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Papier von Joh. Sutter in Schopfheim. 


Beranlafjung zur Herausgabe des vorliegenden Werkes war das feit Jahren 
mehr und mehr bHervorgetretene Bedürfnis, eine auf zuverläfliger Grundlage 
beruabende Darftellung der Berhältnijje unjeres Landes zu befigen, nachdem feit 
sm Erjcheinen des befannten Werkes von Heunisch und Bader vor nunmehr dreißig 
schren fein ähnliches Nachſchlagebuch mehr erjchienen iſt. Es Haben fid nun 
ın dieſem langen Beitraum die Zuftände und Verhältniffe auf allen Gebieten 
tes öffentlichen Lebens und der ftaatlichen Einrichtungen jo weſentlich geändert 
nd die Ergebnijte Der naturwijienschaftlichen und gejchichtlihen Forſchung Haben 
'o vieles Neue zu Zage gefördert und frühere Anjchauungen verdrängt, daß es 
ih bei der Abfafjung Diejes Werkes um eine teilweife ganz neue Arbeit handelte. 
Fa derielben wurde vielfad) das Fehlen eingehender Vorarbeiten und zugäng- 
ichen Studienmaterials jchwer empfunden; außerdem verhinderten die große An- 
abl der Mitarbeiter, die Berjchiedenartigfeit des Stoffes, jowie der Wunſch nad) 
Ssaldiger Vollendung Des Unternehmens die Einrichtung einer ausgleichenden 
Redaktion, infolge deſſen eine Verfchiedenartigkeit in Behandlung und Darjtellung 
%r einzelnen Abjchnitte fid) bemerkbar macht. Im Bewußtjein der unvermeid— 
hen Mängel eines unter fo jchwierigen Umftänden zuftande gebrachten Werkes 
daff man doch Hoffen, Das nad) den Verhältniſſen Beitmögliche zu bieten. 
So möge denn dies Werk in weite Kreife dringen und Kenntnis geben von 
den gejegneten Zuftänden, deren fich unjer jchönes Baterland unter der weiſen 
Regierung jeines hoch- und edeljinnigen Fürjten erfreut. 
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Fand und Hatur. 


Test Großberzegtum Baden. 


Einleitung. 


Die geſchichtliche Entwiklung, die Lage und die Einteilung des 
Territoriums. 


Name Entwidlung Das Großherzogtum Baden befteht in feiner 
gegenwärtigen Größe und Bedeutung feit dem Anfang unferes Jahrhunderts. 

Wohl hatte es vor nun bald fiebenhundert Jahren den Anſchein, als jeien 
die Zähringer beftimmt, Gründer einer mächtigen Herrfchaft im Südweſten unferes 
Baterlandes zu werden; aber die damals vereinigten Befigungen gingen geteilt 
in fremde Hände über und jelbit die Stammburg, die den Namen des Gejchlechtes 
trug, hat mehrmals den Befiger gewechjelt, bevor fie wieder an die Nachlommen 
ihres Erbauers zurüdgefallen ift. 

Aber ehe der alte Stamm der Zähringer erſtarb, Hatte derfelbe im Kern 
des jegigen Badens einen frifchen Zweig getrieben: Hermann I, ein jüngerer 
Sohn des Hauses, hatte als Mitgift jeiner Gemahlin, einer Gräfin von Eberftein- 
Calw, die Herrihaft Baden erhalten ; beider Sohn, Hermann II. von Zähringen, 
mit vollem Titel: Herr in Baden, Reichsfürjt im Breisgau und Markgraf von 
Rerona — dominus in Baden, comes Brisgaviae, marchio de Verona — nannte 
jeit 1112 jein Land nach feinem Sitze Baden, mit welchem Namen vorher 
einzig die Stadt bezeichnet worden war. Im Breisgau hatten feine ererbten 
Beſitzungen gelegen ; ftatt der Anwartichaft auf das Herzogtum Schwaben hatte 
men ihn mit Kärnthen und der Marfgrafichaft Berona abgefunden. Ohne dieje 
Herrichaft jemals anzutreten, nahm er von derjelben den Titel Marfgraf an, der 
mit der Zeit auf das Land Baden überging. 

Und doch drohte auch der junge Zweig dem Schickſale des älteren zu ver- 
follen, denn abermals begann man die Macht des Haufes zu jchwächen, indem 
Markgraf Ehriftoph 1.1515 fein Land unter feine Söhne teilte und bis 1771 be— 
itanden die Linien Baden-Baden und Baden-Durlad) jelbjtändig neben einander. 

Karl Friedrich von Baden-Durlach war es bejchieden, die feit 256 Jahren 
getrennten markgräflich badischen Befißungen wieder zu vereinen. War damit 
eine Teilung derjelben für immer abgewendet, jo war doc) das wiedervereinigte 
Gebiet von geringem Umfange; es umfaßte 65 Quadratmeilen. Bei feinem Re— 

1. 
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gierungsantritt (1746) Hatte fich fein Wirfungsfreis auf ein Ländchen von noch 
nicht dreißig Quadratmeilen bejchränft, vor jeinem Tode (1811) jah er Baden 
um das zehnfache vergrößert, ein Bejtand, welcher feine wejentliche Veränderung 
mehr erfahren hat. 

Bon nicht geringer Bedeutung für die politifche Stellung des Landes war 
die 1803 erfolgte Erhebung des Markgrafen zum Kurfürften, welde neben den 
geihichtlihen Ereignifjen auch den perjönlichen Eigenichaften des Fürften zu 
verdanfen ijt; bei Errichtung des Rheinbundes (1806) lehnte er die königliche 
Würde ab, und begnügte fich mit dem Titel eines Großherzogs. 

Karl Friedrid kann aber aud) in tieferem Sinne der Schöpfer des jeßigen 
Badens genannt werden, da er bei aller Schonung hergebrachter Verhältnijie 
und Sitten das durch die politische Vereinigung geforderte Gefühl der Zuſammen— 
gehörigfeit bei allen feinen Unterthanen wachgerufen hat, gleichviel, unter welcher 
Herrichaft fie bisher gejtanden, ob fie alemannifchen oder fränkischen Stammes 
waren. Aus mannigfaltigeren und ungleicdhartigeren Zeilen wie Baden werden 
wenige Staaten zufammengejeßt fein; trogdem bat fich, Dank der Weisheit feiner 
Fürſten, die Liebe zum neuen Baterlande jchnell entwidelt und ihm bald ein 
bejtimmtes einheitliches Gepräge gegeben. 


Bei der Wiedervereinigung der marfgräflich badischen Stammlande im 
Jahre 1771 umfaßte Baden-Durlach neben der unteren Marfgrafichaft: im Ober— 
(ande die Markgrafjchaft Hochberg, die Landgrafihaft Saujenberg und die Herr- 
ichaften Badenweiler und Nötteln, fowie die Gemeinde Ahodt und die Herrichaft 
Idar mit Martinjtein jenjeits des Nheins, zufammen etwa 29,50 geographifche 
Duadratmeilen begreifend, Baden-Baden neben dem Hauptlompler Baden und 
Eberjtein das Amt Kehl, die Herrichaften Mahlberg und Staufenberg, ſowie die 
linksrheiniſchen Befigungen Beinheim und Sponheim, mit einem Areal von etwa 
35,50 Quadratmeilen und die etwa 5°, Quadratmeilen großen unter öjterreichijch- 
luxemburgiſcher Oberhoheit jtehenden Herrichaften Rodemachern und Herfpringen. 
Dieſem Gejamtbefit von 65, beziehungsweife 70%, Quadratmeilen fügte der 
Luneviller Friede von 1801 und der Reichsdeputationshauptrezeß von 1803 
das Bistum Konftanz, die rechtörheinischen Teile der Bistümer Speyer, Straß- 
burg und Bajel, den größeren Teil der rechtörheiniichen Pfalz, die Herr: 
Ichaften Lichtenau und Lahr, die Abteien Schwarzad), Frauenalb, Allerheiligen, 
Lichtenthal, Gengenbad, Ettenheimmünfter, Petershauſen, Reichenau, Obningen, 
Schuttern und Salem, das Stift Ddenheim, die Reichsſtädte Wimpfen, Offen: 
burg, Gengenbach, Zell nebjt dem Reichsthal Harmersbach, Überlingen, Pfullen- 
dorf und Biberach hinzu, während die linksrheiniſchen Beligungen an Frankreich 
abgetreten wurden. Verloren wurden etwa 131, beziehungsweife 191, Quadrat- 
meilen, erworben etwa 62 Quadratmeilen, jo daf jich für das neue Rurfüritentum 
Baden ein Beitand von etwa 113 Quadratmeilen ergab. Der Prefburger Friede 
von 1805 bradjte an dasfelbe den größten Teil des Breisgaues, die Ortenau, die 
Deutjh-Ordens-Kommende Mainau, die Herrichaften Blumenfeld und Hagnau und 
die Stadt Konſtanz, damit einen Zuwachs von etwa 40%, Duadratmeilen, zu welchem 
bereits 1806 bei Bildung des Rheinbundes der größte Teil der Beligungen der 
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mediatiſierten Häuſer Fürſtenberg, Löwenſtein und Leiningen (mit früher pfälziſchen, 
mainziſchen und würzburgiſchen Landesteilen), ſowie ſolche von Schwarzenberg 
Klettgau), Auersperg (Thengen) und die im Staatsgebiet gelegenen Gebiete der 
Keichsritterſchaft Bretzenheim (Zwingenberg), die St. Blaſianiſche Grafſchaft 
Vonndorf und Herrſchaft Blumegg, die Städte Tuttlingen, Villingen und Bräun— 
lingen, die Beſitzungen des Johanniter- und Deutſch-Ordens Heitersheim, Beuggen 
und Freiburg hinzutraten, wogegen die Reichsſtadt Biberach an Württemberg 
abgetreten wurde. Etwa 931, Quadratmeilen wurden ſo erworben, 2 Quadrat- 
meilen verloren; dag Land, nunmehr Großherzogtum, wuchs auf einen Umfang 
von etwa 249 Quadratmeilen an. Berjchiedene Ausgleihungen mit den Nachbar- 
taaten, durch welche unter anderem die genannten Städte Tuttlingen und Wimpfen 
ind von Leiningen und Löwenſtein herrührende Gebietsteile mit Amorbach, 
Miltenberg und Heubach abgetreten, die Landgraffchaft Nellenburg, das Amt 
Hornberg und die Herrichaft Triberg erworben wurden, und der Barifer Friede 
von 1814, welcher die Stadt Kehl Hinzufügte, brachten einen Zuwachs von 
etwa 213%, Quadratmeilen gegen einen Verluſt von 8 Quadratmeilen. Mit einem 
släheninhalte von etwa 274 Quadratmeilen trat Baden in den deutschen Bund. 
Tie Erwerbung der Grafjchaft Hohengeroldsed und die Abtretung des jtandes- 
berrlich Wertheimifchen Amtes Steinfeld an Bayern (beiderfeits etwa 1, Duadrat- 
meilen) jchlofjen 1819 die äußere Gejtaltung des Staates ab. Spätere Grenz- 
regulierungen*) und die durch die Rheinkorrektion**) bewirkten Gebietsverände- 
tungen haben, zumeift in gegenfeitiger Ausgleihung erfolgt, an dem Ausmaß 
des Staatögebietes feine erhebliche Anderung herbeigeführt. 

Dermalen wird die Fläche des Großherzogtums zu 15081 qkm oder 273,89 
geographifche Duadratmeilen (die Duadratmeile zu 55,0629 qkm) berechnet***). 


Baden ift demnach der 36. Teil des Deutichen Neiches und der 663. von Europa. 
Unter den 26 Staaten des Deutichen Neiches nimmt es die vierte Stelle ein, da es von 


Preußen mit . . . . . 848257,6 qkm ober 6325 Quadratmeilen 
Bayern. » 2 2 2 2. E65 u 1377,8 — 
Württemberg - - .19608,7 4 m 354 — 
en Flaͤchenraum übertroffen wird. 
Es folgen: 
Sadien. -. -» 214992,9 „ „ 272,3 — 
ElſaßLothringen..14508,128683,5 — 
Medienburg Schwerin. . 135008 „ „ 416 = 
DER 25.515 0-% 7603 un. 189,4 ö 





*) in Ortihaften gingen dabei über von Württemberg an Baben bie Orte Korb, Dippach, Hagenbach und Unter: 
fe und das Schloß Heröberg, von Baden an Württemberg der Aubof bei JUwangen und ber Rittershof bei Ober: 
talbad, ſewie bie Anteile an den Kondominaten Widdern, Edelfingen umb den Orten Waggershauſen und Süßen. 

Durch die Rheintorreftion fam 1879 der Angelbof bei Speyer von Baben an Bayern. Die Zugehörigfeit ber 
Imfärheiniihen Inſel Koller (unterhalb Speyer) zu Baden und der Befig Bayerns bei Germeröheim auf dem rechten Rheins 
wer beruht auf befonderem Vertrag zwiſchen beiben Staaten von 1840, 

Hier in find bie Daben zuzuſchreibenden Wafjerflähen bes Boben- und bed Unterſees nicht einbegriffen. Nach ben auf 
Sm tepographifhen Atlas eingetragenen Grenzen betragen biefelben 181 qkm ober 3,29 Duabratmeilen. Wit diefer 
Seferfläe würde das Staatögebiet auf 15262 qkm ober 277,18 Quabratmeilen kommen. 

Borftegende Flähenangaben beruhen auf einer planimetrifhen Vermeſſung bes topographiſchen Atlad bes babifchen 
Benerslüchs in 1:50000, welche ala annähernd richtig gelten kann und jebenfalls im Ganzen bie genaueiten Flächenangaben 
Eher das Großherzogtum und feine Teile bildet. Die ftüdmeife Vermefjung ift biäher nur für etwa brei Fünftel des Landes 
velenbet; überdies Lönnte fie, ba ber Wald babei nicht einbegrifien ift, nur fir vereinzelte Gebietöteile zu Verichtigungen 
der buch jene Bermeffung erlangten Flächenangaben dienen, Gine umfaflende Revifion ber Flächenberechnung wird zunächſt 
bis nad ber Vollendung ber vom großberzoglihen topographiſchen Bureau bearbeiteten Karte bes Großherzogtums in 
1:35:00, melde noch nicht volftändig vorliegt, zu vertagen fein. 


Die Bevöllerung Babdens belief fich 


1771 auf etwa 175000 Seelen, 1849 auf 1362774 Seelen, 
1803 „ „450000  „ 1871 „ 1461562 „ 
1814 „ „1000000 18350 „ 157024  „ 


Bei der legten Zählung famen demnad 104,1 Einwohner auf 1 qkm. Bon den deutichen 
Staaten weiſen abgejehen von Heineren Gebieten das Königreich Sachſen mit 198,3, Hejlen mit 
121,9 und Elja-Lothringen mit 108,0 eine dichtere Bevölkerung auf. Das Königreich Preußen 
überhaupt zählt 78,3 E., von feinen Provinzen jedoch Rheinland 151,0 E.; Bayern 69,7, die bayerische 
Pfalz 114,1 €. auf 1 qkm. Baden zunächft fommt die preußiiche Provinz Weitfalen mit 101,2 
und Königreich Württemberg mit 101,1 E. 


Grenzen. Baden grenzt im Weiten an das Eljaß und die bayerische Pfalz, 
im Norden an Helfen, im Nordojten an Bayern, im Diten an Württemberg und 
die hohenzollernjchen Lande, im Süden an die fchweizer Kantone Thurgau, 
Schaffhaujen, Zürich, Aargau und Bafel. 

Die Grenzlinie ift auf annähernd 1531 km berechnet, wovon 147 km gegen 
Hejien, 240 gegen Bayern (85 Pfalz, 155 Unterfranken), 581 gegen Württem- 
berg, 119 gegen Preußen (Hohenzollernjche Lande), 262 gegen Schweiz, 182 
gegen Eljaß zu liegen. 

Sm Süden folgt fie wejentlid; dem Bodenſee und der Thalmeglinie des 
Rheins, dejfen Strombett, von Felſen vielfach eingeengt, auf der Strede vom 
See bis Bafel eine von Natur feſte Grenze bildet. Baden greift einzig bei 
Konftanz, die Schweiz mit dem Kanton Schaffhaufen und an zwei weiteren Stellen 
mit Teilen der Kantone Zürich und Bajel auf das jenfeitige Ufer herüber. 

Berwidelter liegen die Verhältniffe Hinfichtlic) des Bodenjees, da derjelbe 
von einigen der angrenzenden Staaten als offenes Meer aufgefaßt wird, das 
feine Grenze durchzieht, während andere jeine Mittellinie als Grenze betrachten. 
So herrichte Meinungsverjchiedenheit zwiichen Bayern und der Schweiz wegen der 
Gerichtsbarkeit im Falle des Unterganges des Dampfers Ludwig (10.März 1861). 
Zwijchen Baden nnd der Schweiz iſt jedoch die Mittellinie für den Unterjee und 
ebenjo diejelbe im wejentlichen für die Konſtanzer Bucht als Staatsgrenze ver- 
einbart. Dadurch erklärt fich, dag die neue topographiiche Karte (Blatt Nr. 162: 
Konftanz) nur den Anfang einer Grenzlinie im eigentlihen Bodenjee verzeichnet. 
Dagegen iſt die Freiheit der Schiffahrt fowie eine Schiffahrtsordnung durch 
den Bregenzer Bertrag (1867) unter jämtlihen Bodenjeeuferitaaten fejtgejtellt 
worden. 

Zwiſchen Frankreich und dem Deutfchen Reiche wurde jchon im weſtfäliſchen 
Frieden der Thalweg*) des Rheins als Grenze angenommen; damit war aber 
eine nur anscheinend feite Grenzlinie gegeben, da der Rhein von Bajel abwärts, 
bis vor etwa fünfzig Jahren, einem Wildjtrome gleich ftetig fein Hauptbett wechjelte 
und jelbit jeinen Zauf veränderte, jo daß vielfach Gemarfungsteile und jelbit 
Ortjchaften von einem auf das andere Ufer zu liegen famen. So erflärt fich, 
dat 1778 zwiſchen den marfgräflich badifchen und den franzöfischen Behörden 


*) Unter bem Thalweg wurde ber geeignetite Weg für die Schiffahrt bei nieberitem BWafferftande und in zweifelhaften 
Fällen berjenige Flußarm verftanden, ber die größte Vaſſermaſſe beſaß. 
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vereinbart wurde, die vielen Krümmungen des Rheins allmählich abzufchneiden, 
am — ganz abgejehen von den wirtihaftlihen Vorteilen — die Hoheitögrenze 
„weniger wandelbar“ zu machen. Politische Berhältnifje zogen die Ausführung 
der bier zuerit ausgejprochenen Rheinforreftion noch lange hinaus und durd) 
ne Beitimmung des Quneviller Friedens (1801), daß der Thalweg auch die 
Eigentums= oder Banngrenze bilden folle, entitand vielmehr vermehrte Verwirrung, 
welcher der Barijer Friede von 1814 durch die Bejtimmung wieder abzuhelfen 
uchte, das künftighin wie zuvor die Eigentumsverhältnifje durch den Wechjel 
des Stromlaufes nicht verändert und der Beligitand von der Zeit des Luneviller 
jriedens maßgebend fein jolle. Bon 1827 ab wurde der veränderte Thalweg 
als die fonventionelle Hoheitsgrenze alljährlich durch beiderjeitige Kommiſſäre 
teitgeitellt. Eine vollftändige Regelung der Sache erfolgte aber erft durch den 
Bertrag von 1840. Nach demjelben beftanden die zweierlei Grenzen zwifchen 
sranfreich und Baden fort: die eine derjelben, bejtimmt, die Hoheitsrechte beider 
Staaten zu jcheiden, jollte durch den Thalweg des Rheins bezeichnet werden; 
de andere jchied die Eigentums- und Gemarkungsrechte über die Injeln und 
Berlandungen des Rheins und wurde durd eine Reihe zufammenhängender, in 
ihrer Lage unveränderlicher Linien gebildet. Die Gemarfungsgrenzen und der 
Verband mit der Gemeinde blieben mithin nad) wie vor auch in dem Falle 
deſtehen, wenn eine Strede Landes durch Verjegung des Stromes auf das 
zegenüberliegende Ufer zu liegen kam. 

Der Bertrag von 1840 dauert auch nach dem Rüdfall des Elſaß an das 
Deutſche Reich unverändert fort. Nur Hat derjelbe dadurch eine bejchränftere 
Bedentung erhalten, daß mit dem vollftändigen Eintritt des Rheins in das 
segulierte Flußbett die Veränderung des Laufe und die Imjelbildung auf- 
zehört Hat. 

Längs des Rheinlaufes zwijchen Baden und Bayern liegen die Verhältniſſe 
mjofern anders als hier Staats- und Gemarfungsgrenzen zufammenfallen. Hier 
blieb der Grundjat des Luneviller Friedens, daß der Thalweg in Hinficht auf 
Hdoheit und auf Eigentum jcheiden follte, in Geltung. Durch die Verträge zwijchen 
Faden und Bayern von 1817 und 1825 wurde bezüglich der Nheindurchitiche 
beitimmt, daß die Staatögrenze in diefelben verlegt werden follte, jobald fie fir 
Ye Schiffahrt zu Berg und zu Thal dienen würden; die Eigentumsrechte an 
dem abgetretenen Gelände follten unverändert bleiben; die Gemeindezugehörig- 
keit aber mit dem UÜbergange unter die andere Hoheit gleichfalls wechjeln. In 
neueren Jahren find auf diefe Weije durch den Eintritt des Fahrwaſſers in den 
‚riejenheimer (1862), Altripper (1875) und Angelhofer (1879) Durchitich größere 
und fleinere Gebietsteile von einem Staat an den anderen gekommen. 

Abweihungen von jenen Vereinbarungen liegen an zwei Stellen vor, indem 
in Folge eines jpäteren Vertrages von 1840 ein Germersheim gegenüberliegendes 
und deſſen Brückenkopf umfaſſendes Gebietsſtück Bayern, dagegen die frühere 
Kheininjel, der Koller, auf dem linken Rheinufer Baden angehört. 

Somit bildet im Ganzen der Thalweg des Rheins vom Bodenjee bis zu 
ſeinem Gintritt in heſſiſches Gebiet die badiſche Landesgrenze: die auf manchen 
ielbft neuen Karten abweichende Daritellung, die eine Kette linksrheiniſcher Be— 
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figungen Badens auf elſäſſiſchem Ufer und rechtörheiniicher des Elſaß auf 
badischen aufweijen, beruht anf einer Berwechjelung der Hoheitsgrenze mit der 
Linie der Gemarfungsgrenzen. 

Im Norden und Dften hat Baden feine natürliche Grenze, denn die kurzen 
Streden, auf denen Main und Nedar oder die Wajjerjcheide der Schwarzwald- 
flüffe die Landesgrenze bilden, find nicht von Belang. Ebenſowenig wie auf den 
natürlichen Berhältniffen beruht diefelbe auf der alten alemannijch-fränfiichen 
Gauverfaffung und den alten Grafidaften: fie bildete fich zufällig im Laufe Der 
Beiten fo, wie das jegige Baden jelbjt aus den verfchiedenartigften Beitandteilen 
durch Erbteilungen, dur Erwerbungen, Abtretungen und ergänzende Verträge 
entſtanden iſt. 


In vielfach gewundener Linie zieht die Grenze vom Rhein unterhalb Mann— 
heim durch die Rheinebene und den Odenwald zum Main und von dieſem Fluſſe, 
einen zum Rhein zurückgreifenden Bogen bildend, zum Bodenſee. Die angrenzen— 
den Länder ſind Heſſen und Bayern im Norden, Württemberg und die Hohen— 
zollernſchen Lande im Oſten. 


Geſtalt. Lage. Im Ganzen bildet demnach Baden ein geſchloſſenes Gebiet 
und Liegt dasjelbe zwifchen dem 47° 32° und dem 49° 46° nördlicher Breite, 
zwifchen dem 25° 11’ und 27° 31’ öftlicher Länge von Ferro. 

Der nördlichite und der ſüdlichſte Punkt der badischen Rheinebene, Liegen 
235 km von einander ; die größte Ausdehnung des Landes von dem ſüdweſtlichen 
Eckpunkte (Grenzach) zum nordöftlichiten Punkte (Dertingen) beträgt etwas über 
290 km, 

Die Breite des Landes ift ungleich, dabei meiſtens im Verhältnis zur Länge 
gering; im Süden vom Rhein bei Nheinweiler bis zur öſtlichen Grenze bei 
Markdorf erreicht fie 143 km, im Norden beträgt fie von Mannheim bis zur 
Grenze bei Mergentheim 91 km, in der Mitte bei Iffezheim ſüdlich Naftatt nur 
20 km, bei Muggenjturm nördlich Raftatt gar nur 18 km. 

Außerhalb des Hauptlörpers Tiegen noch: die Landgemeinde Schluchtern 
(Amtsbezirk Eppingen) bei Heilbronn, der Weiler Tepfenhard und die Yand- 
gemeinde Adelsreuthe (Amtsbezirk Überlingen) bei Ravensburg: alle von württem- 
bergijchem Gebiete umfchlofien. Innerhalb des Hefjifchen liegt der Michelbucher 
Hof (Amtsbezirk Eberbach) ; innerhalb der hohenzollernichen Lande die Land— 
gemeinde Wangen und der Weiler Dichtenhaufen (beide Amtsbezirt Pfullendorf), 
endlich im Gebiete des jchweizer Kantons Scaffhaujen die FORD BEDIeENDE 
Büfingen (Amtsbezirk Konftanz). 

Dagegen liegen innerhalb der badischen Grenzen an württembergijchem Be— 
fig: Hohentwiel und Bruderhof bei Singen, Deubach mit Sailtheim bei Königs— 
hofen; an — Thalheim und Igelswies unweit Meßkirch und Thier— 
garten an der Donau; an heſſiſchem: Finkenhof bei Neckarelz und Helmhof 
bei Neckarbiſchofsheim norbiweftlich von Wimpfen. 

Ein Gebiet gemeinfchaftlicher Staatshoheit, fogenanntes Kondominat, iſt die 
Gemarkung Kürnbach, welche im Amtsbezirt Bretten an der wiürttembergiichen 
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Grenze liegt und über welche Hefjen und Baden zufammen die Hoheit führen : die 
ſtaatliche Trennung bejteht nur nad) den Wohnhäufern, die Gemarkung jelbjt iſt 
gemeinfam, der Gemeinderat aus einer gleichen Anzahl badifcher und heffiicher 
Unterthanen zuſammengeſetzt. 


Tie äußere Form des Großherzogtums läßt fich mit der eines C vergleichen : 
lang stredt es fi) am Rheine, im Norden und Süden weit nad) Diten vor- 
greifend. Nach allen Seiten reichen feine Gebirge, wie die Ebene, über die po— 
litiſche Grenze hinaus: den Lauf feiner meiſten Flüfje teilt es mit den Nachbar- 
lindern. Es ift Teil des geographiichen Ganzen, das die oberrheinische Tiefebene 
lamt ihren Randgebirgen umfaßt, fein natürlich in ſich abgejchlofjenes Gebiet. 


Mit der Abrundung fehlt auch ein von der Natur gegebener Mittelpunft : 
Hatt eines einzigen Hat es deren mehrere, für jeden Teil einen anderen, wie 
Mannheim, Karlsruhe, Freiburg. Die Selbjtändigfeit der Teile würde gewiß 
noch größer jein, wenn nicht da8 Gebirge von zwei Seiten vom Rheinthal um— 
fakt wäre, in das die Seitenthäler und Seitenjtraßen fajt fämtlich einmiünden. 
Nur wenige Landesjtreden liegen diefem Berbindungsgürtel ferne; namentlid) 
das Taubergebiet, welches deshalb auch in mancher Hinficht engere Verbindungen 
mit dem übrigen Meaingebiet aufweilt als mit dem übrigen Baden, Immer mehr 
aber ſchwinden die fulturgeographijchen Berjchiedenheiten mit den Verkehrs— 
mitteln der Neuzeit, die räumlich Getrenntes nahe bringen. Die Schwarzwald: 
bahn hat beiſpielsweiſe Konjtanz, das von der Hauptjtadt in gerader Linie 160 km 
oder 36,5 Wegſtunden entfernt ift, dieſer auf rund jieben Heitjtunden genähert. 


Die geographiiche Lage hat die Rheinlande vormals zum wichtigsten Schauplage 
deuticher Gejchichte gemacht. Am Rhein erblühte die erjte Kultur auf deutſchem 
Boden ; vom Rhein verbreitete jie fich über das übrige Deutjchland, am Rhein erhielt 
ich im Mittelalter der Reichsgedanfe am lebendigiten und längsten. An ihm liegen 
die Kaijerftädte, eine ganze Reihe von jtattlichen Reichs- und Biſchofsſtädten 
an ihm wurden die meijten Reichstage abgehalten. 

An alledem hat die oberrheinische Tiefebene teil, wenn fie auch wie der 
Niederrhein hinter dem Mittelrhein zurückſteht. Und doch mußten die hiftorischen 
Greignifje von wohlthätigjtem Einflufje auch auf feine Kulturentwicklung jein. 

Die beiden Ufer des Dberrheins gehörten damals eng zu einander. Schon 
die Römer hatten mit praftijchem Blid erfaunt, daß zur Sicherung des einen 
Ufers der Befit auch des anderen notwendig jei. Derjelbe deutiche Stamm lie ſich 
gleich auf der rechten und linfen Seite des Stromes nieder. Nicht der Rhein, 
ſondern die Murg und Lauter jchieden einjt und jcheiden noch die Mlemannen von 
den Franken oder, wie das Volk bei ung jagt, das „Oberland“ von dem „Unterland“. 
Reit eritredte fi) das Gebiet der Franken noch iiber unfere nördlichen Nachbar- 
faaten, wie das der Nlemannen über die füdlicheren; und lange blieb das Bewußt— 
in der Stammesangehörigfeit rege. Die hübjche Geſchichte vom Züricher Hirfebrei, 
der 1456 und abermals 1576 noch warm in Straßburg ankam, it Doch ein 
Ipechender Beweis, daß die Städte im weiten oberen Nheingebiet damals in 
erniten Zagen auf einander rechnen durften. Der Rhein war und ift Feine 
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Stammesgrenze. Eine „Grenze“ iſt er eigentlich erit mit unjerem Jahrhundert 
geworden. Erjt von da an begann ſich eine Entfremdung der beiderfeitigen Ufer— 
bewohner geltend zu machen. 


Der Rhein jelber hat während des Mittelalters, joweit er unjere Heimat 
begleitet, ein reicheres Bild belebten Verkehrs als in der Gegenwart geboten. 
Er war die willfommene Handelsitraße, welche von Norden nad; Süden und 
umgefehrt führte. 


Um Bodenjee freuzten ſich die Straßen aus allen Richtungen, vor Allem bei 
Konftanz. Diejes, gelegen an Land» und Meerenge, nicht unzutreffend einmal 
das „Deutjche Konftantinopel* genannt, war das Ziel des Augsburger Kauf— 
herrn, wenn er die Waaren des Südens und des Morgenlandes durch Etſch- und 
Innthal nach Deutjchland gebracht hatte und weitlich feiner Heimat zu verkaufen 
gedachte. In Konftanz wurden die Ballen geteilt, von hier wanderten die einen 
über Villingen durch das Kinzigthal nach Straßburg, andere über Hüfingen 
durch die Wagenfteige nach Freiburg und Breifad, andere, und das war der 
Hauptweg, abwechjelnd zu Wajjer und zu Lande bis Bajel, wo ſich dann weitere 
Straßen abzweigten. Von Bajel an war der Rhein immer belebt; mit den Kon— 
ftanzern und Bajelern fuhren die Kaufleute von Bern, Züri) und Straßburg 
auf reichbeladenen Frachtern ihre Waaren zur Frankfurter Meſſe oder nad) Mainz, 
nad) Köln. Darum forgte man bier wie dort für die Sicherheit der Straße und 
ſchloß mehr als einmal Bündniffe zun Schub gegen die Handftreiche der Raub- 
ritter, wie e3 etiwa der Heudorfer war. 


Gegenwärtig wird der Ahein nur bis Mannheim oder Marau von größeren 
Schiffen befahren und weiter oben von Schaffhaufen bis zum See. Die treff- 
fihen Straßen, die Eifenbahnen, der Rhein-Rhone-Kanal haben die Schiffahrt 
vom Rheine verdrängt, die bei der ftarfen Strömung oberhalb Marau ſtrom— 
aufwärts immer jchwierig war. 


Sleichviel aber, ob zu Schiffe oder zu Lande an den Ufern entlang, zu allen 
Zeiten zwängten die Gebirge den Verkehr an den Rheinſtrom zuerjt vorwiegend 
von Sid nad) Nord; dann als das römische Neid) deutjcher Nation erjtand, Fam 
der von Nord nad) Sid Hinzu, der ſchnell den entgegengejegten überholte, als die 
neue Welt ihre Fülle von Produkten über Europa ausgoß, und bis zur Gegen- 
wart der weitaus bedeutendere geblieben it. 


Aber auch der nordöftliche Teil Badens hat an einer wichtigen Handelslinie 
teil, denn der Main iſt die Hauptitraße des mittleren Deutichlands vom Rhein 
bis zum Fichtelgebirge und Baden befigt im QTauberthale den natürlichen Weg 
vom Main nach dem Sagit- und Kochergebiet und weiter nach Ulm, weldem 
Wege die Bahn Wertheim-Mergentheim gefolgt ift. 

Sp wird unser badiiches Land von einer Anzahl alter Verkehrsſtraßen durch— 
ichnitten, und wir finden es erflärlich, daß die erfte ftändige Poſt im Deutjchen 
Reiche, die die Niederlande mit Italien (unter Karl V.) verband, auf der Strede 
von Speyer über Bruchfal, Bretten und Augsburg unjer Land berührte, daß eine 
der erjten Bahnen Deutjchlands den Oberrhein entlang gebaut wurde. Die inter- 
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notionale Bedeutung der legteren it neuerdings durch den Gotthardtunnel noch 
erhöht worden. 

Einteilung des Grofherzogtums. Verſuchen wir, das Großher— 
sogtum nad) jeinen natürlichen Verhältnifjen in bejtimmte Teile zu zerlegen, fo 
ergiebt ſich zunächſt Folgende Einteilung vom geologiſch-orographiſchen Gefichts- 
punkte aus: 

1. Die Aheinebene mit dem Kaiferituhl. 

. Der Odenwald. 

. Das Bauland und die angrenzende fränkische Hochebene. 

. Das Nedarhügelland oder Kraich- und Pfinzgauer-Hügelland. 

. Der Schwarzwald mit dem djtlich angrenzenden Mufchelfalfplateau. 
6. Das Hochplateau des Jura vom Aheine bis zur Donan. 

. Das Hegau und das Hügelland am See. 

Eine Einteilung vom pflanzengeographiichen Standpunkte aus wird in dem 
Abjchnitt über die Pflanzenwelt gegeben werden. 

Gebiete einer beitimmten gewerblichen Thätigfeit treten nur vereinzelt und 
dann mit Ausnahme des induftriellen Schwarzwaldes und des Wiefenthals in 
beſchtänktem Umfange auf. Eine Einteilung des Landes nad) Induftriebezirken 
entbehrt daher der Grundlage. 

Dagegen läßt fi) Baden nach dem durd; Bodenbefchaffenheit und Klima be= 
dingten landwirtfchaftlihen Charakter in eine Anzahl beftinnmt gefchiedener Teile 
verlegen. Will man hierbei nicht ins SKleinliche gehen, jo bieten fich folgende 
fünf Gegenden dar: 

1, Seegegend; bis in das Klettgau und zur Donau: Hügelland von ver: 
ihiedener Spruchtbarfeit, vorwiegender Körnerbau, am See erheblicher Weinbau. 
2. Schwarzwald: Feldbau zurüctretend gegen Weide und Waldwirtjchaft. 

3. Obere Nheinebene bis zur Dos, der begleitende Bergabhang und der 
Kaiſerſtuhl: große Fruchtbarkeit, bedeutender Weinbau, nur zum geringeren Zeile 
Sandelsgewächje bauend. 

4. Untere Aheinebene und begleitende Abhänge: gleichfalls große Fruchtbar— 
tet, meiſtens ftarfer Handelsgewächsbau, Weinbau weniger ausgedehnt als in 
er oberen Rheinebene. 

9. Odenwald, Nedar- und Qaubergegend: in der Hügelregion (Bauland) 
und den Flußthälern fruchtbar und auch Weinbau, im Odenwald vorherrjchende 
Boldkultur und geringere landwirtichaftliche Ergiebigkeit, vorwiegend Körnerbau, 
wenig Handelsgewächfe. 

Tie Einteilung de3 Landes nad) der Abſtammung der Bevölkerung und nad) 
ionftigen Beziehungen darzuftellen, darf beffer den bezüglichen Einzelabfchnitten 
überlafjen werden. 

Bas die politifche Einteilung des Grofherzogtums betrifft, jo hatte 
Karl Friedrich 1803 das Land im drei Verwaltungsbezirke: badifche Markgraf- 
ſchaft, badiſche Pfalzgrafſchaft am Rhein und badiſches oberes Fürſtentum ein— 
geteilt, welche wieder in eine Anzahl Ämter zerfielen; aber der ſchnelle und 
rdentende Länderzumwachs machte wiederholte neue Einteilungen notwendig: jo 
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1807 in die drei Provinzen: Landgrafichaft, Markgrafihaft und Pralzgrafichaft* 
1809 in zehn Kreife (See-, Donau, Wiejen-, Dreiſam-, Kinzig:, Murg-, Pfin 
und Enzkreis, Nedar-, Odenwald, Main» und QTauberfreis), welche allmähli 
auf ſechs reduziert wurden **): 1832 erfolgte die Teilung in die vier Kreiſe m 
Kreisregierungen, welche noch jett im Volksbewußtſein lebendig iſt. Die Krei 
waren: der Seefreis (Sit der Regierung: Konftanz); der Oberrheinfreis (Sı 
der Regierung: Freiburg); der Mittelrheinkreis (Si der Regierung: NRaftai 
dann Karlsruhe); der Unterrheinfreis (Sit der Regierung: Mannheim)r). 18€ 
endlich wurden die Kreisregierungen aufgehoben und die Bezirksämter unmitte, 
bar dem Minijterium des Innern unterfiellt, jedoch zugleich vier LZandestommifjän 
zu Karlsruhe, Mannheim, Kreiburg und Konſtanz zur Überwachung der Bezirks 
verwaltung eingefeßt und die Amtsbezirke zu elf Streifen als Körperichaften de 
Selbjtverwaltung gruppiert. Die gegenwärtig fich hiernach ergebende Einteilun 
des Landes zeigt die folgende Tabelle, welche zugleich die Seelenzahl nach de 
Zählung von 1880 nadhweiit T). 










— — — 
| — Be⸗ 
| Kreis. Fläche. | völferung 
w | 185 . 
qkm 





| Konftanz | 1864,40 131 394 

1 Engen 386,55 21 210 
2 Konftanz 303,32 39 207 
8. Meßkirch 306,16 14 733 
4. Pfullendorf. .. 207,95 9606 
6. Stockach.. .».. 286,17 19 932 
6. Überlingen . .| 374,8 26 706 
Billingen Da aa SEN u da ms 1066,46 70.629 

1. Donaueſchingen . 419,92 25 466 
2. Triberg . 279,59 20 558 
3. Dillingen 366,95 | 24.605 
Waldshut . De N 1238,04 80 509 

1. Bonndorf . 375,70 17 187 
2. Cädingen . 165,38 18 052 
3. St. Blafien 261,56 10 212 
4. Waldshut 455,10 34 523 


* Ausführlih! Dümgs, geographiae et hist. ducat. magni Bad, primae lineae. I. Heidelbergae (in off. Mohrii 
et Zimmeri) 1809, 

»°) Ausführlichere Darftclung bei Demian, Geogr. u. Statiftil d. Or. B. nah ben neueſten Beitimmungen bis 
zum 1. März 1820, Nebft Überfihtsfarte ber neuen Kreis: uud Ämtereinteilung und Ortöregifter von F. & Hoffmeifter. 
Heidelberg (8. Groos) 1820. — Dittenberger, Geogr.sftat.stopogr. Darftellung d. Gr, B., Rarlörube (Müller) 1825. 

+) Ausführlih bei Heuniſch⸗ Bader. S. 83 ff. 

Tr) Die Seelenzahl bezeichnet die am Häblungstage faktiſch anweſende Bevöllerung. — Beitr. 3 Stat, Heft 42 
(1882) S. VIL, VIII. 158, 160. 

+rt) Nach ftillfchweigendem Übereintommen werben bie Kreiſe feitend der Behörben vom See bis Bafel von Dit nad 
Veit, von da bis zur heſſiſchen Grenze von Sid nah Nord, und von ba von Weit nad Dft aufgezählt, bie Amtöbesirke aber 
nnerbalb diefer Reihenfolge alphabetifh geordnet. 






























e= 
£ Amtsbezirk. Fläche. — 
a 1883. 
| | „ qkm 
Freiburg TER 2186,16 | 206 720 
1.| Breiſach. 170,96 20 497 
2. | Emmendingen. 405,95 46 568 
3 | Ettenheim . 180,92 18 648 
4. | Freiburg 507,65 65 120 
5. | Neuitadt. 356,38 15 562 
6. | Staufen. 251,91 19519 
7. Waldkirch 312,39 20 806 
| Lörrad) . —— %60,27 92 363 
1. | Lörrach .. .| 2357,21 35 943 
2 Müllheim . .| 2331,98 | 22237 
3. Schönau. .! 20585 | 14170 
4) Schopfheim 26528 | 20018 
| Offenburg . nenn. +] 1599326 | 155138 
1. Kehl (bis 1881 Korh. 21047 26 723 
2. Lahr . ir 261,20 54 463 
3. Oberkirch 216,55 17919 
4. Offenburg . 448,99 51439 
5. Bolfadh . 456,05 24 594 
Baden ar 1045,28 | 134530 
1. Achern 181,61 22 552 
2. Baden 140,45 24 190 
3. Bühl. . 211,92 29 225 
4. Naftatt . 511,3 58 563 
| Karlärube . ER 1527,50 | 272443 
1. Bretten . 211,94 24 103 
2. Bruchſal. 394,14 57 325 
3. Durlach. 200,14 30 866 
4. Ettlingen 182,79 21 525 
5. | Karlsruhe . 254,92 83 659 
6. | Piorzheim . 283,37 54 %5 
| Mannheim. ee 2 465,32 | 124121 
1. Mannheim. 151,51 75 366 
2. Schwegingen . 199,63 31 733 
3. Weinheim . 114,18 19 022 
ı Heidelberg . dee Us 968,40 | 143386 
1. Eppingen 167,93 18.058 
2. Heidelberg . 347,57 68 957 
3. Sinsheim . 330,58 35 682 
4. Wiesloch 122,32 20 689 
| Mosbach re nz 2166,24 | 159221 
1. | Adelsheim . 217,76 15 258 
2 | Buchen . 498,73 23 830 
3. | Eberbad) Jura 203,71 14 890 
t. | Mosbah . . . - 354,89 31 763 
>. Tauberbiichofsheim . 652,68 47548 
6. | Wertheim F 258,47 20 932 
| | 
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Bon der Aufführung der Landeseinteilung nad) fonjtigen Verwaltungs— 
zweigen dürfen wir an diefer Stelle als zu weit führend abjehen. 

Zulegt fei daran erinnert, daß im Munde des Volkes einzelne Gegenden 
ohne bejtimmte Abgrenzung im Anſchluß an hiftorische Reminifcenzen oder ört— 
(ihen Charakter befondere Namen führen. Als die befannteiten führen wir 
folgende an: 

Das Hegau: die Gegend vom Randen bis zum Unter- und Überlinger See. 

Das Klettgau: der Landftrih von der Wutach öftlich zum Nhein und bis 
gegen Scaffhaufen. 

Das Hauenjteiner Land oder der Hogenwald: die Berggegend 
zwiſchen Rhein, Wehra und Schlüdht. 

Die Baar: die Umgegend der Städte Löffingen, Hüfingen, Donauejdingen 
und Dürrheim. 

Das Martgräflerland: der weitliche Abhang des Schwarzwaldes zum 
Rhein, ſüdlich von Freiburg beginnend bis gegen Bajel. 

Das Breisgau: die Gegend um Freiburg, vom Rhein, einschließlich des 
Kaiſerſtuhls, bis auf die Höhe des Schwarzmwaldes; ſüdlich in das Marfgräfler- 
land übergehend, nördlid) das Elzthal begreifend. 

Die Ortenau: die DOffenburger Landjchaft: vom Rhein bis in die Eingänge 
der Schwarzwaldthäler, von der Lahrer zur Acherner Gegend. 

Das Hanauer Land: die Landjchaft von Kehl und Willjtätt fidlich, bis 
Lichtenau nördlid (mit dem Amtsbezirk Kehl etwa zujammenfallend). 

Die Haardt: die Nheinebene ſüdlich (bis gegen NRaftatt) und nördlich (bis 
Graben) von Karlsruhe. | 

Das Kraichgau: das von der Kraich durchflofiene Hügelland zwiichen 
Bruchſal und Eppingen einerfeits, Hilsbach und Bretten andrerjeitg. 

Die Pfalz: die Nheinebene nördlich der Haardt nebjt dem begleitenden 
Hügel- und Berglande. 

Die Bergftraße: der weſtliche Abhang des Ddenwaldes nördlih von 
Heidelberg bis gegen Darmitadt. 

Das Bauland: die Gegend von Buchen, Adelsheim und Borberg. 

Der Bau: das Gebiet öftlich der Tauber, ein Teil des Ochjenfurter Gaus. 

Im Großen und Ganzen pflegt das Land in Oberland und Unterland 
geichieden zu werden; damit bezeichnet man den nördlichen und den jüdlichen 
Teil des Landes mit einer zwifchen Dos und Sinzig fallenden, nicht näher 
beitimmten Scheidung. 


Bodenkunde. 


Die Oberflächengeſtaltung unſeres Heimatlandes iſt das Ergebnis jener ge— 
waltigen Anſchwellung, die, in ſüdnördlicher Richtung verlaufend, den größten 
Teil des ſüdweſtlichen Deutjchlands über den Spiegel des Urmeeres emporhob. 
Der Scheitel des Gewölbes brach in der Längsachfe zufammen, das Meer jtrömte 
in die entitandene Lüde und die Bruchränder der Erhebung wurden zur Küſte 
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des Seebedens. Der See verlief, jein trodengelegtes Bett it die jeßige Nhein- 
ebene; feine Uferwände jteigen als Gebirge zu ihren Seiten fteil auf, drüben 
Basgau und Haardt, hüben Schwarzwald und Odenwald ; an den äußeren 
Zeiten, mit zunehmender Entfernung von der Hebungsachje, dachen fie fich all- 
mäblih ab. In der Ebene jeldjt bahnte fich der Rhein jeinen Weg, hier mit 
Zand und Kies, dort mit fruchtbarem Schlamm den alten Seeboden überlagernd. 

Sp erklärt fich der Wechjel von Ebene, Hügelland und Gebirge in der ober- 
theiniihen Landichaft und insbejondere auch in unjerer Heimat. Von Diejer 
werden kaum 16 auf die Ebene, auf da3 Hügelland 40, auf das Gebirge 
44 Prozent der Oberfläche gerechnet. 

Ter höchſte Punkt derjelben ijt der Feldberg (mit 1495 m), der tiefitliegende 
da, wo der Rhein die badijch-hefliiche Grenze itberfchreitet (Feſtpunkt: 94 m). 

Es iſt einleuchtend, daß neben der geographiichen Breite und neben lofalen 
Urſachen jchon der Höhenunterjchied der einzelnen Zandesteile eine bedeutende 
Iimatische Berjchiedenheit bedingen muß. So gehört die Nheinebene zu den 
wärmiten Zeilen Deutſchlands, in welcher der Frühling um mehr als einen 
balben Monat früher und der Winter um ebenjoviel fpäter eintritt, als an der 
Titiee, während von den höchſten Gipfeln des Schwarzwaldes in der Negel erſt 
mit dem Eintreten des Sommers der Schnee jchwindet. Diejenige meteorologische 
<tation, welche die geringite mittlere Jahrestemperatur (+ 6,46° C.) aufweift, 
iſt Höchenschwand; Mannheim hat das höchite Jahresmittel des Landes (+ 10,88°C.). 
Kannheim liegt 112, Höchenſchwand 1012 m über dem Meere. Den fälteften 
inter hat Donaueſchingen (— 2,08 Mitteltemperatur), Mannheim den wärmſten 
Sommer (+ 19,90° C). 

Zufammenwirfung von Bodengejtaltung aber und Klima haben bei uns auf 
verhältnismäßig geringem Naume eine mannigfache Pflanzen» und Tierwelt zu— 
jammengedrängt; an den jonnigiten Stellen des Kaijerftuhls treffen wir Pflanzen, 
te dem Süden angehören und in Deutschland ſonſt nicht heimisch find; in Der 
Rheinebene kommt die füdliche grüne Eidechje vor, während droben auf dem 
Schwarzwald eine Reihe jubalpiner Pflanzen, im Hegau und Schwarzwald der 
“pollo der Alpenwelt eine neue Heimat gefunden hat. 

Ähnliche Gegenfäge zeigen fich in der Verwertung der natürlichen Boden— 
derhältniſſe: in der Ertragsfähigfeit des Bodens, in der Art des Anbaues, in 
dem Verhältnis des Aderbanes zur Viehzucht, wie in dem der landwirtichaftlichen 
Bevölferung zu der übrigen. 

Durchaus unfruchtbares Land find nur die rein fiefigen Flußanſchwem— 
mungen und die Felſen und Moore des Gebirges. Ausgedehnte fterile Hod)- 
ebenen, eine Rauhe Alb, eine Eifel, ein Wejterwald mit dürrem Boden fehlen ; 
auch der am wenigjten begünftigte Odenwald läßt fich nicht vergleichen. 


Faſt zwei Drittel des Landes (59,2 90 oder 8930 qkm) dienen der landwirtichaftlichen Kultur, 
ein ftarfes Drittel (36,7 ° oder 5540 qkm) ift Holzland, die fand- und forftwirtichaftlih unpro- 
duftwe Fläche an Haus- und Hofraithen, Straßen, Wegen, Gewäſſern, Sumpf, Fellen oder jonftigem 
Unland betragen nur 4,1% des Ganzen (610 qkm). Abgeſehen von Heineren Gebieten in Deutſch— 
and ftcht hinfichtlich der Ausdehnung des fultivierten Bodens Baden nur die Provinz 
heſſen⸗ Naſſau gleih, an Wald wird es nur von diefer und der überrheinischen Pfalz um ein 
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geringes übertroffen. Dabei iſt die Zuſammenſetzung des landwirtichaftlichen Areals eine höchſt 
glüdliche; die Weiden, 3,8 %o der Oberfläche oder 580 qkm fallen faft ausichließlich dem Gebirge 
zu; die Wiejen, zum großen Teil mit natürlicher und fünftlicher Bewäſſerung, erreichen mit 12,9%» 
(1950 qkm) einen verhältnismäßig großen Anteil und bieten dem Feldbau und der Viehwirtſchaft 
einen wichtigen Rüdhalt; weniger ausgedehnt im Hügellande, find fie bejonderd im Schwarzwalde 
und in der Mheincbene von hoher Bedeutung. Das eigentliche Aderfeld nimmt 39,9 %o Des 
Bodens (6020 qkm) ein, das Rebland 1,5°/0 (220 qkm), die Haus, Gras- und Objtgärten jamt Den 
Kaftanienpflanzungen 1,1% (160 qkm), Ader-, Wein-, Garten und Objtbau zuſammen 42,4 %%. Re— 
lativ fteht Baden mit diejer Prozentzahl allerdings hinter den meiften deutfhen Staaten zurüd, 
allein der Ausfall iſt durch Wald- und Wicjenreichtum reichlich gededt und die Güte des Bodens, 
die Milde des Himmels und der im Ganzen jorgiame Anbau erhöhen den Wert des Geländes, Die 
klimatiſchen Verhältniſſe laſſen wie in anderen Teilen Süddeutichlands den Stand der Obftbäume 
im Aderlande zu; ein großer Teil der Felder ift mit ſolchen bejegt; daher, zujammen mit Der 
weitgehenden Bobdenteilung und der mannigfahen Miſchung der Kulturen, das gartenähnliche 
Ausichen der Landichaft, das neben der Fruchtbarkeit der Gefilde der Nheinebene vom Taumus 
zum Bodenjee, vornehmlich den am Abhange Hinziehenden Streden, die Benennung des Gartens 
von Deutichland eingetragen hat. Wenn deffen ungeachtet Baden nicht gemigend Kornfrüchte für 
den eigenen Bedarf baut, findet dies außer in der Ausdehnung von Wald und Wieſe beionders noch 
in der Dichtigfeit der Bevölkerung und in dem erheblichen Bau von Handelsgewächſen feine 
Erklärung und verliert gegenüber dem anderweiten Eriat an Bodenproduften die Natur eimes 
UÜbels. Vornehmlich Getreide bauend find übrigens die Hgelgegenden des Südojtens und Des 
Nordens; aber auch die Rheinebene hat neben andern Gerwächien ausgedehnte Getreidefelder. Dort 
vornehmlich ift der Bau von Handelsgewächien verbreitet, zumal in der Gegend von Bühl bis 
Emmendingen, wo Tabat, Hanf, Eichorie, noch mehr in der pfälzer Gegend bis gegen Karls- 
ruhe hinauf, wo gleichfall® Tabak, dann Hopfen und Zuderrüben gewonnen werden. Der früher 
bedeutende Hanfbau (namentlih im Hanauerland) hat gegenüber der auswärtigen Konkurrenz 
legthin an Boden verloren, dafür nimmt der Anbau an Hopfen und Eichorien zu und was 
den Tabak betrifit, jo ſteht Baden, mit mehr als einem Drittel der deutihen Produftion, allen 
anderen Bundesitaaten voran. Hanf wird aucd in anderen Landesteilen gebaut, Reps, Mohn 
und Flachs ar vericdhiedenen Stellen, doch ohne erhebliche Bedeutung. 


Das Nebland erftredt fich fait in der ganzen Länge von Nord nah Süd 
und von Dit nad) Weit am Saume des Gebirges gegen die Aheinebene in Die 
einmündenden Seitenthäler, fowie längs den Ufern des Bodenjees und an den 
Ihalabhängen der Tauber und des Mains. Wenn im Ganzen auch an Güte 
das edle rheingauer und pfälzer Gewächs nicht erreichend, erfreuen fich doch 
manche Sorten des badischen Weines, wie der Markgräfler, der Affenthaler, der 
Heller und andere, eines verbreiteten und verdienten Rufes. 

Wälder edler Kaſtanien, die außer in Baden nur an wenigen Stellen Des 
deutjchen Baterlandes gedeihen, findet man an mehreren bejonders milden 
Bunkten des zur Nheinebene abfallenden Gebirgsfaumes, namentlidy in der Nähe 
von Bühl und Achern. 

Die Viehzucht Badens ift von erheblichem Belang; ſteht es auch an Zahl 
der Pferde, wejentlich infolge des vorherrjchenden ländlichen Kleinbeſitzes, zu— 
rüd, jo Hat es einen hohen Beltand von Rindvich (nur von Württemberg und 
Königreich Sachſen in Deutjchland hierin übertroffen), von Schweinen und von 
Ziegen. Der Kleinbefig und die damit Hand in Hand gehende jtarfe Felder— 
teilung Stehen einer ausgedehnten Schafzucht entgegen. Mlles in Allem nimmt 
Baden unter den deutichen Staaten inbezug auf die Vichzahl eine der erften 
Stellen ein; dabei hebt fi die Viehhaltung immer mehr inbetreff der Güte und 
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der Ergiebigkeit der Tiere. Federvieh und Bienen fehlen nicht, ohne jedoch im 
Ganzen eine bejonders Hervortretende Bedeutung zu befigen. 

An jagdbaren Tieren find außer dem jogenannten Raubzeug — dem Fuchs, 
Ddachs, Marder u. ſ. w., gelegentlicd einer Wildfage oder einem Wolf aus den 
Logeſen — Hirſche, Rehe, Wildjchweine und Hafen, Nebhühner und Enten’ an- 
führen, daneben Auerhühner und Fajanen. 

Tie Fiſcherei liefert außer den gewöhnlichen Fiihen, Hechten, Karpfen u. a. 
m Rheine auch Lachsforellen und Salme, deren Hauptfang im Laufen be- 
betrieben wird; im Bodenſee Felchen, Gangfiſche und Seeforellen; in einer Anzahl 
Bäche und Fleinerer Flüffe Bachforellen. 

An nugbaren Mineralproduften iſt Baden verhältnismäßig arm. Denn 
während früher im einzelnen Gegenden des Schwarzwaldes Lebhafter Bergbau 
betrieben wurde, ijt gegenwärtig nur noch die Förderung von Steinfohle in der 
Offenburger Gegend von einiger Bedeutung; dazu kommen die Salzwerfe 
Rappenau, Dürrheim und Wyhlen. Die Goldjchäge des Schwarzwaldes bei 
Lberried foden die Glüdsfinder ebenjowenig mehr wie der goldhaltige Rhein— 
jand; einft beftanden Wäfchereien von Bafel bis gegen Mannheim und die von 
deimiſchem Gold geprägten Dufaten trugen die ftolze Aufichrift: ex sabulis Rheni. 

Höchſt wichtig dagegen erjcheint der allgemeine Reichtum unferes Landes 
an Bau- und Nusfteinen, welche zu Haus- und Straßenbauten, teilweije auch zu 
eineren Steinhauerarbeiten verwendbar find. 

Einen feltenen Reichtum hat es an Mineralquellen, der Zahl wie der 
Vannigfaltigfeit nach, und läßt fich nur die Provinz Hefien-Naffau in diejer Hinficht 
nıt ihm vergleichen. Baden und Badenweiler waren jchon zu Römerzeiten viel- 
Riuhte Bäder. Neben ihnen fünnen Griesbach uud Nippoldsau als Bäder 
riten Ranges bezeichnet werden, der großen Anzahl Eleinerer Badeorte nicht zu 
gedenfen. 

Tie Bewirtihaftung des Feldes und des Waldes jowie die Gewinnung 
der Schäge des Erdinnern find ihrer Natur nach bodenjtändig, d. h. an den 
Soden gebunden und durch die geographifchen Berhältniffe unmittelbar bedingt. 
So laffen fich auch die gewöhnlichen Handwerfe und Gewerbe bezeichnen, welche 
dig für den lofalen Bedarf arbeiten. Nicht minder find die für einen 
sröheren Markt pajjenden Induſtrien in ihren Anfängen durch die natürlichen 
Juftände des Bodens, durch dejjen Produkte und die natürlichen Triebkräfte be— 
dingt; in unferen Tagen des leichten Verkehrs, welcher einerjeitS das Produkt 
u den Ort der billigen Arbeit und treibenden Kraft oder auch letztere felbjt in 
Beitalt der Kohle an den Ort der Arbeit, andrerjeits die fertige Ware auf ent- 
krute Marktftätten fördert, hat fich die induftrielle Thätigkeit vielfach teilweise 
der ganz unabhängig von den natürlichen Verhältniſſen gejtellt. 

Sn aud) in Baden. In verjchiedenen Gegenden und Orten unjeres Landes 
bat ſich eine lebhafte Induftrie entwidelt; wir gedenfen der Berfertigung von 

Ihren und muſikaliſchen Spielwerten, von Strohhüten, von Holz, Bürften-, 
Sles-, irdenen, feinen Stein und anderen Waren, der Sägewerfe im Bereiche 
”s Schwarzwaldes, der Tertilinduftrie des Wiefen- und des oberen Rhein— 
thales, der Tabakinduftrie der ortenauer und der pfälzer Gegend, der Bijouterie 
2 


des Gretherzogtum Baden. 
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von Pforzheim, der chemiichen Induitrie von Mannheim, der dortigen ander-= 
weiten Fabrifen, jowie derjenigen von Karlsruhe, Freiburg, Lahr, Offenburg, 
Ettlingen, Heidelberg, Weinheim und anderen Städten. Nur wenige diejer In— 
duftrien, wie Sägereien und Gigarrenfabrifen, mögen heute noch al$ bodenwüchſig 
gelten; mittelbar find viele derjelben durch die Naturverhältnifje bedingt, vor- 
nehmlich durch die vorhandenen Wajjerfräfte oder die Nähe wenigjtens eines 
Teiles des zu verarbeitenden Stoffes. Daher finden wir fie hauptjädhli in den 
Thälern mit jtark fallenden Gewäſſern und bejonders bei deren Austritt an die 
Verkehrsſtraßen der Ebene. 

Was insbejondere den Schwarzwald betrifft, jo hat er nicht Erz oder Kohle, 
deren Förderung die volle Kraft der Gebirgsbewohner beanjpruchen fünnte und 
waren diejelben deshalb in früheren Jahren wejentlich auf die Verwertung jeines 
Holzreihtums hingewiejen. Die Stämme de3 Waldes flößten fie zum Rhein 
und bis zur See hinab oder gebrauchten fie zur Heizung des Glasfeuers; bier 
wandte man fich der Anfertigung von groben Holzwaaren, von Kübeln, Zubern 
und Schadteln zu, dort entwidelte jich die Bürjtenmacherei. Aber das der win- 
terlihen Abgefchiedenheit zuzufchreibende „grübelnde“ Weſen der Bewohner ver- 
fiel auch noch auf eine feinere Ausnügung des Waldproduftes, auf die Uhr— 
macherei. Dabei handelte es ſich anfangs freilich nur um die Wag: oder 
Unruhuhren, ganz aus Holz, lediglid aus drei Rädern beftehend und ohne be- 
jondere Vorbildung Herzuftellen. Das gejchnigte Gehäufe, das Schlagwerk, der 
Kudud und die Wachtel famen allmählich Hinzu. So wurden Anfprühe und 
Leiftungen größer, bis die Uhreninduftrie mit dem Erfegen des Holzes durch Metall 
nicht mehr allein abhängig von dem Boden blieb, auf dem fie gewachſen. Bon 
den Schlagwerfen der Uhr ging die Anregung zur Herftellung der Spieldofen 
hervor, dann der Mufifwerfe, Aus der Unthätigfeit beim Weiden des Vichs mag 
ſich als Nebenbejchäftigung das Strohflechten entwidelt haben. So ftehen alle 
dieje Induftriezweige in urfprünglichem Zufammenhange mit der Gebirgsnatur 
und dem Gebirgsleben, und diejen Zufammenhang haben fie aud) heute in ihrer 
höheren Ausbildung und in dem Wettfampfe des Weltmarktes feineswegs einge- 
büßt, wenn fie auch wegen des Beizugs fremder Stoffe nicht mehr ausschließlich 
aus dem Gebirgsboden ihre Nahrung ziehen. 


1. Die Rheinebene mit dem Kaiſerſtuhl. 


Die Rheinebene, das ausgedehnteite Tiefland innerhalb der deutjchen Mittel- 
gebirge, wird im Weiten von Wasgau und Haardt, im Often vom Schwarzwald, 
Nedarhügelland und Odenwald begleitet; im Süden fällt der Schweizer Jura 
fangjam zu ihr ab, die burgundiiche Pforte offen lafjend, jene wichtige Völker— 
jtraße, durch die aber auch ein gutes Teil jüdlicher Pflanzen und Tiere in unjere 
Heimat eingewandert it; im Norden ftredt ji) die Ebene weit nad) Weiten und 
Diten, während jich die Bucht der Wetterau nach Norden zwijchen Taunus und 
Bogelsgebirge einfchiebt. 

Die Breite der Ebene beträgt 35—45, ihre Länge 300 km, der Flächeninhalt etiva 8800 qkm 
(160 Quadratmeilen) ; bei nordnordöftlicher Richtung dacht fie ſich ſanft nach Norden ab und liegt 
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der mittlere Sommer-Bafleripiegel des Rheins bei Bafel 245, bei Breiſach 188, Rheinau 158, Kehl 135, 
MRarau 102, Germersheim 95, Mannheim 90, Mainz 82, bei Bingen nur noch 78 m über dem 
Hicere, to dat das Geſamtgefälle 167 m beträgt. 


Der badiihe Anteil, mit Ausnahme des Kollers, auf dem rechten Rheinufer gelegen, hat 
eine Yänge von 240 km. 


Seine jüdlihite Strede, von Grenzach bis Efringen, auf welcher Wieje und 
Kander einmünden, erreicht nur eine Breite von 2—4 km, da der Strom dem 
Gebirgsrande folgt. Dann treten die Vorberge auf 8 km hart an das Ufer: 
zuerit „eine ſenkrecht und fteil in die Aheinflut abfallende Kalfwand, ein ein- 
zelner vorgejhobener Poſten jener großen Heerſchar, die der Belchen und der 
Blauen befehligen, von den Leuten ihres gröblichen Äußern halber mit nicht 
Ihmeichelhafter Benennung der Klog von Iſtein geheißen. Wächſt übrigens heut 
zu Zag ein guter Tropfen Weines darauf“. (Scheffel.) Schon die Römer führten hier 
ihre Straße nicht am Gebirgsjaume hin, jondern über die Höhe, wie es noch 
jet der Fall iſt; mur die Eifenbahn Hat fich den Weg mitten durch den Fels 
erzwungen. 60 m ragt die Felswand über den Fluß herauf und zwingt ihn 
zum wmejtlihen Abweichen. Etwa haushoch über dem Spiegel find mehrere 
Grotten, im Mittelalter zu Kapellen hergerichtet. Won der Höhe (349 m) aber 
öffnet fich ein weiter Ausblid auf Iſtein und feine Nachbarorte, über den viel- 
armigen Rhein und das tieferliegende breite eljäjjische Ufer, auf den Wasgenwald, 
dann zurüd auf den Schwarzwald, den Rüden des Dinfelsberges und die fernen 
Schneegebirge der Schweiz. 

Da der Rhein von Bajel bis Straßburg annähernd nördlich fließt, der 
Gebirgsrand aber von Scliengen an nordöſtlich jtreicht, jo verbreitert fich die 
Ebene von hier abwärts, und erreicht von Freiburg, wo außerdem das Zartner— 
thal breit und tief in den Schwarzwald einjchneidet, bis Emmendingen feine 
höchſte Breite (17—22 km): aber gerade hier erhebt ſich mitten aus der Ebene 
bart am Rhein der vulkaniſche Kaiſerſtuhl mit feinen Ausläufern. 

Hochgebirge und Ebene werden ſchon von Sädingen an durch einen breit- 
entwidelten Hügellaum verbunden, der fich nad) Norden mehr und mehr ver- 
ihmälert und unter dem Namen des marfgräfler und breisgauer Hügellandes 
befannt ift. 

Die zeritörende Gewalt des Nheines, die bis dahin viel verderblicher als 
jemals weiter abwärt3 war, wo der Strom ruhiger fließt, und die nicht minder 
verheerende jeiner Zuflüfje find durch Storreftionen gebrochen und dem Breisgau 

fehlen die unwirtlichen Sanddünen mit dürftigem Nadelholz, von denen das gegen- 
überliegende elſäſſiſche Ufer nicht frei ift. 

Nördlich vom Kaiferftuhl bis zur Sinzig behält die Ebene eine mittlere 
Breite 16,5—13 km); von der Kinzig bis zur heifiihen Grenze bleibt fie im 
Durdichnitt 13 km breit. 

Gebirge und Rhein behalten die gleiche Richtung: bis zum Odenwald nord» 
öftlih, dann nördlih. Der Charakter der Ebene ändert fih: fumpfige Wiejen 
mit Torf waren aufwärts nur am Kailerjtuhl in größerer Ausdehnung bemerk— 
bar; von diefem ziehen ſich zwei jumpfige Niederungen parallel, die eine das 
Überjhwemmnngsgebiet des Nheins bildend, die andere hart am Fuße des 
Gebirges bis zur Landesgrenze. Auf dem Höhenrüden zwijchen den beiden 

2. 
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Eumpfitreifen erheben jih Sand» und Kieshügel, gegen Norden an relativer 
Höhe zunehmend, auf ihnen der Hardtwald, die Lußhardt, die Schweginger Hardt 
und der Käferthaler Wald. Die füdliche Lage aber und die geringe Erhebung 
über das Meer gleichen bier vieles aus: denn ohme diejelben würden die uner— 
giebigen Streden den Haiden de3 nördlichen Deutichlands wenig nachgeben. 

Mitten aus der breisgauer Ebene, nordweitlih von Freiburg, jteigt der 
Kaijerftuhl auf — von Nordoſt nah Südweſt 15, in der Breite 5, im Umfang 
45 km mefjend, mit einem Flächenraum von etwa 1100 qkm. Der Kamm 
des Gebirges zieht ſich halbfreisfürmig um das tiefgefchnittene Thal von Ober— 
bergen, das fich gegen den Urfprung Hin in die Thäler von VBogtsburg und 
Scelingen jpaltet. Vom Kamm gehen unzählige fteilwandige kurze Thälchen 
nach außen in radialer Richtung. Die einzelnen Kegel erheben ji) nur wenig 
über die Kammlinie, am meijten die Eicdjelipige (522 m), nordweitlih von 
ihr mit feiner Stapelle der Kätharinenberg (494 m) und als der jtattlichite 
der Todtenfopf (559 m) oder eigentliche Kaijerjtuhl, der dem Gebirge den Ge— 
jamtnamen gegeben haben wird; dicht neben ihm der Neunlindenberg (557 m): 
acht Linden, alle aus einem Stamme, jchmüden den Gipfel, die neunte hat der 
Blitz niedergejchlagen. Bon hier lohnt die reizvollite Ausficht: zu Füßen Die 
Kuppen de3 Kaiferjtuhls, rings die Ebene mit dem Rhein, in der Ferne Die 
Miünjter von Freiburg und Straßburg und an den Seiten als Abſchluß Hier 
die Vogejen, dort der Schwarzwald; weiter im Vordergrund, etwas ſüdweſtlich, 
wo der Rheinſtrom plöglich feine Gewäfler in ein einziges Bett zufammendrängt, 
auf ihren Feljen, dem Edartsberg und dem Scloßberg, die Feſte Altbreiſach, 
früher einmal durch den oft veränderten Stromlauf von feinen jegigen Ufer 
abgejchnitten:: einft die wichtigfte römische Niederlaffung an unjerem Oberrhein, 
mit altehrwürdigem Münfter aus den Tagen mittelalterlihen Ruhmes, jegt ein 
beicheidenes Städtchen. ſtlich von Breifach, ihrer Natur nad) zu den Vor— 
bügeln des Schwarzwaldes gehörend, erhebt fich ijoliert aus der Ebene eine Reihe 
von Hügeln, unter ihnen am bedeutendften der Tuniberg, am Wejtrande 316 m er= 
reichend, von Gottenheim zur Apollonienfapelle 10km meljend. Ein Rheinarm, 
nod) erfennbar in der riedreichen Niederung von Ihringen über Gottenheim bis 
Eichitetten, Hat fich dort Bahn gebrochen und der fteilere Weſtrand ericheint als 
das alte, abgejpülte Ufer. Aber im Wejten, hart über dem Rhein, ragen noch 
zwei das Ufer beherrfchende Ausläufer des Kaiferjtuhl® mit den Ruinen der 
Sponed und der Limburg. 

Der Kaijerftuhl it im Ganzen wafjerarm. Sein Klima ift mild und der 
Winter gelinder als in Freiburg, die Vegetation von üppiger Fülle Bom Fuße 
ziehen ſich die zahllofen Obſtbäume und reichen Nebgelände neben vereinzelten 
Aderfeldern zur Höhe, welche mit Laubwald bededt ift. Nur inmitten des Haupt» 
thales erhebt ſich der gänzlich mit Wiejen bekleidete Badberg zwiſchen Schelingen 
und Bogtsburg. Alles in Allem ein jelten fruchtbares Land, bejtimmt die dichteſte 
Bevölferung zu ernähren. 

Die Bodengeltaltung und die klimatiſchen VBerhältnifje machen die Rhein— 
ebene bei heifem Sommer und mildem Winter zum bevorzugteiten Teile Deutjch- 
lande. In der Mitte der Rhein, in feinem Meachtbereiche — den Sandbänken, 
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Wieſen und Sümpfen — ſchon beträchtlich geſchmälert, daran anlehnend das Hoch— 
ufer mit Wieſen und Adern, dann der geſegnetſte Himmelsſtrich, die frucht— 
baren Lößterraſſen, die im Schmud herrlicher Objtbäume und Weinpflanzungen, 
vor Ueberſchwemmung, Thalnebel und Spätfrojt gefhügt, mit geringer Unter— 
brechung das waldreiche Gebirge begleiten. Das ift der Charakter der Tiefebene 
ım Allgemeinen, das iſt der Charakter des badischen Anteils. 

An den Löhterrafien entlang ziehen fich in ununterbrochener Kette Dörfer 
und Städte. Hier lagen die älteften Anfiedelungen in unferem Lande, meiſt am 
Ausgange der Thäler mit fließendem Waſſer, wo die Ebene unmittelbar an das 
Gebirge berantritt. Hier hatten die Römer ihre Gehöfte gebaut und den Segen 
antifer Kultur zuerit auf deutichen Boden verpflanzt, hier haben die Friegerischen 
Aemannen als Aderbauer das römische Erbe angetreten. Unten die Niederung 
zu ihren Füßen wird damals nicht anders ausgeſehen haben als zu den unmirt- 
lihen Zeiten, da der Urbewohner auszog mit der Steinwaffe den Ur und Bär 
In pfadlofem Walde zu befämpfen. Fiebererzeugender Sumpf und nadter Sand 
wecjelten ab, wo der Rhein in immer neuen Bahnen feinen Weg fand. Won 
den Bergen herab durchbrachen reichliche Wafjerjtröme den Urwald, das Land 
verödend, ehe fie mit dem Rheine zugleich abflofjen. 

Den Anfang der Bebauung hatten zwar jchon die Kelten gemacht, aber erjt 
zu der Zeit, da mit den Glaubensboten mildere Sitte und friedlicheres Leben 
einzog, fichtete fich der Urwald und auf der Lichtung wurde Getreide gepflanzt. 
Die Urbarmahung der Ebene dauert bis in die Gegenwart. Weite Flächen 
von Wald find noch in unjerem Iahrhundert in fruchtbares Aderfeld, ſchädliche 
Sümpfe in gute Wiejen verwandelt worden und die tete Gefahr der Ueber— 
Ihwemmung mühlam beitellten Landes gilt erjt jeit Tullas großartiger Korrektion 
des Rheins und jeiner Nebenflüffe al® gehoben. So iit die vielgepriejene, jo 
oft als Garten Deutſchlands gefeierte Nheinebene in ihrer jetigen Bedeutung 
zum guten Teile das Ergebnis redlicher Arbeit und der Bewohner darf fich dejjen 
rühmen! 

Für Anfiedelungen war die natürliche Lage durch den NAhein einerjeits, 
andererjeit3 durch den fchmalen Streifen fruchtbarften Landes am Gebirgsjaume, 
two auch der Verkehr zog, vorgefchrieben, aber bei deren Fortentwidelung konnten 
die geographifchen Verhältnijje, vielleicht mit einziger Ausnahme Mannheims, 
nur in zweiter, mußten die Hiftorischen dagegen in eriter Linie zur Geltung 
fommen. 

Mannheim verdankt jeine Blüte feiner Zage; hier wird der Ahein fir größere 
Schiffe fahrbar, bier trifft die Verfehrsjiraße den Nedar herab mit denen vom 
Oberrhein und Niederrhein und der Hauptitraße durch die Pfalz zuſammen; jo 
iſt es der wichtigite rechtsrheiniiche Hafen und Handelsplag des ganzen Mittel: 
und Oberrhein: geworden. 

Geographiſch und für die Vergangenheit auch hiſtoriſch bedeutfam war die 
Lage von Alt-Breiſach, auf fteilem Bajaltfels, einjt römisches Kajtell, dann „dus 
Kiffen und der Schlüjiel des Deutjchen Reiches”, eine vielumitrittene Wacht cm 
Uebergang über den Rhein, die Ebene jamt der burgundiſchen Pforte und Die 
Schwarzwaldpäſſe beherrichend. 
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Das find — nur zwei — die hervorragenderen Punkte, die der Oberrhein 
an fein diesfeitige3 Ufer band, wenig im Vergleich zu dem verhältnismäßig be- 
günftigteren linfen Ufer, das jchon zu Kelten- und Römerzeiten ungleich mehr be- 
fiedelt war als das unfrige, 

Wieviel zahlreicher find die Städte, die die natürliche Lage anı Saume des 
Gebirges haben, wie Müllheim und Badenweiler, letzteres ebenjo wie Raden- 
Baden jhon von den Römern feiner Quellen wegen geſchätzt und vielbejucht, 
wie Freiburg, inmitten des Breisgaues, in feiner fruchtbaren Bucht, am Ausgange 
des Höllenpafjes, der Verkehrsſtraße vom Rhein über den Schwarzwald nad 
Schwaben, wie Lahr, Offenburg, Baden, Heidelberg, Weinheim — und die Zahl 
it damit noch nicht erjchöpft. 

Mitten in der Ebene dagegen liegen die Städte aus jüngerer oder jüngfter 
Beit mit planvoller Straßenanlage, ich erinnere an Raſtatt und Karlsruhe. 
Legteres, das feine Nachbarftädte, die günstiger gelegene frühere Reſidenz Durlach 
und das vor ihm zur Rejidenz augerjehene Städtchen Mühlburg jo fchnell über- 
holt hat, zwifchen dem Rhein und der Bergſtraße mitten inne gelegen, iſt das 
beſte Beijpiel, wie die modernen Verfehrsmittel die Nachteile der geographiichen 
Lage auszugleichen vermögen; vielleiht, daß es durd Anlage eines rechts— 
rheiniichen Kanals auch noch die Vorteile eines Waſſerweges erhalten wird. 


2. Der Odenwald, 


Vom Schwarzwalde durch das Pfinz- und Kraichgauer Hügelland getrennt 
erhebt fich zwijchen Nedar und Main der Odenwald. 

Bei einer durchichnittlichen Höhe von 390-450 m erftredt jich derielbe 70 km von Nord nad) 
Sid, 30—50 km von Oſt nad Wet und bededt einen Fläcdhenraum von 44 Quadratneilen oder 
2400 akm. Seine Bafis im Rheinthal liegt 110 m über dem Meere. 

Zum größten Teile heffiich, greift er im Often nad) Bayern, im Süden und 
Südoſten nad) Baden herüber. Auf heſſiſchem Boden Tiegen alle jene fagen- 
berühmten Stätten, an die uns zuerjt der Name des Odenwaldes erinnert: die 
Stätte, wo Hagen Siegfried erichlug, wie die Stätte von Eginhards und Immas 
Glück, des Geheimjchreibers und der Tochter Karls des Großen; auf bejjiichem 
Roden find auch die Trümmer des Rodenſteins, von denen der alte Ritter bald 
al3 wilder Jäger mit dem wütenden Heere auszicht, bald als Kriegsgott, wenn 
dem Baterlande Gefahr droht. Sagenreich iſt Badens Anteil nicht, aber durch 
feine Burgen den Nedar entlang fo reich wie nur irgend ein anderer Teil an ge- 
Ichichtlihen Erinnerungen und auch an landfchaftlicher Schönheit längs der 
Bergſtraße und längs des Nedars dem heſſiſchen Ddenwalde ebenbürtig. 

Als Grenze des Gebirges innerhalb Badens läßt fich eine Linie von Laudenbach nach Sulz 
bad), Weinheim, Schriesheim, Leimen, von hier nach Nedargemünd, dann den Nedar entlang über 
Eberbady bis Nedarel; ziehen, von da über Mosbach, Oberſchefflenz und Bödigheim nah Buchen, 
Amorbach, Miltenberg. Der Teil, der fich vom Königsftuhl auf dem linken Nedarufer über das 
Höchite bis jenfeits des Stüberwaldes hinzieht, und in jeiner öftlichen Hälfte fchon zum Hügellande 
gerechnet werden darf, ift auch unter dem Namen des Fleinen Odenmwaldes befannt. 

Steil it der Abfall des Ddenwaldes nad Weſten, janft die nördliche Ab- 
dahung zur Darmitädter Ebene. Im Oſten jcheidet ihn der Main in tief ein- 
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geichnittenem Turchbruchsthale von Wallitadt bis Miltenberg von feiner Fort— 
jegung, dem gleichgeitalteten Spejjart; weiter im Südoſten verliert er fich all- 
mählich in das hügelige Bauland. Hier wie im Siden bildet der Übergang aus 
dem Rıuntjandjtein in den Mufchelfalf die Grenze. 

Geologiſch zerfällt der Odenwald in zwei Abteilungen, die des Urgefteing 
und des Buntſandſteins, deren verjchiedener Charakter von den Höhen, die wie 
der Stoß an der Gefteinsgrenze liegen, deutlich erfennbar ift. 

Tas Bereich des Urgefteins it voller Mannigfaltigfeit in den Formen der 
Cherfläche, in den Kuppen und Segeln; zahlreich liegen die Dörfer bei einander 
zwiſchen Wald und Feld, Wiejen und Gärten. Gewundene Thalrinnen mit reid)- 
lichen Zuflüſſen durchhfurden das Gebirge nad) allen Richtungen. Der Anbau 
it reichlich und ergiebig, die Bevölferung nach Verhältnis dicht. 

Das Gebiet des Buntjandjteins dagegen, wenn auch im Allgemeinen höher 
al3 das des Urgejteins, bietet doch ungleich weniger Abwechslung in den For— 
men. Neben den Laubwaldungen bededen einfürmige Nadelwälder meilenweit 
die flachen Bergrüden; die vereinzelten Ortjchaften ziehen ſich langgejtredt in 
den geraden Thälern: jo Mojjau volle zwei Stunden weit! Mit zunehmender 
Steilheit der Abhänge und Verengung der Thäler wird zwar die Landjchaft 
romantijcher, aber der Feldbau bejchränft und die Bevölferung entiprechend 
lichter. 

Die klimatiſchen Verhältniſſe des Odenwaldes ſind durch die Höhenunter— 
ſchiede und die gegen Nordoſten nicht geſchützte Lage andere als im anſtoßenden 
Rheinthale: die Blüte und Reife der nutzbaren Früchte tritt 10—14 Tage ſpäter 
als in dem leßteren ein. 

Dem Urgeitein, das im Ganzen den nordweitlichen Teil des Gebirges ein- 
nimmt, gehört von badijchem Gebiete das Dreied Laudendah— Eiterbah— Dofjen- 
beim und das Nedarthal von Ziegelhanfen bis Heidelberg an. Somit auch der 
gröfte Teil der „Bergitraße“, wie der der Aheinebene zugefehrte Abhang des 
Gebirges genannt wird: durch den Melibofus (519 m) im Norden, im Süden 
durch den Königftuhl (568 m) abgefchloffen, mit einer jtattlihen Reihe mannig— 
iach geftalteter Kuppen: die Borhügel vom Fuß zur Höhe mit herrlichen Objt- 
und Weingeländen bededt, unten entlang freundliche Städte und Dörfer, weiter 
oben, im Grünen verſteckt, verfallene Bergſchlöſſer, darüber die Gipfel mit präch- 
tigen Eichen und Buchen bewaldet. Hier liegt im Badischen Unterlaudenbad, 
das vortrefflihen Wein liefert, und weiter jüdlich) auf janfter Anhöhe am Aus 
Hufe der Weſchnitz das altertüümliche Weinheim, überragt von der ftattlichen 
Windeck am Abhange des jteilmandigen, dachförmigen Wagenberges (359 m), der 
herrliche Ausſicht in das betriebfame, von der Weſchnitz durchſtrömte Birkenauer 
Felsthal und in das ungleich mildere, faftige Gorrheimer Thal gewährt. Cs 
tolgen der Geiersberg und die Hohe Waid, Schriesheim unter dem Olberg 
‘451 m), der an dem nordweitlichen Mbhang die Trümmer der Strahlenburg 
trägt, endlich zwiichen dem Sandjteinfelien des Heiligenbergs und des König— 
tuhls am Eingange des Nedarthales Heidelberg. 

Tas Nedarthal it von Nedarzimmern an im Buntjandftein gelegen, den 
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der Fluß zuerit in nördlicher, darauf wejtlicher Richtung bis Heidelberg durch- 
‚ bridjt, wo er Granit bloßlegt. 

Bon Heinsheim bis Haßmersheim bildet der Neckar die Grenze zwilchen 
Baden und Württemberg, von da abwärts find beide Ufer badiſch mit Unter- 
brechung der Strede Pleutersbach bis Rainbach, auf welcher fich heifiiches Ge— 
biet bis an den Fluß vorfciebt. 

Bei Offenau im Wiürttembergifchen jchließt ſich allmählih der weite Heil» 
bronner Keſſel und der Neckar fließt in weiten Bogen nordnordweitlid) bis Eber- 
bad). Die Thalfohle ift ungleich weit, die begleitenden Berge, meiſt von gefälliger, 
wellenfürmiger Bildung, find vielfach mit Wein bededt und nehmen nad und 
nad) an Höhe zu; bald treten jie hart an den Fluß, bald weichen fie zurück und 
lajjen wechjelnd für frijche Wiejen und Aderfelder Raum. 

Auf ſchroffem Bergrüden, der bis zur Höhe mit Neben bepflanzt ift, ragt 
Hornberg, die jtattliche TFejte des alten Götz von Berlichingen mit herrlicher Aus— 
ficht : nördlicy nad) dem badijchen Odenwalde zu ift zwar der Blid durch eichen— 
bewaldete Berge, weſtlich durdy die Höhen des Higellandes bejchränft; aber 
öftlich jehen wir die Gebirge bei Maienfels und den Meinhardter Wald und tief 
unten liegt Hafmersheim gegenüber am Strom, häufig gefährdet, da die Felſen 
des Hünerbergs feine Gewäfjer nach dem flacheren Ufer zu drängen; weiter auf: 
wärts ſchaut das jtolze Guttenberg von feiner Höhe herab, dahinter Wimpfen 
mit jeinen Mauern und Türmen, der Wartberg bei Heilbronn und in weiter 
Ferne die Berge, welche das Murrthal begleiten. 

Nedarzimmern gegenüber jchliegen die Berge wieder näher an und werden 
zujehends jteiler. Bei Nedarelz, an der alten Verkehrsſtraße nah Würzburg, 
mündet die Elz. Bei Binau wecjelt das Thal mit dem Verlajjen des Kalk— 
jteins feinen Charakter; es verengt fi, wird ernfter und düfterer, der Nebbau 
hört auf, nur ein jchmaler, oft unterbrochener Saum von Wieſen und Aderland 
zieht fih am Fluſſe Hin, bis plöglich Hinter dem Dorfe Guttenbad auf jchroffem 
Berghange zwifchen dem Grün der Buchen die Minneburg jihtbar wird; ihr 
gegenüber Nedargerad. Weiter erreichen wir Zwingenberg, darüber die Burg 
mit hohem Turm auf mächtig ragendem Felſen, die Mauern in dichtem Epheu. 
Bon Zwingenberg an bis Eberbach bleibt das Thal eine düjtere, nur ſtellen— 
weile bewohnbare Schlucht, jelten dem Anwohner einen Streifen nußbaren Landes 
gönnend. 

Das gewerbjame Eberbach jelbit, am Rande einer fruchtbaren Bucht, aus 
welcher der Ohrsberg ioliert aufiteigt, im Bogen von Bergen umſchloſſen, be— 
zeichnet die Stelle, wo der Nedar feinen Lauf nach Weiten wendet. Nahe dem 
Städtchen erhebt fich der Katzenbuckel (628 m), der höchite Punkt des Ddenwaldes, 
nicht nur des badijchen, ein abgejtugter Kegel, auf deſſen Höhe gewaltige 
Felsmaſſen einen zweiten Segel bilden. Steil fällt der Berg, ſich über dem 
Necdaripiegel 500 m erhebend, zum Hollergrund und Stterthale ab. Die ſüd— 
öftlich ſich anjchliefende Hochebene zwiſchen Katzenbach, Dielbah, Schollbrunn 
und Wagenjchwend heift der Minterhaud). Bon ihm fenkt fich das Gebirge mit 
Unterbrechungen nach Noerdoften, bis nördlih Mudau etwa in der Richtung der 
bayerischen Grenze der jchnelle Abfall nad dem Meainthale folgt, während es 
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ödöitlich in der Richtung auf Buchen und das Elzthal mit ſanfter Abdachung 
’a das Bauland und Neckarhügelland übergeht. 

Weſtlich Eberbach ijt der Abfall zum Nedar fchroff, gerade nördlich von der 
Nimdung der Itterbach hebt jih, vom Nedar reichlich drei Kilometer (3,25) 
entfernt, die Hohe Warte (Waide) zur Höhe von 431 m über denjelben (550 ü. 
M),die weiter nördlich nur noch durd) den Kohlwald übertroffen wird; weitlich der 
Sammelsbach fteigt die Hirſchhorner Höhe, 7 km vom Nedar bis zu 370 m über 
dexfelben (488 ü. M.) und nördlich Haarlaß, in gerader Entfernung 3,5 km 
otternt, erreicht der Weige Stein die Höhe von 445 m über dem Fluſſe (552 ü. M.). 
Tie Bäche Fliegen hier in jtreng jüdlicher Richtung mit ftarfem Gefälle in engen, 
tmaldeten Thälern zwijchen langen Bergrüden dem Nedar zu: die Gammelsbad) 
michen der Senbader und Hirschhorner Höhe, zwifchen diefer und dem Geiersberg 
iu Finlenbach, weiter wejtlid) die Lar und Steinach. Wo dagegen mit dem Ur— 
sten eine reichere Gliederung des Gebirges eintritt, brechen fic die Bäche in 
urzem, aber unregelmäßig gewundenem Laufe gegen Weiten Bahn. 

Tas Nedarthal von Eberbach abwärts wird wieder von ftarfbewaldeten Bergen 
ageſchloſſen und erjcheint wenig belebt, bis nach nördlicher Wendung des Fluſſes 
3 Ersbeimer Wallfahrtsfapelle mit jchön behauenem Turme hervortritt und neben 
Yr ftattlihen Burg das enggebaute Hirſchhorn, bei dem die Finfenbach und die 
<or vereinigt münden. Nach neuer jtarfer Wendung des Flufjes erbliden wir 
ut itumpfem Kegel Burg und Dorf Dilsberg, einit der Sitz der Gaugrafen, 
die über den Elſenzgau gefegt waren, ihm gegenüber Neckarſteinach mit feinen 
ser Burgen: auf mächtigem Fels der Stadt zunächſt die Vorderburg, durd) 
Sugbrüde und Thor mit der jtattlich hergeitellten geräumigen Mittelburg ver- 
enden, überragt von der Hinterburg mit jtarfem Turm und doppelter, Epheu— 
zeronfter Ringmauer, in ihrem wild aufgewachjenen Geſträuch eine malerijche 
Ruine, mit reizender Ausficht weit in das Nedar- und in das Schonauerthal, 
des ſich als Schmale, grüne Bergichlucht durch die Felſen windet. Noch kühner 
bedt fh die vierte Burg, die Schaded, fchwer zugänglich, hoch über dem 
dwindelnd fteilen Abſturz eines Steinbruch, wie ein Schwalbenneft an den 
welien geffebt und auch Schwalbenneſt genannt, einſt als Raubburg gefürchtet. 
Kadı neuen ftarten Windungen wird an der Einmündung der Elfen; das freund- 
he Nedargemünd inmitten reichlichen Obſt- und Weinbaus fihtbar, dahinter 
st Trümmer der alten Reichenftein. Nochmald werden die Ufer feljenreich ; 
wüchen Gefträuch tauchen allmählich die Häufer des langgejtredten Schlierbad) 
bevor, Das Thal jcheint immer enger werden zu wollen, die Durchfahrt jcheint 
son den Felſen gejperrt. Granitfeljen treten an Stelle des Sandfteind, Auf 
x teten Ufer liegt das Stift Neuburg; abwärts lang am Flufje geitredt, 
zit der einen Hälfte noch im Thal, mit der anderen ſchon der Ebene zugewandt, 
Heidelberg ſelbſt, zwiſchen dem Heiligenberg und dem Königftuhl als mächtigen 
Ihorpfeilern am Ausgange des Thales, an legterem das Schloß, mit dem Aus» 
Sk auf die fernen Berge der Haardt, davor fruchtbare Fluren unterbrochen 
durch dunklen Wald und beftreut mit zahlreichen Ortſchaften, zwijchen denen die 
Krimmungen des Neckars und des Rheins fichtbar werden. Und am Rande der 
saben Berge die Obſt- und MWeingärten und die anmutigen Kleinen Thäler 
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zwifchen den Anhöhen; bier und dort ein Dorf, jchon aus der Entfernung an 
der Menge der fich in die Ebene hinaus erjtredenden Obitbäume zu erkennen. 

„Es giebt Gegenden“, jagt Tieck, „bei denen uns ift, als hätten fie jchon 
jeit Jahren mit reicher, jehnjüchtiger Liebe auf ung gewartet, oder als jei lange 
unſer Geift dort Schon einheimijch gewejen, jo befannt, jo lieb iſt uns Alles.“ 
Und zu diejen gehört Heidelberg. 


3. Bauland und frankifhes Hügelland. 


Wie im Süden, fo greift auch im Diten des Odenwaldes ein Teil der frän— 
kiſch-ſchwäbiſchen Hochebene nach Baden hinein, deſſen weitliche Grenze etwa die 
oben gegebene Linte von Miltenberg über Buchen und Ober-Scefflenz nad 
Nedarel;, von da der Nedar bezeichnet. 

Der badiſche Anteil, ohne natürlichen Abjchluß, bildet mit den angrenzenden 
bayerischen und württembergiichen Gebieten den nordweitlichen Teil der fränftjch- 
jchwäbifchen Hochebene, der fi) durch Spejlart und Rhön, durch Franfenhöhe 
und Steigerwald, im Süden durdy die Platte an der Jagſt und dem Kocher 
begrenzen läßt und die unterfränfijche Hochebene genannt werden fann. 

Rei allmählicher Abdahung nah) Süden und Dften hat der badische Anteil 
noch vorwiegend hügeligen Charakter, öjtlih der QTauber zunehmend den der 
Hochebene: Hier find fchon wirkliche Ebenen. Dies ift das eigentliche fränfijche 
Hügelland, das an Ort und Stelle gewöhnlich als das „San“ bezeichnet wird. 
Der wejtlihe Zeil, den etwa die Tauber begrenzt, it unter dem Namen 
des Baulandes befannt. Er hat feine eigentlichen Berge aufzuweiſen, iſt viel- 
mehr ein wellenförmiges Hügelland, das in dem größten Teile des Vierecks 
zwiichen dem Zujammenfluß der Morre und Morsbach, NRiedern an der Erfa, 
Altheim und Bödigheim die Höhe von 400 m hat, während der größere ſüdliche 
Teil eine durchfchnittliche Höhe von nur 350 m erreicht. Dftlich der Erfa wird 
die Höhe von 400 m nod) von einer Neihe von Erhebungen in füdjüdöftlicher, 
dann djtlicher Richtung zwifchen Külsheim, Pülfringen, Bırh am Ahorn, Schwab- 
haujen, Bobitadt und Dainbach überſchritten. 

Das ganze Gebiet wird von zahlreichen Gewäſſern durchzogen, die fich, zu 
anjehnlichen Bächen und Flüſſen vereinigt, in den Nedar, den Main und die 
Jagſt ergießen. 

Die Thäler nach dem Main zu find tief eingelchnitten: jo das Morrethat 
und das Morsthal, die eng und teil und vollitändig mit Qaubwald bededt find: 
rechts und linfs auf den Höhen liegen die Ortjchaften, die fih um Buchen und 
Walldürn innerhalb reichen Aderlandes gruppieren. Das bedeutendite Thal ift 
das der Tauber: die Sohle iſt eben und beiteht in fruchtbarem Aderfeld und 
friichen Wiejenflächen ; die Hügel zur Zeite find größtenteils mit Weinreben be— 
pflanzt, zum Teil mit fräftigen Buchen- und Eichenwaldungen. Der Weinbau 
reicht ebenjo in den zahlreichen Seitenthälern bis auf die Höhe, befonders an 
den jütdlichen Bergabhängen des Umpfer- und Schüpfergrundes. Bon Bettingen 
bis Freudenberg bildet der Main in tief eingejchnittenem, vielfach gewundenem 
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bale die Grenze unjeres Gebietes: die meiltenteils fteilen Abhänge find Faft 
berall bewaldet ; erit unterhalb der Grenze wird das Thal weiter. 

Ter Boden des Baulandes und des fränkischen Hiügellandes iſt vorwiegend 
Muichelkalk und ftellenweile von großer Fruchtbarkeit. Das Klima ift mild. Die 
Higel find nicht hoc genug, einen bedeutenderen Temperaturunterjchted fühlbar 
zu maden. 


4. Das Kraich- und Pfinzgauer Hügelland. 


Zwiihen Odenwald und Schwarzwald fchiebt fich ein flachwelliges Hügel- 
'and bis zur Aheinebene, das, ohne jcharf hervortretende Formen, an Ort und 
Stelle mit feinem beitimmten Namen bezeichnet wird. Soweit es innerhalb 
Fodens und ſüdlich des Ddenmwaldes liegt, hat es Heuniſch pajiend Kraich- und 
Irnzgauer Hügelland genannt. Es bildet den miedrigjten Teil des ſchwäbiſch— 
rintihen Stufenlandes, welches ſich noch weit öjtlih und nordöſtlich unter 
dieſen Geſamtnamen durch Württemberg und Bayern bi3 nördlich nah Thü- 
zungen hinein erjtredt. Mit dem anliegenden württembergiichen Anteil zuſammen 
bist das Pfinz- und Kraichgauer Hügelland gewöhnlich Nedarhügelland ; die 
bezeichuung als Nedargebirge oder Nedargebirgsland entjpricht nicht dem Cha— 
rafter der Oberflächenbildung. Denn nur im Weften, wo es durch eine Linie 
von Leimen über Wiesloch, Langenbrüden, Bruchjal, Durlach und Malſch be- 
grenzt wird, macht es den Eindrud eines niedrigen Gebirges: Hier hebt es ſich 
mt einem Rande von etiva 100 m Höhe über die Tiefebene und fteigt dann all- 
mäblih bis zur württembergijchen Grenze auf 260 m. Bei durchjchnittlicher 
Höhe von 170 m wechjelt jeine Breite von 45 bis 55 km. Am Wejtrande er- 
heben jih der Turmberg (256 m) bei Durlach und der Michelsberg (267 m) 
bei Grombach, weiter öjtlid) die Ravensburg bei Sulzfeld (288 m) und Die 
höditen Erhebungen des badischen Anteils: der Steinsberg (333 m) nördlich von 
dilsbah und der Wartberg (377 m) nördlich von Pforzheim. Auf wiürttems 
bergiihem Boden, aber hart an der Grenze, erreicht der Eichelberg bei Olbronn 
lm, ihm ziemlich glei) fommen öftlih von Maulbronn der Aichelberg 
367 m) und der Scheuelberg (383 m) und nod etwas weiter im Oſten Die 
Höbenzüge des Heuchelberges und des Stromberges, welche, diesfeits Enz und 
Nedar die bedeutendften, eine Höhe von 473 m erreichen. 

Tas Klima des Hügellandes gilt als mäßig und gelund. Der Boden, 
Muſchelkalk und Keuper mit Lettenfohle, vorwiegend aber mit Löß bededt, bietet 
verzügliches Aderland. Am Weftrande wird reichlicher Wein erzeugt. Die 
Sandihaft, allerdings ohne Großartigkeit und durch die immer fich wiederholen- 
den Hügel mitunter eintönig, erhält doc im Gegenſatze zu Schwarzwald und 
Tdenwald einen eigenartigen Reiz durch ihren trefflihen Anbau. Uppige Felder 
und wohlhabende Drtichaften wechjeln mit frifchen Wieſen und ſchönem Laub- 
wald. Alb, Pfinz, Saalbah, Kraich und Leimbac fließen dem Rheine, Die 
Elfen; mit der Schwarzach dem Nedar zu. Ihre anmutigen Thäler find flach 
und breit mit janfter Abdahung nach den Höhen zu ihren Seiten. 
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5. Der Schwarzwald mit dem anliegenden Muſchelkalkplateau. 


Neben der Rheinebene bildet der Schwarzwald den hervorragenditen Beſtand— 
teil Badens. Rund 120 Duadratmeilen oder 6500 qkm umfaljend, greift er im 
Nordoiten mit etwa 150 qkm nad Württemberg herüber. 

Er wird im Weften durch die Aheinebene, int Norden durch das Nedarhügelland, im Süden 
durch den Rhein begrenzt, im Often verliert er fih in ein Mufchelfalkplatean, das den Übergang 
zum ſchwäbiſchen Aura vermittelt. 

Von keilförmiger Geſtalt, die breite abgerumdete Seite gegen Süden, die Spike gegen Norden 
gerichtet, hat der Schwarzwald im oberen Teile eine Breite von rund 50 km, bei Zurechmung bes 
Kalfplateaus an der breiteften Stelle zwiſchen Müllheim und Achdorf von 65 kn, im unteren bei 
Baden von 25, beziehungsweile 40 km; feine Länge von Sädingen bis Pforzheim beträgt 157 km. 

Der mächtigfte Teil des rheinischen Syftems, erreiht er im Belchen 1415, 
im Herzogenhorn 1417, im Feldberg 1495 m und wird innerhalb Deutſchlands 
— wenn wir von den Alpen mit dem höchiten Punkte dejielben, der Zugipi & 
(2957 m) abjehen — nur von dem Riefengebirge an Höhe übertroffen. 

Auch jein Zwillingsbruder, der Wasgenwald: mit ihm zugleich entitanden, glei im Bau und 
in den Beftandteilen, gleich in Richtung und Abdachung, in den Formen der rundlichen Gipfel, 
den tief eingefchnittenen Felsthälern und freundlichen Bergieen, gleich im Schmude der Weinberge 
am Fuße wie in der Erhebung zur Region der niederen Alvenpflanzen, mit dem Sulzer Belchen 
1432 m erreichend, ift nicht jo gemaltig, und unter allen den anderen Gebirgen, die den Rhein 
abwärts begleiten, ijt feines, das die Höhe von MO m überichritte. Mächtiger als dieje erhebt ſich 
der Harz im Broden bis zu 1141 m, mächtiger auch, aber ebenjowenig dem Schwarzwald gleich- 
fommend, in der Mitte Deutichlands das hufeiſenförmige Fichtelgebirge mit dem Schneeberg 
(1063 m). Bon diejem ſüdweſtlich ftrebt im fränkiſch-ſchwäbiſchen Jura die Plateaumaſſe des Heu: 
bergs mit dem Lemberg (1014 m) empor; von ihm nordweftlich erreicht weder das Plateau des 
Frankenwaldes noch der Kamm des Thüringerwaldes eine gleiche Mächtigfeit, auch nicht die Rhön. 
Auf bedeutendere Erhebungen treffen wir dagegen jüdöftlich vom Fichtelgebirge, wo im böhmiſch— 
baneriichen Waldgebirge der Arber (1476 m) und die Nachel (1458 m) nahezu Die Höhe des Feld— 
bergs haben; von ihm nordöftlich, wo das Erzgebirge mit dem Keilberg (1236 m) aufiteigt uud 
jenjeit3 der Elbe die Sudeten, die im Glater Schneeberge 1412 m, im Altvater des mähriſchen 
Geſenkes (freilich Schon jenſeits der öfterreichiichen Grenze) 1492 m erreichen, im Rieiengebirge aber 
mit drei Höhen, dem Großen Rad (1514 m), dem Brunnenberg (1546 m) und der Schneefoppe 
(1605 m) den Feldberg noch übertreffen. 

Wohl paart ſich im Schwarzwald wie im Riefengebirge das überwältigend 
Grofartige der Natur mit dem Lieblichen, wechfelt hier wie dort mit Waldesnadht 
und düſterem Moorgrunde der klare Bergjee und die friſchgrüne Alpenwieſe, 
giebt Ddiejes der Elbe wie jener der Donau das Dajein, feſſelt in beiden das 
eigenartige Leben der betriebfamen Bewohner. Und wenn aud; der ſcharf aus— 
geprägt: Nordfamm des Niefengebirges noch immpofanter in das Thal abjtürzt, 
als der Weſtrand unferes Schwarzwaldes und die rafch wechjelnden Launen eines 
Hocdgebirges in denen des wetterwendischen Rübezahl lebendiger verkörpert find 
als irgend in den Geiltern des Schwarzwaldes, jo iſt diefer wiederum — jeiner 
bedeutenderen Ausdehnung nicht zu gedenken — durd; die größere Mannigfaltig- 
feit wechjelnder Landfchaftsbilder überlegen, vor allem einzig durch die ftille 
Heimlichkeit feines tiefdunflen Waldes. Am Fuße des Niefengebirges find feine 
jüdlichen Pflanzen heimisch geworden, auch den Schmud traubenreicher Reb— 
gelände hat ihm das rauhere Klima verſagt. Wohl fchweift der Blid von ihm 
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unbegrenzt über ein jchönes und reiches Land: aber wo wäre ein Ausblid, 
zelher dem auf die fernen Alpen gleichfäme, und auch das Land am Fuße des 
Rıeiengebirges läßt fi) nicht mit dem Herzen de3 Schwabenlandes und der 
Rheinebene vergleichen; es hat feinen Rhein und feinen Nedar mit ihrem geheim- 
zisvollen Zauber auf jedes deutjche Gemüt und es ift nicht zur Wiege großer 
Sehlehter geworden wie Schwaben durch den Zollern und den Staufen; es 
wurde dem Deutjchtum erjt gewonnen, als das Nheinthal längst der Mittelpunkt 
xitihen Lebens war. — 

Tie Grenze des Schwarzwalds ijt durch das Urgeftein und den Buntiandftein gegeben. Steil 
met der Weitrand in jeiner ganzen Länge von Kandern bis Kaftatt ab, etwas weniger fteil, 
smerbin noch Icharf begrenzt, ift der Südrand. 

Am Reftrande zwiſchen Kandern (353 m) und Müllheim (269 m) erhebt ſich über Badeıı- 
zeiler (427 m) der Blauen mit 1167 m; über Staufen (295 m) ragt der Belcdhen mit 1415 m; 
kr Freiburg (293 m) der Erzfaften mit 1286 m, von dieſem 8 km jüböftlid) der Feldberg 
46 mi; über Waldkirch (277 m) der Kandel mit 1243 m; über Achern (146 m) die Horniägrinde 
zit 1166 ın. 

Im Süden iſt der Abfall öftlih der Wehra am bedeutendften: er beträgt von Hornberg bei 
Peeder Entfernung von 12km 746m bis zum Spiegei des Rheins bei Sädingen; von Herriichried 
x gerader Entfernung von 11 km bi! zum Einfluß der Murg 587 m; von Höchenſchwand in 
Ttjeraung von 13 kn bis Waldshut 696 mn. 

Tie nördliche Grenze verläuft zwiſchen Raftatt und Pforzheim, weniger durch den Geſteins— 
tie als durch die Höhenverhältniffe des bunten Sandſteins näher beftinumt, indem derfelbe eine 
Ande vor Gipfeln und Kämmen bildet, welche mehrere hundert Fuß über das nördlich vor- 
begende Sanditeinplateau hervorragen. Die Linie am Fuße diefer Abhänge, von Muggenfturm 
ir Baldprechtsweier, Moosbrunn, Bernbach, die Kullenmühle bei Herrenald, Rothenſohl, Neujag, 
Tennach bis Neuenbürg bezeichnet aljo die nördliche Grenze des Schwarzwaldgebirges, die auf freien 
Sunkten des nördlich gelegenen Plateau, jo z. B. auf den Höhen von Freiolsheim, Langenalb und 
tersdbah ſcharf ins Auge fällt. 

Im Often endlich verläuft der Schwarzwald faft unmerklich in das anliegende Mujcheltalt- 
diawan. Hier liegt feine Baſis in der füdlichen Hälfte durchſchnittlich um 460 m, in der nördlichen 
m Mm höher als im Weiten, und zwar beträgt die Höhe der Kammlinie im füdlichen Schtwarz- 
»alde 1000 m, im nördlichen 750 m. 

Genauer läht fich die Oftgrenze durd die Linie Thiengen, Löffingen, Bräunlingen, Freuden— 
kat, Biorzheim beftimmen, oder mit Hinzurechnung des Kalkplateaus: durch Thiengen, Achdorf, 
Exatingen, Donaueihingen, Rottweil u. 1. f. 

As Beiipiel für die ungleiche Höhe der Baſis diene, da Bonndorf (347 m), 55 km öftlich 
m Beihen, um 552 m höher liegt als Staufen, 20 km nordweftlich von demſelben. 

Von der Südgrenze bei Sädingen nur 36 km entfernt erreicht die Kamm— 
mie mit dem Feldberge inmitten der Hauptmafje des Urgebirges ihre höchite 
Hohe überhaupt. Von da ſenkt fie ſich 140 km weit bis zu den Quellen der 
Rinzig, um fich von den Quellen der Acher und Murg noch einmal bis faft zur 
Mittelhöhe des ſüdlichen Teiles, am höchften in der Hornisgrinde, auf eine 
Strede von 85 km, zu erheben und darauf jenjeits dev Murg fanft gegen das 
Gebiet der Pfinz und Enz 60 km weit abzufallen. 

Aus der ungleichen Höhe und Abdachung der Gebirgswände ergiebt fich der 
wrihiedene Eindrud, den der Schwarzwald hervorruft, je nachdem man von 
Citen oder Weiten naht. Denn während der Weftrand über dem Saume feiner 
fruchtbaren Vorhügel fteil emporragt und aus dem Thale wie der Kamm eines 
Kettengebirges erjcheint, jteigen wir zum Djtrande aus der Hochebene der Kalk— 
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Itufe nur mäßig auf, einem wenig bemerfbaren Waldrücden entgegen, mit dem 
wir den dftlichen Schwarzwald unerwartet betreten: hier im Oſten dehnt ſich auf 
dem Sandfteingebiete endlos der eintönige Nadelwald, unbelebt und dicht, feinen 
Ausblik in die Ferne gönnend, jelten unterbrochen durch die ſanft eingebuchteten 
Wieſenthäler zwilchen den langen Rücken und gleichfürmigen Plateaus, weiter 
oben aber jchrumpfen die Baumriefen zu kümmerlichem Knieholz zufammen und 
der Boden it jtellenweije ſchwammiger Moorgrund. 

Vielgegliedert dagegen erjcheint das Bereich des Urgefteins mit feinen rund— 
(ih) gewölbten Kuppen, die ſich nur wenig über die allgemeine Plateaufläche 
erheben ; zahlreich breiten ſich zwiſchen Wiejen und Feldern die Ortichaften aus 
und fteigen auf Gneis und Granit zu bedeutender Höhe, wie Höchenfchwand, 
das 1010 m über dem Meere liegt. 


Einen eigentlichen Gebirgsfamm hat der Schwarzwald nidt. Zwar heben fich einzelne 
Kämme von größerer oder geringerer Höhe und Länge hervor, am mächtigiten der die Längsachſe 
des Gebirges quer durchichneidende Kamm vom Blanen über den Feldberg zum Hochfirſt. Zwiſchen 
Donaugebiet und Elz laufen jogar zwei Kämme einander parallel, ohne daß fich einer ald Haupt— 
kamm bezeichnen ließe. Eine Gliederung der Höhenzüge bewirken jedoch die Gebirgsknoten u. a. 
des Feldbergs und des Kniebis. 

Auffallend ift der Lauf der Flüſſe, vor allem der Kinzig, welche im Oſten ber Kammlinie 
entipringt, den Schwarzwald in feiner ganzen Breite durchfließt und ihn jomit in zwei Hälften, 
in jüdliche und nördliche, teilt, welche fich wieder am beiten nad) Waflericheiden und Flußgebieten 
gliedern laſſen. 


Der Shwarzmwald Südlich des Feldbergs. Bei durdhjchnittlicher 
Höhe von 1250 m die gewaltigiten Erhebungen unjeres Landes tragend und im 
Norden durch die Strafe von Freiburg nad Neuftadt mit den Thälern der 
Dreifam und Wutach begrenzt, jchneidet ein breiter Kamm den jüdlichen Schwarz 
wald in der Richtung von Welt nad) Dft quer durch. Steil fteigt er bei Frei— 
burg über die Ebene mit dem Schauinsland (1286 m) auf, wie der Berg von 
jeiner herrlichen Ausficht, oder Erzfaften, wie er von dem früher dort betriebenen 
Bergbau heißt; an diejen ſchließt fich ſüdlich die Farnwiede (1232 m), dann 
öftlich der Hirfchtopf (1266 m) und das Horn (1237 m), darauf der Feldberg, 
noch weiter nach Djten die Bärhalde (1320 m) und über Neuftadt der Hochfirſt 
(1190 m), 


Der Feldberg jelbit, mit breitgewölbten Rücken und waldlos, während vier Monaten Die 
Weide fiir etwa tauiend Stüd Vieh liefernd, erreicht mit dem „Höchſten“ 1495 m, 45 m mehr als 
der Seebuck, ſein fjüdöftlicher Ausläufer, an dem die Wieje entipringt. Der Höhe des Berges 
entipricht die Ausdehnung der Auslicht: zur Linken beginnt das bayeriiche Hochland mit der Zug- 
jpige, dem fich die tiroler und vorarlberger Alpen anreihen, der Sentis und die Kurfürjten, Die 
glarner Alpen mit dem Tödi, die Vierwaldtätter mit dem Titlis, weiter das berner Oberland mit 
der Gruppe der Blimelisalp und fern im Südweſten der Montblanc: eine Mipenfette von 370 km 
Nusdehnung bei einer Entfernung bis auf 220 km im Diten und 250 im Weiten. Zur Linken 
ichließt die Rauhe Alb ab, zur Rechten der jehweizer Jura und der Wasgenwald, vor diejem das 
Nheinthal mit dem Straßburger Miünjter, im Bordergrunde rings wogen die zahlloien Höhen des 
Schwarzwaldes. 

Nach allen Richtungen jendet der Feldbergtamm jeine Arme: kürzere Ausläufer nach Norden 
mit dent Todten Mann (1300 m), längere nach Süden. 

Bon der Farnwiede zweigt fich der bedeutendite Kamm füdmeftlich mit dem Haiditein (1272 m), 
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Belchen (1415 m) und Kohlgarten (1226 m) ab, mit dem Blauen (1167 m) ſüdöſtlich über Badenweiler 
endend, melcher letztere fid) von den hohen Gipfeln des Schwarzwaldes amt mweiteiten gegen Die 
Ebene vorichiebt und daher, obwohl jchon beträchtlich niedriger als der Belchen, doc) den ichönften 
Blid auf die Ebene zu feinen Fühen eröffnet, während der Blid auf den Schwarzwald durch das 
Rorliegen des Kohlgarten und Belchen beeinträchtigt wird. 

Von diejem Kamm durch die Wieſe getrennt zieht ji) ein zweiter nach Süden mit dem fteil 
obftürzenden, felfigen Derzogenhorn (1417 m) und dem Giejiboden (1249 m), dann jenieitö der 
Zuerichlucht, durch welche die Strafe Schönau — St. Blajien führt, mit dem Blöhling (1312 m) 
und Hochkopf (1265 m). Bier teilt fi) der Zug und ſendet nach Weften den Anöpfjtein (1207 m), 
nah Süden den Rohrkopf (1170 m). 

Die dritte, jüdöftlihe Abzweigung vom Hauptlamım, ein breitgedrüdter Rüden, beginnt mit 
der Bärbalde (1520 m), teilt fih an derjelben in zwei Züge, deren einer, nördlich der Schwarza, 
unter 1200 m bfeibt, während der andere zwijchen Alb und Schwarza, die Schnepfhalde (1297 m), 
den Habsberg (1208 m) und den Böpberg (1211 m) trägt, worauf er ſich nach unbedeutender 
Sentung nochmals in dem feinen kahlen Plateau von Höchenichwand erhebt, um jich dann als 
flacher Rüden gleihmäßig und allmählich auf Waldshut zu zu ſenken. „Die Ausficht von Höchen- 
ibwand beherrſcht alle anderen Höhen oft- und ſüdwärts, hier jchließen erft die fernen Alpen den 
Beitchtöfrei3 ab, Dagegen rüdt derjelbe im Welten näher, denn Die tiefwelligen Kämme des vor: 
fiegenden Belchen- und Blöhlingszuges ragen beinahe 300 m durchſchnittlich über unjern höchiten 
Standpunkt bei Höchenſchwand von 1010 m hinauf. Von den tief in die Bergmafje eıngegrabenen 
Längsthälern, den Vertifalaufrijien des Bodens, hat hier das Auge feine Ahnung, wenn es nicht 
weiß, daß der dunfle Walditreifen, welcher deren oberjte Steilränder einjäumt, deren Verlauf be- 
zeichnet. Dagegen jehen wir im Norden unſeres Gefichtsfreiies tiefe Thäler und hohe Waldberge ; 
nur gegen Urberg und Ibad) ericheinen diefe nadt, wild und felfig, ihr Nüden öffnet fich öfter zu 
fleinen Defileen oder Engpäſſen, welche von St. Blafien oder Mutterölchen nad) dem PDarberge 
der Gegend von Wittenſchwand, Wollpadingen und Vogelbach führen“ (Schill). 

Südlich der gegebenen Züge fallt die Landichaft als Hügeliges, ſtark bewaldetes, aber aud) 
fruchttragendes Hochland allmählich ab, im Weiten und Oſten verichieden geftaltet. Denn im Weften 
der Wehra erreicht das Urgeftein jchon in der Linte Nandern— Rieftel— Glashütte jeinen Abſchluß, 
nordlich welcher fich nody der Hohe Möhr zu 989 m, der Hochblauen zu 1080 m, der Muhmen zu 
570 m, der Schöttleberg zu 95 m erheben. Südlich lehnt fich eine Sandjteinterrafle an, im Mungen- 
berg 704 m, im Sceinberg 611 m erreichend, jüdlich welcher fich, ſchon außerhalb des eigentlichen 
Schwarzwaldes, der Dinfelberg lang hinſtreckt, bei ducchichnittlicher Erhebung von 450-480 m 
ü. d. M. und norbjüdliher Abdachung im Hohen Flum 537 m erreichend. Wenig gegliedert, 
find jeine jonnigen Hochebenen mit ftattlihem Laub» und Nadelwalde, überwiegend aber mit 
Gerreidefluren bededt, während an feinem Fuße Wiejen, an den Abhängen Waldiäume jich hinziehen. 

Wie alle Muichelfaltgebirge it der Dinfelberg wajlerarm: Klüfte und Spalten jaugen das 
after auf, das weite Höhlen im Junern gebildet hat. Daher das zeitweilige füllen des 
Eibener Sceebedens: von Wald und Aderland umgeben wird dasjelbe bebaut, jobald das 
Baier zurüdtritt. Das ganze Plateau zeigt trichterförmige Vertiefungen, welche von unterirdiſchen 
Einftürzen herrühren,, und beionders die Gegend weitlich von Wehr ſcheint unterwühlt. Bier find 
zahlreiche Höhlen befannt, deren bedeutendfte, die Erdmannshöhle zwiſchen Halel und Wehr, 
anzgedehnte Kammern und Gänge Hat, einen unterirdiichen See und unterirdiſch verlaufenden 
Höhlendadh, auch phantaftiihe Steingebilde, wie die Fürftengruft (5,5 m hoch und 8,5 m breit) mit 
der Stalaktitenbildung von Särgen in natürlicher Säulenhalle. 

Tftiich der Wehra bis zur Schlücht find die jüngeren Bildungen beichränftt. Bon Sädingen 
bis Waldehu tritt das Urgeſtein bei fteilem Abfall und jüdlicher Abdahung hart an den Rhein. 
Im Tften dagegen, wenn mau von Waldshut nach Waldkirch aufiteigt und von Waldshut über 
Thiengen an der Wutach aufwärts nad Stühlingen zu liegt das füböftlih in langrüdigen Zügen 
abtallende Plateau des Mujchelfalts als breiter Streifen zu Tage. Berglämme oder Berge fehlen, 
der Eharafter der Oberfläche hält die Mitte zwiichen dem der Hochebene und dem des Gebirges; 
die hügelartigen Erhebungen bilden ein vielverzweigtes Ne von quellenreichen muldenartigen 
Thälern. 

Mag mit dem Wechſel des Gefteins auch Mannigfaltigkeit in der Oberflächengeſtaltung ver: 
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bunden fein: der landichaftliche Reiz des ſüdlichen Schwarzwaldes Liegt doch vorwiegend in Dem 
Charakter feiner Thäler. An der Mittagjeite des Kammes entipringen die erften Quellen einer 
Anzahl parallel dem Rhein zueilender Flüffe, deren anfangs weiteres Thal ſich im Unterkaufe des 
Flüßchens zur tiefeingeientten uferloien Schlucht verengt, die jede menichliche Anfiedlung abweiſt. 

Meijt mehr als 150 m tief find die Schluchten, das Wehrathal bis 450 m; die Thaljeiten 
find durchgängig über 50 "0 geneigt, mit elspfeilern bis etwa 100 m Höhe, die jo eng anein— 
andertreten, dat ſich die Thalmeite häufig wie 2:5 verhält (Schill). 

So die Wehra, Murg, Alb und die Nebenflüjje der Wutach, deren Lauf in das lirgeitein 
eingejchnitten ift, davon abweichend im Dften die Wutach ſelbſt und weſtlich Nauder und Wieſe, mo 
fie nach dem Verlaſſen des Urgejteins jüngere Schichten durchlaufen. 

Um weitelten weftlih, vom Fuße des Blauen abwärts, liegt dad Kanderthal, über ihm 
Bürgeln mit feiner freundlichen Ausjicht auf die jüdliche Mheinebere und die Alpen. Ihm folgt 
von größerer Mannigfaltigfeit als alle die anderen Thäler — bis Haufen, wo ſich die mächtigen 
Felſenthore in das weite Wiejen- und Fruchtland öffnen, von echtem Schwarzwaldgepräge — Das 
Thal, das die Wieje ducchflieht „im verichtwiegene Schooß der Felſe heimli gibohre, an de Wulke 
giäugt mit Duft und himmlischem Rege. DO '8 iſch alles jo jchön und überall anderft und ſchöner! 
freudiger alliwil, und jchaffig, was me cha jage! Feldbergs Tochter, wo de biſch, ich Nahrig und 
Lebe!" Denn bei aller Iandichaftlihen Schönheit gewinnt dies Thal jeinen eigenartigen Charakter 
doch erft durch die Rührigfeit ſeiner betriebfamen Anwohner. Vom hochgelegenen Todtnau an bis 
herab zur Mündung, überall herricht gewerbliche Thätigfeit. 

Dftlich der Wieje durcchbricht die Wehra zwiichen Todtmoos und Wehr in wilder Felsſchlucht, 
öjtlich dDiejer die Murg von der Widartsmühle ab das Urgeftein, weiter, beiden im Charakter gleich, 
an Schönheit vielleicht nody überlegen, die Alb: 

Der Weg vom Zeiger geradeaus duch das flach eingeſenkte Menzenſchwander Thal führt zu 
der einjt jo ruhmvollen Benediktinerabtei St. Blajien, deren Kuppel wieder wie ehedem prächtig 
über die Waldungen ragt. Wenig oberhalb hat ſich mit der Menzenſchwander Alb die Bernauer 
Alb vereinigt, die aus dem eigentümlich flachen und waldlojen Bernauer Thale kommt; weiter 
unten, kurz ehe die Urbach einfließt, bei Stutterau, verbreitert fich die Sohle und bis Niedermühle 
bleibt an den Ufern entlang zwiichen Felſenwänden und Schuttlahnen, dung ımd Tannenwald 
Raum für freundliche Anftedlungen: von da ab aber bis zum Nheinthale bleiben die fchroffen Fels— 
wände eng an einander, nur bei Tiefenftein durch Zufammentreten Heiner Seitenthäler der Kultur 
jpärlichen Raum gewährend Oberhalb deſſelben wie unterhalb ift das Thal, in halber Höhe von 
der neuen Kunſtſtraße in vielen Krümmungen begieitet, eine enge und wilde Schlucht, durch die der 
Fluß zwilchen teilen Wänden und Tannendidicht über Gerölle und Felsblöcke herabftürzt: neben 
dem Thale der Mettma und der Hölle der engjte und jchärffte Gebirgsaufriß im Schwarztvalde. 

Oſtlich der Alb folgt das Flußgebiet der Wutach, mit der Schwarza, Schlücht und Steina 
wejentlich noch dem Urgefteine angehörend; fie felbft aber, aus dem Feldiee im Herzen des Schwarz— 
waldes kommend, entfließt dieſem bald in vielgemundenem Thale zwiſchen fteilen Hängen und hohen 
Felſen und bildet vom Oftrande des Kalkplateaus an nad) plößlicher Wendung zu füdſüdweſtlichem 
Laufe deſſen Grenze gegen den Jura. 

Durch den Kamm von der Bärhalde zum Blafiwalde von der Alb geichieden, zieht ſich das 
Schwarzathal zuerſt in jüdöftliher Richtung: vuhigen, ernften Charakters und nicht fo tief geichnitten 
wie das der Alb, verbreitert fi Durch das Feldmoos und wird das Bett des Schluchjees, unterhalb 
dejien gegen Seebrugg die Felſenmeere beiderjeits wallartig in das Thal treten, das ein gras 
betvachiener Hügel wie ein Querdamm abichlieht. Bon da tft das Thal jo rauh und wild wie nur 
irgend eines des Schwarzwald. In zahlreichen Feinen Waflerfällen ipringt der Fluß von Fels 
zu Fels zur Teufelsküche, wo die Steilwände am engiter anfchliehen, und noc weit bis Wiznau 
bleibt die Schlucht rauh und die Berge mit Trümmergefteinen bededt. Bier jtrömt die Schlücht 
herzu, deren früher wenig zugängliche Thalichiucht an wildromantiicher Schönheit das Albthal und 
Wehrathal nach Mancher Anſicht noch übertrifft. Hier (hat es Schnars feiner Zeit geichildert) höhlte das 
Waſſer die Felſen zu Grotten und Spalten, den Schlupfwinfeln der Naubtiere, in welchen ſich bis 
vor Kurzem kaum der Fuß eines Jägers verirrte; blumenreiche Wieſe wechjelt mit erfriichendem 
Gebüſch und Waldesichatten und die auferordentlih üppige Vegetation der Thatichlucht fällt auf: 
die riejigen Blätter des Huflattigd, die Hohen Stämme des mit Blumen überfüllten Eijenhuts. 
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Wo die Brüde von Berau nach den Allmuthhöfen den Fluß überfpannt, bis zur Einmündung der 
Mettma, ift die Scenerie am großartigften. Vielfach wechſelt der Fußweg die Ufer und leichte 
Stege führen und hinüber und herüber. Wo die voripringenden Felſen gar feinen Raum auf 
beiden Seiten lafien, find Galerien eingerammt, welche uns auf Bretterftegen über den braujenden 
Ralditrom weiter geleiten. Bald empfängt uns dichtes, jchattiges Gebüſch und erfriichende Kühle, 
meil fein Sonnenftrahl in die auf beiden Seiten von hohen Felſen eingeichlofiene Bucht zu dringen 
vermag, bald jendet wieder die Sonne erwärmende Strahlen auf den Pfad des Wanderers, den 
er nur mit Borjicht beichreiten darf. Der Herrlichite Wechlel von Fräftigem Laub- und Nadelholz an 
den Felswänden und auf der Höhe erfreut dad Auge, während auf den Thalfohlitreden fast nur 
uppiges Gebüſch vorherriht. Eine der malerischiten Felsgruppen, hoch emporſtrebend, führt den 
Ramen des Burgfelſens — von den Trümmern einer längft verfchollenen, namenlojen Burg auf 
ihrer Höhe. So geht e3 in zahllojen Krümmungen längs des Bergftromes, bis nad) etwa andert- 
halb Stunden aus einjamer, wilder aber reichbewaldeter Felſenſchlucht die Mettma plötzlich hervor— 
rauicht. Der Charakter des Thals bleibt rauh nnd felfig bis Gurtweil, wo ein nadter Feld mit 
der Gutenburg ſich mitten aus dem Thale erhebt. — Gegenwärtig freilich hat das Thal durch An— 
fegung einer bequemen Straße viel von feiner Romantik eingebüßt, und, wenn auch die landicaft- 
liche Schönheit diejelbe geblieben ift, jo find doch die Felienftege verſchwunden und ein einförmiger 
Strafendamm begrenzt die eine Seite des Wildftromes. 

Nördlich vom Feldberge ſenkt fich das Gebirge jchnell nad) Norden ohne 
iharfausgeprägten Kamm und die Straße Freiburg-Neuftadt jchneidet die Waſſer— 
iheide zwijchen Dreifam und Wutach beim Mooshof in der Höhe von 915 m. 
Senjeits jteigt die Weiftannenhöhe zu 1192 m und die Kammlinie dacht ſich 
von derjelben in wellenförmigen Hügeln zum Doldenbühl (1100 m) und Hohlen 
Graben (1047 m) ab, um norbdöftlih von Waldau bei der Kalten Herberge 
(1130 m) den Knotenpunkt zu erreichen, an welchem die Flußgebiete der Wutach 
und Donau im Djten mit dem der Wildgutah (Elz) im Weiten zujammen- 
treffen. 

Von der Kalten Herberge zieht ſich jüdöftlich ein kurzer Kamm, der von dem Höchft bei Eifen- 
bah (1054 m) an ſich in der moorigen Sandſteinfläche de3 Klofterwaldes verliert und dem Donau- 
gebiete jeine ſüdweſtliche Abgrenzung giebt. 

Nordweitlich von der Kalten Herberge zieht die Waflerjcheide zwifchen Donau 
und Rhein in weichen, bald janft anfchwellenden, bald unmerflich ſich einſenkenden 
Linien über den Staatöberg und den Brend zur Martinskapelle am Briglirain, 
von diejer nordöjtlich zum Rohrhardsberge (1144 m). 

Wie die Scheidung zweier großer Stromgebiete, jo giebt auch die Berjchieden- 
heit der Oberflächengeftaltung zu beiden Seiten diefem Kamme erhöhtes, Interejje, 
denn während ſich weitlich der Blid in unruhigem Gewirre fuppiger Berge und 
durcheinander gejchobener Stämme verliert, folgt er im Oſten einförmigen langen 
Waldrücken, die fi) in parallelen Zügen zwijchen janft ausgehöhlten Wiejen- 
thälern nad) Djten zu langjam abdachen. 

Zunächſt das öftliche, das Gebiet der Donau, deflen jübdliche Scheide von der Wutach 
und deſſen weſtliche bis zum Briglirain wir fennen gelernt haben. Bon diejen zieht ſich öftlich ein 
vielfach) gemwundener Kamm über den Kefelberg zum Noßberg und Brogen, von wo er jüdöftlich über 
den Kämoswald verlaufend zur Scheide zwiichen Donau und Nedar wird. 

Bom Kamme aus 1öft ſich rechtwinklig eine Reihe von Rüden ab, mit der Richtung nach der 
nefften Einſenkung jenes öftlich geneigten Bedens, in dem fidh die Quellbäche der Donau ſammeln, 
darunter Brigach und Breg, denen am Rande des Sanditeinplateaus bei Villingen und Wolter: 
Bingen — dem Dftrande des Schwarzwaldes — die erfte Mujchelfalfitufe entgegentritt, der beide, 
Brigach und Breg, in veränderter, ftreng ſüdlicher Richtung folgen, bis ihnen mit plößlicher öft- 
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liher Wendung der Durchbruch gelingt und fie jich in dem weiten Diluvialbeden von Donaueichingen 
unter Aufnahme der zahlreichen Quellen desielben zur Donau vereinigen. Die öftliche Abdachung 
der erſten Kalfftufe verliert fi in einem breiten torfreihen Thalgrunde, deſſen nördlihem Teile 
der Nedar entfließt, an defien füblichen Ende die Donau bei Pfohren die zweite Kalfftufe über- 
windet. 

Der Tandichaftlihe Charakter des Donauquellgebiet3 ift ein einförmiger, wie der des öft- 
lihen Schwarzwaldes überhaupt. Die langen Bergrüden jind reich bewaldet, die Thäler im Ganzen 
wenig eingeichnitten, bei dem geringen Gefälle des Bodens ziemlich eben, hier und da ſelbſt torfig, 
die Flüſſe fließen mit langjamem und gleihmäßigem Falle in vielen Windungen. Wo ſich auf 
Mujchelfalf die Getreidefelder ausbreiten, wie im Brigachthale unterhalb Villingen, iſt die Be— 
völferung durch den Aderbau wohlhabend ; wo er dagegen auf Buntianditein den Bewohner nur 
fümmerlich nährt, hat dieſer zur Induftrie gegriffen; hier im Umfreis von Furtwangen, Böhren- 
bach, St. Georgen und Willingen hat ſich, dadurch beeinflußt, ein Zweig der charafteriftiichen 
Schwarzwaldinduftrie herausgebildet. 


Der gewaltige Kamm vom Blauen zum Feldberge, der Weg zum Thurner 
und über den Brend zur Martinsftapelle, fchliegen Das Gebiet der Elz ſüd— 
lich und öftlih ab. Bei lehterer erjcheint die Kammlinie eingedrüdt, an der 
fumpfigen, mit Granitblöden bededten Vertiefung treffen die Wafferjcheiden des 
Breg-, Elz- und Wildgutachgebietes zujammen. Bon hier führt ein breiter Rüden 
zum Nohrhardsberger Gebirgsjtod, der fih, von Djten gejehen, als fahle, fanft 
gewölbte Kuppe erhebt, die mit einzelnen dunfeln Felsköpfen befegt ift, während 
er weftlich jchroff und feljig gegen die oberjten Verzweigungen des Jachthales 
abjtürzt. 

Bom Rohrhardäberge nah Norden löſt fich das ſchmale Jod ab, das im ſpitzen Wiyfel 
des Ober-Prechthales mit dem Gſchaſſikopf (1063 m) endigt, und diefem parallel zieht fich jenſeits 
de3 Elzthales die Nammlinie zum Farenkopf, um von hier in weftlihem Zuge mit dem Hünerſedel 
(746 m) das breit entiwidelte Vorhügelland zu erreichen. 

Nadı Weiten entjendet der Rohrhardsberg den Tafelbühl und den fpißen Hörnleberg mit 
herrlicher Ausficht auf die langrüdigen Höhen des Kandels und des dachförmigen Horntopfes, auf 
das tiefeingefenfte Thal des Ettersbach, und über das fanfte, gleichmäßig wellige Gneisland 
zur Nechten der El; in die freundliche Ebene. 

Südlich von Elz und Wildgutach tritt der Kandel an die öftlich fich vorfchiebende Ebene 
vor, mit 1243 m die größte Erhebung des ganzen Schwarzwaldes nörblidy des Dreiiamthales, 
weiter unten nur noch in der Hornisgrinde annähernd erreicht. Sein weftlicher Arm birgt in feinen reichen 
Berzweigungen am Fuße die Bäder Gflotter- und Suggenthal, der öftliche fteht ſüdlich mit dem 
Randabfalle der Hochebene von St. Peter und Märgen, dadurdy) mit dem Hauptfamme des Thurners 
in Verbindung. Südlich vom Kandel, durch das milde Glotterthal geſchieden, ftredt fich als zweiter 
Ausläufer jener Hochebene der lange Rüden des Flaunfer und Roßkopfs, in einer Reihe paralleler 
Züge jüdlich nach der Dreifambucht abfallend, denen gegenüber der Erzkaften feine ftattlichen Aus— 
Täufer mit dem Prangenkopf, dem Kybfelſen und der Nabened, der Feldberg die Sonned vorichiebt. 
Am Ausgange umrahmt das ftarf entwidelte Borland, ſüdlich vom Schönberg (646 m) beherricht 
und weftlih vom Bretten» und Herenthale begrenzt, Die weite Bucht ; öftlich beim Himmelreid) ift die— 
jelbe durch Züge vom Thurner und St. Peter her, durch den Lindenberg, den Dttenberg und den 
Sohanniterwald geichlofien, der fi dunfelbewaldet und unbemwohnt mitten aus dem freundlichen 
Aderlande erhebt. Nördlich von den leßteren beiden führt, früher belebt, die Wagenfteige über die 
Spirzen zum Hohlen Graben, von wo die Verbindung gegen Süden zur oberften Wutach und gegen 
Dften zur Donau dem Berfehr feine weiteren Schwierigkeiten mehr bot; jebt ift die Höllenthalftraße 
jfüdlich des Johanniterwaldes an ihre Stelle getreten, 1770 gebaut, ald Marie Antoinette nach 
Franfreich zog, und berühmt durch Moreaus Rüdzug (179%). Das Himmelreich jelbft (ein Name, 
verftändlich für den, der das Höllenthal herabkommt) ift ein fonniges Thal hart neben der finfteren 
Felsſchlucht. In der Faltenfteige liegen noch Eiſenwerke längs des Weges. Jenſeits derjelben herricht 


39 


volle Einſamkeit. Die Felien laffen faum noch Raum für den Bach, mit Mühe hat ihnen Menichen- 
hand Blag für die Straße abgerungen. Bei der Hölle und dem Hirſchſprung wird die Schlucht 
drüdend eng und die Felswände fteigen ſchwindelnd hoch, aber bennocd hängt oben am Abhange 
eine Menihenwohnung: der Reit des Fralfenfteins, einer Raubritterburg, recht wie geichaffen für 
grauenvolle Sagen! Das Thal bleibt eng bis zu den Schluchten, die fih am Wirtshaufje zum Stern 
vereinigen, aus denen die Quellbäche der Dreiſam in jähem Falle herabftürzen. 


An der Martinsfapelle waren wir bereit3 in das Gebiet des anfehnlichiten 
Schwarzwaldfluſſes, der Kinzig, eingetreten, das im Dften über Brogen und 
Schramberger Haardt jeine Grenze gegen das Nedargebiet findet. Das Slinzig- 
tbal, das den Schwarzwald in einen jüdlichen und einen nördlichen teilt, ift ein 
echtes Querthal. Denn die Quellen der Kinzig rinnen am Ditfuße des Ge- 
birges in Heinen Längsthälern zufammen uud der erftarfte Fluß durchbricht deſſen 
Längsachſe in ihrer ganzen Breite. 


Der Hauptfamm, der hier alio nicht mit der Waſſerſcheide zufammenfällt, zieht zwiſchen 
Gutah und Schiltach im Anſchluß an den Keffelberg, Sommeraupak und Nofberg über die Benz- 
ebene zum Mojerkopf und fällt weſtlich Schiltach fteil zuthal, fteigt aber raidy wieder im Löwenberg 
und Rudafopf, um darauf über St. Roman und das Sulzerföpfel zum Kniebis zu ziehen. Ihn 
durchbricht die Kinzig und 7 km vom Dftrande des Schwarzwaldes hat ihr Thal nur noch die 
Höhe von 340m. Von Süden her wird fie bei dem altertümlichen Schiltach durch den gleichnamigen 
Aluß, der über Schramberg in engem Felsthale vom Hochwalde fommt, verftärkt; bei Haufach öffnet 
fih das Gutachthal, in welchem die Schwarzmwaldbahn in weiten Bogen von der Wafjericheide der 
Tonan erft durch die rauhe Hochgebirgsichlucht, dann durch den milden, Frucht: und obftreichen 
Thalkeſſel unterhalb Hornberg in das Kinzigthal herabfteigt. Die Gutach bildet den 162 m hohen 
Triberger Wafferfall, den jchönften des Schwarzmwaldes, fällt auf einer Strede von etwa 12 km 
zwiichen Triberg und Hornberg um 540 m und mündet nach verlangiamtem, aber immer noch 
reißendem Laufe bei Hauſach. 

Weftlich des leßteren, zwiichen den Ausmündungen des Kinzig- und Elzthales liegt eine Gebirgs- 
jenfung, die die Höhe des Hünerſedels (746 m) nicht überjchreitet. Im öftlichen Teile ein vielfach 
durchichnittenes wellenförmiges Bergland erhält diejelbe einen gemilfen Reiz durch die malerischen 
Porphyrkuppen, die fich hier und weiter bis in die Badener Gegend über die flachen Rüden ihrer 
Umgebung erheben. Hier find e3 der ftumpfe Kegel des Hünerſedels und der breitgewölbte hobe 
Geisberg (723 m), dann nach einer Reihe niedriger Hügel fünf nebeneinanderftehende Kuppen: 
der Kallewald (566 m), der Rebio (557 m), der fchmale Kamm de3 Rauchlaften (640 m), der rund: 
lie Steinftrft (602 m) und der jpißigfte von allen, der Schloßberg von Geroldseck (526 m) mit 
den Trümmern der Burg: ausgezeichnet durch prächtige Ausficht rings über das Gewirr umliegen- 
der Hügel, auf das breite Thal der Schutter und das der Rinzig, auf die mächtigen Erhebungen 
bes Hochgebirges, auf die Ebene mit dem Straßburger Münfter und den Kailerftuhl mit ber 
Katharinenkapelle, auf die Vogeien mit der Hohlünigäburg. Der Weftrand des Berglandes, von 
Thälern mehrfach zerichnitten, grenzt an eine flachwellige Sandfteinebene, die bei langjamer Ab— 
dachung nah Weiten nur noch im Geigentöpfle bis zu 600 m fteigt und als letzten weithin ficht- 
baren Edpfeiler den Dierftein mit der Diersburger Nuine entiendet. Weſtlich ſchließt ſich die 
Kette ſchön geformter Vorhügel an, die vielfach durch Thälchen geteilt, mit furzem Steiltande zur 
Ebene abbridt. 

Nur der öftliche Teil der Senkung ift raub, der weitaus größere weftliche ift mild: die Nebe 
nimmt fait auzichliehlich das Hügel- und niedrige Berggelände ein; zahlreich tritt die zahme 
Kaſtanie auf; Obftbäume, Getreide und Handeldgewächle aller Art gedeihen, da der anderwärts, 
3. B. von Freiburg aufwärts hervortretende erfältende Einfluß der höheren Berge fehlt. 

Unterhalb Hauſach, ſchon von Kirnbach an, ift die Sohle des Kinzigthales breit. Bei Weiler 
treten die erften Weinberge, die erite Tabalspflanzung hervor. Wenig weiter hören die harafteriftiichen 
Schwarzwaldhäuſer auf. Bon Haslach, wo fich der Fluß nordweſtlich wendet, erweitert fidh das 
Thal bedeutend, und wo er jet in beruhigtem Laufe Wielen- und Aderland durchfließt, ftrömte 
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er früher in vielgefrümmten und viel wechielnden Laufe, der bei jedem Hochwaſſer den Bejig der 
Bewohner gefährdete. 

Die auffallende Weite der faft ebenen Thaliohle und der geradlinige Verlauf der unteren Strede 
geben dem Thale jein eigenartiges Ausfehen: denn die jcharfen Rüden, welche die zahlreichen Seiten- 
thäler fcheiden, ftürzen unvermittelt, rechts und links, einer Hinter dem anderen, fteil zum Haupt- 
thale ab. 

Die Ausdehnung quer durch das ganze Gebirge wie Die Wegiamteit des Thales gaben ihm 
von jeher große Bedeutung für den Verkehr. Hier führte die Straße von Schwaben nad Straßburg ; 
die Eifenbahn ift dem gleichen Wege bis Hauſach gefolgt und wird demnächſt auch ihre Fortiegung 
bis Freudenitadt erhalten. Das ganze Thal ift dicht bevölkert; die Gewerbe, der Holzhandel, die 
Biehzucht, im unteren Teile Getreide, Obft- und Weinbau jind beträchtlich. 

Der nördliche Schwarzwald hat feinen Hauptlamm, der von der Kinzig über 
St. Roman zum Kniebis zieht und in feinem weiteren Verlaufe dag Murggebiet 
von dem der Rench, Acer, Büllot und Dos trennt. Ein rauhes Sanpditein- 
plateau, ift feine Höhe teils mit finfteren Fichten bededt, teils trägt fie nur 
Haidefraut und kümmerliche Bergföhren. Oſtlich neigt fie ſich dem waldreichen 
Quellgebiete der Murg zu, über das ſich der Kamm nur wenig erhebt; wejtlich 
dagegen fteigt fie jteil in die Thäler herab. 

Bei der Aleranderichanze (1734 vom Herzog Karl Alerander von Württemberg angelegt) iit 
die Höhe von 975 m erreicht; ſchon bier lohnt die großartigfte Ausficht nach allen Seiten, Die aber 
durch den Blid von der weiter nordweſtlich auf der fahlen Plattform am Roßbühl (966 m) liegenden 
Schwabenſchanze noch übertroffen wird, unmeit deren die dritte, von den Schweden im dreißig- 
jährigen Kriege angelegte und nach ihnen benannte Schanze gelegen ift. Der Kamm zieht weiter 
zum Roten Schliff (1056 m), der fich hoch über Allerheiligen erhebt, zum Melfereitopf (1055 m), 
an den die rote Murg entipringt und zum Ruhſtein (920 m), über den die Strafe vom Murg- 
thal ins Acherthal mit prächtigen Ausbliden herabführt; dann zum Alten Steigerötopf (1093 m) und 
Dreifürftenftein, unweit deſſen einfam in finfterem Walde der jagenreihe Mummelſee liegt, von da 
auf die fahle Höhe der Hornisgrinde, des höchiten Punktes im nördlichen Schwarzwald mit prachtvoller 
Rundficht (1166 m): Unten öffnet fich das Acherthal. Neben ihm ericheint der Kanım vom Kniebis bis 
zum Feldberge als lange, faft horizontale Linie, aus der fich erft mit legterem einzelne Glieder 
ablöien: der Blauen und Belchen, davor der Rohrhardsberg und der Mooswald; die Thäler der 
Gutach, der oberen Elz und der unteren Kinzig werden durch die tiefen Einichnitte kenntlich. Im 
Norden hebt fich der Merkur über die Umgebung des Murgthals, weiter weftlich zieht ſich bie 
Rheinebene in ihrer ganzen Ausdehnung von Karlsruhe bis Baſel, dahinter die Haardt und die Vogeſen 
mit dem Sulzer Beldhen, weiter der Jura mit dem Pole, Larmont und Chafjeral; nach Südoiten 
der Nanden und die Hegauer Berge, an die fich die ganze Kette der ſchwäbiſchen Alb anſchließt und 
das württembergiiche Hügelland nördlich derjelben; nad Dften die endloje Waldfläche des öftlichen 
Schwarzwalds mit den Thälern von Hundabah, Schönmünzach und Herrenwies, im ichroffen 
Gegenſatz zu der gegliederten Landichaft im Weiten. Sodann bei bejonders günftiger Witterung, 
was fange bezweifelt wurde, die Alpenkette mit Sentis, Glärniſch und Tödi, mit Urirothftod 
und Titlis, wejtlich vom Feldberge das berner Oberland, weitlich vom Belchen der Montblanc. 


Nördlich der Hornisgrinde (1166 m) fällt die Kammlinie allmählich zum Hochkopf 
(1041 m) und Mehlistopf (1011 m) ab und fpaltet fi) am Sand (828 m) bei 
Herrenwies in zwei nach) Norden abfallende Kämme. 


Der vom Kniebisftod ſüdwärts fich löſende Hauptitrang führt in weitem halbkreisförmigem 
Zuge iiber die Letterftatter Höhe (968 m) und den Großen Hundstopf (952 m) zum Mooswalde 
(873 m) und lange Rüden ftreichen von ihm füdlich nach dem Sinzigthale. Der eine vom Hunds— 
kopf jcheidet das Wolfthal, in deifen einfamen Thale Rippoldsau liegt, von dem Harmersbache, in 
den beim betriebsreichen Zell die Nordrach mündet; einen anderen Strang jendet der Mooswald (im 
Edelmannsfopfe S6t m, im Sindigkopf 878 m hoch), auf Vieberach zu und von deſſen Weſtſeite öffnen 
ſich wieder eine ganze Neihe Seitenthäldhen nach der Kinzig; noch weiter weftlich zweigt ſich ein 
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Zug nach der Höhe von Branded und dem Ortenberge ab, deſſen gerundeten Gipfel das weithin 
fihtbare Schloß mit jeinen Zinnen und Türmen jchmüdt, endlich von dieſem durch das rebenreiche 
Durbacher Thal getrennt, ein zweiter nad der Rench. Inmitten jenes Halbkreijes, den der Zug 
vom Kniebis zum Mooswalde bildet, erhebt ſich der hufeifenförmige Brauneberg (840 m), der nad) 
Kordoften mit dem Roßbühl zufammenhängt. An lekterem fließt die Rench aus mehreren Quellen 
zufammen. Wenig weiter vereinigt fie ſich mit der Griesbach bei dem gleichnamigen, feit alter Zeit 
geihäßten Babe, das tief im Thale inmitten fteiler Waldberge mit den für das Renchthal charak— 
teriftiichen Felöpartien, wie die Teufelskanzel, fiegt, die den beften Überblid iiber das langſam fich 
erweiternde Thal bietet, in welchem jich eine Stunde füdweftlich das Tanggebehnte Petersthal bis 
nach Freiersbach hinzieht, von wo das Thal bald enger, bald weiter, in Krümmungen von der 
Rench durcheilt wird und durch viele Seitenthälchen gegliedert in nordiweftlichem Bogen über Ibach 
nah Oppenau zieht. Bon hier an fallen die Berge fteiler zuthal; hier empfängt die Rench den 
Lierbach mit der Maiſach. Am Abichluffe des tiefeingejchnittenen Maiſachthales ruht eingeklemmt 
zwiichen hohen Bergen das jtille Antogaft, im Lierbachthale Allerheiligen. Zwiſchen fteilanfteigenden, 
vom Gipfel bis zum Fuße waldbededten Bergen ftürgt der Gründen- oder Lierbach durch den Rollhafen 
berab an den Trümmern der Abtei Allerheiligen vorüber: ſtolz heben ſich noch die jchlanfen 
Pfeiler und Bogen und der Chor mit feinen hohen gothiſchen Fenftern aus den halb verfallenen 
Mauern hervor, deren Pracht Blig und Feuer nicht völlig zu zerftören vermodhten. An den 
Klofterterraiien entlang fließt der Bach janft und ruhig über die Wiejenfläche, um fich plößlich durch 
die im Zidzad geipaltene Felienthalichlucht der fieben Büttenichroffen in ebenjo vielen Wafjerfällen 
von einer Bütte zur andern herabauftürzen. 


Milder als feine Seitenthäler zieht das Renchthal mit wohlhabenden Bauernhöfen und Säg— 
mühlen bis Ramsbach; hier verengt es fich nochmals zum echten Gebirgsthal, um von Lautenbach 
on mit Mein- und Obftpflanzungen neben Wiejen und Feldern die ganze Pracht eifes üppigen 
Gartenlandes zu entfalten. 

In gleicher weftlicher Richtung löſt fich von der Hornisgrinde das Acherthal, durchgehende 
weiter und milder als das Renchthal, mit Ottenhöfen und dem Ebdelfrauengrab, einer engen Fels— 
ichlucht, die mit ihren Wajlerfällen an Allerheiligen erinnert, und das weinreiche Bühlerthal mit 
dem Bärenitein und den Wiedenfelien von ber Herrenwieſe ab. An diefer teilt ſich der Haupt- 
famm und greift mit dem einen Arm über den Zwerſt und den fteilen Kegel der Yburg zum breit- 
rüdigen Fremersberg weit nach Norden, während der zweite über die Badener Höhe zum Ruhberg 
führt und nun nordweftlich verlaufend die fegelfürmigen Spigen des Kleinen Staufen und bes 
Merkur, den felfigen Bergvorjprung der Eberfteinburg und Die gewaltige Felswand auf dem 
Rüden des Batters bildet. 

Aus der inneren Bucht diejer Kämmte, aus unbewohntem engen Waldthale fließt die Oos mit 
der Ruhbach in das allmählic erweiterte Beurener Wiejenthal, das bei Lichtenthal die Grobach 
empfängt, die, von der Badener Höhe entiprungen, als Waſſerfall in enger Felsichlucht bei Geroldsau 
berabfällt. Bon vielfach gegliederten Hügeln wird das Dosthal begleitet, hinter diefen von immer 
böheren Reihen der dunklen Schwarzwaldfuppen, bis unten aus dem Thale ftufenförmig Baden 
emporfteigt, vom alten Schloffe überragt, mit dem Blid auf das rauhe Gebirgsland und über Die 
Hügel zur fruchtreihen Ebene: in jeiner Lage und mit jeinen Quellen jelten von der Natur bevor- 
zugt, dazu den Stammjig unjeres Herrſcherhauſes tragend, welcher dem Lande jeinen Namen 
gegeben hat. 

Sftlihb vom Hauptlamm zwiichen Kniebis und Hornisgrinde entipringen die Quellbäche der 
Murg, deren oberes Thal den milden Charakter der Schwarzwälder Hochthäler trägt. Eben und 
breit, wird e3 von janften Gehängen eingefaßt, welche die fteilere Wand des Buntjandfteins über: 
ragt. Bei Hutzenbach wird die Sohle eng: auf der einen Seite jchlängelt ſich noch der Füllebach 
ons den: Tannenwald hervor, auf der anderen jpringt jchon der Dobelbach von den Felſen herab. 
Swiihen Schönmünzach aber und Gernsbady drängen ich die beiderjeitigen Ränder hart an den 
Alu, der in wilden Laufe über zertrümmerte Blöde herabipringt und in zahlreichen furzen 
Krümmungen den hemmenben Felsvorſprüngen ausmweicht, von denen einzelne, wie der Zugberg und 
der Edfopf, eine practvolle Überficht über das ganze Thalgebiet bis zur Aheinebene bieten. Die 
weſtliche Waſſerſcheide jendet mehrere Züge bis nahe zum Murgthale; die öſtliche gegen das Enz— 
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thal wird von einem breiten Rüden gebildet, der ji vom Kniebis abzweigt und füdlich um Freuden— 
ftadt herum über den Hilpertöberg zum Hohloh (991 m) zieht, um fich von dieſem janft zur Teufels- 
miühle (909 m) zu jenen. Seine Oberfläche ift vielfach mit Torfmooren bededt, in deren Bereiche der 
Hornjee liegt; jeine Abflüffe fließen mit Ausnahme des Saßbachs alle nad Oſten in fteilmandigen 
Thälern der Enz zu, welche, wie die öftlichen, ftrahlenförmig von dem höchften Bunte, dem Hohloh, 
auslaufen. ft das obere Murggebiet bis Forbach wenig bewohnbar und ausichließlich bewaldet, 
jo bleibt der Nderbau aud bis Weißenbach noch beichräntt. Anders von Gernsbach abwärts: von 
hier treten die begleitenden Höhenzüge auseinander, das Thal wird dem Ader- und Weinbau 
günftig, nur das Granitgeröll des Flußbettes erinnert noch an den Durchbruch. 

Beim Langmartötopfe (945 m), wenig jüdlich der Teufelamühle, löſt ſich ein norböftlicher 
Rüden ab, der jenjeits des Dobels (721 m) bei Dennach endet; zwiichen den beiden Rüden liegen 
die Quellen der Alb. An Stelle des Plateaus bildet der Sandftein hier im nördlichiten Teile des 
Gebirges noch einen jchmalen, durch tiefe Einichnitte in einzelne Kuppen geteilten Kamm, dem 
der Nordrand des Schwarzwaldes angehört, mit dem Dobel, Taunſchach, Mahlberg und dem nord» 
wejtlichen Schlußftein, dem mächtigen Eichelberge bei Raftatt (534 m). 

Haben in diefem ganzen Sandfteingebiete nur die Thäler teil an den Schönheiten und ber 
Mannigfaltigfeit des Gebirges, das öſtlich allmählich in immer breitere Rüden und ſchließlich in 
faft ebene Hochflächen übergeht, jo ift dies auch in dem nur wenig in unfer Land hereinragenden 
Enzgebiete der Fall, das in Wildbad einen der landichaftlich Ichönften Punkte des Schwarzwaldes 
beſitzt. 


6. Das Hochplateau des Jura vom Rhein bis zur Donau. 


Der badiſche Jura, durch fchweizer Gebiet in feinem Zufammenhange 
unterbrochen, ijt der jüdlichite Teil des deutfchen oder fchwäbifch-fränfischen Jura, 
ver im Anjchluß an den ſchweizer Jura in nordöftlicher Richtung vom Rheine bis 
zum Fichtelgebirge ftreicht. 

Im Süden wird derjelbe durch den Rhein, im Weften durch das beim Schwarzwald be— 
ſprochene Muſchelkallplateau, im Often durch eine Linie von Eglisau über Schaffhaufen, Thaingen, 
Blumenfeld, über Engen und Nach, dann nordöftlich weiter über Mühlingen und Meßtirch begrenzt. 

Der jüdlichfte Teil, zwiichen Wutach und Rhein, zum Klettgau gehörig, findet feinen nörd- 
lichen Abichluß anf jchweizer Boden in dem weiten Neunkircher Thale, einem alten Rheinlaufe, 
der fich von Schaffhaufen in mweftlicher, der Thalachſe entiprechender Richtung nach Oberlaucringen 
zieht und fich im unterften Teile mit dem jegigen Bette der Wutach dedt. Zu beiden Seiten ent- 
entwidelt ji ein hübſches freundliches Bergland, im Charakter an die jchwäbiiche Alb erinnernd, 
reich an Feld- und Weinbau, mit ziemlich fteilen Abhängen nad allen Seiten bei jüböftliher Ab- 
dachung. Die höchften Höhen find auf ſchweizer Gebiet der Wannenberg (665 m) füdlich von Neun— 
kirch, auf badiichem ber Nappberg (642 m), füdlich von Wilchingen, hart an der Grenze und jcharf 
nach Norden abjallend, über Geißlingen der Eichlebud (282 m), umd weithin fichtbar über Bechters- 
bohl der Küſſaberg mit feinen Ruinen. 

Nördlich des Neunkircher Thals hebt fich der Randen als langgeitredtes Kettengebirge mit 
ftarfbewaldetem Rüden, nur im nördlichen Teile in das Badiſche herübergreifend und in einzelnen 
iolierten Höhen bis zur Donau ftreihend. Am bedeutenditen hebt fi der Weitrand, der im Hohen 
Randen 914 m und weiter nördlich, fchon auf badiſchem Boden, im Rubis 839 m erreicht; jen- 
ſeits der Aitrach fteigen der Buch- und Eichberg auf 875 m und 916 m. 

Der Fürftenberg (920 m) und die Länge (925 m) liegen jchon auf der Grenze gegen die 
Baar, welche von der Donau durchichnitten wird. 

Dieje verläßt bei Neidingen dad Donaueichinger Nied und verfolgt, das tiefe Bett in lang— 
jamem Laufe durchziehend, jtreng oſtweſtliche Richtung, biß fie von Immendingen an gezwungen ift, 
die geſchloſſenen Kalfrüden in vielfachen Krümmungen zu umgehen, die fie, allmählich erftarkt, zwiichen 
Mühlheim und Sigmaringen in jelten ſchönem Felsthale durchbricht. 

Vom Flußthale aus nach Nord und Süd langiam anfteigend breitet jich die baumloje Hoch— 
ebene der Baar bis über die weitlichen Jurazüge and. Die Niederungen (das Ried) find ſumpfig 
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mit reicher Flora, umgeben von üppigen Wiejen ; die nad) allen Seiten anfteigenden Gelände find 
reichfter Aderboden, Wälder nur auf den Höhen. 

Reiter öftlid) etwa von Engen bis Engelwies zieht ſich ein breiter Höhenzug, den tiefe Trocken— 
thäler in einzelne Plateaus zerichneiden und der mit ſtarker Abdachung gegen Süden in ein eins 
töniges, wenig welliges Hügelland übergeht. 

Die FFlachheit der Oberfläche, wie die Armut an Thälern, die mit der Hochebene jelbft ihren 
Anfang nehmen, und die geringe Fruchtbarkeit erklären ſich ebenjo wie die Herrichende Waſſer— 
armut aus der Zerflüftung der Kalkmaſſen. Der Abfluß von Donauwaſſer in die Mach durch Ver— 
mittelung unterirdiicher Spalten ift befannt. Die Bewohner der Hochebene müſſen das Regen— 
waſſer in Cifternen jammeln. Die wenigen Thäler endigen zum Teil in auffallende, an alte See— 
beden erinnernde Keſſel, wie der von Schwenningen, andere in flache trockene Hochthäler; erſt unten, 
wo das Waſſer zu Tage tritt, haben fie ſtarkes Gefäll. 


7. Hegan und Hügelland am See, 


Hegau und Hügelland am See, der füdöjtlichjte Teil des Großherzogtums, 
(lehnen im Weiten und Norden an den Jura. Bon Welt nad Dit, freilich nicht 
immer den höchſten Erhebungen folgend, zieht ſich im Zickzack die Waſſerſcheide 
der Donau und des Rheins, das ganze Gebiet in eine nördliche und jüdliche Ab— 
dachung jcheidend. 


Die erjtere zum tiefeingeichnittenen Donauthale ift janft, die Abilüffe haben geringes Gefäll, 
die Thäler jind ſcharf umgrenzt: fie bildet ein fruchtbares Aderland, von Wäldern vielfach unter: 
brochen, aber zu wenig plaſtiſch, um landichaftlich bedeutend zu fein. Reicher und jchöner zu- 
aleih, aus dem Charakter der Hochebene in den eines wellenförmigen Hügellandes übergehend, mit 
einer Menge von gemwunbenen Heinen und großen Thälern, zum Teil ſcharf umriffen, zum Teil 
zu flächen erweitert, fenft ſich die jüdliche Abdachung zum See. Ungleich fteiler ift hier der Ab— 
bang, durch lange Thalbuchten gegliedert. An ihm erhebt fich mit weithin fihtbarem Turme der 
Hohenbodman (661 m) und der Heiligenberg (788 m). Noch näher dem See (8 km), hoch über 
Marfdorf (445 m) ragt der breite grüne Rüden des Göhrenberges (756 m) und nochmals 8 km 
hinter demielben der höchfte Punkt nördlich des Sees „der Höchſte“ über dem Deggenhauier Thal 
340 m). Zwiſchen den Hügeln breiten ſich zahlreihe Seen und Torfmoore, daneben langgeitredte 
Thäler wie da3 der Billafinger Aach und das breite fruchtbare Thal der Aach von Frickingen bis 
Bermatingen: auf den Höhen des Heiligenbergs liegt das ftolze Fürftenberger Schloß, gegenüber die 
Kloftergebände von Salem ; die Ebene wechielnd mit Wiejen, Kornfeldern, Weingärten und Waldungen, 
mit Dörfern, Weilern und Höfen, deren Größe und Sauberkeit den Wohlftand ihrer Bewohner ver: 
tünden, mit dem Blid auf die zahme Gebirgsreihe gegen den See hin und den Seeſpiegel jelbit ; 
jenſeits jofort die waldigen thurgauer nnd allgäuer Berge, überragt von der Wand der tiroler 
und ſchweizer Alpen! Den Hauptreiz aber tragen die hüglichen Ufer des immer belebten Sees, von 
Inımenftaad nad Weiten zu babiih, wo Meersburg inmitten der Nebberge an den Felien lehnt, 
wo dem flachen Ufer von Seefelden das alte Maurach mit jeinen Weingärten folgt und weiterhin 
Überlingen, einft eine ftattliche, vielbelebte Reichsftadt mit Mauer, Turm und Graben, darüber das 
Münfter ; weiter, wo die Sandfteinfelfen jenkrecht aus dem See emporfteigen, Sipplingen mit den 
Heibenlöchern und in jchügender Bucht am Abichluffe des Sees Ludwigshafen, ehedem Sernatingen 
genannt, mit dem unbegrenzten Ausblid auf die volle Länge des Bodeniees. 

Bie das geichilderte Gebiet den Linzgau, jo bildet die weit in den See feilförmig vorgreifende 
Halbinjel den Unterfeegau. Seine höchſten Erhebungen ziehen im Norbweiten, jüdlich der Moor— 
ebene, die fich, von der Stockach durchfloffen, bis Wahlwies zwiichen die Hügelreihen ſchiebt: hier 
ragt der Brend (661 ın ü. d. M.), wenig weiter nordmweitlich, unweit Bodenwald, der höchſte Punkt 
203 m ü. d. Ser, 6% m ü. d. M.), nördlich auf ichroffen Feld die Ruinen von Alt-Bodman. 
Bis Wallhauſen bleiben die Ufer ichroff, von da wechieln Wieſen und Riede mit Rebhügeln und 
aid ud freundlichen Orten. Wenig davon entfernt hebt ich eine Inſel aus dent See mut weich 
anfteigenden Ufern, hoch überragt von dem alten Schloife des Deutichordens : ein liebliches Eiland „von 
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Luftswegen Mayen-Aue“ geheißgen. Die Landzunge jelbft, nach dem Zeller See ſich janft in Hügeln 
abdachend, zeigt deutlich den Charakter des Linzgaus in ihren Seen und Rieden, deren größtes, bei 
Wollmatingen, fur; vor Konftanz von der Bahn durchichnitten wird; das Südufer, vor Dem jich 
niedrig im See die Reichenau ftredt, ift abwechſelnd flach umd hüglig. Ihrem Namen als „reiche Aue“ 
entiprechend bietet diejelbe ihren Bermohnern freundliche Dörfer, treffliches Wein: und Aderland zwiſchen 
Wiefen und Wäldern: mit der Münſterkirche aber mahnt fie an jene alten Beiten, wo Pirmin das 
ältejte Gotteshaus aufführte, wo der, legte Karolinger hier jeine Ruhe fand, wo die Reihenauer 
Mönche Hüter deuticher Dichtung, Verbreiter des Chriftentumes und damit der Kultur unter den 
Alemannen waren. Jenſeits des Zeller Sees, im Norden fteil zum Aachthale abfallend, ſteigt injel- 
artig mit breitem waldbewachſenem Rüden der Schienerberg, die Höhe von 600 m überichreitend, 
an der höchſten Stelle, bei der Schrogburg, 693 m hoch, nach Südweſten den langen fhmalen Rüden 
entjendend, der über Stein die Trümmer von Hohenklingen trägt, davon weitlic am Fuß die Durch 
zahllofe Petrefaklten berühmten Steinbrüche von Ohningen. 

Mit dem Bereich des Schienerbergs haben wir das Hegau betreten, das den ganzen weſtlichen 
Teil unjeres Gebietes ausfüllt. Biber, Zeller Aach und Stodadh bilden fruchtbare Thäler; alte 
Ehroniften rühmen jchon „das Heine über die Maßen fruchtbare Ländlein, worinnen es Wein und 
Korn, Holz und Obft aller Gattungen, Fiſche, Vögel und Gewild zum Beſten, auch viel jchöne und 
Iuftige Städtlein und Fleden habe”. Weſtlich Singen und Engen, auf geringem Raume, fühn und 
jäh, fein Gebirgszug, jondern jeder für jich allein, ftehen die jeltfam geformten Baſalt- und Klingſtein— 
fegel des Hegaus, mit alten Burgen gefrönt: über Anfelfingen der Hohenhewen (848 m), weiter 
füdlich der Stoffler Berg mit feinen drei Baſaltkuppen (346 m), und der Mägdeberg (666 m), über 
Schlatt fait jentrecht der Hohenkrähen (644 m), mit weiter Aundficht von den Trümmern der zer— 
fallenen Burg: „Tief unten ftredt fich die Ebene, in Schlangenlinien zieht das Flüßlein Nach durch 
die wielengrüne Fläche, Dächer und Giebel der Häuſer find winzig fern, wie Punkte auf einer Land— 
farte; drüben redt fich der Gipfel des Hohentwiel dunkel empor, ein ftolzer Mittelgrund ; blaue glatte 
Bergrüden erheben jich mauergleich hinter dem Gewaltigen, ein Damm, der den Rhein auf feiner 
Flucht aus dem See dem Beichauer verdedt. Glänzend tritt der Unterſee mit ber Inſel Reichenau 
hervor, und leife wie hingehaucht, zeichnen fich ferne riefige Berggeitalten, im dünnen Gewölk.“ 
Mitten im badifchen Lande württembergiſch, von Stoffeln und Krähen durch das fruchtbare Hilzinger 
Thal getrennt, fteht über Singen der Hohentwiel (691 m) ſelbſt, der ftattlichjte und gefeiertfte von 
allen Bergen des Hegaus. 


Die Gewäller *). 


Die beiden größten Ströme Mitteleuropas, der Rhein und die Donau: jener, 
wie fein anderer Strom, innig in das gejamte deutſche Leben verflochten, dieſe, 
nod) viel gewaltiger, aber erjt außerhalb Deutjchlands zu voller Größe und Be: 
deutung entwicelt, wenn auch nicht, wie der Rhein, ein nationaler Strom, jo 
doc) berufen, den Verkehr Deutichlands mit dem Djten zu vermitteln, gehören 
mit einem Teil ihres Laufes unjerer Heimat an und umfaſſen diejelbe ganz mit 
ihren Stromgebieten. 

Freilich ift dasjenige der Donau innerhalb Badens nur klein, auch nicht land— 
Ichaftlich hervorragend, aber vielbeſprochen bei dem uralten Streite, welches ihr 
eigentlicher Urfprung fei. Brigady und Breg gelten dafür unbejchadet des Ruhms 
des auellenreichen Gebietes von Donaueſchingen mit feinem ſchöngefaßten Schloß- 


°) Die folgenden Yablenangaben wurben zum Teil aus bem „Aönigreih Württemberg. Eine Beihreibung von Lan, 
Volk und Staat" entlehnt ; bie übrigen beaniprusen nur annähernbe Richtigkeit, ba bie amtlichen Berechnungen bes badi— 
ſchen Hydrographiſchen Bureaus zur Zeit noch nicht vorliegen. 
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Brunnen, während die Wiſſenſchaft nachgewiefen hat, daß die urjprünglichen 
Quellen im Herzen des Schwarzwaldes, am Feldberge zu fuchen find, da die 
obere Wutach, ehe fie die Felſen bei Achdorf durchbrach, der jegigen Aitrach 
angehörte und jomit der Donau zufloß. 

Die Waſſerſcheide zwiſchen den beiden Hauptflüfien iſt viel weniger 
bedeutend als die zwiſchen den Nebenflüfjen des Rheins. Bei Schwenningen ift 
es jogar nur ein unjcheinbares, häßliches Torfmoos, dem ſowohl die Quellen des 
vielgefeierten Nedars als Zuflüſſe der Donau entipringen. Beim Bahnhofe 
Schwadenreuthe nähert fih die Stodad; auf ebener Wiefe der Ablach bis auf 
260 m. Die obere Donau „gehört vom rein geographifchen Standpunkte aus durch 
ihren unterirdiichen Abfluß zur Radolfzeller Aach ebenjo dem Gebiete der Nordiee 
ald dem des Schwarzen Meeres an, zeitweilig der eriteren allein“. Bei Nied- 
böhringen endlich liegt es einem Bleichenbefiger ob, je nah Willkür das Waſſer 
jeines Grabens der Donau oder dem Rheine zuzuführen. 

Die Aitrady hat nämlich ihre Quellen in den Torfwieſen öftlich von Zollhaus und nicht bei 
Blumberg, wie gewöhnlich angegeben wird. Letzteres (705,9 m) liegt ſchon etwas tiefer als jenes 
(707,4 m). ®Der von Riedböhringen fommende Bach wendet ſich bei der Bleihe zwiichen Eichberg 
und Stoberg füdweſtlich, nimmt links zwei Heine Bäche auf und fließt über Blumberg nad) Ad): 
dorf in die Wutach. An jener Bleiche befindet fich eine Stellfalle und von diejer aus zieht ein 
Graben unter der Straße nah Schaffhauſen durch in die genannten Torfiwiejen und ſomit zur 
Aitrach. Derielbe wurde vor etwa dreißig Jahren von der Gemeinde Blumberg angelegt, um bei 
großem Waſſer einen Teil deijelben in die Aitrach-Donau ableiten zu können. Während der 
Sommermonate liegt er gewöhnlich troden. 

Die Waſſerſcheide zwiihen Donau und Rhein tritt bei Höhreuthe aus dem württem— 
bergtichen in das badijche Seegebiet über, zieht der Grenze parallel nach Süden bis Oberglashütte 
(#40 m), von hier nordiveftlich über Hilpensberg (750 m) zum Hohrain bei Großftadelhofen (725 m), 
der Höhe hinter Aach bei Linz (638 m) und zum Bahnhofe Schwadenreuthe (622 m), danı im 
Ganzen die Bahn entlang über Emmingen bi$ nahe an die Donau heran, darauf in jüd- 
weitlihem Bogen über Hewenegg und Neuhewen, Rubis und Eichberg zum Huchenegg (862 m) 
end von dieſem nordweftlich über die Jägerhöhe (1060 m) zum Bofienbühl (1112 m) und nördlich 
über den Staatsberg (1062 m) zur Martinsfapelle (1108 m), von diejer öftlicd über den Keſſel— 
berg (1026 m) und Sommeraupaß (834 m) nad) dem Brogen und ſüdlich Weilersbach wieder zur 
wurttembergiihen Grenze, welcher die Waflerfcheide in füdlihem Bogen um Schwenningen bis nördlich 
Hochemmingen folgt, wo jie ganz nad) Württemberg übergeht. 

Die Donau hat dort, wo fie nnfer heimatliches Gebiet verläßt, noch feine 
Bedeutung für Handel und Verkehr; der Rhein dagegen iſt vom Wodenjee ab 
mit Unterbrehungen der Schiffahrt und Flößerei, wenn aud) nur in geringem 
Make dienjtbar. Die große Schiffahrt beginnt erjt bei Marau oder eigentlich bei 
Mannheim, alfo immerhin noch innerhalb Badens. Sciffbar find auch die badi- 
ihen Streden des Neckars und Mainz, flößbar außer diefen Kinzig, Murg, Enz, 
Ragold und Würm. 

Die Terrainverhältnifje der ARheinebene neben der Natur des Rheins und 
der einmündenden Nebenflüſſe Haben Korreftionen der Flußbetten bedingt. Da 
vor Allen der Rhein von Bajel abwärts zu allen Zeiten jein Bett veränderte, 
und fomit der Kultur weite Streden durch Üüberſchwemmungen und Verfumpfungen 
entzog, Wohlftand und Sicherheit der Bevölkerung vielfach gefährdete, galt es 
zunächit, ihn ſelbſt in ein gejchlojjenes Ninnfal ohne übermäßige Krümmungen 
zu leiten, darin zu feſſeln und dabei feine Wafjerfraft jelbjt zur Bildung des 
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künftigen Flußlaufes und zur Verlandung der verlaffenen Flußarme (jog. Alt- 
rheine) zu benüßen, 


Die Stellung und Löſung dieſer Aufgabe ift weientlich Oberſt Tulla's (F 1828) That. Nach— 
dem ſchon das Hochwafler von 1778 wirtjamen Anlaß zu Verhandlungen der Ufermäcte gegeben 
hatte, die jedoch in Folge der politiichen Ereigniffe ohne Erfolg blieben, trat derjelbe 1812 zuerjt 
mit dem Gedanken einer planmäßigen Korreftion des Rheinlaufes auf und jeiner -energiichen 
Thätigfeit gelang es, daß bald mit der Ausführung begonnen wurde. Gegenwärtig kann das 
Werft als abgeichlojien gelten. Der früher jo wilde Strom iſt jegt zwiichen regelmäßig ausgebauten 
Ufern eingebettet, welche die gewöhnlichen Waſſerſtände begrenzen, während die Hochwaſſer jich bis 
zu den rückwärts gelegenen Flutdämmen ausdehnen. Die vielfach angezweifelten Vorteile, die Tulla 
in Ausſicht ftellte: die Beförderung der Gejundheit und der Sicherheit der Anwohner, Gewinn an 
nußbarem Gelände duch Verlandung und die Verbefferung der Nheinniederung für wald- und 
landwirtichaftliche Zwecke durch Entwäflerung find in weit höherem Maße eingetroffen, als er ſelbſt 
zu hoffen gewagt hat. Der Landgewinn Badens längs des Elſaß betrug bis 1861 bereits 118 qkm 
in einem Werte von mindeftens 20 Millionen Markt. Große nugloje Flächen find in Aderland 
und Wiefen umgewandelt, größere jchon früher fultivierte Flächen in ihrer Ertragfähigfeit noch 
geiteigert worden, eine Anzahl Ufergemeinden ift aus früherer Armut zu fiherem Wohljtande gelangt. 

Durch die Durchftiche wurde die Länge des Thalwegs von Bajel bis Mannheim im Ganzen 
um 80,8 km verfürzt. Die hierdurch herbeigeführte Gefällverftärfung hindert an fich die Schiff- 
fahrt nicht; bejonders bejchwerlich find aber die auch im normalen Aheinbett fich bildenden Sand- 
und Kiesbänke, wenn jchon deren Ablagerung und Verſchiebung früher in ausgedehnterem Make 
ftatt hatte. 

Bon mittelbaren oder unmittelbaren Zuflüffen des Rheins wurden hauptiählih Wutach, 
Schlücht, Wieſe, Dreiſam, Elz, Kinzig, Rench, Murg, Nedar und Main mit Abteilungen ihres 
Laufes einer Korreftion unterworfen. Soweit Diejelben der Rheinebene angehören, wurden ihre 
Einbettung und ihr fchnellerer Abfluß erſt durch die Tieferlegung des Rheins ermöglicht. Denn 
diejelben treten mit meift noch ſtarkem Gefäll in die Ebene und, unfähig, die Hocufer des Rheins 
zu durchbrechen, fließen fie eine Strede an letzterem entlang bis ihnen der Durchbruch gelingt und 
jie fich mit dem Rheine verbinden. So erklärt fi, in Verbindung mit der geſamten Neigung 
der Ebene, der charakteriftiiche nordweftliche Yauf der ARheinzuflüfle von ihrem Austritt aus dem 
Schwarzwalde an. Auch diefe richteten regelmäßig Schaden und Verwüftung an. Statt Wiejen, 
ichrieb Tulla 1810, finde man im Kinzigthale Kiesbänfe und elende Weiden, die Ufer von allem 
Gebüſch entblößt und die Felder durch Überſchwemmung abgehoben. Das war der damals häufig 
wiederlehrende Zuftand des jept jo reichen Thales. 


Die Berteilung des Wafjers iſt nur am vereinzelten Stellen Des 
Landes ungünftig. Dahin gehört das Plateau von Ettlingen aufwärts beiderjeits 
der Alb, die Gegenden von Ofterburfen und Borberg, und endlich die Jurahoch— 
ebene an der Donau (S. 39), in denen Wafjermangel herrjcht, während anderer- 
jeit3 einzelne Streden durch anjtehendes Wafjer entwertet find. So die zahlreichen 
Torfmoore der Seegegend: bei Wiechs, bei Haufen und bei Radolfzell, unter- 
halb Wahlwies und bei Grasbeuren, weiter das ausgedehnte Donauejchinger 
Ried, und im Schwarzwalde die Mooje auf dem Feldberge, bei Hinterzarten, 
bei Falkau und in Bärenthal, in den Umgebungen der Hornisgrinde und des 
Hohloh. Einzelne Seen find in Bildung begriffene Torfmoore, wie Hornjee und 
Nonnmattweier. Hierher gehören auch die Torfitreifen der Nheinebene (S. 19). 


Unter den Scen unferes Landes haben wir zunächit zwei von blos ftagnierendem Waſſer 
ohne fichtbaren Zufluß zu nennen, die auf der Höhe liegen und lediglich durch ihre waſſerdichte 
Unterlage fich als Seen erhalten können: den Hohlohiee, der jegt entwäſſert ift (978 m hoch) 
und den fagenreichen, an den Mummelſee erinnernden Hornjfee (ll m hoch), der, 1,9 ha groß 
und etwa 5 m tief, auf dem Hornberge liegt und von der Landesgrenze durchichnitten wird. Sein 
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Abfluß ift die Eyach, ein anderer unterirdiicher das Stollwaſſer. Früher von ziemlicher Aus: 
dehnung tft auch er jetzt großenteils entwäflert. — Bon Bächen durchfloffene, bei der Thalbildung 
entftandene Waflerbeden (Thalfeen) find abgejehen von dem Heinen Urſee bei Oberlenzkirch ber 
Titi- und der Schluchſee. Erfterer, am nordöftlichen Abhange des Feldbergs in der Höhe von 
>18 m, ift 39 m tief, etwa 2 km lang und 1 km breit, und wird von der Gutach durchitrömt. 
Letzterer (901,5 m), 4 km lang und etwa 1 km breit bei einer Tiefe von 28,5 m liegt nördlich 
des Blaſiwalds und wird von der Schwarza durchfloſſen. Derielben Art ift der Eihener See 
(2. 31). — Echte Gebirgdieen, auf drei Seiten von fteilen Felswänden umgeben, find für den 
Schwarzwald charakteriftiich: der Herrenmwiejer See (Flieder-, Nonnenfee), 830 m 
body gelegen, nordöſtlich von Herrenwies, ift etwa 10 qkm groß und wird an ber tiefſten Stelle 
auf 54 m Tiefe geihäßt; jein Abfluß ift der Seebad (Murggebiet). Der fagenreihe Mummel- 
jee am Südabhange der Hornisgrinde liegt 1082 m hoch und ift bei einer Tiefe von 12—18 m 
etwa 275 m lang und 225 m breit; ihm entfließt die Acher ala Seebad. Der Wildjee am 
Alten Steigerätopf liegt 1093 m hoch und iſt Duelliee der Schönmünzah. Der Heine Buhl: 
bach ſee, nördlich der Schwabenſchanze auf mürttembergiihem Boden, ift meift ansgetrodnet. 
Der Glaswaldſee (Wildiee) liegt weftlih von NRippoldsau in der Höhe von 896 m und 
entläßt Die Seebach (Kinziggebiet). Der Feldiee, 50 qkm groß, am Dftabhange des Feldbergs, 
30 m unter dem Scebud, liegt in der Höhe von 1113 m und entläht die Gutah. Der Nonn> 
mattweiher, 913 m hoch am nordöftlichen Ende des Köhlgartens gelegen, mit etwa 270 m 
Sänge und 170 m Breite fließt nach der Wieſe ab; eine früher frei ſchwimmende Torfinjel gab 
dem See beionderes Intereſſe. Der Schurmiee in der Höhe von 788 m an der Langed. — Eine 
weitere Klaife von Seen, die bedenförmige Vertiefungen im Schuttlande ausfüllt, findet fich zahl- 
reich im Hügelland am See. Dahin gehören u. a.: der Steißlinger See (448 m ii. M.), der 
Bindlenjee (Mindelnjee, 409 m ü. M.), jüdöftlich von Möggingen, zwiichen dem Zeller» und 
Überlingeriee, der Wittmoosweiher und Mühlmweiher, der Killenweiher weitlih von 
Buggeniegel (432 m ü. M.), der Ilmenſee (695 m ü. M.), 18 m tief, der die Andelsbach 
(Donaugebiet) entläßt. 

Endlih hat Baden Anteil am Bodenfee. Über die Grenzverhältnifie auf demſelben haben 
wir ©. 6 geiprochen, über den badifchen Anteil an feinen Ufern und jeinen Inſeln ©. 39 f. 
Rährend die Benennung Bodenfce dad ganze durch den Rheinlauf zwiichen Konſtanz und Erma- 
tingen im zwei ungleiche Zeile getrennte Beden bezeichnet, alfo den Unterjee zwiſchen Stein 
und Konſtanz und den oberen See (das größere Baſſin zwifchen Bregenz und Konſtanz) zuſammen, 
haben die einzelnen Buchten im Sprachgebrauche der Anwohner noch bejondere Namen, wie 
Uberlinger:, Zeller- und Gnadenſee erhalten. Die Länge des Sees von Bregenz aus bis zur Mündung 
der Stodac beträgt 63, bis Konstanz 46, bis Radolfzell 65 und bis Stein 69 km; die größte 
Breise (zwiihen dem Geftade bei Langenargen und dem bei Rorſchach) 13,5 km, die mittlere des 
Oberſees bei einer mittleren Länge von 60 km 7,8 km, die geringfte Breite (des Überlinger Sees) 
2 km. Der Umfang des ganzen Sees ift auf 236 km, der FFlächeninhaft bei mittlerem Jahres— 
tande auf 528 qkm beredinet, wovon 61 auf dem Unterjee fallen, jo daß er der weitaus größte See 
an und in den Grenzen des Deutichen Reiches ift. Bon den Alpenſeen übertrifft ihn einzig der 
Senterjee mit einem Areal von 573 qkm. Innerhalb des Deutichen Neiches folgen ihm in der Größe 
der Mürigiee (113 qkm), der Mauerjee (105 qkm), Spirdingjee (102 qkm) und der Chiemſee (93 qkm). 
Der mittlere Waſſerſpiegel des Oberiees liegt 395,2 m ü. d. M. bei dDurchichnittlicher Jahresſchwankung 
von 2,12 m; der abjolut höchite Stand im Juli 1817 erreichte 397,83, der niederfte im Februar 
1823 und 1850 betrug 393,9 m. ®Der tieffte Jahresftand fällt in der Negel Ende Februar, 
der höchſte meift in die Monate Juni und Juli. Die größte Tiefe des Sees (zwiichen Friedrichs: 
baten und Romanshorn) beträgt 277 m, die mittlere Tiefe 78,5 m. Sein Einzugsgebiet umfaßt rund 
11500 qkm. Die Farbe des Waſſers ift grünlich oder blaßblau. Die bedeutendfte Wellenhöhe 
mag etwa 3 m erreihen. Wenn hier und da von Ebbe und Flut des Bodenjeed geiprochen wird, 
io berubt dies auf mißverftändliher Auffaffung von eigentümlichen Ericheinungen, die fich unter 
gewifien Witterungäverhältniffen einftellen, wie 3. B. das Grundgemwelle. Der Oberfee gefriert nur 
ielten von einem Ufer zum anderen zu, in ben legten dreihundert Jahren viermal: 1683, 1695, 1830, 1880. 


Die Trodenthäler, auf den Jura zu beiden Seiten der Donau beichräntt (S. 39), haben 
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bei geringer Zahl und Ausdehnung wenig Bedeutung. Ebenio gehören dem Kalfgeftein die Höhlen 
des Landes an, unter denen die Erdmannshöhle bei Hafel (S. 31) und dad Tſchamberloch bei 
Beuggen am bebeutenditen find. Dagegen find die Heidenlöcher bei Überlingen und Zizenhaufen, 
wie die Höhlen von Bermatingen, die ich wenigftens erwähnen will, fünftlich angelegt. Mit Der 
Zerflüftung des Kalfgefteins hängen ferner die zahlreihen Erdfälle am Pinfelberg, hängt Das 
Einfidern des Eichener Sees und ebenjo die Abgabe von Donauwaſſer an die Aach zujammen. 
S. 31, 41, 45.) 

Wenn wir im beichreibenden Teile jchon auf die Bildung der Thäler hingewieſen haben, 
jo erinnern wir hier nur daran, daß bejonders im füdlichen Schwarzwalde das flache Hochthal und 
der geichloffene Unterlauf charakteriftiich find, fait alle Flußbetten desjelben in der Mitte zur Schlucht 
werden und einzelne e3 bi3 zur Mündung (Alb) bleiben, während fich bei den anderen (Wicie, 
Dreilam) eine buchtartige Erweiterung anſchließt. 

Bon Wajjerfällen, die im Schwarzwalde naturgemäß häufig find, erwähne ich den Des 
Grobachs bei Geroldsau (S. 37), den des Lierbachs bei Allerheiligen mit 98 m Fall (S. 37), den 
der Gutach bei Triberg mit 162 m Fall (S. 35), den des Zweribachs am Hornfopf, dem öftlichen 
Ausläufer des Kandels, den von Todtnau mit 9 m Fall, dann die Stromichnellen des Rheins 
oberhalb Rheinfeldens (Höllenhafen und Gemwild) und den Laufen. 

Die Flüſſe: 

I. Der Rhein entipringt in den Alpen des St. Gotthardt und Graubündens. Seine Duell: 
flüffe, der Vorder- und der Hinterrhein, vereinigen fich bei Reichenau, 15 km oberhalb Chur, wo 
fi) der Fluß nordwärts wendet, um 245 km unterhalb in den Bodenſee zu treten, den er auf eine 
Strede von 60 km durchzieht. Sein meiterer Lauf beträgt etwa 975 km; jein geſamtes Strom- 
gebiet (einfchlielich Vechte und Maas) 215 400 qkm mit einem Gejamtgefälle von der Quelle des 
Hinterrheins zur Mündung um 2345 km. 

Der Rhein tritt bei Konftanz als ichiffbarer Fluß aus dem oberen See, erweitert ſich nadı 
furzem Laufe (5 km) bei dem jchweizeriichen Orte Gottlieben abermals jecartig zum Unterjee, ver- 
läßt denfelben bei Stiegen und jtrömt von dort in wejentlich weftlicher Richtung bis Baſel, wo er 
eine nördliche, wenig nach Often geneigte Richtung annimmt, die er bis zum Berlafien des badijchen 
Gebietes und darüber hinaus bis Mainz beibehält. 

In jeinem oberen Laufe hat derjelbe noch den Charakter eines Bergftroms, doch bleibt er von 
Stiegen bis Schaffhaujen jchiffbar ; hier aber jtürzt er aus einer Höhe von 25 m über die Fels— 
maſſen des vorbeiziehenden Juragebirges herab, weiter unten bei Laufenburg überwindet er in 
Stromichnellen die bis in fein Bett vortretenden Ausläufer des Schwarzwaldes und bei Rheinfelden 
bildet er den Strudel des Höllenhafens, während das Gewirr von Felſen mur eine jchmale Fahr— 
jtraße offen läßt. 

Bon Bajel abwärts wird der Rhein wieder ſchiffbar. Indeſſen ift die Fahrt bis Kehl durch 
jtartes Gefälle und mehr noch durch die veränderlichen Ablagerungen von Geſchiebmaſſen erichwert, 
und wird daher gegenwärtig gewöhnlich durch den Hüninger und den Rhein-Rhonekanal umgangen. 
Da aud) unterhalb Kehl Geichiebablagerungen die Schiffahrt hemmen, wird der Berfehr erft von 
Maxau an lebhafter, während die eigentliche große Rheinichiffahrt zur Zeit in Mannheim-Ludwigs- 
hafen ihren Endpunkt findet. 

Die ganze Länge des Rheins von Konftanz bis zur badifch-heifischen Grenze beträgt (abgeſehen 
von der Wafjerlinie durch den Unterjee) 418 km, wovon 35 km ganz auf fchmweizeriiches Gebiet 
fallen; auf den übrigen 382 km bildet der Strom die Grenze zwilchen Baden einerieits, der Schweiz, 
Elſaß und der bayeriichen Pfalz anderjeits. 

Die Breite des normalen Nheinbettes beträgt von Bajel bis zur El} 200 m, von da bis 
Meijenheim 225 m, bis zur Einmündung des Nedars 250 m, bis zur heſſiſchen Grenze 300 m. 

Der Thalweg des Rheines verfolgt eine ziemlich regelmäßige Schlangenlinie, welche dasjelbe 
Ufer jedesmal in der Entfernung von etwa 2 km wieder berührt. Dazmwiichen liegen ebenjo regel- 
mäßig, abwechielnd rechts und links, Sand» und Ktiesbänfe, welche bei niederem Waſſerſtande frei 
liegen und jo ftetig vorrüden, daß jede einzelne in ungefähr 3%: Jahren Die Lage der früher zunächſt 
unterhalb befindfichen einnimmt. Überall wo die Ninne an das Ufer heranfommt und ſich von ihm 
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in einer mehr oder weniger icharfen Kurve abwendet, ift fie auf eine Waflertiefe von 6,8 und mehr 
Meter eingeichnitten. 

Die Geichwindigkeit des Stromes beträgt bei mittlerem Jahresſtande unterhalb Baſel 4, bei 
&ehl 3,1, bei Yauterburg 2,2, bei Mannheim 1,2 m in der Sekunde. Der Oberrhein führt bei 
Hochwafſer unterhalb der Konftanzer Brüde 1100 cbm, bei mittlerem Jahresſtande 360 cbm, bei 
Baiel und Mannheim beim hödjften Stande etwa 6000 und 6800 cbm. 

Die Unterbrechung der Schiffahrt wegen niederen Wafleritandes dauert in der Regel zwiſchen 
Kehl und Maxau von Dftober bi! März, zwilchen Mannheim und Maxau von Mitte Dezember 
bis Mitte Februar. Die Unterbrehung durch Eisgang, beziehungsweiſe Einwinterung dauert felten 
mehr als 5-65 Wochen, joldhe durch Hochwaſſer jelten mehr als 5—6 Tage; eine Periodizität der 
Hochwaſſer ift erfahrungsmäßig nicht zu erfennen. 

Dagegen zeigt der Rhein ein allmähliches Anjchwellen und Sinten feiner Gewäſſer, welches 
son der Schneeichmelze in den jchweizer Alpen abhängig ift. Derjelbe mwächit deshalb vom Winter 
sum Sommer und fällt vom Sommer zum Winter; er erreicht den höchſten Normalftand im Juni 
oder Juli, den tiefften im Dezember oder Januar. Der Unterjchied zwiſchen den bis jet beobachteten 
abjolut höchiten und niederjten Ständen beträgt bei Konftanz 8,9 m, bei Baiel 6,7 m, bei Kehl 
53 m, bei Marau 6,7 m, bei Mannheim 7,4 m. 

Die Höhe des Mittelwaflers (über NN) beträgt bei Konftanz 395,2, bei Waldshut 308, Baiel 
2453, Reuenburg 214,7, Altbreiſach 188,3, Kehl 135,3, Steinmauern 108,5, Marau 101,8, 
Mannheim 59,7 m. 

a. Mittelbare Zuflüſſe des Rheins durch den Bodeniee : 

1. Die Urnauer Aach (Rothach) entipringt im Pfrunger Ried bei Wilhelmsdorf, fließt in 
turzem Bogen bei Urnau durchs Badische und mündet öftlich von Friedrichshafen. 

2. Die Seefelder Aach (Linz) entipringt bei NAiberweier, bildet ein großes Ried bis an 
den Weiler Aach, wendet jich plöglich füdlich und fließt über Schönad, dann durch ein einjames, 
ba Hohenbodman zur Schlucht verengtes Thal nach dem breiten Salemer Thale, vereinigt jich 
det Buggeniegel mit der Beurener Nah und mündet bei Seefelden. 

3. Die Stodad entipringt füddftlih Billafingen,, fließt über Mahlſpüren nadı Stodadı, 
mterbalb defien fie ſich mit ihrem zweiten Quellfluſſe vereinigt, der fich bei Liggersdorf aus mehreren 
Quellen bildet und ſich bei Schwadenreuthe der Ablach nähert, darauf jüdlich durch Stodah und 

mit Der Billafinger Aach vereinigt in ſüdweſtlichem Bogen in den Überlinger See flieht. 

4. Die Radolfzeller Nah entipringt bei Aach und fließt in zahllofen Windungen ſüd— 
ich über Singen, wendet fich unterhalb Rielalingen nad) Weften und mündet unweit Radolfzell. — 
Die auffallende Thatiahe, daß die geſamte Waflermenge der Donau zwilchen Immendingen und 
Möhringen während trodener Witterungsperioden in den Spalten des weißen Jura jo vollitändig 
xrſchwindet, dab das Flußbett von der Berfinfungsregion bis nad Möhringen und Tuttlingen 
troden Itegt, hatte es wahricheinlich gemacht, dab die Nachquelle, welche 11 km jüdmeltlich als 
Cuelliee mit einer doppelten Menge Wafler zum Vorſchein fommt als die Donau vor den Ber- 
infungsipalten führt, ein Wiederausbruch des verjunfenen Donauwaſſers jei. Da aber die Aach 
m Serbit 1874 eine Waflerführung von 3000 I pro Sekunde hatte, während gleichzeitig die Donau 
sei Immendingen nur 1500 1 führte und gegen Möhringen hin vollftändig troden lag, jo ging 
>erans hervor, daß die eine Hälfte des Aachwaſſers jedenfalls nicht von der Donau herrührte. Da 
dagegen die zweite Hälfte der leßteren angehöre, hat Herr Hofrat Knop (Neues Jahrbuch der Mine- 
alogie 1378 ©. 350 fi.) dadurch bewieſen, daß er (September 1877) 200 Centner Kehrſalz in eine 
der Spalten am Donaunfer verjentte, welche annähernd genau in dem Zeitraum von 20—90 Stunden 
a der Einſchüttung im Quellwaſſer der Aach zum Vorjchein famen. Gleiches ergaben Berjuche 
!er Färbung des Waflers mit alfaliicher Fluoresceinlöſung und der VBerjegung desjelben mit rohem 
Zchieierol. 

b. Unmittelbare Zuflüſſe des Rheins: 

5. Die Biber entipringt oberhalb Wolterdingen und mündet nach einem Laufe von etwa 
9 km, zum großen Teile durch jchtweizer Gebiet, bei Bibern (394 m). 

6. Die Wutach entfließt dem Feldſee (1118 m), durchläuft als Seebach dad Bärenthal bis 
sam Titiſee (848 m), den jie als Gutach verläßt, flieht in nordöftlihen Bogen um den Hodhfirit, 
a ich oberhalb Neuftadt Füdöftlich zu wenden, worauf fie nad) Aufnahme der Haslach) und Röten- 
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bach den Namen Wutach annimmt. Weiter empfängt fie die Gauchach vom Klofterwald. Bei Ach— 
dorf verläßt fie mit der bisherigen Richtung ihr früheres Bett (5.41) und wendet fich ſüdweſtlich bis 
DOberlauchringen. Das Thal, auf 25 km bis oberhalb Grimmelähofen eine tiefe, zum Teil faft unzu- 
gängliche Schlucht, erweitert jich oberhalb Stühlingen mit fruchtbarer Sohle. Bei Oberlaudhringen nimmt 
fie Iinf3 vom Jura die Schwarzbach auf und vereinigt fich in wejtlichem Laufe durch ein frühere: 
Rheinbett furz vor ihrer Mündung (814 m) oberhalb Thiengen mit der Steina, unterhalb desjelben 
mit der Schlücht. Länge des Laufes 112 km, Einzugsgebiet 1238 qkm, wovon 1108 qkm badiſch, 
Gefäll im unteren Laufe 1:1%. (S. 32.) — Die Steina entipringt bei Drefielbach in der 
Höhe von 1042 m. Der Oberlauf bis unterhalb Untermettingen ift eng, das Gefäll wechſelt zwiſchen 
1:25 und 1:70; der Mittellauf ift ichluchtartig und unbewohnt, das Gefäll fteigert ſich bis zu 
1:45; der Unterlauf von Depeln ab jchlängelt fich in ebenem Thälchen. Höhe der Mündung 
331 m. Einzugägebiet 97 qkm. — Die Schlücht entfließt dem Farbweiher nördlih Grafenhauſen 
und vereinigt ſich nach einem Laufe von 16 km bei Witznau mit der bedeutenderen Schwarza, 
welche ihre erften Quellen öftlich von einem Gebirgsſattel (1236 m) zwiihen Bärhalde und Kapplerkopf 
hat und den Schluchiee durdjflieht. Länge des Laufes der Schwarza 30 km, Gefäll im Hochthale 
des Ahabachs 1:17, im Oberlauf 1:160, im Mittellauf von Seebrugg bis Wiznau 1:28, bis zur 
Mündung (319 m) 1:70. Einzugsgebiet 230 qkm. (©. 32.) 

7. Die obere oder Hauenfteiner Alb wird durch den Zulammenfluß der Menzenichwander 
und Bernauer Alb gebildet, deren erftere am Zeiger (1234 m) entipringt, während Die zweite, Heinere 
von den Bernauer Höfen (1020 m) herabfließt. Die Vereinigung erfolgt 3,5 km oberhalb St. 
Blafien (753 m), wo ber Fluß aus der jüdöftlichen in die jüdliche Richtung übergeht. Größere Zu- 
flüffe find Steinah, Ibach und Steinbadh. Länge des Laufes 42 km. Das oberfte Thalgefälle 
beträgt 1:13, basjelbe vermindert fich plöglich von Obermenzenschwand bis unter St. Blaſien zu 1:105, 
von Niedermühle zur Mündung (303 m} bei Wibbrud bleibt es 1:52. Einzugsgebiet 240 qkm. 
(S. 82.) 

8. Die obere oder Hauenfteiner Murg entipringt bei Lochhäufer und bei Herrilchried dem 
Odslandsgipfel in einer Höhe von 944 m und fällt nach ſüdlich gerichtetem, vielgerundenem Laufe 
von 18 km bei Murg in den Rhein (287 m). Einzugsgebiet 60 qkm. 


9. Die Wehra entipringt am Fuße des Hochkopfes (1265 m), fließt jüdlich über Todtmoos, 
durchbricht das Urgeftein in enger Schlucht bis oberhalb Wehr und mündet bei Niederöflingen 
(276 m). Hauptzufluß die Hajel von dem Hohen Möhr. Länge JO ‘km. Einzugsgebiet 113 qkm. 


10. Die Wieſe oder Wieſen entjteht aus Vereinigung mehrerer Quellbäche, deren einer am 
Fuße des Seebuds unweit Fahl 1234 m, ein zweiter, die Rote Wieje, am Stubenwajen 1350 m 
hoch, entipringt. Beide vereinigen fich bei Brandenberg. Bei Todtnau fällt, von der Farnwiede 
(1282 mı herabfommend, der Langenbach in die Wieje, die von hier in jüdöftlichem Bogen über 
Geihwänd, wo fie den Prägbach von Hochkopf aufnimmt, nach Uzenfeld fließt, um von da ſüdlich 
über Zeil nach Schopfheim und von da weftlich und ſüdweſtlich über Lörrach dem Rheine zuzueilen. 
Höhe der Mündung bei Klein-hüningen 244 m. Länge des Laufes 82 km. Einzugsgebiet 430 qkm. 
Der bedeutendfte Zufluß ift die Kleine Wiefe, die fich aus zwei bei Tegernau zufammenfallenden 
Bächen bildet, deren weftlicher von der Sirniz fommt und Wied durchläuft, während der öftliche 
am Fuße des Belchen und in dem Neuenweg-Bürchauer Thale zufammenflieht. 


11. Die Kander entipringt am Oftabhange des Blauen bei Marzell, fließt durch das Vogel— 
bacher Thal nach Kandern, ſüdſüdweſtlich durch das freundliche Mattenthal bis Bingen, von da bis 
zur Einmündung in den Rhein, unterhalb Eimeldingen, weſtlich. Höhe des Uriprungs 935 m, der 
Mündung 239 m. Gefäll von Marzell bis Kandern 1:87. Länge des Laufes 27 km, Einzugsgebiet 
82 qkm. 

12. Der Klemmbac entipringt zwiſchen dem Schnelling und dem Fiſchenberg ſüdweſtlich 
vom Belchen in einer Höhe von 1035 m, fließt weftlich über Müllheim und mündet bei Neuen- 
burg nad) einem Laufe von 35 km in den Rhein (215 m). Einzugsgebiet 43 qkm. 

13. Der Sulzbach entipringt am Neibenfopfe, fließt nordmwejtlich über Sulzburg und 
Heitersheim und mündet unterhalb Grißheim nah einem Laufe von 15 km, Einzugsgebiet 
28 qkm. 
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14. Die Möhlin (oder Melin) fließt aus zahlreichen Quellen an der Schwelle, am Schitter- 
bau, am Gieshübel u. j. w. in einer Höhe bit 1080 m zufammen, nimmt weitere Quellbäche vom 
Geieräneft auf, durchſließt das verborgene Thälchen bon St. Ulrich, betritt bei Ehrenjtetten die 
Ebene und vereinigt jich oberhalb Haufen mit dem bedeutenderen Neumagen. Der vereinigte Fluß 
behält den Namen Möhlin und mündet unterhalb Grezhauſen mit dem Mühlbach in den Rhein 
(191 m). Einzugsgebiet 156 qkm. — Der Neumagen, das bebeutendite Waſſer von der Dreifam- 
El; bis hinauf an die Wiefe, entipringt an der Haldenhöhe (1140 m), ſammelt die zahlreichen 
Waldbäche, welche von der Farnwiede, von der Wiedener Ed, vom Belchen und von der Sirniz in das 
Münfterthal herabitürzen, wendet jich nach jüdmeitlichem Laufe duch das Obermünfterthal bei 
Waſen nordweitlic und betritt bei Staufen die Ebene. Länge des Laufes 27 km, Einzugsgebiet 
41 qkm. 

15. Die Elz entipringt al® Elzach 1000 m hoch an der Norbieite de3 Briglirains und bildet 
das Vrechthal, das fie in ſchnellem Lauf nordivärts und nach nördlicher Umgehung des Gſchaſſi— 
foptes ſüdweſtwärts durchflieht. Sie behält die gleiche Richtung über Elzach und Waldkirch bis zu 
ihrem Austritt aus dem Gebirge unfern Buchholz und wendet fich hier nordweitlich über Emmen- 
Dingen, Riegel und Kenzingen. Die Mündung bei Wittenweier in den Rhein liegt 155 m, die des 
Leopoldskanals, welcher zur Regelung des Abfluſſes der Elz angelegt ift, 164 m hoch. Früher ſoll 
diejelbe unterhalb Kehl in den Rhein geflofien jein; bei Altenheim wird noch jegt eine Gelände- 
vertiefung „die alte Elz“ genannt. Einzugsgebiet bi zur Einmündung der Dreifam 467, in 
Ganzen 1273 qkm. Gefäll im Hinterprechthal 1:19 und 1:44; bis zur Ausmündung der 
Vah 1:81, der Gutach 1:138, bis Waldkirch 1:151, bis Buchholz 1:174. Gejamtgefäll bis 
Buchholz auf 38 km 220 m, von da bis Riegel auf 15 km 60 m, Gefäll des Leopoldsfanals in 
der oberen Hälfte 1:900, in der unteren 1:704. Die Elz nimmt auf dem Laufe von 90 km Länge 
87 größere und Hleinere Bäche auf. Ihre Breite beträgt bei Waldfirch 27, bei Riegel 33, bei 
Wittenweier 24 m. Gie führt eine Hochwaſſermaſſe von 486 cbm in der Sekunde ab. — Ber 
bedbeutendite Zufluß im Gebirge ift die Wilde Gutach. Sie entipringt 1090 m hoch aus mehreren 
Duellen am Steinberg, bei Höchſtraß und Neufirh. Von der Einmündung des Gütenbachs und 
Zweribachs an wird ihr auffallend mildes Thal Simonswald genannt. — In der Ebene treten 
noch als die bedeutenditen Zuflüffe bei Emmendingen der Brettenbacdh, bei Riegel die Dreiſam mit 
1%0, die Glotter mit 32 cbm Hodywafler hinzu. — Die Glotter entipringt am Hornkopf 1020 m 
bed und nimmt die Schollbad auf. Einzugsgebiet 99,5 qkm. — Als Quellbah der Dreijam 
darf der Löffelbady angenommen werden, der von Hinterzarten herablommt und im Höllenthal den 
zmeiten Quellbach aufnimmt, welcher wejtlich Breitnau in der Höhe von 995 m entipringt, durch 
die Ravennaihluht in ftarfem Bogen fübmeitlih mit 135 m Fall auf eine Strede von 18 km 
zum „Sternen“ (Höllfteig) fließt und von da durch das Höllenthal (als Höllenbach, Rothbach) 
und die Fallenſteige bis zur Ober-Blechichmiede, wo das Thal ſich ermweitert, dann durch das 
Zartnerthal. Hier nimmt der Bad, der nachher den Namen Dreilam führt, recht3 den Wagenfteig- 
bah mit dem Ibenbach von St. Märgen, den Eichbach von St. Peter, links den Ofterbach und 
die Brugga vom FFeldberge, vom Erzlaften und der Schnedemmwiede auf. Nach Vereinigung aller 
dieier Bäche durchfließt die Dreiſam Freiburg und den Mooswald und vereinigt ſich bei Riegel 
mit der Elz. Einzugägebiet 515 qkm. — Kurz vor der Mündung nimmt die Elz die Ettenbach 
(Undiz) auf, die am Geiglerhöfle in der Höhe von 450 m entipringt und durch das Münſterthal 
über Ettenheimmünfter und Ettenheim fließt. (S. 34.) 


16. Die Kinzig (5. 35) entipringt in mehreren Quellbächen, ihr bedeutendfter nordweſtlich 
von Yoßburg auf württembergiihem Boden. Derjelbe fließt durch das Ellenbogenthal nad) Alpirs— 
bach umd vereinigt ſich bei Schenfenzell mit dem zweiten Quellfluffe, der Schwabach (Kleinen 
Kinzig), die von Hüffenhard ald Duellnachbarin der Wolfach herabfommt und über Berned durch 
das tiefeingeichnittene, betriebsreihe Thal der Neinerzau fließt. Bon Alpirsbach ift das Thal 
beiderieit3 von Felſen eingeengt; links mündet die Schiltadh und der Fluß wendet ſich weſtlich bis 
zum Einfluß der reißenden Wolfadh, die, vom Kniebis fommend, die Wildihapbah aufnimmt. Der 
vereinigte Fluß fließt ſüdlich bis Kirnbach, dann weſtlich in erweitertem Thale bis Haslach. Bei Haus 
ach mündet links die Gutach, die füdöftlich Triberg am Keſſelberge, 970 m hoch, entipringt, 
weıter Hauſerbach und Salmensbadh, rechts Einbach und Fiſcherbach, und nad der nordweitlichen 
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Wendung des Flufies links Steinach, Prinzbach, recht? Bollenbach und Harmersbach, endlich in 
der Ebene furz vor der Mündung bei Auenheim unweit Kehl die Schutter, die vom Hünerſedel 
fommt und bei Lahr das Gebirge verläßt. Länge des Laufes der Kinzig 96 km, wovon 82 inner- 
halb Badens; Breite bei Haslach 36, Biberach 60, Offenburg 45, Auenheim 75 m. Höhe des 
Waflerjpiegel® an der Duelle 682, bei Schiltach 341, Wolfach 261, Gengenbach 172, Auenheim 
130 m. Gefäll bis Ellenbogen 1:35, Schenfenzell 1:80, Wolfach 1:166, Steinach 1:2%83, Gengen- 
bach 1:447, Auenheim 1:809, Gelamtgefäll 1:175 m. (Einzugsgebiet ohne die Schutter 1400 
km, wovon 1244 innerhalb Badend; Einzugsgebiet der Schutter 285 qkm. 

17. Die Ren (S. 37) entfteht aus mehreren Quellen zwiichen Roßbühl und Kniebis in der 
Höhe bis zu 940 m, vereinigt fich bei Griesbach mit dem gleichnamigen Bach von der Letterftatter 
Höhe, wendet ſich über Petersthal und Oppenau, verläßt bei Oberfich das Gebirge und mündet 
unterhalb Memprechtöhofen in der Nähe von Helmlingen. Länge des Lauf 54 km; Breite 
zwiichen Oppenau und Oberfirh 6—9, bei Renchen 12, an der Mündung 30 m. Gefäll bei 
DOppenan 1:90, bei Lautenbach 1:160, bei Renchen 1:280; Einzugsgebiet 216 qkm. Zuflüſſe 
rechts: der Lierbach (Gründenbach) vom Noten Schliff (S. 37), Ramsbach, Sulzbah und Lauten- 
bad; links: Sendelbad, Giedensbach, Heſſelbach. 

18. Die Acher entfließt dem Mummelſee (1002 m) als Seebach in jüdmeftliher Richtung, 
vereinigt fich mit dem aus engem Felsthale hervorbrechenden Gottichlägbache, wendet fich bei Otten— 
höfen nordweitlich und behält diefe Richtung über Achern, wo fie aus dem Gebirge tritt, bis zur 
Mündung bei Greffern. Zuflüſſe find: das Unterwafler (verftärft durch den Haidenbach und Wolfers— 
bach), von deſſen Einmündung an der Fluß Acer genannt wird; Fautenbach und Ansbach. Länge 
des Laufes 35 km. Einzugsgebiet 158 qkm. Das Seebachthal ift fteil und felfig, die Erweiterung 
des Acher- oder Rapplerthales beginnt bei Furichenbadh und nimmt von Kappel u. R. ſchnell zu. 


19. Die Büllot entipringt (als Wiedenbach) auf dem „Sand“ unterhalb der Burg Bären- 
jtein, ſüdweſtlich der Herrenwieſe, flieht im Ganzen nordwejtlich durch das Bühlerthal und fällt (als 
Sandbach) unterhalb Hügelsheim in den Nhein. Das obere Thal ift durch die zerflüfteten Wieden- 
feljen großartig, oberhalb Bühlerthal beginnt es fich zu erweitern. 

20. Die Murg (S. 37) entipringt öftlih des Hauptfammes zwiſchen Kniebis und Hornis- 
grinde. Bon Zollhaus auf erfterem fließt der Forbach herab und vereinigt jich bei Baiersbronn 
mit der Weißen oder Rechten Murg, die über der Buhlbacher Glashütte zutage tritt, weiter 
unten mit der Roten Murg vom Ruhſtein. Der lanbesüblichen Benennung entgegen jollte der 
Forbach als eigentlicher Quellbach gelten, da derjelbe ſchon von Freudenftadt an Die nördliche Richtung 
hat, welche die Murg bis Hördten unterhalb Gernsbach beibehält. Von hier fließt fie nordmweitlich, 
verläßt das Gebirge bei Kuppenheim, durchfließt Naftatt und mündet bei Steinmauern. Wichtigere 
Zuflüfle find die Shönmünzad, die Raumünzad und die Dos. Eritere fließt aus dem Wilden 
See ab, vereinigt fich bei Zwidgabel mit dem Langenbach und mündet bei Schönmünzah. Die 
NRaumünzach flieht aus der Bieberach von der Horiisgrinde und dem Hundsbah vom Hochkopf 
in einjanıem, wilden Thale bei Hundsbach zufammen und nimmt vor ihrer Einmündung noch Den 
Schwarzenbah auf. Die Dos (oder Olbach) entipringt fiidweitlich vom Ruhberg (871 m), ver- 
einigt fich bald nach ihrem Urſprung mit dem öſtlich am Mellereilopf entipringenden Schmalbad) 
(Saisbach), der durch den Mihlenbach verftärkt ift, und nimmt bei Lichtenthal den Badenerbach 
auf, der von der Badener Höhe ala Eberbach herablommt, nach Aufnahme des Grobachs obigen 
zweiten Namen erhält und bei Geroldsau ſich mit dem Malichbach verbindet. Die Oos mündet bei 
Haftatt. — Lauflänge der Murg 78 km, davon 29 (bi8 Schönmünzah) in Württemberg. Breite 
bei Schönmiünzach 27, Kuppenheim 45, Jan der Mündung 60 m. Höhe des Wafjeripiegels an der 
Duelle 878, bei Schönmünzach 456, Gernsbad) 157, Steinmauern 103 m. Gefällt bei Baiersbronn 
1:119, bis Röth 1: 178, Schönmünzach 1:228, Forbach 1:66, Gernsbach 1:115, Steinmauern 
1:437. Einzugsgebiet 563 qkm, davon 229 in Württemberg. 

21. Die untere AI b entipringt am Langmartstopfe, vereinigt jich bei Herrenalb mit dem 
Gaisbache, überichreitet bei dem „Steinhäusle“ die badifche Grenze und fließt über Ettlingen und 
Mühlburg in den Hörnlesrhein. Lauflänge 50, davon in Württemberg 9 km. Das Thal, zuerit 
eng und abſchüſſig, erweitert fich bei Herrenalb zwiſchen tief herabjteigenden Nadelwäldern zu einem 
Wieiengrund von 400 Schritt Breite mit der Felsmaſſe des Falkenfteind an der Seite und verengert 
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ich wieder längs des Druſenbergs. Unterhalb Marxzell beginnt es ſich zu öffnen und verliert mit 
der Abnahme der begleitenden Höhen das Gepräge des Schwarzwaldes. 


2, Die Pfinz entipringt bei Pfinzweiler im Württembergiichen, fließt etwa 3 km längs 
der Landesgrenze, dann über Durlad und Graben, nachdent fie mehrere Bäche, darunter den Wein- 
gartenbach, aufgenommen, und der Stadt Karlsruhe einen Teil ihres Waſſers mittelft des Land— 
grabens abgegeben hat, und fällt bei Rußheim nach einem Laufe von 65 km in den Rhein. 

23. Die Salbach (auch Salza und Salzach) entipringt am Heuchelberg im Württembergiichen, 
fließt über Maulbronn ind Badiiche, dann über Bretten und Bruchial, wo fie in die Tiefebene 
tritt, und mündet bei Philippsburg in den Rhein. 

24. Die Kraich entipringt weftlih von Sternenfel3 am Heuchelberg im Württembergüchen, 
fließt bei Unterbertingen über die Landesgrenze, weiter über Gochsheim und Unteröwisheim, betritt 
bei Ubftadt die Tiefebene und mündet unterhalb Hodenheim in den Rhein. 

25. Die Kriegbah erhält in Stettfeld von der Kraich Waller, nimmt den Lochwielen- und 
den Gießgraben auf und fällt bei Altlußheim in den Rhein. 

26. Die Leimbach entipringt am Schlupfhardt Hinter Balzfeld, flieht bei Wiesloch, mo fie 
fich mit der Angelbach (Angelach) vereinigt, in die Ziefebene, in dieſer über Schwegingen in den 
Rhein unweit Brühl. 

27. Der Nedar fließt im Südweſten Württembergs, nur 2 km von Dürrheim aus einer 
Anzahl ſchwacher Quellen im Schwenninger Moos zufammen, am Nordrande jener Torfebene, die 
dei jüdlicher Erftredung bis über Donaueſchingen hinaus eine unfichere Waſſerſcheide zwiichen 
Zonau und Rhein bildet. Er durchfließt Württemberg in weitem öftlihem Bogen und betritt 
Baden, nachdem er jchon eine Strede die Grenze gebildet hat und eben durch Zufluß von Kocher 
und Jagit zum Strome angewachſen ift, zwiichen Böttingen umd Hakmersheim. In nordweſtlichem 
Yanfe erreicht er oberhalb Nedarelz den Odenwald und fließt durch dieſen, von Eberbach aus weit: 
Ich bis Heidelberg, wo er die Tiefebene betritt, in der er bei Mannheim in den Rhein mündet. 

Länge des Laufes innerhalb Badens 89 km, Gejamtlänge 370 km; mittlere Breite zwiſchen 
Böttingen und Nedarel; 75, zwiſchen Nedargemünd und Heidelberg 120, zwiſchen Heidelberg und 
Mannheim 140 m; Einzugägebiet 1398 qkm, wovon 1542 qkm in Baden. Höhe des Waſſer— 
ipiegels an der Quelle 766, bei Kanjtatt 212,5, Böttingen 135, bei Eberbady 119, Heidelberg (Fähre) 
18, Mannheim 87,5 m. Gefäll von der Quelle bis Dettingen 1:247, bis Plochingen 1: 550, 
bis Eberbah 1:1211, bi8 Mannheim 1:1795; Gejamtgefäll 1:599 (618 m). 


Nebenflüffe des Nedars: a 


1. Die Enz entipringt ummeit der badiichen Grenze ald Poppelbah im Wulzenteich bei 
Urnagold und nimmt bei Gumpeljcheuer den Abflug der eigentlichen „Enzquelle” auf; von hier 
beit fie bis zum Einfluß der Kleinen En; vom Bugbrunnen bei Oberweiler Große Enz. Ihre 
Richtung über Wildbad bis Neuenbürg ift nordweftlich, von hier bis Mühlader nordöftlich, von 
da bis Befigheim öftlih. Unterhalb Neuenbürg betritt jie badiſches Gebiet, das fie jenſeits Pforz- 
Heim zwiſchen Niefern und Engberg wieder verläßt. Länge des Laufes 108 km; Breite des Fluß: 
bettes zwiſchen Höfen und Pforzheim 22, zwiichen Baihingen und Befigheim 36,5 m. Höhe des 
Bafleripiegeld an der Quelle 806, bei Wildbad 424, Pforzheim 247, Befigheim 171 m. Gefäll 
wiſchen Höfen und Pforzheim 1:169, Pforzheim und Vaihingen 1:657, zwiichen Vaihingen und 
der Mündung 1:937, im Durchſchnitt 1:169. Einzugsgebiet 2223 qkm. Zuflüſſe der Enz find: 
lints die Eyach aus dem Wildſee (911 m), rechts die Nagold von Urnagold, welche leßtere bei 
Pforzheim mündet. Lauflänge 95 km, wovon etwa 13 km in Baden. Kurz vor der Mündung 
nimmt die Nagold die Würm auf, die vom Dftabhange des Schönbuchs kommt. Lauflänge 
55 km, davon 21 km in Baden. 

2. Die Elſenz entipringt weftlic; von dem gleichnamigen Dorfe in einer Höhe von 269 m, 
fließt zuerſt füböftlih, dann öftlih und von Eppingen aus in nordweftlicher Richtung über Sins- 
heim bis Nedargemünd. Länge des Laufe 57 km; Breite des Flußbettes bei Eppingen 7,50, 
Medesheim 10,50, Nedargemünd 12 m. Einzugsgebiet 542 qkm. 

3. Der Kocher berührt Baden auf einer Strede von 3 km füdlich von Stein 

Des Großherzogtum Baben. 4 
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4. Die Jagſt entipringt bei Walrheim am Nordfuße der Alb in einer Höhe von 518 m, flieht 
bis Lauchheim füdweftlich, von da über Ellwangen durch Württemberg bis Klepsau im Badilchen 
nordweftlich, wendet fi von mun an in immer größeren Windungen jüdöftlich, verläßt und betritt 
Baden mehrmals bis unterhalb Winzenhofen, durchfließt es nach weftlichem Laufe wieder in Der 
Gegend von Ruchſen auf 3 km und nochmals auf 10 km bei Neudenau und Herbolsheim, und 
münbet unmeit Jagftfeld, Wimpfen gegenüber. Der Wafjerjpiegel der Jagſt liegt an der Quelle 
518, bei Jagſtfeld 141,5 m hoch. Länge des Laufes 203 km, wovon 24 auf Baden fommen. Breite 
des Flußbettes zulegt 24,5, durchſchnittlich 17 m. Gefäll im Durchſchnitt 1:537. Einzugsgebiet 
1837 qkm. Die Jagſt nimmt bei Bieringen die Erlenbach, bei Widdern die Kefiah, bei Möd: 
mühl die Sedady und bei Untergriesheim die Schefflenz auf. 


5. Die Elzbach entipringt bei Langenelz und fließt in jüdöftlihem Bogen über Rittersbach, 
Dallau und Mosbach bei Nedarelz in den Nedar. 

6. Die Itterbach fommt vom Krähberge (524 m), fließt im Ganzen ſüdlich, zum Teil durch 
Hefien und an der Grenze und mündet bei Eberbad. Einzugsgebiet 154 qkm. 


7. Die Gammelsbach entipringt jüdlich Beerfelden und mündet wenig weftlich von der Itter 
bach. Einzugsgebiet 34 qkm. 

8. Die Laxbach entipringt bei Weichnik im Heifiihen als Ulfebach und mündet bei Hirich- 
horn. Sie durchflieht Baden auf eine Strede von etwa 4 km. Einzugsgebiet 172 qkm. 

9. Die Steinach entipringt bei Oberabtſteinach am Harberg und fließt jüblih über Schönau 
und bei Nedarfteinad in den Nedar. Quelle und Mündung liegen in heſſiſchem Gebiete, der mittlere 
Lauf von etwa 15 km im Badiſchen. Länge des Laufes 24 km, Einzugsgebiet 70 qkm. 


28. Die Weihnig, der größte Abfluß des Odenwaldes, fließt bei Weinheim vorbei etwa 
10 km durch babdiiches Gebiet, und mündet nordmweitlid von Wattenheim in den Rhein. 


29. Der Main bildet von Bettingen bis Freudenberg in einer Länge von etwa 37 km Die 
Grenze zwiſchen Baden und Bayern. Die Geihwindigteit des Flufjes beträgt Hier durchſchnittlich 
nur 1,5 m in der Gefunde, feine Breite beläuft fich bei Wertheim auf 120, an der Mündung auf 
etwa 210 m; ber mittlere Wafferjpiegel liegt bei Wertheim 13,5, bei der Mündung 82 m Hoch. 
Der Flächeninhalt des ganzen Flußgebietes umfaht 27640 qkm, von denen 1322 auf Baden 
fommen. Der Main ift nicht in den Flußbau-Berband aufgenommen. Das Tinksjeitige badijche 
Flußgebiet ift jehr ſchmal, daher wenig nennenswerte Zuflüſſe: 


1. Aalbach betritt oberhalb Dertingen badiſches Gebiet und mündet bei Bettingen. 
2. Die Urphar betritt Baden oberhalb Kembah und mündet bei Urphar. 


3. Die Tauber entjpringt im Qauberjee bei Michelbah, 440 m body, an der bayeriich- 
württembergiichen Grenze, durchfließt bayeriiches und mürttembergiiches Gebiet in nordweftlichen 
Bogen parallel mit Kocher und Jagſt, und wendet ſich bei Mergentheim norbweftlich, in welcher 
Richtung jie Baden von Unterbalbah bis zur Mündung bei Wertheim ducchfließt. Ihr Waſſer 
fpiegel liegt an der Quelle 440, bei Mergentheim 197, bei Werbach 165,5, bei Wertheim 132 m 
Hoch. Länge des Waflerlaufes 130 km, wobon etwa 40 km auf Baden kommen; Breite bei Königs 
hofen 18, bei Wertheim 30 m. Gefäll zwijchen Mergentheim und Werbady 1:859, bis Wertheim 
1:765; Einzugsgebiet 1800 qkm. Im Badiſchen nimmt fie rechts die Balbach bei Unterbalbach, die 
Grünbach bei Gerlachsheim, die Walz bei Werbady auf; links empfängt fie bei Königshofen vom 
Ahornwalde die Umpfer mit der Schlüpfbadh, bei Tauberbiichofsheim die Brehmbah von Brehmen. 


4. Die Erfa (Erf, Erfach) entipringt unweit Bud am Ahorn, fließt zuerft füdweftlich, dann 
im Ganzen norbweftlich über Gerichtftetten und Hartheim, verläßt zwijchen Breitenau und Riedern 
das badiiche Gebiet und mündet bei Miltenberg in den Main. 


5. Die Mudbach entjteht durch Bereinigung des von Buchen und Walldürn kommenden 
Morsbaches mit der von Mudau fommenden eigentlihen Mudbach, verläßt Baden jchon vor dern 
Bujammenflufje unterhalb Hettingenbeuren und Rippberg, und mündet unterhalb Breitendiel teft- 
lid) von Miltenberg. 
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HU. Die Donau (S. 33, 38 f. 40 f.) entſteht aus der Vereinigung von Brigach und Breg und der 
befannten Schloßquelle von Donaueſchingen. Die Breg entipringt 1000 m hoch am Briglirain, 
Hießt in der Kapenfteig jüdöftlich nach Furtwangen, von bier mweftlich bis Vöhrenbach, darauf jüd- 
ötlıh über Bregenbach bis Wolterdingen und in weitem füdlidhen Bogen bis zur Bereinigung mit 
der Brigah. Auf ihrem 55 km mefienden Laufe nimmt fie 48 Bäche auf, unter denen links 
Schützenbach, Rohrbach, Langenbad) und Weiherbadh, rechts Linach, Urach und Schollach zu nennen 
ind. Die Brigach entipringt am Kefjelberge, 4 km jübweftli von St. Georgen in der Höhe von 
921 m, wendet fih von Peterzell füdöftlich über Villingen nad) Donaueſchingen, oberhalb defien 
fie ih mit der Breg vereinigt. Sie nimmt auf ihrem Laufe von 45 km 31 Bäche auf, darunter 
ſtirnach, Wieſelsbach und Wolfsbach. Von Piohren, wo die Donau das quellenreiche Ried verläßt, 
Rießt fie im Ganzen öſtlich bis Jmmendingen, dann nordöſtlich über Möhringen, unterhalb bejien 
fie Baden verläßt, um es bei dem Bergichlofie Wildenftein nochmals zu betreten und nad) kurzer 
Strede bei Gutenftein wieder zu verlaffen. (S. 38.) Links mündet die Kettach (von Hochemmingen) 
ber Geiſingen, rechts die Aitrah (S. 41) bei Haufen und die Ablach (S. 41), die bei Gallmanns- 
weil entipringt, bei Mengen. — Lauflänge innerhalb Badens rund 100 km. Einzugsgebiet der 
Breg 292, der Brigach 196, der Aitrach 111 qkm, der Donau beim zweiten Austritt aus Baden 
rımd 1200 qkm. Gefäll der Breg 1:94, der Brigach 1:102, der Donau von Donaueſchingen 
bis Haufen 1:1292, bi$ Tuttlingen 1:890; Breite des Flußbettes bei Donauejchingen 24 m. 


or 
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Geologie. 


Ginleitung. 


Die Erkenntnis, daß der geologijche Bau eines Landes die Grundlage tft, 
auf welcher nicht allein die übrigen natürlichen Verhältniffe beruhen, jondern 
welcher aud) auf das menschliche Leben in mannigfadher Weile von Einfluß iſt, 
iſt jebt allgemein verbreitet und hat wejentlich dazu beigetragen, daß in fait allen 
Kulturftaaten die geologifche Erforfchung des Bodens Gegenſtand der Regierungs- 
fürjorge geworden ift. Auch bei uns iſt jchon ein Teil des Landes im Auftrage 
der Regierung geologifch durchforſcht und die Fortjegung in erweitertem Maßſtabe 
in Ausficht genommen. 

Es iſt Aufgabe der Geologie, den inneren Bau der Erde, foweit unjere 
Kenntniſſe reichen, zu bejchreiben, und — joweit möglich — die allmähliche Heraus- 
bildung des jegigen Zuftandes zu erflären, jomit eine Gejchichte der Erdbildung 
und Entwidelung zn geben. 

Die Bejchreibung des jetigen Zuftandes wird weſentlich unterjtigt durch 
Darftellung defjelben auf der geologiichen Karte, welche die Verbreitung Der 
einzelnen Erdgebilde raſch zu überjehen gejtattet, fowie durch Profile, welche den 
inneren Bau derjelben darlegen. 

Zur Unterfcheidung der einzelnen Gejteinsbildungen bedient ſich die geologische 
Karte der Farbe. Auf dem internationalen geologiihen Kongreß zu Bologna 
1881 wurde für Ueberfichtsfarten ein Schema adoptiert, welches künftig — joweit 
der Einfluß des Kongreſſes reicht — allgemein angewendet werden joll und auch 
auf der beiliegenden geologischen Ueberjichtöfarte angewendet wurde, Es iſt zu 
hoffen, daß durd allgemeine Annahme diejes Farbenſchemas der herrichenden 
Willkür in der Farbenwahl, welche die VBergleichung verjchiedener Karten außer- 
ordentlich erjchwert, ein Ende gemacht wird. 

Derjelbe Kongreß hat auch für die hronologische Einteilung der einzelnen 
Erdgebilde ein Syitem von Benennungen gefchaffen, welches ebenfall® in der 
folgenden Darjtellung angewandt worden ift. 

Inbezug auf die Entitehung unterfcheidet die Geologie plutonifche 
(eruptive) und neptuniſche (jedimentäre) Gefteine, welche nach ihrem Alter in 
Syſteme (früher Formationen) geordnet und in hiſtoriſcher Ordnung aufgeführt 
werben. 
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Es ergiebt ſich demnach folgende Ueberficht : 


I. die Urzeit (primäres Zeitalter), welchem die azoiichen Gejteine an- 
gehören (da8 Spitem der kryſtalliniſchen Sciefer), 


ll. das paläozoiſche Zeitalter mit den Perioden des cambrijchen, 

filurifchen, devonischen, carboniſchen und dyadiſchen Syſtems, 

III. das mejozoijhe Zeitalter mit den Perioden der Trias, des Jura 

und der Kreide, 

IV. das fänozoifche Zeitalter, welcdes das tertiäre, quaternäre und 

recente (alluviale) Zeitalter umfaßt. 

Diejer hiſtoriſchen Anordnung liegen die neptunischen Gejteinsbildungen zu 
Grunde; die eruptiven Gejfteine werden, joweit ihre Bildungszeit erfannt ift, in 
dieje Reihe an der ihrem geologischen Alter entjprechenden Stelle eingejchaltet. 

Nirgends auf der Erde iſt die vollitändige Reihe diefer Bildungen vorhanden; 
auch im jüdweftlichen Deutichland, welches von den Vogeſen bis zum Fichtel- 
gebirge in geologischer Beziehung als ein einheitliches Ganzes aufgefaßt werden 
muß, fehlen einzelne Perioden gänzlih, während andere nur ſpärlich vertreten 
ind. Die einzelnen Gejteinsbildungen nehmen daher jehr ungleichen Anteil an 
der Oberflächengeitaltung des Landes. Den größten Raum erfüllen die Geiteine 
der Urzeit, jodann die Gejteine der Triasperiode, während die Gejteine der Jura— 
periode jowie die tertiären Bildungen faft nur auf den ſüdöſtlichen Teil des 
Landes bejchränft find. Es fehlen dagegen gänzlich die älteiten jedimentären 
Gejteine: das cambriiche und jilurische Syitem, und das Syſtem der Streide- 
bildungen, während die jiingeren paläozoijchen Gebilde: Carbon und Dyas, ebenjo 
die älteiten Tertiärfchichten, nur auf Heine Flächenräume bejchränft find. 

Die räumlihe Anordnung diejer Bildungen läßt ein allgemeines Gejeß er- 
fennen, welches den ganzen Wlächenraum des ſüdweſtlichen Deutjchlands 
beherricht 

Inmitten diejes Raumes ragen die alten Gefteine in 
Geſtalt langgejtredter Injeln: Schwarzwald und Ddenwald 
einerjeit3,Bogejen undDHaardtandererjeitsdestiefmitfteilen 
Rändern eingejenften Rheinthales empor; auf die flacdhgeneigten 
Außenjeiten legen ſich dann der Altersfolge nad) die jüngeren Sedimentgejteine 
auf, jo daß man, von den Höhen der Gebirge nad Oſten oder Weſten fort- 
ichreitend, immer jüngere Gejteine betritt. 

Eine Wanderung vom Feldberg, dem höchſten aus Gneid beftehenden Berge des Schwarz- 
mwaldes nach DOften führt uns Durch den Granit der Gegend von Lenzkirch, auf welchem Refte 
von Steinfohlenbildung noch ruhen, in das Gebiet des bunten Sandfteins bei Bonndorf, von 
bier über flache Hügel des Mujchelfalts und Keupers in die hochaufiteigende Terrafie des hohen 
Randen und ſchwäbiſchen Jura, die dem Schwarzwalde einen teilen Abfall zumendet. 
Am Fuße des flachen öftlichen Abfalls betreten wir jodann die tertiären Gefteine der ſchwäbiſch— 
bayeriihen Hochebene. Ganz ebenio legen fich auf den Weftrand der Vogejen der bunte 
Sanditein, die Muſchelkall- und Keuperhügel von Lothringen, die Jurabildungen der Champagne, 
von denen über die öjtlich fehlende, hier vorhandene Kreidebildung das tertiäre Beden von Paris 
erreicht wird. 

Wie jo die fürdwejtdeutichen Gebirge inbezug auf die räumliche Anordnung 
der jüngeren Sedimentgejteine eine bejtimmende Rolle jpielen, jo ift dies auch in— 
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bezug de3 inneren Gebirgsbaues der Fall: ale Shihten vom Buntjand- 
ftein an aufwärts fallen von dem alten Gebirgsfernab, und 
nehmen gleichzeitig, je mehr jie ſich vom Gebirge entfernen, 
an Mäcdtigfeit zu. 

Diefe Gebirge erfcheinen daher als wahre Centralmaſſen, weldye den geo- 
logijchen Bau auf weite Erjtredung hin beherrſchen, wie fie auch an Höhe über 
die jüngeren Schichten hervorragen. Infolge diefer nad) auswärts gerichteten, 
vom Gentraljtod abfallenden Schichtenneigung erjcheinen die einzelnen Schichten— 
ſyſteme, je jünger fie find, in defto tieferem Niveau. So reiht fi an das Plateau 
des bunten Sandjteins, aus welchem nur die jüdlichiten höchſten Gebirgsteile her— 
borragen, die hügelige Fläche des Mufchelfaltgebietes und die ftärfer hervortretende 
Keuperregion, während die weitaus mächtigeren Jurabildungen wieder ein höheres 
Niveau erreichen. 

Diejer jo einfache und regelmäßige Bau erfcheint geftört: einmal jcheinbar 
dadurd), dag von diefen Echichten ein großer Teil wieder der Zerjtörung anheim— 
gefallen ijt, und fodann in Wirklichkeit durch zahlreiche Spalten, welche Ver— 
ſchiebungen der urfprünglic) zufammenhängenden Schiehtenmaffen verurjacht haben. 
Während fo die Außenränder des Gebirges nad) einem einfachen Gefeg gebaut 
jind, it der Bau des zwijchen den beiden Gentralgebirgen liegenden Rheinthales 
etwas abweichend. Steil ftürzen die beiderjeitigen Gebirgsränder gegen die Tief- 
ebene ab, und lafjen an diefem Abhang die jämtlichen, den eigentlichen Gebirgs— 
förper bildenden Gefteine in der Reihenfolge ihres geologiichen Alters zu Tage 
treten. Erjt am Fuße des eigentlichen Gebirgsjtodes treten dann die jüngeren 
Schichtenſyſteme in langgezogenen Hügeln hervor. Hier aber herrſcht nicht die 
Regelmäßigfeit des Schihtenbaues wie am äußeren Abhang: nur füdlih von 
Freiburg zeigt der ijolierte Schönberg faft die ganze Reihe der im Lande vor— 
fommenden Schihten vom bunten Sandftein bis zum Tertiär; in dem übrigen 
Zeilen Ddiejes jchmalen Hügelfaumes treten nur einzelne Stüde des ganzen 
Scichtengebäudes ohne Zufammenhang und regelmäßige Anordnung hervor. 

Hier ift aljo die am Außenrande fo deutliche und regelmäßige Auflagerung 
der Schichten auf den Centraljtod nicht vorhanden, die Schichten des Innen— 
randes jind dem Hauptgebirgsftod angelagert, von demfelben durch Spalten ge— 
trennt und in einzelne Stüde verfchiedener Gefteine geteilt. Solche ifolierten 
Stüde erheben fi) auch ftellenweile aus dem die ganze Ebene überdedenden 
Schutt des Rheines. 

Zur Bollftändigfeit diefer Ueberficht des geologischen Baues gehören noch 
die vulfanischen Bildungen, welche Hauptjählid im füdlichen Teil des Landes 
an zwei Stellen wejentlichen Anteil an der Bodengeftaltung nehmen: fie bilden 
einmal das zufammenhängende ijoliert im Nheinthal aufjtrebende Kaiſerſtuhl— 
gebirge, und jodaun die Gruppe der jteil zu fpigen Kegeln auffteigenden Berge 
des Höhgaus. ine dritte ‚Gruppe vulfanischer Gebilde in zahlreicheren aber 
räumlich viel bejchränfteren Stellen liegt im mittleren Teil des ſchwäbiſchen 
Jura, teild am nordweitlihen Rande, teils auf der Höhe. Weftlich des Rheines 
fehlen dieje vulfanischen Gebilde. 

Diefe ganze, nad) einem bejtimmten Gejeg aufgebaute Mafje bildet das 
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seintihe Gebirgsſyſtem, deiien wejentlicher Charakter in der vor— 
errihenden nordöftlichen Streihungsrichtung beiteht und ſich joweit ausdehnt, 
sis diefe Richtung die herrichende ift. Das ganze badische Land gehört dieſem 
Enitem am. 

Innerhalb desjelben folgen nun die einzelnen Gefteinsbildungen in folgender 
Sronologiiher Anordnung aufeinander. 


55 


Erſtes Zeitalter: Die Urzeit. 


Tas älteſte Geſtein der Erde iſt der Gneis. Ausgezeichnet durch die 
'hteirige Anordnung ſeiner Beſtandteile (Feldſpat, Quarz und Glimmer) bildet 
die Hauptmaſſe des Schwarzwaldes. 

Ron Staufen im Münſterthal an bildet Gneis den weſtlichen Steilabfall bis zum Kinzigthal 
Gengenbach, erftredt ſich aber von hier noch weiter nördlich bis Oberkirch, im ſüdlichen Teil 
»: Sebirges frei zu Tage ausgehend, im nördlichen teilmeife von jüngeren Bildungen, beſonders 
om Buntianditein bededt. 

Eine zweite Gneismaſſe bildet den Südrand des Schwarzwaldes von Sädingen bis Waldshut, 
wort fih nördlich ins Werrathal aus, und eritredt fich in das mittlere Albthal und über die Hoch, 
Ze von Höchenſchwand bis zum Schwarzathal. 

Oberflählich von dieſer zufammenhängenden Maſſe getrennt tritt der Gneis nach dent unteren 
Zrinathal auf. (Dieies füdliche Gneismaſſiv iſt auf den älteren Karten viel zu Klein angegeben.) 

Widlich von Oberkirch bildet der Gnei3 am Omerskopf eine iolierte, rings von Granit ums 
Sene Matte, und tritt nod im oberiten Murgthal zwischen Schönmünzach und Baiersbronn, ſowie 
u Ausgang bei Gaggenau und Sulzbach in volierten Maſſen zu Tage. 

Im badiichen Auteil des Odenmwaldes hat der Gneis nur eine fehr beichränfte Verbreitung, am 
&itrande des Gebirges bei Leutershauſen, während er im heſſiſchen Gebiet nördlich von Heppenheim 
>: berrichende Geftein bildet. 

Die vorherrichende Barietät ift der jchiefrige glimmerreiche Geis mit dunflem Glimmer, 
ch dat Borherrichen des Glimmers leicht ipaltbar. Die Schieferungsflächen find meift derart 
wenden und uneben, dab er ſich nur jelten in größere ebene Platten teilen läßt. In geringerer 
&rbreitung treten förnige und förnig-ftreifige Varietäten, erftere oft dem Gramit ganz ähnlich und 
sch von größerer Feſtigkeit, ſowie jehr feldipatreiche Cornubianit-Gneiſe auf. 

An zahlreihen Orten enthält der Gneis hornblendereiche Zwiſchenlager, welche früher als 
Iorite und Spenite, ſomit als eruptive Bildungen bezeichnet wurden. Bald von fürnigem Gefüge, 
sd ihiefrig, oft fat nur aus Hornblende bejtehend und durch größere Feſtigkeit ausgezeichnet, 
"sten fi Diele Hornblendegneiſe beſonders mächtig im Münfterthal, Werrathal, im oberen Höllen- 
sl, ın den Umgebungen des Kandel3 und im Rencdthal. 

Eine auffallende Barietät ift der porphyrartige oder Augengneis, welcher in der jchiefrigen 
Srundmafle zahlreiche Feldipat(Orthoflas)Eryftalle einschließt. Derielbe findet ſich vorzugsweiſe an 
vn Grenzen des Gneisgebiets gegen den Granit, jo 3.8. im Laufthal, Acher-, Rench- und Münfter- 
el Die geographiiche Verbreitung der übrigen Varietäten ift feiner beftimmten Regel'unterworfen. 

So wechielnd die Struktur des Gneiſes in jeinen verichiedenen Varietäten ift, fo fonftant ift 
fe mineralogiiche Zufammeniegung. Außer den drei Hauptbeftandteilen: Quarz, Orthoklas und 
“amer Glimmer (Biotit) findet ſich Häufig noch ein Gehalt an Plagioklas (Kalfnatronfeldipat), 
wider \elten (Beteräthal) an Menge überwiegt. Weiher Glimmer ift jelten (Silberrüd bei Gagge- 
u im RMurgthal); häufig ift mit deflen Auftreten auch das Vorkommen von Granat verbunden, 
Adet beionders in den förnigen Varietäten vorfommt. Die Hornblendegneije enthalten hie und 
% Titanit, jehr jelten Magneteifen in zerjtreuten Heinen Maſſen, ebenfo Schwefellies. Auch Zirkon 
Fade in mitroffopiichen Krpftallen im Gneis des Schwarzmwaldes gefunden. 

Son eigentimlichen Mineraltombinationen find zu erwähnen: die großförnigen nejterartigen 
Ausiheidungen, welche jtellenweile im gemeinen Gneis liegen und allmählich in denſelben über« 
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gehen. Sie find aus Orthoklas, Mifroflin, Quarz und wenig Glimmer zufammengeiegt und ent- 
halten den erfteren oft in fauſt- bis kopfgroßen Maijen, welche für die Porzellanfabriten ausgebeutet 
werden. Solche Nejter finden jich bei Berghaupten, Schweighaufen im Schutterthal und am Fuße 
des Omerskopfes bei Lauf. 

Bei Berghaupten, Griesbach und im Odenwald fommen auch graphitführende Gneife vor, in 
welchem der Glimmer ganz oder teilweile durch Graphit erjegt ift, bei Berghaupten und im Oden— 
walde jo reich, dat der Graphit durch Schlemmen gewonnen werden fan. 

Am Bellenwald bei Berghaupten enthält der Gneis eine Schicht, welche faft nur aus Kalt: 
ipat, Wollajtonit und Augit gebildet ift und noch Granat, Titanit, Veſuvian und Prehnit ein- 
ichließt — in fleinerem Maßſtabe ganz analog dem Vorkommen bei Auerbah an der Bergitraße. 

Eine eigentümliche Mineraltombination findet fich bei Schenkenzell im Kinzigthal: Plagioklas, 
Granat und Glimmer. Diejes Geftein wurde von Fiſcher Rinzigit genannt. 

Ach eine dolomitische Zwiſchenlage findet fi) im Gneis bei Oppenau. 

Es iſt bis jetzt noch nicht gelungen, in der großen Maſſe des Schwarzwald- 
gneifes eine bejtimmte Schichtenfolge zu erfennen, wie dies in Sachſen und im 
bayeriichen Walde geſchehen iſt. Bielleicht fann man die Gneife mit Hornblende, 
Graphit und weißem Glimmer als jüngere Glieder betrachten, was eine Analogie 
mit den oben erwähnten Gegenden heritellen würde. 

Sehr zahlreich find die Erzgänge im Gneis. Obgleich fait fein Thal vor— 
handen ift, in welchem folche fehlen, find fie doch meijtens zu größeren Gang- 
zügen vereinigt, welche ganz oder nahezu parallele Streichen befiten, welches bei 
der Mehrzahl mit der Hauptrichtung des Schwarzwaldes zujammenfällt. 

Nah dem Inhalt fönnen diefelben eingeteilt werden in: 

1) Bleiglanzgänge mit vorherrichendem filberhaltigen Bleiglanz, ferner Blende und Eiſenkies, 
der von Kalfipat, Schweripat, Flußſpat und Quarz begleitet wird. 

Kupfergänge mit vorherrichenden Kupferkies und Quarz, Flußſpat und Schwerſpat. 
3) Silbergänge mit gediegenem Silber, Antimonfilber, Fahlerz und Wismutjilber; ald Gang: 
mafle vorherrichend Quarz. 

4) Eijenerzgänge mit Brauneijenftein, Quarz und Schweripat. 

Vorherrſchend find die Vleiglanzgänge, in welchen auch die Serießungsprodufte des Blei— 
glanzes: Pyromorphit, Vleivitriol und Weißbleierz hauptjächlich in den oberen Teufen vorkommen: 
Todtrau, St. Blajien, Sulzburg (mit Fahlerz), Münfterthal, Euggenthal bei Waldkirch, Gereuth, 
Prinzbach und Emmersbach bei Lahr, Brettenthal bei Emmendingen, Hauſach. 

Unter diejen find die Gänge des Münfterthals am längjten betrieben worden und durch die 
ausgezeichneten Flußſpat- und Kalkſpatkryſtalle bekannt. 

Kupfergänge finden jich nur vereinzelt im Kinzigthal bei Haufach und am Aipichhof bei Kauf. 

Die Silbergänge, welche ſich durch großen lofal angehäuften Reichtum auszeichnen, finden jich 
bei Schapbadh und Wolfach. 

Die Eifenerzgänge kommen bei Zell, Diersburg und Zunsweier vor, find teilweile jehr mäch- 
tig, feben aber nicht weit in die Tiefe. 

Diefe Gänge ftehen in entichiedener Abhängigkeit vom Nebengeftein, indem fie nur in ge 
willen, ftärfer zerjegten Varietäten de3 Nebengefteins erzreich ausgebildet find. Die Unterſuchungen 
von Sandberger haben ergeben, daß die Beitandteile derielben aus dem Nebengeftein ftanımen, bei 
defien Zerießung fie in lösliche Verbindungen übergeführt, durch Waffer in die Gangipalten ein: 
geführt und dort wieder in Fryitalliniicher Form, hauptjächlih ala Sulfide, wieder abgejept wurden. 
Bejonders in dem Glimmer wurden fait jämtliche Metalle der Erzgänge in geringer Menge ge- 
funden, während der Barytgehalt des Schweripats aus dem Feldipat ſtammt. 

Sämtliche Erzgänge find verlajien, und müſſen zum größten Teil als ausgebeutet betrachtet 
werden, indem in der Tiefe der Erzreichtum abnahm. 

Der Gneis iſt jehr reich an Quellen, welche fi) durch große Reinheit aus- 
zeichnen und oft noch auf großen Höhen hervorfommen. Mineralgquellen find 
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nur im Gebiete des Nenchthales befannt, wo fie ihre VBeitandteile wie die Erz- 
gänge aus dem zerjegten Nebengejtein eutnehmen. Seine derjelben bejitt eine 
höhere Temperatur, jie jtammen alſo nicht aus größerer Tiefe. 

Das ganze Gneisgebiet bildet eine flachwellige Hochebene, aus welcher fich 
die einzelnen Berge meist in abgerundeten Kuppen erheben; Typus eines Gneis- 
berges iſt der Belchen. Die Thäler hingegen zeigen häufig fteile felfige Wände 
(Höllenthal u. a.), deren Felien, der Schieferung entjprechend, fteil und jpigig 
aufitreben. In den weiteren Thälern, z. B. dem unteren Kinzigthal, Haben die 
Gehänge durch die Seitenthäler oft einen ausgejprocen coulijienförmigen Bau. 

Die übrigen kryſtalliniſchen Schiefergefteine, wie Glimmerjchiefer, Talkjchiefer 
und die verjchiedenen Phyllite, wie fie 3. DB. in den Vogeſen vorfommen, fehlen 
dem Schwarzwalde gänzlid) ; einige jehr glimmerreiche Gneisabänderungen, wie fie 
8. im oberen und unteren Murgthal, im Glotterthal und bei Denzlingen, 
jerner im Odenwald, vorfommen, find ihrem FFeldfpatgehalt nad) echte Gneife. 

Ferner fommt im Gneisgebiet noh Serpentin in lager, ftod- und gangförmigen Maffen 
vor, jo bei Todtmoos und Altenbah, im kleinen Keppler Thal bei Freiburg, bei Horbach unfern 
St. Blafien, bei Gersbach, bei Steinach im Kinzigthal und bei Höfen im Schutterthal. Dieſes Geſtein 
it nun allgemein ala ein Ummwandiungsproduft erfannt, entweder aus Hornblendegeiteinen oder 
aus Dlivinfeld, indem häufig noch Refte der Muttermineralien im Dünnichliff durch das Mikroſkop 
erfannt werden können. In den meiften Fällen find Olivin und Enftatit mit Picotit die uriprüng: 
lich das Geftein zuiammenjegenden Mineralien, jo bei dem Serpentin des Schutter- und Kappler- 
Thales, und den meiſten der Todtmoojer Serpentine, während der Serpentin vom Altenjtein und 
einige andere aus Hornbiende- und Diallaggefteinen hervorgegangen jind. 

Bei Todtmoos und im größeren Maßſtabe bei Horbach wird der Serpentin von nidelhaltigem 
Magnetties (Horbachit nach Knop) begleitet, welcher an legterem Orte bergmänniich gewonnen und 
auf Nidel verarbeitet wurde. 

Der Berwitterung unterliegt der Gneis in jehr ungleihem Maße, amt meiften die glimmer- 
reichen Varietäten, welche oft auf große Tiefe bei noch erhaltener Struktur alle Feſtigkeit eingebüft 
haben, während die feldipatreichen, beionders die förnigen und die hornblendeführenden Gneiſe 
lange Widerſtand leiften; volllommen friſch mit durchſichtigem Feldipat ericheint der Gneis verhält: 
nismäßig jelten, da durch feine fchiefrige Struktur das Eindringen des Zerießungsmittels (fohfen- 
jaurehaltiges Wafjer) erleichtert wird. Vollkommen zerſetzt bildet er einen loderen fruchtbaren Lehm: 
boden, der ſich durch die Abweſenheit gröberer Körner leicht vom Granitboden unterjcheidet. 

Anden Gneis reihbenwir bier nodh den Granit an, da ſich der— 
jelbe in jeiner Verbreitung wie im Alter enge an den Gneis anjchließt. 

Nach dem Gneis iſt der Granit das weiteſt verbreitete kryſtalliniſche Ge— 
itein. Die Hauptmajje dejjelben umfchließt den Gneis als zujammenhängendes, 
bald jchmaleres, bald breiteres Band auf der Süd», Djt- und Nordfeite. 

Außerdem erfcheint er im Gneisgebiet teild in Form größerer und Fleinerer 
ſtockförmiger Majien, teils in Gängen, welche oft mehrfach parallel laufend be— 
itimmte Gangzige bilden, jo im unteren Rinzigthal bei Prinzbach, im Renchthal 
bei Griesbach und Petersthal. Diefe Gänge ſchließen häufig, zum Beweiſe ihres 
eruptiven Charakters, edige Bruchſtücke des Nebengejteins ein. 

Im Ddenwald bildet er eine zufammenhängende Maſſe von Schriesheim bis 
Heppenheim. 

Die wejentlichen PBejtandteile des Granits find Quarz, Glimmer (Magneſia— 
glimmer oder Piotit und Kaliglimmer oder Muscovit) und Feldſpat (Orthoflas 
und Vlagioklas), welde mit kürniger Struktur ohne regelmäßige Begrenzung 
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verbunden find. Der vorherrichende Feldipat bedingt eine hellere, meiſt rötliche 
Farbe. Im der Regel ijt das Geftein durch Klüfte banfförmig abgejondert, ſo— 
daß es fich in rechtwinklige Blöde ſpalten läßt. 

An accefforiihen Mineralien ift der Granit arm; im Schwarzwald findet fich hie und da 
Turmalin, im Odenwald Orthit und ald Seltenheit (bei Heidelberg) Beryll. In mifrojfopiichen 
Kryitallen ift Apatit jehr verbreitet. 

Nach der Struktur unterfcheidet man grob, mittel-, feintörnigen und porphyrartigen Granit, 
nach den Beltandteilen Biotitgranit mit ſchwarzem (Magnefia), Muscovitgranit mit weißem (Kalt) 
Glimmer und Hornblendegranit. 

Während beim Gneis die Verteilung der Varietäten eine durchaus regelloje it, untericheiden 
fi die Granite verjchiedener Lokalitäten in Farbe und Struftur derart, dab fait jede Gegend einen 
ihr eigentümlichen Granittypus bejißt. 

Der Granit des Odenwaldes iſt vorherrichend mittellörnig und meiſtens durch große Feld— 
ipatfryitalle porphyrartig. Im Schwarzwalde herricht porphyrartiger Granit von heller fyarbe vom 
Murgthal bis zum Acherthal; der Hauptgranitzug des Kinzigthals ift meift mittelförnig und etwas 
reicher au Plagioflas (Granitit), der des jüdlichen Albthals heilfarbig und Häufig porphyrartig. Am 
Wieſenthal fommt häufig ein jehr jchöner, durch große rote Feldipatfryitalle porphyrartiger Granit 
in Stöden, von feintörnigem Granit umſchloſſen, vor. Hornblendereiche Granite, welche früher als 
Spenit bezeichnet wurden, find im Odenwald bei Weinheim fehr verbreitet, und jchließen dort regel- 
mäßig und häufig Titanit ein. Sie gehen einerfeit3 durch Abnahme der Hornblende unter gleich- 
zeitiger Zunahme des Magnefiaglimmerd in ächte Granite, andererjeit3 unter Verdrängung des 
Orthoflales durch Plagioflas in Diorite über. 

Schriftgranit, durch eigentünliche Verwachſung von ftängeligem Quarz und Feldſpat 
— meiſt Mifroflin — ausgezeichnet, ſowie der großlörnige Begmatit fommen nicht als jelbft- 
jtändige Gebirgsmaſſen, jondern teils in nejterartigen Ausicheidungen, welche allmählich in den nor— 
malen Granit verlaufen, teil in Gängen von geringer Ausdehnung vor, und zwar meilt im Gneis, 
jeltener im Granit, 3. B. bei Heidelberg. Eine ebenio nur in Neftern vorfommende Abänderung 
eines porphyrartigen Granit3, welcher in der mitteltörnigen Grundmaſſe nur Plagioklas (mit Quarz 
und Glimmer) enthält, während die Einiprenglinge aus Orthoflas bejtehen, findet jich bei Gerns- 
bach ind Loffenau. 

Von den die großen Granitmafjive bildenden meift mittel- und grobförnigen Graniten unter» 
jcheiden ſich ſcharf die Heinförnigen Granite, welche vorzugsweiie in Gängen und fleineren Stöden, 
fowohl im Gneid- wie im Granitgebiet auftreten. Im Gneis find ſolche Granitgänge häufig 
gruppenweife vereinigt, teild in parallelen Zügen, wie z. B. zwiichen dem Schutter- und Kinzigthal, 
teild radial angeordnet, wie im Nenchthal. Sie find meift von rötlicher Farbe, rhomboedriich zer: 
flüftet und enthalten meist weißen Kaliglimmer (Muscopitgranite). 

Der Granit ift durchweg ftärfer zerflüftet als der Gneis, die Waſſer dringen 
daher tiefer ein, fodaß derfelbe weit quellenärmer it als der Gneis. Diejer 
starken Berklüftung verdanken auch die an den Granit gebundenen Thermen des 
Schwarzwaldes (Baden, Liebenzell, Wildbad, Yadenweiler) ihren Urjprung, indem 
dadurch das Eindringen des Waſſers in die wärmeren Regionen des Erdinneren 
begünftigt wird. Sie führen vorzugsweile Kochſalz und jchwefelfaure Salze, 
welche jie aus dem verwitternden Gejtein auslaugen. 

An Erzgängen ift der Granit ärmer als der Gneis; fie finden fich hauptiächlic da, wo das 
Geftein in hohem Grade zerjett ift (MWittichen), und enthalten neben Bleiglanz noch Speistobalt, 
Arjenifnidel, Kupferkies, gediegen Wismut und Silber nebjt deren Zerjeßungsproduften. Als 
Gangart ericheint hier hauptſächlich Schwerſpat, welcher großenteil3 durdy Quarz verdrängt ift, der 
noch die uriprüngliche Struktur und Kryſtalliſation des Schweripats bewahrt hat. Eijenerz- 
gänge mit Rot: und Braumeilenftein find ziemfich häufig (Forbach, Dieräburg, Zunsweier, Eifen- 
badh), jegen aber nicht weit in die Tiefe nieder, meiit nur joweit, als das Geſtein verwittert ift, jo 
dab ihr Urſprung durch Auslaugung des Nebengefteins zweifellos ift. Bei Eiſenbach im füdlichen 
Schwarzwald treten auch zahlreiche aber wenig mächtige Braunfteingänge auf. 
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Inbezug auf Vermitterung verhält fich der Granit außerordentlich verichieden. Der mittel» 
‘ge Granit de3 nördlichen Schwarzwaldes ijt bi auf große Tiefen derart zeriegt, daß die 
el der Schwarzwaldbahn jämtlich ansgemauert werden mußten und die jcharfen Formen 
der Eimichmitte ſchon merklich abgerundet find, während die zahlreichen, oft die Oberfläche ganz be» 
dedenden Blöde des grobförnigen und porphyrartigen Granit? ihre ganze Friiche und FFeitigfeit 
mahrt haben. Die Verwitterung erzeugt einen loderen grufigen Boden, dem das Wafler bald die 
kineren erdigen Teile entführt, fo daß der Boden flahgrundig, mager und troden ericheint, für den 
Scrreidebau wenig, vortrefflich aber für die Weinrebe und dem Wald geeignet, deſſen Beichattung 
dt Austtocknen des Bodens hindert. 

Die Bergiormen des Granit3 find von denen des Gneiſes weſentlich verjchieden. Es Herrichen 
Ser suramidale Formen, die durch furze fteile Seitenthäler getrennt werden und fih am Fuße durch 
Anbiwfung des Schuttes etwas verflachen, wie dies an der typiichen Granitgegend von Achern be- 
aders deutlich bervortritt. 

Die fejteren Abänderungen, bejonder3 die zahlreid; umberliegenden Blöde, 
zerden zu Monumentalbauten vielfach verwendet; als Straßenmaterial iſt nur 
“rt feinförnige Granit geeignet, da der grobförnige leicht zerdrüdt wird. 

Gneis und Granit Stehen in jo innigem Verband, daß fie topographiich als 
ein Körper betrachtet werden müjfen. So jehr auch Struftur und Bergform 
m Einzelnen differieren, jo jtimmt doch der Gejamtcharafter der Oberflächen- 
seitaltung derart überein, daß der Typus der Hauptform: jteiler Abjturz nad) 
Seiten, janfter welliger Abhang nach Djten, tief eingejchnittene Thäler bei beiden 
Beiteinen derjelbe bleibt und fie in deutlichen Gegenjaß zu den jüngeren 
dungen jtellt. 


Zweites Zeitalter: Die paläozoiſche Zeit. 


Während bei volljtändiger Entwidelung der chronologijchen Reihe die kryſtal— 
nichen Schiefer vom Gneis durch Glimmerjchiefer, Phyllit, Talk- und Thon— 
diefer allmählich in wahre Sedimentgejteine übergehen, fehlen im rechts- 
therniichen Gebirge diefe anderwärts jo mächtigen jüngeren Sciefergebilde gänz- 
“ih, und ebenjo die ältejten petrefaftenführenden Sedimentgefteine, das cambrijche 
amd ſiluriſche Syſtem. Hingegen treten in der Gegend von Baden und in 
größerer Verbreitung im jüdlichen Schwarzwalde Gefteine auf, welche für unfere 
Segend als die ältejten Sedimentgejteine zu betrachten find. 

Bei Baden finden jich zunächſt der Trinfhalle, und von Eberfteinburg bis gegen Gaggenau 
a Rurgthal grünliche und graue Thonichiefer in fteiler Schichtenftellung in drei ifolierten Partieen, 
eren öftlichfte Lager von rötlihem körnigen Kalt einjchließt. Obgleich noch feine Petrefakten in 
selben gefunden worden find, darf man fie der Gejteinsbeichaffenheit nad) der oberen Etage des 
koniichen Syſtems zurechnen. 

Beiter verbreitet find die älteren paläozoiſchen Gejteine im ſüdlichen Schwarz- 
valde, mo fie von Badenweiler aus über Neuenweg, Schönau, 
dernau bis Lenzkirch zwijchen Gneiß und Granit einen ojtwejtlic) ver- 
infenden, mehrfach unterbrochenen Zug von wechjelnder Breite bilden, der fich 
ı& KFortjegung der gleichen, und unter gleichen Verhältniſſen in den jüdlichen 
dogeſen verbreiteten Gefteine darftellt. 

Thonſchiefer von grünlicher bis jchwarzer Farbe, bald deutlich geichiefert, bald faſt dicht 
= ohne deutliche Schichtung, feinförniger grauer Sandftein und Konglomerat, weldes 
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zahlreiche runde und edige Geichiebe von Granit, Gneis und VBorphyr einichlieht, bilden die Ge— 
ſteinsmaſſe, in welche fich zahlreiche Stöde, Gänge und Lager von Granit und Porphyr einſchieben. 

Der Thonschiefer ift das ältefte Glied diejer Bildung, da in den Konglomeraten häufig 
Bruchftüde deffelben mit den vorherrſchenden Urgebirgsgeröllen vorfommen, er fchließt keine Betre- 
falten ein, jo daß bis jeßt fein Alter nicht mit Sicherheit feitgejtellt werden konnte. An vielen 
Steffen, bejonders in der Nähe der eruptiven Gejteine, verändert derjelbe feine Beichaffenheit: Die 
Schihtung verichwindet, die Härte nimmt zu, und in dem Geftein entwideln jich Feldſpatkryſtalle, 
jo daß dasfelbe häufig faum von Porphyr zu untericheiden ift. Wir haben fomit bier ein Beiipiel 
einer durch eruptive Gefteine veranlaßten Metamorphoje, wie jolche anderwärts, 3. B. in den Vo— 
gejen und am Harz, befannt find. 

Die Sandjteine jchließen bei Badenweiler und Lenzfirch foſſile Pflanzenrefte ein, wodurch das 
Alter derjelben als untere Steinfohle (Culm) feitgeftellt ijt, befonders Farrenfräuter und Calamiten, 
nämlich Calamites transitionis, Sagenaria Veltheimiana, Cordaites borassifolins, Cyelopteris 
tenuifolia und Sphenopteris sp. , 

Bei Obermweiler, Neuenweg und an der ijolierten Partie bei Altenweg am Titijee jchlieft das 
Geſtein fohlenftoffreihe Schichten ein, welche bisweilen dem Anthracit ähnlich werden, aber ihres 
hohen Wichengehalts von 60—70 Prozent wegen nicht brauchbar find. Sie haben fchon zu vielen 
erfolgloien Berjuchen Anlaß gegeben. 

Troß der Härte zerbrödelt das Geſtein leicht, weshalb die Berge in diefem Gebiet mit großen 
Schutthalden bededt find (Umgebungen von Schönau und Präg). 


Die echte Steinfohlenbildung tritt im Schwarzwalde an folgenden Orten auf: 


1) Baden. Hier liegen Konglomerate, hauptiähli aus Granit beftehend, graue Sand— 
fteine, Schieferthon und auf der Weſtſeite bei Ummegen ein 21—28 cm mädtiges Kohlen- 
flötz, welche ein elliptiiches Beden bilden, in deſſen Mitte fi der große Porphyrſtock von 
Baden erhebt. Mit Calamiten und Farren kommen hier auch Sigillarien vor; die ganze 
Mächtigfeit beträgt 120 m. 


Lierbachthal bei Oppenau. Die 62 m mächtige Schichtenfolge bejteht aus Kon— 
glomeraten und jandigen glimmerreichen Schiefern, in welchen nur einzelne Neftchen von 
Kohle liegen. Unter den zahlreichen Betrefalten find Farren (Neuropteris x.) und Cyca— 
deen (Pterophyllum blechnoides Sdbrgr.) vorherrichend. 

Hinterohlsbad bei Gengenbad. Die 36 m mächtige Ablagerung befteht aus 
Kohlenichiefer, welcher Hauptjächlich Farrenreſte einichlieht. 

Gerold3ed bei Lahr Am Abhang des Schlofberges erftredt fich das Kohlengebiet, 
ca. 50 m mächtig, in jehmalem Streifen über die Waflerfcheide, aus grobem Sandftein 
und glimmerreihem Schieferthon beftehend, liegt auf Gneis und ſchließt Calamiten, Farren 
und Palmen (Palmaeites erassinervius Sdbrgr.) ein. 

5) Berghaupten- Diersburg Das Kohlengebirge bildet hier einen ſchmalen Streifen 
zwiichen Granit und Gneis, welcher mit 70°—80° Fall bis auf 320 m Tiefe verfolgt wurde. 
Grobe Konglomerate, Sandfteine, Thonftein und Schieferthon bilden die 100-250 m mäch— 
tige Schichtenfolge, im welche jehr unregelmäßig zahlreiche dem Streichen der Schichten 
folgende Kohlenlager eingejchaltet find. Die einzelnen Lager haben meift nur eine Aus— 
dehnung von 30-60 m in die Länge und Tiefe und keifen ſich nad allen Seiten Hin 
aus. Die Kohle ift mager, anthracitähnlich,, nicht badend, brennt mit furzer Flamme und 
iſt ſehr bröckelig. Man untericheidet die etwas fettere und feitere Schmiedefohle und die 
magere Anthracitfohle, von denen die erftere mehr im Liegenden, die zweite näher Dem 
Hangenden des Lagers vorkommt. Unter den Petrefakten find Sigillarien vorherrichend. 


Die Flora dieſer räumlich getrennten Ablagerungen tft nicht übereinitimmend, 
Die Schichten von Diersburg gehören einer älteren Zone an als die übrigen. 
Auch diefe find in ihrer Flora jehr verjchieden, ſodaß ſich hieraus ergiebt, daß 
hier nicht etwa Reſte einer ausgedehnteren Ablagerung, jondern urjprünglid) ge— 
trennte, in ijolierten Beden abgelagerte Schichten vorhanden find. Damit ift die 
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Hoffnung, etwa im Rheinthal eine ausgedehntere Ablagerung von Kohlen zu 
finden, nicht begründet. 

Der Vollftändigfeit wegen muß noc erwähnt werden, daß aud im an- 
grenzenden württembergiichen Schwarzwalde bei Schramberg Schiefer und Sand- 
iteine der Kohlenzeit vorfommen, welche aber ebenfalls feine Kohlenflötze ent- 
dalten. 


Berbreiteter find die Geiteine de NRotliegenden, weldes jowohl im 
Shwarzmald wie im Odenwald abgelagert iſt. Im allgemeinen bejteht diejes 
Schichtenſyſtem aus Breccien und Konglomeraten, Sandftein und Schieferthon, 
und fann überall in eine obere, mittlere und untere Zone geteilt werden. 


Im Odenwald tritt das Rotliegende hauptfählich in der Gegend von Heidelberg (Schloß) und 
Schriesheim zu Tage, faft überall von buntem Sandftein überdedt. Die unteren Abteilungen, aus 
Breccien, Arkoſen und Zuffen beftehend, treten nur wenig zu Tage, verbreiteter ift Die obere, welche 
Konglomerate, Tuffe und Sandftein enthält. 

Im Schwarzwalde bildet das Rotliegende nach den Beobachtungen von Ed drei Zonen, welche 
durch Zonen ohne ſolches getrennt find. 

Am andgedehnteften ift diefe Ablagerung in der Gegend von Baden, von mo fie ſich bis zum 
Murgthal bei NRothenfels, Gaggenau und Gernsbach erftredt. Die untere Etage wird hier von 
barten »Breccien, aus Granit und Porphyrbruchſtücken beftehend, gebildet, welche die malerischen 
Felſen des Batter, der Eberfteinburg und der Falfenfteine bei Herrenalb bilden. Darüber liegen 
Schieferthone mit mächtigen Konglomeratbänten, hauptjählih im Murgthal große Streden er: 
füllend, mit Dolomitbänfen und Kugeln, und oben mächtig rote Schieferthone. Im mittleren Teil 
des Schwarzwaldes tritt das Notliegende in den Umgebungen von Lahr (bei Geroldsed), Oppenan 
und Schramberg im oberen Kinzigthal unter dem bunten Sandftein hervor, hauptſächlich aus 
Sranit und Gneisgrus, Breccien und Sandftein mit dolamitiichen Einlagerungen beftehend. 

Im füblihen Schwarzwald findet ſich das Rotliegende in einzelnen Ablagerungen auf den 
Höhen um die Donauquellen und jodann im Wiejenthal zwiichen Schopfheim und Maulburg, und 
erftredt jich von hier unter dem bunten Sandftein noch bis Laufenburg und Rheinfelden. 

Häufig ftcht das Notliegende mit Porphyr in naher Verbindung, welcher teild in Kuppen 
aus demſelben hervorragt, teil3 in regelmäßigen Lagen zwiichen der unteren und oberen Etage 
vortommt. 

Bei Baden, Oppenau und Durbadh jchließt dasjelbe Betrefakten ein, nämlich einige ſparſame 
Tierrefte: Esteria tenella, Gampsonyx fimbriatus, und Pflanzen: Calamites infractus, Mesoncu- 
raster cordatus und Walchia piniformis. 

Tie oberfte Abteilung der paläozoischen Bildungen, ‚der Zechſtein, ift nur am Südrande 
des Odenwaldes in ſchmalen Schichten (Wolfsbrunnen, Schloßberg und Stiftsbudel bei Heidelberg), 
aus Dolomit und Kiejelfchiefer beſtehend, abgelagert, ſchließt aber die charakteriftiichen Petrefakten 
dieier Etage: Schizodus truncatus und Gervillia antiqua ein. 


Mit dem Zechſtein jchließt das zweite Zeitalter. Es bleibt num nur noch 
übrig, die eruptiven Geſteine der erjten Perioden zu betrachten. 

Der Granit gehört zum größten Teil dem erjten Zeitraume an, indeſſen jind 
Sranitgänge auch in die Schichten des Kulm bei Lenzkirch eingedrungen, wir 
haben aljo ältere und jüngere Granite zu unterscheiden. 

Dem Granit nahezu gleichalterig find die Diorite, von denen bis jegt nur die im Granitgebiet 
fod- und gangförmig auftretenden als echte Eruptivbildungen angejehen werden können; im Oden— 
wald ſtehen dieie in naher Verbindung mit den Hornblendegraniten, und beftehen aus Plagioflas 
mit Hornbiende und reihlihem Titanit, auch augitführende Diorite fommen vor. 

Im Schwarzwald fommen Diorite vor: in Riedfe bei Offenburg, bei Eberjteinburg (im Kulm) 
und im Wieſenthal bei Zell (Möhren), Ehrsberg, Gersbach, Kaftel. An legteren Orten geht der: 
ielbe in einen großförnigen Gabbro über, welcher ſtatt der Hornblende Diallag enthält. Es it 
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wahricheinlich, daß auch manche der im Gneis vorfommenden majligen Hornblendegefteine eruptiven 
Uriprungs find, und jomit von den als Lager im Gneis auftretenden, äußerlich jehr ähnlichen Ge— 
jteinen getrennt werden müſſen. 

Gänge von feinkörniger Minette finden ſich zahlreich im Granit des Ddenwaldes, ebenſo 
Gänge von Dlivingabbro bei Schriesheim. Diejen ftehen in petrographiicher Beziehung ſehr nahe 
die Gänge von Glimmerporphnr, melde Sich zahlreich in der Gegend von Furtwangen, 
Vöhrenbah und im Wieienthal bei Raitbach und Haujen finden. 

Das geologische Alter diejer Eruptivgefteine ift nicht bejtimmt, da fie nicht mit geichichteten 
Geſteinen in Berührung treten; fie dürften aber teil® dem erften, teil® dem zweiten Zeitraum 
angehören. . 

Die in den Vogeſen jo jehr verbreiteten Diabaje fehlen im Schwarzwald gänzlich. 

Von weit größerer Verbreitung ift der Borphyr. Eine dichte Grundmafje 
von jehr verjchiedener Farbe (grau, rötlich, braun, violet oder weiß) umſchließt 
gutansgebildete Kryftalle von Quarz, Feldjpat und Glimmer. Die Struftur it 
teil maſſig und unregelmäßig zerflüftet, teil® platten= oder ſäulenförmig ab— 
gejontert. 

Steil auffteigend erheben fich die Vorphyrberge mit Kegel- oder Glodenform 
über das umgebende Terrain, ihrer ftarfen Zerflüftung wegen jeltener größere 
Felsmaſſen bildend (Scharfenjtein im Münſterthal, Felfen im Sclüchtthal). 

Das geologiiche Aiter der Porphyre ift jehr verschieden. Die älteften find diejenigen, deren 
Gerölle ſich Ihon in den Konglomeraten des Kulm bei Obermweiler, Sirnitz und Lenzkirch finden: 
meift mit grauer Grundmafle und arm an Einiprenglingen. Eine zweite Generation von Por— 
phyren tft jünger als der Kulm, indes älter al$ das Notliegende. In zahlreichen Gängen durch— 
dringen diejelben den Kulm und die älteren Gefteine. Hierher gehören die grauen und roten Bor: 
phyre der Gegend von Schönau, Lenzkirch, Höchenſchwand, vom Schlüchtthal, Münfterthal, Triberg, 
Allerheiligen u. f. w. An zahlreichen Orten ift die gangförmige Lagerung diejer Gefteine evident, 
im Miünfterthal find die Porphyrgänge durch den Bergbau auf große Tiefen verfolgt worden. Dort 
bilden diejelben nach Schmidt drei große oſtweſtlich ftreichende Züge, welche ſich vom Belchen bis 
gegen Staufen Hin erftreden. Überhaupt liegen dieſe älteren Porphyre meift gruppen- oder jtrich- 
weile beiiammen. Zahlreiche und große Kryftalleinichlüfje zeichnen diefe Porphyre aus. 

Die jüngeren Porphyre find meift innig mit dem Rotliegenden verbunden und größtenteils 
zur Zeit der mittleren Etage emporgeftiegen. Sie haben ſich in Form von Lagern über die älteren 
Schichten oft ftundenweit ergofjen, jo nach Ed in der Gegend von Geroldsed, wo die Kegel Des 
Kallewaldes, Rebio, Schloiberges, Rauhfaften und Steinfirft als Reſte eines Stromes betrachtet 
werden; bei Gengenbach, Diersburg, Durbach und Branded. Dieje dedenförmige Lagerung auf dem 
unteren Notliegenden, ſowie die Seltenheit und geringe Größe der eingeiprengten Mineralien 
untericheiden diefe Porphyre von den älteren. Zu diefen gehören die Porphyre der Gegend von 
Baden, Oppenau, der Umgebungen von Haslach und Hauſach, die Porphyre des Schutterthales und 
die am Blauen. Edige und abgerollte Trümmer diejer Porphyre bilden die Hauptmaſſe mancher 
Schichten des mittleren und oberen Rotliegenden. 

Die jüngften Porphyre find die Pinitporphyre des Dosthales, welche erft nad) Ablagerung des 
oberen Rotliegenden aufgeftiegen find, ebenjo die meiften der Odenwälder Porphyre. 

An manden Stellen, jo bei Baden, Oppenau (Hausfopf) und Schweighaufen ſchließen dieſe 
Geiteine Trümmer und Kugeln ein, welche verjchiedene Quarzmineralien enthalten (Chalcedon, 
Plasma, Achat, Eiſenkieſel). 


Drittes Zeitalter: Die meſozoiſche Zeit. 


Bon den drei großen Abjchnitten dieſes Zeitalters find in unjerem Gebiet 
nur die Syiteme des unteren und mittleren Zeitraumes: Trias und Jura, ent— 
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widelt, welche ſich in der früher gefchilderten Weije auf die älteren Gejteine ab- 
gelagert haben. 


A. Die Triasperiode. 


Diejelbe enthält drei Syiteme; Buntſandſtein, Mufchelfalf und Keuper. 

Nur durch die Niederung bei Langenbrüden unterbrochen zieht fich der 
bunte Sandſtein vom Speijart bei Wertheim über den Odenwald, ferner 
am Nord- und Djtrande des Schwarzwaldes und teilweije den Kamm desjelben 
bededend, bis zur Südgrenze, umgiebt ebenjo den Südrand und fommt am weit- 
lihen Fuße der Gebirge nochmals in tieferer Lage in größerer Maſſe zwiſchen 
Lahr und Freiburg, in Heineren Stüden bei Staufen, Freiburg, Kenzingen, 
Offenburg und Bühl, ebenfo bei Nußloch, Hochſachſen und Wernheim am Fuße 
des Odenwaldes vor. 

Derielbe gliedert fih in drei Etagen: 5 

a) Unterer Buntianditein: teils weiße, teils hellrote glimmerarme Sanbfteine, ftellenweije mit 

Dolomitknollen, welche ausgemwittert runde, mit braunem manganhaltigem Mulm erfüllte 
Löcher zurüdlaffen. Derielbe ift 10—20 Meter mächtig. 

b) Mittlerer Buntianditein (Bogeleniandftein), bi zu 450 Meter mächtig, groblörnig, die 

Körner oft von kryſtalliſiertem Quarz überzogen, das Bindemittel teils thonig, teils Fiejelig, 
glimmerfrei, von vorherrichend roter Farbe. Die diden Bänke desjelben wechſeln mit 
binnen Scyieferthonihichten. Am Schwarzwalde find demielben Konglomeratihichten in 
zwei Zonen eingelagert, die untere Zone, etwa 30 Meter über der unteren Grenze, enthält 
nad Ef nebjt Quarz viele Gerölle von Granit, Gneis, Porphyr und Notliegendem, Die 
obere wird faft ausschließlich von Quarzgeröllen gebildet. Mächtige Blodhalden bededen 
die Oberfläche und die Abhänge. 
Oberer Buntiandftein. Derjelbe beginnt mit einem thonigen violetten Sanditein, mit 
Knollen von Dolomit, Jaspis und Carneol, auf welchem feinförnige, meijt rothe glimmer- 
reihe Sandſteine liegen, die nach oben immer dünnfchiefriger werden. Zwiſchen und auf 
denfelben liegt roter Schieferthon. Das Ganze ift 10-20 Meter mächtig. 

Nur diefe Abteilung ſchließt Petrefakten ein, und zwar Saurier: Trematosaurus bei Donau- 
eichingen, Sclerosaurus bei Rheinfelden, fFiiche ebenda, Fußſpuren von Chirotherium im Tauber: 
thal; Mollusten: Gervillia socialis, Myophoria ovata und vulgaris, Pecten disoites, Terebratula 
vulgaris, Estheria minuta unb Germari. 

Wo der bunte Sandjtein fi) über größere Flächen ausbreitet, bildet er 
ein einförmiges, ſchwach geneigtes Plateau, in welches die gewundenen Thäler 
tief mit fteilen Wänden eingefchnitten find. Felfenbildungen, wie fie in der benach— 
barten Pfalz fo großartig auftreten, find bei uns felten. Wo er Hingegen in 
Ihmalen Rüden als Reft einer ausgebreiteten Dede das Grundgebirge bededt, 
wie im mittleren Kinzigthal, bildet derſelbe fteilabfallende, dachförmige Gräte, 
deren einförmige, geradlinige Begrenzung fcharf gegen das vielgeteilte Grund 
gebirge abjticht. 

Nur die oberen Thone liefern einen fruchtbaren Thonboden ; in den unteren 
Etagen iſt der Boden jandig und wenig fruchtbar, faſt nur für Wald, an fon- 
nigen Abhängen für den Rebbau tauglich. 

Das Geſtein ift ftark zerflüftet, die Wafjer verfinfen daher jchnell bis auf 
die thonigen Bänke; Quellen find daher ftellenweife, bejonders im oberen und 
mittleren Sandſtein, felten. Die Quellen liefern ein fehr reines Wafjer, wo feine 


c 


— 


64 


Stoffe aus jüngeren Schichten ſich beimifchen können. Bei gejchlofjener Ober- 
fläche ijt der Sandjtein bei der vorherrichend flachen Lagerung zur Verfumpfung 
geneigt und trägt ausgedehnte Torfmoore (Hohloh, Hornisgrinde). 


An Mineralien und Erzen ift der bunte Sanditein arm; Kalkſpat in der oberen Etage ift 
aus dem Muſchelkalk eingeführt; Kupferlafur und Malachit find jelten als Anflüge. Die Erzgänge 
des Kinzigthales ſetzen teilweile in den Buntiandftein über, zertrümmern und verunedeln fich aber 
alabald. An der Grenze gegen das Grundgebirge treten lagerförmige Erzgebilde auf (Brettenthal 
bei Emmendingen, Badenweiler), welche hauptjächlih Bleiglanz und deſſen Zerfegungsprodufte : 
fohlenjaures, ichwefelfaures und phosphorjaures Blei und als Gangart Schweripat und Flußſpat 
führen. Brauneifenfteingänge, aus Eijenipat entftanden, durchſetzen den Sandſtein bei Pforzheim 
und Biüchenbronn. 


Dem allgemeinen Gejeg der Schichtenlage entjprechend überlagert der Muſchel— 
kalk den Buntfandjtein auf der dem Grundgebirge abgewendeten Seite und erfüllt 
die Mulde zwijchen Schwarzwald und Odenwald, jeine größte Verbreitung im 
nordöftlichen Landesteil erreihend. Im Rheinthal, vejpeftive an den Abhängen 
des Schwarzwaldes bildet er einen oft unterbrochenen fchmalen Hügelzug, ebenfo 
im Süden, wo er die Hauptmafje des Dinkelberges zwifchen Lörrach und Wehr 
bildet. Nirgends erreichen jeine Schichten das Plateau des Schwarzwaldes; am 
höchiten jteigt er bei Villingen, auf ca. 660m, während der Sandftein an der 
Hornisgrinde auf 1166 m ansteigt. Mit dem Muſchelkalk tritt zuerit eine mannig- 
faltige Meeresfauna in unferem Gebiet auf, als deren Borläufer die Betrefaften 
des oberjten Buntjandfteing anzujehen find. Es it aljo der Muſchelkalk (ein- 
ſchließlich des oberſten Buntjanditeins) die erjte ächte Meeresbildung in unjerem 
Gebiete. 

In diefem Gebiete jind graue Kalkſteine durchaus vorherrichend, weshalb mit 
jeinem Auftreten der topographifche Charakter der Landichaft rajch wechjelt. Im 
Muſchelkalk treffen wir auch die eriten Andeutungen lofaler Verjchiedenheiten 
bei den gleichzeitigen Bildungen und fünnen demnach zwei verichiedene Aus— 
bildungsweifen oder Facies innerhalb des Gebietes unterfcheiden, deren Grenze 
ungefähr zwijchen Heidelberg und Durlad) liegt. 


a) Der untere Muſchelkalk. Die von Heidelberg nördlich gelegene Abteilung bildet den jitb- 
lichen Ausläufer der fränkiſchen Facies, welche ſich von hier gegen Nordojten hin immer 
breiter ausdehnt. Die vollftändigfte Entwidelung hat dieſe Etage im Tauberthal. Zu 
unterft liegen hier 3—4 Meter mächtige maſſige Dolomitbänfe, darüber der eigentliche 
Welfenfalt, mit zahllofen dünngeichichteten wulſtigen Schichten, an deſſen oberer Grenze 
die beiden colithiichen Schaumtaltbänfe, und darüber der ebengeichichtete mergelige obere 
Wellentalf. Die Petrefatten find vorzugsweile in der oberen Hälfte vorhanden; charafte- 
riftiich find: Lima lineata, Myophoria cardissoides und orbicularis, Mya elongata, 
Gervillia socialis und mytiloides, Terebratula vulgaris, Lingula tenuissima, Spiri- 
ferina hirsuta und fragilis, Ceratites Buchii, nebjt Enerinusgliedern. 

Am Siüdrande des Odenwaldes ändert ji die Gliederung; der Schaumtalf fehlt 
weiter ſüdlich, ebenjo die Bank mit Spiriferina, der eigentliche Wellenfalt nimmt an 
Mächtigleit ab und verichwindet jüdlih von Durlach ganz, während die Dolomite und 
Mergel an Mächtigkeit zunehmen. 

Im Süden und Oſten herricht die ſchwäbiſche Facies, in welcher die ganze Abteilung 
faft nur aus Dolomiten und Mergeln zuſammengeſetzt ift. Im Nagoldgebiete iſt noch 
echter Wellenfalt mit reduzierter Mächtigfeit vorhanden, im Süden des Landes hingegen 
beiteht die ganze Gruppe aus Dolomitbänfen mit mächtigen Ichiefrigen Mergeln. Nur der 
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obere Wellenfalf, die Bänte mit Myophoria orbicularis, treten in identischer Entwidelung 
im ganzen Gebiete auf. 

Die ganze Schichtenfolge macht in ihrer petrographiichen Ausbildung und Betrefatten- 
führung durchaus den Eindrud einer Ablagerung aus ſeichtem ſchlammigem Wafler, läßt 
alio die Nähe eines Ufers vermuten. 


Der mittlere Muſchelkalk (die Anhydritgruppe). Harte, zellige, dolomitiſche Kalte bilden 
überall die unterfte Schicht. Darauf folgen, lokal jehr verichieden entwidelt, graue Mergel, 
dunkle bitumindje Mergeltalte (Stinfftein) und Dolomite, zwiſchen denen das eigentliche 
Salzgebirge eingelagert ift: Gips, Steinjalz, darauf wieder Gips und jalziger Thon. 
Dieſe Maſſe bildet nefterföürmige, fich nach den Rändern Hin allmählig ausbreitende Maſſen, 
welche reihenweile der Grenze des Schwarzwaldes auf der Süd, Oft- und Nordſeite folgen. 
Ihr gehören die Salzlager bei Rappenau, Wimpfen und Friedrichshall, bei Dürrheim 
und Schwenningen und am Südrande bei Wyhlen und Rheinfelden an, in weldhen das 
Steinjalz eine Mäcdhtigfeit von 20 bis 40 Meter erreiht. Das Steinjalz ift nur da er- 
halten, wo es von mächtigen Schichten von Gips und Thon überlagert ift, und unter dem 
Niveau der Thaljohlen liegt; wo die Schihten näher zu Tage treten, ift das Steinjalz, 
und teilmeile auch der Gips, ausgelaugt, was zu zahlreichen Erdfällen und Iofalen 
Scichtenftörungen Beranlafjung gab. Der Gips war urjprünglih als Anhydrit abge- 
lagert worden, der durch Wafleraufnahme fein Bolumen vergrößerte und jo ebenfalls 
Hebungen und Biegungen der darüber lagernden Schichten verurjachte. 

Das Vorkommen diefer löslichen Gefteine fann nur durch die Annahme der allmählichen 
Verdunftung größerer Meeresbeden erklärt werden, welche mit dem offenen Occan in nur 
beichränfter Verbindung ftanden, ähnlich twie dies heutzutage an den Ufern des fchwarzen 
Meeres ftattfindet. Much diejer Umſtand deutet auf das Vorhandenjein einer nahen Ktüfte. 


Der obere Muſchelkall (Kalkſtein von Friedrihshall). 

Im nördlichen Gebiete beginnt derielbe mit grauen, thonigen, petrefaftenreichen Kalt: 
fteinen, in welchen Myophoria vulgaris Leitmuſchel ift, darauf folgt die Region der Eneri- 
nitenfalfe, in welcher einzelne Bänfe (zwei bis vier) mit zahllofen Gliedern von Encrinus 
liliiformis erfüllt find, jodann dünnplattige Kalle mit Ueratites nodosus, höher Cer. 
semipartitus. Ein fefter fialt mit Trigonodus Sandbergeri beichließt die ganze Etage. 
Am jüdlichen Gebiete fehlt die unterſte Abteilung. 

Unter den zahlreichen Petrefalten find die wichtigften: Pemphix Suerii, Filchzähne 
und Schuppen der Gattungen Acrodus, Placodus und Gyrolepis, Encrinus liliiformis, 
Linea striata, Pecten discites, Terebratula vulgaris und eyeloides, Ceratites nodosus 
und semipartitus. 


Der Bermitterung fegen die einzelnen Abteilungen jehr verjchiedenen Wider- 


itand entgegen. Der Wellendolomit und Mergel verwittert rajch zu einem thonigen 
fruchtbaren Boden, ebenfo die Geſteine der mittleren Etage, während der eigent- 
liche Wellenkalk und die oberen Kalfiteine ſchwer verwittern. In ihrem Gebiete 
berricht ein flachgründiger fteiniger Boden. 


Quellen treten vorzugsweife an der Grenze der thonigen Schichten hervor; 


die kalkigen Negionen find ihrer Herflüftung wegen waſſerarm und troden. 
Die Waſſer jelbjt find falfreich und ſetzen häufig Tuffmaſſen und Tropfiteine ab. 
Dem Muichelfalfgebiet gehört die Erdmannshöhle bei Hajel an, welche, durch 
Auswaſchung und Einftürze entjtanden, mit den jchönften Tropffteinbildungen 
geziert 


iſt. 


Bei Wiesloch ſchließt der Muſchelkalk bedeutende Erzlager ein, welche aus Brauneiſenſtein, 


Bleiglanz. Zinfblende und Galmei beſtehen. 


Tas ganze Syſtem der Muſchellkalkbänke erreicht bei uns eine Mächtigkeit von 150 m. 


Des Brofbersontum Baden. 5 


66 


Die Verbreitung des Keupers, welcher im benadhbarten Württemberg 
einen großen Teil der Oberfläche bededt, tt in Baden eine bejchränfte. In der 
Mulde zwilchen Schwarzwald und Odenwald reicht der Keuper bis an Das 
Rheintal und breitet fih von da öſtlich immer mehr über das Gebiet von 
Sinsheim, Eppingen und Rappenau aus, von wo ein Zug vereinzelter Ablage- 
rungen die Mufchelfalthöhen bis Würzburg bin bededt. Im Südoſten bildet 
der euper einen ſchmalen Zug von Donauefchingen dem Wutachgebiete entlang bis 
gegen Waldshut ; an dem Rande des Rheinthales tritt er nur in vereinzelten wenig 
mächtigen Ablagerungen hervor, jo bei Freiburg am Schönberg, von Kandern 
bis Sulzburg und auf dem Mufchelfalfplateau des Dinfelberges. 


a) Die Lettenkohle, aus wechjelnden Schichten von Mergel, Schieferthon, Sanditein und Do- 
lomit beitehend, überdedt, etwa 20-30 Meter mächtig, in weiter Erftredung den Muſchel 
falt im nördlichen Gebiete. Ihre größtenteils weichen Gefteine vermittern leicht und bilden 
auf dem dürren Mufcheltalt äußerft fruchtbare, quellenreiche Ebenen. 

Die Sandfteine, welche bejonder3 in der Gegend von Sinäheim, Medesheim und 
Grombach eine bedeutende Mächtigfeit erreichen, liefern ein vortreffliches Baumaterial und 
ſchließen zahlreiche Pflanzenrefte ein, den Gattungen Calamites, Equisetites, Taeniop- 
teris und Chiropteris angehörig, während die Dolomite Meerespetrefalten, im allge: 
meinen die dem Muſchelkalk eigentümlichen Formen, einſchließen. Die Bflanzenrefte haben 
mitunter zur Bildung Schwacher Kohlenflöge Veranlajjung gegeben, die übrigens nirgends 
bauwürdig find. 


Der mittlere Keuper kann in folgende Etagen zerlegt werden: 

Untere Mergel von violetter und grauer farbe, häufig Lager und Stöde von Gips 
einichließend. 

Schilfiandftein, von grünlich-gelber, fjeltener braunroter Farbe, bei Eppingen und 
Banichlott bi 12 m mächtig und als Baumaterial verwendet. 

Obere Mergel, von dunfelroter Farbe und wenig mächtigen Bänfen von Kiejellandftein. 

Die vorherrichenden Mergel vermittern leicht und liefern einen ſchweren, aber frucht 
baren Thonboden. 


b 


ur 


c) Der obere Keuper (Rhät) iſt nur in den Umgebungen von Malſch, Deftringen und Rothen— 
berg bei Wiesloch, jowie auf dem Dinfelberg in einiger Ausdehnung entwidelt, und beftcht 
aus dunklen Thonen mit hellfarbigen Sandſteinſchichten. i 

Die eriteren jchliehen eine eigentümliche Faung ein, welche den Ubergang von der 
ziemlich gleichförmigen Fauna der Trias zu der des Jura bildet. Avicula contorta ift 
das Leitpetrefaft diejer in den Alpen zu enormer Mächtigkeit anwachſenden Schichten. 


B. Der Jura. 


Da wo das Juragebirge, zwiſchen Baſel und Schaffhaufen, dem Schwarzwalde 
am nächiten fommt, jendet es einen Ausläufer in das obere NRheinthal, während 
die Hauptmafje bei Schaffhausen den Rhein überjchreitet, durch das Klettgau 
und über den Randen bis Donaueſchingen einerfeits, bis Möhringen anderjeits 
in das badische Land übergreift. Wir haben jomit zwei, durd den Schwarzwald 
getrennte, juraffiiche Schichtenfyiteme, welche auch in ihrer Entwidelung wejent- 
liche Berichiedenheiten zeigen, ſomit verjchiedenen Facies angehören. In beiden 
find die drei Hauptabteilungen des Juraſyſtems vorhanden, der Liag, der braune 
und weiße Jura. 
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I In dem öftlihen Gebiete bildet der Lias einen Zug niedriger Hügel, in welchem die 
mannigfaltigen Glieder dieſes Syſtems: dunkle Kalke mit Ammonites psilnotus und 
Bucklandi nebſt Gryphaea arcuata, Darauf Thone und Mergel mit Amm. Davoei, 
Terebratula numismalis und Belemnites paxillosus, ſowie endlich die Schiefer mit 
Am. jurensis und radians, Posidonia Bronnii, zahlreichen Fiſchabdrücken und einem 
großen Reichtum anderer Berfteinerungen aufgeichloffen find. 

Diejer ſchwäbiſchen Facies des Lias gehört aud) die ijolierte Ablagerung bei Langen: 
srüiden an, welche in ziemlich großer Ausdehnung die ganze Schichtenfolge bis in die 
Hleiniten Einzelheiten erkennen läßt und bier von den unterften Schichten des mittleren 
Jura überlagert iſt. 

Der mittlere Jura, beſonders ausgebildet in den mittleren Wutachgegenden, beginnt 
mit braunen und grauen jchiefrigen Thonen mit Amm. opalinus, in deren Gebiet im 
Sabre 1850 der Bergrutich bei Eichach, nahe bei Achdorf, erfolgte; darauf folgen Die 
braunen, mit Brauneilenfteinkörnern erfüllten Mergel mit Amm. Murchisonae, die grauen 
Mergel und Kalke mit Rhynchonella varians und endlich wieder eifenreiche Thone und 
Mergel mit Amm. macrocephalus mit Linjenerz. 

Der obere Jura, in fteilen bellfarbigen Felswänden fich über die leicht zerftörbaren 
Gefteine des mittleren Jura erbebend, breitet ſich vom Klettgau über den Randen und 
dad Tonaugebiet bis Möhringen aus und tritt in den Thälern des Donaugebiets vielfach 
unter den Tertiärbildungen hervor. Innerhalb diejes Gebietes untericheidet man eine 
untere Abteilung, aus thonigen und reinen wohlgeſchichteten Kalffteinen beſtehend, deren 
Yeitvetrefaften Ammonites arolicus, Terebratula birmensdorfensis, Rhynchonella 
lacunosa, Cidaris coronata find, mit denen zahlreihe Schwämme in einzelnen Kolonien 
vortommen. Auch die mittlere Abteilung zerfällt in zwei gleichzeitige Facies: die did und 
undeutlich geichichteten, zerflüfteten Schwammfelfen und die mergeligen wohlgeichichteten 
Lephalopodenkalke. Die oberfte Abteilung endlich bilden die dichten Quader- und Mafjen- 
falle, auf welchen als jüngſte Bildung die dünnplattigen Krebsicheerenfalfe mit Magila 
suprajurensis ruhen. 

Tas ganze Gebiet gehört geologiich zum ſchwäbiſchen Jura und teilt defien 
tepographiiche Eigenheiten: eine fteinige, dürre, oft mit ausgewitterten Betrefaften 
erläte waſſerarme Hochfläche, mit fteilem Nordweitrand und engen feljigen 
Thälern, unter denen das Donauthal zwijchen Tuttlingen und Sigmaringen 
decch landſchaftliche Schönheit berühmt it. Durd die Spalten dringt das 
Safer Schnell in die Tiefe bis auf die thonigen Schichten, auf welden es in 
zöhtigen Quellen (MAachquelle u. a.) hervortritt. Auch die Donau verliert bei 
Zuttlingen einen Teil ihres Wafjers in folhen Spalten, welches nach längerem 
anterrdiichem Lauf wieder in der NAachquelle hervortritt, wie durch die genauen 
Interiuhungen von Knop endgültig nachgewieſen wurde. 

Ter Jura des Nheinthales bildet nur im Süden eine größere zuſammen— 
Gingende Maſſe im Hügelland des VBreisgaues ; nördlich von Freiburg treten nur 
englne iolterte Partien hervor. Dabei treten die Grenzen der einzelnen Etagen 
um jo mehr gegen Süden zurüd, je jünger diefelben find. Der Lias findet ſich 
m ganzen Thal bis Langenbrüden, der mittlere Jura reicht nur bis Lahr, der 
obere bis Freiburg, während die jüngſten Schichten im Breisgau ganz fehlen. 

Di Lasichichten erftreden fich im fchmalem Zuge von Kandern über Eggenen bis Baden— 

rer; tiolierte Ablagerungen, meift nur einzelne Zonen enthaltend, liegen auf dem Dinkelberg bei 
Welhauſen, am Fuße des Schönbergs bei Freiburg, bei Erlenbad, Baden, Waldprechtsweier bei 
Roib. Der rheiniſche Lias ftimmt im Wefentlihen ganz mit dem jchwäbiichen überein, wenn 
Fed ihon bei geringerer Mächtigfeit im Ganzen einzelne Glieder fehlen. 

Ter mittlere Jura beginnt bei Kandern mit den Opalinusthonen, auf welchen Eifenoolithe 
a Amm. Murchisonae und Pecten demissus folgen, welche von Kandern bis Badenweiler ver- 

D. 
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breitet ſind, ſodann noch nördlich bei Hugjtetten, Kenzingen und am Kalenberg bei Herbolzheim und 
Ettenheim hHervortreten. Die darauf folgenden Kalfe und Mergeliandfteine mit Ostrea Marshii 
und Amm. Humphriescanus find weniger verbreitet bei Müllheim und Kenzingen. 

Auf diefe Schichten folgt nun der Hauptrogenftein mit großer Mächtigfeit, deſſen hellfarbige, 
did geichichtete Bänke die Hauptmafle des Breidgauer Jura bilden und nördlich nur noch bei Schön- 
berg, Nimburg, Riegel, Kenzingen, Herbolzheim und Burgheim bei Lahr vorlommen. Darauf 
liegen die grauen Mergel des Eornbraih mit Rhynchonella varians und großem Betrefaften- 
reichtum und die wenig aufgeichloffenen Thone mit Amm. macrocephalus. 

Dem oberen Jura gehören die Orfordthone der Gegend von Kandern und der gelblidh-weiße 
Kalt mit Cidaris florigemma und zahlreichen Korallen an, welcher den Schönberg bei Freiburg 
frönt, der das gelamte Profil des Breisgauer Jura Ddarbietet, von Kandern über Liel einen 
ichmalen Zug bis Auggen und die jenfrecht zum Rhein abjtürzenden Felſen von Kleinkems bis 
zum Steiner Klotz, einem alten Korallenriff, bildet. 


Viertes Zeitalter: Die känozoiſche Zeit. 


A. Die Tertiärperiode. 


Mit den Schichten des weißen Jura jchliegt bei uns das mejozoifche Zeit- 
alter, da8 Syſtem der Kreidebildungen fehlt gänzlich im rheinischen Gebirge ; ebenjo 
fehlen die ältejten Tertiärbildungen des Eocen fast gänzlih. Eine große Lücke, 
während deren fid) anderwärts die Umwandlung der organischen Welt vollzog, 
trennt jomit unſere Tertiärbildungen von denen der mejozoischen Zeit. 

Die Tertiärbildungen zerfallen in zwei, räumlic) weit entfernte und ganz 
verschieden entwidelte Ablagerungen, die des Nheinthales, welche die unmittelbare, 
wenn auc häufig unterbrochene, Fortiegung des Mainzer Bedens bildet, deſſen 
Schichten nur vereinzelt fi) über die Oberfläche erheben, und die räumlich aus— 
gedehntere, wenn auch zum größten Teil überdeckte Ablagerung in den Umge— 
bungen des Bodenjees und Stlettgaues. 


1. Die Tertiärbildung des Nheinthales gliedert fich in folgender Weife von unten nach oben: 
a. Als cocen fann nur der Kalffandftein von Ubftadt betrachtet werden. 


b. Die Bohnerzbildung. Unmittelbar auf dem oberen Jura und in Spalten desjelben liegen 
bunte Thone mit den fugeligen Bohnerzen und ſchichtenweiſe abgelagerten Brauneifenfteinen 
(Reinerze), von zahlreichen Kugeljaspifien begleitet. Sie find Quellenabjäge, welche neben 
eingeſchwemmten juraffiichen BVerfteinerungen anderwärt® Säugetierrefte der erſten Fauna 
(Palaeotherium) enthalten, und demnach der unterften Zone des Obligocän (gleich alt mit 
dem Gips dom Montmartre) angehören. Früher eine reichliche Eifeninduftrie unterhaltend, 
werden fie jegt nicht mehr bemügt, da das obſchon vortreffliche Eifen die Konfurrenz des 
niederrheinifchen nicht aushält. Gleichaltrig mit denfelben find die Gipſe von Bamlach 
am Rhein und Wajenmweiler am Kaijerftuht. 

c. Dieje Bildungen werden bededt von einem mächtigen Kaltiandftein, der mehrere Bänte 
eines groben, nur aus den in der Nähe anftehenden Gejteinen gebildeten Konglomerates 
einichlieht. Derfelbe ift verbreitet in der Gegend von Lörrach bis Staufen, bildet die Spige 
des Schönbergs bei Freiburg und Die ſüdlich davon liegenden Hügel bei Kirchhofen und 
Eprenftetten, und kommt nochmals am Schutterlindenberg bei Lahr vor. Die in demjelben 
vorfonmenden Petrefatten (Ostrea callifera, Cinnamomum Rossmaessleri u. a.) zeigen, 
daß derjelbe gleichalt ift mit dem Meeresiand von Alzey, aljo mitteloligocän. Darüber 
liegen Mergel mit Cyrena subarata. 
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d. Die Süßmwafjerfalfe von Kleinfems und Auggen, welche auf den Sandfteinen liegen und 
Melania Escheri und Litorinella acuta enthalten, find Aequivalente des Landichneden- 
faltes von Hochheim, alſo oberoligocän. 

e. Als jüngfte Bildung ift der Süßwaſſerkalk von Tüllingen mit Planorbis solidus zu be- 
trachten, welcher der miocenen Stufe angehört. 

Im Klettgau find ebenfalls die oligocenen Ablagerungen verbreitet. Hier folgt auf dem 
unteroligocenen Bohnerzen bei Baltersweil ein Molaffefanditein desjelben Alters mit 
reicher Flora ſubtropiſchen Charakters, analog der Flora der Umgebungen des Meerbujens 
von Merifo. UÜberlagert wird derjelbe von mitteloligocenen Konglomeraten, der 
Auſternnagelfluh mit Kaltbänfen, welche zahlreiche Meerespetrefaften einfchließen (Grobtalf). 

2. Am Bodenjee liegt zu unterjt auf den Juraſchichten ein Süßwaflerfalt, mit Cyclostoma 
bisuleatum, Planorbis solidus und Säugetieren der zweiten Zone: Anchitherium, Mastodon und 
Rhinoceros, auf weldem die der miocenen Stufe angehörigen, mächtigen und meitverbreiteten 
Molaſſeſandſteine liegen, nämlich: 

a. untere Süßwaſſermolaſſe, 

b. Meeresmolafle, wenig mächtig, 

e. obere Süßwaſſermolaſſe. 

Der Meeresmolaſſe ungefähr gleichzeitig find die marine Petrefakten einjchliegenden Grobkalke 
vom Kanden, Blumenfeld, Badyzimmern und anderen Orten des Höhgau- und Bodenfeegebietes, welche 
an manchen Stellen wahre Mufcheltonglomerate enthalten. 

Der oberen Süßwaſſermolaſſe ungefähr gleichzeitig ift Die Juranagelfluh, ein häuptſächlich aus 
Jurageröllen gebildetes Konglomerat, welches am Randen und nördlih vom Bodenſee ſehr ver- 
breitet ift. 

Als jüngfte, obermiocene Bildung treten wieder Kalkfteine und Mergel auf, welche teils den 
Höfenrand des Plateaus nördlich vom Bodenſee bilden (Heiligenberg), teils in der Nähe der Ufer 
liegen. Zu dem feßteren gehört die berühmte Fundftätte von Oningen, in welcher zahlreiche Über- 
reite von Säugetieren, Fiſchen, Reptilien und Inſekten, jowie von Pflanzen, liegen, die meiftens 
auf ein der wärmeren gemäßigten Bone entiprechendes Klima hinweifen. In den höher liegenden 
Schichten fommt auch Braunkohle in ſchwachen unbaumwürdigen Lagen vor. 


Die Tertiärzeit zeigt aljo einen mannigfachen Wechjel von Meeres- und Süß— 
wajjerbildungen, welche auf bedeutende Niveauveränderungen in diejer Zeit 
ſchließen laſſen. Während die organischen Reſte der älteren Ablagerungen noch) 
ein tropiiches Klima anzeigen, deuten die jüngften Abjäge in ihren Reſten auf 
ein allmählich eintretendes Sinfen der QTemperatur. Die Organismen felber 
find weit mehr denen von Amerifa und Djtafien verwandt, al3 den europäischen 
Arten, weiche jet an deren Stelle vorfommen. 

In der jüngeren Tertiärzeit treten wieder eruptive und zwar ächt vulkaniſche 
Pildungen zu Tage, nachdem in unferem Gebiete die eruptive Thätigfeit jeit 
der Periode des Rotliegenden gänzlich geruht hatte. Dieje Gebilde treten an 
zwei Punkten, im Höhgau und am Kaiſerſtuhl, in größeren Mafjen gebirgsbildend 
auf, während zahlreiche Heinere Durchbrüche teil3 nur einzelne Berge, den Katzen— 
budel im Odenwald, den Steinsberg bei Weiler und den Hügel von Mahlberg 
bildeten, teils nur in Gängen die älteren Gefteine durchjegten, ohne an der Ober- 
fläche größere Ausbreitung zu erlangen. 

Solche vulkaniſchen Gänge durchſetzen die verichiedenften Gefteine: am Randen, am Warten- 
berg bei Geifingen und am Schönberg bei freiburg den Jura, bei Maleck unfern Emmendingen, 
bei Nedarelz und Nedarbiihofsheim den Muſchelkalk, am Hauenftein bei Hornberg den Öranit. 


Dieje Gänge beftehen durchaus aus Nephelinbafalt, welcher häufig Melilith führt, ebenfo das durch 
Reichtum an Nephelin ausgezeichnete Geſtein vom Katzenbuckel, welches in Geſtalt einer gemölbten 
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Kuppe aus buntem Sanditein hervortritt, ferner der Hügel von Mahlberg und der Steinäberg, 
welcher legtere aus Keuper emporfteigt. 

In gewaltigen Kegelbergen erheben fi die Vulkane des Höhgaues fteil und felfig aus 
dem niedrigen Hügelland, am Hohentwiel 691, am SHohenhöwen 848m Höhe erreidhend. Sie 
bilden zwei ungefähr nordjüdlich ftreichende Reihen, deren öſtliche aus Phonolith gebildet wird, aus 
welchem der Mägdeberg, Hohenfrähen und Hohentwiel befteht und der in derjelben Zone noch zahlreiche 
Heinere Durchbrüche bildet, während die weftliche mit dem Neuhöwen, Hohenhöwen, Hohenitoffeln 
und Höweneck aus Bajalt befteht. Klüfte und Spalten find, bejonders am Hohentwiel, mit Natrolith 
ausgekleidet; jchladige Ausmwürflinge umgeben die Kuppe der Hohenhöwen, Tuffe umichließen Die 
größeren Berge nnd verbreiten ſich noch weit in den Zwiſchenräumen berjelben. 

Am Hohenhöwen jchliegen diefelben Gips mit tertiären Petrefatten der Meiocenzeit (Testudo 
antiqua) ein, wodurch ihre Ausbruchszeit fixiert ift. 

Der Kaiſerſtuhl bildet eine geichlofiene Gebirgsmaſſe von geringerer Höhe (Neun Linden 
559 m), deren Kamm fich halbkreisförmig um das Thal von Oberbergen, welches ſich nach 
Weiten öffnet, herumzieht. Die einzelnen Kuppen erheben fih nur wenig über die Kammlinie, 
von welcher in radialen Richtungen zahlreiche kurze Thäldhen auslaufen. Nur an der Weſtſeite 
bei Breilah, Burfheim und Sasbach liegen einige niedrige Hügel hart am Rhein getrennt von der 
Hauptgebirgsmaſſe. 

Das herrſchende Geſtein iſt von baſaltiſcher Natur, aus Labrador, Augit und Magneteiſen 
zuſammengeſetzt, und meiſtens durch große Augitkryſtalle porphyrartig. Auch die nephelin- und 
leucithaltigen Tephrite nehmen einen weſentlichen Teil des Gebietes ein. An zahlreichen Gängen 
und Stöcken durchſchneiden Phonolithe das baſaltiſche Gebiet, durch den Reichtum an Jauyn und 
Melanit ausgezeichnet. Die weſtlichen Hügel werden vorzugsweiſe von olivinreichem Limburgit 
gebildet. Tuffe und vulkaniſche Schlackenagglomerate, welche durch zeolithiſche Neubildungen ver— 
feſtigt ſind, bedecken ebenfalls einen großen Teil des Gebietes. Inmitten des Keſſelthales erhebt ſich, 
an den Kamm angelehnt, eine gewaltige Maſſe von körnigem Kalt mit zahlreihen Mineral— 
einichlüffen, welche offenbar der vulfaniichen Thätigkeit ihren Uriprung verdankt und von zahlreichen 
Bajalt- und Phonolithgängen durchzogen ift. Berühmt ift der Kailerftuhl durch die Menge ſchöner 
und jeltener Mineralien, welche ſich im Geftein oder auf Klüften als jefundäre Bildungen finden. 


B. Die PDiluvialperiode, 


Mit den obermiocenen Bildungen jchließt unjer Terttär ab; die jüngjte Periode 
desjelben, das Pliocen, während deren der allmähliche Übergang in die Berhältnifje 
der jegigen Zeit ſich vollzog, hat bei uns Feine Spuren hinterlajjen und unvermittelt 
treten wir im die jüngfte Entwidelungsphafe, die Diluvialzeit. Hier find Die 
Terrainverhältniffe im Ganzen ſchon mit den jetzigen übereinitimmend, die Flora 
die heutige, die Tierwelt, aber noch von fremdartigen, nun teil ausgejtorbenen, 
teils in entfernte Länder — den hohen Norden — ausgewanderten Gejchlechten 
gebildet. Statt des warmen Klimas herricht die Eiszeit über ganz Europa. 

Die Diluvialbildungen gliedern fi in Kies, Sand, Thon und Löf. 

Mächtige Kiesmaffen erfüllen von den Hocgebirgen der Dftichweiz bis über den Bodenjee 
hinaus Thäler und Hocebenen bis über 600 Meter Meereshöhe. Es find die Schuttmafien, welche 
der alte Gleticher des Oberrheingebietes mit jich fortgeichoben, zu Hügeln und Moränenzügen an- 
gehäuft und bei feinem Rückzug hinterlaffen hat. Mangel an Scichtung, Rigung und Schleifung 
der Gerölle, Politur der Felſen auf dem Gfeticherwege (im Rheinthal aufwärts von Bregenz ; Die 
weichen Molaflefanditeine konnten feine Schliffipuren bewahren), jowie die arktiiche Fauna: Renn— 
tier, Moſchusochs und Lemming beweijen die glaciale Natur diefer Schuttmaffen. Nördlich bis zur 
Tonau, weſtlich bis Schaffhaufen, wo noch die Jurafelſen gerigt und poliert find, dehnte ſich der 
Steticher aus, an defien Rand zur Eidzeit der Menſch die diluvialen Tiere mit fteinernen Waffen 
befämpite. 
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Auch die Schutt- und Kiesmaflen des hohen Schwarzwaldes haben den Eharafter von Mo- 
ränen, in ihrer Struftur wie in dem Vorkommen gerigter Gejchiebe, jo bei Höchenichwand, Lenz: 
fir, im Gebiete des Titiſees und Schluchjees, welche durch die Erfüllung mit Gletſchereis vor der 
Ausfülung mit Kies geichigt waren, der ſich num unterhalb derjelben abgelagert findet. 

Etwas jünger dürften die Kiesablagerungen jein, welche das Rheinthal von Waldshut abwärts 
erfüllen und deſſen Sohle ausebnen. Thalabwärts nimmt die Größe der Gerölle allmählig ab, 
Sandihichten unterbrechen diejelben und werden abwärts immer mächtiger, bis fie bei Mannheim 
m ganzen Hügeln fich über die Ebene erheben. 

Auch die Schwarzwaldthäler enthalten ſolche geichichteten Kiesmaflen ohne Schiffe, welche 
immer den alpinen Kies überlagern, jomit jünger find als diefer und befonders in den Thal- 
weitungen (Wieſenthal, Dreifamthal, Elzthal) in mehreren Teraſſen gegen den Thalbach abfallen. 

Die jüngſte Dilmpialbildung, der Löß, überdedt ohne Unterichied alles anftehende Gebirge. 
Im Oberland liegt feine obere Grenze bis 450 m über dem Meere, 200 m über dem Wafler- 
ipiegel des Aheines bei Baiel, und jenft ji) von hier allmählig gegen Norden. In die Thäler 
des Schwarzwaldes dringt er nicht ein, erfüllt Hingegen die Vertiefungen des Kaijerftuhls und 
deilen Abhänge, ſowie das ganze Hügelland zwiichen Schwarzwald und Odenwald bis zum Nedar. 

‚reiner Cuarziand, Thon und Eohlenjaurer Kalt bilden die feinerdige ungeichichtete Maſſe, 
welche zahlreiche Landichneden, den jeßigen ſehr nahe ftehend, aber Bewohner älterer Gegenden, 
einschließt. Fremdartig ericheinen neben diejen die ausgeftorbenen Tiere, Mammut, Urochs und 
Rashorn, während die wenigen Bflanzenrefte ſchon ganz den Typus der Jetztwelt tragen. Auch 
Spuren von Menichen (Knochen, Feuerftätten und rohe Steinwerkzeuge) find im Löß gefunden 
worden. 

Suchen wir nun noch furz die Geſchichte der Entwidelung des jegigen Zus 
ſtandes darzuitellen. 

Bis zum Scluffe der Buntjandjteinzeit bildeten Schwarzwald und Vogeſen 
mit ihren nördlichen Ausläufern eine einheitliche Gebirgsmaſſe, welche wohl von 
den ältejten Zeiten an als Feſtland emporragte, da die Schichten, der älteren 
paläozotichen Syſteme, des Silur und Devon, nur an den Rändern abgelagert 
ind und die regelmäßige Oberflächenform des Grundgebirges das Produft lange 
dauernder Denudation zu fein fcheint. Die vorhandenen vereinzelten Vertiefungen 
wurden nad) und nad) durd) die Schichten des Kulm, der Steinfohle und des 
Rotliegenden ausgeebnet, auf deren, dem nahen Land entitammenden Schutt- 
mafjen ſich mehrmals eine fpärliche Vegetation anfiedelte. Zahlreiche Eruptionen, 
erit von Granit, dann von Porphyr, gaben Veranlaſſung zu Trümmerbildungen, 
welche eine zeitweife heftige Bewegung der die Ablagerungsftätten erfitllenden 
Gewäſſer befunden, worauf der bunte Sanditein ſchließlich die ganze Fläche, mit 
Ausnahme der höchſten Punkte, bededte. Die ganze Sanditeinperiode erjcheint 
als Zeit langjamer Senkung, durch welche am Schlufje diejer Periode das Meer 
das Gebiet überflutete. 

Am Schluſſe der Buntjandjteinperiode gejchah die Trennung der Gebirge 
durch eine nordjüdlich verlaufende Senkung des mittleren Teiles: die erjte An— 
lage unſeres Rheinthales, ſowie die Trennung vom Schwarzwald und Odenwald. 
Kings um dieſe Hervorragungen lagerten ſich nun die Meeresabjäge des Muſchel— 
falfes unter langjamer Hebung der Feſtländer ab, durch weldhe an den Außen- 
jeiten einzelne Meerbufen abgetrennt wurden, deren Anhalt durd) Verdunstung 
die Gips» und Steinfalzlager nahe den ehemaligen Küften hervorbrachte. Nach 
wiederhoftem Wechjel von Meeres- und Süpwajjerbildung zur Keuperzeit bildeten 
ji, unter fortgejegter allmählicher Hebung, in dem immer weiter hinausgedrängten 
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Meere die Surajchichten. Mit dem Schluffe der Juraperiode war ganz Süd— 
deutjchland dem Meere enthoben und blieb Feitland während der Kreidezeit. 

Reim Beginn der Tertiärzeit bildete das Rheinthal einen Süßwajjerjee, der 
zur Dligocenzeit durd) eine Sentung vom Meere ausgefüllt wurde, das allmählich 
durch zuftrömendes Süßwaſſer ausgeſüßt wurde Zur Miocenzeit entjtanden 
endlich die mächtigen, durch Meeresbildungen nur relativ furze Beit unter- 
brochenen Sühwajjerschichten der Molaſſe am Süpdojtrand, während auf den 
Höhen des Jura ſich die Bohnerze oligocenen und miocenen Alters ablagerten. 

Am Schluſſe der Tertiärzeit erfolgte endlich, etwa gleichzeitig mit der Er— 
hebung der Alpen, eine Zerjpaltung des Bodens, durd) welche einzelne Gebirgs- 
teile gejenft, die Hauptmajje aber auf ihre jegige Höhe gehoben wurde, Diefe 
Spalten, welche teil$ dem Streichen des Gebirges folgen, teils quer auf das— 
jelbe verlaufen, zerteilten die zufammenhängende Gebirgsmaffe des Außenrandes 
in inzefne Schollen, welde um jo tiefer einfanfen, je weiter fie vom Grund— 
gebirge entfernt find, ohne hierbei ihre Neigung erheblich zu verändern, 

Das jeßige Flußnetz entjtand nad) diefer Hebung durch die erodierende 
Wirfung der Gewäjjer zur Diluvialzeit unter mancherlei Mbänderungen, wahr: 
jcheinlih nad) und während des Abjchmelzens der Gletjcher, welche die höher: 
gelegenen Gegenden überdedten. So erhielt der Ahein, welcher beim Beginn 
der Diluvialzeit nah Südweſten über die Enge von Belfort ausfloß, feinen 
jegigen Lauf durch die allmähliche Durchnagung des niederrheinischen Schiefer- 
gebirges, die Wutach ihren Abflug zum Rhein über Stühlingen, während jie 
früher über Blumberg in das Donaugebiet mündete. Auch der Durchbruch der 
Donau durch den ſchwäbiſchen Jura geſchah erjt während der Diluvialzeit; im 
Rheinthal ſelbſt find die alten, dem Gebirge entlang laufenden Flußbetten zur 
diluvialen Zeit entitanden, wahrjcheinlich während der allmählihen Durchnagung 
des niederrheinischen Schiefergebirges, wenn fie auch noch zum Teil bis in die 
hiſtoriſche Zeit fordauerten. 

Auch der Wafjerfall von Schaffhaufen entitand erit am Ende der Diluvial- 
zeit, während früher der Ahein durd) das Klettgau lief, wo fein alter Lauf noch 
durch Geröllablageruugen bezeichnet ift. 

Mit dem Schlufje der Diluvialzeit trat mit der Erhöhung der Temperatur 
und dem Ausjterben der diluvialen Tiere der jegige Zuſtand, die Herrichaft des 
Menjchen ein, dejjen erjte Spuren uns in der Diluvialzeit begegnen. Damit 
Ichließt die Urzeit der Erde und die hiſtoriſche Zeit beginnt. Nur geringfügig 
find die Geftaltungsänderungen während diefer verhältnismäßig kurzen Periode, 
teilweife modifiziert, aber nicht ganz aufgehalten durch die Arbeit des Menſchen. 


Bemerkungen zur Harte Die geologifhe Karte wurde hauptſächlich nah ben offiziellen Aufnahmen 
(Beiträge zur Statiftif bes Großberzogtums Baden) von Sandberger, Schill, VBogelgefang, Zittel und dem Berfafler, jomie 
ben geologiihen Karten ber Umgegenb von Heidelberg, von Benede und Cohen toloriert, zu welden noch bie nicht pur 
blizierten Aufnahmen ber Sektionen Lörrach, Sädingen, Stühlingen und Hüfingen von Schill und Bogelgefang , ſowie bie 
Aufnabmen von Anop am Kailerftuhl, von Dr. Schalch aus der Gegend von Schafſhauſen und für die auswärtigen Gchiete 
bie württembergiihen geologiſchen Karten benugt wurben. Die Rolorierung bed Übenwaldes und Baulanbes erfolgte 
großenteild nach eigenen Unterſuchungen. 

Tas Eintragen ber Bodenfpaltungen ift zur Zeit noch nicht möglich, da biefelben nur für einen Teil des Landes 
genügenb genau bekannt find ; ebenfo konnten die Erzgänge bei dem Kleinen Maßſtabe nit angegeben werben. 
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überblick 
über die klimatiſchen Verhältniſſe. 


Im Großherzogtum Baden wurden bis jetzt an einer Anzahl von Stationen 
während kürzerer oder längerer Zeit meteorologiſche Beobachtungen angeſtellt, 
welche ſchätzbares Material für einen Überblick über die klimatiſchen Verhältniſſe 
unſeres Vaterlandes darbieten. 

Für Karlsruhe, Mannheim und Ittendorf bei Meersburg lagen 
bereits längere Beobachtungsreihen vor, als im Jahre 1868 das Großh. Han— 
delsminiſterium ein geordnetes Syſtem meteorologiſcher Stationen, an welchen 
nach gleichem Plane, mit gleichartigen Inſtrumenten und zu denſelben Stunden 
die Witterungserſcheinungen beobachtet werden, ins Leben rief und eine Central— 
ſtelle für die Leitung der meteorologiſchen Angelegenheiten des Landes gründete. 
Von dieſer Centralſtelle wird ſeitdem allmonatlich in der Karlsruher Zeitung 
eine Uberſicht über die Ergebniſſe der Witterungsbeobachtungen veröffentlicht, 
und nach PBerlauf jedes Jahres erjcheint ein ausführlicher Bericht im Buch— 
Handel. 

Die Zahl der meteorologischen Stationen des Landes beträgt gegenwärtig 
16; bei der Auswahl derjelben ging man von dem Gedanken aus, das Be- 
obachtungsnetz möglichit gleichmäßig über die ganze Fläche und die fämtlichen 
Höhenjhichten des Landes auszubreiten. Die nachſtehende Tabelle enthält die 
geographijchen Koordinaten der Stationen. 


1. Die meteorologijchen Stationen. 












Geogr. IN Beogr. | 
— Länge dur | Geoge. | Länge | Yıyer 
Station. öftlich Station. Breiie, öftlich | dem 








hi 15 

| 
Meeräburg — — 
Höhenihwand . - 1012,5 | Karlaruße. . . . 149° 17126° 5°) 123,0 
Tonaueihingen . 691,9, Bretten. . . . - 49° 2’ | 26°22' | 188,5 
Billingen . . . 716,5 | Mannheim . . . 14929 126° 7’ 11233 
Schopfheim 385,0 ! Heidelberg. . . - | 49°25° | 26°22' | 123,0 
Schweigmatt . . 735,0 | Königituhl. . . . | 49°25' | 26°23' | 560,0 
Badenweiler . . . | 47748, 25°20° | 421,0 | Buchen. . . .„ .149°31’ | 26°59' | 331,5 
Freiburg . | 48° 0° | 25°31° | 298,0 ! Wertheim . . . . | 49°46' | 27° 11’ | 143,7 
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An diejen Stationen werden täglih 3 Mal — Morgens 7 Uhr, Mittags 
2 Uhr und Abends 9 Uhr — Beobachtungen über folgende meteorologiiche Ele— 
mente angejtellt: 1) Luftörud, 2) Lufttemperatur, 3) Luftfeuchtigkeit, 4) Nieder- 
ſchlagsmenge (Regen, Schnee, Hagel), 5) Windrichtung und Windjtärke, 6) Grad 
der Bewölkung. 

Die meteorologiichen Elemente find die verichiedenen Beitimmungsftüde, durch welche der je— 
weilige Zujtand der Atmoiphäre — das Wetter — an bejtimmten Orten in feiner Geſamtheit 
dargejtellt wird. 

Die Klimatologie oder Klimalehre hat die Aufgabe, und mit den mittleren oder durch— 
Ichnittlichen Zuftänden diefer meteorologiichen Elemente von verichiedenen Orten der Erdober- 
fläche, ſowie auch mit den Abweichungen, welche innerhalb längerer Zeiträume eintreten fönnen, 
befannt zu machen. Klimatologie wird deshalb auch als die Statiftif der meteorologiichen Elemente 
bezeichnet, „welche durch Zahlen die durchſchnittlichen, aus jahrelangen Beobachtungsreihen abge- 
leiteten Werte der Lufttemperatur, der Feuchtigkeit, des Luftdruds, der Windrichtung und Wind- 
ftärfe, der Bewölfung und der Niederichlagsmengen zu den verichiedenen Beiten ausdrüdt, und da— 
durch zugleich die täglichen und jährlichen Veränderungen dieler Elemente nachweift.” In diejen 
Mittelwerten jtellen jich uns die von den unregelmäßigen Schwankungen befreiten und am wahr: 
icheinlichiten eintretenden Witterungszuftände dar. 

Bei klimatiſchen Beichreibungen treten zunächſt diejenigen meteorologijchen Elemente in den 
Vordergrund, welche von größerer Bedeutung für die Tier- und Pflanzenwelt find, während andere 
diejer Elemente, die indefien für die Meteorologie im engeren Sinne, welche die einzelnen atmo— 
iphäriichen Ericheinungen auf befannte phyſikaliſche Gelege zurüdzuführen fucht, von Wichtigkeit jein 
fönnen, dagegen bei der Klimalehre mehr zurüdtreten. 

Wir müflen uns in diefer Skizze daranf beichränfen, einige der wichtigeren Daten der für die 
Klimatologie bedeutungsvolleren meteorologiichen Elemente mitzuteilen. 


1. Temperaturverhältnifie. 


Die Tabellen II. bis IV. geben uns Aufſchluß über die Temperaturverhält- 
niſſe unjeres Landes. 

Zunächſt werden einige Worte darüber, in welcher Weije dieje Zahlen oder Mittelwerte abge- 
feitet wurden, vorauszujchiden fein. Aus den an den verjchiedenen Stationen um 7 Uhr Morgens, 
2 Uhr Mittags und 9 Uhr Abends gemachten Beobahtungen wurden zunächit die wahren Tages: 
mittel nad der Formel Ya (Th 4- 24 + 9h + 9b) berechnet; d. h. es wurden Die zu Dielen 
Tagesjtunden beobachteten Temperaturen addiert, dabei aber die Abendtemperatur doppelt genommen, 
und die Summe durch 4 dividiert. Aus den Mitteltemperaturen jämtliher Tage eines Monates 
wurden dann die Monatsmittel gebildet und aus den zwölf Monatamitteln die Jahresmittel. Aus 
den auf diefe Weiſe für die Jahre 1871 bis 1850 erhaltenen Monats: und Jahresmitteln wurden 
dann wieder 10jährige Durchichnittäwerte abgeleitet. Je länger die Beobacdhtungsreihen find, aus 
welchen folche Mittelwerte abgeleitet werden , defto genauer und zuverläfliger jind diejelben. Solche 
langjährigen Mittelwerte, welche uns eine genaue Vorftellung von den Wärmeverhältnifien eines 
Ortes geben, werden Normaltemperaturen genannt. 

Für Karlörube liegen langjährige Beobachtungen vor, aus welchen 4Ojährige (1541 bis 1850) 
Normalwerte fiir die Monats» und SJahresmittel berechnet wurden. Die 1Ojährigen Mittelwerte 
der übrigen badiichen Stationen wurden nun auf diefe Karlsruher Normalwerte reduziert, wie dies 
für Stationen auf diefe Entfernungen vollftändig zuläſſig ift, und dieſe reduzierten Mittel, welche 
nunmehr auch als 40jährige Normalwerte angejehen werden können, finden ſich in Tabelle II. und 
IH. zuſammengeſtellt. Tabelle II. enthält die Temperaturmittel für die einzelnen Monate und das 
Jahr; Tabelle III. diejenigen für die Jahreszeiten, ſowie die Unterichiede zwischen Sommer: und 
Wintertemperatur, ebenio die Differenzen zwiſchen dem wärmften und kälteften Monate. Die Jahres- 
zeiten find die meteorologischen, wobei der Winter die Monate Dezember, Januar und Februar, 
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der Frühling März bis Mai, der Sommer Juni bis Auguft und der Herbit September bis 
Rovember umfaßt. 

Es mögen hier vielleicht noch einige Bemerkungen über das Thermometer und deſſen Aufitellung 
aicht überflüſſig ericheinen, indent die im gewöhnlichen Leben gebräuchlichen Thermometer in ihren 
Angaben bedeutend von einander abweichen, was fich namentlich dann bemerflich macht, wenn es ſich 
etwa einmal um die Beitimmung von ungewöhnlichen Wärme: oder Kältegraden handelt und wobei 
fih dann natürlich jeder auf fein eigenes Thermometer, ald das richtig zeigende, beruft. Vor allem 
muß bei einem guten Thermometer der innere Querjchnitt der Röhre, in welcher fich dad Quedfilber 
bewegt, auf der ganzen Länge der Skala genau derjelbe jein, was aber bei den gewöhnlich im Handel 
vorfommenden Thermometern meiftens nicht der Fall ift. Ferner verichiebt ſich im Laufe der Zeit der 
Nullpunkt des Thermometers gegen den Nullpunkt auf der Skala und zwar meiftens nach oben, jo daß die 
meiften Inſtrumente zu hohe Temperaturen angeben. Es muß aljo der Nullpunkt von Zeit zu Zeit neu 
beftimntt werden, jo daß man die Korreftion, die bei jeder Ablefung anzubringen ift, genau weiß. Endlid) 
iſt es nicht gleichgültig, wo das Thermometer aufgeftellt ift, wen es die richtige Lufttemperatur an- 
zeigen ſoll, d. h. diejenige Temperatur, welche der Luft über eine größere Strede hin eigen ift. Zu 
dieiem Zwede muß die Luft überall ‚freien Zutritt haben, dad Thermometer muß vollftändig im 
Schatten ftehen und darf nicht etwa von den Strahlen erhigter Wände oder von Luftitrömen, Die 
wärmer oder fälter als die Luft im allgemeinen jind, getroffen werden; ebenfo muß es vollftändig 
troden bleiben. An den badischen meteorologiichen Stationen find Geißler'ſche Normalthermometer, 
die bis auf Fünftelgrade geteilt find, im Gebrauch. Diefelben find an der Wohnung der Beobachter 
oder einem anderen Gebäude etwa einen Meter vor einem nach Norden gelegenen Fenſter eines mög- 
fichft wenig oder nie geheizten Raumes angebradht und gegen die Wärmeftrahlung jowie gegen 
Regen und Schnee durch ein Iuftiges unten offenes Blechgehäufe und, wenn nötig, außerdem durd) 
Schirme geichüßt. 


II. Temperaturmittel der Monate und des Jahres. 





























dochenichwand | —1.77 0.42 1.22| 581, 9.52] 13.35| 15.35 15.00, 12.08] 7.35) 1.00 —0.99| 6.46 
Tonaueiching. | —2.78 —0.90 1.69 | 6.83. 10.98] 14.92! 16.63) 15.66] 12.45) 7.46) 1.33 |—256| 6.81 
Bilingen . . .|—2.81) —0.89 1.76 | 6.90 10.82] 14.63 


16.40 15.66! 12.32! 7.40! 1.35 | —227| 6.77 
Schopfheim. .|—0.90) 1.56| 4.70| 9.80 13.65| 17.27 


] | | — FRE 
Stationen. | Jan. | Febr. März ırit| Mai Iuni| Juri Dez. | Jahr 
| | | | 
|) .0)°u | afr’a sell el ’el’e|l*c °C 
Meersburg . .|—024 1.26) 4,38 | 9.69 13.68 17.25) 19.21) 18.91| 15.77, 1040| 3.99| 0.63] 9.58 

















19.13! 18.37| 15.09) 9.72) 3.61 | —0.42| 9.30 


Schweigmatt .| 0.58] 1.97) 4.04 8.61 12.07 15.68: 17.69, 17.59) 14.76) 10.04| 3.60) 1.07| 8.96 


Badenweiler .| 085 2.72) 506! 981 13.65) 17.22! 19.39. 18.86 15.80| 10.49 4.52| 1.48) 9.99 





Freiburg... .| 1.35] 3.24 6.07 | 10.99) 14.80) 18.63 20.65. 19.98, 16.78, 11.26) 5.02) 1.65) 10.87 
Baden..... 0.51) 2.41] 4.96| 9.72 13.40 16.93 1853. 18.12] 15.15 10.21] 4.71 | 1.37) 9.69 
Karlsruhe...) 084 261] 5.59 10.57) 14.48) 18.16, 19.79, 19.111 15.56 10:36) 4.96 | 1.451 10.29 
Bretten ....| 056) 2.14] 5.00 10.11| 13.99) 17.83! 19.30 18.59] 15.15 10.07) 4.55 | 0.98) 9.86 
Mannheim ..| 1.11) 2.85] 6.03 11.24! 15.26 19.08, 20.68. 20.02) 16.45) 10.97 5.23 | 1.72) 10.88 


Öeibelberg. ..., 1.48 3.15] 5.90 11.02 14.78 18.33! 19.85 19.40 16.18 11.10) 5.59 | 2.08) 10.74 
Buhen .....!—1.05| 047! 3.21) 8.68 12.74 16.59 17.90 17.23| 13.51) 860 3.06 |—0.23| 8.39 


Bertheim. ... —0.22) 1.36. 432) 9.72|13.72 17.37 18.55 17.88,14.26| 9.49, 3.89 0,07) 925 

















Ill. Temperaturmittel der Jahreszeiten. 
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| Frühling. | Sommer. 






















I 

| 

| | 

| Wi: 
Meeräburg .» 2.2. . 0.55 925 | 18.45 | 10.06 | 17.90 | 1945 
Höchenſchwand —1.06 552 | 1456 6.81 15.62 | 17.12 
Donaneihingen . —208 6.50 15.73 | 7.08 | 1781 19.41 
Villingen . —1.9 650 15.56 7.02 1755 | 1921 
Schopfheim 0.08 939 | 18.26 9.48 | 18.18 | 20.08 
Schweigmatt . 1.14 8.24 16 98 9.47 1534 | 1731 
Badenweiler . 1.68 9,51 18,48 10.29 | 16 80 18.54 
Freiburg 2.03 10.62 19.75 11.02 | 17.67 19.30 
Baden . 1.53 9.36 17.85 10.02 | 16.32 17.72 
Karfäruhe . 1.63 10.22 19.01 1029 | 1738 | 1895 
Bretten. 1.22 9.70 18,57 9.93 | 17.35 18.74 
Mannheim 1.89 10.85 19.90 10.89 18.01 19.57 
Heidelberg . 2.23 10.60 19.19 10.94 | 16.96 | 18.37 
Bırhen . —0.27 8.21 17.23 8.39 1750 | 18.9 
Wertheim . 0.60 9.26 17.93 | 921 | 17.33 | 18.77 
IV. Abjolute Temperaturertreme. 
Höcite Temperatur. | Niedrigite Temperatur. Diff. 
Stationen. — —— — TEE — 
dahr. Tag. | a Zah. Tag. | °C. 1°C. 





. Auguft 31.1* 1878 18. Januar —16.0* | 47.1 








Meeröburg -» - » » . . [1879 | 2 | 

Höchenihwand . . .» . . [18721 238, Juli : 27.7 11879) 9. Dezember |—17.5* 45.2 
Donaueihingen . . . . . [1872| 238. Juli | 29.0 [1879| 8. Dezember |—30.0 59.0 

1876| 15. Auguft 

Villingen . | 1877| A. — 300* 1879 10. Dezember —32.0* 62.0 
Schopfheim - » -» » . . 11877} 19. Auguſt 32.4 1 1871| 8. Dezember | —24.2* 58.6 
— 1872| 27. Juli * 

Schweigmatte. 1873| 8. Auguft j 29.9 ‚1879 10. Dezember |—15.3 145.2 








Srebung » >» 2 2... [1877| 19. Auguft | 34.0*11879| 10. Dezember |—21.2* 55.2 
1872| 8. Juli | | 
3 U — — [292 11879, 10. Dezember |—23.0*, 522 
1880| 16. Zuli | | 
Karlärufe. -. » 2» 2. .651884| 18. Juli | 36.6 1827| 18. Februr —26.9 63.5 
Bretten. » 2 2 2020.20. [18795 8. Wuguft | 85.0* 1879| 10. Dezember |—24.0* 59.0 
Mannheim. . . . . . . [1875| 18. Auguft | 33.8* 1879| 16. Dezember | —24.0* 57.3 
Heidelberg. - » » » . . 11877) 10. Juni | 34.0*"1879 | 10. Dezember —19.4* 53.4 
Buden . -. » 2» 2 2» ..611879| 28. Juni 31.0* 11879 | 10. Dezember —82.4* 63.4 
Wertheim - » » » 2. .751872| 238. Juli | 34.6 11880 | 20. Januar —23.3* 57.9 


Anmerkung. Die mit * bezeichneten Zahlen find Ablejungen am Maximum- oder Minimum: 
Thermometer. — Die Ertreme für Karlsruhe beziehen fich auf den Beitraum von 1779—1883 ; 
die der übrigen Stationen von 1871—1833. 
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Wenn wir die Temperaturverhältnijie verjchiedener Gebiete unferes Landes 
etwas näher betrachten, jpringen zunächit als ausgeprägte Gegenſätze in die 
Augen: einerjeit3 das Rheinthal, andererjeits die Hochfläche der Baar. Das 
Rheinthal iſt ausgezeichnet durch milde Winter- und hohe Sommertemperatur, 
während auf der Baar zum falten Winter fich auch ein relativ Fiihler Sommer 
hinzugejellt, alfo eine rauhe Mittelmwärme vorherrfht. Die Station Donau— 
eihingen hat den fältejten Winter mit einer Mitteltemperatur von — 2,08°, 
während Mannheim den wärmjten Sommer mit einem Wärmemittel von 19,90° 
aufweist. Während das Jahresmittel der Temperatur für Donauefchingen 6,81° 
beträgt, jtellt fich dasjelbe in Mannheim auf 10,88°, jo daß ein Unterjchied von 
4,07° bejteht. Da der Höhenunterfchied zwiihen Mannheim und Donauejchingen 
580 m beträgt, jo entjpräche dies einer Temperaturabnahme von nicht weniger 
als 0,7° auf 100 m Steigung, wobei indefjen noch in Betracht fommt, daß 
Donauejhingen um 1° 32’ füdlicher liegt als Mannheim. 

Vergleichen wir die auf den Höhen des Schwarzwaldes, 1012 m über dem 
Meeresipiegel liegende Station Höchenſchwand mit Donauejchingen und Billingen, 
ſo zeigen ſich für die mittlere Kahrestemperatur nur ganz geringe Unter- 
ſchiede, trogdem die erjtgenannte Station etwa 300 m höher liegt und Der 
Unterjchied in der geographijchen Breite nur ganz unbedeutend iſt. Höchen— 
Ihwand hat einen bedeutend milderen Winter als Donaueſchingen und Villingen, 
der Herbit zeigt nur geringe Unterjchiede, während dagegen Frühling und Som— 
mer in Höchenſchwand Fühler find. Daß auf der Baar ein ftrengerer Winter 
berrjcht, als auf den Höhen des Schwarzwaldes, hat feinen Grund in der Lage 
diefer Hochebene. Da diejelbe gegen Weiten durch dag Gebirge für die jtärkeren 
und wärmeren Zuftjtrömungen abgejchlofien ift, findet im Winter eine ungeftörte 
Anfammlung der durh Wärmeausftrahlung erfalteten Luftmafjen ftatt. Dazu 
fommt noch, daß die auf den Schwarzwaldhöhen gleichfalls durch Ausitrahlung 
abgefühlte und fomit fchwerer gewordene Luft ebenfall3 den tiefer gelegenen 
Gegenden zuftrömt und wieder durch wärmere erjegt wird. Dieſe Abnahme der 
Lufttemperatur mit der Höhe während des Winters trat namentlidy in dem 
falten Winter 1879 jehr jchroff hervor. Während damals in Höchenſchwand 
das Thermometer nicht unter — 17,5° fiel, wurden in Donaueſchingen und Vil— 
lingen Kältegrade von — 30° und — 32° erreicht, ſelbſt im Rheinthale jammelten 
fh damals kalte Luftmafien von — 24° an. 

Wie jich während des Winters die falten Luftmaſſen von den Höhen des 
Schwarzwaldes in die Thäler hinabjenken, zeigt fi) aud) bei einer Vergleichung 
der im Wiefenthal gelegenen Station Schopfheim mit der 350 m höher, aber 
in nächfter Nähe auf freier Höhe errichteten Station Schweigmatt. An Tegterem 
Drte iſt die mittlere Wintertemperatur um 1,06% höher als in Schopfheim. 

Die Bodenfeegegend hat ebenfalls, wie uns Die Beobachtungen an der 
Station Meersburg lehren, ihre eigentümlichen Temperaturverhältnijje. Vergleichen 
wir 3. B. Meersburg mit der im gleicher geographifcher Breite und nahezu in 
derjelben Höhe liegenden Station Schopfheim, fo ergiebt ſich zunächſt, daß Meers- 
burg einen fühleren Frühling, aber einen wärmeren Herbit hat als Schopfheim. 
Dies tritt namentlich in den Monaten März, September und DOftober gut 
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hervor. Es hat dies feinen Grund darin, daß große Waflermafien, bejonders 
wenn ſie fich im Winter mit Eis bededen, im Frühling temperaturerniedrigend 
wirfen, während fie dagegen im Herbſt umgekehrt durch ihre langjamere Abküh— 
lung temperaturerhöhend auf ihre Umgebung einwirken. In Meersburg begegnen 
wir noch einer weiteren bemerkenswerten Thatjache, welche ihre Erklärung wohl eben- 
falls in dem Verhalten der ausgedehnten Wafjerfläche des Bodenjees finden dürfte. 
Bergleiht man nämlich die Morgen», Mittags- und Abendtemperaturen von 
Meersburg mit denjenigen von Schopfheim, fo ergiebt fich für den Morgen und 
Abend ein bedeutender Wärmeüberſchuß für Meersburg, während die Mittags- 
temperatur niedriger iſt als in Schopfheim. Es tritt die namentlich während 
der Sommermonate jtarf hervor. Während Ddiejer Zeit hat fogar Meersburg 
größtenteil® höhere Morgen- und Abendtemperaturen als die Stationen der 
Nheinebene, der tiefiten und wärmjten Region unferes Landes, während ſich die 
Mittagstemperatur nur auf mäßige Werte erhebt. Da fich die Oberfläche der 
Gewäſſer während des Tages langjamer erwärmt als die Oberfläche des fejten 
Erdbodens, die erjtere während der Nacht und in den Morgenftunden fich aber 
durch Ausitrahlung auch langjamer abkühlt als die legteren, jo führt dies zu 
einer geringeren Temperaturſchwankung in den über der Waflerfläche und den 
Ufern lagernden Luftmaſſen, wie dies an der Station Meersburg eben der 
Fall iſt. 

Baden ſowohl als Badenweiler ſind durch milde Winter ausgezeichnet, wie 
etwa eine Vergleichung mit den Stationen des Rheinthales zeigt. In Baden iſt 
auch die Hitze des Sommers eine gemäßigte. 

Der kälteſte Monat iſt an allen Stationen der Januar, der wärmſte der 
Juli. Villingen hat den fältejten Januar mit einer Mitteltemperatur von 
— 2,81°, Mannheim bat den wärmjten Juli mit 20,68%, während Höchen— 
ſchwand das niedrigite Julimittel mit 15,35° aufweilt. Die größten Schwan— 
fungen zwijchen dem wärmjten und fältejten Monat zeigen Schopfheim und 
Mannhein, die Eeinften Höchenſchwand, Schweigmatt und Baden. Für Karls— 
ruhe wurden die normalen mittleren Temperaturen fir jeden einzelnen Tag be- 
jtimmt; dabei erwies jich der 9. Januar als der Tag mit der niedrigiten Mittel- 
temperatur, — 1,05°, der 3. August dagegen als derjenige mit der höchſten, 
20,72°. Die abjolut niedrigite Temperatur von — 32° wurde bis jet in 
Billingen und Buchen beobachtet, die abjolut höchſte von 36,6° in Karlsrube. 
Die höchſte mittlere Fahrestemperatur von 10,88° fommt Mannheim zu, die nie- 
derjte von 6,46° Höchenſchwand. Bergleiht man die Iahresmittel der unter 
gleicher geographiicher Breite liegenden Stationen Schopfheim und Höchen- 
ſchwand miteinander, fo ergiebt fich fiir 627 m Höhedifferenz eine Anderung der 
Wärme von 2,384°; es entjpricht dies einer Wärmeabnahme von 0,45° auf 100 m 
Steigung. 


2. Niederihlagsverhältnifie. 


Tie Menge des Niederjchlages wird dadurch bezeichnet, daß man angiebt, wie 
hoch das während einer gewifien Zeit als Negen, Schnee, Hagel oder Schloßen 
gefallene Waſſer die Erdoberfläche bededte, wenn nichts davon ablaufen, einſickern 
oder verduniten wiirde. 

Die Regenmefler, mit welchen an den badijchen meteorologiihen Stationen die Niederichlags- 
boben, weiche man auch kurzweg als KRegenhöhen bezeichnet, ermittelt werden, find jo aufgeftellt, daß 
die Auffangsflädhe in der Regel 1’;%—2 m über dem Erdboden zu ftehen fommt. Nur die folgenden 
vier Stationen machen eine Ausnahme, indem die Auffangsfläche bei Villingen in einer Höhe von 
16 m, freiburg 18 m, Mannheim 19,6 m und Heidelberg 7,2 m liegt. Da die Regenmenge mit 
zunehmender Höhe des Auffangegefähes über dem Boden abnimmt, find die an diefen Stationen 
gefundenen Negenhöhen zu Hein und jomit mit den an den übrigen Stationen beobadteten nicht 
obne weiteres vergleichbar. 

Um zu zeigen, wie ſich in unſerem Lande die jährliche Niederfchlagsmenge 
auf die einzelnen Monate und Zahreszeiten verteilt, wurden die Beobachtungen 
der Stationen Meersburg, Höchenſchwand, Baden und Karlsruhe gewählt. In 
Tabelle V. finden fih 13jährige Durchichnittswerte der monatlichen Nieder- 
ſchlagshöhen in mm, und in Tabelle VI. find Ddiejelben, jowie die Regenhöhen der 
Sahreszeiten in Prozenten der Jahresſummen ausgedrüdt. 


V. 13jährige Durchſchnittswerte der monatlichen Niederichlagshöhen (1870— 1882). 





Jan. Febr. März April| Mai Jahr 


Stationen. 











Juni) Juli | Aug. Sept. Okt. Nov. Dez. 








mm | mm | mm | mm mm | mm | mm | mm | mm | mm mm |mm | mm 
Meersburg . | 30,9| 46,8! 60,6. 81,2! 106,0 152,6 113,7) 121,21 109,6] 94,7] 76,8] 60,1! 10542 
bochenſchwand 85,0 | 112,5! 99,6, 115,6 122,1] 145,4| 146,7 175,3; 144,8) 197,9) 180,1) 126,1] 1651,1 
Boden. . . 186,4 112,4 120,8 132,3 143,3) 171,8! 190,8 166,3) 162,9| 162,3| 149,6, 129,1| 1728,0 


Karlerube. . | 59,2| 642 743) 97,31 84,3 134,01 118,4 181,1 100,6) 97,1 96 82,3| 1142,4 
| 











Vl. Mittlere Niederfchlagshöhen, ausgedrüdt in Prozenten der Jahresſummen. 















Meersburg 346 8410 6 

Hochenſchwand 5 716 71 7| 9 9191111 7), 19 | 20 | 29 | 32 
Baden . s'7/7/slsiolnlo s\slsir oa || sı | 
Karläruhe . 5|6!7/9| 8112 101 ser al) a] 83 





Aus den vorftehenden Tabellen geht hervor, daß im unferem Lande im 
Monat Januar die Niederichlagsmenge am geringften ift; in der Seegegend und 
m Rheinthale nimmt diefelbe dann zu bis zum Juni, wo fie ihr Marimum er- 
wicht; ein zweites geringeres Maximum fällt auf den Auguſt und im Rheinthale 
macht ſich eim ſolches auch noch im April bemerklih. Die Stationen Karlsruhe 
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und Meersburg zeigen dann bis Dezember und Januar eine ziemlich ſtetige Ab— 
nahme der Regenmenge. Anders verhält ſich die Sache auf den Höhen des 
Schwarzwaldes, wie uns die Station Höchenſchwand zeigt; bier fällt nämlich 
das Hauptmarimum der Niederichlagsmenge auf den Monat Dftober; das klei— 
nere Auguft-Marimum macht jich indejjen auch noch geltend. Eine Mittelitellung 
zwijchen Höchenſchwand einerjeit3 und Karlsruhe und Meersburg andererjeitg 
nimmt die Station Baden ein; hier verjchiebt ji) das Hauptmarimum nur von 
Juni auf den Juli und das Auguft-Marimum verjchwindet ganz. Wenn man die 
in Prozenten ausgedrüdten Niederfchlagsmengen in ein Koordinatennek einträgt, 
in welchem die Zeit durch die Abſciſſen und die zugehörigen Prozentzahlen durch 
die Ordinaten ausgedrüdt werden, jo ergiebt ſich weiter, daß die Niederjchlags- 
furve für Baden in der eriten Hälfte des Jahres einen ganz ähnlichen Verlauf 
nimmt, wie diejenige für Höchenſchwand. 

Die geringste Niederfchlagsmenge fommt au allen vier Stationen auf den 
Winter. Meersburg, Baden und Karlsruhe haben die größten Regenmengen im 
Sommer; in Höhenfhwand dagegen find die Herbjtregen überwiegend. 
Meersburg ift gegenüber den anderen Stationen durch beſonders geringe Winter- 
niederjchläge ausgezeichnet, während dagegen die Sommerregen um jo jtärfer 
hervortreten. Es erflärt fich dies durch den Einfluß der benachbarten Alpenfette. 


VI. Zehnjährige Mittelwerte für den Zeitraum von 1871—1880, 








| Mittlere | | | Marimum | Minimum 


Mittlere ‚Anzahl der, Mittlere ‚Mittlere der jährlichen Niederſchlags— 
jährliche | Tage mit Anzahl | Sur yahlı höhen in dem Zeitraum von | Diffe: 


































FOR Nieder: | | _der age) 18691882. renz in 
Stationen. KepTanBhöhe|fchlan (üier| — mit t Gel — ——— — Fin 

in —* Ne | tage im, wittern u ‚Höhe in Hohe in metern. 

metern. Scneetage)! Kahr. im Fahr. Jahr.) Milli- Jahr. 
| | im Jahr. N | met tern. | metern. | 

Meersburg . .| 10412 1624 | 308 | 25 1882| 1863.3 1870| 700.6 862.7 
Höchenihwand . 1621.6 156.8 534 24 1832 2248.4 "1875| 1126.6 ; 1121.8 
Donaueichingen .| 996 , 169.5 44 | 17 1882 1298.8 1874| 657.6 , 641.2 
Billingen . . . 1006.0 130.2 315 | 23 ,1880| 1435.93 ı 1871|) 6396 | 79.3 
Schopfheim . .| 14524 ı 16552 236 ' 22 1882 2047.7 1874| 954.2 ı 1098.5 
Schmeigmatt . . 1728.5 154.1 31.5 „1882| 2422.0 1871| 1007.1 ; 1414.9 
Badenweiler. .| 11738 161.9 289 | 20 ‚1882| 1690.9 1871) 800.0 | 890.9 
Freiburg . . . 1301.2 150.2 19.7 . 16 1878| 1681.6 ‚1374| 944.0 737.6 
Baden . . . . 17683.6 165.5 51 ' 25 1882 2134.53 1869 | 1049.0 1085.3 
Karlöruhe. . . 1155.0 150.8 23.7. 24 "1882| 1450. 1874 823.3 627.1 
Bretten. . .» . 918.0 1722 ı 27.6 N 22 ‘1882| 15746 1874| 6463 228.3 
Mannheim . . 886.9 158.6 347 | 23 1882| 1226.83 1869| 488.0 | 758.8 
Heidelberg. . .| 920.9 1889 814 21 1882) 15070 1874| 7198: 787.2 
Budhen. . . .| 1081.2 1530 ; 368 | 24 1882) 1705.6 1874| 8208, 884.8 
Wertheim . . . 933.9 139.0 19.7 | 20 1882| 1419.8 1869 | 643.9 775.9 





| 
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VID. Abjolutes Marimum eines täglichen Niederichlages in dem Beitraum 
von 1871—1882, 













Höhe des 
Stationen. ———— 
Millimetern. 





Meerriburg . . » » . .1 1876 | 11. Juni 135.2 
Höhenihwand . . . . . 1880 | 27. Oftober 140.9 
Donaueihingen . -. -. . „| 1873 ! 20. Januar 66.5 
Bilingen . - . . . : .| 1872 | 235. Mai 76.8 
Schopfeim -. . » ... 1872 | 25. Mai 100.1 
Shmweigmatt . . . .». . 1877 | 13. Februar 117.6 
Badenweiler. . . . . 1877 | 24. Juli 118,5 
Stebug - - » - 2... 1872 | 25. Mai 92 
Baden - 2: 2 2 2.0. 1880 | 14. Juni 123.5 
Karlarue. . . . . 1877 8. September 91.6 
Bretten. -. . -. . F | 1880 | 12. Juni 100.0 + 
Mannheim . .». . 2... 1880 | 12. Juni 114.8 
Heidelberg. - 2.2... 1850 | 12. Juni 79.8 
Buchen. . . .. . . .) 1880 | 13. Dezember 95.0 
BVertheim . -. -» -». 2... | 1850 | 12. Juni 86.0 





Aus Tabelle VII ijt zu erjehen, daß die größte mittlere Negenmenge des 
Jehtes mit 1768 mm auf die Station Baden fommt, dann folgen aber gleich 
Shmeigmott und Höchenſchwand mit 1728 mm und 1621 mm. Das größte 
ebisiunte Marimum einer jährlichen Niederfchlagshöhe fällt auf Schweigmatt, wo 
sesfelde im Jahr 1882 mit 2422 mim erreicht wurde; hier beträgt die Differenz 
sonen dem Marimum und Minimum einer jährlichen Niederjchlagshöhe nicht 
zeniger al3 1414 mm, während Die kleinſte Differenz mit 627 mm auf Karls— 
rue fommt, wo das Marimum einer jährlichen Niederjchlagshöhe allerdings aud) 
sur 1450 mm beträgt. Die abfolut größte tägliche Niederfchlagsmenge mit 
140 mm fiel bis jet in Höchenichwand. Die mittlere Zahl der Tage mit Nies 
verihlag (Regen und Schnee zufammen genommen) jchwanft zwiſchen 130 (Bil- 
ungen) und 188 (Heidelberg); die der Schneetage *) jpeciell zwijchen 19 (Wert- 
gm, freiburg) und 53 (Höchenſchwand). Die meiſten Gewittertage kommen 
uf Meersburg und Baden, durchfchnittlich 25 im Jahre ; die wenigjten Gewitter- 
tage — 16 im Durchſchnitt — hat dagegen Freiburg. 

Welch' bedeutenden Einfluß die Gebirge bei der Bildung und Berteilung 
moiphärischer Niederfchläge ausüben, zeigt fich jehr deutlid am Schwarzwalde, 
Rıederihläge entjtehen Hauptjächlich dann, wenn feuchte Luftmafjen aus irgend 
zelhem Grunde zum Aufjteigen gezwungen werden. Beim Auffteigen dehnt fich 
die Luft aus, kühlt fih in Folge defien bedeutend ab und kann dann bei der 
medrigeren Temperatur weit weniger Waſſerdampf mitführen als zuvor. Wenn 
de feuchten Weitwinde am Fuße des Schwarzwaldes anlangen, bleibt ihnen nichts 


7) 4 Sineetage find biejenigen gerechnet, an benen ber Nieberſchlag ganz ober nur zum Teil aus Echnee beſtand. 
I Broigerrogtum Baden. 
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anderes übrig, als am Abhange des Gebirges emporzufteigen; dabei fühlen fie 
fi) aber mehr und mehr ab und mit diefer zunehmenden Abkühlung nimmt aud) 
die Ausſcheidung des mitgeführten Waflerdampfes in Form von Regen oder 
Schnee fortwährend zu, bis die Kammhöhe überjchritten it, worauf dann Die 
Niederfchläge wieder merklich abnehmen. Aus diefem Grunde ift der weitliche 
Abhang des Schwarzwaldes viel regenreicher als der öſtliche. Dies alles geht 
aus der folgenden Zujammenjtellung hervor, in welcher die mittleren Nieder- 
ichlagshöhen aus den Beobachtungen der fünf Jahre 1875—1879 abgeleitet wurden. 


Tabelle IX, 


.0. |Niederichlags- — 
Stationen. Meexeshohe Nie * Verhältnis 
mm 








| in Metern. | | zu Auggen. 
! 
Augen - 2 2... 200 | 1056,1 1,00 
Badenweiler. . . . 421 | 1315,38 1,23 
Höhenihwand . . . 1012 , 18796 1,76 
Donauefhingen . . 62 | 1073,0 1,01 


Die in Tabelle VII. mitgeteilten zehnjährigen Mittelwerte der Niederihlagshöhen können nicht 
als normale Mittelwerte angejehen werden; um jolche zu erhalten ift eine viel längere Beobachtungs— 
zeit erforderlich. 

Aus längeren Beobachtungsreihen, wie jolhe in Süddeutichland für Karlsruhe, Mannheim, 
Stuttgart x. befannt find, ift erfichtlich, daß übereinftimmend mehrjährige Perioden von vorwiegend 
feuchten mit ſolchen von vorwiegend trodenem Charakter abwechſeln. Wenn man aus einer längeren 
Beobahtungsreihe einen Normalwert für die jährliche Niederichlagsmenge ableitet, fo ergiebt fich, 
daß derielbe das eine Mal durch mehrere Jahre hindurch bei weiten nicht erreicht wird, 
während dann wieder eine Gruppe von Jahren folgt, während welcher dieje normale Niederſchlags— 
höhe ebenſo jehr überjchritten wird ; auch giebt es Perioden, während welcher die jährlichen Nieder: 
jchlagsmengen dem Normalwerte ziemlich gleich kommen, oder nur in geringerem Grade um Den: 
jelben ſchwanken. 

Solche feuchte und trodene Berioden haben im Laufe dieſes Jahrhunderts in Süddeutichland 
ihon mehrfach mit einander abgewechſelt. Bei den oben angeführten Beobahtungsreihen jchwanfı 
3. B. in dem vierziger Jahren die jährliche Niederichlagshöhe mehr oder weniger um den Mittel: 
wert; bald iſt diejelbe etwas darüber, bald etwas darunter. Zu Anfang der fünfziger Jahre macht 
ſich eine feuchte Periode geltend, welche bejonders in der Stuttgarter Reihe hervortritt. Mit dem 
Jahre 1857 beginnt dann eine trodene Periode, welche bis 1865 anhält; während dieles Zeitraumes 
bleibt die Niedericylagshöhe bedeutend unter dem Mittelwerte. Bom Jahre 1866 bis zu Anfang 
der fiebenziger Jahre behaupten die Niederichlagshöhen annähernd den Normalwert. Hierauf 
beginnt dann aber ein raiches Anwachſen derjelben, jo daß zu Ende der jiebenziger und Anfang der 
achtziger Jahre Niederichlagshöhen erreicht wurden, wie man fie während dieſes Jahrhunderts fonft 
noch niemals zu beobachten Gelegenheit hatte. Diefelben übertreffen die Normalhöhe bis zu 
70 Brozent. — Alle früher beobadıteten Marimalhöhen bleiben noch bedeutend Hinter diejen zurüd. 
Wie aus Tabelle VII. hervorgeht, fällt das abjolute Marimum der jährlichen Niederſchlagshöhen an 
faft allen badiichen Stationen auf das Jahr 1592. 

Da die 10 Jahre von 1871 bit 1880 alio größtenteil® einer ganz abnorm feuchten Periode 
aufallen, jo übertreffen die hieraus abgeleiteten Mittelwerte jomit die Normalwerte ganz bedeutend. 
Für Karlsruhe ergiebt fih aus den 42 Jahren (1841—1882) für die jährliche Niederihlagsmenge 
ein Normalwert von 870 mm, während der Mittelwert aus den obigen 10 Fahren 1155 mm 
beträgt. Nach dieſem Verhältnis 1155:870 kann man nun auch für die übrigen Stationen 
reduzierte Werte berechnen, welche jedenfalls den normalen Regenmengen näher ftehen. 
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. 3. Luftdruck. 


| Aus der zchnjährigen Beobahtungszeit von 1871 bis 1880 ergeben fid) die 
igenden mittleren Barometeritände. Es find alle Werte auf 0° C, reduziert. 
Stationen find nad) der Meereshöhe angeordnet. 








Tabelle X, 

— en 

Sitionen. | Beatihe | Beramene 

| Millimetern. 
Höcdhenihwand . . . 1025.5 675.67 
Bilingen . . .».. . 716.5 699.70 
Donaueihingen. . . 691.9 701.62 

Badenweiler . . . . 421.0 724.85 *) 
Meeröburg . . . . 408.1 ı 726.43 
Buden. . . 2... 331.5 732.52 
Freiburg » » » . .» 293.0 736.22 
Baden. #.;. 206.0 743.24 
1020 188.5 745.67 
Berthbeim . ». 2... 143.7 749.48 
Heidelberg . | 125.2 751.27 
Karlsruhe . .. 128.0 751.35 
Mannheim . . . . 112.3 752.34 


| 


Die Höhen ſchwanken zwijchen 112 m (Mannheim) und 1025 m (Höchen- 
ſchwand) und der mittlere Barometerjtand variiert zwiſchen 752,34 mm und 
675,67 mm. Einer Anderung der Höhe um 913 m entfpricht fomit eine 
Anderung des Barometerjtandes um 76,67 mm; d. h. auf eine Höhenzunahme 
von 11,91 m fällt das Barometer um 1 mm. 


*, Rirtel aus 5 Jahren. 
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Pflanzenkunde. 


Die Flora des badiſchen Landes iſt im Vergleich zu der Größe desſelben 
ungewöhnlich reich. In ganz Deutſchland zählt man gegen 3000 Gefäßpflanzen, 
und von dieſen kommen ungefähr 1660, mithin bedeutend mehr als die Hälfte, 
in Baden vor. Die Urſache dieſes Reichtums und der darauf beruhenden 
Mannigfaltigkeit liegt nicht allein in der großen Verſchiedenheit der Erhebung 
des Bodens über das Meer, ſondern auch in der ungewöhnlich langen Er— 
ſtreckung desſelben von Süden nad) Norden, in den verſchiedenen Beſtandteilen 
des Bodens und in dem Wechjel der geologischen Formationen, welche denjelben 
gebildet haben. 

Um die BVegetationsverhältnifje mit einigem Verſtändnis zu überjchauen, 
ift e8 Daher notwendig, daß wir den Boden, auf dem die Gewächſe ſich entfalten, 
im allgemeinen fennen lernen und jelbjt der Gejchichte feiner Bildung nicht ganz 
fremd bleiben. Um diefer Aufgabe annähernd gerecht zu werden, hat man des— 
halb zunächſt den Boden des Großherzogtums, das mit Recht fhon zu wieder- 
holten Malen der Garten Deutjchlands genannt worden ift, genauer in's Auge 
zu faſſen. Wir ziehen dabei des Zufammenhanges wegen die rechtörheinischen 
Parzellen der Schweiz und fleinere Teile des nichtbadiihen oberen Donauge- 
bietes und der Nedargegenden, jo weit es unumgänglich notwendig ift, in unfer 
Gebiet hinein, dürfen jedoch inbezug auf die Einzelheiten den Lejer auf die 
vorangehende, mit unjern Anfichten völlig übereinjtimmende geologische Be— 
jchreibung des Großherzogtums verweifen und jchauen deshalb jofort, mit welchem 
Gewande der dort bejchriebene Boden beffeidet iſt. Dabei zeigt fih uns ein 
mannigfaltigeg, jtellenweije überaus reizendes Bild. Wir begegnen, namentlich im 
Gebirge, den herrlichiten Waldungen, in dem Hügellande jfonnigen Weinbergen, 
in den niedrigen Gegenden üppigem Aderfeld, jaftigen Wieſen und ZTriften und 
nur jelten vereinzelten Stellen, deren Beurbarung noch die fleigige Hand 
des Bewohners erwartet. Eine rationelle Bewirtſchaftung zeigt fid) faft allent- 
halben ; wirkliches Brachfeld ift überaus felten. 

Wir betrachten nun diefe Verhältniffe im einzelnen und fuchen zunächit 
ein möglichjt überfichtliches Bild derjelben zur Anſchauung zu bringen und dann 
erit die floriftiichen Einzelheiten derjelben zu erörtern und dem Bedürfnis 
unjere3 größeren Leferfreijes anzupafien. Auf diefem Wege werden wir 
manches vorbringen, was vielen fait felbitverjtändfich jcheinen dürfte; aber 
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gleichwohl wird man ſich jo leichter orientieren, al3 wenn wir etwa in unferen 
ipeciellen Vorausfegungen zu weit gingen. Möge es ung gelingen, den richtigen 
Mittelweg zu finden. 

Wir faſſen zuerft in allgemeinen Zügen die dem ganz unbefangenen Be- 
ſchauer zunächft und zumeijt in die Augen fallenden Regionen in's Auge, nämlich 
die Regionen der Waldungen, dann die des Kulturfeldes, hierauf die 
zum Glüd ſehr bejchränften, aber fir die Wilfenschaft um fo interefjanteren 
unbebauten Stellen und jchlieflih die Seen, Sümpfe und Moore. 


I. Die Waldungen. 


Die Waldungen nehmen mehr als ein Dritteil der Bodenfläche des Großherzogtums in An— 
ivruch und erheiichen deshalb eine befondere Beachtung. Sämtliche badische Waldungen und beholzten 
Flächen umfaſſen nach den neueften ftatiftiichen Erhebungen ungefähr 554000 Heltare. In den trodeneren 
Streden der Ebenen, die uns zunächft beichäftigen jollen, begegnen wir auf fandigem, vorzugsweiſe 
quarzhaltigem Boden am häufigften den Föhrenmwaldungen, welche auf der Aheinebene in 
der Regel nur in der Nachbarjchaft der Dörfer und Städte von Aderfeld unterbrochen find. Ber 
ſonders ift dies in den unteren und mittleren Gegenden der Fall. Die Führe (Pinus silvestris *) 
ift bier zwar der herrichende Baum *), an minder trodenen Stellen findet ſich jedoch auch die 
gemeine Birke (Betula verrucosa sive alba), jelten untermifcht mit vereinzelten Ruch— 
birten (Betula pubescens), ferner die Erle und zwar die Weißerle (Alnus incana) weit 
häufiger al die Roterle (Alnus glutinosa), welche die Gebirgägegenden vorzieht. Sie hat 
befanntlich ein fefteres Holz als die Weißerle und wird deshalb ald Brennholz höher geihäßt. 

Auf feuchtem Boden gedeihen aud die Eichen ſehr gut, und zwar findet ſich in der Rhein- 
ebene die Stiel- oder Noteiche (Quercus pedunculata) mweit häufiger al3 die Shwarz- 
oder Steineidhe (Quercus Robur). Es darf jedoch nicht unerwähnt bleiben, daß beſonders 
im Unterland, infolge der Rheinrektifitation und der dadurch bewirften Tieferlegung des Grund- 
wafier die Eihen an manchen Orten nicht mehr jo gut wie früher gebeihen, und man deshalb 
an ſolchen Ortlichkeiten den Anbau derjelben mit der Föhrenkultur zu vertaufchen jucht. 

Nicht Häufig zeigen fich Heinere Beftände von Weißbuchen oder vereinzelte Linden; 
noch jeltener finden jich auf der NRheinebene Rotbudhenbeftände. 

Einen ganz eigentümlichen Charakter haben in der in Rede ftehenden Ebene die jogenannten 
Rheinwaldungen. Die Föhre fehlt im echten Rheinwald, oder fie findet ſich nur auf ver- 
einzelten jandigen Erhöhungen. Beſonders bezeichnend und reichlich vertreten find dagegen Die 
Beiden, welde zwar ein weiches leichtes Holz haben, aber zu Flechtwerk jehr brauchbar und 
beionders für Uferbauten von großer Wichtigkeit find, indem jelbft die abgehauenen Stämmchen 
und Üfte leicht Wurzeln treiben und dadurch Dämme, Sporen und Ufer befeftigen helfen. — Wei- 
tere Beltandteile der Rheinwaldungen bilden die Rainmweiden (Ligustrum vulgare), die 
Erlen, Eiden, Ulmen, Weißpappeln, als Seltenheit die Graupappel (Populus 
canescens), jermer die Bitterpappeln, Ahlkirſchen (Prunus Padus), und meift nur ver: 
einzeit und wohl nur infolge von Berwilderung die Holzbirnen und Holzäpfel, ferner 
eine große Anzahl von Gefträuchen, wie 3. B. der Shlingbaum, auch wolliger Schnee- 
ball genannt (Viburnum Lantana), der gemeine Schneeball (Viburnum Opulus), der 
echte und der einmännige Weißdorn (Urataegus Oxyacantha und Cr. monogyna), der blut- 
tote Hartriegel (Cornus sanguinea), der Sauerdorn oder Sauerach (Berberis vul- 
garis), der jeltenere gelbblühende Hartriegel, auh Cornelkirſche genannt (Cornus 





*, Mit wenigen Ausnahmen ift bei biefer Arbeit bie Nomenklatur ber Ko h’ihen Synopſis und ber Naben» 
kork’isen Argrtogamenflora eingehalten. 

», Schr felten findet fih in biefen Föhrenmwälbern ein vereinzelte Eremplar der Rotföhre, beren Kembols 
“Ss Surh feine fogenannte ſchinkenrote Färbung von bem ber gewöhnlichen Föhre unterfcheibet und die fich vielleiht ber 
fpäter no zu beiprehenden, aufrehtftämmigen Barietät ber AZwergföhre näher anſchließt. Am Gebirge, namentlich im 
Sagenisieh bei Pforzheim, ift die Rotföhre minber felten, vieleiht aber nit urjprünglid wild. 
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mascula), der Maßholhder (Acer campestre), der Spindelbaum (Evonymus europaeus), 
der Hajelftrauc (Corylus Avellana), der fchmarogende, aber immergrüne Epheu, der 
Sanddorn (Hippopha@ rhamnoides), der wilde oder verwilderte Weinftod, der Beſen— 
pfriemen (Sarothamnus scoparius), ein Halbſtrauch, der in unſerem Bodenfee- und Juragebiete 
fehlt, endlich noch al& größte Seltenheit die gefiederte Pimpernuß (Staphylea pinnata). 
— Bon den zahlreichen Heineren Halbfträuchlein und Kräutern, die außerdem hier noch vorfommen, 
wird ipäter noch im einzelnen berichtet werden. 

Ein anderes Bild bieten die Waldungen des Hügellandes und der Gebirgägegenden. Im 
niederen und mittleren Gebirge haben die größte Berbreitung die Rotbucde (Fagus silvatica), 
die Hainbuche (Carpinus Betulur), auh Weiß: oder Rauhbuche genannt und die 
Eiche Auh Eihen, Linden und Ahorne fehlen nicht. — Häufig zeigt fich auch der FeIld= 
ahorn (Acer campestre, Mafholder), meiftens als ein 2—3 Meter hoher Strauch, zumeilen 
aber auc ala ein 6—8 Meter hoher Baum. ferner findet ſich bier u. a. der Eliebeer- 
baum (Sorbus torminalis), der Faulbaum (Rhamnus Frangula), der Spindelbaum 
(Evonymus europaeus), der Kreuzdorn (Khamnus cathartica), die mehlige Ebereſche 
(Sorbus Aria), der Sauerdorn (Berberite, Berberis vulgaris) und auf kalkigem oder 
fandigem Boden der Wacholder (Juniperus communis). Der jpiglappige Ahorn 
(Acer platanoides) fteigt etwas jeltener in die hohen Regionen der Gebirge hinauf, als der breit= 
lappige oder weiße Ahorn (Acer Pseudo - Platanus). Beide ftattliche Arten, der ſpitz— 
lappige und der breitlappige, bilden in der Gegend des Duellgebietes der Erfa, bei Gerichtitetten, 
Buch am Ahorn und Kupprichhanien umfangreiche Waldungen. — Herrliche Rotbuchenbeftände 
finden fich in unjeren Muichelfalfgebieten; auf den Höhen der Auragegenden ift die Rotbuche 
der herrichende Waldbaum. 

In der Bodenfeegegend und im Breidgau zeigen fih in Waldgebitichen auch die ſtrauch— 
artige Kronmicde (Coronilla Emerus) und die gefiederte Bimpernuß, und überdies 
finden fich im Oberlande noch Refte des Eibenbaumes (Taxus baccata), welcher in früheren 
Zeiten weit häufiger vorgefommen fein muß, mie ichon der Name des Ibenthales bei freiburg be= 
weifen mag. — An einigen geichügten Ortlichfeiten, 3. B. auf der Nordoftieite des Merkurs bei 
Baden, hat man gelungene Verjuche mit der Anpflanzung der Lärche (Pinus Larix) gemadt. 
Auch Anpflanzungen der Weymouthäfiefer (Pinus Strobus), der Shmwarzfichte (Pinus 
nigra) und jelbit der Weißfichte (Pinus alba) find im Hagenſchieß bei Pforzheim nicht 
mißlungen. 

An der Bergftraße und im ſüdlichen Schwarzwalde gedeiht die Kaftanie (Castanea vu]- 
garis); im raubheren Gebirge reifen jedoch ihre Früchte nur in warmen Jahren. 

Auf dem Mufcheltalt bei Grenzach findet fich auch noch eine Strede mit Gebüſchen von 
Buchs baum (Buxus sempervirens). Troß ihrer Vereinzelung verdienen diejelben für den 
Botaniker eine beiondere Beachtung, da fie ſich an ſüdliche Standorte der Schweiz und an öft- 
liche des Eliafies anichließen. Am niederen und mittleren Gebirge geben auch noch die Geis— 
blattarten (Lonicera), die Heidelbeeren (Vaceinium Myrtillus), die Weißdorn-— 
arten, der Shmwarzdorn (Prunus spinosa), die wilden Roſen, beionders die Hundsroſe, 
ſowie die Mispel (Mespilus germanica), der Eljebeerbaum und die mehlige Ebereiche, die beiden 
fegteren als Sträucher und als Bäume, nebſt den Ginſtern (Genista) zur Eharafterifierung der 
Ortlichfeiten ihren Beitrag. Im mittleren Gebirge zeigt fih auch die Breißelbeere und bie 
Moosbeerez; erftere zieht ich jelbit vom Schwarzwalde bis an die Bergftraße hinab, woſelbſt 
fie bei Heidelberg und Schriesheim nachge wieſen ift. 

An den höheren Gebieten des Schwarzwaldes tritt maflenhaft die Weiftanne (Pinus 
Abies nad) Duroi) und die Nottanne (Fichte, Pinus picea nad) Duroi) auf. Sie bilden weit 
audgebreitete, düſtere Waldungen, welche an die nordiichen Negionen erinnern, Die Fichte zieht 
fih am ®ebirge höher hinauf als die Weihtanne, welche bei hohen Kältegraden zumeilen Schaden 
leidet. Uebrigens wird ihre Pflege auf den höchften Punkten des Schwarzmwaldes ftellenweije ver: 
nachläffigt, weil der Viehzüchter den Raſen für feine Zwecke vorteilhafter findet als den in ſolchen 
Höhen niemals üppigen Fichtenwald. Er würde fich freilich auf feinen und feiner Nachkommen 
Vorteil noch beifer veritehen, wenn er mehr auf Entiumpfung mooriger Stellen, auf gute Inſtand— 
haltung und Berbeflerung des Weidebodens und, an geeigneten Ortlichkeiten, auf die Aufforftung 
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fabler lachen Bedacht nähme Ar Anregung und Ermunterung dazu läßt es die Regierung 
nicht fehlen. 

Eben jo hoch und felbft höher ala die Fichte zieht fih an manchen Ortlichkeiten die Föhre 
am Gebirge hinauf. Auf den Höhen macht, beionders im nördlichen Schwarzwalde, die Zwerg— 
töhre (Pinus Pumilio) der gemeinen Föhre den Plag ftreitig. Sie hat an den Rändern der 
Seen einen fchiefen, oder mehr oder minder niederliegenden, an freieren bejonders weniger be— 
waldeten Stellen dagegen einen mehr aufrehten, jedoch auch in diefem Falle ftet? minder hohen 
Ztamm, deſſen Holz ſich ohne Zweifel jehr gut zum Bau von GSaiteninftrumenten verwenden liche. 
Aufrechte Stämme finden jich beionder® im nördlichen Schwarzwald auf den Höhen beim falten 
Brummen, jowie im Breiögau auf dem Hinterzarter Moore, an beiden Orten jedoch in Gejellichaft 
von ichiefftämmigen Eremplaren oder doc in deren Nähe. 

Ziemlich jelten zeigt fih im mittleren Schtwarzwalde, 3. B. beim Hornberger Schloſſe, die 
Bergulme (Ulmus montana). 

Einen eigentimlihen Shmud mander Gegenden des Schwarzwaldes bildet die meiftens etwa 
2 Meter hohe Stechpalme (Ilex aguifolium) mit ihren glänzenden immergrünen Blättern, be- 
ionders wenn fie im Spätherbite ihre roten Beeren trägt. Sie findet fih am häufigiten im 
mittleren Schwarzwalde, zieht fich aber bis in die Gegend von Pforzheim und in vereinzelten 
Stöden bis zur Bergitraße hinab. In günftiger Lage wächſt fie zuweilen zu einem bis zu 6 Meter 
hoben Baume heran. hr hartes Holz empfiehlt fich befanntlich zu mancen Drecäler- und 
Zchreinerarbeiten. 


Die Kräuter und Sträucher des Schwarzwaldes jtehen mit dem erniten Charakter der Tannen: 
und Fichtenwaldungen im Einflang. Die Anzahl derjeiben ift gering, und noch weit geringer ift 
verhältnismäßig die Zahl der Ichönblühenden Pflanzen. Der Boden des zuiammenhängenden 
Waldes iſt größtenteild mit Moos bebedt, und wo er eine Stelle frei läht, ift dürftiger Graswuchs 
oder Farnfraut. Pie Felſen und die Rinden der Bäume find mit ſchwarzen, grauen oder bleichen 
ionft nordiichen Flechten bekleidet ; man findet hier Umbilicaria pustulata, Gyrophora polyphylla, 
G. polymorpha, G. erosa, Parmelia Falunensis, Parm. ceratophyllia, Stieta fuliginosa, St. 
pulmonaria, Stereocaulon paschale, Ster. condensatum, jotvie das isländiſche „Moos“ (Cetraria 
islandiea), den duftenden Veilchenſtein (Chroolepns Jolithus), Sphaerophoron coralloides, 
u. a.; an den Fichten- und Tannenzweigen wuchert die blaugraune Moosfledte (Uetraria 
glanca), die grünlichgraue Bandfledhte (Evernia furfuracea), die weißlihe Blumenfledte 
(Tenea florids), die Haarflechten (Alectoria jubata und Al. sarmentosa) und ftelfenweife 
auch die langfädige Usnea longissima. Selbſt die Heiden werben in den höheren Regionen 
smeerghaft, oder jie verſchwinden faft gänzlich und überlafien den Boden den zahlreichen Arten der 
Zänlenfledte (Cladonia). Wo ic Vertiefungen zeigen, ift der jchwammige Boden mit grün 
ih mweißgrauem Torfſmooſe bedeckt und erinnert lebhaft an die Tundren der Polarländer. 
Zelbft die Ränder der Moore beherbergen faft nur unicheinbare Binfen (Seirpus caespitosus), 
Zimien (3. B. Junceus squarrosus), Niedgräjer, Scheudzerien, Sonnentau, 
Andromeda, Sauerbeeren (Vaceinium Oxycoccos), Moosbeeren (Vaceinium nligi- 
nosum) und einige andere Pflanzen mit unicheinbaren Blüten. Nur die Teichrofe zeigt in 
den von dem Moor umgebenen oder ſich ihm anschließenden und von ihm geipeiften Seen zuweilen, 
wie zum Trofte des Beſuchers, ihre jchön gelbe Blüte, fo wie an freieren Stellen hier und da ber 
blühende Wohlverleih (Arnica montana) oder, wo die Kträuterleute nicht gehauft haben, der 
gelbe Enzian erideint. Die fahleren Hügel prangen mit zahlreihen Bfriemenfträudern 
und freiere abgetriebene Waldftellen mit dem reichblütigen roten Fingerhute, welcher fich 
tolz über das überaus häufige graulihe Nardengras (Nardus strieta) und über den niedrigen 
und eintönigen Shafihmingel (Festuca ovina) erhebt, welcher einen Rain belebt oder aus 
reläipalten und zwiſchen Steinen hervordringt. 

Bon Gefträuchen dürfte in den hohen Regionen des Schwarzwaldes u. a. die grof- 
bBiätterige Reide (Salix grandifolia), die Buſchweide (Salix Arbuscula), dag Alpen 
gei&blatt (Lonicera alpigene), dad jhwarze Geiäblatt (Lonicera nisra), nebit der 
Zwergebereſche (Sorbus Chamaemespilur) als zur Charafterifierung der Gegend beitragend 
noch zu nennen fein. 
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Bergleichen wir nun zum Schluß diejes Abjchnittes noch die Waldungen der 
verjchiedenen Gegenden des Großherzogtums mit einander, jo zeigen die ernjten 
Wälder des Schwarzwaldes zujammenhängende Bejtände und bejtehen fat aus- 
Ichlieglih aus Nadelholz; in den Suragebieten ift dagegen, namentlich auf den 
Höhen, die Rotbuche vorherrjchend und der Wald minder zufammenhängend, jo» 
wie auc die Wälder des Nedar- und Maingebiet3 und vor allen die der Boden- 
jeegegend minder zujammenhängend und mehr gemifcht find, 


Einen weiteren Beitrag zum Bilde einer Gegend liefern auch die Obſt bäume. 
Wie freundlich erjcheinen viele unferer Dörfer, deren Häufer und Scheunen 
jich beinahe zwijchen den Fruchtbäumen, namentlich zwifchen Zwetichgenbäumen, 
Aprikoſen- und Pfirfihbäumen verjteden, und wie gerne begrüßen wir im Früh: 
ling in den Weinbergen den blühenden Mandelbaum und an Straßen und im 
AUderfelde den Kirihbaum, den Apfel» und Birnbaum! Auch die Allen ver— 
dienen nebjt der Begrenzung der Wege unfere Beachtung. 


Vorzugsweiſe treffen wir hier das Kernobit; außerdem aber auch das Steinobft, namentlich 
den Kirſchbaum, ferner den Nugbaum, die Ulme, die Linde, Eiche, Birke, die 
italienifhe Bappel, den Bogelbeerbaum (Sorbus aucuparia), die Roßkaſtanien 
(Aesculus Hippocastanum, Aesculus rubicunda, Aesculus Pavia), den zottigen, den ge— 
fiederten und den breitlappigen Ahorn (Acer dasycarpum, Acer Negundo und A. 
Pseudo-Platanus), die fogenannten Alazien (Robinia Pseudacacia und R. viscosa), Die 
Platanen*, die öfterreihijche (Quercus Cerris), die rote Eiche (Q. rubra), ben 
Zulpenbaum (Liriodendron tulipifera), den Eljebeerbaum (Crataegus torminalis) 
und den abendländiihen Bürgelbaum (Celtis oceidentalis). Bei Hüfingen ift jelbft 
der unehte Vogelbeerbaum (Sorbus hybrida) zur Wegberandung verwendet. 


Obgleich nun auch die mafjenhaft vorfommenden Bäume der charafterifierten 
badischen Waldungen etwa zwei Dritteile der gefamten Maſſe unferer Bege- 
tabilien, d. 5. des gejamten vegetabilifhen Stoffes bilden, it doch die Anzahl 
der Arten diefer Bäume klein und verteilt fih auf nur fünf Familien, nämlid) 
auf die Nadelhölzer (Coniferae), die weidenartigen Pflanzen (Salicineae), Die 
birfenartigen Gewächſe (Betulineae), die Hüllfrüchtler (Cupuliferae) und Die 
ahornartigen Pflanzen (Acerineae). 


In größerem Umfange al3 die bisher bejprochenen Kulturen erheifchen Die 
Mitwirkung des Menjchen: 


») Für die eimfchlägige Aultur ift ed nicht unwichtig zu willen, bak von den zwei bei und eingeführten Arten in 
unferem Lande Platanus orientalis weit befier gebeibt ald Platanus occidentalis, und ba bie Beihreibungen mancher, 
felbft neuerer Werte hinſichtlich der Unteriheibung derielben ungenügend find, jo mögen bie beutliditen Merkmale beider 
Arten bier fur; angegeben werben. 


Platanusorientalis Linnehat banbförmig-fünflappige, fahle, am Grunb etwas keilförmige, faft quer ab- 
geſchnittene Blätter mit buchtig gesäbnten Lappen. Ihre Äfte ſind auögebreitet, und ibre Vorfe blättert ih in großen 
Schuppen ab, Ter Baum wählt febr fdmell, erreicht eine Höhe von 25-30 Meter unb empfiehlt fih befonbers durch 
fein ſchönes Laub und dadurch, daß er fehr wenig durch nfelten leidet. — Stammt aus bem Drient, beftätigt burd ein 
von Griffith in Afghaniſtan gefammeltes Eremplar. 


Platanus occidentatis Linns hat minder abftehende, etwas aufgerichtete Äfte mit faft büſchelbildenden 
Endzweigen und etwas Hleineren, feichtbucditigen Blättern. Seine Borke blättert fi in Eleinen Schuppen ab. Er 
gedeiht bei uns minder qut und erreicht faum eine Höhe von 20 Meter. Die Rippen feiner Blätter finb kurz weichhaarig. — 
Stammt aus Worbamerila und iſt beftätigt dburh ein von George Engelmann am Mifiifippi gelammeltes 
Exemplar. 
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II. Das Aderfeld, das Rebland, die Wiejen und die Gärten. 


Der badiihe Aderbau befindet fi) in einem blühenden Zuftande und ift be- 
reits jelbjt von ausländiichen Autoritäten des Faches, namentlih von Schwerz 
und in den legten Decennien wieder von Pape nad Verdienſt gewürdigt 
worden. Das beftellte Aderfeld umfaßt nach den neuejten jtatiltifschen Aufnahmen 
in Rundzahl 549000 Hektare, das bracdjliegende Feld 26400 Heftare, eine in 
Betracht der Bodenverhältnifje feineswegs übermäßige Fläche. Inbezug auf die 
bereits erzielten Erfolge wird, in Übereinftimmung mit der dichten Bevölkerung, 
bejonders der Pfalz, reichliches Lob gejpendet. 


Ale unabweisbaren Bedürfnifie können im Großherzogtum erzeugt werden; jelbjt auf dem 
höberen Schwarzwalde gedeiht noch die Gerjte, der Roggen und die Kartoffel. In den engeren 
Rebentbälern des Schwarzwaldes reicht zwar der Aderbau zur Ernährung der Bewohner nicht 
aus, aber die Waldprodufte und die Induſtrie, in&bejondere die Uhrmacherei und Strohflechterei, 
bieten willtommene Aushilfe. In den Ebenen und den Hügelgegenden wird viel Getreide gebaut, 
im jchweren Felde, namentlih im jogenannten Baulande (bei Schefflenz, Adelsheim u. a. D.), in 
der Pfalz und in der Baar Spelz und Weizen, fo wie auh Reps, auf mehr kalkhaltigem 
Boden vorzugsweile Gerfte, Welfhlorn und Hülfenfrücdte, zur Olgewinnung hie 
und da Mohn, an minder fruchtbaren Orten auh Einkorn (Triticum monococeum) oder 
ala Dlpflange Qeindotter (Myagrum sativum), auf magerem, mehr jandigem Boden Roggen 
und an den mageriten Stellen des Odenwaldes noch Heidelorn, und zwar ſowohl Polygonum 
Fagopyrum als Pol. tataricum. In einigen Nebenthälern, 3. B. im Murgthale, benügt man 
ſehr mageres Feld noch zum Anbau von Hirje, und zwar fowohl der gemeinen Hirje (Panicum 
miliaceum) al& der Kolbenhirie (Pan. germanicum und Pan. italicum). 

Da faſt allenthalben die Stallfütterung eingeführt ift, werden neben den genannten Broduften 
auch sutterfräuter aller Art gebaut, auf kalfhaltigem, auch feichterem Boden deutjcher (roter) 
Klee (Trifolium pratense), ESparſette (Onobrychis sativa) und zuweilen $ntarnatflee 
(Trifolium incarnatum), auf tiefgrundigem Boden Luzerner Klee (Medicago sativa, auch 
ewiger oder blauer lee genannt), auf leichtem Boden zuweilen hie und da gelberSchneden- 
tlee (Medicago Jupulina). Außerdem verlegt fich der rührige Landmann in dazu geeigneten 
Gegenden auch auf den Bau von Handelsgewächſen, der Pfälzer namentlih auf Tabals- und 
Hopfenbau, für welch' legteren Schweßingen der bevorzugte Marktort ift. In vielen Gegenden 
werden Zuderrüben gebaut und dieje vorzugsweile an die Waghäufeler Zuderfabrif abgejegt. 
Weiter jüdlih, namentlich im früheren Hanauer Lande und im Breisgau, gedeiht auch der Hanf 
ſehr gut und hilft die Wohlhabenheit der Gegend begründen und erhalten, obwohl ihm in neuefter 
Zeit der Tabaf den Borrang ftreitig zu machen jucht. — Zur Bereitung des Kaffeefurrogates werden 
auf der Rheinebene und in den Keupergegenden ſtellenweiſe mit Erfolg Cihorien (Cichorium 
Intybus) gebaut. Im DOdenwalde gedeiht auch der Lein (Linum usitatissimam) jehr gut und 
ihmädt im Sommer das Feld mit jeinen lieblichen blauen Blüten; vor einiger Beit hat man auch 
in der Nedargegend und in der Pfalz Verjuche mit dem Anbau der Olpflanze Madia sativa ge- 
macht, man jcheint jedoch wieder davon abgekommen zu fein. 

Aa Nachfrucht baut man Stoppelklee, Welihforn als Grünfutter und andere Futter: 
fräuter. Auch Wicken werden zuweilen mitgefäet und in jpäter Jahreszeit zur Düngumg unter: 
gepflägt. — Eine frühe Ernte von Yularnattlee (Trifolium incarnatum) mit unmittelbar nachfol— 
gendem Kartoffelbau fällt in milden Lagen in der Regel gut aus, jo wie der Rübenbau nad 
dem Roggenichnitt in ebenen und hügeligen Gegenden eine geſchätzte zweite Ernte liefert, aber in 
höheren Gegenden natürlich des ftrengeren Klimas wegen nicht erreidhbar ift. 


Den Weinbau begünftigen in Baden die zahlreichen Hügelgegenden ; aber 
längs der Grenze der Aheinebene vermindert die verhältnismäßig geringere An— 
zahl der dem Elſaß und der bayerischen Pfalz gewährten Morgen- und Mittagd- 
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lagen die Quantität der Produfte erften Ranges. Gleichwohl erzeugt die Gegend 
von Weinheim und Lützelſachſen, jowie die Gegend von Oberkirch und Dffen- 
burg ganz vortreffliche Weine, und mit diefen wetteifert der allgemein anerfannte 
„gejunde“ Marfgräfler, insbejondere Glotterthäler und Kajtelberger, jowie der 
in günſtigſter Sonnenlage reifende Grenzacher. Selbit das „Eberblut“ vom 
Schloß Eberftein im nördlichen Schwarzwald ift infolge der günftigen Lage und 
des trefflichen Baues feiner Reben mit Necht hoch gepriefen. Einen leichteren, 
aber gleichwohl Lieblichen Trunf bietet in reihem Maße der Klaiferjtuhl im Breis- 
gan. An diefen fchliegt ſich der Qualität nad) die Mehrzahl der Nedarweine 
an, während ein Teil derjelben, wie 3. ®. der von den beiten Lagen des Horn— 
bergs, auch an Altoholgehalt den Vergleich mit den beiten badischen Weinen nicht 
zu fcheuen braucht. Wortreffliche Weine liefern auch die guten Lagen der Tau— 
bergegend, namentlid) der Umgebungen von Tauberbifchofsheim und Wertheim. 
— Reichlichen Wein bietet endlicdy noch die Bodenjeegegend, und die markfgräf- 
lihen Weingüter zeigen, welche herrlichen Eigenschaften die Weinberge am Boden- 
jee durch vorzüglichen Sat und angemefjenen Rebbau erlangen können. Die 
gefamte Weinfultur des Großherzogtums nimmt eine Fläche von 21830 Hef- 
taren in Anſpruch. 

Hinsichtlich der Kultur der badischen Neben findet man in Übereinftimmung 
mit dem minder heißen Boden faſt nur verfuchsweile in Fleinerem Umfange den 
niedrigen fogenannten Bockſchnitt. Auch der Bau „unter der Kammer (mit 
Tfählen, Balfen und Trudeln)” iſt nicht üblich, ſondern fajt nur der Bogen— 
Ichnitt und der Nebbau an längeren Pfählen. 

Die Wiejen auf der NRheinebene, am Bodenfee und in den Hiügelgegenden 
find größtenteils fFünftlihe Wäfferwiefen. An etwas moorigen Stellen werden 
diejelben nicht felten, teilweise vorübergehend oder für immer in Krautland um— 
gewandelt. Naturwiefen, welche fich jelbit befamen müjjen und im Spätjommer 
gemäht werden, finden fich faft nur noch im Gebirge Bei manchen nicht völlig 
entwäfjerbaren Wiejen der Ebenen muß fich der Futterſchnitt ſachgemäß nad) 
dem jeweiligen Waſſerſtande richten, ein Fall, der in dem fogenannten Borlande 
des Rheins und des VBodenfees nicht felten erntritt. Das Areal unferer Wieſen 
beansprucht eine Fläche von 195380 Hektaren. 

Durch Drainage und fünftliche Unterbringung von durchlaffendem, bejfonders 
jteinigem Material find bereits viele vorteilhafte Werbefierungen ausgeführt, fo 
wie aud in grasreichen Gegenden durch Förderung der Weidenkultur und der 
damit in Verbindung jtehenden Flechtarbeiten mander Familie eine willfommene 
Erwerbsgquelle eröffnet worden iſt. 

Der badische Gartenbau läßt noch einiges zu wünfchen übrig. Einen 
Wettkampf mit den europäischen Mittelmeergegenden oder mit Algerien, woher 
die Feinſchmecker manches beziehen, fann man unferen Landsleuten nicht zu— 
muten; aber es jollte doch nicht mehr vorfommten, daß vorzugsweise das Elſaß 
unjere Märkte mit feineren Gemüſen verfieht, während wir felbit den dafür 
geeigneten Boden und ein gleich günftiges Klima haben. Anfänge zum Beilern 
werden bereit3 gemacht, namentlich ift die Spargelkultur in den legten Jahren 
jehr eifrig und erfolgreich betrieben worden. — Im Obftbau wird, befonders an 
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er Bergitraße, in der Taubergegend, im Murgthal und am Bodenſee, manches 
zielt, dvemjelben würde jedoch, wie das Beiſpiel Frankreichs beweiſt, eine ftrengere 
eiwolizei gewiß förderlich fein. Wie oft wird bei una das Obſt vor der 
Aigen Reife zu Marfte gebracht! Tadelt man deshalb die Leute, fo entichuldigen 
eh mit der Unficherheit der Produkte der Gärten und Felder. Auch von 
ientbeitgern hört man häufig diefelbe Klage. » 
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III. Unbebante Stellen. 


Tdmgen im vollen Sinne des Wortes giebt es im badiichen Lande nur 
rerige. Noch vor 40 Fahren waren u. a. zwifchen Friedrichsfeld, Schwegingen 
md dem Rheine, jomwie bei der Mannheimer Spiegelfabrif, auch bei Ruchen 
id Walldürn und im Odenwalde folche zu finden; ausdauernder Fleiß und 
zeligente Kultur haben jeither die Mehrheit derartiger Reſte früherer Zeiten 
xieitigt; aber an Rainen, Wegen, Ader- und Waldrändern giebt oft nod die 
rteretiante Flora Zeugnis von dem früheren Zuftande. So finden fich 3. B. 
wihen Sandhaufen und Rheinau unweit der früheren Relaishäufer noch feltene 
Smdpflanzen, und vielleicht noch Spuren von Zteppenvegetation, 3. B. Cori- 
ipermum Marschallii, Kochia arenaria, Salsola Kali, Sisymbrium pannonicum, 
Plantago arenaria, Jurinea cyanoides, Chamagrostis minima, Eragrostis mega- 
sachys, Helianthemum Fumana u. a.; wo aber früher diefe Gewächſe in über- 
rihender Menge vorfamen, wächſt jet faſt allerwärts Föhrenwald fräftig heran; 
sır der einfame Botaniker bedauert bei der eriten Enttäufchung diefen Wechſel 
x Tinge und muitert ſorgſam die Raine und Wegränder. 

Zu den unbebauten Ortlichfeiten gehören auch noch manche bloß mit 
Tiremen (Sarothamnus) bededte Kuppen des Schwarzwaldes, die jogenannten 
Sriembüfche; aber auch diefe fucht der Schwarzwälder zu bejeitigen. Die 
Zträuher, welche er nicht zu Beſen oder zur Streu verwenden fann, brennt er 
rüchtig nach den Negeln feiner Neutwirtichaft nieder, und verwandelt, die 
Ide als Dünger benitgend, den Boden entweder in Kornfeld oder in „Eich— 
suih“, d. h. in Eihen-Schälwald, deilen Ninden dem Gerber ſehr willfommen 
md und gut bezahlt werden. Das Gleiche gefchieht auch im Odenwald, ja der 
erme Odenwälder bearbeitet jelbit öde Triften noch mit der Hade, bejäet jie mit 
Noggen oder Heideforn und ſchützt fich dadurch vor Mangel und Müßiggang. 


Juden unbebauten Stellen gehören ferner manche fahle Flächen des höheren Gebirges; man 
st dieielben durch Entfumpfung oder Aufforftung, unter Mitwirtung von Vereinen und Unter 
Zungen, ergiebiger zu machen, wobei freilich der allen Neuerungen abholde Eharatter der Be- 
"rung oft nur mit großen Schwierigfeiten überwunden wird. Nuch die ftellenweiie faft fahlen 
kiden, Hügel und Felien mancher Gegenden des Donangebietes dürfen nicht unerwähnt bleiben. 
ar ermöglichen an manchen Orten eine umfangreichere Schafzucht. Die ödeften Stellen beherbergen 
rigens oft noch auf Klippen und in Spalten und Risen eine höchft intereflante Urvegetation, 
delde jelbit der Laie mit Bewunderung anſtaunt. Hier wuchert im Frühling auf den Felsbänken 
- goldölütige Berg-Steinfraut (Alyseum montanum) und macht dem weißen Blütenteppich 
*: ont in den Kaltalpen einheimiichen Berg-⸗Herzſchötchens (Thlaspi montanum) den Platz 
traig, während aus den fFelienrigen die dicht- und didblätterige bläulichgrüne Fetthenne 
"hm dasyphyllum) hervorquillt und von der öfterreichiihen Rauke (Sisymbrium austri- 
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acum) überichattet wird. In der Nähe ftrömt wohl auch am Fuße der Felſen, umgeben von 
Asplenium- Trichomanes, Aspl. viride und Cystopteris fragilis, eine mächtige Quelle hervor, 
begrüßt die Frühlingsveildhen (Viola mirabilis, V. hirta und V. collina) und ergießt ſich jofort 
in die Donau. 

In den Donau» und Bodenjeegegenden finden fich übrigens noch manche, zum Teil ausgedehnte 
Riede, welche einen überaus geringen Ertrag liefern und einer gründlichen Verbeſſerung bedürfen. 
Hierher gehört u. a. das Donauried bei Pfohren und das Markdorfer Ried, Ausgiebige Ver— 
beiferung an den Flußläufen, ſelbſt mit Entfernung von ftauenden Mühlwehren, fünnen bier noch 
manches leiften und zugleich das Trinkwaſſer mancher Orte verbeffern helfen. Um diejen Preis 
mag auch die reiche dortige Urvegetation einige Einbuße erleiden. 

Das ausgedehnte Gelände, welches durch die Nektififation des Rheines namentlih im Ober: 
lande gewonnen worden ift, hat, mit Ausnahme der Altwafjer, nur wenig zur Vermehrung der 
unbebauten Ortlichkeiten beigetragen; dasſelbe ift bereit großenteild in vortreffliche Wieſen und in 
fruchtbares Aderfeld, jogenanntes Dammpfeld, umgewandelt. Gleichwohl bejteht noch die jchwierige 
Aufgabe, dasjelbe vollftändiger vor Überſchwemmungen zu fchügen, und in diefer Hinficht dürften 
wir vielleicht von den Solländern, die ſich durch Steindämme des Meeres zu erwehren haben, 
noch etwas lernen. 


IV. Seen, Simpfe und Moore. 


Die füdöftliche Grenze von Baden bildet bekanntlich der Bodenjee. Sein tiefered Wafler 
beherbergt im unſerem Gebiete nur wenige größere Gewächſe. Die jehr häufige Potamogeton 
perfoliata hat fait feine Gefährten; doch find zu den Seegeftaden manche Fremdlinge aus der 
Schweiz herabgelommen und haben fich dajelbit angefiedelt. Beſonders freundlich begrüßt uns dort 
ihon im erften Frühlinge der gegenblätterige Steinbrech (Saxifraga oppositifolia) mit jeinen 
zahlreichen purpurroten, zuleßt blau werdenden Blüten. Andere charakteriftiihe Pflanzen des 
Bodenſeeufers und des Bodenfeeriedes find: der Heine, Ihmalblätterige Stranbling (Litto- 
rella lacustris\, welcher zwar oft durch hohen Waflerftand verhindert wird zu blühen, aber gleich» 
wohl in Erwartung beflerer Jahre auch unter dem Waſſer fortvegetiert, — ferner der wohl- 
riehende Lauch (Allium suaveolens), der Sumpf-Schtwertel (Gladiolus paluster), Die 
afeleiblätterige Wiejenraute (Thalictrum aquilegifolium), der wurzelnde Hahnenfuß 
(Ranunculus Flammula 4. reptans), der gemeine Tannenmwebel (Hippuris vulgaris), Die 
fnollenwurzelige Spierftaude (Spiraea Filipendula), die deutſche Myricarie (Myricaria 
germanica), der kriechende Sumpfſchirm (Heleosciadium repens), die dreifantige Binje 
(Seirpus triqueter) und das ftattliche Sumpf-Greigfraut (Senecio paludosus), welches bis zur 
Nordgrenze des Landes die Nheinufer begleitet und diejelben mit feinem goldblütigen Ebenftrauße 
ſchmückt. 

Kleinere Seen finden ſich im hohen Schwarzwald, namentlich in der Gegend des Feldberges, 
der Schluchiee, Feldſee, Titijee, weiter nördlich der Wildſee bei Seebad, der Mummeljee 
mit feinen wunderbaren Sagen und der Herrenwiejer See. Bon der eigentümlicden Vegetation 
diejer Seen ift bereits früher die Rede geweien. — Auch der an der badiichen Grenze auf württem— 
bergiichen Boden Tiegende höchft intereflante wilde Hornjee beim Falten Brunnen darf nicht 
unerwähnt bleiben. Er ift, wie unſere hochgelegenen Schwarzwaldieen, faſt alfenthalben von jchlam- 
migen, moorigen Rändern umgeben, welche u. a. die poleiblätterige Andromeda und das wellige 
Aſtmoos (Hypnum undulatum) beherbergen. Anderer Art find die Seen und Simpfe, welche fich 
in den Altwaſſern des Rheines infolge der Rektifikation des Stromes gebildet haben und bereits 
in Verlandung begriffen find. Stattliche Bewohner diefer Altwafler find die weiße Seeroſe 
(Nymphaea alba), die gelbe Teihroje ıNuphar luteum) und ein fleineres Miniaturbild der 
legteren, da Limnanthemum nymphaeoides, neben ihnen bie jchwimmende Waflernuß Trapa 
natans, mit ihren Heinen weißen Blüten und ftacheligen, im gekochten Zuftande eßbaren Früchten, 
und die beiden ganz beicheidenen, untergetauchten Najaden (Najas major und Najas minor). — 
Näher vertvandt mit den Schwarzwaldieen find die vielen Moore und Seen des Molallegebieted an 
Orten, wo Thonichichten das Eindringen des Waflers in den Boden verhindern. Botaniich 
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beachtenswert ift in dieſem Bereiche dad Regnatshauſer Ried mit Aspidium Lonchitis, das Truben- 
ried bei Pfullendorf, das Überaucher Ried mit dem feltenen Schoenus ferrugineus, und dad 
Bfohrener Ried mit Betula humilis, Salix pentandra, Sal. livida, Sal. nigricans, Dianthus 
Seguieri, Carex Hornschuchiana und Car. flava nebit dem Baftard der beiden letzteren (Car. 
fulva) u. a. — Durch jene Verhinderung des Wafjerabflufjes werden an einigen Orten, wie 3. B. 
im Hegau bei Binningen, felbft anjehnlichere Binnenjeen erzeugt. An letterem See überrajcht 
uns Orobus paluster und Pedicularis Sceptram Carolinum, im Trubenried Saxifraga Hircu- 
lus. — Ein intereflanted Moor befindet ſich auch in ber Baar bei dem Zollhaus am Randen, 
mojelbjt wir die jonjt in Boralpengegenden vorfommende Swertia perennis finden. — 

Auf den Höhen am Donauthale fidert das Regenwaſſer jofort in den Boden und in die zahl- 
reichen Felsſpalten und kommt oft, wie bei Neidingen, plößlich am Fuße der Felſen als mächtiger 
Quell oder jelbft als Feiner Bach "wieder zum Vorſchein, um fogleic eine tüchtige Mühle zu 
treiben oder ſich in einer Entfernung von wenigen Schritten in die Donau zu ergiehen. 

In der Nedargegend giebt es, mit Ausnahme des Schönauer Riedes (mit Rhynchospora 
fusca) feine nennenswerten Sümpfe oder Moore; aber Aitwaffer (mit Trapa natans) finden fich 
bei Feudenheim unfern der Ausmündung in den Rhein. 


Der Torf des badiichen Landes erzeugt ſich auf zweierlei Arten. In den Gebirgen entſteht 
er in den jogenannten Hochmooren und wird dort durch mehrere Arten des bekannten grünlich- 
grauen Torfmoojes (Sphagnum) gebildet. Die Torfmooſe find jämtlich ſehr hygroſkopiſch; ihnen 
ift es zugufchreiben, dab der Boden der Hochebenen des Schwarzwaldes weich und ſchwammig und 
faft jederzeit feucht iſt. Namentlich ift e3 das fahnförmige Torfmoos (Sphagnum cymbifolium), 
mwelches die Hochmoore bildet. Der Vorgang ijt folgender: 

Die Torfmooſe leben in gedrängter Gejelligfeit und wachen im Jahre des Keimens zu einer 
Höhe von einigen Bollen heran. Während des nächſten Winters vegetieren die unteren Teile nicht 
fort; aber im darauf folgenden Sommer verlängern ſich die oberen Teile und bilden gleichlam ein 
neues Stodwerf. Das gleiche wiederholt fi) in jedem meiteren Jahre und jo entjtehen allmählich 
die dichten Ihmwanmigen Moospolfter des Schwarzwaldes und vieler Moore der Bodenicegegend. 
Ro Ddiejelben bejonders üppig find, zeigt fich die poleiblätterige Andromeda (Andromeda polifolia), 
dicht aufgelagert der liebliche bräunlich-purpurn fchimmernde Sonnentau (Drosera rotundifolia, 
Dr. longifolia und ftellenweife auch Dr. obovata), die Wollgräjer (Eriophorum vaginatum, Er. 
gracile, Er. angustifolium und Er. latifolium, feltener Eriophorum alpinum), dann die Sauer— 
beere (Vaceinium Oxycoccos), der Igelkolben (Sparganium), manche zum Teile jeltene Riedgräjer 
(Carex ampullacea, C. limosa, C. leucoglochin, C. stellulata, C. canescens u. a.), die aus— 
danernde Swertie (Swertia perennis), im Schwarzwald auch die Sumpf-Scheucdhzerie (Scheuch- 
zeria palustris), die jeltene Trientalis (Trientalis europaea), an minder najien Stellen die aud) 
ionft in der Umgegend verbreitete Moosbeere (Vaccinium uliginosum) und, wie auf dem Hinter- 
sarter Moore bei Freiburg, die Preißelbeere (Vaceinium Vitis Idaea), — Könnte ſich aus dem 
Zorfmoofe jofort in gleihem Umfange feite Torfmafje bilden, jo würde jchon nach wenigen Jahren 
wieder eine Torfihichte abgehoben werden fönnen; aber die von den jüngeren Trieben überjtodten 
und durch Luftabihluß vor Verweſung geſchützten Stämmchen drüden fich zufammen, und e3 bedarf 
deshalb ſchon einer längeren Reihe von Jahren, bis ein abgehobenes Torflager wieder auf's neue 
abgebaut werden fann. 

Auch auf der Rheinebene finden ſich Torflager, unter andern bei freiburg, Schwarzach, 
Sfezbeim, Raftatt, Rufheim, Neudorf, Waghäufel und Sanddorf, obſchon daſelbſt das Torfmoos, 
vielleicht in Folge des faft- und gipshaltigen Waflerd, eine große Seltenheit ift und fogar nad) 
der Meinung mancher Naturforscher gar nicht vorkommt. Die Torflager dieſer jogenannten 
Rieienmoore bilden fih hier auf eine ganz andere Weile im ftehenden Wajler. In demielben 
zeigen fich nämlich in der Regel zuerjt weiche, oft flutende oder ſchwimmende Waſſerpflanzen: viele 
Algen (Spirogyra, Hydrodyction, Batrachospermum, Rivularia, Chaetophora, Mougeotia 
w. a.), Armieuchter (Chara und Nitella), die ſchwimmenden Wafjerlinfen (Lemna minor, L. polyr- 
rhiza und L. gibba), die jIutende Waflerlinje (L. trisulca), viele im Wafjer lebende Laubmooſe, 
namentlich; das ſtachelſpitzige Aſtmoos (Hypnum cuspidatum), die flutende Niccie (Riccia 
daitans), die ſchwimmende Riccie (Riccia natans), der Waſſerſchlauch (Utricularia vulgaris und 
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U. minor), das Taufendblatt (Myriophyllum verticillatum, M. spicatum und M. alteruiflorum), 
das SHornblatt (Ceratophyllum demersum und C. submersum), mehrere Lebermooje (Junger- 
manniae), der Sumpf» Dreizad (Triglochin palustre); die weißblühenden Wafler-Hahnenfühe 
folgen nad), auch die Laichfräuter (Potamogeton), der Froſchbiß (Hydrocharis Morsus ranae), der 
Igelkolben (Sparganium), die Teichrofen (Nymphaea und Nuphar), das Wollgras, viele Ried— 
gräfer, einige Süßgräſer (Giyceria fluitans, Gl. spectabilis), das gemeine Rohr (Phragmites 
communis), der Rohrfolben (Typha latifolia, T. angustifolia, auch die jeltene T. minima), der 
Winter-Schachtelhalm (Equisetum hiemale), der Shlamm-Schadhtelhalm (E. limosum), die Pfeil- 
wur; (Sagittaria sagittifolia), der breitblätterige Merk (Sium latifolium), die jchmalblätterige 
Berle (Berula angustifolia), der Heine kriechende Merk Sium repens). Diele und viele andere 
Gewächie bewirken hier im Laufe von Jahrzehnten die Bildung des Torfes. Selbſt Weiden (Salix 
repens) und Birken find nicht jelten bei der Torfbildung wirfiam, bereiten aber freilich beim 
jpäteren Abheben der Stüde den Arbeitern durch ihre größere Härte viele Mühe. 

Höchſt intereffant ift es, bei der Erforihung dieſer Vorgänge die Lebensweiſe gewifier 
Pflanzen zu beobadıten; wir wollen Einiges davon mitteilen. Der kriechende Merk erhebt jich 
3. B. nie weit vom feuchten Boden; er wird in vielen Sommern überflutet und kann deshalb dann 
nicht zur Blüte gelangen. Was geſchieht? — Er erzeugt und vermehrt jeine wurzelnden Ausläufer 
unter dem Wajjer, und wenn dann in günftigen Sommern die Sonne fein bejcheidenes Wohn- 
plägchen wajjerfrei macht, enttwidelt er jofort jeine Blüten, und nad erfolgter Befruchtung fanı 
dann das Reifen der Früchte an der Luft oder im Waſſer vor fich gehen. — Anfolge eines ähn- 
lichen Verhaltens find aud) in der Gegend von Pfohren (bei Unterhölzern) in trodenen Jahren Die 
Nänder eines alsdann faſt wallerfreien Weihers in der Nähe der fogenaunten Länge (im Jura— 
zuge) mit Carex cyperoides faft bededt, während in naflen Jahren dort fein Eremplar zu finden 
ift. — Etwas ähnliches findet auch bei Potentilla norwegica ftatt. Dieje bei uns überaus jeltene 
Pilanze findet fi) im Heudorfer Weiher bei Stodady und vegetiert dort, ohne zur Blüte kommen 
zu können, oft Jahre lang durch feitliche Kojetten unter dem Wafler; kommt aber einmal ein 
trodener Sommer, jo entwidelt jie ſchnell ihre Blüten und bringt dann, oft wieder unter Dem 
Waller, ihre Früchte zur Reife. — Ganz ähnlid war das in der badiſchen Flora berichtete Ver— 
halten der Lindernia pyxidaria im Entenfange bei Karlsruhe. Dort befand ſich dieſe Pflanze 
regelmäßig mehrere Jahre, vegetierend oder im Samenzuftande, unter dem Wajjer, wurde jedoch 
nach einem Luſtrum das Waller abgelafjen, jo entwidelte fie fich fofort und erzeugte Blüten und 
Früchte. — Bei Utricularia finft die ganze Pflanze nach der Blüte in die Tiefe und liefert Durch 
den größten Teil ihrer feinen Organe ihren Beitrag zur Moorbildung; die Erhaltung der Art 
erfolgt jedoch nicht allein durch die Samen, jondern auch durch dicht zufammengerollte Endfnojpen, 
welche ſich im nächften Sommer entfalten und bei herannahender Blütezeit durch Schläuche, Die 
ſich mit Luft füllen, an die Oberfläche des Waſſers emporgehoben werden. Aud beim Froſchbiß 
(Hydrocharis Morsus ranae) finft der Stod nad) Ablauf der Blütezeit in die Tiefe, aber er 
erzeugt überwinternde, fajt walzenföürmige Knoſpen, melde Wurzeln ichlagen, die fich im folgenden 
Sommer fo jehr verlängern, daß ſich die neue Pflanze bis zur Oberfläche des Waſſers erheben 
fan. So ſorgt die mütterliche Natur auf die mannigfaltigjte Weile für die Erhaltung ihrer 
Geichöpfe. 


v. Wildwadjjende Kräuter und Sträuder. 


Wir übergehen hier nicht allein jene Pflanzen, welche bei der Gharat- 
terifierung der früher bejprochenen Ortlichkeiten bereit3 erwähnt find, jondern 
meiſtens auch die mehr oder minder allgemein in Deutichland verbreiteten Arten, 
ſowie die zahlreichen Gräſer, Weiden, Diiteln und Kratzdiſteln und viele nur den 
Fachmann interejfterende Gewächſe. Unter diefer Vefchränfung führen wir den 
Lejer in möglichjter Kürze zu den beachtenswerteren Vegetabilien der Provinzen 
unjeres Gebietes und verbinden damit in einzelnen Fällen erläuternde Bemer— 
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fungen. — Auf die Art des Vorkommens, auf Blütezeit und Pflauzenjyitematif 
fönnen wir jchon des Raumes wegen hier feine Ridficht nehmen, nur das mag 
bemerkt werden, daß die große Mehrzahl unjerer Gefähpflanzgen ausdauernde 
Krautpflanzen, jogenannte Stauden find, und daß die größte Zahl unferer 
dahın gehörenden Arten den Korbblütlern und nächit diefen den Gräfern 
angehört. Die große Mehrheit der blütentragenden Wajjerpflanzen gehört zu 
den jtreifenblätterigen (Monocotyledoneae) und ijt in der Schöpfung früher auf- 
getreten als die aderblätterigen (Dicotyledoneae), beide jedoch ſpäter als Die 
blütenlofen Gewächſe (Acotyledoneae sive Cryptogamae). 


A. Das Gebiet des Rheines und feiner Kleineren Buflüfe. 


Wir beginnen von Norden aus mit der Aheinebene und treffen hier zunächſt ihre Waldungen 
nebft den mit denielben abwecjelnden Feldern und Mooren, beachten jedoch zugleich die fie im 
Dften begleitenden oder benachbarten Gebirge. — Jene Waldungen der Ebene bejtehen vorwiegend 
aus Nadelholz und beherbergen auf jandigem, meift trodenem Boden zunächit mehrere Arten des 
freundlichen Wintergrüns, nämlich das grünblühende (Pyrola chlorautha) mit werßgrünlichen 
Blüten, oft bei Diecranum glaucum jtehend, das fleine Wintergrün (Pyr. minor) mit feinen 
zahlreicheren weißen, zumeilen etwas rötlich überlaufenen Blüten, und das hier äußerft jeltene, jonft 
nur in unjeren hohen Negionen vorfommende (in den Boralpen Häufige) einblütige Winter: 
grün (Pyrola uniflora), dann die gemeine Mannstreu (Eryngium campestre), die Bären- 
traube (Arctostaphylos Uva ursi) mit ihren weißen, oft rötlich überlaufenen kugeligen Blümchen, 
hier eine Seltenheit in einer Vertiefung des Waldbodens, ferner das Heiden-Hiedgras (Carex 
ericetorum), das niedrige Riedgras (Carex humilis), das Sandveilden (Viola arenaria), an 
freieren Stellen das ftattliche, auch in den anderen Bezirken ftellenweile vorfommende gefledte 
Ferfelfraut (Hypochoeris maculata), an feuchten Grabenrändern die fonjt nur im Schwarzivald, 
ſehr jelten, auf faulendem Holze zuweilen vorfonnmnde Buxbaumia indusiata, dicht neben ihrer 
bäufig vorkommenden, aber ſich deutlich untericheidenden „blattlojen“ Buchsbaumie (Buxbaumia 
aphyila), in Eichenichlägen das weiße Fingerkraut (Potentilla alba) und den auch in unjeren 
anderen Provinzen ftellenweije vortommenden fammförmigen Wadtelweizen (Melampyrum 
eristatum), an Rändern die graue Berteroa (Berteroa incana), den ährenblütigen Ehrenpreis 
(Veronica spicata), die zurüdgefrümmte Segge (Carex supina), den niedergeitredten Ehren: 
preis (Veronica prostrata), die blahgelbe Hollunderordis (Orchis sambuecins), Dad Zwerg: 
gras (Chamagrostis minima), die pannoniihe Rauke (Sisymbrium pannonicum) und das 
verlängerte Schaftheu (Equisetum elongatum sive ramosum), deijen Standorte der Ber: 
fafter bis in die Mittelmeergegend verfolgte, und das ſich durch feine einjährigen Schoiie jofort 
von dem am Mittelrheine häufigen Winterihaftheu (Eq. hiemale) unterjcheidet, welches von 
Schreinern, Drehern und anderen Handwerkern bemüßt wird, aber in unjeren Juraregionen fehlt. 
Sehr felten findet ſich auch in feuchtem Geftrüpp (auch rheinaufwärts bis Kehl) der beeren- 
trageude Taubentropf (Cucubalus baccifer). 

In den benadhbarten Mooren finden fich jeltenere Niedgräjer, namentlid die zweihäujige 
Segge (Carex dioeca), die falihe Eypergras-Gegge (Carex Pseudocyperus), die faden— 
balmige Eegge (C. filiformis), die fonderbare Segge (C. paradoxa), dann der gemeine und 
der MHeinere Waſſerſchlauch (Utrieularia vulgaris und U. minor), die friehende Weide 
(Salix repeus) und als große Seltenheit die auch in den oberländifchen Niederungen äußerſt jeltene 
Löjel’jhe Sturmie (Sturmia Loeselii). 

Gegen die Bergitraße in der freien Niederung der Rheinebene findet fich ftellenweile, wie auch 
jonft bier und da auf der Mheinebene, der yjopblätterige Weiderich (Lythrum Hyssopifolia) 
und weiter gegen Weinheim die ftattlihe Wajlerfeder (Hottonia palustris), an der Weichnig Das 
hohe Habichtäfraut (Hieracium praealtum) mit feinen zahlreichen Varietäten nebit dem Wieſen— 
habichtstraut (Hieracium pratense), an der Bergſtraße felbft die auch in anderen Provinzen 
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vortommende Kugelblume (Globularia vulgaris), das fonft nicht aufgefundene wohl Hubride 
ihmwefelgelbe Habichtsfraut (H. sulphureum), das jpatelblätterige Aichfraut (Cineraria spa- 
thulaefolia), ferner die füße Wolfsmild (Euphorbia duleis),die bibernellblätterige Roſe (Rosa 
pimpinellifolia), der Seibelbajt (Daphne Mezereum), der gekreuzte Enzian (Gentiana cru- 
ciata), der zerbredhlihe Armleuchter (Chara fragilis), die jpinnenblütige und die fliegen- 
blütige Ophrys (Ophris aranifera und OÖ. myodes), der auch unjere oberländiichen Gebiete ftellen- 
weile jchmüdende Frauenſchuh (Cypripedium Calceolus), der Bodftendel (Himantoglossum 
hircinum), die braune Orchis (Orchis fusca), faft jämtlich auf dem Löß, endlich, auf dem Granit 
bei Schriefheim, die aromatijch duftende Grimaldia fragrans und Riccia Bischoflii. — Bei Heidel- 
berg wächſt an Granitfelien Asplenium germanicum und im Nedar für den Moosfreund Cin- 
clidotus fontinaloides. In jchattigen Waldungen beginnt hier auch das Vorkommen der Carex 
strigosa, welche bis in die Gegend von Bajel in feuchten Waldungen, beionders zwilchen Karlsruhe 
und Baden, in den Gebirgen und auf der Rheinebene hier und da vorkommt. — Ferner findet 
jich dort der deutſche und der nördliche Stridfarn (Asplenium germanicum und A. septen- 
trionale), die ftellenweije bis in die Bodenjeegegend hinaufgehende Polygala depressa und Vicia 
tenuifolia, fowie der von „Naturfreunden“ viel verfolgte Königsfarn (Osmunda regalis), der 
Schuppenfarn (Ceterach officinarum), dad jhlanffrühtige Mützenmoos (Encalypta 
streptocarpa), dad rundblätterige Wintergrün (Pyrola rotundifolia), bei Schatthauien die 
Männleinsorchis (Aceras anthropophora) und in Weinbergen die gelbblühende wilde Tulpe 
(Tulipa silvestris) nebft Reiten von Symphytum bulbosum. In der Ebene gegen Schwegingen 
und Mannheim zeigt fi die forublumenartige Silberiharte (Jurinea cyanoides), jehr jelten 
die Zwergeypreſſe (Lycopodium complanatum 5 Chamaecyparissus), der jchlißblätterige 
Stieljamen (Podospermum laciniatum), dann bei Friedrichöfeld das Ihirmblütige Winter- 
grün (Pyrola umbellata), das vielleicht uriprünglich zur Befeftigung des loderen Erdreich an— 
geläete Dünengras (Psamma arenaria) und etwas weiter jüdlich die wohlriehende Scabioie 
(Scabiosa suaveolens), die europäijche Sonnenwende (Heliotropium europaeum), ein Vor- 
pojten aus dem jüdlichen Europa, nebjt der Heinen Vieia lathyroides, dem Alyssum montanum, 
dem Helichrysum arenarium mit jeinen goldenen Blütenköpſchen, auch Silene Otites und dem bei ung 
einheimilchen Spargel. In der Nachbarichaft des Rheines und Nedars findet fich diefer auf ſandigem 
Boden; aber jeine jungen Schoffe find dünn und grün und haben einen bitterlichen Geichmad, 
welden befanntlich die Kultur zu verbeffern weiß. 

In der Gegend von Ladenburg überraicht uns der ftattliche andornartige Katzenſchweif 
(Chaeturus Marrubiastrum), welcher in allen anderen Provinzen unieres Gebietes fehlt, — ferner 
eine herrliche Roje mit verlängertem niedergeftredten Stengel und zahlreichen blaß purpurnen, mehr: 
blütige Ebenfträuße bildenden Blumen, Rosa gallica var. Lupodunensis, vielleicht ein Baſtard 
von R. gallica und R. arvensis. — In geringer Entfernung davon fteht am Ulvina-Bache die 
ebenfalls in unjerem Gebiete jehr jeltene fiederipaltige Karde (Dipsacus laciniatus) und bei 
Ilvesheim auf Adern die unechte Spiegelblume (Prismatocarpus hybridus). — Bei Mannheim 
findet ſich überaus jelten und fpärlich das auf der linken Rheinſeite häufigere fejte Hartgras 
(Selerochloa dura), ferner die fhwimmende Salvinie (Salvinia natans), die Sumpfwolfs- 
milch (Euphorbia palustris), die im Oberlande fehlende gemeine Wolfsmilch (Euphorbia Esula), 
dann in großer Menge, aber nur in heißen Sommern, auf Cirsium arvense, der jonft höchit ſeltene 
hohe Würger (Orobanche procera), ferner der zweifelhafte Mohn (Papaver dubium), das 
auch in-den oberen Mittelrheingegenden vortommende fegelfrühtige Leimfraut (Silene conica) 
mit jeinen zarten blaß purpurnen Blüten, der gejtreifte Klee (Trifolium striatum), die ſchwarz— 
rote Sumpfwurz (Epipactis atrorubens), der faft nur auf die Rheinebene beichränfte Sand- 
wegerich (Plantago arenaria), der elſäſſer Haarftrang (Peucedanum alsaticum), als 
große Seltenheit die aderige Brenndolde (Cnidium venosum), einzeln und felten das haar- 
grannige Pfriemgras (Stipa capillata) und am neuen Nedarhafen bei Mannheim eine ziem— 
liche Anzahl von Fremdlingen, welche jeweils mit fremdem Getreide eingejchleppt werden. Südlich 
von Friedrichsfeld findet fich die Wondraute (Botrychium lunaria), in naffen Fahren in Lachen 
auch die Lindernie (Lindernia pyxidaria), der quirlblätterige Tännel, der dreimännige, 
ſechsmännige und der Waſſerpfeffer-Tännel (Elatine Alsinastrum, E. triandra, E. hexandra 
und E. Hydropiper), die Bechnelfe (Lychnis Viscaria), ferner das einjeitäwendige Winter: 
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z (Pyrola secunda), die Stacheldiſtel (Carduus acanthoides) und bei Neulußheim (Speyer 
iber) der Heine Wiejen-Tragant (Astragalus Hypoglottis), der langblätterige Ehren- 
ie (Veronica longifolia) und der meißlichgelbe einblütige Schotentlee (Tetragonolobus 
aosus), endlich weiter aufwärts, bei ARheinhauien, da3 dem Süden entſtammende umd ſonſt 
im Wittelrhein-Gegenden beobachtete umicheinbare vierblätterige Nagelkraut (Polycarpon 
phyllum). Ebenſo jelten fand ſich dort und auch jonft ganz vereinzelt auf der Rheinfläche 
ber Bifengen (unmweit Schaffhaufen) die dornige Spitzklette (Xanthium spinosum), höchſt 
inlich durch Samen aus dem Süden eingeichleppt. 

Ter Rüdweg zum Gebirge führt uns an wilder Rebe (Vitis vinifera) vorbei auf das 
inteler Moor, two uns das jhöne Schirmmoos (Splachnum ampullaceum), das jchlante 
Beilgras (Eriophorum gracile) und die Nußbinje (Cladium Mariscus) überrajcht, welche 
ih im Hegau und in unjerem Bodenfeegebiete vorfommt. Außerdem finden wir auf dem ge- 
Bonzien Moore dad gemeine Fetttraut (Pinguicula vulgaris) mit jeiner geipornten blauen 
Bit, en gemeinen Wajjernabel (Hydrocotyle vulgaris), Hornemann’s Laichkraut (Po- 
lumszeton Hornemanni), die bittere Kreuzblume (Polygala amara), die Sumpf-Ordis 
Orchis palustris), die Sumpf-Meejie (Meesia uliginosa), die fette Jungermannie (Aneura 
pioguis), auf dem Wege nach Langenbrüden den fünfmännigen Spörf (Spergula pentandra), 
dei Reldvergißmeinnicht (Myosotis silvatica), die zwiebeltragende Zahnwurz (Dentaria 
tulbifera), die auch anderwärt3 im Getreide jeltene rauhhaarige Platterbie (Lathyrus hir- 
mia) und das offizinelle Lungenfraut (Pulmonaria offieinalis). Beim Langenhrücder Wald- 
kumme erfreut uns die erbjenblätterige Wide (Vicia pisiformis), die in der Bodenjeegegend 
erde galliiche Hofe (Rosa gallica) und der zweifelhafte Zieſt (Stachys ambigua,, ein 
terh Kultur beftätigter Baftard von Stachys silvestris und St. palustris, welcher im Winter 
rer Anſchwellung der Gelenke einen rojenfranzartigen Wurzelftod ausbildet, der im folgenden 
Fichte den neuen Stengel und deſſen Teile ernähren Hilft. — Unterhalb Langenbrüden bejuchen 
ı noch an der Mühle bei Leimen Ranunculus lanuginosus, Veronica acinifolia und unjer 
ie: Schaftheu (Equisetum Telmateja), welches ſich auch in unferen Mittelrheingegenden, 
ine in dem Oberland und in der Bodenjcegegend vorfindet. 

Bon Wiesloch bis Durlach beherbergt das Hügelland, bejonders die Mufchelfalfgegend, eine 
ide Flota. Hier findet fih u. a. Platanthera chlorantha, Anacamptis pyramidalis, Pyrola 
eor, Trifolium rubens, Calamintha officinalis, Gentiana ciliata, Fragaria collina, Crepis 
suemorsa, C. setosa (Eichteröheim), Dietamnus Fraxinella, Lithospermum purpureo-caeru- 
‚am. Pyrethrum corymbosum, Ribes alpinum, Crepis taraxacifolia, Stellera passerina, 
Gentiana germanica, Cephalanthera pallens und C. ensifolia, die Orchis fusca, der große 
8edsbart (Tragopogen major), die Küchenſchelle (Anemone Pulsatilla), Ophrys apifera und 
%. myodes, die ſonſt nur im Oberland aufgefundene Luzula Forsteri, die wohl von Weften her 
mgeteppie Silene Armeria, dann Carex digitata und C. Ornithopus, Actaea spicata, Her- 
ziniom Monorchis, Salvia verticillata, Rhinanthus angustifolius, Fumaria Mühlenbergii, 
Grmmia erinita, Nitella syncarpa und im erjten Frühlinge, vor Beginn der Arbeiten in Feld 
22 Beinberg, Sphaerocarpus terrestris, auf benachbarten Feldern Prismatocarpus Speculum, 
u kudıtem Main Althaea officinalis, endlich in den Pfinzgegenden der fteifhaarige Eibiich 
Althaea hirsuta), der jhöne Pippau (Crepis pulchra), die wohlriehende Orchis (Orchis 
loratissima), das europäiihe Sandgras (Elymus europaeus), die jpäte Treipe (Bromus 
wrotinus, Beneke), die Nees'ſche Braunwurz (Scrophularia Neesii), das große Knorpel: 
'razt (Polyenemum majus), in einem Durlacher Brunnentroge, leider meift ohne Früchte, das 
‘höre mb ſeltene Conomitrium Julianum und im „Brüchlein“ die ſchwarze JZohannistraube 
Biber nigrum). Bemerkenswert ift e auch, dab auf dem Durlacher Turmberge die fonft bei uns 
zur am Rhein aufgefundene Myricaria germanica vorfommt, und daß Bromus serotinus fich in 
xt Nahbarihaft von Bromus asper, aber an fonnigeren Orten (bei VBerghaufen unweit Durlach) 
verhindet, wie auch bei Pforzheim das Vorkommen von Carlina acaulis und Gentiana verna 
Je nördlicher Vorpoften nicht unbeachtet bleiben darf. Selbſt Fegatella conica (bei Wolfarts- 
Der) dürfte dem Naturfreunde von Intereſſe fein. Bei Karlsruhe ift u. a. in den Niederungen an 
der Ab das franzöftiche Fadentraut (Filago gallica), in dem Hardtwalde das hohlitengelige 
dabihtöfraut (Hieracium rigidum), der weißgelbe Hohlzahn (Galeopsis ochroleuca), der 
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jpaltlippige Hohlzahn (Galeopsis bifida), der weihhaarige Hohlzahn (Galeopsis pubes- 
cens), da$ rundblätterige Labkraut (Galium rotundifolium), der Kriedhftendel (Goodyera 
repens) und das jchöne Aſtmoos (Hypnum Crista castrensis) beadjtenswert, ferner der Berg- 
Ehrenpreis (Veronica montana, von bier aufwärtd durch den ganzen Schwarzwald), dann Die 
Moſchusmalve (Malva moschata), das jhmalblätterige Lungenfraut (Pulmonaria angusti- 
folia), der fteife Gänjefuß (Chenopodium urbicum), der Goldſchopf (Hagenia Chrysophthal- 
ma), die Sumpf-Walderbje (Orobus paluster), die behaarte Karde (Dipsacus pilosus), 
der kahle Baldgreis (Erigeron Droebachensis) und der fremde Ehrenpreis (Veronica 
peregrina). Leßterer ftammt aus Amerika und wurde vor längerer Zeit bei Hamburg, aber erft 
vor wenigen Jahren zuerft am Rhein bei Darlanden und Marau, jpäter auch an mehreren 
anderen Örtlichkeiten unſeres Gebietes beobachtet. — Die Federbach bei Darlanden bietet und die 
aus Amerika ftammende „Waflerpeft” (Eloden canadensis). — Der trodene Karlöruher Ererzier- 
plaß beherbergt u. a. Cerastium quaternellum, den Frühlingshafer (Avena praecox), den 
Heinen Bogelfuß (Ornithopus perpusillus) und den Riejen-Gtaubpil; (Lycoperdon 
Bovista). In geringer Entfernung von demjelben befindet ſich auch der geitielte Stäubling 
(Tulostoma mammosum), auf dem Wege dahin das baumartige Leitermoos (Climacium 
dendroides), ferner vor der Noggenernte auf dem Felde die wohl mit oberländer Getreidefjamen 
berabgelommene zottige Wide (Vicia villosa). Die wirflich zottige Form findet ſich, wohl als 
Aderflüchtling, bei uns jpärlih an benachbarten trodenen Rainen, während im Getreide die fahlere 
Form (Vicia villosa #. glabrescens) öfter beobachtet worden ift. Weiter gegen den Rhein Hin 
zeigt fi) zuweilen die auch anderwärts jelten vorfommende Sommer-Flodblume (Centaurea 
solstitialis), ein Fremdling aus dem Süden und der herrliche Baftard der offizinellen und 
der Motten-Wollblume (Verbascum pilosum). Bei Darlanden findet fih au Anemone 
nemorosa X ranunculoides und in Gräben der fteifhaarige Armleuchter (Chara hispida). — 
Auf dem Heimmwege mag an der Scloßgartenmauer noch Encalypta streptocarpa und die auch 
an den Kaltfeljen der Auraregionen vortommende Solorina saccata nebjt Polypodium Rober- 
tianum beobachtet werden. Leßtered hat übrigens keineswegs den übeln Geruch von Geranium 
Robertianum, das ihm den Namen gab, jondern einen ſchwachen aromatischen Duft. 

Ein Ausflug nad Ettlingen führt uns zu dem rübenartigen Würger (Orobanche rapum), 
dem Berg-Ehrenpreis (Veronica montana), zum gebräuchlichen Schuppenfarn (Ceterach 
offieinarum), zum nördlichen und jhwarzitieligen Strichfarn (Asplenium septentrionale 
und zu A. Adiantum nigrum), ein weiterer Gang gegen Eggenitein zu Ophioglossum vulgatum, 
zu Serophularia Balbisii (mit zierlich geferbten Blättern und rotbraunen Blüten), und weiter ab- 
wärt3 am Rheinufer zu Chara tenuissima, ſowie zu mancherlei Formen von Equisetum hye- 
male, namentlih zu Schleiher’3 E. paleaceum und A. Braun’ E. trachyodon, auch zu 
Acorus Calamus, Gentiana Pneumonanthe, Orchis coriophora, Coeloglossum viride, auf der | 
jogenannten Waidwerföwieje zu Brunella alba und an einem trodenen Raine zu der im Oberland 
minder jeltenen weißen Segge (Carex alba). — Bei Ettlingenweier findet ſich Carex remota mit | 
ö. axillaris, Equisetum Telmateja mit 3. serotinum, Carex paradoxa, C. stellulata, in der 
Nähe von Crepis paludosa, im Gebirge Lycopodium complanatum 3. Chamaecyparissus und | 
Anthoceros laevis. Bei Equisetum Telmateja find hier zweierlei Varietäten zu beachten, nämlich 
folche, deren Schofie ſofort frautartig find, Zweige haben und eine Ähre tragen, und ſolche, welche 
anfangs weich, einfach und mit einer Ähre beichloffen find, aber ipäter noch Zweige erzeugen. | 
Letzteres ift eine überaus feltene Abnormität, die hier nur einmal beobachtet wurde, während ber | 
erjte Fall, wo die Schoffe jpäter als die einfachen Schäfte ericheinen, am gleihen Standort oft: 
beobachtet worden ijt. — Ein weiterer Ausflug bringt und zur Sumpf-Isnardie (Isnardia | 
palustris), zu Potamogeton rufescens, zu Pilularia globulifera und zu der wohlriehenden 
AUgrimonie (Agrimonia odorats), welche von hier ab bis ins Oberland ftellenweile vorfommt, | 
dann zu Galium Parisiense (auf dem großen Forchheimer Ererzierplage), ferner an der Wurg bei 
Kuppenheim zu dem interefjanten, auch im Oberlande ftellenweije vorfommenden Straußfarn| 
(Struthiopteris germanica), bei Gernsbach zu Brassica Cheiranthus, am Gernsbacher Schloß— 
berge zu Epilobium lanceolatum, zu der ſchon durch ihre bleichen durdjicheinenden Blätter aus- 
gezeichneten Hookeria lucens und im Gaggenauer Felſenleller zu den Uberreften der Heinen 
Schistostega osmundacea, deren Borfeime jo lieblich phosphorescieren. Auch da$ Bryum alpi- 
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zum an dem Felſen bei Hörden wird den Moosfreund intereifieren. In der Nähe von Gernsbach 
treffen wir Blechnum Spicant. 

In der Rheinebene bei Raftatt findet ſich Häufig die liebliche Scilla bifolia, welche mit ihren 
himmelblauen Blüten den erften Frühling anfündigt. Auch im Nedarthale kommt fie vor, und bei 
Mannheim und weiter hinab ift fie ftellenmeile jehr Häufig, im DOberlande dagegen jelten. Ferner 
finden fich im Iffezheimer Walde fait fämtliche Pflanzen der Waldungen unjerer nördlichiten Rhein- 
fläche und überdies, wohl aus der Murggegend verjprengt, der goldladartige Kohl (Brassica 
Cheiranthns). Außerdem beherbergt die rheiniiche Ebene in jenen Gegenden als Seltenheiten Sal- 
vinia natans, Scirpus supinus, Marsilea quadrifolia, Scutellaria minor, Scirpus ovatus, Myri- 
caria germanica, Tamus communis, Osmunda regalis, Gladiolus paluster (bei Kehl), Hypo- 
choeris glabra, Aconitum Lycoctonum, Leucojum vernum, Calamagrostis lanceolata, Aspi- 
dinm cristatum, Eragrostis pilosa, E. megastachys, E. poaeoides, Carex Gaudiniana, 
Hippopha& rhamnoides, Muscari botryoides, Sturmia Loeselii, Pilularia globulifera, Nitella 
translucens, die aus dem Süden oder Welten eingedrungene Silene gallica, die aus Amerika ein: 
geichleppten Nachtkerzen (Oenothera biennis und muricata), Carex elongata, C. ampullacea 
(jelten bei Knielingen), C. Buxbaumii, C. pulicaris, C. flava und C. Hornschuchiana nebjt | 
C. fulva, dem Baftard der beiden vorhergehenden, auf dürren Heiden Galium Parisiense, auf 
fenhtem Sandboden die Struppjimje (Juncus tenagea), an jumpfigen Orten Cineraria 
spathulaefolia und (felten) Oenanthe Lachenalii, im Mooswalde bei Zehen Wahlenbergia hede- 
racea und Aspidium cristatum, leßtere® auch bei St. Georgen, dann ftellenweije auf kieſigen 
oder jandigen Ufern Corrigiola littoralis, die quirlige Anorpelblume (Illecebrum verticil- 
latum), vielleiht auch noch Carex cyperoides, die auf der Rheinebene auch durch die Kultur ver- 
drängt fein könnte, aber in der Baar und bei Konftanz noch zu finden ift, und den ebenfalls jeit 
längerer Zeit in Baden (bei Oberkirch) nicht mehr gefundenen Scirpus mucronatus, ſodann Lina- 
ria striata umd, auf feuchten Wiejen, Spiranthes auctumnalis, an Wegen die eingejchleppte Hel- 
minthia echioides, auf Eiſenbahndämmen fogar Euphorbia Peplis, einen Fremdling aus Süd— 
europa. Vom Gebirge her zeigt fi) zumweilen an der Ausmündung der Thäler der goldfrüchtige 
und der rauhhaarige Kälberfropf (Chaerophyllum aureum und Ch. hirsutum), und Das 
Felien-Labfraut (Galium saxatile). 

Die leptgenannten Vorpoften des Gebirges veranlafien uns, den Blid auch wieder nad Oſten 
zu richten, wo der untere Schwarzwald unjer Intereſſe in Anſpruch nimmt. Wir finden hier den 
ihlanfen Armleuchter (Chara gracilis, im oberen Murgthal), das Alpen-Herenfraut (Cir- 
caea alpina), den Wohlverleih (Arnica montana), den mweißblätterigen Drüſengriffel 
(Adenostyles albifrons), die ſchwarze Rauichbeere (Empetrum nigrum), den deutihen und 
den nörblihen Stridfarn (Asplenium germanicum und A. septentrionale), den pyre— 
nätihen Löwenzahn (Leontodon pyrenaicus), den gelappten Scildfarn (Aspidium 
lobatum), ben Tannen-Bärlapp (Lycopodium Selago), den ſproſſenden Bärlapp (Lyco- 
podium annotinum), den Sumpf-Bärlapp (L. inundatum), den gemeinen Bärlapp (L. 
clavatam), die europäiſche Trientale (Trientalis europaea), die über den ganzen Schwarzwald 
verbreitete gemeine Bärwurz (Meum athamanticum) und den fturmhutblätterigen 
Hahnenfuß (Ranunculus aconitifolius). Ohne Zweifel infolge von Anpflanzung findet ſich aud) 
an Mauern in Baden und Adern (ſowie bei Konftanz) der gelbe Lerhenipern (Corydalis 
Iutea). — Am vorderen Gebirge (beim Brigittenfchloife) findet fich als große Seltenheit Scutel- 
laris minor. 

Eine ganz bejondere Aufmerkſamkeit de3 Botanikers verdient das in der Badener Gegend an 
dem Pberg und einigen benachbarten Bergen, jonft jedoch nirgends in der Flora des Großherzog: 
tum, vorfommende Aspidium aculeatum (Swartz), deſſen Artenrecht früher von vielen Gelehrten 
bezmeifelt wurde. Für dasjelbe jprechen jedoch nicht allein die in der Flora von Baden aufge: 
führten Merfmale, fondern aud fein geographiicher Verbreitungsbezirf. Es findet ſich nämlich ber 
jonders in Küftengegenden und in milderen Klimaten, während das fteifere Aspidium lobatum 
Swartz) (mit übelriechenden Blättern) befonder® in den mittleren Regionen Europas vorkommt. 
Aspidium aculeatum (Smarß) ift weicher ; jeine Blätter verwittern im Winter, und ihre Venen 
endigen an den Keimbäufchen, mährend fie bei Aspidium lobatum, wie bei allen übrigen 
deutſchen Arten diefer Gattung, über die Häufchen hinaus bis zum Rande gehen. 
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Daß wir einen ſolchen Wert auf die Uriprungsftelle der Häufchen legen, muß inäbeiondere 
die Billigung derjenigen Forſcher finden, welche unjer akroſoriſches Polypodium vulgare von 
unferem neuroforifchen Polypodium alpestre, P. Robertianum und P. dryopteris generiich 
trennen und zur Gattung Phegopteris ziehen. — 

Wer die Gattung Elatine auf unferer Rheinebene ftudieren will, wird am leichteften fein Ziel 
erreichen, wenn er vor der Hanfröfte die Hanflöcher beim Renchener Eifenbahnübergang durchſucht. 
Er findet hier Elatine Hydropiper, E. triandra und E. paludosa und etwa ein Halbftündchen 
meiter gegen Neufreiftett in einer großen Lache recht3’an der Straße auch noch E. Alsinastrum. — 
Auf dem Rüdwege wird an den Straßenrändern bei den Hanflöchern vielleicht noch Ranunculus 
hirsutus feine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen. In ſolcher Menge wie hier ift uns derjelbe 
im Badiſchen nur noch auf lehmigen Adern mancher Gegenden des Nedargebietes, 3. B. bei 
Hüffenhardt, vorgelommen. 

Im Breisgau wird die Rheinebene durd den kühn aus ihrer Mitte emporgedrungenen vulfa= 
niſchen Kaiſerſtuhl, den wir bejonders beachten werden, gleichjam unterbrochen, und einen zweiten 
Durchbruch erfährt fie weiter oben durch den juraffiichen Iſteiner Klog. Um das Bild der Rhein— 
flächen: Begetation möglichit abzujchließen, nehmen wir noc feine Rüdfiht auf die den genannten 
Höhen eigentümlichen Gewächſe, ſondern bezeichnen zunächft diejenigen, welche auf der Rheinebene 
bis Bafel noch vorfonımen. Dahin gehören u. a. der Fleinfte Jgelfolben (Sparganium mini- 
mum L., Fries), dann das behaarte und das großährige Liebgras (Eragrostis pilosa und 
E. megastachys), die fi oft auf dem Bahnförper zeigen, die fadenhalmige Segge (Carex 
filiformis), die pyrenäiihe Sumpfkreſſe (Nasturtium pyrenaicum), die rötlidhe Fetthenne 
(Sedum rubens), der graue Reps (Brassica incana), die Linaria alpina der Steinenftadter Inſel, 
Gypsophila repens (am Rhein bei Rheinmweiler), Campanula pusilla, Epilobium rosmarinifolium 
und die Inula Vaillantii der Neuenburger Rheininfel, jowie auch Equisetum variegatum, Rumex 
pulcher und die in neuerer Zeit nicht mehr gefundene Stellaria viscida. Einige der genannten 
Pflanzen mögen aus den oberen Gegenden, vielleicht auch aus der Schweiz, herabgelommen jein ; 
Campanula pusilla ift übrigens auf dem Feldberge, im Wutachgebiet und in unferem Donauthal 
echt einheimiſch. 

Verfolgen wir den oftwejtlichen Lauf des Rheines aufwärts, jo treffen wir feine größeren 
Flächen mehr. Es zeigen fich übrigens dort noch einige jeltene Pflänzchen, namentlich die liebliche, 
aber überaus ſeltene Scilla verna bei Kleinlaufenburg und die zierliche Anagallis tenella.. Auf 
Moorwieien des Gebirges zeigt ſich Scorzonera humilis und höchft überrafchend an der Grenze des 
Urgebirges, nämlich bei Kohlhalden unweit Bonndorf, die wohlriehende befannte Alpenpflanze 
Nigritella angustifolia. Die Juraformation nimmt die Gegend allmählig mehr in Anſpruch; wir 
werden mit derjelben auf einem anderen Wege wieder zujammtentreffen. Zunächſt gehen wir auf der 
Dftjeite der begangenen Strede wieder abwärts, um auch die VBorhügel und das Gebirge des 
Oberlandes ein wenig fennen zu lernen. Die Vorhügel bieten ung zunächft einen lieblichen Flor 
Orchideen, namentlih Ophrys apifera, O. arachnites, O. myodes, Aceras anthropophora, Coelo- 
glossum viride, Platanthera montana, Cephalanthera pallens, C. Xiphophyllum, Himanto- 
glossum hireinum, Anacamptis pyramidalis, Goodyera repens, Cypripedium Calceolus. ferner 
bemerfen wir Pulmonaria mollis, P.obscura, Orchis anthropophora X militaris, Colutea arbo- 
rescens, Coronilla Emerus, Tamus communis, Lilium Martagon, Staphylea pinnata, Dentaria 
bulbifera, D. pinnata, D. digitata, Ophioglossum vulgatum, Melittis Melissophyllum, 
Euphorbia amygdaloides, E. dulecis, Viola alba, Tulipa sylvestris. | 

Nicht weniger interefjant find die hohen Gebirge. Der Blauen beherbergt den Pyramiden: | 
Günſel (Ajuga pyramidalis), auf feiner Höhe den Alpen-Tüpfelfarn (Polypodium alpestre), 
die einjährige Fetthenne (Sedum annuum), das durch den ganzen oberen Schwarzwald ver- | 
breitete Helien-Leimfraut (Silene rupestris), die Feuerlilie (Liliam bulbiferum) und das 
echte Aspidium dilatatum mit feinen großen, etwas dunfleren, auswärts gebogenen Blättern. Der | 
Belchen bietet den fternförmigen Steinbred) (Saxifraga stellaris), den traubigen Steinbred 
(Saxifraga Aizoon), das Alpen-Leinblatt (Thesium alpinum), den Feljen-Ehrenpreia 
(Veronica saxatilis), die dDunfelbraune Hainjimje (Luzula spadicea), das flaumige Wit- | 
moos (Hypnum lanuginosum), den rötlihen Fingerhut (Digitalis purpurascens = pur- 
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purea + grandifiora), dad Felſen-Maſtkraut (Sagina saxatilis) u. a. — Beim Herab- 
ſteigen treffen wir die Steinmifjpel (Mespilus Cotoneaster), die Felſenmiſpel (Aronia 
rotundifolia) mit ihren in der Jugend weißflaumigen Blättern. 

Auf der Hermatt finden mwir ben echten durchwachſenen Grünling (Chlora per- 
foliata). Wir bejudhen den Nonnmattweier, deffen weichmoorige Inſel dermalen am Lande anliegt 
und uns duch reichliche Sumpf-Bärlapp (Lycopodium inundatum) erfreut. An diejer 
Art kann man fi am leichteften überzeugen, daß die Lycopodien keineswegs, wie ſchon behauptet 
werden, den Moojen oder gar den Koniferen bejonders nahe ftehen, indem die Sporangien hier 
ganz beutlih, wie bei den Farnen, aus ben Blättern hervorgehen. Man kann Dies übrigens 
auch bei unjeren übrigen Arten ſchon daran erfennen, daß beim Abreißen des Dedblattes das 
Sporangium ftet3 mit diefem, nicht mit dem Stengel verbunden bleibt. 

Noch mehr Anterefiantes bietet der pflanzenreihe Feldberg. — Bu ber botanischen Aus- 
beute, welche dieſe höchfte Kuppe des Schwarzwaldes nebft ihren Umgebungen bietet, gehören zu- 
nächſt jene Pflanzen, welche wir bereits bei der Eharafterifierung der Boralpengegenden des Schwarz: 
waldes aufgezählt haben; ald weitere Merkwürdigkeiten wären etwa noch folgende zu nennen: 
Selaginella spinulosa, Botrychium matricariaefolium, Corallorrhiza innata, Sagina saxatilis, 
Listera cordata, Allium Viectorialis (überaus felten), Gymnadenia albida, Ranunculus mon- 
tanos, Potentilla aurea, Senecio Jacquinianus, Streptopus amplexifolius, Digitalis lutea, 
Crepis blattarioides, Ribes petraeum, Campanula Scheuchzeri, Meum Mutellina, Soldanella 
alpina, Gymnadenia albida, Alchemilla alpina, Carex frigida, Carex leucoglochin, Epilobium 
alpinum, Epil. alsinifolium, Epil. trigonum, Rosa alpina, Bartramia Halleriana, B. fontana, 
Biatora icmadophila, Gentiana campestris, Salix arbuscula, Sal. grandifolia, Myriophyllum 
alterniorum, Homogyne alpina, Centaurea phrygia, Galium saxatile, Crepis succisae- 
folia, Mulgedium Plumieri, Mulgedium alpinum, Örchis globosa, Rubus saxatilis, As- 
pidium Lonchitis, Primula Auricula, Euphrasis officinalis 4. parviflora, Leontodon pyre- 
naieus, Bartsia alpina, Sparganium simplex 6. natans (= Sp. affine, Schniglein, Sp. natans 
L., Fries: im fyeldiee), Sp. minimum (Fries*), Sp. natans Auct.: im Moor am oberen Ende 
des Titifees), Nuphar pumilum, N. Spennerianum (vielleicht nur Barietät von N. pumilum), 
Rumex alpinus, Allosorus crispus, Polypodium alpestre, Asplenium viride, Gnaphalium su- 
pinum, Sedum annuum, Lycopodium alpinum, L. Selago, L. inundatum, L. annotinum, 
L. complanatum 4. Chamaecyparissus, Crepis blattarioides, Hieracium prenanthoides, 
H. corymbosum (Fries), Alnus viridis, Swertia perennis, Viola epipsila (jelten am Xitijee), 
Geranium silvaticum, Trientalis europaea (vielleicht durch unvorfichtige Sammler hier ausge: 
rottet, Digitalis lutea, Poa sudetica, Rubus saxatilis, Sorbus Chamaemespilus, Splachnum 
sphaericum, Andreaea petrophila, Parmelia Fahlunensis, Isoötes lacustris, Is. echinospora, 
Aspidium lobatum (Swartz), Asp. lobatum #3. Braunii, Woodsia hyperborea, Trifolium 
spadiceum u. a. 

Bon Freiburg aus empfiehlt fich eine größere Erfurfion nad) dem überaus pflanzenreichen, 
mitten aus der Rheinebene emporgehobenen Kaijerftuhl. Hier prangen u. a. unſere jämtlichen 
Ophrys⸗Arten, der Frauenſchuh, Orchis Simia, O. fusca, Limodorum abortivum, ferner 
die duftende Raute (Ruta graveolens), Teucrium montanum, Fumana vulgaris, Seseli 
Hippomarathron, das matte Qungentraut (Pulmonaria obscura) die italienijde 
Ochſenzunge (Anchusa italica), da weihe Qungenfraut (Pulmonaria mollis), bie 
galliihe Roie (Rosa gallica), die mandelblätterige ®olfsmild (Euphorbia 
amygdaloides), das Felſen-Fingerkraut (Potentilla rupestris), dvertürfiihe Weichſel 
Prunus Mahaleb), die filzige Steinmijpel (Cotoneaster tomentosa), der wilde Fuchs— 
ſchwanz (Amarantus silvestris), die rundföpfige Kugeldiftel (Echinops sphaero- 
cephalus), Chrysocoma Linosyris, Lilium Martagon, Buphthalmum salicifolium, Echino- 
spermum Lappula, Rumex pulcher, Euphorbia verrucosa, Phyteuma orbiculare und die fonft 
mebr dem Süden angehörigen Quercus pubescens und Ononis Natrix. Chrysocoma und Buph- 


*) Sparganium minimum unterfheibet fi von ben anberen Arten ber Battung leicht durch feine ftumpfen Blätter, 
durd reistiv längere Staubgefähe unb eine eiförmige, fürgere, ſchiefere, zuweilen faſt fchilbförmige Narbe. Bei Sp. simplex 
uns feinen Barietäten ift ber Griffel und bie Narbe länger, und legtere überbied linienförmig. 
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thalmum ziehen jic vereinzelt biß in die Gegend von Karlsruhe am Nhein hinab; aber ed mag 
auffallen, daß Ononis Natrix und einige andere wärmeliebende Pflanzen jo weit getrennt von ihren 
fonft befannten Standorten im Kanton Wallis auftreten; dies wird uns jedocd weniger befremden, 
wenn wir erwägen, dab die Dazwiichen liegenden rauheren Gebirgszüge feine geeigneten Wohnpläße 
für dieje Pflanzen bieten, wohl aber der jo milde und warme Kaiſerſtuhl. 

Ähnlich verhält e3 fich mit der auf der Neuenburger Rheininjel vortommenden Inula Vaillantii, 
welche ihre nächften Standorte in der ſüdweſtlichen Schweiz hat, aber in den Mittelmeergegenden 
überaus verbreitet ift. — Auch zwei gelbblühende Sträucher gehören noch hierher, wovon der eine, 
Colutea arborescens, nur im Kalfgebiet und auf dem vulfaniicgen Boden des Oberlandes, der 
andere aber, Coronilla Emerus, außerdem nod in dem Molaffegebiete der Bodenſeegegend vor— 
fommt. Fernere Beachtung als jeltenere Pflanzen des Kailerftuhles verdienen die borjtige 
Miere (Alsine setacea), auf Bajaltfeljen bei der Limburg, und Jacquin's Miere (Alsine 
Jacquini). 

Hier mögen auch noc die Pflanzen genannt werben, welche der juraffiiche, zwiichen Iſtein 
und Kleinkems mächtig emporragende Steiner Kloß beherbergt. Zu Dielen gehören Trifolium 
scabrum, Carex Gynobasis, Car. alba, Alyssum montanum, Chrysocoma Linosiris, Tragopo- 
gon major, Trinia Henningii, Draba muralis, Quercus pubescens, Veronica prostrata, Aspe- 
rula galioides, Sorbus Aria, 8. torminalis, Cotoneaster vulgaris, Carex ericetorum, Potentilla 
incana, welche im unteren Gebiete mit dürren Sandfeldern vorlieb nimmt, Potentilla opaca, 
welche auch in der Baar und im Molafjegebiete der Sceegegend vorkommt, und die jeit Jahr— 
zehnten in den Sfteiner Weinbergen gaftierende Vicia Narbonensis, deren Heimat die Mittelmeer- 
gegenden find. 

Ein weiterer Ausflug kann uns mit dem mittleren Schwarzwalde noch etwas vertrauter 
machen. Sein Biel fol Rippoldsau und Allerheiligen jein. Auf dem Wege dahin treffen wir zu— 
nähft am Kandel die überaus jeltene Siegmwurz (Allium Victorialis), bei St. Peter Poten- 
tilla procumbens und Alnus viridis, dieje ftellenweife in größerer Menge als es dem Forſtmanne 
willkommen ift, im Haslacher Mooswald den jeltenen fammförmigen Schildfarn (Aspi- 
dium cristatum). — Beim ehemaligen Klofter Wittichen, unweit Wolfach, das bei uns jo jeltene 
Aspidium Lonchitis, vorher jchon an vielen Orten Valeriana Tripteris, die europäiide 
Trollblume (Trollius europaeus), die weiße Peſtwurz (Petasites albus) mit ihrem 
frühen weißlichen Ebenftrauße und beim Rippoldsauer Klöfterle den Frühlings-Safran 
(Crocus vernus), deſſen weiße, violett überlaufene Blüte der willlommene Vorläufer der milderen 
Jahreszeit ift. An den Wafjerfällen bei Allerheiligen jcheint Petasites albus in unjerem Schwarz- 
wald jeinen nörblichiten Standort zu haben. Ebenjo auch Asplenium viride, welches vereinzelt 
bei Seebad vortommt. 

Auf dem Rüdwege mag der Moosfreund jeine Freude an Bryum alpinum, Hypnum 
loreum, Campylobus flexuosus, Bartramia Halleriana, Dicranum strumiferum und, wenn er 
zum Wildjee bei Seebach fommt, an Andreaea rupestris finden. 


B. Die badiſchen Inragegenden. 


Ungern verlaffen wir die herrliche Gegend von Freiburg und wenden uns oftwärts. Sobald 
wir die Höllenfteige hinter uns haben, vermiffen wir bei einiger Aufmerkſamkeit mehrere Charakter— 
pflanzen, während die Anweſenheit anderer uns auffält. Wir vermiflen vor allem das häufigere 
Borlommen des Bejenpfriemens (Sarothamnus scoparius), der fich nur noch auf dem Ur- 
gebirge und der Buntſandſtein-Formation bis gegen Villingen hinzieht, ferner Die rundblätte- 
rige Minze (Mentha rotundifolia), das Winter-Schaftheu (Equisetum hyemale), die 
nur noch als große Seltenheit vorfommende Keld-Mannstreu (Eryngium campestre) und 
die fleine Montie (Montia minor); jelbft den mafliebartigen Schmalftrahl 
(Stenactis bellidioides) finden wir nur noch felten als Überläufer aus den Rheingegenden. Gleich 
dieſem treffen wir meift, nur noch mehr vereinzelt, manche Schwarzwaldpflanzen, 5. B. Pinus Pu- 

ı milio, Alnus viridis, Silene rupestris, Geranium silvaticum, Chaerophyllum hirsutum, Loni- 
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sera nigra, L. alpigena, Petasites albus, Arnica montana, Leontodon pyrenaicus, Crepis 
seecissefolis, Vaccinium uliginosum, Ranunculus montanus, Ilex Aquifolium, Sparganium 
nönimum, Orchis globosa, Poa sudetica, Thesium pratense und Melampyrum silvaticum, 
legiere3 im Wutachthale noch truppweile; aber wir merken doch bald, da dieje Pflanzen nur 
Üserläufer jind und begegnen dagegen andern Pflanzen, welche in den früher beiprochenen Ge- 
sender nicht oder mur felten vorlommen, namentlid dem in den rheiniichen Gebieten gänzlich 
fehlenden ihbwärzlihen Goldregen (Cytisus nigricans), der ftengellojen Eberdiftel 
Carina acaulis), jowie dem purpurblütigen Kellerhals (Daphne Cneorum), der 
JehbäblätterigenKreuzblume (Polygala Chamaebuxus), der abgeblühten Diftel 
Carduus defloratus), der Klettendiftel (Carduus Personata), der Zimmetroje (Rosa 
&innamomea) Die Urjache diefer auffallenden Veränderung liegt darin, daß wir das Urgebirge 
vertaften haben und in die Kalkregion eintreten. Auf der Höhe bei Röthenbady begegnen wir noch 
dem dort jo häufigen Feldenzian (Gentiana campestris) und andern Schwarzwaldpflanzen; 
se: Wifingen ftehen wir ſchon in der Kalkregion und ſchauen erwartungsvoll nach den botanischen 
Sägen der an vielen Ortlichkeiten von der Kultur noch weniger beeinflußten Baar. Hier erfreut 
as das Leberblümchen (Anemone Hepatica), der langblätterige Durchwachs 
‚Bapleuram longifolium), die blaſſe Orchis (Orchis pallens), die große WMitrantie 
(Astrantia major), die ausdauernde Jaſione (Jasione perennis), die oft mannshohe 
sterreihiihe Schlaudhrippe (Pleurospermum austriacum) mit ihren herrlichen 
Tolden, dad europäiihe Haargras (Elymus europaeus), dad narzijienblütige 
S:ındröächen (Anemone nareissiflora), dad Hügelveilhen (Viola collina), Se— 
snier'’s5 Relte (Dianthus Seguieri), der flebrige Salbei (Salvia glutinosa), Die 
Suhbirfe (Betula pubescens), die niedrige Birke (Betulahumilis), die Walderbie 
Orobus Nissolia und Orobus Aphaca, die an die NAheinebene erinnernde Zannichellia palustris, 
de Trauben-Hyacinthe (Muscari botryoides), die mehlblättrige Schlüjiel- 
»iame (Primula farinosa), das Wunderveilden (Viola mirabilis), Sesleria caerulea, 
Teaerium Scordium, Asperugo procumbens, Pulmonaria mollis, Rhinanthus angustifolius, 
Stachys alpina, St. germanica, Biscutella laevigata, Laserpitium pruthenicum, Silene Otites, 
Lararia rediviva, Thalictrum aquilegifolium, Nasturtium pyrenaicum, Lepidium latifolium, 
Bophthalmum salicifolium, Salix nigricaos, S. pentandra, S. livida, Echinospermum Lappula, 
Himantoylossum hircinum, Ophrys arachnites, Carex humilis, C. alba, C. pilosa, Heleocharis 
orata, Schoenus ferrugineus, Carex sempervirens, Corallorrhiza innata, Crepis alpestris, Leon- 
‘don incanus, Rhamnus saxatilis, Rubus saxatilis, der jchattenliebende Epipogon aphyllus, 
Iris sibiriea, Asperula tinctoria, Asp. arvensis, Sisymbrium arenosum, Colutea arborescens, 
Campanula pusilla, Vicia tenuifolia. V. dumetorum, V. sylvatica, Brassica incana, Cineraria 
spsthulaefolia, Hieracium Nestleri, Geranium pratense, Gentiana lutea, Tetragonolobus sili- 
yıesus, Goodyera repens, Galium rotundifolium, Leucojum vernum, Gymnadenia odoratissima, 
(oromills montana, Vicia pisiformis, Lathyrus hirsutus, Potentilla cinerea, Circaea inter- 
media, Ribes alpinum, Valeriana tripteris, Carlina acaulis, Coronilla Emerus, Arabis Tur- 
na (klten), Staphylea pinnata, Dietamnus Fraxinella, Crepis taraxacifolia, Eriophorum alpinum, 
Tragopogon major, Myricariagermanica, Thesium pratense,Carpinas Betulus, Ulmuscampestris, 
Allum fallax, Ophrys apifera, O. arachnites, Dentaria digitata, Prismatocarpus hybridus, Lysi- 
wachia thyrsiflora, Potamogeton rufescens, Lychnis Viscaria, Sorbus domestica, Geranium lu- 
&lum, Sorbus hybrida, Thesium alpinum, Th. montanum, Euphorbia duleis, Melilotus parviflora, 
ästraralus cicer, Veratrum album, Dianthus caesius, die lebhafter an den Schwarzwald erinnernden 
Aconitum Napellus, das hier jehr vereinzelte Mulgedium alpinum nebjt Scirpus caespitosus und 
Janeus fliformis, ferner die zum Teil von den bereits beiprochenen Gegenden her uns wohlbelannten 
>ellaria glauca, Acorus Calamus, Cicuta virosa, der ftattliche Rumex aquaticus, Carex flava und 
€. Hornschuchiana nebft ihrem Baftard Carex fulva, Cirsium eriophorum, fodann Laserpitium lati- 
iolium, Fragaria collina, Trollius europaeus, Schoenus ferrugineus, Cypripedium Calceolus, The- 
Sam montanum, Potamogeton densa, P. acutifolia, Platanthera chlorantha, Gagea lutea, Carex 
alla, Ranunculus lanugiuosus, Valeriana exaltata (ohne Ausläufer), Cotoneaster vulgaris und C. 
wmentosa, Rosa pimpinellifolia, Polypodium Robertianum, Rumex scutatus, Pyrethrum 
orrmbosum, Crepis setosa, Asperula tinctoria, Phyteuma orbiculare, Sisymbrium strictissi- 
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mum, Melampyrum cristatum, Libanotis montana, Euphorbia verrucosa, Euph. amygdaloides, 
Galeopsis bifida, G. versicolor, Epipactis microphylla (jelten), Gladiolus paluster, Teucrium 
montanum, Coronilla Emerus, Colutea arborescens, Rosa gallica, Fraxinus excelsior, Epipactis 
rubiginosa, Convallaria Polygonatum, Polemonium caeruleum, Doronicum Pardalianches, 
Chrysocoma Linosyris, Bellidiastrum Michelii, Cerinthe alpina, ein vereingelter Vorpoſten aus 
dem Diten, Genista ovata, Coronilla montana, Potentilla opaca, Lathyrus heterophyllus ı. a. 
Auch von Taxus baccata fommt in der Juraregion noch ein Überreft an der Gebirgägrenze gegen 
Sigmaringen vor. Die bei Wandern ſchon beobachtete Daphne Laureola hat der Berfafier, leider 
in unfruchtbarem Zuftande, auch auf dem Wartenberg bei Gutmabdingen mit Convallaria verticillata 
aufgefunden. Die legtgenannte Pflanze fommt in der Baar auch in etwas tieferen Regionen vor, 
als im Schwarzwalde. 

Es freut uns auch, manche früher in unjeren weftlichen Negionen beobachtete Pflanzen bier 
wieder anzutreffen, namentlich Melittis Melissophyllum, Lilium Martagon, Rhinanthus angusti- 
folius, Aspidium ceristatum, Orobus paluster, Melica ciliata und Salix incana (leicht erfennbar 
durch ihre unterſeits filzig graumweißen Blätter, in herrlichen Stämmen an der Ausmündung ber 
Gauda). 

Einen ganz bejonderen Genuß gewährt uns ein Ausflug in das romantische, ftellenweiie beider: 
ſeits durch fteile Jurafelfen eingeengte Donauthal, beionders die Strede zwiſchen Beuren und 
Tiergarten nebft ihren näheren Umgebungen. Der Pflanzenfreund findet hier 3. B. den ſchlitz— 
blätterigen Bald-Klettenförbel (Anthriscus silrestris V. tenuifolius), dad Berg- 
Täſchelkraut (Thlaspi montanum), das Berg-Steinfraut (Alyssum montanum), Die 
öjfterreihiihe Rauke (Sisymbrium austriacum), die Dichtblätterige Fetthenne 
(Sedum dasyphyllum), die fleine Glodenblume (Campanula pusilla), den türkiſchen 
Weichſel (Prunus Mahaleb), zwei blaublühende Eijenhüte (Aconitum Napellus und A. 
Stoerkianum), das gefiederte Pfriemgras (Stypa pennata), dad immergrüne 
Hungerblümchen (Draba aizoides), Jaquin's Habichtskraut (Hieracium Jacquini), 
das durchwachsartige Habidhtsfraut (H. bupleuroides), den traubigen Stein- 
bred (Sarifraga Aizoon), den milhmweißen Mannsihild (Androsace lactea), ben 
grauen Löwenzahn (Leontodon incanus), die Sheidenblätterige Kronenmwide 
(Coronilla vaginalis, bei den Teerbuchen!), die blaue Seslerie (Sesleria caerulea), Die 
rötlihblätterige Roſe (Rosa rubrifolia), den ſchwärzlhichen Akelei (Aquilegia 
atrata), den aunsdauernden Xattich (Lactuca perennis), den echten Wermut (Arte 
misia Absinthium), die rotäugige Schüſſelflechte (Lecanora Haematomma) u. a., in 
einiger Entfernung auch als Seltenheit Sorbus latifolia. 

Bei Engen betreten wir den vulfanischen Boden des Hegaues, wo wir außer vielen bereits 
genannten Pflanzen u. a. noch Erysimum crepidifolium, Vicia lutea, Potentilla inclinata, 
Stachys alpina, St. germanica, Lepidium latifolium, Turgenia latifolia, Fritillaria meleagris, 
Sparganium minimum, Aronia rotundifolia, Cotoneaster vulgaris, Lepidium latifolium, 
Hyssopus officinalis und Iris sambucina antreffen, die drei leßteren wohl als Überrejte alter 
Kultur. Leider findet jich auch auf Kleefeldern der Fleine Würger (Orobanche minor, ber 
fogenannte Kleeteufel), an äußerſt ichädlicher Schmaroger, der fich in den legten Jahrzehnten 
über die Felder von Mittelbaden verbreitet hat und durch tiefes Ausftechen und Verbrennen eifrigft 
vertilgt werden ſollte. Läßt man ihn reifen, jo verpeiten die ftaubähnlichen Samen jofort die ganze 
Umgegend. 

Am Hohentwiel it noch bejonders zu beachten: dad Turm-Gänfefraut (Arabis 
Turrita), die Didblätterige Fettbenne (Sedum dasyphyllum), die Hauswurz (Sem- 
pervivum tectorum), dverausdauerndelattich (Lactuca perennis), dvaaniederliegende 
Scharjfraut (Asperugo procumbens), der behaarte Spitzkiel (Oxytropis pilosa), 
die gelbe Schwertlilie (Iris lutea), der Wermut (Artemisia Absinthium), der jhild- 
blätterige Ampfer (Rumex scutatus). Auffallend iſt auch der auf dem Mägdeberge vor: 
fonımende, wahrjcheinlih von alter Pilanzung herrührende pontiihe Beifuß (Artemisia 
pontiea), die Hollunder-Schwertlilie (Iris sambucina) und der an einer Stelle be 
obadhtete weiße Senf (Sinapis alba). — Auch der Weg von Engen nad) dem begauiichen 
Mühlhauſen bietet Sntereffantes, namentlich die zur Linken befindlichen, aus lojem Gejteine be 
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fchenden Molaſſehügel, auf denen fih u. a. neben der gemeinen Kugelblume (Globularia 
vulgaris) auch das im jener Gegend jeltene mittlere Leinktraut (Thesium intermedium) 
befindet. 

Im Süden des Hegaues finden wir, größtenteild auf Schaffhaufer Gebiet, noch manches 
Intereſſante, 5. B. Brassica nigra, Veronica urticaefolia, Gentiana utriculosa, Thesium ros- 
tratum, ferner, gleichiam als Überläufer der linksrheiniſchen Flora, Hieracium amplexicaule und 
Saxifraga mutata, legtere an Felſen bei Rüdlingen, eine im jchweizeriichen Molaffegebiete ſehr 
verbreitete zweijährige Pflanze. Auch Thalictrum fiexuosum (bei Marishauſen) und Rosa tomen- 
tosa 3. fimbriata (Rosa vestita Godet p. 210) verdienen unjere Beachtung. 


C. Die Bodenfeegegend. 


Oſtwärts vom Hegau betreten wir das Molafiegebiet der Bodenjeegegend. Ehe wir zum 
Tee jelbit gelangen, finden wir Atropa Belladonna, Rosa cinnamomea, Campanula Cervicaria, 
Jasione perennis, Galeopsis versicolor, Geranium pratense, Ger. palustre, Silene Otites, 
Carex pilosa, Orchis pallens, Salvia glutinosa, Potentilla norwegica, Pot. rupestris, Rubus 
saxatilis, Lunaria rediviva, Dictamnus Fraxinella, Cytisus nigricans, Vicia pisiformis, V. sil- 
vatica, V. dumetorum, Coronilla Emerus, auf feuchten Wiejen die auch auf der mittleren Rhein- 
ebene und bei Heidelberg vorfommende Spiranthes auctumnalis, an Molafjefelfen Dianthus 
caesius, am Schienerberge die vielleicht hier wilde Apfelroje (Rosa pomifera). — Auf dem 
Bodenieeriede finden wir Calamagrostis strieta, Buphthalmum salicifolium, Thesium pratense, 
Spiranthes aestivalis, Cladium Mariscus, Eriophorum alpinum, Er. vaginatum, Carex pauci- 
fiora, Erucastrum obtusangulum, Allium suaveolens, A. Schoenoprasum, Armeria elongata, 
Gladiolus paluster, Iris sibirica, Spiraea Filipendula, Gratiola offieinalis, Thalictrum gali- 
cides, Th. favum und Th. aquilegifolium (vereinzelt bi zum Mittelrhein). — Fernere Merf- 
würdigfeiten des Gebietes find: Stellaria glauca, Taxus baccata, Senecio cordatus, Sparganium 
minimum ({L., ries), Epipactis microphylla, Pinguicula alpina, Aquilegia atrata, Vicia pisi- 
formis, Bellidiastrum Michelii, Doronicum Pardalianches, Iris sambucina, Euphorbia amyg- 
daloides, Cochlearia officinalis, Swertia perennis, Nasturtium anceps, Potentilla rupestris, 
Cineraria spathulaefolia, Pyrola uniflora, Gentiana asclepiadea, Asperugo procumbens, 
Goodyera repens, Orchis palustris, Sturmia Loeselii, Equisetum elongatum, Eriophorum 
gracile, Carex ampullacea, Car. cyperoides, Car. limosa, Car. supina, C. alba, C. pilosa, 
Corallorrhiza innata, C. pulicaris, Veronica urticifolia, Lappa nemorosa, Arctostaphylos 
offieinalis, Epipogon aphyllus, der Baftard Geum intermedium (von G. urbanum und G. ri- 
vale), Staphylea pinnata, Astragalus Cicer, Aronia rotundifolia, Myricaria germanica, Salix 
vigricans, Sal. pentandra (jelten), Carex supina, eine überaus jchmalblätterige Form von Pota- 
mogeton pusilla, Rhynchospora fusca, Allium nigrum, Salvia verticillata, Rhinanthus angusti- 
folius, Tulipa silvestris, Schoenus ferrugineus, ferner Botrychium Lunaria, Ophioglossum 
vulgatum, Lycopodium Selago (bei Heiligenberg), Valeriana exaltata, Galium rotundifolium, 
Dipsacus pilosus, Petasites albus, Artemisia Absinthium, Crepis alpestris, Gentiana obtusi- 
folia, Andromeda polifolia, Pyrola uniflora, P. secunda, P. minor, P, chlorantha, P. rotundi- 
folia, Gentiana utriculosa, G. Pneumonanthe, G. verna, Echinospermum Lappula, Scrophu- 
laria Neesii, Veronica spicata, Rhinanthus angustifolius, Melittis Melissophyllum, Fumaria 
parviflora, Stachys alpina, Primula farinosa, Veronica prostrata, Lysimachia thyrsitlora, 
Sesleria glauca, Nitella exilis (Braun), Chara aspera, Ch. ceratophylla, Ch. contraria (Braun), 
Ch. hispida, Saxifraga Hirculus, Meesia longiseta, Sphagnum squarrosum u. a.; wir vermiſſen 
jedoch in der eigentlichen Bodenſeegegend u. a. den in den übrigen Gebieten, jelbft noch im Hegau, 
borfommenden beutihen Zieft (Stachys germanica), fowie die beiden Montien (Montia 
fontans und M. minor), die Sumpfſcheuchzerie (Scheuchzeria palustris), die rund» 
blätterige Minze (Mentha rotundifolia), den Sandwegerich (Plantago arenaria) und 
bie galliihe Roje (Rosa gallica). 
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D. Die badiſche Nekar- und Maingegend. 


Bon dem Süden unjeres Gebietes aus find wir nad dem Dften vorgedrungen und haben 
auf diejer Wanderung manche intereflante Pflanzen beobachtet, namentlidy den ſonſt nirgends in 
unjeren Bezirken vorfommenden Senecio cordatus. Wenden wir und num auch von der nördlichen 
Grenze des Gebietes aus gegen Dften, jo begegnen wir troß der bereits früher beichrittenen, im 
wejentlihen gleichen geologiichen Formationen noch einigen für unſeren Bezirk neuen oder jehr 
jeltenen Bürgern unjerer Flora. Es find vorzugsweile die folgenden: 

1. Der jhwarze Kohl oder ſchwarze Senf (Brassica nigra). Er findet ji in der 
Nähe des Nedaruferd und im Gerölle des Frlufjes von Tübingen bis Mannheim und von Hier 
abwärts längs des Rheines. Außerdem ift er nur noch bei Schaffhaufen beobachtet worden. 

2. Der durchwachſene Hohldotter (Myagrum perfoliatum), auf dern in der 
Nähe des Nedars und an unfruchtbaren Orten in der Nachbarſchaft diejes Fluſſes, jehr jelten und 
vereinzelt, in den mwürttembergiichen Nedargeländen minder jelten. 

3. Der Wald-Galbei 'Salvia silvestris), an Wegen bei Rappenau, jehr jelten, auch bei 
Eichter&heim gefunden. 

4. Das blandiſche Sonnenröschen (Helianthemum oelandicum), im Mujceltalt- 
gebiet bei Sindolsheim und Boxberg, im Jahre 1817 von Gmelin gejantmelt und in deſſen Her— 
barium aufbewahrt, vielleicht durd, die Kultur verdrängt, jedenfalls jegt ſehr jelten. 

5. Der fteife Alant (Inula rigida — Inula hirta X salicina). Er ijt vor mehreren 
Jahren im Taubergebiet auf dem Apfelberg bei Samburg vom Berfafler entdedt worden und ift 
ohne Zweifel ein Baftard des rauhhaarigen und des weidenblätterigen Alantes. 
Die „Flora des Großherzogtums Baden“ giebt darüber nähere Auskunft. 

6. Die Ruten-Doppelreihe (Diplotaxis viminea). Auf bebauten Boden und an ver» 
nadjläjligten Wegrändern von Wertheim bis gegen Mainz. 

7. Der habichtskrautblätterige Hederih (Erysimum hieracifolium), auf 
Mauern und Trümmern des Wertheimer Scloffes und an Dämmen und jandigen Stellen des 
Mainufers. 

8. Die einblütige Wide (Vieia Monanthos), auf Adern bei Wertheim, jehr jelten. 

9. Das preußiſche Laſerkraut (Laserpitium pruthenicum), in feuchten Gebüſche 
bei Bettingen, unweit Wertheim. 

10. Die aufrechte Waldrebe (Clematis recta), im Ufergeftrüpp des Maines bei Wertheim. 

11. Das jaracenijche Greisfraut (Senecio sarracenicus), am Mainufer bei Wertheim 
und von dort bis zum Rheine. — Findet ſich außerdem auch noch in den badiſchen Juragegenden, 
namentlid) in der Baar bei Pfohren. 

12. Das Flachs-Leimkraut (Silene Linicola), auf Flachsfeldern bei Wertheim. 

13. Der nördliche Mannsſchild (Androsace septentrionalis), auf Adern bei Wertheim, 
vielleicht nur noch jenſeits der Grenze, diesfeits durch den Bahnbau ausgerottet. 

14. Die phrygiſche Floddblume (Centaurea phrygia), auf grafigen Waldplägen bei 
Wertheim und Buch am Ahorn. 

15. Das breitblätterige Laſerkraut (Laserpitium latifolium) bei Wertheim, in der 
Baar und in dem Gebiete des Bodenſees. 

16. Die fterndornige Flodblume (Centaurea Caleitrapa), im badiichen NRedargebiet und 
in den Rheingegenden von Müllheim bis zur nördlichen Gebietögrenze ftellenweile, jonit vereinzelt 
und äußerſt jelten; in Südeuropa gentein. 

Außerdem ift noch bemerkenswert: der Frauenſchuh (Cypripedium Calceolus) im Sattel- 
bacher Walde bei Mosbach, die Linfenwide (Vieia Ervilia), jelten bei Wertheim; ift auch bei 
Gerlachsheim, Gondelsheim und Müllhein gefammelt worden. Dann ift noch zu erwähnen: Der 
Weidenlattidy (Lactuca saligna) am Umpferufer, die wilde Tulpe (Tulipa silvestris) bei 
Bud am Ahorn, der auf unſerer unterften Rheinfläche fehlende blaßgelbe Eijenhut (Aconitum 
lyeoctonum) bei Krautheim und Borberg und die Berg-Kronenwide (Coronilla montana), 
welche auf Kalfboden bei Borberg und Wertheim und auferdem noch in der Juraregion (im 
Wutady und Donauthal und bei Engen) vorkommt. — Ferner find, obſchon auch in anderen Ge— 
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bieten vorlommend, noch als jeltene Gewächſe diejed Gebietes Viola mirabilis, Dianthus Seguieri, 
Ophrys aranifera, O. myodes, Himantoglossum hircinum, Lactuca perennis, Podospermum 
laciniatum, Asperula tinctoria, Salvia verticillata, Echinospermum Lappula, Carex cyperoides 
(einzeln an der Mainbrüde bei Wertheim), eine Heinblütige VBarietät von Cichorium Intybus (am 
Hühnerberg bei Hafmersheim, meift mit weißen Blüten) und Juncus capitatus, auf fenchtem 
Sandboden bei Wertheim und höchſt jelten auf der Rheinebene, zu beachten. 

Schließlich dürfte bei der Ausmündung des Nedarthales in der Umgebung von Heidelberg 
als jeltener Gruß aus dem Schwarzwalde noch der in weißen Blüten prangende, bier jehr jeltene 
fHurmbutblätterige Hahnenfuß (Ranunculus aconitifolius), jowie auch Der vereinzelte 
Standort von Carlina acaulis bei Borberg und Rubus saxatilis bei VBödigheim zu nennen fein. 

Auffallend ift audy noch das vereinzelte Vortommen des aufrehten Fingerkrautes 
Potentilla recta) bei Wertheim. Dasielbe wird nach den gemachten Erhebungen nirgends in 
Trivatgärten kultiviert; es hat fich, allerdings ganz vereinzelt und vorübergehend, auch bei Bajel, 
Müllheim und bei der Mannheimer Spiegelfabrit gezeigt, iſt jelbit in der Muſchelkalkregion der 
Baar beobachtet worden und findet fich überdies im Obereljaß, in der jüblihen Schweiz, in Süd— 
tyrol und ım Dften und Norden unferes Gebietes. Ich erlaube mir nicht, dieier Pflanze das 
Bürgerrecht für uniere Flora in frage zu ftellen, halte jedoch die Ermittelung weiterer Thatſachen 
für münichenswert. 

Anders verhält es fih mit Corydalis lIutea. Nach den genauen Ermittelungen des 
Berfaffers ift Diele in Baden und auf der Macaire’ihen Inſel bei Konſtanz nur als Bierfraut 
angepilanzt. 

Zap der Sumpfporft (Ledum palustre) beim falten Brunnen im unteren Schwarz 
walde vorlomme, ift in den legten Jahrzehnten fait allgemein bezweifelt, in neueſter Zeit 
jedoch dieſes an den norddeutſchen Sümpfen nicht feltene Sträuchlein an dem milden Horn» 
jee wieder aufgefunden worden. Die Angaben von Gmelin und Bulpius find hierdurch 
beftätigt. 

Überbliden wir die Verteilung der Arten der gefamten badiſchen Flora in— 
bezug auf die Beichaffenheit des Bodens, auf dem fie wachjen, jo zeigt es fich, 
daß die geologiſchen Formationen al3 ſolche von feinem oder von ganz geringem, 
die Beitandteile des Bodens dagegen von jehr großem Einflujje find. So fommen 
3; B. viele Pflanzen des badischen Jurafalfes, 3. B. Coronilla montana, Lactuca 
perennis und Viola mirabilis, auch in den Mufchelfaltregionen, namentlich in 
der Gegend von Wertheim vor; jelbjt ein mit Kalfteilen vermengter Sandboden 
dient ihnen oft zum Wohnplage. Beſonders falkliebend find u. A. Coronilla 
vaginalis, Asperula galioides, Thlaspi montanum, Turgenia latifolia, Anemone 
Pulsatilla, Nigella arvensis, Dentaria bulbifera, Erysimum orientale, Orobus 
Apbaca, Crepis tectorum, Crepis foetida, Physalis Alkekengi, Lithospermum 
purpureo-caeruleum, Hieractum amplexicaule, Hieracium bupleuroides, Viola 
collina, Potentilla opaca, Polypodium Robertianum, Globularia vulgaris, Trago- 
pogon major, Sesleria caerulea, Orlaya grandiflora, Laserpitium latifolium, 
Coronilla montana, Kernera saxatilis, Helleborus viridis; aber Crepis foetida, 
Cr. tectorum, Anemone Pulsatilla, Nigella arvensis, Erysimum orientale, Den- 
taria bulbifera, Orobus Aphaca, Turgenia latifolia, Physalis Alkekengi, Litho- 
spermum purpureo-caeruleum finden fich auch auf der Rheinebene, ein Teil der- 
ielben auch auf Löß. — Überdies fommen Kaltpflanzen häufig auf vulfanischem 
Boden vor. Dahin gehören z. B. Linum tenuifolium, Silene Otites, Cotoneaster 
vulgaris, Sedum dasyphyllum, Saxifraga aizoides, Draba aizoides, Libanotis mon- 
tana, Asperula galioides, Lactuca perennis, Chrysanthemum corymbosum, Echi- 
nospermum Lappula, Viola mirabilis. Auch auf plutonijchen Formationen finden 
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ſich manche derjelben, 3. ®. die edle Schafgarbe (Achillea nobilis). Auf: 
fallend fünnte es erjcheinen, da die Molafjeflora der Bodenfeegegend fo viele 
Pflanzen mit den Kaltgebieten, namentlid) den Juraregionen gemein hat; aber 
diefe Thatfache erklärt fich leicht durch die Nachbarjchaft der beiden Gebiete, ſo— 
wie durch den ftarfen Kalkgehalt der dortigen Molafje, welcher ſich aud) den Ge— 
wäfjern der Teiche und Moore, dem Alluvialboden und jelbjt dem Bodenfeeriede 
mitteilt. Wejentlicher unterjcheidet jic im Großen und Ganzen von der Kalk— 
flora die Flora des bunten Sandfteins. 

Daß außer den Beitandteilen des Bodens die klimatiſchen Verhältnifje, Die 
Erhebung des Bodens über dem Meeresspiegel und die pflanzengeographiichen 
Verbreitungsbezirfe auf die Verteilung der Gewächje einwirken, bedarf feines 
befonderen Nachweiſes. 


VI. Benügung wildwadjender Pflanzen. 


Der Nomade erntet, ohne gefäet zu Haben; aber je jeßhafter er wird und 
je mehr er in die Civilifation eintritt, defto eifriger jucht er die Gaben der Natur 
in jeinen Bereich zu ziehen, fie durch fein Zuthun zu vervielfachen, ausgiebiger 
zu machen und zu verbeſſern. Er wird Aderbauer und Gärtner, jammelt aber 
doch no die Erdbeeren, Himbeeren, Brombeeren, Heidelbeeren, 
Sumpf-Heidelbeeren, Preißelbeeren, Sauerbeeren, Haſel— 
nüffe, Holzäpfel, Holzbirnen, Mifpeln und einige andere Früchte 
und überläßt nur das von ihm llberjehene oder ihm nicht Zuſagende dem 
Wilde oder den Vögeln. Auch den Kümmel, die Wachholderbeeren 
und den Waldmeister weiß er noch als Gewürze zu jchägen; junge Hopfen, 
Löwenzahn und Bodsbart braucht er als Frühjahrsgemüje, Brunnen= 
freie, jung Wegwarte und Sonnenwirbel (Valerianella olitoria, V. 
carinata und V. Morisonii) al3 Salat und die isländiſche Flechte znr Be— 
reitung eines milden Getränkes. Wenn er hinreichende Kenntniffe hat, um 
Giftiges zu vermeiden, genießt oder verkauft er auch den Pfifferling, die 
Morcheln, den Pilz des Rußbaumes, den Steinpilz, den Champignon, 
den Stadhelpilz, Keulenpilz, den Ziegenbart und, wenn er fie zu 
finden weiß, jchäßt er die Trüffeln als verkäuflichen Lederbijjen. Ebenſo die 
Morcheln; fie find in unjerem Lande nicht jelten, bejfonders auf fandigem Wald- 
boden und in lihtem Gebüjche ; fie finden fich 3. B. bei Mannheim, Schwegingen 
und Karlsruhe bejonders im Frühjahr nach einem warmen Regen. Ebendajelbit 
gedeihen auch die Trüffeln ; fe find jedoch im Wald- oder Gartenboden verborgen 
und müſſen durch Trüffelhunde oder auch durch Schweine aufgejucdht werden. 
Faſt allgemein verbreitet ijt der Champignon, aber er muß vor jeiner volljtän- 
digen Entfaltung geſammelt werden, und ein rajcher Abjag ijt notwendig, wenn 
er nicht zum Teil verderben joll. 

Daß der Waldmeifter zur Bereitung des Maiweines gebraucht wird, ijt bereits 
oben erwähnt worden. Iſt die Zeit desjelben vorüber, jo fünnen auch die 
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ten Halmteile de3 Ruchgraſes (Anthoxanthum odoratum) in gleicher Weije 
endet werden. 
In Teuerungsjahren wird manches ſonſt nicht beachtete wild wachiende 
tal3 Gemüſe gebraucht, z. B. der ftumpfblätterige Ampfer (Rumex 
sifolius), der Wiejenfnöterich (Polygonum Bistorta), der Tauben— 
opf (Silene inflata), die große Brenneſſel (Urtica dioeca), junge Stöde 
gelben Rübe und des Paftinafs und der wilde Sauerampfer 
(Bumex acetosa). Auch die Wurzelfnollen der Erdnuß (Carum Bulbo- 
fastanum) und das in vierftacheliger Schale eingejchloffene Eiweiß der Wajjer- 
= (Trapa natans) iſt, bejonders im abgejottenen Zuftande, eine nahrhafte 
veiſe. 

Im Haushalte und in Gewerben werden mehrere wildwachſende 
PMflanzen verwendet. Beſondere Beachtung verdienen: Der Boviſt oder Wund— 
ſchwamm (Lycoperdon Bovista), ehedem als blutſtillendes Mittel im Gebrauch, 
wst noch in gebratenem Zuſtande geſchätzt, ſchnell ſich entwickelnd, zuweilen bis 
ur Größe eines Kopfes. 

Der Zunder-Löherpilz oder echte Feuerſchwamm (Polyporus 
fomentarius). Er liefert den beiten und weichjten Zunder zum Blutjtillen und 
zu Fenerzeugen. Er findet jih häufig im Schwarzwald an Laubbäumen, wo 
»an die Duerfchnitten durch Klopfen und Reiben zur nötigen Weichheit bringt. 
— Tie Junderleute verarbeiten gewöhnlich auch den Widerthon, das Taufend- 
ihön unjerer Vorfahren (Polytrichum commune), unfer größtes, in und an den 
Kooren des Schwarzwaldes in Menge vorfommendes Laubmoos mit glänzenden 
braunroten Stengeln, weldje entblättert zu Bürften verjchiedener Art gebraudt 
werden. Die Benügung der Pflanze ift bei uns noch nicht fo eingebürgert, als 
he es verdient. Zu ähnlichen Zweden werden in Baden häufiger der Bejen- 
prriemen und die Birfenreifer in Gebrauch genommen. 

Der Birken-Löcherpilz (Polyporus betulinus) wird in getrodnetem 
Zuftande oft von den Forjtleuten zum Abziehen der Raſiermeſſer verwendet, und 
ser ichöne, aber jehr giftige Fliegenfhmwamm (Amanita muscaria), mit rotem 
weißgeflecktem Hute, wird nicht jelten zum Töten der Fliegen gebraucht. 

Ten Shadhtelhalm wiljen Schreiner, Vergolder, Ladierer und Dreher 
x benügen, und dad Kannenfraut (Equisetum arvense) jhäßt die Köchin 
bat der Reinigung des Zinn- und Kupfergeſchirres. 

Das getrodnete Schilfrohr (Phragmites communis) weiß der Maurer 
kim Berpug der Zimmerwände und Bimmerdeden zu gebrauchen, und die herr- 
he Blütenrifpe ziert jeit etwa einem Jahrzehnt manches ftattliche Zimmer. — 
In manchen Gegenden des Auslandes werden die Halmteile auch zu Bürften 
und Beſen verwendet. 

Tas gefiederte Pfriemgras (Stipa pennata) liefert dem Gärtner 
die mit langen, zierlich gefiederten Grannen verjehenen Spelzen zn Sträußen und 
um Kopfſchmucke pußliebender Damen. 

Ten Rohrfolben (Typha latifolia und T. angustifolia) und die Teich— 
dinfe (Seirpus lacustris) benüßt der Küfer, um feine Fäſſer waſſerdicht zu 
nahen; die dünneren Simfen (Juncus effusus, J. conglomeratus, J. glaucus) 
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braucht der Weingärtner, dem feine Weidenzweiglein zu Gebote jtehen, zum Auf 
binden der Reben. 

Das fogenannte Seegras (Carex brizoides) wird zu Matten, Matragen 
und Polſtern aller Art verwendet. Es wählt in Menge in unſeren feuchteren 
Waldungen und hat feinen wunderlichen Namen daher, daß früher eine in der 
Nord- und Ditfee in Menge wachjende Pflanze (Zostera marina) auch in den 
Binnenländern zum gleichen Zwecke verwendet zu werden pflegte. 

Die Fichten und Tannen liefern Pech und Terpentin, die Buchen 
einen freofotreichen Teer und Holzeſſig. 

Die citrongelbe Rinde mehrerer Weiden, namentlich der Burpurmweide, 
2orbeerweide und der roten Weide (Salix purpurea, S. daphnoides, 
S. rubra) wird zur Bereitung des in den Apothefen und in Gewerben gebrauchten 
Salicins verwendet. 

Die Samen der Buche (Buchedern) und die Hajelnitfje geben, Falt gejchlagen, 
ein fehr gutes Speijeöl, welches jedoch nicht zur Olmalerei verwendet werden 
fann, weil es überaus langjam trocdnet. 

Die inländischen jogenannten Färberpflanzen finden nur noch aus— 
nahmsweije hier und da eine Verwendung, weil ihre Farben fämtlich nicht halt- 
bar find. Man gebraucht deshalb fait allerwärts Mineralfarben. 

Die inländifhen Obſtbäume dürfen wir hier als hinreichend befannt 
übergehen. 

Bielfahen Gebraud finden die bei uns wildwachjenden Pflanzen aud in 
den Apothefen, und aus guten Gründen wird die Mehrzahl derjelben für 
wirkſamer gehalten als die fultivierten. Übrigens hat ſich die Anzahl der als 
wirklich zweddienlich geltenden in den legten Jahrzehnten bedeutend vermindert. 
Hier follen nur beifpielsweije einige mehr oder minder gebräuchliche erwähnt 
werden. 

Der Lärhenihwamm (Polyporus officinalis), mit gelblichweigem Fleiſch, 
fommt in milden Gegenden am Stamm der Lärche vor und wird jeiner heftigen 
Wirkung wegen jegt wenig mehr gebraudt. 

Das Mutterforn (Sclerotium Clavus), ein durch einen Pilz entartetes 
und vergrößertes, meiſt graulihichwarzes Korn, an den Roggenähren, iſt giftig ! 
— In größerer Menge unter das Mehl gebracht, verurfacht es die ſchmerzliche 
und gefährliche Kriebelfrantheit. 

Das isländifhe „Moog“ (Cetraria islandica), bereit3 als Schwarz- 
wald-Flechte bejprochen, ein Bruftmittel, welches den Magen nicht beläftigt. — 
Diefe Flechte wächſt auf Moorboden, welcher jorgfältig von den Wurzelfajern 
ihrer Unterfläche entfernt werden muß. Wer daher reine Ware winfcht, wird 
fie unzerfchnitten Faufen und nötigenfalls fjelbjt für gute Abwaſchung forgen. 
Der Sand in den befannten „Isländiſch Moospaſten“ beiteht aus Reſten des mitab— 
gefochten Moorbodens. Sollte der Fabrifant fein reines Fabrikat liefern fünnen ?! 

Der männlide Schildfarn oder Wurmfarn (Aspidium Filix mas), 
in Waldungen und an Wald- und Grabenrändern, befonders in den Gebirgen 
gemein, neuerdings wieder als ganz vorziigliches Mittel zur Abtreibung des Band- 
wurms bewährt. 
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Der gemeine Bärlapp (Lycopodium clavatum), in Nadelwäldern, auf 
Heiden und fonnigen Hügeln ziemlich häufig. Er liefert den „Bärlappjamen“, 
das befannte Streupulver, welches auch den Namen „Herenmehl“ führt und zu 
bequemem Feuerwerk gebraucht werden fann. 

Der friehende Weizen (Triticum repens), deſſen Wurzeljtod die viel- 
gebrauchte „Graswurzel“ liefert, ift an Wegen und Aderrändern fajt allent= 
halben in Menge zu finden. 

Die Stendelwurz (Orchis mascula, O. Morio und andere Arten dieſer 
Gattung) liefert die Salepwurzel, welche man früher irrtümlich aus dem Orient 
beziehen zu müſſen glaubte, während viele Arten im Frühjahr in Menge unfere 
feuhten Wiejen jchmüden. 

Die Herbſtzeithoſe (Colchicum auctumnale) ziert im Herbſt unfere 
feuchten Wiejen, tft aber giftig und dem Landwirt nicht willfommen. Ihre zwiebel- 
ähnliche Wurzel gebraucht der Apothefer. 

Der weiße Germer (Veratrum album) findet fich nur felten im Boden— 
jeegebiet auf Zriften, in Gebüſchen und fchlechten Waldungen. Die Landleute 
bei Stockach gebrauchen die Wurzel unter dem Namen „Champagnerwurzel“ gegen 
die Räude des PViehes. 

Der Calmus (Acorus Calamus) wächſt in Altwafjern und in Uferfümpfen; 
feine Wurzel ijt ein befanntes Magenmittel, welches auch der Konditor zu jchägen 
und zu verfüßen weiß. 

Der Wahholder und der Kiimmel find der Apotheke nicht fremd; Die 
Himbeere liefert ihr einen erquidenden Saft und die Roſe außer dem Marf 
ihrer Fruchtkelche ihre Inochenharten Früchtchen zum „Körnleinthee“. 

Die Steineiche und die Stieleiche liefern ihre Rinde und Früchte zu 
medizinifchem, letztere auch zu diätetiichem Gebrauche. 

Der Quendel (Thymus Serpyllum), ein allenthalben auf Heiden, Triften, 
an Rainen, Wegrändern und auf trodenen Wiejen wachjendes Halbiträuchlein. 

Die Pfefferminze (Mentha piperita), felten an Gräben, aber häufig 
kultiviert. 

Der rote Fingerhut (Digitalis purpurea) an abgetriebenen Waldplägen, 
an Rainen, Berglehnen und auf trodenen Halden bejonders im Schwarzmwalde 
gemein. — Giftig ! 

Das gemeine Leimfraut oder gelbe Löwenmaul (Linaria vulgaris) 
an Wegen, Waldrändern und Rainen. 

Das gebräudlide Gnadenfraut (Gratiola officinalis), an Gräben 
und feuchten Stellen; ziemlich jelten. 

Die Tollfirfche (Atropa Belladonna). An Wäldern, befonders an abge- 
triebenen Stellen und in der Nähe von Steinbrüchen im niederen Gebirge. — 
Sehr giftig! 

Die Wollblume (Verbascum thapsiforme), oft zu Thee verwendet. 

Das Bilfenfraut (Hyoscyamus niger) an Rainen und auf Schutt, 
durch die etwas klebrigen Weichhaare uud den widerlichen Geruch leicht erfenn- 
bar. — Giftig! 
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Der ſchwarze Nadhtjchatten(Solanum nigrum) auf Schutt, Rainen und 
Wegrändern, meilt mit jchwarzen, jeltener mit gelben oder grünen Beeren. — 
Giftig! 

Der bitterſüße Nachtſchatten (Solanum dulcamara), ein Halbſtrauch 
feuchter Waldungen, auffallend durch ausgebreitete violette Blüten und elliptiſche, 
glänzend rote Beeren, oft kletternd oder etwas windend. 

Der Stehapfel (DaturaStramonium), mit großen trichterförmigen weißen 
Blüten und ftahlihen Früchten, auf Schutt, bejonderd in der Nähe von 
Wohnungen. — Sehr giftig! 

Der Fieberflee (Menyanthes trifoliata), mit feinen wunderschönen weißen 
PBlütentrauben, an Gräben und Siümpfen. 

Das Taufendguldentraut (Erythraea Centaurium) mit feinen roſen— 
roten Ebenjträußen. Giebt einen bitteren Thee. 

Der gelbe Enzian (Gentiana lutea), eine ftattliche Pflanze, in der Baar 
jegt minder jelten al3 auf den bereits fat ausgeplünderten Höhen des Schwarz- 
walde3. 

Der Löwenzahn (Taraxacum officinale), ein allenthalben gemeiner Korb- 
blütler. 

Der Wohlverleih (Arnica montana) mit gelben Blütenköpfen, eine Zierde 
der mittleren Höhen des Schwarzwaldes, auch anderen Gebirgen nicht ganz fremd, 
in den Ebenen überaus felten. 

Die Kamille (Matricaria Chamomilla), mit erhabenem hohlen Frucht— 
boden, zu Thee und erwärmenden Aufjchlägen vielfad gebraucht. 

. Der Wermut (Artemisia Absinthium), ebenfall® aromatisch, jeidenhaarig, 
graugrün, im Juragebiet und auf vulfanischem Boden jtellenweife ; ſonſt nur ver— 
wildert. 

Die Kletten (Lappa major; L. minor und L. tomentosa). Der Apothefer 
gebraucht die Wurzel, 

Der Hollunder (Sambucus nigra), ein Strauch mit reichlihem weißen 
Marke und weißen Sceindolden. Die Blüten liefern einen jchweißtreibenden 
Thee. 

Die Schafgarbe (Achillea Millefolium) mit weißem oder rötlihem Eben- 
jtrauß und doppelt fiederjpaltigen Blättern. 

Die Kreuzblume (Polygala amara), ein niedriges, bittere Kraut mit 
weißlichen, mehr oder minder blau überlaufenen Blütenträubchen. 

Das Stiefmütterhen (auch Freifamfraut, Viola tricolor), häufig 
an Rainen, auf Triften und fandigen Feldern. 

Der gebräudliche Honigklee (Mellilotus officinalis), mit gelben, jelten 
weißen Blütenträublein, wohlriechenb. 

Das Seifentraut (Saponaria officinalis), dejjen Wurzel auch zum 
Wajchen gebraucht werden fann. 

Die Linde (Tilia parvifolia, T. grandifolia und andere Arten) liefert Blüten 
zu jchweißtreibendem Thee. 

Der Erdraud) (Fumaria officinalis) mit meergrünen zerteilten Blättern 
und blaßpurpurnen Blütenträubchen. 
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Tereinihläfernde Mohn (Papaver somniferum), hoch aufrecht, mit 
ofen weiglichen oder violetten Blüten. — Angebaut. 

der Klatſchmohn (auch Klatjchroje, Papaver Rhoeas), auf Feldern 
nen. Blütenblätter rot, am Grunde mit einem jchwarzen led. 

Ter weiße Senf (Sinapis alba), dejjen Samen größtenteils zu Senfmehl 
wendet werden. 

Der Eibijch (Althaea officinalis). Seine Wurzel liefert einen jchleimigen 
witthee. Die fultivierte Wurzel iſt der minder jchleimhaltigen von der ſehr 
Itnen wilden Pflanze vorzuziehen. 

Der Baldrian (Valeriana officinalis), Seine Wurzel liefert einen zwar 
x!riehenden, aber wohlthuend auf das Nervenjyitem wirfenden Thee. 

Hier mag nod die Bemerkung Raum finden, dab unſere Materialiften und 
vorbeter aus Mitteldeutichland viele Kräuter und Pflanzenteile beziehen, welche 
x uns häufig vorfommen und deren Einfammlung mancher armen Familie einen 
ltommenen Verdienst verichaffen fünnte, wenn fie die dazu notwendigen Kennt— 
ine hätte. Zur weiteren Benügung diejer Erwerbsquellen dürften wohl noch 
ziere Schulen hinwirken. Die Landleute bringen jo gern ihre Sträufchen auf 
a Markt; warum jollten fie nicht auc öfter nußbare wilde Pflanzen und 
anzenteile zur Stadt bringen? und wie leicht find 3. B. die Stöckchen des 
Stiefmitterchens, die Zweige des bitterfüßen Nachtjchatteng und die Baldrian- 
sırzel zu ſammeln! 

Die Maiblumen, an welde obige Bemerkung erinnert, find früher zur 
kreitung eines Niespulvers und zu Arzneien verwendet worden. In neuejter 
ver bat man die Beobachtung gemacht, daß fie Eigenschaften haben, welche denen 
es purpurnen Fingerhutes nicht nachjtehen, aber nicht die jchlimmen Neben 
srtungen desfelben haben. Weitere Erfahrungen mögen hierüber Aufſchluß geben 
ad zutreffenden Falles die liebliche Frühlingspflanze in ihre vollen Rechte ein= 
FL 

Daß das Stroh unſeres Getreides und anderer Grasarten bei geeigneter 
wohl und Behandlung zu verfchiedenartigen Flechtwerken, namentlich) auch zu 
trohhũten, benügt werden kann, ijt befannt. Die Italiener, namentlich die Floren— 
ner, Haben uns hierin weit überfligelt. 
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vn. Schädlide Pflanzen. 


Der Landmann und der Gärtner denkt, wenn von jchädlichen Pflanzen die 
ede iit, wohl zunächſt an die fogenannten Unfräuter, welche die angejäeten 
der angepflanzten Gewächſe in ihrer Entwidelung ftören. Gegen diefe fünnen 
& ihm nur jorgfältige, reine Anjaat und fleifiges Jäten empfehlen. E3 giebt 
Kr auch Bilanzen, welche einen direkten jchädlichen Einfluß auf Menſchen oder 
fere ausüben oder felbft den Tod zur Folge haben, wenn man fie genießt oder 
handerer Weiſe auf fich einwirken läßt. Mehrere derjelben haben wir bereits 


fi der Erwähnung der Arzneipflanzen aufgezählt; wir fügen nod) einiges Weitere 
Ted Groäberzogtum Baden. 8 
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hinzu; eine bejjere Wirfung würde jedod eine Feine Sammlung getrodneter 
Giftpflanzen haben; fie follte in feiner Schule fehlen. 

Die Tollkirſche (Atropa Belladonna) iſt durch ihre glänzend jchwarzen Beeren verführeriich, 
aber von der eßbaren Kirſche ſehr leicht dadurch zu unterfcheiden, da fie an einem frautartigen Stode 
wächit, am Grunde von fünf Kelchblättern umgeben ift und keinen Stein hat. 

Die Einbeere (Paris quadrifolia), in feuchten Waldungen nicht felten, erregt Erbrechen, ift 
jedoch an ihrem einfachen vierblätterigen, mit der glänzend fchwarzen Beere endigenden Stengel 
leicht zu erfennen. 

Der Giftlattich (Lactuca virosa), ftärter al3 die verwandten Arten, auf Trümmergeftein, 
an Steinbrüchen, fteinigen Waldrändern u. dgl., bis 2 Meter Hoch, mit Schwarzen Früchten. 

Die Weißwurz (Convallaria Polygonatum und C. multiflora), etwa ";s Meter hoch, in lichten 
Waldungen und Hainen, durch zweiſeitswendige Blätter, mit einjeitig an furzen Stielchen herabhängenden 
weißen oder grünlichweißen Blüten leicht erfennbar. — Heißt auch Salomonsſiegel wegen der runden 
Narben des Wurzelftodes, welche die Abgliederungsitellen der früheren Stengel bezeichnen. — Die 
blauſchwarzen Beeren find brechenerregend. 

Der gefledte Schierling (Conium maculatum), eine Dolbenpflanze mit rötlich gefledtem 
Stengel, graulichgrünem Laub und dreiblätterigen Hüllen unter den Döldchen. Findet ſich aui 
Schutt, an Wegrändern und Bäunen, etwa "s—1 Meter hoc). 

Der Waſſerſchierling (Cicuta virosa), eine in Gräben und Sümpfen wachiende Dolben: 
pflanze, deren Samen denen der Beterjilie nicht unähnlich find, aber fich ſchon durch ihren wider— 
lichen Geruch fenntlich machen. — Die Wurzel ift ſchon mit der Sellerie-Wurzel verwechjelt worden. 

Der Taumellold (Lolium temulentum), ein Unfraut der Hafer- und Gerftenfelber, be- 
ſonders in naſſen Jahren. — Auch die Fruchtförner der Treſpe (Bromus), welche nicht jelten in's 
Mehl oder mit den fogenannten grünen Kernen in die Suppen fommen, find jhädlich, verraten ſich 
jedoch durch ihren widerlich bitteren Geſchmack. 

Die Hundspeterjilie (Aethusa Cynapium), eine Doldenpflanze, der Peterjilie nicht un- 
ähnlich, aber durd die abwärts geichlagenen halbierten Hüllchen unter den Dölbchen, ſowie durch die 
auch beim Zerreiben völlige Abweienheit des aromatiichen Geruches von der echten Peterfilie und 
dem Körbel leicht zu untericheiden. — Ein häufiges Unkraut der Gärten. 

Der Faulbaum (Pulverholz, Rhamnus Frangula), ein Strauch mit weißlihen Blüten und 
anfangs roten, zulegt ſchwarzen Beeren. Rinde und Beeren jchädlich. 

Nachteilig würde endfih auch der Genuß der Hahnenfuß- und Wolfämildarten (Ra- 
nunculus und Euphorbia), ſowie auch der Nieswurz (Helleborus) jein; aber glüdlichermeiie 
wird nicht leicht jemand fich zum Genuß derfelben verjucht fühlen. 

Weitere Giftkräuter find bereits unter den offizinellen Pflanzen aufgeführt werden. Außer den 
erwähnten jchädlichen Gewächſen giebt e& jedoch auch ſolche, welche auf andere Pflanzen nachteilig 
einwirken oder jelbit den Wohnungen der Menjchen verderblich find; nur einige derjelben mögen 
hier beijpielämweile genannt werden, nämlid): 

Der frejiende Warzenpilz (Thelephora comedens). Er entwidelt ji unter der Rind: 
der Eichen und anderer Bäume und Sträucher und richtet, wenn er nicht zeitig bemerkt wird, of 
großen Schaden an. 

Der Hausihwamm (Polyporus destructor), zeigt fich nicht jelten in feuchten Häujern, we 
er Balken und Dielen jo zerjtört, daß jie jofort entfernt werden müfjen. Gründliche Entfernung der 
Feuchtigkeit ift in dieſem Falle unerläßlich. 

Der thrä nende Netzſchwamm (Merulius lacrimans) an faulenden Brettern und Ballen, Die eı 
zerfrißt und zerftört. Selbft die Möbel greift er an und zerftört jogar das Mauerwerk. Bei jeinem erfter 
Auftreten gleicht er dem Schimmel, ſchwitzt aber jofort an jeinen Rändern eine übelriechende, jelbft be 
täubend wirkende Flüffigkeit aus, aus der fich neue Pilze entwideln und jeine raiche Berbreitun: 
bewirten. Er ift der Gejundheit im höchiten Grade nachteilig und ſehr oft die Urſache rätſelhaf 
icheinender Krankheiten. 


115 


Tierwelt. 


I. Allgemeines. 


Zum erjten Male wird im Folgenden der Verſuch gewagt, ein Bild von der 
Sejamtfauna unjeres Landes zu entwerfen. 

Alle bisherigen Berichte über die Tierwelt des Landes find Monographien 
für einzelne Tiergruppen gewejen, die fich zumeift auf Infekten, Vögel und Mol- 
lusten beziehen, während manche, nicht minder Intereſſe verdienende Tierklafje 
bis jegt noch keinen Bearbeiter gefunden hat. 

In diefer Beziehung fließen die litterariichen Quellen ungleihmäßig zum 
Entwurfe eines Gejamtbildes und dasjelbe wird jene Lücken nicht verleugnen 
fönnen. 

In einzelnen Gebieten der vaterländijchen Fauna dagegen, in denen jehr 
umfafjende Arbeiten zu Gebote ftehen, fonnte unſer Gejamtbericht nur die Haupt- 
ſachen wählen, da fein Umfang in engen Grenzen vorausbejtimmt war. So Hein 
auch an Areal das badische Faunengebiet ift, die Zahl feiner heimischen Tierarten 
erreicht eine bedeutende Ziffer und an bemerkenswerten jeltenen Vorkommniſſen 
fehlt es nicht. 

Solchen Reichtum verdankt das Land feiner großartigen Mannigfaltigfeit. 
Finden ſich doch die verjchiedenften Verhältnijje in geographifcher, klimatolo— 
giſcher, geologiſcher und botanifcher Hinficht. Kleine und große Seen und Flüſſe, 
Sümpfe und Moore, fruchtbare und jteril fandige Tiefebenen, Hügelland, Vor— 
berge und Hochgebirge, außerordentlid warme Striche neben rauhen Lagen, alle 
Formen der Pflanzenbeftodung. 

Das wiſſenſchaftliche Interejie an der Fauna des Landes war in dem erjten 
BZweidrittel diejes Jahrhunderts fehr rege geweſen und bejchäftigte ebenfomwohl 
Zoologen von Fach, wie Laien, von denen fich einzelne in ihren Specialgebieten 
zu der ganzen Höhe fahmännifcher Wiffenjchaftlichkeit emporgehoben und in ihrem 
Gebiete wertvolle Entdefungen errungen haben. In der neueren Zeit läßt fich 
leider ein deutlicher Rückgang des fauniftiichen Intereſſes erkennen. 

Obgleih die PVeranlafjung hierzu zum Teil in der neueren, der reinen 
Syſtematik feindlihen Richtung der zoologischen Forſchung gelegen tft, Haben doc) 
in unjerem Lande noch andere Berhältnifje entjcheidend eingewirkt, denn im öftlichen 

8. 
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Nahbarlande ift die fauniſtiſche Forſchung des Landes eher im Steigen als in 
der Abnahme begriffen. 

Ein Vergleich zwilchen Baden und Württemberg führt ung leicht zu der 
Erkenntnis, daß die Stuttgarter Landesjammlung und deren drei vorzüglich thä- 
tigen Fachmänner die Faktoren find, denen die dortige Landesfauna fo hohe 
wiljenschaftliche Förderung verdanft. Von jenem Centrum aus geht die An- 
regung in’3 Land hinaus, zu ihm wandern die Einzelfammlungen und Beobad)- 
tungen und werden wiljenjchaftlich verarbeitet. In Baden ift die zoologifche 
Zandesjammlung durd) die Sparjamfeit der Stände jeit mehreren Jahren ganz 
ohne fahmännifche Leitung und Hierdurch naturgemäß im Rückgange begriffen, 
was um jo mehr zu bedauern it, al3 in ihr manche wertwolle Privatfammlung 
verborgen liegt, ohne noch wiſſenſchaftlich verwertet worden zu fein. 


Die badiiche zoologiſche Litteratur betreffend, ift zuerft zu erwähnen: 


Dr. H. Fiſcher. Zur Vaterlandskunde. Bericht über die litterariihen Leiftungen über die 
badische Fauna. Beiträge zur rheiniihen Naturgeſchichte. Heft 1. 1849, und: Dr. 9. Fijcher, 
Nachträge zu vorigem in: Berichte über die Verhandlungen der Gejellichaft für Beförderung der 
Raturwijlenichaften zu Freiburg i. B. Jahrg. 1855. ©. 138. 

In diefen wichtigen Abhandlungen Fiſcher's finden fi wohl alle, auch die unbedentendften 
fauniftiichen Publifationen über die yauna Baden's bis anno 1855. Im Folgenden foll zunächſt 
auf die wichtigeren Arbeiten, welche bis dahin erichienen find, ſodann auf foldhe der neueren 
Zeit aufmerffam gemacht werben. 

I. Über Säugetiere: Dr. H. Fiſcher (Prof. i. Freib.). Bericht über die Gäugetierfauna 
des badiichen Landes. In: Ber. über die Berh. der Gejellich. für Beförd. der Naturw. zu fFreib. 
Yahrg. 1855. 

II. Über Bögel: H. vd. Kettner, Oberforjtmeifter. Darftellung der ornitholog. Verh. des 
Großherzogtums Baden. In den Beitr. zur rhein. Naturg. 9. 1, pag. 39-100. Derjelbe, 
Nachträge hierzu in den Verhandl. des naturw. Vereins zu Karlsruhe, II. und VI. Heft. 

III. Über Schlangen: Dr. Edw. Weber. Über die im Großherzogtum Baden vortommenden 
Schlangen. Jahresberiht ded Mannheimer Ber. für Naturf. 1855. Derjelbe, Beitrag zur 
Schlangenfauna des Großh. Baden. Jahresb. des Mannh. Ver. für Natur. 1871. 

IV. Über Fiſche: v. Rapp. Über die Fiiche des Bodenſees. In den württemb. naturwifi. 
Sahresheften. 1854. X. pag. 137—175. F. Leuthner, die mittelrhein. Fiſchfauna. Baſel 
1877. D. Nüßlin, Beiträge zur Kenntnis der Eoregonusarten des Bodenjeed. Im zo0log. An— 
zeiger. 1882, 

V. Über Mollusten: Aug. Gyßer. Die Mollustenfauna Badens. Heidelberg 1863. 
E. Sereglinger, Verzeichnis der leb. Land» und Süßwaſſerkonchylien des Großherzogtums Baben. 
Karlsruhe 1863. Verhandl. des naturw. Vereins zu Karlsruhe. I. 

VI. Über Inſekten: C. Reutti (Gerichtänotar). Überficht der Lepidopterenfauna des 
Großherzogtums Baden. In den Beitr. zur rhein. Naturg. zu Freiburg i. Br. Jahrg. 1853. Eine 
neue Bearbeitung diefer wertvollen Abhandlung mit bedeutenden Erweiterungen ift gegenwärtig in 
Arbeit. Dr. H. Fiſcher. Dissertatio inaugur. Enumeratio Coleopterorum circa Fri- 
burgum Brisgoviae indigenarum. Friburgi 1843. Fr. Joſ. Maehler, Enumeratio coleop- 
terorum circa Heidelbergam indigenarum. Heidelb. 1850. 9. Fiſcher, über badijche 
Libellulinen. Jahrg. 1850 des Jahresber. des Mannheimer Vereins für Naturkunde. Der- 
jelbe, über Orthopteren um Freiburg. Jahrg. 1849, 1850 und 1851 desfelben Jahresber. 
Derjelbe, über Neuropteren um Freiburg. Jahrg. 1851 desſelben Jahresber. 

Obgleich die eben genannten entomologiihen Abhandlungen die betreffenden Arbeiten aus 
früherer Zeit entbehrlich gemacht Haben, darf hier doch nicht vergeffen werden, daß zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts in Konftanz und Donaueichingen entomologijche Studien eifrig gepflegt wurden. Die 
Beröffentlihungen von Leiner (Ronftanz) und Frhr. Roth v. Schredenftein (Donauefchingen) ent- 
galten auch noch heute bemerkenswerte Notizen über die Fauna jener Gegenden. 
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VIL Über jonftige wirbelloje Tiere: Hier fehlen zufammenhängende Berichte völlig. 
Einzelne intereffante Vorkommniſſe haben ihre Beiprechung in der Beitjchriftenlitteratur gefunden. 
Bon den in unjerem Lande thätigen oder ehemals thätig geweienen Boologen von Fach haben ſich 
Zeudart (sen.), Bagenftecher, Bütſchli mit der Gruppe ber Würmer, Weismann mit niederen Erufta- 
ceen, Bütſchli und Gruber mit Protozoen beichäftigt. Die betreffenden Arbeiten haben jedoch bis 
jest mehr anatomilches als fauniftiiches Intereſſe. 

Im Nacfolgenden foll es verfucht werden, für die Hauptabteilungen des 
Tierreichs auf die bemerfenswerteren fauniſtiſchen Vorkommniſſe des Landes auf- 
merfjam zu machen. Hierbei mag der Gefichtspunft des Intereſſes in erfter 
Linie die Darftellung beeinfluffen und zwar ebenſowohl die Rüdficht auf die 
Allgemeinheit, als auch auf die reine Wiſſenſchaft jelber. 

Das Interefje der allgemeinen Menjchheit wendet fich vorwiegend den 
auffallenden Borfommnifien zu: bald iſt e3 der Reiz einer Tiererfcheinung jelber, 
bald find es ihre praftiichen Beziehungen zum Menſchen, ihr Nuten oder ihr 
Schaden. Auch die Veränderungen, welche die Fauna im Laufe der Gejchichte 
zu erleiden Hatte, erweden in hohem Maße die Teilnahme der gebildeten 
Menſchheit. 


II. Specielle Betrachtungen. 


1. Hängetiere. *) 


Das Vorkommen der größeren wilden Säugetiere fteht befanntlich mit 
dem Zuſtande der menjchlihen Kultur in innigjter Wechjelbeziehung. Überall 
in den Kulturländern ijt es das Scidjal diefer Tierformen gewejen, im Laufe 
der legten Jahrhunderte mehr oder weniger dem Menjchen weichen zu müljen. 

Einzelne Arten wurden in vielen Ländern völlig ausgerottet, während andere 
von Jahr zu Jahr jeltener werden. 

Die erjteren, die Elhe, Auerochſen, Bären und Luchſe erwecken 
und beleben in unjerer Bhantafie Bilder der Vergangenheit, gleihjam als Zeugen 
eines ehemaligen unwirtlich wilden Zujtandes unferes Landes. Da wir in diejem 
Berichte nur von heute noch lebenden Tieren zu reden haben, ift hier nicht der 
Drt, des näheren auf die ausgejtorbenen, zum Teil riefenhaften Säugetiere auf: 
merfjam zu machen, auf die Mammute, Nashörner, Höhlenlöwen, Höhlenbären und 
andere, von denen einige noch Zeitgenojjen des Menſchen gewefen find. Von 
einigen der größeren Säugetiere, welche noch vor relativ furzer Zeit in unjerem 
Lande hauften, befigen wir in Chronifen genauere Kunde ihres Vorkommens und 
Verſchwindens. 

Die letzten Nachrichten über das Vorkommen des größten mittel-europäiſchen 
Raubtieres, des gemeinen Bären, in Baden entſtammen dem vorigen Jahr— 
hundert. In den 1740r Jahren wurden nachweislich die legten Bären erlegt, der 
eine bei Schapbad), der andere oberhalb Forbach. 


°) Bergl. 8. Fiſcher, ſ. o. 
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Es herrjchte im 13. Jahrhundert am Blauen noch Überfluß an Bären, Hirjchen und Sauen 
1492 erlegte der Pfalzgraf einen Bären im Schweginger Walde. 1511 heißt e3 von der Markgraf: 
ihaft Baden: fie Hat Hochwild genug, viele Wildichweine, Rehe, Bären, Hafen, Wölfe, Füchie, 
Biber u. ſ. f. Auch für die Freiburger Gegend führt eine Urkunde von 1544 Bären, Wölfe und 
Luchſe auf. 

Etwa ein halbes Jahrhundert jpäter verihwand auch der Wolf als Stand- 
wild aus unjeren Wäldern und Bergen, denn gegen Ende des vorigen Jahr— 
hunderts joll der legte Wolf auf dem Kaltenbronn erlegt worden fein. Da - 
jedoch) diejes Raubtier in nächſter Nachbarſchaft, in Elfaß-Lothringen, immer noch 
heimisch und zwar gar nicht jelten ijt, verirrt fich bisweilen, bejonders bei ge= 
frorenem Rhein, ein Stüd in unſer Land. Der legte derartige Gajt wurde im 
April 1882 von Acciſor Sutter in Hottingen in der Nähe feines Hauſes erlegt. 

Faſt gleichzeitig, ein wenig früher als der Wolf, wid) aud) der Luchs der 
fortjchreitenden Kultur. 

Noch im Anfange des vorigen Jahrhunderts war dieje Kapenart in den Gebirgen des Murg— 
und Nedarthaled nicht jelten. Der legte fol in den 1770r Jahren auf dem Kaltenbronn erlegt 
worden jein. Jedoch lebt der Luchs viel verftedter als der breifte Wolf und mag er wohl nod 
länger gehauft haben, |wenigftend wurde auf der jchwäbiihen Alb nod) im Jahre 1846 ein Luchs 
geichofien. 

An dieſe Raubtiere jchliegen wir als interejjantes ehemaliges Vorkommnis 
unferes Landes den Biber an, von dem einige Urkunden erzählen, daß er einit 
und zwar zu Ende des 17. Jahrhunderts in den Gegenden von Schwarzady am 
Rhein und Eichjtetten bei Freiburg lebte. 

Bon den übrigen größeren wilden Säugetieren verdienen Wildſchwein 
und Edelhirjch noch bejondere Erwähnung. Erjteres* war in früheren 
Zeiten überall im Lande häufig, mit dem Verfchwinden der größeren Raubtiere 
wid; es ebenfalls zurück und fand in den dichten Waldungen am Rhein und 
zwar im Süden de3 Landes willtommene Schlupfwinfel und Rüdzugsjtellen nach 
dem viel unwirtliheren Eljajje Hin. 

Begünftigt durch mehrere milde Winter und ganz beionderd durch die Kriegsereignifje im 
Eljah-Lothringen nahm das Schwarzwild in Baden um die Mitte der 1860er Jahre und in her» 
vorragender Weile in den Jahren 1870 und 1871 erheblich zu und erſchien insbejondere im unteren 
Schwarzwald und im Odenwald. Obgleich es von der Jägerei wegen feiner landwirtichaftlichen 
Schädlichkeit eifrigft verfolgt wurde, verblieb dennod in den verjchiedenften Gegenden unjeres 
Landes bis auf den heutigen Tag ein anjehnlicher Reit. 

Das Edelwild Hat fih nur an wenigen Punkten des unteren Schwarz- 
waldes und Odenwaldes unter der Gunft bejonderer Schonung erhalten, hie und 
da mag e3 wie das Schwarzwild aus den fürjtlichen Wildparfen Erja gefunden 
haben. Intereſſant erjcheint das Fehlen des Edel- und Schwarzwildes (letzteres 
mit einigen Ausnahmen) im Hauptwaldgebiet des Landes, im oberen Schwarz=- 
waldgebirge. 

Die weiteren für die Jägerei interefjanten Säugetiere: die Raubtiere Fu ch 3, 
Wildfage, Edel- und Steinmarder, Iltis, Hermelin, Wiejel, 
Fiichotter und Dachs, jodann das Reh und die beiden Hajenarten 
fommen faſt überall im Lande vor, wiewohl die meilten von ihnen nirgends 


") Bergl. A. Föhliſch, über den Schwarzwildſchaden in Weſt⸗Deutſchland. Wertheim 1580, 
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mehr häufig genannt werden können. Unter den Eleineren Raubjäugetieren fehlt 
aljo nur der Nörz oder die Sumpfotter in Baden. Sehr gemein ijt an vielen 
Trten des Landes die verwilderte Hauskatze geworden, welche fich mit Vor— 
liebe in den Schlägen an den Waldrändern aufhält und hier im Frühjahr der 
Bogelwelt erheblihen Schaden zufügen mag. Bei dem in Stadt und Land zum 
reinften Unfug übertriebenen Katzenkultus vermögen jelbjt die zahlreichen Jagd— 
liebhaber unjeres Landes diefem Mißſtande faum abzuhelfen. 

Das Kaninden iſt im Lande bejonders in der Mannheimer Gegend zu 
Haufe und da jehr gemein. Als weitere Hajenjpecies fünnte möglicherweije 
der Alpenhaje als Gaſt jchon einige Male in Baden gewesen fein, da weiße 
Hafen, jo in der Gegend von St. Blafien und auf dem TFeldberge, angetroffen 
wurden. Möglicherweife waren dies jedoch nur Varietäten unjeres gewöhn— 
lichen Haſen. 

Auch die Gemſe verirrt ſich von Zeit zu Zeit nach Baden: ſo wurde erſt 
vor zwei Jahren (Dezember 1881) in der St. Blaſiener Gegend ein Gemsbock 
erlegt. 

Von den kleineren Nagetieren ſoll der Hamſter in der Heidelberger und 
Mannheimer Gegend öfters vorgekommen ſein; faſt überall gemein iſt das ſehr 
ſchädliche Eihhorn, im Schwarzwald häufig mit ſchwärzlichem Pelz verſteckt 
und nächtlich leben Bild, Gartenjhläfer und Hajelmaus, die beiden 
eriteren mehr im Gebirgswalde, legtere bejonders in der Ebene. 

Bezüglid der Mäuſe find die gemeineren jchädlichen Arten öfters und 
gerade in den legteren Jahren außerordentlich häufig gewejen. 

Über die jelteneren Arten fehlen Notizen, da bis jegt noch fein Forſcher die 
Deäufe zum Gegenjtand genaueren Studiums gemacht hat. 

Die befanntlich der allmählichen Verdrängung durd) die braune Wanderratte 
entgegengehende jchwarze Hausratte joll ſchon vor etwa 30 Jahren an manchen 
Orten, wie Heidelberg, Freiburg, faum zu finden gewejen, im Murgthal jogar 
verſchwunden jein, während fie anderorts öfters angetroffen wurde. 

Bon unjeren Infektenfreijern findet fih der Maulwurf fowohl in der 
Ebene als auch im Gebirge jehr häufig, der Igel bevorzugt die Ebene und ift 
an manden Orten, 3. B. bei Karlsruhe, bejonders nad) milden Wintern, gemein. 
Die dritte Heinfte Gattung, die Spigmaus, fommt mit Sicherheit nur in drei 
Arten vor, es find dies araneus, fodieus und vulgaris. Die nod) übrige leßte 
Familie unferer Säugetiere, die der Fledermäuſe, ift genaueren Studiums 
noch jehr bedürftig. 

Die verdienftvolle Zufammenftellung Fiichers führt folgende Arten auf: Vesperugo noctula. 
Daub, (Leisleri. Kuhl.), pipistrellus. Buff, Nathusii. Blas.; Vesperus serotinus. Daub,, dis- 
eolor. Natterer; Vespertilio murinus. L., Bechsteinii Leisler, mystacinus. Leisler; Plecotus 
auritus. L.; barbastellus. Daub; Rhinolophus ferrum equinum Buff., hipposideros. Bechst. 
Tieier, 12, beziehungsweiſe 13 Arten enthaltenden Aufzählung fteht ficherlich noch Bereicherung 
bevor, da für dad Gebiet des Mittelrheins 18 Arten nachgewiejen worden find. 
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2. Die Bögel. *) 


Die Urtenzahl der gefiederten Welt übertrifft für unfer Gebiet die der Säuge- 
tiere faft um das Siebenfache (318 gegen 47). 

Mit anderen deutfchen Ländern verglichen, fteht Badens Vogelfauna in- 
bezug auf Reichtum an Arten mit 318 Species allen voran. 


In Württemberg find 295, in Nafjau 225, im Aich-, Seebach- und Aurachgrunde (Franken) 
nur 208 Arten beobachtet worden. 

Ein folcher Überfchuß erklärt fich hauptſächlich aus zweierlei Urſachen. Ein- 
mal bietet die Mannigfaltigkeit der Landesverhältnifie (hohe Gebirge, umfaſſende 
Wälder, große Gewäſſer), nad) den verjchiedensten Richtungen Hin pafiende 
Standorte. Sodann bildet das Nheinthal eine Hauptverfehrsftraße für vie 
ziehenden Bögel, infolge deijen bei uns die gefiederte Welt zur Zugeszeit im 
Frühjahr und Herbjt in reichjter und buntefter Mannigfaltigkeit erfcheint. 

Auch feinem jüdlihen Nachbarlande, der Schweiz, verdankt Baden, wenigitens 
vorübergehend, manchen interejianten Gaft aus dem alpinen Faunengebiete. 

Seit einigen Jahrzehnten ijt jedoch leider eine erhebliche Verminderung 
unjerer Vogelwelt ſowohl bezüglich der Arten» als auch der Individuenzahl zu 
beobadıten. 

Durch finnlofe Nachſtellung mit Flinte und Schlinge find jagdbare Wogel- 

arten, wie Birfwild und Hafelwild, an einzelnen Orten ganz vertilgt worden. 
, Der fortjchreitenden Kultur muß auch unter den Vögeln das der menjhlichen 
Ökonomie Ihädliche Raubzeug immer mehr und mehr weichen. So find heute 
jelbjt im Gebirgswald die Adler, Uhu teils ausgerottet, teils äußerſt felten ge= 
worden, 

Die Entfernung abgejtorbener ausgehöhlter Bäume aus dem Walde, die 
Dejeitigung der Fleinen Gehölze und des Strauchwerks auf den Feldern, der 
ſinnloſe Napenfultus gaben Beranlafjung zur Verminderung der VBogelwelt, da 
hierdurch viele Brutorte und Neſter der Zerftörung anheimfielen. 

In ähnlicher Weije haben die Aheinkorreftionen durch Trodenlegung aus— 
gedehnter Altwajier und Sümpfe den Sumpf: und Wajjervögeln zahlreiche 
Stand» und Brutorte geraubt und fo deren beträchtlihe Verminderung herbei- 
geführt. Schon v. Kettner hat in feiner Ornithologie Badens (1849) dieſe Ver— 
hältniffe und das Celtenerwerden vieler Vogelarten hervorgehoben; jeit jener 
Zeit erfüllt fih für Badens Vogelwelt unaufhörlich dasjelbe Schidjal: einer 
Hohen Kultur gegenüber zurücweichen zu müſſen. 

Nachträglich follen noch einige Bemerkungen über die badifche Ornis folgen, welche ich einer 


gütigen Mitteilung eines der beſten Vogelfenner unſeres Landes, des Herrn Oberförfterd® Schütt 
in Staufen, verdante. 

Er ift der Meinung, dab einige Arten des dv. Kettner'ſchen Berzeichniffes für Baden geſtrichen 
werden müßten. 

„Die Wald- und Feldvögel, jagt Schütt weiterhin, werden an Species und Jndividuenzahl 
jo ziemlich gleichgeblieben jein, was bei den Sumpf- und Waffervögeln in legterer Beziehung nicht 
jtattfand.” 





R Waldner, H Beiträge zur Ornithologie des VBobenfeebedens, Karlsruhe 1835. (In diefer wichtigen Arbeit 
werben ca. 200 Arten aufgeführt) v, Kettner, ſ. o. 
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„Durch die weit fortgeichrittene Entjumpfung, Trodenlegung von Altwaſſern, Flußkorrektionen, 
Kanalijierungen hat jich, abgeichen von der überall eingeführten Maffenvertilgung, die Annehmlich— 
feıt des jtändigen und vorübergehenden Aufenthaltes jehr verringert, jo daß die meiften Zugvögel 
ih Außerit furz aufhalten, um die fchweizeriichen Seen und das Rhonethal zu erreichen.“ 

Bei der großen Artenzahl der badischen Ornis ift es uns hier verjagt, dem 
Vorfommen der Bögel jo in's einzelne nachzugehen, wie dies bei den Säugetieren 
geicheben ift. Im Anſchluß an die Darjtellung von Kettner’s jollen zunächit die 
ornithologischen Differenzen verjchiedener Höhenlagen in Betracht gezogen 
werden. 

Nur wenige Arten erfcheinen nämlich im Lande jo ziemlich überall. 

Dahin gehören Buchfink, Gimpel, Kohl: und Haubenmeiie, Zaunkönig und Goldhähnden, 
Zing- und Mifteldroffel, Hausrotichwängchen, Notfehlchen, Baumpieper, Segler. In bedingtem 
Maße zählen noch hierher Hausichwalbe, Lochtaube und jchweielgelbe Bachitelze. 

Nicht erheblich ift die Zahl derjenigen Vögel, welche mehr oder weniger 
ausichlieglih dem höheren Schwarzwald angehören. Einzelne von ihnen 
ziehen regelmäßig zur falten Jahreszeit in die Vorberge und in die Ebene, 
andere nur in jtrengen Wintern. 

Solche Schwarzwaldoögel find Auer- und Hajelwild, Nußhäher, Kreuzichnabel, Eitronfinf, 
Zeiſig, der dreizehige Specht und die Ringeldroſſel. 

Ferner Schwarzipecht, Wafleramiel, Wafler- und Wiejenpieper, Kolfrabe und einige Raubvögel. 

Tie Mittelgebirge des Schwarzwaldes, die Vorberge und Thäler find zwar 
viel reicher an vorfommenden Arten, ald der höhere Schwarzwald, doch giebt e3 
wohl nur 3 Arten, Zaunammer, Zippammer und das Birkwild, welche nur hier 
und nirgends anders vorfommen. 

Tie Ebene enthält die größte Anzahl fpecifiicher Vogelarten. 

Zu den leßteren zählen unter anderen folgende: Grau: und Nohrammer, Brachpieper, alle 


Kobriänger, Blaufehichen und andere Landvögel, fowie alle bei uns brütenden Sumpf» und 
Schwimmpögel mit Ausnahme von Scnepfe, Betaffine (Gallinago), Wildente und Moorente ſowie 


Fiſchreiher. 

Wir erkennen aus dieſen Aufzählungen erhebliche Unterſchiede des ornitho— 
logiſchen Charakters in den verſchiedenen Höhenlagen der Rheinebene, der Vor— 
berge und Thäler und des höheren Schwarzwaldes. Da auf letzterem im Walde 
das Nadelholz vorherrſcht, muß in dieſer Holzart neben der Höhenlage ein ein— 
flußreicher Faktor der ornithologiſchen Vorkommniſſe erblickt werden. 

Die Rheinebene hat zwar die größte Anzahl ausſchließlich hier vorkommender 
Vogelarten, Doc) find viele der leßteren folche Zug- beziehungsweije Strichvögel, 
welhe nur furze Zeit und nicht während des Sommers im Lande bleiben. 
Im Sommer und mitten im Winter beleben dagegen nur wenige Arten die 
Ufer des Rheins. Sehr charakteriftiich ift e3 für unfer Faunengebiet, daß von 
vielen Zug- und Strichvögelarten einzelne Individuen in milden Wintern bei 
uns bleiben, während es für die Mehrheit diefer Arten Regel it, weiter nad) 
Süden zu ziehen. So bleiben Hohl- und NRingeltaube, die Wachtel, das ge- 
flecte Rohrhuhn und andere Vögel in milden Wintern einzeln bei uns, während 
ſolches bei anderen Arten, bei der Feldlerche, dem Staar und anderen regel— 
mäßig alle Jahre geſchieht. Wiederum andere Arten ſind in der Mehrzahl der 
Individuen für Baden Standvögel, obgleich ſie das übrige Deutſchland im Winter 
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verlajjen. Dahin gehört das Wailerhuhn, der Kiebig, mehr oder weniger aud) der 
Filchreiher und noch andere. 

Ebenjo charakteriſtiſch für Badens Ornis iſt das äußerſt frübzeitige Ein- 
treffen einzelner Zugvögelarten. 


Während z. B. der weiße Story in Franken während 25jähriger Beobachtung nur einmal 
am 22. Februar heimkehrte, dagegen gewöhnlich im zweiten bis dritten Drittel des März eintrifft, 
ſchwankt feine Ankunft in Baden zwiichen dem 18. bis 25. Februar. Die Schnepfe fommt bei und 
am 3. bis 5. in Franken durdhichnittlich am 19. März, der Kudud bei und im Anfang, in Franken 
meift zu Ende des April, die Nachtigall trifit in Baden vom 1. bis 15. April ein, in Franken 
fehrt fie zwiichen dem 24. April bis 13. Mai zuriüd. 


Alle diefe Daten beweijen zur Genüge, wie günftig unjer badiſches Saunen» 


gebiet gelegen ift. Im Nachfolgenden wollen wir noch Einzelheiten von allge= 
wieinerem Intereſſe hervorheben. 


Bon den großen Raubvögeln jind die Geier (der ägyptiſche Nasgeier, der weiblöpfige 
und graue Geier) von jeher große Seltenheiten geweien und erjchien nur von Zeit zu Zeit in 
heißen Sommern ein jolches Individuum als Irrgaſt aus dem Süden. 

Der Lämmergeier wurde dagegen in kalten jchneereihen Wintern, offenbar aus der Schweiz 
verirrt, am Bodenjee angetroffen. 

Bon den Ablern zählt Baden nur den Fiſchadler zu jeinen regelmäßigen Standbvögeln, 
derjelbe ift insbejondere in den Rheinwäldern nicht jelten. 

Der kleine Schreiadler foll ebenfalls nicht felten fein und gelegentlich bei und brüten. 

Dagegen find die großen Adler, Steinadler, Kaiſeradler u. a. erhebliche Seltenheiten 
und nur noch zur Strichzeit im Winter zu treffen. Ehedem war dagegen der Steinadler Stand- 
vogel auf dem Schwarzwald. Der in Norddeutichland heimische Seeadler beiucht das Land nicht 
jelten zur Winteräzeit. 

Bon den Falten ift der größte, der fogenannte Schlangenadler, ehemals zu den Adlern 
gerechnet, noch als Brutvogel den Sommer über im Lande, jeltener auch im Winter. 

Der Wanderfalfe, beionders im Winter auf dem Striche vorfommend, war ehemals an 
einigen feljigen Orten, 3. B. im Murgthal und auf dem alten Schlojje bei Baden, als Brutvogel 
befannt geweſen. Die übrigen Tagraubvögel treiben mit Vorliebe ihr Wejen in den Vorbergen und 
ganz beionders in der Nheinebene. Viel jeltener ericheinen fie im höheren Schtwarzwald. 

Bon den Eulen ift der Uhu als Standvogel überall jehr jelten geworden, häufiger noch auf 
dem Zuge; die gemeine Ohreule liebt vor allem die größeren Waldungen der Ebene und ift 
jeltener im Gebirge, die furzohrige findet fich nur an jumpfigen Orten in der Nähe der Altwafler 
des Rheins, Schleiereule und Steintauz leben in der Ebene und auf den Vorbergen, erftere 
in Gebäuden und Ruinen. 

Nur der Waldkauz kommt ebenio in der Ebene als im höchiten Gebirge vor. Alle ge- 
nannten find für Baden Standvögel. Der Heine dem Steinkauz äußerſt ähnliche und ſehr ver— 
borgen lebende Rauhfußkauz kommt auf dem Schwarzwald vor, ebenſo die Heinfte Eule, der 
Zwerg- oder Sperlingskauz. 

Neben den Raubvögeln bieten beſonders unſere Hühnervögel manch' Intereſſantes dar. Das 
Auerwild iſt ſowohl im Schwarzwald als auch im Odenwald heimiſch, geht in letzterem im tiefere 
Lagen herab, während es im Schwarzwalde die Vorberge meidet. An manchen Orten iſt das Auer- 
wild noch recht häufig, wird auch jehr geichont. 

Das Birfwild dagegen hat erheblich abgenommen; früher im Schwarzwald heimiſch ge- 
weſen, beichränkt fich jeit mehr als 100 Jahren jein Vorfommen auf den Odenwald. 

Tas Hajelhuhn wird ebenfalls immer jeltener, woran das Nachſtellen mittelft Schlingen die 
Hauptſchuld trägt. Im Odenwald ganz ausgerottet, lebt e8 nur noch auf dem Schwarzwalde, auf 
dem unteren jedoch als Seltenheit. 

Der Edelfaian ift in unjerer Ebene, ganz bejonders in den Rheinmwaldungen, völlig heimisch 
und ſtellenweiſe häufig geworden, und bedarf faum der menschlichen Füriorge, jo dab er gleichſam 
als wilder Vogel unſerer Fauna angejehen werden kann. 
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Das Rebhuhn findet fich überall auf den Feldern, jomohl in der Ebene als im höheren 
Schwarzwald. Im Herbſt ftreicht es in größeren Geiellichaften und hat fi da jchon mehrmals bis 
un die höchften Gebirgämwälder verirrt. Dasjelbe paifiert auch öfters der Wachtel, die fich für ge- 
mwöhnlich im der Ebene und auf den Borbergen aufhält; einzelne Wachteln bleiben öfters auch im 
inter im Lande. 


Die beiden Trappen find für unjer Gebiet große Seltenheiten und nur auf dem Zuge, be 
ionderd in der Rheinebene, angetroffen worden. 

Was die Sumpf- und Waſſervögel betrifft, jo ift von ihnen Die Rheingegend und der Boden- 
ee beionders zur Zugeszeit im Herbft und Frühjahr belebt. Einzelne nordiiche Gäfte bleiben daſelbſt 
auch den Winter hindurch. Dahin gehören z. B. die drei Säger, von denen nur vereinzelte Baare 
der Heinften Art auch den Sommer über verweilen, jodann der Kormoran, der öfter den Winter 
am Bodenjee zubringt, die Grau: und Saatgand, von denen die legtere am Rheine recht häufig 
it, ferner mehrere Entenarten umd von den Möven ganz bejonders die Dreizehige. 

Endlich führt uns andauernd ftrenge Winterfälte manch' jeltenen nordiihen Gaft für fürzere 
Zeit in's Land, meift Vögel, die den Sommer über im höchſten Norden leben und ſich im Winter 
on den Küften der deutichen Meere aufhalten. Zu diefen gehören der Singihmwan, die Eider-, 
Sammet-, Trauer, Pracht-, Kragen- und Eisente, von den Gänfen die Bernidel- und 
die weißwangige Sand. 


3. Veptilien und Amphibien. 


Obwohl über das Vorkommen der Kriechtiere in Baden feine umfafjenden Be— 
rihte vorliegen, ift es uns, infolge Zufammenfajlung der eigenen und fremden 
Erfahrungen, dennocd möglich, ein verhältnismäßig volljftändiges Bild von der 
heimischen Fauna diefer Tiere zu geben. 

Bezügli der Reptilien enthält unfer Land, mıt Ausnahme der Teich- 
Ihildfröte, ſämtliche deutfche Arten. 

Zunächſt find 5 Echjen zu erwähnen: 3 gemeine und 2 feltene aus dem 
Süden vorgedrungene Arten. Erjtere find die gewöhnlihe Zauneidechſe, 
welhe jedoch nur in der Ebene und den PVorbergen heimisch iſt, jodann Die 
lebendig gebärende Gebirgseidedhfe, ein Tier der Vorberge und 
höheren Gebirge. In Höhenanlagen von 500 m fommen noch beide zujammen 
vor, doc; Liegt hier ungefähr die Grenze ihrer vertifalen Verbreitung. Die dritte 
gemeine Echje, die Blindjchleiche, lebt jowohl in der Ebene wie im Gebirge. 

Bon den jelteneren iit die Mauereidechje von der Weſtſchweiz in das Rheinthal 
eingedrungen. Hier erfcheint fie jedoch jelten, ift dagegen in wärmeren Seitenthälern 
in der Region der Borberge heimisch geworden (Murgthal, Nedarthal u. a.). 

Tie jehr jeltene grüne Eidechfe, die auf dem gleichen Wege eingewandert 
it, fol auf dem Iſteiner Klog und in der Rheinpfalz gefunden worden fein. 

Bas unfere Schlangen (vergl. die Arbeiten E. Webers, oben cit.) be= 
trifft, jo ift von den gemeinen Arten bei uns im allgemeinen die Ringel— 
natter die Schlange der Ebene und der Borberge, die glatte Natter die 
Schlange der Borberge und die Kreuzotter ganz befonders im höherem Ge— 
birge, jeltener in der Ebene, zu Haufe. Weitere einheimische Schlangen find die 
jeltene gelbliche Natter und die giftige As pie. 

Die an Gewäflern und Sümpfen reihe Umgebung unjerer Reſidenz wird von jehr vielen 


— bewohnt, nicht ſelten werden kaum vor den Thoren der Stadt rieſige Exemplare dieſer 
tt erbeutet. 
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Verhältnismäßig ſelten jcheint die glatte oder öfterreichtiche Natter zu jein. Ein ſehr inter- 
eflantes junges und längere Beit lebendig geweſenes zweilöpfiges Individuum diefer Species wurde 
vor 2 Jahren in der Ettlinger Gegend gefunden. 

Eine dritte aber fehr jeltene Natter ift die füdeuropätiche-gelbliche (Coluber Havescens), 
welche ſchon an einigen Orten Badens (Baden, Pforzheim, Randen) gefunden wurbe. 

Die Kreuzotter ift nicht beſonders häufig und es ericheint von Intereſſe, daß an einzelnen 
Orten, jo in der Herrenwiejer Gegend, (750—1000 m hod) gelegen) faft nur die jchwarzbraune 
Varietät (Pelias prester) gefimden wird. 

Die Kreuzotter jcheint nur dem Schwarzwald anzugehören und nördlich der Murg nicht mehr 
vorzufommen. - RUN 

Die zweite, jedoch jeltenere Giftichlange Badens ift die ſüdeuropäiſche Vipera aspis, welche an 
den jüdlichen Schwarzwaldabhängen (bei Thiengen u. a. a. ©.) vorfommt. 

Ebenfo reich bietet fi) Badens Amphibienfauna dar. Von den 15—17*) 
deutichen Arten leben zum mindejten 14, vielleicht aber jämtliche deutſchen Arten 
in Baden. Fraglich ift bis jet noch das Vorkommen des Fleinen. schwarzen 
Alpenmolchs und der jchlanfen Froſchart Rana agilis. 

Unfere ſchwanzloſen Lurche haben im Lande ein bedeutendes Ülber- 
gewicht über die Schwanzlurche, indem die lehteren etwa die Hälfte der 
eriteren bilden. 

Deren find es 5: der Negenmold und 4 Teihmolde (Tritonen). 

Erfterer überall gemein, leßtere verichieden verteilt: der größte Teichmolch (Triton eristatus) 
geht nicht in's Gebirge hinauf. Der feltenere helveticus (oder palmatus) wurde in einem Bade 
in der Herrenwieſer Gegend, im Herrenwiejer See (830 m), im Mummeljce, in der Seibel- 
berger- und Freiburger Gegend aufgefunden. 

Die beiden übrigen: Triton punctatus (taeniatus) und Tr. alpestris (igniarius) finden 
jich faft überall in Heinen Gemwäfjern, ſowohl in der Ebene, wie im Gebirge. 

Bon den ſchwanzloſen Lurchen find faft überall gemein die gemeine 
Kröte und die Unke. 

Rezüglih der Fröſche hält fi) der grüne Waſſerfroſch nur in der 
Ebene und den Vorbergen auf; von den jogenannten Taufröſchen joll die 
tumpfihnäuzige Form in der Ebene, die ſpitzſchnäuzige im Gebirge 
(eben. Gänzlich meiden das höhere Gebirge die übrigen: die Knoblaudfröte 
(in der Mannheimer Gegend), die Kreuzfröte (bei Karlsruhe Häufig), die 
grüne oder Wechſelkröte und der Laubfroſch. Ein bejonders inter- 
eſſantes amphibiologisches Vorkommnis hat die an fauniſtiſchen Merkfwürdigfeiten 
jo reiche Freiburger Gegend in der Geburtshelferfröte aufzumeijen, Die 
anderwärts in Italien, Frankreich) und der Schweiz vorfommt. Ihrem Namen 
entjprechend jorgt das Männchen für die Nachfommenjcaft, indem es den dem 
Weibchen abgehenden Laich um jeine Hinterbeine widelt, um, damit beladen, das 
Waſſer aufzufuchen. 


4. Die Fifdie. 


So reich auch unfer Land an Gewäſſern iſt, muß es doch vor den beiden 
öftlichen Nachbarjtaaten und natürlich auch vor den am Meere gelegenen deutfchen 
Provinzen inbezug auf die Mannigfaltigkeit feiner Fiſcharten zurüditehen. 


°) 15-17 beutfche Arten je nachdem bie Arten ber Fröſche beterminiert werden. 
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Zwar enthält Baden da3 Quellengebiet der Donau, allein diefer Fluß ift 
in unferem Lande noch zu klein, um daſelbſt feine ſpecifiſchen Fifcharten, wie den 
Hucen u. a., ernähren zu fünnen. Es fehlen ung alfo die Donaufijche. 


Der einzige Donaufifch, der Wels, der im Bodenfee und in einigen fleinen 
Seen des Seefreijes (3. B. im Mündelſee bei Radolfzell) vorfommt, wurde 
wahrſcheinlich durch menschliche Zuthat aus der Donau entnommen. 


Da für unſere badiihe Filchfauna das Donaugebiet feinen Beitrag liefert, 
bleiben uns nur die Fiſche des Rheins mit feinen Nebengewäjjern und des 
Bodenſees. Beide Wajjergebiete, obwohl heute zufammenhängend, zeigen dennod) 
in ihrer Fauna einen verjchiedenen Charakter. 

Der Bodenſee befigt als charakteriftiiche Vorkommniffe die Felhenarten, 
den Saibling und die Seeforellen. 

Die beiden erjteren Gattungen entftammen urjprünglich dem nordifchen Meere, der letzteren 
Herlunft iſt zweifelhaft. Bon Fyelchenarten leben im Bodenjee 4 Arten: der Blaufelhen 
(C. Wartmanni) nur im Oberjee, der Gangfiſch (C. macrophthalmus) im Ober- und Unter- 
jee, der Weiß- oder Sandfelhen (C. fera) im Ober: und Unterfee und der Kilchen ober 
Kropffelchen (C. hiemalis) an einigen Orten im Ober- und Unterfee (bei Langenargen, Über- 
lingen, Stedborn). Bon Saiblingen und Seeforellen fommt je eine Art vor, letztere jedoch 
in zwei Barietäten, einer gefchlechtlichen, welche zur Laichzeit in den Rhein wandert, und einer 
fterilen, welche ftet3 im See verbleibt. 

Wie ſchon erwähnt, teilt ferner der Bodenfee mit dem Donaugebiet den, 
allerdings jehr jpärlichen Befit des Wels. 

Alle die vorjtehend erwähnten Arten fehlen dem Rheingebiete. 

Dagegen gehören auch feßterem Fische an, die im Bodenſee fehlen: es find 
dies von farpfenartigen die Karaufche, der Bitterling, der Strömer 
(Telestes Agussizii), die Schuflaube (Alburnus bipunctatus), fodann Die 
Najenjpecies Chondrostoma Genei; von den Salmen ber Salm, 
von den Barjcharten der Kaulbarſch, und von anderen Familien der Stich— 
ling, die beiden Maifiſche, der Stör, das große Flußneunauge und 
die Meerpride. Diefen Aufzählungen gemäß find eg 6—7 Arten, weldie nur 
dem Bodenjee, dagegen 13 Arten, die in Baden ausſchließlich dem Nheingebiete 
angehören. Ferner fehlen im Bodenjee die Bahforelle, die Shlamm- 
grundel (Cobitis fossilis) und der Steinbeißer (Cob. taenia) und endlid) 
das feine Neumauge (Petromyzon Planeri), Da jedoch diefe 4 Filcharten, 
welche im Rheingebiete heimifch find, in den kleineren Zuflüfjen des Bodenjees 
leben und wohl gelegentlich, den Einmündungsftellen nahe kommend, in den See 
eintreten, mußten fie befonders aufgeführt werden. 

Zu einem volljtändigen Bilde unferer Filchfauna gehören nun endlich 
nod diejenigen Arten, welche dem Bodenjee- und Rheingebiete gemeinjchaftlic) 
find. Es find diefes aus der Karpfenfamilie der Karpfen, die Schleihe, 
die gemeine Nafe, die Barbe, der Schuppfiſch oder Döbel, der Hajel, 
die beiden Brach ſen (oder Brachsmannen, Bodenjee), (Abramis Brama und 
Blicca Björkna), die beiden Rotaugen (Leuciscus Rutilus, am See „gurn“ 
und Scardinius erythrophthalmus, am See „Rotten“), die Laube (am See 
„Laugele*), die Grejje und die Ellrike (am See „Butt“). 
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Bon den Grundeln zählt hierher die Bartgrundel, von den Salmen 
nur die Aſche; von weiteren Familien je ein Vertreter, nämlich der Aal, der 
Hecht, die Trüfche, der Barſch (am See „Kräßger“) und die Groppe. 

Baden befigt alfo im Ganzen 43—44 urjprünglich heimische Filcharten, je 
nachdem der Wels weggelafien oder zugerechnet wird. Davon leben im Boden— 
jee 26—27, im Rheingebiet 37. 

Wenn auch unser öftliches Nachbarland eine höhere Gefamtzahl vorfommender 
Fiſcharten aufzuweiſen hat, jo lebt doch im badiſchen Gebiete eine weitaus höhere 
Individuenzahl und tritt infolge dejjen auch bei uns die Fiſcherei als Erwerbs- 
und Ernährungsquelle weit mehr wie in Württemberg in den Vordergrund der 
Staatzöfonomie. Der Rhein mit jeinen zahlreichen Altwaffern und vor allem 
der Unterjee und die Konftanzer Bucht (der jogenannte Trichter), find die Ge- 
wäſſer, denen das Land feine reihen Fiſchſchätze verdanft. 


Bejondere ichthnologiihe Merkwürdigkeiten laſſen fich für Baden nur wenige anführen. 

Einiges fei in diejer Beziehung hervorgehoben! Die dem Nheingebiete gegenüber fo geringe 
Zahl der im Bodenjee vorfommenden Fiſcharten ift wohl nur teilweiſe Folge der ſpeciellen Aufenthalts: 
anjprüche der einzelnen Arten, jodann aber durch die Schranke im Oberrhein, durch den Wafier- 
fall bei Schaffhaufen veranlaßt. Diejer gewaltige Fall hält insbejondere die Wanderfiiche, den Lachs, 
die Maifiſche und die beiden größeren Neunaugen vom Eintritt in den See zurüd. Nur eine Art, 
der Aal, ift imftande, jelbft dieſes Hindernis zu überwinden und gelangt, noch Mein und wurm— 
artig, in der Moosbedeckung der Felſen ſich emporichlängelnd in den See. 

Erwähnenswert ift ferner die Abnahme der meiften Wanderfiiche des Nheines, ganz beſonders 
der Salme. Auch die Maifiiche find jeltener geworden als früher. 

Der Stör war zwar ehedem jchon eine jeltene, doc ziemlich regelmäßige Wandereriheinung, 
heute gehört er zu den Merkwürdigkeiten. (Der legte wurde im Auguſt 1881 in Heidelberg ge 
fangen und wog einen Sentner.) 

Höchſt intereffant ift ferner die Lebensweiſe unferes Rheinlachſes (oder Salm's) und verdient, 
troß des fosmopolitiichen Charakters diejes Filches, in unferem Berichte furze Erwähnung, da bie 
wichtigften Entdedungen über den Rheinlachs am Oberrhein (von Mieiher-Rueich in Bajel) gemacht 
wurden. 

Unter den Rheinfalmen müffen in unjerem Lande dreierlei Sorten unterichieden werden, welche 
alle zu einer Species gehören: der Winterfalm, der Sommerfalm und der Laichſalm. Alle 
drei ftellen nur verichiedene Entwidelungszuftände dar. Aus dem Sommerjalm wird in2—6, aus 
dem Winterialm erft in etwa 6—14 Monaten ein Laichialm. 

Die Laihjalme fommen nur in den Monaten Oftober bis Januar bei uns im Lande vor, 
da ber Salm in den Monaten November und Dezember laiht. Zu der Zeit, ſowie etwas vorher 
und nachher, nimmt der Salm derart an Fleiſch ab, daß ein Auguft-Rogner von cirfa 9 kg 
Sejamtgewicht und 6". kg Musfelmaiien um die Mitte des Novemberd nur noch etwa 4 kg 
trleiich enthält. Der Rheinſalm nimmt nämlich, jo lange er im Fluſſe lebt, feinerlei Nahrung zu 
fih und muß infolge deſſen die Stoffmaflen für den Aufbau feiner Rogen- und Milhorgane 
größtenteild aus feinem eigenen Fleiſche entnehmen. 

Bejonders der Laichrogner iſt jo bedeutend abgemagert, weniger der männliche Laichialm, da 
der Hoden viel weniger Stoffmaflen erfordert. 

Die Sommerjalme find noch unentwidelte Laichſalme. In größeren Mailen fommen die 
im Meere gemäfteten Tiere eritt Mai und Juni im Oberrheingebiete an (fie bedurften etwa 2 Mo- 
nate zur Reiſe vom Meer bis Baſel), von der Zeit an bringt jedoch jeder folgende Monat fait un» 
geihwächt neuen Nacichub bis zum November. Die angefommenen Fiſche find noch mwohlbeleibt 
und haben prächtiges Fleiſch, aber, je mehr ihre Rogen- und Milchorgane auf Koften des Fleiſches 
heranreifen, defto magerer werben fie. So gehen nah) und nah die Sommerjalme in Laich— 
jalme über. 

Die Winterjalme find in jeder Beziehung die größte Merkwürdigkeit. Sie beginnen ihre 
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Flußwanderung erft von September an, ericheinen daher, noch völlig wohlbeleibt, zuerft im No— 
vember im Oberrhein. Sie ftechen um dieje Zeit auffallend gegen die abgemagerten Laichſalme ab 
und gelten im Preiſe mehr als doppelt jo viel. Dieſe Winterjalme bleiben bis zum November und 
Dezember des nächſten Jahres bei uns, aljo ungefähr 1’ Jahr im Rheine. Während der ganzen 
Zeit feine Nahrung nehmend, werden fie im November und Dezember des zweiten Jahres gerade 
jo zu Laichſalmen wie es, nur früher, die Sommerjalme wurden. 

Da die Rheinialme, hauptiächlich infolge der jchonungslojen Fangweiſen in Holland, bei una 
immer jeltener geworden find, war man jchon längſt darauf bedacht, durch fünftliche Fiſchzucht der 
Ratur aufzuhelien. Alle bisherigen Opfer jind ohne jeglichen erfennbaren Erfolg geweien. Gerade 
die Jahre, in denen infolge der Fiſchbruteinſätze größere Lachsfrequenz in Ausficht geftanden, waren 
unverhältnigmäßig arm. 

Die Fiſchzucht überhaupt betreffend, ift Baden den übrigen deutichen Landen gleihjam ein 
Borbild geweſen. Uns lag eben die ehemals franzöfiiche, erfte AUnftalt in Hiningen jehr nahe. 

Die Großherzogliche Regierung bringt zu Gunften der Fiſchzucht erhebliche Opfer. 

Sichere Erfolge, wiewohl noch jehr beicheidene, find bisher Durch die künſtliche Fiſchzucht nur 
in den Forellenbädhen und in Heinen Weihern und Seen erzielt worden. 

Wasdie Fiſchereiverhältniſſe des Landes betrifft, jo find Hauptiächlich zwei Momente 
zu berüdfichtigen, weil fie Veränderungen urjprünglicher Buftände betreffen. 

Einmal hat nämlich die Filcherei im Rheine und feinen Altwaſſern außerordentlich infolge 
der Rheinforreftionen gelitten. Teils find Fiſchwaſſer durch Berlandung verloren gegangen, teils, 
und dies ift wichtiger, find Laichpläge an den Ufern zerftört worden. 

Zum zweiten hat die Fiſcherei am Bodenjee manche Wandlung erlitten; fie ift am Unterjee in 
Anfihwung, am Oberjee in Berfall geraten. 

Im Oberjee herricht zwar unermeßlicher Fiſchreichtum, doch iſt die Frilcherei wegen der be- 
deutenden Tiefe und der rajch abfallenden Ufer äußerft jchwierig und faum rentabel. 

Dagegen ermöglicht der Unterjee bei jehr reichem Fiſchbeſtande verhältnismäßig leichteren 
Fang, da der See nur wenig tief ift und außerordentlich lange und flache Uferftellen befigt. 

Am Oberiee fiihen heute nur noch 5, am Unterjee 13—14 Schiffe mit Zugnetzen. 

Zwiſchen Unterjee und Oberfee ftehen der Überlingerjee und die Konftanzer Bucht. Im erfteren 
ift die Fiſcherei zwar für gewöhnlich ähnlich ſchwierig, wie im Oberjee, allein zur Sommerzeit halten 
fih hier jo auferorbentlih viele Blaufelhen auf, daß oft gegen dreißig Schiffe mit Erfolg den 
Fang mit Zugnegen (Klusgarnen) betreiben. Die Konftanzer Bucht ift jehr reich an Fiſchen, bier 
liegt ja auch der „Wechſel“ zwiſchen Ober» und Unterſee. 

Für den Oberjee jollte von jegliher Schonungsmafregel abgejehen werden, die Größe und 
Tiefe des See's gewährt ihm von Natur Schonung genug. Jede erheblich einichräntende Maf- 
regel würde daſelbſt in kurzer Beit die eigentliche Profeſſionsfiſcherei ganz vernichten. 

Am Unterfee und in der Bucht ift geieglich gebotene Schonung notwendig. Neben den jchon 
vorhandenen Geboten thut vor allem ein Minimalmaß für den Hecht und eine Mafregel 
zu Gunften der Sandjelhen und Gangfiſche not. In legterem Sinne ift von mir die 
fünftlihe Fiſchzucht vom Schiff aus dringend empfohlen worden. Beide Maßregeln find zu— 
gleich heiße Wüniche der Unterfeefiicher jelbft. 

Leider muß aber jede neue geiehliche Mafregel am Unterfee von den Regierungen beider 
Rahbarftaaten zu Tage gefördert werden! 


3. Die Infekten. 


Bei den Laien haben fich die Inſekten neben der Vogelwelt von jeher 
des größten Intereſſes zu erfreuen gehabt. 

Freilich nicht alle Infekten! In erfter Linie wurden die Schmetterlinge,in 
zweiter die Käferbevorzugt. Aus der Begierde, mit der die Schönheit und Farben— 
pracht diefer Inſekten das kindliche Gemüt gefangen nimmt, wurde jpäter bei manchem 
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eine ernſte Sehnjucht, die herrlichen Schäße der göttlihen Natur tiefer erfafjen, 
ja im einzelnen beherrjchen zu können. In unferem Lande haben jich auf dieje 
Weiſe nicht wenige einem ſolch' edlen Kultus der Natur hingegeben und manche 
haben es darin zu hoher Meifterichaft gebradt. 

Weitaus am bejten find in Baden die Schmetterlinge befannt geworden, 
was wir zum größten Teile den Forſchungen Reutti's zu verdanken haben. 

Bezüglich diefer Anfektenordnung haben wir nicht nur Kunde, wie viele und 
welche Arten unjere Heimat bewohnen, wir wijjen auch, wie jich die einzelnen 
Arten auf die verfchiedenen Höhenlagen verteilen, welche Species für die einzelnen 
Zandesgegenden charakteriftiich jind, und willen ferner, wie auch die Bodenarten 
fi) durch bejondere Species fennzeichnen. Wenn auch dieje Erfenntnijje noch 
manche Lüden zeigen und hie und da den Charakter des Unfichern nicht ver- 
leugnen können, jo ilt doch mit ihnen der Anfang zu einer wahrhaft wiljenichaft- 
lihen Methode fauniftifcher Darjtellung gemacht und find fie ein Beifpiel und 
Borbild, das Nahahmung verdient. 

Wie die Bogelwelt jo ift auch die Schmetterlingsfauna Badens im Vergleich*) 
zu anderen Ländern Deutichlands eine jehr mannigfaltige. 

1852 verzeichnete Reutti jchon 1766 Arten, welche Zahl heute auf 2212 
angewachjen ift. Davon fommen auf die Großjchmetterlinge 1004, auf die Klein— 
jchmetterlinge 1208, und zwar verteilen fie ſich wie folgt in Eleinere Gruppen: 
Zagfalter 130, Schwärmer 56, Spinner 160, Eulen 355, Spanner 303, Zünsler 
163, Widler 312, Motten 687, Federmotten 46**), 

Natürlich ift es für uns bei jo hoher Artenzahl eine Unmöglichkeit, in das 
Einzelne einzudringen. Vor allem erwähne ich diejenigen Arten, deren erſte Ent- 
dedung in unferem Lande gejchah und deren Auffindung wir fajt durchweg 
Reutti verdanfen. Es find dies: 

Epichnopteryx Sieboldii Rtti., Fumea affınis Rtti, Acidalia caricaria Rtti, 
Acentropus Badensis Nolck., Herrichia excelsella Rtti., Gelechia 
Reuttiella Hein. (syrticola Rtti.), Litainsulella Hein. (insularis Rtti.), Teleia 
myricariella Rtti, Laverna vanella Rtti. (Frey), Gracilaria fidella Rtti., Gracilaria 
rhodinella HS., Coleophora marginatella HS., Cemiostoma susinella HS. (sinuella Rtti.), 
Lithoecolletis quinquenotella Frey (cerasinella Rtti.), Agdistis tamaricis Heyd. 


Die meiſten diefer Arten find nachträglich auch in anderen Ländern aufgefunden worden; die 
geiperrtgedrudten Namen können ald badiiche Spezialitäten gelten. 


Die Verjchiedenheiten betreffend, welche die badifhe Schmetterlingsfauna 
nad Höhenlagen, Zandesgegenden und Bodenarten zu erfennen giebt, jtellen wir 
im Nachfolgenden das wejentlichjte, einigermaßen Sichergeitellte zufammen***). 


°) Bel Vergleichen ber Echmetterlingäfaunen verfhiebener Länder müflen in erfter Reihe bie Familien ber Groß— 
ſchmetterlinge berüdficgtigt werben, ba bie Aleinſchmetterlinge an ben meiften Orten aus Mangel an Liebhabern zu unvolls 
ftänbig erforſcht find. 

eo) Zur Bergleihung will ich die entiprechenden Zahlen angeben, welche „bie Schuppenflügler des Regierungds 
bezirtö Wiesbaden“ nad Dr. Rößler (Wiedbaden 1881) repräfentieren: Großfchmetterlinge 963, Aleinfchmetter- 
linge 1258; inöbelondere Tagfalter 112, Echwärmer 52, Epinner 152, Eulen 340, Spanner 307, Zünäler 155, Widler 244, 
Motten 772, Febermotten 37. Die Fauna Babens bleibt zur Heit bei den Spannern um einiges, bei den Motten aber 
erheblih zurüd, was jeboh nur auf die Mangelhaftigteit der bieöfeitigen Beobachtungen ſchließen läßt. — Die Faunga 
Bürttembergs zählt nah Dr. Steubel und Dr, Hofmann (Stuttgart 1882) 1132 Arten Kleinſchmetterlinge, nämlich 
Bünsler 124, BWidler 296, Motten 676, Febermotten 36. 

>) Ich verbante dieſe Einzelheiten einer neueften Mitteilung bes Herrn Reutti. Softem, Nomenklatur und Ortho⸗ 
grapbie nad Dr. Staudinger unb Dr. Wode'5 großem Katalog von 1871. 
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As Höhenlagen unterjcheiden wir die Tiefebene des Rhein 
thals, die Borberge und Gebirgsthäler diefer Region, den höheren 


Shwarzwald und die höchſten Berge des ſüdlichen Schwarz- 
waldes. 


Bon den Landesgegenden find charakteriftiiche Arten für folgende Orte 
betannt geworden: Odenwald, Mannheimer und Karlsruher Gegend, Rheininſeln, 
füdliher Schwarzwald, Bodenjeegegend, Baar, die Rauhe Alb, die engeren Um— 
gebungen einiger Städte, 


Endlich haben einzelne Bodenverhältnijfe eigentümliche Arten auf- 


zuweilen, jo die Torfmoore, der Sand» und Kalkboden und der Boden des Ur- 
gebirges. 


I. Höhenlagen. 1. Tiefebene des Rheinthals. Polyommatus rutilus Wernb,, Lycaena 
Boetica L, Argynnis Ino Rott., Sesia scoliaeformis Bkh., conopiformis Esp., stomoxiformis 
Hb., formicaeformis Esp., ichneumoniformis 8. V., leucopsiformis Esp., Ino globulariae Hb,., 
Lithosia muscerda Hufn., Lasiocampa pini L., Drepana curvatula Bkh., Cnethocampa pro- 
cessionea L., Nonagria cannae ÖO., arundinis F., geminipuncta Hatsch., Tapinostola ex- 
trema Hb., Calamis phragmitidis Hb., Leucania vitellina Hb., Earias vernana Hb., Aci- 
dalia macilentaria HS., Botys institalis Hb., Chilo phragmitellus Hb., cicatricellus Hb., 
Phtheochroa rugosana Hb., Nematois fasciellus F., Calantica albella Z., Argyresthia 
Brockeella Z., Eidophasia Messingiella F. R., Psecadia funerella F., Gelechia flavico- 
mella Z, Lithocolletis alpina Frey, Stettinensis Nic., Staintoniella Stt., apparella HS. 


Als Zug-Schmetterlinge: Deilephila Vespertilio Esp., hippophaös Esp., Livornica Esp., 
Celerio L. und nerii L. 


2. Berge und Gebirgsthäler. a. Vorberge und Thäler. Parnassius Apollo L., Thecla 
acaciae F., Orion Pall., Baton Bgst., Hylas Esp., Arion L., Limenitis Camilla Schiff., Melitaea 
Maturna L., Cinxia L., Phöbe S. V., Erebia Stygne O, Ligea L., Sesia cephiformis O., 
Bembecia hylaeiformis Lasp., Ino Geryon Hb., Zygaena scabiosae Scheven, Deiopeia pul- 
ehella L., Callimorpha Hera L., Pleretes Matronula L., Epichnopteryx Sieboldii Ritti., 
Helix Sieb, Fumea comitella Brd., Lasiocampa populifolia S. V., Drepana binaria Hfn., 
Harpyia bicuspis Bkh., Stauropus fagi L., Hybocampa Milhauseri F., Notodonta Tritophus 
Esp. u. m. a., Cymatophora fluctuosa Hb., Bryophila perla S. V., Agrotis cuprea 8. V. 
oeculta L., erassa Hb., Habryntis scita Hb., Plusia asclepiadis Schiff, C aureum Knoch.: 
Chryson Esp., Hypenodes costaestrigalis Stph., Stegania cararia Hb., Cidaria hastata L. 
und var. hastulata Hb., lugubrata Hb., affınitaria Stph., Eupithecia virgaureata Dbld., 
pumilata Hb., Crambus geniculeus Hb., contaminellus Hb., Myelois rosella Sc., Teras conta- 
minana Hb., Tortrix sorbiana Hb., dumetana Tr., viburniana F., Sciaphila Penziana Hb., 
Doloploca punctulana Schiff., Olindia ulmana Hb., Cochylis fulvana F. R., Retinia pinivo- 
rana Z., margarotana HS., Penthina Branderiana L., Grapholitha caecimaculana Hb., 
oomterminana Hb., Coptoloma janthinana Dup., Phthoroblastis flexana Z., Steganoptycha 
ramella L., Ratzeburgiana Rtz., vacciniana Z., Phoxopteryx upupana Tr., Rhyacionia 
hastiana Hb., Solenobia triquetrella F. R., Diplodoma marginepunctella Stph., Tinea 
pustulatella Z., semifulvella Hw., Lampronia morosa Z., Adela UOchsenheimerella Hb., 
| Teichobia Verhuelella Stt., Rösslerstammia pronubella Schiff., Herrichia excelsella Rtti., 
; Depressaria Yeatiana F., impurella Tr., Douglasella Stt., Bryotropha affınis Dgl., Parasia 

°arlinella Stt., Chelaria Hübnerella Don., Lamprotes micella Schiff., Cleodora striatella S. V., 

‘ Ypsolophus Schmidiellus Heyd., Ornix scoticella Hb., scutulatella Hb., anguliferella Z., Coleo- 

‘ phora viminetella Z., lixella Z., ochrea Hw., discordella Z., albicostella Dup., motacillella Z., 

laverna idaei Z., Perittia obscurepunctella Stt., Butalis productella Z., fallacella Schlaeg., 

Elachista quadrella Hb., Reuttiana Frey, Lithocolletis Bremiella Frey, quinquenotella Frey, 

Septicula eine Menge Arten, Platyptilia gonodactyla Schiff, Oxyptilus ericetorum Z., par- 
Tas Großgerzogtum Baden. 9 
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vidactylus Hw., Mimaeseoptilus phaeodactylus Hb., Leioptilus brachydactylus Tr., Aciptilia 
xanthodactyla Tr., baliodactyla Z., Alucita grammodactyla Z. 


3. Höherer Schwarzwald. Colias Palaeno L., Polyommatus Hippotho® L., Lycaena 
*Optilete Kn., Melitaea *Aurelis Nick., Argynnis *Arsilache Esp., *Amathuisia Esp., Erebia 
Stygne O., LigeaL., Setina froscida S. V., Nemeophila plantaginis L., Hepialus *Velleda Hb., 
*Ganna Hb., Psyche fGraslinella B, Bombyx quercus var. calunnae Palmer und var. Troboris 
Schrk., Agrotis lucipeta F., Hadena *furva S. V., Caradrina gluteosa Tr., Calocampa 
fsolidaginis Hb., Plusia moneta F., *bractea S. V., Acidalia flaveolaria Hb., Lobophora 
tsertata Hb., Lygris *reticulata S. V., Cidaria didymata L., *incursata Hb., caesiata S. V., 
*tophaceata S. V., verberata Sc., *scriptwrata Hb., Scoparia *sudetica Z., Botys fnycteme- 
ralis Hb.,, tnebulalis HUb, Euzophera fterebrella Zk., Tortrix Forsterana F., Gerningana 
Schiff., Cochylis decimana Schiff,, Penthina sauciana Hb., *metallicana Hb. Steganoptycha 
ustomaculana Curt., Phoxopteryx myrtillana Tr., Nemophora pilella S. V., Argyresthia con- 
jugella Z., arceuthina Z., *aurulentella Stt., Depressaria petasitis Stdfs., Brachmia fprui- 
nosella Z., Coleophora Glitzella Hofm., vaceiniella HS., vitisella Gregson, Butalis cuspidella 
Schiff,, Elachista bifasciella Tr., Neptieula *sorbi Stt., Micropteryx aureatella Sc., Platyptilia 
tessaradactyla L. 


Die mit * bezeichneten Arten gehören nur dem jüdlichen, die mit F bezeichneten nur dem 
nördlichen Schwarzwald an. 


4. Höchſte Berge des füdlichen Schwarzwaldes. Pieris rapae var. bryoniae O,, 
Polyommatus Amphidamas Esp., Pararge Hiera F., Gnophos glaucinaria Hb., serotinaria 
S. V., dilucidaria S. V., Anaitis praeformata Hb., Scoparia petrophila Stdfs, Hercyna 
alpestralis Fr., Botys decrepitalis HS., Crambus pyramidellus Tr., Catastia marginea Schiff., 
Tortrix paleana Hb., Steineriana S. V., Sciaphila osseana Sc., Brachycrossata tripunctelia 
Schiff, Platyptilia nemoralis Z. 


II. Kandergegenden, 1. Odenwald. Lycaena Eumedon Esp. (Bergjtraße), Meleager Esp. 
2. Heidelberg. Lithocampa ramosa Esp., Orobena politalis S. V. 


3. Mannheim. Zygaena Cynarae Esp., Nola togatulalis Hb., Nudaria murina Hb. 
Bombyx franconica $. V., Hydroecia leucographa Bkh., Nonagria dissoluta Tr., Symmoca 
signatella HS, ; 


4. Karlöruhe. Spilosoma urticae Esp., Lasiocampa ilicifolia L., Notodonta dicetaeoides 
Esp., Lophopteryx cuculla Esp., Asphalia diluta S. V., Simyra nervosa S. V., Bryophila 
ereptricula Tr., Agrotis signum S V., puta Hb., corticea S. V., praecox L., Valeria oleagina 
S. V., Hadena pubulatricula Brehm., Chloantha hyperici Hb., Tapinostola fluxa Tr., Leucania 
obsoleta Hb., straminea Tr., turca L., Amphipyra livida S. V., Calymnia diffinis L., Telesilla 
amethystina Hb., Spintherops dilucida Hb., Acidalia sagittata F., Eupithecia insignata Hb,., 
Cauchyata Dp., lariciata Frr., Scoparia resinea Hw., Nephopteryx similella Zk., Cochylis 
hilarana HS., elongana F.R., Retinia posticana Zett., Grapholitha bilunana Hw., citrana Hb,, 
Phthoroblastis fimbriana Hw., Trauniana Schiff., Lypusa maurella S. V., Tinea arcuatella Stt., 
angustipemis HS., Atemelia torquatella Z., Depressaria nervosa Hw., Gelechia mulinella Z., 
Gracilaria omissella Stt., Ornix petiolella Frey, Coleophora siceifolia Stt., clypeiferella Hfm., 
conspicuella Z., binotapennella Dup., asteris Mühlig, Douglasia ocnerostomella Stt., Oeno- 
phila V-flavam Haw., Lithocolletis connexella Z., Tischeria decidua Wocke, Bucculatrix 
thoracella Thnbg., artemisiae HS., Leioptilus Lienigianus Z. 


5. Pforzheim. Agrotis umbrosa Hb., saucia Hb., Helotropha leucostigma Hb., Cir- 
rhoedia ambusta F. 


6. Rheininieln und Berlandungen. Vanessa L album Esp., Deilephila hippophaös 
Esp., Phragmatoecia castaneae Hb., Acidalia caricaria Rtti., corrivalaria Kretschm., Eupi- 
thecia tamarisciata Frr., Crambus aureliellus F.R., Pempelia cingilella Z., Tortrix costana F., 
Cochylis aeneana Hb., Grapholitha Servillana Dp., Phoxopteryx curvana HS., Gelechia 
Reuttiella Hein., Lita insulella Hein., Teleia myricariella Rtti., Laverna vanella Rtti., Litho- 
colletis salictella Z., Agdistis tamaricis Hb. 
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7. Rench- und Kinzigthal. Agrotis nietymera B., Hadena gemmea Tr., Tinea argen- 
timaculella Stt., Coleophora Lugduniella Stt., Butalis noricella Z. 


8. Lahr. Bryophila strigula Bkh., Dianthöcia fillgramma vaP xanthocyanea Hb., Hadena 
Iateritia Hfn., Caradrina superstes Tr., Tephronia sepiaria Hfn., Scoparia cembrae Hw., 
Glyptoteles leucacrinella Z., Eccopisa effractella Z., Eudemis artemisiana Z., Grapholitha 
lacteana Tr., caecana Schl., Pepthina corticana Hb., Solenobia inconspicuella Stt., Zelleria 
hepariella Stt., Depressaria subpropinquella Stt., Apodia bifractella Dgl., Oecophora luridi- 
comella HS., Gracilaria limosella Z., imperialella Mn., Coleophora Frischella L., Wockeella 
Z., Cosmopteryx Schmidiella Frey., Antispila Treitschkeella F. R., Lithocolletis distentella Z., 
Messaniella Z., scopariella Z., Mimaeseoptilus stigmatodactylus Z., Alucita desmodactyla Z. 


9. Freiburg. Fumea affınis Rtti., Dasychira abietis Schiff., Acronycta euphrasiae 
Brahm, Agrotis interjecta Hb., speciosa Hb., candelarum Stdgr., margaritacea Vill., Hydroecia 
micacea Esp., Caradrina respersa S. V. Cucullia campanulae Frr., Herminia crinalis Tr., 
Boarmia glabraria Hb., Selidosema ericetaria Vill, Eupithecia helveticaria B., Penthina 
Schreberiana L., Simaethis diana Hb., Anacampsis cincticulella HS., Gracilaria rhodinella HS,, 
Coleophora marginatella HS. 


10. Südliher Schwarzwald überhaupt. Spilothyrus Lavaterae Esp., Agrotis ocel- 
lina 8. V. Thalpachares purpurina S. V., ostrina Hb., Acidalia moniliata S. V. Crambus 
mytilellus Hb., Exapate congelatella Cl. Choreutis Bjercandrella Thnb., Cerostoma sequella Cl., 
Gelechia continuella Z., Amblyptilia cosmodactyla Hb. 

11. Lörrach. Deilephila Vespertilio Esp., Spilosoma luctifera S. V., Lophopteryx 
earmelita Esp., Mamestra glauca Hb. 

12. Waldähut. Bryophila ravula Hb., Agrotis castanea Esp., Calamia lutosa Hb., Chlo- 
antha radiosa Esp., Hypenodes albistrigatus Hw., Acidalia hydrata Tr., Penthina textana Hb,., 
fulgidana Gn., Gelechia maculatella Hb., Ypsolophus renigerellus Z., Ochromolpis ictella HS. 

13. Bodenjeegegend. Vanessa Xanthomelas S.V., Argynnis Paphia ab. Valesina Esp., 
Lasiocampa lunigera Esp., Drynobia melagona Bkh., Panthea coenobita Esp., Agrotis 
polygona S. V., Charaeas graminis L., Mamestra aliena Hb., Gortyna ochracea Hb., Orthosia 
nitida S. V. Xanthia sulphurago S. V., Heliothis cardui Hb,, Anisopteryx aceraria Schifl., 
Scoparia pallida Stph., Acentropus Badensis Nolck. (Bodenfee), Schoenobius gigantellus Schiff, 
Graphslitha ustulana Hb., Nothris sabinella Z., Gracilaria juglandella Mn., Coleophora 
lithargyrinella Z., Aciptilia paladum Z. Überlingen jpeciell: Cucullıa gnaphalii Hb., Pen- 
thina pyrolana Wke., arbutella L., siderana Tr., Scardia tessulatella Z., Lita cauligenella 
Schmid, Glyphipteryx Haworthana Stph., Butalis palustris Z., dissimilella HS., Mimaeseop- 
tilus aridus Z., coprodactylus Z. 

14. Baar. Melitaea Trivia Schiff., Epinephele Lycaon Rott., Zygaena fausta L., Cucullia 
tanaceti Schiff., Cleogene niveata Hb., Algedonia luctualis Hb., Orobena limbata L., Psecadia 
pusiella Roemer, Gelechia vilella Z., Hypercallia citrinalis Sc, Symmoca signella Hb. 

15. Rauhe Alb. Parnassius Mnemosyne L., Crateronyx taraxaci Esp. 


III. Bodenverhältniffe. 1. Sandboden. Talpochares paula Hb,, Acidalia ornata Se, 
Crambus alpinellus Hb., Myelois cirrigerella Zk., Anerastia lotella Hb., Cochylis Parreyss- 
iana Dp. ö 

2. Kaltboden. Satyrus Arethusa 8. V. (fteiner Klotz), Briseis L. 

3. Urgebirge. Erebia Stygne O., Halia brunneata Thunb. 


4. Torfmoore. a. In der Ebene (moorige Wiejen). Lycaena Alcon S. V. Euphemus Hb,, 
Areas Rott., Botys eilialis Hb., Crambus selasellus Hb., Penthina Schulziana F., Bucceulatrix 
eidarella Z. 

b. Im höheren Schwarzwald und in der Seegegend. Colias Palaeno L., Lycaena Optilete 
L., Argynnis Arsilache Esp., Acronyeta menyanthidis O., Plusia interrogationis L., Anarta 
eordigera Thunb., Rhyparia melanaria L., Crambus uliginosellus Z., silvellus Hb., Penthina 
Mygindana Schiff., Gelechia longicornis Curt., luctuella Hb., Elachista cerusella Hb., rhyn- 
chosporella Stt. 9 
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War es einigermaßen jchwierig geweſen, den reichen Stoff, welchen unfere 
heimifchen Zepidopterolggen angejammelt haben, in der hier gebotenen Kürze zu 
bewältigen, jo ergeht es uns in umgekehrter Weife, follen wir über die Käfer 
Badens Bericht erftatten. 

Die früheren Aufzählungen der bei Freiburg und Heidelberg beobachteten 
Käfer enthalten nur einen Teil der an genannten Orten wirklich vorfommenden 
und gehen zu wenig auf die Beziehungen diefer Inſekten zu den Faufalen 
Faktoren des Vorfommens ein, als daß wir aus ihnen Schlußfolgerungen all- 
gemeinerer Natur zu entnehmen imftande wären. 

Die Ordnung der Käfer hat bei uns in Baden nur wenig Liebhaber aufzu> 
weijen, was in anderen Ländern keineswegs Regel ift. Ja in unferer Refidenz, wo 
eine entomologijche Vereinigung befteht, zählt diefer Zweig der Entomologie keinen 
einzigen Liebhaber, alle Entomologen find ausjchlieglih Schmetterlingsfreunde- 

Fiſcher“) fannte im Jahre 1843 nur 1482 im der Umgebung Freiburgs 
vorfommende Käferipecies, 1849**) erwähnte er fchon 1945 Arten. 

Daß auch diefe Zahl in Anbetracht des heutigen Standes unferes entomo- 
logiſchen Wiljens noch dürftig genannt werden muß, zeigt uns ein Blick in 
neuere Käferfaunen. So führt Lucas von Heyden in jeinem Werke „Die Käfer 
von Najjau und Frankfurt“ (1877) ungefähr 3040 Arten an, eine Zahl, die in 
Baden gewiß erreicht würde, hätten wir genauere Kenntnis unferer heimifchen 
Käfer. 

Namentlich für kleine und verborgen lebende Arten ift unfer Wiſſen jehr mangel- 
haft, während die größeren und zugänglichen bejjer befaunt find. So finden fich 
in dem Frankfurter Verzeichnis nur 13 Bodkäfer mehr als Fiſcher 1849 für 
Baden angegeben hatte (115 gegen 102), bei den Heinen Staphylinen beträgt da- 
gegen der Überſchuß 215 Arten! (526 gegen 311). 

Viel weniger noch als von den Käfern wifjen wir von den Hautflüglern, 
Bweiflüglern und Wanzen der badijchen Fauna, denn dieſe artenreichen 
Infektenordnungen hat bei uns nod) niemand zum Gegenſtand irgend wie ein- 
gehenderen Studiums gemadt. Die Berichterjtattung muß hier jchweigen! 

Beier fieht e8 bei den Negflüglern und Scheinnegflüglern (Pseudo- 
neuroptera) aus und bezüglich der Geradflügler (Orthoptera) bleibt unjerem 
Willensbedürfnis faum etwas zu wünjchen übrig, ift doch die bedeutendite Arbeit, 
welche über dieje Inſektengruppe befteht, von einem Forſcher unferer Heimat, 
von dem jetzt im Gebiete der Archäologie und Mineralogie thätigen H. Fiicher***) 
in Freiburg erjchienen. 

Über die drei legtgenannten Inſektenordnungen enthalten die im allgemeinen 
Teile dieſes Berichtes citierten Arbeiten H. Fiſcher's ausführliche Aufzählungen. 
Da aud) bei diefen Inſekten von den allgemeinen Faktoren des Vorkommens mur 
wenig befannt ijt, jo haben wir mit Rüdficht auf den Charakter unjerer Darftellung 
nur auf einiges aufmerkſam zu machen. 

Als bejondere Seltenheiten nicht bloß für Baden, jondern für die deutjche 


) Fiſcher, Dissertatio, f. o. 
vo) Fiſcher, Bericht über bie litterar. Leiſtungen zc., ſ. ©. 
»>2) Fiſcher, Orthoptera Ruropaea, Leipzig. 1883. 
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Fauna überhaupt, find aufzuzählen vor allem: Mantis religiosa (die Gottes- 
anbeterin), welche nur an wenigen Orten Deutichlands und bei ung ehedem nicht 
jelten auf dem Kaiferftuhl und Schloßberge bei Freiburg, jegt nur noch auf 
erfterem gefunden wird, fodann Oecanthus pelluceus, gleichfall® am Kaijer- 
ſtuhl und Scloßberg, Stenobothrus melanopterus, in Deutjchland bisher 
nur auf dem Roffopf bei Freiburg beobachtet, endlich die feltene Phanero- 
ptera falcata bei Freiburg und Karlsruhe. Don neuen Orthopterenarten 
it von 9. Filcher in unferem Lande Parapleurus typus. Fischer Fr. ent- 
dedt worden. 

Aus der Drdnung der Nebflügler muß das Vorkommen des Asculaphus 
italicus (Südjeite des Schloßberges und Kinzigthal) und de Ascalaphus 
barbarus (Waldshuter Gegend und Kadelburg) hervorgehoben werben. 


6. Die Moffusken *). 


Die Mollusfen gehören überall zu den bejtgefannten Beftandteilen einer 
Fauna, was fie gewiß ihren leicht Eonfervierbaren und formenreichen Schalen 
verdanfen. 

Wie der Litteraturnahmweis (ſ. o. im allgemeinen Teil) zeigt, find nahezu 
gleichzeitig (im Jahre 1863) 2 wichtige Abhandlungen über Baden? Mollusfen 
erihienen, von denen die Arbeit Sreglinger’3 vor dem Erfcheinen der anderen 
vorgelegt wurde, jedoch als Bejtandteil des Vereinsheftes jpäter im Drud er- 
dien. So find beide von einander unabhängig, wiewohl die Verfafjer ſich die 
gegenjeitigen Erfahrungen jhon vor dem Drud mitgeteilt hatten. 

Beide Scriftiteller zeigen in ihren Refultaten nahezu UÜbereinftimmung. 

Berjuchen wir ein vergleichendes Reſumé, jo find für unfer Land mit Sicher- 
heit 140**) Mollustenfpecies zu verzeichnen, welche fich auf die größeren 
Gruppen des Syftems in nachfolgender Weije verteilen: 

I. Mufcheln 16 Arten, 

IL Schneden 124 Arten. 

Davon 8 Kiemenschneden, 

3 Zanddedeljichneden, 
113 Lungenſchnecken. 
Legtere enthalten 12 Limaciden (Nadtjchneden), 
78 Heliciden, 
23 Limneiden. 

Nach dem Aufenthalte find 94 Land» und 46 Süßmwafjer-Mollusfen zu unter- 
ſcheiden. Much inbezug auf die Mollusten ift die badifche Fauna reich zu 
nennen. Das größere Württemberg zählt nur 115 Arten (74 Land» und 
41 Süßwaſſerformen). Vergl. E. v. Martens, Württ. Jahreshefte, 1865. 





°) Bergl. bie Arbeiten Areglinger's und Gyfier's f. o. 

— Gnffer führt 135 Arten an, alfo abzüglich ber 11 Limaciden 124 Arten. Areglinger, ber bie Zimaciben 
niät behandelte, nennt im Ganzen nur 120 Arten, barunter folgende 4, bie bei Gyſſer fehlen ober boch nicht ald Arten 
unterihieben find: Planorbis spirorbis, Hydrobia ritres, Unio crassus unb Anodonta variabilis. (Bon ben beiben weiteren 
mehr genannten ift Helix austriaca, als eingefäleppt, hinfällig, Cyclas Incustris Dagegen mit calyculata fononym). 
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Gyſſer zählt dagegen 9 Arten auf, welche bei Kreglinger fehlen. (Eigentlich 10, jedoch 
ift eine, Pisidium pulchellum, als jynonym mit casertinum zu betrachten.) Diefe 9 Arten find: 
Hyalina nitidula. Drap; Helix striata. Müll; Clausilia cruciata,. Studer; Pupa Moulinsiana. 
Dupuy, substriata. Jefer, angustior-Jefer; Valvata depressa. C. Pf.; Pisidium Henslowanum. 
Sheppard, obtusale. C. Pf. 

Zu den ſowohl von Kreglinger als Gyſſer genannten Arten haben wir 2 weitere unterdefien 
in Baben befannt gewordene Formen hinzuzufügen: Limax variegatus (bei Karlsruhe, Mühlburg) 
und Helix rufescens (vergl. Kreglinger, Binnen-Mollusfen Deutichlands. 1870). 

Nah der Gyſſer'ſchen Zufammenftellung leben von den Land-Mollusfen im 
Gebiete der quarzreihen Geſteine (Buntjanditein, Todliegendes, Übergangs- 
gebirge, jämtliche Urgebirge) 65 Arten, wovon 7 für die genannten Formationen 
jpecififch find (nur hier vorfommen). Im Gebiete der falfreihen Geſteine 
(Lö, Tertiär-Jura-Muſchelkalk) finden ſich 68 (13 fpecififh) und endlich im 
Gebiete der Ebene (Alluvial- und Diluvialbildungen der Rheinebene und 
Seitenthäler) 67 Arten (10 fpecififch). 

Su den Hügel- und Gebirgsgegenden fommen 82 Arten vor, davon 
jind 51 den Quarz- und Kalfböden gemeinjchaftlid). 

Bezüglih der Süßwaſſerſchnecken [eben 30 Arten (6 jpecififch) in 
fleinen Wiejengräben, Bächen und Pfützen, 34 (5 jpecifiich) in großen Gräben, 
Zeichen, Altwafjern, Eleineren langjam fließenden Flüßchen mit vorwiegend 
Ihlammigem Grunde, beſonders am Ausgange derjelben und endlid) 15 Arten 
(4 jpecifilch) in rafcher fliegenden, Haren Flüſſen und Bächen mit vorzugsweife 
fteinigem und Fiefigem Boden. 

Diejenigen Mollusten, welche für einzelne der genannten Aufenthaltsorte als ſpecifiſch 
angejehen werden können, find nachfolgend verzeichnet: 

I. Für das Gebiet der quarzreidhen Geſteine: 

Amalia marginata, Vitrina brevis, Helix montana, depilata, Balea fragilis, Clausilia 
itala, Pupa sulstriata. 

II. Für das Gebiet der kalkreichen Gefteine: 

Daudebaria rufa, Helix rupestris, cobresiana, carthusiana, Buliminus tridens, quadridens 
Clausilia cruciata, gracilis, Pupa frumentum, secale, dolium, Cyclostoma elegans, Pomatias 
maculatum. 

III. Für die Ebene: 

Limax variegatus, Hyalina nitidula, Helix villosa, striata, sylvatica, Clausilia ventricosa, 
Pupa, edentula, Moulinsiana, angustior, Acicula fusca. 

IV. Für die Fleinften Gewäſſer, Wiejengräben u. dergl.: 

Hydrobia Dunkeri, Planorbis glaber, Rossmaessleri, Pisidium Henslowanum, obtusale, 
pulchellum. 

V. Für mittlere Gewäſſer mit ftehendem oder langſam fliegendem Waſſer und meiſt 
ihlammigem Grunde: 

Paludina vivipara. Limnaea stagnalis, Ancylus lacustris, Planorbis corneus, Anodonta 
cygnea. 

VI. Für klares, raſch fließendes Wajfer mit meift fiefigem Grunde: 

Neritina fluviatilis, Cyclas rivicola, Unio margaritifer, crassus. 


Der Bodenjee enthält feine der unter VI. angeführten Arten, es fehlen 
ihm ferner die Gattungen Paludina und Ancylus. Legen wir die Abhandlung 
des dv. Marten3*) über die Mollusfenfauna Württembergs zu Grunde, jo hätten 


9) Württembergd Naturw. Jahreshefte. 1865. 
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wir dem Bodenfee 26 Arten zuzuweijen, darunter eine Anodonta ater. 
Nilss, welde, bei Friedrichshafen vorfommend, bisher in Baden noch nicht 
gefunden wurde. Dieje Bodenjeearten (nur Süßwaſſerſchnecken) find: Limnaea 
stagnalis, auricularia, ovata, pereger, palustris, Physa fontinalis, hypnorum, 
Planorbis marginatus, carinatus, spirorbis, albus, nitidus, vortex, leucostoma, 
contortus, Bythinia tentaculata, Valvata piscinalis, cristata, Unio (ater), 
batavus, Anodonta cygnea, cellensis, Cyclas cornea, calyculata, Pisidium 
amnicum. 

Bon den verjchiedenen Gegenden des Landes iſt der Schwarzwald mit 
jeinem Urgebirge und Buntjandjtein an Mollusfen am ärmiten. Da ungefähr 
die gleichen Arten im württembergijchen und badischen Schwarzwald leben werden, 
mag es gejtattet fein, die Angaben für den württembergiſchem Schwarzwald aud) 
für die unjerigen zu Grunde zu legen. Darnach leben im Shwarzwald nur 
18 Land- und 3 Süßwajjermollusfen. 

Es find dies: Arion empiricorum, subfuscus, Limax cinereus, marginatus, Hyalina 
cellaria, nitens, Helix rotundata, pulchella, obvoluta, lapicida, arbustorum, nemoralis, hor- 
tensis, pomatia, Cionella lubrica, Clausilia biplicata, plicatula, Pupa muscorum. — 

Ancylus fluviatilis, Limnaea stagnalis, Valvata cristata. 

Unter den badifhen Mollusfen find einige Arten bejonders hervorzuheben, 
welche das Land der Gunft jeiner klimatiſchen Verhältnifje und feiner Lage nahe 
an der Südweſtecke Deutichlands verdantft. 

Hierher gehören befonder$ Cycelostoma elegans und Helix Cur- 
thusiana, jüd- und weiteuropäifche Mollusten, welche in Baden ihre Oſt— 
grenze finden, und Helix sylvatica, eine Schnede des Ichweizer Juras, die 
in's Rheinthal gewandert ift und in den Nheinwaldungen eine Heimat ges 
funden hat. 


7. Die übrigen Wirbellofen. 


Abweichend von der Reihenfolge des zoologiſchen Syſtems, führte unjer 
Beriht über die Fauna Badens zunächſt diejenigen Tiergruppen auf, deren Vor— 
fommen in unferem Lande mehr oder weniger gut befannt ift. 

Fest folge als Reſt der Teil der heimischen Tiere, über deren Vorkommen 
ın Faden zujammenhängende Berichte noch nicht vorhanden find. 

Dahin gehören die Krufler, Taujendfüßer und Spinnen, die 
Bürmer, ECoelenteraten und Urtiere. 

Bezüglich diefer Tiere fann es daher unſere Aufgabe nur fein, bemerfens- 
werte Einzelheiten hervorzuheben. 

Bon Kruftern verdienen ganz bejonders die fleinen Bodenjeeflohfrebje 
(Taphniden) unfer Intereſſe. Es find darunter Arten, welche erſt bei Gelegen- 
heit der Unterfuchung des Mageninhaltes der Felchen befannt geworden find. Zu 
den interejjanteften gehören die Arten: Bythotrephes longimanus, Leptodora 
hyalina, Daphnella brachyura, Bosmina longispina, Sida erystallina, Latona 
setifera, Die meijten derfelben wurden von Leydig im Mageninhalt der 
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Bodenfeefelchen entdedt, während ihre Lebensweife durh Weismann näher 
befannt geworden ift. 

Weismann lehrte ung diefe Tiere auf einfachite Weife durch den Nacht— 
fang direft auffinden. Bei Tage in erheblichen Tiefen Iebend, kommen dieje 
feinen Krebschen zur Nachtzeit in Schwärmen an die Oberfläche des Sees empor 
und mit ihnen die Felchen. 

Bon Taujendfüßern verdient von allen Scutigera coleoptrata 
erwähnt zu werden, eine ſüdliche Tierform, welche gegenwärtig den Breitegrad 
von Freiburg nicht mehr überjchreitet. Sie findet fi nur in den Häuſern 
der Stadt Freiburg, welche der ehemaligen Ringmauer um die Stadt nahe liegen. 

Über die unterjte Abteilung der Tierwelt, über die äußerſt formenreichen 
Urtiere läßt fich eine fauniftifche Überficht bis jeßt noch nicht entwerfen. Mehrere 
Boologen des Landes find mit der Unterfuchung diefer Urweſen bejchäftigt, wie 
oben jchon erwähnt wurde. 

Erjt in neuejter Zeit wurden auc) die Torfmoosgewäjjer des Schwarzwaldes 
der Unterfuhung auf Protozoen unterworfen und in ihnen eine itberaus reiche 
Fundgrube niederjter Organismen entdedt, was für die betreffenden Gewäſſer 
Nordamerikas jchon längere Zeit befannt war. 

In den ZTorfmoorgewäflern bei Hinterzarten wurden von Gruber (ich verdanke dieſe 
Daten einer brieflichen Mitteilung des Herrn Profeſſor U. Gruber in Freiburg) 24 Arten, im 
Herrenmwiejer See (bei Baden-Baden) von mir 25 Arten, darunter eine neue höchft merkwürdige 
Form, die Zonomyxa violacea nov. gen., nov. sp. gefunden. 

In den Gewäjlern bei Sinterzarten leben neben anderen die Gattungen Euglypha, 
Trinema,Sphenoderia, Ditrema, Plagiophrys und Vampyrella, welde 
im Herrenwiejer See zu fehlen icheinen. Dagegen fommen in legterem die Gattungen Pseudo- 
chlamys, Pleurophrys, Zonomyxa und Cochliopodium vor, bie in erfterem 
nicht gefunden werden. Gemeinichaftlich find beiden mehrere Difflugia- und Nebela- 
Arten, jodann die Arten: Hyalosphenia papilio, Assulina seminulum, 
Arcella vulgaris, Centropyxisaculcata, Clathrulina elegans. 

Wenn wir zum Sclufje einen Rüdblid auf die gejamten fauniftiichen Vor— 
kommniſſe unjeres Landes werfen, jo werden wir wiederholt und deutlich eben- 
fowohl an den Reichtum an Arten, als aud) an die Häufigkeit fauniſtiſcher 
Merkwürdigkeiten gemahnt. Die meijten Tiergruppen leben in Baden in größerer 
Artenzahl, als in den benachbarten Ländern, wie dies jpeciell für die Vögel, 
Reptilien, Amphibien, Schmetterlinge und Mollusfen nachgewieſen wurde. 

Ebenſo wiederholt fih für unjer Land in den verjchiedenjten Abteilungen 
des Tierreiches das Vorfommen ſüd- oder weſteuropäiſcher Arten, welche meilt 
in Baden ihre Nord» oder Dftgrenze erreichen und dem übrigen Deutjchland 
fehlen. Auch diefe Verhältnijfe find näher erörtert worden, wie e& die obigen 
Kapitel über Reptilien, Amphibien, Inſekten und Mollusfen darthun. 

Endlich prägt fi) in manchen Erjcheinungen der Eimatifch-milde Charakter 
unſeres Faunengebietes aus. Die Beweiſe hierfür find gelegentlich der Bejprechung 
des Vogelzuges im ornithologiichen Abjchnitte zu finden. 


Gefchichte und Altertümer. 
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Vorgeſchichtliche Zeit. 


Ältefte Arzeit. 


Die Gejchichte der älteſten Zeiten des badischen Landes ijt, wie die aller 
Völker, in Dunkel gehüllt. Die frühiten Bewohner, ohne Kenntnis der Schrift, 
haben feine Überlieferung binterlafjen, die Nachrichten der höher fultivierten 
Nahbarvölter aber beginnen erjt viel fpäter. So bilden die einzige Quelle 
für die Kenntnis der älteren Gefchichtsperiode die Spuren, welche der Boden des 
Landes jelbjt aus jenen Zeiten bewahrt hat: die Daritellung der älteiten Ge— 
idichte ift im wesentlichen die Beſchreibung der Altertitmer *). 

Als ältefte Zeugen vom Auftreten des Menjchen in unferm Lande find Die 
Funde von Munzingen anzufehen. Bei diefem Orte wurden im Jahre 1874 
zahlreihe zufammengelagerte Nenntierfnochen und Geweihe gefunden, teilweiſe 
bearbeitet, untermifcht mit Steingeräten und Thonjcherben, dazwiſchen Stückchen 
von Holzkohlen. Nimmt man hinzu, daß in unferem Nachbarlande Wiirttemberg 
an verichiedenen Stellen (an der Schufjenquelle, in der Ofnet bei Utzmemmingen, 
dem Hohlefel3 bei Schelflingen u. a.), ebenjo Hart an der Siüdgrenze unjeres 
Landes, bei Thayingen (Kanton Schaffhaufen) in dem jog. „Keßlerloch“, Stein- 
und Knochenwerkzeuge, Scherben und Kohlenrefte, zufammen mit den Knochen 
des Renntiers, des Vielfraßes, des Mammut, Eisfuchfes u. ſ. mw. gefunden 
wurden, fo ergiebt fich daraus der Schluß, daß jchon in der unferer jegigen 
Erdperiode vorangehenden jog. Eiszeit, da noch ein großer Teil unjerer Berge 
mit Gletſchern bededt war und Tiere auf denjelben lebten, die jeht ausgeftorben 
find oder nur im hohen Norden noch vorfommen, das jüdliche Deutjchland be— 
wohnt war von Menjchen, welche aus Stein und den Knochen und Geweihen 
der erlegten Tiere fich einfache Werkzeuge herzuftellen, rohe Thongefähe zu ver- 
fertigen verjtanden und den Gebraud) des Feuers fannten. Man bezeichnet dieje 
Periode der Urgeſchichte als „ältejte Steinzeit“, da die Steine das hauptjädhlichite 
Material zu Geräten lieferten, namentlich der Feueritein und ihm verwandte 
Gefteine, die beim Zerfchlagen von jelbit in mefjerartige Stücke mit jcharfen 





*) Eine treffliche Überfiht über die Altertümer ded badiſchen Landes aus biefer und den folgenben Perioden giebt 
die kürzlich erigienene „Arhäologifche Überfitätarte des Großh. Baden, herausg. v. d. Großh. Konſervator der Altertümer 
GH. Hofrat Dr. Wagner. Karlsruhe 1883,“ 
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Kanten zerjpringen und leicht durch Hämmern in regelmäßige Form gebradt 
werden fünnen. Als Wohnungen dienten den Menſchen diefer Zeit vorwiegend 
Höhlen, in denen ja auch teilweije diefe Nejte gefunden wurden. Höhlen find 
in den gebirgigen Gegenden unjeres Landes ziemlich viele vorhanden; jedoch it 
bis jest noch feine derjelben darauf hin unterjucht worden, ob fie Spuren 
menjchliher Bewohnung aus diefer frühjten Zeit zeigt. 

Die Funde von Munzingen*) lagen am Abhange des Thunibergd, in einer Tiefe von 
1 bis 4 Fuß im Löß eingebettet. Die Steinwerfzeuge beftanden aus Meſſern verichiedener Größe, 
zugefpigten Pfriemen, alle durch Schlagen Hergeftellt. Das Material war teil roter und gelber, 
teild weißer Jaspis, die fich beide in der. Nähe finden, teild eın grauer und gelber Feuerſtein, mie 
er in jener Gegend jonft nicht vorfommt, alio wahrjcheinlih von auswärts beigebracht wurde. 
Ein weiteres Steinartefatt war ein angebohrtes Korn Bohnerz, wohl zu einem Schmudjtüd (Ans 
bänger) bejtimmt. Aus Nenntierfnochen und Geweihen waren namentlich; Griffe für die Stein- 
werfzeuge gefertigt. Die rohen Gefäßicherben beitanden aus einem graufchwarzen, ſchwach gebrannten 
Thon. Zwiſchen den Fundftüden lagen zahlreiche Kohlenftüdchen, auch einige Knochen waren ver- 
kohlt und zeigten den Gebrauch des Feuers, ebenjo einige große Kalffteinplatten, welche wohl als 
Herd dienten. 

Von den zahlreichen Höhlen unſeres Landes jeien hier nur folgende erwähnt:**) 1. Das 
Tihamberlocd bei Riedmatt, A. Schopfheim. Der Eingang zu dieſer jehr tiefen Höhle, 
in welcher der Iofalen Überlieferung zufolge früher Kruochenrefte gefunden worden fein jollen, wurbe 
beim Eijenbahnbau im Jahre 1856 zugeichüttet (). 2. Höhlen beim jog. roten Brunnen unter der 
Burg Wildenftein, A. Meßkirch. In denfjelben wurden Fragmente von Thongefäßen entdedt. 
3. Die Teufelöhöhle bei Gutenftein, U. Meßkirch, in welcher früher Knochenrefte aufgefunden 
wurden. Die jonft befannten Höhlen (bis jeßt gegen 40) Tiegen meift a. am Abhange des jüdlichen 
Schwarzwaldes nad dem Rhein zu oder in defien Geitenthälern (fo die bekannte Tropfiteinhöhle 
bei Hajel, A. Schopfheim), b. in dem fübweftlichiten zu Baden gehörigen Teil des ſchwäbiſchen 
Jura und im Bodenjeehügellande (3. B. bei Fügen, VBermatingen), c. einige auch im Odenwalde 
(Notburgahöhle bei Hochhaujen u. a.). 


Die jüngere Steinzeit fällt in die Periode, da die Oberfläche der Erde 
im wefentlichen ihre jegige Gejtalt hatte. Auch jetzt liefern das Material zu den 
Werkzeugen uud Waffen die Steine und die Knochen der erlegten Tiere. Aber 
es werden nun mannigfachere Gejteinsarten benüßt, aus welchen die Geräte nicht 
nur duch Schlagen, fondern auch durch Schleifen hergeſtellt werden, und die 
Tiere find diejelben, wie fie jet noch im Lande vorkommen oder in hijltorijcher 
Zeit vorhanden geweien find. Diefer Zeit gehören vor allem an: 


Die Pfahlbanten **). 


Seit bei dem befonders niederen Waflerftande des Winters 1853/54 die eriten 
Pfahlbauten am nördlichen Ufer des BZüricher Sees entdedt wurden, wiejen 


2) Vergl. A. Eder im Archiv für Anthropologie, Bb. VIIL, S. 87 fl. 

>) Diefe Angaben, wie überhaupt zablreihe Mitteilungen ber folgenden Abfchnitte gründen fih vielfah auf die 
Alten bes Großb. Konjervators ber Altertiimer, namentlih auf die von bemfelben zur Vorbereitung feiner archäologiſchen 
Karte von Baben ausögegebenen Fragebogen, beren Berligung mir in freunblichfter Weife erlaubt wurbe. Es ſei mir ge: 
ftattet, an biefer Stelle dem Großh. Ronfervator ber Altertümer, Serm Beh. Hofrat Dr. Wagner, meinen aufs 
richtigften Danf auszuſprechen für biefe feine gültige Unterftügung, ohne welde eine Überfiht über die präbiftorifhen Alter- 
tümer unferes Landes gar nicht hätte gegeben werben können, ba fehr viele Lokalnotizen noch nicht veröffentlicht find. A. B. 

00) 8, über die Pfahlbauten im babifchen Gebiet namentlih ben Vortrag von A. Steudel in ben Schriften bes 
Vereins für Geſchichte des Bodenſees unb feiner Umgebung, III. (1872), ©. 66 ff. und Mitteilungen ber antiquar. Geſellſchaft 
in Zürich, XV. Heft 7. S. 270-289. 
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eifrige Forſchungen, wie in faſt allen Seen der fchweizer, bayerischen, öjter- 
reichijchen, italienischen Alpen, jo auch im Bodenfee diefe Anfiedelungen in großer 
Zahl nad. Diejelben finden fich hier namentlich an den weitlichen Teilen des 
Sees, vor allem zahlreihh an den Ufern des Überlinger und des Unterfees. Ihre 
Anlage ijt überall ungefähr die gleiche. Im geringer Entfernung dom Ufer 
(meift 30—40 m, bei den jüngeren Bauten auch mehr), find in regelmäßigen 
Reihen Pfähle, oft in jehr großer Anzahl, in den Boden des Sees eingerammt. 
Sie trugen einen aus quer gelegten Stämmen gebildeten Boden, auf welchem 
die Hütten ftanden. Ein gleichfalls auf Pfählen ruhender Steg verband die 
Anfiedelung mit dem Ufer. Von diejen Wohnftätten, die meift durch Feuer ihren 
Untergang fanden, find jegt gewöhnlich nur noch die in den Boden eingerammten 
Pfähle erhalten, in einzelnen Fällen auch noch Teile der Querbalten*). Zwijchen 
diejen Pfählen aber finden fich in großer Menge Reſte aus dem Leben der Pfahl- 
baubewohner, Knochen der von ihnen erlegten und verzehrten Tiere, Überbieibjel 
der geernteten Früchte, zahlreiche Werkzeuge aus Knochen und Stein, roher und 
vollfommener hergejtellt, in den jpäteften Bauten auch aus Bronze, Thongefäße 
und Scherben von ſolchen, Reſte von Geweben und Nepen u. ſ. w. Wir lernen 
aus Ddiejen Reiten ein Volk kennen, das hauptfächlich von Jagd und Fischfang 
lebte, daneben aber auch ſchon Aderbau trieb und wahrjcheinlich Haustiere ge- 
zähmt Hatte, das Thongefäße zu verfertigen und aus Leinenfajern Nee zu Flechten 
und Gewebe herzujtellen verjtand. Auch einigen Handel und Berfehr Hatte 
dasjelbe; vor allem aber zeigt jich eine verhältnismäßig große technische Geſchick— 
lichfeit im der oft jehr kunjtwollen Bearbeitung der Steingeräte, wie in der Er- 
rihtung jo umfangreicher Pfahlrofte. 

Der Grund, welcher dieje Bevölferung veranlaßte, ihre Wohnungen nicht 
auf dem fejten Lande, jondern in jo mühjamer Weile im Waller anzulegen, iſt 
wohl zunächſt in der größeren Sicherheit zu fuchen, den ſolche Anfiedelung gegen 
die Angriffe wilder Tiere, auch feindlicher Stämme bot. DVBergegenwärtigen wir 
uns aber, daß der fejte Boden in jener Zeit wohl größtenteils von Wald bededt, 
dazu vielfach verjumpft und Überjchwemmungen ausgejegt war, jo waren dieje 
Anfiedelungen im See, dem Sonnenjchein und der friichen Luft zugänglich, nicht 
nur ficherer, ſondern auch behaglicher und gejitnder, als die Hütte auf dem feiten 
Lande. Auf diefem aber haben die Pfahlbaubewohner ihre Todten beigejegt ; 
allerdings iſt es bis jegt erjt in Auvernier am Neuenburger See gelungen, die 
dem Pfahlbau gegenüber liegende Begräbnisjtätte zu entdeden **). 

Eine umfangreiche Zujammenftellung der Funde aus den Piahlbauten des badiichen Boden: 
ſees bieten, abgejehen von nicht wenigen Hleineren Sammlungen namentlich: 1. Die ftädtiiche Samm- 
lung im Rosgarten in Konftanz, begründet von Herrn Stadtrat Leiner. 2. Die Großherzogliche 
Sammlung vaterländiiher Aitertümer in Karlöruhe. 3. Die Sammlung des Herrn Stiftungd- 
verwalter Ulferäberger in Überlingen, durch Kauf an die württembergiiche Regierung übergegangen, 
jest in der Sammlung vaterländiiher Altertümer in Stuttgart. 


9) Neuerbings iſt durch Oberförfter Frank in dem Piahlbau von Schufienried Württemberg) eine nod erhaltene 
Hätte aufgefunden worben; fie war aus einmal gefpaltenen Baumftänmen errichtet, 10m lang, 7 m breit, und enthielt im 
mern zwei Gemäder, in beren einem eine Feuerſtelle aus aufgehäuften Steinen fi befand, ©. V. Gross: —les Proto- 
beirötes ou les premiers colons des lacs de Bienne et Neuchatel, Berlin 1883, ©. 5, 6. 

=“) &. Gross: lea Protohelvötes, S. 108, 
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Die Tiere, deren Knochen als Abfälle oder zu Werkzeugen verarbeitet fich in den Pfahl— 
bauten vorfinden, find vor allem majlenhaft der Hirih und das Reh, deren Geweih bejonbers viel- 
fach; verarbeitet wurde, ferner das Wildjchwein, defien Hauer und Zähne zu Mejjern zugerichtet 
wurden oder durchbohrt als Schmud zum Anhängen dienten, dann der Bär, Dachs, Fuchs, die 
Wildfage, verichiedene Marderarten, Auerochie, Biſon, Biber, endlich Torfichwein, Pferd, zwei Arten 
des Kindes, Ziege, Schaf und Hund. Die lepteren find wohl ald Haustiere anzujehen, während 
die erit erwähnten durch Jagd erlegt wurden. 

Die Reſte aus dem Pflanzenreich find Eicheln, Hajelmüffe, Schlehen, Holzäpfel, jehr 
jelten (nur in Wangen gefunden) Birnen, Himbeer- und Leinjamen, Körner von Gerjte und Weizen. 
Wurden die Früchte wahricheinlih von wildwachjenden Bäumen und Stauden eingejammelt, jo it 
Getreide und Flach wohl von den Piahlbaubemwohnern angebaut worden. Der Flachs wurde zu 
Faden, Striden, Netzen, Geweben verarbeitet, von denen fich Reſte erhalten haben. Das Getreide 
wurde auf flachen muldenförmigen Steinplatten mit rundblichen Steinen zerqueticht. Selbit Reſte 
von gebadenem Brode find an einigen Stellen Konſtanz) gefunden worden. 

Unter den Geräten nehmen der Zahl nach weitaus den erften Plag ein die Stein: 
beile und Steinmeißel, die zu vielen Taufenden aus den Pfahlbauten gehoben wurden. 
Su der Größe jehr verichieden jind fie durch Abichleifen in Beil- und Meißelform gebracht, ge 
glättet, häufig fein poliert. Sie wurden dann in Griffe aus Hirichgeweih eingefügt und häufig mit 
dieien in hölzerne Stiele eingelaffen. Seltener fommen durchbohrte Steinbeile und Hämmer vor 
mit einem Loche zum Einfteden des Stieles: fie find ftet3 mit ungemeiner Sauberfeit gefertigt und 
poliert. Das Material der Steinbeile liefern hauptiächlich die von den Gletſchern und Flüffen der 
Alpen nad der Sergegend geführten alpiniichen Gefteine: Diorit, Hornblende, Syenit, Serpentin, 
verichiedene Kalkfteine. Neben diejen fommen aber auch, allerdings verhältnismäßig jelten, Beile 
und Meihel aus Nephrit, Chloromelanit, Jadeit vor, Gejteine, welche in natürlichem Zuſtande 
nur im öÖftlichen Aſien fich finden *. Dieſes Material kann den Piahlbaubewohnern alſo nur durch 
Handel zugelommen fein. Neben dieſen Steinwerkzeugen finden ſich durch Schlagen aus Feuerftein 
hergeitellte Pfeil- und Lanzenfpigen, Mefier und Schaber, endlich Sägen: ausgezahnte Feuerſtein— 
ftüce, die mit dem Rüden in einen Holz- oder Horngriff eingelafien find. 

Daß dieje Steingeräte von den Pfahlbaubewohnern jelbit fabriziert wurden, wenn auch das 
Material, wie die Nephrite und vielleicht teilweife die yeuerfteine, von auswärts herkam, zeigen 
die mafjenmweije vorhandenen Abjalliplitter (jo namentlich bei Nußdorf, Sipplingen und Maurad). 
Ebenſo ftellten jene aus Knochen, Hirſch- und NRehgemeih nicht nur die Griffe zu den 
Steinwerkzeugen her, jondern auch Pfriemen, Nadeln, Schaber, Meißel, Hämmer u. |. w. 

Die meift Schwarggrauen Thongefähe, jedenfalls an Ort und Stelle verfertigt, find aus der 
Hand geformt ohne Anwendung der Töpferjcheibe und am offenen Feuer ſchwach gebrannt. Manche 
zeigen Verzierungen, die aus eingerigten Linien, Finger und Nägeleindrüden zufammengejegt ſind. 
Auch die Spinnwirtel und die Webergewichte (jomeit legtere nicht aus ducchbohrten Steinen be 
jtehen), find aus Thon gefertigt. Daß auch der Sinn für Schmud bei der Pfahlbaubewohnern 
entwidelt war, zeigen zahlreiche durchbohrte Tierzähne, jowie mühſam zugeichliffene und durch— 
löcherte Steinperien, die zum Anhängen beftimmt waren. 

Lange haben fich die Bewohner der Pfahlbauten mit diejen Geräten begnügt, erſt in einer 
ipäteren Periode find fie, jedenfalls zunächſt durch Handel und Verkehr, in den Beſitz von Ge 
räten und Waffen aus Kupfer und Bronze gefommen. Dieje finden fich in einigen Pfahlbauten 
des oberen Sees (im Unterjee hat man bis jegt noch feine entdedt) neben den Steingeräten. Es 
find Lanzen und Pfeilipigen (in Hagnan auch ein Schwert), Ürte, Meier, Sicheln, Meihel, Näh— 
nadeln, Angelhafen, Arm- und Ohrringe, Zierrat zum Anhängen, Nadeln mit verzierten Köpfen 
zum Haarſchmuck u. j. w. Die Form diefer Bronzegeräte weiſt auf Oberitalien als Uriprungsort 
hin. Man nahm früher an, daß diele Bronzegeräte jämtlich importiert jeien; ſeitdem jedoch in 
den Piahlbauten der Weftichweiz Gußformen aufgefunden worden find**) ift es für jene Gegenden 
bewieien, für den Bodenfee wenigitend möglich, daf die Bronzeerzeugnifie teilweiſe im Lande ſelbſt 


*) Kürzlih Hat man auch in Stanyinavien und in einzelnen Teilen der Dftalpen ſolche oder Ähnliche Gefteind- 
arten aufgefunden. 
0?) Gross, les Protohelvätes S. 53., Taf, 27-39. 
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bergeftellt wurden, allerdings nach den eingeführten Diuftern fremder Induftrie. Unzweifelhaft durch— 
aus fremden Uriprungs dagegen find die teilweile verzierten Glasgefähe, deren Scherben man in 
einigen Piahlbauten (bei Hagnau, Haltnau, Unteruhldingen, Bodman, Konftanz) gefunden hat. 

3 folgt eine Überficht der auf badiihem Gebiet befindlichen Pfahlbauten; dabei find mit 
“ die Bauten bezeichnet, welche bis jegt Funde von Kupfer, mit O die, welche folche von Bronze 
neben Den anderen Funden lieferten *). 

Am oberen See: bei Hagnau O, Haltnau O, Unteruhldingen O (eine der größten Nieder- 
laffungen), Seefelden O, Maurach, Nußdorf, Brunnensbah, Sipplingen ©, Ludwigshafen, Bod— 
man “OÖ, Rallhaufen, Dingelsdorf, Lübelftetten, Mainau, Konftanz O (3 Stationen). 

Am unteren See: bei Hegne, Allensbah (2 Stationen), Markfelfingen (4 Stationen), Iznang 
(2 Stationen), Hornftaad, Gaienhofen (2 Stationen), Hemmenhofen, Wangen (eine der größeren 
Bauten ; die Zahl der Pfähle wurde auf 40000 und die Fläche der ganzen Anfiedelung ungefähr auf 
12 badiiche Morgen — 432 Ar geihägt), Oberjtaad. 

Außerdem: Am Mindeliee bei Möggingen O, im Aach-Moor bei Rielafingen und im 
Torfmoor bei Dürrheim. Ferner find in den Torfmooren in dem oberen Donaugebiet, bei Gutma- 
dingen O, Piohren**) Sumpfohren, Riedöſchingen O, Steinbeile, Thonjcherben und Bronzegeräte ge: 
funden worden, deren Form auf Bfahlbauten ſchließen laſſen, wenn auch von den Bauten jelbit 
noch feine Spur entdedt ift. 

Die Fragen, in welche Zeit die Pfahlbauten fallen und welchem Volke die— 
jelben angehören, Lajien ji nur annähernd beantworten. Daß dieje Anfiedelungen 
jehr lange Zeiträume hindurch bewohnt wurden, geht ſchon aus der Majjen- 
haftigfeit der Funde hervor: e3 brauchte Jahrhunderte, bis fid) an einem Drte 
diefe Mengen von Steingeräten anhäufen fonnten, wie man fie aus den Pfahl: 
bauten bervorgeholt hat. Ebenſo ſetzt die große Verſchiedenheit der Bearbeitung 
eine allmähliche Entwidelung der techniichen Gejchidlichkeit voraus, die über jehr 
lange Zeiträume fich erjtredte; zwiſchen der Anfertigung der eriten rohen Stein= 
beile und der der fein gearbeiteten, jorgfältig durchbohrten Serpentinärte Liegt ein 
Bwijchenraum, der gleichfalls nur nad) Sahrhunderten zu ſchätzen iſt. Noch ſpäter 
fallt das Aufkommen der Bronze ***). 

Aus den Formen der Bronzegeräte hat man neuerdings gejchlofjen, daß dieje 
etwa im 8. Jahrhundert v. Chr. aus Oberitalien zu den Pfahlbaubewohnern ge= 
fommen jeien. Dana) wäre der Anfang der Steinzeit für die Pfahlbau— 
bewohner mindeitens tief ins 2. Jahrtaufend v. Chr. hinaufzurüden. Das Ende 
der Prahlbauzeit it jehr verfchieden. Manche Anfiedelungen find früher unter: 
gegangen, jo alle die, in welchen feine Metallfunde gemacht wurden ; die jüngjten 
und legten dagegen find wohl nicht lange vor dem Auftreten der Römer in diejen 
Gegenden verlajjen worden. 

In Beziehung auf die Nationalität der Pfahlbaubewohner waren früher die 
Forjcher geneigt, diefe Bauten einer älteren vor dem Eindringen der Indo— 
germanen in Europa anſäſſigen Bevölkerung zuzujchreiben. Seitdem jedoch nad) 
Auffindung einzelner menſchlicher Schädel in den Pfahlbauten (3. B. bei Ejchenz 


*) Eifen ift bis jegt in ben Bobenfeepfablbauten nicht gefunden worben; benn bie wenigen Hufeifen und anberen eifernen 
@rräte, melde in den Pfahlbauten am Unterfee lagen, ftammen teilmeife aus römifher Zeit, teilmeife aus bem Mittelalter 
ums haben mit ben Pfablbauten feinen Zufammenbang. (Bergl. F. Keller in ben Mitteilungen ber antiquar. Gef. in Zürich, 
BL. XV.8.7,€,6u. ©. 771.) 

©, Tie Funde von Pfohren befinden fi in dem Mufeum zu Donauefhingen. Die bementierenbe Nachricht ber Bonner 
Hahrb. Heft 5 ©. 151 kanm fih alfo nur auf die Pfahlbauten felbit, nit auf bie Fundſtücke beziehen. 
>, Neuerdings will V. Groß {les Protohelrätes S. 4) eine ber Bronzezeit vorangebenbe Zeit ber reinen Rupferwaften 
annehmen ; jedoch find wenigftens im Bobenfee die Aupferfunde noch zu felten, um barauf ein beftimmtes Urteil zu gründen. 
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am Schweizer Ufer des Unterjees) und der Aufdeckung der Begräbnisftätte in 
Auvernier es fich Herausgeftellt hat, daß der anthropologiiche Charakter der Schädel 
und Sfelette im wejentlichen dem des indogermanijhen Stammes entipricht, 
neigt fi die Mehrzahl der Forfcher zu der Annahme, daß die Bewohner der 
Pfahlbauten im allgemeinen denjelben Bölferfchaften angehörten, welche die Römer 
bei ihrem Eindringen vorfanden*). 


Borrömifhe Metallzeit. 


Daß unter ähnlihen Kulturverhältniffen auch die anderen Gegenden des 
badischen Landes bewohnt wurden, wo wegen Mangels an Wafjerflächen feine 
Pfahlbauten, jondern Hütten auf dem fejten Erdboden errichtet wurden, wird 
dadurch wahrjcheinlih, daß vielfach in verjchiedenen Gegenden ähnliche Gegen— 
ftände aus Stein und Bronze, wie fie die Pfahlbauten zeigen, einzeln gefunden 
wurden. Man unterjcheidet auch Hier eine Stein» und eine Metallzeit und 
nimmt an, daß in der älteren Periode die Bewohner ihre Werkzeuge und Waffen 
nur aus Stein und Knochen berjtellten. Später, in einer Beit, in welche nur 
die jüngeren Pfahlbauten noch Hineinreichen, lernten fie dann den Gebraud und 
die Bearbeitung der Metalle, zunächſt der Bronze (gleichzeitig damit des Goldes), 
dann de3 Eijens kennen. Indes find diefe Perioden nicht jcharf unterjchieden ; 
vielmehr dauert auch nach dem Auffommen der Metalle der Gebraud der Stein= 
waffen noch lange fort, und in manchen Gegenden fcheint das Eiſen gleichzeitig 
mit der Bronze befannt geworden zu fein. 

Aus den Alten des Großherzoglichen Konfervatord und ben Beftänden der verichiedenen 
Sammlungen bed Landes ließen fich bis jegt 31 Einzelfunde von Steinmwerkzeugen, 43 von Bronze- 
geräten, 2 von Goldringen fonftatieren. Eine Mufzählung fämtlicher Einzelfunde erjcheint hier 
nicht nötig ; jie verbreiten fic) mit Ausnahme des hohen Schwarzmwaldes ziemlich gleihmäßig über 
alle Teile des Landes. Dagegen find kurz zu erwähnen die jogenannten Depotfunde: größere 
Mengen von Geräten und Waffen, die an einzelnen Stellen zufammen gefunden wurden, ohne daß 
eine Spur von einem Begräbnis fich hätte entdeden Taffen. Man ſucht diejelben zu erflären als 
alte Gußftätten (und allerdings find bei einzelnen Funden auch ungeformte Stüde Bronze und zer- 
brochene Geräte gefunden worden) oder ald Niederlagen von Handelsleuten, die ihre Waren ver- 
bargen, oder gar ald Gaben an die Berftorbenen, denen zu Ehren, als Ausftattung für das künftige 
Leben dieje Gegenjtände vergraben wurden. In Baden fanden fich joldhe Depots bei Auenheim, U. 
Rheinbiichofsheim, Kaltbrunn, N. Konftanz, Ackenbach bei Konftanz, Banzenreuthe bei Salem, 
Behringen, Unadingen bei Hifingen, Ettlingen, zwiichen Weiher und Stettfeld, auf der 
Schauenburg bei Dofjenheim, bei Iſtein und Friedrichsfeld. Die beiden legten zeigen Eijen 
und Bronze gemijcht, während der erftgenannte aus Bafaltärten, alle anderen nur aus Bronze beftehen. 

Den Hauptauffchluß über die Kultur dieſer vorrömiichen Metallzeit geben 
uns die Grabftätten, dank der im Altertum allgemein verbreiteten Gewohnheit, 
den Verſtorbenen Gegenftände des täglichen Gebrauches mit in das Grab zu 
geben. Je nad) der Art der Bejtattung Iafjen fi) verfchiedene Gruppen von 
Grabjtätten unterfcheiden. 

1. Flachgräber. Solche Grabanlagen wurden bis jet häufiger nur in der 
Schweiz und auf dem Iinfen Rheinufer gefunden, in Württemberg und Baden 


*) ©. Virchow in ber Vorrede zu Gross, les Protohelvätes S. VI, VII. 
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ieltener. Die unverbrannten Leichen find in ein in den natürlichen Boden 
hineingearbeitete® Grab, das Häufig mit aufeinander gejegten Steinen oder auf- 
teht geitellten Steinplatten ausgemauert und mit großen Platten zugededt ift, 
eingefenkt unter Beigabe von Waffen, Geräten und Schmudjtücden, die im Ganzen 
den in den älteren Hügelgräbern gefundenen ähnlich find. Die Gräber liegen 
einzeln oder in Gruppen ohne bejtimmte Richtung. 


Bis jegt wurden in Baden jolche Gräber fonjtatiert: bei Merzhaufen, wo die Leichen in 
ſtzender Stellung beftattet waren; bei Villingen '/, Meter tief unter der Oberflähe eine aus Kalt: 
feinen troden aufgemauerte, mit Steinplatten bededte Grabfammer, in deren Innerm ein Skelett 
lag, neben diefem ein Bronzejchwert, bei Heiteröheim ein aus Platten zuſammengeſetztes Grab mit 
einem Sfelette und daneben liegenden Bronzeichwert, bei W-ilheim, U. Waldshut, Gräber mit ipiral- 
formigen Armringen und Ohrringen aus Bronze und farbigen Glasperlen. Ähnliche Blattengräber 
mit Leichen in figender Stellung fanden ſich in Lörrach; von Beigaben werden nur Ohrringe aus 
Bronze erwähnt *). 


2. Urmenfelder. Dieje Art von Gräberanlagen, vorzugsweife im öftlichen 
und nördlichen Deutjchland üblich, im Südweſten nicht häufig **), wurde in 
Baden bisher gefunden: bei Dftersheim, bei Huttenheim und bei Gottmadingen, 
wahrſcheinlich auch bei Wallſtadt. Die Bejtattungsweije ift der Art, daß die 
Leichen verbrannt und die Überrefte in eine große Urne gefammelt wurden. Diefe 
me wurde dann in eine Grube geitellt, Eleinere Thongefäße, vielleicht mit 
Speiſen- oder Opfergaben gefüllt, wurden in die große Urne hinein oder um 
diejelbe herum gejegt, manchmal auch die Urne mit einem flachen fchalen- oder 
tellerartigen Gefäß zugededt und dann die Grube zugejchüttet. Die und da 
Anden fich auch einige Geräte oder Schmudgegenftände beigegeben, aber immer 
nur jpärlih. Die bis jebt gefundenen Beigaben find alle aus Bronze. 


Auf dem Urnenfriedhofe bei Huttenheim ***) wurden, nachdem beim Eijenbahnbau vom Jahre 
1574 ichon mehrere Urnen gefitnden, aber unbeachtet verichleudert worden waren, bei einer jpäteren 
Unterſuchung noch 6 große bauchige Urnen, bi zu 45 cm hoch und ebenio breit, aufgededt. Sie 
tanden ungefähr 90 cm unter der Erdoberfläche, ohne erfennbare Ordnung, unter einander 5-8 m 
entiernt, und enthielten jede im Innern ein Gemenge von Aſche, Knochen und Kohlenſtückchen, 
iowie 4—8 Heinere Thongefähe. Als Beigaben lagen in einer derjelben Reſte einer Fibula von 
Brongedraht, bei andern zwei jpiralförmige Armringe, zwei dünne Drahtringe und eine Haarnadel, 
alles aus Bronze. Die Form der Thongefäße erinnerte an die in norddeutichen Urnenfeldern ges 
tundenen; ob ein in der Nähe liegendes Skelett ohne Beigaben zu dem Urnenfeld in irgend einer 
Beziehung jtand, kann fraglich erfcheinen. In Oftersheim wurde zufällig eine Urne von ungefähr 
gleicher Größe und Form aufgefunden; fie war mit einer Schale zugededt und enthielt im Innern 
neben Knochenreſten ein fleineres Thongefäß und ein Brongemeffer. Um die Urne war zum 
Schutze eine Anzahl Steine herumgeſetzt. Weitere Nachforſchungen jind hier noch nicht angejtellt 
worden. Bei Gottmadingen wurden bis jegt 11 Urnen zu Tage gefördert, in einer Tiefe von 
etwa 70 cm ftehend, untereinander 1 bis 5 m entfernt. Der Inhalt von allen beitand aus 
Ruocenreften und Kohlenftüdchen, auf melchen in einigen Urnen Beigaben aus Bronze lagen 
em Armband, eine Nadel, mehrere Ringchen, davon eines vergoldet). Neben den größeren Urnen 
Kanden jedesmal zwei oder drei Heinere Thongefähe gleichfalls mit Kohlenreſten gefüllt. Auch hier 
wurde übrigens in der Nähe ein unverbrannt in jigender Stellung beftattetes Stelett mit eifernen 


“ 


. Rarldruber Zeitung 1883, Nr. 101. 

. Über bie oſtdeutſchen Urnenfrievböfe J. Undiet, das erfte Auftreten bes Eifens in Norbeuropa, beutiche Aus- 
. Restorf. Samburg 1882, ©. 32 ff. nebit ber bort angegebenen 2itteratur. 

. Karläruber Zeitung 1883, Nr. 59 Beilage und Kr. 116 Beilage. 
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Ringen an Hand» und Fußgelenten gefunden. In Wallftadt wurden drei Urnen ausgegraben, 
in welchen Reſte verbrannter Knochen, bronzene Saarnadeln von ſehr alter Form, Ringe aus 
Bronzedraht und thönerne Spinnwirtel, ſowie mehrere Heinere Thonjchalen lagen. Außerdem fanden 
ſich noch Scherben von weiteren Urnen. 

3. Hügelgräber*). Weitaus die häufigjte Art der Begräbnisftätten aus 
vorrömifcher Zeit in unferem Lande find die Hügelgräber. Sie find jo genannt 
nad ihrer äußeren Form, da jede Grabitätte einen meijt freisrunden künſtlich 
aufgeführten Hügel bildet. Die Beftattungsweije ift eine doppelte: die Ber- 
ftorbenen wurden entweder verbrannt oder beerdigt **. Die Leiche oder Die 
Brandrefte (diefe in eine Urne gefammelt oder nur auf der Branditätte zuſammen— 
gehäuft) mit den Beigaben wurden gewöhnlich auf den natürlichen Boden gelegt, 
jeltener in eine ausgehobene Grube (wie in einem Hügel bei Spranthal oder 
einigen Hügeln bei Sinsheim; in einigen bejonders größeren Hügeln fanden fid) 
auch unter den Leichen Reſte eines Pretterbodens) und darüber aus herbei- 
geführtem Material ein Hügel aufgeführt. Sehr oft bejteht dieſer Hügel aus 
reiner Erde; manchmal find aud) einzelne Steine in derjelben eingefegt. Häufig 
befindet fich um die Leiche oder um die Brandftätte herum eine zuſammen— 
hängende Steinfegung (Hügel bei Hödingen, Höfen u. |. w.), Die ſich bisweilen 
zu einer förmlichen Mauer oder Grabfammer geftaltet. Selten dagegen fommt 
e3 bei den badiſchen Grabhügeln vor, daß der ganze Hügel aus Steinen er- 
richtet ift, über weldhe dann nur eine dünne Schichte Erde fich ausbreitet (jo 
ein Hügel bei Spranthal und einer bei Allensbach j. Schriften der Altertums- 
und Gejchichtsvereine zu Baden und Donauefchingen. Bd. IL, ©. 393). Weiter 
finden fich oft in der Erde des Hügels an verichiedenen Stellen Kohlenrejte und 
Brandijpuren, wohl von den während der Errichtung gehaltenen Leichenſchmäuſen 
herrührend. 

Die Größe der Grabhügel iſt ſehr verſchieden. Die gewöhnlichen kleineren 
variieren von 5—20 m Durchmeſſer und 1-2 m Höhe. Die größeren hervor— 
ragenden dagegen zeigen 40,70 (Kappel), ſelbſt 90 m (Langenbah) Durchmeſſer 
und 3—8 m Höhe. 

Dft findet fi) in einem Hügel nur eine Leiche; jehr häufig aber find auch 
in einem Hügel mehrere Leichen bejtattet, indem außer der den Mittelpunkt ein- 
nehmenden andere Leichen am Rande des Hiügels, oder auch über einander ohne 
bejtimmte Drdnung, liegen. Dafür ift eine doppelte Erflärung möglid. Bei 
groß angelegten, reich ausgeftatteten Hügeln liegt es nahe daran zu denken, daß 
die am Rande liegenden Sfelette von Dienern herrühren, welche ihrem Herrn in 
den Tod folgten, oder auch von geopferten Feinden. Solche Hügel aber, die ſich 
weder durch Größe noch Reichtum der Ausftattung auszeichnen, find wohl eher 


) Eine zufammenfafienbe Überſicht über die babiichen Hirgelgräber eriftiert bis jest nicht; bie Beihreibungen ein: 
zelner geöffneter Grabbügel find in einer Menge von Zeitichriften und Monographien zerftreut, bie bier nit alle angeführt 
swerben können. Eo mag bier nur als Beifpiel einer Einzelbeſchreibung erwähnt werben: Wilbelmi, Beſchreibung ber 11 
alten beutihen Totenhügel bei Sinsheim. Heidelberg 1830, Auskunft über die Hügelgräber im allgemeinen und zabl- 
reihe Abbilbungen der Grabhügelfunde geben bie beiden Werte von J. Lindenſchmit: Die vaterlänbiihen Altertümer ber 
fürſtlich Hohenzollern'ſchen Sammlungen zu Sigmaringen. Mainz 1860, und: Die Altertümer unferer heidniſchen Vorzeit, 
8b. L.—IN. und IV., 1. Mainz 1858-83. 2 

°») Mitunter finden fih in ein und bemfelben Grabhügel beerdigte und verbrannte Leichen nebeneinander, jo bei 
Ballborf, ſ. Korreſpondenzblatt ber weftbeutihen Zeitfchrift für Geihichte und Kunſt 1882, Nr. 51, ©. 17. 
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als Familienbegräbnifje anzufehen. Ganz ohne Beigaben find die Leichen äußerſt 
jelten in den Hügeln beigejegt (jo in den Hügeln bei Höpfingen)*); gewöhnlich 
find fie mehr oder weniger reich ausgeitattet, je nad) dem Wohljtande des Ver— 
torbenen. Dem Manne werden feine Waffen mit ins Grab gegeben, neben ein- 
zelnen Schmudjtüden, der Frau häusliche Geräte: Mefjer, Spinnwirtel u. dergl., 
vor allem aber mannigfaher Schmud, dem Kinde außer Schmudjachen aud) 
Spielzeug oder ein Lieblingstier. In den meiften Gräbern finden ſich außerdem 
Gefäße, die dereinjt wohl mit Speife und Opfergaben gefüllt waren. 

Die zahlreichiten Funde aus badiichen Hügelgräbern befigt die Großherzogliche Sammlung 
voterländiicher Altertümer in Karlsruhe, nächit diejer die fürftlich Fürftenbergiiche Sammlung in 
Tonaueichingen umd die ftädtiiche Altertümerfammlung in Freiburg i. Br.; weitere Kollektionen 
befinden fich im Rosgarten in Konftanz, in der fürftlichen Sammlung in Sigmaringen, in dem 
Muſeum für Völfergejchichte und Ethnographie der Univerfität Freiburg und im Hofantiquarium 
zu Mannheim. 

Bon den beigegebenen Geräten find bie häufigften die Thongefäße, zugleich mit die 
wichtigſten, da fie, unzweifelhaft im Lande gefertigt, das ficherfte Zeugnis geben für die Stufe der 
tehniichen Geichidlichleit des Volles. Sehr mannigfaltig in der Form (größere und kleinere Urnen, 
Schalen, Teller, Taflen, Becher) find fie auch jehr verichieden in der Fabrikation. Die einfachiten 
ſind roh, aus der Hand geformt, ſchlecht gebrannt, nicht viel verjchieden von den Töpferfabrifaten 
der Biahlbanten, die befieren dagegen gut gebrannt, oft verziert durch verichiedene Färbung 
(namentlich rot und jchwarz), ſowie durch eingerißte und eingedrüdte Ornamente, die durd) Striche: 
lung, Punktreihen, gekreuzte Linien, fonzentrifche Kreije u. ſ. w. jehr gefällige charafteriftiiche Muſter 
darftellen; bei mehreren find die eingerigten Verzierungen auch mit einer weißen Mafle ausgefüllt. 
Romentlih die Hügelgräber im Süden Badens find reich an folchen verzierten Thongefäßen; Die 
khönften find wohl die Urmen aus den Grabhügeln von Salem (in der Großherzoglichen Altertümer: 
lammlung in Karlsruhe), Honjtetten und Hauſerhof (in der fürftlihen Sammlung zu Donau- 
eihingen). Zu den Thongeräten gehören auch die Spinnwirtel, die hie und da bei weiblichen 
Leichen fich finden. 

Bon Steinartefalten begegnen uns Gteinbeile, namentlich folche der vollendeteren 
Form, und Feuerſtein-Spitzen und Mefier. Sie finden fich meift zufammen mit Bronze, jelbft mit 
Eiiengeräten. Die Bronze ift in dem Hügelgräbern jehr reich vertreten: nicht jo gar häufig find 
die Waffen: Arte (jogenannte Eelte), Meſſer, Lanzenipigen, Dolche, Schwerter, oft jehr ſchön gearbeitet 
und verziert, jehr zahlreich dagegen die Schmudjadhen: Arm- und Fußringe der verichiedenften 
Art: maſſiv gegofien, aus Blech getrieben und zujammengebogen, aus Draht jpiralförmig ge- 
munden, häufig mit eingerigten Ornamenten verziert, ferner Spangen und Fibeln der mannigfachiten 
Formen, Haarnadeln, Ohrringe, Anhänger, Fingerringe, Knöpfe, Bruftichilde, endlich Eimer mit 
oft ſchön geformten Henfeln und Gefäße. Lebtere find, wie die Vruftichilde, meift aus Bronzeblech 
gefertigt, oft mit getriebenen Ornamenten. Die Henkel find gewöhnlich gegofien und an das Gefäß 
genietet. 

Aber neben der Bronze tritt auch das Eiſen auf, zunächſt Waffen: Schwerter, Dolche, 
Meier, Lanzenſpitzen, aber auch Fibeln und verjchiedene Ringe, ferner Pferdegeichirr, in vornehmen 
Sräbern auch Radreifen und Beichläge von Streitwagen (die aus Holz gezimmerten Teile derjelben 
ſind natürlich vermobert). 

Von koſtbarem Schmucke ſind zu erwähnen: Perlen aus farbigem Glas oder Thon, 
aus Edelkorallen (Grabhügel beim Gemeinmärker Hof) und Bernſtein, namentlich aber Halsringe, 
Armipangen, Knöpfe u. ſ. w. aus Gold, meiſt fein ornamentiert. Silber iſt im allgemeinen in 
den Grabhügeln jelten, in ben badiichen bis jett noch nicht mit Sicherheit nachgewiefen **). Häufig 


°, &, Rarläruber Zeitung 1830, Nr. 283 und 284 Beilage. 
oe) Abgeſehen von einem eifernen Dolch mit filbertaufchiertem Griff in einem Hügelgrab bei Salem, bad aber wohl 
ter ſpateften Beriobe der Grabhügel angehört, finden fih in bem Freiburger Mufeum für Uirgefchichte ꝛc. Obrringe aus 
Silberbrabt „aus einem alten Grabe in Wangen“ und „aus einem alten Grabe gegenüber der Mainau“ bejeihnet, Ob 
birie „alten Gräber” Hügelgräber waren, ift zweifelhaft. 
10. 
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finden ſich auch Stelette oder einzelne Knochen von Tieren in den Grabhügeln: getötete Lieb- 
lingstiere oder Opfergaben. 


Die Grabhügel Tiegen bald einzeln, bald in Gruppen (bis zu 46 Hügeln). 
Bei den größten und ihrem Inhalte nach reichiten it oft eine paarweije Ordnung 
zu bemerken, jo bei Kappel, Hügelsheim und Spranthal. 

In den verjchiedenen Gegenden des Landes find die Grabhügel ungleid 
verteilt; fie fehlen gänzlich im hohen Schwarzwalde und beinahe völlig in der 
mittleren NRheinebene zwijchen Elz und Pfinz. Sehr reih an Hügeln find die 
Seegegend und dag Nedarhügelland, jowie die dieſem benachbarte Rheinebene ; 
die anderen Landesteile find ziemlich gleichmäßig damit bedacht. 


Eine Überficht giebt die folgende Zufammenftellung der auf badifchem Gebiete vorhandenen 
Grabhügel, jo viele bis jet befannt geworden, ſowie des Inhalts der geöffneten, jo weit derjelbe 
fich noch tonftatieren ließ, wobei 4 Geräte aus Stein, O ſolche aus Bronze, OD aus Eijen be 
zeichnet, ferner + Thongefähe und Scherben, 5 Schmud aus Gold, 1 Perlen aus Thon oder Glas, 
I: Bernfteinfunde. StS, StM, StK giebt an, daß in dem Hügel eine Steinjegung, Steinmauerung 
oder Steinfammer fich befand, St H bedeutet einen ganz aus Steinen ausgeführten Hügel. 

In der Seegegend (Amtöbezirke Überlingen, Konftanz): bei Markdorf 4 Hügel, Heppach 
4 9., Kluftern mehrere H., Sttendorf 3 H., Kippenhaujen 2 9., Unterjiggingen 2 9., Neufrad 
29., Salem 19 9., davon 9 geöffnet SSOD+, Überlingen 19. g. 5, Pfaffenhofen UH., Immen— 
ftaad 11H., Hödingen 39, 1 g. SESO +, Gemeinmärter Hof 1 s. g. sJOT+N, Dettingen 19 H. 
KRaltbrunn 19. g. O +, Allensbach 36 6 in 3 Gruppen, 5 g. OD +, Hegne 8 H. teilweiſe g. * 
Itznang mehrere H. Bohlingen mehrere H. Singen 9 9. 1. 0, Nielafingen 2 H., Arlen 1 9. 
g. ©, Gottmadingen 2 9. g. +, Biethingen mehrere H., Bülingen 2 9. 

ImSechügellande,am Abhange des ſhwäbiſchenJura undim Hegaun 
A.B. Pfullendorf, Meßkirch, Stockach, =, Burgmweiler 1 H., Pfullendorf 3 H., Linz mehrere 
H., Heiligenberg 1 9., Stetten a. f. Markt 2 H., Haufen 3 9., ee 59,29 Oh, 
gg H., Ug., Buchheim 12 9., * pn O, Rohrdorf 1 9. g., Heudorf 5 9., einige 9. 
> +, Altheim 1 9., Meßkirch angeblich 46 H., Schnerfingen 4 H., Unterbichtlingen 6 9. Stodadı 
4 Pe Nenzingen 19. g. ©, Langenbad 5 H., Liptingen 27 9. 1.g. +, Honftetten 5 H., 
19. 0+, Höfen bei Bodman 4 9. g. StS, Bittelbrunn 19.g. O+, Sclatterhof 1 H. 
g. +, Hattingen 3 9. g. O +, Mauenheim mehrere H., 1. ©, Hauferhof 1 9. g. +, Welichingen 
7 H., teilweile g. +, Beuren 13 9. 

In der Hacı und am DOftabhange des oberen Shwarzmwaldes (A.-B. 
Engen, Donauejhingen, Villingen): bei fingen 2 H., Waldhaufen 26 9, 3 g. O+!, Grüningen 
mehrere 9., Vöhrenbach 2 9. 

Am Südabhange des Schwarzwaldes (A.B. Bonndori, Waldshut, Sädingen): 
bei Weizen 19.9. 05, Waldshut 19.9. O +, Oberalpfen 19, Wallbach mehrere 9. 
teilweile g. O. 

Am Weſtabhange des oberen Schwarzwaldes und in der oberen 
Rheinebene (A.B. Müllheim, Staufen, Freiburg, Breiſach, Emmendingen, Ettenheim, Lahr): 
bei Niedereggenen 19. g. +, Schlatt 1 H., Buchheim 2 H., Mengen 19., Oberrimſingen mehrere 
9,1 g., Mördingen 1 9., Gündlingen viele H., teilweiſe g. © +, Hochſtetten 3 9. g., Waſenweiler 
1 ri g. O +3, Ihringen mehrere 9., teilweije g. OTE, Malterdingen 19.9. JO+, Kappel 
29,19. OD+d, Meihenheim 2 9. 

g n der mittleren Rheinebene (U.-B. Offenburg, Raftatt): bei Appenweiher 1 ». 
9. O, Hügelsheim 5 9. 2 g. (in einem StR) OD& 1: 

In der unteren Rheinebene (A.B. Bruchſal, Wiesloch teilweile, Schwegingen, 
Mannheim, Weinheim): bei Huttenheim 27 9. in 3 Gruppen, 11 g. JOD +, Philippsburg 19 9. 
in 2 Gruppen, 5 g. O+, Wieſenthal 13 9. in 2 Gruppen, 8 g OO +r!k, Schweßingen 
mehrere 9. g. O, Walldorf 14 9., 5 g. OU +35, Sedenheim 19, Wallitadt mehrere 9, Laden: 
burg 1%. g. O, Laudenbah 19. 9. ©. 
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Indem jogenannten Nedarhügelland (A.B. Bretten, Eppingen, Sinäheim, 
teilweiſe Wiesloch und Mosbach): bei Wöllingen mehrere H., Spranthal 2 9. g. (einer St H) 
OO+&, Menzingen 3 H. 2 g. I +, Eppingen 12 9. in 2 Gruppen, 1g. Ol, Richen 9 H., 
29 O000*, Gemmingen 19. g. sOD+, Treſchklingen 3 9., 1g. OG+, Rappenau 12 9. in 
2 Gruppen, 4g. OD+ll:, Ehrftädt 5 H., 2 g. sOI+I]:, Sinsheim 21 9. in 2 Gruppen, 
15g. (ineinigen SS) OO +1lf:, Dühren 19. g. O+öii, Eichteräheim 17 9., Hoffenheim 7 9., 
19. O+, Mühlhauien 10 H., Schatthauien mehrere H., Hüffenhardt 18 9., 2 g. 4. 

Im Odenwalde (N.-B. Heidelberg, Mosbach teilweife): bei Heidelberg 1 H., Binau 3 9. 
9. 0+, Mosbach 2 H. g. StS ohne Beigaben. 

Im Baulandeund im Taubergebiet (A.B. Buchen, Adelsheim, Tauberbiichofs- 
beim): bei Hollerbah 1 9., Walldürn 4 H., Höpfingen 49., 1 g. StS ohne Beigaben, Dfterburfen 
39, Ahornhof bei Borberg 11 9., 3 g. SEMO +, Oberbalbad 1 9. 

Geſamtſumme 119 Gruppen mit über 600 Grabhügeln, von denen etwa ein ftarfes Fünftel 
unterfucht iſt. 

Ganz ohne Grabhügel find die Amtsbezirte Lörrach, Schopfheim, Schönau, Gt. Blafien, 
Neuftadt, Triberg, Waldfirh, Wolfach, Oberkirch, Achern, Bühl, Baden, Ettlingen, Durlach, Bforz- 
heim, Kork, Karlsruhe, Eberbach, Wertheim. Es find das, abgejehen von den beiden legtgenannten, 
bei denen das Fehlen der Grabhügel mehr Zufall fein mag, die höher gelegenen Gegenden des 
Schwarzwaldes und die mittlere Rheinebene. Die Gebirgsgegenden waren vermutlich zur Zeit der 
Dügelgräber nicht bewohnt. In der Rheinebene ift wohl durch die jpätere Kultur manches Hügel» 
grab zeritört worden; vielleicht gehören manche der gerade hier nicht jeltenen Bronzeeinzelfunde 
1. S.144) ehemaligen Hügelgräbern an. Indes kommt hier auch noch in Betracht, daß diejer Teil 
des Rheinlandes in älterer Zeit vielfach überichwemmt oder verjumpft und dadurch unbewohn- 
bar war. 

Zum Schluffe mag hier eine genauere Beichreibung einiger durch Größe und reiche Beigaben 
beionder& ausgezeichneten Grabhügel folgen. Der ſchon genannte Hügel bei Kappel, eine Kleine 
Stunde nördlich von diefem Dorfe, mitten auf dem Aderfelde gelegen, hatte einen Durchmefler 
von 74m, eine Höhe von 2’/s m. Un einer Stelle wurde ſchon früher eine Lehmgrube angelegt, Die 
almählid gegen die Mitte des Hügels vorrüdte. So ftieg man beim Weitergraben zufällig in 
derielben auf reiche Fundſtücke aus Gold und Bronze, von denen einige verjchleudert, die wichtigften 
aber gerettet und an die Großherzogliche Altertümerjammlung in Karlsruhe durch das Großherzog: 
lie Bezirksamt eingefandt wurden. E3 waren dies ein Haldring, ein Armring und der Kopf 
einer Ziernadel, alles aus getriebenem Soldbleh mit Zidzadlinien und Reihen von Punkten und 
Streifen verziert *), ferner ein Dolch aus Bronze. Darauf Hin unternahm der Großherzogliche 
Koniervator der Aitertümer, Herr Geh. Hofrat Dr. Wagner vom 30. März bis 3. April 1880 die 
foftematiiche Durchgrabung. Bei diejer zeigte fich der aus lehmiger Erde aufgefchüttete Hügel ganz 
durdiegt von zahlreichen Kohlenjtüdchen, ebenjo an einigen Stellen von Thonjcherben (Refte vom 
Leichenmahl?). In der Mitte des Hügeld fand fich auf dem gewachienen Grunde ein Boden von 
eichenen Bohlen, am Rande desjelben ein eiferner Dolch mit verzierter Bronzejcheide, das Hentel- 
emiapftüd eines bronzenen Eimer3*) mit Balmettenverzierung. Auf den Brettern Tagen Stüde 
von eiſernen Radichienen, Refte eines Überzugs von dünnem Bronzeblech, Ringe und Zapfen von 
Bronze, alles wohl Überrefte eines Wagend. Bon einem Skelett war feine Spur mehr vorhanden, 
wohl aber Knochenftüdchen und Zähne vom Schwein. Da nur die eine Begräbnisftätte in dem 
jo großen Hügel ih fand, fo ift derfelbe als das Einzelgrab eines Fürften oder Vornehmen an- 
zuſehen, der hier mit jeinem reihen Schmud, mit jeiner Wehr und feinem Streitwagen beigejeßt 
murde, 

In ähnlicher Lage wurden bei dem Dorfe Hügelsheim, U. Raſtatt, mitten im Nderfelde zwei 
Grabhügel von bedeutenden Dimenfionen durch den Großherzoglichen Konjervator der Altertümer 
entdedt und unterfucht. Der größere, Heiligenbudel genannt, hatte einen Durchmefler von 71 m, eine 
Höhe von 3 m. Nach der Ausjage älterer Leute war er früher viel höher und hatte auf dem 
Gipfel eine Einjenkung; des Feldbaues wegen wurde aber die Oberfläche eingeebnet, auch früher 
einmal eine Grabung vorgenommen, die indes nicht tief eindrang. Bei der im Jahre 1880 durch) 


‘, Ebgebildet bei Lindenſchmit, Altertümer unferer beidnifchen Vorzeit IV. Heft 1. 
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den Großherzoglichen Konjervator ausgeführten Mufgrabung zeigten fich in der oberen Schichte des 
Hügels eine Feuerftelle, Kohlen und Knochenrefte, Scherben jüngerer Zeit und eiferne Ringe, ein 
Mefjer und Hufeilen, deren form auf das 17. oder 18. Jahrhundert hinwies. Der Hügel trug 
aljo in fpäterer Zeit eine Niederlaflung (Schanze?, Biwak?). Pie urſprüngliche Grabanlage 
zeigte fich erft in größerer Tiefe. Sie beftand zunächft aus einer 1's m tief in den natürlichen 
Boden hineingeientten Grablammer von oblonger Grundfläche (außen 6,5 m lang, 5 m breit), die 
von unbehauenen Steinen ohne Mörtel aufgeführt mar. Im Innern fand man eine Lage von 
Dielen mit einem binnen Überzug von Bronzeblech. Auf derfelben lagen die Refte eines Wagens: 
eiferne Radichienen, jonftige Eiſen- und mit Bronzeblech überzogene Holzteile, außerdem ein Stüd 
einer Bronzellinge, ein Gefäßgriff und verjchiedene untenntliche Stüdchen von Bronze und Eiien. 
Bon der Leiche fand fi nur noch ein Stüd des Unterfieferd mit 3 Zähnen ungerftört vor. Außer— 
halb der Grabfammer wurden noch an verjchiedenen Stellen Kohlenrefte und Steiniegungen be 
merkt. Da die eine Ede der Grabfammer zerjtört und die Gegenftände ziemlich zerworfen waren, 
jo ift anzunehmen, daß diejer Hügel in früherer Zeit einmal durchſucht und jeiner wertvollen Bei- 
gaben beraubt wurde. Im Übrigen ipringt, abgejehen von der Steinjegung, die Ähnlichkeit der 
Beifegung und der Beigaben dieſes Hügels mit dem in Kappel in die Augen; auch hier ift das 
Grab eines Bollsgewaltigen zu vermuten. 

Der Heinere Hügel von 37 m Durchmeffer und 1,70 m Höhe wurde im November 1881 
gleichfalls von dem Großherzoglichen Konfervator geöffnet. Abgejehen von einigen (8) Leichen, Die 
in dem oberen Teile des Hügel! aufgededt wurden und die, wie aus einem dabei gefundenen Bet- 
pfennig zu jchließen, am Ende des 17. Jahrhunderts in den Hügel eingejenft worden waren, ſtieß 
man in der Tiefe auf dem gewachienen Boden, nahe beim Mittelpunkt des Hügels auf die jehr 
zerftörten Refte einer Leiche. Diefelbe jchien auf einem Brette gelegen zu haben, von dem noch 
ſchwache Spuren bemerfbar waren. In der Nähe des Schädel3 lag ein maljiv aus Bronze ge 
gofiener Halsring mit nopfartiger Schließe, roh gearbeitet und ohne Verzierung, eine durchbohrte 
Bernfteinperle an einem Ringchen aus Bronzedraht Hängend, die Reſte zweier Fibeln aus ge- 
mwundenem Bronzedraht und eine goldene Armipange mit eingraviertem feinen Bidzadornament. 
Die Art der Beigaben läßt auf eine weibliche Leiche fchließen ; mit einiger Hilfe der Phantafie 
mag man fich denken, daß diejer Hügel die Gemahlin des Helden aufnahm, der in dem benach- 
barten großen Hügel feine Ruhe gefunden hatte. 

Als die Zeit, in welcher dieje Grabjtätten angelegt wurden, nimmt man 
im allgemeinen die legten Jahrhunderte an vor dem Eindringen der Römer in 
diejen Gegenden. Zwar find manche Hügel (im badiſchen Gebiet nameutlich die 
vom Wiejenthal), wie die Beigaben beweijen, Werfe der auf die Römerherrichaft 
folgenden Alemannen; andere mögen vielleicht zur Seit der Nömerherrichaft 
entitanden fein *), aber die große Menge der Grabhiügel, wie die wenigen Flach— 
gräber und Urnenfelder, gehören der vorrömifchen Zeit an. Es geht dies mit 
Sicherheit aus den Beigaben hervor; noch mehr, diefelben gewähren uns aud) 
die Mittel, gewifje Abjchnitte in diefer ganzen Periode unterfcheiden zu können. 
Zwar .aus dem Vorkommen der Steinwerkzeuge darf fein Schluß auf das Alter 
der Gräber gezogen werden; denn dieſe finden jich häufig zufammen jelbjt mit 
Eifengeräten der jpäteren Zeit und find offenbar nod) lange neben den Metall- 
geräten, ſei e8 bei den ärmeren Bevölkerungsſchichten, jei es als heilige Geräte 
(Opfermefjer u. dergl.) im Gebrauch gewejen. Höchſtens darf man aljo Die 
Hügel, in denen fi) nur Steinartefafte ohne alles Metall finden (z. ®. bei 


») In einem Grabhügel bei Huttenheim wurbe eine Segung von römiſchen Dadziegeln gefunden. Da biejelben aber 
an ber Peripherie bed Hügels fih befanden und in feinem irgendwie erfennbaren Zufammenbang mit ber in ber Mitte 
des Grabhügels beigefegten Leiche, jo ift wohl cher anzunehmen, daß bie Ziegel ſpäter in ben ſchon früher vorhanbenen Hügel 
bineingejentt wurden. Auch in ber Donauefhinger Sammlung befindet fih ein römiſcher Hoylziegel, bezeichnet als in einem 
{unzweifelhaft vorrömtfchen) Hlgelarab bei Bittelbrunn gefunden, 
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Hüffenhardt) zu den ältejten zählen. Wohl aber giebt das Material und die Form 
der Metallgeräte bejtimmte Anhaltspunkte zur Unterjcheidung einzelner Perioden. 
Darnach nehmen die neuen Forjchungen nach der eigentlichen Bronzeperiode, in 
welcher jämtliche Geräte und Waffen aus Bronze gefertigt find *), eine ältere 
Eiienzeit an, in der neben der Bronze auch Eifen verarbeitet wird zu Waffen 
und Geräten, die aber vielfach zunächit die Form der Bronzewaffen nachahmen, 
und eine jüngere Eifenzeit mit jelbitändig entwidelten ‘Formen der Eijen- 
geräte. Nach zwei Fundorten, in welchen die Erzeugnijje diejer beiden Perioden 
in befonder3 reicher Menge und charafteriftiichen Formen gefunden werden, 
bezeichnet man diejelben wohl auch als Halljtadt- und Lateneperiode. Diefe 
Formen geben uns aber auch Aufjchluß über den Urſprung und die Zeit diejer 
Metalltultur. Die Schwerter und Lanzen, die Keſſel und Gefäße, die Fibeln 
und Ringe u. ſ. w., welche fi) in den Gräbern finden, find von ganz gleicher 
Sejtalt, wie die in zahlreichen Gräbern in Oberitalien und den öjtlichen Alpen 
ländern gefundenen, oder fie zeigen Formen, die aus jenen abgeleitet find. Bon 
den wahrjcheinlich umbrischen Völkern in Norditalien und den Ditalpen aljo, 
teilweife wohl auch von den Etrusfern, find die Metallgeräte durch Handel nad) 
den transalpinifchen Ländern gebracht worden**). Später lernte die eingeborene 
Bevölferung die gewöhnlichen Geräte des täglichen Gebrauchs fich ſelbſt aus 
Metall verfertigen; die feineren Metallwaren dagegen und die koſtbaren Schmuck— 
jahen find wohl zu allen Zeiten importiert worden. Nach der Kenntnis, die man 
bis jegt von der Kulturentwidelnng der oberitalifchen und der Djtalpenvölfer 
gewonnen Hat, ijt die Blüte der älteren Eifenzeit in das fünfte Jahrhundert v. 
Shr. G. (nad) anderen Forjchern noch früher) zu jegen. Die jüngere Eijenzeit 
gehört den zwei legten Jahrhunderten vor unjerer Zeitrechnung an. 

Das Bild dieſer vorrömischen Kultur, wie fie aus den Grabfunden fich 
ergiebt, wird ergänzt durch eine Anzahl anderer Überrejte, die nach der gewöhn— 
lichen Anjicht derjelben Zeit angehören. Zunächſt find hier die jogenannten 
Kingwälle zu nennen, Befejtigungen, meift von freisförmiger oder elliptifcher 
Geſtalt, angelegt, um im Kriegsfalle der Bevölkerung mit ihrer beweglichen Habe 
eine Zuflucht zu gewähren gegen den feindlichen Angriff oder Überfall. Die— 
jelben jind meist auf einzeln liegenden, von der Umgebung durch TIhäler und 
Schluchten getrennten Bergfuppen angelegt oder auf Bergvoriprüngen, die nur 
an einer Stelle mit dem rückwärts liegenden Gebirge zujammenhängen und bier 
leicht durch einen Graben abgeschnitten werden können, jo daß das Terrain jelbit 
ſchon den feindlichen Angriff erſchwert und einen gewiſſen Schuß gewährt. Diejer 
<hug wird verjtärft durch eine rings um die Kuppe gezogene Umwallung. Bet 
größeren Anlagen ift auch wohl unterhalb der erjten in einiger Entfernung ein 
zweiter Wall gezogen (jo auf dem Heiligenberg bei Heidelberg, bei Oberraderad)), 


*) Tie Bräber, in welchen Bronzemwaffen gefunden wurden, find in der Überfiht auf ©. 148 und 149 burch gefverrten 
Zrad hervorgehoben. Die Gräber, welche nur Bronzefhmud bieten, können auch rer Eifenzeit angehören, ba bie Bronze aud 
in birier fpäteren Zeit das Hauptmaterial für Schmudjahen blieb. Hier muß alfo allein die Form über bie Zeit- 
Settmmung entiheiben. 

»*; Siebe N. Unbfet, bas erfte Auftreten bes Eifens x. 5. 1-82. Hodjitetter in: Tentidgiften der mathematiſch⸗ 
"sturwifienihaftlichen Alafle der Tail. Akademie der Riffenihaften ın Wien. Band 47. 5. Ar. Hübme in: Baltifche 
Studien 183, ©. 337. 
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manchmal auch die höchſte Kuppe noch einmal durch eine befondere Verſchanzung 
zu einer Art Gitadelle umgejchaffen. Der Wall iſt entweder aus Erde auf- 
gejhüttet oder aus zufammengetragenen Steinen errichtet, bisweilen ift auch nur 
das von Natur abſchüſſige oder künſtlich abgejchroffte Terrain mit einer Stein- 
jhüttung überdedt, um die Erfteigung zu erjchweren. Die Ringwälle finden fich 
befonders häufig im Hügellande und am Rande des Gebirges, wo die vor— 
Ipringenden Berge den Bewohnern der benachbarten Ebene zur Zuflucht dienten, 
jelten in der Ebene jelbit und im hohen Gebirge. 


Sehr reih an Ringwällen ift die Seegegend. Hier liegen in der Nähe der badiſch— 
württembergiichen Grenze bei Oberraderacdh zwei Ringwälle, zwei weitere bei Deggenhaufen, je einer 
bei Wittenhofen und bei Limpach. Weiter nach Weften zeigen Ringwälle Heiligenberg und der 
jogenannte Schloßplagß bei Memmangen, in der Nähe des Seeufers finden fich folche bei Unter— 
Uhldingen, Schiggendorf und an drei Punkten in der Nähe von Neflelmangen. Von den Kuppen 
des Hegau tragen der Hohentwiel, der Hohenfrähen und der Hohenhewen alte Berjhanzungen. 

Spärlicher find die Ningwälle auf dem Dftabhange des Schwarzwaldes. Hier ift nur 
die Ehrenburg bei Geifingen zu nennen, ein aus Steinen aufgeichütteter Ringwall auf einem fteilen 
Vergvoriprunge, nach dem Gebirge zu durch einem tiefen Graben geihügt, ferner Ringmwälle bei 
Altfüritenberg, Bräunlingen und bei Kappel nördlich von Oberlenzkirch. 

Der Sübabhang des Schwarzmwaldes zeigt Ringmwälle in Altenburg jüdlich von 
Schaffhaufen, nördlich von Gurtweil und bei Doſſenbach. Außerdem ift hier ein, nicht ringförmiger, 
jondern linienartiger alter Steinwall, Heidenmauer genannt, zu erwähnen, der von Rüttehof bei 
Wehr nad Süden am Gefimie des Gebirges hinzieht. Er iſt aus unbehauenen Steinen ohne 
Mörtel errichtet und hat jegt noch eine Höhe von ca. 1,5m. Vielleicht die Fortiegung diejer Linie 
ift der jogenannte Landshag nördlich von Sädingen, ein Steinwall, der ſich von Oflingen über 
Jungholz und Egg nach Wieladingen bi zur Murg zieht. Zwiſchen Murg und Alb hören die 
Spuren auf; jenjeit® der Alb beginnt der Wall wieder bei Steinbach und zieht von hier am Rande 
de3 Gebirgsrückens norböftlich bis Aisberg. Endlich ift audy der Südrand der Hochebene bei Bernau 
durch eine ähnliche Verſchanzung eingefaßt, die vielleicht mit jener anderen Linie zufammenhängt*). 
Es handelt ſich hier möglicherweile um eine zufammenhängende großartige Yandesbefeitigung des 
ganzen Südabhanges zwiichen Wehra: und Schwarzathal. 

Sehr dicht liegen die Ringwälle am Weftabhange des oberen Schwarzwaldes 
in der Umgegend des Blauen. Südweſtlich von diefem, nahe bei Obereggenen, tragen zwei vor: 
Ipringende Bergföpfe, die Grüned und die Bremfterbud ringförmige Erdwälle mit davor liegenden: 
Graben. In der Nähe des Blauen jelbit erhebt jich die Porphyrkuppe des Stodberges**), deſſen 
Spike von einem elliptiichen Ringwalle von ca. 63 und 23 m Durchmefler gefrönt if. Der Wall 
ift aus unbehauenen Porphyrblöcken aufgeichichtet, vor demjelben find noch Spuren eines Graben: 
erkennbar. Im Innern des Walles finden fich an drei Stellen Steinfegungen und Spuren einer 
Ciſterne. Ein noch größerer Ringwall findet ji auf einem gegen Badenweiler hinziehenden 718 m 
hohen Boriprunge des Blauen, dem Burgberge. Der 3 bis 4 m breite au Granittrümmern auf: 
geichichtete Wall umschließt eine ovale Fläche von 155 m Länge, 58 m größter Breite. Vor dem: 
felben zog ſich ein jegt noch teilweile erhaltener Graben hin; an der Weftieite des Berges tft in 
einer Diſtanz von 16 m ein zweiter Wall fichtbar. Weitere Ringwälle wurden nachgemwieien auf 
dem Kaftelberg nördlicd von Sulzburg, der Negelsburg bei Bollichweil im Untermünfterthal und ein 
jehr umfangreicher auf dem Feindesberg bei Kirchhofen in der Nähe von Ehrenſtätten, der in eine: 
Ausdehnung von 6000 m rings um die Bergkuppe herumzicht, endlich bei Zarten im Dreilamthale***). 

Weniger zahlreich find die Ringwälle im mittleren und unteren Schwarzwalde: 
bier find nur zu nennen der Burghard bei Lahr, Heidburg füdlich von Hauſach und der Stollen: 
berg bei Durbach, endlich im nördlichiten Teile der Römerberg bei Dietlingen. 


“, Mone, Urgejhichte des badiſchen Landes IT. ©. 10. Näber, in: Bonner Jahrb. 74. S. 15. 
>) Ausführliche Beſchreibung bei Näber a. a. D. ı 


S. 12. 
sw) S, Echreiber, Geſchichte der Stabt Freiburg i. B. I. ©. 8, nebft Plan. 
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Die einzigen bis jeßt in der Ebene aufgefundenen Ringwälle liegen im Mooswalde zwiſchen 
Freiburg und Breifach, nördlich von Karlsruhe im Hardtwald (an der Nordoftede des Exerzier— 
vlages) und auf dem Neupforzer Kopfe bei Eggenſtein. 

Im Nedarbügellande ift bis jebt die Ummallung des Dttilienberges bei Eppingen*) 
befannt, ferner die Burghalde bei Sinsheim und der Dilsberg gegenüber Neckarſteinach. 

Der Odenwald bietet einen der größten und beftunterfuchten Ringwälle auf dem Heiligen- 
berg bei Heidelberg**). Derielbe befteht aus zwei durch Steinichüttungen gebildeten Ringen, welche, 
der obere in einer Länge von 1960 m, der nntere 2900 m lang die gejtredte Kuppe des Berges 
umichließen. Die Entfernung zwiſchen beiden Ringen beträgt 100—150 m, die Höhe der Stein- 
ſchüttung 6-10 m. Die höchſte Kuppe ift noch einmal durch eine bejondere doppelte Steinihüttung 
von 10 und 3 m Höhe von dem übrigen Innenraum abgejchloffen. Auch die alten Zugänge find 
noch erfennbar: ſie laufen im oberen Ende ein Stüd längs des Walles Hin, jo daß fie von dieſem 
beherricht wurden. Weitere Ringwälle find auf dem hohen Ort bei Leutershaufen und dem Raub— 
ihlo im Gorrheimer Thal bei Weinheim zu vermuten. Am füdöftlichen Rande des Odenwaldes 
endlich find noch der Oräberg bei Eberbach und der Heerhag bei Mülben zu nennen. 

Dieje Ringmwälle, deren Entjtehung die meiften Forſcher in die vorrömiiche Zeit jeßen, haben 
auch nach dem Aufhören der Römerherrichaft den vordringenden Germanen als befeftigte Plätze 
gedient (manche mögen auch damals erjt neu angelegt worben fein) und find bisweilen jelbft im 
früheren Mittelalter noch als Zuflucht3orte benüßt worden. 

Manche Ringwälle mögen auch zugleich Mittelpunfte religiöjer Gottes— 
verehrung und Opferftätten gewefen fein. Auf den Hohen Bergen pflegt nad) 
allgemein indogermanisher Anſchauung das Volk den Aufenthalt feiner Götter 
jih zu denfen; bier bradite man ihnen Verehrung und fromme Gaben dar. 
Solche Opferitätten find an manchen Stellen unjeres Landes vermutet worden; 
doch iſt bis jeßt feine derjelben genauer unterfucht. Es find namentlich einzelne 
Herrorragende, weithin fichtbare Kuppen oder Bergvoriprünge, welche dem 
Kult der Götter geweiht waren. Manchmal bezeichnet eine Steinanhäufung oder 
einzelne große Steinblöde die heilige Stätte. 

Bon den fich jchroff und weithin fichtbar erhebenden Kuppen des Hegaus find auf dem Hohen- 
bewen, dem Hohenfrähen und dem württembergiichen Hohentwiel Kochen von Opfertieren, Topf: 
iherben, Stein- und Bronzewerfzeuge gefunden worden. Auf dem Lehnenftein bei Lembah, Amt 
Bonndorf befindet fich angeblidy eine Opferftätte von einer Ummallung eingejchlofien. In der Nähe 
von Thiengen auf dem linfen Wutachufer fteht der „Lange Stein“, ein 6 m Hoher jäulenartiger 
Felsblock, der wohl eine Kultusftätte bezeichnet, auf dem Bergabhange oberhalb Niederſchwörſtadt 
der Heft eines anderen Heiligtumd. Es beftand aus gewaltigen aufgerichteten Steinblöden und 
Platten, über welche eine andere ald Dede gelegt war. Die Dedplatte und zwei Tragfteine find 
vor nicht langer Zeit weggenommen worden, und nur ein Tragitein fteht noch: eine folofjale, 3 m 
bobe und ebenjo breite, Y: m dide Steinplatte, die in der Mitte von einer ovalen künſtlich ein- 
gebrochenen Offnung durchbohrt ift***). 

Einen Einblid in die friedliche Thätigkeit eröffnen ung die jogenannten 
Hohäder, welche in einzelnen Teilen des Landes, namentlich da, wo große 
Waldungen die Gejftalt der Bodenfläche unverändert bewahrt haben, nody in 
Spuren erhalten jind. Parallel laufende Aderftreifen find künſtlich erhöht, ſorg— 
fältig von Steinen befreit und durch tiefe Gräben getrennt. 

Hocäder find bis jet nachgewiejen bei Emmingen Amt Engen, bei Kirchen Amt Engen, 
im Walde zwiichen Wajenweiler und Lilienthal, im Bannwald bei Hügeldheim (circa 600 Schritte 


°), Siebe bie Beichreibung von Wilkelmi (der die Verfhanzung mit Unreht für römiſch hält) im Jahresbericht bes 
Sinsheimer A. B. IV. ©. 36. 
>, Siehe bie Beihreibung von Chriſt und Näher nebft Abbilbung in Bonn. Jahrb. 74. ©, 11. 
>45, Siehe Schreiber, Taſchenbuch für Geſchichte und Altertum IV. ©. 262. 
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weit noch ertennbar, Breite der einzelnen Beete 11m), im Walde zwiſchen Walldorf und Schwegingen, 
im Lindigwald bei Hettingen, Amt Buchen. 

Sedenfall® auch mit diefer alten Kultur zufammenhängend, aber noch nicht 
ganz jicher in ihrer Bedeutung erfannt find die jogenannten Mardellen oder 
Tridgtergruben, wie ihr Name jagt, trichterförmig ausgehobene Vertiefungen von 
bedeutenden Dimenfionen (noch jet bis zu 30 m Durchmejjer und 3 m Tiefe 
zeigend). Man bat fie bald für Reſte alter Wohnungen erklärt, bald, im An- 
ſchluß an eine Außerung des Tacitus über die Wohnweife der Germanen*), für 
unterirdiiche Vorratsräume. 

Trichtergruben find bis jetzt gefunden im Waldbezirf Hartbühl bei Überlingen, bei Stetten 
a. f. Markt, zwiichen Dürrheim und Hocemmingen, bei Niederweiler, im Walde bei Gemmingen 
und im Walde bei Tauberbijchofsheim. 

Endlich gehören derjelben Zeit an die jogenannten Negenbogenihüflelden : 
Münzen aus Gold, jelten aus Silber, 11%, bis 2 mm did, auf der einen Seite 
fonver, auf der andern fonfav, mit rohem, unbeholfenem Gepräge, das teils 
Tiergeftalten, teil3 Zufammenfegungen einfacher Figuren (Kugeln, Ringe, Sterne 
u. j. w.) darbietet**. Da dieſe Münzen ſich in ganz Siüddeutjchland (bejonders 
zahlreich in Bayern) finden, jo werden fie mit Recht als Erzeugnis der in diefen 
Gegenden wohnenden Völker aus vorrömifcher Zeit angejehen, wobei jowohl in 
einzelnen Geprägen wie im Gewichte ein gewiljer Zujammenhang mit den Münzen 
des griehischen Handelsgebietes jich erfennen läßt. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die gefamte Kultur diefer vorrömiſchen 
Periode, wie fie uns aus den gejchilderten Reften entgegentritt, jo ergiebt fich 
daraus das Bild eines zwar noch in den Anfängen der Entwidelung jtehenden, 
aber doch im Befit einer nicht unbedeutenden Kultur befindlichen Volkes. 

Der Aderbau wird geübt; von dem Vorhandenfein der Viehzucht geben uns 
die Tierfnochenfunde in den Gräbern und auf den Opferplägen Kunde, von einer 
gewiljen Behaglichkeit des Lebens und Wohlhabenheit die zahlreichen Beigaben 
von Geräte und Schmud; zugleich zeugen die importierten Metallgeräte und 
Waffen, der Glas- und Bernſteinſchmuck, die Münzen von einem nicht unbe— 
deutenden Handel und Verkehr (der allerdings für die Bevölkerung wohl mehr 
Paſſivhandel war), andererjeit3 die im Lande gefertigten Metallwaren und 
Thongefäße von einer verhältnismäßigen Blüte des Handwerks, die durchaus 
einheimischen und eigentümlichen Formen und Ornamente des Thongerätes von 
einem entwidelten Gejchmad und Schönheitsjinn. Aber aud) eine gewiſſe politische 
Organiſation läßt fi) erfennen aus den gewaltigen Erdwerfen. Die Auftürmung 
der großartigen Grabhügel der Fürſten und Vornehmen, die Anlage der oft jo 
umfangreichen Ringwälle jegt die politifch geeinte Kraft eines Stammes oder 
einer Gemeinde voraus, und die Bebauung der Hochäder läßt fich nicht denken 
ohne Feldgenoſſenſchaften und wirtichaftliche Vereinigungen. 

Auf die Frage aber, wer nun dieje Völker gewejen, deren Dafein und Kultur 
in diefen jo zahlreichen Reſten ſich abjpiegelt, geben uns dieſe Ueberreſte ſelbſt 





*) Tac. Germ. 16. solont et subterraneos spects aperire eosque multo insuper Amo onerant, suffugium biemi 
ct receptaculum frugibus. 

»s) Eiche Mommien, Geididte bes römiihen Milnzmwefens S.688, Etreber in: Abhandlungen ber K. bager. Alabemie 
ber Biffenihaften, philoſophiſch⸗philologiſche Klaſſe IX. S. 165 fi. 
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feinen Aufſchluß. Wir find darin auf die Nachrichten angewiejen, welche uns 
die auf höherer Kulturſtufe jtehenden Völker der Mittelmeerländer von diefen 
Gegenden überliefern. 

Griehiihe und römische Schriftiteller nennen als Bewohner des Donau— 
thales, auch des oberen Aheingebietes keltiſche oder galliiche Stämme; fpeciell die 
Landichaft öftlih vom Oberrhein bis gegen den Main Hin wird als Befit der 
galliichen Helvetier bezeichnet. Dieſe Kelten haben vielleicht einjt das ganze jüd- 
liche Deutjchland bejegt gehalten, bis fie dann von den aus Norddeutichland her- 
vorrüdenden Germanen verdrängt wurden. Man will die Spuren dieſer keltiſchen 
Bewohner in zahlreichen, noch jet gebräuchlihen Namen von Drten, Bergen, 
Flüſſen (auch im badifchen Gebiete) nachweifen, die aus dem Keltiſchen abzu— 
leiten jeien*). 

In welchem Berhältnijje dieſe Kelten zu den nachrüdenden Germanen ftanden, 
joll hier nicht entjchieden werden**); jo viel dürfen wir mit Sicherheit annehmen, 
dat die Reſte der vorrömischen Zeit den Kelten und Germanen angehören, ohne 
daß jest ſchon mit abjoluter Gewißheit fich bejtimmen läßt, was davon feltifch, 
was germaniſch ift. Die Forſchungen, die auf diefem Gebiete gerade jetzt in jehr 
lebhafter Entwidelung und in bedeutendem Fortjchritte begriffen find, werden 
wohl ipäter, vielleicht bald, zu bejtimmteren Nejultaten führen. 

Auch die Zeit, in welcher dieſe Verdrängung der Selten durch die Ger- 
manen jtattgefunden hat, läßt ſich nicht mit Sicherheit näher bejtimmen. Zu der 
Zeit, da wir zuerjt etwas genauere Nachrichten über diefe Gegenden erhalten, 
beim Eintreffen Cäjars in Gallien, finden wir die Kelten vom rechten Rheinufer 
verdrängt und die Germanen im vollen VBordringen gegen den Oberrhein begriffen, 
ja jhon auf das linke Rheinufer übergetreten. Aus Cäſars Bericht über jeine 
galliichen Kriege erfahren wir, daß die Helvetier, welche früher das Land zwifchen 
Oberrhein und Main bejaßen, ihr Gebiet nur noch bis zum Nhein (zwifchen Bafel 
und Konitanz) erjtredten, und daß fie mit den jenſeits desjelben wohnenden 
Germanen in bejtändigem Kampfe lebten. Im Jahre 71 vor Chr. ©. überjchritten 
jogar, gerufen durch die Zwijtigfeit der gallischen Stämme felbit, zahlreiche ger— 
maniſche Scharen unter der Führung des Heerfönigs Arioviſt den Rhein und 
liegen nad) Unterwerfung der galliihen Stämme im öſtlichen Gallien als Herren 
jih nieder; ihr König wurde jelbjt vom römischen Senate anerkannt. Aber durch 
Cäſars Sieg über Ariovijt (wahrjcheinlich in der Nähe von Belfort) im Jahre 
58 vor Chr. G. wurde diejer über den Rhein zurüdgeworfen und der Rhein zur 
Grenze des römischen Reiches gemadt. Ob die Bölkerfchaften der Haruden, 
Marfomannen, Triboffer, Bangionen, Nemeter, Sedufier, Sueben, welche von 
Cäjar als Teile des Heeres von Ariovijt erwähnt werden, jchon vor Ariovijt3 


>) Siehe 4. B. Bud, Überbeutiches Flurnamenbud. Stuttgart 188, 

+) Eine erihöpfende Darftellung ber Reltenfrage kann hier nicht gegeben werben. Es ftehen fi hauptſächlich zwei 
Anfisten gegenüber. Nach ber einen, deren Hauptvertreter Holzmann und Lindenihmit find, waren Kelten und Germanen 
Blieber besfeiben Volkes, nur in der erlangten Aulturftufe etwas fich unterſcheidend, nah ber andern, welde außer 
raniöftigen Gelehrten u. A. Zeuß und Brandes verfehten, zwei völlig verihiebene, durch Abftammung, Sprade, Sitte ſcharf 
setrennte, felbftänbige Böller der indogermaniſchen Völfergruppe. Eine vermittelnde Stellung nimmt neuerbingd K. v. 
Beer ein in: Berfuh einer Löſung der Keltenfrage durch Unterigeibung ber Kelten und Gallier, Rarlärube 185%, wo aud 
die bauptfäslichhte Litteratur diefer Frage verzeichnet tft. 
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Zuge in der Nähe des Oberrheins gewohnt haben oder von ihm aus dem inneren 
Deutichland herbeigezogen wurden, iſt nicht zu entjcheiden. Später wohnen die 
Triboffer, Vangionen nnd Nemeter auf dem Linken Rheinufer (Pfalz und Rhein— 
hefien), die legteren auch in der unterbadifchen Rheinebene bis gegen den Oden— 
wald; die Gegend zwiſchen Main, Oberrhein und Donau haben die Marfo- 
mannen inne. Dieje aber veranlaßte, um der drohenden ÜÜberwältigung durch 
die Römer zu entgehen, in dem lebten Jahrzent vor Chr. G. einer ihrer 
Edeln, Marbod, nach dem beſſer gefchiigten Böhmen auszumwandern. Nach ihrem 
Abzuge war, mochten auch einzelne Nejte der früheren Bewohner im Lande 
geblieben fein, jedenfall3 das Land zwifchen Main, Rhein und Donau jehr dünn 
bevölfert, ein Umitand, der auch den noch im zweiten Jahrhundert vor Chr. ©. 
vorfommenden Namen: „Helvetiiche Einöde* für die nördlich der Alpen fi aus— 
dehnenden Waldgebirge erflärlich macht. 


Römiſche Zeit”). 


Cäjar, der erjte römifche Feldherr, der in direkte Berührung mit den rechtö- 
rheinifchen Germanen kam, ift nad) der Überwältigung Ariovifts nicht mehr am 
Oberrhein thätig geweſen. Erjt unter Augujtus Regierung iſt ein Teil des 
badischen Zandes, und zwar die Seegegend, von den Römern betreten worden. 
Im Sahre 15 vor Chr. G. wurden, um dem römischen Reiche eine fejte Nord- 
grenze zu Schaffen, die füdlich der Donau gelegenen Landitreden von den beiden 
Stiefjöhnen des Kaijers erobert, wobei Drufus aus den Alpen, Tiberius von 
Gallien aus vorrüdte. Der letztere gelangte auf diefem Zuge zum Bodenſee, 
lieferte, auf eine Inſel diejes Sees (Mainau oder Reichenau?) gejtügt, dem 
feltiichen Stamm der Vindelifer (an der oberen Donau bis über den Lech wohnend), 
auf dem See jelbft eine Schlaht und drang bis zur Quelle der Donau „eine 
Tagereije vom See entfernt“, vor. Seitdem bildeten die badischen Gegenden 
zwilchen der oberen Donau und dem Bodenſee einen Teil der neu gegründeten 
Provinz Rätien. Am Rhein dagegen richteten die Feldherren des Auguftus ihre 
Angriffe gegen die germanifchen Stämme zwifchen dem Nieder» und Mittelrhein 
und der Elbe; das oberrheinische rechte Ufer wurde nicht erobert, einerfeits wohl, 
weil von diefem nur ſchwach bewohnten (j. 0.) Landſtrich dem römijchen Ge- 
biet fein Angriff drohte, andererjeits weil nach der Eroberung der Länder an 
der Wefer und Mittelelbe vom Niederrhein aus und Böhmens von der Donau 
her diejes dazwiſchen liegende Gebiet von jelbjt in die Gewalt des Siegers fallen 
mußte. . Eben die drohende Umklammeruug bewog die Marfomannen zu ihrer 


°) Die befte Überfiht über bie Gefchichte bes badiſchen Gebietes zur Zeit ber Römerberrichaft giebt W. Brambach 
„Baben unter römiſcher Herrihaft. Freiburg 1867.” Über die Kulturverhältnifſe im allgemeinen, |. den treffliden Vortrag 
von 5. Hettner: „Zur Rultur von Germanien und Gallia beigica in den Berhandlungen ber 36. Philologenverfammlung 
in Rarlörube”, abgedrudt auch in der Weſtdeutſchen Zeitſchrift für Gefchichte und Kunſt, IL, S. 1 ff. Bon ber älteren 
Litteratur über biefen Gegenftanb mag bier nur noch bad trog mander Unrichtigkeiten in vielen Bunlten verdienſtvolle 
Merl Mone's erwähnt werben: „Urgeſchichte des badiſchen Landes 2 Bbe. Karlärube 1845. Die Übertreibungen Mones 
find befämpft von KR. v. Beder, Beichichte bes babifchen Landes zur Zeit ber Abmer. Karläruhe 1576, 


157 


Auswanderung nah Böhmen (f. o.). Auch als die Schlacht am Teutoburger 
Walde (im Jahre 9 nad) Chr. ©.) den weitergehenden Eroberungsplänen der 
Römer ein Ende gemacht Hatte und diejelben jich begnügten „am Mittel- und 
Unterrhein die unmittelbar am Fluffe liegenden Striche des rechten Aheinufers 
durch Wälle und Schanzen zu deden“, erfahren wir nichts von friegerifchen 
Eroberungen am Oberrhein. Statt dejjen erfolgte eine unblutige Befignahme des 
Landes zwiichen Main, Ahein und oberer Donau; Waghälfe, die nicht viel zu 
verlieren hatten, wanderten aus den benachbarten Provinzen in dies nad) dem 
Abzug der Marfomannen faft herrenloje Gebiet ein und ließen ſich darin nieder*). 
Erit jeit der Mitte des erften Jahrhundert nad) Chr. G. erfolgte die militärische 
Beſetzung des Gebietes. Es läßt ſich dies jchliegen aus der Thatjache, daß fich 
in den militärijchen Anlagen am Nedar und im Klettgau Ziegel gefunden haben, 
welde von Soldaten der von 43 bis 69 nad) Chr. ©. am Oberrhein garnifonierenden 
21. Legion gebrannt worden find. Die definitive Einverleibung des Gebietes 
geihah wahrjcheinlich durch den Kaifer Domitianus (81—96 der Chr. G.), der 
mit den nördlich vom Main wohnenden Chatten fümpfte und dann zum Schuße 
des Landes eine 120000 Schritt lange Berfchanzung anlegt. Der Abjchluf 
aber diejer großartigen Schanzenlinie ijt erjt unter Trajan (98 bis 117 der 
Chr. ©.) durchgeführt worden, der jelbjt vor feiner Thronbefteigung als Legat 
am Oberrhein fommandierte. 

Zeit diefer Zeit bildete das Land zwiichen Main, Oberrhein und oberer Donau, 
agri decumates, „Zehntland“ genannt (wohl von dem als Abgabe entrichteten 
Zehnten), „einen Provinzteil“ des römischen Reiches und blieb ungefähr andert- 
halb Jahrhunderte im ungejtörten Befig der Römer. Beltand auch jein Haupt- 
wert für die Römer in feiner militärischen Bedeutung als Vorland für die 
dadurch beſſer geſchützten galliſchen Provinzen, fo entwidelte fi) doch unter dem 
Schutze der römischen Waffen auch eine nicht unbedeutende friedliche Kultur. Im 
diejes Zehntland fällt größtenteils das Gebiet des Großherzogtums Baden mit 
Ausnahme eines Kleinen Stüdes im Nordoften, das jenſeits des Grenzwalles 
im freien Germanien lag (Amtsbezirke Tauberbifchofsheim, Wertheim und ein 
Stück von Adelsheim) und des füddftlichjten Landſtrichs, der eimen Teil der 
Provinz Rätien bildete**), Die Agri decumates waren ein Teil der Germania 
superior, eines Gebietes, welches, außerdem die jegige Weſtſchweiz und das linke 
Rheinufer bis zur Nahe umfaſſend, anfangs zu der gallifchen Provinz Belgien 
gehörte, jpäter aber, vielleicht feit Trajan, jedenfalls jeit Hadrian (117 bis 138 
nah Chr. ©.) eine felbjtändige Provinz bildete unter einem kaiſerlichen Statt- 
halter (Legatus Augusti, aus der Reihe der gewejenen Konfuln ernannt, daher 
auch consularis), der in Mainz refidierend die höchſte bürgerliche und militäriiche 
Gewalt in der Provinz ausübte. Neben ihm leitete ein vom Kaiſer ernannter 
Trofurator das Finanzwefen der Gallia Belgica und der beiden Germaniae. 


— 





°, Tac. Germ. 2%. levissimus quisque Gallorum et inopia audax dubiae possessionis solum ocenpavere. 
die nicht ganz genau feftgeftellte Grenze zwifchen Germania superior und Ruetin bezeichnet auf babifhem Gebiet 
fine Linie von bem unteren Ende des Bobenfees nad Sigmaringen. Danach gebörten zu Rätien bie jegigen Amtsbezirke 


Ehuleuderf, Überlingen, ein großer Teil des Amtsbezirts Konſtanz und vieleicht Heine Stüde ber Amtsbezirie Meßllirch 
m Etotad, 


— 
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Unter dem Befehl des Legaten ftanden zum Schuße dieſes Abfchnittes der Reichs— 
grenzlande vier Legionen (zu je 5—6000 Dann anzujchlagen) die feit der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts auf drei, jpäter auf zwei gemindert wurden, daneben eine 
Anzahl von nicht im Legionsverbande ftehenden, aus Provinzialen oder freimillig 
eintretenden römischen Bürgern ausgehobenen Kohorten, deren Gefamtjtärfe wohl 
der der Legionen gleichzufegen ijt. Ihre Hauptitandauartiere hatten dieſe Truppen 
in den beiden ftarfen Kaftellen Moguntiacum (Mainz) und Vindonissa (Windiſch, 
Kanton Aargau, am Zujammenfluß der Mar und Reuf). Auf dem rechten Rhein— 
ufer jtanden Abteilungen diejer Truppen in einzelnen Kaftellen und Poſten des 
inneren Landes, vor allem aber in den Kaitellen und Warten der verſchanzten 
Grenzlinie, welche das Neichsgebiet von dem Lande der unabhängigen Ger- 
manen fchied. 


Es ift dies der berühmte Grenzwall, limes, der, unter Trajan im wejentlichen vollendet, von 
Negensburg nach dem Mittelrhein ziehend, dazu bejtimmt war, die Ede zwilchen dem obern Rhein 
und der Donau dem Machtbereicdy der Römer zu fichern und eine beffere Reichögrenze zu ſchaffen, 
als der obere Lauf der beiden Flüffe fie bot *). Der Wall, der in zahlreichen Spuren an ver- 
jchiedenen Stellen noch jeßt Deutlich erfennbar ift, zerfiel in zwei Hälften, deren eine, der rätijche 
limes, von Kelheim oberhalb Regensburg im Ganzen in weſtlicher Richtung bis Pjahlbronn lief. 
Bon Pahlbronn aus zunächſt in nordweftlicher Richtung zog der rheiniiche Grenzwall, limes 
transrhenanus, über Welzheim, Murrhardt, Mainhardt, Ohringen, Jagſthauſen, Ofterburfen, 
Walldürn nad dem Main, den er bei Miltenberg erreichte, auf dem größten Teile dreier Strede 
(von Welzheim bis ſüdlich von Walldürn circa 90 km weit) in fchnurgerader Nichtung ohne Rüd- 
ſicht auf Terrainjschwierigfeiten geführt. Er beſtand auf dieſer Strede aus einem Erdwall (die 
beiterhaltenen Reſte zeigen jet noch eine Höhe von gegen 4 m, eine untere Breite von circa 12 m, 
eine obere von 1—2 m), der wahrſcheinlich oben mit Palliſaden bejegt war, und einem Davor 
laufenden Graben. An demfelben ſtanden in Abftänden von 500—900 Schritten Meine Wacht: 
häufer, deren gemauerte Fundamente, 4,585—6 m im Quadrat, noch vielfach erhalten find, beitimmt 
zur Aufnahme von Beobahtungspoften und mit Allarnfignalen verjehen, um bei einem efwaigen 
feindlichen Angriff durch fofortige Meldung die Truppen aufbieten zu fönnen. In größeren Zwiſchen— 
räumen, etwa 3—4 Stunden auseinander, lagen an oder etwas hinter dem Walle größere Kajtelle 
mit ftärteren Truppenabteilungen. Die am limes gelegenen, wie die jonftigen Kajtelle Haben meift 
die Geſtalt eines Nechteds3 (in Obericheidenthal 3. B. 153 m lang, 137 m breit). Das Ganze it 
durch Wall (anfangs aus Erde aufgeworfen, dann gemauert) und Graben (der Häufig verdoppelt 
ift) umichloffen. An jeder Seite befindet ſich ein Thor, an den beiden Schmaljeiten gewöhnlich in 
der Mitte, an den Langjeiten etwas nach vorn gerüdt, in der Hegel durch zwei Türme flanfiert. 
Auch auf den gewöhnlich abgerundeten Eden der Umwallung erheben fich biöweilen Türme. Im Innern 
liegen um das Prätorium, dad Quartier des Kommandierenden, die Wohnungen der Mannichaften. 
Dieje regelmäßige Anordnung wird indes nicht jelten der Bodengeftaltung angepaßt durch Fleine 
Veränderungen. 

Auf badiſchem Boden liegt nur ein verhältnismäßig Meiner Teil des limes. Er tritt Tüdlich 
von Dfterburfen in das badijche Gebiet ein, behält anfangs noch die gerade Linie wie in Württem— 
berg bei bis in den Hettinger Wald, jüdlih von Walldürn; hier läuft er eine Strede weit gerade 
nach Norden, um fpäter wieder eine nordweftliche Richtung einzuichlagen. Deutliche Reſte des Wales 
jind noch als Terrainerhebungen erfennbar in der Gemarfung Reinhardſachſen, im Lindigwald, im 
Walde bei Rinſchheim, jüdlih von Bofzheim, im Walde von Ofterburten und Hergenftadt bis zur 
württembergijchen Grenze. Reſte von Wacıthäufern finden fich jegt noch 14, dazwiſchen die zwei größeren 


») Eine zufammentafenbe Behandlung bes ganzen limes verfpridt das bald erſcheinende Werk von A. v. Cohauſen, 
ber römijche Grenzwall in Deutfhland. Eine kurze Überficht der bisherigen limes-Forihungen giebt E. Hübner im Bonn. 
Jahrb. 9. 63, S. 17 if. Über den auf badiſchem Gebiete liegenden Teil bes Umes, der erft neuerbings durch bie forg- 
fältigen Iinterfuchungen bes Hrn. Kreisrichter Conrady in Miltenberg feftgeftellt wurde, |. Karlsruher Zeitung 1881, Ar. 21-24, 
Nr. 310 und 311 Beilage, 1883 Ar. 18m. 
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Kaitelle bei Dfterburfen und die Alteburg bei Walldürn, zwei Heinere (39 > 46 und 43 > 54 m) 
im Heitinger „großen Walde“ und im Gewann Haflelburgmauer bei Reinhardſachſen. Bei diejem 
Orte geht der Wall auf baneriiches Gebiet über und zieht ſich in einigen Biegungen bis Miltenberg 
om Main. Sein weiterer Lauf vom Main über den Taunus zum Rhein (bei Neuwied) kommt 
bier nicht inbetradht. 

Weſtlich von dieiem Grenzwall, aljo innerhalb desjelben, ift aber eine weitere befeitigte Linie 
gleiher Richtung, früher Mümlinglinie genannt, entdedt worden*). Sie geht in der Nähe von Wörth 
vom Main ab, im allgemeinen jüdlich, läuft über Vielbrunn, Eulbah, Würzburg, Bullau, Heſſel— 
bad, dann auf badiihem Gebiete über Schlojjau, Waldauerbah, Oberiheidenthal, 
Untericheidenthal, Baldbah, Wagenichwend, Robern, Fahrenbach, Sattelbah nah Nedar- 
burfen, von bier wahricheinlich über den Stodbrunnerhof nach dem (württembergiichen) Michels: 
berg bei Gundelsheim am Nedar. Fundamente von Wachthäufern finden fih an diejer Linie 
anf badifchem Gebiete 10 (bei den vorhin erwähnten Ortichaften), Kaftelle bei Schloſſau, Ober— 
iheidenthal, Nedarburten und eines von fleinerem Umfange bei Robern. Es ift jehr wahricheinlich, 
aber noch nicht durch genauere Unterfuchungen feftgeitellt, daß dieje Linie fi weiter nah Süden 
bin fortiegt über Wimpfen, Benningen bis Rannftatt, von wo fie vielleicht an den Donau-limes 
ch anſchloß. Wir hätten Damit eine zweite, wahricheinlich ältere Grenzlinie des Zehntlandes ; Hr. 
Trofefior Dr. Bangemeiiter**) vermutet darin die von Pomitian errichtete Verſchanzung (ſ. o. 
S. 157), während der limes jpäter von Trajan angelegt worden jet. 

Außer dieſen Schanzenlinien find von befeitigten Bunkten im badifchen Gebiete bis jegt nur 
nachgewieſen Kaftelle in Neuenheim, Heidelberg gegenüber, und in Baden auf dem Rettih. Be- 
ieftigt waren auch wohl die Brüdenföpfe der Rheinübergänge dem ſchweizeriſchen Augſt (Augusta 
Raurica) gegenüber und bei Rheinheim. Dagegen find die von früheren Aiterstumsforichern (3.8. 
Mone) für römiich gehaltenen Warten und Burgen auf Bergen und in den Ebenen (4. B. Steinsberg, 
Wurg. Kißlau u. ſ. mw.) mittelalterlichen Urſprungs. 

Die Truppenabteilungen, welche für dieſe befeſtigten Plätze die Beſatzungen ab— 
gaben und auch wohl an einzelnen Punkten der Hauptſtraßen ftationiert waren, ſind, jo viel aus 
den bi? jeßt aufgefundenen Denkſteinen und gejtempelten Ziegeln hervorgeht, folgende geweien: die 
XII. Legion mit dem Beinamen Rapax, fam um da® Jahr 43 n. Chr. nach Obergermanien 
md ftand anfangs in Mainz, jpäter in Windiich bis zum Jahre 68 n.Chr. Geftentpelte Biegel, 
von Soldaten dieier Legion gebrannt, fanden fich gegenüber von Heidelberg und bei Geißlingen. 
Tie XI. Legion, Claudia Pia Fidelis, fam unter Vespafian nach Obergermanien und hatte 
ir Hauptquartier in Bidoniffa bis in die Mitte des 2. Kahrhunderts, wo fie in die öftlichen Pro— 
vinzen abrüdte. Auf einem in Baden gefundenen Denkſtein aus der Beit Trajans wird fie zu- 
fammen mit der I. Legion genannt. Außerdem finden ſich Ziegel mit ihrem Stempel in Singen, 
Geihlingen und Hüfingen. Bon der I. Legion mit dem Beinamen Adiutrix, welche von Nerva 
bis Antoninus Pius (9% bis 138 n. Chr.) in Obergermanien ftand, find außer dem erwähnten 
Stern in Baden Ziegel in Wohlen, gegenüber von Bafel-Augft, gefunden worden. Die XIV. Legion 
fand ihon zu Druſus Zeit am linken Rheinufer; im Jahre 43 wurde fie nach Britannien gejendet, 
wo fie den ehrenden Beinamen Martia Victrix erhielt. Erjt im Jahre 70 fehrte fie nach Ober- 
germanien zurüd, wo fie mit dem Hauptquartier in Mainz blieb, bis fie unter Nerva (96-8 n. 
Chr.) nach Bannonien gefendet wurde. Aus der Zeit ihres zweiten Aufenthaltes am Rhein ftammt 
der in Baden gefundene Grabftein eined Soldaten, fowie wahricheinlich die von ihren Soldaten 
gbrannten Ziegel in dem Kaftell gegenüber von Heidelberg. Weitaus am längften im Behntlande, 
bis zum Berluſte desſelben, ftanden die VIII. und XXI. Legion, von denen daher auch die meiften 
Dentmäler erhalten find. Die VII. Legion, Augusta, feit 70 n. Ehr. in Obergermanien 
ketioniert, von Commodus mit dem Beinamen Pia Fidelis Commoda geehrt, jpäter Antoniniana, 
Severiana, Alexandriana genannt, hatte Detachements in den Kaftellen Ofterburfen (dort ein Stein 
von ihr gefumden), Obericheidenthal, Baden (Ziegel). Huch in Pforzheim ift ein von einem ihrer Soldaten 
dem Jupiter Doligenus geweihter Stein, bei Lahr Ziegel mit ihrem Stempel gefunden worden. Die XXII. 
Segiomendlich, Primigenia Pia Fidelis, lag von 43 bis 100 und dann wieder jeit ungefähr 120 n. Chr. 


*; Der ganze Lauf suerft vermutet v. N. Chriſt, feftgeftellt dur e. Kommiffion, ſ. Karlsr. Zeitung 1880, Nr. 158 Beil. 
*) Rorreironbenablatt der Weſtd. Zeitſchr. 1883, Ar. 140, S. 47 und Ardäol, Zeitg. 1883, ©. 265 ff. 
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in Obergermanien. Abteilungen von ihr lagen in den Kaftellen von Schloſſau, wo ein Stein unt: 
viele Ziegel von ihr gefunden wurden, Oſterburken, Walldürn, Heidelberg, Baden (zahlreiche Ziegel). 
Ziegel mit ihrem Stempel fanden ji außerdem bei Weinheim, Ladenburg, Wiesloh, Neckarmühl 
bach, Stodbrunner Hof. 

Bon den Hilfätruppen ftand die Cohors XXIV. Voluntariorum Civium Roma- 
norum in den Kaftellen bei Heidelberg und Obericheidenthal, außerdem wurden von ihr Ziegel in 
Ladenburg und ein von einem Centurio derjelben gejtifteter Altar in St. Leon gefunden. Die Cob. 
XXVLV.C. R. ftand in Baden, wie zahlreiche dort gefundene Steindenfmale und Ziegel bezeugen. 
Bon Truppen, welde aus PBrovinzialen ausgehoben waren, find zu nennen Die Cohors J. 
Sequanorum et Rauracorum equitata*), welche wahrſcheinlich in dem Schlofjauer Kaſtell 
garnifonierte, denn ein von ihrem Trompeterkorps errichteter Botivftein ijt in dem benachbarteıt 
Steinbach gefunden worden, ferner die Coh. II. Augusta Cyrenaica eq., von der der Grab- 
jtein eines Soldaten bei Heidelberg entdedt wurde, die Coh. III. Hispanorum, von mwelder 
Ziegel in Geihlingen, Coh. III. Dalmatarum, von welcher Ziegel in Oberjcheidenthal gefunden 
worden find, endlich die Coh. III. Aquitanorum eq., deren Optiones (Unteroffiziere) im Kajtell 
Dfterburten ihrem Genius einen Altar weihten und von der in Medarburten ein Stein zu 
Tage trat. 

Zweifelhaft ift die Coh. I. Helvetiorum, die man auf einem Offenburger Stein**), und 
die Coh. II. Civium Romanorum, die Ehrift auf einem Heidelberger Ziegel zu Eonftatieren 
glaubte. *** Dagegen ift noch eine Hleinere Abteilung (numerus) zu erwähnen: die Brittones 
Triputienses, die in Schloffau ftationiert waren und dort der Fortuna einen Altar errichteten. 

Von den in der Brovinz Rätien jtehenden Truppen haben ſich auf dem badiichen Gebiete 
feine Spuren erhalten. 


Zu den militärischen Anlagen der Römer gehören in gewiſſem Sinne aud) 
die Straßen, injofern fie zur Verbindung der befejtigten Pläge dienten und den 
Marſch der Heere erleichterten. Auf ihnen ging zugleich die (nur für jtaatliche 
Bwede, nicht für die Benützung durd Private eingerichtete) kaiſerliche Poſt und 
darum lagen an ihnen in bejtimmten Entfernungen Stationen zum Pferde wechiel 
(mutationes) und zum Übernachten (mansiones). Eine diejer faiferlichen Chaufieen 
durchzog, zufolge der tabula Peutingeriana (einer im 13. Jahrhunderb gemachten 
Kopie einer alten Reichsitrafenfarte, die im 3. oder 4. Jahrhundert entworfen 
wurde) auch das jüdliche Baden; fie verband den Hauptwaffenplag Vindonissa 
mit den Staftellen am ſüdlichen limes und mit Rezinum (Regensburgh. Mußer 
diejer Militärftraße gab es jedenfalls noch andere Straßen im Lande, vie nicht 
nur dem militärischen Anterefie, jondern auch dem bürgerlichen Verkehr dienten; 
indes find dieſe nod nicht genau unterjucht und nur in wenigen Fällen ficher 
nachgewieſen. 

Die bedeutenderen römiſchen Straßen ſind meiſt durch eine dammartige Aufſchüttung über das 
umliegende Terrain erhöht, mit einer Steinpflaſterung verſehen und mit Heinen Beſchlag und Sand 
bededt. Die obere Breite beträgt 3—Am. Die jchon erwähnte Hauptitrafe überjchritt bei Zurzadı 
Rheinheim den Rhein, lief über Geiflingen (in dem man die römtiche Station Tenedo vermutet) 
dann über den Randen nah Hüfingen (Juliomagus) ; von hier führte jie über Donauejchingen 


und Dürrheim nad) Rottweil (Arae Flaviae) nnd dann weiter nach den Plägen am jüdlichen 
limes. 


In Beziehung auf die jonftigen Römerſtraßen in Baden hat man fich bis jeßt viel zur jehr 
mit allgemeinen Nombinationen,F) zu wenig mit wirklichen Lokalunterſuchnngeen abgegeben. Es iit 


=) Eqnitatae beifen die Siohorten, deren Mannſchaft zum Teil beritten mar, fo daß fie aus Infanterie um 
Kavallerie aujammen gelegt waren, Nur aus Reitern beftehende Abteilungen, alae, fommen auf badiſchem Gebiet nicht wor 
a) Brambach, Baben unter römiicher Herrſchaft, S. 18. 
200) Pils Monatirift. VI. S. 253, Anm. 1. 
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ja unzweifelhaft richtig, da& die vorhandenen römiſchen Niederlafiungen durch Wege verbunden ge- 
weien find, aber nachgewieien find dieſe Wege in den jeltenften Fällen. Wenn man ferner allen 
Regen, die im Munde des Volles ald „Hochſtraße“, „alter Weg“ u. ſ. mw. bezeichnet werden, ohne 
weitetes einen römischen Urſprung zugeichrieben hat, jo können diefelben möglicherweile aus römischer, 
eben fo gut aber auch aus früherer oder jpäterer Zeit ftammen: eine zwingende Gewißheit Tiegt 
nicht vor. Es können als ficher römiichen Urſprungs einftweilen nur folgende Straßen angegeben 
werden: 1: von Meßkirch*) iiber Mengen (in Württemberg) nach der Donau. Ihre Verbindung 
mit der großen Heerftraße und die vermutete weftliche Fortſetzung über Neuftadt, Barten, Freiburg 
nach Breiſach ift noch nicht nachgewieien. 2. Von Ettlingen**, über Bujenbah***) und dann auf 
dem Höhenrüden nördlich von Langenfteinbadh, Dietlingen***), Brößingen nach Pforzheim. Hier teilte 
ich die Straße und ging einerjeit3 auf dem nördlichen Ufer der Enz nach Mühlader,, andrerjeit3 
durch den Hagenichießwald nach Friolzheim (Württemberg) in ihrem weitern Berlauf nad Kannſtatt. 
Auf dieſer Strede ift fie an verſchiedenen Punkten ficher fonftatiert; dagegen beruht ihr Lauf von 
Klingen nah Baden und Straßburg nur auf allerdings jehr wahricheinlicher Bermutung. 3. Bon 
Spever aus lief eine Straße in nicht überall näher bejtimmter Richtung nach Heibelberg****); hier 
überihritt fie den Nedar auf einer Brüde, deren Fundamente kürzlich aufgefunden wurden. 
4. Yon der Heidelberger Brüde lief eine noch bi$ vor wenigen Jahren vorhandene und erft durch 
die Feldbereinigung zerftörte römiiche Straße nach Ladenburgtf); von hier ift eine in gerader Richtung 
gegen Gernsheim ziehende Straße noch jegt zu erfennenffr). 5. Bon Lobenfeld in der Richtung auf 
RedarburfentttF), wahricheinlich der Net einer von Heidelberg nach dem nördlichen Teil des limes 
ziebende Straße. Einigen Anhalt für die Richtung der römischen Strafen geben auch die Meilen- 
keine, welche an benjelben errichtet wurden. Sie haben die Form von runden Steinfänlen und 
enthalten in ihrer Aufichrift die Namen des regierenden Kaiſers (bisweilen auch der Jahreskonſuln), 
der errichtenden Gemeinde und die Entfernung vom Hauptorte des Bezirf3 meift in Leugen (einem 
gallihen Wegemaße = 2217 m) ausgedrüdt. In Baden find bis jegt folgende gefunden worden: 
1. Einer in Offenburg mit nicht fiher zu entziffernder Inſchrift. 2. Einer in Bühl a Mogontiaco 
milia passuum, jonft undeutlih. 3. Zwiſchen Sinzheim und Steinbach zwei Steine unter den 
Aeiſern Elagabal und Alerander Severus in den Jahren 220 und 222 n. Chr. von der Gemeinde 
Baden geiegt ab Aquis leugae III. 4. Bei Steinbach (nach anderer Nachricht auf dem Staufenberg) 
dei Baden ein Stein unter Kaiſer Caracalla von der Gemeinde Baden im Jahre 213 gejegt ab Aq. 
. II. 5. Bei Au am Rhein ein Stein, urfprünglich in der Kirche eingemauert, unter Alerander 
Severus 222 n. Chr. von Baden geſetzt. Entfernung undentlih. 6. In Nöttingen zwei Steine unter 
Taracalla und Alerander Severus 213 und 222 n. Chr. von der Gemeinde Baden aufgeftellt ab 
Aq. 1. XVII. (nur auf einem). 7. In Ellmendingen ein Stein von der Gemeinde Baden errichtet 
anter Elagabal 217—222 ab Aq. 1. XVII. Diejer Stein ftand jedenfall3 zufammen mit den beiden 
vorber erwähnten, wohl an der oben unter 2 angeführten Straße. 8. Acht Steine in Heidelberg 
gefunden, einft an der Speyer-Heidelberger Strafe aufgeftellt von der civitas Nemetum, a 
Lopoduno 1. IIII. den Kaiſern Elagabal, Alerander Severus, Mariminus, Gordianus III, Decius, 
defien Sohn Herennius, Valerianus mit feinem Sohne Gallienus zu Ehren, aus der Beit von 
29-36 n. Chr. 9. Fünf Steine in Ladenburg, gleicher Art und Zeit, wie die unter 8. erwähnten 
a Lop. 1. I. (Genauere Nachweiſe über dieje Steine ſ. u. im Berzeichnis). 


Die bürgerlichen Niederlafiungen (abgefehen von den erjten Einwanderungen 
1. ©. 157) ſchloſſen ſich zunächſt wohl an die militärischen Anlagen. Aus den 
Buden (canabae) der Händler und Marketender, welche die Truppen begleiteten 


+) So namentlih Mone in Urgeſchichte ıc. I. S. 139 ff. Näher in Bonn. Jahrb. 71 ©. 1 ff. ift viel befonnener, 
wer euch nicht ganz frei von Aombinationen. Die entgegengefegte Anſicht, daß überhaupt in Baden noch feine röm. Strafen 
entsedt morben und wahrſcheinlich auch nicht entbedt werden fünnen, vertreten Bähr und K. v. Beder in Bonn. Jahrb. 658.11. 
) Paulus in „Das Königreid Württemberg“. 1883. I. ©. 173. 
», Bonn. Jahrb. #9 ©. 105. 
7) Alten des Großh. Konſervators der Altertiimer. 
>, Ehrift in Pids Monatöfhrift VI. ©. 242. 
+4) Vids MRonatsfhrift VI. S. 240, 
+rr) Kofler in Rorrefvonbensblatt ber Weitb. geitſchr. 1883, 39, 
+Hrt) Bangemeifter in Korrefpondensblatt ber Weſid. Zeitihr. 1883, 141 ©. 3. 
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und nach römischer Sitte außerhalb des Lagerwalles haufen mußten, entjtanden 
allmählich DOrtichaften neben den Kajtellen, fo in Dfterburfen und Heidelberg ; 
aber auch felbjtändig entwidelten fi) Anfiedelungen an günftig gelegenen Orten, 
vielleicht zum Zeil an jchon früher bewohnten Plägen. Die Bevölkerung war 
eine buntgemijchte: Nejte der alten Bewohner (wohl nur jpärlich), Einwanderer 
aus den benachbarten galliiden Provinzen, namentlich aber entlafjene Soldaten, 
die zur Verforgung mit Grundbefi ausgejtattet wurden gegen die Verpflichtung 
der Landesverteidigung, bildeten die in ihren Nechten (teil römische Bürger, 
teils PBeregrinen, teils Freie, teils Hörige), ebenſo wie in ihrer Herkunft ver- 
jchiedene Einwohnerjcaft. 

Die Eivilverwaltung, gleihfall3 unter dem Faijerlichen Legaten und, 
joweit fie das Finanzwejen betraf, unter dem Profurator ftehend, war, wie in 
anderen Provinzen, auf der Grundlage ſtädtiſcher Organifation geordnet. Die 
größeren Orte waren Mittelpunkt einer civitas; das Gebiet einer ſolchen civitas 
erjtredte fich aber über einen größeren Dijtrift, indem die umliegenden kleineren 
Drtfchaften und eingelmen Gehöfte dem Hauptort untergeordnet waren. An der 
Spitze der eivitas ftanden zwei richterliche und zwei Polizeibeamte, die entiveder 
getrennt als duoviri iure dieundo und aediles oder häufiger zuſammen als 
quatuorviri bezeichnet werden. Neben ihnen ftanden als Gemeinderat, wie in 
Nom der Senat neben den Konſuln, die decuriones; (jo werden auf zwei 
Steinen aus Heidelberg C. I.R. 1703, 1704 zwei Decurionen der civitas Severiana 
Nemetum genannt); unter der übrigen Bürgerjchaft bildeten die seviri Augustales 
(urfprünglich ein zum Kultus der Kaiſer gegründetes Kollegium) eine bevorzugte 
Klajje. Erwähnt find auf einem Stein bei Heidelberg C.I.R. 1711 zwei seviri der 
civitas Nemetum. 

Außerdem werden vielfach untergeordnete Beamte genannt, jo auf einem bei 
Heidelberg im Nedar gefundenen Stein*) ein arcarius (Kajjenbeamter), auf einem 
in Ladenburg gefundenen (C. I. R. 1712) der vicarius eines dispensator (Finanz— 
beamter). Auch bejtanden unter der Einwohnerjchaft Korporationen (collegia), 
teils zunftartige Vereinigungen, teils Gejellfchaften zu irgend einem religiöfen oder 
ſonſtigen Zwede. So finden ſich auf zwei Steinen in Ettlingen und Baden (C. I. R. 
1668, 1678) eine Schiffer» oder Flöfjergilde, auf einem Stein in Baden (C. L R. 
1661) ein Kollegium der Zimmerleute erwähnt. 

Im badischen Gebiet it nur eine civitas nachgewiefen: die Civitas Aurelia 
Aquensis, mit dem Hauptorte Aquae, dem heutigen Baden. Ihr Gebiet erjtredte 
fih wohl über das mittlere Großherzogtum Baden und angrenzende Teile von 
Württemberg. Der nördlie Teil des badijchen Landes gehörte zur Civitas 
Ulpia Severiana Nemetum, deren Hauptort das auf dem Iinfen Rheinufer liegende 
Noviomagus (Speyer) war. Bon der politiihen Organiſation des badischen 
DOberlandes wiljen wir gar nichts; einzelne Striche desfelben gehörten vielleicht 
zu den benachbarten Gemeinden Sumalocennae (Rottenburg) und Augusta Raurica 
(Baſel-Augſt.) Der nordöftliche Teil des Landes war möglicherweife der civitas 
Alisinensis (nicht ſicher nachgewieſen, Jagitfeld ? Bonfeld ?) attribuiert. Die den 
Hauptorten unterjtellten Ortichaften heißen vici. Bon dieſen find bis jeßt folgende 


%) Bonn. Zahrb. 64, S. 4. 
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mit Namen befannt: 1. Vieus Bibiensis in der Gegend von Sandweier (C. I. R. 
1676). 2. Vicus Senotensis bei Wilferdingen (C. I. R. 1677) beide zur civitas 
Aquensis gehörig. 3. Lopodunum, Ladenburg, zur civitas Nemetum gehörig, 
ipäter jelbjtändiger Hauptort des rechtsrheiniſchen Teiles derjelben, daher aud) 
die Leugenzeiger von ihm datiert werden. 4. Vicus Nediensis, von Zange— 
meiſter erſt Fürzlich aus zwei neu aufgefundenen (bei Zobenfeld) Anfchriftiteinen 
erihlojien*. Bon anderen Ortjchaften ijt der Name noch nicht befannt, wie bei 
Oſterburken, Heidelberg, Pforzheim, Badenweiler u. j. w. 

Aber außer diejen größeren Anftedelungen lagen im ganzen Zehntlande aud) 
zahlreiche Einzelhöfe und Häufer (villae), deren viele, freilih nur noch in 
ihren Fundamenten oder Kellergefchojjen, erhalten find. Die Anlage der größeren 
Gehöfte iſt meiſt die gleiche; gewöhnlich ift das ganze Anweſen von einer 
gemeinfamen Mauer umfaßt, innerhalb deren die einzelnen Gebäude, da3 Wohn- 
haus, die Wirtichafts- und Vorratsräume, oft aud ein befonderes Bade— 
gebäude, getrennt liegen. Die Anlage der ſtädtiſchen Gebäude ift noch wenig bekannt. 

Tie Kultur, die ſich in diefen Niederlafjungen entfaltete, trägt einen durch— 
aus römischen Charakter. Daß die aus jehr verfchiedenen Nationen zufammen- 
gerlofiene Bevölkerung der römischen Sitte und Sprache gegenüber weniger 
Widerſtandsfähigkeit zeigte, als eine Provinz, in welcher die kompakte Mafje der 
alten Einwohner in ihrer gejchlojjenen Nationalität jich erhalten Hatte, daß jomit 
die römischen Elemente jehr bald die Oberhand gewannen und die ganze Bevöl- 
krung mehr oder weniger romanifiert wurde, ijt an ſich begreiflih und wird 
auch durch die auf den Infchriften erhaltenen Namen bezeugt, die jelten gallifche 
oder germanifche, meift römische Form zeigen. 

Vie Dauptbeijhäftigung der bürgerlichen Bewohner war ohne Zweifel 
Aderbau und Viehzucht. Die vielen einzeljtehenden Gehöfte und Villen können 
\hwerlid einer anderen Thätigfeit als der Landwirtfchaft gedient haben. Korn 
und Flachsbau, auch Dbjtfultur wird bei den alten Schriftitellern erwähnt; ob 
der Weinbau jchon in den Zehntlanden betrieben wurde, ift fraglid. Bon den 
Handwerfen blühten vor allem die Baugewerke.**) Die Kunft des Ziegel: 
rennen haben die Römer in die Zehntlande gebracht und in der Behauung 
der Steine, der Mifchung des Mörtels zeigt fih im Ganzen die gleiche Tüchtig- 
feit, wie im den anderen Ländern römischer Kultur. Freilich ift die Bauweije in 
dem entlegenen Grenzlande eine dürftigere, als in Italien oder den altkultivierten 
Provinzen; daß indefien auch in den Zehntlanden die Lurusbauten nicht ganz 
fehlten, zeigen die öffentlichen Bäder, deren Fundamente in Baden, Badenweiler 
und Hüfingen aufgedeckt wurden. Auc die Anlage von Wajjerleitungen, Die 
ih bei vielen, jelbjt Heinen Niederlaffungen finden (3. B. bei Herthen, Kajtell 
von Schloſſau), beweilt eingehende Sorge für die Behaglichkeit des Lebens. Daß 
die römischen Baumeister es auch verjtanden, ſich den veränderten Anjprüchen 
des Klimas anzupafien, geht aus den Heizanlagen der Häufer hervor, die in 
Italien nur bei Bädern vorkommen. Dadurch nämlich, daß der Boden der Ge- 
mächer auf kleinen, meijt etwa 40 cm hohen, aus Ziegelplatten gemauerten oder 


Aorr. BL. der Weitbeutihen Zeitfchrift 1953, Nr. 141, S. 45. 
>) Siehe Räger, die baulihen Anlagen ber Römer in ben Zehntlanden. Karlsruhe 1883. 
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aus Steinen ausgehauenen Pfeilerhen ruht, wird unter den Gemächern ein 
bohler Raum hergeitellt, in welchen die in einem bejonderen Heizraume erzeugte 
heiße Luft eingeführt wird. Bon hier jteigt fie dann durch thönerne Heizröhren 
(tubuli), melde die Wände durchziehen, oft auch dicht neben einander gejtellt 
die ganze Wand bilden, in die Höhe. 

Bon der inneren Ausjtattung der Gemächer geben uns nur die im Schutt 
der Ruinen gefundenen Stüde bemalten Wandbewurfs, die oft glänzende Farben 
und anmutige Mujter zeigen, eine Andeutung, ebenjo die Fußböden, welche aus 
geichliffenen Stein- oder Ziegelplatten, einem geglätteten Cementguß oder auch bei 
(ururiöjerer Anlage aus Mofaikarbeit (jo in Stühlingen, in Freiburg) beitanden. 
Eine ausgedehnte Übung des Steinmetzhandwerks geht hervor aus den 
zahlreihen Steinbildjäulen und Relief3, die in den Trümmerftätten gefunden 
worden find. Diejelben zeigen aber feine jelbjtändige Kunftentwidelung, fondern 
find mit wenigen Ausnahmen nach italischen Vorbildern gearbeitet, freilich oft 
in roher Weife, wie in dem romanifierten Barbarenlande begreiflic). 

Bon fonftigen Induftrien war vor allem das Töpfergewerbe jehr ent- 
widelt, wie die mafjenhaft gefundenen, in ihrer Form unendlich mannigfaltigen 
thönernen Schalen, Schüfjeln, Becher, Taſſen, Krüge, Urnen u. ſ. w. beweifen. 
Neben gewöhnlicher Thonware lieferte dasjelbe auch feinere Sorten, namentlich 
aus der jogenannten jamifchen Erde (Terra sigillata, einem feinen rotgefärbten 
Thon) prächtige Gefäße, die Häufig mit plaſtiſchen Ornamenten und Figuren 
verziert find. Biel von dieſer Ware mag, namentlich für die mittelbadifchen 
Gegenden, aus dem Iinfsrheiniichen Rheinzabern importiert worden fein, wo 
großartige Töpfereien in Betrieb waren; daß diejelbe aber auch im Zehntlande 
fabriziert wurde, beweijen die im Lande gefundenen Thonformen (wie in Niegel 
und Lehen) und Brennöfen (3.8. in Heidelberg). Auch die Metallgeräte des täg- 
lichen Gebrauches, die fi) in den Trümmerreften in großer Menge finden, find 
wohl im Lande jelbjt hergejtellt worden, wie verjchiedene aufgefundene Schmelz-, 
Gieß- und Schmiedeftätten beweijen. Ebenfo zeugt der Bergwerkbetrieb im Zehnt- 
(ande (3.8. bei Wiesloch) von einheimischer Metallindustrie. Aber die feineren 
Eijen- und Bronzewaren des Kunſtgewerbes, die oft den edeljten Stil und 
große künſtleriſche Vollendung zeigen, find jedenfall3 aus Italien oder dem ſüd— 
lichen Gallien importiert worden. Dasjelbe ift von den oft jehr Funftreichen 
Glasgefäßen anzunehmen, da Glasfabrifen bis jebt wohl in verjchiedenen Orten 
in Gallien, nicht aber im Zehntlande nachgewiejen wurden. Ebenjo find die 
gefhmadvollen Gold» und Silberichmudjachen, die gejchnittenen Steine, die ſich da 
und dort im Schutte der römischen Niederlaffungen gefunden haben, als die ein- 
geführten Erzeugnifje italifchen oder griechiichen Kunftfleiges anzufehen. Schon 
diejer Import läßt auf einen lebhaft entwidelten Handel und Verkehr jchliegen, 
eine Annahme, die übrigens auch bejtätigt wird durch direfte Nachrichten aus 
dem Altertum, wie durch zahlreiche Miünzfunde, die an den verjchiedeniten Stellen 
des badischen Landes gemacht wurden. Aber das Zehntland war nicht blos das 
Biel des Importhandels, von hier aus wurde auch, mehr noch freilih von den 
Donauländern aus, eine lebhafte Handelsverbindung mit den freien germanischen 
Stämmen jenjeitö des Limes unterhalten, die an bejtimmten Stellen der Grenze 
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zu friedlihem Verkehr das Land betreten durften und ſelbſt von fahrenden 
römischen Händlern aufgejucht wurden. So diente das Grenzland als Vermittler 
zwilchen römischer Kultur und dem freien Barbarenland. 

Von dem religiöfen Peben in den Zehntlanden geben uns die erhaltenen 
Steindenfmale Kunde. Eigentlihhe Tempel find im badijchen Gebiet noch nicht 
mit Sicherheit aufgefunden worden, wohl aber Kleinere Kultusftätten, unter denen 
namentlich die beiden Mithräen bei den Kaftellen in Neuenheim und Diterburfen*) 
hervorzuheben find. Auch auf einzelnen Bergen, die vielleicht ſchon in vorrömijcher 
Zeit Stätten der Gottesverehrung waren, jcheinen die Römer Heiligtümer er- 
richtet zu haben, wie aus den auf dem Heiligenberg bei Heidelberg und auf dem 
Staufenberg bei Baden gefundenen Altären des Merkur zu fchließen ift. Sehr 
häufig find die jogenannten Votivfteine, welche von einem Einzelnen oder von 
Korporationen (jo den optiones der dritten Nquitanifchen Kohorte in DOfterburfen, 
dem Trompeterforps der Kohorte der Sequaner und Raurafer in Schlojjau, den 
vıcani, d. 5. den Bewohnern eines vicus u. f. w.) einem Gotte in Folge eines 
Gelübdes geweiht wurden. Gewöhnlich find es vierjeitige Pfeiler mit einem 
Sodel und einer Krönung verjehen; die leßtere zeigt meistens einen Giebel 
zwiihen zwei Voluten. Die Seitenflähen find glatt oder mit plaſtiſchem Schmud 
bededt, die Vorderfeite trägt die Injchrift, in welcher der Stifter erklärt, daß er 
dem Gotte „froh und freudig nad) Gebühr fein Gelübde löſe.“ Manchmal ijt 
itatt des freiftehenden Botivaltar auch die Form einer Platte gewählt, die in 
eine Wand oder in ein Gebäude eingelaffen wurde. Seltener wird das fteinerne 
Did der Gottheit jelbit aufgeftellt und dann auf der Bafis die Weihinſchrift an- 
gebradt. Die Gottheiten, denen jolde Steine geweiht werden, find zunächit 
die römischen. Am häufigjten findet fih Jupiter auf den Infchriften, nächſt ihm 
Merkur (7 Steine), ferner vereinzelt Minerva (in Nedarburfen und Steinbach), 
Reptun (Heidelberg, Baden und Ettlingen), Diana (Meßkirch und Badenweiler), 
Mars (Diterburfen und Diedesheim), Apollo (Xobenfeld), Sol (Robenfeld), die 
niederen Gottheiten Fortuna (in Schlofjau), Silvanus (in Eigeltingen) und die 
Kreuzwegsgötter und Göttinnen (di quadrubii, deae quadrubiae in Sandweier und 
Stettfeld). Auch paarweife werden die Götter genannt, jo Jupiter und Juno Regina 
(in Ofterburfen), Mars und Viktoria (in Walldürn), Minerva und Herkules (in 
St. Leon), ferner Dis pater und Aricura, der Gott der Unterwelt und des Reich— 
tums mit der geldichaffenden Göttin (in Sulzbad)). Auch orientalifche Gottheiten, 
deren Kult die Römer angenommen hatten, erſcheinen im Zehntlande, jo der ur— 
ſprünglich in Syrien verehrte Jupiter Dolichenus (Altar in Pforzheim), die Flein- 
afiatijche mater deum (in Baden) und vor allem der, wie e3 fcheint, bejonders 
bei den Soldaten verehrte perfiiche Mithras, dem die Bejfagung von Neuenheim 
und Dfterburfen nicht nur Votivaltäre, fondern ganze Kapellen errichtete. Aber 
auch die einheimijchen Gottheiten der unterworfenen Länder wurden von 
den Römern anerfannt und verehrt, mandymal auch mit den römischen Göttern 
identifiziert. So die Göttin des Schwarzwaldes, Abnoba (Standbild in Mühlburg), 
die auch als Diana Abnoba verehrt wird (Altäre in’ Badenweiler, Mühlenbach), 
jo der galliiche Bijucius (Heidelberg), der mit Merkur identifiziert wird als 


*) Siehe Star, zwei Mitbräen ber Großh. Altertümerlammlung in Karlsruhe. 1865. 
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Mercurius Bijucius (Stein in Hodenheim). Merfur erjcheint auch auf einem 
Botivftein aus Mannheim mit dem [ofalen Beinamen Alaunus, auf einem Neuen- 
heimer Stein al3 Cimbrius. Derjelbe ift auf zwei in Heidelberg und in Loben— 
feld gefundenen Altären mit der galliichen Göttin Rosmerta zufammengejtellt. 
Ferner mag hier die gallifhe Göttin der Heilquellen Sirona erwähnt werden, 
von der auf badifchem Gebiete zwar fein Altar (wie in Württemberg), wohl aber 
eine Erztafel mit Weihinfchrift in Hodenheim gefunden worden ift, und die nod) 
nicht erflärte Virotthis (auf einem Altar in Kälbertshaufen). Endlih find zu 
diefen einheimischen Gottheiten zu rechnen die Matronae, Göttinnen der Segen 
und Fruchtbarkeit gewährenden Naturfräfte, meiſt durch lokale Beinamen unter- 
Schieden. Ihr Kult, der im ganzen Rheinlande weit verbreitet war, erftredte ſich 
auch in die badiſchen Zehntlande, wie ein in Neidenftein gefundener Altar beweilt, 
auf dem fie den Beinamen Alhiahenae führen. 

Meniger zahlreich find die erhaltenen Bildfäulen und Reliefbilder 
der Götter. Abgejehen von den Darjtellungen des opfernden Mithras ijt hier 
vor allem Merkur zu nennen, deſſen Bilder fich weitaus am häufigſten finden, 
dann eine Neiterfigur, die einen jchlangenfüßigen Giganten niederreitet, nach der 
überzeugenden Darftellung von Geh. Hofrat Dr. Wagner*), Neptun (zweimal in 
Pforzheim, einmal in Ladenburg, aud) jonft in den Rheinlanden ſehr häufig). 
Einzelne Bilder finden fi) von Juno, Herkules, Fortuna, Aeskulap, ferner die 
ſchon erwähnte Abnoba und der Dis pater mit der Mericura. Auch Zujammen- 
ftellungen mehrerer Gottheiten fommen vor, wie z. B. Apollo, Minerva und 
Merkur auf einem in Stettfeld gefundenen Relief, oder ein Genius mit Drei 
weiblichen Gottheiten auf einem Botivjteine in Ladenburg **). 

Bejonders zu erwähnen find die fogenannten Viergötteraltäre, vier- 
eckige, gewöhnlich injchriftlofe Steinfäulen, auf allen vier Seiten mit dem 
Bildnis einer Gottheit gefhmüdt. Sie haben wahrjcheinlid als Baſis für ein 
Götterbild gedient, welches in die meiltens an der oberen Fläche vorhandene 
Vertiefung eingejeßt war. Die in den Seitenrelief3 dargejtellten Gottheiten find 
weitaus am häufigsten: Merkur, Juno, Herkules, Minerva, jo auf den Altären 
von Baden, Schöllbronn, Nöttingen, Ladenburg, Steinsfurth und zwei Altären 
von Au am Rhein. Auf einem dritten zu Au gefundenen ift ftatt des Merkur 
Apollo, auf einem in Großeicholzheim entdeckten Neptun abgebildet. Ein Stein 
vom Heiligenberg bei Heidelberg mit Weihinjchrift an Jupiter zeigt unter der 
Snichrift einen Adler, an den anderen Seiten Fortuna, Vulkan, Biltoria, ein 
gleichfalls mit Weihinjchrift (an den Jupiter Heliopolitanus) verjehener Stein, 
aus Brötzingen das Porträt der Stifterin, Viktoria, Vulkan, Mars, zwei andere 
Altäre aus Brögingen Leda, Viktoria, Vulkan, Mars, und Juno, Apollo, tanzende 
rau, Vulkan. Ganz eigentümlich ift der bildliche Schmuck eines Altar aus 
Remchingen, der Odyſſeus und die Sirenen zeigt, und eines in Dürrn gefundenen, 
auf welchem Berjeus mit Andromeda und Kämpfe des Herkules dargeftellt find. 

Die Totenbejtattung hängt mit den religiöfen Anſchauungen eng zufammen. 
Die Leichen wurden entweder verbrannt und ihre Reſte in eine Urne gefammelt 


) Weſtbeutſche Zeitihrift I., Seite 36 ff. 
) Stark, Ladenburg am Nedar und römifhe Funde, S. 35 fi., auch in Bon, Jahrb. 9. 4. 
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mter dem Boden geborgen, oder jie wurden unverbrannt beerdigt, in einem 
Steinfarge oder unter einer Bedachung von Stein= oder Ziegelplatten, in beiden 
yillen unter Beigebung von Geräten, Waffen, Schmud, auch wohl einer Münze 
ala Fährgeld für den Charon. Den Berftorbenen wurden Dentiteine gejegt, an 
welhen den abgejchiedenen Seelen (den di Manes) Opfer und Spenden dar— 
gebraht wurden. Die Aufjchriften der Denkſteine bezeichnen gewöhnlich neben 
dem Namen und der Lebensitellung des Verjtorbenen die Namen derer, welche 
ıhm das Denkmal gejegt haben. Außerdem tritt häufig bildliher Schmuck hinzu: 
die Geftalt des Verjtorbenen, der Soldat in Waffenrüftung, der Reiter zu Pferde 
u}. w, oder ſymboliſche Darjtellungen, wie 3. B. ein (Toten) Mahl. Römijche 
Begräbnisitätten find Jchon manche auf badischem Boden entdedt worden (jiehe 
darüber das folgende Verzeichnis). 


Berzeihnis der bis jebt bekannt gewordenen römifden 
Trümmer- und Fundflätten*). 


In der Seegegend: 


Konſtanz. Mauerrefte, Bodengußſtücke, Ziegelauf Holhzach. Fund: Münze von Traian. 
Km Münfterplag, im Schottengewann, beim Eigeltingen. Fund: Votivftein des Silvan 


Ralhaus, im Dägermoos (Leiner, Schriften 
des Vereins f. Geſch. des Bodenices XL, 31. 
XII. 159). Funde: Gefäße, Bronzegeräte, Büſte 
d. Beipalian (im Rosgarten), Münzen v. Nero 
dis Gratian. 

Vollmatingen. Fundamente eines Hauſes, Guß— 
schen, Wandbewurfftücke, Heizröhren, Ziegel, 
Gefaßſcherben. (Beſchr. Konſt. Ztg. vom 10. 
Januar 1883). 

Sangen am Schienerberg. Funde: 19 ge 
Ihittene Steine, griechiiche Thongefähe, etrus— 
Küche Bronzegeräte (Rosgarten). 

<hrogburg bei Bohlingen Funde: 
Ringen von Traian bis Marc Aurel. 

Radolfzell. Fund: fogenannter Familien 
denar vom Jahre 38 v. Chr. 

Zingen. Funde: Biegel der leg. XI. 

Tudtlingen. Fund: Goldmünze von Be- 
afan und Titus. 

dohenträhen. Fund: Schlüfjel von Bronze 

(Karlöruher Sammlung). 


(Karlsruher Sammlung. Fröhner**) Nr. 57). 

Orſingen. Fundamente eines Gehöftes, 1847 
durch den bad. Altertumsverein aufgegraben. 
Plan und Beichr. in Schriften des bad. A.V. 
B. II. S 400. Röm. Grabfeld 1851 aufgededt. 
Funde: Gefäße, Geräte, Karlsr. Samml.) 
Münzen dv. Veſpaſian bis Traian. 


Stodad. fund: Denar von Galba. 
Bodman. Fundamente einer Villa, 1686 aus— 


gegraben. Plan und Beichreibung in Schriften 
des Vereins für Geichichte des Bodenſees V. 


©. 160. Funde: Bronzegefähe. 
Ludwigshafen. Reſte eines Haufes, Ziegel. 


Überlingen. Fund: Thonlampe (Rosgarten). 

Meersburg. Mauerreite. 

Bambergen. Fundamente eines Landhauſes, 
1881 durch Stadtrat Ullersberger ausgegraben. 
(„Der Seebote* vom 16. November 1851.) 
Plan in den Akten des Koniervators. 

Hagnan. Fund: Bronzelanpe (Sammlung zu 
Überlingen, j. Bonn. Jahrb. 9. 69 ©. 108). 


*, Orte, welde durch Refte von Mauern, Manbbemwurf sc. oder durch zahlreiche Einzelfunde fih als wirkliche römiſche 


Vederlefungen haratterifieren, find durh fette Schrift hervorgehoben, Funbitellen von Cinzelftüden dagegen, 
Fametlit von Steinen ober Münzen, nur mit gejperrtem DTrud, Münzfunde allein find nämlich gar lein Zeichen 
Shaikörr Behebelung, ba die römiſchen Münzen vielfach auch unter ben Germanen furfierten. Ebenio find bie Steine, welche 
4 m Binden und dergl. eingemauert finden, oft von mehr ober weniger benachbarten Römerbauten weggeichlenpt worden, 
= kein Beweis dafür, da an ihrem Fundort ein römiiher Bau beftanden babe. 

Des beihräntten Raumes wegen muß ich mir eine genaue Mitteilung der römiihen Inſchriften veriogen und 
WA begnügen, biefelben nad bem Corpns inseriptionum Rlenanarum ed. G. Brambach, Elberfeldae 1867 zu citieren. 
®ei den im bieiem Werte nicht aufgenommenen Steinen weile ich hin auf W, Fröhner, die Großherzogliche Sammlung 
Meerlänbißer Altertümer in Karlsruhe, 1860, 5. Haug, bie römifhen Denkiteine des Großherzoglichen Antiquariums in 
Faunbem, Konſtanz 1577, oder fonit auf die Schrift, wo der betreffende Stein genau veröffentlicht ift. 
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Brudfelden Fund (vielleicht von einem 
Grabe): Goldihmud, Schale von terra sig. 
Pfullendorf. Mauerrefte, Leichenfeld. Funde: 

Urnen (Rosgarten). 
Hattingen. Fund: Münze von Galba. 
Liptingen, Fundamente. 
Krumbad. Niederlafiung*). 
Reuthe. Niederlafiung*). 
Schwandorf. Fund: Goldmünze. 
Meßkirch. Gehöfte, aufgededt 1835/6 durch Eiten- 


benz, 1882 dur Inſpektor Näher ausge 
graben. Plan und Beſchreibung in Näher, 
die baulichen Anlagen der Römer in den Zehnt- 
landen. Karlsruhe 1883. ©. 16. Funde: Wltar 
der Diana (a. a. D.). Kleinfunbe (Fürſtl. 
Fürſtenb. Samml. in Donaueſchingen). 

Altheim. Niederlaffung *). 

Buchheim. Niederlaffung *). 

Leibertingen. Niederlaflung*). 

Gutenjtein. Niederlaflung*). 


An der Straße von Vindonissa nad) Arae Flaviae und in deren Umgegend: 


Altenburg. Reſt einer Schanze, angeblich 
Spuren einer Brüde. 

Hohenthengen. Funde: Scherben von terra 
sigill. Münzen von Auguft bis Eonftan- 
tius II. (Jahresber. des Sinsheimer A.B. ILL 
©. 39.) 

Rheinheim, gegenüber von Zurzach. Funda— 
mente, Reſte einer Brücke (Generalbericht des 
badischen Altertumsvereins 1868 ©. 73). 
Funde: Steinfäule, Brückenpfahl mit Eijen- 
ihuh (Karlsruher Sammlung), Thonicherben, 
Münzen. 

Thiengen, auf dem Schlöfleader. Fundamente, 
Ziegel, Wandbewurf (Schreiber, hiftoriiches 
Taſchenb. IV. ©. 265). Fund: Münze v. 
Nero. 

Oberlauchringen. Mauerrefte. Funde: 18 Münzen 
von Auguft bis Veſpaſian, 1861 gefunden. 
Bechtersbohl. Mauerreite, Ziegel (Schreiber, 
hiftoriiches Taſchenbuch IV. ©. 274). Funde: 
Gefäßſcherben, Nägel, Münze von Beipajian 

(Freiburger Sammlung). 

Geißlingen auf dem Heidenſchlößchen. Weite 
eines Hauſes, 1795 teilweile ausgegraben (Plan 
und Beichreibung Schreiber, Taſchenbuch IV. 
S. 255), jonftige Fundamente, Öypofauften, 
Wandbewurf. Funde: Biegel der legg. Xl. 
und XXI. und der coh. III. Bispanorum, 
Säulenftüde, Gerät, Münzen (meijt in der 

Freiburger Sammlung). 

Üblingen. Fund: Münze von Domitiarı. 

Stühlingen. Fundamente eines Haufes, 1851 
ausgegraben. Generalberiht des badiichen 
Altertumsvereins Seite 63 (Blan in den 
Aften des Großherzoglichen Konſervators). 
Mojaikboden (Karlsruher Sammlung). Funde: 
Metallgerät, Münzen der NRepublif und von 
Auguftus. 


Bettmaringen. Fundamentrefte, zweifelhaft, ob 
römiſch. 

Blumegg. Cementreſte. 

Zollhaus nördlich von Fützen. Mauerreſte. 

Hauſen vor Wald. Fundamente eines Hauſes. 
Plan in Schriften des badiſchen Altertums— 
vereins Band I. ©. 39. Funde: Amphoren, 
Schalen von terra sig, Schmud, Geräte 
(Sammlung in Donaueihingen). Steinfäule, 
Torſo einer Bildjäule. 

Hüfingen. Fundamente mehrerer Gebäude, 
Plan und Beichreibung in Schriften des 
badiichen Aitertumsvereins Band II. S. 165 fi, 
nebft Beilage. Funde: Ziegel der leg. XL, 
Thonicherben, auch von terra sig., Waffen, 
Geräte, Intaglien, Münzen von den legten 
Zeiten der Republif bis auf Licinius (Fürſtl. 
Fürftend. Sammlung in Bonauejchingen). 
In der Nähe zwei Grabfelder. Funde: 
Urnen, Schalen von terra sig, Metallgerät, 
Schmud, Münzen (ebenda). 

Almenshofen. Funde: 2 Münzen von Nero 
und Domitian. 

Immendingen. Fund: Denar von Traian. 

fingen. Fundamente eines Haufes. (Schrift. 
des bed. AB. Bo. I ©. 393.) Funde: 
Dacyziegel, Heizröhren, Gefäße von Thon 
und terra sig., Münzen von Wuguitus 
und Conitantius (Sammlung in Donau: 
eichingen). 

Villingen, oberhalb der Bidenbrüde. Mauerreite. 

Weilersbadh. Fund: Denar von Dadrian. 

Niederefhad im Bubenholz. Mauerreite, Ziegel 
(Schriften des Vereins für Gejchichte der Baar 
1832 ©. 213). 

Norditetten am Wiejelsberg. Mauerrefte, Ziegel 
(a. a. O.). 

Ramſtein bei Thennenbronn. Fund: Goldmünze. 


») Nah Paulus, ardhäologifhe Aarte von Württemberg, 4. Aufl. Stuttgart 1882. Die erjien vier nad münbl. 
Mitteilung bes Herrn Inſpettor Näber mittelalterliden Uriprungs. 
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Sm Rheinthal zwiichen Waldshut und Bajel: 


Waldehut am Fuße des Miühlbergd. Mauer: 
reite, Hypokauſten (Schreiber, Taſchenbuch 
Band IV. Seite 267). 

Strittmatt. Fund: Goldmünze von Aurelian. 

Sherjädingen. Fundamente eines Haujes, Ziegel 
(Schreiber, Taſchenbuch IV. S. 265). Funde: 
Metaligerät (Karlsruher Sammlung), Münzen 
von Nero und Tetricus. 

Sädingen. Funde: Keflelhalter KKarlsruher 
Sammlung). Münzen von Beipalian bis Te— 
tricus. 

BRallbad. Fund: Denar von Bhilippus. 

Brennet. Spuren einer Billa (nah Näher 
©. 20). 

Oflingen Fund: Münze v. M. Aurel. 


Sm oberen Schwarzwald und 


Blanfingen. Funde: zahlreiche Gefäße und Scher- 
ben von terra sig. nebjt Thonformen zu jolchen 
(Freiburger Sammlung). 

Kaltenberberge jüdlich von Schliengen. Mauer: 
refte. (NRäher ©. 19.) 

Schliengen. Funde: 2 Münzen von Beipafian 
und Antoninus Pius. 

Badenweiler. Großes Badgebäude, 1784 auf- 
gededt (Blan und Abbildungen v. ©. 5. Gmelin, 
Bajel 1785, vrgl. auch 9. Leibnig, d. röm. 
Bäder in Badenweiler, Leipz. 1856). Inichrift- 
fteine (C. 1. Rh. 1654—57), Funde: Thon- 
gefähe, Geräte von Metall und Bein, Glas: 
geiähe, Glasplatten, Schmud, Gemmen, Münzen 
v. Tiberius bis Gratian. (Karlsr. Sammıl.). Auch 
unter der Kirche römiiches Mauerwerk (Karls— 
ruber 3tg. 4. Januar 1833, Beil). Spuren von 
Billen gegen Oberweiler hin (Näher ©. 19). 

Münftertbal. Spuren römiſch. Bergbaues (Mone, 
Urgeihichte J. 168). Fund: römiſches Geräte 
(Zeitichr. f. d. Geich. d. Oberrheins X. ©. 339). 

EStanjen. Römiſche Waflerleitung, Thonröhren. 

Schlatt Fund: Münze von Conjtantius. 

Alt⸗Breiſach, mons Brisiacus. Funde: Votiv- 
ftein, urſprünglich a. d. Burg eingemauert (C. I. 
Rh. 1650), Ihonicherben (Freiburger Sammı- 
fung). Münzen v. Conftantin II. bis Balentinian. 

Bögingen. Fund: Goldbmünze von Nero 
(Groß. Münzſammlung in Karlöruhe.) 


Rickenbach. Funde: Münzen von Probus 
und Gratian. 

Warmbach. Reſte eines Haufes (Generalbericht 
des badiſchen Altertumsvereins ©. 70). Fund: 
Thürbeichläg aus Bronze (Karlsruher Samm— 
lung). 

Herthen. Gebäuderefte, Wafjerleitung (Schreiber, 
Taihenbudh IV. S. 261). Fund: Münze von 
Nerva. 

Wohlen, gegenüber Bajel-Augft. Starte Mauer: 
refte (Brüdenfopf?), Siegel der leg. 1. 
Funde: Kleingerät (Karlsruher Sammlung), 
Münze von PBhilippus. j 

Grenzad in einem Brunnen römiiche Gläſer 
(Generalbericht d. bad. Altertumsvereins ©. 70). 


der benachbarten Rheinebene: 


Leben. Funde: zahlreiche Gefäße und Scherben 
von terra sigill. nebft Thonformen von joldhen 
(Freiburger Sammlung). 

Freiburg. Auf dem Schloßberg ein Moſaikfuß— 
boden, 1819 aufgegraben (Freiburger Samm— 
lung, vergl. Schreiber, Geichichte der Stadt 
Freiburg I. ©. 10), Münzen. 

Zarten, gewöhnlich ald das von Ptolemäus II., 
11 8. 30 genannte Tarodunum angejehen. Ge— 
bändefundamente, Ziegel, Münzen (Schreiber, 
Geichichte der Stadt Freiburg I. ©. 9). 

©. Märgen. Fund: Münzen von Traian und 
Antoninus Pius. 

Waldkirch. Grab im Witenbachthälhen. Funde: 
Bronzegefähe (Karlöruher Sammlung, teil- 
weile abgebildet in „die Großherzogliche Aiter- 
tümerſammlung, Lichtdrudtafeln Heft 4; vergl. 
Meftdeutiche Zeitichrift 1882 ©. 497), Münzen 
von Auguft bis Balentinian. 

Heumeiler, Amt Waldlirh. 2 Münzen von 
Decentins. 

Niegel. Funde: Inichriftfragment (C. I. Rh. 
1651), Stempel eines Augenarztes (Freiburger 
Sammdlung, €. I. Rh. 1652), Thonlampen, 
viele Gefäße aus terra sigill. und Formen zu 
folhen (Freiburger Sammlung), Münzen von 
Domitian bis Fauſtina 1. 

Kenzingen. Fund: Goldmünze von Hadrian. 


Am mittleren Schwarzwald und der benachbarten Rheinebene: 


Mühlenbacd bei Haslach. Fund: Altar der 
Diana Abnoba (C. I. Rh. 1683, Archäolo— 
giſches Inſtitut in Freiburg). 


Harmersbad. Gewölbe (Schriften des bad. Alter: 
tumsvereins II. ©. 290). Fund: Botivftein 
des Jupiter (C. I. Rh. 1682). 
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Gengenbadh auf dem Kaftelberg. Fund: 
Votivſäule des Jupiter (C.I. Rh. 1681, Karls— 
ruher Sammlung). 

Altdorf, jübl. von Mahlberg. Funde: Metall» 
geräte. ® 

Sulzbachthal bei Lahr. Mauerrefte. 

Gerold3ed. Fund: Münze v. Domitian. 

Lahr. Funde: Ziegel der leg. VIII. (Freibg. 
Samml.), Münzen v. Sermanicus u. Domitian. 

Dinglingen. Funde: Gefäßhenkel v. Bronze, 
Miünzenv. August bis Hadrian (Karlar. Sanıml.). 


Dttenheim. Funde: Münzen von Hadriaıt, 
Eonitantin I. und Conſtans. 

Langenmwintel Fund: Münze v. Traian. 

Niederihopfbeim. Mauerreite. Funde: Thon- 
u. Glasgefäße, Münzen (Karlar. Sammlung). 

Offenburg Aunde: Meilenftein, Grabitein 
mit Relief (C. I. Rh. 1955, 1634), Säulen: 
fapitäl (hämtlich Karlsruher Samuınlung). 

Lautenbadh. Fund: Münze von Beipafiar. 

Bühl Fund: Meilenftein (Bad. Landesztg. 
1883 Nr. 234 I). 


In der Umgegend von Baden und der Aheinebene unterhalb Raitatt: 


Baden. Aquae, Hauptort der civitas Aurelia 
Aquensis. Kaftell auf dem jog. Rettich. Reſte 
von zwei Badgebäuden: unter dem alten Dampf: 
bad, aufgededt 1846 (Plan im Bilderheft zu 
den Schriften des badiichen Altertumsvereins 
Band II. 1848) und auf dem Marlte, ausge: 
graben 1848 (Vlan und Beichreibung in Denk— 
male der Kunft und Geichichte des Heimat: 
lande3, herausgegeben von WU. von Bayer 1853), 
Reſte eine Privathauſes, 1846 ausgegraben 
(Plan und Beichreibung in Dentmale ꝛc. 1850), 
und einer Wafferleitung ; zahlreiche fonftige 
Fundamente. Funde: zahlreiche Inſchriftſteine 
(C. I. Rh. 1658—61, 1663—68, 1670-72, 
Bonner Jahrbücher 9. 49 S. 103), Fragmente 
von Reliefs, Steinbildern, Säulenſtücken u. dgl. 
(Fröhner 6. 38.40.41), Ziegel d. leg. VIIL., leg. 
XXI. und Coh. XXVI. V. C. R.), Stäjer, Thon- 
gefähe, Metallgeräte, Gold- und Silberichmud 
(alles in der Karldruger Sammlung), Münzen. 

Steinbadh. Funde: 2 Meilenfteine (C. I. 
Rh. 1956. 57 (Karlör. Samml.), Statite des 
Merkur, zerichlagen (Jahresb. des Sins— 
heimer A.“V. VL, 44), Münze von Licinius. 

Merkur oder Stauffenberg. Fund: Bild 
des Merkur (C. I. Rh. 1669), angeblich auch 
ein Meilenftein (C. J. Rh. 1962). 


Balg. Fund: Votivftein des Merkur (C.T. Rh. 
1674, Karlsruher Sammlung). 

D03-Scheuern Fund: Brunnenitein der 
Coh. XXVI. V. C. R. (C. I. Rh. 1662, Karls— 
ruher Sammlung). 

Oos. Fund: Votivftein der Diana (C. I. Rh. 
1674, Karlsruher Sammlung). 

Sandweier In der Kirche eingemauert : 
Altar der Krenzweggötter von den Bewohnern 
des vicus Bibiensis geweiht (C. I. Rh. 1676, 
Karlöruher Sammlung). 

JIffezheim an der Kirche eingemauert: Altar 
des Merkur (C. I. Rh. 1694, Karlsr. Samml.) 

Steinmauern. Funde: Münzen v. Veſpaſian 
und Probus. 

Au am Rhein. In der Kirchhofmauer ein— 
gemauert: drei Viergötteraltäre (Fröhner 25. 
26.27.), Meilenſtein (C. I. Rh. 1958, jämtlich 
in der Karlsruher Sammlung). 

Mörſch. Funde: runder Steintiich. Viergötter- 
altar (Generalbericht des badiſchen Altertums- 
vereins 3.56, Karlsr. Sammlung), Thongefäße. 

Darlanden. Funde: Votivftein des Nupiter 
(Bonn. Jahrb. 69 S. 44 Karlsr. Samml.), 9 
Münzen von NAuguft bis Theodoſius. 

Mühlburg. Fund: Standbild der Abnoba 
(C. I. Rh. 1680, Karlsruher Sammlung). 


An der Strafe von Ettlingen nah Pforzheim und in deren Umgegend: 


Malid. Mauerreite. 

Sulzbad. und: Votivbild des Dis u. der Aeri— 
cura. (C. I. Rh. 1679, Karlsruher Sammlung). 

Shöllbronn. Fund in der Kirchenmauer: 
Biergötteraltar (Narläruher Sammlung). 

Bruchhauſen. Mauer: und Cementreite. 

Ettlingenweiher. Fundamente einer Villa, 1882 
teilweiie aufgedeckt (Norreipondenzblatt der 
Meitdeutichen Zeitichriftt 1882 Nr. 162). Plan 


in den Alten des Konſervators. Funde: Gefäße 
von terra sigil. u. bronzener Schlüflel. 

Ettlingen. Funde: Votivſtein des Neptun 
(C. I. Rh. 1678 am Rathaus eingemauert), 
Fuß einet Steintiiches (Karler. Sammlung). 

Schatzwäldle, nördlich von Ettlingen. Mauer- 
reſte (Näher ©. 19). 

Zwiſchen Bujenbad u. Ettlingen. Fund: 
Neliefbild eined NRömers Karlsr. Sammlung). 


Röttingen: Funde: in der Kirhenmauer zwei 
Meilenfteine (C.I. Rh. 1959. 60), Biergötter- 
altar (Weftdentiches Korreipondenzblatt 1882, 
%1, jämtlid in der Karlsruher Sammlung), 
bronzene Statuette des Herkules (Karläruher 
Sammlung). 

TDietenbanfen. Mauerreite (Näher ©. 19). 

Elimendingen. Funde: Bild des Astulap, 
Meitenftein C. I. Rh. 1686. 1961, Karlsruher 
Sammlung). 

Tietlingen. Manerrefte. Funde in der Kirchen- 
maner: zwei Relief? (Weitdeutiches Korre- 
ipondenzblatt 1882, 261, Karlör. Sammlung). 

Brötziugen. Villa, 1882 teilmeije ausgegraben. 
Plan in den Alten des Koniervatord. (Weft- 
deutiches Korreipondenzblat 1882, 178). Funde: 
Bild d. Fortuna, drei Viergötteraftäre (Fröhner 
23. 24. 28, alles in der Karlör. Sammlung). 

Fiorzbeim. Niederlafiung in ber Altſtadt. 
Fundamente und Hnpofauften, 1867 aufgededt. 
Funde an verichiedenen Stellen: zwei Bilder 
des reitenden Neptun (Meftd. Zeitichr. I. ©. 36), 
zwei Steine, einer eines Soldaten der leg. 
VIII. (C. I. Rh. 1688. 89), Münzen von 
Ealigula bis Valentinian. 

Im Hagenihieh-Wald bei Pforzheim. Funda— 
mente dreier Villen, 1832 aufgededt (Pforz— 
beimer Beobachter 1832 Nr. 63—65), die 
eine genauer unterjucht 1882, Plan in den 
Alten des Konjervatord. Funde: drei Ans 
ihriftfragmente {C. I. Rh. 1690—92), Thon 
icherben, auch aus terra sigill., Slagicherben, 
Dietallgeräte ſteilweiſe in der Karläruher Samnı- 
lung). 

Seehaus bei Pforzheim. Funde: Glas: und 
Thongefähe, Münzen (Karlsr. Sanımlung). 
Tittrift Pettengefüll bei Seehaus. Mauerrefte, 

Ziegel. 


In der untern NRheinebene 


Stafforth. Funde: Gefäße und Scherben (nad) 
Näher ©. 19). 

Karlsdorj. Gräberfeld. Funde: Urnen, Klein— 
geräte. 

Huttenheim. Fund: römifche Dachziegel in 
einem Hügelgrab. 

Sangendbrüden. Gemauerte Brunnenftube (Plan 
in den Alten des Koniervatore). Funde: Ziegel, 
Thonicherben, Münze von Hadrian. 

Mingol&heim. Fund: Münze von Anton. 
Eins. 


&ronau Fund: Münze von Anton. Bius. 
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Neuhbauien. Fund: Münzen von Auguftus 
und Traian. 

Durlach, angeblich römiſches Pflaſter (Fecht, 
Geſchichte der Stadt Durlach ©. 13). Funde: 
Münzen von Fauſtina I., Probus, Gratian. 

Söllingen. Funde: Herkulesrelief (oder Vier: 
götteraltar?) in der Kirchenmauer, Münzen. 

Kleinfteinbacd. Funde: Gerät- und Schmud- 
ftüde von Bronze und Bein, (Karlsruher 
Sammlung) Münzen. 

Remchinger Hof zwiichen Singen und Wi 
ferdingen. Mauerrefte. Funde: Botivftein, 
dem Jupiter von den Vicani Senotenses ge- 
weiht (C. I. Rh. 1677). Biergötteraltar (Fröhner 
33, beides in der Karldruher Sammlung). 

Königsbad. Fund: Relief in der Kirchen- 
mauer (Beitichrift für Geichichte des Ober- 
rheins XIV, ©. 50). 

Stein. Fund, in der Kirche eingemauert: Altar. 


Erjingen. Hund: Münze von Marimian. 
Iſpringen. Fund: Bronzeſchlüſſel. 
Eutingen. Funde: Grabſtein, in der Kirche 


eingemauert (C. T. Rh. 1687) Statue des 
Merkur (Bonner Jahrb. 68 ©. 59, beides in der 
Karlsruher Sammlung). 

Kiefelbronn. Mauerrefte, Ziegel, Heizröhren 
(Pflüger, Gefchichte der Stadt Pforzheim 9.16). 
Fund: Münze von Fauftina II. 

Dürrn Funde: Viergötteraltar (Fröhner 32, 
Karlsruher Sammlung), Münzen von Domitian 
bi3 Conſtantius. 


Nußbaum. Mauerrefte eines Gehöftes, Ziegel, 
Wandberwurf. 
Wöſſingen. Trümmer eines Hauſes. Funde: 


Stüde farbigen Wandbewurfs, Scherben von 

terra sig. Karlsruher Sammlung). 
Köhlingen Fund: Dbronzener 

(garlöruher Sammtlung). 


Schlüfiel 


und an der Pergjtraße: 


Kirrlad. Funde: Thongefäße, Münze von 
Antoninus Pius. 

St. Leon. Funde: Altar, Minerva und Her— 
fules von einem Genturio der cob. XXIII. 
V. €. R. geweiht (C.I. Rh. 1700. Karlsruher 
Sammig.), Münzen von Muguftus und. Berus. 

Reilingen Funde: Münzen von Auguſtus 
und Erijpus. 

Hodenheim. Niederlaffung, zahlreiche Funde: 
drei Anichriftiteine (CO. I. Rh. 1696,97, 99, in 
der Karlöruber und Mannheimer Sammlung) 
Erztafel mit Weihinſchrift an die Sirona, eiferne 
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Statuette de3 Amor KKarlsruher Sammlung), 
Steinbild eined Löwen, Münzen von Auguftus 
bis Magnentius. 

Walldorf. Zahlreiche Mauerrefte. Funde: Ges 
fähe von Thon und terra sig., Metallgeräte 
(Karlörufer und Mannheimer Sammlung), 
Biegel der leg. XXU., Münzen von Bes 
ſpaſian bis Traian. 

Altwiesloch. Funde: Gefäße von Glas, Thon 
und terra sig., Biegel der leg. XXIL, Münzen 
von Auguftus bis Arcadius. In dem benad- 
barten Bergwerf Münzen gefunden, in der 
Nähe Bergwerkägeräte (Jahresbericht des Sins: 
heimer Altertumsvereins I., 46). 

Ketſch. Fund: Relief als Grenzftein. 

Schwesingen. Gräberfeld, Graburnen und un 
verbrannte Leichen, Gefäße, Geräte, Münzen 
(Stark, Ladenburg ©. 15). 

Gegenüber von Altripp im Rhein am rechten 
Ufer. Mauerrefte. Funde: zwei Steine mit 
Reliefbildern (Urne und Genius), davon einer 
mit Inſchrift (Weftdeutiches Korrefpondenzblatt 
1852, 75. Mannheimer Sammlung). 

Neckarau. Mauerreite, Cementfußboden, Ziegel. 
Funde: Grabftein, Fragment eines Reliefs 
des Apollo, Relief des Sonnengottes, verzierte 
Säulenftüde. Plan und Funde in der Mannh. 
Sammlung (Zangemeifter in Bonn. Jahr: 
bücher 69, ©. 37 und Ehrift in Picks Monats— 
ichrift VI. 314). 

Mannheim Funde: Altar des Mercurius 
Alaunus (C. I. Rh. 1717), NReliefbild des 
Mithras (Haug, Nr. 6), Münzen (Alles in 
der Mannheimer Sammlung). 

Wallſtadt. Gräberfeld, Branditellen, Graburnen, 
Gefäße von terra sig. Balfamar. (Mann 
heimer Sammlung. Konſt. Ztg. 6. Mai 1882.) 

Ilvesheim. Grab, vielleicht auch Nieder- 
lafiung. Funde: Urnen mit Kinochen, Gefäße 
von terra sig., Glasgefäß, Heizröhren (Mann- 
heimer Sammlung). 

Edingen Funde: Münzen von Traian und 
Eonjtantin 1. 

Yadenburg. Lopodunum, Hauptort des recht3- 
rheiniichen Teils der civitas Ulpia Severiana 
Nemetum. (Hauptidrift: 8. B. Stark, Laden: 
burg am Nedar und jeine römifchen Funde, 
Karlsruhe 1868. Abdrud aus Bonn. Jahrbücher 
44.) Zahlreiche Mauerrefte, beionders im Ge— 
warn „Yuftgarten“. Funde: Biegelderleg.XXIL 
und coh. XXIV. (Karlör. u. Manıh. Sammig.). 
Inſchriftſteine (C. J. Rh. 1714, Sammlg. in 
Heidelbg. 1712, 13, 15 und die Stark a.a. O. 
©. 32. ff. verzeichneten in der Ktarlar. Sammlg.) 


- fünf Meilenfteine (Rhein- u. Nedarztg. 1883 
Nr. 325), Merkurtorjo, Reiterbild des Neptun, 
weibl. Gewandfigur, bärtiger Kopf, zahlreiche 
verzierte Architekturftüde (in der Mannheimer 
Sammlung), Bildiäule des Merkur, eines 
fitenden Mannes (in der Karldr. Sanımlung), 
Viergötteraltar (Heidelb. Samml. Mays Nr. 4), 
zahlreiche Thongefähe, Metallgeräte, Waffen, 
Schmudjtüde, teil3 in der Mannheimer (Weftd. 
Beitichr. 1883 ©. 208), teild in der Karls- 
ruber Sammlg., einige3 auch in der Sammlg. 
zu Donauefchingen. Münzen von Auguftus 
bis auf Gratian. 

Roſenhof bei Ladenburg. Fundamente einer 
Billa mit Hypokauſten, 1766 ausgegraben, jpäter 
zerftört (K. Chrift in Heidelberger Familien— 
blätter 1867 Nr. 14—18). Plan in Acta 
Academiae Palatinae vol. III. p. 213. 

Weinheim im Rofenbrunnenthal. Kellergeihoß 
einer Billa 1838 ausgegraben (Jahresbericht 
des Sinsheimer Altertumsvereins VI. 34—42). 
Funde: Biegel der leg. XXII., Thongefäße, 
Metallgeräte (Karlöruher Sammlung). 

Schricsheim. Kellergeihoß eines Hauſes, 1766 
ausgegraben und wieder verichütte. Plan in 
Acta Academiae Palatinae vol. Il. p. 107. 
Beichr. v. K. Ehrift in Heidelberger Familien- 
blätter 1866 Nr. 166, 1867 Nr. 1. Funde: 
runder Steintiih, Thonfrüge, eijernes Geräte, 
Münzen. 

Dofjenheim Funde: Ume, Münzen von 
Antoninus Pius und Conftantin 1. (Mann— 
heimer Sammlung). _ 

Handihuhsheim. Funde: Thonkrug (von 
Fidler, Verh. der 24. Philologenverjammlung 
zu Heidelberg S. 216 die Herkunft bezweifelt), 
Bruchſtück eines Brunnentroges, Ziegel, einer 
mit undeutlühem Stempel (Heidelberger Samm- 
lung. Katalog v. Mays Nr. 51). 

Wieblingen. Fund: Goldbmünze von Nero 
(Sammlung Mays in Heidelberg). 

Heiligenberg bei Heidelberg. Funde: Votiv— 
fteine des Merkur, Bijucius, Jupiter (C. I. Rh. 
1703—5, Mannheimer Sammlung), des Mer- 
curius Cimbrius (Ehrift in Bonn. Jahrb. 9. 
46 ©. 148., Heidelberger Sammlung). 

Heidelberg. Vicus der civitas Nemetum. Zahl- 
reiche Überrefte a. auf dem rechten Nedarufer 
(Neuenheim) gegenüber der Bergheimer Mühle: 
zahlreihe Fundamente (Reſte des Kaftelles, 
Chriſt in Picks Monatſchrift V. 300), Ziegel 
d. leg. XIIII. ‚leg. XXL, leg. XXIL.coh. XXIIII. 
Sufchriftftein der coh. II. Cirenaica (C. L 
Rh. 1708, verloren), zahlreiche Kleinfunde. In 


ir Kähe entdeckt das Mithräum : großes Mir 


thrasrelief, Votivfäule, Altar des Jupiter und 
Inihriftfragment (Start, zwei Mithräen zc. 
Fröhner 16—22 C.I. Rh. 1706. 1707, KRarlär. 
Sammlung); weiter oberhalb fleineres Mithras- 
bild (Heidelb. Sammlung); b. Brüde über den 
Redar, Beichreibung v. Hübner i. Bonner Jahr: 
ud, 9.645. 33. Davon Pfähle mit eijernen 
Schuhen in der Mannheimer und Heidelberger 
Sammlung. Fund: Inſchriftſtein (a. a. D.); 
e. auf dem Iinten Nedarufer in der Thibaut- 
#rahe: zahlreiche Fundamente u. Kellergeſchoſſe, 
Töpferöten; Pläne und Beichreibung j. Schäfer, 
Beriht über die in den Jahren 1875—75 vor: 
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genommenen Ausgrabungen x. Heidelb. 1880. 
Darnach Ehrift in Picks Monatsichrift VI. 
©. 239. Funde: acht Leugenfäulen Karlsr. 
Sammlung, Ehrift in Bonner Yahrb. 9. 61 
©. 10 und 64 ©. 62), Geräte, Thongefähe, 
Münzen (Karlsruher und Heidelberger Samm- 
lung); jonftige Funde: bei der Bergheimer 
Mühle i.d. Kirhhofmauer Grabitein (C. I. Rh. 
1709. Heidelberger Sammlung); im Felde beim 
Güterbahnhof: Grabitein mit Nelief und In— 
ichrift (C. I. Rh. 1710. Heidelb. Sammlung). 

Rohrbach. Funde: Botivftein des Merkur 
(C. I. Rh. 1702 Mannh. Samml.), Münzen v. 
Tiberius bis Conſtans. 


Im Nedarhügelland : 


dretten. Fund: bronzene Sonde und Meſſer 
Karläruher Sammlung). 

Gondeläbeim. Kellergeihoß, Beichreibung im 
Jahresbericht des Sinäheimer Altertums— 
vereins VIII. S. 84. Funde: Steintiſch, Thon- 
zrtähe, Metallgeräte. 

Öndig. Reſte einer Billa, 1846 auögegraben. 
Feigenbutz, D. Kraichgau u. feine Orte. Bretten 
1875, S. 106. Funde: Gefäße von Thon und 
terra sig. Steinrelief: eine reitende Matrone 
Rorläruber Sammlung). 

#lebingen. Mauerrefte (Näher ©. 19). Funde: 
Geiähe von Thon und terra sig., Knochenreſte 
(Rarlöruher Sammlung). 

Schnbrüden. Umfangreihe Mauerrefte. Ge- 
reralbericht des badiſchen Altertumsvereins 
2.69. Funde: Botivftein des Merkur (C. 1. 
Rh. 1695), Fragment einer Statue (Fröhner 
3b), beides in der Karlsruher Sammlung. 

Rinzeshpeim. Fund: Thonkrug (Karle- 
rußer Sammlung). 

Stettfed, Fundamente einer Billa, Hypo— 
fanften, 1866 ausgegraben (Mannheimer An- 
iger 1866 Nr. 299 III. BL). Funde: verzierte 
Säulenfragmente, Münzen von Domitian bis 
Scverus, außerdem an andern Stellen: Votiv- 
Bein der dene quadrubiae (C. I. Rh. add. 
351, Mannheimer Sammlung). Reliefplatte 
'abgeb. b. Brambach, Baden unter römischer 
Serrihaft. Karlöruher Sammlung). 

Sdenheim. Fund: Altar. 

Eihelberg. Fund: Denar von Hadrian. 

bilsbach, Manerrefte, Ziegelplattenboden, Dadı- 
yegel. Jahresbericht des Sinsheimer Altertums⸗ 
ereins I. ©. 48. Funde: Viergötteraltar, 
®etähe von terra sig., Metallgeräte. 

3a Waldangelloch im Sinsheimer Walde. Refte 


einer Billa, 1832 auögegraben. Plan und Be- 
ſchreibung: Sahresberiht des Sinsheimer 
Altertumsvereins II. ©. 11 und 49. Hypo— 
fauften. Funde: Thonjcherben, Eifengeräte. 

Neihen. Fund in der Kirchenmauer: Inſchrift— 
ftein, zerichlagen (C. I. Rh. 1728). Kahresber. 
de3 Sinäheimer Altertumsvereins VII. ©. 85. 

Eihelbad. Funde: bronz. Schlüfjel, Münzen 
von Auguftus bis Gallienus (Karlör. Sammlg.). 

Steinäfurth. Reſte einer Billa, 1831 und 1834 
durch den Sinsheimer Altertumsverein aus: 
gegraben (Jahresbericht des Sinsheimer 
Altertumsvereins I. ©. 52, V. ©. 25), Hypo— 
fauften, Cementböden. Funde: Viergötteraltar 
(Mannheimer Sammlg.), Thonicherben, Metall- 
geräte, Glasjcheiben, Reſte von Moſaik, (Karls- 
ruher Sammlung) Münzen. 

Kirdardt im Haftenwald. Mauerrefte, Ziegel 
(Sahresberiht des Sinsheimer Altertums— 
vereina II. 15). Funde: Scherben von Thon 
und terra sig., eilerned® Schwert (Karlär. ©.). 

Grombad) auf der „Schelmenflinge“. Mauer: 
refte, Ziegel, Thonjcherben (Jahresbericht des 
Sinsheimer Aitertumsvereins I. ©. 49). 

Ehrftädt. Funde: Gefäße von Thon und 
terra sig. (Mannheimer Sammlung), Münze 
von Tiberius. 

Zwiſchen Obergimpern und Babftadt. Mauer: 
reſte. 

Nedarmühlbad. Reſte einer Villa, Heizröhren, 
Biegel der leg. XXU. (Fröhner Nr. 15. 
C. I. Rh. add. 2067 b. Karlsruher Sammlung). 

Kälbertöhanfen. Mauerrefte, Ziegel. Fund in 
der Kirchenmauer: Botivftein der Virotthis 
(C. I. Rh. 1726. Karlsruher Sammlung). 

Hochhauſen. Mauerreite. 

Obrigheim. Mefte einer Billa. Fund: Votiv— 
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tafel de8 Merkur (C. I. Rh. 1724. Mannh. 
Sammlung). 

Nedarelz. Fund: Wocengötteraltar (Mann- 
heimer Sammlung). 

Zuzenhaujen. Funde: Münzen von Nerva, 
Traian, Severus (Karlöruher Sammlung). 

Gihelbronn. Mauerreite (Näher S. 15). 

Neidenftein. Fund in der Kirchenmauer: 
Votivſtein der matronae Alhiahenae (C. I. Rh. 
1722 und add. Karlsruher Sammlung). 

Aglaſterhauſen. Mauerreſte. 


Biedersbacher Hof bei Lobenfeld. Mauerreſte, 


Kellergeſchoß (Zangemeiſter in Weſtd. Korr.«Bl. 
1883, 141). Funde: Altar des Apollo 
(C.I. Rh. 1721, Karlsruher Sammlung), Altäre 
des Mithras (C. I. Rh. 1719, 20, Sammlung in 
Heidelberg), zwei Jnichriftiteine der vicani 
Nedienses (Zangemeifter in Korr.-Bl. d. Weitd. 
Zeitſchr. 1833, Nr. 141. Mannh. Sammi.). 

Nedargemünd. Fund: Grabftein (C.I. Rh. 
1718. Mannheimer Sammlung). 


An der fogenannten Miümlinglinie *) (j. o. ©. 159): 


Stodbrunnerhof. Mauerrefte eines Wachthauſes, 
Siegel der leg. XXL. 

Hardhof bei Mosbah. Mauerreſte. 

Nedarburfen. Reſte eines Kaſtells und ſonſtige 
Mauerrefte, teilweije ausgegraben 1881 durch 
den Mannheimer Aitertumsverein (Bad. Landes— 
zeitung 1881 Wr. 46 und 51). Reſte einer 
BWaflerleitung. Funde: Altar der Minerva, 
Stein der coh. II. Aquitanorum {C. 1. 
Rh. 1727, 1728. Karlsruher Sammlung). 
Säulenftüde und verzierte Steinbalten (Manns 
heimer Sammlung), Relieffragment eines Eros 
(Heidelberger Sammlung. Mays Nr. 13). 

Sattelbad. Mauerrejte eines Wachthaufes. 

Fahrenbach. Reſte eines Wachthaufes. 

Robern. Hefte eines Heinen Kaſtells. Geſims— 
jteine, Kapitäle. 

Wagenidwend. Neite eines Wachthaujes. 

Balsbach, Diſtrikt Fahrenbach. Mauerreite eines 
Wachthauſes. 

Unteriheidenthal. Mauerreſte eines Wachthauſes. 

Oberſcheidenthal. „Die Burgmauer“, Reſte 
eines Kaſtells und eines außerhalb liegenden 
Gebäudes, 1883 von dem Großherzoglichen 
Konſervator ausgegraben. Plan in den Alten 


des Stoniervatord, Beichreibung ſiehe Weft- 
deutiches Korreipondenzblatt 1883 Nr. 140. 
Funde: Neliefteine, Ziegel der leg. VII. 
coh. XXIV. V.C. R. und coh. UI. Dal- 
matarum, @ijengeräte, Thonjcherben, Mün— 
zen von Antonius triumvir und Domitian. 
(Karlsruher Sammlung). „Das Hönehaus“. 
Mauerreſte eines Wachthaujes, 1580 ausge- 
graben v. Eonrady, Beichreibung in Karlär. 
Zeitung 1880 Nr. 218—20 Beil. Funde: Thon: 
icherben. 

Waldanerbad, Mauerreite eines Wachthauſes 


Mudan Fund: Goldmünze von Nero. 
Schloſſau. Reſte eines Kaftelld und anderer 


Gebäude, 1863 durch den Altertumsverein zu 
Buchen teilweie ausgegraben. Plan in den 
Alten de3 Konjervators**). Beichreibung in 
Karlsruher Zeitung vom 12. September 1863. 
Funde: Jnjchriftiteine (C. I. Kb. 1732—34;, 
Grabſtein mit Relief (Karlsruher Sammlung), 
Biegel der leg. XXI, Scherben von Thon 
und terra sig., Metallgerät (Karldr. Samm- 
lung), Münzen von Nero bis Traian. 

Im Leiningenſchen Parl n.w. v. Sclofian. 
Neite von drei Wachthäufern. 


Zwiſchen Mümlinglinie und Limes: 


Herbolzheim bei Neudenau. Mauerrefte. Ge: 
neralbericht des badiichen Altertumsvereins 
S. 72. Funde: Münzen von Antoninus Pius 
bis Caracalla. 

Waldmühlbach. Funde in dem Kirchturm 
eingemauert: Inſchriftfragmente (eines C. J. Rh. 
1725), verſchiedene Reliefſteine, Viergötteraltar. 

Dallau. Funde: Reliefſtein (im dortigen 
Pfarrgarten), Münze von Hadrian. 





*) S. Karlsruher Zeitung 1880 Air. 158, Beilage. 


Auerbad. Fund: Münzen von M. ANure! 
und Bhılippus. 

Zwiſchen Oberſcheffleiz und Adelsheim im 
Waidachwald. Reſte von zwei Gebäuden 
(Wachthäuſer ?). 

Großeicholzheim. Mauerreſte, Ziegel. Funde: 
Glas: und Thonſcherben, eiſerne Geräte: 
an anderer Stelle: Viergötteraltar (Karlär. 
Sammlung). 


°*) Danach ift bie Bemerkung Zangemeifters in der Arhäologifhen Zeitung 1883 ©. 206 zu ergänzen. 


Shlieritadt. Nördlich und weitlih Mauerreite 
von 2 Gebäuden. 
Eberitadt. Mauerreite, Viered, 75 m Umfang. 


runde: eiierne Nägel, Scherben, Denare von 
Iraian (Bericht des Altertumsvereins Buchen 
1866. 
Bödigheim. 1°4 km n.m. Mauerrefte. 
Buchen. Mauerreite, 1865 von dem Altertums- 
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verein in Buchen ausgegraben (Bericht des 
Altertumsvereind Buchen 1866), Kalkgußboden. 
Funde: Thonjcherben. 

Steinbad. Fund in der Kirche: Altar der 
Minerva, von den aeneatores der coh. I. 
Sequanorum et Rauracorum geitiftet (C. I. 
Rh. 1738. Karlör. Sammlung). 


Am Limes*) (j. ©. 158): 


Hergenftadt. Mauerreite von drei Wachthäuſern. 
Spuren des Örenzwalles. 

Titerburfen. Reſte des Kaftell® und der dabei 
liegenden bürgerlichen Niederlaffung, 1838 teil— 
weile durch den Sinäheimer, 1867 durch den 
Mannheimer Altertumsverein ausgegraben. 
Plan in den Alten des Konjervators und des 
Mannheimer Wltertumävereind. — Funde: 
großes Mithrasrelief (Stark, zwei Mithräen ꝛc., 
Karlsruher Sammlung), Stein der leg. VIII 
(©. I. Rh. 1729, Karlsruher Sammlung), 
Altar de3 genius optionum, der coh. III. Aq., 
Bild der Minerva von Catonius Fortio ge 
ftiftet und zwei Inichriftenfragmente (Ehrift in 
Bonn. Jahrbüher 9.46 S. 178. Haug, ebenda 
5 55 ©. 164), Siegel der leg. XXIL, 
Baffen, häusliche und landwirtichaftliche Ge— 
räte, Scherben von Thon und terra sig. Schmud 
Karlsruher und Mannheimer Sammlung), 
Münzen von Auguftus bi Conſtantius. 

Auf der Ebelflinge, Gemarkung Difterburfen. 
Mauerreite eines Wachthaufes. Spuren des 
alles. 

Bofzheim. Mauerrefte von zwei Wachthäufern. 

Gögingen. Fund: Silbermünze. 

Rinſchheim, Walddiftrift Steinberg. Mauer: 
reite eines Wachthauſes. Spuren des Walles. 


Hettingen, im „Großen Wald“. Mauerrefte 
eines Heinen Kaftelld und zweier Wachthäuſer. 
Fund im Dorfe jelbit: Münze von Hadrian. 

Walldürn, Diſtrikt Centgrafengereut. Mauer: 
reite eines Wachthanfes. Thonicherben. Spuren 
de3 Grenzmwalles. 

Walldürn, die „Alteburg“. Reſte eines Kaſtells, 
1881 von Kreiörichter Conrady ausgegraben. 
Plan in den Akten des Konjervatord. Be 
ichreibung: Karlsruher Zeitung 1831 Nr. 310 
und 311 Beilage. Funde: eiferne Nägel, 
Scherben von Thon und terra sig., Bruchſtück 
eines Altars (Wejtdeutihes Korreipondenz- 
blatt 1885 Nr. 66); jchon früher: Altar des 
Merkur und. der Biltoria (C. I. Rh. 1737), 
Biegel der leg. XXII., Münzen. 

Im Lindigwald, nördlich von Walldürn. Mauer— 
refte von drei Wachthäujern. Spuren des 
Grenzwalles. 

Neuſatz, Diſtrikt „Schweinegraben“. Mauer— 
reſte eines Wachthauſes. Fund: Thonſcherben. 

Reinhardſachſen, Diſtrikt Haſſelburgmauer. 
Mauerreſte eines kleineren Kaſtells. Funde: 
Thonkrug, Altar mit undeutlicher Schrift (im Be— 
ſitze des Herrn Conrady), Bonn. Jahrbücher 
9. 69 ©. 108. 


Ein Überblid über die räumliche Verteilung diefer 144 Trümmer- und 103 Fundftätten (mie 


ihn beionders deutlich Wagners archäologiſche Überfichtöfarte gewährt) zeigt, daß diejelben zahlreicher 
fih finden in der Sergegend und im Unterlande von Baden an abwärts, eine Thatjache, aus der 
ſich ſchließen läßt, daß dieje Landftriche in römiſcher Zeit dichter bewohnt waren, als der Schwarz- 
wald und die obere Rheinebene. Damit ftimmt auch überein, daß die bis jegt nachgewieſenen 
größeren römijchen Niederlaffungen: Konftanz, Baden, Pforzheim, Ladenburg, Heidelberg, Difter- 
burten, fämtlich diefen Gegenden angehören, denen fi) aus dem oberen Mheingebiet höchitens Baden- 
weiler, faum das früher in feiner Bedeutung ſehr überſchätzte Breiſach gegenüberftellen läßt. 


Ihren Höhepunft erreichte die römische Kultur im Zehntlande in den erften 
Sahrzehnten des dritten Jahrhunderts. Die zahlreichiten der ung erhaltenen Denk— 


%, Rarlöruber Zeitung 1851 Nr. 21-24, 1883 Nr. 18—20. 
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mäler jtammen gerade aus diejer Periode. Aber diefer Blütezeit folgt bald der 
Verfall. Bis Ende des zweiten Jahrhunderts jcheint die Provinz von bedeutenden 
friegerifchen Angriffen frei geblieben zu fein; feit den ?Feldzügen des Domitiar, 
Nerva und Traian wird von feinem Kriege im Behntlande mehr gemeldet bis 
zu den glüdlichen, aber, wie es jcheint, nicht jehr bedeutenden Kämpfen, welche 
die TFeldherren des Kaiſers Marcus Aurelius in den Jahren 161, 162 und 164 
n. Chr. vom Zehntlande aus den nördlich wohnenden Chatten lieferten. Much 
während des fchweren und langwierigen Marfomannenfrieges (165 big 181 v. Chr.), 
der die Donaulandichaften auf's tiefite erjchütterte, fcheint an dem oberrheinischen 
limes feine ernjtere Friegerifche Berwidelung vorgefommen zu jein. Erjt von 
Kaiſer Saracalla wird berichtet, daß er im Jahre 213 n. Chr. den limes über- 
ichreitend am Main einen jchweren Krieg mit nicht ficher befanntem Erfolg gegen 
die Alemannen führte und die Grenzverfchanzungen durch Anlage neuer Kaftelle 
verſtärkte. Es ijt dies das erjte mal, daß der Name der Wlemannen in der 
Geſchichte genannt wird, des Volkes, welches von da an der gefährlidhite Feind 
und schließlich der Eroberer des Zehntlandes wurde. Zwar zunächſt blieb es bei 
einzelnen Angriffen und Raubzügen, die von den Kaiſern entweder durch Geld- 
zahlungen bejchwichtigt oder durch fiegreiche Kämpfe abgewiejen wurden. So 
fümpfte z. B. Mariminus (235 bis 238 n. Chr.) glüdlidy gegen die jeit 233 über 
Ahein und Donau eingebrodhenen Germanen und drang jelbft von Mainz aus 
tief in das freie Germanien ein. Allein unter der ſchwachen Regierung der 
Kaiſer Balerianus und Gallienus (253 bis 268 n. Chr.), als überall im 
römischen Reiche Verwirrung und Zerfall herrjchte, erneuerten die Alemannen 
ihre Einfälle und breiteten fich nicht nur über das Behntland aus, jondern 
drangen auch, den Rhein überjchreitend, tief in Gallien ein. Zwar jicherte 
Poftumus, der von Balerianus ernannte „Eommandierende General am Grenz- 
wall“ (dux limitis), der fi) zum jelbjtändigen Herrn von Gallien gemacht hatte, 
jeine Länder durch Siege über die Alemannen um's Jahr 261 und der „Wieder- 
herteller des MWeltreichs"; Aurelianus (270 bis 275) kämpfte glüclich gegen fie. 
Aber das Zehntland entrif ihnen, nachdem fie auf's neue über den Rhein und die 
Dopau vorgedrungen waren, erit wieder Kaifer Aurelius Probus (276 bis 282 
n. Chr.) und ficherte nochmals das Wiedergewonnene Gebiet durh neu an- 
gelegte Befeftigungen. Jedoch war dieſer Befig von furzer Dauer; bald nad dem 
Tode des Kaiſers brachen die Mlemannen von neuem in's Grenzland ein, um 
nicht wieder aus demfelben zu weichen. Bon nun an bilden der obere Rhein 
und die obere Donau die Grenze des römischen Reiches; die Feldzüge, welche 
einige energifche und tapfere Kaifer auf das rechte Rheinufer unternahmen, ver- 
folgen nur das Ziel, die neue Grenze zu fihern und die Einfälle in die galliichen 
Provinzen zu verhindern. 

Unter diejen fpäteren Feldherren zeichnet ji) bejonders Julianus aus, der 
als Cäſar (Thronfolger), nachdem er durch feinen glänzenden Sieg bei Straß- 
burg (3854 n. Chr.) die Mlemannen von dem linfen Rheinufer vertrieben, die- 
jelben in verjchiedenen Bügen auf dem rechten Rheinufer nicht weniger jieg- 
reich befämpfte. Diefe Züge führten ihn jogar bis zum alten limes, der jeßt 
die Grenzjcheide zwifchen Alemannen und (am Mittel- und Obermain figenden) 
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Burgundern bildete *), und zwangen die alemannifchen Könige zum Frieden und 
Vertrage mit Rom, in dem fie freilich (vielleicht unter Anerkennung der römiſchen 
Oberhoheit) im Befige des Zehntlandes blieben. Als die Alemannen nad) dem 
Tode Julians ihre Angriffe wieder erneuerten, lächelte noch einmal das Kriegs— 
glül den römischen Waffen unter der Führung des Kaiſers Valentinianus 
(364 bi3 375). Aber er begnügte ſich mit einzelnen, nod) dazu nicht immer fieg- 
reihen Streifzügen auf dem rechten Rheinufer, befejtigte dafür aber die Rhein— 
grenze durch Kaftelle, deren eines, an der Nedarmündung gelegen (bei Alt- 
tipp?) er durch eine Ablenkung des Laufes dieſes Fluffes ficherte **). Valen— 
tinians Sohn Gratian ift, jo viel wir aus den fpärlichen Quellen wifien, der 
(este römische Kaifer, der, durch einen Einfall der alemannifchen Lentienses gereizt, 
über den Oberrhein (wo? bei Schaffhaufen ?) in das ehemalige Zehntland einfiel 
und nah einigen Kämpfen einen Vertrag abſchloß. Von da an haben noch 
Kämpfe um das Iinfsrheinifche Gebiet ftattgefunden; auf das rechte Nheinufer 
iind die Römer nicht mehr gefommen. 

Länger als die rheinischen Zehntlande blieben die Striche füdlich der Donau 
im Beſitze der Römer. 

In der notitia dignitatum (einem Ämterverzeihnis aus dem Ende des vierten 
oder Anfang des fünften Jahrhunderts) erjcheint zwar das rechte Rheinufer 
nicht mehr unter den Provinzen des Neiches, wohl aber noch Rätien, und es 
wird ein in Nätien fommandierender General und der Präfekt einer Flotte auf 
dem Bodenjee erwähnt. Aber in den Kämpfen der erjten Jahrzehnte des fünften 
Sahrhunderts ging auch diefes Gebiet für die Römer verloren. 

Bei diefer alemannischen Eroberung iſt das römijche Element im Zehntlande 
wohl ziemlich gründlich vernichtet worden. Mochten auch bei dem Berlufte des 
Landes manche der bisherigen gallo-römischen Anfiedler im Lande unter der 
alemanniſchen Herrſchaft zurüdbleiben, jo war doch ihre Zahl jchwerlich eine 
jebr große, da die Gegend durch die langen Kriege vermutlich ziemlich entvölfert 
worden war. Auch von den römischen Niederlafjungen im Zehntlande haben die 
Alemannen wohl wenige unmittelbar in ihren Befi übernommen, die meiften viel- 
mehr zerftört und lieber neue Wohnfige ſich gebaut. So erflärt es ſich, daß man 
an vielen Orten (3. B. Meßkirch) die Trümmer der urjprünglichen römifchen 
Niederlajjung unter dem Namen „Altjtadt* in einiger Entfernung von den jpäter 
entitandenen Ortſchaften findet. 

Iſt ſomit zwifchen der römischen und germanischen Beſiedelung der ehe- 
maligen Zehntlande eine Kontinuität nicht überall anzunehmen, jo befteht doch ein 
Zufammenhang der Kultur im allgemeinen. Wie alle Germanen, haben auch die 
Alemannen während der langen friegerijchen und friedlichen Berührung mit den 
römischen Nachbarn die Keime höherer Gefittung in fih aufgenommen und 
weiter entwidelt. In dieſem Sinne iſt die römische Kultur der Zehntlande nicht 
vollig untergegangen, jondern zu einem guten Teile hinübergerettet worden in 
die Zeiten des Mittelalters. 


?) Amm. Marc. XVIII, 2 8. 15. 
*®) Amm. Marc. XXVIII, 2 8. 2. vrgl. Chriſt in Picts Monatsſchr. VI S. 318 fi. 


Tas Großherzogtum Baben. 12 


178 


Mittelalter”. 


Vorbadiſche Zeit. 


Der Volksſtamm der Alemannen**) it vermutlich mit dem Hauptvol 
der alten Sueven, den Semnonen, identiih. Aus dem Namen Suever 
Sueben, mit dem fie wahrſcheinlich ausſchließlich jich jelbjt benannten, wurd 
fpäterhin die Bezeihnung Schwaben, während der Name Alemannen ode 
Alamannen ihnen von andern germaniichen Stämmen beigelegt und aus derer 
Mund in die Werke der griechifchen und römischen Schriftiteller übergegangeı 
zu fein fcheint. Der Name wird verjchieden gedeutet, von den einen als „Leut 
des Götterhains“, den die Semnonen zu Tacitus Zeiten in der Laufig, ihren 
damaligen Wohnfite, gepflegt haben jollten, von den andern als „Fremdlinge“ 
u. ſ. w. Für die romanischen Völker wurde der Name Alemannen die Bezeid 
nung für alle Deutjchen. 

Im Jahre 496 wurden fie von dem König der falschen Franken, Chlod 
wig, der an der Spitze einer Vereinigung verjchiedener Völkerſchaften wider ji 
fümpfte, bejiegt. Die Schlaht wurde früher nad) der Stadt Zülpich benannt 
neuere Forſchung hat ergeben, daß der Drt diejes Entſcheidungskampfes nic 
feftjteht, aller Wahrjcheinlichfeit nach wurde er am Oberrhein ausgefochten. Vor 
den Befiegten wandte ſich ein Teil an den König Theoderidy den Großen un! 
fand in deſſen oſtgothiſch-italieniſchem Reiche neue Wohnungen, die anderen fügte 
fih der fränfifchen Herrfchaft. Die nördlichen Landſtriche des bisher vo 
den Mlemannen bewohnten Landes wurden durch Chlodwig an Anfiedle 
fränfifhen und chattiſchen (heffiihen) Stammes vergeben. Dadurd 
wurden die Nlemannen aus dem ganzen Gebiete nördlid; des Dosbadhes und de 
Schönmünz verdrängt. In die Taubergegend ragten als Nachbarn der Franke 
noch die Thüringer herein. 

Das heutige Baden gehorchte von da an mehr als 400 Jahre lang i 
Herrjchaft der Franken unter ihren Königen, zuerjt bis 752 aus dem merd 
vingifchen Haufe, dann, nadydem die Hausmeier aus dem Stamm der Pippinide 
die thatſächlich Längjt innegehabte Gewalt auch förmlich auf fich hatten über 





*) A. Fr. Vierordt, Babiihe Beichichte bit zum Ende bes Mittelalters. Tübingen 1865. | 
”) #2. Baumann, „Schwaben und Aemannen“ in Forfhungen zur deutſchen Geſchichte 16, 215#. ®. . 
Stälin, Geſchichte Württembergs. Gotha 1882. 1,43 ff. 
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tragen lafjen, diejem Gejchlechte, das nad) feinem größten Sohne, Karl dem 
Großen, jpäter das Farolingifhe genannt wurde. Nach dem Zerfall des von 
dieiem gegründeten Weltreiches, bei der Teilung, die der Vertrag von Verdun 
(843) zum Abſchluß brachte, fiel unfer Gebiet zu Deutichland, und trat damit 
für immer, mit einer kurzen Unterbrehung unter Karl IIL und Arnulf, aus der 
Berbindung mit dem Frankenreiche. 

Die Herrfchaft der Franken brachte den Mlemannen die Einführung des 
Chriſtentums und damit den Übergang zu einer ganz neuen Kulturftufe. 
Die milde Lehre des Evangeliums wurde den Anbetern Wuotand, Donars und 
Ziu's zuerjt von Glaubensboten gepredigt, die aus Irland gebürtig waren. An 
der Südgrenze des heutigen Großherzogtums Baden wirkte (um 610) der heilige 
Eolumban und fein Schüler, der heilige Gallus, dejjen Stiftung, das Kloſter 
St. Gallen, bald einen großartigen und für die ganze Landichaft höchſt bedeu— 
tenden Aufjhwung nahm, im Breisgau war der heilige Trudpert thätig, hundert 
Jahre jpäter gründete der heilige Pirmin auf einer Inſel des Bodenjees das 
Klofter Reichenau. Der Apojtel des fränkischen Landes war der heilige Kilian 
(geit. ca. 700), und das Rheinthal ftand unter dem mächtigen Einflufje des 
Biihofituhles, den der heilige Bonifacius (Winfried) in Mainz errichtet hatte. 

Bon Mainz aus organijierte Bonifacius die VBerhältniffe der großen Kircheniprengel, deren 
Grenzen bis in den Beginn des 19. Jahrhunderts herab die Erinnerung an eine bedeutende Ber- 
sarngenheit bewahrt haben. 

Der größte diefer Sprengel war dad Bistum Konftanz, welchen der ganze Süden unjeres 
Landes bis an den Bleichbach bei Kenzingen und an den Kniebis angehörte. Vom Bleichbach bis 
sur Dos und zur Mündung der Murg erftredte fich das Bistum Straßburg auf das rechte 
Kbernufer herüber. Bon der Dos bis zur Nordgrenze des Kraichganes reichte der rechtärheiniiche 
Teil des Bistums Speyer. An diejes ſchloß ſich bis an die Bergftraße das Bistum Worms. 
Tie fränkiſchen Gebiete von Eberbah und Nedarelz bis Wertheim gehörten zum Bistum Würze 
burg mit Ausnahme einiger am Untermain gelegenen Örtlichleiten, wie Grünsfeld, Tauber- 
biihofäheim und ihre Umgebung, welche dem Biichofe von Mainz unterworfen waren. 

Die älteften Flöfterlihen Anfiedelungen in dem heutigen Baden find Honau, Reichenau, 
Ettenheimmünfter und Schwarzach (urſprünglich Arnulfsau), die ſchon im 8. Jahrhundert genannt 
werden, wenig jünger find Gengenbad und Schuttern; in Tauberbijchofsheim beftand im 8. Jahr- 
hundert, von der heiligen Lioba gegründet, aber nur von kurzer Dauer, ein Nonnenflofter. Das 
9. Jahrbundert jah St. Trudpert im Breisgau und St. Michael bei Heidelberg entjtehen, dem 
10. gehören Schienen, St. Blafien und Petershauſen, jowie die Frauenklöſter Waldkirch und Sulz 
berg an. 


Die Herrſchaft der Franken beraubte die Alemannen weder ihrer aus edeln 
einheimischen Gefchlechtern hervorgehenden Stammesoberhäupter, der Herzoge, 
noh ihrer altüberlieferten Rechte und Geſetze. Diefe wurden fogar in Form 
eines Gejegbuches (Lex Alamannorum) im Anfang des fiebenten Jahrhunderts 
Ihriftfich niedergelegt. Aber zwifchen diefen Volksherzogen und den fränkischen 
Machthabern fehlte es nicht an jehr heftigen Reibungen. Der Unabhängigfeits- 
finn der Alemannen und ihrer Führer erhob ſich mehr als einmal gegen den 
Truf der einem anderen Stamm angehörenden Gebieter. Nad dem Aufjtand 
des Herzogs Lantfried und feines Bruders Theutbald in der Mitte des 8. Jahr- 
bunderts wurde das Volksherzogtum abgeschafft und fortan das Land durd) 
Beamte des fränkischen Königs, durh Grafen verwaltet. 

12. 
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Die Amtsbezirfe der Grafen wurden Gaue oder auch Baren genannt 
und von einander unterfchieden durch Bezeichnungen, welche von Gebirgen, 
Flüſſen, Ortlichfeiten oder aber von namhaften Gejchlechtern oder Perſonen ent- 
lehnt wurden. Die Interabteilungen diefer Bezirfe wurden Huntaren oder 
Cente genannt. 

A. Dit: und Rheinfränkiſche Gangrafichaften. 

Der Waldſaſſengau am Main, zu welchem Wertheim gehörte. — Der Taubergau, 
nach dem Fluſſe Tauber benannt, die Gegend von Borberg, Lauda, Tauberbiichofäheim. — Die 
VBeingartau (Weingart-Eiba), der Landftrih, in welchem heute Adelsheim, Buchen, Mos- 
bach, Dfterburfen liegen. — Der untere Nedargau von Nedarelz flußabwärts bis unterhalb 
Heidelberg. — Der Lobdengau von Wiesloch bis Weinheim, genannt nach der Stadt Laden— 
burg (Lupodunum, Lobdenburg). — Der Eljenzgau, nah dem Flüßchen Elfen; benannt, von 
deilen Einmündung in den Nedar bei Nedargemünd, in der Richtung nah Sinsheim, Waibftadt 
u. a. — Teile des Gardachgaues, nah der in den Nedar fließenden Gardach (heute Leim- 
bach), zu dem von jetzt badiichen Orten Gemmingen und Berwangen gehörten. — Der Kraiſch— 
gau nebit dem Anglachgau an dem Kraich- und Anglahbah, von Eppingen und Bretten 
über Bruchſal nad dem Rhein zu ſich erjtredend. — Teile des Enzgaues an ber Enz bei 
Pforzheim. — Der Uffgau nebit dem Pfinzgau und Teile des unteren Albgaues von 
dem Rheinzufluß Pfinz bi an die Murgmündung und den Oosbach, mit den Orten Durlach, 
Ettlingen, Naftatt, Gernsbach, Baden. 


B. Alemanniſche Gaugrafihaften. 


Die Ortenau (Mortenau) zwiſchen Oos- und Bleihbach mit Bühl, Ettenheim, Gengen- 
bach, Kehl, Lahr u. a. — Der Breisgau von der Bleihbadh bi! Bajel. Der Hauptort, von 
dem auch der Name abgeleitet wird, war Breiſach. — Die Bertholdsbaar, der Landſtrich 
auf dent Schwarzwald, wo Donauejchingen und Villingen liegen. — Der obere Albgau nad 
dem bei St. Blafien vorüberfließenden Flüßchen Alb benannt. — Der Klettgau an den nörd— 
lichen Abdachungen des Schwarzwaldes gegen den Hihein. — Der Hegau vom Randen bis zum 
Überlinger See. — Der Linzgau am nördlichen Ufer des Bodenſees. — Ein Teil des ſchwei— 
zeriichen Thurgaus mit Konftanz *). 

In diefer Aufzählung find fchon die drei in jenen alten Zeiten in Dem 
heutigen Baden allein bejtehenden Städte genannt: Konſtanz, Breifah und 
Ladenburg, alle drei römische Niederlafjungen. In den lateinisch gejchriebenen 
Quellen heißen fie civitas. Andere nambaftere Gemeinwejen, die mit dem Aus— 
drude opidum bezeichnet werden, find Bodman am Bodenſee, Sädingen, Kinzig- 
dorf (ein Teil des jegigen Offenburg), Bruchſal und (ganz vorübergehend) 
Huttingen am Rhein bei Fitein. 

Nachdem ſchon in der Zeit der legten Karolinger in verjchiedenen Teilen des 
Frankenreiches Verſuche gemacht worden waren, gegenüber der Königgmaht und 
der Autorität der vom König eingejegten oberiten Beamten der einzelnen Pro— 
pinzen die alten Volksherzogtümer wiederherzuftellen, erneuerten ſich dieſe Be— 
jtrebungen, al3 nah dem Erlöjchen der farolingiichen Dynaftie Deutſchland ein 
Wahlreich wurde. 

Im Gebiete des alemannischen Volksſtammes cheiterten die eriten Diejer 
Verjuche, fowohl des Markgrafen Burkhard (911) als auch der „Kammerboten“ 
Erchanger und Berchtold (917). Dagegen war Burfhards gleihnamiger Sohn 


*) Einige diefer Gaunamen haben ſich bis heute erhalten. Eiche oben S. 14. Den Namen Lin zgau erbält no 
ein fo benanntes erzbifhöfliches Landkapitel. 
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glüdliher. Er gründete ein Herzogtum, das die Stürme der nächjten Jahr- 
hunderte überdauerte. Neben unmittelbaren Nachkommen dieſes erjten Herzogs 
Burfhard waren e3 Angehörige weſtfränkiſcher (Konradiner) und oftfräntischer 
(Babenberger) Häufer, welche dem alemanniichen Lande vorjtanden. Darunter 
jener Herzog Ernit, der in alten und neuen Zeiten den DPDichtern als ein helden⸗ 
hafter Vertreter deutſchen Unabhängigkeitsſinnes galt. 

Im 11. Jahrhundert war Kaiſer Konrads II. Sohn, der nachherige Kaiſer 
Heinrich ILL, Herzog von Schwaben, welchem zwei Fürſten des Namens Dtto 
folgten, ein Aheinpfälzer und ein Ditfranfe. Mit Rudolf von Rheinfelden kam 
im Jahre 1057 wieder ein einheimifcher Herr zur Herzogswürde, die 1079 an 
einen andern jchwäbischen Großen, den Grafen Friedrich von Staufen, überging, 
den Stammvater des Gejchlechted, das dem Reiche eine Reihe der glänzendften 
Kaiſer ſchenken jollte. 


Ein Bild der alemanniſchen, beziehungsweiſe in den unteren Landesteilen 
der fränkiſchen Kultur haben uns die Grabftätten dieſer Stämme bewahrt *). 
Verbrennung der Leichen fcheint nur in den älteſten Grabanlagen noch hie und 
da vorzufommen (jo in Schweßingen); die regelmäßige Beitattungsart ift die 
Beerdigung. Auch die Form der Grabhügel tritt nur zu Anfang der Periode 
noch vereinzelt auf; gewöhnlich find die Leichen in den natürlichen Boden ein- 
gejenft (1 m und tiefer) in eine Grube, die bisweilen mit Steinplatten ausge— 
fleidet und gededt it. Einzelgräber find feltener, häufiger ganze Friedhöfe, wobei 
die Gräber in Reihen geordnet find. Daher ftammt der Name Reihengräber 
für dieje alemannifchen und fräntifchen Grabitätten. Gewöhnlich find die Leichen 
mit den Füßen nad Diten, mit dem Kopfe nach Weiten gelegt, jo daß der Ver- 
ftorbene der aufgehenden Sonne entgegenjchaute. Fat alle find mehr oder weniger 
reich mit Beigaben ausgejtattet, deren wichtigite hier folgen mögen: 


Waffen, fämtlih aus Eiien: Pfeiljipigen (die dazu gehörigen Bogen haben ſich bis 
jetzt noch nirgends in Baden gefunden). Speerſpitzen, ſowohl blattförmig von verjichiedener 
Geftalt und Größe, als langgeftredt (über 1m) mit vierfantiger, mit Widerhafen verjehener Spike. 
Dieie legtere form ift der ango, dem römischen pilum nachgebildet. Ferner finden ſich unter den 
Waffen das Wurfbeil, franeisca, mit jchmaler, graziös geſchwungener Klinge, und die eigent- 
lihe Streitart, unſerer Zimmerart ähnlich, die spatha, das zweiichneidige, zum Dieb und 
Stoß geeignete Langſchwert, 80—100 cm lang, die Hauptwaffe für den Nahfampf, der Sax oder 
Scramajar, 40-60 em lang, einfchneidig, ein ſchweres Hiebmefler mit langem, zum Anfaſſen 
mit beiden Händen geeignetem Griff, die in den Gräbern am häufigiten vorlommende Waffe des 
gemeinen Mannes; daneben eine fleinere Art ald dolchartiges Mefjer von 20—30 cm Länge. Die 
Griffe dieſer Schwerter find von Holz, Horn, Bein oder Metall, die Scheiden von Hola, oft 
mit Leder überzogen, auch von Eifen oder Bronze, beide oft mit reichem Beichläge (namentlich bei 
den spathae) und mit Gold, Edelfteinen oder farbigen Glasflüffen bejegt. Von Schutzwaffen findet 
fih nur der Schild, länglich oder rund, aus Holz, mandmal mit Leder oder Fell überzogen, in 
der Mitte der gemölbte Schildbudel aus Eijen, oft mit Toftbarer Verzierung. Sodann tft zu 
nennen das Wehrgehänge, von dem freilich nur die Schnallen und Beſatzſtücke übrig ge— 
blieben find, aus Eifen und Bronze, mitunter aus Silber, häufig mit eingelegtem Edelmetall oder 
mit Belag von Steinen und Glasflüffen verziert, ferner Sporen (meift nur an einem Fuße 
vorhanden) und Pferdegeſchirr. 


*, 5, Lindenſchmit, Handbuch ber deutſchen Altertumskunde. I. Teil. Braunſchweig 1830. 
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Geräte: eilerne Mejjer und Scheeren von römildher Form, Löffel (ein filberner 
mit chriftlicher Imjchrift bei Sasbach gefunden, Karlöruher Sammlung). Thongefäße, teils 
römischer Fabrif, jelbft von terra sigillata, teils einheimifchen Urjprungs von ſchwarzgrauem Thon, 
auf der Töpfericheibe gefertigt, gut gebrannt, mit eingedrüdten Ornamenten, Gläjer von ein- 
facherer Form, al3 die römiſchen Bronze-Kannen, Schalen, Beden, Eimer von Holz mit 
Reifen, Beichläg und Henkel aus Eifen (bei Huttenheim, in der Karlsruher Sammlung). 

Schmud: Außer den jhon erwähnten Bejagftüden der Waffen und des Wehrgehänges 
Fibeln, Hald- und Armringe, jogenannte Zierjheiben zum Anhängen Ohr- und 
Fingerringe (dieje meift von römischer Arbeit, jo 3. B. einer mit hebräiichen Schriftzeichen gefunden 
bei Döggingen, in der Sammlung in Donaueihingen). Die Stoffe diefer Schmudftüde find Gold, 
Silber, aber auch Bronze und Eijen, dieje beiden Metalle häufig plattiert und taujchiert (d. h. mit 
eingerigten Ornamenten, deren Vertiefungen mit Gold oder Silber ausgefüllt find). Ferner 
find Hier zu nennen dünne gepreßte Golbblehicheibchen, Goldbrafteaten, ala Anhänger 
oder zum Belag dienend, Perlen aus Thon mit eingeichmolzenen Farben, aus Glas und farbigen 
Glasflüſſen, aus Bernftein, Bergkryſtall (Rheinkieſel), Agat und andern Halbedelfteinen, auch ein- 
zelne Gemmen. Unter die Schmudjtüde zu zählen find auch die zahlreich gefundenen Kämme, 
meist aus Bein gefertigt. Endlich finden fi mitunter Münzen, die im Anſchluß an eine 
römiiche Sitte den Toten mit ind Grab gegeben wurden. 

In diefen Grabfunden tritt eine hochentwidelte Kultur und entgegen. Sie ift freilich zunächft 
von der römiichen abhängig: die Gefähe von terra sigillata, die Gläſer, die geichnittenen Steine, 
manche Metallarbeiten u. a. jind wohl Erzeugnifie römischer Induſtrie, teild im Lande gefertigt, 
teil3 eingeführt. Aber daneben jehen wir auch eine eigenartige Kultur, die, mag fie auc in der 
techniichen Behandlung des Stoffes unter römijchem Einfluß ftehen (vielfach mögen ja römiſch 
geschulte Handwerker unter der Alemannenherrichaft im Lande geblieben fein und fich dem Geichmad 
ihrer neuen Herren angepaßt haben), doch in den Formen durchaus jelbftändig auftritt. So 
zeigen die Thongefäße ſowohl was die Geftalt, als was die Ornamente betrifft, neue, bisweilen 
etwas nüchterne Formen, die fi) von den Töpfereiproduften der römischen, wie der vorrömijchen 
(S. 147) Beit, nicht immer zu ihrem Vorteil, deutlich untericheiden. So find die Zeichnungen und 
Farbenmuſter der glafierten Thonperlen von eigenem Charakter und oft von hoher Schönheit. Vor 
allem aber bieten die Schmud- und Bejapftüde aus Metall ganz eigenartige Formen und Orna— 
mente, die durchaus nen und in der bisherigen Metalltehnif ohne Vorbild ericheinen. Es jind 
teil eingejchnittene Linienornamente, teild band» und jlechtwerkartige in einander geichlungene 
Streifen und Blattranfen, teils ftilifierte Tierfiguren, namentlid Schlangen und Dracen, die in 
phantafievoller Abwechslung zu immer neuen Muftern zufammengejeßt werden, in ihrer Behandlung 
an Vorbilder der Holzichnigerei erinnernd, an weldyer zuerft wohl dieſe Ornamentik ſich entiwidelt 
hat. Der mannichfaltige Eindrud der Form wird noch erhöht durch die Verfchiedenheit der Farbe 
der abwechjelnd verwendeten Metalle und der Steine und Glasflüffe. Hier offenbart fich ſchon die 
ganze reiche Phantaſtik, die ipäter in den Kapitälen und Gefimien des romaniichen Bauſtils ihr 
reizvolles Spiel entfaltet. 

Die Periode, der dieje Reihengräber angehören, eritredt fi) von der beginnenden Völker— 
wanderung bi in die Starolingerzeit hinein. Erft unter diefem Herrichergeichleht fam allmählich 
die Sitte ab, die Gräber mit Geräten, Waffen u. ſ. w. auszuftatten. Eine Abgrenzung beitimmter 
Beitabjchnitte, ja auch nur eine jcharfe Trennung heidniicher und chriftlicher Kultur ift dabei noch 
nicht durchgeführt worden. 

Da die Reihengräber auf der Oberfläche des Bodens nicht erfennbar find, hängt ihre Ent- 
dedung Iediglich vom Zufall ab. In jo fern geftattet die folgende Zujammenftellung der 94 Orte 
de3 badiſchen Gebietes, an welchen bis jegt Reihengräber aufgefunden worden find, keinen fichern 
Schluß auf die Verteilung derielben im Lande. Nur jo viel jcheint gewiß, daß der hohe Schwarz: 
wald auch an diejen Zeichen einer früheren Bejiedelung arm ift. Wbgejehen von dieſem Landesteil 
fanden ſich Reihengräber (die durch ausgedehnten Umfang oder Durch Reichtum der Beigaben hervor- 
tragenden find Durch gejperrten Drud hervorgehoben) : 


Inder Seegegend: bei Markdorf, Bamıbergen, Wollmatingen, Haufen a. d. Aach. 
Im Seehügelland, Jura und Hegau: bei Kreenheinftetten, Zeibertingen, Buchheim ; 
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Möhringen, Bachzimmern, Geifingen; Honftetten, 'Kriegerthal, Mauenheim, Kirchen, Nenzingen, 
Engen, Bellingen, Riedöfhingen, Fügen. 

Am Dftabhange des Schwarzmwaldes und in der Baar: bei Dürrheim, Grüningen, 
Tonaneihingen, Sumpfohren, Hüfingen, Bräunlingen, Döggingen; Löffingen, Göjchweiler ; 
Hobenlinden, Bonndorf, Lembach, Brunnadern, Stühlingen, Bettmaringen. 

Im jüdlihen Schwarzwald: bei Eberfingen, Untereggingen, Wilmendingen, Oberlauchringen, 
Tbiengen, Gurtweil; Fahrnau, Schopfheim, Wiechs, Doſſenbach, Adelhauſen, Eichiel, Herthen. 

Am weitlihen obern Schwarzwald und der oberen NRheinebene: bei Kirchen, 
Riedlingen, Kandern; Rheinweiler, Bettberg; Ballrechten, Heitersheim, Krotzingen, Ehrenitetten, 
Bollſchweil, Kirchhofen, Pfaffenweiler, Norfingen, Biengen; Sölden, Ebringen, Scherzingen, 
Mengen, Bolfenweiler, Munzingen; Sasbach; Altdorf, Mahlberg ; Dinglingen, Schönberg. 

Im nördlihen Schwarzwald: bei Dos. 

In der unteren Rheinebene: bei Rußheim, Huttenheim, Altlußheim, Schwegingen, 
Vantitadt, Ladenburg, Feudenheim, Wallftadt, Käferthal, Sandhofen. 

Im Nedarhügelland und Odenwald: bei Niefern, Bruchſal, Heidelsheim, Münzes- 
heim, Oftringen, Sinsheim, Heidelberg. 

Am Baulande und Taubergebiet: bei Auerbach, Rofenberg, Schillingitabt, Jmpfingen. 

Ein großer Teil der Reihengräberfunde befindet fich in den fchon genannten Sammlungen zu 
Konitanz, Freiburg, Donaueichingen, Karlsruhe, Mannheim. 


Die Herzoge von Bähringen*). 


In der Mitte des 11. Jahrhunderts jehen wir als Grafen im Breisgau, in 
der Ortenau und im Albgau Berhtold den Bärtigen zuerit urfundlic) 
cuftreten und Damit die beglaubigte Geichichte der Familie eröffnen, deren jüngere 
Linie heute als das regierende Haus des Großherzogtums Baden blüht. 

Früher wurde dieſer Berchtold als ein Nachfomme der alemanniichen Volksherzoge angeſehen, 
wohir ſowohl der in feiner Familie häufig vorfommende Name Berchtold, Birchtilo, als auch die 
Tage des Familienbeſitzes hinzumeilen jchien. Neuerdings hat F. 2. Baumann — und ihm haben 
ih namhafte Hiftorifer, wie 3. B. Meyer von Knonau angeichlofien — die Anficht ausgeſprochen, 
deß Berchtolds Vater Bezelin (Kojename für Berchtold) einem ebdelfreien Geichlechte angehörte, 
defien Handgemal PBillingen war (für welchen Ort Kaifer Otto III. ihm im Jahre 999 Markt, 
gl und Münze jchenkte, und daß erft Berchtold jelbft fih und feine Familie in die Neihen der 
fürktlihen Geichlechter emporichwang. Der Zufammenhang der Berchtoldinger mit den faft um 
Dieielde Zeit emportommenden Staufern fteht feit. Die Mutter Bezelins, Bertha, war eine Schwefter 
Friedrichs, des erften bekannten Ahnherrn des ftaufischen Gefchlechtes. Eine vor kurzem von 
J. Caspart aufgejtellte Hypotheſe, wonach die Urheimat der Bertholdinger der Weiler Zähringen 
im Oberamt Ulm fein fol, aus der fie am Ende des 11. Jahrhunderts nad) dem Breisgau über- 
geltedelt ſeien, iſt zwar mit Geift und Gelehriamfeit zu begründen verjucht, aber in feiner Weile 
beglaubigt. 

Im Fahre 1061 nach dem Tode des Herzogs Konrad III. wurde Berchtold 
mt dem Herzogtum Kärnthen und der Mark Verona belehnt. Die Anwartichaft 
auf dieſes Land Hat er vermutlich durch feine erite Gemahlin Richware erworben, 
don der angenommen wird, daß fie eine Tochter Herzog Konrads II. von Kärnthen 
'geft. 1039) gemwejen ſei. Von dem mittterlichen Erbe Rihwarens leitet man 
einen großen Teil der ſchwäbiſchen Beſitzungen VBerchtolds des Bärtigen her. 
obwohl er, wie es ſcheint, gar nicht zur Ausübung der herzoglichen Gewalt in 
Rörnthen gelangte, nannte Berchtold ſich doch von da an Herzog und fügte, fo 


— 





Ft. v. Wekech, Die Zähringer in Baden. Karlsruhe 1851. P. F. Stälin, Geſchichte Württembergs I, 385 ff, 
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weit wir jehen fünnen, zuerjt im Jahre 1078 feinem Namen den der Burg Zäh- 
ringen im Breisgau bei. Die Nachricht des Ekkehard von Aura, daß Kaifer 
Heinrich dem Grafen Berchtold Ausfichten auf das Herzogtum Schwaben eröffnet 
habe, daß diejer aber dann zur Entjchädigung mit Kärnthen abgefunden worden 
jei, al& das Herzogtum Schwaben 1057 an Rudolf von Rheinfelden übertragen 
wurde, bejteht nicht vor den Ermittelungen der neueften Forſchung, welche auch 
die Behauptung, daß zwilchen Berchtold und Rudolf bittere Feindichaft beftanden 
habe, in das Gebiet der Fabel verweilt. In den Kämpfen gegen Kaifer Hein 
rich IV. ftand Herzog Berchtold von Kärnthen mit Welf von Bayern und Rudolf 
von Schwaben in Verbindung mit Bapjt Gregor VII. in fchärfiter Oppofition 
wider den Kaifer. Die Greuel des Bürgerfrieges, welche auch feine Länder mit 
Ihweren Heimfuchungen trafen, verwirrten dem alternden Helden den Geiſt. Im 
Irrſinn verfallen, ftarb am 6. November 1078 Berchtold I. auf feiner Burg 
Lintburg. In dem Stlofter Hirfchau wurde fein Leichnam bejtattet. Aus feiner 
eriten Ehe mit Richware von Kärnthen — in zweiter Ehe war er mit Beatrir, 
Tochter des Grafen Ludwig von Mömpelgard, vermählt — ftammten drei Söhne: 
Berchtold II. (get. 1111), Hermann I (geft. 1074) und Gebhard, der von 1084 
bis 1110 Bifchof von Konſtanz war. 

Berchtold IL, der Schwiegerfjohn Rudolfs von Rheinfelden, der Gegenfönig 
Heinrichs IV., hatte noch bei Lebzeiten feines Vaters feine erjte Waffenthat voll- 
führt, indem er im Sommer 1078 ein Heer in die Flucht jchlug, welches die 
Biihöfe von Straßburg und Bajel gegen ihn führten. Späterhin, im Jahre 
1092, von der päpftlichen Partei zum Herzog von Schwaben erhoben, gab er im 
Sahre 1098 feine Anfprüce auf diefes Herzogtum zu Gunften des Staufer: 
Friedrich auf. Doch behielt er den Herzogätitel bei und befam als unmittelbares 
Neichslehen den mittleren und weftlichen Teil der Schweiz mit dem Hauptorte 
Züri. Aus den vielen Befigungen und Graffchaftsrechten, die das Gejchlecht 
der Zähringer nad) und nad) auf verfchiedene Weife erworben, wurde allmählich 
ein jelbitändiges Neichsgebiet. In der Nähe der Stammburg des Haufes legte 
Herzog Berchtold II. im Jahre 1091 den Grund zu dem fejten Plage Freiburg, 
dem jein Sohn Konrad im Jahre 1120 Stadtrecht verlieh. 

Berchtold II. ftarb am 13. April 1111 und wurde in dem Klofter St. Peter 
begraben, wohin er im Sahre 1093 die Stiftung feines Vaters von Weilheim 
verlegt hatte. Sein Sohn und Nachfolger Berchtold III. war einer der wenigen 
weltlichen Zeugen des Wormfer Konfordates vom September 1122, fand aber 
noch im gleichen Jahre in einer Fehde des Grafen von Dagsburg den Tod. 
Da er kinderlos war, erbte fein Bruder Konrad die Güter des Haufes und den 
Herzogstitel, Dazu erwarb er durch Kaifer Lothars Gunft die Belchnung mit 
den Graffchaften Hocburgund und Sitten, konnte aber nur den Beſitz des 
burgundiichen Gebietes öſtlich vom Aura behaupten. Auch Hier mit herzoglichen 
Rechten ausgeftattet, nahm er zu dem Herzogstitel von Zähringen aud) noch den 
eines Herzogs (Rektors) von Burgund an. 

Der Nachfolger feiner Titel und Länder wurde nad) Konrads Tode im 
Jahre 1152 fein Sohn Berchtold IV. Ein treuer Anhänger Kaiſer Friedrich J. 
jtand er diejem in den italienifchen Kämpfen erfolgreich zur Seite und war aud 
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beim Abjchlufje des Konitanzer Friedens vom 25. Juni 1183 thätig. Sein be- 
deutendites Verdienſt beſteht aber in der Gründung und Förderung einer Reihe 
von Städten in der weſtlichen Schweiz. Freiburg im Üchtland, Murten, Yver— 
don, Mondon und Morges bewahren ihm ein dankbares Gedächtnis. 

Sm Jahre 1186 aus dem Leben jcheidend, hinterließ er einen gleichnamigen 
Sohn, der ala Berchtold V. in die Fußtapfen diefes ausgezeichneten Vaters 
trat. 1198 von einigen Fürſten zum deutjchen König gewählt, trat er zu Gunſten 
Philipps von Staufen von der Bewerbung um die Krone zurüd. Durch Grüne 
dung der Stadt Bern hat er fich ein unvergängliches Denkmal errichtet. Am 
12. Februar 1218 jtarb er in Freiburg, Finderlos, der legte männliche Sproß 
der zähringifchen Hauptlinie. Die Anſätze zu einem großen, mädjtigen Staats- 
weien im Südweſten des Neiches waren jomit vereitelt. Das große Beſitztum 
zerfiel. Was vom Reiche zu Lehen ging, fiel an das Neid zurüd. Der Allodial- 
befig des Haujes ging an die Schweitern Berchtolds V. über: an Agnes und 
deren Gemahl, den Grafen Egeno von Urad), die uralten Stammgüter im Breis- 
gau und in Schwaben (mit Ausnahme der jchon früher an die von Adalbert, 
einem Sohn Herzog Konrads, begründete Nebenlinie der Herzoge von Ted ge- 
tallenen Gebiete), an Anna und deren Gemahl, den Grafen Ulrich von Kyburg, 
die Güter aus der burgundiichen und rheinfeldiichen Erbichaft. 


Die Markgrafihaft Baden *). 


Der zweite Sohn Herzog Verchtolds I. von Zähringen, Hermann I, Graf 
von Lintburg (vermutlich von dem Schlofje Lintburg bei Weilheim, im württem- 
bergiichen Oberamt Kirchheim, nicht von der gleichnamigen Burg am Kaiferjtuhl 
bei Breifach), ift der Stammvater des großherzoglich badijchen Herricherhaufes. 
Diefe Linie der Zähringer fürhrte acht Jahrhunderte hindurch den marfgräf- 
lichen Titel, wie neuere Forfcher annehmen, nicht deshalb, weil Berchtold 1. neben 
dem Herzogtum Kärnthen auch kurze Zeit hindurch die Markgrafichaft Verona 
inne gehabt hat, jondern zur Unterſcheidung von Grafen, die von weniger er— 
lauchter Herkunft waren **. Markgraf Hermann. entjagte der Welt und trat 
als Mönch in das Klofter Clugny, wo er im Jahre 1074 jtarb. 

Sein Sohn, Markgraf Hermann ll. (f 1130), nennt fi) in Urkunden des 
Jahres 1112 zum erften Male nach feiner Burg Baden. Vermutlich hat Her— 
mann]. durch feine Gemahlin Judith, die für eine gräflich Calwiſche Erbtochter 
gilt, Baden und Badnang an fein Haus gebradit. 


J. Ch. Sachs, Cinleitung in bie Geſchichte der Marggravſchaft und bes marggränlicen altfürftlihen Hauſes 
Biden, Karlörube 1754 ff. Bd. 1.—II. — 3. Bader, Badiſche Landesgeſchichte. Freiburg 184. — A. Preuſchen, 
dadiſche Beihichte. Aarläruhe 1882. — F. v. Weech, Die Zühringer in Baben. Karlsruhe 1881. — Es kann, bem Jwede 
dieſes Tertes und bein vorhandenen Raume entiprechend, nur die Meichichte der Martgraffhaft Baben Gegen 
hand der folgenden Darftellung fein, bie Gelhichte der Gebiete, melde vom Jahre 1801 an ganz oder teilmeife mit ber 
Rertgraffaft vereinigt wurden und mit ihr zufammen dad Großherzogtum Baden bildeten, fann in biele 
kurze Überfiht micht einbejogen werben. 

=) 3 Fider, Forfhungen zur Reid: und Nechtögefhichte Italiens. 1, 266. 
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Der marfgräfliche Titel von Verona wurde neu belebt, als die Markgrafen 
Hermann I. (f 1160) und Hermann IV. von König Konrad II. und 
Kaifer Friedrich I., denen fie jo treu zur Seite ftanden, wie Hermann II den 
Kaifern Heinrich IV. und V. mit diefer Mark belehnt wurden — zuerit nach— 
weisbar um 1151 — und wurde auch noch von ihren Nachkommen bis zum 
Ende des 13, Jahrhunderts geführt. Noch Audolf I. nannte ſich »Marchio Vero- 
nensis, dietus de Baden«, 

Hermann IV. begleitete den Kaijer Rothbart in das gelobte Land und 
fand 1190 während der Kreuzfahrt den Tod. Sein Sohn Hermann V,, ein 
eifriger Anhänger Kaifer Friedrich II. it befannt geworden als einer der Heer- 
führer, weldje im Sommer 1241 die Mongolen aus der deutjchen Djtmarf ver— 
drängten. Im Jahre 1242 oder 1243 gejtorben, it Hermann V. in dem 
Kloſter Lichtenthal begraben, welches jeine Gemahlin Irmgard nad) jeinem Tode 
gründete. Sein ältejter Sohn, Markgraf Hermann VI, erwarb durch feine 
Berheiratung mit der Erbin des Ffinderlofen Herzogs Friedrich von Dejterreich 
Ansprüche auf diejes Herzogtum, die er jedoch, obwohl er fie big zu jeinem Tode 
(1250) eifrig verfocht, ebenjo wenig mit Erfolg geltend machen konnte als ſein 
Sohn Friedrih. Dieſen verband enge Freundjchaft mit Konradin, dem le&ten 
Staufer. Er zog mit ihm nach Wäljchland, focht mit ihm bei Tagliacozz5o und 
ftarb neben ihm auf dem Schaffot zu Neapel (1268). 

In der heimischen Herrichaft regierte Hermanns V. zweiter Sohn, Marfgraf 
Rudolf J. Er wuhte, wie andere thatkräftige Fürjten, die Gunjt der Zeit zu 
benuten und vergrößerte, da fein Kaiſer jolchem Verfahren bindernd in den Weg 
trat, wie durch Vertrag und Heirat, jo auch durch die Macht der Waffen den 
Umfang feines ererbten Landes. 

Sein Länderbejip beftand im mwejentlichen aus den Städten Baden, Ettlingen, Durlach 
und Pforzheim, den Schlöffern Steinbah, Mühlberg und Grötzingen, jamt den fie umgebenden 
Flecken und Dörfern, ferner den im heutigen Württemberg gelegenen Städtchen Backnang, Beſig— 
heim und Altenfteig und den Pfandichaften Selz, Eppingen, Sinsheim und Laufen. 

In dem Bejtreben, fi) auch gegen den Willen des neuen Königs Rudolf 
von Habsburg im Beſitz diejes Gebietes zu erhalten, ſchloß er fid) dem Bunde 
an, der ſich aus Reichsfürften, die in der gleichen Lage waren, vom Oberrhein 
bis nach Ungarn bildete. Der König aber bejegte jein Land und brach feine 
Burgen. Die politiiche Milde des königlichen Sieger machte den Markgrafen 
zu feinem treuen Anhänger. 

Nach feinem Tode (1288) teilten vier Söhne das anjehnliche Land Des 
Vaters. Durch jolhe Schwächung der Macht verminderten fie jelbit das Anjehen 
und den Einfluß des badischen Hanjes. Fehden mit den Nachbarn, insbejondere 
mit den Bilchöfen von Straßburg und mit den Grafen von Württemberg, die 
wecjelnde Parteinahme für die deutjchen Gegenfönige Ludwig von Bayern und 
Friedrich von Oſterreich, Verheerung des Landes und Kriegszüge, die badifches 
Kriegsvolf über die Grenzen führten — das find die Ereignijje, welche mit den 
Namen der Markgrafen Rudolf IL, II. und IV, Hermann VII und VIIL, 
Friedrich II. und Rudolf Hefjo verbunden find. Erjt durch einen Erbvertrag, 
den im Jahre 1356 die Markgrafen Rudolf V. „der Weder“ von Pforzheim 
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und Rudolf VI von Baden ſchloſſen, wurde weiteren Teilungen wenigjteng 
einigermaßen ein Biel gejett. 

Diefer Erbvertrag beftimmte im wejentlichen folgendes: Welcher der beiden Markgrafen ohne 
männliche Erben jtirbt, wird von dem andern beerbt. - Töchter werden mit einer Ausſteuer von 
1000 Mark Silber entichädigt. Land und Leute find unveräußerlich. VBerpfändungen find nur 
ausnahmsweiſe geftattet. In wichtigen Fällen, insbeſondere zur Verteidigung des Geleitsrechtes, 
leiſten ſich die Vertragichließenden wechielieitige Hilfe. Streitigfeiten zwiichen ihnen jollen durch 
Schiedsrichter geichlichtet werden. 

Rudolf V. ftarb 1361 kinderlos. Rudolf VI. (F 1372) Hinterließ eine 
Tohter und zwei Söhne: Bernhard I und Rudolf VII Zwar teilten 
dieie das im den lebten zehn Lebensjahren ihres Vaters vereinigte Land wieder 
in zwei Hälften, aber, eingedenf der Nachteile, die aus der Zerjplitterung des 
Gebietes ihren Vorfahren erwachſen waren, jchlofjen fie im Sinne ihres Vaters 
im Jahre 1380 einen Hausvertrag zum Behuf der Erhaltung ihrer Hausmacht. 

Diejer Hausvertrag bejtimmte, daß in Zufunft die Markgrafichaft nie weiter als in zwei 
Hände verteilt werden jolle, daß in beiden Teilen das Recht der Erjtgeburt zu gelten und wenn 
der Mannesftamm der einen Linie erlöihe, die andere einzutreten habe. Für die nachgeborenen 
Söhne wurde wie für die Töchter Sorge getragen, joweit fie fich nicht durch den Eintritt in den 
geiitlichen Stand, beziehungsweiſe in Klöfter gemügendes Einkommen ichaffen. Verkauf oder jonftige 
Sergebung von Land und Leuten war völlig ausgeichlofien. Bei Verpfändungen, die von einer 
Linie ausgingen, wurde vor fremden Erwerbern der anderen Linie ein Borzugsrecht eingeräumt. 
Eine beiondere Beitimmung verbot die Verpfändung von Gebietäteilen an Biichöfe. 

Nach dem frühen Tode Rudolfs VII. (1391), regierte Markgraf Bern- 
bard J. allein in den badischen Landen. Schon in den Anfang feiner Regierung 
warf der Krieg mit den Städten ftarfe Schatten. Heftige Fehde entzweite ihn 
mit Straßburg. Schwer litt jein Gebiet unter dem langwierigen Hader. Troß 
König Wenzels Gunjt trug der Markgraf aus dem Kampf mit der mächtigen 
Rheinitadt feine Lorbeeren davon. Weil ihm Wenzel Freundichaft bewiejen, dazu 
aber auch noch durch die Eleinlihen Motive feindlicher Nachbarſchaft bewogen, 
ftellte jih König Ruprecht in Feindſchaft zu Markgraf Bernhard. Die Rheinzölle 
bildeten einen immerwährenden Anlaß zu Streitigkeiten. Erſt al3 im Jahre 1405 
Bernhard zu Marbach mit benachbarten Fürſten und Städten einen Bund gegen 
König Rupredt geichlofjen, mußte diefer nachgeben und ihm die Rheinzölle wieder 
zugejtehen. 

Während der Regierung König Sigmunds bejuchte Markgraf Bernhard 
das Konzil zu Konſtanz. Seine Haltung auf demfelben verjchaffte ihm Sigmunds 
Gunſt und durch diefe im Jahre 1417 die Belehnung mit der Landvogtei im 
Breisgau. 

Anjehnlihen Ländererwerb brachte ihm ein im Jahre 1415 mit Markgraf 
Otto U. von Hachberg abgejchlojjener Vertrag. 

Durh Markgraf Hermanns IV. Sohn Heinrich I. war zu Ende des 12. Jahrhunderts 
die hachbergiſche Linie mit der Burg Hachberg und den breiögauiichen Gütern des Hauſes 
abgezweigt worden. Deſſen Entel Heinrich II. und Rudolf hatten dann im 13. Jahrhundert 
wieder geteilt und neben der hachbergiichen war noch eine zweite breisgauiiche Linte des badijchen 
Haufes, die ſauſenbergiſche entitanden. Wiederum ein Enfel Heinrichs III, Heſſo von 
Hachberg, erwarb im 14. Jahrhundert einen Teil der Grafihaft Ujenberg umd die, allerdings 
ton Oſterreich vorerſt erfolgreich beitrittene Anwartſchaft auf die übrigen Teile derjelben und ver- 
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größerte auch jonjt durch Velehnung und Erbichaft jein Gebiet. Sein Sohn Otto II. blieb ehe: 
los und überließ fein Land dem badiſchen Stammesvetter zum Kauf. Mit jeinem Tode (1420) 
erlojch die hachbergiſche Linie und was fie bejeffen ging an Markgraf Bernhard über. 

Eine andere Ausficht auf Ländererwerb eröffnete Marfgraf Bernhard 1. 
jeinem Hauje durch den Abjchluß eines Vertrages mit feinem Vetter dem Grafen 
Sohann von Sponheim. Nachdem diejer ſchon im Fahre 1419 über den 
feiner Linie zugehörigen Teil der Grafichaft zu Gunsten jener Verwandten, 
Markgraf Bernhard von Baden und Graf Friedrich von Veldenz, dahin verfügt 
hatte, daß jie denjelben gemeinfam befigen jollten, traf er im Jahre 1423 in dem 
jogenannten Beinheimer Entjcheid die weitere Beftimmung, daß auch in Zufunft 
deren Erben die Grafichaft ungzerteilt inne haben follten. 

Die Erwerbung der hachberg’schen Gebiete führte zunächit zu neuen bfutigen 
Fehden. Das Bejtreben, die darauf Jaftenden Schulden durch Rückkauf ver- 
pfändeter Städte und Zölle zu tilgen und feine Gerichtsbarkeit gegenüber Den 
Privilegien, die aus früheren Zeiten ftammten, geltend zu machen, erwedte dem 
Markgrafen Bernhard I. Feinde in feinen Nachbarn, insbejondere den auf 
ihre und ihrer auswärts weilenden Bürger Nechte jtet3 eiferfüchtig wachſamen 
Städten. Einem gegen Markgraf Bernhard gerichteten Bunde von Breifad) und 
anderen breisgauifchen Städten, Bafel, Kolmar und Straßburg trat im Fahre 
1422 auch Pfalzgraf Ludwig, als Landvogt im Eljaß, bei. Sein Gebiet wurde 
überfallen, die Verbündeten belagerten die marfgräflichen Veften Graben und 
Miühlberg. Bor legterem Plage erfchienen Abgejandte des Kaiſers und brachten 
einen Friedensvertrag zu Stande. Aber jchon 1428 brach neue Fehde aus. Faſt 
bis zu feinem Tode, am 5. Mai 1431, mußte fich der Markgraf der Feinde er- 
wehren, bald indem er ihre Angriffe zurücdwies, bald indem er durch Einfall in 
benachbarte Gebiete ihnen zuvorfam. 

Beinahe 60 Jahre lang Hatte Markgraf Bernhard I. regiert. Wie durch 
dieje lange NRegierungsdauer ragt er über feine Vorgänger auch durch die Be— 
deutung feiner Berjönlichkeit hervor. Tapfer und unternehmungsluftig, Hug und 
gewandt, überlegt und ausdauernd hat er in Krieg und Frieden ſtetig und erfolg: 
reich das Ziel verfolgt, fein Land zu vergrößern, die Macht feines Haufes zu 
mehren. Auch für die Erjtarfung der Ordnung in der Zandesverwaltung trug 
er eifrig Sorge. An dem Kanzler Johann von Bruchſal hatte er eine ausge- 
zeichnete Kraft zur Bewältigung der auch auf diefem Gebiet zahlreihen Schwie- 
rigfeiten. Auc den Klöjtern, die in feiner Machtiphäre lagen, war er ein wohl: 
wollender Herr. Das Benediktineritift Gottesaue unterjtüßte er großmütig, 
auch nachdem fein Plan, dorthin Karthäufer zu verpflanzen, fich nicht verwirf- 
licht hatte, ebenjo zählt ihn Schwarzach unter jeine Wohlthäter. 

Auf den kriegeriſchen Markgrafen Bernhard I. folgte in der Regierung der 
Markgrafihaft jein Sohn Jakob L, der fich durch feine Liebe zum Frieden 
eben jo jehr wie fein Vater durch die Neigung für Kriegsthaten auszeichnete. 
Dieſer Charaktereigenichaft entſprach die Art und der Umfang der von ihm her— 
beigeführten Gebietserwerbungen. Nicht durch blutige Fehden, jondern nur durch 
Kauf und Vertrag erweiterte er die Grenzen feines Landes. Immerhin war 
auch, was er gewann, nicht unanjehnlich : die Hälfte der Herrichaften Lahr und 
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Mahlberg, Teile der Grafjchaft Eberjtein, von der jchon früher der Marfgraf- 
ihaft einzelne Landſtriche und Sclöfjer zugefallen waren, dazu Erwerbungen 
aus der Erbichaft des Herzogs von Urslingen und aus dem Beſitze der Herren 
von Gemmingen. 

Bei aller Friedensliebe entzog fich Markgraf Jakob I doch nicht den Ver— 
pilihtungen gegen Katjer und Reich. An dem Zuge Kaifer Friedrichs III. gegen 
die Eidgenofjen nahm er mit einer größeren Söldnerichar thätigen Anteil. Als 
darauf die Armagnaken wie eine Landplage den Oberrhein heimfuchten, ver- 
ihonte nur die Rüdjicht diejer wilden Gejellen auf des Markgrafen Verſchwä— 
gerung mit dem König von Frankreich das badische Land vor arger Verwüſtung. 
Auh an dem großen Krieg der Fürften und des Adels gegen die Städte in den 
Sahren 1449 und 1450 beteiligte er ſich auf der Seite feiner Standesgenojjen. 
Bon den Vorkämpfern der Fürftenpartei war der jchlagfertigfte und kühnſte der 
Markgraf Albreht Adhill von Brandenburg-Ansbad, Markgraf Jakobs Eidam. 

Im Innern jeines Landes handhabte er mit ftarfem Arm Ruhe und Ord— 
nung und jchritt mit fcharfen Strafen gegen die Friedensſtörer ein. 

Eine Schöpfung von bleibender Pedeutung war die Errichtung des Kollegiat- 
ftıft3 in der Stadt Baden. Es wurde mit 22 Geiltlichen bejegt und entjprechend 
dotiert. In der Stiftskirche fand Markgraf Jakob I, der am 13. Dftober 1453 
itarb, fein Grab. 

Aus der Ehe des Markgrafen Jakob mit der Herzogin Katharina von Loth— 
ringen gingen fünf Söhne und eine Tochter hervor, welche, wie jchon erwähnt, 
mit dem Marfgrafen Albrecht Achilles von Brandenburg vermählt war. Von den 
Söhnen bejtimmte der Markgraf zwei: Johannes und Marr zum Dienjte der 
Kirhe (von denjelben wurde jpäter der erftere Erzbifchof von Trier, der zweite 
Berweier des Bistums Lüttich), unter die drei anderen, Karl, Bernhard und 
Georg, teilte er — mit Beifeitefegung der in dem Heidelberger Erbvertrag 
getroffenen Beſtimmungen — jein Land. 

Bei dieſer Landesteilung von 1453 erhielt Markgraf Karl: Baden, Steinbach, Stollhofen, 
Sinzheim, Dos, Söllingen, Hügelsheim, Iffezheim, Raſtatt mit Nheinau, Wlteberftein, berg, 
Binded, Bühl, Dieräberg, Waldfteg mit der Schirmvogtei über Schwarzach und Beuren (Lichten- ' 
that), ferner die Herrſchaften Hochberg, Höhingen und Üfenberg mit der Stadt Sulzburg, die 
Pandbichaft der halben Herrichaft Lahr und Mahlberg, die Schirmvogtei über die Klöfter Thennen— 
bach und Wonnenthal und die Grafichaft Sponheim. 

Markgraf Bernhard: Stadt und Amt Pforzheim, Neueberftein und Gernsbach mit den 
dazu gehörigen Weilern und Dörfern, Burg und Dorf Stein, die Burg Remdingen mit den 
Dörfern Singen, Nöttingen und Stupferich, die Städte und Schlöſſer Liebenzell, Altenjteig und 
Befigheim mit ihren Gebieten, endlich die Schirmvogtei über die Klöfter Frauenalb, Reichenbach 
und Pforzheim. 

Markgraf Georg: Schloh und Amt Mühlberg, Stadt und Amt Ettlingen, Stadt und 
Amt Kuppenheim, Burg und Dorf Graben mit Liedolsheim, Rußheim und Spöd, Schloß und 
Dorf Stafforth, die Schirmvogtei über das Kloſter Gottesaue. 

Dem Willen des Markgrafen gehorchten die Söhne, die Teilung wurde 
vollzogen, aber fchon nach kurzer Zeit gewann bei zweien der Brüder die Ab— 
neigung gegen das Treiben der Welt die Oberhand, Georg bejtimmte fich jelbit 
dem geiftlihen Stande (er wurde jpäter Biihof von Meh), Bernhard nahm 
war nicht die Weihen, wählte aber die befchauliche Zurüdgezogenheit eines nur 
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durch religiöfe Übungen erfüllten Lebens. Beide überliegen die durch die väter- 
fihe Teilung ihnen zugefallenen Landesteile dem älteren Bruder, der das ge— 
famte feinem Haufe gehörende Gebiet wieder in einer Hand vereinigte. 

Markgraf Bernhard trat aus jeiner jelbftgewählten Verborgenheit noch einmal auf einen 
großen welthiftoriichen Schauplag. Nachdem die Osmanen Konftantinopel erobert hatten und von 
da aus den ganzen Oſten Europas bedrohten, wünſchte Kaiſer Friedrich II. die Fürften der 
Ehriftenheit zu einem Kreuzzuge gegen die Ungläubigen zu vereinigen. Auf jeinen Wunſch begab 
fih Markgraf Bernhard an verjchiedene Höfe, um in diefem, feinen eigenen Wünſchen völlig ent— 
jprechenden Sinne thätig zu fein. Im Begriffe, nach Erfüllung feiner Aufgabe zu Paris und Turin, 
fih nadı Rom zu begeben, ftarb er nad) kurzer Krankheit am 12. Juli 1458 zu Monteallier in 
Piemont. Bapft Sirtus V. hat ihn ſelig geiprochen und er ift noch heute der Schußpatron der 
altbadischen katholiſchen Yandesteile. 

Markgraf Karl I war dur jeinen Geijt und Charakter den Aufgaben 
vollauf gewachſen, welche die unruhige, von wilden Kämpfen erfüllte Zeit an den 
Negenten eines deutschen Fürſtenhauſes ftellte. Seine Verſchwägerung mit Kaiſer 
Friedrich III, mit deſſen Schweiter Katharina er fi) im Jahre 1447 vermählt 
hatte, befähigte ihn zwar einerfeits zu einer im Intereſſe des Reiches und feiner 
eigenen Lande liegenden Bermittelungspolitif, zog ihn aber auch anderjeit3 im 
die Fehden Hinein, in denen der Widerftand mehrerer NReichsfürjten gegen den 
Katjer ihren Ausdrud fand. Daß gerade der unternehmendite und jtreitbarite 
unter den nach erhöhter Selbjtändigkeit ftrebenden Fürjten, Kurfürſt Friedrich 1. 
von der Pfalz, des Markgrafen Nachbar war und dieſen durch den Kaiſer in 
einzelnen Fällen begünftigt jah, in denen dieſe Begünjtigung ihm zugleich als 
eine Kränfung eigener Rechtsanſprüche erichien (z. B. die Verleihung der Land— 
vogtei im Elſaß und in der Ortenau), führte zu folgenſchweren Berwidelungen. 
Die gegenjeitige Erbitterung wurde noch gejteigert, als bei der zwijtigen Mainzer 
Erzbiſchofswahl Kurfürft Friedrich die Partei Dietrich von Iſenburg, Markgraf 
Karl jene Adolf von Nafjau ergriff. Ein Beutezug Friedrich in badijches 
Gebiet wurde durch einen erfolgreihen Einfall des Markgrafen in die Pfal; 
vergolten. Der Erfolg vermehrte die Zahl der Feinde des Pfälzers. Wie fchon 
früher der Herzog von Württemberg gejellte fih nun auch der Bifhof von 
Speyer zu Friedrichs Feinden. 

Sm Sommer 1462 gedachten fie dem Gegner gewachſen zu fein. Die ab- 
fichtlich verbreitete faljche Nachricht jeiner Abwejenheit veranlafte fie zu be— 
ichleunigtem Angriff. Sorglo8 vorwärts eilend, das pfälzer Gebiet, das jie 
durchzogen, verwilltend und plündernd, gelangten die vereinigten Truppen des 
Markgrafen Karl von Baden, des Grafen Ulrich von Württemberg, der Biſchöfe 
von Mek und von Speyer und des Erzbiſchofs Adolf von Mainz in dem Land- 
itric) zwifchen dem rechten Nedarufer und dem Rhein bis zu dem Dorfe Seden- 
heim. Dort überfiel fie, jählings aus dem Hinterhalt hervorbredend, am 
30, Juni Kurfürſt Friedrich. Blutigem Gemegel folgte ein volljtändiger Sieg 
des Pfälzers. Marfgraf Karl mit feinem Bruder, dem Biſchof von Meg, und 
einer großen Zahl der Seinigen geriet in Gefangenſchaft. Ein Jahr lang 
ſchmachtete er in jtrenger Haft. Als er endlich feine Freilaffung erwirkte, legte 
ihm das harte Gebot des Siegers jchwere Bedingungen auf. Er mußte dem 
Kurfürjten als Schadenerjag, wenn auch unter Borbehalt der Wiedereinlöjung, 
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den erjt durch jeinen Großvater dem Hauje Baden erworbenen Anteil an der 
vorderen Grafſchaft Sponheim überlafjen, die Städte Befigheim und Beinheim 
mit einer Anzahl dazu gehöriger Ortichaften abtreten, auf die badischen Anfpriüche 
an Heidelsheim und Eppingen verzichten, Pforzheim bis zur Entrichtung von 
40000 Gulden von Kurpfalz zu Zehen nehmen, er mußte ferner jein Bündnis 
mit Württemberg und Speyer löjen, für die Entlaffung feiner Mannen aus der 
Gefangenjhaft 20000 Gulden entrichten und endlich fich verpflichten, bei einer 
Pön von 30000 Gulden binnen Jahresfrijt den Kurfürjten mit Kaiſer und Papſt 
zu verjöhnen. 

Bon dem Tage feiner Befreiung aus der pfälzifchen Gefangenjchaft an 
datiert eine Politik des Friedens, welche die ferneren Regierungsjahre Markgraf 
Karls fennzeichnet. Die Verjühnung des Pfälzers mit Kaiſer und Papſt gelang, 
auch um die Einigung zwijchen den ftreitenden Bewerbern um den Erzituhl von 
Mainz hat er ein wejentliches Verdienſt erworben. Ein dauerndes Friedenswerf 
ſchuf er in dem Bunde der ortenauischen Ritterichaft zur Aufrehthaltung gejeh- 
liher Ordnung in einem lange Zeit durch Fehden heimgejuchten Landitrid). 

Die Verluste, die der Unglüdstag von Sedenheim herbeigeführt hatte, fonnte 
der Markgraf freilich richt mehr erjegen, aber doch erwarb er feinen Haufe 
einen Zeil der Herrichaft Lichtenberg und eine Reihe von Ortſchaften im Ober— 
und Unterland. 

Am 24. Februar 1475 erlag Markgraf Karl J. zu Baden der Peſt und 
hinterließ jein Land feinen Söhnen Chriſtof und Albrecht, während fein dritter 
Sohn Friedrich den geiftlichen Stand ergriff, erſt Biſchof von Utrecht, ſpäter 
Biihof von Me wurde. 

Als Schon im Jahre 1488 Markgraf Albrecht ftarb, vereinigte noch einmal 
ein Fürft die ganze Markgraffchaft in feiner Hand, Markgraf Chriſtof J. 
Schon in den eriten Jahren feiner Regierung gelang es ihm, die Grenzen feines 
Landes bedeutend zu erweitern durch Erwerbung der hachberg-ſauſenbergiſchen 
Lande. 

Die jaufenbergiiche Linie der Markgrafen zu Hachberg Hatte im 13. Jahrhundert Rudolf J. 
gegründet und durch die Vermählung mit der Erbtochter der Herren von Rötteln deren Herrichaft 
erworben. Der Länderbefiß war durch jeine Nachfolger, die faft alle den Namen Rudolf führten, 
nah und nah im Laufe zweier Jahrhunderte jehr- erheblich vergrößert worden, zulegt unter 
Rudolf IV. durch die Herrichaft Badenweiler. Diejes vierten Rudolfs einziger Sohn, Markgraf 
Philipp, hatte nur eine Tochter, Johanna, er war der legte männliche Sproß feiner Linie. Durch 
Markgraf Chriftof ließ er fich zum Abichluffe einer Erbverbrüderung bewegen, welde im Jahre 
149 unter dem Namen des „Rötteln’schen Gemächtes* abgeichloffen und 1499 von Kaijer Mari- 
milian I. beftätigt wurde. Dagegen jcheiterte der weitere Verſuch de3 Markgrafen Ehriftoi, die 
Hand der Markgräfin Johanna für feinen Sohn Philipp zu gewinnen und damit dieſem die Ans 
wartichaft auf die Grafihaft Neuenburg zu erwerben, welche in den Erbvertrag nicht mit einges 
ſchloſſen war. Dieje erhielt vielmehr mit der Hand der Marfgräfin Johanna der franzöfiiche 
Herzog von Longueville. Als im Jahre 1503 Markgraf Philipp von Hachberg-Saujenberg ftarb 
und Markgraf Ehriftof fich fofort in den Beſitz feiner Lande jeßte, verjuchte der Herzog von 
Longueville den Erbvertrag umzuftürzen. Gegen einen beabjichtigten Handftreich jegten ſich die 
Einwohner des Landes in Verteidigungszuftand. Der Nechtsweg, den der Herzog hierauf bejchritt, 
führte zu langwierigen Verhandlungen, die erft im Jahre 1581 mit einem Vergleih ihr Ende 
fanden. 
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Während der langen Dauer der Herrichaft des Markgrafen Chrijtof war das, 
alle jeine Handlungen leitende Motiv das Streben, feinem Lande den Schuß des 
Landfriedens zu erhalten und eine jtrenge Ordnung auf dem Gebiete der Verwal- 
tung durchzuführen. Er vereinigte fich zu diejem Behufe mit den benachbarten würt— 
tembergifchen Fürften zu Bündniſſen auf eine längere Reihe von Jahren, trat 
auch 1489 dem ſchwäbiſchen Bunde bei und veranlafte den Beitritt der Ritterjchaft 
in der Ortenau zu demjelben. Mit Entjchiedenheit und mit fejter Betonung jeiner 
(andesherrlichen Nechte trat er den Vehmgerichten entgegen, deren Übergriffe mit 
einer geordneten regelmäßigen Rechtspflege in Ichroffem Widerſpruche jtanden. 

Dem Kaiſer Marimilian 1. jtand Marfgraf Chriftof perſönlich nahe und 
bewährte ihm im allen Lagen der wechjelvollen Bolitif treue Anhänglichkeit. 
Die Hilfeleiftung gegen die aufftändischen Niederländer belohnte der Kaifer dur 
Ernennung des Markgrafen zum Statthalter von Luremburg und durch Bes 
lehnung mit luxemburgiſchen Herrichaften. Auch im Schweizer Kriege (1499) 
ftand Chriſtof I. mit feinen Söldnern auf der Seite des Kaiſers. 

Dennoch ging jeine Ergebenheit nicht jo weit, daß er ſich auch dem Kaiſer 
in folchen Fällen angeichlofjen hätte, in denen er nad) feiner Überzeugung höhere 
und ältere Verpflichtungen zu ehren hatte. Es wird jeinem Andenken allezeit 
zur Ehre gereihen, daß er die Verlegenheit des Kurfürſten Philipp von der 
Pfalz in dem bayerischen Erbfolgejtreit (1504) nicht benüßte, fondern, die An- 
erbietungen Kaifer Marimilians ablehnend, es verjchmähte, an dem Nachfolger 
de3 Fürſten, der feinen Vater in harter Gefangenschaft gehalten, Rache zu nehmen. 
Die Worte, mit denen er ſolchen Zumutungen entgegentrat: „Ehre und Eid gilt 
= mehr als Land und Leut’“, blieben noch lange zu feinem Ruhm in Aller 

unde. 

Obwohl ein fchneidiger und erfolgreicher Kriegsmann, zog er doch feinen 
Nachbarn gegenüber friedliche Regelung von Grenzitreitigkeiten und andern ab 
und zu auftauchenden Konflikten dem Verſuche vor, jein Recht auf die Spibe 
des Schwertes zu ftellen. Durch Kauf erwarb er der Markgrafichaft eine Reihe 
von Dörfern und Weilern, durch deren Einverleibung fein Gebiet bejjer abge- 
rundet ward, die dem Umfang nach bedeutendfte Erwerbung war der Kauf der 
Hälfte der Herrjfchaften Lahr und Mahlberg von den Grafen Johann und Jakob 
zu Mörs. 

Für Beftätigung und Erweiterungen der feinem Lande und Haus wichtigen 
Privilegien war er ftet3 voll Eifer. Er feinerjeits Fargte nicht mit Spendung 
von Freiheiten an feine Untergebenen. Der Bergbau in Sulzburg erhielt durch 
ihn neuen Auffchwung. Die Sicherheit des Erbganges gewährleijteten jeine Ver— 
ordnungen über Teftamente, Exbteilungen und Vormundjchaften. Die Klöſter 
in Schwarzach, Baden, Pforzheim und Gottesaue hatten viele Proben jeines 
Wohlwollens aufzuweiien. Schon hoch betagt, war er bejtrebt, durch ein im 
Sahre 1515 erlafjenes Hausgefeg die Wohlfahrt feiner Nachkommen und jeines 
Landes ficherzuftellen. 

Bon den fünfzehn Kindern, die feine Gemahlin, Gräfin Ottilie von Katzen— 
ellenbogen, ihm geboren, waren zwei Söhne in jungen Jahren geitorben, drei 
weihten fich dem geiftlichen Stande, Jakob (jpäter Erzbifchof von Trier), Karl 
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und Rudolf; unter die drei anderen, Philipp, Bernhard und Ernit, teilte er 
nun fein Land. Er war bemüht, in den näheren Bejtimmungen des Hausgejehes 
troß ver Teilung die Zufammengehörigfeit der einzelnen Linien auch für die Zu- 
funft ficherzuftellen und weiterer Berjplitterung vorzubeugen. Philipp erhielt die 
badische Markgrafichaft, den halben Teil der Grafjchaft Eberjtein und den An- 
teil des Haufes an der Herrjchaft Geroldseck, Ernſt fiel Hachberg und Üfenberg, 
Saufenberg, Rötteln und Badenweiler zu, Bernhard befam die fponheimischen 
und luxemburgiſchen Befigungen. 

Schon wenige Monate nad) der Landesteilung fühlte ſich Markgraf Chriftoph 
durch Alter und Krankheit jo gebeugt, daß er, zunächit auf vier Iahre, feinen 
Söhnen die Herrichaft überlieh, doch nur als feinen Stellvertretern und mit einer 
gewiſſen Einjchränfung ihrer Befugnifje. Doc jollte er die Zügel der Regierung, 
nahdem fie einmal jeiner Hand entglitten waren, nicht mehr ergreifen. Schon 
1516 hatte fich fein förperliches und geiftiges Befinden fo jehr verjchlimmert, daß 
Kaiſer Marimilian die Söhne zu Kuratoren des Vaters ernannte und die felb- 
ftändige Regierung derjelben in ihren Landesteilen anerfannt. Von 1518 bis 
zu feinem Tode am 29. April 1527 war Markgraf Chriſtophs einſt jo heller Geiſt 
von unbeilbarem Wahnſinn umnachtet. 

Bon den drei Brüdern blieb Markgraf Philipp Einderlos, Markgraf®ern- 
hard HI. gründete die baden-badiſche, Marfgraf Ernft die baden- 
durlahijiche Linie. 


Die Markgrafihaften Baden-Baden und Baden-Durlad) *). 


Die Teilung des Landes erwies fich als beſonders ungünjtig durch den 
Umstand, dab fait gleichzeitig mit derjeiben die Kirhentrennung eintrat 
und durch die mit derjelben verbundenen und ihr folgenden politifchen Ereignifje 
zwiſchen den Fürſten des badischen Herrſcherhauſes und den verjchiedenen, dem 
kirchlichen Bekenntniſſe ihrer Regenten folgenden Teilen der alten Markgraffchaft 
Spaltungen fich ergaben, welche weder den Gedeihen des fürjtlichen Haufes noch 
der Wohlfahrt des Landes förderlich waren. Die Firchliche Bewegung und die 
mit ihr in engem Zujammenhange ftehenden politischen Erjchütterungen mußten 
aber in einem Landftriche befonders empfindlich ſich geltend machen, der durch 
jeine geographifche Lage der Eimwirfung einer mächtigen Nachbarſchaft natur= 
gemäß jehr leicht zugänglic war. Auf ihre Religionsverwandten in Baden 
übten die evangeliichen Reichsjtädte Konftanz, Bajel, Straßburg, ferner die evan- 
geliihen Höfe von Württemberg und Kurpfalz einerjeits, die katholiſche Regierung 
der öſterreichiſchen Vorlande und das Regiment der Biſchöfe von Straßburg 
und Speyer anderjeit3 einen ſehr entjchiedenen Einfluß. 

Bon den Söhnen des Markgrafen Chriſtoph zeigte ſich Markgraf Philipp I. 
der Reformation nicht grundjäglich abgeneigt. Er war ein Gönner gemäßigter 


°) Bol. außer ben auf ©. 185 Anm, angeführten Werten: J. Ch. Sadhs, Einleitung u. f. f. Bb. IV.—V. — 
2 Ft. Bierordt, Geſchichte der evangelifchen Kirche im Großgerzogtum Baben. Karlörube 147. 2 Bände. 
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Neformen und geneigt, jowohl feinen fatholiichen Unterthanen als auch den An- 
hängern des evangelijchen Bekenntniſſes in jeinem Lande die freie Ausübung 
ihrer Religion zu gejtatten. Er konnte dies um jo mehr, da er längere Zeit 
hindurch den Vorſitz im Reichsregimente führte und dadurch eine freiere Stellung 
als andere Fürjten Kleiner Territorien gegenüber den Schwankungen der kaiſer— 
lichen Politit behaupten konnte. Für jeine Perſon hielt Markgraf Philipp an 
den Formen des alten Glaubens feſt, durch feinen ausgezeichneten Kanzler Vehus 
war er bemüht, Friede und Duldung zwilchen den Anhängern der verfchiedenen 
firhlichen Bekenntniſſe zu vermitteln. Die gleiche Gefinnung wohlmwollenden 
Streben, die Gegenjäge zu verjühnen, bewährte Markgraf Philipp auch gegen- 
über den aufrührerijchen Bauern, denen er nur einmal, bei Berghaufen, mit den 
Waffen in der Hand gegenübertrat, während er in der Folgezeit, als er die große 
Ausdehnung des Aufitandes erkannte, ji auf Verhandlungen mit ihnen einlieh, 
die zu einer beiden Teilen annehmbaren Verſtändigung führten. 

Im Oberlande war Markgraf Ernit gar nie foweit in den Zugejtänd- 
nijjen an die reformatorische Bewegung gegangen wie fein Bruder Philipp. Auf 
den Neichstagen ſchloß er ſich dejien vermittelnder Politik an. 

Mit dem Tode des Markgrafen Philipp L, der am 17. Scptember 1533 
ftarb ohne männliche Leibeserben zu hinterlajien, ward die Bornahme einer 
neuen Zandesteilung nötig. Diejelbe wurde unter Mitwirkung des Kur: 
fürjten von der Pfalz vollzogen und Hatte die Bildung zweier fortan völlig ge- 
trennten Staatsgebiete zur Folge. 

Dabei erhielt der jeither in den jponheimiichen und Iuremburgischen Landen regierende Mart: 
graf Bernhard IL, während er dieje für fich behielt, aus den von Markgraf Philipp be 
herrichten Landen Stadt, Schloi und Amt Baden, das Schirmrecdht über das Kloſter Lichtenthal, 
Stadt und Amt Bühl, Stadt und Amt Steinbach, Schloß Iberg, Stadt und Amt Stollhofen, 
das Schirmredht über das Kloftr Schwarzad, Naftatt, Rheinau, Stadt, Schloß und Amt Kuppen 
heim, Stadt, Schloß und Amt Ettlingen, das Schirmredht über das Kloſter Herrenalb, die Dörfer 
Mörih, Forchheim, Darlanden, Beiertheim, Bulach, Grünminfel und Stupferich, die obere Hardt 
von Ettlingen bis zun Rhein, den badiſchen Anteil an den Herrichaften Lahr, Mahiberg um 
Geroldsed, die Hälfte von Stadt und Amt Gernsbach, das Offnungsreht im Schloß Neu-Eberftein, 
das Schirmredht über das Klofter Frauenalb, endlich jenjeit3 des Rheins das Amt Beinheim. 

Martgraf Ernſt erhielt zu feinen oberländilchen Herrichaften aus Markgraf Philipr: 
Erbichaft: Stadt und Schloß Pforzheim, den Flecken und das Schloß Stein nebft dem dazu ar 
hörigen Amte, Remchingen, Stadt, Schloß und Amt Durlach nebſt dem Schirmreht über da: 
Klofter Gottesaue, Schloß und Amt Mühlberg, die Dörfer Nnielingen, Neureuth, Eggenftein mit 
dem Rhein- und Landzoll, Hochitetten mit der unteren Hardt, Schloß, Dorf und Amt Graben, 
Schloß und Amt Stafforth, das Dorf Spöck, Stadt, Schloß und Amt Altenfteig, Stadt, Schloh 
und Amt Liebenzell, Befigheim und Mundelsheim. 

Der Anteil des Markgrafen Bernhard hieß die obere Markgraf— 
ichaft oder die Markgrafihaft Baden-Baden, der Anteil des Markgrafen 
Ernjt die untere Marfgrafjchaft oder die Markgrafſchaft pforzheimer 
Teils, jpäter und fortan ausjchlieglich die Markgrafſchaft Baden-Durladı. 


Die Markgraffdaft Baden-Baden. 


Markgraf Bernhard II. regierte nach der mit jeinem Bruder verein: 
barten Zandesteilung nur noch drei Jahre. Er ftarb jchon am 29. Juni 1536 
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mit Hinterlafjung zweier minderjährigen Söhne, BPhilibert und Chriftoph, 
denen er zwei Fürjten aus dem wittelsbachischen Haufe, den Pfalzgrafen Johann 
und den Herzog Wilhelm IV. von Bayern zu Vormündern bejtellte.e Dem 
jüngeren Bruder Markgraf Chriftoph wurden die Iuremburgifchen Herrichaften 
zugewiejen, er gründete die Linie von Rodemachern, welche mit Markgraf Eduard 
Fortunat in Baden-Baden zur Regierung kam. 

In Baden-Baden erfolgte durch die vormundichaftliche Regierung die Zurüd- 
führung der unter Philipp I. und Bernhard IIL zum großen Teil dem evange- 
liichen Belenntnifje zugewandten Bevölkerung zur fatholiichen Kirche. Markgraf 
Philibert jelbit blieb der evangeliichen Lehre treu, vertrat fie eifrig auf dem 
Reichstag von Augsburg (1555) und nahm dort an dem Zuſtandekommen des 
Religionsfriedens Tebhaften Anteil. Seinem unruhigen Geifte waren die Grenzen 
jeines Heinen Landes zu eng. Sriegsluftig, wie er war, focht er zuerjt im faifer- 
lihen Heere in Ungarn gegen die Türfen, hierauf an der Seite Condes im 
Heere der Hugenotten, zulegt gegen dieje als Befehlshaber eines Hilfskorps, das 
er in den Dienjt König Karls IX. von Frankreich ftellte. In Frankreich fand 
er jeinen Tod. In der Schlaht von Moncontour jchwer verwundet, erlag er 
bald darauf feinen Wunden im Dftober 1569. 

Das Land trat wieder unter vormundfchaftliche Verwaltung. Abermals war 
es ein bayerifcher Fürft, Herzog Albrecht V., der die Gejchide der oberen Marf- 
grafjchaft leitete. Nach den reichgrechtlichen Beitimmungen war er befugt, das 
Land dem kirchlichen Belenntniffe der Herrfchaft entiprechend zu dem katholiſchen 
Glauben zurüdzuführen, welchen während der Regierung des Markgrafen Philibert 
viele Unterthanen abermals verlafien hatten. Dies gejchah, während Philiberts 
Sohn, der junge Markgraf Philipp IL, als Genojje des bayerischen Prinzen 
Marimiltan in Miinchen und fpäter auf der Univerfität Ingoljtadt eine umfaljende 
Bildung erhielt, durch die Statthalter, welche der Herzog von Bayern nad) Baden- 
Baden jchidte. Die Statthalter hatten ihre Aufgabe gelöft, als der junge Mark— 
graf die Regierung perſönlich antrat. Er ergriff die Zügel des Regiments mit 
fräftiger Hand und überblicte mit ſcharfem Geijt und Harem Auge alle Berhältnifie 
jeines Landes. Die große Zahl von Verordnungen, die er erließ, erjtreden ſich 
auf alle Gebiete des ftaatlichen und bürgerlichen Lebens. Insbeſondere wandte 
er dem Forſt- und Jagdweſen, das in arge Verwahrlojung geraten war, jeine 
Sorge zu. In einem 1588, im Jahre feines Todes, vollendeten Landrecht Lie 
er alle in Giltigfeit befindlichen Rechtsvorjchriften der bürgerlichen und Straf- 
gerichtöbarfeit zufammenftellen. Am Münchener Hofe hatte er die Kunjt fennen 
und lieben lernen. Er war eifrig bemüht, durch Aufführung prächtiger Bauten, 
durch Beitellung ausgezeichneter Werke der bildenden Kunjt auch fein Land an 
dem allgemeinen Auffhwung des Runftlebens teilnehmen zu lafjen. Die dadurch 
und durch einen prunfenden Hofhalt verurfachten Ausgaben ftanden indes außer 
Verhältnis zu den Einkünften feiner Kammer und zu der Leiſtungsfähigkeit jeines 
Sandes. Als Markgraf Philipp II. unvermählt noch in jungen Jahren ftarb 
(den 17. Juni 1588), waren die Finanzen der Markgrafichaft in arger Zerrüttung 
und die Landftände, die jeit Jahren bei den Verhandlungen der Landichaft jowohl 
jeinem Vater als ihm ſelbſt bei jeder neuen Bewilligung von neuem die Not- 
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wendigfeit einer jparjamen Verwaltung ans Herz gelegt hatten, jahen fich veranlaßt, 
von jeinem Nachfolger mit großer Entjchiedenheit zu verlangen, daß an die 
Schuldentilgung und die Erleichterung des Landes von den nachgerade uner— 
träglich gewordenen Laften mit allem Ernjt herangetreten werde. 

Der Nachfolger Markgraf Philipps IL war der Sohn des Markgrafen 
Chriſtoph aus der Linie von Rodemachern und der Prinzeſſin Cäcilie von Schweden 
(Guſtav Wajas Tochter), Eduard Fortunatus. Er bradte dem Lande, 
zu deſſen Negierung er berufen ward, feinerlei perjönliches Interefje entgegen, 
verweilte meift außer Landes und verzehrte die Summen, welche feine Kammer 
an ihn ablieferte, an fremden Höfen, als Gaſt Ulerander Farneſes von Parma, 
des jpanischen Statthalter zu Brüffel, und in auswärtigen Striegsdienften. Die 
Mittel für den bei ſolchem Leben nötigen Aufwand, zu dejien Befriedigung feine 
regelmäßigen Einfünfte nicht ausreichten, verschaffte er fich durch den Verkauf 
der vielen von Philipp II. erworbenen Koftbarfeiten und durch Verpfändung 
jeines Gebietes. Im Intereſſe des Gejamthaufes Baden fuchte bei folder Sadı- 
lage Markgraf Ernit Friedrich von Baden-Durlach im Jahre 1594 dadurch Ab- 
hilfe zu jchaffen, daß er einen Teil der baden-badijchen Marfgrafihaft mit 
Sequeſter belegte und fi) als Adminiftrator Huldigen ließ. Die baden-durlachifche 
Linie verfolgte fortan den Plan, das baden-badifche Gebiet mit dem ihrigen 
wieder dauernd zu vereinigen, und obwohl Eduard Fortunat am Katjerhofe 
Unterjtügung des von ihm Ddiefem Streben entgegengejegten Bemühens fand, 
ichien doch eine Zeit lang Ausficht vorhanden zu fein, daß die Markgrafen von 
Durlach ihr Ziel erreihen würden. Zu der Mißregierung Eduard Fortunats 
gejellte fi) noch der Umſtand, daß jeine Verheiratung mit Maria von Eyken, 
der Tochter des Statthalter von Breda, die Ebenbürtigfeit feiner Kinder nad 
deutſchem Fürjtenrecht in Frage jtellte. Für den weitern Verlauf der Angelegen- 
heit wurde jchlieglih die Geftaltung der religiöfen und politiichen Verhältniſſe 
Deutichlands enticheidend. So lange die Sache des Protejtantismus fiegreich 
war, fonnte Marfgraf Georg Friedrich von Baden-Durlad) jeine Anſprüche auf 
die Marfgrafichaft Baden-Baden gegenüber dem nad) Eduard Fortunats Tode 
im Jahre 1600 als Prätendent auftretenden Markgrafen Wilhelm, welcher 
der Fatholischen Konfeifion angehörte und demnach auch von der katholischen 
Bartei im Neiche unterjtügt ward, erfolgreich aufrecht erhalten. Aber nach der 
Niederlage Georg Friedrichs bei Wimpfen (1622) wurde Markgraf Wilhelm 
durch kaiſerliches Mandat in den Beſitz der Markgrafichaft Baden-Baden ein- 
gejegt und erhielt ſich jchlieglich in demfelben, obwohl die Wechjelfälle des dreißig— 
jährigen Krieges ihn noch mehrere Male nötigten, vorübergehend das Land zu 
verlajien. 

Seinen Regierungsantritt bezeichnete die Zurüdführung des durch die dur— 
lachifche Adminiftration wieder evangeliih gewordenen Landes zur Fatholifchen 
Religion. Er bediente fich dazu der zwei Orden, die auch anderswo in gleichem 
Sinne erfolgreiche Thätigfeit entfaltet hatten, der Fejuiten und Sapuziner, Denen 
er Ordenshäufer errichtete und reiche Schenkungen zuwandte. Eine der jtattlichjten 
Anfiedelungen des Jeſuitenordens war das von Markgraf Wilhelm erbaute Kollegien- 
gebäude in Baden-Baden. Nebjt diefer Sorge für das Seelenheil feiner Unter- 
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thanen war Markgraf Wilhelm nicht minder bemüht, mit großem Eifer und vieler 
Umfiht die Wunden zu heilen, die der große Krieg jeinem Lande gefchlagen 
hatte. Durch einen Vertrag mit dem Grafen von Nafjau wurde die feither ge— 
meinjchaftlich regierte Herrſchaft Lahr-Mahlberg geteilt, Lahr fiel an Nafjau, 
Mahlberg an Baden. Durch Schenkung feines Neffen Karl Wilhelm Eugen 
erwarb ſich Markgraf Wilhelm die luxemburgiſchen Lande für die Marfgrafichaft 
Baden-Baden. Er jtarb hochbetagt im Jahre 1677, und da fein ältejter Sohn 
Ferdinand Marimilian (geb. 1625), mit einer Prinzejfin von Savoyen— 
Garignan vermählt, ihm fchon im Jahre 1669 im Tode vorangegangen war, 
fofgte in der Regierung der Markgrafichaft Baden-Baden deſſen Sohn, Prinz 
Ludwig Wilhelm. 

Dieſer hatte ſchon im neunzehnten Lebensjahre in öſterreichiſchen Kriegs— 
dienſten gegen die Franzoſen am Oberrhein gekämpft und ſich dann unter der 
erprobten Leitung des Feldmarſchalls Montecuculi zum Feldherrn ausgebildet. 
Seinen Anlagen und Neigungen entſprach der militäriſche Beruf in ſo ausge— 
ſprochenem Maße, daß er auch als regierender Fürſt ſeines angeſtammten Landes 
nicht darauf verzichten wollte, an der Spitze einer kaiſerlichen Armee zu ſtehen. 
Sechs Jahre nach ſeinem Regierungsantritt in Baden half er in hervorragender 
Stellung Wien von den Türken befreien (1683). Seine Heldenthaten als kaiſerlicher 
seldherr in den Kriegen gegen Türken und Franzoſen gehören der Weltge- 
ſchichte an. Für die badische Landesgejchichte fommen nur die Entichädigungen 
in Betracht, welche ihm, als Lohn feiner Dienite, das Kaiferhaus zuwandte. Zu 
der Größe jeiner Leiftungen und der Opfer, die mit ihm in jchweren Tagen das 
Volk der Markgraffchaft brachte, ftehen fie zwar nicht in gehörigem Verhältnis, 
an und für fi) aber waren fie immerhin nicht unerheblich und für die jpätere 
Geitaltung des Landes nicht unwichtig. Zu der Ritdgabe der ihm durch die 
Franzoſen entrijjenen Grafſchaft Sponheim und der luremburgifchen Herrjchaften 
fam im Jahre 1696 die Feſtung Kehl und 1701 die Landvogtei Ortenau. Schon 
1608 Hatte er das ehemals den Herren von Winded, jpäter den Herren von Sötern 
gehörige Neichslehen Bühl durch Kauf erworben. 

Da mit der Stadt Baden auch das Schloß jeiner Väter durch die Franzofen 
im Jahre 1689 zerjtört worden war, entjchloß fi) Markgraf Ludwig Wilhelm, 
dem Geſchmack der Fürlten jener Zeit auch feinerjeitS Huldigend, eine neue 
Refidenz in ebener Lage zu erbauen und zwar in dem alten Marftfleden Raftatt 
nahe der Mündung der Murg in den Rhein. Mit der Erbauung des prachtvollen 
Schloſſes, welches erjt kurz vor Ludwig Wilhelms Tode vollendet ward, wurde 
Raftatt zur Stadt erhoben und blieb die Reſidenz der fürjtlichen Herren von 
Baden-Baden bis zum Aussterben ihrer Linie. Markgraf Ludwig Wilhelm erreichte 
nur ein Alter von 52 Jahren. Er jtarb am 4. Januar 1707. 

Über den unmiündigen Sohn, der als Nachfolger berufen war, den 1702 
geborenen Markgrafen Ludwig Georg, führte die Bormundjchaft und über 
das Land die regentjchaftliche Regierung, unter Mitwirkung des Kurfürsten Johann 
Wilhelm von der Pfalz und des Herzogs Leopold von Lothringen, Ludwig 
Wilhelms Witwe, die geiftesftarfe Markgräfin Franzisfa Sybilla, eine geborene 
Herzogin von Sachjen-Lauenburg. Seit 1727 jelbit regierend, widmete er, treu 
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den Lehren jeiner der Kirche rückhaltlos ergebenen Mutter, der Pflege der kirch— 
lichen Angelegenheiten jeines Landes einen großen Teil feiner Regententhätigfeit. 
Er erbaute u. a. im Jahre 1736 den Piariſten in Rajftatt ein Ordenshaus und 
übertrug denjelben den Unterricht der jich gelehrten Studien widmenden Jugend. 
Auch die Stiftskirche in Baden-Baden, 1689 von den Franzofen zerjtört, verdankt 
ihm ihre Wiederheritellung. Die zwei Söhne feiner erjten Ehe mit der Gräfin 
Anna Maria von Schwarzenberg jtarben in früher Jugend, feine zweite Che 
mit einer Tochter Kaiſer Karl3 VII. war kinderlos. Schon im Jahre 1730 Hatte 
deshalb mit päpftlicher Erlaubnis jein Bruder, Markgraf Auguft Georg (geb. 
1706), den geijtlihen Stand, den er auf den Wunsch feiner frommen Mutter 
ergriffen hatte, wieder verlafjen und ſich mit der Prinzefjin Maria Viktoria von 
Aremberg vermählt. 

August Georg trat die Regierung der Marfgrafichaft Baden - Baden 
an, als am 22. DOftober 1761 Markgraf Ludwig Georg ſtarb. Ihm war feine 
fange Regierung vergönnt und feine Nachfommenschaft gejchentt. Schon am 
21. Dftober 1771 folgte er feinem Bruder im Tode nah, nachdem er am 
28. Januar 1765 mit dem regierenden Marfgrafen von Baden-Durlah einen 
Erbvertrag abgeſchloſſen hatte, welcher der erneitinischen Linie des zähringisch- 
badiichen Haujes die Nachfolge in der Markgrafichaft Baden-Baden fiherte. Die 
milden und frommen Stiftungen, die er teils ſelbſt ins Reben gerufen, teils feiner 
Gemahlin zu begründen anempfohlen hatte, haben den Namen diejes lebten 
Fürſten der bernhardinischen Linie und feiner Gemahlin Maria Biktoria, von 
den Segenswinjchen eines dankbaren Bolfes begleitet, der Nachwelt überliefert. 


Die Markgraffhaft Baden-Purlad). 


Markgraf Ernit, der Begründer der baden=durlachifchen Linie, regierte in 
dem ihm durch die Zandesteilung von 1535 zugefallenen Gebiete noch 18 Jahre 
lang. Wie er früher jchon in jeinen oberländifchen Befigungen dur Erlaß 
einer Landes und Bergwerfordnung für Gejehgebung und Berwaltung wohl 
gejorgt hatte, jo ließ er bald nad) jeinem Negierungsantritt im Unterland die 
alten Ordnungen der Stadt Durlach) zeitgemäß erneuern. Der Reformation 
nicht abgeneigt, hob er die Klöfter Sulzburg und Nimburg auf und verwandelte 
das lehtere in ein Hofpital. In der großen Politik juchte er eine Parteinahme 
zu vermeiden und hielt ſich von den Bindnifjen der Fürſten beider Religions» 
parteien ferne. Er mibilligte daher auch die Beteiligung feines Sohnes Bernhard 
am jchmalfaldiihen Kriege und an dem Feldzuge de3 Kurfürjten Mori von 
Sachſen gegen Kaijer Karl V. 

Die beiden Söhne feiner erjten Ehe, Albrecht und Bernhard, ſah er vor fich 
ins Grab finfen. Nur jein einziger Sohn zweiter Ehe, Markgraf Karl IL, 
überlebte ihn und trat, nachdem Ernſt am 6. Februar 1553 gejtorben war, Die 
Regierung der ungeteilten unteren Markgrafichaft an. Karl II. war ein Fürſt 
von hervorragenden Geiſtesgaben und großer Feſtigkeit und Entjchiedenheit des 
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Sharafterd. Der evangeliichen Lehre für jeine Perfon aus inniger Überzeugung 
zugethan, zögerte er nach jeinem Regierungsantritte nicht, fie in jeinem Lande zur 
ilgemeinen und alleinigen Geltung zu bringen. Mit dem Markgrafen Philibert 
von Baden-Baden Hand in Hand gehend, war er bei dem Reichstag zu Augsburg 
rür den Abſchluß des Religionsfriedens (1555) thätig, der den weltlichen Reichs— 
ftänden den Beitritt zur neuen Lehre ermöglichte. Schon am 1. Juni 1556 ließ 
er eine neue Kirchenordnung für die Markgrafjchaft ausgeben, zu deren Aus» 
arbeitung er eine Anzahl ausgezeichneter Theologen um ſich verjammelt Hatte, 
den Württemberger Superintendenten Georg Andreä, die Thüringer Mörlin und 
Stögel und den kurpfälziſchen Hofprediger Diller. Die ſchließliche Redaktion 
des bedeutenden Werkes lag in der Hand des marfgräflichen Kanzlers Dr. Martin 
Adtsnit von Niefernburg. Der Verkündung der Kirchenordnung folgte auf dem 
Fuße die erfte von Markgraf Karl angeordnete Kirchenvifitation. Nun wurde 
auch mit der Aufhebung der Klöfter vorangegangen und aus den eingezogenen 
Kirhengütern Stipendien für angehende evangelifche Theologen an den Univerſi— 
täten Tübingen und Baſel gejtifte. Während der Regierung des Markgrafen 
Xarl I. jehen wir auch zuerft aus gleichzeitigen authentiſchen Urfunden ein für 
die Rohlfahrt des Landes ſehr erfprießliches Zuſammenwirken des Fürften mit 
ven Panditänden. Bei dem Mangel älterer Dokumente über die Entwidelung 
dei landitändischen Wejens in Baden können wir nur aus diejen Urkunden den 
Schluß ziehen, daß eine jo lebensfräftige und einflußreiche Inſtitution fich bereits 
näbtig in die Verhältniſſe eingelebt hat, da Sich bei der Bewilligung von Steuern 
wie bei dem Verlangen nach entjprechenden Gegenleiftungen der Wille der Land- 
tinde mit großer Entjchiedenheit geltend macht. 

Eine feiner wichtigeren Regierungshandlungen ijt die Verlegung feiner Reſi— 
denz von Bforzheim nach Durlach, wo er das nad ihm genannte Schloß „Karls— 
durg“ erbaute und bezog, von da an bis zur Gründung von Karlsruhe die 
Rohnung der Fürſten der nach der neuen Hauptitadt benannten Linie der Mark— 
grafen von Baden-Durlach. Dort ftarb er am 23. März 1577. 

Seine drei, bei des Vaters Tode minderjährigen Söhne hatte Marfgraf 
Karl U. zu gemeinschaftlichen Nachfolgern eingefegt, ihre gemeinjchaftliche Re— 
gerung währte aber nur jo lange die ebenfall3 noch von ihrem Pater beftellte 
Lormundichaft das Regiment führte. Sobald die zwei älteren Brüder Ernit 
stiedrih und Jakob volljährig geworden waren, beichlojien fie, dem Willen 
ihres Vaters zuwider, eine Landesteilung vorzunehmen, indem fie dem jüngjten 
Iruder Georg Friedrich das Recht zuerfannten, nach erlangter Volljährigkeit 
gegen dieſe Teilung Einſprache zu erheben. 

In diefer Landesteilung erhielt Ernit Friedrich die untere Marfgraf- 
haft nebit Beſigheim, Mundelsheim und Altenjteig, Jakob Hocberg, Sulz- 
burg, Höhingen und Landed, Georg Friedrich Saufenberg, Röteln und 
Badenweiler. 

Bon den drei durch die Söhne Karls II. gegründeten Linien erlofch jene 
des Markgrafen Jakob jchon im Jahre 1591. Seine furze Regierung erlangte 
"ir die von ihm beherrichten Landesteile vorübergehend dadurch eine bejondere 
bedentung, daß er, insbeſondere durch den Einfluß des Dr. Johannes Piſtorius 


200 


bewogen, zur fatholifchen Kirche übertrat und, dem bejtehenden Rechte ent- 
fprechend, alsbald auch die Rückkehr jeines Landes zu diefem Befenntnifje befahl 
Aber während noch, unter lebhaften Widerftreben eines Teiles der Bevölkerung, 
die Vorbereitungen zu der Religionsänderung betrieben wurden, ftarb Markgraf 
Jakob, erft 28 Fahre alt, am 7. Auguſt 1590 und fein nachgeborner Sohn Ernit 
Jakob, für welchen Fatholifche Fürjten — der Herzog Wilhelm von Bayern und 
der Graf Karl von Hohenzollern — als Bormünder aufgeltellt waren, folgte 
dem Vater fchon 1591 im Tode nad. Seine Lande wurden unter die beiden 
Brüder Ernjt Friedrid; und Georg Friedrich geteilt. 

Ernſt Friedrich, der bis zur, im Jahre 1595 erlangten Bolljährigfeit 
jeines Bruders auc in deſſen Namen regierte, entichloß fih — wie ſchon oben 
erwähnt it — um den gänzliden Ruin der Markgrafihaft Baden-Baden zu 
verhindern, deren Verwaltung, auch gegen den Willen des Markgrafen Eduard 
Fortunat, zu übernehmen und Ließ fich in der Handhabung der ihm von den 
dortigen Unterthanen gern eingeräumten Rechte auch durch Faiferlihe Mandate, 
deren auf Anrufen Eduard Fortunats mehrere gegen fein gewaltthätiges Vor— 
gehen ergingen, nicht abhalten. 

Diefe Politif des Markgrafen erheifchte größere Geldmittel, als die laufenden 
Einnahmen und die fonftigen üblichen Maßnahmen, Geld flüſſig zu machen, fie 
darboten. Er entſchloß ſich daher, ein Anerbieten des Herzogs Friedrih von 
Württemberg anzunehmen und diefem die Amter Befigheim und Mundelsheim, 
welche dur Pfandſchaft Schon früher an Württemberg gefommen, von Marf- 
graf Philipp I. aber wieder eingelöft worden waren, um die Summe von 
334486 Gulden zu verkaufen. Nach Eduard Fortunat® Tode bejegte Marf- 
graf Ernft Friedrich auch die Herrfchaften Lahr und Mahlberg und traf Vor— 
bereitungen zur Bejegung der mit Kurpfalz gemeinfamen jponheimifchen Zande. 
Nun ſtieß er aber allenthalben auf Hindernifje, und nur die vielfach gefährdete 
Stellung des Kaijers am Beginne des 17. Jahrhunderts macht es erflärlih, daß 
er, allen Verfügungen des Neichsoberhauptes zum Troß, die eingefchlagene Bahn 
verfolgen fonnte. Sein Bejtreben, die von Eduard Fortunat früher beherrichten 
Lande mit den von ihm regierten Gebieten zu vereinigen, veranlaßte ihn zu einer 
zweiten Abtretung altbadischen Bodens an Württemberg, Nur ein Jahr vor 
jeinem Tode veräußerte er an Herzog Friedrich die Amter Altenſteig und 
Liebenzell gegen eine Reihe von Württemberg im Jahre 1535 eingezogener Ort— 
ſchaften des Kloſters Herrenalb, die von badiſchem Gebiet umſchloſſen waren, 
darunter die Flecken Malſch und Langenſteinbach, die Pflegen Ottersweier und 
Weingarten, ferner den Flecken Rhodt jenſeits des Rheins und eine Barſumme 
von 481760 Gulden. 

Diejelbe thatfräftige, dabei aber auch ftarre Sinnesart, welche den Marf- 
grafen Ernſt Friedrich bei diefen PVerwidelungen der auswärtigen Politik 
leitete, machte ſich im Innern des Landes geltend, insbefondere bei der Neu- 
geftaltung der firchlichen Verhältniſſe. Berjönlich dem Bekenntniſſe Calvins zu— 
gethan, beichloß er, wozu ihn das geltende Necht ermächtigte, auch in jeinem 
Lande die reformierte Lehre einzuführen. Während fich diefer Wechjel in Dur: 
lach ohne Schwierigkeit vollzog, festen die Bürger Pforzheims, die an der luthe— 
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riſchen Lehre fefthalten wollten, diejer Abficht ihres Landesherrn jo entſchloſſenen 
Widerſtand entgegen, daß der Markgraf ſich entjchloß, fie mit den Waffen in der 
Hand zum Gehorjam zu zwingen. Auf dem Marſch aber ward er in der Näbe 
von Remchingen vom Schlagfluß gerührt und jtarb am 14. April 1604. 

Unter den Verdienſten, die Ernft Friedrich, ein einfichtiger Freund der Wiſſen— 
Ihaft, fi) um fein Land erwarb, jteht obenan die Gründung des Gymnaſiums 
zu Durlach im Jahre 1586. 

Da Markgraf Ernit Friedrich finderlos ftarb, vereinigte fein jüngerer Bruder 
Georg Friedrich wieder auf kurze Zeit alles badische Gebiet in einer Hand. 

Die Gefchichte diejes Fürften und der von ihm regierten Lande wurde 
wejentlich beitimmt durch die Geftaltung der großen politiſchen Verhältniſſe 
Veutihlands im Zeitalter der Neligionskriege. Georg Friedrich, der eine gründ- 
liche wiltenjchaftliche Bildung genoſſen hatte, war eben jo eifrig der Iutherifchen 
Lchre zugethan, wie fein älterer Bruder Ernjt Friedrich) dem calvinifchen Be— 
fenntnifje und ließ fie daher allenthalben an des legteren Stelle treten. Mit 
grogem Eifer beteiligte er fich ſelbſt an der Fürjorge für das kirchliche Leben 
jeines Landes. An den Pfarrfynoden nahm er perfünlich Anteil. In der Bor: 
rede zu einer neuen Ausgabe der Kirchenordnnung feines Waters legte er jeinen 
Unterthanen dringend ihre religiöfen Pflichten ans Herz. Die Bibel war fein 
liebſtes Leſebuch. Es ijt glaublich überliefert, daß er fie von Anfang bis zu 
Ende 58 mal durchgelejen habe. 

Bei diefer auf tiefinnerfter Überzeugung beruhenden Sinnesart konnte e3 für 
ihn feine Frage fein, auf welche Seite er fich in den großen Kämpfen zu ftellen 
hatte, welche eben damals die Welt erfchütterten. Er fchloß ſich ohne Befinnen 
der Union der evangelifchen Fürjten an und blieb der einmal ergriffenen Partei 
unentwegt treu, auc nachdem das Mihgefchid des zum König von Böhmen er— 
wählten Kurfürjten Friedrich von der Pfalz der evangelischen Sache eine hoffnungs— 
oje Wendung gegeben hatte. Wie jehr er fich perfünfich ganz unlöglich mit diejer 
Sache verfnüpft fühlte, beweiſt jein Entjchluß, der Negierung feines Landes zu 
entjagen und nur noch als Vorfämpfer für feinen Glauben an dem blutigen 
Kriege teilzunehmen, der am Ende des zweiten Jahrzehnts des 17. Jahrhunderts 
jinen Anfang nahm. Die Niederlage, welche das Heer, in welchem Markgraf 
Georg Friedrich ein hervorragendes Kommando übernommen hatte, durch den 
General Tilly bei Wimpfen am 6. Mai 1622 erlitt, entjchied auf immer fein Los, 
auf lange Zeit hinaus das Geſchick der Markgraffchaft. Während Markgraf Georg 
Friedrich ſelbſt flüchten mußte, weigerten fich der Kaifer und die Liga feine Ab- 
danfung anzuerkennen, machten vielmehr für feine Thaten auch feinen Sohn und 
fein Land verantwortlich. Jener, Markgraf Friedrich V., mußte für einige 
Zeit am württembergiichen Hofe eine Zufluchtitätte juchen, die Markgraffchaft 
wurde von Faiferlichen, bayerischen und Ligiftiichen Truppen überjchwemmt und 
ichreclich verwüſtet. Die baden-badifchen Lande wurden natürlich von der fieg- 
reichen Partei den Erben Eduard Fortunats zurückgegeben. 

Kaum mit dem Kaijer foweit verfühnt, daß er als Nachfolger jeines Vaters 
anerfannt und mit den Reichslehen jeines Hauſes belehnt wurde, blieb Markgraf 
Friedrich V. doch den Überlieferungen feiner Familie getreu und jtellte jich, 
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als König Guſtav Adolf von Schweden für die deutjchen Protejtanten jein 
Schwert zog, alsbald an dejjen Seite. Mit dem Stern de3 Schwedenfönigs 
ftieg und ſank auch Friedrichs Glück. Die Nördlinger Schlaht beraubte ihn 
zum zweiten Male jeines Landes, ſowie der feinen fatholiichen Vettern während 
der fchwedischen Erfolge abermals abgenommenen oberen Markgrafichaft. Wieder- 
holt ward das Land verwüſtet, der Markgraf jelbit zur Flucht gezwungen. Im 
Prager Frieden von der Amneſtie ausgenommen, hatte er e8 nur der durch feine 
Standhaftigkeit wohlverdienten energijchen Verwendung der ſchwediſchen Ge— 
jandten zu danken, daß ihm im weitfäliichen Frieden das Erbe jeiner Väter 
wieder zuriidgegeben wurde. Schon zehn Jahre vor dem Abſchluſſe des weit- 
fälischen Friedens war in Straßburg Marfgraf Georg Friedrich (14. September 
1638) geitorben. 

Wie in Baden-Baden Markgraf Wilhelm, wandte nach Wiederheritellung 
des Friedens Markgraf Friedrich V. in Baden» Durlady den Reit jeines Lebens 
dem Wiederaufbau des Zerftörten zu. Unter den Mitteln, der VBerwilderung 
der langen Kriegsjahre zu ſteuern und Zucht und Frömmigkeit neu zu beleben, 
erfannte er die Fürforge für den wijjenjchaftlichen Unterricht als ein beſonders 
wichtiges und wirffames, namentlich da er die Gelehrtenjchule in erjter Reihe als 
eine Pflanzftätte für die evangelifche Geiltlichkeit betrachtete. 

Sein Sohn und Nachfolger, der nad) jeinem am 8. September 1659 er: 
folgten Tode die Regierung übernahm, Markgraf Friedrich VL, Hatte ſich im 
jchwediichen Heere unter dem DOberbefehle des General Baner feine Sporen 
verdient, nahm jpäter, durch die Verheiratung mit einer Nichte Karls X. mit 
dem Hofe von Stodholm enger verbunden, in jchwediichen Dienjten an Dem 
Feldzuge gegen Polen Teil und zog auch noch als regierender Fürſt mehrmals 
zu Felde, 1664 gegen die Türken, 1674—76 als Reichs-General-Feldmarſchall 
gegen die Franzoſen, denen er 1676 Philippsburg entriß. Namhaft war jeine 
Thätigfeit auf dem Gebiete der inneren Landesverwaltung. Gr war eifrig für 
die Ordnung der Finanzen bejorgt, verlangte regelmäßig Einficht von den Proto- 
follen jeiner Landesfollegien und nahm an den Sigungen feiner Kanzlei perſön— 
ih Anteil. Wohl mit eine Folge diejes perfönlichen Negimentes war das Auf— 
hören der Zandtage, deren legte Verfammlung im Jahre 1668 in der Karlsburg 
für das Unterland, in Emmendingen für das Oberland ftattfand. Won da ab 
wurde die Schagung nicht mehr von den Organen der Landftände eingezogen 
und aus derjelben die Schuldentilgung von den gleichen Organen beforgt, jondern 
die marfgräfliche Kammer übernahm fortan allein diejes Gejchäft. Ein befonders 
lebhaftes Intereſſe brachte Markgraf Friedrich VI. den Wiſſenſchaften entgegen. 
Er that viel für die Hebung des vortrefflihen Gymnaſiums zu Durlach, er bethätigte 
feines Berjtändnis der Kunst bei den zahlreichen Bauten, die nach Beendigung jo 
folgenichwerer Sriege nötig waren, er erwarb Münzen und Kunſtwerke, die in den 
Öffentlichen Sammlungen des Landes noch heute Zeugnis jeiner Liebe für Kunſt 
und Wiſſenſchaft ablegen. 

sriedrih VI batte nur ein Alter von 59 Jahren erreicht, al$ er am 
31. Januar 1677 ftarb. Die Regierung feines Nachfolger8 Friedrich Magnus 
war in jchwerjter Weile heimgefucht durch die Kriege, mit denen die Feindſchaft 
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Frankreichs unjer Vaterland heimfuchte. Schon in feinen erjten Regierungsjahren 
wurden neben den öfterreihiichen Vorlanden auch die oberländiichen Gebiete der 
Markgrafichaft von den Feinden verwüſtet, und kaum jchien der Friede von 
Nymwegen einige Ruhe zu verjprechen, al3 der orleansijche Krieg von neuem 
die Rheingegenden zum Scauplaß der Zerftörung machte. Die beiden alten 
Kefidenzen Durlach und Pforzheim fielen im Feindes Hand, die Schlöfjer des 
Markgrafen, der in Bafel ein Aſyl gefunden hatte, wurden niedergebrannt zur 
nämlihen Beit, in der die Franzoſen in Ettlingen und Baden auch die Schlöfjer 
der baden-badifchen Linie in Ajche legten. Nur Zerſtörtes notdürftig zu erjeßen, 
war die Aufgabe, die dem Markgrafen Friedrich Magnus geftellt war, als er 
nah dem Ryßwicker Frieden wieder in fein Land zurückkehren konnte, in dem 
Handel und Wandel völlig darniederlagen. Es begreift fich, daß er unter folchen 
Verhältnifien gern die Niederlafiung von franzöfiichen Induftriellen geftattete, 
die nach Aufhebung des Ediftes von Nantes ihre Heimat verließen. Die ge— 
werbliche Thätigfeit in Baden verdankt diejen Einwanderern einen namhaften 
Aufihwung. Aber auch jegt noch war dem Markgrafen nicht gegönnt, jein 
Alter in ruhiger Arbeit für das Wohl feines Landes zu genießen. Der ſpaniſche 
Erbfolgefrieg nötigte ihn zum dritten Mal zur Flucht nad) Baſel. Und aber- 
mal3 fand er die Heimat von Feindeshand jchwer getroffen, als er wieder in 
jeine Karlsburg zurüdfehrte, um dort am 25. Mai 1709 zu fterben. 

Ihm folgte fein in der Karlöburg im Jahre 1679 geborener Sohn Karl 
Bilhelm in der Regierung, welcher während der in feine Jugendjahre fallenden 
Kriege vielfach Gelegenheit gefunden Hatte, ſich durch Tapferkeit und Umficht im 
Felde auszuzeichnen. Die Belagerung von Landau, das Gefecht bei Friedlingen, 
die Schlacht von Höchſtädt bezeichnen bemerkenswerte Momente feiner Friege- 
riſchen Laufbahn. Wenige Jahre nach feinem Regierungsantritte machten im 
Sabre 1714 die Friedensschlüffe zu Raftatt und Baden im Aargau, au deren 
Zuftandefommen Markgraf Karl Wilhelm — zu Raſtatt perjönlid), zu Baden 
durh einen Gefandten — eifrig mitwirkte, der Ara der Kriege im Nhein- 
thale ein Ende und ermöglichten dem jungen Fürjten, feine hervorragende Be— 
fähigung ganz und voll der Beichäftigung mit der inneren Verwaltung feines 
Zandes zu widmen. Vom Anfang feiner Negierung an nahm Karl Wilhelm 
an allem, was das Wohl und Wehe feiner Unterthanen betraf, den regſten per- 
jönlichen Anteil. Alle Einläufe der oberjten Landesbehörden gingen durch jeine 
Hand. Er jelbjt verfügte auf Eingaben und Beſchwerden, feine wichtigere Ent- 
iheidung wurde getroffen, ohne daß er jelbft bei derfelben mitwirfte. Den Unter- 
tbanen veritattete er an einem bejtimmten Wochentage Zutritt und hörte auch 
des Geringſten Anliegen an. So fonnte er zahlreihe Mifbräuche, die fich im 
Laufe der Zeit eingeitellt hatten, abjchaffen, namentlich dem Unweſen wirkſam 
fteuern, welches Bettler und Vagabunden in dem durch die langen Kriege viel— 
fach verwahrlojten Lande trieben. Die Rechtspflege beförderte er durch Veran— 
ftaltung einer neuen Ausgabe des Landrechts. Die Finanzen der Marfgrafichaft, 
die er in großer Zerrüttung fand, brachte er in treffliche Ordnung. Für die 
Dinterbliebenen der Geiftlihen traf er durch Begründung des Pfarrwitwenfisfus 
Fürſorge. Für die Waifen ward in Pforzheim ein Waifenhaus gegründet. 
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Bejondere Bedeutung für die fernere Entwidelung des Landes Hat die 
von Karl Wilhelm im Jahre 1715 vollzogene Gründung einer neuen Nefidenz- 
jtadt, die nah ihm Karlsruhe benannt wurde, in Fächerform an ein 
urfprünglid; nur zum Jagdhaus beftimmtes Schloß im Hardtwalde fich an- 
fchliegend. Den neu aufziehenden Einwohnern wurden mancherlei Privilegien 
und auf geraume Zeit Vefreiung von Abgaben verwillig.. Schon 1718 wurden 
die Regierungsfollegien, 1724 das Gymnaſium von Durlad) nach der neuen Landes» 
hauptjtadt verlegt. lm das Schloß entjtand ein prächtiger, an jeltenen und 
fojtbaren Bäumen reicher Park. Im Schloßgarten wurde befonders der Tulpen- 
flor nach holländischen Muſtern gepflegt. 

Zur Erinnerung an die Gründung der neuen NRejidenz ftiftete der Markgraf 
den Hausorden der Treue. Die Stadt erhielt ald Wappen den badiſchen Schräg- 
balfen mit der Infchrift >Fidelitas«. 


Markgraf Karl Wilhelm war mit der Prinzeffin Magdalena Wilhelmine, 
Toter des Herzogs Eberhard Ludwig von Württemberg, vermählt. Bon den 
zwei Söhnen, die aus diefer Ehe hervorgingen, jtarb der eine, Karl Magnus, 
im Kindesalter, der zweite, Friedrich, 1726 mit Anna Charlotte Amalie von 
Nafiau-Dranien vermählt, im Jahre 1732 mit Hinterlafjung zweier minder- 
jährigen Söhne. 

Bon diefen wurde, als Markgraf Karl Wilhelm am 12. Mai 1738 plögß- 
fi) jtarb, der ältere, Karl Friedric*), zur Nachfolge berufen. Für ihn 
führte, nad) vorſorglich getroffener Beltimmung feines Großvaters, deifen Witwe, 
unterjtüßt von dem Markgrafen Karl August, dem ältejten Agnaten, die vor- 
mundfchaftliche Regierung, bis derjelbe, am 22. November 1728 geboren, nad) 
vollendetem achtzehnten Lebensjahre im Jahre 1746 durch den Kaifer mündig 
erklärt, jelbjtändig die Regierung itbernehmen konnte, eine Negierung, die, aus— 
gezeichnet durch die Perfünlichkeit des Negenten wie durch die merfwirdigen 
Zeitverhältniffe, auch inbezug auf ihre Dauer (bis zum Jahre 1811) für Das 
badische Land immer denfwürdig bleiben wird. 

Markgraf Karl Friedrich, durch eine jorgfältige Erziehung und gründliche 
Studien zu feinem Negentenberuf trefflich vorbereitet und durch wiederholte 
Reifen in Holland und England mit den Einrichtungen fremder Länder jowohl 
auf dem Gebiete der Landwirtichaft als auf jenem der Induſtrie befannt ge— 
worden, hat im Verlaufe diefer langen Regierung die materiellen wie die geijtigen 
und fittlichen Interejjen feines Landes unausgejegt mit größter Liebe und Sorg— 
falt wahrgenommen und mit dem jchönjten Erfolge gefördert. 


Erjt unter feiner Regierung ift namentlich auf dem Felde der inneren Ver— 
waltung- in jyftematischer Weife vorgegangen worden, auf weldem Karl Wil: 
heim zwar jchon eine jehr umfangreiche, aber doch mehr nur auf Einzelfälle 
gerichtete Thätigfeit entfaltet hatte. 


°, v. Drats, Geſchichte der Regierung unb Bilbung von Baben unter Karl Friedrich vor ber Revolution. Karls— 
ruhe 1818. 2 Bände — v. Draisd, Gemälbe aus dem Leben Karl Friebrihs. Mannheim 189. — Nebenius, 
Karl Ariedrih von Baden, herausgegeben von Fr. v. Weed. Karlsruhe 1868, — Kleinſchmidt, Karl Friedrich 
von Baben. Heidelberg 1878. 
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Eine Folge der vielen Kriege im Verlauf von fait 200 Jahren war eine 
beunruhigende Unficherheit namentlich auf dem Lande. hr zu ſteuern wurden 
itrenge Maßregeln gegen Gauner, VBaganten und ihre Helfershelfer ergriffen, die 
Schutzmannſchaften verjtärft und bejier organifiert. Auf dem Gebiete der eigent- 
ihen Verwaltung wurde den Gemeinden eine größere Selbitändigfeit ein— 
geräumt, damit aber auch zugleich eine höhere Verantwortlichkeit aufgebitrdet. 
Tie öffentlihen Wohlthätigfeitsanftalten erhielten einen erweiterten Wirkungsfreis 
und dadurdy die Möglichkeit, auch intenfiv eine erheblichere Thätigkeit zu ent- 
talten. Die Irrenanjtalten wurden von den Zuchthäufern getrennt und auf ſolche 
Reife eigentlich erit die Möglichkeit einer Heilung Geiſteskranker angebahnt. Die 
senerverficherungsanftalt wurde dadurch wirkffamer gemacht, daß man die Ge- 
baudebefiger zur Verficherung zwang. Entjprechend dem Pfarrwitwenfisfus wurde 
nun auch für die Hinterbliebenen der weltlichen Diener eine Witwenfafje gegründet. 
Tem Aderbau und allen übrigen Zweigen der Landwirtichaft ward ein befonders 
lebhaftes Augenmerk zugewandt und durch die fürftlichen Mufterwirtichaften ein 
Vorbild für die Landbevölferung gefchaffen. Die Gewerbe ſuchte man durch 
Monopole zu heben. Neue Induftriezweige wurden oft mit nicht unbedeutenden 
Ipfern eingeführt. 

Auf dem Gebiete der Rechtspflege wurde, der hHumaneren Anſchauung 
der Zeit entjprechend, manche Härte der Strafgefege gemildert, die Behandlung 
der Gefangenen verbefjert, vor allem die Tortur abgejchafft, die im Jahre 1767, 
als die bezügliche Anordnung erging, außer England und Preußen noch in allen 
auropätihen Staaten zur Anwendung fan. 

Dem Unterrihtswefen, ſowohl an den Gelehrten- wie an den Volks— 
ſchulen jchenkten der Markgraf und feine Regierung unausgefegt die größte Auf- 
merkfamfeit. Für die Bildung und die Verbejjerung der materiellen Lage der 
Lehrer, für die Erbauung neuer Schulhäufer, für die methodiihe Einrichtung 
des Unterrichts in der Volksſchule wurde gejorgt auch die Gymnaſien und 
Tüdagogien wurden vielfach verbefjert. Ebenfo fand das firchliche Leben von 
Zeiten des Markgrafen jede Förderung. Für die evangelifchen Unterthanen 
wurden in Synodalverfammlungen und Kirchenvifitationen die einjchlägigen In— 
terejien wahrgenommen, den wenig zahlreichen Katholiken in Karlsruhe wurde 
die Errichtung eines Bethauſes und einer Schule geitattet. 

Auh die Finanzen der Markgrafichaft in gute Ordnung zu bringen, 
gehörte zu Den eifrig angeftrebten Bielen diejer Regierung. Höhere Erträge aus 
dem Ackerbau und aus den Eijenwerfen und weile Sparjamfeit gejtatteten Uber- 
ihüfe der Einnahmen zu erzielen, die jpäteren Zeiten wohl zu jtatten kamen. 
Fin eigenartige Experiment war der im Jahre 1769 gemachte Berjuch, Die 
Lehren der Phyſiokraten in dem Finanzhaushalt des Landes praftiich zur An- 
wendung zu bringen. Diejer Verſuch, in den Gemeinden Dietlingen, Bahlingen 
und Theningen angeftellt, alle indirekten und eine Anzahl direkter Abgaben in 
eine einzige direkte Ertragftener zu verwandeln und dabei unbejchränfte Gewerbe- 
freiheit einzuführen, erzielte Ergebnifje, welche eine Fortiegung und Ausdehnung 
desſelben nicht rätlich erjcheinen ließen. 

Pei den (oben erwähnten) Verhältniiien der baden=badijchen Linie war eine 
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naheliegende Aufgabe des baden-durlachiſchen Haufes, für den Fall des Aus: 
ſterbens der erjteren ſich die Erbfolge in deren Gebiet und damit die Wieder: 
vereinigung der jeit Markgraf Chrijtoph getrennten Marfgrafichaften zu fichern. 
Zu diefem Zwede wurden im Jahre 1762 Verhandlungen eröffnet, welche im 
Jahre 1765 zum Abjchlujje eines Erbvertrages führten. 

Derjelbe, nach Sitte der Zeit unter die Garantie mächtiger auswärtigen 
Fürſten gejtellt, wurde ſchon wenige Jahre nad) feiner Unterzeihnung praktiſch, 
als Markgraf August Georg von Baden-Baden am 21. Dftober 1771 ftarb. 

Durch den Anfall der baden-badiichen Lande wurde das Gebiet der nun 
mehr wiedervereinigten Markgrafichaft Baden jo erheblich vergrößert, daß die 
Stellung des Fürjten ſowohl im ſchwäbiſchen Kreife als aud) im Deutihen Reiche 
eine bedentende Erhöhung erfuhr. Die Marfgraffchaft bildete jet einen der 
anjehnlicheren Mitteljftaaten des Reiches. 


Die wiedervereinigte Markgrafſchaft Baden. 


Der Vergrößerung des Landes entjprah die Erhöhung und Erweiterung 
der jeinem Beten unausgejegt zugewandten Thätigfeit des Markgrafen Karl 
Friedrich und feiner Regierung. Auf allen den Gebieten, auf denen man in 
Baden-Durlach ſchöpferiſch und reformierend vorgegangen war, wurde num mit 
Aufbietung aller Kräfte weitergearbeitet, wobei für die neu erworbenen Gebiets- 
teile viel nachzuholen war. In erjter Reihe ſtand immer die Fürſorge für Ader: 
bau, Wein- und Objtbau und Viehzucht, für Verbejjerung der Wiejenkultur, für 
rationelle Bewirtichaftung der Waldungen. Daneben wurde dem Bergbau größere 
Aufmerkſamkeit als früher gefchenkt. Induftrie und Gewerbe erfuhren verftändige 
Förderung, bejonders in Pforzheim und Lörrach wurden einzelne Fabrikations— 
zweige begünftigt. Für den Handel forgte man durch Verbejjerung der Land— 
und Wafjerftraßen und durch den Abjchluß von Verträgen mit den Nachbar: 
jtaaten. Für die bürgerliche Rechtspflege war die allmähliche Bejeitigung der 
Nechtsunficherheit und der Erlaß einer Erefutivverordnung wichtig, Auf dem 
Felde der Strafrechtspflege gelangte die Humanität immer mehr zu ihrem Rechte 
durch Strafmilderungen und insbefondere durch Aufhebung der aus barbarijchen 
Zeiten überfommenen Verſchärfungen des Vollzugs der Todesjtrafe. Die im 
Jahre 1783 erfolgte Aufhebung der Leibeigenfchaft und der mit derjelben ver: 
bundenen Abgaben — eine Regierungshandlung, die wohl mit am meijten dazı 
beitrug, den Markgrafen Karl Friedrich mit dem Ruhm eines feiner Zeit voran: 
eilenden Fürjten zu umgeben und diefen Ruhm weit hinaus über die Grenzen 
jeines Landes in alle Welt zu tragen — war von ebenjo großer politiſcher al: 
wirtjchaftlicher Vedeutung. Sie zuerſt bahnte die Freizügigkeit an und eröffnet 
einer großen Zahl bedrängter Unterthanen die Möglichkeit, durch einen Wechiel 
ihres Wohnfiges, nötigenfalls durch Auswanderung in entlegene Gegenden, ein 
Verbefferung ihrer Lage anzuftreben, was ;jeither die hohen Abzugsgebührer 
ichlechthin verhindert hatten. Die moralifche Wirkung dieſes von ebenjo um: 
fichtiger al$ wohlmeinender Gefinnung eingegebenen NRegierungsattes wurde nod 
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erhöht durch die in weiteren Streifen berühmt gewordene Antwort, welche Karl 
‚sriedrich auf die aus allen Landesteilen einlaufenden Dankjagungen erteilte, ein 
Kegieryngsprogramm, in welchem der patriarchalifche Abjolutismus in feiner 
edeliten und vollendetiten Form einen wahrhaft Haffiich zu nennenden Ausdrud 
erhalten bat. 

Für das geiitige Wohl und das fittliche Gedeihen feiner Unterthanen jorgte 
Karl Friedrich, jeit die ihm zu Gebote jtehenden Mittel gewachſen waren, in noch 
ausgiebigerer Weiſe al3 in dem erjten Abfchnitte feiner Regierung. Sein be= 
jonderes Intereſſe für die Ausbildung der Volksſchullehrer befundete er durch 
Entfendung einer Anzahl von jungen Lehrern nad Deſſau und Marjchlins, 
wo Rajedow und Salis Anstalten leiteten, welche damals für mujterhaft galten. 
An den Mittelichulen wurden neben den humaniſtiſchen Disciplinen auch joge- 
nannte Realien gelehrt und für den ausjchlieglichen Unterricht in diejen letz— 
teren, wie er fich für Fünftige Handel» und Gewerbetreibende empfahl, an den 
Gymnaſien bejondere Abteilungen errichtet. Bon 1746 bis 1790 find in der 
Markgrafſchaft 61 Schulbäufer teils neu erbaut, teils gründlich renoviert worden. 
Die inneren Angelegenheiten der evangelischen Kirche regelte eine im Jahre 1797 
erlajiene Kirchenrats-Inftruftion. Das Verhältnis der Kandesregierung zu den 
fatholiichen Untertbanen, das mit dem Anfall der baden=-badifchen Lande, die 
ausichlieglih von Katholiken bewohnt wurden, eine erhöhte Bedeutung gewann, 
wurde mit dem Biſchof von Speyer in durchaus freundjchaftlicher Weije geregelt. 
Borübergehende Irrungen wurden rajd wieder beigelegt, weil der Markgraf 
und der Biſchof gleihmäßig entjchloffen waren, die Nechte der Kirche hochzu— 
halten, ohne jenen des Staates etwas zu vergeben. 

Die wiljenjchaftlihen Sammlungen des Hofes wurden unter Karl Friedrich) 
immer mehr der Gejamtheit der Intereſſenten zugänglich gemacht und auch zu 
Unterrichtszweden herangezogen. Die Gefchichte des fürjtlichen Haujes und da— 
mit auc des Landes fand auf Anregung und often des Markgrafen kundige 
Bearbeiter in Schöpflin und Sachs. 

Die auswärtige Politit bot den Heineren NReichsftänden wenig Gelegenheit, 
jich geltend zu machen. Nur durch Anlehnung an einen der größeren Staaten, 
die zum Neichsverbande gehörten, aber mächtig genug waren, jelbjtändig im Die 
europäifche Politik einzugreifen, fonnten fie verjuchen, den großen Verwicke— 
jungen gegenüber, deren Herannahen jeder Einfichtige ahnte, ihre Eriftenz auch 
für die Zukunft zu fichern Für einen proteitantifchen Fürſten, deſſen Land 
durch öjterreichiiche Gebietsteile durchjchnitten war, lag der Gedanke, ſich an 
Preußen anzulehnen, nahe genug. Wir jehen daher auch Karl Friedrich vom 
Jahre 1783 an durd) feinen Minifter, Freiherrn von Edelsheim, mit Braunjchweig, 
Weimar und Anhalt in Beziehung treten, um ſich des Schußes des Königs von 
Preußen zu verfichern, und im Jahre 1785 dem Fürftenbunde beitreten. Durch 
den Tod Friedrichs des Großen wurde diefer Bund allerdings nicht nur feines 
Hauptes, jondern auch der Fähigkeit beraubt, jich zeitgemäß weiterzubilden und 
den großen Erjchütterungen, wie fie die franzöfiiche Revolution hervorrief, die 
Stirne zu bieten. 

Als infolge der Ummwälzung in Frankreich, die jchon in ihren erjten 
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Anfängen dem badiichen Firjtenhaufe feine linksrheiniſchen Beſitzungen raubte, 
franzöfiiche Heere den Rhein überjchritten, jah fich der Markgraf Karl Friedrich 
genötigt, zu jeiner perfönlichen Sicherheit dag Land zu verlajien, welches gegen 
einen jo mächtigen Feind zu ſchützen ihm die Mittel fehlten. Er fand zu Tries- 
dorf bei Ansbach) ein von dem König von Preußen ihm und feiner Familie an- 
gebotenes Aſyl, während fein Bevollmächtigter, Freiherr von Reigenftein zu Stutt- 
gart am 23. Juli 1796 mit den Befehlshabern des franzöfiichen Heeres einen 
Waffenjtillitand abjchloß, welchem am 22. Auguſt zu Paris die Unterzeichnung 
des sriedensvertrages folgte. In demjelben wurde als Entſchädigung für alle 
linksrheiniſchen Befigungen des fürftlichen Haufes jowie für alle Kriegsfeiftungen 
und Kontributionen dem Markgrafen eine jehr namhafte Vergrößerung feines 
Territoriums in Ausficht gejtellt. Die endgiltige Bejtimmung derjelben erfolgte 
bei Gelegenheit des Reichsdeputationshauptichluiies von 1803. Diefe erite Ge- 
bietserweiterung wurde noch übertroffen durch den Länderzuwachs, welcher der 
Marfgraffchaft beim Abjchluffe des Preiburger Friedens im Jahre 1805 und 
bei Bildung des Rheinbundes im Jahre 1806 zuteil wurde Bon einem Um- 
fang von etwa 70 Quadratmeilen war jomit das Land während der Regierung 
Karl Friedrichs auf einen Flächeninhalt von 274 Duadratmeilen angewadhjen*). 

Mit der Gebietserweiterung des Jahres 1803 war aud) die Erhebung des 
Markgrafen Karl Friedrich zum Kurfürften verbunden, womit Baden, als Kur— 
jtaat, in die erſte Rangklaſſe deutjcher Fürjtentümer eintrat. 

Waren auch für diefe außerordentliche Erweiterung des badischen Staats— 
gebietes in erjter Reihe politiiche Erwägungen maßgebend, fo war es doch mehr 
als eine höfische Redensart, wenn Napoleon als Motiv der bejonders reihen 
Ausitattung Badens mit Länderbefig „die Negententugenden des Markgrafen 
Karl Friedrich“ namhaft macht, „die ihm jeit lange die Achtung Europas er- 
worben“. Denn in der That genog Karl Friedrih unter den Fürjten und 
Völkern Europas und des Deutjchen Reiches eines Ruhmes und einer Verehrung, 
die ihm eine weit iiber die materiellen Machtmittel, über welche er bisher ver- 
fügt hatte, hinausreichende Bedeutung verliehen. 

Seine Regentenweisheit bewährte Karl Friedrich unter der Mitwirfung 
hervorragender Räte in dem jo erheblich vergrößerten Gebiete durch eine Neu— 
gejtaltung der Landesverwaltung, welche, unter jchonender Berüdfichtigung be— 
jtehender Zustände, die neu erworbenen Zandesteile der bewährten Einrichtungen 
des Stammlandes teilhaftig machte und dieſe ihrerjeits den größeren Verhält- 
niſſen entjprechend anpafte. Durch die noch im Jahre 1803 verfündigten 13 
Organijation3-Edikte wurden die wichtigſten Punkte des öffentlichen Rechtes 
neu geregelt. Eine fich denjelben anjchliegende Obergerichtsordnung beftimmte 
das Berfahren vor den Hofgerichten und dem LOberhofgericht in bürgerlichen 
Rechtsſachen. Mit den auf dem rechten Rheinufer gelegenen furpfälziichen Ge- 
bietsteilen wurde auch die altberühmte Univerfität Heidelberg badiich. Die während 
der legten Jahre des pfälzischen Negimentes etwas in Abnahme geratene Hoch— 


*) Vgl. bie genaueren Angaben über die bei den einzelnen Friedensſchlüſſen, wie bei Abſchluß bes Rheinbundes an 
Daben gefalienen Gebiete in ber Einleitung S. 4 u. 5. 
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ihule von neuem zu einem hervorragenden Mittelpuntte deutjcher Gelehrſamkeit 
in machen, war das bald mit jchönem Erfolge gefrönte Beitreben Karl Friedrichs 
und jeines Minifterg, Freiherrn von Reigenftein. Nicht minder liegen der Kurfürst 
und jeine Regierung ſich die Fürſorge für die Univerfität Freiburg angelegen 
ein, welhe mit dem Anfall des Breisgaues Baden als zweite Hochſchule über- 
geben wurde. 

Die neue erhöhte Stellung erforderte freilich auch ſehr erhebliche Opfer. 
Tie Steuerfraft des Landes wurde auf’3 äußerſte angefpannt, um den großen 
Anforderungen zu entjprechen, welche Napoleon an jeine Verbündeten ftellte. 
Tie badiihe Jugend mußte ins Feld ziehen und dem mächtigen Eroberer zur 
efämpfung derer helfen, die ihm gefiel mit Krieg zu überziehen. Der Kaifer 
der Ftanzoſen verlangte aber noch mehr. Einmal den Anſchluß Badens an den 
Rhenihen Bund, dann die VBermählung des badiſchen Thronfolgers, des Kur- 
orinzen Karl, mit jeiner Adoptivtochter, Prinzejjin Stephanie Beauharnais. 

Das alte Reich war zerfallen. Bayern, Württemberg und andere Nachbar- 
länder hatten ihr Bündnis mit dem Kaifer der Franzoſen abgeſchloſſen. Da 
hatte der Kurfürft von Baden feine Wahl. Durch die Auflöfung des Reiches 
\ouverän geworden, erflärte am 12. Juli 1806 Baden feinen Beitritt zum 
Abemihen Bunde. Der Kurfürjt nahm den Titel eines Grofherzogs an, nach— 
xm er e3 abgelehnt hatte, fich, dem Beifpiel der Souveräne von Bayern, 
Birttemberg und Sachjen entiprechend, König zu nennen. 


Das Großherzogtum Baden *). 
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Große Veränderungen in den Berhältniljen des badiſchen Landes im Innern 
nie nad außen traten durch die abermalige Gebietserweiterung und den Beitritt 
des Großherzogtums zum Rheinischen Bunde ein. 

Im Innern galt es, an der Verfchmelzung der vielfach widerjtrebenden 
rzuen Elemente mit den alten Zanden weiterzuarbeiten, die Lüden in der Gejeh- 
gebung auszufüllen, welche durch die Auflöfung des Deutichen Reiches fich er- 
geben hatten und die Beziehungen der mediatifierten Neichsftände zu der neuen 
fouperänen Staat3gewalt zu ordnen. 

Ties geihah durch die fieben Konftitutiong = Edifte, die in den Jahren 
07-9 ausgingen, foweit e3 ſich um eigentliche Akte der Gejeßgebung handelte, 
und durch eine Reihe von Verordnungen zur Neuregelung der Landesverwaltung. 
Te tief eingreifenden Veränderungen, welche die völlige Umgeftaltung des 
rrentlichen Rechtes mit ſich brachte, erfolgten, den Abfichten des weiſen und 
milden Regenten entfprechend, mit möglichiter Schonung bejtehender Verhältnifje. 
Ter Verſuch, nach dem Mujfter der weitfäliichen und bayerifchen Verfafjungen 





*) Bol. außer den bei den früheren Abfchnitten angeführten Werten: v. Weſech, Baben unter ben Großherzogen 
Bi Friesrih, Karl, Ludwig. Freiburg 1869. — Shöhlin, Geſchichte des Großherzogtums Baden unter ber Regierung 
ug Perhtersegs Leopold. Karlörube 1855. — Hänifer, Denktwürbigleiten zur Geſchichte der badiſchen Revolution. 
Geadber; 1887. — v. Weech, Baben in ben Jahren 1852—1877. Karlsruhe 1877. — Babiiche Biographien, heraus- 
sten von 4. 0. Beech. 3 Bände. Heidelberg u. Karlsruhe 1875-81. 
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eine folhe auch für das Großherzogtum Baden zu erteilen, gedieh nicht über 
das Studium von Entwürfen. Dagegen brachte die hervorragende Arbeitäfraft 
de3 bei allen Organifationswerfen in erjter Reihe beteiligten Geheimrats Brauer 
die Schöpfung eines einheitlichen Civilgefegbuches für die jämtlichen Landesteile, 
welche nunmehr das Großherzogtum Baden bildeten, zuftande, durch Einfüh- 
rung des Code Napoldon mit gewijjen, den eigenartigen Verhältniſſen des Landes 
angepaßten Modifikationen. Nach dem Borgang der anderen, auch in Diejer 
Hinficht Frankreichs Beiſpiel folgenden Rheinbund-Staaten wurde nunmehr aud 
das Großherzogtum in zehn nad) Bergen und Flüſſen benannte Kreife geteilt. 

Nach Außen mußte Baden dem Proteftor des Rheinbundes auf allen jeinen 
Kriegszügen Heereöfolge leiften. Im Kriege Frankreichs gegen Preußen in den 
Sahren 1806 und 1807 wurde eine badische Brigade zur Beſetzung von Stettin 
Kirftrin und Fort Damm verwendet und nahm an den Belagerungen von Danzig 
und Stralfund teil. Nach Spanien marjchierte im Jahre 1808 badiihe Infan- 
terie und Artillerie, die u. a. in den Schlachten von Talavera und PVittoria im 
Teuer ftand. Der Krieg des Jahres 1809 gegen ſterreich führte badiſche 
Truppen auf die Schladhtfelder von Aspern, Bapa, Raab, Wagram und Znaim, 
auch in Tirol und Vorarlberg Fämpften badifche Bataillone. Viele Söhne des 
Landes fielen auf fremder Erde, und der Ruhm der Heimfehrenden, die Xobes: 
erhebungen und Ehrenzeichen des Kaiſers der Franzoſen glichen den tiefen 
Schmerz patriotifjher Männer darüber nicht aus, daß fie ihre Wunden um 
Drden nicht im Dienfte des Vaterlandes ſich geholt hatten. Die badijche Heimat 
aber hatte nicht nur den Berluft vieler ihrer beiten Söhne zu beklagen, jonderr 
die unverhältnismäßigen Anforderungen, welche Napoleon an die Wehrfraft dei 
Landes jtellte, zerrütteten auch die Finanzen, die in dem vergrößerten Landı 
unter dem Drange der Zeitumftände nicht wieder die Ordnung und das Gleich— 
gewicht zwilchen Einnahmen und Ausgaben erreichten, die einjt der Stolz de 
marfgräflihen Regierung gewejen waren, 

Die trübjten Empfindungen über dieſe völlig veränderte Lage der eheden 
dur ihn in jchöne Harmonie gebrachten Verhältnife feines Landes wurden für 
den greifen Großherzog Karl Friedrich durch die Schwäche des hohen Alters ge 
mildert, die ihn jeit 1808 immer mehr an der unmittelbaren Leitung der Regie 
rungsgejchäfte Hinderte. An derfelben nahm ſeit diefer Zeit der Thronfolger 
Erbgroßherzog Karl, teil, bis ihn der am 10. Juni 1811 erfolgende Tod Star 
Friedrichs zur Regierung des Grofherzogtums berief. 

Karl Friedrich, den mit den Unterthanen feiner Stammlande auch die Bürge 
der neuen Landesteile als den beiten Landesvater beweinten, war zweimal ver 
mählt: von 1751 bis 1783 mit der Prinzeffin Karoline Luije von Hefjen-Darm 
jtadt, ſeit 1787 mit der zur Reichsgräfin von Hocberg erhobenen Reichsfrein 
Geyer von Geyersberg. Bon den Söhnen erjter Ehe war der älteite, der Erb 
prinz Karl Ludwig, auf der Rüdreife von einem VBefuche jeiner Tochter, de 
Königin von Schweden, im Jahre 1802 bei Arboga verunglücdt, deſſen einzige 
Sohn war der nunmehrige Großherzog Karl; von den zwei jüngeren Söhne 
aus Karl Friedrichs erjter Che war der ältere, Prinz Ludwig, unvermählt, de 
jüngere, Prinz Friedrich, lebte in finderlofer Ehe. Die zweite Gemahlin Kar 
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Friedrichs hatte ihn mit drei Söhnen und einer Tochter befchenft, die, wie ihre 
Mutter, den Titel Grafen und Gräfinnen von Hochberg führten, weil der Groß— 
berzog aus Rückſicht auf jeine Kinder erjter Ehe und auf die Koften des Hof- 
baltes darauf verzichtet hatte, feiner Gemahlin den fürftlihen Rang einzuräumen. 
Für den Fall des Ausſterbens der älteren Linie war indes die Succeffions- 
fähigkeit der Nachkommen aus Karl Friedrichs zweiter Ehe ausdrüdlich von dem 
Großherzog feitgejtellt und von den Agnaten anerkannt. 

Die erjten Jahre der Regierung des Großherzog! Karl waren vollitändig 
durch die SKriegsereignifje erfüllt, welche zum Sturze der Fremdherrichaft in 
Deutjchland führten. Unter den Truppen, welche der Kaijer der Franzojen nad) 
Rußland marjchieren ließ, befand fi) auch eine badische Brigade unter dem 
Oberbefehl des Grafen Wilhelm von Hochberg, des zweiten Sohnes aus Karl 
Friedrichs zweiter Ehe. Bis Smolensk vorgedrungen, wurden diefe Truppen mit 
dem IX. franzöfiichen Korps an die Dina gezogen und bildeten, mit großer 
Tapferkeit fi jchlagend, die Nachhut bei dem Rüdzuge der „großen Armee“ auf 
der Straße Smolenst-Wilna. Bei der Dedung des Überganges über die Berefina 
wurde das badiiche Hufarenregiment aufgerieben. Am 29. November 1812 zählte 
die Brigade nur noch 1300 Mann. Die wenigen, welche zurüdfehrten, waren die 
Boten jchweren Unglüds, aber auch großer und allgemein anerkannter Aus- 
zächnung ihres Truppenteild. Troß diejer harten Berlufte verlangte das Bundes- 
verhältnis, in welchem Baden zu Frankreich ftand, die Aushebung und Aus» 
bildung neuer Mannjchaften. Der deutjche Süden war von ber nationalen 
Erhebung Preußens und der norddeutjchen Staaten noc unberührt. Noch bei 
Leipzig kämpften die badischen Truppen in den franzöfiichen Schladhtreihen. Erſt 
am 20. November 1813 trat Großherzog Karl dem europäijchen lt gegen 
Napoleon bei. 

Der Graf von Hocberg befehligte die badischen Truppen auch im Kriege 
der Alliierten gegen Franfreih. Sie nahmen an dem Gefecht bei Epernay, an 
den Schlachten von Brienne und Arcis-jur-Aube und am 30. März 1814, bei 
Patin jtehend, an der Schlacht vor Paris rühmlich teil. Nach den „hundert Tagen“ 
waren zwar unter denen, welche die Entjcheidungsschlachten bei Ligny nnd Water: 
(oo fchlugen, feine badischen Truppen, wohl aber fand eine vor der Feitung 
Straßburg jtehende Abteilung Gelegenheit, ſich bei einem Ausfall der dortigen 
Garniſon am 9. Juli 1815 auszuzeichnen. 

Auf dem Wiener Kongreß, den Großherzog Karl felbjt, umgeben von aus— 
gezeichneten Staatsmännern, befuchte, gelang es nicht ohne Anjtrengung, bei der 
Neuordnung der Territorialverhältnifje Deutjchlands dem Großherzogtum Baden 
die Stellung zu erhalten, welche ihm während der allgemeinen europäifchen Um- 
wälzung zuteil geworden war. Mit einem zFlächeninhalt von 274 Duadrat- 
meilen trat Baden in den Deutſchen Bund ein. 

Bon Wien aus erging auch noch im Jahre 1815 die Verfügung des Groß— 
herzogs, welche eine Kommiffion zur Beratung des Entwurfs einer Berfafjungs- 
urfunde niederfegte. Die Vorarbeiten *), welche die Kommiſſion fofort in Angriff 





) F. v. Seech, Geſchichte ber badiſchen Verfaſſung. Karlsruhe 1868. 
14. 
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nahm, zogen fich jedoch jehr lange Hin, eine Reihe von Entwürfen wurde vor- 
gelegt, durchberaten und wieder verworfen, big endlich der Großherzog jelbit den 
Finanzrat 8. F. Nebenius zum Referenten der Kommiffion ernannte und der 
von dieſem ausgearbeitete Entwurf am 22. Auguſt 1818 als PVerfafiung des 
Großherzogtums Baden die Sanktion des Landesherrn erhielt und veröffentlicht 
wurde. Es ijt die Verfafjungsurfunde, welche mit verhältnismäßig fehr wenigen 
Abänderungen noch heute das Grundgeſetz des badiichen Staates bildet. 


Mit der Erteilung der landftändiichen Verfafjung erfüllte Großherzog Karl 
nicht nur eine im Geijte der Zeit liegende politiiche Forderung, jondern jie war 
auch unerläßlich, um in erfolgreicher Weife den Staatäfredit zu heben, der durch 
die Zerrüttung der finanzen während der Kriegsjahre jchwer gelitten Hatte. 
Zudem galt es, die immerhin noch jehr loje Zufammengehörigkeit des aus jo 
vielen Beftandteilen gebildeten Landes durch eine allen Ständen in dem weithin- 
geitredten Gebiete willftommene Inftitution zu befejtigen, umfomehr, da es nicht 
an Verſuchen fehlte, jowohl einzelne Landesteile dem Großherzogtum wieder ab- 
zunehmen, als auch die Erbfolgefähigfeit der Söhne aus Karl Friedrich zweiter 
Ehe zu bejtreiten. Die von Bayern erhobenen Anjprüche auf badijche Gebiets- 
teile hingen teilweife mit dem früheren Kondominat in der Grafichaft Sponheim 
zufammen, teifweife beruhten fie auf einer Abmachung mit Ofterreich, welches 
Bayern, um deſſen Anjchlug an die Sache der Alliierten zu erreichen, eine Gebiets- 
erweiterung zugejagt hatte, die nur auf Kojten Badens erfolgen konnte, außer- 
dem ſelbſt den Nüdfall des PBreisgaues ind Auge fahte. Die Territorial- und 
die Erbfolgefrage unter fi in engem Zujammenhange fanden durch den Aus- 
fpruch der Großmächte auf dem Kongreß zu Aachen eine für Baden günjtige 
Löfung, obwohl es auch jpäter nicht an einzelnen Bemühungen fehlte, fie neuer— 
dings zum Nachteil des Großherzogtums und feines Regentenhaujes einer 
anderweitigen Entjcheidung entgegenzuführen. 


Kaum war dieje erfreulihe Wendung erfolgt, als Großherzog Karl, ſeit 
mehreren Jahren leidend, am 12. Dezember 1818 aus dem Leben jchied. Da die 
zwei Söhne, welche die Großherzogin Stephanie geboren hatte, im zartejten Alter 
geitorben waren, jah fich jein bejahrter Oheim, der zweite Sohn aus Karl 
Friedrich erjter Ehe, zur Nachfolge berufen. 


Großherzog Ludwig, am 9. Februar 1763 geboren, früh im preußijche 
Kriegsdienite getreten, hatte als Oberst den Feldzug in der Champagne an der 
Spite eines Regiments rühmlich mitgemacht, diefe Dienjte aber wieder verlafien, 
als die politiichen Verhältnijje den Anjchluß feines Heimatlandes an Frankreich 
herbeiführten. Aus einer einflußreichen militäriſchen Wirkjamfeit, als Chef des 
Kriegsdepartements durch das Machtwort Napoleons entfernt, hatte er bis zu 
jeinem Negierungsantritte in Stiller Zuritdgezogenheit gelebt. Seiner joldatischen 
Natur und Anſchauung war die beginnende Eonftitutionelle Ara nicht jympathifch, 
aber jein Elarer und nüchterner Verjtand begriff, daß die Reichränfung der fürſt— 
lihen Gewalt, wie fie in der Verfaſſungsurkunde ftatuiert war, eine unabänder- 
lihe Notwendigkeit geworden war. Eine feiner erjten Negierungshandlungen 
war der Erla eines Wahlgefeges, das Großherzog Karl nicht mehr unterzeichnet 
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hatte, und bald darauf folgte, nach Vornahme der Wahlen, die Berufung des 
eriten Landtags, der am 22. April 1819 in Karlsruhe zufammentrat. 

Diefer und die folgenden Landtage, welche während der Regierung des 
Großherzogs Ludwig jtattfanden, haben eine Neihe bedeutender, in alle Lebens— 
verhältniffe tief eingreifender Geſetze teils gejchaffen, teil3 wenigſtens angeregt. 
Die allgemeinen politichen Verhältnijje waren einer ſolchen Thätigfeit der Volks— 
vertretung allerdings nicht günjtig. Die Minijterialfonferenzen von Karlsbad 
und Wien in den Jahren 1819 und 1820 bejtärften die Regierungen der 
fleineren Staaten in ihrem Widerftreben gegen eine Erweiterung der Volksrechte, 
und ihre Beſchlüſſe wurden von dem Bundestage gutgeheißen. Es fehlte daher 
nicht an Konflikten zwiichen der Regierung und den Landjtänden, in welchen Die 
Iegteren unterlagen, und dieje Gejtaltung der politiihen Verhältniſſe fand jogar 
ihon wenige Jahre nad) Erteilung der Verfaffung in einer Anderung einiger 
Beſtimmungen derjelben Ausdrud, indem die Dauer der Budgetperioden ver- 
löängert wurde und an die Stelle der teilweifen Erneuerung der Zweiten Kammer 
eine Gefamterneuerung derjelben trat, von der man eine Verftärfung des Ein— 
fuffes der Regierung erwartete. 

Von großer Bedeutung war die Regierung des Großherzogs Ludwig für 
die Ordnung der Staatsfinanzen. Einer forgfältigen Führung des Staatshaus— 
baltes gelang es, das völlig gejtörte Gleichgewicht zwilchen Einnahmen und 
Ausgaben wiederherzuftellen und durch eine neue Steuergejeggebung, welche an 
<telle der verfchiedenartigiten Gattungen von Umlagen, die bisher in den ein- 
ꝓinen Zandesteilen geherricht Hatten, trat, die Anforderungen der Staatöver- 
waltung mit der Leiftungsfähigkeit des Landes in ein richtiges Verhältnis zu 
bringen. Diefe Gejeßgebung fihert den Namen des Finanzminifters von Böckh 
und des Geheimrats Nebenius für alle Zeiten ruhmvolle Erwähnung in der 
Geſchichte des badifchen Landes. 

Nun wurde auch für die kirchlichen Interefjen der Unterthanen durch neue 
Organifationen geforgt, für die Katholifen durch die Errichtung und Ausjtattung 
des Erzbistums Freiburg, für die Evangelifchen durch die Begründung der 
Union, welche Qutheraner und Reformierte zu einer Ktirchengemeinjchaft verband. 
Auf dem Felde des Unterrichtswejens ift die Fürforge für die Univerfität Frei— 
burg hervorzuheben. Für Hebung von Handel und Gewerbe ward durch Verträge 
mit den Nachbarjtaaten, Erleichterungen im Zollwejen, Verbefjerung der Land» 
und Waſſerſtraßen geforgt. Die Ausbildung des Mititärwejens lag dem Groß: 
berzog befonders am Herzen, und er fuchte durch Einführung der bewährten 
preugifchen Einrichtungen, für die er aus feiner eigenen Dienftzeit ein lebhaftes 
Intereſſe beſaß, die Schlagfertigkeit feines Bundesfontingent® immer mehr zu 
vervolllommnen. 

Großherzog Ludwig ftarb am 30. März 1830, in einem Jahre, in welchem 
der Ausbruch der Julirevolution in Frankreich auc) für Baden eine Umgeitaltung 
der politifchen Verhältnifie in einer der bisherigen Entwidelung vielfach ent— 
gegengejegten Richtung herbeiführte. 

Großherzog Leopold, der nunmehr, da die Söhne und der Enkel Karl 
Sriedrihs aus deſſen erjter Ehe, ohne männliche Leibeserben zu hinterlafjen, 
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geitorben waren, als der ältejte Sohn aus feines Vaterd zweiter Ehe den Thron 
bejtieg, war geboren am 29. Augujt 1790. Er hatte eine jorgfältige Bildung empfangen, 
in den Jahren 1813—14 im Heere der Alliierten den Feldzug in Frankreich mit- 
gemacht und nachher in jtiller Burüdgezogenheit fih für die ihm in Ausficht 
jtehende Regententhätigfeit vorbereitet. Durch das Hausgefeg vom 4. Dftober 
1817 war er wie jeine Gejchwilter zum Range eines Brinzen und Markgrafen 
von Baden erhoben worden. Am 28. Juli 1819 hatte er fich mit der Prinzeffin 
Sophie von Schweden vermählt, der Tochter de3 Königs Guftav IV. und der 
Königin Friederike, einer Enkelin des Großherzogs Karl Friedrich. 

Großherzog Leopold, welcher den modernen Ideen nicht, wie fein Vorgänger, 
fremd oder gar völlig ablehnend gegenüberjtand, eröffnete feine Regierung durch 
die Berufung eines Landtags, zu welchem Neuwahlen mit ausgefprochenen: Ver— 
zicht auf Beeinfluffung jeitens der Negierung ftattfandeun. Bon diefem wurden, 
einer alsbald eingebrachten NRegierungsporlage entjprechend, die während Groß— 
herzog Ludwigs Regierung abgeänderten Paragraphen der Verfaffung in ihrer 
ursprünglichen Form wiederhergeitellt. In einer langen Reihe von Jahren wurde 
jodann von der Regierung und der VBolfsvertretung eine große Zahl von Ge— 
jegen vereinbart, durch welche der Ausbau des modernen Staatöwejend nad) den 
verjchiedenften Richtungen hin gefördert wurde: eine Gemeindeordnung, eine 
bürgerliche Prozefordnung mit Offentlichfeit des Verfahrens, ein Gejeg über 
Aufhebung der Staatsfrohnden, ein polizei» und civilrechtlic wichtiges Forſt— 
gejeß, ein Zehntablöſungsgeſetz, welches die Normen für die freiwillige Ablöſung 
der Zehnten fejtitellte, ein Strafgeſetzbuch nebſt Strafprozeß- und Gerichts— 
organiſation. Daneben war die Verwaltung unausgeſetzt thätig, durch Verord— 
nungen die Ausführung und Anwendung der neuen Geſetze den Abſichten des 
Geſetzgebers und den Bedürfniſſen des Landes und der Zeit entſprechend zu 
regeln. So wurden das Forſtweſen und das Poſtweſen neu organiſiert, Das 
Unterrichtswejen vielfach umgejtaltet und verbefjert, durch Erridhtung von höheren 
Bürger» und Gewerbefchulen auch für die heranwachjende Jugend des Hand- 
werferjtandes neue und zwedmäßige Bildungsanftalten gejchaffen. Von großer 
PRedeutung für das wirtjchaftliche Gedeihen des Großherzogtums war der Beitritt 
Badens zu dem großen deutſchen Zollverein im Jahre 1835 und der Bau der 
eriten Eifenbahn als Unternehmen des Staates im Jahre 1838, zunächſt zur 
Verbindung von Mannheim und Bafel, woran ſich im Verlaufe der Zeit Das 
große Ne von Eijenftraßen angegliedert hat, da heute dag Großherzogtum 
überzieht. Mit der Fürforge für Handel und Gewerbe, die neben der Pflege 
aller Zweige der Landwirtfchaft auf das eifrigite betrieben wurde, ging eine 
umfichtige und gewijjenhafte Finanzverwaltung Hand in Hand. 

Auch was über die Vedürfnifje des Tages und des Gejchäftslebend hinaus 
das Dajein ziert und veredelt, die Pflege der Kunſt und Wiljenichaft, wurde 
nicht verabfäumt. Eine ftattlihe Neihe jchöner öffentlicher Gebäude wurde er- 
richtet, die fürftlihen Schlöffer wurden geſchmackvoll rejtauriert, prächtige Garten- 
anlagen entitanden, die wiljenfchaftlihen und Kunft-Sammlungen wurden mit 
Beritändnis ergänzt und bereichert. 

Die Politik fpielte vom Negierungsantritte des Großherzogs Leopold an 
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eine große Rolle im öffentlichen Zeben des Landes. Im Ständehaujfe machten 
die Abgeordneten von dem ihnen in der Form von Motionen zuftehenden Rechte 
der Initiative ausgiebigen Gebrauch, und die allgemeine politische Lage brachte 
es mit fich, daß fie bald auch jolche Angelegenheiten vor ihr Forum zogen, welche 
nicht die badiſche Regierung allein zu entjcheiden Hatte. So führte ein auf An— 
dringen der Stände von der Regierung vorgelegtes und am 24. Dezember 1831 
publizierte Preßgejeh zu einem Konflikte mit dem deutfchen Bundestag und mit 
der Öfterreichifchen Regierung und mußte am 28. Juli 1832 wieder außer Kraft 
gejegt werden. Nicht minder veranlafte der Proteſt, welchen auf Antrag der 
Abgeordneten von Rotteck und Welder die II. Kammer gegen die, im wejentlichen 
eine Erneuerung der Karlsbader Beſchlüſſe enthaltenden Bundesbeſchlüſſe von 
1832 erhob, das Einjchreiten des Bundes und infolge desjelben die vorüber— 
gehende Schließung der Univerfität Freiburg, an welcher die beiden Abgeordneten 
(ehrten. Andere Anträge, die zu jehr lebhaften, ja leidenjchaftlichen Verhand— 
lungen im Landtag führten, betrafen die Offentlichfeit der landſtändiſchen Ver— 
bandlungen, die Preffreiheit im Bundesgebiet, den Schuß der Hannover’ichen 
Verfafjung u. a. Troß der bei Behandlung jolcher Gegenjtände nahe liegenden 
Gefahr einer ernftlihen und tief einjchneidenden Entzweiung zwifchen Regierung 
und Volfövertretung fam es doch zu feinem fürmlichen Konflikte, jo lange der 
Miniiter Winter an der Spite der Gejchäfte ftand, ein Mann, der beim Groß- 
berzog und bei den Abgeordneten zum Landtag fich des gleichen Vertrauens und 
Anſehens erfreute. Als aber nad) Winters Tode (1838) dem Minijter der aus— 
wärtigen Angelegenheiten (früher Bundestagsgejandten), Freiherrn von Blitters- 
dort, der maßgebende Einfluß im Staatsminiſterium zufiel, fam es bald zu 
offenem Streite. Der Verſuch des Minifterd, durch Urlaubsverweigerung den— 
ienigen Staatsbeamten, welche ſich der Dppofition angefchlofjen hatten, den Ein= 
tritt in die Kammer unmöglich zu machen, führte zu einer verfafjungsrechtlichen 
xontroverfe, in deren Verfolg die Zweite Kammer aufgelöft wurde, bei den Neu— 
wahlen aber die liberale Partei Verſtärkung erhielt, jo daß fich der Großherzog 
veranlaßt jah, den Freiherrn von BlitterSdorf feines Amtes zu entheben und 
wieder zum Bundestagsgefandten zu ernennen. Im Laufe diefer Konfliktsperiode 
waren aber die Gegner der Regierung nicht nur verſtärkt, fondern auch ver- 
dittert worden, aus einer Dppofition von Fall zu Fall war eine principielle 
Ippofitionspartei erwachjen, welche fich unter den Einflüſſen der allgemein in 
ven 1840er Jahren herrjchenden politiichen Strömung immer mehr zu radikalen 
Grundfägen Hinneigte. Diefer Wendung, welche ſich im Landtage vollzog, ent- 
iprad) auch eine Zunahme des Radifalismus im Lande. Der gemäßigte Libera- 
lismus, zu dem fich das Ministerium unter der Präfidentichaft des Minifters 
von Dusch, im welches Männer von unzweifelhaft freifinnigen Ueberzeugungen, 
wie Nebenius und der Kammerpräfident Bekk, eingetreten waren, befannte, genitgte 
den Führern der vorgejchrittenen Parteien nicht mehr. Dieſe, Friedrich Heder 
und Gujtav von Struve an der Spike, warfen eine täglich leidenfchaftlicher 
werdende Agitation unter die leicht erregbare Bevölkerung. Im September 1847 
wurde bei einer Barteiverfammlung in Offenburg ein Programm aufgeftellt, 
welhes allen im Staate beitehenden Rechtsverhältniſſen faktijc den Krieg erklärte. 
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So war der Boden völlig unterwühlt, als die Pariſer Februarrevolution 
des Jahres 1848 ihren Einfluß auf das Grenzland Baden geltend machte. Die 
liberalen Führer, aus deren Mitte der Abgeordnete Bajjermann ſchon am 12. Fe— 
bruar — zuerjt in einer deutschen Kammer — die Berufung einer Volksvertretung 
am Deutjchen Bunde verlangt hatte, wurden von den Radifalen bald vollitändig 
in den Hintergrund gedrängt, ihr Ruf nach Reformen, dem die Regierung bereit- 
willig entgegenfam, überjchrieen durch die wüſte Wühlerei derjenigen, deren Loſungs— 
wort der Umjturz alles Vejtehenden war. Dieſe wußten das ganze Land mit 
einem Netz politiicher Vereine zu überziehen und unter dem Schuß der neuen 
Preffreiheit eine Unzahl Heiner Lofalblätter zu gründen, in deren Spalten gan; 
offen die Revolution gepredigt ward. Als die Regierung, der die Bewegung 
über den Kopf wuchs, die Hilfe des Bundes verlangte und während das achte 
Bundesarmeeforps mobil gemacht wurde, riefen am 12. April Heder und Struve 
von Konjtanz aus das Volk zu den Waffen, nachdem der Abgeordnete Mathn 
ihren Genoſſen Fidler auf dem Bahnhofe in Karlsruhe hatte verhaften laſſen, 
als er eben im Begriffe ftand, nach dem Seefreife abzureifen. Der Aufitand 
wurde zwar eben jo raſch niedergeichlagen, wie ein zweiter von Struve allein 
im September 1848 im Markgräflerland organifierter Putſch, aber die Regie- 
rung vermochte der Zügellofigkeit nicht mehr Herr zu werden. 

Bon der radikalen Partei wurde nun auch das Scheitern der nationalen 
Hoffnungen für ihre Zwede ausgebeutet. Obwohl Großherzog Leopold die 
Reichsverfaſſung unbedingt anerfannt und fich auch nicht, wie andere deutjche 
Fürſten, gegen eine Löfung der Oberhauptfrage im erbkaiſerlichen Sinne erklärt 
hatte, jo entblödeten fich die Radifalen in Baden doch nicht, als das Verfaſſungs— 
werk dur die Ablehnung der Kaijerfrone vonjeiten des Königs von Preußen 
undurchführbar geworden war, auf ihr Banner die Durhführung der Reichs— 
verfajjung zu jchreiben und unter diefem Vorwande die beftehende Ordnung der 
Dinge im Großherzogtum rüdfichtstos zu befümpfen. Nun wurde in die auf- 
rührerifche Bewegung auch das Militär hereingezogen: im Mai 1849 meuterte 
die Garnijon von Raftatt. Am 13. Mai verfündigte eine Volksverſammlung in 
Offenburg unverhüllt die Revolution. Am gleichen Tage meuterte die Garnijon 
von Karlsruhe, der Großherzog und die Minifter verließen die Hauptjtadt und 
das Land, und tagsdarauf hielt der in Offenburg ernannte Landesausſchuß 
unter Führung des Advofaten Lorenz Brentano, begleitet vun bewaffneten Frei— 
Iharen, in Karlsruhe feinen Einzug. An deſſen Stelle trat am 1. Juni eine 
provijorische Regierung, welche alsbald im Verein mit der fonflituierenden Qandes- 
verjammlung die Organifation des badijchen Landes in revolutionärem Sinne 
begann. Inzwiſchen hatte der Großherzog von Frankfurt aus jeinen Beitritt 
zu dem „Dreifönigsbündnis“ erklärt und jowohl das Reichsminifterium als auc 
den König von Preußen zu bewaffnetem Einfcreiten gegen die durch Revolu- 
tionäre aus aller Herren Ländern verjtärkten Aufſtändiſchen im Großherzogtum 
aufgefordert. Im Laufe des Monats Juni lieferten die Reichsarmee unter dem 
Befehle des General von PBeuder und preußijche Truppen unter dem Befehle 
des Prinzen von Preußen der Revolutionsarmee eine Reihe von Gefechten und 
nötigten fie zum Rückzug teils über die Landesgrenzen teil in die Feſtung 
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Rajtatt, welche alsbald belagert wurde und am 23. Juli ſich auf Gnade und 
Ungnade ergeben mußte. 

Erit als die Drdnung volljtändig wiederhergeitellt war, kehrte, am 18. Nugnit, 
Großherzog Leopold wieder in jeine Nefidenzitadt zurüd, deren Bürger auch in 
den ſchwerſten Tagen der Anarchie in ihrer großen Mehrzahl treu zu ihrem 
Fürſten gehalten hatten. Nach Verkündigung des Standrecht3 erging ein jtrenges 
Gericht über die Schuldigen, namentlich) die treubrüchigen Angehörigen des 
Militärftandes. Alsdann war e3 Aufgabe des vom Großherzog noch vor der 
Rückkehr neugebildeten Minijteriums, in der Verwaltung des Landes, welche 
während der herrjchenden Anarchie in arge Zerrüttung geraten war, normale 
Zuitände wiederherzuftellen. Es gejchah dies mit Ernft und Strenge, aber ohne 
unbillige Härte und ohne Anwendung außerordentliher Mittel; insbejondere 
wurde die Verfaſſung nicht angetajtet. Zum Zwede der Neubildung des Armee- 
forps wurden die badischen NRegimenter auf einige Zeit in preußiiche Garnifonen 
verlegt, während preußifche Truppen bis November 1850 das Großherzogtum 
bejegt hielten. Nachdem Baden an dem Unionsprojefte, jo lange deſſen Verwirk— 
lihung im Bereiche der Möglichkeit lag, feitgehalten Hatte, beſchickte Großherzog 
Leopold die Dresdener Minijterfonferenzen, welche die Wiederheritellung des 
Bundestags vorbereiteten und demnächlt den Bundestag jelbjt. Ein Verſuch, das 
Großherzogtum bei diefen Anlaß eine Zurücjegung erleiden zu lafjen, war mit 
Entſchiedenheit abgewiejen worden. 

Am 24. April 1852 ftarb, nach furzer Krankheit, Großherzog Leopold, und 
da jein ältejter Sohn, der zur Nachfolge berufene Prinz Ludwig (geb. 1824) durd) 
ſchwere Krankheit zur Übernahme der Regierung unfähig war, wurde die Re— 
gentichaft jeinem zweiten Sohne, dem jeßt regierenden Großherzog Friedrid 
übertragen. 

Am 9. September 1826 geboren, hatte Prinz Friedrich nach forgfältiger 
Vorbereitung die Univerfitäten Heidelberg und Bonn befucht, im großherzoglichen 
Armeekorps feine militärijche Ausbildung erhalten, im Hauptquartier des Generals 
von Wrangel an dem Feldzuge in Schleswig-Holjtein teilgenommen und feit 
Neubildung des Armeeforps das erjte Reiterregimeut fommandiert. Da die Ärzte 
feine Ausfiht auf Genefung feines älteren Bruders, des Großherzogs Ludwig II. 
(der am 22. Januar 1858 jtarb), eröffnen konnten, entjchloß fich der Prinz-Regent 
am 5. September 1856, unter Annahme der großherzoglichen Würde, ſelbſt den 
Thron zu bejteigen und vermählte fi) am 20. September desjelben Jahres mit 
der PBrinzeffin Luife von Preußen (geb. 3. Dezember 1838), einzigen Tochter 
des Prinzen von Preußen, des jegigen Deutjchen Kaiſers und Königs von Preußen 
Wilhelm I. Diejer glüdliche Ehebund, dejjen Silberfeier im Jahre 1881 unter 
der allgemeinen freudigen Teilnahme des ganzen Landes jtattfand, wurde mit 
drei Kindern gejegnet: dem Erbgroßherzog Friedrich (geb. 9. Juli 1857), der 
Prinzeffin Viktoria (geb. 7. Auguſt 1862, vermählt am 20. September 1881 mit 
dem Kronprinzen Guſtav Adolf von Schweden und Norwegen) und dem Prinzen 
Ludwig Wilhelm (geb. 12. Juni 1865). 

Nachdem die 1850er Jahre wejentlich dazu verwendet worden waren, an dem 
Wiederaufbau dejien fortzuarbeiten, was während der Revolutionszeit zerſtört 
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oder in feinem Bejtande erjchüttert worden war, führte das Jahr 1860 eine 
tiefeingreifende Umgeftaltung des politiichen Syſtems herbei. Irrungen mit der 
fatholifchen Kirchenbehörde hatten zu Berhandlungen mit der römischen Kurie und 
schließlich im Jahre 1859 zum Abjchluffe einer Übereinkunft geführt, welcher indes 
die Zweite Sammer de3 Landtags ihre Zuftimmung verweigerte. Das Minifterium, 
welches diefe Übereinfunft abgefchloffen hatte, erhielt darauf feine Entlaffung und 
wurde durd) ein Kabinet erjeht, in welchem die Führer der DOppofition, Stabel und 
Lameh, die einflußreichiten Portefeuilles erhielten. Die Proflamation, mit welcher 
der Großherzog am 7. April 1860 feinem Volke diefe Veränderung anfündigte, 
brachte den Willen des Landesherrn zum Ausdrud, daß fortan „der Grundjag 
der Selbſtändigkeit der fatholiichen Kirche in Ordnung ihrer Angelegenheiten zur 
vollen Geltung gebracht werde“, es wurde ferner das Beitreben betont, „der 
evangelifch-proteftantijch-unierten Landeskirche auf der Grundlage ihrer Ver— 
fafjung eine möglichjt freie Entwidelung zu gewähren“ und endlich der Wunſch 
ausgeiprochen, „daß der gleiche Grundjaß auch auf anderen Gebieten des Staats- 
lebens fruchtbar werde, um alle Teile des Ganzen zu dem Einflange zu vereinen, 
in welchem die gejegliche Freiheit ihre jegenbringende Kraft bewähren kann“. 

Auf diefen Grundlagen begann nun eine eifrige und bedeutfame politijche 
Arbeitszeit, in der auf allen Gebieten des Staatslebens das Minifterium, in 
welches demnächſt Freiherr von Roggenbah und Mathy eintraten, mit der Volks— 
vertretung in ungetrübter Harmonie zujammenmwirkte. Durch eine Reihe von 
Geſetzen, welche die Regierung mit den Kammern vereinbarte, wurde nunmehr 
die rechtliche Stellung der Kirchen und kirchlichen Vereine im Staate geregelt, 
das Behördenſyſtem und das Recht der inneren Verwaltung einer umfajjenden 
Reform unterworfen, die Gemeindegejeggebung im Zufammenhang mit der An- 
nahme des Grundjates der Selbjtverwaltung umgejtaltet. Das Volksſchulweſen 
erhielt eine neue gejegliche Regelung, die NRechtsgejeggebung erlebte tief ein- 
greifende Umgejtaltungen. Die Hebung der Landwirtichaft, des Handels und der 
Gewerbe wurde ebenjo eifrig gefördert, als die Berbefferung des höheren und 
niederen Schulwejens, die Pflege der Wiſſenſchaft und Kunft. Der Entwicdelung 
und Verbeſſerung der Verkehrsmittel und Verkehrswege wurde vonjeiten der Re— 
gierung eine rege und umfichtige Thätigfeit zugemwendet, insbefondere nahmen die 
Eifenbahnen eine großartige Entfaltung. Eine muiterhafte, jtreng geregelte Finanz— 
wirtjchaft, verbunden mit weijer Sparjamleit, machte die Erfüllung der notwendigen 
Staatsausgaben ohne Ueberbürdung der Steuerfraft des Landes möglid). 

Mit der unausgefegten Thätigfeit auf dem Gebiete der Gejeggebung und 
Verwaltung in allen Zeilen des Staatslebens ging eine bedeutende politische 
Arbeit Hand in Hand. Faſt gleichzeitig mit dem Umſchwung, der ſich in den 
inneren Verhältnifjen des Großherzogtums vollzog, fam die nationale Bewegung, 
welche jeit dem Scheitern der Bejtrebungen der Fahre 184850 volljtändig geruht 
hatte, wieder in Fluß. Die badische Negierung und Volfsvertretung waren unter 
den erjten, welche mit feſter Entjchlofienheit auf die Umgejtaltung des Deutjchen 
Bundes in einen WBundesjtaat unter preußijcher Führung binarbeiteten. Sie 
traten für die Wiederherjtellung der kurheſſiſchen Verfaſſung, für das gute Necht 
der Elbherzogtümer Schleswig-Holitein ein. Auf dem Fürjtentage zu Frankfurt 
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verteidigte Großherzog Friedrich mit größter Entjchiedenheit einerjeits das Recht 
des Deutjchen Volkes auf eine freigewählte Vertretung am Bunde und hielt 
anderjeit3 in feinen Abjtimmungen daran fejt, daß eine wirkjame Bundesreform 
ohne die volle Zuftimmung Preußens unmöglich fei. Die Macht der Verhältnifje 
führte troßdem dazu, daß im Kriege von 1866 Baden auf Seite Öfterreich® und 
der Mitteljtaaten gegen Preußen kämpfte. Die badijche Divifion nahm im Ver— 
bande des achten Bundes-Armeekorps an den Treffen von Werbah und Hund- 
heim gegen die Mainarmee teil und bewährte, obwohl das Kriegsglüd der Partei, 
die Baden hatte ergreifen müfjen, nicht günftig war, die alterprobte Tapferkeit. 
Die Ereignifje auf dem böhmischen Kriegsſchauplatze veranlaften die badijche 
Regierung, ihre Truppen zurüdzuziehen und am 31. Juli den Austritt Badens 
aus dem Bunde zu erffären. Am 17. Auguſt erfolgte der Friedensſchluß mit 
Preußen und fofort der Beitritt zu dem Allianzvertrage der übrigen ſüddeutſchen 
Staaten mit dem Norddeutichen Bunde. 

Bon da an verfolgte die badijche Regierung, nachdem Jolly und von Frey— 
dorf in das Kabinet getreten waren, mit raftlojfem Eifer das Ziel, Baden zum 
Eintritt in den Norddeutjchen Bund vorzubereiten und die Bildung eines Süd- 
bundes Hintanzuhalten. Zu diefem Behufe wurde eine Anzahl von Geſetzen, die 
im Norddeutſchen Bunde Bundesrat und Reichstag vereinbart hatten, von Re— 
gierung und Volksvertretung auch in Baden angenommen, insbefondere aber die 
Militärverfafjung des Norddeutichen Bundes eingeführt und die dereinjtige Ver— 
ichmelzung des badischen Kontingentes mit der großen deutjchen Armee vorbereitet. 

ALS der deutjch-frangöfifche Krieg ausbrach, war Baden in der Lage, in der 
vorgeschriebenen kurzen Frift die Mobilmachung jeiner Divifion zu bewerfitelligen, 
welche zunächſt, nachdem, den Allianzverträgen entiprechend, der König von 
Preußen den Oberbefehl übernommen hatte, dem Belagerungsforps von Straß- 
burg zugeteilt wurde. Nach der Kapitulation diefer Feitung in den Berband 
des XIV. Armeeforps unter dem Oberbefehl des Generald der Infanterie von 
Werder eingetreten, zeigte ſich die Divifion in den anftrengenden und ſchwie— 
rigen Kämpfen in der Franche Comté und Burgund des Kriegerruhms der Väter 
würdig. Die Gefechte bei Etival (6. Dftober 1870), am Ognon (22. Dftober), 
vor Dijon (30. Dftober), bei Prenois, Dair und Talant (26. November) und 
bei Rasques (27. November), der Angriff auf Autun (1. Dezember), das Gefecht 
bei Vendeneſſe (3. Dezember), ferner das blutige Gefecht bei Nuits (18. Dezember), 
bei welchem der Bruder des Grofherzogs, Prinz Wilhelm, der eine Brigade 
fommandierte, verwundet wurde, das Gefecht bei Villerſexel (9. Januar 1871) 
und endlich die dreitägige Schlacht bei Belfort (15.—17. Januar) bezeichnen Ehren- 
tage des badiihen Namens in der Kriegschronif der Jahre 1870—71. 

Was die Beiten der Nation feit langen Jahren angeftrebt, brachte der Krieg 
zur Reife. Auf den Schlachtfeldern Frankreichs wurde Kaiſer und Reich erfämpft. 
Schon am 3. November hatte der Großherzog, welcher an der Belagerung von 
Straßburg teilgenommen hatte und an der Spike feiner fiegreichen Truppen in 
die für Deutſchland zurückgewonnene Stadt eingezogen war, ſich in das große 
Hauptquartier nach Verfailles begeben, wo feine Minifter feit dem 20. Oftober 
mit dem Bundeskanzler Grafen Bismard über Badens Eintritt in den Nord- 
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deutſchen? Bund verhandelten. Die Unterzeichnung des Vertrages erfolgte am 
25. November, ihm jchloß fi) der Abſchluß einer Militärfonyention zwischen 
Baden und Preußen an, durch welche das badifche Kontingent unmittelbarer 
Beitandteil der deutjchen, beziehungsweije der-föniglich preußifchen Armee wurde. 
Am Dezember genehmigten die zu diefem Behufe berufenen beiden Kammern des 
Landtags in freudig gehobener Stimmung diefe Verträge. Großherzog Friedrich 
aber war der erjte, der am 18. Januar 1871 bei der feierlichen Proklamation 
des Königs Wilhelm zum Deutſchen Kaiſer das Oberhaupt des neuen Reiches 
mit dem Huldigenden Lebehochrufe begrüßte. 

In großer Zeit war ein heiß erjehntes Biel errungen, für die zufünftige 
Entwidelung des Reiches und jeiner Einzeljtaaten eine feite Grundlage gewonnen. 
Baden aber war — wie ed Großherzog Friedrich in der Thronrede, mit 
welcher er am 7. April 1870 die an Arbeiten reiche Sejfion des Landtags ſchloß, 
als jeinen Wunſch und feine Hoffnung bezeichnet hatte — „als ein ebenbürtiges 
Glied des Ganzen in die volle nationale Gemeinschaft“ eingetreten. 


Das Volk, 
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1. Bolteitämme *). 


Welches Volk das erjte war, das unjer Land bewohnte, ift nicht möglich zu 
bejtimmen. Zahlreiche Funde in den Pfahlbauten, den Seen und Flüſſen, in den 
Höhlen der Berge, in den Gräbern der Ebene, bejtehend in Stein, Thon, Horn, 
Glas, Bronze und Eifengeräten, in Geflechten, Getreiderejten, zeugen dafür, daf 
auch Diejenigen Bewohner, von welchen folhe Fundſtücke herrühren, nicht 
die erften waren, oder doch nicht in den erjten Anfängen menjchliher Kultur 
itanden. 

Die erjten Nachrichten über unfere Vorfahren befigen wir durch die Griechen 
und Römer, wie 3. DB. die erjte Nennung des Namens Germanen etiwa 350 v. 
Chr. bei dem griechischen Reiſenden Pytheas fich findet. 

Nach) bisheriger Annahme waren die erjten in das Licht der Gefchichte 
tretenden Bewohner des Landes, wahricheinlih zum Teil gleichzeitig mit den 
Pfahlbautenbewohnern, die Kelten, ein aus dem Dften gefommenes Volf, das, 
wie ein breites Band durch Mitteleuropa ſich Hinziehend, Jahrhunderte lang hier 
feit ſaß, im Beſitz einer ziemlich entwidelten Kultur war und durch von Oſten 
und Norden her nachrückende Völkerſtämme großenteils über den Nhein nad) 
dem weſtlichen Gallien und Helvetien und nach Britannien binübergedrängt 
wurde. Ob diefes nachdrängende Bolf, die Gallier, Stammverwandte der 
Germanen, vielleiht ein erjter Völkerſchwarm derjelben waren, iſt, obwohl 
wahrjcheinlihh, doch noch nicht zur Genüge erwiefen. So viel jedoch fteht feit, 
daß die in Gallien eingedrungenen Bölfer ſchon 600 Jahre v. Chr. dort an- 
jäffig, wegen Übervölferung in einzelnen Heerhaufen ihr Land verließen, daß 
einer derjelben unter Sigoveſus über die Vogejen nach Deutſchland einbrad) 
und zum Teil weiter in's Innere zog, zum Zeil am Rheine wohnen blieb. 
Dieſe, in Verbindung mit eingewanderten helvetischen Kelten (Galliern), waren nun 
in ruhigem Bejit des Landes, bis von der Dberdonau her ein Bund fuevijch- 
germanticher Stämme, die Marfomannen, ein Bolt von geringerer Kultur, 
aber höherer ZTapferfeit und wilden Mutes in das Land hereinbrad, vielleicht 
ihon lange vor dem Zug der Cimbern und Teutonen um das Jahr 113 v. Chr., 


*) Benugt wurden, außer mündlichen unb fhriftlihen Witteilungen und eigener Anſchauung, bie betreffenden Werte 
von Yofef und Bernbarb Baber, Heuniih und Bader, Birlinger, Vierordt, Neih, Mallebrein, Schnezler, Schaible, Riebl, 
Bacmeiiter, Sollänber, die Zeitfchrift ur Geſchichte des Vodenſees und bie Oberamtsbeſchreibungen ber angrenzenden württem« 
bergiihen Gebiete, u. a. m. 
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vielleicht auch zu derjelben Zeit. Die Kelten wurden teilweife gegen Süden und 
Meften über den Rhein gedrängt, indem germaniiche Stämme, wie die Triboffer, 
Nemeter und Bangionen jih jogar noch auf dem linfsrheinifchen Ufer nieder- 
ließen , teilweije blieben fie zwiichen der Dberdonau und dem Bodenſee (Vinde- 
licien) fißen und famen 15 n. Chr. unter römiſche Herrichaft. 

Die nun am Oberrhein herrihenden Sueven konnten jchon 72 v. Ehr. ein 
mächtige Heer unter Ariovift nach Gallien führen, wurden aber durch Cäſar 
gefchlagen, und da die Römer nad und nad von Weiten, Norden und Süden 
gegen fie vordrangen, zogen fie jich ca. 12 v. Chr. unter Marbod nad) Böhmen 
zu in's Innere des Landes. 

Schon 55 v. Chr. Hatten die erjten römischen Soldaten, wenn auch nur 
vorübergehend, deutjchen Boden diesjeits des Rheins betreten, und ohne bejonderen 
MWiderjtand fonnten die Römer jchon um 25 v. Chr. das rechtsrheiniiche Ge— 
biet (eremos Helvetiorum) zur römischen Provinz machen. Bon dem Niederrhein 
bi3 an die Elz und big zu den Donauquellen wurde es mit der jenfeitigen Provinz 
Germania superior, von der El; jüdlid bis Genf und Lyon mit der Maxima 
Sequanorum vereinigt, und öſtlich an dieje grenzte am Bodenſee die Provinz Rätien. 

Das Dreieck vom Oberrhein bis zur Mimdung der Lahn, und von da 
big gegen Regensburg und wieder zu den Donauquellen führte den Namen agri 
decumani, römiſches Zehntland. Bewohnt war es außer von zurücdgebliebenen 
Kelten, Galliern und Germanen, von römischen Kolonijten, Kaufleuten und römischen 
Militärpoften. Zweihundert Jahre, bis nach dem Anfang des dritten Jahrhunderts, 
blieben die Römer im ungejtörten Befi des Landes, und zahlreiche Zeugnifje über 
und unter der Erde beweifen uns, daß fie fi) wohnlich hier eingerichtet und 
römisches Kulturleben fejten Fuß gefaßt hatte. Zwiſchen den im Lande ge- 
bliebenen ſueviſchen Stämmen und den Römern herrjchte friedliches Vertragen 
und zahlreiche Germanen ftanden in den römischen Legionen, aber im Anfange 
des dritten Jahrhunderts erhoben fi, ergrimmt über die verräteriihe Nieder- 
meßelung eines Stammes durch Kaijer Caracalla ringsum die germaniich=ale- 
mannifchen Völker, unter ihnen bejonders auch die juevischen Juthungen.*) 

Anfangs mehr in räuberischen Einfällen vereinzelter Stämme, dann unter 
gemeinfamer Führung und Leitung als Alemannenbund braden jie in 
Gallien und Oberitalien über die römischen Grenzen ein und machten ſeit 238 
wiederholte Züge weit nad) Gallien hinein, Alles verheerend, zahlreiche (70) 
Städte zerjtörend. Über Hundert Jahre zog ſich jo mit blutig wechjelnden 
Schlachtenglück der Kampf hin, allmählich zuritdweichend verloren die Römer mehr 
und mehr fejten Fuß auf deutfchem Boden, 378 führte Kaifer Gratian zum legten 
Mal römische Legionen über den Rhein, und 400 verließen die legten römischen 
Befagungen aud) das linke Rheinufer. Bon nun an waren die Alemannen unter 
vielen Kleinen Stammfönigen vom Lech bis Mainz und an beiden Rheinufern 
aufwärts big an den Bodenſee und St. Gotthard Herren des Landes. 


°) Es ift wohl zu beachten, daß mir und unter den Nlemannen nicht einen einzeinen Bollöftemm, fonbern einen 
vorzugäweife aus fuevifhen Stämmen beftchenden Bölferbund zu denken haben, ber feinen Namen von ben durch ihn 
bebrohten Kelten und Römern erhielt, und welchen Schriftiteller des 8. und 9. Jahrhunderts für gleihbebeutend mit 
Eueven, Suabl, betradten. 
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Aber nicht ungeftört, denn jchon 412 brachen von Nordoiten fommend die 
Burgunder in der Maingegend in das Land und gründeten hier ein Reich; um 
420 zeigten fih an der Nord- und Dftgrenze die erjten verwüjtenden Heerjäulen 
der Hunnen, zertrümmerten das faum gegründete burgundijche Reich, ein anderer 
Schwarm derjelben zog vom Bodenſee längs des Oberrheins nad; Gallien und 
von dort 451, nad) der verlorenen blutigen Schladht bei Chälons, abermals in 
verheerendem Rüdzug durch das Land. Unterdeffen war aber vom Niederrhein 
her ein anderes germanijches Volk, die Franken, jo weit in Gallien vorge- 
drungen, daß fie ſchon 451 in der Schlacht gegen die Hunnen mitgefämpft hatten. 
Jenſeits des Rheines, bei Mainz jtießen fie auf die Alemannen, und die Schladht 
bei Zülpich 496 entjchied gegen die bisherigen Herren des Landes. Die alemannijch- 
fränfifche Grenze, jenſeits jchon weiter jüdlich vorgerücdt, wurde diesjeit3 an der 
Dos bei Baden fejtgejtellt. Das eingefchränfkte Alemannien blieb vorerjt, obſchon 
unter dem oberherrlichen Schuße des oſtgothiſchen Königs Theoderich und unter ein— 
heimischen Herzogen, dennoch in Abhängigkeit von den auftrafischen Frankenfönigen, 
wurde 536 unter eigenen, aber fränfischen Herzogen und eigenen Gefegen noch 
enger mit dem Frankenreich, dem fie Heerfolge zu leiſten hatten, verbunden; 712 
ward Die Grenze bis an die Bleich bei Kenzingen zuricdverlegt und 750 dur) 
Pipin das Herzogtum ganz aufgehoben und durch fünigliche Statthalter verwaltet. 
Erit mit dem Verfall des Karolinger Gefchlechtes bildete fich gegen 913 wieder 
ein mehr felbjtändiges Herzogtum, dejjen Herzoge von den deutjchen Kaijern, 
ſedoch jelten aus einheimifchen Gefchlechtern eingejeßt wurden und öfters in un— 
botmäßigem Troß gegen des Neiches Haupt ſich erhoben. 1096 unter die mächtigen 
Häuſer der Zähringer und Hohenftaufen verteilt, fiel da8 Land nad) deren Aus— 
jterben 1218 und 1268 an das Neich und bildete jeit Maximilian I. einen Teil 
des Schwäbischen und oberrheinischen Kreiſes. 

Nach dem bisher Ausgeführten find wir nun in der Lage, uns einen Begriff 
von den Volksſtämmen zu bilden, aus welchen die Bevölkerung Badens zuſammen— 
geſetzt iſt. 

Kelten, Gallier, Germanen, Römer, Alemannen, Franken, Burgunder, Oſt— 
franken, ſelbſt Hunnen gehören zu den Volksſtämmen, die einſt in dem Lande ſich 
kürzere oder längere Zeit aufhielten. 

Die Römer, die kultivierteſten unter dieſen Bewohnern, haben zahlreiche Zeug— 
niſſe ihres Daſeins in den Überreſten ihrer Straßen, Bauten und Kunſterzeug— 
nifje hinterlafjen, und der Einfluß ihrer religiöfen Anſchauungen, ihrer Götter- 
lehre auf die germanifche Mythologie, jowie der Einfluß des durch fie in den 
Süden und Weften unferes Vaterlandes gebrachten Chriſtentums find eine Hinter: 
laſſenſchaft, deren Urjprung fich nicht verleugnen Täßt. 

Beitimmend für die Entwidelung des Volkscharakters ift aber doch vorzug3- 
weije Die Periode, in welcher Franken, Ulemannen und Sueven die Hauptbeitand- 
teile des Volkes bildeten, und der Einfluß diefer Völferftämme hat ſich bis auf 
unjere Zeit erhalten. 

Die Franken unjeres Landes unterfcheiden wir in Rheinfranfen und Dftfranfen 
(Rheinpfalz, Main- und Taubergegend). Das rheinfräntiiche Lebensgebiet, deſſen 
Grenze von Norden her fich bis an die Dos erftredt, zieht fi) ann in ziemlich 


Tas Großherzogtum Baben. 1 
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reiner Form nur bis gegen Bruchſal und Eppingen und zeigt bei Bretten ſchon eine 
Starke Mifchung mit dem Schwäbijchen, welches in Pforzheim entichieden vorherridt. 

In den nördlichen Zandesteilen, dem Bauland, Taubergrund, Mainland und 
Odenwald haben fich neben dem Oſtfränkiſchen und Schwäbifchen mehr keltiſch— 
römijche Elemente erhalten, in dem Maingebiet ſelbſt ift das Oftfränfifche vor- 
herrjchend. 

Die Pfälzer, jagt Riehl in feinem trefflichen Buch „die Pfälzer“, wurden 
in der fränkischen Periode Franken, haben aber ihre alemanniiche Bafis nicht 
ganz verloren, denn noch bei Mainz und Bingen zeigen fi) in Sprade umd 
Sitten alemanniſche Spuren. 

Gegen den Breisgau Hin nimmt in dem Rheinthal das alemannifche Ele: 
ment immer mehr zu, von der Elz an füdlich erfcheint es immer unvermifchter 
und reiner und zeigt fich in der deutjchen Schweiz in feiner derbjten Urform. 
Das Elfa bietet bis zur Schweizergrenze eine Miſchung alemanniſch-fränkiſcher 
Sprachform. 

In dem engeren Bereich des Alemannenvolkes, in welchem ſich übrigens 
ebenfalls manche Spuren keltiſch-römiſchen Weſens finden, erſcheint zwiſchen den 
Bewohnern des untern nnd obern Breisgaues (Markgräfler), ſowie den Inſaſſen 
des obern Rheinthales bis Waldshut ein nicht unweſentlicher Unterſchied. In 
dem Hauenſtein und Klettgau will Bader alemanniſch-burgundiſche Elemente ent— 
decken, und in dem Hegau, Linzgau am Bodenſee, in der Baar und über den 
ganzen mittlern und öſtlichen Schwarzwald hin hat das ſchwäbiſche Element 
die Oberhand über das Alemanniſche gewonnen. 

Dabei iſt nicht zu überſehen, daß das von früherer Zeit an gemeinſame 
Chriſtentum, die gleiche Regierung und Geſetzgebung, die Alles beherrſchende 
Sitte, das geſteigerte Verkehrsleben, das nachbarliche Zuſammenwohnen im Laufe 
der Zeit manches eigentümliche Gepräge verwiſcht hat und mit jedem Tage mehr 
verwiſcht. 


2. Körperliche Beſchaffenheit, Charakter, Lebensweiſe, Trachten, 
Sitten, Gebräuche. 


„Auf anderem Boden,“ ſagt Riehl, „wächſt ein anderer Menſch“, und wenn 
wir die Schilderungen der Griechen und Römer über das alte Germanien und 
dejjen Bewohner mit den HZuftänden anderer, in mildem, weichem, freigebig 
jpendendem Klima lebender Völker vergleichen, fo findet diefer Ausfpruch feine 
volle Beltätigung. In dem winterlich rauhen, noch großenteil3 mit Wald und 
Moor bededten Germanien wohnte ein großgewadjjenes, Fräftiges Volf mit blonden 
Haaren, glänzend blauen Augen*), Jagd und Krieg waren feine Liebling&- 
beijchäftigung, wilder friegeriijcher Mut (furor teutonicus), der Sinn für perfön- 


*) Die Sueven trugen ihre blonden Haare auf bem Scheitel zurüdgebunben, bie Weiber mit Haarnabeln barin- 
Al Nahahmung deſſen färbten fih im 1. Jahrhundert bie Römer ihre Haare blond unb trugen im 3. blonde Rerüden 
Kelten und Germanen trugen nur Schnurrbärte, bie Römer von Habrian (120 n, Chr.) bis Konftantin Vollbärte 
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liche Freiheit fein Stolz und jeine Ehre, Ehrfurdht vor den Göttern, Achtung 
vor den Frauen feine angeerbte Tugend, Trunk- und Spielfucht jeine Laiter. 
„Die Deutſchen,“ jagt der galliihe Statthalter Agrippa, „haben einen Mut, 
noch größer als ihre Leiber, eine Seele, die den Tod veradhtet, und einen grim- 
mgern Zorn, als die wilden Tiere“, und von den Franken jagt ein anderer 
alter Schriftjteller, daß, wenn man eine Hälfte derjelben tötete, die andere noch 
tortlämpfen würde. Aber auch die Schilderung der Alten von der Körper— 
beſchaffenheit und Art der Gallier ſtimmt mit derjenigen der Germanen jo jehr 
überein, daß es jehr nahe liegt, beide Völker mit vielen neueren Gejchichts- 
torihern für Abfümmlinge des gleihen Stammes zu halten. 

Allen Stämmen Germaniens aber find, dem einen mehr, dem anderen weniger, 
der Mannesmut Eriegeriiher Tapferkeit, der Stolz des perjönlichen freien Mans 
nes, die fittlich-religiöfe Lebensanjchauung, die Achtung gegen das weibliche 
Seihleht, vielfach aber auch die Lajter ihrer Väter als überfommenes Erbteil 
geblieben. 

Die oben angedeutete Grenze zwiſchen dem Frankenreich und dem Herzogtum 
Alemannien, welche zuerſt durch die Dos bei Baden, dann durch die Elz gebildet 
war, iſt von weſentlichem Einfluß auf die volkstümliche Entwickelung beider 
Stämme geweſen. Bis an die Dos, wohin zuerſt ſeit ca. 500 die fränkiſche 
Grenze reichte, iſt fränkiſches Wejen entjchieden vorherrjchend, die Strede von 
da dis zur Elz und Dreifam, welche erjt iiber 150 Jahre fpäter mit dem frän- 
hiden Reich vereinigt wurde, zeigt eine weit mehr dem alemannifchen und im 
Titen dem ſchwäbiſchen Elemente verwandte Art, und von Freiburg füdlich bis 
binauf jenjeits Waldshut Herrjcht entjchieden in Sitte, Charakter und Spracde 
das alemannische vor. Der Franke (Rheinfranke), der in unferem Lande in dem 
äßer fortfebt, erjcheint in diefem, feinem leichtblütigen Stammeserben, rührig, 
rei in der Auffaffung, redjelig, jchlagfertig, wißig und verjtändig, empfänglich 
far Fortſchritt und Verbejjerung, aber auch für fremdes Wejen, beweglich in 
Sitte und Staatsleben, mehr materiell in jeinem Streben und weniger heimat- 
liebend als der Alemanne, daher das Spridwort: „Den Franken und böfes 
Geld führt der Teufel durch alle Welt“. Der Pfälzer hat ald mehr materiell 
und praktiſch denkender Menſch weit weniger Sinn für Sagen und Märchen, 
ale der Alemanne und Schwabe, weshalb auch die Pfalz in ihren an Alemannien 
grenzenden Gebieten weit jagenreicher iſt, als in den nördlicheren. Indejjen lebt 
aud bier Sage und Märchen aus deutjcher Vorzeit, jedoch mehr in den Bergen 
ort als in der Ebene. Der gejegnete Boden der Pfalz, verbunden mit der 
vraftiich rationellen Bewirtjchaftung, jowie der verftändige Anbau von Handels- 
pflanzen hat dem Pfälzer diesfeit3 und jenfeit3 des Rheines jchon früher einen 
gewijien Wohljtand gebracht; der Unterfchied der Stände ift dadurch mehr ausge- 
glihen, das ftreng abgejchloffene Bauerntum, der Träger alter Sitte in Lebensweiſe 
und Traht dadurch unmöglich gemacht worden. Daher iſt der Pfälzer auch im 
Allgemeinen aufgeklärt in religiöfer und politifcher Beziehung, er will in Beſitz, 
Familie und Sitte fein eigener Herr fein. Auch in dem Bau feiner Häufer, 
welhe meift Steinbauten find, unterjcheidet fi der Pfälzer der Rheinebene von 
dem Bewohner der Gebirge und dem Schwarzwälder dadurd, daß er Wohnhaus 
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und Ofonomiegebäude ftet3 getrennt errichtet. Im allgemeinen finden wir vom 
Bodenjee und der Baar bis gegen Bajel Hin die Häufer vorzugsweiſe mit der 
Giebeljeite nad) der Straße gerichtet, in den Landesteilen unterhalb der Murg 
und Dos mit der Breitfeite, im Breisgau, Ortenau und Schwarzwald aber 
tommen beide Bauarten gemifcht vor. 

Der dem Alemannen ftammverwandte Schwabe, von dem Kraichgau an bis 
hinauf an den Bodenjee deſſen öftlich angrenzender Nachbar, ijt zäher und be- 
barrlicher, ruhiger und jchweigjamer, zurüdhaltender und vorfichtiger al3 feine 
Nachbarn. Er iſt ein jtiller Grübler und Denker, und Hat daher verhältnis- 
mäßig nicht nur mehr Seftierer, Propheten und religiöjfe Schwärmer, jondern 
auch mehr große Männer in Kunft und Wiſſenſchaft hervorgebradit, als jene. 
Dabei ift er aber, wenn man ihm näher tritt, gutwillig, freundlich, höflich und 
gaftfrei, und daher jagt Luther in feinen Tifchreden: „Wenn ich viel reifen 
jolfte, wollte ich nirgendwo lieber denn durch Schwaben und Bayerland ziehen, 
denn fie find freundlich und gutwillig, beherbergen gerne und gehen den Wander— 
leuten entgegen und thun gute Ausrichtung für ihr Geld“. Ein gewiffer demo- 
fratiicher Zug ift außerdem in dem Charakter des Schwaben und Alemannen nicht 
zu verfennen, und die Stürme politiicher Empörung, der Bauernfrieg, die Sal- 
petererunruhen, die Freiheitsfämpfe der echt alemannischen Schweizer, die Hal: 
tung der freien Reichsſtädte in Schwaben und Alemannien geben davon ein beredtes 
Zeugnis. 

Der Alemanne, joweit er reinen Blutes erjcheint, ift jchlanf, hochgewachſen, 
fräftig gebaut, ausdauernd, die Kinder durchweg mit hellblonden Haaren zur 
Welt kommend. An Gemütsart ijt er ernit, derb, anfangs vorfichtig zurüd- 
baltend, bei näherer Befanntichaft ein ummwandelbar treuer freund, zähe und 
ausdauernd, gewohnheitstreu, mit empfindlichem Nechtsgefühl begabt, unabhängig 
fühlend und denfend, unter Umſtänden jegt troßig und fampfluftig, aber auch 
wieder lebensluftig und heiter, ein großer Freund von Gefang und Tanz, poetifch 
angelegt und begabt, weshalb das Alemannenland auch reich gefegnet ift mit 
Dihtern und Minnefängern von den älteften Zeiten des Mittelalter® an bis 
auf unfere Tage. Sozial ift der Alemanne konſervativ, politiich freifinnig. 

Eine Folge feiner Anhänglichkeit an Gewohntes und Vererbtes ift auch die, 
daß lÜiberbleibfel heidnifchen Aberglaubens fich bei den Alemannen, troß der 
frühen Einführung des Chriftentums, jehr lange erhalten haben, daß noch im 
10. und 11. Jahrhundert fi) Spuren altgermanifchen Naturdienftes unter ihnen 
finden, ja daß jelbit in manchem Aberglauben und mander Sage noch in unjerer 
Zeit joldhe Spuren vorhanden find. Doc) gehen wir von dem Allgemeinen jet 
zur Betrachtung der einzelnen Gegenden und Stämme unferes Landes über. 


a. Finzgan, Hegau, Klettgau. 


Wir beginnen in dem altalemannijhen Linzgau am Bodenfee, in welchen 
außer Konſtanz die heutigen Städte Überlingen, Meersburg, Pfullendorf ꝛc. 
liegen, jowie mit dem wejtlich und nordweftlich davon liegenden Hegau und 
Klettgau rheinabwärts bis Waldshut. 
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Die Bewohner de3 Linzgaues, aud; „Seehajen“ genannt, und des Hegaues, 
bei welchen fih nur fpärlihe Spuren altertümlicher Tracht erhalten haben, 
welche übrigens nach den jet no) in Sammlungen zu jehenden Eremplaren der 
alten Konſtanzer Radhauben der Weiber eine jehr eigentümliche geweſen jein 
muß, find fchwäbijch-alemannischen Stammes, auf dem Lande und in den fleinen 
Städten iſt der Bauernſtand der vorherrjchende Bon gefunden, kräftigem 
Körperbau, find fie fleifige, ausdauernde Yandwirte, heitern, fanften, gemütlichen 
Sinnes. Der Klettgauer iſt leichtern, lebensluſtigern Geijtes, al3 feine Nach— 
barn im Linzgau und Hegau, bieder, verjtändig, nicht ohne ein gewiſſes natür— 
lihes Gefühl für Kunft, in der Sprache lebhafter, tonreicher und derber, und 
dem Schwäbijchen weit näher jtehend als jeine Nachbarn gegen Dften. Ohne 
blinden Köhlerglauben, duldſam gegen Andersgläubige und infolge naher Be— 
rührung mit jeinen Schweizernahbarn, auch politijch freidenfend und für feine 
Überzeugung männlich einftehend, it der Bewohner der Seegegend ein treuer 
Anhänger feiner Fatholifchen Kirche und ihrer äußeren Formen. Dabei mijcht 
fih im manche althergebrachte Gebräuche nicht felten ein Zug gemütlich humo— 
riſtiſcher, lebensluſtiger Anſchauung, welcher wir in der nun folgenden Darftellung 
diejer Gebräuche zuweilen begegnen werden. 


ir behandeln die Sitten und Gebräuche der Bodenjeegegend hier darum etwas ausführ— 
licher, weil gar manches hier Übliche ſich auch in gleicher oder ähnlicher Form in anderen Landes- 
gegenden tmiederfindet und daher dort nidyt wiederholt zu werden braucht. Viele diefer Volks— 
gebräuche find aus altem, heidniich-germaniichem Boden entitanden und haben mit der Einführung 
des Chriſtentums nidt nur ein chrijtliches Gewand, jondern aud) eine chrijtliche Unterlage und 
Deutung erhalten, andere find chriftlich-tirchlichen Uriprungd. Der Wechiel der Jahreszeit, die 
Sonnenmwendezeiten im Herbit, Winter, Frühling und Sommer waren bei den alten Deutjchen jeft- 
Ihe Zeiten, an welchen den Göttern Opfer dargebradht und fröhliche Gelage gehalten wurden, und 
an dieſe Zeiten knüpfen ſich vielfach unſere chriftlichsaltdeutichen Feite und Gebräuche an. Am 
11. November bradıten die alten Deutichen als Vorfeier der Winterjonnenwende ihren Göttern 
COpier von Geflügel, Gänſe ꝛc. dar, wir veripeijen um dieſe Zeit unfere Martinsgänſe jelbit. 

Die drei Hauptfefte der Germanen, das Weihnachtsfeſt gegen Ende Dezember, an 
welchem der Sieg der wiederkehrenden Sonne mit Lichtern und Beicherungen gefeiert ward, das 
Oſterfeſt, der Frühlingdanfang, zu Ehren der lebenbringenden Göttin Oſtar, an dem man die 
Kinder mit Eiern als Sinnbilder des wiedererwachenden Lebens beichentte, fowie dad „Sunighit- 
te“, das Feſt des längjten Sommertages, des Sommeranfanges (Johannisfeſt), ſchon in der 
Heidenzeit mit Freudenfeuern begangen, find auch in dem Chriftentum mit chriftlicher Bedeutung, 
und Die beiden erften haben bei uns fogar ihren altgermaniichen Namen beibehalten. 

Die Spinnftuben, Kuntelituben, Lichtftuben, in melchen die Töchter und Frauen der 
Nachbarn (Hagarten) und Freunde, auch junge Burjchen jich zufammenfinden und bei welchen Ge— 
tränte, Obſt, Kaffee aufgetiicht werden, find noch allenthalben während des Winters in Übung. 
Läßt dabei ein Mädchen die Spindel fallen, jo erhält der Buriche, der fie aufhebt, dafür ein 
Geichent oder einen Kuß. 

In der Adventszeit bis Weihnachten wirft man an jedem Donnerstag abends den 
Nachbarn und Bekannten Erbien, Linien, Steinhen an die Fenſter oder Hopft daran mit Hölzchen 
zum Zeichen der freude über die nahende Weihnachtszeit. Dieje fogenannte Knöpflesnacht 
ioll daher rühren, dab man in der Beitzeit an die Thüren und Fenſter pochte, um zu erfahren, 
ob noch Lebende im Haufe jeien. 

Die Andreasnacht 29.30. November wird von den Mädchen mit Bleigiefen zugebradt, 
um ans den formen des Guſſes auf den fünftigen Mann zu jchliegen, und beim Schlafengehen 
nımmt gar manche Heiratäfuftige den Zipfel des Bettes in die Hand und jagt leiſe für jich das 
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Sprüclein: „Heiliger Andreas, ich bitt dich, Bettzipfel ich Ichüttle dich, laß mir ericheinen den 
Meinen!” 

An dem St. Niklaustag, den 6. Dezember, kam früher mit einem Diener der Kinder: 
freund, der h. Nikolaus in biihöflihem Ornat, jpäter in irgend einer VBermummung in Pelz oder 
Stroh (Pelznidel), abends in die Häufer, befragte die Kinder über ihr Verhalten, belobte oder 
züchtigte jie und hinterließ feine Gaben in Äpfeln, Nüffen und dergleichen, jegt aber ift beionders 
in den Städten dieje Sitte auf den Vorabend vor Weihnachten verlegt. An Weihnacdt jelbit, 
an welchem in der Seegegend erſt jeit etwa 20 Jahren der Ehriftbaum Eingang gefunden, mird 
in der Chriſtnacht vielfach eine Jerichoroſe ins Waffer geftellt und bis Mitternacht dabei der 
Roientranz gebetet. Das Aufgehen derjelben bedeutet ein gutes Jahr, und aus den Zweigen der 
Roſe wird jogar auf die Frruchtarten geichloffen, deren Gedeihen angezeigt ift. 

Den 27. Dezember wird hie und da noch in der Kirche in Flaſchen herbeigebrachter Wein 
geiegnet (FZohannisjegen) Dann trinft davon die ganze Familie, und der Reſt wird im die 
Fäſſer geichüttet. Auch Wirte hielten früher folchen Johanniawein. Beim Aulfeft, dem germaniichen 
Feſt der Winterfonnenmwende, gleichlam Geburtsfejt der Sonne, fegnete der Priefter Speije und 
Tranf. Der erfte Becher galt dem Wuotan (Odin) für Sieg und Heil, der andere anderen Göttern 
und verftorbenen Helden und Anverwandten (Minnetrunf). Diefer Sitte Ähnliches hat fich in 
Meersburg bei der Gejellihaft der Hunderteiner, in Konftanz bei der Neujahrsbruderichaft, und in 
Überlingen bei dent Nachbarichaftstrunf bis heute erhalten. 

Die Hunderteiner-Gejellihaft in Meeräburg verdankt ihr Entftehen der Peftzeit. Alle 
Erwachſenen bi auf 101 waren geftorben, und dieſe fanden fih aus Furcht vor Anftedung nicht 
mehr zufammen. Deshalb ftiftete bald nach 1500 ein Bader Namens Kajpar Müller dieje Geſell— 
ichaft und widmete ihr ein Kapital, und 1570 vermehrte ein Pfarrer Koh. Bühlmann den Grund: 
ftod. Der Zweck derjelben ift, das Wohl der Mitglieder, ſowie Eintracht, Liebe, Zucht und Sitte 
und gejellige Unterhaltung zu fördern. Nur Meeröburger Bürger dürfen Mitglieder werden, und 
die Zahl derjelben joll 101 nicht überfteigen. Früher tagte die Gejellichaft im Gafthaus zum Bären, 
daher Bärengeiellichaft. Am 27. Dezember findet die Verſammlung ftatt, und am 1. Januar wird 
jedem Teilnehmer ein Schoppen Wein und ein Brot gereicht. 

Ähnlich ift Einrichtung und Zweck der Konftanzer und Überlinger Gejellichaften. 

In der Silvefternaht geht auf dem Lande der Nachtwächter fingend von Haus zu 
Haus und erhält dafür Geld oder einen Trunf, in Meersburg, Hagnau, Markdorf und anderen Orten 
gehen, wie in manchen anderen Landesgegenden, am Dreitönigstage die heiligen drei Könige 
umher und fingen in Privathäuſern und Wirtjchaften, und an diefem Tage wird in manden Orten, 
auch im Unterland, noch Brot, Salz und Kreide in der Kirche geweiht. Von dem Brot und Sal; 
giebt die Hausfrau den Hausgenofien, der Vater dem Vieh einen Teil, der Reſt wird gegen Srant- 
heiten von Menschen und Vieh aufbewahrt. Mit der Kreide fchreibt der Hausvater K. M. B. 
(Kaſpar, Melchior und Balthajar) und die Jahreszahl an die Thüren ald Schußmittel gegen Heren, 
Krankheiten und das Schrötteln, Schrättele (Alpdrüden). 

„Wenn (im Winter) der Rhein treit (trägt), koſt e8 Neben und Leut,“ heißt das Sprid- 
wort, und in Hagnau ift ein Bild des Johannes in der Kirche, welches, wenn der See gefriert, in 
Prozeifion nach dem gegemüberliegenden Münfterlingen getragen wird und bei dem nächſten Ein- 
frieren wieder zurüd und fo fort. 

An Lihtme werden Kerzen und Wachäringe als Schugmittel gegen allerlei Unglüd in 
der Kirche geweiht, und das Sprichtwort jagt: „Wenn am Lichtmei die Sonne auf den Altar 
icheint, muß der Fuchs noch vier Wochen ins Loch.“ 

Faſtnacht, als ein Nachklang der römiichen Saturnalien, wird noch allenthalben gefeiert. 
Donnerstag vor Faftnacht heit der Ihmußige, auch lumpige Donnerstag, am freitag und Sams- 
tag werden in der ärmiten Hütte Küchlein gebaden. Sonntag, Montag und Dienstag find die 
eigentlichen Faftnachttage, an welchen Narrenfreiheit berricht, und zahlreiche Masken, mit ihnen 
der Hauptnarr, der Hanjel, durch die Straßen ziehen. 

Das Narrenfeit in Stodah wird jet noch jährlich unter zahlreicher Beteiligung vieler und 
zum Teil koftbarer Masten in feierlihem Umzug und jchließlich in öffentlicher Sikung des Narren» 
gerichtes abgehalten. Alle Thorheiten und Lächerlichkeiten, welche im Laufe des Jahres zur Kenm— 
nis der Mitglieder der Narrenzunft kommen, twerden genau verzeichnet und beim Narrengericht 
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vorgeleien, und die Stodacder find fo jehr an dieſes althergebrachte Recht gewöhnt, daß jelbft die 
derbiten Wahrheiten und treffenditen Scherze als jokhe gerne hingenommen werden. 

Röder jagt in jeinem Lexikon von Schwaben II. 747, vergleiche Bader, Wanderung I. 145 
und Anmerkung 42: „Das AZuftrömen des Pöbels war unglaublid groß. Kein Mirafulum hätte 
m fo kurzer Zeit dem Städtchen jo Vieles eintragen fünnen, als diejes Narrenfeit und die herbei- 
geeikten Narren.” Berbote dagegen wirkten ftet3 nur für kurze Zeit. „Abgeſehen von den Familien— 
feften, benutzte man jede öffentliche Gelegenheit, fich Iuftige Stunden zu machen, außer Faftnacht 
und Kirchweih bejohders die Markttage, Zunftfefte, Wahlen, Aufzüge obrigfeitlicher Berfonen u. ſ. w., 
mobei Mahlzeiten, Spiel und Tanz nicht fehlen durften, und auch die Nachbarftädte ich gegenfeitig 
einluden.“ 

Über den Urſprung des Feſtes wird berichtet: Als Erzherzog Leopold von Dfterreich gegen 
die Schweizer zog, gab ihm jein Hofnarr, Hans Kühne (Kumi), ein geborener Stockacher, auf 
Befragen die Antwort: „Wie man hineinlommt, weiß man, aber nicht, wie man herausfommt“. 
As nun Leopold in der unglüdlichen Schlaht bei Morgarten gefallen war, ftiftete jein Bruder 
Albrecht der Weile 1315 zum Andenken an diejen weiſen Rat eines Narren die Narrenzunft und 
dad Narrengericht zu Stodad). 

Dienstag mittags 12 Uhr ift die Faftnacht zu Ende. Am Nichermittwod läßt man ſich an 
manden Orten, gleichſam zur Buße für das tolle Treiben der letzten Tage, den Kopf mit geweihter 
Ace beitreuen, wobei der Geiftliche jpricht: „Memento, homo, quod einis es et in cinerem 
reverteris“. 

Burichen mit leerem Geldbeutel, leeren Flaichen und abgenagten Schinkenknochen an einer 
Stange ziehen, Hägliche Lieder fingend, einen Strohmann auf einer Bahre tragend, andere mit 
einer Fahne von alten Schürzen, mit Haden und Schaufeln durch die Straßen. Vor dem Städtchen 
oder Dorf wird dann eine Leichenrede in Keimen gehalten, die Litanei „Nir für uns“ (Bitt für 
ung!) abgejungen und hierauf der Strohmann begraben oder in's Waſſer geworfen. 

In Überlingen war jeit alter Zeit an Faftnacht der fog. Schwerttang in Übung. 
Am ihmugigen Donnerstag fand nach gehörter Meſſe ein Umzug ftatt, bei welchem auch der Hanjel 
sicht fehlte. Die Führer find vier Plagmeifter, ein Fähnrich und ein Sädelmeifter, alle mit 
blauem Rod, roter Weite, furzen Hofen, langen Strümpfen und Schnallenſchuhen, einer Schärpe, 
einem fchwarzen Filzhut, einem Degen an der Seite und einem Strauß in der Hand. Bor dem 
Amthaus, Pfarrhof und des Bürgermeifterd Wohnung hüpfen die Teilnehmer im R-Talt im Kreiſe, 
denn unter einem Degen hindurch und hierauf im Sprung über denjelben, und währenddem 
ammelt der Hanjel vor und in den Häufern freiwillige Geldgaben. Noch jett wird die Erinnerung 
en den Abzug der die Stadt belagernden Schweden im Frühjahr 1694 in Überlingen feftlich 
begangen. 

Die alte Faftnadt, aud Funkentag genannt, ift der erfte Sonntag in der Faſtenzeit. 
An diefem wird von Knaben Holz und Stroh in den Häufern geſammelt (Opferholz); die Frau, 
welche nicht? giebt, gilt für eine Here. Auf einer nahen Anhöhe wird nun um eine auf einer 
Stange befeftigte Strohpuppe, „Here” genannt, das gefammelte Holz und Stroh aufgeichichtet, und 
zugleich bringen die Knaben Bajelftöde mit daran aufgeftedten, durcchbohrten Holzicheiben. Beim 
Käuten der Ubendglode wird ein Vaterunſer und der englische Gruß gebetet, dann der Holzitoh 
angezündet, die Scheiben an der Flamme angebrannt und jo den Berg hinabgeichleudert, daß fie 
in bohen Sprüngen und Bogen in die Tiefe fliegen. Nach welcher Seite hin die verbrannte Here 
fällt, dort thun Gewitter feinen Schaden. Die Zurüctehrenden werden dann im Dorfe mit Speiſe 
Apfelfüchlein) und Trank bewirtet. 

Auch dieje Sitte ift offenbar eine Erinnerung an das altgermaniiche Frühlingsfeft. 

An manden Orten befommt das Kind, welches dem Bürgermeifter die Ankunft des eriten 
Stores meldet, eine Geldgabe oder einen Laib Brot. 

Die Balmenmweihe am Palmfonntag ift auch hier, wie in den meiſten fatholiichen Orten 
dee Landes, noch allgemein üblih. Die mit Äpfeln, Nüffen, farbigen Bändern und Kreuzchen aus 
Hollunder geihmüdten, gemweihten Zweige, welche nicht gerade Zweige der Stechpalme jein müflen, 
werden an und in Häufern, Ställen, Scheunen befeitigt und die Früchte von der Familie verzehrt. 
der Bewittern wird zum Schuße gegen den Blitz etwas von den Zweigen verbrannt. 

Etwas Ähnliches ift die in den unteren Landesteilen im Auguſt übliche Kräuterweihe, „Mariä 
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Märzweihe“ genannt, wobei nicht jelten auch Proteftanten von den geweihten Kräutern der Katho— 
lifen gläubigen Gebrauch machen. 

Am Gründonnerästag werden Küchlein gebaden, und wer dies unterläßt, dem beſchießt 
(giebt aus) das Schmalz im ganzen Jahre nachher nicht. 

Am Eharfreitag Regen bedeutet ein trodened Jahr, an dieſem Tag Gepflanztes gedeiht, 
und wer ſich an diefem Tag mit dem linken Ohr an die Erde legt, hört den Teufel fchreien, muß 
aber in demjelben Jahre fterben. 

Das hier üblihe Eierlejen am Oftermontag werden wir in dem Hanauerland noch näher 
fennen lernen, das „in den April jchiden“ ift, wie allgemein, jo auch hier Sitte. Der legte Montag 
im April ijt ein Unglüdstag, weil an diefem Tage Kain feinen Bruder erichlageu haben joll, der 
dreißigite, weil fi an ihm angeblid Judas erhängt hat, und auch der erfte April gilt als ein 
verworfener Tag. 


b. Die Baar, Reltifh: Grenze. 


Unter dieſer Benennung verjtand man in den Zeiten des Mittelalters 
einen ausgedehnten Gau, welcher von dem Breisgau, der Ortenau, dem Nagold- 
gau, Süllihgau, Hegau und oberen Albgau begrenzt war und das Duellgebiet 
des Nedars und der Donau umfapte. Ahr Mittelpunkt war Billingen und 
Donauejchingen. Heute verftehen wir darunter die fürjtenbergifche Landgraf: 
ihaft Baar mit den Amtern Hüfingen, Vöhrenbach, Löffingen, Blumberg, jo daß 
alfo auch Villingen und Donauefchingen nicht mehr zur Baar, fondern zum Schwarz- 
wald gerechnet werden. Die Bewohner der Baar, bei denen, wie bei ihren jüd- 
lihen Nachbarn im Linzgau, Hegau und Klettgau, alemannijches und ſchwäbiſches 
Element gemijcht erjcheinen, find ein gejundes, fräftiges, derbes, munteres, etwas 
nedijches, raftlos thätiges und genügjames Volk. Sie find fräftiger als ihre 
Nachbarn, die Schwarzwälder, aber nicht jo rührig und jpefulierend. In reli- 
giöfer Beziehung find fie gläubige Anhänger ihrer katholiſchen Kirche, aber 
dabei duldjam gegen Andersgläubige. Sie find vorzugsweije Aderbauer und die 
meilten Handwerker treiben nebenbei Landbau, während die Schwarzwälder ſich 
mehr mit Viehzucht, Wiejenbau, Holzhandel und Industrie befchäftigen. Die von 
Alters Her bejtehende, gemeinjchaftlihe Gaugenofjenjchaft mit ihren Schwarz: 
wälder Nachbarn, jowie die gemeinjame Kirche Hat viel UÜbereinjtimmendes in 
Sitten und Gebräucden unter ihnen erhalten, was ſich bejonders in der engen 
Berbindung ihres häuslichen und öffentlichen mit dem Firchlichereligiöjen Leben 
zeigt. Die Baarer haben nad) Baders Anjicht mehr alemanniſch-ſchwäbiſches, die 
Schwarzwälder mehr keltiſches Geblüt. Die von Stein erbauten Häufer der 
Baar zeigen vielfach hochragende, zadige Giebel und Ziegel- oder Schindeldächer, 
nicht Strohdäcdher, wie wir fie im Schwarzwald finden. 

Die Tracht der Männer bejteht in einem breitfrämpigen Filzhut mit Hinten 
herabhängendem Band, blauem, weiß abgenähtem und gefüttertem Quchrod, 
Iharlacdhroter Weite (Leible), geldledernen, kurzen Beinkleidern *), mit grünen 
Hojenträgern, hohen Stiefeln und rotem Wollenhemd. 

Die Frauen tragen gefältelte Juppen mit rot und grünem Bejaß, ein rotes 
Koller (Göller, Jade) mit eng anliegenden, jchwarztuchenen Ärmeln und reidı 


®) Diefe engen Lederhoſen, welche ſich vielfah auch bei den ſchwäbiſchen Bauern finden, gaben in ben mittleren 
Gegenden unferes Landes Anlaß, den aroßen gelbgrünen Grasfroſch „Fröſchenſchwab“, „Schwob* au nennen. 
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verziertem Bruſtlatz, ein flatterndes, feidenes, jog. Mailänder Halstuch, und einen 
gelben Strohhut mit fchwarzem Band, mäßig breiter Krempe und halbhohem 
Kopf (Gupfe). Die Mädchentracht bejteht in weißen, gefältelten Hemdärmeln, 
rotjammetnem Bruftlag mit goldenem Neftel, dunfelgrünem Koller, gelbem Stroh— 
hut und lang herabhängenden, mit jchwarzem Band durchflochtenen Zöpfen. Alte 
Weiber erfcheinen meiſt in altertümlicher hoher Pelzmütze und ſchwarzem Hut» 
band um das Kinn. 


Das Scheibenwerfen, hier Sägswerfen genannt, findet auch in der Baar ftatt; die Scheibe 
gilt jeweils der Ausermwählten des Burjchen, deren Namen dabei genannt wird, und welche andern 
Tags ihren Anbeter mit einem Teller Faftnachtküchlein belohnt. In dem Markgräfler Lande, auch 
in dem Hochbergiichen, bejonders in Emmendingen, Mundingen, Köndringen, Malterdingen u. a. 
wird dazu geiprohen: Schibi, Schibo, loß Eini go! Wen joll die Schibe go ? u. ſ. w. Wuch Die 
Ankunft des erften Storches wird gemeldet, jedoch dem Hausbefiger, auf deſſen Dach der An- 
ömmling niftet, und jener giebt dafür einen Laib Brot. 

Der Frühlingsanfang wird dadurch gefeiert, daß die Kinder paarweiſe von Haus zu 
Hans gehen, entiprechende Lieder fingen und Kleine Gaben jammeln. Eines der Kinder ift in Stroh 
eingebunden, den Winter vorftellend, ein anderes in Tannenreis oder mit einem Tannenreis in der 
Hand als Frühling. Unter Schlägen wird der Winter zum Dorf Hinausgejagt, und alddann werden 
die eingefammelten Gaben verzehrt. Auch in der Pfalz ift diefer Umzug noch gebräuchlich, doch 
find es dort meift arme Kinder, welche unter diefer Firma Almojen janımeln. 

Für die Heuernte wählt fich jeder Burſche feine Heubuhle, welcher er beim „Heuet“ getreu 
Tienite leiſtet. 

Den Schluß der Getreideernte bildet die ſog. Sichelhänke, melde mit Danfgebet in der 
Kirche, Shmaus und Trant begangen wird. 

So lange die Pferdeweide noch beitand, ipielten die Roßbuben, ein förmlich organifiertes, 
aber zuchtloies und wildes Völkchen, eine bedeutende Rolle. Den Nachbarorten gegenüber hatten fie 
eht Iodere Begriffe über Mein und Dein, führten mit den benachbarten Roßbuben förmliche Kriege, 
hielten auf Fohlen ordentliche Wettlämpie ab, und am zweiten Pfingittag feierlichen Umritt. 

Am Kirhmeihfeite wurden hie und da beim Schmaufe die Dienjtboten von ihrer Herr— 
Ihaft bedient. 

Der Hammel: und Hahnentanz ift noch heute in der Baar üblich, jedoch weniger häufig 
als in früheren Jahren. Bei dem Hammeltanz, welcher auch in dem Gutacher Thal noch üblich ift, wird 
an das hintere Ende eines brennenden Holzipans ein Reif gehängt und in dieſen ein gefülltes Glas 
getellt. Unter diejem wird dann der Reihe nach hindurd; getanzt, und der Tänzer, über den Glas 
und Reif herunterfallen, erhält einen befränzten Hammel, feine Tänzerin ein Tuch, der Sieger 
muß aber die Zeche der Tänzer bezahlen. 

Beim Hahmentanz, nach der Ernte in den Scheunen gehalten, figt dort auf einer Stange 
an Hahn und an derielben hängt ein Dreied, in weldem ein Glas Wein jteht. Während des 
Tanzens niet unter dem Hahn die Tänzerin nieder und hebt ihren Tänzer empor, dab er das 
Treied mit dem Kopf berührt. Gelingt ihr dies, jo ift der Hahn gewonnen. 

Der heilige Niklaus ift auch in der Baar und dem Schwarzwald der eigentliche Kinder— 
heilige, doch ift jein Ericheinen, wie auch die Beicherung der Kinder, allgemein von dem Klanjentag 
auf den Weihnachtvorabend verlegt. Sein Sprüchlein: „Ich komme vom Hohen Himmel herab, 
will ſchauen, ob ich gute Kinder hab’, find jie brav, gehören fie mein, find fie bös, laß ich den 
belzebub herein“, übt noch heute feine Wirkung auf die Kleinen. Am anderen Morgen finden die 
Runder ihre Teller mit den Gaben gededt, die der heilige Klaus über Nacht eingelegt hat. 

Die Faſtnacht bringt auch den Schwarzwald, bejonders aber die Baar in Bewegung. Schon 
von dem jhmugigen Donnerstag an verjammelt jich jeden Abend die Jugend, da und dort itredt 
hd ein Narrenlopf zum Fenfter heraus, ftrent ein anderer Mehl und Puder unter die Menge, 
'hnellt plöglich durch irgend einen Spalt an Haus oder Hofgeländer eine Schlange heraus und 
verſchwindet wieder, ehe fie erhaicht wird. 

An allen Enden und Eden zeigen fich, insbejondere in den Städten, in dem Mittelpunft der 
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alten Landgrafichaft Baar, in Billingen, Rottweil, Donauejchingen, Hüfingen u. a., zahlreiche 
Masten, Schäfer und Schäferinnen, Ritter und Ritterfräufein, Türken und Zigeuner u. j. w. Die 
wichtigite Perjon unter ihnen ift aber auch hier der Haniel, auch Heine, Narro genannt, ein 
Mittelding zwiichen dem altdeutichen Pidelhäring und dem italieniichen Pantaleone. Bald in eng 
anliegender, bald in weiter, jchlotteriger, weiß zwilchener, mit Qaubwerf und Figuren bunt bemalter 
Jade und Hofe, mit breit audgelegtem, weißem Kragen, einer jpig zulaufenden Kapuze auf dem 
Kopf, an welcher ein hinten herabhängender Fuchsſchwanz befeftigt ift und einer Larve (Billingen, 
Scheme), vor dem Geficht, einem kreuzweiſe über Schultern und Bruft gelegten, mit Schellen 
behängten Riemen und einem hölzernen Flamberg, einer Pritiche oder einem jog. Stordyichnabel in 
ber Hand, rennt der Hanjel in dem befannten Narrentrab, damit jeine Schellen weithin fingen, durch 
die Strafen, wirft mit Äpfeln, Nüffen und dergl. um fich, geht in die Häufer und Gejelichaften, 
nedt die Leute (hänfeln), wird aber auch allenthalben mit lautem, nediihem Ruf von der mut- 
willigen Jugend empfangen. 

Narro, Narro, jiebe fi 

Siebe, fiebe Narro gii. 

Narro, Narro Gigenboge, 

Was de jeift iſch Alls verloge! 
oder 

% ha de Narr am Seile, 

J ha e recht erwiſcht, 

J lo e nimme renne, 

Bis Faſtnet umme iſcht. 
tönt es im Chor durch die Straßen, wo er ſich blicken läßt, und ſo geht es fort, bis am Dienstag 
mittags zwölf Uhr das laute Treiben verſtummt, und das Volk wieder zur gewohnten Arbeit des 
Alltaglebens zurüdfehrt. 

Bei dem Gang zur Kindstaufe fnallen noch jetzt Schüfje aus den Höfen und Häufern, 
und die Knaben ſpannen vor den Taufleuten ein Band über den Weg, um eine Geldipende für 
das Dffnen des Weges zu erobern. In der Taufe dem Mädchen den Namen der Mutter zu geben, 
gilt für eine Bürgschaft langen Lebens. Aus der Kirche geht es, bejonders bei den Taufen aus 
den Nebendörfern und einzeln liegenden Höfen, jofort ind Wirtshaus und zwar gewöhnlich in Be- 
gleitung des Pfarrers, welcher zum Beginn das Vaterunſer und den engliichen Gruß ſpricht. Einer 
der Raten läßt Kind und Gäjte hoch leben. In einer Nebenftube werden die Kinder bemwirtet, 
der Täufling aber liegt unterdeflen, oft zu lange für jeinen hHungernden Magen, bis zum Ende des 
Schmaujes unter der Obhut der Hebamme in einem Winfel beim Ofen, „Herrgottswinkel“ genannt. 
Zu Haufe wird auch bei Vermöglichen dad Gefinde (Ehhalten, Ghujen) bewirtet, die erften Höslein 
des Knäbchens, die Gottehojen, jchentt die Patin. Daß dabei, wenn man nad reichlichem Gelage 
tief in der Nacht nach einfam liegenden Höfen heimzufahren hatte, wol auch einmal die Haupt» 
perion, dad arme Kindlein im Herrgottäwinfel, vergejien, unterwegs verloren wurde, oder im 
Winter gar erfroren zu Haufe ankam, wird erzählt, und ift fein unmöglicher und undentbarer Fall. 

Hochzeiten find hier mit eigentümlichen Weitläufigfeiten verbunden, die allerdings nad 
und nach vereinfacht werden, aber doch noch da und dort fortbeitehen. Daß es fich dabei aber 
vornehmlih um Paare reicherer Eltern handelt, ergiebt jich aus den Darftellungen von jelbit. 

Zuerit nämlich haben 1—2 gute Freunde des Hochzeitvaters die Aufgabe, fih auf indireftem 
Wege nad den Gefinnungen und Verhältniffen der auserjehenen Braut und ihrer Eltern zu er: 
fundigen, und bei günftigen Erhebungen wird eine Zuſammenkunft der Eltern und Kinder verab- 
redet, und die Verlobung gilt als geichloffen. Hierauf ericheint die Braut mit ihrem Water auf 
dem Hofe ded Bräutigams zur „Bichauet*. Won da geht es nun an die Zurüftung der Ausftener, 
jo weit ed noch nötig ift. Einige Tage vor der Hochzeit fommt ein vierfpänniger, neuer Leiter 
wagen vor das Haus der Braut, und des anderen Tages ericheint der Bräutigam ſelbſt, um bei 
dem Aufladen der Ausfteuer zugegen zu fein und mitzuhelfen. Eine große Himmelbettlade, Kleider: 
fäften, Tröge, eine Kunkel mit Flachs, ein weißer Brautbeien find unerläßliche Stüde dabei. Vorn 
auf dem Wagen prangt volljtändig aufgerüftet das Brautbett. Alles Leibweißzeug ift dubendweis, 
ellenweis, zentnerweis gejondert, und manchen blanfen Thaler bringt die Braut noch in Elingender 
Münze mit. 
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An dem Tage vor dem Hochzeitätage Punkt 12 Uhr kommt der Pfarrer ind Brauthaus, 
Eltern, Braut und Gefinde empfangen fnieend jeinen Segen. Sodann tritt der Hochzeiter herein 
und dankt den Brauteltern für die reiche Mitgabe. Jetzt geht der hochbeladene Wagen mit der 
Ausftener ab, aus Häufern und Höfen fnallen die Schüffe, hinter dem Wagen jchreitet gravitätiich 
der Bräutigam einher in blauem Rod und rotem Wollhemde, in der finfen Hand einen rot be- 
malten mwollenen Beutel mit Heiner Münze, die er unter die glüdwiünjchenden Kinder und die 
Zuichauer austeilt. 

Am Hochzeitätage ſelbſt blaſen Spielleute vor den Häufern der geladenen Säfte die Morgen- 
fuppe an, und nach diefer geht der Zug zur Kirche. 

Die Braut trägt eine mit Perlen, farbigen Steinchen und Flittergold geichmüdte Krone 
(Schappel) auf dem Kopfe, Zöpfe mit rotem Türfengarn durchflochten, Bruft und Hals find in 
teinfaltigen Flor gehüllt, das dunkelfarbige Schnippmieder wird durch den goldgeftidten dunkel— 
iammetnen Schappelgürtel umfchloffen, eine jchwarze Schürze und gefältelte Juppe und Schuhe 
mit hohen Abiägen, ſogenannte Stöckleſchuhe vollenden den bräutlichen Anzug. Ehrenmäbchen, 
welche die Braut geihmüdt haben, geleiten fie zur Kirche. Weinend geht fie den freudigen Gang, 
denn eine Braut, die am Hochzeittage nicht weint, muß e3 ſpäter um jo mehr. Nady der kirchlichen 
Trauung geht es zum Schmauje. Mit Rosmarin und einem feinen Taichentuch (Fazenetle) ſitzt 
die Neuvermählte neben ihrem jungen Ehemann. Bahlreihe Säfte, aber bis vor furzer Zeit bei 
iolhen reichen Hochzeiten nur fogenannte Vollbauern mit ihren Weibern beſetzen die lange Tafel. 
Die Ehrenmädchen teilen Sträuße unter fie aus. Nachdem die erjten Gänge mit friichen Appetit 
verzehrt, fündet der Spielmann „drei ehrliche Tänze“ fiir den Hochzeiter und den Hochzeitvater, 
und diejer tanzt fofort den „Tieben Sprüng“-Tanz. Nah) dem Tanz wird das Schmauſen wieder 
fortgeießt, Die Spielleute ziehen immer und immer wieder mit dem „Brotismarſch“ um den Tiich, 
und erit der dämmernde Morgen ruft die oft jchwergeladenen Gäfte nach ihren Heimftätten. 

Bier Wochen nah der Hochzeit reitet das junge Ehepaar zu den Eltern der Braut, und von 
da an erst zählt der eigentliche Anfang ihres ehelichen Lebens. 

In einzelnen Orten der Baar find auch mit dem Beginn gewöhnlicher Tänze gewiſſe Förm— 
!ichleiten verbunden, die ſich an anderen Orten nicht finden. Mittags 12 Uhr, die Spielleute voran, 
ziehen nämlich Brüder und Schweitern miteinander in dad Wirtshaus, dann gehen die Schweitern 
wieder nach Haus. Nach einiger Zeit nım werden durch jogenannte „Fürſpreche“ die einzelnen 
Mädchen in ihrem elterlihen Haufe abgeholt und dem harrenden Liebhaber zugeführt. Der Für: 
ipredh redet dabei die Eltern des Mädchens mit folgenden Worten an: 

Des (Vogt3 Peter) ſchickt mich her, 

Eine Tänzerin wär fein Begehr, 

Er veripricht, er wolle fie halten in Ehren, 
Drum werdens die lieben Eltern nicht verwehren. 

Die Mutter willigt jofort ein, die Tochter geht, fich zu pußen, der Vater trinkt indeſſen ein 
Glas mit dem Fürſprech, die Schöne fonımt, und der Vater bejtimmt die Stunde der Heimkehr, 
die Mutter aber führt die Tochter vor den Weihwaſſerkeſſel, beiprengt und jegnet fie und entläßt 
fie „in Gottes Namen“. 

Schließlich haben wir Hier noch eines eigentümlichen Vereines der jogenannten Geheimnis- 
jungfrauen zu gedenken, welche einen reinen Wandel geloben, und an firdhlichen Feſten das Bild 
der heiligen Jungfrau nnd brennende Kerzen mit gemalten Schildern daran in den firchlichen 
Aufzjägen tragen. 


c. der Schwarzwald. 


Wir haben zwar in unjerem vorhergehenden Abſchnitt jchon einzelne Teile 
unjeres Landes, welche heutzutage zum Schwarzwald gerechnet werden, wie die 
Gegend von Donauejhingen und Villingen, behandelt, und manche Gebräuche, 
welche dort gejchildert wurden, begegnen uns auch hier wieder, aber es zeigt fich 
doch durch den Einfluß von Berg und Thal, Boden, Waſſer, Nahrung und Be- 
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ihäftigung ein oft jo unverfennbarer Unterfchied, daß dies ung wohl beredtigt, 
den Schwarzwald bejonders zu behandeln. Wir verjtehen nämlich darunter, zum 
Unterjchied von der Hochfläche und der öjtlich abfallenden Seite des Gebirges, 
diejenigen Thäler und Gebirgsabhänge, welche ſich von Bafel an weitlic gegen 
den Breisgau, nördlich gegen die Ortenau wenden, und deren nördlichite Grenzen 
bis Pforzheim fich eritreden. 

Die äußere Erjcheinung der Bewohner diefer Landesteile ift eine jehr ver: 
ſchiedene. Von der derb und edig gebauten, oft riefigen Geftalt des Hauen- 
jteiner8 mit dem blauen Auge und blonden bis rötlichen Haare, big zu der mehr 
mittelgroßen, unterjegten Gejtalt des Kinzigthäler® und Murgthälers mit dunk— 
lerem Auge und Haare ift ein bedeutender Unterjchied. 

Bon der geiftigen und gemütlichen Veranlagung des Schwarzwälbders läßt fid) 
im allgemeinen folgendes jagen: Er ijt ruhig, friedlich, arbeitfam, ausdauernd, 
genügjam bei mühjamer Arbeit, jparfam und ordnungsliebend, offen und treuherzig, 
gaftfrei, mit natürlichem Verſtande und gefunder Urteilsfraft begabt, befonnen, allem 
eiteln Schein und Großthun abhold, mäßig im Glüd, geduldig im Unglüd, mutig 
und tapfer, in religiöjer Beziehung frommgläubig, ein Pfleger häuslicher Andadıt, 
jtreng in der Übung äußerer kirchlicher Form, daher ein gewiſſenhafter Beſucher 
des Gottesdienſtes, wenn er auch in weit entlegenen Höfen wohnt, ein ſtrenger 
Beobachter der Faltengebote *) und ein eifriger Wallfahrer, beſonders nach Ein— 
ſiedeln. Trotzdem aber ift er nicht einfeitig und fanatifc) blindgläubig und 
wahrt ſich aud Hier das Recht perjünlich freien Denkens und Handelns. 

Die teilweife Unergiebigfeit feines Bodens hat den Sinn für gewerbliche 
Thätigfeit im ihm gewedt und ausgebildet, aber der dadurch bedingte Wander: 
trieb in die Fremde hat jeiner treuen Vaterlands- und Heimatliebe feinen Ein: 
trag gethan. In dem Umgang verrät er oft einen trodenen, farkaftifchen Humor, 
durch feine Volkslieder und Sagen weht ein wehmütig elegifcher Hauch, und 
dabei ift er ein großer Freund von Tanz und Geſang. Solder Lichtfeite fehlt 
aber auch nicht die dunklere Schattenjeite. Die Gejelligfeit artet oft aus in un- 
mäßige Zehen und Schmaufen, in leidenjchaftliche Hingabe an Kegel- und 
Kartenjpiel, und mancher Schwarzwälder Bauer hat nachmittags auf der Kegel- 
bahn in Freiburg, Lahr oder Offenburg den Erlös eines Klafters Holz verspielt, 
das er am Morgen auf den Marft gebracht hatte. Ebenſo hat die Prozeßſucht, 
die ihnen vielfach anflebt, manchen ftolzen Hofbauer zu Grunde gerichtet, Streit: 
ſucht, Rauf- und Jagdluft manch Bäuerlein in die Hände des Strafgerichtes 
geliefert. 

Sahrmärkte und Volksfeſte find begreiflicherweife für den vereinfamten 
Schwarzwälder von größerer Bedeutung, als für den an den großen Verkehrs— 
jtraßen lebenden Bewohner der Ebene. Sie geben ihm Gelegenheit, feine Ein- 
fäufe zu machen, Verwandte und Freunde zu treffen, aber auch zu Ejjen und 
Zrinfen, Tanzen und Spielen und Geld und Zeit raubenden Vergnügungen 
verjchiedener Art. Die Kegelfejte, mit Preisfegeln um Hämmel, Uhren, Zinn 





*) Eine am Feldberg wohnende Familie, im Winter eingefhneit, wurbe im Frübjahr ausgegraben, und ald man den 
Eingeihneiten durch das Kamin hinunter zurief, daß heute gerade Charfreitag fei, war ihr Entjegen ſchreclich, weil fie 
gerabe heute, am Faittage, das legte Stüd ihres Fleiſchvorrates verzehrt hatten. 


237 


gerät, Vfeifen, nicht felten mit Mufif und Tanz verbunden, beginnen oft jchon 
nah dem Bormittagsgottesdienft, und felbjt der glüdliche Gewinner hat dabei 
gewöhnlich nicht? gewonnen, denn er muß die Zeche bezahlen. 

Die oft weit in Thälern und an Berghalden zerjtreut liegenden Häuſer des 
Shwarzwaldes zeichnen fich vor allem dadurch aus, dag Wohnhaus und Oko— 
nomiegebäude meiltens in gerader Linie unter einem Dache jtehen. Die Gebäude find 
aus Holz, die Giebeljeite auf hohem Steinfodel, der darauf gebaute Teil bejteht 
nicht felten nach Art der amerikanischen Blodhäufer aus wagerecht liegenden 
Stämmen, zuweilen auch aus Riegelwänden, welche aber dann eine äußere Ver— 
Heidung mit Schindeln zeigen. Um die Giebeljeite und einen Zeil der Zangjeite 
läuft eine zufammenhängende Reihe von Fenjtern, und in diefen Räumen ijt die 
niedrige, getäfelte Wohnjtube mit dem großen, von Bänfen umgebenen Rachel: 
ofen. An die Wohnſtube ſtoßen Schlaffammer und Küche und weiter nach hinten 
die Ställe. Oberhalb der TFenfter läuft eine Gallerie, zu welcher außen eine 
hölzerne Treppe und von diefer in die Schlafräume des Gefindes führt. Der 
hintere Teil des Gebäudes ftößt an den Berg, von welchem ebenen Weges oder 
über eine Holzbrüde die Einfahrt in die Scheune führt. Unter dem vordern 
Teil des Stroh-, Schindel- oder neuerdings mehr gebräuchlichen Ziegeldadhes, 
wo jich neben den Gefindefammern die Speicherräume befinden, geht oft frei der 
Rauch hindurch. Da das Dad) vorn und hinten weit, hinten manchmal bis zur 
Erde reicht, jo finden fi) vor Regen und Schnee gejchügte Räume vor dem 
Haufe für die Stalleingänge, Hinter demfelben für einen laufenden Brunnen mit 
Baflertrog und Milchbehälter. Um das Ganze liegt die mit niedriger Stein- 
mauer oder Holzzaun umjchlofjfene Hofreite, und innerhalb derjelben nicht jelten 
ein Bienenjtand, ein Heiner Krautgarten, ein Schweinepferd, ein bejonderer Frucht— 
behälter und eine Kapelle. 

Die enge Berbindung des häuslichen Leben? mit Firchlich-religiöfer Anſchauung erhellt bei 
dem Schwarzwälder auch aus feinen alltäglichen Gewohnheiten. Sein Morgengruß heißt: Gelobt 
jei Jeſus Chriſt! und nachdem er morgens feine Hände gewaichen, beiprengt er fie mit Weihwaſſer; 
jein Tagewerk beginnt er „in Gottes Namen“, und mit „Sept walt' Gott und unſre liebe Frau“ 
verläßt er den eingejäten Uder. „Glück im Stall” jagt er beim Betreten eines fremden Stalles 
und „ein ſchön Stüd, bhüts Gott“! beim Anblid eines wolgeratenen Tieres. Geweihte Palmen 
und Kräuter follen ihm Haus und Hof beihügen; ein Roſenkranz, am St. Agathentag am Herd 
gebetet, ſchirmt vor FFeuerägefahr. 

Am St. Thomastag durchwachen (Durchſitz); die Mädchen fpinnend und geiftliche Lieder 
ſingend die Nacht, und in der Nacht vor Weihnacht gehen die Hirten in den Stall, unter Gebet 
Sutter aufzufteden. Noch vor dreißig Jahren zogen in dieſer Nacht die Hirten, ihre Reigen 
blaiend durch Villingen. Bei Feldprozeifionen, früher zu Pferde, daher Dfchritt genannt, erfcheinen 
die Männer in blauem Tuchrod, die Burſchen in rotem Wollhemd, die Buben in weißem Zwilch— 
Kittel. Die vom Dfchritt Heimfehrenden wurden von Weib und Kind begrüßt, nahmen die Kinder 
zu ſich auf die Pferde, ritten jo zur Kirche und dann erft nach Hauſe. 

Am Ende der Winterfchule, dem Gregoritage, wurden die Kinder reichlich bewirtet; die 
ärmeren zogen mit bebänderten Stäben vor die Häujer der Reichen und erhielten ihre Gaben, und 
dafer ftiftete die Gattin Heinrichs VIII. von Fürftenberg 1350 auf dieſen Tag ein Kapital zur 
Austeilung von Weißbrot an arme Kinder in Donaueſchingen. 

„Die Schwarzwälder“, jagt J. Bader, Großherzogtum Baden ıc. Seite 280, 
„unterjcheiden fi in Gemütsart und Sitten wejentlich von einander, die Bewohner 
der Borhöhen und Thaleingänge, welche noch größtenteils Aderbau treiben, neigen 
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fi) mehr dem Genußleben des Flachländers zu; jparjamer, mäßiger und rein- 
ficher find fchon die Bewohner der Höhen und inneren Thäler, wo hauptſächlich 
Viehzucht und Holzhandel getrieben werden; vorherrichend müchtern und jparerifch 
in ihrem fittfamen, jtilfen und finnigen Wejen find aber die Bewohner des 
ſchwarzwäldiſchen Hoclandes, wo die Dürftigkeit der Natur zu einer Induftrie 
geführt hat, welche durch alle Welt rühmlichjt befannt ijt.“ 

Wir bliden nun noc flüchtig in einzelne Thäler. 

In dem Todtnauer Thal, wo früher St. Blaſianiſche Silbergruben 
betrieben wurden, jet aber die FFabrifation von Bürften, Holzwaren, Teuer: 
ihwamm u. A. die Hauptinduftrie bildet, wohnt ein ſparſames, zufriedenes, 
fleigiges Völfchen. Die Männer ziehen vielfach mit ihren Waren haufierend 
durch die Welt, und ihre Eigentracht ijt daher matürlicherweije verſchwunden: 
die Weiber zu Haufe Eleiden fich einfach in dunfelfarbige Zeuge an Rod und 
Mieder und tragen gelbe, hohe Strohhüte. 

In der Gegend von Triberg wohnt ein reinliches, arbeitſames, genüg- 
james, verjtändiges und frommes Volk, mit trodenem Mutterwit begabt, jchöne 
fräftige Menjchen. Ihr Dialekt ift halb ſchwäbiſch, halb alemanniſch, ihre Haupt- 
beichäftigung Holzhandel, Viehzucht, Strohflechterei, Uhrmacherei; ihre Tracht, 
bei den Männern ziemlich neuzeitig, hat jich bei den Weibern meijtens erhalten. 
Sie tragen furze, gefältelte Juppen mit kurzer Taille, rotes Leibchen, dunkle 
Jade, breite Schürze, rote Strümpfe, ein weites, rüdwärts über die Schultern 
geworfenes Halstuch, eine Schwarze Haube oder einen gelben Strohhut. 

Much weiter unten bei Hornberg treffen wir eine gefunde, rüjtige, ernite, 
hier meiſt proteftantijche Bevölkerung, welche vorzugsweije in weit auseinander 
gejtredten Dörfern und einzelnen Höfen wohnt. Ihre Tracht it, wie Dies ge 
wöhnlich bei Protejtanten der Fall, dunkler und einfacher, al3 bei ihren fatho- 
liſchen Nachbarn, obwohl in Schnitt, Verzierung und Faltenwurf noch echt 
Ihwarzwälderiih. In St. Georgen und Umgegend, auch in dem Wolfacher Thal 
ift bejonders der Brautjtaat mit der hohen fojtbaren Brautfrone, Schappel ge— 
nannt, bemerkenswert, die fich auch in den vorderen Breisgauthälern bei Freiburg 
findet. In dem Gutacher Thal begegnen uns die hohen, gelben Strohhüte der 
Weiber mit den diden, roten wollenen Blumen darauf, und die dunklen, viel 
faltigen, kurzen Röde mit kurzer Taille. Holzhandel, Uhrmacherei, Strob- 
jlechterei und Holzjchnigerei bilden die Hauptnahrungsquellen, die Behaufungen 
find echte Wälderhäufer. 

Eine recht aniprechende Sitte in Schiltach ift folgende: Am Neujahrdabend, nach dem 
Schlufgottesdienft, zieht die gelfamte Gemeinde von einem beitimmten Plage vor dem Dorf aus vor 
dad Pfarrhaus; ein Sprecher wünicht namens der Gemeinde dem Pfarrer Glück zum neuen Jahr, 
worauf natürlich der Pfarrer den Wunſch erwiedert und daran manche Bemerkung knüpft, welche 
jich für die Predigt von der Nanzel weniger eignen würde. 

In dem von Diten her in das vordere Kinzigthal einmündenden Shapbader 
Thal jehen wir einen gefunden, einfachen, kräftigen, an harte Arbeit und manche 
Entbehrungen gewöhnten Menfchenichlag. Viehzucht, Harz und Kohlenbereitung, 
Holzhandel, Flößerei bilden ihre hauptjäcjlichiten Erwerbsquellen. Die Tradt 
der Männer bejteht in dem jchmalfrempigen, halbhohen Filzhut, ſchwarzem Hals— 
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tuch, jteifem, aufrechtftehendem Hemdfragen, rot eingefaßter dunfelgrauer Jade 
und roter Weite, Schwarzen Kniehofen, weißen Strümpfen und Lajchenjchuhen. 
Die Frauen tragen Shwarze Hauben mit weißem Spitenbejaß oder einen gelben 
Strohhut mit roten Wollrofen, ein buntes Halstuch, ſchwarzen Spenzer, rote 
gefältelte Suppe, helle, gejtreifte Schürze mit heilblauem Schurzbande, blaue, rot 
gezwidelte Strümpfe und Laſchenſchuhe. Auch hier finden wir wieder die echten 
Schwarzwaldhäufer. 

In dem von Triberg her weſtlich nad) dem Elzthal langgeftredt fich 
dinziehenden Prechthal, wo Katholifen und Proteſtanten jet nicht, wie 
früher der Fall war, feindlich, fondern friedlich nebeneinander wohnen, unter- 
iheiden fich indeſſen noch heute die beiden Konfeffionen dadurd, daß die Prote- 
jtanten dunklere, die Katholifen hellere und buntere Farben tragen. Bei diejen 
trägt der Mann einen hohen, jchmalfrempigen Filzhut, eine grüne Weite, lange 
blaue Hofen, einen ſchwarzen, rot ausgejchlagenen Rod, die Frau einen weißen 
oder gelben Strohhut, roten Rod und ſchwarzes Mieder. 

Ein anderes von Süden her in das Elzthal mündendes Thal ijt das 
Simonswälder Thal. In ihm wohnt ein fräftiges, wohlgebautes, munteres 
Bolt, deſſen Lebhaftigkeit oft zu Händeln und Naufereien Anlaß giebt. Die 
Weiber find befannt durch ihre feine, blühende Gefichtsfarbe. Die Simonswälder 
treiben vornehmlich Aderbau und Viehzucht; ihre Tracht, bei welcher grelle Farben 
in Rot und Braun vorwalten, hält die Mitte zwilchen der Schwarzwälder und 
Breisgauer Tradt. Ein alter, wohlhabender und rechtichaffener Bauer Namens 
Simon joll die erjte Kirche im Thal gejtiftet, und dadurch demjelben den Namen 
gegeben haben. 


d. Der Hanenflein. 


Nachdem wir an der Nordgrenze des Schwarzwaldes gegen die Ortenau hin 
ongefommen, fehren wir an den Oberrhein zurüd und betrachten uns unfere 
Hauenfteiner etwas näher. Die Hauenfteiner bewohnen den jüdlichen Abfall des 
Schwarzwaldes gegen das Rheinthal von dem Werrathal aufwärts bis zur 
Wutach. Das Ländchen bildete ehemals mit der Landgrafichaft Stühlingen den 
obern Albgau und gehörte zu VBorderöfterreid. Seine Gefchichte ift eine jo viel- 
bewegte und ereignisreiche, fo reich an trogigen, oft ſchwer gebüßten Kämpfen für 
althergebracdjte Rechte und Freiheiten, daß dieſelbe mehrfache Bearbeitung ge— 
funden hat, und wir nur die legte Vergangenheit und die Gegenwart des Volfes 
in's Auge zu fafjen, und die in feiner Vergangenheit wurzelnden und darin be= 
gründeten Berhältnifje und Charafterzüge desjelben darzuftellen haben. 


Die 1413 erneuerte und big in den Anfang unjeres Jahrhunderts bewahrte 
und zähe verteidigte, echt altdeutſche Verfafjung, die jog. Einung der Achtmannen 
unter ihrem Redmann, war eine Verbindung von adjt Bezirken zur Selbjtver- 
waltung ihrer inneren Angelegenheiten hinfichtlich der öffentlichen Sicherheit, des 
Gerihts- und Steuerweiens, mit Vorbehalt der Hoheitsrechte ihrer Landesherr- 
ihaft Dfterreih und ihrer Grundherrfchaften St. Blafien und Stift Sädingen. 
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Sie waren kriegeriſch organifiert, mit den Einungsmeiftern als Hauptleuten. 
Bedrüdungen der Kloſterherrſchaft St. Blafien, fowie religiöfe Spaltung erzeugten 
langjährige Rechtsjtreitigkeiten und die Bewegungen der jog. Salpeterer, welche 
erjt nach dem Anfall des Ländchens an Baden durch jtrenge Strafurteile zu 
Ende gebradht wurden. 

Der Hauenfteiner ift im allgemeinen jchön, groß, kräftig gebaut, breitjchulterig 
und hat vorwaltend blondes Haar und blaue Augen. Er ift ausdauernd, gemütlich, 
wigig, kirchlich und perjönlich Fromm. Dagegen treten bei ihm auch manche 
ſchlimme Eigenschaften zu Tage, welche vielfach in ihrer geſchichtlichen Vergangen— 
heit ihre Erflärung finden. Er ift jchlau, wortfarg, mißtrauifch und es tft eine 
befaunte Behauptung, er age jelten bejtimmt „Ja“ oder „Nein“, jondern nur 
„S'ta ji, ſſka au it fi“. Das Gefühl überlegener Kraft macht ihn oft roh, gewalt- 
thätig, raufluftig und die Erinnerung an die langjährigen Rechtshändel jeiner 
Vorfahren rechthaberifch, widerjpenjtiich und prozeßſüchtig. Doc) hat die neue 
Zeit viele dieſer Auswüchſe abgejchliffen und ihre Wirkungen gemildert. Das 
Bolfslied des Hauenfteins ijt meist erniten und wehmütigen Inhaltes, der wilde, 
leidenschaftlihe Tanz mit manchfahen Drehungen und Wendungen ein Haupt- 
vergnügen jeiner Bewohner. Seine Tracht, eine echt mittelalterlihe aus dem 
15. Sahrhundert, hat er nicht minder als Zeichen jeines zähen, beharrenden 
Charakters unter allen badiſchen Volksſtämmen wohl am treuften unverfälicht 
bewahrt. 

Der Mann trägt einen niedern, breitrandigen, jchwarzen Filzhut, welcher 
früher höher und zugejpigt war, eine weite, bald längere, bald fürzere jchwarze 
Sade ohne Kragen mit großen Seitentafchen, und ftatt des Kragens eine weit 
auögelegte, gefältelte Hemdkrauſe, ein rotes, bis über die Hüften herabreichendes, 
unten meiſt ſchwarz gebändertes, zur Seite geſchloſſenes Leibchen, Schwarze, weite, 
zum Knie reichende Pluderhojen (Hozen), ohne Träger, ein weitärmeliges, 
gefältetes Krös- oder Mutfchenhemd, weiße Strümpfe und Schuhe mit roten 
Lajchen oder hohe Stiefeln. 

Die Tedigen Burjchen tragen Pelzmügen, oder mit Goldborten verbrämte 
grüne Sammetfappen und bis vor kurzem alle Männer lange Bärte, 

Zur Befeftigung der Kleidungsſtücke dienen ihnen feine Knöpfe, jondern 
Haften und Neſtel. Die älteren Weiber Heiden fid) meift in Schwarz mit roten 
Strümpfen, die jüngeren tragen ſeltſam geformte, helmartige, weiße oder gelbe 
„Schnotzhüte“, eine rote kurze Jade mit Schwarzen Bändern, gelb verihnürten 
Brujtlag, grüne Schürze, blauen oder gelben gefälteten Oberrod, jhwarzen, vor— 
jtehenden Unterrod, eine bunte Halskrauſe (Göller), hangende Zöpfe mit breitem 
jeidenem Zopfband, filbernen oder meſſingenen Gürtel mit vorn loje herab- 
hängenden Enden, weiße Strümpfe und Schuhe mit roten Zajchen. 

Der Hauenfteiner treibt Aderbau, Viehzucht, Holzhandel und Imduftrie, 
namentlih Wollefpinnen, Weberei, Strohfledhten, Kübel- und Holzwarenfabrifation, 
Nagelichmieden. Seine Häuſer find meift von Holz und mit Stroh gededt, doch 
treten jegt auch vielfach Ziegel an deijen Stelle. 

Daß auch hier, unter diefem an dem Aiten hangenden Bolfe manche alte Sitte, manch alter 
Aberglauben fortbefteht, it wohl jelbftverjtändlich. 
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ir führen nur Einiges darüber an. 

So finden wir hier noch eigentümliche Anſchauungen und Sitten inbetreff der Hochzeiten 
und Kindstaufen vor. Bon dem erſten kirchlichen Aufgebot bis nad der Einjegnung dürfen die 
drautlente nach Anbruc der Nacht fich nicht mehr im Freien bliden laſſen, weil ſie jonft böfen 
Seritern verfallen. Die außerhalb des Hauſes verfertigten Hochzeitsffeider jollen nicht nach Sonnen- 
untergang gebracht, noch von Fremden betrachtet werden, aus Furcht vor dem „böſen Blid*. In 
die Rleider jelbjt werden geweihte Kräuter eingenäht und Einfiedlerferzen in die Taſchen derjelben 
geſtedt, ebenfalld ald Schuß gegen den Einfluß der Seren. 

An dem Hochzeitstage wird für beide Neuvermählte je eine dreifach gewundene Kerze ge- 
srannt, und weſſen Kerze zuerft ausbrennt, der ftirbt zuerft. 

Am Morgen darauf verbrennt die Braut unter Gebet den Strauß des Bräutigams, denn 
des bringt Ehefrieden. 

Da und dort reicht der Meßner nad der Einfegnung dem Bräutigam ein Buch, in welches 
Meier ein größeres Geldftüd legt. Für diejes Geldftüd aber legt die Braut ein Heineres, für den 
Neiner beftimmtes hinein, bewahrt aber das andere Stüd jorgfältig, denn dies verbürgt ihr ehe- 
ches Glück. 

Tem neu getauften Rinde wird das Glodenjeil durch den Mund gezogen, damit es gut 
iingen lernt. Lorettohäubchen, in Einfiedeln gefauft und unter das Haupt des Kindes gelegt, be- 
ihleunigen in Krankheitsfällen die Enticheidung, ein gleiches thut bei fonftigen Kranken ein auf 
de Bruft gelegter Schlüffel, oder eine unter das Bett gelegte Wagentette. 

Stirbt eine Wöchnerin, jo erhält fie in den Sarg gutgejohlte Schuhe an die Füße, damit fie, 
echs Wochen lang zum Säugen ihres Kindes wiederfehrend, fich derjelben bediene. 

Keine Wöchnerin geht aus Furcht vor Hexen unausgeſegnet aus dem Haufe. Nach dem erſten 
Dade des Kindes läßt die Hebamme Wachs von einer Einfiedlerferze in das Badwaſſer träufeln 
und jagt nach den durch dasſelbe gebildeten Figuren das Schidjal desjelben: voraus. Das gejammelte 
Vachs, in einem Tüchlein an die Wiege gehängt, ſchützt vor Hererei. 

Auh Hier gelten viele fogenannte Lostage. So ftellt am Katharinentag der Müller alle 
Räder, weil ſonſt jemand in der Mühle das Leben verliert; am Margarethentag fteigt niemand 
auf einen Kirichbaum, denn dies bewirkt, daß einer herabftürzt und tot fällt. Leert Verena 
om erften September ihr Häfele aus (regnet e3), jo wird der Herbit troden. Das Mädchen, 
welches am Andreadtage aus einer Holzbeuge einen geraden Prügel zieht, befommt einen folchen 
Raum und umgelfehrt, einen frummen, ebenjo zeigt ſich auf der Eisfläche in einem Gefäß gefro- 
sonen Waſſers die Geftalt ihres Zukünftigen. 

Ber am Vorabend vor dem Sonntag arbeitet, findet feine Ruhe im Grabe, jondern geht als 
Beift umber. 

In der Weihnachtsnacht um 12 Uhr fpricht der Hausvater über einem Waflergefäß Die 
orte: 

Heili Wog, heili Wog, 
Glück ind Haus, Unglüd draus! 
nd macht es dadurch zu Weihmaiier. 

Als Zaubermittel gelten folgende: Eine Hoftie, unter die Haut eingenäht, macht unvermund- 
'ar; ein Ring, aus dem Nagel eines alten Sarges verfertigt, jchügt gegen Krämpfe; drei Nägel in 
en drei höchften Namen in einen Baum geichlagen (in Kopf, Bruft und Bauch eines Diebe ge- 
cht), zwingt dieſen, das Geftohlene zurüdzubringen. Eine ſchwarze Kate und ein ſolcher Hahn, 
ichen alle Heren an; Dreildnigswaſſer hilft gegen alles Böje; der St. Magnusſtab, im Feld um- 
ergetragen, vertreibt die Feldmäuſe; Furchenabfahrer und betrügeriiche Feldmeiler gehen nach dem 
Tode als feurige Männer um. Wenn dir ein Haje über den Weg Ipringt, jo ſprich fofort Teile: 
Das, Has, Langohr, Biſt e Her, bewahr mich Gott davor!“ und jo noch manches Undere, was 
rxr übrigens auch in anderen Landesgegenden wiederfinden. 


Des Großherzogtum Baden. 16 


e. Breisgau und Ortenau. 


Bon den oberen Zeilen diejes Gebietes bis in die Ortenau herab herricht 
das alemanniſche Weſen vor und geht allmählich in der untern Ortenau in das 
fränfifche über. 

Die früheren Herrichaftsverhältniffe, welche in den altbadiichen und vorder: 
öfterreichifchen Zandesteilen auch eine Verjchiedenheit des religiöfen Befenntnifies 
bedingten, waren nicht ohne Einfluß auf Sitten, Charakter und Gewohnheiten des 
Bolfes, doch hat die Gleichförmigfeit der Bodenverhältnijje und ſomit auch der 
äußeren Lebensbedingungen nach und nad) vieles ausgeglichen, und der vor- 
wiegend alemanniſche Grundzug ift nicht zu verfennen. 

In dem altbadiichen Marfgrafenlande, von Müllheim aufwärts, wohnt ein 
fräftiger Menfchenjchlag, ein friedliches, biederes, anfangs etwas ernites und 
verjchloffenes, dann aber deſto treueres und zuverläffiges Landvolk, Hug, intelli- 
gent, heiter in gemejjenen Grenzen, launig gemütlich, poetifch angelegt, Freunde 
der Natur und des gejelligen Gejanges, religiös firchlich, gerne durch Leſen ſich 
belehrend, politiſch freifinnig bei treuer Anhänglichkeit an das Fürjtenhaus. 
Die zahlreihen großen Fabriken haben neuerdings manche Elemente gebradt, 
welche zu dem bisherigen Volkscharakter wenig pafien. Die Wohlhabenheit in 
einzelnen Gegenden, jowie die Gewohnheit, wenigjtens in früherer Zeit, ihre 
Kinder ins „Weljchland“ zu fchiden, um franzöfifch zu lernen, hat allerdings 
au da und dort dem Stolz auf Geld und vermeintlihe Bildung Vorſchub ge: 
feijtet, und dem Namen „Edelbauern“ nicht alle Berechtigung genommen. 

Die Tracht der durchweg protejtantifchen Markgräfler ift ernft und dunkel— 
farbig, und bei den Männern nicht nur hier oben, jondern durch das ganze 
Rheinthal Hinab mit wenigen Ausnahmen in ihrer altertümlichen Form ver- 
Ihwunden. Nur in den entlegenen Thälern ift noch der alte Schnitt geblieben. 
Auch bei der Markgräflerin, welche Hebel in feinem Gedicht „Die Wieje* jo ſchön 
Ichildert, ijt die hohe, flatternde Bänderhaube und das weite Mailänder Halstud) 
in den Städten faum noch da und dort erhalten, und nur die Dörfer haben ihre 
alte Tracht ziemlich) unverändert bewahrt. 

In dem Breisgau unterhalb Müllheim treffen wir allenthalben einen nicht 
minder Fräftigen, gefunden, heitern und klugen Menſchenſchlag, welche Eigen: 
Ichaften, faum weniger ausgeprägt, auch in der Ortenau fi finden. Der durd 
den ganzen Breisgau an der weftlichen Abdachung des Schwarzwaldes und deſſen 
Borthälern Herrichende Weinbau bringt wohl etwas rafcher wallendes, reizbares 
Blut, aber die dem Volk angeborene Klugheit und Bejonnenheit macht es erflär- 
ih, daß dennoch verhältnismäßig wenig gewaltthätige Ausschreitungen vorfom- 
men. Ausnahmen kommen indejjen allerdings auch vor, wie 3. DB. in einzelnen 
Dörfern des Kaiſerſtuhls und des Hachbergiſchen. 

In dem eigentlichen Breisgau, defjen Mittelpunkt Freiburg ift, befonders in 
den Thälern Hinter Freiburg, wohnt eine echt alemannifche Bevölkerung, hoch— 
gewachlen, blondhaarig, während an dem Kaiſerſtuhl, deſſen Bewohner keine eigent- 
liche Nationaltracht haben, als eine Folge davon, daß ein doppelter Stromarın des 
Nheines bis etwa 1230 diesjeits des Kaiferjtuhles fein Bett hatte, ſich bejonders 
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in den weftlichen Orten in Wefen und Sprache viel Übereinftimmendes mit dem 
benahbarten Eljaß nachweiſen läßt. In den an den Kaijerjtuhl grenzenden Moos— 
walddörfern (in der Mark) iſt entjchieden noch viel Altgermanijches erhalten. Die 
altertümliche Tracht hat fich mehr in den Thälern der Dreifam und Elz erhalten. 
Hier trägt der auf feinen Beſitz ſtolze Hofbauer einen breitfrempigen, ſchwarzen 
Filzhut mit Hinten herabhängendem Bande, ein violettes Halstuch, rot ausge— 
ihlagenen braunen Rod, rote Weite, Furze, Schwarze Lederhoſen mit buntgejticten 
Trägern, weiße Strümpfe und Schuhe mit roten Laſchen. Die Ledigen erfcheinen 
meiſt mit pelzverbrämten, grünen Sammetmüten und weißen Iaden, der Tag- 
löhner aber in weiten Langhoſen, langem Rod aus blauem Wolltuch mit aufrecdht- 
jtehendem Kragen, zuweilen auch mit kurzem Mäntelchen über Rüden und 
Schultern. 

Die Frauen tragen lange, gefältelte grüne Suppen, ein rote Göller (Hal3- 
befleidung), breitfrempigen weißen Strohhut mit Schwarzen, hinten herabwallenden 
Bändern um den niedrigen Hutkopf (Gupfe). Dieje Gupfe it im Elzthal und 
dem nahen Schwarzwald etwas höher, in dem Simonswald aber bei jehr jchmaler 
Krempe übertrieben hoch und unfchön. 

Bejonders auffallend zeigt ſich die feitlih geichmüdte Braut mit dem 
Ihwarzen Spenzer, weißen Göller, dem roten, in Silber und Gold blikenden 
Kopfihmud (Schappel) und jogar oft falfchen, jcharlachroten Haaren. 

Die Frauen in dem durchweg proteftantifchen Hachbergiichen tragen dunkle 
Farben und eine Haube wie die Marfgräflerinnen, nur nicht mit flügelartig 
aufrehtftehenden, ſondern jchlaff herabhängenden Bändern. Ähnliche Hauben 
haben auch die Kaiferftühler Frauen. 

In der Ortenau wohnt ein aufgewedtes, heiteres, religiös Firchliches Volk, 
welches in dem Sinzigthal und feinen Seitenthälern, fowie in dem Rench- und 
Aderthal eine gewifje Nationaltracht bewahrt hat. Die Männer erfcheinen dort 
meiit in mäßig langen ſchwarzen Zeugröden, welche weiß oder rot gefüttert jind, 
roter Weite, langen dunfelfarbigen Hofen und rundem Filzhut. Der jogenannte 
Dreimafter, welcher fi) auch hier noch da und dort findet, erfcheint in dem 
Elſaß, dem badiſchen Dberland, der benachbarten Schweiz und bejonders in 
Schwaben als echt ſchwäbiſch-alemanniſche Kopfbebedung. 

Die Frauen in den Thälern und Vorbergen der Ortenau tragen gerne grell- 
buntfarbige, rote, gelbe, blaue Kleidungsſtücke und hüllen, wenn ſie im Freien 
arbeiten, auch den Kopf in rote Tücher ein. 

In den Thälern bei Freiburg hat fich, wie oben bemerft, vielleicht als Über- 
bleibjel altgermanischer Verhältnifje, der auch in der Kleidung erfennbare Unter- 
ihied zwifchen Hofbauern und Taglöhnern, jowie die ftrenge Unterordnung des 
Geſindes erhalten. 

Noch heute redende Zeugen aus germanifcher Zeit find auch die zahlreichen 
Lindenbäume, welche unferen Vorahnen heilig waren, unter welchen fich die 
Markgenoſſen zu ihren öffentlichen und gerichtlichen Verhandlungen fammelten, 
und welche uns noch heute auf unjeren Wanderungen durch die Ortenau viel- 
fah begegnen. So fteht noch jegt zwifchen Friefenheim und Schuttern eine 
alte Linde, Gerichtsbaum genannt, welche im Mai feitlich bejucht und befränzt 
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wird, jo bei Oberkirch eine 25 m hohe Linde, „Rennebäumle* genannt, bei Renchen 
„die hohe Linde“ als Grenzbaum dreier Gemarfungen, bei Dinglingen der weit- 
hin fihtbare Schuttenlindenberg, auf dem höchſten Gipfel des Kaijerjtuhles die 
„Neun Linden“, in dem Mittelpunfte zahlreicher Dörfer die Dorflinde, und an 
wie vielen Wirtshausjchildern ladet uns die Linde oder der grüne Baum zu 
gaftlicher Einkehr. 

In dem Kinzigthal herricht zum Teil noch jet der früher allgemeine Glaube an die Wirt: 
jamfeit des fogenannten Dieböbanned. Wenn jemand beftohlen worden, jo fonnte er den Dieb 
zurüdbringen, oder deſſen Tod veranlaffen, und zwar entweder durch gewiſſe geiftliche Sprüche, 
wie: „Dieb, ich binde dich mit dem Banne, mit dem Ehriftus die Hölle gebunden mit jeinen 
heiligen Wunden“ u. f. w., oder er nahm drei Meflerjpigen Preifaltigfeitsialz, drei Rinden Brot, 
drei Mefleripigen Ante (Butter) und ein Stüd Holz, das auf dem Kirchhof oder an Oftern geweiht 
worden, machte ein Feuer, legte die drei Stäbe auf einen Dedel und ſprach, während fie brannten, 
folgende Worte: „O Dieb, ich lege dir Salz und Schmalz und Brot auf dein Herz, daß du leideit 
großen Schmerz; du jollft haben noch Ruh noch Raſt, bis du das Gejtohlene zurüdgebracht haft, 
u. ſ. w. in Gottes oder des Teufels Namen“, 

Ebenſo wurde bei einer Schnittwunde der jogenannte Blutjegen, beim Auszug des Soldaten 
der Soldatenſpruch geiprodhen. Die Löſung des Zaubers geichah durch folgende Worte: „Drei 
faliche Zungen haben dich geichloffen, drei Heilige Zungen haben dich freigeiprodhen, die erfte ift 
Gott Vater, die andere Gott Sohn, die dritte Gott der heilige Geift; die geben dir bein Blut und 
Fleisch. Hat Dich überritten (bezaubert) ein Mann, jo jegne did) Gott und der heilige Cyprian; 
hat dich überritten ein Weib, To jegne dich Gott und Mariä Leib; hat dich berührt Knecht oder 
Dirn, jo jegne dich Gott und dad Himmeldgeftirn“. 

Sewittert eö, jo wirft der Bauer das Tiſchtuch zum Fenſter hinaus, damit auf diejes der 
Hagel falle, anftatt auf feine Felder, dabei legt er eines der erften Hagellörner in den Weihwaſſer— 
tejjel feiner Stube, damit mit dem Schmelzen des Körnchens der Hagel aufhöre. Auch geweihte 
Balmzweige ſchützen vor dem Gewitterichlag. Iſt dieſes durch böje Menjchen entftanden, jo wird 
es durch ein in das Feuer gemworfenes Hagelkorn zerteilt. Gegen heftige Staubwirbel hilft ein 
bineingeworfenes Meſſer, weil es die Wetterhere verwundet und fichtbar macht. Auch ein Schuß 
mit geweihtem Pulver und einem bejchriebenen Zettel vertreibt das Gewitter, ebenjo das Läuten 
der Sorettoglode, und nicht weniger ratiam ift es, dabei Ofentrüden und Befen unter die Dad 
traufe zu legen, damit die Heren, über dieje ihnen erwieſene Ehre erfreut, ohne Schaden vorüber- 
ziehen. j 


f. Das Hananerland. 


Obwohl das Hanauerländchen zur Ortenau gerechnet wird, gehört es doch 
geichichtlich nicht dazu, denn die beiden Hanauifchen Amter Kork und Rhein- 
biſchofsheim gehörten früher nie weder zu der vorderöjterreichiichen Ortenau, 
noch zu der Marfgrafichaft Baden, fondern zu der Iinförheinifchen Grafichaft 
Lichtenberg, kamen durch Vererbung 1480 an die Grafen von Hanau, nad 
deren Ausſterben 1736 an Heſſen-Darmſtadt und 1801 an Baden. Die Grafen 
von Hanau traten frühe zur Reformation über, und jo fam es, daß auch die 
Unterthanen derjelben evangelifh wurden, wozu auch die frühzeitig in Straß 
burg eingeführte Reformation vieles beitrug. Eine einzige Ausnahme davon 
bildet das Dörfchen Honau, welches früher zu dem auf einer Rheininſel gelegenen 
Schottenflojter Honau gehörte und Fatholifch blieb. So bildet das Ländchen, 
welches weſtlich von dem Rheine begrenzt ift, eine Art infelartiger Enflave, Die 
auf drei Seiten von katholiſchen Nachbarn umgeben iſt. So nahe aber aud, 
wie 3. B. das fatholiihe Marlen und das evangeliihe Edartsweier, Griesheim 
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und Hefielhurit und Willftätt u. a. beieinander liegen, jo findet doc auffallend 
wenig Verkehr mit den fatholifchen Nachbarorten ftatt; Sitten, Gebräude, Tracht, 
Mundart find verjchieden, und eheliche Verbindungen zwifchen den betreffenden 
Nachbargemeinden find feit Menjchengedenfen eine Seltenheit. 

Das Hanauer Ländchen iſt von einem gejunden, Fräftigen, für Arbeit und 
Lebensluft wohlangelegten, Shönen Menjchenftamme bewohnt, und einzelne Drt- 
haften, wie Willjtätt, Kork, Rheinbifchofsheim, zeichnen ſich bejonders durch 
eine auffallende Schönheit de3 weiblichen Gejchlechtes aus. Seinem Wejen nach 
it der Hanauer bieder, offenherzig, heitern Sinnes, wohlwollend, verftändig, 
religiös, ohne Kopfhängerei und Aberglauben, arbeitfam und ordnungsliebend, 
politiich freifinnig, ohne für Unerreichbares zu ſchwärmen, lebhaft im gejelligen 
Leben ohne Rohheit, ein Freund von Gefang und Tanz. Es finden fich unter 
ihnen verhältnismäßig wenig Trunfenbolde und der Schnapstriufer ift verachtet. 
Tie durchſchnittliche Wohlhabenheit gab wohl früher da und dort Anlaf zu über- 
mütiger Ausfchreitung und zu Raufhändeln, und am Anfang der Woche jah 
man vor 40-50 Jahren noch ziemlich häufig in dem Amtshof zu Kork und 
Rheinbifchofsheim weithin vernehmlich die auf die Lederhoſen der Frevler applizierte 
Züchtigung. Mber es iſt auch darin anders geworden, und e3 giebt Gemeinden, 
in welchen Jahre lang nicht eine einzige amtliche PVolizeiftrafe nötig war. In 
einzelnen größeren halbſtädtiſchen Orten find natürlich diefe Lichtjeiten des Lebens 
nicht ohne tiefern Schatten. Bei einem an der großen Verkehrsſtraße zwijchen 
Frankreich und dem ſüdlichen Deutjchland wohnenden und in regem Verkehr mit 
Straßburg ftehenden Wolfe mußte notwendig die aufgeflärte moderne Welt- 
enihauung auch dem Fortbeftehen alter Sitten und Gebräuche hinderlich fein. 

Die Hanauer find eine Miſchung alemanniichen und fränfischen Blutes, in 
Sprache, Tracht und Sitte dem benachbarten Elſaß nahe verwandt, wie wir 
weiter unten aus einer Dialeftprobe jehen werden. 

Sie wohnen, wie die Bewohner des Riedes weitlich von Lahr, meift in 
freundlichen, fauberen Dörfern mit breiten Straßen, in Riegelwand- oder Stein- 
bäufern von anderthalb oder zwei Stodwerfen, an welche ſich in gerader Linie, 
oder auch im rechten Winfel die Okonomieräume anfchließen. Hinter dem Haufe 
it gewöhnlich ein Gemüfe- und großer Gras- und Obitgarten und vor dem 
Haufe häufig Nebgeländer. 

Die Hanauer Gemeinden gehören zu den wohlhabendften, geordnetiten und 
gebildetiten des Landes. Ein Grund der durdjichnittlichen Wohlhabenheit ohne 
übermäßigen Reichtum liegt in der Fruchtbarkeit des Bodens, welcher reichlich 
Weizen, Gerfte, Hafer, Reps, Mais, Kartoffeln, Tabak, den befannten Spinn- 
und Schleighanf und viel Obſt hervorbringt, in dem richtigen Verhältnis der 
Wiefen und des Waldes zum Aderfeld, melches neben dem Aderbau auch ein— 
trägliche Viehzucht ermöglicht. Der Hanauer fährt lieber mit Pferden, als mit 
Rindern, und feine Pferdezucht ift nicht ohne Bedeutung. Auch die Schweine- 
zucht it ziemlich verbreitet, und wer es irgend vermag, ſchlachtet des Jahres ein 
oder zwei und mehr Schweine fürs Haus. Seine Nahrung ift demgemäß nicht 
ärmlich, Schweinefleiich, Gemüfe, Dürrobft, Kartoffeln, Mehlipeifen, Mil, Haus- 
tüle bilden deren Hauptbejtandteile, nur der jehr Arme fieht felten Fleisch auf 
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jeinem Tiſche. Obſtwein ift fein Hauptgetränf, da fein Wein in dem Ländchen 
wächit, und deshalb nur der Wohlhabendere Wein im Keller hat. Für Feſt— 
zeiten werden jogenannte Spedfudhen (flache runde Kuchen), auch Dfterfladen 
genannt, und Küchle gebaden. 

Die Tracht der Hanauer ift eine der gefälligften und gejchmadvolliten des 
Landes. 

Die Männer tragen, Alles mit Haften ftatt der Knöpfe befeitigt, Tange, 
ſchwarze, weißgefütterte Röde von Drilch oder Tuch, je nad) dem Vermögen, 
ein am Halfe rund ausgefchnittenes, mit gelber Seide gejtidtes, langes, unter die 
Beinkleider gejchobenes jogenanntes Brufttuch, jchwarze lederne Kniehofen mit 
breiten, ſchwarzledernen, ebenfalls geſtickten, über Bruft und Rüden durd) breitere 
Querbänder zujammenhängenden Trägern, weiße Strümpfe und Schuhe mit 
breiten Laſchen, oder hohe Stiefel. An Sonntagen tragen die Männer den breit= 
randigen, ſchwarzen Filzhut mit runder Gupfe, die jungen Burſchen Sommer 
wie Winter eine grüne Pelzmüte mit goldglänzender Duafte. Doch jind im 
Sommer an den Wochentagen die weißen Strohhüte jet allgemein im Gebraud). 

Die Tracht der Weiber beteht in einer Kappe mit einem Boden aus Silber- 
oder Goldftoff, mit jchwarzer Bandeinfafjung und vorn aufrecht jtehendem 
Schlupf. Diefe Haube wird von den Frauen immer, von den Mädchen nur als 
jonntägliher Puß getragen. Im Sommer tragen aud) die Weiber weiße Stroh— 
hüte mit jehr Kleiner Gupfe und breit herabhängendem Bande. Einen befondern 
Schmud bildet bei den Mädchen der lange, oft mit 60-100 Ellen jchwarzen 
Bandes durchflochtene und in zwei breiten Seidenbändern bis zum Saume des 
Kleides herabhängende Zopf, welcher aber bei der Arbeit und bei Weibern immer 
als Krone um den Kopf gewunden wird. Diefen Zopf frei hängen zu lafjen iſt 
gefallenen Jungfrauen nicht gejtattet. 

Um den Hals legen fie ein kleines, feidenes, farbiges Tuch, und über das— 
jelbe ein langes, jchwarzieidenes, mit Franſen bejegtes Halstuch mit rüdwärts 
herabhängenden Enden. Der Dberrod, Kutte genannt, aus jhwarzem Baumes 
wollzeug iſt reich gefältelt (gebrittelt) und an einem furzen, mit Bändern einge- 
faßten Leibchen befeitigt. Darüber tragen die Weiber immer, die Mädchen nur 
im Winter und an Sonntagen, ein dunfelfarbiges Wams, ſonſt zeigen die Mäd— 
chen den Arm bis zum Ellenbogen frei und am Oberarm baujchig gefältelte, vorn 
mit Spigen bejegte Hemdärmel. 

Unter dem nicht fehr langen Oberrock jchaut der weite Flanellunterrod mit 
farbigem Bandbejage hervor, weiße Strümpfe, niedrige Schuhe, ſchwarze oder 
farbige, bei Mädchen weiße, gefältelte Schürzen vollenden den freundlichen Anzug. 


An Sonntagsabenden im Sommer zieht die ledige Jugend, Volkslieder fingend, durch die 
Dörfer (Ubendmarkt). Bei Taufen werden in wohlhabenderen Familien oft recht theuere Gaſtmähler 
abgehalten, und große Hochzeiten, welche zumeilen eine ganze Woche andauern, fojten den Braut- 
eltern nicht jelten hunderte von Mark (Legelshurft). 

Am zweiten Vorabend vor Weihnachten, der fogenannten Sperrnadt, laden eine Anzahl 
Mädchen, welche des Winters die Spinnftube zufammen befuchen, ihre Liebhaber zu einem oft recht 
üppigen Gaftmahl von gebratenen Gänſen und Badwerf ein, wobei gejungen und allerlei Scherz 
getrieben wird. Des Winters, nachts gegen 9 Uhr, gehen oft vermummte Mädchen vor die Fenſter 
und jprechen mit verftellter Stimme zu den dort Anweſenden, um ihnen manche, zumeilen derbe 
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Epäße und Wahrheiten zuzurufen, was Schnurren genannt wird. Samstag abends ift 
Tommnacht. Da bejucht der Liebhaber die Auserwählte an ihrem Kammterfenfter, was aller: 
dings nicht immer ohne Gefahr für die Sittlichfeit geichieht. 

Bei der Wahl von Bürgermeiftern und Gemeinderäten findet oft ein Zug oder eine Fahrt 
nach benachbarten Dörfern ftatt (Schleifen). Auf den 1. Mai werden den Wirten, wenn fie beliebt 
ind, Maien geftedt. 

Das Strohzetteln ift eine Art Volkägericht, indem an einem Samstag nachts zwiichen 
Häufern, zwijchen denen irgend ein verdächtiger unerlaubter Zumwandel ftattgefunden hat, ſowie von 
da zur Kirche ein Weg von geichnittenem Stroh geftreut wird. 

Im Spätiommer nad der Hanfernte jammeln ſich abends die Nachbarn in oder vor den 
Höfen im Kreile um ein Feuer (Schleihfeuer), je zwei an einem Bund Hanf fich gegenüberjigend, 
den fie ichleigen (dem Baft abziehen) und mit deſſen Abfällen fie das Feuer unterhalten. Der nächtliche 
Wanderer durch die einander meift nahe liegenden Dörfer fieht daher oft bis 11 Uhr nachts über 
denielben eine Lichthelle, welche von den Schleißfeuern hHerrührt, und vernimmt näher kommend 
weithin Ichallende fröhliche Geſänge. 

An den Winterabenden jammeln ſich Weiber und Mädchen in den Spinnftuben. 

Früher, noch vor 20—40 Jahren, war im Februar der fogenannte Schurti (jchuren = beiprißen), 
an welchem es geftattete Übung war, jeden Vorübergehenden, bejonders das junge Weibervoff, aus 
feinen jelbftverfertigten Handiprigen (Schurbir) zu beiprigen. Daß der 1. April mit feinen 
Wedereien auch bei diejem mutwilligen Völklein feine Rolle jpielt, verfteht ſich von jelbft. 

Schließlich erwähnen wir hier noch das fogenannte Eierlejen am Oftermontag. Nach 
dem Gottesdienft werden von Haus zu Haus Eier geijammelt und nachmittags dieje eins an das 
andere in fanger Einzel oder Doppefreihe in die Straße gelegt. An das eine Ende der Reihe 
fommt eine Bütte mit Wafler. Nun hat ein Burfche in raſchem Laufe ein Ei nach dem andern 
ın die Bütte zu tragen, während ein anderer in das nächte Dorf und von da zurüd läuft. Der: 
jenige, welcher zuerft mit feinem Laufe zu Ende ift, bleibt Sieger und ift für den Tag zechfrei. Die 
geiammelten Eier aber werden dann im Wirtshaus verbaden und gehörig mit manchem Schöppfein 
angefeuchtet. 

Ter Glaube an Heren in Geftalt von häßlichen und bösartigen alten Weibern, ſowie an 
das Umgehen von Betrügern beim Pflügen al3 feurige Männer war vor nicht langer Zeit noch ein 
vielverbreiteter. 


g. Mittelrhein und Pfalz. 


Von der Murg abwärts werden die Spuren des Wlemannifchen immer 
jeltener, daS rheinfräntische Gebiet reicht von Norden her bis Bruchſal und 
Eppingen, und nicht nur in dem Enzthal bei Pforzheim, jondern auch an der 
ihmaliten Stelle unjeres Landes, in dem Murgthal, zieht ſich das ſchwäbiſche 
Element bi3 gegen Gernsbach herab. Auf dem rechten Rheinufer, bis gegen 
Philippsburg hinab, ſowie in einigen Linfsrheinifchen Dörfern, wie Neuburg *), 
hat ji noch zum Teil, namentlich bei den Weibern eine ziemlid reine Bauern 
traht erhalten, fo in Bulach die ſchwarze Haube mit langen, breiten, jchwarzen 
ändern, der ſchwarze Rock und das gleichfarbige Mieder mit purpurroten 
Armelauffchlägen, die hellgrüne Schürze. Im allgemeinen ift auf dem badijchen 
Ufer des Rheines mehr echtes, abgejchlofjenes Bauernleben, mehr deutjcher Geift 


°) Tas etwa Forchheim gegenüber liegende rheinbayerifhe Neuburg lag bis 1570 auf bem rechten Rheinufer. Da 
durchbrach der Rhein oftwärts davon bas Land, und Neuburg wurde eine Inſel. Bald aber verfiegte ber weitlihe Arm, 
dr öhlihe Durchbruch wurbe Sauptftrom und Neuburg liegt ſeitdem auf dem linken Ufer. Daber find bie Neuburger bort 
neh immer halbe Fremdlinge. baden Kleibung und Sitten des babiihen Uferd bewahrt, find bort brüben altmodiſch, dem 
Anrtfhritt abhotd, bauen feinen Tabak und feine Nunfelrüben, fonbern nur Hanf, und an Sonntagen, wenn fie nicht zur 
Rırde geben, leien fie in den Häufern mit lauter Stimme ihre Bibel. 
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und deutfche Sitte erhalten, als bei den jenjeitigen Pfälzern. Die Bewohner 
des Mittelrheines find lebensfrohe, fleißige, ſtämmig gebaute Menjchen, oft mit 
dunfeln Augen und Haaren, gelblicher Haut, unregelmäßiger, mehr breiter als 
länglicher Gefichtsbildung, ftarfen Badenfnochen, jo daß man in ihnen da und 
dort Überrefte der alten feltifchen Bevölkerung zu erfennen glaubt, welche in 
ihren von Alter her innegehabten Wohnftätten fiten blieben. Darauf deuten 
aud) die alten Namen von Dörfern wie Buritan Beiertheim, welches keltiſch it 
und „Waldivohnung“ bedeutet. Daß in legterem Drte fpäter auch türkische 
Gefangene aus den FFeldzügen des Markgrafen Louis ſich niederliefen, mag 
richtig fein, aber da die äußere Erſcheinung z. B. auch der nahen Bevölferung 
von Durlach und Umgegend viel Übereinitimmendes in der Gefichtäbildung zeigt, 
jo kann der Grundzug derjelben nicht allein aus dieſer Quelle abgeleitet werden. 

Auch in dem angrenzenden Bruchrain und der nördlichen Hardt begegnen 
uns ähnliche Verhältnifje und ein jtilles, ziemlich einförmig dahinlebendes, vor: 
nehmlich auf den Aderbau und jeine Interefien ſich beichränfendes Volk. 

Befondere Sitten und Gebräuche haben jich nennenswerte hier nicht erhalten, 
wenn auch einzelne Gebräuche, wie z. B. der Hammeltanz an der Kirchweih in 
Stupferich, der Eiertanz in der Gegend von Bretten, fowie das Auswürfeln 
von Neujahrsbregeln in Durlach, noch nicht verſchwunden find. 

Wir gehen daher zu der nördlid) angrenzenden Pfalz über. Wir Haben 
Ihon oben (©. 225 ff.) den Pfälzer als badijchen Franfen näher gejchildert, ſeir 
lebhaftes, rühriges, anftelliges Wejen, feinen ſtets jchlagfertigen Wit, auf den er 
fih nicht wenig zu gute thut, feinen Sinn für jeden praftiichen Fortſchritt in 
Landwirtichaft und Induftrie, und die Folge davon jeine verhältnismäfige 
Wohlhabenheit. „Der Geift des Selbitprüfens, Selbiturteilens, Selbitenticheidens, 
jomit auch des Widerjpruches“, jagt Riehl, Pfälzer S. 209, „wurzelt bei keiner 
deutjchen Volksgruppe tiefer, al3 bei den Badenern und Pfälzern, und auf einem 
Kongreß jämtlicher deutſchen Volksſtämme wird der Pfälzer jedenfall das legte 
Wort behalten. Bewegli und jchnell, wie er jelbit, it auch jeine Sprache und 
fein Ausdrud.“ 

Daß übrigens das jpecifilch Nationale in Sitte, Lebensweiſe und Tracht 
bei ihm jo gut wie verjchwunden ijt, erflärt fich aus der Lage und Gefchichte 
des Landes. Als friedliche und Friegeriiche Verkehrsſtraße mächtiger Nachbar: 
völfer, als Aufenthalt von Kaifern und vielvermögenden Pfalzgrafen und ihres 
Hofes, als wiederholter Kriegsichauplag koönnte die Pfalz ihre altertümlichen 
Stammeseigentümlichfeiten nicht bewahren, mußte fie notwendig ein mehr inter: 
nationales Gepräge annehmen, und jelbit der Patriotismus konnte fi) nur da- 
durch lebendig erhalten, daß der Pfälzer Schwerer als irgend ein anderes deutjches 
Land die Hand des feindlichen Nacıbars auf feinem Naden fühlte. 

Der durch die Willfür der PBfalzgrafen veranlaßte wiederholte Religions: 
wechjel des Volkes hat die Folge gehabt, daß nahezu alle pfälzifchen Orte pari— 
tätiich find, und Katholiken und Proteſtanten friedlich zufammenwohnen. 

Unter den wenigen erhaltenen alten Volfägebräuchen führen wir bier den 
Holzäpfeltanz in Dojjenheim an, deſſen nähere Schilderung fih in Heuniſch, 
Großherzogtum Baden ©. 285 findet. 


h. Odenwald, Bauland, Taubergrund. 


Dieje drei Landftriche grenzen ſüdlich an den Kraichgau, ſüdweſtlich an die 
Pfalz, öftlih an Württemberg und nördlid an das bayerifche Franken, das alte 
Oſtfranken. Main und Tauber find ihre nordöftlichen Grenzflüffe Die Bevöl- 
ferung iſt im Innern mehr feltiich-römischer Abjtammung, in dem Taubergrund 
mit oftfränfifchen und thüringifchefächfifchen, gegen den Kraichgau und untern 
Nedar Hin mit rheinfränkiſchen, gegen Dften mit Schwäbischen Elementen vermiſcht. 

Der eigentlihe Odenwald, bei Heidelberg an dem rechten Nedarufer 
beginnend, und die gegen den Nedar ausmündenden Thäler der Seckach, Sceff- 
lenz, Enz, Itter, Steinah, Weſchnitz, Erfa, Mudah, Mimling und Gerjprenz 
umfajfend, ift ein ziemlich rauhes, winterliches, wenig fruchtbares Land, Ader- 
bau und Viehzucht die Hauptnahrungsquelle feiner Bewohner, welde Heide- 
forn, Roggen, Hafer, Kartoffeln u. a. bauen, fich in den ärmeren Gegenden vor- 
zugsweife von Heidefornbrot und Milch ernähren und neuerdingd auch mit 
Strohflechterei bejchäftigen. Bei ihrer einfachen, zum Teil ärmlichen, genügjamen 
Lebensweiſe find die Odenwälder geſund, fräftig und lebensfroh. Sie hängen 
vielfah noch an alten Sitten und Gewohnheiten, find begrenzt in ihren An- 
Ihauungen, ſchwer zugänglich für Verbefferung und Fortichritt, treu anhänglich 
an ihre Heimat und an ihre Kirche. Hie und da trifft man Hier noch Häufer 
mit Holzwänden und Strohdädern wie im Schwarzwald. 

Doc erzeugt die Verfchiedenheit der Wohnftätten in Berg und Thal aud) 
eine große Verjchiedenheit in Charakter und Lebensweijle des Odenwälders. Daß 
aber auch die fchaffende Phantafie diejem ftillen Völkchen nicht fremd iſt, dafür 
zeugen neben zahlreichen hier heimischen Sagen auch die von dem „wilden Heer“ 
und dem „Lindenſchmied“. 

Der öftliche Teil des Ddenmwaldes im weitern Sinne, nicht mehr Wald- 
gebirge, fondern eine waldarme Hochebene mit einzelnen engen Thalfchluchten 
und fruchtbarem Aderboden, mit Getreide- und zum Teil auch Weinbau, heißt 
das odenwäldifhe Bauland. An diefes grenzt nördlich der Tauber- 
grund, das Gäu, an den Ufern der Tauber und des Maines gelegen. Hier 
begegnen wir einem in vielen Beziehungen anders gearteten Volke, welches dem 
oftfränkischen, ſächſiſch-thüringiſchen Stamme angehört. Gegen Oſten mit 
'hwäbiichem, gegen Weften mit rheinfräntifchem Geblüt vermifcht, Hat ſich diejes 
Volt do in verhältnismäßiger Stammesreinheit erhalten. 

Unterjegten, aber nicht bejonders fräftigen Wuchjes, dunfelhaarig, beweglich, 
aufgewedten, gelehrigen Geiftes, redegewandt, maßhaltend in der Leidenschaft, 
nicht zum tiefen, grübelnden Denken, mehr zu poetifcher Anjchauung veranlagt, 
aber deſto praftiicher in Leben und Umgang, it der Taubergründler und Main- 
länder fleißig, arbeitfam, heiter, gejellig und höflich im Umgang, ein Freund des 
Geſanges und munterer Nederei, ein friedlicher, dienftfertiger Nachbar ohne 
Unterjchied des Standes, ein freigebiger Helfer der Armut, kirchlich religiös, 
häuslich fromm und gut vaterländijch gefinnt. 

Dagegen ift er im Gejchäftsverfehr jchen und mißtrauisch, ſogar oft falſch 
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und unredlih, und das landesübliche Sprichwort jagt von unferm Oſtfranken: 
„er redt nit aus“, „er gibt fich net raus“, 

E3 begegnet uns in diefem jchönen fruchtbaren nördlichen Winkel Badens, 
namentlich in dem Amt Gerlachsheim, noch vielfach ein in gediegenem Wohlitand 
jtehender, fernhafter Bauernftand mit großen jchönen Hofgütern, bei denen, wie 
in unferm Schwarzwald, noch die Ubung herricht, daß der Hofbauer, jobald ein 
von ihm bevorzugter Sohn heiratet, diefem das Gut übergiebt, während er das 
Leibgeding und die andern Geſchwiſter den jogenannten „Unteritand“ erhalten. 

Die Bewohner der Ufer des Maines, insbefondere der Stadt Wertheim 
jelbft, find durch ihr friſch fröhliches, joviales, lebensluſtiges Wejen weithin 
befannt, jo daß Wertheim als einer der angenehmften Aufenthaltsorte im 
Lande gilt. 

Die Tracht des eigentlichen Odenwälders bejteht bei den Frauen in jchwarzer 
Haube, buntem Kleide, jedoch Schon etwas neuzeitigen Schnittes, weißer Schürze 
und rotem Halstuch. Die Männer tragen fogenannte „Nebeljpalter“ (Drei- 
majter), einen ziemlich) langen, blauen Rod mit breit aufgejchlagenem Kragen, 
blaue Wejte, kurze, gelbe Lederhoſen, blaue Strümpfe und Schuhe mit weißen 
Schnallen. In der Gegend von Wertheim, insbejondere in Naffig bejteht nod) 
eine eigenartige Volkstracht, bei den Männern der Dreimajter, hellgrüner langer 
Leinentittel mit einer Weihe großer Metallfnöpfe, jchwarze Kniehojen und 
Schnallenfhuhe; bei den Weibern jchwarzer Faltenrock mit furzer Taille und 
buntem Beſatz, hellfarbige Strümpfe, und bei der Hochzeit als Kopfbedeckung 
der Braut eine Eoftbare Brautfrone, ähnlih der „Schappel* in der Umgebung 
von Hornberg. Bei dem jüngern Geſchlecht aber gerät, wie iiberall, dieſe Tracht 
allmählich in Abgang. 

Bei dem Taubergründler und Mainländer iſt die Lebensweife reicher und 
bejier al3 bei dem Odenwälder, und beiteht hauptſächlich aus Mehlipeijen, Kar— 
toffeln und Fleiſch. Auch der Ärmere ſchlachtet hier jährlich ſein Schwein, der 
Reichere 6—8 und eine Maſtkuh. Friſches Rindfleiſch und Kalbfleiſch (grüns 
Fläſch) kommen meiſtens nur an der Kirchweih, den Taufen und Hochzeiten auf 
den Tiſch. 

Die Volksbeluſtigungen ſind einfacher Art, maßhaltend und ſelten in Schlem— 
merei ausartend. 

Die Sitten und Gebräuche, teils kirchlicher, teils häuslicher Art, an beſon— 
deren Jahrestagen, an Oſtern, Pfingſten, Johannistag, Thomastag, Kirchweihe, 
Weihnacht, Dreikönigtag, Faſtnacht, bei Taufen und Hochzeiten, die Metzelſuppe 
u. a., ſind denen in anderen Landesteilen ähnlich. 


3. Mumdarten. 


In feinem verhältnismäßig gleich großen deutſchen Lande zeigt fich eine 
jolche Verfchiedenheit der Mundarten wie in Baden, jo daß e3 faum möglich it, 
daß ein Urpfälzer und ein echter Baarer oder Alemanne ſich gegenfeitig verftehen 
fünnen. Sein Element des Volkslebens, wenn dieſes letztere feiner natürlichen 
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Entwidelung überlajjen bleibt, ift zäher und jchwerer zu verwifchen, oder gar 
auszurotten, als die Spradje, einesteil3, weil diejelbe im Laufe der Zeit eine 
jo bleibende Einwirkung auf die Sprachorgane jelbit ausübt, daß dieje fich 
förmlich nad) der Mundart bilden, jo daß 3. B. der Oberländer, auch wenn er 
jene größte Lebenzzeit unter Pfälzern lebt, dennoch feine Nationalfprache nie 
verleugnen kann, andernteil® aber, weil die Sprache eine unleugbare Dffen- 
barung des Volkscharakters jelbjt ift, und jo Mundart und Volksart fich gegen- 
jettig bedingen, von einander unzertrennlich erfcheinen. Wer wollte und fönnte 
es überjehen oder leugnen, daß die derbe, maffive, breite Mundart des Schwaben 
au jeinem Charakter entfpricht, daß das Elare, ruhig gemütliche Wejen des Mark— 
gräflers in jeinem Dialekt fich jpiegelt, daß der lebendige, bewegliche, kecke Pfälzer 
auch in feiner Spracde ſich offenbart ? 

Wo aber die natürliche Entwidelung eines Volkes ſich nicht ungejtört voll- 
ziehen kann, wo die natürliche Befchaffenheit feines Wohnortes diefes Bewahren 
alter Sitte und Sprache nicht erleichtert, oder das Volk jelbjt nicht hinreichende 
Zähigkeit und Naturfraft befigt, um das Eigenartige feitzuhalten, da verblafjen 
nah und nad die Farben des Volkstümlichen, wie in Art und Wefen, jo aud) 
in der Sprache eines Bolfes. 

Daher fommt es, daß wir in Baden eigentlich nur in einzelnen Gegenden, 
wie in der Baar, dem Marfgräfler und Hauenjteiner Land, dem Hanauerländchen 
und jeiner nächiten Umgebung und der Pfalz von einem wirklichen Volksdialekt 
reden können, während befonders in dem Rheintal von der Elz abwärts bis an 
die Pfälzergrenze mit manchen örtlichen Abweichungen eine Art Übergangsdialekt 
fich findet. 

Die ſchon mehrfach erwähnte Lage diefer Landesgegend als Grenzland zwiſchen 
Franken und Alemannien, der von früher Zeit an das Rheinthal durchziehende 
rege Bölferverfehr, wiederholte Verwüjtung und Entvölferung durch Feindeshand 
und dadurch hervorgerufener zahlreicher Zuzug fremder, namentlich ſchwäbiſcher 
Volkselemente, das find gejchichtlihe Thatſachen, welche uns das Fehlen eines 
einheitlichen Volksdialektes hier wohl erflärlich machen. Immerhin aber werden 
wir auch in dieſem Landesteile aus den mitzuteilenden Sprachproben erfennen, 
daß die ſüdlich Wohnenden mehr dem alemannifchen, die nördlich Wohnenden 
mehr dem pfälziichen Sprachgebiete angehören. 


Die weitlih angrenzenden Elfäfjer find, wie Riehl richtig bemerkt, oft viel 
deuticher, al3 viele diesjeit3 wohnende Deutfche. Allem Anjcheine nad) haben die 
Franken ihre Herrichaft weit hinauf in das Eljaß früher ausgebreitet und feſt— 
gegründet, al3 auf der rechten Rheinſeite, jo daß nad der Schlacht bei Zülpid) 
496 eigentlich erjt die elfäffischen Alemannen wirklich unterworfen wurden. 
Durch die dort weiter hinauf gegen Süden reichende fränkische Herrichaft erklärt 
ich's denn auch, daß das fränkische. Sprachelement im Elſaß viel weiter gegen 
die Schweizergrenze fich Hinzieht, als auf unferer Seite. 

Durch das Vordringen der Franken diesfeits des Nheines wurden die Ale— 
mannen allmählich auch auf diefer Seite gegen den Oberrhein und Bodenjee und 
in die Schwelz zurücdgedrängt, jo daß fid) der reinjte, aber auch der härtejte, 
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raubejte alemannijche Dialeft bis Heute in den deutichen Schweizerfantonen er» 
halten hat. 

Wenn es nun auch unmöglich ijt, bei der nun folgenden Vermiſchung der 
Völkerſtämme eine genaue Sprachgrenze zu ziehen, jo zeigt ſich doc), daß ſich auch 
durch die Bildung der fränkischen Bistümer Speyer und Straßburg, jowie des 
alemannifchen Bistums Konftanz eine durch dieje Bistümer bedingte alemanniſch— 
fränfifche Spradgrenze gebildet hat, welche vom Rhein längs der Murg und 
Do3, von da unterhalb Herrenwies an die Schwarzach, von da aufwärts an der 
Quelle der Enz vorbei an die Deinach und deren Mündung in die Nagold umd 
von da djtlich gegen den Nedar Hinzieht. Von Norden und Djten her greift der 
jchwäbische Dialekt weit in unjer Gebiet herein, jowohl in dem odenwälder Bau- 
land und der Gegend von Pforzheim, als über den ganzen öjtlichen Schwarzwald 
hin, insbeſondere aud) in der Baar und in der Bodenjeegegend. In der Baar 
namentlich ift das Schwäbilche gerade in dem Auslaut der Wörter auf a, ſowie 
in den volltönigen Vokalen a und o der Inlaute ganz unverkennbar. Auch in 
dem jidwejtlich an die Baar angrenzenden Klettgau find die breiten, volltönigen, 
derben Wortformen entjchieden ſchwäbiſch, während der Auslaut der Wörter 
diefen Charakter verliert, und der Einfluß der benachbarten ſchweizeriſch-alemanni— 
jhen Mundart fih in auffallender Weife geltend madt. 

Der alemannifche Dialekt im allgemeinen fennzeichnet fid} durch das gutturale 
„ch“, er ilt im obern Rheinthale bei Waldshut mehr eintönig, langjam, ruhig in 
der Ausſprache, im Hauenſteiniſchen ſtark, voll, Scharf, nicht zifchelnd und näſelnd, 
eine der einfachjten und Elangvolliten alemannifchen Mundarten, in Hebels Hei- 
mat mehr weich, gemütlich, etwas fingend, daher zu poetifcher Darftellung geeignet: 
die alte Freiburger Sprache gehört zu den Fräftigften und volltönigjten im Breis- 
gau. Indem Breisgau finden wir das alemannifche „ch“ noch in einigen Orten des 
öjtlihen Kaiferftuhles, wie Bahlingen, Eichitett, Bögingen, bei den Waldbewoh— 
nern in dem jogenannten Freiamt und in den hachbergiichen Dörfern im ARheinthal. 

Bon dem Breisgau landabwärts verliert fi mehr und mehr das Kennzeich— 
nende der alemannijchen Mundart, von Dorf zu Dorf mehrt ſich im Rheinthal 
das fränkische Element, und im Süden der Reſidenz wird unmerflid) bald das 
fränfisch=pfälzische überwiegend. 

Die im Alemannifchen vorzugsweise ernftsidyllifche Dichtung wird im Schwä- 
biſchen burlesk-komiſch, im Pfälzifchen Leichtlebig, humoriſtiſch-komiſch. Repräſen— 
tanten ſind im Süden Hebel, an dem Mittelrhein für das ſogenannte Rhein— 
ſchwäbiſche Eichrodt, in der Pfalz Nadler und Kobell. 

Während aber Nadler in ſpecifiſch Heidelberger Mundart mit ſchwäbiſch— 
alemanniſchen Anklängen eine ſatiriſch-humoriſtiſche, nicht ſelten ſcharf einſchnei— 
dende Schilderung des Alltagslebens giebt, liefert uns Kobell in mehr rhein— 
pfälziſcher Musdrudsweije, graziös in der Form und in reiner, launiger Komik 
Bilder des pfälzischen Volkscharakters, des partifularitiichen Patriotismus, der 
Aufflärerei, des juperflugen Wiges, der redjeligen Lebensluſt, der heitern Laune, 
nicht fjelten auc in lehrhaft epigrammatiicher Form. Sentimentalität iſt dem 
Pfälzer fremd, und daher iſt auch die Pfalz nicht die Heimat des mehr ernit- 
jentimentalen deutſchen Volksliedes. 
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Als bezeichnend und unterjcheidend für die Mundarten führen wir hier nur 
noch Weniges an, indem wir auf die Proben jelbjt verweijen. 

Alemanniſch it die Flußbenennung „Alb“, die Endung der Dörfer auf 
„ingen“, „weil“ und „weiler“. Der Alemanne hat als Boden- und Feldmaß die 
Juchart“, „Mannshauet“, „Mannsmad“, der Mittelrheiner „Juch“, der Pfälzer 
„Morgen“, der Alemanne nennt jeinen Waidewald „die Hart“, der Pfälzer „der 
Hart“, die Bergſchlucht heißt beim Franken „Klinge“, beim Alemannen „Zobel*; 
die pfälzische Biene beim Alemannen und Schwaben „Imme*, die Bergwiefe als 
„Egerte*“ ift alemanniſch; der Raſen heißt bei dem Alemannen und Mittelrheiner 
„Waien“, was der Pfälzer ebenfowenig kennt, als die auch dem Odenwälder un- 
befannten „Holzrijen“ des Schwarzwälders ; das „Hutjchele“ des Mittelländers 
it des Pfälzers Füllen (Fohlen), die „Bähle“ (Bappel) des Mittelrheines heißt 
in der Rheinpfalz „Bellebeem“. 

Der Pfälzer, zum Teil auch der Mittelrheiner liebt da8 Wörtchen „duhn“ 
thun), „dväht‘ als Hilfszeitwort ; ö und ü werden bei ihm e und i, au wird aa, 
iu und ei ee, Baam, Beem, Fleeſch, er braucht Ihne ftatt Sie, wie „ich liebe 
Ihne“, dehnt fein Ball in Bahl, fchlecht in jchlehcht, arm, warm, arg in ahrem, 
wahren, ahrig, macht jein Pf zum P, fpricht dag auslautende ig immer wie ich, 
b wie ww, 3. B. Gamwwel, Howwel, und liebt die derbe draftifche Ausdrucks— 
weile wie roppe jtatt pflüden, Schoppe pflege, vorgeſchmiſſe ftatt vorgeworfen 
u. a. m. 

Das Diminutiv des Alemannen iſt „li“, Maidli, Hüsli, des Mittelländers 
„el*, im der Mehrzahl „le“, Mädel, Hüſel, des Pfälzers „he“ und in der 
Mehrzahl „her“, Dämche, Dämcher, Mädche, Mädcher, des Ddenwälders, Schwa- 
ben und Taubergründlers „Ie*, Maidle, Bueble. 

Die Vornamen in dem Hanauerland und am Mittelrhein, wie Serri (Georg), 
Bäb, Bäwel und Bärb (Barbara), Mei (Maria), Sälmel für Salome finden 
ih in diefer Form wieder in dem Obereljaß, in dem Miünjterthal. 

Das altalemanniſche Gſchwig ift in dem mittelrheinischen Gſchwei erhalten. 

Sehr bewerfengwert ijt es, welch’ eine große Unzahl dialeftiicher Ausdrücke 
gerade in den mittelrheinifchen Zandesteilen unmittelbar auf das Mittelhochdeutjche 
und Altdeutfche zurüdgehen. 

Es erübrigt und noch, einzelne Proben der verichiedenen Mundarten ded Landes mitzuteilen, 
wozu wir die ın Heuniih und Bader „Das Großherzogtum Baden“ ©. 288 u. ff. gegebenen 


größtenteil3 benugen werben. 
Bir beginnen in den untern Lanbesteilen. 


Wertheim. 


Jakob: J hab's ich g’iagt; meinthalbe thut, was der wöllt. Aber i ſag's nomol: morge 
teiht's Waffer bis nuff zum Müller. — Wirt: Der Jakob wäh ä nit Alles, wann er ſchünn 
der Waſſerbeſchauer is. Zwä Necht bin i jezert ſchunt umfünft üffgeblibe, denn vorgeſter habt er 
chünn g’jagt, die ouberlenner Wechs thät kumme, no is fie ä fumme, i ha ja 's Waſſer im Haus: 
ehre g’hatte. Was föll je dann eg nomol fumme! — Anton: Na, Löwewert, bo thät i mi aber 
doch ſchame, wann i e Werthemer jeine wöllt unn däs nit wife thät, daß däs di Salwechs 
gweit is, u. ſ. m. 

Tanbergrund, 
Auf die Frage „Glaubt ihr an Here? D i glab nix fötts, odder fit Halt doch befier jou 
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und fit ma Latti (Lebtag) fon gwä.“ Wenn eine Braut gegen die Sitte vor dem Bräutigam in das 
Haus tritt, jagen die Weiber: „Die braucht a, hat nörr a por Dauſat Gülde und fummt nei en 
fötti Houf.” 

Odenwald. 


Rob Sapperment, was meent er, henn ich g’iehe! Ach wech noch gar nit, wie mer iſs ge 
ichehe. Die Eiſebahn iſs gange, des loſſt eich verzehle. Dei iſs e Herewerf, es kann ſich gar mit 
fehle. Wie ich de Zins em Herr Geheimrat gebrocht, hott er g’frogt, ob ich de Eijebahn aach ſchun 
gejehe hett; hait gieng ie an, '3 wär jchaad, wann ich's verjaime deeth. Ich dent: deen Weegk 
will ich mich nit verdrieße loffe, unn geh’ vor's mann'mer Thor, aach anzejeh'n die Voſſe, u. ſ. w. 


Pfalz. 
Auf dem Lande. 


Ne, Better Jerg, des Geld foll een nit raie, mer joll a mainer Seel’ gar keen Kojchte jchaie, 
wann mer a noch emol e Sedel voll meen hat. Mer muß doch aus der Welt ganz nadet unn 
ganz blott. Die, wu norr e jo des Geld zeſamme jcharre vor lachende Ermwe, des finn halt lauter 
Narre. Amer uf Mannem muß mer geh'n, vor was ze ſeehne. Do trefft mer Alles an, im 
Große unn im Kleene. Ahr henn doh aa ſchunn g’heert von dem Hudell. No, dei hab’ ich jeg 
mit eechne Aache g’ihaut, u. ſ. w. 


In der Stadt. 


Hulda: Ein wahrer Wonneabend ift’3 hait Owend, der Buffink paift im Laab, den Schöpfer 
lobend. Schau, wie vergoldet is des Quetichebämche ; die ſchlanke Birke dort glaidht einem Dämche 
im mwaiße Hochzichfläd und grüne Schlaier. — Laura: Ad, Hulda — „Quetſchebämche, Hochzich- 
kläd“, um deine Bildung ift mer’3 läd. Wie kannſt du norr jo nedarjchleimig Ichprehen ? So 
Worte würden mir die Seele brechen, fie dhun mer meinen Bufen z’jammeihnüre. Mar kann jo 
jo was gar nich bufchtewire. — Hulda: „Nicht buchftabieren“ hojcht de wolle jage. — Laura: Dein 
Duetihebämche näm's und buchftabier'3! — Hulda: Du täufcheft dich, Geliebte, ich probier's, es 
ift ein Leichted. Ku-u-etihe — Quetſche, Be-e — be, emdhe — Bämche, Quetſchebämche. — 
Laura: Du Meine Schäferin bift nicht jo doh, du buchitabierft's, allein mar jäht nit jo. — 
Hulda: DH Yaura, fieh, man jagt doch nicht: „mar jächt”, mar ſächt: „man jagt“. Du jelmer 
ihprichicht jo Schlecht und dhuſcht mich alsfort lieblos korrigiere. Loß' und vun ebbes Annrem 
diſchkerire. 

Bruchrain. 


„D' Juget will getobt hon“, hot ſeller Bett'Imann g'ſat, wie em 's Kind aus d'r Kehts 
'naus g'fallen iſch. — Wär i jung, fo wot i an Mann, wär i ſchön, jo krech i an, wär i reich, ſo 
brädt i fan. 


Karlörube. 


Wie wärrd dann mir's ah z' Mut! Iſch dei ah Karlsruh noch? Ich fern gar nix meh" — 
dei iich a Baradihs. Do jchfteht "3 Ettlinger Dor ganz enn Spazierweeg d'renna. Dei iſch jetz 
auffe norr, wie wärd's ärjcht jei von enna! Do ſicht's wi g'wäſcha aus, 's iſch alles g’rad wi 
g’ichledt, unn vor'm a jeda Haus jenn d’ Gräbla ſauwwar g’feegt. Ah, wi do Heilar ſchſtehn. des 
ish a wahre Bradt. Marr maint jo g’rad, je jenn vom Zudarbeda g'macht. Do fommt jetz a 
Rondell unn mittla d’renn a Stai. Herr Ze, was iſch dann ſell? A fließichs Waller gar — deß 
haww' e net varrmut. Deß isch amole rar unn g'fallt mar gar za gut, u. j. w. 


Ortenan bei Bühl. 


Dbe uf de Horniägrinde iſch de Mummeljee, wo vor Bite Mümmele oder Seewible d'rin 
gwuhnt hen. E junger Hirt het mängmol in der Nah fi Küe un Schof g’hüet un e Liedli g’junge. 
'3 ich e fuferer Bue g'ſi mit gehle, gruſe Härle un e'me G'fichtle wie Milh un Bluet. Emol, 
gege Obed, do kummt e Jungfrau zue'm i'me griene Kleid un über de Zöpfe en Schlaier, un jept 
jt zue'm: do iſch quet lenze, "3 Moos iſch weich un 's weiht e Fitel Lüftle aus de Tanne, u. ſ. m. 


I 
ut 
wi 


Hauauerland. 


Guete Morje, biſamme, hen ers ſchun ghert, was im Hansjockel geſtert paſſiert iſch? Nei fen 
Wertel, was denn? Nächt, um e ſiweni rum geht'r von Willſtett häm, un wie 'r an de Bachſtäi 
Bachſteg) kummt, jo jteht e großer Kärl vorm um ſät: „s Geld här, odder de biſch'sdods.“ Awwer min 
Hansjockel, er wiſſe jo, daß er ſchun as Heener Bue e furafchierter Kärl gfin isch, mit füll un padt 
en an der Kramatt, dräit 'm S’Halötuech rum, haut 'm e par G'ſalzeni ind G'ſicht, daß 'm Here'n 
ın Sähn vergeht um feit ne'n uf de Bodde anne, doß er alli Vieri von ji ftredt u. j. w. 

NB. Das e lautet wie unſer e, das ä aber meiftend wie ä in Mädchen, Käthe, feltener 
wie ein breites ä, wie in recht, ichlecht, Käs. Das a ift meift halb o-Laut. 


Lahr. 


„Burum finn er bitt ai jo ftill, Großvatter, un jchaie-n allewihl grad vür ih Hin? Er 
welle-n is ebbs verzehle, henn er geichtert verſproch -n um hitt finn er ftill wiä e Misli.“ So 
bet der Schangeli g'ſait, e geſcheid's un e neiſchirigs Biäwli, am Sunndig z' Owe, wu alli binander 
ſinn g'ſeſſe. 

Wenn vordruſſe der Wind durch d' kahle Baim und durch d' Hecke iskalte Nege-n un 
Schnee derher g’jagt het, un wenn d’ Menihe um de-n Dfe finn geile, froh imer d' Wärmi 
im Stümli, het’ne der Grofvatter vilmol verzehlt vun friäjere Bitte un vun dem, was er g'ſehn 
het, un erlebt, und erfahre. 


Breidgau, Dreifamthal. 


U der Landſtroß i '3 Helletal do litt Zarte, de waiſch's jo, un derno obe d'rane im Wiäneder 
Täli do ruuſchet us der Wageftaig ra en Bad, i waiß e nit z' nenne, un us 'm Ibetal her do 
chunnt en andere zue-n em, wo Burg litt. Gi gänn enander d’ Händ un dumme fi baidi uf'm 
Big, un wifle-n enander 3’ verzehle das un deis und allerlai Yuftiges. 

Aber mit ang, fe vermehrt fi diä S'fellichaft vor Burg d'ruſs mit eme bufpere Brüederli, 
das us 'm Helletal ra un vum Hihrzeiprung hinde her über Felfe-n un Stai ftürzt. Großi Fraid 
hänn diä drei, fi falle-n enander um d’ Häls un wächsle frihndligi Rede, un kais will vorm 
andere 's Erft fi, u. ſ. w. 


Breisgau, Kaiſerſtuhl. 


Mutter: Wohar jhon wider? — Tochter: He, bi'm Härr Lährer bin i g’fin un hon 
dv Fadere bi-n em jchpige Ion üf d’r Sünntog. — Mutter: Mit dem Schribes ollewihl. Mod) 
je$, doß in d' Schtodt chünih. — Tochter: Aber, bi däm grafilige Nabel? — Mutter: 
'* mocht nitt, de wurſch de Wag doch finde. Z’äricht aber ſchpärrſch de Melac inn. — Tochter: 
Dr Motthys hett en jo rüß g’lon, er rannt im Dorf "rum un vergalichteret d’ Chinder. — 
Mutter: Biſch g’riicht dann? Därt im Chärbli finn Ranatte un Troibe. Berchoifich’s üf'm 
2iog nit, je loifich vun Hois z' Hois — 's Stud fir e Grizzer. 


Marigräfler Land. 


„Mueter, mer möchte jeß 3’ Obe“, hänn d’ Buebe g’jäit, wu fi chu finn ab der Schlihfi. Si 
huche in d' Händ un fchlänfere d' Finger. Näi, wie finkelet’3 un wie brännt’3 un hurnigli eim 
d’ Beeri! „Hänn er enander jeß g’ftoche? Gänn nummen au Acht als e wenig, daß efä Unglüd 
gihiht un kai efä Arm un fü Bai bricht; 's iſch glih g'ſcheh“, fäit d' Mueter um goht in Ehäller 
un holt jeg Epfel ab der Hurd um gitt im-me jede fi Sädli. 


Blodeblüemli. 


O Miieterli, Ineg doch das Blüemli do, 
Es gfallt mer vo alle ichier keis eio, 

Viel geli, roti, blaui umenander ftöhn, 
Lueg, iich wie des blaui no eis ejo jchön ? 


He, Meıli, werum meinich juft das blau ? 
Sag’, gligere nit alli im Morgetau ? 

Un hei fi nit alli ſchöni Nödli a, 

S' verluegti fi ſchier e Prinzeifi dra. 

Fo weger, o Mücterli, alli fi net 

Un glizere alli enander z'wett, 

Aber eineweg, jag mer halt, was de mitt, 
Sag, öbs no eid, wie das blaui git ? 


Lueg, gugt (Ichwingt) es nit allewihl Hi un ber, 
As öbs ſchier e Ehilcheglödli wär, 

Schier as öbs üs öbbis lüte möcht ; 

Was lütet3 denn, un wie heißt me’3 echt ? 


He, Meili, de heſch es ſcho jelber g'ſait, 

Me heißt es halt 3 Glödli wit un breit, 
Verrote heichs, un 8 lütet o, (auch) 

Un d'Sunndigschinder chönne T'verftoh. 


Schwarzwald, Todtnan, 

Jakob, ftand uf, d'rr Walledi iſcht geſter z' Obe bi mer g’fi; d’rr möcht gern bis em Ziftig 
3 Nadıt, daß ma-n em db’ Waar hei ferig g'macht: d’rr gäb’ is gern en Ehrizer meh. D'rr 
Brojibuab ijcht au jcho cho, d'rr iſcht dehaim; gang, Ehät’ri, luag, daß er b’rr doch Ebbis gitt — 
jujcht chunt er d’rum, dernoh, was witt? Me muah doch wider 3’ läbe ha, da me-n au noh 
ichaffe cha, u. ſ. w. 

Hauenſtein. 

'S hät emol, wo's no Chapeziner z' Wahlzet *) gä hät, däre-n ain i's Todmis müeße, goh 
Kille z' verſäh. Wihl's nu 's erſchmol g'ſi iſch, ſe hät er de Wäg it g'wüßt um vom Ibich a-n 
e Büebli mit gno. Hät aber de Chutteman 's Todmis no nie g'ſeh g'ha, ſon iſch är 'em Büebli 
au öbbis Neüws g'ſi. D’rum hät's e lang b'ſchaut vo hinde-n un vorne, un wie-n er emol e 
wäng usichnuuft, jo frögt's e: „Ihr, wa fin au ihr für ain?“ Do hebt de Chapeziner de Chopf 
i d’ Höh um fait, er feig en Maa, wo de Lütte de Wäg im Himmel zaigi. „So, fait derno 's 
Büebli, jo, wenn ihr de Wäg in Himmel wüffet, jo miend er au dä i’8 Todmis wüſſe.“ Druf jait 
de chli Chäzer ſi'm Heer „B'hüegott“ un rännt aisgangs wider 'em Dorfe zue. 


Baar, 


Anſprache, morgens: Sind’r au ſcho uf? Hondr guet g’ichlafe? Ja ir ou? Beim 
Begegnen ; Hond’r jcho gefia? Wo wendr r ein? gond’r z'Acker, gi bracha, gi faidera (jäen), gi 
ſchnida, gi maija, gi hanflieha? Dondr hüfla, meijetr (mähen) woarba (gradmwenden). Houts, gahts 
(beim pflügen) ats, (beim Hanfbrechen), gits wol us, hondr guet hüeta? Machet ou fürabed. 
Beim Kirchgang: Wend’r ou gi beta, i d'Kilche, i d'Metti, is Korati, iS Pfesber, hond’r ou betet ? 


Klettgau. 


Jo, jo mo's ſy. Nünzg tufig hat d'r Koneret g'erbt, ond vier Johr iſt er efange furt. Hoffet- 
lich hätter s'Kapital guet aglat. Da miech zo vier Prozent vom hondert grechnet wyt über hondert⸗ 
tuſig, uhni ſi Ghalt. J der Stadt chame wohlfel läbe, er mo (muß) dört au no erſpart ha. Mit 
ſovel Geld iſt viel azfange. Er hürothed 's Gretli, ond chauft di ober Mühli. Der Marti git fi 
icho, wä me fi guet zahlt, dänn ift d’Figgi au do. Er dar mi Plan aber nit merfe, ſus gäb er 
d'Mühli nit; fin Muedi fchwänzlet mit vergäbe öppmedie um mi Hus umme, wegem Gretli 
natürlich. 

Konitanz. 
Under Faſtnacht: Narro, Narro! Hofcht der Muetter Kiechlt g’ftole; gi’ mer oh Haber- 
ſtroh und Surfrut, des fillt de Buebe d' Hut und de Medle d’ Mege und de alte Wiber d' Belz- 
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frege. Narro, Narro, Gigeboge, was de jehicht ift all's verloge. Un Peter und Paul: 
Heit ift Peter und Bauletag, werjet der Hafe zum Lade 'rab; lond ich is it verbriehe, Peter und 
Zanle wered's ſcho wider ibiege! — Bon alten Weibern: Witt Wiber und Ente jchnederet 
uf 'em See, und wen - me fi will vertrente, jo jieht me fi niene meh. 

Zum Beleg dafür, wie auffallend ähnlich die elſäſſiſche, befonders die obereljäffiihe Mundart 
mit unjerer mittelrheinifchen ift, laflen wir bier zum Schluß nod) eine Probe des Dialektes aus 
dem oberelläjliihen Münjterthale folgen: 

A. Hit iſch unlufti um ungftim Wetter. B. Jia, S’gibt e griferli Unwetter, i gang au nit uf 
de Barj. Mer warn im Dorf bliwe un eins ftrojje gehn (Bejuche machen). AU. Iſch mr ſchun recht, 
gang mr züem Wolt! (Theobald). 

B. Half Gott, Wolt, wie ſteht's Lawe? W. Nit züem Beſte, S’lönnt e bizeli beſſer gehn, 
A. Wie jo? W. Mı hand e Kranti, d'Groſſel (Großmutter, wie in der Ortenau) iſch imel feil (zu 
Wege). B. Ejo, wo fahlts ere? W. Sie het s'Drucke un Stache un wurd's blöjeli iwerſtritte. 
A. Schun lang? Sie ih doch immer jo hertbeini gi. W. Schon e Zitlang ich je müdri un 
räppi um begert nig ze eſſe, u. ſ. w. 


4. Sagen. 


\ 


Der Aberglaube, jagt Riehl, ift des Volkes ältefter und, ſetzen wir Hinzu, 
auch jein unzerjtörbarfter, treu und feſt bewahrter Befig. Jahrtauſende haben 
nicht bingereicht, ihm denſelben zu entreißen, trog Ehrijtentum und Aufklärung 
ſpukt er noch heute in hunderten von Gejtalten in dem Volke fort, trägt ſich 
in Sagen und Märchen weiter von Gejchleht zu Gejchleht, und wird wohl 
nicht augiterben bis ans Ende der Tage. 

Die ältejten Bewohner unjeres weitlihen Weltteiles kamen aber, nad) allen 
bisherigen Annahmen aus dem Oſten, aus dem völfergebärenden Aſien her. 
Schon frühe Hatte ſich dort die Scheidung zwifchen einem guten und böjen 
Prinzip, zwijchen guten und böfen Geiftern entwidelt. Das Chrijtentum, teils 
ihon durch die Römer in unfern füdlichen und nördlichen Landesgebieten ein— 
geführt, dann durch die heidnischen Alemannen wieder verdrängt, in der Zeit vom 
5.—8. Jahrhundert im Norden de3 Landes durch die Franken, im Süden und 
in der Mitte durch irische und fchottifche Sendboten eingeführt, konnte dennod) 
die alten eingewurzelten Vorjtellungen des Heidentums nicht ganz ausrotten. Es 
brachte zwar den Glauben an einen Gott, aber wies den alten heidnijchen Göttern 
die Rolle von böſen Geiftern, böfen Gnomen, Alraunen, Druden u. dergl. zu, 
und dieſe jpufen bis in das 11. Jahrhundert und weiter nod) fort. Mit dem 
Auftommen des hebräifchen Satans als hriftlicher Teufel, befonders im Anfange 
des Mittelalters, wurden mit diefem als dem Antichrift alle heidnifchen Dämonen 
vorftellungen verſchmolzen. Dem Regiment des Teufels zugehörig waren aber 
alle böjen Geifter, die dem Menfchen geiftigen und leiblihen Schaden bringen, 
Zauberer, Heren, Kobolde, Berggeijter, Gnomen, Zwerge, Waſſerfeen u. a. m. 
Die Lehre des CHriftentums von einer Vergeltung nad) dem Tode allein genügte 
aber dem Volke nicht. Dieſe ftrafende Vergeltung für im Leben begangene Ver— 
brechen follte auch fichtbar jchon hier fich offenbaren, daher die zahlreihen Sagen 
von Sündern und Sünderinnen, die im Grabe feine Ruhe finden und als ab- 
gejchiedene Geifter umhergehen müfjen, bis ein glüdlicher Zufall e endlich er= 
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löft. An die Gründung von Kirchen, Kapellen, Klöftern, an die mehr und mehr 
geiteigerte Marienverehrung fnüpften fich eine Menge von Sagen, welche wohl 
teilweije auf geichichtliher Grundlage beruhen mochten, aber nad und nach mit 
einem Glorienjchein der Verherrlihung umgeben wurden. 

Diefe Sagenbildung jpinnt ſich fort durch die Burgen des Mittelalters, 
durch die Schlöfjer der Fürftengejchlechter, durch die Hallen entweihter Klöjter 
und Kirchen, durch das zerfallende Gemäuer fchäßebergender Ruinen und durd 
die Schredenstage des dreifigjährigen Krieges, aber von Jahrhundert zu Jahr: 
hundert in immer dünneren Fäden. 

In unferen Tagen ijt die Zeit der Sagenbildung vorüber, aber noch immer 
fpufen unheimliche Gejpenfter an den Kreuzwegen, in düftern Bergſchluchten 
und Bergieen, auf den Friedhöfen der Dörfer, in den Ruinen alter Bergjchlöfier, 
an den Stätten, an welchen Mordthaten oder Selbjtmorde begangen wurden, 
an der Stelle früherer Richtjtätten, befonders der Galgen, über den durdh be- 
trügerifchen Übergriff vergrößerten Ader. 

Die badischen Volksſagen haben durch H. Schreiber, Schönhuth, Birlinger, 
Schnezler, B. und Joſ. Bader, G. Schwab, Mallebrein und andere eine jo um- 
fafjende Bearbeitung erfahren, und ihre Zahl, welche weit über 500 beträgt, it 
eine jo große, daß es nicht nur überflüifig, jondern auch unmöglich it, dieſelben 
in dem uns bier zu Gebot jtehenden bejchränften Raume ausführlicher zu be- 
handeln. 

Wir müſſen uns deshalb darauf bejchränfen, unferen Leſern davon jeweils 
nur kurze Inhaltsüberfichten, und nur da und dort eine ausführliche Wiedergabe 
zu bieten, und im übrigen auf Schnezlers badiſches Sagenbuch verweifen. 


a. Bodenfee, Linzgaun, Hegan. 
Tegelitein. 


Auf Tegelftein, der Burg am Bodenjee, lebte Frau Anna mit einem Sohne und drei Töchtern 
Bu ihr fam eines Tages eine arme rau und bat: Gnädige Frau, mein einzig Töchterlein ift geftern 
geftorben, geftattet mir, in Eurem Garten einige Roſen zu pflüden, um meinem geftorbenen Liebling 
einen Totenkranz davon zu flechten! Was brauchit du Roſen für dein Mädel, ſprach da die hart: 
herzige, ſtolze Burgfrau, ein Kranz von Neſſeln ift für Leute eures Standes auch gut genug. Roſen 
geziemen fich nur für unjerd Gleichen. So mögen denn, rief da mit Magendem Blid zum Himme! 
die arme Mutter, Eure Roſen zu Totenkränzen für Eure Töchter werden! 

Und ihr Ruf zum Himmel erfüllte fih. Bor Jahresfrift ſchmückte der Totentranz von weißen 
Roſen die Loden der drei blühenden Töchter, und fo lange das Geſchlecht der Tegelfteiner blühte, 
ſaß, jo oft ein weiblicher Sproß der Familie dem Tode nahe war, Frau Anna um die Mitternadt 
im Schloßgarten und flocht weiße Rofen zum ZTotenfranz. 

Wir erwähnen hier noch die Sage von der Schenkung der Inſel Mainau an den Deutſch 
herren-Orden, jowie diejenige von dem im Weinfaß zu Salem ertrunfenen Möndhlein, und wenden 
una mit Übergehung vieler anderen zu dem 


Poppele von Hohenkrähen. 
Johann Chriſtof Poppelius Mayer, Schirmvogt auf Hohenkrähen, war klein und ſchmächtig 
von Geſtalt, aber wild, unbändig und ein Freund guten Trunles. 
Einſt in ſpäter Nacht begehrte und erhielt ein Abt mit Gefolge auf Hohenkrähen Abendbrot 
und Nachtlager. Unter fröhlichem Scherz wurde da reichlich gezecht, und aus dem Scherz wurde 
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Emft und Hader. Auf einen derben Spaß des Schirmvogtes erwiderte der Abt, er möge fich 
nicht mit feiner Stärke brüften, er fei ja ein wahrer Knochenmann und fo dünn, daß man ihn 
durch ein Nabdelöhr ziehen könne. Darüber aufgebracht, ließ Poppelius den wohlbeleibten Abt in 
das Berließ werfen und befahl, ihn bei Waller und Brot jo lange darin gefangen zu halten, bis 
er jo mager geworden, da man ihn durch ein Nadelöhr ziehen könne. Und in der That blieb der 
Abt gefangen, biß er jo mager als Poppele geworden war. Der ergrimmte Abt aber verfluchte 
nach Anleitung eines in der Klofterbibliothef gefundenen Bauberbuches den Poppele, daß er bald 
nachher das Genid brad und ſeitdem ala boshaft nediicher Spufgeift die Umgegend in allerlei 
Weiſe und Geftalt heimfucht. ; 

Hier ſtößt er einen Wanderer vom fchmalen Steg ins falte Waſſer, dort wirft er den Drejchern 
die Garben untereinander, jpannt dort Die Pferde oder Ochjen dem Bauern verkehrt an den Wagen, 
iperrt die Räder vorüberfahrender Fuhrwerke, täuſcht Weiber mit vollen Eierförben, Glasträger mit 
ihrer zerbrechlichen Laſt, daß fie auf einen fcheinbaren Baumftrunf fich niederlaffen, um zu ruhen, 
und dabei, wenn der vermeintliche Ruhefig unter ihnen verichwindet, ihre Bürde zertrünmernd, 
zu Boden fallen, während er felbjt durch jchallendes Hohngelächter aus der Luft fie verjpottet. 

Auh den Thorwächter von Radolfzell verlodt er oft durch Nachahmen des Pofthornes, in 
talter Nacht das Thor zu Öffnen und macht fich Hellauflachend in der Finfternis davon. 

Bon der Höri, Zwiebelhöri, dem Bmwiebelzind-Gebiet des Klofterd Reichenau erzählt die 
miündlihe Sage noch heute, Gott der Herr habe nach Fertigftellung der Schöpfung, noch Lehm 
refte an feinen Fingern jehend, diejelben weggeſchleudert und daraus jei die Höri am Bodenſee 
geworben. 


b. Das obere Rheinthal, Klettgau, Aldgan, die Waldflädte. 


Der Alpenpfeifer bei Stühlingen im Klettgau lockt durch feinen gellenden Pfiff den 
anderer, ber ſich nad) ihm umficht, auf gefährliche Jrrwege, die Burgfraupon Balm, 
durch ihren Eheherrn Lutz von Balm und deijen ehebrecheriiche Buhle heimlich getötet, kommt nachts 
zur Pflege ihres Kindes an deſſen Wiege und jchredt dadurch das Gewiffen ihrer Nachfolgerin und 
ihres ungetreuen Gatten jo jehr auf, daß beide ins Klofter gehen. In Thiengen bleibt ber ftolze 
Baron von Krenkingen leicht grüßend vor dem vorüberziehenden Kaifer figen, weil er 
ein freier Mann und Niemandes Lehensträger fei. Der Sailer Rotbart aber, folchen ftolzen 
Mannesmut bewundernd, verleiht ihm das Recht, goldene Münzen mit des Kaiſers Bildnis zu 
Ichlagen. 

Eine andere Sage berichtet von der übermütigen Gräfin von Lupfen, welche den Bauern 
befahl, ihr während der Ernte Schnedenhäuschen zum Garnmwinden zu janmeln, und melde dadurch 
den biutigen Bauernaufruhr in jener Gegend verurſachte. 

Ermwähnt jei noch hier die Sage von dem filbernen Glödlein auf dem Rathaus zu Bonndorf, 
von der Benennung der Stadt Waldshut, von der Kaijertanne bei Schloß Hauenftein, der Gründung 
St. Blafiens, der Todtmoojer Kirche, des Klofterd Neuenzell, von den Niren des Schluchjeed, den 
feindlihen Brüdern und der treubrüdigen Jungfrau auf Hauenftein, von der Gründung von 
Sädingen u. a. 


c. Breisgau. 


Überreih an Sagen ift der gejegnete Breisgau, jo überreich, dai es und auch hier unmöglich 
ift, näher in das Einzelne einzugehen. Zudem liegen darüber jo viele, zum Teil meifterhafte 
poetiiche und projaiiche befannte Bearbeitungen vor, daß wir einfach auf diefe Bearbeitungen ver- 
weiſen fönnen. 

Die einzelnen Sagen knüpfen ſich an das Wiejenthal mit feinen Seitenthälern, beſonders auch 
an die Hafeler Höhle mit ihren menichenfreundlichen Erdmännlein, bis hinauf an den Fuß des 
Feldberges mit dem Denglegeift, an das Kanderthal mit Bürglen, führen uns dann das Rhein- 
thal hinab an Iſtein vorbei nach Müllheim und Badenweiler und von da nad Staufen und in 
das Münfterthal. i 

17. 


250 


Ein reiches Feld ift wieder der Kaijerftuhl mit dem wichtigen Breifach, bejonders aber Frei— 
burg die Stadt, mit jeinen Nachbarthälern bis zum Titi- und Feldſee und mit dem Stammfig des 
badiſchen Fürftenhaufes, der Zähringer Burg. 

Sodann heben wir in dem Hachberger Gebiet, in dem Simonswälder und Sudenthal ſowie 
am Kandel manchen föftlihen Sagenfund aus dem Schoße vergangener Zeiten. 


d. Schwarzwald, Baar. 


Berhältnismäßig weniger reih an Sagen find dieſe Gebiete, und ebenjo find die Sagen 
großenteils jüngern Datums. Bon kirchlichen Sagen jind zu erwähnen: diejenige von der Gründung 
des Jungfernfirchleind zu Wöhrenbad, die von der Gründung der Triberger Wallfahrtskirche, 
ferner die von der Glocke zu St. Georgen, diejenige von dem Nägelinskreuz in Villingen, von 
dem frommen Fräulein von Allmendshofen, von der Kreuzfapelle bei Geifingen. 

Andere Sagen berichten von hartherzigen Fürften von Neufürftenberg und Fürftenberg, von 
dem weißen Fräulein von Hallenberg, das wegen jeiner Liebe zu einem Untergebenen von dem 
Bater verftoßen, feinen Tod im Mühlbach fucht und als weiße Geftalt an dem einen Ufer der 
Donau jchwebt, während drüben der reuige Vater als ſchwarze Geftalt um die Felſen huſcht; von 
dem Billinger Niejenei, und endlich von dem Billinger Simſon Romeiad, der die Stadtthore von 
Rottweil aushebt und davonträgt u. a. m. 


e. Das Kinzigthal. 


In dem Schapbacher Thal begegnet uns die Sage vom Schlangenhofe und der verfunfenen 
Stadt Benau, bei Rippoldsau von dem hilfreichen Männlein aus dem Glaswaldjee, bei Wolfah vom 
Zeufeljtein, an welchem der liebe Herrgott den Teufel überliftet. Bei Hornberg jchlägt in der „Felſen— 
jungfrau” das Herz eines einft hartherzigen Burgfräufeing, bei Hauſach nedt das „Geiſtermädchen“ 
den Wanderer, in dem Harmeräbacher Thal lebt die Sage von den Wunderthaten des h. Gallus 
fort, und allenthalben find vergebens geſuchte Schäße zu graben. 


f. Die Ortenau. 


Über die blühenden Gefilde der Ortenau hat nicht nur die Natur, fondern auch die Sage ihr 
reiches Füllhorn ausgegoſſen, jo bunt, jo vielgeftaltig, daß es nicht möglich ift, diefen Reichtum in 
den engen Rahmen unferes Bildes zu fallen. 

Sn der Ebene find die Spuren ihres Waltend jpärlicher, und fie berichten mur von dem in 
den Rhein geworfenen Kreuz von Wittenweier, von der Gründung des Kloſters zu Schuttern durch 
König Offo, von dem Korker Waldgericht und dem Scherzheimer Leichenzug. 

In defto reicherer und buftigerer Fillle aber ftreut fie ihre Gaben über Berg und Thal. Da 
meldet fie uns die Stiftung von Ettenheimmiünfter durch den h. Landolin, dort redet fie von dem 
Uriprung von Lahr, Hohengeroldseck, Offenburg, Allerheiligen und Affenthal. Durch fonnige 
Nebenhügel führt fie uns thalaufwärts nach dem Schloß des Staufenbergerd, an welches mit feinen 
Umgebungen fich die Schönen Sagen von dem Ritter und der Meerfei, von Sebald und der Melufine 
im Stollenwald, von dem Hirtenmädbchen bei den zwölf Steinen anfnüpfen. Dort bei Oppenau 
ftirbt infolge ded3 Totenraubes in der Gruft der Bärenburger, der fede Räuber; in dem lieblichen 
Burbacher Thale bei den Siebenichwefternfelien fteht die Felfenkirche, die einit von den Hunnen 
verfolgte Schweftern geborgen, und die ſchaurige Felſenſchlucht der Wafjerfälle von Allerheiligen 
erzählt von dem unglüdlichen Sprung des ſchwediſchen Reiterd über den Abgrund. Durch das 
Acherthal hinauf begleiten uns zur Rechten und Linken die Geifter der Nonne von Seebad, der 
Herren von Rodeck und der Edelfrau von Bofenftein, an den Ufern des Mummelſees und Wild- 
jeeg, in tiefen Waldesdunfel flüftern und tanzen die lodenden Waſſernixen, hoch herab von ftolzer 
Bergeszinne blidt ins grünende Rheinthal das durch Zauberkraft dorthin emporgetragene Schloß 
der böjen, mit dem Teufel verbindeten Brigitte, und weiter unten auf dem Gipfel eines reben- 
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umfränzten Vorberges ftehen die jagenumrankten Trümmer von Hohinrot, defien Herrin einft eine 
Segen jvendende Wohlthäterin des Volkes geweien. 

Bühl hat feinen Herenturm, Kappelwinded jeinen jchlauen Schneider, Alt- und Neuminded 
ihre geifterhafte Jungfrau, die legte ihres Stammes. 


g. Der Hosgau, Baden und Murgthal. 


Den Mittelpunft einer überaus reihen Welt teild Hiftoriicher, teils religiös firdhlicher, teils 
volf3mäßiger, oft jehr finniger und bedeutungsvoller Sagen bildet das reizende Baden mit dem 
benahbarten Murgthal. Durch die zerfallenen Trümmer der Mburg bei Steinbadh wandeln die 
Geiſter ruhelojer Raubritter und Leichenichänder; Rieſen und Ziverge vergnügen fich dort mit Kegel— 
ipiel und empfangen den Wanderer mit Steinwürfen, und unter dem alten Gemäuer find reiche 
Schätze zu heben. 

Über den Fremersberg, wo einft der Teufel ein tolles Sündenregiment geführt haben joll 
und durch die Gründung eines Kirchleins vertrieben wurde, an der Stelle vorbei, auf der einft 
die längſt verſchwundene Altenburg jtand, gelangen wir in das Dosthal nach Baden. Bier aber 
drängt fih im engen Raume in Baden jelbjt und dem benachbarten Murgthal eine folche Fülle 
lieblicher, tieffinniger, zum Zeil auf geihichtliher Grundlage aufgebauter Sagen zufammen, welche 
durch jede vertürzte Wiedergabe nur an Wert verlieren müßten, und weiche ohnedies jchon jo viel: 
fahe profaiiche und poetische Bearbeitung erfahren haben, daß wir füglich auf die reichhaltige 
Sammlung derielben in A. Schnezlerd Sagenbucd II. 173—278 und auf Mallebreins Murgthal- 
jagen hinweiſen fünnen. 


h. Alb-, Yfinz- und Enzgan. 


In dem Maße, ald wir aus der ftolzen, großartigen Gebirgäwelt ded Oosgaues die Ebene 
des Mlbgaues und die niedrigeren Hügel des Pfinz- und Enzgaues betreten, an der Grenze des 
Franken- und Alemannenlandes, wird auch der Charakter der Sage ein anderer, ein weniger 
poetiicher, finniger, ritterlich großartiger, gleihlam ein mehr bürgerlider und vollsmäßig aber- 
gläubiger, und nur einige Sagen aus dem Albthal, welche fi an die Gründung von Herren» und 
Frauenalb anſchließen, haben noch einige Bedeutung. 

Alle anderen Sagen drehen fih um gewöhnliche Spukgeſchichten von umherwandelnden 
Kapuzinern, Yungfrauen, ſchwarzen Männern, Nonnen, Dorftieren und dergl. mehr. Die Sage 
von dem Königsgäßchen in Durlah und der Gründung von Karlsruhe find mehr geichicht: 
liher Art. 


i. Kraichgau und Elfenzgan. 


Bei Wiesloh fängt der budliche Schufter den Hafen, der ich auf jeinem Rüden in einen 
Ihmeren Sad verwandelt; bei Rauenberg erbliden Männer, die am Kruzifix den Teufel um Schäße 
bitten, erjchredt einen drohenden Mühlftein über ihrem Haupte; da und dort treiben Hexen und 
ber Böſe ſelbſt ihr Weſen, bei Heidelsheim treibt jich ein hilfreiches Waldmännlein umher, bei 
Epfenbach pflegt der Ritter trauter Minne mit der Waflernire; bei Steinsfurth wohnt unter der 
heiligen Buche ein freigebiges Zwerglein, und noch Heute bringt der jchöne Baum den unter ihm 
fich Berlobenden Segen für das ganze Leben. 

In Flehingen befteht der Glauben an die Wiederkehr der geftorbenen Wöchnerin zu ihrem 
zurüdgelaflenen Rinde (vergl. Hauenftein); in Bretten lebt heute noch das Hündlein in der Leute 
Mund und Wiesloch hat auf dem Gänsberg feine fapitoliniichen Retter aus Feindesgefahr. 

Auch an die Gründung von Waghäufel und des dortigen Kloſters hat fich rin ziemlich 
reicher Kranz firhliher Cage geheftet. 
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k. Die Pfal;. 


In Mannheim jpuft die weiße Frau, der Trappgaul, die Teufeläfutiche, die mit dem Böſen 
buhlende Müllerin, bei Feudenheim ift dag „Teufelsloch“ und an den Rojengarten oberhalb Mann- 
heim knüpft fi eine gar liebliche Sage aus dem dreifigjährigen Kriege. An der Bergftraße wird 
bon der h. Katharina dem Ritter von Handihuhsheim die geftorbene Gattin und eine Tochter 
geichentt, Weinheim hat jeinen Herenturm, auf der nahen Windel empfängt der betrügeriiche Koch 
den nahenden Wanderer mit Steinwürfen, und ber aus Liebe in bie Tiefe geftürzte Baumeifter 
des Schloffes wandelt durch das öde Gemäuer, und die zwei legten Winbeder, geizige Brüder, 
fterben aus Hummer über ihre Verſchwendung, weil fie zur Fütterung ihrer einzigen Gefährtin, 
einer Meife, täglich eine Nu verbrauchten. 

Über Heidelberg aber, über feine noch in Trümmern jo ftolze und Herrliche Schloßruine, 
ſowie über deſſen nächfte Umgebung breitet fich eine jo reiche und anziehende Sagenwelt, dab 
Dichter und Schriftfteller alter und neuer Zeit, wie Matthifon, Lenau, Duller, Schwab, M. v. 
Schentendorf u. a. m. durch Gaben ihrer Mufe jie verherrlicht haben, und wir daher unfere Leſer 
nur auf die Schriften derjelben und die reiche Auswahl davon bei Schnezler II. 474—559 Hinzu- 
weijen haben. 


1. Nekiarthal und Odenwald. 


Wie dieſes Gebiet reich ift an Burgen und Herrenfigen, deren Trümmer noch heute auf den 
Höhen und in den Thälern ringsum von längft vergangenen Tagen und Gejchlechtern zeugen, von 
Geſchlechtern und Burgfigen, deren Namen oft nur noch in den Namen der Dörfer fortleben, bei 
denen fie einft gejtanden, jo ift dasjelbe auch reich an Sagen. 

In die Zeit der Kreuzzüge führt und die Schöne Erzählung von dem Ritter von Angelo, 
welcher aus dem gelobten Lande zurüdtehrend an dem Tage eintrifft, an dem jeine treue Gattin, 
durch faliche Zodesfunde getäufcht und durch die Prohungen eines benachbarten Habgierigen 
Ritters von Asbach gegen fie und ihre Knaben gezwungen, nahe daran war, mit diejem vor Den 
Altar zu treten. 

Bon den Burgen von Nedarjteinacdh wird und berichtet, wie die dort hauſenden Ritter den 
Namen ‚„Landſchaden“ und den Kopf in ihrem Wappen fich erworben. Der graujame Ritter von 
Rofenberg, welcher feine gegen die Gefangenen des Verließes barmherzige Gattin ergrimmt in Die 
Tiefe des Burggrabens ftürzt, empfängt dafür den mohlverdienten Lohn; dagegen befehrt eine 
andere milbthätige Rofenbergerin ihren ihr nachſchleichenden eiferfüchtigen Gatten zu gleicher frommer 
Gefinnung. Bon der Burg Stolzened bei Lindach, wo noch im 15. Jahrhundert Hans Horned von 
Hornberg als Naubritter gehauft, meldet uns die Sage die gar liebliche Gejchichte von dem Ge 
ichwifterpaar Ditmar und Willindis, und die Minneburg bei Hornberg fteht noch heute ald Dent- 
mal ausharrender Treue und Liebe. 

Kirchlihe Wunderjagen knüpfen fi) an das Kelchtuch in Walldürn mit dem blutroten Bilde 
EHrifti, an die h. Notburga und die Gründung der Kirche zu Hochhaufen, an die zwölf Dallauer 
Nonnen, welche durch den Tod vor den Verfolgungen der Hunnen errettet werden, von der frommen 
Mechtildis von Hornberg, deren Namen die dortige Kapelle trägt, von dem an dem Grabe jeiner 
Geliebten zum Chriftentum befehrten Heidenjüngling, von dem befehrten Heiden Griſſo, welcher 
als h. Lukas zum Prediger des Evangeliums wird. 

Weitere Sagen vollstümlicher Art und Anjchauung berichten uns von dem durd die Erde 
verfchlungenen Meineidigen, von dem fpufenden Feldmefjer an der Müdenlocher Brüde, von der 
untreuen Rammerzofe bei Waldwimmersbach, von der weißen Frau im Guttenberger Schloß, von 
den Schägen in dem Borberger Schloß, von den fpulenden Hofmeßgern, Hofbädern, von dem 
dort haufenden Dr. Kauft, von der durch den Satan entführten untreuen Braut zu Wölchingen, 
von den geipenftigen Meerwiejen mit dem verjunfenen Schloß bei Walldürn. 

Schließlich jeien hier noch zwei Sagen erwähnt, welche fi auch in anderen Gegenden finden, 
nämlich die von dem gefürchteten und zulegt am Galgen endigenden Raubritter „Lindenjchmied“ 
und insbeiondere diejenige von dem „Wilden Heer“, welche leßtere, weit in das graue Altertum 
zurückreichend, mit heidnijchen Göttern und Helden verwebt, nicht nur in Deutichland, jondern auch 
in anderen Ländern, wie in Dänemark und England eine weite Verbreitung gefunden hat. Die 
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Benennung „Wilde Jagd“, „Wudesheer“, „Wuotisheer“, „Wutheer“, „Wütenheer“, „wütende Jagd“, 
„wildes Gejaig“ deutet darauf hin, daß man ſich darunter nach altgermaniſcher Anſchaunng ein von 
Buotan, dem höchften altdeutichen Gotte, auch Kriegdgotte, angeführtes Heer von ihm untergeord- 
neten Göttern und Helden vorftellte, das auf den Fittigen des heulenden Sturmmwindes unter Ges 
ihret und Beitichenfnall, Kriegslärm und Hundegebell in nächtliher Jagd durch die Lüfte brauft 
und niederwirft, was ihm in den Meg tritt. 

“ In den Winterftürmen de3 Odenwälder Waldgebirges zieht nad) dem Bolläglauben von der 
Burg Rodenftein aus der Kailer Karl an ber Spitze dieſes wilden Heeres über die Waldgebirge 
des Odenwaldes hin durch die Luft, und jein Erjcheinen bedeutet Krieg und böje Zeit für Land 
und Leute. 


m, Taubergrund und Mainthal. 


Dieſe Gegend bietet verhältnismäßig weniger Burg und Ritterſagen, als vollstümliche, 
zum Teil abergläubifche und bis auf unjere Zeit erhaltene Überlieferungen des Vollsglaubens. 

Dort geht ein geipenftiger Jäger mit Freikugeln umher, wird aber in einen Sad gebannt 
und unter einem Felſen begraben, dort find in Höfen und Gärten Schäße vergraben, dort läßt fich 
geivenftiges Schellengeläute auf der Nöthenbacher Steige hören, und wenn es am erſten Advent 
oder Dreitönigstag in den Kellern Elopft, giebt e3 guten Wein. In der Burg zu Wertheim ftehen 
alle 200 Jahre offene Säde mit Getreide, das fich, nach Haufe getragen, in Goldförner verwandelt. 
Auf einem Bäumchen beim Pulverturm haben die Heren ihren Sitz, und in der Silvefternadht 
ihieben drei Männer ohne Kopf einen Karren durch die Straßen. In Gamburg liegt in der 
Chriftnacht alles Vieh in den Ställen auf den Kinien, ipricht unter fih und jagt Bufünftiges 
voraus. In derjelben Nacıt fließt aus den Brunnen Wein, die Apfelbäume blühen und tragen 
Früchte, auf dem Berg „Mühlglüd“ bei Gamburg liegt ein Stein, der das Gewitter abwendet. 

Auf dem Sichelader bei Meicholzheim, auf den Streitädern bei Waldhaufen jpufen nächtliche 
Geiiter, in Königshofen wurde ein deuticher Geßler von den Bauern aus jeinem Fenſter gejtürzt ; 
die drei Kirchen von Scheflersheim, Oberwittighaufen und Grünfeldhaujen wurden von Riejen erbaut. 

Der Hirihgraben und das Hirſchthor in Wertheim erzählen von einem Meifterihuß eines 
®ertheimer Grafen, der „Kürleögarten“ von dem mit umfichtbarer Hilfe des h. Georg ſiegreich 
beitandenen Zweikampf des Grafen Asmus mit dem riefigen Kunz von Roſenberg, und main- 
aufwärtö lag einft die Wetterburg, beren hartherzige geizige Herrin ihre Unterthanen mit harter 
Arbeit quälte und dafür janıt ihrem Echlofie und all ihren Schägen in die Tiefe verſank. Jetzt 
ft der tiefe Schacht verfchüttet, aber zumeilen vernimmt noch der einfame Wanderer bei ftiller 
Lacht Glockengeläute aus dem tiefen Schoß des Berges herauf. 


Kulturhiſtoriſches. 


Die Kelten waren, ſowohl nach dem Zeugnis der Schriftſteller, als nach dem 
Inhalt ihrer Totenhügel, ein Ackerbau und Gewerbe treibendes Kulturvolk, 
gründeten feſte Niederlaſſungen in Dörfern und Städten, legten in Gemeinſchaft 
mit den Römern durch Regelung des Laufes der Murg, Alb, Pfinz und des 
Neckars das ſumpfige Gelände des Rheinthales trocken, und hinterließen an 
Dörfern, Städten, Flüſſen und Bergen unſeres Landes ihre keltiſchen Namen. 
Die Hinterlaſſenſchaft römiſcher Kultur in unſeren Gegenden iſt bekannt. Auch 
nach der Eroberung des Landes durch die Alemannen blieben viele keltiſch— 
römiſche Bewohner zurück. 

Ein wichtiges Kulturelement wurde das Chriſtentum. Daß es ſchon den 
Kelten bekannt war, iſt nicht erweislich, doch zeigen ſich ſchon um 200 n. Chr. 
Spuren desielben an dem Bodenſee und anderen römischen Grenzen. Aber erjt 
nah der Eroberung durch die Franken, deren König Chlodwig mit feinem Volke 
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fich zum Chriſtentum befehrte, wurden hriftliche Bistümer in Konftanz, Straß— 
burg, Speyer, Worms, Mainz gegründet, und jeit dem Anfang des fechsten Jahr— 
hunderts predigten chriftliche Sendboten aus Britannien an verjchiedenen Punkten 
unferer Heimat und bildeten Elöfterliche Niederlafjungen. 


500 Fridolin in Sädingen, 600 Kolumban und Gallus am Bodenfee, 640 St. Trudpert bei 
Staufen, St. Landolin bei Ettenheim, 685 Kilian und 722 Bonifacius in der Maingegend u. a. m. 
Schon 670 war in Röteln eine chriftlihe Kirche und im 7. Jahrhundert finden fidy Gloden in und 
neben den turmlojen Kirchen, welche bald auch mit zahlreichen Reliquien ausgeftattet wurden. 


Aber trogdem war das Chriftentum lange Zeit nur eine äußere Form, das 
Volk Hing innerlich und heimlich feinen heidniſchen Anjchauungen und Göttern 
noch an, und nicht wenige diejer heidniichen Elemente und Sitten haben in dem 
Ehrijtentum, in feinen Feiten und Gebräuchen ihre bleibende Stätte, ihre chriſt— 
fihe Umdeutung gefunden. 


Sottesdienft und Predigt waren lateiniich, erjt nad) 800 wurde auch deutich gepredigt. Im 
9, Zahrhundert waren ſchon 15 Feſttage, das des Ortsheiligen, Weihnacht, Dreikönig, Dftern, 
Pfingiten, Chriſti Himmelfahrt, Johannis, Michaelis, Remigius, zwei Marientage, zwei Apojftel- 
tage und Allerheiligen eingeführt. 

Die Mönchs- und Nonnenklöfter mehrten fich außerordentlich. Der Herenglaube forderte bis 
in das 18. Jahrhundert herein zahlreiche Opfer. 

Die heidniichen Alemannen verbrannten ihre Toten, chriftlich geworden beerdigten fie dieſelben 
ist ausgehöhlten Baumftämmen. (Totenbaum.) 

Im Siüdoften des Landes und in den fränkiſchen Gebieten war bis nach 600 das Lateiniſche 
die Sprache der Urkunden und Geſetze und des öffentlichen Verkehrs und Lebens; die in dem 
Volke fortlebende alemannifche Sprache, eine Art neugothiichen Dialettes, bereicherte fich vielfach 
aus ber keltiſchen und römijchen. 

Schrift und Schreibefunjt, dem Volke unbekannt, und jelbft noch von Karl dem Großen in 
dem Mannesalter erlernt, wurde nur in den Klöftern, und zwar mit lateinischen Buchſtaben geübt. 
Erſt nach dem Jahre 1000 fand die deutiche (neugothiiche) Schrift und gegen 1500 erſt der Gebraud 
der heutigen arabiihen Zahlen Eingang. 

Schulen waren anfangs nur in einzelnen Klöftern und auch hier nur für künftige Geiftliche 
vorhanden, jeit Karl dem Großen (800) wurden Domschulen und zwar auch für Laien errichtet. 
Seit dem 13. Jahrhundert finden fich 3. B. in Freiburg, Villingen u. a. auch ftäbtiiche Schulen, 
aber erft als die Kenntnis der altflaiftichen Litteratur aus Griechenland und Ptalien zu uns fam 
und die Univerfitäten (Heidelberg 1386, Freiburg 1456) gegründet wurden, nahm das höher: 
Scyulwejen einen neuen Aufihwung und feit der Reformation geichah dies auch bei den Volksschulen. 

Städte, von Kelten und Römern gegründet, verichwinden wieder oder finten zu Dörfern herab, 
als die Alemannen verheerend und zeritörend hereinbracden, vielfach entjtanden in der Zeit der 
erften fränkiſch-deutſchen Königsherrichaft, in welcher die Könige noch feine feiten Nefidenzen Hatten, 
aus den Königshöfen und Pfalzen größere Niederlafjungen, und auch die allmähliche Trodenlegung 
des Nheinthales gab vielfah Raum für neue Anfiedelungen. 

Doch gingen auch in den vielen verheerenden Kriegen, bejonderd in dem dreißigjährigen, 
wieder hunderte von Dörfern zu Grunde. 

Die Häufer der Kelten beftanden aus Brettern ober Flechtwerf mit Lehm verjtrichen, dir 
Germanen bauten Blodhäujer mit Schilf- oder Strohdächern, die Römer verwendeten Steinz, 
Ziegel, Mörtel und gaben ihren Häufern alle fonftige wohnliche Einrichtung. Bis in das 11. 
Sahrhundert waren nicht nur die Umfafjungen der Städte und Kiöfter, oft auch der Dörfer, 
jondern auc die Kirchen jelbft meift von Holz. 

Die Künſte, Plaſtik, Malerei, Muſik (erfte Orgel 757 aus Konftantinopel) ftanden im Dienit: 
der Kirche und wurden gewöhnlich von Mönchen geübt. 

Die Blüte der Dichtlunft beginnt nach 800, und zahlreiche Namen von Dichtern, namentlich 
ans der Zeit der Hohenftaufen, vorwiegend aus der Bodenjeegegend, geben uns dafür Zeugnis. 
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Sie einzeln aufzuführen fehlt uns der Raum, doc jei hier erwähnt, daß unter ihnen auch 
Berthold V. von Zähringen und Rudolph I. von Baden zu nennen jind. 

Kranke und Fremdlinge fanden anfangs Herberge und Pflege in den Klöftern, arme Aus- 
fügige, auch Sonderfiechen, Feldfiechen genannt, feit dem 8. Jahrhundert in den vor den Stäbten 
liegenden, abgeiperrten Leprojenhäufern, Gutleuthäufern, arme fremde Reiſende in den Elenden- 
berbergen, auch Seelhäuſer genannt, und jeit 1100 finden fich auch ftädtiiche Spitäler. 

Die Gerichte wurden auf den Marftplägen oder im Freien durch Schöffen gehalten, jpäter 
entftanden ald Berufungsgerichte die Hofgerichte, wie in fyreiburg, Überlingen, Konftanz, Meers- 
burg, Eppingen u. a. und nebenher trieben bis in das 15. Jahrhundert die VBehmgerichte ihr un- 
heimliches Weien. Noch zu Ende des 16. Jahrhunderts bildeten in den Städten auch die Rats— 
glieder, wenigſtens als dazu berufene Zeugen, einen Teil des peinlichen Gerichtes. 

Zmweilampf, Gottesurteile dienten bis in das 15. Jahrhundert als Beweismittel, und die 
wolter in einigen deutihen Ländern jogar bis in unier Jahrhundert als Mittel, Geftändnifie zu 
erzwingen. 

Handabhauen, Beitichen, Kahlicheren, Durchbrennen der Lippen, Ertränfen, Pfählen, Hängen, 
Vierteilen, Rädern, Verbrennen, lebendig Begraben, Einmauern, die Geige, der Triller, der eijerne 
Schnabel (für bösartige Schwaßhaftigfeit) u. j. w. waren übliche Strafen. 

Als Goldmünzen find uns von den Kelten nur die jogenannten Regenbogenſchüſſelchen, jowie 
Ringe befannt. Die Deutichen hatten feine Geldmünzen, außer an den Grenzen römiſche. 

Die meiften roheren und feineren Gewerbe waren ſchon den Kelten und Römern befannt, 
und die Deutichen, deren Hauptbeichäftigung Viehzucht, Jagd, mit der Zeit auch der Aderbau und 
Beinbau (716 Ebringen) war, lernten von ihnen die verjchiedenen Gewerbe kennen. Erſt jeit 
1000 n. Ehr. nahmen in Deutichland die Gewerbe einen blühenden Aufichwung. 

Die Deutichen brauten jchon 100 n. Chr. Bier aus Weizen und Gerfte, benugten die Töpfericheibe, 
bereiteten Salz; die Frauen arbeiteten am Webftuhl und fertigten fih und den Männern die leider, 
und noch im 9. Kahrhundert hatte man in Ermangelung eigentlicher Schneider in dem Haufe 
eine eigene Kleidermagd. 

Schon um 500 trugen die Alemannen ftatt der früheren Mäntel aus Fellen oder Wolle — 
Bamd, Mantel und Hofen und lederne Sohlen als Fußbekleidung. 

Apotheten giebt e3 feit 1200, jeit 1300 weltliche Ärzte. 

Die Handelöwege gingen vorzugsweile nach Jtalien und Holland, und feit dem Jahre 1000 
finden wir Märkte in vielen unjerer Städte. 

Die Perfonennamen beftehen bis zu dem Ende des 11. Jahrhundert? nur aus dem einen 
Taufnamen. Der Bauer begnügte fich damit, wen aber der Handwerfsmann und Nichtgrund- 
befiger von Haus und Scholle entfernt lebte und einen jelbitändigen Haushalt außerhalb jeiner 
Heimat gründete, ſetzte er feinem Taufnamen eine nähere Bezeichnung bei. In England gingen 
die Taufnamen jelbft meift in Familiennamen über, in Deutichland aber wurden dieje von den 
Orten und Ländern, aus welchen der Betreffende fan, von perfönlichen Eigenichaften, oder der 
Beihäftigung, dem Gewerbe desſelben entlehnt, und nicht felten ging aud) der von dem Vater 
getragene jogenannte Spigrname auf feine Naclommen über. Der ältefte und am weitejten 
verbreitete Name iſt Schmied, Schmidt zc., einesteil weil die Benennung diejes Gewerbes in 
allen deutichen Mundarten, jogar jchon in der gothiichen gleichlautend ift, andernteils weil diejes 
Gewerbe das einzige ift, welches nicht, wie die anderen gewöhnlichen Gewerbe, von dem Haus- 
berrn jelbit oder der Hausfrau und dem Gefinde betrieben werden konnte und doch in feinem 
Torfe fehlen durfte. 

Der ältere Adel trägt bekanntlich jeinen Familiennamen von jeinem Grundbefig oder jeiner 
Burg. Die Burgen wurden aber ſchon durch Rudolf von Habsburg, vorzugsweiſe aber in dem 
Bauernkriege in großer Anzahl zerftört, und two fie erhalten wurden, blieben fie bis etwa 1600 
Wohnſitze ihrer Herren. In dem dreißigjährigen Kriege aber zog der Adel zumeift in die Städte, wo 
er fich verbürgerte und mehr Sicherheit und Lebensgenuß fand, als auf jeiner vereinfamten Burg, 
und nur noch vorübergehende Monate diente ihm diejelbe zum Sommeraufenthalt. 

In unferen Tagen find dieſe Vergfige meiſtenteils dem zerftörenden Zahn der Zeit über: 
lafien, und nur die Trümmer derjelben geben uns noch Zeugnis von Dajein und Namen ihrer 
ehemaligen Befiger. 
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Bevölkerungs⸗Statiſtik. 


Die Bevöllerung eines Landes ſetzt ſich nach Geſchlecht und Alter, Familien- und Berufsſtand, 
Bildung und Religion und nach anderen Eigenſchaften und Beziehungen des natürlichen und 
des ſozialen Lebens auf das mannigfachſte zuſammen, und zwar iſt dieſe Zuſammenſetzung von 
Land zu Land verſchieden, der Art, daß ihre Geſtaltung die Wohlfahrt und die Leiſtungsfähigleit 
der Völker weſentlich bedingt. Die Statiftit begnügt jich deshalb nicht damit, die Gejamtzahl der 
Bevölkerung eined Landes oder Landesteiled zu ermitteln, jondern erforicht auch ihre innere 
Gliederung. 

Zahl und Zuſammenſetzung der Bevölkerung find aber nicht ftationär; Geburten und Sterbe— 
fälle, Zu: und Wegzüge verändern fortwährend die Volkszahl und zugleicdy mit dem fortichreitenden 
Alter, der körperlichen und geiftigen Entwidlung, den Eheichließungen und Ehetrennungen, der Wahl 
und dem Wechjel des Berufes und mit anderen Vorgängen bes individuellen und des fozialen, des 
privaten und des öffentlichen Lebens den inneren Aufbau der Einwohnerihaft. Zur ftatijtiichen 
d.h. zahlenmäßigen Kenntnis der Bevölkerung hat man ſich deshalb einerjeit3 diejelbe für einen be- 
ftimmten Beitpunft im Zuftande der Ruhe zu denken und für diefen Zeitpunkt zu erfaffen, andererfeits 
die Veränderungen zu beobachten, welche der jeweilige Zuftand der Bevölkerung erfährt. Die jo 
erlangten Zahlenbilder jchildern den Stand und die Bewegung der Bevölkerung. 

Den erfteren ermittelt man von Zeit zu Zeit durch die allgemeine Volkszählung, die legtere 
durch die laufende Aufzeichnung der einzelnen Geburten, Sterbefälle und jonftigen Vorgänge, 
welche extenſiv und intenfiv, d. h. nach Gejamtzahl und Gliederung den Bevölterungsitand verändern. 
“ Dabei ergänzen ſich die Statiftif des Standes und der Bewegung der Bevölferung gegenjeitig ; 
denn wenn der Stand für einen beftimmten Zeitpunkt befannt ift, jo läßt derfelbe mit Hilfe der 
Bewegungszahlen für einen anderen Zeitpunkt ſich berechnen, während die Vergleihung des für 
zwei Zeitpunkte ermittelten Standes ben Effelt der in der Zwiſchenzeit vor ſich gegangenen Be 
mwegung, den man auch wohl kurzweg als Bewegung der Bevölkerung bezeichnet, erfennen läßt. 

Die Aufgabe der Bevölkerungäftatiftif, die Vollsmenge nad) ihrer inneren Gliederung dar: 
zustellen, bedarf indeilen einer engeren Begrenzung ; einerſeits kann es fich nicht darum handeln, 
alle, jondern nur die wichtigeren Einteilungsmomente dabei in Betracht zu ziehen, andererjeits tritt 
die Frage der Ausführbarfeit enticheidend heran. 

Auch in ihrer höchiten dermaligen Ausbildung vermögen die Vollszählungen und die Regift- 
rierungen der die Bevölkerung verändernden Thatiachen ſich nad Maßgabe der verfügbaren 
Kräfte nur über verhältnismäßig wenige Gegenftände auszudehnen. 

Dabei find für die Volkszählung nur ſolche beionders bedeutungsvolle und charakteriftiiche 
Punkte auszuwählen, auf deren richtiges Verftändnis und richtige Angabe nach dem Stande der 
allgemeinen Boltsbildung zu rechnen ift. In Baden, wie im Deutichen Reiche überhaupt, find das 
zur Beit Geichlecht, Alter und Familienftand, Geburtsort und Staatsangehörigkeit, Religion und 
Berufs- oder Erwerböftand ſowie die Beziehung zu der Haushaltung und der Wohnung. Auch 
wurden bei einigen Boltszählungen die Einwohner ermittelt, welche mit perjönlichen Mängeln, wie 
Blindheit und Taubſtummheit, behaftet find. Derartig bejonders geartete Individuen (wie 3. B. 
aud die Geiftesfranfen) können in Ergänzung der allgemeinen Vollszählungen in partiellen Zäh— 
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iungen ermittelt werden, foferne diejelben notoriſch find, wie die allgemeinen Zählungen auch in 
der fatiftiichen Schilderung leicht zugänglicher Perſonenklaſſen (3. B. Schulkinder, zum Militär 
Gemufterte) eine Ergänzung finden, jofern von deren Gliederung auf die der Gejamtheit geſchloſſen 
werden fanı. 

Da der Menich ein Geſellſchaftsweſen ift, jo hat die Bevölferungsftatiftif ihn auch in den all» 
gemeinen Beziehungen des Zufammenlebend in der Familie oder Haushaltung, im Haufe, im Orte, 
Öemeinde und Staatögebiet darzuftellen. Für die zahlenmäßige Parjtellung diefer Beziehungen 
\iefert die Vollszählung gleichfall3 das Material. 

Andere bedeutungsvolle Verhältniffe (mie z. B. noch der Grad der förperlichen Kraft und 
Geſundheit, der geiftigen und techniihen Bildung, des moralijhen Wertes und Unwertes, des 
Reihtums und der Armut 2c.) bleiben wegen der Schwierigfeit oder Unmöglichkeit der Ausführung 
von der allgemeinen Zählung ausgeichloffen. Die zahlenmäßige Beleuchtung der betreffenden Seiten 
des Yuftandes und Lebend des Volkes ift anderen Zweigen der Statiſtik (Medizinal-, Schul-, 
&riminal-, Armenz, Finanz, Gewerbe» ꝛc. Statiftif) beziehungsweife der ftatiftiichen Darftellung der 
bezüglichen Einrichtungen und der perionellen Ergebnifje derjelben überlafjen. 

Ebenjo wie der Stand der Bevölferung kann auch die Bewegung derjelben nur nach wenigen 
Rihtungen vollftändig ergriffen werden; es find dies die Geburten und die Sterbefälle, die 
Eheihliegungen und die Ehetrennungen. Einigermaßen annähernd lafien ſich die Veränderungen 
der Staatdangehörigfeit und die überſeeiſchen Auswanderungen beobachten. Über die weiteren Zu- 
und Wegzüge und über andere Vorgänge, die das Gefüge der Bevöllerung in ben von der Volls— 
iblung beachteten Momenten beeinjluflen, find vollftändige Angaben nicht möglich. 

Dieje allgemeinen Bemerkungen vorauszuſchicken, jchien uns dienlich zu fein, weil fi daraus 
Umfang und Einteilung unjerer Aufgabe ergiebt und dadurch im Späteren Wiederholungen ver- 
mieden werben. 

Übrigens ift auch das thatjächlich eingeichränfte Gebiet der Bevölferungsftatiftif noch jo weit 
und liegt darüber ein fo reiches und mannigfaltiges Zahlenmaterial vor, daß es nur darauf an— 
Iommen kann, die dermaligen bevölterungsftatiftiichen Verhältniffe unferes Landes in den Haupt- 
jägen vorzuführen und fie zu ihrer Würdigung mit den Zahlen aus früheren Zeiten und aus 
anderen Ländern zu vergleichen. Für dieſe Vergleichungen gebietet aber die Rüdficht auf Raum 
und Überfichtlichteit ebenfalls eine gewiſſe Zurüdhaltung ; ſowohl diejerhalb, als weil es ein ganz 
seionderes Intereſſe hat, den Teil mit dem Ganzen und den anderen Teilen zufammenzuhalten, 
werden wir, ohne fremde Staaten allgemein auszujchliefen, vorzugsweiſe die Verhältnifie des 
Teutichen Reiches und der bedeutenderen Bundesftaaten herbeiziehen. 


1. Die Bolkszählungen. 


Die Art der Volkszählung, wie fie heutigen Tages in den Kulturftaaten unter Aufbietung von 
zahlreichen behördlichen und freiwilligen Zählern und unter Mitwirkung der gejamten Bevölkerung 
an einem bejtimmten Tage, ſowie unter forgjamer Bearbeitung der damit erlangten Aufzeichnungen 
vor ſich gebt, ift eine Errungenichaft der legten Jahrzehnte. Zuvor begnügte man ſich mit weniger 
umftändlichen, aber auch weniger zuverläffigen Zählungsmethoden und in noch früheren Zeiten mit 
mehr oder weniger berechtigten und genauen Schägungen. 

An den badijhen Landen finden wir bereit? im vorigen Jahr- 
hundert regelmäßige jährliche Erhebungen des Bevölferungsftandes, wie aud)' 
der Pevölferungsbewegung, welche den Geiftlichen unter Beiſtand der Gemeinde- 
voritände oblagen. Die Ergebnijje diefer Erhebungen bildeten den Inhalt der 
jogenannten Seelen- oder Bevölferungstabellen, deren Zahlen mit Rüdficht auf 
die eingehenden und umfichtigen Vorjchriften und auf die damalige Einfachheit 
und Stabilität der Verhältnifje, namentlich auf die geringe Verjchiebung der 
Bevölkerung durch Wanderungen von Ort zu Ort und von Land zu Land wohl 
als annähernd wahrheitsgemäß gelten fünnen. 
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Im Sahre 1810 ergingen für die Aufjtellung der Bevölferungstabellen neue 
Beitimmungen, auf deren Grund auch fernerhin bis 1831 jährlid, von da bis 
1845 alle drei Fahre die Volfszahl ermittelt wurde. Seit dem Beitritt Badens 
zum deutſchen Zollverein fanden daneben erjtmals 1834 und dann gleich— 
fall3 von drei zu drei Jahren weitere Zählungen ftatt, welche zunächſt den 
Bollvereinszweden dienen, insbejondere den Maßſtab für die Verteilung der 
Bolleinkünfte liefern follten. In der Erkenntnis, daß dieſe Zählungen zu ebenjo 
genauen oder zu genaueren Ergebnifjen wie die Landeszählungen führten, wurden 
die legteren 1846 fürmlich eingejtellt, während die Zollvereinszählungen in drei- 
jährigen Abjtänden fortdauerten. Die erfte Unterbredung dieſer Periodizität 
brachte der Krieg de3 Jahres 1870; die damals fällige Zählung wurde auf das 
Sahr 1871 verlegt. Das Deutſche Reich ging jodann überhaupt von den drei- 
jährigen zu fünfjährigen Zählperioden über, welche mit den Fahren auf O und 
5 abjchließen. Um in diefelben einzulenfen, wurde zunächſt wieder 1875, dann 
1880 gezählt; die nächſte Zählung fteht für 1885 bevor. 


Wie ſchon angedeutet, waren in ben verfchiedenen Zeiten die Volfszählungen nah Methode 
der Erhebung, nach der Art der erhobenen Bevölterung und nad) den Erhebungsgegenftänden 
d. h. den für die einzelnen Einwohner ermittelten Eigenjchaften und Beziehungen verfchieden. Es 
würde weit über den Rahmen diejer Darftellung hinausgehen, wenn wir noch weiter auf die Einzel- 
heiten ber hiftoriichen Entwidlung dieſer ftatiftiichen Operation in Baden eingehen wollten. Rod) 
einige Hauptzüge derjelben hervorzuheben, ift aber nicht bloß von allgemeinem Intereſſe, fondern 
auc für das Verftändni® und die Vergleichung der Zahlen aus verichiedenen Beitabichnitten von 
Wert. 


Was die Methode betrifft, jo ftüßten fich uriprünglich die Angaben der Bevöllerungszahlen 
auf vorhandene Eimwohner-, Bürger: und Steuerliften, ſowie auf die den Geiftlihen und Gemeinde 
vorjtänden innewohnende Perſonalkenntnis. Erft mit der Einführung der Zollvereindzählung wurd: 
die Aufnahme der Einwohner von Haus zu Haus, aljo eine wirkliche unmittelbare Zählung, 
vorgeichrieben. Hierbei wurden aber zunächſt nur ſummariſche Angaben für jedes einzelne Haus, 
dann für jede einzelne Familie oder Haushaltung in die Ortstabellen eingetragen, zuerft ohne, ſpäter 
mit namentlicher Aufführung des Familienhauptes. Erft bei der Aufnahme von 1864 ging man 
in Baden zu der individuellen und namentlichen Zählung im Wege der Aufftellung von Einzelliften 
für jede Haushaltung, jogenannte Haushaltungsliften, über, in welche alle zur Zählungszeit 
in der Haushaltung antvejenden, jowie daran vorübergehend abweienden Perjonen einzeln und 
namentlich verzeichnet wurden. 


In mehreren anderen Staaten ift man noch einen Schritt weiter gegangen, indem man für 
jede Berfon eine befondere Zählfarte ausftellen läßt. Für die Volfszählungen im Deutſchen Reiche 
ift die Anwendung der einen oder der anderen Methode freigeftellt; in Baden hat man biäber 
vorgezogen, die Haushaltungsliften beizubehalten. 

Damit die Zählung in der That auf einen beftimmten Zeitpunkt fich bezieht, muß die Er 
hebung der Lifte möglichft gleichzeitig vollzogen werden. Um die raiche und richtige Ausfüllung 
der Lilten zu ermöglichen und zu fichern, werden in den Gemeinden für die Zählung befondere 
Zählkommiſſionen und Bählbezirke gebildet und für jeden Bezirk, unter Beizug von Freiwilligen, 
Zähler aufgeftellt, denen namentlih die Verteilung, Einfammlung und Prüfung der Lijten obliegt. 
Bei der legten Zählung vom 1. Dezember 1880 war das Großherzogtum in 7070 Zählbezirk: 
eingeteilt und waren ebenfoviele Zähler thätig. 

Bon Bedeutung für das Verftändnis der Vollszahlen ift fodann die Art der Bevöllerung, 
welche denjelben zu Grunde liegt. Man unterjcheidet nämlich zwifchen der rechtlichen, der wohn: 
haften und der anweſenden oder faktiihen Bevöllerung; die rechtliche Bevölkerung ift die 
Summe aller Staatsangehörigen (oder, wenn man die Bevölferung einer Gemeinde oder eines 
Ortes betrachtet, aller Gemeinde» oder Ortsangehörigen), die Wohnbepvölferung die Summe 
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aller im Staate, beziehungsweile in der Gemeinde oder im Orte Mohnenden ; die anwejende Be- 
völferung die Summe aller zur Zählzeit im Staate oder in der Gemeinde oder am Orte Anwejenden, 
ohne Rüdjicht auf deren rechtliche Eigenschaften oder gewöhnlichen Wohnort. Die vollftändige und 
genaue Ermittelung der rechtlichen und der wohnhaften Bevölferung ſtößt inbetreff ſowohl der be- 
grifflihen zFeftftellung, ald der Ausführung auf erhebliche, zum Zeil nicht zu bejeitigende Schwierig- 
feiten und Unficherheiten, welche für die anweſende Bevölkerung nicht vorhanden find. In ber 
Erlenntnis dieſes Berhältniffes hat man deshalb gegenwärtig allgemein, jo auch im Deutichen 
Keihe und in Baden, in eriter Linie die anweſende Bevölferung zum Gegenftande der Volkszählung 
gemacht, ohne daf nicht nebenher Angaben über rechtliche Beziehungen und über Wohn: und 
Aufenthaltöfragen verlangt und verwertet werden künnten und müßten. 

Die früheren Zählungen in Baden und im Bollverein ftrebten in der Hauptſache nach der 
Ermittelung einer Art von Wohnbevölferung ; fie waren deshalb mit einer Menge ſchwer dDurchzu- 
führender Borjchriften über zu zahlende und nicht zu zählende Perſonen belaftet. Als man fich 
in Baden mit .der Einführung der Haushaltungsliften auch dem Prinzip der anmwejenden Be- 
völierung zutwandte, mußten für die Bählungen von 1864 und 1867 auch noch die zur Konftruftion 
der Zollvereins- oder Zollabrehnungsbevölferung nötigen Elemente miterhoben werden. Die Ber- 
Ihiedenheit ziwiichen den damals gewonnenen Zahlen beider Arten war im Gejamteffeft verhältnis- 
mäßig jehr gering (1864 betrug für das Land die Zollabrechnungsbevölferung 1164 Einwohner 
oder O,08°o, 1867: 3902 Einwohner oder 0,23% mehr als die faktiiche Vollszahl) und es kann 
darnach wohl angenommen werden, daß auch die früher ermittelten Einwohnerzahlen der jeweiligen 
Zahl der Anweſenden nahezu gleich gemweien find, jo daß man nicht anzuftehen braucht, die Volks— 
zahlen aus Perioden verjchiedener Zählungsweiſe mit einander zu vergleichen. 

Was jodann die dritte Seite der Vollszählungen betrifft, nämlich die Ausdehnung der 
Gegenftände oder der für die einzelnen Individuen erfragten Eigenichaften und Berhältniffe, fo 
waren diefe bei den früheren Zählungen beichränfter als jegt. Doc dehnte ſich in Baden die 
Ermittelung ſchon im vorigen Jahrhundert auf Gefchlecht, Religion und Familienftand, auf ein- 
zelne jugendliche Altersklaſſen, auf anweſende orts- und landfremde Dienftboten, Gewerbegehilfen und 
Roftgänger und auf entiprechend Abwejende aus. Die Vorichriften von 1810 führten allgemeine 
Ütersfiaflen und die Ermittelung der fremden und der Abmwejenden überhaupt ein. Die Boll 
vereindzählung begnügte ſich mit der Angabe von Geſchlecht, Religion, über und unter 14 Fährigen, 
Tienftboten und Gemwerbägehilfen. 

Den Umfang der Gegenftände, welche bei den lebten Volkszählungen erfragt und nach denen 
die Einwohner bei der Bearbeitung gruppiert wurden, haben wir bereit3 oben näher bezeichnet. 
Einzelne Zählungen find in der Weife erweitert worden, daß mit ihnen anderweite Erhebungen 
verbunden wurden, welche auch die Kenntnis der Bevölferungsverhältnife bereichern. So wurde 1864 
mit der Bolfszählung eine Gebäudeftatijtit, 1875 eine Gewerbeftatiftif aufgenommen und damit zus 
gleih weiterer Aufihluß über die Wohn- und Ertwerböverhältniffe der Bevölkerung gewonnen. 

Im Jahre 1882 fand eine befondere Berufserhebung ftatt, welche nad) Methode und Umfang 
einer Volkszählung nahezu gleichlam, und welche überdied mit einer Aufnahme der landwirtichaft- 
lichen und der Gewerbebetriebe vereinigt war. Die Ergebniffe diefer Erhebung werden für die 
Darſtellung der Berufs: und Erwerbsklaſſen der Bevölkerung zur Verwertung kommen ; im übrigen 
fönnen diejelben, obgleich neueren Datums als die 1880er Zählung, nicht verwendet werden, weil 
die dabei ermittelten Einwohnerzahlen denen von 1880 nicht genügend entiprehen (im allgemeinen 
find fie Heiner ausgefallen); mag dieſer Umftand num darin begründet fein, daß die Berufszählung 
infolge einiger Abweichungen vom gewöhnlichen Zählformular weniger genau oder daß der Zählungs— 
tag ein anderer war, jo kann e3 fich nicht empfehlen, in ihrer Genauigkeit angezweifelte oder nicht 
volllommen vergleichbare Zahlen zu verwenden. 

Es iſt im Anschluß hieran noch zu erwähnen, daß die Vollszählungen in Baden, wie in 
Teutihland im allgemeinen und in den meiften anderen Ländern, in der Winterzeit, und zivar 
anfänglich am Jahresſchluß, bei den Zollvereinszählungen am 3. Dezember, in neuerer Zeit am 
l. Dezember vorgenommen wurden, jowohl weil in diefer Jahreszeit die Bevöllerung jeßhafter 
als im Sommer, d. h. eine geringere Anzahl von Perjonen von ihrem gewöhnlichen Aufenthaltsort 
abmeiend und an anderen Orten nur vorübergehend anweſend oder geradezu unterwegs ift, als 
weil im Winter die für die Erhebung nötigen Hilfs- und Arbeitskräfte beffer zur Verfügung find. 
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Die Berufserhebung aber erfolgte am 5. Juni und ift deshalb zu mutmaßen, daß einerfeit3 eine 
größere Anzahl von Jnländern im Auslande waren und daß andererjeit3 bei der Schwierigfeit, 
die vorübergehend Anmwejenden vollftändig zu treffen, in der That eine gewifje Anzahl von Berfonen 
der Zählung entgangen ift. 

Unter diejen Umftänden find die Zahlen der Volkszählung vom 1. Dezember 1880 die neueften 
allgemein giltigen und müſſen im allgemeinen als die der Gegenwart gelten. Ohne Frage bat 
ſich jeitdem die Vollszahl und die Zujammenjeguug der Bevölterung geändert; allein die über die 
jeitherige Bewegung der Bevölkerung befannten Zahlen reichen nicht aus, um den Stand berielben 
für einen jpäteren Standpunft mit einiger Beftimmtheit zu berechnen. 

Wo daher im folgenden nicht anderes bemerkt ift oder der Zuſammenhang nicht notwendig 
anderes ergiebt, find die Zahlen von 1880 als die der Gegenwart entiprechenden behandelt. Nur 
ift inbezug auf die Berwaltungseinteilung und den Gemeindebejtand die neueite Abgrenzung zu 
Grunde gelegt, beziehungsweiſe der Bevölkerungsſtand entiprechend umgerechnet worden. 


2. Die allgemeine Bolkszapl. 


Am 1. Dezember 1880 betrug die anwejende Bevölkerung Badens 1570 254. 


Die unmittelbare Vergleihung mit früheren Vollszahlen ift natürlih nur bis zum Abſchluß 
der territorialen Geftaltung des Großherzogtums zuläſſig. Diejen fünnen wir, dba bei der im 
Jahre 1819 mit der Erwerbung von Hohengerold3ed und der Abtretung des Amtes Steinfeld ftatt- 
gehabten legten Veränderung des Gebietsbeftandes Die zu- und die abgehende Bevölkerung der Zahl 
nach fich annähernd ausgleichen, für unjere Zwede ohne Bedenken bis 1815 zurüdverlegen. Mit 
jener Bergleihung hier noch weiter zurüdzugehen, ericheint nicht ratiam, ſowohl weil die eigentliche 
Gebiet3erweiterung erft 1814 zum Stillftand fam, ald weil in Zweifel gezogen werben fann, ob in 
den vorhergehenden Jahren der Ummälzungen und Kriege, jowie in den neuerworbenen, zum Zeil 
nur vorübergehend beieflenen Gebieten die Bevölferungsangaben aldbald mit Genauigkeit erfolgten. 

Immerhin bietet es natürlich ein Intereffe, Die Vollszahlen aus einigen früheren Perioden 
und insbejondere aus den jeit der Erhebung Badens zum Großherzogtum zuvor verfloffenen Jahren 
zu kennen. Die Bevölkerung der Markgrafichaft Baden-Durlach wurde ermittelt 1746 (Regierungs- 
antritt Karl Friedrichs) zu 82100, 1771 bei der Vereinigung mit der Markgrafichaft Baden-Baden 
zu 99150 Einwohnern. Dieje Bereinigung führte dem Stammlande 73450 Geelen zu; Damit 
ergab ſich die Geſamtzahl der Bevölkerung zu 174600. Bis 1795 ftieg dieſe auf 211550; für 
1802 wird fie mit Einſchluß der thatfächlich verlorenen überrheinischen Landesteile auf 229 040, 
ohne jolche zu 185900 angegeben. Das Yahr 1803 brachte dem Lande mit der Erhebung zum 
Kurfürftentum für das Verlorene reihen Erjag, der Art, daß die Bevölkerungszahl auf 432 8345 
(nach anderen Angaben 418013 oder 455 100) anwuchs. Durch die Erwerbungen des Preßburger 
Friedens von 1805 jtieg die Seelenzahl auf 624 000; bereit da3 folgende Jahr 1806 brachte die 
Erhebung zum Großherzogtum und weitere jehr erhebliche Ausdehnung des Bejigftandes, der dann 
in den nächiten Jahren noch mehrmals — jedoch nicht mehr in dem bisherigen Maße — ſich 
vermehrte. Die in diejer Periode vorgenommenen jährlichen Erhebungen ergaben folgende Ein- 
mwohnerzahlen : 


1807: 922649 1811: 990 663 
1808: 924 507 1812: 999 956 
1809: 933 394 1814: 980 661 
1810: 97363 1815: 993 414 


Bon da (1815) bis 1880 hat ſich die Vollszahl im Laufe von 66 Jahren um 576 840 oder 
um 58,11%, auf das einzelne Jahr durchichnittlich um O,ss”/o vermehrt. 

Die Veränderung der Volkszahl und ihrer Zuſammenſetzung von Jahr zu Jahr zu verfolgen, 
bietet ein befonderes Intereſſe, indem ſich darin der Gang der wirtichaftlichen und jozialen Ent: 
widlung unjeres Landes wiederjpiegelt. Inbezug auf die Zufammeniegung der Vollszahl würd: 
eine folche ſchrittweiſe Beobachtung aber weit über den Rahmen unjerer Aufgabe hinausgehen ; wir 
werden uns in diefer Hinficht darauf beichränfen müſſen, im folgenden von der Gegenwart auf 
einzelne Momente der Bergangenheit vergleichend zurüdzuichanen. Dagegen werden wir Die all 
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gemeine Vollszahl für die Reihe der feit 1815 verfloffenen Jahre vollftändig darſtellen, ſowohl 
meil die Bewegung diefer Zahl an ſich ganz beſonders bebeutungsvoll ift, ald weil ihre Kenntnis 
für dad Berftändnig jener Rüdblide in Einzelheiten nötig oder nüßlich ift. 

Zu der hiernach folgenden Überficht der Zahresbevölferung bemerken wir, daß derfelben von 
1815 bis 1830 die jährlichen Landeszählungen, von da ab lediglich die Zollvereinszählungen zu 
Grunde gelegt find, weil fich nicht verfennen läßt, daß die von 1833 bis 1845 vorgenommenen 
Sondeszählungen weniger genau als die gleichzeitigen Bollvereinszählungen ausgefallen find und 
wir deshalb auf ihre Verwendung verzichten. 

Da, wo die Zählungen nicht jährliche find, ift für die Zwiſchenjahre die Volfszahl durch 
einfahe Berteilung der periodiichen VBeränderungszahl berechnet. Wenn ſchon diefe Art der Er- 
gänzung für einzelne Zählungsperioden beanftandet werden möchte, weil anzunehmen wäre, daß 
der Gang der Bevölkerung während der einzelnen Jahre derjelben ein wejentlich verjchiedenartiger 
geweien jei, jo fehlt ed doch im allgemeinen an genügendem Anhalt zu genaueren Einichiebungen 
und werden jebenfall3 die fo gewonnenen Zahlen mit wenigen Ausnahmen der wirklichen Be- 
völferung der Zwiſchenjahre näher fommen als die Zahlen der nächitliegenden Zählung. 

Der der Jahreszahl vorgeſetzte Buchftabe Z bezeichnet, dab in dem Jahre eine Zählung 
Rattfand beziehungsweile die Vollszahl das unmittelbare Ergebnis einer folchen ift. 





Zährlihe Zunahme | Jährliche Zunahme 
Jahr. Volkszahl. (— Abnahme) Jahr. Bollszahl. (— Abnahme) 
um Einw. in °%o um Einw. in %o 
Z 1815 993414 — — 1848 136434 — 1571 —0O,ı 
Z 1816 1005899 12 485 l,es Z 1849 1362774 Fr u 
Z 1817 1010300 4401 0,44 185501360919 — 185 — 0,4 
zZ 1818 1021976 11676  Lus 1851 1359064 > ß 
Z 1819 1032276 10 300 1,01 Z 1852 1357208 — 
Z 1820 1051388 19 112 l,ss 1853 13430894 —14124 — 1,04 
Z 1821 1072554 21 166 2,01 1854 15328860 . e 
Z 1822 1090910 18356 1, Z 1855 1314837 B k 
Z 1823 1109430 1850 1, 1856 1321875 7038 0,4 
Z 1824 1119993 10563 0, 1857 1338915 n ’ 
Z 1825 11392970 1297 Lies Z 1858 1335952 R A 
Z 1826 1145952 12 992 l,ıs 1859 15347065 11113 O,a3 
Z 1827 1164282 18330 1,0 1860 1358 178 i ß 
zZ 1828 1176005 11798 La Z 1861 18369291 z 8 
Z 1829 1188340 12 265 1,04 1862 1388872 19581 1,4s 
Z 1830 1200 471 12131 1,0 1863 1408 453 R B 
1831 1208 051 75830 0, ı  Z 1864 1428085 Ri 
1832 1215631 R z 1865 1430 347 2312 Os 
1833 1223 211 z z 1866 1482659 S : 
Z 1834 1230791 f z Z 1867 1434970 - R 
1835 1241849 11 058 0,00 1868 1441618 66483 0,45 
1836 1252 907 — — 1869 1448 266 J J 
Z 1837 1263 965 j Pi 1870 1454 914 mn * 
1838 127478 10838 0, Z 1871 1461562 a 2 
1839 1285631 = R 1872 1472966 11 404 Q,ıs 
Z 1840 1296 464 2 a 1873 1484 370 2 . 
1841 1309264 12800 0, 1874 1495 774 a 2 
1842 1322 064 R 2 Z 1875 1507179 — 
Z 1843 1324 865 . z 1876 1519794 12 615 0,4 
1844 1345739 108% 04 1877 1532409 „ : 
1845 1356613 . J 1878 1545024 
Z 1846 1367 486 1879 1557639 


1847 1365915 — 1571 —O,ı Z 1880 1570254 — — 
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Die Volkszahl hat ſich hiernach mit Ausnahme einer mehrjährigen Unter- 
bredung, während welcher eine Abnahme jtattfand, von Jahr zu Jahr vermehrt. 
Die Veränderung derjelben ijt einerfeitS durch den Überſchuß der Geburten über 
die Sterbefälle (der Fall eines Todesüberſchuſſes hat in den fraglichen Jahren 
nicht ſtattgehabt), andererſeits durch den Überſchuß des Abzugs aus dem Lande 
über den Zugang in dasſelbe bedingt (der umgekehrte Überſchuß wird in dieſer 
Zeit gleichfalls nicht vorgefommen fein), Im der Regel hat der Geburtenüber- 
ſchuß den Abzugsüberſchuß übertroffen, daher das faft durchgängige Anwachſen 
der Bevölkerung ; nur für die Jahre 1847 bis 1855 hat der Ausfall beim Be- 
völferungsaustaufche mit dem Auslande den Geburtenüberijchuß überwogen, wie 
der Rückgang der Volkszahl in diejer Periode darthut. Wie für diefe Zeit be- 
fanntermaßen die Ungunft der Ernten und der gefamten wirtjchaftlihen und 
politifchen Lage einen erheblichen Teil der Bevölkerung zum Fortzuge veranlafte, 
während zugleich der Geburtenüberſchuß abnahm, jo folgt im allgemeinen der 
Gang der Bolfszahl dem Gange der Bolfsprojperität. Gute Zeiten fteigerten 
die Zahl der Geborenen und der Zuziehenden, verminderten diejenige der Ge— 
ftorbenen und der Abziehenden, jchlechte Zeiten wirkten im entgegengejegten Sinne, 
im Geſamteffekt förderten jene und hemmten dieje die Volfsvermehrung. 

Die jährlihen Zunahmen der Bevölferung betragen nachweisbar zwiſchen 
Os und 2,0, %, die vorgefommenen Abnahmen von O,,% bis 1,01%; wir be— 
zeichnen diefe Schwankungen als nachweisbare, weil fraglich bleibt, ob nicht in 
den einzelnen Jahren einer mehrjährigen, Zählperiode in Wirklichkeit Eleinere oder 
größere Veränderungen jtatt hatten. 

Die Marima der -Zunahme finden ſich zu Anfang der zwanziger, vierziger 
und fechziger Jahre, entjprechend dem außerordentlichen Aufſchwunge, den der 
Bolfswohlitand damals nahm, während die Minima der Zunahme und der 
Rückgang der Volkszahl zu Anfang der dreißiger und zu Ende der vierziger und 
Anfang der fünfziger, fowie um die Mitte der jechziger Jahre mit dem Sinken 
oder der Erjchütterung desjelben zufammenfallen. 

Bergleiht man die allgemeine Volkszahl Badens mit derjenigen anderer deuticher Staaten, 
jo nimmt zunächſt Baden dermalen unter den deutſchen Bundesſtaaten die fünfte Stelle ein; 
die größeren und mittleren Bundesjtaaten oder Diejenigen, welche mehr als eine halbe Million 
Einwohner haben und die für Baden inbetreff der Bevölkerungsverhältniſſe ettva in Betracht zu 
ziehen find, gruppieren fi neben dem Ganzen in folgender Weife: 


das Deutihe Reih. . 45234 061 Einm. DEDER «4: u 1 570 254 Einw. 
Preußen . ... - 27279111 „ Elfaß-Lothringen . . 1566670 „ 
Bayern . . 2... 6234778 „ Selen -. - - -».. 936340 „ 
Sadien. » » . . - 2972805 „ Medienburg-Schwerin. 577055 
Württemberg . . - -» 19118 „ 


Bier Bundesftaaten haben mehr Einwohner, 21 weniger. Bon den übrigen europätichen 
Staaten fteht Baden in Diejer Hinficht Norwegen mit 1806900 Einwohner am nächften ; die 
anderen mittleren Staaten haben alle eine größere Bevöllerung ; die Kleinftaaten folgen erft in 
großem Abjtande (Montenegro 236 000 Einwohner). Bon 51 europäiichen, einjchließlich deutichen, 
Staaten ift Baden ber 25. 

Am Jahre 1815 nahm Baden unter 38 deutichen Staaten den 7., unter 56 europätichen 
Staaten den 21. Plaß ein. 

Dom Deutschen Reich macht Baden der Volkszahl nad) 3,1rı4°%o oder etwas mehr als den 
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%. Teil aud. Preußen hat 17,, Bayern 3,4, Sadjien 1,., Württemberg 1'4 mal mehr, Elſaß— 
Yothringen nur Ya%o, Heflen O,.0, Medienburg O,ss mal weniger Einwohner. 

Die Bevölferungsvermehrung Badens ift im Vergleich zu anderen deutjchen wie auch zu 
anderen europätihen Staaten, eine mittlere. Es ftieg nämlich die Volfszahl in 


im Ganzen auf 1 Jahr auf 1 Jahr 

um °o m °o um %o 
Preußen . -» » 2 2.2.20. .1816/80 116,0 1,8 1875/80 l,ı# 
Bayern - . 2 2.2.20. 0..1818/80 42,5 0,87 " 1,03 
Sadien -. » » 2 2... 1815/80 152,3 2,51 H 1,8 
Württemberg . - -» » » . 1816/80 39,0 0,80 z 0,95 
Baden... . 20.0. ..1815/80 58,0 0,88 — Oo⸗ 
Elſaß⸗Lothringen. . . . 1821/80 21,3 0,35 ” 1,14 
Seen - - - >» 2 2 2... .1819;80 45,4 0,73 r 0,45 
Medienburg -. . » .». 2... | 80 he 1,34 5 0,82 
im Deutichen Reih . . — 1,14 


während die Bevöllerung in Frankreich 1836/81 auf das Jahr um O,s0°o, in Großbritannien und 
Irland 1831/81 um O,ss°, in der Schweiz 1850/80 um O,ss°/o ftieg, in der neueften Zählperiode 
aber die Niederlande um 1,ı, Rufland um 1,ıs, Großbritannien uud Irland um 1,s, Belgien 
um 0,», Ofterreih-Ungarn um O,re, bie Schweiz um O,se, Jtalien um O,ss, Frankreih nur um 
Oas an Volkszahl zunahm. 

Berichieden geftaltet jich die Veränderung der Bevölterungszahl in den verichiedenen Landes— 
teilen, und zwar umjo verichiedener je Meiner die verglichenen Landesteile genommen werden. So 
ſchhwankte dieielbe 3. B. von 1875 auf 1880 für die Amtsbezirke Badens zwijchen einer Zunahme 
von 12,5% im Bezirt Mannheim, und einer Abnahme von 2,5% im Bezirk Sädingen. Jm großen 
and ganzer zeigte in neuerer Zeit die nördliche Landeshälfte eine ftärfere Neigung zur Volls— 
vermebhrung ala die jüdliche. Beſonders ſtark nahm die Bevölferung namentlih in der unteren 
Kbeinebene zu, während die jübmweftlichen an den Rhein ftoßenden Amtsbezirke und der jüdöftliche 
Schwarzwald in diefer Hinfiht am meiften zurüdftcehen. Wir vermögen dieſe Verhältnifie nicht 
ins einzelne zu verfolgen und müſſen uns begnügen, die Bevölferungszahlen der Kreiſe und der 
andeslommiſſariſchen Diftrifte für die Zeit der dermaligen Kreideinteilung und zwar für die 
Jahre 1864, 1871 und 1880 in einer Überficht aufzuführen, welche zugleich den prozentalen Anteil 
dieſer Gebiete an der Gejamtbevöfferung darftellt : 


Enthält 1880 
Us oder : Zus oder 9, 
Kreife 1 — — bnahme —— bnahme Pr — 
in %o. m pepölferung. 
Konftanz . ». . „ 127565 126 254 — 1,03 131 394 4,07 8,ar 
Billingen . . . .» 65 588 69 831 6,47 70 629 1,14 4,50 
Baldöhut -. ». .» . 82158 80178 - 2,01 80 309 0,6 5, 
reiburg - » » 1394 599 196 014 0,73 206 720 5,06 13,16 
Lörrach 90 521 91 220 O,r7 92 363 1,25 D,as 
Ifenburgg . » » » 14802 17668 — 0. 155 138 5,06 9,58 
Baden - » » .» » 120808 1257 4,0 134 530 7,02 8,57 
Karlärube . . - . 22874 240039 7,28 272 448 13,50 17,35 
MKannheim . . . 89 264 101 203 13,37 124 121 22,05 7,00 
Heidelberg . . -. . 19791 131586 2,85 143 386 8,07 93 
MRosbah . 158 310 151 863 — 407 159 221 4,5 10,14 
Sauberkeit 
ariſche Diſtrikte. 
ſonſtanz73311 276 263 0, 282 332 2,20 17,08 
Areburg - . . . 433162 4342 0,0 454 221 4,44 28,03 
tarlerıhe. . . -» 844047 365 745 6,81 406 973 11,37 25,02 
Mannheim . . . 375515 381652 27 426 728 10,94 27,17 
Großherzogtum . 1428035 1461562 255 1570254 7,4 100,00. 


Tas Gresberzegtum Baten. 18 
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3. Verhältnis der Bevölkerung zum Gebiet. 


(Landeseinteilungen und Dichtigkeit der Bevölkerung.) 
(Tabelle I., Spalten 1 und 2, auch 23. Seite 276 ff.) 


Zu der von ihr eingenommenen Gebietsfläche fteht die Bevölferung in einer doppelten ſtatiſti— 
Ichen Beziehung. Einerſeits betrachtet man fie nach ihrer Verteilung über die natürlichen und 
adminiftrativen Teile dieſes Gebietes, andrerjeits nach ihrer Dichtigleit oder relativen Zahl, d. b. 
nach dem Berhältnis der Vollszahl zur Gebiet3ausdehnung. 


Eine genauere Verteilung der Bewohner Badens nad natürlichen Gebiets: 
einteilungen, nach Ebene, Hügelland und Gebirge, im Ießteren wieder nad Thal 
und Höhe, oder nach klimatiſchen Zonen oder nad) Fruchtbarkeit und Benugung 
des Bodens, begegnet in der Unbejtimmtheit bezüglicher Grenzen und dem Um- 
Itande, daß, wie immer man abgrenzt, jedenfalls eine erhebliche Anzahl von Ge- 
meinden und Ortichaften auf die Grenzen fällt, unüberjteiglichen Schwierigkeiten. 
Schätzungsweiſe läßt jich die Bevölkerung der Rheinebene einjchlieglich der Thal- 
mindungen auf etwa 610000 oder 39%, der Gelamtbevölferung, die des Schwarz. 
walds mit feinen Thälern auf etwa 380 000 oder 24%, die der übrigen Höhenzüge 
und des Hügellandes im Siüdoften auf 170000, im Südmwelten und am Kaiſer— 


jtuhl auf 35 000, im Norden und Nordoften auf 375000, zufammen auf etiwa 580 000 
oder 379%, annehmen. 


Von den adminiftrativen Einteilungen des Landes kommen für uns vornehmlich die Amt: 
bezirke in Betracht, welche, da die allgemeine politische Verwaltung am häufigften in das Öffentlich: 
Leben eingreift, am meiften befannt find und auch im der Negel der geographiichen Darjtellung 
de3 Landes zu Grunde gelegt werden. Als nächſt höhere Gliederung find die elf Kreije im Ge 
brauch, zwiichen denen und dem Ganzen die vier Iandestommiflariichen Diftrifte ftehen, deren An 
wendung zu ftatiftiichen Sweden gleichfall® wohl geeignet, wenn auch nod wenig geläufig iſt. 


Die Tabellen I. bis IV. welche unjerem Terte an geeigneter Stelle einge: 


reiht find, enthalten die hauptjächlichen Elemente des Bevölferungsitandes Baden: 
nach den vorgedachten Einteilungen. 


Die Amtsbezirfe und Kreiſe find darin, wie üblich, von Süd nach Nord vorichreitend aufge— 
führt, Die erjteren jeweils in einer alphabetiich geordneten, dem durch geiperrte Schrift angedeuteten 
Kreile entiprechende Gruppe. Im übrigen bedarf die Einrichtung diefer Tabellen feiner weiteren 
Erläuterung. Nur wollen wir hervorheben, daß für alle Verhältnijje am Schluß der Tabellen I 
bis III. den Geſamtzahlen Zahlen für Stadt und Land, insbefondere noch für die Städte mit meh: 
als 20000 Einwohnern, jowie die Gejamtzahlen der vier legt vorhergehenden Volkszählungen (1364. 
1867, 1871, 1875) beigefügt find. 

Was die Größe der Amtsbezirke betrifft (Tabelle J. Spalte 2, Seite 276), jo ſind Diefelber 
nach Fläche und Volkszahl jehr ungleih. Der Fläche nad) ſchwanken fie zwiichen 114 qkm (Weir 
heim) und 653 qkm (Tauberbiichofsheim), der Bevölkerung nach zwiſchen 9 606 (Pfullendorf) un 
83659 (Karlsruhe). Die durdichnittliche Größe eines Amtsbezirks ift 290, qkm und 30 197 Ein 
wohner. Über 50000 Einwohner haben 8, zwiſchen 30 und 50000 Einwohner 9, zwiſchen 20 un 
50000 Einwohner 20, unter 20 000 Einwohner 15 Bezirke. 

Die Bezirfe der unteren politischen Verwaltungsbehörde in den übrigen größeren dentider 
Staaten zählen durchſchnittlich in Sachen 92881 Einwohner (Amtshauptmannſchaft), im Elieh 
Lothringen 70453 (Kreis ohne Stadtkreije), in Preußen 55010 (deögleichen), in Heſſen 5201° 
(Kreis), in Bayern 29999 (Bezirksamt), in Württemberg 29426 (Oberamt). Baden fteht bier: 


alio Bayern und Württemberg jehr nahe, während die übrigen Staaten einen größeren Durs 
ſchnitt aufweijen. 
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Die Amtsgerichtöbezirke, deren es 57 (fünftighin 59) giebt, haben durchichmittlich 27 548 Ein- 
wobner (26615). (Im Deutichen Reich 19 109.) 

Die fonftigen hauptſächlichen adminiftrativen Einteilungen, joweit deren Beziehung zur Volks— 
zahl eine charakteriftiiche Bedeutung hat, umfaflen im Mittel: der Wahlfreis zur 2. Kammer der 
Landftände 23 040 Einwohner, die Obereinnehmerei einschließlich Hauptiteneramt 41 322, der Reichs— 
tagdwahlfreis 112 161, der Boltsichulauffichtsfreis 115 948, der Kreis 142 750, der Landivehrbezirt 
157 025, der Landgerichtöbezirf 224 322, der landeskommiſſariſche Diftrift 392 563. 

Die landeskommiſſariſchen Diftrikte entiprechen der Zahl nad) den früheren Regierungstreiien ; 
in der territorialen Ausdehnung unterjcheiden fie fich von denfelben dadurch, daß die Amtsbezirke 
Triberg, Waldshut, Sädingen vom Oberrheinfreis nad Konftanz, Neuftadt vom Seekreis und der 
Kreis Offenburg vom Mittelrheintreis nach Freiburg, der Amtsgerichtsbezirk Bhilippsburg vom Unter: 
theinfreis nach Karlsruhe, der Amtsbezirk Eppingen vom Mittelcheintreis nah Mannheim zugeteilt 
wurde, weſentlich alio Karlsruhe gegenüber dem Mittelrheinkreiie vermindert, Freiburg gegemüber 
dem Oberrheinfreije vergrößert wurde. Die Anteile der vier Kreiſe an der Gejamtbevölferung 
von 1335 952 im Jahre 1858 waren: Seekreis 195 164 oder 14,5%, Oberrheinfreis 336 550 oder 
25,2%, Mittelrheintreis 457 327 oder 34,2, Unterrheintreis 346 911 oder 26,0°)o. 

Der Oberpoftdireftionäbezirt Karlsruhe hat 887 600 Einwohner (davon 883 190 auf badiſchem 
Gebiet), der DOberpojtdireftionsbezirt Konftanz 754683 (davon 687 064 in Baden), jener umfaßt 
auch noch den heiliichen Kreis Wimpfen, diejer die hohenzollernſchen Lande. 

Die Zollausjhlüffe an der jchmeizeriichen Grenze (Heftetten und Umgebung, ſowie 
Büſingen) enthalten 3834 Einwohner. (Hierbei ift die Inſel Reichenau, welche im April 1884 
in die Bollgrenze eingeichloffen wurde, nicht mehr inbegriffen.) Die übrigen Einwohner Badens 
1566 420 gehören zum Deutichen Zollverein (Zolldireltionsbezirt Karlsruhe mit dem heiliichen 
Anteil an Kürnbach 1567 851 Einwohner). 


Die Dichtigkeit oder Dichtheit der Bevölferung wird durd) die Zahl der 
Einwohner ausgedrüdt, welche im Durchjchnitt auf eine Einheit der Flächenan— 
gabe, eine geographiiche Quadratmeile oder ein Quadratkilometer fommen. In 
Paden iſt dieſe relative Bevölkerung dermalen 104,, auf den qkm oder 5733 
auf die geographifche Duadratmeile, während im Jahre 1815 nur 65, Einwohner 
auf dem qkm lebten. Seither find die Menſchen in unferem Lande alfo er= 
beblich enger zufammengerüdt. In der That gehört Baden zur Zeit zu den 
dicht bevölferten, wenn auch noch nicht zu dem dichteſt bevölferten Ländern. 


E3 leben nämlich auf dem qkm 


im Deutichen Reihe . . . . 83,7 in der Shweil . » .» 2.2.68. 
in Breußen - . » 2 2... Bs I mini -» » 222. Ts 
in Bayen.6689,7 in Belgien . . .- . .. 189,6 
in Sachſen. 2 22. 198, in ben Niederlanden . .... 126, 
in Württemberg. . . » . . 101: | in Großbritannien. ... . III,« 
im Baden... .... 104 in Ofterreih-Ungarn . . . . 60, 
in Elſaß⸗ — 2... 108,0 EN an ae DR 
in Heſſen . . ..121. in Rußland . . » 22... 165 
in Medienburg . or. . Ba | m Schwein. . . . - 10,2 


Dabei zeigen fich innerhalb des Großherzogtums große Verſchiedenheiten. — einzelne 
Teile zu den vollsreichſten Landſtrichen Deutſchlands und Europas gehören, ſinkt die Vollsdichtig— 
feit in anderen auf eine niedrige, wenn aud im Vergleich zu anderen dünnbevölferten Landftrichen 
faum irgendwo auf eine befonders niedrige Stufe. Die Bewohnung der Amtsbezirke bewegt ſich 
nämlich zwiichen 39, (St. Blafien) und 482, (Mannheim). 26 Bezirke find dünner, 26 dichter 
bevöltert al& das Land im ganzen. In den reifen gleicht fi das Verhältnis jchon etwas mehr 
aus; es hatte nämlich der am ftärfften bevölferte (Mannheim) 266,», der am ſchwächſten bevölferte 
Waldshut) 64,» Einwohner auf den qkm. 

18. 
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Tabelle 1. Mohn: und Aufenthalt 
nad) der Volkszählı 















Gemeinde— Wohn- und Aufenthaltſtätten. 












































= einheiten. 33 
Es | z=| . 817 1,1 
138 sI,..|8eI & sie I 2 3 
el Eee, 28, 2 ei 
Amtsbezirle. — Bel 2|8 38 5 Ss 3 J S 55 38% 
qıkm.! El E|8 ’E3| » a | 883 EB jBES#27% 
—25 * 23 25 22 | > 2 = mwasiun = 
| -D EEE 188 "EIlsaıı8 ıe5 & PT 
— * 3 |ISE — ai e EB» 5 we TBSı® 
= ala 22 3E|1 23 = = Q NE TEE Ki 
= are else |\=|s \ i52 18 j 
| | m 8 | & * 
N — — — — — — — — — — —— — ——— — — — — 
— EEE s. 14. 15. 6. 8. 8. 10. 11. 12 18.]18 
| i | 
Engen . ». 1 37 | 448 4 — 4080| 4 | 11408 | 5061 — | 
Konfttanz - » -| 308 | 1 I 2! 2 | —ı| 5309 | 17 14 5340 7, 12 | 9 
Meilrh . .». 1 808 4 |30! 1) 1) 2068| 2| 212692 ba — | A 
Biullendof . . -| 208 si 19|i ı|ı — 145 | 8 3101 16 — "3 
Stodah. -:::- 1 4 sI2ı ı — 3%8 | 5| 3 326,551 — | 2 
Überlingen. . . - | 364 2152| 3 — 4312 | 10 | 9 | 4331 | 5,98 A 
| | | 
| Donaneichingen . . | 420 ‘4139| 5|ı 4203 | 10 ' 114214160] 1 a 
Triberg. » + | O0 | B|16| 8 —|1ı 2405 | 4 | 11240188) 98 
'Billingen. . .| 367 1833| 2: ıl ss in) 1 8330 | 7,0) — | & 
| de 
PBonndorf —— — 376 46 45 |] _ 25882 3 | — | 2585 | 6,0 — 2 y 
Sädingen . . » .» 165 | m» 1 50 | 2a — 2597 | 5! 3124065 | 7,0! 1 
St. Blafin . - -| 22 | »| 17 — 1305 | 1— | 1306 74 — 14 
Baldahnt . .| 45 | | 75|8|11 5060 | 611015076 | 6,5} 2 4 
Breiiah. - - 1171 wm fF aıl 2! — 3782! 3! 2 | 3787 | Sal | g 
Emmendingen. . . 406 ! u6 381 128 [7855 | 7 | 3,7895 | 50 2 10 
Ettenheim . « » - | 181 a ıs|i 2 —|;, 3120 | 3) 1 | 314 | 5* — i 
freiburg. . .[ 58 | 18 | 5383| 1 —|ım|6919 40 6165 | 9as]| 14] 
Neuſtadt.. 356 44 3 21 2235 4 1 | 2240 | 6,05 11 J 
Staufen. . .» -.» 252 7 26 De] 3563 3 1 1 8567 | Bar — 3 
Wablrh . - . . 512 67 26 21; 2640 4 | 2 | 2646 | 1126| 14 
Lörrach..41 2357 0 143 2| — | 4511 | 8512 | 45831 | 743 180 
Müllheim . . . .| 232 | 9 | 32 3 — | 3601 | 3| 113605! &uj 1 n 
Schönau . » . .]| 206 ”iI235| 83— 1574 | 4| 4 | 1582 | 86 — 
| Schopiheim . -» I 25 | | 9 1— 2554 | 4110| 2568 | 7} 2 1 
4 
Sch. 2... 210 | 1 | 801 3 | 4445 | 5! 6144566 | 6] 2 
Lahr. » 2.00 .| 261 | 12 |] 27, 1— 1 505 | 6 | 91500 | 6! — 
Oberich -. . . .| 27 | s | 2ı | 21 — 2697 | 4 | 22708 1 6,| 1:5 
Offenburg . . 449 115 35 3 1 | 1318 | 7802 |! 16 | 17 | 7835 | 6,56% 37 
Bolfah. . 6 | aa 4 — 1m [3254 411,389 1 nr A 
Ahern -. . ... 152 124 18 2| 12 3478 5| 311 8486 | 67T 1} 
Baden ....| Mol ım| 8| 11 — Na | 2642 | ı1 | 19 | 2672 | Yosi — 
Bühl.» 2... | 212 | 18 | 27 | 21 1 lm ash 6 luft 
Raftatt . . .. | Bl | 15 | 46 | 8) — | 10 | 7849 | 38 | 10 || 7897 Ta2| 15 
Bıetten . . 2... 212 | ya 23 2 | — || 108 | 3 377 2 9338| 7,01% 4 
Bruchſal 394 Ian 30 — 81 5 4855 17 14 ' 8 519 6,78 | 2 
Durlah. . 0. .| 200 | 1 | 21 | 1 — | 145 [3848 | 5| 1013868 | 7,00] \I 
Ettlingen . . . . 155 118 93| 1 — lıw 12858 | 6| 312867 17,0 I 
Karlsruhe 255 328 24 21 — | agse | 6366 | 41 64 6971 12,00 | 3 
Plorzheim . . 288 me | 33 | 11 — 100 ]5649 | 8 7 | 5684 | ar M 
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erhältnifje Der Bevölkerung Tabelle I. 
om 1. Dezember 1880. 
Saushaltungen. | Davon in | 
78 = Un. — 
Davon \E$ > weſende | 
n 183.88 | Ber- Gemeinden mit | gr, | 
Im | — | 2 = E55 28* fonen Stadt- Land» 2000und as fontigen 
Banzen.! -- => #25 29 (Ein- gemeinden. mehr ; weniger 
Fa s= 8 | 55 |wohner). Einwohnern. 
— ⸗ 4 or 2 \ 
__ | ls” 83 |F3 — — 
5_ | 16 | vw | se|»| » 2. | 2 | | . || 26 | 
4389 2155| 4 | 1 4123 | 1801 | — | 2216| 98 22066 
8150| 443 | 17 | 1s 15428 | 23779 | 15428 | 23779 | 1843| 37364 
3138 | 174 2 | Lu 2007 | 12726 | 2007 | 12726 | 3936| 14697 | 
126 | 116 3 | 1a 2484 | 7122| 2484 | 712 | 136 9470| 
4130 , 213 5 | 1% 209% | 17305 | 209 | 17305 | 49 | 19350 | 
543 | 316 | 10 | 1er 7605 | 18680 | 3999 | 22286 | 495 370 
5u7 263! 10 | 1% 8538 | 1698 | 3522 | 2194 | 5611 24955 
4201 ° 274 4 | 1 7868 | 126% | 10007 | 10551 | 60, 20498 
4916 385 | 11 | 1,s 7353 | 17247 | 8134 | 16471 | 6514| 2401 
3408 | 210 3 | 1e 1373| 28584 | — | 17187 | 78| 17109 
3616 | 167 5 | 10 ı 3919 | 14133 | 3494 | 14558 | 2360| 17792 
2118 | 88 ı , Le — 10222 — | 1092| 11! 1031 
059 | 831 6 | 1» 4891 | 29937 | 4715 | 30118 | 261| 34567 
4527 | 305 3 | 10 4007 | 16490 | 5828 | 14674 | | 20407 ! 
9963 | 624 7 | Les ‚10875 | 35693 | 17976 | 28592 | 1835| 46383 
4067 | 264 3 | 1,0 ‘ 4135 | 14513 | 5079 | 13569 | 24 19624 
2835| 54 | 40 | 1, ‚36401 | 28719 | 36401 | 28719 | 4132, 60988 | 
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Die Tabelle I. giebt für die einzelnen Bezirke und Kreiſe die relative Vollszahl. Der Zahlen- 
reihe der Spalte 3 entnimmt man leicht, wie die Bezirke ber Kreiſe Mannheim, Heidelberg, 
Karlöruhe und Baden nebft den weftlichen Teilen der Kreiſe Offenburg und freiburg, alſo bie 
Nheinebene von Freiburg und Breifach abwärts nebft den feitlichen Thalöffnungen des Schwarz- 
waldes und dem Nedarhügelland ein zufammenhängendes Gebiet Dichter Bewohnung bilden. Die 
höchſte Intenſität erreicht diejes enge Beifammenleben der Menſchen im äußerften Nordweſten des 
Landes, in der Rheinebene nördlich von Ettlingen und den anftoßenden Hügelzügen, einichließlich 
der Pforzheimer Gegend. 

Hier leben in den Amtäbezirken Ettlingen, Karlsruhe, Durlach, Pforzheim, Bruchſal, Wieslod, 
Heidelberg, Schweßingen, Mannheim und Weinheim auf 2251 qkm 486210 oder auf 1 qkm 
216 Einwohner. Läßt man bie in die hinteren Höhenzüge fallenden Teile dieſer Bezirke 
außer Acht, jo ericheint die Dichtigkeit natürlich größer, aber ebenjo natürlih ift eine gemaue 
Abgrenzung dieſer Marimalzone unthunlid. Im engeren Umfange der Bezirfe Karlscuhe. 
Bruchſal, Schwegingen, Mannheim und Wiesloch fteigt die Dichtigkeitsziffer auf 238. Übrigens 
liegt dieſes badiſche Gebiet ftarfer Bevölkerung nicht ifoliert, jonbern es fchließt fih nörblih und 
wejtlich an die ähnlich dicht beiegten Teile der heſſiſchen Rheingegend und der bayeriichen Pfalz an. 

Außerdem bilden die zuiammenliegenden Bezirke Lörrah und Sädingen ein Fleines Gebiet 
mit mehr als durchichnittlicher Bevölkerung, das jich in diefer Hinficht dem angrenzenden jchweize 
riihen Landftrih anreiht, dem fich aber auch weiter eine Zone mittlerer Volksdichtigkeit in den 
Bezirten Müllheim, Schopfheim und Staufen einer- und Waldshut andererjeitd vorlegt. 

Dagegen finden fich zwei größere zufammenhängende Gebiete mit ſchwacher Bemwohnung. Das 
eine, im Nordoften des Landes gelegen, und etwa mit dem Kreiſe Mosbach, in bem 73, Ein: 
twohner auf dem qkm Ieben, zufammenfallend, jchließt an das etwa gleich ſchwach bevölferte bayeriiche 
Unterfranten (75) und den württembergiichen Jagjtkreis (79) an. Das andere umfaht den Schwarz: 
wald, mit Ausnahme der in die Nheinebene eintretenden größeren Thalöffnungen und die See- und 
Donaugegend, mit einer durdichnittlichen Bevölferungsziffer von etwa 66. Am fpärlichften iſt 
insbeſondere ber ſüdöſtliche Schwarzwald bewohnt, wo die Bezirke Bonndorf, Neuftadt und St. Blaften 
eine gemeinjame relative Bevölkerung von nur 43,5 haben. Auch Hier im Süboften findet die 
ichwache Bevölkerung mit der Landesgrenze nicht ihren Abichluß: fie fegt fich vielmehr auch hier 
nach Hohenzollern (59) und nad Württemberg, insbefondere nach dem Alblande und nach Ober- 
ſchwaben hinein fort. 

Die Bezirke des Kraichgaues einer- und die am mittleren babiichen Rheinlauf gelegenen 
Bezirke andererfeit3 bilden Übergangszonen von dem pfälzifchen Zentrum der Volfsdichtigleit zu 
den loder bewohnten Gegenden über dem Nedar und des Schwarzmwaldes. 


Der Grad der durchſchnittlichen Bewohnung eines Landes oder Landſtriches ift von Hober 
Wichtigkeit für fein gefamtes wirtichaftliches und foziales Leben. Im wefentlichen ift derjelbe durch 
den Grad der Ergiebigfeit des Bodens, dabei aber auch durch klimatiſche und Terrainbeichaffenben, 
durch den Mangel oder den Hinzutritt von natürlichen und künftlichen Verlehrswegen, die Ent- 
widlung von Gewerbe und Handel und manche andere Umftände bedingt. In der ffigzierten 
Bevölkerungsdichtigleit der badischen Landesteile ertennen wir im großen und ganzen ein An: 
jchmiegen an die natürlichen Verhältniſſe. Die zahlreiche Berwohnung der Pfalz beruht auf der 
jeltenen Fruchtbarkeit des Bodens, der günftigen Lage an den Waſſerſtraßen des Rheins und 
des Nedars, zu denen ein alljeitig ausgebildetes Nep von Landverbindungen und die auf alles dir: 
fußende Entwidlung von Handel und Induſtrie fich geiellte; der arme, unwegſame Boden des 
hohen Schwarzwaldes und des Jurazuges vermag mur eine fpärlihe Einwohnerſchaft zu ernähren, 
aber da, wo die Wafjerläufe der Berggewäſſer der Induftrie dienftbar geworden find, hat ji 
jtellenweife eine größere Menſchenzahl auf einem Raum vereinigt, jo daß im ganzen bie Be 
völferungsziffer nicht allzu niedrig finft. So fteigert auch in der fübmweftlichen Landesede im 
MWiejen- und Oberrheinthal die an die Wajlerkräfte ſich anlehnende Gewerbsthätigfeit die ſchon 
durch die Gunft des Bodens und Klimas erhebliche Bevölkerung zu befonderer Höhe. Da, wo die 
Induſtrie fich nicht heimiſch gemacht hat, entipricht die Voltsdichtigkeit im allgemeinen der Güte 
des Bodens : jo im Odenwald, im Baulande und im Kraichgau, im den mittleren und oberen Teilen 
der Rheinebene, an der Donau und am Bodeniee. 
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Oben ſchätzten wir die Bevölkerung der Ebene, des Hügellandes und des Gebirges (Schwarz- 
wald) ungefähr auf 610 000, 580 000 und 380 000 oder auf 43, 37 und 20” der Bejamtbevölferung ; 
die entiprechenden Flächen find etwa auf 6500, 5600 und 3000 qkm oder 20, 43 und 37° 
der Gejamtfläche anzuichlagen. Nach diejen Annahmen und abgejehen von allen Dichtigkeitsgrenzen 
leben in der gejamten badiichen Rheinebene durchichnittlich 203, im gejamten Hügelland 89, im 
ganzen Schwarzwald 68 Menſchen auf dem qkm. Das jüdöftliche Hügelland hat eine allgemeine 
Bemwohnungsziffer von etwa 70, das nördliche von etwa 100. 


4. Die Wohn: und Aufenthaltsverhältnifie. 


Bei der Angabe der Bevölferungsdichtigkeit find die Einwohner als gleihmäßig über das 
von ihmen bewohnte Gebiet verteilt gedacht. In der That find aber die Menichen in ungleichen 
und in ſehr vericdiedenem Maße örtlich verbreitet, auch nicht ald einzelne Individuen, jondern in 
Bereinigung zu fleineren und weiteren Wohngemeinichaften. Zunächſt finden fie fi in einer 
Bohrung ala Familie oder Haushaltung, dann in einem Gebäude oder Haufe ald Hausgenofjenichaft, 
weiter in Wohnplägen oder Wohnorten, d. h. in fleineren oder größeren Anhäufungen von Käufern 
als Ortsbevölterung zujammen; bei größeren Wohnorten bildet die Ortöbevölferung für Die 
fommunalen Aufgaben in der Regel eine Gemeinde, Heinere Wohnpläge, welche ber alljeitigen 
Vflege der öffentlichen Intereſſen für fich nicht genügen können, ſchließen ſich einer benachbarten 
größeren Gemeinde zu dieſem Zwecke an oder es treten mehrere nahe gelegene Ortichaften zu einem 
Gemeindeverbande zulammen. 

Die Berhältniffe diefes Zuſammenwohnens find von erheblicher Fultureller Bedeutung. Denn je 
nahdem die Haushaltungen mehr oder weniger Perionen enthalten, die Häufer von einzelnen oder 
mehreren Haushaltungen bewohnt werben, die Menjchen ausſchließlich in größeren ober Heineren 
Städten und Dörfern geichloffen angehäuft oder in zerftreuten Meinen Wohnplägen aufgelodert 
wohnen, oder ob neben geichlofjenen Ortichaften mehr oder weniger vereinzelte Weiler, Höfe und 
Häufer vorhanden find, je nachdem die Örtliche Anhäufung die Bildung großer oder Meiner Ge— 
meinmejen bedingt, geftalten fich die Lebensverhältnifje der Bevölkerung gar mannigfach. Sitte 
und Gewohnheit, geiftige Gemütö- und Charalterbildung werben durd die Art diejer verichiedenen 
Vohnungsbeziehungen, ebenjo wie die wirtichaftlichen Zuftände wejentlich beeinflußt und bedingt. 
Neben der Frage nach der Dichtigkeit der Bewohnung verdient deshalb auch diejenige nach der 
tommunalen und der örtlihen Anhäufung befondere Berüdjichtigung. 

Wir betradhten die hierher gehörigen Vereinigungen der Einwohner in abjteigender Linie 
und daher zuerft die weitefte derielben. 


a. Die Gemeinden, 


(Tabelle I. Spalten 4 bis 7, 21 bis 24. Seite 276 ff.) 


Die Zahl der Gemeinden des Großherzogtums ijt zur Zeit 1583;*) davon 
find 114 Stadt-**) und 1469 Landgemeinden. (Tabelle I. Spalte 4 und 5, S.276 ff.) 


Deren Berichiedenheit ift nach der rechtlichen Seite (abgefehen von den größeren Stäbten, 
weiche die Stäbteverfaflung angenommen haben) nicht erheblidh, umjo größer im allgemeinen in 
ozialer und wirtichaftlicher Hinfiht. In den Stadtgemeinden ift die räumliche Anhäufung der 
Einwohner eine engere, in ihnen konzentriert fich das gewerbliche und geiftige Leben, während in 





>, Zeit der Bolfszählung von 1880 ift eine Gemeinde in zwei (Harbheim und Eteinfurt) getrennt und find zwei 
Gemeinden (Emmendingen und Niederemmenbingen) zu einer einzigen verfhbmolzen worben. Die Zahl ber Bemeinben tft 
Ab iomit gleihgeblieben. Außerdem iſt ſeither ein Teil der Gemarkung Beiertbeim ber Gemeinde Karlsruhe einverleibt. 
Sir baden allgemein unieren Zahlen ben heutigen (Mai 1884) Beſtand unb Umfang ber Bezirke und Gemeinden zu Grunbe 
gelegt, unter Zuteilung ber Bevölterung, welche 1880 auf bem bermaligen Bezirks: und Gemarkungsgebiete fi befunden hat. 

°-, früher wor Thengenftabt Stabtgemeinde Es wurde 1818 als folche aufgehoben und mit ber Landge—⸗ 
meinbe Thengenborf vereinigt; damit hat ed aufgehört, Stadt zu fein; es ift jeboh noch lange Zeit öfters bei Angaben 
über Etädte und ftäbtifhe Bevöllerung mitgegäblt. Furtwangen wurde 1573 zur Stabtgemeinbe erhoben. 
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den Landgemeinden die Menſchen meiftens foderer wohnen und vornehmlich den landwirtſchaftlichen 
Thätigfeiten obliegen. Freilich finden fich in unjerem Lande vielfach Ausnahmen und Übergänge 
in diefen Beziehungen; mande Landgemeinde fteht in jeder Hinficht auf der Höhe der Stab:- 
gemeinden, während manche Feine Stadt ſich ebenjogut den Landgemeinden anreihen könnte. Allein 
im großen und ganzen ftellt ji) doch in der Gejamtheit der Stadt- und der Landgemeinden der in 
faft allen bevölferungsitatiftiichen Beziehungen fich geltend machende, wichtige Gegenjag von Stadt 
und Land bar. 

Eine Anzahl von Gemeinden, welche mehrere Ortjchaften umfaſſen, ift nicht 
vollkommen einheitlich organifiert, jondern inbezug auf Verwaltung, Vermögen 
und Rechnungsweſen mehr oder weniger in fich getrennt. Solche Gemeinden 
heißen zujammengejepte, ihre Teile Hauptort und Nebenorte. Solder 
Gemeinden zählt man 217; ebenfo groß tit die Zahl von deren Hauptorten: 
diejenige der Nebenorte beträgt 466. 

Das Gebiet der Gemeinde ift die Gemarfung; haben die Teile von zu- 
fammengejegten Gemeinden bejonders abgegrenzte Gebietsjphären oder Gemar- 
fungen (was nur in 134 derartigen Gemeinden der Fall ift), jo heißen dieſe 
Gemarfungen im Gegenſatz zu der Gemeindegemarfung Ortsgemarfungen. Somit 
ift Die Zahl der einheitlichen Gemeindegemarfungen 1448, der Ortsgemarkungen 
im Gemeindeverband 480. 

Neben den eigentlichen Gemeinden bejtehen jogenannte abgejonderte Ge: 
marfungen, welche meijtens nur eine geringe Zahl, zum Teil gar feine Ein— 
wohner Haben und einer fürmlidhen Gemeindeorganijation entbehren. Solder 
giebt es 259 ; 188 find bewohnt und 71 unbewohnt; ferner üben 23 die polizei- 
liche Verwaltung jelbjtändig für fi) aus, die iibrigen 236 find zu diefem Zmede 
einer Nachbargemeinde zugeteilt. Die eriteren haben als jelbjtändige, wenn 
auch unvolllommene Gemeindewejen zu gelten; fie find deshalb in Tabelle 1. 
(Spalte 6, Seite 276 ff.) als bejondere Gemeindeeinheiten aufgeführt. Zählt man fie 
den Gemeinden und zwar den Landgemeinden zu, jo jteigt deren Zahl auf 1606 
beziehungsweife 1492. Wo im folgenden nicht anders bemerkt, ift als Gemeind:- 
zahl diefe Zahl zu Grunde gelegt. 

Die Gejamtzahl der Gemarfungen (einheitliche Gemeinde-, Orts- und ab- 
gejonderte Gemarfungen) ijt 2 187. 

Neben der rechtlihen Stellung bildet die Größe oder die Einwohnerzahl ein wejentliches 
Moment der ftatiftiichen Gruppierung der Gemeinden und deren Bevölterung. Dem Umſtande 
Nechnung tragend, dag mandje Heine Stadt einen ländlichen, mancher Landort jtädtiichen Charakter 
trägt, bat man wohl überhaupt ſich der Anficht zugewandt, dat die Haupteinteilung der Gemeinde 
und Wohnorte nicht von Stadt und Land herzunchmen, jondern nach einer Bevölferungsgrenz 
und zwar nach der von 2000 Einwohnern zu bilden fei. Es fann jedoch, zumal für Baden, mo 
eine verhältnismäßig größere Anzahl von Gemeinden mit entichieden Tändlichem Charakter dicie 
Grenze überjchreitet, auch dieſe Einteilung feine allgemeine oder alleinige Geltung beanjprucher. 
Fe nad) dem Gegenftande der Bergleichung hat ſie natürlich auch fir Baden ihre Bedeutung und 
wird man deshalb die Bevölkerung bald nach dem einen, bald nad) dem anderen Gefichtäpunit 
icheiden und betrachten. 


Menden wir uns zunächjt zu der Einwohnerichaft von Stadt und Lam), 
jo enthielten im Jahr 1880 die 114 Stadtgemeinden 493722, die 1492 länd— 
lichen Gemeinden 1076532 Einwohner. Die ftädtifche Bevölkerung macht hier- 
nach 31,,,, die ländliche 68,56% des Ganzen aus. 
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Die Stadtgemeinden deden ſich nicht volllommen mit den Städten als Wohnorten, indem 
einerſeits teilweile auf der jtädtiichen Gemarkung außer der eigentlichen Stadt auch nody andere 
Vohnplätze, andererjeit3 in einigen Fällen Stadtteile auf anderen Gemarfungen liegen. Die Be- 
völterungsdifferen; zwiichen Städten und Stadtgemeinden ift aber im ganzen verhältnismäßig 
merbeblih, jo dab man ohne Anitand die Bevölkerung der Stadbtgemeinden als ftädtiiche und 
Niejenige der Landgemeinden als ländliche Bevölkerung kann gelten laſſen. 

Früher war jenes Zahlenverhältnis der Landbevölferung günftiger. Es wohnten nämlich 





en EN = 
Einwohner “ ——— Tas F ” 

in der Stadt auf dem Lande Stadt Land Stadt Land im Ganzen. 
1512 231 917 768 039 25,8 76,8 — — — 
1849 322 558 1040 216 23,7 76,3 39,1 35,4 36,3 
1864 370 878 1057 157 26,0 74,0 59,» 37,6 42,8 
1875 *) 455 003 1054 176 30,1 69,» 95,3 37,2 5l,s 
1580 493 722 1076 532 31,4 68,6 112, 40,2 58,0 
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Seit Anfang des Jahrhundert? Hat die ftädtische Bevölkerung ſich mehr als verdoppelt, 
die ländlihe aber mur um *s zugenommen; während jene damald weniger ald "s der Ge: 
iamtbevölterung ausmachte, beträgt fie nunmehr fait "s. Bis 1849 hielten Stadt und Yand etwa 
gleichen Schritt im Wachstum; jeitdem haben die Städte in rajchem Tempo und ftartem Maße 
;ugenommen, während die Landgemeinden nur unerheblich, zeitweile faum merflih an Bolfszahl 
gewonnen haben. 


Betrachten wir jodann die Gemeinden nach ihrer Größe, jo gab e3 1880: 


(Gröf ſſe. ER Stadt: Einwohner °/o der 

— — Zahl — en — he 
250 220 13,, 1 31 253 2,4 
250— 500 453 28, 4 167 404 10,, 
3°0— 1000 496 30,9 > 350 739 22,3 
1000— 2000 307 19. 39 117390 26,5 
2000— 4.000 107 6,6 45 279 092 17, 
+ 000— 10 000 14 0,0 11 81034 da 
über 10000 9 0,8 I 237 342 15,1 


Der Zahl der Gemeinden nach find die unteren Größenklaffen am ftärfiten bejegt; der Ein- 
mohnerzahl nach fällt das Hauptgewicht in die oberen Klaſſen. 

Vergleichen wir insbejondere die Gemeinden mit 2000 und mehr als 2000 
Einwohnern, jo ergeben fich folgende zwei Zahlenreihen 

unter 2000 1476 91, 49 972787 61,95 

2000 und mehr 130 8, 65 597 477 38,95 

Die 130 Gemeinden der letteren Klafje find zur Hälfte Stadt- und zur 
Hälfte Landgemeinden. Von den Stadtgemeinden erreichen 49 nicht die Grenze 
von 2000 Einwohnern, 10 ſogar nicht die von 1000 Einwohnern (Hauenftein, Die 
Heinfte Stadtgemeinde, hat nur 176 Einwohner). Es bleibt deshalb die Ge— 
jamtbevöfferung der Städte (493 722) erheblich hinter derjenigen der Größen- 
Hafje von 2000 und mehr Einwohnern zurüd. 

Von den 65 Landgemeinden, welche der legteren angehören, überjteigen nur 3 


*, 1875 ift erftmals Furtwangen mit 3036 Einwohner eingerechnet, 
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weitere Grenze von 4000 Einwohnern (Hodenheim, Käferthal, Nedaran letztere 
die größte Yandgemeinde mit 4570 Einwohnern). 

Im Durhfchnitt enthält eine Stadtgemeinde 4331, eine Landgemeinde 722, 
eine Gemeinde überhaupt 978 Einwohner. 

Bon den 9 Gemeinden, in denen je mehr als 10000 Menfchen beifammen 
wohnen, überfteigen 5 die Grenze von 20000 Einwohnern, mit im ganzen 
188 318 Einwohnern oder 11,99% der Gejamtbevölferung. Nur eine von diejen 
hat mehr al3 50000 Einwohner, während eine zweite diefe Grenze ftreift (Mann- 
heim 53465, Karlsruhe 49998). Eine eigentliche Großitadt, als welche die 
Statiftif Städte mit mehr als 100000 Einwohnern zu betrachten pflegt, fehlt 
unferem Lande. 


Sehr verichieden geftaltet fich bie Art und Größe der Gemeinden in den verjchiedenen Landes 
teilen; in der Tabelle 1. in Spalte 4 bi 6 Seite 276 ift Die Zahl der ®emeinden, in Spalte 7 deren Durd- 
jchnittsbevölferung, in Spalte 21/24 die ftädtijche und ländliche, forwie die Bevölferung der Gemeinder. 
mit mehr und mit weniger ald 2000 Einwohnern angegeben. In diejen Überfihten fpricht fit 
aus, wie die Bevölferung in der Rheinebene, namentlich) nordwärts vom Kaiferftuhl und im ben 
in fie einmündenden Thalöffnungen, jowie im Nedarhügellande jih im allgemeinen zu größerer 
Gemeinden zuſammengeſchloſſen hat, auch der nördliche Schwarzwald eine größere Anzahl aniehn- 
licher Gemeinden in ſich ichließt, im Odenwald und auf dem ſüdlichen Schwarzwald dagegen 
vornehmlich Meinere Gemeinweſen fich gebildet haben. 

Im Vergleich zum übrigen Deutichen Reich nimmt Baden Hinfichtlich der Gemeindegröße, 
wie fie in dem Anteile der Gemeinden von 2000 und mehr Einwohnern an der Geſamtbevölkerung 
ſich ausfpricht, eine Mittelftellung ein. Die Bedeutung diefer Gemeinden ift in Süddeutſchland 
überhaupt etwas geringer als in Norbdeutichland, in Baden aber erheblicher ala in Bayern un) 
Württemberg, dagegen ſchwächer als in Eljah-Lothringen und Heffen. 

Als größere Städte kann man im allgemeinen wohl die von mehr ald 20000 Einwohnen 
erachten. Solcher Städte hat Baden im Vergleich zum Deutichen Reiche ziemlich viele (5 von 116); 
da jich darunter aber feine Großſtadt befindet, jo tritt inbetreff der Geſamtbevöllerung dieje Gr- 
meindeflafle mehr zurüd als hinfichtlich der Gemeinden von mehr ald 2000 Einwohnern. 

Die vorerwähnten Bergleihungen finden in der folgenden Darftellung ber Bevölkerung: 
anteile der Gemeinden von 2000 und mehr und derer von 20000 Einwohnern und mehr näherer 
Ausdrud: 


Anteil an der Be- Anteil an der Be- 
völferung der völferung der 
Gemeinden von mehr als Gemeinden von mehr al: 
2 000 20 000 2000 20 000 
Einwohnern. Einwohnern. Einwohnern. Einwohnern. 
Deutiches Neih . . dla 16,1 Baden. ....8o 11,» 
Preußen. . . . . 42,6 16,» Eliaß-Lothringen . . 38,0 15,» 
Bayern . . » . . Ay 11,5 Helen. . .» 2... 404 14,0 
Sadien . . . . . 56,s 21, Medlenburg- Schwerin 39,s 11,6 
Württemberg . . . 35,8 9,8 


Wie die Stadtgemeinden in ben letzten Jahrzehnten im ganzen ftärler gewacdhien ſind al: 
die Qandgemeinden, fo auch die größeren Gemeinden ftärfer al$ bie Heineren. Die Stadtgemeindes 
ftiegen 3. B. in den neueften Zählperioden von 1871/75 um 9,:e, von 1875/80 um 9,14°/o, die Gr 
meinden von 2000 und mehr Einwohnern um 8,51, beziehungäweije 8,35%, während Die Meineren 
Gemeinden nur um 0,» beziehungsweile 1,54 fich vermehrten. Sierbei find nur die Gemeinder 
berüdjichtigt, welche ichon zu Anfang der Zählperiode der höheren Größenklaſſe angehörten ; es ſird 
aber jeweils mehr neue Gemeinden in Ddiejelbe aufgeftiegen, ald® daraus durch Abnahme ausg: 
ichieden (1864 hatten 106, 1871: 117, 1880: 130 Gemeinden 2000 und mehr Einwohner), wodurt 
die gefamte Klaffenbevölterung natürlich noch weiter vermehrt wird. 
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Am ftärkften zeigt fi die Neigung zum Wachſen bei den größeren Stadbtgemeinden. Die 
5Städte, welche zur Zeit mehr als 20 000 Einwohner haben, hatten 1864 zufammen nur 114 070 Ein- 
wehner, ftiegen bis 1871 auf 140 642, bis 1875 auf 166001, bis 1830 auf 188818, was für die 
änzelnen Perioden eine Zunahme von 23,s, 18,0 und 13,4% bedeutet. 

Abnahmen jind unter den bebeutenderen Gemeinden nur jelten vorgelommen (z. B. bei 
Bruchjal zwiichen 1852 und 1864). Unter den weniger bedeutenden Klaflen von 2000 und mehr 
Einwohnern ging indeſſen ftet3 eine gewiſſe Anzahl zurüd, fo von 1875 auf 1850: 16 (von denen 
jedoch nur zwei, Sädingen und Brößingen, mehr als 3000 Einwohner hatten). Weit zahlreicher 
im) aber die Gemeinden unter 2000 Einwohner, welche an Bevölkerung einbüßen; jo von 1871 
ax} 1375 mehr als die Hälfte (803), von 1875 auf 1880 zwei Fünftel (577), während die übrigen 
großenteilö feine oder nur eine geringe Zunahme erfuhren. Dieje Erfcheinungen gelten, -wenn jchon 
in geringerem Maße, auch von den Stadtgemeinden, von denen in der legten Zählperiode 17 fich 
verminderten, von denen 8 unter 2000 und nur eine über 3000 Einwohner hatten. 

In den geringen Zunahmen und den Abnahmen der Hleineren Gemeinden offenbart fich 
vernehmlich deren hauptſächliche Beteiligung an dem Berluft, den dad Land durch den den Zuzug 
äberwiegenden Wegzug über die Landesgrenzen erleidet. Zum Teil beruhen fie aber darauf, daß 
de großen Gemeinden und fonftige Centren gefteigerter induftrieller Thätigkeit durch die aus 
gdehntere oder beſſere Erwerbögelegenheit, jowie durch die Annehmlichkeiten des ftädtiichen Lebens 
em mähtige Anziehung ausüben und fo, über den natürlichen Geburtenüberfhuß hinaus, manche 
von ihnen gleihjam auf Koften der Heineren Gemeinden, anwadjien. 

Die Stodung der Bevölferungsentwidelung mander Heineren Stadt und jonftigen Ortichaft 
Sangt inäbejondere mit der Entwidelung bes Großgewerbes und des Eifenbahnmejens zujammen, 
welche dem Handwerk zum Teil den Boden entzog ober den Verfehr ablenkte. Daß und wie jehr 
ach in unjerem Lande die Berkehröverbindungen förbernd und hemmend auf die Einwohnerzahlen 
mrten, läßt eine Bergleichung der größeren Gemeinden mit oder ohne unmittelbare Eijenbahn- 
verbindung erkennen. Bon den Gemeinden mit 2000 bis 5000 Einwohnern (diejenigen mit 
mehr Einwohnern haben alle Bahnftationen), hatten diejenigen 


Zunahme 
mit Bahnftation . . . 164673 177 234 12 561 7,0800 
ohne ö » . .. 107804 109 871 2.067 1,02"/o 


Tieie Berichiedenheit des Wachstums kann natürlich nicht allein auf Rechnung der Eiſenbahn gejegt 
werden, aber doch gewiß zum großen Teile. 


Die folgende Überficht weift die Bevölferung der Gemeinden nad, welde der: 
zalen mehr al3 3 MO Einwohner zählen, jomohl nach dem jeigen Stande ald nad dem: 
enigen der Jahre 1812, 1852, 1864 und 1875. Dieje Überficht bietet ein mannigfaches Intereſſe 
und zugleih den Beleg zu verjchiedenen der vorftehenden Betrachtungen. 


Bevölferung der Gemeinden, welche 1880 mehr als 3000 Einwohner hatten. 
(A bezeichnet Amtsort, L Landgemeinde.) 
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| Bunahme 
Gemeinden. 18860 | 1875 1864 | 1852 | 1812 || 1875/80| 1812/80 
ıl 0 9% 
Re —— — | - — —— 
Rannheim A... . . | 58454 | 46453 | 30551 | 24316 | 18213 | 154 193,5 
Karlsruhe A . 49993*), 42927 30366 | 24299 | 13727 | 16» | 264. 
Mg A ... . | 36380 | 30595 | 19167 | 16441 | 10108 | 19% | 259 
bedelbeg A... . | 24406 | 22334 | 17666. — 986 | 9% | 1484 
Borzkeim A . | 24037 | 23692 , 1630 9188 | 5301 1 | 853,4 
Ronflanz A 13354 | 12108 | 8516, 7556 | 
| | 








4508 | 10: | 196 
| 


‚Ja der Ausdehnung der 1853 volljogenen Gemartungderweiterung. 



























































17771 Bu oder Abnahme oder Abnahme 
Gemeinden. 1830 | 1875 852 1812 | 1875) 80 1812/00 
J — | Ahr | %o 9,0 
Raftatt A. . 2... | 12886 | 12219 | 7619 | 7424 4200 1 | 193% 
Baden A . 2. 2... 11927 ' 10958 8856 6714 3.085 BB 
Bruchſal . . . . 1 11370 | 10811 | 8980 9056 ı 547 | 5: : 108; 
Schr A...» ... 9399 8491 744 6939 4660 10,7 101,: 
Durlach A. . . . . 7519 | 698 | 579 | 4898 | 396 | 5: | 86 
Offenburg A... . 7179 | 65% 5196 4226 | 280 | 8 | 149 
Meinheim A... . 7161 | 67383 | 63857 5774 | 4089 6, 773 
Lörrah A. . 2... 6 723 6219 5 162 3145 1 906 71 253,» 
Villingen A. . . . 5968 ı 5555 | 4483 3 970 3316 | 6% 0, 
Ettlingen A . . 2... |) 5604 5288 | 4871 5134 | 309 | 6 85,6 
Eberbah A . . . . 4830 | 4%0 | 4191 4166 | 2848 | 13, 69, 
Schweßingn A. . . 4.639 4277 | 8349 | 2989 | 2160 | 8 114, 
Neckarau L . .» . . 4 569 3879 2413 | 2015 1235 ' 17, 269,» 
Wertheim A... . 4 568 34738 | 3333 3392 | 8197 31 46, 
Käferthal L. . . . 4 400 4036 | 2859 | 1828 | 1021 , 90 | 381, 
Sodenheim L. . ... | 4390 | 4176 | 3548 | 3091 | 1506 Zu | 191: 
a EG 4034 | 3606 | 3400 | 3464 , 2594 | 11 65, 
Überlingen A... . | 83999 3864 3598 | 3286 | 2608 | 3; 53, 
Brögßingen L. . . . | . 3767 5890 | 2604 | 1621 1079 ! — 3: 249,1 
Malſch L..... 3632 3544 3326 3181 2019 | 25 19,» 
Eppingen A . 2... 3621 ı 8274 | 3256 | 3266 2439 | 10, 43,5 
Sinzheim L.... 3551 | 3321 8347 | 3184 210 | 7% 67,: 
Emmendingen*) A. . 3529 3487 3275 | 2671 1742 ! 13 ı 102, 
Donaueſchingen A . . 3522 3 566 3 443 3012 2032 | Ma | 73,5 
Mühlburg. . . .. | 8519 | 2882 | 2151 | 179 | 720 | 201 | 30% 
Mosbah A... . | 3514 3097 | 3095 | 2732 | 2122 | 1% 65,; 
Sedenheim L. . . . | 3512 | 8148 | 2683 | 2559 | 1508 | 11, 133,: 
Beingarten L .. . | 3508 3440 | 3319 3313 2622 |_ 2, 33,: 
Lichtenthal L. . . . 3501 | 3298 | 2850 | 2540 | 1515 | 6 131, 
Sädingen A... . 3501 | 3624 2638 1463 43. | — 3. 269,3 
Badlih A. ... | 83475 ı 3098 | 2682 | 2650 | 2033 | 12, 70, 
Bühlerthal L. . . . 3453 | 3358 | 8126 | 3107 | 1979 | | 7 
durtwangen . 2. . 3448 | 3270 , 3097 | 2689 | 1864 | 54 89, 
Fendenheim L . . . 3345 | 2986 | 2731 2513 1634 | 1% 104,: 
Baldim . ... . 3319 3163 3 339 3210 | 2505 4,0 32,: 
BWiesoh A... . 3290 3187 | 3014 | 2871 | 1 %2 ER 73, 
Müllpem A... . 3261 | 3089 | 297 | 2895 | 1709 , 5. Rx 
Breiah A... . . 3259 | 3212 | 8267 | 8376 | 2514 , 1» 29, 
Waldorf L . . . . 3210 ı 298 | 2633 2417 15% | 8» 101, 
Ahen A... 2... 3145 | 2878 | 2089 | 2635 | 1368 | 9: | 12% 
Ladenburg. . . 3115 | 3040 | 3028 | 2990 | 203 | 2 53,: 
— 3075 | 2839 | 2891 2585 | 1873 | 8% 64, 
Bühl 4...... 3070 3032 | 2889 | 3027 1686 1» | 8% 
Ettenheim A... . 3052 | 2933 | 2896 3225 | 267 4, 16,: 
Kehl**) St. Au. Drf. L 4990 | 4818 | 4234 4779 | 1481 | 8 257, 
| | | 





”) 1583 mit Nieberemmenbingen vereinigt; bie Zahlen beziehen fi) auf Emmendingen und Rieberemmendingen zufammer. 
*s) Zwei Gemeinden, 
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Dieje Hiftoriich vergleichende Überficht weiter fortzufegen, verbietet ſich aus naheliegenden 
Küdfichten. Dagegen wird es willkommen fein, wenn diejelbe wenigftens zu einer Überficht der Stadt 
gemeinden, der Gemeinden mit 2000 und mehr Einwohnern und der Amtsorte, welche zu feiner 
dieſer Klaſſen gehören, nad) dem Volksſtande von 1880 ergänzt wird. (Den Amtsorten ift, wie jchon 
oben A, den Landgemeinden L beigejegt; die Stadtgemeinden find als jolche nicht weiter bezeichnet.) 


Stadigemeinden nnd Amtsorte von weniger ald 3 000 Einwohnern, jowie 
Gemeinden überhaupt von 2000 —3 000 Einwohnern. 


Sinsheim A 
Kehl, Dorf L. 
Schriesheim L 
Kirchheim L 
Endingen 
Titringen L 
Sandhaufen L 


Handſchuchsheim L . 


Nußloch L . 
Turmersheim L . 
Sherfirh A 
Schopibeim A. 
Cihftetten L . 
Daxlanden L . 
Schr L. 
Ottersweier L. 
Shringen 1, 
Thilippsburg . 
Cherhaufen L. 
Wieſenthal L . 
Gernäbad . 
Gengenbad . 
Zell i. W.. 
Llankſtadt L 
Vfullendorf A. 
Kenzingen 
Waldshut A 
Wörih L 
Triberg A . 
Jöhlingen L 
Hardheim L 
Sulzfeld L. 
Rnielingen L . 
Odenheim L 
Buchen A 
Bietigheim L . 
Warlen L . 
Keuftadt A. 
Frieſenheim L 
Heidels heim 
Turbah L. 
Renchen. 
Thiengen 
Prechthal L 


2990 
2929 
2 835 
2 785 
2772 
2 766 
2 766 
2725 
2 724 
2722 
2 700 
26% 
2682 
2658 
2626 
2600 
2 565 
2549 
2539 
2526 
2524 
2519 
2 503 
2 502 
2484 
2 450 
2468 
2462 
2415 
2 378 
2345 
2328 
2320 
2 320 
2314 
2310 
2 302 
2299 
227 

2271 
2265 
2 262 
2247 
2244 


Forſt L. } 
Ziegelhauſen L 
Schutterwald L 
Größingen L . 
Bößingen L 

Kappelrodeck L 
Reilingen L 

Urloffen L . 

Witenheim L . 
Bahlingen L . 


Oberharmerdbad) L. 


Wieblingen L. 


St. Georgen 1. ©. L 


Stetten L 
Gutach L 
Hebdesheim L 
Schonach L 
Herbolzheim 
Stodad A. 
reijtett L. 
Kirrlach L . 
Sandhofen L . 
Kehl, Stadt A 
Radolfzell 
Graben L . 
Dtigheim L 
Muggenfturm L . 
Nedargemiünd . 
Unteröwisheim L 
Kippenheim L 
Königsbach L . 
Waibitadt 
Meptirh A 


Mingolsheim L . 


Hornberg 
Steinbach 


Kuppenheim 
Schönau b. 9. 
Dppenau 
Staufen A. 
Hüfingen 
Kilsheim 
Markdorf 


2244 
2239 
2234 
2 233 
2228 
2217 
2213 
2 200 
21% 
2191 
21% 
21% 
2 160 
2159 
2158 
2157 
2139 
2094 
2094 
2.087 
2070 
2 068 
2.067 
2.056 
2052 
2039 
2 036 
2035 
2.028 
2027 
2015 
2012 
2.007 
2.006 
2.004 
2004 


1%80 
1976 
1 961 
1869 
1853 
1841 
1815 





Wolfach A . 
Meersbirg . 
Haslad) . 
Todtnau . 
Freudenberg 
Nedarbiichofsheim 
Bräunlingen 
Engen A 
Lauda 
Adelsheim A . 
Bella... - 
Bonndorf A L 
andern . 
Dfterburfen . 
Schiltach 
Königshofen 
Hauladh . 
Neuenburg . 
Grünsfeld . 
Vöhrenbad . 
Gocdäheim . 
Neudenau 
Stühlingen . 
Lichtenau 


Schönau i. W. A 


Möhringen . 
Heitersheim 
Hilsbad) . 
Sulzburg 
Geiſingen 
Löffingen 
Elzach 


St. Blaſien A L 


Mahlberg 
Yadhı . 
Krautheim . 
Burfheim 
Borberg . 
Ballenberg . 
Neufreiftett . 
Kleinlaufenburg 
Fürſtenberg 
Blumenfeld . 
Hauenftein . 


1814 
179 
1 784 
1 758 
1757 
1673 
1619 
1616 
1605 
1602 
1564 
1497 
1491 
1491 
1 462 
1445 
1403 
1393 
1393 
1384 
1380 
1354 
1313 
1304 
1 292 
1 272 
1270 
1245 
1 207 
1154 
1173 
1129 
1101 
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b. Die Wohnorte, 


Bon nocd größerer Bedeutung für die geſamten Lebensverhältniſſe ald Die Verteilung ber 
Bevölkerung nad Gemeinden ift diejenige nach Wohnorten. Ye größer die örtliche Aniammlung 
der Menichen, umſo wirkſamer werden ihre gegenieitige Förderung und Hilfeleiftung, umſo leichter 
gemeinnüßige Einrichtungen aller Art und der Zugang zu denfelben, umfo fühlbarer auch die 
gegenfeitige Reibung und Hemmung ; je zerftreuter und einfamer die Anfiedelungen, umfo ſchwächer 
diefe gegenjeitigen Einwirkungen und umjo mehr der Menih auf fi und feine eigene Kraft an- 
gewiejen: daher im großen und ganzen das Übergewicht der angehäuften Bevölkerung über bie 
dünngefäte, aber auch bei der legteren die größere Eigenart in Sitte und Eharalter. Es lohnt 
fich deshalb wohl, einen Blid auf die Befiedelungsverhältniffe unferes Landes zu werfen, mie fie 
in der Zahl und Art der Wohnorte ſich ausſprechen. 

Leider ift die Wohnortöftatit im allgemeinen noch wenig ausgebildet. So ift aud in Baden 
die Aufftellung eines genauen und vollftändigen Ortöverzeichnifies bisher nur einmal auf Grund 
der 1875er Volkszählung vollftändig durchgeführt worden (Heft 39 der Beiträge zur Statiftit der 
inneren Verwaltung). Wir müſſen deshalb die Angabe der hauptſächlichſten Zahlen hinſichtlich 
der Wohnorte und Wohnpläge nod auf jene Aufftellung ftügen. 

Darnad) giebt es in Baden 7697 Wohnorte, nämli 114 Städte, 1609 
Dörfer, 648 Weiler, 1085 Zinken, 227 Gruppen von Höfen, 403 Gruppen von 
Häufern, 12 Gruppen von Mühlen, 1429 einzeln gelegene Höfe, 1669 einzeln 
gelegene Häufer und 501 einzeln gelegene Mühlen. Auf 1 Wohnort fommen 
durchichnittlich 204 Einwohner. 

Weiler und Zinken find Ortichaften, die nad) der Größe und Bedeutung zwiſchen dem mehr 
ober weniger geichlofjenen Dorfe und der Gruppe von zwei oder wenigen Häujern und Höfen 
liegen. Als Weiler gilt ein folder Ort, wenn die Gebäude mehr auf einem Haufen, Zinfen, d. h. 
Ausläufer, Anhang, wenn fie mehr zerftreut oder in loderer Reihe, 3. B. längs eines Thalgrundes 
gelegen find. Die ortsübliche Bezeichnung ift in diefer Hinficht jeboch ſchwankend und vielfach ift 
in der That die Grenze zwiichen beiden Arten von Wohnorten ſchwer zu treffen. Letzteres dari 
im allgemeinen hinfichtlich der Ort3einteilung bemerft werden, namentlich auch mit Rüdficht Daran, 
ob Häufer oder Häuſerkomplexe, welche von einer größeren oder Heineren Ortichaft oder von anderen 
einzelnen Wohnplägen nicht allzuweit entfernt Tiegen, überhaupt noch als jelbjtändige Wohnpläge 
zu gelten haben oder nicht. Ungeachtet diefer Schwierigkeiten wird man die gefundenen Zahlen 
ald den gegebenen Erflärungen beziehungsweije der Wirklichkeit entiprechend gelten laflen können. 

Bereinigt man die Weiler mit den Städten und Dörfern, die Zinfen mit 
den Höfen, Häufern und Mühlen, jo erhält man auf der einen Seite 2371 mehr 
oder weniger gejchlofjjene, auf der anderen Seite 58326 zerftreute und vereinzelte 
MWohnpläge. Da die legteren größtenteil3 nur eine Heine Anzahl von Bewohnern 
enthalten, fo machen diefe im ganzen ungeachtet der überwiegenden Bahl der 
Wohnpläge doch nur einen geringen Teil der Gejamtbevölferung aus. Von 
Bedeutung ift die zerftreut und vereinzelt lebende Bevölkerung auf dem Schwarz- 
walde und in der Seegegend. Dort find neben einer Anzahl größerer, namentlich 
in den breiteren Thälern gelegenen Ortſchaften viele Gemeinden vollftändig oder 
bi3 auf einen oder wenige Kernpunkte in lodere Thaljtragen oder über die 
Höhen und Thäler hinweg in einzelne Höfe und Häufer aufgelöjt; hier findet 
ſich neben gejchlofjenen Dörfern eine größere Anzahl von Weilern und verein: 
zelten Höfen. Am unerheblidhiten find die vereinzelten Wohnpläge und folglich 
auch die vereinzelt wohnenden Menjchen in der Aheinebene, zumal in deren nörd- 
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lihem Zeile, aber auch im Nedarhügelland und in dem norbdöjtlichen Landesteil 
ind die Anfiedelungen Heinfter Art von untergeorbneter Bedeutung. 


Übrigens liegen auch im Bereich des Schwarzwaldes die Verhältniffe verfchieden, indem auf 
defien jüblichem Teile die Zerftreuung der Wohnpläße geringer ift als im mittleren nnd nördlichen, 
ausgenommen jedoch den nörblichften Abjchnitt, wo im Murgthal, aljo etwa mit dem Auftreten 
des fränliſchen Vollsftammes, die vereinzelten Wohnftätten erheblih an Zahl abnehmen und der 
Beſiedelungscharalter ſich demjenigen des anichließenden Hiügellandes annähert. 

Eine genauere ftatiftiiche Verteilung der Wohnorte nach natürlichen Gebieten ift bisher nicht 
vorgenommen, würde auch nad dem hinfichtlich einer ähnlichen Verteilung der Bevölkerung be- 
merften auf erhebliche Schwierigkeiten ftoßen. Eine entiprechende Gruppierung der Amtsbezirfe 
erfüllt den Zweck teilmeife nur unvolltommen, da, namentlich in der mittleren Landesgegend, mehrere 
Bezirke teild in der Ebene, teild im Gebirge liegen und fomit Hinfichtlich der Anhäufung der Bes 
völferung durchaus verichiedenartige Beftedelungszuftände in jich fchliefen. Immerhin giebt die 
nachfolgende Überficht ein wenigſtens annäherndes Bild der in diefer Beziehung fich darbietenden 
gleihartigen Bonen und der örtlichen Anhäufung ihrer Bewohner. Als einfachfter charalteriftiicher 
Mahftab für dieje letztere kann wohl die durchichnittliche Ortsbevölkernng gelten; auch dient bie 
Zahl von Wohnorten, welche durchichnittlich auf eine Gemeinde entfallen, zur Veranſchaulichung der 
fraglichen Berhältniffe. Es find deshalb dieje zwei Arten von Ziffern beigejeßt. 

Höfe, Wohnorte im Bevöl- „fl auf 


Sir Ganym.  tmung. Bart genen 


Stäbte. Dörfer. Weiler. Zinten. 

Kreis Konſtanz, Amtsbezirk 

Tonaueihingen . . . 17 275 16 23 831 1313 156860 119 5,0 
Kreis Waldshut, Amtsbeziri 

Schönau und Schopfheim 10 296 180 78 363 377 114492 131 3» 
Amtsbezirle Billingen, Tri- 

berg, Freiburg, Neuftadt, 

Waldkirch, Offenburg, 

Oberkirch, Wolfah. . . 19 187 167 758 158 2715 240603 83 1], 
Übrige Zeile der Kreife Lör- 

rad, Freiburg, Offenburg, 

Amtsbezirfe Achern und 

Bhtlt. . 290 83 122 541 815 276375 327 3,08 
Amtabezirfe Baden und 

Raftatt, Kreiie Karlsruhe 


und Mannheim. . . 19 2335 85 6 437 732 479317 655 3,01 
Kreije Heidelberg und Mos- 

Be oe . 26 326 68 1 435 906 302607 334 2,52 
Großherzogtum. . . . . 114 1609 643 1085 4241 7697 1570254 204 4,79 


Die vierte Gruppe enthält am meiften heterogene Elemente ; auch die dritte Gruppe ift durch 
die Zuteilung von Freiburg und Offenburg nicht ganz gleichartig. Scheidet man dieje aus, jo 
ergiebt fi die Zahlenreife: 15 99 14 542 168 2048 12404 61 13, 
in welcher man wohl den durdhichnittlichen Charakter der örtlichen Agglomeration der Bevölferung 
im mittleren Schwarzwald erfennen kann. Während dort jchon auf 61 Menſchen ein Wohnplak 
formt, ift folches in der obigen fünften Gruppe für 655 Menſchen der Fall. Hier wäre aljo 
die Anhäufung derielben nad) dieſem Mafftabe mehr als zehnmal jo ftart al3 dort. Die Gemeinde 
befteht durchichnittlich das eine mal aus 13,17, das andere mal aus 3,01, in der legten Gruppe 
aus 2,5: MWohnorten; nach diefer, bei der ungleichen Größe der Gemeinden allerdings meniger 
zutreffenden Bergleichung, betrüge der Unterjchied etwa das 42- und das 5'/sfache. 


Eine vollitändige Gruppierung der Wohnorte nad) der Einwohnerzahl Liegt 
ebenfalls bisher nicht vor. Nach der Grenze von 2000 Einwohnern gab es im 
Jahre 1875 oberhalb derjelben 89 Wohnorte, mit 449495 Einwohnern (29,5% 
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der Gefamtbevölferung) während die Zuhl der darüber hinausgehenden Ge— 
meinden damals 119 mit 530269 Einwohnern betrug. 


Überhaupt hat faft allgemein der Wohnort weniger Einwohner ala die gleichnamige Gemeinde. 
Nur in wenigen Fällen ift eine Ortichaft, die auf mehreren Gemeindegemarkungen gelegen if, 
volfreicher als die Namendgemeinde. Dahin gehört insbeiondere Karlsruhe, welches nach mehreren 
Geiten über die Gemeindegrenze hinausgewachſen ift und ald Gemeinde 49998, ald Wohn: 
ort 50181 Einwohner zählt; ebenjo Lörrach, das ald Gemeinde 6726 Einwohner hat, mit 
dem anftoßenden Neuftetten aber auf 7811 Einwohner fteigt; auch Kehl Stadt und Kehl Dort 
bilden nur einen Wohnort, wenn jchon getrennte Gemeinden; der Wohnort Kehl hat 4391, die 
zwei Gemeinden (einihl. Sundheim) haben 4996 Eimmohner. Das gleiche Verhältnis fand 
zwiſchen Emmendingen und Niederemmendingen ftatt, bis fie 1883 zu einer Gemeinde verichmolsen 
wurden. Der Fall, daß ein Wohnort von einer oder mehreren Gemeindegrenzen durchichnitten 
wird, mithin auf zwei oder mehr Gemeindegemarkungen liegt, kommt überhaupt 224 mal ver, 
größtenteils bei Heinen Wohnplägen; außerdem giebt ed 12 Wohnorte, welche von der Landes- 
grenze durchichnitten werben, alfo zum Zeil in Baden, zum Teil im Auslande gelegen find. Ein 
Wohnort endlich, das im Amtsbezirk Bretten gelegene Dorf Kürnbach, welches als Gemeinde ein 
Kondominat von Baden und Heflen bildet, liegt auf gemilchtem badiichen und hHeiftichen Gebiet 
und enthält 552 badtiche und 911 Heifiiche Angehörige. 

Inbezug auf die Verteilung der Bevölferung nad Gemeinden und nah Wohnorten but 
Baden im ganzen ähnliche Verhältnifie wie Württemberg, während Bayern in beider Hinficht noch 
weiter geteilt ift, Heflen verhältnismäßig mehr Gemeinden, aber weniger Wohnorte hat. Gegemüber 
von den 1606 Gemeinden und 7697 Wohnorten Badens enthält Bayern 8119 Gemeinden und 
45 753 Wohnorte, Württemberg 1911 Gemeinden und 9820 Wohnorte, Heſſen 998 Gemeinden und 
2591 Wohnorte. Auf 1 Gemeinde fommen in Baden 4,7 Wohnpläge, in Bayern 5,4, in Würt- 
temberg 5,14 in Helen 2,s.. Die durchichnittliche Einwohnerzahl einer Gemeinde ift in Baden 975, 
in Bayern 651, in Württemberg 1031, in Heſſen 938; diejenige eines Wohnortes in Baden 204, 
in Bayern 115, in Württemberg 201, in Heflen 361. 


c. Die Wohn- und Aufenthaltsftätten. 


(Tabelle I. Spalte 8—14. Seite 276 ff.). 


Am 1. Dezember 1880 wurden im Großherzdgtum 212298 bewohnte Wohn: 
gebäude oder Wohnhäufer (einjchlieglich 440 Anjtaltsgebäude) und 469 ſonſtige 
bewohnte Gebäude, im ganzen 212767 bewohnte Gebäude gezählt. Außerdem 
dienten 256 fonftige Aufenthaltsjtätten (120 Schiffe, TI Wagen, 64 Buden, 
Hütten 20.) Menfchen zu dauernder oder vorübergehender Unterkunft. 2339 
Wohngebäude ftanden leer; die Gefamtzahl der Wohngebäude war 214637 (da 
von bewohnt 98,,, unbewohnt 1,,%.) 


Als Wohnftätte dient in der Regel das Wohnhaus. Doch hat ein geringer Teil der Be 
völferung auch in anderen Arten von Gebäuden, wie Magazinen, Stallungen, Scheunen , Kirt 
und anderen Türmen x. oder in anderer Unterkunft (auf Schiffen, Wagen, Karren, in Hütten, Zelten 
Buden 2c.) dauernden oder vorübergehenden Aufenthalt. Die Bevöllerung wird inbezug auf di 
Wohn- und Aufenthaltsftätte jo gezählt, wie fie am Zählungstage angetroffen wird. 

Im Jahre 1864 wurde die Zahl der Wohngebäude zu 200878 ermittelt, von denen 18% 
(0,.2°/o) unbewohnt waren. (1871 203 428 bewohnte Gebäude, 202828 Wohngebäude wovon 15 
ober 0,92% unbewohnt). Bon 1864 bis 1830 haben die Wohngebäude fih um 14259 oder 7,1.“ 
vermehrt, während die Bevölkerung um 9,s6°/o ftieg. Die erfteren haben aljo in ihrer Zunahm 
nicht mit der legteren Schritt gehalten; was ſich auch darin ausdrüdt, daß 1864 ein Wohn 
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gebäude auf 7,14, 1880 aber erſt auf 7,.+ Einwohner (1 bewohntes Gebäude auf 7,» Einwohner) 
fam. Die durchichnittliche Bervohnung eines Haufe oder die Behaufungsziffer ift für das Land 
alſo ungünftiger geworden. Weil die Größe der Hinzugelonmenen Gebäude oder die Zahl der 
binzugelommenen Wohnräume nicht befannt ift, jo ift e8 aber fraglid, ob damit auch die Wohn- 
gelegenheit ungünftiger geworden ift, d. 5. ob dem Einzelnen jegt weniger Wohnraum zu Gebote 
fteht ald zuvor. 


Die Wohnräume oder Wohngelafje wurden nämlich bisher nur einmal und 
zwar im Jahre 1864 mit Zuverläffigfeit ermittelt. Damals fanden fich 925 603 
Wohn- und Schlafzimmer vor, ohne 265383 Küchen und 49243 Gewerberäume, 
mit welchen die Zahl der Gelafje auf 1240229 fteigt. Nechnen wir nur die 
eigentlihen Wohnräume, jo verfügte jeder Einwohner durchjchnittlih über 0,5 
Wohnraum und famen auf 1 Wohnraum 1,, Bewohner, auf 1 Wohnhaus 
4 Wohnräume. Im wejentlichen werden diefe Verhältniffe ſich wohl nicht ver- 
ändert haben. 


Sehr verichieden Tiegen die Behaufungsverhältniffe zwiihen Stadt und Land; von 
den bewohnten Gebäuden des Jahres 1880 kommen 46203 auf die Stadt- und 166564 auf die 
Landgemeinden (auf die Gemeinden von über 20000 Einwohnern 10418). Während hiernad in 
den Landgemeinden dad bewohnte Gebäude durchichnittlich nur 0,5. Perſonen enthält, hat es in den 
Stadtgemeinden 10,88 (abgeiehen von den Anftalten und Anftaltsbewohnern immerhin noch 10,10) 
Bewohner, in den fünf größeren Gtadtgemeinden 17,, ohne Anftalten 16, (Mannheim 21,, 
Karlsruhe 20,9). Die häusliche Anhäufung der Menjchen ift alfo in den Städten erheblich größer 
ald auf dem Lande, und nimmt im allgemeinen mit der Größe der Städte zu. Deflenungeachtet 
wohnen die Städter im ganzen reichlicher al3 die Landbewohner; denn von jenen nimmt jeder 
(nad) der Erhebung von 1864) 0, (in den größeren Städten O,re) von Dielen aber jeder nur 
Os Rohnraum ein. 

Im Jahre 1864 war nun aber die Behaufungsziffer in den Städten bei 39968 Wohngebäuden 
9,1» (im den 5 größten Städten 7160 beziehungsweije 15,08), in den Landgemeinden bei 160410 
Rohngebäuden 6,59. Auf dem Lande ift either die Behaufungsziffer um etwas feiner, d. h. 
gänftiger geworden, mithin für den einzelnen durchichnittlich mehr Wohnraum vorhanden ; das 
Anwachſen der Behaufungsziffer trifft jomit Tediglich die Städte. Für dieſe kann aber wohl be- 
zweifelt werden, ob in der That die verhältnismäßige geringere Zunahme der Wohngebäude eine 
Verringerung de3 durdhichnittlichen Wohnraumes für den einzelnen bedeutet; denn nad) allgemeiner 
Anihauung enthalten die neueren Gebäude der Städte, zumal der größeren Städte, und zwar 
iowohl die völligen Neu: als auch die Erjakbauten, großenteild- mehr Stodwerfe und Zimmer als 
die älteren und wird die Wohngelegenheit auch dur Auf und Anbau von weiteren Stockwerken, 
Neben- und Hintergebäuden vermehrt. Eine bejtimmte Entſcheidung dieſer Frage kann nur eine 
neue Zählung der Wohnräume bringen. 


Auch zwiihen den Landesteilen treten Unterjchiede in der Wohnungsverjorgung hervor, deren 
bedeutendite jedoch mwejentlich diejenigen zwiſchen Stadt und Land wiederipiegeln, indem fie durch 
dad Vorkommen oder Fehlen größerer Städte bedingt find. So finden wir die geringfte durch 
ichnittliche Hausbewohnung in den Amtsbezirken Breiſach (5,1), Meßklirch (5,7), Staufen (5,17), 
die ftärkite in den Bezirten Mannheim (14,55), Karlsruhe (12,00), Pforzheim x. Die Perjonenzahl, 
welche durdhichnittlih auf ein Haus fommt, hängt einerjeit3 mit der durchichnittlichen Größe, 
andererjeit3 mit der Zahl der Haushaltungen zuiammen, ‚die auf ein Haus entfallen. Die erftere 
heigt mit der Größe des Iandwirtichaftlichen Beſitzes, insbejondere mit dem Auftreten größerer 
Höfe und Anweſen, welche inechte und Mägde halten, die letztere mit der Ausdehnung der Induſtrie; 
daher erflärt fich, daf wir auf dem Schwarzwald faft allgemein eine höhere Belegung des einzelnen 
Hauſes (4. B. Schönau 8,0, Triberg 8,53, Waldkirch 7,0, St. Blafien 7,4 2c.) al3 in den vor- 
berrihend ländlichen Bezirken der Nheinebene, der Seegegend und im Norboften des Landes finden 
(außer obigen Bezirken 3. B. Engen 5,ss, Kehl 6,00, Tauberbifchofsheim 5,n). 

Berichieden ift in den Landesteilen auch die Größe der Häufer, und zwar zum Teil nicht im 
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Berhältnis zu der Größe der Hausgenofjenichaft, infolge deffen auch die Verforgung der einzelnen 
Perſon mit Wohnraum verichieden ausfällt. Das durchichnittlihe Wohnhaus, wie es aus der 
Zählung von 1864 ſich ergiebt, enthält 4,ss Wohnräume (Zimmer ; ohne 1,:: Küchen und 0,25 Raum 
zum Gewerbebetrieb); im Südoſten de3 Landes und auf dem Schwarzwalde bis zur Renuch und 
Dos find die Wohnhäujer aber im allgemeinen größer als im Norden, auch größer in der Stabt als 
auf dem Lande. Im Kreis Waldshut fteigt die Zimmerzahl des Haufes auf 5,78, im Kreife Villingen 
auf 5,55, während fie für den Kreis Baden nur 3,97, Mosbach 4,0s beträgt. In den Städten ift 
fie 4,ır (in den fünf größten 12,6), in den Landgemeinden nur 3,98. Dabei verfügt die ein- 
zelne Perfon gegenüber dem jchon erwähnten Landesdurchſchnitt von O,es, im Kreis Konftanz über 
O,ss, im Kreis Karlöruhe nur über O,ss, dazwiichen von Südoft nad Südweſt ftetig enger, von 
Karlöruhe nad Nordoft wieder etwas bequemer untergebradht (Kreis Mosbach O,). Wir kommen 
auf dieje Verhältniſſe bei der Beiprechung der Haushaltungen zurüd und verweilen auf die bort 
Seite 296 enthaltene Kreisüberjicht. 

Im Deutichen Reiche geftaltet fich die Hausbewohnung im Jahre 1880 folgendermaßen : auf 
1 bemwohntes Haus famen Perſonen 


im Deutichen Reihe . . » . 8,0s in Baden. .:. : .: 22. Tas 
in Breußen. . 2» 2 22020. Be in Elfaß-Lothringen . . .» . 6,06 
in Bayern . » 2 2 2220. 666 in Selen - - . « . . 7,00 
in Sadien . » » 2 768 in Medienburg-Schwerin . . 10,30 
in Württemberg . . . - 6,38 


Im Bergleih zu den — addeuſchen Staaten wie auch zu der benachbarten Schweiz 
(mit 7,11 Perſonen auf 1 bewohntes Haus) enthält aljo ein badiiches Wohnhaus mehr, im Vergleich 
zum ganzen Deutſchen Reiche und dejien nördlichen Teilen weniger Bewohner. 

An Wohngelaß Hat, anschließend an den jüdlichen Teil Badens, die Schweiz O,:r auf den 
Kopf; auch ift die durchichnittliche VBehaufung mit 5,4 dort eine ähnliche. 


d. Die Hanshaltungen. . 
(Tabelle I. Spalte 15— 19, 25 und 26. Geite 276 ff.) 


Eine noch engere und für die gefamten Lebendverhältniffe wichtigere Wohngemeinjchaft bildet 
die Haushaltung (oder die Familie im wohn- und Hauswirtichaftlichen, nicht im verwandtichaft- 
lichen Sinne). Auch deren Größe oder Mitgliederzahl, jowie die Art ihrer Zuſammenſetzung aus 
Verwandten und aus fonftigen, mehr oder weniger Elemente, Dienftboten, Gewerbsgehilfen, Kojt- 
und Schlafgänger zc. in fich jchließt, ift für die fozialen Zuftände von erheblicher Bedeutung. 

Im Sahre 1880 wurden in Baden 322560 Haushaltungen gezählt, durch— 
ſchnittlich Haushaltung auf 47 Perfonen. 
Diefer Durchſchnitt war: 


im Deutihen Reihe . . . . 4,09 in Baben . . . 2: 2.2. Ya 
in Breußen . 2 2 2 22. Sa in Elfaß-Lothringen . . . . Sa 
in Omen . x 2:22... 4 in Bellen . . .. Kos 
in Sahien - : 2 2.2. 48 in Medienburg-Schwerin u. 44 
in Württemberg . . .» - 4,47 in der Shweis - - » » .- 4,02 


Bergleichweije ift Die —— in Baden durchſchnittlich ſehr groß; nur einige kleinere 
deutſche Staaten kommen uns hierin gleich. Ungeachtet der relativen Höhe dieſer Durchſchnittszahl 
dürfen wir nicht auf das Vorkommen ertremer Berhältniffe jchließen ; fie ericheint vielmehr als 
da3 Ergebnis des erheblichen Vorwiegens mittlerer Haushaltungen gegenüber den Fleinen und 
den großen. 

Unter den 322560 Haushaltungen waren 303269 gewöhnliche, zwei und 
mehr Perjonen enthaltend, 450 Anftaltshaushaltungen und 18342 Einzelhaus- 
haltungen, welche nur aus einer (einzeln für fih wohnenden und lebenden 
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Perfon) beitanden, (eingerechnet die wenig zahlreichen Fälle, in denen in einer 
grögeren Haushaltung nur eine Berfon anwejend war). Aus 294 Haushaltungen 
waren zur Zählzeit alle Mitglieder vorübergehend abwejend. 205 Haushaltungen 
(vornehmlih in Schiffen und Wagen angetroffen) waren wandernd d. h. ent- 
hielten nur vorübergehend anwejende Perfonen (in den nicht zu den Gebäuden 
gehörigen Aufenthaltjtätten befanden ſich 255 Haushaltungen, von denen ein Teil 
jedoh ortsanfäffig war). 1467 Gafthäufer mit 5405 übernachtenden Gäjten 
find bei den gewöhnlicheu Haushaltungen einbegriffen. 

Bon den Einzelhaushaltungen beitanden 6175 aus 1 Manne und 12 167 aus 1 frau. 
Im ganzen machten fie 5,5 %o der Haushaltungen und nach der Perjonenzahl 1,17 der Bevölterung 
aus (im Deutichen Reiche 1,4, in Preußen L,ıo, in Bayern 1,se, in Sachſen 1,.ı, in Württem- 
berg 2,18, in Eljaß-Lothringen 2,26, in Heflen 1,0, in Medienburg-Schwerin 1,65); vergleichweije 
waren fie alſo jelten. 

In den 450 Anftaltshbaushaltungen (0,4% der Haugshaltungen) 
hielten fi) 30767 Perſonen auf (1,6% der Bevölkerung), in einer durch— 
ſchnittlich 68... Als Mitglieder folder Haushaltungen gelten die Teilnehmer 
on der für die Inſaſſen von Anftalten aller Art geführten Hauswirtichaft. 
Verwaltungs = und Auffichtsperfonen, welche eigenen Haushalt führen, find 
darin nicht einbegriffen. Über die Arten und Mitglieder diefer Anftaltshaus- 
baltungen vergleiche Seite 299. 


Die 205 wandernden Haushaltungen bejtanden im ganzen aus 901 Ber- 
jonen, von denen 621 Männer, 240 Frauen waren. Die Berfonenzahl der 
255 Haushaltungen in fogenannten fonftigen Aufenthaltsjtätten ijt nicht ermittelt 
worden. 


Berlegt man die übrigen 303269 Haushaltungen, welche man gewöhnliche 
oder Familienhaushaltungen nennt und welche 94, % aller Haushaltungen aus— 
machen, jowie abgejehen von 5 405 Gajthausgäften, 1514839 Perſonen oder 96,4 % 
der Bevölkerung umfaffen, in drei Gruppen — kleine mit 2 bis 4, mittlere mit 5 
bis 9, große mit 10 und mehr Mitgliedern, jo tritt das ſchon erwähnte Übergewicht 
der mittelgroßen Haushaltungen, und zwar beſonders in der Zahl ihrer Mit— 
glieder beſtimmt hervor: 


Von den gewöhnlichen Haushaltungen enthaltend 
ſind: in Po Berjonen %o der Geſamtbevölkerung 
143 726 Eleine, 47,3 444 286 28,5 
147 002 mittlere, 48,5 928 622 99,1 
12541 große, 41 141931 9,0 


Durhfchnittlich bejteht eine derartige gewöhnliche Haushaltung aus 4,9 
Köpfen. 

Faßt man alle Perjonen und Haushaltungen außer den Anftaltshaus- 
haltungen zufammen, fo hat man 322110 Haushaltungen mit 1539 487 Berjonen 
und eine Durchichnittshaushaltung mit 4, Mitgliedern. 


In den Landesteilen weichen dieje Verhältnifje mannigfach von einander ab; noch verichiedener 
geitalten fie fich für Stadt und Land. Wenden wir uns zumächit zu deren Vergleichung: 
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Die 493 722 Städter leben in 103484 Haushaltungen, die 1076532 ländlichen Einwohner 
in 219076 Haushaltungen. Die ftädtiiche Haushaltung zählt demnach überhaupt 4,77, die ländliche 
4,oı Mitglieder. 


Jene ift alfo ungeachtet der weſentlichen Konzentrierung der Anftalten in den Städten geringer 
als dieſe. Sieht man von den Anftalten ab, jo bleiben in den Städten noch 4,52, auf dem Lande 
4,00 Perfonen für die Haushaltung. 


Diefer Unterſchied erklärt ſich großenteild durch die ftärfere Vertretung der Einzelhaushaltungen 
in den Städten. Während in ihnen 8192 Berjonen = 1,ss ihrer Bevölkerung einzeln leben, zählt 
dad Land 10150 folcher Berjonen, die nur 0,4% feiner Bevölkerung ausmachen. Läht man 
ſowohl die Anjtalten als die Einzelhaushaltungen bei Seite, jo ergiebt fich die Durdfchnittshaus- 
haltung in der Stadt zu 4,ss, auf dem Lande zu 5,01 Köpfen. 

Die Anftaltshaushaltungen befinden fich, wie ſchon bemerkt, zum weitaus größten Teil in den 
Städten. Dieſe enthalten 371 berfelben mit 27474 Berfonen (=5,se % der Stadtbermohner), 
während nur 79 mit 3293 Perjonen oder O,s0 % der ländlichen Bevölkerung in Landgemeinden 
gelegen find. 

Sodann jegen fi die gewöhnlichen Haushaltungen zujammen : 


in den Stäbten auf dem Lande 
fleine Haushaltungen 49 776 52,8 lo 93 950 45,0 9/0 
mittlere u 40 820 431 „ 106 182 59% „ 
große ei 4018 43 „ 8,523 4 














94 614 100,0 °o 208,655 100,0 N0 


woraus erjichtlich, wie in den Städten die Heinen und in geringerem Maße auch die großen, auf 
dem Lande die mittleren Haushaltungen ſtärker vertreten find. 

Nicht weſentlich verichieden geftalten jich dieje Zahlen für die Städte mit mehr als 20 000 Ein: 
wohnern. Diejelben enthalten bei 188318 Einwohnern 37943 Haushaltungen, 4,9. Einwohner auf 
eine Haushaltung überhaupt, 4,4 auf eine Haushaltung ohne Anftalten; 2602 einzeln lebende 
Perfonen = 1,38 % der Einwohner; 127 Anftaltshaushaltungen mit 12789 Berjonen = 6,5 
der Einwohner; endlich 35030 gewöhnlihe Haushaltungen, mworunter 18154 (51,s °o) kleine, 
15191 (43,4 0) mittlere, 1686 (4,s %o) große. 


Eine Bergleihung der allgemeinen Hanshaltungsziffer fir die Amtsbezirke ergiebt, daß 
diejelbe zwiichen 4,5 (Breifach, 4,54 Staufen, 4,ss Bruchſal) und 5, (Wolfach, b,as Achern 
5,50 Bühl, 5,.5 Schopfheim) ſchwankt; fie läßt zugleich ertennen, daß der ganze Landesteil nördlich 
der Murg und ebenjo der Südoſten faft durchgängig nahe dem Landesdurchſchnitt (4,,7) bleibt, 
in der Rheinebene oberhalb der Kinzig unter denjelben finkt, im jüdlichen Schwarzwald im ganzen 
etwas, im nördlichen Schwarzwald wie in der ganzen Gegend zwiſchen Kinzig und Murg jedodı 
meiftens erheblicher über denjelben fteigt. Das Anwachſen der durchichnittlichen Perjonenzahl der 
Haushaltung in diejer Gegend hängt, wie die dortige ftärtere Hausbevölferung, mit dem Bor: 
fommen der Hofgüter und des fonftigen größeren landwirtichaftlihen Beſitzes, der ein häusliche: 
Arbeitd: und Dienftperjonal erheifcht, zufammen, während für die ſchwache Beſetzung der Durch— 
ihnittshaushaltung längs des Rheines von Lahr aufwärts ein allgemeiner Erflärungsgrund ſich 
nicht darbietet; zum Teil mag die jenen Landſtrich bejonders ftark treffende Auswanderung dazu 
beitragen. 


Erheblichere Unterichiede als in der Durchſchnittsgröße der Haushaltungen zeigen fich in der 
Gruppierung der Haushaltungen nad) den Größeklaſſen, wie jchon der hier folgenden Überficht für 
Die Kreife zu entnehmen ift: 
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Haushaltungen Anteil der Haushaltungsgruppen 
an der Bevölkerung 
Kreiſe X 0 

fleine mittlere große Heine mittlere große 
Konftanz 50, 45,7 3,5 31,0 56,7 8,4 
Billingen 48,3 46,0 5,8 28,0 52,0 15,5 
Waldshut 45, 50,3 4,7 26,8 60,8 10,1 
Freiburg 49,7 45,3 4,5 29,7 56,1 10,3 
Lörrach 45,1 50,5 4,4 27, 61,5 9, 
Offenburg 45,0 49, 5,0 27,1 59,0 10, 
Baden 43,1 52,6 4,3 24, 60,5 8,7 
Karlöruhe 39,1 57,1, 3,8 29,2 58,0 7,0 
Mannheim 49,6 46,7 3,7 29,8 57,1 8,3 
Heidelberg 47, 49,0 3,8 28,6 60,4 8,5 
Mosbach 45, 51,3 3,7 27,0 62,» 81 
Großherzogtum 47,3 48,8 4ı 28,3 59,1 9,0 


Aus den hinteren Zahlenreihen tritt die erhebliche Bedeutung ber großen Haushaltungen 
im Bereiche des Schwarzwaldes und des größeren bäuerlichen Beſitzes noch deutlicher hervor. 


Es bfeibt noch übrig, das Verhältnis der Haushaltung zum Haufe 
zu betrachten, d. 5. die Zahl von Haushaltungen, welde ein Haus gemeinjam 
bewohnen. In diefem Verhältniſſe drücdt fi) vornehmlich das Maf der nahen 
Beziehungen, der gegenjeitigen Unterjtügung und Reibung aus, welche zwijchen 
verjhiedenen Haushaltungen durch die Vereinigung in einem Gebäude eintreten. 

Im Jahre 1880 enthielten von den 212767 bewohnten Gebäuden 147384 
(69, %) eine und 65383 (30,, %) mehrere Haushaltungen, im Näheren 44 373 
zwei, 11 785 drei, 7451 vier bis ſechs, 1228 fieben bis neun, 546 zehn und 
mehr. Umgekehrt hatten 147384 (45,; 9%) Haushaltungen ein Haus für fich inne, 
während 174216 (54, %), aljo die Mehrzahl, mit einer oder mehreren anderen 
gemeinfam wohnten, und zwar 88746 zu zweit, 35 355 zu dritt, 33938 zu viert 
bis ſechſt, 9439 zu fiebent bis neunt, 7438 zu zehmt und mehr als zehnt. 

Durhichnittlihh wurde 1 Gebäude von 1,2 Haushaltungen bewohnt oder nahm 1 Haus: 
haltung O.« Gebäude ein. 

Obgleih nicht die Hälfte der Haushaltungen in der, im allgemeinen als vorteilhaft zu er- 
achtenden Lage ift, für fich ein Haus inne zu Haben, jo fteht Baden im Vergleich zu anderen 
deutichen Ländern, wie hinfichtli) der mittleren Hausbemwohnerzahl, immerhin mit feinen ſüd— 
deutihen Nachbarn noch günftig da. Es mohnten nämlich im Jahre 1880 durchſchnittlich in 
einem Haufe: 


im Deutichen Reich 1,,ı Haushaltungen, in Baden . . . 1,3 Haushaltungen, 
in Breußen . . 1ss R „ Eliaß-Lothringen 1,40 . 
„ Bayern . . 1a M „Selen . .. . 1 — 
„Sadien . . 1rs . „Mecklenb.Schw.. 2,06 — 
Württemberg. 1,54 — „ der Schweiz . . 1,2 z 


Beionders ftarf tritt für diefe Beziehung der Gegenjag zwiihen Stadt und Land hervor. 
In den Landgemeinden find drei Viertel (75,5) der Gebäude von nur einer Daushaltung be= 
wohnt, in den Städten weniger ald die Hälfte (45,6) und in denjenigen mit mehr als 20 000 
Einwohnern nur etwa ein Fünftel (21,1). Bon den Haushaltungen wohnen auf dem Lande nahezu 
6 Zehntel der Einmwohnerichaft (58,8%) für fich, in der Stadt faum ein Fünftel (20,6%), und in 
den 5 größeren Städten nur 5,0% (Mannheim 4,, Karlöruhe 3,8%). Auf dem Lande fommen 
durdichmittlich 1,80, in der Stadt 2,0+ (in den 5 größeren Städten 3,5) Haushaltungen auf ein 
bewohntes Haus; dort hat die Haushaltung O,r4, hier O A (bezim. O,os) Wohngebäude inne. 
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Die Landesgegenden unterjcheiden fich in dieſer Hinficht Hauptjächlich unter dem Einfluß dei 
ftäbtifchen oder induftriellen Elements, welche auf Erhöhung des Durchſchnitts hinwirken, mährend 
derjelbe in vorwiegend Ländlichen Bezirken noch tiefer fällt; jo kommen im Bezirt Meßkirch auf 
ein Haus nur 1,7, Engen 1,19, Breiſach und Kehl 1,.0 Haushaltungen, dagegen in den Bezirken 
Mannheim 3,07, Karlsruhe 2,45 und in den induftriereichen Bezirfen Schönau 1,ss, Triberg 1,s. 


Wie aber der einzelne Einwohner in ben Städten über mehr Wohnraum gebietet als auf 
dent Lande, jo auch die Haushaltung. Nach der Aufnahme von 1864 hatte im Landesdurhicnitt 
die Haushaltung 3,08 Wohnränme inne, auf dem Lande 3,26, in der Stadt 3,53 (in den 5 größeren 
Städten 4,07). Außerdem bejaß faft jede Haushaltung (94%) befonderen Küchenraum, und zwar 
mehr durchgängig in der Stadt (98%) ald auf dem Lande (93%). 


Bon den Landesteilen findet fi der Sidoften am_beften mit Wohnraum verjehen; von dort 
zum Nordweiten nimmt dieſe Raumperjorgung der Haushaltung, wie wir es fchon bei derjenigen 
der Perion beobachteten, ftetig ab; dort ift, ungeachtet der wohlverjorgten größeren Städte, ber 
Einzelne und die Familie im Durchſchnitt am Fnappften untergebradt. Nach Nordoft zu hebt ſich 
dad Verhältnis, wie für die Perſon, fo auch für die Haushaltung. Die folgende Überſicht 
erläutert für die 11 Kreiſe die Wohnungsfrage, wie ſie nach der Erhebung von 1864 ſich 
darſtellte: 


Auf Auf Auf 
1 Einwohner. 1 Haushaltung. 1 Haushaltung. Auf 1 Haus 
Kreife. Wohnräume. Küche. Wohnräume. Küche. 
Konftanz -. .» .» . 0, 4,51 1,10 5,54 1,ss 
Villingen. . . . 0, 4,25 1,06 b,58 1,» 
Waldshput . . . Oo 4,50 0,97 b,r3 1,.s 
Freiburg»... 0,6 3,38 0,6 4,16 1,.6 
%örah .» .» .» . O8 3,05 0,54 4,so 1,ss 
Offenburg . . . 0,6% 3,20 0,95 4,12 1,.0 
Baden . . 2.05 3,05 0,97 5,07 1,es 
Karlirue . .». . 0,5 2,08 0,90 4,39 1,07 
Mannheim . . . 0, 3,08 O,s6 ‚5,56 1,55 
Heidelberg . .» .  O,s 2,74 0,8 4,34 l,as 
Mosbah - ». . . 0, 2,98 O,s8 4,08 1,22 
Sroßherzogthfum . 0,65 3,2% 0,84 4,60 1,32 
Std. - ».:. On 3,83 0,58 7,17 l,ss 
5 größte Städte . . Om dar Dun 3,3% — 
DNB 5.005 Oi 3,06 0,93 12,63 2,10 


Ob und inwieweit fich diefe Verhältnifje feit 1864 geändert haben, läßt ſich mangels einer 
neueren Aufnahme der Wohnräume nicht nachweifen. Wir haben bereits oben (S. 291) die Mut: 
maßung ausgeiprochen, daß im ganzen, ungeachtet die Wohngebäude fich nicht in gleichem Maßt 
wie die Einwohner vermehrt haben, infolge der Vergrößerung eines Teiles der Wohngebäude ein: 
Berminderung des Ducchichnittlichen Wohnraumes nicht eingetreten ift. 


Die Haushaltungen haben natürlich im Laufe der Zeit mit der Volkszahl ſich vermehrt 
und in der Zeit des Rückgangs vermindert; dabei aber ift ihre Veränderung bald eine lang 
ſamere, bald eine raichere als die der Einwohner gewejen, im legten Jahrzehnt jedoch, find beide 
faft ganz gleichen Schritt gegangen. Infolge jenes verjchiedenen Bewegungstempos nahm 
zunächſt die durchſchnittliche Kopfzahl der Haushaltungen zu, dann ab, ſchwankte dann eine geit 
fang, um endlich auf nahezu gleiher Stufe fich zu halten. Heben wir einige im dieſer 
Hinficht charafteriftiiche Jahrgänge heraus, jo erhalten wir folgendes Zahlenbild: 
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Auf 1 Haus— Aufl Haus: 
Haus: haltung Haus: haltung 
haltungen. Perſonen. haltungen. Perſonen. 
1817 5.0.0 % 200 112 5,05 12: 3 ie a 273 880 u 
180... 0.0. 206 820 5,08 1864... 0. 0..282069 5,06 
18228 .. 218 486 bas 1867 2:02 285 936 5,02 
1. 1 BP 230 155 5,n Val ‚2:3: 2.5 300 935 4,56 
1834... 2240 788 5,14 1875... 2.2 ...5809070 4,ss 
146 ....n. 270 056 5,08 1: 322 560 4,87 
IB.’ 2: 5. 40: 263 326 5,o⸗ 


Insbeſondere iſt die Zahl der Einzelhaushaltungen verhältnismäßig faſt unverändert ge— 
blieben; 1864 wurden deren 16212 gezählt, was 5,5°o aller Haushaltungen, gegen 5,5% im Jahr 
1830 ausmadıt. Die Anftaltshaushaltungen find bei den verichiedenen Zählungen inbezug auf die 
Trennung zufammenhängender Anftalten (namentlid der militärischen Gemeinschaften) ftet3 ver- 
idieden behandelt worden; nähere Bergleichungen Haben daher feinen Wert; doch iſt nicht 
zweifelhaft, daß die Zahl der Anftalten zunimmt. 

Betradhten wir nunmehr dag innere Gefüge der Haushaltungen 
nad ihren Beftandteilen oder nad der Art ihrer Mitglieder, jo ergeben fid) 
manche Ergebnijje von allgemeinem Interejje ſowohl für das Durchfchnittsbild 
der Haushaltungsgenofjenschaft, wie für die Zufammenjegung der Bevölkerung 
inbezug auf die Stellung oder Eigenſchaft der Einzelnen in der Haushaltung. 

Abgejehen von den Anftaltshaushaltungen, deren Zufammenjegung eine 
eigentümliche und mit derjenigen der gewöhnlichen Haushaltungen nicht wohl 
vereinbar it, beitand am 1. Dezember 1880 die anweſende Bevölkerung des 
Landes inbezug auf die Stellung in der Haushaltung aus: 

männlich weiblich 


318506 Vorſtänden oder Familienhäuptern . . . davon 267999 50537 
(einichließlich 18 342 einzeln Iebende Perſonen) — 6175 12 167 

970 997 Frauen, Kindern und Enfeln des Vorjtandes „ 357104 613893 
79669 fonjtigen Familiengliedern, Verwandten. . „ 27164 52505 
30 083 in Pflege und Koft Aufgenommenen . . . n 16 477 13 606 
83012 Dienenden, (meiſtens Dienftboten). . . . „ 28268 54744 
27070 Gejellen,Lehrlingen u. and. Gefchäftsgehilfen „ 24 849 2 221 
8754 in möblierter Wohnung Eingemieteten . .  . 6119 2 635 
5875 Schlafgängern in Schlafitelle . . . u 4374 1501 


1523996 dauernden und regelmäßigen Mitgliedern, davon 732354 791642 
15491 vorübergehend in der Haushaltung als 
Gäſte, zum Beſuch, über N ıc. Ans 


wejenden,. . . .» ie 10121 5370 
15230437. . : „4 3 waere ee , davon 742475 797012 


Den weientlichiten Anteil an den Haushaltungen bildet die eigentliche, verwandtichaftliche 
Familie und der weitaus größte Teil der Bevölkerung (1368301 Perjonen oder 89,5 %o ohne die 
einzeln febenden Perionen 1349959) lebt und wohnt im engen Familienverbande. Die fremden 
Elemente der Haushaltung oder die Nichtiamilienangehörigen (170285 Perſonen oder 11,1°,,) 
beitehen aus ſolchen, weiche einen regelmäßigen und dauernden Beftandteil der Haushaltung, wenn 
ſchon im öfteren Wechſel der Perſon, abgeben (154 794 Berfonen), und aus folhen, welche am 
Zählungdtage nur zufällig, 3. B. zum Beſuch, zur Aushilfe ꝛc. oder, wie die Gäfte der Gafthäufer 
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wenigſtens in zufälliger Zahl in der Haushaltung fich aufhalten (15491 Perfonen). Unter dieſen 
fremden Elementen jind die Dienftboten die zahlreichften, die Koft- und Pflegekinder, VBerpfrün- 
deten und ſonſtigen gutthätlich oder gegen Entgeld in Pflege und Koft Aufgenommenen, diejenigen, 
welhg,licd) im ganzen am engften in das Familienleben einfügen. 

Nach den obigen Zahlen zeigt die Durchſchnittshaushaltung Badens fol: 
gende Zufammenjegung : 
1 Vorſtand (in 84,% der Fälle ein Mann, in 15,% eine Frau). 
3,05 rauen, Kinder und Enkel, und zwar 1,, männliche 1,5 weibliche, 


0,5 Sonftige Verwandte R 0,09 n O4 " 
0,09 Pfleglinge ” 0,5 " 094 " 
—* Dienſtboten 2 0,09 " 0,17 * 
0,8 Gewerbegehilfen — 0,08 " 0,1 “ 
0,05 Himmer- und Schlafftellenmieter “ 0,03 = 0,01 — 
O,5 zufällig Anwejende " O,os " 0,08 u 





4,9; Mitglieder, davon 45, Familienangehörige und O,; ſonſtige Mitglieder. 
Nach dem Gefchlecht bejteht im Durdhichnitt die Haushaltung aus 2,; Männern 


und 2,0 Frauen. 

Die durchichnittlihe Beimengung von nicht zur Verwandtichaft gehörenden Perſonen würde 
faum genügt haben, die Bezeichnung „Familie“ zu verlaffen oder zurüdzudrängen; allein die 
Zahl der Haushaltungen, in denen das fremde Element eine größere Bedeutung hat und anf 
deren Gejamtheit jener Ausdruck nicht paffen würde, ift bedeutend genug, um ihn nicht vorherrichend 
anzımenden. 

Die Gliederung der Haushaltung geftaltet fich übrigens gleichfall3 für Stadt und Land mi 
für die Landesgegenden verichieden. In den Städten und im Bereich größerer Ianbwirtichaftlicer 
Anweſen gewinnen die Dienftboten einen größeren Anteil, in den Städten auch die Gewerbegehilfen, 
Einmieter und vorübergehend Anmejenden, dagegen ift in der Stabt die eigentliche Familie Feiner 
und treten auf dem Lande beim Fehlen größeren Grundbefiges die Dienftboten erheblich zurüd. 
Wir beichränfen uns darauf, für einige Beilpiele (die größeren Städte, einen Bezirk mit größerem 
bäuerlichen Bejig und einen jolchen mit ſtark geteiltem Grundbefig) die hauptjächlichen Züge des 
Haushaltsbeſtandes vorzuführen : 

Städte mit 
mehr ald 20000 Amtsbezirt Amtsbezirk 
Einwohnern. Wolfach. Ettlingen. 
1 1 








Vorſtand.. 1 

Frau, Kinder.. 238 8,10 8,33 
Sonftige Verwandte . . . . Os 0,43 0,10 
In Koft und Pflege . . .» . Om Q,18 0,08 
Dienftboten -» » 2» 222.0, 0,54 O,18 
Geſellen, Lehrlinge . . . .» 0,18 0,08 0,07 
Bimmer- und Schlafftellenmieter 0,81 0,08 0,08 
Zufällig Anmweiende. . . . . 0,0 0,08 0,02 
Mitglieder im ganzen . . .. Ir 5,40 4,53 


Bei diefen Verhältniffen find nur die am Zähltage Anweſenden berüdiichtigt, woraus 
ſich erflärt, daß die Zahl der BVorfteher geringer als die der bejtehenden Haushaltungen ausge: 
fallen ift. j 

Die Zahl aller an- und abwejenden Haushaltungdvorftände beträgt 322559; von dieien 
waren 245832 verheiratet (245 995 Männer, 2837 rauen), 50 254 verwitwet (14877 Männer, 
35 377 Frauen), 434 geichieden (136 Männer, 293 rauen) und 23039 Iedig (10618 Männer, 
12421 Frauen). 
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Die Anftaltshbaushaltungen find, obgleich der Zahl nad) (450) un- 
erheblich und auch der Mitgliederzahl nach nur einen geringen Teil der Be— 
völferung begreifend (1,96%), von jo hervorragender allgemeiner Bedeutung, 
da die hauptſächlichſten Zahlen ihres Bejtandes und Perſonals ein bejonderes 
Intereſſe bieten. 


Der Art nach waren 103 der betreffenden Anjtalten Pfründner-, Verſorgungs- und Armenan— 
falten, von denen 70 mit Kranfen- oder Wailenanftalten verbunden waren, 52 Kranfenanftalten 
ohne die gemifchten), 3 Entbindungsanftalten, 4 Heil- und Pflegeanftalten für Geiſteskranke, 
% Waijen- und Rettungshäufer (ohne die gemiichten), 60 Interrichtsanftalten, 71 Gefängnifie 
und Strafanftalten, 87 Kaſernen und andere Militäranftalten, 15 Beherbergungsanftalten für Mägde 
und Fabrifarbeiter und »Mrbeiterinnen, 19 jonftiger Art. 

Bon ihren 30767 Mitgliedern waren 22835 männlich, 7 932 weiblich, 28075 eigentliche In— 
jafien (und zwar 3 929 Pfründner und Spitaliten, 1729 Kranke und Wöchnerinnen, 1166 Geiftes- 
franfe, 1574 Waijen- und Armentinder, 2134 jonftige Zöglinge, 3161 Straf» und Unterfuchungs- 
gefangene, 13 578 Militärperjonen, 615 Fabrilarbeiter, -Wrbeiterinnen und Mägde — als Inſaſſen 
von Beherbergungsanftalten — und 189 jonftige), und 2692 Nidhtinjaffen, und zwar 2237 zum 
Lerwaltungs⸗, Auffichts- und Dienftperjonal gehörige Berjonen, (280 Borftände, davon 225 Männer, 
155 rauen, 1169 Gehilfen, davon 297 Männer, 872 Frauen, größtenteild Kranfenmwärterinnen, 
73 Dienftboten), 378 Familienangehörige derjelben, 43 Koftgänger und 34 vorübergehend an- 
meiende fonftige Berionen waren. 

Die Größe der einzelnen Anftaltshaushaltungen ift jehr verichieden. Von augenblidlich leer— 
ehenden oder 1 Perſon enthaltenden fteigt fie zu ſolchen mit vielen hundert Perſonen an. Der 
durchichnittliche Beftand von 68, Berionen jest ſich aus 62, Inſaſſen und 5,» fonftigen Perſonen 
niammen. 

Unter den Infaffen waren 22097 Männer und 5988 Frauen, von den Nichtinjaffen 748 
Männer und 1944 rauen. In weiterer Unterſcheidung der Mitglieder überhaupt find 27328 
derielben ald dauernd und 3439 (Kranke und Wöchnerinnen, Unterjuchungsgefangene zc.) als 
vorübergehend anmwejend zu erachten. 


e. Die vorübergehend An- und Abweſenden. 


Bei der Volkszählung werden die in den Haushaltungen vorübergehend Anmwejenden und aus 
denjelben vorübergehend Abmejenden erfragt. Als jolche find die Perjonen anzugeben, welche zur 
Zählungszeit nicht in ihrer gewöhnlichen Wohnung oder Schlafitelle übernachten, gleichviel ob fie 
zeitweilig auswärts oder in einer anderen Haudhaltung des Wohnortes fich aufhalten. Dieje Er- 
mittlung bezwedt aljo zunächit, die Zufammenjegung der Haushaltung thunlich aufzuffären; fie läßt 
nicht alle vorübergehend, d. h. furze Zeit am Orte Anweſenden erfennen und führt noch weniger 
zu einer vollftändigen Angabe aller vorübergehend, d. h. auf furze Dauer von ihrem Wohnorte 
Abrveienden. Die Ermittlung reicht deshalb entfernt nicht aus, um eine MWohnbevölferung zu 
!onftruieren. Immerhin find ihre Ergebniffe für die Gliederung der Haushaltung von Intereſſe 
und dadurch beionder3 von Wert, daß fie die abwejenden Haushaltungsvorfteher nnd die Ber- 
bältmiffe der zur Zählungdzeit vorübergehend getrennten Eheleute, letztere wenigſtens zum Teil, 
fennen lernen. 


Die hauptfächlichen Zahlen find folgende: Am 1. Dezember 1880 wurden 
19831 vorübergehend Anweſende und 10003 vorübergehend Abwejende 
ermittelt. 

Von den erfteren fanden ji in den gewöhnlichen Haushaltungen 15491 und in den 
Anſtaltshaushaltungen 3439, fodann in wandernden Haushaltungen 901; ferner in den Städten 


11293 tin den fünf größeren Städten 5452) und 8533 auf dem Lande. Dem Geichlechte nad) 
waren darunter 13197 Männer und 6634 frauen. Der Urt nad), d. h. nach dem Zwecke des 
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vorübergehenden Aufenthaltes, ſetzten fie ſich zuſammen aus 5405 Gäſten in Gafthäufern, 4817 zum 
Beſuch, 2685 zur Aushilfe oder Arbeitäleiftung, 71 zur Krankenpflege, 2513 zufällig kurz oder 
nur über Nacht in gemöhnliden Handhaltungen Anmwejenden, aus 901 Mitgliedern wandernder 
Haushaltungen, aus 3439 Inſaſſen von Anftalten (Kranken, Unterjuchungsgefangenen) und 34 in 
ſolchen ſonſt vorübergehend fih Aufhaltenden. 

Bon ben vorübergehend Abmwejenden waren 6814 Männer und 3189 Frauen. Auf bie 
Städte fommen 4846 (auf die 5 größten Stäbte 1931), auf das Land 5158. Unter ihnen befanden 
fi, wie jchon angeführt, 3575 Haushaltungsvorftände (3 327 Männer und 248 Frauen). 

Die Zahl der vorübergehend Abwejenden ift nur wenig größer ald die Hälfte der vorüber: 
gehend Anweſenden, was darin jeine Erflärung findet, daf die An- und Abweſenheit auf die Haus- 
haltung bezogen ift und viele Perfonen, welche irgendiwo vorübergehend fich aufhielten, nirgendmwe 
einer Haushaltung angehören, bei welcher fie als abwejend hätten angegeben werden können. Auf 
den Ort bezogen, ift die Zahl der vorübergehend Abmejenden viel zu Fein; aber auch die Zahl der 
vorübergehend Ortsanweſenden ift entichieden längft nicht volltändig. Zu einer näheren Schäßung 
dieſer Bevölkerungselemente fehlt es indejjen an jedem Anhalt. 

Dieſe erfichtlichen Unvollftändigfeiten liefern den Beweis dafür, auf welche Hinderniſſe der 
Berjuch der genauen Ermittelung einer Wohnbevöfterung ftoßen müßte. 

Übrigens waren von den angegebenen Abwejenden nur 8625 zur Zählzeit von ihrem Wohn- 
orte abwejend, die übrigen 1379 hielten fich über Nacht in einer anderen Wohnung desielben, 3.8. 
im SKrantenhaufe, zur Krankenpflege, auf Wache x. auf. Unter den vorübergehend Anweſenden 
find dagegen nur 800 als in einer anderen Haushaltung des Zählorts wohnend bezeichnet. 


5. Die innere Gliederung der Bevölkerung. 


Im Vorhergehenden haben wir die Bevölferung in der Gliederung betrachtet, in welcher fie 
nach dem räumlichen Aufenthalt und Zufammenhang in Wohnung, Haus, Ort, Gebiet fich verteilt. 
Wir wenden und nunmehr zu den Gruppierungen, in welchen fie nach ben durch die Volks- und 
andere Zählungen ermittelten Eigenjchaften und Merkmalen der einzelnen Einwohner ſich darftell. 
Jene räumliche und örtliche Verteilung läßt jich wohl als das äußere, dieje Gliederung nad 
den individuellen PVerichiedenheiten der Einzelnen als das innere Gefüge der Vollsmenge 
bezeichnen. Wie wir im früheren derartige Verjchiedenheiten vorgreifend herangezogen haben, io 
wird auch weiterhin noch die räumliche Verteilung der innerlich gegliederten Bevölkerung, mo fie 
von Bedeutung ift, in Betracht kommen. Nicht minder wird aucd die Darftellung der inneren 
Gliederung, welche ſach- und zwedgemäß von den Gegenftänden des natürlichen Lebens zu denen 
des gejellichaftlichen und wirtichaftlichen Lebens vorjchreitet, bei deren vielfachen Wechielbezic 
hungen öfterd vor- und rüdzugreifen, namentlih aber die Gejchlechtseinteilung fait allgemein 
durchzuführen haben. Dieje hat überhaupt ald die wichtigfte und grundlegende zu gelten; wir 
wenden und deshalb ihr auch zuerft au. 


a. Geſchlecht. 


(Tabelle II., Spalte 3 u. 4, Seite 302 ff.) 


Bon den 1880 gezählten 1570254 Einwohnern waren 765310 männlichen 
804 944 weiblichen Geſchlechts. Die männlichen Perſonen (die der Kürze wegen 
auch einfah als Männer, wie die weiblichen als Frauen bezeichnet werden) 
Itanden ſomit den weiblichen erheblih an Zahl, um 39634, nad. Nur 48,9. 
der Bevölferung gehörten dem männlichen, dagegen 51,5% dem weiblichen Ge— 
ſchlechte an; es famen auf je 100 Männer 105,5 rauen, auf je 100 Frauen 
nur 95,0, Männer. 
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Baden teilt dieſe Ericheinung des Überwiegend der Frauen mit ganz Deutichland und mit 
son; Europa, die Ballanhalbinjel ausgenommen. Obgleidy überall mehr Knaben als Mädchen 
xboren werden, führt die größere Sterblichkeit der Knaben alsbald (in Baden neuerdings jchon 
im eriten Lebensjahre) eine Ausgleichung herbei, welche dann infolge des die Männer in höherem 
Rage lichtenden Fortzuges aus dem Lande, ihrer im ganzen raſcher aufreibenden Arbeit und der 
w im Krieg und im Frieden vornehmlich treffenden gemwaltiamen Todesfälle in eine mehr oder 
xeniger anſehnliche Minderheit der Männer übergeht. 

Im Jahre 1830 war das Verhältuis der Männer zu den frauen das folgende; auf 100 
Männer famen Frauen: 


im Deutihen Reh . . » . . 108» in Baden. . : 2 22. .105. 
m Breußen - - » 2 2 2... 1083 „Elſaß-Lothringen . » .» . 10834 
„Bauern . . 2 2220.20. 1040 „Seen. . . nt > OR 
„Sadien - - » 10905,7 — Medtenburg-Schwerin 2. 109,8 
„ Bürttemberg . -» » .» . . 107. 


In Großbritannien war die entiprechende Ziffer 104,7, in der Schweiz 104,1, in Öfterreich- 
Ungarn 103,5, in Rußland und ben Niederlanden 102,7, in Frankreich und in Stalien 100,5, in 
Belgien 100,2. 

Vergleichsweiſe befindet ſich das weibliche Geſchlecht bei und in einem bejonders erheblichen 
Übergewicht, indem Baden darin nur Sachſen nnd Württemberg nachiteht. Auch ift diejes liber- 
sewicht jeit dem Beftehen des Großherzogtums faft immer ein ſtarkes geweſen. Zunächſt hatten 
de anhaltenden Kriege die Männerzahl herabgedrüdt; in den folgenden Friedenszeiten hob fich 
Deielbe, fiel aber wieder in der ungünftigen Beriode 1848/56, ftieg in den dann kommenden 
Jahten befonderer Proſperität rafh an, um mit deren Ablauf um die Mitte der 60er Jahre 
meder zu finfen. Bon 1871 an ift das Verhältnis faft unverändert geblieben; die zeitweilig leb- 
bafıe Auswanderung, welde die Männer vorzugsmeije trifft, hat ungeachtet des friedlichen Zu— 
Aauded und der im ganzen fteigenden Wohlfahrt eine Wiederzunahme derjelben bisher verhindert. 


Diefer Gang des Frauenüberichuffes wird durch folgende Zahlenreihe illuftriert; e8 famen in 
daden auf 100 Männer: 


Im Jahr frauen. Im DE. Frauen. Im Jahr Frauen. 

82 . . ... 106» 1852 .... 108, BA .. ... 10 
82 .. 0... 10,1 1855 . . . .. 106. 1875... 0.1051 
B4 2.2.0.1 1364... 0.108 180... 0.1058 
46 .. 0.0. 104 167 .... 10%, 


Tiefe Hiftoriihe Zahlenreihe läßt das Fallen und Steigen des Frauenüberichuffes als Folge 
=d ald Zeichen der Gunft und Ungunft der allgemeinen Zuſtände erjcheinen. Es muß das 
Überwiegen de3 weiblichen Gejchlecht3 aber auch an fich als ein Mifverhältnis und bei einiger 
üöX als ein pofitives Übel gelten, fomit feine Verringerung gerne, feine Zunahme mit Bedauern 
ziehen werben. 


Ortlich geitaltet fi der Grad des Frauenüberſchuſſes jehr verichieden: Garnifonen, Unter 
nätsonfalten, fyabrifen mit vorwiegend männlichen Arbeitern bewirken die Herabminderung, In— 
duitrien mit vorwiegend weiblichen Arbeitskräften, Unjammlung wohlhabender Familien mit weib- 
schen Dienftboten die Steigerung desjelben. Auch der größere bäuerliche Beſitz geht bei uns faſt 
Sera! mit einer ftarfen, der Heinere und zeriplitterte Grundbeſitz dagegen großenteild mit einer 
machen rauenmehrheit Hand in Hand, was wohl damit fich erklärt, daß jener im allgemeinen 
echaltnismäßig vieler weiblichen Hilfskräfte fich bedient, bezw. die erwachienen Mädchen mehr 
a fh hält, während diejenigen des fleineren Beſitzes häufiger ein anderweites Unterfommen 
ben. 

Rur in drei Bezirken erlangen die Männer die Mehrzahl (Konftanz und Raſtatt wegen der 
Garntionen, Pfullendorf wegen der ftärferen Verwendung männlichen Gefindes auf den dortigen 
en; im der ganzen Mheinebene (mit Ausnahme des mittleren Teiles, in welchem die Aus- 


ꝛeadetung die männliche Bevölferung ſtärker Tichtet) und faft im ganzen Nedarhügellande, im 
(Rortjegung Seite 310.) 
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Tabelle IL Zujammenjet 
nad) der Volfszäl 


nach dem nach dem Geburtsort | "06 der Staa 











































| Geſchlecht angehörigf 
| Ein | __ = — — — | 
| wohner | | | in | 
| Amtsbezirke. | & in der | jonft | einem ı im fonftige |, 
um = | = Bähl- in andern | Reichs: 
ganzen.| = | 3 |gemeinde, Baden | Bun- auslandſ Badener 
ız 5 | besjtaat 
B | | en 
geboren 
1. 2 \|3.| 4 | 6e | 
| 
Engen . . » . » | 22164 |10747|11417| 17461 | 4053 156 164 | 21573 | 
Konftanz 1 89207 |19612) 19 595 2309 |12180| 27301202] 35543 
Meßlirch . . „| 14783 | 7073| 7655| 10978 | 2616| 1087) 52| 13983 
BEE nr 9606 | 4822| 4784 5610 | 2420| 1504 72| 8215 
Stodah. . . . .| 19399 | 9489| 9910| 14145 | 4284| 841] 129| 18615 
Überlingen. . . . | 26285 [12934 |13351| 15738 | 8080 | 2 1 337] 24192 
| 
en . .1 25466 | 12 287 | 13179] 18434 | 5732| 1145) 155] 24279 
Triberg. . . . . | 20555 | 985310705] 13785 | 5989| 647 137| 19789 
'Billingen. - | 24605 [11743/12862] 16572 | 6085| 1680) 268| 22748 | 
Bonndorf - -» » » | 17187 | 8580| 8607| 12145 | 4594 217 231] 16694 | 
Sädingen . .....] 18052 | 8759| 9293| 12399 | 4538| 242) 8753| 16924 
St. Blafien . . .| 10242 | 5080 5162| 74rı | 2630 | 6378| 10099 
Waldshut. . .| 84828 | 16863 ‚17%5]| 24355 | 9307| 406) 760] 33801 
| 
Breiiah. - » » » | 20497 | 9849 10648| 17792 | 2497 174 34] 20359 
Emmendingen. . . | 46568 122211 ,24357| 38937 | 7033| 458| 140] 46060 
Ettenheim ... 0.5 18645 | 8932| 9716] 16226 | 2185 | 186 511 18466 
Freiburg. . .| 65120 [31453133667 | 33 197 26 808 | 3877 1233] 60406 
Neuftadt . 0. ..1 15562 | 739 | 816 9003 | 6133| 299 127| 15168 
Staufen. . . . +4 19519 | 9427/10092] 15869 | 3396 | 171 83] 19541 
Waldkirch -» . . | 20806 | 9765| 11041| 15139 | 5306 | * 1351 20415 
| ) 
Lörrad .. 0.0.1 35943 [17752 18191 | 22921 | 10601 | 887 1534| 33139 
Müllheim . . . „| 22237 |10964 |11273| 16559 | 5159) 351 168] 21808 
Schönau * . . .J 14170 | 6514| 7656| 1009 | 3641 1883| 245| 13691 
Schopfheim . . .| 20013 | 9943 100701 14145 | 5307| 234 3271 19460 
. | 
Kehl...» . .| 26723 113279 | 13444 | 22041 | 3797| 00) 95] 25 759 
Lahr “00000000. | 34463 [16583 118080 | 26293 | 7159| 797 214] 33375 
Oberkirch - . . 0.417919 | 8651| 9268| 13968 | 3689| 227) 35] 17708 
Offenburg . . | 51439 | 24 680 | 26 759 | 40 007 | 10217 944) 2711 50245 
Rolfah. . . . .| 2459 |11768|12826| 19893 | 4083 * 641 24.088 
Achern...122652 |10833|11719| 18095 | 4082| 291 | 84] 22219 
Baden . . . „| 241% [11132 .13058| 15353 | 6676| 1574 587| 22026 
Bühl. » » » . .| 29225 114077 |15148| 24175 | 4750| 241 59| 25992 
Raftatt . . .» . „| 58563 [20673 |278%0| 45058 | 9328| 3969| 208] 54290 
| 
Bretten. -. » . „| 24103 [11793 |12310| 20003 | 3201 ı 857 42] 25400 
Brudial . . . . 7325 123255 29090] 46812 | 8870 1501, 142] 55884 
Durlah. . . . „| 30866 |15072/15794| 25426 | 4322| 1040 78] 29872 
Ettlingen . .. . „| 21525 [10604 | 10921] 17623 | 3135| 721l 46] 90742 
Kar sruhe . .| 83659 [41194 42465] 45570 23838 | 8668| 1083| 74106 
Pforzheim . . . . | 54965 | 26 408 | 25562] 36879 | 9147| 8547| 392] 44322 
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r Bevölkerung Tabelle IL. 
un]. Dezember 1880. 

































































































































nach der Religion u Verhältniszahlen 
S5| zZ von 100 Einwohnern find 
— > „183! nad dem nad ber Staate-| u 
e = | = = SE a Geburtsort | angedörigteit nad der Religion 
= | 8 Pt = lo: in.2ls E 82 Er | 
| 8 |EE 3 selseiysäisgiie Sei el,,s.d la les 
Ele Elbe PARSE 
je u 3 547 BG Bl a EI Be 
TSTRFTARTE N geboren | 85 8 157)25 5 
. |.18. ö———— — — — — — — 
—— ‚18. | 19. | 20. | 21. ı 22. | 28. | 24. | 25. | 26. | 27. | 38. 
175) 339 | 5 3 [1062 7 | BO Tr TE 
Pa | sesı| 32 1879| 11 | 995 582 sıo Tal am Lo | Or Wa | 15 | 0,20 10,0 
—— 26 | 7| 18 — [1080| 745 [178 | 74 | 025194 ‘a oalosal 1elomloı 
Em 2 1 6| Er 99. N ‚ a ‚ 3 a * — ‚2 ‚s 1,4 0,12 | 
ra -_ 0 9 — |1044 22 2 gr 0 90% v * ur ar 0,01 10,06 | 
108 b 59 1 F ‚ 2 " ‚ en, A 48 6 2 0,06 v, 
| 2 109,2 | 59,3 | 30,7 81 | 1,28 | 92,0 68 1,18,96,7 | 30 | 0, 01 
2353| 3160| % = | 
B1ss| ss | 2 7 — liogni or AR A el Be Br a 
Zr | 7572| 414 95 ER 0, r =ö, ‚ 1,66 | 40,3 ‚lt | ‚63 ı 78,6 21,3 O,n 0, | 
* | 109,6 | 67,4 124,7 | 6,8 | 1,0 92,5 * 1,00 | 67,4 308 | 1,88 0,10 
wel 2) 16 1 J1008 | 
j— 8 ss —h 06” | er — — — an: 1,5 | 1,36 98,4 1 0,01} 0,00 
Be 0) = 1014 | 72» [207 | 08 | 071988 | 07 | oralasa| 1a oma on 
— 70 | u), ’ ’ «N, Y | ‚721 40,9 ‚o' 0,02 0, 
| 1 | 2441| 4 106,5 | 69,8 126,7 | 1,2 | 2,18197,1 | 1,1! l,s2| 6% | 35 0.0 0,70 
7135| 4943| — — | 
352 | 95.453 | 809] 108,1 86,8 12,2! 0,8 | 0,18199,3 | 0,8 | 0,08 71 124,1 — 3 
* I | 4 758 | 1 1 109,7 "83,6 |15,1 | 1,0 0,201:98 0 an’ ⸗ 4 
5150, 2 238 | 111259 — 108,8 | 87,0 1lı > 0 Fi A 0,21 49,7 54,6 0,01 1,63 
D555 13263| 242| 743| 17 |1070 501 1420| 601 1,0 928 Dre | Os | S13 [120 | O0 | &;00 
5:55 198 1 8| — [110,5 | 57% 394) 10 | Ol 974 2 —* 20,3 | O,a7| Lu 
or) 491 — | 28| 1 [1060| 81. 1741| or | omison| on | owlara| 2 lee 
S⸗2 a — ⁊ J nd r ZH ‚5 u ‚ 
en 5 113,1 1 72,6 125,7 | Lu — —————— 
25 453 100 421| ı | 
314534 | 30| 700| — re re er el ee 204 | 0,28 | 1,17 
= 57|8|21 — (1174| 71 ee ee wen 
4018| | »|_ li me lan 1a | Seel or | ee 
i | | 101,3 | 70,7 26,5 | 1,2 Er 1,2 1,0 29,7 70,4 | 0,08 Di 
»'23966| 11) 592| ılıoı al; 
»s:18021| 27) 4485| 2 1100 * —* * —* er ME On 80 [89 | 0,1231 
55 2| al ioılareloe| 1a |omigen| Ta lulen ln 3343 
2 + 135 8 556 | 14 1084 7738 19% * ),ıg 80 1,1 O,10 %, l,7 0,1 U,n2 
Sell al 3 ee Er el 
24 „6 2,20,20 N,L,o0 O,is 76,7 28,1 0,02) 0,10 
In 7 9) 11 2 [1082 | | 
4 asıa| s6| 7) alımalonslars| 63 | 240101 62 | amiers |ıra 3383 
| 5721 10) 290| 8 lıorsl serien] on |omiage| on Langen | 714 | O0] 0 
ye\ san! 27l 5| ı | welrılısel eo 77 | 11 | are 0 
ı ' ' „1 15,8 6,8 | 0,5,92,7| 7,0 | 0,31 I" 10,9 | 0,04 | 0,98 | 
I 18663 79 627) — [104,4 | | | 
Ri 8249 15/1356) — 103,5 \ 83,0 1133| 3,5 | Or 97,1 | 2,9 | 0,06 |,19,6 | 77,4 | 0,58 2,0 | 
53 „0 81,115,5. 260,25 97 210 
we 118| 551) 4|1045 | 82 1135| 34| 0% SE | SM | De 
| 1574 14] 3581 11080 ler» 1de| 84100 s6a| 34 |0mlors| dr | om|ıe 
— 24111708! 10 haokı 1 844 [aaa 102 | 1a a 120% | verlaet eelen ar 
6, ’ ‚ r D r r ‚94.1 | 69,4 ‚28 | 2,14 
23685 533| 3388| 13 | 108,2 || 67,1 116,6 | 15,6 | 0,11 80,6 | 18,6 | Om 18,3 [79,5 | 0,97 0,61 
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Karlärube . 
Mannheim . 


| Großherzogtum . 





In Stadtgemeinden. 
v, liber 200009 Einmohner 





1875 

1871 . 
1867 . 
1564 . 














406 9751200 016 206 957 
426 7255208 232) 218 246 





— 





493 7221242 074 951 648 


188 318 


y1 716 





1 076 5321523 236 


1 507 1791734 757) 


1 461 5621712 551 749 Oll}1 109 81 21272 022165 126 14 60211 390 443 57 304 


96 Gr 


553 396 


772 422 


1 434 9701700 6211754 549 
727 61111 097 525 


1 428 035 


700 424 








294 994| 81 849) 27409| 27: 
78 896 34 740 2 577 
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Amtsbezirke, — ai ‚| Mach dem Geburtsort nei y Stas 
I angehöri ei 
Kreile, Ein⸗ J s a 
um .. ] f P | 
SdubeBtommifiariiche wohne: n | . in der | font | | " 
Diftrikte im = ẽ gähl- in andern | Reiche ; 
und ganzen = ıi 8 — Bun⸗ ausland Badener’ ange 
i 3 5 d 
Großherzogtum. E ag BEE — in. 
geboren 
\ 2. 8. 4. 51.8.7 
Mannheim 73 366 — 371871 36 663° 20 201 — 
Schwebingen 31 733| 15 701| 16032] 25272 4907| 1477] 
Weinheim . 19022] 9248) 9774| 15064| 2371| 1585) 
| 
Eppingen . 18058] 8809| 9249| 14980 2197| 851! 
ei d c (berg . 63 9575 32 871! 36086] 47143| 14820] 5941) 
Sinaheim . 35 682) 17 579| 18:308] 28625] 6073] 931 
Wiesloch 205689] 98564! 10825] 178651 2536| 274 
Adelsheim . 15258] 7508| 77551 11738! 268%| 816 
Buchen . 28636] 14090! 14546] 23478 4386| 744 
Eberbach 148%] 7398 7492] 1148571 2427| 855 
Mosbad j 31 763] 15479) 16254] 24494 5954| 1255 
Tauberbii ofsheim . 47548] 23 524 24024] 37767) 7456| 2 287 
Wertheim E 21 126] 10 437| 10689] 15939) 2884| 2136 
Kreiſt: 
KLonſtanz 131394] 64 682 66712| 87027) 33633| 8778] 1956| 122121 
Villingen 70 629] 33 883) 36 746] 48791| 17 8506| 3472) 5601 66816 
Waldsl ut 80 5091 39282) 41027] 56370) 21069] 9281 19421 77518 
Freiburg. 206 720) 99 081/107 689] 146 1683| 53 358! 5391| 1808] 200210 
Lorrach ar aa 92 365] 45 173] 47 190] 63721) 24 708] 1660| 2274| 833093 
Dffenburg . 155 138] 747 30 377] 122202) 288751 3382! 679] 151175 
Baden 134 530] 66 715) 67815] 102681) 24836) 6075| 9838| 127 527).6038 
Karlöru h e 272 4431133 3011139142] 192 313 57 013221334 17881 248 326,22 631 [ 
Mannheim 124 121] 61 128] 629095] 76999) 274791136501 993] 105 033,19 971 
Heibelberg . 143 386) 68923! 74465) 108613] 25626) 7997| 11504 135 330 7056 
Mosbach 159 221 78431) 80 790 124 903) 25 791| 8093| 434 
Landeskommifſariſche 
Diſtrilte: 
Konſtanz 282 352]137 847/144 485| 192 188 72 608 13 1784 458 
Freibur 454 221[218 965 236 256] 332 086 106 941! 10 438 : 761 

















2518 899 172 787) 59 922] 9114 “1 


ı 706] 


BT 8x4 


76042! 236 551 4 020 
167 40725 838) 5.4083 


266 5 541,51 680 12 289l1 875 8 













1 450 049 


1 379 982 4208) 
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(Roc Tabelle II.) 
Verhältniszahlen 
von 100 Einwohnern find 


























































































































































8 Ä hd 
nach dem ver Stantt- 
S: Geburtsort | "Ongehörigteie | Mach der Religion 
foreh: FE ES Se Si Ei. 
FI E de 12 —* 8 = ” 5 
51322 55 282 > 2;# He — 2 us = 
BrsriFIEs re 
a: 1 = 18°) 8 seeaej 3 se 
zu geboren FRE KEG BEER IE * 
17. | 18. | 19. ! 20. | 21. # 22. | 28, 
t R 
102,8 || 50,0 | 27,5 [21,3 | 1,ıs| 75,7 122,5 | 1,37, 43,5 149,4 | O,58| 6,04 
102,1 | 79,6 |15,5.| 4,7 | O,2.| a | 5a 0,22 44,5 154,2 | O,w| 1,18 
105,7 || 79,2 | 12,49 8,1 | 0,26 9222 7% 0,24 ,28,1 1690 | O,11 | 2,80 
105,8 || 82,9 119,2 | 4,7 | 0,10 95,6 | 4a | 0,00, 25,5 168,1 | Las 4,09 
110,0 | 68,4 121,5 | 86 1,31 W,a| 7,8 | 1,54 33,0 |G4s | O,35 | 1,os 
1058 80,2 1170| %6 | 0,5198, | 1,6 Ns, 24,8 69,8 | 1,20 | 4,08 
109,7 || 86,4 112,2 | 1,3 | O,or 9809| 1,1 | 0,08 69,2 128,1 | O,12 | 2,56 
103,4 | 77,6 16,0 | 5,4 0,18 %,2| 36 | 0,1411 837,7 | 57,1 | Os am 
552 103,2 82,0 15,3 2,6 0,00 98,1 1,8 0,07 | 22,9 4,9 0,15 1,98 
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104 62 A| 1,0594, 4,2 1,20: 90,8! 8,31 0, O,42 
38] 107,4 | 73,1 23,3 | 23 | 1,05196,7 | 2,3 | 0,08! 64,5 | 34,0 | 0,00 1,1 
38] 109,5 | 72,5 120,1 | 6,7 | 0,07192%4 | 7,0. | 0,60! 58,8 1390 | O,a8! 1,6 
104,7 | 72,8 1185 | 81! 0,0197 | 7,7 um: 47,5 149,0 | O,42| 3,08 
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Tabelle IIL 


Zuſammenſetzung der Bevölkerung 
nach der Volkszählung vom 1. Dezember 1880. 





Nach dem Alter 
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Nah dem Alter 
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(Kortiegung von Seite 301.) 

Odenwald und an der Tauber ift die Überzahl der Frauen geringer, vom weitlichen Bodeniee 
über die Baar und den ganzen Schwarzwald (mit Ausnahme der Bezirfe Bonndorf und St.-Blaften) 
herrichen fie in entichiedenerem Maße vor, und zwar faft ohne Unterfchied in den induftriellen und 
in den rein landwirtichaftlichen Bezirken (3. B. Neuftadt 110,, Waldkirch 113,1, Wolfad 109,0). Den 
höchſten Stand finden wir in Schönau (117,5) und Baden (117,5). Dort geben die zahlreichen ab 
wejenden Haufierer, hier die weiblichen Dienftboten der Stadt Baden den Ausſchlag. Das vereinzelte 
Auftreten hoher Ziffern in den Bezirten Wiesloch (109,7), Heidelberg (110,0) und Pforzheim (108,:) 
hängt weſentlich mit der großenteild Frauen beichäftigenden Eigarren- und Goldwarenfabrifation 
zuſammen. 

Stadt und Land verhalten ſich in dieſer Hinſicht im ganzen nicht allzuverſchieden; dort 
kommen auf 100 Männer 105,s, hier 104,0 Frauen. In den Städten mit über 20000 Einwohnern 
überwiegen im ganzen die Frauen mehr (105,3), in den übrigen Städten weniger (103,2). Bedeu— 
tendere Unterjchiede treten natürlich von Ort zu Ort hervor und gelangt in manchen Gemeinden 
dad männliche Element zur Mehrheit; in größeren Gemeinden jedody nur ausnahmsweiſe; fo in 
den Garniſonsorten Rajtatt, wo auf 100 Männer nur 48,0 Frauen fommen, Konftanz, Ettlingen, 
Durlah, Bruchſal, Schwepingen, Kehl, dann in Triberg, St. Georgen i. Schw. und einigen 
anderen Fabritorten. In feiner der fünf größeren Städte wird das weibliche Übergewicht gebrochen : 
Mannheim 101,3, Karlörube 101,s, Freiburg und Pforzheim 107,, Heidelberg 117,.. In der 
Stadt Baden fteigt dasielbe ſogar auf 130,7. 


b. Alter. 


(Tabelle III. b., IV.a. und IV.b. Seite 306 ff.) 


Nächft der geichlechtlihen Zufammenjegung ift die der Gliederung der Bevölkerung nach den 

Alter von der höchften und durchgreifenditen Wichtigkeit. Much dieje berührt alle Gebiete des Lebens: 
denn jede Wlteräftufe hat ihre beiondere Bedeutung und nach den mannigfachſten Richtungen it 
das gegenjeitige numerische Verhältnis derjelben beftimmend und enticheibend für die Aufgaben des 
Staat und für die Entwidlung der wirtichaftlihen und jozialen Zuftände. So bemißt ſich 5. B. 
nad) der Zahl der Kinder die Erziehungslaft der Familie und die Frequenz der Schulen, nach der 
Zahl der Männer im wehrfähigen Alter die verfügbare Rekrutierungsmannichaft, die Stärke des 
Heeres, die Wehrkraft der Nation; jo find die Sterblichkeitsverhältniffe nicht nach dem Alter der 
Geftorbenen allein, jondern auch nad) dem der Lebenden zu beurteilen u. ſ. w. Es ift deshalb 
von Wert, den Aufbau der Bevölkerung nad) dem Alter, in jeinen Hauptzügen wenigjtens, 
darzuitellen : 
, Die Tabelle III. enthält die Bevölkerung nad den zwei Abteilungen der 
Über- und der Unter-14jährigen mit Unterjcheidung nad; Geſchlecht und Familien— 
itand für die Landesteile, die Tabelle IV. nad jährigen Altersflajjen gleich— 
falls nah Geſchlecht und Familienstand, jedod; nur für das Land im ganzen, 
jowohl in abjoluten als auch in relativen Zahlen. Dieſe Elafjenweije Auf: 
führung genügt für die meiſten Zwede der Betrachtung; von bejonderem Wert 
ift es jedoch, außerdem die allgemeine Beſetzung der einzelnen Jahrgänge und die 
nähere Zufammenjegung der einzelnen Jahrgänge der Übergangsperiode aus der 
Jugend in das reife Alter gegenwärtig zu haben. Wir lafjen deshalb derartige 
Überjichten bier folgen, zunächſt die allgemeine Alterstabelle : 
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— — Lebende. a —— Lebende —— Mr Lebende, — — Lebende. 
0 0-1 40817 1855 25 20272 1890 50 15 149 1800 75 3542 
1x79 1 4197| 185 2% 2706| 18299 51 13471 | 1804 76 2:7 
m 2 4126| 18538 27 20801 188 52 1368| 1808 77 242 
1877 3 40480 | 152 238 21367 | 1897 53 1299| 1802 78 2290 
1876 4 40606 | 151 29 2146| 126 54 13480 | 1801 79 1946 
h 

1375 5 88 750 1850 30 28185 1825 55 12153 | 100 80 1469 
574 6 3725| 189 81 22011 18 56 1200| 179 8 897 
1873 7 36026 1348 32 2177| 1828 57 11408| 178 82 726 
2 8 87220 17 3 19994 1822 58 11888 1797 88 549 
1871 9 3174| 1816 34 20824 1821 59 11456 | 1796 84 502 
1570 10 34466 | 1815 35 2246 | 180 60 12200 1795 8 341 
[59 11 832917! 184 36 20938 | 1819 61 11207 | 174 86 24 
8 12 31 965 | 18343 87 19818) 88 62 9562| 1798 87 158 
718 2188| 182 38 2205| 17 8 98057 BB 187 
W614 35772) 1841 39 19067 | 1816 6 8317| 1791 8 34 
515 30167 | 180 40 2138| 85 6 8622 170 90 74 
Ist 16 3093| 1839 41 19880| Isa 66 6857| 1789 91 86 
6317 30088) 188 42 19084 | 18138 67 67800 1788 m 20 
2 18 283583 1837 48 1756| 1812 68 6793 1787 9 12 
I 19 2630| 1886 44 17454 | 181 69 6820| 1786 94 14 
20 28018 1885 45 16954 1810 70 68329 17868 95 13 
9216| 1 A 1650| 180 TI 507 6 5 


Ss 22 251811 1833 47 14549 | 1808 72 4789 | 1780 100 1 
SB 24262 1392 48 1162| 107 73 4184 1779 101 2 
6 24 24088 1 49 BR) 1800 74 | 1778 102 2 





Die Bejegung der einzelnen Jahrgänge wird mit dem jteigenden Lebensalter, 
dem allmählichen Abjterben entiprechend, nach und nach ſchwächer. Jedoch iſt 
dieſe Abnahme feineswegs eine gleihmäßige. Einerjeit3 nehmen im großen und 
ganzen die Abjtände von einem Jahrgang zum anderen mit dem wachjenden Alter 
und der mit dem Alter wachjenden Sterblichkeit zu; andererjeit3 zeigen fich im 
inzelnen erhebliche Unregelmäßigfeiten, indem die Unterfchiede zwiſchen benach- 
derten Jahrgängen jehr ungleich ausfallen und fogar jpätere Jahrgänge vielfach 
tärfer bejegt find als frühere. Diefes Schwanfen im Fortgange der Altersjfala 
ruht teilweife auf ungenauen Angaben, insbejfondere auf der irrtümlichen 
Bevorzugung der runden (auf O ausgehenden) Alters» und Kalenderjahre, haupt- 
ächlich aber auf der Ungleichheit der Geburtenzahl und der Kinderjterblichkeit, 
jomit wefentfih auf der Gunft und Ungunft der Geburtsjahre, denen die Alters— 
ahrgänge entjtammen. Die erheblicheren Jahresanfchwellungen und »Senfungen 
wiederholen fich deshalb von Zählung zu Zählung bei denjelben Jahreszahlen, 
<o zeichnen fich 3. B. regelmäßig die Jahrgänge, welche den günftigen und 
sriedensjahren 1811, 1815, 1826, 1842, 1845, 1860 entjprechen, vor den benad)- 
barten Jahrgängen durch eine ftarfe PBefegung aus, während in der auffallend 
geringen Zahl der aus den Geburtsjahren 1813, 1816, 1831, 1847, 1851/55, 
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1867 und 1871 Überlebenden die Wirfungen von Krieg, Mißwachs und Unruhe 
lich fortdauernd abjpiegeln. 
Sodann geben wir die Überficht der Lebensperiode von 15 bis 24 Jahren: 





* Mine a FR en m | Klee 
rtds i “ ⸗ itr i 
A ae bie ae ee Bee 1 ui. —— | —— 
165 15 15085 — — — 15085 150820 — — — 15082 30 167 
1864 16 1532 — — — 15332 ! 15596 5 — — 15601 | 3093 
33 7 4989 — — — 14989 15020 4 — — 15069 | 3005 
1862 18 13955 1 — — 13%6 14250 15 1 1 14397 | 238353 
1861 19 12994 6 1 — 13001 12901 438 5 — 1339| 2363W 
1360 20 13999 s 3 — 14020 13011 972 8 2 13.908 | 28018 
1850 21 13272 2 2 — 13336 |1149 137 m A 32! 63 
5 22 12322 860 2 — 12648 96 280080 25 2 12497 Ba 
1857 3 108 846 9 — 11908 8366 3958 29 1 12854 AM 
156 24 10000 165 19 — 1168 | 7315 504 61 5 12405 | 08 


Auch Schließen wir noch, zum Teil aus den fonjt gegebenen Überfichten 
wiederholend, hier die Zahlen für einige weitere wichtige Lebensabſchnitte an: 
Männlich. °%o. Meiblih. °%. Im ganzen. °%. 
Unter 14-jährige (Rinder) . . . . . 256261 33; 260595 832,4 56855 324 
Über 14-jährige . nn. 59909 665 54349 67,6 105338 6 
Schulpflichtiges Alter (6—14 Jahre). . 1385531 17,7 133150 17,1 273 681 17,4 
i . Unerwachſene, Kindesalter 
— (0-15 Jahre). . . 278064 37 277 571 345 550628 8 
Erwachſene (über 15 Jahre) 492256 64,3 527370 655 1019626 6 
Unerwadjiene, Jugendalter 


im engeren (0-20 Jahre) . - . 845417 4b 351 062 45,6 6649 44 
Sue Erwachſene, Ehealter (über 

20 Sahre). » » .» . 419898 540 455 8832 56,4 873 775 55,6 

Wehrpflichtiges Alter (20-31 Jahre) . 136400 17,5 — — 

Hohes Alter, 70—80 Jahre.... . 185318 2,4 19148 2 7 466 24 

80 Jahre und mehr. . . 2652 0,3 2634 0,3 5 286 0, 

Produftives Alter, 15—70 Jahre. . . 471256 61,6 505553 62,8 976 874 628 
Unproduftives Alter, 0-15 u. 70 Jahre 

und mehr . 2 2 2.2.20. . 294024 38,4 299 356 37,2 693 350 37. 

insbeſondere: 


15 bis 40sjährige . . . 289 343 37,8 301552 37,5 591 175 


roduktiv 1 
* * 40 bis 70-jährige . . . 181943 23,5 203 756 25,3 335 699 2; 
. 0 bis 15sjährige . » . 27305 35,7 277574 34,5 650 623 5, 

Unproduftive u 2 ei 
p | 7Osjährige und älter . . 20970 27 21 782 27 42 752 2: 


Die legteren Gruppierungen bezweden, einen einfachen Ausdrud für die nationale Arbeit 
und Leiftungsfähigfeit zu geben. Dieje ift um jo höher, je ſtärker die Jahre der vollen körperliches 
und geiftigen Kraft vertreten find, um jo geringer, je größer die Zahl der Kinder ift, welche ned 
nicht, und der Greiſe, welche nicht mehr au der Ichaffenden und erhaltenden Arbeit teilnehme: 
(unproduftive Bevölferumg) und deren Menge nichts oder nur wenig zu der En 
widelung des Wohljtandes und der Macht der Geſamtheit beiträgt, vielmehr für ihre Ernährung 
Erziehung und Pflege einen großen Teil de3 Kraftaufwandes der übrigen produftiven B: 
völferung beaniprudht. Das Gedeihen des Ganzen und feiner Teile ift deshalb durch ein richtige: 
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Verhältnis zwiichen biejen zwei Abteilungen bedingt, wobei einerjeit3 der zur Ergänzung der 
produftiven Altersklaſſen erforderliche Nachwuchs herangezogen wird, andererjeit3 dieſe letzteren 
durch die Sorge für diefen Nachwuchs, ſowie für die hochbetagten Unproduftiven nicht überlaftet 
werben. 


Genaue Alterdgrenzen für den Beginn und das Ende der Zeit der Arbeit und der Arbeits- 
fähigkeit laffen ſich nicht feititellen, indem, wie immer man jie wählt, unterhalb und oberhalb ber. 
ielben förperlih und geiftig gearbeitet wird, jpäte Musbildung und frühe Invalidität zahlreiche 
Ausnahmen abgeben und ein nicht unbedeutender Teil der Bevölkerung wegen Schwäche, Krankheit 
und Gebrechen an der ichaffenden und erhaltenden Arbeit überhaupt jich nicht beteiligt, ganz ab- 
geiehen von dem durch Unluft und durch Mangel an Arbeitögelegenheit entitehenden Arbeitsausfall. 
Ei fan fich alfo nur um eine ungefähre, ſchätzungsweiſe Begrenzung handeln. Als produftive 
Jahre nimmt man gewöhnlich diejenigen von 15 bis 70, aud wohl nur diejenigen von 15 bis 60 
on. Wir folgen der erjteren Annahme ald der üblicheren. 

Nach den obigen Zahlen machen die Einwohner im produftiven Alter mehr 
als 62%,, Diejenigen im unproduftiven Alter nahezu 38%, der Gejamtheit aus, 
oder es fommt auf 1 Einwohner der erjteren Art O,, Einwohner der leßteren 
Art. Darnad) hat im Durchſchnitt jeder Produftive außer für fich felbit für 
nahezu 2, einer Perjon des Kindes und Greifenalters zu forgen, ein Ver— 
hältnis, das noch erheblich jteigen würde, wenn man die wirklich Arbeitenden 
mit den Nichtarbeitenden vergleichen wollte Für dieje Beziehung würde man 
gewiß nicht zu hoch greifen, wenn man (die Frauenarbeit im weiteſten Sinne 
eingerechnet) annimmt, daß die badiſche Bevölferung fi) in zwei ziemlich gleiche 
Hälften von Arbeitenden und von Erhaltenen teilt. 

Legen wir den gewonnenen Zahlen auch Feine abjolute Bedeutung bei, jo 
eignen fie ſich doch jehr wohl zu der Bergleihung mit gleichmäßig gebildeten 
Zahlen aus anderen Zeiten und Ländern, welche allein darüber Aufichluß geben 
kann, ob und in wieweit die Alterögliederung der badischen Bevölkerung als 
normal und günftig zu gelten hat. 

Pliden wir zunächſt auf die Ergebnifje der bisher in Baden ſelbſt vor- 
genommenen Zählungen zurüd, jo feste fich die badiſche Bevölferung wie folgt 
zufammen : 

Altersjahre. 1864. 1867. 1871. 1875. 1880. 

Abſolute Zahlen. 
0—15 450 300 456 558 485 817 517685 550 628 
15—40 583 275 580 537 576 565 583 199 591175 


40—70 361 405 363 453 364294 367 206 385 699 
TOu.mehtr 33055 34 122 35 186 39 089 42752 


In 9%, der Jahresbevölferung. 


0—15 31,s3 31,4 33,22 34,35 35,07 
15— 40 40,4 40,4; 39,1 38,0 37,0; 
40—70 25,51 25,33 24,» 24,37 24,56 
70u. mehr 2,32 2,38 2, 2,59 2,72 


Aus dieſem BZahlenbilde tritt und ein ftarfed Auwachſen der Kinder und der Greije, ein 
schwaches der produftiven Bevölferung, vornehmlich in ihrer jüngeren Hälfte entgegen. In 
abiofuter Zahl haben von 1864 bis 1880 die Kinder um 100323 oder 22,5%, die Greiſe um 
9697 oder 29,5%,, dagegen die 15- bis 4Ojährigen (nachdem fie zeitweilig fogar unter die an- 
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fänglihe Höhe gejunfen waren) nur um 7900 oder 1,49,, die 40: bis 7Ojährigen nur um 24 291 
oder 6,7, zugenommen. Die unprobuftiven Altersklaſſen wuchſen von 483 355 auf 593 380 um 
110025 oder 22,” die produftiven von 944650 auf 976874 um 32194 oder 3,9, Am Jahr 
1834 machten jene 33,°', der Bevölferung aus, 1880 dagegen 37,:, während dieje enjprechend von 
66,2 auf 62,.%, zurüdgingen. 

Die Laft, welche dem arbeitenden Teile der Bevölkerung aus der Erhaltung des paffiven 
Teiles erwächſt, iſt alfo erheblich und zwar in ftärferem Maße als die Kraft des erfteren geitiegen. 
Während 1864 jeder Arbeitalterige durchichnittlicdy” für O,ı Perſon der erwähnten Alterſtufen zu 
jorgen hatte, fallen ihm 1880 0,61 derjelben zu; dieje Lajt ift für ihn hiernadh um nahezu ein 
Fünftel größer ald zuvor. 


Mit der Kinderzunahme im allgemeinen ift natürlich auch die Zahl der 
Kinder im Schulpflihtigen Alter, mithin auch diejenige der Schüler ge- 
wachſen. 1864 gab es 221227 Kinder von 6 big 14 Jahren, 1880 :273 681, 
d. h. 52454 oder 23,,% mehr, womit die praftifche Aufgabe Herantrat, im 
Laufe von 16 Jahren Schulraum und Lehrkraft um ein Viertel zu vermehren. 

Einen anderen bejonders interejjanten und wichtigen Xebensabjchnitt bilden 
die Jahre von 20 bis 30, welche für beide Gefchlechter die Zeit der größten 
Lebensfülle und Lebenskraft Ddarjtellen umd nahezu die gefamte Wehrpflicht 
und Wehrkraft der Männer in fich vereinigen. In diefem Alter ftanden 1880 
in Baden 114614 Männer und 118665 Frauen, zufammen 233279 Berfonen ; 
jene machen 14,3 der männlichen, diefe 14,74% der weiblichen, beide zujammen 
14,95% der Gejamtbevölferung aus. 

Am Jahre 1864 enthielt dieſes Jahrzehnt 124605 Männer, 130 705 Frauen, zujammen 
255 310 Berfonen oder 17,58, der Bevölferung. Dasjelbe hat jomit abjolut und relativ einen ftarfen 
Rückgang erfahren. Auf der einen Seite zeigen auch noch die 15—-20jährigen einen ungenügenden 
rortichritt (1864: 145 448; 1880: 145 821); auf der anderen dagegen verhielten fi die 30 —40- 
jährigen verichieden, indem fie von 182517 oder 12,7, auf 212045 oder 13,500, ftiegen. 

Die Schwähung der Vollskraft, welde in der relativen Abnahme der arbeitsfähigen Be- 
völferung und vornehmlich der jüngeren Teile derfelben liegt, hat ihre hauptiächliche Urſache in 
dem färglichen Zuwachs an Geborenen, welcher durch die 50er bis in die 60er Jahre des 
Jahrhunderts andauerte, teild auch in dem Abzug ind Ausland, welcher vorzugsweiſe dad Alter 
der erjten Lebensreife trifft. Nach der Alterätabelle werden bald ftärfer bejeßte Jahrgänge in das 
Arbeitsalter einrüden, womit, vorausgejegt daß die Kindervermehrung und der Wegzug fich in 
mäßigen Grenzen halten, der Anfang der produftiven Periode jich wieder beſſer ausfüllen wird. 

Ungeachtet des Rückganges der Produftiven gegen früher hat Baden nach der folgenden 
Überficht der prozentualen Alteröverteilung: 


Alters⸗ Deu tſches Mürtten- Elſaß⸗ graut· Großtzri⸗ 


jahre. vaden. "ei. Preußen. Vayern. Rherg Lothringen, Schweig. Üfterreih, Tg anne 

0-15 35. 35,5 36,1 34,3 56,2 32,5 31,7 34,0 27,1 56,0 
15-70 62,1 61,9 61,5 62,7 60,8 63,7 65,3 63,7 68,4 60,3 
7u. mehr 2,7 2,5 2,3 3,0 3,0 3,8 3,0 2,3 4,5 31 


2-50 14,0 15,9 16,9 15,0 13,8 15,3 16,3 16,2 15,8 16,4 
50-40 135 13,0 12,8 13,1 13,6 13,0 13,5 13,4 13,9 12,3 


im Vergleich zu anderen deutichen Staaten immer noch feinen übermäßigen KRinderreichtum und 
noch eine anjehnliche produktive Bevölterung; namentlich ift e3 an leßterer Preußen und Württem— 
berg, wie auch Heſſen (61,,) und der bayeriichen Balz (58,7) überlegen. Gegen feine anderen 
Nachbarn, Eljah-Lothringen und die Schweiz, ſteht es darin zurüd, weiche wieder ihrerfeit3 durch 
die auffallende Kinderarmut und die ftarte Bejegung der oberen Alteräflafien des mweftlichen Nach: 
bars, Frankreichs, übertroffen werden. 
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Ein bejonderes Interefje gewährt ferner die Bejegung der höch ſten Alters— 
jahre. Wie oben angeführt, waren bei der 1880er Zählung 5286 Perſonen 
2652 Männer, 2634 Frauen) über SO Jahre alt. Nur 179 derjelben (76 Männer, 
103 rauen) hatten das 90fte Jahr, nur 5 (2 Männer, 3 Frauen) im Alter von 
100 bis 102 Jahren das 100fte Jahr vollendet. Nach der erjten Alterszählung 
von 1884 jollte e8 14 Hundertjährige geben; die Richtigkeit der Angaben it 
edoch zu bezweifeln, weil in der Folge feine entjprechende Anzahl von Hundert- 
jährigen geftorben ift und weil bei den folgenden Zählungen eine jorgfältigere 
brüfung der einzelnen Einträge hoher Alter jeweil® alle oder nahezu alle 
Hundertjährigen als irrtümlich herausgeftellt hat, wie auch in anderen Ländern, 
in denen die betreffenden Angaben fontrolliert wurden, die Hundertjährigen 
bedeutend zufammengejchmolzen find. Bei den Zählungen von 1867, 1871 und 
1875 wurden in Baden gar feine Perfonen gefunden, die das Jahrhundert vol- 
(endet hatten, erjtmald 1880 bejtand die obige Fleine Zahl die Prüfung. 

Das durhihnittlihe Alter der Lebenden, d. h. die Summe des 
Lebensalters aller Einwohner, geteilt durch die Zahl der legteren, war 1880 für 
die Männer 26,5, für die Frauen 27,,, überhaupt 27, Jahre; im Jahre 1864 
betrug e3 für die Männer 27,,, für die Frauen 28,, für beide Gejchlechter 27,.. 
65 hat jeitdem aljo abgenommen; woraus aber noch nicht auf eine Verkürzung 
der durchſchnittlichen Lebensdauer der badischen Bevölkerung zu jchließen ift; 
vielmehr erflärt die Zunahme der Kinder genügend die Herabdritdung des Durd)- 
chnittsalters der Lebenden. 

Bie die Altersgliederung der Bevölkerung Badens im Laufe der Zeit und im Vergleich zu 
anderen Ländern jich verichieden geitaltet, jo ift diejelbe auch in den Kandesteilen keineswegs 
Jeichmäßig. Dies tritt ſchon in der Berjchiedenheit des Anteild hervor, den die Untervierzehn- 
übrigen oder die Kinder an der Bevölferung der Amtsbezirke haben (Tabelle III. Sp. 3). . 
Tieier Anteil oder der Kinderreichtum bewegt fi von 27,4% im A.B. Freiburg bis 37,, im 
LB. Schmwegingen, und ift überhaupt im Süden des Landes im ganzen geringer als im Norden. 
Te Iofalen Mannigfaltigfeiten im Altersaufbau gleichen fich für größere Gegenden jedod) be- 
Futend aus und find 3. B. die Altersklaſſen der landeskommiſſariſchen Diftrifte nur unerheblic) 
‘on dem Landesmittel und von einander verichieden. Eigentümlicher heben fich die Altersbilder 
xt größeren und auch noch die der mittleren Städte von der Durchichnittsfläche ab, während die 


Keen Städte hierin den Charakter der Landgemeinden teilen. Die folgende Darftellung bringt 
dee Verhaͤltniſſe zur Anschauung: 


Städte mit über Städte mit - 
u 0 Ein 4 000— 20.000 Übrige Städte. : — — 
wohnern. Einwohnern. 
Von 100 Einwohnern: 

10 21, 21,1 25,4 25,7 24,5 
10-2 18,7 18,8 19,2 20,3 19,3 
30 22,1 21,3 13,7 15,1 l4,a 
0-4) 16,9 14,0 14,3 12, 13,5 
50 10,4 19,1 11, 10,5 10,3 
a? 1] 6,3 7,2 8,7 8,5 8,2 
70 3,7 4,7 Kt 5,8 5,5 
an 1,s 2,0 2,8 2,5 24 
u. mehr 0,23 0,29 0,4 0,35 0,34 


Aus dieſen Zahlenreihen tritt hervor, wie auf Koften der fleineren Gemeinden die 20jährigen 
at der Größe der Orte anichwellen, die ipäteren Altersftufen in jenen wieder reichlicher beſetzt 
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find. Bei näherer Vergleichung zeigt fih, dat jenes Anjchwellen der ftädtiichen Bevölterung ſchon 
in dem Alter von 15 bis 20 Jahren beginnt, im Anfang der zwanziger Fahre feinen Höhepunkt 
erreicht und allmählich wieder verläuft. In diefer Erfcheinung drüdt fich der Kreiälauf der Schüler 
Soldaten, ehrlinge, Gehilfen, Mägde, Arbeiter und Arbeiterinnen 2c. vom Lande und aus den 
fleinen Städten in die größeren Städte und aus diejen nach jenen zurüd aus; ein Teil des 
Buzugs verbleibt jedoch den Städten, jo daß der Rüdlauf fich ſchwächer als jener geftalter. 
(S. 317.) 


Bisher haben wir (abgejehen von einigen Einzelheiten) die Verteilung der 
Bevölkerung auf die Altersitufen ohne Nüdficht auf deren Trennung nad) dem 
Geſchlecht betrachtet. In der That jegen fi) aber die Jahrgänge und die 
Altersflaffen Feineswegs gleichmäßig aus Männern und Frauen zulammen; 
vielmehr weicht der Altersaufbau des männlichen und der des weiblichen Volks— 
teil$ von einander ab und zwar in faft allen Ländern in der Weife, daß im 
Kindesalter die Knaben um ein geringes zahlreicher find als die Mädchen, dann, 
etwa vom 15. Jahre ab, die Frauen in die Mehrheit treten und dieſe big zum 
Ende, zunächſt in wachjendem, jpäter in etwas abnehmendem Maße behaupten. 

Die badische Alterstabelle zeigt einen hiervon abweichenden Gang, indem 
in dem SLebensanfange bald die Knaben, bald die Mädchen überwiegen um 
gegen den Schluß die Männer die Überzahl erlangen (abgefehen von den aller: 
höchſten Altersftufen, die wieder vorzugsweiſe den Frauen vorbehalten find). 


Bei der letzten Volfszählung Hatten die Kuaben nur in einigen Jahrgängen die Mehrzahl, 
jo daß fie im ganzen gegen die Mädchen in die Minderzahl treten; im hohen Alter hatten die 
Männer in der Klaſſe von 80 bis 90 Jahren und außerdem in einigen vereinzelten Jahrgängen 
das Übergewicht. Die Altersjahre 20 bis 22 enthielten 1880 mehr Männer (vergl. S. 312), 
was dadurch zu erflären ift, daß die NAbleiftung der Wehrpflicht die jungen Männer mehr als in 
den ıummittelbar vorhergehenden und nachfolgenden Jahren im Inlande vereinigt. Schon mit 
23 Jahren gewinnt das weibliche Gefchlecht wieder jo ſehr die Oberhand, daß es für die ganze 
Klaſſe der 20- 2djährigen überwiegt. (1864 und 1875 waren zu Anfang der 20 Jahre Männer 
und Frauen nahezu gleich zahlreich, 1867 ſtanden die Männer merkfbar, 1871 erheblich zurüd, nad- 
dem das vorhergehende Kriegsjahr die Reihen der jungen Männer gelichtet hatte.) 

Die Überfichten der Tabelle IV. (S. 303 f.) laſſen im einzelnen und näheren erfennen, wie Die 
Frauen nur in den Altersklaſſen 80 bis 85 und 85 bis 90 in die Minderheit gelangen. Vergleict 
man die Geſchlechter nach 10jährigen Altersklaſſen, jo betrug die Überzahl bezw. Minderheit der 
Frauen abjolut und in PBrozenten der Männer: 


Alters⸗ Mehr Frauen als Alters⸗ Mehr Frauen als 
jahre. Männer jahre. Männer. 

0-10 3182 oder 1,7% 50—60 9772 oder 18,1 %o 
10-%0 2465 „ 16 60--70 4765 „ Ar, 
20 — 30 A051 „ Bin 70-80 330 „ I 
30—40 7313 „ Ur 0-0 - 4 „U. 
40-50 7276. », 90 u. mehr 27. 35, 


Langſam anfteigend erreicht bier die Frauenzahl in dem Wlter von 50 bis 60 Jahren ein 
Mehr von faſt ein Fünftel, um dann in 30 Fahren bi zu einer Minderheit von faft 2% zu 
finfen. Die folgende weitere Überficht bringt die Verhältniffe für die bisherigen Alterszählungen 
Badens, jorwie fir das Deutiche Reich und das benachbarte Württemberg zur Anichauung, indem 
fie angiebt, wie viele Frauen in jeder der angegebenen Aitersflaffen auf 100 Männer famen: 
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Im Alter Baden ar nn 
von Jahren. "a6. 1867. 1871. 1875. 1880. 1880. 1880, 
0-5 99,1 100, 101,3 101,8 101,1 99, 102,3 
5-10 99,5 99,8 100,7 101,3 102,2 100,2 104,0 
10-15 99,8 98,8 99,7 99,9 101,5 99, 103,5 
15-20 101,5 103,3 101,9 100,5 101,5 101,2 104,8 
20-25 103,2 109,1 105,1 104,0 101,9 105,7 105,3 
25-30 107,0 107,1 109,3 107,8 106,2 104,7 108,9 
30-40 110,2 109,3 108,2 107,9 107,1 105,1 110,3 
40-50 110,1 109,7 111,s 110,5 108,9 106,1 110,7 
50-60 106,8 109,2 109,1 113,7 118,1 110, 115,0 
0-70 102,2 103,5 105,3 108,4 ' 111,7 113,a 110,3 
70-80 %,5 9,7 98,3 99,3 104,5 116,0 105,4 
890 96,7 100,4 101,5 95,4 98,3 122,3 98,7 
Ku. mehr 161,5 130,2 133,1 137,0 135,5 160,3 128,7 


Die badiihen Zahlenreihen timmen darin untereinander und mit der mwürttembergiichen 
überein, daß das weibliche Übergewicht in dem höheren Lebensalter in eine weibliche Minderheit 
umichlägt, während in der Zahlenreihe des Deutichen Neiches die Frauenmehrheit bis zum Ende 
Keigend anhält; fie weichen darin von einander ab, daß die anfängliche Mehrheit der Knaben 
allmählich in eine Mehrheit der Mädchen übergegangen und das Marimum bes Frauenübergemichts 
ton den 30er zu den 40er, dann zu den 50er Lebensjahren hinaufgerüdt ift. Die erftere Veränderung 
beruht darauf, daß jeither unter den Geborenen die Knaben weniger vorgeherricht haben (1862,64: 
auf 100 Mädchen 107, Knaben, 1875,80: 103,). Die legtere erklärt ſich durch den beionders 
karfen Wegzug der Jahre 1849/55; dadurch wurde damals die Klaffe der jüngeren Männer 
beionders ftarf gelichtet, jo daß von da ab die entiprechenden, im Alter allmählich vorrüdenden Jahr— 
gänge verhältnismäßig männerarm find. Auch der regelmäßig vor fich gehende Wegzug trifft 
borzugsweile die Männer des fräftigen Lebensalter und verurſacht hauptiächlich die raiche Ab- 
zahme der Männer nad) Ablauf der Lern» und der Militärzeit. Ein Teil der außer Landes Ge- 
gangenen ehrt in fpäteren Jahren heim und trägt dazu bei, die weibliche Überzahl zu brechen; 
im mweientlichen beruht diejer Umſchwung indeffen auf der größeren Sterblichkeit der Frauen im 
mittleren Lebensalter. 

Die Erjheinung einer männlichen Mehrheit im hohen Alter ift aber nicht auf Baden und 
Rürttemberg beſchränkt, fondern tritt im allgemeinen in der meftlichen Hälfte Deutichlands ſamt 
der Schweiz auf, während in der öftlichen Hälfte faft durchiveg die Frauenmehrheit auch in den 
Sohen Altersflaffen noch zunimmt. Dieje Verjchiedenheit deutet darauf, daß im Weiten Deutich- 
‚and auf den mittleren Altersftufen die Frauen rajcher, die Männer langjamer abfterben ala im 
Often; um über die Urſachen diejes Unterjchiedes in den Sterblichkeitsverhältnifien zu enticheiden 
— ob derielbe in dem verichiedenen Grade der angeborenen Lebenskraft oder in demjenigen ber 
Abnützung bderjelben begründet ift — bedarf es noch weiterer und eingehenderer Kenntnis und 
Vergleichung der beiderfeitigen Alters- und Sterblichleitsziffern. 

Die Altersgliederung der beiden Geichlechter in den einzelnen badiſchen Kreiſen zeigt feine 
meientliche Abweihung von dem allgemeinen Landescharakter, außer in denjenigen, in denen der 
Einfluß größerer Städte dahin fich geltend macht, daß die Überzahl der Frauen im Alter weniger 
entihieden zurüdgeht; e3 find dies bejonders die Kreiſe Mannheim und Baden, auch Karlöruhe 
and Freiburg. Bon dem Strome jugendlicher Elemente nämlich, welcher den größeren Städten 
flieht und welcher zum Teil jeinen Rückweg zu den fleineren Orten findet, bleiben weit mehr 
Frauen als Männer in den Städten zurüd; von den Ausjchlag gebenden PBerjonen diejer Art 
eben die Schüler, Studenten und Soldaten, welche dem männlichen Gejchlecht zunächſt die Ober- 
band verichaffen, bald wieder ab und halten die weiblichen Dienftboten länger aus oder jegen fich 
ganz feſt. Infolge des ungleichartigen Nüdjluffes füllen fich die weiblichen mittleren und höheren 
Atersflafien in den größeren Städten erheblich ftärfer, als die männlichen, und tritt die Aus- 
geihung in den höchſten Klafien nicht oder nur unvollkommen ein. Für die 5 größten Städte 
war 1380 der Altersaufbau der Gejchlechter der folgende: 
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Auf 100 Auf 100 
ae Männer. Frauen. Daıner erg Männer. Frauen. Männer 
Frauen. Frauen. 
0-10 19578 19 987 102,1 50—60 5134 684 152,5 
10—20 17 417 17 689 101,5 6-70 2815 4207 149 4 
20—30 216% 19 367 91, 70-50 1 208 1731 143,3 
30—40 14 488 15 629 108,5 80 - 90 157 278 177,0 
40-50 9223 10 405 112,8 90 u. mehr = 5 — , 





im ganzen 91716 96602 105,3 

Im produftiven Alter überhaupt giebt e3 im Lande 34 302 Frauen mehr ald Männer, im 
dem unproduftiven nur 4820 (vergl. die Zahlen der Produftiven und Unproduftiven S. 312:; 
in jenem fommen auf 100 Männer 107,: Frauen, während 1864 diejes Verhältnis nur 104,1 mar. 

Mit NRüdficht auf die durchichnittlich geringere Leiftungsfähigfeit und häufigere Paſſivitat 
der frauen ift daher die Steigerung der Laft, welche den wirklich Arbeitenden und bejonders den 
arbeitenden Männern durch die Erhaltung der Unproduftiven auferlegt wird, noch etwas größer, 
als fi in der Zunahme des einfachen Zahlenverhältniffes der Produftiven und der Unproduftiven 
von 0,5: auf O,sı oder in der Zunahme eines anderen, ohne Beachtung der Geichlechtsunterichiede 
gefundenen entiprechenden Verhältnifjes ausdrüdt. Welche praktiſche Bedeutung aber jchon jener 
Zunahme der Erhaltungslaft um ein Fünftel (19,:%0) zukommt, läßt ſich durch eine Schäßung 
der dadurch verurjachten Verlängerung der Arbeitszeit veranjchaulichen. 

Jenem Zuwachs entiprechend Hat der Produftive für fich und O,5ı bezw. O,sı Unproduftive 
aljo zuiammen für 1,51 bezw. J,sı Perſonen zu forgen; derjelbe, bedingt alſo eine Mehrarbeit und 
folglich eine Mehrarbeit3 zeit von "ısı oder Yıs Wenn daher im Jahre 1864 im Durchſchnin 
jeder PBroduftive mit einer 3O00tägigen Jahres- oder 12ftindigen Tagesarbeit fein bequemes Au: 
fommen fand, jo hatte er hierfür 1830 mindeftens 320 Tage oder 12% Stunden zu arbeiten und. 
joferne eine gefteigerte Produktion bezw. Einnahme aus Mangel an Gelegenheit oder Kraft mic! 
möglich war, ji) und der erhaltenen Perſon ein entiprechendes Maß von Entbehrungen aufzulegen. 
E3 kann nicht fehlen, dab dieje Vermehrung der Arbeit oder Verminderung des Lebensgenuſſe— 
fi in der Bevölkerung fühlbar macht, und fie hat ohne Zweifel zu dem Mifbehagen beigetragen, 
das in meiten Kreiſen auch unjeres Landes empfunden wird und dem Zuſammenwirken mannig- 
facher offenliegender und verdedter Urjachen entipringt. In diefer Weiſe erzeugt die dermalige Zu 
fammenjegung unjerer Bevölferung nach Geichlecht und Alter pofitive Übel; injofern aber, zum 
Teil wenigftens, die Quelle des Mißverhältniſſes zwiſchen arbeitender und erhaltener Bevölferung 
in der Ungunft der oft genannten Periode von 1843/49 bis 1855,56 liegt, läßt ſich auch hier, 
ohne den Hinzutritt neuer Störungen, auf eine teilweile Beſſerung rechnen, wenn die Welle vor 
bevölferungsitatiftiichen Anomalien, die jene Zeit erzeugt bat, fidy noch meiter verlaufen haben 


wird. 
c. Samilienftand. 
(Tabelle III., IV.a. und IV.b. Seite 306 ff.) 

Geſchlecht und Alter gehören zu den natürlichen Eigenichaften; mit dem Familienſtande be- 
treten wir bei der Betradhtung des inneren Gefüges der Bevölkerung das joziale Gebiet. Der 
äußere Zuſammenhang der Familie tritt, joweit die Statiftif ihn nachzumerien vermag, im der 
Haushaltung zu Tage. Hier handelt es ſich um die Gruppierung der Einzelnen nach ihrer Berbei- 
ratung oder Nichtverheiratung, d. h. nad) ihrer Beziehung zur Ehe als der Grundlage der Familie. 

Nach dem Familien- oder Civilitande jegt jich die Bevölkerung Badens 188 
für die beiden Gejchlechter und im ganzen in folgender Weije zufammen: 


Männer. lo. Frauen. No. Im ganzen "eo. 
Ledige oder Unverheiratete . 450097 62,7 4841569 60,2 964 466 614 
Berheiratete - . 2 2.2. 357438 33,6 257664 32,0 515,102 32,8 
Verwitwete . 2 222. 97508 56 62355 77 89 861 5,7 
Geſchiedene 272 0,04 553 0,07 325 0,05 





Bulammen . . 705310 100 804 944 100 1570254 100 
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Die Ledigen bilden die überwiegende Mehrzahl der Bevölferung; jcheidet 
man aus ihr die Kinderwelt aus und zwar nad) der Altersgrenze von 14 Jahren 
(welche die badiſche Statiftif im Anſchluß an die frühere Zollvereinseinteilung 
ihren Veröffentlihungen bisher zu Grunde legt), jo erhält man folgende zwei 
Abteilungen, welche man auch als diejenigen der Kinder und der erwachjenen 
Ledigen im weiteren Siune bezeichnen fann: 


Männer. Po. Frauen. °o. Im ganzen fe. 
Ledige unter 14 Jahre alt 256261 33,5 260595 32,4 516856 32,9 
„ 14 Jahre alt u. älter 223836  29,: 223774 27,3 4760 3,5 


Unjere Bevölkerung zerfällt hiernad) in drei nahezu gleich große Abteilungen 
der Kinder, der erwachjenen Ledigen und der Verheirateten und zwei Fleinere 
Abteilungen der Verheiratetgewejenen, nämlich der noch einigermaßen zahlreichen 
Vermwitweten und der wenig zahlreichen Gejchiedenen. Die großen Abteilungen 
beitehen aus faft gleichen männlichen und weiblichen Hälften; unter den Ver— 
heiratetgewejenen überwiegen die rauen die Männer um 35 136 oder um mehr 
als das Doppelte, derart, daß fat der geſamte Überſchuß des weiblichen Ge- 
ſchlechts (39634) aus Witwen und gejchiedenen Frauen bejteht. 

Übrigens überwiegen unter den unerwadhjenen Ledigen, wie jhon 
erläutert, die weiblichen oder die Mädchen (um 4272) und unter den Ver- 
heirateten die Frauen (um 226). Diejer legtere geringe Unterfchied bejagt, 
da am Zählungstage 226 mehr Ehemänner von in Baden fi aufhaltenden 
Frauen fi im Auslande befanden, als Ehemänner in Baden, deren Frauen im 
Ausland waren. 

Denn foweit beide Eheteile im Inlande, wenn auch an verichiedenen Orten fich befinden, hat 
vollftändige Gleichheit zwiichen Ehemännern und Ehefrauen jtatt. Es wurden nun aber bei der 
Aufnahme von 18550 in 248448 Fällen einer zuſammenlebenden Ehe, beide Eheteile alſo, 496 896 
Verheiratete, zu Haufe angetroffen; bei 3530 zujammenlebenden Ehen war nur ein Teil (471 mal 
der Mann, 3 059 mal die Frau) zu Haufe; dies ergiebt zufammen 251 973 zufammenlebende Ehen. 
Als von Haus vorübergehend abweſend wurden 42539 verheiratete (3278 Männer, 861 Frauen) ge- 
zählt; Dagegen wurden beide 10537 vereinzelte Berheiratete (5241 M., 5296 7.) in dauernder Tren- 
nung von dem anderen Eheteile vorgefunden, jei ed, daß wegen Entfremdung oder wegen des Erwerbs 
3.8. ala Knechte und Mägde, Fabrifarbeiter), der Gefundheit (z.B. in Irren- und Siechenanftalten), 
der Straferftehung oder anderer Umftände in verichiedenen Haushaltungen lebten. Im ganzen gab es 
jomit 18206 Berheiratete (3990 Diänner, 9216 Frauen), welche ohne den anderen Eheteil angetroffen 
murben, und zwar 7669 in kurz vorübergebender, 10 537 in dauernder Trennung. Durch diefe 
Trennungen entjtehen örtlich, wie jchließlich für dad Land, Ungleichheiten zwiichen den Zahlen der 
Ehemänner und der Ehefrauen. Ob dabei das männliche oder das weibliche Gejchlecht überwiegt 
bängt zum Teil von Beitumftänden, wie dem größeren oder geringeren Bedarf an männlichen oder 


weiblichen Arbeitern ab. So überwogen 1871 und 1875 für das Land die Männer um 693 und 
379, während 1830 die Frauen in der Mehrzahl waren. 


Daf die Witwen und gefhiedenen Frauen die Witwer. und ges 
jchiedenen Männer jo erheblih an Zahl übertreffen, beruht zum Teil darauf, 
daß etwas mehr Ehemänner als Ehefrauen in der Ehe fterben (1882 ftarben 
4984 Chemänner und 4465 Ehefrauen), hauptſächlich jedoch darauf, daß im 
ganzen von dem Manne die Eingehung einer neuen Ehe mehr gefucht und ihm 
auch leichter wird als der Frau (1882 verheirateten ji) in Baden 1597 Witwer 
und Gejchiedene und nur 684 Witwen und gejchiedene Frauen). 
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Die Tabelle III. bietet in thunlicher Kürze das Hauptjächliche Zahlenmaterial des Familien: 
ſtandes für die Qandesteile. Nach den beigelegten, beide Gejchlechter betreffenden Brozentzahlen 
entiprechen fich im allgemeinen, wie natürlich, die Anteile der Kinder und die der Eheleute, ober 
was in der Regel dasjelbe jagt, der Ehen und der Haushaltungen, und ftehen zu denielben ebenio 
natürlicher Weile diejenigen der erwachſenen Ledigen meiltens im umgelehrten Berhältnifie. €: 
zeigt fi) im ganzen, wie dies von den Kindern und Haushaltungen jchon befannt, ein Gegeniat 
zwifchen dem Norden und Süden des Landes (abgejehen von der See- und der Rheingegend 
von Breiſach bis Kehl). Dort jind im allgemeinen die unerwachlenen Ledigen und die Eheleute, 
hier die erwachienen Ledigen häufiger. Die Kinder ſchwanken zwiichen 37,8” der Bevölkerung im 
A.B Schwegingen und 27,4% im A.B. freiburg, die Verheirateten ziwiichen 36,,% im A-®. 
Engen, 35, im U-B. Weinheim und 29, % im A.B. Raſtatt, die erwachſenen Ledigen zwiihen 
34,2 % ım A.B. Bonndorf und 22,5 "o im A.⸗“B. Eppingen. Die Verwitweten haben einerfeits in der 
oberen Rheingegend von Lahr bis Sädingen und Waldshut, andererieits im Nordoften des Landes ein 
Marimalgebiet, während im Bereich der größeren und geichloffenen bäuerlichen Anweien des Schwar;- 
waldes und des Südoftens ihr Anteil an der Bevölkerung im allgemeinen ſinkt; und zwar gilt dies 
ziemlich gleichmäßig von Witwern und von Witfrauen, die erjteren find auch bejonders in Bezirken mi 
größeren Städten feltener. (Marimum der Witwer 4,» %o der männlichen Bevölkerung im A.-®. 
Tauberbiſchofsheim, 4,3 Staufen und Buchen, der Witwen 9, Breiiah, Minimum der Witwer 
2, Deannheim, 2,7 Triberg, der Witwen 6,5 ’o PBillingen.) Die unverheirateten Erwachienen, jomoh! 
Männer als Frauen, finden jich im Näheren gleichfalls im Gebiete des Schwarzwaldes und über- 
haupt des größeren bäuerlichen Beliges (A.-B. Freiburg Männer 88,1, Frauen 35,: % der Ge— 
lamıtbevölferung), ſowie auch in einigen Bezirken mit größeren Städten am häufigften (Raftatt Männer 
37,3, Baden rauen 33,7 0 ber weiblichen Bevölkerung) in der nördlichen Rheinebene und der 
Nedargegend am wenigften häufig (Bretten Männer 23,1, Schwegingen, Eppingen, Eberbach Frauen 
21,3 %,.) Einigemal äußert ſich in der höheren Bahl der erwachjenen Ledigen (bei den A.-8. 
Lörrach, Schönau, Sädingen) auch der Einfluß der Induſtrie. 

Die Berichiedenheit bezüglid) des Familienſtandes zwiihen Stadt und Land veranihau- 
licht das folgende Zahlenbild: 


Beide Geichlechter Männer Frauen 
Ledige 
14 Ber Ger Zebige, Zebige, 
alt und ratete. were, dene, Alt und alt und 
Jahren. Alter. älter. älter 
°o der Geſamtbevölkerung. °o der Männer. Pu der Frauen 
Städte. » » 2 2 2 2. u 336 3, 5 On 32 2 32,1 8,2 
Städte mit mehr als 20 000 
Einwohnern. .. » . . 2774 365 303 51 012 37,9 2,2 35,3 7,5 
Sandgemeinden . . .». . . 34 %2 33 58 0,4 26,5 3,9 25,9 75 


In den Städten finden fich weniger Kinder, weniger Verheiratete, weniger Witwer, dagegen 
mehr erwachſene Ledige, mehr Witwen und beionders mehr Geſchiedene als auf dem Lande; mi 
der Größe der Städte jchärft fi) der Unterjchied, ausgenommen bei den Witwen. 

In die Bergangenheit vermögen wir auch hier nur bis 1364 zurüdzubliden; früher 
Angaben beruhen (abgejehen von der Altersunterfcheidung nad) 14 Fahren) Iediglih auf Schäßunger 
und genügen nicht zu Vergleichungen. 

Im Fahre 1864 aber gruppierte jich Die Bevölkerung in folgender Weije: 


Männer. °. Frauen. bo. Beide Geichlechter. *'o. 
Ledige unter 14 Jahre alt . 211110 80, 21005 28,9 421195 29,5 
„ 14 Fahre alt u. älter 246923 85,3 251441 34,5 498 364 34,3 
Berheiratete . . » » . . 214482 50, 213574 294 425 056 30,9 
Berwitwete -. » 2 2 27665 3,9 52 052 71 79697 D,8 
Geihiedene . . » 2 2... 244 0,08 479 0,07 723 0,0 
Im ganzen . . 700424 100 727611 100 1 428 035 106 


Dieſes Zahlenbild weicht von dem entiprechenden für 1880 erheblih ab; es läßt erkennen 
daß Seither die Verheirateten und infolge deffen auch die Kinder und die Witwen ftarf zuge 
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nommen, die erwachienen Ledigen und die Witwer abgenommen haben. Noch deutlicher tritt dieje 
Seränderung in der Vergleihung der abioluten Zahlen hervor: E3 gab 1880 mehr oder weniger 
berſonen jeder Art, ald 1864: 


* * Beide Pape F 
änner "jo Frauen Po ogegen die *o der 
Geſchlechter 0 Gruͤphe im ganzen 

Ledige unter 14 Jahren + 45151 + 21,1 + 50510 + 240 + 95661 4-22; +12, +134 + 12,5 
„ 14 Jahre u.älter — 23087 — 9 — 7667 — 11» — 50754 — 10,2 — 18,3 — %0,6 -- 20,2 

&erbeiratete . . .» . + 42956 + 20,0 + 44090 + 20,7 + 87046 — 20,3 +10,7 + 10,1 + 10,3 

Sewimete . » .— 162 — 06 + 10326 +19: + 10164 +12, —10,7 +102 + 2,8 

Beihiedene . . . . + 283 +115 + 71 4 164 — 102 4 100 + 22 + Bas + 0 

im ganzen . . +64856+ 9: +77333 + 9,5 + 142 219 + 10,0 


Die in allen Bahlenverhältnifien (abgejehen von den Geichiedenen) eingetretene anjehnliche 
Berihiebung ift im mejentlichen die Folge der Erhöhung der Heiratäfrequenz, welche 1862 mit 
der Gewerbe: und Nieberlaffungsfreiheit begann und erjt 1877 wieder unter das Anfangsniveau 
geiunten ift. Dem Wachstum der Kinder und der Berheirateten, welches abjolut und relativ faſt gleich 
it, ſteht eine abjolut geringere, aber relativ erheblichere Abnahme der ledigen Erwacjenen gegen- 
über, aus deren Reihen die Berheirateten ſich hauptiächrich verftärkten. Die Zunahme der Witwen 
erflärt fich aus der Zunahme der Verheirateten ; entiprechend hätten aber auch die Witwer fich ver» 
mehren, jtatt vermindern müfjen. Aus dem verfchiedenen Verhalten beider ift zu jchließen, daß die 
Sitwer an der Steigerung der Heiraten ſich nicht unerheblich beteiligt haben, für die Witwen aber 
angeachtet der häufigen Eheſchlüſſe die Gelegenheit zur Wiederverheiratung nicht günftiger geworden 
Mt als fie zuvor war. 

Die vollftändigere Verheiratung der Bevölferung hat ſich natürlich nur allmählich entwideln 
Önnen. Die nachfolgenden Bahlenreihen über die prozentuale Bejegung der entiprechenden Abtei— 
ungen bei den jeitherigen Altersaufnahmen bringen dieje Entwidelung zur Anſchauung: 


Männer Frauen 
1864. 1867. 1871. 1875. 1880. 1864. 1867. 1871. 1875. 1880. 
edige unter 14 Jahren 30, 311 320 330 33,5 39 295 30,7 315 82,4 
14Jahre u. älter 355 332 34 2892 29. 345 320 306 285 27,8 
Berheiratete . . ». . 806 315 326 330 33,6 294 Da 30, 3%: 32,0 
Berwitwete . » 2. 38 3,8 3,9 3,3 3,6 7,1 7,3 Ta 11 Ta 
Beichiedene . . . .» 0, 0,0 0,05 0,08 0,4 00T Os Oya 0,5  O,r 


Die Reihen jchreiten (abgejehen von einem leichten Schwanfen bei den Witwern und dem un— 
egelmäßigen Gange der Gejchiedenen, bei dem ungenaue Angaben beteiligt jein mögen) ftetig vor; 
ur die Berheirateten zeigen im Jahre 1880 in beiden Geichlechtern ein geringes Nachlaſſen. Da 
it 1874 die Heiratsfrequenz in Baden erheblich abgenommen hat, gehen wir vorausfichtlich über- 
cupt einer KRüdbildung dieſer Berhältniffe entgegen und wäre in der eben erwähnten leichten 
:todung bereit3 die Ankündigung einer Anderung zn erbliden. 

Abgeſehen von der Einteilung der Ledigen in Über- und Unter-l4jährige haben wir biäher die 
ategorie des Familienſtandes ohne Unterjcheidung nad) dem Lebensalter betrachtet. Alter 
ad Familienftand ftehen aber in enger Beziehung; erit mit den wachſenden Jahren trıtt der 
Renich in die Heiratsfähigleit ein, mit welcher auch überhaupt erjt die Frage nach dem Familien- 
ande eine eigentliche Bedeutung gewinnt. Die Tabellen IV. a. und b., jowie die Ergänzungs- 
berfidt auf Seite 312 über den erjten Eintritt der Bevölkerung in die Eheverhältniffe gewährt 
nen Einblid in die Gliederung der Familienſtandsklaſſen, nad) dem Alter und der Altersklaſſen, 
ach dem Familienftande. 

Kad der Natur der Sache treten die Ledigen zu Anfang mit ihrem ganzen 
Schwergewicht auf und nehmen allmählich ab, während die Verheirateten und die 
serheiratetgewejenen erjt mit den Jahren aus fleinem Anfang fich entwideln, 

3 zu einem Höhenpunfte an Zahl jteigen und darüber hinaus allmählich schwinden. 


Tas Großherzogtum Baben. 2 
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Die jüngften Ehefrauen treten nad; der legten Alterdaufnahme in Baden 
im Alter von 16, die jüngften Ehemänner im Alter von 18 Jahren auf. Unter 
20jährige verheiratete Männer gab es (1880) nur 7, Frauen bereits 623. Nach 
dem 20. Jahre tritt aber eine rajche Steigerung der BVerheirateten, zunädjit der 
Frauen, bald auch der Männer ein, jo daß die Frauen ſchon mit 26, die Männer 
mit 28 Sahren zur Hälfte (des Jahrganges) im Eheſtande fich befinden. Dir 
Berwitweten und Gejchiedenen erjcheinen bald nach den eriten Verheirateten: 
unter 20 Sahren wurden 1 Witwer, 6 Witwen und 1 Gejchiedene gezählt. 

Die Verheirateten erreichen nad) der Mitte der 30er Jahre (1880 die Frauen 
im 36. die Männer im 39. Jahre), die Witwen etwa im 60, die Witwer im 70. 
Jahre den höchsten Jahresbeſtand, die wenigen Gefchiedenen gegen das 40. Jahr. 
Die verheirateten Frauen und Witwen werden mit 63, Die verheirateten Männer 
und Witwer mit 74 Iahren an Zahl glei; mit 68 Jahren machen die Witwen, 
mit 75 Sahren die Witwer die Hälfte des weiblichen und männlichen Jahr— 
ganges aus. 

In den höchſten Altern verlieren fich die Verheirateten nad und nach und 
treten dafür die Verwitweten ganz ein; bei 80 Jahren finden wir 239 Ledige, 
272 Verheiratete, 948 Berwitwete, bei 90 Jahren 10 Ledige, 1 Verheiratete, 
63 Verwitwete. Der legte Ehemann erjcheint mit 91, die legte Ehefrau mit 
95 Jahren. | 


Das nachfolgende Bild gewährt einen leichten Überbfid über die Gliederung der zehnjährigen 
Alterägenoffenichaften nach dem Familienſtande. Die unterfte Altersftufe ift bei 15 Jahren ge 
trennt, jo daß die Kinder von den heiratenden Altersklaſſen gejondert erjcheinen. 


Männer. | Frauen. 
. a verhei⸗ Wit⸗ eſchie⸗ zuſam⸗ verhei⸗ Wit⸗ geſchie⸗ zuſam⸗ 
Alter in Jahren. ledig. ratet. wer. ® rg : men, ledig. ratet. wen. = reg 
0-15 73054 — — — 273054 | 277 574 — — — 27 574 
15- 20 72355 7 1 — 72363 73 453 623 6 1 734 


20-0 89619 24 720 255 17 114614 70597 47266 75 47 11866 
30—40 21201 79753 13485 64 102366 2355 83 201 396 167 109679 
40—50 10257 6929 2223 71 81800 15882 64471 8578 145 8907 





50-60 7042 47530 891 70 59403 12900 40408 15754 1153 691% 
60-70 439% 27314 8146 39 40740 8132 17872 939 © 50 
70 u. mehr 2273 88520 18% 11 20970 391 3823 1340 18 217% 


im ganzen 480 097 257 4358 27503 272 765310 434 369 257664 62355 5535 80494 
davon 

15 u. mehr 207 043 257433 27503 272 492 256 206 795 257664 62,353 555 4715" 

20 u. mehr 134 658 257431 27502 272 419893 133 937 257041 62352 552 4026% 


Die weiter folgende Überficht zeigt, wie die einzelnen Altersabteilungen fich prozentual zu 
lammenjeßen und wie diejes Gefüge von 1364 bis 1330 fich veränderte. Die wenigen Geihiedenen 
find den Verwitweten zugezählt. 
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1564. | 1830. 
— — — —— — — — — 
Männer Frauen. | Männer frauen 
vers Wit ver Bit: : ver Bit: i ver Bit 
ledig heiratet. wer. ledig. Heiratet. wen. lebig- peiratet, wer, ledig. Heiratet. wen. 
0-15 100 — — ioo — 110 — - 10 — — 

15—% Ds 00 — 990% 0, 0, | 99. 00 0, HH 08 0% 
0 83, 1653 O,y 70» 297 0, 732 21 0, 595 40, 65 
940 331 65» Lo 33 Ge 2 |! 205 7% 1a 20,4 75,8 3,* 
40950 17, 793 $ı Dia Gi 9 0) 25 Sr 25 17» 724 9,8 
5069 13,5 76, 10, 190 581 22,» ill 801 8 18,8 59,4 23,0 
60-70 1ls 63, 24, 15,7 402 4l,ı 10,3 67,0 22,8 18,0 5395 42,7 
ou. mehr 88 395 Bl“ 16: 187 64 ! 104 2ı 47,5 183 17, 64, 
im ganzen 65: 30, 40 634 294 78 | 62,7 3 8,7 60,2 820 7, 
15 u. mehr 43» 45. 5, 47» 42> 10, 421 523 5, 892 48» 11,» 
Mu mehr 39: 533 6, 38,7 49ı 12,8 321 6la 6, 29,5 56, 13,» 





Wenn wir aus den vorjtehenden BZahlenreihen diejenigen des Heiratsalters 
oder der mehr als 2Ojährigen herausheben und die Ledigen einer- und Die 
Berheirateten und Berheiratetgewejenen anderjeit® einander gegenüberjtellen, 
io waren von 419893 Männern diejes Alters 134688 ledig, 285015 ver- 
heiratet, verwitwet ıc., von 453882 Frauen 133937 ledig, 319945 verheiratet, 
verwitwet 2c. Bon den Männern waren 67,%, von den Frauen 70,%, im 
Eheitande oder im Ehejtande gewejen; von den 32,% Männern und 29,0%, 
rauen, die unverheiratet find, gelangt nod) ein größerer Zeil der jiingeren und 
ein kleinerer Teil der älteren zur Ehe; nur ein Zeil derjelben wird ehelos jterben. 

Um auch nur jchäßungsweife zu einer Zahl der ehelos Berbleibenden zu gelangen, reichen 
tie Zahlen der Alterstabellen nicht aus; wenn man indeflen annehmen wollte, daß die über 45 
Jahre alten Junggefellen und die über 40 Jahre alten Jungfrauen fich großenteil3 und in etwa 
gleihem Verhältnis nicht mehr verheiraten, jo tehen fiir 1880 auf der einen Seite derartige 
17559 Männer, auf der anderen 40 955 Frauen, für 1864 aber 19314 Männer und 37 031 Frauen 
und könnte man fchließen, daß je nach der mwechielnden Heiratöfrequenz bei und etwas mehr oder 
etwas meniger al® halb jo viele ältere Männer wie ältere weibliche Perjonen in der Ehelojigfeit 
verbleiben. 

Die jeit 1864 erfolgte vollitändigere VBerheiratung der Bevölkerung macht 
fih bisher natürlich Hauptjächli in den jüngeren der ehefähigen Altersklafien 
durch Verminderung der Ledigen und Vermehrung der VBerheirateten und Ver— 
witweten geltend; doch nehmen auch die älteren Klafjen daran teil. Am fühl- 
barften ijt die Veränderung bei den 30 — 40jährigen, unter denen die ledigen 
Männer von 33, auf 20,,, die ledigen Frauen von 33, auf 20,,% gefallen, die 
Chemänner von 65, auf 77,,, die Ehefrauen von 64, auf 75,5% geitiegen find. 
Tie ſtärkere Zunahme der Verheirateten* in den unteren Klaſſen beweijt ferner, 
dab im ganzen die Ehen früher gejchloffen wurden als zuvor; diejes frühere 
Heiraten jpricht fich auch darin aus, dad, während 1880 jchon die Hälfte der 
jährigen Frauen und der 28jährigen Männer verheiratet war, 1864 dies erſt 
bei den 29jährigen Frauen und 80jährigen Männern ftatthatte. 

Eingebende Bergleihungen der hier berührten Berhältnifje mit andern Ländern würden zu 
weit führen. Wir begnügen uns, einige bejonder& charakteriftiihe Verhältniszahlen für die 
teutieben und einige außerdeutſche Staaten folgen zu lafien: 

21. 
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Ledige Uber en Sedige Über —40jähr. 


. Ay n —* — 
* 5 * 5 
— zur Männer Frauen — Dun: Männer Grauen 
%, der % ur %o der Pu der 0%, der °% 2 "o der "jo der 
f — . 9 ” he — 4 9 ⸗ 
—* Dinge — Verl Über — 
terung. 15 jähr. Ranner. Frauen. terung. 15jÄhr. Männer. Frauen. 


Deutiches Mecklenburg— 

Reich . . 60,0 38,1 49,1 384 Schwerin. 57, 36,3 50,8 35,0 
Preußen . . 60, 37,8 48,8 38,0 
Bayern . . 604 40,8 53,8 43, Schweiz . . 61, 42,1 — — 
Sadien . . 580 35. 42,0 34,0 Öfterreih. . 59: 38,8 49, 38,7 
Württemberg 60,4 38,0 49,4 40,5 Stalien . . 56,» 36,5 — — 
Baden.. G6lua 40,0 5l,ı 40,7 Frankreich . 50,8 32,5 - — 
Eliaf-Lothr.. 59,» 38,1 55,8 42,7 Großbritan- 
Selen. .» . 59,7 37» 49,2 35% men... 6la 39,3 — = 


Hiernach befigt Baden eine bejonders große Anzahl von Ledigen und zwar nicht bloß unter 
Einſchluß, jondern auch unter Ausichluß der Kinder. Ungeachtet der in den legten Jahrzehnten 
erfolgten Vermehrung der Berheirateten ericheint Baden aljo noch keineswegs mit Ehen geiättigt ; 
e3 beftätigt ſich vielmehr auch hieraus, dat die Mifverhältnifie, welche uns in der Zujammen- 
jegung der Bevölkerung nad Alter und Geſchlecht aufftelen, nicht auf einem Übermaf von Ehen 
(wenn schon teilweife aus einer zeitweiligen Nafchheit der Vermehrung der Ehen), jondern we— 
fentfich auf dem ftarfen Abzuge erwachſener Männer beruhen. 


Ein bejonderes Intereſſe bietet ſchließlich noch die Vergleichung der Ber: 
hältnifje des Familienftandes mit der Zahl der Haushaltungen (322560). 
Es entfallen nämlich) auf eine Haushaltung durchichnittlid) : 


Männliche. Weiblihe. Überhaupt. 


Kinder unter 14 Jahren . 0,70 0,51 1,80 
Ledige 14 Jahre u. älter . 0,58 0,69 1,58 
Verheiratete.. . 0,80 0,50 1,80 
Verwitwete und Geichiedene 0,09 0,20 Os 29 

im ganzen . . 2,87 2,50 V 


Die mittlere Haushaltung ſetzt ſich hiernach aus *% eines Ehepaars, 1,g, 
Kindern, 1,55 erwachſenen Ledigen und O0, Verwitweten und Geſchiedenen zu— 
ſammen (e3 trifft ſich 1880, daß auf 1 Ehepaar ziemlich genau auch 1 Kinder— 
paar oder auf 1 Berheirateten 1 Kind fommt, während 1864 auf 1 Verheirateten 
1,, Kind kam). 

In der Wirklichkeit gejtaltet fich die Haushaltung natürlih in großer Mannigfaltigkeit ; 
namentlich ergeben fich dadurd zahlreiche Abweichungen von dem Burchichnitt3bilde,, daß die 
Mehrzahl der Verwitweten und Geſchiedenen und aucd eine gewiſſe Anzahl Lediger eigenen 
Hausſtand haben. Die Verheirateten dagegen fügen ſich bis auf verhältnismäßig geringe Ans- 
nahmen in das Bild ein, indem die Fälle des vereinzelten Lebens von Verheirateten (mie jich 
bereit3 bei Betrachtung der zujammenlebenden Ehen zeigte, Seite 319), jowie auch die Fälle, in 
denen ein Ehepaar in einer Haushaltung lebt, der e3 nicht vorfteht, ziemlich jelten find. 

Dieje Verhältnifie jprechen fih in dem Familienſtande der Haus- 
hbaltungsvorftände aus. Don denjelben waren 248 832 (245 995 Männer, 
2837 Frauen) verheiratet, 50254 (14877 Männer, 35377 Frauen) vermwitwet, 
434 (136 Männer, 298 Frauen) geichteden, 23039 (10618 Männer, 12421 
rauen) ledig. 
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Hieraus folgt, dat annähernd (nicht genau, weil bei den Haushaltungsvorftänden auch die 
vorübergehend Abweſenden berüdfichtigt find) nur 3670 Berheiratete (1,7%) nicht einer Haus: 
baltung vorftehen, von den Witwern 54%, von den Witwen 57%, von dem geichiedenen Männern 
49°, von den gejchiedenen Frauen 54%, von den ledigen Erwadjienen (die wenigen Kinder, welche 
ald Vorſtände figurieren, können nicht in Betracht kommen) bei den Männern 4,7, bei den frauen 
5,5% an der Spitze einer Haushaltung ftehen oder (was namentlich bei den Ledigen meiftens zu- 
trifft) eine Einzelhaushaltung bilden. 


d. Heimatsverhältniſſe. 
(Tabelle II, Spalten 5 bis 11, 18 bis 24, Seite 302 ff.) 


Mit Heimat bezeichnen wir jowohl Staat und Gemeinde der rechtlichen Zugehörigkeit, als 
das Land und den Ort der Herkunft oder der Geburt. Inbezug auf dieje Verhältnifie ift für die 
badiihe Bevölkerung durch die Vollszählungen die Staatsangehörigfeit oder das Unterthanen— 
verhältnis und die Gebürtigkeit, d. h. Ort und Land der Geburt ermittelt worden. 

Die Miſchung der eigenen Staatsangehörigen oder Unterthanen (Inländer, Einheimifche, 
Badener) mit Angehörigen oder Unterthanen anderer Staaten (Ausländern, Fremden, Nicht: 
badenern) iſt von jeher als beionders wichtig erfannt und deshalb allerdings in mehr oder weniger 
unvollfommener Weile ermittelt worden. Dagegen it die Milchung der Bevölkerung nach der 
Herkunft oder Gebürtigfeit, welche einen Einblid auch in die innere Wanderung oder Verichiebung 
derjelben gewährt, erft in neuerer Zeit als bedeutungsvoll beachtet und ermittelt worden. 


1. Die Staatsangehörigfeit. 
(Tabelle II, Spalten 9 bis 11, 22 bis 24, Seite 302 ff.) 


Was zunächſt die Staatsangehörigkeit anbelangt, jo begnügte man ſich in Baden in früheren 
Zeiten bald mit der allgemeinen Angabe der Zahl der fremden ohne Unterſcheidung nach den 
Staaten der Angehörigkeit, bald mit der Zahl der ausländischen Gewerbegehilfen und Dienjtboten; 
für die Zeit von 1834 bis 1855 Tiegen beiderlei Zahlen vor; erft von 1864 ab werden die Aus- 
länder nach dem einzelnen Seimatftaaten unterichieden. 


Der großen Menge nad) bejteht natürlich unjere Bevölferung aus Badenern 
oder eigenen Angehörigen ; fie ift jedoch vergleichsweiſe ſtark mit Nichtbadenern 
unterjegt. Neben 1473107 Badenern (93,3% der Bevölkerung) leben im ganzen 
97147 Nichtbadener (6,9%), von denen 83732 oder 5,55% Angehörige eines 
anderen deutichen Staates, 13415 oder 0,6%, eines nicht deutjchen Staates find. 
Inbezug auf das Reich zerfällt darnach die Bevölkerung in 1556835 Reichs— 
angehörige oder Reichsinländer (99,4%) und die oben genannte Zahl von Reichs— 
fremden oder Reichsausländern. 


Die große Bahl der Fremden in Baden erklärt fich wejentlich durd die geitredte Lage des 
Landes und die damit zufammenhängende lange Grenzentwidiung, bei welcher viele lediglich Totale 
Banderungen zu interterritorialen werden. Jedoch bildet auch der Erwerb in Induftrie und Ber- 
!ehr, die Naturjchönheit und das milde Klima mancher Landesterle, ſowie die Annehmlichkeit 
de& Lebens auch auf größere Entfernung eine ftarfe Anziehung. Wir finden ſonach einerjeits 
ziemlich allgemein einen erheblichen Zuzug von landwirtichaftlichen und häuslichen Dienftboten und 
von Arbeitern aller Art aus den Nachbarländern (ausgenommen Elijah); anderfeit3 ericheinen die 
größeren Städte und einige Induftriebezirte ald bejondere Sammelpunfte fremder Elemente. 

In den legten Jahrzehnten ift die Zahl der Ausländer erheblich geftiegen. Während 1836 
dieielbe 21 923 (wovon 18504 Gewerbegehilfen und Dienftboten), 1852 jchon 33 724 (20 226 Ge- 
hilſen 2c.) betrug, war fie 1864 auf 52106, 1871 auf 71114, 1880 auf 97147 angewachien. Bei 
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diejen legten drei Zählungen jegte die Bevölkerung fi nach den Hauptgruppen der Angehörigteit 
in folgender Weile zufammen : 


1564. wi) 1871. % 1350. 9, 
Badener. 1375 931 96,35 1390 448 9,14 1473107 33,* 
Sonſtige Reichsinländer 41523 2, 57303 3,08 83732 ds 
Reihsausländer . . . . 10551 0, 13811 0,4 13415 0, 
Ausländer überhaupt . . 52106 3,65 71114 4,8 97147 6,» 


Wie die Nichtbadener fich nad) den Staaten der Angehörigfeit bei den drei Zählungen ver: 
teilten und von einer zur anderen zunahmen oder zurüdgingen, zeigt die folgende Überſicht. Bon 
denjelben waren: 


1864. 1871. 188%. 1364. 1871. 18%. 
Preußen . . » . .  6710* 11150 18996 Schweizer . . . . 5174 6529 66% 
Bayern .» » 2»... 8496 10701 15273 Oſterreich Ungarn. . 1568 2669 26% 
Sadien -. . ... . 553 662 1485 Engländer... . 50 65 8b 
Wiürttemberger. . . 20124 24535 32994 Staliener. . » ». 34 1439 76 
Eljaf-Lothringer . . — 1850 2809 Franzoſen.... 1822 622 619 
Heſſen... 5640 7052 10049 Rufſſen. 2... 485 536 53 
Thüringer u. Anhalter 326 726 1062 Sonſtige Europäer. 336 519 597 
Medlenburger u. Han- Bürger d. Vereinigten 
ſaten .... — 359 556 Staaten v. Ameria 305 81 773 


Andere Deutiche 258 508 Sonftige Nichteuropäer 27 51 eo) 


Die reihsangehörigen Fremden nahmen nad) den obigen Zahlen von 1869 
bis 1871 um 38,,%, von da bis 1880 um 40, %, die Reichsausländer in der 
eriteren Beriode um 30,5% zu, in der letteren aber um 3,,% ab. 

Infolge der Entwidlung des Verkehrs und der Verkehrsmittel, der Frei: 
zigigfeit und Gewerbefreiheit, fowie der innigeren Vereinigung Deutſchlands it 
die Beweglichkeit der deutjchen Bevölkerung im ganzen Reiche erheblich gewachſen 
und offenbar noch im Steigen begriffen. Natürlicherweife haben dieſe Ver— 
hältnijje aber nicht in gleichem Maße auf die Deutjchen und auf die Reiche: 
fremden gewirkt. Immerhin muß es auffällig erjcheinen, daß die leßteren bei 
uns von 1871 bis 1880 nicht nur nicht an der Vermehrung des fremden Elements 
teilgenommen, jondern ſogar eine Abnahme erfahren haben. Ob diefe geradezu als 
eine Verdrängung der Reichsfremden durch ftärferen Zuzug von Reichsinländern 
aufzufaffen ift, muß noch dahin ftehen. Denn für dieſes Mal läßt die Abnahme 
ſich im wefentlichen aus dem zufälligen Umftande erklären, daß 1871 ausgedehnte 
Eijenbahnbauten eine größere Zahl italienischer und tiroler, auch jchweizer und 
andere fremde Arbeiter ins Land führten, während 1880 nur eine einzige größere 
Bauanlage (bei Wertheim) im Gange war, welche nur etwa 180 Reichsausländer 
herbeizog. 

Wie ſchon angedeutet, ift die Verbreitung der Nichtbadener im Lande jehr ungleich; während 
im Amtsbezirt Mannheim 17819 Fremde ſich aufhalten, zählt der Amtsbezirt St. Blafien nur 
143; während jie dort 24,8% der Bevölkerung ausmachen, beträgt jie hier nur O,s, im Amtsbezirf 
Wiesloch nur 0,7%, Das ftärkite Herübertreten nachbarlicher Elemente macht ſich an der fübd- 
öftlichen Landesgrenze gegen Württemberg und Hohenzollern, dann im Bezirk Pforzheim und in 
der Rheinebene gegen die bayeriiche Pfalz und gegen Helfen hin, auch an der jchweizer Grenze, 
namentlich in der Fabrikgegend von Lörrach und Sädingen geltend. (Der ſtarke Fremdenzuzug im 
Amtsbezirk Wertheim ift vorübergehende Wirkung des dortigen Eifenbahnbaues.) Dagegen finden 
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ih an der eliäjliichen Grenze, infolge der früheren nationalen Entfremdung und des früheren 
Mangels an Flugübergängen, nur wenige Eliaß-Lothringer (im Amtsbezirk Bühl z. B. nur 17); 
doch hat fich auch Hier die nachbarliche Einwanderung fichtlich gehoben (jeit 1871 um 520). 

In den Städten ift im allgemeinen der Fremdenftand erheblidh höher als auf dem 
Yande. Dort beträgt er 69476, hier nur 27571, dort 13,s, hier 2,3% der Bevnölferung ; in den 
5 größten Städten wurden 42080 fremde Einwohner gezählt. Die Städte mit mehr alö 10000 
Einwohnern enthalten 50914 Fremde oder mehr als die Hälfte aller Fremden und zwar in: 





fremde. Fremde. : 
\..,, Neid- en Reihe Ss * 
Deutſche. aus⸗ der Ein— Deutſche. aus⸗ der Ein- 
länder. wohner. länder. wohner. 
Mannheim . 15217 364 30,0 Konftanı . . . 2044 611 19,» 
Rarlörufe . . 7420 772 16,8 Raftatt F 3360 106 25,1 
Areiburg. . . 340 977 12,1 Baden. . . . 1294 611 16,2 
Deidelberg . . 4177 758 20,2 Brudial. - » 970 60 Yı 
Tloorzheim . . 79% 364 34,5 


Tie große Fremdenzahl Raſtatts erflärt fi) durch das dort garnijonierende preußiiche Regi— 
ment. Relativ die meiſten Reichsfremden haben Baden (5,4%) und Konſtanz (4,s°/o). 

Von Induſtriebezirken ohne größere Städte ijt befonders Lörrach zu nennen mit 2804 Frem— 
den (darımter 1568 Schweizer), Sädingen 1128 (darunter 869 Schweizer), Villingen 1857; die 
übrigen induftriellen Bezirfe de3 Schwarzwaldes, Triberg, Neuftadt, Waldkirch, Schönau, Schopf: 
yeim enthalten verhältnismäßig wenig Fremde. 

Dem Eindringen zahlreicher Fremden in das Großherzogtum fteht ein weit 
größerer Abzug von Badenern in das Ausland gegenüber; jedoch erfolgt diejer 
nur zum geringen Teil im ausgleichenden Austauſch mit den Heimatjtaaten der 
Zuziehenden. Vielmehr ijt der Wandertrieb, wie fast allgemein, fo auch in Baden 
vorherrijchend nach dem Weiten und Süden gerichtet: im die entjtehenden Lüden 
führt der gleiche Trieb den Erſatz Hauptfählich von Nord und Dft herbei. So 
Anden wir in Württemberg nur 12374 Badener, faum ein Drittel der Zahl der 
Vürttemberger bei uns, dagegen (von den mehr als 150 000 aus Baden Stam- 
menden in Amerika nicht zu reden) 39657 Badener in der Schweiz oder 6mal 
mehr als Schweizer in Baden. 

Wir bezeichneten oben die Fremdenzahl Baden! ald vergleichweiſe groß. Dielelbe be- 
mägt nämlich in °%o der Bevölkerung 


im Deutichen Reich  0,s Boden. 5% 6,2 Schw . » .. 7% 
in Preußen. . . 10 Eliaß-Lothringen . 10, Dfterreich (Cisleith.) 1,» 
» Bern . .. Zr Helen. -. - . .» 6,4 Frankreich .» .» 22 
„ Sadien . . . 7a Medienburg- Schw. 2,8 Stalin . 2. 0a 
„ Rürttemberg . 2,» - 


Schlieglih ijt nod) zu erwähnen, daß von den Badenern 711538 Männer 
und 761569 Frauen, von den Fremden 52659 Männer und 43375 rauen 
ind, bei jenen auf 100 Männer 107,,, bei diejen nur 82,, Frauen fommen. 


Das Überwiegen des männlichen Gefchlecht3 unter den Fremden erflärt ſich damit, daß fie 
großenteild aus Gehilfen, Arbeitern, Dienftboten und andern einzelnen Perjonen bejtehen und 
ater dieſen, ungeachtet der großen Zahl fremder weiblicher Dienftboten, im ganzen mehr Männer 
ih befinden. Dieſe Verhältniſſe faffen auch mit Beſtimmtheit annehmen, daß unter den Fremden 
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fi) weit mehr Erwachlene befinden als unter den Inländern; darnach aber ift natürlich die Be— 
deutung der Fremden noch größer als ihre einfache Zahl angiebt. 


2. Die Gebürtigkeit. 
(Tabelle II. Spalten 5 bis 8, 18 bis 21, Seite 302 ff.) 


Bezüglich des Geburtsorts unterjcheiden wir die Einwohner, je nachdem fie im Inland: 
(Landesgeborene) oder im Auslande (Fremdgeborene) geboren find, und jene wieder, je nachdent ſie 
am Aufenthaltsort beziehungsmweile in der Zählgemeinde (Ortd- oder Gemeindegeborene) oder in 
einer anderen Gemeinde des Großherzogtums (jonftige Landesgeborene) zur Welt gefommen find. 


Im Sahre 1880 beitand die badijche Bevölkerung aus 1469977 Landes- 
geborenen, von denen 1129783 oder 71,% Ortsgeborene, 340194 oder 21,;% 
jonjtige Zandesgeborene und aus 100277 oder 6,,%, Fremdgeborenen, von denen 
85 760 oder 5,5% im Reichsinlande und 14517 oder 0,5% im Reichsauslande 
geboren waren. 


Die erſte Abteilung ftellt den jeßhaften Teil der Bevölkerung dar, die zweite 
denjenigen, welcher durch Verzug im Lande oder die inländische Wanderung 
vom Geburtsorte weggejchoben ijt, die dritte die durch Verzug aus dem Aus— 
lande nach Baden Gefommenen oder den Zuzug aus dem Auslande dar. 


28,% der Bevölferung find von ihrem Geburtsort verjchoben, und zwar 
hat die innere Wanderung 21,,% derjelben von ihrem Geburtsortan einen anderen 
Ort des Landes verjegt; während die äußere Wanderung 6,, 0% Fremdgeborene dem 
Lande zugeführt hat. Das Überwiegen der inneren Bevölkerungsverſchiebung 
iſt jedoch in dieſem Maße nur ſcheinbar, denn es iſt dabei die nach außen ge— 
richtete Bewegung nicht beachtet. Die Zahl der im Auslande lebenden in Baden 
Geborenen iſt aber erheblich größer als die Zahl der Fremdgeborenen (allein in 
den Vereinigten Staaten von Amerika giebt es deren über 160000), jo daß 
im ganzen der Bevölferungsaustaufch mit dem Auslande dem inländischen jehr 
nahe fommen wird. 


Die Fremdgeborenen beziehungsmweije Zugezogenen und die in Baden lebenden Ausländer 
ind an Zahl ziemlich gleich) (100277 gegen 97147); doch zeigen die erjteren, wie auch bei den 
früheren Zählungen, ein geringes Übergewicht. 

Es iſt mit Bejtimmtheit anzunehmen, daß beide Kategorien größtenteils ibentiich find ; dies geb: 
daraus hervor, daß ſowohl die räumliche Verteilung im Lande, als die Verteilung nach den Aus 
landsjtaaten fiir beide ziemlich übereinftimmt. Ein anderer, immerhin wohl auch nicht ganz umer- 
heblicher Zeit ift nicht identiich, da ſich darunter einerjeits eine gewiffe Anzahl in Baden geborener 
Nichtbadener, andrerjeit3 eine Anzahl im Auslande geborener Badener befinden. 

Mit Rüdjicht darauf, daß das örtlihe Vorkommen der Fremdgeborenen und der Nusländer 
ähnlich iſt, können wir darauf verzichten, auf dasjenige der erfteren näher einzugehen und diejer- 
halb auf das Seite 326}. inbetreff des leßteren Bemerkte und die Zahlen der Tabelle II. verweilen. 

Wie fi) beide auf die einzelnen Staaten des Muslandes verteilen und in diefer Beziehung 
zu einander verhalten, zeigt die folgende Überjicht : 
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Mehr od. Wehr od. 

In Geboren. Angehörig. weniger In Geboren. Angehörig. weniger 
geboren. geboren. 

Preußen. 18300 18396 — 6% Schweiz..7703 6674 +10% 
Bayern . . . . 16070 152753 + 497 Oeſterreich⸗ Ungarn 2297 2625 — 328 
Shin . ». .. 1354 145 — 131 Großbritannien . 823 815 — 8 
wWürttemberg.. 34287 32994 41293 Salen .... 667 764 — 97 
Eliaß-Lothringen . 3614 2800 + 805 Frankreich ... 17 619 + 154 
Seen . . » » . 10018 10049 — 31 Rubland . . . . 612 23 + 8 
übrig. Deutih. Reid 2117 216 — 9 ſonſtiges Europa . 526 537° — U 
Ver. St. v. Amerika 846 737 + 5 

Sonftig. Richteuropa 27 80 — 1% 


Die Gebürtigkeit iſt bisher dreimal ermittelt worden: 1864, 1871 und 1880. Die darin ſich 
ausdrückende Beweglichkeit der Bevölkerung hat in der erſten Zählperiode nur wenig, in der zweiten 
erheblich zugenommen, wie die folgende UÜberficht erkennen läßt: 


1864 0io 1871 ul) 1880 %o 

Ortdeingeborene . . “2 ....109754 76. 1109812 750 1129783 71, 
Sonftige Sandeögeborene. — 266 541 18,7 272022 18,0 340 194 21,: 
Sremb- | aus dem Reihe. . - . 51680 3,6 65126 4, 8570 5, 
aus dem Reichsausland . 12289 0,» 14597 1,0 14517 0, 

geborene | ; überhaupt . - 2... 63 960 4 7973 55 100 277 64 


In der erjten Bählperiode nahmen die Ortögeborenen um 1,ı, die jonftigen im Lande Ge- 
borenen um 2,1%, die im übrigen Reiche Geborenen um 26,0, die im Reichsausland Geborenen 
um 17,°/, zu; in der zweiten Zählperiode dagegen betrug die Zunahme bei den erjten 19971 oder 
1,8%, bei ben zweiten 68172 oder 25,1°%0, bei den dritten 20634 oder 31,8%, während bei den 
letzten (aus ähnlichen Gründen wie bei den Neichdinländern) eine Abnahme von SO oder 0,5°o 
eintrat. Die Beränderungen der Zahl der Fremdgeborenen oder Zugezogenen find hiernach etwas 
geringer, doch ähnlich wie diejenigen der Zahl der ftaatsrechtlichen Ausländer; es deutet dies 
darauf, dat die Zahl der in Baden geborenen Ausländer zunimmt. 


Die Berhältnifje der Gebürtigfeit find wie diejenigen der Staatdangehörigfeit, in den Städten 
ihärfer ausgeprägt als auf dem Lande. Jn jenen ift jaft die Hälfte der Einwohner zugezogen 
oder nicht eingeboren (in denen mit mehr ald 20000 Einwohnern faft %ıo), während auf dem Lande 
immerhin noch mehr als °ı0 eingeboren oder jeßhaft find. Im näheren jegte fich die Bevölkerung 
1550 nach dem Geburtäort aljo zujammen: 


ri Sonit Sonit im Sy 
ee a 
g geboren. geboren. —— 
Städte. . . 2... 231899 51,0 172 787 35,0 59922 12, 9114 1,» 
Städte mit mehr als 20.000 Einw. 71705 38, 76042 40, 36552 19,4 4020 2, 
Yandgemeinden . . 2... 877881 81,s 167407 15,5 25838 2, 5403 0, 


Für die größeren Stäbte insbeſondere beträgt der Anteil der Gemeindegeborenen: in Mann: 
beim 40,1%, Karlsruhe 34,0, Freiburg 32,5, Heidelberg 45,5, Pforzheim 45,2, Konftanz 30,s, Raftatt 
32,:, Baden 43,:, Bruchſal 49,:. Übrigens ift zu bemerfen, daß — abgejehen von den größeren 
Städten — die ganze Landeshälfte nördlich der Kinzig und die ganze Aheinebene bis hinauf nad) 
Baal’ in der Seegegend die Bezirfsämter Engen und Meßkirch weniger Auferortsgebürtige 
baben al& die füdlichere Schwarzwaldgegend und die Ämter Stockach, Pfullendorf und Überlingen. Die 
färfere Wanderung diejer Landesftreden läßt fich teild aus den Induſtrieverhältniſſen des Schwarz- 
roaldes und Wiejenthals, teild durch die Hofwirtichaften erflären, welche zahlreiche fremde Arbeiter 
beziehungsweife Dienftboten herbeiziehen, teil trägt auch die Kleinheit vieler dortigen Gemeinden 
beziehungsweile Ortichaften dazu bei, infolge deren wegen des Erwerbs und der Berheiratung ein 
häufigeres Hinübertreten in eine andere Gemeinde ftattfindet, al3 in den großen Gemeinden des 
übrigen Landes. 
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Nah dem Geſchlecht famen unter den Ortägeborenen auf 100 Männer 103,4 Frauen, 
unter den fonftigen Landesgebürtigen 117,5 frauen, unter den in einem anderen deutichen Staat 
Geborenen 86,», unter den im Neihsausland Geborenen 93, Frauen. Unter den Fremdgeborenen 
überwiegt jomit wie bei den Angehörigen fremder Staaten dad männliche Geſchlecht; dagegen find 
bei der inländischen Verjchiebung der Bevölkerung die Frauen weit ftärter beteiligt al3 die Männer. 
Für dieje größere Beweglichkeit der Frauen geben mutmahlicy die zahlreichen außerorts dienenden 
weiblichen Dienftboten und wohl auch die außerorts verheirateten rauen den Ausſchlag. In den 
Städten wird dieſes Übergewicht der verzogenen Frauen durch den ſtarken männlichen Zuzug einiger: 
maßen ausgeglichen (unter den Sehhaften fommen dort auf 100 Männer 109, Frauen, unter den 
aus dem Anlande Zugezogenen 104, Frauen); dagegen fteigert ji der Gegenjag auf dem Lande 
(dort jind dieſe Verhältniszahlen 101, beziehungsweije 131,6). 

Die Vergleihung zu anderen Ländern ergiebt bezüglich der im Ausland Geborenen ähnliche 
Ergebniffe, wie bezüglich der fremden Staatsangehörigen. Die Zahl derjelben ift ebenfalld ver- 
gleichsweile erheblih. E3 gab nämlich Fremdgeborene 1880: 


im Deutich. Reiche gegenüber dem Ausland 0, in Baden. 2. nn nm nn 64 
in den Bundesjtaaten —— .. 5,0 in Elſaß-Lothringen.. 11 
in Breußen . . . um’ ar OR. - ... ie ei ae 
in Bahyenn ee re ae a in Medienburg- Schwerin Be A — 
in Sachen - - : 2 = 2 2 2 ne. BR 

in Württemberg . . . i 20 in Stalin . . . ee —— — 


Vergleiche hinſichtlich * Ortögebürtigen vermögen wir nur in beichränttem Maße anzuſtellen, 
da dieſelben im Jahre 1880 nur in wenigen Staaten ermittelt wurden. In Bayern machten die— 
jelben 60,4% der Bevölkerung aus; dort war alio die Seßhaftigkeit erheblich geringer als in Baden, 
jedoch wejentlih nur in den füdlichen Landesteilen (in Oberbayern 46,)5 von den an Baden 
grenzenden Landesteilen waren in der Pfalz 74,, in Unterfranten 71,3% der Einwohner ort®- 
gebürtig. 


e. Religion. 


(Tabelle II., Spalten 12 bis 16, 25 bis 28, Seite 302 ff.) 


Der Religion nad) leben in Baden 992938 Katholifen (62,35% der Be- 
völferung), 584854 Evangelifche (34,77%), 4058 andere Ehriften (0,2, %), 27 278 
Ssraeliten (1,,,%) und 126 jonftige Einwohner (0,0, %). 

Im großen ganzen bejteht die badiiche Bevölkerung jomit aus nahezu zwei Dritteln Katholiken 
und einem ſtarken Drittel Evangeliichen. Dieſe konſeſſionelle Gliederung iſt das Ergebnis Der 
hiftoriichen Zufammenfegung des Staates; um die proteftantiiche Marfgrafihaft Baden-Durlach 
gruppierten fich Gebiete und Gebietäteile, welche zum größten Teile katholifch waren. Wie damals 
die territoriale Verteilung der beiden chriftlihen Konfeffionen fich geftaltete, jo ift fie im weſent— 
lichen bis heute geblieben. 

Evangeliich waren außer der baden = Durlachiichen unteren und oberen Herrichaft die heſſiſchen 
(rechtörheiniicher Teil der Grafihaft Hanau » Lichtenberg oder das Hanauerland), die naſſauiſchen 
(Herrichaft Lahr) und die württembergiichen Gebietsteile (Schiltach, Hornberg, St. Georgen, Ober- 
baldingen ꝛc.), im Norden die Grafihaft Wertheim-Löwenftein-Freudenbergiichen Anteils, und der 
größere Teil der Beſitzungen der fraichgauer und der odenmwälder Ritterichaft, im Süden lediglich 
die im Kanton Schaffhaufen eingeichlofiene grundherrliche Gemeinde Büfingen, paritätiich beziehungs- 
weije gemiicht die furpfälziichen Territorien, ein Teil der odenmwälder Nitterichaft und die baden- 
badenjche Herrihaft Mahlberg, welche während des gemeinjamen Befiges mit Naſſau die Refor— 
mation angenommen hatte, nach deren Endichaft eine Gegenreformation erlebte; alles andere war 
rein fatholiich : das übrige Baden-Baden, Vorderöfterreich, die geiftlichen Territorien von Mainz, 
Würzburg, Speyer, Straßburg, Konftanz, St. Blafien zc., die Gebiete der Fürftenberg, Schwarzen: 
burg, Auersperg, von der Leyen, Löwenftein-Kojenberg, die freien Neichsftädte, die Beligungen 
des Deutich- und des Johanniter-Ordens, ſowie der oberländiichen und zum Teil der unterländiichen 
Ritterichaft. 


—— 
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In dieſer Verteilung der konfeſſionellen Färbung des Landes iſt keine erhebliche Änderung 
eingetreten; nur hat dieſe in den nicht ſchon zuvor gemiſchten Teilen die frühere Reinheit nicht be— 
wahrt. Die immer mehr zunehmende Beweglichkeit der Bevölkerung hat faſt überall hin wenigſtens 
einzelne Bekenner der anderen Konfeſſion geführt; in einer Anzahl Gemeinden, zumal in größeren 
Städten und einigen induſtriellen Orten, iſt durch den Zuzug eine mehr oder weniger erhebliche 
Miſchung entſtanden oder die frühere Miſchung verſtärkt. 

Betrachten wir das Großherzogtum im feiner heutigen Geſtaltung, jo fünnen wir uns dasſelbe 
in Hinsicht auf die Konfeifion ald aus drei Negionen beftehend vorftellen: die erfte, die Tauber: 
gegend, den hinteren Odenwald und das Bauland begreifend, ift wejentlich fatholiich mit Ausnahme 
von Wertheim, Adelsheim und Borberg nebſt deren Umgegenden; die zweite, das Nedarland und 
die untere Rheinebene bi! zur Alb, ift im Norden paritätifch, im ganzen jedoch mit evangeliicher 
Mehrheit, im Süden überwiegend evangeliich, einen ausgedehnteren katholischen Landftrich, den größten 
Teil des Amtsbezirk Bruchjal und einen Feinern Teil des Amtsbezirks Wiesloch einichliehend; 
als die dritte erjcheint das übrige Land füdlich der Alb bis auf mehrere größere und Hleinere 
vorherrichend evangeliiche Inſeln katholiich; die größeren diefer evangelischen Enflaven jind das 
Hanauerland (Amtsbezirk Kehl), Lahr mit Umgegend bi3 zum Rhein (der größte Teil’ des Amts— 
bezirts Lahr), Emmendingen und weitere Umgegend (Teile der Amtöbezirfe Emmendingen, Frei: 
burg und Breifadh), dem Martgräflerlande von Sulzburg bis zur jchweizer Grenze (Amtsbezirke 
Müllheim, Lörrah, Schopfheim größtenteils), endlich die Grenzftrede gegen Württemberg von 
Schiltach bis gegen Villingen und Donaueihingen (Teile der Amtsbezirke Wolfach, Triberg und 
Billingen). 

In ihrer Hauptmenge bilden die badischen Evangelifchen einerjeit3 im Anichluß an Wirttem- 
berg den äußerften weftlichen Flügel des proteftantiichen Gürtels, welcher Süddeutichland von 
Sachſen zum Rheine durchzieht; andererjeits Ichnen fie jich über die Pfalz an das mitteldeutiche, 
bauptiächlich heſſiſche proteftantiiche Gebiet an, während nad Süden die Reihe der teilweije zum 
Elſaß übergreifenden evangeliichen Enflaven längs des Rheines die territoriale Verbindung mit der 
proteftantiihen Schweiz heritellt. Die Katholiten des Oberlandes bilden das territoriale Band 
zwiichen dem katholiſchen Gebiete von Dfterreih, Bayern und Schwaben und den überrheinijchen 
Katholifen, diejenigen des Unterlandes einen Teil des mitteldeutichen Fatholiichen, früher faſt aus: 
ichließlich geiftlichen Gebietes. 

Bon den Amtsbezirken Badens find 33 überwiegend Fatholiich, 19 überwiegend evangeliich. 
Die Katholiten erreichen den höchften Anteil im Amtsbezirk St. Blafien mit 98,9% der Bevölkerung, 
die Evangeliichen im Amtsbezirk Kehl mit 89,8%. Während jo die feßteren in feinem Bezirk 90”) 
ausmachen, übertreffen die Katholiten diefe Grenze in 19 Bezirken. Die folgende Überficht, in 
welcher die Amtsbezirke nach dem abnehmenden Anteile der Katholiken geordnet find, zeigt für jeden 
derielben den Bevölferungsanteil der beiden Konfeſſionen: 


a. Amtsbezirke mit fatholiiher Mehrheit. 


= = = 

2 5 g 5 u: 

* = &) = 5) 

80 0 vn ®/o 9% %n 

St. Blafien . . . Bo 1,0 Überlingen . .» . Hu 80 Konſtanz. » 2. 864 9 
Neuftadt . ». » » Be 13 Schönan . . .». . Be Lo Brudlal. - . . 83: 14, 
Bonndorf . ». RB 15 Waldshut . . ds 35 Ettenheim . . . 81. 12,0 
Sherliih. . ». . 8: 17 Wabfrh . . . 954 44 Tauberbiichofäheim 78, 18,» 
Meliih . . » » Ba 1s Sädingen ... ds 53 Triberg ». ». . 786 2la 
Engen . 0. 8 15 Buchen Br 4a Freiburg. . . 78,1 20, 
Swdah . . 977 21 Ettlingen . 915 64 Wolfach 76,7 28, 
Piullendorf . 97% 232 Dffenburg 9%, 80 Breilach 71, 24, 
Staufen Ma 235 Raſtatt 83. 10, Wiesloch . 69% 28,1 
Bühl %. 1, Baben. 7» 11, Billingen . 67,5 30, 
Adern %, 3: Donaueichingen 7» 124 Wertheim Bl, 45,8 
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b. Umtöbezirfe mit evangeliijher Mehrheit. 


— V 

= 3 23 = — = 

Mosbah . . .» . 47, 495 Heidelberg . . . 830 64» Eppingen . . . 255 68, 

Sahr : 2. 2.2.46 5 Eberbach. . . 30% 680 Sinähem .. . 24 69: 

Schwegingen . . 445 die Müllheim . . . 800 66: Trlah . ... Bu 7 

Mannheim . . . 435 494 Schopfheim . . . 297 704 Bretten . . .. 19 77a 

Emmendingen . . 437 54: Weinheim . . . 3: 690 Porzheim . . . 18» 79: 

Adelsheim . - . 875 571 Brad . . .. 2977 7085 Kl 80 889.7 
Karlöerıhe . . . 3hı 63,4 


Die evangelifche Bevölkerung wohnt großenteil3 in fruchtbaren Streden der 
Ebene, des Gebirgsvorlandes und des Hügellandes; auch bildet fie die über— 
wiegende Mehrheit in den größeren Städten und einigen induftrielen Gegenden 
(Wiejenthal, Lahr, Pforzheim). Ein Teil der Katholiken lebt in gleichen Ver— 
hältnijfen; daneben aber find Die gebirgigen und weniger fruchtbaren Landes— 
teile hauptjächlich von ihnen bejegt. Die Evangelifchen wohnen daher im ganzen 
dichter al3 die Katholiken und nehmen einen verhältnismäßig geringeren 
Raum ein als diefe. Während die Evangelifchen ein gutes Drittel der Ein: 
wohner ausmachen, fann die von ihnen eingenommene Fläche auf etwa nur ein 
Viertel des Landes gejchägt werden. 


Wie fih die Bevölferung von Stadt und Land nah der Religion zufammenjegt, ſpricht 
fih in den folgenden Zahlenreihen aus: 


Katholiten. Evangel. nn Israel. St. 


Einw. 

Stadtgemeinden . . . . 287155 189 172 1 774 15 514 107 

Städte mit mehr als 20.000 Einwohnern 85 539 9404 1095 757 62 

Zandgemeinden . . . . .. 705 783 356 652 2 254 11 764 19 
Hienach find von 100 Einwohnern burchſchnimich in: 

Stadtgemeinden . . . B8a 38,3 0,36 3,14 0,0: 

Städten mit mehr ald 20 000 Einwohnern 4d,4 49,5 0,5% 4,02 0,02 

Landgemeinden . . . ; 65,5 33, 0,21 1,09 0,»: 
und wohnen von je 100 Angehörigen der verjchiedenen Religiondabteilungen in: 

Stadtgemeinden . . R 28,0 34,7 43,3 56,9 54, 

Städten mit mehr ald 20 000 Eimvohnern 8,6 17,: 27,0 27,» 49: 

Landgemeinden - 2 2 2 2 2. 7lı 65,3 56,3 43, 15,: 


Die Anfiedelungs- und Wohnungsverhältnifie Tiegen hiernach im ganzen für die Evangeliicen 
günftiger als für die Katholifen und find dazu angethan, ihnen eine größere Bedeutung zu ver- 
leihen, als lediglich ihrer Zahl zutommt. 

Mit diejen Verhältnifien hängt es auch zuſammen, daß die beiden Konfeilionen im Laufe der 
Zeit fih ungleihmäßig vermehrt Haben. Im Jahre 1817 zählte man 675 951 Katholiten, 317 136 
Proteftanten (darunter — vor der 1821 eingeführten Union — 250 940 Lutheraner und 66196 Re 
formierte), 1340 Mennoniten und 15940 Israeliten; damald machten die Katholifen 66,.°,,, die 
Proteftanten 31,°/, der Bevölkerung aus; jene haben jich jeither um 46,9, dieſe um 72,1°, vermehrt. 
In diefer zu Ungunft der Katholifen erfolgten Verſchiebung der Zahlen jpiegelt ſich der ungleich— 
artige Kortichritt der Stadt- und Landbevöllerung wieder, von denen jene inzwiſchen fich ver 
doppelte, leßtere nur um etwa 40°, anftieg; daß dies der Fall ift, wird dadurch beftätigt, daß die 
Veränderung parallel der Veränderung der ftädtiichen und der ländlichen Bevölferung vor fich gina. 
Es jepte fi nämlich die Bevölferung in PBrozenten wie folgt zufammen: 
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Kathol. Evangel. Sonſt. Chriſten. Israel. Stadt. Land. 

1617 66,8 al, O,13 ls (1812) 23, 76,8 
1336 66,» 31,3 0,12 l,e3 — — 

1849 66,3 31,7 0,10 1,15 23,7 76,3 
1364 65,1 32,0 O,ts l,ı7 26,0 74,0 
1871 64,9 33,3 O,ır l,rs 28,1 71,» 
1975 63,7 34,4 0,5 1,76 30,1 60,0 
1550 62,2 34,8 0,26 1,74 31,3 63,7 


Bis 1849 hatte ſich demnach) das numeriſche Verhältnis der beiden Konfeſſionen faum ver- 
ihoben, ebenjowenig wie das von Stadt und von Land; erft von da ab ift mit dem Anmwachien der 
kädriichen auch die evangeliiche Bevölkerung rafcher als die fatholische geftiegen. Außerdem ift 
übrigens aud der Umftand von Einfluß auf die ungleiche Vermehrung der beiden Religions: 
gemeinichaften, dab die Katholiken verhältnismäßig ftärker an der Auswanderung beteiligt find. 


Die Einwohner, welche nicht als Katholiken, Evangelifche oder Israeliten 
bezeichnet find, fallen ihrer Zahl nad) wenig ins Gedicht; immerhin verdienen 
einige darunter fallende religiöje Gemeinfchaften befondere Beachtung und ift das 
Vorkommen einiger anderer Bekenntniſſe an fid) von Interejje. Es mag deshalb 
die nähere Ausführung der hieher gehörigen Angaben gerechtfertigt fein: 


Männl. Weibl. Zuſ. Männl. Weibl. Zuſ. 
Mennoniten . . . 616 636 1252 Deutjchkatholiten . 11 2 13 
Lutheriſche . . 388 369 757 Evang. Brüderfire 128 200 328 
Reformierte... 9 73 166 Methodiiten . . . 107 166 273 
Anglifaner u. Pres— Griechiſche Kathol. 5 96 171 

byterianer... 82 41 73 Sonſtige chriſtliche 

Baptiiten -. .. 246 261 507 Sekten.. 28 30 58 
Freireligiösſe. .. 243 168 411 Ronfeſſionsl.Chriſten 31 18 49 


Als Angehörige ſonſtiger Sekten find 23 Diſſidenten, 10 Unitarier, 10 deutſche Templer, 4 
Apoftoliiche, 1 Nazarethaner, 1 Quäker, 9 Mormonen, ala konfeſſionsloſe Ehrijten 30 Chriſtliche, 
11 Konfeifionslofe, 4 Chriftgläubige, 4 Ehriftlih Gefinnte zujammengefaßt. 

Was die geographiiche Verteilung dieſer Befenntniffe betrifft, jo finden fi, und zwar zumeiit 
in ländlichen Gemeinden, Mennoniten in 37 Amtsbezirfen (im Amtsbezirk Sinsheim 408, Eppingen 
123), Lutheraner, von denen ein Teil jich von der badiichen Landeskirche getrennt hält, in 27 Amts— 
bezirten (im Amtsbezirt Pforzheim 337, Karlsruhe 107); Baptiften, Neutäufer, Taufgefinnte, 
Wiedertäufer x. in 18 Amtsbezirken (im Amtsbezirk Eppingen 139). Die Mitglieder der evangelischen 
Bniderfirche find faſt jämtlich (314) in der Brüdergemeinde zu Königsfeld (Amtsbezirk Villingen) 
vereinigt. Die Anhänger der übrigen Konfeſſionen und die individuellen Religionsbezeichnungen 
fommen zumeift in einigen größeren Städten vor (Mannheim, Karlörube, Heidelberg, Baden). 

Für die vorftehenden Zahlen find die bei der Zählung von 1880 in den Zählungsliſten ge- 
brauchten Bezeichnungen der Religion maßgebend; ebenſo wurde 1875 verfahren, während bei den 
früheren Zählungen die Angehörigen der großen Kirchen, welche man nicht wohl zu den Diſſidenten 
und Seltierern rechnen konnte (wie Reformierte, Qutheraner, Anglikaner, griechische Katholiken ꝛc.) zu 
den Evangeliichen oder Katholiten gebracht wurden. Daher find Bergleihungen mit früheren 
Zahlen nur mit Beachtung diejes Umftandes vorzunehmen. Am Jahre 1817 wurden Tediglic) 
1340, 1836: 1420 Mennoniten, 1852: 1421 Mennoniten und 479 Diffidenten ermittelt; 1864 
rechnete man 2531 „jonftige Ehriften“ (darunter 1388 Diennoniten), 1871: 2265 (1357 Mennoniten), 
1575: 3842 (1351 Mennoniten). 


Während bei den chriftlichen Konfeifionen, wenn auch in verfchiedenem Grade, 
die ländliche Bevölkerung überwiegt, jtellten jich die Israeliten als eine vor— 
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herrſchend jtädtiiche Bevölkerung dar, indem ſich 15514 (56, %,) in den Städten, 
davon 7,578 (27,5%) in den fünf größten Städten und nur 11764 (43,, 9%) auf 
dem Lande aufhalten. 


Diejes Verhältnis war in früheren Zeiten ein andered. In den Territorien, au& denen da: 
Großherzogtum fich zuſammenſetzte, hatten die Israeliten eine ungleihartige Behandlung erfahren; 
von einem Teile derfelben waren fie gänzlih oder nahezu gänzlich ausgeichloffen (namentlich in 
Ofterreih und Fürftenberg),, in anderen nur in wenigen Orten zugelaffen (insbejondere in Baden 
und HanausLichtenberg); in größerer Ausdehnung hatten fie in der Pfalz, jowie in einem großen 
Teil der ritterichaftlichen und der geiftlichen Gebiete Aufnahme gefunden. Überall jedoch waren ſie 
an gewiſſe Wohnorte gefeilelt. Diejer Zuftand dauerte thatlächlih auch nad der Bildung des 
Großherzogtums im wejentlichen fort, denn, obwohl das VI. Konftitutionsedift von 1808 die ftaatt- 
bürgerliche Gleichftellung der Israeliten anerfannte, jo fonnten fie doch in weiteren Gemeinden 
nur mit Einwilligung der Gemeinde oder auf Anordnung der Staatöregierung zur Wohnung zu: 
gelafien werden. Erft mit der Freigebung der Niederlafiung und des Gewerbes und mit ihrer 
gleichzeitig erfolgenden bürgerlichen Gleichitellung (1862) erlangten die Israeliten freie Bewegung. 
Seither find fie aus ihren biöherigen, großenteil3 ländlichen Aufenthaltsorten, welche hauptiächlid 
in der nördlichen Landeshälfte und bejonders in der fraidhgauer Gegend und im Bauland, ſodann 
in der Rheinebene zwiichen Breiſach und Bühl, vereinzelt auch im Marfgräflerland und an der 
ichweizer Grenze (Gailingen, Randegg, Thiengen) gelegen waren, großenteils herausgetreten, um 
fich weiter und namentlich in die größeren Städte und andere betriebjame Orte zu verbreiten, be 
ziehungsmeile in denielben zu vermehren. Während es noch 1852 in 24 von den damaligen Amts 
bezirten (jämtlich in der jüidlichen Lanbeshälfte) gar feine, in 7 anderen (davon Baden der nörd- 
Iichite) weniger ald 6 Israeliten gab, fommen fie jegt in allen Bezirken vor (zu weniger als 10 
nur in 7 jüdlichen Bezirken). 

Ungeachtet diefer Ausbreitung haben die Israeliten fih an Zahl in feiner außerordentlichen 
Weile vermehrt. Im Gegenteil find fie in lebter Zeit hinter der allgemeinen Volkszunahme und 
ihrer eigenen früheren Zunahme zurücdgeblieben. Bon 1590 im Jahre 1817 ftieg dieſelbe bie 
1836 auf 20680, bis 1849 auf 23547, bis 1861 auf 24099, im ganzen von 1817 bis 1861 um 
51,.°,,, während die Landeszunahme 35,5%, betrug. Auf das Einzeljahr erfuhren die Israeliten 
in diefer Periode eine Vermehrung von 1,1°/,, in den nachfolgenden Jahren 1861 bis 1830 nur 
eine folche von O,”/,. Das ftärkere Hervortreten der israelitiichen Bevölkerung hängt alio nicht 
mit einer Bunahme, jondern lediglich mit einer örtlichen Berichiebung zuſammen. 

In der folgenden Überficht find die Amtsbezirke aufgeführt, welche zur Zeit mehr ala 10 
Israeliten enthalten; der prozentale Anteil an der Bezirksbevölkerung ift beigefügt. Um die geo— 
graphiiche Verteilung dieſer Bezirke zu veranihaulichen, find diejenigen der jüdlichen Landeshälfte 
durch einen vorgelegten Punkt gefennzeichnet. 


Mannheim . . 4434 6,05 Moelöheim . . . 721 Are „Lahr. ». 2.2. 45 1m 
Karlsruhe . . 175 24 „Müllheim . . . 700 Bas „Lörrah . . .» . 421 Lu 
Konftanz . » . 1579 dos Mosbah . . . 667 20 Schwegingen . . 361 Lu 
Sinsheim . . . 1460 400 Bretten . . . . 6297 26 Üttlingen . . . 358 1a 
Brudial . . . 1356 Be Kl... . 0.592 2 Miorzheim . . . 338 O0 
. Ettenheim . . 1259 6,0 „Offenburg -. . . 556 Los Bühl . 2» 2. .2R 0 
Heidelberg . . 1167 10» Buchen . . . . 552 Lo Waldshut . .. 244 0, 
Zauberbiihofeh. 10385 Zıe Durlah . . . . 551 Is GEberbah . . . 139 0% 
Eppingen . . . 848 4,0 Naftatt . » .» . 547 0, 
‚Breiiah . » » 809 30 Meinheim . . . 5535 2:0 Alle anderen Bezirke unter 10% 
. Emmendingen . 758 Les MWiesioh . . . DB 25 und unter 0,50°|,. 
-Areiburg . .» » 743 Lis Wertheim . . . 482 2,0 


Der Anteil der Asraeliten an der Bevölkerung der größeren Städte ift der folgenden Liber: 
jicht zu entnehmen, welche deren geſamte fonfeifionelle Zuſammenſetzung darſtellt: 


33) 


In °L, 
KRathol. Evangel. Sonft. Ehrift. Israel. Unbeſt. Kathol. Evangel. Sonft.Chrift. Israel. 


Mannheim 23376 25682 410 4031 16 43,72 47,94 0,77 7,53 
Karlsruhe 21245 26855 201 1689 7 42,40 53,1 0,0 3,24 
Fteiburg 27131 8375 158 725 16 74,48 23,01 0,2 1,00 
Heidelberg 9312 14144 156 799 4 38,14 67,03 0,54 3,27 
Bforzheim 4475 19,040 175 334 10 18,03 79,81 0,73 1,s» 
Konſtanz 10641 2355 30 332 11 79,80 17,51 0,22 2,8 
Kaftatt 8780 3345 19 212 — 71,06 27,07 O,s 1,:2 
Baden 9246 2507 ° 95 78 3 77,55 21,0s 0,78 0,51 
Bruchſal 8221 2418 4 730 — 72,29 2l,s5 0,04 6,40 
im ganzen 122430 104669 1% 805 © Bis _4Lıo 0,3 3,70 


Was endlih die Klaffe der „ſonſtigen Einwohner“ betrifft, jo finden fich 
darin 1 Muhamedaner, 1 japanischer Sintobefenner, 2 Heiden, 11 Freidenker 
unter verichiedenen Namen, 80 angebliche Religionslofe und 31 ohne Religions- 
angabe. 


Einen vergleihenden Blid auf die religiöje Gejtaltung der Bevölkerung in den deutichen 
Staaten und der benachbarten Schweiz gewährt die folgende Zujammenftellung : 


a 8 8 a 8 8 
= — — 2 ng 
z 2 — 8* % €? 
Deutihes Keih . . 35: 6%: 1a Baden. .... 63a 3: La 
Breußen . ». 2.2. 837 64: 1a EljafsLothringen . . 77,8 195 2,51 
Bann ..... Ms 80 1,0 Helen . . . 2833 670 2% 
Sadien . 2... 92 Mi 0 Medtenburg- Schwerin 0490 05 
Bürttemberg . . . 9 691 O,s Schwei . . .» - 40,» 585 0, 


An den Religionsgemeinichaften des ganzen Reiches (16 229 290 Katholifen, 23 318 592 Evange- 
liſche, 9389 ſonſtige Chriften, 561612 Föraeliten) nimmt Baden Anteil mit 6,12”), bei den 
Katholiten, 1,05”), bei den Evangeliichen, 4,32°/, (3,54 ohne Qutheraner und Reformierte) bei den 
jonftigen Ehriften, 4,.6°/, bei den Israeliten. 

Ein ähnliches Bahlenverhältnis der zwei großen chriftlichen Konfeiftonen, wie es in Baden 
befteht, hat nur Bayern aufzuweiſen, während für das Reich jelbit, für Preußen, Württemberg und 
Heften ungefähr das umgelehrte Verhältnis von einem Drittel Katholiten gegen zwei Drittel 
Evangeliiche obmwaltet. 


Es erübrigt noch da8 Geſchlechts verhältnis bei den verjchiedenen Kon— 
fejfionen zu betrachten. Dasjelbe ftellt ſich überfichtlich in den folgenden Zahlen— 
reihen dar: 


Auf 100 

Männer. Frauen. Im ganzen. Männer 

Frauen. 
Katholiten . . . 482512 510 426 992 938 105,8 
Evangeliihde . . 267360 278494 545 854 104, 
Sonſtige Chriften 2.060 1998 4.058 103, 
Ssraeliten . . . 13339 13 939 -27 278 104, 
Sonjtige Einwohner 101 25 126 19,5 


Unter den Ratholifen find hiernady mehr Frauen als unter den übrigen Einwohnern, was 
nur in der Annahme eine Erklärung findet, daß die Katholifen an dem Zuzug männlicher Be- 
völferung von außen weniger ftark beteiligt find als die Evangelischen. 
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Bon ganz bejonderem Interefje ijt in einem fonfejlionell gemijchten Lande, 
wie Baden e3 ift, die religidje Zujammenjegung der Ehen. Von den 25197 
‚ufammenlebenden Ehen waren 231566 religiös einheitlich (91%) und 20412 
gemischt (8,1%). Yon den eriteren, ungemijchten Ehen fommen 147756 (63,8%) 
auf die Katholiken, 78814 (34,,%) auf die Evangelifchen, 4521 (2%) auf Die 
Israeliten, 473 (0,,%) auf die fonftigen Ehriften, 2 auf die fonftigen Einwohner ; 
die Fälle, in denen beide Teile der gleichen Religion angehören, entſprechen jomit 
nahezu vollfommen dem ZahlenverhältniS der Religionsgemeinſchaften unter 
einander. 

Anders jtellen fich die Verhältnifje bei den gemifchten Ehen. Dieſe 
jegen fi) der Art zufammen, daß der Mann in 10643 Fällen katholiſch (die 
Frau 10620 mal evangeliich, 13 mal fonftige Chriftin, 9 mal israelitiſch, 1 mal 
veligionslos), in 9600 Fällen evangeliich (die Frau 9551 mal fatholijch, 40 mal 
jonjtige Chriſtin, 9 mal israelitifch), in 184 Fällen ſonſtiger Chriſt (die Frau 39 
mal katholisch, 92 mal evangelifch, 2 mal ſonſtige Chriftin verfchiedener Art, 1 mal 
israelitiich), in 18 Fällen Israelit (die Frau 9 mal katholiſch, 9 mal evangeliſch) 
in 17 Fällen religionslo8 war (die Frau 6 mal fatholifch, 10 mal evangeliſch, 
1 mal israelitifch). Von den Frauen lebten hiernach im ganzen 9605 fatholifche, 
10731 evangelifhe, 55 jonftige chriftliche, 20 israelitiiche und 1 religionsloie 
Frau in Mifchehe. Von der männlichen Bevölkerung überhaupt befanden ſich 
in gemijchter Ehe 2,57%, bei den Katholiken 2,5;, bei den Evangeliichen 3,59, bei 
den jonftigen Chriften 6,71, bei den Jsraeliten O5, bei den Religionslojen 16,85; 
von der weiblichen Bevölferung in der gleichen Reihenfolge 2,54%, I,as, Is: 
2,67, O1 4,oo- 

Abgeſehen von den Angehörigen der Heineren Religionsgemeinichaften geht aus diefen Zahlen 
hervor, daß unter den Katholifen die Frau, unter den Evangeliichen der Mann jich ichwerer zu 
einer gemijchten Ehe entichließt. 

Die Miſchehen haben fi) mit der zunehmenden Beweglichkeit und religiöjen Miſchung der 
Bevölkerung erheblich vermehrt: 1864 gab es deren 11 772 (5,6°/,), 1871 bereits 14260 (6,:°, der 
Ehen); von da bis 1830 ftieg die Zahl auf 20412 (81°, der Ehen) um 6152 oder um. 43,2”... 

Natürlicherweije finden fich die Ehen unter Anhängern verichiedenen Glaubens am häufigiten 
in den Landesteilen mit konfeſſionell ſtark gemijchter Bevölkerung (fie fommen abjolut und relativ 
im Kreis Waldshut — 329 — am jeltenften, im Kreis Mannheim — 4871 — am häufigften vor); 
aus dem gleichen Grunde, zugleich aber auch infolge der verichiedenen Regſamkeit der gejellichaft- 
lichen Beziehungen und der verjchiedenen Antenfität des religiöſen Einfluffes erflärt es fich, daß bie 
Städte weit mehr gemilchte Ehen aufgewiejen haben, als das Land. In jenen find 13507 Ehen 
gemiicht (17,°/, der Ehen), hier nur 6905 (4,°,). In den Städten mit mehr als 20000 Ein- 
wohnern jteigt dad Verhältnis jogar auf 23,1%, (7791 gemichte Ehen). 

Bon erheblicher Wichtigkeit ijt bei den gemifchten Ehen die Frage der reli- 
gidöjen Kindererziehung. Thatſächlich gejtaltet fich diefelbe im Jahre 
1880 in folgender Weife: bei 16579 gemischten Ehen wurden Kinder angetroffen, 
bei 3835 nicht ; in den erjteren- waren bei fatholifchem Manne und evangelischer 
Frau in 4340 Fällen die Kinder evangelifcher, in 3908 fatholifcher, im 435 
gemischter Konfeffion, ſodann bei evangelifhem Manne und Fatholifcher Frau m 
4533 Fällen evangeliich, in 2758 katholisch, in 430 gemiſcht; im fonftigen ge 
miſchten Ehen folgten die Kinder in 65 Fällen der Religion des Vaters, in 55 
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derjenigen der Mutter, in 25 waren fie gemijchter oder jonftiger Religion. 
Bezüglich der Ehen zwiſchen Katholiken und Evangelifchen geht hieraus hervor, 
daß die gemischte Kindererziehung verhältnismäßig jelten ift und daß im übrigen 
die Kinder überwiegend der Religion des Vaters folgen, in erheblicherem Maße, 
wenn derjelbe evangeliich, in geringeren, wenn er fatholifch ift. 

Bei den Bählungen von 1864 und 1871 fand ein ähnliches Verhältnis ftatt; jedoch hat die 
Zahl der Fälle, in denen die Kinder die Religion des Vaters annehmen, ſich vermindert, diejenige, 
ın denen fie darin der Mutter folgen, vermehrt; der Einfluß des Mannes auf die religidje Kinder: 
erziehung hat jomit ab», derjenige der Frau zugenommen. 

Dieſe Beziehungen und Veränderungen treten aus den folgenden Zahlengruppen näher hervor: 


Miichehe . 
* Fra ti, 9 2 au tt ſon⸗ a. Pr F ur De gemifcht 
a rau € rau fa e inder Kindern 
* g o Bater Mutter 
Is64 11772 5 es 5 R 144 1985 9787 5944 53244 599 
Is71 14260 78393 6 725 142 2982 11278 6450 4167 661 
180 20412 10 620 9551 241 3834 16578 398 6731 589 
Kinder zu a. Kinder zu b. — de 

fath. evang. gem. evang. fath. gem. Vater Mutter gem. 
1864 2957 1 732 278 2947 1453 314 40 59 7 
ıs7ı 3149 2357 366 3256 1 754 296 45 56 9 
1380 3908 4340 435 4533 2758 430 65 85 24 

in °o 

1564 59,5 34,3 5,6 62,5 30,8 6,7 37,7 55,7 6,5 
1871 58,7 40,2 6,1 61, 38,0 5, 403 505 88 
1550 50,0 45,0 5,0 58,7 35,7 D,6 37,1 4. 14,3 


Die Abnahme des Einflufies de Mannes auf die Wahl der Religion für die Kinder ift 
dahin zu deuten beziehungsweile damit zu erflären, daß das religiöje Gefühl oder die firchliche 
Anhänglichfeit bei den Frauen im ganzen in der Beobadytungszeit cher zu-, dad der Männer eher 
abgenommen hat. Dat überhaupt fr die Kinder der Mijchehen in ftärferem Maße die evangelische 
Religion gewählt wird, ift zum Teil jedenfall3 darin begründet, daß die Wahl durch die vor- 
herrichende Religion des Wohnortes beeinflußt wird. Die Mijchehen kommen größtenteils in ge— 
miſchten, vorwiegend evangeliichen Landesteilen vor; in dieſen Gegenden ift auch die evangelijche 
tindererziehiing bejonders häufig, während die gemijchten Ehen in den fatholiichen Landesgegenden 
einen Überihuß an katholiſch erzugenen Kindern aufweijen. 


f. Der Beruf. 


(Vergleiche Tabelle V. und VI., Seite 340 ff.) 


Bei der Darftellung der Alteröflaffen (S. 312 ff.) Haben wir, um die Zahl bei der nationalen 
Arbeit Thätigen und Nichtthätigen annähernd anzugeben, die gejamte Bevölferung nach Alters— 
grenzen in einen produftiven und einen nichtproduftiven Teil zerlegt. Dieje Trennung reicht für 
manche wichtige Betrachtungen allgemeiner Art aus; für die nähere Beurteilung der wirtichaft- 
lichen und fozialen Zuſtände bedarf es indeſſen einer beftimmteren Nachweiſung und einer ein- 
gehenderen Unterjcheidung der an jener Arbeit wirklich Beteiligten. Dieſelbe iſt aber zweierlei 
Art, einerieitd die häusliche Arbeit, welche im Innern der Familie oder Haushaltung durch die 
Beiorgung der häuslichen Geſchäfte, der Bereitung der Nahrung und Kleidung, der Reinigung, 
Dartung, Erziehung 2. geleiftet wird, andererjeit3 die erwerbende Arbeit, weldye im einzelnen die 
Mittel für die Erhaltung des Hausftandes beichafft, im ganzen in der Betreibung der mannig- 

Das Großhersogtum Baden, 293 
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fachiten Nahrungs: und Erwerbszweige das wirtichaftliche Leben des Volkes darftelit. Die erftere Urt 
der Thätigfeit ift allen Haushaltungen gemein und, wenn jchon in ihrer gejamten Menge und 
Wirkung von Hoher Bedeutung, ftatiftiicher Behandlung jchwer zugänglich; wenigſtens ift eine 
jolche, abgejehen von der Ermittelung der Zahl häuslicher Dienftboten, bisher nicht verfucht worden. 
Anders verhält es fich mit der wirtichaftlich erwerbenden Arbeit, nad) welcher die Bevölkerung ſich 
einfchneidend und vielfältig gliedert und welche jchon wiederholt zum Gegenftande ftatiftiicher Er- 
mittelung, neuerdings in eingehendfter Weile durch die von dem Neiche angeordnete Erhebung vom 
5. Juni 1882, gemacht worden ift. Da die Erwerbsthätigfeit vornehmlich in der Ausübung eines 
beftimmten Lebensberufes erfolgt, jo bezeichnet man fie allgemein ald Beruf und den fie behan- 
delnden Abichnitt der Statiftit ald Berufsftatiftik. 

Die Verjchiedenheit der Einwohner nad) dem Beruf ift eine dreifache: nach der Art des 
Berufs, nach dem aftiven oder paſſiven Verhalten zu demjelben oder der Stellung zum 
Beruf (Ermwerbsthätige und Nichterwerbäthätige oder Ernährte) und nad dem Arbeitöverhältnis 
oder nach der Selbftändigfeit oder Abhängigkeit in der Erwerbsthätigleit, der Stellung im Berui 
(Selbftändige, d. h. Unternehmer, Befiger, Geichäftsleiter — Gehilfen aller Art, höheres und 
niederes Verwaltungs, Aufſichts- und Arbeitöperjonal, nebjt den im Erwerb der Familie thätigen 
Angehörigen und Dienftboten). 

Die Hauptarten des Berufes oder die Berufsftände find für die Bearbeitung der Berufs- 
erhebung von 1882 folgenderweije aufgeftellt und begrenzt: 

A. Landwirtichaft nebit Gärtnerei, Forftwirtichaft, Jagd und Fiſcherei; 

B. Gewerbe (im engeren Ginne oder Induſtrie) mit Einſchluß des Bergbaues, des Hütten 

und Salinen-, jowie des Bauweſens; 

C. Handel und Verkehr einſchließlich der Wirtichaften ; 

D. Taglohnarbeit wedhjelnder Art* und Häusliche Dienftleiftungen 
ausichliehlih das Hausgefinbe ;**) 

E. Militär-, Hof-, Staatd-, Gemeinde-, Kirchen-, Schul», Gejundheitd- und ſonſtiger 
öffentliher Dienft, ***) fomwie ber jogenannte freie Beruf (Schriftiteller, Tonkunſt, 
Schaujpiel höherer und niederer Art 2c.) ; 

F. Berufsloſe — Perſonen ohne Berufsausübung (Rentner, Benfionäre, von Unter: 
ftügung Lebende, Zöglinge, Studierende, Gefangene, Inſaſſen von Berjorgungd-, Siechen-, 
Irren- x. Anftalten) und Berjonen ohne Berufsangabe. 

Dieje Haupiklaſſen find für die Berufsftatiftif von 1882 meiter in 24 Gruppen und 152 
Drdnungen eingeteilt, welche jih für die Klaſſen B. und C. der Klaffififation der Gemwerbeftatiftif 
von 1875 thunlichit anſchließen. 

Ein anjehnliher Teil der Erwerböthätigen übt neben dem hauptjächlichen Beruf einen oder 
mehrere andere Erwerbszweige aus und ein Teil der Nichterwerböthätigen ift neben den häuslichen 
Geichäften nebenjächlich  anderweit erwerbend thätig. Diele Perjonen find ihrer hauptiächlichen 
beruflichen Eigenschaft nach eingereiht, finden aber auch für diefe bei der erheblichen Bedeutung 
der Nebenermwerbe noch bejondere Berüdjichtigung. 

Die Tabellen V. und VI. Seite 340 ff. enthalten eine gedrängte Darftellung der Bevölterung 
nach den Hauptklaſſen und nach den Gruppen des Berufs, jowie nach einigen wichtigen Unterabtei- 
lungen ber leßteren ; die Tabelle V. führt in der Nebenüberficht auch den größten Teil der Orb: 
nungen auf und gewährt ſomit einen näheren Einblid in den Umfang der Klaſſen und der Gruppen. 
An ihrem Hauptteil giebt diejelbe die Gejamtzahl der in dem Beruf thätigen und der durch 
ihn ernährten Perſonen (Berufsbevölferung) an; fie unterjcheidet die Erwerbäthätigen und die 
Nichterwerböthätigen, unter erjteren die Selbjtändigen und Gehilfen, unter leßteren die häus— 
lihen Dienftboten und die Angehörigen der Erwerbäthätigen, welche nicht oder nur nebenſächlich 


5) Die Taglöhner, welche in einer beitimmten Berufsart ausſchließlich ober vorwiegend arbeiten, finb bieier ass 
Gehilfen zugeteilt. 

20), Die bei der Dienftherrichaft wohnenden Dienftboten find, wenn fie bauptlählid in dem Nahrungszweige dar 
Familie thätig find, ben erwerbstbätigen Gebilfen der Lanbwirtihaft, Gewerbe ıc. zugezählt, wenn fie hauptſächlich bäuks 
lie Dienfte verridhten, mit ben Nichterwerböthätigen beſonders aufgeführt. 

vo) Mit Ausnahme der beim Korftweien, Bergbau, Baumelen, bei Poft und Eifenbahn und fonft bei befktmmtenl 
Zweigen der Rlafien A.—C, Angeftellten, welche bei ben betreffenden Berufsarten eingereiht find. 
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erwerbathätig find; bei den Ermwerbäthätigen find die rauen ausgeichieden. Angefügt ift die Zahl 
der Fälle, in denen der Beruf als Nebenberuf ausgeübt wird. In der Nebenüberficht iſt den 
einzelnen Berufsarten die Zahl der Erwerböthätigen, der darunter befindlichen Selbitändigen (in 
Klanımer) und die geſamte Berufsbevölterung beigejegt.*) — Die Tabelle VI. ftellt die geo- 
graphiiche Verteilung der Klaſſen- und Gruppenbevölferung nach den Kreiſen und die durchichnitt- 
Iihe Zuiammenjegung von je 1000 Einwohnern der Kreife des Großherzogtums nach den Berufs: 
flaflen und Gruppen dar. Zur Vergleihung find die betreffenden Zahlen für das Deutiche Reich 
beigeicht. 

Der Einblid in dieſe Tabellen veranihaulicht die berufliche Gliederung der Bevölkerung in 
ihren Hauptzügen, ſowie auch den allgemeinen beruflichen Charakter der größeren Sandesteile. Im 
Folgenden werben wir die wichtigiten diejer Verhältnifie herausheben und durch einige weitere 
Angaben ergänzen. Ein meiteres Eingehen auf die Berufsverhältniffe ift Aufgabe der Abſchnitte 
über die wirtichaftlichen, fozialen und ftaatlihen Zuftände des Landes. 


Nach der Erhebung vom 5. Juni 1882 bejteht die Bevölferung Badens aus 
1558598 Berfonen,**) von denen 759990 männlich und 798 608 weiblich find ***) 
und 674250 erwerbsthätig beziehungsweife jelbitändig (43,,%) und 884348 
nichterwerbsthätig oder ernährt (56,,%). 

Wie ſich die Gejamtbevölferung nad) der Berufsftellung gliedert, zeigt die 
folgende Uberſicht: 


d/o der %o der Po der 
Bevölfe- Männer. männl. Frauen. weibl. 
rung. Ber. Ber. 
Erwerbäthätige . . . .. 674250 43. 484082 683,7 190 168 23,: 
(einichließlich Selbftändige der 
Klaſſe F.) 
Nichterwerböthätige . » » . . 884348 56,8 275%8 36,3 608 440 76,: 


im ganzen 1558598 100 759990 100 793608 100 
in&bejondere find von den Erwerbsthätigen 


Selbftändige - -» » > 2... 812338 20,0 237349 31,: 74989 9, 
Gehilten . . . 2... 361912 238, 246 733 32,5 115179 14, 
von den Selbftänbigen 

eigentliche Erwerböthätige . . . 27086 17, 218305 28,7 52521 6 
fogenannte Beruföloie -. » .» . 41512 2 1904 2, 22468 2,8 


von den Gehilfen 
nicht leitende Beamte, Verwal— 


tungs⸗ und — — 14204 0, 12811 1; 1393 0 
fonftige . . . 347708 22, 233 922 30, 118 786 14, 
von den Nichterwerböthätigen 
häusliche Dienftboten . . .». .» 4140 2, 15535 0, 3907 5,0 
Angehörige > > 22.2.2. 84208 du 274375 36,1 568533 71. 
von den Angehörigen 
unter 14 Jahre alt . . . . .„ 511533 32, 254 660 33, 256 873 32,3 
14 Sabre alt und älter. . . . 331375 21,s 19716  2%s 311660 39,0 








2) Die felbftändigen Berufslofen find ben Erwerbötbätigen zugeteilt, weil weitere Abteilungen bie Überfichtlidkeit 
eriweren und weil in ber That auch ein großer Teil diefer Perfonen durch geiftige und Öffentlihe Tätigkeit, Verwaltung 
bes eigenen Bermögend, Nebenbeigäftigung unb Nebenerwerb, aub in voller Anftrengung (Gefangene) an ber nicht häus— 
lichen probultiven Arbeit beteiligt ift. 

+0) Dieſe Zahl fteht hinter der durch bie Volkszählung vom 1. Dezember 1880 ermittelten Zahl von 15702354 um 
11 656 zurüd. Wie ſchon auf Seite 269 bemerkt, ift nicht aufgeflärt, ob und in wie weit biefe Abnahme eine wirkliche ober 
eine fcheinbare, b. b. die Folge unvollftändiger Angaben if. Mutmaßlich jeboh beruht fie auf legteren, insbeſondere auf 
der Ridtangabe einer Anzahl Kinder und vorübergebend Anweſende. Zugleich ift wahrſcheinlich, daß der Ausfall auf 
bie Berufötlaffen fih annähernd gleihmäßig verteilt und daß, ba er im ganzen nur O,,, beträgt, die Genauigteit beö 
Bildes bed berufliden Volkszuſtandes dadurch nicht nennenswert beeinträdtigt wirb. 

*) Auf 100 Männer 105 Frauen, oder fat genau fo viele wie nad) der Bolfszählung von 1880. 


22. 


Berufsarten. 





‚A. Land» und Forſtwirtſchaft, Tierzucht, — 
nerei, Jagd und Fiſcherei.. 
B. Gewerbe Induſtrie, Bergbau, Bauweien) . 


IC. 


28 


8* und Verkehr. 
äusl. Dienſte, gemiſchte u. wedhi. Lohnarbeit 
ffentliher Dien 


‚ jogen. freier Beruf 


3 Berufaloje — Beruf und Berufsangabe) 


U. 


— 


III. 
IV. 


V. 





IX. 
X. 


XI. 
XII. 
XII. 
XIV. 


XV. 
XVI. 


XVII. 


XVIII. 
nr 
X. Verfehrögewerbe . 

xx. 
XXL. 


XXI. & 
XXIV. 
XXV. 


XXVI. 
XXVII. 
XXVIII. 








| XXIX. 


. Landwirti 


VI. 


VII. 
VIII. 


im ganzen 


HEN inden Haupt: 


en 


oft und Tierzuht . 
Darunter landbwirt wm A. mit je 
ftändiger Lanbwirtihaft . - 2 2 2.2. 
landw. Tayl. ohne azne Landwirtichaft . 
ferner landroirtichaftliche Dienftboten - . 


Kunft- und Handelögärtnerei 
7 twirtſchaft und | Jagd 
eri . . 
Bergbau, H ütten- und Salinenmwejen. 
—* rie der Steine und Erden . 

etallverarbeitung . . 
Maſchinen, Snftrumente, Berfzeuge, 
Apparate . . 
Chemiſche Induſtrie 
geuchtitoffe, | ‚ette, Öle, Sieniffe 
Tertilinduftri 
Papier un Beder Ba 
20 olz⸗, Schnig- und Flechiſtoffe 

la —** und Genußmittel 
Bekleidung und Reinigung. 
Baugewerbe . . er ; 
Polygraphiſche Gewerbe . . 
Künftler —F kün singe Betriebe für 
zn 2 

— ee. deren nähere r- 
1 unbefannt ift ! 


—— 
erficherung3gewerbe . 


—— Erquicung . 


E. 
eer und Heeresverwaltung. . 
Hof⸗, Staats», Schul⸗, Richen, Gefund- 
eitö-Dienft . . . 
‚Freie ee ai i 


Nentner und Benfionäre. . 
Bon Unterftüßung Lebende . 
Inſaſſen von Anitalten 

Ohne Berufsangabe . . .». 
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Erwerbäthätige 


Selbftändige 









































über baben | er 
- | weib- | weib⸗ weib⸗ 
haudt. | ice, „ haupt. iiche. Haupt. | ice. 
| | 
we: I 6 _ | 7 = 
150 702| 22499 181412 79319 982114 101 818 
78151 | 18134 126391 | 27001204542) 45135 
20896| 43382 28807 7039| 978 | 101 
8793| 488! — — | 8798 858 
12234 | 2653 25212 1820| 37496 | 4473 
41512| 22468 — — | 41512 : 22 468 
312338) 74989 361 1918 115 179 674250 19016 
| u | 
| | 
| | 
149 708 22.467 176.75 79165 996 408 101 632 
| | 33 
u | a94| 1m | 204 J 
_ — | se) 110) ds2| 151m 
531 24 1062 66) 1598| A 
144 2 343 86) 3569 83 
324 | 130 2) 454 ä 
35 8 525 ri 560 4 
2093 96 8554 05 10 647 701 
5 777 ”\ 14.413 ee WIM) 208% 
4469| 145 8908 337 18377 489 
325 5) 174 136) 2069 141 
324 11! 6% 36) 950 4 
4997| 1322| 17254| 9616| 2251) 109% 
1986 1383| 6811| 1444) 8297) 158 
9.487 1122) 1026| 765 197383| 188 
8265 408, 23246) 7534| 31511] 794 
29450| 14672| 13602! 4168| 43052| 183% 
a la. 3 
3 | 7 | 
385 | 915 m 1 300 11 
| 
71 — | 851 0, 358 “ 
14671| 3561| 10082| 1708| 4753| 52% 
17| — | 1% 11 302 | 
1626 33 | 11.639 446 | 13 265 4% 
4479 7838. 7001) 4889| 11473) 567 
8793| 4855) — _ 8793| 455: 
I 
31 — | 16450) — | 17 181 er 
N | 
10 207 am 8 762 | 18.909 4 
1346 9 — — 
| | 
22 897 14128) — — | 2897| 1421 
4210| 2758 — — | 4210| 27 
72 a — — —*6 
| 


EEE - 


1892 nad) dem Beruf. 
































— Deren 
kind. Ange Perjonen im ganzen Als 
ie | Hg — | Reden 
Sienft- (nicht | | erwerb 
boten oder nur r | — üben den 
2 S 
nicht neben⸗ 23 & | 2 Beruf 
5. | Nächlich = = | E aus Per⸗ 
gmerd- * *5 | = 
erwerbs.) = 3 = jonen 
thätig). | 
ss f 2 Lo (| I. 2 1 18 
9672|423 739 | 370 669 | 394906 | 765 575 | 126 339 
11451] 275 954 | 250.237 | 241 720. 491 957 | 24571 
9531| 81546] 64824) 76046) 140870] 16 160 
38 7257| 10%) 18161 816 
51%] 35163| 43640 3415| 77785| 4682 
‚5612| 17126| 23368| 4087| 64 260) — 
140 1 558 593 | 172 568 
9232|412 804 361 699 | 386.885 748 584 | 123 985 
1%0 28 121 30 876 | 58 997 1614 
23 18 588 21 103 | 39 691 1465 
6 26 4R0 | 15 461 | 41 921 10 698 
113 2204| 1701| 8905| 160 
RS 6014| 5716) 11730] 1744 
9 752 1856| 450 
3 858) 7311 158 182 
25 16202| 13228) 29430] 18619 
11 27631| 2657| 502881 1506 
4 19961| 16166) 36127| 1133 
36 3051| 2833| 5884 101 
160 1515| 1498) 3013| 508 
547 17596) 4451| 42047] 3461 
* 10303| 9757 | 20060] 557 
749 27873| 3310| 51068] 393 
4524 35373| 363277| 71700] 3651 
94 39426 | 501751 89601] 4245 
1051 45613| 387%67| 82880] 3634 
193 2703| 179 4494 53 
109 1754| 1354 3 108 32 
1 388 295) 678 16 
618 31 348| 3699| 68348] 7519 
* 462 459 921| 1042 
| u 22878| 21990) 44868| 2081 
| 2532 10136 | 16602) 26738] 5518 
8 7257) 1094, 18161| 816 
| 512 18.065 2353) 20418)1 — 
1433 — 302761 5644111 4442 
isi 1 n 1516 2956| 240 
5605 12441| 317356 44227)1 — 
3 1885| 3467| 5352| — 
4 869 | 484 1358| — 
- 3 70 11281 — 
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Tabelle V. 


In den Berufägruppen find folgende 
Berufsllafjen und - Ordnungen 
enthalten : 

(Die erfte Ziffer giebt die Zahl der Erwerböthätigen, 
bie zweite, eingellammerte, die HYabl ber barunter 
befindlichen Selbftändigen, bie britte bie Zahl aller 
Angehörigen ber Berufsart an.) 


Bei III. Bergbau auf Erze und Kohlen 145 (6) 418. 
Salinen 175 (4) 593, im übrigen 240 (25) 573. 

Bei IV. Steinbrüde und Steinhauerei 4283 (836) 
12552. Ziegelei 2513 (507) 6112. fner, Steingut- 
und Porzellanverf. 2076 (539) 5107. Glas: u. Spiegel 
verf. 731 (35) 2316, im übrigen 1044 (176). 

Bei V. Golbwarenverf. 7055 (674) 15961. Uneble 
Metalle (ohne Eifen) 460 (165) 2241. Blechnerei 1771 

807) 4338. Eifengießerei 1044 (41) 2793. Huffhmiede 
4742 (2482) 13676. Schlofjerei 3673 res) 8249. Nagels, 
Zeugs, Meflerihmiede und andere Eifenwarenverf. 
1445 (654) 430. 

Bei VI. Mofchinenverf. und Reparatur 4637 (392) 
12612. Wagner und Wagenbau 3435 (2088) 10081. 
Ubrmader 3469 (1721) 11302. Mathemat., mufital. ıc- 
Inſtrumente 836 (268) 2132, 

Bei VII. Chemiſche Grofinbuftrie, Präparate und 
—— 1154 (74) 3929. Apotheten 487 (196) 1305, im 

rigen 428 (55) 660. 

Mei VIII. Gasanftalten 231 (29) 915. Lichte⸗ und 
Seifenverf. 267 (150) 830. Öl, Harz zc. 452 (145) 1268. 

Bei IX. Spinnerei 6781 (436) 10294. Weberei 11518 
(3250) 22106. Druder, Färber, Bleicher 2c, 2159 (344) 
5062. Seilerei696 (431) 2175, im übrigen 1097 (636)2410. 


Bei X. ierverf. 2450 (73) 3865. Lederverf. 1733 
— 5237. Aautſchukwarenverf. 688 (12) 1087. Buche 
inder und Kartonage 1594 (493) 3267. Sattler und 


Tapezierer 2332 (1043) 5704, 

Bei XI. Sägemühlen 2205 (406) 58%. V. grober 
Holzwaren 64 (342) 1679. Cchreinerei 8563 (3945) 
23286. Kübler 2089 (1872) 8702. Korbmader 567 (200) 
2015. Strobflehter 1120 (1077) 2146. Dreher, Schniger 
2c. 1545 (69) 4101. Bürftens, Pinfels, Kammacher ꝛc. 
1538 (538) 3052. 

Bei XII. Getreivemühlen 3810 (1470) 10753. Bäder 
und Konditoren 6611 (3047) 17951. Zuder⸗, Cichorien⸗ 
ꝛc. Verf. 1070 (58) 2621. Brtge: 3872 (1782) 10702. 
Bierbrauer 3554 (1229) 9560. Zabalfabr. 12142 (500) 
18518, im übrigen 452 (179) 1595. 


Bei XIII. Näberinnen 11849 (9804) 13103. Schnei⸗ 
berei 9246 (5658) 22539. Schubmader 14199 (9210) 
39408, Wäſcherinnen, Büglerinnen ıc. 3861 (3001) 6148 
Haarſchn. und Kafierer 1166 (630) 2764, im übrigen 
2425 (1141) 5639. 

Bei XIV. Bauunternehmer 4348( 522) 13385. Maurer 
12870 (4765) 38238. Bimmerer 5344 (248) 16512. 
Glafer 1128 (690) 3193. Maler 3981 (10T) 7388, 
im übrigen 1352 (634) 4164. 


Bei XV. Bud und Steindruder, Schriftgießer ıc. 
1878 (221) 3865. Photographen 239 (111) 629. 

Bei XVIII. Handel mit Probuften, Vieh, Waren 
19986 (11582) 55592. Geldh. 609 (163) 1717. Buchh. 
480 (137) 1211. Spedit., Kommiſſ., Makler, Agenten zc. 
1238 (917) 4000. aufterh. 1857 (1695) 3496, im 
übrigen 583 (77) 1827. 

Bei XX. Poſt und 55 1916 (180) 5606. Eiſen⸗ 
bahn 7313 (199 ) 27504. ert 1814 (757) 5225. Schiff⸗ 
fahrt 1370 (367) 4063, Dienftm., Boten 2c. 802 (124) 2012. 

Bei XXI. Aufwartefrauen, Diener außer Haus 
oder a. Dienft ıc. 3665 (3665) 6072, Taglöhner wechſ. 
u. gemifchter Arbeit 5128 (5128) 12091. 

Bei XXIV. Hofe, Staatd«, Gemeindes, ſtandesh. u. 
a. öffentl. Dienft (ohne folgende und bie bei Korft, 
Ealinen, Bauweſen, Poſt, Telegr., Eifenb. ꝛc. Ange- 
ftellten, welche bet den betr. Berufarten gezählt) 7851 
(1330) 25713. Kirche 1764 (1460) 5557. Unterricht, 
Mifienfchaft ꝛc. 6270 (5839) 27025. Gefunbheitöpflege 
und Stranfendienft 3084 (1578) 6116. Schriftſteller, 
Redakteure ıc. 266 (266) 528, fit, Theater, Schaus 
fteller 2c. 1080 (1080) 2428. 

Bei XXVIM. Schüler und Stubierende außerhalb 
ber — 6590. Verſorgungsanſt. 1599. Armens 
anftalten 707. Siechen⸗ und Jrrenanftalten 2774, 
Straf- und Beflerungsanftalten 1863. 
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Erwerböthätige und Angehörige (Einmwoh 
in den Kreiſen 




































































erufsarten. : s er 
— e|:|l3| 2 |,.|5 del 
ası2|2|l2| 81|2|33 — 
= = ir! 5 ei N je ; 
e)Ralala | a) a | & Ss |: 
Hauptflajien. | | 
A. Landwirtichaft zc. 73491 — 46 963 | 107 320 46 607 | 85336 71956 107872, 32 
e Gewerbe. . . 1 33 347 | | 25972122369 | 58626 34105 | 45285 33524 99352| 54 
Handel und Vertehr. - .1 10082 | 5017| 4330 1596| 5828| 117661 9948| 27140 | 28 
D. aus u.wechj.ohnarbeit . | 1460| 1018] 665 2391 TIl| 1758) 2040) 2863 11 
ffentl. Dienſt, ——— Beruf 7084| 2180| 269 | 9075| 2773| 4869| 10011| 20298 7 
F Berufsloſe 5141) 2619| 2038| 11091| 1774 4599 6348 13543 843 5 
im ganzen 130605 | 69 899 | 79.064 | 204449 91 78 153 613 133827 87 271 368 | 123 
davon in den — BE 
Gruppen: | | | | 
I. Landw., Gärtnerei ze. 72 637 | 32 284 | 46 160 | 105112 |45635 | 83470 | 69643/106942 | 32 
II. Forjtw., Fiicherei . 8541| 8091 8031 22081 972| 1866| 2313 930 | 
II. Bergbau, Hütten zc. | al 28 9 15 Mu 284 162 
IV, Steine und Erden . 1402| 1245 667 3995| 1294| 2284| 2847| 4217 4 
V. Metallverarbeitung. 2795| 1454! 1699| 4044| 2280| 2659| 2533| 2433| 3 
bavon 1. Eifeninbuftrie 139 | s1 24 193 64 79 169 16 021 | 
2. fonftige e 2656 1373 1675 3851 2 216 250 2 364 6412 | 
VI. Maſchineninduſtrie 2212| 8438 99| 4708 975 1530| 1329 9 = s1 g 
VII. Ehemijche Jnduftrie 187 90 90 310 59% 241 181 2 
VIII Leuchtjtoffe, Fette 2c. 136 | 54 51: 363 107 326 255 57 
EX, Textilinduſtrie m 3493 842 5971 6565 12008) 4 4564| 1471) 3637 | 
= Papier und Leder. .| 1003 4232| 609| 219 | 1108| 2575| 9772| 3587| 4 
1. Holz. und Schuigfiofie | 3436 | 3897 | 2773| 6750, 3902| 5681) A562] 760, : 
xır Nahrungsmittel ꝛc. 4572| 2466| 1924| 7921| 2322| 8708! 4452. 12173 | x 
XIII Belleidung x. 7159| 38567 | 3643| 10886) 4993| 8483 7677 15 77 S 
XIV. Baugewerbe. . . 6586 | 3276 3725| 10017| 4038| 7252| 6560 15 776 | & 
XV. Polygr. Gewerbe . 249, 114 102 | 2) 104 6% 285 1304 
XVI. Künftler x. . . 87| 41 30 176 218 48 107: 1932| 
XVII. Ohne nähere Angaben 27 55 46 85 104 61, 167 | 
| | 
XVII. Handel . 4596 | 1904| 1 m | 8677| 2915| 5359| 8886| 12678| ı: 
XIX. Serficherungemefen 3 13 | % 2 9 20| 346 
XX. Verkehr . . 3574| 1648| 1 578 | 8715| 1437| 8785! 2530 ‚ 9537 ‘ 
bavon 1. Landvertehr . 3290| 1068| 1 2 355| 1 Si 3 409 244) 9457 | 
2, Rafferverfehr 353 — 200 382 | 86 sn 
XXI. Beherbergung x. 1909| 1452| 1 154 3458| 1 454 2613| 3512) 4579 | } 
XXI. Hausl.u. wechſ. Lohnarb.ſ 1460| 1018| 6665| 2391| TIL) 1788| 200) 2868. ; 
XXII. Heer x. . . ı91| 27 6 22] 32 7083| 5639| 6902| 
XXIV. ürgerlicher x. Dienft 5038| 2134) 2642| 6620| 2652| 4052| 4107| 123291 
| | | a | al Sam Fl Sim 
davon 13. Unterricht ıc. 1246 759 737) 208 87| 1435 1287 3468 | 
4. —— 453 243 171 970 281 458 7% 1045 | 
ı XXV. Freier Beruf 105 19 51 218) 89 114 265! 1067| 
XXVI. Berufsloſe 5141| 2619 | 2038 | 11091| 1774| 4599| 6348| 13843 | 
1. Rentner u. Tenf. sWwel 1008| 1297| To] 1010 202 Am 9748, 
2. von Unterit. Leb. 71 163 337 781 289 66% 406 | 715 | 
davon ß Anſtaltsinſaſſen. 96 792 | 379 2 492 412 875 | 1685 3159 | 
4. obne Berufsangabe 118 An | 2 170 63 | 65 | 221 | 
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) dem Beruf in den Freien. Tabelle VI. 


Bon 1000 Einwohnern gehören zu den einzelnen Berufsgruppen 


Bla LU —ñ——e —— — — — — 
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27 
10, 17,2 


- | D) 1, | Dar 2, un LP) 


2a ! 7, 
144) 2035| 145| 1651 1583| 1370| 263| 163 20n| 16 








11a 146 84 Ur) 7a) 110 1688| 106) 1835| 147! 94 114 








4s| 421) 2541 1742| 40 02 18ı 











r. 

38,5| 305! 334, 324| 2385 264, 307| 454| 3832| 383| 295, 349 
| Bol | ee u 
44 22 3, Sa} Bu aa) EA ra | 2,5 45 | Ip I 
| Wa 95) Mal 9 Di Bmı Hal ol Ma Mg, 10m 
3,5 Ins dr | 3 ni Ra | 3, Hua da | & Kr 


54| is) 06, 1e 


— — — — — —— — — 





in den Kreiſen | | 
5 —— ⸗ — — 32 = | 
5 | | ! = 2 | 
. m = Re —— I a 28 = * 3223126 
5 | . = | 2 = 551 
Ss laei: 285 8 3|,.,5/3|8 22 
E = er Fr u ii» — 5 = 5; = 
Zu e 5 alla lajelk li |l$ | 5 je |” 
| — Tııı Tr 
- 96 198 765 575 1562,17, 473,4| 594,0 524,5! 507,7 555; | 537,2 | 397,5 | 256,0! 452,0 | 6165 491,8] 425,1 
37198 491 957 | 2553| 371,6/ 282% 2568 3715 2945| 2505 | 366,1 4354| 3837 | 2384 | 8157] 358, 
33| 12152 140870| 77.) T1,8| 54s| 780 6835| 766| 744|100011890|1045| 775 9041100. 
| 1467| 18161| 112} 146) Sa Ile) 77, Alsl 158! 108 1385| 14r| 94 11el 207 
15| 4730| 77785| 542| 312] 3hı: 4a 202 3lr| Tks Täs 600! 450: 303 49al 49: 
| AI 64 200) 59 7 25 ie 19a 2095| 474 BLe) Ada] 488! 2751 dal 49: 
8 | 156034 15556 | Te 1000 
| | | 
I I 
33! 95154 752489 5562) 461,0 3833151411497. | 543,4 5204 394.1 255,0 445, | 609,8 4825 | 
8, 104 13086| 65 115| 1021 1058| 106) 1214| 1731 Sul 1si 7a Gr 8 | 
| | 
| 13) 1584| O2 8:1 04l 02| O2) 1a ir 0Os| 04 37 01° lo 
14 3407| 29430| 107| 17) 84| 19s1 141] 140 212| 155| 33,1) 275| 21 189 
0 3135| 502885 214| Wal 215| 1935| 248| 1738| 18%| 827] 313) 333) Wu: 322 
| 3 17 202 I; l,a 0,3 —E Un —E Ia| Sa 15| Im Vs Il | 
17 3004 S os] a 1 at 1 2 | 
Bi 1838| 36127] 1653/1207! 1236| 235! 106] 10%) 95| 3353| 262! 123 Ile 232 
176 668841 1 1a La) 151 65| Lei 1al Sal Dsi %o| Lu 38 
| 14! 3018| 10 Os| Or| 1s| 12] 2ı 1a] 22| Sn 25| On 1s 
14; 10781 42047| 26,7) 12,1! 755| 32111808] 290 110} 184! 73! 1132| 68 275 
7| 1071, 73! 6ol 73| 107] 121| 167) 7a| 182! 3631 1838| 60" 128 
‚1 3887 262| 55| 35,11 3330| 4.1] 370. 34ı| 2383| 351 2385| Mu 328 
3) 5391 350| 35a| 243] 385! 2353| 566| 3833| 445| 8221 04| 345 460 
6) 8425 54a| 4801 A461! 533| 5Aa| 55a| 5753| 58ı| 7551 684 Sin 575 
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Auf die Hauptklafjen des Berufs verteilt fid) die Bevölferung im ganzen und 
in den Klaſſen nach der Berufsjtellung folgendermaßen : 


m GSelb- 20 rwerbäthäti Häusli ur: 
— ſtändige. Gehilſen. ee hen Angehörige, 
A. 165 575 150 702 181 412 352 114 9672 423 780 
B. 491 957 78151 126 391 204 542 11 461 275 951 
C. 140 870 20 896 25897 49 793 9531 81 547 
D. 18 161 8793 — 8793 38 9330 
B. 77 785 12 284 25 212 37496 5126 35 163 
Pr; 64 250 41 512 — 41512 5612 17 126 
im ganzen 1558 598 312 338 361 912 674 250 41 440 842 0085 


Überfegen wir diefe Zahlenreihen in das prozentale Verhältnis und zwar 
zunächjt auf die Frage, wie die Bevölkerung im ganzen und die Berfonen gleicher 
Berufsitellung auf die Berufsflaffen fich verteilen, jo nehmen fie folgende Ge— 
jtalt an: 


A. 49, 48,2 50, 49,3 23,3 50,3 
B. 3l,s 25,0 34,» 30,5 27, 32,: 
C. 9,0 6,7 8,0 7,2 23,0 9, 
D. 1,: 2 -- 1,s 0, 1,1 
E. 5,0 3,9 7,0 5,7 12,4 4,: 
F. 4, 13,3 _ 6,3 13,5 2,0 
im ganzen 100 100 100 100 100 100 


Diefen Überfichten entnehmen wir, daf die badifche Bevölkerung nahezu zur 
Hälfte (765575 oder 49, %) der Landwirtichaft und den verwandten Erwerbs: 
zweigen angehört, d. h. in ihr thätig iſt oder durd) fie erhalten wird; während 
den Gewerben nahezu ein Drittel (491 957 oder 31,,%), dem Handel und Ver: 
fehr nicht ganz ein Zehntel (140870 oder 9,,%), der Klaſſe D. nur 18161 oder 
1%, der Klaſſe E. 77785 oder 5% und der Klaſſe F. 64250 oder 4, %, an: 
gehören. 


Die Zahl der an der Landwirtichaft beteiligten Perſonen ericheint noch größer als nach Dieter 
vom Hauptberuf hergenommenen Einteilung, wenn man in Betracht zieht, da fie außerdem noch 
vielfältig und zwar weit häufiger als die anderen Berufsarten als Nebenberuf betrieben wird 
(nämlich in 126339 Fällen oder in 73,2% aller Fälle von Nebenberuf, vergleihe Seite 347). Im 
ganzen iſt Daher unjerer Bevöllerung ein vorwiegend landwirtichaftlicher Charakter zuzuertennen. 
Baden jchließt jich hierin den jüddeutichen Nachbarjtaaten Bayern und Württemberg an, während 
(infolge der ftärferen Vertretung der Gewerbe in ganz Mitteldeutichland, in Helen und Elſaß 
Lothringen und ungeachtet des erheblichen Übergewichts der Landwirtſchaft in Norddeutichland) für 
das Reich, fowie für Preußen um ganzen die landwirtichaftliche Bevölkerung weniger über dir 
anderen Berufsflafjen hervorragt. Es verteilt fich nämlich die Gejamtbevölterung in Prozenten 
folgendermaßen : 


In Im Deutihen Im 


\ In In Elſaß- In der 
Baden. Reich 13 


In In 
Preußen. Bayern. Württemberg. Heſſen. Lothringen. Schwei;z 


A. 49,1 42,» 43,5 50,0 48,: 41,; 4l,» 41.0 
B. 31,6 35,: 34,5 28,3 34,4 36,s 36,6 37, 
C. 9,0 10,0 10,0 8: 7,3 10,s 9,. 11,: 
D. 1,2 2 2,5 0,s 0,s 1,6 1,1 1,: 
E. 5,0 4,5 4,8 4,s 4,» 5,» 6,8 4, 
F. 4, 5,0 4,6 7,2 4,s 8,8 4, 5, 
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Hter ericheint nur in Bayern die Landwirtichaft ſtärker, das Gewerbe ſchwächer vertreten als 
in Baden, während auch der Anteil der übrigen Klaffen, mit Ausnahme der Klaſſe E., unter dem 
Reichsdurchſchnitt fteht. 


Dieje mittlere berufliche Färbung findet ſich, wie die Verhältniszahlen der Tabelle VI. er: 
lennen laflen, in feiner Landesgegend wirflich vor, vielmehr ift die Milchung nach den Berufs— 
Händen in den Landesteilen ſehr verichieden ; der Kreis Mosbach gehört zu 61,7% der Vollzahl der 
Yandwirtihaft an, der Kreis Mannheim nur zu 25,7%. In der That ift die letztere über das 
ganze Land nad dem Maße der Ergiebigkeit des Bodens verbreitet, allgemein untermifcht mit dem 
Handiwerf und dem Kleinhandel, welche dem lofalen Bedarfe dienen, dem Perſonal des lokalen 
und bezirflichen öffentlichen Dienftes (2ehrer, Pfarrer, Gemeinde- und Bezirfsbeamte) und einer 
geringen Anzahl von D.- und F.-Berjonen. Der Großhandel, die größeren Verkehrsanſtalten und 
das Beamten: und Schriftjtellertum, das Militär, jowie die häuslichen Lohnarbeiter, die Rentner 
und die Anſtaltsinſaſſen fonzentrieren ſich vornehmlich in den größeren Städten und einzelnen 
ionftigen Punkten; nur das Großgewerbe, das dort gleichfalls feinen Hauptjig hat, tritt nebjt dem 
ihm dienftbaren Kleingewerbe und der Hausinduftrie in größerer Ausdehnung in die Hleineren 
Städte und die Landgemeinden hinaus. Cine derart ftärtere ländliche Fabrik- und Induſtrie— 
bevölterung findet ſich im Wiejenthal, dem anftoßenden Schwarzwald und oberen Rheinthale, auf 
dem hohen Schwarzwald in den Bezirken Billingen, Neuftadt, Triberg und von da übergreifend 
in das Elz- und Kinzigthal, in der Umgebung einiger mittlerer und größerer Städte: Freiburg, 
Lahr, Ettlingen, Karlsruhe, Pforzheim und in der unteren Rheinebene oder der weiteren Umgebung 
von Mannheim und Heidelberg, wo hauptiädhlich in Anlehnung an die Induſtrie diefer Städte be- 
ſondere Gewerbeanlagen beftehen, auch ein Zeil der Arbeiter der ftädtiichen Fabriken in den ums 
liegenden Dörfern wohnt. Handel und Verkehr zeigen, außer in den größeren Städten, an den 
ihiffbaren Waflerftraßen, namentlih am Nedar, eine erhöhte Bedeutung ; ihre Angehörigen über- 
feigen indeilen nur in den Kreiſen Karlsruhe, Heidelberg und Mannheim den Landesdurchſchnitt, 
und zwar nur in dem lebteren, wo fie 18,0% der Bevölkerung ausmachen, um ein erhebliches. 


Dieje Berhältnifie treten, außer in den Prozentzahlen, noch bejonders deutlich in der Flächen: 
bewohnung nach den Berufsftänden hervor, welche zugleich die verjchiedene Intenſität der beruf: 
lichen Thätigfeiten in den Landesteilen erkennen läßt. i 


Im Mittel lebten im Großherzogtum auf dem qkm 50, landwirtichaftliche, 32, gewerbliche, 
9,3 fommerzielle und 10,6 jonftige, insgejamt 103,; Einwohner. Im Kreife Waldshut, in welchem 
die Pandwirtichaft die weit überwiegende Beichäftigung ift, finden ſich aber nur 37,., im Kreije 
Mannheim, in welchem die Landwirtichaft gegen die anderen Erwerbszweige zurüdtritt, Dagegen 
69,4 landwirtichaftliche Perjonen auf den qkm. Es lebten überhaupt durchichnittlich auf dem qkm 
Lerſonen: 
in den Kreiſen 


55 —5 = 28 8 8 

ss a a 8 2 23: 75:83:38 

= E a : E82 3:3 3 8 3 28 ; 

ER RE O a rer SE AR HE 

von 

Vandwirtihaft - 394 810 370 491 485 Bde Br 705 69: 666 44 56. 
Gewerben . . . 10 Ms 18ı u 35 85 32 6511705 490 17,8 92,5 
Handel u. Berfehr 5, 4,7 33 7 0 6 Tu 9 175 5lo 154 5, 95 
ſonſtig ar re SE 5,5 44 103 55 70 178 24: 320 166 4s 10, 
ım ganzen 70, 65,5 635 95 95,0 34 1281 177,7 270, 147, 72,0 103,5 


Auf die Frage, wie die einzelnen Berufsftände nach den Rubriken der 
Berufsitellung fich zufammenjegen, fleidet ſich die obige Überſicht in folgende 
prozentale Geitalt: 
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Erwerbäthätige Nichterwerböthätige 








Im 
ganzen. Selbſtänd. Gehilfen. überhaupt. Dienſtboten. Angehörige. überhaupt. 

A. 100 19,7 23,7 43,4 1,3 55,8 56,5 
B. 100 15,» 25,7 4l1,s 2,3 56,1 53,4 
C. 100 14,s 20,5 35,3 6,8 57,» 64,7 
D. 100 48,4 — 43,4 0,2 514 5l,a 
E. 100 15,5 32,4 48,3 6,8 45,2 5l,s 
F. 100 64,3 = 64,8 8,7 26,7 354 

im ganzen 100 20,0 23,8 43,2 2,7 54,1 56,3 


Die Klafien D. und F., welche nur Selbjtändige enthalten, find mit den übrigen in dieſer 
Hinficht nicht wohl vergleichbar. Die Klaſſen A., B., C. tragen unter fich einen gleichartigen 
Charakter, während die Klaſſe E. fih durch eine größere Zahl Gehilfen auszeichnet. Diefe Ge 
hilfen find von denen der wirtichaftlichen Klaſſen auch fachlich großenteil® verichieden, indem fie 
meiftend nicht für einen Gejchäftsunternehmer thätig find, fondern ſich aus den nicht leitenden 
Beamten und Angeftellten des öffentlichen Dienftes zufammenjegen. Die darunter befindlichen nit 
im Offizierrang ftehenden Militärperjonen bewirten hauptiächlih den höheren Prozentjag der 
Gehilfen. 

Die etwas ſtärkere Vertretung der Selbſtändigen in der Landwirtſchaft hängt mit dem Vor— 
wiegen des landwirtſchaftlichen Kleinbeſitzes in unſerem Lande zuſammen. Unter dieſen Selbſtän— 
digen befinden ſich viele Landwirte mit allerkleinſtem Beſitz, unter anderem auch 16550 landwirt— 
schaftliche Taglöhner, welche ein, meiſtens Heine Stück Land jelbft bewirtichaften. 


Mie unter den Selbjtändigen große und Kleine Unternehmer vereinigt find, 
jo find aud die Gehilfen jehr verjchiedenartig zufammengejegt. Die Berufs: 
jtatijtif von 1882 unterjcheidet zwiſchen wiljenschaftlich, tehniih und kaufmänniſch 
gebildeten Verwaltungs- und Aufſichts-, jowie Rechnungs- und Bureauperfonal, 
zu welchem ‚aud die nicht leitenden Beamten des öffentlichen Dienjtes und der 
Anftalten von entjprechender Bildung und Thätigfeit treten, einerſeits und jon- 
jtigen Gehilfen und Arbeitern nebft den mechanijche Dienste verrichtenden öffent- 
lihen Angeitellten andererfeits. Jenes höhere Hilfsperfonal beiteht bei A. aus 
357 männlichen und 9 weiblichen, bei B. aus 2805 männlichen und 29 weib- 
lichen, bei C. aus 4595 männlichen und 220 weiblichen, bei E. aus 5054 männ- 
lihen und 1135 weiblichen, im ganzen aus 12811 männlichen und 1393 weib- 
lihen, zufammen 14204 Berfonen. 


Die bisherigen Ziffern beziehen fich auf den Hauptberuf der einzelnen Erwerbsthätigen ; ſie 
geben injofern auc ein richtiges Bild der Berufägliederung, al® im allgemeinen jedermann nur 
einen cdarafteriftiihen Beruf hat. Dennoch ift der Nebenberuf oder Nebenerwerb von er 
heblicher Bedeutung, indem der allgemeine Wohlitand und das allgemeine Wohlbefinden de 
durch weientlich gefördert wird, daß eine große Anzahl Perionen nicht ausschließlich auf einer 
Nahrungszweig angemwiejen jind, ihre Zeit und Arbeitskraft volljtändig ausmügen und bei unge 
nügendem Gang und Ertrag der einen Beichäftigung einen Rüdhalt in anderem Berdienit finden. 
In eriter Linie fällt hier der nebenjächliche Landbau ind Gewicht, welcher in 126 339 Fällen ftar. 
findet und einen großen Teil der Familien des Gewerbs- und Handelsftandes, namentlich der 
induftriellen Arbeitern eine wirfiame Stüge in gewöhnlichen und jchwierigen Geichäftäzeiter 
gewährt. 


Im ganzen wird in 172568 Fällen und zwar in 129781 Fällen von Män— 
nern und in 42787 Füllen von Frauen, in 140332 Fällen von Erwerbsthätigen 
und in 32236 Fällen von häuslichen Dienftboten und in der Hauptſache nicht: 
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erwerbsthätigen Angehörigen ein Nebenberuf ausgeübt (414 männliche, 8 057 
wäblihe Dienftboten, 2708 angehörige Männer, 21057 angehörige Frauen). 
Bekannt ift, daß 130821 hauptſächlich Erwerbsthätige einen oder mehrere Neben- 
erwerbe haben. Rechnet man zu diejen die 32236 nur nebenfächlich Erwerbenden, 
io ergiebt fich 163057 als die Zahl aller PBerjonen mit Nebenberuf, von denen 
twa 12000 zwei oder mehr Nebenerwerbe betreiben. Bon jenen 32236 nur 
nebenlächlich Erwerbenden find 29114 Frauen und kommen 28999 allein auf 
die Landwirtjchaft. 


Die folgende Überficht zeigt das Auftreten des Nebenerwerbes in den ein- 
ginen Berufsftänden, jowohl in dem Sinne, daß ein Beruf nebenjfächlich aus— 
geübt wird, als in dem Sinne, daß die Angehörigen eines Berufes nebenher nod) 
anderweit erwerben: 


Bon ben Erwerbäthätigen 
der Berufsklaſſe üben 
Nebenerwerb aus 


Der Beruf wird als Nebenerwerb ausgeübt in 
folgender Zahl von Fällen 


darunter find 


F ’ in 0, . = in 0, 2 
— en Männern. — er Sr * Perſonen. — 
erwerbsthätig. 
A 126 339 73,2 90 536 35 803 23 999 35 577 27,2 
B 24 571 14,3 21 403 3 168 1393 66 623 50,8 
c. 16 160 9, 13 196 2 964 1434 15 922 12,2 
D 816 0, 469 347 56 1951 1,5 
E 4682 2,1 4 177 505 274 5575 4,3 
F. — — — — 5173 3,9 
m ganzen 172 568 100 129 781 42 787 32 236 130 821 100 


Tie Landwirte juchen alio weit jeltener einen Nebenerwerb in anderen Berufäthätigkeiten, 
a5 die Mitglieder der anderen Stände in der Landwirtichaft. Es ift noch zu bemerken, daß der 
Kebenerwerb als jelbjtändiger Erwerb ausgeübt wurde, bei A. in 82568, bei B. in 18631, bei C. 
m 12534, bei E. in 4680, im ganzen in 118413 Fällen. Nimmt man Haupt: und Nebenerwerb 
menmen, jo wurde Sandwirtichaft von 233270 Perfonen jelbftändig ausgeübt, B. von 96782, C. 
®ı 33430, D. von 9609, E. von 42176. . Dieſe Zahlen entiprechen bei A., B. und C. annähernd, 
iezeit nicht Mitbefig, zeitweilige Geichäftslofigkeit und andere befondere Verhältniffe Abweichungen 
bewizten, den Zahlen der landwirtichaftlichen und gewerblichen Betriebe, welche Gegenftand der 
endwirtihaftlichern und Gewerbejtatiftif find. 


Bon bejonderer Wichtigkeit für die gefamte wirtfchaftliche und gejellichaft- 
lihe Lage ift die Stellung, welche die Frauen in und zum Beruf einnehmen. 
er Anteil, den fie an der Erwerbsthätigfeit haben, ift aus der Tabelle V. zu 
riechen. Wie die Nichterwerbsthätigen ſich nad) dem Gefchlecht und die Ange: 
hörigen nach dem Alter von unter und über 14 Jahren ſich zufammenjegen, ift 
»rielben aber nicht zu entnehmen. Die folgende Darftellung giebt überfichtliche 
ssziehungsweife ergänzende Auskunft über die Zufammenfegung der Hauptklafien 
5 Berufes nach dem Geſchlecht: 


1. 3m ganzen und Erwerbsthätige. 
Gehilfen E53 Erwerbäthätige 


#138 


° 
- 


25 — 
Im ganzen > =  Gelbjtändige = überhaupt 


oe der 
rauen 


— 
— 
— 


= £ 

Männer. Frauen. 5 Männer. Frauen. S Männer. Frauen. 3” Männer. Frauen. © 

A. 70669 394906 51, 128203 22499 14, 102093 79319 43,7 2302% 1018513 3, 
B. 250287 241720 49ı 60017 18134 3. 99390 27001 214 159407 451355 2 
C 64824 76046 54, 165!4 4382 21, 218538 7039 244 383372 11421 22 
D. 7257 10%4 60, 3940 4853 55,3 — — — 3940 4555 55 
E. 43640 34145 43,» 9631 2653 21, 23392 18%0 7. 33038 4473 11 
F. 23365 40837 65,» 19044 22468 54, — — — 19044 22465 54 














ty 
Ur #) 


im ganzen 759990 798608 5l,s 237349 74989 24,0 246733 115179 31, 484082 190 168 


2. Nihterwerböäthätige. 


Angehörige. 
—— — —— — — — — —— — — — — 


Häusliche j 
im ganzen 
Dienftboten gang 
SE 14 Jahr alt 853 unter 14 Jahr & 5 14 Jahr unter Er 
23 und älter "5 alt 2E alt und 14Jahr “ € 
on 2= 


Männer. Frauen. * & Männer. Frauen. ° & Senaben. Mädchen. *ẽ älter. alt. 
334 9833 %, 10158 153810 98,» 1298851 129940 50, 163968 259821 61, 
343 11118 97, 5183 98773 950 855304 86694 50, 103956 171998 62, 
309 922 96, 2100 3920 93: 24043 24483 50: 35020 483526 59%; 

— 33 100,0 143 2803 95,. 3174 3210 dl, 2946 6354 63. 
212 4914 95, 1250 15461 93,s 9175 9297 503 16691 18472 2; 
3835 5277 94,0 91 9895 91,7 3053 3249 5ls 107% 6332 37% 


imganzen 1533 39 907 9%, 19715 311660 9, 254660 256873 50, 331375 511533 #0, 


Die Frauen find hiernach nur mit 28,0% an der Erwerbsthätigfeit beteiligt: 
von den Selbjtändigen machen fie faum ein Viertel, von den Gehilfen faum ein 
Drittel aus. Dagegen gehören die weiblichen Dienjtboten zu 96,,, die über 14 
Jahr alten Angehörigen zu 94,% dem weiblichen Gefchlehte an. In diejen 
Bahlen jpricht fidy aus, wie und in welchem Verhältnis den Männern vornehmlich 
die erwerbende, den Frauen die häusliche Arbeit zufällt. Ausſchließlich in legterer 
bejchäftigt find nur ganz wenige Männer (denn die 19715 über 14jährigen männ- 
lichen Angehörigen find größtenteil3 unter 20 oder über 60 Jahre alt, alſo 
meiſtens Schüler beziehungsweije nicht mehr arbeitende Männer, im übrigen 
hauptfächlich wegen förperlicher und geiltiger Schwäche und Mängel Arbeits: 
unfähige). Soweit die Frauen am Erwerbe teilnehmen, find fie vorzugsweiſe 
in der Zandwirtichaft, am wenigſten im öffentlichen Dienste bejchäftigt (in letz— 
terem am häufigiten im Lehrfach und beim Krankendienſt). Am zahlreichiten 
treten fie insbejondere unter den landwirtichaftlichen Gehilfen auf (79164 unter 
176792); dieje ſetzen fich hauptjächli aus den landwirtjchaftlichen Dienftboten 
(41362), den landwirtichaftlichen Taglöhnern ohne eigenen Landbau (23944) 
und den mitthätigen Familienangehörigen (111268) zufammen, von denen be= 
ziehungsweife 15101, 10871 und 53184 Frauen find, während im Gewerbe nur 
27001, im Handel 7039 weibliche Gehilfen gezählt werden. Die ausgedehnte 
Mitwirkung der Familie in der Landwirtichaft (zu den obigen 111268 Familien- 
angehörigen, für welche die Iandwirtjchaftliche Arbeit Hauptberuf ift, kommen 


SRSnmp 
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nod die auch Schon erwähnten 28959, welche fie nebenfächlich verrichten) hängt 
mit dem im Lande vorherrjchenden landwirtjchaftlichen Kleinbefig zufammen ; in 
vielen Fällen, in denender Mann den Tag über im Gewerbe, Taglohn zc. arbeitet, 
ruht deſſen Bewirtichaftung lediglich auf der Familie und namentlich der Fran. 
Auch im Gewerbe ijt die Mitthätigfeit der Familie nicht unbedeutend ; namentlich 
find die Frauen in den Wirtfchaften und den kleineren Handelsgefchäften, ſowie 
in einem Teile de3 Handwerks (gleichfalls hauptjächlich im Ladenverfauf) neben 
der Handarbeit in ähnlichem Umfange thätig, wie in der Landwirtichaft, ohne 
daß (infolge der Art der Erhebung) dieje Hilfeleiftung im Erwerbe, wie bei der 
Zandwirtichaft volljtändig zum Ausdrud gefommen wäre. 

Diejes Bild der Berufsverhältniife näher auszuführen und weiter auszudehnen, müſſen mir 
den Abichnitten über die beruflichen Einzelgebiete oder Sonderabhandlungen überlaffen. Zur Er— 
gänzung der allgemeinen Züge haben wir indefjen noch folgendes anzufügen : 

Die Dienftboten und die Taglöhner, welche unabhängig von der Art der haupt- 
ſachlich verrichteten Arbeit, jede für fich eine beſondere gejellichaftliche und arbeitende Klaſſe oder einen 
Stand bilden, treten in der 1882er Berufsftatiftit nur unvolljtändig hervor. Bei den erfteren fehlen 
die im Erwerbe der Dienitherrichaft, bei den leßteren die in der Forftwirtichaft, in den Gewerben, 
im Bau- und Transportwejen u. f. w., überhaupt in einem beftimmten Berufszweig hauptiächlich 
tätigen. 

Frühere Ermittelungen des Berufes fanden, abgejehen von Schäßungen, die nach den 
Sewerbeiteuerfataftern angeftellt wurden, auf Grund der Vollszählungen von 1864 und 1871 ftatt. 
Bei jenen Schägungen wurden die Taglöhner, bei diefen Zählungen die Dienjtboten und Taglöhner 
für fih ermittelt. Sowohl wegen diejes Umftandes, als wegen verjchiedener anderer Abweichungen 
in der Einteilung der Berufsflaffen und namentlich der Berufsftellung ift eine unmittelbare Ber: 
gleihung der Ergebniffe der früheren Ermittelungen und derjenigen von 1882 nicht möglich. Höch— 
tens für die gefamten Klaſſenbevölkerungen ift eine ſolche unter allerlei Vorbehalten zuläflig. Es 
war die Berjonenzahl der Berufsklaſſen: 


1843 X 1864 % 1371 %o 1882 %a 
A. Landwirtihaftt -. . 556443 42,0 569089 89,8 574969 39,3 765575 49, 
B. Gmere . ... 490 200 37,0 470059 32,» 491651 33,8 491 957 31,; 
°. Handel und Berfehr — — 106 892 7,5 135272 9, 140870 9, 
D. Tagelöhnerei . . . 274 7» 153448 10, 142 088 9,8 18161 1, 
E. Offentlicher Dienit . — — 89 936 6,3 7398 Bu 77785  Ö, 
F. Berufäloie . . . . 3 185481 140 39356 2,8 35714 24 64250 AM 





im ganzen 1324865 100 1428780 100 1461562 100 1558598 100 


E3 wird der Wirklichkeit entiprechen, wenn von den 10,7 beziehungsmeile 9,7% der Taglöhner 
son 1864 und 1871 6°, der Landwirtichaft, 3,5 beziehungsweife 2,5% den Klaffen B. und C. zugeteilt 
verden; die dann noch verbleibende Verſchiebung der Anteile zugunften der Landwirtichaft beruht 
Yarauf, daß Diejelben in Zmweifelsfällen früher häufiger als jegt in den Nebenberuf verjegt wurde. 
Auch der Zuwachs der Berufslojen ift, teilweile jedenfalls, ſcheinbar; die Penfionäre, Leibgedinger, 
Unterftügten ꝛc. wurden zuvor der Klaſſe zugeteilt, der fie ihrem früheren Lebensberuf nach an- 
jehörten. 

Dienjtboten wurden 1882 gezählt 41362 Tandwirtichaftlihe (26261 Knechte, 15 101 
Mägde) und 41440 häusliche (1533 männliche, 39907 weibliche), zuſammen 82802, von denen 
7794 männlid, 55008 weiblih waren. Bu dieſen find noch die im Gewerbe des Dienftherrn 
hätigen Dienftboten zu zählen, welche nach der für 1871 nachgewieſenen Zahl auf etwa 8000 
5000 männliche, 3000 weibliche) zu fchägen find, ſowie die in der Klaſſe D. enthaltenen, d. h. die 
außer Dienfte befindlichen und die nicht in der Haushaltung des Dienftheren lebenden Dienftboten 
verheiratete Bediente, Kuticher 2c., allein die Wohnung hütende Dienftboten 2c.), welche fich auf etwa 
209 (500 Männer, 1500 Frauen) belaufen mögen. Darnach wäre die Gefamtzahl der Dienftboten 
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etwa 93000, von denen 33000 Männer und 60000 Frauen find; es ift das em anjehnlicher Teil, 
etwa 6% der gejamten und etwa 9° der über l4jährigen Bevölkerung. Im Vergleich zu anderen 
deutichen Staaten (für welche wir allgemein nur die Zahl der landwirtichaftlichen und häuslichen 
Dienenden kennen) ift Baden nicht ftarf mit diefem Volkselement veriehen. E3 machten nämlich die 
Dienenden in Prozenten der Gejamtbevölferung aus: 


Neih. Preuß. Bayern. Sachſ. Württ. Baden. Eli.-Loth. Heli. Medi. 








Landw. Dienftboten 8,5 5,1 6,7 8,3 3,0 2,08 1,7 1,» 8: 
Häusl. - 2,» 3,2 1,s 2,3 2,7 2,5 1,s 2,8 4,0 
zuſammen 6,4 6, 8,5 5,5 5,7 D,s1 8,5 4,5 12,3 


Die landwirtichaftlichen Dienftboten kommen jelbftverftändlich faft ausichliehlich auf dem Lande 
und in den Heineren Städten vor (in den Städten von mehr ala 5000 Einwohner wurden S11 
oder 1,:6%, insbejondere in denen von mehr als 20 000 Einwohnern 307 oder O,r4 %o gezählt) ; ebemio 
natürlich ift e8, daß fie mit der Größe des landw. Befites an Zahl zunehmen und vornehmlich 
im Bereiche der hofbäuerlichen Anweſen fich finden. Die häuslichen Dienjtboten dagegen gehören 
in verhältnismäßig weit höherem Maße den Städten an (die Städte von mehr als 5 000 Einwohner 
enthielten 17 711 oder 42,74 %, in&bejondere diejenigen von mehr als 20 000 Einwohnern 12916 
oder 31,17 %0 derjelben). Dabei üben gleichfalls natürlicher Weije die Wohlftandäverhältniife einen 
Einfluß auf die Haltung häuslicher Dienftboten, womit fih erflärt, daf fie in der Klaſſe E. und 
F. bejonders ftarf ift. Wenn aber in der That in der Berufsklaſſe A. die häuslichen Dienftboten 
nur 1,20%, in B. 2,3, in D. O,21, dagegen in C. 6,77, in E. 6,5%, in F. 8,72 (bei F. 1, Rentnern, 
Benfionären ꝛc. insbejondere 12,45°0) der Klaijenbevölferung ausmachen, jo ift die Zahl bei A. und 
B. deshalb jo gering, weil die häusliche Dienftleiftung bei A. zum Teil von den landw. Dienit- 
boten und bei B. von den gewerblichen Dienftboten und den Gewerbsgehilfen nebenher beiorgt wird, 
bei C. deshalb jo groß, weil die häuslichen Diener großenteild im Geſchäft mitthätig find. 

Bei der Volkszählung von 1864 wurden 103270 Dienftboten nachgewieſen; deren Zahl hat 
jeither alio erheblich abgenommen ; die Abnahme trifft aber lediglich die häuslichen Diener und die 
landwirtichaftlichen Mägde, während die landwirtichaftlichen Knechte und die häuslichen Mägde fit 
vermehrt haben. 


g. Die Körperliche und geiftige Berhaffenheit. 


Wie wir in den einleitenden Bemerkungen erwähnten, liegen die förperlihen und geiftigen 
Eigenichaften und Fähigkeiten der Bevölkerung bisher außerhalb des Bereiches der ftatiftiihen Er- 
mittelung. Nur über das Vorfommen der Blindheit und der Taubſtummheit, jowie der Geiite:- 
franfheit haben allgemeine, über die Farbe der Augen, Haare und Haut teilmeife Ermittelungen 
ftattgefunden. 


Die Blinden und Taubftummen wurden bei den Volfszählungen von 
1864 und 1871 erfragt und bei der leßteren 766 Blinde und 1784 Taubftumme 
angegeben, von denen 423 bezw. 942 männlichen und 343 bezw. 842 weiblichen 
Geſchlechts waren. 


Im Bergleich mit anderen Ländern, für welche entiprechende Angaben vorliegen, hat Baden 
ichr wenige Blinde (d,2 auf 10000 Einwohner) und jehr viele Taubjtumme (12,2 auf 10000 Ein- 
wohner). Es ift aber Grund zu der Annahme vorhanden, daß die Zahl der erjteren etwas zu 
Hein, die der legteren etwas zu groß ausgefallen ift. Dieje Annahme würde durch den Zulammen: 
halt mit den Zahlen anderer Länder Beftätigung finden; doch jcheinen auch Diele keineswegs über 
Zweifel erhaben zu jein. Unter diejen Umftänden unterlaflen wir ein näheres Eingehen jowohl auf 
dieie, als auf die inländiichen Verhältniſſe. 


Die Geiitesfranfen werden in Baden von 5 zu 5 Jahren durch die 
Bezirksärzte bezw. die Gemeindebehörden aufgenommen. 1868 ergab die Auf: 
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nahme 4437, 1880 nur 4344 Geiltesfranfe, von denen 2189 bezw. 2141 Männer 
und 2248 bezw. 2203 rauen waren und 946 bezw. 1151 in Heil» und Pfleg- 
anftalten fich befanden. 


Nach jenen Gelamtzahlen haben die Geiftesfranfen in dem fraglichen Zeitraume fich verntin- 
dert, während die allgemeine Anficht dahin geht, daß in unjeren Tagen des aufregenden Gejchäfts- 
und Gejellichaft3lebens diejelben zunehmen. Dieſer Wideripruh läßt ſich damit erklären, daß in 
gewiften Lebenskreiſen, welche jenen Aufregungen und zugleich der öffentlichen Beobachtung beionders 
ausgelegt jind, die Fälle von Geiftes: und Gemütsftörung häufiger, im übrigen aber jeltener ge- 
worden find. Am Jahre 1868 kamen auf 10000 Einwohner 30,, im Jahre 1880 27,7 Geijtes- 
trante. In Preußen joll e8 1871 im gleichen Berhältnis nur 22,, in Bayern 24,71, dagegen in 
England 30,, in der Schweiz 29, Geiftestranfe gegeben haben, wonach Baden eine Mitteljtellung 
einnimmt. 

Im Sahre 1875 wurde auf Veranlaffung der deutjchen Gejellichaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgeihichte eine Erhebung über die Farbe der 
Augen, der Haare und der Haut der Schüler der Volks- und Mitteljchulen vor— 
genommen. Die Erhebung bezog ſich auf 249002 Knaben und Mädchen und 
ergab folgende Schluffombination: 




















helle (blaue und graue) Augen braune Augen 
blondes braunes jchwarzes Haar blondes braunes ſchwarzes Haar zulammen. 
weiße Haut 107538 36997 84 37403 346143 195 216 858 
braune Haut 437 11184 2031 156 13927 4379 32 144 
107975 48181 2115 37539 48570 45727249002 
—— — 
158 271 “731 
in Prozenten 
weiße Haut 43,1, 14,ss 0,08 15,02 13,51 0,08 87,09 
braune Haut 0,8 4,0 0,2 0,0% 5,5% 1,1» 12,51 
43,37 19,35 0,85 15, 00 19,50 1,54 100 
63,57 36,48 


Borherrichend find Hiernah die Typen mit hellen Farben und fteht der reine helle Typus 
(helle Hugen, Haare und Haut) in erjter Linie. Die dunfeln Typen zujammen, nämlich alle braun- 
häutigen und braunäugigen mit dunflem Haar machen nur 26,00 %o aus. 

Es ift anzunehmen, daß das bei der Schuljugend vorgefundene Verhältnis für die ganze 
‚Jugend gilt und daß jich darin der Nafientypus bejler ausfpricht, als in dem Verhältnis fpäterer 
Jahre, in denen mindeitens das Haar vielfach dunklere Farbentöne annimmt, wie die für 1840/65 
aufgeftellte Statiftif der Militärunterfuhung darthut, nach welcher von 246199 jungen Männern, 
für melde unter 281240 Unterjuchten die Haarfarbe angegeben ift, 117453 oder 47,7% blond, 
9 921 oder 40,0°0 braun und 28825 oder 11,7% jchwarz waren, während von der Schuljugend 
58,.8°,0 als blond, 38,5% als braun und nur 2,60% als ſchwarz bezeichnet wurden. Eine Ver: 
wertung der näheren Ergebnifje diejer Ermittelung für die Stammesverteilung ift noch nicht ver- 
jucht worden. 


6. Die Bewegung der Bevölkerung. 


Vie ihon im Eingange dieſes Abichnittes erwähnt, kann nur ein Teil der Veränderungen, 
welche an dem Beitande der Bevölkerung nach Zahl und nad) Zuiammenjegung fortwährend vor ſich 
geben, laufend beobadjtet werden. Es find dies die Thatjachen, welche regelmäßig in die Standes- 
bücher eingetragen werden, nämlich die Geburten, Sterbefälle, Eheichliefungen und Eheauf: 
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löfungen. Dieje Einträge der Standes, früher der Kirchenbücher jind in Baden ſchon frühzeitig zu 
ftatiftiichen Nachweiſungen benüßt worden; die daraus entnommenen Zahlen bildeten bereit! im 
vorigen Jahrhundert einen Teil des Inhalts der alljährlich aufgeftellten Seelentabellen. Die 
allgemeine richtige Behandlung diejer Nachweiſungen hat fich indejjen nur allmählich entwidelt; 
namentlich fand inbetreff der Zählung der Totgeborenen, der nad) dem Jahresſchluß Einge- 
tragenen, der gewaltiamen Todesfälle, der an einem andern als dem Eintragdorte vorgefommenen, 
dorthin aber angezeigten Fälle fein gleichmäßiges Verfahren ftatt. Erft jeit dem 30er Jahrzehnt 
liegen genügend zuverläffige, auch in den Einzelheiten ziemlich vollftändige Angaben über die 
Geborenen und die Geftorbenen vor. Alter und Familienſtand der Geftorbenen ift erjt jeit 1852 
vollftändig ermittelt. Erhebungen über die Einzelumftände der Eheichliefungen, ſowie Angaben 
über die Eheicheidungen erfolgen erft feit 1865; die durch den Tod bewirkten Eheauflöjungen find 
erſt jeit 1852 nachweisbar. Die im Zujammenhang vorliegenden Zahlen über die Auswanderung 
beziehungsmweije die Entlaffung aus der Staatdangehörigfeit gehen nicht Hinter 1840, Diejenigen 
über die Aufnahme in diejelbe nicht hinter 1854 zurüd. Es ericheint unter diejen Umpftänden ar- 
gezeigt, die Betrachtung der Bewegung der Bevölkerung überhaupt nicht weiter als bis zum Jahre 
1840 zurüd auszudehnen. 

Die Thatjachen der Bevölferungsbewegung find von den allgemeinen wirtichaftlichen und 
jozialen Berhältniffen, von Wetter und Ernte, von Handel und Preifen, von Politif und Geſetz 
gebung und allen den Faktoren abhängig, welche auf jene Verhältniſſe einwirken. Mit deren Ber 
änderungen ſchwankt ihre Menge auf und ab; es gemügt deshalb in der Negel nicht, die Zahlen 
eined Jahres oder weniger Jahre zu betrachten, jondern es bedarf meiftens des Rückblickes auf 
eine längere Reihe von Jahren, um die Grenzen und die Mittellinie zu erfennen, in welchen 
und um welche die Schwankungen fich vollziehen. Wir werden daher neben den neueften Ericei- 
nungen, die immerhin unſer Intereſſe zunächſt beanipruchen, vielfach auch diejenigen früherer Jahr 
und die Durchichnittäziffern längerer Perioden eingehend zu berüdfichtigen haben. 

Die hauptiächlichen Elemente des Ganges der Bevölkerung, die allgemeinen Zahlen der Ge 
burten, Sterbefälle und Heiraten, haben ihre Bedeutung vornehmlich in ihrem numerischen Berhält 
niffe zur Vollszahl und gelangen in diejem Verhältnis, welches kurzweg als Geburts, Sterbe- und 
Heiratäziffer bezeichnet wird, am einfachften zur Veranſchaulichung. Dieje Ziffer kann entweder 
durch die Zahl der Fälle, welche auf 100 oder 1000 Einwohner, oder durch die Zahl von Ein- 
wohnern ausgedrüdt werden, welche auf einen Fall fommen. Die erjte Ausdrucksweiſe it gegen 
wärtig die üblichere; wir werden biejelbe deshalb in der Kegel anwenden. 


a. Die Geborenen. 
(Tabelle VII. und VIII, Seite 354 bis 356.) 


Die Geborenen zerfallen in zwei wejentlich verichiebene Teile, die Lebend- und die Tot- 
geborenen. Nur jene üben eine Veränderung auf den Bevölkerungsſtand aus und bilden somit 
wirklich ein Element der Bevölferungsbewegung. Allein die Zahl aller Geborenen und diejenige 
der Totgeburten insbejondere bieten nicht nur an fich ein erhebliches ftatiftiiches Intereſſe. 
jondern e3 fommen aud) gewiſſe natürliche und foziale Beziehungen (Mehrgeburten, uneheliche Ge— 
burten) nur bei der Betrachtung aller Geburten vollftändig zur Ericheinung; darum ift eine 
Behandlung beider Arten von Geborenen durchaus notwendig und verftehen wir unter Geborenen 
Lebend- und Totgeborene zufammen. 


Wie die Bahlenreihen der Tabelle VIL, welche die hauptjächlichen Momente 
der Bevölferungsbewegung bis rückwärs 1840 oder ſoweit fonft thunlich dar- 
jtellt, erjichtlih machen, fiel der Anfang des 40er Jahrzehnts in eine Periode 
großer Fruchtbarkeit. Dieje hatte bereit3 mehrere Jahre zuvor eingejegt; gegen 
Ende der 40er Jahre erfuhr fie ein rafches und hHeftiges Sinfen, bis zu 30, 
(30 Geborene auf 1000 Einwohner) hinab, das über die ſchon wiederholt 
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erwähnte Zeit des wirtfchaftlichen Niedergangs bis 1856 anhielt. Nachdem mit 
diefem Jahre die Geburtenzahl wieder in die Zunahme eingelenkt, feit 1862 in- 
folge der gejeglichen Erleichterung der Niederlafjung und Ehefchliegung, fowie 
der Einführung der Gewerbefreiheit eine rajche Steigerung erfahren und aud) 
weiter die fteigende Richtung im ganzen beibehalten Hatte, erreichte fie im Jahre 
1875 mit 41,, auf 1000 Einwohner ihr relatives, im Jahre 1876 mit 63 203 
ihr abjolutes Marimum. Seitdem nehmen die Geburten *) ununterbrochen wieder 
ab. In diefer Abnahme ift ihre Zahl 1882 auf 56100, 1883 um weitere 1519 
auf 54581, die Geburtäziffer auf 35,, beziehungsweife 343 gejunfen. Das Jahr 
1883 hat jeit 1856 die geringjte Geburtsziffer und auch feit 1862 die geringfte 
abjolute Geburtenzahl, abgefehen von dem Kriegsjahr 1871, das noch 6 Kinder 
weniger zur Welt fommen jah. 

Dieje Zu> und Abnahmen der Geburten ftehen im großen und ganzen im Zuſammenhange 
mit dem Steigen und allen der Heiratöfrequenz, welche ihrerſeits wieder im allgemeinen dem 
Gange des Volkswohlſtandes folgt. Wir haben hierauf jchon bei der Beiprechung der Alters— 
verhältnifie und des Familienſtandes hingemwiejen und werden hierauf auch bei der Darjtellung der 
Eheichließungen zurückzukommen haben. 


Die durchſchnitthiche Geburtsziffer der 44 Beobachtungsjahre 1840/83 
beträgt 37,, (oder 1 Geborener auf 26,, Einwohner); 184050 war fie 39,, 
185060 34,,, 1860/70 37,,, 1870/80 40,, endlich für die vier Jahre 1880/83 **) 
35,0. In der erjten Periode der Zunahme erreichte fie im Jahre 1841 mit 41,, 
in der jpäteren im Jahre 1875 mit 41,, den höchjten, in der erjten Periode der 
Abnahme im Jahre 1855 mit 30,, den tiefjten Stand; ob die gegenwärtige Ab- 
nahme mit dem Jahre 1883 und mit dejjen Geburtsziffer 34, zum Abſchluß 
fommt oder ſich noch fortjegt, jteht dahin; doch ijt zu erwarten, daß die Ziffer 
feinenfall® noch erheblich weiter ſinkt, nachdem fchon feit zwei Jahren die Heirats- 
zahl ſich wieder gehoben hat. 


Die Seburtäziffern jpiegeln fich aber nicht nur in den Heiratsziffern der kurz vorhergehenden 
Jahre wieder, jondern auch dauernd in der Beſetzung der entiprechenden Altersklaſſen. Jahrgänge 
mit beionder& hohen oder niedrigen Geburtszahlen bleiben, wie wir jchon bemerkten (Seite 311 f.), 
fortwährend ftärfer oder geringer beiett ald die benachbarten Jahrgänge; jo erfannten wir 
namentlich den tiefen Stand der Geburtäziffer in den 50er Jahren als die mwejentliche Urſache der 
dermaligen Schwäche der unteren Jahrzehnte der erwachienen Generation und des ungünstigen 
Verhältniſſes zwiſchen produftiver und unprobuftiver Bevölferung, ſchöpften aber auch aus ber 
hohen Seburtäziffer der folgenden Fahre und der entiprechenden ftärferen Anfüllung der jüngeren 
Jahrgänge der Bevölferung die Hoffnung auf eine baldige günstigere Geftaltung diejes Verhältnifies. 


Im Bergleih zn anderen Ländern ift die Geburtenfrequenz Badens eine mäßige, 
mie wir bereit3 bei der Bergleihung der Kinderzahlen ableiten fonnten und wie die folgende 


°, Geburt und Geborener wirb ald entiprehend genommen; mo Geburt Niebertunft, alfo auch Mehrgeburt be: 
zeichnet, ift ſolches erfihtlich gemacht. 

>, Die legtverfloffenen Jahre haben wir bier wie in der Tabelle VII. beionders geitellt und nicht etwa bie Jahr⸗ 
iehnte von 1883 ab rüdwärts gezählt, fondern bafür die Jahrzehnte bes Jahrhunderts genommen, weil bieje eine natür- 
lihere Abteilung barbieten und weil feit 1880 feine Volkszählung ftattgefunden hat, für die folgenden Jahre alfo kein be 
kimmter Anhalt zur Berechnung ber Bevölferungszahplen vorliegt, nah benen Geburts, Sterbe- und Heiratsziffern von 
bleibendem Werte berechnet werben fünnten. Dabei ift indeffen anzunehmen, daß infolge bes bebeutenben Wegzuges ber 
legten Zabre die Bolkszahl feit 1850 feine erhebliche Veränderung erfabren bat und daß die auf Grund der Bolfszabl 
von 13%) gewonnenen Derbältnisablen hinlänglib ber Wabrbeit nahe fommen, um unbebentlih verwendet zu werben. 


Tas Großberjogtum Baden, 23 
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Tabelle VIL 


Yahre. Lebend- 


IS40) .. 
Durchichnitte 
1880 83. 
1370—79. 
1360—69 . 
155059 . 
1840—49, 


1840 - 83. 


geboren. 


L 

52 935 
54 509 
55 442 
55 833 


57 559 
58 626 
59949 
61041 
60 716 
58 899 
58 704 
55 715 
52 654 
56 934 


55 459 
53 117 
53 275 
55 452 
53 665 
53 135 
60 726 
47 506 
47 067 
46 540 


47 977 
45 167 
45 004 
43 06 
35 119 
40 725 
42 828 
43 713 
49 827 
51 686 


51 789 
496% 
47 114 
51 417 
53 369 
50 828 
50 344 
51 810 
51 855 
50 459 


54 680 
53 378 
51594 
44 8% 
50372 


52054 


auf Tot» 
un gebor 


2 3, 
337 1646 
$4,r 1591 
35, 1730 
36,» 1733 


36,» 1843 
380 1950 
391 2008 
40,2 2162 
40» 2181 
394 2159 
39, 1%7 
59. 1885 
36, 1923 
391 1979 


383 1821 
36,» 1839 
37.1785 
38,7 1900 
37,5 192 
37,. 1851 
36, 1794 
34. 1510 
34,1 1666 
343 1734 


35, 1825 
35,» 1716 
33,» 1647 
35. 1625 
29,0 
30,5 
31,» 
32,: 
36,8 
37,9 


— — — — — — 
HZERSE 
2 25 
SBESZE 


33,0 
56,4 
34,5 
57,6 
39,5 
38,0 


— — — — — — 
22228 
323232 


39,5 
39,# 
39,2 


— 

— 

— * 
in ID to ⸗ 


— — 
SER 
.- 


34: 1676 
38% 2006 
36» 1815 
335 1649 
38, 1667 


36» 1768 


Geborene 


in "o 
der 
Gebor. 


1. 
3,08 
2,83 
3,08 
3,02 


3,10 
3,22 
5,34 
3,02 
3,47 
3,54 
5,84 
3,11 
g,52 
3,36 


3,18 
3,35 
3,24 
3,51 
5,42 
3,57 
5,42 
3,67 
3,12 


3,09 


3,68 
3,60 
3,58 
3,57 
3,87 
3,50 
3,22 
3,63 
3,58 
3,40 


3,33 
3,20 


3,18 


3,07 
3,44 
3,52 
3,87 
3,28 


3,38 


über: 


haupt. 


5. 


54 581 
56 100 
57 172 
57 571 


59 382 
60 576 
61 957 
63 205 
62 897 
61 058 
60 671 
60 600 
54 577 
55 913 


57 230 
54 956 
55 060 
57 352 
55 567 
54 986 
52 520 
49 316 
48 733 
48 324 


49 802 
46 383 
46 651 
45 531 
39 450 
42 207 
44 484 
45 353 
51 546 
53 541 


53 574 
51 312 
48 678 
53 000 
55 067 
52 572 
51 956 
53 542 
53 551 
52 123 


56 356 
60 384 
53 409 
46 545 
52 539 


5347 


auf 


unehel. 
1.000 gebor. 


Einm 


Ö. 
34,8 
35,7 
36,1 
36,7 


38,1 
39,3 
40,4 
41,s 
41,7 
40,8 
40,9 
4l,ı 
378 
40,5 


T. 
4272 
4 409 
4433 
4 205 


4 392 
4413 
4555 
4787 
4 503 
5138 
5 595 
56% 
6 025 
6847 


6 6 
7016 


’osder 
Gebor. 


7,83 


7,30 


7,8 


9,38 


11,04 
1l,se 


12,1% 
12,77 
14,11 
15,02 
15,18 
15,50 
16,05 
16,2» 
16,54 
16,71 


17,28 
16,50 
16,85 
16,33 
12,04 
15,40 
14,76 
14,.0 
16,83 
17,10 


16,1» 
14,2» 
14,08 
15,17 
14,33 
13,54 
14,7% 
15,08 
15,18 
14,9# 


7,0» 
8,85 
14,00 
16,18 
14,83 


12,2 


mit 
Tot: 
gebor. 


9. 
37 867 
40 523 
41 562 
41 433 


48 322 
42 244 
43 865 
42 485 
44 959 
43 947 
42 553 
4] 152 
49015 
48 024 


43 415 
41 723 
39 395 
41 550 
43 330 


Geburten, Sterbfälle 


Geftor 


ohne 
Tot- 
gebor. 


59 819 
38 9541 
87 543 
38 095 
35 871 
36 556 
37653 
38 2147 
35 %2 
36 433 


33671 
42 15] 
37 362 
3544 
37 470 


35 230 


un m . 


ar 


Pe we 
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Tabelle VII. 
heihlüffe 1840 — 1883. 


bene Mehr Eheſchlüſſe Eheauf— 


11. löſungen Mehr 


a. 0-5 auf über 5 auf geboren au . 
end: — Jahr 1000 Jahr 1000 als Bahl. 1000 durch en sale. 
ihr. gebor. alt. Einw. alt. Einm. geitorb. Einw. Tod. dung. 

’ 13, 14. 15. 18. 17. 18, 12. 20. 21. 282. 23, 
31 29% 14959 95 21262 13,6 16 714 10234 65 9391 98 745 
63 22,7 16897 10, 22040 14,0 15 572 10101 6, 9448 69 554 
71 2, 18163 11, 21669 13, 15 610 10038 6, 9303 68 657 
05 24,0 18500 11,7 21395 19, 16 138 10070 6,4 9094 56 920 
Bl 24,2 18868 121 22611 145 16 060 10469 6, 9688 84 697 
w3 24, 18879 12, 21415 13, 18 332 10861 7,0 9131 89 1641 
2 2 20765 135 21092 13,8 18 092 11400 7, 9056 85 2259 
9 4» 19204 12 21119 13 20718 12320 8ı 912 7 3 083 
2 Mm 20755 135 2203 14,5 17 938 12797 8,» 9550 70 8177 
BD 20117 134 21671 14,5 17 111 130% 8, 9546 59 3415 
5 u 19583 13, 21008 14, 18118 13459 9 9017 51 4391 
5 26,0 18878 12, 20389 13,8 19 448 14599 9,» 9711 40 5848 
89 31, 20984 143 26108 17, 5562 13234 Yı 9990 34 2210 
12 30022354 154 23691 16, 10 889 10607 7,8 976 28 833 
1 27% 20090 18: 21512 14» 13867 13611 94 8795 35 4 781 
28: 18933 13,: 20956 14, 13 228 12378 8,s 8369 36 3973 
14 27, 18075 12, 19535 186 15665 11677 8, 7818 17 3842 
26 18896 13: 20784 14, 15 772 11306 7,» 8360 38 2913 
3 314 20%4 147 20464 143 12 237 11937 8» 8247 15 3.675 
MH 2, 16733 11,7 20314 14, 160838 ., 13116 9 38230 — 4886 
26 16852 12. 19202 18,6 14 672 13098 9,8 769 — 5429 
SB 245 14833 10, 19264 13, 13 409 10571 7, 7165 — 2 956 
MH 294 17743 12, 18296 183, 11 028 9761 7, 731 — 2 480 
HM 2%» 1309 9s 17078 125 16363 9711 7x 6790 — 2921 
8 304 17824 133 17710 13, 12 448 9045 6, 7065 — 2010 
126, 15371 11, 20187 154 9 609 8953 6, 751 — 1.002 
9 27, 15795 11, 18870 14. 10 339 8621 65 735 — 1286 
1 233 13 700 103 17782 135 12 424 8262 6, 6928 — 1339 
9 34 12560 95 21550 16, 4.009 7267 5, 886 — —1019 
4 28, 16062 12, 22461 16, 2205 6513 4, 8424 — —191 
24 13433 10, 21262 15, 8133 6851 Bu 8571 — —170 
3 27. 16450 12.1 21486 15,s 5 777 7005 5, 8388 — — 1383 

= _ — _ u 13 320 8475 6% — — — 

— — _ — — 15 757 9497 6, — — _ 

_ — — — — 11970 8863 6,5 — — — 

— — — — — 10 744 890 6, — — — 

— — — — —_ 9566 9119 6,7 — — — 

— — _ _ — 13 322 10017 73 - — — 

— = — — — 17 998 10097 7,5 — — _ 

- - — — — 14 242 10743 80 — — — 

— — _ = — 12 661 999 7,5 — — — 

— — —_ _ _ 13 563 10202 7,8 — — — 

- — — = — 15 898 9540 7,5 — — — 

— = _ — — 14 056 9989 7,7 — — = 
I 17080 10, 21591 13; 16 009 10100 6, 9309 73 726 
> 26,7 20039 13: 22112 14, 16 227 12276 8 9460 62 2754 
2, 17621 125 19741 18, 14 232 11717 8 797 a 3 786 
26, 15 149 14 20164 15, 9402 8049 6, 7864 50 

— — — — — 13 402 9749 7,8 — — = 

3. 17 472 12. 20902 14, 13 854 10380 7,0 8638 54 2 122 
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Tabelle VII. 
Die hauptſächlichen Elemente der Bevölferungsbewegung 


und reifen im Jahre 1883. 
7. 1. 2. " 


Amtsbezirke. 


Engen . . 
Sonkını 
arentird) s 
Pfullendorf. 
Stockach. . 
Überlingen . 


Donaueſching. 
Triberg .. 
Villingen 


Boundorf 
Sädingen ; 
St. Blaſien 
Waldshut 


Breiiah. . 
Emmendingen 
Ettenheim . 
Freiburg 
Neuftadt 
Staufen. 
Waldkirch 


Lörrach. 
Mülheim . 
Schönau 

Schopfheim 


Kehl . 

gahr. . 
Oberfirh . 
Dffenburg 
Rolfah. - 


Achern 

Baden 
Bühl. . 
Raitatt . 


Bretten . 
Bruchial 
Durlad) . 
Ettlingen 
Karlsruhe 


Pforzheim . 


Mannheim 
Schwegingen 
Weinheim . 


in den Amtsbezirken 


x 
. 


Geburtsziffer. 


39,2 
33,2 
38,7 
35,2 
36,1 
33,5 


33,0 
341 
35,0 


31,1 
26,6 
28,0 
27,9 


30,3 
30,8 


sc y 


33,3 
85,5 
4,2 
31,2 
33,5 


32,2 


4l,a 
59,6 
40,0 


4. 


der Geborenen. 
Unehel. Geborene in 


Totgeborene in "o 


4. 


°. der Seborenen. 


m 


Sterbeziffer. 


Im 1.%ahr Geitorb. _ 
in “der Lebendgeb. 


Heiratsziffer. 


—* F 
> 


em 
6} 


= 
=> & w 


an % 
. 


* 


* 


a ano 
u 7 BE 7. 


- 


* 


— 
— — — — — — 


* 


[name 


Amtsbezirke. 


Eppingen . 
Heidelberg 
Sinsheim . 
Wieslod) 


Adelöheim . 
Buchen . 
Eberbadh . 
Mosbad 
Tauberbiſchh. 
Wertheim 


Kreife: 


Konſtanz 
Villingen . 
Waldst ut. 
Freiburg 
Lortach 
Offenburg A 
Baden 
Karlöruhe 
Mannheim 
re 
Mosbach 


Großherzogt. 


Städte: 


Mannheim. 
Karlöruhe . 
Freiburg 
Heidelberg ö 
Pforzheim . 
Konſtanz 
—— 
Baden . 
Bruchſal 


Städte mit üb. 
10 000 Einw. 


Semeind. mit 
ib. 4000 Einw. 


Übrig.Gemein. 


&eburtäziffer. 


Tot 


394 


33,8 2 


84,8 


35,9 © 


32,6 


33,4 
35,1 


3. 


eborene in” 


g 
der Geborenen. 


Unehel. Geborene in 


3,52 
3,31 
2 


2,44 


"oder Beborenen. 


9,43 
12,53 


Fe 
. 


Im 1. Jahr Beftorb. _ 
in "o der Lebendgeb. 


Sterbeziffer. 


t 

— 
* 
uw. 


PAR | 
16,5 


19,3 
19,4 
16,6 


25,6 
235 
21, 
21 19a 
18,5 13,3 


21,3 20, 
22,8 22,5 
24, 25,2 
25,5 27,1 
24,1 22,5 
22,» 18 


279 
23,3 
1 5,0 


23,05 22,3 


21,7 235 
20,8 19,3 
25,1 20,5 
26,3 16,7 
25,4 ° 
21,s 
12,4 
22, 21,6 
26,5 26,2 


227 21, 


22,3 22,3 
2,14 22,3 


Heiratsziffer. 


= 4 Br ae 
so u u 


- 


- 


En en a Oo sb em 
eo @  ..” 


- 
. 


— 
je) 
> 


mann: 
.. Pt bA. „a 


= 0 U: 


— 


| FD 


PB 


84 
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Überficht der Geburtäziffern für das Jahrzehnt 1870/79 (beim Deutſchen Reich und Elijah 187279) 
ergiebt : 


Deutiches Reih . . Al Eliaf-Lothringen . . 35, 
Breußen . » 2... 40,6 = 

Bayern . 2.2.0. Als Schweißz 32,1 
Sadin : :... 4 Oſterreich .... 4041 
Würtembrg . . . 45 Stalien Bee 37,8 
Baden .... 40, Stanfreih . . . . 26,8 


Insbeſondere ftehen von den Nachbarländern die öftlichen : Württemberg und Bayern gegen Baden 
in der Geburtenzahl voran, Elſaß und die Schweiz gegen Baden zurüd. Baden gliedert fich jomit 
in die von Dften nah Weiten abnehmende Fruchtbarteit Mitteleuropas nach feiner Lage voll: 
fommen ein. 

Wie der Überficht (Tabelle VIIL., Spalte 2) des Näheren zu entnehmen, zeigte im Jahre 1883 
die Geburtsziffer in den Landesteilem erhebliche Unterichiede. Je Meiner das Beobachtung? 
gebiet, um jo eher wirken ausnahmsweije und vorübergehende lokale Einflüffe (Ernteausfall, Auf— 
ſchwung oder Stodung der Induftrie, große Bauunternehmungen, Epidemien x.) verändernd auf 
die FJahresziffern ein und wären deshalb gerade für eine Vergleihung der Landeögegenden hin— 
üchtlih der Bevölferungsbewegung langjährige Durchichnittszahlen erwünſcht. Allein jolche find 
zur Zeit nicht hergeftellt, auch bietet da3 Jahr 1883 feine beiondere lokale Störungen, jo dab es 
namentlich Hinfichtlich des gegenjeitigen Verhältniffes der Landesteile als ein normales gelten kann 
und in jeinen Bahlen deren bezüglicher Charakter immerhin im ganzen jich richtig ausipricht. 

Nach denjelben hat die Seegegend mäßige, die Donaugegend ziemlich hohe, der jüdliche und 
mittlere Schwarzwald nebft der oberen Rheinebene niedrige, der nörbliche Schwarzwald und die mittlere 
Aheinebene mittlere, dad Land nördlich der Murg bis über den Nedar hohe, endlich der Nordojten 
mittlere Geburtenfrequenz. Die höchiten Ziffern weiſen die Bezirte Schwegingen (49,), Wiesloch 
(43,5), Biorzheim (43,5), Bretten (41,0) und Durlach) (40,0) auf, die niedrigiten Staufen (26,3), 
Sädingen (26,), Neuftadt (26,:), Müllheim (26,0). Die Urfachen dieſer Verichiedenheiten jind zum 
Teil verwidelter oder unbelannter Art; im allgemeinen, wenn auch nicht ohne Ausnahme, ſpricht 
ich indefjen darin aus, daß ftarfe Teilung des Grundbejiges und das Hinaustreten der Induſtrie 
auf das Land die Heiraten und die Geburten fördert; zugleich find aber auch Stammeseigentüm- 
Iichfeiten unverkennbar, indem im Bereiche des allemanniihen Stammes geringere, in dem des 
ihwäbiichen und noch mehr in dem des fränkiſchen im ganzen höhere Zahlen auftreten. Stadt 
und Land zeigen feinen durchgreifenden Unterjchied der Geburtenfrequenz; diejelbe war 1882 und 
1333 für die Gemeinden mit mehr ald 4000 Einwohner 34, und 33,4, für die übrigen Gemeinden 
36,1 und 35,1. Etwas eigenartiger verhalten fich die größeren Städte; diejenigen mit mehr als 
10000 Einwohner hatten entiprechend 32,3 und 32,» Geborene. Dieje geringere Häufigkeit der Ge— 
burten beruht auf der großen Zahl der jungen unverheirateten Perjonen, welche bie größeren 
Städte beherbergen. Dagegen werben in den umliegenden Ortichaften, in denen eine zahlreiche 
Arbeiterbevölferung und andere Heine Familien Untertommen zu juchen pflegen, umjomehr Kinder 
geboren (in den Bezirken Mannheim, Heidelberg, Pforzheim, Karlsruhe ohne die Amtsjtädte bezw. 
491 und 48,3, 41, und 41,., 46,1 und 45,s, 42,3 und 41,:). 


Petrachten wir die Geborenen nad) ihren natürlichen, fowie nad) ihren gejell- 
ihaftlihen und rechtlichen Unterfchieden, fo haben wir zunächſt bezüglich des 
Geſchlechts anzuführen, daß, wie in allen anderen Ländern und aud) in dem 
allgemeinen Verhältnis von etwa 100:106, mehr Knaben als Mädchen geboren 
werden. Das Jahr 1883 brachte 23030 Knaben und 26551 Mädchen oder auf 
190 Mädchen 105,, Knaben, während das Durchichnittsverhältnis der 44 Beo— 
bahtungsjahre 100 zu 105,, ilt. 

Schwankungen von Jahr zu Jahr fommen vor, ohne daß fich dafiir gemigende Erklärungen 
geben hießen ; jo famen 3. B. 1832 auf 100 mweiblicdye 106,: männliche Geburten, und fiel die Zahl 


der fegteren bis auf 103,: im Jahre 1870 und auf 103,7 im Jahre 1353, nachdem fie furz zuvor 
im Jahre 1851 das Marimum mit 108,: erreicht hatte. 
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Lebend famen 1883 52935, tot 1646 Kinder zur Welt, auf 1000 Ein- 
wohner 33,;, Lebend- und 1,, Zotgeborene oder unter 100 Geborenen 96,44 
Lebend- und 3,05 Totgeborene. Diejer Anteil der Totgeborenen ift ein ziemlich 
jtändiger (3,3, für die Beobachtungszeit); die ganze Bahlenreihe von 1840 bis 
1883 ſchwankt zwifchen 2,85 im Jahre 1882 und 3,7, im Jahre 1853. In dem 
im ganzen günftigen Jahrzehnt 1840/49 wurden wenige (3,45), in dem ungünjtigen 
Sahrzehnt 1850/59 viele (3,57) Kinder totgeboren ; die neueren Jahrzehnte weijen 
im ganzen abnehmende Zahlen (3,55 und 3,,), die neuejten Jahre ausnahms- 
weile geringe Zahlen auf. 


Erſt weitere Erfahrungen können jedoch enticheiden, ob es fih um eine dauernde auf beſſere Sorge 
für Mutter und Kind, oder um eine vorübergehende, auf allgemeinen Beitverhältnifien beruhende Abnahme 
handelt. Denn auch während der günftigeren Durchſchnittsperiode zeigte ſich das Bahlenverhältnis 
für üble Einflüſſe ſehr empfindlich, indem es in den Jahren des Kriegs 1871 und der Geichäfts- 
kriſen 1874 auf 3,5% und 3,4 anſtieg. Im Bergleih zu anderen Ländern fteht Baden 
günftig da (von 1865/80 hatte Baden 3,30, Preußen 4,0», Bayern 3,9, Sachſen 4,7, Frankreich 
4,se, in dem ganzen oder nahezu ganzen’ Jahrzehnt 1871/80 dad Deutiche Reich 3,4, Württemberg 
3,76, Eljaß-Lothringen 4,86, die Schweiz 4,32% Totgeborene). Indeſſen verhalten fi die Landes: 
teile keineswegs gleichmäßig; der Spalte 3 der Tabelle VIII. entnehmen wir, daß für 1885 
der Bezirf Buchen nur 1,43, Ettenheim 1,56, Sädingen 1,se, dagegen St. Blajien 5,.s, Pforzheim 
4,33, Waldshut 4,2, Lörrach 4,10% Totgeborene hatte; die Gemeinden mit mehr ald 4000 Ein- 
wohnern weilen 3,52, die übrigen Gemeinden 2,0% auf. Ähnliche Unterichiede wiederholen ſich all- 
jährlih, und im ganzen treffen dabei auch die hohen und geringen Zahlen ungefähr auf die 
gleichen Gegenden. Man möchte aus der Berteilung einerjeits zu jchließen verjucht jein, daß die 
Arbeit in Fabriken und im Felde auf gebirgigem Boden die Yeibesfrucht beionders gefährdet, wenn 
nicht auch Bezirke, wo ſolche vorfommt, geringe, und ebene Bezirke ohne Induſtrie hohe Zahlen 
aufwiejen. Verdunkelt wird die Sachlage und mithin auch die Erklärung burch die wie in anderen 
Ländern, jo auch bei ung vorfommenbe, Vorurteilen entipringende Neigung, totgeborene Kinder 
al& lebend zu behandeln, notzutaufen und mit Namen zu belegen; bei dem wohlgeordneten Hebammen: 
weſen können folche Fälle freilich nur vereinzelt unbemerkt durchgehen und auf die numeriſchen 
Ergebnifje im ganzen einen erheblichen Einfluß nicht üben; immerhin ift auffällig, daß die aus— 
nahmsweiſe geringen Zahlen der Totgeborenen nur in fatholiichen Gegenden auftreten. 

Unter den Zotgeborenen waren im Jahre 1883 937 Knaben und 709 Mädchen, auf 100 
Mädchen 132,2 Knaben (im Durchſchnitt der Beobadhtungsjahre 100:131,,, ein Verhältnis, das 
für die mitteleuropätichen Länder meijtens nahezu dasjelbe ift). Die Knaben find aljo nicht nur im 
eriten Lebensalter, jondern bereit? vor und während der Geburt erheblich mehr gefährdet ala die 
Mädchen. 


Eine weitere natürliche Erjcheinung von bejonderem Intereſſe find Die 
Mehrgeburten. Im Jahre 1882 (für 1883 liegen die Zahlen noch nicht 
vor) waren unter den Geborenen 54576 Einzelgeborene (97,35%) und 1524 
Mehrgeborene (2,5%), nämlich 1496 Zwillinge, 24 Drillinge und 4 Bierlinge. 
Die Einzelgeborenen jtellen ebenfoviele Niederfünfte, die Mehrgeborenen 748 
Zwillings-, 8 Drillingd- und 1 BVierlingsgeburten, zufammen 757 Niederfünfte 
dar; die Gejamtzahl der Niederfünfte war demnach 55 333. 


In der Beit von 1857 bis 1832 famen durchichnittlich im Jahre 1411 Mehrgeborene und 
701 mehrfache Niederfünfte vor; nämlich 693,. Zwillings-, 7, Drillingd- und O,es Bierlingägeburten 
(legtere überhaupt nur 2 mal). Unter 100 Geborenen find im Mittel 2,5; Mehrgeborene, unter 
100 Niederfünften 1,7 mehrfache; auf 1 Niederfunft fommen 1,03 Kinder oder auf 100 Nieder: 
fünfte 101,3 Geborene, was annähernd den Mittelzahlen anderer Länder entipricht. Dem Geſchlecht 
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nach entfielen auf 100 mehrgeborene Mädchen nur 103,1 mehrgeborene Knaben (in den betreffenden 
Jahren im allgemeinen 105,» Knaben auf 100 Mädchen). Ferner famen 7,3% der Mehrgeborenen 
tot zur Welt (gegen das allgemeine Verhältnis von 3,37). 


Ungleich verteilen fich die Geburten auf die Monate und fehrt dieje Un— 
gleichheit von Jahr zu Jahr in ähnlicher Weife wieder, Regelmäßig find bei 
uns Januar, Februar und März die finderreichiten, Juni, November und 
Tezember die kinderärmſten. Nah dem Durchſchnitt des legten Jahrzehnts 
1874/83 fommen, wenn im Mittel auf jeden Tag des Jahres 100 Geborene 
fallen, auf jeden Tag im 
Ian. Febr. März April Mai Juni Juli Aug. Sept. DE. Nov. Dez. 
104 108 108 101 99 96 100 99 100 99 98 98. 

Für das Deutjche Reich it der 10jährige Durchſchnitt 1872/81 
103 108 104 101 97 95 95 98 105 99 99 99. 


Die höhere Geburtenzahl im Winter, welche einer höheren Zahl der Konzeptionen im Früh— 
jahr entipricht , findet fi in beiden Zahlenreihen; ebenfo dad Minimum im Sommer, aber in 
Baden von geringerer Dauer, während bei uns das zweite Marimum im September (entiprechend 
enem Konzeptiongmarimum im Dezember) ſich faum kenntlich macht. 

Von ganz bejonderem Intereſſe ift die Häufigkeit der ehelichen und der 
unehelihen Geburten. Im Jahre 1883 wurden 50 309 oder 92,7% der Kinder 
in der Ehe und 4272 oder 7,95% außer der Ehe geboren, während im Durd)- 
ihnitt der Jahre 1840/83 12,,,% der Geborenen unehelich waren. Diejer Unter- 
ihied deutet darauf, daß die außerehelichen Geburten früher erheblich zahlreicher 
waren als legthin. In der That lehrt die Zahlenreihe der Spalte 8 der Tabelle 
VIL, dag von 1840 bis 1867 (und ähnlich verhielt es fi) in der vorhergehenden 
Zeit) die unehelichen Geburten faft ftändig über 15%, aller Geburten ausmachten, 
jelten darunter herabgingen, wohl aber wiederholt und namentlih in den 
Sahren 1849/51 und 1856/63 über 16%,, einigemal über 17%, ftiegen. Von da 
ad fiel ihre Zahl unter 16%, und diefe Abnahme hielt ununterbrochen an bis zum J. 
178; von 17,5% im J. 1859 fand bis dahin ein Rüdgang auf 7,5% Itatt. 
Seither ift eine geringe relative Zunahme bis zu 7,7% im 3. 1882 eingetreten, 
die aber 1883 wieder einer abjoluten und relativen Abnahme Pla machte. 

Ein weiterer Blick in die Tabelle VII. läßt erkennen, wie die Häufigkeit der unehelichen Ge- 
burten im engen Zuſammenhange mit der Zahl der Eheichliegungen fteht; der anhaltenden Zu— 
oder Abnahme der leßteren folgt eine Vermehrung oder Verminderung der erfteren. Die Heiratö- 
frequenz und folglich auch die Seburtenfrequenz aber hängt wieder von der größeren oder geringeren 
Leichtigleit ab, mit welcher nach den wirtichaftlichen Zuftänden und der Gelegenheit zum Verdienft, 
sch der Teilung des Grundbeſitzes und nach ber Gefeßgebung die Gründung eines Hausitandes 
möglich ift. Die Wendung zur Abnahme der auferehelihen Geburten, welche Hand in Hand mit 
einer Wendung zur Zunahme der Heiraten nach dem Jahre 1862 eintrat, ftellt fich im wejentlichen 
als eine Wirkung der mehrfach erwähnten Reformen jened Jahres auf dem Gebiete der wirtichaft- 
chen und fozialen Geſetzgebung dar; die neuerdings jich geltend machende Stodung dieſer Be- 
wegung ift ohne Zweifel eine Folge der eingetretenen wirtichaftlichen Stodungen; deren Aufhören 
läßt erwarten, daß die in allerneuefter Zeit eingetretene Umtehr zum Befjeren von Dauer jein wird. 

Auh in anderen Ländern ift aus ähnlichen Gründen die Zahl der außerehelichen Geburten 
in den letzten Jahrzehnten zurüdgegangen (jo im Marimum und Minimum 3. B. in Bayern 
von 23,4%, im Jahre 1859 auf 12, im Jahre 1875, in Württemberg von 19,» im Jahre 1861 auf 
5: ım jahre 1880), neuerdings aber wieder etwas geitiegen. 
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Im Yujammenhalt mit dem gegenwärtigen Stande in anderen Ländern liegt die 
Sache bei uns aber immer noch nicht bejonders günftig. Wählen wir da Jahr 1880 zur Ber: 
gleichung, fo ergeben ſich folgende Bahlenreihen : 


Deutiches Reich 9,0% Baden... Ta Shwi; . ... 4 

Preußen . . 7» Heſſen.7 Frankreich (1879) . 7, 

Bayern. . . 13, Elſaß⸗Lothringen 73  Stalien. . .»... 78 

Sadien . . 12,7 Medienburg . . 14ı Dfterrih . » . . 14, 

Württemberg . 8,5 England*) . . . 4 (* ohne Zotgeb.) 
Schweden . . . . 105 


Bejonderd günftige Verhältniffe hat der Weiten Deutichlands: Bayerische Pfalz 5,s, Rhein— 
provinz 3,5, Weftfalen 2,0; beſonders ungünftige Oberbayern 22,9, Niederbayern 18,5. Im ganzen 
bildet Ofterreih mit Schlefien, Sachſen und dem rechtörheinishen Bayern ein Gebiet zahlreicher 
unehelicher Geburten, das ſich auch noch über das ſüdliche Schwaben in die angrenzenden Zeile 
unjered Landes auäbreitet. 

Auh innerhalb Badens zeigen ſich ftarfe Gegenfäge. Im Jahre 1883 hatten neben 
dem Lanbesmittel von 7,54° folgende Amtäbezirte mehr als 10% und weniger als 5°%0 uneheliche 
Geburten: . 


Waldkirch . . 199 Heidelberg . . 12,7 Bild . . 237 Eppingen . . . 44 
Wolfach . . 147 GStodadh . . . 12. Wertheim . . ı Bahr . 2... 4 
Tribrg . . 144 Billingen.. . . 12: Tauberbifhofsh. 3: Bühl . .. . 4 
Neuftadt . . 14ı Überlingen . . 12,8 Buden . . . 37 Ettenheim . . . 45 
Bonndorf . . 140 Donaueſchingen 11,s Sädingen . . 4% Aden .... 4 
Freiburg . .» 1234 Kehl... . 108 Brudial . . 43 Sinsheim . . . 4 
Prullendorf . 13,0 Adelsheim . . 44 


In früheren Jahren verhalten ſich die Landesteile ähnlich zu einander. Im allgemeinen 
weiſt Die nördliche Hälfte günftigere Zahlen auf, als die füdliche, in welcher fich namentlich der 
Schwarzwald ſüdlich der Rench bis zu den weftlichen und füdlichen Abhängen, jowie die Gegend nörd- 
li de3 Bodenjees durd) zahlreihe uneheliche Geburten auszeichnen. Es ift die® das Gebiet des 
hofbäuerlihen Befiges, in welchem die Erwerbung von Grund und Boden und die Gründung 
eines eigenen Herdes öfter auf Schwierigkeiten ftößt, als in dem Bereiche der Heinbäuerlihen Be- 
figungen und Pachtungen. Auch läßt ſich nicht verfennen, daß die induftrielle Thätigkeit, nament- 
lich da, wo fie mit mehr geteiltem Grundbefig zufammenfällt, zur Minderung der Zahl der außer: 
ehelichen Geburten beziehungsweije zur Förderung der Eheichließung beiträgt. Ungünftig wirken 
ſcheinbar die ſtädtiſchen BVerhältniffe. Denn in den Städten mit mehr als 10000 Einwohnern 
find 12,6%, in den Gemeinden mit weniger ald 4000 Einwohnern nur 6,00% der Geborenen un— 
ehelih. Dieje Erjcheinung läßt fi aber nur zum geringeren Teile auf einen niedrigeren Stand 
der Moralität zurüdführen; fie findet im wmejentlichen ihre Erklärung darin, daß in den Städten 
weit mehr junge ledige weibliche Berjonen find als auf dem Lande; wenn man beiderjeit3 mur 
dieje zum Vergleich heranziehen würde, möchte nahezu eine Ausgleichung ftattfinden. — Die ganz 
beiondere Höhe der Zahlen der unchelichen Geburten der Städte Heidelberg und Freiburg rührt 
von den dortigen Entbindungsanftalten her. 

Teilweiſe werden die aus den unehelichen Geburten entjpringenden Übel durch die nad: 
folgende Ehe und die dabei erfolgende Legitimation der vorehelichen Kinder und auch ſchon 
durch die fürmliche Anerkennung von Baterd Seite gemindert. Die Zahl der Fälle der Ehelich- 
mahung und Anerkennung läßt fich nicht genau angeben; für Baden kann angenommen werden, 
dab von den das erjte Jahr überlebenden unehelichen Kindern etwa ein Drittel in die nachfolgende 
Ehe mit übergeht und gegen ein Fünftel vom Vater anerfannt ift. Bei der großen Sterblichkeit 
der unehelich Geborenen dürfte höchſtens ein Drittel ohne Anerkennung bleiben und ein noch ge— 
ringerer Teil ohne einigermaßen geordnete Lebensverhältniffe aufwachien. 

Zu erwähnen ijt auch noch, daß unter den unehelich Geborenen leicht erflärlicher Weile ver- 
hältnismäßig mehr Totgeborene find als unter den ehelich Geborenen. Im Mittel der Beobachtungs— 
jahre jind in Baden von den erfteren 3,54%, von den lebteren 3,18% leblos zur Welt gefommen. 
Auch eine andere allgemeiner beobachtete Ericheinung wiederholt fih im Großherzogtum, daß 


361 


nämlich unter den außerehelihen Kindern die Knaben weniger überwiegen als unter den ehelichen; 
unter dieſen kommen nad dem Gelamtdurchichnitt auf 100 Mädchen 106,5 Knaben, unter jenen 
nur 103,8. 


b. Die Geflorbenen. 


(Bergleiche Tabelle VII. Spalten 9—18 und Tabelle VIII. Spalten 5—6, Seite 354356.) 


In dem letzten Jahre (1883) ftarben im Großherzogtum 36 221 Berjonen, 
auf 1000 Einwohner 23, oder ein Einwohner von 43,,. 


Hierbei find die Totgeborenen nicht einbegriffen; da fie nicht gelebt haben, find fie auch nicht 
geftorben und jollten deshalb nur bei den Geburten, nicht aber bei den Sterbefällen in Betracht 
fommen. Weil dennoch vielfach der Gebrauch befteht, jie den leßteren zuauzählen, ift in die Tabelle 
VII. eine folhe Zufammenfaffung aufgenommen. Für 1883 fteigt die Zahl der Todesfälle mit den 
Totgeboren auf 37867, die Sterbeziffer auf 24,1. Im Folgenden jehen wir gänzlich von den Tot- 
geborenen ab und laſſen ausichließlich die wirklich Geftorbenen gelten. 


Die Ziffern des Jahres 1883 find jehr niedrige ; fie jtehen gegen die Durch- 
Schnittsgahlen der ganzen Beobachtungszeit, 38230 jährliche Sterbefälle oder 
26,, auf 1000 Einwohner, erheblich zurück; die Sterblichkeit des Jahres 1883 ift 
nächſt derjenigen von 1860 (22,,) die niedrigite der geſamten Reihe. Betrachten 
wir diefe näher (Tabelle VIL, Spalte 11), jo treffen wir für die Jahrzehnte auf 
folgende Sterbeziffern, 1840/49: 28,,, 1850/59: 26,, 1860/69: 26,,, 1870/79: 
28, und fir die Jahre 1880/83: 24,, und, abgejehen von einzelnen Ausnahms- 
jahren, in dem erjten Nahrzehnt durchgehends hohe, im zweiten meistens niedrige, 
im dritten zunächſt noch niedrige, dann jteigende, in dem fiebziger Jahrzehnt an- 
fänglich noch hohe Sterbeziffern, von 1875 an aber ein ftetiges Fallen der Sterb- 
fichfeit bis zur Gegenwart. 


Im Bergleid mit jenen Durchichnittszahlen und den wiederholt über 29,0, 1870 und 1871 
anf 31,7 und 32,2 gejtiegenen Marimalzahlen befinden wir uns zur Zeit in einer Periode beſonders 
niedriger Sterbeziffern. Daraus ift aber nicht ohne weiteres zu fchließen, daß die Sterblichkeits- 
verhältnifie zur Zeit wirklich beionderd günftig find. Denn wir haben auch zu erfennen, daß die 
Sterbefrequenz in engem Zuſammenhange mit der Geburtenfrequenz fteht, dab der Tod jeine 
reichiten Ernten in den finderreichiten Jahren hält und daß eine hohe oder geringe Sterbeziffer in 
der Regel mit einer hohen oder niedrigen Geburtsziffer zufammenfällt und nur ausnahmsweiſe auf 
Fahre beionderer allgemeinen Ralamität (1852/55 und 1871) oder Proiverität (1845 und 1872) trifft. 

In der That ift die allgemeine Sterblichkeit ganz wejentlich beeinflußt durch die große Sterb- 
lichleit der Heinen Kinder, namentlich im erften Qebensjahre ; je mehr Kinder geboren werden, deito 
mehr Fällt die Kinderjterblichkeit ins Gewicht und defto mehr fteigt die Gejamtzahl der Ge: 
ftorbenen. Für die Würdigung der allgemeinen Sterblichkeitsverhältnifie ift daher die Berüdfichtigung 
des Anteils, den das zarte Kindesalter daran hat, unentbehrlich. Zudem it die Frage der Rinder- 
iterblichfeit an fich von hohem Intereſſe. 

Betrachten wir ingbejondere die Sterblichkeit des erften Lebensjahres, jo gewährt es und die 
befte Anſchauung, wenn wir diejelbe mit der Zahl der Geborenen ſſelbſtverſtändlich hier nur der 
Lebendgeborenen) und nicht etwa mit der Zahl der Bevölkerung oder der Sejtorbenen überhaupt 
in Beziehung jegen. 

Im Jahre 1883 ftarben 11831 Kinder vor vollendetem erften Jahre oder 
22,4% der Geborenen.*, Im allgemeinen Mittel erlagen in den Jahren 1852/83 

2) Ein Zeil ber 1883 geftorbenen Kinber ftammte aus bem Jahre 1882 und ein Teil ber 1888er Kinder, welche das 
imeite Lebensjahr nicht erreichen, farb 18845; trogbem darf man in biefem Falle, wie im allgemeinen annehmen, daß bas 


Übergreifen ber Ainberfterblichteit von Jahr zu Jahr fih annähernd audgleiht und daß die Vergleichung der geitorbenen 
unb ber geborenen Kinder eines und besfelben Jahres das richtige Sterbeverhältnis hinlänglich genau trifit, 
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jährlih 13684 eritjährige Kinder oder 38,,% der Geborenen dem Tode; von 
1852 bi3 etwa 1874 fchwanft das Verhältnis auf und ab, erreicht 1853, 1855, 
1856 und 1860 Minima von 23,5, 23,,, 23, und 22,, 1859, 1865, 1870 und 
1871 Marima von 80,, 31,4, 30, und 31, und finft feit 1875 von 27% 
nahezu jtetig bis zur Gegenwart, wo es 1882 und 1883 mit 22, und 22,, auf 
dem tiefiten beobachteten Stande anlangt. 

Die Schwankungen der Kinderfterblichleit von Jahr zu Jahr hängen, wie jchon bemerkt, 
wejentli mit der Zu- und Abnahme der Geburten zujammen, welche wieder von der Zu- und 
Abnahme der Heiraten abhängig if. Ye mehr Heiraten, deſto mehr Geborene, defto mehr aud) 
Erftgeborene, deren Leben bei und nach der Geburt bejonders gefährdet ift und damit verftärftes 
Anwachſen der Todesfälle unter den Neugeborenen. Natürlich wirken aud; andere Faktoren, ber 
allgemeine Gefundheitäzuftand, das Auftreten von Kinderfranfheiten, allgemeine Not: oder Glüds- 
lagen ꝛc. auf die Jahresbewegung der Kinberfterblichkeit ein, wenn ſchon fie nur ausnahmsweiſe 
den entjcheidenden Einfluß gewinnen. Das allgemeine Niveau ber Kinderfterblichkeit aber, d. h. 
der Durhichnitt längerer Perioden, in denen die Einflüffe der Heiratsfrequenz, bejonderer Krant- 
heiten und Notftände jich ausgleichen, giebt den Grad von Sorgfalt und Verftändigfeit an, mit 
denen die Kinder behandelt werden. In der ftetigen Abnahme der Sterblichkeit des erften Lebens: 
jahres, welche während de3 legten Jahrzehnts ungeachtet teilmeife hoher Geburt3: und allgemeiner 
Sterbeziffern angehalten Hat, darf wohl eine Senkung, d. h. Verbeſſerung jenes Niveaus erblidt 
und daraus auf die allmähliche Verbreitung einer richtigeren und forgjameren Kinderpflege geichlofien 
werden. 

Was andererfeit3 den Einfluß der Kinderfterblichkeit auf die allgemeine Sterblichkeit anbe- 
langt, jo jpricht fich diejer in dem Anteil aus, den jene an der allgemeinen Sterbeziffer hat, oder 
in der Sterbeziffer der Kinder, welche angiebt, wie viele geftorbene Kinder auf 1000 Einwohner 
fommen. Da die bejondere Gefährdung des kindlichen Lebens im erften Jahre noch nicht ihren 
Abſchluß findet, jondern in geringerem und abnehmendem Maße nod einige Jahre anhält, jo faſſen 
wir für diefe Vergleichung die Kinder der erften fünf Jahrgänge zufammen. In den Spalten 14 
bis 17 der Tabelle VII. ift die Zahl der Geftorbenen dementiprechend in zwei Teile, die unter und 
die über fünf Jahre alt Geftorbenen, zerlegt und jedem Teile die ihm zufommende Sterbesiffer 
beigejeßt. 

Darnad) bewegt fich die Sterblichkeit der Kinder unter 5 Jahren zwifchen 9,, (auf 
1000 Einwohner) im Jahre 1855 und 1883 und 15,, im Jahre 1870, die Sterb- 
lichkeit der über 5jährigen zwilchen 12, im Jahre 1860 und 17, im Sahre 1871. 
Die Schwankungen der erfteren find, entjprechend derjenigen des erjten Lebens— 
jahres, häufiger und größer, als die der leßteren, welche fih nur in Jahren 
des Kriegs, der Epidemien und Notjtände anjehnlich über da3 Durchſchnittsmaß 
erhebt (1852/55, 1870171), in den übrigen Jahren in engeren Grenzen fich bewegt, 
von 1856/69 zwifchen 12,, im Sahre 1860 und 15, im Sahre 1858, jeit 1872 
zwiichen 13,, im Iahre 1883 und 14, im Jahre 1875. Won 1856 bis 1869 
jtarben auf 1000 Einwohner durchichnittlich 13,,, von 1872 bis 1883 14, über 
5 Sahre alte Berfonen. Die gewöhnliche Sterblichkeit der legteren erweiſt fich 
alfo al3 ziemlich konſtant. 


Die nachfolgende Überficht zeigt im Durchſchnitt der Jahre 1879/82, *) wie 
die Geftorbenen auf die erften Lebensjahre, dann auf 5- und 1Ojährige Alters- 
klaſſen in abjoluter und relativer Zahlfich verteilten und wie groß die Sterblichkeit 


*, Es finb nur je 2 vor und nach ber Volkszählung von 1880 gelegene Jabre gewählt, weil für bie weiter abliegenden 
Jahre bie nad der Volkszählung gebildeten Altersflafien der Lebenden mit denen ber Geftorbenen nit mehr binlänglis 
vergleihbar find. 
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in den einzelnen Altersflajjen war, oder wie viele von 1000 der Lebenden, d. h. 
der in den einzelnen Klaſſen Gezählten im Laufe des Jahres durchſchnittlich ftarben. 


Es jtarben im Durchſchnitt der Jahre 1879 —82 jährlid: 
auf 1000 Lebende der 


in abjoluter Zahl überhaupt 2 
Alter. männ- — en über- in * der männs — über- 
lich lich haupt Geſamtzahl ůs —*8 Haupt 

im1. Jahr, 0 Jahr alt 7373 589 13267 38 BA 237,6 *) 
rn N ae: | 063 1 167 2250 5,6 bl,» 56,3 644 
Ha ae 556 564 1120 2,s 27,3 27,1 27, 
4 3365 8 2420 396 816 20 20,5 19,5 20,2 
5. Vu": 320 624 Ls 15, 15,4 15,4 
0-4 Jahr alt 9716 68341 18 057 45, 95,8 81, 83,» 
ii 5 660 634 1344 3,3 7,4 7,8 74 
0-4 ,; „, 250 277 527 1» g, 3,» 8, 
15-19 „u. 326 365 691 l,: 4,5 4,» 4,: 
2-24 u. 472 475 047 2,4 7,4 7,4 74 
3-9 „. 415 487 902 2,3 8, 90 8,6 
0-39 5. 1004 1149 2153 5, 9, 10,» 0,: 
049 5. 1142 16081 2228 5,6 14, 12,1 8,0 
En 147 1517 2944 7. 24,0 21,0 22, 
WI un 2072 2282 4354 10,» 50,» 50, 50,5 
079 un 2117 2 223 4 310 10,» 115, 116,1 115,« 
50 Jahre alt und älter 717 753 1470 8,7 270. BE Ark 

unbelannten Aters 29 5 34 — — — — 

im ganzen 20347 19689 39986 100,00 26,5 2,4 25,5 


Hiernach iſt das 1. Lebensjahr mit 33,9%, die erften 5 Lebensjahre mit 
54%, Das Alter von 60 Jahren und mehr mit 21,,% an der Gejamtzahl der 
Todesfälle beteiligt, während das Jahrzehnt von 10 bis 19 Jahren nur 3,05% 
dazu lieferte, dasjenige von 20 bis 30 Jahren 4,5%. Nahezu genau die Hälfte der 
Seitorbenen iſt unter 15 Jahre alt (49,54%), bezw. 15 Jahre alt und älter 
(50,5%). Won 1000 Kindern des 1. Lebensjahres (d. h. hier von den Lebend- 
geborenen eines Jahres) jtarben 237,,, von 1000 des 2. 54,, des 3. 27,,, des 4. 
20,, des 5. 15,,, von 1000 der folgenden 5 Jahre aber nur 7,,, von denen von 
10 bis 14 Jahren nur 3, dem Tode verfielen. Von da ab fteigt die Sterblich- 
feit der Altersflajien, bis fie für die über SOjährigen 278, erreiht. Von den 
(egteren jcheidet fajt ein Drittel im Laufe des Jahres aus dem Leben, während 
in dem Jahrfünft der größten Lebensficherheit (10 bis 14 Jahren) erjt von etwa 
300 Einer erliegt. 

Wie die Sterblichkeit des 1. Lebensjahres durd das Verhältnis zu den Lebendgeborenen aus- 
gedrüdt wird, jo läßt fich in der Annahme, daß für die nächften Lebensjahre der Wegzug noch 


nicht von Bedeutung ift, auch für dieſe anichaulich darftellen, wie viele Hundertteile derjelben im 
2., 3. x. Jahre geftorben find. Für die erften 5 Jahre ergiebt fich darnach die folgende Überſicht: 


84 der Lebendgeborenen 
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Bon den Lebendgeborenen jtarben nad) dem Durchichnitt der Jahre 1879/82: 
männlih meiblih überhaupt 


im 1. Lebensjahr oder O Jahr alt . . » 2 2... 2, 21,08 23,76 
" 2. " „1 " " 3,72 4,:0 3,99 
„3. Pr Fo 2 ee Fr 1,7 2,07 2,01 
4. ——84 Os a ee 1,7 1,45 1,ss 
„5. F re u 1,08 l,ı# 1,12 
von der Geburt bis zum 6. Jahr (O—4 Jahre alt) 33,0» 30,53 82,34 


Am Ende des 5. Lebensjahres ift aljo etwa Ys aller Geborenen abgeitorben. 

Daß auch im erften Lebensjahre bereit3 die Sterblichkeit ftetig abnimmt, geht aus den fol: 
genden, gleichfalls für 1879/82 geltenden Mittelzahlen hervor: es jtarben am 1. Lebenstage 1049 
oder 1,84% der Lebendgeborenen ; in der 1. Woche 1845 oder 3,55%; im 1. Monat 4 518 ober 
8,23%, im 2. Monat 1497 oder 2,73%, im 3. Monat 1839 oder 2,43°/o ; im 1. Vierteljahre 7 354 
oder 13,59%, im 2. Vierteljahre 2749 oder 5,04°%%, im 3. Vierteljahr 1701 oder 3,11%, im + 
BVierteljahre 1193 oder 2,22°. 

Die Zahlen der vorhergehenden allgemeinen Überficht beftätigen die in Baden auch für früher 
Perioden und ebenjo in anderen Ländern gemachte Beobachtung, daß die Sterblichleit von der 
Geburt bis in dag Alter zwiichen 10 und 14 Jahren abnimmt und von da ab wieder allmählich 
wächſt. Bei dem weiblichen Gefchlechte erweiſt fich die Sterblichkeit biß gegen dad Ende des eriten 
Lebensjahres geringer, von da ab mit einer Schwankung im 3. und 4. Jahre, bis in die 40er 
Lebenjahre größer, in den 40er, 50er und 60er Jahren wieder geringer und in den höheren Lebens 
altern abermals größer als beim männlichen Gejchlechte. 

Auch nach anderen Seiten hin haben wir noch das Verhalten der beiden Gejhlecter 
hinfichtlich der Sterblichkeit zu betrachten. 


Im Jahre 1883 feßten ſich die 36221 Geftorbenen überhaupt aus 18572 
Männern und 17649 Frauen zufammen (auf 100 Frauen 105, Männer); im 
Durchſchnitt der gefamten Jahre 1840/83 war das Verhältnis 100 : 104,,. Die 
hierin fich ausfprechende größere Sterblichkeit des männlichen Geſchlechts trifft 
im näheren aber immer wieder faft oder ganz allein das erjte Lebensjahr, für 
welches 1883 auf 100 gejtorbene Mädchen 126,,, im 30jährigen Durchſchnitt 124, 
geftorbene Knaben fommen, während unter den übrigen Geftorbenen auf 100 
weibliche 96,, bezw. 100, männliche entfielen. 

Durch das Überwiegen der Frauen unter den in den mittleren und den 
böchiten Altern Geftorbenen erklärt es fich, daß im Durchſchnitt die Frauen ein 
höheres Alter erreichen al3 die Männer. Für das Jahrfünft 1878/82 hatte bei 
einem allgemeinen durchichnittlichen Sterbealter von 28, Jahren das weibliche 
Gejchlecht ein joldhes von 30,,, das männliche von 27, Jahren. 


Hieraus kann aber nicht darauf geichloffen werden, daß die badischen Frauen durchichnittlic 
ein höheres Alter erreichen ald die badiichen Männer; die aus dem Lande Weggezogenen überwiegen 
die Zugezogenen in erheblihem Maße und beftchen zugleich überwiegend aus Männern ; würde der 
hierbei fich ergebende UÜberfchuß auf dern badiichen Totenliften ericheinen, jo würde ſowohl das 
durchichnittliche Lebensalter nicht unerheblich fteigen, jondern auch dasjenige der Männer ſich zu 
dem der Frauen anders verhalten. Mit Rückſicht auf jene Umstände könnte ein noch näheres Ein- 
gehen auf die Aitersverhältnifje der in Baden Geftorbenen ohne weitgehende Auseinanderiegungen 
nur einen zweifelhaften Wert haben, weshalb hier darauf verzichtet werden muB. 

Nur bezüglich der im 1. Lebensjahre Geftorbenen bleibt noch zu bemerten, daß das Überge 
wicht der Knaben unter denjelben, wie es für die Beriode 1879/32 fich geftaltet, in ähnlicher Weite 
auch früher fich geltend gemacht hat. Während in diefem Jahre im Mittel von 100 lebendge 
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borenen Knaben 25,#°o und von 100 lebendgeborenen Mädchen nur 21,7% im erften Jahre ftarben, 
fo ftellt fich diejed Berhältnis für die ganze Periode 1852/83 für die Knaben auf 28,4%, für 
die Mädchen auf 24,1%. 


Wie gleichfalls ſchon erwähnt wurde, verfallen von den unehelich geborenen Kindern weit 
mehr dem Tode, ald von den ehelich geborenen. Im 30jährigen Durchſchnitt ftarben im erjten 
Vebensjahre von jenen 33,5%, von dieſen nur 25,4°o. 


Betrachten wir die Geftorbenen nah dem Familienſtande, jo waren 
darunter im Durchjchnitt der Fahre 1879/82 13067 männliche (von 1000 Lebenden 
27,2) und 11949 weibliche Ledige (24,,), 5034 Ehemänner (19,5) und 4351 Ehe- 
frauen (17,), 2203 Witwer (80,) und 3323 Witwen (53,,), 14 gejchiedene 
Männer (51,;) und 12 gefchiedene Frauen (21,,), 29 Männer und 4 Frauen 
unbefannten Familienſtandes. Das wejentliche Interejje fnüpft fi an die Zahl 
der unter den Eheleuten vorgefommenen Todesfälle, weil jeder die Auflöfung 
einer Ehe bedeutet und mit jedem die Zahl der Witwer oder der Witwen fich um 
eins vermehrt. Daß mehr Ehemänner als Ehefrauen fterben, beruht darauf, daß 
jene in der Regel älter al3 dieſe find; ebenjo erflärt fich die hohe Sterblichkeit 
der Witwer und der Witwen aus den Altersverhältnifien. 


Wie die Fruchtbarkeit jo ijt auch die Sterblichkeit in den Jahreszeiten 
verjchieden. Die Zahl der im Jahresdurchſchnitt an einem Tage Geftorbenen 
war in dem Jahrzehnt 1874/83 116: an jedem Monatstage ftarben in der gleichen 
Veriode durchſchnittlich im; 


Januar Febr. März April Mai Juni Juli Auguſt Sept. Oltbr. Novbr. Dezbr. 
122 127 129 127 119 108 109 113 111 105 107 113 


oder im Verhältnis zum Jahresdurchfchnitt, wenn diefer gleich 100 geſetzt wird: 
5 9 m 100 100 8 4 8% 9 92 98 


Diefe Zahlenreihe nähert fich noch mehr als diejenige der monatlichen Geburten 
der entjprechenden Bahlenreihe des Deutjchen Reichs (1872/82), welche folgende 
Form hat: 


103 109 110 106 102 94 9% 102 99 9 92 97 


Ein Rüdblid auf die Verteilung der Geburten auf die Monate überzeugt uns, daß dieſelbe 
eine ähnliche ift wie die der Sterbefälle und daß die ungleiche Verteilung der lepteren über das 
Jahr in der Hauptiache dem ungleichen Abgange an neugeborenen Kindern»entipricht. Die ver- 
gleichweife etwas verftärkten Zahlen von März bi Mai deuten an, daß alsdann die Krankheiten 
der Atmungsorgane ihre meiften Opfern fordern, diejenigen von Auguft und September, da eine 
erhöhte Kinderfterblichfeit (Durchfall zc.) ftattfindet. Oktober und November ermweilen fich als die 
am wenigiten Lebensgefahren bergende Jahreszeit. 


Die Sterblichteitäverhältnifie Baden haben im Laufe der Beobachtungsjahre 1840/83 eine 
weſentliche Veränderung nicht erfahren ; nur die Sterblichkeit der Heinen Kinder jcheint eine geringere 
geworden zu fein. Aus der Vergleichung mit der Vergangenheit vermögen wir alfo im ganzen 
nicht zu beurteilen, ob unſere dermalige Mortalitätszuftände als günftige oder ungünftige anzufehen 
find. Ein foldes Urteil kann fich daher allein auf die entiprechenden Zahlen anderer Länder 
kügen. Wir laffen zu diefem Zweck eine vergleichende Überficht für die hauptiächlichiten Zahlen— 
verhältnifie, in der Hauptiache nach der von Bodio, Direktor der italienischen Statiftil, in dem 
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XIX. Jahrgang 1830 der Bevölferungsbewegung aufgejtellten internationalen Bergleihungen folgen, 
welche auch an einzelnen anderen Stellen benugt wurden: 
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von 1000 Einw. über- 

a Geitorbene 

1865/80,* 1872/80, 

+ 1570/80) . . . 26,* 2%, 30,7 285 31» 27» 26,0* 23: 313 29,5 23; 21, 

von] 000 Fünfjährigen u. 

Älteren Beftorbene (aus 

verjchiedenen neueren 

Beiträumen) . . . — 1, 17: 15: 15. 161 175 17. 190 181 180 15, 

von 1000 Lebend * 

renen im 1. Lebens— 

jahre lieg — 

gleichen) . - — 20» 314 27% 817 23» 212 189 25, 21, 20» 15, 


In diefen Zahlenreihen nimmt Baden im ganzen feinen ungünftigen Platz ein. Inbezug 
auf die allgemeine und die Kinderfterblichkeit fteht e$ in der Mitte, inbezug auf die Sterblichkeit 
der Überfünfjährigen an einer befferen Stelle. Die letztere ift allerdings, wie diejenige der anderen 
in dieſer Hinficht bevorzugten Staaten mindeftens zum großen Teil der ftärferen Beſetzung der 
jugendlichen Alter zuzuſchreiben, welche überall die geringjte Sterblichkeit haben. Eine Bergleichung 
verichiedener Staaten auf die Sterblichkeit in den einzelnen Altersklaſſen, die wir hier im näheren 
nicht vornehmen können, lehrt, daß auch in den mittleren und höheren Lebensaltern die Mortalität 
bei uns feine außerordentlichen Ericheinungen bietet, jondern im ganzen mittlere Zahlen einhält. 

Wie fih bei den Bolkszählungen die höheren Jahrgänge ſchwach beſetzt und namentlich äuferft 
wenige, oft gar feine Perionen finden, melde das Jahrhundert überjchritten haben, jo find 
auch unter den Geftorbenen die Hundertjährigen jehr jelten. In den Jahren von 1852 bis 15% 
ftarben im Alter von 100 Jahren 2 Männer und 5 Frauen, von 101 Jahren 2 Männer und 1 Frau, 
von 102 Jahren 1 Mann und eine frau, von 103 Jahren 1 Mann und 2 Frauen, von 104 
Fahren 1 Mann und 3 Frauen, von 105 Fahren 1 Frau, 106 Jahren 1 Mann und von 121 
Jahren 1 Frau, zufammen 8 Männer und 14 Frauen, im ganzen 22 Berjonen. 

Die Tabelle VIII. enthält in den Spalten 5u.6die allgemeine Sterbeziffer und die Relativyahl 
der im 1. Lebensjahr geftorbenen Kindern für die Qandesteile, ſowie für die größeren Gemeinden. 
Die erftere bewegt fich für die Amtsbezirke zwiſchen 16,» und 30,s Gejtorbene auf 1000 Einwohner, 
die leßtere zwifchen 11,» und 31,000 der Lebendgeborenen. Im allgemeinen entiprechen fich beide 
Zahlen, und beftätigt ſich ſomit auch für fleinere Gebiete die Regel, daß der Grad der allge 
meinen Sterblichkeit Hauptiählich durch die Kinderfterblichkeit beftimmt wird. 

Wenn wir und deshalb zunächft der legteren zuwenden, fo treffen wir nach den Zahlen von 
1883, wie nach denen früherer Jahre, ein Gebiet hoher Kinderfterblihfeit im Südoſten, 
welches im Bereich des ſchwäbiſchen Volksſtammes, der nebit dem bayerifchen im allgemeinen durch 
ftarfe Berlufte an Kindern ſich auszeichnet, gelegen ift, den Kreis Konftanz (ohne den Amtsgerichts 
bezirf Konftanz) jowie den Bezirt Donauefchingen und teilweile Villingen umfaßt und großenteils 
ziemlich hohe Geburtäziffern aufzumeifen hat; fodann begegnen wir einem anjehnlichen Brozentias 
geftorbener Kinder in den zujammengelegenen Bezirken Karlsruhe, Pforzheim, Bruchſal, Mann 
heim, Schwegingen, Wiesloch, in denen ausichließlich Hohe und höchfte Geburtäfrequenzen vor: 
fonımen. Dagegen hat fich der geiamte Landesteil zwiichen dieſen zwei Gebieten erhöhten Kinder 
abganges (mit Ausnahme von Ettenheim und der Gegend zwiichen Oberkirch und Baden), vorzugs 
weile aber der Kreis Lörrach und die angrenzenden Bezirke, einer geringen Sterblichkeit unter den 
Kindern zu erfreuen, und Hat auch der ganze nördlich) der Oos gelegene Landesteil, bis auf die 
bezeichnete nordweitliche Marimalzone, mäßige oder günftige Zahlen zu verzeichnen, welche nur 
zum Teil mit niedriger, zum Teil mit mittlerer und jogar hoher Geburtenzahl zufammenfallen. 

Diejen Verhältniſſen entiprechend fteigt die allgemeine Sterblichkeit in der Seegegend, 
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zwiichen Rench und Dos und im Nordweften am hHöchiten, während fie im Südweſten und im 
größten Teile des Schwarzwaldes, auch vom Kraichgau zum Bauland am geringften ift. 

Stadt und Land bieten im ganzen faft gleiche Durchichnittszahlen der allgemeinen und 
der Kinderfterblichkeit. Für die Städte von mehr als 10000 Einwohnern ift im Jahre 1883 die 
allgemeine Sterbeziffer 22,7, die Prozentzahl der geftorbenen Erftjährigen 21,1, für die Gemeinden 
von mehr ald 4000 Einwohnern bezw. 22,» und 22,s, für die übrigen Gemeinden 23, und 22,s. 
Im einzelnen zeigen fich allerdings jowohl unter den größeren Städten, ald unter den Bezirken 
mit wejentlich ländlihem Charakter erhebliche Unterfchiede. Dieje Unterichiede find inbezug auf die allge- 
meine Sterblichkeit wejentlicdy der Zujammenjegung der Bevölferung nach dem Alter zuzuschreiben ; 
bei mehreren der größeren Städte ift die günftige Sterbeziffer Wirkung der ftarfen Bertretung der 
lebenskräftigen Altersklaſſen (jo weift Raftatt mit feiner zahlreichen Garnijon die niedrigite Ziffer 
12,4 auf); bei anderen lajjen bejondere Umftände die Sterblichkeit befonderd ungünftig ericheinen (bei 
Freiburg und Heidelberg die dortigen, großenteild mit Auswärtigen belegten Kranfenanftalten). Für 
eine zutreffende Ordnung der Städte und Gegenden nady der Sterblichkeit wäre die Bergleihung der 
Sterblichkeit in den einzelnen Altersklaſſen erforderlich, welche zur Zeit nicht Hinlänglich vorbereitet ift. 

Der Umſtand, da die Sterblichkeit der über 5 Jahre alten Berjonen im Laufe der Jahre fich 
nicht jichtlich verändert hat, läßt fchließen, daß es der öffentlichen und privaten Gejundheits- 
pflege bei den bejtehenden wirtschaftlichen und gejellichaftlichen allgemeinen Zuftänden nur langſam 
gelingt, dem Tode engere Schranten zu feßen, ſoweit es fich nicht um die erjten Lebensjahre han- 
delt. Für dieſe aber liegt die Sache entichieden anders; nicht die geringe Kinderfterblichteit in den 
Kreiien der Gebildeten und Wohlhabenden, deren Einfiht und Vermögen fich eben nicht ver- 
allgemeinern läßt, wohl aber diejenige ganzer Länder (3. B. Norwegen mit faum 10°%o geftorbener 
Erftjägrigen) und einzelner Gegenden unſerer Heimat Tiefern den Beweis, daß auch in den un— 
bemittelten und jogenannten arbeitenden Volksklaſſen unabhängig von der Gunſt des Bodens und 
des Klimas dad Maß der Hinderfterblichkeit der von der Natur geſetzten Grenze nahe gebracht werden 
tann. Ja die Beilerung, welche in den Gegenden außerordentlicher Kinderfterblichkeit jeit den letzten 
20 Jahren eingetreten ift, ift ein Zeichen dafür, daß diejelbe im wefentlichen einer irrationelfen und ſorg— 
Iojen Pflege und Ernährung der Neugeborenen entipringt, und ein erfreulicher Beweis dafür, daß 
ihr in der That durch Beſchränkung diejer Übel Abbruch gethan wird. Während zuvor in den Be- 
sirten der Seegegend nicht jelten der Fall vorkam, daß die Hälfte der Geborenen vor Ablauf des 
Jahres ftarb, waren in der legten Zeit nur ausnahmsweiſe bis 40% reichende Zahlen zu verzeichnen. 

Zum Schluß Heben wir noch die Bezirke hervor, in denen im Jahre 1883 die allgemeine und 
die Kinderfterblichkeit die Höchften und die niedrigften Zahlen erreichte. Als Grenze wählen wir 
gegenüber dem Landesdurdjichnitt von 23,1 und 22, für erftere 26, für letztere 21 bezw. 18%. Um 
ertennen zu laflen, in wie weit die Häufigfeit der Geburten etwa die Sterblichkeit beeinflufien kann, 
fügen wir die Geburtäziffern bei, deren Durchichnitt 34, war. 


Es Nie — Es he — 

ritjähr. geboren rftjähr. geboren 

ni e: on er anf 1000 Einmohn in »io der auf 1.000 

ebdgeb. Einwohn. Lebdgeb. Einwohn. 
Engen . . . 27,4 31,0 39% Müllheim . . 16,9 11,3 26% 
Scmweßingen . 30,3 30,» 49, Sädingen . . 20,0 12,» 20, 
Stedah . . 27,» 30,4 Mi, St. Blafien . 20,4 14,4 28, 
Lforzheim 26, 30,0 43, Schönau . . 19,1 14,4 27, 
Metich . .  (25,) 283,5 IR, Staufen . .  (21,s) 14,4 26,5 
Eiullendorf . 26,1 28,2 3 Schopfheim . 19,2 14,7 0, 
Tonauefhingen (24,») 28,1 3, Lörrach . . 18,0 14,7 30, 
Biesloh . . 27,7 27, 13, Sl ... 18,4 15,: 3 
Bl . . . 26,5 (24,1) 31, Neuſtadt . - 20,1 16,0 26, 
Baden . . . (25) 27,5 31, Wertheim . . 19,0 16,8 29, 
Überlingen .  (25,r) 27,1 33, Üdelsheim . 20,4 16,8 32, 
Karlsruhe . (,r) (23,2) 35, Breiah . -» 20% 174 30, 
Mannheim . (24) 26,0 39 Buhen . . (22,4) 17,3 4, 
Triberg . -» 20, 17,3 3, 


Emmendingen 19,9 (18,e) I 
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Im Bezirk Müllheim ftarb alſo faum ein Drittel jo viel Kinder wie in den Bezirken Engen 
und Schwegingen. Diejen Unterichied vermag die höhere Geburtäziffer der legteren Bezirke nur 
zum geringften Teile zu erflären; mejentlich laftet derjelbe auf der dortigen mangel- und fehler 
haften Kinderbehandlung. 


Der Tod ift entweder ein natürlicher oder ein gewaltjamer. Die natürlihen Todesur 
ſachen, d.h. die Krankheiten, welche den Tod herbeiführen, find in Baden bisher nicht in um- 
faflender Weile und für längere Perioden ermittelt; dagegen find die gewaltjamen Tode 
fälle jeit 1829 mit einer Unterbrechung von 1848 bis 1851 regelmäßig erhoben worden. In dieſer 
Zeit haben fich diejelben, wenn auch die Angaben für die erften Jahre auf die Vollftändigkeit hin 
angezweifelt werden fünnen, außerordentlich vermehrt. Bon angeblih 82 Selbftmorden und 
178 gewaltiamen Todesfällen durch Unfall und Verbrechen im Jahre 1829 ftiegen diejelben 
auf 188 bezw. 419 im Jahre 1846, auf 167 bezw. 445 im Durdhichnitt der Jahre 1852/62, A 
bezw. 557 im Qurchichnitt der Jahre 1863/72 und 280 bezw. 578 im Durchichnitt der Jahre 
1873/82. Die höchſten Zahlen wurden für die Selbjtmorde 1880, für die Verunglüdungen x. 
1869 erreicht; in jenem Jahre ftarben 338 Perſonen durd Selbjtmord, in dieſem 669 PBerionen 
auf andere gewaltiame Weile. In den neneften Jahren haben die Verunglüdungen entichieden ab- 
genommen; auch die Selbftmorde verminderten jih. Im Jahre 1832 waren nur 281 Selbftmorde 
und 555 ſonſtige gewaltiame Todesfälle zu verzeichnen. 

Die Zunahme der beiden Arten unnatürlicen Todes in den legten Jahrzehnten ift eine 
allgemeine, in der Veränderung des jozialen und wirtichaftlichen Lebens, der Verfehrszuftände und 
des gewerblichen Betriebes begründete Ericheinung. Die Bergleihung mit den Zahlen anderer 
Staaten zeigt, daß Baden bei diejer Steigerung nicht zu einer außergewöhnlichen Höhe angelangt 
it. Wenn wir hiefür das Jahr 1379 herausgreifen (Durchichnittszahlen längerer Perioden würden 
dem Vergleichungszweck nicht entiprechen), jo war die Häufigfeit der Selbjtmorde und der ſonſtigen 
gewaltiamen Todesarten im Berhältnis zu 100000 Einwohnern 
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Häufigkeit des Selbftmordes . . . . 198 181 143 378 194 150 248 175 1153 8 
jonftigen gewaltjamen Todes . . . . 337 421 337 261 264* 584 640 351* 278 609 


Diefe Zahlen ergeben, da fie nur ein einzelnes Jahr betreffen und die Erhebungs- und An- 
gabeweiſe ungleichartig iſt (3. B. ift der Tod durch Verbrechen bei den jonjtigen gewaltiamen Todes- 
fällen nicht allgemein einbegriffen), keinen durchaus genauen Maßſtab der Bergleihung, doch kann 
man denjelben wohl entnehmen, daß Baden bezüglich der Selbſtmorde vergleichsweile einen ziemlich 
hohen, bezüglich der anderen Fälle einen mittleren Grad der Häufigkeit erreicht hat 


c. Die Ehefhließungen. 


(Bgl. Tabelle VII. Spalte 19 bis 23 und Tabelle VIII Spalte 7, Seite 354—356.) 


Im Jahre 1883 wurden in Baden 10234 Ehen gejchlofien, auf 1000 Ein- 
wohner 6, oder eine auf 153 Einwohner. Dagegen wurden 9489 Ehen aufge- 
(öft und zwar 9391 durch den Tod des eimen Ehegatten, 98 durch richterliche 
Scheidung. Die Zahl der bejtehenden Ehen vermehrte ſich aljo um 745. 

Gegenüber den letzten Vorjahren hat fi) die Zahl der Heiraten etwas gehoben (gegen 18% 
um 164, gegen 1881 um 206, gegen 1882 um 133) und ift auch die Seiratäziffer von 6, auf 6, 
geftiegen. Doch befinden wir uns fortwährend in einer Periode jeltener Eheſchlüſſe. Bliden wir 





*) Ziffer für 1878. 


— 


369 


namlich auf den Gang der Heiratszahlen während unjerer 44 Beobachtungsiahre, jo heirateten von 
1900 Einwohnern jährlich im Geſamtdurchſchnitte 7, im Qurchichnitte des 40er Jahrzehnts 7,3, 
des Ser Jahrzehnts 6,0, des 60er 8,3, des 70er 8,:, endli im Durchichnitte der abgelaufenen 
wer Jahre nur 64. Die vierziger Jahre wurden durd eine aus dem vorhergehenden Jahrzehnt 
ubernommene große Heiratsfrequenz eröffnet; dieſelbe erreichte 1844, in welchem auf 1000 Ein- 
wohner 8,0 Ehen geichloffen wurden, ihr Maximum; von da ab fiel die Heiratsziffer, bis fie in den 
Jahren des Notftandes 1852/55 auf 5, herabſank; allmählich mehrten fih dann mieder die Ehe- 
ihliegungen, nahmen mit der Einführung vollftändiger Gewerbe und Niederlafjungsfreiheit einen 
reihen Anftieg (von 7, im Jahre 1862 auf 9,s im Jahre 1865), hielten fich weiterhin — mit 
einigem Rüdgange in den Kriegsjahren 1866 und 1870 — auf ähnlicher Stufe, um 1872 mit 9,» 
den höchſten beobachteten Grad zu erreichen. Bon da ab trat ein ftetiges Fallen ein, das erft in den 
Jahren 1880 und 1881 zu einem Stillftand fam und 1882 und 1883 wieder in eine anfteigende 
Richtung überging. Ziehen wir die allgemeinen Beitverhältniffe und »-Ereigniffe in Betracht, welche 
dieie Bewegung der Heirathöfrequeng begleiteten, jo ftellt fich deutlich heraus, wie diefelbe bei 
unveränderten geleglichen Zuftänden wejentlih durd die Gunft und Ungunft der wirtichaftlichen 
und politischen Zuftände und Vorgänge, d. h. durch die häufiger oder jeltener gebotene Möglichkeit 
der Erhaltung eined Hausftandes und die mehr oder weniger große Zuverſicht in die Dauer dieſer 
Nöglichkeit bedingt ift; hierbei macht fich namentlich aber auch der Einfluß der Zahl der bereits 
beitehenden Ehen geltend, indem auf die Dauer nur jo viele neue Hinzutreten, ald daneben auf Die 
wirtichaftliche Eriftenzfähigfeit rechnen können und jolchergeftalt bei dem Überjchreiten der Grenze 
der möglichen Ehemenge die Heiratözahl von jelbit ſich reguliert (3. B. 1873 und 1874 jchon vor 
dem Eintreten der Geſchäftskriſe). Den Einfluß einer Veränderung in der fozialen und ökonomiſchen 
Geſetzgebung haben wir im Jahre 1863 bereits jehr deutlich) und beftimmt wahrgenommen. 


Bei der Empfindlichkeit der Heiratsfrequenz für äußere Verhältniſſe ftellen fih auch in den 
(otalen Heiratsziffern nach dem Ausfall der Ernten, dem Gange von Handel und Induſtrie, ſowie 
der Lohn- und Preisbewegung erheblihe Schwankungen ein, und wird das gegenjeitige Verhältnis 
der Landesteile durch Verichiedenheiten in diejen Beziehungen oftmals verrüdt. Betrachten 
wir die Zahlenreihe der Tab. VIII. in Sp. 7, fo finden wir für 1883 neben dem Landesdurdichnitt 
von 6,, in den Amtäbezirfen Adelsheim und Buchen die Minima mit 4, und 4,s, in Mann— 
beim, Heidelberg und Schwegingen die Marima mit 9,s, 8,7 und 8, überhaupt im Kreiſe Mos— 
bad geringe und in der nördlichen Rheinebene hohe Heiratäziffern ; im übrigen aber wollen die 
Zahlen nicht recht in ein geographifches Syſtem paſſen. Ähnliches gilt vom Jahre 1882 und 
früheren Jahren ; ländliche und induftrielle Bezirke bieten bald hohe, bald niedrige Ziffern dar. 
Langjährige Durchſchnittszahlen, in denen die Jahresſchwankungen fich ausgleichen, ftehen nicht zur 
Verfügung. Doch läßt ſich beim Einblid in die Bahlenreihen der einzelnen Jahre nicht verkennen, 
dab im ganzen Fnduftrie und Berfehr die Heiraten begünftigen. Dementiprechend weiien auch bie 
Städte mehr Trauungen auf, ald das Land. 1882 und 1883 Hatten die Städte über 10000 Ein- 
wohner 7,» und 8,., die Gemeinden von mehr ald 4000 Einwohnern 7, und 8,:, die übrigen Ge- 
meinden beidemal nur 6, Heiraten auf 1000 Einwohner. 


Bergleihe mit anderen Ländern lafjen fi nad) den vorhergehenden Erwägungen nur 
für längere Beiträume anftellen. In den Jahren 1865/80 war die Heiratäziffer für 


das Deutiche Reich en 87 Baden. . . .. BE Ungarn. 100 
Brußen . . . 8 Eliah-Lothr. (1872/80 . Ta Ballen. -. ». » 2.2. 7 
Beyer. 2: 20. Be Sranleeih. - - - - - 70 
Sahfen -. -» x 2... 93 die Shwes. - - » » . Ts Endland . . 2.2.2. 8 
Rürttemberg -. . -» » . 85 Oſterreich 2 22.0. 85 


Baden ſteht hier etiwa in der Mitte, entiprechend feiner Lage inmitten der im Eentrum Europas 
von Dit nad Welt abnehmenden Heiratsfrequenz. 


Nach der Jahreszeit verteilen fich die Eheichlüffe jehr ungleich; fie vermindern fich in 
ven Monaten der angeftrengten Thätigfeit der ländlichen Bevölkerung ſowie in der Firchlichen 
Das Großherzogtum Baden. 24 


370 


Advent und Faſtenzeit und vermehren fich nad) deren Abichluß. Auf den Tag des Jahres kommen 
nad dem Durchſchnitt der 10 Jahre 1874/83 in Baden 30,5 Heiraten, in den einzelnen Monaten 
Januar Febr. März April Mai Juni Juli Aug. Sept. Oktbr. Novbr. Dezbr. 

36,8 432 Ro 3ı 860 277 21 235 28,0 33,4 41,4 21,* 
und den Durchſchnitt für den Jahrestag gleich 100 angenommen, 

120 141 65 1085 121 9 82 77 73 109 140 71; 
die entſprechenden Zahlen für das Deutſche Reich (1872/82) 

96 121 56 115 123 92 54 65 93 128 153 15 
tragen im Wejen den gleihen Charafter; immerhin enthalten unjere Zahlen einige eigentümliche 
Abweichungen, deren hauptiächliche darin befteht, daß bei und die Hauptheiratszeit in den Januar 
und Februar fällt, im allgemeinen, vornehmlic) im Norden dagegen, im Herbjt am meiften ge— 
heiratet wird. 


Bon Intereſſe ift das Alter, in dem zur Ehe geichritten wird. Nach dem Durchſchnitt 
der Fahre 1830/81 waren von 100 eheichließenden Männern und Frauen im Alter von 
unter 20 20—25 25—30 30—55 35—40 40-50 50-60 60--70 über 70 Jahren, unbefannt 


Männer 0,0 181 42,5 19,4 8,4 7,8 Zr 1,0 0, — 
Frauen 5,2 44 27, 11,3 5,4 4,5 0,9 0, 0,1 — 
während für die Jahre 1865/80 die Zahlenreihen alſo lauten: 

Männer Os 15,5 4 19,3 8,» 7,9 2,9 0,» 0, O,. 
Frauen 5, 394 30,1 12,» 6,: 4,0 0,» 0, 0,01 0, 


Das Alter der Eheichließenden ift hiernach, wie wir aud aus der Bergleihung der Beſetzung 
der ftehenden Alterdflaffen nach dem Familienftande fchloffen, im ganzen bei beiden Geſchlechtern 
etwas geringer geworden, oder es wird leßthin etwas früher geheiratet al3 zuvor. Danach find 
die vorzeitigen Heiraten bei und immer noch verhältnismäßig felten, wie auch verjpätete Ehejchlünt 
nicht häufig find. 


Ferner ift e3 von Bedeutung, wie die Ehepaare nadı dem Familienſtande fi gruppieren. 
Unter 100 ehelichen Verbindungen fanden fich durchichnittlich folgende Kombinationen : 


Dann ledig Witwer geichieden 

Frau ledig Witwe geſch. ledig Witwe geſch. ledig Witwe geic. 
in den %.1830/83 79,8: 4,34 0,10 18,32 2,08 0,08 O,1 0,04 O,.: 
in den %. 1866/80 82,35 4,21 0,08 11,7 1,40 0,08 0,08 0,03 O,os 


Die natürlichfte Art der Verbindung zwiſchen zwei Iedigen Teilen ift alio die weit über 
twiegende, hat jedoch in neuerer Zeit gegen die anderen Kombinationen abgenommen. Bon der 
heiratenden Männern waren im ganzen 84,20"o bezw. 86,5, von den Frauen dagegen 93,54 
bezw. 94,22 ledig, von jenen 15,46 bez. 13,19% Witwer, von dieſen 6,44 bezw. 5,4% Witwen, von 
jenen 0,25 bezw. O,15°%o, von biejen O,ao bezw. O,13°/o gejchieden. 


Bon bejonderer Wichtigkeit iſt ſodann das Religionsverhältnis unter den Ebe 
jchließenden. In dieſer Beziehung wurden im Durdjichnitt der Jahre 1866/83 1211 gemischt: 
Ehen eingegangen. Die Zahl folder Eheſchlüſſe hat aber jeit dem erften Beobadhtungsjahre 1865 
anjehnlidy zugenommen; damals betrug fie 1042 oder 9,»°e, im Jahre 1876: 1387 oder 11,s und 
im Jahre 1883: 1223 oder 12,1% der Gejamtzahl. Die neuen Ehen des lehten Jahres festen 
ſich na dem Religionsbelenntnis im näheren wie folgt zufammen : 


Mann kath. evang. fath. ebang. israel. ſonſtige Fälle 
Frau kath. evang. evang. kath. israel. gleich verſchieden 
5 559 3199 683 603 163 9 18 


Bei der legten Volkszählung fanden ſich unter den beftehenden Ehen (Seite 336) nur 8, 
gemiſchte, was im Bergleih zu den obigen Prozentzahlen darauf jchließen läßt, dab unter den 
älteren Ehepaaren weit weniger religiös gemiſchte fich befinden oder in früherer Zeit noch weniger 
jolhe Ehen als im Jahre 1866 eingegangen wurden. 
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Des Zuſammenhangs zwiſchen der Heiratsfrequenz und der Geburtenzahl, ſowie auch (infolge 
der großen Sterblichkeit der Neu- und beionderd der Erftgeborenen) der Sterbezahl haben wir 
wiederholt gedacht ; e3 wird deshalb hier genügen, auf denjelben nochmals hinzuweiſeu. 


on nicht unerheblihem Intereſſe ift Ichließlih der Wohnort und die Staatdange- 
börigleit der Brautleute vor der Eheichliefung. Im Jahre 1883 (welches in dieſer Hinficht 
ähnliche Berhältnifje wie die vorhergehenden Jahre aufweift) wohnten in 6377 Fällen (62,3%e) beide 
Eheteile in der Gemeinde der Eheichliehung, in 3 157 Fällen (30,,) in verichiedenen badiſchen Gemein» 
den; in 605 Fällen (5,0) wohnte ein Teil und in 95 Fällen (0,,) wohnten beide Teile im Auslande. 
Ter Staatsangehörigfeit nach waren in 8519 Fällen (33,2%) beide Eheleute Badener, in 532 
Fällen (5,2) der Mann Badener, die Frau Nichtbadenerin, in 845 Fällen (8,5) der Mann Nicht: 
badener, die frau Badenerin, endlich in 338 Fällen (3,5) beide Teile Nichtbadener. 

Da in der Regel die Trauung am Wohnorte der Braut erfolgt, überdies anläßlich der Heirat 
auch der Mann oftmals den Wohnort ändert, jo bringen die Eheichliegungen eine Zahl Umzüge mit fich 
und ift die Zahl der örtlichen Eheichliegungen und die Zahl der örtlichen ehelichen Niederlafliungen 
nicht gleich. Namentlic mag in einigen größeren Städten die Heiratäzahl die Niederlafiungszahl 
überwiegen. Es ift indeſſen anzunehmen, daß diejelben für die Bezirke infolge gegenjeitiger Aus— 
gleihungen nicht wejentlich von einander abweichen. 

Die der Staatdangehörigfeit nach gemilchten Eheichlüffe Halten im Jahre 1883 zur Folge, 
dab durch Verheiratung 532 Ausländerinnen die badiiche Staatsangehörigfeit erwarben und 845 
Badenerinnen diejelbe verloren. 


Den Ehejchliegungen ftehen die Eheauflöjungen gegenüber, welche ent- 
weder durch den Tod des einen Ehegatten (im Durchſchnitt 1852/83 jährlich 
8638) oder durch richterlihe Scheidung erfolgen (im Durchfchnitt 1865/83 
jährlich 54). 


Die leßteren Fälle find an Zahl unerheblich; immerhin ift nicht ohne Intereſſe, daf fie jeit 
dem Beginne ihrer Erhebung von 15 allmählich bis zu 89 im Jahre 1878 und nad) einer Schwankung 
bis zu 98 im Jahre 1883 zugenommen haben. Die Zahl der durch den Tod gelöften Ehen hängt 
von der Zahl der beftehenden Ehen und von der allgemeinen Sterblichkeit, außerdem von der be- 
ionderen Sterblichfeit der Frauen (im Kindbett) ab; da die Sterblichleit der Erwachſenen im ganzen 
fih gleich bleibt, der Beftand an Ehen aber (abgejehen von einer früheren Ausnahmeperiode) zunimmt, 
io folgt durch manderlei Schwankungen die Zahl der Eheauflöfungen im allgemeinen einer fteigen- 
den Tendenz. Im Geſamtdurchſchnitt betrug fie 8638, im Durchſchnitt der fünfziger Jahre 7 864, 
der jechziger 7 917, der fiebziger 9460; die Jahre 1880/83 weiſen einen geringeren Durchichnitt 
3309) auf, weil die zahlreichen Eheichlüffe des 70er Jahrzehnts natürlicherweije von vermehrten 
Todesfällen verheirateter Perſonen und dadurch bewirkten Eheauflöjungen begleitet waren. 

Der Unterſchied zwiihen ben Eheichließungen und den Ehelöjungen ergiebt die Ehen- 
wrmehrung oder Ehenverminderung. Leptere hat in den Jahren der Beobachtung 1852/83 nur 
von 1352 bis 1855, bei einer minimalen Heiratsfrequenz und einer gejteigerten Sterblichleit der 
Erwahienen, ftattgefunden; feither hat jedes Jahr eine Vermehrung der Ehen gebracht, welche im 
Jahre 1863 auf 5429, 1872 auf 5848 ftieg, jeit 1879 aber unter 1000 gejunfen ift und wohl faum 
genägt, den durch den Wegzug ind Ausland entitehenden Ausfall an Ehen zu beden. 

1883 betrug der Überihuß 745. Derjelbe entfiel ganz auf die Gemeinden von mehr als 
000 Einwohnern, in weichen 752 Ehen mehr geichlofien als aufgelöft wurden, während in den 
übrigen Gemeinden im Gejamten 7 Ehen mehr aufgelöft als geichloflen wurden. Mutmaßlich findet 
zwiſchen diefer Unter und jener Überbilang dadurch eine gewiſſe Ausgleichung ftatt, daß, wie ſchon 
engedeutet, von den in größeren Städten verheirateten Baaren mehr in Eleineren Gemeinden ſich 
riederlaſſen als umgefehrt. 
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IV 


d. Der Geburtenüberfhuß und der Bevöfkerungsaustaufd. 


(Tabelle VIL, Spalte 18 und 23, Seite 355.) 


Die Volkszahl wird durch den zahlenmäßigen Unterjchied zwiichen Geborenen und Gejtorbenen 
einer und zwilchen Zu: und Weggezogenen andererjeits reguliert. 

Wie aus der Tabelle VII. zu erjehen ift, haben jeit 1840 die Geburten in jedem Jahre die 
Todesfälle an Zahl übertroffen. Das Gleiche gilt auch für den jeit dem Abichluß der territoriafen 
Geſtaltung des Großherzogtums verfloffenen früheren Zeitraum. Dem Zuwachs, welden die Volks 
zahl durch diefen Überfhuß der Geburten erfahren hat, fteht auf der anderen Seite der 
Berluft entgegen, welcher bei dem Bevöllerungsaustaufh mit dem Auslande dur den Über 
ſchuß des Wegzugs ebenjo regelmäßig ſich ergeben Hat. Wie bereit3 angeführt wurde (Seite 
272), hat die legtere Bilanz die erftere mit Ausnahme der Periode 1847 bis 1855 alljährlich über- 
wogen; das Gejamtergebnis der Veränderungen des Bevölferungsftandes ift daher eine regelmäßige 
Zunahme, die nur in jenen Jahren durch eine Abnahme unterbrochen wurde. 

Da bis 1359 die Geburten und Sterbefälle nicht gleichmäßig gezählt, namentlich die Tot- 
geborenen nicht ausgejchieden wurden (vergleiche Seite 351), jo läßt ſich eine genaue Bilanz der: 
jelben für die Zeit von 1815 bis 1839 nicht ziehen. Indeſſen können mit annähernder Genauigkeit die 
Lebendgeborenen auf 1076000, die Gejtorbenen auf 780 000, der Geburtenüberihuß aljo auf 296 000 
geichägt werden. Dem gegenüber fteht eine Zunahme der Bevölkerung von rund 292000, jo daß 
während jener Zeit etwa 4000 Perſonen mehr fort als zugezogen find. Damals waren die Wan- 
derungen über die Landesgrenze ohne große Bedeutung, der jchliehliche Effekt Daher auch ein geringer. 
Erjt in den 40er Jahren nahm die zmwitchenftaatliche Bevölferungsbewegung, namentlich die Aus 
wanderung nach Amerika, einen größeren Maßſtab an. Bon da ab geftalten fich die Zahlenver- 
hältnifje denn auch weſentlich anders, wie die folgende nach Dekaden aufgeftellte Überjicht darthut: 

1840 49, 1850/59. 1860,69, 1870.79. 188088. 1840,83, 


geboren . . 2 2 2 22000» 508713 445955 515942 583777 218719 2276 106 
geltorben . 2 2 2 2 4374698 354959 373618 421509 154685 1679 449 
mehr geboren . » » 2» 2 2. . 184015 94016 142324 162268 640354 596657 
Volkszu-— oder Abnahme . . . . 77143 —15709 101201 109373 — — 
mithin Überſchuß des Wegzugs 56872 10975 41123 628985 — — 


Die Veränderung, welche die Volkszahl ſeit der Volkszählung von 1880 erfahren hat, iſt 
nicht befannt; die Vergleihung läßt jich daher nur bis dorthin ducchführen. Bon 1840 bis 18%0 
betrug die Zahl der Lebendgeborenen 2113220, der Geftorbenen 1564459, des Geburtenüber— 
ſchuſſes 548 761. Die Bevölkerung ftieg inzwiichen von 1285631 auf 1570254 oder um 284 62%. 
E3 wurden mithin dem Lande durch den Wegzug im ganzen 264138 Perſonen mehr entzogen, als 
durch den Zuzug zugeführt. Am ftärkjten war dieſe Unterbilan; des Bevölkerungsaustauſches in 
den 50er, am jchwächiten in den 60er Jahren. 

Während wir den Unterſchied zwiſchen Zus und Wegzug für größere und Heinere Zeit- 
abichnitte mit ziemlicher Genauigkeit nachweiſen können, laſſen jich ber Zuzug und der Wegzug 
für jich nur ihäßungsweile und ungefähr angeben. In den früheren Zeiten der Niederlaflungs- 
beichränfung und der Paß- und Berfehrötontrollen wäre eine Beobachtung der Zu- und Weg- 
ziehenden oder der Ein- und Auswandernden im weiteren Sinne, d. h. der mit der Abficht einer 
dauernden Ortöveränderung Berziehenden, vielleicht möglich gewejen; nach der Aufhebung jemer 
Schranken und Kontrollen giebt es kein Mittel, in der Menge der die Landesgrenzen bin und 
wieder überjchreitenden Berjonen, die vorübergehend An- und Abwejenden und die Zu- und Ab— 
ziehenden zu unterjcheiden und die lehteren ftatiftiich zu erfaflen. 

Indefjen bieten die Zahlen der Fremden und der Fremdgeborenen in Baden und in 
anderen Staaten, ſowie die Nachweilungen über den Erwerb und den Verluft der Staatdangehöriga 
feit und über die Einjhiffungen in den Auswanderungshäfen Anhalte, um wenigftens zu einem unge— 
führen Begriff von der Größe des Wegzuges zu gelangen. 

Die Hauptjähhlichen Zahlen der erjteren Art haben, joweit fie befannt find und ſich auf Baden 
bezichen, in den Abjchnitten über die Stantsangehörigfeit und Die Gebürtigfeit (S. 325 ff. und 328 ii. 
eine Stelle gefunden. Darnach hat fi der Beitand der Ausländer in Baden von 1840 bis 1580 
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von etwa 24000 auf mehr ala 97000 oder um etwa 73000 vermehrt. Diele Zahl begreift einer- 
jeit3 die jegt mehr als früher im Lande vorübergehend Anweſenden und die im Lande geborenen 
fremden Staat3angehörigen, andererjeit3 fehlen darin die in die badifche Staatsangehörigfeit aufge: 
nommenen und die bereitö geftorbenen Zugezogenen. Nehmen wir, was wohl zuläjlig ericheint, 
eine gegenfeitige Ausgleichung an, jo wäre die Zahl der Weggezogenen auf 284625 (Unterbilanz 
de3 Bevölferungsaustaufches) + 73000 (Erſatz durch Zuzug) oder auf etwa 360000 zu ſchätzen. 
Da unter den Weggezogenen wenig Heine Kinder und Greiſe find, jo ift für fie eine mäßige Sterb- 
Iihfeit anzunehmen und möchten etwas über zwei Drittel oder 250 000—260 000 von ihnen noch am 
Leben jein, von denen etwa 160000 (mie jchon angeführt) in den Vereinigten Staaten, 40 000 in 
anderen deutichen Staaten, 30000 in der Schweiz und 25000 in fonftigen Ländern fich befinden. 
Entiprehend läßt ſich ſchätzen, daß von jenen 360 000 Fortgezogenen etwa 230 000 nach Amerifa, 
55 000 nach dem übrigen Deutichland, 40 000 in die Schweiz und 35000 anderweit verzogen find. 

Über die Zahl der im Laufe der Jahre Zugezogenen laſſen fich nähere Mutmaßungen nicht 
ableiten. Daß der Wegzug hauptſächlich nad Weft und Sid gerichtet ift und der Erjaß für die 
durch denjelben entftehenden Bevölferungslüden uns vornehmlich aus Dft und Norb zukommt, 
wurde bereit erwähnt. 

Was jodann den Erwerb und den Berluftder Staatsangehörigfeit betrifft, 
jo war im früherer Zeit mit dem Verzug in ein anderes Land in der Negel der Wechiel der Unter: 
thanenichaft verbunden ; in neuerer Zeit entjagen jelbft die überjeeiihen Auswanderer nur zum 
geringiten Zeile förmlich dem badiichen Staatsverbande. Doc bieten die Zahlen der daraus Ent- 
lafienen und darin Aufgenommenen ein jelbftändiges Intereſſe und läßt fich aus den erfteren im 
Zuiammenhalte mit den Angaben über die Einichiffungen von Badenern nad Amerifa der im 
ganzen wichtigfte Teil des Fortzuges, die überjeeiiche Auswanderung, in feiner periodiichen Be- 
wegung annähernd fennen lernen. Wir werden deshalb darauf etwas näher eingehen. 

Die Aufnahmen in die badiiche Staatsangehörigfeit find an fich und im Vergleich zu der 
Zahl der Entlaffungen, jowie zu der Bahl der bei und lebenden Ausländer jehr unbedeutend. Die 
meiften der Zuziehenden bleiben rechtlich Fremde und in der Regel treten jährlich nur wenige 
Hunderte (von denen die Mehrzahl bisher anderen deutichen Staaten angehörte) in den badiſchen 
Staatöverband. Seit 1854, bi3 wohin die Angaben zurüdgehen, wurden im ganzen 7483 Perjonen 
aufgenommen (1865 am meiften: 410, 1855 am wenigften: 128). 

Ebenjo behalten die nad) anderen deutichen und europäiichen Ländern Frortziehenden in ber 
Regel die badiihe Staatsangehörigfeit bei; diejenigen unter ihnen, welche fich förmlich von ihrer 
bisherigen Heimat löfen, find jelten und zählen, wie die Aufgenommenen, jährlich nur nah Hun- 
derten. Die Mehrzahl von diejen zieht in die Schweiz oder ift dort jchon Tängft niedergelajien. 

Bon den nach fremden Weltteilen übergefiedelten Badenern fann man nad der Natur der 
Geſetzgebung, der polizeilichen Einrichtungen und der Verfehröverhältnifie annehmen, daß fie in 
der erften Zeit unferer Beobachtungsperiode in der Megel noch mit Staat3erlaubnis auswanderten, 
d.h. aufhörten, Badener zu fein, während zur Beit faum ein Viertel derielben die Entlaffung nehmen. 

Die Zahl der Entlafienen war nun für die einzelnen Fahre 1840 bis 1883 (für 1840 bis 
1849 fiegt nur die Gefamtangabe vor): 








1840—1849 23966 1862 938 1875 818 
1850 2 338 1863 913 1876 743 

1851 7913 1364 1407 1877 591 

1852 14 366 1865 27135 1878 T 
1853 12 932 1866 3.030 1879 1300 
1854 21 561 ee — 1870-1879 15177 
1855 3334 1868 2816 — — — 

1856 1 969 1869 2659 1580 j 838 

1857 3 477 1860-1869 2182 ne = er 

1858 1970 — — 

1859 1241 1870 1830 1833 2930 
_—— — ——— — 1871 2203 — — 
1850-1859 71101 1872 3.085 I IE TR 

1860 2 603 1873 2590 1840—1883 146824 


1861 1330 1874 1257 
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Bon jämtlichen 146824 Entlafjenen fiedelten 138630 nad fremden Weltteilen, darunter 
132 629 nad) den Vereinigten Staaten, 2413 nach Algier (Hauptiählich in den 50er Jahren), die 
übrigen in kleineren Mengen nach Brafilien, Auftralien, Kanada x. über. Die Entlaffung zum Zwed des 
Wegzugs nad) anderen deutjchen und europäiichen Ländern wird erſt jeit 1866 erhoben; jeitdem 
ichieden 7 576 in Europa verbleibende Perſonen ans der badiſchen Staatdangehörigfeit, von demen 
1918 in diejenige eines anderen deutihen Staates, 3802 in die der Schweiz übertraten. 

Die überfeeiichen badischen Auswanderer jchiffen jich vornehmlich in Havre, Antwerpen, Bremen 
und Hamburg ein; jedoch geht ein Zeil derjelben auch über Rotterdam und Liverpool. Nur für 
die erjtgenannten Häfen liegen Ungaben bezüglich der badiichen Auswanderer vor, und zwar fiir 
Havre, den hauptſächlichſten Einichiffungsplag, erft ſeit 1880. Erft von da an iſt es daher möglich, die 
thatlächlich über See Weggezogenen einigermaßen vollftändig nachzumweiien und mit den Entlafjenen 
zu vergleichen. Verſuchen wir zugleich eine Schäßung der Zahl der über andere Häfen und vereinzelt, nicht 
mit Auswanderertrangporten abziehenden Auswanderer, jo läßt ſich folgende Überficht aufſtellen: 


Bon ben Entlafienen tung —— Die Age Sablt — Genen ei Ka 


gingen über See. Hamburg. %, ber zw Ausmwanberuna. 
10... 3292 11580 28,4 13 000 
1831 ... 3 990 11 479 34,8 13 000 
1882 .. . 3077 10 716 28,7 12 000 
18893 .. . 2575 909 28,3 10 000 


Rückwärts gegen 1840 ift das Verhältnis der rechtlich Entlaffenen zu den thatlächlich Fortge— 
zogenen al3 ein allmählich fteigendes anzunehmen. Für den Anfang der 40er Jahre mag es *s be- 
tragen haben, während es legthin faum war. Hiernach ſchätzen wir die badiſche überjeeiiche Aus- 
wanderung für 1840 bis 1849 auf 30000 Köpfe, für 1850 bis 1859 auf 100000, für 1860 bis 1869 
auf 35000, fitr 1870 bis 1879 auch auf 35.000, für 1880 auf die obigen 15000, fiir 1840 bis 1850 
alio auf 213000, endlich für die ganze Zeit von 1840 bis 1833 auf 250000. Dieje Zahlen ftimmen 
mit der zuvor auf anderem Wege geihästen Zahlen annähernd überein und ift namentlich damit wohl 
vereinbar, da in den Vereinigten Staaten 1380 etma 160000 in Baden geborene Berjonen lebten. 

Für die förmlich Entlaffenen jind die perjönlihen Berhältmijie näher erhoben worden. 
Es kann wohl angenommen werden, daß diejelben bei den nicht entlaffenen, früher jogenannten heim— 
lichen Auswanderern durchichnittlich ähnliche waren; nur werden unter den lepieren mehr junge 
ledige Männer geweien fein. Eine — angeſtellte Schätzung ergiebt, daß etwa *der über— 
ſeeiſchen Auswanderer dem männlichen, 4 dem weiblichen Geſchlechte angehörte, 80 % ledig und 
20° verheiratet oder verwitwet waren, etwa die Hälfte im Familienverbande, die andere Hälfte 
vereinzelt fortzog, 25% unter 14 Jahre, 34% 14 bid 20 Jahre, 14° 20 bis 25 Jahre, 20 °%% 
25 bis 45 Jahre und 7% über 45 Jahre alt waren, 36 % der Landwirtichaft und dem ländlichen 
Sefinde, 15% der Taglöhnerei und dem ftäbtiichen Gefinde, 36% dem Handwerk und der 
Fabrikarbeit, 10% dem Handel und Berfehr und 4 °%o jonftigen Berufsftänden angehörten. Jeder 
Auswanderer hat Durchichnittlich etwa 400 M. Barvermögen mitgenommen ; die geſamte außercuro- 
päijche Auswanderung aljo etwa 100000 000 Mark bares Vermögen dem Lande entzogen. 

Die überfeeiiche oder eigentliche Auswanderung hat ſich faſt ausſchließlich nach den Vereinigten 
Staaten gewendet; ihre Stärke erweiſt ſich deshalb nicht nur von den einheimiichen wirtichaft- 
fichen, fozialen und politischen, jondern auch von den allgemeinen Zuftänden in Amerika abhängig. 
Der Auf- und Niedergang der Zahl der Entlaſſenen entipricht zweifelsohne dem Gange der Aus— 
wanderung. Darnach fällt der erfte Aufſchwung derjelben mit der Beit der politiichen Erregung 
und Kriſen der 40er Jahre, die bald darauf folgende außerordentliche Steigerung mit den wirt 
ihaftlihen Mißjahren des 50er Jahrzehnt zuſammen; mit den folgenden guten Jahren und dem 
amerifanijchen Bürgerfriege ging der Fortzug auf eine geringe Zahl zurüd, hob fich zu Ende der 
60er und Anfang der 70er Jahre mit ungünftigen Jahren und kriegeriſchen Störungen und ion? 
darnadı auf ein Minimum unter dem Einflufle der beiderjeitigen allgemeinen Erwerbilage. Seit 
1850 befinden wir uns abermals in einer Periode ftarfen Abzugs, welcher wejentlich durch günitige 
Verdienftverhältniffe in Amerika veranlaßt wurde. Denn nad den Angaben, welche über die 
Urjachen der Entlaffung gemacht werden, iſt in fegter Zeit in 50—60 % aller Fälle Aufforderung 
von Verwandten oder Überjendung des Reifegeldes, in etwa 20% Ausficht anf beijeres Fortkommen, 
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mer in etwa 15—2%0 °o Mangel an Verdienft ald Grund des Fortzugs. Ein wirklicher Notftand 
it in neuerer Zeit im Einzelfalle nur jelten als folcher angegeben. Eine allgemeine Not hat nur 
in den oft genannten Jahren 1852/54 zum Fortzug gezwungen. Großenteild entipringt derjelbe 
einerjeit3 dem Wandertriebe, der Luft nad) Veränderung und der Hoffnung, ed anderwo bejier zu 
finden ald daheim, andererjeitö der Zunahme der Bevölkerung, indem es, wenn wir auch noch ent- 
fernt von einer Übervölferung find, doch ſchwer wird, die Arbeit3- und Erwerböverhältniffe alsbald 
der vermehrten Menjchenzahl entiprechend zu entwideln oder zu verändern. Hiefür jpricht einer- 
jeit3 der Umftand, daß die Weggezogenen zum erheblichen Teil durch fremden Zuzug erjegt find, 
andererjeit3 die Beobachtung, daß die Auswanderung in den Bezirken unferer mittleren Rheinebene 
von weſentlich ländlihem Charakter am ftärkften ift, in Bezirken mit anfehnlicher induftrieller und 
kädtiicher Bevölferung fich weniger geltend madht. 

Der Auf und Niedergang der transatlantiichen Auswanderung ift nicht auf Baden beichräntt, 
iondern für ganz Deutſchland gemeinfam gemwejen; doc, hat Baden an dem gejamten fFortzuge über 
dad Meer zu verichiedenen Zeiten in jehr verfchiedenem Maße Teil gehabt. Zu der maflenhaften 
Auswanderung der 50er Jahre, welche überhaupt hauptiädhlich au dem Südweften Deutichlands 
tattfand, hat Baden etiwa ein Achtel geftellt, während es an der gegenwärtigen, mehr den Norden 
treffenden Auswanderung nur mit etwa einem Zwanzigſtel beteiligt ift. 

ÜHnlihe Wanderungsverhältniffe wie die badijchen treffen wir in den Nachbarländern 
(abgeiehen von Eljah-Lothringen, das in eigentümlichen Zuftänden fich befindet), Auch von dort 
haben gleiche äußere Urjachen und die gleiche Neigung, es in der Welt zu verjuchen, einen großen 
Bevöllerungsteil überd Meer geführt und in die Staaten Europas zerftreut. 


Die Ziffern, welche wir über den Bevölkerungsaustauſch unſeres Landes vorgeführt haben, 
beweifen, mit weldem wichtigen Faltor des Lebens und der Entwidelung wir es dabei zu thun 
haben. Ob wir den Berluft eines großen Teiles des Geburtsüberfchuffes an das Ausland ala ein 
Übel oder als ein Glüd zu betrachten haben, wird erft eine jpätere Zeit beftimmter zu entjcheiden 
vermögen. Wenn derjelbe nicht ftattgefunden hätte, jo würden bei uns die mittleren Altersklaſſen 
beſſer beiegt und die Unproduktiven verhältnismäßig weniger zahlreich fein, die Bevölferung würde 
enger zufammengerüdt und dem Eindringen fremder Elemente weniger Raum gelajien fein. Es 
würde aber, wenn ein Wegzug nie begonnen und damit Pla für neue Familien fich eröffnet hätte, 
auch die Zahl der Ehen und der Geburten eine geringere, folglich auch der Gang der Bolfäver: 
mehrung ein anderer gemwejen jein und überhaupt vieles, das mit der Dichtigkeit der Bevölferung 
zuſammenhängt, fi) anders geftaltet haben. 

Ob günftiger ? müſſen wir wie gelagt dahin geftellt fein lafjen ; doch haben wir feinen Anlaß, 
die ftattgehabte Entwidlung im ganzen zu beflagen. Das langſame Anwachſen der Volkszahl, die 
mäßige Belegung des Landes, eine der natürlichen Beichaffenheit desjelben entſprechende Zuſammen— 
tung der Bevölkerung nad; dem Beruf, eine mittlere Geburten» und Todeszahl, insbeſondere die 
Abnahme der unehelichen Geburten und der Kinderfterblichkeit und manches andere günftige Moment 
!äßt die Fehler in der Gliederung der Bevölkerung nad) Gejchlecht, Alter und Familienſtand, die 
immer noch anjehnliche Zahl der außerehegihen Geburten und der erftjährigen Todesfälle und ver- 
ihiedene ſonſtige Mängel umſomehr zurüdtreten, als nad allen Anzeichen die Entwidlung zum 
Beſſeren fortichreitet. Das ftatiftiiche Bild unſerer Bevölterungsftände bietet Licht und Schatten ; 
bei einem Rüdblide darauf tritt und das Licht in überwiegendem Maße entgegen. 


Wlirtfchaftliche Berhältnifle. 
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Landwirtichaft.*) 


I. Einleitung. 


Der Boden, auf dem die Pflugſchar unferer ländlihen Bevölkerung geht, 
it altes Kulturland ; diefelbe Brotfrucht, die einen wejentlichen Beftandteil unjerer 
heutigen Nahrung bildet, hat jchon der vorgejchichtliche Vewohner der Pfahl- 
bauten in mühjeligem Anbau der Erde zu entnehmen gejucht; ebenfo hat jchon 
viele taufend Jahre vor uns die heimische Aderkrume dem damaligen Anfiedler 
die umentbehrlichen Gejpinnititoffe liefern müjjen (vergl. ©. 142). An einen ge= 
regelten Betrieb des Feldbaues in jenen fernliegenden Zeiten darf man freilich) 
nicht denken; die jpärliche Beſiedelung des Landes, der im Bergleich zur dünnen 
Bevölkerung faſt unerfchöpfliche Reichtum des Feitlandes und der Gewäſſer an 
ehbaren Tieren ließ eine regelmäßige und ausgedehnte Benugung des Bodens 
zur Gewinnung vegetabilifcher Produkte durchaus entbehrlich erfcheinen. Einiger- 
maßen zuverläjlige Kunde über die Art des Feldbaues wird uns erjt, ſeit römische 
Legionen von dem Lande Beſitz ergriffen; mit ihnen biürgerten ſich eine Reihe 
bi dahin unbekannter Kulturpflanzen ein, der Reps, der Hanf, die meilten Obſt— 
arten, viele Gartengewächfe (Gemüſe); ob auc der Nebbau, it fraglich. Die 
Stürme der Völkerwanderung unterbradhen dieſe Entwidlung zu höherer Boden— 
tultur freilich auf lange Zeit; aber mit der Ausbreitung des Chriftentums und 
der eifrigen und warmen Pflege, welche die Landwirtichaft, namentlich der 
Gartenbau, die Objt- und Rebfultur, die Fiſchzucht in den Klöftern und auf den 
Meierhöfen der regierenden Gejchlechter fanden, führte ſich eine forgfältigere 
Bodenkultur allgemach auch in unjerem Lande wieder ein. Zu einer gleichmäßigen 
und ruhigen Fortentwidlung vermochte indes das landwirtichaftliche Gewerbe 
Ihon*wegen der unruhigen, Eriegerischen Zeiten des Mittelalters, mehr noch in— 
folge der Niederhaltung des Bauernjtandes durch die Entwidlung der guts— 
herrlich-bäuerlichen Verhältniſſe auf feudaler Grundlage und der wachjenden 


°) Suellen: 9. J. Mone, Urgefchichte bes badifhen Landes; v. Rübdbt+Eollenberg, bie landbwirtihaftliden 
Berbältniffe bes Großherzogtums Baben (Feſiſchrift für die Mitalieder ber XXI. Berfammlung deutſcher Land- und Forit- 
wirter ; die Jahresberichte bes ehemaligen Handelsminiſteriums und bes Minifteriums bed Innern ſowie biejenigen 
ser Gentralftelle bes lanbwirtihaftliben Bereind; Uybtin, Mitteilungen über bad babifhe Beterir 
närmeien; die badiſche lanbwirtihaftlide Enquete vom Jahr 1832; bie Statiftiihen Nabrbüder 
und Mitteilungen für Baben; endlich die Arbeit bes Verfaffers über bie bäuerliden Zuftänbe bes 
Aroeßherzogtums, veröffentliht vom Verein für Sozialpolitit. 
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Laſten, welche aus dem gutsherrlichen Verhältnis erwuchfen, nicht zu kommen: 
in den folgenden Sahrhunderten waren e3 die Greuel und Verwüjtungen des 
Bauern- und des dreifigjährigen Krieges und nicht am wenigjten die Raubzüge 
frangzöfifcher Heere im holländiichen und im Drleans’schen Krieg (Turenne 
und Melac!), welche das Land in der Entwidlung jeiner wirtichaftlihen Zus 
jtände immer auf’3 neue bedrohten und namentlic auch auf den Landbewohnern 
mit ungeheurer Schwere laſteten. Eine Zeit friedlicherer Zuftände begann für 
unjere Heimat erjt mit dem 18. Jahrhundert und die weile und unermüdliche 
Fürſorge, mit der die Regenten des Landes, Allen Markgraf Karl Friedrich 
von Baden voran, das materielle Wohl der verarmten Bevölferung zu fördern 
bejtrebt waren, hatte einen allmählichen Aufſchwung wie aller Lebensverhältniſſe 
jo auch der landwirtfchaftliden Zustände fichtlih im Gefolge. Wie für die 
Entwidlung der Technik des landwirtichaftlihen Betriebs die in das vorige 
Jahrhundert fallende Einführung des Klee- und Kartoffelbaues bahnbrechend 
wurde, weil hieran die Abnahme der VBiehweide, der Anbau der Brache mit ver- 
mehrter Düngererzeugung und damit eine völlige Umgejtaltung der Betriebsver- 
hältniſſe fich anjchloß, jo iſt in ſozialpolitiſcher Hinficht die durd; Markgraf 
Karl Friedrih im Jahre 1783 verfügte Aufhebung der Leibeigenjchaft der 
Markitein für eine ganz neue Bewegung geworden, welche — in den phyfiofratifchen 
Ideen des 18. Jahrhunderts wurzelnd — auf Befreiung der Landwirtichaft und 
im Bejonderen des Bauernſtandes von allen überfommenen Feſſeln früherer 
Beiten gerichtet war, ihre legten Konſequenzen freilich erjt in diefem Jahrhundert 
zu ziehen vermochte, welches daher mit Recht das große Jahrhundert der bäuer- 
lihen Grundentlaftung (Aufhebung der Zehnten, Gülten, Grundzinjen, der 
Frohnden, der Weiderechte, wie überhaupt aller Abgaben, Lajten und Dienſtbar— 
feiten feudalen Charakters) genannt zu werden pflegt. Der fnappe Raum, welcher 
diefer Arbeit eingeräumt ift, geftattet weder die Aufzählung der einzelnen, die 
Hebung der Landwirtſchaft bezwedenden Gejepgebungsafte in den legten 100 Jahren 
und noch viel weniger die der zahllojen Berwaltungsmaßregeln, welche innerhalb 
der einzelnen Zweige des landwirtichaftlichen Betriebs — Pferde-, Vieh-, Schaf: 
zucht, Uder- und Wiejenbau, Handelsgewächsbau, Obſt- und Rebkultur — Fort: 
Ichritte anzubahnen ji) bemühte. Won den erjprießlichjten Wirkungen für die 
Hebung des landwirtfchaftlichen Betriebs war dabei die Entwicklung des land- 
wirtjhaftlihen Vereinslebens, dejjen erite Anfänge in das zweite 
Sahrzehnt diefes Jahrhunderts fallen; die Fürforge, welche die jedesmaligen 
Regierungen im wohlverjtandenen Intereſſe der Pflege der landwirtſchaftlichen 
Angelegenheiten angedeihen ließen, fanden in den Organen de3 landwirtichaft- 
lichen Vereins eine verftändnisvolle Mitarbeiterfchaft, welche für die Überführung 
der regierungsfeitig angeregten oder getroffenen Maßnahmen in das praftiiche 
Leben von der allergrößten Bedeutung fich erwies. 


II. Die Hauptkulturzonen des Landes. 


E3 giebt kaum ein zweites Land im Deutſchen Reid), welches ſolche erbeb- 
lihe Berjchiedenheiten des landwirtichaftlichen Betriebs aufzumweijen vermödhte, 
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wie das Großherzogtum Baden; alle denkbaren Wirtſchaftsſyſteme und Anbauweiſen 
ind innerhalb feiner Grenzen vertreten, entjprechend den durch die Konfiguration 
des Landes bedingten großen Verjchiedenheiten de Bodens und Klimas, welche 
naturgemäß die Art der Benüßung des Grund und Bodens ganz wejentlich be- 
einfluſſen. Man kann füglich fünf Hauptfulturzomen*) unterfcheiden: 

1. Die Gebirgsregion des Schwarzwaldes (lrgebirge, bunter 
Sandſtein), etwa ein Viertel des Landes in fich begreifend; Viehzucht, Wald- und 
Weidewirtſchaft; Hauptfrüchte des jehr bejchränften Feldbaues: Sommerroggen, 
Hafer, Gerfte, Kartoffeln. Herrjchendes Felderfyitem: die Feldgrasmwirtichaft 
mit 10= bis 12jährigem Qurnus (worunter 4—6 Jahre Gras), auch Brenn- 
und Hadwaldwirtichaft. Haupteinnahmequelle: Viehzucht, Holzwirtichaft, in 
den geſchützteren Lagen auch Obſtbau (Kirſchenwaſſer!). ECharakteriftiich für ein- 
zelne Zeile des Schwarzwaldes iſt die bänerlihe Hausinduftrie (Uhren- 
fabrifation, Küblerei und Strohflechterei). Hauptverbreitungsbezirt der geſchloſ— 
jenen Hofgüter (Unteilbarfeit des Grund und Bodens und Anerbenredht). 

2. Die Gebirgsregion des Ddenmwaldes (Sanditein), nur etwa 
700 qkm umfafjend, ein Zwanzigitel der Dberfläche, der von der Natur mindejt 
begünftigte Teil des Landes. Hauptfrüchte bei ziemlich ungeregelter Feldwirtjchaft : 
Kartoffeln, Roggen, Buchweizen, Hafer, letterer neben den Erzeugnifjen der 
Viehzucht hauptjächlichites Verfaufsproduft. Wo der bunte Sandftein ſich dem 
Muſchelkalk nähert, geitalten fich die Verhältniſſe günftiger (Auftreten von Spel;, 
Reps, DObitbau). 

3. Das jüdlihe Hügelland (Molaſſe, Jura, Mufchelfalt, bunter 
Sandjtein), — die Bodenfeegegend, den Hegau, Klettgau, die Baar mit Hochebene 
umfajlend und bis zur Nheinthalebene auslaufend — etwa ein Viertel des 
Landes. Bei der hohen Lage des größern Teil dieſes Kulturbezirks einfacher 
landwirtichaftlicher Betrieb: Dreifelderwirtjchaft, in den höher gelegenen Diftrikten 
mit reiner, font mit angebauter Brade (Kartoffeln, Klee, Hanf, Lein); 
Körnerbau (hauptſächlich Spelz) und Viehzucht die Stügen der Wirtſchaft; 
nur in der näheren Umgebung de3 Bodenjees, im Hegau und im eigentlichen 
Rheinthal wird der Betrieb ein mannigfaltigerer und der Anbau der Brache mit 
Handelsgewächſen (Reps, auch Hopfen) und Futtergewächjen allgemeiner ; ebenda 
blühender Dbitbau (bi8 zu 16 Bäumen auf 1 ha), auch Gemüfebau. An zwei 
Bunften: Umgebung des Bodenfee und im vorderen Teil des Rheinthals 
(zwiſchen Waldshut und Bafel), Gebiet ſtark entwidelten Rebbaues (2300 ha 
oder ein Neuntel des gejamten Reblandes Badens). Charafteriftifch für diefen Landes⸗ 
teil das Vorkommen zahlreicher ſtandes- und grundherrlicher Beſitzungen und 
infolge hievon Hervortreten des Pachtweſens (vielfach Parzellenpacht). 

4. Das nördliche Hügelland, von der nördlichen Abdachung des Schwarz— 
waldes bei Pforzheim nord- und oftwärts bis an den Main (Mufchelkalf, Keuper) 
etwa ein Fünftel des Landes, dem eben bejprochenen Gebiet vielfach ähnelnd: 
ausgeprägter landwirtichaftlier Charakter, namentlich in dem Gebiet zwifchen 





°) Vergleihe aud die fartographifhen Darjtellungen der gefamten Bodenflähe nad ihrer Benügungsart und ver 
Feiberbehtellung. 
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Nedar und Main (wenig Induftrie!), Körnerbau und Viehzucht die vor 
berrichenden Nahrungs und Einnahmeauellen; von Handelsgewächjen etwas 
Neps, Mohn, Hanf, Lein, Tabak; großenteild verbefjerte, in dem Hinterften 
Zeil des Landes ortöweife noch die reine Dreifelderwirtihaft mit unangebauter 
Prade. Die mannigfach vorkommenden Ddungen und die Brachfluren er- 
möglichen, die ausgedehnten Gemarkungen und die unzureichende PBroduftion 
an Rindviehdünger bedingen (wegen des Pferchs) ftarfe Schafhaltung. 
Auch diefes Gebiet durchjegt mit ſtandes- und grundherrlichen Gütern, die im 
Gegenjag zum Süden des Landes vielfach in Großpacht vergeben werden. Rebbau 
zwar von ziemlicher Ausdehnung (geſchloſſene Gebiete derjelben im Nedar- und 
Qaubergebiet mit etwa 8000 ha), aber Erträgnijie gegenüber Landesdurchſchnitt 
erheblich zurüditehend und nur leichte Weine. Objtbau jtarf (auf dem ha 12—15 
Räume). 

5. Die Rheinebene mit den angrenzenden Vorbergen des Schwarz: 
waldes nebſt Kaiferftuhlgebiet (Diluvium und Alluvium, vulfanifche Gebilde), 
faft ein Viertel des Landes, der fruchtbarſte und bevölfertite Teil des Groß: 
herzogtums, wobei eine Anzahl größerer, zum Teil indujtriereicher Städte und 
Dadeorte auf den Erwerbs- und Nahrungsitand der bäuerlichen Bevölkerung 
ebenfall3 günjtig einwirken. Das milde Klima und die vorwiegend guten Boden: 
verhältnijje geitatten den Anbau aller Kulturpflanzen; Hauptgebiet des 
Handelsgewädhsbaues (vor allem Tabak, Hanf und Hopfen, ferner Zuder- 
rüben, Gichorien); Hauptgebiet des Weinbaues — Marfgräfler-, Kaiſer— 
ftuhl-, Ortenau» und Bühlergegend, zufammen etwa 11000 ha Nebland; in den 
Seitenthälern und der Ebene in geſchützten Lagen blühender Obſtban. 
neben Kirjchen, Apfeln, Birnen, auch Nüffe, Kaftanien, Pfirfiche, Aprikoſen, jelbi: 
Mandeln. Bei jtarfer Parzellierung des Befiges intenfivfte, zum Teil garten- 
mäßige Bodenbejtellung ; ortsweifes Auftreten der Fruchtwechſelwirtſchaft, 
die da und dort zur völlig freien Wirtfchaft fich erhebt. Im einzelnen 
Diftrikten hochentwidelte Pferdezucht (Haardt); im ganzen wohl der fruchtbarite, 
ebenjo durch die Mannigfaltigkeit der Kulturen, wie durdh den Reichtum ar 
bodywertigen Früchten und Gewächfen fich auszeichnende Landesteil. 


III. Landwirtſchaftliche Bodenproduftion. 


(Ader- undvWiejenbau) Von dem gejamten landwirtichaftlichen Aren! 
entfielen im Jahre 1881 auf 


ha, 0.9. 
Aderland . . . . 574270 68,5 
Wille . » 2 2....192860 23,0 
Nebland . . . . 21 930 2,6 
Srasgarten . . » 14 730 1,8 
Kaftanienwad . . 950 0,1 
tändige Weide . . 33 660 4,0 


838 400 100 
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Über die Art der Felderbeitellung in den einzelnen Amtsbezirfen giebt 
die kartographiſche Daritellung genauen Aufſchluß. Danach nehmen im Durd)- 
Ichnitt des Landes die Körner- und Hüljenfrüchte 52,2, Aderfutter und Futter- 
hackfrüchte 29,0, Kartoffeln 14,4, Handelsgewädhfe 40, Kraut und fonftiges 
Gemüje 0,4% der Adererntefläche ein. Die einzelnen Amtsbezirfe weiſen ent- 
iprechend ihrer Zugehörigfeit zu den Kulturzonen fehr nennenswerte Verjchieden- 
heiten in der DBenügung des Aderlandes auf. Im füdlihen und nördlichen 
Hügelland wiegt der Körnerbau entjchieden vor und ergreift big zu 68 9 des 
Aderfeldes (Bezirt Meßkirch); in der Rheinebene hat derjelbe zu Gunften des 
Handelsgewächs-, des Kartoffel- und des Aderfutterbaues Einfchränfungen er- 
fahren und finft in einzelnen Bezirken bis auf 42 %, der Ackerfläche herab 
(Mannheim und Schwehingen). Verglichen mit den Zahlen, wie fie fich für das 
Gebiet des Deutjchen Reichs ergeben, fteht in Baden der Körnerbau um 8% 
zurüd, Dagegen überwiegt der Anbau der Kartoffeln um etwa 4%, der Ader- 
futterpflanzen um etwa 9%, der Handeldgewächje um über 2%. Während 
fih in Baden im Zuftand der Brache nur etwa 4,3%, befinden, ift für das 
&ebiet des Deutichen Reichs die der Brache gewidmete Fläche auf rund 15%, 
bes Aderlandes berechnet. Die relativ hohe Intenfität des landwirtjchaftlichen 
Betriebs in Baden, in welcher freilich im wejentlichen nur die dichtbevölferte, 
dem Gebiet des Kleingrumdbefiges angehörige Aheinebene teilnimmt, gegenüber 
der ſonſt durchjchnittlich im Reichsgebiet üblichen Betriebsweife, iſt daher in die 
Augen fpringend. 


In den allmählihen Umwandlungsprozeß, der fi durd) Zurüddrängung 
des SKörnerbaues zu Gunſten anderer Kulturgewächle offenbart, gewähren die 
anbauſtatiſtiſchen Nachweiſe der legten 15 Jahre interefjante Einblide. Danach 
it in den legten Jahren die Anbauflähe des Wintergetreides (Meizen, 
Spelz, Roggen, Einkorn, Wintergerjte, Mifchfrucht) zu rund 180000 ha, diejenige 
des Sommergetreided (Gerjte, Hafer, Miſchfrucht, Hülſenfrüchte, Mais zc.) zu 
138000 ha, zufammen zu 318000 ha ermittelt worden, welche Fläche gegenüber 
dem Jahr 1865 eine Abnahme von 12000 ha aufweilt. Dagegen haben feit 1865 
die Kartoffeln rund 10000 ha, Futterfräuter- und Futterhadfrüchte rund 30 000 ha 
mehr Terrain erobert und zwar ijt diefe Ausdehnung teils auf Koften des Körner- 
baues, in überwiegendem Maße aber im Wege der Einbeziehung immer größerer 
Zeile der Brachfluren in die regelmäßige Aderbejtellung erfolgt. Durch die Vor— 
nahme von Feldbereinigungen und Wegeanlagen auf Grund des Gejepes vom 
5. Mai 1856, die freilich noch lange nicht in dem wiünjchenswerten Maße zur 
Durchführung fommen, tft diefer Prozeß wejentlich begünftigt worden. Prozentual 
die größte Zunahme weiſen die Futterpflanzen auf und im Gefolge derjelben Hat 
nicht nur ein größerer Viehftand gehalten werden können (jiehe unten), ſondern 
es wurde vor allem eine reichlichere und bejjere Ernährung des Viehſtandes und 
eben dadurch ein Fortichritt in der Viehzucht ſelbſt ermöglicht, der denn auch in 
den legten Decennien unverkennbar eingetreten ift. 


Der Handelsgewähsbau nimmt, eine jo große Rolle ihm auch für 
einen Zeil der bäuerlichen Bevölkerung Badens zukommt, doch nur einen verhält- 
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nismäßig ſehr bejchränften Teil des landwirtichaftlihen Areal3 ein. Die Be— 
wegung des Anbaues jeit 1865 wird aus folgender Darjtellung erfichtlid) : 





1565 1531 

ha. ha. 
Ölgemwähle . - . 7500 5 220 
Tabak.. 2.204 3 920 5 470 
Hopfen . » . . 21300 2550 
Sani . .2 2. > 9.450 3.490 
Hab... . - 1.600 740 
Eidhorien. . . .» 960 2340 
Buderrüben. . . 2370 1220 
Summe . . 32100 24 010 


Im allgemeinen ift in den legten 15—20 Jahren bei den Ölgewächjen, ferner bei 
Hanf und Flachs eine ftetige Abnahme, bei Hopfen und Cichorien eine allmähliche 
Zunahme des Anbaues zu fonftatieren. Das wichtigjte Produft des Handelsge- 
wäcsbaues, der Tabak, der im Durchichnitt der Jahre 1865/80 einen Erntewert 
von 5— 6 Millionen Mark repräjentiert, weift — weil den Handelsfonjunfturen 
am meilten unterworfen — die größten Anbaufhwanfungen auf; das Flächen— 
marimum entfällt auf die Jahre nad) dem 1870/T1er Kriege (1872: 8100 ha, 
1873: 9160 ha); das Anbauminimum auf die Jahre 1877/79, d. i. die Zeit der 
Krifis im Tabaksgeſchäft und des ftarfen Imports ausländiicher Tabake unmittel- 
bar vor Erlafjung des neuen Tabaljteuergejeges. Mit dem Jahre 1880 tritt dann 
wieder ein Aufihwung im Anbau ein, der, beeinflußt durch die im Vergleich mit 
den neuen Bolljägen günſtige Normierung der Steuer auf inländiſchen Tabak, 
auch in den Fahren 1881 und 1882 angehalten hat. Das ;. Zt. nad) dem Tabat 
wichtigſte Handelsproduft, der Hanf, einen durchjchnittlichen Ernteertrag von 
3—4 Millionen Mark abwerfend, ijt feit 1865 im Anbau von Jahr zu Jahr 
zurüdgegangen ; im Kreis Offenburg und Freiburg ift vielfach an jeine Stelle der 
Tabak getreten; teilweife hängt diefer Rückgang mit dem zunehmenden Import aus— 
ländiſcher (ruſſiſcher und italienischer) Hanfe zufammen, die für bejtimmte Zweige 
der Fabrikation bejjer verwertbar find. Die Abnahme des Repsbaues findet 
in dem jtärferen Verbrauch des Betroleums feine Erklärung Der Zuder- 
rübenbau hat ſich in der Periode 1865/80 in ziemlich gleichmäßigen Bahnen 
bewegt — 2000 bis 2900 ha — und nur das Jahr 1880 weit einen ftarfen 
Rüdgang auf, der wohl nur vorübergehend ift. Hopfen und Cichorien 
verharren jeit 1865 in zunehmender Tendenz. Der durchſchnittliche Ernteertrag 
jämtliger vorbenannten Handelsgewächje in der Periode 1865/80 kann zu 14 bis 
15 Millionen Mark oder rund 7% des Gefamterntewerts veranjchlagt werden. 

Der feldmäßige Anbau der Gemüje hat in den legten Jahrzehnten nur 
wenige Fortichritte gemacht; der Anbau des Krauts hat fich jogar von 2590 ha 
im Jahr 1865 auf 1820 ha im Jahr 1880 vermindert; der Anbau der anderen 
Gemüje (Zwiebeln, Meerrettig, Spargel, Blumenkohl, Bohnen ꝛc) iſt zwar 
nicht zuriidgegangen, aber auch; — mit Ausnahme der Spargel, deren Anbau 
nicht unbeträchtlich fich gehoben hat — nicht weſentlich fortgefchritten. Die 
inländische Produktion vermag daher die mit der Zunahme der Bevölkerung 
und insbejondere dem Anwachſen der größeren Städte jteigende Nachfrage 
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nach Gemüſen und in3bejondere nad) den feineren Gemüjen (Rojen- und Blumen: 
kohl, Karotten, Frühjahrsſalaten ꝛc.) immer weniger zu befriedigen ; thatjäch- 
(ih wird denn aud ein erheblicher Teil des Marktbedarf3 durch Bezüge von 
auswärts, namentlich au& den Nachbarländern Schweiz und Elſaß gededt. An 
ich find die VBorbedingungen zu einem rentabeln Gemitjebau gerade in Baden in 
hervorragendem Maße gegeben, nicht blos nad) den klimatiſchen und Bodenver— 
hältniſſen, jondern auch nach der Art der Beſitzverhältniſſe. Der Kleinbeſitz 
überwiegt ; die Befigfläche bei weitaus der großen Mehrzahl der landwirtjchaft- 
lichen Haushaltungen hat nicht diejenige Größe, daß bei der gewöhnlichen land— 
wirtichaftlihen Benugungsweife — Körner-, Futter», Hadfrüchtebau — die Ar- 
beitöfraft der Familie hinreichend ausgenüßt würde; Gelegenheit zu Taglohn— 
verdient, um die müßigen Tage auszufüllen, ift aber nicht immer und überall 
vorhanden. In der rationellen Betreibung des Gemüjebaues — der intenfivften 
und lohnendſten Art der Bodenbenugung — iſt daher gerade der fleinbäuerlichen 
Bevölkerung ein jehr geeignetes, aber noch weitaus ftärferer Anwendung fähiges 
Mittel zur Steigerung der Mehreinnahmen und zur Aufbefjerung der Nentabili- 
tätsverhältnijje ihrer Anweſen gegeben. 

Für die ökonomische Geitaltung des landwirtjchaftlichen Betriebs ift das 
Berhältnis der Wieſen zum Aderland von eingreifender Bedeutung ; 
als Norm pflegt ein Verhältnis von 1 zu 3 angenommen zu werden, das aber in 
einer Reihe Amtsbezirfe — namentlicd) im nördlichen und füdlichen Hügelland — 
entfernt nicht erreicht wird; die nachteiligen Folgen diejes Verhältniffes treten 
in einem Futter- und Düngerdeficit zu Tage, unter dem die Wirtjchaften der 
betreffenden Gemeinden in bedauerlidher Weiſe kranken. Der Viehſtand kann 
nicht ausreichend ernährt und die Nußung aus dem Biehfapital nicht auf die 
mögliche Höhe gejteigert werden; die erzielten natürlichen Dungjtoffe find unzu— 
reihend und die mangelhafte Verforgung des Bodens mit Nährftoffen hindert 
die Erzielung voller Ernten. In den ungefunden Anlagepreijen für Wiesland 
in einer Reihe Landesteile tritt der empfundene Mangel an Futterſtoffen am 
deutlichiten in die äußere Erjcheinung. Die natürliche Abhilfe, welche in der 
Ausdehnung des Aderfutterbaues läge, kann nicht überall eintreten, weil dem 
ber mangelhafte Zustand der Feldwege und die dadurch veranlaßte Unzugänglichkeit 
vieler Ackerſtücke (Flurzwang!) entgegenfteht; die Bejeitigung diefer den Fort— 
fchritt der landwirtichaftlihen Technik jo jehr hemmenden Verhältniſſe, mittelft 
Durhführung von FFeldbereinigungen auf Grund des Gejeges vom 5. Mai 1856, 
fcheitert aber häufig an dem Widerftreben, welches die bäuerliche Bevölkerung 
größeren Kulturunternehmungen — teils aus allgemeinem Mißtrauen, teil aus 
Scheu vor dem einmaligen Aufwand — entgegenzubringen pflegt. Aber auch 
das vorhandene Wiejengelände entbehrt nicht jelten der richtigen Pflege (Unter- 
Lafjung der Verbefjerung nafjer und deshalb jauere Gräfer produzierender Wiefen, 
unrichtige Anwendung der Bewäfjerung, mangelhafte Düngung ꝛc.) und Liefert 
Daher nicht überall die denkbar möglichen Erträgnifje. Aus den obigen Gründen 
Bat auch die Errichtung von Wäjlerungsgenofjenschaften auf Grund des Wafjer- 
geieges vom 25. Auguſt 1876 zum BZwed der SHerjtellung gemeinfamer Ent- 
wäſſerungs- uud Bewäfjerungsanlagen und behufs Ermöglichung einer rationellen, 
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allen Beteiligten gleihmäßig zu gute fommenden Bewäſſerungsweiſe, nicht die 
im Interefje der Hebung der landwirtichaftlihen Gejamtproduftion wünſchens— 
werten SFortjchritte gemacht, wiewohl nicht zu verfennen ijt, daß dieſelben ſeit 
einigen Jahren auch auf diefem Gebiet ſich mehren. 

Bon weſentlichſtem Einfluß auf die ganze Geftaltung des Betriebs und 
jeiner öfonomifchen Ergebnifje ift die Wahl des dem erjteren zu Grunde liegenden 
Felderſyſtems. Entjprechend der Aufteilung des Grund und Bodens am die 
in Dörfern fich anfiedelnde Bevölkerung nad) Fluren und die daraus ſich ergebende 
Gemengelage der Grundftüdsparzellen, hat in der überwiegenden Mehrzahl aller 
Gemeinden jchon in den frühejten Zeiten als herrjchendes Felderſyſtem die 
Dreifelderwirtichaft fich ausgebildet, deren Turnus in ihrer reinen Form 
durch das Schema: Winterfrucht, Sommerfrucht, Brache dargeftellt wird. Dieſt 
ursprüngliche Form der Dreifelderwirtichaft mit völlig unangebauter Brache beiteh! 
zur Beit al3 Regel wohl nirgends mehr. Das wachſende Nahrungsbedürfnis deı 
fich mehrenden Bevölferung, das allmähliche Berjchwinden der früheren gemeine: 
Weiden und die Nötigung, für das dadurch veranlaßte Futterdeficit beim Mange 
an ausreichenden natürlichen Wiejen auf dem Wege des Aderfutterbaues Dedunı 
zu fuchen, haben jchon jeit langer Zeit und in unjerem Jahrhundert in ftet 
jteigendem Maße zum Anbau der jogenannten Brachflur teils mit Kartoffel: 
und Futterhadfrüchten, teils mit Futterpflanzen (Klee!), in den dazu geeignete) 
Zandesteilen auch mit Handelsgewächjen geführt. Aus der reinen Dreifelder 
wirtjchaft iſt dadurch die „verbejjerte* geworden und hat infolge der Einfügun 
der Kleeſchläge an Stelle des urfprünglichen dreifeldrigen Wechjels einen 6=, 9 
und 12jährigen Turnus zur Folge gehabt. Diefe verbejjerten Dreifelderwirtichafts 
formen, wenn fie auch im einzelnen Hinfichtlich der Bejtellung der Brachflu 
Berjchiedenheiten aufweijen, Haben doc das Charafteriftiiche der alten Dreifelder 
wirtihaft — Aufeinanderfolge zweier Halmfrüchte mit den daran fid) knüpfende 
Nachteilen: Verunkrautung der Getreidefluren, ungleihmäßige Verteilung de 
Arbeiten auf die einzelnen Zeiten des Jahres, häufiges Fehlichlagen der Winterfrud 
wegen verjpäteter Bejtellung und Einjfaat — mit einander gemeinfam und werde 
hoffentlich mit der Zeit einer eigentlichen, durch den regelmäßigen Wechfel vo 
Halm= und Blattfrucht ſich charakterifierenden Fruchtwechſelwirtſchaf 
weichen. Denn nur die legtere, welche jeder Kulturpflanze den naturgemäß: 
Standort anweilt und die Kräfte des Bodens wirffamer zur Geltung fommen Läf 
dabei eine freiere Bewegung geitattet und durch die Möglichkeit der Ausdehnur 
des Futterbaues eine höhere Nutzbarmachung der landwirtichaftlihen Tierhaltur 
ermöglicht, verbürgt allein die durch die ganze neuzeitliche Umgeftaltung der Ve 
hältnijje gebotene Steigerung der Roh- und Reinerträgnifje, zu welcher d 
Dreifelderwirt niemals gelangen wird. Freilich jest diefer Übergang ba 
Geldmittel und die bejonnene Durdführung ein erhöhtes Maß wirtichaftlic) 
Intelligenz voraus, Vorausfegungen, welche leider nicht überall vorhanden fin! 
eine mäßigere Inanjpruchnahme der bäuerlichen Geldmittel und des bäuerlich 
Kredits für Zwede der Befigerweiterung, welche häufig nur Eitelfeitsbedürfniii 
dient, und ein regerer Befuch der zur Verfügung ftehenden landwirtichaftlich 
Lehranftalten würde indes diefe dem Übergang zu rationelleren Fruchtfolgeſyſtem 
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fich entgegenftellenden Hindernifje zu bejeitigen vermögen. Ein weiteres that- 
jächliches Hindernis liegt bei jehr vielen Gemeinden in den durch die mangelhaften 
Megnege bedingten Verhältniſſen eines faktiſchen Flurzwanges, der zur 
gleichzeitigen Vornahme der Beitellungs-, Saat- und Erntearbeiten in den Fluren 
und zur gleichen Anbauweije derjelben nötigt, daher auch aus diefem Grunde die 
weitere Ausdehnung der Feldbereinigungen, d. h. die Anlegung eines alle Grund- 
ſtücke zugänglich machenden und damit die freie Bewegung der Wirtfchafter 
ermöglichenden Wegneges im Vordergrund aller neuzeitlihen Kulturmaßregeln 
ſteht. Zur Beit find Fruchtwechjelwirtichaften in größerem Umfang nur in den 
Gemeinden des Freies Offenburg heimisch; eine freie, d. h. an eine be- 
ftimmte Negel fich überhaupt nicht mehr bindende Wirtſchaftsweiſe ift vereinzelt 
in der Pfalz und den jüdlich angrenzenden Gebieten, jowie da und dort in dem 
oberen Teil der badischen Rheinebene wahrzunehmen. 


In dem Schwarzwald tritt der Aderbau zu Gunsten der Wald- und 
Weidewirtihaften zurüd; wegen des Mangels an natürlidem Aderland pflegt 
man übrigens auch Teile der Reutfelder und Weideflächen nad) bejtimmten Zeit- 
abjchnitten für den Feldbau herzurichten und die betreffenden Parzellen dann 
einige Jahre auf Roggen, Hafer und Kartoffeln auszunügen (Feldgras- und 
Brennwirtſchaft), worauf man das Land wieder der natürlichen Beſtockung mit 
Weidegras oder Holzpflanzen überläßt. Die Erträgnifje find aber durchweg geringe 
und deden in ihrem Geldwert jelten die Koſten der mühſamen Bejtellung; die 
geringften Weiden auf den chemal3 bewaldeten Hängen der Schwarzwaldberge, 
wohin die meijten jogenannten Reutberge gehören, würden daher zwedmäfiger 
ganz der Holzkultur (Eichenfchälwald zc.) gewidmet; und was die eigentlichen 
Schwarzwaldweiden anlangt, jo iſt es Thatjache, daß der Zuſtand derfelben, weil 
die natürliche Wiederberafung des Bodens fich nicht immer rajch genug vollzog 
und häufig die geloderte Bodenfrume weggeſchwemmt wurde, durch dieje Art 
alternierender Benütungsweife in einer Reihe Bezirke jchwer gejfchädigt und 
die Hauptfutterquelle im Lauf der Zeiten in einer den gedeihlidhen Fortbeitand 
der viehhaltenden Wirtjchaften gefährdenden Weije beeinträchtigt worden ift. Wie 
aus den fartographiichen Daritellungen zu erjehen, nehmen Weideland und Reut— 
berge eine Fläche von rund 87000 ha ein; in einzelnen Bezirken, z. B. Schönau, 
find zwei Drittel des ganzen landwirtfchaftlichen Areals ewige Weide. Die unge— 
ſchmälerte Erhaltung diefer Futterquellen durd) eine vernünftige Weidewirtichaft 
und entiprechende Regelung des Weideganges und die Umwandlung der wegen 
ihrer fchlechten Qualität mit Unrecht als Weide benußten Neutfelder in Wald 
geſtaltet ich daher fir die Schwarziwaldbezirfe zu einer Frage von der allergrößten 
praftiihen Bedeutung. 


(Reb- und Obftbau) Die Kultur der Neben ift in unjerem Lande 
wohl ſchon feit 1000 Jahren heimifch ; fie eritrect fic) von den Ufern des Boden— 
fees aus, das Nheinthal und einzelne Seitenthäler des Rheins entlang und nimmt 
auch in dem nördlichen Teile des Landes, namentlich im Tauberthal, einen breiten 
Umfang ein; im Nedarthal und im Bauland tritt fie dagegen nur vereinzelt auf. 
Die Hauptrebgebiete jind die folgenden: 

25. 
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SOREREND I 0.0 a Eee ie ne: EB DR 
Kiveres beisibol > + 20 551 „ 
Markgräfler Gegend . . . tar SBBRN 
Kaijerjtuhl und angrenzendes Rebland . er ae ES 
Drtenauer- und Bühler Gegend -. -» 2 22 22..8347 „ 
Untere Rhein= und —— — ee Aare BON 
Zaubergegend . . . ee ad a ren EBD 5 


Das von den Neben bededte Gelände hat daher den beträchtlichen 

Umfang von . . . . . 21871 ha 
Man geht übrigens i in ber Annahme nicht seht, wenn ſchon zuverläffige Duellen- 
angaben darüber mangeln, daß in früherer Zeit der Rebbau weit ausgedehnter 
als jeßt betrieben wurde; Thatjache ift, daß er im Laufe diefes Jahrhunderts 
erheblih an Areal einbüßte.. In dem zweiten Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts 
nahm er noch eine Fläche von 27000 ha ein, worunter 5—6 000 ha in der Ebene 
liegend ; gerade diejer Teil des Rebareals (Froſtlagen!) ijt jet großenteils ver- 
Ihwunden. Aber auch an den bergigen Lagen bemerft man vielfach noch Spuren 
früherer Rebfulturen, an deren Stelle die Benugung des Bodens zu Objtbau 
oder auch zur Waldkultur getreten ift. Es erflärt fich diefer Umwandlungsprozes 
aus der allmählichen Steigerung des Betriebsfoftenaufwandes, für den der Ertrag 
des Rebbaues in den geringften und in den unficherjten (Froſt-) Lagen einen aus- 
reichenden Erjag nicht mehr bot und iſt alfo vorwiegend auf Erwägungen öfono- 
milcher Art zurüdzuführen. Hand in Hand mit demfelben ging aber das Bejtreben, 
das in feinem Umfang verringerte Nebareal in deſto jorgfältigere Kultur zu negmen 
und namentlich auch durch beffere Sortenwahl den geftiegenen Anſprüchen eines 
verfeinerten Konfums Genüge zu leiften. Geſchichtliche Rückblicke lafjen feinen 
Zweifel übrig, daß im Laufe der legten Jahrhunderte die Rebkultur in Baden, 
was die Technit des Betriebs anlangt, immer tiefer janf, daß meiſtens nur ganz 
geringwertige Sorten (Elbling) kultiviert und daß durch den Mangel jeglichen 
Verjtändnijjes für eine richtige Behandlung des Traubenfaftes, Getränte produ- 
ziert wurden, die auf den Namen Wein faum Anſpruch mehr erheben durften. 
Es iſt ein Verdienſt der Regierung des Markgrafen Karl Friedrich, gerade auch auf 
diejem Gebiet mit unermüdlicher Energie auf die Einbürgerung befjerer Sorten 
(Hutedel, Rieslinge, Traminer, Ruländer, roten Burgunder zc.) und eine ſachgemäßere 
Behandlung des Weines Hingewirft zu haben, wenn fchon diefe Bejtrebunger, 
. bei dem heftigen Widerftand, welchen fie in den Nebbezirken jelbit fanden, freilich 
nur langjame Erfolge aufzuweijen vermocdhten. Der Umſchwung zur Kultur 
feinerer Sorten vollzog fi) daher im großen und ganzen erjt in diefem Jahr— 
hundert, nicht am wenigjten begünftigt durch die wachjende Nachfrage nach befieren 
Weinen durch das ſtädtiſche Publikum, defjen fteigende Kaufkraft den Rebwirten 
für die vermehrten Produktionskoſten entiprechende höhere Vergütung zu gewähren 
vermochte. So ijt die erfreuliche Thatjache feftzuftellen, daß jeit Jahrzehnten in den 
verjchiedenen Rebbezirken, bejonders im Markgräflerland, am Kaiſerſtuhl und in 
der Ortenau neben leichten, gefunden Tifchweinen auch) feine Tafelweine produ- 
ziert werden, die in namhaften Mengen aud) außerhalb Landes Abjab finden. 
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(Bergl. aud) ©. 89/90.) Das Umjichgreifen der Weinfabrifation in den legten 
Sahrzehnten hat die Abſatzverhältniſſe zeitweife leider jehr beeinträchtigt, nicht 
bloß direkt durd) Verdrängen der Naturweine und Herabdrüden der Preife der- 
jelben, jondern auch indireft dadurch, daß das allmählich fchen werdende Publikum 
in größerem Maße als früher dem Bierfonfum ſich zuwandte. Die von den 
badijchen Gerichten feit Jahren geübte fehr energifche Bekämpfung jenes Übels 
durch jtrafrehliche Verfolgung der Weinfabrifanten auf Grund des Reichsgeſetzes 
vom 14. Mat 1879 über den Berfehr mit Nahrungsmitteln ijt daher im Intereſſe 
des Rebbaues und der zahlreihen Klafje von Landwirten, welche mit ihrer 
Eriitenz ganz oder vorwiegend auf den Ertrag ihrer Rebfelder angewiesen find, 
ſehr zu begrüßen. 

Der Obſtbau it für Baden wirtfchaftlich faum geringer anzufchlagen als die 
Rebkultur. Die Zahl der Objtbäume, in welche die ftrenge Kälte des Winters 1879/80 
leider bedauerliche Lüden riß, wurde im Jahr 1880 auf rund 8 Millionen Stüd 
ermittelt, darunter 2,4 Millionen Zwetjchgen-, 2 Millionen pfel-, 1,45 Millionen 
Pirnbäume; die Zahl der Kirſchbäume dürfte etwa 830000, die der Nuß- 
bäume 420000, die der Pflaumenbäume 350000, die der Saftanienbäume 
100000 Stüd betragen; Pfirfich-, Aprifofen-, Mandel: und Maulbeerbäume 
ind in verhältnismäßig geringerer Zahl vertreten (zufammen etwa 50000 Stüd). 


Auf die einzelnen Kreiſe verteilen fich die Bäume wie folgt: 
Auf 1 ha Acker⸗ und 








er erbit Gartenfläche fommen 
Herbit 1830 
Konftan . >» 2» 2 2002. 855 863 92 
Villingen . . . 2 22. 112 613 , 32 
Waldshut . . 2 2... 383 453 8,9 
PREIDUEN. 2.02) 5 22: 3.0 810 410 11,8 
Sl: :- 22.2.» - 419 746 14,6 
Offenburg - - - » -. . 875 583 18,1 
Baden. Re aet 720 477 23,9 
Karlärufe -. -. . » 1183031 16,2 
Mannheim . . 2 2... 232 440 11,5 
Heidelberg - . 2 2... 872 313 15,5 . 
Mosbah .: .» .» 2: 183861697 12,2 
Großherzogtum . . . . . 7780659 13,2 


Die obftreihiten Kreiſe find hiernady die Kreiſe Baden, Offenburg, Karlsruhe, Heidelberg, 
db. b. Die Nedargegend, ſowie der Landesteil zwiichen Pfinz und Kinzig ; die objtärmften: Villingen, 
Waldshut, Konſtanz, alfo die hochgelegenen Gegenden des Schwarzwaldes und des Donaugebiets. 
Bezirksweiſe zeigen fih natürlich die mannigfaltigiten Abftufungen. Nelativ am ärmften dürfte 
der Amtäbezirt Neuftadt mit Obftbäumen ausgeftattet fein (2,5 Obftbäume auf Iha Ader- und 
Sartenfläde), relativ am reichiten der Amtsbezirk Wolfad (39 Obftbäume auf 1 ha Ader ꝛc.). 

Da in den letten 4 Jahren (jeit 1880) ſehr viele junge Bäume nachgepflanzt worden find, 
um die Lüden zu ergänzen, jo darf der jegige Beitand wohl zu 9 Millionen Stüd veranſchlagt 
werben. 

Seit einigen Jahren wendet man aud) dem Beerenobft eine größere Aufmerkiamfeit zu; 
die Erdbeerkulturen im Murgthal find ſchon lange rühmlichit befannt; man beginnt aber jet mit 
Verſuchen, auch andere Beerenobftiorten — Stachelbeeren, Nohannisbeeren, Bimbeeren, Brombeeren 
— im Großen zu fultivieren. Die fteigende Nachfrage nach Beerenobft durch die jich mehrenden 
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Konjervefabrifen und die zunehmende Verwendung derielben zur — von Weinen laſſen dieſe 
Verſuche durchaus als ausſichtsreich erſcheinen. 

Die weitere Hebung der Obſtkultur durch zweckmäßigere Auswahl der Obit- 
arten und Objtjorten, beſſere Berüdfichtigung der Bodenverhältnifje, aufmerfjamere 
Behandlung und Pflege der erwachjenen Bäume ꝛc. bildet mit Recht jeit vielen 
Jahren einen Gegenſtand ganz bejonders warmer Fürſorge jowohl der Regierung 
(Beranftaltung von Obftbaufurjen, auch für Volksfchullehrer, Unterftügung von 
Mujterbaumanlagen, Hinwirken auf Erridtung von Bezirksbaumſchulen, Veran- 
ftaltung von Maſſenbezügen junger Obſtbäume mit ftaatlicher Beihilfe, Verleihung 
von Prämien 2c.), als auch) der Organe der Selbitverwaltung (Inftitution der Kreis— 
baumwarte, Verleihung von Kreis-Stipendien behufs Erleichterung des Bejuchs der 
Obſtlehranſtalten u. ſ. w.) „Nur wenige Zweige der Tandwirtjchaftlichen Produftion, 
jagt eine amtliche Darstellung, dürften fi in der That mit dem Objtbau, was die 
Höhe der zu erzielenden Reinerträgnifje und die Möglichkeit der Steigerung des 
mindejtens zu 11—12 Millionen Mark anzunehmenden Ertrags anlangt, mejjen 
fünnen. Der Weinbau lieferte im Durchjchnitt der Jahre 1865/82 zwar Roherträg— 
nifje in dem bedeutenden Wert vonrund 13 100000 Mearf, es ftehen aber demfelben 
jehr erhebliche Betriebskoſten — Berzinfung der hoch im Wert ftehenden Rebgrund- 
ſtücke, Arbeitslöhne, Dünger, Steuern ꝛc. — gegenüber, die den wirklichen Reinertrag 
aus dem Weinbau beträchtlich jcymälern und in manchen Jahrgängen einen Jolchen 
überhaupt nicht zu Tage treten laſſen. Die Handelsgewächje, weldhe im Durch— 
jchnitt der Jahre 1865/80 NRoherträgniffe im Wert von etwa 14300000 Mearf 
repräjentieren, werden inbezug auf Reimerträgnifje ebenfalld erheblih unter 
jenen des Obſtbaues zurücbleiben. Eine Ausdehnung des Anbaues der Handels- 
gewächje ijt im allgemeinen, ebenjowenig möglich wie eine Erweiterung der Reb- 
anlagen, während der Obſtbau noch weitere Eroberungen jehr wohl machen kann; 
in allen Zandesteilen giebt e8 nod) mehr oder minder große Flächen, welche der 
Obſtkultur mit Erfolg gewidmet werden fünnen, wohin insbejondere die vielen 
Raine, Triften, Hänge zählen, die dem Pflug teils gar nicht zugänglich find, teils 
mühjam und nur mit großen Koften unter den Pflug genommen oder mit der 
Hade bearbeitet werden, um zum Anbau für Frucht und Kartoffeln benüßt zu 
werden, während fie zur Anlage von Obſtplantagen häufig ganz vorzüglich fich 
eignen und alsdann ungleich höhere Erträge abwerfen würden, Bei den für 
den Objtbau im allgemeinen jo außerordentlich günftigen klimatiſchen Verhältnifien 
Badens — jelbit in den Hochgelegenen Bezirken — geht man daher jiherlich 
mit der Annahme nicht fehl, daß mit einiger Anftrengung und Aufmerkſamkeit 
die aus dem Objtbau zu ziehenden Erträge einer Steigerung um 50 bis 100 ®, 
jehr wohl fähig find. Daß dies gejchehe, dazu Hat aber unfere landwirtjchaftliche 
Bevölferung angefichts der fremdländischen Konkurrenz auf dem Gebiet des Ge— 
treidebaues alle Veranlafjung, da die Verluste, welche fih unter dem Drud 
diefer Konkurrenz ergeben, am ficheriten durch Ausdehnung und Vervollkommnung 
jolcher Produftionszweige zuritiderobert werden, auf denen dermalen und wohl 
auch für lange Zeit hinaus ein gefährlicher Wettbewerb nicht oder nur wenig 
zu fürchten it. Unter diefen Produftionszweigen dürfte aber neben Viehzucht 
und Gemüjebau vor allem der Dbitbau eine bejonders hervorragende Rolle 
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zu jpielen berufen jein, zumal fi) die Einnahmen aus demjelben fowohl der 
Heine wie der große Bauer, der Bewohner der Ebene und des Hügellandes nidjt 
minder wie derjenige der Gebirgsthäler, zugänglich zu machen vermag.“ 


Hauptergebniſſe der Bodenprodußktion. 


Eine mit thunlicher Sorgfalt erhobene und regelmäßig bearbeitete Anbau— 
und Erntejtatijtif hat Baden erjt jeit Anfang der fechziger Jahre. Die in 
den vorhandenen Materialien ſich findenden Erntezahlen aus früherer Zeit find 
deshalb mit Vorficht aufzunehmen, zumal wegen des Mangels der inzwijchen 
grogenteil3 durchgeführten SKataftervermefjung jchon die Flächenangaben jener 
Zeit feinen Anſpruch auf Genauigkeit erheben dürfen. Die nachfolgende, den 
ttatiftiichen Mitteilungen entnommene Zujammenjtellung bezieht ſich daher nur 
auf die Periode 1865/82, d. h. auf einen Zeitraum von 18 Fahren, der immerhin 
ausreichend fein dürfte, um über die mittleren Erntemengen und Ernte- 
werte in Baden wenigjtens annähernden Aufjchluß zu erteilen. Dabei it zu 
beachten, daß die Ertragswerte nad) feiten, den Durchſchnittspreiſen einer be= 
itimmten Periode angenommenen, mittleren Geldpreifen berechnet find. 


Bodenertrag und Geldwert der Bodenfrüdite im Mittel der 
»eriode 1865182. 


Ztr. —* 

Körner und ea nie —— 7 317 200 75 300 000 
Stroh er 11201020 19200000 
Kartoffeln 12 437 400 21 400 000 
Deu und Futter 23 357 860 60 000 000 
Futter⸗Hackfrüchte 14 537 400 10 100 000 
Handelögewäcie zufammen . a 1 793 100 14 300 000 

und zwar Tabaf . 5640 000 M 

Sanf. . 3170000 „ 

Hopfen . . 19% 000 „ 

Ölgewädie . . 1720000 „ 

Cichorien 570000 „ 

Zuderrüben 830 000 „ 

Flachs 330 000 „ 
Kraut und Gemüjſe a . 701 900 2 400 000 
Obi. 2 110 300 10 900 000 

hl 

Bein . . 3 601 170 13 100 000 
Sonftiges (Weidegang x) i -- 7 000 000 
Der mittlere Geldwert einer Durchichnittäernte ift daher zu . 233 700 000 


anzunehmen. Da bei dem VBorwiegen der Heinbäuerlichen Bevölkerung ber größte Teil des erzeugten 
(Setreides und der Kartoffeln nicht zum Verkauf gelangt, jo erhellt aus vorftehenden Zahlen, welch’ 
bobe Bedeutung für das Landdem Wein, Obit-,, Gemüje- und Handels— 
zJewächsbau zukommt, deilen Brodufte zuſammen einen mittleren Wert von 52 Millionen Marf, 
d. 5. rund ein Siebentel des gejamten mittleren Erntewertes daritellen. 


IV. Landwirtſchaftliche Tierhaltung. 


(Bferdehaltung.) Die Zahl der Pferde hat fich jeit Ausgang der 
jechziger Dahre langfam verminderte Während in der Zeit von 1820—1860 
etwa 70000 Pferde vorhanden waren, ergab die Zählung von 1867 deren 76 764, 
von welchem Zeitpunkt ab eine jtändige Abnahme zu verzeichnen ift. Im Jahre 
1875 wurden 70500, im Jahre 1882: 66604 gezählt. 


Dieje Verminderung beruht aber nicht etwa auf einem Rüdgang der Pferdezucht, demu 
die Zahl der nachgezogenen (ein=, zweis und dreijährigen) Fohlen ift in derjelben Zeit beftändig 
geftiegen ; fie betrug 1871: 7145; 18375: 8160; 1831: 9177. Die Verminderung des Pierdebe 
ftandes im ganzen findet vielmehr teil darin ihre Erklärung, daß der Bedarf an Pierdegeipamıen 
infolge des Zugangs neuer Eifenbahnlinien und der Verbeilerung der Landitraßen und Gemeinde: 
wege ein geringerer geworden ift, teils darin, daß ſich die landwirtichaftliche Bevölferung allmählich 
in der Haltung von Gebrauchspferden gewifle Beichränfungen auferlegte und vielfach an Stelle de: 
Pferdes als landwirtichaftliches Zugtier das Rind treten ließ ; während im Jahr 1871: 192 103 Stüd 
Spannvieh (Ochien und Kühe) gezählt wurden, wuchs diefe Zahl im Jahr 1875 auf 225 171 und 
im Jahre 1881 auf 228887. Die Beichräntung der Pferdehaltung in der eigenen Wirtichaft und 
der Erſatz derjelben durch Ochien- und Kühegeipann ermöglichte neben der Verminderung des Ge— 
ipannanfwands in größerem Umfang als früher den Berfauf der nachgezogenen Pferde, Die Häufig 
auch außerhalb Badens abgejeßt werden. Hiemit ift ein weiterer Grund der Abnahme des Pferde 
beftandes gegeben. Auf 100 Einwohner kommen bdermalen 4,24 Pferde gegenüber 6,76 ım 
Jahre 1820. 

Den relativ ftärkften Pierdebeitand hat der Kreis Mannnheim mit 12 Pferden auf das Quadrat 
filometer, den relativ geringiten dagegen der Kreis Mosbach mit nur 2 Pferden auf das Quadrat 
filometer aufzuweiſen. Se ausgeprägter im allgemeinen der landwirtichaftliche Charakter der ein 
zelnen Kreife, um jo geringer ift die Zahl der gehaltenen Pferde, je mehr dagegen in denjelben die 
größeren Städte und Ortichaften und damit induftrielle und Handelsthätigfeiten überwiegen, um 
jo jtärfer wächjt der PVferdebeftand. Daher die relativ meiften Pferde in den Kreilen Mannheim, 
Offenburg, Baden, Karlsruhe, Freiburg, Heidelberg, relativ die wenigften Pferde in den Kreiſen 
Konſtanz, Villingen, Lörrah, Waldshut und Mosbach ſich finden. 

Hauptzuchtbezirke find der Heuberg (Amtsbezirt Meßkirch) und der 
Hegau (Amtsbezirk Engen); ferner die Baar, ein Teil der Rheinebene und ein 
Teil des nördlichen Hügellandes (Amtsbezirfe Bretten, Scwegigen, Mannheim 
und Heidelberg). In der Nheinebene find es beſonders die Amtsbezirfe Lahr, 
Offenburg und Kehl (Ried und Hanauerland), ferner der Landesteil vom Amts— 
bezivt Bühl abwärts big zur unteren Haardt, in denen die Pferdezucht zur be 
jonderen Bedeutung fich erhebt. Zuchtmittelpunfte find dort die Orte Kürzell, 
Altenheim und Korf, hier die Orte Malſch, Eggenftein und Knie— 
lingen; es werden dajelbit ziemlid) edle Wagen- und Reitpferde gezüchtet und 
Preije von 12—1600 Mark für dreijährige Pferde find durchaus Feine Seltenheit. 
In den übrigen Amtsbezirfen wird meiſt ein fchwereres Gebrauchspferd gezüchtet: 
doc) Liefert der Hegau und das jüdliche Hügelland ebenfalls ein zum Reit- umd 
Fahrdienſt geeignetes, ziemlich edles Pferd. 

Die Zuchthengfte befinden fich teils in der Hand einzelner Landwirte, teils werden ſie von 
Pferdezuchtvereinen oder Gemeinden gehalten; im Jahre 1831 wurden deren 136 ermittelt. Der 
weitaus größte Teil derjelben wird, jeit ein Landesgeſtüt nicht mehr befteht (jeit 1973), aus Staats 
mitteln angefauft und den Privaten und Vereinen gegen Erſatz eines Teil der Ankaufsloſten 
überlaflen ; daneben werden Futtergelder vermwilligt und überdies eine gute Nachzucht durch Ber 
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leihung von Brämien zu fördern geſucht. Bon günftigen Folgen erwies fich auch das Körgeſetz vom 
%. April 1880, das die Verwendung zuchtuntauglicher Hengſte, d. h. nicht angeförter, unter Strafe 
keit. Der Wert der im Großherzogtum befindlichen Verde fann bei einem Durchichnittämwert des 
einzelnen Bierdes von 550 Marf zu 35—56 Millionen Mark angenommen werden. 

Rindviehaltung.) Im einem viel ftärferen Verhältnis, als die Pferde— 
zahl abgenommen hat, it eine Zunahme der Rindviehhaltung feit Anfang 
diefes Jahrhunderts zu verzeichnen. Es wurden gezählt: 

Stüd. Auf den qkm land- 


twirtichaftliche Fläche. 
im Sahr 1820 408 587 57,32 
1861 621 496 714,12 
1873 660 405 18,86 
1579 665 279 19,35 
1882 593 323 70,76. 


Bon Jahr zu Jahr zeigt übrigens der PVichjtand große Schwankungen, welche neben der 
gunftigeren oder minder günftigeren Lage des Bichhandels und den duch denielben bedingten 
Sreisfonjunfturen vorwiegend durch die jeweiligen Ergebnifje der Futterernten beeinflußt werden. 
Sorbandene graphiſche Daritellungen zeigen in der That, daß die Kurven der Rindviehaltung und 
der Futterernten nahezu parallel laufen. Am dichteften ift der Viehſtand in den Kreiſen Lörrach 
und Heidelberg, am wenigſten dicht in den Kreiſen Mosbach und Villingen. Etwa die Hälfte der 
vorhandenen Kühe (178201) wird als Geſpannvieh benüßt, in einzelnen Landesteilen, namentlic) 
da, wo der Kleinbefig überwiegt (Streije Mosbach und Heidelberg) fteigt die Zahl bis auf 80%. 

Das jährlihe Milcherzeugnis kann zu 400—460 Millionen Liter mit einem 
Gert von rund 30 Millionen Mark veranfchlagt werden. Durchjchnittlich 
2090600 Stüd werden alljährlid in den Schlächtereien ausgefchlachtet. Bei der 
Annahme, daß das ausgeführte und das in das Land eingeführte Schlachtvieh 
annähernd ſich fompenfieren wird, berechnet jich daher das jährliche Erträgnis von 
Fleiſch aus der Rindviehhaltung (beim durchichnittlichen Wert eines Schladt- 
rindviehitüdes von 175 Mark) zu etwa 37 Millionen Mark. Die gefamten Ein— 
nahmen aus der Rindviehhaltung find mithin jehr beträchtliche und der Geldwert 
derjelben (60-70 Millionen Marf) fommt etwa dem vierten Teil de3 Werts 
der Gejamternte des Großherzogtums gleich. Der Gejamtwert des Nindvieh- 
beitandes Ende 1881 ift zu rumd 120000000 Mark anzunehmen. 


Unter den badiichen Biehichlägen nimmt die hervorragendfte Stellung dag Meßkircher 
Vieh (gelb - oder rotichedig) ein, das fich im Amtsbezirt Meßkirch und Umgebung findet und 
durch planmäßige Züchtung mit guten Vatertieren aus dem Simmenthal allmählich zu einem 
'onftenten, durch Maftfähigfeit und Milchergiebigkeit fich auszeichnenden Schlag entwidelt hat. 
Segen der fräftigen Entwidelung des Stelett? und der Muskulatur, insbeſondere auch wegen der 
guten Gliedmaßenſtellung liefert dieſer Schlag vorzügliche Arbeitötiere. Eben wegen dieſer Eigen: 
haften erfreut ſich das Meßkircher Vieh auch außerhalb Badens eines bedeutenden Rufes und die 
Ausfuhr von Zurchttieren, ın&bejondere nach Norddeutichland, hat in den legten Jahren bejtändig 
an Ausdehnung gemonnen. 

Neben dem Meßkircher Schlag verdient jodann der Baarſchlag (gelb- und rotichedig) 
erwähnt zu werden, der ebenfalls feine guten Eigenichaften einer jeit Decennien fortgejegten 
sireuzung mit Simmenthaler Tieren verdankt und gejuchte Maſt-, Mildy: und Arbeitstiere liefert. 
Sehr ihöne Tiere finden fich in den Amtsbezirken Villingen, Donauefchingen, Bonndorf und Engen. 
Int legteren Bezirk, ebenio in Konftanz und Stockach, werden in den Milchwirtſchaften ihrer großen 
Rilbergiebigteit halber nebenbei viele Tiere des Montafuner Braunviehs gehalten; 
das Gleiche iſt im Amtsbezirk Baden der Fall. 
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Auch der BreisgauerSchlag und der Biehichlag des Ried und Hanauerlandes 
hat in den legten Jahrzehnten unter der Einwirkung des Schweizer Rotichedviehs weſentliche Ver— 
beiferungen erfahren, wenn fchon die hieher zählenden Tiere die Merkmale der Reinheit des Sim— 
menthaler Viehs nicht in dem volltommenen Maße aufweilen, wie died bei den vorerwähnten 
Schlägen der Fall ift. 

In der Rheinebene nördlidy des Amtsbezirks Bühl findet fich neben gemeinen und verebelten 
Tieren des Landviehs in buntem Gemiſch Schweizer Braun» und Schedvieh, Holländervieh x. 
und von einer plafmäßigen Züchtung iſt faum mehr die Rede; es hängt dies u. U. mit der Ber- 
fplitterung der Befigverhältnifie zufammen, welche dazu nötigt, die Kuh vorwiegend ald Arbeitätier 
der Wirtichaft zu benugen und, da die Milch in der eigenen Haushaltung fonjumiert oder zum 
Verkauf gebracht wird, eine Aufzucht junger Tiere in nennendwertem Umfang nicht geftattet. 

Im Odenwald tft ein Heiner genügiamer Viehichlag, von Farbe dunkelbraun, deſſen 
Milchergiebigkeit und Maſtfähigkeit nur als eine mittelmäßige bezeichnet werden darf. 

Im ganzen nördlihen Hügelland — Kreis Heidelberg und Mosbach — überwiegt 
der fogenannte Nedarichlag (meift braun oder braunrot), gleichfall3 ein Kreuzungsproduft des 
Landviehs mit Schweizer Yyledvieh und durch gute Körperformen, Frühreife und Maſtfähigkeit ſich 
auszeichnend. Das neben diejem in den Bezirfen Mosbah, Adelsheim, Nedarbiichoisheim und 
Wertheim vielfach gehaltene Landvieh (braumrot oder gelbichedig) ift ein Meines Vieh mit 
mangelhaften Formen, dem Milchergiebigfeit nachgerühmt wird, während es fich zur Arbeit und 
Mäftung nur wenig eignet. 

Mährend die vorftchend bezeichneten Schläge jamt und jonders durch Kreuzung entitanden 
find, findet fich in der Umgebung des Feldberg! noch ein urwüchſiger heimiicher Schlag, der unter 
dem Namen des Wälderviehs befannt ift und namentlich in den Thalgebieten ſüdlich vorn 
Feldberg fich ziemlich rein erhalten hat (Hintermwälderichlag). Die zu dieſem Schlag gehörigen Tiere, 
in der Farbe hellgelbichedig, Find Hein und zierlich gebaut und zeichnen ſich durch Genügſamkeit 
und Milchreichtum bei großer Maftfähigkeit aus; auch jind die Ochien als Zugtiere ſehr geichätt. 

Die oben mitgeteilten Zahlen über den Wert der in der Rindviehhaltung 
angehäuften Kapitalien und der daraus alljährlich zu entnehmenden Nugungen 
lajjen die enorme Bedeutung diefes Zweiges der landwirtichaftlichen Produktion 
leicht erfennen. Der Gang der volfswirtichaftlichen Entwicklung der legten Jahr— 
zehnte hat dieſe Bedeutung noch gejteigert; denn die Preiſe der Produkte der 
Viehhaltung — Fleiſch, Milch, Yutter, Käſe — Haben fich in diefem Zeitraum 
im Gefolge der wachienden Nachfrage einer ſtets fich mehrenden Bevölkerung 
namhaft gejteigert, während bei einer Anzahl anderer Erzeugnijje der Land: 
wirtjchaft, namentlich der Körnerfrüchte, infolge der durch die Kommunifationz- 
mittel der Neuzeit jelbjt auf weite Entfernungen hin ermöglichten Mitbewerbung 
billig produzierender Zänder, die Preife nur wenig ſich verändert haben, zeit- 
weile fogar gefunfen find, trogdem die allgemeinen Produftionsfojten, insbefondere 
infolge der Verteuerung der Mrbeitslöhne und durch die jtärferen Anſprüche 
von Staat, Kreis und Gemeinden an die Steuerfräfte der Einzelnen, wejentlic 
gejtiegen find. Der Riidgang in der Rentabilität des Körnerbaues drängt daher 
mit Notwendigkeit zu neuen und veränderten Wirtfchaftsformen bin, in weichen 
die Erzeugnijje der PVichhaltung deshalb die wichtigjte Rolle jpielen, weil bei 
denjelben die Mitbewerbung anderer Länder in minderem Grade als bei deu 
Brotfrüchten fich geltend macht und weil zu ihrer Produktion verhältnismäßig 
die wenigsten Arbeitskräfte erforderlich find. Die günftigen Rückwirkungen einer 
bejieren und ftärferen Viehhaltung auf die Diüngerproduftion und damit auf 
die Erhöhung des Kraftzujtandes der Felder, mithin auf die Möglichkeit größerer 
Produktion auf gleicher Fläche, dürfen hiebei ebenfalls nicht unbeachtet bleiben. 
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As ſehr wirkſam für die Verbeſſerung und zunehmende Veredlung der verichiedenen Schläge 
erweift fich die Fyarrenordnnung vom 16. Dezember 1865, welche die Gemeinden zur Haltung der 
nötigen Zahl Vatertiere nötigt, dabei eine ftändige Überwahung der Farrenhaltung durch ſach— 
verftändige Organe vorſieht und der Staatöbehörde die Befugnis giebt, untaugliche Vatertiere 
bon der Zucht auszuichließen. Im weiteren wird die Hebung der Rindvichzucht auch durch Ver: 
anftaltung von Ausftellungen und Zuchtfarrenmärkten, Verleihung von Prämien, Einfuhr guter 
Satertiere aus der Schweiz, Gründung von Herdbuchgenofienichaften, Hebung des Molkereiweſens 
Molfereiunterrichtöturfe zc.) zu fördern geſucht. Von mejentlicher Bedeutung für das Gedeihen 
der Viehzucht ift auch die ftrenge Handhabung der Veterinärpoligei; mit Ausnahme der Maul: 
und Klauenjeuche, welche bei dem auögebreiteten Zwiſchenhandel mit Vieh der Bekämpfung die 
geößten Dinderniffe in den Weg legt und daher von Beit zu Beit immer wieder auftritt, find die 
übrigen Seuchen und jeuchenartigen Krankheiten gegen früher in erfreulichem Abnehmen begriffen. 
Die badiichen Geiege vom 30. Januar 1879 und 6. März 1880, welche die Gewährung einer 
Entihädigung für beitimmte Seuchenfrankheiten von der Erftattung der Anzeige über die Er- 
Hantung abhängig machen und deshalb in den meiſten Seuchenfällen durch deren amtliches Be- 
fanntwerden ein veterinärpolizeiliches Einjchreiten ermöglichen, dürfen als bejonderd wirkſame 
Mittel der Seuchenbefämpfung betrachtet werden. 


(Schafhaltung) Die Zahl der Schafe hat feit einer Reihe Decennien 
ih bejtändig vermindert; im Jahre 1832 wurden rund 196000, im Jahr 1882 
dagegen nur noch 133000 Schafe gezählt; auf den Quadratkilometer landwirt- 
licher Fläche kamen in jenem Jahr 23,37, in diefen nur 15,388 Schafe. Der 
Grund diejer Abnahme iſt vorwiegend in der zunehmenden Intenfität des 
(andwirtichaftlichen Betriebs zu fuchen, welche mehr und mehr zur Abjchaffung 
der reinen Brache führte. Von erheblicher wirtfchaftlicher Bedeutung ift die 
Schafhaltung dermalen nur noch im Odenwald, Bauland und Kraichgau (Kreiſe 
Mosbach) und Heidelberg), ferner in einzelnen Diſtrikten des badischen Dberlandes 
jowie in der Baar. 


Eigentlihe Schafzucht wird nur ausnahmsweile getrieben, in den meilten Lanbesteilen 
überwiegt die Schafhaltung ohne Zucht. Viele Herden ziehen durd) das Land, um die Weiden 
jun benügen und hierauf als Schlachtvieh) ausgenügt zu werden. Ein Teil der Schafe wird jähr- 
ih aus den Nachbarländern (Bayern und Württemberg) jung eingeführt. Das Schaf ift ein 
nittelgroßes Fleiſchſchaf mit ziemlich grober Wolle. 


Schweinebaltung). Der Umfang der Schweinehaltung ift ebenfalls wie 
yeim Rindvieh in den einzelnen Jahrgängen je nad) dem Ausfall der Kartoffel- 
rnte und der wirtichaftlihen Lage, welche zu mehr oder minder rafcher Leerung 
ver Ställe Veranlaſſung giebt, ein jehr jchwanfender; doc ift im großen und 
yanzen eine Abnahme der Schweinehaltung gegenüber der Mitte des Jahrhunderts 
u beobadten. Im Jahr 1842 wurden 498300, im Jahr 1881 nur 364000 
Schweine gezählt, im Jahr 1882 ſogar nur 291 000, 


Die Schweinezucht fteht hinter der Schweinehaltung zurüd und ift am ftärkiten in den Kreiſen 
reiburg, Offenburg und Karlsruhe vertreten. Dad Landichwein, ein hochbeiniges und flach— 
ippiges Tier, wird mehr und mehr durch Kreuzung mit englischen und norddeutichen Ebern zu 
eredeln gefucht und verwertet dann tweientlich beijer das Futter, während allerdings mit der 
%eredfung die Fruchtbarkeit eine geringere zu werden pflegt und der Weidegang der verebdelten 
tere wegen ihrer Schwere häufig nicht mehr möglich ift; auch erfordern diejelben in Wartung 
nd Pflege größere Sorgfalt. Wo der Weidegang der Schweine eine Rolle jpielt, kann daher die 
teredlung des Landſchweins nur langjame Fortichritte machen. 
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(Biegenhaltung.) 
Die Anzahl der Ziegen hat feit anfangs der fiebenziger Jahre eine nicht unerhebliche 
Vermehrung gefunden ; fie betrug im Jahr 


IB: 5 rn DO 
BIT &. 2 Dir Sara ae ie N OE 
Bd: 54 ee 
1881. . . + 9209 


Die Ziege ift das Haustier des Heinen Mannes, der landwirtichaftlihen Taglöhner, der 
Fabrifarbeiter, der Heinen Gewerbetreibenden auf dem Lande; auch minderbegüterte Landwirte, 
welche Gelegenheit haben, die Kuhmilch andermweit zu verwerten — jei es Durch Verbutterung oder 
Verkauf der Milch in die Stadt — pflegen nicht felten zur Dedung des eigenen Bedarf an Milch 
neben den Kühen einige Ziegen zu halten. Bei diefer Sachlage braucht die Zunahme der Ziegen- 
haltung an ſich nicht als ein Zeichen befonderer Ungunft der Verhältnifie angejehen zu werden, 
namentlidy dann, wenn fie mit einer Zunahme in der Haltung der übrigen Haustiere und beionders 
de3 Rindviehs zujammentrifft, was in der zweiten Hälfte der fiebenziger Jahre der Fall war. 


(Geflügelhaltung.) 
Es wurden gezählt: 


Gänſe Enten Tauben Welſche Hühner Hühner 
1870 205 478 68 721 115 850 4 383 1 256 933 
1375 226 432 72896 137 860 3 262 1470613 
1880 158 932 61 145 148 616 2459 1 407 WS 
1881 163 538 60 799 161 373 2291 1 440 652 


Aus der Zufammenftellung iſt zu entnehmen, daß die Hühnerhaltung auf Koften der Gänie: 
und Entenhaltung im leßten Jahrzehnt erheblich an Umfang gewonnen hat. Wuc für die auali- 
tative Hebung der Hühnerhaltung ift Manches geichehen, inzbejondere durch Kreuzung mit fremdem 
Geflügel (Wanzenauer, Spanier, Ftaliener). Doch ift diejelbe namentlih auf dem Lande nod 
mannigfacher Verbejjerungen fähig ; ungenügende Pflege und Fütterung, ungeeignete Beſchaffenheit 
der Stallungen beeinträchtigen wejentlich den fonft möglicdyen Ertrag. Yu einer rationellen Maſt 
des Hühnergeflügels haben es unjere Landwirte überhaupt noch nicht gebracht und der größte Teil 
des Bedarfs an Maftgeflügel muß daher immer noch aus den Nachbarländern bezogen werben. 

Die Förderung der Geflügelzucht liegt in der Hand des Landesgeflügelzuchtvereins und einiger 
lofaler Vereine. 


(Bienenhaltung.) 
Es wurden gezählt: 
Störe mit Stöde mit 
gewöhnlicher Einrichtung. beweglicher Einrichtung. 
1 1: 7,1 ee 82 216 9730 
107508. . 71461 13 008 
1851 —— 49 820 18 608 


Die Fortichritte in der Technik der Bienenhaltung zeigen fih in der ftarfen Zunahme der 
Dzierzon'ſchen Bienenhäufer mit beweglicher Einrichtung, welche einen rationelleren Betrieb ermög- 
lichen. Wenn im ganzen die Bienenhaltung in den legten 15 Jahren eine Abnahme erfahren bat, 
jo mögen hierauf die ungünftigen ZTrachtjahre in der zweiten Hälfte der fiebenziger Jahre am 
meiſten von Einfluß gewejen jein. Gegenüber dem Jahre 1850 weift das Jahr 1831 wieder eine 
namhafte Vermehrung der Bienenftöde auf. Die heimiichen Bienen werden gerne mit der italieniichen 
Biene gekreuzt; nenerdings find auch Verſuche mit der cypriichen Biene gemacht worden. Wenn 
auch der Geldertrag aus der Bienenhaltung im ganzen gegenüber den übrigen landwirtichaftlic 
erzeugten Werten ein verjchwindend Feiner ift, fo bildet er doch in manchen Haushaltungen — 
abgeichen von dem bejonderen Weiz, welchen die Bienenhaltung , diefe „Poeſie der Landwirtichaft“ 
gewährt — eine recht wünjchenswerte Verbeflerung des Einfommens, die in jchlechten Honigjahren 
ungern vermißt wird. Der badiiche Bienenzuchtverein läßt ich eine Hebung der Bienenzuch 
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eirrig angelegen jein. Als landwirtichaftliche Nebenbeichäftigung ift derielben eine größere Ver- 
breitung zu wünſchen, al3 fie jeither genießt; zur Zeit befindet fie fich vorwiegend in der Hand von 
Nichtlandwirten (Geiftliche und Lehrer). Eine abjolute Vermehrung der Bienenjtöde ift nach den 
Kulturverhältniffen Badens ebenjo möglich, al jie bei der großen Rolle, welche die Bienen bei der 
Befruchtung der Blüten ſpielen, erftrebenswert erjcheint. 


V. Landwirtſchaftliche Belitverhältniffe und Erbredit. 


Bon einer günftigen Befigverteilung pflegt man dann zu fprechen, wenn 
die jelbjtändige bäuerliche Bevölkerung dem Beſitz nad) überwiegt und eine 
harmoniſche Mischung der Heinen, mittleren und größeren Betriebe vorhanden 
ft; eine ungünftige Befigverteilung dagegen wird dann anzunehmen fein, 
wenn jene Kleinwirte, deren Beſitztum nicht Hinreicht, die Familie zu bejchäftigen 
und zu ernähren, in jehr erheblihem Umfang vertreten jind, und zwar deshalb, 
weil die Unficherheit der Lage derfelben eine ruhige, gleihmäfige Wohlitands- 
bewegung nad) oben verhindert und weil die Inhaber dieſer kleinſten Betriebe 
auch im jtaatlichen und fommunalen Leben jenen Anforderungen im allgemeinen 
nicht zu entjprechen vermögen, welche man an einen gefunden Bauernftand zu 
itellen pflegt und deren Erfüllung gerade diefe Klaſſe des Volkes zu einem fo 
wichtigen Bejtandteile der Staatögemeinjchaft erhebt. 

DieArt der Befigverteilung ift im wejentlihen ein Ergeb- 
nis der zu Recht bejtehenden Erbfolge. Es lajjen fih im Großher— 
zogtum Baden drei Arten der bäuerlichen Erbfolge unterjcheiden: 

1. Das Hofgüterrecht des Schwarzwaldes, auf dem Edift vom 13. März 1808 
und den Landrechtsjägen 827c. und ff. beruhend, mit gefeglicher Unteil- 
barkeit der Güter und dem Recht des Anerben (in der Regel der jüngjte 
Sohn oder die ältefte unverforgte Tochter) auf einen „Eindlihen An— 
ſchlag“ des Gutswerts; 

2. ein lediglich auf Sitte und Herkommen beruhendes Anerbenrecht bei 
im übrigen völliger Gleichberechtigung der Geſchwiſter und 

3. die Erbfolgeordnung des badiſchen Landrechts, wonach jeder Miterbe 
ſeinen Anteil an liegender Habe im Stück erhält und ein geſetzlicher 
Zwang zur Teilundg beſteht, falls auch nur einer der Miterben 
diefelbe begehrt oder falls nicht alle Miterben anweſend find oder einer 
derjelben mundlos oder minderjährig iſt (Sandrechtsſätze 745 und 815 ff.). 

Die neueften Erhebungen über die Lage der Landwirtichaft in Baden haben dargethan, daß 
ein unbedingter Vorzug vor dem anderen feinem der verjchiedenen Erbrechtsſyſteme innewohnt. 
Die Wirkungen fveciell der Beftimmungen des badiſchen Landrechts zeigen ſich jelbitredend 
in einer [ehr weitgehenden Teilung des Grundbefiges; faft ein Drittel des landwirt— 
ihaftlichen Geländes in Baden fällt in die unterfte Befiggruppe (O—10 Morgen), deren An— 
gehörige faft drei Viertel aller Sandwirtichaftlihen Haushaltungen bilden und wegen der Kleinheit 
ihres landwirtichaftlichen Befites vorwiegend oder nebenbei ihren Lebensunterhalt in anderen Be- 
häftigungen (Gewerbe, Handel, Tagelohnarbeit) ſuchen müſſen. Immerhin erreicht die Zahl der 
eigentlih bäuerlichen Betriebe (Bejiggruppe ziwiichen 10 und 100 Morgen, die reipet- 
table Ziffer von 60000 (27°, der Geſamtzahl), welche 60°, des landwirtichaftlichen Geländes 
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bewirtichaften. Der Großgrundbejig ift nur jehr ſchwach in Baden vertreten: in Die Beltz 
gruppen über 100 Morgen fallen nur 1200 Betriebe mit 9°,, der landwirtichaftlichen Betriebe 
icheidet man zudem diejenigen Güter dieſer Gruppe aus, bei denen das Weideland einen aniehn 
fihen Beitandteil bildet (Schwarzwaldhöfe), jo mindert fih die Zahl derjelben um 491 und « 
verbleiben dann nur noch 700 Großgüter mit einer Fläche von 48600 ha (nur 5—6°/, des Ge 
ſamtareals). 

Die einzelnen Landesteile weiſen natürlich hinſichtlich der Beſitzverteilung ſehr weſentlich 
Verſchiedenheiten auf; im Schwarzwald, ſowie in einem großen Teil des nördlichen und jüdlice 
Hügellandes haben die mittleren und großen Bauerngüter entichieden das Übergewicht ; üı 
der Nheinebene dagegen überwiegen die fleineren und mittleren Betriebe; ebenda iſt abe 
durch die Nähe bevölferter Städte und Jnduftriepläge vielfach Gelegenheit zu lohnendem Nebenverdieni 
vorhanden, während die günftigen Boden, Klima- und Abſatzverhältniſſe (insbejondere für Gemüſt 
Obſt) eine mehr gartenartige Benügung des Grund und Bodens in vielen Gemeinden ermögliceı 
und daher die Minimalernährungs- und Berwirtichaftungsfläche vielfach ſchon bei einem Beſitz vo 
5—10 Morgen gewährleiftet ift (insbeiondere in der Pfalz und in Reborten). Im allgemeine 
liegt die Sache jo, daf in 15 Amtsbezirken (von 52) auf die mittel- und großbäuerlide: 
Güter drei Viertel bis vier Fünftel und in 86 Amtsbezirken immer noch mehr als die Hälfte de 
landwirtichaftlichen Areals entfällt. Eine nahteilige Zeriplitterung glaubt man zur Beit mu 
in einzelnen Gebiet3teilen des jüdlihen Schwarzwaldes, in einem Teil des Odenwaldes, im einige 
Nebbezirken (Kaijerftuhl) und in einem Heinen Teil der Nheinebene (ehemalige Markgrafica 
Baden-Baden), aber auch in diejen Gebieten nicht in allen Gemeinden beobachten und im große 
und ganzen daher die Befigverteilung als eine günftige eradjten zu dürfen. 


An die durd) den Grundjag freier Teilbarfeit veranlaßte Mobilifierun 
des Grund und Bodens wird neuerdings wieder in lebhafter Weije die Pe 
fürchtung jchwerer Gefahren für die Erhaltung eines leiltungs- und lebensfähige 
Bauernjtandes geknüpft. Diefe Befürchtungen find aber wenigſtens in Anſehun 
folcher Gebiete, die eine jehr arbeitsintenfive Beftellung der Felder ermöglichen — 
Handelsgewächs- und Gemüjebau, Rebbau! — wie dies im großen und ganze 
von der Aheinebene und dem angrenzenden Hügelland gilt, nach den bi 
jegt gemachten Wahrnehmungen nicht als gegründet zu erachten. 


Die unverfennbare Steigerung der Intenſität des Tandwirtichaftlichen Betriebs in der Ahei 
ebene — dem Hauptgebiet der nach den Grundjägen des Landrechts ich regelnden Erbfolge - 
jteht mit der zunehmenden Parzellierung im innigften Zuſammenhange. Der Borzug, daß jedi 
Taglöhner auf dem Lande ein Stüdchen Grund und Boden fich erwerben, durdy Fleiß und Spa: 
jamfeit jeinen bejcheidenen Befig vermehren und allmählich in die Nangitufe der jelbjtändige 
Bauern auffteigen kann, ift nicht Hoch genug anzufchlagen; denn die Ausficht, wirtichaftliı 
jelbftändig aumwerden, ifteine der ftärfjten Triebfedern fürdie Bethärt 
gung öfonomijher Tugenden. Die leinheit der Befigflächen in der Rheinebene i 
daher fein Übel, fondern ein Vorzug: jeder diefer Kleinwirte ift beftrebt, dem Boden durch Anba 
von Handelögewächien, Gemitje 2c. möglichit hohe Noherträgnifje zu entnehmen und den Überichu 
jeiner Arbeitskraft anderweit: in Fabriken, Steinbrüchen,, im Gewerbe, im Taglöhnerdienft zc. | 
hoch al3 möglich zu verwerten. Übrigens gewährleiftet dafelbft jchon ein Beſitz von 5-10 Morg: 
einer Familie eine ausfömmliche Eriftenz. Daß fchlieflich ausnahmslos Zwergwirte ji) herau 
Bilden, ift, wenn jchon denfbar, doch in hohem Grade unmahricheinlich ; durch Erbſchaft, Heirateı 
Zufauf wird Häufig das wieder ergänzt, was im Erbgang zerkleinert wurde. So ift der Grun 
und Boden in ftändiger Bewegung ; große Güter fallen auseinander, kleinſte Anweſen wachien al 
gemach wieder zu bäuerlichen Befigungen auf. Much hat diejer Befigwechjel keineswegs Die nad 
teiligen Folgen kurzer Pachtzeiten ; wer immer ein Grundftüdchen neu erwirbt, ift jchon der rüc 
ftändigen Kaufzieler und Zinſen halber genötigt, es auf's jorgfältigfte zu beftellen. Wenn in di 
Rheinebene und in den übrigen Teilen des Landes, wo jeit Jahrhunderten der Grundſatz frei 
Teilbarfeit der Güter gilt, trogdem eine jehr namhafte Anzahl VBauerngüter mittleren und große 
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Umfangs auc heute noch gezählt werden — 22000 Güter mit einem Belig von 145000 ha oder 
rund 36°/, der Geſamtfläche des Landes — jo liegt darin ber ficherfte Beweis, daß gegen die durch 
da? Erbrecht des badischen Landrechts geichaffene Zwangsparzellierung mächtige Gegentendenzen fort: 
dauernd ſich wirfiam erweiſen. Eine Anderung der Gejeggebung inbezug auf bäuerliche Erbfolge 
in diefen Landesteilen intenfiverer Kultur eintreten zu lafien, jcheint daher weder geboten, noch 
auch — bei den berrichenden Anichauungen der bäuerlichen Bevölferung — ausführbar oder erfolg: 
veriprechend. 

Der Gegenjag der Mobilifierung ift die Gebundenheit des Grund 
und Bodens durd die im Gejeg oder Herkommen begründete Übergabe des 
Gutes in ungeteiltem Zuftand an einen Erben (den Anerben). In welchen 
Gemeinden dermalen ein Anerbenrecht geübt wird, ijt mit Sicherheit bis jetzt nicht 
feitgeftellt worden ; nad) ſchätzungsweiſen Angaben dürfte dies in etwa 25—30 
Amtsbezirken (von 52 des Landes) und innerhalb derjelben in etwa 200— 800 
Gemeinden der Fall jein. 

Die Vorzüge der Gebundenheit des Befiges, welche in einer Verhinderung 
der Aufteilung des Grund und Bodens in kleinere Anwefen und in der thun— 
lihen Erhaltung der Anwejen in derjelben bäuerlichen Familie liegen, werden 
beeinträchtigt durd; die Notwendigkeit der Auslöjung der miterbberechtigten Ge— 
ſchwiſter, infolge deren in der Regel das Anwejen von Anfang an mit einer mehr 
oder minder großen Schuld belajtet werden muß, welche den Wirtjchafter auf 
Schritt und Tritt hemmt und ein Hindernis für Verbeſſerungen im Sinne fapital- 
intenfiveren Betriebes bildet. Werden gar die Übernahmepreife im Verhältnis 
zum Ertragswert eines Anwejens zu hoch fejtgefegt, wie leider in jehr vielen 
Fällen zu beobachten, jo gejtaltet fich das Anerbenrecht zu einer ſchweren Gefahr 
für den übernehmenden Wirtjchafter und kann leicht deſſen öfonomijchen Unter— 
gang herbeiführen. Die ungünjtigen Berhältnifje in einem Teil des ſüdlichen 
Hügellandes (Kreis Konftanz) liefern dafür jprechende Belege. Schon wegen 
diejer in dem Anerbenrecht liegenden Gefahr einer bedenflichen Verſchuldung der 
Unerbengüter, welche jelbjt durch eine vorjorgliche Gejeßgebung nicht immer be- 
jeitigt werden kann (3. B. da nicht, wo übungsgemäß fi) die Übergaben zu 
Lebzeiten der Eltern auf Grund eines mit dem Anerben zu vereinbarenden fürm- 
lichen Kaufvertrag — Kindskauf! — abjpielen), wäre eine VBerallgemeinerung 
desjelben durchaus nicht zu wünjchen. Das Anerbenrecht ift aber ficherlich in all’ 
denjenigen Gebieten am Plage und fogar notwendig, in welchen wegen der Rauhheit 
oder Unwirtlichkeit des Klimas, der minder fruchtbaren Bejchaffenheit des Bodens 
zur ordentlichen Ernährung der Familie ſchon eine große Befigfläche erforderlich) 
it, die bei fortgejegter naturaler Teilung, namentli) wenn es an lohnender 
Rebenbejchäftigung in Imdujtrien 2c. fehlt, nicht mehr gewährleijtet werden 
fönnte, wie Dies für den Schwarzwald, den Odenwald, für einzelne Teile des 
nördlichen und füdlichen Higellandes gilt. Der Wohljtand dieſer Bezirke ift im 
wejentlichen von der Stabilität der Bevölkerung bedingt; durch nichts wird aber 
dieje bejier gewahrt, als durch ein Anerbenrecht, weil dieſes indireft einen Aus— 
wanderungszwang für die nachgeborenen Gejchwilter enthält, die bei der Uns 
möglichkeit, in der Heimatgemeinde auf einem ererbten Bejig fich niederzulafjen, 
wenigitens teilweije genötigt jein werden, ihren Unterhalt ſich außerhalb der— 
jelben oder in anderen Berufgzweigen zu fuchen. Das Anerbenrecht iſt alfo vor- 
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wiegend unter dem Geficht3punfte zu beurteilen, daß es einen jehr vorteilhaften 
Schugdamm gegen raſche Zunahme der Bevölkerung und gegen eine jchliegliche 
Übervölferung in denjenigen Gebieten bildet, welche nad) ihrer natürlichen Be 
Ichaffenheit eine dichte Bevölferung nicht zu ernähren vermögen. Von diefen 
Gefihtspunften aus wird die künftige Gejeggebung dieje wichtige Frage zu beur- 
teilen, dabei aber jedenfalls in erjter Linie immer die Notwendigfeit ausreichenden 
Schutzes des Anerben gegen Übervorteilungen bei Regelung der Gutsübernahme— 
preife im Auge zu behalten haben. 


Bei dem geringen Vorkommen des Großgrundbejiges in Baden jpielt das Pachtweſen 
eine verhältnismäßig nur untergeordnete Rolle. Bon dem geſamten landwirtichaftlichen Areal werben 
faft vier Fünftel eigentümlich und nur 13,83°/, pachtweiſe bemwirtichaftet. Das Pachtland ift prozentual 
am ftärfften in der Pfalz vertreten, wo verhältnismäßig viel Belig in toter Hand (Stiftungen 
ſich angelammelt hat; ſodann in einem Zeil des jüdlihen Hügellandes (Kreis Konftanz), wo eine 
Unzahl grund und ftandeöherrliher Güter fich finden. Vielfach ift der Großgrundbefig in Par— 
zellenpacht vergeben und bietet dann für die anfällige, meift dichte Bevölkerung eine will 
fommene Gelegenheit zur Verwertung ihrer Arbeitöfraft in einer gegenüber der Taglohnarbeit mehr 
jelbftändigen Stellung ; die nicht zu leugnende Schattenfeite dieſer Inſtitution liegt aber in der bei der 
jederzeit ſtarken Nachfrage nach Pachtparzellen jehr Häufig wahrzunehmenden unverhältnismäßigen Höhe 
der Bachtpreife, welche ſchließlich den Pächtern doch nur eine geringe Arbeitsrente übrig laſſen, ſowie 
in der Thatjache, daß in der Ausficht auf Erlangung von Bachtfeld viele junge unbemittelte Leute, 
ftatt auswärts ſich Verdienſt zu juchen, in ihrer Heimatgemeinde verbleiben und daſelbſt vorzeitig 
eine Familie gründen, wobei dann nicht jelten das Heranwachſen eines ländlichen Proletariats die 
ichließliche Folge des Barzellenpachtweiens ift. Hat ſich das leßtere einmal eingebürgert, und bildet 
ed demgemäß für viele Wirtjchafter die unentbehrliche Grundlage ihrer Exiſtenz, jo ift ſelbſtredend 
an eine Beſeitigung der Inftitution und Erjag derielben durch Vergebung des Beliges im der 
Form der Großpadt an einen oder wenige Pächter faum mehr zu denfen. Die jhädlichen folgen 
derjelben könnten aber jedenfall3 durch Einführung möglichit langer Pachtperioden und Anbahnung 
de3 Syſtems der Vergebung aus der Hand, thunlich immer an die jeitherigen Pächter, ſehr weſentlich 
gemildert werden. 


Vi. Abjag-, ‘Preis: und Nentabilitätsverhältnijie. 


Die’ zunehmende Ausdehnung der Verkehrswege, welche eine Berjorgung der 
Märkte von weitentferntliegenden Produftionsgebieten ermöglichen, haben jelbit- 
verjtändlid die Abjagverhältnijje der inländijchen Produktion gegen früher nicht 
unweſentlich erfchwert. Es gilt dies befonders von den Körnerfrüdten, kei 
deren Abjah feit einer Anzahl von Jahren nicht nur die aufgefchlofjenen großen 
Kornfammern des Dftens (Ungarn, Numänien, Rußland 2c.), jondern auch dir 
mit ungeheuerer Raſchheit fi) mehrenden Getreidefarmen Nordamerifas als 
Konfurrenzgebiete erjten Ranges aufgetreten find. 


Der Abſatz von Körnerfrüchten ift von Belang übrigens nur im nördlihen und jüd 
lihen Hügelland, wo nicht bloß der Getreidebau überwiegt, jondern wo auch verhälmis 
mäßig mehr großbäuerlicher Bejig, der nennenswerte Ouantitäten Frucht zu veräußern vermaz 
ji erhalten hat. Während von dem erfteren Gebiet aus früher alljährlich größere Quantitäten 
Frucht nach Bayern und Württemberg gingen und während das füdliche Hügelland gewifjermak:s 
die Berjorgung der Schtweiz mit Brotfrucht als Monopol beſaß, begegnet jest das badiihe Getreide 
auf dieſen auswärtigen Märkten einer ſtets wachienden Konkurrenz fremdländiicher Frucht, meld | 
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die Preife ungünftig beeinflußt. Ähnliches ift Hinfichtfich des Abſatzes im Inlande ſelbſt der Fall, 
zumal der natürliche Abnehmer der inländiichen Produltion: das Miühlengemwerbe, infolge der 
richt minder ftarten Konkurrenz der außerdeutichen, namentlich der ungariichen Mühleninduftrie, 
til$ reduziert ift, teil$ fich darauf angemwiejen fieht, Körner befferer Qualität zu vermahlen, die nicht 
immer im Ynlande erhältlich find. In ähnlicher Weiſe erzielt auch die inländische Gerſte, jofern fie 
nicht in der Qualität der ofteuropätichen Gerſte gleichkommt, häufig nur geringe Preiſe und ift bei 
mangelhafter Beichaffenheit zeitweiſe ganz unverkäuflich. 

Immerhin waren, wie der untenfolgende Nachweis zeigt, bi zum Jahre 1880 
die Preiſe für die meiften Körnerfrüchte erträgliche und jtanden im legtgenannten 
Jahre ſogar höher als im Durchſchnitt der Jahre 1876/79; e3 it eben nicht zu 
vergeffen, daß mit der jährlich fteigenden Volkszahl das Kornbedürfnis Deutſch— 
lands überhaupt ganz erheblich zugenommen hat, jo daß e3 von der inländijchen 
Produktion nad) dem Gange, welchen leßtere nahm, dermalen gar nicht mehr gededt 
zu werden vermag (was fpeciell auch von Baden gilt), und daß in jenen großen 
Konfurrenzgebieten im allgemeinen die Ernten jahrweife viel unficherer find als bei 
uns und mit ausnahmsweije großen Ernten ebenjolche Mißernten abwechjeln. 
Eine Bejjerung der inländischen Abjagverhältnifje wird zu erwarten jein, wenn 
man fi) bemüht, mehr als feither auch im Gebiete der Körnerproduftion Quali— 
tätsbau zu treiben und die Ware zum Berfauf nur in ganz tadellofer Weije 
anzubieten. Da ferner der Einkauf in zahllofen Fleinen Duantitäten den Händlern 
Mühen und Koſten verurſacht, im Hinblid auf welche jehr oft ein Bezug von 
auswärts jelbjt zu höheren Preifen vorteilhaft erfcheint, jo wäre auf gemeinfame 
Berfaufsveranftaltungen, ähnlich den amerifanifhen Elevatoren, Be— 
dat zu nehmen, überhaupt jtatt des verzettelten Einzelverfaufs der Verfauf 
m Genofjenfhaftsmweg anzubahnen. 

Letzteres Syſtem follte übrigens angefichts der Übelftände, welche mehr und 
mehr bei dem Einzelverkauf hervortreten, indem bei demjelben der Zwifchenhändler 
häufig ein die landwirtichaftlichen Interefien jchädigendes Übergewicht erlangt, 
auch hinſichtlich der anderen landwirtichaftlichen Produkte — Wein, Handels— 
gewächſe ꝛc. — Pla greifen; der Tabak bejonders bildet jeit Jahrzehnten nur 
su häufig Gegenſtand recht unjauberer Manipulationen illoyaler Makler. Ahnliche 
Übervorteilungen knüpfen fic) aber auch an den Einkauf der für die Landwirte 
nötigen Bedarfsartifel des Betriebes (Ergänzung des Viehinventares, Anjchaffung 
finftliher Düngemittel, Juttermittel, Sämereien, Kohlen zc.). Während die leht- 
gnannten Gegenjtände dadurch, daß man fie beim Detaillift und im Fleinen zu 
faufen pflegt, in der Regel viel zu teuer zu ftehen kommen bei vielfach geringer 
Cralität, wird der Viehhandel jehr Häufig die Duelle weitgehender Bewucherung 
der Landwirte, hat überdies in vielen Fällen eine Verfchleppung von Seuchen- 

aufheiten zur Folge und bildet endlid) das größte Hindernis einer nach ein— 
Kilihen Züchtungsgrundſätzen vorgehenden Viehhaltung, weil durch die Händler 
ohne Rüdficht auf die beftehende Zuchtrichtung fort und fort Tiere aller mög- 
Aten Schläge in die Ställe eingeführt werden. In allen den vorftehend be- 

ihneten Beziehungen fann eine durdygreifende Abhilfe nur von einer genojjen- 
dHaftliden Bereinigung der Landwirte (Bildung landwirt- 
— Konſumvereine und landwirtſchaftlicher Verkauf,s— 


znoſſenſchaften!) erwartet werden, wie ſolche erfreulicherweiſe in den 
Das Croßherzegtum Baden, 26 
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legten Jahren in größerer Anzahl entitanden find und jegt von Monat zu Monat 
fih mehren. 

Über die Breije der wichtigſten Bodengewächſe in den legten 
20 Sahren giebt die nachitehende Überficht Aufſchluß: 








Preiſe auf den Bentner. 
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Bezeichnung des Produftes. 
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I. Jahresdurchſchnittspreiſt nach 

27 Marttorten. | | | | 
Weizen u|ls 20 212,1 Isin!n 
Kernen 11 87 12|1|23 12 B7-18 18 1! 6 
Roggen . ou 80 9 la alı 
Gerite 885 Bi 89830 26, 8| 3 
Hafer . 786 s 19, 7|21| 7 | 53 7163 
Kartoffeln 2 51 3 22 313% 2:9 3: %& 
Stroh. — — 2173 2 | © 3 | 12 2% 
Heu - — 8) 50 2 | 9 sn 1” 
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' I 


i 1 y | l 

Man entnimmt aus den vorſtehenden Zahlen, daß in den Preiſen der meiſten Bodenfrücte u 
den legten 17 Jahren mertliche Änderungen fich nicht vollzogen haben und daß die Getreideprei 
im Jahre 1881 diejenigen der vorausgegangenen 15 Jahre jogar noch übertreffen. Wenn gleichwe! 
nicht erſt jeit 1882, ſondern jchon jeit einer längeren Reihe von Jahren von einem Drud de 
Breife durch die ausländiiche Konkurrenz die Rede ift, jo hat man im Auge zu behalten, daß & 
Betriebskoſten in dem genannten Zeitraum nicht unerheblich geftiegen jind und daß aljo bie ine‘; 
der fremden Mitbewerbung auf dem gleichen Nivea gehaltenen Preiſe keineswegs dieſelbe Fa 
gütung dem Produzenten mehr gewähren, wie in früherer Zeit. Die Handelsgewächſe weijen vı 
Jahr zu Jahr jehr erhebliche Preisverjchiedenheiten auf. Das michtigfte Handelsgewächs, % 
Tabak, wird in feiner Preislage durch die neue Tabakfteuer nicht unmwejentlich beeinflußt, ind«ı 
die geringwertigen Tabake wegen der hohen, auf dem Rohtabak ruhenden Steuer ſchwerer verkäuflii 
find und geringere Erlöje erzielen als früher, daher auch hier Qualitätsbau und forgiame 
Behandlung des Tabakes beim Pflanzen geboten ericheint. Ähnliches gilt vom Weine. Im Gegeniz 
zu den Produftenpreifen zeigen die Viehpreiſe eine im mejentlichen aufwärts gehende Bewegun 
veranlaßt einerſeits durch den fteigenden Fleiſchkonſum (im Jahre 1832: 6,6 kg, ausgangs N 
fiebenziger Jahre 11,5 kg auf den Kopf der Bevölkerung), anderſeits durch die der Minderre 
wegen gehandhabte jtändige Grenziperre gegen Dften ; e8 bezifferten fich die Biehpreiie (berechnet cı 
den Zentner Schlachtgewicht) bei Ochſen im Jahre 1866 auf 52 Mark, im Jahre 1873 auf 74 Mu 
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und in den legten Fahren auf durchichnittlich 65 Mark, bei Schmalvieh in den gleichen Zeitab- 
ihnitten auf 39 Marf, 70 Mark und 57 Mark. Die Zunahme des Futterbaues in dem in Nede 
febenden Beitraume beweijt, daß wenigjtens ein Teil der landwirtichaftlichen Bevölkerung in ihren 
Verriebsverhältnifien der durch die Berfchiedenheiten der Preistonjunfturen bedingten Sachlage ſich 
anzupaiien bemüht war. Wo man im richtigen Verftändnis einer rationell geleiteten Viehzucht 
planmäßig eine Berbeiferung der heimischen Schläge in die Hand nahm und vorzügliche Zuchter- 
gebniffe zu erzielen verftand, wie beionders in der Meßkircher Gegend und in der Baar, 
werden bei fteigendem Exporte edler Zuchtiere ſogar Preije erzielt, die weit über die vorftehend 
bezeichneten hinausgehen (für Zuchtfälber bis zu 200 Mark, träcdtige Rinder bis zu 300 Mark 
ınd 500 Marf, Kühe bis zu 600 Mark). 

Aus den vorjtehenden Ausführungen iſt ohne weiteres zu entnehmen, daß 
überall da, wo die Viehzucht nicht auf bejonderer Höhe der Vollkommenheit fteht, 
die Rentabilitätsverhältnijje des landwirtichaftlichen Betriebes in den 
lehzten Jahrzehnten ungünftigere geworden fein müſſen, weil eben infolge der 
wnaufbaltjamen Zunahme der Bedürfniffe des privaten und öffentlichen Lebens 
die auf dem landwirtjichaftlihen Betriebe lajtenden Ausgaben erheblich gewachjen 
ind, die Preife der Bodenerzeugniſſe aber infolge der Umgeſtaltung unferer 
Verfehrsverhältnifje nicht in demjelben Maße gejtiegen, zum Teil fogar jahrweije 
gefallen find und weil diejenige natürliche Ausgleihung, welche in einem Rück— 
gang der Boden und Pachtpreiſe zu finden wäre, jelbjtredend nur langſam ſich 
vollziehen fann. Eine Bejjerung der Rentabilitätsverhältniffe anzuftreben, gehört 
zu den wichtigiten Aufgaben der Jetztzeit, da, wie eine amtliche Darjtellung 
bemerkt, „ſchlechte Rentabilität und Verſchuldung in einem gewiſſen Zufammen- 
hange fteht, indem fie leßtere unmittelbar veranlajjen kann und jedenfalls ein 
Hindernis bildet, in der wünſchenswert furzen Beit fich derjelben zu entledigen*. 

Das die ländliche Bevölkerung von jih aus manches zu thun vermag, um eine Beilerung 
der Rentabilitätöverhältnifje herbeizuführen, ift nach den Ergebniſſen der landwirtichaftlichen Enguete 
vom Jahre 1882 aufer Frage; die Einführung verbefferter Felderjufteme, namentlich eines Frucht— 
wechſels an Stelle der Dreifelderwirtichaft, wofür aber in den meiften Gemeinden die Durchführung 
der Feldbereinigung erite Vorausſetzung wäre, reichlichere Düngung, weitere Ausdehnung des Acker— 
tutterbaues, des Obſtbaues, verjtändnisvollerer Betrieb der Viehzucht, jorgiamere Herrichtung der Pro- 
dufte für den Verkauf, Erfag, two immer thunlich der Pferde durch Ochſenhaltung, Änderung der 
Eroduftionsweile auch bei den Kleinwirtichaften in der Richtung, daß innerhalb des Rahmens der Wirt- 
haft joviel als thunlich ſolche Erzeugnifje gewonnen werden, welche raſch und ficher gegen bar abgejegt 
erden fünnen — Gemüje und Obſt, Eier und Geflügel, Milh, Butter und Käſe —, überhaupt 
eine auf möglichft raſchen Kapitalumjat gerichtete Produktionsweije, wäre geeignet, die Roh- und 
Keinerträgnifie der Wirtjchaften um ein Namhaftes zu fteigern. Eine jehr weitverbreitete Urjache 
ungenügender Bodenrente liegt auch in dem Überjegtiein mancher bäuerlihen Wirtſchaften mit 
Arbeitäfräften, welcher Übeljtand in leßter Linie mit einer gewiſſen Schollenfleberei im 
Zuſammenhang fteht, indem in manchen Landesteilen die Familienangehörigen fih nur fchwer 
entichliegen können, ihren Lebensunterhalt außerhalb des Eiternhanfes zu juchen, jo dab nicht 
jeiten auf Heinen Gütchen neben den Eltern 4-6 Kinder erwachſenen Alters thätig find. 


Taf mit diejen Bemerkungen nicht unerfüllbare Anforderungen gejtellt werden, 
dafür bietet der unverfennbare Fortfchritt, der fich bereits in den legten Jahr— 
zehnten in unſeren bäuerlichen Wirtjchaften vollzogen hat, bejte Gewähr. An 
der perjönlichen Vereigenſchaftung der Ländlichen Bevölferung fehlt es nicht. 
Fleiß und Ausdauer in der Arbeit, Genügjamfeit und Anfpruchslofigkeit in 
der Lebensweiſe, Sparfamfeit und Nüchternheit find bei dem größten Teile 
der Bewohner der Landgemeinden lobend anzuerkennen. Ein unnötiger Qurus 
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in der Lebensweiſe dürfte nur in einzelnen Bezirken zu Tage treten. Ständiger 
Anregung und Belehrung, thatkräftiger Unterftügung vonfeiten des Staates 
und feiner Organe wird es freilich in der Folge eher noch mehr als jeither 
bedürfen. Vor allem muß auf die heranwachſende bäuerliche Jugend durd; 
Wort und Beilpiel ermunternd und belchrend mit unermüdlicher Konjequenz 
eingewirft werden. Die landwirtjchaftlichen Schulen, deren fi ja das Grof- 
herzogtum einer ziemlichen Anzahl erfreut, werden von Jahr zu Jahr an Be: 
deutung gewinnen. Uber aud) über das Gebiet der Belehrung und Auf: 
munterung hinaus wird die Staatsverwaltung Veranjtaltungen treffen können 
und follen, um der bäuerlichen Bevölkerung über die Schwierigkeiten der gegen- 
wärtigen Zeit hinauszuhelfen; diefelben werden vorwiegend auf dem Gebiete des 
Steuerwejeng (Anpafjung der fteuerlichen Anforderungen an die geminderte 
Leiftungsfähigfeit des landwirtjchaftlihen Gewerbes) und des Kreditweſens 
(Herbeiführung einer den Bedürfniffen des landwirtichaftlichen Betriebes ent- 
ſprechenden Organijation des Real- und Perfonalfredites) fich zu bewegen haben. 
Bon Anderungen in der Getreidezollpolitif ift dagegen bei den fehr zer: 
jplitterten Befigverhältniffen Badens ein nennenswerter Einfluß auf die 
Wirtichaftslage nicht zu erwarten, da ſehr hohe Grenzzölle wegen der wider- 
jtreitenden Interefjen der anderen Berufsftände, namentlich der Handwerker, der 
Arbeiter und der landwirtjchaftlihen Tagelöhner und Kleinwirte, wie auch im 
Hinblid auf die anderen Ländern gegenüber zu tragenden handelspolitijchen 
Rüdfichten in abjehbarer Zeit ſchwerlich erreichbar find, mäßige Zollerhöhungen 
aber ins Gewicht fallende Einnahmevermehrung bei der itberwiegenden Mehrzahl 
aller Betriebe nicht zu bewirken vermögen. Eine mäßige Zollerhöhung kann viel- 
mehr nur finanzpolitiih — durch Mehrung der Einnahmen des Reiches — 
wirken, und würde dann allerdings indireft — durch den Einfluß auf die 
Stenerverhältnijje der Einzelftaaten — wie jede Steuererleichterung auch der 
landwirtjchaftlichen Bevölkerung zu gute fommen. 


VI. Landwirtſchaftliches Verfiherungswejen. 


1. Biehverjiherung. Die Erfahrungen in Baden haben dargethan, 
daß das Bedürfnis der Viehverficherung gegen Unfälle am zwedmäßigjten in 
Verbänden, welche auf dem Grundjag der Gegenjeitigkfeit beruhen umd 
einen örtlich begrenzten Wirkungsfreis haben, feine Befriedigung findet, 
während eine irgend umfangreiche Beteiligung der Landwirte bei Verficherungs: 
gejellichaften — die Pferde verfiherung ausgenommen, für welche in der badı- 
ſchen Bferdeverficherungsanftalt, einem auf Gegenjeitigfeit beruhenden und zur 
Zeit tüchtig geleiteten Unternehmen, Gelegenheit gegeben ift — big jetzt nid 
beobachtet werden fonnte, was in der Höhe der Prämien, dem Mangel an Ber- 
trauen im der Gejchäftsführung einzelner Gejellichaften und den Umſtändlich— 
feiten und Schwierigfeiten, welche mit der Erhebung von Entjchädigungsanfprücen 
verfnitpft zu fein pflegen, wohl am richtigjten feine Erklärung findet. 
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Ortsviehverſicherungsvereine beitanden im Jahre 1830: 393 mit 37874 Mit- 
gliedern und es betrug die Zahl der verjicherten Pferde 818, der verficherten Rinder 97 163, Wert 
der verlicherten Tiere 14 Millionen Mark, geleiftete Entichädigung 209000 Marf, die dab! der 
Entihädigungafälle 1791. 

Die Verdichtung ‚des Neges diefer Vereine und die Anbahnung feiter ftatutariicher — 
ihrer Thätigkeit erſcheint umſomehr als wichtiges Ziel der Verwaltungs- und landwirtichaftlichen 
Sereinsthätigfeit, als z. 3. noch etwa drei Viertel aller Gemeinden ſolche lokalen Verficherungs:- 
serbände entbehren. 

Von großer Bedeutung für die Ordnung des Vichverficherungsmejens wurden die Geſetze 
som 31. Januar 1879 und 6. März 1880, nach welchen für die wegen Rotz, Lungenieuche oder 
Rilzbrand auf polizeiliche Anordnung getöteten Tiere vier Fünftel (bei Pferden drei Viertel) des 
semeinen Wert3 aus der Staatskaſſe zu vergüten ift und zwar in Milzbrandfällen jelbit dann, wenn 
> zu einer polizeilichen Tötung des Tieres nicht kommt, der Bejiger aber von der Erfranfung 
beziehungsweiſe Berendung des Tieres rechtzeitig Anzeige erftattet hat. Die Entichädigungen werden 
von der Staatskaſſe vorgeichoflen und von den Pferde- und Rindviehbeſitzern mittelft Umlagen, be- 
neſſen nach der Kopfzahl des Viehitandes, rüderhoben (Umlagen für das Rindvieh in den beiden 
Jehren 1879 und 1880 nur 3°%ı0o Pfennig auf das Haupt). Die große Bedeutung diejer Geſetz— 
gbung liegt darin, daß nunmehr gegenüber den wichtigften Seuchenfrankheiten eine alle Viehbeſitzer 
umtaflende Zwang sverſicherung geſchaffen ift. 

2. Hagelverſicherung. Der Zuſtand des Hagelverſicherungsweſens iſt 
für die hagelgefährdeten Teile Badens ein ſehr der Verbeſ— 
ſerun gbed ürftig er. Die durch die Hagelwetter verurſachten Schäden können 
für das Jahr im Durchſchnitt auf 2—21, Millionen angenommen werden, er— 
reihen aber in einzelnen Jahrgängen die Höhe von 8—9 Millionen Marf. Der 
weitaus größte Teil diefer Schäden bleibt unvergütet auf dem landwirt- 
ihaftlichen Betriebe laſten, weil eben eine Verficherung jo gut wie nicht jtatt- 
findet. Im Durchſchnitt beläuft fich die Zahl der Verficherungsverträge auf etwa 
1200 bei im ganzen 200000 landwirtjchaftlichen Haushaltungen. Dieje geringe 
Berfiherung ift nur zum Zeil auf mangelhaftes Verſtändnis und faljche Spar- 
jamfeit, zum größten Teil vielmehr auf die Höhe der Prämienjäge zurüdzus 
führen, die in den hagelgefährdetjten Gegenden, zumal für die Fleinen Landwirte 
wohl al unerſchwinglich bezeichnet werden dürfen. Hiezu fommt, daß in be- 
ſonders gefährdeten Diſtrikten die Gejellichaften ein gewilfes engbegrenztes Maß 
der Verjiherungsnahme nicht überjchreiten, mithin eine allgemeine Berjicherung 
der Landwirte in dieſen Diftrikten zur Zeit überhaupt unmöglich ift. Die drücdende 
Höhe der Prämien, die in den gefährdetiten Gegenden den Betrag der Grund» 
jteuer um ein Vielfaches überjteigt, wird bei aller Belehrung und der ausge- 
juchteiten Kulanz der Gejellichaften immer ein unüberjteigliches Hindernis der 
Verfiherung für die — die breite Maſſe der Iandwirtjchaftlihen Bevölkerung 
bildenden — Kleinwirte bleiben, während diefe geringe Verficherung Hin- 
wiederum auch die beiten Abfichten auf Herabjegung der Prämien vereiteln muß. 
In dieſen Thatfachen Liegt die innere Rechtfertigung für die eine ſtaatliche 
Orgmilation des Hagelverficherungswefens anftrebenden Wünſche, wie joldhe in 
den legten Iahren mehrfach, geäußert worden find. 
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VII. Landwirtſchaftliches Kreditweien. 


Als von der landwirtichaftlihen Bevölkerung hauptjählih in Anjprud 
genommene Kreditinftitute find anzuführen die Sparfafjen, Stiftungsfonds, Vor- 
ſchußkaſſen, örtliche Darlehensfajjenvereine. Größere und von dem Wohnfig der 
Kreditfucchenden entfernt gelegene Kreditinftitute werden feltener benußt. 

Die Zeitdauer bei hupothefariich geficherten Darlehen ift gewöhnlich eine unbejtimmte 
bei beiderjeit3 vorbehaltener vierteljähriger Auftündigung, bei Darlehen des WPerfonalfredites in 
der Regel 6-12 Monate nicht überfteigend, und nur bei einzelnen Jnftituten auf längere Zeit 
(biß zu zwei oder drei Jahren) fich erjtredend,; der Zinsfuß ftellt ſich bei der erfterwähnten 
Art von Darlehen auf 4—6, bei den anderen auf 5—6°/,; bei Prolongationen pflegt, namentlich) 
bei Vorſchußkaſſen, eine bejondere Provifion (Yı bis s°/,) berechnet, vielfach auch die Prolongation 
an die Bedingung geknüpft zu werden, daß ein gewifjer Brozentjag der Schuld (mindeſtens "re) 
abgetragen werbe ; hinfichtlich der Urt der Rüdzahlung werden gewöhnlid; feine Bedingungen 
vorgeichrieben,, bei einzelnen Kaflen erhöht fich indes, falls Ratenzahlung beliebt wird, der 
Binsfuß auch bei hypothekariſchen Darlehen auf 6°/,; andere Inſtitute berechnen einen um 1°, 
höheren Zinsfuß, falls der Verfalltag des Darlehens nicht eingehalten wird. 

Neben diejen Anftituten wird in einer großen Anzahl Erhebungsgemeinden das Kreditbedürf— 
nis der Einwohner auch durd Private, teild Landwirte oder Getverbetreibende, teild gewerbe— 
mäßige Geldverleiher, befriedigt. Im erfteren Falle find die Darlehensbedingungen meift jehr 
kulante und bejonders der Zinsfuß in einzelnen Orten niedrig bemeijen (3—4"/:°/,); in Fällen 
der leßteren Art entziehen fi) die Darfehensbedingungen in der Hegel der Kenntnis, Doch wird 
meift als Minimalzinsfuß 6°, angegeben. 

Hinfihtlih des Realkredites ift nicht zu verfennen, daß derjelbe im 
Vergleich zu den dermaligen gedrüdten Nentabilitätsverhältnifien die Landwirte 
zu hoc) zu ftehen fommt. Aber auch die hinfichtlich der Art der Kapitalab- 
tragung (Pflicht der Rüdzahlung in 3—5 Jahren, d. h. in großen Raten) 
üblichen Darlehensbedingungen können nicht al3 im Einklang mit den Bedürf- 
niffen des landwirtfchaftlichen Realkredits jtehend bezeichnet werden. WBielmehr 
wird, da bei der gewöhnlichen VBewirtichaftungsweife der Grund und Boden nur 
ſolche Überſchüſſe abzuwerfen imjtande ift, daß aus ihnen neben dem Zins 
höchiteng eine mäßige Amortijationsquote beitritten werden kann, nur eine ſolche 
Drganifation des Realfredites als entjprechend zu erachten jein, welche bei völligen 
Ausschluß des Kündigungsrechtes der Gläubiger die Abtragung der Darlehen 
mitteljt langjähriger Annuitäten ermögliht. Eim auf Herbeiführung einer 
jolhen Streditorganifation gerichtete Verlangen ift denn auch bei der 1882er 
Engquete vielfach zu Tage getreten; namentlich macht ſich dasjelbe in denjenigen 
Gebieten geltend, wo die Wirtfchaft vorwiegend auf Körnerbau und Viehzucht 
fich jtüt und daher im allgemeinen mit geringeren Einnahmen als in den Diftrikten 
vorwiegenden Handeldgewächsbaues zu rechnen hat. 

Was den Berjonalfredit anlangt, jo kann eine unbefangene Beurteilung 
der Verhältnifje darüber nicht wohl im Zweifel laffen, daß die für den Heinen 
Handwerker: und Handelsjtand gejchaffenen Vorſchußkaſſen, deren etwas 
über 100 im Großherzogtum fich befinden, nicht ohne weiteres auch den Be— 
dürfnijfen des landwirtichaftlichen Gewerbes zu entipredhen vermögen, da dem 
(egteren mit einem furzfrijtigen Kredit in der Regel nicht gedient it und auch 
der übliche Zinsfuß der Vorſchußkaſſen (6—7 %,), der durch die bei Prolongation 
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beanipruchte Provifion ſich noch erhöht, in der Negel die Darlehen für die 
Landwirte ebenfalls viel zu teuer zu ſtehen kommen. Ferner liegt, wo Kredit- 
injtitute am Wohnorte des Schuldners fehlen, immer in hohem Grade die Gefahr 
vor, daß Gejchäftsbeziehungen mit Privatperfonen nicht immer lauteren Cha— 
rafter8 angefnüpft werden. Seit einer Reihe von Jahren dringt daher immer 
mehr die Erfenntnis durch, daß Darlehensfafjen mit örtlider Be- 
grenzung ihres Wirkungskreiſes und mit einer den fpecifiichen Be- 
dürfniifen der Landwirtichaft angepaßten Drganifation in viel höherem Grade 
berufen erjcheinen, als die Vorſchußkaſſen, auf dem Gebiete des Berjonalfredites 
Abhilfe zu ſchaffen. 


Während die Darlehenstafien befanntlih mit den Vorſchußkaſſen gemeinfam haben, daß fie 
auf Solidarhaft der Mitglieder beruhende genofienichaftliche Vereinigungen find, deren rechtliche 
Verhältnifie des Neichögeieh vom 4. Juli 1868 geordnet hat, untericheiden fich die erfteren von den 
legteren ganz wejentlich dadurch, daß jie 

a. ihren Wirkungskreis auf die politiiche Gemeinde zu beichränfen pflegen, was den Vorzug 

bat, daß der Kafle die ölonomischen Verhältniffe der Darleheniuchenden meift ganz genau 
befannt find, jo dab der mirklich Kreditwürdige rajch und ſicher auf Gewährung jeines 
Darlehenbegehrend rechnen fann, während Kreditunmürdige unberüdiichtigt bleiben, alſo 
Berlufte nicht wohl entitehen können ; 

b. daß feine Dividenden verteilt, fondern die Geichäftsanteile der Mitglieder nur verzinft werden ; 

ce. dab eben deshalb Zinjen und PBrovifionen möglichjt niedrig bemeflen zu werden pflegen, 

der rein gemeinnügige Charakter der Anftitution überhaupt nie aus dem Auge verloren 
wird; 

d. dab Darlehen auch auf längere Zeit und mit im voraus beftimmten Raten zahlungs: 

terminen gegeben werden ; endlich 

e, dab eine Verteilung des Reſervefonds bei Auflöfung der Kaffe nicht zugelaſſen, derſelbe 

vielmehr von vornherein für gemeinnüßige Zwecke beitimmt wird. 

Sehr leicht laſſen fich überdies Sparlaſſen mit örtlichen Darlehenskaſſen verbinden und da ſich 
obnedies Durch deren Bejtehen Gelegenheit zur ficheren Anlage parater Geldmittel giebt, ohne daß 
damit bejondere Koſten und Umftändlichkeiten verfnüpft wären, jo wirken nachweislich die fraglicyen 
Raflen auch dadurd günftig, daß die unvorteilhafte Gewohnheit der Landleute, bare Geldbeitände 
zinslos aufzubewahren, in der Regel jehr bald der Neigung Plat macht, aud) die fleinfte Summe 
den Kaſſen als verzinsliches Depofitum anzuvertrauen. 

Seit Jahren hat deshalb das mit der Pilege der Landwirtichaft betraute Minifterium durch 
jeine Organe, die Landwirtichaftslehrer, und ebenſo der landwirtichaftlihe Verein fich bemüht, durd) 
Errihtung ITändliher Kreditvereime der unzweifelhaft in vielen Gemeinden vorhandenen 
Terionalfreditnot abzuhelfen, und e3 find auch inzwiſchen etiwa 40 folcher Kaſſen, die fi) auf 17 
Amtsbezirfe verteilen, ind Leben getreten. Dieje Zahl ift freilich gegenüber dem vorhandenen Be— 
durfnis nur eine verjchwindend Heine. Mangelnder Sinn und geringes BVerftändnis für genoſſen— 
ihaftlihe Thätigfeit, da und dort auch der Mangel tüchtiger Elemente zur örtlichen Leitung der 
Bereine, endlich der teils offene, teild geheime Widerftand, den die auf Einrichtung ſolcher Kaſſen 
gerichteten Bemühungen bei den mit anderen Geldinftituten (insbeſondere Vorſchußkaſſen) 
verfnüpften Intereſſentenkreiſen finden, treten leider der rajcheren Ausdehnung der örtlihen Dar- 
ichenslaflenvereine hindernd in den Weg. 


Sicherlih ift eine gute Organilation de3 Neal- und des Perjonalfredites 
das beſte Heilmittel gegen den Wucher, der ja leider auch in Baden im nicht 
geringem Umfange feine verderbliche Thätigkeit entfaltet. Seit dem Beſtehen des 
Reichsgejeges vom 24. Mai 1880, welches wucherifche Darlehensgeichäfte mit 
empfindlicher Strafe bedroht, it zwar eine Abnahme derjelben offenkundig ein- 
getreten, doch deren völliges Verſchwinden feineswegd wahrzunehmen. „Man 
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vermeidet jeßt jeitens der betreffenden Geldleute die Ausbedingung eines hoben 
Zinsfupes, läßt wohl auch in den Pfandbüchern den Zins herunterjegen, hält 
fih aber in anderer Weife jchadlos, jei es durch Schuldicheinausftellungen über 
höhere Summen, als in WVirklichfeit gegeben wurden, jei es durch die Bedingung 
der Entgegennahme von Häufig ganz entbehrlichen Artikeln der verjchiedeniten 
Urt geringer Qualität zu hohen Breifen. Die Verfalltermine werden dabei meiit 
in einer für den Schuldner möglichſt ungejchidten Weife gelegt und für den Fall 
der nicht rechtzeitigen Bezahlung Abjchlagszahlungen naturaler Beichaffenheit 
(Getreide, Objt, Wein, Jungvieh) entweder jofort erhoben, oder ausbedungen. 
Überhaupt wird darauf geachtet, das Schuldverhältnis durch Verquickung des 
Darlehensgefchäftes mit Kauf: uud Berfaufsgejchäften aller Art allmählich zu 
einem recht verworrenen, für den Schuldner undurdjfichtigen zu geitalten; die 
völlige Heimzahlung der Schuld wird meist zu bintertreiben geſucht, um in 
Ihlechten Fahren Liegenfchaftspollitredung erwirfen und die Felder des Schuldners 
zu billigem Preis erjtehen zu können, die man in bejjeren Jahren anderen Schuld- 
nern wieder aufdrängt. Schuldverhältnijie dieſer Art werden oft Jahre lang 
fortgejegt, entziehen jich übrigens vielfach bis zum endlichen Zuſammenbruch ver 
Öffentlichen Kenntnis, indem faljcher Stolz, Scham, audy der Wunſch, mit dem 
Gläubiger ſich nicht zu überwerfen, den Mund des bedrängten Schuldners ver- 
Ichließen.“ Namentlih find es die Neborte, in denen der Wucher und 
zwar auc) in der Form des Vieh- und Güterwuchers in befonders ausgedehnten 
Mae um fic gegriffen hat, da er eben hier, bei der Einfeitigfeit der Produktion 
und der dadurch bedingten Unficherheit der Einfonmensverhältnifie, ein bejonders 
gewinnbringendes Feld der Thätigkeit vorfindet. 


IX. Berihuldung. 


Über die thatfächlihen Verſchuldungsverhältniſſe der landwirtichaftlichen Be- 
völferung hat die mehrfach erwähnte landwirtjchaftliche Erhebung vom Jahre 1882 
jehr interefjante Aufjchlüfe gewährt, welche darthun, dag die jeit Jahren von 
nicht wenigen als jicher angenommene Überjhuldung der landwirtichaftlichen 
Anweſen in Wirklichkeit nicht eriitiert. Im Gegenteil hat ſich ergeben, daß nid 
wenige Gemeinden, troß der im allgemeinen jehr ungünftigen Ernten des legten 
Sahrzehntes, eine verjchwindend Feine Verfchuldungsziffer aufweifen, was insbe: 
fondere aud) von Stornbaugemeinden gilt, und daß da, wo ausnahmsweije eine 
jehr hohe Schuldenlaft feitgejtellt worden iſt, wie namentlich in einzelnen Zeilen 
des jüdlihen Hügellandes, die Bevölferung von dem Vorwurf, durd) 
wirtichaftliche Sünden fchwerjter Art, insbejondere durch Leichtjinnige Güter: 
ipefulationen, ihre ſchlimme Lage mit veranlaßt zu haben, keineswegs freigeſprochen 
werden kann. Wenn einzelne Fruchtbaugemeinden im Norden Badens eine 
durchſchnittliche Belaftung des Liegenjchaftsbejiges aufweifen von nur 
1—6 , wenn jelbjt Nebgemeinden, die als Hoch verjchuldet galten, mit eimer 
durhihnittlihen PBelaftungsziffer von 9—12%, des Wertes des Liegen: 
Ichaftsbefiges erfcheinen, wenn überhaupt unter 37 Erhebungsgemeinden nict 
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weniger als 24 oder zwei Drittel aller unterhalb der Grenze von 250%, der Ver 
laſtung des Liegenjchaftöwerts jtehen, wenn endlich in der Hälfte diefer allen 
Birtjchaftszonen angehörigen Gemeinden 40—80°%, aller Wirtſchafter von jeder 
bupothefarijchen Belaftung frei ſich darjtellten, fo ift wohl außer Frage, daß 
wenn auc in einzelnen Landesteilen in einer Reihe von Gemeinden eine bedenk— 
liche Verſchuldung um ſich gegriffen haben mag, doch die überwiegende 
Anzahl aller Gemeinden und aller Landwirte von einer jolchen fich frei zu halten 
veritand. Bejonders bemerkenswert find aber zwei, durch die Enquete fejtgeftellte 
Thatjachen, einmal, daß verhältnismäßig am ftärfjten belajtet durchweg die 
tleinen Leute, die Taglöhner und Heinen Gewerbetreibenden auf dem Lande 
eriheinen und daß mit dem Aufiteigen in die höheren Befiggruppen die Ver— 
ſchuldung ziemlich raſch abzunehmen pflegt, ja in den oberjten bäuerlichen Befig- 
gruppen oftmals ganz verjchwindet; zum zweiten, daß inbezug auf den Umfang 
der Verſchuldung zwijchen den einzelnen, unter durchaus ähnlichen Klima= und 
Fodenverhältnifjen wirtjchaftenden Gemeinden und zwijchen den verjchiedenen 
Wirtichaftern einer und derjelben Gemeinde oft die allergrößten Berjchiedenheiten 
su Tage treten, indem neben einer Reihe verjchuldeter und überjchuldeter Wirte, 
eine mehr oder minder große Anzahl (bis zu 80%, aller) fich findet, welche eine 
bnpothefariiche Verfchuldung überhaupt nicht aufweilt. Es ift daraus zu ent- 
nchmen, daß „die individuelle PVerfönlichkeit der Wirtjchafter auch im land- 
wirtichaftlichen Gewerbe viel mehr, als man gemeinhin anzunehmen geneigt it, 
eine nicht unmwefentliche Rolle fpielt und daß die Tugenden des Fleißes, der Spar- 
Samfeit und Niüchternheit und vor allem der wirtfhaftlihden Vor— 
ſicht nicht minder fchwer wiegen als etwa die Vorzüge des Bodens und Klimas, 
guter Abſatzverhältniſſe, billiger Betriebskoſten“. 

Im allgemeinen ift anzunehmen, daß weitaus die meiften hypothekariſchen Schulden auf 
„aanipruchnahme des Bejigfredites (Liegenichaftsfäufe und Gutsübernahmen) und nur ein ge- 
unger Brozentiag (etwa 10%) auf Bedürfniffe des landwirtichaftlichen Betriebs (Vieh- und Futterkäufe, 
Kordarlehen infolge von Unglüdsfällen, wie Hagelichlag 2c.) zurüdzuführen if. Als überwiegendſte 
Utjache der beſtehenden Berichuldung iſt die eriterwähnte, aus Liegenfhaftstauf, zu be- 
wichnen, weich’ leßterer eben zumal bei den Heinen Leuten faft regelmäßig nur gegen Borg erfolgt. 
Beitaltet ſich nun ſchon in normalen Zeiten die Mbtragung der Kaufzieler neben den Zinfen bei 
der nachweislich geringen Rentabilität der Güter ſchwierig, jo muß diejelbe natürlich in jo ungünftigen 
Erntejahren, wie fie ſeit Mitte der fiebenziger Jahre die Regel bilden, zeitweife ganz fiftiert werden. 
Ene Beſſerung dieſes wenig erfreulichen Zuftandes ift wohl nur dann zu erwarten, wenn die 
ändliche Bevölkerung ſich entichließen kann, bei dem Anfauf von Grundftüden mehr mit den 
eigenen Mitteln zu rechnen. Man darf wohl behaupten, dab die zahlungs un fähige Nachfrage 
nirgends fich jo geltend zu machen pflegt, wie gerade bei den Grundftüdsfäufen auf dem Lande ; 
ie Vreiſe werden dadurch ganz allgemein auf eine den Ertragswert weit überjteigende Höhe hin- 
aufgetrieben, bei welcher von der Erzielung einer Nente jelten mehr die Rede fein fann, Zinſen 
end Zieler alfo aus dem Arbeitsverdienft de3 Erwerber aufgebracht werden müſſen. 
“ommen dann eine Anzahl ungünftiger Jahre, in denen nur wenige Bareinnahmen der Wirtichaft 
ufliehen, jo koſtet es Mühe, die Zinfen des hohen Kaufpreijes aufzubringen, die Kapitalabtragung 
ser muß ganz ins Stoden geraten, wie dies in vielen Gemeinden jeit etwa 8 Jahren zu beob- 
ten iſt. 

Fragt man nach den Gründen des ftarfen und in jeinen Wirkungen fo verhängnisvollen 
Srundimidsbegehres, jo find diejelben zum Teil wenigſtens auf die Zeriplitterung des Beſitzes und 
zuf das an und fiir jich natürliche Beſtreben der Kleinwirte zurüdzuführen, ihren für die Ver- 
wertung ihrer Arbeitskräfte häufig unzureichenden Befig zu erweitern; er muß daher am ftärfiten 
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und die Preiſe müſſen am höchſten jein, mo viele Kleinwirte vorhanden find und wo infolge 
mangelnder Induſtrie es den Kleinwirten an ſonſtiger lohnender Nebenbeichäftigung außerhalb des 
landmwirtichaftlichen Gewerbes fehlt. Es ift die Annahme geftattet, daß da, wo jolche Berhältmifie 
mit beionderer Schärfe fich geltend machen, die Bevölkerung über den gegebenen Nahrungsipielraum 
hinausgewachien ift, alſo eine thatlächliche Übervölferung befteht. Die Richtigkeit dieler 
Annahme wird durch die vorjährige Enquete fiir manche Orte betätigt. E3 ift aus berielben zu 
entnehmen, daß die Grundftücdspreile durchaus nicht in dem Gebiete intenfivften Anbaues und 
größter Fruchtbarkeit immer am höchiten find, jondern oft gerade in ſolchen Landesteilen zu einer 
faft unbegreiflichen Höhe getrieben werden, wo die Bodenverhältniffe ichleht, das Klima rauh, die 
Wirtichaftäweife eine ertenfive, wo aber eben deshalb zur Ernährung einer familie eine verhält: 
nismäßig große Beligfläche erforderlich ift und wo daher bei gleichzeitig mangelnder Induftrie von 
allen denjenigen, denen ein ungenügendes Befigtum zugefallen ift, eine dem Fernerſtehenden fait 
fieberhaft ericheinende, in Wahrheit aber auf den Kampf ums Dajein zurüdzuführende Grundſtüd— 
nachfrage auszugehen pflegt. Damit erklärt fich dann weiter die an fich wideripruchsvolle Thatjſache, 
daß eine die abnormen Grundſtückspreiſe veranlafjende thatjächliche Übervölferung viel weniger in 
der dichtbevölkerten Rheinebene, al3 vielmehr in einzelnen Teilen der an und für ſich 
dünnbevölkerten Gebiete des Schwarzmwaldes und des Odenmwaldes, aber auch des nörb- 
lichen und jüdlichen Hügellandes vorhanden ift, wo eben die geringeren Erträgniffe des Bodens bei 
hohem Bewirtichaftungstoftenaufwand einen in der Rheinebene völlig ausreichenden Beſitz ala 
ungenügend ericheinen fallen. Berpflanzung induftrieller Thätigfeit ın 
dieje Gebiete, Gründung von Hausinduftrien oder aber ftärferer Ab 
zug der Bevdölferung aus diejen Gemeinden in andere Landesteile 
oder in das Ausland feinen das einzige Mittel zu jein, um in dieſen von der Natur 
minder günftig ausgeftatteten Gemeinden eine der Quellen der abnormen und auf die Dauer 
ganz unhaltbaren Preisbildung bei Grundſtückskäufen und damit des wirtichaftlichen Rückganges zu 
verftopfen. Die andere Quelle diejer Preisbildung ift darin zu fuchen, daß die größeren Bauern 
faft überall ſeit Mlter8 her gewohnt find und ihren Stolz darein jegen, ihre Überichüffe aus dem 
Betrieb auf die weitere Vermehrung ihres Liegenichaftsbeliged zu verwenden, wo fie wirtichaftiih 
richtiger verfahren würden, ein Rapitalvermögen anzujammeln, das in ungünftigen Seiten als 
Reiervefond dienen könnte und beim Tode des Beſitzers eine Ausftattung der Kinder nicht bloß mi: 
Liegenichaftäbefig,, fondern auch mit Bargeld ermöglichte, das ja zur Errichtung einer neuen 
Wirtichaft nicht zu entbehren ift. 


Die auf Erbihaftsanuseinanderjegungen zurüdzuführende Berichuldungsur: 
ſache ſpielt jelbjtredend nur in jenen Landesteilen eine erheblichere Rolle, wo ein Anerbenrecht kraft 
des Ediktes von 1808 oder nach Hertommen in Geltung befteht. Wie wiederholt bereits bemertt 
wurde, find diefe Schulden (Gleihftellungsgelder, Kindsfanfgelder x.) für bi 
Beſitzer häufig eine fehr drüdende Laſt, da der Gutswert bei Übergabe des Gutes zumeift mic 
nad) dejlen wirflichem Ertrag, jondern nach den laufenden Grundjtüdspreijen feftgeftellt zu merden 
pflegt, und weil jelbft da, wo der Anerbe auf einen „Eindlichen Anſchlag“ fraft Geſetzes Anſpruch 
erheben fann, die Zinjen des Übernahmepreiſes die aus der Bewirtichaftung zu erzielende Rente 
nicht jelten weit überfteigen. Das Unvermögen jelbjt größerer Landwirte, über die Erträglichteit 
eines landwirtichaftlichen Anmwejens durch Rechnung ein Hares Bild ſich zu verichaffen, dürfte im 
legten Jahrzehnt wegen der andauernd ungünftigen Ernten bei Gutsübernahmen fich häufig ſchwer 
gerächt haben. Pie große Sculdenlaft, mit welcher ein Zeil der Landwirte des ſüdlichen 
Hügellandes zu kämpfen hat, hängt mit der unvermünftig hoben Bemeffung der Übernahmäpreii: 
in allererfter Neihe zuſammen und es wird daher eine faum von der Hand zu weiſende Aufgabı 
jein, zu erwägen, ob nicht durd eine entiprechende Geiehgebung Benachteiligungen des fiber 
nehmenden Erben für die Folge fern gehalten werden können. 


Im großen und ganzen fann man wohl jagen, da wenn auch die Lage der 
landwirtichaftlichen Bevölkerung zur Zeit eine gedritdte ift, fie Doch keineswegs 
al3 eine gefährdete fich darjtellt, in dem Sinne, daß die in legter Zeit wiederholt 
ausgefprochenen Befürchtungen drohenden Zufanımenbruches ganzer Gemeinmeien 
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und eines allgemein vorhandenen Notitandes Anſpruch auf Berechtigung hätten. 
Daher auch für außerordentliche Akte der Geſetzgebung, wie fie von ein- 
zelnen Seiten vorgejchlagen wurden — Moratorien, Schuldenablöfung mit Hilfe 
des Staates ꝛc. — keinerlei Raum ift, wohl aber alle jene Maßnahmen, welche 
über die dermaligen mißlichen Verhältnifje hinwegzuhelfen und die allgemeine 
Ungunſt der Zage zu mildern geeignet erjcheinen, ernjthafteiter Erwägung bedürfen. 


X. Stantsfürjorge. 


Das ganze Mittelalter hindurdy war die bäuerliche Bevölkerung wie überall 
jo auch in Baden die contribuens misera plebs, perſönlich unfrei oder dod) 
an die Scholle gebunden, mit Abgaben und Dienjtleiitungen aller Art ſchwer 
bedrüdt. Als mit der Erjtarfung der Landesherrlichen Gewalt und dem Er— 
wachen eines tieferen Verftändnijjes für die Aufgaben des Staates, daß derjelbe 
nämlich nicht bloß Macht: und Rechtszwecke, jondern ebenfojehr Kulturzwede 
zu erfüllen habe, die Sorge für die Hebung des materiellen Wohles der erwer— 
benden Klaſſen zu einem bejonderen Zweige der Staatsthätigfeit (Wirtjchafts- 
polizei !) fi) ausbildete, fanden allgemach aud) die Intereſſen der landwirtichaft- 
lihen Bevölferung bei den leitenden Staatsorganen mehr Beachtung als früher. 
Nicht zum wenigften freilich au) aus dem Grunde, weil mit dem Übergang von 
der Natural- zur Geldwirtichaft und dem wachjenden Geldbeditrfnig der erjtarfenden 
Staatswejen der von der bäuerlichen Bevölkerung bewirtichaftete Grund und 
Boden — bei der geringen Ausbildung von Handel und Induſtrie und den da— 
maligen Steuerprivilegien des Adels — die wicdhtigite Steuerquelle war und 
daher Erhaltung und Hebung des Bauernjtandes und Beſchützung desjelben vor 
allzujtarfer Schwächung feiner Leiftungsfähigkeit durch die beftehenden gutsherr— 
lichen Berhältnifje ſchon aus allgemein fisfalifchen Rückſichten Ziel einer Eugen 
Staat3pofitif jein mußte. Die humaneren Ideen des achtzehnten Jahrhunderts 
ın Verbindung mit den Lehren des auf naturrechtlich-philofophiiher Grund: 
lage beruhenden phyjiofratiichen Syſtems, das gleichzeitige Auffommen des 
fameraliftiihen Studiums und die daraus fich ergebende eingehendere Befafjung 
mit den Tragen der Technit des Bodenbaues gaben den vorhandenen Bejtres 
bungen einen bejonders kräftigen Impuls und führten einerjeit3 zur Sprengung 
der den Bauernitand einengenden Feſſeln der perjönlichen Unfreiheit, der Be- 
laftung de3 Eigentums mit zahllofen Neallaften und perjönlichen Servituten, 
anderjeit3 zu mannigfachen, im Wege der Belehrung, nicht jelten aber auch des 
polizeilichen Zwanges erfämpften Verbefjerungen der Bewirtichaftungsweijen, 
welche in Verbindung mit der gewährten Freiheit der Perſon und des Eigen- 
tumes die Wohljtandslage, wen auch langſam, hob. (Siehe die einleitenden Worte !) 

Die int Grundiage gewährte freie Verfügung der Landwirte über die Güter war indes immer 
wch thatlählich durch eine Neihe natürlicher Verhältniſſe vielfach beichränft, deren Beleitigung - 
veil Dem einzelnen unmöglich — daher ebenfalls zu einer wichtigen Aufgabe einer die, 
eſtmögliche Berwtrtichaftung des Bodens anitrebenden Regierungspolitif werden mußte. Hierher 
ahlt vor allem die Beleitigung der Anbauhindernifie, welche in dem Bejtehen eines faktiſchen 
Slurziwanges, veranlaft durch die Gemengelage der Grundſtücke bei unzureichenden Feldwegen, 
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ihren Grund haben und der Ausdehnung des Anbaues der Hadjrüchte und des Aderfutterbaues, 
aber auch der Einführung rationellerer Fruchtfolgen (an Stelle der Dreifelderwirtichaft!) im Wege 
ſtehen; nicht minder die Hinwegräumung der in der Verichiedenheit der Beligverhältnifie und 
der natürlichen Lage der Grundftüde ruhenden Schwierigfeiten der Durchführung von Boden: 
Bewäſſerungen und -Entwäfjerungen und einer vernünftigen Regelung der für Zwecke des landwirt— 
ichaftlichen Betriebes einzurichtenden Waſſernützung überhaupt. Der erjten Aufgabe ift in Baden 
durch das Geſetz vom 5. Mai 1856 über die Verbejjerung der Feldeinteilung, 
der zweiten durch das, frühere Gejege ähnlichen Inhalts ergänzende und verbejlernde Waſſer— 
geſetz vom 25. Auguft 1876 genügt worden. Zur Durchführung diejer Geſetze aber und zur 
thunlichiten Förderung von Bodenmeliorationen iiberhaupt befteht eine bejondere Behördenorgantiation, 
das Yandedfulturperjonal. 


Wo wie in Baden vorwiegend Heinere und mittlere Anweſen bejtehen, ift es nicht möglich, 
daß jeder Landwirt die zur Nachzucht erforderliche Anzahl Batertiere jelbft anihafft und unterhält 
und es ift daher für die anderweite Beichaffung derjelben VBorjorge zu treffen. Hinſichtlich der 
Rindviehhaltung ift diejem Vedürfnis durch die Farrenordnung vom 16. Dezember 1865, melde 
die Gemeinde zur Haltung der erforderlichen Zahl Zuchttiere guter Qualität verpflichtet und letztere 
unter Kontrolle der Staatsbehörde ftellt, Hinfichtlih der Pferdehaltung aber durch die ftaatliche 
Beihaffung der Zuchthengfte und Abgabe derielben um ermäßigten Preis und unter Bewilligung 
von Futtergeldern an Vereine und Private Genüge geleitet. Damit aber nicht die Ziele, welche die 
ftaatlich unterftügte Pferdezucht verfolgt, durch Aufftellung von Privatbeichäfern geringerer Qualität 
durchkreuzt werden, find legtere einem Körungszwang unterworfen (Geſetz vom 9. April 1330) 
und ebenſo wurde, damit nicht durch mangelhafte Ausübung des Hufbeichlages empfindliche Schädig 
ungen des Pferdebeſtandes eintreten, der Betrieb des Hufbeichlaggewerbes von dem Beſtehen einer 
Prüfung abhängig gemacht (Gejep vom 7. Mai 1884). 

Die dem Landeigentümer gewährte Dispofitionsfreiheit über feinen Belig findet in dem be 
ionderen Weſen des Grund und Bodens und den beſtimmten Aufgaben, welche derjelbe im voifs 
wirtichaftlichen Intereſſe zu löſen hat, jeine natürliche Schranfe ; da insbejondere die unbegrenzte 
Anwendung des dem römifchen Necht entftammenden Grundjages der freien Teilbarfeit der Güter 
eine die gute Berwirtichaftung nicht mehr ermöglichende Zerftüdelung der Gutäparzellen im Getolge 
haben kann, jo war e3 rätlich, ein gewiſſes Flächenminimum feftzufegen, unter welchem herab eine 
Teilung nicht mehr zuläffig it — Geſetz vom 6. April 1854. Sodann aber mußte die Er 
mwägung, daß durch fortgeiegte Teilung der Anweſen im Erbwege möglicherweiie Wirtichaftsein 
heiten jo Heinen Umfanges entjtehen, daß fie deren Inhabern eine ausfömmliche Eriftenz nicht 
mehr zu gewähren vermögen und da jomit an Stelle eines joliden Banernjtandes allmählich ein 
feiftungsunfähiges Proletariat ſich entwideln fünnte, zur Ergreifung beionderer Maßnahmen für 
diejenigen Gebiete Veranlaflung geben, für welche eine ſolche Gefahr bejonders nahe liegt — Hof 
güteredift vom 13. März 1808 (weiches übrigens mehr einen vorhandenen Zustand 
fonjervierte, al Daß es eine neue Rechtsordnung angebahnt hätte). 

Für den Grundjtüdöverfehr, aber auch für Zwecke der Kreditinanipruchnahme und zur 
Vermeidung von Rechtsftreitigfeiten ift die genaue Kenntnis der Flächengröße der einzelnen 
landwirtichaftlichen Parzellen und die fichere Abgrenzung der Eigentumsparzellen von einander 
von bejonderem Wert; die forgfältige Durchführung diejer, allerdings auch ftenerlihen Zmweden 
dienenden Arbeiten ift durd das Gejet vom 26. März 1852 über die ftüdmweiie 
Vermeſſung fämtliher Liegenihaften des Grofherzogtums gelicert. 

Der Betrieb der Landwirtichaft ift fortgelegt gewiſſen Fährlichkeiten ausgejeßt, welche teils 
durch elementare Berhältniffe (Schäden durch Feuer, Überſchwemmungen xc.), teils durch das 
Auftreten von Pflanzentrantheiten oder Tierjeuchen oder durch rechtswidrige Handlungen Dritter 
veranlaft jein können und zu deren Fernhaltung ebenfalls ftaatliches Eingreifen, unter Umjtänden 
unter Anwendung polizeilichen Zwanges geboten ift. Den letzteren Zweden dienen die Anordnungen 
der YKandwirtichaftspolizei im engeren Sinne (ortd- und bezirfäpolizeiliche Bor: 
ichriften über die Bertilgung jchädlicher Tiere und Pflanzen und über Die Handhabung der Feldhut, 
und Gejeg vom 16. April 1880 über die Reblauskrankheit) und diejenigen der Veterinärpolizei, 
welche in einer Anzahl, die Unterdrüdung der Seuchen bezwedenden Gejege und Verordnungen 
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zum Ansdrud fommen. In den erften der obenerwähnten Beziehungen dagegen ift neben der 
ftaatliben Ordnung des Feuerverſicherungsweſens und der Feuerpolizei beſonders auch der 
Fürſorge des Staates für Abwendung von Überihwemmungsgefahren zu gedenfen, teild im 
Wege des ftaatlichen Flußbaues, teils in dem der Erzwingung der nötigen Schußvorfehrungen durch die 
unmittelbar zur ordnungsmäßigen Unterhaltung der Waſſerläufe Verpflichteten. Wie jehr namentlich 
das mit einem Aufwande von vielen Millionen geichaffene große Werk der Kheinforrektion 
den Uferanwohnern Nugen gebracht hat, nicht bloß durch Beilerung der allgemeinen Geſundheits— 
verhältniffe in den in der Aheinniederung gelegenen Ortichaften, jondern auch durch ausreichenderen 
Schuß des Niederungsgeländes gegen Überihiwemmungen und Landverwüftungen ſchlimmſter Art, 
ſowie durch den infolge der allmählichen Berlandungen erzielten Gewinn eines rund 10000 ha 
mejienden und zum Teil zu den fruchtbariten und beiten Böden zählenden Areals, darf als 
befannt vorausgejegt werden. 

Bon beionderer Wichtigkeit für das landwirtichaftliche Gewerbe find gute Verkehrswege, 
weiche den Transport der Boden: und Waldprodufte mit thunlichft geringem Zeitverfuft und 
geringmöglichitem Aufwand an Zugstraft geftatten. Für den Bau neuer Straßen und die Ber: 
befferung der vorhandenen, jowie für deren ordnungsmäßige Unterhaltung find, wie die jpäteren 
Tarjtellungen zeigen werben, gerade in Baden enorme Summen aufgewendet worden und weitere 
beträchtliche Verwendungen für den gänzlichen Ausbau des Straßenneges in Ausficht genommen. 
Alle diefe Herftellungen und Aufwendungen find aber ganz vorzug&weile der Landwirtichaft zu 
gute gefommen, weil der Lajtenverfehr auf den Straßen vorwiegend landwirtichaftlicher Art ift. 

Die allmähliche Überführung der durch Wiſſenſchaft und Erfahrung bewährt befundenen 
Aortichritte der landwirtichaftlichen Technik in die Praris der badischen Landwirtſchaft bildet nicht 
die legte Aufgabe der Staatsverwaltung, weil eben gerade „die Feinbäuerliche Bevölkerung, die 
do bei weiten überwiegt, num einmal allerwärts jo geartet ift, daß fie beftändiger Anregung 
und der Initiative von außen her bedarf, wenn fie zu Berbefferungen in der Technik oder der 
DOfonomie des Betriebs fich verftehen fol”. Das Mittel Hiezu bietet die Naterteilung und Be- 
iehrung ſowie die Aufmunterung burch Prämien. Zur Berwirflihung diefer Ziele dienen in Baden 
die beftehenden Berjuchsftationen, die landwirtihaftlihen Lehranftalten (Hoc 
burger Mittelſchule, die Winterfchulen und die Obitbauichule), das Inſtitut der Wander- 
Iehrer und die Beranftaltung von Ausftellungen. NIS unentbehrliches Organ für 
dieje belehrende und aufmunternde Thätigfeit der Staatsregierung fteht der leßteren in Ergänzung 
der ftaatlichen Organe der Tandwirtjhaftlihe Verein und eine Anzahl Specialver: 
eine (Gartenbaus, Geflügelzucht, VBienenzuchtvereine) zur Seite. Fr die Erfüllung dieſer Zwecke 
aber find in den legten Fahren teils und vorwiegend durdy die mit der Pflege der landwirtichaft- 
lichen Intereſſen betraute oberfte Staatsbehörde jelbft, teild durd Vermittlung der Eentralitelle 
des landwirtichaftlihen Vereins alljährlich rund 290 000 Markt aus allgemeinen Staatögeldern ver- 
wendet worden. 

Das im vorftehenden in großen Umriſſen gezeichnete Bild der Staatsfür- 
Jorge für die Landwirtichaft des Landes mag einen Beitrag liefern zu den in 
der Gegenwart mit bejonderer Beflifjenheit fich geltend machenden Anschauungen, 
als ob das landwirtichaftliche Gewerbe und feine Angehörigen feither nicht die- 
jenige Pflege ihrer Interefjen gefunden hätten, auf welche ein jo wichtiger und 
bedeutungsvoller Stand des Volkes mit Recht Anspruch erheben darf. Es wird 
aus den gegebenen Andeutungen wohl umgefehrt der Schluß gezogen werden 
dürfen, daß die Gejeggebungs- und Verwaltungsthätigkeit feit mehr als 100 Jahren 
gerade der Hebung der landwirtfchaftlichen Zuftände des Landes in befonderem 
Mape ſich gewidmet hat und daß nachdem bis ausgangs der vierziger Jahre 
dieje Thätigkeit vorwiegend in der großen Aufgabe der Grumdentlaftung ſich 
fonzentrierte, von da ab in ununterbrochener Reihenfolge Gejeßgebungs- und Ver— 
waltungsmaßregeln fich folgten, deren Zwed und Ziel auf Hebung der Technif 
bes Betriebes, auf Schuß desjelben vor den Zufälligkeiten äußerer Einflüfje und 
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Erleichterung des Transportes der Produkte der Landwirtichaft gerichtet war. 
Wenn gleichwohl feit einem Jahrzehnt die Gejamtlage der Landwirtihaft ſich 
ungünſtiger geftaltet hat, jo ift der vorwiegendjte Grund dieſer Erjcheinung in 
jolhen Verhältnifjen zu juchen, welche abzuwenden leider nicht in der Madıt 
eines Einzelftaates gelegen ift — nämlid) abgefehen von den minder befriedigenden 
Ernteergebnifjen der legten Zeit, in einer durch die Ummälzungen im Verkehrs— 
wejen veranlaßten und mit elementarer Gewalt auf alle europäischen Staatswejen 
einbrechenden Konkurrenz entfernt liegender Broduftionsgebiete, deren Wirkungen 
mit um jo größerer Schärfe ſich geltend machen mußten, als die im Ge— 
folge diefer Konkurrenz eintretende ungünftigere Preisgejtaltung vieler land: 
wirtichaftlicher Produkte zeitlich mit einem Sinfen des Geldwertes und einem 
Steigen der Koften der Produktion zufammengefallen ift. Das hierdurch ver- 
anlafte Mifverhältnis zwiſchen Bodenwert und Neinertrag erſchwert natürlic 
gegen früher das wirtjchaftliche Borwärtsfommen und drüdt mit bejonderer 
Schwere auf jene Wirtjchaften, welche aus früherer Zeit mit Schulden belaitet 
find, weil eben die Größe der für Verzinfung und Sculdabtragung zur 
Verfügung ftehenden Betriebsüberfchüfje ganz wejentlich ſich gemindert hat. 
Die Bejeitigung diefes Mißverhältniſſes, deſſen Fortdauer die Konſumtions- und 
Leiltungsfähigkeit der landwirtjchafttreibenden Bevölkerung nicht wenig beein 
trächtigt, ift daher eine der brennenditen Fragen der Gegenwart nicht bloß in 
Baden, jondern allerwärts im wejteuropäifchen Kontinent geworden und aus der 
Allgemeinheit der zu Tage getretenen Erjcheinung erflärt fich, weshalb in unferen 
Tagen die jogenannte Agrarfrage im Vordergrund des öffentlichen Interejies 
fteht. Eben dieje gejpannte Aufmerkſamkeit aber, welche allenthalben der Lage 
der Landwirtſchaft zugewendet wird und der überall ſich Fundgebende ernite 
Wille, die Angehörigen nicht ihrem Schidfal zu überlafien, jondern, foweit von 
ſtaatlichem Eingreifen auf diejem Gebiete überhaupt wirffame Abhilfe zu erhoffen 
ift, joldhe in ausgedehnteftem Maße eintreten zu lajjen, verbürgen, daß unfer 
Landwirtichaft auch der gegenwärtigen mißlichen Lage ji) allmählich wieder 
entziehen werde. Unerläßlich hiebei ift freilich die Zufammenraffung des ganzen 
Maßes der intellektuellen und moralifchen Kräfte der Beteiligten ſelbſt. Wer 
immer im übrigen auch nur flüchtig in die Vergangenheit des deutſchen umd 
bejonders aud) des badischen Bauernftandes fich verſenkt hat, wer fich vergegen- 
wärtigt, welch’ unermeßliches Elend durch den Dreißigjährigen Krieg und die 
nachfolgenden franzöfiichen Invaſionskriege über unferen Bauernftand gekommen, 
wer weiß, in welchem verarmten und verjchuldeten Zuftande fich derjelbe nod) 
großenteil$ befand, als Markgraf Karl Friedrich die badischen Lande 
unter feinem Scepter vereinigte und wie fid) durch das energiſche Zujammen- 
wirken aller Faktoren aus diejer Mafjenarmut und diefem Maſſenelend heraus 
ſchon in wenigen Generationen diejer jelbe Bauernitand vermöge der ihm eigenen 
Zähigkeit und Widerjtandsfähigfeit zu einer im Vergleich zu früheren Zeiten 
wahrhaft erfreulichen Stufe des Wohlitandes emporarbeitete, wird nicht ohne 
Grund fich der Zuverjicht Hingeben dürfen, daß diefes Fundament der Staat’ 
ordnung durch die dermalige Krifis ernftlich nicht bedroht iſt. 
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Anhang. 


Fiſcherei. 


Die in den Gewäſſern des Großherzogtums vorkommenden Fiſcharten haben 
bereits auf Seite 124 ff. eine Darſtellung gefunden. Den Schutz des Fiſchbe— 
ſtandes gegen die aus einer planloſen Raubfiſcherei und aus der Verunreinigung 
der Fiſchwaſſer durch gewerbliche Effluvien drohenden Gefahren bezwecken das 
Geſetz vom 3. März 1870, die dazu ergangene Vollzugsverordnung vom 
11. Januar 1871 und die eine thunlichſt gleichmäßige Handhabung der fiſcherei— 
polizeilichen Vorſchriften im Rhein und Bodenſee gewährleiſtende Übereinkunft 
Badens mit der Schweiz und Elſaß-Lothringen vom —— — a Indem 
die beitehenden Vorichriften die Gründung von Filchereigenofjenjchaften behufs 
gemeinjamer Bewirtichaftung von Fifchereigebieten ermöglichen, durch Feitiegung 
beitimmter Schonzeiten die natürliche Fortpflanzung der Fiſche ficherjtellen und 
durh Einführung von fogenannten Schonmaßen den Fang Heiner, nod nicht 
fortpflanzungsfähiger Edelfiſche erfchweren oder verhindern, haben fie unver- 
fennbar günjtige Rüdwirkungen auf den Fiſchbeſtand in den meiſten Gewäſſern 
des Landes im Gefolge gehabt. Sehr gefördert wird dieſe Wirkung der gejeß- 
lichen Schon und Schutzvorſchriften durch das Beitehen der von Jahr zu Jahr 
ſich mehrenden Anftalten für künſtliche Fischzucht, wobei insbejondere Die 
erfolgreiche Wirfjamfeit der „Badifchen Gejellichaft für Fiſchzucht“ rühmend 
hervorzuheben ift. 
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Foritwirtichait. 


Die Waldfläde. 


‚ 2. Sefamtwaldfläde. 

Die Bermarfung, Vermeffung und Grenzbeichreibung gemäß $. 31 des Forſt⸗ 
gejeßes vom Jahre 1833 wurde in den Gemeinde- und Körperihaftswaldungen *) 
im Jahre 1836, in den Domänenwaldungen im Jahre 1843 begonnen und 1855 
beendet. In den Privatwaldungen wird fie erit mit der Sataftervermefjung 
beendet fein; bis dahin bleiben die Steuerregifter der Waldfataftrierung von 
1854—55 in Geltung. 

Die Geſamtwaldfläche beträgt nad) dem Stande vom 31. Dezember 
1881: 532 651,43 ha (5 326,5143 qkm), alfo auf die Gefamtlandesfläche (ohne den 
Anteil am Bodenjee) derzeit 35,32%. Auf 1 Kopf der Bevölkerung (Zählung von 
1. Dezember 1880) treffen 0,34ha, auf 1 Haushaltung 1,65 ha Wald. **) 

Hiezu könnten noch ungefähr 1000 ha Kaftanienwald (jonft zur landwirtichaftlichen läd: 
gerechnet) und ungefähr 57950 ha Reutberge und Hadwald (mo die forft: und landwirtichaftlidr 
Nutzung wechſelt) etwa zu "s zugerechnet werden. Ohne dieje Flächen verhält jich Die Bemaldung 
zur landwirtichaftlidyen Fläche wie 1 zu 1,56 (nämlich 1,07 Aderland, 0,36 Wiesland, 0,07 Garten 
und Rebland und 0,06 Weideland). 

Ein Heiner Teil der Waldfläche iſt ertraglos: Gewäjler, Felſen und Schutt: 
halden, Sumpf und Moor u. f. w., ein Teil der ertragsfähigen Fläche Bau— 
grund, landwirtichaftlich benüstes Zwiichengelände, Wege und Lagerpläße, Stein 
brüche und Gruben u. ſ. w. 

Bei den „vermefjenen und eingerichteten” Waldungen ***) läßt fich die Größe 
der ertragsunfähigen und unbeftodten Flächen (Unland und Lichtflächen) ent: 
ziffern, bei den Privatwaldungen nur veranſchlagen. Ihr Betrag läßt fich zu 


») Weiterhin werben diefe Gattungen des Waldeigentums abgekürzt Gems u. KW, Dom.:W., Pr-R. bezeidwer. 
>) Nah dem Stande vom 1. Januar 1856 war bie Bewaldung zu 33,4%, ber Landesfläche berechnet. 
se, D. b. den Dom.» Gem, und R.-W., bei welchen bie Ertragäregelung die genaue Ausfcheibung aller unbehottn 
Waldteile bedingte. 
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3 Prozent annehmen, jo daß im ganzen als eigentlihe „Holzbodenfläce* 
516675 ha verbleiben, welche durch Aufforjtungen geringen Acker-, Reut-, Weid- 
und Odlandes fich immer noch vermehren. 

Baden gehört jomit, auch qualitativ, zu den beitbewaldeten Teilen des Deutichen Reiches. 
Stärter bewaldet find einzelne preußiiche Provinzen, z. B. Heſſen-Naſſau und einige mitteldeutiche 


Aeinſtaaten. Am nächiten fteht Bayern mit 34,4% Bemwaldung, Sachſen (Königreich), Elijah: 
Vorbringen. 


2. Bewaldung nad Jandesgegenden. 


Die Bewaldung iſt ebenjo ungleichmäßig über das Land verteilt, wie die 
(andwirtichaftlihen Kulturarten und die Bevölkerung jelbit. Legt man die poli— 
tihe Einteilung zu Grunde, jo ergiebt fi) folgende Verteilung nach dem Stande 
vom 31. Dezember 1878. *) 
















Bevölferung am 
Gejamt- | 1. Dezember 1880. 
ae: Er 


qkm 





Waldfläche 
per Kopf 
im ganzen. ha 








‚Konftanz - - » - . 1864,40 131 394 70 587,34 28,82 0,41 
b. Bilingen -. - - » . 1066,46 70 629 66 336,41 31,54 0,47 
e. Baldshut. . -. . . 1238,04 80 309 65 463,37 37,45 0,58 
LSömad ..:.. 960,27 92 363 96 365,35 38,04 0,39 
. teiburg - - > > » | 2186,16 | 206 720 95 755,98 34,58 0,87 
f. öfenburg . - - .» 1593,26 155 138 97 566,99 35,59 0,36 
mar. 
2. Baden. . . 2... 1045,28 134 530 129 509,33 48,72 0,38 
h. Sarlörue . . . . 1527,30 272 443 178 569,02 37,26 0,21 
min. 
. Mannheim . . . - 465,32 124 121 267 104,82 22,52 0,08 
x. Deidelberg . . . - 968,40 143 386 148 312,88 32,51 0,22 
‚Meabah . - . . - 2166,24 159 221 70 746 29 34,45 0,47 


Demnad) ift der Kreis Baden (mit 13,4%, über Mittel) der waldreichite, 
chgleih dicht bevölfert (25 Seelen über Mittel), der Fleine Kreis Mannheim, wie 
lärlich, der waldärmite. Dem mittleren Bewaldungsprozent am nächſten ftehen 
die Kreiſe Mosbach, Freiburg und Offenburg. Waldarm it fein Teil des Landes. 
Tie politifche Einteilung verwilcht übrigens die natürlichen Grenzen der Bewal- 
dungsgruppen und erjchwert die Vergleihung der forjtlihen Verhältnifje. Seit 
geraumer Zeit **) hat man deswegen zur bejjeren UÜberjichtlichkeit der nad) ihren 
natürlihen Verhältniſſen zufammengehörigen Waldgebiete folgende Gruppen— 
dung angenommen (welcher hier gefolgt werden joll): 


”, Etatiftiiches Jahrbuch von 1873 Seite 81. 
»", Eiche „Die Foriverwaltung Badens“, Karlsruhe, Drud von Friedrich Gutſch, 1857, worin in gleiher Weile vor- 
genen wurde, ſowie es auch feitens der bayeriſchen Forſtverwaltung geſchehen. 
Das Großherzogtum Baben. 27 
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Gejamt- | Wald: Be- 
Waldgebiet. fläche. | ſläche. waldungs⸗ 
— — prozent. 


qkm 





— 


1760 490,245 272 

950 343,836 38,1 

3 900 1781,018 44,9 
| 


. Bodenjee-Gegend . . 
I. Donau-Gegend 
II. Schwarzwald . . . 
IV. Oberes Rheinthal mit 
den Schwarzmwaldvor- 
berzgzen 
V. Unteres Rheinthal 
VI Bauland..... 
VII. Odenwald 


3480 | 1113,085 23,9 
1260 | 876,779 29,3 
2250 | 549502 | 248 
1480 | 672,050 45,2 


Genau wären diefe Gruppen nur durch Zerlegung vieler Forftbezirke zu 
begrenzen, was die jtatiftifche Bearbeitung zu jehr erjchweren würde. Jeder 
Bezirk iſt daher jenem Gebiete zugeteilt, wohin ihn jeine größte Fläche weil. 
Dennoch wird jo ein deutlicheres Bild der Bewaldung gewonnen: Schwary 
wald und Ddenmwald mit fait gleihem Prozentſatz, aber erjterer ein 21, mal 
jo großes Waldgebiet; das obere und untere ARheinthal um ca. 16 %,, die Boden— 
jeegegend um 18, das Bauland fajt um 21%, jchwächer bewaldet, aber nod 
im mittleren Bewaldungsgrad des Deutjchen Reiches. 


3. Der Schutzwald und feine örtlihe Bedeutung. 


Obgleich nicht von der hohen Bedeutung der Alpenwaldungen dürfen unjer 
Waldungen namentlid) im Schwarzwalde und Ddenwalde, joweit fie die Berg 
fuppen, Wafjerjcheiden und Hochflächen frönen, als wirkſamſtes Schugmittel der 
Duellengebiete, gegen ftürmijche oder troden=Ffalte Luftitrömungen, gegen allzu— 
rafhen Schneeabgang und Waſſerablauf — ſoweit fie aber teile hohe Hängt 
bejtoden, als unentbehrliches Befeftigungsmittel des Bodens — nicht unterſchätt 
werden. Bergabrutihungen und TIhalverfchüttungen wären bei geringerer un) 
lüdigerer Bewaldung viel häufiger. Kein anderes Mittel als eine gejchlofien 
Bewaldung nebit forglichem Uferbau fann am Rhein und feinen Nebenflüſſen di: 
Beränderung der Wafjerläufe bejjer hemmen und auf die Dauer den VBerheerungen 
zeitweifer Hochwaſſer entgegenwirken. Größere Unterbredungen in der Bewel— 
dung der Höhenzüge würden gewiß in unſeren von häufigen anhaltenden Gewitter: 
heimgefuchten Gebirgsgegenden mehr und ftärferen Hageljchlägen die Thore öffnen. 
Schon jest jind manche Höhenzüge nicht genug bewaldet. — Unfere Bade— un 
Erholungsorte, das Ziel zunehmender Reijeluft, würden ohne den Schmud ihr: 
prächtigen Wälder wenig Anziehungskraft mehr üben. — Selbſt im Rheinthal« 
wo noch ausgedehnte Walditreden die ärmeren Kies- und Sandböden einnehmen 
(„Hardtwald“), it dadurch den Wohnorten und einem ertragreicheren Gewäch— 


bau ein wohlthätiger Schuß gegen Sand- und Staubwehen und trodnende, raub 
Luftitröme gewährt. 
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Gerade weil der Schugwald örtlich den Begriff und die Bedeutung wechjelt, 
mus das Bewaldungsprozent für die Landesgegenden ungleich bleiben. Wenn 
am Bodenjee, im Baulande, Aheinthale und längs feiner Vorberge 25 Prozent, 
in der Baar 30-35 Prozent bei angemejjener Waldverteilung nirgends große 
Streden waldlos lafjen *), fo heifchen dagegen der Schwarzwald und Odenwald 
mehr Bewaldung. Die bedeutenden Hochlagen, die Steilheit der Hänge mit ihren 
selspartien und Trümmerhalden, die Schluchhtenform und das große Gefälle 
vieler Thalzüge, die Stärke des Schneefalles und Negens, die Häufigkeit und 
Heftigfeit der Gewitter bedingen einen ausgiebigen Schuß für die Wohnfige und 
den Aderbau, jelbit für das Weideland, welches ohne Umrahmung und Unter- 
bredung mit Holzwuchs erfahrungsmäßig fich verjchlechtert. Gewerbliche Nieder- 
laſſungen in Waldthälern mit weiterer Thaljohle, zur Ausnüßung der Wafjer- 
fräfte und der Waldjchäge mögen fich vermehren, aber namhafte Waldvermin- 
derungen für die Landwirtfchaft find nicht denkbar — im Gegenteil: Neutfeld- 
und Hackwaldwirtſchaft friften noch ein zweifelhaftes alterndes Dajein; in den 
abjeits, oft auf unwirtlichen Höhen gelegenen Bauernhöfen tagt die Erfenntnis, 
da die Ausfichten des wirtjchaftlihen Fortbejtandes fich jedes Jahr verringern 
und eine Annäherung an die übrige menſchliche Geſellſchaft die Gejamtbe- 
dingungen des Daſeins verbejjern. 

Manche Waldrefte zwiichen ertraglofem Odland und kümmerlichem, fteinigem 
oder verjumpftem und verheidetem Weidland mahnen auch an die Rüdgewinnung 
für die natürliche Beſtimmung. Die jtaatlihe Fürſorge begegnet an jolchen 
Orten oft willfährigen Verkäufern. Auch dem Wiederzufammenfaflen des früher 
oft achtlos zerteilten und allmählich zeriplitterten Waldes zum Großbetrieb (Staat, 
Gemeinden, Genojjenjchaften) wird fie ſich noch zuzuwenden haben, um vollen 
Waldſchutz zu erhalten. 

Es wird fich aljo in den höheren Lagen dag Bewaldungsprozent eher ftei- 
gern, in den tieferen dann vielleicht verringern dürfen, aber nur, wenn die Land— 
wirtjchaft ihre feitherigen Ansprüche auf Unterjtügung mäßigt. 


4. Die Waldflähe nad Behtgröße und Eigentumsarten. 


Nach Beſitzſtücken in ganzer Beſitzgröße verteilen fich die Waldungen nod) 
viel ungleicher auf die SKreife und Landesgegenden und unter die „tote und 
lebende Hand“ als im Verhältnis zur Gejamtflähe. Mit „Staatswald“ **) iſt 
Baden unter allen deutjhen Staaten am ſchwächſten, mit Gemeindewald am 
reihlichiten und gleichmäßigjten ausgejtattet. Unter dem Privatwald befindet 
ih (wie auch anderwärts) viel Befig früher reichsunmittelbarer Fürften, des 
Adels (Lehen, Stammgüter oder Familienfideikommiſſe), von Genofjenjchaften 








°, Auch innerhalb großer Felbfluren follten gejhloflene Baumgruppen und Gehölze nicht fehlen (3. V. als Hegepläge 
rügliber Tiere). 

20) Das Foritgefeg vom Jahre 1833 fpridt von „Waldungen bed Staats”. Mit Rüdfiht auf die ausweichende Be— 
finmung in $. 59 der Berfaflungsurfunde von 1818 iſt jedoch die Bezeichnung „Domänenwalb* in Gebrauch geblieben 
Tiefer Paragraph lautet: „Obngeadtet die Domänen nad allgemein anerlannten Grundfägen bes Staatd- und Fürſtenrechts 
unftreitiges Batrimonialeigentum bes Negenten und feiner Familie find... fo wollen wir bennod ben Ertrag derfelben 
user ber darauf radizierten Civilliſte ..... der Veitreitung der Staatölaften ferner belafjen.“ 

| 27. 
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und von gejchloffenen Hofgütern. Einen Einblid in die Bejigverhältnifje im 
ganzen und nad) Kreifen und Landesgegenden geben folgende Überfichten : 


I. Rad politiſchen Kreijfen. 
(Stand vom 31. Dezember 1878). *) 





a Privatwald. 





























, Domänenwald. | Gemeindewald. Im 
Kreife. —e — — — — — ganzen 
Flache SFlache | | Flache Flache =» qkm 
km ° qkm ® qkm j km | ‘ 
a. Konftanz. . . 49,4122 | 9,2 179,3398' 33,4 37,1196 !6,9] 271,4681 | 50,51 537,3397 
b. Billingen .. | 24,4642 | 7,2| 1638971 1488| 2,8904 lo,8| 145,1488 |43,2| 336,100 
c. Waldshut . . | 133,8705 ı 28,9 139,4695 ' 30,1 2,9175 10,6] 187,1124 | 40,4| 463,56% 
d. freiburg . . | 127,3472 16,91 338,1857 | 44,7 12,7205 !1,71 277,2221 56,71 755,925 
e. Lörrach . - 56,7543 |15,5| 202,2257 | 55,4 0,9227 0,2] 105,4461 1289| 365,543 
f. Offenburg . - 64,5412 |11,4| 217,1700 38,3 16,5445 3,01 268,1392|47,5) 566,99149 
e. Baden... . | 121,8623 | 23,9 293,1774 | 57,6 9,1821 |1,8 55,1087 | 16,7] 509,3%5 
h. Karlörube . .. | 238,5012 |41,9| 315,7552 '55,5 0,1768 | 0,0 14,7688 261 569,02%0 
i. Mannheim . 27,9979 | 26,7 59,2447 56,5 3,1643 | 3,0 14,4122 | 13,8] 104,51% 
k. Heidelberg . . 65,3829 20,91 175,8640 | 56,2] 25,0260 | 8,0 46,6045 | 14,91 312,3774 
l. Mosbach . . . 25,9492 34 386, 5231 51,7 20,8316 2,8] 312,9897 |42,1] 746,286 
936,68531 17,8 2470, 30 | 46,9 91 131,7965 | 2,5 1728,4406 | 52,381 5267,7224 
Die Befigarten verteilen fich in folgenden Prozent-Verhältnifjen in: 
Brußen . 2... 189 | 15 11 583 
Bayern. -». - - .» 36 13 51 2 
Württemberg . - » - - 33 31 3 33 
Sadien.. . — 34 5 2 59 
Elſaß⸗ ‚Lothringen . Ba 34 44 — 22 
Im Deutſchen Reich . 33 18 1 48 


1. Nach Landesgegenden. 
(Stand vom 31. Dezember 1881). **) 





















































































. Bodenieege- | 
gend . . . .| 49,7804 53| 153.1931| 62 250,8849114,2| 40,245 
II. Donauge- | 
gend . . . . 12,3472 13] 2004648 8,1 128,8864| 7,3] 343,5365 
II. Schwarz- 
wald . . . .1389,3257 |41,3| 658,1283|26,5| 31,0881 702,1754 |39,9| 1781,0175 
IV. Ob. Rhein— 
thal x... .|204,4670 |21,7] 596,6257 24,01 20,4253 291,5667 | 16,6| 1113,0847 
V. Unt. Rhein— 
thal..... 191,3722°°°)| 20,81 166,6834| 6,7| 2,7881 15,9551| 0,91 376,775 
VI. Bauland . .| 35,9999 3,8] 384,1033 | 15,5 6,1625 | 4,4] 123,2359| 7,0] 549,5016 
VII. Odenwald .| 59,6523 2 | 63 6,3] 322,5659 13,0 41,0015 29,2] 248,8505 | 14,1] 672,972 
942,9447 7 2482,0540 140,5007 1761,0149 5326,5143 








) Nah dem „Statiftifchen Jahrbuch für das Großherzogtum Baden”, XI. Jahrgang 1878. 
»*) Rad den „Statiſtiſchen Rochweiſungen aus der fyorftverwaltung des Großherzogthums Baden” für das Jahr 18: 
*0) Hierunter find die Maldungen ber Großherzoglichen Civilliſte (50,45 qkm) inbegriffen. 
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Die erſte Tabelle zeigt neben der Gelamtverteilung der Beligarten in die 11 Kreiſe das 
Lrozentverhältnis dieſer Verteilung innerhalb jedes Kreiſes; die zweite neben der Verteilung in 
die angenommenen 7 Landesgegenden das Prozentverhältnig jeder Beſitzart fiir ſich in ihrer Ber- 
teilung über das ganze Land Hin. 


Bon den Gemeinden des Landes befiten 1346 eigenen Wald und zwar 





Unter 1 | 1-10 11-50 | 51—100 bis 200 | bis 300 | bis 400 


denar Wald. 











— — — — — — — — — — 


Gemeinden “| | 287 | 55 | wo | a | hr 





bis 500 | bis 1000 | bis 1500 | bis 2000 |3000-- 3500 über 4000 | 


Hektar Wald. 


Gemeinden 46 | 68 | 7 | 5 J | 3 4 | ı | 
Ohne Waldbefig find 344 Gemeinden. *) Kleinjter Gemeindewald 0,15 ha 
(Blumenfeld), größter 4236,7 ha (Baden). 


Unter den Begriff des Gemeindewaldes fallen auch 2673,67 ha jog. „Allmend- und Waid- 
gehölze”, früher der forjttechniichen Behandlung entzogen, bis neueftend wegen ihrer Bewirtichaftung 
fihernde Beftimmungen getroffen wurden. Eigentum von Gemeinden und Körperichaften find 
ferner 17330 ha teilweis ertragloje Weideflächen, deren Aufforftung im öffentlichen und Privat- 
interefie liegt. Zum Gemeindewald zählen ferner die ſog. Markgenofjenichaften (im ungeteilten 
Selig mehrerer Gemeinden), jowie jene, wo die Gemeindebürger vermöge Bürgerrecht? in den 
genofienichaftlichen Genuß eintreten. Manche andere Genofjenichaftswaldungen werden auch jeit 
langem geſetzlich (3. B. wegen ftaatlichen Anteils) wie Gemeindewaldungen behandelt. Die Ge- 
lamtfläche diejer Befißgattung, etwa 2500 ha, ift unter obigen Nachweijen enthalten. **) 


Die Waldgenofjenihaften find meijt älteren Urjprungs, einige jedoch 
in neuefter Zeit aus eigenem Entſchluß der Befiger entitanden ***), haben den 
reinen Charakter der Privatgenofjenichaft. Die größte ältere ift die Murg- 
ihifferfchaft. Sie beſitzt 5029ha Wald (zum Teil auf württembergifchem 
Gebiet) mit 365390 27, ideellen Waldteilen, wovon jeit 1878 da8 Domänen 
ärar 1387341, Rechte (= 2020ha oder beil. 40%, der Fläche nach) erworben 
bat. Nach dem Sinne des Forjtgejeges find Privatwald 


die ſtandesherrlichen Waldungen —= 26,3% 
„ grundherrlichen z :.. — 70% 
„ privatgenofjenfchaftl. „ : — 35% 
» Waldungen der unteilbaren Hofgüter 

und des bis zu 10 Morgen — 3,6 ha 
teilbaren Einzelbefiges . . = 6329, 





°) Biele Gemeinden mit gefondertem Walbbefig find politiih zu Gemeinbeverbänben vereinigt, weöwegen bie 
Gmeinbektatiftif 106 Gemeinden weniger angiebt als bier oben. 
so) Al Genoſſenſchaften unter ftaatlicher Beförfterung find nur 15 in den amtliden Waldverzeichniſſen aufgeführt. 
vs) Die bebeutendften find jene in Bofsheim, Forftbesirtd Buchen, ca. 400ha, und in Hirfhlanden, Forſibezirls Bor« 
berg, cc. 180 ha. 
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Viele diejer legteren find durch einfichtsloje Zerftüdelung anſehnlicher Wald- 
genofjenschaften (Gersbacher Mähnewald, Bräunlinger Wald, Genoſſenſchaften von 
Dber- und Unterglotterthal u. ſ. w.) entitanden, nicht zum Vorteil des Wald- 
zujtandes, andere durch Abfindung von Waldberechtigungen oder Aufforjtung. 


5. Die Veränderungen an der Waldflähe durch Kultur- und 
BVeſthzwechſel. 


Je nad) den Preisſchwankungen der Erträge, den Veränderungen der Arbeits- 
löhne und Verkehrsverhältniſſe, Bermögensftand u. ſ. w. wiegt bald die Neigung 
zur Waldrodung vor, bald zum Holzanbau (3. B. Pachtverlegenheit, Erfchöpfung 
des Bodens, Entlegenheit). 

In den legten Jahrzehnten förderte die Unergiebigfeit des Getreidebaues, 
die Höhe der Löhne, die Zunahme der Stallfütterung, das Steigen der Holz- 
und Rindenpreife die Waldanlagen. 

Veränderungen der Wald- Fläche und des -Befiges feit 25 Jahren: 
















Domänenwald. | Gemeindewald. —— Privatwald. au. 


















Stand vom | ® u 
Fläche | Slähe |. | Blähe | „ | Släde |, — 
qkm | A qkm lo qkm © qkm I; 























1. Janıtar 1856 . | 877,597 | 17,2] 2478,906 | 48,6 | 105,498 | 2,1 [1 635,044| 32,1| 5 097,045 
1. „ 1870 .| 913,188 | 17,9] 2 459,214 | 48,1] 120,269 | 2,3 |1 616,573] 31,7 | 5 109,244 
1. 17,8| 2482,054 | 46,9| 140,501 | 2,5 [1 761,015) 82,8] 5 326,514 


„ 1881 .| 942,945 





Zunahme in 25 
Jahren 65,348 3,148 35,003 125,971 229,469 
Hektar. 
im Durchſchnitt | 
zährlich ©. | 261,4 | | 12,6 | | 100 | | 503,9 | | 917,9 
In Prozenten. 
0,8 | | 0,005 | | 1,3 | | 0,8 | | 0,18 


Die Staatsforjtverwaltung und manche Körperjchaften jtreben eine Ver— 
mehrung und Abrundung ihres Waldbefiges an. Der Staat, beide Kirchen, 
Spitäler, Schulfonds ꝛc. haben ihren Befit in 25 Jahren im ganzen um volle 
100 qkm erweitert, während bei den Gemeinden die Ausftodungen ſich mit den 
Ermwerbungen und Neuanlagen fat ausglichen. 

Beim Privatwald ift die Flächenvermehrung teils wirklichen Aufforjtungen 
zu verdanken, teild nur jcheinbar (Waldvermefjung und Steuereinichägung, frei- 
willige Anmeldung zu Wald angeflogener Reut- und Weidfelder zum Wald- 
jteuerfatajter). 

Eine Überficht der Waldausftodungen und -Anlagen von 1879—1881 veranſchaulicht, wo und 
wie die Veränderungen gegenwärtig meiltens erfolgen. 
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Privat» 
wald. 


l 
Gemeinde: | Körper: 
wald. ſchaftswald. 


Domänen- 


wald. Bulammen. 











! 


Hektar. 










Waldanlagen 377,82 218,13 54,14 411,08 | 1061,17 
Raldausftodungen 3,34 88,51 1,56 | 84,08 177,79 
Wehranlage . 374,43 129,62 52,28 327,00 883,38 





Yeron famen auf 


die Tiefe | das Hügel- | das Berg- 
ebene | land land 










Hektar. 





Waldanlagen. 29,33 87,35 | 94,49 
Waldrodungen 60,05 39,69 | 78,05 
Mehranlage . — 47,66, 866,44 
Mehrrodungen . 30,72 _ | — 


und auf die 7 Landesgegenden 














Anlagen 100,69 | 116,73 | 686,44 | 94,79 | 11,16 | 32,58 | 13,83 
in % || 00 | 10 | 30 | 18 

J — — — — — — — — — 
Rodungen . 23,16 | 10,05 | 50,36 | 2725 | 45,32 | 7,00 ! 14,65 
in % 130 | 56 | 4! 151 | 25,5 


Der Schwarzwald erfährt jomit die meiften Berändernngen, jedoch mit Vorwiegen der 
Aufforftung. 

Der Domänenwald wird nad) finanziellen Grundjägen, aber mit Beachtung 
der wirtichaftlichen Landesverhältnifje behandelt, indem man auf Entwidelung 
der Nugholzwirtichaft hinjtrebt. Kleine Ader-, Wiejen- und Waldparzellen werden 
bei guter Gelegenheit veräußert, die Laften allmählich abgelöft, Domänen- 
waldungen im Rheinthal und Hügelland bei großer Nachfrage nad) Pachtland 
mit vorfichtiger Auswahl gerodet. *%) Der Erlös aus den Kleinverfäufen und 
dem Holzuorrat der Rodungsflähen wird als Grundjtods-Bermögen zum An⸗ 





) Rande Valdböden täuſchen bezüglich ihrer Umwandlungsfähigkeit ober find nur ſtredenweiſe tauglich; mit 
Zelderreitungen durch Teilrobung fol aber der Staat am wenigſten vorgehen. 
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fauf von Privatgütern, deren Aufforjtung im öffentlichen Anterefje liegt, ver- 
wendet. *) 

Huch zu öffentlichen Zweden müſſen oft Waldteile gerodet und abgetreten 
werden, 3. B. zu Eifenbahnen, Straßen- und Wajjer-, jowie fonjtigen Staats- 
bauten. Diejen Arten der Verminderung der Holzbodenfläche gejellen ſich die 
eigenen Wegbauten und fonjtige Anftalten (Lagerplätze, Steinbrüche zc.) hinzu. 


Die Standortöverhältnifie. 
1. Die Sage der Waldungen. 


Ihre obere und untere Grenze finden die Waldungen im Gemeindewald 
von Nedarau (bei Mannheim), 78m ü. d. M., und Todtnauberg-Rütte (am 
Feldberg), 1368 m it. d. M. Über diefer Höhe verjagt der Baumwuchs und 
beginnt das ftändige Weideland. 

Am Bodenſee fteigen die Waldungen vom Seejpiegel (395 m) nur bis zu 
833m M.-H. (Hohenftoffeln) auf, bededen meijtens ein janft, jelten jteil zum 
See abfallendes Hügelland oder verteilen fich über eine wellige Ebene und bie 
daraus fteil aufragenden Bergfegel; große Waldmajjen find jelten, die weithin 
zerjtreuten Heineren Gehölze zahlreich. In dem Landitriche beiderjeits der Donau 
und ihrer Zuflüfje bis zur Wutach Hin, einer gegen Oſten abgeflachten Hochebene 
von etwa 550-850 m M.-H., mit breiten Hügelzügen und mäßigen Anhöhen 
(bis 1050 m), drängen fi die Waldungen mehr auf die Höhenzüge zufammen 
und fajien weite Feld- und Wiejenfluren ein. Die Waldungen des Schwarz: 
waldes jteigen von den NRheinthalrändern und VBorbergen auf zahlreichen Rüden 
und hohen Thalwänden, vielfach durch Tandwirtfchaftlihe Güter und weitge: 
dehnte DOrtichaften oder Einzelhöfe unterbrochen, zu den Waflerjcheiden des 
maljig aufgebauten Gebirgsſyſtems hinauf, deſſen höchſte Kuppen über die 
DBaumgrenze Hinaufragen (jüdliher Schwarzwald) oder als vermoorte Hoch— 
flächen nur die Krummholzkiefer noch gedeihen laſſen (nördlicher Schwarzwald). 
Dald ijt der Wald (weite fruchtbare und volfreihe Thäler) zu den oberen 
Hängen Hinaufgedrängt, bald dedt er (enge tiefe Feljenthäler) die Thalwände 
bi8 zum Bachufer, während die Wohnſitze mit ihren Feld- und Wiejenfluren 
die Hochebene einnehmen. Der große Höhenabjtand bis zur Baumgrenze, der 
mäßigere Gebirgsabfall gegen Oſten und Norden (meift auch Weiten) im Ber: 
glei; mit dem fteileren Südabfall bewirken große Verfchiedenheiten der Lage. 
Große Wäldermafjen drängen fi) auf dem Dftrande gegen das Donau- und 
obere Albthalgebiet, auf dem Südrande im Thalgebiete der Wieje, auf dem 
Weitrande vom Wiefen- bis zum Dreiſam-, von da bis zum Sinzigthal zu- 
jammen, am dichteften und umfänglichiten aber im nördlichen Schwarzwalde von 
der Hornisgrinde bis zu den nördliden Ausläufern bei Ettlingen (unteres 
Albthal.) 





», Die Aufforitungstoften müßten als neue Kapitalanlage eigentlid au dem Grunbftod entnommen werden, 
ebenio bie Waldweganlagen. 
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Sm oberen Rheinthale Liegt der Wald entweder auf Hiügelfuppen der 
Vorberge, in größeren Bartien wejtlih und nördlich von Freiburg (bis zum 
Elzfanal) oder in jchmalem Saume unterhalb des Hochgeitades und auf zahl- 
reihen Injeln des Stromes. Dieſe Rheinwaldungen ziehen als ungleichbreites 
Band bis zur nördlichen Landesgrenze und ftehen häufig unter Waſſer. Bon 
sreiburg abwärts bat das Rheinthal eine diinne zerftreute Bewaldung bis zur 
Murg, bald Aus, bald Bruch: und ZTorfboden. Zwiſchen Murg und Nedar 
füllen das Rheinthal vier „Hardtwald“=Stomplere, meilt auf flahgründigem Sand» 
und Kiesboden, jeder mehrere taufend Hektar groß. 

Im Baulande, dem fruchtbaren hügeligen Landſtriche zwifchen Pfinz und 
Nedar, erheben ji) die unterbrochen bewaldeten Hiügelzüge felten über 400m 
M.«H., haben nur im Nedarthale fteilere Hänge und am wenigen Orten einen 
Zulammtenhang über 1000 ha. 

Zum badifchen Odenwalde gehört, außer dem jtredenweije bis zum linfen 
Nedarufer herab bewaldeten Königftuhl, auf dem rechten Ufer der ftarfbewaldete 
Berg: und Hügelzug vom Rande des Aheinthals längs der heſſiſchen Grenze 
gegen Walldürn, bis zu 600m M.-H., mit oft fteilen Abfällen zum heine, 
Neckar, Main und ihren Seitenthälern. 

Bon der Sejamtbewaldung Badens gehören etwa 60”, zur Tieflage und den Vorbergen 
‚bi gegen 550m M.-H.) mit mildem dem Holzwuchſe ſehr günftigem Klima, weitere 33°, gehören 
tem Mittelgebirge (bi OO m M.-H.) an, nur ein fleiner Reſt von 7°), zum Hochgebirge. 


2. Die Gebirgs- und Boden-Arten. 


Faßt man überjihtlid die Hauptgejteine in's Auge, deren Bodenbildungen 
für die Syorjtwirtichaft eine Rolle jpielen, jo fann man für die Holzbodenfläche 
der Dom.-, Gem.- und Körp.-W. — %, der Geſamtwaldfläche — eine prozentijche 
Verteilung in runden Zahlen annehmen : *) 




















on | Gneiß, Diluvial- r = nit: 
— Granit, u. Alluvial— u Jura. Molafie. | Keuper. San 
Porphyr. | Gebilde. | j 





» nn n|u | |a| a | 2 

Die größte Fläche nimmt jomit der Buntiandjtein ein; ihn beftoden viele Waldungen auf dem 
Ubergang vom Donaugebiet zum Schwarzwalde, an der übrigen Umrandung und in zunehmender 
Verbreitung auf feinen nördlichen Ausläufern. Ferner bildet er das Hauptgeftein des Oden— 
waldes. 

Biel günftiger für die Holzproduftion find die Gneis- Granit» und Porphyrböden, auf 
welhen Die ichönften Beftände des Schwarzwaldes jtoden, noch begünftigt durch den herrichenden 
Suellenreihtum. Unbedentend ift die Waldfläche auf den Granit: und Porphyrböden am Süd— 
weitrande des Odenwaldes. 

Diluvial- und Mlluvialböden von allen Gütegraden haben die Waldungen der Rheinthal- 
ebene, auch Heinere Flächen am Bodenfee in tieferen Lagen. 

Auf Mufchelfaltböden, mit Buntjandftein wechielnd und meftlich begrenzt, ftoden auch anjehn- 


*) Diefes Progentverbältnid trifft bei den Privatwaldungen nicht ganz zu, weil ihre größte fläche im Schwarzwalde, 
ten Borbergen bes oberen Rheinthals, im Odenwalde und am Bodenſee liegt. Bon ihnen mögen 30%, dem Gneis umd 
Granit, etwa 25°, dem Buntfanditein, je 8-99, dem Muſchelkalk, Jura und der Molaffe und etwa 10%, bem Diluvium 
und Alluoium angehören. 
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lihe Waldungen auf dem Dft- und Südrande des Schwarzwaldes, in den Thalgebieten der Donau: 
zuflüffe, der Wutach und Wieſe — im Mechiel mit Buntjanditein und Keuper dur das ganze 
Bauland hindurch und längs des Obenwaldes. Der AJuraformation (weißer Jura, Lias, Nogen- 
ftein) entftammen viele Waldböden nördlich des Hohen Randen, das Donauthal entlang bis in’s 
Degau, wo das Gebiet der Molafje beginnt; auf deren meift fruchtbaren bindigen Böden 
ftoden dort alle Waldungen höherer Lagen bis zur öftlichen Landesgrenze, die Bajalt und Kling: 
fteinberge (Öohenhewen, Hohenftoffel 2.) ausgenommen. Auf Dolerit- und Bajaltböden ftehen die 
wenigen Waldungen des Kailerftuhles. 


Die Beitodung der Waldungen. 


Das frühere Überwiegen des Laubholzes von den Geftaden des Rheins bis 
zu den Gebirgsfämmen hat jtufenweije bis zur Gegenwart unter Schwankungen 
eine Ermäßigung erfahren, weil die Nadelhölzer meiſtens genügſamer und anbau- 
fähiger find, größere Maſſen und mehr Nugholz erzeugen, vieljeitiger in der 
Verwendung und begehrter find. Wie die Buchel- und Eichelmalt es längſt 
gethan, beginnt das Buchenbrennholz an Bedeutung zu verlieren, wenn ſich Feine 
Aussicht auf andere Verwendung eröffnet. Zur Zeit iſt die Holzbodenfläche der 
eingerichteten *) Waldungen mit den einheimijchen Holzarten in folgenden 
Prozentverhältnis bejtodt: 



























Weih-ul zu... | | Eiche N 
Rot- | win, | Hain "Tan | Weir | g: 
Eiche. Strauch— Erle. ! Ahorn, | Fichte. Kiefer. 
buche. | hol. | buche. | me: t | tanne. 
29 | 12 | 8 | 6 | 3 | 2 sın'. 





Laubholz 60 °,,. Nadelholz 40 * 


Die anderen Holzarten find weggelaſſen, weil fie eine zu geringe Fläche einnehmen. 

Reine Beitände find nur häufig bei der Buche, Kiefer, Fichte und Tanne, ſeltener bei der 
Eiche (Hoch oder Schälwald), der Erle (Mittelwald) und Weide (Niederwald). Die Hochwaldungen 
beitehen ungefähr 

zu 60 °;, aus gemiichten, 
„ 15 „ „ LRaubholz, 
„2 u» m Nabdelholzbeitänden. 

In den PBrivatwaldungen ijt das Verhältnis nicht dasjelbe, weil die empfindlicheren Holzarten 
nicht in allen Pflege finden. (Statiftiihe Ermittlungen fehlen noch.) 

Die Rotbuche als verbreitetite Holzart findet fich in allen Landesgegenden nnd Höhen 
regionen in reinen und den mannigfachiten Mifchbeftänden (mit jonftigen Laub- und allen Nadel 
holzarten), meiftens als Hochwald, im Bauland und längs des Odenwaldes auch ald Mittelwald 
Nur im Rheinthale ftehen ihr Bodennäffe oder Magerfeit, Trodenheit und Humusarmut entgegen. 
Ahr Vorlommen in Prozenten der Waldfläche ift: 








| Donangegend | Oberes Rhein: Pa 
Bodeniee. und thal und ee Bauland. 
Schwarzwald. | Odenwald. ü 
| 1% 
50 | ie 25 3. 7 30 





Die Eiche findet fich in anſehnlichen Hochwaldbeftänden nur in den Vorbergen des oberen 
Rheinthals (Müllheim), jeltener am Bodeniee (Markdorf), im unteren Rheinthale und an ſeinen 





*) Tiefer Ausdruck frilge fih auf $. 31 bes Forfigefeges, wonad die Walbungen bes Staat, der Gemeinden ur 
Körperfhaften vermeilen, beicyrieben und „auf ihren Naturalertrag eingefhägt“ ( . t. eingerichtet) fein müflen. 
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Hügefrändern, am Dftrande des Odenwaldes. Dagegen wird fie horftweije und einzeln in allen 
Rihungsgraden auf beiferen Böden des Hoch- und Mittelmaldes bis 650m M.-H. vom Oberrhein 
dis zum Main häufig gepflegt, ald Schälwald am häufigiten im unteren Schwarzwalde, Baulande 
and Odenwalde. 

In den Rheinmwaldungen iſt meiften® die Stieleiche (Q. peduue.) heimiich, in den Borbergen 
neben der Traubeneiche oder Steineiche (Q. robur), oft ohne Unterjcheidbarfeit beider ; leßtere geht 
um 150-200 m höher, in reinerer Form (wie in den Bogelen). 

Borfommen im oberen und unteren Rheinthale 10—12 °/,, im Baulande und Odenwalde 
»-25, ſonſt nur 1-5 °, der Waldfläche. 

Die Hainbuche begleitet Eiche und Buche, legtere noch bis etwa 700m M.-9. Ihre 
Hauptverbreitung hat fie im (unteren) Nheinthale, wo jie oft reine Bejtände bildet, und im Bau- 
lande, wo jie über 20°, der Waldfläche im Hoch- und Mittelwalde einnimmt, als Unterholz auch 
in Kiefernbeftänden; weil frofthart, gutes Brennholz und zähes Nußholz verdient fie Örtliche Beachtung. 

Eihe und Ahorn finden jih auf mineraliich Eräftigen Böden bis in die Höhenlagen, 
ertere mehr den Thälern folgend, leßtere (bejonder$ Acer pseudopl.) noch an fteinigen Halden 
duchefreudig, am meiften in den oberen Landesteilen. Im Rheinthale ift die Eiche neben der Eiche 
die wichtigfte Nußholzart und jehr raihmwüchjig. Beide Ulmenarten (Notulme oder „Ruſche“ 
- U, effusa — und Weißulme oder „fe“ — U. campestris — erftere die wertvollere) geſellen 
ah bei; die Bergulme — U. montana — geht bis ins Hochgebirge einzeln hinauf. 

Die Schwarz- oder Roterle (A. glutin.) bildet manchmal reine Mittelwaldbeftände 
m Rheinthale und Beftandspartien auf naſſen Thalfohlen des Schwarzwaldes, die Weiherle 
(4. incana) tritt bejtandsbildend mit reichen Wurzelausläufen auf Kiesböden der Rheinniederungen 
ar. Hier ift auch die Heimat der Shwarz- und Silberpappel, während die Zitter- 
dappel (Aipe) bis ins Gebirge verbreitet ift. 

Bon jonftigen Laubhölzern ift die gemeine Birke häufig und erwünscht ; Linde, Kiriche, 
Raßholder, Elzbeere (P. torminalis) örtlich nicht jelten, wirtichaftlich nicht von Bedeutung. Wich- 
üger und in einigen Gegenden mit Vorliebe beſtandsweiſe kultiviert ift die zahme Kaftanie 
. vesea), in neuerer Zeit auch die Alazie ald Ausſchlagwald. 

Für die Ufer- und Injelwaldungen des Rheines und die Uferbefeftigung feiner Nebenflüfie 
fud die zahlreihen Weidenarten wichtig, deren beffere Arten (nebft neueingeführten) einen 
erweiterten Anbau für die Korbflechterei erfahren. 

Die jeit dem vorigen Jahrhundert eingeführte italieniijhe Bappel (P. pyram.), aus 
Stellingäkultur entitanden, bedarf zum Fortbeſtand der Regeneration aus Samenerwachs. Sonftige 
fremde Holzarten find in der Einführung begriffen (Eichen-, Ahorn», Eichen, Nußbaumarten, Pla— 
ienen u. ſ. m.) oder entitammen älteren Verſuchen. 

Von den Nadelhölgern bildet die Fichte reine und Milchbeftände von großer Schönheit 
und Wüchſigkeit. Sie hat im Bodenjee- und Donaugebiet ihre größte Verbreitung, im Schwarz: 
zılde auf den Höhenlagen und in feuchten Thalmulden rein, auf den kräftigen, friichen Böden ber 
Einhänge mit Tanne und Buche, auf dem Buntfandftein auch mit der Kiefer. Ste geht in gute 
züchſigen Beitänden bis über 1200 m M.H., ziwergartig bi8 zur Baumgrenze. Im Rheinthale, 
gleih angebaut, ift ihr Standort nicht. Mit befferem Erfolge wird fie in feuchten Lagen und 
a0 flachgründigen Hängen im Banlande und Odenwalde rein oder mit der Kiefer, Buche, Lerche 
2.1. m. zum Anbau von Blößen und Odungen verwendet. 

Die Weißtanne ift in der Bodenfeegegend mehr einzeln als beftandsweile vorhanden. 
dauptbolzart ift fie auf befieren Böden des Übergangs vom PDonaugebiet zum Schwarzmwalde und 
un diefem felbft. Reine Beftände find jedoch jüdditlich jeltener al3 am Weitrande, am ausgedehnteiten 
zı Rinzigthale und nördlich desjelben bi zu den Gebirgsausläufern. Beſtandsweiſe geht fie bis 
150 n M-H., in Horften und einzeln bis 1300 m. Im Baulande und Odenwalde enthalten nur 
anzeine Bezirke reine oder gemischte Beftände, manchmal älteren Datums. 

Die gemeine Kiefer erjcheint im Bodenjee- und Ponaugebiet häufiger in Milchungen 
JE rein, ebenſo im Schwarzwalde, wo die loderen warmen Böden des Buntſandſteins (Südhänge, 
Sorberge und Rüden) ihr am meiſten zujagen und die nördlichen Ausläufer reine Beſtände bis 
m MH. (Rniebis x.) haben. Ihre größte Verbreitung hat fie im unteren Nheinthale, rein 
der ziwiichen Laubholz ; im Baulande und Odenwalde nimmt ihr Anbau auf Koften des Laub— 
»alles zu. 
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Die Legforle bildet in reinen Bejtänden auf vermoorten Hochflächen und Rüden im 
Buntjandfteıngebiet des nördlihen Echwarzwaldes ein unentbehrliches Glied der Bewaldung. 

Die Lärche ift ſeit faft 100 Jahren bald in Heinen Beftänden bald einzeln in vielen 
Gegenden vom Bodenjee bis zum Odenwalde kultiviert. Seltener und nur einzeln oder gruppen: 
weiſe fommt die Weimutskiefer vor. 

Berbreitung der Nadelhölzer im Prozentſatz der Waldfläce : | 





u. Im! w.| v. | |. 





Landesgegend: I. 





u mm: | 7 
Tan. . . 05| 7 30 | 10 | RR — — 
Kiefer... 15 | © | 6:12; 45 | 10 | 20 








Bezüglid) der übrigen Holzgewächſe, welche in den Waldungen vortommen, ſowie der jonitigen 
nugbaren und der forftlich-fäftigen oder jchädlichen Gemwächle muß auf den Abichnitt „Bilangenwelt“ 
verwieſen werden. 


Forſtverwaltung und Organijation. 
1. Geſchichtlicher Rückblick. 


Die mannigfaltigen „Forſtordnungen“ und ſonſtigen zahlreichen Vorſchriften, 
nach welchen die Waldungen in Altbaden, in der Pfalz, Vorderöſterreich u. ſ. w. 
behandelt wurden, mußten nach Eintritt der Gebietserweiterung fallen. Im Jahre 
1803 trat eine „Seneralforfttommiffion“ in’® Leben, im Jahre 1808 eine Forſt— 
organijation mit einer Direktion als leitender Behörde, Oberforjtämtern als 
Kontrolle und Foritinfpektionen als Wirtfchaftsbehörden, unter welchen Die 
Revierförfter die vollziehenden und Foritichugorgane bildeten. Selbjt bei bejjerer 
Berufsbildung hätten diefe zahlreichen Beamten unter der Unruhe der Kriegs— 
zeiten, bei dem Mangel einheitlicher Gejeggebung, gegenüber der Unvollkommen— 
heit des Waldzuftandes und der mißbräuchlichen Waldbelaftung nur langjam 
durchdringen fünnen. Im Frieden traten Veränderungen in der oberen Leitung 
und der Abgrenzung der Befugnifje ein; die Oberforftämter wurden allmählich 
aufgehoben, die Inſpektionen teilweife in Forſtämter umgewandelt, aber Die 
Sorjtgerichtöbarkeit ihnen belafjen.*) Ein Fortjchritt war ſchon die Aufhebung 
der aus der Forſt- und Jagdhoheit entiprungenen alten Abgaben durch Gejes 
vom 14. Mai 1828 — wichtiger die Errichtung einer Forltichule am neuen Roln- 
technifum in Karlsruhe 1832, das Foritgefeg vom 15. November 1833 und Die 
neue Organijation des Foritwejens 1834, 

Das Forſtgeſetz jollte alle auf die Waldungen bezüglichen privat-, verwal- 
tungs- und jtrafrechtlichen Beſtimmungen Fodificieren. 

Es regelte die Verwaltung der Forſtwirtſchafts- und Sicherheitspolizei ein- 
Schließlich der Foritberechtigungen, der gerichtlichen Behandlung der Forſtfrevel 
und Diebftähle und des Strafvollzugs und gab dadurd) eine große Reihe weittra- 
gender und durchgreifender Beitimmungen, insbejondere: 


°, m Jahre 1827 beftanden noch 2 Oberforftämter mit untergeorbnneten Inſpektionen, 4 Tituler-Oberforfimeiiter, 
A Forftmeifter und teilw. felbitändige Ajnfpeftionen, außerdem 180 Wevierförfter mit 4 Unter« ober Beiförftern (auch 
Beijägern), 115 Bannwarten, Waidgeſellen, Waldknechten, Waldſchüten, BWolfötreifern, Habadten u. ſ. w. 
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a. bezüglich der Anjtellung der Forſtbeamten, ihrer Pflichten und Rechte, 

b. bezüglich jchonlicher Waldwirtichaft, der öffentlichen Verkaufsmaße, des 
Anbaues öder Waldteile, der Vermarktung und Vermefjung aller Wal- 
dungen, der „VBeranjchlagung des Naturalertrags* der Staat3-, Gemeinde- 
und Körperjchaftswaldungen, *) 

c. bezüglich der Sicherheit gegen Waldbrände und Infektenfchäden, der Scho- 
nung nüßlicher Vögel u. ſ. w., 

d. bezüglid) der Eigentumsrechte nad) der Verjchiedenheit der Eigentümer, 
wobei für die Privatwaldungen freie Bewirtichaftung zugeftanden wurde 
(nur Ausftodung und Waldmißhandlung war unterjagt), 

e. bezüglich) der Ausübung der Forftberechtigungen (mit Eingrenzung auf 
ein fulturunfchädliches Maß) und ihrer Ablöfung (WBeholzungsrechte 
gegen Waldabtretung, jonjtige Rechte gegen Geld), 

f, bezüglich) der Ahndung der „Forſtfrevel“ mit Gelditrafen (nebſt Wert- 
und Schadenerjaß) event. öffentlicher Arbeit oder Gefängnis; der Ent- 
wendungen verarbeiteter oder augerichteter Walderzeugnifje gleich gemeinem 
Diebjtahl — beides durd) das Forftgericht (Bezirksamt und Kreisregierung, 
jpäter Amts- und Kreisgericht in erjter und zweiter Injtanz) auf Antrag 
der Forjtbehörden als Bolizeianwaltfchaften und endlich 

. bezüglich der Beitellung eines geordneten Forftichußes durch „Hüter“ oder 
„Schügen“, welche die Waldbefiger jelbjt zu wählen, die Bezirfsämter aber 

zu bejtätigen und zu vereidigen hatten. **) 

Das gleihmäßige, obgleich einfache Gerichtsverfahren, die einheitliche und 
bebarrlice Handhabung des Geſetzes durd) die Behörden minderte rajch den jeit- 
herigen groben Frevelunfug, fteigerte die Sicherheit der Waldungen und brachte 
Ordnung in die Waldzujtände Dafür ſpricht am deutlichiten die Abnahme der 
in den Domänenwaldungen vom Jahre 1845 bis mit 1877 angezeigten Forſt— 
frevel und Diebftähle: 


9% 












































* Holzfrevel. Entwendungen von | = fait] = 

= — — — 4, 3 [polizei] 

= Samen) ” | Dürre | , „ Baumes] Samen = * : b.& 1,8 = 

N 5 |bäume| srüre | Stangen, Les⸗ | beihäs] und = = = 12 [ter] 5 
Berioden. = un | grüne |7 | h 8 > 5 1°2 Itretund = 
u. Las [Stangen Afte und; Holz. | dinun- | Pflan- 3 51 = 

@& | reitel. |, Site. | Stöde. | gen. | zen. | W . ' | A| "Io 


Zahl der durchſchnittlich-jährlichen Anzeigen. 

















184550 [157 | 361 |18603) 18357 | 1897| 148 | 555 14267 5348, 32 [641 |3 156J63 522 
Aufl00ha*)| 02 | 0,4 | 21 | 21 | 221 02| 06 | 164 | 61 | — [07] 36 | 724 
1861-56 [151 | 207 [1521117854 ]1473 297 | 154 [12240 4235, 19 |a54| 2615154345 
Auf 100ha |015| 02 | 173 | 197 | 1,71 081 02)130 | 48) — |05| 30 | 61, 
1870-73 | 72} 22 | 3166,14157 2508| 75 | 115 | 362112200) 2 | 97|1046[26 975 
Auf 100ha 008| 001 | 34 | 154 | 25 1008] 011] 40 | 35 | — [01] 1,1 | 203 
1874-77 | 24) 9| 235512980 3371) 88 | 247 | 3319|2067) 4 | 90] 1 411]25 900 
Auf 100ha 0038| — | 25 | 13,8 | 3,6 | 0,09] 03 | 36 | 22 | - 1011 15 | 277 
Somit Abnahme von . . 100 

auf . . 1382 





”) Zum Bollzug diefer Beftimmung folgte ſpäter eine „Zarationdinftruftion”, welche jedoch an Stelle des „Iummaris 
Ihen Anſchlags“ eine völlige Forfteinrihtung anſtrebte. 

2) Hiebei blieb überfehen, daß bie Korftpolizei au öfter gegen die Walbbefiger gelibt werden muß. 

°) Die Raldflähe nad) dem jeweiligen Stande des Domänenwald-Eigentumd zu Ende der Periode, 
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Die Foritorganijation vom Jahre 1834 jchuf für die „Oberfortdirektion“ | 
zwei leitende Meitteljtellen: die Direktion der Forjtdomänen und Bergwerke für | 


die Leitung der Wirtfchaft in den Domänenwaldungen, die Forftpolizeidireftion 
zur Leitung und Handhabung der Foritpolizei in allen Waldungen und der 
Wirtichaft in den Gemeinde- und Körperjchaftswaldungen. 


Unter beiden jtanden 15 Großherzogliche Foritämter als Aufſichts- und Kontroll- 


organe und 79 Großherzogliche Bezirksforjteien (nebſt etlichen Gemeinde- und 
Körperichaftsforjteien), um die Domänenwaldungen techniich und ökonomisch, die 
Gemeinde und Körperfchaftswaldungen rein technisch zu bewirtichaften und über 
Jämtliche Waldungen die Forjtpolizei auszuüben. Die geteilte Leitung hatte 
manche, jedoch mehr theoretijche Vorzüge; bei guter Verteilung der Referate unter 
einem umfichtigen energifchen Direktor war das Gleiche erreichbar. Die Forſt— 
ämter erwiejen ſich notwendig, bis die Bezirksjtellen mit wijjenjchaftlich gebildeten 
Sträften bejegt werden fonnten, die tauglichen älteren Kräfte in ihre umfäng- 
licheren Aufgaben ſich eingelebt hatten, die Waldzuftände durch die Vermejlung 
und Einrichtung, die Ablöjung der Berechtigungen, gute Forjtpolizei zc. jih mehr 
geordnet hatten. Schon im Jahre 1849 fonnte eine neue Organifation folgen: 
beide Direktionen wurden vereinigt, die Bezirksforfteien der „Direktion der Forſte, 
Berg- und Hüttenwerke“ unmittelbar untergeordnet und 5 Foritinfpeftionen als 
Kontrollbehörden bejtellt, welche man im Jahre 1854 auf 8 vermehrte, allmählich 
aber als zu arm an produftiver Leiftung und Autorität und zu einjeitig-formell 
erkannte, Das Streben nad) Vereinfachung der Staatsverwaltung war ein weiteres 
Motiv ihrer Bejeitigung. Im Jahre 1868 wurde daher zugleich mit ihrer Auf- 
hebung die Leitung des landwirtichaftlichen Domänenwejens mit der foritlichen 
Mitteljtelle zur jegigen „Domänendirektion“ vereinigt und die Kontrolle über die 
Bezirfsbehörden den Mitgliedern diejes Kollegiums übertragen. 

Das Forſtgeſetz ſelbſt hatte unterdefjen wejentliche Verbeſſerungen erfahren 
durch das Gejep vom 6. März 1845 (Nbänderungen und Zufäge zu den Straf- 
beitimmungen), das Geſetz vom 27. April 1854 über die Bewirtichaftung der 
PBrivatwaldungen, welches die SS. 8ST—90 und 180 erjegte, um zwangsweije Auf- 
foritung mißhandelter Waldungen, event. Stellung unter Beförjterung anordnen 
zu Können, und die Wahl der Privatwaldhüter *) an die Gemeinderäte übertrug. 

Das Geſetz vom 25. Februar 1879 über das Forititraf-Necht und Verfahren 
(dejjen Vollzug die Verordnung vom 13. September desjelben Jahres regelt) be- 
jeitigte neuejtens, anläßlich der Einführung der Reichsjuftizgejege, den dritten Teil 
des Forjtgejeges und eine neue „Dienjtanweifung für jämtlihe Waldhüter“, **) 
ergänzte die Bejtimmungen des Vollzug, indem fie die Handhabung des Forſt— 
ſchutzes genauer feitjtellte. 

Nah diefem Entwicdlungsgange beiteht das Forſtgeſetz von 1833 nur noch 
teilweife zu Recht, viele Beftimmungen find hinfällig und unanwendbar, Lücken 
jind Fühlbar geworden. Ein neues Foritpolizeigejeg it Bedürfnis (und in Vor— 
bereitung). 


Die ſtandes⸗ und grundberrlihen Waldungen ausgenommen. 
'’) Verordnungsblatt der Domäncndireltion von 1982, Nr, 6, Seite 23. 
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Das Forftitrafgejeh war dringend nötig geworden, um die Strafbeitimmungen 
wirfjamer zu machen und einheitlich-überfihtlich im Anjchlujje an die Reichsgeſetze 
zu regeln. 

Den milderen Begriff des Forjtfrevels verdrängte der Ausdrud „Forſt— 
diebſtahl“, welcher mit einer Gelditrafe glei) dem Afachen Werte des Entwen- 
deten (mindeftens 1 M.) belegt ift; beim „erjchwerten“ Diebjtahl wird fie ver- 
doppelt, vom dritten Rüdfalle an, beim „großen“ und beim „Diebjtahl zur Ver— 
äußerung“ tritt Gefängnisftrafe ein. Wie das neue Gejeß jofort gewirkt, lehren 
folgende Zahlen. Es betrugen nämlich die „Forjtfrevel und Diebjtähle“ in 
jämtlihen Waldungen auf je 100ha Fläche durchichnittlich jährlich: 











Zahl Hievon waren „Frevel“ Forſt⸗ 
ver Une — — u _[polizeilihe | Dieb- 
Perioden. zeigen. an an an tn ſonſtige. Über: ſtähle. 
Holz. Streu. Grad. Weiduieh. "" tretungen. 
Auf je 100 ha Waldfläche. 
L. 1867—70 22,2 158 | 35 1,2 01 ı 02 1,4 0,08 
II. 1876—79 19,7 18, | 30 1,6 01 I 02 1,5 0,01 
10,4 s|ı ı2ı 07 0,05 0,1 1,05 = 
III. 1880—81 ET FE LAIEN e 
| 2,7 Fälle „im ordentlichen Strafverfahren“. 


Somit Abnahme von Periode I. zu Periode II. = 2,5 Fälle. 
" r " " II. „ II. = 6,6 ” 
Seit Spätjahr 1879 war aber das neue Gejeg in Thätigfeit. 
Daß die Wirfung in den verjchiedenen Landesteilen noch eine ungleiche war und im Unter: 
land die Zahl der Anzeigen größer blieb, nämlich): 





Sandesteil: L | M. | III. | IV. V. | VI. vn 
| | 


| 
3,18 | 11,49) 32,63| 13,26) 10,12 


Anzahl auf je 
100ha . 











7,83 | 2,45 


erflärt jich teilweife aus der dichteren Bevölkerung umd dem Mangel an eigenem Waldbeiige. 


2. Sebiger Stand. 


Gegenwärtig unterjteht das badische Forſtweſen bezüglid) der Domänen- 
waldwirtjchaft dem Finanzminifterium, bezüglich der Forjtpolizei dem Minifterium 
des Innern und bezüglich der Foritgerichtsbarfeit und des Unterrichts dem 
Minijterium der Juftiz, des Kultus und Unterrichts. Innerhalb der Domänen- 
direftion als leitender Mitteljtelle haben die Domänenräte das Neferat über die 
Domänengüter, das Kafjen- und Rechnungsweſen, ein juriftifcher Neferent jenes 
in allen Rechtsſachen, die fünf Forfträte jenes über die gefamte Waldwirtjchaft und 
die Forſtpolizei. Unter einem der forftlichen Referenten fteht da3 Bureau für 
Forſtvermeſſung (mit einem Forftgeometer zur Prüfung und Ergänzung der 
Vermeſſungswerke und Verwaltung der Plankammer) und für Forfteinrichtung. 
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Die Forjttaratoren (aus den Forjtpraftifanten jährlich gewählt) führen im 
Sommer die auswärtigen Arbeiten in jenen Waldungen, deren Einridytungs- 
jahrzehnt abgelaufen, aus und bearbeiten im Winterfig die neuen Einrichtungs— 
werfe. Für das forftliche Verſuchsweſen iſt ein Profefjor der Forſtſchule als 
Kommifjär mit einem Aſſiſtenten der Direktion beigegeben, um durch Unter- 
juchungen in den Waldungen die wiljenschaftlihen Grundlagen für die Wirt- 
Ichaft zu verbejjern und zu vermehren. *) 

Die forftlihe Kafienverwaltung ift mit der Verwaltung der Domänengüter 
und anderen öffentlichen Kafjen Fombiniert. 

Für die forjtliche Bezirksverwaltung bejtehen 95 ftaatliche, 5 Gemeindebezirks— 
forjteien und 1 jchifferfchaftliche Forjtei. **) Die Privatwaldungen find denfelben 
in dem zufälligen Umfang, wie fie in die Bezirksgrenzen fallen, forftpolizeilich 
zugeteilt (3. B. im Forſtbezirk Wolfach bis zu 9900 ha). Die 2 Hofforjtbezirke 
find der Domänendireftion nur polizeilich unterjtellt. Die VBorftände der Bezirks— 
forjteien führen jeit 1877 den Titel „Oberförjter*. Im jchwierigeren und ge- 
Ihäftgreicheren Bezirken find ihnen Forjtpraftifanten dauernd oder zeitweife als 
Gehilfen beigegeben, welche fie nad) Umjtänden zu vertreten haben. 


Die 5 Forfträte haben die öfonomifche und techniiche Wirtichaft in den Domänenwaldungen 
jährlich, die techniiche in den Gemeinde- und Körperichaftswaldungen alle 2 Jahre zu fontrollieren 
(Wirtichaftsfontrolle), die ganze Dienftführung alle 3—5 Jahre eingehend zu prüfen (Generalton: 
trolfe) und die Einridhtungsarbeiten an Ort und Stelle zu überwachen. Wichtige Enticheidungen 
unterliegen der kollegialen Beratung. Die Forftbezirfe find in 5 unftändige Referate eingeteilt, 
welche nicht aufammenhängen. 

Durchſchnittlich umfaßt alfo eines derjelben 20 Forftbezirke, rund zu 18 800 ha Domänenwaldungen. 
52200 ha Gemeinde- und Ktörperichaftwaldungen, zufammen 71000 ha unter Beförfterung (und 
35000ha Brivatwaldungen). ***) 

Die Forftbezirte, auch nach dem Jahre 1834 vielfach verändert, find nicht gemäß der politi- 
ihen Einteilung, jondern nad) Lage und Zuſammenhang der Waldungen, Eigentumsd-, Bertehrs-, 
Wirtichaftsverhältnifien 2c. abgegrenzt. E3 enthält 1 Bezirk durchichnittlich 939 ha Domänen- 
waldungen, 2619ha Gemeinde: und Störperjchaftswaldungen, zulammen 3558 ha in techniicher 
Verwaltung, ſowie 1850 ha PBrivatwaldungen in forftpolizeilicher Aufjicht. 

Die größten Bezirke liegen im Schwarzwalde : 

Bonndorf (6816 ha), Staufen (6 141 ha), ohne die Privatwaldungen. 

Die zwei Heinften am Bodenſee: 

Überlingen (1668 ha), Markdorf (1 327 ha). 

In den anderen deutichen Ländern find die Bezirke teil größer, teils kleiner. f) 

Unfere Gebirgsbezirfe jind am größten, weil die Waldungen mehr zuſammenhängen, der 
Betrieb ind Große geht und auf natürlicher Verjüngung beruht, die Bevölkerung nicht jo dicht 
it und weniger den Wald in Anſpruch nimmt, am Bodenjee am Hleinften, weil die Waldungen 
in fleinen Stüden weit zerftreut liegen und unter jehr viele Eigentümer verteilt find. 

Nah Aufhebung der Forftinfpektionen gejtaltete ich für die Verwaltung das Dienftver 
hältnis jehr einfach und förderlich. 

Gelegentli der Dienftvifitationen werden die jährlichen Voranſchläge für die eingerichteten 


2) Im Verein und nad gemeinfamen Arbeitsplänen mit ähnlichen Anftalten anderer deutfcher Foritverwaltungen. 
o) Mon ben ftaatlichen enthalten 2 nur Domänenwalbungen, 20 nur Gemeinde: und Rorporationäwalbungen, die 
übrigen beiberlei Balbungen. Die Walbungen ber Kurgihifferihaft wurden ber ſtaatlichen Verwaltung unterzogen, ſeitdem 
das Domänenärar große Genofienfhaftsanteile gelauft hat. 
se0, Am Vergleich biemit umfaht 1 Inſpektionsbezirl in Preußen 8000-42 000, burchſchnittlich 233700, in Eliaßstoth 
ringen 29 250, in Württemberg 15 832, in Bayern 13370 ba. 
7) Die Bezirte (Nevtere) haben eine burdfchnittliche Berwaltungsflähe: in Preußen von 4 500 (gehen aber bis 14 am), 
in Elſaß⸗Lothringen von 5571(!), in Württemberg von 2238, in Bayern von 1560 ha. 





er 
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Waldungen meiſtens in den Hauptzügen feitgeitellt, die vollzogenen Operationen des Vorjahres geprüft 
und ionftige ichwebende Angelegenheiten behandelt. Beim Beſuch der Gemeinde- und Körperichafts- 
waldungen werden die Gemeindes beziehungsweile Berwaltungsräte zugezogen. Die jährlichen 
Vorlagen begegnen daher voller Orts- und Sachkenntnis, was den jchriftlichen Verkehr kürzt und 
vereinfacht. Für die Bifitationen wird alljährlich der Geichäftsplan zum voraus feitgeftellt. Über 
ihre Ergebnifje werden Protofolle aufgenommen, welche die Oberförfter mit zu unterzeichnen haben ; 
Segenanfichten und Nechtfertigungen dürfen fie am Schlufje beifügen. Ihre Dienftführung, ſchon 
jeit 1849 jelbftändiger, wurde 

1. bezüglich der Bewirtichaftung der Domänenwaldungen durch eine Verordnung der Domänen- 
direftion vom 29. März 1869, *) 

2. bezüglich der Gemeinde» und Körperichaftswaldungen durch eine Verordnung Großherzog: 
lihen Minifteriums des Innern vom 14. April 1868 **) neu geregelt. 

Der für jedes Wirtichaftsjahr (Kalenderjahr) der Domänendirektion vorzulegende Wirtichafts- 
plan für die Domänenwaldungen zerfällt in Vorichläge über die Holahiebe, die Holzzurichtungs- 
löhne, die Nebennugungen, die Befriedigung der Berechtigten, die Kulturen, die Holzbringungs— 
anftalten, die Gemeindewege und Yanditraßen (beziehungsweiſe die Beiträge dazu). 

Der jährliche Abgabejat richtet ſich nach den Feititellungen des Einrichtungswerts, der Größe 
der jeit Beginn des Jahrzehnts erfolgten Gelamtnugungen und den Abjahverhältnifien. Alle 
Hiebsanweiſungen find perfönliche Obliegenheit des Oberförfter und erfolgen durch Anichlagen der 
Stämme mit dem Waldhammer in genau bejtimmter Weile. Im Schwarzwalde ift Sommers, 
ſonſt Winterfällung Megel. 

Bei der Holzaufbereitung in den Solzichlägen ſowie „außer Schlägen“ (d. h. von ſonſt aus 
Dürrftämmen, Windfällen, Wegaufhieben u. j. w. ſich ergebenden Gehölz) ift die wertvollſte Nutz— 
barmadjung Grundjap. 

Die Grenzen der Sortimente und die Größe der Holzmaße für das Klafterholz, die Rinde 
und das Neifig wurden nad Einführung des Metermaßes durch das Geje vom 21. Dezember 
1571 und eine Berordnung Großherzoglichen Minifteriums des Itjnern vom 23. ej. **) neu 
geregelt. Einige Abänderungen bradjten die „Beitimmungen über Einführung gleicher Holziorti- 
mente und einer gemeinichaftlichen Recdnungseinheit für Holz im Dentihen Weich.“ F) Die 
untere Grenze des Scheitholzes ift ein Durchmefier des Rundholzes von 14 cm, zwiichen PBrügel- 
holz und Reiſig (zugleich Grenze des „Derbholzes" und Reiſigs) von 7em. Der Durchmeffer von 
l4cm (bei Im vom unteren Ende) ift zugleich die Grenze zwiichen Stamm- und Stangenholz, 
Hechnungseinheit ift das „Feſtmeter“, d. h. 1kbm feſter Holzmafje (ohne Zwiſchenräume); für das 
aufgeichichtete Holz das „Raummeter“ oder Ster (1 kbm Schichtraum), für das Reiſig die „metriiche 
Melle“ (lm Länge und Im Umfang); beides nad) Erfahrungszahlen auf Feftmeter zurüdzuführen. 
Dies find die gemeingiltigen Verkaufsmaße. 

Die aufbereiteten Hölzer in und außer Schlägen hat die Bezirksforftei im Beiſein des Forft- 
ichugbeamten und Altordanten in die vorgeichriebenen Liften mit ihren Maßen einzutragen und 
auf ihren Wert zu veranichlagen, als Grundlage der Abgabe an die Berechtigten und des öffent: 
lichen Berfaufs jowie der Abrechnung mit den Holzhaneraffordanten. 

Zur Rechnungsführung über die Betriebsergebniffe haben die Bezirksforfteien ein Hauptbuch 
über die Holzaufnahmen und Abgaben, ein jolches über die Nebennußungen, ein Tagebuch über die 
Holzhauereiabrechnungen, über die Kulturarbeiten, zwei Verwendungsbücher über die zum Wald 
gehörigen Bringungsanftalten, die Gemeindewege und Landftraßen, ſowie ein Anweisbuch über 
alle Einnahmen und Ausgaben zu führen. 

Dem Jahresabſchluß diejer Bücher folgt die darauf gegründete, dem Wirtſchaftsplan und jeinen 
Einzelteilen entiprechende jährliche Wirtichaftsnachweiiung und deren Borlage an die Domänen: 
direftion. 

Für jeden Gemeinde- und Körperichaftswald haben die Bezirkäforfteien in ähnlicher Weife, 
foweit die torliche Bewirtichaftung e3 erfordert (aljo mit Ausichluß der ökonomiſchen Verwaltung), 





“) Berorduungablatt ber Domänenbireftion vom 20. Mai 1869, Ar. 13, — 77 und ff. 
0) Hegierungsblatt vom Jahr 1868 Ar. XXXI. 
>09») Geſeyes⸗ und Verordnungsblatt für 1871 Seite 425 und Seite 455 458. 

+) Berorbnungäblatt der Tomänenbireftion von 1877, Ar. 13, Seite 76, 
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nah Maßgabe des Einrichtungswerks, der im Borjahre genugten Holzmafje und mit Beachtung 
der vorher vom Gemeinde» oder Berwaltungsrat eingereichten Bedarfslifte einen jährlichen ®ir: 
ſchafts- und einen Kulturplan (mit den Wegbauvorichlägen) im Benehmen mit jenem aufzuftellen 
und mit jeiner Unterjchrift (beziehungsweile den Gegenanträgen) der Domänendirektion zur Gench- 
migung (oder Herbeiführung der Entiheidung) vorzulegen. Sind dieſe Pläne vollzugsreif, jo erfolgen 
die Hiebsanweilungen und Holzaufnahmen ähnlich wie in den Domänenwaldungen, aber nad der 
Überweijung der Aufnahmsergebniſſe an den Gemeinderat zur weiteren Verfügung ift die Abrec 
nung und Dolzabgabe oder Verwertung defien Obliegenheit. 


Ebenio führt die Bezirksforftei die Nebennugungen, die Kulturen und Wegbauten, die Grenz: 
unterhaltung u. f. mw. in den Domänenwaldungen als techniiche Behörde und Vertreterin des Eigen- 
tümers mit der Vergebung aller Arbeiten und mit der Lohnabrehnung dur, während fie im den 
Gemeinde- und Körperichaftswaldungen nur die techniichen Anordnungen giebt, die Ausführungen 
veranlaßt und überwacht; jedoch jteht fie den Gemeindebehörden in allen Waldangelegenheiten 
beratend bei. Sie führt Tagebücher über die Haupt und Nebennußungen, jowie Wirtichaftsbücer 
über ſämtliche Betriebsoperationen,, ſtellt alljährlich Wirtichafts: und Kulturnachweiiungen fü: 
jeden Waldeigentümer und Gelamtüberjichten aller Holzhiebe und Kulturen auf und jchließt die 
Wirtichaftsbücher nach Ablauf eines Einrichtungsjahrzehnts ab. 

Mit der Leitung der ökonomiſchen Waldgeichäfte und ihrer Vertretung gegenüber der ori 
behörde hat jede Gemeinde einen ihrer Gemeinderäte zu betrauen (Waldmeifter). 


3. Bor- und Berufsbildung der Forfibeamten. 


Die Ausbildung des Forjtperjonals iſt in Bollziehung des 8. 2 des Forſt— 
gejeges, wonad zur Anjtellung als Forſtbeamter niemand gelangen faun, bevor 
er von der Staatsbehörde geprüft und als befähigt erflärt ift, unmittelbar nadı 
Ericheinen des Geſetzes durch eine Verordnung geregelt worden. 


Sie verlangte die Abjolvierung des damaligen Gymnaſiums und der Forftichule mit einem Vor— 
bereitungshurd und zwei forftlihen Jahreskurſen. Im Jahre 1867 wurde der forftliche Unterricht 
auf 4 Jahreskurſe erweitert, 2 für bie mathematisch-naturwiljenichaftliche, 2 für die foritliche Ans 
bildung. Zur Gleichftellung des Bildungsganges mit den übrigen Staatsbeamten wurde bdiei: 
Verordnung durch) jene vom 14. März 1879 erſetzt.) Als allgemeine Vorbildung wurden jest di: 
Kenntnifje verlangt, welche auf dem jegigen Gymnajium oder dem 9 Klaſſen umfafienden Ken! 
gymnaſium erworben werden ; die fpecielle theoretiiche Vorbildung (niedere Mathematit einichlieklic 
ſphäriſcher Trigonometrie, praftiiche Geometrie, Naturwiſſenſchaften einschließlich Agritulturchemic. 
Bodentunde und Klimatologie) ift durch eine alljährlich für das Spätjahr angeordnete Borprüfunag 
vor einer aus Fachgelehrten gebildeten Brüfungstommiifion nachzuweifen. Über den Beſitz der theore- 
tiichen Berufsbildung enticheidet eine zweite oder Hauptprüfung zu Anfang jeden Jahres vor einer 
Kommiſſion aus Mitgliedern der Domänendireftion, jowie aus anderen Staatsdienern und Gelehrten. 
Dieje Prüfung erftredt ſich auf alle Zweige der forftlihen Produktions- und Betriebölchre, Frort 
verwaltung und »Bolitif, Forſtgeſchichte, Forſt- und Jagdrecht und allgemeine Lehren des Eiwil- 
rechts, höhere Mathematik, Nationalötonomie, Iandwirtichaftlihen Pflanzenbau und Wiejenbau. — 
Die Borleiungen über die Fächer der Bor: und Berufsbildung fönnen an einer polgtechnticen 
Schule, Hochſchule (oder jonitigen dafür geeigneten Lehranftalt) gehört, ein dreijähriges Studium muß 
aber nachgemwiejen werden. 

An der Forftichule des Polytechnitums Karlsruhe werden dieje jämtlihen allgemeinen und 
Fachwiſſenszweige vorgetragen. 

Nach dem Beftehen der Hauptprüfung joll der „Forſtpraktikant“ ſich mindeſtens zwei Jahre be: 
Oberföritern des Landes in allen Berufszweigen praktifch üben, bevor er als Gehilfe einer Bezırt!- 
forjtei, zur Verſehung einer jolchen oder als Forſttaxator verwendet wird. 


”, Siehe Gefeges- und VerorbnungdsBlatt vom 17. März 1879, Ar. XIL, S. 153. 


4. Forſtſchutz und Betriedsauffidt. 


Die mit der Handhabung der forftpolizeilihen Aufficht betrauten Kräfte 
(Waldaufjeher, Waldhüter) find in Baden immer zugleich zur Beaufjichtigung 
der Waldarbeiten verwendet worden, weil die Trennung dieſer dienstlichen Thä- 
tigfeiten viele Mifftände und Koftenvermehrungen zur Folge hätte. Das Per— 
jonal dafiir wird dem Bürgerftande, den Waldarbeitern und der Armee (Unter: 
offizierftand) entnommen ; es werden alfo allerdings nur wenige oder feine forjt- 
liche Vorkenntnifje mitgebracht; legtere müfjen durch die Oberförfter und ihre Ge— 
bilfen in praftifcher Schulung beigebracht werden, was immer den Waldeigen- 
tiimer einiges Lehrgeld foftet. Das anderwärts beftehende Injtitut der „Förſter“ 
hat jedoch ebenfalls feine Schattenjeiten (große Anſprüche, Abneigung gegen 
eigenes Handanlegen 2c.). 

Der Mittelweg der Schulung in ſog. Waldſchulen (mehrwöchentlichen Übungs» 
furjen) wäre für Baden, dejjen Bevölkerung teilweile im Walde aufgewachjen, 
der geeignetite — zugleich die Bildung größerer Hutdiftrifte ohne Anjehen des 
Waldeigentums — anzuftreben. Tüchtige Waldhüter find jedoch, danf den guten 
Voltsjchulen und der fleifigen Schulung durd) die Oberförſter jelbjt, feine 
Seltenheit. 

Der Raldhüter führt feinen Dienft nach den Anweilungen des Oberförfters, welche er getreulich 
zu befolgen hat. Er überwacht und leitet alle Waldarbeiten,, verzeichnet deren Ergebniffe in den 
vorgejchriebenen Liften und übergiebt die Nachweiſe nebjt den Lohnzetteln dem Oberförfter,, über: 
wacht die Abfuhr der verabfolgten und verfauften Haupt und Nebennugungen, den Zuftand des 


Waldes und jeiner Betriebsanftalten (Pflanzichulen, Wege und Brüden, Grenzzeichen u. ſ. m.) und 
bringt alle beionderen Wahrnehmungen jofort zur Unzeige. 

Für die Domänenwaldungen find 377 Waldhüter (jedoch zum Teil im kombinierten Dienit 
mit der Hut in anderen Walbungen, mit Jagd» und Feldhut) angeftellt ; durchichnittlich iſt ein 
„Hutdiftritt” 250 ha groß, erreicht jedoch im Gebirge oft die dreifache Flächengröße; der durchichnittliche 
Tahreägehalt beträgt 500 M. (und fteigt bi zu 800 M.), wozu für die reinen Domänenhutftellen 
noh Wohnungsgeldzuſchuß hinzukommt.*) 

Für die Gemeinden und Körperſchaften beſtehen 1603 Hutdiſtrikte mit einer durchſchnittlichen 
Flächengröße von 153 ha, welche nad) der Größe des Waldbefiges, der Schwierigfeit der Hut ꝛc. 


ihwantt. 
Landesgegend: I. | IT. | IM. | iv. | V. 


Zahl der Diltrifte . . . 
Durdichnittliche ie 
größe inha . . . 













106 | 297 | 19 





150 | 128 | 166 


Da jede Gemeinde ihren eigenen Waldhüter (aus ihrer Bürgerichaft) haben will, hat mancher 
TDiftrift nur wenige Heltare. 

Biel ungünftiger find die Verhältnifje der Waldhut in den Privatwaldungen und der bejjeren 
geieglichen Regelung bedürftig. 





») Als „niebere Diener" haben fte Anſpruch auf Rubegehalt. 


28. 
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Forſtvermeſſung und Einrichtung. 


Die Grenzen aller Waldungen ſind längſt vorſchriftsmäßig vermarkt, auch 
durch Vermeſſung, Grenzbeſchreibung und Planlegung wenigſtens für alle ein— 
gerichteten Waldungen geſichert. Auch die ſtandes- und grundherrlichen Wal— 
dungen, ſowie viele andere Privatwaldungen ſind auf eigene Hand oder durch 
die fortſchreitende Kataſtervermeſſung in Plan gelegt. Es ſind alſo höchſtens 
noch 12—15% aller Waldungen im Rückſtande. 


Die in verſchiedenen Inſtruktionen und Nachtragsverordnungen zerſtreuten Vorſchriften für 
die Vermeſſung der Waldungen und für die Erhaltung auf dem neueſten Stand wurden mit den 
durch das metriſche Maß bedingten Abänderungen in einer Dienſtanweiſung zuſammengejaßt, 
welche im Jahre 1874 durch die Domänendirektion erlaſſen wurde. *) 

Sie enthält in zwei Hauptteilen: 

A. Vorſchriften für die „eingerichteten“ und 

B. für die Privatwaldungen. 

I. Die Vermarkung, für welche die Bezirksforſteien zu ſorgen haben, umfaßt: Verſteinung 
auf den Winfelpunften der Umfangslinien, fichtbar von Stein zu Stein, höchſtens auf 150m Ab- 
ſtand; veriteinte Feſtpunkte für längere natürliche Grenzen; Trennung von Nadhbarwaldungen 
durch eine gemeinjchaftliche offene Viſierlinie; Steinfag durd verpflichtete Steinjeger nach beior- 
deren Borichriften. 

II. Bermeifung. 

1. Die Geſchäftsperſonen find geprüfte und verpflichtete Heometer ; ihre Vergütungen werden 

nad dem Hektar vereinbart oder beftehen in Tagesgebühren. 

2. Die auswärtige Bermeifungsarbeit (mit dem Theodolit) beiteht in der Triangulierung, Höhen: 
mefjung, Grenz: und Detailaufnahme, Fertigung von Handriffen und Aufnahme der Ge 
ländebildung. Die Bezirköforftei tweift den Geometer ein und erteilt Auskunft über Die 
Beſitz⸗, topographiichen und fonftigen Verhältniſſe. 

. Das auszuarbeitende Vermeſſungswerk befteht im Originalplan von 1:4000 der natürlichen 
Größe, aus den Koordinaten aufgetragen, mit der Seländedarftellung durch Horizontalfurven, 
in der Flächenberechnung (diftriftämeiie, d. h. für jedes Walditüd in eigenem Grenzzug, aus 
den Koordinaten), deren Ergebnis im FFlächenverzeichnis eingetragen ift, und in der Grenz— 
vermeflungstabelle. 

. Das fertige Werk unterzicht die Bezirköforftei einer Okularprüfung, da3 Vermeſſungsburean 
der Domänendireltion einer techniichen Prüfung, bevor die letere ed genehmigt. 

5. In der Regel nad Ablauf eines Wirtichaftsjahrzehnts (bei belangreihen Veränderungen 
auch früher) feitet die Bezirksforftei die Berichtigung und Ergänzung der Vermeifungs 
werke auf den neueſten Stand ein. Sie erfolgt nach denjelben Grundjäßen wie bei der 
Neuvermeilung. 

Die für den Dienftgebrauc angefertigten Planlithographien werden in gleicher Weiſe 

berichtigt und ergänzt. 


Für die Korfteinrihtung wurde die erjte Inftruftion im Jahre 1836 
erlajien; es lag ihr die jog. Mafjenfachwerfsmethode zu Grunde, welche die Auf- 
ftellung eines Wirtfchaftsplanes für den ganzen Eimrichtungszeitraum verlangte. 
Die Einfiht von der Schwerfälligfeit und Kojtipieligkeit diefes Verfahrens führte 
zu der zweiten Inſtruktion von 1849, welche protofollarifche Form mit bündiger 
Kürze vorichrieb, aber in der Vereinfachung zu weit ging, indem fie nur den 
jährlichen Abgabeſatz für die nächſten 10 Jahre, und zwar nad) „pflichtmäßigen, 


= 


— 


N Berordnungsblatt von 1874, Nr. XXIX. 3. 4. 
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gutadhtlichem Ermejjen“ bejtimmt wijjen wollte, alfo der perfönlichen Anficht zu 
vielen Spielraum gab. 

Bei diejer freien Anwendung verjchiedener Einrichtungsmethoden gewann 
man aber reichliche Gelegenheit zu Vergleihungen und entjchied ji) mehr und 
mehr zu der einfachen, biegjamen und durchfichtigen Methode von K. Heyer. 
Sie ftügt fih) auf die Kenntnis des zeitlichen Holzvorrats gegenüber dem leicht 
ermittelbaren Normalvorrat, defjen allmähliche Herftellung die Methode anftrebt, 
und auf die Kenntnis des jährlihen Geſamtzuwachſes. Nach diefer Methode 
ift die neuefte Dienjtanweifung vom Jahre 1869 erlafjen, welche nur noch der 
Unterftiügung durch gute Ertragstafeln bedarf, um in ihrer Anwendung ficherer 
und leiltungsfähiger zu werden. 

Dadurd aber, daß alle jene Darftellungen der Waldverhältnifje, welche blei- 
benden Wert haben und geringe Veränderungen erfahren, der für jeden Wald 
aufzuftellenden Statiftit überantwortet jind, worin fie der fortlaufenden Be— 
obachtung und ziffermäßigen Nachweilung unterzogen werden, vereinfacht fich die 
alle 10 Jahre eintretende Erneuerung der Forlteinrichtung immer mehr. Sie 
bejchränft ſich hauptſächlich auf eine gedrängte Schilderung der zeitlichen wirt: 
ſchaftlichen Berhältniffe, eine neue Prüfung der Grundjäge der Waldbehandlung, 
Feitjtellung der nächitkünftigen Nutungen bezüglich der Art und Größe der- 
jelben und der Auswahl der Hiebsorte, auf die Anordnung der davon ab- 
hängigen Kulturen, Entwäfjerungen und Weganlagen. Neue Einrichtungen werden 
allein noch durch eintretende Beſitz- und Betriebsänderungen nötig. 


Der Bezirköforfteivorjtand und ein feitend der Direktion ernannter Forfttarator haben das 
Einrihtungswerf jedes Waldes nach jedem Jahrzehnt zu erneuern. Dazu bedarf es als Vorarbeit 
einer Nachweiſung der FFlächenveränderungen und Betriebsergebnifie der legten 10 Jahre, einer 
Waldbegehung zur Prüfung der Einteilung, der Waldbeſchreibung, Wirtichaftsführung, Vorrats— 
und Zuwachsſchätzung und daraufhin einer Begutachtung für die ganze nächſtkünftige Wirtichaft 
Sind die Holzvorräte und Wuchöverhältniffe durch nene Meffungen und Einihägungen insbejondere 
in den älteren Beftänden ermittelt, jo wird auf Grundlage des zeitlichen Zuwachſes und Borrates 
der 10jährige Wbgabejag nach den Haubarkeitd: und Bwilchennugungen wieder in abgerundeter 
Summe der Mafje nad) ausgeworfen und der Wirtſchafts- und Kulturplan, d. h. das Verzeichnis 
aller Waldteile und der ihnen zugedachten Betriebsoperationen aufgeftellt. Für die nach der Fläche 
bewirtichafteten Mittel- und Niederwaldungen wird nur die Größe der Jahresichläge und die 
Hiebsfolge feitgeiegt. Die Ausarbeitung ihrer Einrihtungswerfe bejorgen die jährlih ernannten 
Forfttagatoren im Winter unter Leitung und Aufjicht der Direktion: allgemeine und bejondere 
Beichreibung, Wirtſchafts- und (event.) Streunutzungsplan. Nach der formellen und vechnerijchen 
Prüfung jedes ausgearbeiteten Einrichtungswerks erhält es die Bezirköforftei zur Außerung ; über 
ftreitige Buntte entjcheidet die Direktion in follegiafifcher Beratung und ordnet alddann den Boll: 
zug an. 

Bur ficheren Nachweiſung des letzteren wird ein Wirtſchaftsbuch angelegt und darin jedes 
Betrieb3ergebnis jahr- und abteilungsweije eingetragen. 

Die fich anreihende ftatiftiiche Behandlung der Waldungen umfaßt nad) allgemeinem Schema 
innerhalb jedes Forſtbezirks jeden eingerichteten Wald für fih: jeine Geſchichte, Waldfläche, 
rechtlichen, politiichen, topographiichen, wirtichaftlihen und Ertragsverhältniffe. Die jo ge- 
wonnenen Materialien, welche die Bezirfsforfteien zufammenzutragen haben, werden auszugsweiſe 
zur Bearbeitung der alljährli von der Domänendirektion jeit dem Jahr 1878 herausgegebenen 
„Statiftiichen Nachweilungen aus der Forftverwaltung“ bemügt und harren einer umfafjenden Dar- 
ftellung zu einem jpäteren Zeitpunkt, wo nach dem Ablauf einer längeren Periode (von etwa 10 
Jahren) eine Hare Überficht mit ficheren Durchſchnittszahlen zu gewinnen ift. 
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Bewirtſchaftung. 


A. Holzarten, Betriedsarten und Amtriebszeiten. 


Die Grundjäge der Bewirtichaftung Laffen fi nur von den „eingerichteten“ 
Waldungen nachweifen, welche fiir jeden Eigentümer nad) ihren Betriebsarten 
(Samen= oder Hochwald, Mittel- und Ausſchlag- oder Niederwald) in Betriebs— 
verbände (Wirtjchaftsbezirfe) eingeteilt und auf ihren Holzvorrat, Zuwachs 
und Ertrag eingefchägt find. Die ziffermäßige Darftellung hierüber bezieht ſich 
auf die „Holzbodenfläche“. 

Beim Domänenwald beträgt fie nah dem Stand vom 31. Dezember 
1881: 87619 ha. 

Außerdem gehören zum forftlichen Grundeigentum 479 ha ald Wald fataftrierte und 1151 ha 
ertraglofe, nicht fataftrierte *) Fläche, zufammen 1,3% ber Gejamtflähe. An landwirtichaftlic 
benugtem Grmmdeigentum ftehen außerdem 3643ha und an Bauftellen und Hofräumen 25 ha 
untee forftliher Verwaltung. 

Bon der Holzbodenfläde gehören 90,79), zum Hocdwald-, 7,8%, zum 
Mittelwald- und 1,5%, zum Niederwaldbetriebe. In Die Landesgegenden verteilen 
fi diefe Prozentfäge verjchieden, nämlich): 


. E 13 ,A% 3 | VII 























Sohwald . . | 98,9! 100 —— 92,9 | 49,7| 64,7 
Mittelwald 08! — | 0,10 14,3, 7,1| 50,3! 16,8 
Niederwad . | 0,8: 0,06) 04 — — 1185 


| 
I 1 
wonad nur im Unterlande und am Rhein der Mittel- und Niederwald eine 
Rolle jpielt. 
Bon den Gemeinde: und Körperichaftswaldungen m ertragefüßig und 


a. der Forfteinrihtung unterzogen . . . . 253374ha 
b. derjelben entzogen, weil dem Flußbau dleuſlber IE 6030 ha 
aljo ertraglojer „Nichtholzboden“ . . . 202. 2881 ha 

das iſt 1,1 % 


Die ak Waldflähe iſt zu 68,10%, mit Hochwald, zu 30%, mit 
Mittelwald und zu 1,9 %, mit Niederwald bejtodt, in den Landesgegenden: 


Mr DILAR ve | va. 


| | | 
Hohmwald . . | 98,3] 99,9] 95,1! 61,0| 65,4) 19,6! 57,6 


Mittefwald u. 33,0 
| | 80, 
Niederwald . | 1710, I 4 9: 38,0 34, 6 4 | 9,4 


| 
wonach der Hochwald in den oberen Landesteilen fait die ganze Bewaldung 
bildet, während er im übrigen Lande unter 2/;, im Baulande jogar unter !/, 


», 2. h. im Waldfteuerfatafter aufgeführte bezw. nicht darin aufgenommene Fläche. 
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herunterjinft. Der Niederwald beitodt im Odenwald fait 10% der Fläche, 
jonjt nirgends völlig 1%. — Die ganze Reftfläche gehört dem Mittelwalde. 

Bon den Privatwaldungen gehört naturgemäß im Gebirge die meifte Fläche 
ebenfalls dem Hochwalde (Femelwalde) an; viel Mittelwald beiteht darin nirgends ; 
häufig fehlt überhaupt ein ausgeprägter Betrieb. 

In den Domänenwaldungen juht man die Nutzholzwirtſchaft zu 
fördern, weswegen der Hochwald begünftigt wird. Zwar find die Brennholzpreije 
des Hartlaubholzes noch anſehnliche, weil die foifile Kohle (Gabholzbezug, Ge- 
wohnheit, hohe Fracht) nur langjam vordringt, aber nad) allen Anzeichen fommt 
die Ausdehnung der Bau- und Nutzholzzucht den allgemeinen Bedürfnifjen ent- 
gegen und verjpricht die größte Steigerung des Waldertrags. Im Hochwalde 
eritrebt man eine ſolche Anzucht von Nublaubhölzern und Nadelhölzern neben der 
Buche, daß diefe mehr als jchügende und wuchsfördernde Holzart erfcheint. In 
der Rheinthalebene werden vorzugsweife Eiche nnd Kiefer mit der Hainbuche und 
Buche (auch Ejche, Erle, Birke) oder die Kiefer rein im gleichalterigen gejchlojjenen 
Hochwald erzogen, in den fürzeften Verjüngungsperioden oder künſtlich nad) 
ſchlagweiſem Abtrieb — mit Überhalt von Kiefern und Eichen in den folgenden 
Umtried. Am Bodenjee bedingt die Buche, wo fie rein auftritt oder in den 
Miſchungen mit der Fichte, Kiefer und Lärche, oder mit Ejche und Ahorn (feltener 
Eiche und Tanne) vorherrjcht, eine langſamere, natürliche, die herrſchende Fichte 
eine rajchere, oft fünftliche Verjüngung. 

Im Donaugebiet bejteht ein ähnlicher Gegenjag der Laubhölzer (Buche mit 
Eiche und Ahorn zc. auf den Jura und Liasböden) mit 15— 2djährigen Ver— 
jüngungsperioden, gegenüber der Fichte und Kiefer (Mujchelkalt, Keuper, Bunt— 
janditein), indem das Ausbleiben des Anflugs Kahlhieb mit nachfolgender Kultur 
heifcht, die ſtärkere Beimiſchung der Weißtanne auf dem Ülbergange zum Schwarz- 
walde aber eine verlangjamte Verjüngung in 30—40jährigen Perioden (Femel— 
ihlagbetrieb). Auf dem Schwarzwalde herrjcht diefer legtere Betrieb im Sinne 
der Nugholzwirtichaft in den mit Buchen und Fichten gemifchten oder reinen 
Weißtannenbeſtänden weitaus vor und geht nicht jelten, wo alte ungleichaltrige 
PReftände aus früherer Femelwirtichaft noch vorkommen, in den femelweilen Be— 
trieb iiber, welcher in vielen Privatwaldungen mit Vorliebe geübt wird. Beide 
Nadelholzarten erfahren dabei thunlichite Begünstigung. Die Berjüngung muß 
jelbitveritändlih, wo die Buche vorwiegt oder die Höhenlage, bezw. Näſſe des 
Rodens der Fichte beſſer entjpricht oder nach Rage und Boden (Südhänge, Rüden, 
auf Buntjandjtein) der Kiefer gehört, fich den Holzarten anpafien. In den 
Vorbergen fordert die Eiche als reiner Beſtand rajche und natürliche Verjüngung, 
ihre Beimiſchung zeitige horjtweije Borverjüngung und beides jorgjame Förderung; 
das DVorwiegen der Weihtanne aber, welche bis zum Rande des Aheinthales 
berabiteigt, die langjame Verjüngung im Femelſchlagbetrieb, damit ſchwächere 
Stämme durd lite Stellung nod) erjtarfen fünnen. Ob der Femelbetrieb nicht 
vorzuziehen, ijt noch Gegenitand der Unterfuchung. 

Sm Hügellande zwiſchen Prinz und Main erfahren die wenigen (oft dem 
Mittelwalde entitammenden) Laubholzhochwaldungen — Buche, Eiche, Hainbuche 
mit der Kiefer — die jonjt übliche Verjüngung in 10—20 Jahren, reine Kiefern» 
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waldungen furze natürliche Vorverjüngungen auf Kiefern und Laubholz, beim 
sehlichlagen Abtrieb und Kultur. Auch im Odenwalde bedingt die herrichende 
Buche (mit der Eiche, Kiefer oder Fichte) natürliche Verjüngung, fofern nicht die 
Erjhöpfung des Bodens (Streurechen) zum Nadelholzanbau zwingt. 

Die Mittelwaldwirtfhaft, in den oberen Landesteilen belanglos- 
it um jo wichtiger im Nheinthale, von den Vorbergen bis in das flufbaudienft- 
bare Ufer- und Injelgelände unterhalb des Hochgeftades, längs dem Kaiferftuhle, 
im ganzen Baulande und im Hiügellande des Ddenwaldes. 

sm Rheinthale Hat auf najjen Böden die Schwarzerle, auf Kies- und Sand- 
böden die Weißerle, Birke, Pappel und Weide mit wenigem Oberholz ihren Stand, 
auf den tiefgründigeren frifchen Schlammböden die Eiche, Eiche, Rot- und Weiß— 
ulme, Hainbuche, auch Ahorn, Birke, Mafholder und Wildobjt bald in dichteren, 
großen Oberholzgrnppen, bald in lichterem Stande, mit zahlreichen Straucharten 
und Dornen unterwachjen. Se bejjer der Standort, dejto reichliher und loh— 
nender die DOberholzbeitodung, welche höheren Geldertrag giebt. 

An den viel gepflanzten Allen von Byramidenpappeln ijt bejonders jeit dem 
Winter 1879/80 ftarker Rüdgang wahrnehmbar. 

Im Hügellande find Eiche und Eiche die wichtigsten Oberholzarten; Ahorn, 
Hainbuche und Buche gejellen fich, Legtere beide als Ober- und Unterholz, bei, 
als Anflug drängen jih Aſpe und Birke ein; auf armen Böden muß oft Die 
Kiefer angebaut werden. 

Im Baulande und Odenwalde bedingt das Vorherrfchen der Buche und 
Hainbuche eifrige Eichen- und Nadelholzkuftur. Bei größerem Waldbejite gebt 
man bejjer zum Hocwalde über, mit jorgjamer Regelung der Hiebsführung. 

Der Niederwald iſt im Schwarzwalde in zwei Hauptformen vertreten: 
als Reutfeldwirtichaft (Fruchtbau auf der gebrannten und behadten Abtriebs- 
fläche mit folgendem Waidgang, jo lange der neue Ausſchlag und Anflug es 
gejtattet) und Eichenfhälwald zur Rindenzucht. 

Längs dem Rheine und feinen Nebenflüfien it der Weidenbujch- und Kopf— 
bolzbetrieb die Hauptform, teils durch den Flußbau bedungen *), teils als Weiden: 
zucht für die Korbflechterei in neuen Anlagen fid) ausbreitend. Die Faſchinen— 
waldungen des Rheinthals, im Befite des Staats und der Gemeinden, nehmen 
6572ha Fläche ein, wovon erjterem 81, % gehören. 

Im Baulande und Odenwalde ift der zum eingerichteten Waldbeſitz gehörige 
Niederwald größtenteils Eichenjchälwald oder Hackwald (d. h. nad) jedem Abtriebe 
auf mehrjährigen Hadfruchtbau behandelter Bufhwald von Eichen, Hainbuchen 
und Buchen, Birken, Hafeln u. ſ. w.), jeltener Buchen- und Hainbuchennieder- 
wald. 

Für das ganze Land kann der eingerichtete Eichenfchälwald zu rund 4000 ha 
angenommen werden, wozu eine anjehnliche Brivatwaldfläche hinzukommt. 


Die Umtriebszeiten des Hochwaldes, in den Domänenmwaldungen zwilchen SO und 120, 
bei den Gemeinde: und Körperihaftswaldungen zwiichen 40 und 150 Jahren liegend, ftehen durd— 


°) Gemäß $4. M—19 bes Forſtgeſeyes: „Alles Gehölz unb Geſträuch zwifchen den Ufern und ben SHauptbärmer 
ober Hochgeftaden eines im allgemeinen Flußverband befindlichen Flufies . . . fann zum Flukbau in Anforuh genommen 
werben“ u. f. w. 
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ihnittlich bei den erjteren höher (109 gegen 100 Jahre). Zur Zeit find bewirtichaftet im Um— 
trıeb von: 


— — — ———— üüü 








Jahren. 
10-50, 6070| 80 | 90 | 100 | 110 | 120 | 190-150 
Prozente der Hochwaldfläche. 

Beim | | | | 
Tomänenwad. . . — — 2,9 12,6 28,8 34 | 52,3 — 
Gemeinde u. Körper— | 

Ihaftäwald . . . 0,1 5,8 | 16,5 13,1 31,8 3,6 28,9 0,4 
l 








Die Umtriebözeiten des Mittelmaldes gehen nur bis zu 40 Jahren und find wie folgt in 
den Flächenprozenten vertreten : 
| te 


10-15 | 15-20 | 21-3 | 26—30 | 1-0 Jahre. 












Prozente der Mittelwaldfläche. 


Beim 
Domänenwad . . i 11,7 1,5 17,3 65,3 42 
Gemeindes u. Körperichaftswald 35 19,4 20,3 53,8 3,0 


Am Niederwaldbetrieb herrichen beim Domänenmwald die 16—25jährigen, beim Gemeinde und 
KHörperichaftswald die 8S-20jährigen Umtriebszeiten vor, nämlich: 


beim Domänenwald. . . - . . 12°, 8—1djährige, 98,8 °, 16—25jährige, 
„ Gemeinde und Körperihaftäwald . 29,6 „ 5 70,4 „ A 


Am Bergleihe mit dem Stand vom Jahre 1862 find die Umtriebe etwas erhöht worden. 


B. Die Forfibenugung. 


1. Hauptnugung. 


Die jährliche Hauptnugung wird nad) dem 10jährigen Wirtichaftsplan des 
Einridhtungswerfs und nad) Maßgabe der Nutzungen des Vorjahrs wieder für 
das kommende bejtimmt. Nach Ausweis der Einrichtungswerfe betrugen die 
Holzvorräte an Derbholz und Reiſig (oberirdiicher Holzmafje) in den 
Waldungen 
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ee — — — — —— —— 


des Staats der Gemeinden uſammen 
u. Körperſchaften au 


im ganzen. | p.haf im ganzen. | p.ha | im ganzen. | p. ha 


ı 





Feftmeter. 








56 370495 , 172 











am 1. Januar 1862 . 





am 1. Januar 1876: 
im Hohmwad . » 2 2 2 2 41117094 609 223 | 85 254 337, 208 


52348946 | 213 
„Mittewad . > 2 22222. ]| 668629! 101 | 7396383 | 99 | 8065012! 99 
„Niederwad - » > 2 220. . 56 728 | 2154| 46) 271221 46 








60685 179 182 


„ ganzen und Durhichnitt . 117818 966 211 |42866213 | 172 
alio Vermehrung :» » x: 2 22... 823489| 5| 34911%| 12 | 43141684. 10 
oder in Prozentenn. 0,35 0,63 0,55 


| 

Die Gemeinde und Körperſchaftswaldungen, obgleich ebenjo gut ausgeftattet wie jene des 
Staats, haben geringere Vorräte nur wegen des durchichnittfich niedrigeren Umtriebs. Dagegen 
hat ſich ihr Geſamtvorrat ftärfer vermehrt, weil der Staat große holzarme Flächen hinzu gekauft hat. 
Auf die verjchiedenen Umtriebszeiten verteilt jich der Vorrat in Feſtmeter per ha bei beiden mie folgt: 








Hochwald⸗ Umtriebszeit, Fahre. 





Eigentümer. 60 70 








| 80 | »o | 100 | 110 
ARE, BEN Wi 





120 | 130 


Borrat in Feſtmetern p. ha. 














* * ſ 3 — ⁊ — * — — 
Domäne... . - — 162 168 218 | 233 |25 | — 
Gemeinden und Kör- | | 
verihaften. . . | 9 106 | 151 | 172 | 220 | 269 | 957 | 851 





Der jährliche Zuwachs, d. 5. die zeitliche Vermehrung am Hauptbeitande, durch Auf- 
nahme ermittelt oder nach örtlichen Erfahrungen (Biebsergebnifjen, Verſuchsflächen) veranschlagt, 
ftellt fich in folgender Überficht dar: 

a — 


















Gemeinde: u. Kör⸗ 
perihaftswaldgn. 


Domänen; 


waldungen zujanmen 





























Vetriebsarten. Feſtmeter Derbholz und Reiſig 
EEE N el — 
im ganzen. | p.ha] im ganzen. | p.ha} im ganzen. | p. ha 
—ú — — — — —— — — — —— — — — —— — 
DOW: - = 2.2 2.0 ae a nee 323 0% | 4,3 718745 | 4,2 ] 1046835 | 42 
Mittelwald. 33 197 | 5,0 335 059 | 4,4 366 256 | 45 
Niederwaldddd.... 4640 | 3,8 17 297 | 8,7 21 937 | 3,7 
Am ganzen auf 1. Januar 18976. . . . 365 927 | 4,85] 1069 101 | 4,30| 1435 028 4,31 
„ 1. Januar 1862. . . . 349979 | 4,85| 1083 432 | 4,85| 1458411 | 4,55 
Zunahme . . 1598 | — .. —-—N ı07! — 
Abnahme . . — — 14331 100661] — 04 
| | 
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Bei den Gemeimde- und Körperihaftswaldungen iftjomiteine Zu 
wahsabnahme eingetreten, welde die jonit mit Necht erwartbaren Erfolge der überall 
wahrnehmbaren Waldpflege verleugnen. Die Urſache dieſer höchſt unerfreulihen 
Thatjade liegt Hauptiählidh in der fo ſchwer zu bejeitigenden Streu 
nugung, welde das Wachstum der Beftände und die Bodengüte in 
bedenklich fteigender Wirfung bedroht! 

Dies zeigen die Wuchs- und Streunugungsverhältniffe der Gemeinde: und Körperichafts- 
walnungen noch deutlicher bei ihrer Gruppierung nad) Landesgegenden : 








Wuchöverhältnifie. 









Bumwadj3 auf 1 ha. 
— eu; Byte ober 
1. Januar 1. Januar es 


1862. 1876. 
in Prozent. 
Feſtmeter. 


Landesgegend. Grade der Streunutzung. 





























I. Bodenſeegegd. 4,35 4,33 | — 0,46 [Nicht überall und nur ortsweiſe unzuträg- 
| fihe Nußung. 
Il. Donaugegend 4,43 4,43 | — Keine. 
II. Schwarzwald 4,35 443 | -+ 1,80 |Nußung jelten, nur in einigen Rebgegenden 
| maßlos. 
IV. Ob. Rheinthal 482 4,61 | — 4,40 In den Rebgegenden jehr ausgedehnt. 
V. Unt. ” 5,55 4,87 — 12,30 | Überall, auch auf den armen Kiesböden. 
VI. Bauland . 4,01 4,01 | _ In vielen Bezirken, aber meiſt ausſetzend. 
VII Odenwald 


3,69 3,60 | — 2,40 | Ebenfo, aber mineralifchärmere Bodenarten. 


In den Schwarzwaldbezirten Bühl und Gernsbach bewirkte die übermäßige Streumugung ein 
Sinfen des Zuwachſes um 11°%,, in den Bezirken (zu IV.) Offenburg, Breiſach, Steinbach, 
Rothenfeld um 6, bezw. 7, 15 und 16 °,! Die VBodengüte im Baulande (Mufchellalf) verzögerte 
den Rüdgang, der Bıntjandfteinboden des Odenwaldes nicht. Wei jchonlicher Wirtjchaft im ge- 
ihlofjenen Hochwalde haben unjere Hauptholzarten auf dem geringften (a.) und dem beften Boden 
(b.) der badiihen Waldungen folgenden durchichnittlichen Jahreszuwachs in Feſtmetern per Heltar 
bis zum Haubarkeitsalter von 100 Jahren *) 








Tanne. Kiefer. 


Fichte. 






a. | b. el b. 3 b. 


2 s 35 | 60 E ” 3,5 10,5 | 


50185 

Diefer Zuwachs ſinkt aber infolge der Streunußgung auf °/s und */s feines Betrages herab, 
bejonders auf mineraliich armen Böden, jo daß ein jährliher Zumachöverluft von 1 bis 2'/2 Feſt— 
meter per Heltar entjtehen fann. 

Die Streumugung wirft einen dunklen Schatten auf die jonft rühmlich daftehende badiiche 
— und bereitet den Forſtbehörden oft einen ſchweren Stand! 

2) Rah den Zuwacsunterfuchungen auf ben ſtändigen Verſuchsflächen der Domänenwaldungen, wie ſie ſeit Jahr⸗ 
jehnten gepflogen find. 








a. 
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Für die eingerichteten Waldungen geftaltete fih der jährliche AUbgabejag nach dem 
Stand vom 1. Januar 1876 *) jo: 












Semeinde- u. Kör⸗ 
perichaftswaldgn. 


Domänen: guſammen 


Betriebsarten. p. hal im ganzen. Ps ha 





im ganzen. | p- ha} im ganzen. 


— — — 








Feſre Derb- und Reisholz. 











1. ————— 





























Hochwalde. 279 785 | 8,7 | 592772 | 3,5 | 872557 | 36 
Mittehvald 33113 | 50 | 324091 | 48 | 357204 . 44 
Niederwald 4638 | ss | ıros|is7 | Bıre6 35 
Zufanmen 317536 | 8,76] 934401 | 8,76| 1251937 | 3,76 

2. Zwiſchennutzung. 
55483 | 0,66] 104500 | 0,42| 159983 | 048 
Gejamtabgabefab . . | 373019 | 442] 1038901 | 4,18] 1411 920 | 424 


eine Nugungsgröße, welche beiläufig dem Zuwachs mittelguten Buchenwaldes entiprict. In dem 
Jahrzehnt 1866-1875 überftieg jedoch die Nutzung den Abgabejag in den Domänenmwaldunger 
um 7,2 °o, in den Gemeinde- und Körperjchaftswaldungen um 11,5 °, teil& infolge unvorberzu: 
jehender Windwürfe, Schneebrüche u. dergl., teils infolge außerordentlicher Gemeindebedürfnifie. 

Beranichlagt man auch die Holzvorräte, Wuchsverhältniffe und nachhaltigen Erträge der 
Privatwaldungen, indem man 4 °/, ertragloje Fläche in Abzug bringt, fie nach ihrer Ertrag 
fähigkeit nach 4 Gruppen zerlegt: 


a. Hof, ſtandes⸗ und EIERN BE: re ann re OLE 
b. Gutbeftodter Privatmad . . Be ee er a LEN 
c. Mittelbeftodter Brivatwald - © > > 2 2 2 m a m nr nn nn nee B27W, 
d. Geringbeftodter PBrivatwald . 0. DIS, 


und die Erträge nad) den Waldverhältniffen der Sandeögegenden vorfichtig bemißt, ſo ergiebt ſich 
fiir ihre geſamte Ertragsfläche: 








a. b. d. Zuſammen 
* ganzen. pP.ha Im ganzen. P. ha IIm ganyen! p.ha Im gangen.| p. ha Im ganzen. p. ba 


Feſtmeter Derb: und Reisholz. 


I. Holz⸗ 
vorrat | 10 725 895 | 178 | 3332408 | 153 | 3 340 156 
I. Hau⸗ 
barfeit3- 
u. Zwi⸗ 248155 | 4,12 71605 | 3,28 71046 | 2,16 
chen⸗ 


nutzung 





102 | 2780 323 20 178782: 119 





| 
! 
3 
# 


450 975 | 2,67 


*) Eiche „Beiträge zur Statiftit ber inneren Verwaltung bed Großbergogtums Baben*, 40. Heft (Uberſicht > 
Hauptergebnifle ber Forfteinrihtung). Aarlörube 1578. 
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‚Für die geiamte Holzbodenflähe des Landes ergiebt fich demnach 

ein Holzvorrat von 81 021 383 Feſtmeter Derb: und Reisholz, das ift auf Iha 159 Feſtmeter, 

und eine Jahresnutzung von 1901483 Feſtmeter Derb- und Reisholz, das ift auf 1ha 

3,74 Feſtmeter (oder Ysa—!ss des Vorrats). 

Da die Veranihlagung eine jehr mäßige, jo kann man die jährliche Nußung unbedenklich 
su rund 2 Millionen Feſtmeter annehmen. 

Bei der Bergleihung der Landedgegenden zeigt jich übrigens in Holzvorrat, Zuwachs und 
Rugung ein namhafter Unterichied jchon in den eingerichteten Waldungen : 


Landesgegend | I. | II. | III. | IV. | vV. VI. vn. 


Feſtmeter Derb- und Reisholz p. ha. 
| | 
Vorrat. . . [2183 | 221 . 240 | 175 | 160 | 108 | 107 
Abgabejag. . | 45. 45 44/47 | A| 38) 32 
u — | 


Den Ausichlag für den Geldertrag der Waldungen geben die Sortimentäverhältnifie, d. h. 
die Mengen der wertvolleren Holziorten (Nutz-, Scheitholz und Rinde gegenüber dem Prügelholz 
und Reifig) und deren Preiſe. Wieviel mertvollere Sorten fi je nach Holzart, Betriebsart, 
Beſtockung und jachverftändiger Behandlung gewinnen laffen, zeigen die Domänenwaldungen am 
deutlichſten, weil die Hauptmaſſe öffentlich verwertet und hiefür jorgfältig fortiert wird. Beiſpiels— 
veiie fanden die Holznutzungen (einſchließlich Stodholz) in den drei Jahren 1872—1874 folgende 

erwendung : 

















Adgegeben 
— u Kompetenzen und — 
Offentlich verkauft. ö in — an Berechtigte. aus Vergünſtigung. 
97,5 °.. 14%, 0,5%, 0,6 lg. 
2,5 °,.. 


Dieje Laftenabgaben, teil Nutz-, teild Brennholz, alterieren alfo die Sortimentierung nicht. In 
den 7 Jahren 1870—1876 waren die ducchichnittlichen Sortimentsverhältniſſe die folgenden : 











Nutz⸗ und | Sceit- und 














Ertrema und Mittel. Bauholz. | Prügelholz. ME 
Prozente. 
| 
Minimum 26,9 48,1 | 16,1 
Marimum 33,2 52,3 20,8 
a | Ga 
Mittel. 30,6 50,1 19,3 


Bemerkung. Unter dem Bau: und Nupholz ift die Nugrinde inbegriffen. 
Die Sortimentsverhältniffe haben gegen früher durch die Einführung der neuen Holzmaße 
amige Anderung erlitten : 
Grenze zwiſchen Scheit- und Prügelholz. Prügelholz und Reijig. 
Srüber . » ». . 4 Bol = 12cm 1Y: Boll = 4,5cm 
Jetzt. 14 „ Tu 
was auch die Sortierung des Stammes und Stangenholzes beeinflußte. 
In den Jahren 1879—1881 waren die Sortimentsverhältnifie beim Holzeinichlag in den 
Tornänenmwaldungen : 
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A. Im Hochwalde 

















| Landesgegend. sẽ 
Sortimente. LM. | IL. | Iv. v. | VI. vn. az 

Fe: Prozente. 
Derbnutzholz . . . 1162: 46,1 48,8] 21,4) 10,4) "1 10,0| 29,2 
Nugreifig . . . 05 11 09| 07) 08) 05) 08| 0,7 
Scheit⸗ und Brügelholz . 63,6 | 36,8 42,3) 57,1) 59,6) 53,4, 54,9| 50,5 
Brennreifig. - 19,7 16,0| 13,4 | 20,8 | 20,7 372| 34,81 19,6 





— — 





Stockholz in °, der ober- | 
irdischen Holzmaſſe. . am 25 05| 07 


58. 70| 0,11 15 





Folglich ift die Nußholzerzeugung in der Donaugegend und dem Schwarzwald meitaus am 
größten (Nadelholz), im Unterland am Heinften (Laubholz, niedrigerer Umtrieb, geringerer Boden 
Das Nutzholzprozent fteigt örtlich im Schwarzwald bis zu 75, bleibt dagegen in Laubholzbezirten 
des Baulandes und Odenwaldes oft unter 5 °,,. 


B. Im Mittel» und Niederwalde durchſchnittlich 



































Derbnußholz. | Nugreijig. | — Brennreiſig. Stochkholz 
Prozente. 
|| 88 | ST Be 
A.und B. zujammen . 27,9 | 0,7 | 49,2 | 22,2 | 1,6 


Das Verhältnis zwiichen dem Haubarkeits- und Zrotichennußungsertrag ftellte fih in de 
legten 4 Jahren in °, beim Domänenwald auf 80 zu 20, bei den Gemeinde- und Körperjchaft: 
waldungen auf 88 zu 12. 


In legteren waren in der gleichen Zeit die Sortimentöverhältnifie in °,, 


r — u ——— — 


‚Scheit- und Brenn⸗ 
Prügelholz. reifig. 


Derbnutz⸗ 
* Nutzreiſig. 








A. im Hochwald. . . . ar 29,0 0,5 61,1 19,4 1,4 
B. im Mittel- und Niederwald F 9,4 0,6 42,5 47,5 1,8 


A. und B. zuſammen . . 22,45 0,45 | 48,50 23,60 14 


(Das Stodholz in °, der oberirdiichen Holzmafie.) 
Somit find die Prozentjäge in runder Zahl 


Nupholz. Derbbrennholz. Neifig. 
beim Hochwald 30 50 20 
beim Mittel- und Niederwald 10 40 50 


») Derbnugbolz ift alles Stamm» und Stangenbolz über 7 cm Durchmefier, 1 m vom biden Ende gemeſſen. 
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Für die Nutzholzprozentſätze muß fernere Steigerung angeftrebt werden. 
Unterftellt man für die übrigen Waldungen durchichnittlih 20 9, — 45°, — 35 °|,, jo 
berechnet jich rund ein jährliches Hiebsergebnis für jämtlihe Waldungen Badens von 
447700 Feitmeter Nutzholz und Rinde, 
908 500 FFeitmeter Scheit: und Prügelholz, 
545 800 RR Brennreilig, 


nebit etwa - » » . 25000 „ Stodholz 
oder ım ganzen . . 1479300 Feſtmeter Brennholz (wovon jedoch in Wirklichkeit noch namhafte 


Mengen als Kleinnutzholz dienen). 


2. Die Nebennugungen. 


Obgleich nur örtlich von Einfluß auf die Geldeinnahme, find die Neben- 
nußungen doc) wegen ihrer Vielartigfeit und wirklichen oder eingebildeten Unent- 
behrlichkeit, auch als eine Verdienſtquelle für ſchwächere arme Leute in arbeits- 
armer Zeit zu beachten. Die Menge der Jahresnugung ſchwankt jedoch jehr 
(Samen und Früchte, Gras zc.) und läßt ſich nicht veranfchlagen, weil fie unauf- 
bereitet verfauft oder den Armen überlafjen werden. Sie find teils vegetabili- 
icher, teils mineraliiher Natur. 


a. An vegetabiliichen Stoffen werden am hänfigften gewonnen: 

Früchte von Bäumen und Sträuchern zum Genuß, zur Vereitung von DI, Eifig oder Spiri- 
tuoſen, zur Mäjtung; Sämereien (auch von Gräjern ze.) zur forſt- und landwirtichaftlichen 
Bflanzenzudt; 

Pflanzen aus Forftgärten und natürlichem Aufwuchs zu gleichen Zwecken und zu Tebenden 
Einfriedigungen (aus Domänenwaldungen wurden 1878/81 jährlih 1,4 Million Pflanzen abgegeben) ; 
Harz von Fichten zur Bereitung von Beh, Kienruß ꝛc. (heute nur noch unbedeutend) ; 

Seegras zu gewerblicher Verarbeitung (ort- und zeitweiſe für RR Waldeigentümer eine 
reihlihe Einnahmequelle) ; 

landwirtichaftliher Zwiſchenbau auf Abtriebsjlähen, Nugung von Gräfern und Futterfräutern, 
in Kulturen und Schlägen, auf Blößen, Wegen ꝛc., Waldweide ; 

Streumittel (Rechſtreu an Laub, Wood und Nadeln, Unfrautftreu an Farrenfräutern, 
Pfriemen, Heide zc., Schneidelftreu von Baumzweigen), dem Landwirte zur wertvollen Aushilfe 
und Unterftügung in Notjahren, aber auch ftürmilch begehrt und oft rückſichtslos und waldver— 
derbend geübt. j 

(Aus den Domänenwaldungen allein wurden 187881 jährlich 


an Rechſtreu circa 60 825 Raummeter 
an Untrautfiren „ 12575 a 


— 


zuſammen 73400 Raummeter 
an Berechtigte oder aus Rückſicht abgegeben oder verkauft; aus den 2,8 mal jo großen Gemeinde: 
und Körperihaftswaldungen wurde wenigſtens die 6—8fache Menge verabreicht, einſchließlich der 
Nutzungen in Privatwaldungen eine alljährliche Waldftreunugung von mindeitens 700 000 Raum- 
metern !) 

Unbedeutend ift der Geldertrag von Kräutern, Trüffeln, Schwämmen u. dgl. 

b. Die mineralifhen Nugungen umfafien Baumaterialien aller Art: 

Haus, Mauer, Kalk, Schotterfteine, Ziegler: und Töpfererde in Steinbrühen, Gruben oder 
von fogenannten Findlingen; fie werden verpachtet oder nach Bedarf abgegeben. 

Obenan jtehen die hellen bis dunkelroten Buntjandfteine des Schwarzwaldes und Dden- 
waldes, die bald zum Brennen, bald zum Häufer- und Straßenbau geeigneten mannigfachen Kalf- 
gefteine verschiedener Gebiete, zum monumentalen Bau die grauen und rötlichen oder bräunlichen 
Granite des Schwarzwaldes ; erwähnenswert find die grauen und grünlichen Keuperjanditeine des 
Banlandes x. Zum Wegbau ftehen die Porphyre in erfter Reihe (Schwarzwald und Südrand 
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des Odenwaldes), die Baſalte, Dolerite und Klingfteine (KRailerftuhl und Hegau), bindemittelreice 
Sranite und Gneile, Mujchel- und Jurakalk x. 


3. Die Jagd. 


Mit Ausnahme der zur Großherzoglichen Eivillifte gehörigen Domänenjagden 
werden alle übrigen verpacdhtet, fofern fie die gejegliche Minimalfläche von 72 ha 
(= 200 badiſche Morgen) im Zujammenhange erreichen, andernfall® zur Ver: 
pachtung der betreffenden Gemeinde überlafjen. Da die Wald- und Feldjagden 
zufammen verpachtet werden, fo läßt fi) der Pachterlös aus den erjteren nicht 
fiher erheben. Der Wildftand ift jehr ungleich (Iagdhege, Witterung, Lage ꝛc.. 
Der für die Domänenwaldungen ſtatiſtiſch (durch Einjchägen) erhobene Wildjtand 
ift jeit vier Jahren, wenn die Schägungen nicht trügen, auffallend zurüdgegangen, 
wohl infolge des ftrengen Winters 1879/80. An Standwild war gejchätt 


Rot-, Reh-, Schwarz-, Auerwild 


für 1878: 278 3538 107 342 

fir 1881: 175 2668 30 238 
in Brozenten 

Alfo Abnahme! 37 25 12 30! 


Die allgemeine gejegliche Schonzeit vom 2. Februar bis 23. Auguſt (Schwar;- 
wild, Hiriche, Nehböde, Auer- und Birkfwild, Kaninden, Strichvögel und Raub: 
zeug ausgenommen) wirde für die Erhaltung eines unjchädlichen Wildftandes 
hinreichen, dagegen ijt die gejegliche Minimalpachtzeit von drei Jahren zu nieder. 
Wegen Vergütung des Wildſchadens bejteht jeit Erjcheinen des jegigen Jagd— 
gefeges (vom 2. Dezember 1850) feine gefegliche Beſtimmung mehr; es ift alio 
anheimgegeben, bei den Berpachtungen die geeigneten Vereinbarungen über der 
Schadenerjag und die Schäßer vorzufehen. 

Für den obligatoriihen Jagdpaß find an das betreffende Bezirfdamt 12 M. zu entrichten 
Die Zahl der gelöften Bälle betrug in den Fahren 1868—70 jährlich 5179, 

1871-75 „5486, 
1876-0 „5582, 
ftieg alfo in diefem Zeitraum um 8 °,,. 


Eingerichtete Wildgärten beitehen nur drei im Lande: der Großherzoglice 
Wildpark bei Karlsruhe, der Fürftlich fürftenbergiiche bei Donauefhingen und 
der fürftlich Teiningenfche bei Waldleiningen; außerdem die Großherzöogliche 
Fafanerie bei Karlsruhe und ein Domänen - ärarijcher Entenfang bei Mem— 
prechtshofen (weſtlich von Achern). 

Im Freien fommt noch Rotwild im nördlichen Schwarzwalde und im 
Odenwalde, Damwild bei Baden vor; Schwarzwild wird im Freien nicht gehegt. 
wechſelt aber aus den Vogeſen häufig herüber und findet Bergung im den 
Didichten der Nheinthalwaldungen. Das NRehwild erfreut ſich eifriger Hege, iit 
aber in vielen Gegenden (wo der bäuerliche Grundbefiß vorwiegt) felten geworden. 
Das Auerwild ift auf den Höhen des Schwarz= und Ddenwaldes, das Birkwild 
in einigen Strichen des legteren heimifh. Der Faſan würde mit gutem Erfolg 
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längs des ganzen Rheinthales (und jeiner Vorberge) ſich hegen laſſen, leidet 
aber durch Hochwaſſer und Raubwild. 

Ergiebiger in allen milderen Lagen vom Bodenjee bis zum Maine find das 
Feldhuhn und der Feldhaſe; am Unterrhein macht fich das Kaninchen in läftiger 
Weile bemerklich. 

Bezüglich jener anderen Wildarten, welche nicht Gegenjtand der eigentlichen 
Hege, aber bei uns heimiſch find oder auf dem Durchzuge verweilen, ſowie be— 
züglich des jchädlichen Raubwildes jehe man im Abjchnitt „Tierwelt“. 

Der auf die Domänenmwaldungen entfallende Teil der Pachtzinje aus Domänenjagden, nad) 
dem Flächenverhältnis berechnet, ift unter den „Rauheinnahmen“ weiter unten nachgewiejen. Auf 
! ha treffen in der Bodenjeegegend und im oberen und unteren Rheinthale 47, im Baulande 
3l, Odenwald 24, in der Donaugegend 14 und im Schwarzwalde 6 Pf. Würde man hienach, 
mit ermäßigtem Anſatz, den Bachtwert ſämtlicher Waldjagden veranichlagen, fo ergäben ſich 
jährlich 120—125 000 M. 

Das allgemeine Verpachten in kurzen Friften begünftigt da3 Laienelement der Jägerei und 
läßt feine dauernden Einrichtungen der Jagdhege und des Yagdbetriebes mehr zu. 


C. Jährliche Rauheinnahme. 


Sicheren Nachweis liefert nur die Buchführung über die Domänenwal— 
dungen, da noch feine anderen Quellen ſtatiſtiſch bearbeitet (und die Gemeinde— 
waldungen mit jtarfen Naturalabgaben belajtet) find. Die Budgetnachweifungen*) 
und die Jahresnachweiſe der Domänendirektion**) geben jedoch eingehenden Auf- 
















ſchluß: 
Jährliche Rauheinnahme im ganzen. —— Wert der Ab— 
Erlos aus cn. Schadenerſatz |T © + gaben an 
Periode. Solzerlög. | Neben: Pachtzinfe von und Straf» | d. | Berechtigte x. 
a Jagd x. * 
nutzungen. „ut anteil. 






M. pr. ha M. pr.ha 






| 
| 
8. | b. | c. | d. 








} 
3 489 567 Re | 2, 
1567/68 | 60 000 9) 173 558 16 832 *) | 10 061 45,08 115 600 | 2,04 
| 4159599 | | 
ST: 77402 257 | 8236 51,2 7547 f 
1872773 l 01099) 177 402 28 717 | 3 236 31,27 75470 | 0,97 
137981 3614832 | 180192 26 367 9 707 43,15 53119 | 0,76 
4604 %) 


Das Steigen bis zum Jahre 1876 und den Niedergang mit Eintritt der allgemeinen Kriſe 
‚eigen folgende durchſchnittliche jährliche Rauheinnahmen p. ha Domänenwald 


°), Sie reihen nit aus, weil viele Nachweiſe über Einnahmen und Ausgaben noch anberes Grundeigentum mit- 
ımtafen. 
»°) Bis zum Jahre 1877 in bem Berorbnungäblatte berfelben, feitbem in ftatiftifchen Jahresheften. 
1) @ert der Kompetenzabgaben, deren Rechte nit auf dem Walde ruben. 
2) Anteil der Balbungen an der Paht vom ganzen bomänenärariihen Grundeigentum nad ber Fläche zu 
“+ Brogent angenommen. 
J Erlöfe aus fonftigen, bier befonberd ausgefhiedenen Einnahmen. 


Tas Großher zogtum Baben. 29 
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re on En EEE EEE 


1867-70 | 1871—73 | 1874—76 | 1877 --79 | 1850— 82 





44,13 | 55,41 | 62738 | 47,70 | 43,78 


in 16 Jahren durchichnittlich 51,20 M. 
In den legten drei Jahren hatten bie fieben Landesgegenden folgende Anteile an den dDurd 
fchnittlich-jährlihen Rauheinnahmen (in Mark) 


























| y PR | |. Bu 

| 1. | 1 | mL | Iv. | v. ee I a 
| | DOREEN SO BANEL DRRFEEN EEE EN SIR BENGE NONE 
Im ganzen | 282204 | 53805 |1411423 1001657) 724754 | 180553 | 220 934 |3 975% 
per ha | 5698 | 43,63 36,56 ı 49,08 | 52,36 | 51,86 87,05 | 43,75 
Wert ber * a. Abgabe von Hola . .» . . | 11443 
— rbb Nebennutzungen 46 323 

rechtigte | | | 

1 | 

Davon entfallen auf 1 ha Holzboden jährlid 
Neben: Schaden— Sonſtige 
von Holz. nuhungen. erſab x. Fagden. Einnahmen. Buſammen. 
41,44 2,40 0,08 0,30 0,04 44,26 


Außer der Flähengröße und der Ertragsfähigkeit beeinfluffen die herrichenden Holzarten ur 
die davon gewinnbaren Nußholzmengen, die Holzpreile, der Wert der Nebennußungen und d 
Berechtigungen den Anteil jeder Landesgegend. 

Un den Nebennugungen haben die Unterftüßungen der Landmwirtidaft d 
größten Anteil, nämlid in Prozenten Die 


Wald: Grasu. Walde Zwiſchen- Baumfrücte, Samen Steine, Erden, Harz, Torf Jagd 





ftreu. Futter. weide. ban. und Bilanzen. Foſſilien. und Sonſtiges. pacht 
59,7 11,2 0,6 0,8 4,4 731 1,3 14,9 
— — —— — — — — 
72,3 12,8 


Beranichlagt man den Rauhertrag von Holz und Nebennugungen (einichlieglih Jagd) bei de 
Gemeinde und Körperichaftswaldungen in Anbetracht ihrer Wirtſchafts- (mehr Mittel- und Niede 
wald) und ihrer Belaftungsverhältnifie (Brennholzabgaben 20.) auf rund 42 M. per ha %o 
bodenfläche, bei den übrigen Waldungen zu 36 M. fo ergiebt jih eine Rauheinnahbme ar 
fämtlihen Waldungenpon 197 bis 198 Millionen Marf (nämlih ein Geſam 
bolzeinichlag von 1901488 Feitmeter zu einem Nauhmwert von 10,0 M. per Feitmeter und 4 
dieſes Betrags an Nebennußungen und jonftigen Einnahmen), abgejehen von den namhaft 
Nugungen an Leje- und Stodholz, Baumfrücten, Futter, Kräutern, Beeren, Schwämmen u. i. ı 
welche der ärmeren Bevölkerung zugut fommen. 


D. Berkaufsweifen und Sreiſe. 


Fir die Domänenwaldungen ilt die Verwertung und Abgabe des Holz 
und der Nebennugungen durch die Verordnung Großherzogliher Domänendire 
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tion vom 22. Januar 1870 (Verordnungsblatt Nr. 1) nen geregelt worden. Die 
Verwertungen bejorgen die Bezirksforfteien, die Erhebung des Erlöjes die 
Tomänenverwaltungen. Regel ift die DVerfteigerung im öffentlichen Aufgebot; 
an ihre Stelle tritt nah Umjtänden die Aufforderung zu fchriftlichen Angeboten 
(Submilfton). Die Verwertung „aus der Hand“ ift auf beftimmte Fälle bejchräntt. 
Tas Holz wird aufbereitet nad) dem Maße und Werte verkauft; auf dem Stod, 
wenn der Abjag unficher oder Verabredungen der Käufer zu begegnen ift. Das 
Verfaufsmaß ift beim Bau- und Nutzholz das Kubikmeter, bei Stangen die Stüd- 
zahl, beim aufgebeugten Nutz- und Brennholz das Raummeter (Ster), beim 
Reifig das Hundert Wellen, bei der Rinde das Trodengewicht. Nebennugungen 
werden umaufbereitet (meiltens flächenweije) verwertet. 


Die Berkaufsanichläge jegt die Domänendireftion nach Maßgabe der Vorjahre und des Ab— 
jeges für das fommende Jahr feit. Die Erlöfe bis zu 10 °, unter dem Anichlag kann die Bezirks— 
forftei jofort genehmigen; andernfall3 ift eine zweite Verfteigerung oder ein Handverkauf zu 
derſuchen oder Genehmigung einzuholen. Genügende öffentliche Belfanntmadhung muß vorhergehen. 
Über jede Verfteigerung führt der Vezirksforfteivorftand ein Protofoll, welches als Eingang die 
Verfaufsbedingungen enthält. Über Handverfäufe werden Verträge abgeichloffen. Binnen ſechs 
Tagen nach Genehmigung eines Berfaufes erfolgt Zuftellung der Urkunde an die Domänenverwal- 
tung mit Einnahmeüberweifung ; jie fertigt dann die „Loszettel“ und endet jie den Käufern. 
Bei unverzinslihen Zahlungsfriften (drei bis längftens acht Monate) wird Bürgichaft erhoben, 
Varzahlern aber 3 °/, Skonto zugeftanden.*) 

Sind annehmbare Ergebnifje von Berfteigerungen nicht zu erwarten, jo fann für große und 
wertvolle Holzmaijen eine „Submiſſion“ ausgeichrieben werden, wofür die Bedingungen und An— 
ihläge der Domänendireftion vorzulegen find; bei der Eröffnungstagfahrt wird vor den Bewerbern 
und Zeugen dem Höchitbietenden der Zuſchlag erteilt, für Gelamtangebote unter 10 °%, des Ans 
ihlag® aber höhere Entſchließung eingeholt. 

Handabgabe iſt Regel bei den Berechtigungshölzern (oder VBergünftigungen, 3. B. an arme 
Öemeinden), Kompetenzhölzern, Flußbaumaterialien, dem Brennholzbedarf der Forjtbeamten, 
Heinen Bedürfniffen von Staatsftellen, endlich bei geringfügigen Erzeugnijien unter 10 M. Wert. 


Die Nebennugungen werden wie das Holz verwertet oder verpadtet (3. B. 
Steinbrüche, Graspläße, Lagerftellen) mit den nötigen Abweichungen nach der 
Natur der Sade (Streuabgaben oder Berpadjtungen über Jahresdauer nur auf 
vorgängige Genehmigung). 

Die Koftenverzeichniffe der öffentlichen Verkäufe gehen nebjt den Belegen von Beit zu Zeit 
mit Ausgabeüberweifung an die Domänentafie. 

Durch die Verkaufsnachweiſe nad jeder Verwertung und am Sahresichluffe erhält die 


Tomänendireftion genaue Kenntnis der Preisſtände. Nacd dem Kriege von 1870,71 waren dieſe 
512 zum Jahre 1876 enorm geftiegen und ſanken dann raſch bis zum Stande vor 1870 zurüd. 


Die durhihnittlihen Waldpreije**) vom Feſtmeter betrugen laut jenen Nach— 
weiſen für die Domänenmwalbungen 


®,; Für bie volle Mark 1 Ph. bei Zahlungdfriften bis vier Monate im Falle der Barzahlung binnen vier Boden, 
2 ©. bei längeren Friften. 

“>, Tas ift ber Preis, welcher durch ben öffentlihen Verkauf ber aufbereiteten im Walbe lagernden Hölzer erzielt 
wir, 


29, 
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jähri Shi Ganze ober» 
In den Sjährigen Bau- und | Scheit- und | er 4 
Perioden. Nupholz. | Prügetbotz, | es. |tebilce Hol | Stoche 
| | maſſe. 
| 
M. 
Bon 1867—69 3,46 
1870—72 5,40 
1873—75 3 
1876— 783 8,53 
1879— 81 7.33 


Der Preis des Bau- und Nußholzes verhielt fi) demnad zu jenem des 
Scheit: und Reifigs Stod: 


Brügelholzes bolzes 
1867-75 wie 00 : 58 : 37 : 37 
1876—81 wie 0: 61 : 8: 52 


jo daß beim Brennholze das Sinken der Preije etwas geringer ericheint. Da jedoch 
das Sceit- und Prügelholz ungefähr 50 °, 
n Reifig 20 
der oberirdiichen Holzmaſſe beträgt, jo übt es einen namhaften Einfluß auf den Waldertrag. 
Der jährlihe Holzgelderlös aus den Domänenmwaldungen jegte fi) in dem legten 
vier Jahren wie folgt zujammen : 








Bau- und Scheit⸗ und Reiſig. Stocholz. 
Nugholz. Prügelholz. 
1 565 662 M. 1619904 M. 462893 M. 43377 M. 
in, 424 43,9 12,5 12 
57,6 


Die folgende Vergleihung von 1879—81 zeigt den ungleihen Stand der Preije nad der 


Landesgegenden 
A. im Hochwalde 


| In. | IV. | v. | v. | m. 





Roherlös in Mark per freftmeter. 





Bau und NußhoE . » » - . | 15,76 | 15,92 | 12,41 | 14,17 | 19,58 | 23,49 | 16,74 
Scheit- und Rn BE 9,65 6,15 6,60 883 | 11,389 | 12,88 8,57 
Reiſig... .. . .1 7491 4070 ah rl 678 70 4,68 
StodholE - © > 222. ..1 594 | 081 | 802 | 497 | 76 | 1088 | 087 


B. im Mittelwalde 








.Jmim|v | wm 
NRaoherlos in Mark per Feſtmeter. 











Bau- und Nutzholz...21,79 — 28,52 | 34,10 | 9,49 | 28,94] 47,87 
Scheit- und — .. .110,81 — 6,01 | 10,42 | 8,68 13,76 5,59 
Heli - - - - - ..:..:.:118 — 3,50 833 | 5,60 8,43 3,16 
| .... _ | 


— — 822 | 7,17 12,16 — 


453 


Der durchſchnittlich doppelt jo hohe Preis der Weittelmald-Nubhölger gegenüber dem Hochwalde 
(28,18 gegen 13,52 M.) erflärt ſich aus dem Vorwiegen wertvoller Laubhölzer — Eichen, Eichen, 
Ulmen 2. und zugleich, wie auch beim Brennholze, aus der günftigeren Abjaglage. 

Die Hauptjortimente des Nuß- und Baur, Brennholzges und der 
Rinde erzielten in den Jahren 1878—81 bei den gejamten Domänenwaldungen folgende Durch— 
ichnitt2preije in Mark per 1 Feſtmeter: 


A. Bau- und Nutzholz. 















Eichenſtämme. Schäfte und Schaftſtücke von 
1. n. m. | IV. Eisen, | Hain- | Bappel, 
* aſſe. Buchen. Ahornxc. buchen. | Ulmen. | Birken. | Erlen. | Linden. Weiden. 



















——— 
4185| 365 20,8 | 29,5 | 21,0 | 23,0 | 19,6 | 23,5 | 27,5 | 21,2 





27,65| 22, 











Nadelholzklöge. 
Sägflöge. 


Nadelholzitämme. 
1. | ır. | I. Iv. | v. 
Klaſſe. 


Latten⸗ | Bahn: 


Spalt: | 
flöge. ſchwellen. 


Höße. 








Hlafie. 














198) Im 14,2 12,0 100] 23 —8 14,5 10,9 | 10,9 
In, In . 
100 | 87 | 78 | ai wo | sı | 6 | ® 
| N 














Starte Stangen. Baum | 
Fr ı.]jm|m.|ıv — Lee 
Laubholz. |Raberhotz.| nu pfähle. Stügen. pfähle. 








Marl per Feitmeter. Marl für 100 Stüd. Mark für 100 Stück. 


21,7 





| 1 
10,2 w2| 107 25,0. 13,1] 6,15 | 9,25 | 3,70 
In Va 


In vielen Gegenden wird Nugholz in ein» und mehrfacher Scheitlänge, ind Raummaß ge 
ichichtet, 3. B. Faß⸗ und Rebpfahlholz von Eichen, Eichen, Afazien zc., zu guten Preijen (10 bis 
20 M. das Ster) verkauft. 

B. Nußrinde. 




















—Eichen Fichten | Weiden⸗ 
Glanz⸗ Mittel-Alt— — — 
inde. Rinde. 
Roherlös in Mark der Zentner. 
6s | a8 | 36 09 | 35 
In °L.. 


0 | n| 8 
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Ca. Brennholz; im Shihtmaf. 













Stockholz. 









Scheitholz. Prügelholz. 
Güte open. Eichen | Sonttiges Nadel- Buchen. Eichen. Sonftiges Nabel Buchen. Eichen. Nabel 
tlaſſen. Laubhoͤlz. Holz. | Laubhoͤlz. holz. | 0) Bolgs 
| 





























9,70 | 7,0 | 5600| 750 | 6410| 650 | 445 
11. | 7,90 | 30 | 6,10 | 5,00 | 620 | 5,90 | 5,10 | 408 
II. a 2 





5701| 60 4401 — | 
| | | 


(1:11: TII = 100 :81: 69.) 


Reisholz, ind Ster gejegt, gilt durchſchnittlich von Hartlaubholz 2,7 M. 
„ Weichlaubholz 1,4 „ 
„Nadelholz 21; 
Cb. Im übrigen fommt das aufbereitete Reisholz in 3 Sorten von „Wellen“ zum Verlauf: 
„Prügelwellen (3—7 cm dide Schaft: und Aitftüde), 
„Rormalmwellen“ (einjchließlich des jchtwächeren Reiſigs), 
„Reiswellen“ (lauter ſchwächeres Reifig). 
Die Durchſchnittspreiſe find für das 


















Hart» | Weich⸗ Nadel⸗ 


Laubholz. holz. Preisver⸗ 
hältnis. 









Preis in Mark das Hundert. 







Prügelwellen . | 22,50 17,80 
Normalwellen 18,40 | 14,80 
Reiswellen . . 15,30 11,85 


Am großen Durchſchnitte find die Nut» und Brennholgpreije, wie Teicht erflärlich, im Rhein 
thale, zumal im unteren, am höchften, werden jedoch in manchen Gegenden durch die Vreiſe 
ftärferer und befjerer Sorten überboten. Am meiften ſchwanken die Preije der Stangenjorten. 
3. B. bei den Hopfenftangen (je nach dem Ausfall der Hopfenernte) von einem Jahr zum anderen 
oft um 50 Prozent! In den Brennholzpreijen kommt das Bauland oft dem Rheinthale gleich 
und überbietet e8 noch. Auf fie übt die Wintertemperatur einen wechjelnden, die Zunahme der 
Mineraltohlenfeuerung einen ftetig drüdenden Einfluß; nur die Gewohnheit, ermuntert durch die 
Feuerungseinrichtungen und den Gabholzbezug (beziehungsweie Berechtigungen, Stod- und Lei 
holz) wirken noch der Verbreitung der Mineraltohle entgegen. 


E. Aufwand der Waldwirtfdaft. 
Der jährliche oder periodiſche Aufwand befteht in 
1. allgemeinen und örtlihen Laften (Steuern und Umlagen, Straßenbau- 
beiträgen, Berechtigungen oder Vergünftigungen, Abgang und Nachlaß), 
2. Berwaltungs=- Schuß- und Aufſichtskoſten (Central-, Bezirks— 
kaſſen- und Forftverwaltung, Vermeſſung und Einrichtung, Waldhut, verjchiedene 
und zufällige Ausgaben, 3. B. Zugskoſten), 
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3. Betriebskoſten (Grenzficherung, Transporteinrichtungen zu Waſſer 
und Land, Kulturfoften, Zurichtung und Verwertung der Erzeugnifje). 

Für das domänenärariiche Waldeigentum betrug derjelbe in den zwei Budget- 
perioden 1872/73 und 1880/81 jährlich im ganzen und für je 1 ha 









Budget-Nachweis 








mm nn — — — — — 





Jährlich. 
M. M. m 


| m. 









































1. Laſten. | 
Steuern und Gemeindeumlagen *) i 80 600 098 118321 1,33 
beiträge zu den Gemeindemwegen und Sandftraen 7815 0,79 | 78883 | 0,88 
Sert der Abgaben an Berechtigte und aus Ber- | | 
günftigung . . } ; 51658 | 0,60 ı 55 612 0,60 
Zonſtige Laſten, Abgang, Nachlaß 1300 | 001 1428 0,02 
201 373 | 2,33 252 244 2,83 
2. Aufwand fürdie Bermwaltung. | . 
Ientraiverwaltung . 47 717'), 0,55 60,400 0,68 
Knflenverwaltung . . 771189 2400 361 
bezirlsforſtverwaltung 2477762) > | * | i 
vermeſſung und Einrihtung . . 14400 || gı9 | 15 000 | 0.23 
Terihiedene und zufällige Ausgaben 1776 | ; | 5162 |) * 
zerſtſchutz und Mufficht 161 782 1,87 ! 189608 2,12 
550569 | 6,86 | 592565 | 6,64 
3. Betrieb5aufwand. Ä 
derichti igung und Unterhaltung der Grenzen. 1789 0,02 4811 0,05 
Pobsabfuhrmege und Floßanftalten (*s fir Neu- | 
bauten, !s für Wegpflege) . 139155 | 1,60 211709 | 2,37 
Caldfulturfoften (einichließlich der Renanlagen 97 357 | 1,11 127 575 1,43 
Iurichtung der Erzeugnifie . 583 428 6,73 | 692068 7,75 
Verwertung der Erzeugnifie. 863 , 013 | 13128 ! 0,15 
830 687 | 959 . 104991 | 11,75 
Im ganzen 1 602 629 | 18,28 1894100 | 21,22 
°; Tas Waldfteuerfarital Hatte bis zu biefer Periode eine Höhe von rund 30,3 Millionen Mark erreiht; die Um— 


higen waren ebenfalls geftiegen, teild in Folge des Straßengefeges vom 14. Januar 1868, bed Schulgeieges vom 8. März 
selben Jahres u. ſ. w. Steuern und Umlagen zufammen betrugen ungefähr 26 Pf. auf ICH M. Steuerlapital, Staats» 


zum werden teine bavon erhoben. 


'), Bon dem Gefamtaufmand der Gentralverwaltung {für alle Domänen und die Leitung ber Forſtpolizei) find 
ser ?, von ber Rofienverwaltung (Domänengüter und Forfte) !, gerechnet. 
Bom Aufwand für die lokale Betriebs⸗ und Forftvolizeiverwaltung (Oberföriter und Gebilfen einſchließlich ihrer 
borcau⸗, Diãten⸗ unb Reifeloftenaverien, Wohnungsgeldzuſchüſſe ac.) find bier ’, berechnet. 
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Mannigfache Veränderungen jeit der Periode von 187273 haben die Verwaltung teils höher 
belaftet, teil3 etwas entlaftet. Die Erhöhung der Waldfteuerkapitalien um 57". Prozent (jew 
1. Januar 1880) hatte auch jene der Waldfteuern und Umlagen zur Folge, wozu das Steigen det 
Umlagefußes vieler Gemeinden hinzutrat. Dagegen verminderte ſich durch Erhöhung der Be 
förjterungsfteuer (der Gemeinden und Körperichaften) von 10 auf 15 Pf. von 10 M. des erhöhten 
Stenerfapitald der Staatsaufwand für die Forſtpolizei. Anderjeits ftiegen aber die Straßenbau- 
beiträge, die Verwaltungs und Schugfoften (Erhöhung der Oberförjterbejoldungen, Gehilfen- und 
MWaldhütergehalte, Einführung der Wohnungsgeldzuſchüſſe beziehfungsweile Aufhebung der Miete 
für Dienftwohnungen) ; ferner ftiegen die Aufwendungen für den Waldwegbau (im Intereſſe der 
Abjagerleichterung) und für die Waldkulturen (megen Aufforftung von Erwerbungen), die Holzhauer: 
löhne (mit den übrigen Arbeitslöhnen) und Die Verwertungstoften (jchwierigerer Verlauf). Daher 
erhöhte ich jeit acht Jahren der Gejamtaufwand nahezu um 3 M. auf 1 ha, während jeit 1576 
alle Holzpreije ſtark geſunken find. 


F. Die forftlihen Lohnverhältniſſe und die Art der Arbeitbegebung. 


Die Arbeiten in den Domänenwaldungen bejtehen zu 67 Prozent in der 
Holzernte (Aufbereitung und Beibringung), 20 Prozent in Wegebau und -In— 
ftandhaltung, 11 Prozent in Kulturausführungen, der Rejt in Pienftleiftungen 
der Waldpflege, Bermefjung und Einrichtung. 

Someit es thunlich (Holzhauerei- und Erdarbeit) wird die Arbeitäleiftung aus freier Hand 
und für ein ganzes Jahr oder im Öffentlichen Ausgebot *) und los- oder abteilungsweile vergeben. 
In den Jahren 187981 liefen die vorher raſch geftiegenen Löhne infolge des Verſiegens vieler 
Urbeitögelegenheiten eine Neigung zum Sinten erfennen. Es betrugen die Taglöhne durchſchnittlich 


l.in der Kulturzeit. 
a. Manns», b. Frauenarbeit. 











In den Landesgegenden 





_ — 3m gafiscn 
e ; | Sand. 
II. III. IV. V. VI. VII. = 
Extrem⸗ und — za, au —— —— 
Mitteljäge. b. a. ba b a b a b a|b | a J 1 | b 










0,9512 108 112 108 | 11 




















| i 
Minimum . [141091 — — || 14, } 08 |12 091 11 708 
Marimum . [251171 — 25115522 11,5 !20 1185 1,8 |18 18 111 25 | 17 
Mittel. . . 1194 12111,80| 1,27) 1,95! 1,32) 1,64) 1,17\1,62) 1,11 1,44] 1,03| 1,42 0,97] 1,7306 

IL inder Hiebäzeit. 

Minimum 141 —I— | — I17| — 12 | — 10] — 1,0 — 1141 1 E07 — 
Marimum 25 | — — | — 13,0 | — 28 — 20 — 118 | — 120 | — in 
Mittel. . . |1,96 — |248| — |2,28| — |181] - 166 — 11,86) — fı,rı] — usa 


1 


Die Gedingſätze bei den Holzhieben ftellen fi, wenn man die nad der Entfernung und 
Schwierigkeit der Bringungsweile (Tragen, Karren, Seilen, Schleifen, Schlitten, Riejen) ſchwan 
fenden Bringungslöhue ausichließt, wie folgt, in Mark: 





>) Letzteres Verfahren bat große Schattenfeiten, ift jedoch zuweilen zur neuen Regelung ber Lobnfäge unvermeidlis 
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un | 
tandes : | | | Ivr:v Durch⸗ 
Landesgegenden: | Lv. | v. VE) VL —RX 
7 
Hauerlohn für 1 Feſtmeter Laubholz ,661 — 0,83 | — 0,69 0,77 0,61 0,78 
Nutzholz. Nadelholz 0,60| 0,80! 0,86. 0, 73| 088 | 0,76| 062 07 
Hauer- und Seperlohn für | Laubholz . 0,69| — | 0,82 0,83 | 0,63 0,81 
Ster Sceitholz. Nadelholz 0,79 








0,68 — 0,31 = 0 0,85 | 0,63 


} 
+ 





Nach den Jahrgängen verglichen betrugen die Lohniäge in Mark 








Taglhne in der Gedingſätze 
— — Hauerlohn für 1 Feſt⸗ Haner- u. Setzerlohn 
8 —* zeit. ahäzp * *— 8 

Jahr J ———— Hiebezeit. meter Nupbolz. hir 1 Ster Brennholz. 
Männer. | rauen. | Männer. Laubhot 3. Nabelfolz. || Yawbholg. Radelholz. 

1875 1,82 | 1,23 1,99 0,80 0,80 0,35 0,82 

879 1,76 1,21 | 1,95 0,79 0,79 0,82 0,51 

1530 1,74 | 1,19 1,91 0,77 0,78 0,80 0,77 

83] 1,70 | 1,18 1,89 0,77 0,78 078 | 07 

t 





Somit ftehen die Löhne in den oberen Landesgegenden am höchſten, die Hauerlöhne höher 
als die Kulturlöhne (fordern mehr Kraft und Geichirr), die Manns- zu den Frauenlöhnen unge 
fähr wie 100 zu 70 bis 60, die Hauerlöhne für Laubholz teil® höher (Hartlaubholz), teild jenen 
für Nadelholz gleich, der Lohn für Scheit- und Prügelholz (1 Ster = 0,7 Feſtmeter) um volle 
30 %o höher wie für Nutzholz, wegen des Sägens, Spalten und Setzens. Alle Löhne fanten jeit 
vier Jahren durchichnittlich um 5 Prozent. 

Nechnet man das Jahr zu 280 Arbeitätagen, den Tagesverdienft eines Holzhauers zu 1,9 M., 
jo beichäftigte die Holzhauerei in der Budgetperiode 1880,81 jahraus jahrein in den Domänen: 
waldungen (Jahresaufwand 692068 M.) 1300 Mann oder 6,7 hagaben Jahresverdienft 
füreinen Mann. 

In den Gemeinde: und Körperichaftäwaldungen werden ähnliche Löhne bezahlt, jofern nicht 
die Bürger ihr Holz ſelbſt aufbereiten und nicht der veraltete Brauch noch gilt, mande Wald- 
arbeiten im jogenanten Frohndienft ausführen zu lafjen.*) 


G. Sulturwefen und Wegban. 


Das Vorherrſchen der natürlichen Verjüngung läßt die Kulturarbeit auf 
plagweile Bodenvorbereitungen, Anfaat oder Auspflanzung von Fehlitellen oder 
zur Heritellung von Mifchbejtänden oder Anbau von abgeräumten Sclagreften, 
Heinen Blößen u. ſ. w. bejchränfen, mit Aufaſtungen und nachfolgenden Reini- 
gungen von Stodausjchlägen, Weih- und Strauhhölzern. Bollen Anbau von 
Abtriebsflächen bedingt nur der Kiefern- und Fichten-Schlagbetrieb, der Zaub- 
wald ausnahmsweije, wenn er durch Streunußung, jonitige Mißhandlung oder 
durch Beichädigungen in Rüdgang gefommen it, überhaupt wenn Bejtands- 


“) Siebe wird viel foftbare Zeit vergeudet und wenig Gutes geleitet (ſchwache Aräfte ober Schonung, Mangel an 
Serftänbnis, ſchlechtes Geſchirt ıc.). 
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oder Betrieb3ummandlung folgen muß. Wären nicht außerdem auf Neuerwer: 
bungen (Od- und Weidfeld, verfommener Privatwald) größere Kulturen nötig, 
jo wäre der Kulturaufwand in den eingerichteten Waldungen viel mäßiger. 


Die Saat befteht vorwiegend im Emiftufen von Eicheln, Bucheln ꝛc., plattenmweilen Weiß— 
tannenjaaten in den Schlägen unter Laub» oder Nadelholz, oder in Kiefern-, feltener Fichtenfrei- 
faaten. 

In Mittelwaldungen werden zuweilen Eichen: und Hainbuchen-Unterjaaten vorgenommen, 
jedoch iſt Pflanzung Regel. 

Zur Pflanzung werden meiftend verichulte Bilanzen (Kiefernjährlinge, 3—A4jährige richten, 
4—sjährige Tannen, 3 und mehrjährige Laubhölzer) verwendet, nur in deren Ermangelung 
ausgehobene Schlagpflanzen (Wildlinge). 

In den Domänenwaldungen umfaßten die jährlichen Kulturen 187981 durchſchnittlich Folgende 
Flächen und Kulturarten: 





Landesgegenden 












Kulturarten. — JZuſammen. 


vi. | vn. 









Saat ha ha ha ha ha ha ha ha 
zum Anbau . . - _ 13,3 40 | 49,6 10 | 199 | 87,8 | 1406 
zur Ausbeſſerung . 4,3 52,8 ö 
Pflanzung 
zum Anbau . . . 8,0 353,4 677.6 
zur Ausbeflerung . 21,1 324,2 i 


— mm | m mm — — o—— — — | — — / — — — 


818,2 


Die meiften Saaten fanden aljo im unteren Rheinthal und Odenwald (Kiefern) ftatt, im 
ganzen auf 17,2 °/, der Kulturfläche, Pilanzung auf 82,8 °, — Anbau dur Saat und Pilanzung 
auf 54, Ausbeſſerung auf 46 °/, der Kulturfläche, welche jährlich 0,9 °/, der Holzbodenfläche ausmadhte. 

Zur Saat (ihre Ausdehnung hängt von der Ergiebigkeit der Samenjahre ab) wurden jährlich 

27 hl und 4091 kg Laubholz Samen (68 °,, der Fläche) 
und 1937 „ Nabelholz: Samen (32 „ „ u 3 
d. i. auf ein 1 ha etwa 45 kg verwendet. 
Zur Pflanzung wurden jährlich 
812100 Stüd Laubholzpflanzen (16 °,, der Fläche) 
4206400 Stüd Nadelholzpflanzen (54 „ „ 49 
d. i. auf 1 ha durchſchnittlich 7400 Stück verbraucht, was 1,2 m Verbandweite entſpricht. 
Die Kulturtoften beliefen ſich auf 
I. Saat II. Pflanzung III. Bodenvorbereitung IV. Aufaftung und Reinigung 


6492 M. 53 097 M. 879 M. 10 855 M. 
V. Entwäfjerungd- und VI. Pilanzichul-Anlage R 
Schomungsgräben und Unterhaltung VII Rulturgeräte Zuſammen 


5516 M. 42 989 M. 518 M. 128263 M. 


Die Saat fam (Samen und Arbeitälohn) auf 46,1 M. per ha zu ftehen, mit einem Spielraum 
von 25--100 M.; die Pflanzung (Arbeitslohn) auf 78,3 M. per ha, mit dem Pflanzenwert anf 
131,75 M., d. i. das 2,85fache der Saatlultur — wenn man nämlich die Rflanzichulloften, nach Abzug 
des Erlöjed aus den verkauften Pflanzen, als Erziehungsaufwand verrechnet, was aber nicht genau 
äutreffen fann. Die Pilanzungstoften fteigen übrigens örtlih bis auf 200 M. per ha. — Die 
Bodenvorbereitungen famen durchichnittlich anf 41,7 M. per ha, die Anlage von Entwäfjerungs 
gräben auf 11 M., von Schonungsgräben auf 3,5 M. per 100 m. 
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In den Gemeinde: und Körperichaftswaldungen eritredten fich die Kulturausführungen im 
gleichen Zeitraume jährlich über folgende Flächen : 














Landesgegenden Hu 


Kulturarten. ’ 
janımen. 





II. IV. 














ha | ha ha 
7,0 32,6 39,8 73,6 25,4 83,6 275,7 
| 
t 
| 





Saat. 
Anbau . . 
Ausbefjerung 0,9 20,1 72,9 19,9 | 130,1 81,0 355,4 
631,1 
Pflanzung. 
Anbau — 935 1431 | 363 22,8 26 | 76,4 424,4 
Ausbeilerung 358 | 197,6 | aaıs | 968 | 2272 | 166,7 | 1239,6 


| 16640 
| 251,6 | 1872 | 323,4 | 576,8 | 213,1 | 385,8 | 407,6 | 2295,1 
| | | 

Von der Saat wurde aljo (auch meift im Unterlande) ein größerer Gebrauch gemacht: 
275 °, gegen 72,5 °, Pflanzkulturfläche; durd) Saat und Pflanzung ein Fleinerer Prozentiak 
dem Anbau unterzogen (30,5 °/,) ald der Scylagausbefjerung (69,5 °/,), jedoch ebenfalls 0,9 °/, der 
Holzbodenfläche jährlich durd Kultur in Wiederbeftodung gebracht. *) 

Zur Saat famen durchſchnittlich auf 1 ha 40 kg Laubholz- (35 °/,) und 11 kg Nabdelholz- 
ſamen (15 °/,) zur Verwendung, zur Pflanzung 7200 Stüd per ha, wovon 40 °/, in LaubHolz und 
60 °,, in Nadelholz **), aljo mit gleicher Verbandweite wie im Domänenwald. 

Außerdem wurden jährlich gegen 200 ha für die natürliche Beſamung vorbereitet und 
253 200 m Entwäfjerungs und Schonungsgräben gezogen. 

Nach den Erfahrungen in den Domänenwaldungen läßt ſich für die eingerichteten Waldungen 
annehmen, dab die Arbeitsmenge auf 1 ha Kulturfläche bei der 

a. Pilanzung 21 Manns und 35 Frauentage, 
b. Saat 5 — „9 
ausmadt (aloa:b= 4:1) und für die geſamten Kulturgeihäfte das jährliche Arbeitererfor- 
dernis 
125 000 Mannd- und 148000 Frauentage, 


was einer Jahresbeihäftigung von 975 Arbeitern und Arbeiterinnen entipräche. 


Eine große Bedeutung für die ergiebige Ausnugung der Waldungen hat 
ihre Erjchliegung durch ein regelmäßiges Ne von Fahr-, Scleif- oder Ries-, 
Schlitt- und Fußwegen. Ein rationeller Waldwegbau, vor etwa 40 Jahren in 
den Domänenwaldungen einiger Schwarzwaldbezirke begonnen und feither grund— 
jäglich ausgebildet, hat fich allmählich auf Grund feiner Handgreiflichen Vor— 
teile in andere Gegenden und anderes Waldeigentum übertragen, ohne noch 
einen Abſchluß erjehen zu laſſen. 


In den Domänenwaldungen famen 187981 im jährlichen Durchichnitt zur Ausführung und 
fojteten 


° Im Schwarzwalde nur !, °, (natürlide Berjüngung), am Bodenfee und im unteren Rheintbale 11, °, (Kahl⸗ 
Ihlagmwirtidaft), fonft D,7—1,1 0%. 
+9, Ganzer Samenverbraud ca. 40 000 kg, Pflanzenverbraud 12027 009 Stüd jährlid- 
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19200 m FFahrwege I. Kl.“) d. Ifd. Meter zu 3,74 M. 


15 502 " ” e " ’ "” ” " 0,65 " 
11422 „ Schleif- und Schlittwege „ „ „ n„vAlL „ 
10435 „ Fußwege (Hutpfade) ui nd, 


59,562 Km mit einem Gejamtaufwand von 96 888 M. (1,11 M. per ha Waldfläche) 
hiezu famen 

für wejentliche Nachbefierungen. . . . . S008EM. (0,354 M. per ha) 

für ftändige Auffiht . . . —412964 TO > 

für die laufenden Heinen Ausbefferungen BE ET . 


zufammen 205 377 M. jährlich (und 2,35 M. per ha Waldil.) 
Die ftändige Aufficht ift entweder an Wegwarte übertragen oder dem Waldhutperjonal an- 
vertraut, 
Dem Aufwand für die Waldwege reiht fich jener für die Öffentlichen Wege in den eigenen 
Waldgemarkungen und der Beitrag zu den Landftraßen und Gemeindewegen an, welchen die Geſetz— 
gebung auferlegt, 1879/81 jährlid) 





an Neubauten 346 m (12,34 M. per m) . . » 222... 426IM. 
„ Beiträgen zu Neubauten . . . ee ar st. RE 
" " „ großen Rachbeflerungen . 5* ...10 70, 


F zur gewöhnlichen Inſtandhaltung von 245,6 Km 49970 „ 
(203,5 M. für 1 Km) 


zulammen 69807 M. 
d. i. 0,79 M. auf 1 ha Waldfläche. 
In den Gemeinde- und Körperichaftswaldungen kamen 1879/81 ebenfalls beträchtliche Wegan- 
lagen zur Ausführung, nämlich jährlich 










ahrmege | Schleif- ——— 
I. —8 ı I. Kaffe | Schlittwege Hutpfabe. 








Zuſammen 
Km. 
Laufende Meter. 


46852 | 112396 | 17154 | 33100 | 209,502 


welche, nad) den Koftenfägen der Domänenwaldungen veranichlagt, eine jährliche Geſamtausgabe 
für Neubauten von 261 600 M., d. i. 1,04 M. per ha barftellen. **) 


H. Der jährlide Reinertrag. 


Einer richtigen Darftellung des Waldreinertrages ftellen ſich große Schwierig» 
feiten entgegen, teil3 wegen der Unftetigkeit der Flächengröße, der Menge umd 
Güte der nachhaltigen Jahresnugungen, der Preife der Erzeugnilje, teils wegen 
der Veränderung der Waldlaſten, Verwaltungs- und Betriebskojten ***) in längeren 
Beiträumen, aus deren Neinerträgen das Mittel erhoben werden muß. Gerade 
die jüngftvergangene Zeit ift ſehr wechjelreich gewefen: die Einnahmen find 
gejunfen, die Ausgaben gejtiegen — fo daß ohne Nüdgriff auf die legten 15 
bis 20 Jahre der gegenwärtige Neinertrag der ungünftigjte feit langem wäre. 
Noch größer ſind die Ertragsunterſchiede jüngſter Zeit nach Lage und Beſchaffen— 


0) — I. AL, find ſolche mit voller Aronenbreite von mindeſtens 4,2 m und voller Steinbahn (Geſtüch und 
Schotter) ; Fahrwege II. Al. folhe mit 3,0-4,2 m Aronenbreite und Erb« ober leichter Steinbahn Schleitwege haben 
2—3 m, Schlittwege 1,5 m, Hutpfabe 0,6-1 m Breite, 

+), m Durdichnitt der Jahre 1868—77 beliefen fich die jährlichen Waldweganlagen ber Gemeinden auf 224,577 Ku 
alfo jäbrlih 15 Km mehr als in ben letzten brei Jahren. 
?r0) Bie fihliehen neue Rapitalanlagen in Hufforftungen von Ankaufsflächen und in Wegbauten in fid. 
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heit der Waldungen. In den Domänenwaldungen betrugen diejelben 187981 
jährlich auf 1 ha (ohne die eigentlichen Verwaltungskoſten = v*) 











In Landesgegend. 





Es Im. |m. | IV. | v. |! vı. | vın. 
mar 























Minimum... | 23,2 236 44| 94| 13,5| 12,5| 3,3 3,3 
Marimum .. | 9,1) 57,2, 42,5 |114,9| 78,5 | 56,6' 35,3] 114,9 
Mittel... .. 38,3 | 32,6 | 19,8 | 31,2] 36,5 | 37,4] 15,8| 26,5 
Nach Abzug der Berwaltungsfoften . . 4,4 
Reinertrag aus Sjährigem Durchichnitt . 22,1 


Im ganzen 12jährigen Heitraum vorher waren jedoch die jährlichen Rein 
erträge höher, wie fie in folgender Tabelle, für 1 ha berechnet, fich darjtellen : 














Jahres⸗ 


Ausgabe 
| ohne v. 


Jährlicher 


Periode. Sieb. 






Einnahme. 









Frejtmeter. 


M M. M 

15867—70 . 4,64 27,80 4,10 23,70 
1871—73 37,24 4,30 32,94 
1874— 76 41,28 4,35 86,93 
1877-79 . . 25,82 4,35 21,47 
1850 und 81 . 21,67 4,40 17,27 
im Durchſchnitt von 

15 Sahren . 81,17 4,30 26,87 


Die durchichnittliche Gefamtausgabe beträgt 47 °,, der Rauheinnahme. 

Hienach berechnet ſich bei einem Zinsfuß von 3°, der Durdj chnittswert von 1ha 
Domänenwald auf 39,66 M. Da unter den Jahresausgaben große Summen für Auffor— 
tungen neuer Erwerbungen und für Weganlagen enthalten find, welche eine Vermehrung des 
forftlichen Betrieböfapitald bewirken (daher dem Grunditodsvermögen zu entnehmen wären), jo fönnen 
rund 900 M. unbedenklich als derzeitiger Reinertragswert gelten. 

Veranſchlagt man fo den Gejamtwert der Domänenwaldungen, jenen der 


eingerichteten Gemeinde und Rörperihaftswalbungen zu 850 M. 

uneingerichteten — — 
Faſchinenwaldungen am Rhein) 

geſamten Privatwaldungen „650 „ 


jo ergeben fi als Wertjummen 


" ” 4 ” 


* Hierunter wird bier der Anteil ber Domänenwalbnngen an dem Aufwand für die Direktion, bie Bezirkötaffen- 
und Forſtbehörden begriffen, welcher fi ganz fiher nit angeben läßt und vom Verfaffer zu 4,40 M. ermittelt iſt. 
vo) Die höheren Nutungen mwurben burd bie großen Sturmverbeerungen im Dftober 1870, fonftige Windfälle, 
Schneebruche x. — bie fpäteren Mindernugungen durch bie nötige Einiparung und jhlehten Abiag veranlaft. 


Holzbodenfläche. Wert. 
2. Domänenwald . . .. 87619 ha 78,857 Mill. M. 
2. Gemeinde⸗ und aoryerhansnaldungen 
a. eingerichte . . - nn. 253374 „ 215868 „ 
b. uneingerihtet » » 2 220 600 „ 2412 „ u 
3. Brivatwad - 2 2 2 2 2202000. 169154 „ 10950 5 m 


zufammen 516 177 ha 406,537 Mill. M. 
rund 407 Mill. M. (787 M. p. ha).*) 


Die Eigentumsbeihränkungen. 


Bon den zahlreichen Berechtigungen Dritter auf Holz und Nebennugungen 
aller Art zu Anfang des Jahrhunderts find die meiften Waldungen mit Hilfe 
der Beitimmungen des Forſtgeſetzes von 1833 längjt entlajtet, größere Holzrechte 
durch Waldabtretungen, die übrigen dur Abfindung in Geld. 

Die jogenannten Holzfompetenzen von Kirchen, Pfarreien, Schulen zc., ſowie 
die Holzabgaben an Gültmühlen, welche aus den Domänenwaldungen no 2,5 % 
der Jahresnugung Hinwegnehmen, ruhen meiftens nicht auf dem Walde * 
ſollen nächſtens abgelöſt werden. Empfindlich ſind noch einige umfängliche 
Streuberechtigungen, welche auf Domänenwaldungen des unteren Schwarz— 
waldes, oberen und unteren Rheinthales laften und von den dortigen Landwirten 
al3 unentbehrlich angejehen werden. Die Holzabgaben an Perechtigte und aus 
Vergünftigung hatten 187981 noch einen Jahreswert von 12296 M., der Wert 
der viel läjtigeren Nebennugungen betrug Dagegen . . . 40824 „ 


Diefer Gejamtwert von . . ... .53120 M.nahm jähr- 


(ih nicht ganz 1,5 %, der Raubeinnahme in Aunſpruch. 
Auch die Gemeinde- und Körperſchaftswaldungen ſind mit wenigen Ausnahmen laſtenfrei. 
Die Holzabgaben an Pfarreien, Kirchen, Meßnereien, Schulen, Spitäler ſind eher Gemeindeauf— 
wand als Waldlaft. Sie umfafjen eine Jahresabgabe von 13050 ?yeitmeter (39 °o Derbhol; 
und 11 °o Neifig) im Wert von 60000 M., welche ſich unter 523 Berechtigte verteilen und auf 
369 Gemeinden ruhen (977 Gemeinden jind abgabefrei). 
An eigentlichen Berechtigungen laften noch 
1. Holzrechte von 150 Berechtigten mit jährlich 1300 Feitmeter Derbholz und Neijig (Wert 
3800 M.) auf 39 Gemeindewaldungen, 
2. Streu» und Weidrechte von 15 Berechtigten (Jahreswert 1500 M.) auf 9 Gemeindemal- 
dungen. 
Der Wert der gefamten obigen Abgaben beträgt etwa 6 °o des Wertes der jährlichen Rauh— 
einnahmen. 
Auch ſtandes- und grundherrliche Waldungen (3. B. der Standesherrichaft Fürftenberg) jind 
noch mit namhaften Beholzungs- und anderen Rechten belaftet; auch in anderen Privatiwaldungen 
kommt dies noch vor. 





Die Waldbeihädigungen. 


Unter den Bejhädigungen, welche die Waldungen Badens zuweilen heim: 
juchen, nämlich: 
1. zerjtörende Naturereigniffe, wie Sturmwind, Schnee, Duft- oder Eisbrud, 
Froſt, Hagel, Überflutung, 
*) Bieht man von ber unter „orftbenugung“ veranihlagten Robeinnahme von 19, Millionen Marl 40 *, als 


Ausgabe ab und fapitalifiert die verbleibende Reineinnahme von 11,85 Millionen Mark mit 3 9, fo ergeben fi nur 
395 Millionen Mark als beiläufiges Gefamtfapital. 
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2. Beichädigungen durch freilebende Tiere (Wild, Nagetiere, Anjekten), 
3. Krankheiten (Befallen durch Schmarogergewädje), 
4. Waldbrände, 


haben die erjtgenannten bisher am verheerendften gewirft und die größten Wald- 
flächen betroffen. 

Die großartigfte Sturmverheerung der neueren Zeit war jene vom 27. Oktober 
1870, welche am ärgiten im nördlihen Schwarzwald (Pforzheim) und im unteren 
Rheinthale (Hardtwald) wütete, in wenigen Stunden ganze Waldbejtände durch— 
brach oder niederwarf und Holzmafjen bis zum jechsfachen Betrag der Jahres- 
fällungen Hinftredte. 

Bon Schnee» und Duftbrud werden oft die Kiefernwaldungen des Rhein 
thales, der Schwarzwaldvorberge und des Ddenwaldes bejchädigt und durdhlichtet, 
zuweilen auch Fichtenjtangenhölzer in höheren Lagen, jeltener die Zaubwaldungen. 
Hageljchläge und Spätfröfte jchädigen oft und empfindlih Jung- und Altholz 
und vernichten die Belaubung und den Blütenanjap. 

Überflutungen ertränfen zeitweije in den Nheinwaldungen die jungen Kul— 
turen und Ausſchläge und zeritören dort und in Gebirgsthälern Wege und 
Brüden (befördern jedod auch die Berlandungen der Altwajjer). 

Stärferer Wildjtand ift dem Emporfommen mancher Holzarten (Tanne, Ejche, 
Lärche und fremder Arten) befonders hinderlich. Schwerer zu verhüten iſt der 
Mäuſeſchaden, welcher in fchneereihen Wintern den Laubhölzern durch Benagen 
(Eichen, Hainbuchen zc.) und Verzehren des Samens zugefügt wird. Biel größer 
und förmliche Kalamität ift örtlich der Infektenjchaden. Außer dem Maikäfer 
(beziefungsweile Engerling in Kulturen und Forjtgärten) haben bis jegt die 
Kienraupe (Kiefernipinner), Nonne und Kieferneule die umfänglichſten Ver— 
heerungen angerichtet (insbejondere im Forjtbezirt Schwegingen, wo ein Raupen 
frag von 1859—62 andauerte und ganze Bejtände zum Abjterben brachte. So 
gro die Mannigfaltigkeit und Ausdehnung der Injektenfchäden in anderen Ländern 
— jonjtige namhafte Berheerungen find in Baden unbekannt. Nur in bejchränfter 
Weile machen Rüſſel- und Borkenkäfer, Raupen, BlattweipensLarven zc. zuweilen 
ji) bemerflich. 

Am meiften werden jene Waldungen durch Inſekten gefährdet, wo die Kiefer 
und Fichte vorwiegt, welche auch durch Pilze an den Wurzeln, dem Schaft und 
der Benadelung öfter befallen werden (Rotfäule, Kienzopf, Schütte u. ſ. w.). 
Dagegen leidet die Weißtanne von zwei ſchwer zu befümpfenden Schmarogern: 
dem Krebspilz und der Miftel, namentlich in reinen Bejtänden. Auch Wald: 
brände bedrohen die Kiefern- und Fichtenwaldungen am meijten (Entzündlichfeit 
der Benadelung und der Bodendede), haben aber ſeit vielen Jahren nirgends 
einen bedenklihen Umfang erreicht. Die polizeiliche Statiſtik verzeichnet für Die 


fünf Jahre von 1874—78 jährlich 53 Fälle, welche zufammen ca. 50 ha Wald 
ergriffen. **) 





©) Ziche „Amtlier Bericht über die XXI. VBerfammlung deutiher Land» und Forſtwirte gu Heidelberg 1860“ 
(Hepelberg bei Emmerling 1861). 


*5) Genaue Nachweiſe der Waldbeſchädigungen hat man erft zu fammeln begonnen. Es lafien fih kaher vorläufig 
nur Andeutungen geben. 


Die Waldbejtenerung. 


Die Einfhätung der Waldungen zur „Grundfteuer“ *) erfolgte legtmals in 
deu Jahren 1854/55 auf Grund des Gejehes vom 23. März 1854 (die neue 
Kataftrierung der Waldungen und Waldlajten betreffend). Dana) war der 
Steueranjchlag der Fläcdjeneinheit als fünfzehnfacher Wertbetrag (Kapitalijierung 
mit 62, Proz.) des durchſchnittlichen jährlichen normalen Haubarfeitsertrags, je 
nad) den Holzarten, Betriebgarten und Umtriebgzeiten, jowie den erntefojten- 
freien Holzpreifen der 6 Jahre 1845—47 und 1850--52 fejtzuftellen. Zwiſchen— 
und Nebennugungen, aber aud) die Verwaltungs» und Betriebskoſten blieben 
außer Rechnung. Dagegen waren fonjtige zur Hauptnußung gehörige Erzeug- 
nijje (3. B. von landwirtichaftlihem Zwiſchenbau) im 25fachen des reinen jähr- 
lihen Durchfchnittsertrages zuzufchlagen, die auf den Waldungen ruhenden Holz- 
und fonjtigen Beziige Dritter (joweit fie die Genüſſe des Befigers Tchmälerten) 
aber, ebenfalls im 25fachen ihres reinen Jahreswerts, vom Waldfteuerfapital 
ab» und dem Berechtigten als Steuerfapital aufzurechnen. 

Die derart ermittelten Steueranichläge bewegten fich zwiſchen 2 fl. 40 fr. und 200 fl. für 
den badiichen Morgen (12,7 und 800 M. für 1 ha). Da unterdeſſen die Walderträge fi) namhaft 
gefteigert und die neuejten landwirtichaftlichen Stenereinichägungen viel höhere Anichläge ergeben 
haben, jo erfolgte durch Gejeg vom 14. Dezember 1878 ein Zuſchlag um 57" Brozent des Steuer: 
fapitald. So ergaben ſich Anjchläge, welche in 8 Steuerflaffen eingeteilt jich wie folgt abftufen: 








v. | vi. | VI. vm. lafſe 


— — — — — — — — — 


Steuerkapital in Mark p. ha 








95 | 263 | 438 | 613 





788 | 963 | 1 188 | 1313 
Die Gemeindewaldungen, am gleihmäßigiten im Lande verteilt, gehören dieſen Klaſſen in 
folgenden Prozentſätzen ihrer Fläche an 
Prozent 


2 | 18 29 | 26 | 18 | 6 





und haben in den 7 Landeögegenden folgende durchſchnittliche Steueranſchläge 
— —— en ne — — — ——— 
IL. | iu. | w. | v. | vi | von | Durd 





ſchnitt. 





Anſchlag in Mark p. ha 





409 | 340 | 444 | 612 | 805 | 651 | 499 | 536 








d. i. beiläufig *s des unter „Waldreinertrag” angegebenen Durchichnittsmwertes. Die Domänen 
waldungen ftehen etwas höher (Höhere Umtriebazeiten mit größeren Holzvorräten), die Privat: 
waldungen viel niedriger. 


*) Rad) dem Einfhägungendverfahren ift eigentlih nicht vom Grund und Boden des Waldes, ſondern vom Boden 
und Holzvorrat bas allerdings mäßig bemeffene Steuerfapital ermittelt. 





Das geſamte Waldjteuerfapital betrug 
vor Erlaß des Geſetzes vom 14. Een 1878 162602260 M. 
nach der Erhöhung -. - -. . -» un. 2559900724 „ 
— — 93 488 464 M. 
An dem neuen Geſamtkapital ſind beteiligt 
im ganzen p. ha 
a. die Maldungen der Großherzoglichen Eivillifte mit 5009329 M. 993 


b. die Domänenwaldungen mit . . - Er 48 434572 „ 550 
ce. die Gemeinde und sönetaftamahungen mit 139040544 M. 536 
d. die Privatwaldungen mit . . - — 63 506.279 J 375 


Steuerbares — ſomit "202 546 823 M. 


Unter diejen Steuerfapitalien find die „Waldlaftenfapitalien“, deren Steuer den Be- 
rechtigten zur Laft fällt, inbegriffen. Sie betragen 85125238 M. oder 3Ys Prozent des Geſamtkapi— 
tals, erreichen aber bei einigen Waldungen eine ausnahmsweiſe Höhe 

3. B. bei fürftlich fürftenbergiichen Waldungen in Unterlenzfirh 100 Prozent, 

bei den Waldungen der Großherzoglichen Eivillifte . . . . . 87,4 

bei dem Domänenwald „Schwehinger Hardt" . . 20,0 
für die übrigen Domänenwaldungen nur 2%s Prozent und für allen Waldbeſitz nach Weglaſſung 
der wenigen ſchwerſtbelaſteten Waldungen 2 Prozent. 


Das Vereinsweſen. 


Die beſtehenden forſtlichen Vereine bezwecken die Förderung des Forſtweſens 

ſelbſt und die Fortbildung der öffentlichen und Privatforſtbeamten. 

Die Staatsforſtbehörde als ſolche iſt Mitglied des Vereins deutſcher forſt— 

licher Verſuchsanſtalten, deſſen Zweck der 8. 1 ſeiner Satzungen angiebt. 
Zweck einer Einrichtung für forſtliches Verſuchsweſen iſt: die Forſtwiſſenſchaft zu fördern 
und genügendere Grundlagen für den Betrieb der Forſtwirtſchaft zu gewinnen durch 
a. wiſſenſchaftliche Unterſuchungen, b. Verſuche im Gebiete des forſtlichen Betriebs, c. Zu— 
jammenjtellung anderwärt3 gewonnener und der eigenen Verſuchsergebniſſe. 
Mitglieder find die ſämtlichen größeren deutfchen Staaten und die meilten 
Heineren, Die badiſche Verjuchsanftalt ift mit der Domänendireftion vereinigt. 

Sm Lande jelbjt beitehen noch 

a. der badifche Forjtverein, im Jahre 1862 aus dem im Jahre 1838 für 
das „badische Oberland” gegründeten Verein hervorgegangen. Er erjtrebt 
„Ausbildung der Forſtwiſſenſchaft und insbefondere des badischen Forit- 
mwejens“, zählt 196 Mitglieder und verfammelt fich alle zwei Jahre. 

b. 8 forjtliche Lejevereine, welche fih nach den früheren Inſpektionsbezirken 
abgrenzen, den gemeinjamen Bezug wijjenschaftlicher Schriften und freien 
Meinungsaustaufch bezweden und jeitens der Forjtverwaltung mit Geld- 
mitteln unterjtüßt werden. 


», Böllig genau konnte ber Anteil der Gemeinden, Aörperfhaften und Privaten nicht geſchieden werben, ohne fehr 
eingehende Erhebungen anzuftellen. 








Tas Großherzogtum Baden. 30 
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Bergweien. 


Nachdem im Laufe diejes Jahrhunderts faft jämtliche Metallbergbauten des 
Schwarzwaldes aufläffig geworden, und vor zwei Jahrzehnten auch die herrichaft- 
lihen Eijenwerfe mit den zugehörigen Erzgruben zum Erliegen gefommen jind, 
ist die Montaninduftrie Badens nicht mehr von großer Bedeutung. Die- 
jelbe erjtreckt fich zur Zeit auf die Gewinnung von Galmei (BZinferz), Braunm- 
ſte in (Manganerz), Steinfohlen, Salz; Gips umd einigen anderen nutz 
baren Stein- und Erdarten, ferner auf die Erzeugung von Gußwaren 
zweiter Schmelzung (au Roh- oder Alteifen) und auf die Heritellung be- 
ziehungsweife Verarbeitung von Schweißeijen. 

Das badifche Land ift aber keineswegs arm an nußbaren Foililien, und 
haben vornehmlich die zahlreichen Erzgänze des Schwarzwaldes eine große 
Mannigfaltigkeit an metalliihen Mineralien aufzuweifen, die zu verjchiedenen 
Zeiten Gegenftand eines mehr oder minder lebhaften, leider aber vielfach unter: 
brochenen und felten regelmäßig durchgeführten Bergwerfsbetriebes waren. Diejer 
Pergbau — joweit derjelbe auf Silber-, Blei, Kupfer- und Eijenerze umging 
— reicht bis in die graue Vorzeit zurüd, und dürfte die Annahme, daß ein 
Teil der Schwarzwälder Erzgänge Schon in feltifch-römischer Zeit angehauen 
worden ijt, nicht trügen. Doch bejtehen hierüber, fowie bezüglich der Wieder: 
aufnahme des Bergbaues durch germanifche Völker, Feinerlei zuverläjfige Nadı- 
richten. 

Die ältefte Urkunde über den Bergbau am Oberrhein ftammt aus dem Jahre 
1028 ; mitteljt derjelben wurde durch Kaiſer Konrad IL das Hochſtift Baſel 
mit einigen Silbergruben im Münfterthal befehnt. Über die Ausdehnung und 
den Ertrag des Bergbaues in jener Zeit ift indes Näheres nicht befannt; erit 
vom 13. Jahrhundert an bejigen wir urkundliche Belege, aus welchen jid) die 
Bedeutung und die Ergiebigkeit der alten Silberbergwerfe annähernd ermeſſen 
läßt. Diefen Überlieferungen zufolge muß der Metallbergbau während des Mittel- 
alters in einzelnen Bandesteilen ziemlich bedeutend und für die wirtichaftliche 
Entwidelung derjelben von nicht geringer Wichtigkeit geweſen jein. 

Es foll deshalb — zumal im gegenwärtigen Jahrhundert auf verjchiedenen 
Erzgängen des Schwarzwaldes noch mehr oder minder umfangreihe Gewin— 
nungsarbeiten betrieben wurden, und in den alten Gruben immer wieder Ber: 
ſuchs- und Hoffnungsbane unternommen werden — im Nachſtehenden auch das 
Bemerkenswerteite über den früheren Bergbau furz mitgeteilt werden. 


467 
I. Erzbergbau.*) 


a. Silber-, Blei- und Supfererze. 


Im jüdmweitlihen Schwarzwald Hatte der Bergbau auf Silber und Blei 
ihon gegen Ende des 13. Jahrhunderts eine beträchtliche Ausdehnung angenom= 
‚men. Die Hauptfige desjelben waren: Todtnau, die altbadischen Befikungen 
Sulzburg und Badenweiler, dad Müniterthal, Hofsgrund (Erz 
faften), da3 Glotter- und Suggenthal. 


Das Bergregal wurde zumeift durch die Landesherrichaft, in einzelnen Gebieten durch Die 
Abtei St. Blaften umd das Klofter St. Trudpert ausgeübt. Lebtered hatte feine im unteren 
Münfterthal gelegenen Silberbergwerfe zeitweilig im Selbftbetrieb. In den meiften Fällen aber 
wurden die Gruben von dem Berg- oder Lehnsherrn an die jogenannten Kroner und jpäter, 
als die Baue umfangreicher wurden, an Gewerkſchaften gegen verhältnismäßig hohe Abgaben 
verpachtet, beziehungsmweile zu Lehen gegeben. 

In der Beit von 1290-1350 war eine bejonderd rege bergbauliche Thätigfeit in der Um— 
gegend von Todtnau und im Ober und Untermünfterthal. Das Verſchmelzen der 
Erze und Scheiden der Metalle geichah in den jogenannten Schmelz und Wurtehöfen, und jcheint 
diejer Hlüttenbetrieb namentlicy für das damalige Bergftädthen Miünfter von großer Bedeutung 
geweſen zu jein. 

Der im 13. Jahrhundert der Sage nach mit außerordentlichem Gewinn betriebene Bergbau 
des Suggenthals fol zur Zeit feiner höchſten Blüte infolge einer Überſchwemmung (1293 ?), 
weiche nicht nur die Grubenräume unter Waſſer ſetzte, jondern auch das ganze Thal verwüſtete, 
ein jähes Ende genommen haben. 

Ausgangs des 14. und während des 15. Jahrhunderts jcheinen die Bergwerfe bei Zodtnau 
und im Münfterthal nur im ſchwachem Betrieb geftanden zu fein. Sehr Fräftig dagegen ent- 
widelte jich im 16. Zahrhundert der Bergbau bei Sulzburg, nachdem fchon 1475 von Mark— 
graf Chriſtoph I. „allen Fröheren, die da Erz, Gold, Silber, Kupfer, Blei oder ander Aben- 
teuer hauen oder juchen wollen”, ein bejonderer Freiheitäbrief erteilt worden war. Wie bedeutend 
die Bergbauunternehmungen bei Sulzburg in der Mitte des 16. und noch zu Anfang des 17. Jahr: 
hundert3 waren, geht aus einem (1755) von dem Oberamt Emmendingen an die Landesregierung 
erftatteten Berichte hervor, wonach zu Sulzburg ums Jahr 1540 über 500 und noch zu Anfang 
des 30jährigen Krieges über 300 Bergleute beichäftigt geweſen fein follen. 

Zur Beurteilung der Ergiebigkeit des Bergbaues während der vorgedachten ‘Periode 
verdanfen wir 3. B. Trenkle (Geich. der Schwarzwälder Induftrie) einige jehr ſchätzenswerte 
Mitteilungen; hiernach kann in der Zeit von 1280 biß etwa 1380 die jährliche Ausbeute an 
Metallen für die Werte im oberen Wiejenthal zu beiläufig 1000 Mark Silberd (1 Mart = 16 Lot 
— 233—233 gr.) und für diejenigen breisgauifchen Werke, welche die Grafen von Freiburg damals 
als Reichsafterlehen vom Hochftift Bajel beſaßen, zu 2000 bis 2500 Mark Silber gewertet werden. 

Während des 3Ojährigen Krieges famen die Werke größtenteild zum Erliegen. In der dar: 
auffolgenden geldarmen Zeit wurde nur vereinzelt Gfüds- und Hoffnungsbau betrieben. Erſt im 
13. Jahrhundert zeigte fih wieder eine größere Bergbauluſt; viele der alten Gruben, an melde 
ih Sagen eines früheren reichen Bergjegens knüpften, wurden aufgewältigt und von Neuem 
bearbeitet, jedoch meift mit wenig günftigem Erfolg. 

Ums Jahr 1716 ordnete Markgraf Karl Wilhelm die Wiederaufnahme der Gruben bei 
Sulzburg und Badenweiler an. Diefelben wurden bis in die 1730er Jahre für Herr- 





9°) Litteratur: 1. J. B. Zrentle, Geſchichte ber Schwarzwälber Induſtrie. 1874. 
2. C. Leonhard, Beiträge zur miner, und geogn. Kenntnis bes Großh. Baben. 1854. III. ©. 
3. Gyfer, Mineralien und deren Benügung im Großh. Baden. 1819, 
4. Bogelgeſang, Geogn.:bergm. Beihreibung des Rinzigth.-Bergbaus (Beiträge zur Stat. ber innern 
Verw. db. Großh. Baben) 1865. 
53. Dr. 4. Schmidt, die Zinterz-Lagerftätten von Wiesloch, 1881. 
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ſchaftliche Rechnung betrieben, jodann einem Privatunternehmer zu Lehen gegeben, welcher indefien 
den Betrieb 1750 wieder aufgab. Auch der alte Silber- und Kupferbergbau im Suggentbal 
wurde 1776 neu eröffnet, fam aber jchon 1789 wieder zum Erliegen. In diefem Jahre wurde zu 
Sulzburg ein Bergamt errichtet, und 1797 von Karl Friedrich eine Bergordnung für 
die Martgräflich badischen Oberlande erlafien. 

Die gangbaren Werke in diefem Gebiete waren: Rieftergrube, Himmelächre um 
Kobold bei Sulzburg, Haus Baden, Karlftollen, Fürftenfreude und Friſcher 
Fund bei Badenweiler, Silberloh und Schlofberg im Freiamt bei Emmendingen. Am, 
bedeutendften waren Haus Baden, Rieftergrube und Silberlod, und zeigten nament: 
fi die beiden legteren jchöne Anbrüche von Silber- und filberhaltigen Bleierzen. Das Verſchmelzen 
der Erze erfolgte anfänglich bei Lipburg, ipäter in Serau; die Erze der Rieftergrube 
hielten im Bentner 4—6 Lot Silber und 45—50 Pfund Blei, jene von Haus Baden und 
Karlftollen nur 1-1". Lot Silber und ebenfalld bi3 50 Pfund Blei. Im Jahr 178 
wurde der Betrieb des Karlftollens und der Fürſtenfreude, 1801 jener der Rieſter— 
grube eingeftellt; Haus Baden dagegen blieb in Produktion und lieferte von 1798 bis 1817 
22 079 tr. Schmelz- und 13 076 tr. Glafurerze. 

Bon 1808 an erfolgte die Zugutemachung der Erze auf der berrichaftlihen Schmelzhütte im 
Münfterthal, deflen Bergwerte mit dem vorderöfterreichiichen Breisgau an Baden gelommen 
waren und von der genannten Beit an für ärariiche Rechnung betrieben wurden. Die Grube 
Teufeldgrund im Münſterthal lieferte, folange fie im Staatöbetrieb war, jährlich 1600—1 800 Bir. 
Erz und Schlich mit 4—7 Lot Silber und 45 Pd. Blei im Zentner. Am Jahre 1833 ging das 
Miünfterthaler Bergwerksetabliſſement durch Kauf an eine Gemwerkichaft über, welche damals die 
Gruben Neue Hoffnung Gottes und Neu Glüd bei St. Blafien bearbeitete. Bon einer aus 
diejer Gewerfichaft Hervorgegangenen Aktiengejellihaft wurde der Bergbau im Münſterthal bis 
Upril 1864 unausgejegt und zeitweile ſchwunghaft betrieben ; bejonders lebhaft war derielbe in ben 
1840er Jahren, zu welcher Zeit er cirfa 400 Bergleute beichäftigte. Die durchichnittlihe jährliche 
Ausbeute an filberhaltigen Bleierzen betrug noch während der 60er Jahre bei einer Belegichait 
von 140-150 Mann 2435 tr. mit einem Ausbringen von 940 Marf Silber und 1 131 Bentner 
bleitiihen Produkten im Wert von 37470 fl. 

Im Jahr 1852 Hatte die Münfterthaler Bergwerlögejellichaft auf ungefähr 60 aufläjlige Gruben 
im jüdweitlihen Schwarzwald Mutung eingelegt, auf welche diejelbe aber ſchon 1855 wieder 
verzichtete, angeblich, weil der Bergwerksbetrieb im Münfterthal ihre ganze Thätigfeit in Anſpruch 
nehme. 

Früher als die Gruben im Münfterthal kamen zum Erliegen: Neu Glüd und Neue Hofi 
nung Gottes bei St. Blafien, Haus Baden bei Badenweiler, ferner die teil gegen Ende des 
vorigen, teild im Laufe dieſes Jahrhunderts wieder aufgenommenen Werke bei Hofsgrund, am 
Schauinsland, bei Sulzburg, am Brandenberg bei Todtnau, die Gruben Kregelbad, 
Zähringen-Wildthal, Karoline bei Serau, Silberloh im Niederthal, Silbereffe bei 
Gereuth, Michael bei Weiler u. a. m. 

Hinfichtlich des dvermaligen Standes der Bergbauten im füdwejtlichen 
Schwarzwald ift zu erwähnen, daß in jüngfter Zeit einige alte Baue am Erz- 
falten (Schauinsland-Hofsgrund) und am Kandel (Glotter- und Suggenthal) 
wieder aufgefäubert wurden, fowie daß die Grube Stefanie bei Schönau feıt 
mehreren Jahren wieder im Schlag ſteht. Legtere ift zur Zeit nod) in Aus- und 
Borrichtung begriffen, hat daher bis jet nur Haufwerf geliefert. 

Ebenfalls beträchtlich und mehrfach von günjtigen Erfolgen begleitet war 
der Metallbergbau im Kinzigthal, deſſen Erzgänge fih an verjchiedenen 
Punkten durch reiche Anbrüce von gediegenem Silber und hochhaltigen 
Silbererzen, fowie durch filberreiche Bleierze und trefflihde Kupfer— 
und Kobalterze auszeichneten. Auch hier ift der Bergwerfsbetrieb bis ins 
13. Jahrhundert urkundlich nachgemiejen. 
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In den erjten Decennien des 16. Jahrhundert3 waren verjchiedene Gruben bei Hasladı, 
im Haujerbad, im Gerold3edijchen (Prinzbach), bei Biberach) und Gengenbadh im Um: 
tried. E3 wird angenommen, daß um dieje Zeit auch der Bergbau bei Wittihen und im 
Shapbadthale in Aufnahme gefommen ift. Auf den Werken um Haslach waren 4 bis 500, 
im Hauſerbach allein 300 Bergfnappen beichäftigt. 

Nah Beendigung des SOjährigen Krieges, welcher auch die Kinzigthaler Werke zum Still 
fand gebracht hatte, wurde der Bergbau wieder aufgenommen. In die 1680er Jahre fällt die 
Eröffnung des Kupferbergmwertes bei Rippold3au und die Erbauung einer Schmelzhiütte 
vor Wildſchapbach. Während der folgenden Jahrhunderte wurden die Silber- und Kobaltgruben 
bei Wittichen, die Silber» und Kupfererzgruben im Schapbadthale, die alten Werfe bei Hau- 
iah und Haslach wieder in Betrieb genommen, und neue Gruben aufgethan. Beſonders be- 
merkenswert ift der außerordentliche Erzreichtum der Gruben St. Wenzel bei Wolfach und 
Friedrih Chriftian in Wildſchaphach während der zweiten Halfte des vorigen Jahrhunderts. 
Durch denjelben wurde die Bergbaufuft im Kinzigthal aufd neue gereizt, jo daß — abgejehen von 
den vielen Berjuchöbauen — um dieje Zeit dajelbft zwiichen 30 und 40 Gruben gangbar waren, 
von welchen im gegenwärtigen Jahrhundert noch 11 in Erzlieferung ftanden, nämlich: St. Joſef, 
Güte Gotted, Neu Glüd, Sofia und Anton im Witticher Revier, Friedrih Ehriftian, 
Herrenjegen, Erzengel Michael im Schapbadhthal, St. Wenzel bei Wolfah, Bernhard und 
St. Ludwig bei Haujad). 

Unter den zahlreichen Gruben des Kinzigthales haben im Berhältnis zu ihrer Betriebsdauer 
nur wenige einen namhaften Gewinn abgeworfen. Das Ausbringen einiger der wichtigiten Silber: 
und Kupferbergwerte war folgendes: 
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Faſt jämtliche Gruben des Kinzigthales liegen in dem ehemals fürjtlich fürftenbergiihen 
Yandesgebiete, und werden diejelben, da dad Bergwerkseigentum auch nach der Mediatijierung der 
Standesherrſchaft verblieben ift, von dieſer jeweils an einzelne Unternehmer oder an Gejell- 
ihaften verpacdhtet. — Die neuefte größere Betriebsaufnahme erfolgte 1847 durch den meiſt von 
englischen Kapitaliften gegründeten Rinzigthaler Bergwerksverein, welcher 70 ftandesherriiche 
Gruben in Badıt nahm, aber nur in wenigen einen regelmäßigen Abbau einleitete; unter diejen 
zeigte Friedrich Ehriftian jehr lohnende Anbrüche. Im Jahr 1357 ftellte die Gejellichaft den 
Bergwerföbetrieb unerwartet ein. 

Hinfichtlich der in dieſer lebten Beriode jtattgehabten Verſuchsbaue joll nicht unerwähnt bleiben, 
dab in der Grube St. Ludwig unweit Hauſach von Bergrat Walchner das Vorfommen gold- 
baltiger Schwefelkieſe (3—4 Unzen pro Tonne) nachgewiejen worden it. 


Gegenwärtig find die Bergwerke des Kinzigthales verlaffen mit Ausnahme 
eines Stollen?, von dem aus ein Schwacher Abbau des Herrenjegener Erz 
mittel3 erfolgte. — Als diejenigen Gruben, deren Betrieb in Zukunft wieder 
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lohnen dürfte, werden Frie drich Chriſtian und Herrenjegen in Wild- 
Ihapbach und Bernhard im Hauferbad) bezeichnet.*) 

Die beträchtlichen Schwankungen in den bergbaulichen Zuftänden des Schwar;- 
waldes, die furzen Betriebs- und Blütezeiten der meiften Gruben find in den frühe— 
ren PBerioden vorzugsweife dem erlahmenden Einfluße kriegeriſcher Ereigniiie, 
und bei den jpäteren Betriebsaufnahmen vielfach dem Mangel an wirtjchaftlicher 
Umficht, wie auch dem Umſtande zuzufchreiben, daß es gewöhnlich an den erfor- 
derlihen Mitteln zur volljtändigen Aufgewältigung der alten Baue und zu 
Tiefbauanlagen, die im Schwarzwald fait noch nirgends ernitlich in Angriff ge- 
nommen worden find, fehlte. 

Die fruchtbarjte Periode fällt ohne Zweifel in die Zeit vom 12. Jahr: 
Hundert bis nad) Beginn des 3Ojährigen Krieges, und erjcheinen die nach den 
jagenhaften Überlieferungen jo außerordentlich reichen Erträgnijfe des alten 
Metallbergbaues feineswegs undenfbar, wenn man den bedeutenden Wert der 
Metalle in damaliger Zeit, insbejondere den hohen Tauſchwert des Silbers, 
bei dem ſelbſt ein geringer Gehalt der Erze gewinnbringend war, in Betracht zieht. 

Mit dem Sinfen der Metallpreife und dem Steigen des Holzwertes und 
der Arbeitslöhne mußte für den Blei- und Silberbergbau naturgemäß eine 
rüdläufige Konjunktur eintreten; durch diefelbe wurde die Ertragsfähig- 
feit de8 Bergbaues ſehr wejentlich beeinträchtigt, und mit der Zeit ein großer 
Teil der Werke zum Stilljtand gebracht. — Indes fcheint in vielen Fällen auch 
dad Berhalten der Erzgänge einer nachhaltigen Blüte und Ausdehnung 
des Bergbaues nicht günstig gewejen zu fein, da diefelben oft nur vereinzelte 
Anhäufungen reicher Erze zeigten und — wie es fcheint — nicht jelten die nach— 
haltigen Fortjegungen majjenhafter — wenn auch ärmerer — Anbrüche, weiche 
hinreichende Garantie für die Zukunft hätten bieten können, fehlten. Wenigitens 
deuten die zahreichen, von Mißerfolgen begleiteten Verſuchsbaue darauf hin, daß 
von den vielen ſ. Zt. in Bearbeitung geftandenen Erzgängen doch nur eine ver- 
hältnismäßig geringe Anzahl bauwürdig jein dürfte. 

Ein weiterer Grund aber, warum der in einigen Revieren ehedem jehr er: 
giebige Gangbergbau auf die Dauer nicht zu einer gedeihlichen Entwidlung 
gelangen konnte und in der gegenwärtigen Zeit, wo zu bejjen Förderung 
verbefjerte technijche Hilfsmittel und neueröffnete Verkehrswege zu Gebote jtünden, 
— man darf wohl jagen — ganz zurücgeblieben ift, wird auch darin zu juchen 
fein, daß die meiiten Unternehmer in der Erwartung einer rafchen Bereicherung 
bei mehr oder weniger mangelhaften Einrichtungen nicht jelten planlojen Glücks— 
beziehungsmweije Raubbau betrieben, vor der Gewältigung erheblicher Hinderniiie 
zurüdjchredten und jo in der Regel ohne den erhofften Gewinn blieben, bis 
Ichlieglich das bewegliche Kapital, das jchon feit Jahrzehnten in anderen Induſtrie— 
zweigen [ufrativer arbeitete, jih von diefen bergbaulichen Unternehmungen fait 
vollitändig zurüdzog. 

Wenn auch die gegenwärtig ſehr gedrüdten Metallpreife wenig dazu auf- 





©) Einer nadträglih erhaltenen Mitteilung zufolge find biefe drei Gruben, fomie St. Wenzel bei Wolfas 
neuerbingd aneine engliihe Bergwerlögeiellihaft verpacdhtet worben, und follen zunächſt Bernbarb und Friedrich 
Chriftian wieber in Bearbeitung genommen werben. 


, 471 
muntern, die infolge ihres eigenartigen Verhaltens im Rufe zweifelhafter Bau— 
würdigkeit ſtehenden Erzgänge des Schwarzwaldes aufs Neue in Angriff zu 
nehmen, ſo darf doch der Wiederaufnahme des Erzabbaues — vornehmlich in 
jenen Gruben, welche ſich früher ſehr ergiebig zeigten — nicht für alle Zeiten 
die Ausſicht auf Erfolg abgeſprochen werden. Jedenfalls ſind die Metallſchätze 
des Schwarzwaldes nicht — wie vielfach angenommen wird — als erſchöpft 
zu betrachten, denn dies iſt bei der großen Verbreitung der Gänge und bei der 
meiſt unregelmäßigen Verteilung der Erzmittel in denſelben kaum denkbar. Auch 
iſt eine Abnahme in der Erzführung oder in der Mächtigkeit der bebauten 
Gänge nach der Teufe zu im allgemeinen nicht nachgewieſen. Zur Beur— 
teilung der Bauwürdigkeit der einzelnen Gruben wären deshalb vor allem 
durchgreifende Unterſuchungen in dieſer Richtung erforderlich. 


Bezüglich des Metallbergbaues in der unteren Landesgegend iſt noch anzuführen, 
daß bei Wiesloch im 11., 17. und 18. Jahrhundert ſilberhaltiger Bleiglanz gewonnen wurde, 
und in der Umgegend von Weinheim, Großfahien und Hohenjahjen zu vericiedenen 
Zeiten auf Silber-, Blei- und Kupfererze Bergbau im Gange war. Derjelbe jcheint jedoch nie 
von Belang geweſen zu fein. 


b. Kobalt- und Nidelerze. 


Die ergiebigen Anbrüche von Kobalterzen in einigen Gruben des Witticher Revieres 
veranlaßten jchon im Anfang des vorigen Jahrhunderts die Anlage eines Blaufarbwerts (Smalte- 
fabrif; zwiichen Schenfenzell und Wittichen. Bon der gedachten Zeit an bis in die 1850er Jahre 
betrug die Ausbeute an Kobalterzen, welche vorzugsweije in den Gruben St. Joſeph, Güte 
Gottes und Neu Glück gewonnen wurden, 54581 Str. mit einem Wert von beil. 470000 fl. 
Die aus den Gruben Sofia und Anton während der letzten Betriebsperiode (1848—1856 
bezw. 1834—50) geförderten Kobalterze wurden teild nad Sachſen verkauft, teild auf dem nahe- 
gelegenen — jeither ebenfall® eingegangenen — Blaufarbwerk zu Alpirsbach verarbeitet. 

Ein noch junger Bergbau ift jener auf Nidel bei Horbach unweit St. Blafien. Die 
bier in einer jerpentinartigen Felsart auftretenden Pyritoide, nämlich nidelhaltiger Magnetkies, 
Markafit, Pyrit und Kupferkies, wurden erftmals in den Fahren 1803 bis 1806 behufs Gewinnung 
derber Erze für eine Bitriolfabrit im Wehrathal abgebaut. Die Verdrängung des PVitriolöles 
durch englische Schwefelläure brachte die Vitriolhütte zum Erliegen und damit auch den Gruben- 
betrieb bei Horbadı. 

Im Jahre 1848 wurde die Grube wieder aufgenommen, um den darin bredhenden Magnet: 
fies auf Nidel zu verarbeiten. Die Durchſchnittsproben des Haufwerfes ergaben 3". % Nidel 
und 1,8 % Kupfer; zerkleinert, gewaichen und zu Schlich gezogen, enthielten die Erze 5a “a 
Nidel und 2's % Kupfer. Bei dem hohen Preiſe des Nicelmetalles während der 50er Jahre 
betrug die jährliche Erzförderung ca. 100% tr. — Bon 1866 an wurden die vorgeröfteten Erze 
auf der bei St. Blafien erbauten Nidelhütte verſchmolzen. In den drei lebten Betriebsjahren 1874/76 
find 45750 Bir. Roherze mit einem Wert von 87500 M. gewonnen und verhüttet worden. — 
Im Fahr 1877 wurde infolge des bedeutenden Rüdganges der Nidelpreife der Betrieb der Schmelz. 
hütte, jowie der Gruben bei Horbach — letzterer bis zum Wiedereintritt günftigerer Konjunfturen 
für die Nidelinduftrie — eingeftellt. 


c. Binkerze. 


Das Vorkommen von reichhaltigen Galmei (Binkjpat) in den durd) alte 
Eiſen- und Silbergruben aufgejchlojjenen Erzlagerftätten bei Wiesloch war ſchon 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts Gegenftand des Bergbaues. 
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Der zu jener Zeit gewonnene Galmei konnte, da die Darftellung von metal: 
liſchem Zinf im Großen bei ung erjt jeit 80—90 Jahren gebräuchlich ift, nur 
durch unmittelbare Verfchmelzung desjelben mit Kupfer oder Kupfererzen zur 
Erzeugung von Meſſing oder Bronze gedient haben. Die frühere — vornehm— 
ih im nördliden Zeil der Heſſel ftattgehabte — Galmeigewinnung jcheint 
indes nur zeitweile und jeweil® nur in geringem Umfange betrieben worden 
zu jein. 

Erjt um die Mitte de3 gegenwärtigen Jahrhunderts nahm der Wiesloder 
Bergbau infolge der Entdekung reicher und mächtiger Galmeiablagerungen im 
jüdlihen Teil der Heſſel einen beträchtlichen Aufſchwung. 

Beionders günftig waren die Ergebniffe von 1856 bis 1859, in welcher Zeit aus den von zwei 
Altiengeiellichaften (Badiiche Zinkgejellichaft und Vieille Montagne) betriebenen Bergwerten gegen 
600 000 Bir. verhüttbarer Galmei gefördert wurden. In den darauffolgenden Jahren ließ aber die 
Produktion wieder erheblich) nah und war je nach dem Stand der Binkpreife und der jonftigen 
Betrieböverhältnifie jehr ſchwankend. Diejelbe betrug in dem Beitraume 1860/31 beiläufig 1360000 Zir. 
mit 50 bis 70 %o Zink im gebrannten Erz. 

Im Fahr 1877 gingen die Werke der Badischen Zinkgeſellſchaft an die Rheiniſch-Naſſauiſche 
Bergwertögejellichaft zu Stolberg über, welche jedody den Betrieb — angeblich wegen des niederen 
Standes der Zinkpreiſe — bis jegt nicht wieder aufgenommen hat. — Die Ausbeute der zur Zeit 
noch gangbaren Gruben der Vieille Montagne belief ſich im legten Jahre (1882) auf 
26832 Ztr. Stüdgalmei und Schlih im Wert von 53664 M. — Der unreine (thonige) Galmei 
wird im einer vor kurzem neu eingerichteten Erzwäſche aufbereitet. Sämtliche Erze werden in 
Schacht- bezw. Flammöfen geröftet und jodann behufs Verarbeitung auf Zintmetall nach einer 
niederrheiniichen Zinkhütte verihidt. Der Wiesloher Bergbau beihäftigt gegenwärtig 30 bis 
35 Arbeiter. 


. d. Eifenerze und das Eifenhüttengewerbe. 


Berjchiedene Spuren deuten darauf hin, daß am Oberrhein, fowie in der 
Umgegend von Pforzheim jhon von den Römern Eifenerze gegraben und 
verarbeitet wurden. In fpäterer Zeit war die Eifenerzeugung am Oberrhein 
und im Schwarzwald von großer Bedeutung für den alten Silberbergbau, deſſen 
Emporblühen durch die gleichzeitige Gewinnung von Eijenerzen und Verarbeitung 
derjelben zu Schmiedeijen und jtahlartigen Produkten wejentlich unterſtützt wurde. 
Die Darftellung von jchmiedbarem Eifen erfolgte damald — in der Gegend von 
Eijenbad) noch bis gegen Ende des 16. Sahrhundert® — unmittelbar aus den 
Erzen durch die fogenannte Rennarbeit. 

Die widtigjten Lagerſtätten, auf welchen Eifenbergbau betrieben wurde, 
find: die Thoneijenftein= und Bohnerzlager bei Kandern, dejjen Eiſeninduſtrie 
bis ins 9. Jahrhundert zurücreicht, da8 Bohnerzvorfommen im Klettgau, bei 
Liptingen, Emmingen ab Egg, Engelwies, Bachzimmern u. a. O. 
ferner die Eiſenſteingänge und die „eiſernen Hüte“ anderer Gangformationen im 
Schwarzwald, vornehmlich im Kinzigthal, endlich die Eiſenerzablagerungen 
bei Pforzheim und Baierthal. 

In der zweiten Hälfte des 17, Jahrhunderts begann das Eiſenhüttengewerbe 
in der oberen Landesgegend einen größeren Umfang anzunehmen; die meilten 
Werke gingen damals in den Beſitz des Staates über und wurden von diejem 
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in der Regel an Privatunternehmer verpachtet. Erjt gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts nahm die Landesherrichaft den Betrieb der Hütten» und Hammer- 
werfe größtenteil3 jelbit in die Hand. — Unter den jchon in früheren Jahr— 
bunderten errichteten und bis in die neuere Zeit in Betrieb gejtandenen Werfen 
ind Kandern, Kollnau, Hauſen i. W, Hammereijenbad, Haujad, 
Albbrud und Zizenhauien hervorzuheben. 

Die Grundlagen für eine günftige Entwidlung und einen längeren unge- 
törten Fortbejtand der oberbadijchen Eifenindujtrie waren ſ. 8. in dem Holz: 
reihtum der Waldungen und in der Ergiebigfeit der Erzlager gegeben. Das 
aus den Bohn- und Reinerzen unter Anwendung von Holzkohlen dar— 
gejtellte Eijen war wegen feiner Vortrefflichkeit jehr geſchätzt und fand nicht nur 
im Lande jelbjt, jondern aud) außerhalb desjelben vorzugsweife in der Schweiz 
einen lohnenden Abjaß. 

Nah den durd den Eintritt Badens in den Zollverein (1835) und durch 
die Einführung des Puddlings- und Walzwerfsbetriebes hervorgerufenen tiefein- 
greifenden Umwälzungen im Gebiete der Eijeninduftrie wurden die Einrichtungen 
der am Oberrhein und in der oberen Donaugegend gelegenen Werke den Fort— 
ihritten der Eifenhüttentechnit möglichjt angepaßt und durch Anlage von Walz- 
werfen entiprechend erweitert. Die vorzüglide Qualität und der darauf jid) 
gründende gute Auf des Eiſens erhielten demfelben troß der jeitend der rheini- 
ihen Steintohleneifenwerfe eingetretenen Konkurrenz auch noch während Ddiejer 
Periode einen jicheren Markt, und entwidelte ſich insbefondere nach Umfluß 
der politifch bewegten Zeit — anfangs der 50er Jahre — wieder eine größere 
Sebhaftigkeit im Abſatz der Eijenfabrifate, welche ihren Höhepunkt in den 
Sahren 1856/58 erreichte. Bon dieſer Zeit ab trat infolge der unter dem 
Einfluffe wachjender Konkurrenz von Außen ftetig weichenden Eijenpreife 
bei gleichzeitig ſich erhöhenden Kojten für Wrbeitslöhne und Brennftoff in der 
Rentabilität der Werfe ein rafcher und jo bedeutender Rückgang ein, daß 
diejelben jchlieglih nur noch mit erheblicher Zubuße weiter betrieben werden 
fonnten. 

Im Laufe der 60er Jahre ftellte deshalb ſowohl der Staat, als auch die 
türftenbergifche Standesherrjchaft den Eijenhüttenbetrieb gänzlich ein, und wurden 
die meilt mit vorzüglichen Wajjerfräften ausgejtatteten Werke zur Gründung 
anderer Jnduftriezweige veräußert; nur Kandern mit einigen in defjen Revier 
gelegenen Erzgruben wurde von einer Brivatgejellichaft noch bis 1874 als Eijen- 
werf fortbetrieben. — Mit den Roheijenhütten fam felbjtverjtändlich auch der 
Sifenerzbergbau zum Erliegen. 


Bei dem Betrieb der bis in die neuere Zeit beftandenen Eifenhütten, nämlich: der fisfaliichen 
Serte Zizenhaufen, Albbrud, Haufen, Kandern und KRollnau, der fürftenbergiichen Werte Rißdorf 
1562 eingeitellt), Bachzimmern, Hammereiſenbach (1363 eingeftellt) und des Benkiſer'ſchen Eiſen— 
werfes zu Pforzheim, wurde in den Jahren 1860/64 noch folgende Gejamtproduftion erzielt: 
55223 Btr. Roheiſen, 166444 Str. Gußwaren aus Erzen, 285961 Bir. Stab 
und Walzeiſen und 31605 Ztr. Shwarzbledh. Die Menge der in dem genannten Zeit: 
abihnitte gewonnenen Erze belief fich auf 1044557 Ztr., und waren bei dem Hüttenbetriebe und 
dem Bergbau durchichnittlich über 800 Arbeiter beichäftigt. 
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Wie eingangs bemerkt, beichränft fich gegenwärtig die Eifeninduftrie Baden: 
fediglih auf den Gießerei- und Sammerwerföbetrieb. 

Es beftehen zur Zeit 33 Werke für Erzeugung von Gußwaren zweiter Schmelzung und 
7 Werfe, welche Schweißeilen herftellen und verarbeiten. Die Produktion diefer Werte betrug 
im Jahr 1852 521800 Ztr. (1 Btr.= 50kg) Gufiwaren und 17425 Ztr. ſchmiedeiſerne Fabrikate 
im Oejamtwert von 3211310 M. 


e. Manganerze. 


Die Gruben, in welchen Braunftein gewonnen wurde, beziehungsweije noch 
gewonnen wird, liegen in der Gegend von Hammereijenbad, Bräune 
lingen, Unterfirnad, Gremmelsbacd, jowie in einigen Erzdiitriften 
des Kinzigthales. Die an den genannten Orten zumeijt in Gejellichaft von 
Rot» und Braumeifenjtein gangförmig auftretenden Manganerze — vorwiegend 
Pſilomelan und Pyrolufit — fanden früher vielfach bei der Eifenfabrifation 
Verwendung. In neuerer Zeit werden diejelben an die Schwarzwälder Glas- 
hütten oder auc) als Handelsware abgefegt. Bei der meijt geringen Mädhtig- 
feit und Ausdehnung der Manganerzmittel war diefer Grubenbetrieb übrigens nie 
von großer Wichtigkeit. — Braunfteinbergbau wird zur Zeit noch in der Gegend 
von Eiſenbach betrieben. 


11. Steinfohlenbergbau. 


Unter den behufs Gewinnung mineralifcher Brennitoffe in Baden ſchon 
vielfach unternommenen Bergbauten find nur die unweit Offenburg liegenden 
Steinfohlengruben Berghaupten, Hagenbadh und Diersburg bemer- 
fenswert. 

Die bergmännifchen Arbeiten begannen hier in der zweiten Hälfte des ver: 
Hoffenen Sahrhunderts; fie erjtredten fich zunächjt auf den Abbau der zu Tage 
gehenden Kohlenausbifje und fodann — unter Eröffnung von Stollen und Tage: 
itreden — auf die Gewinnung der über der Thaljohle gelegenen Kohlenflöge. 
Nachdem diefe der Hauptjache nach abgebaut waren, wurde während des laufen: 
den Jahrhunderts — in der Ausficht auf einen mit der Teufe zunehmenden 
Kohlenreihtum — durch Anlage von Tiefbauen ein ziemlich ausgedehnter, regel« 
rechter Bergwerfsbetrieb eingeführt. 

Der tiefite Schadht ward im Hagenbacher Revier zur Ausrichtung des 
hier 2 bis 9 m mächtigen Hauptflößes bis zur 12. Sohle (cirfa 330 m) 
niedergebradht. Auch in dem Diersburger Grubenfelde konnten einzelne Flötze in 
größere Teufe verfolgt werben, und reichen gegenwärtig die Abbaue dajelbjt bis 
in die 8. Sohle hinab. In der Berghauptener Grube dagegen, melde 
anfangs der 50er Jahre mit großartigen Betriebseinrichtungen ausgejtattet worden 
war, zeigten fich die anfänglich jehr mächtigen Kohlenmittel ſchon ca. 120 Meter 
unter Tage nicht mehr baumwürdig. 

Die in größerer Teufe erhoffte Stetigfeit der Kohlenführung hat ſich 
aber auch in dem Diersburg-Hagenbacher Felde, obgleich hier die Kohlen an 
einzelnen Stellen in beträchtliche Tiefe niederjegen, nicht eingejtellt: joweit das 
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Steinfohlengebirge bis jegt aufgeſchloſſen ift, zeigen ſich die Flöte vielfach ver- 
ichoben, zerdrüdt, gebogen und zumeist in Hleinere oder größere Nefter — fogenannte 
Trümer — zerrijien. Bei diefer regellojen Lagerung der Flötze, zu welcher 
ſich noch der Übelſtand eines, unter ſtarkem Drucke ftehenden, brüchigen Neben- 
gejteines gejellt, ift der Bergbau mit ganz ungewöhnliden Shwierigfeiten 
und wegen der bejtändig im Gang zu Haltenden Sud und Ausrichtungsarbeiten 
auch mit beträchtlichen K often verfnüpft. 

Troß dieſer ungünjtigen Verhältnifie ftanden die Gruben bisher in ununter- 
brochener Ausbeute ; die durchichnittliche Förderung derjelben während der legten 
10 Zahre betrug — bei einer mittleren Belegschaft von 120 Arbeitern — jähr- 
lich annähernd 200000 Ztr., eine im Hinblid auf die räumliche Ausdehnung 
diefes Bergbaues allerdings bejcheidene Produktion. — Die Kohlen find, abge- 
ichen von ihrem jehr hohen Aichengehalt, hinfichtlich ihrer chemischen Zuſammen— 
jegung den Anthracitfohlen des Wormrevierd nicht unähnlich ; fie finden in der 
nächſten Umgebung der Gruben Abſatz und werden vorzugsweije in den Eichorien= 
fabrifen, bei der TFeldziegelei, wie auch zur Bimmerheizung und Dampffejiel- 
feuerung verwendet. Aus dem Kohlenklein werden in neuerer Zeit — für den 
Dfenbrand ehr geeignete — Briquets hergeitellt. 

In technifch-wirtichaftlicher Beziehung von größerer Bedeutung ift: 


II. Die Salzgewinnung (Salinenbetrieb). 


Vor dem Fahre 1823 gab es in Baden nur zwei unbedeutende — jeither 
eingegangene — Privatjalinen bei Bruchſal und Mosbach, welde jehr arme 
Quellſolen verarbeiteten. Die jährliche Produktion derjelben betrug faum 12000 
Zentner, und mußte deshalb der weitaus größte Teil des Bedarfes an Kochſalz 
von auswärtigen Salzwerfen bezogen werden- 

Angeregt durch die in den Jahren 1812—1816 mit glüdlichem Erfolg aus- 
geführten Steinfalzbohrungen bei Jagſtfeld in Württemberg ließ die badijche 
Regierung Bohrverfuche in gleicher Richtung und zwar zunächſt in dem diesjeitigen 
Gebiete der unteren Nedargegend anjtellen. Nachdem mehrere Bohrlöcher in 
unmittelbarer Nähe des Neckars — bei Heinsheim, Mühlbad) und Hafmersheim 
— erfolglos niedergejchlagen waren, wurde in einem unweit Rappenau ange- 
jegten Bohrloche im September 1822 in 175 m Tiefe Steinfalz erbohrt, das 
— mit Schichten von Gips und Salzthon wechſelnd — bis in die Tiefe von 
cirfa 210 m niederfegt. — Mit einem in Dürrheim unternommenen Bohr- 
verjuche hatte man ſchon im Februar des genannten Jahres bei 122 m ein 
etwa 5 m mächtiges Steinfalzlager aufgefunden, unter welchem wenige Jahre 
jpäter — beim Zieferichlagen der Bohrlöcher — in 135 m ein zweites Salz— 
lager mit einer durchſchnittlichen Mächtigfeit von 42 m erſchloſſen wurde. 

Zur Ausbeutung diefer beträchtlichen Steinfalzlager wurden in der Nähe 
der Fundpunfte alsbald weitere Bohrlöcher niedergebracht und gleichzeitig Die 
für den Salinenbetrieb erforderlichen Gebäude und techniſchen Einrichtungen er— 
ftellt, jo daß jchon während des Jahres 1823 mit der Verſiedung der aus den 
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Bohrlöchern geförderten Steinjalzjole begonnen werden konnte. Mit dem Jahre 
1824 trat dann aud) an Stelle der bis dahin bejtandenen Salzadmodiation 
(Verpachtung des Salzregals) die ausschließliche Befalzung des Landes durd die 
zwei neuen Salinen, welche von dieſer Zeit an nicht nur den Salzbedarf des 
Großherzogtums dedten, jondern bald darauf auch noch einen Teil ihrer Produf- 
tion außer Landes abzujegen vermochten. 


1 

Die Errihtung der beiden Salzwerke zu Dürrheim und Rappenau war für das Land in 
jeder Beziehung vorteilhaft: Der für das ganze Großherzogtum in gleichem Betrage feitgejegte 
Detailpreis des Salzes konnte erheblich ermäßigt werden, und wurde von den Landesjalinen ftatt 
des vorher meift aus Frankreich bezogenen geringeren Salzes eine unftreitig beifere Ware geliefert; 
zudem eröffnete fi) dem Staate durdy den Betrieb der mit jehr zwedmähigen Einrichtungen ver: 
ichenen Werfe eine neue beträchtliche Erwerbsquelle. — Die jährliche Salzerzeugung der 
Salinen jtellte fi) in der Zeit von 1823 bis 1867 durchichnittlich auf ca. 325 WO tr. Kocialı 
und 20000 Btr. Viehjalz. 


Als im Jahr 1868 das ausjchliegliche Necht des Staates, Salz in den Handel 
zu bringen, aufgehoben, und der Verkehr mit Salz, gleichviel 06 dasjelbe im 
Bollvereinggebiet erzeugt oder aus dem Auslande eingeführt wird, gegen eine 
Abgabe von 2 Thlr. für den Zentner Kochjalz freigegeben wurde, mußten aud) 
die bis dahin unter dem Schuße des Berfaufsmonopoles betriebenen 
Salinen in den ungewohnten Kampf mit der auswärtigen Konkurrenz eintreten. 
Nach einigen Schwankungen in den Abſatzverhältniſſen gelang es denjelben indes 
jehr bald, nicht nur das frühere Produftionsquantum wieder zu verkaufen, jondern 
auch den Vertrieb ihrer Erzeugnifje anjehnlich zu vermehren. — Infolge der 
Ausdehnung des Abjaggebietes und der nad) Aufhebung des Handelsmonopoles 
eingetretenen Steigerung in dem Berbrauche der fteuerfreien Salzforten (Vieh- und 
Gewerbejalz) wurden die Siedeinrichtungen der Salinen entiprechend erweitert, 
jo daß jede derjelben nunmehr imjtande ift, jährlich beiläufig 300000 Ztr. 
Salz darzuftellen. 


In Dürrheim wie in Rappenau find je ſechs Bohrlöcher vorhanden, aus welchen durch Dampi: 
bezw. Waſſerkraft die mit Salz gefättigte Sole in mejfingenen Pumpen, deren Saugmund nahezu 
bis zum tiefiten Punkt des Bohrloches reicht, gefördert wird. Die gewonnene Sole wird zunädit 
in Rejervoird und von hier nach Bedarf in die Siedhäufer geleitet. Zur Salzdarftellung find in 
Rappenan 17 Pfannen mit 1712 qm Siedfläche, in Dürrheim 24 Pfannen, worunter 12 Dampt: 
pfannen, mit einer Gejamtbodenflädhe von 1722 qm aufgeftellt. Die Art des Siedeprozejfies 
richtet jich vorwiegend nach der dabei zu erzielenden — in den einzelnen Abjapbezirten verjchieden- 
artig beliebten — Körnung des Salzes. Dasjelbe gelangt, nachdem es gut getrodnet, eventuell 
noch nach Rorngröße geichieden ift, in Ein- und Zweizentnerfäden verpadt, in den Handel. — In 
Rappenau wird teild mittellörniges teild ganz grobfryitallifiertes Salz — lebteres für den 
Abſatz nad Hejien-Nafjau und Rheinpreußen —, in Dürrheim dagegen mehr feinkörnige Were 
— vornehmlich für die Sergegend, Oberjhmwaben und das Allgäu — erzeugt. 

Die Produktion der beiden Salinen, deren Betrieb durchſchnittlich 230 Arbeiter beichäftigt, 
belief jich im verflofienen Jahr (1882) auf 370 895 tr. Speijefalz und 221491 Ztr. Denaturieres 
Salz, zuſammen 592 386 Btr., wovon ca. 440 000 Ztr. im Großherzogtum und ca. 150 000 Ztr. in 
den Nachbarländern abgejegt wurden. Außerdem find in dem genannten Jahre noch 2330 Itr. 
Dungjalz und ca. 1200 hl Salzbögig verkauft, ſowie 14080 hl Sole zu therapeutiichen Zwedcken 
verabfolgt worden. — Der Neinertrag des Salinenbetriebes ftellte fi nach den den Ständen vor 
gelegten Rechnungsergebniſſen in den zwei legten Budgetperioden (187881) jährlich auf etwas 
über eine halbe Million Mark. 
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Die Ausbeutung eines in den Jahren 1866/68 am Oberrhein bei Wyhlen 
in der Tiefe von circa 120 m erbohrten 12 bi8 22 m mädtigen Steinjalz- 
lagers wurde der Privatinduftrie zur Heritellung von Soda überlajjen. 

Die dajelbft erbaute — zur Zeit jehr flott betriebene — Sodafabrif von Solvay & Eie. 


verarbeitet unter Anwendung des jogenannten Ammoniafverfahrens bei einer Erzeugung von 
360 000 tr. Soda jährlich ca. 1 120 000 hl Steinfalziole und beichäftigt durchſchnittlich 350 Arbeiter. 


IV. Bergbau auf nutzbare Stein und Erdarten. 


Derjelbe umfaßt die Gewinnung von Gips, feuerfefter Erde, 
Duarzjand, Schwerfspat, Feldſpat, Tripel, bituminöfjem 
Schiefer, Gementmergel und Mübhljteinen. 

Am bedeutenditen it der Gipsbergbau; derjelbe wird vornehmlich im 
Wutachthal, bei Wehr, Maulburg, Kandern, Müllheim, Freiburg und in der 
Nedargegend bei Obrigheim und Nedarzimmern betrieben. Von den zur Zeit 
beftehenden 25 Gipsgruben werden durchichnittlid 18 bis 20 regelmäßig be— 
arbeitet, und beträgt deren jährliche Förderung an rohen Gipsjteinen beiläufig 
300000 Ztr. — Der gewonnene Gips wird teils als Adergips, teils zur Her- 
tellung von Baugips verwendet. 

Der Abbau von feuerfejter Erde und QDuarz-(Glas-)jand erfolgt 
bauptjächlich in der Gegend von Bühl, Raftatt und Baden. Die jährliche Pro- 
duftion jtellt jich auf 90—100000 Ztr. Erde und etwa 20000 Ztr. Sand. 

Schwerjpat wird im Suggenthal, Feldſpat in der Gegend von 
Reinheim und Tripel in Brögingen bei Pforzheim abgebaut. Cement— 
mergel und bituminöſe Schiefer (jährlid) ungefähr 80000 Zr.) werden 
bei Langenbrüden, Oberweier und Grimmelshofen, und Mühlfteine in der 
Gemarkung Dogern bei Waldshut durd; Bergbau gewonnen. 


Dem Montangewerbe Badens ift noch anzureihen: 


V. Die Nheingoldgewinnung. 


Das in dem Schwemmlande des Rheines — von der Aarmündung bei 
Baldshut bis unterhalb Mannheim — in äuferft Eleinen Blättchen enthaltene 
Gold wird Schon feit langer Zeit von den Bewohnern der Uferorte mittelit 
Baiharbeit und nachfolgender Verquidung gewonnen. Im allgemeinen 
findet jich dasjelbe in den alten Diluvialgebilden des Rheinthales nur höchſt 
parſam eingejtreut und jehr unregelmäßig verbreitet; der Rheinſand ift daher nur 
an jenen Stellen wajhwiürdig, wo durch Ab- und Zuſchwemmung ſich dag Gold 
mit anderen jpezifiich jchwereren Mineralförperchen angehäuft Hat. *) 

Die ergiebigften „Goldgründe“ Liegen in dem Striche von Kehl bis Darlanden; die Haupt: 
usbente fand bei. Rheinau und in der Nähe des Dorfes Helmlingen ftatt. 

Die Goldwäicherei wurde während der erften Hälfte diefes Jahrhunderts zeitweile noch recht 


9 2as Vorkommen und die Gewinnung des Rheingoldes ift von Munzrat Kachel im Bad, Landw. Wochenblatt 1538 
= 181 #. ausfübrlih beſchrieben. 
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lebhaft betrieben. Die Ausbeute an Rheingold, das aus 0,934 Gold und 0,066 Silber befteht 
betrug in den Jahren 180459 — 564,791 Pfund mit einem Wert von 418531 fl. 30 fr. 

In neuerer Zeit Hat die Gewinnung von Waſchgold einmal wegen des dabe 
refultierenden geringen VBerdienftes, dann aber auch, weil infolge der Strom: 
regulierung die Bildung der fogenannten Goldgründe jehr erjchwert iſt, bedew: 
tend nachgelaſſen; das Ergebnis derſelben belief fih im Jahr 1882 auf mu 
212,90 gr Reinmetall im Wert von 532M. 25 Pf. — Das gewonnene Rheingold 
muß an die großherzogliche Miünzftätte, welche dafür den wirklichen Wert ver- 
gütet, abgeliefert werden. 


Um eine Überficht über die Produktion der zur einheimischen Montaninduitrie 
zählenden Betriebe zu gewähren, find in der nachfolgenden Tabelle die Ergebniſſe 
"des Nahres 1882 zufammengeftellt. 








Anzahl der Broduftion. 
im Betrieb IT 






Geldwert am 











Brodufte, 
geitandenen Menge in 
Ä Werle. Urjprungsort 
Tonnen. im Marl. 
I. Bergwerföproduftion. 
a. Steintohlen . 3 8 521,650 84 51x 
h. Erze 3 1 349,120 54 76 
e. Stein- und Erbarten. 44 23 553,270 Ä 116 10 
II. Gewinnung von Salzen aud wäflriger Löſung. 
a. Kochſalz (Chlornatrium) 4*) 31 265,365 931 252 
*) Darunter zwei Werle, welche Aochſalz als Neber- 
vrobuft gewinnen. 
b. Schwefelſaure Thonerde — 1 1 500,000 | 105 000 
{aud Baurit bargeftellt) 
III. Verarbeitung des Roheiſens. 
a. Gußeilen zweiter RN, 33 16 089,894 3 031 502 
b, Schweißeijen 7 871,231 179 508 


Der Gejamtwert der Bergwerfsproduftion beträgt demnach 255 374 M. jener 
der Salinenproduftion 931252 M. und der Wert der Produktion der Eiien- 
gießereien und Hammerwerfe 3211310 M. 


Schließlich; möge hier noch mit wenigen Worten unjerer bergredtlidhen Ber: 
hältniffe gedacht fein. 

Ein bejonderes Berggefeg für das Großherzogtum Baden befteht nicht; © 
gelten vielmehr im allgemeinen die Beitimmungen des gemeinen deut: 
hen Bergrechtes, wie fich folches aus der Natur des Bergbaues al: 
Regal teils durch ältere Gefege und Bergordnungen, teil3 durch Herkommen 
nad und nad) ausgebildet hat. Für einzelne Landesteile liegen auch noch ältere 
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Bergordnungen vor, fo die Bergordnung für die Markgräflich badiſchen 
Oberlande vom Fahr 1797, die Bergordnung der Kurfürſtlichen Bfalz 
am Rhein von 1781 und die VBergwerksordnung von Kaifer Karl VI aus 
dem Jahre 1731; die Bejtimmungen derjelben fünnen jedoch unter den dermaligen 
Berhäftnifjen nur in bejchränfter Weife als Anhaltspunkte dienen. 

Ein gejeglicher Vorbehalt ſeitens des Staates bejteht nur Hinfichtlich der 
Salzgewinnung; die Erlaubnis zur Aufſuchung aller übrigen nugbaren 
solfilien und zur Unterfuhung der Baumwürdigfeit ihrer Lagerjtätten 
wird durch den Schurf- beziehungsweile Mutjchein, dag Recht zur Ge- 
winnung und Berwertung des erjchürften Minerales durch einen Erb- 
lehenbrief erteilt. 

Die Shurferlaubnis erjtredt fi) in der Regel auf eine ganze Ge— 
marfung. Bei Entdedung eines? nugbaren Ganges oder Lagers hat der 
Schürfer der Bergbehörde (Großherzogl. Domänendirektion) Anzeige Hievon 
zu erjtatten und — unter Vorlage eines im Beifein einer Urfundsperjon von 
der Fundſtelle losgebrochenen Muſters des erjchürften Minerales und unter 
Angabe der Mächtigkeit, des Streihens und Fallens der Lagerjtätte 
— die Mutung eines in feiner Lage genau zu bezeichnenden Grubenfeldes 
nachzuſuchen. | 

Die gewöhnliche Feldesgröße für eine Mutung beiteht: 

a. bei Lagern und Flöten in einer Fundgrube zu 450 m Länge und 
300 m Breite, 

b. bei Gängen in einer Fundgrube zu 500 m Länge und 20 m Breite 
wovon 10 m im „Liegenden” und 10 m im „Hangenden“ des Ganges 
gemeſſen werden. 

Die Belehnung mit dem gemuteten Felde wird unter der Vorausfegung, daß 
die Lagerſtätte baumwürdig ift, zugefichert. — Auf verlafjene, im Bergfreien 
liegende, Gruben fann auc ohne vorherige Erjchürfung des darin vorfind- 
lihen Minerale Mutung eingelegt werden, ſofern über die Zagerjtätte desjelben, 
ſowie über den früheren Betrieb der Grube genaue Angaben gemacht werden 
fönnen. 

Durd die Verleihungsurkunde wird dem Lehenträger die Berech— 
tigung erteilt, die in dem verliehenen Grubenfelde einbrechenden Mineralien berg- 
männijc abzubauen und als fein Eigentum zu verwerten, jedoch nur unter 
der Bedingung, daß der Bergbau regelreht und ununterbrochen betrieben, Die 
Bergſteuer entrichtet und den bergpolizeilichen Anordnungen entſprochen wird. 

Die gejeglihe Bergfteuer beträgt Yo des durch den Grubenbetrieb er- 
zielten Reingewinnes. Die Gipsgruben find im Intereſſe der Landwirt— 
ſchaft von diefer Abgabe befreit. *) 


*), Rachtrag. Vom 1. Januar 1886 ab wird die Befteuerung der Bergmwerfe nah Maßgabe des zwiſchen ber groß: 
zerzoglichen Regierung und ben Kammern auf bem Landtage 183384 vereinbarten Gefeges, die Einführung einer allge: 
meinen Ginftommenjteuer betreffend, erfolgen. 
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Gewerbe und Handel. 


Wir dürfen wohl ebenjo, wie das vor 20 Jahren der Berfajier von „Das 
Königreih Württemberg“ gethan hat, jagen, daß auch die badijche Volkswirt— 
ichaft im Laufe des letztverfloſſenen Menfchenalters auf feinem Gebiete jo durd- 
greifende Veränderungen erfahren hat, als auf dem Gebiete der ftoffverarbeiten- 
den Volksthätigfeit, wenn auch weniger, joweit wenigitens das ökonomische, nicht 
das technische Moment in Frage fommt, auf dem des unmittelbar damit zu— 
fammenhängenden Handels und Transportverkehrs. Nicht nur die Zahl der 
Gewerbe: und Handeltreibenden hat ſich ganz gewaltig vergrößert, — vergleiche 
darüber den Abjchnitt über die Bevölkerung des Landes — dag Gewerbömwejen 
jelbft ift durch die Aufnahme der großen Prinzipien des modernen Güterlebens 
ein anderes geworden. Der Zufluß größerer einzelner und ajjociierter Kapitale 
auf die gewerbliche Produktion, die Einführung der Mafchinenarbeit, die Maſſen— 
produktion, die Arbeitsteilung und Arbeitsverbindung, die Specialifierung der 
Fabrikation, die Eröffnung großer Marftgebiete, die Einführung neuer Verkehrs— 
mittel (Eifenbahnen, Telegraphie, Dampfichiffahrt zc.), die mächtige Wirkung des 
gefamten gewerblichen Bildungswefens, nicht zu vergefien endlich auch des Um- 
itandes, daß fi aud) die Staatsverwaltung angelegen fein ließ, durch treffliche 
Anjtalten aller Art Gewerbe und Handel unter die Arme zu greifen. Das Alles 
bat große und weittragende Veränderungen vorgefehrt. Noch 1833 Fonnte 
Badens größter Volkswirt (Staatsrat Nebenius) behaupten, daß das Großher— 
zogtum nur wenig jolcher induftriellen Etablifjements beſitze, welche geeignet jind, 
auf dem allgemeinen Weltmarkte mit der Induftrie anderer Länder in Konkur— 
venz zu treten. Immerhin feien in einzelnen Gegenden die natürlichen Bedin- 
gungen ihres Aufblühens vorhanden. Von großer Bedeutung war in erfterer 
Beziehung, aljo bezüglich der geringeren induftriellen Entwidlung, in jener Zeit 
die eigentümliche geographifche Konfiguration des Landes und jeine Lage am drei 
Ichiffbaren Strömen, deren einer insbejondere die Verbindung mit dem technijc 
und ökonomisch überlegenen Ausland erleichterte. Erjt mit dem Anſchluſſe Badens 
an den Zollverein hörte das Land und jpeziell der Haupthandelsplat Mann— 
heim auf, Stapelplag für englische und franzöfiihe Manufakturen nach Baden 
jelbit, jomwie nad) den angrenzenden Staaten zu fein. So ijt der Zollverein für 
eine Neihe bedeutender Induſtrien des Landes die glüdlichite Einrichtung gewor— 
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den. R. Dieb, der nachmalige Gewerbereferent im Großh. badischen Handel3- 
Minifterium, fchreibt in feinem Berichte über die Karlsruher Ausftellung von 
1846: „Der Anſchluß Badens an den Zollverein im Jahr 1835 hat viele neue 
sabrifen hervorgerufen und dem gefteigerten Bedürfnis, ſowie dem belebteren 
Verfehr ijt die Erweiterung mancher Handelszweige zuzufchreiben.“ Eine genaue 
ziffermäßige Darjtellung der Entwidelung Badens in den legten fünfzig Jahren 
it deshalb nicht möglich, weil die verjchiedenen ftatiltiischen Aufnahmen 1829, 
1843, 1846/47, 1861/62 und 1875 nicht auf gleichen Grundlagen aufgebaut find, 
um eine unmittelbare Bergleihung zu ermöglichen. Es darf genügen, nur einige 
Robziffern dafür zu geben; es wurden ermittelt *) 


1847, 1861. 1875. 
EREREDE 5: 0 an Sara tan career WR 80 063. 115 924. 
Gewerbetreibende . . „ . .... 150028. 182 289. 237 001. 
Dampf- und andere Maſchinen ne en 24. 233. 923. 
361. 3377. 13 662. 


An Fabrifen waren im Lande: 
1829: 161 mit 2756 Arbeitern, d. h. alfo 17 Arbeiter auf eine Fabrik. 
1849: 335 „ 17105 R ee — u 4 £ 
1861: 750 „ 833000 © 44 —W “ 
1875: 1250 „ 70000 Mt —66 Fr " 


Betrachten wir heute das Land als ganzes, jo find allerdings die einzelnen 
Teile desjelben noc immer fehr verfchieden entwidelt. Sie wechjeln noch heute 
von ganz entjchieden induftriellem bis zum rein landwirtichaftlichen Charafter. 
In erfterer Beziehung kommen befonders zwei Gebiete in Betracht, das eine dehnt 
id; über den mittleren und jüdlichen Schwarzwald, zwifchen Elz und oberem 
Rheinthal, das andere in der unterbadiichen Aheinebene und dem fie begleitenden 
Hügelland aus. Ein paar Ziffern, die wir der Berufszählung vom 5. Juni 1882 
entnehmen, jollendaseben Gejagte illuftrieren ; e3 giebt Kreije mit faum 6000 Haupt 
betrieben, wie Waldshut, und mit „Betrieben iiberhaupt“ von nur 7347 Betrieben, 
wie Billingen, denen wieder Kreije mit 16 054 Hauptbetrieben, wie Karlsruhe, von 
13789 Hauptbetrieben, wie Freiburg, gegenüberftehen. Die meiſten großinduftriellen 
Betriebe find in den Kreifen Karlsruhe und Mannheim 557 und 345 — 902, d. h. die 
Hälfte aller im Lande = 1855. So weit die Städte als ſolche in Betracht fommen, 
iind in den fünf Städten über 20000 Einwohner 808, im übrigen Lande 1047. 
So weit die Gewerbetreibenden als folche in Betracht kommen, fo find die nume— 
rien Berhältniffe annähernd die gleichen wie bei den Betrieben. In Betrieben 
von 11 und mehr Berfonen find in dem Kreiſe Karlsruhe 20114, im Kreiſe 
Mannheim 15222, zufammen 35334, im ganzen Lande 81 084 bejchäftigt. In den 
fünf Städten über 20000 Einwohner find 24106, im übrigen Lande 56 978 be- 


2) Ro ber gewerbeftatiftiihen Bearbeitung der Erhebung vom 5. Juni 1882 gab es 248 520 Gewerbetreibende in 
1 311 Betrieben, von benen 982 Dampf, Ga3- und Heifluftfraft verwendeten (gegen 824 im Jahr 1875). Soweit bieje 
Perrbeitung abgeihloffen ift, läßt fih bie Zahl ber in Fabriken (b. h. in gewerblichen Unternehmungen mit mehr als 
’6 Arbeitern) befhäftigten Perfonen auf etwa 76.000 ſchätzen. 

Nah derfelben Bearbeitung kommt auf G,, Einwohner des Großberjogtums 1 Gewerbetreibender; während nad ber 
Kreftatiftiihen Bearbeitung 1 folder auf 6,, fommt, im Deutfchen Reich auf 5. 

Tas Großherzogtum Baben. 31 
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Ichäftigt. Eine ganz durchjichtige Zuſammenſtellung iſt dies Freilich nicht, weil bei den 
Städten auch jene Umfreife mitzuzählen wären, welche dem Arbeiter den Genuß des 
Städtelebens noch gewähren; dadurch würde fid) ein ganz anderes Bild entrollen. 
Wie fich dieſe induftriellen und zugleich fommerziellen Berhältnifje des Landes 
im einzelnen geitalten, daS foll nun nachfolgend dargejtellt werden, zunächſt 
unter Zuhilfenahme der Ergebnifje der legten gewerbeitatijtiichen Aufnahme des 
Großherzogtums vom 1. Dezember 1875, zujammengeftellt in den Beiträgen der 
Statiftif der innern Verwaltung, Heft XLI. Bon der Berufd- und Gewerbeitatiitit 
des Deutjchen Reiches von 1882 fonnten wenigjtens, dankt dem freundlichen 
Entgegenfommen des Herrn Geheimen Rates Harded, die Ergebnijje nodı 
. vielfach benüßt werden. Daneben find noch zahlreihe andere Quellen benützt 
worden; zunächit die Jahresberichte der badischen Handelsfammern, die trefflichen 
befannten Werfe des jchon erwähnten Herrn Geheimen Rats R. Dieb, die 
Drudfachen der Großherzoglichen Landesgewerbehalle, die arbeiterjtatijtiiche Auf: 
zeichnung des Großherzoglich badiihen Fabrikinſpektors Herrn Regierungsrat 
MWörishoffer, das (zugleich Eritiiche) Werkchen des Profejjors Genaud in Reichen: 
berg über die gewerbliche Erziehung im Großherzogtum Baden, Trenfles Ge: 
Ihichte der Schwarzwaldindujtrie, der Katalog der Karlsruher Zandesinduftrie- 
ausjtellung 1875 und jo manches andere. Auch zahlreiche perjönliche Erhebungen 
waren, foweit insbefondere die Großhandelszweige in Frage fommen, unerläßlic. 

Bergleihen wir Badens gewerbliche Verhältnifje mit denen des Reiches, jo 
finden wir nach) Maßgabe der Statijtif von 1875 nahezu den gleichen Anteil 
an der Bevölferung (3,53%), an den Gewerbebetrieben (3,59%) an den Gewerke: 
treibenden jowohl im ganzen (3,68°,) wie aud) in den Grofßbetrieben (3,47 %,) 
des Deutjchen Reihe. In Baden fommt auf 6,32 Einwohner ein Gewerbetrei- 
bender, in Deutjchland auf 6,60. Allerdings erreicht Baden nicht die hohe ge— 
werbliche Entwidelung Sachſens, jteht dagegen mit den Nachbarländern Württem— 
berg und Eljaß-Lothringen auf nahezu gleicher Stufe und geht mit Dieier 
Preußen und Bayern vor. Daß es in einzelnen indujtriellen Zweigen Betriebe 
hat, die an Bedeutung und Umfang nahezu einzig in Deutichland find — wir 
erinnern nur an das Bijouteriefabrifations-Gentrum Pforzheim — wird aus dem 
Nachitehenden Har werden. Wir befchränfen uns in diefer Daritellung jede 
nicht auf die Induftrie allein, jondern wir fügen aud) eine nähere Daritellung der 
wichtigeren Großhandelszweige bei, nicht minder zum Schlujje eine kurze Darftellung 
des gejamten Apparats industrieller, Fommerzieller und fozialer Hilfsgewerbe und 
Anstalten. Die Schwierigkeiten, welche jich diefer Zufammenftelung entgegen: 
jtellten, und die einmal in der Sprödigfeit des Stoffes, injofern das ein- 
Ichlägige Material bisher noch nicht ſyſtematiſch geſammelt war, zum andern in 
dem fnapp zugemefjenen Raume des Werkes jelbjt liegen, mögen etwaige Unge— 
nauigfeiten zu entjchuldigen geeignet fein. 


I. Kunſt- und Hnndelsgärtnerei. 


Die Kunſt- und Gandelögärtnerei war nad) der Berufsitatijtif von 1882 mit 991 Perionzn. 
wovon 83 in Großbetrieben, nach der Gewerbezählung vom 1. Dezember 1875 mit 833 Berioner 
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vertreten, wovon 24 in Großbetrieben, d. h. mit mehr ald 5 Perſonen (aber deshalb keineswegs 
mit Sroßinduftriebetrieb). Der Großinduftriebetrieb ift nirgends im Lande von beionderer Erheb— 
lichkeit. Auf die 5 größten Städte allein trafen 1875 279 Perjonen. Nah den Kreiſen ftehen 
Karlsruhe, Konftanz, Mannheim und Freiburg an erfter Stelle. 

Nach einer Überficht über die Gemwerbetreibenden, wie fie von der Großherzoglichen Steuer⸗ 
verwaltung im Jahre 1844 erhoben wurde, hatte das Großherzogtum damals 206 ſteuerpflichtige 
Gärtner mit zuſammen 16 Hilfsperſonen. Bei der Aufnahme im Dezember 1861 für ſämtliche 
deutſche Staaten zählte man 178 Kunft-, Blumen- und Handelsgärtner mit zuſammen 159 Gehilfen, 
im ganzen alio 337 beichäftigte Perionen. 


U. Fiſcherei. 


Selbit längs der großen Rinnjale des Landes ijt die Zahl der Filcher nicht bedeutend, woran 
die Zumahme der Schiffägefähe erheblih Schuld trägt, deren Verlehr der Fiſchzucht abträglich 
it. Überhaupt befteht in der Fiſcherei fein einziger Großbetrieb; beichäftigt warer 1832 470, 
1875 554 Berfonen, davon in den 5 größten Städten 40; die meiften treffen auf den Kreis Frei— 
burg, dann folgt Offenburg, Ronftanz, Lörrach. Unter Betrachtnahme der Gewäſſer ift die Fiicherei 
am größten am Bodenjee, wo etwa 130 und am Rhein zwiichen Breiſach und Bajel, wo etwa W 
Fiicher ihr Gewerbe betreiben. Wenn man die jchon erwähnte Statiftif von 1844 damit vergleicht, 
jo ift Diefes Gewerbe ficherlich erheblich zurüdgegangen. Damals waren es 866 Gewerbetreibende, 
einichließlich der Hilfperjonen, die Hälfte traf allein auf den damaligen Oberrheinfreis, 186 auf 
den damaligen Mittelrheinfreis. Schon 1861 waren es aber nur mehr 665, darunter 104 Hilfs- 
verionen. Uber die fünftliche Fiichzucht im Lande vergleiche unter „Sandroirtichaft“. 


II. Bergbau=, Hütten: und Salinenwejen. 


Auch diefer Ermwerbszweig (1882: 584 PBerionen, wovon 524 = 89,7% in Großbetrieben, 
469 = W,3°)o in großinduftriellen Betrieben [unter legteren find 1882 Betriebe mit 11 und mehr 
Arbeitern verftanden] — und 1875: 742 Perſonen, wovon 690 oder 93% im Großbetrieb, aljo mit 
mehr al3 5 Arbeitern, 598 oder 80,6% in großinduftriellen Betrieben, d. h. mit mehr ala 20 
Arbeitern) beanſprucht weder im ganzen noch in irgend einer Gegend des Landes eine hervor- 
ragende Bedeutung. Die beiden Staatsjalinen (Rappenau, Bezirk Sinsheim, 628 Arbeiter und 
Dürrheim, Bezirk Villingen, 120 Arbeiter) find Die erheblichiten Unternehmungen dieſer Gruppe. 
Dazu kommt noch Schweizerhall im Hauptiteneramt Lörrach, welches das gewonnene Salz auf 
Soda weiter verarbeitet. Das von beiden Staatsjalinen in 1882/83 produzierte Sudſalz betrug 
51 266 Tonnen im Werte von 931 252 M. Das Ergebnis ift im legten Jahrzehnt von 23%: (1873) auf 
32%4 Tauſend Tonnen (einjchließlich der im Lande gewonnenen ſchwefelſauren Erden) in 1883 geftiegen. 
Am übrigen beichränft fich der Bergbau auf 3 Kohlengruben, im Betrieb ſeit 1755, im Bezirk Offen- 
burg (Berghaupten mit 50), Hagenbadh und Diersburg (genofienichaftlicher Betrieb) mit 76 Ur- 
beitern. Seit dem 1. Nobeniber 1832 iſt der Betrieb jämtliher Gruben in die Hände einer 
Attiengejellichaft gelegt. Gefördert wird Anthracitfohle; da dieſelbe jehr mürb ift, jo erträgt fie 
langen Transport nicht und ift daher auf den Abſatz in der Umgegend beichränft. Die geſamte 
Ausbeute der drei Gruben beträgt per Jahr rund 100000 Doppelzentner. Ferner befinden fich 
im Lande noch einige Galmeigruben bei Wiesloch (in Nußloch 33, in Wiesloch 14 Arbeiter). 1881 
betrug deren Förderung 319 Tonnen im Werte von 17237 M., 1882 1342 Tonnen im Werte 
von 53 663 M. — Endlich befteht in Schönau im Wiejenthal ein Silberbergwert mit 12 Perfonen. 

Einige zerftreut liegende unbedeutende Hammermwerfe find in Villingen, Stetten, Nedarel;. 
Eine Erzförderung und Erzverarbeitung findet überhaupt nicht mehr ftatt; die fernere Konkurrenz 
der mit Holztohlen hergeftellten früher jehr geichägten Eifen unjeres Schwarzwaldes war gegemüber 
dem engliſchen Steinlohlen-Eifen, bejonders angejichts der immer größeren Verbeflerung und Aus- 
breitung der modernen BVerfehrämittel, auf die Dauer nicht durchzuführen. 

Arch im dieſer Induftrie war in früheren Jahren eine viel größere gewerbliche Thätigfeit. 

3l. 
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Die ſchon erwähnte Steuertabelle von 1844 zählt 3. B. auf: 1 Bleibergwerf mit 114 Arbeitern, 
7 Eiienbergwerte mit 236 Hilfäperjonen, 31 Eifenhammerwerte mit 381 Hilfsperjonen, 1 Eiſen— 
walzwerk mit 7 Arbeitern, 6 Hüttenmwerfe mit 168 Perjonen, 3 Steinfohlenbergwerfe mit 62 Ar— 
beitern. Gelegentlich der 1846 abgehaltenen badiichen Gewerbeausftellung in Karlsruhe giebt R. Diet 
die Anzahl der Eifenwerfe auf 37 an, wovon 9 jeit 1836 entjtanden jeien, die zuſammen für 
rund 2° Millionen Gulden Fabrikate erzeugten und 1690 Perſonen beichäftigten. Won ber Groß— 
herzoglichen Hüttenverwaltung Aibbrud wird gerühmt, daß ihre Erzeugniffe in der äußern Be: 
ichaffenheit füglich den englischen an die Seite gejtellt werden können, während fie denjelben wegen 
der innern Güte weit voran ftünden ; auch: die gejchmiedeten und gewalzten Eijen, wie Die gewalzten 
Bleche der fürſtlich fürftenbergiichen Eijenwerfe wurden wegen ihrer Schönheit mit Auszeich— 
nung damals genannt. Nach der Gewerbeftatiftit von 1860 waren e3 noch: 3 Steinfohlenbergwerts, 
106 Eifenerzbergwerfe, 1 Bergwerk für Bleierze, 2 für Binferze, 3 für Manganerze und 1 fir 
Flußſpat mit zuiammen 940 Arbeitern. Eijenhütten waren es damals 42 mit zufammen 753 
Arbeitern. Die zwei der ſchon damald betriebenen Salinen Hatten jedoch nur einen Arbeiterftod 
von zujammen 155 Perjonen. 


IV. Die Induftrie der Steine und Erden. 


Diejer Induſtriezweig (18832: 10 176 Perjonen, wovon 5438 — 53,4% in Großbetrieben und 
4802 = 47,2% in großinduftriellen Betrieben, 1875: 8879 Perjonen, wovon 4278 Perſonen 
(48,1%) in Großbetrieben und 3005 (33,8%) in großinduftriellen Betrieben ftehen), ift als 
Kleingewerbe durch Steinbrüde und Steinhauer, Gipsmühlen, Ziegeleien und Hafner allgemein 
vertreten. Die Steinbrühe — fie beichäftigen zufammen ca. 500 Perſonen — werden an einigen 
Stellen in größerem Maßſtabe und über das gewöhnliche Bedürfnis hinaus ausgebeutet (nament- 
(ich im Main-, Nedar- und im Murgthale, in den Bezirken Eppingen, Durlach u. j. w.) Auch 
bei Lahr find größere Steinbrüche von dunfelrotem mürbem Sandjtein, welcher fi vorzüglich zu 
Baumaterial eignet. Material badiicher Steinbrüche geht auch außerhalb des Landes (nad 
Mainz und zu den Dammbauten des Rheins u. j. m.). Ferner find in Heimbach bei Emmendingen 
210 Arbeiter in Steinbrücen bejchäftigt; leider ift der hier gewonnene Stein jo mürbe, daß 
er weiteren Transport nicht erträgt. Hier können große Stüde von tadellofer Reinheit gebrochen 
werden, die bejonders für Fagon-Arbeiten, Fenftereinfafjungen, Treppenftufen u. ſ. w. jich eignen. 

Ein Werk eigner Urt befindet jih in Mannheim, welches hanptjächlich Lothringer weiken 
Sandftein, aber auch andere Steine fiir monumentale und andere Zwecke bearbeitet. Hier wird 
das Schneiden der Steine mit Majchinenfraft bewerkſtelligt. (130 Perſonen.) — Größere Ziegeleien 
befinden fich (713 mit 1416 Arbeitern) namentlih in der Nähe der größeren Städte (zum Teil 
mit Steinzeugfabrifation verbunden), mehrfach mit Ringofenbetrieb, jo in Darlanden bei Karlsruhe 
allein 5 (welche auch außerhalb des Landes erportieren), Raftatt und in der Nähe von Heidelberg 
1 Dampfziegelei mit 45 Arbeitern (Specialität Falzziegel), bei Mannheim (Sedenheimer Gr 
marfung) 3 Biegeleien, in freiburg neben zahlreichen Tyeldziegeleien 2 größere Etablifjements, 
welche zuſammen 56 Millionen Badfteine jährlich herftellen, in Konftanz und Bodman. Gips- 
mühlen giebt e8 wohl im ganzen Lande: 35 Hauptbetriebe mit 113 Arbeitern, 722 Nebenbetriebs, 
zumeift mit Fruchtmühlen verbunden. Beſonders mag genannt werden: 1 Gipsmühle im Au bei 
Freiburg (14 Wrbeiter), 1 im Oflingen mit 28 Wrbeitern. 1 neues größeres Gipswerk beſtehl 
feit fürzefter Zeit in Nedarelz, mit dem kaufmänniſchen Sige in Mannheim und zwar für foge- 
nannten Tripolith. 

Bedeutende Cementfabriten befinden fih in Heidelberg (140 Arbeiter), mit Bahnverbindung 
zu den Rohftoffgruben im Odenwald, Mannheim (120 Arbeiter) — hier befindet ich auch zugleich 
das Verkaufsbureau des bebeutendften deutichen Etabliffements diefer Brande am Rheine (melde: 
letztere jelbft weiter rheinabwärts in Biebrich gelegen ift) und zwar für Weftdeutichland, die Schweiz 
und Oſterreich — und Kippenheim; im ganzen find in dieſer Induſtrie 1882 414 Perſonen 
beichäftigt geweien. Gementiwaren werden hauptiächlich in Karlsruhe hergeftellt; dieſe Fabril, 
jeit 1865, ift die bedentendfte in Siüddeutichland, ſeit 1870 mit einer Filiale in Biebrich für den 
rheiniichen Berfehr, und ſeit 1878 in St. Jobſt bei Nürnberg für den nordbayeriichen Konſum 
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(0 Arbeiter). Außerdem beftehen noch ähnliche Fabriten in Freiburg, Friedrichsfeld, Bruchial, 
Kuppenheim. 1 Schweripatmühle befindet fih in Zell a. H. — Porzellan» und Steingutwaren 
(Tafel- und Gebrauchägeichirre, aber auch deforierte Porzellane, Tafeljerpices und Porzellan-Uhren- 
ihilder) fabriziert ein Etabliffement in Zell a. H. (cirfa 200 Arbeiter) feit 1803. Erport aufer- 
halb Badens, beſonders in die Schweiz, der freilich bei dem hohen Eingangszoll immer mehr nach— 
läßt. 3 weitere Steingutfabriten in Hornberg (600 Arbeiter), 1 davon zugleich auch eine jehr be- 
deutende Porzellanfabrif. In Oppenau werben jeit 1824 echte glasartige Krugwaren im Heineren 
Maßſtabe hHergeftellt; in Durlah Röhren, Gefäße für chemifche Zwede, jeit jüngjter Zeit in 
bedeutendem Umfang. Bauornamente in gebranntem Thon werden an verjchiedenen Orten gefertigt 
(Karlsruhe, Mosbach, Baden, Lahr, Schopfheim, Donaueichingen, Konftanz). Eine Specialität für 
ganz Deutichland ift die Fabrik für Porzellantnöpfe in Freiburg mit Filiale Neuershaufen (639 Arb.). 
Auf dem Kontinent bejteht nur noch in frankreich ein ähnliches Etabliffement. Beide allein ver- 
chen den Weltmarkt. "s verjendet die Freiburger Fabrit nad Deutichland, *s ind Ausland 
(Ofterreih, Spanien, Ftalien, Rußland, Orient, Vereinigte Staaten von Nordamerika u. ſ. w.). 
Tas Dekorieren der Knöpfe (Aufnähen auf Kartons) wird durch Hausinduftrie beforgt. In der- 
ielben Fabrik werden auch fünftlihe Perlen gefertigt. Porzellanmalereien werden in faſt allen 
größeren Städten des Landes im Kleinen betrieben (bejonderd Mannheim, Karlsruhe u. ſ. w.). 
Waldkirch und Zell a. 9. (je mit 50—60 Arbeitern) haben Schleifereien von harten Steinen, nament- 
lich Granaten, und fertigen gebohrte und geichliffene Granaten zu Hald- und Armbändern, jowie 
fein geichliffene Faßgranaten zu Schmudgegenftänden. Erport nad) Ftalien, Tirol, Orient, Brafilien. 
Die Granatenverarbeitung ift Hausinduftrie in Zell, Ober- und Unterharmersbadh. Früher be- 
ihäftigte die Zeller Fabrik bis zu 400 Arbeitern. Auch in Pforzheim find 4 Schleifereien mit 
cirta 30 Arbeitern als Hilfsinduftrie der dortigen Bijouteriefabrifen. 

Die Glasfabritation wurde ſchon jeit vor den dreißiger Jahren in 4 Hütten des Schwarz 
waldes betrieben. Heute find nur noch 2 Hütten im Betriebe in den Bezirken Donaueichingen und 
Kaftatt. Die Gladveredelung wird bejondbers in Oppenau in 3 Etablifjement3 betrieben mit zu— 
iammen ca. 50 Arbeitern. Die FFabrifate find Mufjelinglas, verzierte, gebogene und gewölbte 
Släfer, Bubenjcheiben, Kunftverglafungen für Profanbauten in verbleiten und gemalten Gläfern 
und in geäßten und eingebrannten Verzierungen aller Art und jeden Stils. Erport nach Eng- 
land. In Heidelberg wird gemaltes Glas für Kirchenfenfter hergeftellt. Eine der größten deutichen 
Spiegelfabrifen, die beftehen, befindet fid) auf dem Waldhofe bei Mannheim im Befige einer 
franzöftichen Geiellihaft mit 500 Arbeitern. Erport nad) dem gefamten Kontinent. *) 


V. Metallverarbeitung. 


Das Großherzogtum befigt für die Heritellung reiher Schmudwaren einen Weltinduftrieplag 
in Pforzheim. Überall, wo von deuticher Goldſchmiedekunſt geiprodhen wird, ift Pforzheim an 
eriter Stelle genannt. In der Hauptjache werden bier leichtere, billigere Artifel für die mittleren 
Schichten der Bevölkerung gefertigt. In diefer Branche giebt es jedoch keinen Ort, feine Gegend 
der Erde, welche diefen Pla nur annähernd zu erreichen vermag. Die Pforzheimer Bijouterie- 
fabrifen verdanfen ihren Urjprung einem von dem Markgrafen Karl Friedrih im Jahre 1767 ge 
gründeten Unternehmen für Uhrenfabrifation, womit eine Quincailleriefabrif verbunden war. Die 
erften Uinternehmer ftammten aus Frankreich, der Schweiz und England. Die beiden erwähnten 
Branchen trennten ſich ſchon nad) kurzer Zeit. Im Jahre 1777 betrug die Zahl der Arbeiter nicht 
über 120, wovon 57 in der Hauptfabrif beihäftigt waren. Die Entwidelung war infolge der 
langen Siriege eine langjame. 1826 waren 247 Arbeiter beichäftigt. Erjt mit dem Eintritt Badens 
in den Bollverein nahm diefer Anduftriezweig einen bedeutenden Aufihwung, der aber 1848 und 
1849 wieder einen Heinen Rüdichlag erlitt, welch’ letterer Anregung gab, zuerft transatlantiiche 
Erportgebiete und mit Erfolg aufzujuchen. 1847 waren e3 15 Fabriken, von denen 4 nad) 1836 
entftanden waren, mit zufammen 1048 Wrbeitern, d. h. es trafen auf je eine ca. 70 Arbeiter. 


©, Über die Geſchichte ber Glasinduſtrie des Schwarzwaldes vergl. Trenkle, Geſchichte der Schwarzwälder Inbuftrie, 
Rarlörube. 1874, pag. 178 und fi. 
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1853 beitanden bereit3 63 eigentliche Bijouteriefabrifen, darunter 12 mit 100 und mehr und 20 
mittlere mit über 50 Arbeitern. Außer den eigentlichen Bijouteriefabrifen, von welchen einzelne 
vorzugsweiſe Ringe, andere Uhrichlüflel u. j. w. ala jelbftändige Specialität ausgebildet haben, 
beitehen noch jelbftändige „Eitampeurs“, welche ihre durch Fallwerke gepreßten Gegenftände als 
Halbfabrifat weiter verlaufen. Insbeſondere giebt es auch eine Weihe jelbitändiger Graveure, 
Emailfeure, Guilloheure und Steinichleifer. Einen eigenen Induſtriezweig bildet das Zugute 
machen der Abfälle, d. h. der Goldreite, welche ſich in den Arbeitäbrettern, Putz⸗ und Bolier 
ledern, den Fußböden, im Feilen- und Scleifihlamm und im Kehricht der Arbeitszimmer finden 
(die jogenannten Kräpfabrifen). Hierzu fommen nocd die Etuismacher und die Mechaniker für die 
mancherlei Walzmaſchinen, Guillocdhirmaichinen, Wagen u. j. wm. Schon 1855 mar Diele Hilfe 
induftrie erheblich entwickelt. 1868 eriftierten ſchon 185 Goldwarenfabrifen mit ca. 6000 Arbeitern 
und Arbeiterinnen nebit 150 Hilfägeichäften mit weiteren 745 Arbeitern. Inzwiſchen hat aber 
auch die Größe der einzelnen Fabriken bedeutend abgenommen ; es treffen nur noch 33 Wrbeiter 
auf eine derjelben. So jchreibt denn auch der Jahresbericht der Handelskammer in diejer Zeit: 
„Die Etablierung kleinerer Fabrifgeichäfte ift in der Bijouteriebrandhe jehr leicht und wird jehr leicht 
genommen”. Die höchjte Entwidelung jehen wir 1873, in welchem Jahr 425 Fabrifen mit zu- 
jammen 6992 Wrbeitern zu zählen waren. Hier ift alio die Durchichnittsarbeiterzahl auf 16 
heruntergejunfen. Dazu kommen 849 Arbeiter in den Hilfögeichäften. In der darauf folgenden 
Krifis kam die Zahl der Fabriken und Urbeiter ganz erheblich zurück.“ 1880 findet fich ein Rüd— 
gang gegen 1873 von — jage 43%. Viele Arbeiter, darunter tichtige Kräfte, wanderten nad 
Amerika aus. 
Seither ift jedoch wieder ein mäßiger Fortichritt zu verzeichnen. 
Es gab 1882 Fabriken 

mit 1-10 Arbeitern 221 mit 834 Arbeitern, 

„ 1-2% & 96 „ 1431 J 

„2-50 e 41 „ 1055 ö 

„ 31-50 “ 23 „ 897 — 

„51-10 10 „ 736 x 





„ 100—150 Pr 1 „ 186 J 
zuſammen alſo . . . 392 mit 5099 Arbeitern. 

Dazu noch 11 Mechaniker für — mit . . . 80 Arbeitern, 
2 Einfitterr . . . a a — — 
30 Emailleure mit . . 23 „ 
33 Eitampeure, Preſſer und Rartonsfabrilanten mit 64 — 
15 Etuisfabrikanten mit. 146 J 
25 Faſſer und Juweliere mit. 63 * 
3 Feilenhauer mit . . . tr en En ie 5 ü 
13 Goldfärber und Bergolder mit ee — 
10 Goldkrätz- und Scheideanftalten mit . . . . 32 N 
38 Graveure miiiiii.. 335 
15 Guillocheure mit . . . 16 „ 
19 Steinjchleifer, Glasichleifer und Steinbohrer mit 3 r 

212 Sifögeihäfte mit - - - «2 2 2 0 2 00 453 Arbeitern. 


Sämtliche Arbeiter zuſammen alio 5 552. 

Dazu kommen noch eine Reihe Heinerer Fabriken in Brößingen, Dillftein, Weißenftein und 
Würm und einigen anderen Plägen des Amtsbezirkes, zufammen etwa 15 mit 100—150 Arbeitern. 

Der Wert des in Pforzheim verarbeiteten Goldes betrug in der Mitte der fünfziger Jahre 
noch an 4 Millionen Gulden, der Wert der gefertigten WUrbeiten mindeſtens 7 Millionen. 1873 
wurden für 11’ Millionen Gulden Gold verarbeitet, 1882 nur für ebenjo viele Reichsmark. Im 
Fahre 1873 wurde ber Verbrauh an Gas in den Goldwarenfabriten auf cirfa 18 Millionen 
Kubikfuß geihäßt. Die Pforzheimer Bijouteriefabriten arbeiten für die gefamte Welt. Dieſe 
Induſtrie hat fich zugleich nur auf Grund einer ind Kleinjte gehenden Arbeitsteilung zu folder 
Höhe entwideln fünnen. Das beweiit jchon die oben twiedergegebene Zahl der Hilfsgeichäfte. Aber 
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auch die Herftellung fertiger Schmudjachen findet eine weitgehende Specialifierung ; der eine fertigt 
leichtere, der andere jchwerere Waren. Diejer, wie ſchon geſagt, bloß Ringe, jener Medaillons 
oder Ketten und Schlüfjel u. j. w. Ebenjo verhält e3 fid) mit dem Abjag nach der Gegend, nad) 
welcher verfauft wird. Der eine arbeitet für Deutichland, der andere nach Oſterreich oder nad 
Rußland oder nach Spanien, Italien, den ſüdamerikaniſchen Staaten. Die Buntheit der Punzie- 
rıngsverhältniffe der verichiedenen Staaten der Welt giebt dazu Anlaß. — Daß mit diejer weit- 
verziweigten Induſtrie auch der Handel und feine Einrichtungen gleichen Schritt gehalten haben, iſt 
jelbſtverſtändlich. Fortgeſetzt macht Biorzheim als Centralpunkt für den Welthandel in Erzeugniffen 
der edein Goldſchmiedekunſt weitere Fortichritte. Sämtliche überjeeiiche Bijouteriehäujer, welche 
Europa beiuchen, unterlaffen e3 nicht, ihre Vertreter perjönlich nach Pforzheim zu jchiden, während 
fie außer Paris wenig andere Plätze beſuchen laffen. Deshalb haben auch jehr viele auswärtige 
Geſchäfte in Pforzheim Verkaufsagenturen: Bremen, Berlin, Schwäbiich - Gmünd, Heilbronn 
(namentlich auch in Silberwaren) haben dort Mufterlager. Auch für den Tranfithandel in goldenen 
und filbernen Taſchenuhren jind mehrere Erporteure beichäftigt. Selbjtändige Silberfabrifen be- 
itehen nicht mehr, Dagegen werden in den Bijouteriefabrifen Ketten, Schlüffel u. ſ. w. in Silber in 
ziemlich bedeutendem Umfang gefertigt, neuejtens auch Schmudgegenftände (Armbänder, Anhänger, 
Medaillons u. ſ. w.). Der jüngjten Zeit gehört die Doublefabrifation an, d. h. Heritellung von 
Waren aus Doppelmetall, Gold und Silber, Bold und unedlem Metall, welche auch bereits 
erportiert werden. Dieje Branche hat glänzende Refultate erreicht und bildet ficy mehr und mehr 
zu einer jelbftändigen Großinduftrie aus. Auch fogenannte faljche Schmudjachen (vergoldete und ver- 
nidelte Hals- und Weftenfetten, zugunfter welcher eine größere Vernidelungsanftalt eingerichtet 
wurde) bilden jeit allerlegter Zeit den Gegenſtand eines neuen Erwerbszweiges. Endlich befteht noch 
eine Fabrik für verjilberte Neufilberwaren jeit 1863. 

Des weiteren befteht bereit3 jeit langer Beit in Karlsruhe eine Filiale der weltberühmten, 
in ihrer Art einzigen Fabrit von Chriftofle & Cie. in Paris. Auch in Freiburg beftehen ein 
vaar Geichäfte für ähnliche Artikel. 

Die fonftige Metallverarbeitung des Landes erreicht, von dem Kreije Karlsruhe abgejehen, 
teinen erheblichen Umfang. 

Nach der legten Berufszählung 1832 hat die geiamte Metallverarbeitung des Landes, aljo die 
Bifouterie im weitejten Sinne mit eingeichloffen, 18099 Perſonen beichäftigt, wovon 8266 — 
45,67%, in Großbetrieben, 7 347 = 40,6% in großinduftriellen Betrieben. Wenn berüdjichtigt wird, 
dab nach derjelben Zählung im reis Karlöruhe 8739 Perſonen beichäftigt waren, davon 6 009 
im Großinduftriebetrieb, und davon die im der Bijouterie Beichäftigten in Abzug bringt, jo bleibt 
für das übrige Land recht wenig mehr übrig. Huf-, Zeug. und Meſſerſchmiede, Schlofjer, Blechner 
und andere Metallarbeiter find über das ganze Land verbreitet. Belonders treten hervor als 
Sroßbetriebe zwei größere Blechwarengeichäfte in Bretten. (Das eine hat 40, das andere cirfa 80 
Arbeiter.) Diejelben arbeiten für den deutihen Markt zumeift an Blechner, arbeiten aber auch für 
das Ausland. Der Berjandt nimmt von Jahr zu Jahr zu. Specialität find Bogelfäfige (7 000 
Stüd ver Jahr), ferner Grabkränze und Deforationspflanzen von Blech. Unfer Land produziert 
aber auch in verichiedenen Gegenden gute Meflerichmiediwaren, wie in Karlsruhe, Heidelberg, 
Pforzheim und Lahr; ferner vorzügliche Schlofferarbeiten. In diejer Beziehung ift zunächſt zu 
erwähnen die Fabrikation transportabler Kochherde, feit etwa 1860 beftehend. Den Impuls zu 
diefer Induſtrie gab unter anderem der Ortägebrauc in Karlsruhe, daß dort jeder Mieter feinen 
Herd mitbringt. Dadurch haben jich befonders auch die Beamten im ganzen Lande angewöhnt, ihren 
Herd an ihre neuen Domizile mitzunehmen. Der Hauptfig dieſer Fabrikation tft Raftatt, mo die 
größere der beiden Fabriken allein 3 400 Stüd per Jahr fertigt. Die Zahl der in der gefamten 
einschlägigen Fabrikation beichäftigten Arbeiter wird auf 2000, die Zahl der gefertigten Herde auf 
7—8000 geihäßt. Großer Erport ins Ausland. Weniger bedeutend ift die Fabrikation eiferner Ofen : 
Karlsruhe, Mannheim, Heidelberg, Baden ; auch an einigen Orten im Oberlande. Geldichränfe werden 
in allen größeren Städten, beſonders in Mannheim und Freiburg fabriziert. Eine hervorragende 
Schloſſerei befindet fich jeit 1873 in Freiburg mit eirka 30 Arbeitern und Filiale in Rougemont. Geſchätzte 
Drahtitifte und Schrauben werden gefertigt in Falkau bei Lenzlirch (jeit 1828) mit cirfa 120 
Arbeitern (Erport in3 Ausland), ferner in Falkenſteig, Triberg. Eine Drahtitiftfabrik ift auch 
in Wieblingen. Sonjt werden Nägel in einer größeren Anzahl Heinerer Betriebe in den Bezirken 
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Waldshut, Sädingen und St. Blafien gefertigt. Kettenfabrifen find in Furtwangen und Waldkirch 
Alle einichlägigen Betriebe für Ketten, Drahtitifte, Nägel, Schrauben beichäftigten 1882 in 155 
Betrieben 128 Perjonen. Noch ift zu erwähnen eine Fabrik für Senfen und Strohmeſſer ia 
Achern und eine joldhe für Wagenachſen aller Art in Mannheim. 

Eine Fabrik ganz eigener Art ift eine Metallpatronenfabrif in Karläruhe, die Tag für Tag ' 
Million Patronen zu liefern imftande ift. In derfelben werden Metallpatronenhüljen, Geichofje und diverie 
Munitiondartifel hergeftellt. Die Fabrik arbeitet ſowohl für Deutichland, wie auch für den auslän- 
diichen, ja jogar für den überjeeiichen Bedarf und zwar ſowohl für Zwecke des Landheeres, wie der 
Marine. Aus der betreffenden Anftalt hat ſich auch mit der Zeit eine befondere Majchinenfabrit 
für Zwecke der Anftalt jelbjt herausgebildet, die feit furzer Zeit als jelbftändige Fabrik thätig zu 
werden begonnen hat und fpeciell die für Metallpatronen nötigen Maſchinen und Apparate fabriziert. 

Eiiengießereien, in welchen nad) der 1882er Zählung 1159, in der 1875er nur 746 Berionen 
beichäftigt waren, fommen an verjchiedenen Orten vor, die größeren meift in Verbindung mit 
Maihinenbau, auch mit Eiſenlonſtruktion. Die erheblichiten in Mannheim (352 Berjonen) und 
Piorzheim (129 Perjonen). Eine dieſer Anjtalten am erjteren Plage pflegt als Specialität die 
Gießerei von Ofen; eine andere den Guß von Schulbänten; eine dritte den Guß für landmwirt- 
jchaftliche Majchinen. Des weiteren bejteht dort eine Anftalt für Bronceguß und eine andere für Eijen- 
und Meilingguß zu Armaturen von Gas: und Wafferleitungen. Die Giehereien in Pforzheim 
dienen zum Teil dem dort, wie jchon gezeigt, jo ſchwunghaft betriebenen Bijouteriegewerbe als 
Hilfsanftalten. Auch in Lahr bejteht eine Meifinggießerei und Dreherei für Armaturen zu Gas- 
und Wajjerleitungen. Sämtlicdye Anftalten mit Erport ins Ausland. Sonft beftehen noch Eifen- 
gießereien mit größerer Arbeiterzahl und, wie gejagt, teils als Hilfsanftalten, teils jelbitändig in 
Immendingen, Konſtanz, Furtwangen, Waldshut, Freiburg, Gaggenau, Durlach, Söllingen, Karls 
ruhe, Nippberg. Schriftgießereien beftehen zwei in Lahr, eine derjelben nur Hilfsanftalt für ein 
befanntes polygraphiiches Inſtitut. Noch ift hier zu erwähnen ein bedeutendes Hammerwerk in 
Eberbach, welches aus Siegener Treppeneifen gejchmiedeten Stahl und Faconeifen herftellt; eine 
Kragenfabrif in Freiburg jeit 1837, auch mit Erport nad) Vorarlberg ; eine Glodengußfabrif in 
Konſtanz; endlich ein ganz neuer Induſtriezweig, die Fabrikation von aus Eifenblech geprehten 
Biegeln beziehungsweije Biegelplatten in Baden. Ein paar vereinzelte Fabriken in ihrer Art jind 
noch eine Nähnadelfabrif in Stühlingen und eine größere Metalltuchfabrif in Villingen. 


VI. Maſchinen, Werkzeuge, Inftrumente, Apparate, 


In der vorgenannten Gruppe waren nach der legten Berufszählung von 1882 : 14705, 
1875: 13546 Berjonen bejchäftigt, wovon 1852: 8151 = 55,1."/, 1875: 5 776 oder 42° in Groh- 
betrieben, 1882: 7573 — Ö5l,ıw"e, 1875: 4241 = 3l,s1’o in Großinduftriebetrieben. Was nun 
zunächft die Mafchineninduftrie betrifft, jo find es zwar, joweit die geſamte deutiche Mafchinen- 
induftrie im Auge behalten wird, nur ein paar Städte im Lande, welche Anſpruch darauf machen 
lönnen, in diefem Zufammenhang mit an eriter Stelle genannt zu werden. Wenn wir aber die 
einichlägige Induftrie im Verhältnis zur Größe unjeres Landes betrachten, jo darf wohl behauptet 
werden, daß diejelbe einen ruhmreichen Anteil an der Entwidelung in Deutichland genommen hat. 
Die erjten Anfänge hierzu werden der weifen Einficht des Großherzogs Leopold verdankt. Bereit! 
im Anfang der vierziger Jahre wurden Mechaniker in England auf Negierungstoften ausgebildet. 
Eine vorzüglich ausgeftattete techniiche Hochſchule und der lebendige Kontalt ihrer Lehrer mit der 
praltiſchen Induſtrie, ſowie andererjeit3 die Großherzogliche Yandesgewerbehalle trugen weſentlich 
dazu bei, die Erfolge der badischen Majchineninduftrie zu ermöglichen, die, wenn auch ber 
nötigen KRohftoffe im Lande ermangelnd, ſich dank der vorzüglihen Wafler- und Eifenjtraßen 
einen leichten Bezug berjelben fichern kann, zugleich aber auch in der Induftrie des eigenen Landes 
ein natürliches fortgejeßt ſich erweiterndes Abjaggebiet vor ji hat. Die bedeutendfte Entwidelung 
bat natürlih Mannheim, mitten zwiichen zwei jchiffbaren Flüſſen, deren einer die unmittelbare 
Berbindung mit dem bedeutendjten Jnduftriecentrum Deutichlands, Rheinland» Wejtfalen, ſowie 
über Holland und Belgien mit der See verbürgt; zugleich aber auch Knotenpunkt von 6 Eiſen— 
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bahnlinien. Die 10 Mafchinenfabriten und Gießereien diejed Platzes befajjen fich fait alle mit 
der Heritellung von Specialitäten. Die Zahl der in der Maichinenfabrifation einjchließlich der 
Metallverarbeitung im Handelsfammerbezirt Mannheim, aljo einichliehlih Nedarau und Wein— 
heim, beichäftigten Berionen beträgt in 26 Betrieben 2011; 3 der Betriebe zählen teils der Größe, 
teil® der Art ihrer Erzeugnilie nach zu den bebeutenditen in Deutichland, nämlih eine Fabrik 
londwirtichaftliher Majchinen und Lofomobilen, 1 joldhe von Eiienbahnausrüftungsgegenftänden 
größten Kalibers, endlih 1 Anftalt, welche die Erbauung von Wagen aller Art, von Gebläjen 
jeden Genres und von Dampffrahnen jeder Konftruftion ausichließlich pflegt. 2 weitere Fabrifen 
baben den Bau von Maichinen zur Zerfleinerung harter Gegenftände, die Einrihtung von Gummi—, 
Cement⸗, Knochenmehl- u. ſ. w. Fabriten und die Einrichtung von Transmiffionen bejonders aus- 
gebildet. Der Fabriken für Gas: und Wafjerleitungsarmaturen und der größeren jelbftändigen 
Gießereien ift ſchon in der vorigen Gruppe gedacht. Endlich find noch mehrere Dampfteſſelfabriken zu 
erwähnen. In Weinheim ift gleichfalls 1 gut eingerichtete Fabrik landwirtichaftliher Maichinen. 
Heidelberg hat 1 bedeutende Waggonfabrif mit 100 Arbeitern und 1 noch befanntere Fabrik von 
euerwehrutenfilien aller Urt. Noch größer ift die Waggonfabrif in Karlsruhe mit 100-170 Ar: 
beitern und einer Produktion im Jahre 1882 von 160 Berfonen-, Güter- und Tramway-Wagen. 
Bruchſal hat gleichfalls 1 Fabrif zur Ausrüftung von Eifenbahnen (befonders Schiebebühnen, Bahn- 
bofsfignalen, Gentralweihen u. ſ. w.). Karlsruhe hat 1 Lofomotivenbau-Anftalt erften Ranges, die 
zugleich die ältefte und größte des Landes ift (ſeit 1836 Aktiengeſellſchaft), zulegt mit ca. 400 Arbeitern 
und einer Produktion im Werte von nahezu 1100000 Mark im Jahr. 

Wenn die deutiche Nähmafchineninduftrie, welche in Qualität und Quantität ihrer Erzeug— 
nifie heute ſchon fait die erfte Stelle auf dem Weltmarkt einnimmt, genannt wird, jo gebührt dabei 
auch den badiihen Fabriken in Karlöruhe und Durlach ihr Anteil (die 3 Anftalten beichäftigen ca. 
820 Arbeiter). Eine derjelben in Durlach hat mit ca. 400 Arbeitern zulegt 20 000 Nähmaſchinen 
im Jahr auf den Markt gebradht. 

Die unbejtritten ältefte badiiche Maſchinenfabrik befindet fich in Pforzheim, die vorzugsweiſe 
Wafjerleitungen, Brüdenbauten, Dad» und Eifentonftruftionen mit ca. 300 Arbeitern herftellt. 
1 Heineres Etabliffement, hauptjächlich mit der Ausrüftung von Bapierfabriten beichäftigt, it in dem 
Pforzheim benachbarten Niefern, 1 andere Kleinere Anftalt dient mehr der Bijouterie-Induſtrie 
von Pforzheim. 

Das Eijenwerk in Gaggenau mit ca. 500 Arbeitern fertigt vor allem Novitäten aller Art 
(Zuftpiftolen, automatische Tintenfäfler, Haushaltungswagen u. j. w.). In Freiburg befindet fich 
1 größere Brüdenbananftalt. Mechaniiche Werkjtätten mittlerer und Heinerer Art giebt es jo ziem— 
lich überall im Lande, auch in Oberbaden, wo fie meiſt für den Konjum der nächſten Umgegend 
arbeiten. Außer den genannten Plätzen bejonders nod in Immendingen, Villingen, Waldshut 
u. j. w. 

Hier ift auch einiger bedeutender ftaatlicher Eijenbahnbetriebswerkftätten zu gebenfen: Karls— 
ruhe, Mannheim, Konjtanz, Offenburg mit zuſammen ca. 1 244 Arbeitern, endlich der Großherzog- 
lihen Münzftätte mit 60 Perſonen. 

Was jodann die Feinmechanik anbelangt, fo iſt hier eine Induftrie namhaft zu machen, welche 
den gebirgigen Teil Badens, den Schwarzwald, auf dem Weltmarkt befannt gemacht hat und deren 
Entwidelung überhaupt etwas jpecifiih Schwarzwälderiiches an ſich hat, die Uhrmacherei. Diele 
Anduftrie wird vornehmlich in den Bezirksämtern Triberg, Villingen, Donauefchingen, Neuftadt 
und Freiburg betrieben, wo jie jeit ca. 200 Jahren heimiſch ift. Der Betrieb ift zumeilt fabrif- 
mäßig, mur in Furtwangen und Umgebung hat ſich die Hausinduftrie ausgebildet, letztere mit mweiteft- 
gehender Arbeitsteilung : Geſtellholzmacher, Holzichilddreher, Gejtellmacher, Schildmaler (Porzellan: 
ichilde beionders in Zell a. 9. und Schramberg), Uhrkaſtenſchreiner, Raftenverzierer, eigentliche Uhr» 
macher, Uhrfourniturenmacder, Gießer, Ketten» und Kettenrädermader und Tonfedermacer. Die 
größeren Etablifjements verienden ihre Erzeugnifie ſelbſt. Bei der Hausinduſtrie bejorgt die Ver— 
fendung der Uhrenhändler, Rader genannt. Für die Entwidelung diejer Jnduftrie war früher die 
von 1850 bis 1862 in Furtwangen auf Staatskoſten geichaffene Uhrmacherichule und ift jpäter Die 
jeit 1875 neu organifierte Uhrmacherichule, neben welcher für bejiere Formen audy eine Schniperei- 
ſchule begründet wurde, von maßgebender Bedeutung. In neuerer Zeit hat ſich auch die Fabrikation 
jogenannter amerifanijcher Uhren immer mehr verbreitet. Man verfteht darunter Uhren, deren 
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einzelne Teile nad amerifaniichem Prinzipe zum Zwecke der Maflenfabrifation ausgeftanzt werden. 
Diefe Fabrikation Hat neueitens jogar auf Memontoire Anwendung gefunden. Die Schwarz 
wälder Uhren haben Abſatz nach der ganzen Welt. 1872 belief ich bereit3 die geiamte Produktion 
des Schwarzwaldes auf 1800000 Uhren aller Urt, für welche bemjelben eine Summe von etwa 
18 Millionen Mark zugefloſſen ift. 

Nach der legten Gewerbezählung von 1882 waren mit der Anfertigung von Uhrwerken ſowie 
der Schilder und Gehäuje etwa 4500 Perſonen beichäftigt; darunter 16 Betriebe mit mehr als 
20 Arbeitern, 51 mit 6—20 Arbeitern und 1574 Stleinbetriebe. Nach einer Schägung anläßlich 
der Berichterftattung über die Karlsruher Ausjtellung von 1875 beläuft fich dagegen Die Zahl ber- 
jenigen, welche fich ihren Lebensunterhalt mit der Uhrmacherei verdienen, auf mehr als 13000. 
Sind doch in einzelnen Bezirken, 3. B. Triberg, nahezu jämtliche Gemeinden in dieſem Erwerbs- 
zweig beichäftigt. Die Altiengefellihaft für Uhrenfabrifation in Lenzkirch jeit 1851 beichäftigt ca. 
400 Berjonen, meift nur für feinere Uhren, Negulateure und PBendulen ; Fabriken in St. Georgen 
und Triberg 2100, 1 Fabrik in Neuftadt 239 Perjonen. 

Eine andere Induſtrie, die gleichfalld im Zufammenhang mit dem grübelnden Sinne des 
Schwarzwälders fteht, ift die Mujifwertfabrifation, weldhe aus dem zweiten Drittel des 
vorigen Kahrhunderts ftammt. Großbetriebe find vor allem in Billingen 2, Unterfirnad 5, 
Vöhrenbach 10 und das größte Geichäft in Freiburg; auch in Lenzkirch, Tannheim, Lörradı, 
Schönwald jind Meifter. Man liefert Inſtrumente von Heinerem Umfang bis zu den größten 
Werken hinauf von 5—20 Regijtern, im Preife von 1500 bis 16000 Marf. E3 werden jährlich 
200 bi3 250 Inſtrumente angefertigt. Auch hiefür wirken jehr günftig eine Reihe ftaatliher Muſik— 
ichulen. 4 Gejchäfte für Drehorgeln domizilieren in Waldkirch, jeit 1814 beftehend. Dieje Erzeug- 
niffe variieren im Preife von 130 bis 4000 M. Der Markt für alle dieje Geichäfte iſt, kann man 
wohl jagen, die ganze Welt. SKirchenorgeln werben in Durlach gebaut. Endlich werden auch nod 
mathematiiche, phyſikaliſche, chirurgifche Jnftrumente in den größeren Städten gefertigt (Karlsruhe, 
Mannheim). 1 Telegraphenbauanftalt befindet fih in Karlsruhe. Luftdrudhaustelegraphen werden 
in Furtwangen angefertigt. An erjtgenannten Plage werden auch geodätiiche Apparate gebaut 
und in allerjüngfter Zeit wandte ſich dasjelbe Geſchäft der Herftellung von phyſikaliſchen Demon- 
ftrationsapparaten für Schulen zu. 

In Pforzheim befindet jich jeit 1835 1 Fabrik zur Anfertigung von Dampf- und Deitillier- 
apparaten für pharmaceutiiche Yaboratorien jorwie von Dampftrodenapparaten u. j. mw. 

Als Specialität find ſchließlich noch 2 Heidelberger Fabriken zur Herjtellung von Apparaten 
für medizinische und hygienische Zwede zu erwähnen. 


VII und VI. Chemiſche Induſtrie einſchließlich jene der 
Heiz: und Leuchtſtoffe. 


Während dieſer Induſtriezweig für Deutichland von geradezu hervorragender Bedeutung 
auf dem gefamten Weltmarkt ift, kann von Baden in Verhältnis zu jeiner Bevölferungszahl und 
jeiner relativ günftigen Lage nur in der Sodainduftrie und der fait immer damit zuſammen— 
hängenden Induſtrie der Mineralfäuren und des Chlorfalts, ferner in der Fabrikation des Blur- 
laugenjalzes und des Berliner Blau fowie der fünftlichen Düngerftoffe gleiches gejagt werden. In 
diefen Specialitäten erhebt ſich die Produktion unjerer chemischen Fabrifen über dag Mittel der: 
jenigen des Dentichen Reichs. Die übrigen Zweige der chemiichen Großinduftrie find wenig oder 
gar nicht vertreten. Beichäftigt find auch nur 1882: 2707, 1875: 2130 Werionen, wovon 1882: 
3145 = 79,24°% , 1875: 1568 (73,61%) in Großbetrieben, 18382: 2108 = 77,69°io, 1875: 128 
(60,70%) in Großinduſtriebetrieben. 

Die Induftrie der Heiz und Leuchtitoffe beichäftigte ferner 1882: 1264 Berfonen, wovon 
657 = 51,97% in Großbetrieben, 532 = 46,06% in Großinduftriebetrieben ; 1375 dagegen 1 564, 
wovon 473 — 34,75% in Groß, 286 = 21° in Großinduftriebetrieben. 

Der Hauptſitz der chemiſchen Induſtrie tft Mannheim, dazu jchon deshalb geeignet, weil die 
billige Waſſerzufahrtsſtraße Die Möglichkeit gewährt, die Rohſtoffe billig zu beziehen und die Fabrikate 
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ebenjo billig weiter zu verfradhten. An eben diejem Plage jind 2 große Sodafabriten, die im 
Jahr, einschließlich Ätznatron, zufammen 120—130 000 Zentner produzieren, d. h. etwa is deſſen, 
was in ganz Deutichland Hergeftellt wird. Die eine derſelben hat jich neuerdings auf die Selbft- 
verarbeitung ihrer Soda verlegt und die Fabrikation von Hilfsftoffen der Farbenfabrifation, der 
Eharmacie, Photographie, Zündwarenerzeugung in Angriff genommen. in relativ ähnlich großes 
Luantum im Verhältnis zu jenem bes Deutjchen Reichs wie bei Soda wird in Baden an Schwefel: 
äure, Salzjäure, Salveterfäure und Ehlorfalt beichafft. Eine weitere bedeutende Fabrit Mannheims 
liefert außer den eben genannten Mineraliäuren noch Superphosphat und andere, bejonders kali— 
hattige Düngerfalze und endlich Baryt- und Quedjilberpräparate. Salpeter wird nur in Ziegel- 
haufen bei Heidelberg, jährlich 10—15 000 Bentner, gewonnen, bei Karlsruhe Ammoniak aus dem 
Gaswaſſer der nächftgelegenen Gasanftalten, ein gleiches jeit 1881 auch in Freiburg für ſchwefel— 
ſaures Ammoniak aus Fälalftoffen. 

Die einzige Wafjerglasfabrit in Mannheim Hat neueftens gleichzeitig die Seifenfabrifation 
aufgenommen. Bon relativ bedeutendem Umfang ift die Produftion von Rot- und Gelbblutlaugen- 
ſalz, von Berliner, Preußiſch Blau u. ſ. w. in Karlsruhe. Eine Specialität ift das jogenannte 
Entfärbungspulver, dad den Paraffin- und Cerafinfabrifen an Stelle der Knochenkohle dient. Ab- 
gejehen von diefem Etablifjement ift die Farbenfabrikation in Baden jehr gering. In allerneueiter 
Zeit hat eines der ſchon gedachten Etabliffements in Mannheim die Anilinfabrifation begonnen, 
ebenjo eine der beiden Sodafabriten, jedoch in einer auswärtigen Filiale (Heilbronn). Olfarben 
(Diamantfarbe) und Diamanttitte zum Dichten von Dampf-, Gas: und Wafferleitungen bilden die 
Specialität einer anderen Mannheimer Anftalt. Noch eine Fabrif in Mannheim beichäftigt fich in 
erheblichem Umfange mit der Herftellung von Halbfabrifaten für die Anilinfabrifation. 

Holzeilig, Eifigiäurepräparate, Holzgeift, auch Holzkohle u. j. mw. werden in Ronftanz, Wolfach 
und Haslach bei Freiburg gewonnen. Weinfteinfäure und Weinfternfäurepräparate werben in 
Pforzheim und Weinheim fabriziert; erftere mit 40—50, leßtere mit ca. 15 Arbeitern. Eine der 
wenigen Ehininfabriten Dentichlands befindet fi) in Mannheim, welche alle Alkaloide der Ehina- 
rinde fabriziert. Bei Pforzheim ift des weiteren eine Fabrik für Degrad. Talgfiedereien und 
Seifenfiedereien find in großer Anzahl im Lande vorhanden: 1875 166 Anlagen mit 188 Arbeitern, 
Etabliffements zur Herjtellung von Stearin- und Wachskerzen 19 mit 41 Arbeitern. Bon Barfü- 
meriefabrifen ift eine jeit 1868 in Karlsruhe beftehende erwähnenäwert mit 10 Arbeitern, Leim- 
fiedereien giebt e3 in freiburg und Ladenburg. Verhältnismähig ftark ift die Verarbeitung von 
Harzen in Lade, Beh und Firniffe, allein 11 in Mannheim, wohin die franzöfiichen und außer- 
europäiichen Robftoffe zu Wafler leicht beigeführt werden fünnen. Die Mannheimer Lade find 
überall befannt, nicht minder die Firniſſe. Auch in Heidelberg, Karlsruhe und Baden find 
ähnliche Anftalten. Diefe Fabrikation wird aber audy aus den Erzeugniffen bes Inlandes im 
binteren Rendthal, in Oppenau, Löcherberg, Griesbach und anderen Schwarzwaldorten in ganz 
bedeutendem Umfange betrieben. Es werden dort jährlich ungefähr 1’. Millionen kg Nohharz 
verarbeitet. Die Steintohlendeftillation wird in Kehl betrieben. Die Fabrifate find Benzol, 
Toluol, Kylol, Karboliäure, Kreojotöl, Naphthalin, Anthracen und Beh. Die Zunder- uud Feuer— 
ihwammfabrifation wird in den Bezirken Schönau und Freiburg mit 20 und einigen Berjonen 
betrieben. Die gelamte Jnduftrie der Leucht- und Heizitoffe beichäftigt nur 1364 Perſonen, wovon 
473 (34,73%) in Großbetrieben, 286 (21°) in Großindnftriebetrieben. 


IX. Die Tertilindnitrie. 


Die Tertilinduftrie des Landes hat ihren Hauptfib auf dem Schwarzwald und jeiner nächiten 
Umgegend und ift in einzelnen Branchen von ganz hervorragender Bedeutung. Ihre Anfänge 
zeigen überall auf die in der gleichen Induſtrie von Alters her mächtig entwidelte Schweiz hin, 
deren rührige Fabrilanten auf dem Schwarzwald die nötigen „billigen und fleißigen Hände“ gefunden 
haben. Noch heute jind zahlreiche Befiger dieſer Etabliffements ſchweizer Anduftrielle und Kapi— 
taliften, die ja in gleicher Weile auch in Württemberg Boden fahten. Auch die Staatäregierung 
bot das Möglichfte auf, die Einbürgerung von Tertilfabrifen allerwärts zu fördern. 

Nach der legten Berufszählung 1832 beichäftigte diefe Induftrie nicht weniger als 23 729 Ber- 
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jonen (wovon 17 742 (74,77 °/o) in Großbetrieben, 17517 (73,82 %) in Großinduftriebetrieben). Sie 
ift vornehmlich in den Kreifen Lörrach, Waldshut, jodann auch im Kreiſe Freiburg, weniger in den 
Kreiſen Karlsruhe, Offenburg und Konftanz von Bedeutung. In größerer Anhäufung ift die Textil— 
induftrie im Wiejenthal und im benachbarten Rheinthal oberhalb Bajel anſäſſig. Außerdem hat 
fie fih am Ausgang einzelner Thäler in die Aheinebene unter Benützung der dortigen Waſſer— 
fräfte niedergelafjien. Nördlich greift ſie über Karlsruhe faft nicht hinaus und ift öftlich bis Bil- 
lingen und Konftanz nur vereinzelt anzutreffen. Was num zunächjt die Seideninduftrie betrifft, ie 
beſchränkt ſich dieſe mejentlih auf dad Oberland von Waldkirch abwärts. Einjchlägige Vetriebe, 
teild Haupt-, teild Zweiganftalten finden fih 6 in Bräunlingen (95 PBerfonen), Nieder- und Ober: 
eihach (160 Berjonen), Kleinlaufenburg (10), Sädingen (2 Anftalten mit 1100 Arbeitern), Nieder- 
hof (165 Perſonen), Ziejenftein (116 Berjonen), Endingen und Kenzingen mit 200 Berjonen, bejon- 
ders aud) Freiburg (2 Anjtalten mit 448 Berjonen), Umtirdy mit 120 Berjonen, Untermünfterthal 
(90 Berjonen), Gutach (75 Perſonen), Prechthal (125 Perfonen), Waldfirch (4 Fabriten mit 30 
Arbeitern), Thumringen (80), Bell i. W. (300), Wieden (32), Lichtenau (2 Fabriten mit 22), Has 
lad) (97), Schwarzady (8), Karlöruhe (116) und Weinheim (30 Perſonen). Dieje ganze Fabrikation 
bejteht im wejentlichen in der Derftellung von Nähjeide, Floretieide und Seidenbändern. 

Was jodann die Seiden- und Floretzwirnerei betrifft, jo ift Diejelbe außer in den Reichslanden 
und — jedoch in geringerem Maße — in Württemberg im übrigen Deutjchland gar nicht vertreten. 
In Baden find ca. 17000 Spindeln im Betrieb, die etwa 120000 kg Kordonnet- und Florerieide 
produzieren. Sie fommıt teils als gefärbte Näh-, teild als FFloretjeide in den Handel ımd zur Aus- 
fuhr nach ganz Europa und Amerifa. Die Gruppe der Seidenbandfabrifation liegt in Sädingen. 
Eine Freiburger Fabrik verbindet mit der leßteren Induftrie auch die Herjtellung von Fyiletjaden 
(Unterfleidern). Ganz einzig in Deutichland ift endlid die Fabrikation von Seidengaze (Beutel- 
tuch) in Waldkirch. Im ganzen zählte man 1875 5024 Perſonen, darunter 3677 weibliche, in der 
gejamten badiihen Seidenbrande beichäftigt. 

Die Wolleninduftrie ift in weit geringeren Grade zur Entwidelung gelommen. Sıe ijt weder 
im ganzen noch lofal von Wichtigfeit. Im Jahre 1882 zählte man 1345 Perjonen, hälftig männlid, 
hälftig weiblich. Webereien, zum Teil in Verbindung mit Spinnereien, finden fih nur im Schwarz 
wald und zwar in Neuftadt, Hüfingen, Schiltach, Villingen, Untertirnah, Wehr (je 1 Geichäft), 
in Lörrach (2 Geſchäfte) und in Staufen (4 Geichäfte). Gefertigt werden namentlih Militärtuce, 
Buckskins, Halbtuch bezw. Halbleinen, platt und gemuftert; wollene Bettdeden, Flanelle, Plüſche 
und Jutegewebe. In Wehr wird Wollpantoffelftoff hergeftellt. 

In Baden werden auch wollene Lumpen zu Kunftwolle verarbeitet. Bon den in Deutichland 
bejtehenden ca. 100 Betrieben derart entfallen aber auf Baden nur 3: in Haslach bei Freiburg, 
Kehl, Heidelberg. Roßhaar- und Seegrasipinnereien find in Eberbach, Lahr und Offenburg jorwie 
in Gottenheim, zufammen mit 159 Berjonen. 

Auch die Keinen und Hanfinduftrie (etwa 400 Perſonen) ift nicht ſtark entwidelt. Größere 
Webereien giebt es nur in Offenburg, Lahr und Elzach mit zujammen 370 Arbeitern. Einige 
Bechelanftalten und Spinnereien find in Emmendingen und Achern. 

Für Strumpfwaren bejtehen Betriebe in Kehl und Konftanz, für Bindfaden in Emmendingen 
und Oberachern. Für Geilerwaren aller Art, auch für Seezmwede, beftehen ein paar Etablifjement: 
in Mannheim. Gurten, Hanfriemen und Sprigenjchläuche werden in Oberkirch fabriziert, Gummi- 
gewebe in Sädingen und Staufen. Auch beſchäftigt die ſchweizer Stiderei-Induftrie eine Anzabl 
Arbeiter im Bezirt Meßkirch. Hierher gehören wohl auch noch einige Hadernichneidereien in Alt— 
dorf bei Lahr und Ladenburg. 

Die Baummollindujtrie (1882: 10621, 1875: 12884, einjchließlich der Hausinduftrie 1882: 
11262, 1875: 13500 Berjonen) hat ihren bedeutenditen Sig im Wiejenthal, im obern Rbeinthal 
und auf dem ſüdlichen Schwarzwald. Sie wird hauptjächlid als Spinnerei und Weberei (zum 
Teil Hausinduftrie) ausgeübt, hat jedoch auch ald Druderei und Färberei große Bedeutung. Jeden: 
fall3 hat dieſer Zweig der Zertilinduftrie die hervorragendfte Entwidelung genommen. Die hei- 
milchen Fabriken zählen mit zu den bedeutendften in Deutichland. Hauptpunfte find Ettlingen 
(Baummolltüder, Shirtings, Futterftoffe, Hemdentücher, Sammet u. j. w., 1100 Arbeiter in der 
einen Fabrik), Offenburg (400 Arbeiter), Lahr mit 4 mechaniſchen Buntwebereien und einer mechaniidyen 
Weberei für Segeltücher zu Eifenbahnwagendeden und zum Prefien von Anilin- und Alizarinfarben 
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1. f. wm. zujammen mit ca. 370 Arbeitern, ferner 1 Rundftuhlweberei; Schuttern (eine Handweberei 
mit 30 Stühlen), Wolfah (eine Rundſtuhlweberei). Hohenftein bei Schiltach und Lehengericht haben 
die einzigen Nähfadenfabrifen ım Lande unter den ca. 15—16 in ganz Deutichland beitchenden. 
Freiburg, Kollnau bei freiburg (420 Arbeiter), Waldkirch (eine Weberei), das ganze Wiejenthal: 
Todtnau, Schönau, Häg, Präg, Mambach, Achenbach, Zell, Schopfheim, Wiesleth, Höllſtein, 
Steinen, Brombach, Haagen, Lörrad (4 einzelne mit 1350 Arbeitern), ferner Hafel, Wehr, Maul- 
burg und Dflingen an der Werra, weiterhin Hohenthengen, Unterlauchringen (2 Betriebe mit 
ca. 400 Arbeitern), Thiengen, Waldshut, Laufenburg, Murg, Sädingen, alle am Rhein oder in 
der Nähe desſelben. St. Blafien, Tiefenftein, Ryßwihl an der Alb, Konftanz, Meersburg, Mühl: 
bofen, Binningen und Ohningen am Bodenſee, Zizenhanfen, Singen, Urlen, Vollertshauſen, Atzen— 
bad, Bühl, Mingolsheim (eine Korfettenweberei), Frauenalb, Dirtlingen (eine Mancheiterfchneiderei). 
Taujende von einzelnen Arbeitern find noch im Lande mit der Bunt» und Beuglesweberei beichäftigt, 
doch wird ihre Zahl von Fahr zu Jahr eine Hleinere, je mehr die mechanifchen Stühle den Hand- 
ſtuhl räumlich verdrängen. Endlich find auch größere Färbereien und Drudereien außer Berbin- 
dung mit Spinnerei und Weberei im Oberland, bejonders eine in Lörrach mit gegen 2000 Arbeitern, 
welche Weltberühmtheit befigt. Much Konſtanz und Sädingen haben Drudfabrifen. Doch hat die 
Arbeiterzahl im Wiejenthal, die 1875 rund 9000 Perſonen betrug, 1882 nur mehr 7000 betragen. 


Kleinere Anftalten, mit chemiſcher Wäjche verbunden, find in Karlsruhe und Mühlburg. 


X. Die Papier: und Lederinduftrie. 


Tiefe Gruppe beichäftigte 1882: 8807 Perjonen, wovon 5 495 — 62,39 9 in Großbetrieben, 
5204 — 59,09 in Großinduftriebetrieben , 1875: 80283 Perſonen, davon 4854 (60,46 %) in Groß: 
betrieben und 4055 (50,50 %) in Großinduftriebetrieben. Im großen und ganzen find in dei 
Kreiien Mannheim und Karlsruhe, dann in den Kreiſen Offenburg und Freiburg die meiften Ge- 
werbetreibenden. Das Slleingewerbe ift in dieſer Gruppe durch Buchbinder, Gerber, Sattler 
und Tapezierer vertreten. Vorwiegend ift jedoch Großinduftrie. Auf die Bapierfabrifation im 
mweiteften Sinne allein fallen 1882: 1942 Berfonen, auf Herftellung von Papier und Pappe allein 
1357 Perionen. Sie ift vereinzelt in allen Kreifen zu finden. Nach Rudels Jahrbuch der Papier- 
fabrifation (Dresden 1873) zählt Baden 25 Fabrifen mit 28 Majchinen, alfo etwa jo viel wie 
Rürttemberg. Kann unſer Land auch mit der Zahl feiner Etabliffements fich nicht rühmen, jo 
doh jedenfalls mit den Leiftungen derſelben und vor allem mit deren Alter. Übrigens find troß- 
dem einige derjelben die größten in ganz Deutichland. 

Unter den größten Induſtriezweigen, jchreibt der Berichterftatter auf der 1861er Landesaus- 
fellung in Karlsruhe, der damalige Minifterialrat Herr Turban, ift die Papierfabrifation eine der 
älteften und gegenwärtig bebeutenditen unjeres Landes. Schon in der zweiten Hälfte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts beitand in Ettlingen eine herrichaftliche Papiermühle, aus welcher ſpäter die 
jegige bedeutende Fabrik entftanden if. Im allgemeinen wird eine gute Mittelware gefertigt. — 
Auh die Bappenfabrikation ift im Lande nicht unbedeutend. Specialität ift die Herftellung von 
Strohpapier in Rollen, welche ſich ganz auf Lahr beichräntt. Wegen Holzftoffabrifation vergleiche 
unter Gruppe XI. Über Specialitäten wird bei den einzelnen Etabliſſements berichtet werden. 
Das bedeutendfte Etabliffement ift wie gejagt in Ettlingen mit durchichnittlich 200 Arbeitern. Das- 
elbe pflegt die Fabrikation von Poſt-, Schreib:, Kupferdrud- und beiferen Padpapieren. Specialität: 
Fapier für Wertzeichen. Eine andere Specialität desſelben Platzes ift ſeit 1876 Pergamentpapier. 
Chemiſch präparierte Papiere: Paraffinpapiere und Paus-Pergament und »Leinwand werden in 
Karlörube, hauptjächlich auch für den Export in größerem Betriebe, fabriziert. Fr Beitungspapier 
und Kartons befteht die Filiale eines Frankfurter Etablilfements in Freiburg feit 1845 (ca. 80 
Arbeiter). Erheblich größer ift eine jolche im benachbarten Emmendingen für Schreib-, Poft- und 
beſſere Badpapiere (mit ca. 125 Arbeitern ſeit 1802), Leiftung ca. 500000 kg im Jahr. ferner 
find zwei Meinere Betriebe in Elzah und für Bappdedel in Freiburg zu nennen. 

Zwei größere Etablifiements find ferner bei Pforzheim. Das ältere bei Niefern an der Enz 
(einere Druck- und Kupferdrudpapiere über 300000 kr jährlich) mit ca. 120 Arbeitern, ein 
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zweites in Weißenftein an der Nagold mit ca. 100 Perſonen und ca. 450 000 kg Yahresproduktion 
(Schreibpapier, Kartons, farbige Umschläge, feines Pad- und Lölchpapier). Eine Pergamentpapier- 
fabrif bejteht feit furzem auch in Oberkirch neben einer Bapierfabrif mit ca. 50 Arbeitern. Spe— 
cialität: Tabalpapiere mit Firma in Wafferdrud. Die Specialität Braunbaftpapier wird in 
Bell a. H. (ca. 40 Arbeiter) gepflegt. Weitere Papierfabriten find noch in Nach (28 Berionen), 
Todtnau (40), Schopfheim (86 Arbeiter), auch jchon jeit der Mitte des 17. Jahrhunderts beitebend, 
Maulburg (52), Gengenbach (12), Hornberg (12), Oberachern (9), Gernsbach (23), Raftatt (für Bunt- 
papier). Specialfabriten, die hierher gehören, find noch in Freiburg eine Papierhüljenfabrif, eine 
Kouvertfabrif in Konſtanz (30 Arbeiter), Haderjchneidereien in Muggenfturm (71 Arbeiter), Laden- 
burg, eine Haderniortiererei in Altdorf und Ruſt, zuſammen 36 Arbeiter. 

Eine Sonderheit nicht bloß bei uns, jondern in Deutichland, ift die Lahrer Kartonagefabri- 
fation, jie ift zugleich einer der ältejten und bedeutendften Induſtriezweige diefer Stadt (in 7 
Etabliffement3 mit zufammen 700 Arbeitern in und außerhalb des Haujes und zwar jeit 1817). 
Uriprünglich mit ihrem Rohmaterial auf Paris angewiejen, hatte dieſe Induſtrie anfangs mit 
großen Schwierigkeiten zu fämpfen, die heute zumeift überwunden jind. In Quantität und Qualität 
behauptet Lahr in Deutichland noch immer das Primat in diejer Fabrifation. Hier werden alle 
Arten von Artikeln gemacht, von den feinften bis zu den ordinärften, von den gewöhnlichiten Apo- 
theferichachteln bis zu den feinjten Bonbonnieren (zum Preife von 40 Mark das Stüd). Ihr Martt 
it Die ganze Welt. 

Tapeten werden im Lande von 5 Fabriken gemacht. Die herborragendfte in ganz Deutſch— 
land und mit eine der älteften ift jene zu Mannheim mit 225 Urbeitern, welche mit eigenen 
BZeichnern muftergiltige Deſſins für den Weltmarkt herftellt. Ferner find ſolche Fabrilen in Kon: 
ſtanz (78 Arbeiter), Bammenthal bei Heidelberg (65 Arbeiter), verbunden mit der jchon erwähnten 
Bapierfabrif Karlsruhe (60 Arbeiter), Breiſach (55 Arbeiter). 

Ein Land, jo reih an Waffer und Holz, durch jeine Eichen im Beſitz eines wichtigen Rob- 
materials für die Gerbung, mußte auch die Lederinduftrie zu hoher Entwidelung bringen. In der 
That finden fich auch an den Ufern des Nedars, des Mains und der Heineren Flüffe eine große 
Unzahl von zum Teil hervorragenden Gerbereien durc das ganze Land verbreitet. Dat Haupt: 
fabritat ijt Sohl: und Oberleder von gutem Ruf. 

Eine der herborragenditen Fabrilen it jene für lackiertes Schuhleder in Weinheim (Filiale in 
Schönau bei Heidelberg) mit bedeutendem Erport nach dem gelamten Ausland (ca. 400 Arbeiter). 
2 bedeutende Safftanlederfabrifen für Rortefenilles:, Etuis, Buchbinder-, Polſter- und Scub- 
macherarbeiten mit weitbegrenztem Abjatgebiet, die im Jahr ca. 110000 Stüd Ziegen- und Schaf: 
felle verarbeiten mit ca. 100 Arbeitern, befinden jih in Lahr; eine Hleinere in Dinglingen. In 
Offenburg befteht jchon feit 1762 eine Leder: und Haarichäftefabrif, welche auch Maichinenriemen- 
leder herftellt. Wich3leder wird in Endingen bei Freiburg erzeugt (ca. 40 Arbeiter) und zwar 
aus ca. 50000 Fyellen im Jahr. Beionders erwähnenswert ift noch die Glacelederfabrit in Mühl— 
burg, welche ca. 600000 Stüd Lammfelle, meift feinfter Dualität, gerbt und färbt, vielleicht die 
bedeutendfte Produktion, bie überhaupt ein ähnliches Etabliffement im Inland und Ausland zu 
bewältigen vermag, mit Export auf den gelamten Weltmarkt. Größere Gerbereien find auch in 
Heidelberg und Ziegelhaufen, wie in Emmendingen. Etuisfabrifen find 2 in Pforzheim mit ca. 8 
Sehilfen. Für Riemen bejteht ein Gejchäft in Fahrnau bei Schopfheim. Die gelamte Lederfabri— 
fation im Lande wird von 400 Geichäften betrieben, unter denen 135 feine Hilfsarbeiter haben. 
Die Gejamtzahl der beichäftigten Perjonen beträgt ca. 1600. — Die fabritmäßige Herftellung von 
Sätteln pflegt nur ein größeres Geichäft in Karlsruhe. Neiferequifiten twerden von ein vaar Geſchäften 
in Mannheim und einem in Kandern fabriziert. 

Sehr bedeutend ift ein verhältnismäßig junger Induftriezweig in Deutichland, die Verarbeitung 
von Gummiharzen und zwar ausschließlich in Mannheim in drei Etabtifjements. Eines derjelben 
fertigt ausichließlih Weichgummiarbeiten, bejonders Belleidungsgegenjtände; es ift für Gummi: 
ſchuhe eine der bedeutenditen Fabrifen auf dem Kontinent; das andere Weich- und Hartgummi— 
waren und Eelluloidwaren, ein drittes in Nedaran für Hartgummiwaren, beionders Kämme, Feuer 
zeuge und Schmudjachen u. ſ. w. und Gelluloidwaren. Leptere ift zugleich eine der einzigen beiden 
Fabriken auf dem Kontinent für Roh-Celluloid jelbit. Die drei Anſtalten beihäjtigen zujammen 
ca. 900 Berfonen und arbeiten meift für den Erport. 
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XI, Die Induſtrie der Holz: und Schnitzſtoffe. 


Diejelbe beichäftigte im Lande 1882: 18 642, wovon 4 007 = 21,49 in Großbetrieben, 3 453 = 
15,52 %% in Großinduftriebetrieben, 1875:20642 Perjonen, wovon 9 457 (16,89 °0) in Großbetrieben 
und 1 915 (9,36 %) in $roßinduftriebetrieben. Schon dieje Ziffern zeigen zur Genüge, daß die genannte 
Anduftrie zwar im ganzen Lande zahlreich, und wir dürfen hinzufügen, überall verhältnismäßig 
gleichitarf vertreten ift, daß dagegen die Feineren Betriebe der überall vorfommenden Schreiner, 
Kübler, Dreher, Korbmacher und Sägemühlen überwiegen. Die legteren, deren Erzeugnifje zum 
Teil zur Verſendung gelangen, finden ſich natürlich vorzugsweiſe in den gebirgigen Landesteilen 
und nehmen mehrfach den Umfang großer Betriebe an. Beiſpielsweiſe befinden ſich im Renchthal 
allein 70 Sägmühlen, deren Gejamtumiag in 1882 auf ca. 14: Millionen Mark angegeben wird; 
davon gelangen mit der Bahn täglich durchſchnittlich G—7 Wagenladungen Schnittholz zur Verſendung 
(is ins Elſaß und nad) Frankreich, Ys nach Mannheim und dem Niederrhein). Mannigfach find Die 
Holzfägen auch mit Olmühlen verbunden. Große Holzichneidereien find in Freiburg (14) *), Steinen 
(Holziohlenjäge), Kehl (51), Lahr (10 Arbeiter), Dinglingen (10), Offenburg (15), Schiltady (3 Sägen 
mit zulammen 25 Arbeitern), Hauſach (8), Schnellingen (8), Lichtenthal (7), Bühlerthal (7 Sägen mit 40 
Arbeitern), Gernsbach (7 Sägen mit zufammen 120 Arbeitern), Ruppenheim (16), Ottenau (2 mit 
26 Arbeitern), Bretten (2 mit 30 Arbeitern), Mingolsheim (12), 3 größere Dampfhobelwerfe in 
Mannheim, welde öfterreichiiches und befonders auch ſtandinaviſches Holz verarbeiten, Schwegingen 
(10 Arbeiter). Beſonders nennen wir noch Fournierjägereien in Freiburg mit etwa 20 Arbeitern 
und Erport ind Ausland; in Dftringen (17), in Pforzheim; ferner eine Spulenfabrif in Mehlirch 
mit ca. 14 Arbeitern; mehrere Gewehrjchäfteichneidereien: Weinheim, Bruchſal, Ladenburg (10), 
eine Maßitabfabrit in Lahr (15), Faßhahnfabrik Achern (6), 3 Eigarrenkiftenfabrifen in Gaggenau 
(15 Arbeiter), Hugsweier (11) und Sandhaufen (10), 1 Schuhleiftenfabrif in Karlsruhe; endlich 
eine Sägerei für feinere Holzichnigwaren in Heddesbach (24 Arbeiter). Bedeutende Schreinereien 
und Möbelfabrifen, von denen einzelne den kunſtgewerblichen Beitrebungen der Neuzeit alle Ehre 
machen, befinden fich namentlich in Karlsruhe, wo der wohlthätige Einfluß der Großherzoglichen 
Kunftgewerbeihule unverkennbar ift. Ebenda it die Möbelinduftrie jeit Anfang der 60er Jahre 
in hervorragender Weiſe zur Entwidelung gefommen; fünf größere Firmen beichäftigten ca. 300 
Arbeiter. Daneben auch größere Baugeihäfte. Auch in Mannheim, das jchon in früheren 
Jahren jich in der Möbelinduftrie einen guten Namen erworben hatte, werden in neuefter Zeit 
bejonder3 von einigen Firmen große Anftrengungen gemacht. Des weiteren erwähnen wir noch 
in Diefer Beziehung Eberbach, Werthein, Bruchial, Gernsbah und Lahr (Rohrſtühle), Achern, 
Waldshut (Wiener Stühle), Piorzheim (mit Hausinduftrie verbunden), Mühlburg. 

Grobe Holzwaren (diefer Betrieb läßt fich im Schwarzwald bi auf 400 Jahre zurüdver- 
folgen; in neuerer Zeit hat auf feine Entwidelung die Großherzogliche Regierung durch Schulen 
nachhaltig eingewirkt) werben an mehreren Orten, insbeiondere Holzichuhe in Fahrnau bei Schopf- 
heim, Zigenhaufen (83 Arbeiter), Menzenichwand (24), Gengenbad (40) — Kübel, Schadhteln, Küchen: 
geräte u. j. w. fabrifmäßig hergeitellt; in Heineren Betrieben in den Bezirken St. Blafien und 
Bonndorf jogenannte Schauflerwaren,**) im Bezirk Eberbach Reifwaren. Dreh: und Schnigiwaren 
werben in Hornberg (50 Urbeiter), Baden (18 Arbeiter) und Karlsruhe Hergeftellt. Goldleiften und 
Rahmen werden in Ettenheimweiler, Seelbach (49), Kehl (2 Betriebe mit 30 Arbeitern), Ding- 
lingen (45), Mannheim (2 mit 40 Arbeitern) fabriziert. 

2 größere Peitichenfabrifen beitehen in Aglafterhaujen (mit 83 und 24 Arbeitern). 2 Kruopf- 
fabrifen finden fich in Karlsruhe (25 Arbeiter) und Fort (8 Arbeiter), 1 Fabrik für Kämme und 
andere Schildpattwaren in Mannheim. Seit 1881 arbeitet 1 Berlmutterfnopffabrit in Pforzheim, 
welche aus weißen, fchwarzen und Goldfiichperfmutterichalen jowie feinen Burgosmuicheln Knöpfe _ 


2) Die eingellammerten Ziffern bezeichnen fietd bie Zahl ber beihäftigten Arbeiter. 
7), Schaufler ift, wir dürfen fat jagen, jeder Schwarzmwälber, weldher aus Tannen, Eichen: und Buchenholz Schadteln, 
Barten zu Sieben, Hohlmaße, Salz und Biefferladen, Acchlöffel, Mausfallen, Blasbälge u. f. wm. fertigt. Neben biefen 
gicht es noch Hübler und Drechtler. 
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aller Art erzeugt (25 Arbeiter). Faſt einzig in ihrer Art in Deutichland iſt eine Fabrik für Holz— 
ichriften, die auch Tapetenformen berftellt, in Mannheim (60 Arbeiter). 

Bon erheblicher Bedeutung ift ferner die in Heineren und größeren Geichäften betriebene 
Bürftenmacherei (Bürften und ordinäre Pinſel), welche im ganzen 1000 Berionen, davon allein 
800 im Bezirk Schönau beichäftigt. Nach den Aufzeichnungen des Fabrifinipeltors find ;Fabriten 
in Allmannshofen (240 Arbeiter), Bernau (26), Todtnau (5 mit 230 Arbeitern), Bauzenfeld (30\, 
Brandenberg (10), Vombach (8), Heidelberg (21), Ziegelhauſen (10). 

Uhrenfaften werden in Vöhrenbad gebaut (2 Betriebe mit 12 Arbeitern). 

Schr ausgedehnt ift die Strohflechterei auf dem Schwarzwalde : Furtwangen (19), St. Georgen 
(10), Höchenſchwand (19), Heiligenzell (30), Seelbach (19), Gengenbach (12), Hauſach (26) ; Hauptiächlich 
aber in den Bezirken Triberg, Villingen, auch Reuftadt, Waldkirch und Lahr, jeit neuefter Zeit auch 
in Pforzheim, größtenteild in Hausinduftriebetrieben und in den leßtgenannten Bezirken zufammen 
etwa 700 Perſonen beichäftigend ; 1875 noch 1600 — 1800. Im Odenwald (Bezirke Buchen und 
Mosbach) beichäftigt diefelbe in Strohflechtichulen 171 und jonft 12 Perfonen. Speciell in Mudau 
ift noch 1 Betrieb mit 130 Berjonen. 

Korbwaren werden in einigem Umfang im Bezirk Kork hergeftellt. 

Hier möge endlich noch einiger Holzftofffabrifen gedacht werden. Hornberg (13), Albbrud 
(111), Oberried bei Freiburg (10), jeit allerjüngfter Zeit 1 weitere Fabrik in Schluchfee; Celluloſe— 
fabrifen find in Zell i. W. und Gernsbach und in der Anlage begriffen in Mannheim. 2 Strob- 
(zell)ſtoffabriken beftehen im Handeldfammerbezirf Lahr, derjelbe wird in gebleichtem halbfeuchtem 
Zuftand hergeftellt. Die Hälfte der Produktion geht ins Ausland (Franfreih und Schweiz). 


XU. Induftrie der Nahrungs: und Genupmittel. 


In diefem Induſtriezweige find 1882: 30447, wovon 19889 — 53,35% in Großbetrieben, 
17970 = 50,70 in Grofinduftriebetrieben,, 1875: 83 463 Perſonen thätig geweſen, wovon 16 900 
(50,50°)0) in Sroßbetrieben, 14218 (42,49%) in Großinduftriebetrieben beichäftigt find. Won ber 
einzelnen Kreifen find Heidelberg, Karlsruhe, Mannheim, Offenburg und Freiburg beionders jtart 
bejeßt. Dieje Induftrie rekrutiert ſich einerjeits aus den allgemein vertretenen Mahlmühlen, Bädereien, 
Konditoreien, Mebgereien, Brauereien und Branntweinbrennereien, welche faſt ausschließlich in 
$leinbetrieben vortommen. Undererjeit3 gehören dazu mehrere zum Teil erhebliche nachftehend dar- 
gejtellte Fabrikationszweige. Immerhin giebt es auch einige nicht unbedeutende Brauereien: in 
Donaueſchingen (49 Arbeiter), Grafenhaujen (22), Gündlingen (20), Sinzheim (16), Raftatt (14), 
Karlsruhe (11 Brauereien mit ca. 125 Arbeitern), Mühlburg (2 mit 40 Arbeitern), Grünmwintel 
(24), Edingen (17), Schwegingen (32), Mannheim mit 2 jehr großen Erportbrauereien (eine mit 
ca. 50 und eine zweite mit 30 Wrbeitern), die erjtere die größte Betriebsftelle des Landes mit 
Erport. Daneben noch einige weitere größere Anlagen: Käferthal eine Mälzerei (15), Heidelberg 
(2 mit 22 Arbeitern), Kolonie Ernftthal (20). Im ganzen beftehen 1448 Brauereien, wovon 366 
ohne Gehilfen, 962 mit Gehilfen und 112 als Nebengeichäfte. In den für fich beftehenden Brauereien 
find 3594 Berjonen beichäftigt. Die Bierproduftion hat in den legten 20 Jahren bedeutend zn 
genonmen. Sie betrug 1862 ca. 400000 Heltoliter, während fie heute mehr als das Dreifad: 
desjelben beträgt. 

Mahlmühlen find im Lande 1881, davon werden 368 ohne, 1414 mit Gehilfen und % 
nur als Nebengewerbe betrieben. In den für ſich beftehenden Mühlen find 4185 Perſonen be— 
ichäftigt. Die Müllerei hat techniich auch in unjerem Lande in den legten Jahren außerordentliche 
Fortichritte gemacht. Von größeren Mühlen erwähnen wir 1 Teigwarenfabrif in Stodad, | 
Kunſtmühle in Eipafingen (11 Arbeiter), Villingen (8), Stühlingen 17), Thenningen (7), Willftär 
(14), Wolfach, Raftatt (7), Ettlingen (12), Nedargemünd (15), Heidelberg (22), Medesheim (12), 
Billigheim (19) und die größte in Weinheim (55 Wrbeiter mit einer Nahresproduftion von 
70—80 000 Doppelzentnern Mehl). Eine Dampfmahlmühle nad) neuejter techniicher Konftruftion 
ift in Mannheim feit ganz kurzer Zeit im Betrieb mit einer Broduftion von ca. 50000 Doppel 
zentnern. 
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Branntweinbrennereien entwideln fich in allerneuefter Zeit, namentlich für Obft- und Beeren- 
branntweine, befonderd3 in Mannheim (3—4 Betriebe), nachdem hier der Branntweinhandel durch 
die Specialfteuergejeggebung der einzelnen deutſchen Bundesftaaten auf das geringite Maß be- 
ihränft ift. Ferner in Lahr 1 Branntwein- und Eijigfabrit (25 Arbeiter), in Ettlingen 1 Eifig- 
und Spritfabrif (10 Arbeiter), in Bruchlal, Freiburg u. f. w. Für Rohſpiritus Grünwinkel. Es 
fehlen für diefe Induftrie im Lande die hauptjächlichiten Vorbedingungen, ein großer Grundbeſitz 
und ein mweitausgedehntes Operationsfeld. Hier ift auch noch der im Handelskammerbezirk Karls: 
ruhe bejtehenden Preßhefefabrifation Erwähnung zu thun. 

Was nun die ſchon erwähnten größeren Induſtriezweige diefer Grippe anbelangt, jo er- 
wähnen wir in erfter Linie die Tabak- und Eigarrenfabrifation, welche 1832: 14 352, einſchließlich 
Hausinduftrie 15 700, 1875: 13496, einjchliefjlich der Hausinduftrie 18 700 Perfonen Brot giebt. 
Rad) anderer Angabe aus dem Jahre 1875 beftanden damals 79 Tabak- und Eigarrengeichäfte 
ohne und 402 mit Gehilfen. In diejen 481 Geichäften (in ganz Deutſchland zählt man ungefähr 
+000 Betriebe) waren damals 13410 Perſonen beichäftigt, jo daß man behaupten kann, Dieje 
Fabrikation gehört zu den bedeutenditen des Landes überhaupt. Bugleich ift fie auch derjenige 
Erwerbszweig, von dem man jagen fann, daß er auch im Deutichen Reich einen Umfang erreicht 
hat, wie ihn in Europa kein anderer Staat befitt. Mannheim, Lahr und Karldruhe find neben 
den Hanfeftädten zugleich Hauptjig der Tabakfabritation nicht bloß in Baden, jondern in Deutich- 
land jelbft. Die badiiche Anduftrie hat zwei Hauptgebiete, das eine in den Bezirken Lahr, Emmen- 
dingen und Ettenheim mit einzelnen vorgejchobenen Poſten im Bezirk Freiburg einerjeits, in den 
Bezirfen Offenburg, Kehl, Achern bis Raſtatt andererjeits (nämlich 1875: 104, 1882: 130 Betriebe 
mit 1875: 3472, 1882: 4481 Arbeitern, mit Hausbetrieb 1875 ca. 3600, 1882: 4 600 Arbeitern), 
das andere die Strede von Karlsruhe bis Mannheim mit feitliher Ausdehnung bis zum Nedar, 
hauptſächlich die Pfalzgegend der Bezirfe Mannheim, Schwetzingen, Heidelberg, Wiesloch und 
Bruchſal (1875: 354 Betriebe mit 9842, Hausinduftrie eingerechnet etwa 10000 Perionen) 1882: 
363 Betriebe und 10509 bezw. 11000 Perſonen umfaffend. Betriebe mit über SO Arbeitern find 
folgende im Lande teils jelbftändige, teild und überwiegend FFilialbetriebe: 2 in Kenzingen, 2 in Emmen- 
dingen, je 1 in Denzlingen, Theningen, Wohl; 4 in Herbolzheim, darunter 1 mit fat 100 Ar— 
beitern; je 1 in Nieder- und Oberhaufen, 2 in Wagenftadt, 3 in Ettenheim, 1 in Mahlberg, 4 in 
Ringsheim, 1 in Ruft, 1 fehr bedeutende Fabrik in Freiburg (mit 100 Arbeitern), 1 in Auenheim, 
1 in Reufreiftett, 7 in Lahr (davon 3 mit weit über 100 Perfonen und darunter eines der älteften 
und größten Etabliffements Deutichlands in der Schnupftabaffabrikation feit 1774), je lin Schuttern 
und Heiligenzell, 3 in Seelbach, 1 in Dinglingen, 3 in Friefenheim, 2 in Kürzell, 1 in Schopf- 
beim, 2 in Oberweier, darunter 1 mit über 100 Arbeitern, 2 in Reichenbach, 2 in Schutterzell, je 
1 in Gengenbadh, Offenburg, Großmweier, Baden, Raſtatt, 3 in Bruchſal, 1 in Kirrlach, 1 im 
Kronau, 4 in Mingoldheim, 2 davon mit über 100 Arbeitern, 1 in Neuthardt, 3 in Oberhaufen, 
I davon auch über 100 Arbeiter, 1 (mit fat 100 Arbeitern) in Oftringen, 1 in Philippsburg, 
I in Untergrombad, 1 in Weiher, 3 in Karlöruhe, 5 in Hodenheim, darunter 2 mit über 100 
Berionen, 1 in Ketih, 3 in Neulußheim, je 1 in Plankftadt und Oftersheim, 4 in Reilingen, davon 
2 mit je 100 Wrbeitern, 1 in Sedenheim, 2 in Schwegingen, 9 in Mannheim, wobei freilich nicht 
zu überjehen ift, daß alle Mannheimek Fabriken noch eine oder mehrere Filialen in der Rich 
tung bis Bruchfal, oder längs der Bergftraße haben, 1 in Jlvesheim, 2 in Zadenburg, 5 in Sand» 
bofen, 3 in Weinheim, 1 in Heidelberg, 3 in Kirchheim, 2 in Leimen, davon 1 mit 250 Urbeitern, 
ı in Medesheim, 6 in Nußloch, davon 2 mit nahezu 200 Arbeitern, 1 mit mehr ald 100 Arbeitern 
in Rohrbach, 6 in Sandhaufen, davon 1 allein mit 250 Arbeitern, je 1 in St. Jlgen und Biegel- 
haufen, 2 in Schwalbach, je 1 in Michelfeld, Waibſtadt, Waldangelloch (meiftens Betriebe mit 
über 100 Arbeitern), Wiesloch, Baierthal, 2 in Rauenberg, davon wieder 1 mit 250 Ürbeitern, 2in 
Dielheim, von denen eine mit 305, die andere mit 150 Arbeitern, 2 in Malſch und 1 in Maljchen- 
berg, 4 in Mühlhaufen, 1 in Rettigheim, 3 in Roth, 2 in St. Leon, je 1 in Schatthaufen, Thairn- 
bad, 3 in Walldorf, davon 2 mit über 100 Arbeitern, endlich 1 in Eberbach mit gleichfalls über 100 
Wrbeitern. In den meiften dieſer Werkftätten werden Cigarren und Rauchtabat gefertigt, nur in 
einer Schnupftabaf, in Lahr, in derjelben Stadt wird auch Kautabakfabrifation und Tabafipinnerei 
betrieben. Leider fehlt eine verläjjige Statiftit über das, was jährlich in allen diefen Betrieben 
gearbeitet wird. Ein Heines Bild giebt die Mitteilung aus dem Lahrer Handeläfanmerbezirf 
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für 1831, wonach die Fabrikation in den Ämtern Lahr, Offenburg, Ettenheim, Emmendingen 
(Herbolzheim und Oberhaujen) mit Kork 60 Eigarrenfabriten und Filialen umfaßt, in denen allein 
bis 3" Taujend Menichen ihr Brot verdienen, und welche 1’. Millionen Marf ausbezahlten 
und aus 30000 Bentner Rohtabak etwa 250 000 000 Stüd Cigarren gefertigt haben. 

Die Eichorienfabrifation gehört der mittleren Rheinebene mit 757 Berjonen an, hauptſächlich 
den Bezirken Lahr, dann aucd Freiburg, Kehl, Achern mit 110 Arbeitern, Bühl mit 40 Arbeitern, 
Durlah 2 Betriebe mit 85 Arbeitern, Bretten mit 100 Arbeitern. Am bedeutenditen ift Lahr, 
wo die Cidjorieninduftrie zugleich den ältejten Jnduftriezweig des Plages mit bildet, welche neben 
7 Wafjerrädern von zujammen 45 Pierdekräften und 3 Dampfmaſchinen mit 36 Pferdefräften 300 
Perſonen beichäftigt, ohne die zur Ernte- und Dörrzeit herbeigezogenen außerordentlichen Arbeitz- 
träfte. Die eine dieſer beiden Anftalten ging in jüngjter Zeit in die Hände der größten jüddeutjchen, 
bezw. deutichen Eichorienfabrif in Ludwigsburg über. 

Die Kartoffelmehl- und Stärfefabrifation war früher in der unteren Rheinebene (Besirt 
Raftatt, Karlsruhe, in Mühlburg mit ca. 100 Perſonen, Durlach, Mannheim 110 Perjonen) von 
einiger Bedeutung. Allein diejelbe nimmt mehr und mehr ab, je weniger Süddeutſchland ans 
Mangel an geeigneten billigen Fabrikkartoffeln mit Norddeutichland erfolgreich konkurrieren tann. 

Für Zuder endlich beiteht eine Raffinerie in Mannheim mit 104 Berionen und die Fabrik 
in Waghäuſel, melde einichließlih der 4 im Lande befindlichen Trodenanftalten und Rüben: 
ichneidereien über 1000 Perfonen beichäftigt. 


XII. Die Gewerbe der Belleidung und Reinigung. 


Diejelben beichäftigten 1882: 42 036, wovon 3045 — 7,24% in Großbetrieben und 2210 = 
5,26” in Grofinduftriebetrieben, 1875: 39455 Perionen, 2185 (5,54%) in Großbetrieben, 921 
(2,33%) in Großinduftriebetrieben. Dieje Gewerbe haben in den Bezirken Karlsruhe und Offenburg 
eine jtärfere Entwidiung als in den übrigen Kreien. Sie dienen natürlich mehr dem örtlichen 
Bedarf und jind deshalb meilt Heinere Betriebe. Schuhmacher und Schneider, NRäherinnen, Puß— 
macherinnen, KRleidermacherinnen und Wäjcherinnen bilden mit Rafierern und Haarſchneidern fait 
die Geſamtheit dieſer ſonſt zahlreichiten Gewerbegruppe. Größere Schneidereien und Konfektion— 
geichäfte fommen in den bedeutenderen Städten vor, bejonders in Mannheim, Heidelberg, Karlsruhe 
in legterer Stadt auch jeit neuejter Zeit einige Gejchäfte für Militäruniformen. Eben dort befinden 
fich auch einige Weifwaren-, im Oberlande bejonderd noch mehrere Trikot: und Stridwarengejcäfte. 
Für die im benachbarten Württemberg in jo bedeutendem Maße ausgebreitete Korjettenfabrifation 
bejteht in unjerem Lande nur 1 übrigens jehr bedeutendes Etabliffement in Bruchſal; dasſelbe be 
ichäftigt fajt 500 Arbeiter, wovon die Hälfte auf württembergiichem Gebiete, und jtellt gewobene 
Korjette ausschließlich für den amerikaniſchen Marft her. 

Schuhwaren werden fabritmäßig in Bonndorf hergeftellt (ca. 50 Arbeiter). Auch Lahr bat 
einichlägige Geichäfte. Hier muß auch noch die jchon bei der Lederinduftrie erwähnte Leder» und 
Haarſchäfte-Fabrik in Offenburg genannt werden. 

Sn der Hutfabrilation aber fönnen wieder unfere großen Fabriken in Kehl, Offenburg und 
Lahr ebenbürtig mit den anderen größeren Fabriken Deutichlands konkurrieren. Diejelben find 
auf das rationellite eingerichtet und fertigen jämtlih Haarfilzhüte, gefteifte, halbweiche und weiche 
Hüte. Das Etablifjement in Offenburg hat 222, mit Hausinduftrie 477 Berjonen, jenes von Lahr 
53, jenes von Kork 135 Arbeiter ; die in der Hausindujtrie beichäftigten Perjonen find in den 
legteren Fabrifen nicht angeichlagen. Der Erport geht ſowohl nad) allen europäiichen, wie auch nad) 
transatlantijchen Staaten. Auch Konjtanz (30 Arbeiter), Freiburg (37 Arbeiter), Achern (21 Arbeiter) 
haben je eine ſolche Fabrik. 

Strohhutfabrifation vergleiche oben unter XI. 

In Fahrnau ift mit einer Gerberei eine Filzfabrif verbunden, welche 230 Arbeiter beichäftigt. 

Handichuhfabrifen finden fih in Karlsruhe und Mühlburg, eine Heinere in Lahr; mit der 
Hausinduftrie find zufammen 307 Perſonen beichäftigt. In einer derielben wurden in einem der 
legten Jahre allein 16500 Dugend Handſchuhe geichnitten und die dazu verwendeten Lamm» und 
Biegenfelle daſelbſt gegerbt und gefärbt. 


499 


Stöde werden im Kleinen faft aller Orten von Drehern gefertigt; Schirme in Freiburg, Lahr, 
Karlörube, Pforzheim, Heidelberg und Mannheim von ca. 6 Geichäften fabriziert, zumeiſt mit 
weiblichen Arbeitskräften. 

Kleinere Fabriken fünftliher Blumen befinden fih in Lahr und Bühl (zufammen etwa 25 
Arbeiter), diejelben find vorzugämweiie für Süddeutichland beichäftigt. 

In Mannheim ift endlich eine der größten deutichen Bettiedernreinigungs- und Sortierungs— 
werfitätten, ein Gewerbszweig, der übrigens noch durch einige andere Firmen an demielben Plage 
vertreten ift; zufammen find ca. 80 Arbeiter und Arbeiterinnen beichäftigt. 


XIV. Die Baugewerbe. 


Die Baugewerbe (1882: 20885, wovon 6401 = 30,65 % in Groß-, 5435 = 35,97 %o in 
Großinduftriebetrieben, 1875: 21640 Berionen, wovon 5300 — 24,49 %o in Großbetrieben, 
2568 —= 11,87% in Großinduftriebetrieben) find jo ziemlich gleihmäßig auf die verjchiedenen 
Kreije verteilt, ausgenommen jenen von Karläruhe, der etwas jtärker bejegt ift. Diefelben dienen 
übertviegend dem Lofalbedürfnis und find teilweije fchon in früheren Gruppen, der Holzinduftrie, 
der Stein- und Thonwareninduftrie mit erwähnt; hier ſei nur einer bedeutenden Parkett- und Bau— 
fabrif in Freiburg noch jpeciell gedacht. Maurer, Zimmerleute, Glaſer, Tüncher u. ſ. w. find als 
Kleinbetriebe allgemein vertreten. Immerhin finden ſich aud, namentlich in größeren Städten, 
belangreihere Beichäfte diejer Bauhandiwerker, ſowie bedeutende Bauunternehmungen mit gemiſchtem 
Betriebe, beiipieldweile in Mannheim, Karlsruhe u. ſ. w. Eine beiondere Aufführung von Zahlen 
it hier nicht möglich, bejonderd weil in den Jahreszeiten, in welchen die Volkszählungen abgehalten 
zu werden pflegen, im Winter, gerade für diefe Gewerbe die ungünftigite Periode befteht. Wir 
müſſen uns daher auf einzelnes beichränten. Der Jahresbericht der Handelsfammer Karläruhe 
für 1881 giebt darüber folgende Biffern: es ſeien dort 29 Bauunternehmer und 16 Bimmermeifter; 
auf 1600 Seelen fomme 1 Bauunternehmer, auf 1400 1 Nrcitelt. Was die Art und Weife der 
Ausführung der Baufunft inbezug auf die Hauptftadt des Landes im einzelnen betrifft, jo giebt 
darüber der vorerwähnte Nahresbericht eine fehr treffende Schilderung : „Neben den Neubauten im 
Innern der Stadt entitehen im den Iuftigen, waldnahen Lagen des Hardtwaldgebietes villenartige 
Wohnungsbanten, die als gejunde Wohnungen bejonderd von Rentnern gejucht werden. Ein 
gewifles vornehm referviertes Gepräge zeigen dieſe Hänfer im Außern und Innern, bei in der Regel 
wohl ütberlegter Grundrißdispoſition einen nicht übertriebenen feinen Komfort in der Ausftattung. 
Bequeme Eingänge, Korridore und Treppen, geräumige, hohe, nach ihrer Beitimmung wohl orien- 
tierte, der Luft und dem Licht nach Bedarf Zugang gewährende Zimmer, Wailerleitung und Gas— 
einrichtung, hübiche Gärtchen vor und hinter dem Haus und jaubere Höfe bilden die Bedingungen 
diejer Bauten.” Auch mehrere prächtige Baläfte und monumentale Kaufhäujer, welche der Stadt 
zur Bierde gereichen und als architeltonische Leitungen muftergiltig find, werden im neuefter Zeit 
dort errichtet. Die rheinische Handelämetropole Mannheim hat gleichfalld in den legten Jahren 
eine erhebliche Bauluſt entwicelt und ficht noch weiterer Entwidlung entgegen, wobei gleichfalls 
den Anforderungen des Geihmads in reichliher Weiſe Nechnung getragen wird. Es ift deshalb 
heute nicht mehr ganz wahr, was noch 1875 in dem Katalog der Karldruher Ausftellung geichrieben 
wurde, daß namentlich den Wohnhäufern und Villen badiicher Städte der Charakter häuslicher 
Bequemlichkeit im Durchichnitt mehr fehle, ala er noch anderwärts zu finden fei. An diejer Stelle 
dürften noch einige Öffentliche Bauten geeignete Erwähnung finden, was wir teilweile dem eben er—⸗ 
wähnten Ausftellungsfatalog entlchnen ; diejelben ſtammen zumeift aus den letzten zwei Decennien: 
Kirchen in Lichtenthal, Bühl, Heidelberg (Reftauration der Beteräfirche), Baden (Türme der 
evangeliichen Kirche), Müllheim, Rheinbiihofsheim, Oberöwisheim, Mahlberg, Synagoge und 
Friedhof in Karlaruhe, Freiburg, Lörrach, Kunftgewerbeichufe in Pforzheim, Turnhalle in Karls 
ruhe, Sammlungengebäude, Eifenbahndirektionsgebäude, Juftizpalaft, Generallommandogebäube, 
ſämtlich in Karlsruhe, afademisches Krankenhaus in Heidelberg, Eentralftrafanftalt in Freiburg, Ther- 
malbad in Badenweiler, Dampfbad in Baden, Bierordtsbad und Feſthalle in Karlsruhe. Aus aller- 
neuefter Zeit das Eifenbahngebäude in Mannheim, die kaiſerlichen Poſtgebäude in Freiburg, Pforzheim, 
Mannheim und bejonders zulegt in Heidelberg, das pathologische Inſtitut in Freiburg, großartige 
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Lagerhäufer mit den neueften techniichen Einrichtungen, Elevatoren, Silos u. j. w. am Hafenguai in 
Mannheim u. I. w. 


XV. Polygraphiihe Gewerbe. 


Dieje Gewerbe beichäftigten 1882: 2 126 Berionen, wovon 1500 — 70,56 0 in Groß, 1226 
— 57,67% in Grofinduftriebetrieben, 1875: 1786 Berfonen, wovon 1129 (68,81 °%e) in Grob 
betrieben, 659 (36,90 ”) in großinduftriellen Betrieben ; fie find in den Kreilen Karlsruhe, Mannheim, 
Freiburg und Offenburg ftärfer ald in den übrigen Kreiſen vertreten. Unter ihnen kommt die Buch 
druderei faft in allen Bezirken vor. Sie ift verhältnigmäßig ftarf entwidelt, namentlich find in 
faft allen Amtsftädten größere oder Meinere Buchdrudereien, welche in der Herausgabe eines Amts 
blattes ihre Hauptexiſtenz gefunden haben. Nach der legten Zählung (1875) gab es in Baden 95 Buch 
drudereien mit ca. 1 100 Arbeitern, ungefähr 120 Schnellprefien und etwa 80 Handpreflen. Hilfs 
maschinen (die Satinier- und Schneidemajchine, Stereotypier-Einrichtung) find in dem größeren 
Geichäften der Städte Karläruhe, Lahr, Freiburg, Heidelberg, Mannheim, Pforzheim, Konftanz, Baden 
vielfach vorhanden. Die Zahl der Geichäfte und der Arbeiter verteilt fich bei den größeren Drude- 
reien wie folgt: Karlsruhe 12 Firmen mit 270 Arbeitern, Freiburg 6 mit 200 Arbeitern, Mann— 
heim 8 mit 200 Arbeitern, Lahr 4 mit 120 Arbeitern, Heidelberg 10 mit 70 Arbeitern. In 16 
Geſchäften des Landes find mehr ald 20 und bis zu 120 Arbeitern beichäftigt. Die Betriebskraft 
ift in 18 Geſchäften Dampf, fonft Gas, in Hleineren nur Handarbeit. Die Hauptbeichäftigung it, 
wie ſchon gejagt, Herftellung von Blättern politiichen und vermilchten Inhalts, jowie von Berlags- 
werfen. Einige Firmen in Karlsruhe, Pforzheim, Lahr und beſonders auh Mannheim bejorgen 
auch Anfertigung feiner Accidenzdrude, zum Zeil in hervorragender Weile, hauptiächlich aber 
badiiche und Meichdgejehes - Ausgaben, Schul» und Lehrbücher. Auch für auswärtige Verleger in 
Berlin, Leipzig werden Werke wiſſenſchaftlichen Inhalts gebrudt, namentlich mathematiiche und 
aftronomiiche Werke, für welche Werke in Karlöruhe ſpecielle Einrichtungen beftehen. 

Unter den 82 politiihen Beitungen in Baden find die meiften kleinere Amtsblätter mit einer 
Auflage unter 2000 Eremplaren. Größere Auflagen über 2—9000 haben ca. 30 Blätter, welche 
zufammen eine Yuflage von täglich weit über 100000 Eremplaren haben mögen. Die verbreitetiten 
Zeitungen find die Badiſche Landeszeitung, die Karlsruher Zeitung, die Neue Badiſche Landes 
zeitung, der Badiſche Landesbote, die Konftanzer Zeitung, der Badiſche Beobachter. Mehrere 
Beitungen ericheinen in nachfolgenden größeren Plägen: Freiburg 6, Heidelberg 4, Karlsruhe 3, 
Konftanz 2, Lahr 2, Mannheim 6. 

Außerdem ericheinen noch Blätter verichiedenen Inhalts. Nach einer Zufammenftellung, welche 
anläßlid) der Karlsruher Ausftellung 1875 gemacht wurde, und die ſich inzwiichen kaum weſentlich 
geändert haben dürfte, find e3 folgende: 11 Werorbmungsblätter großherzoglicher Stellen, 14 für 
Religion und Schule, 5 für Nechtspflege und Verwaltung, 2 für Heiltunde und Srantenpflege, 5 für 
Landwirtihaft und Gewerbe, darunter die Badiiche Gewerbezeitung, ferner dad Landwirtichaftliche 
Wochenblatt mit einer Auflage von 15 000 Eremplaren, 8 für Kunft und Wiffenichaft, 2 Vereinsblätter, 
8 für Unterhaltung und 8 Anzeigeblätter. 

Zum Schluß darf auf eine Stadt, bezw. einen Bezirk, joweit die polygraphiichen Gewerbe im 
allgemeinen in Betracht fommen, ganz bejonders hier noch zurücdgelommen werden; das ift jener 
von Lahr. Nach dem Berichte der dortigen Handelstammer für 1880 waren in ben 5 Drudereien 
Lahrs im Betriebe: 27 Schnellprefien, 23 Handprefien, 5’ lithographiiche Preffen und außerdem 
noch eine bedeutende Anzahl Guillochier-, Satinier-, hydrauliſche, Glättes, fFarbenreibe-, Schneide», 
Präge- und andere Hilfsmaſchinen. Die herborragendfte diejer Anftalten hat mit der Buchdruderei 
no eine lithographiiche Kunftdruderei, eine geographiiche Anſtalt (Karten und Wtlanten) und 
Lichtdrudanftalt (Photographiedruf), Schriftgieherei, galvanoplaftiihe Anftalt, Stereotypie u. ſ. m. 
— Nicht minder bedeutend find einige weitere lithographiiche Anftalten dortielbft, welche aus Heinen 
Anfängen heraus fich entwidelt haben: die Verpadungen für Cigarren und Eichorien bilden einen 
Hauptnahrungszweig diefer Firmen. In nenefter Zeit haben übrigens dieſe Anftalten auch mit 
ebenjoviel Eifer als Verſtändnis das kunftgewerbliche Gebiet zu fultivieren begonnen und ftellen 
iegt 3. B. Chromolithographien (Imitationen von Aquarellen und Ölgemälden) her, welche hinficht- 
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lih des fünftleriichen Entwurfs ſowohl ald auch der techniichen Musbildung mit anderen Anftalten 
in Deutichland wohl konkurrieren können, und auch bereits nicht bloß in Europa, jondern aud in 
den Bereinigten Staaten von Nordamerika fich ein erhebliches Erportgebiet erſchloſſen haben. 

Noch ift des Steindrudereibetriebs zu erwähnen, der einige 60 Firmen im Lande beichäftigt 
mit etwa 218 Handprefien, 15 Steindrud-Schnellprefien, 46 Hilfsmafchinen, 424 männlichen und 
einigen 20 weiblichen Arbeitskräften. In 1875 hatten 8 Gteindrudereien Gas, 6 Dampffraft. 
Beionderd Karlsruhe und Mannheim haben größere Tithographiiche Anftalten. Auch Konftanz, 
Heidelberg, Lahr, Baden, Pforzheim; was fpeciell in Lahr hergeftellt wird, ift ſchon oben geſagt. 
Aber auch in den anderen genannten Städten werben alle möglichen lithographiichen Wrtitel, die 
vielfach auch jehr gangbare Erportware geworden find, hergeftellt, in&bejondere auch im Farben— 
drud: Diplome, Wandfalender, Etiketten, Landkarten, anatomiſche Lehrtafeln, Notenwerke, Beichnen- 
vorlagen für Landichaftftudien, Arcdhiteftur und Ornamente, zur Sepia- und Aquarell-Malerei. In 
allerneuefter Zeit hat auch der Lichtdrud in zwei Karlöruher und einer Pforzheimer Firma 
renommierte Vertreterinnen gefunden. 


XV. Die künſtleriſchen Betriebe 


für gewerbliche Bwede zeigen leine hervorragende Entwidlung im Lande. E3 find auch nur 
1832: 811, wovon 165 = 20,55% in Groß, 103 — 12,70% in Großindbuftriebetrieben, 
1875: 765 Perſonen darin beichäftigt, davon 299 (39,03%) im Großbetriebe, 131 Berjonen 
(17,12 %0) in Großinduftriebetrieben. Diejelben arbeiten teilweije nicht felbftändig, find auch 
meift an andere Hervorbringungen und Bedürfniffe am Orte gefnüpft und können als Hilfäge 
werbe eben audy nur fo weit gedeihen, als dieſe anderen vorhanden find. Am meiften ift diefer 
Zweig noch ausgebildet in den beiden größten Städten des Landes, Karlsruhe und Mannheim. 
Hieher gehören Graveure, Ciſeleure, Emailleure, Modellformer, Formſtecher, Maler, Zeichner, 
Bildhauer u. ſ. w.; dieje alle fommen nur vereinzelt und faft ausſchließlich in Heinen Betrieben 
vor. Eine Ausnahme ftatniert in diefer Beziehung natürlich Pforzheim, wo eine größere Anzahl 
ſolcher Arbeiter in ber Bijouteriewareninduftrie thätig ift. Beſonders erwähnenswert ift auch ein 
Geſchäft in Mannheim, welches zuerft in Deutichland Holzichriften und Typen fabritmäßig ange 
fertigt hat, im übrigen auch Formen und Walzen für Typen- und Zinfdrud u. ſ. w. herftellt. Die 
größte Zahl der in Diefem Zweige beichäftigten Arbeiter hat Karlsruhe. In Freiburg ift eine 
Firma, welche fich ipeciell mit der Herftellung von Druderpfatten befaßt. Auf dem Schwarzwald 
wird die Herftellung gemalter Uhrenfchilder von Glas, Holz und Blech gepflegt. Xylographie und 
Kupferftecherei wird im Lande faft gar nicht betrieben. 


XVII. Beherbergung und Erguidung. 


Diefe Gruppe zählte 1882: 12116, wovon 2418 = 19,9% °/o in Groß- und 1361 = 11,23 % 
in Grofinduftriebetrieben, 1875: 11434 Perjonen, wovon 216 (1,89 *60) in Großinduftrie- 
betrieben. Sie ift ziemlich gleihmäßig über das Land verbreitet, in verftärktem Maße natürlih nur 
in den größeren Städten vertreten, aber aud in verjchiedenen Schwarzwaldorten mit ftarfem 
Fremdenbeſuch. 


XVIII. Die Handelsgewerbe. 


Die Handelsgewerbe waren bei der Zählung von 1882 mit 24614 Perſonen, wovon 4470 
— 18,16 % in Großbetrieben und 2998 = 12,18 % in Großinduſtriebetrieben, 1875 mit 21158 
Berionen beteiligt, wovon 2918 oder 13,79 % in Großbetrieben, 342 oder 1,62% in Großindu- 
itriebetrieben. Diejelben find weitaus am ftärkften in den reifen Mannheim, Karlaruhe und 
Freiburg vertreten. Bei dieſen Gemwerben fommt es wie bei der eigentlichen Produktion nicht jo 
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jehr auf die Zahl der beihäftigten Perſonen an, daher kann dieſe auch, beionder® bei dem Waren: 
handel, nicht einen Ausſchlag gebenden Maßſtab für die Bedeutung desjelben bilden. 

Insbeſondere ift der Unterſchied zwiſchen Groß- und Kleinhandel, welcher jenem zwiſchen 
Groß: und Kleingewerbe entipricht, aus der Zahl der Perionen nur felten zu entnehmen. Jeden— 
falls bilden die Großhandelsgeichäfte die Ausnahme im Lande. 85% der im Handel thätigen 
Berionen gehören wohl dem Warenhandel an, der in jeinen Hauptzweigen (Kolonial-, Eß⸗ und 
Trintwaren, Schnitt und gemifchte Waren, Wein, landwirtichaftliche Produkte, Holz 2c.) überall 
vertreten ift; Wein- und Holzhandel hauptiählic in Weinbaugegenden bezw. in größeren Schwarz 
waldthälern. Der Tabat- und Eigarrenhandel im Kleinen ift faft ausſchließlich mit anderem Klein- 
handel verbunden. Daß der Warenhandel vor allem in größeren Städten vertreten ift und jeden- 
falla mehr als auf dem Lande, liegt in der Natur der Verhältniſſe; die fünf größten Städte ent- 
hielten bei der legten Zählung nahezu 40% aller darin beichäftigten Perjonen. Haupthandelsplas 
deö Landes und überhaupt des ſüdweſtlichen Deutichlands oder, wie es bei Eröffnung des neuen 
Poſthauſes 1882 vonfeiten des Generaldireftord® des deutſchen Poſt- und Telegraphenmeiens 
genannt wurde, die oberrheiniiche Handeldmetropole ift Mannheim. Sämtliche Handelägemerbe 
find dort mit zahlreiherem Perſonal ald in irgend einem der anderen Bezirke vertreten, ganı 
beſonders aber der Großhandel. Die Schägungen anläßlich der legten Zählung find faum ganz 
zutreffend. In Mannheim find zur Zeit im Handelöregifter ca. 1200 Handelafirmen eingetragen, die 
ficher zufammen mit ihrem Berjonal weit mehr ald 5000 Berfonen repräjentieren. Die einzelnen 
hervorragenden Grofhandeläzweige find wohl der Mühe wert, nachitehend beſonders aufgeführt und 
geichildert zu werden. Sie folgen in alphabetiicher Reihenfolge: 

Baummolle. Die Spedition diejed Artikels geichah früher für viele badifche, aber auch die 
meiften ſüddeutſchen Spinnereien rheinaufwärt® über den Plap Mannheim. Allein jeitdem der 
direfte Bezug zu Bahn ab Rotterdam, Amfterdbam wie Antwerpen faſt annähernd fo billig einftebt, 
wie zu Waſſer, bezieht das badiſche Oberland, Oberelſaß, die Schweiz und ein Teil von Württem- 
berg jeinen Bedarf direft zu Bahn. Dazu kommt noc die ftet3 wachjende Bedeutung von 
Bremerhaven ald Tranfitplat für Baumwolle Faſt fieben Achtel von der unmittelbar in Amerifa 
gelauften Baumwolle geht über diejen Pla. Noch 1871 gelangten nach Mannheim ca. 100 0% 
Doppelzentner, heute faum mehr zwei Drittel hievon. Größere Erwartungen werden an dem 
genannten Plage an den Bau des geplanten Rhein-Weſer-Kanals gefmüpft. 

Auch der Branntwein (Spiritus) ift ein Artikel, der in früheren Jahren in Mannheim 
nicht unbedeutend verfehrt wurde. Seitdem aber die eigentümlihen Steuerverhältnifie der nicht 
zur norddeutichen Steuergemeinjchaft gehörigen Staaten diefem Pla den Abſatz nad allen Rich— 
tungen hin, jelbft über den Rhein Hinüber, abgeiperrt haben, ift diefer Zwilchenhandel auf ein 
Minimum herabgefunten. Während früher 36-40 Taufend Doppelzentner in ben Mannheimer 
Verkehr gelangten, kommen jept höchſtens 20—24 Taufend Doppelzentner in Umjag; im übrigen 
Baden beiteht ein eigentliher Großhandel nicht. 

Dagegen ift der Handel in Eijen und Metallen fein unbebeutender Großhandelsartifel des 
Landes. Der bedeutendfte Pla dürfte auch in dieſer Beziehung Mannheim fein; daneben iind 
aber noch Karläruhe, Freiburg, Bühl, Bruchial 2c. erwähnenswert. Der Großhandel in Mannheim 
ift erft in den 40er Jahren zur Blüte gelangt, als die erften Walzenftraßen nad engliichem Mufter 
in Deutjchland gebaut wurden. Der Schwerpunkt des badijchen Zwiichenhandel3 liegt in der Ber 
forgung von Baden, Württemberg und Helfen. Mannheims Lage ift deshalb jo günftig, weil es 
einmal nedaraufwärts, jodann wenigſtens früher durch den bayeriihen Donau-Main-Kanal via 
Frankenthal nach Bayern und endlich nach Helfen rheinabwärts an einer billigen Waflerftraße Ing. 
Die Verkehrsziffern der genannten Pläge find für diefen Handeldzweig weniger belehrend, weil 
die Verſendung der einichlägigen Artikel zumeift ab Hütte geichieht, jo daß viele Quantitäten die 
Handelsplätze jelbft nicht unmittelbar berühren. 

Der Betreidehandel, der jeine Hauptvertretung gleihfalld® und zwar nicht bloß für 
Baden, jondern für ganz Sübddeutichland in Mannheim bat, ftammt aus dem Anfang der 30er 
Jahre. Natürlich befahte ſich derielbe uriprünglich ausschließlich mit inländiicher Provenienz, mie 
fie, abgejehen von der Kreszenz der benachbarten Pfalz, rheinaufwärt3 und rheinabwärts aui 
fleineren Schiffen hier zufammenfloß. Die natürliche Lage des Platzes legte es nahe, mit dieſen 
Überſchüſſen anderer Länder den Bedarf der nächften Umgegend zu deden, der fi von Jahr zu 
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Jahr mehr ermweiterte und ſich bald nicht mehr auf Baden ſelbſt beichränfte, fondern auch Württem- 
berg und die Schweiz umfaßte. Die Berfrachtung geihah uriprünglich mittelft Achie auf großen 
Sandfuhrwerken, wozu mehrere größere Unternehmungen des Platzes Gelegenheit boten. Auch 
nach Holland wurde damald zu Wajler mannigfach Getreide verfrachtet. Die Verkehrsbewegung 
in umgelehrter Richtung ift erftmals in dem Hungerjahre 1847 zur Geltung gefommen: damals 
wurde eine Regierungsfommilfion aus Baden nach den Niederlanden entiendet, um die nötigen 
Eerealien aufzulaufen. Die erften Verſuche, Getreide aus Ofterreich-Ungarn zu beziehen, wurden 
Ende der 40er Jahre gemadt. Die nächſte Veranlaffung hiezu joll die ungeheuer niedere Baluta 
gegeben haben, welche natürlich zur Spekulation jehr lebhaft ermunterte. In der Regel gingen 
dieſe Bezüge zu Schiff bis Regensburg und von dort durch den Donau-Ludwigs-Main-Nanal main- 
aufwärts hieher ; erft mit dem Beginn des Eiſenbahnbaues in Sübddeutichland gelangte das Getreide 
in Baflau auf die Eifenbahn, feit Anfang der 1860er Jahre, nachdem aucd Ungarn durch Eifenbahnen 
erichlofien war, wurde auch viel Getreide direkt durch die Bahn hieher bezogen. Ein erfter Verſuch, 
ruſſiſches und amerikanisches Getreide unſerem heimischen Markte zu fichern, fällt in das Jahr 1860, 
do waren dieje Geſchäfte anfangs noch indirekt. Erjt jeit Ende der 1860er Jahre begann der direfte 
Handel mit transatlantiichen Ländern, mit den Vereinigten Staaten von Nordamerifa, jpäter aud) 
mit Kalifornien und Indien, auf der andern Seite mit Rußland in größerm Umfange fich zu ent- 
mideln. In Weizen ift jetzt Mannheim wohl einer der bedeutenditen deutichen Getreidemärfte, der 
außerdeutſche Bodenerzeugniffe in Verkehr bringt und regelmäßig insbejondere die Ernteausfälle 
von Baden, Württemberg, Bayern und der Schweiz, manchmal auch Frankreichs auszugleichen 
berufen ift. Außer Mannheim kommen für diejen Handelszweig noch Bruchſal und Karlsruhe 
einigermaßen in Betradht. Seitdem die Arlbergbahn eröffnet und die Trajeft-Verbindung Bregenz- 
Konftanz eingeführt worden ift, ift wohl auch Konftanz eine gewiſſe Teilnahme am internationalen 
Öetreibehandel eröffnet. Um nur im allgemeinen die Bedeutung diejes Artikel nicht nur für den mehr 
erwähnten SHauptverfehrsplag, fondern für das geſamte Land zu illuftrieren, genügt folgende 
Thatiache: im Jahre 1880 betrug die Gejamtbeförderung von Gütern auf den badifchen Bahnen: 
inbezug auf jämtliche Güter 36 636 790 metriiche Zentner, inbezug auf Getreide in Mannheim 
allein 1670 360 metriiche Zentner, d. h. 4'/2 % des badiichen Güterverkehrs beſtand in Getreide. 

Doc lafien die Ziffern des Eijenbahn- und Wafferverfehrs am genannten Plage keines— 
wegs die Bedeutung dieſes Handels vollftändig erfennen; ftärfere Importe aus Ungarn nad Süd- 
deutichland und der Schweiz mwerden durch Mannheimer Häufer gar häufig vermittelt, ohne den 
Vlag nur zu berühren, weil dieſes durch die natürlichen Frachtverhältniſſe nicht angänglich iſt. 
Wie raſch fich fpeciell der Handel in Reizen entwidelt hat — e3 ift jedoch nur der Waſſerverkehr zu 
tonftatieren — zeigt folgende Zufammenftellung der Ankünfte in den legten 7 Jahren in Mannheim 
in metriichen Bentnern : 


Ankunft. Ankunft. 
1877 413226. 1881 158899. 
1878 885 381. 1852 1825 5%. 
1879 1268 059. 1833 2253 942. 
1880 1130 753. 


Ein Handelsartikel, der mangeld Begehr mehr und mehr aufhört, ift der Brechhanf des 
iogenannten Hanauerlandes. Der Grund dieſes Küdganges im Anbau von Brech- oder Spinn- 
banf liegt darin, daß die Kfeinjeilerei, welche ihn zu Bindfaden verarbeitete, mehr und mehr vor 
der mechaniichen Bindfadenfabrifation weichen muß, welch’ lettere den Brechhanf mit Maichinen 
nicht leicht veripinnen fann. Der im Baſte zartere italieniiche Hanf ift dazu geeigneter. Der ſo— 
genannte Schleiihanf dagegen, der hauptiächlicy in Edartöweier, Hefielhurft, Willftett, Sand, Legels— 
hurſt, Kork und Odelshofen, aber auch in Auenheim, Bodersweier und Scherzheim gepflanzt wird, 
it auch nur wenig eigentlicher Handelsartikel; er liefert einen ftarfen, fräftigen Baſt, beionders für 
ſchwere und Schiffätaue verwendbar. In keiner Gegend Deutichlands wächſt ftärterer und kräftigerer 
Hanf, nur der franzöfiiche ift ebenbürtig. Freilich wird als Erſatz vielfach Draht und Manilla- 
banf verarbeitet. 

Um einen Anhalt3punft dafür zu geben, welche Rolle der mehrerwähnte rheiniiche Handelsplag 
in dem Berfehr von Hopfen ſpielt, genügt folgende Angabe von fachverftändiger Seite. Die quantitative 
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Vermittlung vonjeiten des deutichen Handels wird in den legtenforei Monaten von 1882 (befamnt- 
lid) einem der günftigiten Jahre des legten Jahrzehnts) auf ca. 250 0001Bentner angejchlagen, welche 
einem Kapitalwerte von 123 Millionen Mark entiprechen ; der Jahresbericht der Nürnberger Han: 
deldfammer behauptet, daß in dieſem genannten Jahre der Nürnberger Markt mit rund 100 000 
Bentnern in einem Gejamtiwerte von 30 Millionen Mark befahren worden jei; der Jahresbericht 
der Mannheimer Handeläfammer aber erklärt, daß in demjelben Jahre in Mannheim mindeften: 
20 000 Zentner im Kapitalwerte von 7 Millionen Mark unmittelbar umgejegt wurden. Neuerdings 
werben Verjuche gemacht, in Mannheim einen größeren Hopfenmarft zu etablieren. — Gleich nad 
Mannheim fommt Bruchlal in Betracht, wo aber weniger der unmittelbare Verkehr mit dem Konſu— 
menten, al3 der Verlauf von Hand zu Hand, meilt von Ware badiicher und württembergiicher 
Provenienz, ftattfindet. Sonſt find noch nennenswert Hodenheim und Walldorf. 

Inbezug auf den Holzgroßhandel bejigt Baden gleichfalls in Mannheim einen der 
größten Pläge am Rhein und in Süddeutichland, wozu dieje Stadt die ungemein günftige Page 
zwiichen Nedar und Rhein von jeher prädeftiniert zu haben fchien. Daher ift wohl der Holzhandel 
einer der älteften Handelszweige dieſes Plabes überhaupt; von jeher war Mannheim ein wichtiger 
Stapelplaß für VBerfendung von ſchwarzwälder Holz nach dem holzarmen Niederrhein und zwar ſowohl 
für Die Flößerei auf dem Nedar wie fir jene auf der Murg. In Betracht fommt ſowohl Langholz 
wie Sägeware, die aus Vaden, Württemberg, Bayern und Dfterreich hieher geführt werben. Das 
Langholz fommt zumeift nedarabwärts, jeltener vom Oberrhein hieher, und zwar auf Flößen, die 
bier in Yiheinflöße umgebunden werden. Doc nimmt die Flößerei jowohl auf dem Nedar, mie 
auf den andern badijchen Flüffen mehr und mehr ab, weil fie Schaden für Flußbau, Landirt: 
ichaft und Induſtrie bringt. Ein anderer Plat in Baden für nach frankreich gehandeltes Larg- 
holz aus dem Kinzigthal, Bühlerthal und Murgthal ift Kehl: Straßburg, begünftigt nicht mur 
durch jeine Lage am Rhein, jondern noch mehr durch die vorhandenen Kanäle für den Verkehr 
mit Paris und Lyon, und den Saarbrüdener Kanal für Kohlen. Zum Scluffe noch einige Ziffern 
über den Mannheimer Holzwarenverfehr. Auf und mittelft Flößen bewegte ſich dieſer in den legten 
10 Fahren zwiichen 1's und 2’. Millionen Doppelzentnern, aljo die Anfuhren in Mannheim und 
die Wiederabfuhren von da zufammengenommen. Sehr bedeutend jteigerten fich die Holzanfuhren 
zu Bahn. Dieje betrugen noch 1877 und früher rund Ys Million Doppelzentner., Dieſe haben 
ſich in fortgejegt jährlicher Steigerung im Jahre 1833 auf über 1 Million Doppelzentner gehoben. 
Sehr erheblich Hat ſich auch der Geſamtwaſſerverkehr in Holzwaren gefteigert: von 200 000 auf ca. 
1 Million Doppelzentner. Es find darımter vor allen Tannenborde zu erwähnen; von leßteren 
find im Jahre 1883 allein mehr als 700000 Doppelzentner rheinabwärtd geiendet worden. 

Der Großhandel in Kohlen gehört erft einer etwas mehr vorgerüdten Periode an. Zwar 
war jchon vorher für die Meineren Schmiede im Lande ein Bedürfnis für fremde Schmiedefohlen ; 
allein dasjelbe war nicht groß genug, um einen umfänglicheren Handel zu alimentieren. Erſt als 
unfere Eifenbahnen infolge ihrer zunchmenden Ausbreitung fich mit ihrem urfprünglichen Brenn 
material, Holz, Torf und den Erzeugnifjen der badiichen Kohlengruben, nidjt weiter begnügen 
fonnten, machte ſich das Bedürfnis nad) größeren Mengen diejes foſſilen Brennmaterial® bemerkbar, 
welches auch jofort von einigen Firmen in Mannheim zu befriedigen gejucht wurde. Längere 
Zeit waren es Saarfohlen, die über Ludwigshafen mittelft Trajekt über den Rhein nad) Mannheim 
gelangten. Die Beziehungen mit der Ruhr waren zu jener Zeit jehr geringe, weil die Tarife 
der Segelichiffe für den billigen Artilel noch zu teuer waren. Erft mit der Einführung des Dampfes 
auf dem Rhein begannen die Ruhrkohlen rheinaufwärts zu gelangen. War e8 auch anfangs jchwer, 
die Saarfohle zu verdrängen, jo vermochten diejelben doch jchon in den 60er Jahren ſich ein 
immer größeres Terrain zu fihern, ohne jedoch das Übergewicht zu erlangen, auf weiches fie in 
allerneuejter Zeit mit ficherem Erfolge zuftenern, beſonders feitdem in der Hoffnung auf dem ſich 
gewaltig entwidelnden Kohlenverkehr über den Gotthard eine Neihe von mweftfäliichen Zechen in 
Mannheim große Lager zugleich für das übrige Sübdeutichland erworben und die Dazu gehörenden 
technischen Einrichtungen, Dampfkrahnen, mechaniſche Siebvorrichtungen u. ſ. w. angeichafft haben. 
Das gilt bejonders von deu Zehen Bonifacius, Profper und mehreren andern. Der Pla Mann: 
heim, der in dieſer Beziehung ald Kohlenhandelsplag weder im übrigen Baden, noch nur im übrigen 
Süddeutichland, Konkurrenz Hat, verjorgt außer das eigene Land noch Württemberg, zum Teil 
Bayern und die Schweiz mit dem von Jahr zu Jahr in größeren Mengen geförderten Brenn- 
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und Leucht-Hilfsftof. Der ganz überwiegende Verkehr findet natürlich zu Wafler ftatt; die ein- 
ichlägigen Biffern find jelbftverftändfich die umfänglichften unter jämtlihen Handelsartikeln des 
Plages. Weniger bedeutend und im Abnehmen begriffen find die mehr aus dem Saargebiet kommenden 
Zufuhren zu Bahn. Aus den Abfuhren zu Bahn beziehungsweife zu Waffer, ſowie den Diffe- 
renzen zwiſchen An- und Abfuhren ift zugleich ertennbar, welche bedeutenden Quantitäten der 
Blag und jein unmittelbar mit der Achie erreichbares Hinterland, beziehungsweife feine Induſtrie 
bedarf. 

Wiederabfuhren zu Wafler finden zunächft nedar- nicht rheinaufwärts ftatt. 

Wir geben nachftehend eine Heine vergleichende Überficht des Kohlenverfehrs der letzten 
fieben Jahre am Plage Mannheim, die eigentlich noch durch den Hafenverkehr Ludwigshafens ergänzt 
werben jollte, das eng mit dem Berfchräfreife diejes Platzes verbunden ift. 


Ankunft Abgang 
zu Wafjer zu Bahn zuſammen zu Waller zu Bahn zuſammen 
1877 . .. 279552 47396 326 948 54431 216122 270 553 
1878 . . 331374 50140 381 514 62 250 200 084 262 314 
1379 . . 326725 34442 361 167 69052 176032 245 084 
1890 . .. 411322 53452 464 774 47325 179378 226 708 
1881 . . 383415 22570 405 983 45%5 173413 219 318 
18532 . „ 429632 21120 450 752 62581 284551 337 112 
1883 . . 514288 26476 540 764 68829 336 746 405 575 


Eines ber älteften Großhandelsgeichäfte im Lande, dad auch jeinen Anfang und feine Haupt: 
entwidlung in Mannheim gefunden hat, ift dad Kolonialgroßwarengeihäft. Deſſen 
Anfang datiert aus der Zeit vor der Gründung des Bollvereind und fteht auch in einem gewiſſen 
Zufammenhang mit der damaligen geographiichen Lage des genannten Platzes. Pfälziſche und 
heſſiſche Detailhändler pflegten dajelbit Vorräte zu kaufen, weil deren Berbringung über die 
nahe Grenze danf ihrer ungenügenden Bewahung und der mangelnden Ausbildung der Boll: 
verwaltung leicht geichehen konnte. Dieſe Geichäfte wurden von Jahr zu Jahr bedeutender und 
umfangreicher. In den 20er Jahren werden die eriten Firmen genannt, welche über das ſüd— 
deutihe Weihbild hinaus „Mufterreiter“, d. h. Reifende zu Pferde, ausjandten, welche für ihre 
PBrinzipale Geichäfte zu machen beftrebt waren. Ungleich günftiger wurden die Berhältniffe, jeitdem 
fih durch die Gründung des Bollvereins jtabilere Verhältniffe Herauszubilden begannen. Die 
Gegenstände des Handeld waren Kaffee und Gewürze aus Holland, Zuderbrote von Köln, welche 
anfänglich nur innerhalb des jogenannten Bruchrains, nach und nad über ganz Baden, Württem- 
berg, Bayern, Eljaß-Lothringen und die Schweiz debitiert wurden. Die Verſendung geichah damals 
mitteljt Laftwagen. Große Hoffnungen wurden in neuefter Zeit auf die Annerion Elſaß-Lothringens 
gelegt, jedoch ohne bejondere Erfolge, weil dieſes Land die alten Beziehungen zu den franzöfiichen 
Seeplätzen ſchwer aufzugeben geneigt war. Ähnlich wie für Getreide wurde auch hier jchon Ende 
der 40er Jahre der Verkehr mit Ofterreich angebahnt, die ungeheuer niedrige Baluta gab dazu den 
geeigneten Anlaß. 4—5 Firmen gründeten Filialen in dem öfterreichiihen See-Emporium an der 
Adria. Leider hat die jüngfte Wirtichaftspolitif des Öftlichen Kaiferftaats das einjchlägige Geichäft, 
ſoweit es früher über Mannheim gepflegt wurde, vollftändig mittelft der Einführung eines Differen- 
tialzolles zerftört und die dort anſäſſigen badiſchen Firmen genötigt, ihre Kolonialwaren direkt in 
Trieſt abzuladen. Auch diejer Handelszweig hängt ganz eng mit der Lage Mannheims am Waffer 
zujammen. Außer Mannheim find für das Gejchäft noch Karlsruhe und Bühl für das jpecielle 
badiiche Gebiet erwähnenswert. Auch einige oberländiiche Pläge fommen dafür in Betracht. Was 
zunächſt Kaffee betrifft, jo werden vor allem Java, neueftens die wejtindiichartigen Javakaffees, 
Geylon, Santos und Rio gehandelt. In den legten acht Jahren finden wir in diefem Artikel für 
Mannheim unter den Gejamtanfuhren zu Wafler und zu Bahn die größte 1879 mit 139519, die 
geringfte 1878 mit 110853 Doppelzentnern. Dabei find aber natürlich die zahlreihen direkt von 
Mannheim aus vermittelten Quantitäten, welche den Platz jelbft nicht berühren, außer Berechnung, 
insbejondere nicht mehr das gejamte öfterreichiiche Geichäft. Soweit dies letztere mit berüdfichtigt wird, 
ift Mannheim unbeftritten der bebeutendfte Kaffeehandelsplag am ganzen Rhein. — Der Handel 
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in Zuder, anfänglich Kölner Provenienz, beichäftigt ich, dank der regen Konfurrenz der ſüd— 
deutichen Buderfabriten in Baden und der Pfalz, vorwiegend mit den Erzeugnifien der legteren. Die 
Ankünfte von Rohzuder, welche natürlich in die Raffinerien gelangen, fommen überwiegend zu Bahn. 
Sie ſchwanken in den legten ſechs Jahren zwiichen 44 und 54 000 Doppelzentnern. Dagegen erfolgen 
die Zufuhren von Raffinaden meift zu Wafler und gelangen in den Handel; auch dieie jchwanten 
in den legten Jahren zunächft zwiichen 40 und 50 Taujend Doppelzentnern. — Ein anderer Kolonial- 
artitel ift Reis, weniger eigentlicher Konfumartifel, denn als Rohftoff für die Bierfabrifation, 
da ſowohl in Baden wie in Württemberg, auc in der Schweiz vielfach mit Zuhilfenahme von Reis 
Bier gebraut wird; deshalb it Mannheim für den Artikel ganz beſonders günftig gelegen. Die 
jährlichen Zufuhren nah Mannheim, darunter jene nach der Schweiz im Tranfitverfehr, bewegen 
fich zwiichen 50 und 60 Taujend Doppelzentner. — Bon Gewürzen find Pfeffer, Nelten, Ing— 
wer, Biment, Vanille und als Specialität Safran zu erwähnen. Die Zufuhren diejer jo wertvollen 
meift erotiichen Produkte gejchieht meift zu Waller und ſchwanken zwiſchen 3 und 6 Tauiend 
Doppelzentnern jährlich. 

Der Großhaudel in Manufafturwaren it an dem Haupthandeldplage Badens jehr 
alt und bejtand uriprünglich, allerdings ganz abhängig vom Frankfurter Markte, teilweiie lange 
Jahre vor der Gründung des Zollvereins, ohne daß dieſer Erwerbäzweig irgend welchen Zuſammen— 
hang mit der Lage des Platzes am Rheinfluſſe gehabt hätte. Damald waren es ziemlich aus- 
ſchließlich engliſche Erzeugniffe, die von dieſem Plage aber meijt aus zweiter Hand in bei 
nächitgelegenen Teilen Badens, der Pfalz und Heſſens in Verkehr gelangten. Die Entftehung des 
Bollvereins geftattete exit direkte Beziehungen mit den engliihen Anduftriebezirten, bezw. ihren 
Kommilfionären. Als mehr und mehr deutiche Fabrifen entjtanden, wurden die geichäftlichen Be— 
ziehungen auf dieje übertragen. So ift e3 in den legten Jahrzehnten bereits dahin gekommen, 
daß der Bezug aus England nahezu aufgehört hat; Frankreich hat ohnedies in Dielen Waren über: 
haupt nie eine Rolle geipielt. Inzwiſchen hat freilih auch der Charakter diejes Geſchäfts ſich 
völlig verändert, ſeitdem die raſch wechielnde Mode eine jo große Bedeutung beaniprudt. Der 
Geichäftstreis des Platzes Mannheim in dielem Artikel ift ein jehr umfaflender: Baden und 
Württemberg, Bayern einichließlid der Pfalz, Heflen-Naffau und Rheinland-Weitfalen, auch Eliah- 
Lothringen und die Schweiz werden regelmäßig von den Reiſenden der Mannheimer Firmen 
bejucht. Neben Berlin, Eiberfeld, Köln, München und Frankfurt gehört diefe Stadt mit zu den 
bedeutenbiten Vertretern des Manufafturwarengroßhandels in Deutichland. — Bon anderen Rläßen 
des Landes, welche in diejem Artikel Großhandelsgeichäfte aufweisen, find noch Karlsruhe und 
Freiburg beionders zu erwähnen. 

Auf einen ganz eigentümlichen Uriprung meift das in Mannheim nicht unbedeutende 
Material- und Farbwaren- und Droguen-Großhandels-Geſchäft zuräd. 
Hier waren e3 einzelne italieniihe Geſchäftsleute, welche diejen von ihnen bereits in ihrer Heimat 
betriebenen Geichäftszweig auf einige Zeit an den Rhein verlegten, wenn auch der Natur der Ver— 
hältniſſe entiprechend in viel beicheidenerem Umfang jowohl der Zahl wie der Menge der Artikel 
nach, wie da3 heute der Fall iſt. Zu der bedeutenden Ausdehnung diejes Geſchäfts in neuerer Zeit 
trug die mächtige Entwidlung der chemischen Jnduftrie in Deutichland das meijte bei. Heute wird 
diejer Geſchäftszweig von 9—10 zum Teil ſehr bedeutenden badischen Firmen an dem mehrgenannten 
Plage betrieben ; dieſelben verjorgen nicht bloß Baden, jondern ganz Süddeutichland und die 
Schweiz, jpeciell auch die diesbezüglichen Apotheken mit dem laufenden Bedarfe. 

Der Großhandel in Mehl: und Mühlenfabriltaten ift weientlich vor jenem in 
Gerealien verichieden. Derielbe, ſoweit er über die badifchen Grenzen hinausreicht, ift gleichfalls 
auf den Pla Mannheim in der Hauptiache beichränft; er bewegt fich in der Hauptſache in deutichen 
Erzeugnifien. Man hat zwar in der neueften Zeit verjucht, das amerilanijche Mehl heranzuziehen, 
allein die Erfolge entipracdhen nicht den Bemühungen. Der Verkehr vollzieht fi) vorwiegend in 
jüddeutichen Weizenmehlen, zum Teil aus der nächſten Umgegend, ferner ergänzend in Meblen aus 
Schleſien, Thüringen und Berlin. Dieje alle werden zu Bahn bezogen; dasielbe gilt von den 
feineren ungarischen Mehlen. Aber auch norddeutihe Roggenmehle bilden einen beliebten Handels 
artifel, beionders feitdem das legte Zolltarifgeieg von 1879 den Export derjelben ins Ausland er- 
heblich abgeiperrt hat. Die Mehle von Dftdeutichland (Stettin, Königäberg) u. j. w. ber gelangen 
zu Waſſer über Rotterdam in den Verkehr Mannheims. Die Zu: und Abfuhrziffern in dieſem 
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Artilel paflen ſich natürlich den verichiedenen Ernten der einzelnen Jahre an, können daher 
feine gleihmäßige Entwidlung zeigen. Die Ankünfte in Mehl zu Wafler in Mannheim variierten 
von 1870 bis 1878 zwiſchen 3 und 20 Taufend Doppelzentner, in den drei legten Jahren, in welchen 
dagegen erſtmals das amerifanifhe Mehl auf diefem Markte auftrat, notierte man 1882: 55, 
1880 : 97, 1881 ſogar 100 Tauſend Doppelzentner; die Anfuhren von Mehlen zu Bahn dagegen 
waren gleihmäßiger, die größte Zufuhr zeigte zwiichen 1875 und 1882 das Yahr 1876: ca. 83, 
da3 geringfte 1881 mit rund 53 Tauſend Doppelzentnern. Die größten Gejamtanfuhren in Mann- 
heim (zu Waller und zu Bahn) find daher, wie jchon die erwähnten Zahlen erfennen laflen, in 
1881 mit rund 163000 Doppelzentnern zu verzeichnen. 

Ein jehr bedeutendes Geihäft in Betroleum konnte fih in Mannheim natürlicy deshalb 
entwickeln, weil basjelbe direft von den holländiichen und beigiichen Häfen dahin bezogen werden 
fonnte. Der Beginn diejes Geſchäftszweiges fällt in den Anfang der 60er Jahre. Derjelbe konnte 
um jo leichter in Aufihwung kommen, weil hier glei von Anfang an eine Sejellichaft zufammentrat, 
um für dieſen feuergefährlichen Artikel techniich entiprechende und geräumige Lagerräume einzu— 
richten, die mit der Zeit befanntlich immer rationeller und umfaſſender, zulegt entlang des Nedarufers, 
angelegt wurden. Die in den Kellern diejer Gejellichaft jeit ihrer Gründung eingelegten Quantitäten 
würden die befte Überficht über den Verkehr diejes Artikels am Plage geben und zwar einfach deshalb, 
weil bis in die allerneuefte Zeit faft nahezu alles Petroleum, was an und über den Plag Mannheim 
gelangte, durch die Magazine der mehrerwähnten Gejellichaft ging oder faft gehen mußte; ebenio 
wie die Zwiſchenhändler des Platzes die bequemfte Gelegenheit haben, durch direktes Zu- und Ab— 
ichreiben die Ankünfte am Platz wie die Erpeditionen nach auswärts durch die Vermittlung der Mann: 
heimer Lagerhausgeiellihaft zu bethätigen. Hier ift noch jpeciel der Mannheimer Petroleum: 
börje zu gedenten, d. h. der Bereinigung von Petroleumintereijenten aller Art an dem genannten 
Plage (Händler, Agenten, Speditenre und Rheder) zur Beihaffung einer geeigneten und ftaatlic) 
anerfannten Einrichtung behufs jtändiger Unterfuhung des Petroleums auf den vom Reiche feft- 
geftellten niedrigiten Entflammungspuntt. Am Laufe des Jahres 1883 hat neben der Lagerhaus— 
Altiengejelichaft auch ein anderes Geichäft ein größeres Petroleumlager in Mannheim errichtet. 

Der Berfehr in Petroleum hat ſich wie folgt in Mannheim entwidelt: 


Ankunft 

zu Wafler zu Bahn zujammen 

metr. Str. metr. Ztr. metr. Ztr. 
1877 81051 50 470 131 521 
1878 97 456 12 960 110 416 
1879 106 625 25 580 130 205 
1880 143 157 15 710 153 867 
1881 203 348 7800 204 148 
1852 115 332 — 115 332 
1883 220 658 21990 242 648 


Ein ganz bejonders hervorragender Handelszweig ded Landes ift jener in Tabak; man 
darf wohl jagen, in Baden liegt, jomweit die heimiihe Kreszenz in Trage kommt, ber größte 
Tabafhandelöplag in Deutichland: nämlid Mannheim; ſelbſt andere fontinentale Staaten haben 
feine Pläge ähnlicher Bedeutung aufzumweijen ; ift doch auch die Tabafinduftrie in feinem anderen 
Sande derart entwidelt, wie gerade in Deutichland,, wo fie ſich bisher frei von monopoliftiichen 
Fefleln zu entwideln Gelegenheit gehabt hat. Diejer Handelszweig ift etwa jo alt, wie bie 
Kolonialwarenbrande, ja ed mag jogar in den erften Anfängen eine gewiſſe nahe Verwandt— 
ihaft beider beftanden haben. Mannheim war von Anfang an der natürliche Plab für den 
Handel in Pfälzer Tabaken für ganz Deutichland. Urfprünglich waren freilich; mehrere der älteften 
Geichäfte des Platzes in Heidelberg, welche erft nach dem Eintritt Mannheims in den Bollverein 
in legtere Stadt überfiedelten. Dieſer Verkehr lehnte fich damals beſonders rheinaufwärts an 
die Schiffahrt an, benn in früherer Zeit, wo noch der Zentner Tabaf mit 7—8 fl. verlauft 
wurbe, jpielte die Fracht eine ungleich größere Rolle wie heute. Die Eigarrenfabrifation desſelben 
Platzes entitand in größerem Maßſtabe erft einige Decennien nad) der Einbürgerung des Tabat- 
großhandels, nämlich anfangs der 40er Jahre. Mit der Zeit wurden auch die überjeeiihen Tabate 
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der holländiichen Kolonien Sumatra und Java ein nicht unbedeutender Hanbeldartifel des Platzes. 
Als Elſaß und Lothringen zu Deutichland gelangten, famen aud) deren Bodenerzeugnifje in Tabat 
in den Mannheimer Handel. Diejer Platz beherrſcht ſonach den ganzen ſüddeutſchen Markt ein- 
ichließlich der Schweiz. Man zählt etwa 150 Firmen, welche jowohl mit Deutichland wie mit dem 
gelamten Ausland in reger geichäftlicher Verbindung ſtehen. Sehr bedeutend jind auch die Sen- 
dungen nach England, welches vorwiegend entrippte Tabafe verlangt. Um da3 Gejagte an einem 
Beilpiel der allerneueften Zeit zu illuftrieren, braucht man bloß daran zu erinnern, daß die Tabat- 
ernte in Baden, Württemberg, Heflen und der bayeriichen Rheinpfalz zufammen mit jener von 
Eljaß in den legten Jahren über ?/s der gefamten Ernte von ganz Deutichland ausmacht (letztere be 
zifferte in den legten Jahren durchichnittlich 8—900 000 Zentner). Aus dieſen Ziffern erflärt ſich 
denn auch Mar, wie großes Anterefle gerade Baden an der Fernhaltung des Tabafmonopold hat 
und haben muß. Um wenigftens annähernd einen Begriff von dem Werte Diejes Artikels in jeinen 
hauptſächlichſten Marten zu geben, führen wir an, daß in 1882 von 1831er Tabafen jogenannter 
Pfälzer Umblatt-Cigarrentabat zu 63—64 M. und braune Schneidgut zu 58-59 M. notiert 
wurde. Die hohe Tabaffteuer, welche feit 1879 auf den Tabaf gelegt worden ift, hat die Formen 
des Handels teilweile verändert. Die Koftipieligfeit dieſes Artikels (in 1882 waren 5. B. rund 
800 000 Bentner auf dem Marfte, die nach den eben gegebenen Zahlen durdhichnittlich mit 45 M. 
jehr beicheiden angenommen ein Betriebälapital von 36 Millionen Mark vorausjegten) hat dazu 
geführt, den auf Niederlagen gebrachten Tabak dort jo lange ftenerfrei zu belafien, bis er direkt in 
den Konfum gelangen kann. Allerneuefte Einrichtungen geftatten jegt auch, ähnlich wie ſchon früher 
bei ausländiihen Tabafen, die Berjendung von inländiihem unverjteuertem Tabak mit einer Art 
Verjendungsichein unmittelbar an den Käufer mit der Wirfung, daß dieſer jelbjt an der nächſt— 
gelegenen Steuerftelle den Tabak gegen Bezahlung der Steuer in Empfang nehmen fann, der 
Händler aljo diefelbe nicht weiter vorzuſchießen braucht. Das erwähnte Zollgejeg von 1879 enthält 
aber auch noch eine andere jehr zu beachtende Beſtimmung fpeciell für den Pfälzer Tabakhandel, in- 
ſofern als dieſer Handelspflanze ein gewiſſer, wie die Jnterefienten behaupten, durchaus berechtigter 
Schutzzoll zuteil wurde, der, das läßt fich keineswegs beftreiten, dem Pfälzer Tabak in Deutich- 
land eine noch ungleich größere Marktjähigfeit verichaffte, wie früher, weil durch den Zoll bie 
billigeren, geringeren amerifaniihen Tabake vom deutichen Markte ausgeichlofien werden. Dieie 
Prämie wird freilih nur dann auf die Dauer dem Handel zugute fommen, wenn die bei ihrer Ein- 
führung gemadte Vorausſetzung mehr und mehr zur Erfüllung gelangt: rationelljte Zubereitung 
des Tabaks für den Handel, während noch heute immer die größere Sorgfalt der Pilanzer dem 
Quantum ftatt der Qualität ihrer Erzeugniffe zugewendet ericheint. 

Diefer Artikel ift bedeutend genug, um eine etwas genauere Statiftif zu geftatten ; dieſelbe 
bezieht fih auf Tabafe und Tabaffabrifate zuſammen; wir geben die diesbezüglichen Tabellen des 
Sahresberichtes der Mannheimer Handelsfammer für 1882 hier wieder. Sind dieſe Ziffern aud 
ungleich Kleiner, wie jene von Getreide aller Art, jo fommt dagegen der verhältnismäßig viel be 
deutendere Wert dieſes Landesproduft3 und Die dieſes Handelszweiges überhaupt 
in Betracht. 


Ankunft Abgang 

zu Waſſer zu Bahn zuſammen zu Waſſer zu Bahn zuſammen 

metr. Ztr. metr. Ztr. metr. Ztr. metr. Ztr. metr. Ztr. metr. Ztr. 
1877 13194 60876 64070 45692 91990 137622 
1878 15650 69730 85380 468738 88827 185700 
1879 13 029 57 740 70 769 43 339 94 777 135 116 
1580 10 562 61 536 72 093 37 297 76 502 113 799 
1881 10 641 39 447 50 083 48 837 77 100 125 937 
1882 11 437 61 030 72 467 59 226 82 200 141 426 
1833 11314*%) 84840* 46154 43419*) 43580 *) 91999 


Auch der Weingroßhandel iſt eim jehr erheblicher Ermwerbäzjweig in Baden. Kann 
der Haupthandelsplag Mannheim fich auch nicht gerade mit Mainz, Frankfurt, Koblenz und Köln 


©) Jedoch in dieſem Jahre ausſchließlich ver Tabaffabrikate. 
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vergleichen, jo iſt doch immerhin Mannheim von jeher der natürliche Markt für die pfälzer und 
rheinheffiichen Weine geweſen; nicht minder werben an dieſem Plage auch Rheingauweine, Rot— 
weine von Zell, Affenthaler, Lützelſachſener, Ingelheimer und Aßmannshäuſer gehandelt. Auch in 
ausländiſchen Weinen, bejonders in Bordeaug und neueſtens in italienischen Weinen findet ein 
febhafter Handel ftatt. Der Abſatz geht hauptiählih nach Bayern und Württemberg, aber auch 
nah Rorddeutichland, Holland, Belgien, England und, wenn aud nicht mehr jo bedeutend wie 
früher, nady den Vereinigten Staaten von Nordamerifa. Diefer Handeldzweig Mannheims fteht 
weniger al3 andere feiner Handeldzmweige mit deſſen Lage zwiſchen Rhein und Nedar als vielmehr 
mit der geographiichen Lage zur Pfalz und zu Rheinhefien im Zufammenhange. Übrigens wurde 
vor Eröffnung der Eijenbahnen auch ſowohl der Rhein wie der Nedar für Weintransporte jehr 
häufig benußt, während heute der Eifenbahnverfehr weitaus überwiegt. 

Die Zahl der bedeutenderen Weingroßhandlungen des genannten Platzes mag fich immerhin 
auf 20—25 belaufen. Um die Bedeutung besjelben far zu ftellen, mögen einige Biffern mitgeteilt 
jein. In den legten zehn Jahren haben ſich die angelommenen wie Die abgegangenen Quantitäten 
zu Wafler in Mannheim zwiichen 7 und 14 Tauſend Doppelzentner, dagegen die zu Bahn ange- 
fommenen Quantitäten zwiſchen 26 und 36, die ebenjo abgegangenen zwijchen 29 und 54 Taujend 
Toppelzentner bewegt. 

Andere wichtige Weinhandelspläße des Landes find ferner Freiburg für Kaiferftuhlmeine, 
Müllheim für jene des jogenannten Marfgräfler Landes und Offenburg für Weine feiner nächiten 
Umgebung. 


XIX. Die Berfehrsgewerbe. 


Die eigentlichen Verkehrsgewerbe im Sinne der ftatiftiichen Zählung hatten nur 3243 Ber: 
ionen umfaßt, davon 570 oder 17,58% in Großbetrieben, 229 oder 7,06% in Großinduſtrie— 
betrieben. Sie find vornehmlich in den Kreifen Mosbach, Mannheim, Karlöruhe, Freiburg und 
Konftanz vertreten. Das eigentliche Fuhrweſen, das vor der Eifenbahnzeit eine große Rolle ſpielte, 
jpeciell auch von der Haupthandelsftadt Mannheim aus, ſowie das Inſtitut der Bader und Dienft- 
männer ijt nurmehr in den größeren Städten von Bedeutung ; erftered fpielt nur teilweiſe nod) 
im Schwarzwald, infofern dort reges induftrielles Intereffe ift, eine Rolle, und ſoweit dort die Eijen- 
bahn noch nicht vorgedrungen ift. 

Was zunähft die Schiffahrt betrifft, jo hat das eingehende Referat des Herrn Ober: 
baurat Honfell über Waflerftraßen uns jeder bejonderen Berichterftattung überhoben. Nur rüd- 
fichtlih des Hanpthandeldhafens in Mannheim dürfte hier eine ausführlichere Beichreibung 
erübrigen. 

Der Mannheimer Hafen in feiner Gejamtheit umfaßt das Nedarvorland und den Nedarhafen 
mit zahlreichen Lagerplätzen hauptjächlih für Holz, Kohlen uud Petroleum, aber auch für zahl- 
reiche andere Artikel und die für diefe Lager nötigen Geleife, Bollwerke, Hebevorrichtungen, Dampf- 
frahnen, Schiebebrüden x. Das Petroleum lagert hauptiächlich in der Nähe der Nedaripige, wo 
eine lange Reihe unterirdiicher Kellerräume gebaut find. Das große hier in Betracht fommende 
inte Nedarufer Hat eine Lagerausdehnung von 2000 m. ferner gehört zum Hafengebiet der 
umfangreiche Floßhafen, gebildet aus dem oberen Laufe des Alt-Aheins nad) Eröffnung des 
unterhalb der neuen Hafeneinfuhr beginnenden FFriefenheimer Durchſtichs. Derjelbe wird durd) 
fortwährende Baggerungen dem Gebrauch des Holzhandels bereit gehalten. Über die Bedeutung 
des Floßhandels am Plage vergleiche an anderer Stelle. Das bedeutendfte Bauwerk im Hafen— 
gebiete bildet natürlich der Gentralgüterbahnhof jelbft mit der Hafenanlage. Das 1875 erbaute 
Hafenbeden ift mitten in die Miühlauinjel gelegt worden, während die beiderfeitigen durch Hoch— 
waſſerdämme geichlofienen Uferftreifen zu ilenbahnzweden (Süterbahnhof und Bollbahnhof) 
auf der rechten, Frachtbahnhof ꝛc. auf der linken Seite dienen. Waflerverbindungen erhält der 
Hafen einmal aus dem Frieſenheimer Rheindurchſtich, dann gegen die Stadt Ludwigshafen zu 
durch einen Kanal mit Kammerjchleufe, leßtere zur Ausgleihung des Rheingefälles. Der Kanal 
hat eine Quaimauer von 1100 m Länge, die zur Zeit, wie bereit budgetmäßig beichlofien, um 
250 m verbreitert wird. Auf der rechten Seite des Hafens jchließt fi der entralgüterbahn- 
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hof an die gedachte Ouaimauer an, während das Borland der linten Seite dem Fruchtverkehr 
dient. Hier find die jpäter zu erwähnenden fieben Schuppen der Getreidelagerhausgeiellichaft mir 
Schienengeleifen. Ferner gehört hieher das Rheinvorland mit Schienenftrang, gleichfalls für Lager: 
zwede verpachtet. Des weiteren ift zu erwähnen eine direlte Wafjerverbindung zwiichen dem neuen 
Hafen und dem Nedar, der fogenannte Verbindungdfanal, der erſt 1878 (das übrige iſt bereits 
am 15. Auguft 1875 eröffnet worden) in Betrieb gejegt wurde. Dieje Ufer find zur Herſtellung 
von Berladeplägen aller Art beftimmt worden. Die Bedeutung von Mannheims Entwidlung im 
legten Jahrzehnt ergiebt ſich ſchon daraus zur Genüge, wenn wir bier noch beifügen, dab zur 
Beit, wo wir dieſes niederjchreiben (anfangs April 1834) bereit gar fein freier Lager- und Yade 
plag weder am Rhein, no am Berbindungsfanal, noch jonjt wo am Hafen ſich mehr zum Ge 
brauche vorfindet. Auf Grund deſſen beichloß die Großherzogliche Regierung den Bau eines neuen 
Hafenbaffins, welches in Form einer umgelehrten Tabatspfeife die Mühleninfel durchfurchen wird. 
Der Ausgang des Baſſins ift in der Nähe der Rheinftraßbrüde, nahe der Mündung des legt: 
erwähnten Berbindungsfanals in den alten Rheinfanal unweit des Zollamtsgebäudes, die Ausmün— 
dung wird in den Nedar geichehen. Das Ballin liegt parallel zum Schienengeleife des Central: 
güterbahnhofs, überall mit eigenen Schienengeleifen garniert und mit Schiebebühnen veriehen. E— 
handelt fih um 120000 Quadratfuß neue Wafjerlagerpläße. Der Staatdaufiwand für die ge 
jamten Hafenwerfe Mannheims wird mit weit über 20 Millionen Mark beziffert. 

Welche mächtige Gütermafjen vom Hafen und den Eifenbahnen hier bewältigt werden können, 
das haben jchon gelegentliche Ziffern bei den einzelnen Großhandelszweigen dargethan. Hier 
mögen noch ein paar Gejamtziffern zur beſſeren Veranſchaulichung beitragen. 

Noch 1872 umfahte der Gejamthafenverkehr erft rund 13 Millionen Zentner. Schon 1875 
fteigerte er fih auf 17,8 Millionen Ztr. 1882 notierte man 25’ Millionen und 1883 gar ca 
31%: Millionen Ztr. — Ähnlich ift auc der Eifenbahnverfehr geftiegen, der im Jahre 1883 die 
Höhe von 0,3 Millionen tr. erreicht hat, jo daß der Gejamtverfehr des Platzes, wie er zu Waſſer 
und zu Bahn bewirkt worden, in biejem lebten Jahr nahezu 52 Millionen tr. erreicht bat. Ei 
it Danach nicht zu verwundern, daß ber Hafenverfehr in Mannheim größer ift, wie jener im den 
meilten rheiniichen Häfen (nur Ruhrort und Duisburg ausgenommen) zujammengenommen, und 
ebenfo der Bahnverfehr jenen der fünf nächſt größten badiichen Stationen miteinander erreicht. 
Als ein Teil der Hafenanlagen mögen auch die verichiedenen Einrichtungen betrachtet werden, 
welche im Sinne des deutichen Bereinszollgejeges zur Erleichterung der Berzollung in Manubeim 
eingeführt, wir möchten faft jagen unentbehrlich jind: es beftehen 3. 8. 142 Privatlager, davor 
treffen auf inländiichen Tabaf 60, auf ausländiichen 8, auf Kolonialwaren 37, auf Getreide- und 
Mihlenfabrifate 20, auf Hopfen 5, auf Wein: und Spirituojen 6, auf fortlaufende Konten, eijernen 
Kredit und Privatkreditlager 6. 

Im unmittelbaren Anjchluffe an die vorjtehende Darftellung müſſen wir noch eine Reihe vor 
Anstalten, wenn auch nach Maßgabe des gegebenen Raumes jo knapp wie möglich, beiprechen, 
welche notwendig zur Vervollkommnung des ganzen bisherigen Bildes gehören, diejelben erft vol: 
ftändig erflärlich machen; in leßterer Beziehung mag bier nur beilpielöweije an den engen Kauicl- 
zuſammenhang ztwiichen dem Kreditweien des Plapes Mannheim und feiner ungemein rajchen Ent- 
widlung erinnert werden. Wir fallen dieje Anjtalten zufammen unter dem gemeinjamen Titel: 


XX. Kommerzielle, indnftrielle, gewerblihe und joziale Hilfs— 
gewerbe und Hilfsanitalten. 


Wir ſchließen natürlich in diejer Darftelung alle hierher gehörigen Einrichtungen ein, gleid- 
viel, ob fie der Initiative des Einzelnen oder des Staates entiprofien find, ob fie gemeinmügigen 
oder geihäftlichen, d. h. einen Erwerböcarafter an fi tragen, da und hier nur überall derer 
Erfolg von Intereſſe ift. 

Wenn wir zunächft an die zulegt behandelten Verkehrsgewerbe antnüpfen, hätten wir hier in 
erfter Linie des Eiſenbahnweſens zu gedenken, das jedoch im nächiten Abichnitt ausführlicher br 
handelt werden wird. Poſt und Telegraph find jeit der Gründung des Deutichen Reichs im di: 
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Verwaltung des Reichs übergegangen. Nur rüdjichtlich der gleichfalls dahin gehörigen Telephonie 
mag hier erwähnt jein, daß bis jeßt in zwei badiichen Städten das Fernſprechweſen eingeführt ift: 
einmal in Mannheim mit ca. 200 Abonnenten, zugleich nach der Bevölterungsdichtigteit und fait 
jogar nach dem Umfange der täglihen Benüßung, — es werden täglich ca. 900—1 000 Verbin: 
dungen ausgeführt — diejenige Stadt in Deutichland, welche relativ die bebeutendfte Entwidlung 
genommen hat; Mannheim ift auch mit dem benachbarten Ludwigshafen verbunden. Augenblidlic 
it man im Begriffe, genannten Bla mit dem größten Geldplage Süddeutichlands, Frankfurt a. M., 
gleichfalls telephonisch zu verbinden. Ferner hat jeit neuefter Zeit noch Karlsruhe ein Ferniprechneg, 
an da& bejonders auch viele öffentliche Gebäude angeichlofien find. Pferdebahnen von meiit 
nur lofaler Bedeutung befinden ſich in Karlsruhe (6,5 km), Mannheim (nebjt Verbindung mit 
Ludwigshafen 8,6 km). Sodann bejteht zwiichen Karlöruhe und Durlach eine Dampfbahn, mit 
Gepäckwagen meift für den Marktverfehr (3,6 km). In der Ausführung find Pferdebahnen be= 
griffen in Heidelberg (5 km) und in Freiburg, und endlid) befteht jeit kurzem eine Dampfbahn 
zwiſchen Mannheim und Feudenheim. 

Ein weiteres hochwichtiges fommerzielles Hilfägewerbe ift die Spedition; fie ift nur eine 
beiondere Art des eigentlihen Kommiſſionsgeſchäfts. Der Spediteur übernimmt die Beſorgung der 
Güterveriendungen durch FFrachtfuhren und Schiffe in der Weile, daß er die zur Ausführung des 
Transports gehörenden Verträge, die Fracıtverträge, die Speditiondverträge mit Zwiichenipediteuren, 
die Aflefuranzverträge x. im eigenen Namen für Redynung des Auftraggebers abſchließt. Es ift 
begreiflich, dak dieſe Vermittlung hauptiählih in Mannheim geichieht, welches als Endpunkt der 
Kheinichiffahrt und zugleich der badischen Eifenbahnen, als hervorgehender Knotenpunkt einer Reihe 
von anderen Eiienbahnverwaltungen (Biälziihe Bahnen, Main-Nedarbahn, Heifiiche Ludwigsbahn), 
unmittelbar an großen direkten Linien (Gotthardzug Köln-Mailand und Berlin-Straßburg x.) 
gelegen, dieje Vermittlung nach den verichiedeniten Seiten hin übernimmt. Es giebt, wie jchon 
weiter oben erwähnt worden, dort Artikel, die faft nur ſpeditionsweiſe behandelt werden, wie Baum: 
wolle, und jolche, die einen wichtigen Teil eines großen Handelszweiges ausmachen, 3. B. die Holz: 
edition nach dem Niederrhein x. 

Die hauptiächliche Richtung des Speditionshandels in Mannheim ift die Pflege des Verlehrs 
zwischen den belgiihen und niederländiichen Häfen nadı dem ganzen Süben Europas und ebenjo 
de3 Erports in umgefehrter Richtung, bejonders nach England. Aber auch jomweit Güter auf dem 
Rheine infolge billigerer Frachten über Holland und Belgien nach Amerifa konkurrenzfähig find, 
war diejer Pla jtet3 der Vermittler. In früheren Zeiten beſtand dort auch ein lebhafter Verkehr 
nah Dfterreich. 15—20 tüchtige Firmen betreiben diejes Geichäft am Plage, wobei fpeciell aud) 
die Holz. und Kohlenipedition mit eingeichloflen ericheint. Andere Plätze des Landes, die noch Er- 
wähnung verdienen, find Konftanz und Singen hauptiächlich zur Vermittlung des Schweizer und VBorarl- 
berger Berfehrä, jedoch nur joweit Eijenbahnjammelgüter in Betracht fommen, da der Wagenladungs- 
verfehr der Speditionsvermittlung zu entbehren vermag. Selbſtverſtändlich finden wir aud in 
Karlsruhe, Freiburg und den andern größeren Städten dieje Gejchäfte mehr oder weniger vertreten. 

Eine weitere wichtige Einrichtung find die Anftalten zur Güterlagerung. Aud 
hier find jene in Mannheim die bedeutendften. Wir erwähnen zunächſt des Lagerhaufes der 
Mannheimer Lagerhausgejellihaft (auf Aktien) für Waren aller Art im Hafenquai (Lagerraum 
für ca. 100000 Btr.), ihres Lagerfchuppens für Eifenbahnfammelgüter eben dort und ihrer zahle 
reichen Betroleumfeller an der Nedaripige, welche 30 000 Fäfler aufnehmen können. Dieje Geſell— 
ihaft ift wohl in ganz Deutichland die erfte, bedeutendite und Leiftungsfähigite für die Entwidlung 
des Güterſammelſyſtems auf Grund des beftehenden deutihen Tarifigftems mit nur einer Stüdgut- 
Kaffe. Des weiteren ift zu erwähnen die Getreidelagerhausgejellichaft, eine Bereinigung von Getreide: 
bändlern, welche jeiner Zeit dem Bedürfnis des Platzes nad) Getreidelagerhäufern durch Erbauung 
von Holzichuppen Genüge leifteten, die freilich Heute Tängft nicht mehr ausreichen; ein neues 
Lagerhaus im Quai mit Elevator und Krahnenwerk, ganz beſonders aber das neue jiebenftödige 
Lagerhaus der zuerft erwähnten Aktiengeiellihaft, mit Silos und Elevatoren ſowie Krahnen- 
werfen mittelft Dampfbetrieb, mit einem Gelamtfafiungsraum von 250000 Zentnern und einer 
sörderungsfraft von ca. 1000 Zentner in der Stunde. Diejes Lager ift jedoch nicht allein und 
ausihlieglich für Cerealien angelegt. Nocd zahlreiche andere Lager für alle möglichen Artikel: 
Vetroleum, Kohlen, Holz, Guano u. j. w., befinden fih am Plaße, deren Gejamtfafjungsraum wohl 


” 
1 Million Doppelzentner erreihen mag. Speciell joll hier nur noch eines Lagerhauſes — 
werden, das die Anwendung des Elevators (mit Gasbetrieb) in Mannheim eingebürgert hat und 
zugleich Schiffahrt, Lagerung und Spedition in ſich vereinigt. 

Die Geſchichte des Bank- und Kreditweſens eines Landes iſt einer der wichtigſten | 
Momente feiner Bollswirtihaft. Soweit da3 Großherzogtum Baden in Betracht kommt, beginnt 
diefe Geihichte in der Hauptjache, wenn dabei wirflich fertige und in Betrieb geſetzte Inſtitute 
allein berüdfichtigt werden, erft mit der Entjtehung des Deutichen Reichs; injofern aber freilich die 
Unftrengungen und Vorbereitungen zur Schaffung derartiger Anftalten ind Auge gefaht werden 
wollen, dürfen wir bereit# in eine viel frühere Zeit zurüdgehen. Wir verweilen in dieſer Beziehung 
auf das Wert von Dr. Fel. Hecht, „Bankwejen und Bankpolitit in den ſüddeutſchen Staaten 
1870—1875* und fpeciell pag. 96—141). Bis zur Errichtung bejonderer badilchen Anftalten waren 
es die Städte Frankfurt und Bajel fowie Darmijtadt, an deren Kreditinſtitute jich der badiſche 
Handel und die badiiche Anduftrie anlehnen mußten. Schon in den 40er Jahren wurde in der 
Abgeordnetenkammer die Notwendigkeit einer Notenbank betont, „damit durch Entjtehung der Banf 
und die Erhebung Mannheims zu einem Wechſelplatz das ganze Land von den beiden derzeit «3 
beherrichenden Geldplägen Frankfurt und Bajel unabhängig werde“. Als gar die Darmitädter 
Bank für Handel und Induſtrie eine eigene Filiale in Mannheim errichten wollte, wurde das 
Bedürfnis nach einer jelbftändigen badiichen Banf ganz bejonders laut, welche denn auch als 
Badiſche Notenbank im April 1870, kurz vor Ausbruch des deutſch-franzöſiſchen Kriegs 
errichtet wurde, urjprünglich mit einem Aktienkapital von 10'. Millionen Gulden, welches Ende 
1875 im Bujammenhange mit der Entitehung der Deutichen Reichsbant auf 9 Millionen Mart 
reduziert wurde. Der Wechielverlehr diejes Inſtituts ſchwankte, ſoweit jener de3 Haupthandeli- 
plate Mannheim in Frage lommt, — eine Filiale beftcht in Karlsruhe — in den legten jechs Jahren 
1877—1882 rund zwifchen 50 und 70 Millionen Mark. Bon bejonderer Wichtigkeit für Handel 
und Induſtrie ift das von dieſer Anftalt eingeführte Darlehensgejchäft auf Waren mittelft Warrants, 
wenn e3 auch leider bis jett noch nicht in ausgebehnteren Maße benupt wird. — Neben dieſem 
Anftitut müſſen wir fofort ber ſeit Errihtung der Deutihen Reichsbank ın Mannheim umd 
Karlöruhe beftehenden Reichsbankhauptſtellen, jowie der Reichsbanknebenſtellen in Heidelberg, Piorz- 
heim, freiburg, Lörrach, Bruchſal, Lahr und Konftanz gedenfen. Durch die Mannheimer Reichsban 
hauptftelle gingen allein während der Jahre 1877—1882 jährlich Wechjel-Beträge von 109 bis 
zulegt 212% Millionen Mark. Auch die Umfäge eben diejer Anſtalt jind fortgejegt fteigend und 
haben faft 1’; Milliarden Mark bereits erreicht. Keine einzige deutiche Reichsbanfhauptitelle hat 
leit Gründung der Reichsbank eine jo fortgejeßt und in jo hohem Maße ſich ftetig fteigernde Ent- 
wicklung aufzumeiien, wie gerade jene des Platzes Mannheim; wenn das Jahr 1877 mit 10 
angenommen wird, ift der Gejamtvertehr um 106°/0 feit 1877 gewachien, d. h. hat fich mehr als 
verdoppelt. Aber auch die übrigen Reichsbankſtellen des Landes befinden ſich in einer entiprechenden 
fortichreitenden Entwidlung. 

In demjelben Jahre 1870, welchem die Badiiche Notenbank ihre Entftehung verdankt, gleidy 
falls furz vor dem Kriege, ift auch ein Mobiliar-Kreditinftitut ins Leben getreten: die Rheiniſche 
Kreditbanf mit ihren Filialen in Karlsruhe, freiburg, Heidelberg und Konftanz. Das Inſtitut 
widmet jid) vor allem der Pflege des Kontoforrentgeichäfts im Großherzogtum Baden, wodurd e: 
in furzer Zeit eine Stüße de3 Handels und der Induſtrie in Baden geworden ift. Als badiiches 
Landesinstitut hat fich die Anstalt beionderd dadurch bewährt, daß fie die Anlchen badiſcher Ge— 
meinden übernahm und für PBlacierung badiicher Staatdanlehen bemüht ift. Der Kontokorrent, 
verkehr dieſer Anftalt ſchwankte in den legten ſechs Jahren bis einjchliehlich 1882 zwiſchen 350 umd 
450 Millionen Markt. Ein anderes Anftitut des Platzes ift die von der Unionbant in Berlin 
gegründete Deutihe Unionbank in Mannheim jeit 1873. Sie pflegt im großen und ganzen 
die gleichen Gebiete, wie die vorhergenannte Anjtalt. Ihr Kontoforrentverfehr ſchwankt in derielben 
Beitperiode zwiichen 54—84 Millionen Mark. Speciell zum Zwecke der Unterftügung des Handels 
und der Induſtrie durch kommiſſionsweiſen Ein» und Verkauf und fauftpfändliche Beleihung 
von Waren, bejonders von Baummolle und anderen überjeeiichen Produkten, war ferner 1872 die 
Deutihe Sechandlung in Mannheim gegründet worden, welche jedoch bald wieder in 
Liquidation trat, deren Abwidlung noc bis in die Gegenwart herein dauert. — Zur Bollendung 
der Kreditorganijation fehlte und noch eine Hypothekenbank. Zwar hatte die Allgemeine 
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terforgungsanftalt, auf die wir ſpäter zu jprechen fommen, durch Geſetz vom 29. Juli 1870 
de Ermächtigung erhalten, Darlehenskafjenicheine auf Inhaber gegen Fauftpfänder und Tiegen- 
chaftliche Sicherheit im Betrag von 3 Millionen Gulden auszugeben, um damit dem Kreditbedürfnis 
von Gemeinden und Privaten entgegenzulommmen, bejonders angeſichts der durch den Krieg hervor- 
geruienen Notjtände. Auch eine Spar: und Hinterlegungslaffe ift mit diejer Anftalt verbunden, 
he giebt Darlehen gegen Fauftpfänder und injofern war fie lange Zeit hindurch das einzige größere 
Healtreditinftitut des Landes. Daneben fungierten noch zahlreiche Sparkaflen und andere, nament- 
ich in Karlsruhe domizilierte Kafien, ferner die Stiftungen und VBormundichaften, aber dieje alle 
jumeift nur durch Kredit in Form kündbarer Darlehen. Zu dieſer Art Kaſſen gehört unter anderen 
auch die Mannheimer Darleihfafje, die auf beftimmte Beit und laufende Rechnung Dar- 
Iehen gegen Stellung von Bürgen und PVerpfändung von Wertpapieren giebt, aber auch auf 
beitimmte Jahre mit Tilgungszinien. Die Ausleihungen dieſer Anftalt bewegten fich zuleßt 
zwischen 1’ und 2 Millionen Markt. Erft Ende 1871 ward die Rheiniſche Hypotheken— 
bank von der genannten Rheiniichen Kreditbanf gegründet. Die Gefamtjumme der von diefem 
Inſtitut ausgegebenen Pfandbriefe betrug Ende 1883 rund 63 Millionen Marf. Der Schwer— 
vuntt des Geichäfts Tiegt vorwiegend in Baden, jomweit Annuitäten in Betracht fommen: 1883 
6,54 Millionen Mark in Baden, 5,64 in Preußen; joweit aber kündbare Anlehen gegeben werden, 
in Preußen (Berlin und Frankfurt) 38% Millionen und in Baden 982 Millionen Mark. Ein 
meitered® Mealfreditinftitut befteht jonft nur noch im reife Lörrach: die dortige Kreis— 
inpothefenbant, melde jedenfalls für den Kreis jelbft das Hauptrealfrebitinftitut bildet. 
Übrigens betreibt diejelbe nicht ausjchließlich das Hypothekengeſchäft, jondern fie Hat auch das regel- 
mäßige Banlkgeſchäft in den Kreis ihrer Thätigkeit gezogen. — Eine Specialität am Plate Mann- 
beim ift Die erft in allerlegter Zeit in eine Aktiengejellichaft umgewandelte Köſters Bant 
(Attiengejellihaft). Diejelbe pflegt nämlich unter anderem feit Jahren das Inkaſſogeſchäft 
von Wechſeln in meiteftgehendem Umfange, jo daß kaum ein zweites Inſtitut von folder Bedeutung 
in Deutichland jein dürfte. Der jüngst in drei Sprachen erichienene Inkaſſotarif für die an den 
verichiedenften Hanbelsplägen der Welt rüdfichtlich der Einfaffierung von Wechjelbeträgen berech- 
neten Spejen gleicht mehr einer Art handelägeographiihen Lexikons. Im übrigen find neben all 
dieien vorbeiprochenen Altiengeiellichaften auch einige ſehr bedeutende Privatbankhäuſer, beſonders 
jenes von W. H. Ladenburg & Söhne in Mannheim, ganz bejonderd zu erwähnen, weil gerade 
die Entwicklung des eben erwähnten Plages in fehr engen Kaufalzufammenhang mit diefem Bank— 
baue gebracht wirb, welches als PBrivat-Kontoforrentgeichäft wohl noch heute eines der bedeutenditen 
in Eüddentichland, vielleicht jogar in ganz Deutichland if. Was ſodann fpeciell die Pflege des 
Heingewerblichen Kredit betrifft, jo hatte Baden ſchon 1859 5 Vorſchußbanken, deren Zahl 1864 
auf 14, 1867 auf 39 fich erhob; zuleßt Ende 1882 waren es bereits 116. 56 diejer Vereine, 
welche an die Anmwaltichaft des Verbands jämtlicher deuticher Genoſſenſchaften in dieſem Jahr 
einen Abſchluß eingelendet haben, weilen einen Mitgliederbeftand von 36978 auf, worunter 
rund 12000 jelbftändige Land- und Forftwirte und 10000 jelbftändige Handwerker jich befinden. 
Tiejelben haben 1884 44: Millionen Mark Kredit teild auf Vorſchußwechſel, teild auf Geichäfts- 
wechiel, teild auf Schuldicheine und Hypotheken gewährt und daneben nocd 59 Millionen Mark im 
Aontoforrentvertehr. Diele 56 Geſchäfte haben 1882 einen Reingewinn von 696 000 Mark errungen, 
der neben namhaften Zuſchüſſen an den Rejervefond und Zuwendungen für Vollsbildungs- und 
gemeinnüßige Zwecke den Mitgliedern zu °/e wieder zu gute famen. 

Im unmittelbaren Zufammenhang damit mögen hier gleich die anderen genofjenihhaftlichen, 
auf Selbſthilfe bafierenden Inſtitute des Landes genannt fein, weiche jozialen Zwecken dienen. Auf 
diejem Gebiete ift die Entwidiung jehr zurüdgeblieben: weder eine Rohſtoff-, noch eine Magazin, 
noh eine Produftiv-Senofienichaft zählt der letzte Jahresbericht der auf GelbftHilfe gegründeten 
deutichen Erwerbs- und Wirtichaftsgenofjenichaften in Baden auf, nur in Karlsruhe und Freiburg 
haben ſich neuerdings Genofjenichaften von Schreinern gebildet, doch find 5 Tandwirtjihaft- 
Iihefkonjfumpereine erwähnt. Außerdem beftehen nod) 24 Konjumpereine allgemeiner 
Art, endlih noh 1 Baugenofjenjihaft in Pforzheim. 

An eigenen Berfiherungägejellichaften befigt das Land drei Inſtitute; das älteſte derſelben 
it bereits erwähnt worden: die 1835 gegründete Allgemeine Berjorgungsanftalt 
in Karlsruhe, eine Nachbildung der 1825 gegründeten Wiener Verforgungsanftalt. Diejelbe 
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beruht auf dem Prinzipe der Gegenjeitigkeit; fie war zunächſt nur eine Nentenanftalt, bei welcher 
man mittels bejtimmter Kapitaleinlage Mitglied wird und dadurch das Recht erwirbt, eine mit zu- 
nehmendem Alter fteigende jährliche Rente zu beziehen. Erſt 1863 wurde auch die Abficht der Gründung 
einer wirklichen Lebensverficherungsabteilung diejer Anjtalt verwirklicht. Won der jeitend Derielben 
Anftalt anfangs der 60er Jahre auf Aufforderung in Ausficht geitellten Gründung von Kinder: 
verjorgungsvereinen und anderer Arten von Tontinen wurde nicht erheblicher Gebrauch gemacht. 
Die Gejamtzahl der Mitglieder betrug Ende 1832 20262 mit einem Gejamtvermögen von 
12263 738 Mark. Die Prämieneinnahmen, welche zumeift aus der Lebensverficherung erflieben, 
betrugen : 


1865 15718 Mart 

1870 447572 „ Die Rejerven 
1575 120192 „ — zuletzt 
1850 3012478 „ 24° bes 
1832 3908002 „ Dedungsfapitals. 


Mit diejer Anftalt haben insbeiondere verichiedene einheimische und auswärtige Behörden 
Vereinbarungen wegen der Verſorgung ihrer Beamten gejchlofien, 3. B. das badiſche Finanz-, Juſtiz— 
und das ehemalige Handelsninifterium. — Eine badiiche Gejellichaft zur Verſorgung gegen Feuer— 
ihaden war eine Zeit lang der Badiſche Phönix, der ſich jedoch 1845 mit der Frankfurter Ver— 
jiherungdgefellichaft unter dem Namen „Deuticher Phönir” vereinigt hat. In dem Berichte über 
diejen Fuſionsvertrag jagt der Berichterftatter: „Der Badiiche Phönir erinnert an eine freundliche 
Bergangenheit; unter jeinen Fittichen ift manche Wunde (im Gejamtbetrage von 330 000 fl.) im 
teuren Vaterlande geheilt und die vor zehn Jahren (er war 1835 gegründet worden) verheihenen 
Grundjäge jind in Treue und Sorgfalt unerjchütterlich bewährt worden”. Seit diejer Zeit befteht 
nur noch eine bejondere Seltion diejer Gejellichaft in Karlsruhe. 

Etwas jpäter datiert der Gejellichaftsvertrag der Badijhen Schiffahrts-Aſſe— 
furanz in Mannheim, zumeijt von dortigen Handeläleuten gegründet (1840). hr Zmed war 
Berficherung der Waren, welche auf dem Rhein, dem Led, der Waal, dem Main und dem Nedar 
ftromauf- und abwärts transportiert werden, und zwar gegen Verlufte, welche an den verficherten 
Waren durch Untergang, Schiffbruch oder Scheiterung, durd Stürme, Eis ober Feuer, mit oder ohne 
Schuld des Schiffers entjtehen. Uriprünglich nur im Dienfte des Mannheimer Handels, if hie 
nach und nad, beſonders in allerneuejter Zeit eine jehr bedeutende Verficherungägeiellichaft ge 
worden. Ihre Entwidlung dürfte am — die nachſtehende Tabelle der Prämien-Brutto-Einnahmen 
erſehen laſſen: 

1842 19387 fl. 55 fr. 
1852 249531 „ 3 „ 
1562 45883 „ 18 „ 
1872 53 767 29 

1832 479990 M. 13 pf. 


Erſt der allerjüngſten Zeit gehört die Gründung der Mannheimer Verſicherungs— 
gejellihaft an (1879). Diejelbe hat die Verficherung gegen die Gefahren des Transports zu 
Land, mit der Eiienbahn und Fuhre, auf Flößen, auf Dampf-, Ded- und Segelihifien und zur Ser 
auf Segel- und Dampfichiffen zur Aufgabe fich geießt. Die Verfiherung wird geleiftet auf Waren 
und Wertpapiere aller Art, auf Schiffskörper (Cascos), Ausrüftung und Fracht der Schiffe x. 
Die Prämieneinnahme betrug: 

1879/80 462 034 M. 
1880/81 1543067 „ 
1581 /82 2211827 „ 
1832/83 2012573 „ 

Ein beionderes, aber für weitefte Kreiſe der Bolkswirtichaft jehr wichtiges Kreditinftitut einer 
jeden Landes find die Sparkaſſen, welche fich in Baden jeit kurzer Zeit einer beſonderen 
Geſetzgebung erfreuen, wenigitens ſoweit dabei Gemeinden Bürgichaft leiften. Bon legteren Kafıer 
beitehen im Lande 98, wobei die Kreife Karlsruhe, Offenburg, Konjtanz und Freiburg herporragen, 
einmal durch die Zahl der Kafien, wie durch die Zahl der Einlagen und durch die Größe der Ein 
lageguthaben, in welch' letzteren beſonders Konftanz und Freiburg hervorragen. Daneben beiteber 
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noh 18 Sparkafjen ohne Gemeindebürgichaft, darunter 12 allein im Kreife Freiburg. Die ſämt— 
lihen Sparkaſſen Hatten Ende 1881 145 Millionen Markt Einlagen von rund 185000 Einlegern. 

Im engen Zujammenhange mit den vorftehenden Anftalten dürfen wir wohl hier am korrek— 
teiten ein jpeciell induftrielles Verficherungsinftitut beiprechen : die Badiſche Geſellſchaft zur 
Überwahung (und wie fie früher ſogar ausdrüdlich hieß „und zur Verficherung“) von Dampf— 
teifeln. Der Aſſekuranzcharakter konnte freilich durch die erwähnte Verfürzung der Firma nicht 
befeitigt werden: jede Vereinigung von Kefjelbefigern, welche ſich einen Fachingenieur wählen, der 
jtändig die Keſſel auf ihre Integrität prüft, ift eine Verſicherungsgeſellſchaft. Die badiiche Gejell- 
ihaft ift die erfte derartige auf dem Kontinent gewejen, von Baden aus wurde diejer Gedanke 
euch anderwärt3 mehr und mehr populär. Seit 1. Januar 1866 in Thätigkeit, blieb dieſe Geſell— 
ſchaft bis zur Stunde von jedem Unfall irgend eines bei ihr verficherten Kefjels bewahrt; fie zählt 
heute 877 Mitglieder mit nahe an 1600 Dampffefjeln. Uriprünglid waren es drei Gejellichaften 
derart im Lande: die obige, eine für dad badische Oberland und ferner hatte der Schweizer Verein die 
Konzeifion in Baden und übte fieinden an die Schweiz grenzenden Zeilen des Landes. Beide haben 
1877 ihre Thätigfeit zugunften der erſterwähnten Gejellichaft aufgegeben. Die Gejellichaft arbeitet 
in vier Seftionen ; deren Sitze find in Lörrach (Seefreis) mit 475, in Karlöruhe (Mittelbaden) mit 
370, Freiburg (Breisgau) mit 309 und endlich in Mannheim mit 271 Kefieln. Unter diefen zuſammen 
1425 Kefjeln, neben welchen nur noch 94 Kefjel beftehen, die Nichtvereinsmitgliedern gehören, befinden 
ih 159 Lokomobile und 24 Schiffskeſſel. Welche Entwidlung die Dampftefjelbenugung genommen 
bat — zugleich ein intereflanter Gradmefjer der induftriellen Entwidlung des Landes — zeigt Die 
Thatſache, daß 1868 noch Keſſel mit cirfa 30 Quadratmeter Heizfläche und 4 Atmoſphären Spanntraft 
Regel waren; jeit den 80er Jahren werden aber bereit3 ſolche bis zu 150, ja mit 174 Quadrat» 
meter Heizfläche und bis zu 10, 12 und 14 Atmoſphären Spannkraft verwendet. 

Ein mächtiger Hebel für Gewerbe und Handel ift natürlich auch die gewerblihe und 
tommerzielle Erziehung. Können wir auch auf diefen Punkt nicht eingehend hier zurück— 
kommen, jo joll e3 doch wenigftens in entiprechender Kürze geichehen ; jelbjtverftändlich übergehen 
wir dabei ebenjomohl die gewöhnliche Voſksſchule und nicht minder die durch Geſetz obligatorische 
Fortbildungsichule, welche lediglich den Elementarunterricht zu befeftigen bezweckt, wie andererjeit3 
die Mittelichulen, Univerfitäten und Bolytechnitum. Dagegen müflen wir der Gewerbeſchulen 
gedenten, die eigentlich richtiger Gewerbefortbildungsichulen find. Baden hat cirfa 50 Gemwerbe- 
ſchulen, die wohl an 7000 Schüler zählen; der Beſuch dieſer Schulen ift in ftetem Steigen be- 
griffen; in 9 Städten allein (Karlöruhe, Mannheim, Freiburg, Pforzheim, Konftanz, Baden, 
Überlingen, Ettlingen und Waldshut) 3 166, von denen 389 Vorbereitungsſchüler find und von 
den verbleibenden 2777 nahezu 502 auf Hojpitanten entfallen, welche ſich zumeift den zeichnenden, 
alio dem Gewerbe direlt dienenden Fächern widmen; aber aud von denjenigen, welche eigentlich 
wirflih Gewerbeſchüler find, durchläuft nur der geringere Teil den ganzen Turnus. Außerdem 
eriftieren zwei Arbeitsihulen nah dem Syftem Clauſon-Kaas: in Pforzheim jeit 1877, 
angelegt und errichtet vom dortigen Hilfsverein, dann in Karlsruhe, wo die Gemeinde bie 
Sache in die Hand nahm. — Im BZulammenhang damit mag auch zugleich die jeit 1867 in 
Biorzheim beftehende Lehrlingshalle erwähnt werden, welche dem Zwecke dient, den nicht im 
Familienverband ftehenden Lehrlingen an den Winterabenden ein geheizte® und billiges Lokal zu 
bieten, wo fie der Lektüre oder fonftiger angemefjener Unterhaltung pflegen fönnen. 

Fachſchulen find die Baugemwerfejchule in Karlsruhe zur Heranbildung von Werkmeiftern 
in den Baufähern, und die Kunftgewerbeichulen in Karlsruhe und Pforzheim zur Erziehung 
tüchtiger Kräfte für die verjchiedenen Funftgewerblichen Gebiete. Während die letztere vorzugsweiſe 
die Hebung der lokalen Induftriezweige fich zur Aufgabe macht, hat die Karlsruher Anftalt, feit 
1877 mit neuer Organijation, ihrer Thätigfeit weitere Ziele geſetzt; fie bildet Zeichenlehrer, ſowie 
Mufterzeichner, Modelleure und Werfführer für alle Zweige des Kunftgewerbes aus, erteilt Be- 
gutadhtungen von Entwürfen, VBorihläge an Gewerbetreibende ze. und bejorgt Ausführungspläne 
für funftgewerbliche Geichäfte. Für Lehrlinge und Gehilfen ift an derjelben Abend» und Sonn— 
tagdunterricht eingerichtet. Hier find auch die zwei Schreinerſchulen zu erwähnen, welche jeit 
einigen Jahren in Furtwangen und Triberg errichtet find, und hauptſächlich die Vorbildung für 
die auf dem Schwarzwalde jo nötige Unterteilung in der Uhrfaftenjchreinerei bezweden. Eine andere 
Schule höherer Ordnung ift die Uhrmacherſchule in Furtwangen, die in ihrer neueſten Ors 
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ganifation ſeit vier Jahren bejteht und dem Bwede dient, die Uhrmacherei im Schwarzwald zu 
fördern, was durch Unterriht in den verjchiedenen Zweigen der Fabrikation mit befonderer Be- 
rüdfihtigung des Schwarzwalduhrgewerbes geichieht, um tüchtige Uhrmacher heranzubilden. Der 
Unterricht wird in einem Jahreskurſe erteilt. Die Zöglinge erhalten meift Stipendien. 

Im übrigen ift aber auch noch an den Gewerbeichulen des Schwarzwaldes zu Furt 
mwangen, Neuftadt, St. Georgen, Triberg, Schönach, Gütenbach zc. ein erweiterter Unterricht mit 
ipecieller Berüdfichtigung der Uhrmacherei eingeführt. Ferner befteht eine Schnitzereiſchule 
in Furtwangen mit Filiale in Hornberg, welche das Schnigergewerbe heben ſoll und in der That 
ihre Stelle in vorzüglicher Weije ausfüllt, wie bereit3 verjchiedene Ausftellungen, bejonder3 die 
Drechslereiausſtellung in Leipzig, glänzend bewieſen haben dürften. Des weiteren beitehen 
Muſikſchulen in Villingen, Unterfirnad, Böhrenbah, Furtwangen mit zuſammen einigen & 
Schülern. Der Zweck diejer Anftalten ift, eine den Regeln der Harmonielehre entiprechende In— 
ftrumentierung im Anſchluß an die früher erwähnte Mufitwerkinduftrie des Schwarzwaldes zu 
lehren. Strobflehtihulen beftehen in Mudau, Scloffau, Walldürn, Vöhrenbach, Furt: 
wangen, Gütenbach, Rohrbach, Schönwald, Schonach, Ibach, Schlageten, Urberg mit zuſammen 
eirfa 900 Schülern; endliih zwei Korbfledhterjhulen in Nauenberg und Weflentbal. 

Das Schulwejen für Handelszwecke hat noch weniger Ausbildung erfahren; Handels— 
ihulen find nur befannt in Karlsruhe mit cirfa 80 Schülern und feit allerneuefter Zeit in Lahr, 
dank der dortigen Handelskammer, ferner in Freiburg (zulegt 72 Schüler). 

Weitaus die meiften diefer vorftehend bejchriebenen Anjtalten haben ihren Mittelpunkt in 
der nad) dem Mufter der Eentrafftelle für Gemwerbe und Handel in Württemberg errichteten 
Randesgewerbehalle; fie ift die Gentralftelle für alle technifch-gewerblichen und kunſt— 
gewerblichen Unlagen der Angehörigen des Großherzogtums; fie jucht die Entwidlung der Ge— 
werbetreibenden in geiltiger, geſchmacklicher und materieller Hinficht zu fördern und dem Publikum 
im allgemeinen von den neu auftauchenden Induſtrieerzeugniſſen Kenntnis und über deren reellen 
Wert Aufklärung zu verichaffen ; ihre Verdienfte um die badiiche Induſtrie find unbeftritten große. 
Ein ftändiger Ausschuß ſteht zur Beratung wirtichaftlicher Fragen, ein techniicher Beirat zur Ein 
richtung und Erweiterung der Sammlungen zur Seite. Die Hauptthätigfeit der Landesgewerbe— 
halle äußert ſich bejonderd in der permanenten Austellung (jeit 1865) in Karlsruhe. Diefeibe 
fol im Inlande hauptſächlich die Fortichritte des Auslandes in induftrieller Hinficht vorführen ; 
fie ift gleichzeitig Wanderausftellung , injofern die Gegenftände auch an Gewerbevereine x. aus 
geliehen werden. Auch infändiiche Erzeugniife, welche paſſend erachtet werden, werden auzgeftelt. 
Eine ftändige Filiale der Anfalt ift in Furtwangen. Außerdem befigt die Landesgewerbehalle 
eine vorzügliche vollswirtichaftliche und techniiche Bibliothel, eine Vorbilderfammlung und einen 
Öffentlichen Beichnenjaal. Es werden jährlih 12 bis 14 taufend Werte an 3—4000 Berjonen 
verliehen, darunter 8000 Vorbilder. Daß wie in anderen ähnlichen Anftalten Borlefungen und 
Wanderausftellungen veranftaltet werden, Rat- und Auskunftserteilung und Wdrefjenbezug beiorgt 
wird, ift jelbftverftändlich. Eine befondere Zeitung, die Badijche Gewerbezeitung, ift das publigiftiiche 
Organ der Eentralitelle. 

Hier muß auch die feit mehreren Jahren geichaffene chemiſch-techniſche Prüfungs- 
und Berjuhsanftalt erwähnt werden, die immermehr das wird, was fie jein joll, die 
techniſche Beraterin des Kleingewerbed nad allen Richtungen. Ein anderes jehr wichtiges In— 
ftitut neuefter Zeit, ein integrierender Beftandteil der Landesgemwerbehalle, ift die jchon erwähnte 
Kunftgewerbeichule. 

Die Gewerbevereine find wohl nirgends in Deutichland jo gut organifiert, wie gerade 
in Baden. In fieben Gauverbänden zujammengefaßt, bilden dieſe jelbit wieder einen Landesaus 
ſchuß, der ebenjo wie die einzelnen Gauausichäfie in den jchon erwähnten Beirat der Lander- 
gewerbehalle jeine Vertreter entjendet. Jede wirtichaftliche Frage, mwelche in irgend einem der 
Gewerbevereine des Landes zur Erwägung kommt und wirflicd aud einigermaßen jpruchreif iſt, 
lann auf ſolche Weife vor den Ganausihuß und fpäter vor den Landesausſchuß bezw. den Beirat 
der Landesgewerbehalle gebracht werden. Die Zahl der Gewerbevereine des Landes ift etwa 50; 
e3 zählen der Seegauverband 7, der oberbadiiche 5, der Schwarzwaldverband 8, der Breiögauver: 
band 6, der mittelrheiniiche 8, der Pfalzgauverband 6, endlich der Ganverband des Kreiſes Mo⸗— 
bad) 10 Vereine. Die Gelamtmitgliederzahl beträgt cirka 4000. Eine befondere Art ift ber 


517 


Prorzheimer Kunftgewerbeverein, der für die dortige Induftrie in hohem Make förderlich, 
ja notwendig geworden ift. Eine der verbdienftlichften Arbeiten desielben ift die Wanderausftellung 
Trorzheimer Fabrikate, welche nacheinander in verjchiedenen Städten Deutichlands dem Publikum 
zugänglich gemacht wurde. Troß der großen damit verbundenen Koften wurde biejes Unternehmen 
glüdlih zu Ende geführt und nicht nur der genannte Zwed erreicht, jondern auch Grund gelegt 
zu einem lebhaften Zufammenarbeiten der Kunft und Technik, welche ſchon bisher die beiten 
Früchte getragen hat und noch tragen wird. Aber auch an funftgewerblichen Preisausichreibungen 
läßt es der Verein von Zeit zu Zeit nicht fehlen. Der Verein zählt cirfa 600 Mitglieder. Bilden 
nad dem Gejagten in Baden die Sewerbevereine oder doc) deren Gruppen (Gauverbände) eigent- 
liche Gewerbe: und Handeläfammern, jo fehlt es im Lande aud nicht an geordneten Bertret- 
ungen des Handels und der Grofinduftrie. Zwar behalf man fi hier länger als anderswo 
mit vollftändig freien Bildungen, denn nach Aufhören ber Bunftverfafjung entjtanden jogenannte 
Dandelögenofjenihaften. Seit wenigen Jahren (1879) hat man aber auch ih Baden geiehliche 
Handel3fammern überall da geichaffen, two fich ein Bedürfnis dazu herausgeftellt hat. So in 
Mannheim, Heidelberg, Pforzheim, Karläruhe, Baden, Freiburg und Lahr. Leider entbehrt das 
gelamte Oberland noch einer jolchen Vertretung. Nur Konftanz Hat eine Handelägenofienichaft 
alter Ordnung, ebenjo Wertheim und Mosbach. Diele Handelsfanmern, welche, wie ihre Schweiter- 
fammern im Neiche, berufen find, die Snterefien von Handel und Anduftrie ihres Bezirks wahr: 
zunehmen, jollen in der Regel in allen diesbezüglichen Fragen von der Regierung gehört werden. 
Diejelben bilden unter ſich den jeweils kurz vor dem deutichen Handelstage zujammentretenden 
babdiichen Handelstag. In ben einzelnen Handelskammern finden — eine Einrichtung, die man im 
übrigen Deutichland nicht kennt — auch nach Bedarf und regelmäßig einmal jährlich Plenarver- 
lammlungen aller Wahlberechtigten ftatt, hauptſächlich um die Rechnungsſtellung zu prüfen und 
den gewerblichen Etat des bevorftehenden Jahres feftzujeßen. Die Koften dieſer Handeldfammern 
werden durch Steuerumlagen beftritten. Dieje Handelskammern entienden ihre Vertreter ſowohl in 
den ſchon mehrmals gedachten Beirat der Landesgewerbehalle, wie auch in den unter „Eifenbahn- 
weien“ näher zu beiprechenden Eifenbahnrat. - Raufmännifche Vereine giebt e3 in Mann 
heim (970 Mitglieder), Pforzheim (cirfa 200 Mitglieder), Karlsruhe (150 Mitglieder), Freiburg 
(cirfa 60 Mitglieder) u. ſ. w. Endlich befinden fich auch in vielen größeren Städten mit ftärferer 
Induſtrie Arbeiterfortbildungsvereine. 


Die Verkehrsmittel. 


A. Die Landwege. *) 


Sehr bald nah Gründung des Grofherzogtums ift eine umfaſſende gejeg- 
liche Regelung des Straßenwejens in der Chaufjeeordnung vom 7. Mai 1810 
erfolgt. 


Diejelbe unterſchied drei Klaſſen von öffentlichen Wegen: vor allem die Gemeinde- oder 
Bicinalwege, deren Bau und Unterhaltung jollte jeder Gemeinde für jich innerhalb ihrer Gemar- 
kung obliegen ; zum zweiten die Konfurrenzftraßen, d. i. diejenigen GSeitenftraßen, melde 
wegen ihrer Wichtigkeit für den Verkehr eine mehr als gewöhnliche Unterhaltung erfordern, zu 
deren Unterhaltung jollten neben den Gemarfungsgemeinden auc die benachbarten beteiligten Ge— 
meinden nad) einem vom Amte zu genehmigenden Wußteiler mitwirken; dritten? die eigentlichen 
Staat3haujjeen, welche auf Staatzfoften zu bauen und zu unterhalten waren, wobei aber 
die nach ihrer Lage dazu geeigneten Gemeinden duch Landesfrohnden die Beiihaffung der Wege- 
baumaterialien zu beforgen hatten. Sowohl die Gemeinden, ald der Staat erhoben von den die 
Wege benügenden Perjonen Straßen-, Chauſſee-, Brüden- und Pflaftergelder; die Erhebung der: 
jelben wurde durch höchite Verordnung vom 5. Oktober 1820 allgemein geregelt und hinſichtlich 
der Gemeindewege und »Brüden auf wenige Gemeinden eingejchräntt. Schon im Laufe der zwan— 
ziger Jahre wurde auf die Beibringung der Straßenbaufrohnden, welche von der Bevölkerung 
nur widerwillig geleiftet wurden und mit den Anforderungen der fortgeichrittenen Straßenbau— 
tehmit nicht mehr im Einflange ftanden, allmählich verzichtet; Durch Gejeg vom 28. Mat 1331 
wurden die Straßenbaufrohnden für alle auf Staatskoſten zu unterhaltenden Straßen aufgehoben ; 
ſchon vorher war durch landesherrliche Verordnung vom 22. April 1830 die Erhebung des Chauſſee 
gelde3 zugunften der Staatskaffe in Wegfall gekommen. Da die Zahl der zur Mittelffafie der 
Konkurrenzitraßen gehörigen öffentlichen Wege wegen der Schwierigkeit, eine gerechte Verteilung 
der Laſt unter die Konkurrenzgemeinden zu bewirken, ftet3 nur eine jehr geringe blieb, fo geftal 
teten fich jeit den dreißiger Jahren die Verhältnifie des Straßenweſens im weſentlichen derart, 
daß zwei Hauptklaffen von öffentlichen Wegen unterfchieden wurden: die Gemeindemwege m) 
die Staatschauſſeen; dieerjteren wurden innerhalb der Gemarkung lediglih auf Koften der 
Gemeinden gebaut und unterhalten, wogegen der Aufwand fir Bau und Unterhaltung der Chauſſeen 
ausichließlich von der Staatäfafje getragen wurde und die Gemeinden nur für die innerhalb des 
Drtdetter gelegenen Landftraßenftreden einen Präcipualbeitrag zu leiften hatten. Da die Gemein 
den, abgejehen von diejen niedrig bemefjenen (im ganzen im Jahresdurchſchnitt bloß eine Ein 


%) Vergleihe F. N. Bär, die Waffer: und Straßenbauverwaltung in bem Großherzogtum Baben. Sarlörube, © 
Vraun. 1879, und F. J. Bär, Chronik über Straßenbau und Straßenverfchr. Berlin. J. Springer. 1878, — Beitrigt 
zur Statiftit der innern Verwaltung bed Großherzogtums Baben, Heft 15, 31 und 38. 
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nahme von 11000 Gulden ergebenden) VBorausbeiträgen für den Bau und die Unterhaltung der 
ihrem Berfehr dienenden Yanditraßen feine Leitungen zu machen hatten, jo entitand ein fich in 
vielen Petitionen an den Landtag fundgebended Drängen nad) Aufnahme von wichtigeren Ge— 
meindewegen in den Landjtraßenverband. Die Regierung ſuchte dieje Verhältniffe zumächit dadurch 
zu beſſern, daß fie Mittel jlüjfig machte, um den Gemeinden erheblichere Beiträge zur Korreftion 
und Unterhaltung der wichtigeren Gemeindewege zu geben. Dieje Mittel wurden dadurch gewonnen, 
dab mit Verordnung vom 1. November 1855 ein Teil der Landitraßen, im ganzen 26 mit einer 
Yänge von 156 Stunden, in die Klaſſe der Gemeindewege zurüdverjegt wurden. Die hierdurd) 
gemachte Eriparnis3 an den Landſtraßenkoſten, zunächſt 135 000 Gulden im Jahre, welhe Summe 
bis zum Jahre 1867 auf 210 000 Gulden erhöht wurde, war dazu beftimmt, den Gemeinden eine Bei- 
hilfe für Bau und Unterhaltung der in die Klaſſe der Gemeindewege zurüdverjegten Wege und einer 
Anzahl anderer wichtiger Gemeindewege zu gewähren. Es bildete fich jo eine neue Klaſſe öffent: 
licher Wege, die unterftügten Vicinalftraßen; die Unterhaltung derielben wurde durd) 
die technischen Staatsbehörden und durch die vom Staate angejtellten Bicinaljtraßenmeifter beauf- 
ſichtigt; die Länge derjelben betrug im Jahre 1867 im ganzen 311,3 Stunden. 


Dur das Gejeß vom 14. Januar 1868 wurden die Grundjäge über den 
Bau und die Unterhaltung der dffentlihen Wege neu geregelt. Dabei wurde 
die Einteilung der öffentlihen Wege in die zwei Klajjen der Gemeindewege und 
der Landſtraßen zu Grunde gelegt. 


Hinfichtlich der Gemeindewege wurde die von Alters geltende Beftimmung, daß der Gemeinde 
die Berpflichtung zum Bau und zur Unterhaltung des Weges innerhalb der Gemarfung und zur 
Tragung der Koften obliege, beibehalten und im Anichluß teils an die Chauffeeordnung von 1810, 
teils an die Gemeindeordnung beftimmt, daß aud andere Gemeinden zu den Ktojten des Gemeinde— 
weges ganz oder teilweije beitragspflichtig jeien, wenn der leßtere allein oder vorzugsweile ihrem 
Verfehre dient, ſowie daß die Befiger von größeren Waldungen, von Salinen, Bergwerfen oder 
Gewerbsunternehmungen zu bejonderen Beiträgen herangezogen werden fönnen, wenn ber Ge- 
meinderveg durch den Gebrauch für jolche Anlagen in beionderem Maße abgenügt wird. Hinſicht— 
ih der Landſtraßen wurde beitimmt, daß diejelben durch die technifchen Staatsbehörden zu bauen 
und zu unterhalten und der Aufwand für das Perjonal einichließlih der Straßenmeifter von der 
Staatsfaffe zu tragen jei; der übrige Aufwand für den Neubau, die Hauptverbefjerung und die 
Unterhaltung der Landſtraßen wurde zwiichen dem Staat, den Kreisverbänden und den Gemeinden 
verteilt. An dem Aufwand für die Landftrafenunterhaltung hat der Staat die Hälfte, die 
reife und die Gemeinden je ein Viertel zu übernehmen; dabei war der Aufwand der in jedem Kreiſe 
gelegenen Landſtraßen beionders zu berechnen und der vierte Teil des jo feitgeftellten Jahresauf- 
wandes auf alle Gemeinden des Kreisverbandes, deren Gemarkung von einer Landftraße berührt 
oder durchzogen wird, die jogenannten Gemarkungsgemeinden, nach der Länge der in ihrer Ge- 
nattung gelegenen Strede auszufchlagen; um eine Überlaftung der beitragspflichtigen Kreife und 
Gemeinden zu verhüten und das dem Geſetz zu Grunde liegende Prinzip der Übereinftimmung des 
Beitrages mit der Größe des Nutzens zum praftiihen Ausdrud zu bringen, wurde einerjeit3 vor- 
geſehen, daß der den Gemeinden obliegende Beitrag im einzelnen Falle wegen mangelnden oder 
unverhältnismäßig Heinen Nutzens nachzulaſſen oder zu mindern und der Ausfall auf die Staats- 
taife zu übernehmen fei, andererjeitö eine Marimalhöhe des Unterhaltungbeitrags fejtgelegt, welche 
für die Gemarfungsgemeinden uriprünglich 10 Kreuzer für die laufende Rute, ſpäter 10 Pfennig 
aufs Meter, für die Wreisverbände urjprünglich 19e Kreuzer von 100 Gulden, ſpäter 1,6 Pfennig 
von 100 Mark des Kreisftenerfapitals betrug. Die Kojten für den Neubau und die Haupt 
verbeijierung von Landitraßen werden nach dem Straßengeiege von 1868 zu *s von 
der Staatöfafle, zu "es von den Gemeinden, Durch deren Gemarkung die zu erbauende Straße führt, 
und zu 's von den Kreisverbänden diejer Gemeinden getragen, wobei ebenfall3 Nachläſſe wegen 
geringen Nutzens oder unverhältnismäßiger Belaſtung der finanziellen Kräfte der Gemeinden vor- 
geieben find. Die Erlafiung des Geſetzes vom 14. Januar 1863 Hatte eine erhebliche Erweiterung 
dei Landſtraßennetzes zur Folge, indem gleichzeitig beftimmt wurde, daß neben ben jeither als 
Ztaatsſtraßen behandelten Wegen auch alle diejenigen Vicinalwege, für deren Unterhaltung nad) 
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dem Stande vom 1. Januar 1863 ein Beitrag aus der Staatäfafje bezahlt wurde, dem Landſtraßenver— 
bande angehören jollten. Zur Aufnahme weiterer öffentlicher Wege in den Landftraßenverband war 
nach dem Gejege erforderlich, daB der für die Unterhaltung vom Staate zu leiftende Aufwand umter 
ipecieller Bezeichnung der Straße im Staatöbudget bewilligt wurde; die Ausscheidung von Wegen 
aus dem Landitraßennege konnte durch Staatsminifterial-Entihliegung erfolgen; ſowohl vor der 
Aufnahme als vor der Ausicheidung waren die beteiligten Gemeinden und Kreisverbände zu hören. 


Um den Übergang in die neue Gefegebung zu erleichtern, wurde durd) 
die Gejege vom 16. April 1870 und 25. Juni 1876 im Staatsbudget ein Betrag 
von acht Millionen Mark ausgeworfen, vermittelt defjen eine Anzahl von öffent: 
lihen Wegen als Landftraßen forrigiert oder neugebaut werden jollten, und 
zwar derart, daß die Kreisverbände von der nach dem Gejege vom 14. Januar 
1868 vorgeschriebenen Beitragsleiftung befreit blieben und die an der betreffenden 
Straße beteiligten Gemeinden nach den früher eingehaltenen Grundjäßen zu an- 
gemejjenen Beiträgen an den Baufoften heranzuziehen waren. 


Auf Grund des Geſetzes vom 14. Januar 1868 und der Vervollftändigungägejeße von 1870 
und 1876 wurde eine jehr rege Thätigfeit für die Weiterentwidelung und Berbefjerung der Land- 
ftraßen entfaltet; im ganzen bewährte fich der Grundjag der neuen Straßengeſetzgebung, wonach 
auch zu den Nojten der Landftraßen die nächitbeteiligten Gemeinden und Kreisverbände herange— 
zogen wurden; jedoch gab die den Kreisverbänden auferlegte Beitragsleiftung namentlich inlofern 
zu manchen Klagen Anlaß, als den Kreidorganen nicht Hand in Hand mit der Beitragspflict 
auch eine ihrer Stellung als fommunale Selbjtverwaltungsorgane entiprehhende Mitwirkung bei 
der Herftellung und Unterhaltung der Landjtraßen eingeräumt war. Um diefen auch vom Landtage 
als begründet erkannten Beichwerden Rechnung zu tragen und die finanzielle Laft der Kreisver— 
bände zu erleichtern, wurde dem Landtage von 1833/84 der Entwurf eines neuen Straßen: 
geſetzes vorgelegt, welcher mit nicht erheblichen Underungen im Mai 1884 von beiden Kammern 
angenommen worden ift. Nach diefem neuen Straßengejeg von 1884 ſoll etwa der vierte Teil der 
Landitraßen als Kreisftraßen den Kreiäverbänden zur Unterhaltung überwiejen werden ; es werden 
jonach in Zukunft wieder Drei Kategorien von Öffentlihen Wegen unterichieden : erjtens bie 
Gemeindewege (wie nach dem Geſetze von 1868); zweitens die Kreidftraßen; dieſelben 
werden von den Kreisorganen auf Kreistoften gebaut und unterhalten, wobei die beteiligten Ge— 
meinden in der Regel ein Drittel der Kojten zu übernehmen und die techniichen Staatsbehörden 
und deren Bedienſtete auf Wunfch des Kreidorgans die Leitung und unmittelbare Beauflichtigung 
unentgeltlich zu übernehmen haben; und drittens die Landſtraßen, diefelben werden vom 
Staate gebaut und unterhalten, wobei die beteiligten Gemeinden zum Neubau einen nach der Gröfe 
des Nutzens zu bemeffenden, ein Drittel der Geſamtkoſten nicht überfteigenden Beitrag und bie 
Gemarkungsgemeinden kreisweiſe ein Viertel der Koften der Unterhaltung, nad) der Stredenlänge 
verteilt, zu übernehmen haben. Das Land- und Kreisftraßenverzeihnis ift durch das Geſetz feit- 
gejtellt und e3 bedarf in Zukunft zur Aufnahme und Ausſcheidung von Landſtraßen einer geleglichen 
Beitimmung. Zur Erleichterung des Übergangs ift den Kreisperbänden für die erften drei Jahre 
nah Inkrafttreten des Gejeßes eine zur Beftreitung des Unterhaltungsaufwandes der Kreis 
ftraßen zu verwendende Jahresdotation von im ganzen 100000 Mark aus der Staatsfafle gewährt 
worden. 


Unter der Herrichaft diefer Gefehgebung ift e8 gelungen, im Einflang mit 
den Verfehrsbedürfnifjen die Zahl der Landſtraßen weſentlich zu vermehren, 
ihren Zuftand durch Korrektionen vielfach zu bejiern, ihre Inftandhaltung zu 
einer muftergültigen zu machen. 

Am Jahre 1834, kurze Zeit nad Aufhebung der Straßenfrohnden und der Strafengelder, 
wurde die Gejamtlänge der Staatsftragen im Großherzogtum auf 2268,8 km berechnet, Ende bei 
Jahres 1883 war die Länge der Landſtraßen durch Aufnahme von Gemeindewegen und Neuban 


von Straßen auf 3952 km angewachſen; die Entwidelung fennzeichnet fich durch folgende nähere 
Angaben: 
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Im Fahre 1834 Länge der Landftrafen . © 2 2 2 2 nn nn nen. 22688 km 
Sms u j ee a A Ar Gran ER 
e o DM 5 5 und unterjtügten Vicinalwege . . 2530 „ 
a SE eo R N A len ae 
Fr „1883 J 3828 „ 


Seit Beginn des Jahres 1870 "big zum Schiuſſe des Jahres 1883 wurde auf den Neubau 
und die Hauptverbeſſerung von Landſtraßen im Geſamten eine Summe von 11620102 Mark 
42 Pfennig verwendet, und zwar 4835547 Mark auf Landſtraßen, welche nach dem Straßengeſetz 
von 1568 unter Teilnahme der Kreiie und Gemeinden gebaut wurden, 6 784 555 Marf 42 Piennig 
auf Yandftraßen, welche nad den Vervolljtändigungsgejegen von 1870 und 1876 hergejtellt worden 
ind; im legteren Betrag find die Beiträge der beteiligten Gemeinden mit 733 058 Mark 24 Pfennig 
inbegriffen. Der Gefamtaufwand für die Unterhaltung der Landſtraßen (ausſchließlich der Schiff: 
brüden über den Rhein und Nedar) betrug im Jahre 1883: 1779432 Mark, auf das Kilometer 
durchſchnittlich 446,8 Mark; hiervon hatten die Kreisverbände 434 197 Mark und die Gemarkung 
gemeinden 361437 Mark zu übernehmen, jo daß die Staatskaſſe an der Landitraßenunterhaltung 
ne Summe von 983798 Mark im Jahre zu tragen hatte. 

infolge des im Jahre 1884 beichloflenen neuen Straßengejeges werden aus dem Landſtraßen⸗ 
neßze 932,7 km mit einem vorausſichtlichen jährlichen Unterhaltungsaufwande von 272000 Mark 
als Kreisſtraßen ausgeichieden, derart, daß die Kreife *s des Aufwandes mit 181 367 Mark, die 
Gemarfungsgemeinden 's mit 90683 Mark zu tragen haben. Es werden 3049,38 km im Land» 
kraßenverband verbleiben; an dem jährlichen Unterhaltungsaufwand dieſer Landitraßen von 
1575580 Marf tragen der Staat *4 mit 1183955 Mark, die Gemarkungsgemeinden 4 mit 
4645 Marf; die Leiftung der Staatsfaffe wird ſich aber durch Übernahme der auf etwa 
2000 Mark geihägten Nachläffe wegen geringen Nugens und geringer Leiftungsfähigfeit ſowie 
durch die den Kreiien auf drei Jahre gewährte Potation auf etwa 1300000 Mark im Jahre 
erhöhen. 

Durch die Ausbildung eines in fait alle Landesteile veräftelten Eijenbahnneges hat ſich 
der Charakter, aber nicht die Bedeutung und die Größe des durch die Landſtraßen zu vermittelnden 
Serfehrs weſentlich geändert. Die Landſtraßen dienen nicht mehr dem großen durchgehenden 
Sarenverfehr von Land zu Land, jondern fie jind hauptjächlich zur Vermittelung des Verkehrs 
einer größeren Zahl von Gemeinden mit den Induſtriemittelpunkten, den Eijenbahnftationen und 
den Waſſerwegen bejtimmt. Wie aus der von der Straßenbauverwaltung erhobenen Verkehrs— 
Ratiftit hervorgeht, ift die Güterbewegung auf den Landitraßen, nad) der Zahl der diejelben an 
beftimmten Tagen durchlaufenden Zugtiere bemeſſen, feit der Errichtung der Eiſenbahnen fat in 
ollen Zandesteilen beftändig in der Zunahme begriffen. Damit ift auch durchgängig die Einficht 
in den Nugen zweckmäßig angelegter und gut unterhaltener Straßen geftiegen und die Willigfeit 
der nächſt Beteiligten, hiefür Opfer zu bringen, gewachſen. Die Staatöftraßenverwaltung ift diefen 
Veitrebungen ſchon ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts, namentlich aber feit Aufhebung der Strafen- 
trohnden und jeit Errichtung der Eifenbahnen, durch Verbeſſerung der älteren Straßen, durch 
Aufnahme von Gemeindewegen in den Landftrafienverband, durch zahlreihe Neubauten, durch 
rationellere Unterhaltung in umfafjender Weije entgegen gekommen und es find unter Aufwendung 
eht beträchtlicher Staatömittel die Landitrafen des Großherzogtums in einen über die Grenzen 
des Landes hinaus anerkannten muftergültigen Zuftand gebracht worden. Mit dem Anwachſen 
der Anforderungen, die an die Thätigfeit der Staatsitraßenverwaltung geftellt wurden, und mit der 
Anderung des Berfehrscharakters der Landftrafen wurde auch das techniiche Baufyjtem umgeftaltet. 
Seit der Mitte diejes Jahrhunders begann man das früher mahgebende franzöfiiche Vorbild der 
'hr breiten und möglichit geraden Fahrbahnen zu verlafien und auf Verminderung des Material: 
verbrauchs hinzuwirken; an die Stelle der früher 6-9 m breiten Fahrbahnen traten jolche von 
>s6-5m, an Stelle des Steinbaues in der frühern Stärfe von 39—48em ein leichterer von 
4-30cm Stärke; die feiten Bau- und Unterhaltungsnormen wurden verlaffen und unter Beibe- 
haltung gewifier allgemeiner Grundfäge das Bau- und Unterhaltungsiyftem nad) den Verkehrs— 
nd klimatiſchen Verhältnifien individualifiert; das Material wurde forgfältiger ausgewählt, 
Keihmäßiger und Kleiner geichlagen ſowie mit Hilfe der Eifenbahn weiter herbezogen. Auf eine jorg- 
jaftige Pilege der Straßen durch die Straßenwarte und die Hilfsarbeiter wurde größerer Wert 


522 


gelegt und jeit Mitte der 70er Jahre die Akkordbegebung der Straßenunterhaltungsarbeiten an die 
Straßenwarte allgemein eingeführt. Die zahlreichen Gegengefälle der Gebirgsftraßen wurden ſe— 
weit thunlich ausgeglichen, die Nadien der Rampen womöglich jo hergeftellt, daß Langholz obr: 
Hindernis transportiert werden fann, das Pflafter der Landitrafen in den meiften Orten durch 
eine zwedmäßige Chauſſierung eriegt, jeit den letzten Jahrzehnten die Holzbrüden zum groken 
Teil in Eifen umgebaut. 


Aud die Gemeindemwege find, fowohl was die Ausdehnung des Neges 
al3 was ihren Zuftand angeht, unter der Herrjchaft diefer Gejebgebung weſentlich 
gefördert worden. 


Um die Gemeinden bei Erfüllung der ihnen nach der Chauſſeeordnung von 1810 obtiegenden 
Berpflichtung zum Bau und zur Unterhaltung der Gemeindewege in’ techniicher Beziehung wirfiam 
zu unterftüßen umd zu beauffichtigen, wurden jeit dem Jahre 1858 beiondere Vicinalſtraßenmeiſter 
angejtellt (zunächſt 15, 186728), welche bei dem Bau, der Berbejjerung und der Unterhaltung der 
wichtigeren Gemeindewege mitzuwirken hatten. Seit Erlaflung des Straßengeſetzes ift die techniiche 
Aufjicht über die wichtigeren Gemeindewege den für die Landftraßen beftellten Straßenmeiftern 
übertragen worden, deren Zahl damals unter Hinzunahme der Bicinalftraßenmeifter von 36 auf 
vermehrt wurde. Mit Beginn diefer Organilation wurden genauere Aufzeichnungen über die Yänge 
und die Koften der wichtigeren Gemeindetvege gemacht. Im Fahre 1859 betrug die Länge der 
unter Staat3aufficht ftehenden Gemeindeiwege 3661 km, im Jahre 1883 war fie auf 5 860 km ge— 
wachen. Der Gejamtanfwand für Unterhaltung dieſer Gemeindewege betrug im Jahre 158: 
864 329 Mark oder durchichnittlich 14,7 Pfennig auf das Meter. Für Berbeſſerung dieſer Ge— 
meindewege ift von den Gemeinden jeit dem Jahre 1859 bis zum Ende des Jahres 1883 aukeı 
dem im ganzen die Summe von 4885462 Mark aufgewendet worden. Die Berbejferung und der 
Neubau von Gemeindewegen wird jowohl vom Staate ald von den Kreisverbänden materiel 
gefördert. In dem Staatsbudget find jchon ſeit längerer Zeit regelmäßig dem Ministerium dis 
Innern Summen zur Berfügung geftellt, um unbemittelte Gemeinden zu dieſem Zwecke zu unter 
ftüßen, dieſe Bewilligung betrug im Budget für 183485 140 000 Mark im Jahre. Die metiteı 
Kreisverbände pflegen alljährlich nicht unerhebliche Summen in das Kreisbudget aufzunehmen, 
um minder leiftungsfähigen Gemeinden des Kreiſes eine Beihilfe zur Herſtellung und Korrektion 
von Gemeindeivegen zu Teiften. In den vier Kreiſen Mannheim, Heidelberg, Mosbach und Frei— 
burg hat der Sreisverband im Einvernehmen mit den Gemeinden auch die Unterhaltung der 
wichtigeren Gemeindewege übernommen, derart, daß die Kreiſe unter Beitragsleiftung der beteiligten 
Gemeinden und unter techniicher Mitwirkung der jtaatlichen Straßenbaubehörden die Anftand 
haltung der Gemeindewege beiorgen, das Perſonal der Wegewarte und Hilfsarbeiter beftellen 
Kreiſe Freiburg und Mosbach) und auch den materiellen Aufwand, insbeiondere für das Schotter 
material, bejtreiten (Kreiie Mannheim und Heidelberg). Ende des Jahres 1881 ftanden nahezu 
die Hälfte aller Gemeindewege des Landes, 2545 km, in der Streispflege; der Zuftand der in 
die Kreisunterhaltung übernommenen Wege hat jicy ſehr erheblich verbejlert und die Unterhaltungs- 
foften jind erheblich heruntergegangen. 


B. Die Wafleritraßen. 


Obſchon das Großherzogtum Baden vom Bodenfee entlang des Rheinſtromes 
bi3 über den Nedar herab jich erjtredt, zahlreiche Zuflüſſe nach dem Rhein ent- 
jendet und im Nordojten bis zum Main fich ausdehnt, jo iſt die Rolle, welde 
die Waſſerſtraßen im inneren Verfehrswejen des Landes jpielen, unmittelbar 
nicht von großer Bedeutung. Baden gehört eben doch ſchon dem höheren, vor: 
wiegend bergigen Pinnenlande an, wofelbjt die Gewäfjer meiſt bei jtarfem Ge: 
fälle und geringer Tiefe raſch abjtrömen und dadurch die Benützung derfelben 
als Waſſerſtraßen erfchwert oder unmöglich ift. Um jo bedeutungsvoller aber 
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it der mittelbare Einfluß der Wafjerftraße des Rheins auf das badische Ver- 
kehrsweſen darin, daß die hochentwidelte Handelsichiffahrt diefes Stromes auf- 
wärts bis nah Mannheim reicht, ein Umstand, der nicht nur für das Gedeihen 
diefer erften Handelsstadt des Landes, jondern auch für diejes ſelbſt auf manchen 
Gebieten des wirtfchaftlichen Lebens, insbejondere auch für den Anteil der ba— 
diichen Eifenbahn an dem fontinentalen Verkehr von Wichtigkeit ift. 
Künſtliche Waflerjtraßen find in Baden im Gegenjag zu dem benachbarten 
Elſaß nicht vorhanden. In jener Zeit, in welcher in Frankreich das Netz der 
Schiffahrtsfanäle, dem gejteigerten Verfehrsbedürfnijie entjprechend, ausgebildet 
wurde, hatte man, wie in Deutjchland überhaupt, jo auch in Baden alle Anſtreng— 
ungen auf die Einführung des neuen Verfehrsmittel3 der Schienenftraßen ge— 
richtet. Gegenwärtig jehen wir denn auch in Baden faſt alle Hauptthäler mit 
Eifenbahnen durchzogen und infolge der dadurd) erwachjenen Konkurrenz Die 
Schiffahrt und ſelbſt die Flößerei allmählich zurüdgedrängt auf jene Gewäſſer, 
bezw. Streden derjelben, wo die Waſſerſtraße — wenn auch nur für gewiſſe 
Trangportgattungen — immer noch größere Vorteile bietet, als der Scienen- 
weg; es find dies neben dem Bodenſee, der Rhein in feinem Laufe 
entlang des unteren Qandesteile3, fodann der Nedar und der Main 
und die nur floßbaren Schwarzwaldflüfie Kinzig, Murg, Enz und Nagold. 


Bodenſee. 


Auf dem Bodenſee und den Rhein hinab bis Schaffhauſen fand früher ein lebhafter Verkehr 
mit Segelichiffen ftatt, an dem auch die badiichen Uferorte einen wejentlichen Anteil Hatten. An 
den wöchentlichen Markttagen fuhren zahlreiche Schiffe aus der benachbarten Schweiz nad) Über— 
lingen und Radolfzell und bei der jährlichen Herbitmefle in Konftanz jah man einen Wald von 
Majten in dem Hafen. In Immenftaad, Hagnau und Meersburg, in Unteruhldingen und anderen 
Orten des Überlinger- und des Unterfees fand ein mehr oder minder großer Teil der Eimvohner 
in dem Betrieb der Frachtichiffahrt Iohnenden Erwerb. Waldprodufte, Schnitt: und andere Kübler- 
waren aus dem Bregenzer Wald, Erzeugniffe der Milchwirtichaft im Allgäu, Getreide und 
Mühlenprodufte, Objt und Wein, Salz, Baumaterialien, insbejondere Sandfteine und Brennholz 
bildeten hauptiächlich die Schiffsladungen. Auch große Stammholzflöge wurden an der Ausmünd— 
ung der Bregenzer Aach gebaut und mit Hilfe einer ganzen Reihe von Segeln dem füdlichen 
Seeufer entlang nach Konſtanz und Schafihauien bewegt. Sie bedurften, zumal bei Eintreten 
widrigen Windes, nicht jelten mehrere Wochen, bis fie die Neife von Bregenz nah Schaffhanjen 
zurücgelegt hatten. Bon Unteruhldingen, Sernatingen (jet Ludwigshafen) und auch von anderen 
badijchen Uferorten ward nicht jelten Stammholz auf den See verflößt. 

Dies alles iſt jeit der Einführung der Dampfichiffahrt auf dem Bodenjee und noch mehr 
jeitdem auch im Bodenjeebeden die Eijenbahnen den Verkehr an fich gezogen, anders geworden. 
Zwar durdjiegeln heute noch Laftichiffe den Bodenfee; ihre Zahl iſt aber ziemlich Hein geworden 
und namentlich in den badiſchen Uferorten ift das Schiffergewerbe nur noch von geringer Bedent: 
ung. Berfrachtet werben zur Zeit hauptiächlich Baumaterialien (Rorſchacher Sandjteine, Ziegel— 
waren, Bauholz und Bretter), Brennholz und Torf. 

Die Segelidiffe haben noch ganz diejelbe plumpe Form, diejelben großen, ichwierig au 
handhabenden Raaſegel wie vor Aahrhunderten. Solid aus ftarfem Eichenholz gebaut, find 
die Schiffe jehr breit im Verhältnis zur Länge, ohne Ded und vorn und hinten Fuffartig 
aufgebogen. Charafteriftiich it das jeitlich (Badbords) am Hinterichiff angebradıte Steuer: 
ruder. Der Tiefgang der größten Segelichiffe beträgt beladen mur 1,20 m; trogdem fünnen 
fie in Zeiten Heinen Waflerftandes vielerorts nicht an das Ufer anfommen. Auch die Fahrt 
auf dem Rhein nah Scaffhaufen geftattet feinen größeren Tiefgang. Die Tragfähigfeit jteigt 
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gegenwärtig nicht mehr über 100 Tonnen; die großen Segelichiffe heigen „Segner“*); dann folgen 
mit abnehmender Größe Halbjegner und Fuhrichiffe, Tegtere 10 Tonnen und weniger tragend. 

Die Flößerei von Bregenz nah Schaffhauſen hat ſich noch bis in die 1860er Jahre erhalten, 
dann aber ganz aufgehört; auch der Transport von Flößen aus dem Überlinger See nach Kon- 
tanz und der Schweiz ift nicht mehr von nennenswerter Bedeutung. 

Die Dampfihifiahrt auf dem Bodenſee hat jchon 1824 und zwar von Württemberg 
aus begonnen. Anfänglich langſam, ipäter, namentlich von Beginn der 1850er Jahre an, bat fie 
fich raſcher entmwidelt, jo daß ſchon jeit Jahrzehnten gegen 30 Dampfichiffe den Bodenjee befahren. 

In Konſtanz ward 1830 eine Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft konzeſſioniert, welche den Verkehr 
im Überlinger See ausſchließlich bediente und in jenen im Oberſee und in der Richtung nach 
Schaffhauſen ſich mit den bayeriſchen, württembergiſchen und ſchweizeriſchen Geſellſchaften teilte. 
Das Unternehmen wurde von der Staatsverwaltung durch Übernahme von Aktien unterſtützt. Als 
jpäter die badiiche Hauptbahn gegen den Bodenfee vorrüdte, wurde dad ganze Aktienkapital in das 
Eigentum des Staats gebracht und jodann (1863) der Betrieb der Dampfichiffahrt unter Auflöjung 
der Gejellichaft von der badiichen Staatsbahnverwaltung übernommen. Das Anlagefapital it all 
mählich durch Vermehrung und Ergänzung der Betriebsmittel und Einrichtungen bis auf 1": Mil 
lionen angewachſen, von welchem Betrag eine mäßige Verzinfung erzielt wird (1882: 32%; Ein- 
nahme 278000 Mark, Ausgabe 235 000 Mark, Überſchuß 44000 Mar). 

Die badiiche Dampfihiffahrtöverwaltung befitt derzeit 7 Damıpfboote, 3 Schleppiciffe und 
1 Eifenbahntrajettfahn, wozu mit der Eröffnung der Aribergbahn noch ein Trajeltdampfboot fommen 
jol. Der Tiefgang der Dampfichiffe ift beladen 1,20 bis 1,50 m; nur der ftattlihe Salondampfer 
„Kaiſer Wilhelm“, der nahezu 1000 Baflagiere aufnehmen kann, ſchwimmt 1,80 m tief. 

Die Schiffahrtsverhältniffe auf dem Bodenſee und Rhein bis Schaffhaufen find durch inter: 
nationale Schiffahrts- und Hafenordnungen vom Jahre 1868 geregelt. 

Mit Hafen» und Landungsanlagen find die badiichen Bodenjeeufer reich ausgeftattet. 
Ballinartige Verkehrshäfen, zugleich Sicherheitshafen befinden fich in Konftanz, Meersburg, Über- 
lingen und Ludwigshafen, Dampfbootjtationen mit molenartigen, aud; dem übrigen Schiff“ 
verkehr dienenden Landungsdämmen in Immenſtaad, Unteruhldingen, Bodmann und Rabolfzell, 
endlich Tediglic) aus einem Anlandefteg beftehende Dampfbootftationen in Hagnau, Sipplingen, 
Dingelsdorf, an der Inſel Reichenau, in Wangen und Oberftaad. Die älteren Anlagen, die ehe 
mald an faft allen, auch den Heineren Uferorten zum Anlanden und ald Zufluchtsplätze für 
die Segelichiffe beftanden Hatten, find im Zerfall begriffen oder ſchon biß auf wenige Spuren ver- 
ſchwunden. 

In Konſtanz beſtehen ſeit 1872 zwei Hafenbaſſins dicht nebeneinander. Der ältere Hafen 
ift zu Anfang der 1840er Jahre erbaut worden. Zu jener Zeit eine ftattliche Anlage, ift der Kon— 
ftanzer Hafen inzwijchen durd) die Anlagen in Romanshorn, Lindau und Friedrihshafen an Aus— 
dehnung erheblich übertroffen worden. Er dient indes ausjchlieglich nur noch dem PBerjonen- und 
Stüdgüterverfehr, nachdem der übrige Verkehr in den „neuen“ Hafen verwielen worden iſt. In 
legterem befindet fich die Eiienbahntrajektanftalt und eine Schiffswerfte mit Helling. 

In Meersburg, woſelbſt ſeit ältefter Zeit ein Iebhafter Überfahrtöverfehr nach Staad bei 
Konftanz ftattfand, beftand ſeit 1786 ein Heiner Hafen. Der jegige Hafen wurde in der Zeit von 
1846 bis 1855 hergeftellt. Er bietet für zwei Dampfichiffe Raum, wird indes in der Regel nur 
bei ſtürmiſchem Wetter von diefen bemüßt; ſonſt legen Diejelben an einem 1875 außerhalb des Hafen! 
eritellten Quai, an. 

Die Hafen: und Landungsanlagen in Überlingen datieren in ihrer gegenwärtigen Ge 
jtalt aus den Jahren 1862/63. Der Sicherheitähafen am öftlichen Ende der Stabt iſt für bie 
Benügung durch Dampfboote zu Hein, er dient — mit einem Krahnen verjehen, — dem Berfehr 
der Schlepp- und Segelichiffe. Die Dampfboote landen an einer über die in der front der Stadt 
hergeftellte hübjche Quaianlage bis zur Seehalde vortretenden Brüde. 

In dem Ort Sernatingen, am unteren Ende des Überlinger Sees, hatte fich im den 





*) Nicht „Segler“, wie man heute aud von ben ſchwäbiſchen Seeanmohnern zu hören befommt. Nur bas große 
Laftihifi wird „Segner* benannt, wie dad größte, beim Gangfiſchfang benugte Neg „Segi” ; „yegen“ (fpr. ſegen heikt aus 
im Holländiſchen das große Echleppgarn. 
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1520er Jahren ein lebhaftes Speditionsgeichäft entwidelt. Waren verjchiedener Art aus Frank: 
reih und von Frankfurt a. M. gingen über hier nach der Schweiz, Manufafturwaren von dort 
und von Stalien wurden eingeführt. Große Speditionshäufer hatten fich etabliert und der Verkehr 
veriprach mit der Einführung der Dampfichiffahrt größeren Umfang anzunehmen. Es wurden deshalb 
1524/26 ein Lagerhaus und Hafen errichtet und der Ort erhielt zur Erinnerung an den Groß: 
berzog Ludwig, der fich für das Aufblühen des Orts bejonders intereffierte, den Namen Ludwigs 
bafen. Mit der Eröffnung des Hafens wurden alle Güter, welche hier zu Waſſer eingingen, für 
zollfrei erflärt. Nach Abſchluß des Zollverein ward hier ein Hauptzollamt mit Niederlage errichtet 
und der Hafen erweitert. Der Berfehr nahm aber infolge der Entwicklung des ſüddeutſchen Eiſen— 
bahnnetzes bald mehr und mehr ab, die Speditionsgeſchäfte gingen ein und heute wird der Hafen 
von den Dampfſchiffen hauptſächlich nur noch als Übernachtſtation befahren. Segelſchiffe nehmen 
bier hauptſächlich Brennholzladungen ein. 

Wie die vorſtehend genannten Häfen, jo find auch die größeren Landungsanlagen und Dampf— 
bootitationen in Radolfzell (1873/74), Unteruhldingen (1873/75) und Immenſtaad (1874/75) auf 
Staatökoften erbaut. Ebenjo die Dampfbootitation in Dingelsdorf (1875). Zu Erjtellung der 
Station in Hagnau (1875) und Sipplingen (1880) haben die Gemeinden namhafte Zuſchüſſe aus 
der Staatskaſſe erhalten. 

Der Verkehr in den badijchen Bodenjeehäfen bewegt fich innerhalb jehr beicheidener Grenzen; 
das Gewicht der Ein- und Ausfuhr zufammen hat betragen: 


Jahrgänge. Konftanz. aba. Deu einen a 


Tonnen. | Tonnen. | Tonnen. | Tonnen. | Tonnen. 

















IDBE 2. te te: er 57 740 2331 3914 8.468 4372 
1882... ee er 61 802 3001 3753 7717 2048 
Durchſchnitt von 1872 —1881 ee 58 384 4441 | 3 408 | 9558 3178 


Rhein. 


Entlang der badiſch-ſchweizeriſchen Grenze zwiſchen Schaffhauſen 
und Baſel iſt der Rhein wegen der Felſenſchwellen und Stromſchnellen (Laufen und Gewilde) 
nicht jchiffbar. Zwar wurde hier ehedem Schiffahrt betrieben, jogar mit Handelsgütern, die ſich 
— wenigftens abwärts der Mare — bis in die Zeit der Eifenbahnen noch erhalten hatte. Schiffe, 
bis zu 50 Tonnen tragend, kamen aus der Schweiz, von Freiburg, Bern, Zürich, Luzern, 
Glarus, Wallenftadt und Schaffhaujen. Die Ladungen wurden oberhalb Laufenburg and Land 
gebracht, jodann die leeren Schiffe durch die hierzu allein befugte Gilde der Laufenfnechte an 
Tauen durch den Laufen herabgelafien, um unterhalb mit den auf Karren hierher verbrachten 
Gütern wieder beladen zu werden. Gegenwärtig gehen nur hin und wieder noch Meine Schiffe 
(Waidlinge) von Grenzach mit Steinladungen abwärts. 


Dagegen ift die Flößerei abwärts der Aareausmündung immer noch von ziemlicher Bedeut— 
ung. Mit dem Aufhören der Flößerei aus dem Bregenzer Wald durch den Bodenjee jheint auch 
der FFlößereibetrieb von Schaffhauſen abwärts fein Ende gefunden zu haben. Beim Fahrhaus 
oberhalb Waldshut, unweit der Maremündung, aber werden noc gegenwärtig Holzitämme aus 
dem naheliegenden Schwarzwaldgebiet in den Rhein gepoltert und zu eingliederigen Flößen zu— 
iammengejegt. Weitere Floßeinbindeſtätten am rechtieitigen Rheinufer finden ſich unterhalb Walds- 
Hut und weiter abwärts an den Ausmündungen der Thäler des füdlichen Schwarzwalded. Dazu 
fommen zahlreiche Flöhe aus der Mare, meift dem Kanton Bern entſtammend. Die Flöße gehen 
nach Bajel und Hüningen in den Kanal, welcher den Rhein mit dem Rhein-Rhone-Kanal verbindet. 


Der Flößereibetrieb von unterhalb Laufenburg bis zur franzöſiſchen Grenze unterhalb Baſel 
ſtand bis 1879 den „Rheingenoſſen“ ausſchließlich zu. Dieſe Zunftgenoſſenſchaft mit ihrer eigen— 
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tümlichen Verfaſſung war von hohem Alter. Aus ihren Urkunden, die bis in das 15. Jahrhundert 
zurüdweifen, ijt zu entnehmen, daß die Rheingenofjen fchon lange zuvor im Befig ihrer Schiffer, 
Flößerei- und FFifchereirechte gewejen waren. Letztmals waren die Angelegenheiten der Zunft 
durch die Kaiferin Maria Therejia in dem Maienbrief von 1767 unter Beftätigung aller früheren 
Rechte geregelt worden und beim Anfall der vorderöfterreichiihen Gebiete an Baden und an die 
Schweiz wurden in dem Staatävertrag von 1808 dieje Nechte abermals beftätigt und ein neuer 
Maienbrief erlaffen. Berechtigt zur Zunft waren einzelne Familien in den Orten Sädingen, Wall 
bad, Wehr, Schwörftadt, Niedmatt mit Karjau, Warmbach und Grenzach auf dem rechten, Kaiſer— 
augft, Aheinfelden, Ryburg, Ober-Wallbah und Mumpf auf dem linken Ufer. Die Nheingenofien 
mußten nach bejtimmten VBorjchriften das Meifterrecht erlangt haben. An der Spitze ſtand der 
Nheinvogt, ihm beigegeben waren die Aheingeichworenen, deren ältefter Rheinfähndrich hieß. Ale 
zwei Jahre fanden mit „anftändiger” Feierlichkeit die Maiengerichte unter Vorfig des Verwaltung 
beamten des Bezirkes ftatt. Der Sitz des Vorftandes der Zunft und der amtlichen Auffichtsbehörde 
wechielte zwijchen den beiden Aheinufern. Nach Inkrafttreten der neuen Gewerbegejege in Deutjch— 
fand und in der Schweiz konnten die Alleinrechte ſowohl der Rheingenoſſen hinfichtlich des Schif- 
fahrts- und ?rlößereibetriebs, als auch der Laufenfnechte nicht mehr Geltung behalten. Durch 
Übereinkunft zwiichen Baden und der Schweiz vom 10. Mai 1879 wurde die Ausübung der Scif- 
fahrt und Flößerei auf dem Rhein von Neuhaufen bis unterhalb Baſel ausdrüdlich frei gegeben 
und im Januar 1880 eine Flofordnung für dieſe Aheinftrede erlafjen. 


Unterhalb Baiel, beim Austritt des Stromes aus der Schweiz, beginnt der „Fon: 
ventionelle Rhein“, d. i. jene bis ind Meer reichende Waſſerſtraße, der von Alters ber 
eine große Bedeutung für den Handel der Ufer-Staaten und Städte zufam und deren Benüßung 
Gegenftand der Eiferfucht und unzähliger Streitigkeiten und Wettkämpfe gemwejen ift. 

Dis zu Anfang unjeres Jahrhunderts war der Verkehr auf dem Rhein durch die Stapel- 
rechte der einzelnen Hafenorte, durch hohe Zölle und allerhand jonftige Beichränfungen, ſowie 
auch durch den mangelhaften Zuftand des Fahrwaſſers in hohem Grade erichwert. Faft an jeden 
größeren Hafenplag mußten die Waren auf andere Schiffe umgeladen, wohl auch dem Verlauf 
ausgejegt werden und die Schiffer aus den einzelnen Orten oder Hoheitögebieten hatten immer 
nur die Berechtigung, eine gewilje, oft jehr kurze Nheinftrede zu befahren. Solche beichräntende 
Auflagen beftanden auch für die jegt badijchen Uferorte Altbreifach, Ottenheim, Freiftett, Schrödb 
(Leopoldshafen) und Mannheim. 

Nachdem jchon 1804 zwiſchen Deutjchland und Frankreich eine Konvention über das Rhein— 
oftroi einige Erleichterung für die Schiffahrt gebracht hatte, ward durch den Pariſer Frieden und 
nahmals durch den Wiener Kongreß die Schiffahrt auf dem Rhein bis ind Meer für frei erflärt 
und nach langwierigen Verhandlungen durch die Rheinichiffahrtsafte von 1831, ein Übereinfommen 
ſämtlicher Uferftaaten von der Schweizergrenze bis zur Nordjee, in eingehender Weije geregelt. 
Diejer Vertrag ward 1863 revidiert und daraufhin eine neue, im wejentlichen gegenwärtig nod 
in Kraft ftehende Nheinichiffahrtspoligeis und Floßordnung erlaflen. Alljährlich im Monat Auguft 
tritt in Mannheim die von Bevollmächtigten der Uferftaaten bejchidte Centralkommiſſion für die 
Rheinſchiffahrt zujammen ; fie übt die obere Aufficht über den Verkehr auf dem Rhein aus. Ihr 
unteritellt find die Rheinſchiffahrts-Inſpektoren für vier Strombezirfe, von welchen der erjte den 
badischen Anteil am Rhein umfaßt. Von Zeit zu Zeit (etiva alle 10—15 Jahre) werden Strom: 
befahrungen von Bajel bis ind Meer durch hierzu fommittierte Wafferbautechnifer der Uferitaaten 
vorgenommen, um den Zuftand der Wajlerftraße zu unterjuchen und zu begutachten. 


An der Rheinitrede von der Schweizergrenze bis Kehl findet zur Zeit gar feine, 
von hier bis Marau nur in unbedeutendem Make Handelsihiffahrt ſtatt. Früher mar dies 
anders; bis zur Eröffnung der beiderieitigen Eifenbahnen beziehungsweije auch de3 Ahein-Rhbone 
Kanales beſtand bis Bajel herauf eine ziemlich lebhafte Schiffahrt — zu Berg mit Kolonialwaren, 
Noheiien und Eifenwaren, Blei, Tabak, jpäter auch Steintohlen, zu Thal mit Wein, Vieh, 
Häuten, Leder, Manufafturen, Käſe, Brennholz, Steinen und dergleihen. Die Fahrzeuge waren 
ans Eichenholz gebaut, 40 bi3 50 m lang, etwa 5m breit, bei 0,W m Tiefgang. Ihre Trag 
fähigkeit betrug meift nicht mehr als 50 Tonnen; nur unterhalb Ottenheim gingen aud Fahr 
zeuge bis zu 125 Tonnen Tragkraft. Die Schiffe waren mit mehreren großen Segeln ausgerüfte. 
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Ton Bajel abwärt? gingen auch tannene Schiffe, Luurtannen * genannt, die in Mannheim oder 
Mainz verfauft zu werden pflegten. Die Schiffahrt war überaus beichwerlih. Zu Berg wurden 
die Echiffe durch Menſchen gezogen ; jedes kleinere Gutſchiff bedurfte cirfa 24 Mann, die größeren 
an jchwierigeren Stellen oftmals bis 80 Mann an der Zugleine; die Fahrzeuge konnten wegen 
fnapper Fahrtiefe meift nur mit 30 bis 35 Tonnen beladen werden ; niedriger Waflerftand, Hoch: 
wafler und Grundeisbildung in dem verwilderten Strom braten häufig wochen» und monatelange 
Unterbrechungen des Verfehrd. Bon Schrödh (Leopoldshafen) bis Baſel dauerte die Reiſe nicht 
ielten drei bis vier Wochen. Auch die Flößerei ward lebhaft betrieben. An vielen Rheinorten, jo in 
Beisweil, Ottenheim, Freiftett, Greffern, Hügelsheim, PBlittersdorf, Steinmauern un. a. m. fanden 
die Einwohner Berdienft bei der Schiffahrt und Flößerei. Landungspläge von Bedeutung waren 
am badiichen Ufer: Breiſach, Ottenheim, Kehl und FFreiftett. 

Der Stadt Breiſach iſt ichon von Rudolf von Habsburg das Stapelrecht verliehen und 
von Heinrich VII. ift 1309 zu Gunften Breiſachs bejtimmt worden, daß zwiſchen Straßburg und 
Breiſach fein Anlandeplag beftehen dürfe. Der Verkehr verlor hier zu Anfang der 1850er Jahre 
infolge de3 Ausbaues der franzöfiihen Kanäle und der Eröffnung der Eifenbahnen im Aheinthal 
alle Bedeutung. Heute verfehren hier feine Schiffe mehr. 

Ottenheim war der Hafenplag für Lahr und Umgegend und hatte lebhaften Verkehr mit 
Straßburg und weiter rheinabwärts. Ottenheimer Schiffer durften von 1820 an bis Freiſtett und 
von 1826 an jogar bis Mainz fahren. 1821 ward hier ein Hafen und 1826 eine Zollſtätte errichtet. 
Der Berfehr nahm bald ab und jchon 1831 ward das Lagerhaus am Hafen abgebrochen. Gegen 
wärtig wird von Ottenheim nur noch Hin und wieder etwas Brennholz nach Straßburg verfrachtet. 

In Kehl war die eigentlihe Rheinichiffahrt nie von Belang, wohl aber der Schiffsverkehr 
mit Frankreich mit Benügung der vorerwähnten Kanäle und die Flößerei. An den Jahren 1842 
bis 1847 ward der Hafen erbaut. Der Verkehr nahm zu; er betrug 1857 nahe an 8000 Tonnen 
und fteigerte fich in den 1860er Jahren bis zu 20000 Tonnen jährlih. Nachdem Elijah deutich 
geworben, verloren die Kehler Speditionsgefchäfte ihre Bedeutung und gingen ein. Dagegen hoffte 
man den Berfehr mit dem Saarlohlengebiete erhalten und beleben zu können. 1872 ward eine 
Drahtſeildampfſchiffahrt zwilchen dem Kehler Hafen und dem JU-Rhein-Kanal eingerichtet und 1874 
eın Dampffrahnen in Kehl aufgeftell. Das Unternehmen konnte fich indes nur wenige Jahre 
halten. Gegenwärtig nimmt der Stehler Hafen im Jahr nur wenige Schiffe auf. Um das Holz: 
geihäft in Kehl, namentlich im Hinblid auf die allmähliche Abnahme der Kinzigflöherei zu erhalten 
und zu fördern, ward 1875/76 bei Kehl ein ausgedehnter und gut eingerichteter Holzhafen mit einem 
Noftenaufwand von 400000 Mark geichaffen, um hier die mit der Eifenbahn anfommenden Holz— 
ſtämme in's Waller zu bringen, dem Berfauf auszujegen und nach Frankreich wie rheinabwärts 
zu verflößen. Der neue Hafen wurde jedod von Anfang an nur in mäßigem Umfange bemugt und 
hat neuerdings in einem in Straßburg hergeftellten Kanalhafen eine Konkurrenz erhalten, die es 
wahrjcheinlich ericheinen läßt, daß Fünftighin die nach Frankreich beftimmten Hölzer nicht mehr 
in Kehl auf die Wafferftraße übergehen. 

Im Jahr 1882 wurden 12450 Tonnen Holz aus dem Kehler Hafen teils nah den elſäſſiſchen 
Kanälen, teils rheinabmwärts verflößt. Aus der Kinzig gingen 190 Flöße mit 27470 Tonnen auf 
den Rhein. 

In Freiſtett beitand ſchon ſeit 1714 ein Lagerhaus für den NhHeinverfehr. 1808 warb 
‚sreiftett mit Schrödh und Mannheim als Freihafen erklärt und in diefer Eigenichaft in der Rhein— 
ſchiffahrtsaklte von 1831 beftätigt.. Wegen Verfandung mußten Hafen und Lagerhaus wiederholt 
verlegt werden. Der Verkehr, der im Jahre 1818 5600 Tonnen betragen hatte, ſank in den 1840er 
Jahren auf 2500 Tonnen herab und jeit 1857 hat die Handelsichiffahrt hier ganz aufgehört. In 
Freiſtett beiteht zur Zeit aber noch Schiffbau und Schiffahrt, doch beichäftigen fich die Schiffer fait 
ausihlieglih nur mit dem Transport von Steinen aus den Vogeſen für den Rheinbau. 

Die Flößerei hat feit Errichtung von 7 Sciffbrüden zwiichen Baſel und Kehl (1870 bis 
1874) auf dieſer Stromftrede jo gut wie ganz aufgehört; der Stammholzverfehr vom oberen Rhein 


°) Aud „Nuurtannen“. Laue ober Lauen, auch Rauen ift bei der alemannifhen Vevölterung des Nheingebietes das 
flache, vorn und hinten gleich breite Schifi, wie cs bei Fähren zum Überfegen von Fuhrwerlen dient. In den rhein⸗ 
fräntifhen Gegenden beißt dieſes Fährſchiff „Nähe“; Lauer iſt am Nedar der Landungsplag. 
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ift jeitdem auf den Rhein-Rhone-Kanal übergegangen. Dagegen fommen außer von Steht (j. oben) 
auch noch aus ber Murg Flöhe auf den Rhein, im Jahr 1883 1540 Stüd im Gewicht von 
6300 Tonnen. 

Bald nah Einführung der Dampfihiffahrt auf dem Rhein eröffnete die Kölner Ge— 
jellichaft regelmäßige Fahrten von Mannheim nad Straßburg mit Perionendampfbooten, die bis 
zum Jahr 1855 fortgejegt wurden. Urſache des Aufhörens war die Konkurrenz der Eiſenbahnen. 
Nachdem Straßburg deutich geworden, machte die vereinigte Köln- Düfjeldorfer Gejellichaft im den 
Jahren 1873/74 nochmals den Verſuch, wenigften® während der Sommermonate einen regelmäßigen 
Verkehr mit Straßburg zu erhalten. Allein, obgleich die Waſſerſtraße des Rheins feit 1855 mweient- 
lihe Verbeſſerung erfahren hatte, wurde das Unternehmen aufgegeben, weil die Dampfboote weder 
von Reijenden, nod von Gütern in einigermaßen genügender Weile benußt worden waren. 

Auch der Oberrhein zwiichen Bajel und Kehl hat kurze Zeit eine Dampfihiffahrt gehabt. 
Mit zwei eigens für diefen Zweck erbauten Heineren Dampfbooten, die „Adler des Oberrheins“ 
verjuchte 1840 eine Gejellichaft regelmäßige Fahrten zwiichen Mainz und Bajel einzurichten. Die 
Boote wurden von Straßburg bis Hüningen auf dem Rhein » Rhone « Kanal mit Pferden gezogen, 
wobei die Schaufelräder jedesmal abgenommen werden mußten. Die Fahrten fonnten nur im 
Sommerhalbjahr geichehen und erlitten vielfache Störungen und Unterbrechungen. Schon im Juli 
1842 ward der Betrieb wieder eingejtellt. 

Gegenwärtig gehen einigemale im Jahr Schleppdampfer mit ein, höchitens zwei Koblenichiffen 
von der Ruhr bis Plittersdorf und Greffern, ganz jelten, oft mehrere Jahre gar nicht, bie Kehl 
bezw. Straßburg. 

Mehr belebt ift der Verkehr auf der Stromftrede zwiſchen Marau und Mann: 
beim. Hier läft die Schiffbarteit des Rheins nichts zu wünſchen; gleichwohl beihränft fich der 
Verkehr faſt ausichliehlih auf Ruhrkohlentransporte nach Speyer, Rheinhauſen (Waghäufel), 
Leopoldshafen und Maxau, ſowie für verſchiedene Ziegeleien entlang des Rheins. Die größten 
Radſchlepper oder ſtarle Schraubendampfer von bis zu 2,50 m Tiefgang befördern die hölzernen 
und eijernen Kohlenichiffe, deren Tragfähigkeit bi3 zu 700 Tonnen beträgt. Der Thalverfehr if 
unbedeutend. Hafenanlagen beftehen oberhalb Mannheim am rechten Rheinufer in Marau und in 
Leopoldshafen. 

In Schrödh beftand ſchon 1382 eine Zollftätte. Bis hierher konnte von Mannheim anf- 
wärt3 der Rhein noch mit größeren Schiffen (100-150 Tonnen) befahren werden. Waren von 
Holland gingen über Schrödh nach O:berichwaben, der Schweiz und Ftalien. 1748 ward hier ein 
Lagerhaus errichtet und der Verkehr des Platzes geftaltete fich jo lebhaft, daß er die Eiferfucht von 
Kurpfalz und Straßburg erregte und fie veranlaßte, dagegen Mafregeln zu ergreifen. Im Anfang 
unjeres Jahrhunderts beftanden in Schrödh bedeutende Spebitionsgeichäfte. 1808 ward der Plas 
zum Freihafen erflärt und 1831 darin beftätigt. Der Hafen wurde mın auf Staatskoſten verbeſſert 
und der Ort erhielt 1833 den Namen Leopoldshafen. Im Jahre 1832 hatte der Verkehr 
hier den gleihen Umfang wie in Mannheim erreicht. 1835 ward in Leopoldähafen ein DHauptzoll- 
amt errichtet. Infolge der Rheinkorrektion hatte fich jetzt aber das Fahrwaſſer des Rheins von 
Leopoldshafen aufwärts erheblich gebeilert und nun wurde 1842 Knielingen (Marau) zum {rer 
hafen erflärt und das Hauptzollamt nah Mühlburg verlegt. Mit der Eröffnung der Eiſenbahnen 
hörte bier der Eingang von Kolonialwaren zu Waffer auf. Am Jahre 1862 mit der Herftellung 
ber Eilenbahn von Karlsruhe nad Winden wurde in Marau ein geräumiger Hafen erbaut. 

Die Verkehrsbewegung war im Jahr 1882 in Tonnen: 


| Bufuhr | Abfuhr | Suionmen 














in Magau ..... 21 007 1096 22 103 
„ SLeopoldähafen . . . 10 518 1168 11 686 





Bulammen . . 31535 2 264 33 789 
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Der große Rheinverkehr von den niederländiichen Secpläßen und von Antwerpen, 
jowie von den rheiniich « weitfäliichen Montanbezirken hat ın Mannheim feinen Endpunkt, und 
vorzugsweiſe der Waflerftraße verdankt diefer hervorragende Handelsplag jeine Bedeutung. Mann- 
beim jpielt im Handel die Rolle eines Sechafen? im Binnenland. In Antwerpen, Rotterdam und 
Amfterdam werben die überjeeiihen Waren für Mannheim vielfach unmittelbar vom Seeſchiff auf 
die Rheinſchiffe verladen. Außerordentlihen Umfang hat namentlich die Einfuhr von Getreide auf 
dem Rhein angenommen. Auch die jeit etwa 20 Jahren in immer noch twachjender Entwidlung 
begriffene Induftrie in Mannheim und deilen Umgebung wird durch die Vorteile des Waſſerſtraßen— 
verfehrs ganz weſentlich gefördert. 

Dis Mannheim gelangen Rheinſchiffe aller Gattungen und Größen, ſowie auch neben den 
Nedarfahrzeugen Schiffe vom Main, der Mojel, der Ruhr und anderen Seitenflüffen. Große 
Rad- und Schraubenremorgueure bringen ans 5—6 Schiffen beftehende Schleppzüge mit bis zu 
3600 Tonnen Ladung, das find 360 Eijenbahnmwagenladungen. Andere Dampfer unterhalten einen 
Scnellgütervertehr mit Rotterdam, Antwerpen und Amfterdam jowie mit den größeren rheinischen 
Hafenplägen. Die Kölnische und Düſſeldorfer Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, ſowie die Niederländiiche 
Aheindampfichiffahrtörhederei führen mit ihren Perlonenbooten täglih im Winter je eine, im 
Sommter je zwei Fahrten von und nad Mannheim in direktem Verkehr mit Rotterdam aus. Die 
größten Rheinſchiffe Haben eine Tragfähigkeit von über 1000 Tonnen bei einer Länge von 85 m, 
einer Breite von 10 m und einem Tiefgang von 2 m. 

Die Mannheimer Dampfichleppichiffahrtsgeiellihaft gehört zu den größten und bejtfundierten 
Unternehmungen ihrer Art. Sie beiigt zur Zeit 27 eigene Schleppfähne mit nahe an 20.000 
Tonnen Ladfähigfeit und 6 Remorqueure mit zuſammen 4500 Pferdefräften. Im Jahr 1853 hat 
diefe Geſellſchaft allein gegen 300 000 Tonnen Güter verfrachtet. Außerdem beitehen in Mannheim 
noch einige Heinere Dampfichiffahrtsgeiellichaften, die teild den größeren Verkehr auf dem Rhein, 
teil den Lolalverfehr und Hafenichleppdienft pflegen. Die meiften Dampfichiffahrtsunternehmungen 
vom Rhein und von Niederland find hier durch Agenturen vertreten. 

Wie die Schiffahrt jo nimmt auch die Flößerei von Mannheim abwärts ganz anders mäch— 
tige Dimenjionen an, als im oberen Rhein. Sämtliche auf dem Nedar und die meiften vom Ober: 
rhein ankommenden Flöße werden hier zufammengebaut zu jenen ftattlihen Rheinflößen, deren 
Größenverhältnifie am beften daraus erhellen, daf ihre Breite durch floßpolizeiliche Vorschrift auf 
nicht weniger als 63 m beſchränkt ift. 


Mannheim beſaß noch in den erften Decennien diejes Jahrhunderts nur fehr dürftige Lan— 
Dungsanlagen. Der Berfehr war aber auch troß des Stapelrechts nicht bedeutend ; er war vor- 
nehmlich nadı Heilbronn gerichtet, Damals ein Hauptipeditionsplag. Die größten Rheinſchiffe, die 
nach Mannheim famen, hatten nicht mehr als 160 Tonnen Tragkraft. Den erften Auf— 
ſchwung zu größerem Verkehr bradte die Einführung der Dampficiffahrt. Nun trat bald das 
Bedürfnis eines Hafens dringend hervor. Er ward mit Benützung eines Rheinarms 1834 und 
die folgenden Jahre erjtellt, derart, daß er damals der befteingerichtete und ficherfte Hafen am 
Rhein war und man glauben fonnte, daß er auf lange Nahre hinaus geniigen werde. Allein der 
Wertehr nahm nun raſch zu und machte fortan wiederholte Erweiterungen und Verbeſſerungen der 
Hafenanlagen nötig, bis im Jahre 1866 durch Heritellung einer größeren Werftuferanlage am Nedar 
mit der Reihe jener Bauten begonnen wurde, die ſich im Laufe der folgenden zwölf Jahre zu einer 
vorzüglichen, wahrhaft großartigen Hafenanlage geftalteten. Zuerſt warb die Nedarmündung 
verlegt und dadurch ein trefflicher offener Handelshafen für Rhein- und Nedarichiffe und ein aus— 
gebehnter, volllommen geſchützter Floßhafen gewonnen; dann folgte die Ausführung des Haupt⸗ 
Hafens in der Mühlau in Verbindung mit dem Centralgüterbahnhof und endlich des ſogenannten 
Berbindungsfanals, zugleich Hafenbeden. Der Hauptrheinhafen ift 2100 m lang und 120 m breit. 
Der Floßhafen erftredt fich auf über 6 km vom Nedar abwärts. Die Gefamtuferlänge im Mann- 
Keimer Hafengebiet beträgt nicht weniger als 17 km. Große Schleufen, mehrere Drehbrüden für 
Eiſenbahn⸗ und Straßenverkehr, Duaianlagen und zahlreiche Ausladevorrichtungen machen den 
Mannheimer Hafen zu einem hervorragenden Ingenieurwerk unjerer Zeit. Der Koftenaufwand 
Für die in den Jahren 1866 bis 1878 in Mannheim erftellten Verkehrsanlagen hat über 20 Mit- 
Lionen Mark betragen und ift ganz aus Staatsmitteln beftritten worden. 

Das Großherzogtum Baden. 34 
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Die Benugung des Hafens iſt der Grofartigfeit der Unlage entiprehend. Stattliche Lager: 
häufer, darunter jolche mit jehenswerten majchinellen Einrichtungen, haben jih an dem Hafenbeden 
erhoben, zahlreiche Schiffe find ftetsfort in Aus- und Einladung begriffen, die vielen Dampftrahnen 
ftehen jelten ftilfe, überall ift reges Treiben. Schon zu Anfang 1883 ift Raummangel in dem 
Hafen eingetreten, den man für viele Jahrzehnte ausreichend wähnte. Bereit find Erweiterungen 
der Hafenanlagen mit einem Koftenaufwand von abermald mehreren Millionen in Ausſicht ge 
nommen, wobei die Gejamtuferanlage um weitere 3000 m vermehrt, aljo auf 20 km gebradit 
werden wird. 

Die Steigerung ded Mannheimer Hafenverfehrd während der lehten 60 Jahre ift ganz er- 
ftaunlich. Nach Erhebungen aus dem Anfang der 18%0er Jahre hatte damals die Ein- und Aus 
fuhr von Gütern — aljo Floßholz nicht inbegriffen — ſich auf 10000 Tonnen belaufen ; fie ftieg 
bi3 1836 auf 26000 Tonnen, erreichte 1846 139000 Tonnen, 1856 252000 Tonnen, 1870 415 000 
Tonnen, 1576 583 000 Tonnen und 1882 1095000 Tonnen. Dazu kommt der Floßverkehr, der ſich 
in den legten fünf Jahren zwiichen 183-600 und 210000 Tonnen bemegte. Jm Jahr 1833 hat der 
Geſamtverkehr im Mannheimer Hafen die hohe Ziffer von 1%: Millionen Tonnen überftiegen! Die 
Sahresberichte der Centralkommiſſion für die ARheinichiffahrt und der Mannheimer Handelätammer 
enthalten ausführliche Nachweilungen über die Verfehräbewegung im Mannheimer Hafen. 


Die Wafierftraße des Rheins hat dur die von Baden gemeinjchaftlich mit Bayern 
ausgeführte Rheinkorreftion, wie ſchon angedeutet, eine jehr weientliche Verbefferung erfahren und 
jo haben die auf dieſes Werk verwendeten namhaften Kojten auch für den Verkehr Nutzen gebratıt. 

Wenn gleihmwohl der Rhein oberhalb Mannheim von der Schiffahrt verhältnigmähig wenig 
benüßt wird, jo liegt der Grund teils in dem Mangel größerer Uferorte, teils, insbejondere bezüg— 
lih der Stromitrede oberhalb Marau, in den natürlichen Stromverhältniffen, welche die Schiff 
fahrt in der Konkurrenz mit den beiderjeitigen Eijenbahnen unterliegen lafjen. 

Sorgiam wachen die Aheinbaubehörden über die Erhaltung des Fahrwaſſers, das periodiid 
unteriucht und, wenn nötig, von Hinderniffen gereinigt wird. Die Ausgaben hierfür beziffern ſich 
alljährlich auf mehrere Taufend Marl. 

Die gewöhnliche Inftandhaltung der Mannheimer Hafenanlagen ausſchließlich der Eijenbahn- 
anlagen, der Krahnen, Gebäude ꝛc. foftet jährlich cirfa 10000 Marl. Dazu famen aber im der 
jüngjten Zeit: Für Baggerungen im Floßhafen 85000 M., für eine Regulierung des Munde: 
diejes Hafens 14500 M., für ein Leitwerf, lediglich zur Verhütung einer drohenden Verjandung 
des oberen Rheinhafenmundes 62000 M., fir Sicherheitövorrichtungen in den Hafenbajlins 
22000 M. — beträchtliche Ausgaben, die jedoch in ber immer wachſenden Benugung der Hafen- 
anlagen ſehr wohl gerechtfertigt find. 


Neckar. 


Die früher bedeutende Schiffahrt auf dem Neckar zwiſchen Mannheim und Heilbronn und 
darüber hinaus bis Kannſtatt hat durch die Entwicklung des Eiſenbahnnetzes eine ſchwere Einbuße 
erlitten. Der Berfehr ift zwar immer lebhaft geblieben, allein das Schiifergewerbe ift allmählich 
immer weniger Iufrativ geworden, jo daß die eigentliche Handelsihiffahrt in der Folge wohl gan; 
aufgehört hätte, wenn nicht in der jüngeren Zeit eine neue Betriebsweile auf diefem Fluß einge 
richtet worden wäre. Während nämlich bis zum Fahre 1878 die zu Berg gehenden Schiffe von 
Pierden gezogen wurden, werden fie nun in Zügen von bis zu 20 Fahrzeugen durch Dampier 
geichleppt, welche fih an einer auf dem Flußbett verjentten Kette fortbewegen. Die Reife von 
Mannheim bis Heilbronn, die im Pferdezug 6 Tage erforderte, dauert an der Kette mur etwa 
36 Stunden. 


Die Kettenichleppichiffahrt auf dem Nedar ift von einer Aktiengefellichaft in Heilbronn, die 
auf eine längere Reihe von Jahren eine Zinjengarantie der Königlich württembergiichen Regierung 
genießt, ins Werk gejegt worden. Das gut geleitete Unternehmen hat bisher überaus befriedigend: 
Erfolge erzielt und auf die Nedarichiffahrt einen belebenden Einfluß geäußert. Die Geiellichai: 
hat neuerdings ihre Schleppfraft durch den jechöten Kettenbampfer vermehrt. Im Jahr 1885 hat 
fie über 126000 Tonnen Güter und außerdem über 4800 Ieere Schiffe zu Berg gefördert. Die 
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Ladungen gehen größtenteild von Mannheim bis Heilbronn, die leeren Schiffe nur bis in Die 
Gegend zwischen Heidelberg und Eberbach, von wo fie mit Sandjteinen und Waldproduften beladen 
zu Thal gehen. Die Bergladungen bejtehen meift aus Kolonialwaren und Rohproduften, inäbe- 
iondere Steinfohlen. Zu Thal gingen 1882 cirfa 43000 Tonnen, hauptjählih Sandfteine und 
Kochſalz und cirfa 1% Million Stüd Bretter. 

Selbitändige badiiche Nedarichiffer giebt e8 5. 3. etwa 130; die meiften wohnen in Haßmers— 
heim, Eberbadh, Nedargemünd und Heidelberg. Zur Vertretung ihrer gemeiniamen Intereſſen 
haben fie 1880 einen Berein gebildet, welchem auch die heifiihen und württembergiichen Schiffer 
beigetreten find. Mehrere am Nedar anſäſſige Schiffer befahren aud den Rhein, wie denn Die 
badiichen Nedarorte jeit lange eine große Zahl von Matrojen und Sciffsfnechten für den Rhein liefern. 
— Die Nedarichiffe, faft ausichlieglich aus Holz, haben die gleiche, hibjiche Bauart, wie die Rhein- 
ihiffe; ihre Tragfähigkeit beträgt durchichnittlich etwa 100, die der größten Schiffe 250 Tonnen, 
der Tiefgang nicht mehr als 1,20 m. Ungefähr 300 Schiffe ihwimmen auf dem Nedar, ein 
oroßer Teil befährt auch den Rhein bis gegen Germersheim aufwärts und bis Mainz abwärts ; 
etwa 30 Schiffe verkehren direkt zwiichen Heilbronn und den Ruhrhäfen; zu Thal mit Schnitt- 
waren beladen, bringen fie Steinfohlen ohne Umladung bis Heilbronn. 

+ Die Nedarichiffahrt, wenn auch bei den infolge der Konkurrenz der Eifenbahnen jehr niedrig 
ftehenden Frachtſätzen nur einen mäßigen, teilweije jogar färglichen Verdienſt abwerfend, ift doch 
von nicht zu unterichäßender wirtichaftlicher Bedeutung. In einer Gegend, in der auf große 
Eritredungen wenig Aderbau betrieben werden fann, finden allein aus badijchen Orten einige 
100 Familien als Schiffer und Schiffsknechte Beihäftigung und Nahrung. Dazu fommt der nicht 
minder wichtige mittelbare Einfluß des Schiffahrt3betrieb3 auf die Erwerböverhältnifje der Gegend, 
io auf die Ausbeutung der Sand- und Kalkfteinbrüche und auf die Waldwirtihaft in der billigen 
Abfuhr der Rinden, Fahreife, Wellen und dergleihen. Auch das Sciffbauergewerbe in Nedar- 
gemünd, Eberbady und anderen Orten ift nicht unbedeutend. 

Meben der Schiffahrt wird auf dem Nedar auch lebhafte Flößerei betrieben. Die Flöhe 
fommen teil3 aus dem württembergiichen Schwarzwald, teild auch aus dem Heilbronner Holzhafen- 
Yegterer ſteht mit der Eifenbahn in Verbindung, auf welcher die Hölzer aus Württemberg, Bayern 
und DOfterreich beigeführt werden. 

Die Flöße dürfen von Heilbronn ab eine Länge von 300m und eine Breite von 7,5m haben; 
fie find je nach der Größe mit 4 bi3 7 Flößern bemannt. Jedem Floh muß der „Wahrjchauer“ 
mit einer rotichwarzen Flagge vorausgehen, um den zu Berg fonımenden Schiffszügen die Annäherung 
des Floßes anzuzeigen. Im Jahr 1883 famen 734 Flöße mit 125 000 Tonnen in Mannheim an. 

Antandeftellen, jogenannte Lauer, befinden ſich an fait allen Nedarorten, größere Anlagen 
diefer Art in Eberbad, in Verbindung mit einem Winterhafen und in Heidelberg mit Zollhof 
und Krahnen. Der ganze umtere Nedarlauf bei Mannheim ift bis zur Mündung in den Nhein 
offener Handelshafen, an den fich rechts der ausgedehnte Floßhafen anſchließt. 

Die Regelung der Verhältniſſe des Nedarverfehrs ift neuerdings, anfnüpfend an 
frühere Vereinbarungen, Gegenftand der Erörterung unter den Regierungen der Uferjtaaten geweſen. 
Das Ergebnis war u. a. eine im Mai 1884 verkündete Schiffahrt3-Polizei- und Floßordnung. 

Die Waſſerſtraße des Nedars ift wenigftens größtenteils von Natur nicht jo beichaffen, daß 
fie bei niedrigen Waflerftänden mit beladenen Schiffen befahren werden fünnte. Wenn dies heute 
der Fall ift, fo ift e3 der Fürſorge der Uferregierungen zu verdanfen, wobei die badische Regierung 
mit der größten Flußitrede beteiligt iſt. 

Für die Verbeiferung der Waſſerſtraße ift früher vom Staat nicht? geichehen und die ehe: 
malige Sciffergilde hatte jih nur auf zeitweile Räumung des Flußbettes beichräntt. 1817 kam 
der Nedar in den Staatsflußbanverband und jeitdem hat fich die Regierung die Verbeflerung 
diefer Waſſerſtraße allezeit angelegen fein laſſen und allmählich — namentlich jeit 1842 — beträdt- 
lihere Summen für diefen Zwed verwendet. 

Der jährlihe Aufwand für den Nedar Hat betragen 


in der Periode von 1842—1851 . . . 2... 43640 M. 
a „182-161 222. 6, 
i „ EEE ee 76210 
in den beiden Jahren 1832 und 1883 . . . . 60260 „ 
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Der Gejamtaufwand von 1842 bis einschließlich 1883 beziffert fich auf 2 752400 Marl. 

Mit diejen Summen wurden in großer Ausdehnung Zeilen, niedrige Einfchräntungswerte, 
angelegt, um die Fahrtiefe bei Heinem Wafler zu vermehren und die jchroffen Gefällsbrüche aus- 
zugleichen, ferner fFeljen im Flußbette gejprengt und ausgehoben, der Schiffahrt hinderliche Fiſch— 
wehre angefauft und entfernt, die Leinpfade verbeifert und neue angelegt, auch an einigen Stellen 
Regulierungen und Berlegungen des Schiffsweges vorgenommen. Zugleich it, wo e3 nötig war, 
für den Uferjchuß geiorgt worden. Auch heifiicher- und württembergiicherjeit wurde in ähnlicher 
Weiſe vorgegangen, nachdem man fich 1863 über die von den Uferftaaten zu verfolgenden Ziele 
und Bauweiſen verftändigt hatte. 

Was man damals in Ausficht nahm, die Herftellung einer Minimalfahrtiefe von 0,60 m 
und Verminderung der ftärffiten Gefälle, ift heute in der Hauptſache erreicht und Deshalb war es 
auch möglich, eine Dampfichleppichiffahrt auf diefem Fluß mit gutem Erfolg einzuführen. 


Der Main, 
an deſſen Berlehr in Baden die Städte Wertheim und Freudenberg hauptiächlich beteiligt jind, 
war ſchon im 12. Jahrhundert eine wichtige Waflerftraße. Sie hat diejen Rang behauptet, bis 
auch Hier die durch die Eifenbahnen geänderten Verhältnifje den Verkehr vom Fluß abzogen. 
Derjelbe betrug 1836 in Wertheim 30000, hob jich aber bis 1856 auf 269000 Tonnen, erhielt 
fih auf dieſer Höhe bis 1866 und ſank nun zunächſt infolge der Eröffnung der Speſſartbahn all- 
mählich herab und ijt gegentwärtig nur noch von geringer Bedentung. 

Neuerdings hat eine in Mainz domizilierte Gefellichaft die Konzeſſion für den Betrieb der 
Kettenihleppihiffahrt auf dem Main bis Würzburg erhalten und man hofft wohl mit Recht, 
daß durch die Einführung diejer Schleppweile, wie auch infolge der in Ausführung begriffenen 
Kanalifierung des Mains von Mainz bis Frankfurt die Schiffahrt ſich wieder beleben werde. 

In den 1870er Jahren gingen noch etwa 40 badiiche Schiffe, etwa zwei Drittel nah Wert- 
heim, die übrigen nad) Freudenberg gehörig, auf dem Main mit einer Tragfähigfeit von 10 bis 
150 Tonnen. Der Bau der Schiffe ıft ähnlich wie auf dem Nedar. 

An der bedeutenden Flößerei auf dem Main ift Baden jo gut wie nicht beteiligt. Die Flöße 
fommen aus Bayern und gehen meift nach Frankfurt und Mainz. 

Dafenanlagen anı badiichen Ufer beitehen nur in Wertheim und zwar ein offener Fluß— 
hafen am Main mit Zollhof und Krahnen, ein Quai in Verbindung mit der Bahn am linkeitigen 
Ufer der Taubermündung und ein Winterhafen bei Beitenheid. Neuerdings ift noch oberhalb 
Freudenberg ein, indes jehr primitiver Winterhafen hergeitellt worden. 

In technischer Hinficht bot der Main von jeher der Schiffahrt weniger Schwierigfeiten als 
der Nedar. Seit 1842 wird auf Andringen Bayerns auch badiſcherſeits an der Verbeſſerung Der 
Waſſerſtraße gearbeitet. Die vereinbarte Regulierung des Niederwaflerbettes it fait ganz durchge 
führt und in Verbindung mit VBaggerungen die angejtrebte Minimalfahrtiefe von 0,90 m fait 
überall erreicht. Badifcherieit find für die Verbeſſerung der Waſſerſtraße des Maines durch. 
ichnittlich im Jahr verwendet worden 


in der Periode von 1842—13551 . . .». .» .. 3770 M. 
— — 1852 - 1866.14400 „ 
— 1162- i1881...... 12680, 
in den beiden Jahren 1832 und 1883 . . . . 6530 „ 
im ganzen jeit 1842. 2 2 2 2 2 nn nn 44640 „ 


Die flokbaren Shwarzwaldflüffe. 

Ehedem ijt auf faſt jämtlichen Flüffen und ftärferen Bächen des badiihen Schwarzwaldes 
Flößerei betrieben worden. Es war meist nur die jogenannte Wildflößerei, die darin bejtcht, Dat 
Holzſtämme (Sägflöge) und Scheitholz in das Fluß- oder VBachbett eingeworfen, durch eine mittelft 
Stauanlagen künſtlich erzeugte Flutwelle flott gebracht und ftredenweije weiter getragen — „ge 
Ichwallt“ —, wurden. Dieſe Art Flößerei hat fich aber nur in einigen Nebenbäcen der Kinzig 
und der Murg bis in die neuere Zeit erhalten, kann aber jeßt, vom oberen Kinziggebiet abgeichen, 
ald aufgegeben bezeichnet werden. Hier und dort in den Hochthälern des Schwarzwaldes findet 
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man noch die Nefte der Stauvorrichtungen, die zu den „Schwallungen“ dienten. Jene im oberen 
Rurggebiet pflegten in jedem Frühjahre viele Schauluftige anzuziehen. Der zunchmende Wert 
des Holzes ließ ſolch' primitive Transportweife nicht mehr als zwedmäßig erjcheinen; auch war 
dieielbe mit Nachteilen für die Triebwerfe und die Ufer verbunden. Aus demielben Grunde ijt 
auch die Frlößerei mit gebundenen Hölzern immer mehr eingeichränft worden und fie hat jelbit 
euf ſolchen Flüffen, welche, wie die Wutach, für dieſen Floßbetrieb beſonders eingerichtet worden 
waren, ganz aufgehört. Gegenwärtig wird die Langholzflößerei noch auf der Kinzig, Enz und 
Nagold betrieben, während auf der Murg in der Regel nur Schnittwaren in Flößen nad) dem 
Ahein verbracht werden. 

Hier, wie auf der Kinzig, find es fogenannte Schiffergenofienichaften, die fich mit der Flößerei 
befaffen und auch für die hierzu erforderlichen Einrichtungen und für die Offenhaltung der Floßſtraße 
unter Mitwirfung der jtaatlichen Flußbauverwaltung Sorge tragen. Bedeutend find dieſe Ein- 
richtungen im oberen Kinziggebiet; fie beitcehen aus Stauvorrichtungen, hier Teiche genannt, in 
den Seitenthälern zur Anjammlung des Schwallwafjers und in der Kinzig felbft auch behufs Ein- 
bindens Der Flöße. Für die Inftandhaltung und den Betrieb diefer Anftalten erhebt die Genofjen- 
haft durch die Staatäbehörde feſtgeſetzte Taxen von den einzelnen Flößen. 

Die vordem jehr bedeutende Flößerei auf der Kinzig ift jeit Jahren und insbejondere in der 
jingften Seit ftarf zurüdgegangen. Während noch 1873 160 Flöhe mit 80000 cbm Anhalt und 
einem Wert von ber zwei Millionen Mark die Kinzig herabfuhren, hat 1883 die Anzahl der Flöhe 
nur noch 56, der Anhalt 30000 cbm, der Wert 420000 Mark betragen. 

Urſachen der Abnahme find die Kinzigthalbahn und die Verbefjerung und Neuanlagen von 
Straßen und Holzabfuhrmwegen, bei deren Benübung die Hölzer nicht an Wert verlieren, wie dies 
ei der Flößerei in Gebirgswäſſern in erheblihem Maß der Fall ift. Anderſeits ift das Auf- 
bören der FFlößerei wegen der Benügung der Kinzig zu gewerblichen und landwirtichaftlichen 
Sweden und wegen der Sicherheit der Brücden und dergleichen überaus erwünſcht. Schon bisher 
iſt mit Rückſicht auf dieſe Intereffen die Kinzigflößerei vom 11. November bi! 1. März und vom 
1. Juli bis 15. Auguft nicht geftattet. Ähnliche Beſchränkungen find aud für die andern Floß— 
kraßen verordnet. 

Auf der Murg haben 1883 7 Firmen 6800 Tonnen Schnittwaren nad) dem Rhein verflößt, 
mas mehr als in den vorangegangenen Jahren. 

Die Flößerei auf der Enz und Nagold wird von Württemberg aus betrieben. Der Verkehr 
t in der neueren Beit ziemlich gleich geblieben und hat zwijchen 52000 und 73000 cbm im 
Jahr betragen. 

Der Flößereibetrieb ift für jede Floßſtraße durch befondere Verordnungen polizeilich geregelt. 

Für die AInftandhaltung der genannten Floßſtraßen giebt der Staat jährlid 5 bis 6 000 
Hart aus. 


C. Die Eijenbahnen. 


I. Entwikelung und heutiger Umfang des badiſchen Eifenbahn- 
netzes, insbefondere der Staatsbahnen. 


Der Beginn des Betriebs von Eifenbahnen im Großherzogtum Baden fällt 
in das Jahr 1840. Das damals nur vorfichtig und, nach Überwindung mander 
Bedenklichkeiten, in befcheidener Weife ins Leben geführte Unternehmen hat jeit- 
dem fait von Jahr zu Jahr an Ausdehnung gewonnen, jo daß jet Baden, was 
die Dichtigfeit feines Eifenbahnneges anbelangt, unter den größeren und mitt- 
leren Staaten Deutſchlands eine hervorragende Stelle*) einnimmt. Auch war 





”) Ju Beginn bes Jahres 1892 betrug die fogenannte Ausftattungsziffer — d. 5. das geometriihe Mittel ber 
Rilsmetersahlen, melde einerfeit3 auf je 100 qkm Grundfläche und anderfeits auf je 10000 Einwohner eines Staates 
Emmen — bei Sachſen 9, Heflen 9,, Baden 8, Elſaß⸗-Lothringen 8,,, Bayern 7, Württemberg Ta, Preußen 6. 
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Baden nach Braunſchweig der erſte deutſche Staat, welcher ſich entſchloß, das 
neue Verkehrsmittel, dem Beiſpiel Belgiens folgend, als eine unmittelbare Staats— 
anjtalt zu begründen. 


Die erjten Anregungen zum Bau von Eijenbahnen in Baden führen bis ins Jahr 1833 
zurüd. Im Sommer diejes Jahres hatte ein Mannheimer Gejchäftsmann, Kommerzienrat 2. New— 
houfe, eine Dentichrift, „Vorichlag zur Herftellung einer Eiſenbahn im Großherzogtum Baden von 
Mannheim bis Bajel und an den Bodenjee“, veröffentlicht und diejelbe der Regierung und den 
Landſtänden überreicht. Bei der Erörterung des Gegenjtandes in den Kammern erfannte man 
zwar die weittragende Bedeutung der von Newhouſe entwidelten Idee und das Berdienft, nad) 
drücklich auf fie hingewiejen zu haben, in vollem Maße an, befürchtete aber von der Führung der 
Eijenbahnen in Baden, namentlich für den Anfang, erhebliche Störungen, ja Umwälzungen bes 
Erwerbölebens und empfahl jchließlich der Negierung die Vorprüfung des Gegenjtandes, wobei 
man jedoch nur an ein Privatunternehmen dachte, das der Staat höchſtens durch Ermöglichung 
der Zwangsabtretung oder dergleihen Mahnahmen unterftügen könnte; da man aud auf Seiten 
der Regierung zunächft zu der Anficht neigte, daß Baden von dem neuen Beförderungsmittel feine 
überwiegenden Vorteile zu erwarten habe, jo wurde auf das inzwiichen präcifierte Geſuch Des 
Kommerzienrat3 Newhouſe, welcher im Namen eines Baleler Konſortiums um Beranftaltung von 
Borjtudien auf Staatökoften, Mitteilung ftatiftiicher Notizen 2c. gebeten hatte, ein ablehnender Be- 
icheid erteilt. — Allein der Gedanke des Eijenbahnbaues fand in Belgien und Frankreich und ein— 
zelnen Teilen Deutichlands bald eine lebhafte und erfolgreihe Aufnahme. Als daher Newhouje in 
wiederholten Eingaben jeine Pläne dem Landtage von 1835 vortrug, und Friedrich Lit in Ver— 
bindung mit dem Freiherrn von Cotta förmlich um Konzeffionierung einer Bahn von Mannheim 
nad) Bajel nachiuchte, zeigte es ſich daß die Stimmung der Kammern fich entichieden zuguniten 
des neuen Berfehrsmitteld gewendet hatte und nur die Anjichten über den zwedmäßigjten Weg des 
weiteren Vorgehens noch der Klärung bedurften. In den Negierungstreiien blieb man noch kühl 
und hielt den Zeitpunkt praftiichen Eingreifens erft dann für gefommen, wenn ficher jei, dag man 
fi) gegenüber den angrenzenden Staaten nicht ifoliere — eine Vorausiegung, die fich fehr bald 
erfüllte. In mehreren Teilen Süddeutichlands wurden Wünſche nach Eritellung von Eilenbahnen 
ausgeiprochen, mehrfach auch Schritte zur Verwirklichung derielben gethan, in Mannheim bildete 
fih ein Lofalfomitee zur Förderung der Sache, und nun entichloß ſich die Regierung zur Initiative: 
ein Allerhöchftes Reſtript vom 17. Januar 1836 ordnete den Zufammentritt einer Kommillion an, 
welche unter Zuzug von ſachverſtändigen Notabeln die Frage unter ihren verichiedenen Geſichts— 
punften eingehend prüfen jollte; jchon im Mai konnten die Notabeln einberufen werden, um auf 
Grund der Berichte und Gutachten der technischen Mitglieder der Kommiſſion über Zugsrichtung, 
Baufoften 2c. und des Staatrat3 Nebenins über die allgemeinen und wirtichaftlichen Verhältnifie 
die Beratung zu beginnen. Der einmütig geäuferte Wunjch, es möge ſchleunig alles zur Aus— 
führung der Bahnanlage vorbereitet werden, und die Erklärung der überwiegenden Mehrheit zu— 
gunften der Durchführung des Unternehmens auf Rechnung des Staats waren das Ergebnis der 
Verhandlungen. HBufolge eines Allerhöchſten Neftripts vom 29. September wurden die ermähnten 
Gutachten veröffentlicht und die techniichen Vorarbeiten mit folhem Eifer betrieben, daß fie ſchon 
im Juli des näcften Jahres — 1837 — faſt bis zum Abichluß gedichen waren; nun drängte 
der eben verſammelte Landtag auf raiche Enticheidung, die Negierung war aber über einige Haupt: 
punkte, namentlich über die Frage: ob Staats- oder Brivatbahnen ? anjcheinend noch nicht jchlüflig 
geworden, auch war die fiir notwendig gehaltene Fortjegung der badiſchen Bahn bis Frankfurt 
noc nicht gefichert, und jo mußte der Landtag geichloflen werden, ohne dab die Eilenbahnfrage 
entichieden war. In wenigen Monaten waren jedody jene Hinderniſſe befeitigt, und noch in den 
legten Tagen des Jahres fonnte auf 10, Februar 1838 ein aufßerordentlicher Landtag berufen 
werben. 

An die Entwürfe, welche dieiem Landtag vorgelegt wurden, knüpft ſich die erſte Thätigkeit 
der badiſchen Gejeßgebung auf dem Gebiet des Eijenbahnmeiend. Das Nejultat der Beratungen 
waren drei Geſetze, jämtlich vom 29. März 1838. Das erite beitimmt: es folle von Mann— 
heim über Heidelberg, Karlsruhe, Raftatt, Offenburg, Dinglingen und Freiburg bis zur fchweizer 
Grenze bei Bajel eine Eijenbahn erbaut, Kehl durch eine Seitenbahn mit diejer Hauptbahn ver- 
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bunden und die feßtere zwiichen den genannten Orten möglichit nahe dem Gebirge hingeführt 
werden; e3 joll die Bauausführung auf Staatsfojten*) geichehen und jedem Landtag eine 
Nachweiſung über die Fortichritte des Bahnbaues ſowie die aufgewendeten und weiterhin aufzus 
mendenden Koften vorgelegt werden; es fjoll der Fahrdamm für doppelten Schienenweg angelegt, 
vorerft aber nur ein Geleife ausgebaut und der Regierung überlaflen werden, nach Bedürfnis ein— 
zelne Streden mit boppeltem Geleife zu verfehen; der Bau foll in Mannheim begonnen und 
unaufgehalten dem Biele zugeführt werden. Das zweite Gejeg befaßt fich mit der Aufbringung 
des Geldes zur Dedung des Bauaufwandes: die auf 13 Millionen Gulden veranichlagten Koften 
iollen aus der Amortiſationskaſſe beftritten **) und der feßteren von Budgetperiode zu Budget- 
periode die zur Verzinfung und planmäßigen Tilgung notwendigen Mittel zugewiejen werden ; ſo— 
weit der Aufwand in der nächſten Budgetperiode nicht aus ſonſt verfügbaren Aktiven der Amor: 
tiſationskaſſe geihöpft werden kann, joll dieie zur Aufnahme der erforderlichen Anlehen ermächtigt 
iein. Das dritte Gejep endlich ordnet das Berfahren der Zmwangsabtretung zu Zwecken des 
Eifenbahnbaues. — Außerdem genehmigten die Kammern einen am 10. Januar 1838 abgeichlof- 
ſenen Staatdvertrag zwiſchen Baden, Hellen-Darmitadt und Frankfurt, durch welchen die 
heiftiche Regierung ſich verpflichtete, nach einer in den Grundzügen vereinbarten Konzeſſions— 
urfunde eine Altiengejellichaft zu bilden, welche binnen vier Jahren den Bau einer Eijenbahn 
vom linken Mainufer (Sachſenhauſen) bei Frankfurt bis Darmitadt und von da in möglichit 
gerader Richtung bid Mannheim (jüdlich des Nedars) auszuführen habe. 


Alsbald nachdem die Gejetgebung des Jahres 1838 die Inangriffnahme des 
Eifenbahnbaues ermöglicht hatte, wurden unverweilt die zur Leitung und Aus— 
führung des leßteren notwendigen Organifationen gejchaffen und die Arbeiten 
nad) Maßgabe der verfügbaren Kräfte auf allen Seiten gefördert, jo daß am 
12. September 1840 die erjte, 18,45 km lange Teiljtrede Mannheim=Heidelberg 
dem Öffentlichen Verkehr übergeben werden konnte. Wie in jedem der jeitdem 
verflojjenen vier Jahrzehnte und bis zur neuejten Zeit die Entwidelung des 
badiſchen Eifenbahnneges fich geitaltet hat, joll an Hand der nachjtehenden Über- 
ficht verfolgt werden. Es war nämlich die Bahnlänge in Kilometern 
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) Bei Zurehnung der an Bayern verpachteten Strede Wertheim-Mitte Main (1,64 kın) 
ftellt jih die Eigentumslänge der badiihen Staatsbahn auf 1 186,70 km und bei weiterer 
Einrechnung des badiichen Eigentums au der Main-Nedarbahı (38,»0 km) auf 1225,50 km. 
) Bei Einrechnung des Anteild an der Main-Neckarbahn: 1219,» km. 


>, Rah dem Regierungsentiwurf war nur in Musficht genommen, den Bau einftweilen auf Staatöfoften 
su beginnen, bis eima bie weitere Ausbildung des Konzeſſionierungsſoſtems und Erfahrungen anberer Art es empfehlen 
nöhten, die Fortiegung ber Bahn ganz ober teilmeife Privatbänden anzuvertrauen — ein Borbebalt, ben bie Kammer 
entihieden ablehnte. Die Regierung hatte bei ihrem Vorſchlag befonbers bie Geſahr einer ungünftigen Beeinfluſſung ber 
Ztantöfinanıen durch bie Ergebniffe des Baues und WBetriches der Bahnen auf ausihliehlihe Rechnung des Staates im 
Auge gehabt; ähnliche Bebenten fanden in ber folge auch bei ben Kammern zeitweile Eingang und führten zu ernftlichen 
aber reiultatlos gebliebenen Verſuchen, einzelne wichtige Teile bes Eiſenbahnnetzes, wie die Tdenwald-, die Schwarzwald⸗ 
bahn u. a, ald Rrivatunternehmungen zu begründen, 

>, Die weitere Entwidelung in biefer Hinficht ift in dem Abfchnitt „Sinangverwaltung, Staataſchuldenweſen“ bargeftellt. 
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Im erſten Jahrzehnt gelang es, die Hauptbahn bi auf ein etwa 9km 
großes Stück an der jchweizer Grenze bei Baſel fertig zu ftellen; von den Teil- 
jtreden wurden nach 1840 dem Betrieb übergeben: 1843 Heidelberg-Karlsruhe 
(54,4 km), 1844 Sarlöruhe-Offenburg (73,95 km) und Appenweier-Kehl 
(12,35 km), 1845 Dffenburgs Freiburg (62,35 km), 1847 Freiburg-Scliengen 
(34,3; km) und 1848 Schliengen-Efringen (15,53 km). Daneben wurde, zufolge 
eines auf dem Landtag 1844 von beiden Kammern ausgejprodenen Wunjches, 
eine Seitenbahn von Dos nad) Baden (421 km) erjtellt und im Juli 1845 für 
den allgemeinen Verkehr eröffnet, auch fat die ganze Hauptbahn auf Grund 
bejonderer Gejege aus den Jahren 1845 und 1846 mit einem zweiten Geleiſe 
verjehen. — In die gleiche Periode fällt die endgültige Begründung, jowie die 
Erbauung und Betriebseröffnung der Main-Nedarbahn. 


Die Altiengejellichaft, welche nadı dem oben erwähnten Staatsvertrag von 1838 eine Eiſen— 
bahn zwilchen Sachſenhauſen und Mannheim herftellen ſollte, war nicht zuftande ge- 
kommen, jo daß die beteiligten Regierungen jich genötigt fahen, den Zweck jener erften Überein- 
funft durch Übernahme des Baues und Betriebes auf gemeinichaftliche Rechnung zu erfüllen. Der 
neue Staatövertrag vom 25. Februar 1843 bejtimmt, da die — von jedem Staat innerhalb jeines 
Gebiets auf eigene Koften zu erbauende — Bahn von Frankfurt über den Main nah Darm: 
ftadt und von bier (jtatt gemäß der früheren Annahme direft nah Mannheim) längs der Berg: 
ftraße über Weinheim, Ladenburg und Friedrihsfeld nah Heidelberg zu führen jei; da der 
badiiche Landtag ſchon im Jahre 1842 die Negierung zu einem derartigen Vorgehen ermächtigt 
hatte, jo mußten die im Intereſſe Mannheims geäußerten Bedenken gegen eine jolche Zugsrichtung 
erfolglos bleiben, zumal ein zweiter Vertrag vom gleihen Tag der badijchen Negierung dad Recht 
vorbehielt, an die neue Bahn auf eigene Koften eine von Friedrichsfeld nah Mannheim 
führende Seitenbahn anzuichließen, deren Betrieb mit jenem der FranffurtsHeidelberger Bahn 
gemeinschaftlich jein jollte. Die hierauf gebaute Main-Nedarbahn wurde, gleichzeitig mit 
dem zum Vollzug des letzterwähnten Vorbehaltes gelegten zweiten Geleife auf der badiichen Strede 
Mannheim: Friedrichsfeld und dem Verbindungsgeleiie der beiden Bahnen bei der legteren Station, 
am 1. Auguſt 1846 dem Betrieb übergeben; von ihrer anfänglichen Gejamtlänge mit 87,50 kın 
lagen 31,0 km auf badiichem Gebiet. 


Die zweite Periode (1851/60) brachte einerjeit3 den Ausbau der Haupt- 
bahn von Efringen bis Baſel (I1,,, km) und die Fortjegung von da bis zum 
Rhein bei Waldshut (57,5, km), andererjeits den Anſchluß der württembergiichen 
Bahn bei Bruchfal und die Vorbereitung eines zweiten Anſchluſſes bei Mühl— 
ader. Für die früher erftellten Streden (mit Ausnahme des zweiten Geleijes 
zwijchen Mannheim und Friedrichsfeld) hatte man eine Spurweite von 1,,, m 
gewählt; da indejjen, der urfprünglich gehegten Erwartung zuwider, bei den übrigen 
deutschen Bahnen die kleinere Spurweite von Lyss; m zur Herrſchaft gelangte, 
mußte man auch in Baden nachträglich) die legtere annehmen; die jchwierige 
Arbeit des Umbaues der bereits im Betrieb befindlichen Linien wurde vom Maı 
1854 an in etwa einem Jahr ohne Störung zu Ende geführt. Außerdem er- 
folgte 1854 die Verbindung des Hauptbahnhofes Mannheim mit dem Rheinhafen 
dafelbjt durch eine nur dem Güterverkehr dienende Bahn (3,4 km) und 1855 
die Ausstattung des Reſtes der Hauptbahn mit einem zweiten Geleije. 

Das badiihe Staatsbahnneh auf ſchweizeriſches Gebiet bei Bajel und weiter 


rheinaufwärts auszudehnen, hielt man anfänglich nicht für empfehlenswert und erteilte deshalb 
unter dem 18. Juni 1846 der Schweizer Nordbahngejellihaft die Konzeilion zum Bau und Betrieb 
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vom Endbahnhof der badiihen Staatsbahn bei Bajel bis zur Grenze bei Waldshut-Koblenz; 
allein das Projekt diefer BPrivatbahn fcheiterte an verjchiedenen Hinderniſſen, und nach längeren 
Verhandlungen entichied ſich die badiiche Regierung für den Abichluß eines Staatövertrages mit 
der Schweiz (vom 27. Juli, 11. Auguft 1852), durch welchen die leßtere dem Großherzogtum den 
Bau und Betrieb einer Staatseijenbahn durd die Kantone Bafel Stadt und Schaffhaujen 
in ber Weiſe überlieh, daß diejelbe in ihrer Geſamtheit zwiichen Mannheim und dem Bodenjee als 
eine ununterbrochene Hauptbahn fortgeführt werde. In einem weiteren Vertrag vom 19. Februar 1853 
verpflichtete fich der Kanton Bajel Stadt behufs teilweiſer Beitreitung der Baufoften auf feinem 
Gebiet zur Gewährung eines Anlchens von einer Million Gulden unter für Baden jehr günftigen 
Bedingungen. Die Strede bi3 Bajel konnte 1855, jene bis Station Waldshut 1856 dem 
Betriebe übergeben werden. — Am 26. Auguft 1857 fam jodann ein Vertrag der badiichen Eiſen— 
bahnverwaltung mit der jchweizerifchen Nordoftbahngejellichaft zuftande, durch welchen die Her- 
ftelung einer Eilenbahn zwiſche Waldshut und Turgi zur Verbindung der beiderjeits 
beitehenden Bahnen vereinbart wurde; die Koften des Brüdenbaues gehen hälftig zu Laſten der 
Kontrahenten ; die Betriebseröffnung der Bahn (badiiche Teilftrede bis zur Rheinmitte 1,7 km), 
zu deren Erbauung, gleichiwie zu jener der in der folgenden Periode vollendeten Linie nach Kon— 
itanz, die Regierung durch Gele vom 7. Mai 1858 ermächtigt war, erfolgte im Auguſt 1859. 

Als die badifche Hauptbahn anfangs der 1840er Jahre bis Karläruhe und weiter füdlich vor- 
rüdte, war die vorherrichende Stimmung, feinen Anſchluß an Württemberg zuzulafien, 
io lange nicht durch Derftellung einer Bahn durch das Kinzigthal und über den Schwarzwald die 
direfte Verbindung mit dent Bodenjce gefichert ſei; namentlich fürchteten die Kammern die Nach— 
teile eines Anichluffes über Bruchlal und Bretten und Hatten daher jchon 1846 der Regierung die 
Vollmacht zur Konzeſſionierung einer Privatbahn von Durlady über Pforzheim zur württember- 
giihen Grenze gegeben, ohne daß fih jedoch ein Unternehmer hiefür gefunden Hätte. Inter dem 
gleichen Geſichtspunkt wurde denn auch der Staatsvertrag vom 4. Dezember 1850, durch welchen 
Baden den Bau und Betrieb einer Bahn von Bruchſal über Bretten zur Landesgrenze und zum 
Anschluß an die württembergüche Hauptbahn (vorbehaltlich der jpäteren Einlöjfung gegen Erſatz 
der Banfoften) an Württemberg überließ, aufd Iebhaftefte, wenngleich erfolglos, befämpft; die 
Berriebseröffnung dieſer Anichlußftrede (auf badiichem Gebiet 20,42 km) fällt in das Jahr 1858. 
An Ausführung des erwähnten Vorbehalts ift dann der größere Teil dieſer Strede (Brudjal- 
Bretten, 14,s» km) auf Grund einer befonderen Vereinbarung vom 15. November 1878 von Baden 
zurüdgelauft und am 15. Oftober 1879 in eigenen Betrieb übernommen worden. — Schon in dem 
Staatsvertrag vom 4. Dezember 1850 war zur Heritellung eines zweiten Anjchluffes (über Pforz— 
heim) die Zuftimmung Württemberg gegeben; die Verpflichtung, jelbft in dieſer Richtung zu 
bauen, hatte legteres damals abgelehnt, und da es ſich hiezu auch jpäter nicht verftand, jo über: 
nahm Baden auf Grund des Geſetzes vom 7. Mai 1855 in dem Staatävertrag vom 6. November 
1860 den Bau und Betrieb einer Bahn bit zur württembergiichen Station Miühlader auf Staats- 
toften ; in dieſe Periode fällt noch (1859) die Fyertigjtellung der Teilftrede Durlah-Wilferdingen 
(12,4s knı). 

Die lebhaftejte Thätigkeit zur Ausgejtaltung des badiſchen Eiſenbahnnetzes 
entwidelte jich in der Dritten Beriode (1861/70), in welder die Staatsbahn— 
verwaltung Linien von zufammen 529,7, km Betriebslänge (ungerechnet die 
Privatbahnen) dem Verkehr übergab. Der im vorigen Jahrzehnt vorbereitete 
Anschluß der badischen Linien an die württembergifche Staatsbahn bei Mühlader 
wurde durd Eröffnung der Streden Wilferdingen- Pforzheim (1861, 13,8; km) 
und von da nad Mühlader (12,55 km, 1863) nunmehr vollzogen. Der Bau 
einer Eijenbahn von Heidelberg über Mosbah an die bayeriiche Grenze und 
nad Wertheim — mit einer Abzweigung von Medesheim nach) Rappenau und 
sagitfeld (1868/69, 36,55 km) und einer weiteren von Slönigshofen nadı Mer- 
gentheim (1869, 7,,, km), beide zum Anjchluß an die württembergiſche Bahn — 
erihloß den badischen Odenwald und den Taubergrund für den großen Verkehr. 
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Ebenfo wurde im Süden durch den Musbau der oberen Rheinthalbahn von 
Waldshut bis Konftanz (1863, 88,75 km), die man nad manchen Bedenten 
durch das Flettgau und über Schaffhaujfen führte (Staatsvertrag mit der 
Schweiz vom 30. Dezember 1858), die lange angejtrebte Verbindung mit dem 
Bodenjee gewonnen. Den Anſchluß an Hohenzollern und das jüdliche Württem- 
berg ficherten Staatsverträge mit diefem Staat und mit Preußen vom 18. Februar 
und 3. März 1865, in deren Ausführung die Abzweigung von Radolfzell vor: 
erit bis Stockach (17,35 km) und von da nach Meßkirch (20,45 km) noch in den 
Sahren 1867 und 1870 fertig geitellt wurde. Von ganz bejonderer Pedeutung 
ift ferner die in diefe Periode fallende Begründung der Schwarzwaldbahn und 
die juccejjive Eröffnung des Betriebs auf einzelnen Streden derjelben, ſowie die 
Doppelte Überbridung des Aheins bei Kehl-Straßburg und Mannheim-Ludwigs- 
hafen und die Erbauung der NRheinthalbahn Karlsruhe-Mannheim. — Auch 
traten jegt erftmals Privatunternehmungen mit Erfolg auf: zuerft (1862) ge: 
langte die Stadt Karlsruhe mit der Erbauung der Aheinbahn bis Marau (9,: 
oder, mit der 1865 eröffneten Schiffbrüde zum Anfchluß an die pfälziiche Bahn- 
9,75 km) zum Biele; im gleichen Jahr wurde die Vordere Wiejenthalbabi 
Bafel-Schopfheim (19,9, km) vollendet, worauf 1865 Dinglingen-Lahr (3,45 km) 
und 1869 die Murgthalbahn Raſtatt-Gernsbach (14,95 km) folgten. Der jtaat- 
lihe Charakter des badischen Eifenbahnwejens erfuhr durch die Verwirklichung 
diefer und der jpäteren Privatbahnprojekte, zumal der Betrieb ausſchließlich 
in die Hände des Staates gelegt it, keinerlei merkliche Beeinträchtigung : aud) 
handelte es jich in einzelmen Fällen hauptiählih darum, das Bujtandefommen 
einer Bahn von vorwiegend örtlicher Bedeutung durch die finanzielle Beteiligung 
der Anterefjenten zu ermöglichen, wobei dann die Form der Aftiengejellichaft 
als die empfehlenswertefte erfchien. 


Den Bau und Betrieb einer Odenmwaldbahn in der Richtung von Heidelberg auf die 
bayerische Grenze hatte ein Geich vom 7. Mai 1856 als Privatunternehmung in Ausficht genom- 
men; da jich aber fein Unternehmer fand, wurde durch Geſetze vom 27. April 1860 und 24. Sch 
tember 1862 der Bau und Betrieb auf Staatsfoften genehmigt. In dem Vertrag mit Bayer 
vom 27. Januar 1862 über die Anſchlußverhältniſſe ift beftimmt, daß die Strede von der bayerilchen 
Grenze bis Würzburg (24,1s km) von Bayern erbaut und an Baden gegen Aprozentige Verzinſung 
des Anlagefapital3 verpachtet wird. Die kleinere Hälfte der Bahn (Heidelberg-Mosbach, 53,11 km) 
wurde 1862, der Reſt von Mosbacd bis zur Grenze (81,01 km) gleichzeitig mit der bayeriſchen 
Teilftrede 1866 dem Verkehr übergeben. Die Eröffnung der bei Lauda abzweigenden Bahn nad 
Wertheim (31,3 km), genehmigt durch Gejeg vom 11. Auguft 1865, fällt in die Jahre 1567 und 
1868. Neben den Abzweigungen von Medesheim und Königähofen, welche Teile der babiicen 
Stantöbahn find, ijt die gleich diefen in dem Staatövertrag vom 1. März 1864 mit Württemberg 
vereinbarte württembergiihe Staatsbahnftrede Oſterburken-Jagſtfeld zu erwähnen (auf badiſchem 
Gebiet 15,0» km, eröffnet 1569). 

Die Shwarzmwaldbahn, deren Notwendigkeit im Hinblid auf die Bedeutung der alten 
Handelsftraße durch das Kinzigthal über Villingen nach Schaffgaufen und an den Bodenjee icon 
in den 1850er Xahren erörtert worden war, jollte nach einem Geſetz vom 21. September 1846 
einem Privatunternehmer überlafien werden; ein ſolcher fand fich aber nicht, wiewohl ſchon an 
fangs eine erhebliche finanzielle Beteiligung des Staates in Ausficht geftellt war und weitere Ge— 
fege vom 15. November 1856 und 7. Mai 1358 die Konzelfionsbedingungen mehr und mehr er 
feichterten ; jo wurrde schließlich durch Geſetze vom 24. Juli 1862 und 11. Auguſt 1865 der Bau 
und Betrieb auf Staatötoften beichloffen. Bon den Teifftreden konnten Offenburg - Haniahı 
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(33,16 km) und Singen-Engen (14,53 km) im Jahr 1866, Engen-Donaueichingen (34,2 km) 1868 
und Donaueihingen-Billingen (13,78 km) 1369 eröffnet werden, jo daß für die nächite Periode 
nur das an techniichen Schwierigkeiten bejonders reiche und wegen der wohlgelungenen Ausführung 
intereflante Stüd zwiſchen Billingen und Hauſach (52,77 km) übrig blieb; gegenüber mehreren 
anderen Projekten zur Überwindung der Waifericheide (namentlich Wolfach⸗Schiltach⸗Schramberg, 
Hauſach⸗Furtwangen-Donaueſchingen) hatte man ſich im Jahre 1866 endgültig für die Zugsrichtung 
durch das Gutachthal über Triberg und die Sommerau nad dem von Baudirektor R. Gerwig 
vorgelegten Projekt entichieden. 

Zum Bau der Rheinthalbahn von Karldruhe über Graben und Schwegingen nad) 
Mannheim (61,08 km) wurde auf Grund des Geſetzes vom 20. Februar 1868 der Stadtgemeinde 
Mannheim unterm 30. April 1868 die Konzeſſion verlichen ; doch wurde Verwaltung und Betrieb 
dem Staat gegen Zahlung eines feften Pachtzinjes überlajien und dem letzteren das Ankaufsrecht 
vorbehalten, von welchem er denn aud mit Wirkung von der Betriebseröffnung (4. Auguſt 1870) 
an Gebrauch machte, indem es fich nad) der Abficht des Kontrahenten von vornherein weniger um 
Zulaffung einer Privatbahn handelte, ald um einen gewiflermaßen in Großakkord vergebenen 
Staatsbahnbau. — Die Verbindung mit der franzöfiichen Oftbahn (nun Reichsbahn in Elſaß— 
Lothringen) durch die tehende Brüde bei Kehl beruht auf dem Staatsvertrag mit Franf- 
reich vom 16. November 1857 und dem Geſetz vom 7. Mai 1858 und wurde ſchon 1861 dem Ber: 
fehr übergeben, während der gleichartige Auſchluß an die pfälziihen Bahnen bi Mannheim 
(Staatövertrag mit Bayern vom 27. Januar 1862) erſt 1867 vollzogen werden konnte. — Außer 
dem ſchon erwähnten mwiürttembergiichen Anjchluß an die Odenwaldbahn fallen von fremden 
Bahnunternehmungen auf badiichem Gebiet in dieje Periode die Seitenbahn von Pforz— 
heim in dem Enzthal nah Wildbad (1868) und die beiden Anſchlüſſe an die Schwarzwaldbahn: 
bei Billingen nad) Rottweil (1869) und von Jmmendingen nach Tuttlingen (1870), ſämt— 
lih auf Grund des Staatsvertrags vom 18. Februar 1865 von Württemberg erftellt. 


Mit der Ausführung und Inangriffnahme der bis dahin bejchlojjenen Linien 
war die Aufgabe, ein den Verfehrsbedürfniijen des Großherzogtums entjprechen- 
des Netz von Hauptbahnen zu fchaffen, im wefentlichen gelöjt; der vierten 
Periode (1871/84) blieb zunächſt nur die Vollendung des Begonnenen. So 
fonnte 1873 nad) Fertigſtellung der Strede Haujah-Billingen die Schwarzwald- 
bahn volljtändig dem Berfehr übergeben werden, ein für die örtlichen Interefjen 
des von der Bahn durchzogenen Landesteiles wie für die Entwidelung des 
allgemeinen Güter» und Perjonenverfehrs der badischen Bahn gleich wichtiges 
Ereignis; im nämlichen Jahr wurde durch den Musbau der Strede Meffirch- 
Mengen mit den Seitenbahnen Schwalenreuthe- Pfullendorf und Krauchenwies- 
Sigmaringen (zufammen 44,5, km) die vorbereitete Verbindung mit dem jüd- 
fihen Württemberg und Hohenzollern zur Thatſache. 


Ein Geſetz vom 16. April 1870 Hatte noch die Vervollitändigung des Eijenbahnnebes in 
doppelter Richtung auf Staatsfoften genehmigt: durch eine Wutahthalbahn von Über: 
fauchringen (bei Waldshut) nach Donaueichingen und durd; eine Nedarthalbahn von Nedar- 
gemünd über Eberbah nad Nedarelz und Jagſtfeld. Von der erjteren Bahn wurde zwar die 
Teilftrede Oberlauchringen-Stühlingen-Weizen (20,40 km) in den Jahren 1875 und 1876 dem 
Betrieb übergeben, dagegen die Fortſetzung nach Norden zum Anſchluß an die Schwarzwaldbahn 
mit Rüdjicht auf die beträchtlichen Koften und die geänderten Anfichten von der wirtichaftlichen 
Bedeutung derjelben bis auf jpätere Zeit verschoben. Ein befferes Los war der Nedarthalbahn 
beichieden, da in den Staatöverträgen mit Württemberg vom 29. Dezember 1873 und mit Heflen 
vom 19. Februar 1874 Baden gegen einen von legterem zu leiftenden Baufoftenvorihuß die Ver- 
pflihtung zum Bau Ddiejer Linie (58,49 km) übernommen hatte; jie wurde 1879 dem Verkehr 
übergeben. — Ebenfall3 in der vorigen Periode war die 1871 eröffnete Bahıı von Freiburg 
nad Altbreijac (22,45 km) begründet worden, indem zu ihrer Erbauung unterm 21. April 
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1868 den Städten Freiburg und Altbreiſach zufolge eines Gejeßes vom 11. Februar 1868 die 
Konzeſſion erteilt war; in dem Staatävertrag mit Eljaß-Lothringen vom 13. Mai 1874 wurde bie 
Fortſetzung der Bahn über den Rhein bis Kolmar unter hälftiger Beteiligung beider Teile am 
Brüdenbau vereinbart und jodann die ganze Bahn bis zur Rheinmitte (23,25 km) nadı erfolgter 
ertigitellung (1878) von der Staatsverwaltung zuerft in Pacht, im folgenden Jahr zu Eigentum 
übernommen. — Der gleiche Staatsvertrag hatte die Überbrüdung des Rheins an zwei 
weiteren Stellen feftgefeßt, und es wurden demgemäß, von der Hauptbahn zwiichen Freiburg und 
Bajel abzweigend, die Zufahrtslinien von Müllheim bis zur Rheinmitte bei Neuenburg 
(4,59km) zum Anſchluß nah Mülhauſen und von Leopoldshöhe bis zur Aheinmitte bei 
Hüningen (1,95km) zum Anjchluß nad St. Ludwig erbaut und 1878 in Betrieb geſetzt. 

Bon ganz hervorragender Wichtigkeit für die Entwidelung des zu reicher Blüte gelangenden 
Mannheimer Handelöverfehrs und fir die Alimentierung der badijchen Staatsbahn ift die im 
großem Maßſtab unternommene Heritellung ausgedehnterr Güterbahnhof- und Hafenanlagen 
in Mannheim; fie wurde im Jahr 1870 beichloffen und in Verbindung mit umfaſſenden 
Korrektionen des Rheins und Nedars in der Mitte des Jahrzehnts vollendet. Zu einer meient- 
lichen Erweiterung diefer Anlagen find in dem Budget für 1834/85 die Mittel bewilligt worden. 


Neuen Bahnunternehmungen war im übrigen die Zeit nicht jehr günitig: 
einerfeits jtand man während eines großen Teiles diefer Beriode unter dem Ein- 
fluß der, namentlich um die Mitte und gegen Ende des Jahrzehnts, in mander 
Hinficht unerfreulichen Lage der allgemeinen wirtjchaftlichen Verhältniſſe; anderer: 
jeit3 ließ der Rückgang in der Rentabilität des Staatsbahnbetriebs *) die weitere 
Ausdehnung des Bahnneges nicht als ratjam erjcheinen, zumal das Net der 
dem größeren Verkehr dienenden Bahnen im allgemeinen als ausgebaut gelten 
fonnte. So wird e3 erflärlich, daß vorerjt außer einigen Privatbahnen von 
vorwiegend örtlicher Bedeutung nur die Bahnen von Grögingen nad Eppingen, 
von Bruchjal über Graben nad Rheinsheim und von Hauſach nach Schiltach, 
mit zufammen etwa 60km Länge, mit Erfolg zur Ausführung bejchlofjen wurden 
und dab andere Brojefte, deren Zuftandefommen gefichert oder Doch nicht unwahr: 
jcheinlich erfchien**), bi8 auf weiteres in den Hintergrund treten mußten; doch 
entjchloß man fic) noch in neuefter Zeit, den ſeit Jahrzehnten erörterten Ge— 
danken einer Höllenthalbahn endlich zu verwirklichen. Auch ift nach der Beur: 
teilung, welche einzelne Projekte in den Kammerverhandlungen erfuhren, anzus 
nehmen, daß Bahnen, welche den Verkehr jeitwärts gelegener Orte mit dem be- 
reits vorhandenen Bahnneß zu vermitteln oder ſonſt in ausgejprochener Weiſe 
ein anerfanntes Bedürfnis zu befriedigen bejtimmt find, wohl auch fernerhin 
auf die nach den Umftänden des einzelnen Falles zuläffige Förderung vonjeiten 
des Staates rechnen fünnen. 

Die Eifenbahn von Größingen über Bretten nah Eppingen Kraihgaubahn, 40,76 km) 
wurde von der Stadt Karlsruhe erbaut, welche dazu auf Grund des Geſetzes vom 30. März 1872 


unterm 15. November 1876 bie Konzeſſion erhalten hatte, ging aber fofort mit der Betriebser- 
öffnung (1879) durch Kauf in das Eigentum des Staates über; im folgenden Jahr wurde audı 








o) Aus der Befürchtung eines folden Rüdganges und einer erheblichen Störung bes gefiherten Ganges ber Finanzver⸗ 
waltung durch denſelben läßt es ſich wohl aud erflären, daß zu Anfang ber 70er Jahre bie öffentliche Diökuffion fi vorüber: 
gehend mit der Frage beſchäftigte, ob nicht bie Übertragung des badifhen St autsbahnbefiges auf eine Aftien- 
geiellihaft in Ausficht genommen werben follte, 

=, 3.8. Echwalenreutbeshattingen, Welzen-Donaueſchingen, Schaffpaufen-Beringen, die Bodenfeegürtelbabn ıc. ; birles 
Schickſal teilen auch bie geplanten Bergbahnen von Heidelberg auf den Kohlhof und von Baden auf ben Merkuriusberg; andere 
Projekte, a. B. einer Bahn von Furtwangen nah Villingen oder Donaueihingen (Bregthalbahn), von Karlsrube nad Ettlingen, 
von Heibelberg nad Schriesheim x. find noch im Stadium der Vorbereitung und erfordern zum Gelingen jebenfalls eine that: 
träftige Initiative und Beteiligung ber Antereflenten. 
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die im Staatsvertrag vom 29. Dezember 1873 von Württemberg zugelagte Fortſetzung von Eppingen 
nah Heilbronn (auf badiichem Gebiet 8,13 km) fertiggeftellt. — Der gleihe Staatsvertrag 
jiherte den Bau einer württembergiichen Bahn von fFreudenftadt über Alpirsbach nach Schiltach 
zum Anſchluß an die von Baden übernommene Linie Hauſach-Schiltach; von ber legteren 
fonnte 1878 die Teilftrede Hauſach-Wolfach (4,48 km) dem Verkehr übergeben werden. — Die 
Fortjegung der Mühlader-Bruhjaler Bahn über Graben an den Rhein bei Germersheim 
war von Bayern jchon lange beantragt, wurde aber von Baden erft in dem Staatövertrag vom 
23. November 1871 zugejtanden, nachdem mährend des Krieges 1870/71 die direkte Verbindung 
vorübergehend durch eine mit Benügung der Landftraße angelegte Bahn Hergeitellt war; die defi- 
nitive Bahn (badiiche Strede Bruchjal-Rheinsheim Grenze 22,05 km) ijt jeit 1874 im Betrieb. — 
Dur die im Jahr 1873 erfolgte Betriebseröffnung der Berbindungsbahn zwiſchen dem 
badiichen Bahnhof in Baſel und dem dortigen ichweizeriichen Gentralbahnhof (4,89 km), welche 
von der jchweizeriichen Centralbahn erbaut und gegen Berzinfung von einem Drittel des Anlage- 
fapital® an die badiiche Verwaltung zum Mitbetrieb überlaſſen ift, ging ein langgehegter Wunſch 
der letzteren in Erfüllung. — Der ftrebjamen Pflege örtlicher Antereffen verdanken ihre Ent- 
ftehung die Privatbahnen von Heidelberg nach Speyer (badiiche Strede bis Rheinmitte 
22,16 km, 1873 eröffnet), von Denzlingen nach Waldlirch (Elzthalbahn, 7,12 km, 1875), Appen- 
weier-Oppenau (Rendhthalbahn, 18,41 km, 1876) und Schopfheim-Zell (Hintere Biefenthalbahn, 
7,24 km, 1876). — 

ferner find von fremden Bah nen im Großherzogtum zu erwähnen die Anjchlüffe 
an die Schweizer Bahnen: von Konftanz nach Romanshorn 1871, von Konftanz und Singen 
nah Etzweilen (Nationalbahn, nun Norboftbahn) 1875; die württembergijhen Anichlüffe: 
von Pforzheim in das Nagoldthal nad; Calw und weiter (1874), von Pfullendorf nad Altshaujen zc. 
1875; der Anjchluß der Heifiihen Ludmwigsbahn in Mannheim (Riedbahn, 1879 und 1830) 
und Eberbach (1882); endlich die neue Strede der Main-Nedarbahn Friedrichsfeld-Schwe— 
gingen (7,04 km, babiiches Eigentum, 1830). — Bon der bayerijhen Linie Wertheim— 
Lohr it das auf babiichem Gebiet liegende Stüd (1,64km) zufolge des Staatövertrags vom 
23. November 1871 von Baden gebaut und gegen feite VBerzinjung des Anlagefapitald an Bayern 
zum Betrieb überlaffen. 

Im Bau ift von badiſchen Bahnen derzeit (Ende 1884), außer Wolfach-Schiltach (9,5 km), 
nur die Höllenthalbahn (freiburg-Neuftadt, mit einer Länge von 35 km, darunter 6,64 km 
ala Zahnradbahn projeftiert, mit Steigungen bis zu 5,5%), an deren Baukoſten die Intereſſenten, 
wie Das Gejeg vom 24. Mai 1882 als Vorausjegung für diejen Bau beftimmt hat, jich in erheb- 
lichen Maß beteiligen ; Betriebseröffnung vermutlid 1886. — Unter ähnlichen Borausjegungen 
joll nad einem Gejep vom 7. Juni 1884 durch Ausführung einer Bahn von Sedad über 
Buhen nah Walldürn (19,74km) den Bewohnern des Odenwaldes ein lange vergeblic, 
wiederholter Eiſenbahnwunſch erfüllt werben ; die in einem Staatsvertrag mit Bayern vorgejchene 
Fortſetzung nach Amorbach (Miltenberg-Wichaffenburg) ijt vorerft vertagt. 

Die Bahnen, welche jih am Schluß des Jahres 1884 im Betrieb der ba- 
diichen Staatsbahnverwaltung befinden, find nach dem Vorjtehenden wie folgt 
gegliedert: 

1. Die Hauptbahn von Mannheim über Bajel nah Konftanz, in 

zwei Abteilungen 
a. von Mannheim über Heidelberg nad) Bafjel. . . 269,9; km 
mit den von diefer Linie abzweigenden Staatsbahnjtreden: 
Mannheim nah dem Güterbahnhof, nach Ludwigshafen und über 
Graben nach Karlsruhe; Friedrichsfeld-Main-Nedarbahn; Bogen 
bei Heidelberg und Karlsruhe; Bruchjal-Bretten und »Rheinsheim ; 
Durlach bezw. Größingen nach Mühlader und Eppingen ; Oos-Baden; 


Appenmweier-Kehl; Freiburg: m al ai Leo⸗ 
poldshöhe⸗Hüningen mit ... —F 238,26 


— 2 508, km 


Übertrag . - 503,3 km 

und den bei Heidelberg, Karlsruhe, Raftatt, Appenweier, Dinglingen 
und Denzlingen abzweigenden Brivatbahnitreden, mit. . . TO, _ 
b. von Bajel über Waldshut nah Konſtanz . . . 144,3, „ 


mit den abzweigenden Staatsbahnftreden: Bajel- Wieſenthai⸗ 
bahn, Baſel-Centralbahnhof (Mitbetrich); Waldshut-Rheinbrücke; 
Oberlauchringen-Weizen; Radolfzell nach Mengen, a und 


Sigmaringen, mit . . . 11 37 :, 

und der bei Baiel abgeigenden p eivatb apn nach Schopfheim 
und Zell i. W.. . . 2718 

2. Die Ddenwaldbahn von Heidelberg über Eberbach 
nah Würzburg. . . 159,45 - 


mit den Wbzweigungen von Nedargemiind. über Medesheim-Nedarelz 
und Medesheim-Sinsheim nad Jagitfeld und Rappenau Saline ; Königs- 


hofen-Mergentheim ; Yauda-Wertheim, mit . > 2 2 2 rn 137,2 „ 
3. Die Shwarzwaldbahn von Dffenburg über 

Donauefhingen nah Singen . 2 2 2: 2 m nen 149,6 » 

nit der Abzweigung Hauiah-WRolfah. >» : 2m non nn 4, „ 


im ganzen 1317,g5 ku 


Dieje gefamte Bahnlänge von 1317 km ift normaljpurig, ſämtliche Privat- 
bahnen find eingeleifig, von der Staatsbahn find 396km zweigeleifig. Die 
Bahn iſt mit Bahnhöfen und Haltejtellen, jowie mit Betriebsmitteln aller Art 
reichlich) ausgeftattet. Won den 308 zur angegebenen Zeit vorhandenen Stationen 
dienen 3 nur dem Güterverkehr, 61 nur dem Perjonenverfehr. An 2ofomotiven 
befigt die Verwaltung über 400 Stüd, von denen der größere Teil mit Ein: 
richtung zur Entnahme des Kejieldampfes für Wagenheizung verfehen it, an 
Berjonenwagen gegen 1100 und an Lajtwagen über 6600 Stück. 


II. Die Organifation der Verwaltung. 


Eiſenbahnbau und Eifenbahnbetrieb gehören zu dem Gejchäftsfreis des 
Ssinanzminijteriums, unter dejien Oberaufficht die unmittelbare Leitung 
beider Dienftzweige von der Generaldireftionder Öroßherzogliden 
Staatseijenbahnen bejorgt wird, welcher wiederum jelbitändige Behörden 
für die verjchiedenen Aufgaben der Kentralverwaltung und Bezirfsbeamte für 
den äußeren Dienjt und den Neubau unterjtellt find. 


Bau und Betrieb waren anfänglich verichiedenen Miniſterien zugewiejen : der erſtere 
dem Minifterium des Innern, der Ieftere jenem der auswärtigen Angelegenheiten ; feit 1853 find 
jie in der Minifterialinftanz vereinigt: zuerft unter dem Minifterium der auswärtigen Angelegen- 
heiten, dann (jeit 1860) unter dem Handeläminifterium, von welchem jie bei deſſen Auflöfung 
(1. Mai 1881) an das Finangminifterium übergingen. Auch war uriprünglich (1838) mit dem 
Neuban von Eijenbahnen eine bejondere „Eifenbahnbaudireftion“ betraut, welche aber jchon 134 
ihre Gejchäfte an die Oberdireftion des Waſſer- und Strafenbaues abgab; der legteren Behörd: 
verblieb diefe Tätigkeit bi3 1872, in welchem Jahre (1. Mai) Bau und Betrieb endlich im der 
Hand einer Direftivftelle vereinigt wurden. Die Leitung des Eijenbahnbetrie bs war, 
jo lange Baden eine eigene Poftverwaltung beiaß, der für diejen Dienſtzweig beftellten Behörde 
übertragen (Oberpojtdireftion, Direktion der Poſten und Eijenbahnen, 1854 Direktion der Verkehrs 
anitalten), bis mit dem Übergang des Poſt- und Telegraphenmejens in Reichdverwaltung (1. Jannar 
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1372) die durch Verordnung vom 6. Dezember 1871 errichtete „Seneraldirefttion der 
Staatdeilienbahnen“ ind Leben trat; eine weitere Verordnung vom ®1. Juli 1876 hat die 
Drganijation dieſer Behörde des Näheren feitgeftellt. Bei der Generaldirektion beftehen drei Ab— 
teilungen (Betriebs⸗Abteilung, techniiche Abteilung, Rechnungs- Abteilung), welchen gewiſſe Geſchäfts— 
erledigungen zur jelbitändigen Bejorgung zugewieſen find; die Generafdirektion vollzieht ihre 
Geſchäfte unter Mitwirkung der ihr unmittelbar untergeordneten Centralbehörden: Eiſen— 
bahnhauptkaſſe (mit ihr verbunden die Eifenbahnbau-Eentralfaffe), Hauptverwaltung der Eijen- 
bahnmagazine, Verwaltung der Eijenbahn-Hauptwerkitätte, Eiſenbahn-Hauptkontrolle I., II. und III., 
Rellamationsburean. Die Zahl der etatmäßigen Beamten der Gentralverwaltung beträgt 103 
Staatödiener und 208 Angeftellte, wozu noch 84 Angeftellte der Werkftätten-Verwaltung (Central: 
und Bezirfödienft) fommen. — Für den Eijenbahn-Neubau werden nad Bedürfnis bejon- 
dere Bau-Burcaur oder Bahnbau-Fuipeltionen errichtet. — 


Der äußere Dienft gliedert fih in 1. den eigentlihen Betriebsdienſt(Fahr— 
dienft und äußerer Stationsdienit einfchliehlich der Bahnpolizei und des Bahntelegraphendienites, 
Kaflen- und Erpeditionsdienft für den Perjonene und Güterverkehr); er wird von Betriebsin— 
jveftoren unter Mitwirkung der ihnen unterjtellten Stationsvorfteher (je nach dem Umfang des 
Dienstes Bahnverwalter, Bahnerpeditoren, Billetausgeber genannt, auf größeren Stationen neben 
ihnen jelbjtändige Süterverwalter oder Bütererpeditoren) beiorgt; derzeit bejtehen 15 Betriebs— 
inipeftor-Bezirke, jeder zu durchſchnittlich 88 km Bahnlänge, mit zuſammen 83 Staatödienern (In— 
ivettoren, Bahn- und Giüterverwalter, Stations- und Telegraphenfontrolleure) und 2256 Angeitellten 
(darunter 915 Weichenwärter, 360 Zugmeifter und Schaffner); 2. den bautechniſchen Dienit 
(Unterhaltung und Beauffichtigung der im Betrieb befindlichen Streden nebft Zugehörden ein» 
ichließlih Wahrung des Grundeigentums, Sorge für betriebsfiheren Zuftand und für Bewachung 
der Bahı, Ausführung der Erneuerungd- und Erweiterungsbauten) mit 12 Bahnbauinjpeftor: 
Bezirken, jeder zu durchichnittlich 110 km Bahnlänge, mit zujanımen 27 Staatödienern (Inſpektoren, 
Ingenieure, Architetten) und 837 Angejtellten (darunter 76 Bahnmeifter und 695 Bahnmärter) ; 
3. den maſchinentechniſchen Dienft (Sorge für betriebsficheren Zuftand und beftimmungs- 
gemäße Verwendung de3 Fahrmateriald und jämtlicher maſchinellen Einrichtungen, einſchließlich 
der Leitung und Beauffichtigung der techniichen Seite des Fahrdienftes, Bezirfäwerfftättendienft) 
mit vier MajchineninjpeftomBezirken, jeder zu Durchichnittlich 329 km, mit zufammen 8 Staats» 
dienern (Inipeftoren und Ingenieure) und 895 Angejtellten (darunter 213 Wagenwärter und 
Wagenrevidenten, 668 Lofomotivführer und Heizer). — Der neuejte Voranjchlag der Bezüge des 
geiamten Berionald der Sentral- und Bezirföverwaltung beträgt an etatmäfigen Beloldungen und 
Gehalten 5 205 670 Mark (darunter 67 100 Mark für Neubau), an fonftigen perfönlichen Ausgaben 
4257330 Mark (darunter für Fahrgelder zc. des ambulanten Perjonals 660 000 Mark, für Tag: 
und Aftordblöhne 1677000 Mark). 

Der Generaldireltion ift auch die centrale Leitung des Betriebs der Bodenjee-Dampf- 
ihiffahrt (j. o. Seite 524) übertragen; die unmittelbare Verwaltung diejes Dienftes beiorgt ein 
Dampfſchiffahrts-Inſpektor in Konftanz unter Mitwirkung des dortigen Maichineninipeftors, denen 
das nötige Perſonal (Kapitäne, Steuermänner zc., im ganzen 33 etatmäßige Angejftellte und etwa 
40 Matrojen und andere Taglohnarbeiter) beigegeben ift. 

Als ſtändige Vertretung der Antereffen des Handels, der Gewerbe und der Landwirtichaft 
auf dem Gebiet des Eijenbahnverkehrswejens ift durch Allerhöchite Verordnung vom 4. November 
1580 ein Eifenbahnrat errichtet worden, welcher die Aufgabe hat, in wichtigen, die Intereſſen 
jener Berufsfreile berührenden Angelegenheiten (Betriebsreglement, Tarife, Fahrpläne 2c.) Durch 
Abgabe von Gutachten und durch Vorbringen von Wünschen und Beichwerden das Minijterium 
und die Generaldireftion zu beraten. Der Eijenbahnrat, deſſen Mitglieder teild gewählt, teil3 er- 
nannt werden — die erfteren von den Handelsfammern, dem Landesausihuß der Gewerbevereine 
und der Gentralftelle der landwirtichaftlichen Vereine, die legteren in der Zahl von höchſtens fünf 
durch das Finanzminiſterium —, wird nach Bedürfnis (in der Negel zweimal im Jahr) einbe— 
rufen und verhandelt unter dem Vorſitz des Präfidenten bes Finanzminifteriums oder des von 
diefem bezeichneten Stellvertreterä. 


Für die Verwaltung der Main-Nedar-Bahn beiteht in Darmſtadt eine bejondere 
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Direktion; die Beamten und Angeftellten werden großenteil3 von den drei Megierungen aus der 
Bahl der Landesbeamten dorthin entjendet. 


Das Verhältnis zu den badischen Brivatbahnen, die ausnahmslos von 
der Staatsbahnverwaltung betrieben werden, ift durch die betreffenden Gelege *i 
und Konzefjionen und durch bejondere Betriebsverträge im einzelnen geordnet. 
Übereinftimmend ijt den Unternehmungen das Enteignungsrecht, ſowie die Be: 
freiung von Kaufacciſe und — dem Staat, den Kreiien und Gemeinden gegen- 
über — von Grunde», Häuſer- und Gewerbefteuer zugefichert, auch it die Mit- 
benübung der Wechjelbahnhöfe teils ganz ohne Entgelt, teils unter günstigen Be— 
dingungen gejtattet und andererjeitö dem Staat das Recht zum Anfauf der Bahn 
gewahrt. 

Am übrigen beftehen rückſichtlich des Verhältnifies zur betriebsführenden Staat3verwaltung 
drei Kategorien: a. eine fürmliche Garantie für 4'oige Verziniung des Anlagefapital® ift nur der 
Murgthalbahn (auf die erjten 25 Jahre) und der Hinteren Wiejenthalbahn Schopfheim-Zell (aut 
die eriten 20 Jahre) gewährt; der Vorderen Wiejenthalbahn war eine gleiche Garantie auf die 
erjten 5 Jahre ſ. 8. zugelagt; b. bei der Nenchthalbahn und der Vorderen Wiejenthalbahn beiorgt 
die Staat3bahnverwaltung den Betrieb gegen Überlaffung von 50, bei der Elzthalbahn gegen eine 
jolhe von 60% der Roheinnahme; c. bei den übrigen (Heidelberg-Speyer, Karlaruhe-Maraı, 
Lahr-Dinglingen) erhält der Staat zwar im Prinzip die „Selbitfoften” des Betriebs vergütet, 
allein teilweile in jehr mäßigen Beträgen und mit Verzicht auf volle Anrechnung ſämtlichet 
Leiftungen: jo dab auf diefem Wege auch die beiden legten Kategorien gewifie Garantien oder 
Subventionen erhalten ; im ganzen ift der Betrieb der Privatbahnen mit einem Opfer von jährlid 
etwa 250000 Mark für die Staatsbahnverwaltung verbunden. 


Auf 34 Stationen hat dad badiiche Bahnnetz Anſchluß andie Nahbarbahnen, 
darunter allein auf 12 Stationen an die wirttembergiiche Bahn; die beziglichen Berhältnifi: 
einschließlich des Betrieb der mit Nachbarverwaltungen gemeiniam befahrenen Bahnftreden (0 
Eppingen-Heilbronn, Appenweier-Straßburg u. a.) find durch Betriebsverträge geordnet. — Für 
die Bediürfnifje des mwechjeljeitigen, direkten und internationalen Perjonen- und Güterverkehrs br 
ftehen beiondere, nach den Verfehrägebieten und Verfehrsrichtungen gegliederte Tarifvereinigungen 
und „Verbände“ (die größeren mit feiter, auf „Statuten“ beruhender Organijation und gemein 
jamen Bejtimmungen über Abfertigungsverfahren, Abrechnungsweien, Erledigung von Streitig 
feiten 2c.), von denen der ſüdweſtdeutſche, der jüddentiche, der mittel- und der weftbeutiche Verband un) 
jene für den Verfehr mit den Rheinlanden, mit Belgien und Holland, mit der Schweiz und 
Stalien die für Baden wichtigften find. Daneben befteht jeit einigen Jahren in der deutihen Tarit- 
kommiſſion und in der Generallonferenz der deutihen Eilenbahnen ein Organ fir 
die einheitliche Fortbildung des Güter- und Perfonentarifweiens, dem neuerdings, in lojerer yorm, 
auch jchweizer Bahnen jich angeichloffen haben. — Ganz Deutichland und Ofterreich-Ungarn, io: 
wie mehrere fremdländiiche Eiienbahnen umfaßt ſodann der „Berein Deutſcher Eijen: 
bahnvermwaltungen“, welcher jeit 1847 durch rationelle Ausgeftaltung des Eijenbahnrents, 
fowie durch Begründung und fachgemäße Entwidlung der verichiedenartigiten Einrichtungen fir 
die Zwede des Publifums und den innern Dienft der Bahnen eine bedeutungsvolle Aufgabe gelöt 
hat. Daneben erjtrect fich gleichfalls weit über Deutichland Hinaus der Internationale 
Verband für diegemeinfame Benügung 2c. des Fahrmaterials. — An allen dieſen, den vielgeitel- 
tigen Interefien des Eifenbahnverfehrs dienftbaren Vereinigungen ift die badiiche Staatsbahnver 
waltung, teilweile Schon jeit Beginn der Wirkſamkeit derjeiben, mit Erfolg beteiligt. 

Mafgebend für die Formen des Betriebs, in&bejondere gegenüber dem die Bahn 
benügenden Publikum, und für den rechtlichen Inhalt der Beziehungen zu dem leteren find — 


») Ein im Jahr 1869 den Ständen vorgelegter Bejeg-Entwurf „den Bau von Lokal⸗, Zweig: und Berbinbungäbebne 
betrefiend“, burd welchen bie Ronzeffionsbebingungen für folche Unternehmungen ein fir ale Mat feftgeftellt merben tolten, 
blieb unerledigt. — Übrigens werden einzelne Anſchlußgeleiſe für Zwede inbuftrieller Etabliffements sc. von ben Inhabern vi 
legteren felbft betrieben, 
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außer den Normen, welche auf die Jnitiative von Vereinigungen ber vorgedachten Art zurückzu— 
führen find — im wmejentlihen die auf Grund der Reichöverfaffung erlaffenen Borichriften des 
Bundesrats und des Reichseifenbahnamts, namentlich das Betrieböreglement, das Bahnpolizei- 
reglement, die Bahnordnung für Bahnen untergeordbneter Bedeutung, welch' legtere, mit ihren ein- 
facheren Betrieböformen (Setundärbahnbetrieb) zur Zeit auf 9 badiiche Bahnjtreden An— 
wendung findet: 4 Privatbahnen (Heidelberg-Speyer, Murgthalbahn, Dinglingen-Lahr, Elzthal- 
bahn) und 5 Staatöbahnlinien (Hauſach-Wolfach, Oberlauchhringen-Weizen, Radolfzell-Mengen, 
Schwalenreuthe-Bfullendorf, Krauchenwies-Sigmaringen, vorübergehend 1880 / 84 auch Leopoldshöhe: 
Hüningen. 


IH. Anlagekapital und Betrießsergebniffe. 


Bis zum Schluß des Jahres 1883 war für die Neu- und Erweiterungs- 
bauten der badijchen Staatsbahn, mit einer Eigentumslänge von 1186,,. km, 
eine Baufumme von rund 355, Millionen verwendet; der Rentabilitätsberedh- 
nung ift indejien ein Anlagefapital von im ganzen 395,, Millionen Marf 
(durchſchnittlich 333400 Mark auf jedes Kilometer) zu Grunde zu legen. Die 
Rente diejes Kapitals war bis zu Anfang der 1870er Jahre befriedigend, ijt aber 
jeitdem infolge des Zuſammenwirkens verjchiedener Umstände, unter denen der 
Bau und Betrieb verhältnismäßig koftipieliger Bahnen in erjter Reihe jteht, 
erheblich zurüdgegangen, jo daß jegt die Reineinnahme der Eifenbahnverwaltung, 
ungeachtet de3 Vorhandenfeins mancher Vorausjegungen für Entwidlung eines 
umfangreihen Perſonen- und Güterverfehrs, nidyt mehr Hinreicht, die Koſten der 
planmäßigen Tilgung der Eifenbahnjchuld vollftändig zu decken; die Schuldzinjen 
und Verwaltungskoſten konnten dagegen, von wenigen Jahren abgefehen, jtet3 
aus den Eijenbahngefällen beitritten werden, da in diefer Hinficht nicht das volle 
Bau= oder Anlagefapital, fondern nur der noch nicht amortifierte Reſt desjelben 
in Betradt kommt. 


Bon dem eigentlihen Bauaufmwand find verwendet auf a. Grunderwerb, Unter- und Ober- 
bau einichließlich Stationen, Signale und Werkftätteeinrichtung 286, Millionen ; b. Betriebsmittel 
(2ofomotiven, Wagen, Krahnen u. a. Ausrüftungen) 49,7 Millionen; c. Verwaltungstoften ꝛc. 
18,7 Millionen, zufammen obige 355, Millionen Mark; behufs Bildung des gejamten Wnlage- 
fapital3 kommen dazu: d. Subvention zur Erftellung der Gottharbbahn 2,2 oder einjchlieglich der 
Binfen 2, Millionen; e. Bauzinfen für das eigentliche Baukapital 23 Millionen; f. Rabatte und 
Kursverlufte 15,1, Millionen, giebt zufammen obige 395,7 Millionen ; zu Laften der badiſchen Eiſen— 
bahnichuld (abgeiehen von den Baukoften der Main-Nedar-Bahn) find jedoch noch außerdem ver- 
rechnet g. Bauloſten noch nicht eröffneter Bahnftreden Y: Million; bh. Anlagelapital der Boden— 
jeedampfihiffahrt einichließlih Bauzinien 1% Million, giebt zufammen rund 3972 oder abzüg- 
lich der — nicht jpeciell ald Bauaufwand gebuchten — Bauzinien und Anlehensrabatte 359,2 
Millionen Mark. 

Das Anlagelapital der acht badiihen Brivatbahnen (102,2 km) betrug Ende 1883 im 
ganzen 10,» Millionen Mark, ſonach auf jedes Kilometer durchichnittlich 105 500 Mark; das ver: 
hältnismäßig größte Anlagefapital hat die Karlsruhe-Maxauer Bahn mit 127800 Mark, das ge 
ringfte die Murgthalbahn mit 69800 Mark per Silometer, wobei jedoch ind Gewicht fällt, daß 
bei feiner Privatbahn dad Baufonto mit Ausgaben für Beichaffung von Betriebsmitteln bes 
laftet ift. 

Für die Staat3bahn und die Privatbahnen zufammen (1 289,56 km) beträgt nach Borftehendem 
das Anlagelapital rund 406, Millionen, auf jedes Kilometer durchichnittlih 315 400 Mark; der 
gleiche Durdichnitt war Ende 1841: 130200 Marf, erreichte Ende 1843 den niederften Stand mit 
114 800 Mark und betrug jeitdem Ende 1850: 198400 Mark, 1860: 223000 Marl, 1870: 
235 00 Marl. 

Tas Großherzogtum Baden. 85 
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Die Betriebdeinnahmen (Staatd- und Privatbahnen zufammen, 1317,25 km Betrieb2- 
länge) ergaben im Jahr 1882 brutto 32 Millionen Mark und nad Abzug der Betrieb3au& 
gaben mit 18, Millionen (57 Prozent der erfteren) einen Überſchuß von 13, Millionen 
Mark, durhichnittlich 10450 Mark auf jedes Kilometer Betriebslänge. Der abiolute Betrag der 
Betriebseinnahme war vorher nicht erreicht worden, während die Ausgaben im Jahr 1876 das 
Marimum mit 19. Millionen Mark erreicht hatten; das prozentuale Verhältnis der Ausgaben 
zu den Einnahmen war im Jahr 1855 mit 70, °% am ungünftigften, im Jahre 1845 mit 
40,5% am günftigjten und ftellte ji 1876 auf 62,7, jeitdem auf durchichnittlich 59,2 *o. — 
Der Einnahmeüberihuß Hat im Jahr 1882 zu einer Berzinjung des Anlagefapitald mit 
3,12 %o Hingereicht (für 1883 vorausfichtlich etwas weniger), dad günftigfte Verhältnis war 1861: 
6,11 und 1871: 7,18 %o, das ungünftigite (von den beiden erften Betriebsjahren abgeichen) 1848 
mit 2,18, 1855 mit 2,ss und 1878 mit 3,07 %0; eine vierprozentige Verzinjung ift jeit 1874 nicht 
wieder erreicht worden. 

Befördert wurden im Jahr 1882 10". Millionen Perjonen (Rüdbillete doppelt ge- 
rechnet) und 4’. Millionen Tonnen Güter; die erfteren lieferten eine Einnahme von 10,s, die 
legteren eine folche von 18, Millionen Mark. Bon den Berjonen fahren in I. Klaſſe durch— 
ſchnittlich 1,1%, in IT. Klaſſe 12,5 %, in III. Klaſſe 86, %0; den ftärkiten Berionenverfehr hat 
Karlsruhe mit 451 000 gelöften Billeten, dann folgen Mannheim (347 000), Seidelberg (296 000), 
Freiburg (246 000), Bajel, Bruchſal, Biorzheim u. j. f. In dem Güterperfehr find von be- 
jonderer Bedeutung: im Verſand: Getreide mit 315000 t (davon Mannheim 222000 t), Holz 
299 000 t, Kohlen 245 000 t (Mannheim 209 000 t), Salz 72000 t, dann Steine, Mehl, Wein u. .f.; 
im Empfang: Kohlen 507 000 t, Holz 260 000 t, Getreide 201 000 t, Steine 103 000 t, dann Mehl, 
Salz, Wein, Zuderrüben u. ſ. f. Die erfte Stelle im Güterverkehr nimmt unter den badijchen 
Stationen Mannheim ein, wojelbit allein 634000 bezw. 302 000 t aufgeliefert wurden bezw. an- 
famen (zujammen 936000 t oder 21° obiger 4Ys Millionen Tonnen); es folgen Bajel mit 
151 000 und 207000, zujammen 358000 t, Karldruhe mit zufammen 150000 t, Heidelberg 
(129 000 t), Freiburg, Waldshut, Konftanz u. ſ. f. 

Das Anlagelapital der badiihen Brivatbahnen verzinite fich im Jahr 1832 a. nad 
dem thatjächlichen Betrieb3ergebnis zu 2,0, b. unter Berüdfichtigung der vom Staate geleifteten 
Garantien und Subventionen zu 4,87 %; am beiten jteht Karlsruhe-Maxau mit a. 11,32, b. 13,76 %o, 
am ungünftigiten ftehen nad den thatlächlichen Betriebsergebniffen Heidelberg-Speyer mit O,s, 
Denzlingen-Waldfirh mit O,r, Appenweier-Oppenau mit 0,54% und Schopfheim-Bell, deſſen 
Roheinnahme Hinter den Betriebsfoften zurüdbleibt; durch die Staatdgarantie wird indejlen das 
Erträgnis diejer legteren Bahnen zugunften der Bahneigentümer auf 1,73 beziehungsweije 2,»s, 
2,»» und 4,0*0 aufgebeflert. 

Das von Baden für die Erftellung der Main-Nedar-Bahn aufgewendete Kapital be 
trägt Ende 1883 einjchließlich der Bauzinjen rund 84 Millionen Mark; nad Abzug des Aufwands 
für den Wechſelbahnhof Schwegingen, der Rabatte und de3 größten Teils der Bauzinjen verbleibt 
ein Betrag von 7, Millionen Mark (faft 200000 Mark auf jedes Kilometer Betriebslänge), welcher 
für die Zuſcheidung der Neinerträgnifje der Bahn an die drei beteiligten Staaten maßgebend ift 
und in den legten Jahren eine Rente von durdjichnittlich 8 bis 9% gewährt hat. 


D. Poſten und Telegraphen. 


Mit der Auflöfung des Deutfchen Reiches im Jahr 1806 hörte das bisherige, 
dem Fürften von Thurn und Taris zu Lehen gegebene Poſtweſen auf als eine 
Reichseinrichtung fortzubeftehen und gleichzeitig verloren die früher von Baden 
mit dem Reichsgeneral-Erbpoftmeiiter abgeſchloſſenen Verträge, deren legter von 
1783 datierte und bis 1.Dftober 1812 lautete, ihre rechtliche Grundlage. Übrigens 
war die territoriale Bofthoheit, foweit man nicht die von Taris vertretene Reichs— 
poft anerfennen mußte, wenigftens in den baden-durlachiſchen Landesteilen ſtets 
mit Eifer gewahrt worden, und manche wichtige Verkehrswege waren ausjchließ- 
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ih von den Einrichtungen der Landespoſtanſtalt (Landkutſchen, Landpoften) be— 
dient. In teilmeifer Anlehnung an das bisherige Verhältnis wurde nun zunächſt 
mit Taris ein Lehenvertrag abgejchlojjen und dem Fürften in Gemäßheit 
eines allerhöchſten Ediktes vom 25. September 1806 die Verwaltung des badi- 
hen Poſtweſens für den ganzen damaligen Umfang des Großherzog: 
tums als erblihes Thronlehen übertragen; die Verwaltung war umter 
Dberauffiht der Großherzoglicdhen NRegierungsbehörde durch eine von Taris 
in Karlöruhe zu errichtende Dberpojtdireftion zu beforgen. Als indefjen einige 
Sahre jpäter Baden die bisher von Württemberg verwalteten Poſten (in den von 
legterem inzwijchen angefallenen Zandesteilen) in eigene Regie zu nehmen be- 
Ichloß, fand man — zugleid in Würdigung der Vorteile einer unmittelbaren 
Itaatlihen Fürforge für diefen Zweig des Verkehrsweſens — für angemefjen, 
das Verhältniz zu dem Fürſten Taris gänzlich zu befeitigen, und e8 wurde dem— 
gemäß auf Grund eines GCeffionsvertrages zwijchen der Krone Baden und dem 
Fürften am 1. Auguft 1811 die Berwaltung fämtlider Boften durd 
den Staat übernommen. 

Fürft Taris erhielt für fih und feine Erben eine ewige Jahresrente von 25 000 Gulden und 
{neben der Würde ald Erblandpoftmeifter) für feine Berjon auf Lebensdauer eine weitere Rente. 

Vorerſt wurde provijoriih in Karlsruhe eine „Sroßherzogliche Poftdireftion” errichtet, an 
deren Stelle 1814, bei definitiver Organijation des Poftweiens, eine „Oberpojtdireftion” trat; Diefe 
Behörde, welcher in der Folge auch die Verwaltung der Eijenbahnen und des Telegraphen über: 
tragen wurde, hieß ſpäter „Direktion der Poiten und Eijenbahnen“ und jeit 1854 „Direktion der 
Berfehräanftalten“. 

Die Telegraphenanftalt wurde in Baden am 15. Oftober 1851 als 
eine ausjchlieglihe Staatsanjtalt für den allgemeinen Verkehr eröffnet, zunächſt 
mit 10 Stationen und in enger Verbindung mit dem Eijenbahnbetrieb; nad 
und nad fjchritt man jedoch zu einer ausgiebigen Vermehrung der Stationen, 
namentlih aucd zur Errichtung folder an Orten, welche abjeits der Eijenbahn 
lagen. 

Zu dem Studium der Verhältnifje des eleftromagnetijhen Telegraphen hatte 
die Regierung ſchon 1846 einen Kommiſſär nah England gejendet, dann zwilchen Karlsruhe und 
Durlach jowie zwiſchen Mannheim und Heidelberg Brobetelegraphen errichten laſſen, und erft als 
die Einrichtung ſich bewährte, in dem Eijenbahnbau-Budget für 1848/49 zur Herftellung des Tele: 
graphen längs der ganzen Bahnlinie die Genehmigung erbeten und erhalten; durch die Ungunft 
lener Zeiten verzögerte fich die Vollendung bis zum Jahre 1851. Die anfangs geringe Zahl ber 
Stationen vermehrte ſich in der Folge jo, daß fie 1869 bereitö auf 210 ſich belief; fie betrug jodann 
1872: 289 (davon 123 Stationen der Reihsverwaltung und 166 Bahntelegraphenftationen für den 
allgemeinen Berfehr), endlich 1883: 682 (360 Reichs- und 322 Bahnftationen). — Fernſprech— 
einrihtungen beftehen in Mannheim, Karlsruhe und freiburg ; eine weitere zur Verbindung 
von Mannheim mit Frankfurt ift im Bau. 

Die Selbftändigfeit des badischen Poſt- und Telegraphenwejens hat 
bis zum 1. Januar 1872 gedauert, mit welchem Beitpunft dasjelbe in die Ver- 
waltung des Deutfchen Reiches übergegangen it; wegen der dadurch gefchaffenen 
rechtlichen Verhältniffe vergleiche den folgenden Abjchnitt. 

Entiprechend der fortichreitenden Entwidelung auf dem Gebiete der Gewerbe 
und Handelsthätigkeit waren die organischen Einrichtungen des Poſt- und Tele- 
graphendienjtes ftetshin ein Gegenjtand eifriger Fürjorge der Regierung und 
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erfuhren im Laufe der Zeit die nach den wechjelnden Bedürfnifjen des Verkehrs 
gebotenen Änderungen und Erweiterungen, jo daß das badifche Poſt- und Tele- 
graphenwefen *), als die felbjtändige Verwaltung desjelben ihr Ende erreichte, 
in durchaus wohlgeordnetem und allen Anforderungen genügendem Zuftande der 
Reichsverwaltung übergeben werden fonnte, deren ausgezeichnete und weitblidende 
Leitung feither gleichfalls günftige Erfolge erzielt Hat. 


Unter der Oberpoftdireftion bejtanden im Jahre 1814: 83 Poftanftalten (Oberpoftämter, Poſt⸗ 
ämter, Boftverwaltungen und -Erpeditionen, Pofthaltereien); 1834 gab es deren jchon 100, welche 
wieder 1857 auf 201 angewachjen waren; Ende 1869, kurz vor dem Übergang der Verwaltung 
auf das Reich, war fogar die Zahl von 478 erreicht worden, was namentlich daher rührt, daß 
1859, um auch den Landgemeinden bie Wohlthat eines regelmäßigen Poftverkehrs zu fichern, die 
Landpoftanftalt eingeführt worden war, zu deren Zwecken man in den wichtigeren Landorten 
jogenannte Poftablagen errichtete (1869: 15 Roftämter, 183 Pofterpeditionen, SO Boftftallmeiftereien 
und PRojthaltereien, 250 Poftablagen). — Auch unter der Reihsvermwaltung, melde ben 
gefamten Dienft durch zwei Ober-Poftdireftionen (Karlsruhe und Konftanz) leiten läßt, hat die Zahl 
der Poitanftalten ſich erheblich vermehrt, nämlich — für Baden, Hohenzollern und Kreis Wimpfen 
— von 534 (dazu 116 Bofthaltereien) im Jahr 1872 bis auf 768 (49 Rofthaltereien) im Jahr 1888. 

Die Zahl der in den Bezirken der beiden Ober-Roftdireftionen angelommenen Briefe, 
Poſtkarten, Drudjachen x. ift für 1883 auf 37 Millionen geihägt (gegenüber 21 Millionen für 
1872), wozu etwa 46 Millionen Zeitungdnummern fommen, ferner find konjtatiert 3%ıo Millionen 
abgegangene und angelommene Poftanmweifungen über im ganzen 33470 Millionen Mark (gegen 
38*10 Millionen für 1872) und etwa 594000 aufgelieferte Telegramme (gegenüber 506 000 im 
Jahre 1872). — Die Reichs-Poſt und -Telegraphenverwaltung beichäftigt in den beiden Pireftions- 
bezirten gegen 3200 Perſonen. 


*) Hervorragende Verbienfte um bie Organiſation und ben Betrieb der Verkehrsanſtalten erwarben ſich Überpoft- 
bireftor 8.9. von Fahnenberg (1819, 34) und namentlid Hermann Zimmer (1854 ; 76, zuerſt Direltor ber Verkehrsanſtalten, 
fpäter Generalbirettor ber Staatseifenbahnen). 


Der Staat, 


Das Staatsoberhaupt und jein Haus. 


Der Großherzog ift das Oberhaupt des Staats, der Inhaber der 
Souveränetät. Er vertritt den Staat nad) außen und leitet ihn. Er vereinigt 
in jich alle Rechte der Staatögewalt und übt fie unter den in der Verfafjungsurfunde 
feitgefegten Bejtimmungen aus oder läft fie ausüben. Geiner oberjten Aufficht 
unterjteht die gejamte Staatsverwaltung. Zugleich ijt er der Landesbiichof der 
evangeliich-proteftantijchen Kirche und übt den landesherrlichen Batronat an den— 
jenigen Fatholiichen Pfründen aus, welche nach einer Vereinbarung (von 1861) 
biervon betroffen werden. Er ernennt die Staatsdiener und handhabt das Be- 
gnadigungs- und Mbolitionsrecht, ſowie die Gnadenverleihungen. Er iſt der 
bödhite Inhaber der Verordnungsgewalt und übt die gejeßgebende zufammen mit 
der Bolfsvertretung. Seine Perſon ijt heilig und unverleglih. Seine Hand— 
lungen unterliegen feiner rechtlichen Verantwortung ; alle höchjten Entjchließungen, 
welche in das Staatswejen eingreifen, find von dem verantwortlichen Miniſter, 
der fie mitzuunterzeichnen hat, zu vertreten. Nur auf dem Gebiete des Privat- 
rechts ift eine Rechtsverfolgung aucd) gegen den Souverän möglid. Er und 
jein fürjtliher Stamm, über welchen dem Großherzog die Familiengewalt als 
Oberhaupt des Haujes zufteht, genießen bejondere Ehrenrechte und einen 
erhöhten ftrafrechtlihen Schuß ; dabei beftehen gewiſſe Befreiungen, auch ſolche in 
finanzieller Hinficht. Alle diefe Rechte beruhen ebenſowohl auf der Natur der Sadıe, 
als zum Teil auf der Verfajjung, zum Teil auf Reichs- und Landesgejegen ; ein 
umfaſſendes badisches Hausgejeß bejteht nicht, doc) find einzelne wichtige Akte der 
Familienautonomie vorhanden. 

Die Zuftändniffe des Großherzogs hinfichtlich der Regierungsgewalt im einzelnen werden 
fih näher noch aus den nachfolgenden, der Darftellung des Verfaſſungs- und Verwaltungsinftems 
gewidmeten Abichnitten ergeben. Im übrigen wird dem Vorftehenden erläuternd hinzugefügt : 

Unter den Gnadenverleihungen wurden oben die Verleihung von Titeln, Rang und Orden, 
jowie die Standeserhöhungen zuſammengefaßt. Der Grundjag, Titel an Beamte nur jo, daß ihr 
Amt darin bezeichnet ift, zu vergeben, ift ziemlich allgemein durchgeführt ; auch die Kreierung von 
Seheimeräten, Staatsräten, Hofräten 2c. pflegt fih an gewiſſe Amtsſtellungen anzulehnen. Die Ber- 
leihung von Titeln an nicht Beamtete erfolgt jehr ſelten. — Bei den Rangverhältniffen muß man 
diejenigen unterjcheiden, welche zugleich (wie z. B. bei Richtern, Staatsanmwälten) eine dienjtliche 
Anciennetät begründen, die das weitere VBorrüden beeinflußt, und folche, welche nur den Grad der 
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Ehrenftelung ausdrüden. In erjter Hinficht beftehen mehrfach neuere Verordnungen, in letzter 
nur eine in vielen Punkten objolete Rangordnung von 1808. — Bon den badiihen Orden, deren 
Herr und Großmeifter der Souverän jelbit ift, muß als der Höchfte zuerft der 1715 geitiftete 
Hausorden der Treue genannt werden, welcher nur eine Ritterflafie (Großkreuze) hat und nur an 
fürftenmäßige oder an ſolche hochverdiente Perjonen verlichen wird, die in den höchften Rang- 
ftellungen de3 Staates jtehen. Eine Tapferkeitsauszeichnung ift der 1807 geftiftete militärifche 
Karl⸗Friedrichsorden, welcher Großfreuze, Kommandeure (die Generale erhalten hierzu einen Stern) 
und Ritter zählt und dem für Nichtoffiziere die goldene und filberne Medaille affiliiert find. Der 
Orden vom Zähringer Löwen, 1812 zur Erinnerung an die Abjtammung des badiichen Haufe: 
von den Bähringern begründet, wird ohne Rüdficht auf Stand und Geburt für treue Dienifte, 
fowie ald Merkmal befonderer Anerkennung und höchſten Wohlwollens verliehen; er befteht aus 
dem NRitterorden Bertholds von Zähringen als der höchiten Kaffe, jodann aus Großfreuzen, denen 
die goldene Kette hinzugegeben werden kann, Kommandeuren 1. (mit Stern) und 2. Klafle und 
Nittern in 2 Klaſſen; den Ordensinjignien können noch das Eichenlaub und Schwerter hinzu— 
gefügt werden. Neben diefen Orden find noch das militäriiche Dienftauszeichnungsfrenz, die Feld- 
zugsmedaille, das Erinnerungszeichen für 187071 (für freiwillige Hilfsthätigkeit), die große und 
Heine goldene und die filberne Verdienit-, ferner die Rettungsmebdaille, jowie die auf einzelnen 
Gebieten eingeführten Auszeichnungen (z. B. für Landwehr und Feuerwehr) zu erwähnen. Zur 
Annahme frembländiicher Gnadenverleihungen überhaupt bedarf der Badenſer der landesherrlichen 
Genehmigung. Auch bezüglich der Standeserhöhungen ; dieje erfolgen im Inland nur jelten und 
zwar üblicher Weiſe nur zur Auszeichnung hoher Berdienfte oder einer hervorragenden Stellung 
im Grundbefiß oder mit Rüdjiht auf nahe Beziehungen der zu nobilitierenden Perfönlichfeit zu hoc: 
geitellten Familien, jo 3. B. bei morganatijchen Ehen. 


Der befreite Gerichtöftand der Glieder des Großherzoglichen Haufes ift jeit 1851 nur injomweit, 
als es ſich nicht um bürgerlihe Rechtsjtreite mit dritten Perfonen handelt, noch aufrecht erhalten, 
alſo im mejentlichen aufgehoben. Dieje Aufhebung iſt Hiftorifch intereffant, weil fie, bald nad 
Überwindung der Revolution geichehen, zeigt, wie ſelbſt die Reftauration von dem Gedanken erfüllt 
war, Forderungen der Zeit, wenn ohne Schaden möglich, zu gewähren. 


Die zeitweilige Führung des Marfgrafenamts Verona hat auch nad) Berluft desjelben den 
Martgrafentitel im badischen Haufe zurüdgelafjen, ohne daß e3 eine Markgrafihaft Baden im tech— 
niſchen Sinn eines ſolchen Reichsamts gab. Bis zur Erlangung der Kurwürde war der Titel 
„Markgraf von Baden und Hachberg, Landgraf zu Saufenberg, Graf zu Sponheim und Eberitein, 
Herr zu NRöteln, Badenweiler u. ſ. f.“ der übliche. Sodann wurde mit den ftaatsrechtlichen Ber: 
änderungen der Titel mehrfach erweitert, auch anfangs 1806 die Bezeichnung „Herzog von Zäh— 
ringen“ beigefügt, um bei Erwerb des Breidgaus die Erinnerung an deſſen frühere Beherrichung 
durd die Ahnen aufzufriichen ; ein Herzogtum Zähringen hat es übrigens nie gegeben, die Berd- 
tolde verbanden nur den aus der Anwartichaft auf Schwaben ihnen zukommenden Herzogstitel mit 
dem Namen ihres Sitzes. Nach Erlangung der Souveränetät im Prefburger Frieden wurde dem 
Titel die (zwar auch zuvor hin und wieder gebrauchte) Einleitung „von Gottes Gnaden“ jtändig 
vorgejegt und in der Rheinbundesakte der Titel eines Großherzogs von Baden mit Königlichen 
Prärogativen angenommen; von den Beiläßen ift nur derjenige „Herzog von Zähringen“ üblich 
geblichen. Großherzog und Erbgroßherzog und ihre Gemahlinnen führen das Prädifat „königliche“, 
die Prinzen und Prinzeffinnen (Markgrafen, Markgräfinnen) von Baden als jolche das Prädilat 
„großherzogliche Hoheit“. Allen Gtiedern des hohen Haufes ftehen die Führung des badiſchen 
Stammwappens (recht3 ſchräg ablaufender roter Balken im goldenen Feld) und die Mechte be 
jonderer militäriicher Ehrenbezeigungen, des Kirchengebets und Tranergeläuts zu. Strafbare Hand- 
lungen gegen diejelben find qualifiziert und mit ftrengeren Strafen als jonft bedroht, namentlidy 
zum Schuß des Staatsoberhaupt. Die Prinzen find geborene Mitglieder der erſten Kammer der 
Landſtände, jobald die Volljährigkeit eintritt ; Dies ift hinfichtlich des Erbgroßherzogs ſchon mit dem 
vollendeten 18. Jahre, fonft nad Erreihung des allgemeinen Bolljährigfeitstermind (Beginn des 
22. Jahres) der Fall. Dem Landesheren und den Mitgliedern der regierenden Familie ift die Zeugen 
ſchaft vor Gericht injofern erleichtert, al3 die Vernehmung durch dasjelbe nur in ihrer Wohnung und 
die Leiftung des Zeugeneids nur durch Unterjchrift der Eidesformel zu bewirken ift. Auch find ſie 
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befreit von Wehrpflicht, Quartier- und gewiſſen Borfpannleiftungen, und genießen einige Steuer>, 
Zoll- und Bortofreiheiten. 

Das Familienrecht umjeres durchlauchtigſten Regenten- 
hauſes ijt für den Staat namentlich infofern von Bedeutung, als es Erbfolge, 
Regierungspormundichaft und Eheſchließungen betrifft. 

Die Entwidelung der Erbfolge zeigt, daß bis zur neueren Zeit lediglich 
der Familienwille es war, welcher das Land als einen eigentümlichen Befit teils 
sujammengehalten, teil3 wieder zufammengebracdht hat. Somohl bei der Spaltung 
des zähringiſchen Haufes in die Berchtolde und die Hermanne (1078), als der 
(e$teren in die Badener und Hachberger Hauptlinie (1190), als endlich diejer in 
Branchen Hachberg und Saufenberg (1300) wurde totgeteilt, d. h. die Glieder des 
anen Familienzweigs hatten an dem als Erbe de3 andern ausgejchiedenen, zuvor 
vereinigt gewejenen Grundbefige feinerlei Anrecht mehr. Es beruht auf günstigen 
Zufällen, daß die Badener Hauptlinie wenigftens das Eigentum der Hachberger 
wieder erwarb, nämlich) daS der älteren Branche durch Kauf (1414), das der 
jüngeren durch einen Erbvertrag, das Röteler Gemächte (1490), dem ein Heirats— 
plan zu Grunde gelegen war. Im der Badener Hauptlinie wurde zwiſchen den 
erbberechtigten Söhnen (der Weibſtamm fommt bei Familiengütern deutfchrechtlich 
nur beim Ausfterben der Männer in Betracht) mehr die ungeteilte Gemeinschaft 
oder die bloße Genußteilung (Mutjchierung) beliebt, bei der das Eigentum ge- 
meinfam bleibt; hierauf wurde insbejondere in einem Vertrag Rudolfs des 
Weckers und Rudolf3 des Jüngern (1362) und in dem Teftament Jakobs von 
Baden (1433) abgehoben, der zwar eine Dreiteilung verordnete, aber nur zu Nieß- 
brauch und Beſitz (quoad usum et possessionem eivilem). Der daraus hervor: 
gegangene Befit der Branchen Durlad) und Baden war daher dem Eigentum 
nad; gemeinjam; ein Erbvertrag derjelben von 1706 dehnte dies auch auf die neu 
gemachten und zufünftigen Erwerbungen aus, von denen 1765 nur gewifje Herr- 
haften in Böhmen ausgenommen wurden. So wurde 1771 das gefamte Familiengut, 
von dem ein großer Teil übrigens außer Baden lag (namentlich die Grafichaft 
Sponheim), unter Karl Friedrich vereint; in dejjen Linie war ſchon durd) die 
ſodann ſtets wiederholten teftamentarischen Beitimmungen des Markgrafen Georg 
sriedrih Magnus (1615) aud) die Individualfucceffion und Primogenitur längſt 
eingeführt, wonach das Stammerbe allein dem Erjtgeborenen zufällt. Gegen 
Veräußerungen konnten die Agnaten einfprehen und nad Erlangung der Kur 
(1804) hätte deren Verluft bei weiteren Teilungen eintreten fünnen. Im übrigen 
waren auch die im einzelnen fehr verjchieden gejtalteten Hoheitsrechte ein nur 
durch den Familienwillen zufammengehaltenes, ſonſt rechtlich teilbares, veräußer- 
liches und verpfändbares PBatrimonium. Eine ftaatsrechtliche Grundlage Hat 
die Unteilbarkfeit und Unveräußerlichkeit des Landes wie des Domänenbefißes 
ſodann durch die Hausgefege von 1806 und 1817 erhalten, welche zugleich die 
Ihronfolge regeln und von denen legteres Bejtandteil der Verfafjung ift. Dar- 
nad) juccediert zunächft der gefamte Mannsſtamm Karl Friedrich nad) der Lineal— 
gradualfolge; bei defien Abgang treten in gleicher Weiſe die männlichen eben- 
bürtigen Nachfommen der großherzoglihen Prinzeſſinnen (als der Negredient- 
erbinnen) ein und zwar zunächſt die der Töchter des Großherzogs Karl, dann 
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die feiner Schweitern, dann die der Töchter des Großherzogs Leopold und des 
Markgrafen Wilhelm, jo dak (nad) bereit3 eingetretenem Ausiterben der Waſa) 
der Mannsſtamm des Haufes Hohenzollern- Sigmaringen das nächſte Eventualrecht 
hätte. Durch eine Eventualjuccejfion dürfte jedoch nicht die Herrfchaft über zwei 
Staaten verbunden werden. Das Familiengut vererbt ſich innerhalb des badischen 
Hauſes und der Regredienterben mit dem Thronrecht; nur würde zufolge der 
Beitimmungen des Beinheimer Entfcheids (j. u.) bei Erlöfchen des badischen Manns- 
ſtamms der bayeriiche einen Grundbefif (ohne Hoheit) oder doch einen Wertbetrag 
beanfpruchen dürfen, der ſich als Surrogat der verlorenen und erjegten gräflich 
ſponheimiſchen Güter ergäbe, bei denen der Weibsſtamm zurüdjteht, — wie audı 
umgekehrt der zähringijchen Dynaftie beim Abgang des Wittelsbach'ſchen Manns— 
ſtamms ein gleicher Surrogatanſpruch zufteht. Das Allodialerbe wird nad den 
landrechtlichen Beitimmungen behandelt. 

Für den Eintritt und die Einrichtung einer Regentjchaft gelten die Beſtim— 
mungen des deutjchen Fürjtenrechts; Karl Friedrich hat dabei in einem Organi— 
jationsedift (1809) die entjcheidenden Mafregeln zur Beratung der höchiten 
Staatsbehörde unterftellt. 

Für die Beurkundung des Perjonenftandes und die Eheſchließung der Mit: 
glieder des Großherzoglichen Haufes geben die reichs- und landreditlichen Regeln 
Map, joweit nicht das hierüber erlaffene Hausgejeg von 1876 Ausnahmen ver: 
fügt. Darnad) können feine Ehen (jelbjt nicht morganatijche, bei denen befanntlid 
die Abkömmlinge fein Succeffionsrecht haben) ohne Genehmigung des Familien— 
hauptes giftig geſchloſſen werden. Ein Aufgebot findet nicht ftatt und die Trauung 
durch PBrofuration iſt zugelaffen. Die übrigen geringen Ausnahmen beziehen ih 
nur auf formelle Vorjchriften. 

Die Mitglieder der regierenden Familie find umgeben von einem Hofftaat, 
dem in gewijiem Sinn die Mdjutanturen zuzuzählen find und der das Hofcere- 
moniell und die Hofverwaltung ausübt. 


Die Adjutantur des Großherzogd pflegt mit einem General» und zwei Tylügeladjutanten be 
jet zu fein, während gewöhnlich Ordonnanzoffiziere zu den Prinzen befehligt werden. 

In befonders wichtigen Fragen des Hofhalts kann der Oberhofverwaltungsrat berufen 
werden, beitehend aus den Chefs der Oberhof: und Hofitellen, unter höchſtem Vorſitze oder Subjtitution 
eines Hofchef3 zum Präfidium; Staats- und Finanzminifterium find in Fragen, die die rechtlichen 
Berhältnifie der Eivillifte betreffen, zum Gutachten beizuziehen. Die oberjten Hofämter (dem Grok- 
herzog direft untergeordnet) find das Oberftlammerherrenamt, dem die Kammerherren (84 im 
Spätjahr 1883), Kammer- (10) und Hofjunfer (7) unterftehen, dad Oberbofmarihallamt, von 
welchem Hoffirche, Hofmedizinalweſen, Hofdienft (Nämmterier, Kammer- und Hoffouriere, Kammerdiener, 
Hofoffizianten, Lakaien), Hofmagazine (Silberfammer, Kellerei u. dergl.) nebſt Nüchenmeifterei und 
die Schloßverwaltungen (Karlsruhe, Baden, Badenweiler, Bruchſal, Favorite, Freiburg, Heidelbere, 
Mannheim, Schweßingen) rejfortieren, ferner das Oberftallmeifteramt, die Böneraldireftion 
des Hoftheaterd in Karlsruhe und die Generalintendanz der Eipillifte. Dieje 1830 cr- 
richtete Behörde leitet die Verwaltung der Hofdomänen (d. i. der unten näher berührten Hofausftattung 
und des Hoffinanzweiens ; ihr find die Hofforft- und Jagdämter Karlsruhe, Friedrichsthal), Hofzabi 
und Hofbauamt, die Gartendirektion Karlsruhe, die Semäldegallerien (Karlsruhe, Mannheim), di 
Berwaltungen der großherzoglichen Handfafje und des PBrivatvermögens des Großherzogs, feiner Ge— 
mahlin und Kinder unterjtellt. Die Kunftichule iſt eine Staatsanftalt und unterjteht dem YJult: 
und Nultusminifterium ; aus gleichem Grunde reifortiert das der ftädtiichen Verwaltung überlafien: 
Hoftheater in Mannheim von dem Staatsminifterium. Als Oberhof und Hofchargen find auße 


555 


den Ehef3 der drei erftgenannten Oberhofämter die Oberichloßhauptleute und der Hofjägermeifter 
zu nennen vom Dienft des Großherzogd. Es kommt jedoch Hinzu der Hofftaat der Großherzogin 
(Oberfthofmeifterin und Oberfthofmeifter, Hofdamen) und der Prinzen und Pringeffinnen (dienft- 
thuende Kammerherrn, Staat3: und Hofdamen). 


Was den Grundbefiß des regierenden Haufes und die Ausjtattung 
der Krone belangt, jo ſetzt das Verſtändnis der bejtehenden Einrichtungen die 
Kenntnis einer weitzurüdgehenden hiftorifchen Entwidelung voraus. Bis 1805 hat in 
Baden ein Staat als Rechtsperfönlichkeit nicht bejtanden. Das ganze Landweſen 
war ſachlich und rechtlich ein Befit des Fürften, wenn ſchon allmählich der Leitjtern 
ftaatlicher Ideen der Entwidelung voranleuchtete. Was vom Fürften erworben 
wurde, erwarb er für fi) und die Seinen. So ift der Domänenbefi und das 
Land ſelbſt bis dahin wejentlich duch Kauf, Taufch, Lehns- und Pfandheimfall, 
Heiratsgüter, Schenkungen, Vermächtniffe und Erbichaften zufammen erworben; 
hinzu fommt die im Reichsdeputationshauptfchluß ausgeworfene Entfchädigung. 


Eine Gütergeichichte fällt außer den Rahmen dieſer Arbeit. Nur beijpieläweije mag der Er- 
werb derjenigen Hauptgüter, die es noch find oder für die der Reichsdeputationshauptſchluß Erjak 
gewährte, erwähnt werden, jedoch nur injoweit, ald damit der Titel des letzten und bleibenden 
Erwerbs gegeben wird. Bon den alten Familienfigen Hachberg, Lintburg, Sauienberg, mit denen 
die naheliegenden Güter verbunden waren, fehlt allerdings fichere Kunde des Erwerbes ; doch 
iprechen alle Umftände für die Eigenihaft alter freier Familiengüter. Baden wurde mit Judith 
(aus dem Hauje Eberftein oder Kalw) vor 1102 erheiratet. In dem von der Badener Hauptlinie 
erfauften Hachberg-Hachbergiſchen Erbe befanden fich auch die erheiratete Dynaftenherrichaft Uienberg- 
Höhingen am Kaiferftuhl und die erfauften Güter der Grafen von Keppenbah, — in dem durch 
das Nöteler Erbgemächte erlangten Saufjenbergichen Befite aud) die von Konrad von Freiburg an 
Rudolf IV. verihenkte Herrichaft Badenweiler. In der Badener Hauptlinie erlangte Hermann V. 
durch Erbvergleich von Kaifer Friedrich II. Durlach als freien und Ettlingen ald Reichslehenbeſitz, 
während Rudolf I. ſchon einen großen Teil der Grafichaft Eberjtein ererbte, deren Reſt erſt Wil- 
helm aus der Baden-Badener Branche zufolge eined Einftandsvertrages hinzubrachte. Rudolf VI. 
der Lange, der auch Rothenfels erfaufte, legte durch Heirat der Gräfin Mechtild von Sponheim 
den Grumd zu einer reichen, fodann im Beinheimer Enticheid (1425) bereinigten Erbichaft ; darnadı 
erhielt Bernhard J. welcher noch die Herrſchaft Grävenftein zulaufte, *s der vorderen und 's ber 
hinteren Grafichaft Sponheim. Dieſer Befig, ferner die von Kaijer Mar an Chriſtoph I. für viele 
finanzielle Opfer vergabten luxemburgiſchen Herrichaften mit dem Hauptort Rodemachern und Die 
durch Karl Friedrichs Söhne erfter Ehe von ihrer Mutter ererbte Herrſchaft Kutzenhauſen bildeten 
im wejentlichen den in der Napoleoniichen Zeit verlorenen und im Neich3deputationshauptichluß 
(1804) erjegten linksrheiniſchen Beſitz. Der Türkenlouis erlangte diesſeits des Rheins insbeſondere 
durch Kauf das Söteriſche Reichslehen (bei Bühl) und als Donation „in Anſehung Dero unſterb— 
lichen Meriten“ Kehl. 


Alle dieſe Güter ruhen demnach auf privatem Erwerb. Es befindet ſich keinerlei 
Ausſtattung des fürſtlichen Amtes darunter. Die Badener hatten hierlands auch 
weder ein Herzogs-, noch ein Markgrafenamt (ſ. o.) und die von ihnen geführten 
Grafenämter im Breisgau (Landgraviat) und Ufgau (Forchheim) hatten damals 
feine Güter, wie fi; aus den Lehendbriefen und dem Umftande ergiebt, daß die 
Ufgauer Grafengüter ſchon zuvor an das Hochſtift Speyer vergabt wurden. Auch 
folgt aus der Eigenjchaft gewifier Befigungen als Reichslehen feine ſolche ſtaat— 
fihe Eigenjchaft ; übrigens waren e3 deren nur wenige, indem bezüglich der 
Hauptmajfe der Güter nur Regalien und Gerichtsrechte, nicht auch Grund und 
Boden vom Weich zu Lehen rührten. — Durch Fehden und Säfularifationen, 
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deren Ergebnis das Recht der bezüglichen Zeit übrigens auch zum Eigentum der 
Erwerber machte, wurde verhältnismäßig wenig erlangt. Zur Reformationzzeit 
gingen befonders die Klöfter in Sulzburg, Nimburg, Maria Eich, Gottesau, Pforz- 
heim ein, aus deren Vermögen aber großenteild humane Stiftungen begründet 
wurden. Insbeſondere erwuchs durch Säfularifation das heute noch zu den 
Domänen zählende |. g. infamerierte altbadifche evangelische Kirchengut, aus dem 
Kirchen» und Schulausgaben bejtritten und deſſen Überſchüſſe nah Abführung 
gewiffer Summen an den altbadischen Kirchenfonds ſonſt gemeinnügig verwendet 
werden. Auch zog Karl Friedrich bei Aufhebung des Jejuitenordens (1773) 
nichts „zum Camerali“, fondern widmete alles humanen Zweden. 

Der Großgrundbefig iſt in der Geſchichte die thatſächliche Hauptquelle der 
Hoheit und Herrfchaft. So haben ſich auch an den Befig unſerer Dynajtie all- 
mählich neben den rein grundherrlichen Nechten der Zwing und Bann über die 
Umgegend der eigenen Herrfchaften, dann aber die „hohen Gerichte und Regalien“ 
und damit das reichsrechtliche Kennzeichen der Zandeshoheit angejchlofien ; der 
Umfang der Hoheitsrechte war freilich Fein abgejchlofjener, jondern fonnte von 
Drt zu Ort ganz verjchieden jein, je nach Erwerbstitel und Herfommen; auch iſt 
die Landeshoheit nicht rechtlich mit dem Befig der Stammgüter der Territorial- 
herrn (Kammergüter), die zu ihr verhalfen, zwingend verknüpft, vielmehr bejtehen 
manche Beifpiele einer eingetretenen Trennung. Der Beſitz der Landeshoheit 
(nicht etwa derjenige der fürftlihen Kammergüter) brachte nun auch die Pflicht 
zur Führung der Landesverwaltung und zur Bejtreitung ihrer Kojten mit fi. 
Freilich ift nicht an eine Verwaltung im heutigen Sinne zu denfen. Eine redt: 
liche Pflicht beſtand nur auf Leiltung der Juftiz und Handhabung guter Polizei, 
namentlich de3 Landfriedend. Im übrigen war ein Zwang nur zur Tragung 
der Reichs- und Kreisfojten, welche aber durch Subfolleftion bei den Unterthanen 
aufgebracht wurden, gegeben. Die übrige Verwaltungsthätigfeit war eine frei- 
willige; für Kirchen und Schulen pflegten befondere Dotationen einzutreten und 
für das Kriegsweſen war, nachdem feine Führung mit den Lehngmannen durd 
Erfindung des Pulvers abfam, reichsgefeglid ein Beſteuerungsrecht den Terri— 
torialherrn zur Dedung des Aufwand der Feftungen und Garnifonen eingeräumt 
worden. Wie font in Deutjchland, fo juchten die badiihen Markgrafen aus dem 
Ertrag der Kammergüter (jpäter Domänen genannt), der Grund- (Gült, Zins, 
Zehnt), Lehns- und Leib (Abſchoß, Nachſteuer, Leibjchilling, Beſthaupt u. dgl) 
-pflichtigkeiten, der verliehenen Regalien und Zölle jowohl die Bedarfjumme für 
da3 fürjtliche Haus al3 den Aufwand der Landesverwaltung zu bejtreiten. Dabei 
galt — abgejehen von reichögefeglich geordneten oder bejonders hergebrachten Steuern 
— der Örundjag der Subfidiarität der Bejteuerung, d. 5. dieje trat im übrigen 
nicht ein, jo lange die Kammereinfünfte für jene beiden Zwede reichten. Je mehr 
fih die Aegierungsthätigfeit ausbreitete auf neue Zweige des Gemeinmwejens, 
dejto mehr mußten Zufchüjje zum Domänenertrag eintreten; dieje wurden, jo 
lange Landtage in Übung (in Baden bis 1662), von diefen bewilligt, ſpäter aber 
vom Landesherrn allein aufgelegt; doch konnten fich die Unterthanen gegen un- 
nötige Steuern beim Reid) bejchweren. So erwuchjen neben indirekten Abgaben 
(Pfundzoll, Ohmgeld) direkte (Schagung) und es wurden vielfach die „Amts— 
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fojten* in den Bezirken, allgemein aber außerordentliche Koſten (Kriegskoften, 
Landeshilfen) umgelegt. 

Karl Friedrich hat die Erbfolge in diefer Rechtslage angetreten und feine weife 
Verwaltung ebenfowohl auf Abrundung, wirtichaftlihe Beſſerung und Lajten- 
ablöfung bezüglich des Güterbefiges, als auf Entlaftung feiner Unterthanen ge— 
richtet, bei denen er namentlich (1783) mit einem jährlichen Geldopfer von etwa 
30 000 Fl. die Leibeigenichaft aufhob. Eine kurz vor der Nevolution (1789) auf- 
geitellte Berechnung weijt aus, daß die Domänen 783, die Regalien 80, die 
Grundabgaben (darunter manche privatrechtliche, welche zum Domänenertrag 
binzufämen) 358, jonftige Abgaben 116 Mille Gulden jährlich trugen und daß 
der Gejamteinnahme, rund deren 1316, an Ausgaben für Landeszwede 984 ent— 
gegenftanden; aljo machte der Neinertrag der Eigentumsrente noch 332 aus, 
welhem Betrage bei der wohl dreifachen Verminderung des Geldwerts in dem 
ſeit der franzöſiſchen Revolution abgelaufenen Jahrhundert ein laftenfreies Ein- 
fommen de3 Bähringen’schen Haufes von jährlich 984000 fl. oder rund 1686 000 
Mark entjprehen mußte. Dies ftellt jedoch nur das Einfommen der Markgrafen 
vor dem Neich3deputationshauptichluffe dar. Dieſer gewährte ihnen für die im 
wejentlihen ſchon genannten Iinfsrheinischen Befitungen, mit denen 240 Mille 
Gulden Jahreseinkünfte (roh) verloren wurden, eine Entſchädigung an Grund 
und Boden diesfeit3 mit deren 1493 jährlich, welche den Hausbeſitz jehr vermehrte. 
sreilich war ein achtjähriger Verlust der Revenüen vorausgegangen und 10 Mil: 
Ionen Schulden mit ihrer jährlichen Zinslaft, fowie Benfionen, namentlich der 
Klofterleute (750000 Fl. jährlich) wurden mit übernommen und infolge deſſen 
trat mande Veräußerung ein. Die Entfchädigungen wurden befanntlich unter 
Borjchiebung beliebiger Gründe willfürlich verteilt und das Haus Baden iſt bei 
jeinen guten Verbindungen, zudem vielleicht auch aus politifchen Erwägungen 
bevorzugt worden. Der jchon gemachte Verſuch jedoch, die ihm ausdrüdlich zu— 
gewiejene Entihädigung einem dritten, der nichts verloren hatte und noch nicht 
eriftierte, nämlich dem badischen Staate Hinfichtlich des Gewinnes zuzumeijen, 
widerjtreitet dem hijtorifchen Recht. Diejes fand namentlich 1806 eine Bejtätigung 
in der Belafjung jämtlicher ähnlich erworbenen Entjchädigungsbefigungen bei den 
damals mediatifierten Häufern; auch wurde diejen (außer der allgemeinen Be— 
ſteuerung) ein Beitrag zu den Landesverwaltungsausgaben nicht weiter zugemutet, 
nachdem der Verpflichtungsgrund zu demjelben, die Landeshoheit nämlich, weg- 
gefallen war. In den badischen Neuerwerbungen befanden fid) vielfach geijtliche 
Güter, welche damit zur freien Dispofition überlaffen waren; meift wurden die— 
jelben zwar fäfularifiert, allein e8 gefchahen in Verbindung damit viele milde und 
humane Stiftungen und auf der fo eingetretenen, vorwiegenden Berüdfichtigung 
der öffentlichen Zwede beruht insbejondere die Dotation vieler, dem Gemeinwejen 
gewidmeten Anstalten. Unter den Verluften hatte ſich auch die Herrſchaft Kutzen— 
haufen, welche nicht zum Kammergut gehörte, befunden. Als Erſatz derſelben 
wurden die Abteien Salem und Petershauſen als ein bejonderes Chatouillefidei- 
tommiß der Sefundogenitur ausgeſchieden. Ein ebenjolches wurde für die Tertio- 
genitur, jedoch ohne befonderen Aulaß, zur Npanagierung aus den fog. vier Pfälzer 
Höfen geftiftet. Der Reſt der Entichädigung, Hinfichtlic deren Beſtands auf den 
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allgemeinen gejchichtlichen Teil diejes Werfes verwiefen wird, wuchs dem ammer- 
gute zu, joweit nicht die Veräußerung zur Schuldenzahlung eintrat. 

Mit dem Preßburger Frieden (1805), auf dem die Erlangung der Souveräne- 
tät und die Begründung des badischen Staats als eines Nechtsfubjeltes im Gegen- 
lag zum bisherigen Landobjefte beruht, wäre begrifflich wenigftens die Trennung 
in Staatswirtjchaft und Hauswirtichaft gegeben gewejen. Alle begriffsmäfig 
einem Staate zufommenden Einnahmen (Steuern, Zölle, Regalien), feine Erwer- 
bungen auf völferrechtlidher Grundlage, jo durch die Friedensſchlüſſe von Preß— 
burg und Schönbrunn, durch die Rheinbundesafte und andere Staatsverträge hätten 
ihm ebenjo zufommen müſſen, wie unter den privatrechtlichen Acauifitionen (1807 
Bretzenheimſche Herrjchaft Zwingenberg, 1811 Auerspergſche Grafichaft Thengen, 
1813 Schwarzenbergjche Landgrafichaft Klettgau, 1839 Salmfche Herrjchaft Ger: 
lachsheim-Strautheim) diejenigen, welche etwa mit Staatsmitteln gefchahen. Ans 
dererjeit8 wäre der Staatswirtjchaft allein die Finanzierung der Landesverwal- 
tung obgelegen; doch hätte dem Landesherrn die Fortentrichtung oder Ablöſung 
einer Rente obgelegen entſprechend feinem früheren Beitrag (1805 etwa 260 000 ft.) 
aus den Kammereinfünften zu den Landeskoſten; denn wenn auch die Zahlung 
der legtern feineswegs Sache der Regenten moderner Staaten an fich iſt, jo 
hätte doch der Inhaber der Souveränetät als eines aus der Landeshoheit her- 
ausgewachſenen Rechtes jich der ihr anflebenden Vflichten nicht entjchlagen können. 
Dagegen iſt e3 felbftverjtändlich, daß dag Hauseigentum an den big zum Ent: 
itehen des Staates erworbenen Gütern unverändert blieb und auch jenes Bei- 
tragsverhältnisg — abgejehen von der Berüdfichtigung der Geldwertsänderung — 
nicht mehr zu erweitern war. 

Eine folche Trennung der Staatd- und Hauswirtihaft lag aber jener Ara, 
in der eine Änderung der andern folgte, durchaus fern. Es fehlte Ruhe, Zeit 
und Einfiht. Namentlich) waren die Begriffe vom Staatswejen nicht abgeklärt. 
Man identifizierte Souverän und Staat und glaubte zudem, die Begriffe Sou— 
veränetät und Abjolutismug bedeuteten dasſelbe; lehrte doch der Berühmteften 
einer, Karl Salomon Zachariä, das Land Habe gar feine Rechte und es ſei 
undenkbar, daß ein Souverän vom Staatswejen gejonderte Finanzen habe. Diefen 
Anfchauungen entjprach auch die Praxis. Staatsgüter wurden zu Hauszmweden 
vergabt, Staatsgefege und landesherrliche Verordnungen mit Konſens der Agnaten 
erlajjen, ohne Abrehnung und Surrogierung zur Dedung von Staats- wie 
Hausſchulden vermijcht Güter beider Arten verkauft. 

Die Verfafjung (1819) hat die Abjcheidung von Staat3- und Haus: 
wirtjchaft nicht völlig herbeigeführt, jondern im Hauptpunfte vertagt. 
Ihr Geber erflärt die badischen Domänen (und zwar alle, alſo auch die völfer- und 
Itaatsrechtlichen Erwerbungen feit 1805) für ein Patrimonium der (durch die beige 
gebene Thronfolgeordnung beftimmten) fürjtlichen Familie. Doch jolle zur Beſtreitung 
der Staatslaften bis zu hergeſtellter Finanz der ſonach eine Eigentumsrente des 
Großherzogs daritellende Ertrag der Domänen nad Abzug der darauf radizierten 
Givillifte und anderer darauf haftender Laſten dem Staate überlafjen jein, die 
Sivillifte aber ohne Zuftimmung der Stände nicht erhöht und ohne Bewilligung 
des Großherzogs nicht gemindert werden. Die Domänen find damit in betagter 
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Beiſe dem Staat zur Verwaltung und Nutzung überwieſen; an die Stelle des 
mien monardijchen Ermejjens in Beſtimmung der fürjtlihen Bedarfjumme, der 
Sandesausgaben und der Beiteuerung ift die fejte Civillifte und das Budgetrecht 
getreten ; dem Interejje des Landes an der Erhaltung der Domänen wurde 
zurch Einführung ftändiichen Konjenjes zu ſolchen Veräußerungen, welche nicht 
5 Verwaltungsmaßregeln erjcheinen, und durch die Vorjorge genügt, daß der 
Sandesherr als Lehnsherr nur die bei feiner Lebzeit heimfallenden, zum Kammer- 
zut gehörigen Lehen wieder vergeben werde. Dieje Beitimmungen ftellen das 
yeltende Recht dar. Auch wurde jeitdem das Familieneigentum an den Domänen 
mehrfach anerfannt und deren Grundftod als eine vom Staatsvermögen ausge— 
ihiedene Bermögenseinheit behandelt. Injoweit übrigens durch jene Verfafjungs- 
beitimmung wirkliche Staatsdomänen, nämlich die jeit 1805 gemachten ftaatsrecht- 
lichen Erwerbungen, zum Familieneigentum erklärt find, ſteht nach allgemeinen 
Brinzipien wie nad) dem von der Berfafjung jelbjt proffamierten Grundſatz der 
Unverleglichfeit de3 Eigentums dem Staat ein voller Entjhädigungsanfprud an 
den Domänenfisfus zu. 


Um die Beitimmung, dab der Domänenertrag bis zu hergeftellter Finanz überlaſſen werde, 
chtig zu verftehen, muß man fich in die Zeit der Verfafjungsemanation verjegen. Bei der Reichs» 
arxflödſung waren die Domänen mit 10 Millionen Schulden belaftet, es folgten Kriege auf Kriege, 
Amahme der Steuerkraft, Mehrung der Bebürfniffe, Mißjahre, ſo daß 8-10 Jahre hindurch ein 
Deficit von jeweils durchichnittlich 700 000 Fl. zuwuchs, bei ausgiebigem Gebrauch der Befteuerung ; 
ja im erften Halbjahr 1816 allein betrug das Deficit 680 000 fl. Die Staatsſchuld (mit Ausschluß 
der Surrogierung verwendeter Kaufpreije für verfaufte Domänen) betrug 15". Millionen Gulden auf 
}. Juni 1820. Dabei genügte der Staat wenigen öffentlichen Zweden und auch den von ihm ge- 
Megten in geringerem Maße. Zudem waren jeine Angehörigen mit vielen privatrechtlichen Laſten, 
scmentlich Grundpflichtigkeiten beſchwert. — Bon einer hergeftellten Finanz kann man daher dann 
iprehen, wenn bei Bejeitigung diejer Laften und bei einem unter dem Verhältnis der Minderung des 
Selbwert3 und der Erhöhung der Steuerkraft gebliebenen Anfteigen der öffentlichen Abgaben die 
Staatsſchuld an Dritte bejeitigt oder Durch gegenüberftehende, nugbringende Aktiva (Vermögensſtock 
der Amortiſationskaſſe, Eiſenbahnen) gededt ift und die Leiltungen des Staats zur Pflege der öffent- 
schen Wohlfahrt intenfiv und extenſiv ſich wmeientlich gehoben haben. Wirde man demnach die 
Aınanz als hergeftellt anjehen, jo wäre die Zuläfjigfeit der vorbehaltenen Zurüdnahme der Domänen 
angetreten, jedoch nur der Art, daß durch die Wahl des Zeitpunfts, der Art und de3 Umfangs 
einer ſolchen Löſung der geordnete Finanzftand nicht wieder aufgehoben würde. 

Wie erwähnt bildet der Domänengrundftod nun ein von eigentlichen Staatdgrundftod aus: 
gihiebenes, beionders verwaltetes Vermögen. Er betrug, Gebäude und Liegenichhaften zum Brand- 
wrfiherungs- bezw. Steueranjchlag angerechnet, am 1. Januar 1882: 92 744 Mille Mark, wozu 
sch die Schuld des Staates an den Domänengrundftod mit deren etwa 32797 (davon 20 571 unver- 
jinsfich) kommt, jomit 125". Millionen. Durch dad Gejeg über die Berfaffung und Verwaltung 
der Amortiſationskaſſe von 1831 ift vorgeforgt, daß der Domänengrundftod ftet3 evident erhalten 
wird. Seine Natur ald ein nicht den Staatözweden gewidmetes Vermögen zeigt ſich auch darin, 
dab er (mit Ausnahme der Rejidenz.Schlöfjer und -Gärten) zur Gemeindebeftenerung wie ſonſtige 
Liegenſchaften beigezogen wird. 

Die Eivillifte, welche demnach in Wahrheit eine vorbehaltene Eigentums— 
zente darstellt, war für die Lebzeit des Großherzogs Ludwig auf 725 000 fl. neben 
dem Genuß gewifjer Grundſtücke feitgejegt und wurde1831 für Großherzog Leopold 
auf 650000 fl. bar und die Nußniefung der Hofausjtattung bejtimmt. Lebtere 
bringt wegen der zugehörigen Schlöffer und Hofgärten große Lajten für Bau- 
und fonjtige Unterhaltung mit jih; ein Erträgnis wirft nur der untere Hardt- 
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wald nebjt den Gutsbezirfen Stutenjee und Scheibenhardt ab; im übrigen gehören 
noch gewiſſe Jagdrechte zur Hofausſtattung. Die Civillijte iſt beftimmt zur 
Dedung aller Kojten des fürſtlichen Haus- und Hofhalts, für welche im Staats- 
budget nicht bejondere Beträge etwa vorgefehen wären, was nur in verſchwin— 
denden Nebenpunkten der Fall ift. Insbeſondere gehört die Unterhaltung dei 
Hoftheaters zu den Laften der Eivillifte; die Kunftijchule wurde 1876 vom Staat 
übernommen. Aus der Civillifte eines minderjährigen Großherzogs find auch die 
Regentichaftskoften, das Wittum feiner Mutter und die Erziehung jeiner Geſchwiſter 
zu bejtreiten. Die jegige Civillifte, welche nicht auf die Lebenszeit eines Monarchen, 
fondern überhaupt bis zu etwaiger gefetlicher Anderung bejtimmt ift, beträgt 
(neben der Inhabung der Hofausftattung) an 1590000 M, wovon 300 000 4 
eine wegen Sinkens des Geldwerts und Unzulänglichfeit des früheren Betrag; 
eingeführte „zufägliche Aufbefjerung“ darftellen. 

Die Ausftattung der übrigen Mitglieder des Negentenhaujes ijt Durch da: 
Apanagengejeg von 1839 geregelt, deſſen Hauptbejtimmungen folgende find: 


Die Apanagen, deren Genuß mit der Volljährigkeit beginnt (bei Brinzejfinnen übrigens regel 
mäßig nur nach dem Tode beider Eltern), betragen für den Erbgroßherzog 30, jonftige Söhne eins 
Großherzogs 20, andere Prinzen 10 Mille Gulden jährlich und nach ftandesgemäßer VBermählung 
je das Doppelte; Prinzen, die im Genuffe des zur Ausftattung geftifteten Tertiogeniturfideiton: 
mifjes der Pfälzer Höfe fich befinden, erhalten einen Abzug, unter Annahme ded Betrag: von 
13 000 fl. als Reinertrags dieſer Güter; der Beſitz des Bodenjeefideilommifies (Salem und Peter: 
haufen) begründet, weil lediglich auf erbrechtlichem Zitel beruhend, feine Abzüge. Dem Erbarob 
herzog ift eine ftandesmäßige Wohnung nebft Mobiliar zu ftellen und zu unterhalten. Auf 
empfangen zur erften Einrichtung Prinzen und Prinzeffinnen eine gewiffe Summe. Die Apanage 
der leßteren beträgt 12 bezw. 10 Mille Gulden, je nachdem fie Töchter eines Großherzogs ſind oder 
nicht. Volljährige Prinzeifinnen, die nicht jelbftändig find, erhalten Nadelgelder von 2—6 000 1. 
Für die Erziehung von Waijen beftimmt der Großherzog Suftentationen bis zum Gejamtbetres 
von 30 Mille Gulden. Bei Vermählungen erhalten die Prinzeifinnen, je nachdem jie Töchter 
eined Großherzogs find oder nicht, eine Mitgabe von 40 bezw. 25 und ein Ausftattungsged 
von 15 bezw. 10 Mille Gulden unter Ausſchluß (und üblichem Verzicht) bezüglich jeden jer- 
ftigen Anipruchs „an das Domanial- und übrige Fideifommißvermögen, fowie an den Staat“ bi 
zum Ausfterben des Mannöftammes. — Gemahlinnen von Mitgliedern des durchlauchtigiten Haukt 
empfangen nur im Fall der Verwitwung einen Staatöbezug. Das Wittum beträgt bei Gref— 
herzoginnen 70, bei Erbgroßherzoginnen 30 Mille Gulden nebft Anſpruch auf einen Witwenſig 
bei Prinzeffinnen die Hälfte der Apanage des Gemahls; die Wittume können dur Erziehung‘ 
gelder mäßig aufgebeffert werden. — Der Gejamtbetrag ber fonad möglichen Jahresrenten wird 
bei einer Summe von über 300 000 fl. durch Abzüge bei den neu eintretenden Bezugsberechtigten 
gemindert ; über 400 000 fl. kann die Gefamtjumme feinenfalld fteigen. 

Der Betrag der Apanagen und ähnlicher Bezüge ift indeſſen bei der ftet geringen Anzahl 
Bezugsberechtigter immer jehr mäßig geweſen; das Budget 1882/83 Hat 198 Mille Mark jährliä 
ausgemworfen. 


Nach dem Vorftehenden wäre nichts thörichter als die Annahme, das Grof- 
zogliche Haus bezöge aus Staatserträgnifjen oder der Beſteuerung irgend etwas. 
Vielmehr überläßt es umgekehrt feit num zwei Menjchenaltern von jeiner Eiger- 
tumsrente nad Millionen zählende Beiträge dem Staat, welcher nur auf der 
fleineren Zeil der Domänen Eigentumsanfprüce und im übrigen nur für ein: 
geringe Summe den Anſpruch auf einen Vorausbeitrag zu den Landeskojten at 
habt hätte. 
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Im Jahre 1839 wurde fonftatiert, da dem Lande jährlich etwa 1013 Mille Gulden an Do- 
mänenüberihüflen zugut fämen. — Die wegen nieberer Holzpreiſe im allgemeinen ungünftige 
Ertragöberehnung von 1881 ergab 3776 Mille Mark rein, wozu zur Gewinnung eines Haren 
Bildes 4% Zins (822) aus der als unverzinälich behandelten Staatsjchuld (20 571) beizuichlagen 
wäre, jo daß man auf deren 4598 füme. Davon erhielt das regierende Haus 1788, während zu 
öffentlichen Zweden 2810, nämlich für Kirchen und Schulweſen (einschlieglich Verficherungsaufwands 
für Laftengebäude) 913, für jonftige Staatözwede aber 1897 verblieben ; der letztere Betrag jebt fich 
zufammen aus von dem Domänenärar getragenen Staatdausgaben mit 253 (Forftpolizei- und 
Rolonieausgaben), Bar-Reft mit 822 und Zinſennachlaß mit 822 Mille Marl, Der Reinertrag 
der Hofansftattung, welcher naturgemäß nicht in der Staatsrechnung erjcheınt, ändert das Geſamt— 
verhältnis nicht in erheblichem Umfang. 

Stellt man dieje Zahlen in Vergleich mit jenen des Jahres 1789 (f. o.), 
jo ergiebt fi) nicht nur, daß dem Gemeinwejen der Ertragsgewinn der Säku— 
larifationen von 1804, wenn auch nicht immer dem Stüd, jo doch dem Effekte 
nad) zugeflofjen ift und zufließt, jondern auch, daß das fürjtliche Haus jelbjt von 
dem Gewinne, welcher dem Berlujt gegenüber in weltlichen Entſchädigungs— 
Objeften gemacht wurde, nur den geringeren Teil wirklich genießt. 
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Bolt und Volksvertretung. 


a. Das Volk in rechtlicher Hinſicht. 


Die Territorien des alten deutſchen Reichs kannten keine Staatsbürger. Die 
Landesangehörigkeit beruhte auf verſchieden geſtalteten Botmäßigkeitsver— 
hältniſſen, insbeſondere der Leibeigenſchaft, der Lehenspflicht, der Landſäſſigkeit 
oder gewiſſer Schutzverhältniſſe und dieſe vorwiegend privatrechtlichen Bezieh— 
ungen beſtimmten den Umfang von Recht und Pflicht inbezug auf Niederlaſſung, 
Bewegungsfreiheit im Lande und den Abzug aus demfelben; von einem Bürger: 
recht kann nur inbezug auf die Gemeinden geſprochen werden. Marfgraf Jakob L 
ſchloß noch bei der tejtamentarischen Zandesteilung von 1453, aus der fpäter die 
Abjcheidung des durlachiſchen und des badischen Gebietes fich ergab, jogar jede 
Freizügigkeit zwifchen diefen Landen aus; erjt 1536 wurde bezüglich der Ehen 
und des Handels ein freier Wechjelverfehr hergeftellt. Unter den Schugbefohlenen 
nahmen die franzöfischen Flüchtlinge, welche 3. B. die Kolonien Friedrichsthal 
und Weljchneureuth begründeten, fchon feit 1699 eine privilegierte Stellung ein. 
Im übrigen wurde, nachdem 1751 zuvor die Inhaber geiftliher und weltlicher 
Stellen befreit worden, die Leibeigenjchaft zwar 1783 allgemein aufgehoben; es 
bezog ſich das jedoch nur auf Karl Friedrichs damals alleineigene Leute, jo daß fie 
in andern Gebieten, namentlich in den jpäter nur zur badischen Oberhoheit an- 
wachſenden noch einige Zeit fortbeftand. Schon die Hofratsinftruftion (1794) 
räumte beziglich der Niederlafjung Fremder und der Auswanderung Einheimijcher 
manche Erleichterungen ein und das fechite Konftitutionsedift (1808) über die 
Grundverfafjung der Stände geht bereit3 von der Annahme eines Staats 
bürgerrehts und damit verbundener Staatsunterthanenpflidtenaus. 
Es ift danach ebenjowohl eine ausdrücdliche als eime ftilljchweigende Annahme 
Fremder zu Staatsbürgern möglich; als ein Hauptbeweis diefer Eigenſchaft wird 
die jtattgehabte Huldigung angefehen, welche aud) die Söhne von Staatöbürgern 
nad) eingetretener Volljährigkeit jeßt noch abzulegen haben. Die Vorrechte der 
Staatsbürger erkannte das Edift hauptjächlich in der Freiheit des Liegenſchafts— 
erwerbes, jowie der jtändigen Treibung von Handel und Gewerbe, in der unbe- 
Ihränften Dauer des Aufenthaltsrechtes und in gewifjen Verforgungsanfprüchen. 
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Die moderne Entwidelung hat die in den beiden erjteren Punkten beftandenen 
Unterjchiede zwilchen Fremden und Staatsbürgern wefentlich aufgehoben und das 
heutige Aufenthaltsrecht und Unterftügungsmejen ift in der Hauptjache auf reichs— 
rechtliche Grundlage gebaut. Der Schwerpunft der den Staatsbürgern allein 
vorbehaltenen Rechte liegt heute auf dem politifchen Gebiete. 


Das heutige Bürgerreht in den einzelnen deutſchen Staa- 
ten iſt untrennbar mit dem Reihsindigenat verbunden und 
wird meijt mit dieſem zufammen erworben und verloren. Jeder Staatsbürger 
ijt zugleich Reich3angehöriger, jeder Reichsangehörige bejigt das Bürgerrecht eines 
Gliedſtaats. Da nun den NReichsangehörigen auch in denjenigen Einzeljtaaten, in 
deren Unterthanenverbande fie nicht jtehen, zahlreich Rechte verliehen find, jo it 
der unterjcheidende Inhalt des bloßen Staatsbürgerrehts noch mehr bejchränft 
worden. Es ijt übrigens denkbar, daß ein Deutjcher mehreren Einzeljtaaten an— 
gehöre. Der Befit eines Gemeindebürgerredts ift weder mit der Staatsange- 
börigfeit gegeben, noch eine Vorbedingung derjelben. 


Die weientlichen Beſtimmungen des Neichögeießes von 1870 über Erwerb und Verluſt 
der Keih3- und Staatdangehörigfeit find folgende: 

Ehelihe Kinder erwerben durd die Geburt das Indigenat des Vaters, uneheliche das der 
Mutter und durcd Legitimation das des Baterd. Die Adoption begründet das Bürgerrecht nicht. 
Durch VBerheiratung erwirbt die Frau dasjenige des Mannes. Angehörige eines deutihen Staates 
erlangen das Bürgerrecht im andern durch Aufnahme, welche nicht verjagt werden fann im Fall 
einer geichehenen und nicht zu beanjtandenden Niederlaflung in dem Gebiete des letzteren. Reichs— 
ausländer haben auf Naturalijation feinen Anspruch; ſie darf ihnen nur erteilt werden nad) Anhör 
des Kommunal- oder Armenverbands, in dem fie fich niederlaffen wollen, und nur falls ihr Gejuch 
ein rechtägiltiges ift, fie unbejcholten find und am Niederlafjungsort Unter- und Auskommen finden. 
Die Aufnahme in den Öffentlichen Dienft bewirkt bei Neichs- wie bloßen Landesausländern von 
jelbit die Angehörigkeit zu dem Staat, in den fie übertreten, es wäre denn ein entgegenftchender 
Vorbehalt gemadt. Eine Erfigung der Bürgerrechte durch dauernden Wohnfig findet nicht mehr 
ftatt. Erwerben Ehemänner und Väter ein Staatsbürgerrecht, jo wirkt Dies regelmäßig zugleich für 
die Frau und minderjährige Kinder. 

Die Zahl der in den badiichen Staatöverband aufgenommenen dentihen und der naturali- 
jierten fremden Perjonen betrug beiipieläweife 1870/79 durdjichnittlich 209, ſodann 1880 — 1%, 
1581 = 243, 1832 = 215 Perſonen (145 Männer, 70 Weiber), worunter die Naturalifierten ziemlich 
verichwinden. 


Verloren wird die Staatdangehörigfeit, abgeiehen von den Fällen, wo Legitimation oder Ber- 
heiratung nach Obigem eine Veränderung bewirkt, durch Entlafjung, Berluftigerflärung und Ber: 
jährung. Die Entlafjung aus dem Reichsverband darf im Dienft ftehenden Militärperfonen über: 
haupt nicht und Wehrpflichtigen vom vollendeten 17. bis zum vollendeten 25. Lebensjahre nur dann 
erteilt werden, wenn jie nicht bloß in der Abjicht der Entziehung vom Wehrdienft, fondern mindejtens 
zugleich aus andern Gründen darum nachſuchen. Im übrigen darf im Frieden die Entlafjung nicht 
verweigert werden. Der Nachweis, dad Bürgerrecht eines andern Deutjchen Staats als dasjenige in jeinem 
bisherigen Heimatsftaate erlangt zu haben, begründet ftet3 die Entlafjung aus dieſem auf Anfırchen. 
Die BVerluftigerflärung kann bei unterlafiener Heeresfolge im Kriegsfall und beim unerlaubten Be- 
barren im öffentlichen Dienft eines andern Staat? ald dem der Heimat geichehen. Durch längeren 
Aufenthalt im Reichdauslande verliert ein Deuticher das Indigenat; die regelmäßige Frift beträgt 10 
Fahre, kann jedoch durch Staatöverträge auf 5 ermäßigt werden; in diejer Hinficht ift namentlich 
die mit den Bereinigten Staaten von Nordamerika beftehende Vereinbarung zu erwähnen. Die 
Wiederaufnahme folcher Ausgewanderten ift erleichtert. Entlaffung und Berfigung wirken in der 
Regel zugleich für die Ehefrauen und minderjährigen Kinder desjenigen, der dadurch jein Staats— 
bürgerredit verliert. 

36. 
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Am Fahre 1831 wurden aus dem badiichen Staatäverband 1855 männliche und 247 weiblide 
jelbftändige Berionen und 2343 Angehörige ſolcher (1317 weiblich) entlafjen ; darunter waren 860 im 
Alter von 17—25 Jahren; die Auswanderung nad Nordamerifa führte 3957, aljo die meiften 
aus. Die Auswanderung hat jich gefteigert; denn die Gejamtzahl beträgt 1870/79 durchſchnittlich 
im Jahr 1583, jodann 1880: 2888, endlich 1881: 4445. Im Jahre 1882 ift die Zahl etwa: 
geringer ; e8 wurden 8495 Perſonen (2414 Männer, 1081 Weiber) entlajjen. 


Die badifche Verfaffung von 1818 enthält einen beſonderen Abjchnitt über 
die „taatsbürgerliden und politifhen Rechte der Badener um 
befondere Zuſicherungen“. Es find darin alle diejenigen perjönlichen Rechte gewährt. 
welche die damalige Zeit als wejentliche und nötige erfannt hatte. An die Spige ist der 
Grundſatz gejtellt, die jtaatsbürgerlichen Rechte der Badener ſeien gleich im jeder 
Hinfiht, wo die Berfaffung nicht namentlih und ausdrüdlid; eine Ausnahme 
begründe. Alle Badener tragen demnach aud), wie der Gejeßgeber fortfährt, ohne 
Unterfchied zu allen öffentlihen Laften bei und alle Befreiungen von direkten 
oder indirekten Abgaben find aufgehoben; es find hierunter jedoch nur die Be— 
freiungen einzelner Berjonen oder Stände gemeint, denn feine Steuergejeggebung 
kann die Befreiung minimaler Steuerfräfte von den öffentlichen Laſten in gewiſſen 
Fällen unterlajjen. Die Berechtigungen der ehemaligen Reichsftände und Reichs: 
ritter wurden übrigens zuvor durd) ein Edift (1818), das zum Bejtandteil der 
Berfajjung erklärt ift, fejtgeftellt und es wird bei Darlegung der Verhältnifje des 
Adels hierauf zurücdgelommen werden. Ein Einfluß der Religion auf den Rechts— 
ſtand wurde injofern feitgehalten, als nur den drei chriltlichen Religionsteilen 
(Zutheraner und Reformierte waren noch nicht uniert) gleiche Rechte zugejagt waren: 
dabei wurde jedoch allen Landeseinwohnern wenigſtens ungejtörte Gewijjens- 
freiheit und gleiher Schuß in Anfchauung der Art der Gottesverehrung zuge: 
fihert. Die perjönliche Freiheit, wie diejenige des Eigentums, die Ablöslichkeit 
der Grundlaften und Dienftpflichten und die Unzuläfjigkeit einer Zwangsenteignung 
(außer gegen Entjchädigung zu öffentlichen Zweden nach Entfcheid der höchſten 
Staatsbehörde) wurde ausgeſprochen. Ebenjo die Unabhängigkeit der Gerichte, 
die Unzuläſſigkeit der Rabinetsjuftiz und die Gerichtspflichtigkeit des Fiskus. Die 
Preßfreiheit konnte nur in der bedenklichen Form zugefichert werden, daß jie nad) 
den fünftigen Beitimmungen der Bundesverjammlung gehandhabt werde. 


Die von der NReichsverfammlung (1848) bejchlofjenen und vom Reichsver— 
wefer genehmigten „Grundrechte des deutjchen Volks“ wurden in Baden alsbald 
verfündet. Sie find indejjen weniger ein Gejeß als ein Programm für Geſetze 
und fo viel fie an Grundfägen aufftellen, fo wenig bedeuteten dieje bei dem Mangel 
der zugehörigen organischen Einrichtungen, — wenn jchon nicht zu verfennen 
ift, daß jenes Programm unter Weglafjung der darin mehrfad enthaltenen Aus— 
jchreitungen allmählich großenteils verwirklicht wurde. 

Nach Wiederherjtellung der Staatsordnung und nad) Überwindung der 
ichweren gejellfchaftlichen und wirtfchaftlichen Folgen der badiſchen Umwälzung 
(1848/49) hat man bei ung nicht gefäumt, den Kreis der politiichen und jtaat‘- 
bürgerlichen Rechte zu erweitern und diefelben zu feitigen. Die Gejeggebung jeit 
dem denkwürdigen Manifeft des Grofherzogs Friedrih vom 7. Upril 1860 be- 
weift dies im einzelnen und die Durchdringung des ganzen öffentlichen Rechts 
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des Landes mit den Grundjägen einer maßvollen Freiheit und des Nechtsjtaates 
hat offenbar eine höhere Bedeutung als die bloße Aufzählung j. g. Individual- 
rechte. Politifhe Rechte der Staatsangehörigen wurden durch die Einführung 
der Selbjtverwaltung auf verjchiedenen Gebieten neu gegeben. Der Grundſatz, 
dag auch die Staat3gewalt die Grenzen des Rechts der Einzelnen nicht über- 
ichreiten dürfe oder nur in bejtimmten und zwar gefehlich bejtimmten Fällen, 
fand volle Anwendung und der zugehörige Rechtsſchutz wurde durd die Ein- 
rihtung einer beſonderen Verwaltungsrechtspflege dargereicht. Zugleich wurde 
vorgejorgt, daß bei Ausübung der bürgerlichen Rechte die Kirchengewalt in feiner 
Weije eingreifen könne. Die inzwiſchen binzugefommene Reichsgejeggebung hat 
ohne durcdhgreifende Neuheiten die j. g. Grundrechte in mancher Hinficht neu 
geregelt. 

(Der Hinblid auf die folgenden Teile diejes Handbuchs bringt es mit fich, daß hier nur ein- 
zelne der auf dieſer hiftoriichen Gejamtentwidelung beruhenden bürgerlichen und politiihen Rechte 
näher audgeführt werden, zur Vermeidung von Wiederholungen.) 


Das Recht aufperfönlidhe Freiheit ijt Inbegriff und legte 
Quelle aller Örundredte Es äußert jih in förperlidher und 
geiftiger Hinfiht und feine Folgerungen liegen namentlid 
aud auf jozialem und wirtjhaftlihem Gebiet. 

Das Recht der förperlihen Unverleglidfeit ift am vollitän- 
digiten durchgeführt. Die Verlegung der leiblichen Integrität fteht durchweg unter 
Strafe und dieje iſt wejentlich erhöht, wenn die That bei Gelegenheit der Aus— 
übung eines Amts gejchieht. Die körperliche Züchtigung tft abgefehen von dem 
Gebiete de3 Erziehungswejens — Haus- und Schulzucht — bejeitigt und bei 
legterer in engen Grenzen genau bejtimmt; der Strafituhl, außer zur Notwehr 
gegen Widerftand nur bei Züchtlingen anwendbar, ift das einzige Mittel der Ge— 
fängnisdisciplin, welches zur Durchführung an fich eine Berührung des Körpers 
erheifcht. Eine weitere Ausnahme vom Grundjage liegt in den Fällen erlaubten 
Waffengebrauchs des Militärs oder öffentlicher Diener und in dem Impfzwang vor. 

Der Gebrauch der Waffen der Gensdarmen, Boll-, Steuer: und Gefängnisaufjeher, der Schup- 
feute und Ortspolizeidiener ift Durch beiondere Beftimmungen geregelt, deren Grundſatz im weſent— 
lichen dahin geht, dai die Waffen zur Abwehr von Angriffen und zur Bereitelung der Flucht ge- 
braucht werden dürfen, jedoch nur in dem erforderlihen Make. Eine Verordnung (1872) hebt 
unter den Befugniffen der Militär-Wachen und Patrouillen auch die Gewalt zur Erzwingung 
ichuldigen Gehorſams und zum Schutz anvertrauter Perjonen oder Sachen hervor. Außerhalb 
diefed Wacht- und Patrouillendienſtes ift die Befeitigung von Störungen der öffentlichen 
Ruhe und Ordnung Sache der Eivilbehörden ; genügt die Kraft der Polizeigewalt nicht, jo zieht 
legtere das Militär bei und die Leitung der Sache geht damit in deifen Hand bis zur Wieder: 
berftellung der Ruhe. 

Der Impfzwang ift nad) dem Reichsimpfgeſetz (1874) auf die allgemeine Impfung bei Aus- 
bruch von Epidemien, auf die Impfung der Kinder und auf die Wiederimpfung der Schulzöglinge 
beichräntt. 

Die körperliche Freiheit äußert fit aud) in der Freiheit des Aufent- 
baltes und der Bewegung. Ein Reichögejeg (1867) gewährt den Deut- 
schen die freie Ortswahl im Reichsgebiet; die Freizügigkeit ift nur durch die Ab- 
und Ausweifungsbefugnis der Gemeinden bezüglich gewijjer unterjtügungsbedürftiger 
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Perjonen und durch die Befugnis der Regierungen zur Ausweiſung mehrfach 
beitrafter, dem Lande nicht angehöriger Bettler und Landftreicher beichränft. 

Im übrigen find als praftiich wichtige Fälle von für Inländer beftehenden Aufenthaltsbe- 
ichränfungen hervorzuheben diejenigen für PDispofitionsurlauber, ferner für vorläufig entlaijene Ge— 
fangene und für Perjonen unter Polizeiaufficht im Sinn der $$. 38 ff., wie 361, 6 des Reichsſtraj— 
gejeßes ; jelbjtverftändlich fommen hinzu die von den Gerichten oder durch nicht wiederiprocene 
polizeilihe Strafverfügung oder rechtöfräftiges Disciplinarerfenntnis zu Freiheitsſtrafen Ber: 
urteilten. 

Außer zur Verbüßung einer Strafe kann eine Einfperrung nur in folgenden 
Fällen eintreten: 

1. Im Strafverfahren als richterlich erkannte Unterfuhungshaft, wenn ein 
Angefchuldigter, gegen den dringende Verdachtsgründe vorliegen, fluchtverdächtig 
oder wenn aus Thatjachen zu jchließen ift, daß er im der Freiheit Spuren der 
That vernichten oder Zeugnifje vereiteln oder falſche Ausfagen veranlafjen werde. 
Beim Verdacht von Verbrechen (im Gegenſatz zu Vergehen und Übertretungen), 
bei Reichsausländern, Heimatlofen, Landftreihern und Unbekannten wird Der 
Fluchtverdacht ohne weiteres angenommen; die Kollufionshaft ift bei Ubertret- 
ungen ausgeſchloſſen. Entlaffung gegen Sicherheit ift zuläffig. Von den Polizei— 
organen oder fonft vorläufig Feitgenommene (auf frifcher That betroffene oder 
verfolgte, zugleich fluchtverdächtige oder unbekannte Perſonen kann jedermann 
ergreifen) find dem Richter vorzuführen. 

2. Als richterlic; verhängte Zwangshaft zur Erzwingung eines Zeugniſſes 
oder des Dffenbarungseides, den ein Schuldner über feinen Wermögensjtand zu 
leijten hat, oder der Herausgabe von ftrafrechtlihen Beweismitteln oder ber 
Vornahme höchſt perjünlicher, urteilsmäßig gefchuldeter Handlungen; zur Fortjegung 
der Ehe ift diefer Zwang in Baden nicht mehr zuläffig. Der Schuld-, insbeſondere 
Wechjelarreft, d. i. die Einjperrung zur Erzwingung der Zahlung, iſt aufgehoben. 

3. Als richterlich verhängter Sicherheitsarreit gegen Schuldner zur Siche— 
rung des von ihnen ſonſt voraussichtlich gefährdeten Zwangsvollitredungs- oder 
Konkursverfahrens. 

4. Wenn rechts- und ordnungswidrige Zuſtände zu beſeitigen und die polizei— 
lichen Maßregeln ohne perſönlichen Zwang undurchführbar ſind, ebenſo in Aus— 
übung der Sitzungs- und Verhandlungspolizei können auch die Verwaltungsbe— 
hörden den Gewaährſam verfügen. 

Die Unterſuchungshaft iſt während des Laufs des Strafverfahrens in der 
Dauer unbeſchränkt. Bei den andern Haftarten iſt ein höchſtes Zeitmaß gegeben, 
das z. B. im Fall der polizeilichen Zwangshaft nur 48 Stunden beträgt. 

Die Freiheit des Geiſtes beſteht vorwiegend in der Beſeitigung 
jeden Gewiſſenzwangs, auch des indirekten, der in der Vorenthaltung 
allgemeiner Rechte gegen Angehörige gewiſſer Konfeſſionen beſteht, und in der 
freien Meinungsäußerung. 

Der Sat »cujus regio, ejus religio« hat im 16. und 17. Jahrhundert auch 
in Baden feine unjelige Geltung gehabt und den Belenntnisftand mehrfach ge- 
ändert; von Marfgraf Ernjts drei Söhnen wurde z. B. einer reformiert und der 
zweite katholiſch, während der dritte lutheriſch blieb. Erſt der weſtfäliſche 
Friede brachte einige Stetigkeit und es herrichte im durladiichen Gebiete die 
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[utherische, im badiſchen die Fatholifche Religion vor. Karl Friedrich hat den 
Grundjag der Toleranz am volljten durchgeführt. Die Gleichheit der ftaatsbürger- 
lihen Rechte der Bekenner der drei chriftlichen Konfeflionen iſt daher in der 
Verfafjung nur bejtätigt worden. Später (1849) wurde dieſe Gleichheit bezüg— 
ih aller Staatsbürger hergeftellt und die neueſte Gejeßgebung hat fich hinficht- 
li) der Ausbildung der Gewiljenzfreiheit darauf beſchränken können, für jede 
bürgerlich zuläffige Ehe eine Form zur giltigen Schließung zu gewähren, das 
Erziehungsrecht inbezug auf die Religion der Kinder als einen Teil der durd) 
Vertrag nicht beichränkbaren elterlichen Gewalt zu erflären (1860) und bezüglic) 
der Altkatholifen auszujprechen, daß fie an den ihnen als Katholiken zuftehenden 
Rechten wegen Nichtannahme des Unfehlbarfeitsdogmas feinen Verluſt erlitten 
(1870). — Die Igraeliten insbefondere, zu deren Austreibung noch 1577 und 
1615 und gegen deren Ausschreitungen im Handel3- und Darlehensgejchäft jpäter 
(1745, 1747, 1754, 1758) Verordnungen ergingen, gelangten zu einer geficherten 
Rechtsſtellung unter Karl Friedrih. Sie waren zuvor nur als Schußgenojjen 
angenommen und ihnen, wie noch die Hofratsinftruftion (1794) jagt, „der Trojt 
gegönnet, jeder Zeit ein Kind und zwar jenes unter mehreren, welches der Vater 
dazu auszuwählen gut findet, wieder an ihrem Wohnort in den Schuß bringen zu 
tönnen, ohne übrigens damit die Hände zu binden“, im Fall der Unwürdigkeit 
ein anderes Kind „an deſſen Statt mit dem Schuß zu begnadigen”. Das jechite 
Konſtitutionsedikt (1808) jprad) dagegen den modernen, in England und Frank— 
reich mit Erfolg durchgeführten Grundgedanken aus, daß die Sonderftellung der 
Juden nur dann aufzuheben fei, wenn fie eine „mit den Chrijten gleichförmige 
Nahrungsart“ annehmen und ihnen andererfeit3 zur Emanzipation aus dem Zu— 
itande nur halber Freiheit die allgemeinen ftaatsbürgerlichen Rechte verlichen 
würden. Es gewährte auch von leßteren einen großen Teil. Bezüglich der Ge- 
meindebürgerrechte ging es dagegen mit Vorjicht vor, aus Rückſicht auf die for- 
porative Bedeutung der Ortsgemeinde. Ohne Einwilligung der Gemeinde jollten, 
wenn jie nod) feine Israeliten hatte, feine eingelafjen werden ; auch jollten diefelben an 
andern Orten bis zu befonderer Verleihung des Ortsbürgerrechts (zufolge Nachweijes 
einer chriftlichen Nahrungsart) als Schugbürger bleiben, dies Recht aber auf alle 
ihrigen vererben; im folgenden Jahrzehnt wurde die Zulaffung auch ohne Ein» 
willigung der Gemeinde der Negierung anheimgegeben. Das Gleichjtellungsgeje 
von 1862 verlieh den Israeliten überhaupt das Gemeindebürgerredht und jchloß 
fie nach Ablauf einer Übergangszeit in das allgemeine Armenwefen und den 
Bürgernugen mit ein. Die auf dem politifchen Gebiet vom Konjtitutionsedifte 
noch belaſſenen Ausnahmen waren, wie erwähnt, jeit 1849 bejeitigt, jo daß das 
Reichsgeſetz über die Gleichberechtigung der Konfejfionen (1869) den Zuftand im 
—— nur beſtätigte. 

Die Freiheit der Meinungsäußerung zeigt ſich in der Unverant— 
wortlichkeit für alle Außerungen, welche nicht die Eigenſchaften der geſetzlich be— 
ſtimmten ſtrafbaren Handlungen haben; ja in gewiſſen Fällen iſt ſelbſt das 
Strafrecht aufgehoben, indem nämlich fein Mitglied eines Reichs- oder Landtags 
außerhalb diefer Verfammlungen wegen dort gejchehener Abjtimmungen oder 
Äußerungen zur Verantwortung gezogen und fein wahrheitsgetreuer Bericht 
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über die Verhandlungen ſolcher Körperfchaften zum Gegenjtand eines Strafver- 
fahrens gemacht werden darf. Auch iſt außer in Fällen richterlichen Beſchlags 
die Nachforſchung nad) dem Beftande derjenigen Außerungen, welhe man im 
Vertrauen auf zugeficherte Verjchwiegenheit den öffentlichen Berkehrsanitalten 
übergiebt, in deren Bereich verboten (Poſtgeheimnis). Im übrigen zeigt ſich der 
Nechtsitand der Preſſe jeweils als ein hiftorifcher Grabmeifer für das Maf 
der Freiheit der Äußerungen. 


Baden gelangte 1831 zu einem freifinnigen Preßgeſetze, das aber dem Einfpruch des deutichen 
Bundes weichen mußte. Die Prefgejeße von 1848 umd 1849 hatten naturgemäß feinen Beitand. 
Dasjenige von 1851 belich es wenigftens bei der geichehenen Aufgebung der Cenſur. Das frei- 
jinnige Preßgeieg von 1863 wurde 1874 durch das Reichspreßgeſetz erſetzt. Diejes ftellt den Grundſatz 
der Proßfreiheit an die Spitze, Ichließt Die adminiftrative und ſelbſt die richterliche Befugnis zur 
Entzicehung des Nechts, ein Preßgewerbe oder ſonſt die Herausgabe oder den Bertrieb von Druc— 
werten zu pflegen, gänzlich aus, ſtellt das Preßweſen im allgemeinen durchweg unter dad gemöhn- 
liche Gewerbe: und Strafrecht und regelt die Beichlagnahme in einer für den Preßbetrieb günstigen 
Weile. Die Vorichriften über die Ordnung der Preffe beziehen fich teild auf die Ablieferung von 
Pilichtereniplaren der politiichen, periodilch ericheinenden Drudjchriften, auf die Angabe des Namens 
mindeſtens de3 Druders und des Verleger oder Herausgebers von Drudwerfen, auf die Pflicht 
zur Aufnahme amtliher Bekanntmachungen und der von Privaten eingefandten thatjächlichen Be- 
richtigungen, auch auf die Unzuläfiigfeit der Veröffentlichung ftrafprozefjualer Attenftüde vor ihrer 
Kundgebung in der Verhandlung oder dem Ende der Sache. Es find jomit nur Vorſchriften, welche 
zu wirfiamer Abwehr und Strafverfolgung von unberechtigten Angriffen auf die Grundlagen ber 
Öffentlichen Ordnung oder auf die Privatehre nötig find. Aus dem gleichen Grunde ift dem ge- 
meinen Necht gegenüber auch der Strafihug in zwei Richtungen erweitert. Iſt nämlich in einer 
periodiichen Drudjchrift eine ftrafbare Handlung objektiv begangen, jo wird — jeiner bejonberen 
Stellung entſprechend — der verantwortliche Redakteur als Thäter ohne weiteres beftraft, wenn 
nicht feine Unjchuld nachgewieſen. Die Anonymität der PBreffe, wonach in vielen Fällen die Ver— 
fajjer jtrafbarer Preßerzeugniſſe unbekannt bleiben, bringt ferner für ‚die Fälle ihrer Nichtbenen- 
nung wenigſtens eine Fahrläjjigkeitsitrafe gegen Berbreiter, Drucder, Verleger und Redakteure von 
Druckſchriften mit fich, foweit diefe Perjonen nicht jchon als Thäter oder Teilnehmer ftrafbar find ; 
von jener Strafe wegen Fahrläfjigfeit kann fich jedoch jeder durch die Bezeichnung feines ftrafbaren 
Vormanns (jo der Verbreiter durch die des Druders) befreien. Die badifche Beftimmung, daß die 
Schmwurgerichte, deren Zuftändigkeit jonft nur Verbrechen umfaßt, auch die mitteld der Preſſe ver- 
übten Vergehen abzumwandeln haben, ift durch die Reichsgerichtöverfajjung erhalten geblieben. 

Aus der badiichen Statiftit über die Preſſe von 1831 ergiebt fich, daß 83 politische Blätter 
(29 täglich, 3 wöchentlich, die anderen 2—4 mal in der Woche ericheinend), von denen 10 mit Unter- 
haltungsblättern verjehen, und 73 Blätter und Beitichriften fjonftigen Inhalts vorhanden waren. 
Unter legteren befanden fich 12 Verordnungs-, 10 Anzeige: und 7 Unterhaltungsblätter, jo dah 44 
als Organe wifjenichaftlicher und fozialer Zwede (Religion und Schule 17, Rechtspflege und Ber: 
waltung 5, Heilkunde und Krankenpflege 2, Kunft und Wiſſenſchaft im allgemeinen 9, Landwirtichaft 
und Gewerbe 5, Bereinsblätter 6) erjcheinen. 


Die perfönlide Freiheit in fozialer Hiuſicht iſt insbejondere 
in dem Recht der freien Ehejhliehung, dem Vereins- und Verſamm— 
lungsrechte bethätigt. 

Die Verehelihungsbefchränfungen des ältern Rechts beruhten auf Dem Grund- 
gedanken, daß in Ländern, wo — wie hierlands — die Gemeinden oder jonitige 
Berbände die Armen unterjtügen müfjen, auch eine Einwirkung darauf nötig fei, 
daß der Armenaufwand nicht durch Heranziehung eines Proletariats ungemefjen 
gejteigert werde. Dem Recht zur Ehe jteht die Pflicht zur eigenen Verjorgung 
der Familie ohnedies gegenüber. Jene Anfchauung begehrte demnad zur Che: 
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Ihliefung den Nachweis der Möglichkeit der Unterhaltung einer Familie. Sie 
hatte umjomehr fittlihe Wurzeln, als der forporative Gedanke des Gemeinde- 
weſens noch ein ftarfer und die Ehejchliefung ohne Befiß eines Bürgerrechts 
unzuläfjig war. Als üble Folge ſtand ihr die Bildung und Duldung unfittlicher 
Verhältnijje, die Mehrung der unehelichen Geburten und die thatfächliche Um— 
gehung des Gejetes durch Aufweis fremden Geldes unter dem Schein des eigenen 
gegenüber. Auch fonnten naturgemäß nur Garantien gegen eine jofortige Ver— 
armung gewährt werden, während die geforderten geringen Vermögensbeitände 
die Zukunft nicht ficherjtellten. Je mehr die perfünlich nahen Beziehungen des 
Semeindelebens ich gelodert haben, je mehr Stüde des öffentlichen Rechts, To 
das Aufenthalts und Unterjtügungswejen, von dem Zufammenhang mit Heimat- 
und Gemeindebürgerrecht gelöft wurden, um fo jicherer verloren gleichzeitig jene 
Beſchränkungen, welche 1851 nochmals fejt geregelt wurden, ihre Haltbarfeit. 
Das NReichsgefeg über die Aufhebung der polizeilichen Beſchränkungen der Ehe— 
ſchließung (1868, fonform dem badischen Gejege von 1870) geht num freilich jehr 
weit; es läßt ausdrüdlid die Eheſchließung jelbjt beim Mangel einer Wohnung 
und jeder Erwerbsgelegenheit (gejchweige eines Bermögeng), ja ſogar im Zujtande 
vorhandener Verarmung und Unterjtügung unbedingt zu. Die weitere Eriftenz 
der zuvor vorhandenen, fachlich meiſt erfüllbaren beſchränkenden Vorausſetzungen 
der Ehe hätte übrigens wohl den Heinften Zeil der Verarmungen verhütet, Die 
den zur Zeit eines plöglichen und darum nicht anhaltenden wirtjchaftlichen Auf: 
ſchwungs geichlojjenen Ehen beim Niedergange folgten. Aber die Zeitanſchauung 
an ſich — und ein Ausdrud derjelben war jenes Geſetz — mußte mit ihrer über- 
mäßigen Anratung der Ehe und dem faljchen Glauben, die Volksvermehrung un 
jich jei ein Zeichen des Wohlitandes, naturgemäß bei der erhöhten Nachfrage nad) 
Arbeitskräften und bei Schnell jteigenden Löhnen zu unvernünftigen Eheſchlüſſen 
binführen. Die Ernüdhterung der öffentlichen Meinung it gefolgt, die Zahl der 
Eheſchlüſſe minderte ſich troß der Ehefreiheit und wohl mehr nur in großen 
Städten bringt jie noch üble Folgen, indem der Rechtsgrundſatz der freien Ehe- 
ſchließung, der im allgemeinen begründet und nicht zurüdzurufen ift, aud) bezüg— 
lich feiner vielleicht zu befeitigenden Ertravaganzen bejtehen blieb. 


Bezüglich der Milttärperfonen, Beamten, Geiftlichen und Lehrer behält das Reichsgeſetz die 
Heiratserlaubnis der Behörden als Eheerfordernis vor. Nach dem Reich3militärgejeg (1874) be- 
dürfen die aktiven Militärperionen und die in die Heimat beurlaubten Rekruten und Freiwilligen 
derjelben ; der Eheitand eines Militärpflichtigen begründet keine Zurüdftelung. In der badiichen 
Eipilftaatöverwaltung ift die Heiratserlaubnis abgeihafft und nur eine Anzeige der geichehenen 
Berehelihung Pflicht der Staatöbedieniteten. 

Das Vereins» und Verjammlungsredt tjt zwar aud) Reichsjache. 
Das Reid; hat aber von feiner Kompetenz außer hinfichtlich der Abwehr gegen 
die gemeingefährlichen Bejtrebungen der Sozialdemokratie (Gejege von 1878, 
1880 und 1884) bis jegt feinen Gebrauch gemacht, jo daß in Baden das (an 
Stelle des Gefeges von 1851 getretene) Landesgeje von 1867 in Verbindung mit 
dem zweiten Konjtitutionsedift (1807) über „die Verfaſſung der Gemeinheiten, 
Körperjchaften und Staatsanſtalten“ noch giltig ift. Der Rechtszuſtaud dar— 
nach ijt folgender: 
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Das zweite Konftitutionsedift gewährt für den Fall, daß mehrere Staat3bürger unter einer leiten 
den Gejellichaftägewalt und unter Sorge für fteten Nachwuchs an Mitgliedern ſich verbinden zur Er- 
reichung eines Lebensziels, das auch einen Teil des Staatszwecks bildet, das Recht der juriſtiſchen 
Perſon und damit der Unteilbarkeit des Vermögens. Staatögenehmigung oder zehnjähriger Öffentlicher 
Beſtand ift hierzu erfordert. Bei einer rechtögiltigen Auflölung können die Mitglieder und zwar nur die 
lebenden ihr Einbringen, fofern e3 nicht vergolten ift, zurüdziehen:; das Stiftungsgut dagegen 
muß zu verwandten Zweden ferner bejtimmt werden und die Errungenichaft fällt als herrenlos 
dem Staat zu. 

Im übrigen enthält das Edikt Feine Beſtimmungen und es bedürfen Vereine — außer be- 
waffneten mit militärischen Einrichtungen oder zu militärischen Übungen — feiner Genehmigung; 
der Staat, dem der Einblid in jedes Vereinsweſen zufommtt, kann jedoch joldhe Vereine, die feinen 
Gejegen oder der Sittlichfeit oder der Sicherheit widerftreben, jowie aud die Teilnahme an aus— 
wärtigen Vereinen und deren Verbindung mit dem Inlande verbieten bezichungsweile bejeitigen. Tem 
Neichsitrafgeiege insbeiondere laufen Vereine zuwider, deren Dajein, Berfaflung oder Zweck beftimmungs- 
mäßig vor der Regierung geheim gehalten werden joll oder welche Mafregeln der Verwaltung und 
den Bollzug der Gejege Durch ungelegliche Mittel verhindern oder entkräften jollen. Durch beiondere 
Verordnung (1875) iſt auch die Gründung von Bereinen (ebenjo das Sammeln) unter den Kindern 
der öffentlichen Voltsſchule ohne Rüdjicht auf den Zweck als mit der Schulordnnung unvereinbar 
durchaus unterlagt. Das Verfahren zur Erlangung der Nörperichaftsrechte ift neneftens (1853) ge— 
regelt und dabei auch verordnet worden, daß die Körperichaften jährlich der Staatsauffichtsbehörd 
einen Nechnungsauszug vorlegen. 

Verbot und Auflöjung von Volksverſammlungen können nur unter den bei dem Vereinsrechte 
hierfür ihon angeführten Vorausſetzungen eintreten. Bei Bollsverfammlungen dürfen Waffen midi 
getragen, noch verteilt werden. Unter freiem Himmel dürfen ſolche Verſammlungen nur gehalten 
werden nad) rechtzeitig (48 Stunden) zuvor bei der Bezirfspolizeibehörde gemadhter Anzeige. Zur 
Berjammlung ift der Staatspolizeibeamte oder jein Beauftragter auf Berlangen zuzulaſſen und 
zwar auf den von ihm begehrten Platz. Im Weigerungsfall und bei Eintritt eines Auflölungs- 
grundes, 3. B. wenn aufreizende, die Staatsordnung gefährdende Reden erfolgen, lann das ar- 
weiende Bolizeiorgan die Auflöſung ausiprehen. Hierauf haben fich bei Bermeiden von Gemalt 
und Strafe die Anweſenden zu entfernen. 

Militärperjonen dürfen nad; dem Reichsmilitärgeſetz (1874) an politischen Vereinen oder Ber 
lammlungen nicht teilnchmen. 

Die perfönlihe Freiheit in wirtfhaftlider Hinsicht äußert fid 
in der freien Wahl von Erwerb und Beruf. Die ältere Zeit nahm bei den afa- 
demiſchen Berufsarten eine gewiſſe Verpflichtung des Gemeinwefens zur Ber- 
jorgung der jo gebildeten Landeskinder an, wie aus der unten folgenden Ent- 
widelung der Staatsdienftsverhältnifje fich ergeben wird, und wahrte darum folge: 
richtig der Regierung aud) eine Mitwirkung auf die Ergreifung und den Betrieb 
des Studiums durch den einzelnen. Wie in Württemberg den berühmten Rechts: 
lehrer von Wächter, der der Medizin ergeben, nur föniglicher Zwang zur Juris— 
prudenz führte, jo wurde umgetehrt in Baden noch am Ende des vorigen Jahr— 
hundert defjen jpäterer Finanzminiſter von Böckh behördlich, wenn fchon ver: 
gebens, von der Kameralwilienjchaft abgemahnt, weil diefem Fachſtudium, welches 
nicht mehr Verwendung biete, jchon ein Landesfind (der verdiente Oberforitrat 
Jägerſchmid) fich zugewandt habe. — Auf dem gewerblichen Gebiete dagegen 
herrfchte der Zunftzwang für die Handwerfe und oft auch für den jtädtischen 
Kleinhandel; was an Gewerbe und Induſtrie nicht zünftig war, durfte nur mit 
obrigfeitlicher Genchmigung betrieben werden. Der hieraus fich ergebende Zu: 
ſtand führte bei dem Heranwachjen der Induftrie und der Ausbildung des Ver- 
fehrs zu unnatürlichen Hemmniſſen, welche jchliehlich auch die Zunftgenofjen ſchwer 
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empfinden mußten, weil fie mit gebundenen Händen der Wettbewerbung von 
Handel und Induflrie gegenüberitanden, die ihrerjeit3 mit den modernen Waffen 
fümpften. Der Grundjaß der Gewerbefreiheit und gewerblichen Freizügigkeit 
wurde hierlands 1862 eingeführt und durch die jpätere Ausdehnung der Gel- 
tung der Reich3gewerbeordnung (1869) auf Baden (1871) im wefentlichen be- 
Htätigt, wie fich des näheren aus Abfjchnitt IV. Ziffer 4 ergeben dürfte. Die 
wenigen heutigen Beichränfungen der Arbeitsfreiheit beruhen nicht wie die ein— 
tigen, auf dem Schuß gewerblicher Monopole, ſondern auf der öffentlichen Wohl- 
fahrt, fo die Beitimmungen Hinfichtlich der Sonntags- und Kinderarbeit und ge- 
führliher Verrichtungen. 

Das Recht der perfünlichen Freiheit in jeinen verjchiedenen Beziehungen er- 
ihöpft indes nicht den Umfang der Rechte der Staatsbürger. So fommt insbejondere 
der bei Darjtellung des Armenwejens jpäter näher erörterte Anſpruch auf 
Unterftügung, jodann aber der Inbegriff der eigentlihen politiſchen 
Rechte Hinzu. Dieje ftehen nur Männern nad) erreichtem fünfundzwanzigiten 
Lebensjahre zu und gewähren dem Einzelnen in Gemeindes, Kreis-, Staats- und 
Reihsangelegenheiten eine indirekte oder direkte Mitwirkung, durch aftive oder 
pajfive Wahlrechte oder durch Berufung (namentlich) Ernennung) in Vertretungs- 
förper oder zur Teilnahme an der Staatsverwaltung im weiteren Sinn. Auch 
in diefer Hinficht muß auf die Einzeldarjtellung verwiefen und e3 fann hier nur 
der allgemeine Saß betont werden, daß ein politiſch gereiftes Wolf (wie das eng- 
liſche im Gegenjag zum franzöfischen) die Freiheit nicht nach der Maſſe der 
Rahlrechte, fondern nad) dem Umfang der dem Partei» und Wahlwejen fern- 
tehenden Selbjtverwaltung bemißt. In diefem Hinblid ergiebt ſich auch der 
Gegenjag der Jahre 1848 und 1860 in Baden. Erjt mit der an den Namen 
Lamey anfnüpfenden Gejeggebung der letzteren Epoche Hat fi) der Gedanfe 
Bahn gebrochen, daß die Mitwirkung beim Vollzug der gegebenen Gejege die 
Grundlage politiicher Erziehung und den Schlußjtein politifcher Freiheit bildet. 
In der Erkenntnis der Selbftverwaltung al3 eines Amtes, nicht einer Partei- 
oder gar Anterejjenvertretung, — in der Erfafjung der Aufgabe als einer Mitarbeit 
im einzelnen, nicht einer bloßen Aufitellung von Grundfägen, — in der Erfüllung 
durh die Anwendung des Gefeges, nicht der Anfichten Liegt ihr Wejen. Je mehr 
des in die Schichten der Bevölkerung dringt, je mehr z. DB. der im Gejchworenen- 
amte Hin und wieder verbreitete Irrtum getilgt wird, es handle jih um 
ein ſouveränes Befinden über Recht vder Strafbarkeit, nicht um den jtriften 
Vollzug des Strafgefeßes und die Löſung der Frage, ob der darnach erforderte 
Thatbeſtand bewiejen ift oder nicht —, um jo eher werden die guten Früchte 
diefer politiichen Einrichtungen zu ernten fein, wie fie auf manchen Gebieten jchon 
geerntet werden. 

Nach dem Reichsmilitärgeſetz (1874) ruht für die zum aktiven Heer gehörigen Militärperjonen, 
mit Ausnahme der Militärbeamten, die Berechtigung zum Wählen inbetreff der Reichs- und der 
Landesvertretung. Auch darf eine Bereinigung der hiernach mwahlberechtigt bleibenden Militärs 
derionen zu einem bejonderen Militärwahlbezirt bei indirekten Wahlen nicht jtattfinden. 

Als politiiche Vertretungstörper kommen Reichs- und Landtag, als kommunale im meitern 
Einn Gemeindeverfammlung bezw. Bürgerausihuß und Kreisverſammlung in Betracht. Reine 
Schhftverwaltungsinftitute find das Geſchworenen- und Schöffenamt, der Ausihuß der Vertrauens- 
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männer bei den Amtsgerichten, die Handelsrichter, die bürgerlichen Mitglieder der Militärerjah: 
behörden, ferner die Auflichtsräte der höheren Schul» und der Centralitrafanftalten, die Gemeinde 
räte und kommunalen Kommiſſionen (Schagungsrat, Ortsihultommijjionen u. dergl.), endlich die 
Bezirksräte und Kreisausſchüſſe. Der folidefte Unterbau der inneren Selbjtverwaltung, die Amts 
forporation, fehlt in Baden und die gejeglich dafür vorgejehenen Bezirk!-Berfammlungen und Ber: 
bände wurden nicht praftiih. Mit den Selbjtverwaltungsförpern find die forporativen Autereflen- 
vertretungen (3. B. Handeläfammern) nicht zu verwechjeln. Sie wirken nicht wejentlich an der 
öffentlichen Verwaltung mit. Wo fie dazu beigezogen werden, pflegt ihr Geichäftsfreis ſich auf 
die Beratung zu bejchränfen und der Beizug hat nur den Ziwed der Anhör und Information 
leitend der Staat3behörde. In diefer Hinficht find der Eifenbahnrat und die Beiliger der Amts 
gerichte zur Bereinigung und Ergänzung der Handeldregijter zu nennen. Eine nur beratende Stel- 
lung kommt auch (au8 andern Gründen) dem aus Ärzten und Laien gebildeten Landesgejundheitsrat zu. 


Zum Schuß der bürgerliden und politifden Rechte beiteht 
teilg der Rechtsweg (Eröffnung einer richterlihen Injtanz), teils die adminiftrative 
Beſchwerde (von der niederen an die höhere Verwaltungsbehörde) und allgemein 
das Recht der Petition an die Kammern behufs Hinwirfung auf die Befeitigung 
eines gejegwidrigen Zuftandes oder Verfahrens. 

Die bezeichneten Rechte find (nebit den entfprechenden Pflichten) den Staatsange- 
hörigen gleich zugemefjen. Der Grundſatz der Gleichheit liegt in dem der per- 
önlichen Freiheit als der Unbeschränftheit der eigenen Rechtsiphäre von ſolchen 
Hemmniljen, welche nicht das allgemeine, ſondern nur ein Einzelinterejje befördern 
würden. Eben das Intereſſe des Ganzen bringt es mit fi), daß zur Erhaltung 
der einzelnen dem Staatsleben fürderlihen Stände aud) allen Angehörigen der: 
jelben die für ihre Eriftenz nötigen Nechte gewährt find; die Gleichheit kann 
nicht in mechanischen, fondern nur in organiſchem Sinn erfaßt werden. So be- 
jtehen Einfchränfungen Hinfichtlid) der Militärperjonen, um fie zur Erhaltung 
des unbedingten Gehorfams und damit der Zuverläfligfeit der Heeresfolge von 
dem politifchen Zeben fern zu laſſen. So auch Sonderrechte für den Handels- 
Itand, weil feine Stellung und Gefchäfte faſt nur auf den Mobiliarverfehr ein- 
gerichtete, thunlichjt von Formen entkleidete Beltimmungen erheiihen. So it 
aud; die landwirtſchaftliche und politifche Bedeutung des Großgrundbeſitzes, 
welcher hiernady nötig ift und nur bei einem Übermaße des Beſitzes der toten 
Hand Ökonomische Nachteile bringt, und jo it die Notwendigkeit der Erhaltung 
eines fräftigen Bauernftandes neben der Achtung des Hiftorischen Rechts die 
Beranlafjung zur Bewahrung gewiffer Sonderredhte desgrundbefigen: 
den Adelsſtands und des Bauernſtands gewejen. 

Die VBorrechte des Adelsſtands überhaupt, alfo einjchließlich des nicht Grund be- 
figenden, jo Steuerprivilegien, befreiter Gerichtsftand, Vorzug zu Ämtern u. dgl., find 
jeit Karl Friedrich befeitigt. Die im ſechſteu Konftitutiongeditt (1808) iiber die Grund- 
verfafjung der verfchiedenen Stände des Großherzogtums (neben der Führung 
des adeligen Namens) belafjene Hoffähigfeit gehört zu den geſellſchaftlichen An- 
Iprüchen, nicht zu den politiichen Rechten und die gleichfalls belafjene Siegel- 
mäßigfeit (Führung des angeftanımten Wappens) ift eine auch im Bürgerjtande 
vorfommende und dann ebenjo gejchügte Befugnis (Reichsitrafgejet 8. 360,8). 
Allerdings befähigt nad) dem Edikte nur der Adel zum Stammgutsredt, d. h. 
die VBerlafjenichaft mit bejonderer Erbordnung „zum Glanz“ der Familie unteilbar 
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und unveräußerlich zu machen. Allein dies betrifft bei der Unzuläfligfeit der 
Geldfideifommijje nur den Grundbejig; zudem blieben vorhandene bürgerliche 
geſchloſſene Güter bejtehen und das Edift deutet an, daß bürgerliche Grundbefiger, 
die Fünftig ihr Eigentum fideifommifjarisch zufammenhalten wollten, die Adels— 
rechte zuvor erlangen würden. Much wirft die Vorteilsgerechtigkeit bei den Bauern— 
gütern ähnlich wie der Stammgutsverband bei den adeligen, obwohl erjtere nicht 
unveräußerlic), jondern nur unteilbar find. Solche geſchloſſene PBauerngüter, 
welche in Gegenden, die nur den ertenfiven Landbau zulaſſen, ihre vorwiegende 
öfonomische Beredtigung und zwar aus Gründen des Gemeinwohls ſelbſt 
haben, beitanden jchon lange vor der Vereinigung des Großherzogtums in ver- 
ihiedenen Gegenden unjeres Heimatlands. Karl Friedrich regelte den Rechts— 
ftand dieſer Einrichtung da, wo fie beitand, durd ein Edift von 1808, das im 
wejentlichen noch gilt. Nur einer der Erben (Anerbe) tritt danad) in das Gut 
ein und findet die andern in Geld ab; doch wird das Gut ihm um einen findlichen 
Anſchlag, d. i. Yo, in rauhen Berggegenden um iß unter dem laufenden Ver— 
faufswert zugewiejen; die Eltern können jelbit Y, als Vorteil bejtimmen. Die 
Erhaltung und Verbeſſerung, zum Zeil aud) die Ausdehnung diefes Höferechts 
für den Bauernſtand bildete nod) in jüngster Zeit den Gegenstand ausgejprochener 
Wünſche der Kammern des badischen Landtags. 


Nach dem badiſchen Landrecht ift der mindefte Wert eines zu gründenden Stammguts für 
den NRitterftand 4, für den Herrenjtand 15, der höchſte aber 8 bezw. 30 Mille Gulden zu ermwarten- 
den Reineinfommensd. Bor dem Landrecht (1810) errichtete Stammgüter beftehen auch, wenn fie 
diefe Summe überjchreiten oder nicht erreichen, jedodh nur fo fange als nicht vorhandene Stamm: 
gutzichulden einen Anlaß zur Minderung eines zu hohen oder Auflöjung eines zu niedern Stamm- 
guts geben. Dies kann auch bei neuen Stammgütern eintreten. 


Das im Landrecdht für den Adel überhaupt angenommene beiondere ehelihe Güterrecht 
ERS. 139 a, Ausſchließung der Gütergemeinichaft) wurde 1831 aufgehoben. 

Der Beitand der jegigen (267) adeligen Familien des Landes ift der nachfolgende; die nicht 
als anſäſſig zu betracdhtenden, namentlidy joldhe, von denen nur einzelne Perjonen vorausfichtlich 
bloß vorübergehend (jo in militärischen Kommandos), ſich zur Zeit in Baden aufhalten, jind dabei 
nicht aufgeführt: 


1. Standesherren mit Birilftimmen in der erften Kammer (7): die Fürften (5) zu Fürſtenberg, 
Seiningen, von der Leyen, zu Löwenftein-Werthein-FFreudenberg, Lömenftein-Wertheim-Rojenberg 
und die Grafen (2) zu Leiningen-Billigheim und Leiningen-Neudenau; Standesherrlichleitsrechte 
ind auch mit dem Befig der badiihen Hausgüter Salem-Petershauſen und Zwingenberg verknüpft. 
Tiejenigen deutichen Standesherren, bie in Baden kein Standesgebiet, jondern nur einzelne Güter 
befigen (Grafen Erbach, Fugger, Neipperg, Fürften Salm und Waldburg-Zeil) kommen hier nicht 
in Betracht. Das mit der erblichen Landftandichaft (nicht der Standesherrlichkeit) verjehene, von dem 
Grafen von Douglas beerbte Grafengefchlecht Langenſtein ift erlojchen. 


2. Grundherren mit Wahlrecht zur erften Kammer: die Grafen (9) Andlaw-Homburg, Ber: 
lichingen, Degenfeld-Schomburg, Helmftatt, Hennin, Kagened, Rüdt von Collenberg, Waldkirch, 
Bier, — die FFreiherren (42) Adelsheim, Andlaw-Birseck, Berckheim, Berlichingen, Berftett, Betten- 
dorf, Bodman, Bödlin von Bödlinsau, Breiten-Landenberg, Buol-Berenberg, Degenfeld, Franten- 
kein, Gaylıng von Altheim, Gemmingen, Girardi von Caſtell, Gleichauf von Gleichenſtein, Goeler 
von Ravensburg, Hornftein, La Roche-Starkenfels genannt von Vultée, Marichall von Bieberjtein 
(ein Zweig), Menpingen, Neven von Rindichläg, Racknitz, Rind von Baldenftein, Röder von Diers— 
burg, Roggenbach, Rotberg, Roth von Schredenftein, Rüdt von Eollenberg, Saint Andre, Schanen- 
burg, Schönau-Wehr, Schilling von Cannſtatt, Seldened, Stogingen, Türdheim von Altorf, Ulm, 
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Venningen, Wittenbach, Bobel von Giebelftadt, Zorn von Bulach, — die Herren von (1): Hol: 
zing ; zufammen 52. 

3. Grundherren, die zur Zeit Wahlrechte nicht befigen, aber wegen ihrer Güter hier beizu- 
ziehen jind: die Grafen (5): Enzenberg, Ingelheim, Leutrum von Ertingen, Mertüll-Gyllenband, 
Waldner von Freundſtein, — die Freiherren (5): Fahnenberg, Lopbed, Neuenftein von Roded, Roden: 
ftein (Überbrud v. R.), Stetten im Kocherthal) ; zufanımen 10. 

4. In Baden florierende Adelögeichlechter ohne Standes: oder Grundherrichaftsbefi (198): 
die jonjt in Baden Grundbefigenden find mit * bezeichnet: 

a. Fürſten: * Salm (zu Hersberg), früher Herren der Standesherrichaft Krautheim-Gerlachs 
heim (1). 

b. Grafen: Bismarf, Brauer, * Douglas, Hade, * Normann-Ehrenfels, * Oberndorf, Pieil, 
Ranpau » Breitenburg, Ahena, Rhode, Sparre-Eroneberg, Sponed, * Traitteur von Brauneberg, 
* Mefterhold zum Gyjenberg (14). 

c. Freiherren: Althaus, Amerongen (Taets von A.), * Babo, Beuft, Blittersdorf, Crailsheim, 
Duſch, Edelsheim, * Faltenjtein (die Grundherrichaften diejer Familie find an andere übergegangen), 
Finkenſtein, Fiſcher, *Freyſtedt, Geufau, Glaubitz, Grünau, Hardenberg, Hartmann, Hertling, 
* Huber von Gleichenſtein, Hundbiß, Hunoltſtein (Vogt zu H., genannt von Gtein-Kallenfels), 
Kagened, Killinger, Kleudgen, Knieſtedt, Krafft-Ebing, Lamezan, Laroche (du Jarrys von L.), 
Laßberg, Maillot de la Treille, Marichald (Zweig zu Geefthof), * Marichall von Bieberftein (der 
andere Zweig), Neubronn von Eifenburg, Pilummern, Reichlin von Meldegg, Rottenhof, Rüpplin 
von Käfilon, Schäffer, Schäzler, Schmitz-Aurbach, Schweidhardt, Schweizer (Alleſina von Sc), 
Sensburg, Seutter von Lößen, Stengel, Stodhorner von Starein, Teuffel von Birkenſee, Ungern: 
Sternberg, Billiez, Wechmar, Weiler (49). 

d. Edelleute (Ritter, Edle und Herren von): Bader, Barſewiſch, Bayer, Bechtold von Ehren: 
ichwert, Bed, Beder, Belli de Pino, * Berdholg, Berg, Bejele, Biedenfeld, Bödh, Bömble, Bohlen und 
Halbach, Brauer, Braun, Brunn, Büren, Bulmerina, Bunſen, Buß, Ganerin, Chelius, Chrismar, 
Cloßmann, Dahmen, Davans, Deimling, Deines, Delaiti, Diemer, Dorat, du Mont von Soumagne, 
Engelberg, Ehrenberg, Eich, Faber, Fabert, Feder, Freydorf, Friedeburg, Friedrich, Froben, Gagg 
von Löwenberg, Gans zu Butlig, Gebele von Waldftein, Geyer, Gilm von Rofenegg, Göbelvon Harrant, 
Gulat von Wellenburg, Haber, Hanftein, * Harder, Henking von Lafjolaye, Hillern, Hillern-Flinſch, 
van der Hoeven, Hofer, Holle, Horadam, Jagemann von Hardegien, Kalenberg (Struve von R.), 
Kettenader, Khuon-Wildegg, Kilian, Kleifer von Kleisheim, Klock, Klüber, Koller, Krutheim, Langs- 
dorf, Leuchſenring, Lilier, Litichgi, Mader, * Mayer von Mayerfels, Marichald, Medel von Hems 
bad, Merhart von Bernegg, Merkl, Meyerfeld, Mohl, Molitor, * Mollenbee, Miller, Beternell, 
Pezet de Corval, Bezold, Pfeuffer, Bierron, Pierfon, Pigage, Plönnies, Pötz, Rorbed, Preen, Reinöbl, 
Renz, Riedmüller, Kit, Rotted, Runkel, Saint Ange de Lorne, Saint George, Sallwürf, Sarachaga— 
Uria, Schach, * Scheffel, Scherer, Schmidt, Schwind, Senger, Seyfried, Stabel, Steinberg, Stern, 
Stetten (im Tauberthal), Stödlern von Grünholzegg, Stöffer von Lilienfeld, Tannſtein, Theobald, 
Unger, Vincenti, Vogel, Wänfer von Dantenjchweil, Waibl von Braidtfeld, Weber von Treuenfeld, 
Weech, Weinzierl, Wolded von Arneburg, Wolff, Woringen, Würth von Würthenau, Zachariä von 
Lingenthal, Zech (134). 

(In Fällen, wo e3 nicht ficher bekannt, ob eine Familie ausgejtorben, wurde fie noch mit 
aufgenommen. Auch fann in jonftigen Beziehungen für die abjolute Nichtigkeit und Vollſtändigleit 
des BVerzeichniffes nicht eingejtanden werden, da das vorhandene Material für eine ſolche Zu- 
jammenftellung manches zu wünichen übrig läßt. Zudem iſt die Frage der Anfälligkeit im vielen 
Fällen jchwer zu beantworten.) 


Hinfichtlih der Rehtsverhältnijje der Standes- und Grund: 
herren insbejondere bleibt noch folgendes zu bemerfen: Mit Errichtung 
des Rheinbundes wurden Baden eine Reihe von Fürften und Grafen mit ihren 
Gebieten fubjiciert, welche jelbit Landeshohe (Territorialherren) und zugleich Reichs— 
jtände gewefen waren. Dies find die Standesherren, deren Befigungen übrigens dabei 
meiſt unter die Oberhoheit mehrerer Staaten (Qöwenftein: 4) je nach geographi- 


"575 


ichen Berhältnifjen kamen; nach dem Standesgebiet in Baden beurteilt, waren die 
Häufer Leiningen und Fürjtenberg, deren Lande 28 beziehungsweife 38 Quadrat- 
meilen mit 84 beziehungsweije 71 Mille Seelen damals hatten, am meijten be— 
deutend. — Auch die ſchwäbiſche und fränkische Reichsritterijchaft, von der ein 
Gebietsteil mit 58 Mille Seelen unter Baden gejtellt wurde, war reichsunmittel- 
bar, d. h. im Beſitz der Landeshoheit, ohne jedoch NReichsjtandichaft zu bejigen. 
Dieje Reichritter ftellen nun einen Teil des Grundherrnitandes dar; der andere 
beiteht aus Adeligen, welche zwar einem Landesherrn jchon zuvor unterthan 
(landfäffig) waren, aber dod) ſolche Güter beſaßen, an welchen niedere Gerichts 
und Regimentsrechte (Grundherrichaften) klebten. — Die Standesherren zählen 
übrigens allein zum hohen Adel (Herrenitand), dem auch das regierende Haus 
angehört, und find mit den Souveränen ebenbürtig; die Grundherrn und die 
jonftigen Adelsfamilien mit oder ohne Grundbefig machen den niederen Adel 
(Ritterjtand) ohne Nüdficht auf den Standesrang (Grafen, Freiherren u. ſ. f.) 
aus. Die hiſtoriſche Stellung der Standes» und Grundherren als einjtiger In— 
haber öffentlicher Gewalten, welche nicht plößlich, jondern allmählich ſtückweiſe 
hinwegfielen, bringt es mit fih, daß ihnen außer gewiljen Ehrenvorzügen ein 
geringer Teil von Eremtionen verblieben ift; dieje erjcheinen aber nicht als von 
einem Gejege gemachte Ausnahmen (Privilegien), jondern vielmehr als belajjene 
Reſte gejeglicher Rechte. Die Aheinbundesafte nahm für den Staat als wejent- 
liche Souveränetätsbefugniffe nur Gejeßgebung, Beſteuerung, Militärwejen, Ober- 
polizei und die höchiten Gerichtärechte in Anſpruch, beließ dagegen die jonjtigen 
Hoheitsrechte den bisherigen Inhabern. Es bildete ſich daraus der Begriff der 
mittelbaren oder Mediathoheit, welche unter der Oberhoheit des Staates ausge— 
übt wurde; die Mediatherren größerer Gebiete blieben demnach aud im Beſitz 
von Juftizfollegien, während von den Standesherren allgemein die Bezirksjuftiz 
und Verwaltung, von den Grundherren aber die PBatrimonialhoheitsrechte fortge- 
übt wurden. So wurde die Standes- und Örundherrlichkeitsverfaflung im dritten 
und vierten Konftitutionsedift geregelt (1807). Die deutiche Bundesakte (1815) 
garantierte (Artikel 14) nochmals den der Souveränetät entkleideten Reichsitänden 
Ebenburt, Familienautonomie, Landitandichaft, Aufenthalts- und Militärfreiheit, 
befreiten Gerichtsitand, bürgerliche und peinliche Gerichtsbarkeit in erjter und 
bei größeren Gebieten in zweiter Inſtanz, Forſtgerichtsbarkeit, Ortspolizei, 
Kirchen», Schul- und Stiftungsauffiht. Der vormaligen NReichsritterjchaft wies 
fie neben jener Autonomie (d. h. dem Rechte, über Güter» und Samilienverhält- 
niſſe verbindliche Satzungen unter Vorlage an den Souverän zu treffen) nament- 
ih Anteil an landitändifcher Vertretung und die Patrimonialhoheit im Gerichts- 
und Polizeiweſen zu. Das Klirchenpatronatsreht blieb unberührt bejtehen und 
ijt fein jtaatliches Recht. Zur Ausführung dieſer Beitimmungen erließ Grof- 
herzog Karl (1818), anlehnend an die vom deutschen Bund zum Vorbild erklärte 
bayerijche Deklaration (1807) das als Bejtandteil der Verfaſſung behandelte 
Edift über die Rechtsverhältnifje der vormaligen Reihsitände und Reichsange- 
börigen. Auf Grund dieſes Edikts, welches den Standesherren namentlich auch 
die Aufjicht über die Gemeindeverwaltung belieh, wurden jodanı für die ver— 
jchiedenen Häufer wegen der Anwendung im einzelnen landesherrliche Deflarationen 
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erfafien. Das Nebeneinanderbeitehen zweier Staatögewalten in engem Raum, 
wobei nad) dem hiſtoriſchen Grunde diejes Verhältniſſes nicht immer ein freund- 
fiches und einheitliches Zufammenwirfen verbürgt war, konnte jedoch nicht von 
Dauer jein. Das Heranwachſen größerer Berhältnifjfe und Aufgaben, die innere 
Notwendigkeit eines harmonischen Ausbaues des Staats führten demnah von 
Anfang au, namentlich aber in den jpäteren Bewegungsjahren, allmählich zu fait 
gänzlicher Bejeitigung der verbliebenen Hoheitsbefugnijje; diejenigen Vorzüge, 
welchen dieje Eigenschaft nicht zufommt, fo namentlich ftandes= und grundherrliche 
Ehrenvorzüge und foldhe auf dem Gebiete des Privatrehts, find dagegen meiſt 
belajjen worden. 


Aufgehoben find namentlich jede Gerichtsbarkeit und mit einer zu erwähnenden Ausnahme 
auc jede Verwaltungshoheitäbefugnis, ferner der Schulpatronat und der befreite Gerichtsſtand ein- 
ichließlich der von der Reichsgerichtsverfaſſung zugelaffenen Austrägalinftang, d. h. dem Recht, in 
Kriminalfällen nur von einem befonders gebildeten Gericht von Standesgenofien, judieium parium, 
gerichtet zu werden. 


Erhalten find: der Grunbbefig mit Stammgutseigenichaft, Standihaftsrechten und dem Recht, 
Verwaltungen mit dem Charakter der Beamtung (Rent: und Forftämter, bei den Standesherren 
als DOberbehörde Domänentanzleien) zu beftellen, die Familienautonomie *), bei den Standesherren 
auch die Ordnung des Nachlajjes durch eigene Beamte bis zum etwaigen Eintritt eines Rechtsſtreits 
und die Beachtung des Familienherkommens im Bormundichaftsweien ; ferner Ebenburt und Rang 
des hohen Adeld mit dem Titel Durdylaucht in den fürftlichen und Erlaucht in den gräflichen 
mediatijierten Häuſern (rechtlich für die Chefs, üblih aud für die Mitglieder), bei den ſtandes— 
herrlichen Familien Militärfreiheit und für den Standesherrn jelbit Steuerfreiheit der Reſidenz— 
Schlöffer und »Bärten und als Reſt des Bergregald ein Vorbaurecht im Standesgebiete. Standes- 
und Grundherren haben Anſpruch auf Kirchengebet und Trauergeläute; der Kirchenpatronat it 
ihnen, ſoweit fie ihn befaßen, belaſſen; ferner haben jie im Bezirk ihrer Schlöffer jamt Zubehör 
die niedere Rolizeigewalt, deren Umfang aber ſehr bejchränft wurde; zur Aufftellung der Gemeinde- 
voranichläge find ihre Verwalter (mie die gewiffer anderer Großgrundbejiger) einzuladen und genießen 
dabei perjönliches Stimmrecht ; die Standes: und Grundherren können (wie Waldeigentümer ſonſt 
mit Genehmigung der Forftbehörde eigenes Waldichugverjonal aufftellen, welches den Staatäwald- 
hütern gleichfteht ; aud) find Standes- und Grundherren und ihre Beamte bei in der Gemarkung 
beziehungsweije im Dienftbezirk verübten Übertretungen von der Gewalt der Bürgermeifter, Haft- 
ftrafen zu erfennen, ebenjo erimiert wie eine Reihe anderer Berjonen, denen gegenüber regelmäßig 
die Stellung der Bürgermeifter zur Berhängung dieſer Strafart nicht die genügende Selbftändig: 
feit bieten würde. 


Alle bürgerlichen und politiichen Nechte beftehen infofern nur bedingt, als 
ihnen das Staatsnotrecht vorgeht. Wo das Wohl der Allgemeinheit dringend 
eine perjönliche Leiftung, jo die Nothilfe in Brandfällen, oder das Aufgeben 
eine Rechts (gegen Entjchädigung) oder die Suspenfion öffentlicher Rechte, jo 
im Belagerungszuftande, erheifcht, da weicht das Intereſſe des Einzelnen dem 
des Gemeinwejens. 


Über die Bmangsabtretung befteht ein beionderes Geieh (1835). Die durch das Reichsgeſed 
gegen die gemeingefährlichen Beftrebungen der Sozialdemokratie gegebenen außerordentlihen Maß— 
regeln fallen gleichfalls unter den obigen Gefichtspunftt. Die Verkündung des Kriegäzuftandes im 
Innern erfolgt bei ſchwer bedrohter öffentlicher Sicherheit; das Necht hierzu fteht verfaſſungsmäßig 
auch dem Kaijer zu. 


*) Den landfäffig geweſenen Grunbherren fteht dieje nicht zu. 
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Den öffentlichen Rechten ftehen die UnterthHanenpflichten gegenüber. 
Hier iſt insbeſondere die Huldigung und der verfafjungsmäßige Gehorjam, 
Schul», Wehr- und Steuerpflicht, die Pflicht zur Abgabe von Zeugnis und Gut- 
achten und zur Annahme gewifjer Ehrenämter (jo 3. B. des Gefchworenen- und 
Schöffendienftes) zu nennen. 


Das Einzelne wird ſich aus der Darftellung der Zweige des öffentlichen Lebens ergeben. 
Zur Annahme des Sadverftändigenamts vor Gericht ift (außer öffentlich dazu beftellten Perſonen) 
verpflichtet, wer die Willenihaft, Kunſt- oder Gewerbethätigfeit, in deren Kreis die Begutachtung 
fällt, öffentlich ausübt oder zu jolcher konzeflioniert ift. Die Zeugnisvermweigerung ift nur wegen 
naher Familienbeziehungen oder beruflicher Verjchtwiegenheit (Beamte, Geiftliche, Ärzte u. dgl.) 
oder zur Verhütung der Schädigung des Zeugen jelbft oder feiner Angehörigen nad) näherer gejeß- 
licher Beitimmung zugelafjen. 

Der Aufenthalt von Berjonen ohne badiſches Staat3bürger- 
recht in Baden madt diejelben gleichwohl einer Reihe allgemeiner Rechte und 
Pflichten teilhaftig. Schon das ſechſte Konftitutionseditt (1808) hatte dem Gajt- 
recht der Fremden, unter Einfchränfung bei „herrenlojen Gäjten” jedod, einen 
ziemlichen Umfang gegeben. Die moderne Entwidelung hat die Zurüdjegung 
Fremder in privatrechtlider Hinficht überhaupt bejeitigt; bei Strafthaten aber 
gilt das Territorialitätsprinzip injofern, als im Inlande verübte Delikte ebenjo 
an Ausländern wie an Inländern bejtraft werden, e3 ſtünden denn gerade jolche 
Handlungen in Frage, welche als Verbrechen die Verübung durch Inländer vor— 
ausjegen und im Gegenfalle eine andere Natur annehmen. Auch müfjen im öffent- 
fihen Rechte unter den Nichtbadenern die Reichsinländer und die Reichsausländer 
unterschieden werden. Beide find zwar von den das Staat3bürgerrecht unbedingt vor— 
ausjegenden PVerhältnijjen, jo von ſtaats- und gemeindebürgerlihen Wahl- und 
Wählbarkeitsrechten, auf der badischen Gejeßgebung beruhenden Ehrenämtern aus— 
geſchloſſen; auch tritt bei ihnen nicht die abjolute Unausweisbarfeit aus dem 
Lande ein. Im anderen Beziehungen aber find die beiden Kategorieen ganz ver- 
ſchieden behandelt. Der Reichsindigenat giebt nämlich (vgl. den folgenden Ab— 
fchnitt) nicht nur ein Anrecht auf Erwerb jeden deutjchen Staatsbürgerrechts, jon- 
dern jofortige Gleichjtellung mit den Landesinländern des Aufenhaltsjtaats in den 
meiſten Beziehungen ; auch ift die aftive und paſſive Wahlfähigkeit zum Reichstag 
und die Wehrpflicht in jedem Aufenthaltsorte im Neid) gegeben und ein Deutjcher 
fann im Gegenjag zum Reichsausländer über die Grenzen Deutjchlands hinaus 
niemals ausgewiejen oder ausgeliefert werben ; ja bei der Gerichtspflichtigfeit der 
Deutichen vor jedem deutjchen Gerichte kann umgekehrt der Fall wohl eintreten, 
dat ein Badener etwa nad) Hefien auszuliefern wäre, weil er ſich dort verging. 

Hinfichtlich der Steuerpflicht insbefondere ift zu bemerfen, daß die in Baden 
wohnenden Landesausländer an den indirekten Abgaben, jowie an der Grund-, 
Häufer- und Erwerbfteuer im allgemeinen mitbeteiligt find. Auch die Reichsange— 
hörigen, indem nad) dem Gejege zur Bejeitigung der Doppelbejteuerung (1870) die 
Grund- und Gewerbefteuern am Drt des betreffenden Vermögens und jonjt direfte 
Steuern am Wohnfig zu zahlen find ; nur die Bejteuerung ihres Dienfteinfommens 
fommt unbedingt dem es leiftenden Lande zugut und hinſichtlich des Militärjtandes 
beiteht eine im folgenden Abſchnitt näher zu erwähnende Befreiung. Regelmäßig 
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find Landes- und Reichsangehörige mit badiſchem Wohnfig zur Kapitalrentenfteuer 
in Baden (als Staatsjteuer wie effektiv als Teil der Gemeindeiteuer) mit dem 
ganzen Ertrag ihres Vermögens jteuerpflichtig, während da wohnhafte Reichs— 
ausländer nur aus im Reich angelegten Kapitalien oder da flüffigen Bezügen 
dieje Steuer zahlen. Auch die Einfommenjteuerpflicht iſt für Neichsangehörige 
durch den Wohnfig in Baden begründet, während Reichsausländer nur dann, 
wenn fie des Erwerbes wegen im Großherzogtum wohnen, mit ihrem gejamten 
fteuerbaren Einkommen, andernfall® aber nur mit dem aus reichsinländifchen 
Bezugsquellen fliegenden Einkommen hierlands beigezogen werden. Die Be- 
günftigung der ausländifchen Kapitalilten gejchieht, um die Wahl oder Ber- 
behaltung des Aufenthalts in Baden zu fördern. 

Reichsausländer können teil wegen Gefährdung der Sicherheit, teils als 
Beitrafte, Unterftügungsbedürftige oder Heimatlofe oder endlich zur Retorjion 
polizeilich ausgewiejen werden. Auch werden fie auf Grund bejtehender Aus- 
lieferungsverträge, jonjt aber nach der Entichliegung des Staatsoberhaupts im 
Einzelfall zur gerichtlichen Abwandlung gemeiner Verbrechen an ihren Heimats— 
ftaat oder mit dejjen Einwilligung auch an dritte Länder abgegeben. — 


b. Die Volfövertretung. 


Die Bertretung des Volks nach aufen ist eine Regierungsangelegenbeit: 
die Vertretung desjelben gegenüber der Regierungsgewalt dagegen geſchieht durd 
einen eigenen Körper, welcher als die „Landftände“ oder der Landtag bezeichnet 
zu werden pflegt. Der legte Landtag in Baden im altjtändijchen Sinn wurde 
1662 gehalten und die beim Übergang der Lande der ältern Linie am die 
jüngere (1771) von den Jefuiten zum Zwed der Schwächung des neuen evange- 
liihen Landesherrn betriebene Agitation auf Wiedereinführung eines Landtags 
blieb ohne Erfolg. Ja im Jahre 1806 wurden fogar noch die im angefallenen 
Breisgau vorhandenen Stände aufgehoben. Die Einführung und Ordnung der 
jegigen Landſtände beruht auf der Verfafjung von 1818, deren Entitehungsgang 
bereits im gejchichtlichen Teile berührt it. Durch fie ijt die zuvor abſolute 
Staatsgewalt in der Gejeggebung, einschließlich der Beitimmung des Staats- 
aufwandes und der Belteuerung, an die Mitwirkung der Volksvertretung 
gebunden und damit das fonftitutionelle Syjtem eingeführt worden, Die Re- 
gierung Hat jedoch innerhalb der Geſetze nicht nur formell, jondern aud 
materiell das Staatswejen nach den Entjchliegungen des Staatsoberhauptes zu 
leiten. Ein aufrichtiger Konftitutionalismus wird auch hierbei die UÜbereinſtim— 
mung mit den Zielen der Volksvertretung regelmäßig erjtreben, ohne die Zelb- 
ftändigkeit der Staatslenkung zu beeinträchtigen. Das parlamentarische Syſtem 
dagegen, wonad) der Fortbejtand der Regierung bei einem Difjenje mit der 
Bolfsvertretung durchaus unmöglich und das Gejamtminifterium mehr einem 
Exekutivausſchuſſe des Parlaments ähnlich iſt (le roi rögne, mais ne gouverne 
pas), bejteht in Baden weder zu Recht, noch zu Übung und würde aud) unjern 
Bedürfniffen nicht entjprechen. Es löſt die ganze Staatskunjt in ein Rechen— 
erempel der Wahlen und Stimmen auf. 
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Die badiiche Volfsvertretung beruht auf dem Zweikammerſyſtem; eine 
der Berfaffung beigegebene Wahlordnung regelt näher die Grundfähe über 
die Zujammenfegung beider Kammern. Die Erjte Kammer iſt aus 
den volljährigen Prinzen des großherzoglichen Haujes und ebenjolchen Häuptern 
der Standesherrlichen oder erblich landſtändiſchen Familien, dem katholiſchen 
Landesbiichof (in feiner Ermangelung dem Erzbistumsverwejer), dem evangelijch- 
protejtantifchen Prälaten als durch ihre Stellung berufenen Mitgliedern, jodann 
aus den 8 grundherrlichen Abgeordneten, den 2 Abgeordneten der Univerfitäten 
und den vom Großherzog je auf die Dauer einer Ständeverfammlung ernannten 
Mitgliedern (höchſtens 8) zufammengejegt. 

Die Häupter der adeligen Familien, welche ein nad) Primogeniturrecht in der Linealerbfolge 
erbliches Stamm⸗ oder Lehengut mit laftenfreiem Steueranjchlag von mindeftens 300 000 fl. befigen 
und vom Großherzog mit Würde und Rechten des hohen Adels ausgezeichnet werden, genießen 
als „erbliche Landſtände“ Virilſtimmen wie die Standesherren. Die Zahl der Standesherren 
beträgt 7. Die erbliche Landitandichaft war nur dem nun ausgeftorbenen gräflich Langenſtein'ſchen 
Geichlecht verlichen. 

Zur Wahl der grundherrlichen Abgeordneten ift dad Land in zwei Bezirke (oberhalb und 
unterhalb der Murg) geichieden, von welchem jeder vier Abgeordnete entjendet; Grundherren, die in 
beiden Bezirken Herrſchaften befigen, wählen nur dort, wo fie mit dem größeren Steneranichlag 
berechtigt find. Stimmfähig find alle im Land wohnenden, volljährigen adeligen Beſitzer von 
Grundherridaften; zur Wählbarfeit ift weiter das zurüdgelegte 25. Lebensjahr erfordert; von 
mehreren Teilhabern an einer Grundherrſchaft ift jeder ftimmfähig und wählbar, jo dab Familien 
mit Kondominatsbefig jehr viele, ſolche mit Jndividualfucceilion aber ftet3 nur eine berechtigte Perſon 
zählen fünnen. Adeligen Beſitzern eines nad) Brimogeniturrecht und Linealerbfolge erblichen Stamm— 
oder Lehnguts mit laftenfreiem Steueranichlag von mindeitens 60000 fl. kann der Großherzog 
die aktive und paſſive Fähigkeit zur grundherrlicen Abgeordnretenwahl erteilen, wodurch im übrigen 
der Beſitz jelbit nicht zur Grundherrihaft wird. Die Wahl wird von einem Tandesherrlichen 
Kommiſſär geleitet, an den Orten Freiburg und Mannheim ohne Rüdjicht auf die Zahl der Er- 
ichienenen in einem Wahlgang nadı dem Prinzip der relativen Stimmenmehrheit und eventueller 
Loſung vorgenommen und durch geheime Abjtimmung bewirkt ; dieje lann nicht nur perfönlich, jondern 
auch durch Bevollmächtigung jelbit jtimmfähiger Perjonen ausgeübt werden. In der Kammer 
jelbit findet dagegen eine Bevollmächtigung zur Abftimmung nicht ftatt ; nur die perjönlich erfchienenen 
Abgeordneten find zu derjelben und nur fiir fich jelbit zugelafien und es gilt dies nicht nur von 
den Grumdherren, fondern von allen Mitgliedern der Landftände. 

Bon den Hochichulen genießen nur die beiden Univerfitäten (Heidelberg und Freiburg), nicht auch 
das Polytechnikum in Karlöruhe einer ftändiichen Vertretung, je in einem Abgeordneten beftehend ; 
derjelbe wird aus der Mitte der Brofejjoren oder jonft der Gelehrten und Staatsdiener des Landes 
gewählt. Stimmfähig find nur die altiven ordentlichen Lehrer; dreiviertel derjelben — oder bei einem 
zweiten Wahltag wenigitens mehr als die Hälfte — müſſen mindejtens ericheinen oder vertreten jein ; 
eine Vertretung tft aber nur bei erweislicher Berhinderung am Erjcheinen zuläffig. Die Wahl geichieht 
geheim unter Leitung des Vroreftord. Wird im erften Gang abjolute Mehrheit oder (durch's Los 
zu enticheidende) Stimmengleichheit nicht erzielt, jo treten weitere Wahlgänge, bei weldhen Perſonen 
mit geringeren Stimmenzahlen unter gewiſſen Verhältniſſen ausjcheiden, ein, um jchließlich eine 
abjolute Mehrheit oder Stimmengleichheit zu erzielen; bei der dritten Abjtimmung genügt eventuell 
die relative Mehrheit. 

Die vom Großherzog bejonderd zu ernennenden Perjonen werden ohne Rüdficht auf Stand 
und Geburt berufen. Sie pflegen teild aus dem höheren Beamtenftande genommen zu werden, teils 
wird geiucht dem Großhandel, der dritten Hochichule oder anderen hervorragenden Voltsinterefien 
eine Vertretung zu ſchaffen; früher war dies auch bezüglich) des Militärftandes der Fall. 


Der Umftand, daf der bürgerliche Großgrundbefig und das Groffapital jo 
nur indirekt beteiligt werden fünnen, die Ungleichheit in der Berükjichtigung des 
87. 


580 


ftande3= und grundherrlichen Befiges im einzelnen, die Unmöglichkeit einer Per: 
tretung der oft in mehreren Staaten zugleich zur Erften Kammer berufenen 
Standesherren (auch nicht durch Mitglieder ihrer Häufer kann fie gefchehen), die 
furze Amtsdauer der vom Großherzog berufenen Perſonen — dies find Bunte, 
welche jchon mehrfach als der Reform bedürftige bezeichnet worden find. Dod) 
vieleicht mehr vom theoretijchen, als praftiichen Gefichtspunfte aus. Denn es 
ift nicht im mindejten zu behaupten, daß die Erſte Kammer, in welcher übrigens 
auch die adeligen Grundbefiger ihre Opferwilligkeit für eine Reform mehrfad; in 
Ausficht ftellten, in ihrer jegigen Zuſammenſetzung ihrer hohen Aufgabe nid: 
gerecht würde. Insbejondere iſt das Berhältnis der Stimmen der ernannten zu 
denen der fogenannten geborenen oder gewählten Mitglieder ein ftarfes nur 
zufolge des fajt ftändigen Nichtgebrauchs der jtandesherrlihen Stimmen. Auch 
bietet die furze Amtsdauer der ernannten Mitglieder — bei der mäßigen Anzahl 
der Site des Haufes überhaupt — einen nicht zu verfennenden Vorteil wenigitens 
in der Möglichkeit der jeweiligen Berufung ſolcher Perfonen, die fich durd 
Specialfenntnifje gerade auf den Gebieten auszeichnen, welche die Hauptgegen- 
jtände einer bejtimmten Tagung abgeben. 

Die Zweite Kammer bejteht aus den Abgeordneten der Städte und Bezirke. 
Zwölf der in der Verfaſſung mit befonderen Vertretern bedachten Städte, näm— 
ih Konjtanz, Freiburg, Lahr, Offenburg, Raſtatt, Baden, Karlsruhe, Durladı, 
Bruchjal, Mannheim, Heidelberg, haben diefes Recht erhalten; Überlingen und 
Wertheim verloren, Lörrach (mit jeinem Vorort Stetten) erlangte es. Den 13 jegigen 
jtädtischen Wahlbezirfen mit zufammen 20 Abgeordneten (in Karlsruhe und Mann- 
heim werden je deren 3, in Freiburg, Pforzheim und Heidelberg je 2erwählt) ftehen 
43 ländliche Bezirke mit 43 Kammerfigen gegenüber ; die zur Zeit der Verfaſſung 
angenommene Zahl von 63 Stimmen ift demmach geblieben. Die Bildung der 
Wahlbezirke ijt eine ftändige und beruht auf einem Specialgejeg (1870). 

Die Wahl der Abgeordneten iſt eine indirekte. Sie gejchiegt nämlich nicht 
durch die Bevölkerung jelbjt, jondern durch von ihr erwählte Wahlmänner. Die zu 
verjchiedenen Zeiten von einzelnen Männern oder Parteien angejtrebte direkte 
Wahl it nicht eingeführt worden, wohl zum Heil des Landes; denn jie verurjadt 
nach den Erfahrungen von der Reichstagswahl zeitweije eine bedenkliche Aufrüb- 
rung der Majjen, legt ihnen vielfady unter Irreleitung durch verwerfliche Agita- 
tionen Fragen vor, zu deren Löfung fie unreif find, veranlaßt unerfüllbare Ver- 
ſprechungen und hebt den natürlichen, dem Gemeinwohl günftigen Einfluß von 
Bildung und Beſitz auf, welcher in der Wahl von Bertrauensperjonen zu Wahl: 
männern fich bethätigen kann. Möchte übrigens die direfte Wahl fir große poli- 
tijche Körper eher angemejjen fein, jo trifft die gewiß nicht für eime ſolche 
Repräjentation zu, deren Aufgabe Hauptjächlich nicht in hoher Politif, ſondern in 
forglicher Einwirkung auf den Staatshaushalt und eine gute Berwaltung beiteht. 

Die Wählbarfeit zum Abgeordneten fam urfprünglih nur Christen von 
mindejtens 30 Jahren Alters und einem gewijjen Cenjus zu. Jetzt befigt fie 
jeder Staatsbürger diefes Alters (ohne Rüdjiht auf den Wohnort), foweit nit 
eine gejegliche Ausnahme (Bejcholtenheit, Intomptabilität) eintritt. So find zur 
Erſten Kammer gehörige oder zur Mitwirkung bei der grundherrlichen Wahl be= 
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rechtigte Perſonen überhaupt nicht, — landes-, ſtandes- oder grundherrliche Bezirks— 
beamte, geiftliche oder weltliche DOrt3beamte außer den fommunalen aber in ihren 
Bezirken nicht wählbar. Wenn Kammermitglieder ein bejoldetes Staatsamt an— 
nehmen oder in ein folches mit höherem Rang oder Gehalte einrüden, jo ver- 
tieren fie ihren Sit, find jedoch wieder wählbar. 

In jedem Wahlbezirk follen mindejtend 48 Wahlmänner und zwar auf 200 Einwohner einer 
gewählt werden. Der Bezirk wird dazu in Diftrifte abgeteilt und jedem ein entiprechender Teil 
der Bahlmännerftellen zugeichieden ; in jeder Gemeinde wird zur Leitung eine Wahllommiſſion 
beſtellt. Alle im Ort wohnhaften Staatsbürger mit zurüdgelegtem 25. Lebensjahre find ftimmfähig 
und wählbar, vorausgejeßt ihre Aufnahme in die Lifte der Wahlberechtigten und die Nichteriftenz 
von Ausichließungsgründen, als Militärftand (einjchließlich der Gendarmerie), Entmündigung, Sant 
u. dgl. Die Wahl ift eine geheime durch Stimmzettel ohne Unterjchrift. Die Gemwählten können 
ih des Wahlamt3 ohne hinlängliche Urfache nicht entichlagen. 

Die Abgeordnnetenwahl jelbft wird durch einen landesherrlichen Kommifjär geleitet. Auch fie 
it eine geheime. Hinfichtlicy der nötigen Anmejenheit einer gewillen Quote der Wahlmänner und 
für die Wirfung der Abftimmungsergebnifje gelten analog die für die Wahl der Hochichulabgeordneten 
oben angedeuteten Grundjäße. 

Jede Kammer erfennt über die Giltigfeit der Wahlen ihrer Mitglieder. 

Die perfönlihe Stellung der Ständemitglieder, welde alle 
berufen find, für das Wohl des Staatdganzen nad) eigener Überzeugung frei 
von „Anitruftionen der Kommittenten“ zu wirfen, iſt eine ausgezeichnete. Sie 
genießen volle Redefreiheit, jo daß Ausschreitungen nur durch die Disciplinar- 
gewalt de3 Präfidenten oder der bezüglihen Kammer gerügt werden, und 
innen ohne deren Einwilligung während der Tagung überhaupt nicht ver- 
haftet werden, außer bei Ergreifung auf frifchem Verbrechen. Die Neueintreten- 
den ſchwören Treue dem Großherzog und der Verfaſſung, jowie dem Gemeinde- 
wohl ohne Rüdficht auf Stände oder Klaſſen zuzuftreben. Die früher im allge- 
meinen achtjährige Mandatsdauer der gewählten Abgeordneten ift nur binfichtlich 
der grundherrlichen Deputierten erhalten geblieben. Von diefen tritt alle vier 
sahre die Hälfte aus. Die andern Abgeordneten werden (joweit fie nicht fraft 
Geburt, Amts oder Ernennung ihren Sig einnehmen) auf vier Jahre erwählt und 
es jcheiden alle vier Jahre die beiden Vertreter der Hochſchulen, alle zwei Jahre 
aber die Hälfte der Mitglieder der Zweiten Hammer aus; die Auflöfung des 
Sandtages bewirkt natürlich jeder Zeit den Verluſt aller Mandate. Die Stände- 
mitglieder erhalten mit Ausnahme der Prinzen und Standesheren bei einem 
Wohnſitz auferhalb des Verfammlungsortes den Erjag der Neijekoften, ſowie für 
die Anwejenheit an jenem Ort und die erforderlichen Reifetage eine Diät. *) 

Hinfichtli der Stellung der Kammern ift zunächft inbezug auf den 
Seihäftsgang und feine Formen zu bemerken, daß eine Selbftverfammlung nicht 
geftattet ift. Die Berufung, Vertagung, Schliefung und Auflöfung gebührt dem 
Staatsoberhaupt; alle zwei Jahre muß jedoch eine Ständeverfammlung ftatt- 
finden und bei einer vor Erjchöpfung der Beratungsgegenftände gejchehenden 
Auflöfung ift binnen drei Monaten zur Neuwahl zu jchreiten. Der Präfident 
und die VBicepräfidenten der Erften Kammer werden vom Großherzog ernannt, 
die Zweite wählt die ihrigen jeßt jelbit, während fie anfangs drei Perſonen dem 


°) Seit Einführung ber neuen Währung 12 M. 
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Souverän zur Auswahl vorzufchlagen hatte. Unter fich fünnen die Kammern 
nur jchriftlich verkehren und nicht zufammentreten ; fie teilen ſich ihre Beſchlüſſe 
mit und namentlich bei Amendierung von Gejegentwürfen it jolange zu ver- 
handeln, bis fie in einer gewiſſen Faſſung von beiden Kammern angenommen 
find oder ihr Scheitern feſtſteht. Nach außen fünnen die Stände feine Verfügungen 
oder Bekanntmachungen ergehen lafjen. Die Vertretung der Regierung geſchieht 
durd; die Mitglieder des Staatsminijteriums oder Kommiffäre, wenn jie midht 
nur zur Erläuterung beigezogen find; die Negierung hat im Plenum und den 
Kommiffionen ftet3 Zutritt und das Wort. Die beiden Kammern jind bei 
Anwesenheit von 10 beziehungsweife 35 Mitgliedern beſchlußfähig, zu Verfaſſungs— 
änderungen aber nur bei Anwejenheit von drei Vierteln ihrer Mitglieder, wobei 
jedoch für die Erjte Kammer von den Stimmen kraft Geburt oder Amts nur 
die der wirklichen Teilnehmer an dem bezüglichen Landtage zur Feſtſtellung der 
zu Grunde zu legenden Bollzahl gerechnet werden. Die Verhandlung und Ab— 
ftimmung erfolgt gewöhnlich öffentlih und es genügt die abjolute Mehrbeit in 
jeder Sammer; Gejege, welche die Verfaflung ergänzen, erläutern oder ändern, 
fönnen nur mit Zweidrittelsmehrheiten bejchlofjen werden. Den Gejchäftsgang 
beitimmen die Gejchäftsordnungen, welche jich die Kammern jelbit geben, näher. 
Zur Borberatung können Kommiſſionen eingejegt werden. 

Den abwejenden Landtag vertritt ein aus Mitgliedern beider Kammern 
vereinigter ſtändiſcher Ausſchuß, joweit ihm eine Befugnis hierzu durch bejonder: 
Vereinbarung mit der Krone oder verfajjungsmäßig eingeräumt iſt; in leßgterer 
Hinſicht iſt der Einfluß auf die Kontrolle des Staatsrechnungswejens und die 
Zuſtimmung zu Notanlehen zu erwähnen. 

Die weſentlichſte Machtbefugnis der Stände bejteht in der Teilnahme an der 
Geſetzgebung, als deren Gegenjtand die Sonititution das Verfaſſungsweſen jelbit, 
das Staatsbudget und alle die Freiheit der Perſonen oder des Eigentums be- 
treffenden allgemeinen neuen Anordnungen, jowie die Anderung oder authentifce 
Erflärung bejtehender Geſetze bezeichnet. Auf diefen Gebieten fann das Staats— 
oberhaupt nur provisorisch bei Abwejenheit der Stände als alleiniger Geſetzgeber 
in Notfällen eingreifen. Dagegen gebührt ihm und innerhalb der ihr aufgetragenen 
Zuftändigfeit der Regierung die alleinige Verordnungsgewalt. Die (für die Re- 
gierung jelbjtverftändlich gegebene) Initiative zur Gejehgebung war anfänglich 
den Ständen verjagt, iſt ihnen aber jpäter eingeräumt worden. Zudem fünnen 
fie jich aber eines andern Wegs, der Pitte nämlich an die Regierung um Vor— 
lage eines Gejeges über den oder jenen Gegenftand bedienen (Motion); die Bitte 
fan jedocd) erjt angebracht werden, nachdem die andere Kammer Gelegenheit er- 
halten, fich darüber auszusprechen. 

Ein Gejeg fommt nur zujtande, wenn das Staatsoberhaupt und bei 
Kammern ihm zuftimmen. Dabei find die Nechte der legteren regelmäßig gleide. 
Nur für die Finanzen betreffende Gejeßentwürfe bejteht eine Sonderbeitimmung. 
Dieje gehen zuerft an die Zweite Kammer und fommen nur im Fall der An— 
nahme Hier an die Erite, welche jedoch bei diejem Gegenftande des jontt 
allgemeinen Amendierungsrechts entbehrt und nur im ganzen den Entwurf ge 
nehmigen oder ablehnen kann; auch it ihre Ablehnung nur wirkſam, wenn 
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bei Zufammenzählung aller ablehnenden Stimmen beider Kammern ji) damit 
eine abjofute Mehrheit der Ständeverfammlung ergiebt. Dieje Beltimmungen 
bezweden, der Zweiten Kammer ein Übergewicht in finanziellen Dingen zu ge— 
währen, weil fie weitaus die Mehrheit der Steuerzahler vertritt. Unter den 
finanziellen Vorlagen ift befonders der Voranjchlag der Staat3-Einnahmen und 
-Ausgaben (Budget) und das Finanzgeſetz (Auflagengejeg) zu erwähnen, für 
deren Herjtellung ſelbſt wieder feite Beitimmungen (Etatögejeg von 1882) be- 
jtehen. Die Stände genießen jowohl das Einnahmen, als das Ausgabebewilligungs- 
recht; Bedingungen dürfen fie ihren Bewilligungen nicht beifügen, wohl aber 
Zwedbeitimmungen. 

Am übrigen künnen die Kammern Anfragen an die Regierung (Inter— 
pellationen), Bejchwerden und PVorftellungen an den Großherzog richten, auc) 
Deputationen an denjelben nach eingeholter Erlaubnis entjenden. Bejchwerden 
einzelner Staatsbürger geben fie jedoch nur dann, wenn eine Enthörung (vergeb- 
liches Geſuch um Abhilfe) bei der oberjten Staatsjtelle eingetreten, weiter. Die 
Mitwirkung der Stände in der Kontrolle des Vollzugs der Budgets ift Durch die 
Thätigfeit der Oberrechnungsfammer wejentlic erleichtert (vgl. Abjchnitt 4). 

Eine notwendige Folge des konftitutionellen Syſtems ift die Minifter- 
verantwortlichfeit. Verordnungen und Verfügungen des Großherzogs, 
welche ſich auf die Regierung oder Verwaltung des Landes beziehen, find in der 
Urschrift von den rejjortmäßig zuftändigen Mitgliedern der oberſten Staatsbe— 
hörde zu unterzeichnen und gelten nur al3 vollziehbar, wenn die Ausfertigung 
von einem Minifterialchef gegengezeichnet ift. Das Recht der Minijteranklage jteht 
nur der Zweiten Sammer zu und tft durch Specialgejege (1868) näher geregelt. 

Die Anklage ift zuläffig wegen durch Handlungen oder Unterlaffungen wiſſentlich oder in 
grober Fahrläſſigkeit begangener Berlegung der Verfaffung oder anerfannt verfaflungsmäßiger 
Hechte oder jchwerer Gefährdung der Sicherheit oder Wohlfahrt des Staates. Die Zuläſſigkeit Fällt 
iedoch weg, wenn das Verhalten von der Mehrheit der Zweiten Kammer gebilligt wurde oder drei 
Fahre jeit der Kunde von demjelben ohne Wahrung des Klagerechts verfloſſen. Die Entfernung 
vom Dienst hebt dasſelbe nicht auf. 

Der Beihluß auf Erhebung der Anklage erheiicht die für Verfafjungsänderungen vorge— 
ichriebenen Stimmenerfordernifie. Zur Vertretung ermählt die Zweite Kammer Kommiſſäre. Als 
Staatögericht3hof fungiert die Erjte Kammer, verftärft durch den Präfidenten des höchſten Gericht3- 
hof3 und acht aus den Kollegialrichtern des Landes ausgelofte Beiliger. Der Staatögerichtähof 
erferint hierauf und jpricht im Fall der Verurteilung die Unfähigkeit zum Staatsdienft aus, welche 
nur mit Zuftimmung der Stände wieder aufgehoben werden fann. Uber Entichädigungsforde- 
rungen fann er nicht enticheiden. Enthält das infriminierte Vergehen zugleich ein ftrafrechtliches 
Delift, jo fann die Zweite Kammer in diejer Hinficht die Verweiſung vor das ordentliche Straf- 
gericht begehren. 

Baden befigt nach der vorftehenden Darlegung, welche leider nicht weiter 
ausgeführt werden Eonnte, eine freifinnige Berfajjung. Den Rechten des 
Volkes und feiner Vertretung ift ein weiter Raum zur Bethätigung des öffentlichen 
Lebens gewährt. An mehr als jechs Decennien hat fich die Konftitution als eine 
Förderung des friedlichen Einvernehmens von Fürft und Volk, Regierung und 
Ständen erwiejen und die gemeinfame Arbeit trug auf vielen Gebieten ſegens— 


reiche Früchte. 
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Beziehungen Baden: zu andern Staats: 
förpern. 


Baden iſt ein Gliedftaat des Deutjhen Reiches. Aus diejem 
Berhältnifje ergeben fich für unjer Land bei Fortbeitand der ſtaats- und völfer- 
rechtlichen Berjönlichkeit Pflichten und Rechte an und in diefem Gejamtorganismus, 
welche unter den Beziehungen Badens zu andern Staatsfürpern weitaus die 
wichtigiten find. Eine wirkliche Darjtellung des Verhältnifjes des Reichs und der 
Einzeljtaaten würde zu einer Bejchreibung des Reiches gehören und fällt außer 
den Rahmen diejes Handbuchs ; hier können nur die elementaren Grundzüge dieſer 
Rechtsbeziehung angedeutet und die für Baden eingetretenen bejonderen Geſtal— 
tungen erwähnt werden. 

Die Reihsverfajjung vom 16. April 1871 it das Ergebnis der furz zuvor 
zwijchen dem norddeutijchen Bunde und den jüddeutichen Staaten geſchloſſenen 
Berträge, welche die im Feldzug gegen Frankreich fo glorreich bethätigte Einheit 
der Waffen zur Einheit von Staat und Recht erweiterten. Dieje Berfajlung 
beruht auf dem Grundzug der freien Vereinbarung, auf der Erfenntnis, nur in 
der Vereinigung ein Großes zu fein und die daraus fließende Ehre und Stel- 
lung zu genießen, auf dem Bewußtjein, hierzu das für den Beltand eines fräf- 
tigen Reiches notwendige Maß an Hoheit ihm übertragen zu müſſen, auf der 
Erfaſſung der realen Verhältnifje, wonach nur der Großftaat Preußen zur Hege- 
monie berufen war, endlich auf der Erfahrung, daß Kraft und Dauer des 
Lebens einer jolhen Schöpfung nicht durch bloße Verträge der Krone, fondern 
durch Einwurzelung im Wolfe jelbit, namentlich durch ftaatliche Beiziehung des- 
jelben mittels Schaffung einer gewählten Vertretung zu verbürgen jeien. 

Die Reihsverfajiung erklärt die deutichen Staaten zu einem ewig verbun- 
denen Gebiete und verleiht deren Angehörigen ein gemeinſames (durd die 
Freizügigkeit ergänzte Indigenat, fo daß die Deutjchen auch außerhalb ihrer 
engeren Heimat in jedem Bundesjtaat als Inländer zu behandeln und demnach den 
Einheimischen inbezug auf Wohnjig, Gewerbebetrieb, Erwerb von politiſchen 
Rechten, von Ämtern, von Liegenschaften, ferner Hinfichtlich der Rechtzverfolgung 
und des Rehtsjchuges gleichzuftellen find; jeder Deutjche ift zugleich Bürger eines 
Bundesſtaats des Reiche. 
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Der Beauffichtigung feitens des Reichs und der Reichögefeßgebung unter- 
liegen die Heimats- und Niederlafjungsverhältnijje, das Handels, Gewerbe-, 
Ratent-, Zolle, Miünz-, Banfe, Maf- und Gewichtsweien, das Eijenbahnz, 
Schiffahrts-, Poſt- und Telegraphenweien, das Civil», Straf» und Prozeßrecht 
neben einigen damit zufammenhängenden Materien, Heer und Marine, Reichs- 
fteuerwejen und die Mafregeln der Medizinal- und Veterinärpolizei. — Die Reichs» 
gefeggebung wird ausgeübt dur Bundesrat und Reichstag. Der eritere 
ftellt ein Staatenhaus dar, in dem jedes der 25 Mitglieder des Reichs Vertretung 
und Stimmrecht (Baden 3 Stimmen) hat; er it nicht nur Gejeßgebungsfaltor, 
ſondern zugleich höchſte Verwaltungsbehörde ; er bejchließt über die dem Neichs- 
tag zu machenden Vorlagen und über die Behandlung der Beſchlüſſe desjelben, 
ferner über zu erlaffende Verordnungen und ift auch jonjt die Stätte, in welcher 
das Mitbejtimmungs- oder Beratungsrecht der Bundesglieder in den Reichsan— 
gelegenheiten zum Ausdrud fommt. — Der Reichstag geht aus allgemeinen, 
direften Wahlen mit geheimer Stimmgebung hervor, wobei mit weniger Aus— 
nahmen jeder Deutjche, der das 25. Lebensjahr zurückgelegt, aftiv uni paſſiv 
wahlberechtigt ilt. Man nahm auf ungefähr 100000 Seelen einen Abgeordneten 
(Baden 14, Neich insgefamt 397) an; doc ift dies Hahlenverhältnis nicht 
ganz zutreffend. Der Reichstag hat dreijährige Legislaturperioden, die Budgets 
werden für jedes Jahr aufgeitellt und verabjchiedet. Der Reichstag hat das 
Recht der Gejeßgebungsinitiative und der Betitionsüberweifung ; feine Mitglieder 
beziehen feine Diäten. — Das Bundespräfidium fteht dem König von Preußen 
als deutichem Kaifer zu. Er vertritt das Neich völkerrechtlich, jo insbejondere 
binfichtlich der diplomatischen Führung, des Staatsvertragswejens, der Kriegs» 
erflärung ; Doch unterliegen Staatöverträge über Objekte der Gejeßgebung auch 
deren VBorbedingungen und zur riegserflärung ift die Zuftimmung des Bundes- 
rats wenigstens dann, wenn nicht das Neich3gebie* angegriffen, notwendig. Der 
Kaiſer beruft, vertagt und ſchließt Bundesrat und Reichstag letzterer kann nicht 
allein berufen werden. Der Kaiſer promufgiert die Geſetze und ernennt Die 
Reihsbeamten. Er führt den Oberbefehl über die Kriegsmarine und das Land— 
beer. Seine Verfügungen werden im Namen des Reichs erlajjen und durch Die 
Minifterverantwortlichkeit des vom Kaifer allein ernannten Reichsfanzlers ver- 
treten, welcher den Borfig im Bundesrat und die Leitung der Neichsgejchäfte 
bat, In gewiſſen wichtigen Fällen fteht dem Kaiſer ein Veto zu. 

Das Reich hat eigene Einnahmen namentlich durch das Zollweſen, durch ge— 
neinfame Verbrauchsabgaben und die Poſt- und Telegraphenüberſchüſſe; der 
Reitbedarf ift durch Matrifularbeiträge der Gliedftanten nach Maßgabe der Be- 
völferungsziffer aufzubringen. Das einzige Nejervatrecht, welches Baden und 
von den mit weiteren Vorrechten ausgejtatteten Königreihen Sachſen, Bayern 
und Württemberg die beiden legteren beſitzen, betrifft die Bejteuerung des in- 
ländiſchen Branntweins und Biers; dieſe ift ſonſt Neichsfache, aber hier der 
Sandesgefeßgebung und der Landesfinanz vorbehalten, namentlich) weil Baden 
bei jeiner relativ höheren Bierprodifftion erheblich an Steuerertrag verlieren 
würde, wenn es diejen in die Neichsfafje einwerfen und an dem Gejamtbetrage 
im Reih nur nad Verhältnis der badischen Bevölkerungsziffer teilnehmen würde. 
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Das Beitreben joll übrigens auf Herbeiführung der Übereinitimmung der Geſetz⸗ 
gebung auch über Beiteuerung diefer Gegenstände gerichtet werden ; jedoch dürfen 
Refjervatrechte wenigitens nicht ohne Zuftimmung des Inhabers bejeitigt werden. 
Im übrigen erfolgen Berfafjungsänderungen im Weg der Geſetzgebung; doc 
genügt der Widerjpruh von 14 Stimmen im Bundesrat zur Ablehnung jolder 
Änderungen. 

Bejondere Geftaltungen haben durch die Beziehung Badens zum Neich das 
Militärmwefen, fowie das Poſt- und Telegraphenwejen erhalten. In beiden 
Hinfichten bejtehen bejondere Konventionen. 

Nachdem jhon nad) dem Feldzuge von 1866 die Übertragung preußiſcher 
Normen, jo namentlich der allgemeinen Wehrpflicht auf das badische Heerweſen 
eingeleitet worden war, um dem damals abgejchlojjenen Schuß» und Trugbünd- 
niffe im Kriegsfall eine erhöhte Wirkung zu geben, fo erfolgte nad) dem Kriege 
gegen Franfreih die Vereinigung des badischen Kontingents mit dem preu— 
Bilchen Deere; es wurde zu einem unmittelbaren Beitandteil der deutjchen, be- 
ziehungsweife der Königlich preußischen Armee der Art erklärt, da der Köniz 
von Preußen als Bundesfeldherr alle Rechte und Pflichten des Kontingents- 
und Kriegsherrn (einfchlieglich der Kürjorge für die Feſtung Raftatt, unter Vor- 
behalt der badischen Territoriathoheit) übernehmen, Baden dagegen die es bundes- 
verfaflungsmäßig treffende Summe fir das Bundeslandheer der preufiichen 
Kriegsverwaltung für Bundesrechnung zu freier Verfügung überlaffe. Mit diefer 
nur im beiderjeitigen Einverſtändniſſe Fündbaren oder abänderlihen Konvention 
wurde übrigens nicht die Militärhoheit im ganzen abgetreten, jondern nur ihre 
Ausübung in bejtimmten, allerdings vielen Richtungen ; das Iandesherrliche Recht 
der freien Berfügung über die im Großherzogtum bejtehenden Truppen zu 
Bweden des inneren Dienjtes, jo namentlich zur Anwendung der Militärgewalt 
bei Unruhen, das Verhältnis des Staatsoberhaupts als eines fommandierenden 
Generals, die Befugnis zur Ernennung von Offizieren a la suite, die Leitung 
der Gensdarmerietruppen find vorbehalten. 

Bon den übrigen, nicht bloß für den Übergang gegebenen Beftimmungen der Kowention 
dürfte hervorzuheben fein, daß für die Erhaltung des badiichen Kontingents, über weiches ber 
Landesherr die Beingniffe eines fommandierenden Generals ausübt, als eines zuſammengehörigen 
Ganzen und jeiner Fahnen, Standarten und Auszeichnungen, ſowie auch dafiir gejorgt tft, dab Dis 
zur Einführung deutscher Zeichen die badiſchen Hoheits- und Woppenzeichen verbfeiben, auch der 
Fahneneid von den Truppen in der bisherigen Weiſe gefeiitet wird, jedoch mit Eimihaltung dei 
verfafjungsmäßig geichuldeten Gehorjansgelöbniffes gegen den Bundesfeldherrn. Die Offiziere de 
gegen find im Königlich preußiſchen Dienft; jedoch jollen bei Anftellung und Berjegung derjeiben 
die Wünfche des Großherzogs thunlich berüdjichtigt werden und der Dienft in Baden bringt die 
Leiftung eines Reverſes an den Landesherrn und das Tragen gewiſſer Abzeichen mit ſich: Di: 
aftiven Offiziere find von Kommutnalabgaben (mit Ausnahme der Tiegenichaftlichen und gemerblicer. 
wie auch der Gefälle) und das Dienjteinfommen der Militärperjonen unter Offiziersrang tit über- 
haupt von jeder Steuer befreit. Sämtlihe Materialbeftände find gänzlich au das Reich über 
gegangen, die Gebäude und Grundftüde dagegen unter Borbehalt des Eigentums nur zur Rup- 
niegung. Die Militärgerichtöbarteit wird von den Militärgerichtöherren (Nommandeuren) geübt: 
das Begnadigungsrecht Hinfichtlich badiicher Untertdanen fteht bei nicht militäriichen Vergeben dem 
Sandesherrn, nur bei eigentlich militäriichen dem Bundesfeldherrn zu, mwelder die Wünsche dei 
babdiichen Staatsoberhaupts thunlichft berüciichtigen wird. 

Die badiichen Truppen bilden im weſentlichen das 14. deutiche Armeekorps, welches zuſammen 
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ut dem 15. den Bereich der fünften Armee-Inſpektion bildet, der als General-$nipekteur Groß— 
berzog Friedrich vorfteht. Zu dem erjteren Korps gehören 2 preußiiche Infanterie- und ein folches 
Dragonerregiment ; der übrige Beitand, nämlich die 6 Infanterieregimenter Nr. 109-114, die 
3 Dragonerregimenter Nr. 20—22, die 2 FFeldartillerieregimenter Nr. 14 und 30, ein Fußartillerie-, 
ein PBionier- und ein Trainbataillon, je Nr. 14, find badiihe Truppen. Die Stäbe des Korps— 
fommandos, der 28. und 29. Divifion, der 55.—57. Anfanteries, der 28. und 29. Kavallerie- und 
der 14. Artilleriebrigade ftehen im Großherzogtum. Dasjelbe bildet einen felbftändigen Ergänzungs- 
bezirt (10 Landwehrbezirtsftommandos) für ſich, welcher auch die Landwehrregimenter 110—114 ſtellt. 

Die badiihe Militärwitwenfafje, welche in zwei Klafjen (die eine für Offiziere, die andere für 
Unteroffiziere und Gemeine) abgeteilt ift, wurde in ihrem Beftande erhalten und als badiſches 
Stiftungsgut, das einft dem Staate heimfällt, anerfannt. Sie hat auf Schluß des Nahres 1882 
bei noch 631 Mitgliedern und 190 -+ 268 Benefizien, die 166 beziehungsweije 42'/: Mille Marf 
betrugen, ein Bermögen von 4'/s Millionen bejeffen, deilen größerer Teil der zweiten Klaſſe 
zugehört. Neue Mitglieder werden nicht mehr aufgenommen. 

Der Umfang der allgemeinen Wehrpflicht ift insbeiondere durch das Bundesgejeß vom 9. No- 
vember 1867 über die Verpflichtung zum Kriegsdienſt und das Reich3militärgeich vom 2. Mai 1874 
näher beftimmt worden. Damit ijt zugleich dem Zujammenwirfen von Eivil- und Militärbehörden, 
welches bei den die Bevölferung betreffenden Maßnahmen der Aushebung, Requifition u. dgl. ein- 
tritt, eine fichere Grundlage gegeben. In gleicher Richtung ift das Geſetz über die Quartierleiftung 
im Frieden (1868) und über Naturalleiftungen (1875) zu erwähnen, wo auch der hier geltende 
Grundſatz der Entihädigung näher fejtgeftellt ift. ⸗ 

Die allgemeine Wehrpflicht begreift (abgeſehen von verſchiedenen Aus— 
nahmen) alle Deutſchen. Sie wird dem Reich geleiſtet, ohne Rückſicht darauf, welchem 
Gliedſtaat der Einzelne angehört. Jede Stellvertretung iſt ausgeſchloſſen. Die 
Pflicht zum Heerdienſt dauert zwölf Jahre, wovon ſieben auf das ſtehende Heer 
(drei aktiver Dienſt, vier Reſervepflicht) und fünf auf die Landwehr kommen; der 
dreijährige aftive Dienſt wird nicht regelmäßig durchgeführt, indem nach zwei 
Sahren Beurlaubungen zur Dispofition häufig eintreten. Junge Leute von ge- 
wiſſer Bildung, die fich felbjt befleiden, ausrüften und verpflegen wollen, dienen 
dann nur ein Jahr aktiv und ſechs in der Neferve; fie nehmen an feiner Loſung 
teil und können den Dienjteintritt fchon mit Beginn des 18. Lebensjahres vor- 
nehmen oder auch big zum 23. (unter Umftänden 24.) verjchieben. Im übrigen 
beginnt die Dienitpflicht in dem Jahre, in dem das 20. Lebensjahr vollendet 
wird; die Reihenfolge der Mannjchaft, die bis zur Dedung der gefeglichen 
Duote ausgehoben wird, bejtimmt das Los. Dauernd untaugliche Perſonen 
werden ausgemujtert. Zurüditellungen (auf ein bis zwei Jahre) können aus ge— 
jeglih beitimmten Gründen gewährt werden, namentlich bei Rüdficht auf den 
Ernährungs», Gejchäfts- und Ausbildungsftand oder auf ausländijchen Aufent- 
halt. Nach abgeleijtetem aktiven Dienſt erfolgt der Übertritt zur Reſerve, fpäter 
zur Landwehr; in diefen Körpern befteht eine Kontrolle und Übungspflicht. 


Überzählige, nur bedingt taugliche, zeitig untaugliche und wegen häuslicher 
Berhältniffe zurüdgeftellte Berfonen gehören zur Erjagrejerve und zwar der taug- 
fichere und verfügbarere Teil zur eriten, der andere zur zweiten Klaſſe. Die legtere 
it im Frieden ganz militärfrei und im Krieg nur bei außerordentlichem Ergän— 
zungsbedarf einzuziehen. Für die erſtere dagegen beſteht eine fünfjährige Dienft- 

pflicht; in diefer Zeit erfolgt die Einrufung zu Übungen, von denen übrigens 
die hierher eingeteilten, ordinierten beziehungsweije geweihten Geiftlichen befreit 
find ; nach fünf Jahren gejchieht der Übertritt zur zweiten Klaſſe. Im Kriegs— 
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fall werden die Erfagrejerviften eriter Klaſſe in das Heer oder in Erjaßtruppen 
eingeteilt. 

Im Krieg findet ein Übertritt von einer Militärpflichtklafie zu einer andern 
(3. B. von der NRejerve zur Landwehr) nicht ftatt. Nur auf den Fall des Kriegs 
oder doch drohenden Angriffs ift der Landjturm berechnet, dem alle Wehrpflichtigen 
vom 17. bis zum vollendeten 42. Jahre angehören. Bei außerordentlihem Bedarf 
fann die Landwehr aus dem Landjturm ergänzt werden, wenn feine anderen 
Pflichtigen mehr zur Verfüguug find. 


Der Grundiag, daß die Wehrpflicht thunlichft von fie etwa begleitenden Schädigungen dei 
Einzelintereijes befreit jein jolle, findet außer in dem Zurückſtellungsweſen und dem Inſtitut der 
Einjährig-sreimilligen feine Bethätigung auch in gejeglichen Vorlehrungen dafür, dab Reihe, 
Staatd- und NKommunalbeamten bei ihrer Einberufung in den aktiven Militärdienft nicht nur ihre 
Stelle, jondern bis zu gewiljen Beträgen auch ihr Eivileinfommen belaſſen wird. 

Die numerischen Ergebnifie der allgemeinen Wehrpflicht nach dem Erjaßgeichäft von 1833 find im 
Bereich des (badischen) 14. Armeekorps folgende gewejen : In ben Liften wurden 18 688 zwanzig-, 12 273 
einundzwanzig-, 8403 zweiundzwanzigjährige und 3 116 ältere, zuſammen 42475 Perjonen geführt. 
Von diefer Summe find an unbelannten Orten abwejend 2499, ohne Entichuldigung jonft ausgeblichen 
4 034, anderswo geitellungspflichtig geworden 6883, zurüdgeftellt 15 673, ausgeichlofien 19, ausge 
muftert 2741, in die Erfaßreferve I. und II. gewiejen 2882 beziehungsweije 1203, freimillig 
eingetreten 600, ausgehoben 5 178, überzählig geblieben 763. Bon den Ausgehobenen jind 96 zur 
Flotte, die andern zum Heer (darunter 755 zum Dienſt ohne Waffe, wie Ofonomiehandmwerter 
u. dgl.) beftimmt. Wegen unerlaubter Auswanderung wurden 503 Perjonen verurteilt und befan- 
den ich noch 345 in Unterfuchung. 

Das Anftitut der Eivilverforgung don gedienten Militärperjonen bejitand in Baden 
ichon geraume Zeit. Eine Vereinbarung (1882) der deutichen Staaten bat im Unjchluß an das Reichs 
militärpenfionsgeieß von 1971 für die Beſetzung von Subaltern- und Unterbeamtenftellen mit Militär- 
anmwärtern die jeßt geltenden Grundjäge aufgeftellt. Unteroffiziere oder Gemeine, die im Dienft 
beichädigt oder nach adhtjähriger Dienftzeit invalide geworden find, ferner Berjonen mit achtzehnjähriger 
aktiver Militärbienftzeit, endlich unter gewillen Bedingungen Gendarmen und Schußleute erhalten 
Civilverforgungsicheine und damit die Rechte der Militäranwärter. Diejen find gewiſſe Stellen 
des Civildienjtes, nämlich die mit nur wejentlichen mechanischen Obliegenheiten (Schreibwerf u. dal.) 
gänzlich und zum Teil andere Subaltern- und Unterbeamtenftellen im Reichs- und Staats- (mid 
auch im Gemeinde)twejen vorbehalten und es können joldhe Stellen an Eivilperjonen nicht vergeben 
werden, jo lange fich taugliche Militäranwärter melden. 


Die oberjte Leitung des Bost- und Telegraphenweſens kommt ver- 
fafjungsmäßig dem Reich zu. Wo hiervon Ausnahmen bejtehen, nämlich für 
Bayern und Württemberg, beruht dies auf Reſervatrecht. Das Poſt- und Tele- 
graphenwejen ijt als einheitliche Neichsverfehrsanftalt eingerichtet und wenn viel: 
feicht auch im Übergangsjtadium (1872) Baden zeitweife Rückſchritte machte (3. 8. 
Berlujt des Worttarifs, Trennung in Bojt- und Telegraphendienit), jo find Diele 
längſt wieder bejeitigt und der Aufſchwung des Poſtweſens, namentlich für den 
Großverfehr, jteht feit. Die Verfehrseinnahmen und Ausgaben fließen zur Reichs: 
fafje; nur für die eriten acht Jahre wurde den Staaten, die verhältnismäßig 
mehr Reineinnahme zuvor hatten, ein Vorausbetrag an Poſtüberſchüſſen garan- 
tiert; Baden erzielt indes jett nicht nur aus feinem Anteil an den NReichsüber: 
ihüfjen einen abjolut größeren Betrag als früher bei eigenem Poſtgebiet, jon- 
dern jeine Stellung ijt namentlich mit Rückſicht auf die Verhältnifie des Brief: 
umfchlagverfehrs auch relativ genommen finanziell beffer als fie bei Erhaltung 


589 


des eigenen Pojtgebiet3 e3 fein würde. Bon den 40 Dberpojtdireftionsbezirfen 
des Reichs entfallen 2 auf Baden. Die darin beihäftigten Beamten werden teils 
unter landesherrlicher Beitätigung des Großherzog vom Kaiſer, teil® vom 
Sroßherzog ſelbſt ernannt. 

In die erfte Kategorie fällt das Oberperjonal der Oberpoftdireftionen, in die zweite das ſon— 
tige höhere Perfonal des Poſtdienſtes; die übigen Beamten und Unterbeamten werden von den 
Oberpoftdireltionen ernannt. Der Eintritt in den Poftdienft erfolgt für die höhere Laufbahn als 
Rofteleve, für die niedere als Poſtanwärter (Eivilverjorgungsberechtigte Militärs) oder Poſtgehilfe 
(Eivilanmwärter). 

Was die Verwendung der Badener im Poſtdienſt betrifft, jo waren nach einer Zuſammen— 
ftelung von 1881, weldhe im großen ganzen noch zutreffen wird, die beiden Oberpoftdireltorss, 
ferner 18 von den 20 Boft- und Telegraphendireltorgjtellen mit Landesangehörigen beiegt. Über— 
baupt wurden von den 98 höheren Stellen, d. i. biß zu denen der Oberpoft- und Telegraphenjefretäre 
einichließlich, 88 von Badenern innegehabt, obwohl von denjelben nur 64 fachmwiflenichaftlich aus» 
gebildet waren. Auch die Roftverwalter find vorwiegend Badener (99 von 110); ausichließlich 
auch die Poftagenten, weil deren Thätigkeit nur eine Nebenbeihäftigung ift, und die Tele- 
graphiftinnen, indem das Reich Hinfichtlih der FFrauenbeichäftigung andere Grundſätze aufftellte 
und jo ein Nachwuchs in diefem Perſonal ausgeichloiien ift. Bon den 129 Poſt- und Telegraphen: 
jefretären waren 74, von den 300 Bureaubeamten jonit 195 Badener und es muß jich in Dielen 
Kategorien naturgemäß zuerft die Folge des geringen Zugangs an Badenern zum Poftdienft 
zeigen. Jener betrug von 1872—1881 an Poſt- und Telegraphenpraftifanten nur 25, au Poſt- und 
Telegrapheneleven nur 3 Perſonen. 

Wir beſchränken uns hier auf dieje Erwähnung der hiftorischen und ſtaatsrechtlichen Verhält— 
niffe über das Boftregal, indem die wirtichaftliche Bedeutung des Poſt- und Telegraphenverfehrs 
ihre Würdigung an früherer Stelle ſchon gefunden hat (vgl. IV. 5). 

Die Einfügung Baden in das Reich hat in völferrechtlicher Hinficht wejent- 
lihe Änderungen bewirkt. Zwar bejteht die völferrehtlihe Perſön— 
lihfeit des Landes fort. Allein der Entichluß über Krieg und Frieden 
gebührt dem Reich allein. Es find die Gegenjtände des Verkehrs der deutichen 
Staaten unter einander großenteil3 aus einem Staatsvertrags- zu einem Reichs— 
gejegobjefte geworden und auch in Hinficht der außerdeutjchen Staaten it durch 
die Ausdehnung der Neichsfompetenz auf das Zoll-, Handels-, Sciffahrts-, 
Jurisdiftionswejen und andere Gebiete der Umfang für den Verkehr der Einzel- 
itaaten und feine Bedeutung weſentlich bejchränft worden. Im übrigen ift jedoch 
das Staatsvertragsrecht wie das aktive und paffive Gejandtichaftsredht erhalten 
und geübt. Das Konſulatweſen fteht unter Aufficht des Reichs und neue Landes— 
tonjulate dürfen in den Bezirken von Reichskonſuln nicht mehr errichtet werden. 
Baden unterhält jedoch nur noch eine Gejandtichaft und vier Konjulate, beides 
ſämtlich im Neich ſelbſt. Mag fo auch theoretifch eine Einbuße an Macht ſich 
ergeben, jo leuchtet zweifellos gerade auf dem Gebiet der auswärtigen Verhält- 
nijje der hohe Gewinn am vollften ein, den die Einzeljtaaten und ihre Angehö- 
rigen für ihre Angelegenheiten durch die Teilnahme an der Machtfülle des 
großen Ganzen errungen haben. 


Staat3behörden und Staatsbedienitete. 


a. Behördenorganijation. 


Zwar wurden jchon im 16. Jahrhundert für die Marfgrafichaften Baden- 
Baden und Baden-Durlacd) „Zandesordnungen“ erlajien, die man dann von 
Zeit zu Zeit neun auflegte; auch ergänzte man jie durch neuere allgemeine Vor— 
Ihriften, welche meiſtens nur handjchriftlich gegeben und erjt jeit dem Jahre 
1750 etwa in dem Raftatter und beziehungsweife dem Karlsruher Wochenblatt 
veröffentlicht wurden. Allein diefe Ordnungen, welche freilich zwei Jahrhunderte 
hindurch die Grundlage für die perjünliche Organifation und die fachliche Hand» 
habung der Juftiz, Bolizei und Verwaltung bildeten, unterfcheiden ſich weſentlich 
von den jeit dem Ende des 18. Kahrhunderts unter Markgraf Karl Friedrich 
gegebenen Normen. Zuvor nämlich betrachtete man, dem jtaatsrechtlichen Zuſtande 
der älteren Zeit entiprechend, jelbjt bei väterlicher Sorge für Land und Leute 
doc) diefe mehr als das Objekt der herrjchaftlichen Rechte, deren Umfang je nadı 
Verjchiedenheit der Orte und Perſonen zufolge Herfommens und einzelner Rechts— 
titel jehr ungleich war; man fithrte das Landwejen mehr im Sinne einer 
großen Gutsverwaltung ; die Negierungsaufgaben jtanden nicht im Vordergrund, 
der Aufwand für öffentliche Zwecke erreichte ein geringes Maß; der Beamten: 
förper jelbjt beitand im wefentfichen nur in Amtsleuten (Vögten), welche un einer 
Hand Justiz, Polizei, Guts-, Gefäll- und Steuerverwaltung vereinten, jowie in 
den aus „adeligen“ und „gelehrten“ Näten gebildeten Kollegien am Hofe der 
beiden Fürſten. Dies änderte fich völlig zu Karl Friedrichs Heit und zwar vor— 
wiegend Durch ſein erleuchtetes Vorgehen; er vollzog allmählich den Übergang 
zu einer modernen Staatö= und Amtsorganifation in Wejen und 
Form. Die Entwidelung des Gemeinwohls voran zu jtellen, die Fürſorge auf 
die verjchiedenjten Gebiete hin zu erweitern, den Rechtsſtand feiner Unterihanen 
zu klären und zu fördern, feine Lande zu einer Einheit zu geftalten, feine Xer: 
waltungsgrundfäge überall durchzuführen, die Befugniſſe der Beamten ſachgemäß 
zu begrenzen und ein tücchtiges Perjonal, ohne Vorzug der Geburt, zu bejigen — 
dies waren die Grundgedanfen, welche die große Zahl der nun, meift im Anſchluß 
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an Territorialzuwachs, in ſchneller Folge verfügten Behördenorganiſationen 
beherrſchten. 


Als 1771 die obere Markgrafſchaft anfiel, wurden die Raſtatter Regierungsbehörden aufgehoben 
und mit denen in Karlsruhe vereint. Der Geheimerat war die oberjte Staatöbehörde und zudem 
beitanden (aufer der Militärfommiffion) vier größere Kollegien: der Hofrat für die Leitung der 
inneren Verwaltung, das Hofgeriht für die höchite Rechtſprechung und Juſtizverwaltung, jodann 
die Rentlammer und der Kirchenrat; die Zahl der Amter im Lande betrug damals 36; der 
Eivilftaat zählte 1530 Diener, darunter 155 höhere, unter welchen fich ein Drittel Mdelige befanden. 


Nach Erlangung der Kurfürftenwürde wurden 13 Organijationsedifte, darunter das erfte 
über „die allgemeine Landesadminiftration“ erlafen, weiches den Geheimerat in drei Departements 
(Staatdrat für Beforgung der Haus- und allgemeinen oder auswärtigen Staatsangelegenheiten, 
Regierungsrat für die Leitung im Innern, Finanzrat) einteilte und zugleich beftimmte, daß er in 
irhlihen Dingen in einer evangeliichen und einer fatholiichen Konferenz handle. Zugleich wurde 
hir die dritte Inſtanz, als welche bisher Reichskammergericht und Neichshofrat zujtändig gemejen, 
ein Cherhofgeriht in Bruchſal eingejegt; ferner ſchuf man für techniiche VBerwaltungsziveige als 
Forit-, Bau, Straßen, Sanitätöweien bejondere Kommiffionen, die in gewiſſem Sinne als Grund 
lage der heutigen Mittelftellen ericheinen. Das Land jelbit wurde in drei Provinzen, nämlich die 
Markgrafichaft (Mittel- und Oberrhein), die Pialzgrafichaft (Unterrhein) und das Fürſtentum 
am Bodenjee eingeteilt (vgl. ©. 12), deren jede einen Hofrat (mit zwei Senaten für innere be: 
zehungsweiſe Finanzverwaltung) und ein Hoigericht hatte. Die Zahl der Verwaltungsämter 
(Zandvogteien, Obervogteien, Stadtdireltionen, Oberänter, Amter, Stabsämter) wurde erhöht; 
der Givifftaatöbedienfteten bedurfte man ebenfalls mehr. Im fünften Organifationsedift wurde 
unter eritmaliger Aufftellung des Grundjaßes, niemand könne vor erfolgreicher Ablegung einer 
Prüfung über jeine Befähigung ein Amt erlangen, das Prüfungswejen für die einzelnen Staatö- 
zweige geordniet und dabei eine Weihe von niederen Stellen zugleich als Wartdienfte bezeichnet, 
werauf Geprüfte bis zu einer ihren Berhältniifen entiprechenden Anftellung ein Unterfommen 
jänden. 

Nach Abſchluß des Rheinbundes wurde die Provinzialeinteilung geändert, indem aus dem 
Oberlande nebjt der Seegegend eine eigene Provinz gebildet wurde, bie oberrheiniiche oder die der 
badiſchen Landgrafichaft mit dem Hauptſitz Freiburg. Die Zahl die Mittelftellen vermehrte man 
durch Errichtung der Generalſtudienkommiſſion, welche das Volfs- und Gymnaſialſchulweſen aller 
Konfeſſionen leiten jollte, und der Staatsanftaltenfommiljion, der die Irrenhäuſer und Gefängnifie 
wie das Verſicherungsweſen unterjtellt wurden. Auch der Geheimerat wurde reformiert und dann 
1508 ganz aufgehoben und als oberfte Staatsbehörde ein Nabinetsrat geſchaffen unter Vorfig des 
Großherzogs jelbit. An dieje Steffe, für welche ein Kabinetsminifter eingelegt und der eine Anzahl 
von Näten beigegeben wurde, jollten alle an den Großherzog gehende Sachen gebracht werden ; 
gleichzeitig wurden fünf Miniftertaldepartements (Juſtiz, Auswärtiges, Inneres, Finanzen, Krieg) 
eingerichtet und es harte jeder Minifter den Bortrag im Kabinetörat. Die Kollegialform wurde 
für die einzelnen Departements bejeitigt und bleibend durch das für das Verwaltungsmweien allein 
richtige (ja bei jpäterer Einführung der Mlinifterverantwortlichfeit allein denkbare) fogenannte 
bureaufratiiche Prinzip erjeßt, wonach nicht die Mehrheit der Stimmen, fondern allein der Leiter 
der Behörde enticheidet. Außerdem bildete man hauptiächlich zur Vorbereitung und Beratung von 
Sejegen und Verordnungen einen Staatsrat, dem die Brinzen des Haujes, die Minifter und Kabinets- 
räte und ſonſt berufene Perſonen angehörten. An Stelle des Kabinetsminiſteriums trat jedoch jchon 
1809 die Minifterialfonferenz und nad einem erneuten Verfuche, die Staatsgeſchäfte durch das 
Geheime Kabinet hindurch zu leiten, wurde 1817 beitimmt, daß dem Landesherrn von den Reflort- 
chefs vor dem „geiamten Staatsminifterium“ vorzutragen jei. Auch der Staatsrat Hatte feinen 
Veitand ; die Gewinnung eines lebensfähigen Staatsratsfollegiumsd wurde im ganzen fünf Mal 
veriucht, jcheiterte aber jeweil® nach furzer Zeit. 

Auch die Provinzialverfaifung wurde durd ein Organtjationsedift von 1809 wieder geändert, 
das Land nämlich in 10 Kreife, je mit einem Direktorium an der Spige, eingeteilt. Man bezwedte 
durch ein joldhes Organ, welches den Bezirfsftellen näher ftand, und fie deshalb wirkſamer beauf- 
tigen konnte, die Durchführung der Verwaltung in einheitlidem Sinne und erreichte dies auch). 
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Der Odenwälder und der Wiejenfreis (Hauptorte Mosbady und Lörrach) wurden zuerft, dann der 
Donau- und der Murgkreis (Villingen, Raftatt) aufgehoben, jo daß 1820 nur 6 Kreiſe noch be— 
ftanden, nämlich Seekreis (Konftanz), Dreilamfreis (Freiburg), Kinzigkreis (Offenburg), Ping und 
Enzkreis (Durlach), Nedartreis (Mannheim), Main- und Tauberfreis (Wertheim). Von 1832 an 
beftanden nur noch 4 Kreife (Unter, Mittels, Oberrhein und Seekreis mit den Hauptitädten 
Mannheim, Karlsruhe, Freiburg, Konftanz), deren jedem eine Kreisregierung vorftand. Auch dieie 
Landeseinteilung ift 1863 hinmweggefallen und die neue Kreisverfallung hat nicht NRegierungsbezirte, 
jondern Kommunalverbände geihaffen (vgl. Abjchnitt 8). In einer andern Hinficht aber ift die 
Wirkung des Organiationsedifts von 1809 geblieben, nämlich in dem Syſtem der jogerannten 
Realteilung, wonad für jedes jachliche Geichäftsgebiet auch bis zu den unteren Stellen herab be- 
jondere Beörden errichtet wurden; die Hauptzahl der techniichen Beamtungen kam freilich erft ipäter 
hinzu. Nur in zwei Bunften wich das Edikt noch von jenem Grundjape ab. Die Kreisdirektionen gehörten 
nämlich ebenjowohl der inneren wie der Finanzverwaltung an und Yuftiz und Verwaltung waren 
in der Bezirksinſtanz vereint gelaflen. Um die Mitte der zwanziger Jahre ſchon kamen aber jene 
Finanzgeichäfte an beiondere Veittelftellen (Hofdomänenftammer und Steuerdirektion). Die Tren- 
nung der Juſtiz von der Verwaltung wurde 1852, indem man dem Amtsvorftand die Aufficht über 
die Rechtäpflege des ihm beigegebenen Yuftizbeamten entzog, angebahnt und dann 1857 fürmlic 
ausgeiprochen ; die freiwillige Rechtspflege, von den Amtöreviforaten mitbejorgt, ging allmählich ar 
die Amtögerichte über, welchen ſodann Gerichtsnotare beigegeben wurden. Die Zahl der Ämter, 
welche 1809 auf 120 ſich belief, ging bis 1860 auf 64 und ſeitdem auf 52 zurüd, während 73 
Amtsgerichte entitanden waren. 

Die Minifterialorganifation hat auch nocd mehrfach Veränderungen erlitten. Die beiden 
Kirchenieftionen des Minifteriums des Innern wurden zunächſt zu Mitteljtellen gemacht und ent- 
widelten fich allmählich zu außerhalb ftehenden Behörden (fatholiicher Oberftiftungsrat, evangeliicher 
Oberfirchenrat) von eigenartiger Verfaflung. Das 1860 errichtete Handeläminifterium, deſſen ver- 
dienftreiche Thätigfeit allgemein anerfannt war, wurde 18581 aus Sparjamfeitsrüdjichten wieder 
aufgehoben. Das Kriegsminifterium fiel nach glüdliher Durchführung der neuen Heereseinrichtung 
zufolge der Militärkonvention von 1871 weg; nur einige Zeit noch fungierte eine Kommiſſion zur 
Abmwidelung der Militärangelegenheiten”. Die Juftiz wurde — vorwiegend je mit Rüdiicht anf 
die PBeriönlichkeit ihrer Cheſs — mit andern Reſſorts verbunden, zunächft nur perjonell, dann aber 
in fachlicher Berichmelzung (1871 Minifterium des Großherzoglichen Haufes, der Juſtiz und des 
Auswärtigen; 1876 Minifterium des Großherzoglichen Haufes und der Juſtiz; 1851 Minifterium 
der Juſtiz, des Kultus» und Unterrichts). Auch hinfichtlich der Mittel- und der Bezirköftellen traten 
Anderungen ein. Allein das Nähere hierüber wird fi), joweit nötig, aus der Daritellung des 
jegigen Zuftandes bei den einzelnen Verwaltungszweigen zur Genüge ergeben und es erübrigt hier 
nur, die Stellung der höchſten Staatsbehörden nach dem jegigen Stande in den Grundzügen zu 
bezeichnen. 

Die heutige Minifterialorganifation beruht im wejentlichen auf 
einer landesherrlichen Verordnung vom 20. April 1881. Es bejtehen darnadı, 
während 3. B. der württembergifche Nachbarſtaat fünf Departements (regelmäßig 
je mit einem Staatsminister an der Spike) hat, nur drei Einzelminifterien, nämlich 
das der Juſtiz, des Kultus und Unterrichts, dem auch die Einrichtungen für Wiljen- 
ichaften und Künſte unterjtehen, — das des Innern, welchem die Firjorge für 
Handel, Gewerbe und Landwirtichaft zuwuchs, und endlich das der Finanzen, dem 
zugleich die Angelegenheiten des Eifenbahnbaues und »Betriebes, jowie des Poſt— 
und Telegraphenwejens übertragen find. Jedem Einzelminifterium jteht ein ver- 
antwortlicher Chef (Minijterialpräfident) vor. Beim Minijterium des Innern 
bejteht zur Zeit die bejondere Einrichtung, daß der Minijterialdireftor zugleich 
fonftitutionell verantwortlicher Stellvertreter des Präfidenten ift. In den Einzel: 
miniſterien gilt das bureaufratiiche Prinzip, ausgenommen in gewijien Rekurs— 
jachen, wo follegial entichieden wird. — Die Vorstände der drei Reſſorts bilden 
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zufammen mit etiwa ernannten Mitgliedern ohne Bortefeuille das „Staat3mini- 
terium“. In diefem Gejamtminifterium, welchem der Staatsminifter (jeit 1846 
jtet3 zugleich Vorſtand eines Reſſorts) als Präfident vorfteht, herricht dagegen 
regelmäßig das Kollegialprinzip ; die Mehrheit der Mitglieder und bei Stimmen- 
gleichheit der Staatsminijter entjcheidet; wenn übrigens das Staatsoberhaupt 
jelbjt dem Staatsminifterium vorfigt, jo it nach der Natur der Sache — wie 
Karl Friedrich ſchon 1808 für den Kabinetsrat beftimmte — des Grofherzogs 
Stimme allein entjcheidend, jede jonjtige nur beratjchlagend. Alle höchiten Ent- 
ihließungen über Anträge der Minifterien erfolgen (abgejehen von gewifjen 
Gnadenſachen) injofern aus dem Staatöminijterium, als die Anträge, wenn 
ihon fie meift dem Souverän mündlih nur von dem Nefjortchef vorgetragen 
werden, doch zur vorbereitenden Abjtinnmung dem Staatsminifterium zugehen und 
die erfolgende Entjchliegung diefem erteilt wird. Im übrigen bejteht die Kompe— 
tenz diejer Stelle in der Führung der Gejamtpolitif nach der Weiſung des Staats— 
oberhauptes (jo in der Beſchließung der Vorlagen an die Stände, der landes— 
herrlichen Berordnungen und der Stimmführung im Bundesrat) und in der 
Faſſung einzelner bejonders zugewiejener Entjcheidungen (Rekurſe gegen Einzel- 
minijterien, Verleihung der juriftiichen Perjönlichkeit, Zwang zur Erpropriation). 

Die geringe Anzahl der Staatsminifterialmitglieder Hat e3 nahe gelegt, 
ein erweitertes Kollegium zu Schaffen, um bei bedeutenden Angelegenheiten noch 
andere Stimmen hören zu fünnen. E3 ift darnad) verordnet, daß zur Teilnahme 
an den „Peratichlagungen* (alfo nicht auch der Entjchliegung) über Refurfe, 
Geſetz- und Verordnungsentwürfe und iiber ſonſtige wichtigere Sachen, als welche 
praftijch die Begnadigungsfrage bei Todesurteilen ſchon angejehen wurde, die 
vorfigenden Räte (Minifterialdireftoren) und Minijterial-Abteilungsvorjtände zum 
Staatsminifterium einberufen werden fünnen ; eine gleiche Möglichkeit bejteht hin— 
fichtlich der Vorftände der Gentralmittelftellen und des Oberjtantsanwalts für dazu 
geeignete Angelegenheiten ihres Verwaltungsfreifes. Das jo „erweiterte Staat3- 
minifterium“ erfüllt ſomit einen wejentlihen Zeil-der Aufgaben eines Staatsrats. 


Der Präjident des Staatsminiſteriums ijt zugleich bejtimmungsmäßig 
Miniſter des Großherzoglihen Hauſes und Ordenskanzler. Sodann werden 
unter jeiner Zeitung bei dem Staat3minifterium, welchem hierfür als die „Abteilung 
fir Reichs- und auswärtige Angelegenheiten” bildend einige vortragende Räte bei- 
gegeben find, die erwachjenden diplomatischen Gejchäfte, ſowie einige verwandte 
Segenjtände (Hof- und Staatsceremonial=, Adelsſachen) beforgt. Da in diejen Hin- 
fichten der Staatsminister zur Erledigung ohne Beizug der übrigen Refjortchefs 
zuftändig it, jo erjcheint thatjächlich jene Abteilung, deren Mitglieder auch bei 
den Hausangelegenheiten mitverwendet werden, als ein weiteres Einzelminijterium, 
ohne daß ihm rechtlich dieje Gejtalt gegeben ift. 

Dem Staat3minifterium untersteht in dienftliher Hinfiht (außer dem diplo— 
matijchen Berjonal) der Kompetenzgerihtshof. Direft unter dem Staatsober- 
baupte ftehen dagegen da3 Geheime Kabinet und die Oberrehnungsfammer. 
Alle übrigen Givilbehörden der badifchen Staatsverwaltung (einjchließlihh der 
Gerichte) find mittelbar oder unmittelbar den Cinzelminifterien untergeordnet 

Tas Großherzogtum Baben. 38 
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und es wird binfichtlich des weiteren auf die Darjtellung der einzelnen Ber: 
waltungszweige hingewiejen. 


Der Kompetenzgerichtshof, deſſen Vorſitzender und defien andere Mitglieder vom Landesherrn 
auf die Dauer ihres Hauptamts ernannt werden, hat aus 8 Richtern des Oberlandesgerichts und 
5 höheren Berwaltungsbeamten zu beftehen, als welche imsbejondere auch Mitglieder des Xer 
waltungsgerichtshof® in Betracht fommen. Die Folge, in welcher die Ernannten diejes Nebenam: 
zu üben haben, ift vorausbeftimmt; den Richtern aus dem Oberlandesgericht ift in der Beſetzung 
für den Einzelfall ftet3 ein Vortwiegen um eine Stimme eingeräumt, weil in dieſer Begünfttgung 
der von der Staatöverwaltung ganz unabhängigen PBerjonen eine Gewähr für den freien Spruch 
liege. Bofitive Kompetenztonflitte fönnen nur in dem Sinne erhoben werden, dab eine Central» 
verwaltungsbehörde die Zuftändigkeit eines Gerichts beftreitet, To lange ſolche nicht durch rechts 
kräftiges Civilurteil feftgeftellt ift. Einen negativen Konflikt kann dagegen jeder Beteiligte erheben, 
wenn inbezug auf eine Streitjache jowohl durch die Gerichte ala durch die Berwaltungsbehörder 
oder Verwaltungsgerichte die Unzuftändigfeit mitteld eines jonft nicht mehr anfechtbaren Spruchs 
angenommen wurde. Der Kompetenzgerichtöhof bejtimmt in beiden Fällen, welche Behörde die 
Sache zu erledigen habe, und geht auf legtere jelbft in feiner Weile ein. 

Tas Geheime Kabinet, zugleich Ordensjefretariat, ift zuftändig zur Erledigung der an ben 
Großherzog in jeiner öffentlichen Stellung unmittelbar gerichteten Voritelungen und Eingaben, 
jomweit fie nicht Hof- oder reine Unterjtügungsiachen betreffen, jowie zur Führung des daraus ſic 
ergebenden Verkehrs und zur Ausfertigung höchiter Jmitiativbefehle in Sachen der Staatsverwaltung 
Es bejorgt ferner die font ihm vom Souverän erteilten bejonderen Aufträge. 

Die Oberrechnungskammer, gleichfalls dem Landesherrn unmittelbar untergeordnet, fontrolliert 
den gejamten Staatshaushalt (im weientlichen einjchließlich der Schuldenverwaltung) durd Prüfung 
und Teitftellung der Rechnungen über Einnahmen und Ausgaben von Staatögeldern, wie uber 
Zus und Abgang von Staatseigentum. Das Berfafjungsgeie vom 25. Auguſt 1876, die Ein 
rihtung und Befugniſſe diejer Stelle betreffend, weldyem am 14. Dezember 1878 eine eingehend 
landesherrlihe Vollzugsverordnung folgte, regelt Stellung und Aufgabe diejer Behörde. Bräfiden 
und Räte derjelben genießen die gleiche Stellung wie Richter ſowohl hinfichtlich der Unentfernbarfer: 
ald des Beſoldungszuwachſes; nur find zur Beantragung eines Disciplinarverfahrens auch Die 
Stände berechtigt. Die Oberrehnungsfammer hat eine kollegiale Verfaſſung; einer ihrer Kat: 
muß rechtöverftändig fein. Ihre Thätigfeit bezwedt nicht nur die Feſtſtellung der Aniprüche geger 
die Rechner und die Prüfung der Geſetzmäßigkeit der fyinanzführung, indbejondere nach der Richtung 
ob das Staatsbudget eingehalten wurde, fondern es fteht ihr auch der Vorſchlag von Abänderunger 
zur Beförderung der Staatszwede zu. Das am 22. Mai 1852 erlafjene jogenannte Etatigeieh 
welches die Aufftellung und den Vollzug des Staatsvoranſchlags und die Verwaltung der Staats 
Einnahmen und -Ausgaben regelt, giebt eine weitere Richtichnur ab; insbejondere fünnen darnas 
von der Oberrehnungstammer auferlegte Erjagverbindlichfeiten nur mit befonderer Genehmigung 
des Großherzogs erlafien werden. 


Nah diejem Abriß der ſachlichen Organiſation des öffentlichen Dienſtes find 
num darzuſtellen: 


b. Die Nedhtsverhältnifje der Stantsbedieniteten. 


Hier ift ein allgemeiner Grundſatz an die Spite zu jtellen, der der Verant— 
wortlichfeit. Politiſch bejteht fie nur bei den Miniftern, worüber bei den Rechten 
der Stände jchon abgehandelt wurde. Aber alle Staatsbedienjteten find haftbar 
für ihre Handlungen und Unterlafjungen und es kann nicht nur im Weg der 
Beichwerde, fondern auch civil- und ftrafrechtlich gegen fie vorgegangen werden. 
Doc) fteht es der vorgejegten Behörde zu, eine Vorentfcheidung des Verwaltungs- 
gerichtshofs, welche die anderen Nichter bindet, darüber herbeizuführen, ob eim: 
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Überjchreitung von Amtsbefugnifien oder Unterlafjung der Erfüllung von Amts- 
pflichten vorliege ; bei civilrechtlihen Klagen gegen eine Reihe von Juftizperfonen 
iſt auch dieje Borentjcheidung ausgeſchloſſen. Die Frage der Haftbarfeit des 
Staats jelbjt für das Verhalten feiner Organe entbehrt einer befondern Regelung. 

Was die Dienerpragmatif angeht, jo it zum Verftändnis ihrer Entwide- 
lung auf die Zeit Karl Friedrichs zurüdzugreifen. Dieſe jtellte an den Beamten 
körper vorher nicht gefannte Anforderungen, vergrößerte ihn und mußte naturgemäß 
jeine Stellung umgeftalten. Aus einer patriarchalijchen Verwaltung it ein alle 
Gebiete des öffentlichen Lebens ergreifender, technijch durchgebildeter Dienſt ge= 
worden. Die Bereinigung beider Markgrafichaften, der Erwerb der furfürftlichen 
Würde, dann der Souveränetät, die Auflöfung des alten deutjchen Reichs, dann 
des Nheinbundes und die Stiftung des Deutjchen Bundes, ferner die Land— 
erwerbungen von 1803, 1805, 1806 und die Abrundungen der Grenze bis 1819 
brachten das Gemeinwejen von einem UÜbergangsitadium zum andern. Stets galt 
es, Verjchiedenartiges zu verfchmelzen, neuen Verhältnifjen gerecht zu werden, die 
Staatsaufgaben größer und tiefer anzulegen — und dies alles in einer Zeit 
voll Kriegs und Not. Dieje Aufgabe konnte nur durch einen wohlgebildeten 
Beamtenjtand gelöjt werden und durch ihn wurde jie unter feines Herrn weijer 
Führung glänzend gelöft. Es entſprach daher der Sachlage, wenn die Stellung 
der Beamten, die entweder auf bejonderem Dienjtvertrag oder auf Willkür des 
Tienjtherrn beruhte, in eine allgemeine Rechtsitellung umgewandelt wurde. 

Die Hofratsinjtruftion von 1794, welche übrigens die Berleihung von An— 
wartjchaften auf Fünftig erledigte Dienſte abjchaffte, hatte ſich noch mit der Feſt— 
itellung begnügt, daß nach althergebrachter Ordnung gegenfeitig ohne Angabe 
von Urjachen vierteljährliche Kiindigung zuläffig jei, man aber auf Seite der 
Regierung zu folcher gewöhnlich nicht jchreite, es jei denn Grund zur Unzufrieden- 
beit gegeben. Übrigens jolle man bei geringeren Dienjten zu einer Auffündigung 
eher jchreiten, al3 bei höheren; denn erjteren Falls handle e3 jich um Perſonen, 
die Standes halber ji) mit Taglohn u. dgl. nähren, alſo eher wieder Arbeit 
finden könnten. Bon der Regelung eines Ruhegehalts iſt noch feine Rede, ob— 
wohl ein folcher häufig aus Vertrag oder Gnade vorfam. — Als die hiſtoriſche 
Grundlage der modernen badijhen Dienerpragmatif erjcheint 
das jiebente Konjtitutiongedift von 1809, die dienerjchaftliche Verfaj- 
jung betreffend. 

Es faßt die „Staatsdiener” zuerſt als einen eigenen Stand auf und geht davon aus, Der 
„Dieneritand und Standesgehalt” könne nach Ablauf einer Probezeit nur durch Niederlegung des 
Amts oder Entiegung zufolge entehrenden Richterſpruchs entzogen werden. Unter dem Standesgehalt 
veriteht es den „die Notdurft“ ſichernden Bejoldungsteil und ftellt den Amtsgehalt als Dedung der 
beionderen „Bebürfniffe und Formen des Amtsführenden“ gegenüber. Freilich abweichend von 
diefem Grundgedanken bejtimmt es, daß von dem Gejamtgehalt nur anfangs Ro ala Amtsgehalt 
anzuſehen jeien, dieſer aber mit fteigendem Dienftalter allmählich auf "ro beichränft werde, während 
die anderen "ho dem Standesgehalt zumuchien. Der Amtsgehalt (nicht aber auch per Standesge- 
halt) wird verloren bei der Entlaffung, die man aus „adminiitrativer Erwägung“ bei minder 
ihweren, aber auf Pflichtwidrigteit ruhenden, näher bezeichneten Urjachen zur Unzufriedenheit ge 
ftattete, jowie bei der Verfegung in den Nuheftand. Dieje kann der Diener bei 40 Dienft- oder 
70 Lebensjahren oder eingetretener Gebrechlichkeit begehren ; gegen jeinen Willen kann er zur Ruhe 
gefegt werden wegen förperlicher oder geiftiger Unbrauchbarkeit, wegen nachteiliger, jedoch nicht zur 
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Pflichtwidrigkeit anfteigender Dienftbehandlung, ferner wegen organifatoriiher Veränderungen; 
Stellungen, mit denen ein befondered Vertrauen verbunden, fünnen ftet3 entzogen werden ; bodı 
verbleibt jodann jogar der Amtsgehalt. Auch das Berjegungsrecht wird allgemein gewahrt, unter 
Einführung fefter Umzugsgebühren. — Dieſe Rechtöftellung wurde jedoch feineswegs allen Bedien— 
fteten eingeräumt. Wohl war nicht pofitiv ausgedrückt, welchen jie zukomme, allein das Edift ent: 
hält die negative Aufftellung, es jeien ftet3 widerruflich alle neben einem Hauptamt oder bürger- 
fihen Erwerb verjehene Dienfte, jowie allgemein mechaniiche VBerrichtungen oder folche, Die eine 
Gattung bürgerlicher Nahrung ausmachen, jo daß man darauf jein Brot auch ohne Dienft erwerben 
fönne. Für ſolche Stellen wird das Kündigungsrecht bis zu 20jähriger Dienftzeit beibehalten. 


Wohl iſt das fiebente Konjtitutiongedift bald wieder außer Wirkjamfeit ge- 
jegt worden. Dennoch hat e3 unverkennbar in vielen wejentlihen Punkten als 
Grundlage gedient für das unter den Schuß der Verfaſſung geſtellte Staats- 
dDieneredift vom 30. Sanuar 1819. Nur in wenigen Punkten jeitdem ab- 
geändert, gilt diefes noch heute. Dies Edikt erklärt alle Civilbeamtungen big herab 
zu den nochinbegriffenen, aber inzwijchen eingegangenen Kanzliftendienften bei den 
Mittelitellen für unwiderruflich nad) fünfjähriger Amtsführung Die Inhaber 
folcher Poſten pflegte man jodann eigentliche Staatsdiener oder Staatsdiener furz- 
weg oder Beamte zu nennen, im Gegenjaße zu den jogenannten niederen Dienern 
(mit oder ohne Dekret); der Name „Staatsbedienftete* umfaßt alle. Staatsdiener 
fünnen nad) dem Edikt regelmäßig nur mit Benfion in den Ruheſtand verjegt, 
nur wegen eigener Verſchuldung und unter bejtimmten Vorausſetzungen umd 
Formen entlafjen und nur zufolge Richterfpruch® entjegt werden, aber ihrerjeits 
ben Dienſt unter Einhaltung einer Kündigungsfrift verlafjen. Die Verjegung in 
den Ruheſtand ijt zuläfjig bei eintretender Dienftunfähigfeit, „organiſchen Ein- 
rihtungen oder aus jonft irgend einer Urfache‘. Die Benfion beträgt vom 
zurüdgelegten fünften bi3 zum vollendeten zehnten Jahre eigentlichen Staats» 
dienftes (die Vorbereitungszeit und Dienftleiftungen vor der Anftellung, wie ;. 
B. diejenigen der Neferendäre u. dgl., bleiben außer Anja) 70%, des zuletzt be— 
zogenen Dienfteinfommens und fteigt dann mit jedem Dienftjahre um 1% bis 
auf 100; feit 1832 werden jedoch diefe Prozente nur nod) aus *%, des Dienit- 
einfommens gewährt und auch jo nicht über einen (natürlich) äußerſt jelten vor- 
fommenden) Penfionsbetrag von 3600 fl. Wegen langwieriger und ausgezeich— 
neter Dienste eines höheren Staatsbeamten, wegen Beihädigung im Dienjte oder 
anderer Rüdfichten fann eine Erhöhung zugebilligt, ja auch Staatsdienern, die 
vor zurücdgelegtem fünften Dienftjahre dienftunfähig werden, fann (— Richtern 
muß jolchen Falls —) eine Penfion verliehen werden. Die Dienftentlafjung darf 
erfolgen wegen Dienjtvergehen und unmürdigen Handlungen, die zwar nicht zur 
ftrafrechtlichen Abwandelung fommen, aber doch das Vertrauen benehmen, jo dab 
der Beamte nicht im Dienfte bleiben fann, ohne daß diefer gefährdet oder in 
jeiner Würde verlegt wäre; al3 Beifpiele find insbefondere „Willkirlichkeiten 
gegen Unterthanen, leichtfinniges und mutwillig?s Schuldenmaden, beharrlicer 
Ungehorfam, erprobte Unverträglichkeit” aufgeführt. Die Entlafjung fest jedod 
voraus, daß zunächſt die Korrektionsmittel — und zwar mindejtens drei der |. 9. 
Dienergrade — vergeblich verfucht wurden, welche in Mahnung, Verweiſen, 
Entlafjungsandrohung und bei Subalternen auch in Arreſt beftehen; auch kann 
die Strafverjegung gebraucht werden. Die Erteilung der Dienergrade und die 
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Entlafjung jegen vorheriges Gehör und Follegiales Erkenntnis voraus; die letz— 
tere fann nur vom Staatsminijterium ausgeſprochen und joll von einer Ente 
ſchließung darüber begleitet fein, ob etwa dem zu Entlafjenden oder feiner Familie 
wegen Bedürftigfeit eine Suftentation zu gewähren ſei. Eine jolche pflegt nad) 
einem lange geübten Verwaltungsgrundfag in dem Betrag, welchen im Fall des 
Todes die geordnete Neliktenverforgung erreicht hätte, bemefjen zu werden und 
darf gejeglich die an fich erdiente Ruhepenſion nicht überfteigen. Eine Suften- 
tation ift auch bei der Entjegung zuläfiig. Lebtere tritt nad) dem jegigen Stand 
der Gejeßgebung zum Teil von Rechtswegen ein, indem nämlich jede Zuchthaus 
ftrafe die dauernde Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Amter in fich jchlieft, 
auch die Gerichte neben einer Gefängnisjtrafe, mit der die Aberfennung der 
bürgerlichen Ehrenrechte verbunden werden fünnte, jolche Unfähigkeit auf 1—5 
Sabre, ſowie bei gewiflen politifchen Delikten Berluft befleideter Ämter ver- 
hängen fünnen. Die Entjegung im bloßen Disciplinarweg kann gejchehen bei 
Verurteilung wegen Verbrechen oder Vergehen, bei denen die Aberfennung der 
Ehrenrechte zuläfjig wäre, und fonft, wenn wegen eines Vergehens eine Freiheits— 
ftrafe von mindeftens ſechs Wochen ausgesprochen ift. Verurteilungen der Art gegen 
Venfionäre geben das Recht auf Entziehung oder Minderung des Ruhegehalts. 

Das Staatödieneredikt ift im einzelnen Teilen indeffen nicht maßgebend für gewiſſe Klaſſen 
von Beamten, deren Stellung Bejonderheiten mit ſich bringt. So find die pragmatiichen Rechte 
der Richter, insbeſondere auch der Mitglieder des Verwaltungsgerichtähofes, ferner diejenigen Der 
höheren Beamten der Oberrechnungskammer durch drei Specialgejege von 1879 bzw. 1880 und 1876 
im Einne der vollen Unabhängigkeit von der Staatäverwaltung beionders feftgeftellt. Über die 
Anwendung des Edikts auf einen Teil des Lehrperjonals in jeinen verjchiedenen Stufen beftehen 
beiondere Geſetze von 1831 und 1840, 

Eine Ergänzung des Staatsdieneredikts ift noch in dem Geſetze von 1822 über die Studien- 
freiheit zu finden, welches den Grundſatz kundgiebt, daß das Beſtehen der geordneten Prüfungen 
über da3 akademiſche Studium keinen Anſpruch auf Anftellung giebt. 


Bedienftete in Stellungen, welche die Staat3dienereigenfchaft nicht 
verleihen, entbehrten pragmatifcher Rechte im allgemeinen bis zum Dienergejege von 
1876; nur für einzelne Dienerklafjen, jo für Notare, Volks- und Gewerbejchulhaupt- 
lehrer, Landwirtichaftslehrer, Gensdarmen, find ſchon zuvor befondere, zum Teil 
ipäter fortgebildete Geſetze erjchienen. Freilich bejtand jchon bezüglich der Pen— 
fionierung ein allgemeines Geſetz (28. Auguft 1835); es bejtimmte aber nur, es 
fönne (und müfje nicht) ein Ruhegehalt ſolchen niedern Dienern verliehen werden, 
die mit Dekret eines Minijteriums oder einer Mitteljtelle angejtellt, nad) Wid- 
mung ihrer ganzen Zeit und Kraft für den Dienst diefen wegen Untauglicjkeit 
oder anderer Gründe ohne Verschulden verlaſſen. In der Regel follte die Penſion 
erſt nad) zehnjähriger tadellofer Amtsführung, früher nur bei Beihädigung im 
Dienft oder Unglüdsfällen eintreten und, in zwei Altersklaſſen abgeftuft, —, des 
firen Dienfteinfommens betragen. Verordnungen beftimmten, welche Stellen mit 
Defret zu verleihen feien, und e3 wurde deren Kreis allmählich immer weiter 
gezogen, fo weit, daß jelbjt bei vielen rein mechanischen Bejchäftigungen die 
Benfionsfähigkeit erworben werden konnte. Das Erjcheinen des Reichsbeamten- 
gefeges von 1873 gab zur Fortentwidelung des Dienerreht3 einen neuen Anſtoß; 
er führte zum Erlaß des nur auf die niederen, nicht aud) auf die Staatsdiener 
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bezüglichen badiihen Geſetzes vom 26. Mai 1876, die dienſtlichen Ver— 
hältnijje der Angejtellten der Eivilftaatsverwaltung betreffend, 
Im Gegenjage zu jenem Reich3gejege, da3 die Kündbarkeit der unterſten Stellungen 
(Unterbeamte) zur Grundlage hat und auf dieſen auch bezüglich eines Ruhege— 
halts feine Rechte, jondern nur Ausfichten erwerben läßt, gewährt Baden eine 
Rectsftellung nicht nur der geiftigen, fondern auch der rein mechanischen Arbeit 
im Staat3wejen und es liegt hierin ein Hauptgrund für den weiteren, jeitdem viel 
erörterten Gegenfaß, daß Baden den Bedienjteten ohne Defret zwei Klaſſen mit 
pragmatischen Rechten (Staatsdiener und Angejtellte) gegenüberftellt, während das 
Reich in dem Begriff des Beamten, dem es den Unterbeamten gegenüberjtellt, alle 
auf Lebenszeit angenommene Diener vereinigt; die Nachahmung des Reichsrechts 
hätte nämlich zu der nicht gewollten Folge geführt, einen großen Teil der zuvor 
ſchon für penfionsfähig erklärten Diener von der Teilnahme an den neuen Er— 
rungenjchaften des badiſchen Gejetes auszufchliegen. Dieje beitehen im weſent— 
lihen darin, daß die Entlafjung oder Berfegung Angeftellter auf Poſten mit 
geringerem Einkommen nad) Umlauf der fünfjährigen Probezeit, welche höchſtens 
um zwei Jahre und nur aus triftigen Gründen verlängert werden fann, nur zu= 
folge einer Disciplinarunterfuchung und durch follegialen Beichluß der Mini» 
jterien gefchehen fan, — ferner daß bei Setung zur Ruhe nach mindeitens zehn 
Sahren Dienjtes eine Penfion gewährt werden muß, betragend 35% des dekret— 
mäßigen Einfommens nebit 1% Erhöhung fiir jedes weitere Jahr bis auf 70% 
(im Reich Y, bis %,, anfteigend in Achtzigfteln), — endlich, daß für Bedarfsfälle 
ſonſt Suftentationen (feinesfall3 über 55%,) an den Diener oder ftatt feiner an 
die Familie zugelafjen find. 

Die Unterschiede zwiſchen Staatsdienern und Angeftellten bieten nun hin— 
fichtlich der Entlaß- und Verſetzbarkeit fein vorwiegendes praftijches Intereſſe 
mehr. Erheblich find fie inbezug auf Nuhegehälter und — wie fpäter dar= 
gelegt werden joll — auch auf die NRelikftenverforgung. Die ſchon bei Erlaß des 
1876er Gejeßes aufgeworfene Frage der Bereinigung beider Klaſſen wurde daher 
von den Angejtellten Häufig wieder angeregt. Die Beleuchtung dieſer erſt zu— 
fünftig auszutragenden Frage fällt nicht in den Rahmen unferer Aufgabe. 


Was die jeßige Untericheidung der Stellen in Signatur- (Staatödiener-) und in Defretitellen 
anlangt, bleibt dagegen noch folgendes zu bemerfen: Alle Dienfte, zu deren Erlangung akademiſches 
Studium erforderlich, jind Staatsdienerftellen, ſoweit es fich nicht um Vorbereitungs- oder Hilfs- 
jtellungen handelt. Die höheren Subalternftellen bei den Kollegien geben gleichfalld Staatädiener: 
rechte und iſt im Diefer Hinſicht namentlich das Reviſions- und das eigentliche Balleiperjonat 
(Sefretariat, Erpeditur, Regiftratur) hervorzuheben, mit dem Bemerken freilich, daß bis zu größerer 
praftiicher Erprobung eine Neihe von Dienften gleicher oder ähnlicher Art zunächſt nur mit Dekret 
verliehen wird (Revidenten, Ailiftenten) und die Stellen danach im Budget abgeteilt jind. Am 
Bezirksdienſt giebt es einige wichtigere Stellungen, welche ohne Vorausſetzung alademiſchen Studiums 
ganz oder zum Zeil zu Staatödienerftelen gemacht find (Eijenbahndienite gewiſſer Gattungen, 
Gemeinderechnungsreviloren). Durch dieje eines inneren feiten Prinzips allerdings entbehrende 
Abjcheidung iſt immerhin ermöglicht, dat der tüchtigere Teil der Angeſtellten mit nicht rein 
mecaniichen Berufszweigen nad) längerer Dienftzeit in den Staatsdienerſtand einrüdt. 


Die Bezüge der Staatsbedienfteten waren bis 1819 gemifcht aus Geld 
und Naturalien. Bon da bis 1832 wurde der Übergang zum reinen Geldſyſtem 
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durchgeführt. Es gilt noch, mit der jchon anfänglichen Ausnahme der Dienjt- 
wohnungen und Beinugungsgüter (Dienftgärten und Dienjtgebäude), für welche 
regelmäßig ein Zins bezahlt wird; derjenige für die Wohnungen ijt gejeglich 
näher bejtimmt. 

Das Geldeintommen ift meift ein feſtes und wird in feinem SHauptbeitandteil bei den 
Staatsdienern Beioldung, jonft Gehalt (mo es nicht Tagesgebühren find) genannt; fämtliche mit 
Signatur oder Defret veriehene Diener erhalten zudem einen nad) jech® Amts» und drei Orts— 
Hafjen abgeftuften Wohnungsgeldzufhuß (Gejeg vom 9. Januar 1874) von 60-0 M. Manche 
Diener beziehen auch nach der Natur ihrer Geichäfte (io des Sportelanjages und »Beitriebs, der 
Fertigung von Notariatögeichäften, der Zuftellungen u. dgl.), Tei es neben dem feſten Einfommen 
oder ohne ſolches Gebühren für die einzelne Dienjthandlung; bei Angeftellten ift jeboch für wandel— 
bare Bezüge ein Anichlag in die Anftellungsurtunde aufzunchmen. 

Der abjolute Betrag des Einfommens ijt mit finfendem Geldwert manchfach 
erhöht worden. Allein relativ genommen hat er fich bei vielen Poſten jeit Be— 
ginn des Jahrhunderts eher vermindert, indem die Erhöhung nicht gleichen Schritt 
hielt mit jenem Sinfen; es trifft dies umſomehr zu, je weiter eine Dienjtjtellung 
von den Beamtungen entfernt ijt, deren Ausftattung naturgemäß dem ökonomi— 
ihen Eriftenzminimum näherfteht und daher bei Wert: und Preisänderungen 
ſtets am fchnelliten und meiſten aufgebejjert werden muß. Es gilt bei ung im 
allgemeinen nicht das Syſtem feiter Befoldungen, wonach für jedes Amt ein 
fefter Saß (etwa mit zwei oder drei Klaſſen) bejteht, ſondern fire Beträge haben 
nur wenige Amter. Ein gejeglich bejtimmtes Aufrüden von und bis zu gewiſſen 
Summen findet bei Richtern und ihnen pragmatifch gleich ftehenden Beamten 
ftatt. Im übrigen ift unter Beitimmung eines Marimums das Syjtem der Durd)> 
ichnittsfäge eingeführt, d. h. es wird regelmäßig der für die Kategorie bejtehende 
mittlere Sat, mit der Zahl der Stellen vervielfacht, zur Verfügung geitellt und 
das Einfommen der einzelnen Diener dann im Verwaltungsweg nad) Maßgabe 
der Mittel von ganz niederen Beträgen an bis zum zuläfjigen höchſten Satze feit- 
gefegt bezw. aufgebejjert. Ein Minimum ift jelten bejtimmt; bei Ernennung 
zum Staatsdiener beträgt jedod die Anfangsbejoldung regelmäßig 1800 M.; dies 
bringt bei der verjchiedenen Dauer des Vorbereitungs- und Hilfsdienftes (jo na= 
mentlich zu Ungunften der meiſt jpäter angeftellten Forſtmänner) Ungleichheiten her— 
por, die umjomehr empfunden werden, als die Jahre vor der Ernennung zum Staat$- 
diener auch bei der Penſionsberechnung (im Gegenjag zum Reichsrechte) außer 
Anfag bleiben. Das jo eingerichtete Befoldungs- und Gehaltsſyſtem bietet für 
Dienst, Staatskafje und Diener manche Borzüge und Schattenfeiten. Ein Syitem, 
welches zugleich die öffentlichen wie die privaten Intereſſen voll befriedigt, giebt 
e3 nicht und ein Rückblick auf die Entwidelung des Dienfteinfomnens in Baden 
überzeugt davon, daß unter ſtets fortgejegter Einfparung etwa itberflüjjig wer— 
dender Stellen bei Regierung und Ständen das Bejtreben der Gewährung nötiger 
Verbeiferungen immer obgewaltet hat. 

Es empfiehlt fi) wohl, die gemachten Behauptungen in einigen Punkten 
ſtatiſtiſch zu belegen: 

Die Staatsdiener erreichten nah dem allgemeinen Staatsbudget 1832 die Zahl von 1144, 
1849 von 1105, 1560 von 1093, 1851 von 928, worunter 211 ohne alademiiches Studium zugäng- 
liche Stellen begriffen find. Im einzelnen zählten 1885 das Staatsminifterium 16 (7), das der 


600 


AJuftiz, des Kultus und Unterrichts 304 (67), das bes Innern 300 (64), das Finangminifterium mit 
der Oberrehnungsfanmmer 308 (73); die eingeflammerte Zahl weift die in der Hauptzahl einbezogenen 
Enbalternpoften aus. In diejen Zahlen ift der Bergleihung halber jeweild nicht inbegriffen das 
Perſonal der ſ. g. äuferen Zollverwaltung, dann das Perjonal des Hoc: und Mittelichulweiens, 
welches zum Teil aus Korporationsmitteln bezahlt ift (es betrug 1883 etwa 146 ordentliche und 
außerordentliche Profefioren der drei Hochichulen des Landes und 268 Staatädiener an Mittelfchulen) ; 
ferner fommt namentlich) das Eilenbahnperjonal Hinzu (211). Die Zahl der Staatädiener imäge- 
jamt mag daher etwa 1550 betragen. 

Der Bejoldungsftand am 1. Oktober 1881 war in den Reſſorts des Staatsminiſteriums % 100, 
der Juftiz und des Kultus 1908400 (darumter 790 700 Kult» und Unterrichtsweien), des Innern 
970 940, der Finanzen 978 500, der Oberrechnungsfammer 74 900, zujammen 4028 840, wrau nod 
das Eiſenbahnweſen mit 663550 Mark kommt. Die aus Korporationsmitteln bezogenen Bejold: 
ungen find nicht inbegriffen, wohl aber diejenigen des Gejandtichafts- und Mittelſchulverſonals, 
die in früheren Zufammenftellungen fehlen. Der heutige Aufwand ift von dem des Jahres 1881 
wenig verichieden. 

Die Gelamtzahl der Angeftellten betrug auf 1885 rund 7100, wie fich ergibt, wenn 
man von der damaligen Zahl der Mitglieder der Witwenkaſſe für Angeftellte diejenigen abzieht, 
welche nicht badiiche Dekretdienfte aktiv innehatten. Die Zahl der niederen Diener ohne Defret 
und das Eintommen der niederen Diener überhaupt kann nicht hinreichend angegeben werben, 
weil häufiger Wechjel eintritt und vielfach Nebenbezüge, welche nicht in der Staatstafe ericheinen 
(wie 3. B. Zuftellungsgebühren u. dgl.), ein Haupteinfommen bilden. Die Zahl der Diener ohne 
Dekret ſchätzt man übrigens auf gegen 8000. 

Ein 1831 den Ständen vorgelegtes, wenn auch nicht gejeßlich, doc praftiich zur Grundlage 
der Bewilligungen gemachtes Bejoldungsrequlativ bietet Anlaß zur Vergleihung mit dem neueften 
Regulativ von 1876,77 nebjt Ergänzungen. Doc find zu den Sätzen des legteren noch die jchon er: 
wähnten Wohnungsgeldzuſchüſſe Hinzugurechnen, welche die Ergebnifje jedoch nicht weientlich alterieren. 
Das erftere ift in Gulden, das zweite in Markwährung aufgeftellt; „f“ bedeutet feite, „d” durch— 
fchmittliche, „nn“ niederfte und „h“ höchite Beſoldung. Es ergiebt ſich darnach für die Hauptkategorien 
folgendes : 
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| Bejoldung in 


Beſoldung in Mark 


Amtsftellung. 1879. 


Gulden 1831. 








z — 18 000 f. Staatsminiſter (1). 
Chefs der Minifterien. . » x 2... 9000 f. 12.000 f. Minifterialpräfidenten (2). 
Präſident des höchſten Gerichtähois im 


Lande (Oberhofrichter bezw. Präſident 


des Oberlandesgerihtd) . . .» .» . 6000 f. 10 000 f. 
Hofrichter (Landgerichtspräjidenten) . . 3 000—4 000 7000 1. 
Borfigende Näte der Minifterien und 
Direktoren der Mittelftellen . . . . 2800 f. 7.000 f. 
Räte der höchſten Landesfollegien. . . 2 200—2 600 5 500 d., 6200 h. 
Räte der Mittelftelen.. -. . 2... 1 600—2 000 4500 d. 5200 h. 
Revifionsvorftände . . 1 400 --1 600 4 000 h. 
Revijoren, Regiltratoren, Grpebitoren der | 
Kollegien (in mehreren Klaffen). . . 800—1 600 ' 2900 bis 5100 d., 3500.und 3600 h. 
Vorftände der Bezirfsitellen und Br 
ftehende Beamte . . . . 1200—1 800 meift 3700 d. 4500 bh. (Amts—⸗ 
vorftände jedoch 5200, Gymna— 
fialprofefloren 4 700). 
Amtäreviforen . . . . —F 1 000—1 200 


Serichtänotare 4500 6. 
| Semeinberehmungsrnore 
Anfangsbejoldung En gie 3200 h., 2500 d 
Beamten . . . 600 1800 
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Eine Bergleihung hinſichtlich der mit Dekret angeftellten Diener ift nicht möglich. Normalſätze 
für Diefelben find 1831 nicht aufgeftellt worden. Das Normativ von 187677 führt nur bie Gehalte 
von zwei Kategorien an, nämlich die der Aufmwärter (Kanzleidiener 1150 und 1200 M. f., Gerichts- 
diener und Gefangenwärter 1150 h.), bei denen Nebeneinnahmen zum Teil unterftellt werben, und 


Die der Kanzleiaffiftenten 


bei den höchften Kollegien und den Mittelftellen (1 800 bzw. 1600 M. h.) 


Nicht ohne Intereſſe dürfte folgende Vergleihung der Einfommensverhältniffe der Bedienfteten 
in den füddeutichen Staaten fein. 
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Es ergiebt ſich hiernach, daß die höheren Verwaltungsftellen in Baden oft geringer als 
anderswo dotiert find, wobei hinfichtlich vieler namentlich in Betracht kommt, daß die Anfang 
bejoldung für den Eintritt in jene Poſten nicht normiert ift und daher oft weit unter dem Minimum 
"anderer Staaten zugemeſſen wird. Die höheren Nichterämter find 3. T. in Baden mit beijerem 
Einkommen ausgeftattet als in den Nachbarländern; bei Honorierung der Amtsrichter nimmt es 
dagegen die niederfte Stelle ein. Die Wohnungsgeldzuichüfle find allerdings zuzurechnen, allein in 
andern Staaten wird manchfach freie Dienftwohnung gegeben. Die Ausdehnung der Bergleihung 
auf die niederen Diener ift nicht wohl ausführbar, teild wegen großer Verſchiedenheit hinſichtlich 
der Nebenbezüge, teils weil die Organijation ſelbſt für dieſe Beamtungen in den bezüglichen 
fünf Staaten zu jehr auseinandergeht. Auch wurde bei dem Obwalten mancher Preigverjchieden- 
heiten zwifchen Nord und Süd von einer Vergleihung mit den Sägen der norddeutichen Staaten 
Umgang genommen. Bweifellos find dort die Beamten befier geftellt ; ihre Bezüge ftehen mehr im 
Einklang mit denen der militärischen Chargen, während gegenüber dieſen Bezügen unjer Civildienſt 
ſehr zurüdfteht. Beiipielsmeiie führen wir nur die preußiichen NRichterbeioldungen an, betragend 
für Oberlandesgerichtspräfidenten 14, für Senatspräfidenten und Landgericdtspräfidenten 7,5 9,9, 
für Oberlandesgerichtsräte und Landgerichtsdirektoren 4,8—6,6, für Landgerichtsmitglieder und Amts— 
richter 2,4—6 Mille Mark neben Wohnungsgeldzuſchüſſen. 

Neben dem Syſtem der Bejoldungen, Gehalte und Nuhepenfionen, jowie der 
Vergütungen für bejonderen Aufwand im Dienst oder aus Veranlafjung des— 
jelben (— hier find namentlich das Diätenreglement von 1874 und das Zugsfojten- 
reglement von 1875 zu erwähnen —) fommt noch dad Nemunerationswejen, 
die Neliktenverforgung und das Unterftügungswefen für noch lebende Diener und 
deren Familien in Betracht. Nemunerationen aus befonderen dienftlichen Anläfien, 
jo für Belohnung von Entdedungen im Eifenbahndienft, für hervorragende ein- 
zelne Leiſtungen der Gensdarmerie bejtehen fchon lange. Dagegen haben fidh in 
Baden die Remumerationen, welche vielleicht bejjer auf die Belohnung wirklich 
außerordentlicher Dienfte und auf Nothilfen beſchränkt geblieben wären, allmählich 
nahezu zu einem Eintommensteil ausgebildet durch die jtändig wiederkehrende 
Beftimmung der Finanzgefete, daß Erfjparnifje an den Bureauaverjen (nun mit 
Ausschluß der Litteraturfonds) unter das Kanzleiperjonal, die Hälfte der Erjpar- 
nifje am Beſoldungs- und die ganze Erjparnis am Gehaltsetat aber an die bei 
den betreffenden Stellen bedienfteten Beamten und Angeftellten verteilt werden 
fünnen. Die Norm bezüglich der Bureauaverjen erhielt jih. Im übrigen werden 
dagegen nad dem Etatögejeg von 1882 allgemeine Remunerationsfonds im 
Budget ausgeworfen. 


Es können daraus Angeftellte allgemein, Staatödiener aber nur noch dann, wenn der Mari- 
maljag ihrer Beſoldungsklaſſe 3 500 M. nicht überfteigt, bedacht werden ; auch darf die Remuneratton 
künftig bei Staatsdienern nicht 12, bei Angeftellten nicht 18% des Beſoldungs- bzw. Gehalts- 
marimums der bezüglichen Dienerklaffe überfteigen. — Nach dem Finanzgeſetz für 185485 betragen 


603 


die Remunerationsfonds jährlih in Mille Mark beim Staatsminiſterium 2,2, für AJuftiz, Kultus 
und Unterricht 40, für die innere Verwaltung 62, für das Finanzminiſterium 58, für das Eiien- 
bahnweſen 170, zufammen 332,2. Daneben beftehen noch einige Heinere, nicht erhebliche Poſten 
für Remunerationd: und Gratififationszwede. Die Erjparnifie am Bejoldungs: und Gehaltsetat 
fallen dagegen heim. 


Sm übrigen find in den verjchiedenjten Titeln des Staatshaushalts Peträge 
für Aufbeijerungen und SKranfenunterftügungen oder Zuſchüſſe zu bejtchenden 
Unterjtügungsfaffen einzelner Dienjtzweige (namentlich im Elementarſchul- und 
Eiſenbahnweſen) vorgejehen. Für die Reliktenverſorgung endlich beiteht eine 
Reihe von Witwenfajjen, ergänzt durch das Inſtitut der Staat3- und 
Snadenpenfionen. 

Die Entftehung der erften Witwenkafjen in Baden fällt in das 18. Jahr: . 
hundert. Seit 1719 wurden Pfarr-, Schul und ſonſt weltliche Witwen- und 
Baifenfisci in beiden Marfgrafichaften aufgerichtet und auch im Erbvertrag von 
1765 bejonders beadhtet. Auch in dem anfallenden Gebiete von Bruchjal und 
St. Blafien traf man ſolche Kaſſen an. Karl Friedrich jchritt durd Statut vom 
28, Juni 1810 (j. g. älteres Statut) zur Vereinigung des Vorhandenen zu einer 
„Allgemeinen Witwenfisci-Gejellfchaft* und ftiftete zu jenen Fonds von etwa 
540 000 fl. noch 205000 fl.; jpäter fam noch die Klettgauer Witwenfajje hinzu. 
Jedoch bezog ſich das neue Inſtitut nur auf weltliche Civildiener und zwar mit 
Ausschluß der Lehrer, indem font durch befondere Kafjen (für Militärs, Kirchen- 
und Schulbedienjtete) ſchon gejorgt war; auch fonnten Perjonen nicht eintreten, 
die dem Staat nur auf Kündigung oder in einer Nebenbejchäftigung oder mit 
Beſchäftigungen dienten, die ſonſt eine bürgerliche Profejfion ausmachen. Die 
übrigen Civildiener, auch ledige, mußten der Gejellfchaft als einer Zwangskaſſe 
beitreten und bei der Aufnahme und dann bei Befoldungszulagen die ſ. g. Recep— 
tions- und Meliorationstare von 8 bzw. 4%, und Eintrittögelder mit 31, bzw. 1%, 
jowie ferner 11, % Jahresbeitrag von der ganzen Pejoldung (jedoch nicht aus 
mehr als 3.000 fl.) bezahlen ; Sanitätsbeamte leifteten dies auch aus dem Anjchlag 
des Praxisertrags (jett 1200 bzw. 1800 M. für Aſſiſtenz- bzw. Bezirksärzte). 
Tagegen jollten Witwen und Kinder der Mitglieder ein Benefizium von 11 fl. 
auf 1 fl. Beitrag (ſomit 16',% des Dienjteinfommens des Mitglieds) erhalten 
und zwar jo, daß fie alle jtets als eine Perſon gerechnet werden. Eine Witwe 
ohne Kinder oder mit nur eigenen Kindern erhält den Bezug allein; bei mehr- 
faher Ehe des Verftorbenen werden foviel Stämme als Ehen gebildet und auf 
jeden Stamm ein gleicher Teil ausgejchieden ; Kinder eines Stamms teilen nad) 
Köpfen. Das Benefizium gebührt der Witwe bis zur Wiederverheiratung und Söhnen 
unter 20, bzw. Töchtern unter 18 Jahren. Einen Staatszuſchuß ſagte Karl 
sriedrich für den Fall zu, daß die Zinſen und Jahresbeiträge den Redarf nicht 
deckten; Receptions- und Meliorationstaren und das bejtimmungsgemäß dem 
Bitwenfisfus zufommende Gnadenquartal von der Pejoldung gejtorbener Mit- 
glieder (das Sterbequartal nur erhalten die Relikten jelbjt) mußte dem Kapital 
beigeſchlagen werden. 


Der Umstand, da ſonach die Zahl der Relikten deren Verjorgungsgehalt 
nicht beeinflußt, fand eine Ausgleichung in dem Anftitut der Staatspenfionen 
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für die Hinterbliebenen. In gewiffen Anſchluß an Zufagen des vorerwähnten 
jiebenten Konftitutionsedift3 verfügte nämlich das Staatsdieneredift, daß aus der 
Staatsfafje zu dem Benefizium noch 50% desjelben für die Witwe und 20%, 
für jedes Rn) zuzufchießen feien. Die Witwe allein erhält ſonach mindejten! 
161, +81, %, des Einfommens des Mannes. 

Eine Erhöhung dieſer Staatspenfionen ift nicht mehr eingetreten und fie 
werden ftet3 im Anfchluß an die alten Sätze der Benefizien berechnet. Dagegen 
wurde durch ein neueres Statut der Witwenfajje der Staatsdiener (Gejek 
vom 23. Juni 1876) das Benefizium aus diefer felbjt für die Relikten neu ein- 
tretender Mitglieder oder folcher früheren, die fich der Neuerung und einem bejon- 
deren var ey unterwerfen wollten, auf 25%, erhöht, jo daß die Witwe jett 
25+81,% des Einfommens des Mannes nebit je 3%, % für jedes Kind an Bene- 
fizium * Staatspenſion zuſammen erhalten kann; ie wurde das höchſte Ein- 
fommen, aus dem einbezahlt und gut gerechnet wird, zu 10 000M. nunmehr ange: 
nommen. Gleichzeitig verdoppelte man den Jahresbeitrag (nun 3%), beftimmte 
(neben der Receptiond- und Meliorationstare und dem Eintrittägeld von 34, %, für 
die Anfangsbejoldung) für Zulagen noch ein Eintritt3geld von 8—29 ,, progreſſiv 
abgeftuft nach dem Dienftalter zur Zeit des Anfalls. Ferner führte man eine 
Minderung des Benefiziums um 10—30%, wegen Altersunterjchieds der Ehegatten 
für die Fälle ein, wo die Frau um 30 oder mehr Jahre dem Manne zurüditeht. 
Endlich wurde zur nötigen Ergänzung der jomit ſtark angejpannten Selbjthilfe 
ein jährlicher Staatszuſchuß (zunächſt von 80000 M.) auf unbeftimmte Zeit für 
die Dauer des Bedürfniſſes feſtgeſetzt. 

Auf andern Grundlagen ruht die Witwenkaſſe der Angejtellten der Civil» 
jtaatSverwaltung, — eine neuere Schöpfung (1841), der erjt neuejtens (1884) 
die zu ihrer Erhaltung unumgängliche Staatshilfe auf finanziellem Gebiet zuge 
wendet wurde. Gleichzeitig damit wurde eine NReorganijation des Inſtituts auf 
gejeglicher Grundlage herbeigeführt. Urſprünglich Hatte e8 den Charakter einer 
BZwangsgejellichaft für die penfionsfähigen Angeftellten und beruhte auf dem 
Klaſſenſyſtem. Danach waren jämtliche Diener in fieben Klafjen eingeteilt und 
jeder entſprach ein feiter Beitrag und ein feites, alle fünf Jahre nad) dem Stand 
der Finanzen der Gefellihaft zu beitimmendes Benefizium ohne nähere Rückſicht 
auf das Einkommen des Bedienjteten und die Zahl feiner Hinterbliebenen ; der 
Beitrag ſtand auf 18—36, das Benefizium auf 120-240 M. jährlich, jomit 8—18 
(durchichnittlih 14%.) des Einfommens des Verftorbenen. Nachdem vielfach 
Berbejlerungen im einzelnen, fo durd) das revidierte Statut von 1874 verſucht 
waren, jchritt man 1884 zu einer grimdlichen Reform. Dieje bejteht nun in 
folgendem: Die Witwenfajje iſt als ein gefondert zu erhaltendes Zwedvermögen 
dem Staat eigentümlich geworden, welcher fünftig auch die Beiträge bezieht und 
durch Zuſchüſſe (zunächſt jährlich 180000 M.) für die in Wahrheit nicht mehr 
vorhanden gewejene Solvenz jener Kaffe forgt. Der Beitrag ijt nun auf 3% 
des Einkommens feitgejegt; Eintrittö- oder Meliorationsgeld wird nicht gefordert. 
Das Witwengeld beträgt 20% des Einfommens des Dieners (160 M. mindejtens), 
das Waifengeld für jede Vollwaife je nad) der Anzahl 3—4, für jede Halbwaije 
2 Zehntel des Witwengelds (48%, des’ Einfommens). Einzahlung und Ber: 
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forgung Stehen jomit im Anfchluß au die Verjchiedenheit der Leijtung und 
jozialen Stellung Hinter den für Staatödiener und ihre Relikten gegebenen 
Normen zurüd und find wohl auch mit Rüdficht auf das große Erfordernis am 
Staatszuſchuß jo bemejjen; die eingetretene Verbeſſerung ijt eine große und ge= 
währt manchfach mehr als das Neichsgejeg über Witwen- und Waifenverforgung 
(1881). Insbejondere find auch den Hinterbliebenen penfionsfähiger Angeitellten, 
die aber zum Erwerb des Penfionsrehts noch nicht lange genug dienten, Nechte 
(3 bis 4 Fünftel des normalen Witwen- und Waijengelds) eingeräumt und es 
fann auch für Relikten proviforisch Bedienfteter eine Fürforge eintreten. 


Während die beiden gejchilderten Witwenkafien, deren Gefchäfte von ernannten 
Verwaltungsräten geführt werden, dem Staatsdienerjtand und dem Angeftellten- 
ftand im ganzen gewidmet find, bejteht noch eine Reihe von ähnlichen, zum Teil 
mit Staatszuſchüſſen verfehenen Kaſſen für einzelne Zweige des öffentlichen 
Dienjtes, — worauf jedod) hier nicht näher eingegangen werden kann. Dagegen 
iſt nod die allgemeine Einrichtung zu erwähnen, daß aus Mitteln teils der 
Finanz-, teils der inneren Verwaltung (Gnadenpenfions- bzw. Gratialfonds) 
Gnadenpenfionen und Unterftügungen verliehen werden fünnen zur Aufbejjerung 
von Witwengehalten bei bejonderem Verdieuſt des Verjtorbenen um den Staat 
oder bejonderer Bedürftigfeit der Witwe, jowie zu Pewilligungen in gewiſſen 
Fällen, wo die Relikten einer Benfion entbehren, aber dringend bedürftig find. 


Die „Generalwitwentaffe für weltliche Civilſtaats- und Hofdiener” hatte 1883 an Zahlungen 
ihrer Mitglieder etwa 261, von der Staatskaſſe aber an Gratialquartalen und Staatszuſchuß 
etwa 66 und 80, an Kapitalzinjen etwa 315 Mille Mark Einnahme. Die Benefizien erfor: 
berten 525, der BVBerwaltungsaufwand 14 Mille. Der Grundftod vermehrte fih um 84 Mille. 
Der Betrag der Aftivrefte (Gebäude, Kapitalien, Kaflenvorrat) betrug gegen 7,5 Millionen (dar- 
unter 1,29 Rejervefondse). Die Mitglieder, welche in den alten Verband nach dem Statut von 1810 
und in den neuen nad jenem von 1876 zerfallen, hatten am 1. Januar 1882 betragen 461 + 1834; 
zur legteren Zahl famen bi dahin 1883 hinzu 78, während ein Abgang von 23 + 51 Mitgliedern 
bei diejen Verbänden eintrat. Die Mitgliederzahl hat ſich aljo um 4 im ganzen vermehrt. Die 
Bahl der Benefizien betrug auf 1. November 1883 im alten Verband 649 (dazu 3 Klettgauer), 
im neuen 273 und hatte fich im erfteren um 20 vermindert, im leßteren um 35 und jomit im 
ganzen um 5 vermehrt. Der Betrag der Benefizien (im Borjahre 493’. Mille) ftieg um 
321. Mille Marf. 

Die „Witwenkafle für die Angeftellten der Eivilftaatsverwaltung” hat 1883 in Millen Mart 
von ihren Mitgliedern 236, vom Bermögendertrag 160 eingenommen und an Benefizien 332, an 
Berwaltungstoften 2 aufgewandt. Durch Einnahmeüberihuß (64) hob ſich der Grunditod auf 
3,55 Millionen. Die Mitgliederzahl wuchs um 59 und auf 8809. An Benefizien gingen 157 zu 
und 97 ab; die Vermehrung beträgt 60 im Anſatz und faft 12 Mille Mark im Mehrerfordernis. 
Bis 1876 find die Einnahmeüberſchüſſe geftiegen, wenn auch nicht im Berhältnis der Benefizien. 


So betrugen 
im Jahre die Benefizien die Überjchüffe 
1846 5 29 
1856 24 
1866 59 ag | Mille Gulden; 
1876 140 84 


es haben ſich alſo die Benefizien in 30 Jahren gegen das 30fache, die Überſchüſſe nicht ganz um 
das Sfache vermehrt. Seitdem ſank jogar der Einnahmeüberihuß beftändig (1877: 1258, 
1880: 104, 1883: 64 Mille Mark); die Benefizienzahl dagegen nahm etwa um 60—70 jährlich) 
zu und aud der Gelbbedarf dafür ftieg (1877: 257'je, 1880: 297, 1883: 338%: Mille Marf). 
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Würde diejes durch Staats- und Selbfthilfe nun befämpfte Verhältnis länger noch fortdauern, io 
wäre in abiehbarer Zeit die Unfähigkeit der Kaffe zu weiteren entiprechenden Leiftungen ficher geweien ; 
denn der Beharrungszuftand des Inſtituts ſteht noch feineswegs in Sicht. Eine Verminderung 
der Mitgliederzahl wird übrigens fünftig injofern eintreten, als Badenjer im eigentlichen Reichs— 
oder reihsländiichen Dienft (z. 3. hat das Inſtitut an jolchen Mitgliedern 546 + 72) nicht mehr 
eintreten, nachdem dort das Neliktenweien geordnet worden ift. 

Der Betrag der vom Staate bezahlten Ruhe- und Reliktenpenfionen hat im Beitenlauf jehr 
gewechielt und ift mit Ausdehnung der Benfionsfähigfeit und der Zahl des Dienftperionals natur- 
gemäß in der Neuzeit geftiegen, nachdem vorübergehend eine Verminderung durch Änderung der 
Benfionsjäge und allmähliche Abſtoßung alter Benfionen, die zum Teil gar nicht mit dem Eivildienft 
zufammenhingen, eingetreten war. Während nämlich die Eivilpenfionen in der unteren Martgrof- 
ſchaft 1770 nur 10735 fl. und in beiden Landen nach der Bereinigung 39 475 fl. betrugen, erreichten 
jte 1808 die Summe von 781 737 fl. und ftiegen bis 1831 auf 817399 jl. Der damalige Landtag 
drängte auf Minderung der Benfionen und es wurde — wie erwähnt — der Weg gewählt, "s aller 
Bejoldungen in dem Sinn zu Funktionsgehalten zu erflären, daß nur *s noch der Penſion zu 
Grund liegen. Der Penſionsaufwand verminderte ſich nun (1840: 739; 1847: 647; 1857: 622; 
1361: 565 Mille Gulden) zeitweile, tworauf wieder eine auffteigende Bewegung eintrat (1870: 675 000 AL. ; 
1874: 1343 000 M.; 1880: 1556 000 M.) ; präliminiert als Stand für 1. November 1585 find Mille 
Mart 1507 und zwar in folgender Zuſammenſetzung: die Penjionen und Suftentationen der in 
Ruheſtand veriegten Staatsbedienfteten betragen 1488 (Staatsdienerpenfionen 661, Penfionen der 
Angeitellten 620, übernommene Lehrerpenjionen 201, Suftentationen 4,7), die geieglihen Staats- 
venfionen 231,6 (darunter Staatsdienerreliften 198, Lehrerrelitten 32), der Gnadenpenſiousfonds 
60,7; dazu Benfionen in beionderen Berhältnifien 26,5. 

Wünſcht man die Geiamtausgabe des Staats für das Unterftügungd-, Ruhe- und Relitten- 
penſionsweſen herzuftellen, jo müflen inbeflen der Summe von 1807 000 M. noch folgende jährlichen 
Beiträge (nad dem Budget 1884 55) in runden Zahlen beigefchlagen werden: Aufbeflerungs- und 
Unterftügungsfonds im Juſtizdienſt 4000, Zuſchuß zum vereinigten Pfarrhilfsfonds 860, zum Pen— 
ſions- und Hilfsfonds der Lehrer 180000, zu deren Witwen: und Waijenfonds 30 90, Gratial- 
fonds für Lehrerwitwen und waiſen 9 300, Gnadenquartale und Staatözufhuß an die General- 
witwenfafle 135440, Gratialfonds des Verwaltungshofs 37000, Unterftügungsfonds der Wailer- 
und Straßenbauverwaltung 1700, Belohnungs- und Unterftügungsfonds der Steuerverwaltung 
10 500, Benfionen und Unterftügungen im Bolldienft 116000, fodann 67 500 Mehrerfordernis des 
vollen Jahreszuſchuſſes für die Witwentafle der Angeftellten, endlich vom Eiſenbahnreſſort für Krank— 
heitsfoften 4500, Penſionen 293 300, Zuſchüſſe an Kranten-, Penſions- und Unterftügungstafien 
30 500. Schlägt man dieſe Einzelbeträge (zufammen 921 500) der obengenannten Hauptjunme der 
Givilpenfionen bei, jo fommt man auf den Endbetrag von 2723500 M. Zahresausgabe für des 
Aters-, Relikten- und Notverforgungswejen. 
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Juſtizweſen. 


An der Spitze der Juſtizververwaltung ſteht das Miniſterium der 
Juſtiz, des Kultus und Unterrichts. Die Rechtſprechung kommt dagegen in 
ganz unabhängiger Weiſe den Gerichten zu. 


Wohl führt das Miniſterium die Oberaufſicht über die geſamte Rechtspflege 
einſchließlich des Strafvollzugs, allein ſeine Einmiſchung in die Entſcheidung einzelner, bei Gericht 
noch anhängiger Rechtsfälle iſt ausgeſchloſſen. Ebenſo leitet es die Dienſtaufſicht über das geſamte 
Perſonal der Juſtiz, und zwar hinſichtlich der höheren Diener der Kollegialgerichte, Staatsanwalt- 
haften und Gentralitrafanftalten unmittelbar, fonft mittelbar; es fann in jolcher Hinficht gemifie 
Ordnungsſtrafen (Verweis und Geldftrafe) auch gegen Richter erkennen, während zum Disciplinar- 
verfahren gegen diefelben der beim Oberlandesgericht beftellte Disciplinarhof eintritt. Zur Vor— 
nahme von Dienftprüfungen im Gebiet der freiwilligen Gerichtsbarkeit jind dem Minifterium 
Notariatsinipektoren beigegeben ; im übrigen werden Dienftprüfungen bei den Amtsgerichten durch 
Kommifläre der Landgerichte vorgenommen. 

Das Minifterium jorgt für die Heranbildung und Prüfung der AJuftizdiener. Für Juriſten 
beftehen zwei die Rechts- und Staatöwifjenichaften umfaſſende Prüfungen, von denen die erfte nach 
Beendigung der Hodichulftudien bei dem Minifterium jelbit, die zweite nach Sjähriger Juſtiz- und 
Verwaltungspraxis vor einer aus Praftifern gebildeten Kommiffion abzulegen ift. Die beftandenen 
Kandidaten der erften Prüfung heißen Rechtspraftifanten, Die der zweiten Neferendäre. Die Vorbildung 
für Juſtiz und innere Berwaltung iſt durchaus Die gleiche; es giebt fein befonderes Regiminalfad); 
aus jenen Prüfungen geht nicht nur der Staatödienerftand jener Brandyen, fondern auch die Rechts- 
anwaltſchaft und das Notariat hervor, da bei beiden die Befähigung zum Nichteramte erforderlich 
it. — Sonſt beftehen noch Prüfungen für die Bewerber um Gerichtsichreiberei-, Gerichtsvoll— 
sieher:, Strajanftaltäaufjeher- und Sefangenmwärtersdienjte. — Das Minifterium veranlaft höchſten 
Orts die Ernennung der Juftizftaatsdiener, verleiht die Anftellungen mit Dekret und enticheidet 
über die Zulafjung zur Rectsanwaltichaft. 

Ferner fungiert es als Lehenhof und Begnadigungsinftanz. FFreiheitöftrafen bis zu 6 Wochen 
fann es jeibjt erlaſſen, mäßigen oder in Gelditrafen umwandeln, auch Geldftrafen ganz oder zum 
Teil aufheben; fteht eine höhere Gnade in Frage, fo trägt es dem Staatsoberhaupt vor. Ebenjo 
uber die Behandlung ergangener Todesurteile; denn wenn jeit 1879 auch nicht mehr die landes- 
berrlihe Beitätigung und damit das Einftehen für die Richtigkeit des Urteils geſetzlich geboten ift, 
jo fanıı doch der Vollzug nicht eintreten vor Feititellung des Entichluffes, das Begnadigungsrecht 
nicht zu gebrauchen. 


Die jebige Verfaſſung der ftreitigen Gerihtsbarfeit beruht 
formell jeit 1. Dftober 1879 auf den Neichsjuftizgejegen. Allein materiell find 
die großen Grundzüge meijt erhalten geblieben, welche die unter dem Minijter 
von Stabel durchgeführte Auftizreform von 1864 vorgezeichnet Hatte; der Übergang 
zu der neuen Neichsjuftizorganijation war daher auch in Baden weniger von 
eingreifenden Veränderungen begleitet als in vielen deutjchen Ländern jonjt. Die 
Aufhebung der ftandes- und grundherrlichen Gerichtsbarkeit, die Trennung von 
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Justiz und Verwaltung aud) in der unterjten Inftanz und die Einführung von 
Schwurgerichten für die jchweriten Straffälle waren der Reform von 1864 jchon 
vorangegangen. Dagegen war bis dahin das Verfahren ſonſt meiſt noch auf Geheim- 
heit und Schriftlichfeit aufgebaut ; Strafurteile ergingen manchmal von Richtern, 
die den Angeklagten perfönlich nicht jahen, noch hörten und die wichtigsten Civil- 
entfcheidungen erſter Inftanz lagen in der Hand der Einzelrichter. Die Gerichts- 
verfaffung von 1864 führte dagegen Dffentlichfeit und Miündlichkeit des Ver— 
fahrens und feine Unmittelbarfeit vor dem erfennenden Richter durch und gab 
als entjcheidende Inftanzen in Straffachen je nad) Wichtigkeit des Falles Schöffen- 
gerichte, Straffammern und Schwurgerichte in erfter, Nefursfammern und das 
Oberhofgericht in ferneren Rechtszügen; im Civilfach aber minderte es die 
Kompetenz der Einzelrichter und fegte für bedeutende Sadjen die Civilkammern 
ein, im übrigen den Weg der Rechtsmittel am Appellationsjenate und Oberhof: 
gerichte offenlaffend. Die deutjche Einheit hat ung im Gebiete des Rechtsweſens 
neben gleihem Strafrecht und gleichen Prozeßgeſetzen auch eine gleiche Verfaſſung 
der Gerichte und des Anklageamtes gebracht und nur das in Bearbeitung be- 
findliche deutiche Eivilgejegbuch ift noch im Ausſtande. Dieje Gerichtsverfafjung 
hat bei ung in den unteren Inftanzen wenig geändert, in der oberjten dagegen 
fiir die meilten Fälle die Juftizhoheit an dag Reich gezogen. 


Die Grundzüge der heutigen Gerihtäverfafjung find folgende: 

Die ordentlihe ftreitige Gerichtsbarkeit fteht den Amtögerichten, Landgerichten, 
Oberlandesgerichten und dem Neichägericht zu. Das Verfahren ift öffentlich und mündlich. Aus- 
nahmegerichte find unftatthaft ; als befondere Gerichte find u. a. Gemeinde- und Rheinichiffahrts- 
gerichte belafjen. Niemand darf feinem zuftändigen Richter entzogen werden, und die Verwaltungs: 
behörden und Verwaltungsgerichte dürfen in bürgerliche Rechtsftreite oder Strafiachen (ausgenommen 
die Strafbeicheide wegen Bolizeiübertretungen) nicht eingreifen. Enticheide geiftlicher Gerichte in 
bürgerlichen Dingen find wirkungslos. 

Die Amtsgerichte find mit Einzelrichtern befegt, welche, zumal der Anwaltszwang nur für 
die Kollegialgerichte beftcht, zugleich als die Berater der Bezirkzeingefeflenen in Juftiziachen ihrer 
Zuftändigfeit ericheinen. Für Abmwandelung von Strafjachen treten regelmäßig zwei Schöffen mit 
vollem Stimmrecht bei. Die Amtsgerichte erfennen in Eivilrechtöftreiten mit Wertbeträgen bis zu 
300 M., bei höheren nur, wenn die Parteien fich ftillichweigend oder ausdrüdlich der Verhandlung 
beim Amtsgericht unterwerfen wollen. Eine ſolche Prorogation ift aber unzuläjlig, wenn dadurch 
ein ausſchließlicher Gerichtsftand verlegt wird; aus überwiegenden Gründen des öffentlichen Rechts 
oder der Zwedmäßigfeit find nämlich gewiſſe Streitfadhen einem Gerichte unbedingt zugewieſen, 
jo die Ehejahen dem Landgerichte des Wohnfites des Ehemanns. Ferner haben die Amtsgerichte 
ohne Rückſicht auf die Höhe des Wertbetrags gewiſſe, jchnell zu erledigende Rechtsſtreite zu behan- 
dein (Konkurs, Arreftanlage, Mietöprozeffe u. dgl.); auch ift ihnen das Entmündigungs®, Mahn: 
und ftreitige VBollftredungsverfahren gänzlich aufgetragen. — In Straffachen haben die Amtsrichter 
eilige Handlungen im Vorverfahren und überhaupt die richterlichen Geichäfte im vorbereitenden 
oder ſ. g. Skrutinialverfahren, ſowie beſonders vom Landgericht aufgetragene Vorunteriuhungen 
zu pflegen, auch den Strafvollzug in amtagerichtlichen Straffällen herbeizuführen. Eine urteilende 
Gewalt fteht dem Amtsrichter allein infofern zu, als er einer Übertretung geftändige, vorgeführte 
Perjonen ohne Schöffen richten, bei gewiffen geringeren Delitten Strafbefehle erlaflen fann und 
auch in dem für minder wichtige Forftftrafiachen eingeführten bejondern Verfahren die Haupt- 
verhandlung ohne andere Richter abhält. Zur Zuftändigkeit der Schöffengerichte gehören im übrigen 
die Übertretungen, Vergehen mit einem Marimum der Strafdrohung von 600 M. oder 3 Monaten 
Hreiheitsentziehung, ſodann Delikte gegen das Eigentum mit Schadensbeträgen bis zu 25 M. und 
die Abwandelung der Privatllagen (wegen Körperverlegung oder Beleidigung). Dieje Kompetenz 
wird aber ergänzt durch das ſ. g. Korreftionalifierungsprinzip ; die Qandgerichte können nämlich mit 
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Buftimmung der Staatdanwälte bei vielen Bergehen mit höherer Strafdrohung die Abwandelung 
an die Schöffengerichte weijen, wenn im Einzelfall die Erkennung einer Strafe über jene vorhin 
bezeichneten Säße hinaus nicht zu vermuten it. — Gegen die Urteile der Amts- und Schöffen: 
gerichte geht die Berufung an die Eivil- und Straflammern der Landgerichte. 

Die Landgerichte, bei denen auch Kammern für Handelsfachen gebildet werben können, ſind 
außerdem die erfte Inftanz für Eivilfachen mit höheren Wertbeträgen und für Civiliachen, die ihrer 
bejondern Natur nad) ihnen unbedingt zugewieſen find (z. B. Anſprüche von und gegen Beamte 
aus dem Amtöverhältnis). In Straffachen ift ihre Urteilögewalt erfter Inftanz nach unten bereits 
abgegrenzt worden; nad) oben findet fie ihre Grenze in der beginnenden ſchwurgerichtlichen Kom— 
petenz ; dieje umfaßt die jchwerften Verbrechen, fie feien denn von jugendlichen Perſonen verübt 
oder beftänden in gewiſſen häufigeren Deliften gegen die Sittlichleit oder das Eigentum; nad 
Landesrecht ferner find die Schwurgerichte allgemein zuftändig für mittels der Preſſe begangene 
Verbrechen oder Bergehen, auägenommen die Fälle der Privatflage und einige tweniger erhebliche 
Thatbeftände (nämlich des R.St. G. B. 8.184, des Préßgeſetzes 88. 18 und 28 und der Beleidigungen, 
die nicht unter 88. 196 oder 197 R.St. G. B. fallen). — Die Landgerichte enticheiden regelmäßig in ber 
Beſetzung von 3 Mitgliedern ; zur Hauptverhandlung der Straflammern find 5 erfordert, aufer bei 
Berufungen in Übertretungs- oder Privatflagefällen. Beim Schwurgericht erfennen 12 Geſchworene 
über Schuldig oder Nihtihuldig ; für die Verhandlung müſſen jedoch deren mindeftens 24 zur 
Berfügung ftehen; aus diefen werden die zu Berufenden ausgelojt und fünnen davon joviele ab- 
gelehnt werden, ald Namen über 12 in der Urne fich befinden; der Staatsanwalt und Die Angeklagten 
haben je zur Hälfte und die legtern auch bezüglich eines Überſchuſſes das Ablehnungsrecht. Die 
andern richterlihen Gejchäfte beim Schwurgericht bejorgen 3 Berufsrichter. Jeder Landgerichts- 
bezirt in Baden bildet einen Schwurgerichtöiprengel, mit der Ausnahme, daß Mosbach zu Mann- 
heim, Waldshut zu Konftanz beigeichlagen ift. — In den Kammern für Handelsiachen erkennen 
3 Richter; der Berufgrichter ift Vorfigender, die Beifiber werden aus den Kaufleuten ernannt. 
Solche Handelägerichte beftehen bei den Landgerichten Karldruhe und Mannheim. — Zur Führung 
der Borunterfuhungen jind aus den Landgerichtömitgliepern bejondere Unterfuchungsrichter beftellt. 

Das Oberlandesgericht, welches 3 Eivilfenate hat und einen Straffenat und in Belegung 
mit 5 Mitgliedern erfennt, enticheidet namentlih in Eiviliahen über die Berufung gegen land— 
gerichtliche Urteile, in Strafſachen aber über die Reviſion gegen Entſcheide der landgerichtlichen 
Berufungsinftanz allgemein und über die Revifion gegen erftinftanzliche Straflammernrteile dann, 
wenn fie auf Verlegung lediglich des Landesgeſetzes geſtützt ift. 

Das Neichsgericht in Leipzig wandelt die Revifion gegen oberlandesgeridhtliche Eivilurteile, 
gegen Urteile der Schwurgerichte und gegen foldhe Urteile der Straflammern ab, bei denen nad 
dem Obigen die weitere Enticheidung nicht dem Oberlandesgericht zufällt. 

Auch für das Rechtsmittel der Beichwerde ift ein befonderer Inſtanzenzug eingerichtet. 

Hinfichtlich der Auswahl der Schöffen und Geſchworenen ift noch folgendes zu bemerfen: 
Jede Gemeinde fendet ein Verzeichnis ihrer zu diefen Ämtern geieglich befähigten Perſonen (Urlifte) 
an das Amtsgericht. Diejes beruft 7 von dem Bezirfärat erwählte Vertrauensmänner aus dem 
Bezirke und einen von der Regierung bezeichneten Staatöverwaltungsbeamten ; fie bilden zufammen 
unter dem richterlichen Borfig den j. g. Ausihuß. Dieſer wählt aus der Urlifte frei Die erforder- 
liche Zahl von Schöffen (Jahreslifte), unter denen dann das Los die Dienftfolge beftimmt, und 
bezeichnet für die Schwurgerichte ſoviel Perionen als das Dreifache der nötigen Geichworenenzahl 
beträgt (Vorſchlagsliſte). Aus der Vorfchlagslifte wählt das Landgericht ein Drittel (Jahreslifte) 
und loft für jedes Quartal davon 30 Perſonen aus (Spruchlifte). 

Nach der neuen Yuftizorganifation bildet Baden einen Oberlandesgerichtöiprengel (Karlsruhe), 
eingeteilt in 7 Landgerichtäbezirfe (Konftanz, Waldshut, Freiburg, Offenburg, Karlsruhe, Mann— 
heim, Mosbadh), während früher neben dem DOberhofgerichte bis 1864 vier Kollegialgerichte (in 
jedem der alten Kreiſe ein Hofgericht) und nachher deren 11 (nämlich außer an den obigen Orten 
noch in Billingen, Lörrach, Baden, Heidelberg) beitanden hatten. Die Zahl der Amtögerichte wurde 
1864 auf 66 bemefjen; es gingen in der Folge jedoch ein diejenigen zu Meersburg, Jeftetten, 
Gengenbach, Haslach, Ladenburg, Nedargemünd und Gerlahsheim, ſowie zu Kenzingen, Gerne 
bah, Walldürn, Philippsburg und Nedarbiichofsheim. Die Aufhebung erfolgte mangels ge- 
nügender Beichäftigung für 2 Beamte (Richter und Gerichtsnotar) und es trat darum mit Einzug 
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der Gerichtönotarjtellen eine rüdläufige Bewegung ein, jo daß die Gerichte der letzten Fünf Orte 
jeit 1879 wiederhergeftellt wurden. Zudem wurde Kehl, das früher ald in der feindlihen Schu 
linie gelegen der Staatsbehörden entbehren mußte, an Stelle Korks zu deren Siß gemacht. Rad 
neueftem Stand beftehen ſonach 59 Amtögerichte, worunter 6 an Orten, die nicht zugleich ein Be— 
zirksamt haben, ein Umftand, der für das Polizeiftrafverfahren mitunter läftig if. Durch Geridtz 
tage an bedeutenden Orten, welche fein Gericht haben, wird ferner der Verkehr der Eingeſeſſenen 
mit den Juſtizbehörden erleichtert. 


Schon das zweite Konftitutionsedift (1807) über die „Berfafjung der Ge— 
meinheiten“ ging davon aus, daß der Drtsvorgejegte Nechtsftreite zu vermitteln 
habe, ja in gewijjem, für Stadt und Land übrigens verjchiedenem Umfang der 
Streitwerte als Richter angerufen werden müſſe. Eine weitere gejegliche Regelung 
der Gemeindegerichtsbarkeit trat 1856 ein und Iegtere wurde 1879 in der 
Gejtalt erhalten, daß Streite (einfchließlich des Mahn= oder Vollitrefungsverfahrens) 
zwijchen Eingefejjenen eines Orts bis zu 10 M. (in Städten über 3000 Seelen 
bis zu 30 M.) durch den Bürgermeiiter zu entjcheiden feien und er überdies bis 
zu Wertbeträgen von 50 M. als Richter angerufen werden fünne. Zugleich wurde 
die übrigens nur für Orte ohne Staatspolizei in Betracht fommende Strafgewalt 
der Bürgermeifter neu feſtgeſetzt. Darnach können fie wegen gewiſſer häufiger 
und geringer Übertretungen, jo namentlich zur Feldrüge, Strafen bis zu zwei 
Tagen Haft und 10 (in Städten über 3000 Seelen 30) M. Geldes erfennen, 
wobei jedoch für Standes- und Grundherren, Staats-, Kirchen- und herrſchaft— 
lihe Beamte, auch Kommunallehrer und -Förſter einige Eremtionen belafjen 
wurden. Wie jedoch die Givilentfcheidungen der Bürgermeifter nur den Sprud) 
einer Vorinstanz darftellen, jo daß die Parteien noch den ordentlichen Rechtsweg 
bejchreiten fünnen, jo kann auch gegen ihre Straferfenntnifje Die vorgejegte Ver: 
waltungs= oder Gerichtsbehörde angerufen werden. 

Während die Einrichtungen der ftreitigen Gerichtsbarkeit die Entjcheidung 
über Civil- und Strafprozefje im Auge haben, bezwedt die Organifation 
der freiwilligen Gerihtsbarfeit die Feititellung, Bewahrung und 
Rethätigung nicht ftreitiger Rechte. Auch Hier find teils Gemeindeorgane (Ge- 
währ- und VBfandgericht, Waifenrichter), teils vom Staat aufgejtellte Berjonen 
(Notare) und Behörden (Gerichte) thätig. ES handelt fich namentli um die 
hierlands den Gemeinden überlafjenen Gebiete der Standesbeamtung, Grund- 
und Pfandbuchsführung, jodann um die von den Notaren zu bejorgenden öffent: 
lichen Beurfundungen, Erbteilungen und ähnlichen Geſchäfte und endlich um das 
Vormundſchaftsweſen. In allen diefen Hinfichten führen die Amtsgerichte die 
nächjte Aufjicht und waren ihnen bislang hiezu bejondere Beamte (einſt Amts— 
reviforen, dann Gerichtönotare) beigegeben, deren Wegfall jedoch jeit 1879 all- 
mählich durchgeführt wird. Bei den Amtsgerichten wird auch das Handelsregilter 
geführt unter Mitwirkung eines jachverjtändigen Ausschuffes, auf defjen Bildung 
den Berufsverbänden des Handels und der Gewerbe ein wejentlidher Einfluß 
eingeräumt it. 

Auf allen Gebieten der Rechtspflege, wennſchon in jehr verjchiedenem Um- 
fang, ift die Staatsanwaltjchaft beteiligt. Sie wirkt in der freiwilligen Gerichts— 
barfeit beim Vormundſchaftsweſen und hinfichtlich der Disciplin über die Notare 
mit; die Civilprozeordnung weift ihr in Ehe- und Entmündigungsjachen teils 
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Klagerechte, teils eine Mitwirkung zu. Das Hauptgebiet ijt jedoch die Führung 
des Öffentlihen Anklageamts. Hierzu it bei jedem Gerichte eine 
Beamtung vorhanden: die Reichsanwaltichaft am Reichsgerichte, die Oberſtaats— 
anwaltichaft am Dberlandesgerichte, die Staatsanwälte bei den Land» und die 
Amtsanwälte bei den Amtsgerichten. Nur pflegt ein Amtsanwalt für mehrere 
Amtsgerichte eingejett zu werden ; denn ſchon die im Jahre 1864 mit einer weiter 
gehenden Lofalifierung gemachte Erfahrung hat gezeigt, daß die Wahl nicht juri- 
ftiicher Perfonen oder die Auftragung dieſer Gejchäfte im Nebenamt die ſach— 
lihe Erledigung und den Dienjtbetrieb jchädigt, ein öffentlicher Ankläger aber 
bei nur einem Gerichte zu wenig bejchäftigt wäre. — Nur bei geringeren Körper- 
verlegungen und bei Beleidigungen it den Privaten ein Strafflagerecht gegeben ; 
im übrigen gilt das Anflagemonopol, d. 5. nur die Staatsanwaltichaft kann Straf- 
prozejje erheben, und die durch widerfprochene Berwaltungsjtrafbeicheide einge- 
leiteten gehen in ihre Hand über; ja fie fann auch gejtellte Privatklagen über- 
nehmen und durch öffentliche Klage der Privatllage zuvorfommen, fo daß der 
Beſchädigte nur die Nechte eines Nebenflägers behält. Die Anklagebefugnis fann 
jedoch nicht nad) freiem Ermeſſen (Dpportunitätsprinzip), wie dies fir das 
PVolizeiverfahren gilt, gebraucht oder nicht gebraucht werden. Es gilt der Grund— 
ja der Legalität, wonad die Anklage bei gegebenem verfolgbarem Thatbejtande 
angeftellt werden muß, und der Berlegte kann bei ihrer Verſagung ſich ſchließlich 
an eine gerichtliche Inftanz (Dberlandesgericht) wenden, der es zufteht, die Ans 
klageerhebung zu gebieten. 

Die Reichsrechtsanwaltsordnung vom 1. Juli 1878 ift die Grundlage für 
die Verfafjung der Rechtsanwaltſchaft. Darnad) kann jede zum 
Richteramt befähigte Perſon in ganz Deutjchland zugelafjen werden, muß es aber 
regelmäßig nur in denjenigen Staaten, in welchen fie die Prüfung abgelegt hat. 
Die Zulafjung erfolgt nur bei einem beſtimmten Gericht, ausnahmsweiſe auch 
bei mehreren; im Weg der Subftitution iſt diefe wohl mehr auf Verhältniſſe 
anderer Staaten pajjende Befchränfung jedody in der Hauptjache leicht zu um— 
gehen; auch Kann jeder Anwalt im Deutjchen Reich ohne weiteres überall auf- 
treten, jofern es fih) um Sachen handelt, bei denen die Vertretung durd einen 
Anwalt nicht vorgefchrieben ift. 

Die Unwälte des Landes bilden zufammen eine Anmwaltsfammer (auch für die Notare find 
ähnliche Verbände, Notarskammern, eingerichtet), deren von ihnen erwählter Ausihuß (Vorſtand) 
eine ftreitvermittelnde und ehrenrichterliche Aufgabe zu erfüllen hat und den Stand nah Außen 
vertritt. Im chrengerichtlichen Verfahren, welches insbejondere auch die Ausſchließung unwürdiger 
Anwälte ermöglichen joll, wirft die Staatdanwaltichaft mit. Berufung an den Ehrengerichtähof 
in Leipzig ift ftatthaft, welcher bejteht aus dem Präfidenten und 3 Mitgliedern des Neichögerichts, 
jowie 3 Mitgliedern der Anwaltskammer bei demjelben. 

Die Ordnung des Gefängniswejens it eine Errungenschaft der 
Neuzeit. Mag auch in gewiljen Beitperioden die oder jene Humanitätsbejtrebung 
als ein Ubermaß erfannt werden und ift das Weſen der Strafe als eines em— 
pfindfichen Übels ftet3 in den Vordergrund zu ftellen, jo wird doch auch in 
diejem Sinn die Zwedmäßigfeit der neueren Strafvollzugseinridtungen durch— 
aus anzuerkennen fein. Lehrreich ift es auch, das Gegenbild der Vergangenheit 
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fih vor Augen zu halten. Noch im Jahre 1714 wurde in Pforzheim ein „Wayſen-, 
Tolle, Zucht-, Kranfen- und Arbeitshaus“ gejtiftet und in Karl Friedrichs Hof- 
ratsinftruftion von 1805 findet fi) noch als „Erforjchungsmittel der Wahrheit“ 
der „Willkomm“ für leugnende Inquifiten; doch jollten fie ihn erjt nach gelie- 
fertem halbem Beweis und höchſtens in dem Prügelmaße erhalten, welches die 
Hälfte der Strafe für eine erwiejene That wäre. War man damals aljo auf 
halbem Wege, jo jchritt man allmählich fort zu dem Grundziele aller Reform, 
der Geftaltung der Gefängnifje al3 eigener Anftalten und der verjchiedenen Be- 
handlung von Sträflingen und Unterjuchungsgefangenen. Karl Friedrich ſelbſt, 
in dejjen neuen Landen das pfälzische Zuchthaus in Mannheim und das fürjt- 
biſchöflich ſpeyeriſche in Bruchjal (jet beide Landesgefängniſſe) zu nennen find, 
wirkte reformatoriih. Er ſchon befannte fich zu der Verbindung des Straf- 
und des Bejjerungszweds mit den Worten: „So wenig wir gejonnen find, Die 
Frevler durch Nachficht in ihrer Bosheit zu bejtärfen, jo wenig mögen wir durch 
allzuharte Strafe unjere fehlenden Unterthanen in ihr gänzliches Verderben ge— 
jtürzt ſehen.“ Er verbot die unterirdiichen Gefängniſſe, wirkte auf geeignete 
Klaffifizierung der Gefangenen und jchügte fie gegen Willfür. Der Grundjag 
der gemeinjchaftlihen Einjperrung, mit dem übrigens das Schweigjyitem ver- 
bunden war, wurde jedoch erjt 1838 verlajjen und zwar zunächſt mit der An- 
ordnung der Abjonderung der männlichen Zücdhtlinge bei Nacht. Einer der wid- 
tigjten Schritte geſchah jodann in der eigentlichen Einführung der Einzelhaft 
(1845) und der Erbauung einer auf diejes Syſtem eingerichteten Anftalt (Männer- 
zuchthaus Bruchjal), nächſt Moabit der erften in Deutjchland. Zugleich wurde 
ein Geſetz erlajjen, von dem ein bolländifcher Darfteller unferer Gefängnis- 
geichichte (van Duyl) mit Recht hervorhebt, es fei das erjte der Art in Europa 
und Borbild für viele Länder geweſen. Darnach ſollten die Züchtlinge bei Tag 
und Nacht gejondert und in Gemeinjchaft nur jolche fein, welche leidend oder 
70 Sahre alt geworden oder ſchon 6 Jahre einzeln zugebradt hätten und Die 
Fortdauer der Abjonderung nicht wollten; für die in derjelben zugebrachte Zeit 
wurde die Strafe als um 4, jchneller verbüßt berechnet. Die Einzelhaft wurde 
jodann auf andere größere Anftalten thunlichjt ausgedehnt, allmählih begann 
man auch in den einzelnen Amtsorten an Stelle der alten Türme zwedmäßige 
Gefängnijie zu bauen. Das bahnbrechende Vorgehen Badens zeitigte auch Die 
weitere Frucht, daß von Bruchſal ausgehend 1864 fich der Verein der deutjchen 
Strafanjtaltsbeamten bildete, dejjen Blätter für Gefängnisfunde ein gejchäßtes 
Drgan der Reform wurden. Das Neichsjtrafgejeg (1871), welches die höchſte 
Dauer zeitiger Strafen auf 15 Jahre fegte und den genannten Beitgewinn durch 
Einzelhaft bejeitigte, behandelte diefe nur als eine für die Einzelregierungen fa— 
fultative und bejtimmte die hHöchite Dauer auf 3 Jahre, injofern der Sträfling 
der Verlängerung der Sjolierung nicht zuftimme ; andererjeit3 führte es die vor— 
läufige Entlaffung ein, welche bei und auf Wohlverhalten nad) Verbüßung von 
3, einer größeren Strafe im Fall geficherten Fortfommens eintreten kann; das 
ausführende Landesrecht bejtimmte die Einzelhaft ald Grundlage des Strafvoll- 
zugs überhaupt, joweit die Durhführung thatfählih nad der Individualität 
der Sträflinge und den Raumverhältnifjen ermöglicht fei. 
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Baden befigt num zum Vollzug der großen Strafen das Männerzuchthaus und die Weiber- 
ftrafanftalt Bruchjal, fowie 3 Landesgefängnifie (Brucjal, Mannheim und — unter Verwertung 
der neueften technijchen Erfahrungen und Erfindungen erbaut — freiburg). In den Kreis— 
gefängnifien (Raftatt, Offenburg, Waldshut, Konftanz) werden Gefängnisftrafen von 1—4 Monaten, 
in den Amtägefängnifien ſolche bis 1 Monat und überhaupt Haftitrafen verbüßt. Für länger 
leidende, insbeſondere irre Verbrecher, fofern fie noch ftraferftehungsfähig find, befteht in dem 
Krankenhaufe des Landesgefängnifies Bruchfal ein bejonders behandelter Aufbewahrungsort. Das 
Feftungsgefängnis befindet ſich in Raftatt. Strafen jugendlicher Berfonen werden, wenn über 
einen Monat betragend, in befonderen Abteilungen des Landesgefängnijjes und der Weiberftraf- 
anftalt Bruchjal erftanden ; eine eigene Anftalt für dieſen Zweck wäre freilich umſomehr zu bes 
grüßen, als mit derjelben unter Umftänden eine ftaatliche Zwangserziehungsanftalt für verwahrlofte 
Kinder, insbeſondere auch zur Bellerung der wegen mangelnder Reife freigeiprochenen jugendlichen 
Verbrecher verbunden werben fönnte. Die Polizeiftrafen werden in den Amtsgefängniſſen erftanden ; 
bejondere Polizeigefängniffe giebt es nicht, ausgenommen das polizeiliche Arbeitshaus zum Vollzug der 
torreftionellen Nachhaft. Diejes ift der innern Verwaltung, ſonſt ift das geſamte Gefängnisweſen 
ber Juſtiz unterftellt. Die Unterfuchungshaft findet in den Amtsgefängnifien ftatt und befteht in 
einfacher Freiheitsentziehung, mit dem Rechte eigener Verlöftigung, Lagerung und Beihäftigung, 
joweit die Hausordnung dadurch nicht geftört wird. Ein Zwang zur Arbeit wird auf Unterſuch— 
ungägefangene nur bei Bettlern, Landftreichern und Dirnen geübt, welche von Anfang an überführt 
find, auch fonft nicht in Ordnung zu halten wären und — weil aus öffentlichen Mitteln verpflegt — 
nach Analogie der Grundfäge des Armenrechts ihre Arbeitskräfte dafiir als ein gewiſſes Entgelt 
darleihen müſſen. 

Baden hat in den großen Strafanftalten Raum für etwa 1560 Gefangene, dabei 1124 Einzel- 
zellen (134 davon bloße Nachtzellen). Die Kreis- und Amtögefängnifje faſſen etwa 670 Einzel- und 
280 Doppelzellen und Gemeinfhaftsräume für ungefähr 250 Perfonen ; doch ift hier der Raum für 
die Belegung viel behnbarer. 

Die Einrihtungen unſeres Gefängnisweſens bezielen bei 
Sparjamfeitim Betrieb die thunlichſte Bereinigung des Beſ— 
ſerungszwecks mit dem Strafzwede Auch joll der Sträfling die 
Haft arbeitsfähig verlaffen und möglihft vor NRüdfall bewahrt werden. Die 
Seeljorge (Gottesdienjt, Religionsunterricht, Einzelbejuche der Geiftlihen, Er- 
bauungsleftüre) und das Schulwejen werden bejonders in den Gentralanftalten 
gepflegt; außerdem wird durch die dort am meijten ausgebildete ftrenge Zwangs— 
arbeit ein erziehender Einfluß geübt. Zudem dient ihr Ertrag zur Verringerung 
des Staatszufchuffes für das Gefängnisweien. Dabei ijt der noch im vorigen 
Sahrhundert übliche Zuftand der Privilegierung der Gefängnijje für gewifie 
Arbeiten längft aufgegeben. Der Staat treibt auf dem Boden der Gewerbe- 
freiheit in den Gefängnifjen die verfchiedenjten Gewerbe ſelbſt und zwar in Regie. 
Er enthält ſich demnach ſowohl der allgemeinen Hingabe der Arbeitskräfte an 
einen Unternehmer (Generalentreprife), als der Berjtellung derfelben in einzelne 
Tabrifen oder der Vermietung im Haufe an auswärtige Akkordanten (Einzel- 
verpadhtung). Der Berfchleiß wird geographiſch thunlichht weit ausgedehnt — 
felbft auf andere Weltteile —, am Sit der Anftalt fehr bejchränft, der Weg 
der öffentlichen Anzeige regelmäßig vermieden und der Betrieb möglichft von 
ſolchen Bejchäftigungen, die den Nahrungszweig der ärmſten Klafjen darjtellen, 
abgelenkt. Während das Syſtem der Entreprije in allen Gejftalten faſt unaus— 
bleiblich die Unternehmer in die Lage verfegt, billiger verfaufen zu können, als 
der mit freien Arbeitern wirkende Meifter, jo iſt die Preisunterbietung bei dem 
Regiebetrieb an ſich und ausdrücklich ausgejchloffen. Die Arbeitsluft der Ge— 
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fangenen wird durch die Gewährung von mäßigen Belohnungen bei guter Lei» 
tung des Tagwerks oder eines Übermaßes gefördert; jedoch kann nur ein Teil 
des jo erarbeiteten Peculiums während der Haft für den Sträfling oder feine 
Angehörigen verwendet werden, — der andere bleibt als Anhilfe zum Uber- 
tritt in die Freiheit vorerjt aufbewahrt. 

Während jo in den Central- und ähnlich in den Kreisanftalten jeit geraumer 
Beit diejenigen Einrichtungen, welche über den einfachen Strafvollzug, d. i. Die 
bloße Einjperrung hinausgehen, mit bejtem Erfolg gepflegt werden, bricht fich in 
Deutjchland erjt neuerdings der Gedanfe Bahn, daß noch eine große Arbeit, die 
Reform der fleinen Gefängnijfe nämlich, zu leiften ift. Die Schatten» 
jeiten de3 alten Syſtems traten am grelliten bei der Anfammlung der jchweriten 
Verbrecher zu Tage und naturgemäß hat man in den 40er Jahren daher zunädjit 
den Hebel bei den für dieje Klaſſe bejtimmten Anstalten eingejegt. Gleichwohl 
ift nicht zu verfennen, wie unrichtig es wäre, die Fleinen Strafen als einfache 
Einfperrung, zudem oft mehrerer unbejchäftigt zujammen figender Perſonen zu 
vollziehen und die befjernden und abjchredenden Momente der Strafe erjt bei 
denen eintreten zu lafjen, die nach mehreren Strafitationen, gründlich verdorben, 
zu einer großen Strafe und damit in eine Hauptanitalt gelangen. Auf ener- 
giiches Eingreifen im frühejten Alter und überhaupt in den Anfängen der Ber: 
brecherlaufbahn ift ein Hauptgewicht zu legen. Freilid folgt aus Verhältniſſen 
des Raums, des Dienftperfonals und der Straffürze die Unmöglichkeit einer reinen 
Übertragung ber Einrihtungen großer Anjtalten auf fleine. Aber in manchen 
Hinfihten laſſen fid) die gleichen Grundjäge in veränderter Form anwenden. 
Hierauf beruht unter anderen Beitrebungen die im laufenden Decennium ges 
jchehene Einführung oder richtiger Wiederherftellung einer geordneten Amts— 
gefängnisfeeljorge, namentlich) mit Zellenbefuchen der Geiftlihen bei den Sträf- 
lingen, ſowie die (auch finanziell günftige) Durchführung des Arbeitsbetriebs in 
allen Amtsgefängnifjen. Das Wartperjonal wird hierzu durd) befondere Lehrkurfe in 
den Gentralgefängnifien vorgebildet und teils zur fichereren Erreichung jener Zwede, 
teils zur Erjparnis wurden die Amtsgefängnifje in Orten mit einer Central» oder 
Kreisitrafanftalt deren Verwaltung unterjtellt. 

Auch in der Entbehrung an Koftgenüfien fol ein Teil des Strafübels 
empfunden werden. Je größer die Strafe jedoch ift, umjomehr muß in der Koit 
wenigjteng gegen den Verfall des Körpers vorgejorgt werden, wenn ſchon noch 
andere ebenjo wichtige Dinge (Quftgenuß, Bewegung) ebenfo zu pflegen find. 
Die neuen Roftregulative (1881), welche mäßige Koftminderungen herbeiführten, 
gewähren demnach bei den feinen Strafen die geringere Kojt, während bei den 
größeren eine reichere zwar, jedody nur in dem Umfang gegeben wird, welcher 
das wijienschaftlich ermittelte Minimum eines ftändigen Ernährungsiages darjtellt. 

Nach den Unterfuchungen von Boit und von Pettentofer bedarf ein twohlbeichäftigter Menich 
täglid) 118 Gramm Eiweih, 56 Fett und 500 Kohlenhydrate. Eine Analyie von Gutſch (1876) ergab, 
daß die frühere Zuchthauskoſt diefen Sag zum Teil etwas überichritten hatte. Jetzt beitehen in Baden 
2 Roftllajjen für die Eentralanftalten. Bei gleihem Genuß an Suppe, Gemüje und Brot untericheiden 
fie fi dadurch, daß in der einen die Fleiſchration 3Ysmal, in der andern 2'/smal in der Node 
gegeben wird; in der erfteren Klaſſe find bie jchwer befchäftigten männlichen Sträflinge von 
a—1 Jahr Strafdauer und Perjonen mit Strafen über 1 Jahr. Eine Bergleihung mit den 


615 


Koftregulativen, insbeſondere Fleischgaben anderwärts ergiebt, daß Baden noch zu den am beiten 
und rationelliten verföftigenden Staaten gehört. 

In den Kreid- und Amtsgefängnifien wird (jeit 1881) nur einmal wöchentlich Fleisch ge 
geben ; Unterfuchungägefangene — dieje haben übrigens das Recht der beſſeren Selbjtverföftigung — 
erhalten e3 jedoch zweimal bei längerer Dauer der Haft. 

Die Erkenntnis, daß es im eigenen Intereſſe der Geſellſchaft liege, zur Ver— 
hütung von Rüdfällen in das Verbrechen dem entlafjenen Sträfling den Rücktritt 
in das bürgerliche Leben zu erleichtern, ijt neben andern Motiven der Entſtehungs— 
grund der Schußvereine. Solche wirken jeit geraumer Zeit in unjern Nachbar- 
ländern Württemberg, Hefjen, Rheinland-Weitfalen mit Erfolg; 39—50 %, der 
von ihnen behandelten Gefangenen werden als gebejjert bezeichnet. Auch in 
Baden bildeten fich 1830 und 1853 folche Vereine, erftmals auf Mittermaiers 
Anregung. Allein fie gingen unter infolge des Vordringens allgemeiner polis 
tiſcher Kämpfe, weldhe von Aufgaben der Art die Aufmerffamfeit ablenften. 
Neueftens (1883) wurde mit gutem Erfolg auch hierlands die Schußfürjorge 
wieder erwedt. Es entftanden Vereine in faft allen Amtsbezirken, und eine 
Gentralleitung führt die Gefchäfte des Landesverbandes; ein Staatszuſchuß iſt 
dem Unternehmen gewidmet. Die Vereine bezweden die Löjung ihrer Aufgabe 
wejentlic dur) Beratung und Warnung, Verfchaffung von Arbeitsgelegenheit 
und »Geräten, nur ausnahmsweise durch Geldgaben. 

Wir laffen teils zur Belegung, teil zur Ergänzung des Bisherigen nod) 
einige Mitteilungen aus der Juftizftatijtik folgen, zunächſt in Be— 
zug aufdie Gerichtsverfaſſung: 

As Perjonal der Juftiz weit der legte Effeltiv-Etat folgende Staatödiener auf: 
1 Minifterialdef (zugleich für Kultus und Unterricht), 3 Minifterialmitglieder, 2 Notariatsinipef- 
toren, 6 Balleibeamte; 1 Präfident, 2 Senatspräjidenten und 17 Räte des Oberlandesgerichts, 
nebjt 3 Balleibeamten; 7 Bräfidenten, 10 Direftoren, 68 Näte und 18 Balleibeamte der Land» 
gerichte; 1 Oberftaat3anwalt, 5 erfte und 11 jonftige Staatsanwälte ; 84 Amtsrichter und 18 Ge» 
richtsnotare; 4 Direktoren, 4 Verwalter, 4 Hausgeiftliche und 1 Hausarzt (jonft nur im Nebenamt 
fungierende Seelforger und Arzte) der Strafanftalten ; jomit 270 Staat3diener. Die Zahl der Re— 
ferendäre und Redtspraftilanten betrug im Herbſt 1883: 55 bzw. 103, womit die Amtsanmälte 
eingeichloffen find. — Mit Dekret find angeftellt 67 Balleibeamte der Kollegien, 115 Notare, 80 
Serichtsichreiber, 46 Regiftratoren und Aftuare, 97 Gerichtsvollzicher, 80 Amtsgerichts⸗, Kreis— 
und Amtsgefängnisdiener bzw. -Auffeher, 1 Aufjeherin, ſodann bei den Eentraljtrafanftalten 4 Buch» 
halter, 6 Aſſiſtenten, 6 Oberaufieher, 102 Aufjeher, 2 Oberaufleherinnen, 11 Aufjeherinnen ; ſomit 
617 Angeftellte. Die Zahl der ohne Dekret angeftellten niederen Diener mag im Juſtizreſſort 
etwa 350 betragen. Man käme jomit insgeſamt auf etwa 1400 Staatsbedienftete der Juſtiz. 

An Rechtsanwälten find zugelaflen (1885) beim Oberlandesgericht 8, bei den Landgerichten 
150, bei den Amtägerichten 23. Bon den leßteren find jedoch die meiften zugleich bei Landgerichten 
zugelajien; auch fungieren 10 Anwälte an mehreren Landgerichten zugleih. Die Zahl der mehr- 
fahen Zulafjungen beträgt 33, jo daß der Stand der Rechtsanwälte ſich im Herbſt 1383 auf 
128 Köpfe belief (Württemberg 162). 

Über dad Verhältnis der Zahl der Ämter und Stellen zum Bevölter- 
ungsſtand ift (nach der vom Reichsjuſtizamt 1883 herausgegebenen Auftizftatiftit) zu bemerfen: 
Der Sprengel des Oberlandesgericht3 Karlöruhe entipricht nahezu der Durchſchnittsſeelenzahl im 
Neiche ; er ift der Größe nach der 11. von 28. Die Sprengel der 7 Landgerichte find jehr ver- 
jchieden und beziffern fih im Durchſchnitt auf 224 Mille Seelen (Reich 264, Bayern noch nicht 
190, Württemberg 246) ; allein abgejehen von Waldshut mit SO Mille (Mosbach einjchlichlich des 
neuen Gerichtsbezirts Nedarbiichofsheim 175) würde der Durchichnitt von der Summe der 6 andern 
Kollegialgerichte erreicht, und auch Waldshut hat nicht die Heinfte Zahl ım Reich. In Baden 
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fommt durchſchnittlich auf 26,6 Mille Seelen eine® der 59 Amtsgerichte; im Neich variiert diei 
Zahl jehr, hauptiählich wegen des Einfluffes großer Städte; unjer Nachbarland Württemberg 
hat 64 jolde Bezirke mit 30,7 im Mitte. — Im übrigen kommt in Baden (bzw. im Reid) 
1 Oberlandesrichter auf 78,5 (86,3), 1 Landrichter auf 18,0 (20,7), 1 Amtsrichter auf 193 
(10,6), 1 Staatsanwalt auf 92,3 (84,7) Mille Seelen; den Amtsrichtern würden zur ftriften 
Bergleihung jedoch die Gerichtänotare zuzuzählen jein; auch muß beachtet werden, dab in 
manchen andern Staaten die Grund: und Pfandbuchführung ſelbſt bei den Amtägerichten beforgt 
wird, welche hierlands eine Gemeindejache ift und vom Staat nur beaufjichtigt wird. Der Wert 
diefer ganzen Statiftif ijt jedoch auch injofern problematisch, als der gleichen Seelenzabl nicht auch 
die gleiche Zahl und Gattung der Gejchäfte entipricht, vielmehr — abgejehen vom Unterichied im 
Grade der Prozeßluſt — namentlih in Landesteilen mit mehr vorgeichrittener Kultur die Recht 
pflege an Stoff und Gehalt mehr Aufgaben liefert und als anderfeitd auch die Einrechnung von 
Hauptjtädten mit hunderttaujenden von Seelen, wo die größten Gerichte find, die Ziffern zwar 
beeinflußt, aber nicht die Schwierigkeiten mit ausdrüdt, welche nur in Heineren Körpern bie 
Senats- und Kammernbildung an jich ſchon mit fich bringt. Die geringe Bedeutung der Re 
lation von Stellen» und Bevölkerungszahl mag noch durch das Beifpiel der Oberlandesgerichte 
Karlsruhe und Stuttgart belegt werden. Eriteres zählt 20, lebteres 16 Richter, — erfteres einen 
auf 178, lehteres auf 123 Mille Seelen. Allein obwohl Württemberg um 400 000 Einwohner 
Baden voranjteht, find jeine Geichäftszahlen doch erheblich geringer, jo daß an Eipilberufungen 
1881 in Stuttgart 223, in Karlöruhe aber 626, an Eivilbejchwerden 34 gegen 113, an Revifionen 
in Straflachen 19 gegen 38 anhängig wurden. 


Aus der Statiftif der Civilprozeſſe ift hervorzuheben: 


Die Geihäftsftändeder Civil-Rechtspflege in Baden im Bergleid 
zu Deutihland ſonſt ergeben folgendes, wobei die eingellammerte Zahl immer den 
Durhichnitt im Reich angiebt: Im Jahre 1881 ift in Baden in erfter Inftanz nach Angabe 
des Meichsjuftizamted anhängig geworden je ein bürgerlicher Rechtöftreit auf 11 Werfonen 
(14), jo daß, da zum Prozeſſe zwei Parteien gehören, je der fünfte bis fechite Einwohner (frauen 
und Kinder eingerechnet) davon betroffen ift. Allerdings kommt ein ordentlicher Prozeß erit auf 
41 (42) Berfonen, jedoch ein Mahnverfahren ſchon auf 16 (21) Einwohner, indem auf 100 ordentliche 
Prozeſſe ſchon 235 (174) Mahnjachen fallen. E& wurden 111400 Zahlungsbefehle erlaffen, 2457 
verjagt, 15557 bzw. 145 Einfprüche gegen Zahlungs- und Vollftredungsbefehle eingelegt und von 
fegteren Befehlen 40 346 gegeben, jo daß bei 1000 Mahnumgen 860 (814) unmwiderjprochen blieben und 
für 362 (354) die Erefution angeordnet werben mußte; leider ift nicht fetgeftellt, wie oft fie wirklich 
zum Vollzug kam, allein naturgemäß wohl nur zum fleineren Teile. — Der Gebrauch der Rechts: 
mittel in Baden fteht unter dem BDurchichnitt; es wurden auf 1000 ordentliche Prozeſſe gegen 
amtsrichterliche Urteile 24 (28), gegen landgerichtliche 108 (117) Berufungen, fodann 92 (99) Revi- 
fionen eingelegt. — Der Stand der Eheprozeſſe ift gleichfalls günftig; ein ſolcher Prozeß entfällt 
bierlands auf 11379 (5725) Einwohner, was unter anderm mit dem Borwiegen der katholiſchen 
und überhaupt der ländlichen Bevölferung, die weniger zum Eheprozeß neigt, zuſammenhängt (der 
Oberlandesgerichtöbezirt Bamberg hat auf 23 506, Kiel auf 8051, Berlin auf 2372, Hamburg auf 
1959 eine Eheſache); unter 100 Klagen auf Eheiheidung führten 59 (70) zu diefem Biel. — Da: 
gegen fommt von Entmündigungen wegen Geiftesfranfheit und Verſchwendung je eine ſchon auf 
6231 (11429) bʒw. 44 864 (70239) Badener. Es entfällt ein Konfurs auf 7 477 Einwohner (8 613): 
bei 100 Konfurjen find 64 (44) voll durchgeführt. Die Zwangsveräußerung von landiwirtichaftlichen 
Anweſen ift 1882 in 1153 Fällen erfolgt; 952 erjcheinen jedoch weientlih nur als Hausverkäufe, 
da ein zur Erhaltung einer Familie durch Landwirtichaft genügenbes Gelände nicht dabei war. — 
Was die friedliche Abwandlung und fonft die Schnelligkeit der Erledigung der Eivilprozefie über- 
haupt anlangt, nimmt Baden eine gute Stellung ein. Es famen auf 1000 anhängige Saden 
mündliche Verhandlungen bei den Amtsgerichten 946 (1 272), darunter kontradiftoriiche 373 (627), 
bei den Eivillammern in erfter Inſtanz 1031 (1280), darunter fontrabiktoriiche 570 (713), in zweiter 
911 (1335), darımter fontradiktoriihe 722 — die Minimalziffer im Reich — (1129); nur bei ben 
Kammern für Handelsjachen und beim Oberlandesgericht tritt zum Zeil ein Hinaufgehen über den 
Durhichnitt ein. Es fommen auf 1000 Prozeſſe bei den erfteren nämlich 984 (1 048) Verhandlungen, 


617 


darunter 400 (324) fontradiftoriiche, bei dem Oberlandesgericht aber 1442 Verhandlungen (1164), 
worumter 941 (1 016) fontradiktorifche. — Der Übergang anhängiger Sachen aus dem vorhergehenden 
und früheren Jahren in das Jahr 1881 betrug bei den badiichen Amtögerichten 7,3% (14,2), bei den 
Eritinftanzjadhen der Eivillammern 26,4 (38,3) bzw. der Kammern für Handelsſachen 12,1 (13,3), 
bei den Berufungsiachen der Landgerichte 25,8 (29,1) und des Oberlandesgerichts 28,07 (30,2). 

Der abjolute Geihäftsftand im Eivilfach ergiebt 1883 in Baden: beim Ober- 
lendesgericht 576 bezw. 157 anhängig gewordene Berufungen und Beichwerden ; von den erfteren 
wurden 543 durch Urteil erledigt. Bei den Landgerichten wurden 5992 Erft- und 854 Biweit- 
inſtanzſachen anhängig (5067 Endurteile), ferner 344 Urreft-, 291 Beichwerde- und 60 Rechts— 
volizeifälle. Bei den Amtsgerichten erwuchſen 37145 Civilprozeſſe (20 766 Endurteile) ; 89324 
Zahlungs-, 29071 Bollftredungd- und 10790 Wrreftbefehle wurden erlaflen, 444 Konkurſe (191 
alte) und 36491 Nechtspolizeiiahen verhandelt. — Vergleicht man dieſen Geichäftsftand, ſoweit 
bei der Verichiedenheit der Grundlagen möglich, mit dem des lebten Jahres, welches von dem 
Herannahen der neuen Organijation (1879) nody unberührt war, d. i. 1877 — benn 1878/79 wurbe 
im Hinblid auf diefelbe mehr als jonft abgewandelt —, jo ergiebt fich folgende Vergleichung, bei der 
die eingeflammerte Zahl den Stand von 1877 darftellt: Die bei den Kollegialgerichten 1883 anhängig 
gewordenen Eritinftanziachen betrugen 5992 (6466), worauf 5067 Enbdurteile (3887) erfolgten ; 
Appellationen bezw. Berufungen gegen amtögerichtliche Urteile liefen ein 854 (631); den 1883 bei 
Amtsgerichten anhängig gewordenen 37 145 Civilprozeifen mit 20 766 Endurteilen ftehen 1877 gegen- 
über 40 634 Klagen und 18411 Entjcheide. 


Der NRüdgang der Eritinjtanzjachen im Civilfach zujammen von 47100 auf 
43137 in diefem Septennium, welcher mit der Erhöhung der Gerichts-, An— 
walts- und Zuftellungsfoiten in Verbindung gejeßt wird, beträgt fonad) 84,0% ; 
es fteht übrigens feit, daß bei den großen Streitwerten vorwiegend die Klage— 
erhebung fich vermindert hat, bei den Fleinen dagegen und eben damit bei den 
Prozefien der ärmeren Volfsteile der Rückgang weniger zu bemerken ift. Zudem 
fällt auf, daß die Zahl der Endurteile fi ja faum verminderte. 

Wie jegensreich die Gemeindegerihtsbarfeit in Civilprozeſſen wirft, 
beweift der Umstand, daß 1882 von 7926 Sachen 3933 verglichen wurden und 
die Berufung auf den ordentlichen Rechtsweg nur 180mal vorfam; auch davon 
wurde in 102 Fällen der Spruch des Bürgermeiſters bejtätigt. 

Aus dem Gebiete der Kriminalftatiftif mögen auch Hier zunädjt 
die für 1881 im ganzen Neid) ermittelten Verhältnifje befprochen werden. 


Was die Promptheit der Erledigung der Geſchäfte belangt, jo gingen mur 9,7% in Baden 
(13,7 Reichsdurchſchnitt) der anhängigen Sachen ins folgende Jahr über; bei den Vorunterſuch— 
ungen freilich 20,6 (14,8), obwohl deren Zahl feine übermäßige ift, nämlich 76 (75) bezw. 321 (440) 
auf je 1000 Vorverfahren bezw. auf je 1000 Straffammer- und Schwurgerichtöfälfe ; doch werden 
die Amtsrichter zu wenig zu Vorunterfuchungen beigezogen (auf 1000 Fälle 91, gegen 183 im 
Reich). Auch das einfache Verfahren der anıtsrichterlichen Strafbefehle dürfte mehr angewendet 
werden (nur !/s des Neichsdurchichnitts), zumal die Bevölkerung fi) denjelben gern unterwirft (auf 
100 mır 33 Widerſprüche gegen 95 im Neid). Daß das Anklageamt bei und mit Mäßigung 
gehührt wird, zeigt die Verhältniszahl der Freiſprechungen, betragend auf je 1000 Urteile der 
Chöffengerichte 16 (im Reich 20), der Straflammern 11 (14), der Schwurgerichte 27 (27). Ber 
Gebrauch, der Rechtsmittel ift gegen die Amtsgerichte häufig — 65 (49) mal auf 1000 Urteile, — 
gen die Landgerichte und das Oberlandesgericht felten, — 25 bezw. 27 mal (38 bezw. 45); von 
100 angefochtenen Urteilen wurden aufgehoben: amtsgerichtliche 29 (20), landgerichtliche 6 (9), 
oberlandesgerichtliche 4 (10); 8 Wiederaufnahmen zugunften Angellagter gegen rechtöfräftige Urteile 
Daren erfolgreich. Die Zahl der Privatklagen wegen Beleidigung und geringen Körperverlegungen 
ft immer noch hoch; auf 1000 Schöffenfälle famen 111 (84) ſolcher Klageſachen. 
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Bon allenvorGeriht 1881 in Badenabgewandelten Straf: 
fahen fommt eine auf 94 Einwohner (eine dagegen im Reich auf 67 
Perſonen ſchon) und zwar insbeſondere eine Übertretung auf 530 (536), ein Ver— 
gehen auf 127 (148), ein Verbrechen auf 1136 (1205) Einwohner; — wie fehr 
da3 Moment mangelnder Volksbildung das Verbrecherprozent erhöht, zeigt Das 
Gegenbild der Provinz Poſen, wo eine Strafthat überhaupt jchon je auf den 
48ten, ein Vergehen auf den 85ten und ein Verbrechen auf den 675ten Kopf fällt. 

Die Frage, ob die Strafthaten zunehmen, ift unbedingt zu bejahen, 
wenn man nur die abjolute Zunahme, die Schon mit dem Bevölkerungszuwachs ſich 
erflärt, darunter verjteht. Anders wenn man dabei auch eine relative Zunahme, 
d.h. eine VBerfchlechterung der Bevölkerung im Auge hat; ob eine folcdhe vorliegt, iſt 
um jo fchwerer präci3 zu beantworten, al3 die Kriminalftatiftik ſelbſt (jeit 1835 
wird fie in Baden gepflegt) mit dem Wechjel der Behördenorganijationen und 
des Strafverfahrens und auch jonjt gewechjelt hat und darum die Vergleichung 
in vielen Hinfichten unausführbar oder wertlos ift. Sodann fommt hauptjächlich 
in Betracht, Daß aud) eine relative Vermehrung der Anzeigen oder Verurteilungen 
noch feineswegs ficher auf eine folhe Zunahme an Strafthaten jchließen läßt; 
denn wieviel früher unangezeigt blieb, wijjen wir nicht, und naturgemäß nimmt 
mit Ausdehnung und Vervollkommnung der Verkehrs- und der Kriminaleinricht- 
ungen (Eifenbahn, Telegraph, Vermehrung der Gensdarmerie, Striminalpolizet) die 
Bahl der Anzeigen wie der Überführungen zu. Man kann jomit nur bei jehr 
großen Zahlenunterjchieden — und aud hier nur im wejentlichen bei gleich ge— 
bliebener Gejeßgebung — aus der abjoluten Zunahme der Unterfudhungen und 
Urteile auch auf eine relative Schließen. So 3.2. für die Jahre des Heranreifens 
der Revolution von 1848, indem 1835 noch eine Unterjuchung und bzw. eine 
Verurteilung wegen Berfehlungen gegen das Strafgejeg (mit Ausihluß aller 
bloßen Übertretungen) erſt auf 570 bezw. 987 Badener entfiel, dieje Zahl aber 
jtetig (1845 = 509 bzw. 939) jich verfchlimmerte, bis 1847 jchon der 401te Mann 
ein Inquiſit und der 694te ein Beitrafter war; die Zahl der Entjcheide in Kri— 
minaljachen hatte zugleih um mehr als die Hälfte zugenommen (1835: 1504, 
1840: 1891, 1847: 2439), während dagegen von 1852 bis 1868 die Zunahme 
der wegen Berbredien und Vergehen ergangenen Berurteilungen nur zwiſchen 
Y,. und !, beträgt. Von 1868 bis 1878, dem legten vollen Jahrzehnt einer ein= 
gehenden badischen Kriminulftatiftif, zeigt fich allerdings eine merkliche Steigerung, 
nämlich von 4,07 auf 7,73 Berurteilte in Prozenten der Bevölkerung ; allein bei 
den Berbrechen (0,10 auf 0,18) und Vergehen (1,03 auf 1,43) ift der Sa an 
ji nieder und die Hauptjteigerung füllt lediglich auf die Polizetiibertretungen 
(2,92 auf 6,11), bezüglich deren bekannt, daß man durch eine neue Polizei— 
vorjchrift (man denfe nur 3. B. an die neue Maß- und Gewichtsordnung, die 
von Tauſenden von Kontraventionen gefolgt war) und durch einen höheren Grad 
de3 Einjchreitens gegen Bettel fofort eine große Zahl von „Verbrechern“ ge- 
winnt, die jedoch auch zuvor, als fie nicht in die Strafregiiter und die Statiftif 
gelangten, die gleichen moralijchen Eigenschaften wie nachher beſaßen. Was da- 
gegen die Verbrechen und Vergehen belangt, jo fallen in jene Zeit Änderungen 
der Geſetzgebung, welche auf Erhöhung der Deliktszahlen einwirken mußten. 
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Sp hat das Reichsſtrafgeſetzbuch z. B. den Strafausjchliegungsgrund des Erſatzes 
aufgehoben und eine Reihe von Freveln zu Diebjtählen gemacht; die Novelle zu 
demjelben erweiterte außerordentlich den Kreis der von Amtswegen verfolgbaren 
Thaten, indem fie bei vielen Delikten das Erfordernis des Antrags des Beichä- 
digten bejeitigte. Dazu wurden durch viele Specialgejete vorher nicht eriftierende 
Thatbejtände gefchaffen, 3. B. durch das Nahrungsmittelgefeg ; jolche Geſetze er- 
höhen zwar ftatiftiich die Deliftszahl, aber die gleiche Gattung von Übelthaten 
(3. B. Weinfälfhungen) war vorher aud) vorhanden, nur weniger oder gar nicht 
verfolgbar, daher häufiger, und ift nun troß ftatiftifch fteigender Verbrechenszahl 
vermindert. Immerhin geben diefe Umſtände feine volle Erklärung; 3. B. die 
Zunahme der Delikte gegen das Leben führt auf andere Urjachen (jo Eiſenbahn— 
bauten durch Italiener); die Zunahme der Meineide beruht teils auf der Aus— 
dehnung der Strafbarfeit im Neichrecht, vergliden mit dem früheren badischen, 
teil3 auf der großen Zunahme der Eide jelbit, namentlich jeit das neue Prozeß— 
verfahren (1879) die Bejchränfung des Beugenbeweijes im Civilprozeß befeitigt 
und im Strafprozeß ein freies Ladungsrecht eingeführt hat, teils auf der zer— 
fegenden Wirfung religiöfer und fozialer Wirren, welche übrigens nicht bloß 
Meineide aus Srreligiofität, jondern auc zu Begünftigungen falfche Zeugniſſe 
aus fonfeffionellem Fanatismus mehrfach erzeugt haben. Eine Hauptquelle des 
Berbrecheng, namentlich für Strafthaten gegen das Eigentum, find jederzeit wirt- 
Schaftlihe Krijen, wie wir deren eine im legten Decennium empfunden, und es 
bejteht Grund für die Meinung, daß wir ung mit beginnender Befferung der 
ökonomischen Verhältnifje wieder im Stadium der Verminderung der Delikte 
befinden. Wenigſtens hat jeit 1882 der Berjonalftand unferer Gefängniſſe (1882 
— täglid) 2651; 1881 = 2823) ftändig abgenommen; in den Heinen Gefäng- 
niſſen ift ein Umjchwung der Art am ehejten zu erkennen, weil fie es wefentlich nur 
mit dem Zugang des gleihen Jahres zu thun haben, und in der That zeigt fich 
da 3. B. von 1880 auf 1883 für den Tagesdurhfchnitt an Sträflingen dort ein 
Rückgang von 742 auf 505 (bei den Polizeigefangenen fpeciell von 460 auf 313) 
Köpfe. Bei den Forftfreveln bejonders ift eine jtarfe Abnahme als Folge des 
neuen Forftjtrafgeieges von 1879 erjichtlich. 

E3 mögen die abjoluten jährlihen Bahlen der Berurteilungen bei 
einigenwicdtigen Delikt3arten für 1859—1878 hier folgen: 

















| Körper: | 
Mord | | Verlegung — | ai il — | Meineib 
Jahrgang. Totichlag. | ze * — iebſtahl ſchlagung. year 
erfolg. eugnis. 
1859 . | 1) | 19 0 1544 107 11 
Jahresdurchſchnitt 1859,68 5 18 5 18550 | 118 17 
1863 12 19 5 247 | 116 24 
Jahres durchſchnitt — 14 19 6 2727 284 87 
|» 21 8 3310 525 62 
Beigefügt wird * | 11 16 *) 7 2 980 485 | 67 


*) Hier ift auch die fonft ſchwere körperliche Verlegung inbegriffen. — Für 1879 und 1880 fehlt eine genaue Statiftik, 
ba die Arbeiten allmählich an das Neich übergeleitet wurden, Die Ergebnifje von 1833 find noch nicht abgeihlofien. 
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Auch dürften folgende Verhältniszahlen des Jahres 1878 von Intereſſe fein: 


Von der Bevölkerung Badens entfallen Werurteilte bei Schwur: Strafe Amts⸗ zu⸗ 
gerichten kammern gerichten ſammen 
auf 1000 Männer0325 2587 10510 13,423 
„on Frauen .. ...0045 A 1,943 2,831 
„ » Katholiten (einfcht. Ataofiten) .. 0177 14009 6222 7,803 
n „ Evaneelie . . - - re ae RT 14478 6,00 7,751 
„Issraeliteenn. 024 1,687 3,850 6,001 
„ " Dilfidenten . . . . : j — 0,763 0,254 1,013 


Dieje VBerhältniszahlen — — PR der Israeliten jet etwas geändert fein, 
indem die Strafverfolgung jeitdem jich einiger Deliktsarten mehr angenommen hat, bei welchen 
Berufägattungen beteiligt find, in denen diejer Konfeſſionsteil beſonders ftarf vertreten ift. 

Der Seihäftäftand der Strafrehtspflege in Baden für 1883 ergiebt beim 
Oberlandesgericht 29 Revifionen, 57 Beichwerden, ſowie 9 (jämtlich zurüdgemwiejene) Anträge auf 
Erhebung der öffentlichen Klage. Bei den Landgerichten wurden 1071 Borunterfuchungen, 708 
Berufungen, 115 Beichwerden, 6 Wiederaufnahmegejuche erledigt; die jchwurgerichtlichen Urteile 
belaufen jich auf 209 (1882: 244), die Erftinftanzurteile der Straflammern auf 976 (1882: 995) megen 
Verbrechen und 1244 (1832: 1370) wegen Bergehen. Die Amtsgerichte erledigten 113 Borunter: 
fuchungen und 11 Wiederaufnahmegefuche ; fie erließen 30 602 (1882: 36428) Forjt- und 1143 (1882: 
1816) jonftige Strafbefehle und 10582 (1882: 10062) Urteile (nur 4 ohne Schöffen), darunter 
1188 auf Privatflagen und 1973 wegen Übertretungen. Auch dieſe Gejchäftszahlen weiſen bei der 
Abnahme der jhwur- und Iandgerichtlichen Urteile und da die Steigerung der amtägerichtlichen zu 
%5 auf Privatklagen und Übertretungen fällt, auf eine Minderung der Kriminalität hin. 

Die Zahl der vorläufigen Entlafjjungen, die das Minifterium 1832 verfügte, betrug 
141 (bei 69 Zuchthaus: und 72 Gefängnisftrafen, — bei 130 Männern und 11 Weibern); der 
Widerruf erfolgte in 6 Fällen. Am gleichen Jahre lagen 708 Begnadigungdgeiude vor, 
von denen 108 eine Berüdfichtigung fanden; es wurden nämlich 6 bezw. 58 Freiheits- und 3 
bezw. 6 Gelbjtrafen ganz bezw. teilweile nachgelaflen; Strafummandlungen (35) erfolgten mur bei 
trreiheitsitrafen (die Todesftrafe war überhaupt nicht erfannt) und wurden deren 20 in Geldftrafen, 
14 in Forſt- und Gemeindearbeit, auch eine Gefängnisftrafe in Feitungshaft umgemanbelt. 


Die Verurteilung Unjhuldiger gehört in Baden glüdlichermeiie 
du den größten Seltenheiten. Die Abjihaffung der Berufung in Strafjachen 
(1864) hat nad) nun 20 jähriger Erfahrung in diefer Hinjicht keineswegs ver- 
ſchlimmernd eingewirkt. Sclimme Erfahrungen anderwärt3 dürften leicht mit 
zu fnapper Beſetzung der Gerichtshöfe und dadurch bedingter Überhaftung der 
Arbeit zufammenhängen. Das Decennium von 1872 bis 1882 weit z. B. nur 
42 Fälle auf, von welchen jedoch 28 als rein formale Urteile im Abweſenheits— 
verfahren, die beim Erjcheinen des Berurteilten aufgehoben wurden, offenbar feine 
Bedeutung haben. Auch von den reftlichen 14 Fällen find nur zwei zufolge einer 
längeren Strafverbüßung von hervorragendem Belang. In diejen erfolgte jofort 
nach Feſtſtellung der Unſchuld eine Entihädigung für die erlittene Strafhaft im 
Berwaltungswege. 


Der Stand des Schutzweſens für entlajjene Gefangene ergab für 1883, vom 
welchem Jahre übrigens wegen der Neueinridytung vielfach nur die zweite Hälfte in Betracht fommt, 
54 Bezirlövereine mit zufammen 6846 Mitgliedern, 8600 M. Vermögen und 8 550 M. Jahres- 
beiträgen und es wurde eine Fürſorge für 181 männliche Gefangene mit einem Aufwand von 
2070 M. eingeleitet; in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle haben ſich die Schüßlinge gut 
verhalten. Außerdem bat die Gentralleitung des Landesverbands eine Reihe von Gejuchen mit 
einem Aufwand von etwa 500 M. (namentlid) Auswanderungdunterftügungen) erledigt und dem 
mit der Fürſorge für entlafjene weibliche Gefangene befaßten badiſchen Frauenverein entiprechende 
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Mittel zur Berfügung geftellt. Das Vermögen des Landeöverbands (Centralkaſſe) der Schußvereine 
betrug, auf den Schluß des Jahrs 1883 berechnet, etwa 15 000 M., wovon zwei Drittel ald Anhilfe 
zur Begründung einer Urbeiterfolonie in der Art von Wilhelmsdorf verwendet werden jollen. 

Der reine Juftizaufwand Baden? beträgt nad) dem Budget für 1882/83 
jährlich 947207 M. oder auf den Kopf 631, Pf. Den Ausgaben mit 5 602 
Mille M. ftehen deren 1492 eigener Einnahmen (Hauptjächlich 505 Kriminalkoſten— 
erjag, 909 Einnahmen aus der Gefängnisarbeit) entgegen und ijt noch die im 
Finanzreffort gebuchte Reineinnahme an Juftizgefällen beizufchlagen (3162); dieſe 
hat fich gegen die Zeit vom 1. Dftober 1879 zwar jehr erhöht, aber wejentlich 
auch unter dem Einfluß des Umjtandes, dab in ihr der Erfaß aller früher von 
den Privaten gezahlten, nun vom Staat vorgefchofienen Zeugen- und Sachver— 
ftändigengebühren in Civilprozeſſen mitenthalten it. Die Novelle zum Reichs— 
gericht3foftengejeg hat, den Wünjchen der Bevölkerung entfprechend, jene Gefälls 
einnahme gemindert, jo daß fie in den Entwurf des Budgets für 1884/85 nur 
noch mit rein 2706 Mille M. eingejegt ift; diefem Ausfall von deren 456 jteht 
zwar nad) dem eigenen Budget der Juftiz eine Verminderung des Reinaufwands 
um 91 Mille M. entgegen; im Endergebnis ift derjelbe jedoch immerhin noch um 
365 und auf 1312 Mille M. erhöht und würde darnad) auf den Kopf 801, Pf. 
betragen. 

Yın einzelnen wird in Mille M. auf 1884/85 angefordert für: Minifterium (Suftizanteil von */s) 
73, Oberlandesgericht 164, Landgerichte 668, Amtsgerichte 1770, Staatdanmwaltichaft 164, allgemeine 
Suftizausgaben 1460, Berjchiedenes (Fuftizanteil) 41, wogegen die Juftizverwaltung jelbit 708 ver- 
einnahmt. Hiezu fommt der Aufwand der Eentralftrafanftalten mit 1293 Ausgabe — 909 Einnahme 
—=384, wobei jedoch zu bemerken, daß der Erjaß der Straferftehungstoften in dem andermweit 
vereinnahmten allgemeinen Kriminalkoftenerjag (jährlich 611) enthalten ift. Bei der inzwiſchen ein- 
getretenen Berbeicheidung des Budgets für 1884/85 find die Zahlen des Entwurfes nirgends wejent- 
lid) verändert worden. 

Eine Vergleichung des badischen Juftizaufwandes mit dem anderer Staaten 
würde den umjerigen als ſehr mäßig erweifen. Jedoch it fie in Kürze nicht aus— 
führbar bei der großen Verjchiedenheit der Art der Aufitellung wie des Inhalts 
der Budgets; insbejondere wird das Juſtizgefäll- und das Gefängnigwejen in 
verfchiedenen Ländern anders verrechnet; Preußen 3. B. dotiert leßteres jogar 
teil3 bei der Juftiz, teil bei der inneren Verwaltung. 

Die Rehnungsgebahrung. der Jahre 1878—82 einſchließlich (in Mille M. 
dargeftellt) giebt Auskunft über die finanziellen Ergebniſſe des jeit 
Herbjt 1879 neu geordneten Juftizwejens im Vergleih zum 
früheren Zuftande. 


Es betrug 
1878 1880 1882 
die eigene Ausgabe der Juſttz.. 5120 5 544 5347 
„+ Einnahme PR N a eG 1267 1274 1504 
der , Reinaufwand 3868 4270 3842 
der Reinertrag der im Sinanzreffort vereinnahmten Juſtizgefälle 2547 3259 2697 
iomit der gefamte Reinaufwand -. » » 2 2 nr — 1 306 1011 1145 


Die Steigerung der Ausgabe von 1878 auf 1880 beruht nicht etwa auf erheblichen perjonellen 
Mehrkoften, jondern zumeiit in dem Staat neu aufgelegten fachlihen Ausgaben, jo großenteild 
in vorfchüßlichen Zahlungen (ſ. o.), für welche der höhere Gefällertrag Erjaß bieten mußte. Die 
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Ausgabenverminderung von 1880 auf 1882 befteht hauptſächlich in Erjparnismaßregeln (namentlich 
Reduktion des Gefängnisaufwandes, Einzug von Gerichtänotaräftellen) und im Rüdgang der Nr 
tariatögebühren, während der Ausfall am Gefällertrag zumeift das Ergebnis der Novelle zum Ge 
richtöfoftengejeß it. Die allmähliche Steigerung der eigenen Juftizeinnahme beruht auf einzelnen 
Berwaltungsmaßregeln. 


Das Gejamtergebnis des Vergleichs von 1878 und 1882 geht dahin, dat 
der eigene Reinaufwand der Juſtiz fait gleich fteht, ja um etwas miederer it 
(11 Mille M.), der Gefällertrag zwar (um deren 150) höher jteht, aber diejer 
Mehrertrag nicht mehr volle Dedung bietet für den (etwa 400 betragenden) 
Mehraufwand an ſolchen (mindejtens auf der Höhe von 1880 gebliebenen) Aus- 
gaben, zu deren Erjat die Gerichtsfojten als jpeciell bejtimmte zu betrachten find, 
— daß aber gleichwohl infolge der auf andern Gebieten eingetretenen Min- 
derungen der Ausgabe und Mehrungen der Einnahme der jetige gefamte Rein- 
aufwand (um 161) geringer ijt, al$ der frühere. 

Hinfihtlih des Gefängnisaufwandes insbejondere ıjt eine erhebliche Ber- 
minderung in legter Zeit erfichtlid). 


Sp betrug der jährliche Staatszuihuß bei den Centralftrafanftalten auf den Kopf nach den 
Budgets von 1872: 2933 M., 1882: 277, 1834/85: 260 M.; der Reinertrag ihres Gewerbebetriebs be- 
wegt ſich jeit längerer Zeit von 200—210M. jährlich auf den Kopf und jtellt eine Summe von über 
300 000 M. dar, während 3. B. Elſaß-Lothringen (mit dem Entrepriſeſyſtem) nur 200 000 annimmt 
und darin noch die Gartennugungen und alle vermifchten Einnahmen fteden. Übrigens ift bei Ber: 
gleichen Vorjicht nötig ; jo ſteht 3.8. der Staatszuſchuß in Preußen auf nur 206 M., allein der ganz 
Beioldungs- und Gehaltsaufwand ift zuvor von der Berechnung ausgeichieden ; bei einem gleichen 
Verfahren würde jich der Staatszuſchuß bei und nuraufs4M. (1884/85) ftellen und diejes gümftige 
Ergebnis ericheint wejentlich mitbewirft durch das Regieſyſtem. Zudem ift zu beachten, daß der 
Erjag aller Straferftehungsfoften von den Amtskaſſen vereinnahmt wird, effektiv aber die Staat} 
aufwendung noch erheblich mindert, jo daß aljo der Staatszuſchuß an die Centralitrafanftalten 
immer noch einen viel höheren Aufwand darftellt ald den reinen. 

Auch in den Kreis: und Amtsgefängnifien hat fich der Aufwand neuerdings vermindert, fo 
3. B. 1882 gegenüber 1881 für die Verföftigung allein um 82 Mille M., von welcher Eriparnis 
mehr als die Hälfte auf die eingetretene Koftreduttion und Ausdehnung der Regie zu jegen if. 
Zudem iſt durch den Arbeitöbetrieb in den Amtögefängnifjen eine neue Reineinnahme von 25 Mille M. 
(KRreisgefängniffe 12) hinzugekommen. 

Als Reinertrag der Arbeit in den Gefängniffen aller Grade ift fiir 1884/85 jährlich 346 
Mille M. angenommen. 
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Die innere Verwaltung. 


A. Die Organijation der Behörden. 


Die innere Verwaltung umfaßt die auf den Schuß und die Förderung des 
förperlichen, geiftigen, fittlichen und wirtjchaftlichen Lebens bezüglichen Angelegen- 
beiten. Die oberjte Leitung derjelben ift in dem Minifterium des Innern 
zufammengefaßt. 


Das im Jahre 1860 zur Leitung der wirtichaftlichen Verwaltung und des Verkehrsweſens 
errichtete Handeldminifterium tft im Jahre 1881 aufgehoben worden, wobei deſſen Geſchäftskreis 
zum größten Teile wieder mit dem Minifterium des Innern vereinigt worden ift; ein Teil 
der Aufgaben, welche zur innern Verwaltung gerechnet zu werden pflegen, ift übrigens bei dieſem 
Anla auf zwei andere Minifterien übertragen worden, nämlich das bis dahin dem Minifterium 
des Innern zuftehende Kultus- und Unterrichtöwejen auf das Juftizminifterium, die bis dahin vom 
Handeldminifterium bejorgten Eifenbahn-, Poſt- und Telegraphenangelegenheiten auf das Finanz— 
minifterium. Der Gejchäftsfreis des Minifteriums des Innern erftredt fi nunmehr insbejondere 
auf folgende Verwaltungsgebiete: Die ftantsbürgerlichen Rechte (namentlih aud die Wahlen zum 
Keihstage und Landtage), das Niederlaffungs-, Auswanderungs- und Bevölferungsweien; Die 
Mititär- und Kriegsiachen ; die Sicherheits-, Bau-, Feuer», Sittlichfeitd-, Vereins: und Preßpolizei; 
das Armenmweien und die gemeinnägigen Anftalten, wie Sparfafjen, Banten- und Vorſchußvereine, 
Stiftungen (joweit letztere nicht ausjchlieflich den Zwecken der Kunft, der Wiſſenſchaft, des Unter- 
richt3 und des Kultus beftimmt find); die Landwirtichaft einfchließlich der Landeskultur, Filcherei, 
Jagd, Forit- und Bergpolizei; die Induftrie, das Gewerbe und den Handel einfchließlich der Ge— 
merbepolizei; das Straßen- und Wafjerweien; die Landes und Kataftervermefjung einſchließlich 
der topographiichen und geologischen Aufnahmen, das Archivweſen, die Aufficht über die Kreiſe, 
Gemeinden, öffentlichen Korporationen und jonftigen Selbjtverwaltungstörper. 

Die Organifation der innern Verwaltung und der Verwaltungsbehörden jowie die Beſtim— 
mungen über die Zuftändigfeit und das Verfahren der Behörden im Gebiete der innern Verwaltung 
beruhen im mejentlichen auf dem Geiehe vom 5. Dftober 1863 über die Organifation der innern 
Verwaltung und auf der Iandeöherrlichen Vollzugsverordnung vom 12. Juli 1884 zu dieſem Geſetze, 
geändert durch Verordnung vom 31. Yuguft 1884. Im einzelnen ift die Organifation der Central», 
Mittel: und der Bezirföbehörden im Gebiete der innern Verwaltung folgende. 


1. Das Minifterium des Innern 
it die Gentralbehörde, welcher die Oberaufficht und die Leitung zufteht, welche 
die nicht dem Landesherrn vorbehaltenen Vollzugsverordnungen und allgemeinen 
Anweilungen erläßt, ſowie über Rekurſe und Bejchwerden gegen die Verfügungen 
der Mittel- und Bezirksbehörden entjcheidet. 
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Das Minifterium de3 Innern ift mit einem Präfidenten, einem Minifterialdireltor und ſechs 
Kollegialmitgliedern beießt; ferner haben die vier Landestommifiäre Sig und Stimme im Mini: 
fterium, der Landestommiffär in Karlsruhe auch ein regelmäßiges Referat; außerdem fungiert 
bei dem Minifterium jeit 1884 noch ein regelmäßiger Hilfsarbeiter. 


2. Die vier Jandeskommilfäre 


find Mitglieder und Bevollmächtigte des Minijteriums des Innern; fie üben 
im Namen des legteren von ihren Dienjtfiten in Mannheim, Karlsruhe, Freiburg 
und Konftanz aus eine unmittelbare perjönliche Auffiht und Einwirfung hin— 
fichtlich der Führung der innern Berwaltung in den Landeskommiſſariats-Bezirken 
und halten fich in einem bejtändigen perjönlichen Verkehre mit dem Minijterium 
einerjeit3 und den Organen der jtaatlichen Bezirfsverwaltung, wie der Kreis- und 
Gemeindeverwaltung anderjeits. 

Die Dienftbezirke der Landestommijläre umfaflen, und zwar bed Landesfommiflärs in Mann- 
heim die Kreile Mannheim, Heidelberg und Mosbach, des Landestommiflärs in Karlöruhe die Kreife 
Karlsruhe und Baden, de3 Landeskommiſſärs in Freiburg die Kreiſe Offenburg, Freiburg und 
Lörrach, des Landeskommiſſärs in Konftanz die Kreije Villingen, Waldshut und Konftanz. 

Die Landestommifläre find nicht eine regelmäßige Zwiſcheninſtanz zwiichen dem Minifterinm 
des Innern und den Bezirksämtern. Ihre Zuftändigkeit ift insbejondere im $.22 des Berwaltung* 
geieges von 1863 und in den $$. 16—25 der Berfahrenäverordnung von 1864 geregelt; denselben 
ift hierdurch ſowie durch jpätere Verordnungen die Befugnis zu einer Anzahl von Berwaltungs- 
geichäften übertragen ; insbejondere haben fie namens des Minifteriums von Beit zu Zeit die Ber- 
waltungsthätigfeit der Bezirksämter perjönlich zu prüfen, fie nehmen ald Mitglieder der Obererſatz— 
fommiljionen an dem Aushebungsgeichäfte teil, verfügen über die zur Unterftügung armer Ge— 
meinden und zu Belohnungen und andern Bweden ihnen zuftehenden Mittel. 


3. Der Berwaltungshof. 


Bur centralen Leitung des Rechnungs» und Kafjenwejens im Gebiete der 
innern Verwaltung ift im Jahre 1864 eine unmittelbar dem Miniftertum des 
Innern untergeordnete Gentralmitteljtelle, der Berwaltungshof, errichtet 
worden, welchem die Bejorgung der nicht an das Minifterium oder an die Be— 
zirfsämter übergegangenen Gejchäfte der damals aufgehobenen vier Kreis— 
regierungen zugewiejen wurde, 

Der Berwaltungshof bejorgt insbejondere die Verwaltung der zum Geichäftsfreije des Mini: 
fteriums des Innern gehörigen Landes: und Diftriftöftiftungen und die Aufjicht über die bezüg- 
lihen Ortaftiftungen, die Leitung der Amtskaſſen, die unmittelbare Aufficht über die Heil- umd 
Pflegeanftalten, da8 Armenbad, das polizeiliche Arbeitshaus und die Brandverficherungsanftalt 
inäbejondere in finanzieller Hinficht, und übt Hinfichtlich der Verteilung des Gratialfonds, fonftiger 
Unterftügungen, des Gebühren, Kaflen- und Rechnungsweſens noch eine Anzahl ipecieller Befug- 
nifje aus. 

i Der Berwaltungshof ift mit einem Direktor und fünf Kollegialmitgliedern bejegt. 


4. Der Berwaltungsgeridtshof. 

ALS durch das Verwaltungsgejeg vom 5. Oktober 1863 eine. befondere Ber- 
waltungsrechtspflege organifiert wurde, iſt der Verwaltungsgerichtshof errichtet 
worden, um als zweite verwaltungsgerichtliche Inſtanz über die gegen die erit- 
injtanzlihen Urteile der Bezirfsräte ergriffenen Rekurſe und außerdem in eriter 
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und einziger Inſtanz über eine Anzahl anderer Verwaltungsrechtsjachen zu ent— 
ſcheiden. 


Durch Geſetz vom 24. Februar 1880 find die Grundſätze des Richtergeſetzes auf die Mitglieder 
des Bermwaltungsgerichtähofes in Anwendung gebradht worden. Der VBerwaltungsgerichtshof ift (1884) 
mit einem Präfidenten und 4 Mitgliedern bejegt und enticheidet in einem Kollegium von 5 Richtern; 
demjelben find einige Erjagrichter aus der Zahl der Mitglieder des Oberlandesgerichts beigegeben, 
weiche dieje Stelle ala ein Nebenamt auf die Dauer ihres Hauptamt3 befleiden. Als Verwaltungs 
gericht erfter Inſtanz enticheidet in der Regel das Kollegium des Bezirksrats. 

Die Buftändigfeit der Verwaltungsgerichte war uriprünglich durch das Verwaltungsgeſetz von 
1863 unter Bezeichnung der einzelnen Fälle ziemlich eng begrenzt, das Verfahren war durch bie 
landesherrliche Vollzugsverordnung vom 12. Juli 1864 geregelt. Durch ein Gele vom 14. Juni 
1584 ift die verwaltungsgerichtliche Zuftändigfeit unter Vermehrung der Einzelfälle wejentlich er- 
weitert und gleichzeitig dem Verwaltungsgerichtshof allgemein die Zuftändigfeit eingeräumt worden, 
über Klagen Einzelner gegen polizeiliche Verfügungen der Bezirksämter und Bezirksräte, welche 
den Kläger in feinen Rechten verlegen, zu enticheiden. 

Im Jahre 1882 find von den Bezirksräten 191, von dem Bermwaltungsgerichtähofe 72 ver- 
waltungsgerichtliche Streitigkeiten entichieden worden. 


3. Die Bezirksämter. 


Der unmittelbare Vollzug der Aufgaben der innern Verwaltung, die Hand- 
habung der Landespolizei, die Aufjicht über die Drtspolizei und über die Ge- 
meindeverwaltung ift Sache des Bezirfsamtes. 


Die Zahl der Bezirfsämter, welche nach der Organijation von 1809 im ganzen 119 (66 
landes⸗ und 53 ftandesherrliche) betragen hatte, ift allmählich verringert und die Bedeutung des Be- 
zirksamtes durch die hiermit erfolgte Vergrößerung des Bezirks und durch die im Jahre 1864 ein- 
getretene Bejeitigung der Kreisregierungen gemehrt worden. Nach der Organijation von 1809 
waren ald VBerwaltungsmittelftellen zwiichen die Bezirksämter und das Minifterium die 10 Kreid- 
direftorien eingejchoben ; diejelben wurden in der Folge auf 6 vermindert und mit landeöherrlicher 
Berordnung vom 26. Januar 1832 durch die 4 Kreisregierungen erjebt, welche als Mittelftellen 
für die 4 Kreiſe, Sees, Oberrhein, Mittelrhein- und Unterrheinkreis, bid zum Jahre 1864 mit 
einer gewichtigen Zuſtändigkeit beftehen blieben. Durch das Verwaltungsgeſetz von 1863 find auf 
den Oltober 1864 die Kreisregierungen aufgehoben worden, jeitdem befteht eine Mittelinftanz zwiſchen 
dem Minifterium des Innern und den Bezirfsämtern nicht mehr. Geit 1872 ift die Zahl der 
Amtsbezirke auf 52 herabgefegt, durchichnittlich umfaßt nunmehr ein Amtsbezirf 290,02 qkm und 
20 Seelen (im Jahre 1809 etwa 8000-9000 Seelen). 

Jedes Bezirksamt ift mit einem Amtsvorftande bejegt, welcher, aucd) wo dem Amte noch weitere 
Beamte als Amtmänner beigegeben find, die gejamte Geichäftsführung des Bezirksamtes zu 
leiten hat. Die Bezirtdamtmänner werden als Berufsbeamte aus der Zahl der juriftiich gebildeten 
Anwärter (Referendäre) ernannt; neben den 52 Amtsvorftänden fungieren ald zweite Beamte bei 
den Bezirfsämtern größeren Geihäftsumfangd im ganzen 18 Amtmänner. Zur Beſorgung des 
Rechnungsweſens, insbejondere auch der rechnerifchen Aufficht über die Gemeindeverwaltung, find 
den Bezirtsämtern rechnungsverftändige Beamte, im ganzen 65, von denen 20 ald Amtsrevijoren 
mit Staatsdienereigenſchaft angeftellt find, beigegeben. 

In der Amtsverwaltung liegt der Schwerpunft der Thätigkeit im Gebiet ber innern Ber- 
waltung. Durch die Aufhebung der Kreisregierungen ift die Gejichäftsaufgabe der Bezirksämter 
Item Umfange nach vermehrt und die Selbftändigfeit derjelben mejentlich erhöht worden. Die 
Berirfsämter find in allen Fällen zum Vollzug und zur unmittelbaren Überwachung im Gebiete 
der Aufgaben der innern Verwaltung zuftändig, ſoweit nicht beftimmte Verwaltungshandlungen 
den Landeskommiſſären, dem Minifterium des Innern, dem Berwaltungshof oder den techniichen 
Behörden vorbehalten find. Das Bezirksamt iſt berechtigt, auf Grund der beftehenden Geſetze, 
Lerordnungen und Vorichriften zur Buchführung der Verwaltungsaufgaben mit unmittelbarem 
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Verwaltungszwange einzujchreiten und die Erfüllung von Berbindlichkeiten des öffentlichen Rechts 
durch Ordnungsſtrafen bis zu 50 M. zu erzwingen; dem Bezirksamt fteht ferner die Befugnis zu, 
wegen Übertretungen Strafverfügungen unter Feſtſetzung von Strafen bis zu 14 Tagen Haft 
oder 150 M. an Geld zu erlaflen; in den acht größten Städten des Landes üben die Bezirksämter 
unmittelbar die Ortöpolizei aus, in den übrigen Gemeinden fteht die namens des Staats vom 
Bürgermeifter gehandhabte Ortöpolizei unter beftändiger und eingreifender Aufficht der Bezirfdämter. 

Die Thätigkeit der Bezirksämter ift fortwährend im Zunehmen begriffen, wie fich daraus er- 
giebt, da die Zahl der Geihäftsnummern, welche im Jahre 1872 noch 708588 betrug, im Jahr 
1881 auf 981 885, 1882: 950433, der Gefamtbetrag der. Verwaltiungsiporteln (1872: 360 975 M. 
im Jahre 1881 auf 424996, 1882: 413626 M., der Gelditrafen (1872: 87480 M.) 1881 auf 
121 824 M., 1882: 120721 M. geftiegen ift. 


6. Die Bezirksräte, 


Nach dem Verwaltungsgejege von 1863 ift jedem Bezirksamte ein Kollegium 
von 6—9 durch Kenntniffe, Tüchtigfeit und Gemeinfinn ausgezeichneten Bewoh— 
nern des Amtsbezirk beigegeben. 


Diejes Kollegium, der Bezirksrat, beichließt und enticheidet unter der Mitwirkung und 
dem Vorſitze des Vorftandes des Bezirksamt über eine Reihe von Verwaltungsiahen und Ber: 
waltungärechtäftreitigfeiten. Die Mitglieder des Bezirksrates werden auf Vorichlag der Kreiäver: 
lammlung, auf Grund einer die dreifache Zahl der erforderlichen Mitglieder enthaltenden Lifte, 
auf die Dauer von vier Jahren (früher bis zum Gejeg vom 1. März 1834 auf zwei Jahre) durd 
das Minifterium des Innern ernannt; der Dienft ald Bezirförat ift ein Ehrenamt, welches nur 
aus triftigen Gründen abgelehnt werden darf und für deijen Verjehung, abgeiehen von einer Reije 
foftenvergütung, eine Entihädigung nicht geleiftet wird. 

Als Kollegium bejchließt der Bezirksrat über eine Anzahl Verwaltungsangelegenheiten, meld: 
namentlich in den 88. 6 und 7 des Verwaltungsgeſetzes und in beionderen Gejegen und Berord- 
nungen bezeichnet find; auch kann das Bezirksratskollegium in fonftigen Verwaltungsſachen, melde 
die allgemeinen Intereſſen des Bezirks berühren, zur Beratung und Begutachtung herangezogen 
werden. Ferner ift das Bezirksratskollegium in der Regel zur Enticheidung als VBerwaltungsgeridt 
erfter Inſtanz in ben ihm zugewieſenen Verwaltungsrechtöftreitigkeiten zuftändig.e Endlich find 
auch die einzelnen Mitglieder des Bezirksrats in ihrer Stellung als Bezirksräte dazu berufen, die 
Staatöverwaltung und insbejondere die Bezirksbeamten beim Vollzug der administrativen oder 
polizeilichen Geſchäfte zu unterftügen, indem fie bei der Handhabung der Landespolizei und bei der 
Beauflihtigung der Ort3polizei mitwirken, beim Obwalten gemeinihädlicher Mißſtände beim Bezirks 
amt Abhilfe beantragen und überhaupt mit der Vorbereitung und Bermittelung beftimmter An: 
gelegenheiten betraut werden fünnen. Zum Bwede der Ausübung der polizeilichen Funktionen if 
jedem Bezirksratsmitglied ein bejonderer Diftrift des Amtsbezirks zugeteilt. Durch das Drgan 
des Bezirförats ift den bürgerlichen Elementen eine umfafjende Mitwirfung bei der ftaatlichen Ver— 
waltung innerhalb des Amtsbezirks eingeräumt, wie fie dem Laienelement bei der Rechtöpflege 
durch das Inſtitut der Schöffen und Gefchworenen gegeben iſt. Pie Einrichtung des Bezirksrats 
bat ſich jeit zwanzigjährigem Beftehen trefflich bewährt; die ftaatliche Verwaltung ift dadurch vo- 
pulärer geworden und mit den Berhältniffen und Bebürfnifien des Bezirks in innigere Beziehungen 
getreten, und es wurde gleichzeitig in einer Anzahl von Männern ded Bürgerftandes die Kenntnis 
der Staatlichen Verwaltung und die Freude an der praktischen Teilnahme beim Vollzug der täglichen 
Bermwaltungsgeichäfte gemehtt. 

Im Jahre 1832 wurden von ben 52 Bezirksräten des Landes im ganzen 539 ordentliche 
(Monat3-) und 11 außerordentliche Sikungen abgehalten. E3 wurden dabei in Verwaltungsrechts 
ftreitigfeiten 191, in Verwaltungsiachen 2231 bezirfsrätliche Enticheidungen erlaffen, gegen erftere 
ift in 47, gegen leßtere in 81 Fällen der Rekurs ausgeführt worden. Die hauptjächlichiten Gegen: 
ftände der Berwaltungsthätigfeit der Bezirföräte waren im Jahr 1882 Entichliefungen: über 
bezirkspolizeiliche Vorjchriften 106, über Abhörbeicheide der Gemeinde- und Sparkajjenrechnungen 
1942, über die Notwendigkeit öffentlicher Bauten und fonftiger öffentlicher Leiftungen 76, über die 
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Genehmigung von Gemeindebeichlüfien 78, über Entlaffung und Disciplinierung von Gemeinde: 
beamten 139, über die Teilbarfeit von Liegenichaften 79, über die Genehmigung von Wirtichaften 
457, jonftiger perjönlicher Gewerbe 9, von Gemwerbsanlagen ($. 16 Gewerbeordnung) 337, über 
fonftige gemwerbepolizeiliche Gegenftände 72, über Baupolizeifachen 31, über Ortsftraßenfachen 29, 
Waflerangelegenheiten 85, Gejundheitspolizeifahen 67, über die Entichädigung für getötete und 
gefallene Tiere 161. 


7. Die Oberdirektion des Wafler- und Straßenbanes. 


Diefelbe ijt als eine technijche Central-Mittelftele mit der Leitung des 
Straßen- und Wafjerwejens, der Meteorologie und Hydrographie, der — 
kultur und Landesvermeſſung betraut. 

Sie war Ende 1888 mit einem Direktor, 6 ordentlichen Kollegialmitgliedern — 4 
Techniker und ie 1 Juriſt und Kameraliſt) beſetzt, außerordentliches Mitglied war der Vorſtand 
des topographiſchen Bureaus. Als Behörden der techniſchen Bezirlsverwaltung find der Ober— 
direftion unterſtellt: 13 Waſſer- und Straßenbau⸗-Inſpeltionen, 3 Rheinbau⸗Inſpektionen, 6 Kultur—⸗ 
Inſpektionen, 24 Bezirksgeometer, 79 Kataſtergeometer. Das Perſonal der techniſchen Bezirksbeamten 
des Wafler- und Straßenbaues beſtand Ende 1883 aus 22 Inſpektionsvorſtänden, 16 Ingenieuren 
I. Klaſſe (Staatädiener) und 12 Ingenieuren II. Klaſſe. 


8. Behörden und Anftalten der Gewerbeverwaltung. 


Im Gewerbepolizeimwejen bedient fi dad Minifterium des Innern zur gewerbe- 
polizeilichen Auffiht in einigen Beziehungen bejonderer techniſcher Organe, nämlich zur Aufficht 
über die Beichäftigung der jugendlichen Arbeiter und der Arbeiterinnen und über die Sicherheits— 
einrichtungen in Fabriken fowie über die jhädlichen Anlagen ($. 16 der Gewerbeordnung) des dem 
Miniſterium ſeit 1879 beigegebenen Fabrikinſpektors, zur Aufficht über die Dampftefjel der Dampf- 
leſſelinſpeltoren; als amtliche Sadjverftändige zur Prüfung und Revifion der Dampfkefjel fungieren 
die vier Majchinen-Fnipeltoren der Großherzoglihen Staatseifenbahn, jedoch nur ſoweit, als nicht 
Die Keſſelbeſitzer der ftaatlich anerfannten badischen Überwachungsgeſellſchaft in Mannheim angehören; 
von den am Ende deö Jahres 1883 im Großherzogtum befindlichen 1627 Dampfteffeln ftanden 202 
in amtlicher, 1425 in der Geſellſchaftsüberwachung. 

Bur Förderung der Gewerbe dienen die im Jahre 1865 eröffnete Qandesgewerbehalle 
in Karlsruhe mit ber Filiale in Furtwangen, die Kunftgewerbefchule in Karlsruhe, die Schnigerei- 
Schule und die Uhrmacherſchule in Furtwangen, die Muſik-, Strohgeflecht- und jonftige Fachſchulen. 


9. Vehörden und Anflalten der Polizeiverwalfung. 
a. Organe der Sicherheitspolizei. 


Die Sicherheitspolizei wird unter der DOberaufficht des Miniflertums des 
Annern und unter der Leitung der Bezirksämter im ganzen Land durch das 
Gendarmerieforp3 aufrecht erhalten, außerdem in den einzelnen Gemeinden 
dur das Drtspolizeiperfonal Im allgemeinen find die Gemeinde— 
vorjteher, die Bürgermeifter, damit betraut, im Namen des Staates und nad) 
den Weilungen der ftaatlihen Auffichtsbehörden die Drtspolizei zu handhaben, 
und e3 werden zur Handhabung der dÖrtlichen Sicherheitspolizei von den Ge— 
meindebehörden die erforderlichen Drtspolizeidiener, Nachtwachen, Feldhüter ı. 
ſ. f. angeftellt. Nur in den acht größten Städten Mannheim, Karlsruhe, Frei- 
burg, Heidelberg, Pforzheim, Baden, Konftanz und Rajtatt wird die Ortspolizei 
durch die Bezirksämter ausgeübt und ift das Ortspolizeiperjonal, die Schuß- 
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Das Gendarmerielorps ift militäriich organifiert, derart, daß Offiziere und Mann- 
ihaften zum Soldatenftand gehören und der Militärgerichtöbarfeit unterworfen find. Es wird be 
fehligt durch einen Korpskommandeur, ift in vier Diftrifte (mit dem Site in Mannheim, Karle- 
ruhe, Freiburg und Konftanz) und 59 Bezirke abgeteilt. Das Korps hatte anfangs 1834 einen 
Sejamtbeftand von 5 Offizieren, 1 Bahlmeifter, 4 Oberwachtmeiftern, 69 Wachtmeiftern und 412 
Gendarmen ; der Jahresaufwand war nach dem Budget für 1884/85 auf 663 985 M. berechnet. 

Das Gendarmerieforps befteht jeit dem 1. Dezember 1829; die dienftlichen Verhältniſſe jind 
duch Geſetz vom 31. Dezember 1831, die Penfionsverhältniffe durch Gejeg vom 7. Juni 1876 
geregelt. Aufgabe der Gendarmerie ift es, unter der Oberleitung des Minifteriums de3 Innern die 
öffentliche Sicherheit und Ordnung im Lande aufrecht zu erhalten, ftrafbare Handlungen zu ver- 
hüten und zu verfolgen, nötigenfalld hierzu, in der Regel auf Requifition der Behörden, bewaffneten 
Beiftand zu leiften ; insbejondere fungieren die Gendarmen bei der Verfolgung von Strafhandlungen 
als Hilfsbeamte der Staatsanwaltichaft, audy haben fie die Handhabung der Ortöpolizei zu beauf- 
fichtigen und zu unterftüßen. 

Das Gendarmerietorps zeichnet ſich durch militäriihe Strammpheit, Integrität und dienftliche 
Tüchtigkeit aus und ift den namentlich im Gebiete der Kriminalpolizei durch die neue Strafprozeh- 
ordnung gejteigerten Anforderungen zur Zufriedenheit nachgelommen. 


Die Schutzmannſchaft hat die Sicherheitd- und jonftige Ort3polizei in den acht größten 
Städten zu handhaben und insbejondere auch in den Funktionen ala Hilfabeamte der Staatsanwalt⸗ 
ichaft die Kriminalpolizei auszuüben. Sie ift nicht al einheitliches Korps militäriich organifiert, 
iondern fie unterfteht in jeder einzelnen Stadt dem Vorftande des Bezirfsamtes bezw. dem Polizei: 
fommifjär. Als Regel jollen auf je 2000 Einwohner einer Stadt 3 Schugmänner, die Ehargierten 
nicht mitgerechnet, ernannt werden. 

Der Gefamtbeftand der Schugmannichaft, welche unter der unmittelbaren Leitung von zehn 
Bolizeifommiflären fteht, war nach dem Budget für 1884/85: 8 Wachtmeifter, 19 Sergeanten und 
276 Schupmänner. Die Staatskaſſe trägt den Aufwand, erhält aber *ıo des fiir die feften Bezüge 
der Mannichaft erforderlichen NAufwandes von den betreffenden Städten erſetzt. Die Jahresausgabe 
betrug nach dem Budget für 1834/85 362608 M., der Gemeindebeitrag hierzu 199 572 M. 


b. Das polizeilide Arbeitshaus. 


Als ftaatliche Centralanftalt beſteht ein polizeiliches Arbeitshaus, in welchem 
die durch ein jtrafgerichtliches Urteil nad $. 361 Ziffer 3—8 des R.-St.- 
G.-B. der Landespolizeibehörde überwiejenen Perſonen (insbejondere Bettler, 
Landftreicher, Müßiggänger, öffentliche Dirnen) durd Verfügung des Landes- 
fommijjärs untergebracht werden können, damit fie daſelbſt durch eine ihren 
Fähigkeiten und Verhältniſſen angemefjene Beichäftigung einer geordneten Lebens— 
weije zugeführt werden. 


Das polizeiliche Arbeitshaus ift Durch Verordnung vom 4. Mai 1872 an die Stelle ber nach Geſetz 
vom 30. Juli 1840 errichteten polizeilichen Verwahrungsanftalt getreten. Im Fahre 1882 ift das— 
jelbe vollftändig in das vom Staate angelaufte Schloßgebäude zu Kislau bei Bruchjal verlegt 
worden; früher war ein Zeil der Inſaſſen des Arbeitshaufes in dem alten Zudthausgebäude zu 
Bruchſal untergebracht geweſen. Das Arbeitähaus zerfällt in zwei räumlich vollflommen getrennte 
Abteilungen für Männer und für Frauen. Die Verwahrung dauert mindeftens ſechs Monate, 
höchitens zwei Jahre. Die Männer werden mit verjchiedenen Gewerben (Schufterei, Schneiderei, 
Weberei, Korbjledhterei) und mit Taglöhnerarbeit, die Weiber mit weiblihen Handarbeiten und 
häuslichen Verrichtungen beichäftigt.. Die Zahl der im Arbeitshauſe Berwahrten betrug im 
Jahre 1882: 196 (durchichnittlich täglich 170), im Jahre 1883: 198 (durchſchnittlich täglich 165) 
Berjonen. Der Gejamtaufwand für den Betrieb der Anftalt betrug in der Budgetperiode 1832/83 
im Jahresdurchſchnitt 89602 M. 48 Pf., die eigene Einnahme namentlich aus dem Arbeitäbetrieb 
und aus den Beiträgen der Armenverbände 62 131 M. 60 Bf., jo daß der Staat jährlich einen Zu- 
ihuß von 27470 M. 88 Pf. oder auf den Kopf 165 M. 52 Pf. zu leiten hatte. 
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B. Die einzelnen Zweige der innern Verwaltung. 


Über die in den einzelnen Gebieten der innern Verwaltung geübte Thätig- 
feit ift bereits in einer Anzahl anderer Abjchnitte diejes Werfes berichtet worden, 
jo namentlih über die Verwaltung im Gebiete der Landwirtichaft und des 
Forſtweſens, einſchließlich Jagd und Filcherei, der Induftrie, des Gewerbes und 
des Handels, der Land- und Wafjerwege; es bleiben daher in dieſem Abjchnitte 
verhältnismäßig nur wenige Zweige der innern Verwaltung zu jchildern, ins— 
bejondere das Gejundheitswejen, die gemeinnügigen Anftalten einjchliegli des 
Armenwejens, das Wafjerwejen und die Landeskultur, die Topographie, Statiftif 
und das Archivweſen. Daran foll fich endlich eine Darftellung der fommunalen 
Verbände, ihrer Organijation und Thätigkeit anjchließen. 


I. Berwaltung des Gefundheitswefens (einfhließlid die Veterinär- 
verwaltung). 


a. Die Gefundheitsverwaltung.*) 


Die Oberleitung der auf das Gefundheitswejen bezüglichen Verwaltungs- 
angelegenheiten wird vom Minifterium des Innern unter Mitwirkung 
von drei demjelben zu diefem Zwecke beigegebenen Medizinalreferenten 
ausgeübt. Zur Beratung des Minifteriums in wichtigen Angelegenheiten des 
Medizinalweiens ijt durch Verordnung vom 19. März 1882 ein Landes— 
gejundheitsrat organifiert, welcher aus den Medizinalreferenten des Mini- 
jteriums, je einem Mitglied der beiden medizinischen Fakultäten in Freiburg und 
Heidelberg, dem Dbmann des ärztlichen Ausfchuffes und einer weitern Anzahl 
ernannter Mitglieder befteht und jährlich mindejtens einmal berufen wird. Mit 
bem unmittelbaren Vollzug der Aufgaben der Gefundheitsverwaltung find in den 
Bezirken des Landes die Bezirfsärzte und Bezirfsaffiftenzärzte be- 
traut, welche gleichzeitig auch als Gerichtsärzte insbejondere bei der Strafrechts— 
pflege mitwirken. 


Früher beftand eine befondere Central-Mittelftelle für die Gefundheitävermwaltung, feit 1803 
die Sanitätäfommiffton, feit 1864 der Obermedizinalrat ; diejelbe wurde 1871 aufgehoben. — Ende 
15883 waren ed 54 Bezirksärzte und 7 Bezirfsafliftenzärzte ; außerdem waren 3 Badeärzte, 4 Kreis— 
Oberhebärzte und 4 Apothetenvifitatoren ftaatlich beftellt. 


Heilperjonal: Am Anfang des Jahres 1882 betrug die Zahl der im Großherzogtum 
praftizierenden approbierten Ärzte 503, Zahnärzte 11. Die Berufspflichten der Ärzte find durch 
eine Verordnung vom 11. Dezember 1883 geregelt. Die Ärzte befigen in dem von ihnen gewählten 
ärztlihen Ausſchuß von 8 Mitgliedern eine Standesvertretung, welche bei allen das Intereſſe des 
geiamten ärztlichen Standes betreffenden Fragen von der Regierung gehört wird und welche unter 
dem Vorſitz eines höheren Verwaltungsbeamten als Disciplinartammer der Ärzte die Zurüdnahme 
der Approbation nach $. 53 der Gewerbeordnung und Disciplinarftrafen ausiprechen kann. Es 
beftehen 12 ärztliche Bereine mit zufammen 409 Mitgliedern (Ende 1881). 

Die Zahl der Ärzte war in den Jahren 1811: 494 ober 1 auf 2003 Einwohner, 1821: 
507 ober 1 auf 2006 Einwohner, 1831: 552 oder 1 auf 2186 Einwohner, 1841: 587 oder 1 auf 


°) Val, Bericht bes großh. Dbermebizinalrats über ben Zuftand bed Mebizinalmefend im Jahre 1869 (Karlsruhe 
1371) und ben Jahresbericht bed Minifteriums bes Innern für 1880 und 1881, S. 190 ff. (Rarlärube 1583). 
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2208 Einwohner, 1851: 545 oder 1 auf 24% Einwohner, 1861: 596 oder 1 auf 2297 Einwohner, 
1871: 514 oder 1 auf 2843 Einwohner, 1882: 503 oder 1 auf 3043 Einwohner. E3 iſt ſonach 
die Zahl der Ärzte im Verhältnis zur Bevölkerung beftändig, wenn auch langſam gelunfen, ander: 
ſeits aber die Häufigkeit der Zuziehung von Ärzten zur Behandlung von Krankheiten geftiegen, 
wie daraus zu entnehmen, dab von den Geftorbenen in Ärztlicher Behandlung waren im Jahr 
1852: 47,4%, 1863: 58,3%, 1873: 57,7%, 1880: 60,8%0, 1882: 62,2%. 

Seit dem Jahre 1844 bildeten ſich im Großherzogtum aus freier Initiative der Beteiligten 
Bezirkd- und Kreisvereine der Arzte, denen durd die im Jahre 1864 erfolgte Errichtung des ärzt- 
lichen Ausſchuſſes eine organische Beziehung zur ftaatlichen Gejundheitäverwaltung gegeben wurde 
und welche in einen Gejamtverein zujammengefaßt namentlich durd Gründung einer Vereinszeit— 
ſchrift („Ärztliche Mitteilungen aus dem Großherzogtum Baden“ jeit 1847) und durch Errichtung 
einer Witwenkaſſe für badiiche Ärzte (1848) eine fruchtbringende Thätigfeit entfalteten. 

Apotheken: Das Recht, eine Apothefe zu betreiben, wird an approbierte Apotheker durch 
Realtonzeflion oder (in neuerer Zeit die Regel) durch Perfonaltonzeffion des Miniſteriums ver- 
lieben. Anfang 1882 waren im Großherzogtum 184 Apothefen, wovon 148 auf Neal, 36 auf 
Perſonalkonzeſſionen beruhten. Daneben waren 7 Filialapotheten und 1 Notapothefe im Betrieb 
und hatten 11 Arzte die Berechtigung zum Halten einer Handapothele. Für die Einrichtung der 
Apothelen und die Verpflichtungen ihrer Befiger ift die Apothelenorbnung von 1806 und die Ber 
ordnung vom 29. Mai 1880 maßgebend. 

Die Anzahl der Upothefen (einfchließlich der Filialen) betrug im Jahr 1807: 114 oder 1 auf 
8093 Einwohner, 1829: 137 oder 1 auf 8674 Einwohner, 1852: 165 oder 1 auf 8225 Einwohner, 
1867: 181 oder 1 auf 7949 Einwohner, 1875: 188 oder 1 auf 7750 Einwohner, 1882: 191 ober 
1 auf 8221 Einwohner. Die Zahl der Apotheken ift jomit jeit Beginn dieſes Jahrhunderts im 
Verhältnis zum Bevölkerungszuwachs geftiegen ; ebenjo aber aucy deren Benügung und Wert, wie 
fi) daraus ergiebt, daß der durchichnittliche Preis einer verkauften Apotheke fih in den veridie- 
denen Zeiträumen folgendermaßen ftellte: in den Jahren 1806-10: auf 8409 fL, 1826-30: auf 
18 732 fl., 1846-50: auf 27944 fl., 1866-70: auf 46 597 fl., 1876—1880: auf 11140 M. für 
eine Upothefe. 

Hebammen: Jm Großherzogtum beftehen drei öffentlich Hgebammenjhulen zu 
Heidelberg, Freiburg und Donaueihingen. Die Dienftthätigteit der Hebammen wird durch die 4 
Kreißoberhebärzte und die Bezirfsärzte überwacht. Die Gemeinden find verpflichtet, Gemeinde—⸗ 
hebammen anzuftellen. Die Zahl der Hebammen betrug 1865: 2009 (1 auf 710 Einwohner), 1875: 
2075 (1 auf 704 Einwohner), 1880: 2167 (1 auf 724 Einwohner), 1881: 2154, 1882: 2 155. 


Heilanſtalten. 


Im Großherzogtum beſteht eine große Anzahl von Heilanſtalten, teils dem 
allgemeinen Heilzwecke gewidmet, teils für beſondere Zwecke als Augenheil-, Ent— 
bindungs-, Irren- und Pflegeanſtalten beſtimmt. Weitaus die Mehrzahl der— 
ſelben ſind öffentliche Anſtalten, im Beſitze und in der Verwaltung von Gemein— 
den, Bezirksverbänden, Kreiſen, Vereinen und Stiftungen. Eigentliche Kranken— 
anſtalten beſtanden im Großherzogtum im Jahre 1882 in der Zahl von 105 öf— 
fentlichen und 2 privaten Krankenhäuſern, unter den erſteren ſind die vom Staat 
in Freiburg und in Heidelberg unterhaltenen akademiſchen Kliniken inbegriffen. 
Dazu kommen noch 3 öffentliche und 2 private Augenheilanſtalten und die 
drei Öffentlihen Entbindungsanjtaltenin Freiburg, Heidelberg und Donau» 
eſchingen (erftere beide vom Staat, legtere vom fürjtlid) fürftenbergifchen Hebammen=- 
fond unterhalten). Die Zahl der Betten betrug im Jahre 1882 in dem öffentlichen 
Kranfenanftalten 3628, in den privaten Krantenanftalten 78; im Laufe des 
Sahres 1882 wurden in den öffentlichen Anjtalten 26024, in den privaten An- 
jtalten 620 Kranke verpflegt in 630713 bezw. 13196 Verpflegungstagen. Es 
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fam im Jahre 1882 auf 13774 Einwohner 1 Anftalt, auf 424 Einwohner 1 
Bett, auf 59 Einwohner 1 Berpflegter. 

Die Anstalten, welche im wejentlihen den Charakter von Siehen- und 
Pfründnerhäufern haben, find darunter nicht inbegriffen, insbeſondere auch 
nicht die Kreispflegeanjtalten. Die legteren haben den Zweck, unter- 
ftügungsbedürftigen, körperlich oder geiſtig gebrechlichen Perſonen des Kreisge— 
bietes, für welche weder in den jtaatlichen Heilanitalten noch in der Lokal— 
armenpflege gejorgt werden fann, Verpflegung darzubieten. Solche Anjtalten 
find errichtet von den Kreiſen Villingen (in Geifingen), Waldshut (in Sejtetten), 
Freiburg (dafelbft), Lörrach (bei Schopfheim), Offenburg (in Fußbach), Baden 
und Karlsruhe (gemeinfchaftlid in der Hub), Heidelberg (in Sinsheim) und 
Mosbach (in Krautheim); der Kreis Mannheim hat die Mittel zur Errichtung 
einer Kreispflegeanftalt bewilligt. Die Zahl der in den acht Kreispflegeanftalten 
im Jahre 1881 Verpflegten betrug 1960 Perjonen. 

Der Staat hat drei Heil- und Pflegeanftalten für Geiſteskranke 
in Pforzheim, in der Illenau (bei Achern) und in Heidelberg errichtet. 
Bon dem Landtage find im Jahre 1884 die Mittel bewilligt worden, um noch 
zwei weitere jtaatliche Irrenanftalten, eine in Freiburg (in Verbindung mit der 
Univerjität für 80 Perſonen mit einem Aufwand von 696000 M.), die andere 
bei Emmendingen (in Verbindung mit landwirtichaftlihem Betrieb zunächſt für 
400 Perjonen mit einem Aufwand von 2415598 M.) zu errichten. 


Die Pforzheimer Anftalt. Un Stelle des 1689 im Orleansſchen Krieg zerftörten 
Spitald wurde 1714—1718 vom Markgrafen Karl Auguft ein Waiſen-, Zucht-, Irren- und Siechen— 
Haus erbaut, welches Karl Friedrid namentlich auch durch Eingliederung eines Gewerbebetriebes 
(Uhren, Goldwaren u. ſ. f.) erweiterte. Der gewerbliche Betrieb und die Waijenanftalt wurde 
jchon im vorigen Jahrhundert, das Zuchthaus 1804 davon abgelöft, jo daß nur das Jrren- und 
Siehenhaus verblieb. 1826 wurden die Jrren in die neue Heidelberger Irrenanſtalt (Jeſuiten— 
fonvilt) übergeführt, und in Pforzheim neben dem Siehenhaus ein allgemeines Arbeitshaus, jeit 
1840 die polizeiliche Verwahrungsanftalt, errichtet, welche 1854 nad) Kislau übergeführt wurde und 
jet als da3 polizeiliche Arbeitshaus weiter beſteht. Vom Jahre 1847 an führt die Pforzheimer 
Anstalt den Namen Siechenanftalt Pforzheim, jeit ihrer Reorganijation und Erweiterung im Jahre 
1854 den Namen Heil: und Pflegeanftalt Pforzheim. Im Jahre 1866 wurde diejelbe durch Zu— 
meilung des Gebäudes der nach Meeräburg übergefiedelten Taubftummenanftalt erweitert. Nach 
dem neueſten Statut vom 27. November 1869 hat die Pforzheimer Anftalt insbeſondere Blöd- 
finnige, Jdioten, Seelengeftörte mit dauernder geijtiger Schwäche, hochgradig Epileptifche, unheil- 
bare Kranke und hochgradig Mißgeftaltete aufzunehmen. 

Die Siechenanftalt Pforzheim begann 1826 mit 54 Kranken, Ende 1848 war der Kranfen- 
ftand 198, 1860: 471, 1870: 565, 1881: 561, 1882: 569. Die Kranken find entiprechend ihren 
gewohnten Lebensbedürfniffen in brei Verpflegungsklaſſen eingeteilt, außerdem befteht fr Wohl- 
habende eine Klafje der Penfionäre. Der Gelamtaufwand der Anftalt betrug im Jahre 1885: 
408 739 M. 17 Pf., die Einnahmen (befonders aus Verpflegungsbeiträgen) betragen 354782 M. 
21 Pf. der Staat hatte 46147 M. zuzuſchießen. Das Medizinal- und Pflegeperſonal beftand 
aus 1 Direktor, 3 Hilfsärzten, 2 Oberwärtern, 26 Wärtern, 2 Oberwärterinnen, 22 Wärterinnen. 


Die Heil: und Pflegeanftalt Jllenau bei Adern ift im Jahre 1842 errichtet 
worden, um zunächft die Inſaſſen der damals aufgehobenen Heidelberger Jrrenanftalt aufzunehmen. 
Um die Gründung und Leitung hat fich der Direktor der Anftalt oh. Ehrijtian Roller be 
jonders verdient gemacht. Sie ift in der Folgezeit durch eine Anzahl von Neubauten erweitert 
und den Anforderungen der fortgeichrittenen Irrenheiltunde angepaßt worden. Sie dient nad) 
dem neugefaßten Statut von 1865 hauptiächlich zur Pflege heilbarer Seelengeitörter 
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Der Krankenſtand war am Ende der Jahre 1842: 314, 1850: 396, 1860: 445, 1870: All, 
1881: 489, 1882: 472, 1883: 496. Auch hier beftehen drei — — und eine Klaſſe von 


Penſionären. Der Geſamtaufwand N 1853... 645 924 M. 6 Ei. 
Die Einnahmen waren 1883 . . .. ar re. MEER 4, 
jo daf die Staatäfalle 1883. . . . j 7240 M. 2%. 


zuzuſchießen hatte. Das Medizinal- und Pfiegeperſonal beftand 8 1 Direktor, 5 Affiftenzärzten, 
2 Oberwärtern, 41 Wärtern, 3 Obermwärterinnen, 56 Wärterinnen. 


Die Irrenklinik in Heidelberg ift im Jahre 1878 als ein unter der Oberaufficht 
des Minifteriums des Innern (nunmehr des Minifteriumsd ber Juſtiz, des Kultus und Unterrichts) 
ftehender Beſtandteil der kliniſchen Anftalten der Univerfität Heidelberg errichtet worden. Sie joll 
im wejentlichen Seelengejtörte gleicher Art wie die Illenauer Anftalt aufnehmen. Neben dem 
Heilzwede dient fie auch dem wiffenjchaftlichen Unterricht. Ende 1882 befanden ſich 100 Pfleglinge 
in der Anftalt. Die Klinik hat 1 Direktor, 2 Ürzte und 23 Auffichtöperfonen. 


Sonftige Anftalten für Geiſteskraule. 


Außerdem ift durch zwei von Vereinen errichtete Unftalten, nämlih die St. Joſefs-An— 
ftalt in Herthen und die Mosbacher Unftalt für die Verpflegung von Schwach- und Blödjinnigen, 
von Idioten und Kretinen gejorgt. In der Mitte des Jahres 1883 zählte erftere 117, letztere 46 
Pfleglinge. 

Die acht areispflegeauſtalten hatten am Schluſſe des Jahres 1883 im ganzen 681 geiſte— 
franfe Berjonen in Verpflegung. 

Die Geſamtzahl der geiftesfranten Perſonen betrug im Großherzogtum nad; ber Zählung 
von 1880: 4304, es fam auf 364 Einwohner 1 Geiftesfranfer (im Jahre 1873 auf 333 Einwohner 
1 Geiftesfranfer). 


Heilbäder. 


Das badische Land iſt von der Tauber bis zum Bodenjee reih an Kurorten 
aller Art, deren reine Quft, friiche Gewäſſer, jchattige Wälder und gute Ber: 
pflegung alljährlih von ZTaufenden zur Stärkung der Gejundheit aufgejucht 
werden. Ferner entjprudeln den verjchiedenartig zuſammengeſetzten geologischen 
Bildungen des Landes eine reiche Zahl mannigfaltig wirfender Falter und warmer 
Heilquellen, um welche fich trefflich eingerichtete Babdeanftalten angefiedelt haben. 
Hier fol nur über die wichtigeren der eigentlichen Heilbäder ein Überblid ge- 
geben werden. Diefelben find zum größten Teil in Brivatbefig; nur die Auſtalten 
in Baden und Badenweiler und die Soolbäder in Rappenau und Dürrheim ge— 
hören dem Staat. 

Bon der Staatsverwaltung wird über die Heilbäder von gejundheitspolizei= 
lihem Standpunkt eine Auflicht ausgeübt (teils durch Vermittelung der Bezirks» 
ärzte, teils durch bejonders bejtellte Badeärzte); ferner jtehen der Staatskaſſe in 
dem Badfond, welcher aus den Pachteinnahmen der Ende 1872 aufgehobenen 
Spielbanf in Baden angefammelt worden ift (mit einem Zinfenertrag von 
132500 M. im Jahre 1884), Mittel zur Förderung der Badeanftalten zur Ver— 
fügung, welche insbejondere für die Bäder in Baden und Badenweiler verwendet 
werden. 

1. Die jaliniihen Eijenjäuerlinge des Kniebid- und Renchgebiets. 
In den vom Kniebid ausgehenden waldreihen Thälern entiprudeln dem Gneis eine Anzahl kalter 
Quellen (8—10,4 C.), welche den erdiich-jaliniichen Eiſenſäuerlingen angehören ; fie haben durd- 
Ichnittlich einen Gehalt von 0,4—0,5 g an doppelttohlenjaurem Eijenorybul auf 10 000 g, die ftärfften 
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diejer Quellen find die j. g. Schwefelquelle in Freiersbach (1,011 g) und die Wenzelquelle in Rip- 
poldsau (1,229 g); daneben enthalten fie auch kohlenſaures Natron (Petersthal, Antogaft und 
Freiersbach), ſchwefelſauren Kalt (Rippoldsau und Griesbach) und Lithium (Petersthal). Ihre 
heiffräftige Wirkung erftredt fi namentlich auf Anämie und Chloroje, nervöſe und Unterleibs- 
leiden, bejonders Frauenfranfheiten. Das Waſſer wird ſowohl zum Baden als zum Trinken benußt, 
auch werden alljährlich große Quantitäten von Flaſchen des Sauerwaflerd und von daraus be- 
reiteten Pillen nach auswärts verjendet. Die meiften diejer Renchbäder find jchon feit mehreren 
Jahrhunderten weit befannt und zahlreich beſucht. Seit die Privatbefiger durch folidere Faflung 
der Quellen, durch Verbeflerung und Erweiterung der Babdeeinrichtungen, durch treffliche Anftalten 
zur Verpflegung der Gäfte den von ber Natur gebotenen Vorteilen noch die Annehmlichkeiten der 
Kultur beigefügt haben, ift in diefem Jahrhundert der Beſuch der Bäder beftändig gewachſen; 
einige derielben bieten allen Komfort einer an Luxus gewöhnten vornehmen Gefellichaft ; doch findet 
überall auch der Anfpruchslofere eine behagliche Unterkunft. Am höchften gelegen (565 m über dem 
Meer) ift dad Bad Nippoldsau, welches jenfeit? der Waflerfcheide der Rench dem 
Urfprungsgebiet der Kinzig angehört. Im Renchgebiet Tiegen die Bäder Griesbach (484 m), 
Peteröthal (399 m), Freiersbach (384 m), Antogaft (483 m) und Sulzbach (319 m über dem Meer). 


2. Baden (183m über dem Meer). Auch nach Aufhebung der Spielbank hat ji) Baden 
in der Stellung eines durch die Schönheiten der Natur und die Trefflichkeit der Gafthäufer und 
Anlagen weitberühmten und vielbejucdhten Qurusbades erften Ranges erhalten und feinen Ruf als 
Geſundheits- und Heilbad gewahrt, jeitdem durch die Regierung die großartige Badeanftalt des 
Friedrichsbades 1868/78 ausgeführt und mit den zweckmäßigſten Einrichtungen (insbeſondere neuer: 
dings Für Heilgumnaftif) ausgerüftet worden ift. Die Quellen liefern altalifche Kochjalzthermen 
(4—-69C.), in 24 Stunden zufammen 7500001; die Ungemach-, Fette und Büttenquelle zeichnet 
fih durch hervorragenden Chlorlithium-Gehalt au. Die Trink- und Badekur ift namentlich bei 
fatarrhalifchen und nervöfen Leiden wirkfjam.*) 


8. Badenweiler am Fuße des Blauen, 427 m über dem Meere gelegen, bejigt neben 
den Vorzügen eines gleichmäßigen windgeſchützten Klimas eine Herrliche Waldumgebung und vor- 
zügliche Babeeinrichtungen (insbeſondere Ziegenmolten, transportable pneumatiiche Apparate), eine 
lithiumhaltige Therme (21,4°C.), aus welder die vom Staate errichteten ftilvollen neuen Balfin- 
bäder (mit prächtig ausgeftattetem Schwinmbad) und eine Anzahl Wannenbäder gefpeift werden ; 
jeine Heilkraft ift namentlich) bei einer großen Zahl fatarrhalifcher und nervöfer Leiden bewährt, 
auch ift es eine jehr geeignete Zwiſchenſtation für Höhenturorte.**) 


4. Sopolbäder. Im Zujammenhang mit den in der Höhe des Schwarzwaldes bei Bil- 
lingen und in der Nähe des Nedarthales bei Wimpfen erichloffenen Salinen find zwei bejuchte 
Soolbadanftalten entftanden, die eine in Dürrheim, L10Olm über Meer, die andere in Rap— 
penau (237m über Meer), welche namentlich bei jfrophulöfen Leiden, Rheumatismen, Gicht, 
Neuralgien, Lähmungen und chronischen Hautkrankheiten heilkräftige Wirkung üben. 


5. Endlich entipringt bei Qangenbrüden, in der Nheinebene in der Nähe von Bruchjal 
ein Schwefelwafjer, weiches ſowohl zum Trinten als zum Baden und zu Inhalationen und Injek— 
tionen bei Krankheiten der Atmungsorgane und fonftigen katarrhaliſchen Affeltionen mit Erfolg 
gebraudht wird. 


Die Gefundheitszuftände. 


Den Zuftänden der öffentlichen Gefundheit wird im Großherzogtum durch 
die Staatöverwaltungs- und Gemeindebehörden in Verbindung mit den Bezirks— 
ärzten und unter Inanspruchnahme der Beihilfe der praftifchen Ärzte eine ein- 
gehende Fürjorge gewidmet. Die Gemeinden und insbejondere die größeren 


*) Dr. C. Fred, Der Kurort Baden-Baden. Karlsruhe 1370. — Dr. N. Knop, Überficht über die geol. Verhältnifie 
ber Umgebung von Baben-Baben. Karlsruhe 1879. — Dr. F. Heiligenthal, Geſchichte ber Stabt Baben unb ihrer Bäder. 
Barlörube 1879. 

**) Dr. 5. 3. Thomas, Badenweiler im bad. Schwarzwalbe. Berlin 1883. 
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Städte find bemüht, durch Einrichtungen für die öffentliche Reinlichkeit und Ge— 
fundheit, namentlich) Werbejjerung der Kanaliſation und Abfuhr der Abgänge, 
Rinnenpflafterungen, SHerftellung von Trinkwafjerleitungen, zwedentiprechende 
Bauordnungen die Zuftände der öffentlichen Gejundheit zu Heben; und dem 
gleichen Zwede dient die polizeiliche Aufficht, welche hinfichtlich der Einrichtung 
der Aborte, der Dungftätten, der jchädlichen Gewerbsanlagen, des Verkehrs mit 
Nahrungs- und Genußmitteln ausgeübt wird. Namentlich wird über das Auf- 
treten anjtedender Krankheiten von den Medizinalbehörden genau Buch geführt 
und durch polizeiliche Mafregeln der Verbreitung derjelben entgegengetreten. 


b. Die Verwaltung des Beterinärwejeng.*) 


Die oberfte Leitung des Veterinärwejens fteht dem Ministerium des Innern 
zu, welchem zur Mitwirkung in technifchen Fragen ein tierärztlicher Neferent 
(der Zandestierarzt) beigegeben ilt. Im den Amtsbezirken werden die technijchen 
Aufgaben der Beterinärpolizei durch die Bezirfstierärzte (54 an der Zahl) be- 
jorgt; von den Gemeinden werden zur Handhabung der Borjchriften über die 
Fleiſchbeſchau und Abdederei Fleiſchbeſchauer und Abdeder ernannt. 

Die Zahl der Tierärzte (einfchlieglich der Bezirfstierärzte) war Anfang des 
Sahres 1882: 116. 


II. Gemeinnützige Anſtalten. 


Auf dem Gebiete der wohlthätigen und gemeinnützigen Beſtrebungen wird 
von frei gegründeten Vereinen und Anſtalten durch das ganze Land hindurch 
eine ſegensreiche Wirkſamkeit entfaltet. Hier ſteht allen voran die Thätigkeit des 
im Jahre 1859 durch Ihre Königliche Hoheit die Großherzogin gegründeten 
Frauenvereins, welcher, in einer großen Zahl von Zweigvereinen über das 
Großherzogtum verbreitet, ſich im Gebiete des Unterrichtsweſens, der Kinder-, 
Kranken- und Armenpflege die größten VBerdienite erworben hat.**) An diefen 
Ihloß fich der im Kriegsjahre 1870 gegründete Männerhilfsperein für die 
freiwillige Hilfsthätigkeit im Kriege an, welcher zufammen mit dem Frauenverein 
im badischen Zandes-Hilfsverein eine gemeinſame Organifation jchuf. Von den 
vielen fonftigen gemeinnügigen Vereinen und Anstalten fünnen hier nur kurz die 
jenigen erwähnt werden, auf welche die Staats- und Kommunal-Verwaltung eine 
gewijie Einwirkung oder Aufficht ausübt. 

1. Die Stiftungen. Schon jeit Jahrhunderten hat in allen Teilen des Landes der ge— 
meinnützige Sinn von Bürgern größere Bermögensmaflen dazu beſtimmt, daß aus ihren Erträg- 
nifjen dauernd allgemein nützliche Zwecke gefördert werden jollen. Ein großer Teil diejer Stift- 
ungen dient firchlichen und Unterrichtäzweden und ift bei der Betrachtung von Kirche und Schule 
zu erwähnen. Ein anderer Teil der Stiftungen ift für jonftige gemeinnüßige, insbeiondere Wohl- 
thätigfeitäzwede, und zwar entweder für bejtimmte Gemeinden oder für größere Diftrifte (Bezirke, 
Kreife) oder für das ganze Land gewidmet, Orts-, Diſtrikts-, Yandesftiftungen. Ende des Jahres 


9) al. die Mitteilungen über dad badiſche Veterinärweſen in ben Jahren 1874-1880. Bearbeitet von Mebizinalrst 
A. Lybtin. Karlsruhe 1882, 

20) Mal. Geſchichte des babifchen Frauenvereind. Feſtſchrift zur Feier ber filbernen Hochzeit Ihrer Königl. Hoheiten 
des Großherzogs Friedrich und der Großberzogin Luiſe u. f. f. Aarlsruhe. G. Braun, 1851. 


— N ————— m ——— 
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1881 betrug das reine Vermögen der 1774 Ortsſtiftungen 39 829 006 M., die laufenden Einnahmen 
derielben 2 325 606 M., das reine Bermögen der 124 Diftriftd- und Landesftiftungen 11 564 044 M., 
und Die laufenden Einnahmen 604634 M., wobei nur die dem Minijterium des Innern unter: 
ftehenden Wohlthätigleits- und fonftigen Stiftungen in Betracht gezogen find. 


2. Die Sparkaſſen. Seit im Jahre 1816 von der Stadt Karlsruhe die erjte ftäbtiiche 
Sparkaſſe gegründet worden ift, welchem Beilpiel die andern größeren Städte, Mannheim 1822, 
Freiburg 1826, Heidelberg 1831 und Pforzheim 1834 nachfolgten, find in allen Landesteilen meiſt 
auf Anregung und unter Bürgichaft der Gemeinden eine Anzahl von Sparkafien errichtet worden. 
Ende 1862 war die Zahl der Sparkafien 78, wovon mehr als die Hälfte (38) feit 1850 gegründet 
worden waren; bis zum Schlufie des Jahres 1882 ift die Zahl der Sparkaſſen auf 111 angewadjien, 
welche für 195382 Einleger ein Gefamtguthaben von 155 711 087 M. aufbewahren und verzinien 
und ein reined Vermögen von 9710286 M. befigen. Die weitaus meiften berjelben find mit Ge- 
meindebürgichaft verjehen, nämlich 93 Sparkaſſen, denen 168758 Einleger angehören ; fie bewahren 
ein Gejamtguthaben von 142459 004 M. und befißen ein Reinvermögen von 9058873 M. Die 
große Bedeutung, welche' die Entwidiung des Sparkaſſenweſens für den Bollswohlitand und für 
die Gemeindeverhältniffe gewonnen hat, gab dazu Anlaß, durch ein Geſetz vom 9. April 1880 die 
Rechtäverhältnifie der mit Gemeindebürgichaft veriehenen Sparkaſſen eingehender zu regeln und die 
ftaatliche Aufficht über diefelben zu ordnen. Über die Entwidlung des Sparkaſſenweſens feit dem 
Jahre 1852 giebt die nachjtehende Überficht Aufichluß. Es betrug 
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der Spar- | der Ein: 
laſſen leger 


Ende des 
Jahres 






das Einlageguthaben das Reinvermögen 








8 950 275 M. 659 050 M. 








1862 78 76 331 29 586502 „ 1741783 „ 
1872 97 | 123390 56 108878 „ 3895467 „ 
1882 111 | 193382 155 711087 „ 9710286 „ 


Die Neigung und die Fähigkeit, zu eriparen, hat hiernach feit den legten dreißig Jahren in 
dauernder Steigerung ſehr erheblich zugenommen; auf 1 Einwohner des Landes kommt von der 
in die Sparkaſſen als Guthaben eingelegten Summe in den Jahren 1852: 6,5 M., 1862: 21, M., 
1872: 38,5 M. und 1882: 9ı M. Die Zahl der Perionen, welche ein Guthaben in der Sparfafie 
haben, hat fich in den legten dreißig Jahren verfiebenfacht, dad Sparkaſſenguthaben ift im Jahre 
1882 auf das 17 fache des Betrags von 1852 angeftiegen. Gleichzeitig ift auch der Betrag, welchen 
durchichnittlich der einzelne Einleger in der Sparfaffe ftehen hat, erheblich gewachſen; es fam auf 
einen Einleger ein durchichnittliches Guthaben von 321, M. im Jahre 1852, von 387, M. im Jahre 
1862, 454,7 M. im Jahre 1872 und von 805, M. im Jahre 1882, 


3. Die Kreditanftalten Die Sparkaſſen haben neben bem Zwecke, eine Ge— 
legenheit zur Anjammlung und ficheren verzinslichen Anlage Heiner Geldbeträge zu bieten, ander- 
jeit3 auch wieder die Bedeutung von Kreditanftalten, welche darauf angewielen find, die eingelegten 
Summen möglichſt fiher anzulegen und damit namentlidy das Realkreditbedürfnis zu befriedigen. 
Auh die Stiftungen wirken, ba fie auf möglichſt fichere Anlage ihrer Grundfapitalien an- 
gewieſen find, durch Darbietung hypothekariſcher Darleihen vielfah als Kreditanftalten für die 
landwirtichaftlichen Bejiger. 

Bon den jonftigen Anjtalten zur Befriedigung des gewerblichen und Handels-, wie des land— 
wirtihaftlichen Kredits jollen hier nur Diejenigen Erwähnung finden, über deren Thätigleit eine 
fortlaufende ftatiftiiche Erhebung ftattfindet und welche in näheren Beziehungen zum Staat oder 
zu der Gemeinde ftehen. 

Bor allem ift hier zu erwähnen die dem Zahlungsfredit der Großinduftrie und des Groß— 
handels dienende badiſche Bank, welche auf Grund eines Geſetzes vom 16. März 1870 als 
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eine Aftiengejellichaft mit dem Rechte der Notenausgabe errichtet worden ift; der Hauptſitz derielben 
it Mannheim, eine Filiale befteht in Karlsruhe. Infolge der Einführung des Reichsbankgeſetzes 
vom 14. März 1875 wurde das Altienfapital der badiihen Bank im Jahre 1876 von 18 auf 9 
Millionen reduziert. Der Gejamtbetrag der audzugebenden Banknoten darf das Dreifache des ein- 
gezahlten Aktienkapitals nicht überfteigen, minbeftens ein Dritteil des Betragd der umlaufenden 
Banknoten muß durch deutiches Geld, Reichskaſſenſcheine oder Bargeld gebedt fein, von dem um- 
laufenden Notenbetrage, welcher den Barvorrat der Bank und eine weitere Summe von 10 Millionen 
Mark überjchreitet, ift eine Stewer von 5% ans Reich zu zahlen. Die Notencirkulation der Bant 
betrug Ende 1883 die Summe von 15 023 400 Marf. 

Für die Befriedigung des Furzfriftigen Mobiliarfredit3 namentlich des Gewerbe- und Handels: 
ftandes wirken eine große Unzahl von Vorſchuß- und Kreditvereinen, von denen ein 
Teil förmliche Banken geworben find. Die Gründung der erſten dieſer Vereine ift infolge der 
von Schulge-Deligich gegebenen Anregungen in ben fünfziger Jahren erfolgt; im Jahre 18683 be 
ftanden im Großherzogtum ſchon 41 Vorſchuß- und Kreditvereine mit 12274 Mitgliedern ; bis Ende 
1882 ift ihre Zahl auf 106 mit 58 042 Mitgliedern geftiegen. Noch weit beträchtlicher ift der Umſatz 
diejer Kreditvereine gewachſen; derjelbe betrug im Jahre 1868: 32099556 M., im Jahre 1882 
dagegen 443 664 899 M. 

Seit Ende ber fiebenziger Jahre ift neben den im wejentlichen den gewerblihen umd 
Danbdelsinterejjen dienenden Vorſchuß⸗ und Kreditvereinen eine andere, zur Befriedigung des in der 
fleinbäuerliden Bevölkerung beftehenden Bedürfnifjes nach Berjonalfredit bejtimmte Gattung 
von Borjchußvereinen entjtanden, die ländlihen Darlehenskaſſen, deren jchon unter 
dem Abſchnitt Landwirtichaft (S. 407) Erwähnung gethan wurde. Die Zahl der ländlihen Dar- 
lehenskaſſen ift ſeit 1880 bis 1882 von 36 auf 56, die Mitgliederzahl von 3035 auf 5363 geftiegen; 
der Betrag der von den ländlichen Darlchenstaffen gegebenen Darlehen betrug in den Jahren 189: 
931 377 M., 1881: 1089602 M., 1882: 1732845 M. 


Für den Notkredit der ärmeren Schichten der ftädtiichen Bevölkerung find in den größeren 
Städten in der Hegel von der Gemeinde auf Grund des Geſetzes vom 6. April 1854 öffentlide 
Leihhäuſer mit ftaatliher Genehmigung errichtet worben, welche gegen Fauftpfandb Darlehen 
geben ; jolche Leihhäufer bejtehen in Karlsruhe, Mannheim, Heidelberg, Freiburg und Konftanz 
als jtädtiiche Anftalten; das öffentliche Leihhaus in Pforzheim ift vom dortigen Hilfsvereine ge- 
gründet. 


4. Berjiherungswejen Ein gejeglider Verſicherungszwang beſteht 
nur in folgenden Richtungen. Nah $. 34 des Armengejekes können Dienftboten, Fabril— 
und Handarbeiter, Gewerbögehilfen und Lehrlinge, welde am Dienſt- oder Arbeitäorte nicht im 
Familienverbande leben, durch Gemeindebeichluß verpflichtet werden, zur Dedung des Aufmandes 
für ihre Kranfenverpflegung in Anstalten Beiträge von höchſtens 9 Pfennig in der Woche zu be 
zahlen, wogegen ihnen ein Anfpruch auf freie Verpflegung in dieſen Anſtalten während 8 Wochen 
zufteht. In etwa 90 Gemeinden des Landes beftand jeither dieſe Gemeinde-Krankenverſicherung. 
Durch das Krankenverfiherungsgejeg vom 15. Juni 1883 ift ein viel weiter gehender Kranfen- 
verjiherungszwang eingeführt worden ; die Organifation der Gemeinde-Srantenverficherung und der 
verichiedenen Arten von Kaſſen (insbefondere Betriebd- und Orts-Krankenkaſſen) ift zur Zeit (Mitte 
1884) noch im Gange; die jeitherige nad) 8. 34 des Armengeſetzes organifierte Gemeinde-Kranten- 
verficherung wird fich in Zukunft nur noch auf die Dienftboten und auf die Lehrlinge und Gehilfen 
ohne Lohn beichränfen. Ferner ift die zunächſt aus jeuchenpolizeilihen Rückſichten eingeführte 
Zwangsverſicherung der Viehbeſitzer gegen die Verlufte von Pferden und Rindvieh durch 
gewiſſe Seuchen, Rotz, Qungenjeuche, Milzbrand zu erwähnen. Endlich befteht, und zwar anknüpfend 
an die im Jahre 1758 für die Marfgrafihaft Baden - Durlah gegründete Gebäude-Ver— 
jiherungsdanftalt, der Verſicherungszwang binfichtlich vier Fünftel des geichäßten Werts 
aller Gebäude. Die Organifation der derzeit beftehenden ftaatlihen Gebäubde-Berficherungsanitalt 
beruht auf dem Geſetze vom 29. März 1852; als folche fungiert die unter ber Oberleitung des 
Minifteriums des Innern ftehende General-Witwen- und Brandfafle, deren Geichäfte durch einen 
aus der Bahl der höheren Staatsbeamten ernannten Verwaltungsrat, unter Mitwirkung eines 
Kaflenvorftands (Generalkaffier) und eines Bauſchätzungs-Kontrolleurs bejorgt werden. 
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Nach dem Gefege von 1852 gehören fämtliche Eigentümer von Gebäuden von Rechtswegen 
der jtaatlich geleiteten Gebäude-Berficherungsanftalt auf Gegenfeitigkeit an; alljährlich wird der 
entſtandene Feuerſchaden auf Die Häuferbefiger umgelegt, wobei die Gemeinden nach der Häufigkeit 
der Brände in vier Beitragsklaſſen mit verichieden abgeftufter Beitragäpflicht eingeteilt find. 
Die Bahl der verficherten Gebäude betrug 1855: 402 798, 1882: 582783, der Gejamtverficherungs- 
anſchlag derielben im Jahre 1855: 594 181416 M., im Jahre 1882: 1487 265070 M.; von dem 
bei der Staatsanftalt nicht verjicherten Fünftel des Anjchlags (1882: 297 453 014) waren im Jahre 
1882 75,73 % im Werte von 225 280489 M. bei Privatgejellichaften verfichert ; die von der Staats— 
anftalt zu leiftende Entichädigung betrug im Jahre 1881: 1365 471 M. 

Die Berficherung des bei der Staatsanftalt nicht verficherten Wertfünftels der Gebäude und 
die Verficherung der Fahrniſſe gegen Feuersgefahr ift der Privatinduftrie überlaffen ; jedoch bedürfen 
die Feuerverſicherungsgeſellſchaften der ftaatlihen Konzeſſion und es wird über ihre Thätigfeit, 
namentlic; auch zur Verhütung von Überverficherungen, eine ftaatliche Aufficht auf Grund eines 
Geſetzes vom 30. Juli 1840 ausgeübt. Im Anfang 1882 waren 24 Feuerverjicherungsgejellichaften, 
darunter 2 badiiche und 4 auferdeutiche, im Großherzogtum zugelafien. Die Zahl der Fahrnis— 
verficherungöverträge betrug 1868: 115091, 1882: 203 566, der Gejamtbetrag der dabei verficherten 
Summe 1868: 707 305 771 M., 1881: 1320 145 812 M. 

Im übrigen ift das Verſicherungsgeſchäft (insbeſondere die Lebens, Unfall, Hagel-, Vieh— 
verficherung u. ſ. f) im Großherzogtum freigegeben. Abgeſehen von den fFeuerverficherungsgejell: 
ſchaften, die jchon oben erwähnt worden find, und von den außerhalb des Großherzogtums jeßhaften 
fonftigen Berficherungsgeiellihaften, welche ihren Gejchäftsbetrieb ziemlich zahlreich auf das Groß— 
berzogtum ausdehnen, hatten im Jahr 1880 im Lande folgende Berficherungsanftalten von all: 
gemeiner Bedeutung ihren Sitz: 17 Lebensverficherungsgejellihaften (einfchließlich der allgemeinen 
Bereine für Alterd- und Witwenpenfion und Sterbegelder) mit 74043 Mitgliedern und einer Ver— 
fiherungsjumme von 122 177 055 M., darunter die allgemeine Berjorgungsanftalt in Karlöruhe mit 
50 736 Mitgliedern und einer Verficherungsfumme von 103249 651 M., 2 Transportverjicherungs- 
geiellichaften mit einer Berficherungsjumme von 282096 271 M., 1 Glasſcheibenverſicherungsgeſell— 
ichaft mit 3753 Mitgliedern und einer Berficherungsiumme von 1577513 M., eine Bichver- 
fiherungsgejellichaft mit 2333 Mitgliedern und einer Berficherungsfumme von 2209675 M. — 
Außerdem beftanden noch eine Anzahl von Berficherungsvereinen von lokaler Bedeutung, nämlich 
2 Glasſcheibenverſicherungsgeſellſchaften mit 247 Mitgliedern, 46 Lebens, Alters, Hinterbliebenen-, 
Sterbegeldverficherungsvereine mit 13095 Mitgliedern, 357 Biehverjicherungsvereine mit 33 382 
Mitgliedern, und eine große Zahl örtlicher Vereine zur Unterjtügung der Mitglieder in Kranfheits- 
oder jonftigen Notfällen, welche fi zum Zeil an die Organifation der Militär- und Feuerwehr: 
vereine anichließen. 


5. Armenmwejen. Im Gebiete der Wohlthätigkeit wird durch zahlreiche freie Vereine, 
vor allem dur den Frauenverein und deffen Zweigvereine und Anftalten eine audgebreitete 
Wirkſamkeit geübt. Eine Anzahl fegensreicher Anftalten, Rettungshäufer für verwahrlofte Kinder, 
Baijenhäufer, Krippen, Volksküchen, Herbergen find aus der freien Bereinsthätigfeit hervorgegangen ; 
insbejondere dienen auch die zahlreichen als Stiftungen anerkannten Kranken», Siechen-, Pfründner- 
häufer wenigftens zum Teil den Sweden der Wohlthätigkeit. Mit der Zunahme des Bettler- und 
Landftreichertums haben fich in einer Anzahl von Städten und Bezirken des Landes Vereine gegen 
den Hauädbettel und Antibettelvereine gebildet, welche namentlih durd; Darbietung von Natural- 
verpflegung in manchen Landesteilen ſchon jehr günftige Erfolge erzielt haben. Endlich ift im 
Jahre 1884 ein Verein zufammengetreten, welcher beabfichtigt, im Großherzogtum eine Arbeiter: 
folonie zu gründen, in welcher Arbeitsloſe Verdienft und Anleitung zur geregelten Thätigfeit finden 
jollen. 

Auch die Kreisverbände üben eine audgebreitete Thätigfeit im Gebiete der freiwilligen 
Armenpflege durch Unterbringung armer Kinder in Familien und teilweile in einem Kreis— 
Erziehungshaufe, durch die Errichtung und den Betrieb der Kreispflegeanftalten, dur Fürſorge 
für arme Augenkranke. 

Daneben bleibt aber der geſetzlichen Armenpflege, welde durch Gewährung des 
unentbehrlichen Unterhalt an Hilfsbebürftige für die Fernhaltung der unmittelbaren, die Eriftenz 
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bebrohenden Not zu jorgen hat, ein weites Feld der Thätigfeit. Nach dem im Großherzogtum gel- 
tenden Unterftüßungsmwohnfiggeiege vom 6. Juni 1870 in Verbindung mit dem babiihen Armen: 
gejege vom 5. Mai 1870 find die Gemeinden al die Ort8armenverbände zur Inter 
ftügung der Reichsinländer verpflichtet, welche daſelbſt den Unterſtützungswohnſitz (in der Regel 
durch zweijährigen Aufenthalt) erworben haben, während die Kreije ald Landarmenver- 
bände für die Iinterftüßung derjenigen Neichdangehörigen zu jorgen Haben, welche einen 
Unterjtügungsmwohnfig nicht befigen, und der Staatäfajje die Verpflichtung zur Unterftügung 
der hilfebedürftigen Ausländer obliegt. Die Kreisverbände find übrigens für die Beſtreitung der 
Koften der Landarmenpflege nach Geſetz vom 1. März 1854 mit einer dem wirklichen Aufwande 
entiprechenden, zunächſt für die Jahre 1884—1887 auf 480000 M. jährlich feitgeftellten Bauſch 
jumme aus der Staat3faffe dotiert worden. Der Aufwand für die Gemeindearmenpflege war im 
Anfang der fünfziger Jahre im Zuſammenhang mit dem damals ftattfindenden NRüdgange der 
Ermwerböverhältnifie, jehlechten Ernten und den vorausgegangenen politiichen Unruhen ein beionders 
großer; er betrug 1854: 1890432 M.; bis Ende der fünfziger Jahre janf derjelbe unter dem 
Einfluß des gewerblichen Aufſchwunges und günftiger Ernten bis auf die Hälfte: 947774 M. im 
Jahre 1860 herab, im Jahre 1870 betrug er 1231979 M. und ftieg in der Folgezeit allmählid 
über 2 Millionen (1879: 2085374 M., 1880: 2189085 M. und 1881: 2170369 M.) an, 
wozu noch der Aufwand der Kreife für die Landarmenpflege (1831: 431 501 M., wovon die Staatskaſſe 
354 450, die Kreiskaſſe 77051 M. trug) fam. Die Erhöhung des Aufwandes bis zum Anfang 
der achtziger Jahre hängt teils mit der geänderten Geſetzgebung im Gebiete des Armen- und 
Niederlaſſungsweſens, mit der wirtihaftlichen Krijis der jiebenziger Jahre, mit der gefteigerten Be 
völferungszahl und der größern Ktompliziertheit der Ermwerb3- und Lebenäverhältnifie, teils auch 
damit zufammen, daß die Anfprüche, welche an die Unterftüßung gemacht werden, höhere und die 
Leiftungen der geleßlichen Armenpflege, namentlich ſoweit fie von den größern Städten und den 
Kreisverbänden geübt wird, reichlicher geworden find. Die Steigerung des Aufwandes ift mament- 
lid in den Städten und in dem Hinzutritt der Kreisarmenpflege hervorgetreten. Bon dem Ge 
jamtbetrag des Gemeinde-Armenaufwandes des Jahres 1881 mit 2170369 M. fällt faſt ein 
Drittel, nämlich 32,45% (704358 M.) auf die acht größten Städte, welche der Städteordnung 
unterftehen. Gerade bei dieſen Städten, in welchen jich feit den fünfziger Jahren ein großer Um— 
ſchwung der Verkehrs- und Bevölferungsverhältnifje und gleichzeitig auch eine hohe Steigerung der 
an die Stadtverwaltung auf allen Gebieten der öffentlihen Verhältniſſe geftellten Anforderungen 
vollzog, war das Anwachſen des Armenaufwandes ein ganz beionders ftarfes; im Jahre 1354 be 
trug in diefen acht Städten der Gemeindearmenaufwand bloß 99768 M. oder 5,25" des ge 
ſamten Gemeindeaufmandes im Lande (im Jahre 1860: 12,00%, 1872: 20,69% dieſes Betrags); 
derjelbe ift jomit jeit 1854 bis 1881 um 606° gewachien, während in dem gleichen Zeitraum in 
den acht größten Städten die Bevölkerung nur um 94,04% und von 1854 bis 1877 die umlage 
pflichtigen Steuerkapitalien diefer Städte nur um 26% gejtiegen find. 

In den fonftigen zwölf Städten von mehr ala 4000 Seelen ift der Gemeindearmenaufwand 
jeit 1854, wo er 95590 M. betrug, viel langſamer geftiegen; 1860 betrug derjelbe 80469 M., 
1870: 101818 M., 1879: 162800 M., 1830: 169221 M., 1881: 164691 M.; die Zur 
nahme beträgt aljo in diejen Mittelftädten gegenüber dem Stande von 1854 bloß 76%. In ben 
übrigen Gemeinden des Landes, welche zum größten Teil einen überwiegend Tandwirtichaftlichen 
Charakter an fich tragen, ift dagegen der Gemeindearmenaufwand im ganzen betraditet ſeit 
1854, wo berjelbe 1697 074 M. betrug, erheblich geiunfen; der geſamte Gemeindearmenauftwand 
im Großherzogtum war, wenn man die Städte der Städteordnung und die übrigen Gemeinden 
von mehr al3 4000 Seelen außer Betracht läßt, im Jahre 1879: 1209 742 M., 1880: 1284 833 M,, 
1881: 1301320 M., alſo im Sahre 1881 23% weniger ald die für 1854 berechnete 
Summe. Daraus ergiebt fih, daß die Veltimmungen des Unterftügungswohnfiggejeges, wonach 
an Stelle der Heimatgemeinde die Gemeinde de3 Aufenthalt? in der Regel die Koften der Armen 
unterftügung zu tragen bat, im weſentlichen zur Belaftung der größeren Gemeinden, in denen fi 
eine zahlreiche nicht heimatberechtigte Bevölkerung namentlich in gewerblichen Betrieben anjammelt, 
ausgeichlagen find. 

Der Geſamtaufwand der Armenpflege erreichte, ſoweit er aus Öffentlichen Mitteln  bejtritten 
wird, im Jahre 1881 folgende Summe: 
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der Gemeindearmenaufmand . » 2 2 2 m nn nennen ne. 2170369 M., 
der Armenaufwand der Kreile: 
a. Landarmenaufwand (ohne — des Erſatzes aus der — . 431501 „ 
b. freiwillige Leiftungen . . . 349070 „ 
der Armenaufwand des Staats (ohne bie Ehebleitungen an die Are 
wegen des Landarmenaufivanded) . . -» 3,8 3994 „ 
Zeiftungen der Ortöftiftungen für Armenunterftüßung . ... Se ar er 1 ARD < 
zufammen . . 8920317 M. 


Es beträgt ſonach die Summe der im Jahre 1881 aus öffentlichen Mitteln für die Armen— 
pflege gemachten Aufwendungen rund etwa 4 Millionen Marf. 


II. Wafferwefen und Jandeskuftur. 
1. Sorge für den Waſſerſchutz. 


Die wafjerrehtlihen Beſtimmungen, welche früher in einer Anzahl von 
Gejegen und Verordnungen zerftreut und vielfach Tüdenhaft waren, find durch 
das Gejeg vom 25. Auguſt 1876 über die Benügung und Inftandhaltung der 
Gewäſſer einheitlich geregelt worden. 


Ras insbejondere die Anftandhaltung der Flüſſe und Bäche angeht, fo gilt der Grundſatz, 
dab in der Regel jede Gemeinde innerhalb ihrer Gemarkung die Mafnahmen auszuführen und zu 
beftreiten habe, welche im öffentlichen Anterefje für den regelmäßigen Wafferablauf und zum Schuße 
der DOrtichaft, Gemarkung oder größerer Flächen gegen Uferangriff, Überſchwemmung und Ber- 
jumpfung geboten find; wenn die Maßnahmen einer andern Gemarkung zum bejondern Nußen 
gereichen und wenn durch Stauanlagen eine Erſchwerung der Arbeiten bewirkt wird, fünnen die be» 
teiligten anderen Gemeinden, bezw. die Stauberechtigten zu entiprechenden Beitragäleiftungen heran— 
gezogen werden. Die Waflerbaupflicht der Gemeinden greift in zwei Fällen nicht Pla: einmal 
nicht hinfichtlich der Fünftlihben Leitungen und Anlagen (zu deren Inftandbhaltung 
find die Befiter bezw. Benupungsberechtigten verpflichtet), ferner nicht Hinfichtlich der im Fluß— 
bauverband befindlichen Flüſſe. Im Anſchluß an die feit Errichtung des Großherzogtums 
beftehende und durch das Flufbauedift vom 24. Mai 1816 janktionierte Übung beftimmt nämlich 
das Waſſergeſetz, daß die Wafferbauarbeiten an den größern Flüffen durch den Staat unter Heran- 
ziehung der beteiligten Gemeinden zum Koftenaufwande zu bejorgen find. Zu dieſen im fogenannten 
Flußbauverband befindlichen Flüffen gehören der Rhein bei Waldshut und Dogern und von Bajel 
abwärts, der Nedar, Main, die Wutach von Untereggingen an, die Schlücht auf der Gemarkung 
Gurtweil, die Dreifam von Ebnet an, die Elz von Kollnau an, der Qeopoldäfanal, die Sinzig, Die 
Rench vom Einfluß des Griesbachs an, die Murg von Gaggenau, die Enz, Würm, Nagold und 
die Wieje von der oberen Brücde bei Haufen an; bei der rl diefer Flüffe in den Verband 
war teil3 ihre Bedeutung, teils die Schwierigkeit und KRoftipieligkeit der Waflerbaumaßregeln, teils 
auch die Beitimmung derjelben für den öffentlichen Gebrauch der Schiff- und Floffahrt maßgebend. 
Die Baupflicht des Staates geht übrigens nur foweit, al3 im Budget für diefen Zwed ausdrüdlich 
Mittel beftimmt find, was bei einigen derjelben, insbefondere Nedar, Main, Enz, Würm und Nagold 
im wejentlihen nur für die Inftandhaltung der Wafjer ftraße und der damit zufammenhängenden 
Anlagen, nicht für eigentliche Waflerihugmahnahmen erfolg. Der Aufwand, welcher an biejen 
Flüſſen für das mit der Aufficht betraute techniiche Perjonal und lediglich mit Rüdficht auf die 
Schiff- und Floßfahrt zu machen ift, bleibt ausfchliehlich der Staatslaffe zur Laft; im übrigen 
wird unterschieden zwischen den Flußbaufoften, welche durch Korrektionen, Uferbauten, Inftand- 
haltungsarbeiten entitehen, und ben Dammbaukoſten, welche durch Herftellung und Berbeflerung 
von Hochwaſſerdeichen erwachſen. An den Dammbaufoften haben die dur den Damm geichüßten 
Gemeinden die Hälfte zu tragen; die Flußbaufoften werden für jeden Fluß — — berechnet, 
und ein Teil derſelben (beim Rhein, Neckar und Main "s, bei den übrigen Flüſſen "/s) anf fämt- 
fiche an den Fluß angrenzenden oder im Überſchwemmungsgebiet desielben gelegenen Gemeinden 
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nach Verhältnis des Steuerfapital3 umgeſchlagen, wobei wegen geringer Leiftungsfähigfeit oder 
geringen Nutzens Nachläffe gewährt werben können; ſowohl der Fluß⸗ ald der Dammbaubeitrag 
einer Gemeinde darf im Jahre nicht Höher anfteigen als 4'4 Pfennig auf dad Grund-, Häufer- 
und Erwerbiteuerfapital der betreffenden Gemeinde. 


Ceit der Gründung des badijhen Staatsweſens hat die Regierung der 
Inftandhaltung und PVerbefjerung der zahlreihen das Land durchſtrömenden 
oder berührenden Flüffe und größeren Bäche unter Aufmwendung beträchtlicher 
Mittel aus der Staatsfafje ihre Sorge zugewendet; an den jchwierigen und 
mannigfahen Aufgaben der Wafjerbautehnif hat fich eine tüchtige Schule von 
Waſſerbau-Ingenieuren, an ihrer Spite der Major Tulla, gebildet. Das Haupt- 
wert unter den Leiftungen des Waflerbaues ift die in Gemeinjchaft mit der 
bayerischen und franzöfifchen, ſpäter elſaß-lothringiſchen Regierung ausgeführte 
Rheinkorreftion. Aber auch der Zuftand der übrigen Flüffe des Landes ift 
durch die Thätigfeit der ftaatlihen Wafjerbauverwaltung durchgreifend verbefiert 
worden. 


a. Die Rheinforreftion.*) 


Die im Laufe dieſes Jahrhunderts von den beteiligten drei Uferjtaaten 
Baden, Frankreich (Ipäter Elfaß-Lothringen) und Bayern ausgeführte Korreftion 
des Rheins von Baſel abwärts bis zur heſſiſchen Grenze iſt nach ihrem Haupt- 
— ein großartiges Kulturunternehmen zum Schutze der im 

berfhwemmungsgebiete gelegenen Ortſchaften und Ge- 
marfungen. 


Dabei find zwei Streden des Rheins zu unterjcheiden, die obere zwiichen Hüningen und 
Lauterburg, wo der Rhein in einer Länge von 217,850 km als ein reißender Gebirgsftrom fih in 
eine Anzahl von Arme (Altrheine) veräftelte, feinen Hauptlauf (den Thalweg) von Zeit zu Zeit 
wechjelte und ein Gebiet von etwa einer halben Stunde Breite mit Gelände und Ortichaften fort» 
während den Stromangriffen, der Überihwenmung und Verſumpfung preisgegeben war, jodann 
die untere Strede von Lauterburg bis zur heifiichen Grenze, wo der Rhein auf einer Länge von 
125,450 km zwar in einem mehr geichlojienen Bette mit geringerem Gefälle, aber in mächtigen 
Krümmungen dahin ftrömte und das nur mäßig anfteigende Kulturgebiet des Rheinthals mit häufigen 
Überjhwemmungen heimfuchte. Schon in früheren Jahrhunderten waren die Landesherrichaften 
bes Rheingebiet3 vielfah bemüht gemwejen, duch Damm- und Uferbauten, teilmeife auch Durch— 
ichnitte den Berftörungen des Rheins, welche nicht bloß das Kulturgelände, jondern auch die Ort- 
ſchaften ſelbſt ergriffen, Einhalt zu thun, mit großen Koften, aber ohne dauernden Erfolg, da die 
Arbeiten in dem zeriplitterten Territorialbefig häufig ohne Einverftändnis der beteiligten Herr— 
ſchaften und jomit ohne. einheitlihen Plan, ſogar nicht felten zum wechjeljeitigen Schaden vor- 
genommen wurden. Die Erkenntnis, daß ein einheitliches Vorgehen der beteiligten Regierungen 
nötig jei, verichaffte ich zuerft in den in den Jahren 1778, 1786 und 1796 zwiichen den marf- 
gräfliich badischen und den franzöfischen Behörden abgeichlofienen Vereinbarungen über einige 
inftematische Regulierungen und Durchſchnitte des Rheins praftiiche Geltung und gelangte auf Grund 
der von dem badiihen Major Tulla angeregten hydrotechniſchen Vorarbeiten zum wiflenjchaftlichen 
Ausdrud, ald Tulla in mehreren gedrudten Vorträgen (zuerft im Jahre 1812) den techniichen Plan 
einer einheitlichen Rheinkorrektion, die Art feiner Durchführung und die dabei zu erzielenden Vor— 
teile darlegte. Dadurch, daß an Stelle der zeriplitterten Territorien auf dem rechten Ufer die ein- 


*) Vgl. die Denkſchrift ber großb. Oberdireltion des Maffers und Strafenbaues, Die Rorreltion bed Rheins von 
Bafel bis zur großh. beffiiden Grenze. Karlsruhe. G. Braun. 1863. — Nadweifung über die im Großherzogtum Baden 
zur Rorreftion des Rheinftroms vom Austritt aus dem ſchweizeriſchen Gebiet bis unterhalb Lauterburg in ben Nabren 
1862-1872 auögeführten Arbeiten, Karlsruhe 1874. — F. 3. Baer, Die Wafler- und Straßenbauverwaltung in dem Groß⸗ 
berzogtum Baden. ©. 552 ff. Karlsruhe 1870. 


641 


heitlihe Staatöhoheit des Großherzogtums Baden getreten und daß durch den Parifer Frieden 
von 1814 und 1815 Die Grenz und Eigentumsverhältnifje am Rhein geregelt worden waren, bot 
ich ein günftiger Boden für ein planmähiges technifches Vorgehen der drei beteiligten Staaten dar. 
Schon am 7. Mai 1817 kam zwifchen Baden und Bayern eine Übereinkunft über mehrere auf der 
badiich-bayeriichen Strede auszuführende Durchftiche zuftande, auf Grund deren alsbald mit den 
Korrektionsarbeiten begonnen wurde ; durch Vertrag vom 14. November 1825 wurde zwiichen Baden 
und Bayern die Ausführung von 16 weiteren Durchichnitten vereinbart; zur Befeitigung der von 
den Regierungen des unteren Rheines erhobenen Bedenken wurde durch die Verträge vom 12. No— 
vember 1829 und 27. Mai 1832 die Zahl der Durchichneidungen wejentlich eingeichräntt. Zwiſchen 
Frankreich und Baden wurde ebenfalld im Jahre 1817 eine vorläufige Vereinbarung wegen Ent: 
werfung eined gemeinfamen Planes der Rheinforreftion und wegen Unterlafjung aller dem andern 
Staate nachteiligen Rheinbauten abgeichloflen und nad) längeren Verhandlungen der Vertrag vom 
5. Mpril 1840 zuftande gebracht, welcher neben der Regelung der Eigentums und Grenzver- 
hältnifje insbefondere auch bejtimmte, daß die Rheinkorreltion nach einem einheitlichen Plane aus: 
zuführen jei, welcher durch eine gemijchte Kommiſſion entworfen werden jollte und der Genehmigung 
beider Regierungen bedürfe.. Auf Grund diefer Vereinbarungen iſt die Korrektion des Aheines 
unter fortwährendem Einvernehmen der Behörden der beteiligten Staaten riüftig weiter geführt 
worden, in der oberen Strede wurde der Rhein in einen geregelten durch feite Uferbauten gejicherten 
Stromlauf eingeleitet, auf der unteren Strede wurden die größten Krümmungen des Rheines ver- 
mittelft einer Anzahl von Durchitichen abgeichnitten ; dabei wurde joweit ald möglich die Gewalt 
des Stromes felbit dazu verwendet, die erftrebten Änderungen des Laufes und insbeiondere durch 
Ablagerung des Gerölles und des Schlammes in die Altcheine die Verlandung der früheren Arme 
hervorzubringen ; die Ufer des neuen Stromſchlauchs wurden nicht jofort zufanımenhängend aus— 
gebaut, fjondern von Strede zu Strede im Uferbau Offnungen gelajjen, vermittelit deren die Ge- 
ichiebe beim Hochwaſſer zugeführt wurden; die Uferbauten wurden in der Negel auf die Höhe der 
gewöhnlichen Sommerhochwaſſer angelegt ; gleichzeitig wurden die von früher her beftehenden Hod. 
waſſerdämme vielfach verftärkt, den neuen Verhältnifien angepaßt und der Hochwaijerichug durch 
Anlage neuer Deiche vermehrt. Das Ziel der Aheinkorreftion, dem Rhein ein Dauerndes und wohl 
verwahrtes Bett zu verichaffen, ift im Jahre 1876 erreicht worden, wo mit der Einleitung des Thal- 
wegs in dad Normalbett am Iſteiner Klo und der Vollendung des Angelhofer Durchftiches überall 
der planmähige Stromſchlauch vom Nheinlaufe eingenommen wurde. Die Kiorreftion hat zur Folge 
gehabt, dab ein vorausfichtlich dauernder Schuß gegen das Ansbrechen des Stromes aus jeinem 
geregelten Bett und gegen die damit verbundenen Einbrüche und Zerftörungen geichaffen, die Strom: 
ſohle und damit auch die gewöhnlichen Hochwaſſerſtände im größten Teile des Nheinlaufes tiefer 
gelegt, die großen Flächen früherer Nheinarme verlandet oder der Verlandung entgegengeführt, Die 
Ausbildung eines geregelten Dammſyſtems zum Schutze der Ortihaften und des Kulturgebietes 
gegen Überſchwemmung, ſowie die Korreftion der Mündungsitreden der Seitengewäſſer ermöglicht, 
vorhandene Berjumpfungen befeitigt und die Gejumdheitsverhältnifie der Rheingemeinden weſentlich 
verbeijert, die Vorbedingungen für die Inftandjegung der Wege und Verfehröverbindungen am und 
über den Rhein, fowie zur Hebung der Rheinſchiffahrt geichaffen wurden. Die Fläche, welche auf 
dem rechten Ufer des badijch-eliäifiichen Rheines durch Verlandungen zum großen Zeil ſchon ge- 
wonnen ift und im Berlauf der SKorreltion noch wird gewonnen werden, ift auf 7956 ha 
geichägt, wovon den beteiligten Gemeinden nad) Abzug der dem Staate gehörigen Borlandjläde 
von 1641, ha noch 6314, ha verbleiben, welche, wern man das Hektar nur zu 1000 M. ſchätzt, 
einen Wert von mehr als 6 Millionen Mark darftellen, noch viel größer ift der wirtichaftlidhe Nutzen 
der Korreltion infofern, als fie die Möglichkeit gab, die Kultur auf Flächen, welche früher verjumpft 
waren und nur als Fajchinenwald, zur Streunugung und Weide dienten, bis nahe an den Rhein 
dorzuichieben. 

Der Gefamtaufwand, welcher vom badiſchen Staate jeit dem Jahre 1817 bis Ende 1883 für 
die Aheintorreftion und deren Inſtandhaltung gemacht wurde, beträgt 4113261 M. 26 Pf. 
davon kommt ein Betrag von 10822451 M. 28 Pf. (jeit 1817) auf die badijch-bayeriiche, von 
29 993 157 M. 62 Bf. (feit 1837) auf die badifch-eliäfiiiche Rheinftrede, während eine Summe 
von 317372 M. 36 Pf. auf den Rhein längs der jchmweizeriichen Grenze und auf den Bodeniee 
(1856/58 zur Wegräumung der Nefte der abgebrannten Konjtanzer Brücke) vertwendet wurde. 


Das Großderzogtum Baben. 1 
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Während diejer Zeit wurde von den beteiligten Gemeinden nad dem Flußbauedikt von 1816 und 
dem Waflergeiehe von 1876 an Fluß- und Dammbaubeiträgen die Geſamtſumme von 6 564 902 M. 
3 Bf. geleijtet, welche bei Berechnung des reinen Aufwandes der badiichen Staatskaſſe von obigen 
41 Millionen abzuziehen ift; von diejen, Beiträgen fallen auf die Gemeinden an der badiich-bayeri- 
ichen Strede (jeit 1817) 3678019 M. 66 Pf, an der badiſch-elſäſſiſchen Strede (jeit 1837) 
2871887 M. 11 Pf, an der fchweizeriichen Grenze 14 995 M. 26 Pf. 


b. Die im Flußbauverbande befindlihen Binnenflüfje. 


Seit Gründung des Großherzogtums beteiligte fich der Staat durch techniiche Leitung und 
durch Übernahme eines Teils der Wafjerbautoften, namentlich für außerordentliche Derftellungen, 
an der Inſtandhaltung und Verbeilerung der wichtigeren Binnenflüſſe, wobei übrigens Die ge 
wöhnliche Unterhaltung an den fleineren Flüflen den Angrenzern und den Gemeinden oblag und 
die Gemeinden alle Vrbeiten, die nicht einen beiondern Kunſtfleiß erjorderten, insbeſondere Die 
Zufuhr der Materialien, im Frohndienſtwege zu beiorgen hatten. Durch ein Edift von 1816 wurden 
die Flußbaufrohnden aufgehoben; gleichzeitig wurden die Flüffe, für welche der Staat den Flußbau 
fünftig zu bejorgen habe, durd; das Flußbauedikt vom 24. Mai 1816 bezeichnet und den beteiligten 
Gemeinden, bezw. den fteuerpflichtigen Einwohnern derjelben, die Verpflichtung zur Zahlung 
eines Beitrages zum Fluß: und Dammbauaufwand auferlegt. Abgejehen von dem Rhein und 
von den bereit in dem Mbichnitte „WVerfehrsmittel* behandelten ſchiffbaren Flüſſen Main und 
Nedar und der bloß floßbaren Kinzig, Murg, Enz und Nagold, gehörten von vornherein dem 
fogenannten ftaatlichen Flußbauverband an: die Wutach, Schlücht, Wieje, Dreifam, die Elz und 
die Rench; die Wiefe und die Schlücht find 1822 ausgejchieden, letztere aber 1863, erftere 1833 
wieder in den Berband aufgenommen worden. Der ftaatlihe Flußbau an dieien Flüffen bezweckt, 
im Rahmen der budgetmäßig bewilligten Mittel den Zuftand derſelben zu verbeifern und hierdurch 
lowie durch geregelte Inftandhaltung die Ufer gegen Abbruch, die anliegenden Gelände und Ort- 
ichaften gegen Überflutung zu ſchützen; die Flußbauarbeiten beftchen darin, daß ein geregeltes Bett, 
meift mit Steinbau, hergeftellt und ſchädliche Krümmungen mittels Durchjchneidungen bejeitigt 
werden; an bejonders gefährdeten Stellen werden Hochwafjerdeiche mit entiprechenden Vorländern 
errichtet und in Stand gehalten. Für die im Flußbauverbande befindlichen Binnenflüfie (ein- 
ſchließlich der ſchiffbaren bezw. floßbaren Flüſſe Nedar, Main, Sinzig, Murg, Enz und Nagold) 
wurde von der Staatskaſſe jeit dem Jahre 1842 bis Ende 1833 ein Aufwand von im ganzen 
16159886 M. 46 Pf. gemacht, während in der gleichen Zeit die Gemeinden an Fluß» und 
Dammbaubeiträgen die Summe von 3154091 M. 6 Pf. zu leiften hatten. An den einzelnen 
Flüſſen beträgt der Gelamtbauaufwand der Staatstafle, einjchliehlih der auferordentlihen Auf- 
wendungen für Korreftionen und Waflerihadenherjtellung und der Ausgaben für die Leinpfabe 
und Waflerftraßen, die nachjtehenden Summen, welchen die von den Gemeinden des betreffenden 
Fluſſes erhobenen Fluß und Dammbaubeiträge gegenüber geftellt find. 

Fluß u. Dammban- 








Fluß. Geſamtbauaufwand. beiträge. Zeitraum. 
Wutach1381798 1 BE 138 776 M. 12 Pi. 1842-1883 
Schlücht488420 535 — „— „ 

BE: 2. ee 274476 „ U „ 20051 „ 14 „  (feit 1883) 
Elz, Dreifam und Leopoldslanal . . 348092 „ 6 „ 981421 „ 77 „ 1842-1883 
Kinzig . ...... A „5 220597 . 2 „> . 
Me ei ET. 72, 239133 „ 3 „ R 
BRERA  uusan 8 0 ——— 109 „4 „ e 
Enz, Würm und Nagold . . . . 177598 „ TI „ — „— 
Nedar . ae re RT. 711 ME... R 
—— — „—4 

zufammen . . 16159836 M. 46 Pf. 3154091 M. 6 Bi. . 


ec, Sonjtige Flußforreftionen. 


Neben den ftaatlichen Leitungen für die im Verbande befindlichen Gewäfler wird die Kor- 
rektion und Inſtandhaltung anderer wichtigerer Flüſſe und Bäche durch Gewährung ftaatlicher 
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Zuſchüſſe und durd Mitwirkung der techniichen Behörden bei der Bauleitung vielfach gefördert ; 
vom Fahre 1870 bie 1883 find auf Grund bejonderer budgetmäßiger Bewilligungen zur Unter: 
ftügung minder leiftungsfähiger Gemeinden bei jolchen Korreftionen im ganzen 284 116 M. ver- 
ausgabt worden. 


2. Waflerverforgung. 


In den legten zwei Jahrzehnten haben die größeren und mittleren Städte des Landes aus 
eigener Imitiative eine Anzahl von Waflerleitungen ausgeführt, um der rajch wachſenden Be- 
völferung ein reines und gejundes Waſſer zum Trinfen und für den häuslichen Gebrauch zu fichern; 
namentlich find die Wafferverforgungsanfagen von Konjtanz, Überlingen, Villingen, Freiburg, Lahr, 
Baden, Ettlingen, Riorzheim, Karlsruhe (Hof und Stadt) und Heidelberg zu erwähnen. Nach der: 
Schaffung einer Organifation der Kulturbehörden ward es eine Aufgabe der Landeskultur-Inſpek— 
tion, und, ſeit deren Vereinigung mit der Oberdireftion des Waller- und Straßenbaues, der 
leßteren Behörde, die Ausführung von Waflerverjorgungsanlagen, insbejondere für die Land— 
gemeinden, anzuregen und durch Mitwirkung der technischen Beamten bei der Vorbereitung und 
der Bauleitung zu fördern. 

Die für die Mitwirkung der Oberdireftion und der Beamten der Waffer- und Straßenbau: 
und Landesfulturverwaltung maßgebenden Grundfäße find in einer Verordnung des Handels: 
minijteriums vom 26. März 1378 niedergelegt. Seit Erlaffung diefer Verordnung bis Ende 1883 
find im ganzen 105 Waflerverjorgungsunternehmungen mit einem Gejamtaufwande von 947 700 M. 
durch die technischen Bezirfsbehörden ausgeführt worden; mit dieſen Waflerverjorgungsanlagen, 
welche im ganzen 50000 Einwohner verforgen, find 314 öffentliche laufende, 168 öffentliche Bentil- 
brunnen, 1396 Hausbrunnen und 275 Hndranten für fyeuerlöichzwede verbunden. Die Eigenichaften 
des Waſſers werden zuvor ſtets durch das chemische Laboratorium des Karlsruher Polytechnilums 
unterjucht, welches feit 1875 bis Ende 1553 610 ſolche Unterjuchungen vorgenommen hat. Nähere 
Auskunft giebt die amtlihe Broſchüre: „Die Triufwaflerverforgung der Gemeinden im Groß— 
berzogtum Baden. Karlsruhe. Gutſch, 1883.“ 


3. Landeskulturarbeiten. 


Nachdem ſchon jeit den fünfziger Jahren der Staat durch die ihm zu Gebote 
jtehenden technifchen Kräfte da und dort die Ausführung von Unternehmungen 
der Landesfultur gefördert hatte, wurde im Jahre 1868 für diefen Zwed 
durch Ernennung eines Landeskultur-Inſpektors und dreier Kulturingenieure eine 
beiondere Organijation gejchaffen. Die Aufgaben der Kulturingenieure follten 
insbejondere darin bejtehen, Unternehmungen zur Ent- und Bewäfjerung, zur 
Urbarmachung öder Flächen, jowie zur Verbejjerung der FFeldeinteilung und des 
Teldwegneges, zur Verlegung und Zujammenlegung von Grundjtüden anzuregen 
und durch Fertigung der Pläne, Gutachten und Koftenanfchläge, jowie durch 
Leitung und Überwachung der Ausführung zu unterftügen. 

Die einheitliche Leitung der Kulturangelegenheiten, welche urjprünglich in techniſcher Hinficht 
dem dem Handelsminiſterium beigegebenen Landeskultur-Inſpeltor übertragen war, ift jeit 1878 
auf die Oberdirektion des Waller: und Straßenbaues übergegangen ; gleichzeitig wurde der Organi— 
jation eine feitere Geftalt dadurch gegeben, daß ſechs Kulturinipeftionen für das Land 
errichtet wurden ; denjelben waren 1885 6 Borftände, 7 Ingenieure, 7 Kulturoberauficher, 25 Kultur» 
aufieher und 6 Gehilfen beigegeben. Die Thätigfeit der Kulturinfpeftionen hat ſich namentlich 
durch die Fürſorge für die Waflerverforgung und die ihnen jeit 1883 bei der Beaufjichtigung der 
Heinen Flüſſe und der Bäche zugemwiejenen Aufgaben (Bachichau) wejentlich erweitert; ihr Haupt- 
gebiet ift die Mitwirkung bei Ent: und Bewällerungsunternehmungen und bei der Feldbereinigung 
geblieben. Seit 1870 bis Ende 1883 find unter der Leitung der Kulturbehörden im ganzen 949 Be— 
undEntwäjjerungdunternehmungen aufeiner Fläche von 8 286 ha ausgeführt worden; 
die Beteiligten hatten für die Ausführung dieſer Anlagen und für die jpecielle Aufſicht durch das 
Kulturperjonal im ganzen 2626364 M. aufzubringen, wogegen die Staatslaſſe, insbejondere für 
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die Koften der Vorarbeiten und der oberen Leitung, im ganzen 260285 M. zur Förderung dieier 
Unternehmungen beitrug. Auf Grund des Wailergeieges von 1876 wurden auf Anregung und 
unter Mitwirkung der Kulturbehörben zum Zwede gemeinichaftlicher Ausführung und Inſtend 
haltung von Be- und Entwäflerungsanlagen jeit 1877 bis Ende 1883 im ganzen 50 Waiier- 
genojjenihaften errichtet, die fih auf eine Gejamtfläche von 2796,5 ha und auf 3571 
einzelne Beſitzer erjtreden ; insbejondere nahm die Bildung von Waflergenoffenichaften in den beiden 
oberen Kufturgebieten Waldshut und Konftanz (26 Senoffenichaften mit einer Fläche von 1 643,5 ha) 
einen bemerfenswerten Aufihwung. — Die unter Mitwirkung der Kulturbehörden ſeit 1870 bis 
Ende 1883 ausgeführten 328 Yeldbereinigungsunternehmungen eritredten ſich auf 
eine Gejamtfläche von 45 791,» ha, die Grundeigentümer hatten hierfür (feit 1873) einen Aufwand 
von 1644729 M., die Staatskaſſe (jeit 1870) einen Aufwand von 184754 M. gemadt. 


IV. Bermefungswefen, Topographie, Maß- und Gewicdtswefen, 
Statiftik und Archivweſen. 


1. Die Kataftervermeilung. 


Durch ein Gejeh vom 26. März 1852 wurde angeordnet, daß eine genaue ſtückweiſe Ver— 
mefjung jämtlicher Liegenschaften von Staatöwegen durchgeführt werden jolle; Diejelbe hatte ver- 
Ichiedenen Zwecken zu dienen, vor allem die Sicherheit des Eigentums und des Grundkredits durch 
genaue Feititellung der Tiegenichaftlichen Grenzen und der Flächengröße zu erhöhen, das einheitliche 
Flächenmaß durchzuführen, eine felte Grundlage für die Grundfteuerfatafter zu jchaffen, eine zwed 
mäßigere Geftaltung der Feldwege und Yylureinteilung anzuregen. Mit diefer Kataſtervermeſſung 
wurde die ichon früher vom topographiichen Bureau des Großh. Generaljtabes begonnene Aus- 
bildung des trigonometriichen Dreiedneges verbunden. Unter der Oberleitung des Finanzminiſteriums 
wurde die Kataftervermejlung im Frühjahr 1853 begonnen, im Jahre 1855 wurde die unmittelbare 
Leitung einer neu errichteten Mittelftelle, der Direltion der Kataftervermejjung, über 
tragen, deren Geichäfte bei ihrer im Jahre 1871 erfolgten Aufhebung an die Steuerdireftion 
übergingen. Bon 1. Januar 1875 an wurde die Leitung der Kataftervermeflung, um fie in eine 
engere Beziehung zur Feldbereinigung zu jeßen, aus dem Geichäftsfreife des Finanzminiſteriums 
in den des Handeläminifteriums, nunmehr Minifterium des Innern, und zwar an Die Ober: 
bireftion des Waſſer- und Strafenbaues übertragen. Der Vollzug der Arbeiten 
der Kataftervermeffung ift langſamer fortgeichritten als urjprünglich voransgeichen wurde, namentlich 
wurde der Fortgang durch die zeitraubende und mühſame FFeititellung der Gemarkungs- Gemwanı: 
und Eigentumsgrenzen erheblich verzögert. Bis zum Ende des Jahres 1877 waren von den 2%02 
Gemarfungen des Landes 987 vollitändig vermeijen. Ende des Jahres 1883 war die das Ber: 
meſſungswerk beendende Schlußverhandlung in 1417 oder 64,4% aller Gemarkungen abgehalten, io 
daß noch etwa in einem Drittel fämtlicher Gemarkungen die VBermeffung zu Ende zu führen it; 
auch in den legteren ift das Vermeſſungswerk ſchon zum Zeil in Angriff genommen, indem in 215 
weiteren Gemarkungen die Vermeſſung in Akkord vergeben ift. Die bei der Vermeſſung hergejtellten 
Katafter- und Grundftüdspläne, ſowie Giüterzettel, die dad Vermeſſungswerk darftellen, werden an 
die Gemeinden im Original abgegeben ; außerdem werden auf Grund des Vermeſſungswerkes litho— 
graphiiche Gemarfungsüberfichten im Maßſtab von 1:10 000 größtenteild in Farbendruck hergeſtellt, 
welche den Behörden unentgeltlich und den Gemeinden und Brivaten auf Verlangen gegen mäßige 
Vergütung abgegeben werden. Diele Karten find Ende 1883 für 1313, jomit 59,6 % ſämtlicher 
Gemarkungen, gefertigt geweien. Das Vermeſſungswerk war Ende 1883 für 1163 Gemarfungen 
(53%) an die Semeindebehörden ausgefolgt. Mit der Fortführung der an die Gemeinden ab- 
gegebenen Vermeflungswerfe auf den neueften Stand jind die Bezirksgeometer (Ende 1883 25 an Zahl, 
außerdem 2 Kataftergeometer) betraut, deren Tätigfeit ſich auf 34 Amtsbezirle erftredt. 

Am Schluffe des Jahres 1883 war das Dreiedneg im ganzen über 1875 Gemarfungen mit 
einem Gejamtflächengehalt von 943 151 ha ausgebildet, die Kataftervermellung auf 1417 Gemart— 
ungen mit einem Gejamtflächengehalt von 936197 ha duch Abhaltung der Schlußtagfahrt zum 
Abſchluß gebracht. Die Koften der Kataftervermeflung entziffern fich von dem Beginne derjelben bis 
Ende 1883 folgendermaßen: 
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für 1853 bis für 1878 bis Zuſammen 
einſchl. 1877 einſchl. 1883 für 1853/1883 


M. M. M. 
für das Dreiecknetz. . . —— 102 555,19 73 215,50 175 770,69 
fiir Vermeſſung und Kartierung . 4728 532,69 2 382 452,45 7 110 985,14 
für Fortführung der Vermeſſungswerke 354 301,83 492 586,19 846 888,02 
für perjönliche Koften u. dgl... - . - 580 501,54 189 051,01 769 552,55 





zujammen 5765891,25 3137305,15 8903 196,40 


Ein Teil dieſes Aufwandes wurde durd Einnahmen gededt, welche von 1853 bis 1877 
betrugen 
aus Beiträgen der Süterbefiger . . - 2. ..158755823 M. 
aus jonftigen Einnahmen, indbejondere Kartenverfauf 35 305,66 „ 


zuſammen 1822 863,94 M. 


2. Topographie. 


Dur das topographiiche Bureau des Großherzoglichen Generalitabes ift in dem Beitraume 
von 1825 bis 1849 eine topographiiche Karte des Großherzogtums im Maßſtabe von 1: 50000 
mit Höhendarftellung nach dem Schraffierungsinftem herausgegeben worden, welche nad) dem da— 
maligen Stande topographiiher Darftellung eine jehr tüchtige und brauchbare Leiftung war. Geit 
dem Jahre 1874 ift bei der Oberdireftion des Wailer- und Straßenbaues ein topographiiches 
Bureau errichtet worden, welches damit betraut ift, unter Revifion de3 vorhandenen Materiald 
eine neue topographiiche Karte im Maßſtabe von 1:25000 unter Angabe der Höhen durch Hori- 
zontalfurven von 10 m Abſtand herauszugeben. Dieſe Karte joll neben andern Bweden ins: 
bejondere auch fiir die geologische Landesaufnahme dienen. Die Karte wird in Kupferdrud in 170 
Blättern herausgegeben, von denen am Anfang des Jahres 1834 108 bereits im Drud veröffentlicht 
waren. Das Werk wird vorausjichtlich bi3 zum Jahre 1886 mit einem Aufwand von etwa 523 000 M. 
vollendet fein. 


3. Maß- und Gewichtsweſen. 


Mit der Einführung der deutichen Maß- und Gewichtsordnung ift am 1. Januar 1871 an die 
Stelle der früheren vier Obereihungsämter ein einziges in Karlsruhe befindliche Obereich— 
ungsamt als techniiche Landesbehörde für die Aufficht über das Eichwejen getreten. Techniſche 
Mitglieder desjelben find die beiden Münzbeamten. Die mit dem unmittelbaren Bollzug der 
Eichungsarbeiten betrauten Eichungsämter find Gemeindeanftalten, deren Errichtung und Beſetzung 
durch die Gemeinden und auf deren Koften unter Aufficht des Obereichungsamtes und des Mini- 
jteriums des Innern erfolgt; die Zahl der Eihungsämter war Ende 1883: 267, wovon 195 ala 
Sinnanftalten auf das Eichen von Fäſſern beichränft waren. Die Zahl der geeichten Gegenftände 
(1871 und 1872 zufammen 595 325) und die Eichungägebühren (1871 und 1872: 200518 M.) find 
jeit Durchführung des Maß- und Gewichtsſyſtems nicht unerheblich gejunfen, 1882 und 1883 wurden 
von den Eichämtern 279 458 Gegenftände geeicht und 8613 M. 35 Pf. an Gebühren eingenommen. 
Die polizeiliche Bifitation von Maß und Gewicht wird durch periodische Vifitationen der Geſchäfts— 
lokale jeitens einer aus Polizeibedienfteten und Eichmeiftern beftehenden Kommiſſion vollzogen. Im 
Fahre 1882 wurden dabei 20818 Buwiderhandlungen gegen die beftehenden VBorichriften feitgeftellt. 


4, Die Pandesitatiitik, 


Nachdem ſchon feit Errichtung des Großherzogtums von den verichiedenen Staatöbehörden 
ftatiftiiche Daten vielfach gefammelt und zum Teil veröffentlicht worden waren (j. insbeſondere die 
„Amtlihen Beiträge zur Statiſtik der Staatöfinanzen. Karlsruhe 1851“), wurde im Jahre 1852 
beim Minifterium des Innern ein beionderes ftatiftiiches Bureau errichtet. Dasielbe veröffentlicht 
in regelmäßiger Folge das ftatiftiiche Jahrbuch (ſeit 1868), die ftatiftiichen Mitteilungen (feit 
1869) und die Beiträge zur Statiftit der inneren Verwaltung des Großherzogtums (jeit 1855 in 
42 Heften). 
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5. Das Ardivweien. 


Am Großherzogtum befinden fich eine Anzahl reihhaltiger Archive, weiche teild den vormals 
reich3ftändiichen und veich&unmtittelbaren Familien (insbeiondere das fürftlih Fürſtenbergiſche 
in Donaueihingen, fürſtlich Löwenfteiniiche in Wertheim), teils den größeren Gemeinden bes 
Landes gehören. Das wichtigite Archiv des Landes tft das Großherzogliche General-Landesarhiv in 
Karlsruhe, in welchem die auf die öffentlichen Verhältniſſe des Großherzogtums und jeiner Yänder- 
beitandteile bezüglichen Urfunden und Akten gejammelt und mit welchem auch das großherzogliche Fa— 
milienarchiv und das noch in der Bildung begriffene geheime Haus» und Staatsarchiv vereinigt if. 

Das General-Landesarhiv ift vom Markgraf, ſpäter Großherzog Karl Friedrich gegründet 
worden, um jämtliche geſchichtlich und jtaatsrechtlich mwichtigeren Urkunden und Alten der baden 
durlachiihen und baden-badiichen Archive und Negiftraturen aufzunehmen; demielben ind auch 
die Archive der bei der Auflöfung des alten Reichs an das Großherzogtum gefallenen Territorien, 
inöbefondere der ſäkulariſierten Klöfter, geiſtlichen Ritterorden (Deutichherren und Maltheier), der 
Neichäritterichaft und mebdiatijierten Städte überwieſen worden ; auch find im Laufe der Zeit aus 
anderen Archiven eine große Zahl von Stüden, welche ſich auf badiſche Gebietäteile beziehen, an 
das GSeneral-Landesarchiv ausgeliefert worden. 

Das General-Landesarhiv war Ende 1883 mit einem Direktor und zwei Räten beiegt. 


V. Die kommunalen Berbände. 


1. Die Gemeinden. 


Die Gemeinden find Vereinigungen der auf den Fleiniten Abjchnitten des 

. Staat3gebiet3, den Gemarfungen, zufammenwohnenden Perſonen, organijiert als 

Körperichaften des öffentlihen Rechts, um die durch das nachbarliche Zuſammen— 
leben bedingten Gemeinschaftsaufgaben und die ihnen zugewiejenen örtlich zu 
vollziehenden jtaatlichen Gejchäfte wahrzunehmen. Bei der Gründung des Groß— 
berzogtums find die Gemeinden, welche in den einzelnen Territorien nach der 
geſchichtlichen Entwidelung fich gebildet hatten, als Körper örtlicher Selbit- 
verwaltung und lokaler Staatsverwaltung beibehalten worden. Zur Bildung 
neugr und zur Aufhebung bejtehender Gemeinden bedarf e8 eines Gejetes. Die 
rechtlichen Berhältnijje der Gemeinden wurden durch die zwei Gelee vom 
31. Dezember 1831 über die Verfaſſung und Verwaltung der Gemeinden und 
über die Rechte der Gemeindebürger und die Erwerbung des Gemeindebürger- 
rechts geregelt; dieſe Geſetzgebung iſt übrigens durch ſpätere Gejege vielfach 
abgeändert, namentlich ift feit dem Jahre 1874 ein eingreifender Unterſchied 
zwiichen den Städten der Städteordnung und den übrigen Gemeinden durch— 
geführt worden. 

Nach Gründung des Großherzogtums waren Gemeinde-Berfafjung und -Zugehörigfeit durch 
das II. und VI. Konftitutionsedift von 1807 und 1808, ein Gejeg vom 1. Februar 1809 über Die 
Ortsiafienrechte und in der Beilage B. zum Organijations-Rejkripte von 1809 in Anknüpfung 
an die geichichtlich getvordenen Verhältniſſe geregelt worden; der Schwerpunft des Gemeindelchens 
lag in der Semeindeverwaltungsbehörde — dem in der Hegel durch Kooptation und auf Lebenszeit 
beitellten Rat oder Gemeindegericht und deflen Vorftand —, es beitand eine weitgehende Bevor— 
mundung durch die Staatsaufſichtsbehörde, die Gemeindeangehörigen waren in zwei Klaſſen, die 
Ortsbürger und die Schugbürger, geichieden, von denen nur die erjteren in der Kegel an der Ge 
meinde-Berwaltung und Vertretung und den Almendnutzungen teil hatten. Durch die Gemeinde: 
ordnung und das Bürgerrechtsgeieg vom 31. Dezember 1531 murden die geichichtlich gewordenen 
Unterjchiede zwiichen den Städten und Landgemeinden faft vollitändig befeitigt, die Schugbürger 
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den Ortsbürgern als Gemeindebürger gleichgeſtellt, das ſtaatliche Aufſichtsrecht unter Anerkennung 
der Selbſtändigkeit der Gemeindeverwaltung eingegrenzt, die Organiſation der Gemeindeverwaltungs— 
behörden, des Gemeinderats, des Bürgermeiſters, des großen und kleinen Bürgerausſchuſſes, auf 
Grund der unmittelbaren und allgemeinen Wahl geregelt und der Gemeindeverſammlung aller Bürger 
wichtige Befugniſſe eingeräumt. Durch ein Geſetz vom 28. Auguſt 1855 wurde die Gemeinde— 
beſteuerung näher geordnet. Um die Mißſtände zu beſeitigen, die durch die allgemeinen unmittel— 
baren Wahlen der Gemeindebehörden und durch die den Gemeindeverſammlungen gegebene Stellung 
herbeigeführt worden waren, wurde durch eine Notverordnung vom 4. Dezember 1833 ein Wahl- 
cenjus eingeführt und durch ein Geſetz vom 3. Auguft 1837 für alle Gemeinden über 3 000 Seelen 
ein nach dem Dreiflafleniyitem zu wmwählender großer Ausſchuß als Vertretungsorgan und Wahl- 
förper an die Stelle der Gemeindeverfammlung gelegt. Durd die Gejege vom 15. Februar und 
25. April 1851 wurde fodann eine eingreifende Reviſion in konſervativem Sinne durchgeführt, indem 
insbejondere die Erlangung des Bürgerrechts durch Verichärfung der Vorausjegungen erichwert, 
in allen Gemeinden von 80 und mehr Bürgern der nach einem verichärften Dreiklaſſenſyſtem zu 
wählende große Ausſchuß als Vertretungsorgan und Kollegium zur Wahl des Bürgermeifters, Ge- 
meinderat3 und Heinen Ausichuffes bejtellt, die Amtsdauer des Heinen Ausſchuſſes und des Bürger— 
meiſters verlängert, die Auffichtörechte der Regierung veritärtt wurden. Die Geſetzgebung der jech- 
ziger Jahre hatte imjofern tiefgreifende Einwirkungen auf die Nechtöverhältniffe der Gemeinden, als 
die Befugnis zum Gewerbebetriebe, zur Niederlaflung, zur Verehelichung von ihrem Zuſammenhang 
mit dem Gemeindebürgerrecht durch das Gewerbegeſetz und die jonjtigen fozialen Geſetze von 1862 
gelöft wurden. Während das Armengefet vom 5. Mai 1870 auch die Verpflichtung zur Armen— 
unterftügung von dem Zujammenhang mit dem Gemeindebürgerrecht ablöfte, wurde gleichzeitig durch 
das Gele vom 14. Mai 1870 die Semeindeverfafiung im Sinne unmittelbarerer Teilnahme aller 
Gemeindebürger am Gemeindeleben reformiert, der Heine Ausſchuß befeitigt, die unmittelbare Wahl 
bes Gemeinderat3 und des Bürgermeifters eingeführt, die Amtsdaner des Bürgermeiſters abgekürzt, 
das Klajieniyitem bei der Wahl des nunmehr fiir Gemeinden von 100 und mehr Bilrgern als 
Gemeindevertretungsorgan fungierenden Bürgerausſchuſſes im Sinne größerer Beteiligung der Nieder: 
befteuerten geändert, die Selbftändigfeit der Gemeindeverwaltung im Verhältnis zur Staatsauficht, 
namentlich durch Aufhebung der ftaatlichen Betätigung des Bürgermeifters und durch Vermin— 
derung des Erforderniffes der Staatägenehmigung für Gemeindebeichlüffe bei den Gemeinden von 
mehr al3 4 000 Einwohnern, veritärft. 

Durch das Geſetz vom 24. Juni 1874, revidiert durch Geſetz vom 16. Juli 18984 (Städteord- 
nung), wurden bejondere Beitimmungen über die Verfaſſung und Berwaltung der Stadtgemeinden 
getroffen, indem für diefe Städte an Stelle der Bürgergemeinde die Einmohnergemeinde eingeführt 
und eine bejondere Organijation der Berwaltungs- und Vertretungsförper geichaffen wurde. Endlich 
wurden die Bejtimmungen über die Aufbringung des Gemeindeaufwandes durch die Geſetze vom 
6. und 24. Februar 1879 neu geregelt. 

Es find nunmehr nach der Berfaffung befonders zwei Arten von Gemeinden 
zu unterjcheiden, die 8 Städte der Städteordnung (Karlsruhe, Mannheim, 
Freiburg, Heidelberg, Pforzheim, Baden, Konſtanz und Bruchjal) und die iibrigen 
Gemeinden (1575 an der Zahl, wovon 106 als Städte bezeichnet werden). Dazu 
fommen die abgefonderten Gemarfungen (259 an Zahl), in welchen die Eigen- 
tümer, ohne daß eine fürmliche Gemeindeorganifation befteht, ganz oder teilweiſe 
die Aufgaben der Gemeinden wahrzunehmen haben. 

In den Städten der Städteordnung fommt dad Gemeindebürgerrecht allen ſelb— 
ftändigen im Befite der Nechtsfähigfeit und der bürgerlichen Ehrenrechte befindlichen, über 24 Jahre 
alten männlichen Reichdangehörigen zu, welche jeit zwei Jahren Einwohner des Stadtbezirks find 
und welche die Semeindeabgaben, jowie im Großherzogtum eine direkte Staatsftener bezahlen. Das 
Pertretungsorgan der Stadt ift der Bürgerausſchuß; derielbe beitcht and den Mitgliedern des 
Stadtrat3 und aus den Stadtverordnieten, welch’ legtere in der Zahl von 48-9 nad) dem Drei— 
klaſſenſyſteme auf ſechs Jahre mit Hälftiger Erneuerung gewählt werden. Der Bürgerausſchuß ift 
gleichzeitig der Wahllörper, welcher den Oberbürgermeifter und die Bürgermeiſter (beioldete Berufs- 
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ämter auf neun Jahre mit Benfionsanipruch) ſowie den Stadtrat (das eigentliche Gemeindeverwaltungd- 
organ, bejtehend aus dem Oberbürgermeifter, den Bürgermeiftern und einer Anzahl von Gtadt- 
räten, welch' legtere auf ſechs Jahre mithälftiger Erneuerung gewählt werden) zu ernennen hat. Für 
einzelne Verwaltungszweige müſſen (Schul-, Armen-, Geſundheits-, Kaſſen- und Rechnungsweien) 
oder können beſondere Kommiſſionen beſtellt werden. — In den übrigen Gemeinden wird 
das Gemeindebürgerrecht durch Abſtammung oder Aufnahme erworben; die Abſtammung von einem 
Gemeindebürger giebt demjenigen, welcher 25 Jahre alt, unbeſcholten und im Beſitze eines den 
Familienunterhalt ſichernden Vermögens oder Nahrungszweiges iſt, Anſpruch auf Antritt des am 
geborenen Bürgerrechts ; ferner kann auch der Ortsfremde die Nufnahme als Gemeindebürger be 
aniprucen, wenn er außer jenen Vorausjegungen ein beftimmtes Vermögen (1 000—1 400 W.) 
nachweiſt und das Einfaufsgeld in das Bürgerrecht und in den Bürgernußen entrichtet. Die Ge— 
meindevertretung fommt der Gemeindeverjammlung aller Bürger und in Gemeinden von 100 Bürgern 
und mehr dem Bürgerausſchuſſe zu, welcher aus dem Gemeinderate und einer Anzahl (13 bis 
96) nach dem Dreiklaſſenſyſtem auf ſechs Jahre mit hälftiger Erneuerung gewählten Ausſchuß— 
mitgliedern befteht. Die Gemeindeverwaltung wird durch den Gemeinderat (6-18 Mitglieder), an 
deſſen Spite der Bürgermeifter fteht, geführt, Gemeinderat und Bürgermeifter werden durd un- 
mittelbare geheime Wahl aller Gemeindebürger auf ſechs Jahre ernannt. In jeder Gemeinde ik 
ein Katjchreiber durch den Gemeinderat und ein Gemeinderechner auf Vorſchlag des Gemeinderats 
durch die Gemeindevertretung zu beftellen. — Für abgefonderte Gemarfungen kann zur 
Handhabung der Ortspolizei, wenn die Zahl der Einwohner mindeſtens 40 beträgt, ein Stabhalter 
beitellt werden, jonft ift die Bolizei dem Bürgermeifter der nächftgelegenen Gemeinde zu übertragen. 
Im übrigen find in der Negel die Eigentümer der abgelonderten Hof- oder Waldgemarfung damit 
betraut, die jonft den Gemeindeverwaltungs- und Vertretungsorganen zulommenden Befugniſſe und 
Verpflichtungen wahrzunehmen. 

Die Gemeinden find als Selbftverwaltungsförper dazu berufen, innerhalb der Gemarkung 
alle diejenigen Aufgaben wahrzunehmen, deren Erfüllung nad der bejondern Art der wirtichaft: 
lihen und jozialen Zufammenjegung der Gemeinde im allgemeinen Interefje geboten ift; zum Zeil 
iſt es der freien Beichlußfafiung der Gemeinde überlaffen, auf welche Gebiete jie ihre Thätigleit 
ausdehnen will; durch die jtaatliche Sejeggebung find aber eine Reihe von Aufgaben namentlich 
im Gebiete de3 Schul-, Armen-, Geſundheits-, Wege, Waflerweiens der Gemeinde obligatoriſch 
zur Erfüllung überwiejen ; auch ift die Gemeinde von Staatswegen mit der Handhabung der Orts— 
polizei und der Bejtreitung ihrer Koften betraut und es werden Die Gemeindeorgane auf allen 
Gebieten jtaatlicher Thätigfeit vielfach zur Bewirtung des örtlichen Bollzugs in Anſpruch ge 
nommen. 

Zur Beftreitung des Gemeindeaufwandes find zunächſt die Erträgnilie des Gemeindever— 
mögens zu verwenden. Abgeiehen von dem jehr wertvollen Vermögen an Gebäuden, Anftalten, 
Wegen, Bläßen, welche unmittelbar den öffentlichen Zweden dienen, find die Gemeinden in Baden 
infolge der gejchichtlichen Entwidelung im Befige großer liegenjchaftlicher Vermögensmaſſen, melde 
jehr erhebliche Einnahmen abwerfen. Der wertvollfte Beitand diejes Gemeindegutes ift der Wald; 
Ende 1852 war faſt die Hälfte jämtlicher Waldungen des Grofherzogtums (534 683,5» ha), 
nämlich 248 420,»>5 ha, im Eigentum der Gemeinden. Das Vermögen jämtlicher Gemeinden des 
Landes war Anfang 1855 auf 186511 304 M., Anfang 1881 auf 335595211 M. geichägt. Es 
werden übrigens die Erträgnijje des liegenjchaftlichen Vermögens, welches neben dem Wald in 
einer Anzahl von Gemeinden auch aus Weiden, Wieſen und Aderfeld befteht, nicht ausſchließlich 
zur Beitreitung der Gemeindeausgaben vertvendet, vielmehr hat das Gemeindegut vielfach ala 
Bürgerwald oder Almendfeld von alterd her die Zwedbeftimmung, dab die Erträgniſſe desſelben 
fraft Gemeinderecht8 den Gemeindebürgern als Bürgergabholz und Mimendnugungen zugute 
kommen; maßgebend für die Art und Größe des Bürgernutzens, die periodiiche Verteilung bei ge 
teilten Almendgütern fowie für die Größe der Bürgerholzabgabe ift der unbejtrittene Zujtand vom 
1. Januar 1831; doch können durch Beichluß von zwei Dritteilen der jtimmberechtigten Bürger 
mit Staatsgenehmigung hieran Änderungen getroffen werden. Für die Städte der Städteordnung 
ift der Bürgergenußbezug auf den Kreis der Bürger eingegrenzt worden, welche zur Zeit der Ein- 
führung des Geſetzes von 1874 bereits den Genuß oder eine rechtliche Anwartſchaft darauf be 
ſaßen; durch die Gemeindefteuergejeße von 1879 ijt beftimmt worden, daß zur Dedung des Jahres 
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bedarfs der Gemeinde, jofern die Einkünfte des fonjtigen Semeindevermögens einſchließlich der Ge- 
bübren, Vorauäbeiträge und Genofjenichaftsauflagen nicht ausreichen, zunächſt eine Auflage auf 
den Bürgernugen zu machen jei, derart, daß der den Freiteil (36 a Gelände oder 8 Ster Holz) 
überfteigende Betrag des Bürgernugens bis °ıo des angejchlagenen Reinwert3 und bei einer gewiſſen 
Höhe der Gemeindeumlage auch der Freiteil bis zu *ıo des Wertanichlags zu belaften ift. Im Jahre 
1882 belief jich der Anſchlag des reinen Werts der jährlichen Bürgernußungen in den der Städte: 
ordnung nicht unterjtehenden Gemeinden auf 6687561 M., die VBürgergenußauflage betrug im 
ganzen 865679 M., jo dab die reinen Einnahmen der Gemeindebürger an Gemeindenugungen 
5821 852 M. betrugen. — Zur Beftreitung auferordentlicher Bedürfniffe find die Gemeinden be 
fugt, Anlehen aufzunehmen, vorbehaltlich der in der Regel erforderlichen Staatsgenehmigung. Die 
bauptjächlich durch Kapitalaufnahme entftandenen Schulden der badijchen Gemeinden beliefen fich 
Anfang 1855 auf 21 591 612 M., jie fanten bi$ Anfang 1871 auf 16914005 M. und find bis 
zum Jahre 1831 wieder auf 494648138 M. angewachſen. Der Hauptbetrag diefer Schulden kommt 
auf die act Städte der Städteordnung (1831: 31366365 M. gegen ein Vermögen von 
35 454 666 M.), der fleinere Teil auf die übrigen Gemeinden (1881: 18098453 M. Schulden 
gegen ein Bermögen von 300 140 545 M.). 

Soweit ber Semeindeaufwand nicht aus den Einfünften der Gemeinde, den Gebühren u. ſ. f., 
den Bürgergenufanflagen gededt und nicht durdy Aufnahme von Anlehen beftritten wird, werben 
zur Dedung desſelben direkte Imlagen von dem Grund- und Häuſer-, Erwerbs- und Kapitalrenten- 
jteuerfapital erhoben. Die gemeindefteuerpflichtigen Steuerlapitalien betrugen 


in den Semeinden in ben jonftigen 


der Städteordnung Gemeinden 
im Jahre 1854 114 907 330 M. 1 160 292 823 M. 
1977 261 065 126 „ 1459119583 „ 
1882 714230530 „ 2407 714000 „ 


In den Zahlen für 1854 und 1877 find nur Die Grund», Gefäll-, Häufer- und Gewerbsſteuer— 
fapitalien nad) früherer Schätzung inbegriffen ; bei der für 1882 gegebenen bedeutend höheren Zahl 
iſt zu beachten, daß inzwiichen die Neneinihägung der Grund» und Häuferfteuerfapitalien fowie 
die neue Erwerbfteuergeieggebung in Kraft getreten ift und die Kapitalrentenitenerfapitalien der 
Semeindebefteuerung unterworfen worden find; die legteren und die in der Erwerbfteuer ent- 
haltenen früheren Klafienfteuerlapitalien find übrigens in obiger Summe nur mit den nad dem 
Geſetz von 1879 reduzierten Beträgen enthalten. Die Geſamtſumme, welche durch Gemeinde- 
umlagen (einichließlich der feit 1379 aufgehobenen Vorausbeiträge) aufgebracht wurde, betrug 


in den Gemeinden in den jonftigen 


der Städteordnung Gemeinden 
im Jahre 1854 255 497 M. 2857 752 M. 
1860 229400 „ 2749415 „ 
1870 627364 „ 4399767 „ 
1552 309931 „ 89341077 „ 


Außerdem werden auch noch in den Städten Karlsruhe, Mannheim, Freiburg, Prorzheim, 
Baden, Konftanz und Raſtatt Verbrauchsftenern erhoben, welche folgende Erträge gaben, im Fahre 
1854: 223 985 M., 1860: 272057 M., 1870: 343802 M., 1832: 623800 M. 

Hieraus ergiebt fich, daß eine jehr erhebliche Steigerung der Gemeindefteuern feit Anfang der fünf- 
ziger Jahre ftattgefunden hat, und zwar find die Umlagen in ſtärkerem Verhältnis gewachſen als die 
Steuerfapitalien und die Einwohnerzahl; auf einen Einwohner fommt an Umlagen (einichließlich der 
Boransbeiträge) und Verbrauchsitenern in den Städten der Städteordmung im Jahre 1854: 
4,12 M., 1860: 4,01 M., 1870: 5,00 M., 1875: 12,0 M., 1880: 17,0 M., 1882: 17,7 M.; in 
den jonjtigen Gemeinden des Landes im Jahre 1854: 2,» M., 1860: 2,3 M., 1870: 3, M,, 
1875: 5,5 M., 18580: 6, M., 1882: 6,» M. Offenbar hat die Steigerung ihren Höhepunft 
erreicht, im Jahre 1888 ift ein weiteres Herabgehen zu verzeichnen geweien. Abgeſehen davon, 
daß der Geldwert in den letzten zwanzig Jahren erheblich geſunken ift, Tiegt die Urjache 
dieſer Steigerung der Gemeindefteuern namentlich darin, daß die Thätigleit und Die Leis 
jtungen der Gemeinden für die hauptiächlichiten Aufgaben des wirtichaftlihen und jozialen 
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Lebens zuſehends gewachſen find, wodurch anderſeits auc wieder die produltiven Kräfte der Ge- 
meinde gemehrt wurden; namentlich ift für Schulhausbauten, Lehrerbeioldungen, Wegebauter, 
Bachlorreftionen, Wafjerleitungen und Entwällerungen, für öffentliche Gebäude und Kirchen, fir 
Berbefferung der Armenpflege in den meiſten Gemeinden mit erheblihem Aufwande Tüchtiges ge- 
leiftet worden ; auch hat die zunehmende Thätigfeit der Kreiſe, welche die Kreisiteuern auf die Ge— 
meinden repartieren, die Gemeindeumlagen nicht unerheblich gemehrt. Nachfolgende Überſicht giebt 
ein Bild darüber, wie fid) die Gemeindeausgaben in den Jahren 1870, 1875 und 1880 auf eimige 
der wichtigften Thätigkeitögebiete der Gemeinden verteilt haben. Darnach hatten die fämtlichen 
Gemeinden des Landes auszugeben : 
in den Nahren 


1870 1875 1550 

für Gebäude (Schul-, Kranken-, Rathäufer, —— Pfarr⸗ M. M. M. 
häufer u. dgl) . »- .- 511490 773 612 697 983 
für öffentliche Plätze, Brunnen, Waſſ erleitungen u. du 2... 490 587 1451916 1008355 
„ Wege, Brüden: und Wafferbauten . . . . . +. 1999241 2 889 674 3 506 553 
„ Sculanftalten und firchliche Be . 2403 608 3 948 626 4 601 02% 
„» Die Armenpflege . . . . rent ar BB 0TD 1 600 402 2.085 374 
„ „ Bemeindeverwaltung - » : 2 2 2 20202020. 1775264 2519063 2856 651 
„„ Berzinfung von Schulden. . -» -» “2 22.20. 672186 1419917 2201322 
2 „Kreisſteuernn.. 36614 605 1 115 740 1 403 85] 


2. Bezirlöverbände. 


Nach 8. 57 des Verwaltungsgejeges können fich innerhalb des Kreisverbandes 
durch fremvilliges Zufammentreten einer Anzahl von Gemeinden Bezirfgverbände 
nit bejonderer Organijation (Bezirksverſammlung, Bezirksausſchuß) und mit 
förperjchaftlicher Berechtigung zu dem Zwede bilden, um die diefen Gemeinden 
gemeinjamen öffentlichen Intereſſen und Angelegenheiten zu fördern. Bon diejer 
Beſtimmung ift aber jeither nur in zwei Fällen Gebraud; gemacht worden. 

Von einem Teile der Gemeinden des Amtsbezirks Pfullendorf it em 
Bezirksverband zur Förderung der Pferdezucht, genehmigt im Jahre 1873, von 
den Gemeinden des Amtsbezirt3 Mosbach ein Bezirksverband zur Verwaltung 
eines Bezirfsipitald, genehmigt im Jahre 1881, errichtet worden. 

Beim Bollzug des Neichsgejehes vom 15. Sunt 1883 über die Kranken— 
verfiherung der Arbeiter wurde in den meilten Amtsbezirfen eine ähnliche ge 
meinſame Organifation der Gemeinden eingeführt, indem gemäß SS. 12 und 13 
dDiejes Geſetzes mit Genehmigung oder auf Anordnung des Bezirfsrats aus allen 
oder einem Teil der Gemeinden des Amtsbezirks Bezirks- oder Diitriktsverbände 
zur gemeinfamen Erfüllung der Aufgaben der Gemeindesstranfenverficherung ge: 
bildet worden find. 


3. Die Kreisverbände. 


Auf Grund des Verwaltungsgefetes vom 5. Dftober 1863 ift das Groß— 
berzogtum im elf Kreisverbände (Mosbach, Heidelberg, Mannheim, Karlsruhe, 
Baden, Offenburg, Freiburg, Lörrach, Waldshut, Villingen und Konſtanz) ein— 
geteilt, deren jeder eine Anzahl von Amtsbezirken umfaßt. Die Kreife find für 
perfchaftliche Verbände der Selbjtverwaltung (und nur folche, nicht auch Staatliche 
Berwaltungsbezirke), welche ihre Angelegenheiten vorbehaltlich der gejegliden 
Auffichtsbefugniffe der Regierung jelbitändig verwalten und wie die Gemeinden 
Vermögen erwerben, jowie zur Erfüllung ihrer Aufgaben Steuern erheben und 


651 


Schulden eingehen fünnen. Die Aufgaben der am 1. Dftober 1864 ing Leben 
getretenen Kreisverbände waren urjprünglich bloß fafultative; nach freiem Er- 
mejjen der Kreisorgane follte fich die Thätigfeit des Kreisverbandes auf die 
Gründung gemeinnüßiger Anftalten im Interefje des Kreiſes und jeiner Be— 
wohner und auf die Unterftüßung der Gemeinden zur Förderung der gemein- 
ſamen Kultur, Wirtſchaft und Wohlthätigkeit erjtreden; als hauptjächliche Auf- 
gaben waren insbefondere bezeichnet die Anlage und Unterhaltung von Straßen, 
Brüden und Stanälen, die Errichtung von Sparfafien, Unterrichts= und Rettung?- 
anftalten, Werf-, Waiſen-, Armen: und Kranfenhäufern, fonftige gemeinjchaft- 
Iihe Anordnungen zur Fürforge für die Armen, die gänzliche oder teilweife 
Übernahme von bisherigen Gemeindelaften. Durch fpätere Geſetze find den 
Kreisverbänden auch wichtige obligatorische Aufgaben zugewiefen worden, nämlich 
durch das Straßengeſetz vom 14. Januar 1868 eine Beitragsleiftung zu den 
Kojten der Landitragen (nunmehr durch das Straßengejeß vom 14. Juni 1884 
die Verpflichtung zur Unterhaltung der Kreisſtraßen), durch das Wehrgeſetz vom 
12. Sanuar 1868 (bezw. das preußische Geje vom 27. Februar 1850) die Unter- 
fügung der bedürftigen Familien der zum Dienft einberufenen Rejerve- und 
Landwehrmannſchaften, durch das Armengeje vom 5. Mai 1870 und das badische 
Einführungsgefet vom 14. März 1872 zum Unterſtützungswohnſitzgeſetze die Be— 
forgung des Landarmenweſens. Soweit die Aufgaben der Kreife obligatorische 
find, erhalten fie den Aufwand und zwar bei den erjten beiden Verwaltungs 
zweigen ganz, bei dem Kreisſtraßenweſen wenigjtens für die nächſten drei Jahre 
teilweife aus der Staatskaſſe erjegt. Im übrigen werden die durch die Thätigfeit 
der Kreisverbände erwachlenden Koften, joweit nicht von beſonders beteiligten 
Gemeinden Borausbeiträge erhoben werden, auf alle Gemeinden des Kreiſes nad 
dem Verhältniſſe ihrer zum Kreiſe beitragspflichtigen Steuerkapitalien (Gejeß vom 
2. März 1880) ausgefchlagen, jo daß die Gemeinden im Verhältnis zum Kreis— 
verbande die unmittelbar ftenerpflichtigen Subjefte jind. 

Der Kreisverband befigt ein Bertretungsorgan in der Kreisverfammlung und ein Verwalt— 
ungsorgan in dem Kreisausichuffe. Bei der Zufammeniegung der Kreisverſammlung iſt darauf 
Bedacht genommen, in derſelben fowohl die Gejamtinterefien der Kreisangehörigen als die wich— 
tigeren Intereſſen des Grundbeſitzes, des Großgewerbes, der Landgemeinden und der Städte zur 
bejonderen Geltung zu bringen. Nach dem durch ein Geſetz vom 1. März 1884 modifizierten Ver— 
mwaltungsgeiege von 1863 wird die Kreisverfammlung folgendermaßen gebildet. Die Vertreter der 
Gemeinden werden derart gewählt, das eine aus Delegierten der Gemeinderäte aller Gemeinden 
des Amtsbezirk zuſammengeſetzte Wahlverfammilung für den Amtsbezirt mindeſtens einen, und, 
falls der Amtsbezirk mehr als 20000 Seelen hat, auf je 20000 Seelen und einen überichießenden 
Bruchteil je einen Kreisabgeorbneten wählt und daß auferdem jede zum Kreiſe gehörige Stadt 
von mehr ald 7000 Seelen einen, Städte von mehr al3 15000 bis 30000 Seelen zwei, von mehr 
als 30 00045 000 Seelen drei und größere Städte vier Kreisabgeordnete ernennen ; ferner werden 
von allen ſeit einem Jahre im Kreiſe anlälfigen Staatsbürgern über 25 Jahre alle drei Jahre 
Kreiswahlmänner gewählt, welche gemeinfam mit den durch ihr Grundftenerlapital von 
mindejtens 7000.) M. oder ihr Erwerbfteuerfapital von mindeſtens 150 000 M. unmittelbar zum 
Wahlrecht berufenen Grundbejigern und Gewerbetreibenden doppelt foviel Kreisabgeordnete zu er— 
nennen haben, al3 durch die Wahl der Gemeinden des Amtsbezirk (ohne die Städte) gemählt 
werden; endlich find die größten Grundbeſitzer des Kreiſes, welche mindeſtens ein Grund— 
ftenerfapital von 70000 M. befigen, das jeit fünf Jahren von ihnen oder ihren Familienvorfahren 
verjteuert worden ift (nie mehr als ein Sechitel der gewählten Mitglieder), und die Angehörigen 
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des Kreisausſchuſſes kraft Geſetzes Mitglieder der Kreisverfammlung. Die Kreidveriamm- 
lung tritt jährlich zufammen, um über die wichtigeren Aufgaben der Kreisthätigfeit, insbeſondere 
über den Boranjchlag und deſſen Dedung durch Umlagen, über die Abhör der Kreisrechnung, die 
Aufnahme von Anlehen zu beichließen. Die Verwaltung der Kreisgejchäfte wird durch den Kreis: 
au sſchuß von fünf Mitgliedern beiorgt, der von der Kreiöverfammlung auf drei Jahre ernannt 
wird. Die der Regierung gegenüber der Kreisverwaltung zuftehende Aufjicht wird regelmäßig 
durch den am Site der Kreidverwaltung wohnenden Amtsvorftand (Kreishauptmann) ausgeübt. 
Die elf Kreisverbände umfaſſen folgende Zahl von Amtsbezirten und Bevölferung : 


Konftanz . 6 Amtsbezirfe, 131394 Seelen, 


Villingen . 3 R 70 629 R 
Waldshut . 4 e 80309  „ 
freiburg 7 — 206 720 — 
Lörrach 4 2 92 363 — 
Offenburg . 5 a 155 138 _ 
Baden 4 7 134 530 — 
Karlsruhe . 6 z 272 443 Ar 
Mannheim 3 J 124 121 — 
Heidelberg . 4 — 143 386 * 
Mosbach 6 159 221 e 


52 Amtöbezirte, 1570254 Seelen. 

Die Kreisverbände haben namentlich auf dem Gebiete der freiwilligen Armen: und Kranfen- 
pflege und durch Übernahme der Fürforge für das Landarmenmwejen eine hervorragende und 
nicht mehr zu entbehrende Thätigfeit entfaltet. In erfterer Beziehung ift insbejondere hervorzuheben, 
daß von faft fämtlichen Sreisverbänden (mit Ausnahme von Konftanz und Mannheim, welch 
legterer Kreis übrigens ein gleiches bereits beichloflen hat) Sreispflegeanftalten errichtet worden 
jind, in denen unterftüßungsbedürftige, körperlich und geiftig gebrechliche Perſonen Unterfommen 
und Berpflegung finden ; es find dies die acht Anftalten in Geifingen, Seftetten, Freiburg, Schopf⸗ 
heim, Fußbach, Hub (für Kreis Baden und Karlsruhe gemeinichhaftlic), Sinsheim und Krautheim, 
in welchen im Jahre 1881 1960 Perjonen verpflegt worden find. Ferner wird von allen Kreiien 
für die Unterbringung und Erziehung armer Kinder Fürſorge getroffen, meift derart, da dieſelben 
unter Teilnahme der Gemeinden an den Koften in Familienpflege untergebradjt werden, zum Teil 
auch durch Errichtung bejonderer Kreisanftalten (Streiserziehungsanftalt in Ladenburg, früher auch 
in Hegne bei Konftanz) oder durch Gewährung von Zuſchüſſen an andere Anftalten, wie die Ret- 
tungshäufer, die Luifenanftalt in Heidelberg. Endlich find von den Streifen Vereinbarungen mit 
Augenheilanitalten getroffen, um armen Augenkranfen die Verpflegung und Heilung auf Koften 
des Kreifes zu jichern ; auch werden außerdem den Gemeinden von einzelnen Kreifen Unterftügungen 
gewährt, um armen Kranken in Spitälern, Solbädern oder durd operative Kuren die Heilung 
zu ermöglichen. 

Ein weiterer wichtiger Zweig der Sreisthätigfeit it das Straßenwejen. Abgeſehen von der 
obligatorischen Teilnahme am Landftraßenaufwand, welche nunmehr durch die Pflicht zur Unter: 
haltung der Kreisftraßen erſetzt wird, haben jämtliche Kreife (ausgenommen Karlsruhe und Billingen) 
ihre Fürjorge den Gemeindewegen zugewendet, indem jie weniger leiftungsfähigen Gemeinden beim 
Neubau und bei der Verbeſſerung von Gemeindewegen Zuſchüſſe gewährten oder jogar (Kreile Mann- 
heim, Heidelberg, Mosbach und Freiburg) die Unterhaltung der wichtigeren Gemeindewege ganz 
oder teilweile auf den Kreis übernahmen. 


ferner wurden von den Kreisverbänden eine Anzahl von Mafregeln zur Förderung von 
Landwirtichaft und Gewerbe ergriffen; von jämtlichen Kreifen (ausgenonmen Karlsruhe) werden 
Zuſchüſſe für die landwirtſchaftlichen Winterfchulen gewährt, vom Kreis Karlsruhe wurde ein land- 
wirtschaftlicher Kreiswanderlehrer angeftellt; zum Beiuche der Iandwirtichaftlichen Schulen werden 
Stipendien, an Objtbaumzüchter werden Brämien, zur Hebung der Viehzucht, zur Förderung einzelner 
Induſtriezweige und der dafür bejtchenden Schulen (für Uhrmacherei, Schnigerei, Muſikwerke, Strob- 
und Weidenflechterei) werden verfchiedenartige Unterftügungen von den Kreijen bewilligt. Außerdem 
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wird auch dad allgemeine Unterrichtäwejenvon den Kreifen gefördert, indem ſämtliche zur Aus— 
bildung der Arbeitslchrerinnen, einige auch für Mittel- und Gewerbeichufen Unterjtügungen geben. 

Endlich wurde im Kreis Lörrach eine Kreis-Hypothefenbanf und eine Kreis-Viehver— 
jiherungsanftalt gegen Lungenjeuche gegründet (legtere Anftalt nunmehr aufgehoben, eritere 
im wejentlichen vom Kreis abgetrennt) und vom Kreis Baden fir einzelne Gemeinden aus Anlaß 
von Raturereignifjien Unterftügung gewährt. 

Der Geſamtaufwand, welden die Kreisverbände feit 1866 bis Ende 1883 für die verjchiedenen 
Zweige ihrer Tätigkeit gemacht haben, entziffert fich folgendermaßen : 

1. für das Landarmenweien (nad) Abzug der 1432 016 M. — Erſatz⸗ 

leiſtung der Staatäfafle) . .. . . . 18623191 M. 


2. für die freiwillige Armenpflege und zwar 
a. für die Einrichtung und den Betrieb der Kreispflegeanſtalten (nad) 
Abzug der eigenen Erträgniffe und der LE ER 2. 269465 M. 
b. für arme Augenkranke . . 220 29560 „ 
e. für die Armentinderpflege und für ſonſtigen Armenaufvand. + 2707646 „ 
5700 671 M.. 
3. für das Straßenweſen: 
a. Beiträge zu den ie und Bun Neubau. » 2 2 2 2 20.600447 M. 
Unterhaltung . . . ...... .6249418, 
zuſammen 6849865 M. 
b. Förderung der Gemeindewege . .. .. 423190601 M. 
4. für Förderung der REN und ber e Sndufti en 2277641 M. 
5. für Unterrichtsweſen. . . . ; rar tie: TREE M. 
6. für Paſſivzinſen . . . a A et ee, Wr aa rc ce Tr er OO BR 
7. für fonftige Auftvendungen de a = 246 104 M. 


Die Summe der obligatoriichen — — 8473 056 m, he durchichnittfich im 
Jahre 470 725 M., die der freiwilligen Aufwendungen 9765 590 M., oder durchichnittlich im Jahre 
542551 M., jo daß die fakultative Thätigkeit im Aufwande die obligatoriiche überitieg. 

Die Geſamtſumme der Einnahmen jämtlicher Kreile feit 1865 bis einſchließlich 1833 beläuft 
ich auf 31 077440 M., hieran find durch Umlagen (einschließlich der beionderen Straßenfojten- 
Umlagen) 17320810 M. aufgebracht worden ; die Gejamtiumme der Ausgaben betrug in dieſer 
Zeit 30866 447 M. Für die Kreisverwaltung und »Vertretung wurde davon 793 442 M. oder 
2,57 %0 verwendet, jo daf die Verwaltungskoſten an der Gejamtausgabe ber Kreije nur einen uner- 
beblichen Bruchteil ausmachen, was dadurch erflärlich ift, daß die meiſten Funktionen ehrenamtlich 
und ohne Vergütung verjehen werden. 
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Unterricht und unit. 


A. Unterridt. 


J. Geſchichtliche Einleitung. 


Wie in den übrigen deutſchen Staaten, ſo gilt auch in Baden ſeit lange der 
Grundſatz, daß jedem Staatsangehörigen vermöge Elementarunterrichts eine 
Elementarbildung zuteil werden müſſe und daß zu dieſem Behufe einerſeits 
die Eltern bezw. deren Stellvertreter verpflichtet ſind, für den Elementar— 
unterricht der ihrer Obhut anvertrauten Kinder zu ſorgen, während andrer— 
ſeits der Staat die hierfür erforderlichen Elementarſchulen einzurichten hat. 
Der jog. Shulzwang, d. h. die Vorfchrift, daß in der Regel jedes Kind 
zum Bejuch der öffentlichen Volksſchule verpflichtet ift, ift in allen Phaſen der 
badischen Schulgejeggebung feitgehalten worden. Bis zur Mitte des vorigen 
Sahrhunderts hat in Baden eine eigene Schulgejeggebung allerdings noch nicht 
beitanden, und auch von da ab bis zum Jahr 1834 hat man fich wejentlich darauf 
bejchränft, die in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in den beiden Mark— 
grafjchaften noch getroffenen Einrichtungen auf das ganze Gebiet des Großherzog: 
tums auszudehnen und nur in einzelnen Punkten gelegentlich noch zu vervoll- 
fonmmen. ine volljtändige „Schulordnung“ — mit Schulzwang vom zurüd- 
gelegten jechjiten biS zum zurücgelegten dreizehnten Lebensjahr — wurde in der 
(katholiſchen) Markgrafihaft Baden-Baden erlaffen („Allgemeine Landicul- 
ordnung für die katholischen Schulen der hochfürftlichen marfgräflichen badijchen 
Landen, Rajtatt den 27. Juni 1770*), während in der (evangelifhen) Markgraf: 
Ihaft Baden-Durlach jeit 1754 unter der Regierung des Markgrafen Karl 
Friedrich mehr einzelne auf das Unterrichtswejen bezügliche Gegenjtände durd 
bejondere Verordnungen geregelt wurden. So wurde aud) hier der Schulzwang 
eingeführt. Ein landesherrliches Reſtript vom 2. September 1757 ordnete die 
Vorbereitung, Prüfung, Aufnahme und Ausbildung der Schulfandidaten; ein 
Neftript vom 4. November 1768 veranlafte die Errichtung des evangelischen 
Scdullehrerfeminars zu Karlsruhe, und ein „Schul-Schematismus“ für die 
„teutiche Schule“ vom Fahre 1765 wurde zuerjt in den Diözefen Rötteln und 
Saujenberg, bis zum Jahre 1769 aber in der ganzen Markgrafſchaft Baden- 
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Durlach eingeführt. Für Ofterreich (mit Breisgau, Ortenau, Konftanz und 
Landgrafichaft Nellenburg) erjchien unter Maria Therefia im Jahre 1774 eine 
„Allgemeine Schulordnung für die deutjchen Normal», Haupt» und Trivialjchulen“ 
(Realichulen, Stadtichulen, Landjchulen) Für das Hochſtift Speyer (mit 
dem Amt Bruchjal und Teilen der (jegigen) Amter Bretten, Wiesloch, Sinsheim, 
Raftatt, Pforzheim und Durlach) erließ der Fürſtbiſchof Auguft, Graf von Lim— 
burg-Stirum, unterm 1. Juli 1785 ebenfall3 eine „Allgemeine Schulordnung 
für die niederen deutjchen Schulen“, mit Schulzwang vom vollendeten jechjten 
bis zum vollendeten jechszehnten Lebensjahre; cbenjo für das Hochſtift 
Würzburg der Fürſtbiſchof Adam Friedrich unterm 5. Januar 1775 und für 
dag Fürftentum Kürftenberg der Fürſt Joſef Maria Benedikt unterm 
27. April 1790. 

Nachdem im Jahre 1771 die beiden Markgrafichaften unter Karl Friedrid) 
vereinigt und durch Neichsdeputationshauptichlug vom 25. Februar 1803 Baden 
bedeutend vergrößert jowie zum Kurfüritentum erhoben worden, erhielt noch im 
jeiben Jahre das Land eine neue Organijation durch dreizehn Edifte, von welchen 
jih auf das Schulwejen beziehen : das 1. Edift vom 4. Februar 1803, das 
10. Edift vom 20. April 1803 und das 13. Edift vom 13. Mai 1803, 
welch’ leßteres zur „Organijation der gemeinen und wifjenjchaft- 
lihen Lehranſtalten“ erlaſſen, die Regelung des gejamten Unterrichtswejens 
des Landes jich zur bejonderen Aufgabe gemadt hatte. Dasjelbe bejtimmte zunächſt 
binfichtli der Trivialidhulen, daß allerorten fortdauernde Schulen 
beitehen jollten, die nicht nur im Winter, jondern das ganze Jahr hindurch ge= 
halten werden müßten. Die Kinder müſſen vom Beginn des fiebenten bis zum 
vollendeten dreizehnten (Mädchen) bezw. vierzehnten Jahre die Schule bejuchen. 
Schulverſäumniſſe werden je nach Verjchulden der Kinder oder Eltern an den 
Kindern durch mäßige Züchtigung, an den Eltern durch Gelditrafen oder durd) 
Einfperrung geahndet. Als „Schulaufjeher“ werden aufgeftellt der Pfarrer, 
der Ortövorgefegte und ein Kirchenältejter, als „Schuloberaufjeher“ für Die 
fatholifchen Schulen die „verordneten Schulpifitatoren“, für die evangelischen 
Schulen die „Speciale oder Inſpektoren“. Die Trivialjchulen teilen fich wieder 
in Landſchulen und Stadtjhulen Lehrgegenftände der erjteren find 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Singen und Religion mit biblifcher Geſchichte. Zu 
diefen (Land-) „Unterrichtsjchulen“ gehören aber noch jeden Orts viererlei Vol- 
lendungsjchulen, nämlich die „Ehrijtenlehre*, die „Induftriejhule— für 
den Unterricht der Mädchen in weiblichen Handarbeiten und der Knaben „in 
irgend einer der Natur der Gegend angemejjenen Arbeit, womit fie in Notfällen 
ich helfen und noch irgend einen Erwerb machen können, und wäre e8 am Ende 
nur das Striden* —, die Sonntagsſchule (FFortbildungsichule bis zum 
zwanzigiten Sahre, jedenfalls aber noch drei Jahre nad) der Schulentlafjung) 
und die Realfchule (allabendliche Unterrichtsitunde den Winter über für die 
ver Unterrichtsfchule entlafjenen, nicht auf entfernten Filialen oder Höfen woh- 
nenden, Knaben noch drei Jahre nad) der „Schulentlafjung*). 

In den Stadtjhulen umfaßt der Unterricht außerdem „geometrifche 
und architektonische Zeichnung“ ; in größeren Städten Geographie, Gejchichte, 
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Beichnen, Sranzöfiich (ſoweit e3 die Fonds erlauben) und „technologiichen Unter: 
richt“. Abteilung II. des Ediktes enthält jodann die im allgemeinen, d. h. joweit 
fie nicht durch befondere Gejepes- bezw. Verordnungsbeitimmungen aufgehoben 


wurden, heute noch gültigen Bejtimmungen für Mittelſchulen oder untere }. 


Studienanftalten, welche eingeteilt werden in gemeine lateiniide 
Schulen (wo die Zöglinge in den unteren Schulen des Orts alles dasjenige 
erlernen, was in dieſen planmäßig zu erlernen ift und nachmals nur weiter von 
einem aufgejtellten lateinischen Sprachlehrer in den gelehrten Vorkenntniſſen Unter: 
richt erhalten), Pädagogien (Lörradh, Durlach, Pforzheim, Biberach), Gym: 
najien (Überlingen, Offenburg, Raftatt, Bruchjal, Heidelberg und Mannheim) 


‘ 
s 


— — 2—2* 


und Lyceen oder akademiſche Gymnaſien (zu Karlsruhe und Baden). Sämt— 
liche Anstalten jollten gleichförmige Studienpläne befommen, jo daß die gleih- | 


artigen unter ſich und jämtliche in dem betreffenden Klaſſenteil miteinander 


„parifizieren“. Die lateinischen Schulen jollen ihre Schüler jo weit bringen, 
daß Ste im die oberjte Klafle eines Pädagogiums oder im Die zweitoberiie 
eines Gymnaſiums eintreten fünnen; vom Pädagogium aus ſollen die Schüler 
zum Eintritt in die oberſte Klaſſe eines Gymnaſiums befähigt jein; von den 


Ri 
s 


Gymnaſien und Lyceen foll der Übergang auf die Hochjchule ftattfinden, wobei ' 


die Lyceen aus fünf Klafjen und einer Eremtenordnung mit je zwei Jahreskurſen 
beftanden, während bei den Gymnaſien die Eremtenordnung nicht vorhanden war, 
dafür aber die oberjte Klaſſe aus drei Jahresfurfen beſtand. Da hiernach von 
den Gymnafien aus die Entlafjung auf die Univerfität ein Jahr früher als von 
den Lyceen aus möglich war, jo bejtimmte eine Verordnung vom 13. Mai 1825, 
daß die von den Gymnaſien aus Entlajjenen zum Erjaß der „Einleitung im die 


wiſſenſchaftliche Bildung“, welche die Lyceiften in der „Eremtenordnung“ erhielten, | 


auf der Univerfität noch philojophiiche Vorleſungen bejuchen jollten, zu welden 
Behufe auch in Freiburg ein eigener philofophiicher Lehrfurs eingerichtet war. 
Als technische Behörde für Volks- und Mittelfchulwejen und für alle Kon— 
feffionen gemeinschaftlich wurde im Jahre 1807 eine „Generalſtudien— 
kommiſſion“ organifiert, welche jedoch ſchon im Jahre 1809 wieder aufgehoben 
wurde, ohne daß fie die ihr übertragene Aufgabe, nämlich einen „allgemeinen 
Landſchulplan“ jowie die einheitliche Geftaltung der Mittelfchulen einzuführen, 
vollzogen Hatte. Durch Reſkript vom 26. November 1809 wurde Hierauf die 
obere Leitung des Volksſchul- und Mittelfchulwefens zehn Kreisdireftorien 
(je für den Umfang eines Kreiſes und ohne Rückſicht auf die Konfeijion), ſowie 
dem katholiſchen und dem evangelifhen Kirdhendepartement 
(Abteilungen des Minifteriums des Innern) übertragen, welch' erjtere jedody in- 
folge einer Verordnung vom 7. April 1813 ihre Befugnifie an die beiden Kirchen- 
Departements abgaben, die feit 1812 die Benennungen Fatholifche und bezw. 
evangeliſche Kirchenſektion des Minifteriums des Innern führten. 
Die Landtagsverhandlungen von 1831 und 1833, bei welcen insbejondere 
eine Befjerjtellung der Volfsjchullehrer und überhaupt eine Weiterführung des 
Elementarunterrichtswejens lebhaft erörtert wurden, führten zu den Verordnungen 
vom 15. Mai 1834 über Einrihtung der Volksſchulen und deren Aufſichts— 
behörden, und vom 30. Mai 1834 über Schulordnung und Lehrplan, ſowie zu 
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dem Geſetze vom 28 Auguft 1835 über die Rechtsverhältniſſe der 
Volksſchullehrer und die Deckung des Schulaufwandes, womit 
die badische Schulgejeßgebung vorerjt zu einem Abſchluß gelangte. Die Be- 
ftimmungen des 13. Drganijationsediftes vom 13. Mai 1803 blieben hierbei im 
wejentlihen aufrecht erhalten. Die Zahl der von einem Lehrer zu unterrichtenden 
Kinder wurde auf 120 (nur ansnahmsweife 150) beſtimmt. Als Unterrichts- 
gegenjtände der Volksſchule wurden bezeichnet: Religion (täglich 4, Stunde), 
deutjche Sprache, Schreiben, Rechnen, Geſang; gemeinnützige Kenntniſſe aus 
Katurgefhichte und Naturlehre ; Geometrie, Geographie und Gefchichte; Geſund— 
heitslehre und Landwirtſchaft; Zeichnen (bei genügenden Mitteln); Induſtrie— 
unterricht für Mädchen. Die Zahl der wöchentlichen Stunden eines Lehrers 
wurde für den Winter auf 30, für den Sommer auf 32 fejtgefeßt, wozu nod) 
1 Stunde Sonntagsschule und den Winter über 2—4 Stunden Fortbildungsschule 
famen. Das Eintommen der Volksſchul-Hauptlehrer beiteht aus Gehalt, Schul- 
geld und Wohnung. Je nach der Einwohnerzahl (bis 500, 1500, 3000 und 
über 3000) wurden die Volksfchulftellen in vier Klaſſen geteilt und danad die 
Gehalte fejtgejegt auf 140, 175, 250 und 350 Gulden. Waren an einer Schule 
drei Hauptlehrer angeftellt, erhöhte fich der Gehalt des erjten um 40 fl, bei 
vier oder mehr Hauptlehrern der des erjten um 60, des zweiten um 40 fl. Ein 
Geſetz vom 6. März 1845 erhöhte die Gehaltsjäge der 1. und 2. Klaſſe auf 175 
bezw. 200 fl.; durch ein jolches vom 3, Mai 1858 wurde die 1. und 2. Gehalt3- 
flajje vereinigt mit einem gemeinjamen Gehaltsſatze von 200 fl. 

Auch wurden zufolge leßteren Gejeges in vorzugsweiſe mit Landwirtjchaft 
beichäftigten Orten die Schuljtellen mit Liegenjchaften (von wenigjtens 1 Morgen) 
ausgeftattet, und Perjonalzulagen von 20 fl. für jolche Xehrer eingeführt, welche 
nach fünfjähriger Anftellung noch weitere fünf Jahre auf derjelben Stelle blieben, 
— Bulagen, welche mit je weiteren fünf Jahren auf der gleichen Stelle um je 
20 fl. (bis zum Betrag von 100 fl. und bis zu einem Einfommen von 500 fl.) 
zunahmen. Sculgehilfen. (Schulverwalter, Unterlehrer, Hilfslehrer) erhielten 
nad) dem Gefeg vom 28. Auguft 1835 jährlich 45 fl., nad) einem Geſetz vom 
19. Februar 1858: 52 fl. Gehalt und freie Station beim Hauptlehrer. 

Volksſchulbehörden waren nad) der Organijation von 1834/35 zu— 
nächft der Ortsjchulinfpettor und der Schulvorjtand. Erjteres war 
in £onfejfionell ungemifchten Schulen der Pfarrer, während für konfeſſionell ge— 
mifchte der Ortsſchulinſpektor von der Oberjchulbehörde ernannt wurde. Der 
Schulvorſtand für konfejfionell ungemiſchte Schulen bejtand aus dem Ortsſchul— 
infpeftor, dem Bürgermeifter und den Mitgliedern des proteftantiichen Kirchen— 
gemeinderats bezw. katholiſchen Stiftungsvorftands bezw. Shynagogenrats. Für 
£onfejfionell gemijchte Schulen wurde der Schulvorjtand durd die Oberjchul- 
behörde konftituiert. Die Verwaltung der örtlichen Schulfonds hatte der Kirchen» 
gemeinderat bezw. Stiftungsvorftand. Den örtlichen Schulbehörden zunächſt 
porgejegt war der Bezirksſchulviſitator, ein auf die Dauer von ſechs 
Kahren für einen Konfeffionsteil und für einen Amtsbezirk Hauptjächlich zur 
Schulifitation und Schulajpirantenprüfung von der Oberſchulbehörde bejtellter 
Beiftlicher des Bezirks Oberſchulbehörden blieben die evangeliſche und 
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Das Großherzogtum Baben. 
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die Katholische Kirchenſektion und der israeliſche Dberrat, welch’ eritere durd 
Verordnung vom 5. Januar 1843 in bejondere Gentralbehörden mit der Be: 


nennung: Evangelifher Oberfirhenrat und Katholiſcher Ober: | 


firhenrat umgewandelt wurden. Daneben bejtand noch die Oberjchulfonferen;, 
als konfeſſionell gemijchte Gentralunterrichtsbehörde zur Vorbereitung allgemeiner 


Verordnungen, jowie zur Beauffihtigung der Zehrerjeminarien und der konfeſſio⸗ 


nell gemischten Schulen. 


Dbwohl auch ſchon die Schulgejeggebung vom Jahre 1834/35 von dem 
Grundfaße ausging, dag die Leitung des Öffentlichen Unterrichtsweſens Sadıe 


des Staates ſei, jo blieben doch die, die Regel bildenden, konfeſſionell ungemiſchten | 


Volksſchulen in jtändiger und enger Verbindung mit den betreffenden Neligions- 


gemeinschaften insbejondere dadurch, daß fraft Gejeßes der Pfarrer zugleich 


Ortsſchulinſpektor war und daß ein Geiftlicher des Bezirks Bezirksſchulviſitator 
werden wußte. Hierin traten wejentliche Änderungen ein infolge des Geſetzes 
von 9. Oktober 1860, betreffend die rechtliche Stellung der Kirchen und kirch— 
lichen Vereine im Staate, worin bejonders ausgejprochen wurde: „Das öffent: 
lihe Unterrihtswejen wird vom Staat geleitet.“ Zunächſt wurde 
durch Verordnung vom 12. Auguſt 1862 als einheitliche Oberſchulbehörde aud 
für die Mittelfchulen der Oberſchulrat organifiert, welchem alle auf da! 
Unterrichtswejen bezüglichen Befugnijie der jeitherigen beiden Oberkirchenräte 
und des israelitiichen Oberrats, jowie der Oberfchulfonferenz übertragen wurden. 
Sodann folgte das Gejeb vom 29. Juli 1864 über die Auffichtsbehörden für die 
Volksſchulen, wonad) die öffentliche Aufſicht den (gewählten) Drtsjchulräten 
übertragen, der Ortsgeiftliche zum Eintritt in den Ortsſchulrat für berechtigt 
erflärt wurde und der VBorfigende aus der Mitte des Drtsfchulrat3 in allen 
Fällen von der Staatsregierung zu ernennen war. Ferner wurden zur Beauf: 
fihtigung je einer größeren Anzahl Volksſchulen die Kreisfchulvifitaturen organi— 
fiert bezw. Kreisſchuhräte ernannt. Der jebige Stand der Volksſchulgeſetz— 
gebung beruht nunmehr auf dem Gejeg vom 8. März 1868 über den 
Elementarunterricht, in welchem jedoch viele Grundjäge aus dem Gejeg vom 
28. Auguſt 1835 (jo über die Aufbringung des Volfsjchulaufwandes, über Ruhe— 
gehalte, über Witwen- und Waifenverforgung), jowie die Beftimmungen des 
Gejehes vom 29. Juli 1864 der Hauptjache nad) unveränderte Aufnahme ge 
funden haben. 

Auch zur „Nevifion des gelehrten UnterrichtSwejens” (der Pädagogien, 
Gymnaſien und Lyceen) hatten die Kammerverhandlungen vom Jahr 1831 An- 
laß gegeben. Zunächſt wurde für die Leitung und Beauffichtigung diefer An- 
jtalten durch Verordnung vom 15. Mai 1836 der „Dberftudienrat“ eingejekt, 
während die „Verwaltung der Fonds der Mittelfchulen” noch dem Fatholifchen 
und dem evangelijchen Oberfirchenrat verblieb, bis endlidy durd die Verordnung 
vom 12, Auguſt 1862 auch die gejamte Beauffichtigung des Mittelſchulweſens 
auf den Oberſchulrat überging, 

Neben den „Gelehrtenjchulen” entjtanden jeit dem Jahre 1834 (Verordnung 
vom 15. Mai 1834) „Höhere Bürgerfchulen“, und zur entjprechenden Bor- 
bereitung auf das Polytechnikum wurde durch landesherrlihe Verordnung vom 
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25. Juli 1868 die Errihtung von Realgymnaſien vorgejehen. Durch Ver— 
ordnung vom 18. Februar 1837 wurde der Lehrplan und die Schulordnung der 
Gelehrtenfhulen einheitlich geregelt und in&befondere auch beftimmt, daß 
vor dem Übergang zur Univerfität — um fpäter zur Staatsprüfung zugelaffen 
werden zu können — jedenfall® die oberjte Klaſſe eines Lyceums abjolviert 
werden müſſe. Die Lyceen erhielten jehs Klafjen, wovon die drei oberften mit 
je zwei Sahresfurjen; Anjtalten mit wenigjtens fieben Jahreskurſen follten 
Gpmnafien, andere Bädagogien heißen. Diefe Benennung wurde aber 
wieder geändert, als die badiſchen Mittelſchulen unter gewiſſen Vorausſetzungen 
zur Ausjtellung von Qualififationszeugnifjen für den einjährig-freiwilligen Mili- 
tärdienft für das ganze Reichsgebiet al3 berechtigt erklärt wurden, und zur Her- 
ftelung einer gleichmäßigen Benennung mit anderen deutfchen Mitteljchulen 
wurde durd; Verordnung vom 11. Juni 1872 für die feitherigen Lyceen 
die Benennung „Gymnaſium'“, für die bisherigen Gymmafien aber die 
Benennung „Progymnaſium' eingeführt. 


II. Behördenorganismus der Anterridtsverwaltung. 


Die gefamte Unterrichtsverwaltung jteht unter dem Minifterium der 
Suftiz, des Kultus und Unterrichts (bi8 zum Jahr 1881 unter dem 
Minijterium des Innern), welchem die beiden Univerfitäten und das Polytech— 
nifum direkt untergeordnet find, während für Volks- und Mitteljchulwejen eine 
befondere Dberjchulbehörde in dem Oberſchulrat beitellt if. Der Ober- 
ihufrat ift errichtet durd) Verordnung vom 12. Auguft 1862 als „Central-Mittel- 
behörde zur Beauffichtigung und Leitung des Schul» und Unterrichtsweſens“. 
Zur Beauffihtigung des Volksſchulweſens find dem Oberfchulrat wieder unter- 
geordnet die Kreisſchulräte, welchen je eine größere Anzahl von Schulen, die 
als Schulfreis vereinigt find, zugewiejen ift. 


Seit dem Jahre 1882 bejtehen 13 Schultreife mit folgender Abgrenzung : 


I. Konftanz, umfafjend die Bezirksämter: Konftanz, Meßkirch, Pfullendorf, Stodach, Über- 
lingen ; 
II. Billingen, ä > Engen, Donaueſchingen, Triberg, Billingen, 
Neujtadt ; 
III. Waldshut, 5 * — Bonndorf, Säckingen, St. Blaſien, Waldshut; 
IV. Lörrach, — a > Lörrach, Müllheim, Schönau, Schopfheim ; 
V, freiburg, e " " Breiſach, Freiburg, Staufen, Walbdfird) ; 
v1. Lahr, e 5 ie Emmendingen, Ettenheim, Lahr, Kehl; 
VI. Offenburg, Pe u — Offenburg, Oberkirch, Achern, Wolfach; 
VIII. Baden, u " Baden, Bühl, Ettlingen, Raſtatt; 
IX. Karlarude, 2 5 z Karlsruhe, Durlach, Pforzheim ; 
X. Bruchſal, u 5 " Bretten, Bruchial, Wiesloch, Eppingen ; 
XI. Heidelberg, u " = Heidelberg, Mannheim, Schwegingen, Weinheim; 
XII. Mosbadh, — > Eberbad, Mosbach, Sinsheim, Adelsheim ; 
xl. Tauberbiihofsheim, „ 5 ® — Buchen, Tauberbiſchofsheim, Wertheim. 


Die Kreisſchulräte haben in ihren Dienſtbezirken periodiſche Viſitationen 
aller einzelnen Schulen vorzunehmen, die Dienſtführung der Lehrer zu über— 
42. 
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wachen, den dienjtlihen Verkehr der Lehrer und der Drtsfchulbehörden mit der 
Dberjchulbehörde zu vermitteln und auch die Korporations- und Privatanftalten, 
welche wejentlich Volksſchulzwecke verfolgen, zu beauffichtigen. 

Die örtliche Aufficht über die Volksjchule jowie die Verwaltung des ört- 
lihen Schulvermögens werden jegt — nachdem die bezüglichen Beſtimmungen 
des Geſetzes über den Elementarunterricht durch Geje vom 18. September 1876 
eine entjprechende Anderung erfahren haben — durch den Gemeinderat unter 
Buzug eines Ortspfarrers von jedem in der Schulgemeinde vertretenen Bekennt— 
niſſe, ſowie des erjten Lehrers von jeder in derjelben beitehenden Volksſchule 
geführt (Ortsſchulbehörde, örtlide Schulauffihtsbehörde). Durch Ge- 
meindebefhlug mit Staatsgenehmigung kann ftatt dejjen auch eine Schul: 
kommiſſion bejtellt werden, welche für Volksſchulen, die mehreren Ge— 
meinden gemeinjchaftlich find, auf Verlangen des Gemeinderat? auch nur einer 
beteiligten Gemeinde errichtet werden muß. 

Fir die Mittelfchulen bejtehen mittlere Auffichtsbehörden, wie die Kreis— 
Ihulräte, nicht. Vielmehr find die einzelnen Anstalten dem Oberſchulrat unmit- 
telbar unterjtellt. Für die Nealgymmafien und höheren Bürgerjchulen wurden 
bisher zur örtlichen Beauffichtigung vom Minifterium Inſpektoren ernannt, neben 
welchen ein aus dem Inſpektor, dem AnjtaltSvorjtand, dem Bürgermeijter und zwei 
weiteren vom Gemeinderat (Stadtrat) gewählten Mitgliedern bejtehender Auf- 
fihtsrat bejtellt war. An die Stelle des Inſpektors und des Auffichtsrates it 
in jüngjter Zeit bei verjchiedenen diejer Anftalten ein „Beirat“ getreten, in 
welchem Vertreter des bürgerlichen Elementes eine im Zufammenwirfen mit dem 
Anftaltsvoriteher und einer Vertretung des Lehrerfollegiums der Anftalt aus- 
zuübende Beteiligung an der Leitung und Beauffichtigung der Anjtalt erhalten. 


II. Bolksfäulen. 


Die Volksſchulen haben die Aufgabe, das Kind zu einem verftändigen und 
religiös-fittlichen Menjchen zu bilden und in den jedem Erwachjenen im bürger- 
lihen Zeben nötigen Kenntniſſen zu unterrichten. In der Regel joll in jeder 
politijchen Gemeinde wenigjtens eine jolche Schule bejtehen. Vom vollendeten 6. 
bis zum vollendeten 14. Jahre müjjen die Kinder die Volksſchule bejuchen, falls 
fie nicht entjprechenden Privatunterricht genießen. Unterrichtsgegenftände der 
Volksſchule find: Religion, Leſen und Schreiben, deutjche Sprache, Rechnen, 
Geſang, Zeichnen, das Wiljenswürdigjte aus der Geometrie, der Erdkunde, der 
Naturgeihichte und Naturlehre und der Gejchichte; ferner für Knaben Leibes- 
übungen und für Mädchen Unterricht in den weiblichen Arbeiten. An jeder 
Volksſchule jollen jo viele Lehrer angestellt fein, daß auf einen Lehrer dauernd 
nicht mehr als hundert Kinder fommen. 

(Ausnahmsweiſe können auf unbejtimmte Zeit aus jehr erheblichen Gründen auch bis zu 
150 Kinder einem Lehrer zugewieſen werden.) 

Bei 2—5 Lehrern wird einer, bei G—10 werden zwei, bei 11—15 drei derjelben ala Unter: 


lehrer angeftellt u. }. f. Bei über 180 Kindern werden jedoch zwei, bei über 230 Kindern drei 
Hauptlehrer angeftellt. 


Die Schulſtellen find eingeteilt in fünf Klaſſen; es gehören 
zur 1. Klaſſe die Schulen in Gemeinden, welche nicht mehr als 500 Einwohner zählen, 


IL ri 5 = von 501 bi3 1000 Einwohnern, 
” III. ” " ” ” " " 1 001 " 2 500 " 

E73 IV. "” " " " " "” 2501 ” 10 000 " 

— — * — A a mit mehr ald 10000 Einwohnern. 


Die Hauptlehrer erhalten folgende Gehalte (in welche die etwaigen Naturalbezüge und Güter: 
nußungen eingeredynet werben): 


in der I. Klaſſe — a Er le: > 
„nn N „ mit einem Hauptlehrerr . -. . » 0 „ 
„ zwei Hauptlehrern: | der 1.: 900 „ 

der 2.: 70 „ 


„mM. „ „ einem Hauptlehreerr . . » » %0 „ 
„ zwei Hauptlehrern: | der 1.: 1020 „ 


der 2: 900 „ 
„ drei Hauptiehrern: ſ der 1.:1080 „ 
der 2.: 960 „ 
der 3.: 840 „ 
„ bier Hauptlehrern: ſ der 1.: 1140 „ 
der 2.: 1020 „ 
der 3.: 900 „ 
der 4.: 780 „ 


„ fünf Hauptlehrern: ſ der 1.: 1200 „ 
der 2.: 1020 „ 
ber 3.: 90 „ 
der 4.: 840 „ 


der 5.: 790 „ 

En „ einem Hauptlehrerr . . . 1080 „ 
mit mehr Hauptlehrern durchfchnittlich 1080 „ wenigitens 840 M. 

„ „V. Rlaffe mit einem Hauptlehrer. . . . 1200 „ 


mit mehr Hauptlehrern durchichnittlich 1200 „ und mwenigitens 900 M. 


Dazu fommt: freie Wohnung oder Mietentihädigung, welch’ letztere in Orten der I. Klaſſe 
120 M., der II. Klaffe 150 M., der III. Klaſſe 180 M., der IV. Klaſſe 240 M., der V. Klaſſe 420 M. 
und endlich in Städten der erften Ortöflaffe im Sinne des Gejeßes vom 9. Januar 1874 (über die 
Gewährung von Wohnungsgeldzuſchüſſen) 540 M. beträgt ; Schulaverfum bei Schulen I. Klaffe von 
wenigftens 140 M., ſonſt von mwenigftens 180 M. und eventuell Perjonalzulage von 50 M. für 
jolche Hauptlehrer, weldye nach fünfjähriger Anftellung weitere fünf Jahre auf derjelben Stelle 
verblieben find. Für je weitere fünf Jahre auf derjelben Stelle erhöht ſich die Berfonalzulage um 
60 M. bis zu einem Gelamtdienjteintommen von 1300 M. 


Die Schufgehilfen, d. h. die noch nicht als Hauptlehrer angeftellten Bolksichulfandidaten, 
erhalten 
1. als Unterlehrer (auf ftändigen, aber nicht für Hauptlehrer bejtimmten Schulftellen) : 
außer einer mit dem erforderlichen Schreinwerf eingerichteten heizbaren Stube 
einen Gehalt von wenigitens 660 M. an Schulen I., IL. und III. Klaſſe, 
— „ 700 M. an Schulen IV. Klaſſe, 


” * 7 20 " ” " 


ferner ein Fünftel des dem Hauptlehrer zulommenben Schulgeldanteiles ; 


2. als Hilfslehrer (zur Unterftügung oder Vertretung eines Hauptlehrers auf deſſen Schul- 
stelle): den um je 60 M. erhöhten Unterlehrersgehalt, nebft Unterlehrerwohnung oder 
Mietentihädigung von 60 M. (I. und II. Klafie) bezw. 90 M. (II. und IV. Klafje) oder 
120 M. (V. KL), dagegen feinen Anteil am Schulgeld ; 
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3. als Schulverwalter (auf einer zeitweilig erledigten Hauptlehrerftelle): während des Gnaben- 
quartals (d. i. des erjten auf den Todestag des Hauptlehrers folgenden Bierteljahres) 
Gehalt und Wohnung wie ein Hilfslehrer; nachher und wo fein Gnadenquartal in Frage 
fonımt, Wohnung bezw. Mietentichädigung eines Hauptlehrerd und den um 120 M. erhöhten 
Unterfehrerägehalt, dagegen feinen Anteil am Schulgeldaverjum. 

Alle diefe verjchiedenen Dienſte der Schulgehilfen find widerruflich. Ebenjo fünnen Haupt: 
lehrer, jolange fie noch nicht fünf Jahre als ſolche angeftellt find, ohne Ruhegehalt unbeichräntt 
entlaffen werden, während ſpäterhin eine Entlafjung ohne Ruhegehalt nur im Dienftpoligeiwege 
und nur in ganz bejtimmten Fällen jtattfinden fann. SHauptlehrer, welche penfioniert werden, er- 
halten einen Ruhegehalt, welcher bei 40 Dienftjahren fich beläuft 

auf 850 M. für Lehrer auf Schulftellen I. und II. Klafie, 


MW or „ HI Klaſſe, 
a eo — SD 
r 1 300 ” " " " " V. r 


Nach zurüdgelegtem fünften bis zur Zurüdiegung des zehnten Dienftjahres beträgt der Ruhe— 
gehalt 40 % und fteigt für jedes weitere Dienftjiahr um 2% des obigen Betrages. Auch ſolchen 
Lehrern, welche vor zurüdgelegtem fünftem Dienftjahre dienftuntauglicy werden, fann ein Ruhe 
gehalt, und jelbft Hauptlehrern, welche im Dienftpolizeiwege entlaffen wurden, fann unter bejonderen 
mildernden Umftänden oder wegen völliger Erwerbs- oder Vermögensfofigfeit (bis zur Hälfte des 
jonft ihnen zulommenden Ruhegehaltes) ein miderruflicher Notdurftägehalt verwilligt werden. Die 
Witwen von Hauptlehrern erhalten das jog. Gnadenquartal, d. h. für ein Vierteljahr nad) dem Tode 
ihres Mannes noch das volle Einkommen (gegen Beftreitung des Aufwandes für den Schul: 
verwalter), außerdem vom Todestag an bis zur etwaigen Wiederverheiratung einen Witwengehalt 
von 3. 3. jährlich 220 M., ſowie fir jedes Kind (bei Knaben bis zur Vollendung des achtzehnten, 
für Mädchen bis zur Vollendung des jechszehnten Jahres) einen Erziehungebeitrag von je "is bei 
Witwengehaltes, welcher Beitrag jedoch mit der Wiederverheiratung der Witwe nicht eingeftellt wird. 
Hinterläßt der Hauptlehrer feine Witwe oder ftirbt diefe, che die Kinder die Altersgrenze von act: 
zehn bezw. ſechszehn Jahren erreicht Haben, fo erhalten die Kinder — außer dem Gnadenauartal 
bei Ermangelung einer Witwe — jedes einen Nahrungsgehalt von 30 °o des Witwengehaltes. Die 
Ruhe- und Notdurftögehalte werden beitritten aus dem „Penſions- und Hilfsfond“, in welchen die 
Bezüge erledigter Hauptlehrerftellen (bi8 zur Dauer von zwölf Monaten) fließen ; die Witwen- und 
Waifengehalte aus dem „Witwen: und Waijenfond“, in welchen die Hauptlehrer jowie nach beſtam 
dener Dienftprüfung auch die Schulgehilfen Beiträge zu leiften haben. Beide Fonds erhalten 
zudem namhafte Beiträge aus der Staatskaſſe. 


Der Aufwand für die Volksschulen jelbit, insbejondere für die Lehrergehalte, 
wird beftritten zumächit aus dem Erträgnis der Schulpfründen, einjchließlich der 
zur Benügung den Schufftellen überwiefenen Grundftücde und Almendteile, ferner 
aus den Zinſen etwaiger Orts- oder Diftriktsftiftungen für Schulzwede jowie 
aus etwaigen Leiftungen, zu welchen Dritte (insbejondere auch Staat oder Ge- 
meinde) privatrechtlich verpflichtet find. Denjenigen Teil des Aufwands, welcher 
dann noch nicht gededt ift, hat die Gemeinde aufzubringen mit der Maßgabe 
jedoch, daß die Gemeinde, mit Ritdficht auf das fonftige Umlagenbedürfnis, zur 
Dedung der Lehrergehalte nur bis zu einer gewilien Höhe noch weitere Umlagen 
aufbringen muß und der Nejtbedarf auf die Staatsfajje übernommen wird. 
Hat die Gemeinde ſchon an jonftigen Umlagen mehr als 60 Pf. von 100 M. 
Steuerfapital aufzubringen, jo ift fie von Umlagen zum Lehrergehalt ganz frei. 
Bur Dedung des den Lehrern zufommenden Schulgeldaverfums wird Schulgeld 
erhoben von wenigftens 3 M. 20 Bf. bis (L—IV. Klaſſe) 6 M., in Orten 
V. Klaſſe bis zu 8 M. Die Koften der Erbauung und Unterhaltung des 
Schulhauſes find, joweit hierfür nicht privatrechtliche Baupflichtige oder be— 
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jondere Fonds vorhanden, von der Gemeinde zu beftreiten und diefe Koften find 
wie andere Gemeindebedürfnifje aufzubringen. 


Während bis zum Jahr 1868 faft ausnahmslos konfeſſionelle Volksschulen 
bejtanden, wurde durch das Geje vom 8. März 1868 gejtattet, mehrere nad) 
Konfejlionen getrennte Volksſchulen eines Drtes in eine Volksſchule zu ver- 
einigen, ſofern jede der beteiligten Konfefjionsgemeinden für fich die Vereinigung 
beſchließe. Daraufhin war in etwa 30 Gemeinden eine Vereinigung der 
feitherigen konfeſſionellen Schulen zujtande gefonmen. Durch Geſetz vom 18. 
September 1876 wurde dann die Vereinigung ſämtlicher feither konfeſſionell 
getrennten Volksſchulen zu gemifchten in der Weile obligatorifch eingefiihrt, daß 
nur der Religionsunterricht den Kindern jeden Befenntnijjes getrennt erteilt wird. 
Auf das religiöfe Bekenntnis der Schulkinder, insbejondere auf das Zahlen- 
verhältnis der verjchiedenen Bekenntniſſe, wird übrigens bei Bejegung der Lehr— 
jtellen auch fernerhin Rüdficht genommen. 


Nach der Schulgejegnovelle vom 1. April 1880 können auch Frauen als 
Lehrerinnen an Volksſchulen verwendet werden (vorher nur für den Unter- 
riht in weiblichen Arbeiten) ; allerdings nur in bejchränfter Weife, indem deren 
Anzahl 5% (im Falle unabweislichen Bedürfniſſes 6%) der Gejamtzahl der 
Lehrſtellen nicht überfteigen fol. Hauptlehreritellen können nur unverheirateten 
Frauen übertragen und die Stelle des erjten Lehrers darf überhaupt von feiner 
rau verjehen werden. Auch follen fie regelmäßig nur die vier erſten Schul- 
jahre unterrichten. Hauptlehrerinnen erhalten jeweils den niederjten Gehalt, der 
im übrigen nach der Gehaltsfafie und nad) der Zahl der Lehrftellen fich ergiebt, 
freie Wohnung oder die Hälfte der für Hauptlehrer bejtimmten Mietentfchädigung 
jowie Schulgeldaverfum und Perſonalzulage wie Hauptlehrer. Bei Verwendung 
als Schulgehilfinnen erhalten fie die gleichen Bezüge wie Schulgehilfen, jedoch 
als Schulverwalterinnen nur die Hälfte der Mietentihädigung. Der Ruhegehalt 
befteht für Hauptlehrerinnen nach 40 Dienjtjahren im vollen Gehalte; im übrigen 
wird er wie fir Hauptlehrer berechnet. Zur Witwen» und Waifenfajje find 
Lchrerinnen nicht beitragspflichtig. 

Den Gemeinden iſt e3 freigeftellt, außer den gejeglich gebotenen Volksſchulen 
oder jtatt derjelben auch fogenannte erweiterte Volksſchulen zu errichten, in 
welhen eine größere Anzahl von Lehrern angejtellt, die Unterrichtszeit verlängert 
oder über das jchulpflichtige Alter erſtreckt wird, die Unterrichtsgegenftände weiter 
als nach dem vorgefchriebenen Lehrplan verfolgt oder auch noch weitere Unter— 
rihtsgegenftände (3. B. Franzöfiih) in den Lehrplan aufgenommen werden. 
Auch einzelne Klaſſen einer Volksschule können erweitert werden. Wo neben der 
erweiterten auch eine einfache Volksſchule errichtet iſt, bejteht zum Beſuch der 
eriteren feine Berpflichtung. Hinfichtlich derjenigen Lehrjtellen, welche über die 
gejeglich geforderte Anzahl errichtet find, hat an erweiterten Volksſchulen die 
Gemeindebehörde das Bräfentationsredt. 


An erweiterten Volksjchulen können nach einem Gejeg vom 18. Februar 
1872 auch akademiſch gebildete Lehrer (namentlich als Vorjtände, „Rektoren“) 
oder andere Lehrer, welche ihre Befähigung zu höherem Unterricht durch be= 
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jondere Prüfung nachgewiefen haben, angeitellt werden; bei erjteren ift die An— 
ſtellung mit Staat3dienereigenjchaft (durch den Großherzog) möglid). 

Die Erridtung von Lehr- und Erziebungsanftalten durd 
Private it, falls darin fchulpflichtige Kinder Aufnahme finden jollen, nur 
unter gewijjen Bedingungen (hinfichtlich der Verjönlichkeit des Unter- 
nehmers und der Lehrer, bezüglich des Lehrplanes und der Einrichtungen) ge— 
ftattet. Die Entſcheidung hierüber hat das Minijterium. Wenn nur 
Schüler unter oder über dem jchulpflichtigen Alter darin aufgenommen werden 
jollen, it das Unternehmen der Staatsbehörde (zunächſt dem Bezirksamt) an- 
zuzeigen Korporationen und Stiftungen fönnen Lehr- und Er- 
ziehungsanftalten überhaupt nur mit Staatsgenehmigung errichten und 
kirchlichen Korporationen bezw. Stiftungen ift die Errichtung nur auf Grund 
eines bejonderen Geſetzes geitattet (SS. 103—109 des Gejetes vom 8. Mär; 
1868 und Verordnung über die Lehr- und Erziehungsanftalten der Privaten und 
Korporationen vom 9. Dftober 1869). Alle derartigen Anftalten jtehen unter 
jtändiger ftaatliher Aufficht. 

Durch Geſetz vom 18. Februar 1874 ift der Volksſchulunterricht noch in der 
Weiſe ausgedehnt worden, daß nad) Zurüdlegung des fchulpflichtigen Alters 
Knaben noch zwei Jahre und Mädchen nocd ein Jahr zur Befeftigung und Erwei- 
terung ihrer Kenntniſſe wöchentlich einige Unterrichtsftunden, die Fortbil- 
dungsjchule, zu befuchen haben. Der Fortbildungsunterriht muß wöchent- 
li wenigitens 2 Stunden umfafjen und foll das ganze Jahr hindurch erteilt 
werden. Ausnahmsweiſe kann der Unterricht auch auf das Winterhalbjahr be- 
Ichränft werden, in welchem Falle er jedoch auf 3 Wochenstunden auszudehnen ift. 


Als für das Volfsjchulwejen bejonders wichtige Verordnungen find 
noch hervorzuheben : 
die „Schulordnung“ vom 23. Mpril 1869; 
der „Lehrplan“ vom 24. April 1869; 
die Verordnung vom 2. Dftober 1869 über die Dienftpflichten der Volks— 
ſchullehrer; 
die Verordnungen vom 24. März 1874, 5. Februar 1875 und 30. März 
1875 über den Fortbildungsunterricht (Einrichtung, Schulordnung, Lehr: 
plan und Dienjtweifung); 
die Verordnung vom 19. Juni 1876 über den QTurnunterrict ; 
die Verordnung vom 18. Oktober 1882 über den Handarbeitsunterricht der 
Mädchen an den Volksſchulen; 
die Verordnung vom 17. Oktober 1884 über die Schulhausbaulichkeiten. 
Endlih find aus neuefter Zeit noch zu erwähnen die Geſetze vom 2%. 
Sebruar 1879 über die Ablöfung der auf Privatrechtstitel beruhenden 
Verpflichtungen zum Bau und zur Unterhaltung von Schulhäujern jowie zur 
Anſchaffung von Gegenständen für den Schulgebraud (mit VBollzugsverordnung 
vom 26. Juni 1880), vom 7. Februar 1884 über die Rechtsverhältnilie 
der an Lehr- und Erziehungsanftalten von Korpvrationen oder Stiftungen ver: 
wendeten Bolfsjchulfandidaten, vom 7. März 1884 über die Ablöfung von 
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Kompetenzen zu Volfsichullehrergehalten, und vom 7. Juni 1884, betreffend 
die Staatsbeiträge zu den Volksjchullehrergehalten. 


Statiftik der Volksſchuſen nad dem Stande von 188384. 


Die Anzahl der Volksſchulen beträgt 1594, welche ſich auf die einzelnen fünf Klaſſen ver- 
teilen wie folgt: 
Klaſſe I. II. II. IV. V. 
540 560 411 72 11. 


Erweitert (vollftändig oder doch größtenteils) find die Volksſchulen in: Baden, Brud- 
fal, Freiburg, Heidelberg, Karlsruhe, Konfanz, Mannheim, Dffen- 
burg, Pforzheim und Raftatt. 

Höhere Töhterihulen mit dem Charafter von erweiterten Volks— 
ihulen beftehen in: Bruchſal, Durlad, Lahr, Pforzheim und Raftatt. 

Einzelne Klafien find erweitert an den Volksſchulen: Bretten, Bühl, Eberbach, Endingen, 
Furtwangen, Kandern, Kenzingen, Lörrach, Meßkirch, Müllheim, Philippsburg, Pfullendorf, Ra— 
dolizell, Schopfheim, Staufen, Stockach, Sulzburg und Waldfird). 

Die Gejamtzahl der Hauptlehrer mit 2452 verteilt ſich auf die fünf Klaffen folgendermaßen: 

1.: 540 II.: 582 III.: 798 IV.: 264 V.: 268. 

Außerdem befinden fich noch 854 Unterlehrer im Dienft, jo daß die Gefamtlehrerzahl ſich 
auf 3306 beläuft. Unter diefer Zahl find 163 Lehrerinnen inbegriffen und zwar 27 Haupt— 
lehrerinnen (7 in IV. und 20 in V. Klaſſe), ferner 136 Unterlehrerinnen. 

Der Volksſchulaufwand für das Lehrerperjonal beträgt im ganzen (jedoch mit Ausnahme der 
Vergütungen für Fortbildungsunterricht und für Turnunterricht): 

4158 266 M., wovon entfallen 
3469650 „ auf die Hauptlehrer, 
685616 „ auf die Unterlehrer. 


An diefem Gelamtaufmand von . . . 2 2.0. 4158266 M. 
werben gebedt durd; Potationen und N aus Sriftungen 200. .838008 „ 
„ Schule .... ; ..777986, 

„ die Gemeinden . . Kae ar a ne a re EEIRDDR, 

* „Staatskaſſe (1833) ee et IE DAR > 5 


Die legtere Summe wird ſich nad Vollzug des Gejeked vom 7. Juni 1884, die Staat: 
beiträge zu den Gehalten der Volksſchullehrer betreffend, um etwa 67 000 M. erhöhen, wogegen der 
von den Gemeinden aufzubringende Betrag entiprechend ermäßigt wird. 


Beiden Hauptlehrern fest fich deren Geſamteinkommen wieder aus folgenden Be- 
ſtandteilen zulammen : 


Feſte Gehalte.. nn. 2299756 M., 

Schulgeld . . . . . +. 672 „ 

Wohnungsanſchlag bezw. Wohnungsvergütung ... 4096902, 
Beiden Unterlehrern: 

Feſte Gehalte... 66862798 M., 

Schulgeld . . . . Br et ze 5494 „ 

Wohnungsanichlag bezw. Vergütung . a a 70874 „ 


Außerdem bezogen (1883) aus der Staatskaſſe die Hauptlehrer an Perſonalzulagen (8.59 des 
Elementarunterrichtö-Gefeges) : 64520 M., und wurden an Lokalzulagen für Lehrer an abgelegenen 
Orten 7380 M. bewilligt. 
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Die Geſamtſumme de3 Aufwandes für die Vollsichulen — einfchließlih der Koften für die 
mittlere Schulaufficht (Kreisfchulvifitaturen) und ausfchließlich des Aufwandes für die Ausbildung 
von Volksſchullehrern — zeigt für das Jahr 1883 nachfolgende Zufammenftellung : 


1. Eintommen der Haupt: und Unterlebrer . . » 2 2 2 2 20. 4158 266 M. 
2. Remunerationen, Zugs und Reifeloften . » » 2 2 2 220. 17443 „ 
3. Perfonalzulagen der Hauptlehrer -. » > 2 2 m nu 6450 „ 
4. Lofalzulagen für Lehrer an abgelegenen Orten . . ». . 2 2... 7880 „ 
5. Witwen⸗ und Bailengehalte - - - > > 2 2 2 rennen. 208009 „ 
6. Ritwen- und Waifenunterftüßungen. » > 2 2 0 — 9870 „ 
7. Penfionen und Notdurftögehalte der Lehrer einichlieglich der — 
zu den Gehalten der Hilfslehre». nn na — 20537 „ 
8. Aufwand für die Kreisichulvifitaturen - » 2 2 2 nn — 7940) „ 
zulammen . . . 4766005 M. 
Die Zahl der die Volksichulen bejuchenden Kinder betrug im Jahre 1883: 245 521; darumter 
Katholiten . . 156714, Israeliten . . 3401, 
Evangeliihe . 84928 Sonftige . - . 178. 


IV. Sehrerbildungsanftalten. 


Zur Erleichterung der Ausbildung von Voltsjhullehrern find vier 
Lehrerjeminare mit je dreijährigem Kurs errichtet, nämlich zwei in Karls: 
ruhe, eines in Ettlingen uud eines in Meersburg. PBegünftigt ijt die 
Vorbereitung in den Seminarien nicht nur durch die Unentgeltlichkeit des Unter- 
richt, jondern auch dadurd, daß aus Staatsmitteln unvermöglihen Zöglingen 
Stipendien zur Beitreitung der Verpflegungskoften gereicht werden, ferner da— 
durch, daß zur Vorbereitung für den Eintritt in die Seminarien feit 1875 aud 
noh Bräparandenjhulen mit je zwei Jahresfurfen in Meersburg, 
Gengenbah und Tauberbijchofsheim errichtet find, deren Beſuch wieder 
durch Stipendienverwilligungen erleichtert it. Aufnahme in die Bräparanden- 
ſchulen finden jolche für den Lehrerberuf beitimmte Knaben, welche das Schul- 
entlaffungsalter zurüdgelegt haben, gute Anlagen befigen und die Aufnahms— 
prüfung beitehen, welche ſich auf alle Gegenjtände der Volksſchule erjtredt 
Außerdem joll jeder Aſpirant mit Violin- und Klavierjpiel einen Anfang gemacht 
haben. In die Seminarien werden dann die mit dem Zeugnis der Reife aus 
den Präparandenjchulen entlafjenen Zöglinge aufgenommen, ferner ſoweit thunlich 
noch jolche junge Leute, welche das 16. Jahr zurücdgelegt haben, eine gute Ge— 
jundheit befigen und durch eine Prüfung nachweisen, daß fie die im Lehrplan der 
Präparandenjchulen vorgejchriebenen Kenntniffe inne haben. Zur Vorbereitung 
für die Seminarien kann nämlich auch dienen der Beſuch einer Gelehrtenichule, 
eines NRealgymmafiums, einer höheren Bürgerfchufe, einer erweiterten Volksschule 
— jeweils mit Privatunterricht in Klavier, Violine und Gejang — oder endlich 
überhaupt entjprechender Privatunterriht. Schulordnung und Lehrplan für die 
Präparandenjchulen und für die Seminarien find durch Verordnung vom 19. 
Juli 1879 neu fejtgeitellt. 
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Die Frequenz diejer Anftalten war im legten Schuljahr folgende: 





Seminarien: Präparandenichulen : 
| nn — — — — — — 
Karlsruhe J. Karlsruhe II. Ettlingen Meersburg Meersburg Gengenbach Tauberbiſchofsheim 
ſturs J. 28 33 32 26 21 26 31 
„II. 36 34 40 23 20 29 23 
„IH. 34 34 30 26 — = _ 
98 101 102 75 4l 55 59 


Die Aufnahme unter die Volfsjchulfandidaten erfolgt durch den Oberfchulrat 
in der Regel auf Grund einer vorher beftandenen Prüfung, welche auch für 
jolhe, die etwa feinen Seminarunterricht genojjen haben, an den Schullehrer- 
jeminarien abgenommen wird. Durh die Kandidatenprüfung wird die 
Befähigung für den Dienſt eines Schulgehilfen erlangt. Um die Befähigung 
für Hauptlehrerftellen zu erlangen, müfjen die Schulgehilfen noch die 
vorzugsweife für den Nachweis der praftiichen Ausbildung beftinmte Dienft=- 
prüfung, früheſtens nad) zweijähriger und jpätejtens nad) jechsjähriger praf- 
tiiher Thätigfeit, gleichfalls an den Seminarien ablegen, wobei fich die Kandi— 
daten auf Befähigung für Hanptlehrerftellen an einfachen oder an erweiterten 
Volksſchulen prüfen lafjen können. 

Um Lehrer zur Erteilung eines methodifhen Turnunterrichts an Volks— 
ihulen und höheren Lehranftalten bejonders zu befähigen, wurde im Jahr 1862 
die Errichtung einer Turnlehrerbildungsanjtalt befchlofien und jolche, 
nachdem inzwijchen in Karlsruhe eine Centralturnhalle erbaut war, am 26. No— 
vember 1869 eröffnet. An diefer Anstalt werden alljährlich ſowohl fir Volks— 
ihullehrer wie für Lehrer an Mittelfchulen, auch für Lehrerinnen, periodifche 
Unterrichtsfurfe abgehalten, zu welchen die Teilnehmer vom Oberjchulrat ein- 
berufen werden. 

Durd) Berordnung vom 5. Januar 1883 ift weiter für die Ausbildung von bejon= 
deren Zeihenlehrern für höhere Lehranftalten in der Weife Vorkehrung ge— 
troffen, daß Seminariften, welche ſich dem Zeichenlehrerberufe fpeciell widmen 
wollen, nach Bejtehen der Kandidatenprüfung für einen dreijährigen Kurs der 
Kunftgewerbichule bezw. der Baugewerfefchule zur fachlichen Weiterbildung über- 
wiefen werden und während diefer Zeit wieder angemefjene Unterjtügungen 
erhalten können. 

Zur Ausbildung von Lehrerinnen fowohl fiir Volksjchulen als für mitt- 
(ere und höhere Mädchenſchulen befteht in Karlsruhe das „Prinzejjin-Wilhelm- 
Stift“, ein unter ftaatlicher Leitung ftehendes Lehrerinnenfeminar, deſſen Ab— 
gangsprüfung die Geltung als Prüfung für den Nachweis der Befähigung zum 
Lehr und Erziehungsfach hat. Solche, welche anderweit zum Lehrerinnenberuf 
ih vorgebildet haben, fünnen die Lehrerinnenprüfung vor einer Kommifjion ab— 
legen, welche die Oberfchulbehörde für diefen Zwed alljährlich beftellt. (Verord— 
rung vom 19. Dezember 1884 über die Prüfung von Lehrerinnen.) 

Hervorzuheben find endlich noch die Unterrichtsfurfe zur Ausbildung von 
Lehrerinnen fiir weibliche Handarbeiten, welche jeit dem Jahr 1870 auf Anregung 
3. Kgl. Hoheit der Frau Großherzogin durch den badijchen Frauenverein mit 
ftaatlihen Zuſchüſſen alljährlich in Karlsruhe abgehalten werden und aus welchen 
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ihon eine recht namhafte Zahl der an den Volksſchulen verwendeten Arbeits» 
lehrerinnen hervorgegangen iſt. 

Die Anftellung der Arbeitslehrerinnen gefchieht nad) der Schulgejegnovelle vom 
1. April 1880 in widerrufliher Weife durch die Örtliche Schulbehörde vorbehaltlich 
der Genehmigung des Kreisichulrats. Ihr Gehalt, der in Ermangelung bejonderer 
Fonds aus der Gemeindekaſſe zu beftreiten ift, wird nach Anhören des Gemeinde: 
rats von der Staatsverwaltungsbehörde feitgejtellt. 


V. Gewerbeſchulen. 


Nachdem ſchon das landesherrliche Edikt vom 13. Mai 1803 für die „grö— 
ßeren Städte, die ſich hauptſächlich mit Gewerben und Kunſtfleiß beſchäftigen“, 
die Ausdehnung des Unterrichts in den „unteren“ Schulen auf mehrere für Land— 
ſchulen nicht verbindliche Lehrgegenſtände vorgeſchrieben und ferner beſtimmt 
hatte, man ſolle „weiter in Hauptſtädten ſein Augenmerk dahin richten, wie auch 
ein technologiſcher Unterricht aufgeſtellt werden könne, worin die Kinder die Vor— 
kenntniſſe ſammeln können, die ihnen zu einſtig reifem Nachdenken über ihre Han- 
tierung und deren Vervollftommnung nötig find“, wurde durd Verordnung vom 
15. Mai 1834 verfügt, daß in allengewerbreiheren Städten Gewerbe: 
Ichufen errichtet werden follten. Ein jährliher Zuſchuß aus Staatsmitteln war 
im Finanzgejeg von 1833 fejtgefegt worden. Bereits ein Edift vom 9. Februar 
1808 und wiederholt die Verordnung vom 15. Mai 1834 hatten den Meistern 
zur Pflicht gemacht, ihre Lehrlinge zum Beſuche der vorhandenen gewerblichen 
Unterrichtsanftalten anzuhalten und gegen Lehrmeijter, welche dieje Verbindlichkeit 
nicht erfüllten, jollte vom Bürgermeilter bezw. Bezirfsamte ftrafend eingejchritten 
werden (Verordnung vom 7. November 1840). — Durd das Gewerbegejeg vom 
20. September 1862 wurden die Zwangsmafregeln zur Sicherung des Gewerbe: 
Ichulbefuchs wieder aufgehoben. 

Als ein Geſetz vom 29. Januar 1868 den Gewerbejchulbejuch wieder in der 
Weile gefichert hatte, daß dasfelbe „Arbeitgeber, welche ihre Arbeiter unter dem 
Alter von 17 Jahren, die nach Anordnung ihrer Eltern oder Fürjorger die Ge— 
werbejchufe bejuchen jollen, an dem Beſuch derjelben verhindern oder Davon ab» 
halten“, unter Strafe jtellte, wurde die Verordnung vom 15. Mai 1834 durd 
die jegt noch geltende Verordnung vom 16. Juli 1868 — betreffend Die Ein- 
rihtung und Leitung der Gewerbejchulen — erjegt. An die Stelle des Geſetzes 
vom 29. Januar 1868 aber find nunmehr folgende Beitimmungen der Reichs— 
gewerbeordnung (nach der durch das Neichsgejeß vom 1. Juli 1883 derjelben 
gegebenen Faſſung) getreten: 

(8. 120 Abſatz 2:) „Die Gewerbeunternehmer haben ihren Arbeitern unter 
18 Jahren, welche eine von der Gemeindebehörde oder vom Staate als Fort: 
bildungsschule anerkannte Unterrichtsanftalt befuchen, hiezu die, erforderlichenfall® 
von der zuftändigen Behörde feitzufegende Zeit zu gewähren. Fir Arbeiter unter 
18 Jahren kann die Verpflichtung zum Beſuche eimer Fortbildungsſchule, joweit 
die Verpflichtung nicht landesgeſetzlich beiteht, durch Ortsitatut begründet werden.“ 
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($. 147 Abſ. 4:) „Wer der Aufforderung der Behörde ungeachtet den Beftim- 
mungen des 8. 120 zumiderhandelt, — wird mit Gelditrafe bis zu 300 M. und 
im Unvermögensfalle mit Haft beftraft.“ 

Als Fortbildungsjchulen im Sinne des 8.120 Abſatz 2 der Gewerbeordnung 
find, neben dem nach dem Geſetze vom 18. Februar 1874 eingerichteten Fort— 
bildungsunterricht, die nach der landesherrlichen Verordnung vom 16. Juli 1868 
errichteten Gewerbejchulen zu betrachten. Für die zum Beſuch diefer Schulen 
zu gewährende Zeit it der für die betreffende Anstalt von der zuftändigen Schul- 
behörde fejtgejegte Unterricht3- und Stundenplan maßgebend. 

Die „Gewerbeſchulen“ haben den Bwed, jungen Leuten, die fich einem Ge— 
werbe widmen, welches höhere technische oder wiſſenſchaftliche Bildung nicht er- 
fordert, diejenigen Kenntnifje und Fertigkeiten beizubringen, deren fie zum richtigen 
Betrieb ihres Gejchäfts nötig haben. Der Unterricht umfaßt: Arithmetif; Geo- 
metrie; geometrifches, Fach- und Handzeichnen; industrielle Wirtjchaftslehre, 
deutjchen Aufjat, Naturkunde, Mechanik, Modellieren. Die Schule ift für Schüler 
vom 14. bis 17, Lebensjahr bejtimmt, doc können auch ältere Perjonen Auf- 
nahme finden und Schüler anderer Anstalten nach zuricgelegtem 12. Lebensjahr 
zum Beichenunterricht zugelafjen werden. Die Schüler werden in der Regel in 
3, mindeiteng in 2 Klafjen eingeteilt. Jede Klaſſe erhält wöchentlich 6 Stunden 
Unterricht, wovon 2 auf den Sonntag fallen. Für Bauhandwerfer findet im 
Winter ein täglicher 1= bis 1!/g-ftündiger Unterricht jtatt. Der Zeichenſaal ift 
auch außerhalb der Schulzeit zur Benügung offen. An den meiften Schulen find 
ein oder mehrere für diejen Unterrichtszweig befonders ausgebildete Gewerbe- 
lehrer angejftellt, außerdem als Nebenlehrer für einzelne Fächer Lehrer anderer 
Anftalten oder Gewerbetreibende oder Künftler. Vorfchriften über die Ausbildung 
und Prüfung fir den Beruf ala Gewerbelehrer find durch eine Verordnung vom 
4. September 1882 gegeben. 

Gewerbejhulen beitehen zu Baden, Bretten, Bruchſal, Buchen, Donau- 
eihingen, Durlach, Eberbah, Emmendingen, Eppingen, Ettlingen, Freiburg, Furt— 
wangen, Gernsbach, Heidelberg, Hornberg, Karlsruhe, Konſtanz, Lahr, Lörrach, 
Mannheim, Meßkirch, Mosbach, Müllheim, Neuftadt, Offenburg, Pforzheim, Raftatt, 
Sädingen, St. Georgen, Schopfheim, Schwegingen, Tauberbifhofsheim, Triberg, 
Überlingen, Villingen, Vöhrenbach, Waldkirch, Waldshut, Walldürn, Weinheim, 
Vertheim, Wiesloch, Zell i. W. 

An diefen 43 Schulen find einschließlich der Nebenlchrer gegen 100 Lehrer verwendet; Die 
Schülerzahl betrug im Schuljahr 1883/84: 6368 (einschließlich der Gäſte). Weitaus am bejud- 
teften ift die Pforzheimer Gewerbeſchule mit einer Schülerzahl von 1555; zunächſt folgen Freiburg 
und Mannheim mit 572 bezw. 566 Schülern ; von den übrigen Schulen haben noch Konftanz, Baden, 
Karlöruhe und Heidelberg zwiſchen 200 und 300 Schüler; Ettlingen, Lahr, Mosbach, Offenburg, 
Raftatt, Wertheim und Zell zwiichen 100 und 200, alle andern unter 100 Schüler. 

Der Geſamtaufwand für die 43 Gewerbeichulen betrug im Jahre 1883: 194276 M., ein- 
ihließlich der Beiträge aus der Staatskaſſe mit zufanmen 57 801 M. 


VI Mittelſchulen. 


Der Begriff der Mittelichulen ift in Baden nicht amtlich feitgeitellt. Diejelben 
iheiden fid) aber nach unten von den Elementarfchulen (Volksſchulen) durd den 
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Zwed eines über das nächſte Bedürfnis — das Maß deſſen, was jeder aus dem 
Bolfe Ternen ſoll — hinausgehenden Unterrichts, nach oben gegen die Univerfität 
und die technische Hochſchule durch den vorbereitenden Charakter ihre Unterrichts, 
gegen die Fachſchulen endlich durch das Ziel allgemeiner geiltiger Bildung. 

Die ältefte und urjprünglich einzige Gattung der Mitteljchulen find die 
„Gelehrtenſchulen“ mit der Aufgabe, „der männlichen Jugend die wiſſen— 
Ichaftlihen Grundlagen höherer Bildung zu gewähren, diefelbe zum felbjtändigen 
Studium der Wiljenfchaften auf der Univerfität gründlich vorzubereiten und ihre 
religiögsfittliche Kraft zu entwideln“. Diefem Zwed entipricht die Gelchrtenjchule 
einerjeit3 durch formale Bildung des Geiftes, hauptjächlic; mitteljt jprachlicher 
und mathematijcher Studien, andrerfeit3 dur Einführung in das Geiſtes— 
(eben, namentlich der antifen Welt. In beiden Peziehungen bildet den 
Schwerpunkt das Studium des Lateinifchen und Griechiſchen und eine 
entjprechend umfangreiche Lektüre altklaſſiſcher Schriftjteller. Ihren Abſchluß 
findet diefe Bildung in der ficheren Handhabung der Mutterfprache in Wort und 
Schrift. Das Normalalter für den Eintritt in die unterjte Klaſſe it das zurüd- 
gelegte neunte bis elfte Jahr. Lehrgegenftände find: Religion; deutjche, la- 
teinische, griechiiche und franzöfiihe Sprade; Mathematik, Naturgejchichte und 
Phyſik; Gejchichte und Geographie; philofophiiche Propädeutif; Schreiben, 
Zeichnen, Gejang und Turnen. Außerdem ift zur Erlernung der hebrätjchen 
Sprache Gelegenheit geboten und auch im Englijchen für freiwillige Teilnehmer 
ein Lehrfurfus eingerichtet. Für die aus der oberjten Klaſſe (Oberprima) ab- 
gehenden Schüler wird eine bejondere Prüfung unter der Leitung eines von der 
Dberjchulbehörde für jede Anftalt zu beitellenden Kommiſſärs abgehalten. Dieie 
Prüfung bezw. das daraufhin ausgeftellte Zeugnis der Neife bildet eine Vor: 
bedingung für die Zulafjung zu den Staatsprüfungen in denjenigen Berufs: 
fächern, für welche ein akademischer Kurſus vorgeschrieben ift. Für den wiljen: 
Ihaftlichen Unterricht follen in der Regel nur akademiſch gebildete Lehrer 
(Lehramtspraftifanten bezw. mit Staatsdienereigenfchaft angeftellte Profejioren) 
verwendet werden; für diejenigen Lehrgegenftände, weiche mit dem Volksſchul— 
unterricht zujammenfallen, können Volksjchullehrer bezw. Neallehrer verwendet 
und der Unterricht im Schreiben, Zeichnen, Singen und Turnen kann aud an 
Fachlehrer (als jogenannte Nebenlehrer) vergeben werden. Jede Gelehrtenjchule 
hat einen Direftor oder Borjtand, der die Anjtalt nach außen repräfentiert 
und dem die Aufjicht im Innern übertragen ijt; jede Klaſſe hat einen Hauptlehrer 
oder Ordinarius, welchem fpeciell wieder die Fitrforge für die betreffende Klafie 
obliegt. Der Aufwand für die Gelehrtenjchulen wird, foweit ihre eigenen Ein— 
fiinfte nicht reichen und foweit nicht mit einzelnen Leiftungen die eime oder 
andere Gemeinde eintritt, aus der Staatsfafje bejtritten. Die Organijation 
der Gelehrtenjchulen ilt im einzelnen geregelt durch landesherrliche Ber: 
ordnung vom 1. DOftober 1869, Schulordnung und Lehrplan feitgeitellt durd 
Minifterialverordnung vom 2. Dftober 1869. Nachdem die früheren Päda— 
gogien mit 5 Jahreskurſen alle erweitert find, beftehen jegt nur noch Gym— 
nafien mit 9 Jahreskurſen und Progymnafien mit 7 Jahreskurſen. Bon 
den 6 oberen Jahreskurſen find je 2 zu einer Klaſſe vereinigt und die ein- 
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zelnen Kurje führen von unten an folgende Benennung: Serta, Quinta, 
Duarta, Tertia B (Unter-Tertia), Tertia A (Ober-Tertia), Sefunda B 
(Unter-Sefunda), Sekunda A (Ober-Sefunda), Prima B (Unter-Prima), 
Prima A (Ober-Prima). Das Progymnafium fchließt alſo mit Oberſekunda. 


Die nachfolgenden Zahlen bezeichnen die Frequenz der einzelnen Anftalten am 1. Oftober 1884: 
Gymnasien: 


Baden . . » . . 189 8örah . . . . 18 
Brudial . . .. 382 Mannheim . . . 69 
Freiburg . . . . 721 Dfiendburg . . . 225 
Heidelberg . . . . 463 PBforzheim . . . 201 
arlärule . . . . 643 Naftatt . . .» 266 
Konftan . . . . 802 Tauberbifchofeheim 358 
1. EEE | Wertheim . . . 18 


Progymnaſien: 
Donaueſchingen . . 122 Durlah . » . . 148 
Die Gejamtfrequenz der Gelehrtenichulen betrug danach: 5204. (1833: 5148; 18832: 4936 
und 1881: 4599.) 


Mit den Gymnafien Baden und Lahr jowie mit dem Progymnafium Durlach find 
Realabteilungen (mit dem Lehrplan der Realgymnafien) von 6, mit dem Gymnafium zu Lörrach 
ift eine Solche von 7 Jahreskurſen verbunden. 


Das Pehrperfonal der „Selehrtenichulen“ beitand am 1. Oftober 1884 aus 


147 Direktoren und Brofefjoren, 24 Reallchrern, 
48 Braftifanten, 7 Unterlehrern (Bolksjchullehrern) und 
4 geiltlichen Lehrern, 82 Mebenlehrern, 


im ganzen jomit aus 312 Lehrkräften. 


Der Geſamtaufwand für Gelehrtenichulen betrug für das Jahr 1884: 903 400 M., worunter 
718801 M. für das Lehrer: und Dienftperfonal. Daran wurden gededt 


durch die Erträgnifje von Anitaltsvermögen * RN. von 5593 350 M.): 193 100 M. 


durch Eintritt3- und Schulgelder . . . . . . . 269300 „ 
durch Stiftungsbeiträſge... 68600, 
durch Staatsbeitröüeee... 22700, 
durch Gemeindebeiträfſgggeee. 61500 , 
durch ſonſtige Einnahmenn. 200 „ 


Neben den jogenannten Gelehrtenschulen beitehen Real-Mittelſchulen, 
welchen durch landesherrliche Verordnung vom 29. Januar 1884 eine neue Or— 
ganifation gegeben worden iſt. Darnach werden jett als Gattungen von Real» 
Mitteljchulen unterjchieden : 

1. Realgymnafien und Realprogymmajien; 
2. Realſchulen; 
3. Höhere Bürgerjdulen. 


Die Realgymnafien haben einen neunjährigen Lehrkurs in ſechs Klaſſen, 
von denen die drei oberjten je zwei Jahreskurſe umfaſſen. Die Benennung der 
Klafien ift die gleiche wie bei den Gymnaſien. Der obligatorijche Unterricht um— 
faßt: Religion, deutjche Sprache und Litteratur; lateinische, franzöſiſche und eng— 
liche Sprache; Geographie, Geſchichte, Mathematik, Naturgeſchichte, Phyſik, Chemie, 
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Zeichnen, Schreiben, Gejang und Turnen. Eine nach dem Lehrplan der Real: 
gumnafien eingerichtete Anftalt, welcher die zwei oberen Jahrgänge fehlen, führt 
die Benennung Realprogymnmafium. Eingeführt wurden die Realgymnafien 
jeiner Zeit durch eine landesherrliche VBerorduung vom 25. Juli 1868 „in der Ab- 
ficht, denjenigen jungen Leuten, welche techniiche Staatsbeamte werden oder als 
Privattechnifer und Gewerbtreibende zu einer höheren Thätigfeit auch im öffent: 
lichen Leben fich befähigen wollen, eine allgemeine ſtreng wiſſenſchaftliche Vor— 
bildung zu ermöglichen, welche zugleich mit ihrem weiteren Bildungsgang und 
Berufsbedürfnis in einem engeren Zufammenhang jteht." — 


Die Realſchulen haben einen fiebenjährigen Lehrfurs. Die Klaſſen 
werden von unten auffteigend als jechite bis erſte bezeichnet ; die erjte umfaßt 
zwei Jahreskurſe. Die Lehrgegenftände find diejenigen der Realprogymnaften 
mit Ausſchluß der lateiniſchen Sprade. 

Unter der Benennung „Höhere Bürgerfhulen“ find jett die Real: 
Mittelichulen mit weniger als fieben Jahreskurſen zufammengefaßt. Deren Ein- 
richtung bezw. Lehrplan — welder die lateinische Sprache als obligatorischen 
oder als fafultativen Lehrgegenftand aufnehmen, oder auch dieſelbe ganz aus- 
ſchließen kann — wird für jede Anftalt im Benehmen mit der betreffenden Ge- 
meinde durd die Staatsbehörde bejonders beftimmt. Bei Höheren Bürgerjchulen, 
deren Lehrkurs fich auf ſechs Jahrgänge erftredt, findet für die Schüler aus dem 
oberjten Kurs eine bejondere Reifeprüfung unter Mitwirkung eines von der 
Dberjchulbehörde abzuordnenden Kommifjärs Statt. 

Nach der Verordnung vom 29, Nanuar 1884 fünnen Realgymnafien, Real- 
progymnafien oder Höhere Bürgerfchulen mit obligatorifchem Lateinunterricht audı 
mit Gelehrtenschulen vereinigt werden. Dabei gilt al3 Regel, dat der Unterridt 
in den fünf unteren Jahresfurjen ein gemeinjamer iſt mit Ausnahme des Griechi— 
Ichen, an deſſen Stelle für die nach dem Lehrplan der Realgymnaſien ſich weiter- 
bildenden Schüler eine entjprechende Anzahl von Unterrichtsitunden in der eng- 
lichen Sprache und anderen Lehrgegenftänden tritt. Ferner können mit Real- 
ſchulen Fachklaſſen für technifche oder industrielle Berufszmweige verbunden werden. 

Fir jämtliche Realmittelfchulen gilt als Normalalter fir den Eintritt in die 
unterjte Stlafje daS zurücdgelegte neunte bis elfte Lebensjahr wie bei den Ge 
lehrtenſchulen. 

An Realmittelſchulen ſoll der Unterricht in Sprachen durchgehends, anderer 
wiſſenſchaftlicher Unterricht vom vierten Jahreskurſe einſchließlich aufwärts vor— 
zugsweiſe ſolchen Lehrern übertragen werden, welche nach Maßgabe der Vor— 
ſchriften über die Vorbereitung zum öffentlichen Dienſte eines wiſſenſchaftlich 
gebildeten Lehrers an den Mittelſchulen als befähigt für das Lehramt an Mittel— 
ſchulen erklärt ſind (Lehramtspraktikanten bezw. Profeſſoren). Für den übrigen 
Unterricht können ſolche Lehrer verwendet werden, welche ihre Befähigung zur 
Erteilung höheren Unterrichts durch Beſtehen der Reallehrerprüfung nachgewieſen 
haben. Der Unterricht im Schreiben, Zeichnen, Singen und Turnen kann wie 
bei Gelehrtenſchulen durch Volksſchullehrer oder Fachlehrer (als Nebenlehrer) 
erteilt werden. 
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Neal-Mittelichulen können errichtet bezw. forterhalten werden in Gemeinden, 
welche fich verpflichten, für den zum ordnungsmäßigen Betrieb der Anftalt erfor- 
derlichen Aufwand jeder Art aufzufommen, joweit diefer Aufwand nicht gededt ift 
durch den Ertrag des Anjtaltsvermögens oder aus Stiftungen, durch die Schul- 
und Eintrittögelder, ſowie endlich durch Staatszuſchüſſe aus den für diefen Zweck 
durch das Finanzgeſetz zur Verfügung gejtellten Mitteln. Im übrigen werden für 
jede einzelne Real-Mitteljchule die einer näheren Feititellung bedürfenden Verhält- 
nijje durch ein zwijchen der jtaatlihen Schulverwaltung und der Gemeinde zu 
vereinbarendes Statut befonders geordnet. 


Am 1. Oftober 1884 beftanden im Großherzogtum nachbezeichnete Real-Mitteljchulen mit der 
bei jeder Anftalt beigejegten Schülerzahl : 

1. Realgymnajsien: Karlöruhe 459, Mannheim 466; zuſammen 925. 

2. Realprogymnajium zu Ettenheim : 187. 

3. Realichulen: Freiburg 376, Heidelberg 285, Karldruhe 506, Konftanz 219, Pforzheim 
562; zujammen 1748. 

4. Höhere Bürgerihulen mit obligatorijchem Lateinunterricht : Breifach 58, 
Bretten 65, Buchen 84, Eberbach 65, Emmendingen 80, Eppingen 105, Ettlingen 61, Kenzingen 77, 
Ladenburg 124, Mosbach 87, MRheinbiichofsheim 50, Schweßingen 129, Sinsheim 127; Bil- 
fingen 91, Weinheim 170, Wiesloch 107; zujammen 1480. 

5. Höhere Bürgerfhulen mit fafultativem Lateinunterriht: Adern 72, Gerns- 
bach 73, Hornberg 38, Müllheim 89, Schopfheim 60, Überlingen 78, Waldshut 82; zufammen 492. 

Bon den Höheren Bürgerſchulen werden jene zu Adern, Eppingen, Gernsbach, Hornberg, 
Rheinbiſchofsheim aud von Mädchen bejucht. 

Die Gejamtfrequenz der Neal-Mittelichulen betrug hiernach auf 1. Oftober 1884: 4832 (1883: 
4453, 1832: 4036, 1831: 4267). 

Das Lehrperjonal der Real-Mittelichulen beftand am 1. Oftober 1884 aus im ganzen 337 Lehr: 
fräften, darunter: 


91 Brofefjoren bezw. Direktoren, 81 Reallehrer, 
22 Lehramtspraftilanten, 23 Unterlehrer und 
1 geijtlicher Lehrer, 119 Nebenlehrer. 


Der Gejamtaufwand der Real-Mittelichulen betrug im Schuljahr 1883/84: 636 122 M. 
63 Pf., woran gededt werden: 


aus Erträgnifien des Anjtaltsvermögend® . . . 18556 M. 94 Bf. 
„ Eintritts- und Schulgeldern . . . .» . . 160541 „ 30 „ 
„ Stiftungäbeiträgen . » 2» 2 2 2838541 „65 „ 
„ Staatöbeirägen - » 2 2 2 2022020. .156510 „ 50 „ 
„ Gemeindebeiträgen -» -» » 2» 2 2.2.2 ..270279 „ 40 „ 
„ Sonftigen Einnahmen . . . . rt ZUR: Be 


Auf das Lehr: und Dienjtperfonal entfallen von — Geſamtaufwand: 564800 M. 34 Bf. 


Eine bejondere Gattung der Mittelfchulen bilden endlich die „Mittel- 
ihulen für die weiblihe Jugend“ Zu diefen gehören nicht alle fog. 
Höheren Töchterfchulen oder Höheren Mädchenjchulen, jondern nur diejenigen, 
welche zu dem Zwede, die Grundlagen einer höheren Bildung zu gewähren, von 
Gemeinden oder Stiftungen als öffentlihe Schulen nad) Maßgabe der landes— 
herrlichen Verordnung vom 29. Juni 1877 errichtet bezw. nachträglich eingerichtet 
worden ſind. Höhere Mädchenſchulen haben als Mittelſchulen einen —— 


Das Großherzogtum Baden. 
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Lehrfurs. Zur Aufnahme in die unterjte Klaffe iſt das zurüdgelegte neunte 
Lebensjahr erforderlih. Lehrgegenstände find: Religion, deutjche, franzöfiſche 
und engliſche Sprache, Gejchichte, Geographie, Größenlehre, Naturfunde, Schreiben, 
Zeichnen, Gejang, Turnen und weibliche Nadelarbeiten. Die Zahl der akademiſch 
gebildeten Lehrer joll mit dem Vorſtand wenigjtens drei betragen. Außer dieſen 
Lehrkräften find wenigſtens zwei weitere aus der Klaſſe der Reallehrer und die 
erforderliche Anzahl geprüfte Lehrerinnen anzuftellen. Für den Unterricht 
in Gejang, Zeichnen und Turnen fünnen Nebenlehrer beigezogen werden. Tie 
unmittelbare Leitung jolcher Anstalten beforgt der Vorſtand, während die örtliche 
Auffiht von einem Auffichtsrat geführt wird. Die obere Leitung und Aufficht 
hat der Dberjchulrat. Der Lehrplan ift enthalten in einer Bekanntmachung des 
Dberjchulrats vom 24. Juli 1877, 


Die nad) Mafgabe der Verordnung vom 29. Juni 1877 eingerichteten fieben „Höheren Mädchen: 
ſchulen“ Hatten im Schuljahr 1883/84 folgende Zahl von Schülerinnen : 


Baden ... ... . 17 Konftan -. ». » ». . 115 
Freiburg (mit Vorſchule) 828 Manndem -. . x. . 456 
Heidelberg . » x...» 354 Offenburg . . .. . 168 


Karläruhe (mit Borjchule) 529 
Geſamtzahl der Schülerinnen : 2 621. 

Das Lehrperional diefer Schulen beftand im gleichen Schuljahr aus 144 Lehrkräften, worunter 
18 Profeſſoren bezw. NReltoren, 31 Reallehrer bezw. Hauptlehrer und provijorische Lehrer, 55 Leb- 
rerinnen, 38 Religionslehrer (meift Geiftliche) und 3 Nebenlehrer (für Zeichnen und Turnen) ſich 
befanden. Der Gejamtaufwand für dieſe fieben Schulen betrug im legten Jahre rund 286 000 M. 
woran gededt wurden: 

durd) die Erträgnifie aus Anftaltsvermögen bezw. Stiftungen . 53000 M. 


„ Eintritt und Schulgelder . . > > 2 2 2 2 nen 153 000 „ 
a OHREN ad: Si 2 ee 20 000 „ 
die betreffenden Gemeinden - » 4 2 2 2 2 2 ne. 600 „ 


Vo. Sahfhufen und FJSehranftalten zu befonderen Bweken.*) 


Die Kunſtgewerbeſchule zu Pforzheim. 


Die Pforzheimer Kunjtgewerbejchule ift im Jahre 1877 errichtet worden. 
Diejelbe bildet als Fachſchule für die Metallinduftrie der Stadt eine jelbjtändige 
Anftalt neben der Pforzheimer Gewerbejchule, unterjteht aber wie dieſe der 
oberen Auffiht und Leitung des Oberſchulrats. Die unmittelbare Leitung hat 
ein „Direktor“; die Örtliche Überwachung bejorgt ein „Aufſichtsrat“, welcher aus 
dem Oberbürgermeilter, dem Direktor, dem Gewerbejchulvorjtand und fieben vom 
Stadtrat gewählten Mitgliedern bejteht. Den Lehrförper bilden der Direktor 
und zwei Hauptlehrer. Zur Aufnahme in die Anftalt wird erfordert das zurüd- 
gelegte jechszehnte Lebensjahr jowie der Nachweis derjenigen Kenntnifie und 
Fertigkeiten, welche durch zweijährigen Gewerbefchulbejuch erworben werden 
fönnen. Der Lehrfurs iſt dreijährig. Lehrgegenftände find: Freihandzeichnen, 
Modellieren, kunſttechniſche und architektonische Stillehre; Perſpektive und 


») Über landwirtſchaftliche Schulen vergleihe Seite 413; über Schnigereis und Flechtereiſchulen jomie über Ubr: 
maders und Mufiffchulen (für Arbeiter ber Muſilwerkfabrikation Seite 515 — 516. 
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Schattenlehre; Anwendung und Behandlung der Farben, Übungen mit Waſſer— 
farben; Email-Malen; funftgewerbfiche Bearbeitung der Metalle (Eiielieren, 
Gravieren, Treiben ꝛc.) und Übungen i in galvanoplajtiichen Arbeiten. Die Anitalt 
genießt vonfeiten des Staates einen ftändigen Beitrag, welcher durch das 
Finanzgeſetz bejtimmt wird; im übrigen wird der Aufwand von der Stadt Pforz- 
beim bejtritten. Im Sabre 1884 betrug der Gejamtaufwand 20456 Markt, an 
welcher Summe durch Staatsbeitrag 9500 M., durch Schulgeld 944 M. und 
der Reit von der Stadt Pforzheim gededt wurden. Außerdem kamen 1212 M. 
von dem Ertrag einer aus freiwilligen Beiträgen von Einwohnern der Stadt 
Pforzheim (38000 M.) gegründeten bejondern „Runjtgewerbeichulftiftung* für 
Stipendien und jonjtige Zwede der Schule zur Verwendung. 
Die Anftalt war im Schuljahr 188384 von 119 Schülern bejucht. 


Die Baugewerkſchule zu Karlsruhe. 


Die Karlsruher Baugewerkichule wurde im Jahre 1878 zu den Zwede er- 
richtet, durch ſyſtematiſch geordneten Unterricht für ihren Beruf auszubilden zu— 
nächſt Baugewerfmeilter (Maurer, Steinhauer, Zimmerleute), Werfführer und 
Zeichner. Auch iſt ſonſtigen Gewerbetreibenden: Baufchreinern, Glajern, Schlof- 
jern, Blechnern, Drehern, Gärtnern u. ſ. w. Gelegenheit geboten, einzelne Fächer 
oder Kurje der Schule mitzumachen. Mit dem Beginn des Schuljahres 1884/85 
wurde ein bejonderer Fachkurs für niedere Majchinentechnifer hinzugefügt. Der 
Unterricht ift teils vorbereitender, teil3 unmittelbar beruflicher Art und wird — 
in fünf halbjährigen Kurſen — nicht nur in theoretifcher, ſondern weſentlich in 
praftijcher Richtung gegeben. 

Die beiden erjten Kurſe bilden eine Vorfchule, die drei oberen die eigentliche 
Fachſchule. Die Vorſchule ift beftimmt für die noch nicht genügend vorgebildeten 
Schüler und umfaßt mit ihren beiden aufeinanderfolgenden Kurjen ein Fahr. 
Die drei Kurſe der Fachſchule können jowohl im Winter wie im Sommer beſucht 
werden, jo daß die Möglichkeit gegeben ijt, die Sommerzeit zu praftifchen Arbeiten 
auf Bau- und Werfplägen zu verwenden. Für den Eintritt in die Vorſchule 
wird die Zurücklegung des 14, für die Fachjchule des 15. Lebensjahres voraus— 
gejegt; für die Vorfchule ferner die Abfolvierung der Volksſchule, für die Fach— 
ſchule die einer Gewerbeſchule oder einer (vier- bezw. fünfklafjigen) Höheren 
Bürgerſchule. 

Das Baugewerkſchulgebäude iſt Eigentum der Stadt Karlsruhe und von 
dieſer zur Benützung für die Schule unentgeltlich überlaſſen. 

Der Aufwand für das Jahr 1884 iſt zu 35 200 M. berechnet, woran gegen 4000 M. durch 
Aufnahmstaxen und Schulgelder gebedt werden, während über 28 700 M. als Dotation und 3252 M. 


zur Dedung der Wohnungsgeldzuſchüſſe der Lehrer aus der Staatskafje geleiftet werden. Die An- 
ſtalt ift im Winterhalbjahr 1834/85 von 120 Schülern bejucht (1883/84: 108; 1882/83: 81). 


Die Kunſtgewerbeſchule zu Karlsruhe. 


Die Karlsruher Kunftgewerbefchufe wurde, nachdem jchon früher ein kunſt— 
gewerblicher Unterrichtsfurs an der Zandesgewerbehalle beitanden hatte, als jelb- 
43. 
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jtändige Anjtalt errichtet auf Grund einer landesherrlichen Verordnung vom 27, 
April und eines Statut vom 9. Mai 1878. Die Anftalt, welche räumlich aud 
noch jet mit der Landesgewerbehalle vereinigt und dem Minifterium des In— 
nern unmittelbar unterjtellt ift, hat die Aufgabe: tüchtige Kräfte für die Be 
dürfnifje des Kunſthandwerks fowie Zeihenlehrer heranzubilden um 
auf die Hebung und Förderung der Kunftgewerbe im Lande im allgemeinen an- 
regend und unterjtügend einzuwirken. 


Der Unterricht ift in drei bezw. vier Abteilungen gegliedert. Die erite Ab- 
teilung für jtändige Schüler umfaßt in drei SJahresfurfen: Geometriſches 
Zeichnen; Projektionslehre; Beleuchtungslehre; Perſpektive; ornamentale Formen— 
lehre; architeftonisches Zeichnen; Zeichnen und Entwerfen funftgewerblicher Gegen: 
ftände ; Freihandzeichnen; Figurenzeichnen; Anatomie; Flächenmalen und farb: 
jtudien; deforatives Malen; Darftellung funjtgewerblicher Gegenjtände nad der 
Natur; Modellieren in Thon und Wachs; Holzjchnigen; Galvanoplaftif; Stil- 
lehre und Tunſtgeſchichte; Methodik; Kalligraphie ; deutfchen Aufſatz und Rechnen. 
Deforatives Malen, Holzihnigen und Galvanopfaftif find übrigens nicht obli- 
gatoriſch. 

Die zweite Abteilung mit halbjährigen Kurſen giebt insbeſondere Ge— 
werbegehilfen und Lehrlingen Gelegenheit, ſich im Freihandzeichnen und Model— 
lieren weiter auszubilden; der Unterricht wird in den Abendſtunden erteilt. 

Die dritte Abteilung — wieder mit halbjährigen Kurſen, welche in der 
Regel zweimal bezw. in zwei aufeinanderfolgenden Semeſtern beſucht werden — 
iſt für ſolche beſtimmt, welche die erſte Abteilung abſolviert haben und in der 
Fertigung kunſtgewerblicher Entwürfe ſich noch üben wollen. 

Die Heranbildung der Zeichenlehrer endlich geſchieht in einer wei— 
teren Abteilung mit einjährigem Kurs. 

Vorausſetzung für die Aufnahme in die erfte Abteilung iſt die Zurücklegung 
des 16., für die zweite Abteilung des 14. und fir die dritte Abteilung des 18 
Lebensjahres. Für die erjte Abteilung find ferner Vorbedingung diejenigen Kennt- 
nijje, welche in einer zweiflafjigen Gewerbejchule erworben werden können, für 
die dritte Abteilung die in der erften Abteilung zu erwerbenden Kenntnijje und 
für die Beichenlehrerabteilung der Befiß ſolcher Kenntniſſe und Fertigkeiten, wie 
fie in einem Lehrerjeminar, in der Vorfchule der Baugewerkſchule oder im eriten 
Kurs der erjten Abteilung der Kunftgewerbejchule erreicht werden fünnen. 

Ihre Aufgabe, auf Hebung der Kunſtgewerbe einzumirken, erfüllt die Schule 
insbefondere auch durch Prüfung und Anfertigung von Entwürfen für kunſtge— 
werbliche Erzeugnijje, wozu vonfeiten Gewerbetreibender oder durch Vermittlung 
der Landesgewerbehalle Aufträge und Beftellungen gegeben werden. 

An der Spige der Anftalt fteht ein Direktor; außerdem befteht das Lehrer: 
perjonal aus vier Fachlehrern bezw. fpeciell für diefe Anftalt ernannten Lehrern 
(Profeſſoren) und fünf Hilfslehrern. 

Im Schuljahre 1883/84 war die Anftalt von 173 Schülern beſucht (14 Gäfte inbegriffen). 


Der jtaatlihe Aufwand für die Karlsruher Kunftgewerbeichule betrug im Jahre 1883 rund 
26 000 M. ; im Budget für die Jahre 1884/85 find jedoch weitere 5000 M. vorgeiehen. 
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Die Tanbitummenanftalten. 


Die Taubftummenanftalten haben für taubftumme Kinder diejelbe Aufgabe 
wie die Volfsjchule für gefunde. Die teil3 umentgeltlich, teils gegen Bezahlung 
aufgenommenen Zöglinge erhalten in der Anftalt auch Wohnung, Verköftigung und 
Kleidung. Die unmittelbare Beauffichtigung der Anjtalten ſowohl in pädagogi- 
ſcher als wirtjchaftlicher Beziehung führt ein Verwaltungsrat oder ein Injpektor, 
der jeinerjeits wieder dem Oberjchulrat unterfteht. Die Mittel für die Anjtalten 
werden zunächſt aus deren Fonds und aus den Beiträgen für die Zöglinge, ſo— 
dann aus der Staatskaſſe gejchöpft. 

Die erſte Taubjtummenanftalt in Baden wurde 1826 zu Pforzheim er- 
richtet ; Diejelbe ward päterhin, im Jahre 1865, nah Meersburg (in das neue 
Scloßgebäude) verlegt. Im Jahr 1875 wurde eine zweite Anftalt errichtet zu 
Serlahsheim (im dortigen Schloßgebäude). Nach dem für beide Anjtalten 
geltenden Statut vom Jahre 1877 werden die Zöglinge in der Regel erjt nad) 
vollendetem achten Lebensjahre aufgenommen und nur, folange fie das elfte noch 
nicht überjchritten haben. Die regelmäßige Bildungszeit dauert ſechs Jahre. Der 
Unterricht eritredt fich, joweit möglich, auf die Lehrgegenitände der Volksſchule 
und außerdem auf paſſende Handarbeiten. 

Die taubjtummen Kinder aus den Amtsbezirken nördlich von der Murg ein- 
ſchließlich Raftatt werden der Anftalt Gerlachsheim, die übrigen der Anftalt in 
Meersburg zugewieſen. 


Im Schuljahr 1883/84 hat in Meersburg die Zahl der Zöglinge 109 (66 Sinaben und 
43 Mädchen), in Gerlachsheim 100 (54 Knaben und 46 Mädchen) betragen. Als regelmäßiger 
Unterhaltungsfoftenbeitrag wird von Badenern 300 M., von Nichtbadenern 400 M. für das Jahr 
erhoben. 
Der Aufwand für jede der beiden Anftalten beläuft fich jährlich auf ungefähr 50 000 M., 
woran gededt werden (rund) 
in Meersburg in Gerlachsheim 


durch Erträgnilfe des Anftaltövermögend und Fondabeiträge 2400 M.; 1400 M. 
(darunter 770 M. 
Stiftungsbeiträge) 

durch Unterhaltäbeiträge für die Zöglinge . . -» » . . - 15 800 M. 18800 „ 

durch Staatszuſchgß. 31200 „ 29800 „ 


Die Blindenerzichungsanftalt zu Ilvesheim. 


Die Blindenerziehungsanftalt ift urjprünglih in Bruch jal errichtet worden 
(in dem dortigen Kapuzinerflofter) am Säkularfeſte des höchitfeligen Groß— 
herzogs Karl Friedrich, den 22. November 1828. Bon Bruchjal wurde im Jahr 
1836 das Imftitut nad; Freiburg verlegt (in den „Badilchen Hof“, welcher 
hierfür angefauft wurde) und von da im Jahre 1868 nad) Jlvesheim. Die 
Anftalt, deren Statut 1877 neu feitgeftellt wurde, hat den Zwed, blinde Kinder 
des Großherzogtums zu verftändigen religiös-fittlichen Menjchen zu erziehen und, 
joweit möglich, in den jedem Erwachjenen im bürgerlichen Leben nötigen allge= 
meinen Schulfenntnifjen und in geeigneten für Gewinnung ihres Lebensunter- 
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haltes fürderlichen Handarbeiten zu unterrichten. Die Zöglinge fünnen in und 
außerhalb der Anftalt untergebracht werden. Regelmäßig aber wohnen fie in der 
Anftalt jelbjt und erhalten da neben Wohnung und Verpflegung auch Kleidung 
und ärztliche Hilfe in Krankheiten. 

Der Anjtaltsaufwand wird beftritten: aus den Erträgnifien des Anitalts- 
vermögeng, aus Gtiftungsmitteln, aus den Berpflegungsgeldern und aus Staats- 
zuſchüſſen. 

Im Fahr 1834 betrug der Anſtaltsaufwand 28 100 M., woran gedeckt wurden (mm runder 
Summe): 

durch die Erträgniife des Anſtaltsvermögens 2400 M. 
durch die Unterhaltungstoftenbeiträge (ein- 

ichließlich derjenigen aus Stiftungsmitteln) 8200 „ 
durch die Staatätafle.- - - > > 2 2 2. 17500 „ 


Die Oberauffiht wird vom Oberjchulrat geführt, die unmittelbare Aufſicht 
von einem Verwaltungsrat, deſſen Mitglieder von dem Minifterium der AJuftiz, 
des Kultus und Unterrichts ernannt werden. 

In der Negel werden die Zöglinge erſt nach vollendetem zehnten Lebensjahr 
aufgenommen und dauert die Bildungszeit fieben Jahre. Der Unterricht eritredt 
fi, foweit möglich, auf die Lehrgegenjtände der Volksſchule, ſodann auf Hand- 
arbeiten und in geeigneten Fällen auch auf Inftrumentalmufif, Der regelmäßige 
Unterhaltungsfoftenbeitrag ift fiir Badener 300 M., für Nichtbadener 400 M. 


Im Jahre 1883/84 war die Anftalt von 46 Zöglingen (26 Knaben und 20 Mädchen) beiudt. 


VII. Hochſchulen. 


Die Univerfitäten. 


Für die Vorbereitung zu den wiljenjchaftlichen Berufsarten nad) Abfolvierung 
der Gymnaſien bezw, fir wifjenschaftliche Studien überhaupt beitehen Univerfi- 
täten in Heidelberg und in Freiburg. »Rector magnificentissimuse ber 
Univerfitäten ift Se. Kgl. Hoheit der Großherzog, welche Würde Markgraf Karl 
Friedrich im 13. Drganifationsedift vom 13. Mai 1803 für die Univerfität Heidel- 
berg ausdrücdlich fid) vorbehalten hat. „Rektor der Univerfität wollen Wir jelbit 
jein und Unjern Nachfolgern in der Kur diefe Würde Hinterlafjen, mithin ift der 
erite amtsführende Vorfteher ein Broreftor, der an Unjerer Statt die Di: 
reftion der ganzen Anftalt nach den von Uns ergehenden Verordnungen zu leiten 
und zu beleben habe.“ Nach den hauptfächlichiten Richtungen des akademiſchen 
Studiums bejtehen die Univerfitäten aus vier Fakultäten: der theologiiden, 
juriftiichen, medizinischen und philofophifchen, welch’ legtere neben der Philoſophie 
im engern Sinn die mathematifchen und Naturwijienschaften, die Sprachwiſſen— 
haften und die Finanzwifjenichaft umfaßt. Die afademifchen Lehrer find teils 
Profeſſoren (ordentliche, außerordentliche und Honorar Profefjoren), teils Privat 
Docenten. Die zur Behandlung der Fakultätsangelegenheiten eingejegte Fakul— 
tätsbehörde bejteht aus den ordentlichen Profejjoren der betreffenden Fakultät 
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unter Leitung eines jährlich wechjelnden Defanes. Sämtliche ordentliche Pro— 
fefforen der vier Fafultäten zufammen bilden in Heidelberg den „Sroßen Senat“, 
in Freiburg die „PBlenarverfjammlung“ und behandeln die allgemeineren und 
wichtigeren Univerfitätsangelegenheiten. Die regelmäßigeren Angelegenheiten der 
Univerfitätsverwaltung, foweit fie follegialifch zu behandeln find, werden in Frei— 
burg durch den „Senat“, in Heidelberg durch den „Engeren Senat” bejorgt, 
weldhem Kollegium der Proreftor, der Erproreftor (PBroreftor des vorausge— 
gangenen Studienjahres) jowie in Freiburg vier von den einzelnen Fakultäten 
aus ihrer Mitte und zwei von der Plenarverjammlung gewählte Mitglieder, in 
Heidelberg die vier Defane und zwei weitere vom Großen Senat gewählte Mit- 
glieder angehören. Der Proreftor wird alljährlid von ſämtlichen ordentlichen 
Profeſſoren gewählt und bedarf der Beftätigung des Grofherzogs. Als „Aka— 
demijches Direktorium“ bejorgt der Proreftor den Verkehr mit der ftaatlichen 
Auffihtsbehörde und die Aufficht über das afademijche Lehr- und Dienftperfonal 
jowie über den gefamten Beſtand der Univerfität. Für die Erledigung der Dis— 
ciplinarjfachen ift dem Senat ein Disciplinarbeamter (Verwaltungsbeamter) bei- 
gegeben. 

Die Univerfitäten ftehen unter unmittelbarer Aufficht des Miniſteriums der 
Juſtiz, des Kultus und Unterrichts (bis zum Jahre 1881 des Minifteriums des 
Innern), welchem insbejondere nad) der Verordnung vom 18. Mai 1870 zum 
Vollzug des Stiftungsgejeges die Leitung der Verwaltung der den Univerfitäten 
jowie dem Polytechnifun gewidmeten Stiftungen und die Verleihung der aus— 
Schließlich zu Gunften von Studierenden dieſer Landesanftalten geftifteten Sti- 
pendien nebjt der Berwaltung des hierzu beftimmten Stiftungsvermögens zufteht, 
joweit hierüber oder über die Stipendienverleihung von den Stiftern ſelbſt feine 
andern nach dem Stiftungsgejege zuläffigen Anordnungen getroffen find. 

In unmittelbarer Unterordnung unter dag Miniſterium bejteht in Heidelberg 
no die afademifhe Kranfenhausfommifjion für die Verwaltung der 
Kliniken. 

Zur ökonomischen Verwaltung find in Heidelberg eine dem engeren Senat 
untergeordnete Univerjitätsfajjenverwaltung, in Freiburg eine aus 
PBrofefioren zufammengefegte Wirtijchaftsdeputation und eine aus Fach— 
beamten gebildete Wirtjhaft3admimijtration beitellt. 


Heidelberg. 


Die Univerfität Heidelberg (Ruperto-Carola) wurde gegründet mitteljt Dekrets 
vom 1. Oftober 1386 durch den Kurfürjten Ruprecht I von der Pfalz, welcher 
mit der Hochſchule zu Prag jelbit befannt, über die Hochjchule zu Paris durd) 
Marfilius von Inghen näher unterrichtet war. Bereits zwei Jahre zuvor, nad) 
unmittelbar vorausgegangenen jchlimmen Zeiten, hatte Kurfürjt Ruprecht, um 
die Stadt wieder in die Höhe zu bringen, ein >Studium generale« errichtet, welches 
der Univerfität dann als Grundlage diente. Wenige Wochen nach der defret- 
mäßigen Stiftung wurde die Hochſchule auch ſchon eröffnet; ihr erfter Rektor 
(Proreftor) war Marfilinus von Inghen, der ſchon zur Gründung fo Wejentliches 
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beigetragen und die erjte Organifation geleitet hatte. Die Gejchichte der Uni- 
verfität ift, wie die der Stadt ſelbſt, äußert wechjelvoll. Nachdem am 3. Dezember 
1686 unter Kurfürſt Bhilipp Wilhelm das dritte Jubiläum gefeiert worden war, 
wurde bald darauf Heidelberg von den Franzoſen großenteils zerjtört. JInfolge 
davon lag auch die Univerfität jahrelang darnieder. Ebenjo hatte gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts, nahdem nod im Jahr 1784 die ftaatSwirtjchaftlice 
Schule von Lautern mit Heidelberg vereinigt worden war, die Univerfität unter 
Karl Theodor infolge der franzöfischen Revolutionskämpfe wieder jchwere Ber: 
(ufte zu tragen. Nachdem jeit dem Jahre 1803 Heidelberg mit der Markgraf: 
Ihaft Baden vereinigt war, begann für die Univerfität eine neue Epoche; Karl 
Friedrich wurde ihr zweiter Begriinder, indem er Durch das 13. Drganifationsedift 
vom 13. Mai 1803 diejelbe als „Hohe Landesjchule* bejtätigte und neu organi— 
fierte, jowie aus Staatsmitteln und Stiftungen ihr neue Dotationen zumandte. 
Die Univerfität führt deshalb von da an den Namen Ruperto-Carola. Neue 
Lehrjtühle wurden errichtet und hervorragende Männer der Wiljenfchaft berufen, 
ſodaß die Univerjität bald wieder zu höchſtem Anjehen gelangte und nach Wieder: 
heritellung friedlicher Zuftände in Deutichland fich eines zahlreichen Befuches er- 
freuen fonnte. So ift auch unter dem Schuße der jpäteren Landesherrn umd 
insbejondere durch das Wohlmwollen des regierenden Großherzogs zur Zierde von 
ganz Deutichland die Univerfität in ihrer Blüte erhalten und gefördert worden. 


Von den mit der Hochſchule verbundenen Anftalten ift als ältefte und berühmtefte hervorzu- 
heben die Univerjitätsbibliothet; ſodann das archävlogiihe Inſtitut; das afademtiche 
Krankenhaus (medizinische und chirurgiiche init, Augenklinik, Irrenklinik, Poliklinik), die Frauen- 
Mini, die Ohrenklinik; das anatomijche, pathologiſch-anatomiſche, phyſiologiſche, gerichtlichmedi- 
ziniiche, aoologiiche, mineralogiich-geologiiche, phufitafiiche AInftitut ; das Modell Kabinet (mit mathe— 
matischer und phyſikaliſcher Abteilung); zwei chemiſche Laboratorien ; botanische und forſtbotaniſche 
Anlagen und landwirtichaftlihe Sammlungen. Seminarien für die einzelnen Fakultäten bezw. 
Disciplinen beftehen folgende: das evangelifchsproteftantijch-theologische, das philologiiche, das 
germaniſch-romaniſche, ein privatrechtliches, ein ftaatswifjenichaftliches und ein mathematicdh-piy- 
fitaliiches Seminar. 

Die Stipendienftiftungen der Univerfität (zur Zeit 12) find nicht jo zahlreich und bemittelt 
wie in Freiburg. Die Verrechnung derjelben wird bejorgt durch eine „Stiftungsverwaltung”, neben 
welcher noch zur unmittelbaren Beaufjichtigung eines Teils diejer Stiftungen eine katholische Sti- 
pendientommiljion beitellt ift. 

Der Staatliche Aufwand fiir die Hochſchule beträgt nach dem derzeitigen Budget (ordentlichen 
Etat) 612000 Mark jährlih. An der Univerfität lehren 3. Zt. 74 Profefforen und 16 Privar- 
bocenten. 











| Mediziniihe | Philojophice 

















Theologiihe | AJuriftiiche 
Fakultät. Fakultät. | Fakultät. Fakultãt. 
Ordentliche PBrofefioren . . . . .» | 5 | 6 10 18 
Honorar: Krofefjoren i ’ — — 1 3 
Außerordentliche Profeſſoren 1 3 10 17 
Privatdocenten Eh — 2 7 7 
6 11 Pr * 


681 


Außerdem find an der Univerfität noch angejtellt ein akademiſcher Mufikdireftor und ein Unis 
verfitätsftallmeifter. Die ftärkfte Frequenz aus den lebten zehn Jahren war die vom Sommer- 
iemefter 1883 mit 1038 Studierenden, verurjacht durch die aus dem gleichen Zeitraum gleichfalls 
höchſte Zahl der Juriften mit 416. m einzelnen ergiebt fich der Bejuch feit dem Jahr 1874 nad 
Fakultäten und nach der Staatsangehörigkeit aus folgender Überficht : 





——— U — — — — — 
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Freiburg. 


Die Univerfität Freiburg (Alberto-Ludoviciana) ift eine Stiftung des Erz- 
berzogg Albrecht von O ſterreich, deſſen edle Gemahlin, die als Beſchützerin 
der Wiſſenſchaften und Künſte hervorragende und von ihren in der Pfalz ver— 
brachten Jugendjahren her mit der Univerſität Heidelberg wohlbekannte Erzherzogin 
Mechtildis dieſem Unternehmen gleichfalls ihre fördernde Teilnahme zugewendet 
bat. In der vom 21. September 1457 datierten Stiftungsurkunde jagt der Erz- 
berzog, er wolle graben helfen den Brunnen des Lebens, daraus von allen Enden 
der Welt unverfiegbar gejchöpft werden möge erleuchtendes Waijer tröftlicher und 
beilfjamer Weisheit zur Erlöjchung des verderblichen Feuers menſchlicher Unver- 
numft und Blindheit. Erſter Broreftor der Univerfität war Mathäus Hummel 
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von Dillingen. Wie Heidelberg, fo ijt auch Freiburg von jchweren Heimſuchungen 
nicht verihont geblieben. So war ſchon im dreißigjährigen Krieg ein großer 
Teil der Univerfitätsfonds in Verluft geraten. Im Jahr 1679 wurde Freiburg 
an Franfreich abgetreten und dann bis zum Jahr 1698 (d. h. bi3 nach der im 
Jahr 1697 erfolgten Rückkehr der Stadt unter öfterreichijche Herrfchaft) die Uni— 
verfität nach Konftanz verlegt. Nachdem im Spanischen Erbfolgefrieg Freiburg 
von den Franzoſen wiederholt genommen war, mußten fich die Brofefioren aber: 
mals für zwei Jahre (1713 —1715) nach Konftanz zurüdziehen. Erjt unter Maria 
Therefia und Sailer Sofef traten fir die Univerfität wieder günjtigere Zeiten 
ein. Unter Markgraf Karl Friedrich; (1805) kam die Univerfität an Baden umd 
von da an wurden ihr wieder mancherlei Mittel und Vergünftigungen zuge: 
wendet. In Großherzog Ludwig, welcher diefer Hochichule feine bejondere Für: 
jorge zuteil werden ließ, verehrt die Univerjität ihren Nejtaurator (Alberto- 
Ludoviciana). In den Tagen vom 3. bis 5. Auguſt 1857 beging die Hochſchule 
unter perjönlicher Teilnahme Sr. Kgl. Hoheit des Großherzogs Friedrid als 
Rector magnificentissimus ihre vierhundertjährige Jubelfeier, wobei des Stifter: 
und feiner erhabenen Gemahlin jowie der beiden Wiederbegründer Karl Friedrich 
und Ludwig in bejonderer Weije gedacht wurde. Zur Zeit diefer Feier betrug 
die Zahl der Studierenden 318, im Jahr 1884 dagegen 1058, woraus jchon der 
jtete Aufichwung der Hochjchule zur Genüge hervorgeht. Der ftaatliche Auf- 
wand nach dem ordentlichen Etat jtellt fich 3. Zt. auf 284000 M. jährlich und 
ift im Vergleich zur legten Budgetperiode um 19000 M. erhöht worden. Ber: 
anlaft ift dDiefe Vermehrung wejentlich durch die erhebliche Zunahme der Frequen; 
gerade während der legten zehn Jahre und durch die Bedeutung, welche Frei— 
burg jowohl als wifjenjchaftliches Iuftitut wie als akademiſche Lehranftalt erreicht 
hat, womit auch die Neuerrichtung mehrerer Lehrjtühle zufammenhängt. Die Uni- 
verjität beftreitet einen Zeil ihres Aufwandes aus eigenen Mitteln umd dieie 
Verwendungen aus dem Univerfitätsvermögen bezw. aus Stiftungen, welche dem 
Studium an der Hochjchule gewidmet find, betrugen in der legten Zeit etwa 
80 000 M. jährlich. 


Der alademijche Lehrlörper befteht 3. Zt. aus 48 Profefloren und 11 Brivatdocenten. 
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An der Univerjität beftehen: Seminare für Haffiiche, romanische und deutiche Philologie, 
ferner ein hiſtoriſches, kameraliſtiſches, philofophiiches und mathematisches Seminar; jodann eine 
Reihe reichhaltiger Anftitute und Sammlungen wie: das Muſeum für Urgefchichte und Ethno 
graphie, die anthropologiiche und die archäologische Sammlung mit Münzkabinet; das mathematück, 
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mineralogiiche, zoologiiche und pharmalologiiche Kabinet; das technologische, phyſikaliſche und phy- 
fiologiiche Inſtitut; die anatomiſche und pathologiic-anatomiiche Anftalt mit Sammlungen; die 
mediziniſche, chirurgische, gunäfologiiche und ophthalmologiiche Klinik und die Poliklinik; ein chemiſches 
Laboratorıum mit zwei Abteilungen für bie medizinische und fiir die philofophiiche Fakultät und ein 
botanischer Garten. Die Univerfitätsbibliothel hat im Jahr 1870 eine neue Organijation erhalten, 
wonach die Stelle eines Oberbibliothelars in Wegfall fam und neben dem Univerfitätsbibliothefar 
der „Bibliotheffommiffton“ — welcher auch der Bibliothefar angehört — hauptjäclich die Beſchluß— 
faffung über Büceranichaffungen übertragen wurde, eine Einrichtung, die in Heidelberg nicht be- 
fteht. Für die Studierenden der Univerjität ift eine größere Anzahl (3. Zt. 57) zum Teil reichlich 
ausgeitatteter Stipendienftiftungen vorhanden, deren unmittelbare Verwaltung bezw. Beauffichtigung 
von der „Studienftiftungsverwaltung“ und einer „Atademiichen Stiftungstommiffion* beforgt wird. 
Während in Heidelberg die juriftiiche Fakultät vorwiegt, ift in Freiburg jeweild die medizinische am 
ftärfften, wie aus einer Überficht vom legten Jahrzehnt hervorgeht. 
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Das Polytechnikum zu Karlsruhe. 


Die polytechniſche Schule zu Karlsruhe wurde errichtet unter Großherzog 
Ludwig durch landesherrliche Verordnung vom 7. Oktober 1825, und durch 
gleiche Anordnung wurde die Eröffnung auf 1. Dezember desſelben Jahres feſt— 
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gejegt. „Neben den Anftalten fir den eriten, fodann für den höheren rein willen: 
Ihaftlichen Unterricht bleibt uns noch — jo heißt es in der landesherrliden 
Entſchließung — die Sorge für die Bildung unferes lieben und getreuen Bürger: 
ftandes, und überhaupt eines Jeden, der fich den Höheren Gewerben widmen, 
dazu die nötigen Vorkenntniſſe vorzüglid; aus der Mathematik und aus den 
Naturwiſſenſchaften ſich erwerben und deren unmittelbare in das Einzelne 
gehende Anwendung auf die bürgerlihen Beichäftigungen des Lebens fennen 
lernen will, um durch den mächtigen Einfluß diefer Wiflenfchaften auf die Ber: 
vollfommmung der Gewerbe, den Wir unjerer Zeit verdanfen, in dem ausgebreiteten 
Gebiet der Gewerbsthätigfeit mit den’ kleinſten Mitteln die größten Wirkungen 
hervorzubringen und durch die Vorzüglichkeit der Erzeugnifje in Form und Stofi 
mit den vorzüglichjten des Auslandes zu wetteifern.“ Durch Verordnung vom 
21. Januar 1865, auf welcher die jegige Organifation der Anftalt beruht, it die 
polytehniiche Schule als tehnifhe Hochſchule erklärt, welche die wiljen- 
Ihaftliche Ausbildung für diejenigen tehnijhen Berufsfächer bezwedt, 
welche die Mathematik, die Naturwilienschaften und die zeichnenden Künſte zur 
Grundlage haben. Nach den hauptjächlichiten Berufszweigen, für welche die An- 
italt vorbereitet, bejtehen folgende ſechs Abteilungen: 

1. die mathematijch-naturwifjenschaftlihe Schule, 

2. die Ingenieurſchule, 
. die Mafchinenbaufchule, 
. die Baujchule, 
. die chemijche Schule und 
. die Forjtichule. 

Für Bharmaceuten ift der Beſuch des Polytechnikums dem Univerſitäts— 
jtudium durch Beschluß des Bundesrats vom 19. Februar 1875 (Bekanntmachung 
des MReichstanzlers vom 5: März 1875) gleichgejtellt. Die Studierenden der 
Finanzwiſſenſchaft fowie der mathematiſch-naturwiſſenſchaft— 
lihen Fächer aus dem Kreiſe der Lehbramtsfandidaten fönnen eimen 
Teil der vorgeschriebenen Semeſter auch am Polytechniftum jtudieren. Die Geo- 
meterfandidaten haben die vorgejchriebene fachliche Ausbildung durch ein 
wenigſtens zwei Semefter umfafjendes Studium an einer technischen Hochſchule ſich 
anzueignen. Diejenigen Studierenden, welche im Ingenieurwejen, im Maichinen- 
baufache, in der Architektur oder im Forjtwejen jpäterhin der Staatsprüfung ſich 
unterziehen wollen, haben vor dem Eintritt die hiefür erforderliche allgemeine 
Borbildung nachzuweiſen durch Abgangszeugniffe von Gymnafien bezw. Real- 
gymnafien oder durch ein Zeugnis über Ablegung einer der Abjolvierung dieier 
Unjtalten entiprechenden bejonderen Prüfung. Auch jonjt wird jedoch der Nach— 
weis einer entjprechenden Vorbildung zur Aufnahme an der technijchen Hoch— 
ſchule vorausgejegt. Außerdem wird zur Aufnahme verlangt die Zurüdlegung 
des fiebzehnten Lebensjahres, ein Sittenzeugnis und bei Minderjährigen eine Ein- 
willigungserflärung des Waters bezw. Vormundes des Eintretenden. Für 
Hoſpitanten (Perſonen reiferen Alters, bezw. folche, welche nur an einzelnen 
Borlefungen teilnehmen) kann von einzelnen Aufnahmsbedingungen abgefehen 
werden. 


a St 


685 


Die Aufnahmstaxe beträgt 10 M. Als Honorar für die Vorlefungen wird im Winter 
jemefter 72 Mark, im Sommerfemefter 60 M. entrichtet. Für Übungen im Laboratorium find 
bejondere Honorare feſtgeſetzt. 


Abgejehen von den nicht an der Hochſchule jtattfindenden Staatsprüfungen 
erteilt das Polytechnikum ſelbſt auf Grund jtrenger Prüfungen Diplome, welde 
den Geprüften als für fein Fach wiſſenſchaftlich ausgebildet erklären. Solche 
Diplome werden ausgejtellt für Ingenieurwejen, für Majchinenbau und mechanijche 
Technik, für Architektur, für Forjtwirtichaft und für Naturwijjenjchaften. Für 
Zulafjung zur Prüfung wird die Abjolvierung einer technischen Hochjchule, für 
das naturwijjenjchaftliche Diplomeramen fpeciell ein dreijähriges Studium auf 
einer deutſchen Hochjchule verlangt. Die Diplomprüfungen zerfallen in drei 
Zeile: Hausarbeiten, Rlaufurarbeiten und mündliche Prüfung. 


Die Unterricht3erteilung durch Vorträge bezw. Repetitorien wird, abgejehen von der Biblio- 
thef, noch unterftügt durch graphiiche und fonftruftive Übungen, durch eine Reihe von Samm- 
lungen — phyſikaliſches Kabinet; mineralogiihe und geologiiche, zoologiihe und botanifche, 
forftliche und pharmatognoftiihe Sammlung; Modellfammlungen für die Ingenieurſchule, für die 
Maſchinenbauſchule, fir die Baufchule, für darftellende und fitr analytiiche Geometrie ; Sammlung für 
chemiſche und für mechaniſche Technologie ; Sammlung geodätischer Inſtrumente; kunſtgeſchichtliche 
Sammlung; Gipsabgüffe; — jodann durch Arbeiten in verichiedenen Kaboratorien, nämlich 
dem chemiichen, phyſilaliſchen, mineralogischen, zoologiichen, botaniſch-agrikulturchemiſchen und chemiſch— 
tehniichen Laboratorium, endlich duch Werfftätten für Thonmodellieren und Gipsmodellieren, 
jowie durch botanische und forftbotaniiche Gartenanlagen. 


Das Polytechnitum fteht als Hochſchule unter unmittelbarer Aufficht des 
Minijteriums der Juftiz, des Kultus und Unterrichts. Die unmittelbare Leitung 
der Anstalt beforgt ein Direktor, welcher jährlich auf Grund einer Wahl des 
großen Rates von Sr. Kgl. Hoheit dem Großherzog ernannt wird. Der Fleine 
Rat — beitehend aus dem Direktor, defjen Amtsvorgänger und drei vom großen 
Rat zu wählenden Mitgliedern, welche der Bejtätigung des Minifteriums be- 
dürfen, — befchließt über Disciplinarfaden jowie über etwaige Vorlagen an den 
großen Nat. Das legtere Kollegium wird gebildet von jämtlichen ordentlichen 
Brofejjoren und etwaigen weiteren Anjtaltslehrern, welche zur Mitgliedjchaft von der 
Regierung bejonders berufen werden. Der große Rat bejchließt über Boranjchlag, 
Programm, Honorare, Stipendienjachen, jowie über alle das allgemeine Intereſſe 
der Anstalt berührenden Angelegenheiten, 3. B. Änderungen in den Sagungen und 
in der Organijation der Lehritellen. Außerdem Hat die Anjtalt einen jtändigen 
Beirat in Rechtsſachen, jowie für die öfonomijchen und finanziellen An- 
gelegenheiten einen Refpicienten in Berwaltungsjaden. 


Auch am Polytechikum beftehen einige (z. Zt. 5) Stivendienftiftungen. Der ftaatliche Auf- 
wand für die Hochichule beträgt 3. Zt. 220000 M. jährlih, nachdem erjt im legten Budget ins- 
beiondere wegen Vermehrung der Lehrkräfte an der Forſtſchule die Budgetpofition um 9000 M. 
erhöht worden ift. Das Lchrperjonal befteht aus 57 Docenten bezw. Ailiftenten, worunter 30 
ordentliche Profefforen. Der Beſuch der Hochichule während der leßten zehn Jahre ergiebt fich aus 
nachfolgender Überficht. 
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Mit dem Polytechnikum in Verbindung jteht die 


Sternwarte zu Karlsruhe 


(früher, bi8 1879, in Mannheim) infofern, als deren Vorftand zugleih am Poly— 
technitum ordentlicher Profefjor für Aſtronomie ift. 


Im ordentlichen Staatsbudget ift für die Sternwarte ein Jahresaufwand von 6560 M. 
aufgenommen. 


IX. Förderung des Anterrichtsweſens durd) fonftige wiſſenſchaftliche 
Anflalten. 
Wegen ihrer hervorragenden Bedeutung auch für das Unterrichtswejen jind 


hier namentlich” noch hervorzuheben die Hof» und Landesbibliothek, ſowie die 
Naturalienfabinete zu Karlsruhe und Mannheim. 


Die Hof: und Yandesbibliothet. 


Die zum Großh. Hausfideikommiß gehörige „Hofbibliothef” befand fich früher 
zum Zeil als baden-durlahijche Privatfammlung in Bajel. Im Jahr 1765 
wurde diefer Teil auf Anordnung des Markgrafen Karl Friedrih nah Karls- 
ruhe verbracht und bier mit der übrigen markgräflichen Bibliothek vereinigt. 
Seit dem Jahr 1767 war dieje Bibliothek dem Publikum zugänglid. Am Jahr 
1771, nach dem Erlöfchen der baden-badener Linie, wurde mit der Karlsruher 
auch die Raftatter markgräfliche Bibliothek vereinigt. Weiteren bedeutenden Zu: 
wachs erhielt dann dieſe vereinigte Bibliothek noch befonders am Anfang diejes 
Sahrhunderts aus den Sammlungen der damals der Markgrafichaft noch zu— 
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gefallenen Gebietsteile. Die jegige „Hof- und Landesbibliothek“ ift erft im Jahr 
1872 als ſolche organifiert bezw. vom Hofetat in Staatsverwaltung übernommen 
worden und zwar in der Weiſe, daß mit Allerhöchiter Genehmigung aus ver— 
ihiedenen Bibliotheken einzelner Behörden die höchſt wertvolle, reichhaltige und 
bis zu jener Beit fortgeführte Hofbibliothet noch verftärft wurde in der Abficht, 
„eine nicht nur von den Bewohnern Karlsruhes, jondern von allen Zandeg- 
angehörigen in freiefter Weife zu gebrauchende Bücherfammlung zu jchaffen, 
welche mit Ausschluß der in den Bibliothefen der Hochjchulen vertretenen jpe- 
ciellen Fakultätswiſſenſchaften alle andern, namentlich die allgemeinen Zweige der 
Wiſſenſchaft uud Technik, zu umfaſſen hätte“. Seit dem Jahr 1875 befindet fich 
die Bibliothek im neuen Sammlungsgebäude, während fie früher in einem mit 
dem Schloß zujammenhängenden Gebäude untergebraht war. Im Staats- 
budget (1884/85) iſt für die Bibliothek ein jährlicher Aufwand von 26820 M. 
vorgejehen. 

Für die Vervollftändigung und Benügung der Bibliothek beiteht ein Statut vom 16. Dezember 
1874, wonach für Neuanichaffungen folgende Gefichtspunfte maßgebend find: 


1. Bollftändig joll erworben werden die auf Baden bezügliche Litteratur. 

2. Eoweit es die litterariichen Bedürfniffe der Hauptftadt und der nicht an den Hochichufen 
thätigen Beamten und Künſtler im Lande erfordern, follen berüdiichtigt werben : 

a. Rechts- und Staatäwifjenichaften ; Nationalötonomie ; 

b. Kunſt und Technik; 

e. Philologie, philologiſch-hiſtoriſche Wiſſenſchaften einschließlich KRulturgeihichte, Ethno- 
graphie und wiflenichaftlicher Reiſebeſchreibung; 

d. Raturwillenichaft mit Beichränfung auf die für deren allgemeineren Entwidelungsgang 
wichtigeren Werte. 

Mit der Bibliothek verbunden ift ein Lejezimmer. Zur Benügung der Bibliothel durd) 

Entleihung von Büchern find zugelaifen : 

a. badijhe Behörden und Anftalten; 

b. die jelbftändigen, dauernd in Karlsruhe anſäſſigen Perjonen der gebildeten Stände 
(die nicht jelbitändigen oder nicht dauernd in Karlsruhe fich aufhaltenden Entleiher haben 
einen Bürgen zu ftellen) ; 

e. jelbftändige Landesangehörige der gebildeten Stände, welche an einem andern 
Orte des Grofherzogtums dauernd anfällig find; 

d. fremde Gelehrte und Anftalten. 

Die Bibliothef enthält derzeit (1885) 140 000 Bände und 3000 Handichriften. 


Die Naturalienfabinete zu Karlsruhe und Mannheim. 


Das Karlsruher Naturalienktabinet iſt hervorgegangen aus einer Privat- 
ſammlung der im Jahr 1786 verftorbenen Markgräfin Karoline Luife und ift 
im Lauf der Jahre teil3 durch verschiedene größere Schenkungen, teil durch 
Anfäufe einzelner Sammlungen beſonders unter der Regierung des jetzigen Groß— 
herzogs bis zu feiner dermaligen Reichhaltigkeit angewachjen. Von den neneften 
Erwerbungen find befonders hervorzuheben die „Kreglinger’sche Schenkung“ (1881), 
eine wertvolle und wohlgeordnete Conchylienſammlung, jowie der Ankauf der 
Kloos'ſchen paläontologischen Sammlung. 

Früher zum Hofetat gehörig, ift das Naturalienfabinet jeit dem Jahr 1872 
ın die Verwaltung des Staat? übergegangen und feit dem Jahr 1875 im neuen 
‚ Sammlungsgebäude untergebracht. Seither haben zunächſt die mineralogijchen 
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und geologischen Sammlungen eine durchgreifende wiljenjchaftliche Neuordnung ) 
erhalten; auch die zoologische Abteilung bat von fachmännifcher Hand bereit: 
einzelne belebende Umgeftaltungen erfahren, und es bildet das Kabinet im feinen 
jegigen Beltande eine großartige Vereinigung wiſſenſchaftlicher Un: 
terrihtsmittel. Das Naturalienfabinet hat einen befonderen Vorſtand un) 
ift dem Minifterium für Juſtiz, Kultus und Unterricht unmittelbar untergeordnet. 
Im ordentlichen Staatsbudget ift für das Naturalienfabinet ein jährliher Koften- 
aufwand von 6000 M. vorgejehen. 

Das Naturalienfabinet im Schloß zu Mannheim gehört nod 
jegt zum Reſſort der Hofverwaltung, wird jedoch insbejondere mit Rüchſicht 
auf dejien freie Zugänglichkeit auch durch einen Staatsbeitrag (3. Z. 85T M. 
jährlich) unterftügt. Im Jahr 1765 von Kurfürſt Karl Theodor gegründet, kam 
das Kabinet mit der im Jahr 1763 gleichfalls durch Karl Theodor errichteten 
Antifenfanmlung bei Verlegung der furfürftlichen Nefidenz nah München al: 
Gejchenf des Fürften in Eigentum und Verwaltung der Stadt, und als im 
Jahr 1808 beide Kabinete von der Stadt wieder dem Großherzog Karl Friedrid 
angeboten wurden, beftimmte diefer bei der Annahme, daß dem Mannheimer 
Lyceum die Benübung des Kabinets für die Unterridt:: 
erteilung, insbefondere in Naturgejhidhte und Geſchichte, 
gejtattet jein jolle. 


B. Kunſt. 


I. Die Kunſtſchule zu Karlsruhe. 


Die Kunſtſchule zu Karlsruhe, gegriindet im Jahr 1854, verdankt ihre Ent- 
jtehung den kunjtjinnigen Beftrebungen und der Munificenz Seiner Königlichen 
Hoheit des regierenden Großherzogs Friedrich, welchem es Bedürfnis war, für 
jein Land und in feiner Refidenz auch die Gelegenheit zu gewähren, Kunſtſinn 
und Kunſtgeſchmack zu fördern, fünftlerifche Ausbildung zu erlangen, jowie aud 
das Gewerbe zu veredein und auf eine höhere Stufe zu bringen. Zur Einrich— 
tung und Leitung der Anftalt war Profeſſor J. W. Schirmer aus Düffeldorf 
berufen und als erfter Direktor angejtellt worden. Nachdem anfangs die Schule 
in einem proviforischen Lokal untergebracht war, wurde für ein eigenes Gebäude 
bald das nötige Gelände erworben und nad) einem Plane von Serger mit dem 
Kunſtſchulbau begonnen. Auch wurde noch durch Berufung des Hiftorien- 
malers Des Coudres aus Düfjeldorf und Bollweiders von Eichftetten das Lehr: 
perjonal ergänzt und konnte mit folchen Bejtande bereits das Anftaltsjabr 
1856/57 am 1. Oftober 1856 eröffnet werden. 

Obwohl dieje Anftalt nicht jowohl dem Hofe, als den Interefjen des ge: 
jamten Badenerlandes mehr und mehr dienftbar und auch im Gejeß über die Civil— 
liſte ein desfallfiger Aufwand jeitens der Hofverwaltung keineswegs vorgejehen 
war, jo war doc bis zum Jahr 1872 diefe Schule faſt vollitändig aus dem 
Hofetat unterhalten worden. 

Die durhichnittliche Teilnehmerzahl hatte damals etwa 38 betragen. 
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Allmählich hatte aber doch die Anschauung mehr und mehr Geltung erlangt, daß 
man die Förderung der ſchönen Künſte nicht lediglich der Freigebigkeit des Fürſten 
überlajjen dürfe, vielmehr auch die Kunftjchule als öffentliche Landesanftalt zu 
behandeln fei. So wurde zunächſt im Staatsbudget für 1872/73 — während 
vorher aus dem allgemeinen Fond für Künſte und Wiſſenſchaften nur ein Zufchuß 
von 2000 fl. gewährt worden war — nunmehr der namhafte Betrag von 
13000 fl. vorgejehen, die Schule jelbit übrigens noch als Hofanjtalt im feit- 
herigen Refjort belafien. Bei der fteigenden Entwidlung und Bedeutung der 
Anjtalt, insbejondere auch für das Kunſtgewerbe und für das ganze Land, er— 
ichien jedoch jchon im Jahr 1875 die Erflärung der Schule zu einer eigentlichen 
Staatsanftalt als wirkliches Bedürfnis, und mit Allerhöchiter Genehmigung fam 
beim Vollzug des Budgets für 1876,77 die Übernahme in ſtaatliche Verwaltung, 
und zwar zunächſt im Reſſort des Grofherzoglichen Minifteriums des Innern, 
zur Durchführung. Bei Anderung der einzelnen Minifterialrefforts im Jahr 1881 
wurde fodann die Schule dem Minijterium der Juftiz, des Kultus und Unterrichts 
unterftellt. Gegenwärtig beläuft fich der jtaatliche Aufwand für diefe Schule 
— abgejehen von deren eigenen Einnahmen an Eintrittsgeld, Unterrichtshonorar 
und Mietzinfen für Einräumung von Atelier® im ungefähren Betrag von 
7000 Mark — auf 46000 M. jährlih, und find an der Schule fieben Pro- 
fefforen angejtellt, aus deren Mitte vom Minifterium jeweils für ein Jahr ein 
Direktor ernannt wird. Die Gebäulichfeiten der Schule, welche inzwischen auf 
vier geitiegen find (zwei an der Bismarditraße, zwei an der Stefanienjtraße) 
und welche ſ. 3. lediglich aus privaten Mitteln durch Se. Königliche Hoheit den 
Sroßherzog errichtet bezw. erworben wurden, gehören nunmehr zum Grundjtod 
der Givilliite und find der Kunſtſchule zur Benützung mietweife überlajjen. 
Die Leitung, Vertretung und unmittelbare Beauffihtigung der Schule ift 
dem Direktor übertragen, welchem das Lehrerfollegium zur Seite fteht, ins 
beiondere bei Beſchlußfaſſungen über Aufnahme und Entlafjung der Schüler, 
Zulaſſung von Hofpitanten, Gejuchen um Bewilligung unentgeltlichen Unterrichts, 
Anſchaffungen und Änderungen in den Einrichtungen oder im Lehrplan der 
Schule. Die Schule beſitzt ein Statut, welches vom Miniſterium des Innern 
in neuer Faſſung unterm 1. Februar 1877 herausgegeben wurde. Danach hat 
die Kunitjchule 
1. ihre Schüler in der Malerei, Bildhauerei und Radierkunſt auszubilden ; 
2. durch Vereinigung der Künftler, welche in ihren Räumen arbeiten und 
teilweife außerhalb des Schulverbandes jtehen, anregenden künſtleriſchen 
Verkehr zu fürdern. 
Nach der jehigen Organijation umfaßt die Kunjtichule: „Schule* und 
„Meiſterabteilung“. 
Der Unterricht an der Schule teilt ſich in 
a. allgemeinen und vorbereitenden Unterricht für alle Schüler, nämlich: 


1. Zeichnen nach der Antile, 
2. Attmodellzeichnen, 
3. Anatomie und Proportion, 
Tas EAroßherzogtum Baden, 44 
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4. Perſpektive, 
5. Kunſtgeſchichte. 
b. Unterricht in den Fachſchulen für 
1. Figurenmalerei (Hiſtorien-, Genre-, Porträtmalerei), 
2. Landſchaftsmalerei, 
. Tiermaleret, 
. Bildhauerei, 
. Rabdierfunft. 

Für den Vorbereitungsunterricht bezw. für das Zeichnen nach der Antife, welches an der 
Schule als Grundlage allen Studiums bildender Künfte behandelt wird, ift die Studienzeit ar 
höchftens zwei Jahre, für die Fachſchulen auf hödjftens jechd Jahre angenommen. Das Eintrit: 
geld beträgt 10 M., das jährliche Unterrihtshonorar 30 M. 

An der Anjtalt it jodann noch eine „Meifterabteilung“ eingerichtet, 
welche aus jelbjtändigen, von der Anftalt unabhängigen Künjtlern bejteht, denen 
gegen Mietzins in den AUnjtaltsgebäulichkeiten Atelier eingeräumt find. Bei 
Rerüdfichtigung derartiger Gejuche fommen jelbjtveritändlich mit in Betracht die 
fünftleriiche Tiichtigfeit der Bewerber und die Vorteile, welche der Schule au: 
einem engeren Berbande mit denjelben erwachſen fünnen. 

In früheren Jahren waren an jelbjtändige Künftler nur ausnahmsweise zwei 
Näumlichkeiten abgegeben. Nachdem jedoch ſeit dem Jahr 1865 ftatutengemäf 
die Meiſterabteilung eingerichtet war, ftieg die Zahl der vermieteten 
Ateliers Schon im folgenden Jahr auf 10, während von den jet vorhandenen 
64 Ateliers 3. 3. 21 vermietet find. 

Der anfängliche Beitand der Schule (22 Schüler) hat fi im erſten Jahr: 
zehnt nahezu verdoppelt und it im dritten Decennium auf die vierfache Schüler 
zahl gejtiegen. 

Die Frequenz der Kunftichule feit ihrer Gründung war in den einzelnen Studienjahrer 
folgende : 


U Ss 


Badener Auswärtige Zujammen Badener Auswärtige Zujammen 
1554/55 11 11 22 1870/71 9 6 15 
185556 17 15 32 1871/72 12 14 26 
1856 | 57 19 26 75 187273 9 16 25 
1557 /58 20 34 54 1873 ! 74 10 25 33 
155859 15 26 41 1874/75 15 26 59 
1359 160 12 30 42 187576 12 18 30 
1860 61 11 21 32 1876 / 77 20 26 46 
156162 13 16 29 1877/78 26 37 63 
1562 / 63 17 20 37 1875 / 79 30 43 T 
1363 64 15 23 35 1879/80 283 41 69 
1564/65 17 25 42 1850/81 30 24 54 
1865 / 66 7 23 30 | 1881/82 80 37 67 
1866 / 67 5 19 24 1832/85 35 42 87 
1867 165 7 23 30 1835 / 54 32 53 
18685 / 69 11 19 30 | 1334/85 35 54 59 
1869,70 7 14 1 | 


Il. Die Kunſthallen (Gemäldegallerien) in Karlsruhe 
und Mannheim. 
Auch die Kunfthalle zu Karlsruhe verdankt ihre Entjtehung und heutige Be- 
deutung wefentlich fürftlihem Kunftfinn und fürftlicher Freigebigkeit, in welcher 


— — — — 
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Hinſicht neben Großherzog Leopold und dem regierenden Fürſten in erſter Reihe 
wieder die Markgräfin Karoline Luiſe zu nennen iſt. Die Kunſthalle gehört noch 
jetzt zum Reſſort des Hofes und die Mittel zur Anſchaffung von Kunſtgegen— 
ſtänden ſind im Budget des Domänengrundſtocks — mit 17500 M. jährlich — 
vorgeſehen; außerdem wird aber für die Kunſthalle, insbeſondere mit Rückſicht 
auf deren freie Zugänglichkeit und die hieraus erwachſende Erhöhung des Ver— 
waltungsaufwandes, ein Zuſchuß aus Staatsmitteln von 9000 M. jährlich 
geleiſtet. Das „Akademiegebäude“, in welchem die Kunſthalle ſich befindet, iſt 
unter Großherzog Leopold nach einem Plane und unter der Leitung von Hübſch 
im Jahr 1836 begonnen, 1845 vollendet und am 1. Mai 1846 feiner Beſtimmung 
übergeben worden. Die Sammlungen der Kunſthalle bejtehen aus zwei felb- 
ftändigen Abteilungen mit je einem bejonderen Borjtande. Die eine Abteilung 
umfaßt die Gemäldegallerie (oberes Stodwerf), jowie die Skulpturen und Gips— 
abgüjje; der gegenwärtige Vorſtand diejer Abteilung ijt gleichzeitig am Polytech— 
nikum ordentlicher Brofefjor der Kunftgejchichte; die zweite Abteilung bejteht aus 
dem bejonders reichhaltigen Kupferftichfabinet und einer Sammlung von Hand» 
zeichnungen. 

Die jegige Gemäldegallerie im Schloß zu Mannheim wurde er- 
richtet durdy Großherzog Karl Friedrich, nachdem die frühere furfürftliche Gallerie 
bei Verlegung der Rejidenz des Kurfürjten Karl Theodor (1777) mit nad) 
Münden verbracht worden war. Im Staatsbudget ift für die Mannheimer 
Kunſtgallerie (einjchlieglich der dortigen Antifenfammlung) ein jährlicher Zuſchuß 
von 2335 M. vorgejehen. Auch mit diefer Gallerie ift eine Sammlung von 
Gipsabgüfjen und ein Kupferſtichkabinet verbunden. 


II. Sunftdenkmale und Altertümer. 


Die Bereinigten Sammlungen. 


Zur Erhaltung der Kunſt- und hiſtoriſchen Denkmale des Landes bejtehen 
bejondere gejegliche Beitimmungen bis jeßt nicht. In der Thronrede zur Er- 
Öffnung des legten Landtages (vom 20. November 1883) war zwar ausgesprochen, 
daß das erhöhte Interejje, welches neuerlid) den aus früherer Zeit ftammenden 
Werfen von hiſtoriſchem und künſtleriſchem Wert aus weiteren Streifen zugewendet 
werde, eine Ordnung der Fürſorge für die vaterländifchen Denkmale diefer Art 
durch die Geſetzgebung geboten erjcheinen laſſe; ein bezüglicher Gejegesentwurf 
ijt jedoch auf dem gleichen Landtage nicht mehr zur Vorlage gelangt. Die vom 
Staat nach diefer Richtung geübte Fürſorge war bis jeßt wejentlich eine freie 
Förderung dieſer Zwecke durd Anregung und Belehrung oder durch Ankauf 
für jtaatlihe Sammlungen. Die Überzeugung, daß hiefür ein befonderer ſach— 
berjtändiger Beamter erforderlich jei, hat übrigens ſchon im Jahr 1853 zur Er- 
nennung eines Konjervators für die Kunſtdenkmale geführt, welcher für feinen 
Dienjt auch mit befonderer Injtruftion verſehen wurde. Diejer Konjervator ftand 
unmittelbar unter dem Minijterium des Innern und hatte zur Aufgabe: möglichjt 
genaue Kenntnis von dem Dafein und dem Zuftande der im Großherzogtum be= 
findlichen Kunjtdenfmale zu jammeln, die gejammelten Kenntnijje geordnet auf- 

44, 
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zuzeichnen und die Erhaltung der Kunjtdentmale zu fördern. Nachdem für die 
früher unter der Bezeihnung „Altertumshalle* zufammengefaßten Sammlungen 
eine angemejjenere Aufjtellung im neuen Sammlungsgebäude jowie überhaupt 
eine ftändigere Fürjorge ins Auge gefaßt worden war, wurde damit im Jahr 
1875 auch die Anftellung von zwei Klonjervatoren Bedürfnis. Dem einen Kon- 
jervator wurde die Leitung und Beaufjichtigung der Altertümer- und der damit 
vereinigten Sammlungen jowie die obere Gentralleitung der vorher dem „Kon- 
fervator der Kunſtdenkmale“ obgelegenen Gefchäfte, dem zweiten Konſervator aber 
vorzugsweije die Fürſorge für die öffentlichen Baudenkmale übertragen. 

Demgemäf erhielten auch beide Konfervatoren neue Inftruftionen, wonach dem erften Konier: 
fervator im einzelnen zugeteilt war: 

a. die Anordnung der Sammlungen nad wiſſenſchaftlichen, äfthetiichen und dibaktiichen Ge— 

fihtspuntten, fowie deren zwedmäßige Erhaltung und Mehrung ; 

b. die Pilege des öffentlichen Intereſſes für die Altertumskunde, insbeſondere für die vwater- 

ländiſche; 

ec. der Verkehr mit einheimiſchen und fremden denſelben oder einen ähnlichen Zweck ver— 

folgenden Behörden, Vereinen oder einzelnen Perjonen, und 

d. thunliche Kenntnisnahme von den im Großherzogtum im Privatbefig befindlichen Alter 

tümern und verwandten Gegenftänden. 

Der Konfervator der öffentlichen Baudenkmale hatte dagegen die Aufgabe, welche früher dem 
„Konjervator der Kunſtdenkmale“ geftellt war, wobei die „geordnete Aufzeichnung der geſammelten 
Kenntniſſe“ noch dahin detailliert wurde, daß 

a. eine möglichft genaue und umfafjende Inventarifierung der im Lande befindlichen Bau- 

denkmale, ſowie 

b. architeltoniſche Aufnahmen derſelben veranftaltet und 

e. die bedeutendjten Dentmale, ſoweit dies noch nicht erfolgt, im Intereſſe der Wifjenichaft 

und Kunft veröffentlicht werden jollten. 


Im Interejje einer einheitlihen Auffajjung und Leitung der Staats fürjorge 
wurden jedoch im Jahr 1882 die Funktionen diefer beiden Konjervatoren in der 
Weiſe vereinigt, daß dem nunmehrigen einen Konjervator der Altertümer- und 
der mit ihnen vereinigten Sammlungen fowie der weltlihen Baudenkmale 
ein jachverftändiger Hilfsbeamter beigegeben, anderjeits aber für die firchlichen 
Denfmale der Kunft und des Aitertums, insbefondere auch mit Rüdficht auf eine 
in Ausjicht genommene Inventarifierung und Bublifation dieſer Denkmale, ein 
bejonderer Klonjervator ernannt wurde, Für die Erhaltung alter Baudenkmale 
enthält das Staatsbudget eine PBofition von jährlich” 4100 M., für die Ber: 
einigten Sammlungen eine jolde von 8120 M. 

„Die Vereinigten Sammlungen“ haben außer der Sammlung vater: 
ländiſcher Altertümer folgende Hauptabteilungen: die Antifenfammlung, die 
ethnographiiche Sammlung und die Waffenfammer. Mit Vollziehung des Staat: 
budgets für die Jahre 1872/73 find diefe Sammlungen — wie aud) die Hof— 
bibliothek, das Naturalienfabinet und das Münzkabinet — aus der Verwaltung 
de3 Hofes in ftaatlihe Verwaltung und Aufficht (zunächſt in das Reſſort de— 
Minijteriums des Innern und im Jahr 1881 in den Gefchäftskreis des Mini- 
jteriums der Sujtiz, des Kultus und Unterrichts) übernommen worden. Seit dem 
Jahr 1875 find diefelben im neuen Sammlungsgebäude untergebracht, nachdem 
fie zuvor in unzureichenden Räumlichkeiten verwahrt gewejen waren. Bon der 


693 


Ständen war fchon früher (Gejeg vom 2. Juli 1862) die Erjtellung eines um- 
faſſenden Gebäudes zur Aufnahme der Hofbibliothef, des Naturalienfabinets, des 
Münzkabinets (welch' legteres neben der in den „Vereinigten Sammlungen“ ent- 
baltenen Münzenfammlung als jelbftändige Anſtalt beiteht und einen bejonderen 
Boritand hat) und der „Vereinigten Sammlungen” als Bedürfnis anerfannt und 
dabei die Anwendung eines der Großartigfeit der inneren Schäße würdigen 
monumentalen Bauftiles gutgeheißen worden. Nach einem von Oberbaurat 
Berckmüller gefertigten Plane wurde dann das Gebäude in einem Beitraum von 
zehn Jahren und mit einem auf den Domänengrundftod übernommenen Rojten- 
aufwand von über 800000 fl. ausgeführt und im Jahr 1875 der Benügung 
übergeben. 


Die Neihhhaltigteit und Zunahme der „Vereinigten Sammlungen“ ergiebt ſich aus nach— 
folgender Überſicht: 








I. Sammlungen: Stüdzahl 
zu Anfang zu Anfang Bunahme 
des Jahres 1883 des De ahred 1885 1883/85 
Raterländiiche Altertümer . . .» . . . 6519 7081 562 
Ethnographiihe Sammlung . .» .» . - 4 609 5101 492 
Baien und Zerrafotten -. . 2 2 2... 2012 2337 325 
Türkiſche Trophien - » » 2 2 22. 278 278 — 
Moderne Waflen - - : 2: 2 2 2 0. 1006 1023 17 
Antile Bronzen -» 2: 2 2 2000. 2016 2040 24 
Alte Waffen. . . ha a Da 841 841 a 
Agyptiſche Altertümer. 5 Auen Me han ea 613 637 24 
Beichnittene Steine :» » : 2 2 20. 1184 1184 u 
Ziegel und Siegelabgüfte - . -» .» . . 739 739 — 
Münzſammlung— 2460 2462 2 
22 277 23 723 1446 
II. Abbildungen zu den Sammlungen: 
Baterländiiche Aitertümer . . 759 1583 824 
Eihnographiihe Sammlung cichüehis 
Vaſen und Terrafotten . . . . 156 171 15 
Antilenfammlung . . - 123 510 387 
Bafienfammlung (alte und moberne Waffen) 35 41 6 
Agyptiſche Sammlung...... 102 102 — 
1175 2407 1 232 


Bei der Neuordnung im Jahr 1875 hatten die „Vereinigten Sammlungen” im ganzen 9548 
JInventarnummern, welche ſeither — einschließlich der Abbildungen mit 1474 Inventarnum— 
mern — auf 17842 (mit einer Gejamtfjtüdzahl von 26 130) gejtiegen find. 

Die Anzahl der Beiucher hat in den legten Jahren durchichnittlich 20 000 betragen. 

Die Antifenfammlung zu Mannheim ijt bereits oben in Verbin 
dung mit dem dortigen Naturalienfabinet erwähnt worden. 
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Kirchen: und religiöſe Gemeinichaiten. 


In dem Abjchnitt „Bevölkerungs-Statiſtik“ ift bereits (S. 330 ft.) 
dargejtellt, welchen religiöfen Bekenntnifjen die Bevölkerung des Großherzogtums 
angehört und in welchem BZahlenverhältnis die Angehörigen der verjchiedenen 
Bekenntniſſe ſowohl unter fich jtehen als auf die einzelnen Landesteile jich ver: 
teilen. Einer kurzen Darftellung der Gefchichte und Drganijation der Verbände, 
zu welchen die Angehörigen der verjchiedenen religiöjfen Bekenntniſſe im Groß— 
herzogtum unter fich vereinigt find, jowie der rechtlichen Stellung diefer Verbände 
— insbejondere in ihrem Verhältnifje zum Staate — ijt der gegenwärtige Ab: 
Ichnitt gewidmet. Diefelbe kann in der Hauptjache ſich auf die beiden hriitlichen 
Kirchen — die katholiſche Kirche und die evangeliſch-proteſtan— 
tiſche Kirche — fodann die Religionsgemeinichaft der Jsraeliten 
fi) bejchränfen, da Hinfichtlich der übrigen nur in faſt verfchwindend kleinen 
Minderheiten in Baden vertretenen Belenntnijje eine furze Erwähnung genügen 
dürfte. 

Der Einführung des Shrijtentums in die jeßt das Großherzogtum bildenden 
Gebiete, ſowie der urfprünglichen Zugehörigkeit der verſchiedenen Gebietsteile 
zu den Sprengeln der Bistümer Konftanz, Straßburg, Speyer, Worms, 
Wirzburg und Mainz iſt bereits auf S. 179 gedacht worden. Sodanır ift auf 
©. 193 u. ff. gejchildert, wie die Teilung der altbadischen Gebiete in die beiden 
Markgrafichaften Baden-Baden und Baden-Durlach aud eine Trennung der 
Bevölferung in Beziehung auf das religiöje Bekenntnis zur Folge hatte. Jene 
der Markgrafihaft Baden-Baden blieb jchlieglich, nachdem fie unter der 
Regierung der Markgrafen Philipp I. (F 1533) und Bernhard III. (F 1536), 
dann — nad Zurüdführung zur Fatholifchen Kirche — wieder unter Markgraf 
Philibert (F 1569), endlicdy nochmals während der Adminiſtration der Markgraf: 
ſchaft Baden-Baden durd den Markgrafen Ernft Friedrid) von Baden-Durlad) 
zum teil dem evangelischen Bekenntniſſe fich zugewandt hatte (S. 195 u. 196), 
von der Regierung des Markgrafen Wilhelm (1622) an bei der katholiſchen 
Kirche. In der Markgraffhaft Baden» Durladı bradte Markgraf Karl II. 
(1553—1577) die evangelifche Lehre zur allgemeinen und alleinigen Geltung. 
Der Verſuch des Markgrafen Jakob (F 1604), in den bei einer Landesteilung 


695 


ihm zugefallenen Gebieten (Hochberg, Sulzburg, Höhingen, Landeck) die Bevöl- 
ferung zur fathofischen Kirche überzuführen, fam nicht zur Durdhführung 
(ſ. S.199/200), ebenfo nicht der Verfuch des Markgrafen Ernft Friedrich (7 1604), 
in der ganzen Markgrafichaft Baden-Durlach anftatt der lutherifchen die refor— 
mierte (calpiniftiche) Lehre einzuführen (j. S. 200/201). Die Wiedervereinigung 
der beiden Markgrafihaften Baden-Baden und Baden-Durlach (1771 — j. ©. 206) 
brachte hinfichtlic) des religiöfen Bekenntniſſes der Bevölkerung feine Anderung, 
jo daß in der nun vereinigten Mearkgrafichaft auch fernerhin die vormals 
baden-baden’schen Gebietsteile dem katholischen, die vormals baden-durlach'ſchen 
dem evangelijchen Bekenntniſſe zugehörten. 

Ahnliche Wandelungen im religiöfen Bekenntniſſe, wie die Bevölkerung der 
Markgrafihaft Baden-Baden, hat jene der vormals furpfälziichen Gebietsteile 
erfahren. Nachdem in Kurpfalz fchon unter den Pfalzgrafen Ludwig VI. (1508 
bis 1544) und Friedrich 1. (1544—1556) mit deren Duldung die evangelijch- 
(utherifche Lehre Eingang gefunden hatte, jodann legtere durch Pfalzgraf Otto 
Heinrich (1556) fürmlich eingeführt worden war, trat an deren Stelle unter 
Kurfürſt Friedrich III. (1559—1576) als herrfchende die calvinifche. Kurfürft 
Ludwig VI. (1576—1583) führte das Luthertum zurüd, welchem unter der vor— 
mundfchaftlichen Regierung Johann Kafimirs (1583—1592) abermals der Calvi— 
nismus folgte. Leßterer blieb von da an in Kurpfalz das vorherricende Be— 
fenntnis. Als vom Jahre 1685 an in den Pfalzgrafen der neuburgiichen und 
ſulzbachiſchen Linie katholische Fürjten zur Regierung von Kurpfalz gelangten, wurde 
zwar, namentlicd; unter Kurfürjt Sohann Wilhelm (1690—1716), das katholiſche 
Bekenntnis — dem auch vor 1685 noch ein Teil der Bevölkerung anhing — 
nach Möglichkeit begünstigt und dadurd eine Vermehrung der Zahl der Katho— 
(ifen bewirkt; der Einräumung einer den anderen Befenntnijjen gegenüber herr— 
ihenden Stellung an den Katholizismus ftanden aber nunmehr reichsgejegliche Beſtim— 
mungen in Kurpfalz ebenjo im Wege, wie folche zur Zeit der Wiedervereinigung 
der beiden badischen Marfgrafjchaften die Durchführung einer Religionsänderung 
in der (katholiſchen) vormaligen Markgrafſchaft Baden-Baden ausgejchlofien hätten. 


Bor dem weſtfäliſchen Frieden (1648) ftand nämlich auf Grund des Augsburger Religions- 
jriedeus (1555) den einzelnen Reichsitänden kraft ihrer Pandeshoheit ein „Reformationsredht” (jus 
reformandi) in der Weiſe zu, daß fie von den Eimmwohnern des Territoriums die Annahme bezw. 
Beibehaltung des religiöjen Bekenntniſſes, welchen der Landesfürft für feine Perfon zugethan war, 
fordern, den Belennern einer anderen Lehre dagegen den Aufenthalt im Lande verjagen konnten. 
Der wejtfäliiche Friede anerfannte zwar im Grundiage das jus reformandi der Reichsſtände als 
jortdauernd, beichränfte aber die Ausübung diejes Nechtes dergeftalt, daß den einem anderen Be— 
fenntnis, al3 dem des Yandesherrn, angehörenden Unterthanen die Religionsübung in den Maße 
auch fernerhin zugefichert wurde, wie das betreffende Bekenntnis diejelbe an irgend einem Tage 
des Jahres 1624 bejeilen hatte; wo aber die andersgläubigen Unterthanen auf einen jolden Beſitz 
ſich nicht zu berufen vermocdhten, jollten ihnen Gewillensfreiheit, der Bejuch auswärtiger Gottes— 
dienfte, Hausandadıt, bürgerliche Gewerbe und ehrliches Begräbnis nicht verjagt, ſofern fie jedoch 
zur Auswanderung gezwungen würden, ihr Vermögen ungejchmälert belaſſen werden. 


Ähnlich wie im weſtfäliſchen Friedensvertrag wurden ſodann anläßlich der 
territorialen Anderungen, welche im Anfange dieſes Jahrhunderts zufolge des 
Luneviller Friedens und des Reichsdeputationshauptſchluſſes vum 25. Februar 1803 


696 


jtattgefunden haben, bejondere Beitimmungen getroffen hinfichtlich der Religions— 
übung in denjenigen Gebieten, welche damal3 den Landesherrn wechſelten; die 
bezügliche VBorjchrift in $. 63 des Reichsdeputationshauptichluffes lautet : 


„Die bisherige Religionsübung eines jeden Landes joll gegen Aufhebung und Kränkung aller 
Art geihügt fein, insbeſondere jeder Religion der Befig und ungeftörte Genuß ihres eigentümlicen 
Kirchengutes und Schulfonds nach der Borichrift des weftfäliichen Friedens ungeftört verbleiben; 
dem Landesherrn ſteht jedod frei, andere Religiondverwandte zu dulden und ihnen den volen 
Genuß bürgerlicher Rechte zu geftatten.“ 


Für Baden, und zwar für das ganze Gebiet des Staates, wurden die in 
8. 63 des Hauptſchluſſes enthaltenen reichsgefeglihen Grundſätze im einzelnen 
näher ausgeführt und zum teil im Sinne der Annäherung an volle Freiheit der 
Religionsiübung erweitert durch das (dritte) Organijationsedift vom 11. Februar 
1803 über „Religionsübung und Religionsduldung“, jodann durd 
das (erjte) Konftitutionsedift vom 14. Mai 1807 über „bie kirchliche Staats: 
verfajjung“ des Großherzogtums. Aus dem leßteren Edikt, durch weldes 
insbejondere auch das Verhältnis der chriftlichen Kirchen und ihrer Zeitung zur 
Staatsgewalt eingehende Regelung empfing, mögen folgende Beftimmnngen Er: 
wähnung finden: 


1. „Kichlides Staatsbürgerredt“, d. h. „die Befugnis, zu verlangen, daß jie 
als Neligionsgejelichaft im Lande anerkannt werde und für ihre Kircheneinrichtungen Staatsſchut 
genieße“, kommt nur der evangelijchen (lutheriichen und reformierten Teils) und der lathe— 
liihen Kirche zu; „die jüdiiche ift Fonftitutionsmäßig geduldet”. Der Negent kann nach jeinen 
Ermejjen aud) „jeder anderen Kirche” Duldung verwilligen ; dieſe Duldung giebt „nur Diejenigen 
firchlichen Vorrechte und Freiheiten“, die namentlich in der Bewilligungsurtunde ausgedrüdt find; 
jede jolche „Duldungsverwilligung“ verfteht ſich „mit Vorbehalt zeitiger Auftündigung“. 

2. „Jede Kirche ohne Unterjchied der Konfeſſion oder Religion” behält „alles dasjenige Eigen: 
tum an Liegenschaften, Renten, Bauanſprüchen und beweglichem Gut, das fie dermalen zum Ge 
braud ihres Gottesdienstes, auch ihrer Kirchen-, Pfarr- und Schuleinrichtungen wirflih und 
unbeftritten bejigt, ohne darin, zumal zugunften irgend einer anderen Kirche, geichmälert oder 
beeinträchtigt werden zu können“. „Das Vermögen der Ordensgejellichaften gehört nicht zu dem 
geiellichafttichen Kirchens, jondern zu dem gemeinen Staatövermögen und fällt demnach, jo oft jene 
aufgehoben werden oder erlöichen, dem Staat, jedoch mit Laften und Vorteilen anheim, mitbır 
auch mit der Pflicht, die fortdauernden kirchlichen oder Staatszwede, als Seelſorge, Jugend- 
unterricht, Kranfenverpflegung u. dergl., anderweit hinlänglich zu begründen.“ 

Der Kirchengewalt gebührt „Miteinficht in die Verwaltung des gemeinschaftlichen Kirchen 
vermögens und Beiwirkung zur Sorge für defien Erhaltung“. 

5. „Die Kirchengewalt benennet für fi die nach Gutfinden wandelbaren Gehilfen der an 
geitellten Kirchendiener ; hingegen die Ernennung jener ftändigen Kirchenbeamten, welche eine eigens 
dazu gewidmete Pfründe oder jonft eine vom Staat gewidmete Dienftgewalt haben, kommt ihr nicht 
zu, jondern dieje gebührt dem jeweiligen Staatäregenten in der verfaflungsmäßigen Form. 
ſoweit nicht durch bejonders bejtätigte Vorkommniſſe der Pfarrfag einem Dritten rechtmäßig er— 
worben wird oder ferner zugejichert ift.“ 

4. „Die Kirchengewalt der evangelijchen Kirche beider Konfelfionen Tann nur im 
Namen des Souverains, welcher Religion er auch für feine Perfon zugethan fei, und nur durd 
ein von ihm aus Gliedern der evangelischen Kirche beftelltes Oberfonfiftorium bejorgt werden.” 
Neben der „evangelifchen Kirchengewalt“ hat der „evangeliiche Oberfirchenrat zugleich auch die 
Kirchenherrlichkeit des Negenten zu verwalten, welche in der fatholiichen Kirchenverfaffung von der 
geiftlihen Kirchengewalt getrennt und eigenen desfallfigen Staatsftellen zugeteilt ift.* 

5. „Die Kirhengemwalt der katholiſchen Kirche fol von dem Oberhaupt derfelben 
als dem Mittelpunkt ihrer Glaubenseinigfeit nicht getrennt — — werden; fie fan aber außerhalb 
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Fällen, die zu einer auferordentlichen oberhäuptlichen Sendung geeignet find, nur durch einen im 
Lande jeinen ftändigen Aufenthalt habenden Biſchof beiorgt werden, der alle katholiſchen Kirchipiele des 
Großherzogtums unter jich vereinige.” 

„Das Nähere über die Sebung, Berfallung und grundgejeßmäßige Wirfiamfeit der Verwalter 
der katholischen Hierarchie“ wurde einem mit dem römischen Hofe abzuichliegenden Konkordat vor- 
behalten ; bis dahin jollten „alle Biichöfe der verichiedenen in- und ausländischen Biſchofshöfe, welche 
dermalen ein tatholiiches Kirchenregiment im Lande führen, im Befig ihrer Amtsberechtigungen“ 
verbleiben, jedoch nur für Lebensdauer der damaligen Bilchöfe; „ſowie einer derjelben ftirbt, ift 
die Gemaltsattribution jeiner geiftlihen Gerichte in Unjerem Staate für erlojhen anzujehen, und 
kann nur eine der anderen noch in Amtsgewalt befindlichen bifchöflichen Ratsitellen Unjerer Lande 
durch proviforiiche Delegation Des jederzeitigen Metropolitanat3 die Fortführung des kirchlichen 
Regiments übernehmen.” 

6. Bon den im Konftitutionsebift vom 14. Mai 1807 (Artikel 21) der Kirchenherr— 
lichfeit des Staates „inbezug auf alle aufgenommenen oder geduldeten Neligionsparteien“ 
Beigelegten Zuftändigfeiten find zu erwähnen: „die Kenntnisnahme von allen Gewaltshandiungen 
der Kirche in ihrem Innern; die VBorforge, dat damit nichts geichehe, was überhaupt oder doc) 
unter Zeit und Umftänden dem Staat Nachteil bringt; das Recht zu allen öffentlichen Berfün- 
dungen, welche die Kirchengewalt beichließt, das Staatsgutheißen zu erteilen oder nad) Befinden 
zu verfagen und damit bis auf weitere Vereinbarung den Vorgang rüdjtellig zu machen; das 
Recht, für kirchliche Dienfternennungen ſolchen Berjonen den Ausichluß zu geben, deren Aufftellung 
für dieſen Poſten in Staatshinficht bedenklich jcheint; das Hecht, Geſellſchaften und Inſtitute, die 
fich für einen beftimmten ficchlichen Zweck mit Billigung der Kirchengewalt bilden, zuzulafien oder 
nicht zuzulaſſen; das Recht, die zugelafienen SKirchenanftalten, wenn fie von ihrem uriprünglichen 
Zwecke abweichen oder ihre Tauglichkeit für dejien Erreichung verlieren, darauf zurüdzuführen 
oder fie ganz aufzuheben ; -- das Recht, an allen entjtehenden Klagen, Beichwerden oder An- 
ftößigfeiten, die aus einem Mitgebraud) der Kirchengewalt oder aus einem rechtswidrigen Verfahren 
derjelben entftehen, Einficht zu nehmen und das zu deffen Verhinderung nach Befinden der Um- 
fände Geeignete vorzufehren.“ 


Die Wahrnehmung der auf die Ausübung der Kirchenherrlichkeit des Staates 
bezüglichen Gejchäfte wurde bei der Landesorganijation, welche das Nejkript 
vom 26. November 1809 ins Leben geführt hat, bejonderen Abteilungen des 
Minijteriums des Innern, dem „Katholiſchen“ und dem „Evangelijdhen 
Kirhlidhen Departement“ übertragen; Obliegenheit des letzteren Departe- 
ments wurde zugleich Hinfichtlich des evangelifchen Religionsteiles „die innere 
Kird;jenregierung in ihrem ganzen Umfang“. Im Jahre 1812 erhielten die beiden 
firhlichen „Departements“ die Benennung „Katholijche* und „Evangelijche 
Minijterial-Kirhen-Sektion“, und durch landesherrliche Verordnung 
vom 5. Januar 1843 wurden diejelben (ohne Änderung des Gejchäftskreifes) zu 
bejonderen Gentral»Mittelbehörden unter der Benennung „Katholifcher” und 
„Evangelijcher Oberkirchenrat“ umgejtaltet. 

Mit Rückſicht auf die durch den Neichsdeputationshauptichluß von 1803 
bewirkten territorialen Anderungen wurde ſchon damals eine neue Diözefan- 
einteilung für geboten erachtet, und wegen der gleichzeitig erfolgten Säfulari- 
ſierung der vorher geiftlichen Gebiete war Vorſorge zu treffen für die finanzielle 
Ausjtattung der für die künftigen Didzefen beizubehaltenden oder neu einzu= 
jegenden geiftlichen Negierungen. In erfterer Hinficht beftimmte 8. 62 des Haupt- 
ſchluſſes: 

„Die Erz- und Biſchöflichen Diözeſen verbleiben in ihrem bisherigen Zuſtande, 
bis eine andere Diözeſaneinrichtung auf reichsgeſetzliche Art getroffen ſein wird.“ 
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Das Zweite gefchah in der Weije, daß (8. 35 des Hauptjchlufjes) die „Güter 
der fundierten Stifter, Abteien und Klöſter“ „der freien und vollen Dispofitien 
der rejpeftiven Landesherren“ überlaſſen wurden „unter dem bejtimmten Bor: 
behalte der feiten und bleibenden Ausftattung der Domfirchen, welche beibehalten 
werden“, | 

Die Abficht, die neue „Diözefaneinrichtung“ auf reichsgejegliche Art — durd 
ein Neichstonfordat — zu Schaffen, fam nicht zur Durdführung, da im Jahre 
1806 das Reich fid) auflöfte. Das nämlihe Schickſal hatte ein Projekt, in den 
nachmals zum „Rheinbund“ vereinigten Staaten die katholiſch-kirchlichen Verhält— 
nijje durch ein vonjeiten des Bundes mit dem päpftlichen Stuhle abzujchliegendes 
Konfordat zu ordnen, und da in dem 1815 errichteten „Deutjchen Bunde“ die 
Drdnnung der Diözejanverhältniiie nicht als Bundesangelegenheit behandelt wurde, 
blieb den Einzeljtaaten, jedem für jein Gebiet, überlajien, die bezüglichen Be— 
ſtimmungen des Neichsdeputationshauptjchlufjes zum endlichen Vollzuge zu bringen. 


Anzwilchen wurden in Anſehung der Katholiken in Baden die biichöflichen Rechte ausgeübt: 

a. Für die Sebietsteile, weldye vormals zum Bistum Konjtanz gehörten (mit 399 Blar- 
reien): Namens des Biihofs von Konftanz Karl Theodor von Dalberg — jeit 1802 zugleich Erz— 
biichof von Mainz; jeit 1803 „Kurfürſt, Reichs-Erzkanzler, Metropolitan-Erzbiichof von Regensburg 
und Brimas von Deutſchland“ (8.25 des Neichsdeputationshauptichluffes) ; jeit 1806 „Fürft-Primas“ 
(Art. IV. der Rheinbimdsalte) — durch deiien Seneralvifar für das Bistum Konſtanz Freiherch 
39. von Weſſenberg. Nach Dalberg’3 Tod wählte das Ktonjtanzer Kapitel (Februar 1517) 
Weſſenberg zum Napitularvifar; die Wahl wurde durch päpftliches Breve vom 15. März 1517 
verworfen und dem Kapitel aufgegeben, einen beifer Berufenen zu wählen ; jeitens der badiſchen 
Negierung wurde aber dem Breve das Placet verlagt, und Weſſenberg führte die Vifariatsverwal: 
tung fort Dis zur Bejegung des nachntaligen Erzbistums Freiburg. 

b. Für die vormals zum Bistum Straßburg gehörigen Teile (mit 96 Pfarreien) : Durd 
den Konftanzer Generalvitar Freiheren von Weflenberg, welchem (Februar 1803) Dalberg cu 
rund jeiner Eigenichaft als Metropolitan-Erzbiichof, im Einverftändnis mit der badiichen Negierung 
und mit nachgefolgter Genehmigung des römischen Stuhles, die fommiflariiche Verwaltung der 
deutjch gebliebenen Straßburger Diözefanteile übertragen hatte. 

c. Für den an Baden gelommenen Teil des Bistums Speyer (mit 92 Pfarreien): Bis 
1810 der legte Fürftbiichof von Speyer, weicher ſchon vor 1803 jeine Rejidenz in Bruchſal 
hatte ; nach deſſen Ableben das dortige Vikariat. 

d. Für den Anteil des Würzburger Sprengeld® (mit 66 Pfarreien): Bis 1509 (von 
Würzburg aus) der lebte Fürftbiichof von Würzburg. Nach deſſen Tod unterjtellte auf Verlangen 
der badiichen Negierung Fürft-Primas von Dalberg in feiner Eigenichaft als Metropolitan-Erz- 
biihof die bis dahin würgburgifchen Pfarreien dem jpeyerichen Vikariate zu Bruchial. 

e. Der Mainzer (51 Pfarreien) und der Wormjer Anteil (44 Pfarreien) waren auch 
fernerhin in den Händen des 1802 auf den erzbifchöflichen Stuhl von Mainz gelangten K. Th. 
von Dalberg, in deſſen Namen die Wormjer Pfarreien von Lampertheim, die Mainzer von 
Aſchaffenburg aus biichöflich verwaltet wurden. 

Alle dieſe kirchlichen Verwaltungen (a.—e.) waren im Sinne des Reichsdeputa> 
tionshauptichlufjes (8. 62) und des I. badischen Konjtitutionsedifts vom 14. Mai 1807 
(Artikel 20) nur einjtweilige; an deren Stelle jollte die mit dem römiſchen Stuhle 
zu vereinbarende neue Diözejaneinrichtung treten. Für die Herbeiführung einer 
jolchen Vereinbarung waren, wie bereits erwähnt, nach Errichtung des Deutſchen 
"Bundes die einzelnen Bundesjtaaten auf fich jelbft angewiejen. Während nun 
einzelne, namentlich die größeren Bundesitaaten (Preußen, Bayern, Hannover) 
gejondert vorgingen, jchlojjen andere Negierungen behufs der Einleitung ge: 
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meinjhaftlicher bezüglicher Verhandlungen unter fich eine engere Vereinigung. 
Am 24. März 1818 traten zu Frankfurt a. M. Abgeordnete der Regierungen von 
IB ürttemberg, Baden, Hefjen-Darmftadt, Kurheſſen und Nafjau, welchen bald 
(31. März) aud ein Bevollmächtigter der freien Stadt Frankfurt ſich anſchloß, 
zu einer Konferenz zujammen. Den Beratungen der Konferenz wurde ein von 
Württemberg ausgegangener Entwurf: — „Allgemeine Grundjäße, nach welchen 
in deutjchen Staaten ein Konkordat abzujchliegen wäre“ — zu Grunde gelegt. 
Diejelben führten zunächſt zu einer Vereinbarung (Staatsvertrag vom 7. Oftober 
1818) dahin, in eine „Deklaration“ diejenigen Gegenftände aufzunehmen, „welche 
dem Papſte teils zur Kenntnis, teils zur Beglaubigung vorzulegen für angemefjen 
erachtet werde“, und andere Teile der „Grundzüge*, auf welche die Konferenz 
fich geeinigt Hatte, einem gemeinschaftlich zu bejchliegenden „Organiſchen Staats— 
gejeß“ vorzubehalten. Weiter wurde bejchlofjjen, die Verhandlungen mit dem 
päpitlihen Stuhle durd) eine von Württemberg und Baden nach Rom abzuord» 
nende Gejandtichaft führen zu laffen. Die legteren nahmen im März 1819 ihren 
Anfang und erjtredten fi, mit mehrfachen Unterbrechungen, bis in das Jahr 
1827 ; nebenher gingen weitere Sonferenzverhandlungen von Bevollmächtigten 
der beteiligten Landesregierungen. Das Ergebnis aller diejer Verhandlungen 
war nicht eine fürmliche Übereinkunft (Konkordat) mit dem päpſtlichen Stuhle ; 
diejelben führten aber zu einer Verſtändigung einerjeitS der beteiligten Regie— 
rungen unter ſich, andererjeitS zwijchen der Geſamtheit diefer Negierungen und 
dem päpftlien Stuhle über TFeitfegungen, welde zum Gegenſtande hatten: 
„Die Bildung der Oberrheinijhen Kirhenprovinz; die Be— 
grenzung, Yusjtattung und Einrihtung der dazu gehörigen 
fünf Bistümer mitihren Domkapiteln, jowie die Befegung der 
erzbijhöflihen und biſchöflichen Stühle und der domjtif- 
tiſchen Bräbenden“, 

Die vereinbarten Normen, welche Hinfichtlich der vorbezeichneten Gegenjtände 
das im Umfang der Oberrheinifchen Slirchenprovinz gegenwärtig geltende Recht 
darjtellen, find enthalten in 

a. der Bulle des Papjtes Pius VII. vom 16. Auguſt 1821 (mit den Worten 
»Provida solersque« beginnend); 

b. der Bulle des Papſtes Leo XH. vom 11. April 1827 (beginnend mit 
den Worten > Ad dominicigregis custodiame); eine Ergänzung zu leß- 
terer Bulle bildet da8 — für Baden an den Defan und die Canonici der Erz- 
biſchöflichen Kirche zu Freiburg gerichtete — Breve des Papſtes Leo XII. vom 
28. Mai 1827 (Anfangsworte »Re sacrac), 

Die weſentlichſten der für Baden in Betracht kommenden Beſtimmungen 
ſind folgende: 

I. Bulle „Provida solersque* (Circumſktriptionsbulle): 

Neu errichtet wurde ein Erzbistum mit dem Sitze in Freiburg, Bistümer mit dem 
Sige in Rottenburg und in Limburg an der Lahn. Der erzbiichöflichen und „Metropolitan-Kirche“ 
zu Freiburg wurden die „biichöflichen Kirchen“ zu Mainz, Fulda, Rottenburg und Limburg als 
„Suffragan-Kirchen” zugewiejen. 

Das Kapitel der Metropolitantirche zu Freiburg joll aus dem Delanat und ſechs Nano: 
nifaten beftehen ; außerdem jollen an derielben ſechs Präbenden oder Vikariate errichtet werden. 
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Den Diözefan-Sprengel der Metropolitanfirche zu Freiburg bildet dad ganze Gebiet di 
Srofherzogtums Baden; Derjelben wurden ferner die Pfarreien in den beiden Fürftentümer: 
Hohenzollern-Hechingen und Hohenzollern-Sigmaringen zugewieſen. 

Als Ansftattung wurden der erzbiichöflichen Kirche zu Freiburg zugemwiejen „die Herr 
ichaft Linz und andere Einfünfte, welche Güter und Einkünfte im ganzen einen jährlichen Ertrag 
von 75564 rheinischen Gulden liefern, wie jolches Har und deutlich in der auf Specialbefehl dx: 
Großherzogs von Baden unterm 23. Dezember 1820 ausgefertigten Urkunde beichrieben wird‘. 
Bon vorbezeichneter Summe find bejtimmt: für den erzbiichöflichen Tiſch 13 400 jl. (Dazu fomme 
weitere 1310 fl., weldye namens der vier Suffragan-Bistümer von den betreffenden Staaten zu 
teilten find); für den Dekan des Kapitel® 4000 fl.; für den erften Domfapitular 2300 fl. ; Air 
jeden der fünf anderen Kapitulare 1800 fl.; für jeden von den ſechs Präbendaten (Domtapläre 
00 fl.; für das Didzefan-Seminar 25 000 fl.; für die Domtfirchen-Fabrit 5 264 fl. ; für die er 
biihöfliche Ranzlei 3000 fl.; zu Berforgungshäufern für ansgediente und dienjtunfähige Geiftlihe 
3000 fl. Zur Wohnung erhielten angewieſen: der Erzbiihof das in der Stadı Freiburg am 
Münfterplag gelegene vormals breisgauiich-landitäudiiche Haus mit einem Garten vor dem Stadt: 
thore ; der Dekan, die ſechs Kapitulare und die ſechs Präbendaten — andere in der Stabt yreiburz 
gelegene Häuſer. 


1. Bulfe „Addominici gregis custodiamf: 


Nach eingetretener Erledigung des erzbiihöflihen oder eines biſchöf 
lihen Sißes „wird das Kapitel der betreffenden Kathedraltirdye Sorge tragen, daß innerbalt 
eines Monats, vom Tage der Erledigung an gerechnet, die Landesfürjten des betreffenden Gebiete: 
von den Namen der zu dem Diözejanklerus gehörigen Kandidaten, welche dasſelbe nach den ano 
niſchen Vorjchriften tauglich und würdig erachtet, die erzbiichöfliche oder biichöfliche Kirche Fromm 
und weile zu regieren, in Kenntnis gelegt werden ; wenn aber vielleicht einer von dieſen Kandidaten 
dem Landesfürften minder angenehm fein möchte, jo wird das Kapitel ihn aus dem Berzeichnife 
ftreichen, nur muß die übrig bleibende Anzahl der Kandidaten noch hinreichend fein, daß aus ihr 
der neue Borfteher gewählt werden könne; dann aber wird das Kapitel zur kanoniſchen Wahl eines 
aus den noch übrigen Kandidaten zum Erzbiichof oder Biſchof nach den gewöhnlichen kanonüſchen 
Formen bvorjchreiten”. 

Im Falle einer nicht nach den kanoniſchen Regeln vorgenommenen Wahl, oder wenn auf 
Grund des — von einem der Brovinzialbiichöfe oder einem in Würde ftehenden („in Digmitate 
constituto“) Seiftlichen der betreffenden Diözeje zu führenden — Informativprozeſſes der Gewählte 
nicht im Beſitze derjenigen Eigenschaften befunden wird, „welche die kanoniſchen Borjchriften an 
einem Bijchofe erfordern”, „wird der Papſt dem Kapitel aus befonderer Gnade geftatten, daß es, 
wie früher, zu einer neuen Wahl auf kanoniſche Weile vorgehen könne”. 

Im Falle der Erledigung des Defanats, eines Kanonikats oder Bilariat3 „wird abwech— 
lungsweiſe der Erzbiichof und bezw. der Bischof, oder das betreffende Kapitel innerhalb ſechs Wochen 
vom Tage der Erledigung an, dem Landesfüriten vier Kandidaten, welche die heiligen Weihen ev 
halten haben und mit den Eigenschaften begabt find, weldye die kanoniſchen Vorfchriften bei den 
Kapitularen erfordern, vorlegen. Wenn aber vielleicht einer von dieſen Kandidaten dem Landes: 
fürften minder angenehm jein follte, jo wird der Landesfürft dem Erzbiſchof oder Biſchof oder 
bezw. dem Kapitel jolches eröffnen laſſen, damit jener aus dem Verzeichniffe geftrichen werde ; dann 
aber wird der Erzbiichof oder Bilchof, oder bezw. das Kapitel — — zur Ernenmung eines der übrigen 
Kandidaten ſchreiten“. 

In den der Erlajjung der Bulle vom 11. April 1827 voransgegangenen Berhandiungen war 
jeitens der vereinigten Negierungen daran feftgehalten worden, daß ſowohl auf den erzbiichöflichen 
bezw. einen bifchöflichen Stuhl als auf eine Stelle im Domkapitel nur Geiftliche gelangen dürfen, 
welche dem Landesfürften genehm find. Auf die im Laufe jener Verhandlungen erfolgte Mitteilung 
der vonjeiten der römischen Kurie in Ausficht genommenen und nahmals in die Bulle „Ad de 
minici gregis custodiam* übergegangenen bezüglichen Beltimmungen liefen die vereinigten Re 
gierungen in einer am 4. Auguſt 1826 in der Frankfurter Konferenz jejtgeftellten und am 47. Ser 
tember der römischen Kurie unterbreiteten Note auseinanderjegen, wie die von ihr vorgejchlagenen 
Beſtimmungen verichiedener Deutung fähig jeien und, je nach den Auslegungen, welche der Wortlaut 
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zulaſſe („auxquels le sens littöral se préte“), der Möglichkeit Raum gäben, „auf die biſchöflichen 
Stühle und die erledigten Stellen in den Kapiteln Individuen gelangen zu jehen, welche den be- 
treffenden Regierungen nice angenehm wären“. Die vereinigten Negierungen verlangten deshalb, 
und erklärten die Erfüllung dieſes Verlangens als Bedingung ihrer Zuftimmung zu dem vor- 
geſchlagenen Wahlmodus, daß zur Ergänzungsbulle („bulle supplömentaire“, d. i. die nachmalige 
Bulle „Ad dominici gregis custodiam*) päpftliche Erläuterungsithreiben an die Biichöfe und an 
jedes Kapitel der Provinz erlafjen würden, „Durch melde jede Dunkelheit bezüglich des Sinnes, 
in welchem der fragliche VBorjchlag in Anwendung kommen folle, vollftändig dahin aufgeklärt würde, 
DaB dieje vor der Wahl auf die biihöflichen Stühle und auf die Stellen des Delans und andere 
in den Kapiteln erledigten Stellen mit den betreffenden Regierungen fich zu benehmen (s’entendre) 
hätten, damit die Wahl nur auf Perſonen falle, weldye die Gutheißung („l’agröment“) der Negie- 
rungen haben“. 

In einer Note des Kardinals Della Somaglia vom 6. Janıtar 1827 wurde hierauf die 
Buficherung erteilt, der Papit werde nad) Erlaffung der Ergänzungsbulle an den Erzbiichof und 
die Biihöfe der durch die Bulle „Provida solersque* errichteten Kirchenprovinz, ſowie an deren 
Domlapitel ein Breve richten, ähnlich demjenigen, welches fein Vorgänger Pins VII. im Monat 
Juli 1821 an die Domkapitel des Königreichs Preußen gerichtet. 

Diejer Zufage gemäß erging an den Dekan und die Canonici der erzbiſchöflichen Kirche zu 
Freiburg das mit den Worten „Re sacra* beginnende Breve des Papftes Leo XII. vom 283. Mai 
1827, in welchem als Obliegenheit des Kapitel bezeichnet wird, „olche aufzunehmen, hinſichtlich 
deren das Kapitel vor dem feierlichen Alte der Wahl jich vergewiflert, daß fie neben den übrigen 
im kirchlichen Rechte vorgeichriebenen Eigenichaften nody durch das Lob ihrer Klugheit empfohlen 
werden, auhdem Fürftenniht minderangenehm jeien“. 

Nach der Entjtehungsgeichichte des Breve „Re sacra“ foll dasjelbe eine jolhe Anwendung 
ber in der Bulle „Ad dominici gregis custodiam“ enthaltenen Beſtimmungen ſicher ftellen, dab 
die Wahl eined dem Landesheren nicht genehmen Kandidaten als jchlechterdings ausgeichloflen er- 
ſcheint. Die nad Vorſchrift der Bulle dem Landesherrn vorzulegende Ktandidatenlifte wird mithin 
derart einzurichten fein, da dieſelbe jeweils mindeftens jo viele dem Landesherrn genehme Kandi- 
daten enthält, als nötig find, um daraus eine kanoniſche Wahl treffen zu können. In welcher Weile 
dies zu bewirfen jei, bleibt in Ermangelung einer beionderen desfalljigen Vorjchrift dem wahl— 
berechtigten Kapitel für jeden einzelnen Fall anheimgegeben; würde infolge Unterlafjung dazu 
geeigneter Maßnahmen eine Lifte zur Einreihung gelangen, aus welder die Staatsregierung jo 
viele Kandidaten „für minder angenehm“ zu erllären in der Lage wäre, daß die Zahl der übrig 
Bleibenden für eine kanoniſche Wahl nicht ausreicht, fo würde nur die Ergänzung der Lifte oder die 
Einreihung einer neuen erübrigen. Welche Zahl von Kandidaten — ob zwei oder drei — für 
eine fanoniihe Wahl genügend jei, ijt ftreitig; der Vorzug dürfte der Anficht zufommen, weiche 
die Zahl zwei für genügend hält, jedoch nur unter der Vorausſetzung, daß feiner der zwei in die 
Wahl fommenden Kandidaten Mitglied des mwahlberechtigten Kapitels ift, da andernfalls für den 
jelbft dem Kapitel angehörigen Kandidaten, welcher feine Stimme nicht fich jelbft geben darf, ein 
„Wählen“ nicht möglich wäre. 

Die eritmalige Beſetzung des neu errichteten erzbiſchöflichen Stuhles zu Frei— 
burg erfolgte durch päpftliche Ernennung im Einvernehmen mit der badischen 
Regierung. Diejelbe fiel auf Bernhard Boll, deſſen Konjefration und In— 
thronifation am 21. Dftober 1827 jtattfand. Auf ihn folgte Ignaz Anton 
Demeter, erwählt am 11. Mai 1836, auf diefen Hermannvon Bilari, 
erwählt am 15. Juni 1842. Nach Ableben des Legteren (14. April 1868) blieb 
der erzbifchöfliche Stuhl erledigt bi3 zu der am 2. Mai 1882 erfolgten Wahl des 
gegenwärtigen Erzbifchofs Dr. 3. B. Orbin. Die lange Sedisvafanz war da— 
durch veranlaft, daß bei zwei (1868 und 1874) von dem Domkapitel dem Landes» 
fürften eingereichten Kandidatenliſten fo viele Kandidaten als „minder angenehm“ 
erflärt wurden, daß nicht die fiir eine fanonische Wahl erforderliche Zahl un- 
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beanjtandeter Kandidaten übrig blieb, die Einreichung neuer Lilten aber jeitens 
des Domfapitel3 jeweils erſt nach einer längeren Reihe von Jahren erfolgte. 
Während der Erledigung des erzbifchöflichen Stuhles wurde die Verwaltung der 
Erzdiözefe durch den Domdekan und Kapitularvifar Dr. 2. Kübel, Bijchof von 
Leufa i. p. i., geführt. 

In den beiden Bullen >Provida solersquee und »Ad dominici gregis custo- 
diame haben auch Bejtimmungen Aufnahme gefunden, binfichtlich deren ein Ein- 
verjtändnis zwiſchen den vereinigten Regierungen und dem römischen Stuhle nicht 
erzielt worden war. Die beiden Bullen wurden deshalb von den Regierungen 
der zur Oberrhein. Kirchenprovinz vereinigten Staaten nicht ihrem ganzen Inhalt 
nad) angenommen und zur Nachachtung bekannt gemacht, fondern nur, 


„inſoweit joldhe die Bildung der OÜberreiniichen Kirchenprovinz, die Begrenzung, Austattung 
und Einrichtung der dazu gehörigen fünf Bistümer mit ihren Domlapiteln, jowie die Beſetzung 
der erzbiihöflihen und biichöflichen Stühle und der domitiftiichen PBräbenden zum Gegenftande 
haben.“ (Landesherrliche Verkündigung vom 16. Oftober 1827, badiiched Negierungsblatt 1827 
Str. XXI.) 


Als ausgenommen erjcheint hiernach insbejondere die in beiden Nullen ent: 
haltene Bejtimmung, daß bei jeder der zur Oberrheinifchen Kirchenprovin; 
gehörigen erzbifchöflichen und bijchöflichen Kirchen gemäß der Vorſchrift der 
Kirhenverfammlung zu Trient zur Erziehung und Unterweifung für den geift- 
lihen Stand ein vom Biſchof frei zu leitendes und zu verwaltendes Knabenſeminar 
(»Seminarium Puerorum«) bejtehen jolle. 

Andererjeit8 wurden von den Negierungen unter jich Vereinbarungen 
getroffen über Gegenjtände, welche entweder in die Verhandlungen mit der rö- 
mischen Kurie überhaupt nicht einbezogen, oder hinfichtlich deren bei jenen Ber- 
Handlungen ein Einverjtändnis nicht erreicht worden war. Dahin gehören 
insbejondere: 


a. Der Entwurf eines von den einzelnen Landesherrn für das in dem betreffenden Staate 
errichtete Bistum (Erzbistum) auszuftelenden Fundationsinftruments Das Inſtrument 
enthält u. a. den Vorbehalt, zu der von dem Domkapitel vorzunehmenden Wahl des Erzbiihois 
(Biihofs) einen landesherrlichen Kommiſſär abzuordnen, die Formel des von dem Erzbiichof (Biſchof 
vor der Konſekration dem Landesheren zu leiftenden Yuldigungseides, ferner die Beſtimmung, dei 
im Falle der Erledigung des erzbiihöflichen Stuhles der älteſte Biihof der Provinz von redit* 
wegen in die Verwaltung der Metropolitan-Rechte und Berrichtungen eintritt. 

b. Beitimmungen über die Befugniffe, Die dem Erzbiichof (zu Freiburg) „infolge der her: 
geitellten Metropolitan-Verfaſſung“ in der Eigenschaft als Wtetropolit der Oberrheinifchen Kirchen 
provinz gegemüber den Suffragans-Bilchöfen zuftehen jollen, jowie über Art und Umfang der Mir: 
wirfung, welche im Verhältnis zur badischen Regierung den übrigen an der Oberrheiniſchen 
Nirchenprovinz beteiligten Regierungen hinſichtlich Der Beſetzung des erzbiſchöflichen Stuhles zu 
Freiburg zufommen joll. 

c. Der Entwurf einer von jeder der vereinigten Regierungen fir ihr Gebiet zu erlaflenden 
landesherrliihen Verordnung (an Stelle des nriprünglih in Ausficht genommenen 
„organischen Staatägejeges" — I. ©. 699), betreffend Die Musübung des Hoheitdrechtes über die 
fatholische Kirche ; für Baden ift diefelbe unter dem Datum 30. Januar 1830 in Nr. III. des Regie: 
rungsblattes vom Jahre 1830 verkündet worden. 

Die Verordnung unterwarf der ftantlichen Genehmigung — „Placet* — „die von dem 
Erzbischof, dem Biihof und den übrigen firchlichen Behörden ausgehenden allgemeinen Anord 
nungen, Kreisichreiben an die Geiftlichfeit und Didzefanen, durch weiche diejelben zu etwas verbunden 


103 


werden jollen” (8. 4), „alle römischen Bullen, Breven und jonftigen Erlafie” ($. 5), ſowie die 
Einberufung von Diözefan-Synoden ($. 18). Nur dem Erzbiichoi, Biſchof und dem Bistums: 
verwejer war freier Verkehr mit dem Oberhaupt der Kirche „in allen die firchliche Verwaltung 
betreffenden Gegenftänden” geftattet; „alle übrigen Diözeſan-Geiſtlichen haben ſich in allen firchlichen 
Angelegenheiten an den Erzbiichof (Biichof) zu wenden“ ($. 19). Für die Verwaltung des Ber: 
mögens der Kirchenpfründen, jowie der allgemeinen und beionderen Tirchlihen Fonds (welche nach 
wie vor ftaatlihen Behörden übertragen blieb) wurde nur „Mitaufficdht des Biichofs“ vorbehalten 
($. 88). Hinfichtlih der Bildung der Kandidaten des fatholiihen geiftlihen Standes 
bejtimmmte die Verordnung : 

„F. 25. Ein jeder der vereinten Staaten wird, wo dieſes nicht bereits ftattfindet, für Die 
zwedmäßige Bildung der Kandidaten des Fatholiichen geiftlihen Standes dadurch forgen, dab 
entweder eine fatholijch-theologiiche Lehranftalt errichtet, und als Fakultät mit der Yandesuniverfität 
vereinigt werde, oder daß die Kandidaten nötigenfalls aus dem allgemeinen fatholiichen Stirchenfonds 
der Diözele unterftügt werden, um eine auf diefe Art eingerichtete Univerfität in der Provinz bejuchen 
zu können. 

8.26. Die Kandidaten des geiftlichen Standes werden, nad) vollendeten dreijährigen theo- 
logiichen Studien, ein Jahr im Priefterjeminar zum Praktiichen der Seeljorge ausgebildet, und 
zwar injoweit unentgelllid, als die in den Dotations-Urkunden für die Seminarien ausgejegten 
Summen zureiden. 

$. 27. In das Seminar werden nur diejenigen Kandidaten aufgenommen, welche in einer 
durch die Staats- und bijchöflihen Behörden gemeinichaftlich vorzunchmenden Prüfung gut be- 
ftanden, und zur Erlangung des landesherrlichen ZTiichtitels, der ihnen unter obiger Voraus— 
jegung erteilt wird, würdig befunden worden find.“ 


In Berbindung mit dem (erften) Konftitutionsedift vom 14. Mai 1807 
(ſ. ©. 696), den SS. 18—20 der badischen Verfaffungsurfunde, lautend : 

$. 15. Jeder Landeseimvohner genieht der ungeftörten Gewilfensfreiheit und in Anjehung 
feiner Gottesverehrung des gleihen Schußes. 

$. 19. Die politischen Rechte aller Religionsteile find gleich. 

8. 20. Das Kirhengut und die eigentümlichen Güter und Einfünfte der Stiftungen, Un- 
terrichts⸗ und Wohlthätigkeitsanftalten dürfen ihrem Zwede nicht entzogen werden. 
ferner den beiden päpjtlihen Bullen vom 16. Auguft 1821 und vom 11. April 
1827, jowıe dem Erläuterungsbreve zur legteren vom 28. Mai 1827 bildete 
nun die lSandesherrlide Berordnung vom 30. Januar 1830 
die ftaatsrechtliche Norm für die Stellung der katholifchen Kirche in Baden und 
für deren Verhältnis zur Staatsgewalt. Diefelbe hatte aber alsbald nad) ihrer 
Erlaſſung Anfechtungen von kirchlicher Seite zu erleiden. Ein vom 30. Juni 1830 
datiertes, an die Biſchöfe der Oberrheinifchen Kirchenprovinz gerichtetes Breve 
des Papjtes Pius VII. führte aus, durch die „profanen Neuerungen“ (es wurde 
namentlich auf die Vorfchriften der SS. 4, 5, 18, 19, 25—27 der Verordnung 
Dezug genommen) werde die katholische Kirche „Ichimpflicher und elendeiter Knecht— 
jchaft überantwortet” ; die Biſchöfe wurden aufgefordert, „wo immer in jo ge= 
wichtigen Dingen Verwerfliches gutgeheißen worden, für fofortigen Widerruf 
Sorge zu tragen“. An die badische Regierung gelangte eine Note des Kardinals 
Staatsjefretärs Bernetti vom 5. Dftober 1833, in weldyer Verwahrung eingelegt 
wurde gegen „alle Anordnungen, welche — jei es in der zu Karlsruhe ver- 
fündeten Verordnung vom 30. Januar 1830, fei es in anderen gleichartigen, 
von den übrigen vereinigten Negierungen der protejtantiichen Fürſten umd 
Staaten im Deutjchen Bunde ausgegangenen Akten — bis jet unternommen 
worden find zur Schädigung der ehrwürdigen Rechte der fatholiichen Kirche“. 
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Es wurde die „jofortige und volljtändige Zurüdnahme* jener Anordnungen 
gefordert. Der Proteſt wurde in einer — zugleich namens der übrigen beteiligten 
Regierungen — von dem badijchen Staatsminifter von Türdheim an den Kar: 
dinal Staatsſekretär gerichteten Note vom 4. September 1834 als nicht begründet 
zuritdgewiefen. Auch in der badiſchen Ständeverſammlung wurden Anträge ein— 
gebracht, welche eine Anderung der Stellung der katholiſchen Kirche in Baden 
durd; Einräumung völliger Nutonomie an diejelbe anjtrebten: in der eriten 
Kammer 1837 und wiederholt 1846 von Freiherrn vom Andlaw, in der zweiten 
1846 von dem Abgeordneten Ruß; diejelben blieben jedoch reſultatlos. Ein neuer 
auf das gleiche Ziel gerichteter Angriff ging von dem Episfopat der Ober: 
rheinischen Kirchenpropinz aus in einer (März 1851) zu Freiburg bejchlojienen 
gemeinfamen Denkfchrift, welche den Regierungen der zur Provinz gehörenden 
Staaten überreiht ward. In Anlehnung an die Beſchlüſſe der im Oftober umd 
November 1848 zu Würzburg abgehaltenen VBerfammlung der deutfchen (und 
deutjch-öjterreichifchen) Vilchöfe forderte die Denkſchrift des Oberrheinifchen Epis- 
fopats, „daß es den allerhöchlten und höchjten Regierungen gefallen wolle, Diele 
(die in der Denkſchrift dargelegten) Grundprinzipien (der katholiſchen Kirche: 
als jolche anzuerkennen und unter Abrufung aller jeit der Säfularifation des 
Sahres 1803 erlajjenen, diefelben vielfach beeinträchtigenden Geſetze, vor allen 
des Ediftes von 30. Januar 1830, folche gejegliche Beitimmungen zu treffen, 
welche das Recht der fatholifchen Kirche, nad) göttlihen Anordnungen ihres 
Gründers zu bejtehen und frei zu wirfen, gehörig berücfichtigend, hemmenden 
Einwirkungen in die bisher entwidelten Grundlinien der Rechte der Kirche in 
Drdnung und Berwaltung ihrer Angelegenheiten fürder feinen Raum Tajien.“ 
Ferner wurde, unter Berufung auf die in 8. 35 des Neichsdeputationshaupt- 
Ichlufjes vorbehaltene feite und bleibende Ausstattung der Domkirchen, beansprucht 
„die frei jelbftändige Verwaltung diejes auszufcheidenden Dotationsfonds, ſowie 
überhaupt alles katholischen Kirchen= und Stiftungsvermögens*. Die hierauf unter 
den vereinigten Regierungen unter fich gepflogenen Verhandlungen führten zum 
Einverjtändnis derjelben über einige Anderungen der Verordnung vom 30, Januar 
1830: die SS. 4, 5, 9, 18, 19, 26 und 27 derjelben erhielten durch Tandesherrliche 
Verordnung vom 1. März 1853 eine Faſſung, welche der Kirchengewalt eine in 
manchen Beziehungen freiere Bewegung gewährte; im übrigen wurde vonfeiten 
der Regierungen ein Eingehen auf die Forderungen des Episfopats abgelehnt. 
Die dezügliche Eröffnung (Schreiben der badischen Regierung vom 5. März 1853) 
beantworteten die Biſchöfe mit der Erklärung (12. April 1853), daß fie ich, „wie 
berechtigt, jo verpflichtet erkennen, inskünftig nurmehr das Dogma und das darauf 
beruhende Berfafjungsrecht ihrer heiligen Kirche als normierend für ihre Amts— 
verwaltung zu betrachten, den Vorfchriften und Anordnungen aber, welche die 
allerhöchſten und höchſten Regierungen inbezug auf die katholiſche Kirche bisher 
geltend gemacht und auch fernerhin geltend zu machen bejchlofien haben, auf das 
entjchiedenfte entgegenzutreten“. 

Gemeinfame, auf vorausgegangener Verabredung beruhende Schritte der Re— 
gierungen haben von da (1853) an nicht mehr ftattgefunden. Die badijche Re— 
gierung trat — nachdem ſchon vorher Württemberg in ähnlicher Weife vorge: 
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gangen war — zunächſt mit dem Erzbifchof zu Freiburg, dann (Mai 1854) mit 
dem römischen Stuhle in Verhandlungen, durch welche im September 1854 ein 
Abkommen über einen vorläufigen Friedensjtand und am 28. Juni 1859 der Ab— 
Ihluß einer „Vereinbarung mitdem päpftliden Stuhle zur Re— 
gelung der Angelegenheiten der katholiſchen Kirde im Groß— 
hberzogtum Baden“ erzielt wurde. 

Die Genehmigung der „Vereinbarung“ erfolgte ftaatlicherfeit3 durch landes— 
herrliche Entſchließung „unter dem Vorbehalt der ftändiichen Zuſtimmung zur 
Anderung der der Vereinbarung entgegenftehenden Gefegesbejtimmungen“ ; ver- 
fündet wurde diejelbe als Bejtandteil der mit den Worten »Aeterni Pastoris 
vicaria« beginnenden Bulle des Bapjtes Pius IX. vom 21. September 1859 durch 
landesherrliche Verordnung vom 5, Dezember 1859 (Neg.-BL. Nr. LX.; die Ver- 
ordnung giebt da8 Datum der Bulle — »Decimo Kalendas Octobrise — unrichtig 
auf den 10. Dftober an). 

Da die Übereinkunft (»conventio«) als jolche nicht zur Durchführung gelangt 
it, mag von dem Inhalte derjelben nur jolcher Bejtimmungen hier Erwähnung 
geihehen, welche bei der an die Stelle der Übereinkunft getretenen ſtaatsgeſetz- 
lichen Regelung nicht Berüdfihtigung — haben. Die hauptſächlichſten der— 
ſelben ſind folgende: 


1. Die in dem Fundationsinſtrument für das Erzbistum Freiburg (ſ. oben S. 702) vor- 
geichriebene Formel des Huldigungseides, welchen ein neugewählter Erzbiichof vor der Übernahme 
eines Amtes zu leiften hat, jollte eine Änderung dahin erfahren, daß „Gehorſam und Treue“ nur 
dent Landesherrn (nicht gleichzeitig noch „den Gefegen des Staates“) gelobt würde, und zwar mit 
dem Beilage: „wie es einem Bifchof geziemt“ (Art. IL). 

2. Dem „Gerichtshof des Erzbiichofs“ wurde die „Enticheidung auch über Eheſachen“ zu- 
aeiprochen, „iedoch bleibt das Urteil über die bürgerlichen Wirkungen der Ehe dem meltlichen Ge— 
richte überlafien“ (Art. V. Abſ. 1). 

3. Die Errichtung eines Seminars nach der Vorichrift des Konzils von Trient zur Ausbildung 
von Fünglingen und Knaben für den geiftlichen Stand follte dem Erzbifchof freiftehen, auch der- 
jelbe befugt fein, über Einrichtung, Leitung und Verwaltung des Seminars und den in demijelben 
zu erteilenden Unterricht, jowie über Ernennung und Entlaffung der Vorfteher „mit vollem und 
freiem Rechte” zu verfügen (Art. VII). Jedoch willigte „der bejonderen Umftände wegen“ ber 
heilige Stuhl ein, daß inzmwiichen — bis zur Errichtung eines der tridentinifchen Vorichrift ent- 
iprehenden Seminars — die Kandidaten der Theologie an der Univerfität Freiburg ftudieren und 
dab an derjelben ein theologiiches Kollegium oder Konvikt, wie es ſchon früher beftand, jedoch 
fortan unter Leitung und Beaufjichtigung des Erzbiichofs, wieder errichtet werde (Art. IX.). 

4. Der — im gegenfeitigen Einvernehmen der Staatäregierung und des Erzbiichofs zu er- 
nennende — Borfteher der Kommiſſion für die Verwaltung des Anterfalarfonds und der übrigen 
allgemeinen kirchlichen Fonds (jeit 1861 unter der Benennung „Ratholiicher Oberftiftungsrat” ins 
eben getreten) follte vonjeiten des Staated auch „zum Vorſteher desjenigen anderen Kollegiums 
beitellt werden, weldem die Leitung der katholiihen Schulen des Großherzogtums übertragen it, 
und welchem zugleich die Aufficht über die Verwaltung des im Großherzogtume für den fatholijchen 
Religionsteil beftimmten Vermögens obliegt”. 


Entjprechend der in der Vereinbarung jelbft (Artifel XXIIL) jowie auch in 
der Iandesherrlichen Verordnung vom 5. Dezember 1859 zum Ausdrud gelangten 
Anſchauung der damaligen Negierung des Großherzogtums, daß jtändijche Zu— 
ſtimmung nicht für die Vereinbarung ſelbſt in ihrer Gejamtheit, jondern nur für 
die einzelnen in derjelben vorgejehenen Anderungen landesgeſetzlicher Be- 

Tas Großherzogtum Baben, 45 


706 


ftimmungen erforderlich jei, wurde die Konvention nebſt anderen auf diejelbe be— 
züglichen Mftenjtücen dem im Herbit des Jahres 1859 verjammelten Landtage 
nur „zur Kenntnisnahme“ vorgelegt. Wegen Anderung der der Kor- 
vention entgegenjtehenden Gejege jollten jpäter bejondere Vorlagen an die Ständ: 
erfolgen. Die von der Zweiten Kammer fiir die Borlage beitellte Kommiſſios 
war indeijen in ihrer Mehrheit (Berichteritatter für diejelbe: der Abgeordnete 
G. M. Hildebrandt) der Ansicht, „daß ein ſolches Vertragswerf die Zuſtimmunz 
der Stände notwendig erfordere, um für das Land rechtöverbindliche Kraft zu 
erlangen“; auch wurden jchwerwiegende Bedenken erhoben gegen den Inhalt eine: 
Reihe der mit dem römischen Stuhle vereinbarten Bejtimmungen. 

Gemäß dem Antrage der Kommifjionsmehrheit bejchloß die Zweite Kammer: 
in ber Sitzung vom 30. März 1860 mit 45 gegen 15 Stimmen an Seine König- 
fihe Hoheit den Großherzog eine Adreſſe zu richten, im welcher mit der Be— 
grimdung, die Kammer fünne, „obwohl fie den lebhaften Wunſch hegt, daß die 
Rechte der Kirchengewalt nad) dem Grundfage der Freiheit und Selbjtändigkeit 
der fatholifchen Kirche bejtimmt werden möchten, joweit dies ji) mit dem Staats: 
wohl verträgt, das ohne Vorbehalt der ftändischen Zuftimmung vereinbarte Ber- 
tragswerf für die Gr. Regierung und für das Land nicht als rechtsverbindliä 
gejchlojfen anerkennen,“ an das Staatsoberhaupt die Bitte gejtellt wurde, „de 
allerhöchitlandesherrliche Verordnung vom 5. Dezember 1859, welche die päpit- 
liche Bulle und die in dieje aufgenommene Vereinbarung mit dem heiligen Stuhle 
vom 28. Juni 1859 enthält, mit legterer außer Wirkjamfeit zu jegen, beziehungs- 
weiſe nicht in Wirkiamfeit treten zu lajjen“. 

Huf diefen Beichluß der Zweiten Kammer erfolgte am 2. April 1860 ein 
Wechſel im Staatsminifterium, indem Oberhofrichter Dr. Stabel die Leitung des 
Zuftizminifteriums und die einjtweilige Leitung des Minifteriums des Grof- 
herzoglichen Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten, Brofejjor Dr. Lamen 
die Leitung des Minifteriums des Innern übernahm Nachdem ſchon in der 
Sigung der Zweiten Kammer vom 2. April 1860 das Staatsminijterium i 
jeiner neuen Zuſammenſetzung fich für „einig und entjchloffen“ erklärt Hatte, „vom 
der Anerkennung der wohlbegründeten Anfprüche beider Kirchen auf eine freie 
und ſelbſtändige Bewegung auszugehen’, und unter Wahrung der Rechte der 
Krone „den Anhalt der Konvention mit den verfajjungsmäßigen Befugnifien 
der Stände möglichit auszugleichen“, erließ unter dem 7. April 1860 Großherzog 
Friedrich an das badische Volk eine Kundgebung nachjtehenden Inhaltes: | 

In einem ernjten Angenblide, der mandye Gemüter mit bangen Zweifeln erfüllt, ergreife y. 
Mein jchönftes Vorrecht, und richte aus der Tiefe des Herzens Friedensworte an Mei 
teures Volk. 

Beflagenswerte Irrungen mit dem Oberhirten der fatholiichen Kirche des Landes bewogen 
Mich, durch unmittelbare Verhandlungen mit dem päpftlichen Stuhle eine Ausgleichung 2 
bahnen, von dem innigen Wunjche bejeelt, an die Stelle des Streites Eintracht und an die Ste 
gegenfeitiger Erbitterung Wohlwollen und ‚Frieden treten zu lafjen. 

Nach langen und mühevollen Unterhandlungen wurde eine Übereinkunft abgeichlofien, welch 
zur Erreichung dieſes Zieles Hoffnung gab. J 

Mit tiefer Betrübniß erfüllte Mich die Wahrnehmung, daß die getroffene Lbereinfun 
viefe Meines Volles in Beſorgnis verjegte, und den lauten Bedenken, ob wicht die ve 
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fafjungsmäßigen Organe darüber zu hören jeien, konnte Ih Meine ernite Aufmerfjamkeit 
nicht verjagen. 

Ein Beihluß der Zweiten Kammer Meiner getreuen Stände hat diefen Bedenken einen 
Ausdrud gegeben, der einen verhängnispollen Berfaffungsitreit zwiichen Meiner Regierung und 
den Ständen befürchten Tief. 

Daß ein jolder Streit umgangen und die Nechtsunficherheit vermieden werde, welche aus 
einem Zwieſpalt der gejeßgebenden Gewalten hervorgehen müßte, fordern nicht minder die Inter— 
eſſen der fatholifchen Kirche, ala die Wohlfahrt des Landes. 

Es it Mein entichiedener Wille, daß der Grundjag der Selbftändigkeit der katholiſchen 
Kirche in Ordnung ihrer Angelegenheiten zur vollen Geltung gebracht werde. Ein Geſetz, unter 
dem Schuß der Verfaſſung ftehend, wird der Rechtsſtellung der Kirche eine fichere Grundlage ver- 
bürgen. In dieſem Gejege und den darauf zu bauenden weiteren Anordnungen wird der Inhalt 
der libereinfunft feinen berechtigten Ausdrud finden. 

So wird Meine Regierung begründeten Forderungen der Fatholiichen Kirche auf verfafjungs- 
mäßigen Wege gerecht werden, und, in jchtwerer Probe bewährt, wird das öffentliche Mecht des 
Landes eine nene Weihe empfangen. 

E3 ift Mir Heute eine ebenjo werte Pflicht, von Meiner eigenen Mir teuern Kirche zu 
reden. Den Grundjägen getreu, welche für die fatholiiche Kirche Geltung erhalten jollen, werde 
3 ch darnach ftreben, der evangelich-proteftantifch-unierten Landeöfirche auf der Grundlage ihrer 
Verfaſſung eine möglichft freie Entwidlung zu gewähren. 

Ich wünſche, daß der gleiche Grundſatz auch auf anderen Gebieten des Staatslebens fruchtbar 
werde, um alle Teile des Ganzen zu dem Einklange zu vereinen, in welchem die geſetzliche Freiheit 
ihre jegenbringende Kraft bewähren kann. 

An den erprobten PBatriotismus und erniten Bürgerfinn Meines Volkes richte Ich nun 
die Mahnung, alle Trennungen zu vergejien, welche die jüngjte Zeit hervorgerufen hat, damit unter 
den verichiedenen Konfeifionen und ihren Angehörigen Eintradt und Duldung Herriche, wie fie die 
christliche Liebe uns alle lehrt. 

Manche Gefahren können unſer Vaterland bedrohen. Das Einzige, was ftarf macht, iſt 
Einigfeit. 

Ohne Haß über Gegenfäge, welche der Vergangenheit angehören müſſen, ſtehet fejt in dem 
Vertrauen zu einer Zukunft, die niemand verlegen wird, weil jie gegen alle gerecht jein will. 


Zur Herbeiführung der zugejagten ftaatsgejeglichen Negelung der 
„Rechtsitellung der Kirche“ wurden noch während desjelben Landtages den 
Ständen die Entwürfe vorgelegt, aus welchen hervorgegangen find die Geſetze 
vom 9. Dftober 1860, betreffend: 

a. die rechtliche Stellung der Kirchen und firchlichen Vereine im Staate; 

b. die bürgerliche Standesbeamtung in Ausnahmsfällen (diejes Gejeg wurde 
gegenjtandslos mit der — in Baden ſchon durch Geſetz vom 21. Dezember 1869 
erfolgten — Einführung der obligatorischen Eivilehe) ; 

c. die Ausübung der Erziehungsrechte inbezug auf die Religion der Kinder ; 

d. die Beitrafung von Amtsmißbräuchen der Geiftlichen. 

Durch landesherrliche Entjchliegung von demjelben Tage (9. Oftober 1860) 
wurde ausgejprochen, daß der Übereinfunft mit dem päpftlihen Stuhle vom 
28. Juni 1859 feine rechtliche Wirkjamkeit beizulegen jei und an deren Stelle das 
Gejeg über die rechtliche Stellung der Kirhen und firdliden 
Bereineim Staate trete. 


Das leßtere, nunmehr die jtaatsrechtlihe Grundlage für die Ordnung der 
Beziehungen zwijchen Staat und Kirchen in Baden bildende Geſetz hat inzwijchen 
wieder mehrfache Anderungen erfahren, namentlich Hinfichtlich der Vorjchriften, 

45. 
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welche die Vorbildung für den geiftlihen Stand zum Gegenftand haben (Geſetze 
vom 19. Februar 1874 und vom 5. März 1880); in der jegt geltenden YFaflunz 


lautet dasjelbe (bei Weglafjung der Strafbeitimmungen und einiger Beftimmungen 
bloß tranfitorischen Charakters), wie folgt: 


I. Allgemeine Beitimmungen. 


8. 1. Der vereinigten evangeliichproteftantiihen und der römiſch-katholiſchen Kirche ift das 
Recht öffentlicher Korporationen mit dem Rechte der öffentlichen Gotteöverehrung gemährleiftet. 

8. 2. Die Befugnifie der übrigen Religionsgemeinſchaften, welche bisher aufgenommen oder 
geduldet waren, richten ſich nach den ihnen erteilten bejonderen Verwilligungen. 

8.3. Die Bildung religiöjfer Vereine ift geftattet. 

Ihre Verfaffung und ihr Belenntnis darf den Staatögejegen und der Sittlichfeit nicht wider: 
iprechen. 

E3 fteht ihnen das Recht der freien gemeiniamen Gotteöverehrung unter dem Schuge des 
Staates zu. 

8.4. Die Religionsverichiedenheit ift kein bürgerliches Ehehindernis. 

Für jede nach den Staatägejegen zuläffige Ehe muß eine rechtliche Form der Eingehung 
durch dad Geſetz gewährt jein. 

8.5. Diejenigen, welchen nach den bürgerlichen Gejegen die Erziehungsrechte zuftehen, haben 
zu beftimmen, in welcher Religion die Kinder erzogen werden jollen. 

Die näheren Verfügungen bleiben einem bejonderen Geſetze vorbehalten. 

8.6. Das öffentliche Unterrichtsweſen wird vom Staate geleitet. 

Andere Unterrichts: und Erziehungsanftalten jtehen unter der Aufficht der Staatsregierung. 


1I. Befondere Beitimmmugen über die rehtlihe Stellung der vereinigten evangelifch = proteitan: 
tifhen und der römiſch-katholiſchen Kirde. 

$. 7. Die vereinigte evangelifch-proteftantiiche und die römijch-fatholiiche Kirche ordnen und 
verwalten ihre Angelegenheiten frei und jelbjtändig. 

Der Verkehr mit den kirchlichen Oberen ift ungehindert. 

8.8. Die Kirhenämter werden durd die Kirchen ſelbſt verliehen, unbejchabet der auf öffent: 
lichen oder auf Privatredhtstiteln wie insbejondere dem Batronate beruhenden Befugniffe. 

8.9. Die Kircdenämter können nur an Solche vergabt werden, welche das badiiche Staat?- 
bürgerredht bejigen oder erlangen und nicht von der Staatsregierung unter Angabe des Grundes 
als ihr in bürgerlicher oder politiicher Beziehung mißfällig erklärt werden. 

Die Zulaffung zu einem Kirchenamt oder zur öffentlichen Ausübung kirchlicher Funktionen 
ift durch den Nachweis einer allgemein wiſſenſchaftlichen Vorbildung bedingt. 

Dazu wird regelmäßig erfordert, daß der Kandidat Zeugniffe über die von ihm beftandene 
Abiturienten» bezw. Matwritätsprüfung und den dreijährigen Beſuch einer deutſchen Univerfität, 
ſowie darüber vorgelegt, daß er während jeines Univerfitätsftubiums Vorleſungen aus dem Lehr 
freije ber philofophiichen Fakultät in demjelben Umfange, wie für die Studierenden der Rechts 
willenichaft, der Medizin und des Kameralfaches vorgeichrieben ift, mit Fleiß gehört habe. 

Vom dreijährigen Bejuch einer deutichen Univerfität darf der nicht dDispenfiert werden, welcher 
jeine Studien an einer Anftalt gemacht hat, an der Jeluiten oder Mitglieder anderer vertvandter 
Orden (Reichsgeſetz vom 4. Yuli 1872) lehren. 

Das Nähere wird durch Regierungsverordnung beſtimmt. In gleicher Weiſe wird feitgeftelit, 
inwieweit und unter welchen Vorausfegungen auswärtigen Geiftlihen die öffentlihe Ausübung 
firchlicher Funktionen aushilfsweile und vorübergehend geftattet iſt. 

Die Beitimmungen dieies Paragraphen finden auch Anwendung auf den Kapitularvifar, den 
Generalvikar, die auferordentlihen Räte und Alfefforen des DOrdinariatd, auf die Vorjteher und 
Lehrer des Seminars. 

8. 10. Das Vermögen, welches den kirchlichen Bedürfnifien, jei ed des ganzen Landes, oder 
gewifjer Diftrikte, oder einzelner Orte gewidmet ift, wird, unbejchadet anderer Anordnungen durch 
die Stifter, unter gemein/amer Leitung der Kirche und des Staats verwaltet. 
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Bei der Berwaltung des kirchlichen Diftriftd- oder Ortövermögen® müſſen die berechtigten 
Gemeinden vertreten jein. 

$. 11. Ohne Genehmigung der Staat3regierung fann fein religiöjer Orden eingeführt und 
eine einzelne Anftalt eines eingeführten Ordens errichtet werden. 

Diefe Genehmigung ift widerruflich. 

$. 12. Den Religiondunterricht überwachen und beforgen die Kirchen für ihre- Angehörigen, 
jedoch unbeichadet der einheitlichen Leitung der Unterrichtd- und Erziehungsanftalten. 

Die Kirchen find befugt, Anftalten zur theologiich-praftiichen Vorbildung der künftigen Geift- 
lichen zu errichten. — 

Anjtalten, in welchen den Borichriften dieſes Gefehes oder den Beltimmungen in $. 108 des 
Geſetzes vom 8. März 1868 über den Elementarunterricht zuwider gehandelt wird, können burch 
die Staatäregierung geichloffen werden. 

8. 13. In ihren bürgerlichen und ftaat3bürgerlidhen Beziehungen bleiben die Kirchen, deren 
Anjtalten und Diener den Staatögejegen unterworfen. 

Keine Kirche fanın aus ihrer Verfaſſung oder ihren Verordnungen Befugniſſe ableiten, welche 
mit der Hoheit des Staats oder mit den Staatägejeßen im Widerſpruch ftehen. 

$. 14. Das den kirchlichen Bebürfniffen und Anjtalten gewidmete Vermögen unterliegt ben 
Geſetzen des Staats, insbejondere auch jenen über die Öffentlichen Abgaben und Laften. 

$. 15. Keine Verordnung der Kirchen, welche in bürgerliche oder ſtaatsbürgerliche Verhältniffe 
eingreift, kann rechtliche Geltung in Anſpruch nehmen oder in Vollzug gejept werden, bevor fie 
Genehmigung des Staats erhalten hat. 

Alle firchliden Verordnungen müſſen gleichzeitig mit der Verkündigung der Staatöregierung 
mitgeteilt werben. 

$. 16. Berfügungen und Erfenntniffe der Kirchengemwalt fünnen gegen die freiheit oder das 
Bermögen einer Perſon wider deren Willen nur von der Staatögewalt und nur unter der Vor— 
ausfegung vollzogen werben, daß fie von der zuftändigen Staatsbehörde für vollzugsreif erflärt 


worden find. 
IV. Schlußbeſtimmung. 

8. 17. Das I. Konftitutionsedift vom 14. Mai 1807 und alle Gejete und Verordnungen, die 
mit obigen Beftimmungen nicht vereinbar find, werden aufgehoben. 

Während die Geſetze vom 9. Dftober 1860 (und die zum Geſetze über Die 
rechtliche Stellung der Kirchen und Firchlichen Vereine im Staate ergangenen 
Nachtragsgeſetze teil für alle religiöfen Gemeinfchaften, teils nur für die beiden 
Hriftlihen Kirchen gemeinfjam gelten, erfolgte die weitere Durchführung der 
in letzterem Geſetze feftgeftellten Grundfäge getrennt für die Fatholijche 
und für die evangelifch-proteftantifche Kirche. Beide Kirchen müfjen daher aud) 
hier bei der weiteren Darjtellung getrennt behandelt werden. 


Katholiſche Kirche. 


Das Geſetz über die rechtliche Stellung der Kirchen und kirchlichen Vereine 
im Staate hat für die katholiſche Kirche die Bezeichnung „römiſch-katholiſch“. 
In der Begründung des den Ständen vorgelegten Entwurfes zu jenem Geſetze 
findet ſich keine Erläuterung darüber, in welchem Sinne der Beiſatz „römiſch“ 
zu verſtehen ſei; offenbar iſt derſelbe im Gegenſatz zu „griechiſch“ gebraucht, ob— 
wohl die Zahl der im Großherzogtum befindlichen „Griechiſch-Katholiſchen“ auch 
in neueſter Zeit noch faſt verſchwindend klein iſt. (S. 333.) In jüngſter Zeit 
aber iſt es üblich geworden, den Ausdruck „römiſch-katholiſch“ als Gegenſatz zu 
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„altkatholiſch“ anzuwenden, mit Rückſicht darauf, daß die Altkatholiken 
durch Staatsgefeg für ausgenommen erklärt find von der (von dem „römiſchen 
Papſt“ abhängenden) Jurisdiktionsgewalt der „bisherigen kirchlichen Oberen“. 

Die der römijch - katholifchen Kirche (den Ausdrud hier in legterem Sime 
gebraucht) im Großherzogtum zujtehenden Befugnifje werden durch den jeweiligen 
Erzbijhof zu Freiburg (S. 699 ff.) und in Unterordnung unter denselben 
durch Behörden und Beamte ausgeübt, deren Beitellung teils durch ftaatlicde, 
nad) Verjtändigung mit dem Erzbifhof nur für Baden erlajjene, teils durd 
jog. kanoniſche — für die römisch-Fatholiiche Kirche nach deren eigener Ber- 
fajjung allgemein geltende — Vorſchriften geordnet ift. 

Bur Beratung aller auf die Regierung und Verwaltung dev Erzdiözefe be 
züglichen Angelegenheiten bejteht das „Erzbifhöflihe Ordinariat“, im 
welchem der Erzbifchof den Vorfig führt; demjelben gehören als „Räte“ an die 
Mitglieder des Domtkapitels (S. 699) und die vom Erzbifchof etwa außerdem in 
dasjelbe ernannten auferordentlichen Räte oder Aſſeſſoren (geijtlichen oder welt- 
lihen Standes — 8. 9, legter Abſatz, des Geſetzes über die rechtliche Stellung 
u. ſ. w. ©. 708). 

Die Mitglieder des Ordinariats unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs bilden 
zugleich das „Erzbiſchöfliche Metropolitan-Gericht“, welches in 
zweiter Inſtanz die von den kirchlichen Gerichten der vier Suffragan-Bistümer 
eingebrachten Appellationsfälle entſcheidet. Das „Erzbiſchöfliche Offizialat“, 
aus einem Mitglied des Domkapitels als Vorſitzenden, einem »Defensor matri- 
monii«e und 4 Räten (aus der Zahl der Domkapitulare und der außerordent- 
lihen Räte des Drdinariats) bejtehend, entjcheidet in erfter Inſtanz die ftreitigen 
firchlichen Rechts-, Ehe- und Disciplinarfachen der Erzdiözefe. Für die Appel- 
lationen gegen Erkenntniſſe des Freiburger Offizialats ijt der Biſchof von Rotten- 
burg al3 zweite, der Erzbifchof von Köln als dritte Inſtanz delegiert. 

Eine „Erzbifhöfliche Prüfungstommiffion“ („Projynodal - Erami- 
natorium”), aus Räten des Drdinariates, ordentlichen Profefioren der theologifhen " 
Fakultät der Univerfität Freiburg und mehreren Geiltlichen des Kuratflerus zu: 
jammengefegt, ift mit der Abhaltung der Pfarrkonkurſe (»concursus pro bene- 
fieiise) betraut. 

Die Beamten, welchen die Beforgung der Bureaugefchäfte für die gejamte 
von dem Erzbischof abhängende Kirchliche Regierung und Verwaltung obliegt, 
bilden die „Erzbifchöflihe Kanzlei” (Sekretariat, Reviſion, Regiitratur, 
Erpeditur). 

Bei Erledigung des Erzbiihöflichen Stuhles werden die dem Erzbijchof zu— 
jtehenden Regierungs- und Verwaltungsbefugnijje durch einen „KRapitular: 
vifar* („KRapitelsvifar”) ausgeübt, welchen das Domkapitel wählt. Ausge— 
nommen von der Amtsgewalt des Kapitularvifars find jedoch alle Befugniſſe, 
welche den Beſitz der bijchöflichen Würde (Ordo«) vorausfegen, ſofern nicht der 
Kapitularvikar diefe Würde (als „Weihbiſchof“) erlangt bat, jowie die Verleihung 
der dem erzbijchöflichen Bejegungsrechte unterliegenden firchlichen AÄmter. 

Für die Ausübung der örtlichen Seelſorge der Römiſch-Katholiſchen im 
Großherzogtum beſtehen 765 mit eigenen Pfründen ausgeſtattete Pfarreien 
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und 100 Kaplaneien-Pfründen (»beneficia«), deren Inhaber teils allge— 
mein zur Aushilfeleiftung für den Pfarrer, teils zu beitimmten, jtiftungsgemäß 
auf der Pfründe haftenden kirchlichen Verrichtungen verpflichtet find. Mit einer 
Anzahl Bfarreien find jtändige Vikarsſtellen verbunden — im ganzen 
339 Stellen für Geiftliche, welche dem Pfarrer Aushilfe zu leiften und denjelben 
im Verhinderungsfalle zu vertreten haben. 

Bon den 765 Pfarrpfründen geben einen jährlichen Ertrag von weniger als 1200 M. etwa 45, 
von 1200-1800 M. etwa 340, von 1800-2200 M. etwa 200, von mehr ald 2200 M. etwa 180, 
Bei der Beranichlagung des Pfründeertrages ift der Genuß von Wohnung nebſt Hausgarten jomwie 
der Bezug von ſog. Necidenzien („Stolgebühren") außer Berüdfichtigung geblieben, und für jeden 
vom Rfarrer zu haltenden Bilar ift ein Betrag von jährlih SCOM. in Abzug gebracht. (Die an- 
gegebene Zahl der in die verichiedenen Einkommensklaſſen fallenden Pfarreien iſt übrigens nur als 
annähernd zu betrachten ; auch jind die betreffenden Zahlen wegen der Beränderlichfeit des Ein» 
fommens und der bei manchen Barreien darauf ruhenden Raften dem Mechjel unterworfen). Durch 
die Gejege vom 25. Auguft 1876 und vom 15. Mai 1882 ift mit Wirfung bis zum Jahre 1886 
einſchließlich eine Aufbeilerung der weniger ald 2200 M. jährlich abwerfenden Pfarrpfründen 
des katholiſchen Religionsteils aus Staatsmitteln derart gewährt, daß die Pfarreien mit 
mweriger als 1200 M. Piründeinfommen auf 1600 M., die Pfarreien mit 1 200—1 800 M. Pfründ— 
eintommen auf 1800 M., endlich jene von 1800-2200 M. auf 2200 M. Jahresertrag gebracht 
werden. Die Geſamtſumme der Aufbellerungen darf den Betrag von 200 000 M. für ein Jahr 
nicht überfteigen ; für das Jahr 1834 betrug dieſelbe 165 156 M. 13 Pf. 

Die Berleihung der mit Pfründen ausgeitatteten Kirchenämter (Pfarreien 
und Kaplaneien) jteht im Zweifel, d. i. joweit nicht bezitglich beftimmter Pfründen 
zufolge Batronatsrechtes der Landesfürft oder ein Dritter Bräfentationsrecht hat, 
dem Erzbiichof zu. Die nad) vorausgegangener Berjtändigung mit dem Erz— 
biſchof erlafjene landesherrliche Verordnung vom 20. November 1861 über Die 
Bejegung der katholifchen Kirchenpfründen hat der landesfürftlichen Präjentation 
304, der (dem Landesfürjten gegenüber) freien Verleihung durch den Erzbijchof 
163 Pfründen zugewiejen. Für weitere 132 Pfründen, bezüglid) deren das 
landesfürstlihe Batronat nicht als zweifellos begründet befunden worden, Fam 
eine Vereinbarung dahin zujtande, daß das erzbiichöfliche Ordinariat aus der 
Zahl der von der Staatsregierung nicht fir mißfällig erflärten Bewerber drei 
vorjchlägt, von welchen jodann der Landesfürjt einen auf das zu bejeßende 
Kirchenamt dejigniert (jog. Terna= Pfarreien). Die in den Beilagen der Verord— 
nung vom 20, November 1861 nicht genannten Pfründen unterjtehen dem Prä— 
ientationsrecht anderer Patronatsherren (meift Standes- und Grundherren) ; 
legtere haben vor der Ausübung der Präſentation fich darüber zu verläſſigen, 
ob der zu Präjentierende nicht der Staatsregierung mißfällig jei ($. 9 des Ge). 
vom 9. Oftober 1860 ©. 708). Zum Zweck derjelben Verläfiigung wird vor der 
Verleihung einer dem freien Bejegungsrecht des Erzbischofs unterliegenden Pfründe 
ein Verzeichnis der Bewerber der Staatsregierung mitgeteilt. Die Verwalter er» 
ledigter Pfründen (Bfarr- und Kaplaneiverwejer) jowie die Pifare ernennt der 
Srzbifchof frei aus der Zahl der Geiftlichen, weiche die gejeglichen Voraus 
jegungen der Befugnis zur öffentlichen Ausübung kirchlicher Funktionen (Gejeg 
über die rechtliche Stellung der Kirchen u. j. w. &9 — ©. 708) erfüllt, oder 
— joweit joldyes etwa nicht der Fall — Hinfichtlich des Fehlenden jtaatliche 
Tispenjation erlangt haben. 
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Ze eine Anzahl Pfarreien, deren Pfarrbezirke geographijch zufammenhängen, 
bilden zujammen ein Landfapitel. Voriteher eines jeden Landkapitels, deren 
in Baden 35 bejtehen, ift der Dekan, welder aus und von der Kapitelögeift- 
lichfeit gewählt und durch den Erzbijchof betätigt wird. Der Dekan vermittelt 
den Verkehr zwiichen der dem Kapitel angehörenden Geiftlichkeit und dem erz- 
bijchöflichen Ordinariat; auch ift derjelbe das Organ des DOrdinariat3 bei der 
Aufrechthaltung der Ordnung jowie bei der Einführung neuer Einrichtungen und 
Borjchriften. Die regelmäßig ftattfindenden Verfammlungen der den einzelnen 
Zandkapiteln angehörenden Geiltlihen haben vorzugsweile den Zwed der Für: 
derung des firchlichen und fittlichen Lebens. Für die Vermögensverwaltung bat 
jedes Landfapitel einen Kammerer, welder vom Kapitel aus der Zahl feiner 
Mitglieder gewählt wird. 

Die Grundjäte, welche das Geſetz vom 9. Dftober 1860 Hinfichtlih der Ver— 
waltung des den firhlihen Bedürfnijjen gewidmeten Ber: 
mögens aufgejtellt hat (j. ©. 708, 8. 10 des Gejehes), find für den katholiſchen 
Religionsteil durch eine nach vorausgegangener Verftändigung mit dem Erzbiſchof 
erlajjene landesherrliche Verordnung vom 20. November 1861 in nachitehender 
Weiſe zur Ausführung gebracht worden: 

a. Das Örtliche, d.i. das für einen einzelnen Pfarrbezirk beftimmte Vermögen, zu welchem 
insbejondere das Vermögen ber Kirchenfabrit (Kirchenfond, Heiligenfond) mit den Jahrtagsſtif 
tungen, die Kirchen» und Pfarrhausbaufonds, ferner das etwaige Mehnereivermögen gehören, wird 
von einer „Stiftungstommijsjion“ verwaltet, in welcher der Pfarrer (Pfarrverweier) den 
Vorſitz führt. Geſetzliches Mitglied ift der Bürgermeifter, falls dieſer fatholiih, andermfal: 
dad dienftältefte katholiſche Mitglied des Gemeinderatd. Die übrigen Mitglieder werden ver 
und aus den Katholifen der Pfarrei in geheimer Abjtimmung gewählt. Die (ebenfalls einen Be 
ftandteil des örtlichen Kirchenvermögens bildenden) Pfründen werden, wenn bejegt, von ihren In— 
habern, wenn erledigt, von dem Kapitelskammerer verwaltet. 

b. Die allgemeinen kirchlichen Fonds (Interkalarkaſſe, allgemeine katholiſche Kirchenkaſſe 
Neligionsfond, Pfarrpfründkaſſe 2c.) verwaltet der „Katholijche Oberftiftungsrat“ durch 
hiezu aufgeftellte Rechner. Der tatholiiche Oberftiftungsrat befteht ausſchließlich des Borfteher! 
(Präfidenten) aus 6 Stollegialmitgliedern, welche — ſämtlich Katholiten — zur Hälfte von der 
Staatsregierung, zur Hälfte von dem Erzbiichof gewählt und ernannt werden und beiden Teilen 
genehm jein müfjen. Der Vorfteher (Präfident), der gleichfalls Katholit fein muß, wird im gegen 
feitigen Einverftändni® der Staatsregierung und des Erzbiſchofs beitellt. Dem Katholiichen Ober— 
ftiftungsrat ift zugleich die Aufficht über die VBermögensverwaltung der Stiftungskommiſſionen 
ſowie über die Verwaltung der bejegten und erledigten Pfründen übertragen. 

ce. Das Vermögen des erzbiihöflichen Tiiches, des Domkapitels, der Metropolitanfirche, des 
Seminars wird von dem Erzbijchof bezw. von dem Domkapitel frei verwaltet, ebenjo das Ber- 
mögen der Fonds, welche zufolge bejonderer, ftaatlich genehmigter, ftifteriicher Anordnung der un- 
mittelbaren Verwaltung des Erzbiichofs oder Domlkapitels unterftellt find. Die Staatsregierung 
bat bezüglich diefer Vermögensteile fih nur vorbehalten, von Zeit zu Zeit davon Kenntnis zu 
nehmen, ob diejelben in ihrem Bejtande erhalten jeien. 

Für firchliches Vermögen jeder Art gilt die Beſtimmung, dab Veräußerungen von Liegen 
ichaften, Veränderungen des Grundjtodes Firchlier Fonds und Verwendung von Erträguiſſen 
firchlicher Stiftungen zu anderen als ftiftungsgemäßen Zweden nur mit Zuftimmung der Staats 
regierung ftattfinden dürfen. 

Für das firchlihe Bauweſen (Kirchen: und Pfarrhausbanlichkeiten) find „Erzbiihöflide 
Bauämter“ — zu Freiburg, Karlsruhe und Mosbach errichtet. 

Zu dem Aufwand für den Katholiichen Oberftiftungsrat leifter die Staatsfaffe einen Beitrog, 
welcher jeweil® im Staatäbudget (gegenwärtig mit jährlich 44 100 M.) vorgefehen wird. Ter 
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übrige Teil des Aufwandes nebit jenem für die firchlichen Banämter wird durch Umlagen auf die 
unter der Verwaltung und VBerwaltungsaufficht des Katholiichen Oberjtiftungsrates jtehenden 
Fonds (Matrifularbeiträge) aufgebradit. Im Jahre 1884 betrug die Geſamtſumme diejes Auf— 
wands (einjchließlich der durch Staatäbeitrag gededten Summe) 134 062 M. 

Als „Altkatholiken“ bezeichnet daS Gejeg vom 15. Juni 1874 „denjenigen 
Teil der Katholifen, welcher den vatifanischen Konſtitutionen vom 18. Suli 1870, 
insbejondere den Lehrſätzen von der „„höchſten ordentlichen und unmittelbaren 
Surisdiftion und von dem unfehlbaren Lehramte““ des römischen Papjtes die 
Anerfennung verweigert“. Nach den Beltimmungen des angeführten Gejeges 
darf aus der Nichtanerfennung der „vatifanischen Konjtitutionen“ fein Grund 
zum Ausſchluß von irgend welchen die Eigenjchaft als Katholif vorausjegenden 
Rechten (z. B. Genuß an Stiftungen, die nur für Katholiken bejtimmt find, 
Genuß bereit3 erworbener geiftlicher Pfründen der katholifchen Kirche) entnommen 
werden. Altkatholifen können behufs Einrichtung und Abhaltung befonderen 
öffentlichen Gottesdienites innerhalb des Kirchipiels bezw. der Gemeinde eine 
eigene firchliche Gemeinschaft bilden. Einer folchen Gemeinjchaft wird, wenn fie 
ſtaatlich anerkannt ift, entweder die Mitbenügung der Kirche und der Firchlichen 
Gerätjchaften eingeräumt, oder es wird — im Falle des Borhandenfeins mehrerer 
firchlicher Gebäude — eine Teilung nad) bejtimmten Objekten mit Rückſicht auf das 
BZahlenverhältuis beider Zeile angeordnet. Im gleicher Weiſe fann bei Vor- 
dandenjein mehrerer Pfründen, falls diefe oder einzelne derjelben erledigt find, 
eine Teilung nach bejtimmten Pfriünden vorgenommen werden; die Pfarr- 
pfründe wird der Altkatholifengemeinschaft zugewiejen, wenn diejelbe erledigt 
ift und im Beitpunft der Erledigung die Altkatholifengemeinjchaft die Mehrheit 
der Kirchipiels- bezw. Gemeindegenojjen umfaßt. Auch Hinfichtlich des übrigen 
örtlichen Kirchenvermögens fann eine Teilung des Genuffes angeordnet werden. 

Die in Anjehung des römisch-fatholifchen Teils in Baden dem Erzbifchof in 
Freiburg zuftehenden Rechte übt für die Altkatholiten ein in Bonn refidierender 
Biſchof aus. Die Gefchäfte der Vermögensverwaltung werden fir die einzelnen 
altfatholiichen Gemeinjchaften durch deren — von den Gemeindegenofjen gewählte 
— Kirchenvorſtände, für die Gefamtheit der Altkatholiten in Baden durch den . 
Großh. Verwaltungshof (bis auf weiteres) wahrgenommen, durch leßteren in dem 
Umfang und in der Weije, wie in Anjehung der Römifch-Katholifchen durch den 
Katholiſchen Oberitiftungsrat gejchieht. 

Staatlih anerfannte Altfatholifengemeinichaften beftehen gegenwärtig in 29 Kirchipielen. Der 
Mitgebraud der Piarrfirche ift den Aitfatholifen in 15 Gemeinden eingeräumt; den übrigen Ge— 
meinsichaften find zum Gebrauch für deren bejonderen Gottesdienft Nebenfirchen (Kapellen) oder 
fonft geeignete Lokale teil? auf Grund des Altkatholikengeſetzes zugewielen, teil von den hinficht- 
lich der betreffenden Objekte verfügungäberechtigten Behörden oder Berjonen überlaffen. Im Befit 
der Pfarrpfründe find 4 Altkatholifengemeinichaften; weiteren 8 Gemeinjchaften jind im ganzen 
11 Rebenpfründen (Kaplaneien) zugewieſen; 3 Gemeinschaften find im Genuſſe von je zwei jolcher 
Nebenpfründen. Zu Aufbefferungen aus Staatsmitteln nach Maßgabe der Geſetze vom 25. Auguſt 
1376 und vom 15. Mai 1882 (f. ©. 711) für Inhaber von Pfründen, die an Altlatholitengemein- 
ichaften überwieien find, wurde im Jahre 1884 die Summe von 4004 M. 55 Pf. aufgemwendet. 
Als Staatsbeitrag für die fonftigen kirchlichen Bedürfniſſe der Altkatholifen ift im Staatsbudget 


eine Summe von jährlih 18000 M. vorgelehen. 
Eine im amtlichen „alttatholiichen Kirchenblatt” Nr. 1 von 1883 veröffentlichte Überficht, nach 
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dem Stande vom 31. Dezmber 1882 aufgeftellt, giebt für das Großherzogtum Baden die Zahl 
der altkatholiſchen jelbitändigen Männer auf 4704, die Gelamtieelenzahl der Aitlatholilen auf 
15937 an; dabei find die Angehörigen einer Anzahl altkatholiicher Vereine, welche die ftaatlic: 
Anerkennung als Witkatholifengemeinichaften im Sinne des Geſetzes vom 15. Juni 1874 nict 
erlangt haben, mitgezählt. 


Evangeliſch-proteſtantiſche Kirche. 


Die Proteſtanten waren in Baden bis 1821 getrennt in eine evangeliſch— 
lutheriſche und eine evangeliſch-reformierte Kirche; zu erſteren ge— 
hörten etwa zwei Drittel, zur letzteren etwa ein Drittel der evangeliſchen Ge— 
meinden des Landes. Die Verichiedenheiten zwijchen beiden Kirchen lagen teils 
auf dem Gebiete der Dogmatik (Lehre vom Abendmahl und von der Önadenwahl) 
und der Liturgie, teil auf den der kirchlichen Berfafjung: während die (alt: 
(badifche evangelifchelutheriiche Kirche nad) dem „Episfopal- und Konſiſtorial— 
ſyſtem“ lediglich durch den Landesheren als evangelifchen Biſchof und jeine 
Staatliche Kirchenbehörde regiert wurde, geſchah in der (pfälziſchen) reformierten 
Kirche die Verwaltung der firchlichen Angelegenheiten nach dem „Presbyterial— 
und Synodalſyſtem“ durch die Kirchenbehörde unter Mitwirkung der Gemeinden 
und Synoden. Ein Anfang zur Bereinigung beider Kirchen war bereits durch 
das (erite) Konftitutionsedift vom 14. Mai 1807 gemacht worden, indem Diele: 
eine fir beide gemeinschaftliche DOberbehörde („Oberkonſiſtorium“ — ſ. S. 69%) 
einjeßte. 

Im Februar 1818 gab eine Vorjtellung der lutherifchen und der reformierten 
Gemeinde zu Schönau bei Heidelberg bei der evangelifchen Oberfirchenbehörde 
den eriten Anſtoß zu Erörterungen und Verhandlungen, welche auf Die Herbei- 
führung einer volljftändigen Stirchenvereinigung abzielten. Eine höchſte Ent- 
Ihließung des Großherzogs Ludwig vom T. Juli 1820 genehmigte die „Zujfammen- 
berufung einer die gejamte evangeliiche Landesgeiftlichkeit und die evangeliichen 
Gemeinden des Großherzogtums repräfentierenden, die Vereinigung beider evan- 
gelifcher Konfefjionen — beratenden und das Rejultat davon in dem Entwurf 
einer fürmlichen Uns zur Genehmigung vorzulegenden Vereinigungsurfunde zu— 
jammenfafjenden Synode”. Die Synode — beitehend aus einen landesherrlichen 
und bijchöffichen Kommiſſär (Staatsminifter von Berkheim) als Präſident, jodanı 
23 (11 geiftlidden, 12 weltlichen) lutheriſchen und 21 (10 geiftlichen, 11 weltlichen) 
reformierten Mitgliedern — wurde am 2. Juli 1821 zu Karlsruhe eröffnet. Das 
Ergebni3 ihrer Arbeiten ift zufammengefaßt in der „Urfunde über die Ber: 
einigung beider Evangelijhen Kirchen in dem Großherzogtum 
Baden“, welde am 23. Juli 1821 die höchſte Genehmigung erhielt und mit 
vier Beilagen im Negierungsblatt Nr. XVI. von 1821 verkündet wurde. 

Die Vereinigungsurkunde bezeichnete ($: 2) als „Belenntnisichriften”, welchen die „vereinigt: 
evangeliich-proteftantiiche Kirche“ das bis dahin zuerfannte normative Anjchen auch ferner beilegt, 
die „Augsburgiſche Konfeſſion“, den „Katechismus Luthers” und den „Heidelberger Katechismus“ : 
in den 88. 5 und 6 der Urkunde werden für die vereinigte Kirche Lehre und Liturgie des Abend- 
mahles fejtgejtellt. Die vier Beilagen hatten zum Gegenjtand: A. „Kirchenordnung“:; B. „Kirchen 
verfaflung” ; C. „Kirchengemeindeordnung“; D. „Slirchenvermögen“. Die damals der evangeliſch 
proteftantiichen Kirche gegebene Verfaſſung vereinigte das „Episfopal- und Konjiftorialinitem“ mir 
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dem „Presbpterial» und Synodalſyſtem“. Die einzelnen Gemeinden erhielten ein „Organ und 
Mittel zur Verwaltung der fittlihen, religiöfen und kirchlichen Angelegenheiten“ in dem durch 
Wahl der Gemeinde zu beftellenden „KRirchenälteftenrate”. Zur Beratung „über die allgemeiniten 
und wichtigſten Angelegenheiten“ der Kirche wurden Special» (Diöcejfan-) Synoden (alle 3 Jahre ab» 
zubalten) und eine Generaliynode eingeführt, welch’ legtere ftattfinden jollte, „jo oft das Bedürfnis 
und die Ordnung der Kirche nach dem Gutachten der oberſten Kirchenbehörde — — es erfordern 
mag“. Die Didcefanignoden beitanden aus jämtlichen Pfarrern der Diöceje und halb fo viel mwelt- 
lihen, von den Kirchenälteftenräten aus ihrer Mitte zu wählenden Abgeordneten. Die General- 
innode jebte jich zufammen aus Abgeordneten der Landesgeiftlichkeit, jolchen der Kirchenälteftenräte, 
zwei geiftlichen und zwei weltlichen Mitgliedern der oberſten Kirchenbehörde, einem vom Großherzog 
zu ernennenden Mitgliede der theologischen Fakultät der Univerfität Heidelberg, endlich einem den 
Vorfig führenden Tandesherrlichen Kommiflar. Den „lebten ſtaats- und Firchenrechtlichen Ber: 
einigungspunkt“ hatte die evangeliich » proteftantiiche Kirche auch fernerhin in dem Negenten des 
Staates, zugleich „ihrem oberften Landesbiſchof“. 

Die Stellung der „Evangelifhen Miniſterial-Kirchen-Sektion“ (ſ. S. 697) 
erlitt durch die Kirchenverfafjung von 1821 feine Änderung: namentlich behielt 
diefe Behörde auch nad) der Umgeftaltung zur Gentral-Mittelbehörde unter 
der Benennung „Evangelifcher Oberfirchenrat” die Doppeleigenjchaft als Behörde 
für die innere Negierung der evangeliich-proteftantifchen Kirche und als Staats— 
behörde für die Verwaltung der „Kirchenherrlichkeit des Regenten“. 

Der durch das Geſetz vom 9. Dftober 1860 über die rechtliche Stellung der 
Kirhen und kirchlichen Vereine im Staate (S. 708) anerkannte Grundjaß der 
sreiheit und Selbftändigfeit der Kirchen in Ordnung ihrer Angelegenheiten hatte 
für die evangelifch-proteitantifche Kirche eine Anderung nicht allein in ihrem Ver— 
hältniife zur Staatögewalt, fondern auch ihrer inneren Verfaſſung im Gefolge. 
In erfterer Hinficht wurde zunächſt vurch fandesherrliche Verordnung vom 28. 
Dezember 1860 die frühere Doppeleigenjchaft des Evangelijchen Oberkirchenrates 
dadurch bejeitigt, daß derjelbe „bezitglich der Ordnung und Verwaltung der An- 
gelegenbeiten der vereinigten evangelifch-proteftantifchen Kirche” unmittelbar dem 
Großherzog als oberjten Landesbifchof unterjtellt, die Wahrnehmung der dem 
Staate vorbehaltenen Berechtigungen dagegen dem Ministerium des Innern — 
an dejien Stelle 1881 das Minijterium der Juſtiz, des Kultus und Unterrichts 
trat — überwiejen wurde. Es folgte die Einberufung einer Generaliynode (auf 
Anfang Mai 1851, nach der Verfaffung und Wahlordnung von 1821) zur Be— 
ratung über einen von dem Oberfirchenrate bearbeiteten Entwurf einer neuen 
Kirhenverfafiung. Der Entwurf wurde von der Synode in allem MWejentlichen 
angenommen und nach erteilter Genehmigung des Großherzogs, jowohl in der 
Eigenichaft als evangelifcher Landesbiichof wie in der als Staatsoberhaupt 
(5. September 1861), als „Berfaffung der vereinigten evangeliich- 
proteftantijhen Kirche des Grofherzogtums Baden“ verkündet. 

Die „Verfaſſung“ (welche inzwijchen durch die firhlichen Gejege vom 29. September 1871 
und vom 24. Oktober 1881 in einzelnen Beftimmungen re erfahren hat, die im Nach— 
tehenden berüdjichtigt find) handelt in drei Abichnitten I. „von der Kirche im allgemeinen“ ; 
U. „von den Gemeinden und ihrer Vertretung“; IIL „von den Dienern und Behörden der 
Kirche”. Der „evangeliiche Großherzog hat als Yandesbiichof das den evangeliichen Fürften Deutſch— 
lands herkömmilich zuftehende Kirchenregiment und übt dasjelbe nach den Beitimmungen Dieter 
Berfaffung aus” ($. 4). Die Landesfirche, als „Landesgemeinde“, gliedert fi in (24) „Diöcelan- 
gemeinden“ und (etwa 350) „Kirchengemeinden“. Organe der Kirdengemeinde, deren räume 
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licher Umfang das Kirchipiel ift, find die Kirhengemeindeverjammlung und de 
Kirhengemeinderat, critere beftehend aus den Mitgliedern des Kirchengemeinderats un 
20 bis 80 Bertretern, melde von den jelbftändigen über 25 Jahre alten Männern der Kirden- 
gemeinde gewählt werden; den Klirchengemeinderat bilden mit dem oder den ein Pfarramt ver- 
mwaltenden Geiftlihen 4 bis 16 Kirchenältefte, melde von der Kirchengemeindeverjammlung fin 
eine jechsjährige Amtsdauer gewählt werden. Dem Kirchengemeinderat fteht im allgemeinen die 
Leitung und Bertretung der Kirchengemeinde zu; die Kirchengemeindeverlammlung , weiche 
wenigitend einmal jährlich ftattfinden ſoll, hat namentlich bei Bejegung der Piarritellen mitze 
wirlen, und ihre Zuftimmung ijt erforderlih für gewiſſe auf die Verwaltung und Verwendung 
des örtlichen Kirchenvermögens bezügliche Beichlüffe des Kirchengemeinderats. 

Die Kirchengemeinden einer Diöcefe bilden die Didöcejangemeinde, welche dur die 
jährlich einmal ſich verſammelnde Didcejaniynode vertreten wird. Letztere ſetzt fich zuiammen 
aus jämtlichen in der Diöceſe ein Pfarramt vertwaltenden Geiftlichen und einer gleichen Anzchl 
von Kirchenälteften, welche von den weltlichen Mitgliedern der Kirchengemeinderäte aus ihrer Witte 
oder aus der Zahl der früheren Ülteften gewählt werden. Den Vorſitz in der Diöceſanſynode führ: 
der — von der Synode aus ihren geiftlichen Mitgliedern auf je ſechs Jahre zu wählende umd von 
dem Oberfirchenrat zu beftätigende — Dekan. Für die Beſorgung der laufenden Geichäfte der 
Diöcefanverwaltung, als deren Wirkungsfreis im allgemeinen die Überwachung und FFörberumg 
des Firchlichen und fittlichen Qebens in der Diöcefe bezeichnet werden kann, wählt die Didcefanignod 
aus ihrer Mitte auf je 2 Jahre 2 geiftliche und 2 weltliche Mitglieder, welche mit dem Defer 
den Diöceſanausſchuß bilden. 

Die Landesgemeinde (Landeskirche) wird dur die alle fünf Jahre fich verſammelnde 
Generalſynode vertreten. Lehtere bejteht aus dem Prälaten der evangeliihen Landeskirche, aus 
7 vom Großherzog zu ernennenden geiftlichen oder weltlichen Mitgliedern (darunter einem Mi: 
gliede der theologischen Fakultät in Heidelberg) und aus 48 — 24 geiftlidhen und 24 weltlichen — 
gewählten Abgeordneten. Zur Wahl diefer Abgeordneten find 24 Wahlbezirke derart gebildet, da 
21 Didcejen (Defanate) zugleih je einen Wahlbezirk bilden, eine Didcefe in zwei Wahlbezirte 
geteilt ift und ein Wahlbezirk zwei Diöcefen umfaßt. Jeder Wablbezirt wählt einen geiftliden 
und einen weltlichen Abgeordneten, den erfteren durch die in der Diöceſanſynode ftimmberectigten 
Geiitlichen des Wahlbezirks, den letzteren durch Wahlmänner, welche von den Sirchenälteften dei 
Bezirks aus ihrer Mitte gewählt werden. Für jede ordentliche Generalignode finden neue Wahlen 
bezw. neue Ernennungen ftatt. Außerordentliche Seneralinnoden werden nach Ermeflen des Kirchen 
regiments berufen. Die Einberufung der Generalignode geſchieht durch den Großherzog ; Präfibent, 
Bizepräfident und Schriftführer werden von der Synode aus ihrer Mitte gewählt. Die Genera!- 
innode berät und beichlieft über die Angelegenheiten der geſamten vereinigten evangeliich-proteftantiichen 
Kirche des Landes ; ihrer Zuftimmung bedarf insbejondere die Einführung firchengejeglicher Normen 
inbezug auf Lehre, Liturgie, Zucht und Verfaſſung, fowie die Einführung neuer Katechismen. 
biblijcher Geichichten, Gefangbücder und Agenden. Bor Schluß der Synode wird cin aus vier 
Mitgliedern derjelben beftehender Synodalausſchuß durch Wahl beitellt; das Amt desjelben 
dauert bis zur Bildung des nächſten Ausſchuſſes. Die Mitglieder des Synodalausichuffes jmd 
außerordentliche Mitglieder des Oberkirchenrats und nehmen als folche teil an deſſen Beratungen 
und Entichließungen über bejtimmte durch die Verfaflung (8. 89) bezeichnete Gegenftände. 

Behörden der evangeliich-proteftantiichen Kirche find: das Piarramt, das Dekanat, der 
Oberfirchenrat. Der Oberfirchenrat iſt die oberite Behörde der evangeliich-protejtantiichen 
Kirche des Landes, durch welche der Großherzog das ihm zuitehende Kirchenregiment ausübt. Die 
Beamten desielben — Präfident, 3 geiftliche und 2 weltliche Mitglieder — werden vom Grof— 
herzog ernannt; in Beziehung auf deren Bejoldungsverhältnifie, Penftonierung und Entlaffung 
finden die für Staatsdiener geltenden Grundiäge Anwendung. 

Geiftlicher Vorfteher der Kirchengemeinde ift der Pfarrer. Die Beſetzung erledigter Piar- 
reien (mit Ausnahme derjenigen Batronatsdienfte, welche nicht dem in der Verfaſſung beftimmten 
Beiebungsverfahrens durch Verftändigung mit dem Patronatöherrn unterftellt worden find) ge 
ihieht in der Weile, daß der Oberfirchenrat, bei welchem die Bewerbung erfolgt, aus der Zabl 
der aufgetretenen Bewerber ſechs — falls nicht mehr ala jech® Bewerber jich gefunden, jämtlihe 
Bewerber — nach vorher eingeholter Genehmigung des Großherzogd der Gemeinde zur Wahl 


nennt. Der von der firchengemeindeverfammlung mit abjoluter Stimmenmehrheit jämtlicher Wahl- 
berechtigten Gewählte wird dem Großherzog präjentiert und von ihm zum Pfarrer ernannt. Wird 
bei der Wahl die erforderliche Stimmenmehrheit nicht erreicht, jo wird die Stelle vom Groß: 
herzog unmittelbar bejeßt. Pfarreien, für melde auf erfolgtes Ausichreiben fein Bewerber auf- 
getreten, können im Laufe der nächiten drei Jahre ohne vorherige Gemeindewahl vom Großherzog 
bejegt werden. Bon den in einem Jahre zur Gemeindewahl verfügbaren Pfarreien lönnen fünf 
vom Großherzog unmittelbar auf die Dauer von jechd Jahren bejegt werden; der jo einzujeßende 
Pfarrer foll ber Regel nach den im aktiven Dienfte der evangeliich-proteftantiichen Kirche in Baden 
ftehenden Pfarrern entnommen werden; der Großherzog kann auf den mit abioluter Stimmen- 
mehrheit jämtlicher Wahlberechtigten beichloiienen Antrag der Kirchengemeindeverſammlung die 
Beiegung auch vor Ablauf der ſechs Jahre für endgiltig erflären. 


Ein gleichzeitig mit der Kirchenverfajjung verkündetes Firchliches Geſetz, be— 
treffend die Einteilung der evangelifch-proteftantifchen Pfarreien nad) Einfommeng= 
klaſſen, hat für die evangelijch-proteftantifche Kirche das jog. Pfründſyſtem, nach 
welchem die Bejoldung eines Pfarrers in dem Genufje des Ertrages der von 
ihm zu verwaltenden Pfarrpfründe bejteht, derart eingejchränft, daß bei den nad) 
Erlafjjung des Geſetzes zu bejegenden Pfarreien der Geiftliche, dem eine Pfarrei 
übertragen wurde, Anſpruch auf das Einfommen derfelben nur nad) Maßgabe 
einer nad) dem Dienftalter ſich richtenden Abjtufung erhielt. Er wurde ver- 
pflichtet, den etwaigen Überfhuß über den nach feinem Dienftalter ihm zu— 
fommenden Bejoldungsjag an eine „Gentralpfarrtajfe* abzugeben, aus welcder 
Kaſſe jodanı Zulagen an ſolche Pfarrer gegeben wurden, deren Pfründe ein dem 
Dienjtalter der Betreffenden entjprechendes Einfommen nicht abwirft. Nachdem 
durch das Staatsgejeg vom 25. Auguſt 1876 wie für die fatholifchen (S. 711) 
jo auch für die evangeliichen Pfarrer auf eine bejtimmte Reihe von Jahren 
Aufbefjerungen aus Staatsmitteln bis zum Gejamtbetrage (des Aufwandes der 
Staatskaſſe) von 200000 M. gewährt worden, wurde durch kirchliches Geſetz vom 
8. Dezember 1876 die Abjtufung der Pfarrbefoldungen den Bejtimmungen des 
Staatsgeſetzes entjprechend abgeändert. 


Danach erhalten für die (durch Geſetz vom 15. Mai 1882 verlängerte) Dauer der Geltung 
des Staatsgeſetzes vom 25. Auguft 1876 die Pfarrer der evangelifchproteftantijhen Kirche an 
Dienfteintommen (Genuß von Wohnung nebit Hausgarten und fogenannten Accidenzien nicht ges 
rechnet): 


bei einem Dienjtalter bis zu 7 Jahren 1600 M. 


" " „von 77, „10 5 1800 „ 
” * 10 4 ” 15 13 2 200 ” 
"” ” " ” 15 " ” 20 " 2 600 " 


[23 ” " ” 20 113 ” 25 ” 3 000 " 
=D 5: 5 5400 „ 
„30 und mehr „ 3 6004 000 M. 


” ” ” 


Das Dienftalter wird vom Tage der Aufnahme als Pfarrtandidat an gerechnet. 


Die Zahl der evangeliichen Pfarreien in Baden beträgt nach dem gegenwärtigen Stande 
72, von welchen 334 am Schluffe des Jahres 1884 bejegt waren. Um den Inhabern der bejepten 
Sfarreien die gefeglich beftimmten Bejoldungen gewähren zu können, waren für das Jahr 1834 
zuſchüſſe aus Staatsmitteln im Gefamtbetrage von 177751 M. 34 Pf. erforderlich. 
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Die Erjegung des Pfründſyſtems durch ein Syſtem feiter, nach dem Dienit- 
alter fich richtender Geldbejoldungen, wie folche bereits durch die Kirchenverfaiiung 
von 1861 angebahnt war, wurde weiter geführt durch ein kirchliches Geſetz vom 
21. Dezember 1881, betreffend die Verwaltung des evangelifchen Pfründevermögens, 
welches den Pfarrern aucd die — noch in $. 92 Ziffer 4 der Kirchenverfaſſung 
von 1861 als deren Dbliegenheit bezeichnete — Verwaltung der Pfründen 
abnahm und diefe der Centralpfarrfaffe übertrug. Im dieſe Kaſſe fließen jest 


die Erträgnifjfe aller Pfarrpfründen, wogegen aus derjelben den Geiſtlichen die 


ihnen zufommenden Befoldungen in Vierteljahrsbeträgen bezahlt werden. 

Die Verwaltung des evangelifchen Kirhenvermögens tit durd eime 
nach Benehmen mit dem Oberfirchenrate erlajjene landesherrlihe Verordnung 
vom 28. Februar 1862 geregelt. Diejelbe unterjteht, ſolange nicht die evangeliſche 
Kirche „die Einjegung einer bejonderen von ihr und der Grofherzoglichen Staat!- 
vegierung zu ernenneuden Behörde vorzieht oder die Großherzogliche Staatz- 
vegierung ihrerjeits eine derartige Anordnung begehrt”, dem Evangeliſchen 
Dberfirchenrat, „wogegen ſämtliche Mitglieder desjelben der Großherzoglicen 
Staatsregierung genehm jein müfjen“. Bei dem Evangeliichen Oberfirchenrat jind 
jonad) die Befugniſſe und Obliegenheiten vereinigt, weldye in Anjehung der Ber- 
waltung des katholiſchen Kirchenvermögens (S. 712) dem Erzbiichof und dem 
Katholifchen Dberftiftungsrat zuftehen. Das örtliche Kirchenvermögen wird 
durch den Kirchengemeinderat verwaltet. Im übrigen ijt die Verwaltung des 
evangelifchen Kirchenvermögens in ähnlicher Weife wie jene des katholiſchen ge- 
ordnet. 

Zu dem Aufwand für den Evangeliichen Oberfirchenrat leiſtet der Staat 
einen Beitrag, welcher jeweil® im Staatsbudget vorgejehen wird (gegenwärtig 
beträgt derjelbe 40014 M. für das Jahr). 


Religionsgemeinihaft der Jsraeliten. 


Das VI Konjtitutionseditt (vom 4. Juni 1808, betreffend die „Grund 
verfafjung der verjchiedenen Stände“) erklärte die „Einwohner der jüdiſchen 
Nation“ als „erbfreie Staatsbürger”, die „in Feiner Hinficht mehr unter leib- 
eigene oder erbpflichtige Leute gezählt werden“ können. Doch blieben diejelben 
„noch zur Zeit und folange fie nicht eine, zu gleicher Nahrungsart und Arbeits 
fähigkeit mit den chriftlichen Einwohnern hinreichende Bildung im allgemeinen 
angenommen haben“, Beſchränkungen unterworfen in Beziehung auf Niederlarjung 
und Erwerb des Ortsbürgerrechts, Beſchränkungen, die erjt durch dag Gejeg vom 
4. Dftober 1862 über die bürgerliche Gleichjtellung der Jsraeliten bejeitigt wurden. 
Der im VI. Konftitutionsedikt ausgejprochene Grundſatz fand feine weitere Aus— 
führung in dem landesherrlichen Edift vom 13. Januar 1809, betreffend die 
firchlichen Verhältnifje der Juden im Großherzogtum Baden, welches „die Juden 
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ſchaft des Großherzogtums“ ald „einen eigenen Fonftitutionsmäßig aufgenom- 
menen Religionsteil“ anerfannte und Beitimmungen gab über die Organijation der 
jo als Körperſchaft fonftituierten Neligionsgemeinjchaft; Ergänzungen und teil- 
weije Anderungen diefer Beltimmungen enthalten die landesherrlichen bezw. mit 
landesherrlicher Ermächtigung erlaifenen Verordnungen vom 4. Mai 1812, 5. Mär; 
1827, 13. März 1827, 13. Mai 1833 und 15. Juni 1884. 

Die Geſamtheit der Judenſchaft des Großherzogtums teilt fih in Gemeinden („israelitifche 
Gemeinden“, auch israelitiiche „Religions-“ oder „Kultusgemeinden“ genannt), deren Zahl am 
Schluſſe des Jahres 1884 auf 155 ſich belief. Jede Gemeinde hat ihre „Bemeindeiynagoge“ ; ihren 
Bezirk (das Kirchipiel) bildet die Gemarkung der politiichen Gemeinde, in welcher Die israelitiſche 
Keligionsgemeinde ihren Sik hat. Je eine Anzahl Gemeinden find zu einem Nabbinats- 
Bezirk — einer „Bezirksſynagoge“ — vereinigt (nur die Gemeinde Mannheim bildet 
eine Ortsiynagoge mit eigenem Nabbiner); nach der gegenwärtig noch geltenden Einteilung beitehen 
14 Nabbinatäbezirke. 

Das Organ für die Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten ift in jeder israelitiſchen Reli— 
gionsgemeinde der Synagogenrat, aus 3, 5 oder 7 (je nach der Größe der einzelnen Ges 
meinde) Mitgliedern bejtehend, welche von der Verſammlung der jeibftändigen israelitiichen Gemeinde: 
glieder gervählt werden. Aus den Mitgliedern des Synagogenrates ernennt das Bezirksamt den 
Vorſteher. Beichlüjle des Synagogenrates, welche auf Veräußerung oder „Beichwerung” des Ge— 
meindeeigentums (3. B. durd Aufnahme von Anlehen zu Laften der Gemeinde) gerichtet find, bedürfen 
der Zuftimmung der Semeindeverfammlung, in welcher die jelbjtändigen männlichen Gemeinde- 
glieder ſtimmberechtigt jind. 

Borjteher der Bezirksignagogen (Rabbinatsbezirte) find der Bezirksrabbiner und mindeftens 
ein Bezirfsältefter. Die Bezirksälteften werden nach Anhörung der Synagogenräte der zum 
Bezirt gehörenden Gemeinden durd den Oberrat der Jraeliten ernannt; die Rabbiner ernennt das 
Minifterium der Juſtiz, des Kultus und Unterrichts. 

Die kirchliche Oberbehörde für die Gejamtheit der Judenſchaft des Großherzogtums ift der 
Oberrat der Israeliten, welcher — unter Leitung und Vorſitz eines von dem Minifterium der 
Juſtiz, des Kultus und Unterrichts aus der Zahl der Mitglieder diefes Minifteriums ernannten 
Miniſterialkommiſſärs — aus einem geiftlichen (al$ Rabbiner recipierten) und vier weiteren, aus 
der Zahl der Israeliten des Großherzogtums berufenen Mitgliedern („Oberräten“) befteht. Die 
Ernennung ſowohl des geiftlichen als der weltlichen Mitglieder erfolgt durch den Großherzog ; 
iämtliche Mitglieder, mit Ausnahme des geiftlichen, welches zugleich das Sekretariat zu verjehen 
hat, führen ihr Amt al3 Ehrenamt. Zur Beratung über Neligionsangelegenheiten im engeren 
Sinne (insbejondere über Fragen ritueller Natur) hat der Israelitiſche Oberrat drei durch das 
Miniftertum der Juſtiz, des Kultus und Unterrichts hiefür ftändig bezeichnete NHabbiner („Ron 
ferenz-Rabbiner“) beizuziehen. Für die Bedürfniſſe des Kultus der Israeliten wird eim jeweils 
durd das Finanzgeſetz zu beftinmender Beitrag aus Staatsmitteln geleiftet ; derjelbe beträgt gegen- 
märtig 4600 M. für das Jahr und wird zur teilmeifen Dedung der Koften der Centralverwaltung 
verwendet. Außerdem ift im Staatsbudget eine Summe von 6000 M. für das Jahr vorgeiehen, 
um injolange, als die Geiftlichen der beiden chriftfichen Belenntniſſe Aufbeilerungen aus Staats- 
mitteln erhalten, auch die Gehalte der Rabbiner entiprechend (auf 1660 M., 1800 M., 2200 M. jähr- 
ich, mit Rüdficht auf das Dienftalter) aufbeilern zu fünnen. Der Aufwand für die Centraiverwal- 
tung ſowie jener für die Gehalte der Bezirksrabbiner, ſoweit derjelbe nicht in den erwähnten Staats- 
beiträgen Dedung findet, wird nach Verhältnis der Staatsjtenerfapitalieniummen auf die einzelnen 
(bezw. die zum Bezirk gehörigen) israelitichen Religionsgemeinden ausgeichlagen und von dieſen 
mit dem Aufwand für ihre eigenen jonftigen Kultbedürfniffe auf die Gemeindeangehörigen nad) 


Verhältnis der durch eine befondere (gewählte) Schatzungsbehörde feſtzuſetzenden Schagungstapitalien 
umgelegt. 
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Sonſtige Belenntnifie. 


Außer den beiden chriftlichen Kirchen und der Neligionggemeinschaft der 
Israeliten befigen in Baden nur die „Anhänger des Leipziger Glaubensbekennt 
nifjes“, auch „Deutſchkatholiken“ genannnt, Körperjchaftsrechte (erteilt durd 
Staatöminifterialentfchliegung vom 19. Mai 1848). Die übrigen auf Seite 333 
genannten Bekenntniſſe Haben — foweit überhaupt Anhänger derjelben in Baden 
zu religiöjen Gemeinjchaften, vereinigt find — nur die rechtliche Stellung freier 
Vereine, auf welche die SS. 2 und 3 des Geſetzes vom 9. Dftober 1860 (5. 708} 
Anwendung, finden. Diejelbe Stellung fommt der (in Karlsruhe bejtehenden) 
Vereinigung jolcher zu, welche aus dem Verbande der badischen Judenjchaft aus- 
gejchieden find, aber dejjen ungeachtet die Bezeichnung „Israeliten“ jich beilegen. 
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Die Finanzperwaltung.”) 


Die Ordnung des Finanzweſens war eine der jchwierigften Aufgaben, welche 
an die Regierung des Großherzogtums herantrat, als dieſes im erjten Jahrzehnt 
unfjeres Jahrhunderts feinen gegenwärtigen Beſtand erreicht hatte. Nicht nur galt 
e3, das in der ſchlimmen Not der Kriegsjahre jchwer erjchütterte Gleichgewicht des 
Staatshaushaltes wiederherzuftellen und aufs neue zu befejtigen, jondern es war 
auch dafür zu jorgen, daß an die Stelle der überaus mannigfaltigen und großen 
teils unzwedmäßig gewordenen Einrichtungen auf dem Gebiet des Abgabewejeng, 
wie fie mit den neu erworbenen Qandesteilen übernommen waren, ein rationelleres 
und für das ganze Land gemeinjames Beſteuerungsſyſtem treten konnte. An einer 
genauen Überficht über die wirtjchaftlichen Bedürfnifje und die Einnahmequellen 
der Staatsverwaltung, über den Umfang der erjteren und die Leijtungsfähigkeit 
der legteren, fehlte es bei dem überfommenen Zuftand der Behördenorganijation 
und des Kaſſen- und Rechnungsweſens, namentlich) in den neuen Landesteilen, 
faſt volljtändig und eine durchgreifende Umgeftaltung auch diefer Einrichtungen 
war nicht zu umgehen. 

In überrafchend kurzer Zeit wurde die Aufgabe nad) allen Seiten gelöſt: 
mit Hilfe außerordentliher Maßnahmen war es während der fritiichen Zeit ge= 
{ungen, den geordneten Gang der Finanzverwaltung in befriedigender Weiſe zu 
jichern, bis nad) reiflichen, iiber die Bedürfnifje des Augenblicks hinausgreifenden 
Erwägungen die notwendigen Neformen feitgeftellt werden und zur Wirkung ge= 
langen fonnten. Dieje legteren umfaßten vor allem eine durchaus neue Geſetz— 
gebung über die direkte und indirekte Bejtenerung, daneben die Begründung der 
Schuldentilgungsfafje und die Neugejtaltung des Kajjen- und Rechnungsweſens, 
jowie, im Anſchluß an die äußere Drganijation des Großherzogtums, eine neue 
Drdnung der Behörden für jämtliche Zweige des Finanzdienſtes. Mit der Ein- 
führung der einzelnen Reformen, an deren Ausarbeitung ſich namentlich Die 
ſpäteren Minifter Nebenius und v. Böckh mit hervorragendem Erfolg beteiligten, 
wurde in den Jahren 1807 bis 1815 vorfichtig und jchrittweife vorgegangen ; 
für ihre Vortrefflichkeit jpricht nicht in legter Reihe der Umjtand, daß die damals 


%) Litteratur: Regenauer, ber Staatöhausbalt bes Großherzogtums Baden. Karlsruhe 1863, — Amtliche 
Beiträge zur Statiſtik der Staatöfinanzen des Großherzogtums Baben. Karlöruge 1851. — Die Staatöfleuer- 
Geieggebung bei Großherzogtums Baben, Karlsruhe 1878; mit Nadtrag von 1888. 
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erlaſſenen Geſetze und Verordnungen über das Abgabeweſen Jahrzehnte lang 
fajt unverändert in Geltung bleiben fonnten und noch heute, den derzeitigen wirt: 
ſchaftlichen Verhältnifjen angepaßt, die Grundlage unjerer Finanzverwaltung 
bilden. 


l. Die Organe der Finanzverwaltung. 


A, An der Spibe der gejamten Finanzverwaltung fteht jeit 1808 das 
Finanzminiſterium; dasjelbe erledigt die auf Verwirklichung und Verwen— 
dung der Staat3einnahmen bezüglichen Gejchäfte teils unmittelbar, teils durd 
Vermittlung der ihm untergeordneten Finanz=- Mittelftellen (Direktionen). 
Außer den Gegenständen der eigentlichen Finanzverwaltung gehört zur Geſchäfts— 
aufgabe des Finangminifteriums no das Hochbauweſen, das Eijenbahn: 
wejen und dad Poſt- und Telegraphenwefsen, foweit bezüglid des 
(egteren die Zuftändigfeit der Landesregierung begründet ilt. 

In der martgräflichen Zeit (bis 1805) war die Bejorgung der jümtlichen finanziellen Angı 
legenheiten unter der oberften Leitung des Geheimenrats (Gejamtminifteriums) dem Kent 
fammerfollegium übertragen, deſſen rühmliche, von dem wirtichaftlichen Geiſte Karl Friedrich— 
erfüllte Thätigfeit im verdientem Anjehen ftand. Als die Vergrößerung des Staatögebietes auf 
mehr als das Doppelte zu einer neuen Lanbesorganijation führte, fand in der leßteren die Ren 
fammer feinen Pla mehr; vielmehr beftimmte das I. Organilationsedift vom 4. Februar 10%, 
daß alle ftaatswirtichaftlichen Landesangelegenheiten durch das 3, der Departements, in melde der 
Geheimerat als oberſte Negierungsbehörde nunmehr gegliedert wurde, geleitet und zur höchſten 
Entſchließung gebracht werden follten ; diejes 3. Departement erhielt die Bezeichnung „Finanzrat”. 
Allein ſchon im folgenden Jahr fand man für zwedmäßig, die Leitung des Finanzweſens von dem 
Geheimenrat nahezu vollftändig abzulöjen und fie einer dem Kurfürften unmittelbar unterſtellten 
Behörde, weldje nun „Geheimer Finanzrat“ hieß, zu übertragen. Weitere Schritte auf dien 
Weg wıd endlich der Abichluß Diefer Entwidlung erfolgten in den Jahren 1807 und 1808: durd 
zwei Edifte von 1807 erhielt das Finanzdepartement, dem die Oberleitung verblieb, gleichzeitia 
mit den librigen Departement? mehr und mehr die Geftalt eines jelbftändigen Mintfteriums, bi: 
ichließlih das Edift vom 5. Juli 1805 das Geheimeratsfollegium und die Kollegialform der Depar- 
tements gänzlich bejeitigte und Die Errichtung von 5 Minifterialdepartements, darunter eines der 
Finanzen (Finanzminifterium) mit einem enticheidenden und verantwortlichen Minifter (Staats 
miniſter bezw. Minifterialpräfident) als Chef, verfügte. — Der neuejte Etat des Finanzminiiterium: 
umfaßt 16 Staatödienerftellen: 1 Bräfident; 1 Minijterialdireftor; 6 weitere Kollegialmitglieder 
(Minifterialräte), von denen einer jeit 1879 als Bundesratsbevollmächtigter jeinen ftändigen Wohn 
ſitz in Berlin Hat; 1 Finanzinſpektor; 7 Kanzleibeamte; dazu 8 Angeftellte ohne Staatädiener 
eigenichaft. 

Zur unmittelbaren Thätigfeit des Finanzminiſteriums gehört die 
obere Aufficht über den gejamten Staatshaushalt und über das Kaſſen- um 
Rechnungsweien in allen VBerwaltungszweigen, die centrale Buchführung über die 
Ergebnifje des Staatshaushaltes, die Feſtſtellung der Budgetentwürfe und der 
übrigen den Staatshaushalt betreffenden Vorlagen an die Kammern; ferner die 
Leitung des Münzwejens, der Gentralitaatsfafienverwaltung und der Staats: 
Ihuldenverwaltung. Als bejondere Behörden zur Erfüllung diejer Zwecke find 
dem Finangminifterium die Sinanzinspeftion, die Müngvermwaltung: 
die Generalftaatsfajfe, die Mmortifationsfafje und die Eiien- 
bahnſchuldentilgungskaſſe untergeordnet. 
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1. Finanzinſpektion. Ws im Jahr 1324 die Domänenadminiftration den Kreis— 
direftorien abgenommen und in der Hofdomänenkammer (j. u.) centralifiert wurde, erichien es ange 
meſſen, dieſer Gentralftelle zur Führung der Lolalaufficht zwei „Domäneninjpeltoren” beizugeben ; 
die Mafregel erwies fich fofort als eine jehr glüdliche und wurde deshalb jchon im folgenden 
Jahr auf alle Zweige der Finanzverwaltung ausgedehnt: es wurden ftatt der Domäneninjpektoren 
drei Finanzinipektoren ernannt, deren Thätigfeit in der unvermuteten Unterfuchung der Kaſſen— 
und jonftigen Pienftführung der Staatsverrechner der Finanzverwaltung beftehen und welche 
ihre Weiſungen unmittelbar von dem Chef des Finanzminifteriums, an den fie auch ihre Berichte 
erftatten, erhalten follten. Diejer urjprüngliche Plan über die Stellung und Aufgabe der Finanz- 
injpeftion ift heute noch in Kraft; eine Modifikation ift nur injofern eingetreten als der geordnete 
Zuſtand des Kaflendienftes es jehr bald geitattete, die Zahl der Finanzinipeftoren bis auf einen 
zu vermindern, deſſen Thätigfeit fich überdies feit geraumer Zeit auch auf alle einigermaßen wid: 
tigen Kaſſen der übrigen Staatöverwaltungszweige erftredt, mit alleiniger Ausnahme der Eijen- 
bahnverwaltung, welche zur Ausübung der gleichartigen Funktionen bejondere Inſpektionsor— 
gane bejigt. 

2. Münzgvermwaltung Die auf dad Münzweſen bezüglihen Gejchäfte (Anfertigung 
der Münzen und Medaillen, Unterfuhung fremder Münzen, Handhabung des technijchen Teils der 
Münzpolizei) werden bei der Münzſtätte durch die Beamten der Miünzverwaltung beſorgt; die 
Münzitätte jelbit hatte zu marfgräflichen Beiten ihren Siß in Durlach, dann wurde die mit der 
Pfalz übernommene Münzjtätte zu Mannheim bemügt, bis endlich im Jahr 1827 die neuerbaute 
Münzitätte zu Karlsruhe in Tätigkeit treten konnte. Die Münzverwaltung ift derzeit mit 2 Staats— 
dienern (1 Borjtand, 1 Münztontrolleur, früher auch Münzwardein und Medailleur), 1 Münz- 
mechanikus und 3 ftändigen Arbeitern bejegt; unftändige Arbeiter werden nad Bedarf eingejtellt. 
— Früher feitete das Finanzminiſterium die Mingverwaltung jelbft, dann jeit 1819 durch eine in 
Mannheim errichtete „Münzkommiſſion“, deren Geichäfte 1825 an die damals gebildete „Direktion 
der Salinen, Berg- und Hüttenwerfe“ und von 1543 an wieder zur unmittelbaren Bejorgung an das 
Finanzminiſterium übergingen. 

3. Generalftaatsfafie Der martgräflihen Rentkammer waren die Landſchrei— 
berei (zu Karlsruhe) und für den vormals baden-badiichen Anteil die Landkaſſe (zu Naitatt) 
beigegeben, welche in fich die Funktionen einer Centralſtaatskaſſe vereinigten. Die Organijation 
von 1808 ichuf eine „Generalſtaatskaſſe“, welche neben den Überichüflen der Provinzialfafien alle 
nicht eine einzelne Provinz betreffenden Einnahmen zu empfangen und alle das ganze Yand an— 
gehenden Ausgaben zu beftreiten hatte; daneben beftanden noch, mit analogen Aufgaben für die eine 
zelnen Sandesteile und gegenüber den Partikularverrechnungen, zuerft (1803/11) 3 Brovinzialfafien, 
jpäter 3 Kreisfafien. Seit Aufhebung der leßteren (Karlsruhe 1852, Mannheim 1567, Freiburg 
1569) ift diefe Thätigfeit weientlich in der Generalftaatsfasje vereinigt. Diejelbe bewirkt, 
nach den ipeciellen Weijungen des Finangminifteriums, den Vollzug fämtliher Einnahmen und 
Ausgaben der Allgemeinen Staatdvermwaltung (vgl. ©. 729), mit Ausnahme jener, 
welche a. dem Geichäftätreis einer der drei Finanzmittelftellen oder b. jenem der Oberbireftion des 
Waſſer- und Straßenbaues angehören, ce. fich auf die Bezirksjuftiz und Polizei, d. auf die Straf- 
anftalten, das polizeiliche Arbeitähaus, die Heil- und Pilegeanftalten, e. Yandesitatiitit, Beförde— 
rung von Gewerbe: und Landwirtichaft beziehen, oder f. den Berwaltungsaufwand der Oberred- 
nungsfammer betreffen. *) — Die Generalſtaatskaſſe ift beiegt mit 3 Staatödienern (VBorftand, 
Kaſſier nud Oberbuchhalter) und 8 Angeitellten ohne Staatädienereigenichaft. 

4. Wegen der Schuldentilgungsfafien vgl. unten ©. 757. 


B. Die Gentral-Mittelitellen der Finanzverwaltung find dermalen 
die Domänendireftion, die Steuerdireftion, die Zolldireftion; 
fie entitanden teilweife durch Übertragung gewijjer, früher dem Ministerium 


) Diele von dem Vollzug durch die Generalitaatstafie anögenommenen Einnahmen unb Ausgaben werden verrechnet 
bei a. den Bezirtofnanzkaſſen cf. u.), b. den Wafier- und Ztraßenbautafien, c. den Amtskaſſen, d. ben betrefienden An— 
ftaltstaiien, «. der Gentrallafle für Gewerbe, Lanbmwirtihait und Etatiftil, f. ber Aaffe der Oberrechnungskammer; bie 
Wetfungen an dieſe Aafien ergeben regelmäßig ohne Mitwirkung des Finanzminiſteriums durch bie zuftändigen Bebörben. 
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vorbehaltener Gejchäftsaufgaben auf einzelne Specialbehörden, was ſich in dem 
Maße als unvermeidlich oder doc zwedmäßig erwies, ald mit der fortjchreiten- 
den Ausbildung der allgemeinen wirtjchaftlichen Verhältniife und mit dem 
Wachen der Anjprüde an die Leiftungsfähigfeit des Staates aud) die Thätig- 
feit der Finauzverwaltung an Umfang, Vieljeitigfeit und Schwierigfeit zunahm 
und ein zahlreicheres Perſonal erforderte; teilweife aber auch durch ſucceſſwe 
Bujammenfafjung der den früheren Provinzialbehörden zugewieſenen Thätigkeit 
auf dem Gebiet des Finanzweſens, wovon man mit Necht eine größere Gleich— 
förmigfeit und Bejchleunigung im Vollzug jowie eine vermehrte Sicherheit für 
jachverjtändige Erledigung vieler Gejchäfte erwartete. 


Ein Zwiſchenglied zwiichen die oberfte Leitung auf der einen, die lofalen und Bezirk! 
beamten der Finanzverwaltung auf der andern Seite wurde erftmal3 durch die Organiiation ven 
1803 eingeichoben, nach welcher in jedem der für die drei Provinzen errichteten Hofrats-Kolle 
gien ein beionderer ftaatswirtichaftlider Senat fich mit der Bejorgung der auf das Finanz 
wejen bezüglichen Angelegenheiten befafjen jollte ; dieie Senate wurden dann auf kurze Zeit (180708 
in Renttammern umgewandelt, bi 1809 bei Bejleitigung der PBrovinzialeinteilung ihre 
Geichäftsaufgabe auf die neugeichaffenen 10 Kreisdireftionen überging, die nun unter der 
Leitung des Finanzminijteriums die ſämtlichen jtaatswirtichaftlihen Angelegenheiten ihres Dient- 
bezirf3 verwalteten. Das Minifterium jelbft erledigte feine Geichäfte zuerft in 3 Departe— 
ments: 1. Staatswirtichaftd- und Domänendepartement, II. Steuerdepartement, III. Kaſſendeparte 
ment; an Stelle des legteren trat in Bälde eine dem II. Departement fich anjchließende Kaiien- 
kommiſſion, welche gleich den Hülfsbüreaur für einige technische Dienftzweige (Bautommiffien, 
Oberforſtkommiſſion, Bergwerkskommiſſion) durch ihren Borftand im Miniſterium vertreten war; 
1832 wurden ihre Geihäfte auf das Minifterium und die Mittelftellen verteilt, nachdem durch die 
Errichtung der leßteren die Sejchäftsbejorgung in Departements oder Sektionen jchon vorher gegen: 
itandslos geworden war. 


1. Durch die in Ausſicht genommene Ablöjung der Lehen, Behnte x. erhielten die Geſchäfte 
der Domänenadminiftration eine jolche Bedeutung, daß Hinfichtlic ihrer zuerft die Notwendigter 
eintrat, eine jelbitändige Direktion zu bilden: Dies geihah 1524 durch Errichtung der Hofdomö: 
nentammer, deren Wirfungstreis die jämtlichen von den Kreisdireftionen und den größten 
Teil der von der Domänenſektion des Minifteriums bejorgten Gejchäfte de3 Domänenmweiens um 
faßte. — Schon 1825 kam es jodann zur Beitellung der „Direktion der Salinen, Berg- und Hütten— 
werte“, welche die Geſchäfte der jeitherigen Münzkommiſſion (j. o.), der 1822 in freiburg nieder: 
geiegten Bergwerfslommiflion und der Salinentommijjton übernahm ; die legtere war 1523, al: 
man mit der Salzgewinnung in Dürrheim und Rappenau (j. ©. 742) beginnen fonnte, an die 
Stelle der bis dahin mit der Verwaltung des Salzregald betrauten „Immediat-Salzkommiſſion“ 
getreten. — Für die Leitung des Forft- und Jagdweſens war 1803 eine Generalforſtkommiſſion 
ernannt worden, welche anfänglich) unmittelbar unter dem Landesherrn ftand, dann eine beionder: 
Settion des Finangminifteriums bildete, endlich aber mehr die Stellung einer dem Minifterium 
unter: und den Kreisdirektionen nebengeordneten Mittelbehörde erhielt, jchließlih auch „Oberforſt 
direftion“ hieß; 1832 wurde fie mit der „Direktion der Salinen, Berg: und Hüttenwerke“ zu einer 
„Direktion der Forfte und Bergwerke“ vereinigt; die Geichäfte der Jagd- und Forſtpolizei wurden 
dieier Direktion vorübergehend abgenommen und anfangs (1833/35) den Kreisregierungen, dann 
(bis 1849) einer bejonderen „Forſtpolizeidireltion“ zugewiejen. Die „Direktion der Forite und 
Bergwerfe“, von welcher jeit 1843 das Salinenwejen und die Erhebung des Salzregals auf die 
Steuerdireftion übertragen, gar und die zulegt den Namen „Direktion der Forite, Berg und 
Hüttenwerke“ führte, wuckYMs durch Beendigung der Zehntablöſung und durch den Verkauf der 
ärariichen Hüttenwerke die Gejchäfte fich weientlich vereinfacht hatten, auf Anregung der Landitände 
1865 aufgehoben, unter Übertragung ihrer Gejchäfte jowie jener der Hofdomänenfammer auf die 
jegt noch beitehende Domänendireftion. Diefe Gentralmittelftelle leitet nun mit ausge 
dehnter Zuftändigfeit die gefamte Verwaltung der Staat3-Pomänen und der auf den Domänenärar 
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ruhenden Laften, jeit 1830 aud) das gejamte Salinenweien; daneben ift fie Forſt- und Bergpolizei— 
behörde und hat die Bewirtihaftung der Gemeinde: und KRörperichaftswaldungen zu leiten; bin- 
fichtlich Diejer legteren Aufgaben fteht fie unter dem Minifterium des Innern. — Ahr Etat ent- 
hält 24 Staatädienerftellen: 1 Direktor, 10 Räte, 13 Kanzleibeamte; ferner 15 Angeftellte ohne 
Staatädienereigenichaft. 

2. Einfacher ijt die Entftehung der beiden andern Direktionen. Die Steuerdireftion 
wurde 1826 errichtet und ihr das direkte und indirefte Abgabeweſen, ſoweit es bisher zur Zuftän- 
digfeit der Kreisdireftionen gehört hatte, zugemwielen; 1833 übernahm fie von den Behörden der 
inneren Verwaltung die, jeitdem der Leitung durch das Finanzminiſterium unterftehende, Aufſicht 
über Erhebung und Verrechnung der Juftiz> und Polizeigefälle (vgl. S. 752); von den indireften 
Hoheitsabgaben werden mur die zur Landeskaſſe fließenden bei der Steuerbdireftion bearbeitet. hr 
Etat zählt 24 Staatödienerftellen: 1 Direktor, 7 Räte (der Nechtöreferent ift zugleich im Kollegium 
der Holldireftion), 16 Kanzleibeamte, ferner 12 Angeftellte. — Bei der Steuerdireftion beſteht als 
ein beionderes Hilfsbüreau die „Stempelvermwaltung”; fie trat 1824 an die Stelle der 
3 Stempelanftalten zu Freiburg, Karlsruhe und Mannheim und bejorgt die Anfertigung der 
Stempelmarfen und der gejtempelten Formulare ſowie deren Verteilung an die mit dem Verkauf 
und der Verwendung befaßten Behörden. Ihre Geichäfte find 2 Kanzleibeamten der Steuerdireftion 
old Nebenamt übertragen. 

3. Die bedeutiamen Beränderungen im Bollweien, die fi an den Beitritt Badens zum 
Sollverein fnüpften, hatten zur Folge, dab man die auf das Zollweſen bezüglichen Geichäfte von 
der jonftigen Abgabenvermwaltung trennte; zuerit (1. Juni 1835) wurde zu dieſem Zweck bei der 
Stenerdireftion eine bejondere Seftion errichtet, in weldyer unter dem Vorſitz des Stenerdiref- 
tors und in Anweſenheit eines Mitgliedes des Finanzminiftertums jene Geſchäfte beiorgt werden 
ſollten; allein jchon nach wenigen Wochen (vom 10. Auguft 1835 an) wurde dieje Seftion zu einer 
Eentralitelle mit der Bezeihnung Zolldireftion erweitert. hr Wirkungsfreis umfaßt die 
Verwaltung. der Zölle und Reichsſteuern und der mit der Bollverwaltung in Verbindung ftehenden 
öffentlihen Hafen- und Niederlageanitalten. Sie ift bejebt mit 13 Staatsdienern (1 Direktor, 
5 Räte, 12 Ranzleibeamte) und 11 Angeitellten; ihre Vereinigung mit der Steuerdireftion, die in 
den Kammern wiederholt beantragt wurde, hat fich nicht als ausführbar erwiejen. 


C. Den Mitteljtellen find die Bezirks- und Lokalbehörden der 
Finanzverwaltung untergeordnet: die Bezirksfinanzkaſſen, die Katafter- 
behörden, die Steuereinnehmereien. 


In den altbadiichen Landesteilen murden die Schagungen und ähnliche Abgaben in der 
Hauptſache durch die Gemeindevorftände, auch Schagungseinnehmereien erhoben und von diejen 
an die Landeskoſtenkaſſen, die Landichreiberei und Die Landkaſſe abgeliefert; für die Erhebung 
von Zöllen und Aceiſen waren vielfach beiondere Beanıte vorhanden ; für die unmittelbare Ver- 
mwaltung, Erhebung und Verrechnung der Domanial- und Jurisdiktionsgefälle beftanden Geld— 
und Naturalien-Rezepturen unter verichiedenen Namen (Burgvogteien, Amtsfellereien, geiftliche, 
euch Forſt- und Frevelverwaltungen, Amts: und Tarverrehnungen ꝛc.). Die Einrichtungen ähn- 
Iiher Art in den 1803, 1805 und 1806 erworbenen Gebieten waren jo überaus vielgeftaltig, daß 
bei den eriten Landesorganijationen es hHinfichtlich der unteren Finanzbeamtungen vorerft durch— 
weg beim Alten gelaffen werden mußte. Erft das Organilationsedift vom 26. November 1809 
Iegte den Grund zu der noch Heute geltenden Gliederung, indem es feftießte, es ſollen zweierlei 
Bezirfsverrehnungen befthen: Domanialvermwaltungen für die Domänen, 
Forſtnutzungen, Gülten, Zinſen, Zehnten x. und Einnehmereien für Schagungen, Land- 
und Waſſerzoll, Pfundzoll, Aceiſe, überhaupt die direkten und indirekten Steuern; werden beide 
Verrechnungen in einer Hand vereinigt, jo iolfen fie Gefällverwaltungen heißen. Für 
die Forften wurden in Anlehnung an die bisherige Ordnung Revierförfter, Forfjtämter 
md Oberforftämter beftellt. Daneben wurden (an Stelle der bisherigen Landeskoſtenkaſſen, 
Sandihaitstafjenverbände 2c.) zur Verrechnung der Juſtiz- und Polizeigefälle und zur Beftreitung 
des Aufwands für Polizeiweſen, Straßen- und Flußbau u. dergl. Amtstajjen errichtet und ihre 
Verwaltung den Bezirkseinnehmereien überwieſen, auch die letzteren hierwegen den Behörden der 
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inneren Verwaltung (1813/19 vorübergehend dem Finanzminifterium) unterjtellt; von den Amt: 
fallen wurden jeher bald die Fluß: und Straßenbaukaſſen abgezweigt. — Zur Hand— 
habung der Bolizei und des äußeren Steuer: und Zollauffichtsdienftes wurden 1812 „Ober-Bolizei-, 
Zoll- und Accisinipeftoren und als deren Untergebene Dijtriftsinipeftoren, berittene und unberittene 
Polizeis, Zolle und Accisdiener“ beftellt ; erft in den 1820er Jahren folgte die Trennung des Rolizei- 
von dem Finanzauffichtöperjonal und die Übelleitung in die heutige Organifation des Auffichtsdienftes. 
— Die Aufgabe der Bezirkseinnehmereien, welchen als Zolldienftitellen die „Dauptzoller, Wehr 
zoller und Ortszoller“ untergeben waren und die jeit 1812 die Bezeihnung Obereinneh 
mereien führten, hat jich jeitdem weſentlich nur injofern geändert, al3 fie 1833 die Verrechnung 
der Jurisdiktionsgefälle zu übernehmen, dagegen 1836 die Verwaltung der Zölle an die neu 
errichteten Haupt: und Nebenzollämter abzugeben hatten. 


Seit Jahrzehnten iſt die Organifation der Bezirfsverrehnungen in 
der Hauptjache abgejchlofjen: die Domänenverwaltungen befallen ſich 
unter der Leitung der Domänendireftion mit der Vewirtichaftung der Kameral— 
domänen jowie mit der Erhebung und Bejtreitung der die Kameral- und Forſt— 
domänen berührenden Einnahmen und Ausgaben; die Dbereinnchmereien 
verwalten und verrechnen (al3 Bezirksſteuerkaſſen) unter der Leitung der Steuer- 
direftion Die direkten und indirekten Landeshoheitsabgaben ihres Bezirks; die 
Hauptzollämter find der Zolldireftion untergeordnet und bilden die Be- 
zirksftellen für Verwaltung und Verrechnung der Zölle und Reichsjtenern; nur 
die Tabakſteuer wird unter der Aufjicht der Zolldireftion von den Obereinneh- 
mereien (im Bezirk Mannheim von dem dortigen Hauptzollamt) verwaltet; in 
Mannheim ift das dortige Hauptzollamt zugleich Hafenbehörde. Wo der Dienit 
der Dbereinnehmerei mit dem Bolldienft in einer Behörde vereinigt iſt, Heißt 
diefe Hauptfteneramt. Der Domänendirektion find weiter unterjtellt die 
Bezirfsforjteien (ſ. o. S. 428/432) und die Salinenverwaltungen, 
(egtere für den technifchen Betrieb und das Rechnungswejen der Salinen. 


Die Domänenverwaltungen und Obereinnehmereien find mit je 1 Staatsdiener ald Norftand 
beiegt ; e3 beftehen 25 Domänenverwaltungen, bei 8 derjelben it der Domänenvermwalter 
zugleich Obereinnehmer, bei weiteren 3 ift der Dienft mit Hauptitenerämtern vereinigt. Die Zahl 
der Bezirfsftenerfajjen hat fih von 49 im Jahr 1815 bis zum Jahr 1831, wo etwa ber 
heutige Stand erreicht wurde, jtetig vermindert; jebt giebt e8 deren 34, davon 16 reine, Oberein— 
nehmereien, 8 mit Domänenverwaltungen und’ 10 mit dem BZolldienit verbunden (Hauptitenerämter, 
darunter 5 an der Bollgrenze). Eine reine Bezirkszollkaſſe ift derzeit nur dad Hauptzollamt 
Mannheim. Ein Hauptamt ift mit 3 bis 4 Staatödienern (Oberzollinipeftor, Hauptamtäverwalter, 
Oberkontrolleur, Hauptamtsfontrolleur, zujammen 37) bejegt, von denen einer geeignetenfalls als 
Vorſtand einer Abfertigungsitelle fungiert. — Bei den 38 reinen und kombinierten Obereinneh— 
mereien und Domänenverwaltungen und den 11 Hauptämtern (einschl. Abfertigungsftellen) find ohne 
Staatsdienereigenſchaft angeftellt: 238 Hauptamtsaffiitenten, Buchhalter, Verrechnungs: 
und Screibgehilfen, 30 Amts: und Kafjendiener, 65 Bedienftete der Hafen- und Niederlagever- 
waltung. — Den Hauptzoll- und Hauptjteuerämtern untergeordnet jind die Zollabfertigungs: 
ftellen an widtigen Eijenbahnftationen, die erheblicheren mit einem Staatsdiener (j. o.) als 
Vorstand, ferner die Nebenzollämter I. und II. Klaſſe an minder bedeutenden Orten ; bei den 
Nebenzollämtern, welche im Innern zugleich den Ortsſtenerdienſt bejorgen und Unteritener: 
ämter heißen, find angeftellt: 11 Zollverwalter, 44 Zolleinnehmer und Anjagepoitenverwalter, 
ferner Aſſiſtenten, Amtsdiener x. 

Den Obereinnehmereien ift das Steueraufiidhtsperjonal (34 Überauficher, 142 
Steueraufjeher) unmittelbar untergeben ; e3 überwacht die richtige Anmeldung der Steuerichuldig- 
feiten, handhabt bei den einer inneren Steuer unterliegenden Verbrauchsgegenftänden die Kontrolle 
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der beteiligten Gewerbe x. und hat bei der Gefällbetreibung und bei der Aufficht über die Steuer- 
erheber mitzuwirken; ferner find den mwichtigeren Bezirksftellen 14 Tabakſteuerkontrolleure und 14 
Tabatjtenreraufieher beigegeben. — Unter der Leitung der Oberzollinipettoren ſteht die Zollſchutz— 
wade: 15 Grenztontrolleure (darunter 3 Oberfontrolleure mit Staatödienereigenjchaft), 14 bes 
rittene, 495 Fußaufſeher, Schiffsbegleiter, ferner 7 Salz: bezw. Zuderfteneraufieher. 

Die beiden Salinenverwaltungen zu Pürrheim und Rappenau find mit je einem 
tehniichen und einem Wirtichaftsbeamten (Staatsdiener) bejegt, der dienftältere ijt Vorſtand und 
heit Salineverwalter, der jüngere Bergmeifter bezw. Salinefaffter; außerdem mit zujammen 12 
Angeftellten (Buchhalter, Materialverwalter, Oberjieder x). Ein’ Teil des Salzabiages iſt dem 
Nebenzollamt (Salzamt) bei Rheinfelden übertragen. Die beiden Salinenverwaltungen erheben als 
Salzfteuerämter die Salzabgabe unter der Leitung der Zollbehörden. 

Von Reichswegen find der Zolldireftion 1 Reihsbevollmädtigter für Zölle und 
Steuern und den Hauptämtern 3 Stationdfontrolleure beigegeben, welche die Einhaltung 
des gejeglichen Verfahrens bei der Verwaltung der Zölle und Reichdabgaben zu überwachen haben. 


Der Steuerdireftion unterjtehen endlich) auch die Organe, denen die Feſt— 
ftellung und Bemeſſung der Schuldigkeiten an direkter Steuer übertragen ift 
das Katajterperfonal), nämlich die Steuerfommifsfäre und die Steuer- 
revifionen. Die erjteren find berufen, die zur Berichtigung und Neuaufſtel— 
lung der Katafter der direften Steuern erforderlichen thatjächlichen Verhältniſſe 
zu erheben, jodann die Kataſter und die hierauf fich gründenden Steuerregiiter 
aufzuftellen ; fie haben zu diefem Zwed in jeder Gemeinde ihres Bezirks alljähr- 
ih ein Steuer-Ab- und Zufchreiben vorzunehmen und üben ihre Thätigfeit, ſo— 
weit e3 fih um Würdigung thatfächlicher Verhältnijie, namentlich auch bei Be— 
Ihwerden der Steuerpflichtigen über die erfolgte Stenerveranlagung handelt, 
unter Mitwirkung eines Schatzungsrats. Diefer beiteht in jeder Gemeinde 
aus dem Bürgermeifter und je nach ihrer Größe aus weiteren 3 bis 12 Mit- 
gliedern, welche durch den Bezirfsrat (vgl. ©. 626) aus der Zahl der in diefer 
Gemeinde zur direften Steuer veranlagten Drtseinwohner ernannt werden. Die 
Geſchäfte der Steuerfommijjäre werden, um deren jorgfältige und rechtzeitige 
Erledigung zu fihern, durch die Steuerrevijionen beauffichtigt und geprüft. 


Ein beionderes Katafterperfonal wurde eritmals zufolge der Grund und der Häujerftenerord- 
nung von 1810 aufgeftellt: Bezirkskommiſſäre, WProtofolliften und Schäßer hatten das 
Rataiter zu fertigen, die Amtsrevijorate (Beamtungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit ꝛc.) unter 
Zuzug zweier Gemeinderäte (Schatzungs ausſchuß) dagegen die Stenerliften nad) den Be- 
hgveränderungen jährlich zu berichtigen. Das erſte Gewerbejteuerkatafter (nach der G.-St.-Orbd- 
nung von 1815) wurde durh Steuerdeputationen aufgeitellt, welche aus Staatd- und 
Gemeindebeamten und Einwohnern zuſammengeſetzt waren. Allein jchon 1816 verließ man dieie 
Einrihtungen und ſchuf für die Aufitellung und Fortführung der Katafter eine nene Beamtenklaffe, 
die Steuerperägquatoren; in der Stellung dieſer Beamten, welche jeit 1876 Steuer 
fommissäre heißen, hat fich jeither nichts Weientliches geändert; 1831 waren es ihrer 78, 
I554 nur noch 44, von denen 8 als „Oberjtenerfommifjäre” mit Staatödienereigenichaft angeitellt 
werden fönnen ; doch fteht als Folge des Einfommenfteuergejeges von 1381 eine Vermehrung der 
Zahl in Ausficht; ihr Dienfteinftommen befteht in Gejchäftsgebühren. — Zur Austunfterteilung 
und als eine Art Vertretung der Steuerpflichtigen waren in den erften Jahrzehnten den Steuer: 
beräquatoren die Shapungsausihüjie (für die Grund und Häuferjteuer) mit ziemlich 
engem und die Gewerbefteuerdeputationen mit etwas ermweitertem Wirfungsfreis beige- 
geben. Zwei Geſetze von 1848 und 1849 verordneten für jede Gemeinde die Wahl eines 
Shagungsrats, welcher die Steuerbetreffniife jedes Plichtigen feitiegen, und fiir größere 
Bezirte die Wahl je eines Steuerihmwurgerichts, welches über Beichwerden gegen dieje 
Feitiegung entfcheiden follte; die Schagungsräte wurden demnächit gebildet und durch Geiche vom 
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17. März 1854 und 16. März 1880 in ihrer heutigen Berfafiung enbgiltig organifiert, währen) 
die Stenerfhwurgerichte nie ins Leben traten und 1854 auch formell wieder befeitigt wurden; 
wegen der Schatzungsausſchüſſe vergl. ©. 747. Seit 1864 entiheiden über die Schuldigteit zx 
Staatdabgaben in letter Reihe nicht mehr die Finanzbehörden, jondern die Verwaltungägeriste- 
— Die Steuerrevifionen (früher 6, dann 4, jetzt 3 für das ganze Land) find beiegt mit 
je einem Steuerrevifor als Vorftand und zuſammen etwa 10 Gehilfen. 

Faſt in jeder der 1583 Gemeinden des Landes hat die Finanzverwaltung 
ein Bollzugsorgan: den Steuerheber; derjelbe nimmt die direkten und di 
indirekten Abgaben ſowie die Juſtiz- und Polizeigefälle in Empfang; bei den 
Verbrauchsiteuern ftellt er aud) die Erhebungsbeträge feit und wacht in Gemein: 
ſchaft mit dem Steuerauffihtsperjonal über die richtige Anmeldung der Steuer: 
pflichtigen und die Befolgung der Kontrollvorschriften. Unmittelbar unterftellt find 
die 1559 Steuererheber den Dbereinnehmereien, doch fünnen fie auch von andern 
Dezirkskafjen mit dem Vollzug von Einnahmen und Ausgaben beauftragt werden. 

Noch in dem Organifationsedift von 1809 war beftimmt, daß die Ortsvorgeſetzter 
(Vögte, Bürgermeifter) die Staatögefälle im Kleinen einzuziehen und an die Bezirköverrechner ab 
auliefern haben, ſoweit nicht letztere dieſes Geichäft einem andern Ortsbürger übertragen ; bie 
Ausnahme, die in der Folge zur Negel wurde, mußte ſchon wegen der überfommenen Einrichtungen 
zugelalien werden: für einzelne Abgaben waren längft „Zoller“ und „Acciſer“ angeftellt, neben 
denen teilweile noh „Steuerjammler“ beitanden. Durch die Vereinigung der Steuer: und 
Accisdienſte in einer Hand, worauf man von 1812 an beionders Bedacht nahm, entſtand die heutige 
Organijation. In den 5 größten Städten giebt es, je für verjchiedene Stadtteile oder auch Ab 
gabearten, mehrere Stenereinnehmereien, während in etwa 30 Fällen für zwei Heine Gemeinden 
ein gemeiniamer Steuererheber beftellt ift. Die Steuererheber find durch Geichäftögebühren (vor 
wiegend Hebgebühren, 3% der Einnahmen) belohnt, deren SJahresertrag in geeigneten Füllen au 
einen gewiſſen (Mindeſt- oder Höchit-) Betrag firiert wird. In den 93 größeren Gemeinden find 
die Ortsjteuerdienfte (mit einem Gebührenerträgnis von mehr ala 1000 M.) mit 106 defrermähig 
angeftellten Stenuereinnehbmern, nad Bedarf aud mit Gehilfen, beide aus der Klaſſe der 
Militäranmwärter, bejegt; in weiteren 230 Gemeinden (mit einem Gebührenerträgnis von 400 bie 
1000 M.) werden dieje Stellen von Penſionären und in den übrigen (etwa 1230) Fällen, in denen 
der Dienſt ein noch geringeres Einkommen abwirft, regelmäßig von Ort3einwohnern neben ihrem 
bürgerlicdyen Gewerbe verjehen ; die beiden legteren Kategorien heißen Untererheber. 

D. Die allgemeine Leitung des Hochbauweſens und die Dienjtaufjict 
über die bei demjelben befchäftigten Beamten fteht dem Finanzminiſterium zu; 
zur unmittelbaren Bejorgung der tech niſchen Geichäfte find die Baudirel- 
tion und die Bezirks-Bauinſpektionen aufgeitellt. Aufgabe der leg: 
teren ijt e3, die Entwürfe und SKoftenvoranfchläge für den Neubau und die 
Unterhaltung von Gebäuden de3 Staats und der Staatsanitalten zu bearbeiten 
und die genehmigten Baulichkeiten auszuführen; die Prüfung und Genehmigung 
der Borjchläge der Inſpektionen und die wirtjchaftliche Zeitung des einzelnen 
Geſchäfts gejchieht durch diejenige Verwaltungsbehörde (Minifterium, Mittelftelle), 
deren Gejchäftstreis das Gebäude zugewiefen oder in deren Budget die Ausgabe 
bewilligt ift. Hinfichtlich der technischen Seite der Bauausführung find die In— 
jpeftionen der Baudirektion untergeordnet, welcher es obliegt, nicht nur die 
Entwürfe derjelben auf Verlangen der bauleitenden Verwaltungsbehörde zu 
prüfen und zu begutachten, jondern auch deren Dienitführung im allgemeinen 
und ihre Thätigfeit bei Erledigung einzelner Gejfchäfte zu überwachen ; daneben 
it die Baudirektion die Beraterin der oberen Behörden bei wichtigeren Fragen 
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de3 Hochbauweſens. Endlich haben Baudirektion und Bauinfpeftionen bei der 
Beaunffichtigung und Beforgung de3 Bauweſens der Gemeinden, Stiftungen ꝛc. 
und in technischen Fragen der Baupolizei mitzuwirken. 


Zu markgräflichen Zeiten hatte das unter der Rentfammer jtehende Bauamt die Leitung 
ſowohl des Hochbaues wie des Fluß- und Straßenbanes ; doch wurden für die legteren Zweige 
ihon zu Beginn der furfürftlichen Periode beſondere Beamtungen geichaffen, während das „Land— 
bauweſen“ einem Baudireftor mit einigen Gehilfen übertragen blieb. Eine eigentliche Behörde 
für das Landbaumeien, das nah dem Organifationsedift von 1809 dem Finanzminiſterium zuge: 
tviefen war, entitand erft zufolge einer landesherrlichen Verordnung von 1819 ald Baudirel- 
tion, welder 2Oberbauinipeftionenund eine Anzahl Bezirfsbauinipeftionen 
untergeordnet wurden; die Geichäfte der beiden Oberinjpeftionen wurden 1835 auf eine Banin- 
iveftion (ſeit 1859 „Oberbauinfpeftion*) und 1864 auf die Baudirektion jelbft übertragen. Die 
oben dargejtellte heutige Einrichtung der Hochbaubehörden beruht auf der Iandesherrlichen Verord- 
nung vom 17. März 1869, weldye durch eine gleichzeitig verfündete „Anweiſung für die Beamten 
des Hochbaumeiens“ ihre nähere Erläuterung erhalten hat. — Die Beamten der Baudirektion find 
1 Vorftand, welcher mit 1 Sekretär und 1 oder 2 Gehilfen die meiften Geſchäfte allein erledigt, 
ferner (jedoch erft jeit 1868) 2 außerordentliche, im Nebenamt thätige Mitglieder, deren Beizug zu 
gemeinichaftlicher Beratung und Beſchlußfaſſung mur in wichtigeren Fällen ftattfindet. Jede der 
14 Bezirfäbauinipeftionen ift mit einem Vorſtand (Inſpektor) und 1 bis 2 Gehilfen beſetzt. — Das 
Bauweſen der Eijenbahnverwaltung wird von Diefer Durch ihr eigenes Perſonal beiorgt. 


ll. Der Staatsaufwand. 


Die badische Finanzverwaltung trennt den Aufwand der „allgemeinen 
Staatsverwaltung“ von jenem der „ausgejfhiedenen Verwal— 
tungszmweige"*) und unterjcheidet außerdem in dem erjteren die ordentlichen 
und die außerordentlichen Ausgaben. Auf den ordentliden Etat find 
nach gejegliher Vorſchrift diejenigen Ausgaben zu übernehmen, „welde — 
wenn auch der Größe noch wandelbar — regelmäßig wiederzufehren pflegen“ ; 
fast alle diefe Ausgaben haben das gemeinfame Kennzeichen, daß ihre jpecielle 
BZwedbeitimmung in den Kreis der dem Staat dauernd obliegenden Berpflichtungen 
oder ſolcher von ihm auszuübender Funktionen fällt, welche nad) dem Ergebnis 
der jeitherigen Entwidelung al3 zum regelmäßigen Gang der Verwaltung gehörig 
anerkannt find. Dem außerordentlihen Etat find dagegen ſolche Aus- 
gaben überwiefen, „welche entweder nur einmal oder, wenn auch öfters, jo doch 
nur vorübergehend und unregelmäßig vorfommen“ ; dabei handelt es fich nicht nur 
um folchen Bedarf der Staatöverwaltung, welcher als Folge unvorhergejehener 
Greignifie eintritt, fondern es werden hierher auch Ausgaben geredjnet, welche 
an fich in den Rahmen der regelmäßigen jtaatlichen Thätigfeit paſſen würden, 


°) Als ausgeihiedene Berwaltungssweige bezeichnet man jene, deren Voranſchlag und Rechnungs— 
ergebnis zwar zur ftändiihen Verabſchiedung vorgelegt, aber ber ÜBerfihtlichleit halber oder aus anbern Zwedmäßigleits⸗ 
gründen nicht in bem Budget und ber Rechnung ber übrigen Verwaltungssmweige aufgenommen werben; biefer gefon- 
derten Behandlung unterliegen: a. die Eifenbapnbetriebs> und Bodenfeedampfihiffahrtöverwaltung ; b. der badiſche Anteil am 
Ertrag der Main-Nedarbahn; c- bie Eifenbabnbauverwaltung; d. bie Eifenbabn-Schuldentilgungstafie; e. bie Badanſialten⸗ 
eder Badfonds-Verwaltung. Der ſ. g. Badfond iſt entſtanden aus dem angeſammelten Konzeſſionsgeld oder Pachtzins 
zur die Erlaubnis des Hazardſpielbetriebs in Baden-Baden (zuletzt, 1872, jährlich ! , Million Gulden), dad Vermögen belief 
ſich Ende 1863 auf 3, Millionen Mark zinsbare Aapitalien und etwa 2’, Millionen an Grundftiden und Gebäudewert, es 
liefert einen Jahredertrag von etwa 235000 M., welcher ur Unterhaltung und Berihönerung ber Babanftalten in Baben 
zu einem geringen Teil auch für Badenweiler) Verwendung findet. 
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aber aus Gründen der Zwedmäßigfeit, 3. B. wegen der verhältnismäßigen Höhe 
des einmaligen Einzelaufwandes oder weil dem Aufwand der Charakter eines 
dauernd von der Staatsverwaltung übernonmenen nicht beigelegt werden joll, 
bis auf weiteres dem ordentlichen Etat fern bleiben. 

A. Ordentlicher Aufwand. 


In dem Boranichlag und den Nechnungsnachmweiiungen werden die gejamten von den Staats- 
fafjen beftrittenen Ausgaben nad) ihrem Bruttobetrag angegeben; in der Abficht, auch den 
Nettoauimwand (und ebenjo die Nettoeinnahmen) feitzujtellen, hat man früher innerhalb eines 
jeden Specialbudget3 des ordentlichen Etat? den Aufwand, ſoweit fich Anlaß dazu bot, in zwei 
Gruppen aufgeführt: als „Lajten und Verwaltungstoften“, worunter alle mit der Gewinnung ber 
Staatseinnahmen zulammenhängenden Ausgaben veritanden wurden, und als „Eigentlichen Staats- 
aufwand“ (d. h. Aufwand für Erfüllung der Staatszwede). So entfielen von den ordentlichen 
Jahrausgaben der 


auf Laſten und Eigentlihen Staat 
Budgetperiode Verwaltungstoften R aufwand 

M. %o IR. 9% 
1832/33... .. ...7557000 36,2 13 353 000 63,% 
1542/43 . . . .. 9157000 36.8 15 752 000 69,2 
1352.53 . ... .. 87063000 33,8 17 199 000 60,2 
186263 . . . .. 9772000 34,4 13 591 000 63,8 
1572/73 3 869 000 29,2 21507 000 70,8 


Die verhältnismäßige Abnahme der Laiten und Berwaltungsfoiten erflärt ſich einerieit$ durch den 
Wegfall der mit erheblichen Betriebstoften verfnüpften ärariichen Berg und Hüttenverwaltung und 
die Verkleinerung der Zollgrenze, andererſeits durch die Vermehrung und reichere Potierung der 
verichiedenen Vorwendungszwede des eigentlichen Staatsaufwandes. — Seit 1874 hat man Diele 
Unterjcheidung als nicht volljtändig durchführbar und einer richtigen Beurteilung des Staatsauf— 
wandes hinderlich fallen laſſen; in der That ift nur die prozentuale Höhe der Erhebungstoften bei 
den ordentlichen Finanzeinnahmen von einer gewiſſen Bedeutung. 

Eine eingehendere Darftellung der verihiedenen Zweige des Staatäbedarfs um 
ihrer geichichtlichen Entwidlung in Baden könnte ſich feicht zu einem Spiegelbild der geiamten 
Staatsverwaltung nach ihrer finanziellen Seite gejtalten ; fie muß bier fchon aus äußeren Gründen 
unterbfeiben und durch einen kurzen Überblic über den Umfang des Staatsaufwandes im ganzen 
und in jeiner Verteilung auf die einzelnen Berwaltungszweige eriegt werden. — In dem nemeiten 
Boranichlag über den ordentlihen Aufwand der allgemeinen Staatdverwaltung find 
durchichnittlich fiir jedes der beiden Nahre 1854 und 1855 folgende Ausgaben vorgeichen : 

1. Staatsminifterium. 

Sroßherzogliches Haus (Eivillifte und Apanagen) 1739126 M., Landitände 

98003 M., Geheimes Kabinet 22400 M., Staatsminijterium 66 492 M,, Ge— 

jandtichaft in Berlin 31 700 M., Matrifularbeitrag (einichlieglih 30 000 M. 

Averſum an die Eifenbahnjchuldentilgungstafie) 5029350 M., Averſum für 

außerhalb der Zollgrenze gelegene Landesteile 34 730 M., verichiedene und 

zufällige Ausgaben 12 050 M., allgemeiner Remunerationsfond 2200 M.. . 7031051 M. 
2. Minifterium der Juftiz, des Kultus und Unterridts. 

Mintfterium 108016 M., Oberlandesgericht 164150 M., Yandgerichte 663.482 M.., 

Staatsanmwaltichaften 163656 M., Amtsgerichte 1762270 M., allgemeiner 

Aufwand für Rechtspflege 1460590 M., Strafanftalten 1293 420 M., Kultus 

(katholiicher 158560 M., evangeliiher 97394 M., israclitiiher 4600 M.) 

260554 M., Unterrichtäwejen (Univerſitäten Heidelberg und Freiburg und 

Bolntechniihe Schule Karlöruhe 1117978 M., Mittel und Volksſchulen 

1 760875 M.) 2975856 M., Wiſſenſchaſten und Künſte 146763 M., ver: 

ichiedene und zufällige Ausgaben 61 550 M., allg. Remunerationsfond 40000 M. 9003642 „ 


Übertrag . . 160941693 M. 
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Übertrag . . 16034698 M. 
3. Minifterium des Innern. 
Minifterium 173 389 M., Yandestommifläre 3439 M., Verwaltungägerichtshoi 
49313 M., Verwaltungshof 130402 M., Generallandesardiv 31076 M., 
Obereihungsamt 4900 M., Rheinichiffahrtöbehörden 4 600 M., Bezirksverwal— 
tung und Polizei (einichließlich Landarmenpflege) 2484031 M., allg. Sicher: 
heitspolizei (Gendarmerie) 663985 M., milde Fonds- und Armenanitalten 
184615 M. (darunter Zuſchuß zur Staatsdienerwitwenkafle 135 443 M.), Heil- 
und Pilegeanitalten Pforzheim und Illenau 414 719 und 683 866 M., polizei- 
liches Arbeitshaus 115 9I6M., Landesitatiftif 33193 M., Förderung der Ge- 
werbe 128 778 M., deögl. der Landwirtichaft 244215 M., Waſſer- und Straßen- 
bau einichließlih Landestultur, SKataftervermefiung, Meteorologie x.) 
4212262 M., verichiedene uud m Pan. 33 230 M., ame Remune— 
rationsfond 62000 M.. .3677934 
4. Finanzminiſterium. 
Miniſterium 109 518 M., Generalſtaatskaſſe 30 754 M., Hochbauweſen (ſoweit 
nicht zu den einzelnen Verwaltungszweigen gehörig) 159 047 M., Verwaltung 
der Tomänen 3922 177 M., der Steuern und Gebühren 2895 086 M., der 
Salinen 612435 M., der Zölle und NReichsiteuern 1809052 M., der Münze 
26926 M., Schuldentilgung 1750000 M., Benfionen 1889320 M., ver: 
ſchiedene und zufällige ee, 174048 M., allgemeiner Remunerations— 


” 


fond SM M. .. .. 13 000 
5. Oberrehnungstammer he an san ab ae pre gen re de er ders 89041 „ 
Zulammen Ausgaben des ordentlihen Etats. . . . 2... ...39238051 M. 


Die Zunahme, welche dieje Ziffer gegemüber den vorher angeführten Zahlen früherer Jahre 
aufweiſt, ericheint noch beträchtlicher, wenn ertvogen wird, daß der Aufwand für das Militärweien 
jegt aus dem Budget der Landesverwaltung ausgeichieden ift, jomweit er durch die eigenen Ein- 
nahmen der Reichskaſſe gededt wird. Während in den 20 Jahren von 1842 bis 1862 die ordent- 
lihen Ausgaben von jährlichen 24909 000 auf 23 363 000 M. oder um nicht ganz 14° geitiegen 
find, entipridt das Anwachſen zwiſchen 1872 und 1854 — aljo während eines etwa halb jo großen 
Zeitraumes, innerhalb deſſen die organischen Staat3einrichtungen ſich ebenfalls ziemlich gleich ge- 
blieben find — von 30 375000 auf 39233000 M. einer Zunahme um mehr ala 29%. Diele 
Steigerung war jeit 1872 eine durchaus ftetige; e3 betrug nämlich der ordentliche Kahresaufwand 
in der Budgetperiode 


1572/73: 30575 00 M. 1880/81: 37 869 000 M. 
1874/75: 30989000 „ 1882,83: 35230 000 „ 
1876!77: 33892000 „ 1894/35 


1873,79: 34915000 „ (Boranichlag): 39238000 „ 

Wie die Differenz der erften und der legten dieſer Zahlen bei den einzelnen der größeren 
Gruppen von Verwendungszmweden, nad denen man den Aufwand etwa zuſammen— 
taffen kann, zum Ausdrud-gelangt, zeigt folgende Überficht; von dem ordentlichen Jahresaufwand 
entfallen nämlich 

1372/75 1854/85 


auf M. M. 
Eivillifte und Apanagen. . . > er 22... 0.143700 1739000 
Landftände, Minifterien, Oberrechnungsfammer. ar 561 000 704 000 
Gerichte, Staat3anmwaltichaften, de Aufwand fur die Aecupfiege 2959000 4214000 
Strafanftalten . . . F 772000 1293 000 
Kultus, Unterricht, Wiſſenſchaften Künfte nn... 2073000 3286000 
Verkehrswege, Gewerbe, Landwirtichaft, Statiftil . - 2 2 2 2 3447000 4619000 
Übrige Zweige der inneren Verwaltung - > 2 2 2 2 2 2 2202 + 3219000 4791000 


Übertrag . . 14498000 20 646 000 
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187273 13541 5 





M. M. 

—— 14 498 000 20 646 000 

Koſten der Steuer- und Zollverwaltung . 33913000 4704 000 
Übrige Zweige der Finanzverwaltung EN Salinen x) +. 418370 475200 
Tenfionen und dergleihen . . . » .....1210000 185900 
Dotation der Schulbentigungstafen 6. u. @. 738, 766 u. m . 0. .1210000 1750000 
Matrifularbeiträge &. . . - j F 2 20202020. 517000 5064 0 
Berſchebennnnnnn re ar 238 000 433 000 
Bujammen . . 30376000 39238 000 


d. h. von der gegen 9 Millionen betragenden Steigerung der Ausgaben fommen in Millionen 3. ®. 
auf Kultus» und namentlich Unterrichtöverwaltung 1, (59° mehr), Polizeiverwaltung im mei 
teren Sinn 1° (49% mehr), Auftizverwaltung 1% (46% mehr), wirtichaftliche Zwede, ala Straßen, 
Gewerbe ꝛc., ohne Eifenbahnichuld, 1'e (34% mehr), Finanzverwaltung im engern Sinne 1*:: 
(17% mehr) u. ſ. w. 

Unter der Gejamtjumme des Boranichlags für 1884/85 find an ſ. g. perfönliden 
Ausgaben enthalten: Bejoldungen und Funktionsgehalte der Staatsdiener rund 3 960 000, Ge 
halte und ähnliches Dienjteintommen der Angeftellten 6 535 000, Wohnungsgeldzuichüfie 847 000, 
Zuſchüſſe zu Beſoldungen und Gehalten (in der Unterrichtsverwaltung) 775000, Unterftügungen 
und Remunerationen 350 000, zufammen 12, Millionen M. oder 31,7% der ordentlichen Aus 
gabe; rechnet man bazu noch den Aufwand für Benfionen und ähnliche Zuwendungen an vor: 
malige Staatäbedienftete und an Relilten mit etwa 2400000, jo erhöht fich die Summe auf 14,- 
Millionen oder auf faft 385%. Wegen der hierunter nicht enthaltenen Ausgaben bei der Eiien- 
bahnvermwaltung vergleihe ©. 543. 

Für die Geftaltung des badilchen Staatsbudget3 find befonders wichtig die Matrifular 
beiträge, welde nad Art. 70 der Neichsverfaffung an die Reichskaſſe zu zahlen find; um io 
wichtiger als Baden, welchem die Befteuerung von Bier und Branntwein fraft eines Reſervat— 
rechts aufteht (vgl. S. 750), an dem in die Reichskaſſe fließenden Ertrag der auf Bier und Brannt 
mein gelegten Reichsſteuern nicht beteiligt ift, wodurch jein Anteil an dem nad Art. 70 der Reicht- 
verfaflung zu dedenden Aufwand fich entiprechend erhöht. Abgeſehen von diefem Verhältnis erfolgt 
die Berechnung der Matrifularbeiträge nad) der Bevölkerungszahl, derzeit im Verhältnis von 1 570 254 
zu 45 254 061, jo dab Baden an jeder Erhöhung oder Verminderung des aufzubringenden Geſamt 
betrags der Matritularbeiträge um 1 Million mit etwa 34714 M. (aljo mit etwas über 'so) be 
teifigt wird. Als Matritularbeitrag find von Baden verrechnet (in Marf) 

1872: 4 522 731 1876: 5 036 787 1880: 4 966 925 

1873: 5 155 503 1377: 5291 520 1881: 5402 074 

1874: 4 340 7% 1878: 5 266 252 1882: 5 706 267 

1875: 4 748 155 1879: 5 252 689 1833: 5 335 903, 
endlich fir 1884: 50822360 M. Zur Feititellung derjenigen Beträge, welde an die Reid 
kaſſe zu zahlen waren, müßten jedoch diefe Summen in doppelter Hinficht berichtigt werden: es 
find nämlich unter ihnen diejenigen Beträge mitenthalten, welche (als badiicher Anteil an den Boit- 
erträgniſſen, vergleiche ©. 759) in die Eifenbahnjchuldentilgungsfafie gezahlt worden find, in den 5 
Jahren 187279 mit durchichnittlich 336 300 M., feitdent mit 590000 M. jährlih; außerdem aber 
fönnen auch diejenigen Summen in Gegenrechnung gebradjt werden, welche Baden zufolge der j. g. 
Frandenftein’ihen Klausel (S. 755) von dem Ertrag der Zölle und Tabalfteuern und 
zufolge des Neichägeieges vom 1. Juli 1851 von dem Ertrag der Neihsftempelabgaben 
bezieht, erftere nach dem neueften Stand mit 2. Millionen, legtere mit etwa 400 000 M. jährlic. 

Nicht unerheblich ift in früheren Jahren der Aufwand für die Verwaltung, Verzinjung 
und Tilgung der allgemeinen Staatsſchuld geweſen; derjelbe betrug beiiptelämeiie 

1520: 1646 000 M. 1855: 2587000 M. 18570: 2057000 M. 
1830: 18835000 „ 1860: 2441 000 „ 1871: 1529000 „ 
1840: 1680000 „ 1565: 1975000 „ 1872: 1676000 „; 
1550: 1837000 „ 
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Rad Zumeilung des badiihen Anteil an der franzöfiichen Kriegsentihädigung an die Amortija- 
ionätajie (S. 758) ſank der Aufwand 1873 auf 761000 M. und ift jeit 1874 ganz weggefallen. 
Seit 1880 wird aber aus der Staatsfafje ein Zuichuß zur Verwaltung, Berzinjung und Tilgung 
ver Eiſenbahnſchuld mit jährlid 1% Million Mark geleiftet. 

Bon den für 1834/85 auf faft 394 Million veranichlagten ordentlichen Ausgaben der allge 
reinen Staatöverwaltung entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 24, M.; gleicher- 
ve iſe berechnet betrug der Aufwand 1832: 17,18 M.; 1842: 18,55 M.; 1852: 19,55 M.; 1862: 
20,5» M.; 1672: 20,10; 1882: 23, M. Werden aus dem ÜErgebnid der früheren Jahre die 
Militärausgaben ausgeichieden, jo ergeben ſich für die angeführten Jahre von 1832 bis 1884 fol- 
zende Berhältnisgahlen: 14,64; 16,11 ; 16,08; 18,87; 20,10 ; 23,, 24,0 M. 

B. Außerordentliher Aufwand Das Beitreben der Finanzver— 
waltung, außerordentliche Staat3ausgaben, joweit fie nicht ihrer Natur nad) 
unvermeidlich find, nur nach Maßgabe der verfügbaren Mittel zuzulajien, iſt bis 
jest in der Hauptjache ſtets erfolgreich gewejen. Gleichwohl waren die Ausgaben 
diefer Art jederzeit recht erheblich und haben fort und fort, faft bis in die meueite 
Zeit, eine bemerkenswerte Steigerung erfahren: ein Zeichen einerjeits des Auf- 
tretens und der zunehmenden Berüdfichtigung zahlreicher Bedürfnijje, namentlich 
auf den Gebieten der Volksbildung und Bolkswirtjchaft, ein Beweis andererjeits 
von dem VBorhandenjein und der Ergiebigfeit der Einnahmequellen, aus denen für 
ſolche — wenn auch zum größeren Teil mittelbar oder unmittelbar nugbringenden 
— Aufwendungen die Mittel gejchöpft werden fönnen. 

Unter der Bezeichnung als außerordentliher Aufwand wurden folgende Beträge 

ebudht : 
Kom 1. Juni 1831 bis Ende 1841: rumd 11 970000 M., jährlich im Durchichnitt rund 1140 000 M. 


Bon Anfang 18422 „ „ 1851: „ 27370000 „ 5 z R „ 273700 „ 

A „ 1852 „ „ 1861: „ 26567000 „ = 2 * „ 2657000 „ 

„ 162 „ „ 171: „ 64125000 „ < x R „ 6413000 „ 

ober nach Abzug der Kriegskoſten: „ 33933000 „ u ® u „ 3393 000 „ 

Bon Anfang 1872 bie Ende 1881: „ 75602000 „ Pr — = „  T560000 „ 
oder nach Abzug der Ausgabe 

für außerordentl. Schuldentilgung: „ 43091000 „ 4 309 0U0 „ 


Bon den Ausgaben des zulegt erwähnten Jahrzehnts tommen auf aufjerorbentliche Schyuldentilgung 
32 511000, Koften der Kriegsverwaltung, einichließfich Vergütung an Gemeinden zur Ausgleihung 
der Kriegsleiſtungen zc., 8 411 000, zufolge des Eivillifte- und des Apanagegeieges, vorwiegend Aufwand 
anf Gebäude der Hofausftattung 651 000, Gerichtögebäude 1843000, Strafanftalten und Gefäng- 
niffe 2447 000, Heil und Pflegeanſtalten 803 000, Unterrichtäwejen 5 243 000, Kultus (Aufbeſſerung 
gering befoldeter Kirchendiener) 1239000, Kunſt und Wifjenichaft 1138000, geologiiche und topo- 
graphische Landesaufnahme 248000, Gewerbe und Landwirtichaft 255 000, verjchiedene Dienitge- 
bäude 706 000, Wafler- und Straßenbau 15 969 000, Unterftägungen an Gemeinden zur Herſtellung 
von Wegen 539000, Unterftügungen wegen Waſſerſchaden 75000, Hafen» und Yagerhausanlagen 
1 223,000, neue Kataftrierung des Geländes und der Gebäude 1139000, Verbeflerung der Salinen 
73000 M. 

In der Budgetperiode 1882/83 war der außerordentliche Aufwand im ganzen 4 990 697 M., 
alio gegen 2 Millionen jährlich; er betrifft vorwiegend die Verwaltungszweige der Oberdireftion 
des Wafler- und Straßenbaues. 

Für die Budgetperiode 1884/85 endlich find außerordentliche Ansgaben im Gejamtbetrag von 
5390197 M. oder faſt 3 Millionen jährlich genehmigt, wovon wieder gegen 40° allein für 
Raffer- und Strafenbauten beftimmt find. 

Bon der Summe des ordentlichen und auferordentlichen Aufwandes entfallen jährlich auf den 
Kopf der Bevölterung 1872/73: 23,2; 1882/83: 25,5; und nad dem Voranjchlag für 1834/85 nahezu 
HM. Doc bfeibt dabei zu berüdjichtigen, daß von jeher nicht unerheblihe Beträge an außer— 
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ordentlihem Staatsaufwand (3. B. Ablöjungstapitalien für Berechtigungen aller Art, die Krieg 
fontribution von 1866 mit 6 Millionen Gulden und Anderes) unmittelbar auf die Amortiſation— 
tafje übernommen worden find, unter den Ausgaben der allgemeinen Staatsverwaltung alio nich 
ericheinen. 


Il. Die Stantseinnahmen. 
A. Überfidit. 


Gleich den Ausgaben werden auch die Einnahmen der allgemeinen 
Staatsverwaltung — von jenen der ausgejchiedenen Verwaltungszweig: 
ijt hier nicht weiter die Rede — unterfchieden als ordentlihe und aufer- 
ordentliche; wegen der leßteren vergleiche unten D. Die ordentlichen 
Einnahmen find für jedes der beiden Jahre 1884 und 1885 durchſchnittlich auf 
folgende Beträge veranschlagt : 


Staatsminifterium. M. 
Anteil am Ertrag der Zölle und der Tabafiteuer 2 306 700 M. Anteil an der 
Neichsitempelabgabe 4030 M. . . rennen Dam 


— 
— 


. Minifterium der Juſtiz, des Kultus und Unterridts. 

Juftizverwaltung 708320 M.  Strafanftalten 909510 M. Unterrichtsweſen 

BE: ee ee en A ee el DR 
C, Minifterinm des ‘Innern. 

Bezirföverwaltung und Bolizei 291 190 M. Heil: und Pilegeanitalten Piorzheim 

und Illenau 943 485 M. Wolizeiliches Arbeitshaus 79 657 M. Gewerbe 11514M. 

LYandwirtichaft 6 740 M. — der Oberdirektion des Waſſer⸗ und 

Straßenbaues 1437012 M.. . . er ae MED 
„Finanzminiſterium. 

Domänenverwaltung 6681 222 M. Steuerverwaltung 23 868 192 M. Salinen— 

verwaltung 998 516 M. Bollverwaltung 1 583 103 M. —— 27522 M. 


— 
— 





Allgemeine Kaſſenverwaltung 338 527 M. . . a: : en. SEHR 
E. Oberrednungslammer  . . yo Lo nn 125 
BZufammen Einnahmen des ordentlihen Etat3 . . 4110770 


Hierunter befinden ſich nun nicht unerhebliche Beträge an jolchen Einnahmen. 
welche entweder zufälliger Art find oder doch nur anläßlich der Nusgabewirt: 
Ichaft gewonnen werden. Eine fürmliche Sonderung diefer Bermwaltungs- 
einnahmen, wie man fie füglich nennen fanıı, von den Finanzeinfünften bat 
indejjen in den Voranfchlägen oder Rechnungen mit gutem Grund niemals ftatt- 
gefunden. 


Immerhin gilt die Prazis, daß ſolche Einnahmen in dem Budget und der Rechnung des 
jenigen Berwaltungszweiges nachgewiejen werden, durch deſſen Ausgabemwirtichaft jie veranlant 
oder von welchem sie fejtzuftellen find, und man fann ohne großen Fehler annehmen, dab die Em 
nahmen, Die jept in den Spezialbudgets für die Juſtiz-, Kultus und Unterrichts, ferner für die 
innere Verwaltung und für die Oberrechnungstammer fich vorfinden, jämtlich unter dieje Rate 
gorie fallen. 

Bei der Juſtizverwaltung beitehen diejelben fait ausichlieflih in Eriagleiftungen für 
Unterſuchungs- und Straferftcehungstoften und aus Einnahmen aus dem Arbeitsbetrieb in den 
Strafanftalten. — Im Reſſort des Innern find fie etwas vielgeftaltiger ; an größeren Beträgen 
jind zu erwähnen bei der Bezirfsverwaltung und Polizei: die Beiträge von Etadtgemeinden zu den 
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Koſten der Ortspolizei; bei den Heil- und Pileganftalten und dem polizeilichen Arbeitshaus : die 
Unterhaltungsfoftenbeiträge der Pleglinge und Gefangenen jowie Einnahmen aus der Okonomie 
und dem Urbeitöbetrieb; bei den Verwaltungszweigen der Oberdireftion des Wajler- und Straßen- 
baues: die Beiträge der Kreife und Gemeinden zur Straßenunterhaltung, ferner die Fluß: und 
Dammbaubeiträge. Pie lepteren wurden urjprüngli, nachdem fie durch Edikte von 14. 
und 24. Mai 1515 an Stelle der Flußbaufrohnden eingeführt waren, gleichzeitig mit den direkten 
Steuern erhoben nnd verrechnet, was er jeit 1877 geändert ift (vgl. Seite 639). Höhe der 
Alußbaubeiträge 1817: 76000 M., 1857: 178000, 1875: 278000, 1882/83: 195000 M.; der 
Tammbaubeiträge 1818: 32000 M., 1857: 32 000 M., 1878: 19000 M., 1832/83: 15000 M., 
dazu jeit 1878 noch etwa je 35000 M. als außerordentliche Einnahme. Die jeit 1820 häufig 
wiederholten Bitten der beteiligten Gemeinden um Aufhebung diejer Beiträge find von den Kammern 
früher befürwortet, jpäter aber (jo noch 1884) abgelehnt worden. 

Auch im Etat des Kinanzminifteriums fommen Berwaltungseinnahmen vor: die 
Rubrik „Allgemeine Kaflenverwaltung“ (Mietzinie, Erſatzbeträge, Erlö3 aus herrenloſem Gut ꝛc.) 
enthält fait nur jolde; im Steuer- und Zollbudget find erheblihe Einnahmen aus Strafen, aus 
der Hafen: und Niederlageverwaltung 2c.; von allgemeinerem Intereſſe jind nur jene der Münz— 
verwaltung. Eine Einnahmeguelle hat man in dem Müngregal auch am jener Zeit, als Die 
Ausübung desielben noch dem Großherzogtum zuftand, nicht zu finden gejucht; insbeſondere fiel 
der mäßige Gewinn, den man anfänglich an der Ausprägung von Scheidemünze machen fonnte, 
niemals ins Gewicht und wurde ſpäterhin durch die Prägefojten der groben Sorten völlig abjorbiert. 
Auch hatte fich bis gegen 1840 die Thätigfeit der Miünzftätte, von bejcheidenen Reformverfuchen 
abgejehen, auf die nötige Ergänzung des umlaufenden Geldvorrates zu beichränfen ; nicht viel mehr 
als 300 000 M. war der Durchſchnittswert der jährlichen Prägung in diefer Zeit. Erft im Gefolge 
der deutihen Zolleinigung trat hierin eine Änderung ein; die Ausführung des Dresdener Münz— 
vertrags von 1838 jowie der Münchener Konventionen von 1837 und 1845 nahm die Miünzftätte 
zur Beihaffung der neuen Münzen erheblih in Anſpruch, jo daß ſich der Durchichnittswert der 
Ausprägung 1838/58 auf etwa 1300000 M. jährlich ftellte. Nach den Weünzverträgen von 
Bien (1857) und München (1858), welche als neue Münze nur die fogenannten Vereinsthaler 
brachten, konnte die Prägung wieder etwas eingeichränft werden ; fie hatte von da bis 1870 einen 
Jahreswert von 8 bis 900000 M. Die Einnahmen aus (dem Betrieb der Münzſtätte waren bis 
dahin Hinter den Ausgaben im ganzen zurücdgeblieben ; jo ergab das Jahrzehnt 1862/71 an Ein- 
nahmen 6 773000 gegenüber den Ausgaben mit 6991 000 M., ſonach eine jährliche Zubuße von 
etwa 22000 M. Ein durdyaus anderes Bild zeigen vorübergehend die Jahre 1872/79, in welchen 
die Durhführung der Münzreform auf Grund der Neichtgelege vom 4. Dezember 1871 und 
9 Juli 1873 auch der badiichen Münzftätte reichliche Arbeitjund erheblichen Gewinn brachte; es 
wurden in Diejer Zeit Reichsgold- und Silbermünzen für 70,, Nidel- und Kupfermünzen für 
454 Million Mark, alfo jährlich für über 9 Millionen, ausgeprägt; auch ſchließt die Rechnung 
dieier acht Jahre mit einem Überichuß von 456 000, oder jährlich 57000 M. Seit 1880 bleiben 
die Einnahmen der Münzitätte, welche jebt Prägungsaufträge nur in größeren Bwiichenräumen 
erhält, wieder um einige tauiend Marf jährlich Hinter den Ausgaben zurüd. 

Das überwiegende Intereſſe richtet ſich jelbftverftändlich auf die Staatsein— 
nahmen im engeren Sinn, die Finanzeinkünfte; bei den Einnahmen diejer 
Art fehlt meiftens der Zufammenhang mit einer beftimmten Gattung des eigent- 
lihen Staatsaufwandes ; teilweife ergeben fie fich aus feiner privatwirtichaft- 
hen Thätigfeit des Staat? — Ertrag des der Beftreitung des Staatö- 
aufwandes gewidmeten Staatsvermögens, im übrigen aber und im der 
Hauptſache beruhen fie auf einem Aft der ftaatlichen Finanzhoheit — Auflagen 
direkte und indirekte Steuern, Zölle, Gebühren). 

Wie in den anderen Reichsterritorien, jo waren aud in Baden die Erträg- 
nijfe des Stammerguts die ältejte und lange Zeit die wichtigite Einnahmequelle, 
neben welcher Regalien, Zölle und Aceifen, endlich direfte Beilteuern vom Ver: 
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mögen oder Erwerb der Unterthanen nur allmählib zu größerer Bedeutung 
gelangten. Der Ertrag des Staatsvermögens wird in Baden herfömmlicherweiie 
unterschieden nach folhem von Staatsdomänen und joldem von Staat3- 
jalinen; über beide vergleiche Abjchnitt B. 


Die Einnahmen der eriteren Art, die Domanialeinfünfte, mit denen noch im vorigen 
Jahrhundert mindeitens die Hälfte des gejamten Staat3aufwandes beftritten werden konnte, find in 
der Folge Hinter den übrigen Dedungsmitteln, für welche man nun vorwiegend auf die Abgaben: 
verwaltung angemwielen war, an verhältnismäßiger Bedeutung mehr und mehr zurüdgeblieben. 
In welhem Mafe dies geichah, ergiebt ſich aus folgender Gegenüberftellung des Keinertrags der 
angeführten VBerwaltungszweige nah dem Boranichlag für 1814 und den Rechnungen für 153 
und 1870: 


1814 1540 1570 
Domanialverwaltung . . . 3018605M. 30,4 %0 31283441 M. 17,1% 3817455 M. 14,9% 
Regalien, Salinen . . . . 122253355 „ 123, 1589283 „ 87, 3940 „ 13, 


Direkte u. indirekte Auflagen x. 5699053 „ 57,5 „ 15555706 „ 74,2 „ 21382677 „ 338. 

Eine wichtige Stellung zwijchen den Domanialeinfünften und den Auflagen 
hatten früher die Negalien oder nugbaren Hoheitsrechte; in der neueren Zeit 
ift ihre Zahl und Bedeutung gegen früher erheblich vermindert. 


Im Anfang unieres Jahrhunderts werden in Baden als dem Staat vorbehaltene „höhere 
Herrlichkeiten*, Regalien, — grundherrliche Zwangs- und Bannrechte galten als „niedere Herr: 
lichkeiten“ — amtlidy die folgenden erwähnt: a. Münzrecht, übrigens finanziell von feiner Bedeu- 
tung, jet Gegenſtand der Neichögejeßgebung. b. Recht der Salpetergewinnung, 1820 aufgehoben, 
Ertrag zulegt 3400 M. c. Goldwäſche (Goldwaide) ; die Vorichrift, dab das aus dem Rheinſand 
gewonnene Gold zu feftgeießten Preiſen an den Staat abgeliefert werden fol, it zwar nicht auf 
gehoben, hat aber faum mehr praftiiche Bedeutung. d. Bejalzungsrecht; jchon 1591 findet fich eine 
Beichwerde der Landftände gegen das vom Markgrafen beanjpruchte ausschließliche Necht des Salz 
handeld. Im 18. Jahrhundert gab man die Nugung dieſes Negals jeweild auf mehrere Jahre in 
Baht („Admodiation“), nur in die Veriode 1771/1807 fällt der Verjuch einer Ausübung in eigener 
Regie, auch Hatte man in einzelnen Landesteilen verjucht, den ftaatlichen Salzhandel durch Einfüh 
rung eines nad der Kopfzahl der Familienglieder und des Viehſtandes bemeffenen Salzgeldes zu 
erjegen. Erſt 1824 wurde die Admodiation endgiltig verlafien, das Necht des Salzverfaufs im 
großen zwar der ftaatlihen Salinenverwaltung vorbehalten, im übrigen aber der Salzhandel in 
der Hauptjache freigegeben ; feit 1868 endlich ift das Salzverfaufsmonopol des Staates gänzlich 
bejeitigt. e. VBermögenstonfisfation und Abzugsrecht (Nachſteuer); diejelben wurden durch Bundes 
beichluß von 1817 und Gejeg von 1820, jomeit es nicht früher jchon geichehen war, faft völlig auf. 
gehoben. f. Recht über herrenloſes Gut, Bajtarderbe, Bajtardfall, Lacherbengelder ; noch jedt 
gehören die ledigen, herreulofen, erbloien Güter, zufolge einer Vorichrift des Landrecht?, dem Staat. 
g. Berglonzeifion ; jeit 1828 ift nur noch die bergmänniiche Salzgewinnung dem Staat vorbehalten. 


Überaus groß war noch im vorigen Jahrhundert das Wirrfal des Ubgabe- 
wejens in den verjchiedenen, namentlich den Hleineren Territorien, aus denen 
das Großherzogtum entjtanden ift. 


Immerhin hatten ipeziell in den badischen Stammlanden die wichtigeren Steuern — Schaf 
ung als direte, Acciſe, Ohmgeld und Zölle als indirekte Abgaben — einen ziemlich hohen 
Grad der Ausbildung erlangt. 

Die Schatzung beitand (vgl. die Publ. von Weechs in Bd.29 der Ztichr. f. Geich. d. Ober 
rheins) jeit 1582, nachdem jchon früher die von den Landſtänden den Markgrafen zeitweiie bemilligten 
Beiftenern auf gleicher Grundlage erhoben worden waren; auch 1582 hatte man die Schagung als 
eine vorübergehende Hilfe auf 15 Jahre bewilligt, zuerjt mit Vs, dann "+ %o des von den Pflich— 
tigen ſelbſt geirhäßten Werts der liegenden und fahrenden Babe; allein ſchon 1620 wird dieie 
Steuer, deren Einzug und Verwaltung jeit 1589 von den Bertretern der Landichaft übernommen 
war, als eine ftändige Einrichtung („ordinari ſchatzung“) erwähnt. Nach einem neuen, 1655 ver 
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einbarten Tarif jegte fie fich zulammen aus einer Kopfiteuer von monatlich 18 fr., einer klaſſifizierten 
Vermögensiteuer (von einem Haus 8 oder 10, einem Morgen Wald, Wieje, Garten, Ader 1'r bis 
5, einem Haustier Ys bis 1 fr. monatlich), endlich einer Abgabe vom geſchätzten Verdienſt der 
Handwerker, Taglöhner x. Im 18. Jahrhundert führte die Abjicht einer möglichjt gerechten und 
jeften Schagungsanlage jchlieglich zu dem Syſtem der Schagungstapitalien: die Grundlage bildete 
ein jehr mäßiger Anſchlag (etwa "s) des durchichnittlichen Werts der Liegenichaften, wozu Znichläge 
von 50 fl. für Kopf- und von 10 bis 60 fl. für Fahrnis- und Gewerbeihagung famen; von 100 jl. 
Schagungsfapital zahlte man 10 fr. ("s %0) monatlich. Bon der Mitte des Jahrhunderts an pflegte 
man als Schagung jährlich 18 „Monate* (aljo 3% des Schagungsfapitals) zu erheben, dazu 8 
weitere Monate als „Landeskoſten“ (für Reichd- und Kreislaften und gewiſſe nützliche Landes— 
anftalten) und 2": Monate ald „Allgemeine Randesbedürfnisgelder“, jeit 1770 jo genannt 
und aus den früher nad) Bedarf erhobenen „Kriegsfoften” entitanden. Im Oberland war an 
Stelle von Land» und Pfundzoll eine Höhere Schatzung herkömmlich, auch fonft war die Ungleidy- 
mäßigkeit der Anlage nicht gering; ein intereffanter Berjuch, den man jeit 1770 in 3 ausgewählten 
Semeinden mit der Einführung des phyjiofratiichen „impöt unique“ unternahm — direkte und 
indirekte, Geld» und Naturalabgaben wurden durch eine zu etwa "s des geichäßten Neinertrags 
angenommene Geldabgabe erjegt — wollte nicht gelingen und mußte aufgegeben werden ; ebenſo— 
wenig beiriedigte die da und dort unternommene Schatzungsrenovation, d. h. Neuauf- 
ſtellung der Schaungsfapitalien. 

Der Anfang unjerer heutigen indirekten Befteuerung findet ji in dem Umgeld (aud 
„Ungelt“), das zuerſt als eine einfache Verfehrsabgabe auf die damit belegten Gegenftände, vor: 
nehmlich Wein und Frucht, erjeheint; die Eriftenz diefer Steuer läßt fi) bis ins 14. Jahrhundert 
surüdverfolgen: 1361 erhielt Markgraf Rudolf VI. ein kaiſerliches Privileg auf Umgelderhebung 
in Pforzheim, in der Art wie folche auch anderwärts üblich ſei, und in Bruchial hatte jchon 1342 
der Biichof von Speyer die Erhebung des Umgeldes auf mehrere Jahre verpachtet. In der Folge 
entwidelte ſich dieſe Steuer in doppelter Richtung. Zunächſt als eine Abgabe beim Kauf und Ver- 
fauf von Waren, die namentlich im 17. Jahrhundert nach württembergiichem Mufter ausgebildet 
und Bfundzoll oder Accije genannt wurde. Der erfte ausführliche Tarif ift auf dem Landtag 
von 1652 vereinbart ; zu verftenern war teilweije von den Handwerkern zc. der Wert der angefauften 
Rohſtoffe oder Halbfabrifate oder der Erlös aus fertigen Waren, teilweiſe auch (jo namentlich bei 
Getränken und Liegenschaften) jeder Eigentumsübergang, und zwar regelmäßig mit 2, ausnahms— 
weije mit 1 oder 4 fr. vom Gulden. In der oberen Landeögegend wurde diefe Accife nach kurzem 
Beftand auf Verlangen der Landichaft wieder bejeitigt, in Durlad) » Pforzheim dagegen lebte fie fich 
ein und wurde mit der Zeit jehr ins einzelne ausgejtaltet; baden-durlachiiche Accid- und Pfund— 
solfordnnung von 1711 (ähnlich die baden-badiichen von 1663 bis 1730). Neben der Acciſe entitand 
— anfcheinend aus dem von der Landichaft 1554 bewilligten Mabpfennig (1 Pi. von jeder in 
Wirtshäufern ꝛc. ausgeſchenkten Mai Wein) — eine Zuichlagsabgabe, in der Folge allein Um» 
geld genannt; fo enthält die baden -durlachifche Landesordnung vom 8. Mai 1654 eine „Umbgelt3- 
Ordnung“, die in der Sandesordnung von 1715 den Namen „Ohmgeld3 - Ordnung“ führt und für 
die Kontrolle des Öffentlichen Kleinverfaufs von Wein und Bier und die Erhebung der Abgabe 
hiervon (Mafßpfennig, Ohmgeld) eingehende Vorſchriften giebt. 

Das Beitehen von Zöllen läßt fich im Baden bis in den Anfang des 14. Jahrhunderts 
surüdverfolgen, wenngleich die Einrichtung jelbft auch bei uns wohl ſchon früher befannt war; 
ein kaiſerliches Privileg für Markgraf Friedrich IT. von 1322, anjcheinend die älteſte Urkunde diejer 
Art, beftätigt oder erweitert die bisher übliche Zollerhebung ; in andern Kaiſerurkunden aus dem 
gleichen und dem folgenden Jahrhundert werden Weisweil, Söllingen, Selz, Mühlburg, Schredh 
als Zolftätten am Rhein, daneben Theningen, Eichitetten, Naftatt, Ettlingen, Durlach, Pforz— 
heim als folhe an der Landftraße erwähnt. In jpäteren Zeiten wurden die überlommenen Privi— 
legien und die weiter nötigen Vorfchriften in Zollordnungen zufammengefaßt ; 3. B. baden-durlachiiche 
Landzollordnung von 1718. 

Was an Juſtiz- und BRolizeigefällen erhoben wurde (Tar- und Sportelreglement 
von 1710, Stempelpapieredift von 1732), war in der Hauptiache den Beamten zur Beioldung über- 
laſſen; erſt gegen 1780 fing man an, dieje Übung abzuftellen. 

Außerdem aber beftanden in den verichiedenen Landesteilen noch zu Anfang des 19. Jahr— 
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hundert3 eine Menge von Abgaben, deren Steuereigenichaft teilweile nur vermutet wurde, währen? 
andere als Ausfluß der älteren Schuß und Schirmberrlichkeit galten oder al Beiträge zur Juſtiz 
und Rolizeiverwaltung oder als Gemwerberefognitionen zu leiften waren: Kammerichagung, Beet, 
Kopfiteuer, Monatögelder, Maien- und Herbſtſteuer, Vogtägulden, yräuleinftener, Rauchhühner. 
Kaufhaber, Gardegelder, Hinterfaßengeld, Judenfiggeld, Waſſerzins u. a. m. Erft durch Geiepe 
von 1815 und 1825 wurden dieje jogenannten alten Abgaben bejeitigt. 


Der Grund zu dem heutigen Syitem der Abgabenvermwaltung, 
deren Erträgnifje, bei dem unaufhaltjamen Wachſen des Staatsaufwandes, für 
die fisfalifchen Interefjen wie für jene der Volfswirtichaft fort und fort an Pe- 
deutung gewinnen, it in Baden in den beiden erjten Jahrzehnten diejes Jabr- 
hunderts gelegt worden. 


Das erite, was mit nadhhaltiger Wirkung geichab, um in jene Verhältniffe eine befiere umd 
gleihmäßigere Ordnung zu bringen, war die Beitellung einer Jmmediatfommijjion „zu 
Perägquation der direften und indirekten Steuern“ (31. Auguft 1808); diefer Kommiſſion 
wurde als Ziel ihrer Arbeit bezeichnet: „alle direkten Steuern zu radizieren auf Grunbditener, 
Hausſteuer, Grundgefälle- und Dominifalfteuer, Gewerbefteuer; alle indiretten Auflagen 
zu vereinigen auf Zölle, Konſumtionsſteuer, Stempeltare, Chauffeegeld“. Am 20. Juli 1510 
wurde die Grundjteuerordnung, am 18. September 1810 die Häuferftenerordnung, am 6. April 1815 
die Sewerbjteuerordnnung verkündet, für die Steuererhebung wurden fie jämtlich auf 23. April 1815 
in Kraft geſetzt. Die neuen Gejege über die indireften Abgaben hatten jchon 1812 in Wirktjamter 
treten können: am 1. März die Landzolle und Accifeordnung vom 2. bezw. 4. Januar, am 1. April 
die Ohmgeldordnung vom 6. März 1812. Die Sportel- und Stempelordnung, weldhe 1807 im trefi 
licher Bearbeitung erjchienen war, blieb aufrechterhalten. 


Wie auf diefen Grundlagen die direkten Steuern, jodann die innern Berbraud: 
und Verkehrsabgaben und die Zölle, endlih die Gebühren fich entmwidelt und melde 
Geftalt jie Ächliehlichh angenommen haben, wird im Abjchnitt C. (Steuer: und Zollverwaltung 
umrißweiſe dargeitellt werden. 

In welhem Verhältnis der Gejamtertrag der Abgabenverwaltung fih aus den einzelnen 
Gattungen von Abgaben, nad der in Baden hergebracdhten Unterjcheidung der leßteren. 
zufammenfeßt, zeigt die nachfolgende Überficht; als jährlicher Brutto-Ertrag hat ſich ergeben: 


Direkte Steuern: Indirekte Abgaben: Gebühren : Bölle x. 
M. 0 M. 00 M. ou M. 9,0 
1520: 5051413 53,5 2320659 24,7 9706% 10,3 1052452 11, 


1850: 4771275 44, 2651 256 24,6 1528147 14, 1552344 17, 
1540: 4850270 35,6 5291519 24, 2215476 16,3 3261 242 23,» 
1552: 5344144 56,5 3097680 21, 2291 435 15,6 3975209 27,0 
1561: 6230283 36,0 4395899 25,5 2 065 656 12,1 4335012 25,: 
1867: 6734554 55,7 4695 790 24,0 2721024 14, 471979 25,0 
1871: 9046320 56,» 5904519 24, 2535660 10, 7003678 23, 


Die weientlichfte Veränderung fällt hiernady in die Zeit vor 1840, indem der verhältnismäßig: 
Anteil der direkten Steuern am Gejamtertrag, vornehmlich) durch Steigerung der Zolleinfünfte, 
fich erheblich verminderte. Seit 1840 ift der Anteil der Zölle (einschließlich der gemeinihbaftlichen 
Berbrauchsabgaben) am Gejamtertrag zwar gleichfalls noch gewachſen, allein nur auf Koften der 
Gebühren; anderjeit3 blieb jeitden das Verhältnis der direkten zu den indireften 
Steuern ziemlich fonftant etwa wie 36 zu 24 oder wie 100 zu 66. In den Jahren jeit Anfang 
1572 (welche Zeit gejonderte Betrachtung erheiicht, da jeitdem die Zölle in die Reichskaſſe fliehen) 
ergeben fich fiir den durchichnittlichen Jahresbetrag jeder Vırdgetperiode folgende Bahlen: 
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Direkte Steuern: Indirefte Steuern: Gebühren : 
1872/73: 9473762 M. 47, %o 7 540 982 M. 37,8 %o 2894549 M. 14,5 90 
1874/75: 992741 „ A4Sı„ 7609162 „ 36, „ 5095305 „ 15,0 „ 
1876/77: 10199815 „ 475 „ 7719603 „ 35,9 „ 3565729 „ 16, „ 
1878/79: 10329807 „ 496 „ 6765767 „ 325 „ 373346 „ 17» „ 

1880 81: 10696259 „ 44s „ 8746308 „ 56 „ 4472581 „ 18: „ 
1852,83: 10814270 „ 4ds „ 9306640 „ 390 „ 3765838 „ 15: „ 
Demnach war in diefem Abjchnitt, wenn man von den Jahren 1876/79 als einer Zeit wirtichaft- 
lichen Rüdganges abjieht, das Verhältnis der direkten zuden indireften Abgaben anfangs 
(1872 / 75) wie 47,» zu 37,4 oder wie 100 zu 78, und zulegt (1880/83) wie 45,1 zu 37, oder wie 
100 zu 84, d. h. die direften werden von den indirekten Abgaben an verhältnismäßiger Bedeutung 

mehr und mehr überholt. 


Auf den Kopf der Bevölferung entfallen bei den direkten Steuern 1820: 4,0; 
1861: 4,55; 1871: 6,10; 1852/83: 6,73 M., bei den indireften (ohne Zölle x.) 1820: 2,n; 
1861: 3,21 ; 1871: 4,01; 1882/83: 5,70 M. 


B. Staatsdomänen und Staatsfalinen. 


Als Staatsdomänen bezeichnet man die Gefamtheit derjenigen Liegen- 
ichaften, Rechte und Gefälle, von welchen die Paragraphen 58 und 59 der Ber- 
faſſung handeln. Die Staatsdomänen in ihrem heutigen Bejtand *) ſowie die 
Erträgnifje derjelben lajjen ich unter folgende Kategorien bringen: 


1. Gebäude, und zwar gelten ald Grundftodsgebäude nur diejenigen, welche der 
Finanzverwaltung in irgend einer Form einen Bruttoertrag liefern oder jonft Nugen bringen: jo 
die Wirtichaftägebäude auf Hofgütern zc., die als Amtsräumlichkeiten oder Dienftwohnungen 
verwendeten Domänen » Verwaltungsgebäude, auch Sclöffer oder Teile von ſolchen (5. B. in 
Mannheim, Bruchſal, Raftatt), die fi) zur Vermietung eignen; doch wird auch hier die Geld- 
einnahme von dem Aufwand im ganzen überftiegen. Dagegen werden al Laftengebände 
diejenigen bezeichnet, welche für die Domänenverwaltung nur finanzielle Verpflichtungen zur Folge 
haben: dies find die zahlreichen Kirchen, Pfarr- und Schulhäufer, bezüglich deren dem Ärar die 
Pflicht zur Unterhaltung und wenn nötig zum Neubau als privatrechtliche Laſt abliegt. Die rohe 
Jahreseinnahme aus Gebäuden (nad) dem Boranichlag für 1884/85, mie jonft wo nichts anderes 
geiagt ift) beträgt 112708 M. — 2. Landwirtihaftlide Grundftüde; an ſolchen 
waren vorhanden (in Heftar) 

Gartenland Wderland Wieſen Reben Sonſtiges Zuſammen 
1830: 119 6 628 5 120 150 1819 13 436 
1882: 106 10 456 8052 32 1580 20 056 


In der Beit nach 1830 konnten nämlich erhebliche Kapitalien, welche durch Ablöfung der Zehnten ꝛc. 
Hlüffig wurden, zur Erwerbung ſtandes- und grundherrichaftlicher Güter ac. verwendet werden. Nur 
etwa "= des nugbaren Geländes (nämlich 8ha Ader-, 6144 ha Wiejen-, 54 ha Torfgelände, 24 ha 
Reben) ift in Selbjtbewirtichaftung, der Neft mit 12446 ha iſt in Zeitpacht gegeben, und zwar, 
da nur noch wenige Hofgüter vorhanden find, zum ganz überwiegenden Teil in Parzellenpadıt. 
Roher Jahresertrag: 1864 454 (darunter aus verpachteten Grundftüden 1066 728 M., Wiejen in 
Selbjtbewirtihaftung 755 40 M.). — 3. Liegenihaften mit bejonderer Gewerb3- 
einrihtung. Die von den früheren Herrichaften übernommenen WVirtihaften, Säg- und Mahl- 





2) krüber beſaß und betrieb der Staat au mehrere Berge, Hütten», Hammer- und Walymwerte, 
bie man zu den Staatöbomänen rechnete; bie Nentabilität war fchließlich fehr gering, doch verfhob man bie ſchon 1631 
ongeregte Betriebse inſtellung und Beräußerung, aus Rückſicht auf den Nabrungsftand ber beteiligten Gegenden, bis zum 
Anfang ber 1860er Jahre. — Die Staatsdpomänen find in ber Hauptfahe in Verwaltung ber Domänenbireftion, 
tellweife aud als jog. Hofausftattung (Beftandteile der Givillifte) bem Landesherrn zur unmittelbaren Benügung übermiefen- 
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mühlen, Siegelhüttten, Bleihen, Brauereien x. find bei guter Gelegenheit faft fämtlich veräußert 
worden; jeßt ift hier nur noch die Staatöbrauerei Rothaus (bei Bonndorf) mit dem Futterhof 
Dürrenbühl von Belang. Yahresertrag 26 305M., darunter von Rothaus 25 000 M. — 4. Val: 
dungen (aud „Forſtdomänen“ gegenüber den übrigen, früher als „Rameraldomänen“ bezeichneten). 
Der Umfang der Staatöforften (vgl. aud) oben Seite 423 ff.) war 1845: 37 607, 1882: 89 161 ha: 
dazu noch die (zur Zeit etwanhälftige) Beteiligung am Waldbejik der Murgichifferfchaft von im 
ganzen 5029 ha. Jahresertrag an Holzerlös, aus Forſtnebennutzungen x. 4032421 M. — 
5. Lehen und fonftige Berechtigungen. Dahin gehören feit Vollendung der Zehntablöiung 
nur einige Bauerniehen oder jonft zinspflichtige Gitter mit ihrem Ertrag an Lehenzins, Gülten, 
Handlohn zxc., dann die Fiſcherei- und Jagdrechte mit ihren Pachtzinſen x. Jahresertrag 55 210M 
— Rechnet man zu diejen Einnahmen aus Liegenihaften und Rechten mit zufammen 6094 093 M. 
noch die Kapitalzinjen mit 510655 M., in der Hauptiache aus den bei der Amortijations- 
kaſſe angelegten Kaufichillingen und Ablöjungsbeträgen (der jogenannten verzinslichen Grunditods- 
ichuld der Amorttiationsfaffe), ferner die jonftigen Einnahmen mit 76471 M., fo ergiebt jich die 
Gejamt-Bruttvoeinnahme der Domänenverwaltung mit 6681 222 M. 

Auf diefem Ertrag ruhen jehr beträchtliche Yaften und Berwaltungdfoften. Unter 
den erjteren find zu erwähnen Staat®-, Kreis: und Gemeindeabgaben und Berficherungsbeiträge 
mit 245 739 M., dann ber (zum großen Teil mit dem eingezogenen Kirchengut übernommene) 
Aufwand für Kirchen, Pfarreien, Schulen, teil an Geld- und Naturalleiftungen für die Ortsgeiſt— 
lichen, Schullehrer, Kultusbedürfniſſe, Schulgeräte xc., teils für Unterhaltung zc. der Laſtengebäude, 
im ganzen 901137 M., endlih Pailivzinien, Geldwert von Holzabgaben x. an Berechtigte oder 
aus Vergünftigung und dergleichen mit 208513 M. Dazu fommen die Koften der Centralvermwal 
tung mit 153423 M. und jene der Bezirföverwaltung (Domänenverwaltungen, Bezirfäforiteien, 
für Grundſtocksgebäude, Tandwirtichaftliche Güter, Gewinnung und Berwertung der Forſterzeug 
niſſe ac.) mit 2413 360 M., jo daß die Geſamtausgabe fih auf 3922177 M. oder faſt 59% 
der obigen Einnahme jtellt und von der legteren nur noch ein Nettobetrag von 27905 
itbrig bleibt, welcher (2öfach) einem Kapitalwert von 63976125 M. entipricht. Brandver: 
jiherungswert der Gebäude, Steueranichlag der Grundftüde und Kapitalanſchlag (18fach) der Be- 
rechtigungen wird für 1882 auf aufammen 92 744427 M. angegeben. 


Von der Berfügungsgewalt über die Domänen, von ihrer redht- 
lihen Natur und der Zwedbejtimmung ihres Ertrags handelt die 
Verfaſſungsurkunde in den SS. 58 und 59. Dieje Vorfchriften haben zwar bis 
jeßt dem unmittelbaren praftiichen Bedürfnis vollftändig entſprochen, indeijen 
eine „Löſung der Domänenfrage*, d. h. eine endgültige Auseinanderjegung über 
das Gigentumsrecht an den Domänen, wie jolche in vielen deutjchen Staaten 
durch Vereinbarung zwijchen der Dynajtie und der Volfsvertretung zujtande 
gekommen tft, nicht bewirkt. 


Nach $. 58 ift zur Veräußerung von Domänen die Zuftimmung der Stände 
erforderlich ; doch ift dieſe Vorſchrift nur ganz ſelten praftiich geworden. Denn von derielben jind 
(außer den bereit$ früher zur Shuldentilgung beſchloſſenen Domänenverkfäufen) alle ſolche 
Beräußerungen ausgenommen, welche zur Beförderung der Yandesfultur, zur Aufhebung einer 
nachteiligen eigenen Verwaltung oder aus andern, jpeziell aufgeführten taatswirtihaft 
lihen Zwedmäßigfeitärüdjichten geichehen; doch muß in ſolchen Fällen der Erlös 
zu neuen Erwerbungen verwendet oder der Schuldentilgungskaſſe zur Verzinfung 
übergeben werden. Bis zum 30. Juni 1839 waren auf diefe Weile Domänenerlöie im Betrag von 
12594556 jl. von der Amortiſationskaſſe zur Schuldentilgung verwendet, jedoch nicht immer im ftrengen 
Sinn der Verfaflung verzinit worden; davon wurden nun 12000000 fl. (= 20571 428 M. 
71 Pf.) der Amortijationstafle unverzinslich und dauernd (als fogenannte „tote Schuld ar den 
Grundſtock“) belafien und nur für den Reſt und die weiter hinzufommenden Beträge Zinszablung 
aus der Amortilationsfaffe an die Domänenverwaltung angeordnet; Stand diefer „verzinslichen 
Schuld“ am 1. Jannar 1884: 11829875 M. Seit 1323 bezw. 1840 wird über das jo mobili- 


jierte Grundjtodsvermögen eine bejondere Rechnung geführt; jedoch joll hieraus eine Folgerung 
inbezug auf das ftaatsrechtliche Verhältnis diejes Vermögens 2c. in feiner Weiſe abgeleitet werden. 

Weiter jagt die Verfafiung in 8.59: „Ungeadjtet die Domänen nad allgemein anerlannten 
„Srundiäßen des Staats- und Fürftenrechts unftreitiges Batrimonialeigentum des Regenten 
„und jeiner Familie find und Wir fie auch in diejer Eigenſchaft hiermit ausdrüdtich beftätigen, 
„ſo wollen wir dennod den Ertrag derſelben, außer der darauf radizierten Eivillifte und außer 
„andern darauf haftenden Laſten, jo lang als Wir Uns nicht durch Herftellung der Finanzen in 
„dem Stand befinden werden, Unjere Unterthanen nach Unjerem innigiten Wunjche zu erleichtern, 
„der Beftreitung der Staatölajten ferner belafien. Die Civillifte kann ohne Zuftimmung der 
„Stände nicht erhöht und ohne Bewilligung des Großherzogs niemals gemindert werden." — Die 
volljtändige Richtigkeit der im Eingang dieſes Paragraphen angeführten Lehrmeinung und der 
hiernach den Domänen zugewieienen Stellung iſt vielfach bezweifelt worden. An der That 
ijt, was man in Baden zu den Domänen rechnet, jehr verichiedenen rechtlichen Uriprungs: 
altes Familiengut der Dynaſtie, früheres Lehengut, Erwerb aus jpäteren familien» oder Staats- 
verträgen, jäfularifiertes Ktırchengut u. a., jo daß bei analoger Anwendung heutiger Rechtsſätze die 
Domänen, je nach der Verichiedenheit der Ermwerbstitel, teilweije zu Privateigentum, teilmeije 
aber für den Staat erworben worden wären. Zwar galt in früheren Jahrhunderten auch in 
Baden der Landesherr ald Eigentümer des gejamten Kammergutes, ohne daß ſich 
hieraus Folgerungen auf die Verhältnijfe im 19. Jahrhundert ziehen ließen; denn zu jener Zeit 
wurden auch Zölle, Regalien ꝛc. (die übrigens teilweile zum Kammergut zählten!) nie dem Staat, 
iondern dem Landesherrn verliehen oder auf feinen Namen verwaltet, und wurden überhaupt 
„Land und Leute“, d. h. der gefamte Staat in der heutigen Bedeutung, vielfach als ein der 
Berion des Landesherrn zuftehendes Vermögensobjeft angeiehen nnd wohl auch behandelt. Indeſſen 
würde fchon für die ftaatärechtlihen Verhältnifie der legten Jahrhunderte die Bezeichnung des 
Kammergutes als eines freien Privateigentums den Sachverhalt infofern nicht zum genauen 
Ausdrud bringen, als das Kammergut nicht nur als zur Dedung des gefamten öffentlichen 
Aufwandes in erfter Reihe verpflichtet, jondern auch als mit der Landeshoheit, mit 
welcher es regelmäßig erworben und verloren wurde, untrennbar verbunden galt. Auch ift in 
Baden das thatjächliche Überwiegen der öffentlicherechtlichen Eigenichaften des Kammerguts nicht 
ohne Einfluß auf die Auffaſſung Hinfichtlih der Subjtanz desjelben geblieben: jo werden in einer 
Initruttion des Markgrafen Karl Friedrich unter den Domänen auch ſolche erwähnt, die 
ihm in jeiner Eigenichaft als Yandesherr zulommen, alio jedenfall nicht ald Privateigentum; 
überdies beitand für das wirfliche Privat- und Familienvermögen des Markgrafen und die hier: 
aus fliegenden jog. Chatoulle-Renten eine beiondere Verwaltung, mit deren Ergebnifjen 
die Öffentlihen Kaſſen feinerlei Befaffung hatten. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts finden wir 
dieſe Entwicklung auch theoretiih und grumdgeieglih ſcharf ausgeprägt: jo charakterijiert der 
betaunte badiiche Staatsmann Brauer die Pomänen als unmittelbares Staats: 
eigentum (weil fie nur vermöge der Staatsgewalt beſeſſen werden, ihr Gebrauch mur für 
Zwecke der Staatöregierung bejtimmt jei ꝛc.), und er weijt gleichzeitig nad), daß die in der Rhein— 
bundsakte den Mediatifierien „ald Batrimonial: und Privatgut“ zugewielenen Domänen cben da> 
durch ihre bisherige Eigenichaft ald Staatsgut verloren haben. So wird ferner in dem 
„gamilienftatut und Yandgrundgejeg” vom 1. Oktober 1806 und in der „Pragmatiſchen Sanktion“ vom 
15. November 1508 die Gejamtheit der Domänen geradezu als Staatsvermögen bezeichnet, 
ihr Ertrag und Erlös vorbehaltlos zu den LYandeseinfünften gerechnet und als nur „zu 
wahren Staat&bebürfnijien” verwendbar erklärt; nicht minder erflärt das I. Konftitutiongedift vom 
14. Mai 1807 ſpeziell das eingezogene Vermögen der Ordensgejellihaften als zum „gemeinen 
Staatsvermögen“ gehörig. Bei folder Sachlage fonnte von der Schaffung eines Schuldverhält: 
niljes zwiihen dem „Staat“ und einem nicht mit Dem rar identiichen „Srundftodsvermögen“ für 
den Fall der dauernden Verwendung von Domänen zur Staatäjchuldentilgung ſelbſtverſtändlich Feine 
Rede jein. — Von diejer Entwidlung, deren gleichartiger Berlauf im weitaus größten Teil von 
Teutihland zur formellen Anertennung des Staatseigentums an den Domänen geführt 
hat, jcheint der erite Saß des 8. 59 vollitändig abzuiehen. Indeſſen ift die Erörterung darüber, 
welche Wirkung der einjeitigen Erklärung jämtliher Domänen zu Batrimontialeigentum 
gegenüber dem bis dahin grundgeieplich anerkannten Nechtsauftand etwa zufommen möchte, wenig: 
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ſtens auf abjehbare Zeit hinaus gegenjtandslos; denn nad) dem zweiten Teil des S. 59 und dem 
übrigen Inhalt der Berfafiung ift jede Änderung ded dem Staat zuftehenden Rechts 
auf den (nach Beftreitung der Civilliſte 2c. verbleibenden) Domänen-Ertrag nur durd einen 
Alt der Gejeggebung zu ermögliden; daß die legtere in die Lage fommen werde, von dem 
beigefügten Vorbehalt („jo lange ala ꝛc.“) prattiihen Gebrauch zu machen, ift micht anzumehmen, 
da die Wiederkehr von Zeiten mit geringerer Steuerbelaftung als dieje vor 70 und OD Nabren 
war, al3 ausgeichlofjen gelten darf. Immerhin hat e3 nicht an Anregungen zu einer zeit- und 
jahgemäßen Fortentwidlung jener Verfaſſungsbeſtimmung gefehlt, und noch auf dem Landtag 
1873/74 hat die Regierung als ihre Anficht erklärt, „daß der prinzipiellen Löjung der jm- 
Domänenfrage näher zu treten und damit eine für alle Beteiligten erwünſchte Definitive 
verfalfungsmäßige Regelung anzubahnen ſei“. Bei einer jolden Erledigung fonnte man, nad 
ähnfihen Vorgängen in andern Staaten, 3. B. die Gejamtheit der Domänen zu Staatseigentum 
erflären, unter Löſung bes rechtlihen Zufammenhangs zwiſchen Eivillifte und Domänen, oder man 
fonnte der landesfürjtlihen Familie einen Zeil der Domänen (vielleiht im bisherigen Verhältnis 
der Ertragäteilung oder nach einem anderen Maßſtab) als unbelaftetes Privatgut und zur eigenen 
Verwaltung zujcheiden, unter gänzlicher oder teilweiſer Bejeitigung der ftaatlihen Ausgaben für 
Civilliſte ꝛc, oder man fonnte auch andere Wege wählen: welchen derjelben man damals in Au— 
fiht genommen hatte und weshalb die angekündigte Gejegesvorlage unterblieb, ijt micht weiter 
befannt geworden. Wie bei allen politiihen Fragen — denn um eine jolche, nicht um 
eine Aufgabe der Gejegesauslegung oder dergleichen handelt es ſich —, fo werden auch hier Yöjungs- 
verjuche, wenn fie zum guten Ende führen jollen, im Geift billiger Rückſichts nahme wi 
die Ergebniffe der geihichtlichen Entwidlung, auf die praftiichen Anforderungen des Staatslebens 
und auf die berechtigten Intereſſen aller Teile zu unternehmen jein. 


Die Staatsjalinen zu Dürrheim und Rappenau haben, von ihrer 
Betriebseröffnung im März und Dezember 1823 an, der Staatsfajie Jahr für 
Jahr einen erheblichen Reinertrag abgeliefert, welcher anfänglich jich aus dem 
Ertrag des Salzverfaufsmonopols (der Salzjteuer) und dem Gewerbes— 
gewinn zujammenjegte, jeit 1868 aber aus dem lesteren allein beiteht. 

Der jährlihe Reinertrag war 1868/69: 245330 M., 1878,79: 518660 M. und ift für 
1834/85 zu 993516 — 612455 — 356061 M. veranichlagt, bei einem buchmäfigen Stand bes 


ftehenden Betriebsfapitals an Liegenichaften, Einrichtung ꝛe. von rund S7T0 000 M. Bol 
auch oben ©. 475 u. f. 


C. Stener- und Bollverwaltung. 


Wir folgen der im Budget gebräuchlichen Unterjcheidung: 1. Direkte Steuern. 2. Jndireti 
Steuern. 3. Juftize, Polizeis und Forftgerichtägefälle. 4. Einnahmen aus der Zollverwaltung. 


. Direkte Steuern. Das Syitem der badischen Ertragsfteuern, welches 
zuerjt im Anſchluß an den wejentlichen Inhalt der althergebrachten Schaguny 
nur aus Grund», Häujer- und Gewerbeiteuer fich zujammenjegte (vgl. 
©. 736/37), erhielt in der Folge eine ſachgemäße Ergänzung einerjeit3 durch die 
jog. Klaſſenſteuer, anderjeits durch die Kapitaljteuer. 


Schon 1815 war, zunächſt als außerordentliche Kriegsiteuer, eine Steuer von 3’, %% auf 
Beſoldungen, Benfionen 2c. eingeführt worden, welche bald darauf Durch Verordnung vom 31. Oktober 
1820 als Klaſſenſteuer unter die ftändigen Abgaben aufgenommen und jpäter durch Geicg 
vom 10. Juli 1837 weiter ausgebildet wurde. Der Steuer unterlag das Einkommen aus den log. 
liberalen Berufsthätigfeiten, aljo der Beamten im Staats: oder Gemeindedienft, der Schriftiteler, 
Arzte, Anwälte 2c., anfänglich aucd das Einfommen der Mitglieder der landesfürftlichen Familie 
aus Apanagen und Wittumen. Für die Erhebung der Steuer waren Klaſſen gebildet, innerbal 
deren der im übrigen progreſſive Steuerfuß gleich war; der fegtere betrug z. B. bei einer: 
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Einfommen bis zu 1000 fl.: Ukr., von 10 bis 30000 fl.: 7 Er., von mehr ala 80000 fl.: 10 fr. vom 
Gulden Einfommen. Seit 1857 war von je 100 fl. Klaſſen- und Gewerbe-Steuerfapital die gleiche 
Steuer zu zahlen (23 fr., jeit 1868: 26 Er., alio 0,33 bezw. 0,43%), wobei die Klaffenftenerfapitalien 
durch Bervielfachung des wirklichen Einfonmens mit einem wachlenden Faktor gebildet wurden ; 
legterer war 3.8. bei Einfommmen bis 2000 fl.: 3, von 2 bis 3000 fl.: 6, von mehr ala 8000 fl.: 12. 
Die Klaſſenſteuer lieferte 1820: 330 400 M., 1840: 228 040 M., 1860: 288 310 M., 1870: 394 740 M., 
1577 (legtmals): 643 246 M. 

Auch die Kapitaljteuer war jchon 1815 als eine Kriegsfteuer von 5 %o auf Zinſen aus 
Rapitalforderungen 2c. erhoben worden, aber nur vorübergehend, und eine auf dem Landtag von 
1520 gegebene Anregung zu ihrer dauernden Einführung hatte feinen Anklang gefunden. Erit 
durch Geſetze vom 4. Juli 1848 und 14. Juli 1849 wurde der Kapitalwert des Binfen- und 
Mentenbezugd einer beionderen Steuer (6 fr. von 100 fl., aljo Yıo %o; jeit 1868: 9 ir. = "zo No 
Des Kapitals) unterworfen. Weitere Gejege vom 7. April 1860 und 14. März 1872 bezwedten 
mehrfache Verbefferungen diejer Abgabe. Das verfteuerte Wapital war 1850: 329,2, 1860: 367,3, 
1570: 455,3, 1874: 6396 Millionen Marf. Zur jchärferen Ausprägung des Prinzips dieſer 
Steuer, welche nur da3 Renteneinfommen treifen joll, wurde fie jeit 1875 durch die Kapitals 
rentenfteuer eriegt. 


Man war zwar auf diefe Weile dem Ziel, das aus den verſchieden— 
artigen Quellen fließende Einfommen überhaupt im Weg der direkten 
Beiteuerung zu treffen, im allgemeinen nahe gefommen. Allein je mehr die fort— 
Ichreitende wirtſchaftliche Entwidlung zu einer Verfchiebung in dem 
Verhältnis der Einfommensquellen, insbejondere zu einer immer größeren Be— 
Deutung des Einfommens aus gewerblidher Thätigfeit und aus beweg- 
lichem Bermögen führte, und je mächtigeren Einfluß die verfchiedenen 
‚Formen des Kredits auf die Lage der Landwirtichaft und der Induſtrie 
gewannen, um jo weniger fonnte man fi) gegen die Berbejjerungsfähigfeit 
unjeres direkten Steuerwejens dauernd verschließen: teilweife mußten die gejeß- 
lihen Grundlagen der einzelnen Steuern als nicht mehr durchaus zutreffend 
anerfannt werben, teilweife fand man auch da3 Verhältnis der Anteilnahme der 
verjchiedenen Steuern am Gejamtertrag derjelben für nicht vollftändig ſachgemäß. 
Reformen und Reformverſuche waren das Ergebnis diejer Einficht. 


Zufolge von Geiegen aus den Jahren 1854, 1858 und 1866, die heute noch in Kraft find, 
wurde eine ganz neue Kataftrierung der Grundftüde und Häujer angeordnet und 
in umfaſſender Weile durchgeführt. 

Für die Gewerbſteuer gab zunächſt ein Gele von 1854 neue Nornten, die in vielen 
Funften eine zeitgemäßere Ausgejtaltung der Gewerbitenerordnung von 1815 bezwedten, indeijen 
nach 20jährigem Beftand durch das Erwerbjteuergeiet vom 25. Auguft 1876 wieder bejeitigt 
wurden. Der Erwerbiteuer, welche hiernach jeit 1875 an die Stelle der Gewerb- und 
der Klaſſenſteuer trat, unterlag A. der Ertrag der gewerblichen Unternehmungen, B. der 
nicht jchon hierunter begriffene Ertrag der Arbeit, Dienftleiftungen, Berufsthätigkeit (einichliehlich 
Lenfionen ꝛc). Das Steuerkapital jehte fich bei den nach A. Pilichtigen (den gewerblichen 
Unternehmungen) zujammen aus den Steneranichlägen des Betriebsftapitals und des per— 
ſönlichen Berdienftes; der Steueranichlag des legteren (bei den nah A. und den nad) B. 
Pflichtigen) wurde aus dem ftenerbaren Nahresertrag (bei gewerblichen Unternehmungen unter 
Abzug von 5°6 des Betriebafapitals) nad) einem wachſenden Verhältnis gebildet, 3. B. betrug bei 
jteuerbarem Ertrag von 5— 700, bezw. 1500 — 1800, 3000 - 5500, 5000—5 500 M. ber 
Steneranichlag 1000 bezw. 4000, 11000, 24000 M. Bon diefem Kapital (bei den nad) 
A. Pilichtigen : von der Summe beider Steuerfapitalien) murden je 26 Bf. auf 1006 M. erhoben. 
Bei der eritmaligen Veranlagung (1878) wurde der fteterbare Ertrag des Betriebs— 
fapital3 auf rund 16, jener des perjönlichen Berdienites anf 266,», dad Geſamtſteuerkapital 
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der 285 944 Plichtigen hieraus auf 1060, Millionen M. feitgejtellt; die Steuer belief ſich auf 
2°, Millionen oder auf 0,97% des fteuerbaren Jahresertrags. Für 1854/85 rechnet man ar’ 
ein Steuerfapital von 1121 Millionen mit einem Steuerertrag von 2914 745 oder zugüglih der 
Erwerbiteuer von Wanderlagern, der Erwerbftenertaren vom Wandergewerbebetrieb, des Gemwinn- 
anteil3 von der badiichen Banf x. auf 3043 108 M. 

Durch die Finanzbedrängnis der Kriegsjahre veranlaft, hatte man 1808 eine Haffifigierr 
und progreiiive Einkommenſteuer eingeführt, die zulegt 1814 ala eine Art Steueranlehe 
erhoben wurde. Spätere Anregungen zur Wiedereinrichtung einer ähnlichen Steuer waren eritmal: 
1548 von einigem Erfolg begleitet, e8 kam wenigſtens das Gele vom 283. Juli 1848 zuftand:, 
durch welches alles Neineinfonmen einer „wachlenden Einkommenſteuer“ (3. B. bis 500 Fl.: ': *s, 
3 000 — 3500 fl.: 2", über 5 000 fl.: 3 %o) unterworfen, das Inkrafttreten der Steuer aber wor 
der Aufhebung anderer Abgaben in gleihem Betrag abhängig gemacht wurde; zu diejer leerer 
Maßregel fam es nicht, und der Vollzug des Geſetzes unterblieb. Ein von der Negierung dem 
Landtag 1873/74 vorgelegter Entwurf eines Einfonmtenjteuergejeges wurde von der 2. Kammer 
angenommen, von der erften aber abgelehnt. Mehr Glüd Hatte endlich ein gleichartiger, auf der 
Landtag 1883 / 84 zur Beratung gelangter Entwurf; aus ihm entitand das Geſetz vom 20. Juni 1854, 
weiches neben Einführung einer allgemeinen Einfommenfteuer (mit Wirkung vom 
1. Januar 1836) eine durchgreifende Umgeftaltung der Erwerbfteuer (künftig wieder Ge— 
werbſteuer genannt; — durch Beichränfung derielben auf die Bejteuerung des in gemerblider 
Unternehmungen angelegten Betriebsfapitals und Ausjcheidung der früher Klafieniteuer- 
Pflichtigen — zur folge hat. 


Als das Ergebnis diejer Entwicdlung befteht nun, vom Stenuerjahr 1856 ar, 
das Syſtem der direften Staat3fteuern in Baden aus den jogen. 
Ertragdjteuern und aus der allgemeinen Einfommenjteuer. Ti 
erjteren find a. die Grund- und Häuſer-, b. die Gewerbes, c. die 
Kapitalrenten=- Steuer; fie treffen im allgemeinen nur das fundierte Ein- 
fonımen, und zwar bald mit Anlehnung an die Thatjache des Befiges von 
ertragsfähigen Bermögensobjeften — fo bei der Grund», Häuſer— 
und Gewerb-, bald unter Verüdfichtigung des thatjähliden Nentenbe: 
ugs — jo bei der Kapitalrenten- Steuer. Daneben unterliegt alles Ein: 
fommen eine3 Steuerpflichtigen, ohne Riüdjiht darauf, ob es von andern 
Steuern bereits getroffen ift oder nicht, regelmäßig auch der Einfommen: 
Steuer. Nur der lepteren Steuer unterliegt hiernach im wejentlichen das 
jogen. unfundierte Einfommen (aus öffentlichem oder privatem Dienitverbältnis, 
wiſſenſchaftlicher 20. Berufsthätigfeit). 

Im einzelnen ift über dieſe Steuergattungen zu bemerfen: 

a. Gruud- und Hünferjtener. Zur Grundſteuer it nad) dem Geſetz vom 7. Mai 1858, melde: 
von den Prinzipien der Grundſteuerordnung von 1810 nur wenig abweicht, alles landmwirt 
ihaftlihe Gelände eingeichäßt ; ausgejchloffen find durchaus ertragloie Grunditüde (aelien, 
Sümpfe), öffentlihe Seen, Flüſſe, Straßen, Pläge zc., ferner Waldungen, endlich Plätze, cu! 
denen der Häuſerſtener unterworfene Gebäude ftehen, famt zugehörigen Hofraiten. Der Ste uer 
anſchlag (das Steuerkapital) beruht in der Regel auf dem Kapital des Reinertrags, wie ſich 
dasſelbe als mittlerer Kaufwert im Durchſchnitt der Güterpreiſe aus der Periode von 1825 47 
zu erkennen giebt; nötigenfalls ſind der Reihe nad die Steueranſchläge gleichartiger Kultur 
arten in Nahbarorten, dann der durchichnittliche jährlibe Pachtertrag (mit 25 lapı 
talifiert), zuletzt der geichägte mittlere Rohertrag unter Abzug der Bau: und Erntetoiten 
(ebenfalls 25fach) hilfsweiſe zu berüdfichtigen. (Zur Grundſteuer find nach bejonderem Geſet vom 
23. März 1854 auch die Waldungen eingeihägt und zwar (mit Wirkung vom 1. Januar 1356 
mit dem Iöfachen Betrag des Werts, welchen unter den gegebenen Verhältniſſen (Holzart, Betriebe 
weise, Umtriebszeit; der normale Haubarkeitsertrag auf dem Stod hat; durch Geſetz vom 14. Tr 


zember 1878 wurden dann, von 1880 an, Die jo gebildeten Steueranichläge, der Steigerung des 
Waldertrages entiprechend, um 574: %o erhöht] — Zur Häuferfteuer jind nad dem Geſetz 
vom 26. Mai 1866 eingeihägt: alle bewohnbaren Häuſer ſamt Nebengebäuden, alle zur Land- und 
sorftwirtichaft und zum Gewerbebetrieb dienenden Haupt: und Nebengebäude, einichließlich der HoF: 
reiten; ausgenommen find die Staatsgebäude im engeren Sinn, die Gebäude der jog. Hofaus- 
kattung, ferner Kirchen, öffentliche Unterrichtsgebäude, Spitäler, Rathäufer x. Das Steuerfapital 
beruht regelmäßig auf dent Kapital des Reinertrages, wie fich dasielbe im mittleren Kauf: 
wert der Gebäude aus der Periode 1855/62 zu erfennen giebt; Hilfsweile find die Kaufpreiſe 
eines Nachbarbezirks zu berüdjichtigen oder die Kaufwerte nach der Ertragsfähigfeit oder dem 
Gebrauchswert abzuichägen. — Die neue Nataftrierung der Grumdftüde und Gebäude 
wurde 1867/75 vollzogen ; fie erftredte fich auf 4 862 7685 landwirtſchaſtliche Grundſtücke, welde 
in 495 104 Grundjtenerzetteln (ein jolcher enthält die in einer Gemarkung gelegenen Grundftüde 
des nämlichen Eigentümers) eingetragen find und ergab an Grundfteuerfapitalten die Summe von 
1461352340 M. (darunter das bereits 1355 fonftatierte Steuerfapital der Waldungen mit 
159’: Millionen) gegen vorherige 527 954020 M. ohne Waldungen, ſonach eine Steigerung um 
57,2 "o. Die Zahl der fatajtrierten Gebäude war 217292, darunter 9327 ganz oder teilweiie 
iteuerfrei, mit einem Steuerfapital von 697 940 000, ſonach gegen vorherige 403 505 550 M. 73 % 
mehr, aber doch nur 622 "0 des Feuerverlicherungsanichlags von 1116 250480 M., bei welchen 
noch Bauplatz, Hofraite2c, unberüdjichtigt bleiben. An Grund» und Häuierftenerfapital wurden im 
ganzen 2159292240 M. fataftriert oder, bei Musichluß der beſonders behandelten Steuerfapitalien 
der Staatöverrechnungen und der Pfarr: und Schuldienfte, 1377,» + 632,4 = 2 060,316 Millionen M., 
welcher Betrag fich bis 1883 — teilweile durch die zufolge des erwähnten Geſetzes von 1878 
bewirkte Erhöhung des Waldjtenerfapitald um 75 Millionen, im übrigen überwiegend durch Ver— 
mehrung und Vergrößerung ſteuerbarer Hebände — auf die Summe von 2251 647 110 M. ver- 
mehrt hat. — Die jchwierige Arbeit der Neufataftrierung verurjachte einen Aufwand von etwas 
über 2": Millionen M. und ift im allgemeinen als wohlgelungen zu bezeichnen. Soweit bie 
inzwilchen (faft nur aus dem Unterland) laut gewordenen Klagen über diefe wichtigfte und 
jicherfte Der Direften Steuern eine ungleichmähige oder unzutreffende Einſchätzung behaupten 
oder ſich auf die Unzuläffigfeit de Schuldenabzugs beziehen, werden fie durch Ermäßigung 
des Grundſteuerfußes infolge Einführung der Einfommenfteuer weſentlich abgeſchwächt werben ; 
nnd was die abjolute Höhe anbetrifft, jo liegt der Hauptdrud in der an die Grunditeuer fich 
anichliehenden Gemeindeabgabe, weiche 1883 faft 3,, "oo des Steuerfapital® ausmachte (gegen 
2,” oo bei der Staatäftener). — Der Steuerfuß war von 1815 bis 1867 fait ftändig 19 fr. 
von 100 5l., mußte aber 1565 auf 26 fr. erhöht werden, wurde dann 1877 im Verhältnis der neuen 
Steuerfapitalien einfach umgerechnet auf 23 Pf. von 100 M., endlich von 1883 an ermäßigt auf 
26 Er. j 

Bon den Zuſatzſteuern, welde mit den direkten Steuern erhoben und verrechnet werden, 
jei hier die Beförfterungsftener (Geſetz vom 14. Mai 1828) erwähnt; dies ift eine mäßige 
Abgabe für die Bewirtichaftung der Privat- und Körperſchaftswaldungen durch die Staatsiorit- 
beamten, bi& 1875 faft ftändig Gr., für 1876: fr. von 100 jf., für 1877/79 (einfach umgerechnet) 
15 BR. und ſeitdem 10 Bi. von 100 M. des betreffenden Waldfteuerfapitals. 


b. (Hewerbeitener. Was von dem Erwerbftenergejeg von 1876 noch gilt, tft mit den durch das 
Einkommenſteuergeſetz von 1884 und andere Geſetze veranlaften Änderungen in newer Faltung als 
Gemwerbeiteuergejet vom 9. März 1585 verfündet worden. Dasielbe bezieht fid) jet wur 
auf die Gewerböunternehmungen, für welche zwar der Steueranichlag ſowohl des Betrichsfapitals 
als des periönlichen Verdienjtes noch fonftatiert, der Teßtere aber nicht mehr zur Staatsjtener 
gezogen twird, jondern (wenigſtens vorläufig noch) als Grundlage für die Gemeindebefteuerung dient. 
Der ftaatlichen Gewerbeſteuer unterliegt daher nur das in gewerbliden Ünternehbmungen 
einschließlich des geſamten Geichäftsbetriebs der Stonfumvereine mit offenem Laden, der eingetra- 
genen Genojienichaften mit banfähnlichem Betrieb und der unter Verwendung von Agenten betrie- 
benen Berjicherungagsieflichaiten auf Gegenieitigfeit) angelegte Betriebsfapital, mit 
Ausnahme der zur Grund- und Häuferfterer veranlagten oder außerhalb Landes befindlichen und 
beftenerten Gegenftände. Von den im Betrieb angelegten Kapitalien (dahin gehören namentlich 
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Waſſerkräfte, Maichinen, Gerätichaften; Vorräte an Roh—- und Hilfsitoffen und an fertigen Banr; 
zum Getchäftsbetrieb dienende Vorräte an Geld, Wechſeln, Wertpapieren, Kontokorrent-, überbarz! 
Aktivausſtände, abzüglich der aus dem laufenden Betrieb herrührenden Schulden) wird der mittim: 
Wert nad) dem mittleren Jahresſtand als Steueranihlag (Steuertapital) angenomme: 
Berrieböfapitalien unter 700 M. bleiben außer Betracht (1377/78 waren unter 183 638 Pilidniger 
92348 Landwirte, welche jet nur noch Einfommtenftenerpflichtig find; von dem Reſt mit 912m 
eigentlichen Gewerbsunternehmungen Hatten nur 31904, aljo 35%, ein Betriebsfapital von mir 
deſtens 700 M.). 


c. Der KHapitalrentenitener (j. S. 743) unterliegen nach dem Geſetz vom 29. Juni 1674 und der 
jpäteren Anderungen der Ertrag aus Kapitalvermögen, jowie Nenten und äbz 
fihe Bezüge, ſoweit fie nicht aus fiegenichaftlichem Bejit oder Gewerbebetrieb herrühren oder 
ein Entgelt für (jegige oder frühere) Arbeit, Dienftleiftungen und Berufsthätigkeit bilden; es feler 
alſo Hierunter: Zinſen ans öffentlihen und privaten Anlchen, Kapital- oder Zinsforderunge: 
Dividenden ꝛc. von Aftienunternehmungen; Zinien, weiche in unverzinslichen Rapitalforderunge 
(auch durch unverzinsliche Lotterieanlehensloje) mitbezugen werden; Erb: und Zeitrenten, Leit 
gedinge u. dergl. — Reihsausländer find nur dann mit ihrem gefamten Nentenbezug Heu 
pflichtig, wenn fie des Erwerbs wegen in Baden wohnen, andernfall3 nur injoweit als die remr 
renden Kapitalien 2c. im Reichsgebiet angelegt find ; im übrigen wird die volle Steuerpilis: 
durch den Wohnſitz begründet. Die Zinien aus Fauſt- oder Unterpfandsichulden ſowie gem: 
privatrechtliche Laften fünnen an dem Binjenbezug x. abgezogen werden, jo dab; die Abecke 
in dieſer Hinficht den Eintommenfteuern näher fteht als den eigentlichen Ertragsiteuern. Stenerber 
jind nur die reinen Binsbezüge ze. von mehr als GO M. jährlih. Der Zinsbezug ac. wird dert 
Bervielfachung mit 20 (bei Leibrenten u. dergl. mit 8) zum Stenerfapital erhoben; je NE 
des leßteren zahlen jeit 1875: 15 Pf. jo dab der Stenerfuß der gleiche geblieben ift wie zulest 
bei der Kapitalſteuer, nämlich etwa 3 0 des Zinseinkommens. Das Gejamtjteuerlfapital ter: 
für 1875 (infolge der Notivendigfeit neuer Faſſionen nach der Gejegesänderung) gegen das Bora 
erhebficher gewachſen als ſonſt und betrug 669,4 Millionen bei 85241 Prlichtigen ; 1575: von 419% 
Pflichtigen 722, Millionen (einjchlieglich von 15 Millionen hier erſtmals tonftatierten Steuerkapitalier 
der Pfarr- und Schuldienfter), 1854: von 45214 Pflichtigen 930 753180 M., darunter in der 2 
Städten mit über 4000 Einwohner allein 13221 Pflichtige mit 595 873 700M. — Zu eigentlids 
Klagen hat die Kapitalrentenftener bisher kaum Anlaß gegeben; die zumeilen (von Anterefienter 
anderer Steuergattungen) für angemejlen erflärte höhere Belajtung des Einkommens an: 
Nentenbezug ꝛc. wird durd die Einkommenſteuer ausreichend bewirft werden. 


d. Der allgemeinen Einfommenfteuer unterliegt das gejamte, in Geld, Geldeswert oder Zeit 
benügung beftehende Einfommen eines Steuerpflichtigen. Zu den letzteren werden Reichsausländet 
nur mit gleicher Beichränfung wie bei der Kapitalrentenſteuer gerechnet; auch Altiengeſellſchaftet. 
Konſumvereine mit offenem Laden zc. find — nicht ohne den Nachteil einer gewiſſen Dorpe 
beftenerung — in genau beſtimmtem Maß zur Einkommensteuer herangezogen. Tas Geſetz ter 
die möglichen Einfommensquellen in 4 Öruppen zujammen: 1. Grundftüde, Gebäude. 
Grundrechte, Betrieb der Land- und Forſtwirtſchaft. 2. Betrieb von Gewerbe, Handel und Bergber 
3. Offentliches oder privates Dienjtverhältnis, willenichaftliche, fünftleriiche oder jonjt lobnende Be 
ihäftigung. 4. Napitalvermögen, Renten x. Steuerbar it dad, nach dieien 4 Abteilungen 
zu deflarierende Einfommen nah Abzug der zum Erwerb oder zur Erhaltung desielben zu beitre 
tenden Auslagen, der auf einzelnen Einfommensteilen ruhenden öffentlichen oder privatrechiliden 
Kalten, endlich der vom Pilichtigen nachweislich zu entrichtenden Schuldzinien; für Verlufte 
am VBermögensitamm, für Verzinſung des in einer Unternehmung angelegten eigenen Kapitals x 
und für den Unterhalt des Steuerpflichtigen jelbit und jeiner Ehefrau it ein Abzug uberhaup: 
nicht, für den Unterhalt der übrigen Familienangehörigen nur bei Verwendung im eigenen Geſchäft 
des Pilichtigen und in beichräntter Weiſe zugelaſſen. Stenerfrei find Einfommen unter 0X. 
jährlich, ferner Giviltifte und Apanagen, Gehaltsbezüge aus nichtbadiichen Staatstafien, in gewiſſem 
Sinn die Bezüge von Milttärperionen x. Aus dem fteuerbaren Einfommen wird der Steuer 
anichlag (dad Stenerfapiral) gebildet; derſelbe iſt bei Einkommen von 30000 M. und meh 
gleich dem ftenerbaren Nahreseinfommen ; für geringeres Einfommen iſt eine frufenmerie maßiget 


Beſteuerung dadurch erreicht, dab das Steuerfapital nach degreflivem Maßſtab feitgejegt iſt, ſo 
beträgt 3. B. bei einem 

Einfommen von: 500 1000 1500 3000 4500 5000 6000 7500 10000 20000 M. 
das Steuerfapital: 100 250 500 1500 3000 3500 4500 6000 9000 19000 „ 
Maßgebend für die Eintommensbefteuerung in einem Jahr ift regelmäßig (abgejehen von der 
jogenannten jluftuierenden Bevölferung) der Stand der Einfommensverhältniffe des Pilichtigen am 
1. April des vorhergehenden Jahres; für die Steuerveranlagung ab 1. Januar 1886 gelten daher 
die bezüglihen Borichriften jchon ſeit 1. Januar 1835. 


Die Einfommenftener ift zunächſt nicht zur Erzielung eines im ganzen höheren 
Steuererträgnilies beitimmt, jondern joll jedenfalls fir die erjte Zeit zu einer 
entjprechenden Minderung der andern direften Steuern führen. An 
wie weit dies bei einer Feſtſetzung der Steuer auf etwa 2-3 Bf. von jeder Marf 
des Einfommenfteuerfapttal3 möglich jein wird, läßt fi) vor dem Herbſt 1885, 
wo die Kataftrierung zu einem erften Ergebnis gelangt jein wird, nicht überjehen. 


Unter den 10549 140 M., weiche im Budget für 1884/85 als vorausfichtlicher Jahresertrag der 
direkten Steuern ericheinen, macht die Grund: nnd Häuſerſteuer allein 5 854 282 M. aus, die Erwerb: 
iteuer 3048 108, die Kapitalrentenitener 1337559, während der Reit auf die jogenannten Zuſatz— 
fteuern fällt; der Ertrag der Grund» und Häuferftener verhält jich daher zu jenem der beiden 
andern Steuern etwa wie 133 zu 100. Um wie viel mehr noch vor 50 Jahren die eritgenannten 
Steuern am Ertrag der direkten Abgaben beteiligt waren, zeigt z. B. das Budget für 1855/36, 
wo man auf faft 3,: Millionen Grund» und Häujerjteuer gegen fait 1,; Millionen Gulden Gewerbe: 
und Klaſſenſteuer rechnete, jenes Verhältnis alſo ſich wie 253 zu 100 ftellte. 


Abgejehen von der Grund» und Häuferjteuer beruhen die Katajter, d. h. 
die Verzeichnifje der Steueranjchläge, regelmäßig auf den eigenen Angaben, 
jogenannten Faſſionen, der Steuerpflihtigen (unmittelbarer Deflarationg- 
zwang !), wobei indejien dem Schatungsrat (S. 727), eine ziemlidy weitgehende 
Einwirfung und im den geeigneten Fällen die Befugnis zur Berichtigung der 
Angaben und zur Feſtſtellung der Steueranjchläge gejichert iſt: eine Einrichtung, 
welche ſich für die Steuerpflichtigen wie für die Staatsfajje in der Hauptjache 
durchaus bewährt hat. 


Eine Änderung der Grund- und Häuſerſteuer-Kapitalien ift nur bei wejentlichen 
und dauernden Beränderungen des Stenerobjefts, unter den im Gejeh genau bejtimmten Boraus- 
ſetzungen, zugelajlen; dem Steuertommiſſär fteht dabei ein aus zwei Gemeindebürgern (regelmäßig 
Mitgliedern des Schagungsrates) gebildeter Schagungsausihuß zur Seite. 

Alle direkten Steuern in Baden find nad dem Obigen fogenannte OQuotitätsfteuern, 
weiche der Staatsfajie jeweils in dem Maße zufließen als ſich aus den nach gejeßlicher Vorichrift 
feitgeitellten Steuerfapitalien und dem alle zwei Jahre durch das Finanzgeieg neu zu genehmigenden 
Steuerfuß ergiebt ; eine jogenannte KRontingentierung der direkten Steuern (Repartitionsſyſtem) hat 
jich bis jegt in feiner Weile ald Bedürfnis gezeigt. — Die Steuerentrichtung erfolgt bei 
der Rapitalrenteniteuer (bei welcher die Konjtatierung der Abgabe innerhalb des Steuerjahres ielbit 
ftartfindet) im zwei gleichen Bielern je in der eriten Hälfte der Monate Oftober und November, 
im übrigen je zu einem Sechstel in der eriten Hälfte der Monate Dezember (des dem Steuerjahr 
vorangehenden Jahres), Naunar, Februar, Juli, Auguft, September. 

Die Kataiter- und Erhebungskoſten der direften Steuern erfordern jährlich etwas 
iiber 5° des Steuerertrags; an Nachlaß, Abgang und Rückerſatz iſt auf weitere 2! 9% des fon- 
ftatierten Steuerbetrags zu rechnen. 


2. Indirekte Steuern. Die Gejege, welche aus der Ihätigfeit der Peräqua— 
tionskommiſſion bezüglich der indireften Abgaben hervorgegangen waren (S. 738), 
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ſchloſſen fih in der Sache noch ziemlich eng an die altbadijchen Einrichtungen 
an, bezwedten und erzielten aber gleichzeitig, zum Vorteil der Stenerpflichtiger 
wie der Verwaltung, die Musmerzung vieles Veralteten, die Bejeitigung zahl— 
reicher Ungleichheiten und eine formell überfichtlihe und leicht zu handhaben 
Zuſammenfaſſung alles dejien, was auf diefem Gebiet der Erhaltung und Xer- 
bejierung wert jchien. In den auf dieſe Kodifizierung folgenden Jahrzehnten 
fonnte dann, je nach Gelegenheit und Seitumftänden, durch Ausscheiden minder 
ergiebiger oder allzuläftiger Abgaben, durch Einführung ſachgemäßerer und die 
Kontrole erleichternder Erhebungsfyitene jowie durch möglichite Aupaſſung der 
legteren an die veränderten wirtjchaftlihen Verhältniſſe auch in der Sache eine 
weitere wefentliche Verbeſſerung erreicht werden. 


Nach der Accisordnung von 1812 jollte die Accispflichtigfeit ruhen: A. Auf der unm: 
telbaren Konjumtion, und zwar 1. von Getränten (Mein, Bier, Branntiwein, Eifig); dr 
Abgabearten waren die Weinacciſe (von allem nicht bei Händlern eingefellerten Wein), Matzarcä 
(für Bier, Eijig und Branntwein), Branntweinacciie, endlich die bei der Einfuhr (neben dem 38 
zu entrichtende Noniumtionsaccife von Bier, Branntwein und Eſſig. 2. Bon Nörmerfrüdi:s 
und Olſtoffen (vor dem Verbringen in die Mühle zu entrichten). 3. Vom Schladhtvich 
4. Bom Brennholz (vor der Abfuhr aus dem Wald zu entrichten). 5. Bom Tabat, nıt 
dem Gewicht beim erften Anfauf bezw. bei der Einfuhr. B. Auf jeder Eigentumäpver 
änderung von Liegenschaften und Grundrechten, bei Bererbungen und Schenkungen jede 
auch vom Wert des beweglichen Bermögens. — Die Ohmgeldsordnung verfügte die Er 
hebung des Chmgeldes von Wein bei der Einlagerung in Wirtichaftsfeller jowie von Bier un 
Branntmwein bei den Brauern und Brennern. — Gänzlich aufgehoben wurde 1518 die Getreide 
oder Fruchtacciſe („zur Erleichterung der ärmeren Klaſſen der Unterthanen“) mit einem Ertrag 
von 430000 M., 1820 die Tabat-, Ol- und Brennholzaceife mit einem foldjen von zuſamme 
154 000 M., 1325 die Eifigaccife mit gegen 5 VOM, 1830 das Straßengeld mit etwa 300 X.: 
von 1518 bis 1851 hatte auch eine Spielfartenfteuer beitanden. 


Die hiernach jet noch bejtehenden indirekten Abgaben werden im Budzet 
in folgender Weiſe aufgeführt: a. Weinftener. b. Vierjteuer. c. Branntwein: 
jteuer. d. Schlachtviehaccije. e. Liegenſchafts-, Erbſchafts- und Schenfungsaccent 


a. Der Weinfteuer Geſetz vom 19. Mai 1552) unterliegt der Verbrauch von Trauben. 
und Objtwein, Trauben: und Objtmoft; Getränfe von weinartigem Ausichen und Geſchmack werder 
ebenjo wie Kunftwein zc. als Wein behandelt. Die Weinftener ijt regelmäßig von jeder Wein 
einlage (Verbringung in einen unverſchloſſenen Raum oder an die Verbrauchsſtätte, Hard 
änderung ohne Wechiel der Yagerftätte, teilweiie auch Darftellung von Wein in umſchloſſenem Kaun 
zu entrichten; fie befteht in der Acceije und dem Ohmgeld; die erftere ijt die allgemein 
Wernverbrauchsiteuer, das legtere eine Daneben, gleichfalls bei der Einlagerung zu erhebende Jura 
abgabe für den Weinverfauf ans Wirtichafts- oder Kleinverfaufstellern. Einzelnen Wirten lam 
auf Widerruf die Entridhtung von Acciſe und Ohmgeld in einer mit der Steuerverwaltung zu mr 
einbarenden jährlichen Bauſchſumme geftattet werden. Ju Weinhandlungs- und Weinlager 
teller, für welche je beiondere Patente erteilt werden, fanı Wein fteiterfrei eingelagert werden: aut 
den eriteren darf er nur in Mengen von mindeſtens 20, aus den legteren in jolchen von mindeſtent 
1900 Liter (an einen Empfänger und in einem Transport) entnommen werden. Die Steuer 
jäße waren bis 1858 nach dem Wert des Weines bemeijen, dann wurde bis 1874 noch die Yccir 
in zwei Stufen erhoben, je nachdem die Einlagerung des Weins in Orten mit bis zu 4000 oder 
mit mehr Eimvohnern ftattfand, jeitden find Acciſe und Chmgeld durch Die Finanzgeſetze in cn 
heitlichen Beträgen für das ganze Land genchmigt. Von Traubenmwein betrug jeit 1875 d 
Acciſe 2 Pf., das Ohmgeld 1,, Bf. vom Liter, von Obſtwein Acciſe und Ohmgeld je 0, W. 
1550 erfolgte eine Erhöhung bei dem erfteren auf 3 Pf. Acciſe und 2 Pi. Chmgeld, bei va 


fegteren auf 0, Pf. Acciſe, Ohmgeld blieb unverändert 0,5 Pf. Die Beſteuerung des Weines, dieſes 
in Baden jo wichtigen Genußmittels, ift grundiäglichen Anfechtungen bei ung jeit langer Zeit nicht 
mehr begegnet, wenn man nicht die Klagen einzelner Kreiſe über die unvermeidlichen Transport: 
und Kellertontrolle hierher rechnen will; jie hat folgende Erträgniffe geliefert: 1820: 884000 M., 
1540: 1285000, 1860: 1346000, 1880/81: 1810000, 1852/83: 1469000 M.: oder auf den 
Kopf der Bevölferung 1820: 84, 1840: 99, 1860: 99, 1830,81: 88, 1582/83: 91 Pf. Für 
1584/85 erwartet man jährlih 1158116 M. Mccije, 526 072 M. Ohmgeld, 2079 M. Averjen von 
Xirten, 27224 M. Accisaverjen von Weinhändlern (für deren Hausverbrauh), 3100 M. Gebühr 
für Weinlagerteller, zujammen 1716591 M., welcher Betrag aber wegen des minder günftigen 
Derbitausfalls von 1884 fchwerlidy erreicht werden wird. 

b. Die Malzabgabe (je Lfl. Acciie und Ohmgeld vom Malter = 150 1) war ſchon durch 
Geſetz von 1825 bejeitigt worden ; das fertige Bier jollte num, ohne Untericheidung von Accije und 
Ohmgeld mit 13 fl. vom Fuder (= 1,1, M. per hi) befteuert, die Abgabe ſelbſt aber vom Rauminhalt 
de3 Brangefähes erhoben werden. Die Bemeſſung der legteren erfolgte zunächſt mit 6, dann 
5 fr. von jeder Stüge=15 1 des Steffelinhaltes (1,ıs bezw. O,o W. per hl); das Geſetz von: 
30. April 1845, welches noch heute im Kraft ift, hielt das Prinzip diefer Keſſelſteuer aufrecht, 
übernahm aber den Abgabeſatz von 5 fr. für 15 I in das Geſetz umd brachte im übrigen, gleichwie 
ipätere Vollzugsverordnungen, mehrfache Erleichterungen für das Braugewerbe. Seit 1868 wurde 
der Nbgabejag auf 7 fr. = 20 Bf. fiir 15 1 (1,5 M. per hl) und jeit 1880 auf 2 Pf. vom Liter 
(2,00 M. per hl) erhöht, ift alſo jegt gegen die Zeit vor 1865 mehr al3 verdoppelt. Die Steuer 
ıft zu zahlen von jedem Bierjud, worunter man diejenige Menge Bier verfteht, welche in dem 
zur Bereitung Ddesjelben dienenden Braugefäh von dem Beginn der Abkühlung mit einem Male 
erzeugt wird. Bei der Einfuhr aus dem übrigen Neichigebiet werden 3,:0 M. vom hi (d. i. die 
angenommene Höhe der inneren Steuer) als Übergangsabgabe erhoben, bei der Ausfuhr werden 
2,0 M.perhl zurüdvergütet. — Vielfache und dringende, zufeßt auch von den Kammern empfohlene 
Anträge der Brauer auf Einführung der Braumalzfteuer führten auf dem Landtag 1885,54 
zur Vorlage eines Gejegentiwurfes, nach welchem für je 100 kg des ungebrochenen Malzes bei der 
Schrotung 10 M. Steuer erhoben werden jollten, wobei die Verwendung von 26, kg Malz zur 
Bereitung von 1 hl Bier als die finanziell noch zuläſſige Grundlage für die Umrechnung der bis 
berigen Abgabe angenommen war; der Gefegentwurf gelangte, namentlidy wegen der wideritreitenden 
Intereſſen der Groß- und der Kleinbrauer, nicht zur Annahme. — Das jährlihe Erträgnis 
der Bierſteuer war 1820: 165000 M., 1840: 448000, 1860: 716000, 1866/67: 1177000, 
1563 /69: 1512000, 1880/81: 3748000, 1852/85: 4125000 M., 1833 allein Keflelftener von 
inländiihem Bier 3906331, Übergangsabgabe von eingeführtem Bier 307 918; für 1854/55 iſt 
der gelamte Bruttoertrag auf jährlich 3558440 M. geihäpt. Dem Bruttoertrag ſteht als Ausgabe 
die Vergütung für ausgeführtes Bier (1833: 226000 M.) gegenüber. Der Bruttvertrag lieferte 
auf den Kopf der Bevölkerung 1820: 16, 1840: 35, 1860: 53, 1880/81: 238, 1882/85: 257 Pf.: 
dagegen der Nettoertrag in Baden 1833: 247, im Neichsiteuergebiet 1583: 60, in Bayern 1852: 
545, in Württemberg 1883: 370 Pf. auf den Kopf. Die Bier- bezw. Braufteuer betrug 1552 
im Meichöftenergebiet 82, in Bayern 257, Württemberg 231, Baden 320, Eljah- Lothringen 
221 PB. für 1 hi fertiges Bier; hieraus berechnet ſich ein jährlicher Bierkonſum im Neichsitener- 
gebiet von 73, in Baden von 77, in Württemberg von 160 und in Bayern von 212 Liter auf den 
kopf der Bevölferung. Brauereien gab e3 in Baden 1562: 1184, 1875: 1672, 1883: 1685. — 
Bei der verhältmismäßigen Abnahme des Weinkonſums bildet die Bierftener, wie aus den vor: 
tehenden Ziffern fich ergiebt, für die badische Finanzverwaltung eine der ergiebigften und nadı- 
jaltigften Einnahmequellen, gegen deren völlige Nutzbarmachung fih, da der Bierfonjum nur zum 
zeringeren Teil zur Befriedigung notwendiger Lebensbebürfniiie gehört und der Schnapsgenuß 
ich bei uns in ganz engen Grenzen hält, auch vom vollswirtichaftlihen Standpunfte aus faum 
tennenswerte Bedenten erheben laſſen. 

c. Acciſe und Ohmgeld von Branntwein, weldhe anfangs nach einzelnen Tagen der 
Brennbetriebsdauer und nach dem Inhalt des Brenngefäßes bemefjen waren, wurden 1825 
surch Averien, gleich der bisherigen Abgabe Keiielgeld genannt, eriegt, welche für landwirt— 
chaftlihen und gewerblichen Brennbetrieb in verichiedenen Sägen, immer aber für ein volles Jahr 
rhoben wurden; 1837 wurde jodann die Verichiedenheit der Steuerfäge befeitigt und die Zahlung 
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des Averſums für mindeftens 1 Monat zugelafien, bis die Zunahme der gewerbsmäßigen Brennersie 
zur Miedereinführung einer Abitufung der Steuerjäge und zur Abkürzung der Steuer: beim. 
Betriebsperioden den Anlaß gab. Das in dieſem Sinn verfügende Gejeg vom 26. März Int 
hat durch Erhöhung der Stenerjäge, Anderung der Brennperioden zc. inzwiſchen mehrfache Ir 
beiferungen erfahren (Geſetze vom 18. Dezember 1879 und 24. April 1882): an Branntwein 
fteuer ift von jedem Liter des Kejlelinhaltes für eine jechdtägige Brennperiode zu erheben br. 
einfachen Keſſeln ohne Bor: oder Maiihwärmer 4 Pf. bei Keileln mit Bor: oder Maiichmwärmer: 
8, bei Dampfbrennapparaten 16 Pf.; der Beliger einfacher Brenngefähe darf in einem Derielben 
jährlich während einer dreitägigen Periode jtenerfrei brennen. Bei der Ausfuhr von Branntmaz 
von wenigſtens 35 "o in Mengen von mindeftens 50 ] ſowie bei der Verwendung von Branntmar 
zu gewerblichen Sweden werden 12 Pf. für jedes Liter Alkohol (100 Literprogent) oder wenn Is 
die Stärfe nicht beftimmen läßt, wie bei Likören ꝛe, 8 Pf. vom Liter Branntwein zurückvergüret 
der in das Großherzogtum eingeführte Branntwein unterliegt der Übergangsitener: 18, Bi. ver 
160 Xiterprozent bezw. (wenn der Gehalt nicht feftzuftellen ift) 16 Pf. vom Liter. — Te 
jährliche Ertrag der Branntweiniteuer war 1820: 29000, 1840: 55 000, 1860: 124000, 1530, 31: 
757 000, 1532/83: 704000 M., für 1883 allein vom inländiichen Branntwein 176084, vom cız 
geführten Brauntwein 489861 M.; für 1884/85 erwartet man 657768 M.; unter den Ausgabe: 
ericheinen etwa 60000 M. als Abgang und Rückerſatz. — Hiernach liefert der Branntmwein, aus 
nachdem die Einfuhr fremden Sprits mehr und mehr zugenommen hat, ungeachtet einer au— 
reihenden Befteuerung nur einen mäßigen Ertrag, was aus allgemein volfswirtichaftlichen Rad 
jihten nicht zu bedauern ift. Die Verminderung der Einnahmen in den legten Jahren (11: 
796 857, 1853: 665 945 M.) iſt auf die Zulaffung von ftenerfreien Brennperioden und von Steuer— 
entlaftung für Branntweinverwendung zu gewerblichen Sweden, auf Abnahme der Spritverwenduns 
zur Weinfabrifation und auf Mangel an Rohſtoffen zufolge ichlechter Obfternten zurüdzuführen. 

Durch bejondere Beitimmung der Reichsverfaflung iſt in Baden die Beitenerung des iniär 
diihen Biers und Branntmweing derYandesgejepgebung vorbehalten; auch fließt der Ertrac 
diejer Steuern in Die Landeskaſſe, welche dafür an den Erträgnifien der Reichsſteuern auf dir 
Gegenſtände nicht teilnimmt; und zwar zahlt Baden in Form höherer Matrikularbeiträge (3. 732 
etwas über 700000 M. als Erſatz für Bier- und etwa 1600000 M. al3 Erjat für Branntmain- 
jteuer (nach dem Stand von 1883/84), zuſammen etwas über 2300000 M., während jeine eigenen 
Einnahmen aus diejen Steuern, abzüglich der Nüdvergütung bei der Ausfuhr, im Jahr Im 
gegen 4600 000 M. Tieferten. Das Aufgeben des erwähnten Nejervatrechtes würde dem 
nach für Baden einen auf anderem Wege faum zu erjeßenden jährlichen Ausfall von 2" Million 
Mark zur Folge haben, ungerechnet die wirtichaftlichen Bedenken, weldye bei uns, wo Die Branm 
weinbrennerei nicht wie in Norddentichland als fabrifmäßiger Großbetrieb, jondern ganz über 
wiegend als Tandwirtichaftliches Nebengewerbe in Heinem Mafitab geübt wird, der Annahme des 
jchigen Neichögejeges über die Branntweinfteuer entgegenftehen würden. 

d. Die Schlachtviehacciſe wurde feit 1812 zuerft nach der Stüdzahl der geichlachteten 
Tiere, mit einigen Abftufungen nach dem größeren oder geringeren Gewicht derjelben, erhoben, danz 
1525/32) bei Großvich nach dem genauen Gewicht, endlich wurde 1832, 35 den Metzgern je cimes 
Ortes die Wahl gelaffen, das Großvieh entweder nach dem Gewicht oder nach früherer Art zu veriteuern 
oder auch für die Abgabe eine gewiſſe Bauſchſumme zu bezahlen; die Acciſe für Schweine, Schal 
und Yammfleiich war jeit 1832 aufgehoben. Jetzt iſt das Geſetz vom 26. Mai 1835 mit einiger 
ipäteren Ergänzungen maßgebend ; dasjelbe verordnet, nachdem feit 1862 auch die Kalbileiichacr 
aufgehoben ilt, folgendes : die Fleiſchacciſe wird nad) der Stüdzahl des Schlachtvieh® entrichtet ; ſie 
beträgt jeitdem (1874 wurden die Säße von der alten in die neue Währung fait genau umgerechnet‘: 
a. von einem Ochſen 11 M., b. einem Rind, einem Farren oder einer Kuh AM.; ein Ochs unter 
200 kg wird wie ein Rind, ein Rind von 200 kg und mehr wie ein Ochs verfteuert: c. von dem 
eingeführten, nicht jchon verzollten Fleiſch 4 Bi. für O0, kg. — Der jährliche Ertrag war 1828: 
440 000, 1840: 573000, 1860: 511000, 1880/81: 622000, 1832/83: 575000 M., darumter dir 
Übergangsitener mit einer in den legten Jahren ziemlich gleichgebliebenen Summe von etwa 8000. 
Dieſe Abgabe ift hiernach die mindeft ergiebige unferer indireften Steuern, ihr Ertrag iſt mict 
im Verhältnis zur Bevölferung gewachien, auch hat fie — wegen der Verteuerung eines mictigen 
und keineswegs durchaus dem Luxusgenuß dienenden Nahrungsmittels — ichon bäufig ſehr ungünitige 
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Beurteilungen erfahren ; gleichwohl ift ihre Bejeitigung bis jet nicht-möglich geweſen. Doch hat auf 
Dem Landtag 1883/84 die Regierung zugelagt, einen Antrag, welcher mit erheblichen Gründen die 
Einichiebung einer Zwiſchenſtufe zwifchen die obigen Abgabejäge a. und b. empfahl, in wohlwol— 
lende Erwägung zu ziehen; auf diefem Wege würde dann wenigſtens eine der lebhafteften Be- 
ichmwerden über die Steuer in ihrer jegigen Geftalt bejeitigt werden fünnen. 

e. Die Liegenichafts:, Erbſchafts- und Schenfungsacciie, welche nad alten Herfommen unter 
den indirelten Abgaben aufgeführt wird, beruht noch heute auf der Accisordnung von 1812, deren 
bezüglihe Vorſchriften 1855 nad) dem damaligen Stand in einer „amtlichen Zufammenftellung“ 
herausgegeben wurden ; doch find jeitdem noch weitere Anderungen, vorwiegend Erleichterungen, 
binzugelommen. — Die Liegenſchaftsacciſe it zu entrichten, fo oft das Eigentum an 
unbeweglihem Bermögen (Liegenihaften, Grundgerechtigkeiten 2c.) durch Kauf, Tauſch oder 
lonftige Verträge und Nechtshandlungen, Erbichaft und Schenkung ausgenommen, aus einer Hand 
in die andere übergeht; beim Kauf ift fie ganz vom Käufer, beim Tauſch hälftig von jedem der 
beiden Teile zu zahlen. Sie wird berechnet von der im Vertrag x. angegebenen Kaufſumme, 
nötigenfall® (3. B. bei Vermutung zu niederer Angabe) von dem durch Schäßung ermittelten 
Wert; beim Eigentumsübergang durch Tauſch: von dem Wert des einen oder, bei verjchiedenem 
Wert, des wertvolleren Tanſchobjekts. Die Liegenichaftsaccije beträgt jeit 1812 unverändert 2/2 %o 
der Kaufſumme bezw. des Werts (früher, ſeit 1655, 38 %); aceisfrei ift der Eigentums- 
übergang an nahe Verwandte, an öffentliche Anjtalten für Wohlthätigfeit und Unterricht, an den 
Unterpfandgläubiger x. Der Jahresertrag diejer Verfehrsabgabe war 1830: 883 000, 1831/36: 
551000, 1353: 827 000, 1860: 1099000, 1869: 1398000, 1872: 2456 000, 1880/81: 1690 000, 
1882 183: 1668000 M. Die Abgabe ift wiederholt und bis in die neuefte Zeit als eine läftige 
Beihwerung des Grundbeiiges und der Landiwirtichaft angegriffen worden; indefien hat noch auf 
dem Landtag 1833/84 die zweite Kammer anerfannt, daß — bei der verhältnismähig größeren 
Belaftung des beweglicheren ſtädtiſchen Grundbefiges durch dieſe Steuer und bei ihrer ungleich- 
mäßigen Berteilung auf die verichiedenen Bezirke des Landes — ihre Aufhebung fich nicht als 
eine Gejamtterleichterung für den Grundbefiß erweiſen würde, ganz abgejehen von der Schwierigfeit, 
einen jo erheblichen Einnahmeausfall ohne anderweitige drüdendere Belaftung zu decken. — Solder 
Bejehdung ift die Erbſchafts- und Shenfungsaccije mur jelten ausgeſetzt gewejen ; fie 
wird von dem Erben oder Geichenfnehmer entrichtet, wenn bewegliches oder unbemwegliches Ber: 
mögen durch Bererbung bezw. Schenfung aus einer Hand in die andere übergeht. Frei von 
der Erbſchafts- und Scenfungdacciie ift der Eigentumsübergang auf die Abkömmlinge oder 
Eltern des Erblafjerd bezw. des Schentgeberd, auf den Staat, öffentlihe Wohlthätigteits- zc. 
Anftalten, auf Arme 2c.; von der Schentungsaccije jind außerdem befreit die Schenkungen an Ehe- 
gatten, Geichwifter und deren Abtömmlinge, ferner Schenfungen an beweglichen Vermögen ohne 
Ausfertigung einer Öffentlichen Urkunde, Schenkungen unter 75 fl. — Die Abgabe betrug anfänglid) 
bei Erbichaften naher Verwandter 1%s, bei andern Erbichaften jowie bei allen. Schenkungen 5 %; 
von 1850 bis 1862 nur noch für Erbichaften unter Ehegatten 1*/s, für ſolche der Gejchwifter und 
deren Abkömlinge 5, im übrigen 10%; jeit 1862 wieder wie früher 1%s und 5%; 1880 erfolgte 
neuerdings eine Erhöhung, jo daß jetzt zu entrichten ift fiir Exrbichaften: von dem Ehegatten des 
Erblafiers 1, von Gejchwiftern desjelben und von deren Abkömmlingen 3's, in allen übrigen 
Erbichaftsfällen jowie bei allen Schenkungen 10%, des übergehenden Vermögend. Der jährliche 
Ertrag der Erbichafts- und Schentungsacciie war 1830: 128000, 1831/36: 134000, 1853: 242 000, 
1860: 355000, 1869: 254 000, 1872: 579000, 1880/81: 590000, 1882/83: 767 000, darunter 
faft 305 000 M. zu 10%. — Für 1854/85 rechnet man auf einen jährlichen Ertrag der Liegen- 
ſchafts⸗, Erbichafts- und Schenfungdaccife von zujammen 2443 066 M. 

Someit die Ausgaben der Steuerverwaltung fich jpeciell auf die indireften Abgaben 
beziehen (1884 / 85 jährlidy 355 411 M.), handelt es ſich jaft nur um die jchon erwähnten Rückver— 
gütungen mit zufammen etwa 500 000 M., der Reſt beiteht aus bejonderem Aufwand für die Kon: 
trolle ; der größere Betrag der Ausgaben, namentlich die Hebgebühren mit etwa 3%, befindet jid) 
unter dem gemeinjamen Aufwand der Steuerverwaltung. 


3. Juſtiz-, Polizei: und Forſtgerichtsgefülle. Ag Juſtiz- und Polizei— 
gefälle bezeichnet man a. die Gebühren zc., welche für die Gejchäfte der 
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jtreitigen und freiwilligen Gerihtsbarfeit erhoben werden; b. die Abgaben, 
zu deren Entrichtung die Thätigfeit der Verwaltungsbehörden Anlaß 
giebt; c. die Hundesteuer Während dieje legtere Abgabe vorwiegend polizei- 
lihen Charafters ift und nur nebenbei als Finanzquelle in Betradht fommt, 
werden die Einnahmen der eriteren Art in der ausdrüdiichen Abſicht erhoben, 
durch) fie einen Teil des Staat3aufwandes für Rechtspflege und Verwaltung, im 
Weg der Heranziehung der unmittelbar Beteiligten, zu deden (Gebühren). 


Zange Zeit hatten die Tax-, Sportel- und Stempelordnung von 1807 ſowie die Beilagen zur 
Obergerichtsordnung von 1807 die Grundlage für die Erhebung der Verwaltungs: und Gerichte 
gebühren gebildet; wenn auch der Bezug von Sporteln 2c. durdy die Beamten (als Beioldungsteil' 
fait vollftändig aufgehört hatte, jo war doch die Feititellung der Abgabe und der Einzug derielben 
bei den Behörden in einer Hand vereinigt — eine Einrichtung, die zu mancherlei Mißſtänden An- 
lat gab und deshalb 1834 bejeitigt wurde, jo daß feitdem zwar die Koonftatierung (der Anjag) ber 
Gebühren bei der Gerichts- oder Berwaltungsbehörde, die Erhebung jelbft aber dur die Organe 
der Steuerverwaltung erfolgt. An der Sache find an die Stelle der Ordrrungen von 1507 zuerft 
hinfichtlihh der Gerichts- und Nechtspolizeigebühren neue Gelege (von 1340, dann 1856, 1864; 
getreten, während fiir die Berwaltungsgebühren erft durch das Gejeg vom 29. Juli 1564 inzwiſchen 
in teilweile geänderter Faſſung vom 21. Juni 1874 erichtenen) neue Normen geihaffen hat. — 
a. Jetzt find für die Gerihtsgebühren das Reichögerichtäfoftengeieg vom 18. Juni 1875 
mit der Novelle vom 29. Juni 1881 ſowie die badiihen Einführungsgeiege vom 22. Februar 187% 
und 6. März 1852 maßgebend ; die legteren Geſetze enthalten auch die Vorjchriften über die Ge— 
bühren für die von den Gerichten zu erledigenden Rehtspolizeigeihäfte, während für 
die von den ftaatlihen Beamten der nicht ftreitigen Gerichtäbarfeit (den Notaren) bejorgten Ge 
ihäfte die Gebühren nach Gejegen vom 20. Auguſt 1864 bezw. 21. Juni 1874 erhoben werden und 
gleichfalls in die Staatsfajje fliehen, aus welcher dann jeue Beamten gewiſſe Anteile an jenen 
Gebühren als ihr Pienfteinfommen ausgefolgt erhalten. Alle diefe Gebühren lieferten im Jabt 
1851 einen Ertrag von 3451000, 1882 von 2955000 M. (Gerichtsgebühren 1613 000, für Kauf 
und Pfandurkunden ze. 336 000, Notariatsgebühren jamt Auslagen 1009 000), 1883 von 2 715 000 U. 
b. In Verwaltungsjahen jind Stempelgebühren, Sporteln und Taren zu entrichten. 
Stempelpflihtig find Eingaben von Brivaten, die von Bezirfsämtern oder höheren Bebörden 
zu erledigen find: für jeden Bogen der Eingabe 50, der Beilagen 10 Pf., die Entrihtung geichieht 
regelmäßig durch Verwendung von Stempelmarten (bi$ 1872 von Stempelpapier) oder geſtempelten 
Impreſſen; jährlider Erlös 1880/81: 9700, 1832/83: 6100 M. (1376/78 noch 18700 W. 
jährlich, weil bis 1. Sftober 1579 auch in gerichtlichen Angelegenheiten Stempelverwendung vor: 
geichrieben war). Für die behördliche Thätigkeit jelbft werden Protokoll- und Abjchriftgebührer 
iowie Sporteln erhoben: für ein Protofoll 1 bezw. 2 M. per Stunde, für Abſchriften oO Er. 
ver Bogen; an Sporteln regelmäßig (je nach der Behörde) 4 bis 20 M. für eine Verfügung, tr 
bejonderen Fällen einerjeits nur *s oder die Hälfte, andererjeits bi3 zum Dreifahen. PDaneber 
ift für Verleihungen, Dispenfationen und dergleichen eine Taxe zu entrichten, 3. B. fiir Nörper- 
ichaftsrechte 160-600 M., Stammgutserrichtungen 400-1000 M., Namensdänderungen 10—20 M. 
Privilegien 39—1 000 M., Standeserhöhungen 1000—6 000 M. u. ſ. w. Als beiondere Einnabmen 
ericheinen bier auch die Abhörgebühren für die ftantliche Prüfung von Gemeinde» und Spar: 
faflerechnungen, jährlich etwa 100000 M., und die von Verwaltungsbehörden ausgeſprochenen 
Belditrafen, etwa 125000 M. jährlih. Die gefamten Berwaltungsgebühren Ir 
ferten jährlich 1881: 618000, 1882/83: 599000 M. — ce. Die Hundstare murde Isli, 
weſentlich aus polizeilichen Gründen und in Verbindung mit einer jährlihen Hundemurfterumg, 
eingeführt und zunächſt auf 3 fl. jährlich für einen Hund feſtgeſetzt; fie ertrug 1820: 36000 N 
Infolge von mehrfach gewährten Befreiungen und Ermäßigungen hatte ſich ipäter die Zahl der 
Hunde jo vermehrt, daß man 1842 eine ichärfere Beſteuerung eintreten lieh, worauf Die Zahl de 
Sunde in furzer Zeit von 45 882 auf 26799 jan. Der gleiche Vorgang wiederholte jich dann, als 
ein Geſetz von 1848 nochmals einige Erleichterungen einführte und die Zahl der Hunde darauf 
bis auf 45111 im Jahr 1867 ftieg: ein Geſetz von 1867 erhöhte deshalb die Tare wieder, akt 
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ohne nachhaltigen Erfolg (die Zahl der Hunde war zwar 1871 auf 29019 gefallen, von da aber 
sis 1875 wieder auf 32851 geftiegen), jo daß man eine weitere Erhöhung der Tare für nötig 
and; fie beträgt jeitdem (Gejepe vom 21. November 1867 und 22. Mai 1876) für jeden Hund in 
Hemeinden von 4000 oder mehr Einwohnern 16 M., im übrigen 8 M. jährlih. Ahr Brutto- 
trag war 1867: 164.000, 1868: 210000, 1876: 291.000, 1880/51: 245000, 1882/83: 250 000, 
Boranichlag für 1884/85: 245655 M. Am NReinertrag (Bruttoertrag nad) Abzug der Erhebungs- 
often) ift den Gemeinden ein Anteil zugemwiejen: 1826 bis 1342 ein Drittel, jeitdem die Hälfte ; 
egtere ift für 1834/85 auf 119355 M. angenommen. 


Die gefamten Juftiz- und Bolizeigefälle haben ertragen 1820: 971000, 1840: 
1963 000, 1860: 1885000, 1866/67: 2582000 (Wirfung der Gelege von 18641), 1878/79: 
3625 000, 1880/81: 4372000, 1882/83: 3703000 M.; dad Reichsgerichtskoſtengeſetz brachte 
werft eine Erhöhung des Gebührenertragd, der aber jeit der Novelle von 1881 mieder in ans 
yauerndem Rüdgang begriffen ift. — Auf der Einnahme ruhen Koften und Laften: für Konſta— 
ierung der Sporteln zc. (2 bis 3%), Anteile der Gemeinden an Hundstaren, Abgang an unbei- 
sringlichen Gebühren u. dergl., im ganzen neueftens jährlich etwa 400 000 M.; daneben ericheinen 
ıber 3.8. die Gebührenanteile der Notare zc. im Budget der Yuftizverwaltung. 


Forſtgerichtsgefälle find die Geldftrafen für die im Forftitrafgefeg 
vom 25. Februar 1879 bedrohten Strafthaten (Forftdiebitahl, Übertretung forſt— 
polizeilicher Vorſchriften zc.) einschließlich des Gerichtskfofteuerjages ; die in Forſt— 
diebſtahlsfällen erkannten Gelditrafen fallen zur Hälfte, nach Abzug der Koſten 
für Erhebung und Verrechnung, dem bejchädigten Waldbefiter zu. 


Die Gelditrafe fommt jet regelmäßig dem vierfachen Betrag des Holzwertes gleich, jo daß 
der Beihädigte — gleihjam als Abfindung für jeinen Schaden, jedoch unbeichadet der Geltend- 
mahung Höheren Schadens vor dem bürgerlichen Richter — nahezu den doppelten Holzwert 
jugewiejen erhält; früher erhielt er (Forftgejeg von 1833) regelmäßig den Holzwert als Schaden- 
eriag und die Hälfte der Strafe, welche dem Holzwert gleich war, alſo etwa den 1’sfjachen Holz. 
wert. Die Einnahmen an Forjtgerichtögefällen und die zugehörigen Ausgaben (Herauszahlungen 
an Waldbefiger, Koften ꝛc.) betrugen 1840: 248000 und 188000, 1860; 134000 und 95000, 
1550/81: 101000 und 52000, 1882/83: 63000 und 31000 M.; die Verminderung ift Folge des 
Geſetzes von 1879, welches durch die höheren Geldftrafen und häufigere und jchärfere Anwendung 
von Gefängnisftrafen eine Abnahme der Forftitrafthaten bewirkt hat. 

In dem Gejchäftsfreis der Steuerdireftion fommen weiter noch ſog. verjhiedene 
Einnahmen vor, zumeift aus Steuerftrafgefällen (Defraudationd- und Orbnungsftrafen) und 
Eriagbeträgen bejtehend, jo für 1892/83 jährlich 428000 M. — Auf allen den Einnahmen aus 
Abgaben und Gefällen der verjchiedenen Arten ruht neben den bereits bei den einzelnen Gefäll- 
gattungen erwähnten Laften und Koften der gemeinjame Aufwand der Steuerverwaltung, 
1882/53 jährlih 1541000 M. (Koften der örtlichen Steuererhebung und Steuerauflicht, Ausgaben 
fur Bezirtöfteuerbehörden und Gentralverwaltung). Im ganzen fteht den Einnahmen der Steuer- 
verwaltung mit jährlich 24315000 M. für 1832/83 eine Ausgabe an bejonderem und gemein- 
iamem Aufwand von 2931000 M. gegenüber, aljo etwa 12° der Einnahme. 


4. Die gründlichjten Veränderungen unter allen Einnahmen der badischen 
Finanzverwaltung haben im Verlauf des Jahrhunderts jene aus der Zollver- 
waltung zu erfahren gehabt; in feite und heilfame Bahnen konnte dieſe erſt 
nad dem Zuftandefommen der Zollvereinsverträge gelenkt werden, deren Inhalt 
inzwijchen unter den Schuß der Neichsverfafjung gejtellt und in wefentlichen 
Bunften jahgemäß ausgebildet worden ift. 

An der nach Auflöſung des Deutichen Reiches erlangten vollen Souveränetät auf dem Gebiet 
des Zollweſens hatte Baden nur wenig Freude erlebt, namentlich hatten unter den Wirkungen des 
franzöftich » englischen Bollfrieges (Kontinentaliverre) ſowie des badiſchen Grenzzolledikts von 1808, 
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das durch Zwiſtigkeiten mit Württemberg und Bayern veranlaßt war, Induſtrie und Finanzen 
des Großherzogtums fchwer zu leiden. Die Zeit der Ruhe, melde die badiſche Zollgeieggehung 
von 1812 und das Ende des franzöfiichen Einfluſſes in Deutihland bradten, war von furzer 
Dauer; Verichärfungen des Zolltariſs, zu denen man fich Frankreich gegenüber 1318 und dann 
in gefteigertem Maß 1822 genötigt glaubte, wurden 1824 auf den Berfehr mit den deutichen Rad: 
barftaaten ausgedehnt und beunruhigten Gewerbfleiß und Handel. Die Beitrebungen, welche auf 
gemeinjame Zollpolitif der deutichen Staaten und auf Herftellung des freien Verkehrs zwiſcher 
denjelben abzielten, blieben jeit den Karlsbader und Wiener Konferenzen (Dentichrift von Nebenins |, 
ftändig im Fluß ; allein für Baden, das als langgeftredtes Grenzland politiich und wirtichaftlich in einer 
beionders jchwierigen Yage war, wollte fich lange Zeit feine auf die Dauer annehmbare Komb:- 
nation für den Beitritt zu einer der Gruppierungen, in denen einzelne Staaten jich zuiammen: 
ichlofien, finden lafjen: ein Vertragsverhältnis mit Heflen ging nach einjähriger Dauer (1524 25 
in die Brüche; der grundiäglihe Anſchluß an den bayertich » württembergiichen und mittelbar der 
preußiich = heſſiſchen Zollverein (1850) fam nicht zum Vollzug, da es an der Übereinftimmung über 
die Einzelheiten des letzteren fehlte, und als endlich einige Jahre jpäter die Regierungen, mir Eir- 
ihluß der badiichen, zu einer Berftändigung gelangt waren, drohte für Baden die Einigung an der 
Widerftand der öffentlihen Meinung zu jcheitern. Der Bollvereinigungävertrag 
wurde von Baden am 12. Mai 1835 unterzeichnet und ichließlich nach erniten Kämpfen aud ver 
den Landftänden gutgeheißen. Die badiihe Einnahme aus Landzöllen erhob fich von 1575000 im 
Fahr 1830 auf 2759000 M. im Jahr 1540 und blieb jeitdem fait dauernd im Steigen (185%: 
3 331 000 M.). — Wie wenig die Befürchtungen, wie jehr dagegen die Hoffnungen, die man damals 
an das Werf einer weilen Selbftbeichränfung knüpfte, fich im Lauf der ſeitdem verflofienen 50 Jabrı 
verwirklicht haben; wie der Zollverein für Handel und Gewerbe und für die finanzen der ver 
bundenen Staaten zu einer Quelle reihen Segens wurde; wie in der Bollpolitif die Grundiize 
von Freihandel und Schußzoll mit wechſelndem Glück um die Herrichaft fämpften, die erftere- 
weientlich jeit Dem Handelsvertrag mit Frankreich (1862) das Übergewicht erlangten, während ur 
die Mitte des darauf folgenden Jahrzehnts eine Gegenftrömung zunächſt von dem Bedürfnis cine 
Bermehrung der reichdeigenen Einnahmen ihren Ausgang nahm, in der Lage oder doc in der 
Intereiien der Landwirtichaft und vieler Induſtriezweige kräftige Unterftügung fand und zuerſt im 
Bolltarifgeieg vom 15. Juli 1879, jodann in verftärttem Maß in der Tarifnovelle vom 22. Yu 
1855 jich Geltung zu verichaffen wußte, wie der Zollverein neben den Grenzzöllen nach und nad 
die gemeinjame Bejteuerung von Erzeugnifien der inländiichen Broduftion in den Bereih jene 
Thätigfeit z0g, wie endlich die umfafjendere Zuftändigfeit des Neiches den Kreis der gemeiniamer 
Abgaben noc weiter ausdehnte — alles diejed bildet einen Zeil der deutſchen Finanzgeicicr 
zumal der Einfluß Badens auf die jeßige Geitalt der Dinge, dem Maß jeiner politiichen Bedeutun: 
entiprechend, jtet3 nur ein begrenzter jein fonnte. 


Auf Grund der Neichsverfaflung, des in Dderjelben beitätigten Zollvereini- 
gungsvertrages vom 8. Juli 1867 und der feitdem erlajjenen Neichögejege werden 
derzeit als gemeinjchaftliche Einnahmen der verbündeten Staaten erhoben: 
Grenzzölle und ſtatiſtiſche Gebühr, ferner Verbraudsiteuer von 
Tabaf, Rübenzuder, Salz, Bier und Branntwein, jodann die Stempelabgabe vor 
Wechjeln und Spiellarten und die jog. Börſenſteuner (Reichsſtempel— 
abgabe von Aktien, Schlußgnoten und Rechnungen, Lotterielojen 2c.). 


Wegen des badiichen Reſervatrechts für Bier- und Brauntweinbeiteuerung vergleiche Seite TA). 
Im Nahr 1883 find von Baden erhoben und an die Reichskaſſe abgeliefert worden: Zölle 10,-, 
Tabafftener 2,5, Nübenzuderiteuer O,, Salzftener 1, Millionen, Spiellartenfteuer 46 00 U. 
Neichäftempelabgabe 222 000 M., zujammen 15,; Millionen Marf. 


Als Negel gilt, da die Erträgnilfe der Zölle und Reichsjteuern im die 
Reichskaſſe fliegen und zur Bejtreitung der Ausgaben des Reichs Verwen— 
dung finden; doch iſt diejer Grundjag in mehrfacher Hinficht durchbrochen. 


755 


a. Durch $. 8 des Zolltarifgeieges von 1879 ift beftimmt worden, daß aus den Erträgnifien 
der Zölle und der Tabakſteuer nur ein feiter Betrag von jährlich 130 Millionen der Reichs— 
taije, der Überihuß aber den Bundesstaaten im Verhältnis ihrer Bevölkerung überwieſen 
werden joll (Frankenſteinſche Klauſel); dadurch iſt erreicht, daß dieſe überſchüſſe nur nach erfolgter 
ipezieller Genehmigung vonſeiten des Reichstags — durch Bewilligung erhöhter Matrikularbeiträge 
— für Reichszwecke verfügbar find, im übrigen aber den Einzelftaaten ald eine erwünſchte, wenn 
auch Hinfichtlich des Vertrags unjichere, Verbeiferung der eigenen Finanzen verbleiben. Baden hat 
auf Dieje Weije erhalten 1880: 573422, 1881: 1862526, 1882: 2330 333, 1883: 2542 720, 1884: 
2557 169 M. — b. Der Reinertrag der jog. Vörjenfteuer (Gejege vom 1. Juli 1881 und 29. Mai 
1555) ift vollftändig unter die Bundesftaaten zu verteilen; Baden erhielt 1882: 392 644, 1883; 
4132 281, 1854: 452182 M. In mweldem Make die Einnahmen aus Böllen, Tabakſteuer und 
Stempelabgaben ſich zufolge der neueften Gejege vom 22. und 29. Mai 1885 erhöhen werden, 
ift Derzeit noch nicht zu überjehen. 


Die Verwaltung der Zölle und Reichsſteuern iſt verfafjungs- 
mäßig Sache der Einzeljtaaten, welche hierfür aus der Reichskaſſe gewiſſe 
Vergütungen erhalten. 


Durch eine im Jahr 1882 beichloffene neue Regelung der für die Koften der Grenzzollver— 
waltung gewährten Entihädigung hat ſich der frühere Zuftand, bei welchem den Grenzitaaten 
erhebliche Sonderlaften für diefen Zweck auferlegt waren, wejentlich gebejjert. Für die Koften der 
Zerwaltung im Innern wird im allgemeinen feine Vergütung gewährt. — Wbgejehen hiervon find, 
nachdem die Erhebung der Waſſerzölle mit einem Ertrag von zulegt 194000 M. feit 1867 aufge- 
hört hat, die eigenen Einnahmen der badiichen Hollverwaltung nur von geringer Bedeutung ; 
fie beftehen in der Hauptiache aus Berwaltungseinnahmen, als Strafgefällen, Erjagbeträgen, Miet- 
zinien, auch Gebühren für Benützung von Lagerhäufern u. dergl. 

Das Budget der Zollverwaltung führt hiernah als Einnahmen auf: a. Vergütungen 
aus der Reichskaſſe für die Grenzzolle und NReichsiteuerverwaltung (Rechnungsergebnis von 1885) 
1333 781 M., b. jonftige Einnahmen 244 614 M., zuſammen 1578395 M.; als Ausgaben a. für 
die Grenzzoll- und Reichsſteuerverwaltung 1085 795 M., b. jonftiger Aufwand (Laften der eigenen 
Einnahmen, Bollverwaltung im Innern, Eentralleitung) 718873 M., zufammen 1804671 M., jo 
da — wenn man von dem Anteil an Böllen, Tabaf- und Börfenftener abichen wollte — die 
Bollverwaltung für die badiihen Staatöfinanzen nicht als Einnahmeguelle angeiehen werden könnte. 


D. Außerordentlide Einnahmen. 


Bon den auferordentlichen Einnahmen (S. 734) fommt nur den aus dem 
Grundftod gefchöpften und den durch Schuldaufnahme gewonnenen die 
Eigenschaft eigentlicher Finanzeinfünfte zu; im übrigen find es Beiträge der Be- 
teiligten zu Straßen- und Wajjerbauten, jonjtige Erjaßbeträge u. dgl. 

Die auferordentlihen Einnahmen haben in den legten Yahrzehnten betragen: 

im ganzen, darunter Schuldaufnahme, aus dem Grundftod, 


1542/51: 13 310. 000 M., 9437 000 M., 1841000 M. 
1852/61: 15176000 „ 12103000 1678000 „ 
1862 171: 30 427 000 „ — 1445 000 
1872/81: 57374000 „ 3609000 „ 2637000 


Doc ift dabei zu erwähnen, daß nicht jelten außerordentlihe Einnahmen direkt, d. h. ohne 
Aufführung in Voranichlag und Rechnung der allgemeinen Staatöverwaltung, auf die Amortiſa— 
tonafafje übermwielen worden find, fo 3. B. das 1866er Steneranlehen von 794 Millionen Marf. 
Yon weientlicher Bedeutung ift, daß feit jenem Steneranlehen nur in ganz geringem Maße nötig 
fel, für die im allgemeinen Staatsbudget erfcheinenden Ausgaben außerordentliche Dedungsmittel 
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auf dem Weg der Schuldaufnahme zu beichaffen. Soweit ein Aufwand die Vermehrung 
oder Verbeflerung von Teilen des Grundſtocksvermögens zum Gegenftand hat und ber 
landftändiichen Genehmigung bedarf, wird aus den bei der Amortiſationskaſſe zinstragend ange 
legten Attivbeftänden des Grundjtodvermögens eine dem Aufwand gleihtommende Summe ala aufer: 
ordentliche Einnahme in Voranichlag und Staatsrechnung eingeftellt. — Unter den übrigen aufer- 
ordentlichen Einnahmen der legten beiden Jahrzehnte befindet ji) auch der Anteil Badens an ker 
franzöfiihen Kriegsentihädigung von 1870/71 mit zuſammen 64040 000 M. 


IV. Das Staatsichuldenweien. 


Die erjte gejegliche Ordnung des Staatsjchuldenwejens fällt in den Anfanz 
des Jahrhunderts. Feierliche Staat3grundgejege von 1806 und 1808, deren 
fegteres eine befondere Amortiſationskaſſe ins Leben führte, ſollten die 
Regierung in der Eingehung von Staatsjchulden und in der Verwaltung der: 
jelben an die Beachtung jtrenger VBorjchriften binden und dadurch nicht nur ihr 
jelbit die Bewältigung des Schuldenwejens, welches durch das Zufammentreften 
widriger Umjtände einen bis dahin nicht gefannten Umfang erreicht hatte, weient- 
(ich erleichtern, jondern auch das Vertrauen der Staatigläubiger in einer den 
Bedürfnifien des Staatskredits angemefjenen Weije befeitigen. 


Die Schulden, welche 1771 infolge de3 Anfall3 der baden-badiichen Landesteile zu über 
nehmen waren, konnten im Lauf eines Jahrzehnts faſt vollftändig getilgt werden, und jelbft die 
Kriegszeit der 1790er Jahre wurde jo glüdlid überwunden, daß 1799 einem Baifivftande von 
2738500 M. faft doppelt jo große Aktiven (freilich nur zum Zeil verzinslich) gegemüberjtanden; 
Baden konnte ſchuldenfrei in das neue Jahrhundert eintreten. Die darauf folgenden 
Kriegsjahre, namentlich die aufgezwungene Beteiligung des Landes an den Napoleomiichen 
Kriegszügen, die Übernahme neu erworbener Gebiete mit jehr ungeordneter Finanzwirticait 
(eine Schuld von micht weniger als etwa 17000000 M. laftete auf ihnen!) veränderte Dielen 
günftigen Zuftand nur zu bald ins Gegenteil. Unter Berufung auf die rajch entftandene und 
anmwachiende Staatsjchuld erjchien am 1. Oftober 1806 eine Shuldenpragmatit, melde di 
verbotenen Schulden und die Urſachen rechtmäßiger Schuldaufnahme aufzählte, für die Zulaſſung 
der leteren erichwerende Formalitäten vorſchrieb und für die Kontrahierung der Anlehen, die Aus 
fertigung der Schuldurkunden zc. im einzelnen Vorſorge traf. Ein Edikt vom 31. Auguft 1508 
verordnete jodann die Errichtung einer bejonderen, von der Hauptjtaatsfaffe getrennten Amorti- 
ſationskaſſe, welder einerjeit3 die von einer Liquidationstommilfion zu prüfende Landes 
ihuld im ungefähren Betrag von 31000000 M. zur Verwaltung, Berzinjung und allmählicen 
Tilgung überwiejen, andererjeit® der Ertrag ipeziell aufgeführter Staatseinnahmen (Salz und 
PBoftregal, Berg: und Hüttenwerkseinfünfte, Vermögensſteuer, Eriös aus fofort zu verfaufenden 
Domänen x.) als Dedungsmittel zur Verfügung geftellt wurde. Noch im gleichen Jahr folgt: 
die pragmatiidhe Sanftion über Staatsjhulden und Staatsveräußerungen vom 13. No. 
vember 1808, melde an die Stelle des Statut3 von 1806 trat und die in dieſem behandelten 
Punkte in einer dem Intereſſe der Staatsverwaltung wie der Staatögläubiger gleich förderlichen 
Weiſe grundgefeglich ordnete. Im April 1809 konnte die Amortijationstafie ihre Thätigkeit beginnen. 


Die Berfafjungsurfunde vom 22. Auguft 1818 brachte in diejer Richtung 
eine weitere Garantie: die regelmäßig notwendige Mitwirkung der Land: 
tände bei den Hhauptfächlihen Alten der Staatsfchuldenverwaltung und die 
Offentlichkeit aller wejentlihen Vorgänge. Ihre heute noch geltende jpeciele 
Organifation erhielt die Amortijationsfafje Schließlich durch das fie betreffende, 
al3 Teil der Verfaſſung erklärte Gejet vom 31. Dezember 1831. 
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Die Berfajjung verlangt zur Gültigkeit einer Schuldenaufnahme als Regel die Zuftim- 
mung der Landftände oder doc, in dringenden Fällen, des ftändiihen Ausſchuſſes; eine 
Ausnahme hievon ift nur für Kriegsfälle zugelaffen, wobei indeſſen der Ausihuß die richtige Ver: 
wendung der Gelder durch Aborbnung von Kommiflären überwachen darf, ſowie für ſolche Geld- 
aufnahmen, zu denen die Amortijationsfaffe durch ihr Statut ermächtigt ift. — Die Einzelheiten 
der ftändiichen Mitwirkung bei der Thätigfeit der Amortiſationskaſſe wurden zuerft durch befondere, 
je für eine Budgetperiode gültige Geſetze geordnet, bis jchließlih das Geſetz über die Ver— 
fafjung und Verwaltung der Amortijationsfajje von 1831 zuftande fam. Bon dem Anhalt 
desielben ift zu erwähnen: Die Amortifationsfafle darf nur auf Weifung des Finanzmini- 
teriums Zahlungen leiten ; gegen folche Weifungen, die ihm ungeſetzlich oder nachteilig er- 
iheinen, hat der Direktor Vorftellungen zu erheben, nötigenfall beim Staatöminiftertum. 
Alljährlich find dem ftändiichen Ausſchuß Rechnung und Bilanz nebit Beilagen zur Prüfung 
vorzulegen, über deren Ergebnis er Bericht an die Kammern erftattet. Die Generalftaats- 
kaſſe hat bis zu 5% ihrer Roheinnahme einen ftändigen Kredit bei der Amortijationstafie. 
Die Amortiſationskaſſe ift in beſchränktem Maße, zur Erfüllung eigener Bedürfniffe, zur Aufnahme 
furzfriftiger Schulden ermächtigt; ie darf anderjeits ihre Disponibeln Mittel gegen voll- 
tommene Sicherheit (über deren Yulänglichkeit nach einem Ergänzungsgejep vom 22. Juni 1837 
das Finanzminifterium in follegialiicher Beratung entjcheidet; früher war nur Anlauf oder Be 
leihung badiicher Staatspapiere zugelafien) zinstragend anlegen. 

Das Perſonal der Amortiſationskaſſe befteht aus Direktor, 2 Kafienbeamten, Kontrolleur, 
Sefretär, Erpeditor, 3 Oberbuchhaltern, zuſammen 9 Beamten mit Staatödienereigenichaft, und 10 
Angeitellten (Buchhalter, Gehilfen, Nafjendiener) ohne ſolche; dieje wenigen Beamten befargen zu- 
gleich die Geichäfte der Eifenbahnjchuldentilgungstafle ; der gefamte perjönfiche und fachliche Ver- 
waltungsaufwand (1883: 77081 M.) wird zwilchen beiden Kaſſen in hergebrachter Weife geteilt. 


Die Thätigfeit der Amortiſationskaſſe inbezug auf die Verwal- 
tung der allgemeinen Staatsjchuld hat jeit einer Reihe von Jahren einen großen 
Teil ihrer früheren Bedeutung verloren. Unter der Gunſt der Verhältnijje und 
durch jorgjame Beachtung der Grundfäge der Wirtjchaftlichfeit bei den Land— 
jtänden und der Regierung hat ſich nämlid) — wenn man das zur Schulden- 
tigung verwendete Staatsvermögen, das als jog. „unverzinsliche Schuld an den 
Tomanialgrunditod* (S. 740) in der Rechnung der Amortijationsfajje nad): 
geführt wird, außer Betracht läßt — die Bilanz diejer Kaſſe jo geitaltet, daß 
fie jeit 1874 ftändig einen Überſchuß der Aktiven über die Paſſiven aufweift ; 
diefem Ergebnis, daß die allgemeine Staatsſchuld feit 1874 vollitändig 
getilgt ift, entjpricht es auch, dag feitdem für Verwaltung, Verzinfung und Til 
gung derjelben fein Staatsaufwand mehr erforderlich gewejen iſt (S. 733), wenn 
man es nicht als ſolchen anjehen will, daß die verfügbaren Kaſſenbeſtände der 
Generalftaatstafje unverzinslich bei der Amortiſationskaſſe anzulegen find. 

Die allgemeine Staatsſchuld (im Gegeniag zur Eifenbahnihuld, ſ. u.) war nahezu 
gleih groß am Anfang und am Ende des Beitabichnitt3 von 1818 bis 1873: 27490000 und 
23 809 000 M.; ihren niedrigiten Stand in diefer Zeit hatte fie, zufolge außerordentlicher 
Tilgungen aus Überſchüſſen des Staatshaushalts, am 1. Juli 1838 erreicht mit 14 645 000, ihren 
höchſten Stand am 31. Dezember 1856 (infolge der Ereignifje von 1849 mit ihren Nachwehen 
und der Mihernten der hierauf folgenden Jahre) mit 39 030 000 M. Diejer letztere konnte Durch 
Zumeiiung von etwa 3". Millionen Mark, welche Baden von Bayern an früher vheinpfälziichen 
Schulden erſetzt erhielt, und durch Leiftungen der Staatsfafle bis auf 26 683 000 M. am Schluß 
von 1865 herabgemindert werden, allein im nächiten Jahr erhob fie fich wegen der Kriegsentihädigung 
an Preufjen (10 286 000 M.) auf 35 928000 M. Auch hieran war wieder ein erheblicher Teil 
getilgt worden, jo daß die Schuld Ende 1873 noch 23809000 M. betrug, als im Jahr 1574 bie 
aus der franzöſiſchen Kriegsentihädigung über den unmittelbaren und mittelbaren 
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Kriegsaufivand verbliebenen Überihüffe im Betrag von 31 653 377 M. der Amortiſatiouskaſſe zum 
Zweck auferordentliher Schuldentilgung überwiejen werden fonnten. Nun betrugen auf End: 
1874 die Aktiven 37173000, die Baffiven (außer der toten Grundftodsichuld) 33 625 000 M, da 
reine Aktivſtand alio 3548000 M.; dieſer leßtere ſtellte ſich daun Ende 1875 (zufolge Über: 
weifung von 4276684 M. Reichskaſſenſcheinen) auf 9313 116, 1877: 10588109, 1879: 89715, 
1881: 8365 349 (1879/81: 3608737 M. Zuſchuß an die Staatskaffe!), 1883: 9174711 M.; mi 
man die tote Grundftodsichuld mit 12000 000 fl. = 20 571429 M. in Rechnung ziehen, ſo ergich 
jih auf Ende 1883 ein Paſſivſaldo von 11 396 718 M. 


Der erwähnte Bermögensftand der Amortiſationskaſſe von etwas über 9 Millionen (Ende 158) 
ergiebt fich durch Vergleihung der Altiven: 28 970 866 M. mit den Paifiven : 19 796 155 M. Die 
Aktiven jegen lich zufammen aus a. Wertpapiere und Fauftpfanddarlehen 3 305 073 Lombard 
zinsfuß meift 4%), b. Guthaben bei der Eijenbahnichuldentilgungstafle, zu 4%: 25 101%, 
ce. Sonftiges einichließlich Kaſſenbeſtand 545 603 M. ; die Paſſiven aus a. Rentenſcheine 155238, 
anfänglich zu 5 °o verzinslich, 1827/29: 4 Ys, 1829/34: 4%, feitdem zu 3Y: %o; die Tilgung, fr 
welche 3.8.1884: 236 745 M. verwendet werden (der Betrag fteigt jeit einem Gejeg von 1356 um 6°» 
jährlich), erreicht 1889 ihr Ende, b. Kautionsfapitalien 2370285 ; alle in barem Geld zu leiftender 
Dienftlautionen zc. find bei der Amortifationsfafle gegen 4 % Berzinfung einzuzahlen, ce. geiegiih 
hinterlegte Gelder 323 441 (Hinterlegungsgeieh vom 7. Juni 1884, Verzinfung feit 1837: 2%, kit 
1. Januar 1885: 2,4%), d. Kontotorrentihulden an den Domanialgrunditod (S. 740) 11 829 875 zu 
4°, den Eivilliftegrundftod 945 166 zu 4%, die Babdanftalten- und die Generalbrandtafie 219 3% 
und 263 379 zu 3": %o und 3%, an die Generalftaatäfaffe 2036 763 unverzinälich, e. Sonftige: 
254 430.M. 

Hiernach find eigentliche Staatsanlehen von der Amortifationstaffe faum mehr zu vermalten. 
ihre Thätigkeit befteht vielmehr jet ganz überwiegend in einer Art von Rontoforrentper: 
fehr, mittelft beifen fie ihr eigenes Vermögen von etwa 9000000 M., ferner die jeweils dis 
ponibeln Beftände der Generalftaatstafle, endlich die ihr gegen Verzinfung zu übergebenden Gelder 
der Grundjtodsverwaltung u. ſ. w. zum Zweck der Beftreitung ihres Vermwaltungsaufivandes und 
der Erwirtichaftung eines (zur Minderung der Baffiven bezw. Mehrung der Aktiven verwendbaren 
UÜberſchuſſes nutzbar zu machen jucht: teils durch Kapitalanlage beim Eiienbahnbau , teil® durt 
Ankauf eigener Obligationen, Lombardierung ficherer Staatspapiere x. Auch für dieſe gegen 
früher jehr veränderte Gejchäftsaufgabe der Amortifationskafle haben fich die Gelege über deren 
Drganifation x. bis jetzt als vollftändig ausreichend erwieſen. 


Wie oben ©. 535 erwähnt, jollten die Koften des 1838 beſchloſſenen Eijen- 
bahnbaues aus der Amortijationsfafje beftritten werden; dies gejchah auch 
in den erjten Jahren. Allein fehr bald überzeugte man ſich davon, daß es rätlid 
jei, das Eijenbahnunternehmen mit allen feinen finanziellen Folgen von dem 
übrigen Haushalt getrennt zu halten, damit in dem regelmäßigen Gang dei 
legteren feinerlei Störung eintrete, auch das Ergebnis des erfteren fich ftet3 mit 
Leichtigkeit überfchauen lafje. Daher verordnefe das Gejeg vom 10. September 
1842 die Errichtung einer Eifenbahbnfhuldentilgungsfafie. 

Ihre Aufgabe iſt die Veihaffung der für den Eiienbahnbau nötigen Geldmittel, die Ab 
lieferung derjelben an die Baufaffe, die Verzinjung und Rüdzahlung der von ihr aufgenommenen 
Staatsichulden. Zu dieſem leßteren Zwed wurden ihr als tändige Dotation der voll 
Reinertrag der Poft- und Eijenbahnbetriebsverwaltung überwiejen, wozu jpäter noch die Erträgnifir 
der Telegraphen- jowie der Dampfichiffahrtsverwaltung kamen; für den ettva nicht gededten Bedar! 
der Kaſſe an Berwaltungstoften, Zinjen und Tilgungsmitteln joll aus der Staatskaſſe, dur Ver 
willigung im Budget, der nötige Zuichuß geleiftet werden. 

Bis zum Jahr 1872 einschließlich reichte die ftändige Dotation der 
Eiſenbahnſchuldentilgungskaſſe vollitändig aus, um deren Verwaltungsaufwand 
jowie die planmäßige Tilgung und Verzinfung der Schulden zu beftreiten:; ſie 
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lieferte jogar noch einen Überſchuß von über 27 Millionen, welcher im Eifen- 
bahnbau angelegt wurde. 


Es betrugen nämlich 1840/72 von der Potation: a. die Lieferungen der badiihen und Main- 
Nedar-Bahn einschließlich Dampfſchiffahrt 137 856 616, b. jene von Poft und Telegraph 17382311, 
e. Staatszuſchuß (1842 und 1845) 482 226, zujammen 155 721 153 M., dagegen von den Ausgaben: 
a. der Berwaltungsaufwand 730341, b. die Paſſivzinſen abzüglich Aktivzinſen 20. 109469 960, 
ce. Die Tilgungsgquoten 16494 013, d. Erjaßbeträge 1597498, zujammen 128291 812 M., ſonach 
der Dotationsüberfhuf 27429342 M. Von dem bis Ende 1872 erwachſenen Bauauf- 
wand einichließlich Anlehensrabatte mit zujammen 275 074 932 waren bis dahin 16494 013 M. 
planmäßig getilgt, weitere 27 429 342 mit jenem Überjchuß beftritten, der Reftbetrag (231 151 577 M.) 
war der reine Schuldenftand der Kaſſe. 


Allein von 1873 an verminderte fich die Eifenbahnrente (vgl. ©. 545) jo jehr, 
dat die ordentliche Dotation zur Dedung der wachſenden Bedürfnifje der Kaſſe 
nicht mehr hinreichte; es mußte daher, nachdem der von früher zurücgelegte 
Dotationsüberfchuß wieder flüffig gemacht und verwendet war, eine Dotation 
ausder Staatskaſſe gewährt werden. Diejelbe it jeit 1. Januar 1880 in 
dem mäßigen Betrag von jährlich 1750000 M. bewilligt und bietet die Mittel, 
die Amortifierung des Anlagefapitals der Bahnen wenigstens in bejcheidenem Um- 
fang fortzufegen. 

In den 11 Jahren 1873/83 betrugen nämlich die Lieferungen der Eilenbahn 132 592 701 
jene der Poſt 4250 754, die Staatszuſchüſſe (1880/83) 7000000, die Dotation alio zuſammen 
143 843 455 M.; dagegen erforderte die Verwaltung 722 031, die Berzinfung 130 978 443, die Tilgung 
43 689 394, Sonftiges 482 226, alſo der Aufwand zuſammen 150872094 M. bezw. (nad) Ver- 
wendung der Potationsrejerve) 153 442 752 M., jo daß troß des Staatszujchufjes ein ungededter 
Reit von 9599297 M. verblieb: in der Höhe diejes Betrag! fonnte die planmäßige Tilgung nur 
durch neue Schuldaufnahme bewirkt werden, d. h. die Amortiiation des Anlagefapitals blieb mit 
jenem Betrag hinter der urfprünglichen Abficht zurüd. — Speziell im Jahr 1333 hat die Dotation 
anichließlich Staatszuſchuß 14101062 M. betragen, dagegen Verwaltungs: und Zinsaufwand 
13.070 798 M., jo daß zur Tilgung, welche planmäßig 6 314 330 M. erforderte, nur 1030264 M. 
("+0 des Bauaufwandes auf Anfang 1883) verwendbar waren; der Heft der Tilgungsquote 
mit 5 734066 M. mußte Durch Anlehen aufgebracht werden. 

Am Ende des Jahres 1883 war der Bauaufwand bis auf 352889418 M. geftiegen ; 
davon waren 65183407 oder richtiger — nach Abzug der zu Tilgungszmweden nötig gewor— 
denen Schuldaufnahme mit 9599297 M. — 55551 110 M., fonach 14! % des Baufapitals 
getilgt ; der Reit mit 327 305308 M. war der reine Shuldenftand und jest ſich zuſammen 
aus Paſſiven: a. 3 %oger Baufoftenbeitrag von Heilen zur Nedarthalbahn 4285 714, b. ver: 
ihiedene Anlehen (einjichließlih 35 fl.-Loie) zu 3Ye %o: 11 728644, ce. verichiedene Anlehen (ein- 
ihlieglih VBrämienanleihe von 1867) und Vorſchüſſe zu 4%: 313 882069, d. unverzinslich (Reichs— 
taftenicheinvorichuß, gefündigte Kapital- und rüdftändige Zinäbeträge 2.) 4813 166, mit zufammen 
334 709593 M., und aus Aktiven an Kafienvorrat, Combarddarlehen, Nontoforrentguthaben ꝛc. 
mit zuſammen 7404285 M. 

Für den größten Teil der noch vorhandenen Eiſenbahnſchuld (abgeiehen von Losanleihen) ift 
bHjährige Tilgung in der Weile vorgeichrieben, dak vom Emiſſionsjahr an jährlich mindeftens 
0,055 %o des Anlehensbetrages jamt den erivarten Zinſen zur Tilgung zu verwenden find; Die zu 
tilgenden Schuldverichreibungen werden jährlich dur das Los beſtimmt. In den Finanzgeſetzen 
jeit 1850 ift für künftige Anlehen Mijährige Tilgung zugelaffen. 


V. Gejamtergebnis des Stantshaushaltes. 


Das Gejamtergebnis des Haushaltes der allgemeinen Staatsverwaltung fommt 
im Budget und in der Rechnung zum Ausdrud: im Budget oder VBoranichlag, 
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joweit e3 fih um die Vereinbarung eines in dem fommenden Zeitabjchnitt em: 
zuhaltenden Wirtjchaftsplanes zwifchen Negierung und Landftänden handelt: in 
der Staatsrechnung, jofern es gilt, den thatjächlichen Verlauf der ftaatlichen 
Sinanzwirtichaft während einer vergangenen Periode im einzelnen oder ganzen 
feitzujtellen. 

Der Staatsvoranſchlag wird jeweils für zwei Kalenderjahre, z. B. 1. Januar 15-4 
bis 31. Dezember 1885 entworfen, den Landftänden vor Beginn diefer Budgetperiode vor— 
gelegt und jchließlich, wenn über den Inhalt Einverftändnis erzielt ift, mittelft des Auflagen- ober 
Finanzgeſetzes zum Vollzug genehmigt. In dem legteren werden regelmäßig auch die — 
nur zum geringften Teil dauernd feitgeftellten — Abgabenjäge (direfte und imbirelt 
Steuern x.) neu genehmigt, etwaige außerordentlihe Dedungsmittel Getriebsfond— 
überſchüſſe, Anlehen) angewiejen u. dergl. Für die Aufftellung und den Vollzug des Budgets it 
neben den Borichriften der Berfaflung ꝛc. das jog. Etatsgeſetz (Gefeß über den Staatsvoran 
Ihlag und die Verwaltung der Staats-Einnahmen und Ausgaben) vom 22. Mai 1852 mafgebent. 
Über die Rehnungsergebnijje der Etatsrechnung und des Betriebsfonds werden ber 
Ständen ſehr eingehende Nachweiſe mit Erläuterungen über die Abweichungen vom Voranjclay 
geliefert, wobei der Oberrehnungstammer verfaſſungsmäßig die Möglichkeit einer weient 
lichen Mitwirkung gefichert ift. 


Das fachliche Reſultat der Finanzwirtichaft zeigt fi Jahr für Jahr in der 
Bunahme oder Abnahme des umlaufenden Betriebsfonds; derjelbe iſt nicht 
auf einen unveränderlichen Betrag feitgejegt, fondern bejteht aus den jeweils bei 
den Staatöverrechnungen vorhandenen Borräten an Geld und Naturalien und 
den Aktivreiten abzüglich der Paſſivreſte, d. h. den rechnungsmäßig feitgejtellten, 
aber noch nicht durch Zahlung vollzogenen Einnahmen bezw. Ausgaben. 


Co hatte 3. B. das Finanzgeiep für die beiden Jahre 1882 und 1883 die orden 
lihen Ausgaben zu 77310740, die außerordentlichen Musgaben (nach Abzug der gleichartiger, 
Einnahmen) zu 2489915, die Gejamtausgaben alio auf 79800655 M. veranichlagt ; dieielber 
follten ihre Dedung in den auf 80 780 047 M. angenommenen ordentlihen Einnahmen finden: 
der Überſchuß der letzteren mit 929 392 jollte teils zur Dedung noch nicht vollgogener Kredite ax: 
früheren Perioden (687 856 M., ein weiterer Betrag an ſolchen wurde fürjorglich auf die Amortija 
tionskaſſe angemwiejen) dienen, mit den reftlicher 241 536 M. aber zur Verftärtung des Betriebe 
fonds verwendet werden. Nach der Rechnung beliefen fih die Nusgaben (abzüglich ber 
außerordentlichen Einnahmen) auf 76 459536 und 4028221, zujammen 80 487 757 M. denen ax 
ordentlihen Einnahmen 81866 346 M. gegemüberftanden ; mit dem 1378539 M. betragender 
Überihuß wurden 343 300 M. ältere Kredite gededt und der Betriebsfond um 10355289 M 
verjtärtt. Der legtere betrug Anfangs 1852: 6939133, Ende 1883: 7876365 M., daher die 
Zunahme 937230 M. (1035289 abzüglich der 98 059 m. betragenden Wertdabnahme bei den 
Naturalien). 

Das Finanzgeſetz für 1884/85 veranſchlagt die ordentlichen Ausgaben biejer Jahre au 
78476 062, die ordentlichen Einnahmen auf 82215530 M.; der Überſchuß der legteren mit 
3739468 nebft einem dem Betriebsfond zu entnehmenden Betrag von 1615722 M. iſt zur 
Dedung der (nach Abzug gleichartiger Einnahmen) mit 5355 190 M. genehmigten außerordentlichen 
Ausgaben beftimmt. 


Ortsverzeichnis, 
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Das nachfolgende Verzeihnis enthält in alphabetijcher Folge die Namen und die Be- 
ihreibung der mit Eigennamen belegten Wohnorte, jowie die gemeindlihen Körper- 
ihaften (Gemeinden und abgejonderten Gemarfungen) des badijchen Landes. 

Die Wohnorte oder furzweg Orte find teil Ortihaften, teild vereinzelte Wohn- 
ftellen oder Wohnpläge. Jene find zufammengehörige, teild mehr oder weniger geichloffen, teils mehr 
oder weniger aufgelöft oder zerjtreut gelegene Häuſermaſſen, diefe in einer gewiſſen Entfernung von 
einer Ortichaft gelegene einzelne Häujer und Höfe oder Gruppen von wenigen Häuſern und Höfen. 
Als geringites Maaß derartiger Entfernung gilt in der Regel 500 Schritt oder etwa "/. Kilometer. 
Doch ift die Entfernung allein nicht immer enticheidend dafür, ob eine einzeln gelegene Wohnitelle 
als jelbftändiger Ort oder ald Ortsteil bezw. Zugehör einer Ortichaft zu betrachten ift, ſondern 
tommen hierfür auch andere Umftände in Betracht, wie Wegeverbindungen und Terrainbeichafien: 
heit (zwiſchenliegende Höhen, Wälder, Gewäſſer 2c.), hiftorifche, wirtichaftliche, fommunale und fonftige 
Bedeutung der einzeln gelegenen Wohnjtelle jowie die übliche lokale Anſchauung und Bezeichnung. 
Die Grenze zwiſchen jelbitändigem Wohnpfag und Ortsteil ift demnach ziemlich unbeftimmt und 
in manchen Fällen bleibt es zweifelhaft, ob man e3 mit dem einen oder mit dem andern zu thun 
hat. Beionders jchwierig ift häufig die Löjung der Frage, ob die einzelnen Wohnſtellen einer zer- 
freuten Ortichaft mit gemeinjamem Sammelnamen auch noch für fich als jelbitändige Orte zu 
behandeln find oder nicht. Dieje Unbeftimmtheiten machen die Aufitellung eines Ortsverzeichniſſes 
im allgemeinen, namentlich aber für die über Berg und Thal mehr oder weniger zeritreuten Ge— 
meinden und Ortichaften des Schwarzwaldes, zu einer fchmwierigen Aufgabe. 

Für ein alphabetiiches Verzeichnis, welches finn- und zwedmäßiger Weile nur die Eigen- 
namen tragenden Orte, nicht aber auch die lediglich nach der Gattung bezeichneten Orte (wie Bie- 
gelei, Yabrif, Mühle, Hof, Bahnmwarthaus 2c.) aufzunehmen hat, tritt noch der Umſtand er- 
Ihwerend hinzu, daß auc die Grenze zwifchen Eigen- und Gattungsnamen nicht feſt beftimmt ift, 
namentlich dann, wenn der leßtere mit dem Namen oder der Eigenichaft des Beſitzers oder der 
Ortlichkeit (4. B. Putſchershaus, Schmiedehaus, am Berg, bei der Kirche, im Harbmwald zc.) verbunden, 
und fraglich ift, ob der jo geftaltete Name die Bedeutung einer dauernden und allgemein aner- 
fannten Ortöbezeichnung gemonnen oder nur vorübergehende Geltung hat. 

Bei Aufſtellung des Ortöverzeichnifies mußte einerjeits Vollftändigfeit, andererſeits Vermei— 
dung des Unnötigen angeftrebt werden. Es dürfte bei jenen Unbeftimmtheiten und diejem Biel 
nicht überraichen, wenn der Leſer etwa den Namen eines vermeintlichen Ortes vermijjen oder ihm 
ein aufgenommener Name überflüffig ericheinen jollte. 


Jeder Ort bildet entweder für fich oder mit anderen zufammen ein Gemeindemwejen, 
eine eigentlihe Gemeinde oder eine abgelonderte Gemarkung. Beiteht die Gemeinde nur aus 
einem Drt oder haben die ihr angehörenden mehreren Orte ein- und gleichheitliche Gemeinde- 
verwaltung, jo ift die Gemeinde eine einfache; finden unter den Orten einer Gemeinde Ber- 
ihiedenheiten und Trennungen in der Gemeindeverwaltung ftatt, fo ift fie eine aujammen- 
geiegte; ihre Teile heißen dann im rechtlihen Sinne Hauptort (in der Regel der ber 
Gemeinde den Namen gebende Ort) und Nebenorte Das Verwaltungsgebiet der Gemeinde 
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ift die Gemeindegemarfung ; ein Zeil der zufammengejegten Gemeinden zerfällt in untergeorbmese 
Gemarkungen (Ortögemarfungen, Nebengemarkungen). 

Die abgejonderten Gemarfungen enthalten meiftens Heinere Wohnpläge oder 
einzelne Hofgüter, nur in wenigen Fällen bdorfartige Ortichaften. Die Führung ihrer Grund 
und Pfandbücher, jowie die Standesbuchführung für fie ift benachbarten Gemeinden übertragen 
(nur Königsfeld und Herremmwies nebft Hundsbah haben eigene Standesbuhführung) und ven 
dem Recht jelbftändiger polizeiliher Verwaltung machen nur wenige Gebrauch ; die meiften ſird 
hierfür gleichfall3 dem Bürgermeifter einer Nahbargemeinde zugeteilt.*) 


Ein ſyſtematiſches Ortsverzeichnis wird natürlich und jelbitverftändlich fih nach Ge meindem 
gliedern. Aber auch ein alphabetiiches Ortöverzeichnid wird natur und zweckmäßig augleih die 
Gemeinden bezw. die Gemarkungen in fih aufnehmen. Denn nicht nur gehen die topograpbiikcen 
Drte großenteild in ihrem Wejen und Leben in der Gemeinde auf und werden die Haupterte iz 
der Hegel als identiich mit derfelben aufgefaßt, jondern es lehnt fi die Ortsbeichreibung, 
welche dem Ortsverzeichnis erft jeine rechte Bedeutung gibt, an die Gemeindebeichreibung an. 

Wenn auch hier für jeden Ort in der Kürze, welche durch den Umfang dieſes Werte 
geboten und im allgemeinen der Überfichtfichteit wegen wünſchenswert ift, die wichtigen 
Elemente der Ortsbeihreibung (Drtdart oder Ortscharakter, gemeindliche Eigenſchaft und 
Zugehörigkeit, Amts- und Gerichtd- und jonjtige Verwaltungsbezirke, Einwohnerzahlen, die am In 
befindlichen ftaatlihen und firhlichen Behörden, die Schulen, öffentlihen Bertehrä-, Kranten, 
Verſorgungs- und Wohlthätigkeitsanftalten, Vereine, Gewerbe, Baur und Kunſtdenkmäler, Natur- 
u. andere Merkwürdigkeiten 2c.) und das Hauptiächliche der Ortögeihichte angegeben werden jollen, 
jo wird das den einzelnen Gemeindeteilen Gemeinjame nur einmal und zwar bei der Gemeind 
ober dem Hauptorte abzuhandeln, bei den übrigen Orten durch die Angabe der gemeindblicer 
Zugehörigkeit hierauf zu verweilen und nur in bejchränttem Maße fie bejonders Betreffendes arf- 
zuführen jein. 

Hiernach geftaltet fih der Plan der Einrihtung unſeres Ortsverzeichniſſes im folgender 
Weiſe: 

Für die regelmäßig oder häufig wiederkehrenden Angaben find thunlichſt Abkürzungen 
oder Heichen angewendet, und zwar ift in der Regel für die rechtlihen Eigenichaften, ſtaatlichen 
firhlihen und jonftigen öffentlihen Behörden und Einrichtungen, jowie für die Bezeichnung der 
jtatiftiichen HYahlen die lateiniiche Schrift (Antigua), für die topographiichen, gewerblichen und g 
ihichtlihen Angaben die deutihe Schrift (Fraktur) gewählt. 

Die Namen der Gemeinden und abgejonderten Gemarkungen find in fetter Schrift de 
der Stadtgemeinden auch gejperrt), die Ortänamen in gewöhnlicher Schrift gedrudt. 

Bei dem Namen ber Gemeinde bezw. des Hauptortes ijt mit Benügung der bei da 
nachitehenden einzelnen Punkten und in der Überficht der Abfürzungen ©. 768 angeführten Ab 
fürgungen 2c., jowie in der Regel in ber folgenden Ordnung angegeben bezw. benannt: 

1. Die Gemeindeart, d. h. ob Stadtgemeinde (St) oder Landgemeinde (L) und m 
treffenden Falls, ob zujammengejeßte Stadt» oder Landgemeinde (z St und z L); ie 
dann bei Gemeinden, die nur einen Wohnort enthalten, deſſen Ortscharalte: 
(vergl. Ziff. 8); 

. eine furze Bezeichnung der geographiichen Lage und die Höhe über dem Meere ın 
Metern (m); jedoh durchgehend nur bei den Stadtgemeinden, bei amdera 
Gemeinden ausnahmsweiſe dann, wenn fie Bade- oder Auftkurort find, oder jonft ein be 
jonderes Intereſſe damit verknüpft ift. Bon einer ausgedehnteren Bezeichnung oder 
Beichreibung der Lage ift abgejehen, weil dieielbe meiftens ohne unverhältnismähig 
große Breite des Ausdruds nicht zu verdeutlichen und, jomweit von Sinterefje, bei An- 
gabe des Amtsbezirks der Karte leicht entnommen werden kann; 

3. bei zujammengejegten Gemeinden in () die Nebenorte oder die Nebengemar: 

fungen mit der Borjegung von n bezw. ng; 

4. bei Gemeinden, denen eine oder mehrere a bgejonderte Gemarkungen (ark 

oder ag) zugeteilt find, deren Name oder Namen ; 


) Über Begriff und Zahl der Gemeinden, Gemartungen und Mobnorte vergl. auch S. 281 besw. 258 fi 


t> 


10. 


11. 
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. der abgefürzte Name des Amtsbezirks und, wenn derjenige des Amtsgerichts» 


bezirks davon verichieden ift, diefer mit dem Zeichen g; *) 


. die Zahl der Wohngebäude (w), Haushaltungen (h) und Einwohner 


(ohne Beilag), im Fall der Ziff. 4 einjchließlich der abgejonderten Gemarkungen ; 


. die Zahl der Ungehörigen der verichiedenen Religionen (Evangeliihe e, Katho- 


lilen k, Mennoniten men, Methodiften meth, Baptiften, Wieder: und Neutäufer 2c. bp, 
ſonſtige Chriften sc, Firaeliten i, fonftige s, unbefannt u); 


. bei Gemeinden, die aus zwei oder mehr Orten bejtehen (vergl. Ziff. 1), der Orts— 


harafter des Hauptort3: Stadt (St), Dorf (D), Weiler (W) mit defien Ein» 
wohnerzahl. Im Fall der Ziff. 3 ift noch das Zeichen ho oder gk, eventuell mit 
ber Einwohnerzahl der Hauptortd3-Gemarfung oder Abteilung, im Fall der Ziff. 4 das 
Zeichen gem oder gk mit derjenigen der Gemeinde ohne die abgeionderte Gemarkung 
vorgeieht. — Die hier und da vorfommende Bezeichnung Marttfleden ift als unbejtimmt 
im Begriff und unficher in der Anwendung unberüdfichtigt geblieben. 


. durch „mit“ (m.) verbunden, joldhe dem Hauptorte nahegelegene, ermwähnenswerte Orte, 


deren Einwohnerzahl nicht beſonders ermittelt ift, weil zweifelhaft erichien, ob fie 
als jelbftändige Orte und nicht vielmehr ald Teile des Hauptorted zu gelten haben ; 
in der Gemeinde befindliche Orte, deren Namen durch die Bereinigung der Adjektiv» 
form des Gemeindenamend mit einem Gattungsnamen gebildet ift, durch das Zeichen 
des Ortscharakters dieſer Orte mit der Einwohnerzahl (3. B. bei Grombach M 10, 
d. h. Grombacher Mühle mit 10 Einw.); 

in der Gemeinde befindliche Orte, deren Namen durch Zujammenjegung bes 
Gemeindenamens mit Gattung®-, anderen Eigennamen ober Bormwörtern, wie Ober-, 
Unter» 2c. gebildet ift, mit dem Zeichen des Ortöcharafterd und der Einwohnerzahl, 
iofern ihnen nicht etwa bejondere Artikel gewidmet find (vergl. S. 766 über die Be- 
handlung der zujammengejeßten Ortsnamen); 


. folld der Hauptort über die Grenze der Gemeinde- oder Ortsgemarkung fich ausdehnt, 


alio auf zwei oder mehr Gemarfungen liegt, die Angabe, wie viele Einwohner 
auf jede betreffende Gemeinde bezw. Gemarkung kommen ; 


. Bezeichnung der in der Gemeinde befindlichen Staat3-, Kreis-, ftandesherrlichen und 


firhliben Behörden, Pfarreien und Rabbinate, Schul- und Berfehrsanitalten, 
Garniionen (nah den Truppenteilen), Spar-, Vorſchuß- und ländlichen Kreditkaſſen, 
Kranken» und Berjorgungsanftalten, Apotheten, Frauenvereine (des badiihen Frauen— 
vereins), Militärvereine (de3 bad. Verbandes) und landwirtichaftlichen Vezirfövereine und 
fonjtigen Vereine von allgemeiner Bedeutung. Dieje Bezeichnung ift in latein. Schrift 
gegeben ; bejondere Benennung oder Erläuterung ift in Ddeuticher Schrift beigelegt. 
Wegen der hierbei angewendeten Abkürzungen und Leichen ſ. das ©. 768 enthaltene 
Verzeichnis. — Um anzugeben, daß eine Behörde, Anftalt ze. jih nicht am Hauptort, 
vielmehr an einem andern Orte befindet, ift leßterer teild in (), teil® ohne () mit dem 
Beimort „in“ beigefegt. Wenn fie nad einer anderen Gemeinde oder ſonſt eigenartig 
benannt ift, jo ift diefe Benennung in () geiegt. — Über die Art der Angabe der 
Voltsihule vergl. das bei V und oV der Überfiht S. 768 Bemerkte. 


. Anführung der in der Gemeinde betriebenen Gewerbe- und Handelszweige, 


jowie landwirtihaftliden Kulturen von beionderer Bedeutung, jowie der 
nicht jchon zuvor angegebenen wichtigen Berfehrseinrichtungen (Häfen, Brüden 2c.). — 





+) Angewendete Ablürzungen ber Namen der Amtöbezirte bezw. Amtägerihtäbezirte! Ach. Adern, Adlh. Adels 
kim, Bad. Baden, Bond. Bonnborf, Borb. Borberg, Breif. Breifad, Bret. Bretten, Bro. Brucfal, Bud. Buchen, 
Shl. Bühl, Don. Tonauefhingen, Durl. Durlad, Ebrb. Eberbad, Emm. Emmendingen, Eng. Engen, Ep p. Eppingen, 
etind. Ettenheim, Ertl. Ettlingen, Frb. Freiburg, Gernsb. Gernsbach, HdLb. Heibelberg, Karlsr. Karlsruhe, 
Reh Rebl, Renz. Aensingen, Ronft. Aonftanz, Chr. Lahr, Lör. Lörrach, Rand. Mannheim, Met. Meplird, Mosb. 
Rabod, Mülih. Mülheim, Ned b. Nedarbiihoisgeim, Neuft. Neuftabt, Ob. Oberkirch, Offb. Offenburg, Birab. 
Forzbeim, Pfull. Piullendort, Phil, Philippsburg, Rad. Radolfzell, Rait, Raitatt, Säd. Sädingen, SB laf. St. Blaften, 
"sön. Schönau, Shopfb. Schopfheim, Shmw$. Schwehingen, Sindhb. Sinsheim, Stauf, Staufen, Stod. Stodach 
Thitt. Tauberbifchoföheim, Trib. Triberg, Ueb. Neberlingen, Vill. Villingen, Baldt, Waldlirch, Waldsh. Waldshut, 
Zldrn Walldürn, Wetnb. Weinheim, Wrtp, Wertheim, Wiesl. Wiesloch, WIR. BVolfad). 


166 


Der Grad der Bedeutung der einzelnen Kulturen, Zweige und Betriebe ift nit bezeichnc, 
weil vielfach dem Wechſel unterworfen und mweil die Grenzen einer allgemeinen um 
furagefaßten Abftufung jchwer zu bejtimmen und einzuhalten wären, auch dem Abſchum 
„WRirtichaftliche Verhältniſſe“, insbejondere der Abhandlung über Gewerbe und Hanke 
S. 480 ff. zum großen Teil Näheres in diefer Beziehung zu entnehmen ift; 

15. erwähnenswerte Kunſt- und Baudenfmäler, örtliche Eigentümlichleiten, Natur-, geihict- 
fihe und andere Merfmwürdigfeiten, Bäder, Sommerfriichen und Luftkurdtte, 
fowie vormalige Behörden und Gemwerböbetriebe, foferne nicht etwa bei den folgenden 
geichichtlichen Angaben abgehandelt. Diefe Angaben find gleichfall$ kurz gehalten; aut 
fie fönnen aus den früheren Abſchnitten vielfach ergänzt werden ; 

16. in einem bejonderen geihihtlihen Artikel, fofern ed nicht am Stoff dazu 
mangelt, die hauptjächlichen Ereigniffe aus der Geſchichte der Gemeinden und ihrer 
Teile (Entftehung oder erftes Vorkommen, territoriale Zugehörigkeit, Beſitzesverhäl 
niſſe, Geſchlechter, kirchliche Vorgänge, Friegeriihe Ereigniſſe zc.). 


Bei den Namen der abgeionderten Gemarfungen ift dieje Eigenichaft mit ark 
bezeichnet und, fofern fie eigene polizeiliche Verwaltung haben, im Übrigen wie bei denen der 
Gemeinden verfahren. Soferne dies nicht der Fall, ift die Zahl der Wohngebäude, Haushaltungen 
und Einwohner , der Ortöcharafter und die Einwohnerzahl eines etwaigen Hauptort, ſowie bit 
Gemeinde angegeben, der fie zugeteilt ift, und nad Umftänden ein eigner geichichtlicher Artikel 

Bei allen jonftigen Orten, d. h. allen denen, die nicht Hauptort einer Gemeinde oder 
abgejonderten Gemarkung find, ift in der Regel nur der Ortöcharafter, die Einwohnerzahl und die 
Gemeinde oder abgejonderte Gemarkung, der fie angehören, angegeben, wenn die Gemeinde zujammer- 
gejegt ift, unter Anfügung des betreffenden Nebenort3 (mit n) oder der betreffenden Nebengemarkung 
(ng). Der abgejonderten Gemarfung ift ag oder agk vorgejeßt und, zutreffenden Falls, die Ge— 
meinde, der fie zugetheilt ift. — Sit der Ort Nebenort mit oder ohne eigene Gemarkung, io 
ift folches durch das Zeichen ng oder n vor dem Ortächarafter angegeben ; gehören ihm im diefem 
"Falle noch andere Orte an, jo erjcheint zunächit die Einwohnerzahl des geiamten n oder ng, dann 
der Ortscharalter und die bejondere betreffende Einwohnerzahl. — Al Ortsharafter ericeint 
außer Stadt, Dorf und Weiler Zinten (3), d. h. eine mehr aufgelöft oder zeritreut gelegene Hau 
jermenge, Hof (Hf), Mühle (M), Haus (H), Schloß (S) ꝛc. (vgl. das Verzeichnis der Abkürzungen 
auf ©. 768). — Liegt der Ort auf mehreren Gemeindegemarkungen oder gehört er mehreren 
Gemeindeteilen an, io ift, wie bei ähnlich gelegenen Gemeinden, neben der geiamten Einmohner- 
zahl angegeben, wie viele davon auf jede Gemeinde oder jeden Gemeindeteil fommen. — Beſindet 
fih an einem untergeordneten Orte eine Behörde oder Einrichtung der Ziffer 12, wie öfters Z. 
pfe, pfk, V (vergl. Verzeichnis ©. 768), io ift diefe nach dem Namen der Gemeinde der 
Zugehörigkeit angegeben. Dort find auch ausnahmsweiſe beſonders wichtige Fabriken, Baubdent: 
mäler, Bäder, Eommerfrifchen ꝛe., insbejondere jolche, welche unter dem Namen des Ortes bekannt 
find, erwähnt. — Endlich ift einzelnen Orten auch ein eigener geihichtlicher Artikel beigegeben, 
namentlich dann, wenn ihre gejchichtliche Bedeutung über die Gemeinde hinausgreift oder diejenige 
des Hauptort3 erheblich überragt. 

Im Allgemeinen tft noch zu bemerken: 


a. Die zujammengejegten Namen find in der Regel in ihrer Zujammenjegung 
ungetrennt in die alphabetiiche Folge aufgenommen. Mit Ober, Unter, Nieder, Mittel, 
Vorder, Hinter, Groß, Klein, Alt, Neu und anderen gewöhnlichen Beitimmungsmörtern ge— 
bildete Namen find jedoch großenteils getrennt nach dem Grund» oder Stamunmort eingereikt, 
namentlich da, mo das legtere für fich gebräuchlich ift oder doch leicht die Vorftellung 
eines jelbftändigen Eigennamens erwedt. Zuſammengeſetzte Namen von Gemeinden find 
in der Regel ungetrennt eingereiht; geeigneten Falls ift aber aud) das Stammmort mit 
Verweifung aufgenommen. Die mit dem Artikel, mit Vorwörtern (an, auf, bei x.) und 
mit Beiwörtern (alter, großer, oberer 2c.) gebildeten Namen find bei dem Hauptwort, mit 
dem Adjektiv eines Ortönamens verbundene Namen jedoch bei dem betreffenden Ortsnamen 
aufgeführt. (Vgl. oben Ziffer 10 u. 11.) 

b. Bon verfhicdenen Namen bezw. Schreibweijen ift meiftens nur eimer und zmot 
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. in der Regel der zur Zeit gebräudlichite aufgenommen ; nad) Umftänden find jedoch auch 


ie) 


— 


abweichende Bezeichnungen, insbeſondere auch vormalige Namen berüchſichtigt. 


.Die ſtatiſtiſchen Bahlen beziehen ſich auf die Volkszählung vom 3. Dezember 1880. 


Soweit ſetther die Gemarkungsgrenzen ſich perändert haben, iſt die neue Begrenzung 
beachtet. Ebenjo ift die Bezirkdeinteilung und Behördenorganifation nad) dem neuejten 
Stande genommen. 


. Us un bewohnt (unbew.) jind die abgefonderten Gemarfungen bezeichnet, welche feine 


Wohnftelle enthalten. Hatte bei der Volkszählung von 1830 eine Wohnftelle feine Ein- 
wohner, jo ift dies durch eine Null (0) ausgedrüdt. Wegen der hiftoriichen Bedeutung 
find unbewohnbare Schloß- oder Burgruinen und andere Ortörefte, jowie einzelne völlig 
verichwundene, jogenannte aus- oder eingegangene Ortichaften aufgenommen. 


. Bei jeder Gemeinde die Zugehörigkeit zu allen oder nur den wichtigſten behörbd- 


lihen Einteilungen anzugeben, hat ſich mit Rüdficht auf Raum und Ueberſicht— 
lichteit verboten. Da die Einteilung des Landes für Die verjchiedenen Verwaltungszweige 
in der Hauptſache ſich an diejenige der Amtöbezirke und Amtsgerichtöbezirke anſchließt, jo 
genügt die Angabe der letzteren, um mit Hilfe der am Schluß des DOrtsverzeichnifies 
enthaltenen Übersicht der Hauptiählihen Berwaltungseinteilungen 
für jede Gemeinde bezw. jeden Ort die betr. Behörde zu beftimmen. Jener Überficht find 
auch noch Verzeichniffe einiger weiteren Arten von Behörden beigefügt, mit deren Hilfe 
für jeden Ort eine genaue bezw. wenigftens ungefähre Orientierung Hinfichtlih der Zu— 
gehörigfeit möglich ift. — Einrichtungen und Organe, die mit gewillen Behörden allge- 
mein verbunden find, bedürfen feiner Ungabe (z. B. Bezirksarzt, Bezirksrat, Gerichts- 
ichreiberei 2c.). Insbeſondere jind von Bezirkfsärzten und »tierärzten nur die angegeben, 
welche ihren Sig nicht am Amtsorte haben. 


. Auf den Nachweis der Einteilung des Landes in Pfarreien oder Kirchen— 


gemeinden bezw. der Zugehörigkeit eines jeden Orts zu einer ſolchen mußte mit 
Rückſicht auf den zu Gebote ftehenden Raum verzichtet werden. Auch ift der Sib der 
Dekanate nicht angegeben, weil derjelbe bei beiden Konfeſſionen mit der Perſon des 
Dekans wandelbar ift. Zum Zweck der Orientierung find diejelben bei der vorerwähnten 
Überficht gleichfalls namhaft gemacht. 


. Bei der Mannigfaltigkeit der Verhältniffe fonnten die angeführten planmäßigen Grundjäße 


und Abfichten nicht überall genau durchgeführt werden: bei ben Abweichungen ift jedoch in 
Anlehnung an diejelben verfahren, jo daß das Verftändnis durch diejelben nicht gelitten haben 
dürfte. Was insbejondere die geichichtlichen Artikel betrifft, jo find diejelben von einer größeren 
Anzahl von Mitarbeitern verfaßt, von denen jeder mehr oder weniger eine eigenartige 
Behandlung inbezug auf Gegenftand und Form Hat eintreten laſſen. Es kann ſchon 
fraglich ericheinen, ob der Verjucd einer vollftändigen Uusgleihung dieſer Verichiedenheiten 
zu einer wirflihen Verbeſſerung des Werks geführt haben würde; jedenfalld würde ber- 
jelbe, als mit großem Zeitaufwand verbunden, defien Vollendung unliebjam verzögert 
haben. 


. Der topographiid; = ftatiftiiche Teil des Verzeichniffes ift von dem Geheimen Rat Dr. 


Harded in Karlöruhe bearbeitet worden; der geichichtliche Teil hat die Herren Ardivar 
Dr. Baumann in Donaueihingen (Ba), Brofefior Breunig in Tauberbiſchofsheim (Br), 
Karl Ehrift in Heidelberg (Ch), Bezirkdarzt Dr. Gagg in Meßkirch (Ga), Oberamt- 
mann Dr. Groos in St. Blafien (Gr), Profeſſor Häußner in Karlsruhe (Ha), Stadt- 
pfarrer Hoffmann in Wiesloh (Ho), Rabbiner Dr. Lömwenftein in Gailingen (L), 
Hoffaplan Martin in Heiligenberg (Mn), Diafonus Maurer in Emmendingen (Mr), 
Profefior Dr. Martens in Tauberbijchofsheim (Ms), Profeſſor Ruppert in Baden (R), 
Vrofeſſor Roder in Villingen (Ro), Stadtpfarrer Sievert in Müllheim (S), Pfarrer 
Staudenmeyer in Sulz (St) und Geheimen Archivrat Dr.v.Wee ch in Karlsruhe (W) 
zu Berfafjern. Die einzelnen Artikel find mit den oben beigejegten abgefürgten Bezeich— 
nungen der Berfajier verjehen. 
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Erklärung der Zeichen und Abkürzungen. 


Die gewöhnlichen ober felbitverftändlihen Abkürzungen bebürfen keiner Erläuterung (wie a. am ober auf, 1.» 


ſiehe dies ober bort, verf. Verfertigung, vorm, vormalig 2c.). 


Inſoweit bie angewenbeten Bezeichnungen nicht jogiis 


ober ohne weiteres verftänblich fein möchten, find biejelben hiernach in alphabetifher Folge erflärt. — Die Ab tũtzʒuace⸗ 
der Namen der Amtsbezirke ſ. S. 766 und in ber erſten Spalte der am Schluſſe bed Werles befindlichen tabellariihen UÜber 


Ag Amtsgericht (Sitz, vgl. g)- 

agk od. ag abgejonderte Gemar- 
fung. 

ah Armenhaus. 

Ap Apothefe. 

B Bezirksamt. 

Barzt Btierarzt Bezirksarzt 
—tierarzt (außerhalb d. Amts: 
orts). 

B Burg. 

Bauinsp Bauinſpektion. 

bp Baptiſt. 

Bit Bahnſtation (als Wohnpl.). 

D Dorf. 

Dmv Domänenverwaltung. 

e, ev. evangeliſch. 

E Bahnſtation (als Verkehrs— 
anſtalt). 

Ei Bahninſpektor. 

Et Bahnſtation mit Bahntele— 
graphenſtation. 

F Bezirfäforitei. 

städt F jtädtiiche Forſtei. 

f fürst fürftl. fürftenbergiich. 

f leining fürftl. leiningiſch. 

f löwenst fürftl. löwenſteiniſch. 

Fb Fabril. 

Fy Frauenverein (dem Badischen 
Frauenverein angehörig). 

z Amtsgerichtäbezirf (vgl. Ag), 
den Gemeinden zugeſetzt, für 
welche der Bezirksort nicht 
auch Amtsgerichtsort ift. 

gef Gefängnis. 

Sem Gemeinde. 


der Gendarmerie. 

gk Gemarkung. 

Gv Gewerbeverein (ohne Rüd- 
ſicht aufbeiondere Benennung). 

Gws Öemwerbeichule. 

Gy Gymnaſium. 

Gyr! Gymnaſ. mit Realklaſſen. 

h Saushaltung. 

H Haus, Hr Häufer. 

i. 9. im Haus- od. Kleinbetrieb. 

. . . h, Haus, Unjtalt (j.ah, kh, 
ph, rh, wh; bei vereinigten 
Anftalten find die Artzeichen 
zuſammengeſtoßen 3. B. akh 





' k, kath. Katholik, katholiſch. 


Armen: u. firanfenhaus, pwh 
Pfründner⸗ u. Watjenanftaltxc. 
Hbarg höhere Bürgerichufe mit 
dem Lehrplan des Realgym. | 
Hbsrl höhere Bürgerjchufe mit | 
dem Lehrplan der Realichule. 
Hgen Handelsgenoſſenſchaft. 
HK Handelskammer. 
Hms Höhere Mädchenichule. 
Hf Hof, Hfe Höfe. 





| 


| ho Hauptort. | 


Hst Hauptjteueramt. | 
i Siraelit. 
Inſ. Inſaſſen. 





Kap, Kp Kapelle. 
kh Sirantenanitalt. | 
Ki Kloiter. | 
Kltinsp Kulturinipeltion. 
fir Kreis. 


ı Krverw Kreisverwaltung. 





Krschr Streisichulrat. 

L Landgemeinde. 

Le ländlicher Kreditverein. 

Lg Landgericht. 

Lv Landwirtich. Verein. | 
Lws Landwirtich. Winterjchufe. | 
m Meter (über dem Meere). | 
markgr marfgräjlich. 
M Mühle, Mn Mühlen. | 





MA Mittelatter. 
men Mennonit. 
met Methodiit. 
metst meteorologiiche Station. 


; Mv Militärverein (dem Badi- | 
GendCom Tiftriktsfommando | 


ihen Mv-Berband angehörig | 
u. ohne Rüdjicht auf bejon- 
dere Benennung). 
N Notar. 
n Nebenort. | 
ng NRebengemartung. | 
De Obereinnehmerei. | 
o zur Beit unbewohnt. 
oV in der Gemeinde ift feine | 
Volksſchule; Diejelbe bemügt | 
die Volfaichule der in Klam- | 
mer beigeiegten Gemeinde. 
P Poſtamt oder »agentur. | 
p Poſthilfſtelle. | 
pastev evang. Baftorationgitelle. | 











pfe, pfk, pfak evangeliſche, to- 
tholiiche, altfathottiche Pfatte 

pfkurk fatholiiche Pfarrkurate 

ph Piründneranftalt. 

Pgy Progymnafium. 

rb Rabbinat. 

rh Rettungshaus. 

Rey Realgymnafium. 

Rls Realichule. 

Rpgy Realprogumnafium. 

S Schloß. 

s ſonſtige Nichtchriſten. 

...8 od. sch Schule. 

sc jonftige Ehriften (außer den 
beionders bezeichneten). 

Spce Sparfaiie. 

St Stadtgemeinde. 

Ste Steuerfommiffär. 

Strev Steuerrevijion. 

T Reichstelegrapbenftation. 

t Bahntelegraphenitation ü.Et) 


; u unbefannter Religion. 
unbew. unbewohnt (ohne Rohr 


plaß). 

Ust Unterſteueramt. 

V Bolfsichule. (Im allgemeinen 
hat jede Gemeinde eine od 
mehrere Volksſchulen. Nur mo 
anverihiedenen Otten 
derjelben Gemeinde Xolt: 
ichulen fich befinden, ift bei die 
ſen Orten u. bei der Gemeinde 
unter Benennung diefer Orte 
V beigejegt. Bei Gemeinden 
ohne Volksschule fteht oV i.d.). 

Ve Vorſchuß⸗ od. Erebditverein 
(ohne Rüdficht auf beiondere 
Benennung). 

VW Meiler Wr zwei od. mehr. #. 

w Wohnhaus. 

...W... waren. 

wh Waiſenhaus. 

WSinsp Waſſer u. Straßenbar: 
inspeftion. 

21, Z2 Nebenzollamt 1. ı. 2. 
Klaſſe. 


| z zufamengeießte Gemeinde el— 


zufammengeiegte Qand-, 2° 
zujammengejegte Stadtgem.) 
3 Binten, Zn zwei oder mehr} 


Aach — Adelheiden. 


A. 


Aach a.d. Aach unweit deren Quelle beſteht aus 
Stadt auf ſteilem Berge 547 m u. Dorf an 
deſſen Fuße 506 m — St Eng. 166 w 208 h 954 — 
9e 945 k— St 273, D 681 — pfk PT— Ra- 
pierfabrif. Viehhandel. 

Urf. Ahe. Die mit Mauern umgebene Stadt 
fam durch Schenfung der 1178 ausgeftorbenen 
Familie dv. Aah an das Domſtift Konftanz, 
im 14. Jahrh. durd Kauf an Ofterreich, defien 
Herzoge 1330 die Stadt an den Truchſeß Jo— 
hann v. Dießenhofen —— und gehörte 
fpäter zur Landgrafichaft Nellenburg. L 


Aach L, Biull. 36 w 42 h19 - 1e 18 k— 
D 165 — Et (Mad » Linz) P— 0oV (Linz). 
Gehörte der Reihe nad) den Herren v. Hom— 
berg, den Gremlih, den Grafen v. Werden: 
berg, endlich dem Hauje Fürftenberg. v 


Hafen LD Don. 146 w 162 h 787 — 23e 764k 
P Mv. 


— pfk 
Im 11. Jahrh. Malftätte der Landgrafichaft 

Baar, die deshalb damals geradezu comitatus 
Aseheim genannt wurde. Der Ort gehörte den 
—— und deren Erben, den Grafen v. 
Fürſtenberg. Der Grundbeſitz war im MU. 
unter die Kl. Tennenbach und Neidingen und 
das Spital Villingen zum größten Teil verteilt, 
der — aber fam 1123 erblich von den Frh. 
v. Grüningen an die Edlen v. Zimmern. Aud) 
eine Ritterfamilie benannte fich nach Waien ; 
diejelbe ſtarb im 14. Jahrh. aus. Merkwürdig 
ift die Thatiache, daß 1096 die Bauern dieies 
Ortes das Kl. St. Georgen befehdeten, aber 
vom Herzog Berthold v. Zähringen mit blutigen 
Köpfen heimgeichidt wurden. W. war FFilial 
von Seidenhofen, wurde 1730 Kaplanei und 
183133 Pfarrei. Hier wurde 1884 ein Ale 
mannengrab aufgededt, deſſen Anhalt aber ver- 
ſchleudert. Ba 

Aberleshof (Aberlesloch) 3 15 Kirnbach. 

Absbach od. Abtsbach j. Apsbadı. 

Abſetze H 6 Schonad). 

Abtsberg oder Abtshof Hf 7 Gengenbach. 

Abtshof j. Weierbad. 

Achdorf L, D Bond. 33 w 35h 174 -174k— pfk 

Schon 775 überträgt ein gewifler 

feine Befigungen in Ahadorf dem Ki. St. 
Gallen, das 816 hier noch andere erhält. Eige- 
ner Adel, 1094 Hiltebolt v. Ahedorf. Der Ort 


fam jväter an die dv. Blumberg u. nach mehr: | 
Ro 


maligem Wechiel 1409 an St. Blafien. 
Das Groblersogtum Buben. 


Thiotfrit 


u een nn — —— 
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thale® 146 m — St Ach. 303 w 559 h 3145 
— 5l2e #13 k5sc Wi — St 2464 — 
B Ag N Oe Ste WSinsp —— — pfk (pfeurk 
in Illenau) pfe (Illenau) Ibsrl— Et PT 
Spc Ve kh (Spital) Heil- u. Pflegeanst. f. 
Irre (Illenau |. D Ap (auch in Sllenau) Gv 
Lv Fv Mv — Senjenfb. Majchinenfb. Stuhlfb 
u. Seſſelflecht. Faßhahnfb. Kichorienwurzel« 
trodenanit. Cigarrenib. Hutfb. 

Eritmals erwähnt 1050 als Achara bei den 
Schenkungen, welche die Ki. Hirihau u. Rei— 
chenbach daſelbſt erhielten. Damals bereits ein 
Viarrdorf ; jeit 1300 Trennung in Ober- und 
Niederahhern ; 1535 mwurde die Pfarrei St. 
Johann von Oberachern nah Niederachern 
verlegt ; A. war im — Krieg 11 Jahre 
unbewohnt, fam mit der Mortenau durch den 
Frieden von Yuneville an den Herzog v.Modena, 
1505 an Baden und wurde 1808 zur Stabt 
erhoben. War vordem eines der vier Land— 

erichte der Mortenau. — Ruppert, Geichichte 

cherns. 1880. R 

Achert 3 46 Seebad). 
Adfarren L D Breii. 111 w 134h 6499 —6 e 
643 k — pfk Le — Weinbau. 

Gehörte in den Breisgau zur Burg Brei- 
jach, 1085 als Ahtelarte erſtmals erwähnt. Bi- 
ihof Hermann von Konftanz beftätigte 1145 
die erregen ni der vordem zu Bidenjol 
gehörigen und von jeinem Vorgänger Biichof 

Irich eingeweihten Kirche zu U.; 1330 wurde 
das Dorf von König Ludwig mit Rimfingen, 
Leijelheim u. Hochſtetten an Burcard v. üen 
berg veriegt u. 1352 von der Herrſchaft Uſen— 
berg an Eberhard Erb von Breiſach verkauft ; 
1424 wurde es im Kriege mit Marfgraf Bern- 
hard verbrannt, 1648 fam es mit Breiſach 
an Frankreich. R 

Aderloh 3 21 Unterkirnad). 

Adamenhof Hf 20 Uradı. 

Adamshof Hf 25 Zaſtler. 

Adelbah 3 11 Oberharmersbad). 

Adelhauſen L Scopih. 85 w 54 h 433 — 7 e 
426 k — D 405 — Vorm. Feuerfteinverf. 

Liegt in einer an Betrefatten bejonders rei» 

chen Gegend. Hünengräber. 8 
Adelhauſen, Kloſter ſ. Freiburg. 
Adelheid 83 14 Triberg. 
Adelheiden H 5 Hegne. 

Hier ſtand ein im 14. Jahrh. gegründetes 
Kloſter, erſt von Mönchen, ſpäter von Nonnen 
aus dem Orden des h. ar ae bewohnt. 

4 


| Adern a. d. Acer am Eingang des Acher⸗ 
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Adelsberg — Aichen. 


Es befand ſich bis zur allgemeinen Klofter- ı AÄule, Waldgemarkung agk unbew. Schludyier. 


aufhebung unter dem Schuße der Abtei Reichen: 
au, jpäter des Bistums Konftanz. Ww 
Adelsberg zL (ng Blauen) Schön. 23 w 55 hı 
28341 —2 e 22 k— gk D 166. 


Adelsheim a. d. Sedad) u. Kirnaubad) 278 m 
St Adlh. 194 w 343h 1602 — 1317 e 210 k 
11 men 64 i— &t 1560 — BAgN F-— pfe 


pfk —E württ. Bahn PT (Bft d. bad. Bahn 


auf gk Zimmern 19 Et P) Spce Ve akh Ap 
Gv Lv FrMv — Gips- u. Tuffiandgr. Blechwa— 
renfb. Biehhandel Schweinemärfte. 
Frühmittelalterlich Mdelolfesheim, ſpäter 
Adolzheim, Adolfs- und Alsheim. Das Städt— 
chen iſt entſtanden im Anſchluß an eine ſchutzge— 
währende Tiefburg,die durch einen Ritter Poppo 
v. Walldüren um 1300 errichtet wurde. Unter 
Aufgabe ſeines Familiennamens nannte er ſich 
nach der hier ſchon vorhandenen Niederlaſſung, 
welche 1374 durch Kaiſer Karl IV. Stadtrecht er- 
hielt. Bis heute behielt A. jeinen eigenen Adel 
in mehreren Linien, der zum fränkischen Rit- 
terfanton Odenwald gehörte, der auch eine Zeit 
lang feinen Siß hier hatte. Von ihm fam 
U. mit den Höfen Dergenjtett, Wemmersbach, 
Dammberg und Senhof 1506 an Baden. Ch 
Adelshofen L Epp. m. agk Dammhof 90 w 
124h 611 — 572e 8k 26 bp 5 sc — gk 587 
D 578 M 9— pfe p Le Mv — Obſtbau. 
Hatte ehemals ein gleichnamiges grundherr- 
** Geſchlecht und hieß Udolzhofen, Odels— 
hofen, Ottelshofen. Später gelangte der Ort 
in den Bejig der Grafen v. Neipperg und war 
um Ritterfanton Kraichgau eingeteilt bis zum 
fall an Baden. Ch 


Adelsreuthe ganz vd. württ. Gebiet (DU Ravens- 
burg) umgeben zL (ng Tepfenhard) Uebl. 16 w 
16h 150 — 10e 140 k— ok W 71 —oV (in 
Thaldorf württb OA re Se Adels- 
reuthe in Wilhelmskirch ebenda für Tepfenhard). 
Schöne Ausſicht auf das Schufjenthal, das 
Allgäu und die Schweizer Alpen. Urk. Adels— 
ruti. Der legte des dort amläljigen Adels- 
une Guntram v. A. gründete 1154 das 
I. Salmansweiler od. Salem. A. war im 13. 
Jahrh. öffentliche Gerichtsftätte. Im nn 
Kriege bis auf die Kirche zerjtört, erreichte U. 
nicht mehr den früheren Umfang, von dem 
Mauerreite, die gelegentlich aufgegraben wur— 
den, zeugen. j 
Adersbach L Sinsh. g Nedb. mit ark Rauhof 
72 w 94 h 507 —49le 16 k— gk D49 
pfe p Le — Obſtbau. 
Beſaß ehemals angeblich eigenen Adel ala 
Stammort der v. Attinsbach: fam dann nebit 
dem Rauhofe in verjchiedenen grundherrlichen 
Befig, zulegt in den der Herren v. Gemmin- 
gen-Hornberg, und gehörte zum Berbande der 
reichsunmittelbaren ſchwäbiſchen Nitterichaft, 
d. h. zum Kanton Kraichgau. In kirchlicher 
Dinficht war es der Didceje Worms, bezw. dem 
Landkapitel Waibftadt zugeteilt. ch 


1— 


| 





| 


Äule ng W 69 Schluchlee. V. Vorm. Glasfh. 
Außer, äußerer ze. j. auch die Stammnamen. 
Äußerhof j. Aſſulzerhof. 

Affenthäle 3 12 ev. Thennenbronn. 

Affenthdal n D 319 p Eijenthal — Weinbau 
Aifterften L Schön. 31 w 52h 210— le 239: 


210 — p — Bürftenbinderei. 
Wird 1258 im Stiftungsbrief der Pfarte 
Todtnau erwähnt. s 


Alt — ng 156 (Aftholderberg ® 2 
9a W654) Großſchönach — pfk (Aftholderberg.| 
1226 werden 9. u. W. de Affeltirberg gr 

nannt. Seit 1524 eigene Pfarrei. Ms 


Aglaſterhauſen L Mosb. 147 w 229h 1031 — 7%e 
305 D m. Neumühle 1005 — pfe pfcurk 
Et PT auch i. ie) Ap — Beitichenft. 

1224 fommen Markolf v. Ugileiſternwilten 
Arnold v. Agileiſternhuſen, Söhne des Mar— 
folf v. Kirchheim, vor, die wohl Cigentümer 
des Orts waren. 1254 jchenften ber, 
Propſt v. Wimpfen u. Konrad v. Horned bei 
Jatronatsrecht dem Stift Wimpfen und dieie 
— wurde 1266 von Biſchof Eberhard 
v. Worms beftätigt. Später trugen N. die 
Dynaſten von Hirihhorn zu Lehen; ob. v. 
H. verpfändete es 1416 an Kurfürtt dwig 
III. von der Pfalz. Nach dem Ausſterben der 
Herren dv. Hirichhorn (1632) fiel das Wormier 
Lehen heim, beftehend in Bogtei, einem Hoi 
gut und Gefällen; — die Zehut- und Landes 
obrigleit beſaß die * Der Weiberbei 
war pfälziiches Lehen im Beſitz der Herren v. 
Hirſchhorn, nad den Ausſterben derſelben 
im Beſitz der Sehen. v. Wieſer. A. nabm 
die reformierte Religion an, 1699 aber wurd 
den Katholiten das Mitbenüßungsrecht der Kirche 
eingeräumt. Den Pfarrjag räumten die v. Horned 
1254 dem Kollegialitift Wimpfen ein. Br 
ha ng 117 — Oberaha ® 61, Unteraha W 49 — 
Schluchſee V. 

Ahäusle H 10 Fridingen ng Brudfelden. 


Ahauſen L, Uebt. 64 w 75h 353 — 33 e 350k — 
D 378. 


752 Hahufir, war ehedem St. Galliſch und 
— ſpäter dem Frauenſtift Lindau, ſeit 144 
enen von Elrbach; wurde 1634 von den Fran: 
zojen verbrannt. Mi 
Ahlenbach 3 102 dav. 42 (mit Kappenhof) Th 
rensbad), 60 Oberglotterthal. (hauien. 


Ahorn Waldgemarkung agk unbew. Kupprid- 
Ahorn, Hof MW 36 Kupprichhauſen. Vorröm 
Srabhügel. 
Gehörte früher dem Fürften Haßfeld, fiel 174 
als erledigtes Lehen an Mainz zurüd. Ms 
Ahornhäuſer W 69 Schwärzenbad. 
Aichberg od. Eichberg Hf 9 Lehengericht. 


Adriatsweiler ng W 27 Großſchönach. 
Kommt jchon 858 in einer Schenkung an 
St. Gallen vor. 1 


Üderle 3 78 Lauf. | 


Aichen zL (ng Allmuth, Gutenb 9 Bond. 4 w 
49 h 270 —7 e 365 k— gk D 03 — pfk 
— Sägmühle. 

Gehoͤrte jeit dem 11. 


hrh. zur Herrihaft 
Almut (Burgruine in % \ 


r Nähe über der 


Aihen — Allmend. 


Schlücht), deren vielfachen Beſitzwechſel e3 teilte, 
bis e3 1501 von St. Blafien erworben wurde. Ko 
Aichen ſ. Oberwolfah, Thalſtraße. 
Airach ng We50 Ludwigshafen. 
Aispel n D 107 Indlelofen. 
Aiſperg od. Aisberg ng W 36 Bannholz. 


In Bergabungen an St. Gallen 889 Anfiri- | 
chesperge genannt, gehörte zur Hauenſteiner 
8 


Einung Höchenſchwand. 

Aitern zL (ng Holzinshaus, Oberrolsbach, Unter: 
rolsbach, Untermulten) Schön. mit agk Ober— 
multen 50 w 70h 363 — 3 e 360 
meinderk 344 D 218. i 

gr früher Bergwerföbetrieb auf Kupfer 
und Blei. s 

Akenbach ng Hfe 16 Homberg. 

Alb L D Waldeh. 18 w 23 h107 — 107 k— oV 
(Albbrud.) 

Gehörte zur Hauenfteiner Einung Hochſal. 8 

Albbruck ack W Waldsh. 7 w 25h 101 —12 e 


— Ge— 


89 k — PT (Et auf gk Kieſenbach) — Eifengieß. | 


Holzſtoff⸗ und Papierfb. 

Das vormal. Eiſenwerk wurde 1686 fe 
det, fam 1778 an St. Blafien, 1805 an Baden; 
der Betrieb wurde in den 60er Jahren ein⸗ 

eſtellt, das Werk 1870 verkauft. Sonſt gehörte 
%. zur Hauenjteiner Einung Birndorf. S 

Albersbach 3 27 Butſchbach ng Heſſelbach. 

Albersbah n 3 109 Feſſenbach. 

Alberftein j. Steig, Oppenan. 

Albert L Waldsh. 45 w 55h 287 — 7e280k — 
D 234 — oV (Hauenftein) Et P (Albert-Hauen- 
ftein). j 

Zur Hauenfteiner Einung Hochjal gehörig. 8 

Alberweiler ng W 50 Herdiwangen. 

- Albführen ng W 28 Weisweil (Waldsh.). Vorm. 
Bohnerzgruben. 

Albisbach j. Alpirsbach. 

Alge(n)hof od. Allgehof Hf 8 Sauldorf. 

Alkenhof (Alkerhof) Hf 8 Küßnach. 

Allemühl (Ober- u. Unter) W u. 3 134 (64 
Schönbrunn, 70 Schwanheim) V. 

Allensbad am Unterjee L Konſt. 163 w 205 h 
922 — 8e 914 k — D 882 — pfk EtP — Wein- 
bau. — Piahlbauten, vorröm. Grabhügel. 

Urt. Alaholvesbach, Alolvespach. Gleich 
namiger Adel 1364. Vor dem 50jähr. Kriege 
Stadt mit Thoren, Mauern und Türmen, wo— 
von noch im 19. Jahrh. Refte vorhanden. Bon 
jeher wir und häufigite Überfahrt nad) 
En KL. Reichenau, dem diejer Drt ſchon jehr 
früh gehörte und welches 1075 hier einen Wochen- 
markt errichtete. A. litt im Mittelalter durch 
Kriegäwirren, wurde am 13. Mai 1525 von 
den aufrühreriichen Bauern eingenommen; hatte 
auch im SOjähr. Krieg viel zu dulden. L 

Allerheiligen Gaſth 21 Lierbach p — Luftfurort. 

Mortenau, Herrichaft Oberficch. Mar ein 
Prämonitratenjer Klojter, gegründet 1196 von 
Uta, der Witwe Welfs VI. auf der Höhe des 
Solberges, bejaß zwar feine Dorfichaften, war 
aber im Rendy und Acherthal reich begütert ; 
wurde wiederholt durch Feuersbrünſte heimge- 
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u 1595 durd) den Oberamtmann des prote- 

antiſchen Biſchofs von Straßburg, den Grafen 
Ernft von Manzfeld — und der Abt 
bis zu ſeinem Tode zu Dachſtein gefangen ge» 
halten; 1600 —e— jollte es 1624 
nad Oberfirch verlegt werden; 1657 wurde 
e3 zu einer Abtei erhoben, 1803 aufgehoben und 
wenige Wochen nad) der Aufhebung jämtliche 
Gebäulichkeiten durch ein vom Blik entitan- 
denes Feuer verzehrt. Das Klofter war im 
18. Jahrh. wegen feiner Schule jehr angejehen, 
und als die franzöfiiche Revolution ausbradh, 
fiedelte das biichöfliche Seminar von Straßburg 
dahin über. Letzter Abt Wilhelm Fiicher. Bei 
den Ruinen befindet fich jet ein großer Gafthof, 
ein Forſthaus u. a. Gebäude. Starfbejuchter 
Luftfurort. In der Nähe die Waſſerfälle mit 
ihönen Anlagen. — Fecht, Geſch. des KI.WU.! R 

Allerheiligen W 18 Markdorf. 


Allewinden H 5 Meersburg. 


Alfeld L Mosb. 135 w 167 h 869 — 3le 325 k 
ll men 2bp — D 722 — pfk PT. 

Alenfeld (Widder, Geich. der Pfalz). War 
mit hoher und zehntlicher Obrigkeit der Kur— 

falz auftändig. Eigener Adel 1256. 1359 ver: 
auften Boppo un Sa vd. Eberftein die 
Burg an Erzb. Gerlach v. Mainz. 1497 wurde 
U. an die Herren v. Hirſchhorn verſetzt durch 
das Mainzer Domkapitel. Das Kl. Billigheim 
beſaß hier Güter, die 1584 vom Bistum Mainz 
eingezogen wurden. Seit 1308 hat den Pfacrſatz 
und gewiſſe Zehntrechte das Stift Wimpfen. Br 

Allgehof ſ. Algehof. 

a. z L (n Egg u. Staad) Konft. 
mit agk Mainau u. St. Katharina 165 w 
196 h 949 — 39 e 908 k 2 sc— gk 913 ho 
553 D336 — Z2 in Staad pfk p Mv— Fifcherei. 
Weinbau. — Ausſichtspunkt Allmanna öhe. 

Urk. Almenesdorf, Alminstorf. Er- 
wähnung 843 bezüglich der dem Stift Reichenau, 
das jchon frühzeitig hier begütert war, zu Ieiften- 
den Naturalabgaben. Auch der Deutichorden 
und jpäter die Spitäler v. St. Gallen und 
Konftanz waren bier begütert. Kirchlich ur- 
jorünglich zu Wollmatingen gehörig. 1586 
Übergang aller Firchlichen Gerechtigfeiten an 
die Sommende Mainau. 1642 Brandichaden bei 
Überrumpelung v. Konftanz durch Erlach und 
Wiederhold. Eigener Adel 1125. L 

Allmannshaufen ng Hf 3 Wittenhofen. 


Allmannsweier L D Lhr. 148 w 187 h 737 — 

718 e 19 k — pfe p— Tabafbau. 
Erjte urf. Erw. 1016 Niberswilre. Das 

Dorf — in die Herrſchaft Geroldseck, kam 
1340 durch Heirat an die Grafen v. Werden- 
berg-Trochtelfingen, 1381 durch Kauf an Straß: 
burger Bürger, 1403 an Ritter Reinbold 
Hüffelin und 1501 an die Stadt Straßburg. 
Seit 1663 gehörte der Familie dv. Franfen- 
ftein, der v. Berfheim, Yo der v. Bödlin u. 
Ys derv. Waldner. Seit 1508 eigene Pfarrei. R 

Allmend W 101 Nordrad). 

Allmend 3 180 ſ. Oberwinden. 

Allmend j. Oberwolfach 


Allmend 3 62 Dttojchwanden. 


772 Allmend — Aitglashütten. 





Allmend, in der 3 31 Föhrenthal. eingeteilt waren. Zu U. befinden jich alte Feh— 
Allmendbühl j. Stockwald, Ober-. patgruben, von welchen die Glasmader ;r 
Allmendgrund 3 5 Oberharmersbac. Petersthal Spat’zum Glasmachen holten. (> 
Allmendsberg 3 136 dav. 130 Freiamt Muß— Altenberg j. Lahr. 


AUltenbeuren ng D 207 Beuren (Uebt.). 

bad) 6 Mumbingen. , Zu Aldunpuriad war ſchon 783 das kt 5 
Allmendöhofen an Donaueſchingen anftoßend L | Gallen begütert; von 1282 an erwarb zu Altı- 
ge De n — 6 e 687 — D627 buron das Kl. Salem Beſibungen. 
A. kam 1398 erblich von den Herren v. Altenburg L Waldsh. 62 w 85 h439 — 1e43i 
Blumberg an die v. Schellenberg zu Hüfingen, — D 430 — pfk Mv — Weinbau. — Ringel. 
von dieſen 1668 durch Kauf an Fürſtenberg, 870 Altenburc, von Römern und Alemanıe- 
jteuerte zum Nitterfanton Hegau, wurde 1720 | befeſtigt, teilte es die Schicjale des Klettgaue: 
von der Pfarrei Bräunlingen an die zu Donau» (j. Thiengen). Hohe Gerichtsbarteit hatten ir: 
eichingen überwieſen. Nach dieſem Orte nannte 1687 die ürften von Schwarzenberg, die nieder: 
fich die in der Baar weitumher begüterte, vief- | War bei XI. Rheinau, bis A. 1812 an Bade: 
verzweigte Ritterfamilie von Almshofen, die um | fiel. 357 Nampf zw. Alemannen u. Römern. s 

1530 mit Philipp dv. A. zu Jmmendingen aus- | Altenburg 3 61 kath. Thennenbronn. 


ftarb. Bon der Burg A. aber ift längſt jede Altenheim zL (ng Rohrburg) Offb.m.agk Eicher 
Spur verichwunden. Ba unbem. Blobsheim u. Stenfbur j 356 w 466 r 
Almuth er 23 Wichen (. d. wegen ge re 2196 — 2107 e83 k 5se 1i— gk 210 D 216; 
Das früher hier ftehende a (., das M15— pfe PT Spe Gv— Tabafb. Cigarret. 
ichon 1150 der gleichnamigen Adelsfamilie ge- Erite urf. Erw. 888 Baldanheim. Kira 
hörte, bejahen jpäter die Herren v. Heudorf u. | Arnulf ſchentte dem Stifte Straßburg Batroncı 
Neiihach; es verfiel ſchon Trübgeitig. Im 16. , und Zehnten. Der Ort gehörte in die Herr. 
Dahrh. erwarb St. Blafien die Herrichaft A. W ſchaft Geroldsed, fam 1321 durch Heirat az 
Alm, vordere 3 120, hintere 3 16 Dedsbad). Hug d. Geroldseck am Wafichin,, von dieiem 
Almend |. Allmend. * Pfandſchaft 1340 an die Straßburger 
Alp Hr obere 7 Oberwangen, mittlere 7 Bett: —7 — > derbe PB = 
maringen, untere 9 Mauchen. war von 1725—1803 im Befige von Hafıar 
Alpersbach 3 56 Hinterzarten. Ulingen. Treffen am 1. Aug. 1675 zwiicen 
Alpfen ſ. Ober- u. Unteralpfen. Moentecueuli und den auf dem Räüchzuge de: 
Alpirsbach od. Albisbach 3 35 dav. 6 Gremmels— griffenen Franzoſen. I 
bach, 29 Schonad). Altenrond Teil v. Kaijershaus (f. d.). 


Alſenhof HF 9 Lauf. Altenſchwand zL (ng Glashütten) Säd. 4 w 
Alt, alter zc. j. aud) die Stammnamen. ı 115 h578—2 e 576 k— gk 30 D 74 mi: 
Altbreifad ſ. Breiſach. | bean Su — re * ea 
Altdorf J. D Ettnh. 197 w 241 h 1133 — 140 a eh ne Der Vanınwelen 

864 k 245i — ei PT — Reinbau. Hadern- —— Weberei; gehörte zur — 


ſchneiderei. Papierfb. Viehhandel. 


Mortenan. Erſte urk Erwähnung 1136. Das Altenſtein ng 131 — D 97 Häg. 
Dorf war jeit 1354 als Lehen im Befik des Auf dem Burgfelſen die Siuinen der Burz 
adeligen Geſchlechts v. Endingen und zivar die um „ten Stein“, einft Sig der Stift 


füdliche Hälfte als Lehen vom Stifte Straßburg, ädingiihen Bögte und Großmeier, darum 
die nördliche als Lehen von Geroldsed. Na | 1350 Heinrih_genannt Hirus, von melden 
dem Ausfterben diejes Geichlechtes (1653) kam | die Herren v. Schönau das Meieramt erbten. s 
U. an den biſchöfl. Straßb. Kanzler v. Die- | Altenvögtlehof Hf 3 Schwarzhalden. 

denheim und deſſen Tochtermänner, die reis | Altenvogtseck j. Hintered. 

herren v. Reich und v. Sail, bis 1783 der  Altenvogtshof Hf 30 Linach. 


reih. Koh. Bapt. dv. Türkheim das Dorf er: | j — 
drep — — en dajelbit. M R | Altenvogtshof Hfe 43 dav. 28 Urach, 15 Schollat 
Altenvogtshof ſ. Rohrbach (Trib.). 


Altdorf Z 80 Kollmarsreuthe. 
Altdorf j. Engen. Altenweg ſ. Bierthäler (Ober-A. 185, Unter 
Alte od. Alte Ede H 13 Gütenbach. | 9. 


ige * Altersbach (mit Altersbacher⸗ od. Fehrenbacherker, 
nen Pau, Bitertentun) SR | Sof, Grunbhäusi, Stinbeht) 3 61 dw 
RER u J etten. 


— p. 4 = 
Pas Terrain, auf welchem A. entſtand, Altglashütte ſ. Glashütte. 
wurde als Zubehörde von — den Altglashütten L D Neuft. 36 w 55h 33 — 
Biichöfen von Worms verlichen und kam jo 223 k — pfk PT. 
nach und nach unter pfälziiche Pandesherrlich- Gegründet von den Uhrmachern Berer und 
feit, während die Nebengemeinden in kirchlicher Thomas Sigwart und Ulrich Walther 1681. 
Hinficht zur Pfarrei Heiligtrenzfteinah umd | die zur Errichtung einer Glashütte ein Shut 
hiermit zum Wormſer Landfapitel Weinheim | Wald von Fürftenberg auf 30 Jahre vachten 





Altheim — Altwiesloch. 773 


und rodeten, die Rodung aber 1669 erkauften. 
A. wurde 1799 Kuratie und 1818 zur Pfarrei 
erhoben ; vorher war es Filial von Lenzkirch. Ba 


Altheim L Buch. g Wid. m. agk Kudach u. Helmſt⸗ 


heim 208 w 242 h 11585— 14 e 1144 k — 
gk 1070 D 1062 — pfk p. 

A. gehört zu den älteſten Orten des ſog. 
Baulandes, denn ſchon zur Zeit Karls des 
Großen beſaßen die Kl. Lorich und Fulda hier 
Güter (Codex Laur. No. 2865: Aitheimer Mark 
im Wingertgan). Später fam A. mit Dörnthal u. 
andern Orten an Mainz, Amtsvogtei Buchen. 


jüngern Wilhelmsfeld, das man bei jeiner 
Gründung zuerst JungeNeudorf nannte — ift 
ihon in einer Urf. der Herren v. Strahlenberg 
von 1355 erwähnt ala „Dog Nuwe Dorf“, da 
dies und 4 andere Dörfer, die zur Burg Wal- 
ded (bei Heiligkreuzfteinach) gehört hatten, nebſt 
diejer an die Pfalz famen. Ch 

Altſäcke od. Altſegge H 9 Zizenhaufen. 

Altſchmatt Hf 11 Lautenbach (Obf.). 

Altſchoren Hf 11 Hecheln. 

Altſchweier L Bhl. 179 w 219 h 11483 — 6 e 


Auch in kirchlicher Beziehun — es da— 
mals zu Mainz Landkapitel Walldüren), früher 
aber zur Diözele Würzburg (Landfapitel Buchen). 
A. fam 1503 an Leiningen, 1806 an Baden Ch 
Altheim L D Meßk. 47 w52h 199 — 4e 195 k. 
Urf. Alteim , ec zu den Gütern, mit 
weichen die jchwäbiichen Dynaſten Hezilo und 
geile, die Stifter der Venediktiner-Nbtei St. 
deorgen auf dem Schwarzwald, dieje bei 
ihrer Gründung 1083 begabten. Die Gerecht— 
ame, weldye genanntes Kloſter hier beſaß, 
wurden ihm 1139 von Papſt Junocenz II. 
bejtätigt. A. war Beſtandteil der Herrichaft 
Gutenjtein. (f. d.) Ga 


Altheim L Uebl. 64 w 79 h 356 — 356 k— 
D 41 — pfk. 
Wird 1163 genannt und wurde 1583 durch 

eine Abtiffin von Lindau eigene Pfarrei. Mn 

Althornberg 3 35 Gremmelsbad). 

Althütte W 54 Blafiwald. 

Altingermühle M 7 Schliengen. 

Altfrähenhof ſ. Hohenkrähen. 

Altlichteneck Hf 8 Illmenſee ng Lichtened. 

Altlußheim L Schwg. m. ack Speyerer Grün 
213 w 316 h 1557 — 1474 e 63k — gk 1557 
D 1493 Bit 10— pfe Et P Mv — Tabatbau. 
Eigarrenfb. — 3. d. Nähe der Bit. Eijenbahn- 
ſchiffbrücke über d. Rhein bei Speyer. Germ. 
Reihengräber. 

Kommt ald Luzheim ſchon i. J. 946 vor. 

Es lag im Walde Luzhart, dem es feinen 
Namen verdankt, und wird ſpäter auch Loß- 
heim, beim Volke Lofjen genannt, wie der Wald 
jest Lofiert heilt. Spener gegenüber gelegen, 
gehörte der Ort jchon frühe diefem Hochitiite. 
Da Biichof Günther 1159 hier bedeutende Ge- 
fälle u. Gerechtiame mit einer Fruchticheuer an 
das Kl. Maulbronn verichentte, befanı Württem: 
berg al& Inhaber von Maulbronn in der Folge 
die niedere Gerichtsbarkeit über Alt- u. Neu- 
Lußheim. Sonft blieben beide Orte unter 
Speyerer Hoheit, bis jie 1806 an Baden famen. 
Seographiih lag Lußheim im Kraichgau oder 
im Anglachgau. Der zwiichen hier u. Bruchjal 
liegende große Sumpfwald Lußhart wırrde im 
11. Jahrh. von den Kaijern Heinrich III. und 
IV. dem Hochitift Spever geichentt. Ch 

Altmatt ſ. in den Erlen. 

Alrmühle od. Schnaizingermühle M 3 Langenalb. 

Altneudorf L D Hdlb. 7(Ow 98 h 556 — 528 e 
sk— 


l 


P- 2 
A, gewöhnlich bloß Neudorf genannt — | 
der Zufag „Alt“ zur Untericheidung von dem | 


1137 k — D 1071 — pfk pT — Xeinbaı. 
Gehörte in die Mortenau, zu dem Schloffe 
Winded, heißt urk. 1090 Mlineswilare und 
1280 Alswilre und Wlgeswilre. Außer dem 
Kl. —— waren auch die Kl. Reichen— 
bach im Murgthal und Herrenalb hier be— 
ehe Gugelbajtian von U. erregt 1514 einen 
auernaufitand. Nah dem Zinken Eruten- 
badı nannte jih im 13. u. 14. Sahrh. ein 
adeliges Geichleht. Der Ort war bis 1824 
Filial zu Bühl, jeitdem zu Kappelwinded. R 


Altfimonswald L Waldk. Thalgem. mit ein 


Hfn u. Hrn 162w 230 h 1208 — le 1202 % 
— D mit Unterlinden 147— PT Le — Holz— 
effigfb. Strohflecht. 

ehörte in den Breisgau, Herrichaft Kaftel- 
berg. Erjte ur. Erwähnung 1178 unter den 
— des Kl. Waldkirch als Sigmanns- 
walt. Das Thal bildete eines der 5 Meier— 
timer, in die das Gebiet diejes Kloſters zer- 
fiel; mit der Vogtei waren die Herren d. 
tg Are, und nad) ihnen das Haus Dfter- 
reich beichnt, während das Meieramt ein Klo— 
jterlehen Freiburger Batrizier, der Hübſchmann 
und der Malterer war, bis es 1394 die Äb- 
tijjin Anna v. Sulz an den Edelfnecht Werner 
Snewelin verkaufte. (Vergl. Kaftelberg.) Die 
Mutterfirche für das Elz- und Glotterthal war 
ehedem die St. Severinsfirche beim Mauracher 
Hof, allein ſchon frühe erhob fich das Simons- 
wälderthal zu einer eigenen Pfarrei mit der 
St. Sebajtiansfirche im unteren Thal, deren 
Patronat und Behnt dem KU. Waldkirch ge- 
hörte, dem die Pfarrei auch 1441 inforporiert‘ 
wurde. In der Folgezeit wechielten Meier- 
tum und PBiandherrichaft wiederholt die Be— 
figer, bis das Stift 1522 u. 1550 das Meier- 
tum wieder an fich kaufte und Dfterreich die 
Herrichaft Kaftelberg löfte. Im 80jähr. Krieg 
jpielten der Simonswälder Paß und die mann- 
haften Thalbauern wiederholt eine Nolle in 
den Kämpfen am Oberrhein; 1634 großes Blut: 
bad unter den Bauern. 1792 ward das obere 
Thal Ei einer eigenen Pfarrei gemacht. Seit 


1506 badiſch. — Bader, das Thal Simonswald 
im Freiburger Diöcefenarchiv B. 8. R 


Altitadt H 5 Heudorf. 

Altftadt j. Villingen. 

Alturach B.ruine j. Lenzkirch. 

Altwaldeck vorm. B. ſ. Bürchau. 

Altwiesloch LD Wiesl. 55 w 92 h 448 — 232 e 


203 k 8 men — p — Cigarrenib. 
Alter Güterbeſitz des Kl. Lorich unter dem 
Namen Wezinloh, Wezzenloh, Wizzenloch. 
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Schon die Römer trieben in der fog. Heflel der 
Döbe gegen Nußloch zu Bergbau. Das vor- 
ommende Zinkerz (Galmei) beuteten fie aber, 
wie ipäter die Lorjcher Mönche, nur auf Silber 
aus. Erjt in neuerer Zeit daraus Zinf gewon- 
nen (}. Baierthal u. Wiesloch, auf deren gk die 
Bergwerfe). — Der Ort hatte eine gleichnamige 
Tiefburg, jpäteres Ganerbenſchloß Altenwiffens 
loch, der alte Sit des jpäter nach der Stadt 
Wißloch übergeficdelten Lehenadels. Die Lan— 
deshoheit ſtand den Pfalzgrafen zu. Ch 

Altwindeck ſ. Winded. 

Am ſ. die Stammnamen. 

Amalienberg H 8 Gaggenau. 

Ambringen j. Ober- u. Unterambringen. 

Ambshof Hf 8 Oberglotterthal. 

Ameijenbühl Hf 7 Lierbad). 

Amerifa Hr 11 Gündelwangen. 

Amertöfeld ng W 54 Grafenhaujen (Bond.). 


Amoltern L D Emm. g Kenz. 86 w 83h 328 — 
le 327 k — pfk — Reinbau. 
Breisgau, Berrichaft Uſenberg. Das Kl. 
—— eſaß 1080 Güter zu Amoltera 
und das Kl. St. Peter 1110 zu Amiltra. 
Rudolf von Ujenberg jchenfte 1248 und 1259 
Sreißof und Patronat dem Kl. Wonnenthal. 
it der Hälfte bes Dorfes belehnte 1422 Erz- 
herzeg Ernſt v. Oſterreich den Heinrich Röder 
v. Tiefenau, nachdem ſie durch den Tod Wer— 
ners von Weißweil ledig geworden war. 1475 
nr A. 28 Herditätten u. gehörte zur Hälfte 
en Snewelin_ dv. Landed, zur Hälfte > v. 
Boljenheim. Später kam derjelbe an die Familie 
— v. d. Altenſchönſtein, an die Freih. v. 
Baden u. im 17. Jahrh. an die v. Wittenbach. k 


Amrigihwand zL ing Attlisberg, Ellmenegg, Se- 
galen, Strittberg) EBlaj. 93 w 121h 648 — 
k — gk 123 D 107 — V in Amrigichwand, 
Artlisberg und Strittberg — Strohflechterei. 
Beftandteil der Önuenftine Einung Höchen— 
ihwand bis zum Anfall an Baden. RÜ äl⸗ 
teren Zeiten ſtand der Ort A. (Amelgeſwand 
im Urbar von 1350/59, Amritſchwand auf 
einer ipäteren Klofterfarte) unter der Vogtei 
der Herren v. Gutenburg, welche diejelbe 1277 
an das Stift St. Blafien überliehen, und der 
Ort Strittberg unter eigenem Adel, jpäter 
unter den Herren dv. D(Tettingen, welche ihre 


Rechte daran 1425 genanntem Stift abtraten. Gr 


Amjelngrund H 11 Oberharmersbad). 
Amijenhof Hf 7 Mundingen. 


Amtenbanfen agk Hfe 3w 4h 29 Zimmern (Eng.). 
Ehemaliges Benediktinerklofter, geftiftet 1111 
durch den hi. Teotger, Abt des Kl. St. Geor- 
en, unter dejien geifticher Leitung U. bis zu 
einer Aufhebung 1802 jtand. Die Geichichte 
von A. ift dunkel; Fabel ift es, dab Rudolf 
v. Habsburg dasjelbe erneuert habe. In das Kl. 
wurden im Mittelalter hauptſächlich Töchter des 
benachbarten Adels aufgenommen, die ihm eine 
reiche — mitzubringen pflegten; ſchon 
1312 war A. deshalb in der ganzen Umgegend 
reich begütert. Die Klofterfrauen von A., deren 
e3 anfangs über 100 geweſen jein jollen, hiel- 


Altwindet — Appenmühle. 






ten ſtets ftrenge Disciplin ; eine derjelben, Ber. 
trig, eine Zeitgenofjin des Stifterd, wird als 
Selige verehrt. Nah dem T t legten 
' Nonnen wurde das Kloftergebäude u. die Kitce 
abgebrochen; jeitdem ift A. nur noch ein Aür- 
—— Pachthof. — Schönftein, kurze Bei. 
es ehem. Frauenſtiftes A. 1826. Bi | 
An ſ. die Stammnamen. 


Andelsbad ſ. Langgaſſen-Andelsbach. 


Andelshofen zL (ng Hagenweiler, Schöntud) 
Uebl. 34w 35h 199 — Ge 183 k 10 men — 
gk 150 D140 dav. 13 auf gk Ueberl. — p’k. 

Wird 1239 als eigene Pfarrei genannt Det 

Ort gehörte den Johannitern und wurde 1552 
gänzlich niedergebrannt. %ı 

Andersbah 3 67 Fiſcherbach. 


Angelloch ſ. Gau- u. Waldangelloch. 
Angelöbah Hf 15 Vöhrenbach. 
Angeltbürn LD Tbiich. g Borb. 51 w 49h 25 
— 75 »e134 k«19 i — p. 
Angertal 1401, Angelthor 1559, gehörte vor 
jeher den Herren vd. rg fam 1573 21 
Albrecht v. Dienheim und Eberhard v. Leden 
1668 durch — an W.v. Brunn, nach dein 
Tod and. Degenfeld-Schomburg, 1708 au einen 
— v. Hölzel, 1738 an Graf v. — 
ngelfingen, 1768 an Freiherrn Joſef d. md. 
der hier 1770 die fatholiihe Kapelle bares 
ließ; von diefem rührt auch das Schloß mi! 
Garten her ; 1880 ftarb der lette Freih. v. Aid. 
Die proteft. Kirche ift vor 1568 von einem 
Herrn dv. Rojenberg erbaut. — Stoder, Ehren! 
— Schillingſtadt, Schwabhauſen 
0. 








— — — — 


Anhalder H 5 Unterharmersbach. 
Ankenbauernhof Hf 20 Vierthäler Altenweg. 
Ankenbuk (-Hof) Hr 8 Klengen. Armenk. ſeit 18-5 
Annaberg vorm. Häßlich 3 129 Baden. 
Anſätze W 115 Vorort von Oppenan. 
Anfelfingen L Eng. m. agk Haufen u. Hohenhöwen 
77w 84h 374 — 5e 369 k — gk 357 D32". 

Erjtmals in der falichen Stiftungsurkunde vor 

hningen 965 genannt, gehörte ftet3 zu der 
Herrſchaft Hewen. Ba 

Anjelmenhof u. ſäge Hf M 10 Schwarzhaiden. 
reg oberh. Oppenau in einer Keſſelmulſde 
| des Maiſachthals 4854 m W 36 Maiſach. Bad 
erdig-alfal. Eifenjäuerling 8° C.) 460 Kur ı. 
| adegäjte. 

Gehörte in die Mortenau, Herrichaft Ober 
firh, Gericht Oppenau. Nıtter Ronrad v. 
Schauenburg bewidmete 1336 feine rau Ano- 
ſtaſia v. Winde auf jeine Freiburger Lehens- 
güter „zuem Antegaft“. R 

Antonisberg ſ. Thurnthal. 
Antonishof ſ. Föhrenthal. 
Antonishäusle H 12 Zaſtler. 
Antoniusfapelle Kap H 3 Oberachern 
Antonsluft H 6 Eberbad. 
Antonsmühle M 9 Weſſenthal. 
Appenmiühle M 22 Darlanden. 
Schon 1369 urk. unter den Schenkungen 








Appenmühle — Au am Rhein. 175 


erwähnt, die Marfgr. Rudolf dem Spital zu 
Baden beftätigt. * 17. 5 — ging die Mühle 
in Privatbejig über. Der Name „Abtsmühle“, 
unter dem fie zumeilen vorfommt, beruht auf 
Anwendung einer irrigen Etymologie. W 
2 ppenmühle M 16 Oberöwisheim. 
Appenweier L Offb. 263 w 309 h 1513 — 20 e 
1493 k — D 1506 — pfk Et PT Ap— Tabakbau. 
Bildete mit Urloffen, Suffenhofen, Nußbach, 
Herzthal, Meiſenbühl und halb Neſſelried eines 


der vier Landgerichte der Mortenau. Erſte 


urf. Erwähnung 884 als Abbunmilari. Walter 
von Appenmwilare jchenkte 1085 dem Kl. Hirſchau 
ebendajelbit ein Gehöfte, das 1236 in den Be- 
fig des Kl. Allerheiligen rg Heinrich 
und Andreas Röder von Rodeck verfauften 
1328 und 1332 ihren großen Fronhof zu A. 
nebit dem —* gehörigen Patronat und Zehnt 
an den königlichen Vogt Andreas von Achern, 
nad) deſſen Tod (1359) dieſer ganze Erwerb 
durch eine Schenfung jeiner Witwe an das 
Ki. Allerheiligen fan. Zwiſchen Appenweier 
und Zuflenhofen lag das bis in das 17. Jahrh. 
in Urk. oft genannte Dorf Rüdelnheim, Ruͤch— 
len. Mit den Gemeinern gu Staufenberg und 
den übrigen Angehörigen des Landgerichts bil- 
dete U. die Waldgenofienichaft im Staufen: 
berger Hard. Waldordnung von 1447. R 

Apsbach od. Abtsbach 3 23 Rippoldsau. 

Arche 8 40 Waldfirdy (Maldf.). 

Arlen L D Konft. g Rad. 87 w 135 h 740 — 
22e 718k — — (Bit Arlen-Rielaſingen auf 
gk Rielafingen) PT Mv — Baummwollipinnerei 
und «Weberei (deren Gebäude zumteil auf ek 
Rielafingen 30 u. Worblingen 15). 

Urt. Arhilingen. Albrecht von Stlingenberg, 
fomwie die Kl. Stein und Reichenau waren hier 
begütert. Eigener Adel im 11. und 12 Yahrh. L 

Armengafie Hr 43 Obermünfterthal Lehner. 

Armenhöfen 3 343 Ulm (Obf.) ſ. auch d. 

Arnoldsloch ng W 16 Wittenſchwand. 

Artenberg Hr 29 Steinach. 

Asbach I, Mosb. 99 w 144h 654 — 425 e 229 k 
— D 644 Yft 10— pfe Et P. 

1100 begabte Biichof Johannes v. Spever, 
Sohn des Grafen Wolfram im Kraichgau, das 
von ihm geftiftete Kl. Sinsheim mit jeinem 
Eigentum zu U. Burg: und Bogteirecht ge- 
hörte den Herren v. —— die ſie infolge 
einer Fehde mit Friedrich dem Siegreichen an 
dieſen abtreten mußten. Derſelbe belehnte 1470 
ſeine Söhne von Klara Dettin damit; 1476 
wurde Ludwig v. Scharfeneck, nachheriger Graf 
v. Löwenſtein, damit belehnt. 1525 wurde A. 
er Strafe wegen Ermordung eines furfürftl. 

ienerd wieder eingezogen und an Wilh. v. 
Habern zu ———— vergeben, 1560 aber 
dur Hoflammer eingezogen. Den Piarrjag be- 
ab das Kl. Sinsheim. Br 

Aſchenplatz 3 67 (48 agk Winded, Kol. Hunds— 
badı 19 Otter&meier). 

Aielfingen zL (ng Überachen) Bond. 31w 31h 
12 — 112 k— ek D 13l. 


Der Ort Aſolvingas ericheint ſchon 802 
unter den Bergabungen Bertolds, Grafen in 








der Baar, an St. Gallen und gehörte ipäter 
ur Herrſchaft —— Bis 1432 eigene 
Barca. In der Nähe die Spuren des Schlofjes 
Harded; 1213 Heinrich und Werner v. 9. zäh- 
ringiſche Dienftmannen. Ro 


Alpen Hr 9 Beuren (lebl.). 

Aipenl-hof) HF1 Anfelfingen. 

Aipen(-hof) HF 12 Ohningen. 

Aipengrund 3 9 Unterfirnad). 

Aſpich W 94 dav. 65 Diterämeier 26 Lauf. 

| Aipichhof Hf 13 Ottersweier. 

Aſſamſtadt L Tbiſch. g Boxb. 237 w 254 h 
1521 — 12321k— D1 


315 — pfk P— DObpit-, 
Flachs-, etw. Wein- u. Hopfenbau. Kalkſtein— 
brüche (Strahenmaterial). 

Ein alter Ort (Azmeſtat 1245, noch 1799 
Aſſumſtat), der jedenfalls noch über das 13. 
Jahrh. zurüdreiht. A. hatte früher einen 
eigenen del (1225 Hermann v. Afftmunde— 
ftat), fam 1290 von Ludwig dv. Licbenjtadt als 
Lehen an Gerlach v. Breuberg und war im 
14. Jahrh. Lehen von Kurmainz in Händen 
der Herren dv. Teufel. ıEine Eva v. Teufel 

iftete um 1450 hier eine eigene Pfarrei.) Nach 

usiterben dieſer Familie erhielten die eine 
ze von U. die v. Nojenberg, die andere 
die Abtei Amorbach, die ihrerjeits wieder einen 
Teil an das Kl. Schönthal gab. Später find 
im Beſitz von A. die v. Herda, nad) dielen 
(um 1799) die v. Ellerichshauſen. Ms 


Affulzerhof od. Äußerhof Hf 38 Allfeld. 

Alt, dürrer od. Häufeleshof Dfe 11 Nenzingen. 
Adorf ng W 76 Hornberg ı Säd.). 

Üttenthbal n W 95 Wittenthal. 


Seit 1375 Öfterr. Lehen der Herren v. Fal— 
fenitein, 1458 an das Kl. St. Beter verpfändet, 
ipäterhin erft Lehen, dann jeit 1532 freies Eigen 
tum der Stadt Freiburg. W 


Attlisberg ng D 104 Amrigſchwand V. 
Agelbah Hr 17 DOttenhöfen. 

Atzelhof W 131 Käferthal. 

Agelfopf, auf dem H (Rheinbauhütte) 6 Kappel 


ag Rheinau. 


Atzeubach L D Schön. 67w 184 h 821 — 59 e 
785 


5k — p — Baummollipinnerei. Yapiermühle. 
1113 in Schentung an St. Blajien erwähnt, 
gehörte zur Srundherrichaft der Herren v. 
Schönau. s 


An L Ab. 68 w 75h 539— 14 e 575 k— 


D311 — oV (Merzhaufen) Mv p — Gipswerf. 

Heinrih dv. Owon, Dienſtmann Herzog 
Berthold III. von Zähringen, vergabte jein 
Gut und Haus zu Au dem Kl. St. Peter. 
Später im Belig der Snewelin von Wiger 
oder Weiher. Der letzte Grundherr war der 
Freih. v. Baden. In der Nähe die Weite 
eines ehemaligen Schlojies. Mr 


Au am Rhein L D Naft. m. unbew. agk Lau— 


terburg 222 w 2850 h 1257 —26e 1221k — 
pfk p — Korbflechterei. 

Ufgau, Markgrafihaft Baden, ein jehr alter 
Ort mit römiichen VBaureften, vergl. S. 170. 
Der Briefter Milo ſchenkte S30 dem Kl. Weißen: 
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burg all jein Gut in dem Dorfe Augia ultra 
Renum. ®Der Ort hatte zwei Kirchen, Die 
eine gehörte zu dem Herrenhof, die andere zu 
den verliehenen Huben als Nebenfapelle. Hof 
und Batronat hatte 1291 Markgraf Hermann 
von Baden von dem Kl. unge urg zu Zehen; 
ipäter aber, um 1450, fam die Lehenherrlich- 
feit an das Bistum Speyer. Seit 1500 war 
der Zehnt zwiichen dem Stifte Baden und 
dem “Pfarrer zu Au geteilt. 


An im Murgtbal L D Naft. g Gernab. 50 w 
65h 292 — 292 k—p. 

Au W 43 Heidelberg. 

Au W 40 Lauf. 

Au ſ. Todtmoos bezw. Todtmoos-Nu. 

Aubach W 21 Bollichweil. 

Aubah Hf 5 Lauf. 

Aubenmühle M 10 Obereichad. 


Ane L Durl. 109 w 1855 h 939 — 
— D 920 —p Mr. 
Martgrafichaft Baden. PVielleiht das im 
Stiftungsbrief von Gottesau 1110 genannte 
alia Godeshouwa ; 1771 erwarb die Gemeinde 
das durch die verjuchte Seidenzucht befannte 
Killisfeld um 4400 fl. R 

Aue, auf der 9 6 Schiltach. 

Auenbeim L Kehl mit Teil d. unbew. agk 
Straßburg 180 w 196 h 1158 — 1148 e 10k 
— D 1154 — pfe P— Eigarrenfb. Schifferei. 

In der Herrfihaft Hanau-Lichtenberg. Vergl. 
Lichtenau. Erjtmals urf. erwähnt 855 und 961 
Dwanbeim, wurde 1429 in der ſtraßburgiſch— 
lichtenbergiichen Sehe gänzlid) verbrannt. 
ilcherzunft und Fiſcherordnung von 1472. 
In den Jahren 1844 u. 1855 wurden hier Streit- 

ämmer aus Serpentin gefunden. Die Ge- 
meinde bejaß mehrere Werde und Rheininjeln, 
von denen der Altenwerd, der Wolfswerd 
und der Rohrkopf 1802 an die jenieitigen 
Uferbewohner, der Ameiſenkopf und der Thaler- 
fopf Durch die Aheinforreftion an die Gemeinde 
Leutesheim famen. Patronat und Zehnt ge- 
hörten vorden den Chorherren zu St. Beter 
in Straßburg. R 

Auenheimer Mühle M 9 Korf. 

Auenhof Hf 9 Unterfiggingen. 

Auerbad I, D Durl. 85 w 105 h 487 — 479e 
8 Juth — p. — Germ. Reihengräber. 

Dber- und Unterauerbach altbadiicher Beſitz, 
über zum baden-durlachiſchen Amt Langen» 
teinbady gehörig. 
Magnus 1699 den aus Frankreich vertriebenen 
Proteftanten feine Lande zur Zufluchtsjtätte bot, 
ließen fich viele in A. nieder. Ü 

Auerbach L, Mosb. 118 w 129 h 744 — 545 e 

192 k 7 bp -- D715— Et P— Sandit.-Brüche. 

806 Urbach (Lorich. Urk.-Buch). Konrad v. 
Hohenriet verfaufte 1332 feinen Anteil an 
A. an Kunz Mind v. Nojenberg. Eigener 
Adel, deſſen Belig nach des um die Mitte des 
17. Jahrh. lebenden Georg Chriſtoph Tod an 
verichtedene Häuſer fam und 1765 von Der 
Kurpfalz angelauft wurde. Das Vogteirecht 
bejaßen Die Burg Lorbah und der Deutiche 


96 e33 k 


Ar im Murgthal — Aulfingen. 


As Markgraf Friedrid) | 





Ritterorden, es kam im 18. Nabrh. am die 
Kurpfalz. 1299 wurde die Prarrgerechtigke 
bom Birchof v. Würzburg dem Kl. Amo 

übertragen, das hälftig mit dem Kl. Billigbeum 
den großen Zehnt und Höfe beſaß. Dieielben 
fielen 1803 an Leiningen. Br 


Auerbach od. Waldauerbah L D Bud. 19 w 
21 h 145 — 145 k. 

N. gehörte bis — kg dieſes Jebrb 

ur kurmainziſchen Amtsvogtei Mudau und war 

here der Pfarrfirche zu Mudau, Mainzer 

Didzeie. Der Ort liegt auf der Waiflericheide. 

über welche, zunächſt von Schlofiau ber dir 

befeftigte römiſche Straße nach Oberſcheiden 

thal, dann weiter nach Nedarburken zog. Hieran 

erinnern die „Heunenhaus“ genannten Spuren 

eines römischen Wachthaufes jüdlich von U, 

in der Nähe des Auerberges. —— der 

erwähnten Römerſtraße iſt zu bemerken, dat 

dieſelbe auch noch im MA. bis zur Neuzeit 

| Hauptverbindungsftraße war und durch mittel: 

alterliche Wehrbauten gededt war. ch 

Anerhäusle u. Auerſäge H u.M 13 Todtmoos, Aır. 


| Auf ſ. die Stammnamen. 
Ni L Son. 5w 61h 55 — 6 e 47 k— 
242 


Ufheim kam 839 durch Schenkung de 
Kaiſers Arnulf an das Ki. Reichenau, gehört 
ipäter den Freih. v. Hewen u. deren Kedırs- 
nachfolgern, den Grafen v. Lupfen. Bon dieien 
trugen es die Beliger der Herrichaft Donau 
eſchingen zu Lehen. 1488 fam A. fäuflid an 
Fürſtenberg, das 1542 audy die Lehenherrlich 
feit erwarb. eis. arm it das aus 2 Höfen 
ehedem beitandene Oberaufen; vereinigt mit A. 
aber iſt Suntheim, das 859 mit A. an Reichen 
au fam und im 14. Jahrh. Sit einer Ritter: 
familie v. ©. war. Ba 

Aufkirch W 39 Ueberlingen. (Uebl.) 

Ufftilch. Die Pfarrkirche, eine der älteften 
in der Seegegend, war u. a. die Mutterlirche 
von MWeberlingen. Das Batronatrecht erhielt 
1311 von Kailer Heinrich VII. die Abtei Engel 
berg i. d. Schweiz, von dieſer ging es an bie 
Deutichordenscommende Mainau uber. u 


Auggen L Müllh. 234 w 269 h 1265 — 1179 e 
85k 1sc — D 1152 — pfe EEPMv — eur 
bau und -handel. Borm. Bohnerzgruben. 

Seit 300 als Ougheim erwähnt, gebörte U. 
nad) Ausſterben der Bähringer Herzoge den 
Grafen v. Freiburg, dann den Markgrafen v 
SHochberg » Saufenberg. Dem Ortsadel ent 
jtammte der Minnejänger Brunmart v. X. um 
1270. — Martini, Auggen. ð 


h | Auguftenberg Hf ſ. Grögingen. 


Auguftinerhof Hf 14 Uradı. 
Auhof, Inſel im Rhein u. HF 6 Dogern. 
Auhof Hr 4 Endenburg. 
Auhof od. i d. Au od. Kenzinger Au 9 6 Ken 
zingen ng Kirnhalden. 
Auhof Hf 10 Wohlen. 
Aulfiugen LD Eng. 9w 99h 475 — de 470k 
| —f. fürstb. Fpfkp. 
Erjtmals 770 (Auwolvinca) genannt, wer 





Aumühle — Baden. 


Lehen von Thengen und gehörte im 14. Jahrh. 
der Familie Studengaft, im 15. Jahrh. den 
v. Heudorf, 1503 Burkart dv. Rodenbach, dann 
den v. Almshofen, 1518— 27 dem Grafen Fried: 
rich v. Fürſtenberg, 1527—88 wieder den vd. 
Almshofen, 1538 1702 den v. Freiberg, feit 
1702 den v. Wefjenberg, jeit 1775 den Fürften 
dv. Fürſtenberg, die 1780-83 dasielbe den 
Freih. dv. Laſſolaye als Lehen verfichen. 4. 
gehörte zum Ritterfanton Hegau. Ehedem Filial 
von Stirchen, wurde es 1750 eigene Pfarrei. Ba 

Aumühle M 7 Eichitetten. 

Außer ſ. auch die Stammnamen. 

Außerthal ſ. Bernau-Außerthal. 

Autenweiler ne W 26 Wittenhofen. 

Ay ng 163 D 136 auf dem Hof Hf12 Bannholz. 

Ay, Außer 3 15 Bannholz nz Ay. 

Azenweiler ng 98 D 89 Homberg. 


B. 


er mit Waltershäusfe MH 11 Huberts- 

ofen. 

Baberaft Hf 18 Bollenbach. 

Babitadt L Sinsh. 43 w 61h 336 — 396 e 9 k 
1i— D 327 — Et P. 

Kommt ſchon 976 vor als Zugehörde der 
faiferl. Abtei Mosbach, mit der es von Kaiſer 
Otto II. der Petersfirhe in Worms geichentt 
wurde. Später fam B. in den Beſitz der Fa— 
milie d. Gemmingen-Dornberg und war zum 
Nitterfanton Kraichgau eingeteilt, bis es zu 
Anfang dieſes Jahrh. an Baden kam. Schloß 
der genannten Grundherrichaft. Ch 

Badı 3 72 Altenſchwand. 
Bach W 127 Nenjap. 

War ein Schloß u. Rittergut in der Mortenau 
zwiſchen Bühl u. Kappelwindeck, ift jetzt völlig 
abgegangen und Aderfeld, hatte feinen eigenen 
Adel und ericheint ſeit 1100 urf. Das Geſchlecht 
derer von Bach, obgleich nie zahlreich in feinen 
(Sliedern, jpielte dennoch in der Geſchichte der 
Mortenau u. unter dem badiſchen Dienjtadel 
eine bedeutende Rolle. Der lebte desselben, 
Jörg d. Bad), ftarb 1558, fein Allodialvermögen 
fiel an die v. Fleckenſtein und v. Kronberg als 
nächſte Erben; Schloß u. Gut aber an Fried» 
rich v. Schauenburg u. durch die Heirat feiner 
Tochter Marie Salome an Philipp Ludwig 
Zorn von Plobsheim, der es 1616 an den 
Amtmann zu Oberkirch, Hans Chriftof v. Trar- 
dorf verfaufte. Nachdem das Schlo während 
des Sojährigen Kriegs zur Ruine geworden 
war, erwarb 1651 der badiiche Kanzler Joh. 
Adam Krebs Gut und Schloß, lieh letzteres 
nen aufbauen und nannte ſich Krebs v. Bach. 
Seine Erben verkauften 1700 das Nittergut 
an den fürjtenbergiichen Oberjt Joh. Michael 
Zehe. Alleın bald nachher wurde das Schloß 
von einer Feuersbrunſt verzehrt u. fam völlig 
in Abgang, bis 1727 Marfgraf Ludwig Georg 
v. B. das Gut in Befig nahm. K 

Badı (»böfe) Hfe 15 Schapbach. 
Badı, am H 10 Gutach (Wolf.). 


— — —— — — — — — — — — 


— —— ———— — — — 
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Bach, am od. Niederwaſſerthal 3 181 dav. 87 
Gremmelsbach, 34 Niederwafier, 60 Schonad). 


Bad, am 3 12 ev. Thennenbronn. 

Dad, am Rotte u. 3 ſ. Furſchenbach. 

Bachere 3 101 dav. 33 Biederbach, 68 Prechthal. 
Bachgut, oberes H 4 Rohrhardsberg. 

Bahhaus H 4 Owingen. 


Bachheim L D Don. 54 w 65h 32 —4e 
323 k— pfk. 


833 Phacheim) erftmals genannt, fam dla 
fürjtenbergiiches Manntehen 1413 käuflich von 
Albrecht v. Blumberg an die v. Almshofen zu 
Neuenburg und von diejen um 1500 an die 
von Schellenberg zu Hüfingen. Von den Schel- 
lenbergen fam es 1753 durh Kauf an die 
Freifrau dv. Neuenstein und von dieſer noch in 
demielben Jahre au —— B. war ſtets 
ein Beftandteil der Herrſchaft Neuenburg und 
fteuerte aim Nitterfanton Hegau. Vorher Fi— 
ltal von Löffingen, wurde es 1818 Pfarrei. Ba 


Bachmatt H 8 Sasbachwalden. 
Bahmühle M 5 Münchweier. 
Bahmühle b. Königshofen j. d. 
Badıthalmühle M 13 Ewattingen. 


Bahzimmern agk W Don. 16 w 13 h66 — 66 k 

f. fürstb. F— oV (Immendingen). Vorm. 
Bohnerzgruben u. f. fürjt. Eijenwerf. 

Nam mit dem Wartenberger Erbe an die 
Grafen v. Fürstenberg, wurde 1465 den Herren 
v. Almshofen zu Ammendingen al3 Lehen 
hingegeben, aber 1527 von Fuͤrſtenberg durch 
Zanfch von denielben wieder erworben. Das 
1710 errichtete fürftenbergiiche Hüttenmwerf, das 
1850 den Namen Amalienhütte erhielt, iſt ein» 
gegangen. 1752 wurde hier ein Tiergarten an— 
gelcat, der 1812 wieder aufhörte. 1828 wur— 
en bei B. Reihengräber entdedt. Ba 


Bad ſ. die Stammnamen. 


Baden im Dosthal 183 m St Bad. 992 w 2617 h 
11923 — 2507 e 9246 k 51 griechk 42 «sc 73i 
4s — Stmit Dosfchenern, Gunzenbach, Saues- 
berg und Thiergarten 11187 (dav. ak Baden 
10925, 003 257, Eberfteinburg 5)aud) m. Baden- 
icheuern (j. d.) 11747 — Krverw Krschr HKB 
Ag N Hst Dmv Ste F städt F Baninsp Ver- 
einigte Stiftungenverw pfe pfk Gyrl Hms« 
Gws V in B. u. Badenſcheuern Metst Ei Et 
P T Spe Ve Ap Gv Lv Fv Mv 2ah (herr- 
ſchaftl. Bezirksipit. u. ftädt. Hilfsſpit.) pah 
(Gutleuthaus) akh (jtädt. Spital) kh (Armen: 
bad) — Holzichnigerer. Eigarettentb. — Lithion- 
reiche alfal. Ko En mit Arjenifgehalt 
44—69’ 0. eltberühmter u. vielbejuchter 
Bades u. Kurort in herrlicher waldreicher Um— 
gebung. Hauptbadanftalt Friedrichsbad (f. u.) 
u.8 andere Badanjt. Trinfhalle. Nefte römi- 
icher Bäder u. a. Bauten. Got. Stiftskirche m. 
Grabmälern. Neues Schloß (Sommeraufent- 

alt des Öroßherzogs) m. d. Dagoberttürmchen. 
Neue got. evang. Kirche, engl. Kap. griech. Kap. 
(Grabfap.der Fam. Shifa). Zahlreiche, darunter 
viele große umd prächtige Villen. Konverſations— 
haus, Berfaufshallen u. Theater. Zahlreiche, 
z. T. große Gafthöfe. Mannigfaltige Fahr: u. 
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Wandelwege (Lichtenthaler Allee); verichiedene | 
Ausfichtspuntte (Altes Schloß, Pburg, Fres | 
meräberg, Merfur u. a.}. Jährlich etwa 50000 | 
Fremde. — Die Stadt befigt ausgedehnte Wal- 
dungen. Oberhalb B. im Dosthale liegt Lichten- 
thal (}. d.), deifen Hr ummittelbar mit B. zu— 
lammenhängen. (Die Gem. B. u. 2. zuſammen 
15423 Einw.) 
Ufgau, Marfgrafihaft Baden, war jeit Ende 
des erjten Jahrh. n. Chr. ein römischer Gar— 
niſon- und Badeort, civitas Aquensis, deſſen | 
Gebiet durch die teilweile noch erhaltenen Mei- 
lenjteine abgegrenzt war. Vergl. S. 170. Seit 
Caracallas Negierung führte der Ort nad 
deſſen Familie den Namen Anrelia Aquensis, 
ig Dagobert jchenkte 712 die Wäder dem 
Kl. 2 —— und da das Kloſter von den 
benachbarten Großen in ſeinem Beſitz beein— 
trächtigt wurde, ließ es ſich 871 durch K. Lud— 
wig die Schenkung erneuern. Erſtmals er— 
ſcheint der Name Baden 987 und 1046 in 
den Urkunden, denen zufolge K. Otto III. den 
Grafen Mangold u. 8. Heinrich III. die Chor: 
brüder zu Speier beichenfte, und 1075, als 
8. Heinrich IV. von dem Ritter Boto ein Gut 
zu B. erwarb. Im Jahre 1112 nennt fich 
Markgraf Hermann zum erften Male, wahr: 
icheinlih von feinem Wohnfige, dem alten 
Schloſſe, Marfgraf v. Baden oder Badin; 
1330 belagerte der Biſchof von Straßburg die 
Stadt Markgraf Jakob I. erbaute um 1440 
näher bei der Stadt das neue Schloß, das 
fortab Wohnfig der Markgrafen wurde, wäh— 
vend das alte Schloß die Beſtimmung eines 
Witwenſitzes erhielt; 1445 errichtete er das 
Kollegiatſtift mit 22 Geiftlichen ; 1510 erhielt 
B. war Martgr. Ehrijtof I. eine neue Ord— 
nung, 1555 wurde die Reformation eingeführt, 
aber 1571 wieder aufgehoben ; 1589 fand in 
der Stadt ein Neligionsgeipräch ftatt. Unter 
M. Georg Friedrich 1606 abermals reformiert, 
brachte die Schlaht bei Wimpfen der Stadt 
wieder die alte Lehre u. die Neftitution des 
—— Kollegiatſtiftes. Im Jahr 1630 
und 1631 wurde ein Kapuzinerkloſter und ein 
Jeſuitenkollegium mit Kirche und Gymnaſium 
auf dem Marftplage im Freihof errichtet ; 1633 
den 14. Juli huldigte die Stadt dem M. Fried- 
drich V. die Jeſuiten wurden vertrieben, die 
Reformation wieder hergeftellt, aber jchon im 
nächiten Jahre erfolgte die Rückkehr des M. 


Wilhelm und die Herftellung des vorigen Zu- 
ftandes ; 1641 wurde die Stadt von den Fran— 
pr geplündert u. war 24. Auguft 1689 ſamt 
em Schloß und allen Gebäuden in Brand 
gejtedt. Seit 1706 hörte B. auf Reſidenz zu 
jein und der Hof jiedelte nach Raſtatt über, 
das alte Schloß war inzwischen zu einem Trüme 
merhaufen geworden. Bei dem Übergang der 
Stadt B. an die durlachiiche Linie des Haufes | 
Baden geriet die Stadt, weil fie ſich in ihren | 
Rechten beeinträchtigt glaubte, mit M. Karl | 
Friedrich in einen —— Prozeß. Seit 1805 | 
begann man wieder dad untere Schloß in einen 
wohnlichen Zuſtand zu verjegen und Sroßherzog 
Leopold lieh es 1842— 1847 wieder reftaurieren. | 





Erjt seit Anfang dieſes Jahrh. erhob ſich B. 


zu einer der eriten Badeſtädte. 1810 wurde | 


Baden — Bärenbad). 


das Jeſuitenkolleg in ein Konverjationshars 
umgewandelt und darin das Hazardipiel monc- 
boffhiert, 1812 das alte Armenbad abgebroder. 
1816 die eriten Dampfbäder eingerichtet, 132 
die vormal. Trinf- u. Antiquitätenballe erbeu:, 
1843 die neue Trinfhalle eröffnet, 1846-181 
ein neues Dampfbad und 1869 — 1877 das new 
Yadhaus, das Friedrichsbad, errichtet. De 
Spielbank wurde 1872 aufgehoben. — Geſchicte 
der Stadt Baden und ihrer Bäder von Dr. 
fr. Deiligenthal. 1879. R 


Baden, altes Schloß od. Hohenbaden ® 9 Babrı 
ag Eberfteinburg. 
Als intereilante Ruine und Auafichtipmd: 
viel bejucht, ſ. Baden. 
Badenjchenern D 560 Baden V. 
An der Nähe die Dreieichenkapelle, 160) 
von der Markgr. Maria Magdalena erbaut. W 


Badenweiler über Müllheim u. dem Weilertbe! 
am Fuße de3 Blauen 422 m L D Rift. 
96 w 110 h 575 —482 e 82 k 3 seBi- 
Metst pfe PT Ap — Mineralbad (inbdifferert: 
lithionhalt. Therme 26,4° C.) 4100 Bad- und 
Kurgäfte. Burgruine im Kurparl. 

Schon bei den Römern Badeort (Ruine eine 
anjehnlichen römiſchen Bades). Bergwerlbe 
trieb jchon im vorgejchichtlicher Zeit, ſeit etwa 
50 Jahren gänzlich eingeftellt (zulegt in Haut 
baden). Brot. Kirche mit Wandgemälbden a. 
d. 14. Jahrh. Totentanz im Kirchturm. 

Die Burg, urſpr. Baden genannt, it 114 
erjtmals erwähnt, und war bis zu ihrer Jer 
ftörung 1678 Sig der Burgvögte über di 
—————— Herrſchaft. Diele gehörte zum 

ebiete der Herzoge von Zähringen bis 1215, 
Grafen v. Freiburg 1218-1303, 1368-158, 
1417— 1444, Grafen v. Straßberg u. Aürfter 
berg 1303 —1363, öfterr. Piandherricaft 13 
bis 1417, Markgrafen v. Hochberg 1444-150, 
in weldhem Jahre fie an Baden fiel. N 

Badhof HF 16 Opfingen n St. Nikolaus. 

Badhof j. Boll. 

Badloch, im, mit dem Glotterbad (f. d.) u. Pfiſter 
hof 340 Oberglotterthal. 

Badmiühle j. Baadmühle 

Bächen ng W29 Beuren (Uebl.). 

Seit 1256 war das Kl. Salem bier begütert 
1409 wurde ein Klofter der Franzisfanerinnen 
in B. errichtet. W 

Bächlehof Hf 19 Herztbal n Maijenbühl. 

Bächlesberg od. Bechtoldsberg Hf 4 Durbacı, 
Stab Gebirg. 

Bächlewald H 5 Haslach (Wolf.). 

Bädenbanernhöfe Hfe Ober- 13, Unter: 8, Tier 
thäler, Altenweg. 

Bägoldsbach od. Bechtholdsbah 3 41 Mariadı. 

Bälzenhaus od. Salabälgen Hf 7 Schwärzenbad. 

Bärader H 5 Niederwaſſer. 

Bärbelsbach j. Freiersbach. 

Bärenbach 3 162 Mühlenbach. 

Bärenbach 3 63 Ramsbach. 

Auf dem ſog. Otſchenfeld oberhalb Neuer 
ftein, vordem ein Schloß mit eigenem Mi. 





Bärenbach — Balg. 


der aber ſchon Ende des 14. Jahrh. ausftarb. | 
Nah dem Tode des Ritters Johann v Neuen: 
ftein, des legten feines Geſchlechts, nad) 1307, 
fam B. als ein freiburgiiches Yehen an feiner 
Tochter Sohn, Burbelin v. Bärenbach; 1321 
verfauften die Brüder Johann und Burfard 
v. B. mit erg sr ihre Lehensheren 
das —— mit den dazu gehörigen Gütern 
an den Biſchof —— v. Straßburg. Als 
ein biſchöfliches Lehen kam es ſodann an Kon— 
rad v. Winterbach u. als deſſen Linie zu An— 
fang des 15. Jahrh erloſch, an die Schauen— 
burger u. an die Hummel v. Staufenberg. Im 
16. Jahrh. war das Schloß noch bewohnt, ſeit 
dem 30j. Krieg verichwindet es aus den Urk. R 

Bärenbah H 4 Ziegelhaufen. 

Bärenhof Hf 7 Schollad). 

Bärentbal L Neuft. 26 w 355 h 159 — 159 k — 
erftr. ze em. Z Hinter-⸗B. 51, 3 Ober-B. 46, 
order-B. 3 m. Beha- u. Stefansbühl 54. 

— Viehhütte ſ. Feldberg. — Granit— 


ruch. 

Entſtand 1691 durch Rodung vonſeiten 14 
fürſtenbergiſcher Unterthanen, welche die ſpä— 
tere Gemarkung B. von Fürſtenberg erkauften 
und den Wald rodelen. Urſprünglich hieß der 
Ort Bärenhalden. Ba 


Bärenweilerhof Hf 6 Salem ng Gailhöfe. 
Bärhag W mit Helgenbühl 47 Nordrad). 
Bärhalden H 14 Schonach. 

Bärhof HI 7 Erdmannsweiler. 

Bärloh H 9 Peterzell. 

Bärloh 3 7 Unterfirnad). 

Bärloch ſ. St. Roman. 

Bärsbah ng W 49 Lampenhain. 

Bärt (vordere u. hintere) Hr 14 Rohrhardsberg. 

Bäumlisberg 3 59 Nordrac. 

Bablingen L Emm. 343 w 454h 2191 — 2182 e 
9gK— D 2178 — pfeP T— Weinbau — Bad 
Silberbrunnen am öſtl. Abhange des Kaijer- 
ftuhls 267 m falfhalt. Duelle von der Um— 
gegend benugt; 67000 Bäder jährl. 

* Breisgau, Herrſchaft Hochberg. Erſte 
urf. Erwähnung 763 Baldinga. er Ort 
befand ſich 862 unter den Gütern, welche Karl 
der Tide jeiner Gemahlin und dieſe ſpäter 
dem Kl. Andlau schenkte, beſaß 1145 jchon 
eine eigene Pfarrkirche und zerfiel 1275 in 
Ober- und Unterbaldingen, von denen jedes 
eine bejondere Pfarrei bildete. Das Patronat 
zu Unter-®. wurde 1276 dem Kl. Schuttern 
inforporiert, da3 zu Ober-B. fam 1312 an den 
Deutichorden zu Freiburg. Als Lehen des 
Kl. Andlau fam B. an Uſenberg, wurde 1356 | 
von Johann v. Uſenberg mit Eichftätt und | 

Forchheim an die Städte Freiburg und En— | 

| 





dingen veriegt, fam 1379 an Hochberg und 
ipäter mit Hochberg an die Markgrafen von 
Baden. Das Schuitheißenamt war bis zum 
Jahr 1314 Lehen der Koler von Endingen. — 
eistum von 1284. — Das Kl. Ettenheim | 
war en im 8., das Kt. Einfiedeln im 9. und | 
das Kl. Schaffhaufen im ı1. Jahrh. daſelbſt 
begiitert. R 
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Bahnbrüden J. D Bret. 67 w 88h 463 — 460 e 
5k- p— Reinbau. Röm. Mauerreite ſ. S. 173. 
Im MA. ſchon Banbruden und Beinbrüden. 
Der Ort war urfprünglich im Beſitz der ride 
dv. Eberftein und wurde von Otto dem Alteren 
1275 an das Kl. Herrenalb geichenft. Mit 
diefem fam es als Filial von Gochsheim an 
Württemberg und 1806 durch einen Tauſch— 
vertrag an Baden. Geographiſch gehörte Bahn— 
brüden zum Kraichgau, politiſch * herrenal⸗ 
biſchen Stabsamte Kloſterpflege) Derdingen. Ch 
Bahnhof ſ. Ober- u. Unter-. 
Baiermühle M 18 Leimen. 


Baierthal L Wiest. 159 w 250 h 1202 - 605 e 
474k 7 men 116i — D11r5 — pfe p — Berg— 
wert Segen Gottes Grube ‘auf Salmei, Zint- u. 
Bleierze, der rheiniichenaflautichen Bergwerks— 
geiellihaft. Der Betrieb ift zur Zeit eingeftellt, 
(vgl. Altwiesloch). Kigarrenib. Viehhandel. 

(Nichtiger Bäuerthal). Schon 840 unter den 
Schenfungen an das Kl. Lorich erwähnt als 
Buridal, gehörte damals zum Lobdengau, und 
zwar zur Gent Kirchheim, während es ſpäter 
hälftig zum (gleichfalls pfälziichen) Amt Medes- 
5* eingeteilt wurde. So ne denn and) 

uertal als Filial von Dielheim nad dem 
Wormſer Synodale von 1496 zum kirchlichen 
Sprengel Raibjtatt. — Im Orte waren mehrere 
adelige Höfe. Einen Teil der Bogtei hatte der 
deutiche NRitterorden. Zwiſchen ıhm und ver- 
ichtedenen Grundherrichaften war Rondominat. 
au der Gemarkung gehört der an der Angel— 

ac) auf einem Hügel gegen Schatthauſen zu ges 
fegene im 16 Jahrh. kurpfälziſche Hohenhardter 
Hof, die alte Yurg der jeit dem 12. Jahrh. 
befannten Herren dv. Hohenhart, jegt Gemmin— 
ih. Der Wald „Hoenhart“ 1442 erwähnt 

heim auch hierher zu gehören. Ch 

Baierthal ack W6w 6h 37 — Großrinderfeld. 

Der Hof Peyertal wird bereits 1556 genannt ; 
1563 belchnte damit der Graf v. Hohenlohe: 
Hohenlohe den Frig Zobel dv. Rindervelt; 


ipäter ER er zur Hälfte den v. Zobel, zur 
Hälfte dem Fürſten v. Salm Krautheim. Ms 


Baitenhanfen zL (ng Niedetsweiler, Schiggendorf) 
llebl. 43 w 46h 38 — 5 e 233 k — gk 85 
D S0—oV 1 Meersburg u. Grasbeuren). 

Mit maleriich gelegener Wallfahrtskirche, die 

1702 vom Fürjtbiichof v. Nodt gebaut wurde. 

Ihr Standort heit Schloßberg und zeigt ſtarke 

Fundamente eines alten Baues. Mn 
Balbach j. Ober-B. u. Unter-®. 
Baldenwegerhof Hf 9 Wittenthal. 

Baldenweger Viehhütte Hirtenh. am Feldberg 
9 0 Hinterzarten. 

Baldingen j. Ober-B. u. Unter-B. 

Balesheim Hf 12 Horn. 

Balg L D Yad. 97 w 127 h 682 — 4 e 678 k 

pfk p Mv — Slasiand- u. Weißerdgruben. 

Sandſteinbruch. 

Ufgau, Grafſchaft Eberſtein. Röm. Funde 
vergl. S. 170. Mit dem Schloß Alteberſtein 
fam B. an Baden. Markgraf Rudolf v. Yaden 
ichenfte 1327 dem Kl. Lichtenthal einen Hof 
„im hinteren Wilre zu Valge“, nachdem das» 


— 
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jelbe ſchon vorher den Zehnt erworben hatte. 
Die jeit 1426 erwähnte Kapelle war Filial zu 
Dos und ift jeit 1841 eigene Pfarrei. R 


Ballendberg an e. Nebenbahe d. Erlenbad), 
292 m St Tbiih.g_Yorb. 98 w 111 h 570 — 
il e — — i — St 568 — Bergkapelle Kap 

Sie Elbe ift iſt alt; bereit? 1220 werden Tu— 
land und Gerung Edle von Ballenburg genannt. 
Zuerſt ericheinen die Grafen v. Hohenlohe als 
wefiger von B (1245); um 1300 genen es 
den Grafen v. Eberſtein, deren einem, Poppo, 
König Albrecht 1. 1306 Stadtrechte für den 
bisherigen Flecken verlieh. 1359 wurde es um 
1660 Gulden von Poppo u. Johann dv. Eber- 
ftein an den Erzbiichof von Mainz verfauft, 
defien Vorgänger bereits 1329 Nechte in B. | 
bejeflen hatten. 1434—1448 war es an das 
Bistum Würzburg verpfändet. — Geburtsort 
des Führers im Bauerukrieg Jörg Mepler 

v. B. — 1550 erhielt die Stadt bereits Freiheit | 
von der Leibeigenichaft 1803 fam fie von Kur- 
mainz an Salm-ftrautheim, 1806 an Baden. Ms 

Ballenberg ng 3 69 Schlageten. 

Dellschten L Stauf. 8 w 85 h 40—3e 

- D 415 — pfk — Weinbau. 

eG Baldratinga, mit Dottingen Stift-Ba- 
jelijches Lehen der Herren v. Ujenberg, Aiter- 
lehen der Herren v. Staufen, von leßteren 
an die Snewelin vd. Weiher verpfänbdet, —— 
die Orte 1457 von Staufen zurückgekauft und 
1455 zu bad. Mannlehen gemacht; 1602 an 
Baden heimgefallen. Mr 


Balm D 122 Lottftetten. 

Seit 870 erwähnt, war Siß der —— 
Adelsfamilie, welche zeitweiſe dem Klettgau de 
Namen Grafſchaft Balm gab, und welcher 
einer don König Albrechts Mördern (1308) an— 
gehörte. Die Burg wurde 1449 von den Schaff- 
hauſern zerjtört. 

Balsbad I, D Ebrb. 50 w 69 h 569 — 369 k. 
ehörte zum furpfälz. Amte Lohrbach, fiel 

u An ang Dicies Jahrh. an das neugeichaffene 
F ürftentun Leiningen u. mit dieſem an Baden. W 

Baltersweil L Waldsh. m. unbew. agk Nappeles | 
Neutchof 2 w 485 h 26 -—3e 243 k— D 
217 — pfk pfak. — Borm. Bohnerzgruben bei 
Albführen. 

Klettgau; jeit 855 in Urk. des Kl. Rheinau 
genannt, war bis 1515 nad) Erzingen einge: 
pfarrt und gehörte guleht zur — 
bergiſchen Herrſchaft Weißenburg. 

Balzenbach W 44 Hemsbach (Weinh.). 

Gehörte zur Burg Lindenfels und war zeit— 
weiſe pfälziſches Lehen der Herren v. — 
ſchuchsheim. 

Balzenhof Hf 15 Langenordnach. 
Balzenhof ſ. Edbach. | 
Balzenhof j. Rohrbach (Trib.). | 

Balzfeld ng D 407 Horrenberg pfk V. 

Urt. Baldfeld, Balsfeld, früher mit Horren- 
berg bis zum Übergang an Baden zum Bis- 
tum-Speiertichen Schloß und Amt Rothenberg 

ehörig, während dieſe Orte in Firchlicher Dine | 
At in das Wormier Landfapitel Waibitatt 
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Ballenberg — Barthsmühle. 


fielen. Das Patronatsrecht gehörte dem — 
ſtift Wimpfen. 
Balzhauſen ng W 9% Grafenhauſen (Bond.. 
889 zuerſt erwähnt, ſpäter im Beſitz der 
Grafen v. Lupfen u. —— 1609 au 
Kl. St. Blafien verfau W 


Balzbofen L L D Bhl. 60 w 67 h 380 — 380 k — p. 
Das Dorf gehörte dem Kl. Schwarzad x 
war im 14. Sa von den Windedern ertanit 
worden. Im Jahr 1325 vergabte der Evi 
fnecht Heinrich dv. Nüdersbad dem gemannıen 
Klofter 15 Viertel Norngült in dem 
deighofen in der Pfarrei Vimbud. R 


— — zL (ng Ernatsreuthe) Uebl. 37 * 
2 h 263 — 265 k—gk 185 D 155 — Mr. 
"lt Bambere, in Salemer Urf. des 13. ı. 
14. Jahrh. öfter genannt. 1352 erwarb de: 
Spital zu Ueberlingen das Dorf käuflich von 
Conrad v. Stadion u. feiner Ehefrau — 
v. Regnoldsweiler. 


rg L Müllh. 109 w 115 h 509 — 
— D 502 — pfk — Reinbau. 

Er Urk. Bamenad genannt, fam B. 417 
bezw. 1434 an die v. Notberg, nachdem zuvor 
die Bajeler Schaler es ale d Heichstehen. inne 
gehabt. — Bader, Badenia v. 1864 

Bammenthal zL (n Reilsheim) vᷣdlb. * w 
268 h 1801 — 1089 e 212 k — D mit Borftädte 
766 — pfe V in ®. u. Reilsheim Et PTMr 
— Bapier- u. Tapetenfb. 

Der viel ältere, ehemals größere, aber jetzige 
Nebenort Neilsheim kommt ſchon im 3. Jahrt. 
als im Eljenzgau gelegen unter dem Namen 
Nijoldesheim vor. 8. wird erſt im 11. Sahrt 
erwähnt ald Banemadin. 


Bankenhof Hf 10 Wittenthal. 


Baukholzen J. D Konſt. g Rad. 54 w WI 
271 —271 k— pfk 

Urf. Bancheleshoven. An der alten Br 
ihofshöre gelegen. Erſte Erwähnung 1192 ki 
Schenkung' v. Güterftüden an das — 
Konſtanz. Eigener Adel 1050. 

Bannboſch H 7 Lauf. 
Ba 3 zL (ng Ailperg u. Ay) Waldeh. 49 
375 —4e 371 k — ck D 16 —P 

Enummueleumeberel, 

Balinholz 871 in Schenkung an Kl. Aheinar. 

Gehörte zur Hauenfteiner Einung Birndorf. > 
Bannjchachen H (abgebrannt, nicht wieder auf- 
gebaut; Waldshut 
Bannwartenhaus H 3 Breiſach. 
Bargen L Eng. mit agk Schopfioh 50 w At 
259 —1e 254 k 4 sc— gk252 D 249. 
Gehörte von jeher zu der Herrichaft Hewen. B» 
Bargen J. Sinsh. g Nedb. 121 w 158h 717 — 
564 e 153 — 705 — pfe pfk P. 

Das Kl. Lorich hatte — im 8. Jahrh. 
hier Güterbeſitz, wobei der Ort zum Erfenggar 
gerechnet wird. Die hiefige 1724 gebaute 2 
tersfirche gehörte zum Wormſer Yandfapite 
Waibſtatt. Auch in weltlicher Hinſicht batt: 
das Hochſtift Worms die niedere Gerichtsbat 
feit (Vogtei), während die Landeöherrlicte” 
bei Kurpfalz itand. 


2e 





Baſcheleshof — Bellingen. 


Barthamühle M 11 Zimmerhof. 

Baicheleshof Hf 12 Omingen. 

Baicheshof j. Kuhberg. 

Baichishof Hf 27 Vierthäler, Altenweg. 
Baslerthal mit Ede im B. 3 76 Schönwald. 
Battengott 3 29 Oberwolfach. 

Bagenhäuschen H 27 Nedargemünd. 
Batzenhäusle H 11 Breijad). 

Batzenhäusle W 41 Buchholz. 

Batzenhof Hf 20 Durlach ag Hohenmwettersbad). 


Bauerbach L Bret. 132 w 182 h 841 —4l e 

781k 191 — D3s12 — pfk Et P— Eichorienb. 
Burbach. Erſcheint urf. um 800, gehörte 

1438 zur Abtei Hirfau und hatte von ihr nad) 
alter Sage das Aſylrecht; das Kloſter hatte 
auch eine Bropftei bier, neben der Plebanie be— 
ftand eine Frühmeſſerei. Das jehr alte Rat— 
haus mit einer Inſchrift von 1585; die große 
Glocke trägt die Jahrzahl 1418. An der Stelle 
des —53 ſtand einſt ein Schloß; eine 
Römeritra 
hatte eigenen Adel. 

Bauermühle od. Bauernmühle MS Bühl (Bhl.). 

Bauernhof j. Zwingenberg. 

Bauernhof, äußerer Hf 22 Rudenberg. 

Bauernjägemühle od. Bergichmiede Ma Schiel- 
berg, ag Unterwald. 

ia Son 67 Tüfingen. 

In Buvenanc erwarb das Kl. Salem 1260 

vom Kl. Weiſſenau u. 1527 von den Herren 
von Ramsberg umfangreiche Beligungen. W 


Bauſchlott L, Pfrzh. 114 w 186 h 915 — 902 e 
15k— D® 912 — markgr Rentamt pfe PT. 
Markgrafihaft Baden; wird erjtmals er- 
mwähnt 1110 als Buslat. Die Kl. Gottesau, 
Dirfau und Herrenalb waren bier begütert. 
ton den v. Walftein Fam das Dorf als ba- 
diiches Lehen an die v. Enzberg. Seit 1575 
war der Belig geteilt, die Landenbergiiche 
Hälfte erwarb 1604 Markgraf Georg Friedrich 
von Baden » Durlach, verfaufte fie aber 1609 
wieder an Eberhart dv. Namingen. 1692 ver- 
einigte der Kriegskommiſſär v. Schell wieder 
den Beſitz von Schloß und Dorf in jeiner 
Hand, von ihm fam er an die v. Sternenfels 
u. 
Jetzt Landſitz des Prinzen Karl v. Baden. 
Bauſet 9 7 Biederbad). 
Bauftadel 3 17 Heiligenberg. 
Bayen ®W 16 Unterfiggingen. 


Bechtersbohl L Waldsh. JO w 45 h 1855 — 2 e 

180 k 11 — D 160 — oV (Dangftetten) Weinb. 
Urf. Verchtoldspol, ift 876 in Vergabung an 

Kl. Rheinau genannt. Hier führte die Nömer- 
ftraße v. Vindoniſſa nad) Juliomagus vorbei. 8 

Bechtoldsbach ſ. Bägoldsbach. 

Bechtoldsberg ſ. Bächlesberg. 

Bechtoldskirch (er Mühle) M 6 Mengen. 

Bedenrain ſ. Rütte. 

Bedhofen agk ®5 w 5 h 37 Klengen 


e führte durch die Gemarkung. B 


R 


Gehörte in die Baar, ſchon 809 erwähnt als | 


1726 an Marfg. Karl v. Baden-Durladı. | 


781 


Wuazinchova; 1132 u. 1138 fam es durch 
Schenkungen an das Kl. St. Georgen. R 


—— D Tbiich. 73 w 73 h 349 — 349 k 

einbau. 

Früher Würzburgiich. Um 1300 begegnet 
ein edles Geſchlecht v. Bachenitein, das wohl 
hierhin zu beziehen ıft. In jpäterer Zeit ſaßen 
hier die Freiherren Horned v. Hornitein. Ms 

Behabühl j. Bärenthal. 

Behahof ſ. Führenthal. 

Behashof Hf 17 Waldau. 

Bebla I, D Don. 55 w 52 h 297 — 6e 291 k 


— pT Mr. 

Erftmats 890 ang genannt, — ſeit 
dem 12. Jahrh. dem Domkapitel Konſtanz und 
dem Kl. St. Georgen, zumteil aucd dem Kl. St. 
Blafien. Die Landeshoheit aber jtand den Be— 
figern der Herrichaft ‚püfingen zu und fam 1619 
fäuflich von d. v. Schellenberg a. Fürſtenberg. Ba 

Behringershof Hf 10 Langenordnad). 

Bei |. die Stammnamen. 

Beierlishof Hf 7 Scholladh. 

Beierthbeim L D Karlör. 125 w 235h 1060 — 
55e 1001 k 4meth—P T Mv — Ein Teil 
der St Karlsruhe lag bisher auf Beiertheimer 
gk; der betr. gkteil wurde 1852 an St. abge: 
treten, mit 697 E. (welche bereits hier abgejegt 
und bei K. gezählt find). _ . 

Markgrafichaft Baden. Erite urf. Erwähnung 
1110 im Stiftungsbrief des Kl. Gottesau als 
Burtan. Markgraf Rudolf v. B. nennt B. 
1274 jein Dorf. Edelknecht Trigel von Ou— 
wisheim verlaufte 1379 dem Kl. Gottesau den 
Triegelähof daielbit. Das Dorf bildete von 
altersher mit Nintheim, Hagsfelden, Blanken— 
loch und Graben eine Martgenoijenichaft. R 

Beim j. die Stammnamen. 

Beimühle od. Untermühle M 8 Thengen n 
Thengenftadt. 

Beinheim agk (Teil der gk d. elſäſſ. Gem. B.) 
Rheinbauhütte 1 w 1 h 7 — Filesheim. 

Beizenbach H 7 Reichenbach (Trib.). 

Belhenhaus od. Belchenraithaus 1362 m 90 (im 
Winter nicht bew.) Schönenberg. 

| Belchenhöfe 3 63 Nenenweg. 

' Belfort, Vorſtadt v. Pforzh. 1123 Brögingen. 

Belle H (Rheinwacth.) 1 Eggenftein. - 

Bellenftein W 15 Oberfirh. . 

Hug dv. B. 1298 fürjtenbergiicher Vogt auf 
der Fürſteneck. 1539 erlaubte der Biſchof 
von Straßburg dem Hans Georg Rohart vd. 
Neuenitein, auf feinem eigentümlichen Gut im 
Steinader, der Bellenftein genannt, eine adelige 
Behaufung zu errichten. Das Gut fam um 1600 
an Schauenburg u. 1631 an Allerheiligen. R 

Bellingen a. Rhein L Müllh. 134 w 147 h 
569 — Te 562k — D557 — pfk Et PMv — 
Weinbau. _ 

Ä Wird in einer St. Galler Schenkung 8328 

Bollinga genannt und ift jeit 1527 Sig eines 

Zmweiges der Familie v. Andlau als Lehen 

von Dfterreih. Eijenbahnviaduft über einen 

Teil des Ortes. S 


| 
) 


182 


Belzader 5 3 Kappelroded. 

Bendelhof Hf 5 Stahringen ng Homburg. | 
Benediktenhof Hf 13 Vierthäler, Schildivende. 
Benjaminhof j. Katzenſteig. 

Benigenhof ſ. Siedelbach. 

Benistobel ng Hi 8 Homberg. 

Denflerhof Hf 13 Sauldorf. 

Bennehof HF 20 Sauldorf. 

Benzenhof Hf 11 Stahringen ng Homburg. 
Benzhauſen n D 128 Hochdorf. | 
„Schon 788 ur. als Benzeshuſa erwähnt. 
Dfterreich. Lehen der v. Landeck kam B. ſpaͤter 
an die Stürzel dv. Buchheim, an die v. Schaf- 
mie, zulegt an die Frh. v. Berſtett. Ww 
Veran L Bond. 72 w 90h 500—3 e 497 k— 

D mit Kloſter 573 — pfk. 

Sm Il. md 12. Jahrh. Sig eines gleich- 
namigen Wdelsgeichlechtes, gelangte der Ort 
um 1208 durch den Eintritt des Gottfried v. 
DB. in das Ki St. Blafien an letzteres, das 1117 
hier ein Benediktiner-fsrauentl. m einer Propftei 
errichtet Hatte; 1806 aufgehoben. Zerſtörungen 
durch Feuersbrünfte 1188,1424,1711 u.1846. Ro 

Berhenhof Hf 7 Bühl (Watdsh.). 

Verderhof agk Sf 2 w 2 h 17 — Küßnach. 

Berenberg agk 5 w 6 h 39 —W 24 — Hoppe- 
tenzell (Et Miühlingen 15). 

got, der nod) anfangs des 18. Jahrh. den 
v. Danfenjchweil gehörte, dann an die v. Kieben- 
fels u. von dieſen an die v. Buol überging, deren 
in Baden anfäffige Linie ſich v. Buol-%. nennt. W 

Berg 3 60 Kappel (Neuft.). 
Berg Hr 35 Obermünfterthal, Lehner. 
Berg ng 73 3 69 Raithenbu 

Gehörte von jeher zur He 

Berg, am Hf 9 Kirnbadı. 
Berg, am Notte j. Furſchenbach. 

Berg, im Hf 11 Berwangen (Waldsh.\. 
Bergad 3 130 Schwaibach. 

a L ©äd. 41 w 60 h 550 — 350 k 
DD 47. 


Gehörte zur Hauenfteiner Einung Rickenbach. 8 

Bergeck Hf 12 Fiſcherbach. 

Bergenhof Hf 6 Liptingen. 

Bergershaus H 5 Linad). 

Berggrunderhof Hf 22 Vierthäler, Zosthal. 

Berghäusle H 4 Langenordnac). 

Berghäusle Hr 17 Prechthat. 

Berghäusle H 5 Schönwald 

Berghäusle, vorderes u. hinteres Hr 18 Linach. 

Berghaupten L Offb. 176 w 198 h 1014 — 2 e 
1012 k— D 256 Mittelthal 3 183, Oberthal 
8123 — ptk Mv — ®einbau. Steintohlenberg- 
wert. Schwerſpatbruch. 

Erjtmals erwähnt 1277, gehörte in die Herr: 
ſchaft Geroldseck, fam 1436 als Piandichaft 
an die Familie der Bödlin u. wurde, um 1530 
von dem Biſchof zu —— — den Ge⸗ 
roldseckern als ein Lehen zuri geſtellt. Nach 
dem Erlöſchen der Geroldseder entſtand ein 


| 
1 
\ 


haft Lenzkirch. Ba 


ö— — — — — — — ——— ——— nn 


— — — — — — 





Belzacker — Bergöſchingen. 





langjähriger Prozeß, ob das Dorf Allod oder 
Lehen je. Als aber dieſer zugunften de 
Bılchofs entichieden war, erhielten Franz on 
Mercy und feine Söhne und nach dieien die 
Freih v. d. Schleiß das Dorf zu Leben. Ir 
dem Orte befand ſich eine Tiefburg, die 14% 
von Balthafjar v. Wartenberg gen. dv. Wild:r- 
fein an die Brüder Hans Jakob u. Mtelbans 
v. Bodmann, 1485 an den Domberrn Heinrich 
v. Werdenberg, 1488 an Jakob v. Schauenburg, 
in der Mitte des 16. Jahrh. an die Holder: 
mann dv. Holderftein, 1622 an Arnold v. Bo— 
ded und 1697 an Tobiad Ernit v. d. Chile 
überging. k 

Berghaus H 6 Endermettingen. 

Berghaus H O (abgebrannt) Niedern. 


Bergbanfen 1, Durl. 182 w 297 h 1355 — 137 e 
22k 6luth— D 1538— F pfe Et P T Spe 
— Weinbau. Sandſteinbrüche u. Steinhauere:. 
Markgrafichaft Baden. Das KL. Lori und 
das Stift Weißenburg beiafen ion im 8. 
Jahr). Güter zu Barchuſen, das SE. Hirkaı 
im Jahre 1090; Patronat und Zehnt gehörten 
1110 zu den Widengütern des KL. Gottesau. 
Bei dem Dorf ftand eine Tiefburg, der Siz 
der Eberftein » Badischen Edelknechte v Berg 
huſen, nad deren Erlöichen Schloß u. Güter 
an die d. Gertringen fiel. Um 1500 gehörte 
das Schloß dem Eberhard Frei v. Sternenfels 
deſſen beide Töchter es 1517 an Philipp >. 
Neuhaus verkauften. Von da ab wechſellen 
die Beſitzer öfters, 1560 gehörte es einem Va— 
lentin Lämlin, 1571 -1581 Baden, 1581— 
1592 Hans Stein v. Neichenftein, 1592--1650 
der Familie dv. Stadion, 1657 dem bad. Frö- 
fidenten v. Selmniß ; 1689 von den Franzoier 
zerftört, wurde es in der folge v. Lieutenant 
v. Selzer wieder hergeftellt, fam 1703 an Re 
imentsquartiermeiiter Klaus, 1723 an Vifartet 
— bald hernach durch Kauf an Baden: 
1751—1760 wurde Schloß nebjt Dinghof u 
Feldern einzeln verfteigert. Die Pfarrer wart 
1398 dem Kl. Gottesau inforporiert, das Er: 
tronat fam durch die Neformation an Baden 
Frühmeſſe 1349 geftiftet. R 
Berghauſen (ser Kapelle od. Kirche) H 2 Ebrin— 
gen (Frb.). 
Berghöfle Hf 7 Roggenbeuren. 
Berghof ng Hf 12 Fridingen. 
Berghof 3 25 Stodburg 
Berghof HF 6 Thengen, Dorf. 
Berghof Hf 8 Tüfingen. 
Berghof Hf 4 Unterenteräbad. 
Berghof Hf 2 Wangen (Konft.). 
Berghof ſ. Vorder: u. Hinter-B. 
Berghütte W 35 Todtmood ng Schwarzenbad. 
Vergle Hr 18 Oedsbach. 
Bergleshof H 4 Riedheim (Uebl.) ng Stabdel. 
Bergmühle M 6 Bretten. 
Bergöſchingen zT, (ng Reuthehof) Waldsh. 52 w 
sh 2831 - 1e 20 k—gk 26 D IS4—p. 
War ehedem eb SonBang id u. gehörte zur 
Schwarzenbergiichen Herrichaft Weifenburg. 8 





Bergichenerhof — Bethenbrunn. 783 


Bergſcheuerhof Hfe 22 Grießen. 
Bergichmiede ſ. Bauernjägemühle. 


Bergzell L Wif. 71 w 71 h 445 — 36 e 409 k 
(Thalgem. m. einz. Dfn. u. In) oV (Scen- 
fenzell). Vorm. Bergbau (j. Wittichen). 

ehörte mit Schenfenzell den Herren v. Ge— 
roldaed und fam 1499 und 1506 durd Kauf 
an die Grafen von Fürftenberg. R 

Bergzeller Staighäufer j. auf der Staig. 

Berfheim W 45 — pfk V — Markdorf. 

Berlingen ng HT 9 Hindelmwangen. 


Bermatingen L Uebl. 113 w 132 h 563 — 14 e 
547k 2 men — D 543 — pfk PMv — Reinban. 
779 Permodingas. Dieler Ort joll bis zum 
13. Jahrh. am $ Keſſelbach gelegen haben. 
Eine Höhle nad Art der jogen. Heidenlöcher 
deutet auf jehr hohes Alter der Anfiedlung. 
Ob die Herren v. B. auf dem nahen Schloß. 
berg wohnten, ift unbejtimmt ; genannt werden 
ſolche im 12. u. 13. Jahrh, ihr Wappen war 
ein Bär. — B. war 1525 ein Hauptiammelplag 
der aufitändiichen Bauern unter Eitel Dans 
Biegelmüller v. Thenringen. — Als erjter Mar. 
rer der großen Pfarrei wird 1033 Legerer 
Iuliomagensis genannt. In der Nähe das früh. 
Franziskan. Kl. Weppach, 1424— 1803 (j.d.). Mu 
Bermersbach L D Rait. eg Gernäb. 82 w 112h 
le 603 k 


Gehörte in die Grafſchaft Eberftein. Heißt 


1386 Bermgerspach. R 


Bermersbach L Offb. 125 w 15Ih 921--4Me, 


877 k— aus einz. Zn u. Hfn beftehende Berg: 
em. — 3154 (movon 17 auf gk Berghaupten) 
" in Bermersbad, Strohbach u. Füßbach — 

Kreispflegeanft. in Fußbach (ſ. d.). — Weinbau. 

Der Zınten Fußbach 1288 Fulolsbadı. Im 

J. 1314 verfauften die Bauern von Dankers— 
2 Hepenthal, Fußolsbach, Beigernund Stro- 

bach, um ihre Schulden bezahlen zu fünnen, 

die Sommerhalde zu Strobad an das K 


l. 
Gengenbach k 


Bernau zl, Thalgem. m. einz. Ortſchaften u. In | 


(beit. aus dem ho Außerthal u. den ng Dorf, 
Hof, Innerlehen u. Niggenbah) St. Blai. 
183 w 325 h 1495 — 4 e 1491 k — pfk Vin 
Außerthal u. Innerlehen -—P T — Sägmüh— 
len. Grobe Holz u. Küblerwaarenverf. (Schnef- 
ferei), Bürftenfb., vorm. in Riggenbady Berg— 
bau auf filberhalt Bleierze. 
Bernowe im Urbar des Kl. St. Blafien 
von 1350—59 (wohl eher vom Perjonennamen 
Bero, ald — Bärenau). Veltandteil des St. 
Blafiihen „Zwing- und Bann“ (j. St. Blaſien) 
von deſſen Anfängen an und eine der 4 Vog— 
teien desjelben bis zum Anfall an Baden. 
Aiteite Anfiedelung wohl in dem zu hinterft 
im Thal am Fuße des Herzogenhorn gelegenen 
Bernau-Hof, wo bis in die 1750er Jahre 
die Pfarrkirche ftand. Paßübergang ins obere 
Wiejenthal, mehrfah Schauplag von Kämpfen, 
jo der Klojterleute gegen die des Biſchofs von 
Bajel im Anfang des 12. Jahrh. u. der Bauern 
egen Franzojen Ende legten und Anf. diejes 
Kern. (Schanze anf dem Herzogenhorn.) Gr 
Bernau-Nußerthal ho Zn 694 V, Bernau-Dorf 


ng 262 D 212, Bernau-hof ng D 141, Ber: 
nau⸗Innerlehen ng D235 V, Bernau-Riggen- 
bad) ng 110 D© 81. 

Bernbronn oder Bernbrunn(-erhofl ack W Mosb. 
6wA4h: le 28 k 1 sc — oV (Mosbadı). 

B. wurde 1435 durch den Nat der Stadt 
Mosbach von Konrad von Heuchelheim, Propft 

u Allerheiligen und Domherr zu Speyer, zur 

otation des Mosbacher Hoipitald erworben. 
| Die Zehntgerichtsbarkeit bejah die Kurpfalz. 

1803 fam B. an die Grafen v. Leiningen. Br 

Berneck 3 23 kath. Thennenbronn. 

Bernhardenhof und-Häusle Hf H 20 Furtwangen. 

Bernhardenhof Hf 25 Uradı. 

Bernhardshöfen 3 201 Kappelroded. 

Bernreuthehof Hf WM Bregenbad). 

Berolzheim L D Tbiſch. g Borb. 132 w 151 h 
797 - 3 e 784 k— pfk p. 

Urk. nachweisbar 1355. 1453: Berleßheim. 
Es gehörte früher politisch zu Kurmainz, firch- 
lich zum Bistum Würzburg. Im SOjährigen 
Krieg wurde es hart mitgenommen. 1305 kam 
es an Peiningen, mit dieſem 1806 an Baden. Ms 

Berteldbah H 6 Hornberg (Trib.). 

Bertheienhäusfe H 8 Linadı. 

Berwangen L D Epp. 150 w 218 h 10038 — 
827 e 1Ok 15 men6 bp 1sc 146 i — pfe P 
T — Eichorienbau. 

Kommt jchon im 8. Jahrh. unter den Schenk— 
ungen an das Kl.Lorſch, als im Eljenzgau ge 
legen, vor. — Bor der Reformation gehörte 
der Ort zum Wormſer Yandfapitel Schweigern. 
In weltlicher Hinficht war er pfälziiches Lehen 
anfangs im Befig der Herren dv. Gemmingen, 
jpäter der v. Helmftatt, endlich der v. Ber— 

lichingen und war infolge deſſen zum ichwäbi- 

ſcchen Nitterfanton Kraichgau eingeteilt. Ur: 
| Iprüngli gehörte B., wie es jcheint, einem 








gleichnamigen Adelsgeſchlechte. Ch 
Berwangen L Waldsh. 37 w 41 h 12 —2e 
180 k— D 171 -- oV (Baltersweil). 
Sehörte zur Schwarzenbergiichen Herrichaft 
| Weißenburg und hatte eigenen Adel. S 
Beſeze 64 (50 Hindelwangen, ng Burgthal, 
14 Wıinterfpüren ng Urfaul.). 
Beitenbah 3 183 Petersthal (Obt.). 
Beitenheid L Werth. 46 w 65 h 278 — 239 e 39 k 
 — D3239, davon 5l aufgk Wertheim -—p T— 
| Sandfteinbrüche und Steinhauerei. 
| 
| 
| 


Ericheint urf. zuerjt 1302 (Beftinheide) u. war 
Eigentum der Grafen v. Wertheim (j. W.) u. 
der Erben derjelben. Das Ki. Bronnbach hatte 
jeit dem 14. Jahrh. hier Befigungen. Ms 
Betberg ng D 92 Seefelden — pfe. 

In Loriher Schentungsurfunden 739 Pada- 
perc, ſonſt Betbur genannt. 1111 taujchten die 

Stifte Waldlirh und St. Peter, wobei leb- 


tere3 Betberg erhielt, das jeitdem eine St. 
Peteriſche Propſtei war. Bolitiich gehörte B. 
zur Herrſchaft Badenweiler. Ss 


Bethenbrunn auch Bettenbrunn (Ober: u. Unter-) 
ng 145 D 123 — pfk V — BWinterjulgen. 

1373 ift dort ein Frranzisfanerflofter, 1398 

ein weltgeiftliches Kollegialitift, deſſen Beſitz 


784 Bettenberg — Bidesherm. 


1806 an das Gymnaſium Donaueichingen über- 

ing. Die Kirche Begräbnisplag der erjten 

— in Heiligenberg. Un 
Bettenberg H 5 Wollmatingen. 


Bettingen L D Werth. 73 w 107 h 528 — 434 e 
94 k— pfe p— Sandfteinbrüdhe. 

Güter in B. (Barahendingen) werden 910 
von der Abtei Fıılda an den Grafen Poppo 
—— Am 13. Nahrh. erſcheint hier ein 

delsgeichlecht (11235 Henricns de Bettingen); 
noch jest jind Spuren einer Burg vorhanden. 
Wann der Ort an die Grafen v. Wertheim 
fam, ift ungewiß ; bei der zn der Wert- 
heimer Grafichaft (1407) fiel er der jüngern 
Linie zu, die ihn gegen Ende des 15. Yahrh. 
vorübergehend an Würzburg verpfaͤndete. 
Während der Fehde zwiſchen Löwenſtein und 
Würzburg 1599-1617 wurde B. 1605 von 
den würzburgiſchen Truppen vermüjtet ; 1606 
wurde hier ein Gefecht zwiſchen beiden Parteien 
geliefert. — Kirche und Pfarrhaus ſtammen 
aus der Zeit der Neformation. Ns 

Bettlerwintel H 3 Schollad). 


Bettmaringen L Bond. 81 w 86 h 441 —4e 
540 k— D 517 pfk. 

Auf Grund der alten Schreibart Patima- 
ringa (1091) vermutet man bier den Sit des 
Alemannenfürften Vadimar (4. Jahrh.). Eigenes 
Edelgeichleht. Der Ort wurde 1290 durd) 
Heinrich dv. eg an St. Blafien ver- 
auft, das fette Gut, der jog. Sigriftenhof kam 
1601 an dasielbe. Ro 

Bettnang ng W 66 Weiler (Konit.). 


Betzeuhanſen L D Frb. 67 w 94 h 419 — Se 
411 k—oV (Lehen). 


Sehörte den Grafen von Freiburg. Wird | 


erjtmals urf. genannt 972 als Bebenhuja in 
einer Schenkung K. Ottos I. an Kl. Einfiedeln. 





Beuren an sr Aach L D Stod. tw Ch 


Beuren am Ried L D Eng. 42w 42h 215 — 









„Beurer- Mei“. — In der Nähe die Heiligen 
berg’ihen Richtplätze, dar. erinnernd ı. Straben 
rande gen B. e. Steinfreuz faft eingeiunten Us 
fern das ehemalige Franzisfanerinnenflöterlem 
Bächen, 1400—1503 beitehend. Hier 1643 3 
jammenft. d. Armeen unt. Weimar u. Mer. Wa 


372 — 572 

Gehörte denen dv. Medingen, kam ipäter 21 
die v. Meldegg, v. Praßberg, v. Liebenfels r. 
auleht an die dv. Langenfteın; in der Rise 

hlößchen Meldegg auf einem Inſelchen der 
Aach, früher Eigentum des Freih. NReiclin v. 
Meldegg, jet als Mühle in Privarbeiig I 


le 214 k—p. 
Urk. Biurrin. Das Kl. Dehningen wer 
ſchon frühzeitig hier begütert ; der Zehnte wir) 
1131 von Anno vd. Sislingen an das M. 21. 
Agnes in Schaffhaujen vergabt ; gehörte denm 
v. Klingenberg, fam dann an die v. Bodmen 
u. Heudorf und 1483 als Teil der Herricait | 
Blumenfeld in nr des Deutichordens. ©- 
gener Adel im 11. Jahrh. L| 


Beurenhof Hf 13 Yillafingen. 





Martin Malterer verkaufte 1381 das Dorf an | 


Franz Geben Sigftein und Diejer noch im 
gleichen Jahr an die Stadt Freiburg. Von 
1679— 1697 ftand es mit Freiburg unter fran« 
zöfiicher Oberhoheit. Iſt vielleicht das 670 
genannte Bacinchofen. R 

Beuern ſ. Lichtenthal auch Ober: u. Unter-Beuern. 

Benggen n 224 W 215 Nariau -— pfk Et P 
Armenkinderanust. (der ev. Miſſionsgeſellſchaft 
in Baiel, u Bildungsanftalt f. arme Schul- 
Ichrerzöglinge). 

1215 Buchein, kam 1246 teilweije durch Schenf- 
ung Ulrichs von Liebenberg an den Deutſch— 
orden, während die Beligungen der v. B. erit 
nach 1400 erworben wurden. Das Schloß war 
Sitz einer Rittercommende jeit 1298. 18507 fam 
B. an Baden, wurde Siß eines Amtes, 1819 
einer Lehrerbildungsanftalt. In der Nähe die 
intereſſante Tropfiteinhöhle Ti amberlodh. — 
Urk.-Buch d. ECommende: Beitichr. f. Geſch. d. 
Oberr. Bd. 285—30. S 

Beuren zL (ng Ultenbeuren u. Bächen) Uebl. 129 w 
144 h 695 — 8 e 60 k— gk 462 D 398 — 
pfk Mv. 

Altenbeuren jchon 783 als Aldanpurias ge- 

nannt. Dort hatten die Herren v. Bodman ein 


Schloß. 1627 jprechen Salem. Urf. von einem | 


Beuthenmühle M 8 Hohenbodman. 
Biberadd L Dffb. 197 w 305 h 1459 — 4 


1406 k 4 s— D 1246 — pfk Et Biberat- 
Sell P Mv - Weinbau. Sägmühlen. 
Landvogtei Mortenau. Erſte urf. Emöh- 
nung 737 Biberaha. Graf Heinrich v. Für 
tenberg verzichtete 1250 zugunſten des Bi 
chofs von a. auf jeıne Anſprüche an 
fenburg u. Gengenbach u. deren Zugebörden. 
ausgenommen Steinah, Haslach u. Biberak. 
Die Piarrei 1618 errichtet; das Patronat ge 
hörte dem Kl. Gengenbad. N 


Biberad) 3 MO agk Winded, Kol. Hundabad. 
Biblis ark unbew. Hodenheim. 


So hieß der ehemals ſpeyeriſche Wald vor 
200 Morgen, weldyer 1462 der furfürftlic 
pfälziichen Hoftammer zufiel. Jetzt ift deriel® 
ausgehauen. Unter dem Namen Bifleoz als 
im Anglahgau (dem unteren Straichgan) ge 
legen, wurde die Hälfte dieſes Waldes dem 
Hochſtift Speyer jchon 859 geichentt. c 


Bichelbacher Höfe 27 (Unter-B. 10, Ober⸗B. 17) 


Alfeld. 


Bichtlingen ſ. Ober: u. Unter-B., auch Walker 


(Mepf.). 


Bidenjobl L D Breif. 81 w 90 h 450 — 449 e 


1k pfe— Reinbau. 

Breisgau, Herrichaft Uienberg. Ritter Eber 
ard v. Eiftatt (Eichitett) Ichenfte 111O dem it. 
St. Beter ein Gut zu Bilfenjola. Das Vatro 
nat gehörte dem Stift Bajel (vergl. Achkarren!; 
1320 waren die dv. Ujenberg des Dorfes wegen 
in Fehde mit den v. Fralfenftein. Von dem 
Ritter Dans Meinwart fam es 1393 an Oſter 
reich, bald darnach als Pfandſchaft an Hoc 
berg, an die Derren v. Staufen u. 1461 an 
das Haus Baden durd) Kauf. R 


Bickesheim ſ. Durmersheim. 


Ufgau, früher ein ziemlich bedeutender Ort. 
der Ichon im 10. Jahrh. mit dem Namen 


Biederbach — Billigheim. 


Bugenesheim unter den Befigungen des Kl. 
— — vorkommt; 1102 wurde Buckines— 
heim von K. se "II. dem Stifte Speyer 
geichentt. Die — iſt Kern Reg um 
1250 von Markg. Rudolf v. B. erbaut wor- 
den; 1459 wurden die 3 — daſelbſt auf⸗ 
gehoben u. dem Stift zu Ettlingen einverleibt. R 


Bicderbady L Waldf. 205 w 290 h 1635 —1 e 
1632 k — Thalgem. m. einz. Inu. Hfn. W151, 
3 Ober-®. 229, Unter-B. 209, Hinterthal 19 — 
pfk in Ober-B. V in Unter- u. Ober-®. 

Breisgau, — ch, Khderid 
zu Anfang des 14. Jahrh. Das 
Meng u. eine große kt die ge * 
dem Kl. Waldkirch. 1697 kam mit 
durch die Heirat eines Fräuleins v. — 
öſterr. Lehen an die v. Wittenbach. 

Viedersbacherhof di? Lobenfeld. — Röm. Beh: 
u. Funde j. ©. 

—— Ober⸗B. ni f3w4h39 — Unter-®. 
agkSflwiıhl4 gan. ch. 
ruhe ihon im 14. Jahrh. (Büchelhof) 

vor. Der Oberbiegelhof — gegenw. dem 

Grafen v. Helmſtadt, der Unter-B. dem Freih. 

dv. Degenfelb. 


Biehl mit Brennerhof 3 61 Siensbad). 


Viengen L Stauf. 139 w 151 h 722—14 e 
04 k 4 i— D 711 — pfk ah (Spital) p — 
Kalfteinbrüche. 

770 Bihingen. Graf Erlewin (von Nimburg) 
vertauscht 1033 ein Gut des Kl. Clugny da- 
ſelbſt gegen den Stift-Bajeliichen Ort Zeil ge 
Ur). St. Trudpert beſaß die Kirche. Grund- 
berren waren die Snewelin v. Landed, darnach 
die v. Pfirt und v. Wangen. Vogtei BIN 
freiburgiich, ſpäter öfterreichiich. 


Vierbronnen (Ober- u. Unt.-) zL (ng Seas 
Rohr) Waldsh. 57 w 62 h 355 — 353 
gk D mit Löchlemühle 190. 
Die Befigungen der Schad v. Radegg und v. 
Krenfingen famen 1225 u. 1264 an St. Blafien. 8 
Biered H 5 Hofitetten. 
Bierhäusle H 3 Vierthäler, Josthal. 
—— Hf. 14 Rohrbach (HdIb.). 
Gehörte zwei ae en Grbefberger Bro» 
iefforen, im 17. Jah ch. Gruterus, ım 
19. 8. ©. Zachari W 


—— L ER 50w 48h 205 —2e 203k 


Gehörte put — Hewen. Um B. — 
ehedem viel Bohnerz gewonnen. 


u L n. 80 w 95 h 417 —414 e = 
t 9. 1 


Barbariiche Form anjtatt de3 richtigen Bie- | 
ienheim (759 Boafinheim). Diejes Dorf kaufte 
1356 Pfalzgraf Konrad v. Tübingen von Hans 
v. —— und vermachte es ſeinem Toch⸗ 
termann Brun dv. Lupfen, von dem es Georg | 
vd. Geroldseck erwarb. Bon dem lehtern fam 
B. fäuflich 1440 an Heinrich v. ragen Sand | 
Stephan v. Emerähofen, die es 1444 an Würt- 
temberg veräußerten. Bei diefem Lande blieb 

bis 1810. Ba | 


Biesle 9 7 Kinzigthal. 
Tas Großgerzogtum Baben. 


heifit | 


785 


Diethingen IL, Konſt. g Rad. 70 w 85 h 583 — 
3 6 380 k— D 375 - 22 pfk. 

Uıt. Puatinga, Bütinga, mit einem dem 
Freih. v. Hornjtein gehörigen Schloß. 892 wird 
das Dorf dem Kl. Rheinau geichenkt. Der größte 
Teil des Grundbeiiges gehörte nad N 


haufen u. dem Ktonftanzer Domftift. 
gr a D Rait. 358 w 427 h —— 
— pfk PT — Kunſtmühle. 


hen ‚Mar rafichaft Baden. Um das Jahr 

1. Weißenburg zu Biutincheim 
den u ra Patronat u. Zehnt, 13 Knechts— 
huben u. a. m. Das Kl. Herrenalb erwarb 
1271 die Mühle und bald nachher den großen 
Münchhof, den — und den Vogtshof. 
Der Edelknecht Adam v. Croßweiler verkaufte 
1465 den 2 Großzehnten an die Marien- 
fapelle zu Gernsbach, die andere Hälfte erwarb 
1473 die Dechanei Kuppenheim von Kaipar u. 
Melchior v. Schauenburg. Über den VPfarrſah 
herrichte 1351 Zzwiſchen rnolt Pfau v. Rietpur 
und Hans v. Schauenburg ein Zwiſt; derſelbe 
kam 1503 durch den Verzicht der beiden Sand- 
fapitel Gernsbach u. Ettlingen an die ARMOR 
Regierung. 


Sietingen + * Hölyle) — Ben w > n 

20 —1 k21®D1 
Urt. Hätinee en, Satte ſchon 1276 Fe. ee 

und gehörte früher zur Herrichaft Waldsberg 
(j. Krumbach, Mept.). Ga 

Biezighofen n 221 D 191 Wittnau p. 

Bildftein 3 51 Freiamt, Brettenthal. 

| Bildftein j. Ober- u. Unter-B. 

Bildſtock 9 10 Riedern a. W. 


Bilen * S.ruine Zell (Offb.). 
ch Aussterben des — Geſchlechts v. 
Rail. Friedrich III. dec Ortenau einverleibt, 
1314 an Bist. Strafiburg, im Bauerntriege 

zeritört. 
Bilfingen 2 D u. 102 w 151 h 723—6 e 
einbau. 

tom, — — Eberftein, ı urf. 1090 Bis 
nolfingun, 1219 Bilvingen. Der Ort, der 
im 13. Jahrh. an das SL. Frauenalb Fam, 
bejaß 1295 jchon eine Kaplanei, die 1495 von 
Erfingen jepariertu. zur eigenen Pfarrei erhoben 
wurde; 1534 wurde die außerden vorhandene 
Frühmeiie dem gen. Kloſter inforporiert. R 
— LUebl. 55 w 66 h 357 — 4e 363Kk 


Urf. Bileffingen, Beligungen dajelbt wurden 
1213 mit dem Hofe Luegen durch Heinrich v. 
Randeck an den Erzbiſchof v. Salzb jburg ver- 
fauft und von diefem an das fi. En ges 
ichenft, das jpäter noch andere Güter dort er- 
warb. 1481 verkaufte Marg. v. Öögingen das 
Dorf B. an Clemens Reichlin dv. Meldegg. 
Bon den Reichlin ging e3 durch Kauf 108 
an Kohann Roth dv. Schredenftein über, deffen 
Familie e3 noch zugehört. w 

Billeräberg 3 46 Oberharmersbad). 
Billigheim L Mosb. mit agk Schmelzenhof 
145 w 191 h 953 — 31 e 844k 1 sc 77 i -- 
gk 9236 D 877 — pfk PT Ap. 
Gehörte zuerft Ra Bistum. ı Würzburg. Bon 
50 
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Biichof er wurde 1238 das hier be 
jtehende Benediktinernonnenklofter in ein Eijter- 
cienferinnenflofter umgewandelt. Dasielbe ver- 
lor aber allmählih von jeinen Einfünften 
(1576 durch Berfauf an die Stadt Mosbach, 
1416 an die Abtei Amorbach 2c.). 1584 beim 
Tode der Abtijfin v. Günderrode wurde das 
Klofter vom Erzbiihof Wolfgang v. Dalberg 
v. Mainz, um es nicht in afatholiiche 
fallen zu lafjen, eingegogen und die Einkünfte 
des Stiftes mit den 4 Ortichaften B., Ullfeld, 
Kapenthal und Mühlbach mit den eigenen 
Kammergefällen des Erzbijchofs vereinigt. Dieje 
Güter famen an die Grafen v. Leiningen, die 
hier ihr Schloß haben. Br 


Binau, auch Nedarbinau L D Mosb. 80 w89 h 


463 — 355 e 19 k 89 i — pfe Et P. 

782 Bienenheim (Lori. Urk.-Buch), von 
Dtto II. 976 mit Abtei Mosbach dem Bistum 
Worms übertragen. Eigenes Adelsgeſchlecht, 1401 
Dieter v. B. bei Bruchjal begütert. Der Graf 
v. Riancour bejaß hier ein Gut, das an den 
Grafen Waldkirch und von diefem an Frh.v. 
Gemmingen überging. Grundherr ift der Fürft 
v. Leiningen. Auf niederem Vorſprung eines 
gügele in dad Nedarthal hHereinragend die 

ejie des aus Kalktuff gebauten Raubſchloſſes 
Tauchſtein (Dauchitein), das den Herren Ruͤdt 
v. Bödigheim gehört haben joll. Br 


Binderhof vorm. Lindenbacherhof Hf8 Sentenhart. 
Binningen zL (ng Hofwiejen) Eng. mit agk 


Hohenftoffeln u. Storzeln 116 w 126 h 624 — 
26 e 562 k 356 jog. Täufer — Gemgk 547 
Ortsgk D 474— pfk P— Baummwollweberei 
u. »Spulerei. 

Sehörte früher denen v. Stoffeln u. fam 
dann an die vd. Hornjtein; der Zehnte aus der 
dortigen Kirche kam 1322 an das Klojter St. 
Agnes in Schaffhaujen. L 


Binſenhof Hf 10 Langenordnnach. 


BinjenhofHf6 Piaffenweiler (Bill.)ag Häringshöfe. 


Binzen L Lörr. 147 w 196 h 1028 — 992 e35 k 


1 sc— D 1014 — pfe p— Weinbau- u.Handel. 

Wird 764 anläßlich einer Schenkung an die Ab— 
tei St. Denis Biensheim genannt, hatte eigenen 
Ortsadel und gehörte jet etwa 1300 zur Rö— 
teler Herrichaft. Niedere Vogteirechte beſaß 
bis 1769 das Domſtift Bajel. N 


Binzenmühle M 7 Wolfenweiler. 
Dinzgen —— 59 w 77h 394 —4e 3% k 
DD 


Sehörte nach 1344 einem Ritter vd. Stein, 
ipäter zur Hauenfteiniichen Einung Murg. 8 


Binzmatt 3 46 Reichenbach (Dffb.). 
Binzwangen Hr 9 Beuren (lebt.). 
Birach D 562 Unterharmersbad. 
Birdorf j. Birndorf. 


Birfenauerhof Hf 18 Weiler (Sinsh.). 
Birkenberg j. Bürgenberg. 
Birkenbühl j. Schübenbad. 


Binau — Biſchoffingen. 


ände | 





Urk. Birchidorf, jeit dem 12. Jahrh. Sig dei 
gleichnamigen Kränkingiſchen Lehenadels 
langte nach deſſen Auswanderung nah Scha— 
hauſen an die dv. Wolfurt, v. Grießen, v. & 
zingen, 1494 a. d. Grafen v. Yupfen, von dieier 
an die Bappenheim u. 1614 an St. Biaften. Bo 


Birkenfeld (er Hof) W 33 Pülfringen. 
Birtenhöfe Hfe 69 Sasbachwalden. 


Birkenhof ſ. Brand. 


— —— — — — — — — — — — — — — —— — 


Birkenreuthe Hf 0 Kirchzarten. 
Birkenweghof Hf 12 St. Peter. 
Birkenweiler ng We20 Frickingen. 
Birkenweiler ng W 16 Neufrach. 
Birket Hf 15 Oppenau. 

Birkhof Hf 11 Hundheim. 

Birkhof ng Hf 9 Illwangen. 
Birkhof Hf 14 Ramsbach. 


Birkingen zL (ng Bohland u. Kuchelbach) Waldeb 
58 w 78 h 30 —30k— ek D 231. 

Urk. Birihinga, kommt 814 in Schentun 
an St. Gallen vor und gehörte zur Hauen 
jteiner Einung Birndorf. N 

Birklehof Hf 13 Oberglotterthal. 
Birlinsbah 3 42 Welichenfteinadh. 
Birnau HF 12 Oberuhldingen ng Maurad. 

Ym Mittelalter weitberühmter Wallfahrt 
ort, dem Kl. Salem gehörig. infolge von 
Streitigkeiten mit der Reichsſtadt Überlingen, 
in deren Gebiet die Kirche lag, lieh Salem 
diejelbe 1746 abbrechen und im eigenen @ebiete 
(Neu-Birnau) eine neue Kirche erbauen, wobin 
die Wallfahrt verlegt wurde, jedoch ohne die 
frühere Bedeutung wieder zu erlangen. W 


VBirndorf od. Birdorf zL (ng Schadenbirmder 
Waldsh. 67 w 87h 444 — 444 k — gk Di] 
— ei — Baumwollentuchfabr. 

Urk. Pirithorf, wird 814 erwähnt, hatte nod 
1150 eigenen Abel u. wurde 1271 durch Bal 
ther v. Klingen an St. Blafien verkauft. Yaup! 
ort der gleichnamigen Hauenjteiner Einung. $ 

Biichenberg 3 32 Sasbachwalden. 

Biichmatt ng W 40 Thunan. 


Biihoffingen L D Brei. 92 w 120 h 59 — 
524 e 5 k — pfe — Weinbau. | 
Breisgau, obere Herrihaft Ujenberg. 10% 
wird Piscofinga durch K. Heinrich II. dem Str 
Bajel u. 1008 durch Biſchof Adelbert v. Bar 
dem Kl. Sulzburg übergeben. B. wird bereit 
1139 a. eig. Pfarrei angeführt, gehörte 1275 1.2 
Dekanat Endingen. Weistum des zum teil an 
die Familie der Snewelin verlehnten Ting 
hofs zu B. vom Jahr 1279. Der Ort mi 
dem gleichnamigen Schlößchen kam 1327 als 
Pfandſchaft an Hans Weren zu Freiburg, und 
1343 als Lehen an Friedrich Meinwart v. 20 
tighofen. Herzog Reinolt von Urklingen, der 
aa feine Heirat mit Anna v. Wienberg \ 
den Bei gefommen war, verfchrieb 1421 das 


Birkendorf zL (ng gelichlatt) Bond. mit agk 
Horben, unbew. Rombad u. Tobel 95 w 124 h 
30—16e 613 k 1i—gk 527 D 12 — 
PT Ve. 


Dorf dem Markgrafen Bernhard v. Baden, 
nachdem diefer ſchon vorher Batronat u. Zehn! 
von Markgraf Hefle v. Hochberg und Died 
v. Keppenbach erworben hatte. k 


Biichofsheim 


Biſchofsheim a. Nedar, a. Rhein, a. d. Tauber, 
j. Nedar-B., Nhein-B., Tauber-B. 
Biſchofshof Hf 9 Billafingen. 


Biſchweier I, Raft. 103 w 126 h 660 — 660 k 
— D 657 — p. 

Ufgau, Grafihaft Eberftein, fam mit der 
Burg Alteberftein an Baden. Edelknecht Rein- 
hard dv. Remchingen verkaufte 1399  jeinen 
Freihof, den Mendelbachshof, zu Bischofswilr 
an die Frauenkapelle zu Gernsbach. War von 
altersher Filiale zu Rothenfels. R 

Biften 3 33 (13 Steig, 20 Hinterzarten). 

Bijtrih H 12 Peteräthal. 

Bittelbrunn L Eng. 71w 75h 359 —4 e355k 
— D 344 — Borröm. Hügelgräber. 

Gehörte im 15. Jahrh. der Nitterfamilie 
Schlupf v. Bittelbrunn, von denen es um 1550 
an die Göder v. Zannegg u. jpäter an Hans 
Michel v. Dankertihweil fiel. Lebterer ver- 
faufte es 1631 an Marſchall Marimilian v. 
an jeitdem gehörte es Au Herrichaft 
dewen, welche jchon vor 1631 alle Hoheit über 
B. beſeſſen hatte. Ba 

Bittelbrunn H 5 Bruggen ng Waldhauſen. 

Butelbrunnen gehörte um 1150 dem Kl. 
Schaffhauſen. Ba 

Bittenhäujer Hr 12 Obermünftertbal, Neuhof. 

Bitterſt Hf 12 Bollichweil. 

Bigenhüllerfägemühle M 10 Langenalb. 

Bläfigrund Hr 18 Yadı. 

Bıäfisbauernhof HF 25 Vierthäler, Altenmweg. 

Blahen, Blahehof od. Weingarten Hf17 Wangen 
(Konft.). 

Blankenhornhof Hf 3 Fhringen. 

Blankenloch L D Karlar. m. agk Stutenjee 283 w 
356 h 1589 — 1574 e 5 k— gk D 1551 — 
pfe P Spe Ve Mv — Tabafbau. j 

Urt. Blankenlach, Blanklach. 1392 beſaßen 
dort die Edelknechte v. Staffurt einen Hof als 
Lehen des Hochſtifts Speyer. Zehnten daſelbſt 
erwarb 1471 Markgraf Karl Il, von der Prä- 

ſenz Bruchſal, Wieſen und Acker 1527 vom 

Ki. Gottesaue. 1464 ſtiftete die Gemeinde 
eine Frühmeßpfründe in der Kirche dajelbit. W 

Blankenmühle M 7 Wefienthal. 


Blanfingen L D Lörr. 78 w 81 h 433 — 4l5e 
14 k 4 men — pfe, 

Kam nad Aussterben der 1169 u. 1223 er- 
wähnten Ortöherren v. B. an die Herrichaft 
Nöteln. Hier ift der urſprüngliche Sig der 
von Marfgr. Magdalena Wilhelmine v. B. 
(+ 1742) gemachten Stiftung für Piarrwitwen. ð 

Blafiwald zL (ng Eiſenbreche) SBlaj. 44 w 
56 h 310 — 1e 309k — ek 262 — beiteht aus 
einz. Wn u. Hfn — B. Sommerjeite W. 29, B. 
Winterfeite W 51.— p (in Seebrud). 

B. gehörte 5 — zum „Zwing und Bann“ 
des Kl. St. Blaſien (j. d.), während Eijen- 
breche zu der erit jpäter an das Stift St. 





m. — 


— Blumberg. 787 


welder zur Gem. Ottenhöfen gehört u. bei 
Lauenbach gezählt ift. 


Blauen (Ober: u. Unter-) ng D118 Adelsberg. 


| Blauenhaus (Gafthaus auf dem Blauen 1167 m) 





— 


97T Obereggenen. 


Blechſchmiede, Obere ſ. Buchenbach, Untere W80 


Burg. 


Bleibach L Waldk. 68 w 88 h 466 — 2e 464k 


— D 389 — pfk p Le. 

Breisgau, berriehaft — Schon 
1178 wird Plidach unter den Beſitzungen des 
Kl. Waldkirch angeführt, dem pi Batronat 
und Zehnt eigen war. 1353 ift B. fFilial der 
St. Betersfirche bei Waldkirch, wurde im 15. 
— dem Kloſter inkorporiert und iſt erſt 
eit 1792 wieder Säkularpfarrei; 1354 ver— 
kaufte Walter v. Byderich ſeine ſchwarzen— 
bergiſchen Lehen zu B. dem genannten Kloſter. R 


Bleihe H 5 Blumberg. 

Bleihe Hf 11 Grafenhaujen (Bond.). 
| Bleihe 9 5 Löffingen. 

| Bleihe H 5 Neuenburg (Müllh.). 


Bleiche Fb 17 Waldshut. 
Bleiche ſ. Zizenhauien. 





5 


Bleichheim L Emm. g Renz. m. agk Streitberg 


140 w 172h 724 —33e 689 k 2i — gk 720 
D mit Herrenmühle 705 — pfk. 

Breisgau, Herrichaft Uienberg. Erſte urt. 
Erwähnung um das Jahr 1090 als Bleichahe. 
Hug von Uſenberg verpfändete 1335 das Dorf 
für 350 Pfund $ ba als Heiratögut jeiner 
Tochter an Walter VI. von Geroldsed und 
von diejem ging es ebenſo an jeinen Schwie- 
geriohn Eppe v. Haditatt und deilen Erben 
über. Der Widemhof mit dem dazu ge: 
hörigen PBatronat und Zehntrecht war ein 
ujenbergiiches Lehen der Edelknechte Brenner 
und der letzte diejes Geſchlechtes, Georg Brenner, 
vergabte das Gut 1406 als ein Seelgeret an 
das Kl. Alpirsbach, welches fich noch im gleichen 
Jahr von Markgraf Hejie von Hachberg mit 
150 jl. das Eigentumsrecht erfaufte. Die Ge- 
meinden Bleihheim , Brodingen, Herbolzheim 
und Tutichfelden bildeten von alteräher eine 
Waldgenojienichaft. R 


| Bleihof od. Urjenbacherhof Hf 45 Daisbadı. 


Bleimatt HF 20 Schönwald. 


Bleſſenhardt agk unbew. Oftersheim. 
Bleſſingshof Hf 31 Schollach. 





Blafien gefommenen Reichsvogtei Schluchiee 


gehörte. (Grenziteine noch heute vorhanden, 
3. B. beim Zinken Draiberg.) Gr 


Blaubronn 3 38 Waldulm, mit Blaubronnhof, 


Blindenhof Hf 20 Schönwald. 
Blodelsheim agk Teil der gk der elſäſſ. Gem. 


B. — Nheinbauhütte 1w Ih 7 — Grifheim. 


Blöchered 3 62 Ottenhöfen. 
Blumbah Hr 23 Gutach (Wif.). 
Blumberg L Don. mit agk Steppad 126 w 


140 h 744 — Te 735T7k — ek 734 D — 
444 — F pfk pfak in Blumberg u. Randen 
PT Ve Ap. 

B. iſt Stammſitz der reich begüterten Fa— 
milie v. Blumberg, nach deren Ausſterben es 
um 1450 an die v. Randeck erblich fiel. 1483 
faufte B. von den Randed’ichen Erben Hans 
v. Landau, 1529 Georg v. — und 1537 
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Graf Friedrich v. Fürſtenberg. In der fürs 
ftenberg. Zeit war B. Sig eines Amtes. B. 
hielt fich 1499 gegen die Eidgenoffen, im Schwe— 
denfrieg aber wurde es 1641 verbrannt. Ba 
Blumberg 3 55 Oberjasbad). 
Blumberg Hf 18 Raitbach ng Schweigmatt. 
——9 L Bond. 54 w 59 h 353 — 355 k — 
340. 


Früher auch Blumenegg. Burgtrümmer auf 
iſoliertem zerklüfteten Seien in dem Durch 
jenfrechte Kallwände enge aufammengedrängten 
Wutachthale. — Sig eines gleihnamigen, mit 
denen von Blumberg ftammverwandten, jehr 
alten Adelsgeichlechts ; Heinrich v. Blumegg, 
1365 vermäßlt mit Udilhild von Fürſtenberg, 
verfaufte, um jeine Schwäger aus der Geld— 
verlegenheit zu befreien, die Herrſchaft B. an 
Egelolf v. Wolfurt. Linien der B. im Breis- 
au u. Kinzigthal; letzter Sproffe, Gaudenz, 

1577. Die Herrſch. B. fam zunächit an die v. 
Fridingen u. 1432 durch Kauf a. St. Blajien. Ro 

Blumeggweiler M 7 Blumegg. 

Blumenbriel H 5 Sentenharb. 

Blumenfeld an der Biber 571m St Eng. 
41w 44h 2531 — 2e 275k 1i—pfk P— 
akh (Bezirksipital) — vorm. Amtsſitz (bis 1856, 
Amtsgericht bis 1864). 

B. war wahricheinlich ein zum Kl. Stein 
gehöriger altbambergiicher Siß, der als Lehen 
an die Kloftervögte v. Klingen und die davon 
abzweigende Linie dv. Klingenberg fam, welche 
1499 das Recht erhielten, hier einen Jahr— 
marft abzuhalten; 1441 von den jhwäb. Städten 
eingenommen, kam B. 1463 an die v. Bodman- 
Nungingen u. 1488 wieder an die erjten Be- 
iger, welche e3 im gleihen Jahre an den 
Deutichorden verfauften; B. wurde Sig eines 
Mainauiichen Oberamts; der Comthur von 

“ Mainau hatte zugleich das Patronat der Pfarrei 
zu B.; 1499 während des Schweizerfriegs be- 
lagert und eingenommen. Die gut erhaltene 
Burg, jpäter Amtshaus, ift gegenwärtig Kran— 
fen» und Armenhaus. L 

Blumenthal, Fort (der Feitung Straßburg) 20 
Auenheim. 

Blumbof agk Sf 1 w 1 h 8 Ludwigshafen. 

Eigentum des Grafen v. Douglas. 

Bobitadt I, Tbiich. g Borb. 123 w 148h 687 — 
607 850 KkK-D 671—pfe P— Keim u. 
Flachsbau. 

B. (auch Boppſtadt) gehörte wohl in älteſter 
Zeit zur Burg Borberg und fam 1561 an 
Kurpfalz, von welcher die Herren v. Rojenberg 
damit belehnt wurden ; nach dem Ausiterben 
der leßteren, 1652, fiel es an die Pfalz zurüd. 
Durch Albrecht v. Noienberg wurde die Res 


formation eingeführt. Während des 3Ojährigen | 


Krieges hatte der Ort viel zu leiden. Die ur- 


iprüngliche Kirche mit einer Glocke von 1367, | 


ift älter als 145% ; fie wurde vielfady reftauriert 
und 1757 vollitändig nen gebaut. Ms 

Bocksbach W 13 Steinach. 

Bodsberg ſ. Borberg. 


Blumberg — Bödigheim. 


—r 








1 


Bockſchaft L D Sinsh. 15 w 18h 89 — 706 | 


] k 18 men. 





Im Lorſcher Coder im 9. Jahrh. Bugbeniceir, 
im Eljenzgau gelegen. Filialev. Berwangen, mt 
welchem es zum Wormier Landkapitel Schwei 
gehörte. In weltlicher Hinficht war e& im Betz 
verichiedener Adelägeichlechter, bis es zu Anfang 
des 18. Jahrh. den v. Gemmingen an das de— 
mals errichtete adelige Damenftift zu Biorzbeim 
fam und zu Anfang des 19. Jahrh. an Baden 
Der Ort wird vom Bolfe jegt meiftens Bods- 
hof genannt. ch 

Bodader ſ. Welſchenſteinach. 

Bodenhäusle H 4 Vrechthal. 

Bodenmatte Hf 8 Hofsgrund. 


Bodenwald agk Hf 1 w I h 12 Bodman. 
Im Bejig derer v. Bodman. 

Boderöweier L D Kehl 1922 w 236 h IM2 — 
1016 e 27 k MW i—pfe PT — Tabafbau 
Viehhandel. 

ortenau, Herrſchaft Hanau-Lichtenberg, 
wird erſtmals urf. genannt 884 als Bothalas 
wilare. Im Jahre 1429 wurde das Tori 
von den Stra burgern verbrannt, hatte aud 
jpäter in den Franzoſenkriegen jedesmal ſchwer 
u leiden. Der Hub- oder Liebenzellerbot zu 
. fanı von den Bödlin an die v. Rathſam— 
hauen und nach dem Heimfall an den Freih 
dv. Berftett. Die proteft. Pfarrkirche wurde 
1616 von dem Grafen Johann Reinhard v. 
Hanau-Zweibrüden erbaut. R 


Bodman am Boden- (Überlinger) See L, Stod. 
mit agk Bodenwald, Frauenberg, Nargega, 
Mooshof, Rehmhof u. unbem. Stedenloch 146 w 
178h 97—21le 86 k— ek D 885 — Z2 
pfk PT—Le Mv— Yandgsplag. Weinbau. 
Biegelfbr. Holzhandel. 

Urk. Potamum, Boddemenlin). Mit Schloß 
und Burgruine; letztere auf ſteilem Felſen 
litt beſonders durch den 3ug der Schweizer 
in den Degau (1499). Im Bauernfrieg blich 
der Ort denen v. Bodman treu und hatte in- 
folge deſſen von den Aufrührern viel zu leiden. 
In der Nähe die uralte Kaiſerpfalz, 

539 urf. erwähnt, 1277 nebjt dem & 
Johann v. Bodman von König Rudolf ver 


ſchon 


rte au 


pfändet und blieb ſpäter als Lehengut und 


Herrſchaft bei dieſer Familie. 


Gegenüber auf 


dem ‚Frauenberge (j. d.) Ruine Alt-B. Eigener 
Adel, dejien Uriprung von der Burg Hohen-B. 
bei Ucberlingen ſich ableitet, erftmal® 1146 er- 
wähnt u. bejonders als Gönner des HI. Sal: 


mannsweiler genannt. — Pfahlbauten. 


L 


Bödigbeim L Buch. 133 w 174 h 831 — 6186 
110k 20 men 831 — D785— pfe PT— Ihftbau. 
Urf. Bodingheim, Bodikheim Gehörte ur- 
jprünglich der Abtei Amorbach, welche es um 
das Jahr 1300 an Wippert (Wigbrecht) Rüde 


von Rüdenau (bei Miltenberg) für jein dortiges 
Dorf Wedbah vertaufchte. Derielbe erbaure 
auf der Öjtlichen Seite von B. auf einem Felſen 
eine gleichnamige Burg, welche im 307. Kriege 
bis auf den noch ftehenden Turm zerftört wurde. 
Unterhalb desielben ftehbt das neuere Schlof; 
der Freih. Rüdt v. Bödigheim mit ſchönem 
Garten. Die fränkiſche Familie Rüdt führt 
auch den Beinamen Gollenberg von einer am 
Main (unterhalb Wertheim) gelegenen Burg. 


Böhlershof — Bollenbad). 789 


(Über einzelne Familienmitglieder vergl. Widder, 
Kurpfalz IV. ©. 498). Ch 
Böhlershof Hf 10 Owingen. 


a 3 (n Reuthe ng NRidelshaujen) Konft. 

e Rad. 118 w 122 h 60 —23 e 597 k— 
gk 576 ho 505 D 463 — pfk Et P (Nidels- 
haufen j.d.) Mv — Torfftich. 

Gehörte dem Kl. Reichenau, welches die von 
Homburg damit beichnte. Der Kellhof u. B. 
Lehen des Grafen Heinrich v. Fürſtenberg an 
die dv. ‚Friedingen) wurde von dem Spital in 
Radolfzell angekauft — dann kam die 
Pfandſchaft an dieſe Stadt (1420) und wurde 
Lehen derer v. Bodman, bis 1538 der Reiche— 
nauer Abt den Ort an Radolfzell verkaufte. L 


Böllen zL (ng Niederböllen u. Haidjlüh) Schön. 
 w 35h 206—1e 205 k—gk (Ober: 
böllen) 133 — Bürftenhölzerfb. 

Böllendah 3 16 Ibach (Obt.). 

Vörzgritt od. »Fritt W20 Ramsbach. 

Bögen W 33 Staufen. 

Bösingen zL (n Oberſchaffhauſen) Emm. 369 w 
453 h 2228 — 1729e 499 k— D 783 — pfe 
pik PT Le — Weinbau. Klingſteinbrüche 
(Oberihaffhauien). 

Breisgau, Herrichaft Uienberg. Das Kl. 
Schuttern tauichte 846 mit dem Kl. Lorſch 
Lezzinga gegen Buchheim; 1178 bejaß das 
Kl. Waldkirch einen Dinghof und den Korn- 
und Weinzehnten. Die Abtijfin Sophie F 
Waldkirch vergabte 1294 das Meiertum zu B. 
und Scaffhaujen an ihren Konvent und die 
Abtiifin Anna von Schwarzenberg 1354 das 
Patronat an die Nohanniter u Freiburg. Im 
Jahr 1355 trugen Johann v. iöned, Dietrich 
Snewlin im So, Jakob v. Falkenstein und 
Franz Morjer gemeinichaftlih die Dörfer B. 
und Oberichaffhauien von dem Grafen Fried— 
rich und von Henſelin v. Schwarzenberg zu 
Lehen. In der Folge famen die beiden Dörfer 
nebit Gottenhein an das Kl. Süntersthal und 
im 17. Jahrh. al& ein öfterr Lehen an die v. 
Wittenbach. Als Pfarrei wird B. jchon 1239 
erwähnt. R 


Bofshtim L D Adlh. 69 w 80 h 440 — 395 e 
#5k—pfe p. 
Ehemals zur Abtei Amorbach, jpäter zur 
dertſchaft Rojenberg gehörig, die im 18. Jahrh. 
an das Haus Löwenjtein-Wertheim fam (i. Rojen: 
berg). Auf den öftlichen Höhen längs der 
Rinichbach zog der römische Örenzwall, wovon 


— 


noch Spuren im Walddiſtrikt Roßthal (Roſchle) 
bei der ————— ſüdöſtlich von B. Auf | 
nſiedelung im Rücken des 


eine römiſche 
Grenzwalles und von dieſem durch die Rinſch— 
bach getrennt, deutet auch der gegen Götzingen 
zu, nordweſtlich von B. gelegene Feldbezirk 
„ım Hönenhaus“; weiter weſtlich gegen Eber— 
ſtadt zu das Hönenthal und der Hönenbach. Auch 
die germaniſche Mythenwelt hat ſich erhalten in 
der * von den Bachfräulein, die in der 108: 
Baditube, dicht oberhalb B., einer tiefen Stelle 
der Rinſchbach wohnend, abends in die jog. VBor- 
er (Spinnjtube) fommen jollen. Ferner it zu 
gedenfen der jieben Linden von höchitem Alter, 





die um den Deßmersbrunnen ftehen, Ya Stunde 
öftlih v. B. Ch 
Bohland ng W 24 Birkingen. 
Bohlhof Hf 18 Schwerzen. 
Vohlingen L Konſt. g Rad. 173 w 196 h 1016 — 
1015k 1 i— D 1005 — pfk PT. 
Urf. Wobolginga. Grhe Erwähnung 773 
bei Übergang von Gütern an, das Kl. Et. 
Gallen; 965 war das = Öhningen und 
1155 das Stonftanzer Domjtift hier begütert. 
Der Ort fam jpäter an die v. Homburg, das Stift 
Salem (1456), die von Sulz (1469) und ichließ- 
lich (1497) an das Konſtanzer Domitift. Wegen 
Teilnahme am Bauernkrieg wurden die Türme 
und Mauern entfernt. Eigener Adel 1175. L 


Bohläbah J. Offb. 121 w 130 h 645 —2e 
641 k— D 639 — pfk Mv — Tabafbau. 

Landvogtei Mortenau. Erſte urf. Erwähnung 
961 Badelsbach 1027 Badelesbach, war bis 
1788 eine Filiale der Pfarrei Offenburg. Das 
zum: gehörte dem Domfapitelzu — 

eburtsort Lorenz Okens (eigentl. Okenfuß). 

Bohmen W 19 Lehengericht. 

Bohnenlodh, im H 3 Seebad). 

Bohnertshöfe ſ. Seebad). 

Bohrer (-höfe) 3 57 (33 Horben 24 Günteräthal). 

Bolaien 3 32 Oberharmersbad. 

Boldiichenhof od. Poltiichenhof Hf 8 Vierthäler, 
Altenmweg. 

Bolinsberg H 11 Steinach. 

Boll zL (ng Bad Boll, Oberhalden u. Tannegg) 
Bond. 33 w 39 h 195 — le 19 k— ek 167 
D 155 — Fiſchzuchtanſtalt a. d. Wutach. 

Auf dem Schloß B. Kränkingiſcher Dienit- 
adel die Herren von B., Eußnelochen wahr- 
Serge im 14. Jahrh., worauf B. an die 

thrn. v. Tannegg überging. Die Burgruine 

annegg 2 Std. von Boll, ebenfalls im 
Wutachthal auf fteilem, bemwaldetem Hügel. 
Berthold und Konrad von T. jhon 1092 ge- 
nannt. T. jpäter im Bejig der Edlen v. Blum- 
berg, Blumegg, Wolfurt, Rechberg (bis 1467), 
der Blakır v. Lupfen und jeit 1624 des Kl. 
St. Blafien. Ro 

Boll L Meßk. 5 w 89h 45 —2e 45 k— 
D 366 — Er 

Urf. Bolle im Madach (ſ. Madahhhöfe) hatte 
ſchon 1275 eine Pfarrei. B. trugen die Herren 
v. Heudorf von den Grafen v. Lupfen ala 
Mannlehen; 1471 erhielten es von den leßte- 
ren die Freih. dv. Zimmern zu Meßtkirch zu 
Eigentum, belehnten jedoch im gleichen Jahre 
wieder die v. Srudorf damit. Franz v. H. ver- 
kaufte das Schlößchen mit dem Dorf 1643 an 
Fürſtenberg. Ga 

Boll, Bad od. Badhof a. d. Wutad) 620 m 
ng Hi 12 Boll (Bond.) Mineralbad (ichwache 
Schwefelquelle) etwa 20 Bad» u. Kurgäſte. 

Bollenbah L Wif. 58 w 71 h 34 — 34 k — 
D 303 


Herrichaft Haslach, Grafichaft Füritenberg. 
Graf Hug v. Fürſtenberg veriegte 1370 das 
Dorf um 120 Pfund tenni an den Edel— 
fnccht Andreas v. Walitein, diejer die Hälfte 
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davon 1373 an Dieme v. — Das 
Patronat biſchöflich ſtraßburgiſches ehen. Das 
Kl. Gengenbach verkaufie 1579 alle ſeine Güter 
B. Haslach, Steinach, Welſchenbollenbach 
eiler, Eſchau und Fiſchbach an dareaten 
um 12400 fl. 
Bollenmühle M 10 Unterlenzkirch. 


Bolſchweil L Stauf. 126 w 157 h 732 —5 e 
727 k — D556 — pfk — Weinbau. Das 
Kufufsbad ſ. Ellighofen. . 

837 Puabilinis twilare. Fronhof u. Kirche 
gehörte dem KL. St. Ulrich. Der HI. Ulrich 
errichtete um 1090 hier ein rauenflofter, 
welches 1115 nach Sölden (805 Selidon) ver: 
legt wurde. Das Dorf jeit Ende des 13. Jahrh. 
im Bejig der Snewelin-Bernlapp von B. ala 
Lehen der Grafen v. freiburg, zulegt im Be- 
fig der Herren v. Berſtett. Nahe bei dem Orte 
die ehem. Burgen Bollichweil u. Birchiberg, 
1390 von den Freiburgern zerftört. Leßtere war 
Lehen der v. B. vom Bistum Straßburg. Mr 

Bolzhurſt Teil von Legelshurft. 

Bombach L D Emm. g stenz. 97 w 104h 457 — 
6e4öl k — pfk. 

Breisgau, Herrichaft Ujenberg. Das KU. Ct. 
Trudpert war ſchon 1144 dajelbjt begütert. Die 
Schenken von Bombach, geroldseckiſche Bajallen, 
ftarben zu Anfang des 14. Zahrh. aus. R 

Bonardähnufen agk g (Bonartshäufer od. Alter 
Hof) 2 w 3 h 43 Sondelsheint. 

Bonndorf L Uebl. 65 w 83 h 445 — 18e 427 k 
— D 320 — pfk Mv — Repsbau. 

Wird 805 erſtmals genannt und gehörte 
früher zur Herrich. Hohenfels, fpäter den v. 
Jungingen. 1470 fam B. an die Landenberg u. | 
1479 um 5100 fl. an das Spital Ueberlingen. Mn | 

Bonndorf auf der Höhe zw. Steinach u. Wutach 
87 m zL (n Sommerau) Bond. mit agk 
Dttiöwald 177 w 325 h 1497 — 61 e 1427 k 
Silu—gk 1489 ho 1458 D1404— BAg N 
DmvF ptk PT(p im Steinabad) — Spe akh 
(Bezirfsjpit.) Ap Lv Fv Mv — Schuhfbr. — 
Auf der gk das Steinabad (j. d.) 

Sig eines Zähringiſchen Lehenadels; fam 
an die — v. Blumegg, mit deren übriger 
Herrſchaft um 1366 an die Wolfurt, die 1402 
das dortige Paulinerkloſter ftifteten (aufgehoben 
1507), ſodann an die Falkenſtein, Rechberg, 
Lupfen, mit dem Erlöſchen dieſer 1582 an die 
Fappenheim und Mörsperg und 1612 an St. | 


nn — —— — —————— — — 











Blaſien. Das ftattliche St. Blaſiusſpital, die 

Waiſen- und Sparkaſſe vom Bert: Martin 

Gerbert gegründet, dem der Bezirf 1856 ein | 

von X. Reich auögeführtes Denkmal errichtete. | 

Feuersbrünſte 1810, 1827, 1842, Ro 
Booſenhaus od. Stengelegut Hf 5 Omingen. 
Bopper Hr 14 Nußbach (Trib.). 


Bollenmühle — Borthal. 


Boshafel j. Ober: u. Unter-B. 
Bottenau Stab od. ng 233 3195, dar. 165 dar. 





bad) ng Bottenau, 15 Buſchbach, 15 Heritiul | 
!. A 


Bottenbadh 3 104 Berghaupten. 
Bottingen n D 210 Nimburg V. 


 Borberg im Bauland a. d. Umpfer 0m St 


biih. g Boxb. mit Riedmühle 117 w I6lh 
692 — 383e 308 k 1i— St 633 — Ag St: 
F pfe pfk PT Et (VBorberg-Wölchingen auf gi 
Wöldingen) Ap Ve Lv Fv Mv— vorm. aus 
Amtsſitz (bis 1856, dann wieder 1364-1872. 
Das alte Amt B., beitehend aus Bobter, 
Borberg, Dainbadı, Epplingen, Sadienilkr, 
Schillingſtadt, Schwabhaufen, Schweigern, Bir. 
diſchbuch, Wölhingen, dem Gräffinger Hoi ı 
dem Seehof, fam bereit3 reformiert von dr 
Herren vd. Rojenberg an Kurpfalz. Dieie wer 
pfändete es um 300 000 Gulden 28. Febr. 16% 
an den Biihof von Würzburg, der alätal 
unter —— des Pfälzer Kurfürſten Jo 
en ilhelm mit vielen Bedrüdungen un) 
ewalthätigteiten eine allgemeine Gegenzeier: 
mation ins Werk jegte. 1732 wurde e& aus 
pelöft, um aufs neue für 150000 Gulden or 
as Hochſtift Mergentheim verpfändet zu wer 
den. 1803 fam es an den Fürſten v. Yeinin- 
en, 1806 an Baden. — Der Name Bode: 
* begegnet zuerſt 1101. Die Burg B. ar 
einen ftolzen Fels gebaut, ift wohl älter als 
der Ort B. Vach einer alten Chronik icl 
fie von einem VBajallen König Konrads I. Ka 
mens Eyboch erbaut jein und zuerſt Eyboc— 
burg geheißen haben. 1144 erjcheint ein dir 
Geſchlecht v. Bodesberg als Bejiger von Vora 
und Dr. Nach jeinem Aussterben 1513 
famen beide als Erbichaft an die Grafen » 
Wertheim, von denen jie an Kurmainz xe— 
pfändet wurden. Diejes befehnte 1332 d 
Zohanniterorden mit B.; aber bereits 15x! 
find 4 Brüder v. Roſenberg im Beſitz von 3. 
Deren Geichlecht, das eine Reihe verruienr 
Raubritter lieferte, jo daf 1523 die Burg dr 
Friedensftörer vom ſchwäbiſchen Bund zerſton 
wurde (1547 von Albrecht v. R., dem Br 
gründer der Reformation, wieder aufgebaut, 
trat 1564 Burg und Stadt an Kurpfalz ab 
Das Gejchlecht der R. ftirbt 1632 aus. 187 
wurde die alte Burg auf den Abbruch vertani. 
Die Stadt B. entjtand wahricheinlich ans der 
alten Flecken Wanshoven (urf. 1245 genanı. 
heißt bereit3 1332 Stadt und bildete uriprünglis 
mit Wölchingen eine Gemeinde. Die prot. Kirt. 
ad Kg aus einer „Kapelle zu unkr 
Frawen“ am Abhang des Schloßbergs ift älter 
als 1453. Die fath. Kirche wurde 1708 gebaut. 
— Stoder, Chron.v.B., Wölchingen x. 1867. % 


| Borberg Hr 19 Oppenau. 


Boſe, Fort (der Feſtung Straßburg) 21 Kork u. | Borthal L Wrth. mit agk Tremhof 79 w 90h 


Neumühl. 
Boſenſtein, am 3 23 Seebach. | 
Ruine einer Burg der v. B., welche fie 1405 | 
an die v. Sicdingen und die Pfau v. Riepur 
verfauften. Später kam B. an diev. Lützelburg 
und Stein v. Reichenſtein. Die Herrſchaft B. 
taufte 1773 ch. J. B. v. Türdheim. w 


4W — 6 e 484 k— D463 — pik p— Sand 
jteinbrüche u. Steinhauerei. 

Im 14. Jahrh. ericheint ein Adelsgeſchlecht 
v. vorel (mie auch der Ort früher hieß); 13% 
wurde B. zur Hälfte wertheimiſch, 1489 fauftea 
die Grafen dv. Wertheim auch die andere Halft: 
von den Herren v. Riedern. 1612 in der Yö 


Brach — Breiſach. 


wenjtein- Würzburger Fehde wurde B. von Bi— 
Ichof Julius v. — eingenommen, 1625 
zum zweiten Mal von Würzburg aus erobert 
und refatholifiert. Die katholische Pfarrei wurde 
1764 von einem Würzburger Stadtrat gegrün- 
det (vgl. auch Wertheim). Ms 

Brad 3 6 Dttenhöfen. 

Bradlen W 45 Reichenau, Mittelzell. 

Bränd j. Ober- und Unter-B. 

Brände 3 37 Kappel (Neuft.). 

Brändel 3 33 Durbadh, Heimburg. 

Brändle 9 3 Leibertingen n Lengenfeld. 

Bräunigsmühle M 7 Deichelbronn. 

Bräunnlingen a. d. Brandbach u. Breg 694 m 
St Don. 246 w 331 h 1619 — 11 e 1608 k — 
St 1481, b, d. Stadtmühle u. in Stetten Hr 
67 — PT pakh (Spital) Le Mv — 
Seidenipuferei. 

Eine der Uranfiedelungen in der Baar, fam 
1505 von den Grafen v. Fürſtenberg, die das 
Städtchen wohl von den Zähringern ererbt 
haben, durch erzwungenen Kauf an Ofterreich, 
das demijelben zwar eine Reihe von Freiheiten 
verlieh, es aber im 14. u. 15. Jahrh. immer 


wieder verpfändete. 1446 — 92 war B. in 
fürftenbergijchem — “ 1525 trat das 
Städtchen auf die Seite der aufgeſtandenen 


Bauern, was es ſchwer zu haben hatte. Einen 
nicht unbedeutenden Grundbeſitz Hatte im 14. 
ahrh. noch hier das Fl. Reichenau, das den- 
elben von Karl dem Großen erhalten zu haben 
behauptete; auch das Kl. © affhaufen war 
im 12. Jahrh. in B. begütert. Beachtenswert 
find die romanische, jpäter vielfach veränderte 
Sotteöaderfirhe mit einem jchönen gm 
Flügelaltare u. dem Grabſteine eines Stähelin 
v. Stodburg u. die 1883 vollendete Stadtpfarr- 
firche. Irrig ift die Angabe, dab am Thore ein 
Stein mit der Jahrzahl 1203 ftehe ; es iſt dort 
nur ein Bruchjtüd eingemauert, defien unlejer- 
liche Schriftzüige aus dem 15. Jahrh. find. Ba 
— Hfe 19 dav. 9 Ittendorf, 10 Stetten 
ebl. 


Brand mit Birkenhofen W 71 Burg. 
Brand H 6 Schönwald. 

Brand, am 3 17 j. Obermwinden. 
Branded 3 18 Durbach, Stab Gebirg. 
Branden Hr 21 Obermünfterthal, Lehner. 


Brandenberg zL (ng Fahl) Echön. 46 w 74 h 
321—3e 38 k—gek D 246 — Re. 
Haufirhandel. — Bei Fahl ſchöner Waflerfall. 

Ehedem beitanden hier Silberbergwerfe. 8 


Brandenhof Hf (in neuerer Zeit abgebrannt u. 
nicht wieder aufgebaut) Bermersbad. 


Prandhof Hi 6 Schienen. 

Brandmatt 3 170 Sasbachwalden. 

Braunberg Hf 13 Lautenbach (Obt.). 
Braunberg Hfe 24 dav.15 Betersthal, Ibach( Obt.). 
Braunenberg ng Hf 13 Hindelwangen. 
Braunenhof od. Spitzen Sf 10 Bargen (Eng.). 
Braunhöfe Hfe 26 Obermwinden. 
Braunfteinhäusle H 2 Schollad). 
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Brech H. 9 Kinzigthal. 

Brechberg ſ. Prechtberg. 

Breg mit Bühlmartins- u. Höflehof 3 283 Furt- 
wangen (j. a. Hinterbreg). 


Breg (Breghöfe W u. Breghäusle H) 3 23 
Langenbad) 


Bregenbah L Neuft. 20 w 19h 103 —5e 98k 
— zerjtr. Thalgem. mit Ober-B. u. Unter-B., 
Depting-, Klauſenbauern- u. Vogtshanſenhof 
oV (Hammereiſenbach). 

Kam mit dem — Erbe an die 
Grafen v. Fürſtenberg; bis ins 16. Jahrh. 
hieß es Bregen. 1446 bekam die Kapelle eine 
Slode vom abgegangenen Dorfe Waldhaujen. 
Oberhalb des Krumpenhofes liegt ein alter Ring: 
wall, fälichlic Altfürftenberg genannt. Daneben 
der interejlante Felſen Thieritein. Ba 


Bregenbah (Ober- u. Unter-) 3. 144 Neukirch. 
Bregnig 3 26 Buchenberg. 


Brehmen L D Tbiſch. 75 w 88 h 355 — 10 e 
195 k — pfe p. 

Kam 1239 von Konrad v. Krutheim durch 
Kauf an die Grafen v. Hohenlohe. Um den 
Beſitz der Kirche ftritten ſich ehemals die Ka— 
tholifen und die Proteftanten ; die legtern fiegten 
ob, und jo jahen fich jene genötigt, eine neue, 
eigene Kirche zu bauen. Ms 


Breifah oder Altbreifah am Rhein 193 m 
(Miünfter 227) 2 St (n Hochitetten) Breij. 555 w 
755 h 3258 — 205 e 2489 k 564 i — ho 3150, 
St 5080 — B Ag N Oe Ste F— pfk rb 
Hbsrg — Et PT— Spe Ve— pakwh (Spital) 
Ap Gv LvFvMv — einbau. Tapetenfb. Vieh— 
handel. Eilenbahn- u. Schiffbrücde üb. d. Rhein, 
vorm. Stapel- u. Schifffahrtsplatz. 

Im Breitgau, al im Itinerario Antonini 
mons Brisiacus (vergl. ©. 169), lag zur Rö— 
merzeit dem linken Rheinufer näher, war io: 
gar eine zeitlang mit dieſem verbunden, bis 
ed im 10. Jahrh. wieder Inſel und dadurd, 
daß allmählich der rechte Rheinarm, der den 
Kaiſerſtuhl umfloß, verſandete, mit dem rechten 
Ufer verbunden wurde. 1295 wälzte der Rhein 
feine Wogen nochmals nad rechts u. machte 
B. wieder zur Inſel, bis er ſich im folgenden 
Jahre wieder wejtwärts wandte; noch 1714 u. 
1775 konnte das gleiche Geſchick mur Ar! 
Schugdämme abgewehrt werden. Das Schlo 
Briſache wird in den Empörungen gegen 
Kaiſer Otto J. in dem Streit zwiichen dem 
Herzog Hermann v. Schwaben u. dem Kaijer 
Heinrich II. u. 1212, als Kaiſer Otto IV. die 
Ankunft König Friedrichs Il. zu B. erwartete, 
öfters genannt. Pie Stadt mit dem Dinghof, 
dem Batronat, dem ge u. dem lien» 
berg gehörte 1139 dem Stift Bajel, während 
der alte Turm nebft dem darum gebauten 
Schloß Reichsgut blieb; das veranlapte auch 
den Kaiſer Heinrich VI., daß er ſich 1185 von 
dem Biichof zu Bajel mit der Hälfte der Stadt 
und des Edartöberges belehnen lieh. König 
Friedrich TI. erlaubte 1215, daß die Stadt 
mit Mauern umgeben werde; Heinrich (VII) 
berief 1230 einen Landtag nad) B. In den 
Wirren des Interregnums juchte der Biichof dv. 
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Bajel die Stadt mit der Burg wieder ganz 
an se zu bringen, die Stadt lehnte zwar 1250 
die Aufforderung K. Wilhelms zum Abfall_ von 
den Staufern ab, a aber dem Biſchof, 
der 1262 von K. Richard den Verzicht auf die 
Reichsrechte erwarb und von da ab auch das 
Münzreht zu B. ausübte. Rudolf v. Habs- 
burg, König geworden, nahm 1275 die Burg 
wieder an das Meich u. gab B. eine ftädtiiche 
rad 152%0 faufte die Stadt von den v. 
Ufenberg den Uſenberg mit dem Schloß gleichen 
Namens. 1530 wurde die Stadt von K. Lud— 
wig an die Herzoge v. Oſterreich verpfändet, 
die num ihrerjeits im gleichen Jahr das Schult- 
heifenamt an Peter v. Boläweiler und 1342 
den Nirchenjaß, den vorher die Grafen v. 
Pfirt gehabt, an die dv. Kappoltjtein zu Lehen 
aben. Das Schultheifenamt, in das auch Ach» 
arren, Biesheim, Leiſelheim, Hochitetten und 
NRimfingen gehörten, fam 1369 v. K. Karl IV. 
als Pfand au die v Uſenberg u. wechſelte in 
der Folge öfters die Beliger, bis es 1507 die 
Stadt v. Marimilian I. ertaufte u. eig. Gericht 
u. Freiung dv. Nottweil erlangte. 1469 wurde 
die Stadt mit den öſterr. Vorlanden an Karl 
den Kühnen verjeßt. — — v Hagenbach, 
ſeine Hinrichtung zu B., Löſung der Pfandſchaft. 
Erneuerung u. Erweiterung der Feſtungswerke 
unter Maximilian J. — 1525 wurde B. von 
den Bauern belagert und damals das 1123 am 
Fuße des Edartsberges gegründete Kl. Marienau 
zur beileren Verteidigung abgetragen und das 
Vermögen für das Spital eingezogen ; darüber 
entjtand ein 9Ojähriger Prozeß mit dem Abt v. 
Lützel; 1526 wurde der herrlich geichnigte Hoch- 
altar aufgeitellt, 1527 der ‘Bredigerftuhl. 1553 
kaufte die Stadt das Dorf Biesheim im Eljaf, 
in deſſen Beſitz fie blieb bis 1756, wo ſie es 
mit den Weilern Bogelgrün und Gießwaſſer 
und einigen Inſeln an den Grafen Waldner 
v. Freundſtein verfaufte; 1607 Errichtung eines 
Kapuzinerfi.; 1620 bejegte Markgraf Georg 
Friedrich die Breifacher Brüde; 1633 u. 1634 
erfte Belagerung, 1638 zweite Belagerung durch 
die Schweden, heldenmütige Verteidigung unter 
General v. Reinach, Übergabe am 19. Dez. 1638 
an Herzog Bernhard v. Sachſen-Weimar; nad 
dejien Tode bejegten die Franzoien die Stadt 
und ließen ſich diejelbe im weitphäliichen Frie— 
den mit Achlarren, Niederrimjingen, Hartheim 
u. Hodjitetten abtreten; 1655 Erbauung des 
Rheinthores durch Vauban; 1675 von den 
Kaijerlichen belagert; 1700 durch den Frieden 
von Ryswick an Dfterreich zurüdgeitellt; 1703 
von den Franzoſen wieder erobert. 1714 durch 
den Frieden von Naftatt wieder an Dfterreich 
egeben. Die Kaiſerin Maria Therefia ließ die 
tungswerfe jchleifen und den alten Turm 
niederreißen; von da ab wurde B. ein unbe- 
deutendes Landjtädtchen; 1744 wurde B. furze 
Beit von den Franzoſen beſetzt; 1756 Streit 
der Stadt mit dem Magiftrat, Berfaflungs- 
änderung durch den raten v. Echauenburg ; 
15. Sept. 1793 von den Franzoſen bombarbdiert 
u. in Aſche gelegt, wird es 1796 von ihnen bejegt. 
1801 fommt die Stadt mit dem Breisgau an den 
Herzog dv. Modena, 1805 an Baden, das jie 
1507 zu einem Amtsjige erhebt. — Bau— 


Breitenbrunnenhof — Brenden 
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werke von Kunſtwert: das ſpätromaniſche Ri-- 
per, das Nheinthor im Styl Ludwig XIV. x 
as Portälhen am alten Schloß. — Rosmanı 
u. Ens, Gejch. der Stadt B. 1851. R 

Breitbrunnenhof Hf 10 Unterfirnad. 

Breite 3 33 Ottofhwanden. 

Breitebene 3 100 mit Nebenhöfen 152 Ho 
ftetten. (Wif.). 

Breited 3 48 Gütenbach. 

Breitehof Hf 14 Barten. 


Breitenau agk Hf 3 w 2 h 16 Rütichderf. 

Breitinowe wird bereits 1206 genannt wm 
gehörte ehemals dem Kl. Bronnbach. % 

Breitenbah 3 45, dav. 35 Einbach (Wif.), 10 
Hauſach. 

Breitenberg 3 34 Griesbach. 

Breitenbronn L D Mosb. 50 w Oh 20—- 
260 e 30 k — pfe. 

976 von Kaiſer Otto II. ald Zugehör zur 
Abtei Mosbach dem Domitift Worms verlieben. 
1276 beſaß das Nitterftift Wimpfen bier Güter. 
1602 war Friedr. Yandichad von Steinah zu 
Eicholzheim Träger des Pfälzer Lehens u. der 
vogteilihen Gerichtsbarkeit hier, die nach dem 
Ausjterben des Geichlecht® um die Mitte dei 
17. Jahrh. von Kurfürjt Karl Ludwig einge- 
ogen wurde. Zehntrechte beſaß bis ins ın. 
Jährh. das Kl. Lobenfeld, von dem fie de 
furfürftl. Hoffammer erwarb. Br 

ar L D Bond.20 w 22h 160 — Ink 

Gehörte zur Herrichaft Kränfingen und fam 
1480 von Dietrich v. 
Blajien. 

Breithurft n W 134 Unzhurſt. 

Breitmatt Hf 9 Mailadı. 

Breitmatten 3 23 Untermünfterthal, Hof. 

Breitmühle j. Villingen. 

Breitnau (Hinterdorf mit Neubauern-, Schub 
bauern- u. Schußmicheläbef u. Vorderdort) L 
beit. neben dem D aus in Zn u. Hin sb 
97w 128h 642 —2 e 610k — D 30 — pfk 
V in B. u. Edbad). — 

Gehörte urſprünglich den v. Fallkenſtein im 
—— im 14. Jahrh. den Snewelin v 


ande, ipäter den v. Sıdingen. Bis 108 


umlang käuflich an ©: 
Ro 


war Hinterzarten hier eingepfarrt. 

Breitnau Hr 14 Obermünfterthal, Neuhof. 

Breitreute H 9 Lehengerict. 

Breitiod Hf 7 Petersthal (Obf.) 

Breitwiejen, auf H 10 Uehlingen. 

Bremgarten L Stauf. mit unbew. agk Feſſen 
heim 108 w 124 h 533 — 2e 531 k— Di 
— pfk Mr. 

Gehörte als Reichslehen zur lan Stan 
fen und wurde 1313 von den Johannitern an- 
gekauft. Mr 

Brend H 9 Altſimonswald. 

Brend H 12 Neukirch. 

Brenden L Bond. mit agk Aufere Höfe 3 w 
32 h 161 — 161 k—gk 140 D 107 Immer 
Höfe 29 — pfk. — 

Kam 1360 von Junker Konrad v. Kränfinger 


Brenden — Bronnbad). 793 


durch Kauf an das Kl. Berau und damit an 
St. Blajien. Ro 
Brenden 3 30 Hofsgrund. 


Brenden Hr 21 Obermünfterthal, Lehner. 
Brenden, Außere Höfe agk 3w 35h 21 Brenden. 
Brennerhof Hf 13 Homberg ng Unterhomberg. 
Brennerhof j. Bichl. 

Brennerhof ſ. Felien. 

Brennersloh 3 36 Neulich. 


Brennet ® 122 Dflingen Er PT — Gipswerf. 
Baummwollbuntweb. Holzhandel. 

Brentenholz j. Stodwald. 

Breftenthal Hf 3 Bergzell. 

Brettena.d.Saalbad) 184m St Bret.455 w 915h 
4054 — 2947 e 65 k Y9sc 215 i — Et 39922 — 
B Ag N Oe Duv Ste F Metst — pfe pfk rb — 
Hbsrg Gws— Et PT—Spe Ve pakh ApLv Gv 
Fv — Blechwaren- u. Lampenfb. Majchinenfb. 
= Kortichneid. Viehhdl. NRindviehmärfte. 

redaheim fommt jchon zu Mitte des 8. 
Jahrh. vor, und erhielt um 1100 Markt: und 
Münzrecht und Mauern. Uralter Sit der Gau— 

rafen, kam B. jpäter an die Grafen v. Eber- 
tein und gehörte nach 13535 ftet3 zur Pfalz. 
In feiner Nähe lagen die ausgegangenen Orte 

Salzhofen, wo eine Burg ſtand, und Weishofen. 
Die St. Lorenztirche, ſchon um 1119 erbaut, 
hatte einit elf Pfründen; an der Stelle des 
heutigen Amtshaujes jei ein Templerhaus ge: 
weien und außer dem von 1752 bis 1803 beftan- 
denen —— u habe ein Nonnenflojter 
beitanden. 1565 jtarben hier 600 Berjonen an 
der Reit, 1689 brannte der Ort famt dem pracht— 
vollen Rathaus ganz ab bis auf die Kirche u. 
ein Haus. B. ift der Geburtsort Melanchthons 
und des Maulbronner Abt3 Joh. Burrus. — 
Gehres, Kleine Chronik von Bretten. St 

Brettenthal 3 151 m. d. Nebenzn 360 Freiamt V. 

Bregingen L Buch. g Wildrn. 117 w 136 h 657 — 
le 656 k — D 654 — pfk PT. 

Brezinheim. Das Kl. Amorbad) hatte Hier 
Gefälle, Schönthal Korngülten und Zinſe. Main- 
ziſch, dann leiningiſch. rüber Wallfahrt nad) 
dem Nägelesbild. Br 

Brielholz Hf 24 Münchhöf. 

Brigach L Bill. zerjtr. Thalgem. 64 w 85 h 492 — 
465 e 27 k — D 127 mit Alter Weg, auf der 
Matten, Schweizerhof u. Zinken 203 — Et 
(Sommerau) My — etw. Uhrmacerei. 

Baar, Grafichaft Aieheim, Gebiet des KL. Et. 
Georgen. Das Flüßchen Brigadh, das bei Som- 
merau entipringt, wird 1084 erwähnt als Bri- 
gena, der Weiler 1290 als Brighen. Das Vogtei- 
recht zu Brigady u. Sommerau wurde 1422 von 
den v. Faltenftein an Kl. St. Georgen verjeßt. 
Die Leute waren 1340 in die St. Laurenzfirche 
zu St. Georgen eingepfarrtt. Das dorf fam 
mit St. Georgen an —— und erſt 
1810 an Baden. Auf der Sommerau die Wafjer- 
icheide zwiichen Rhein und Donau. R 

Brigittenichloß ſ. Hohenrod. 

Vrisingen zL (n Muggardt u. Güttigheim) 
Müllh. 154 w 180 h 8535 — 836 e 17 k— 
ho D 677 — pfe Mv — Reinbau. 


Urk. Brizzinchovin, zuerft 773 erwähnt. Orts— 
herren waren im 13. Jahrh. die von Neuen- 
feld; Kirche und Zehnten famen 1549 an die 
Sohanniter. Sonſt gehörte B. zur grrichat 
Badenweiler. — Herb t, Chronik von B. 8* 

Brodenloch Hf 5 Enkenſtein. 


Brötzingen L Pfrzh. 342 w 757 h 3762 — 3393 e 
341k Tmeth 20 se 1i — D 2627, die an Piorz- 
heim anjchliegende Vorſtadt Belfort 1123 — 

fe Et PT akh (Spital) — Tripelgruben. 

and: u. Kalfiteinbrüche. 

Pinzgau, —— — Baden. Röm. Funde, 
vergl. ©. 171. Erſte urk. Erwähnung 1090 

Brogingen; 1265 wird ein Pfarreftor zu 

Breccingen genannt; 1302 verkaufte Gotbold 

Meile von orzheim ein Drittel des Groß— 

zehnten mit Erlaubnis des Marfgr. Rudolf v. 
. an das Kl. Herrenalb. B. gehörte bis 1564 

dem Frauenkl. zu Pforzheim, jeıtdem Baden. R 


Brogen 3 58 Buchenberg. 


Broggingen L D Emm. g Slenz. 123 w 131 h 
595 — 595 e 2 k — pfe — Weinbau. 
Mortenau. Erſte urk. Erw. 1129 Prochingen. 
Das Dorf war ein biichöflicy » ftraßburgiiches 
Lehen der Herren dv. Ujenberg, fam 1320 als 
Pfandſchaft an Geroldsed, 1347 an die Sne— 
welin und nach dem Ausiterben der Ujenberger 
an die Markgrafen v. Hochberg ; 1399 erhtelt 
e3 pfandweile Neinold v. Urglingen und von 
dieſem ebenio Junker en Nebitod, bis es 
1457 Marfgraf — . von Baden als einen 
Bejtandteil der artgrafichaft Hochberg durch 
Rechtsſpruch an ſich zog. Patronat und Zehnt 
gehörten dem Kl. Ettenheimmünſter. R 


Brombad; L D Hdlb. 55 w 69 h 365 — 362 e 3K. 
Früher Brambach, gehörte zuerjt zur main- 
iſchen Gent Hirſchhorn, jeit 1760 zum Hoch— 
kt Speyer. Ch 
Brombach L Lör. 118 w 261 h 1452 — 1299 e 
150 k 3se— D 1449 — pfe Mv — Baummoll- 
web., Bleicherei u. »Färberei. Sohlledergerberei. 
Urf. Brampaha 786, war im MA. Sıy eines 
Landgerichts und gehörte zur Herrichaft Nöteln, 
firchlich jeit 1113 zu St. Blafien. Reſte des 
1678 zerftörten Schloſſes. 8 
Brombach 3 60 Kappelwindeck. 


Bronnader L D Adlh. 32 w 34h 179 — 26 e 
153 k— oV (Mojenberg). F 
Gehörte zum fürftl. löwenſtein-wertheimiſchen 
Amte Roſenberg bis 1306, wo es an Baden 
fam. Ehemals —3* der Ort dem in Roſen— 
berg, von dem er ſüdlich liegt, geſeſſenen, 1632 
ausgeitorbenen gleichnamigen Adel. Ch 


Bronnbach agk 19 w 53h 153 —W 119 Reich: 


olzheim — f. löwenst.-rosenberg. Rentamt 
u. — pfk Et P — f. löwenftein. Bierbrauerei. 
Schloß des Fürſten vd. Löwenjtein-Wertheim- 
Rojenberg mit d. fürftl. Bibliothef. 

B. war chemals eine berühmte Eifterzienjer- 
abtei. Zwijchen 1149 und 1151 gaben Sigebodo 
v. Zimmern mit jeinem Bruder Dragobodo, Bi- 
lungv. Lindenfels, Beringer v. Gamburg u. Erle- 
bold v. Krensheim ihre gemeiniam Selten Burg 
Burnebach mit Zubehörde zur Stiftung des Ci- 
ſterzienſerkl. Brünnebach, die von den Brüdern 
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Wolfram und Diether, Grafen v. Wertheim 

er Der erite Abt Reinhard kam mit 

12 Brüdern vom Kl. Maulbronn. 1152 ward 
die Etiftung von Eugen III. beftätigt, 1157 
die Klofterfirche vollendet. 1408 baute Abt 
Johann Hildebrand an Stelle der biäheri- 
gen hölzernen Brüde eine ftattliche fteinerne 
über die Tauber, die dem Kloſter 40000 fl. 
foftete und noch heute fteht. Um 1550 trat Abt 
Leuſer zur Reformation über und verjagte im 
Bund mit Michael III. dem legten Grafen v. 
Wertheim, alle Mönche, welche die neue Lehre 
nicht annehmen wollten ; in den Klofterräumen 
wurde ein Gymnaſium eingerichtet. Aber bereits 
1563 erfolgte die Gegenreformation und Wieder- 
herftellung des Stlofterd durch deilen Ober: 
— den Biſchof Friedrich v. Würzburg. 
Während des 30jährigen Kriegs fam die Abtei 
vorübergehend — durch eine Schent- 
ung von Guſtav II. Adolf, deſſen Truppen 
längere Zeit hier hausten, in dem Bejig der 
Srafen v. Löwenftein „exclusiva linea catho- 
lica“. 1673 wurde fie von einem kurkölniſchen 
Untergeneral Turennes jtart gebrandi ri 
1803 famı B. an die Fürften dv. Yömwenit.-IWerth.- 
Rojenberg. — In dem herrlichen romanischen 
Kapiteliaal befinden jich die Gräber der Abte 
von 1322—1526.— Seit 1855 hat B. eine eigene 
fürftliche Schloßfaplanei und wurde der Siß 
des ehemaligen Königs von Portugal, Dom 
Miguel, Herzogs v. Braganza, der im Jahr 
1866 ſtarb. Deſſen Wittive, geb. Prinzeſſin vd. 
Löwenjt.-Werth.-Rofenb., wohnt dort noch jegt. Ms 

Broſihof Hf 11 St. Peter. 

Brothenau Hf 2 Reichenthal, ag Kaltenbronn. 

Brud 3 40 Biberad. 


Bruchhauſen L D Ettl. 95 w 125 h 558 —2 e 
536 k—p. 

Ufgau, BR ertoreiidiont Baden. Erite ur. 
Erwähnung 1115, als der Edle Luitfried dem 
KL. Reichenbach im Murgthal das Dörfchen 
am Sumpfe bei dem Waſſerhaus bei Ettlingen: 
weier, das noc feinen beionderen Namen 
führte, als ein Seelgeret vergabte. R 

Bruchhauſen agk W Hdlb. 5 w 10h 61 — 40e 
17 k 4 men — oV (Sandhaufen) — Tabafbau. 

War chemals ein bejonderes Dörfchen, wel— 
ches von jeinem Befiger Wolfram 1152 dem 
Kl. Schönau übergeben wurde. Als Meierhof 
blieb es in deſſen Beſitz bis zum 16. Jahrh., 
wo durch die Reformation die Pfälzer Klöſter 
aufgehoben und diejes Hofgut zur furfürftlichen 
Hoffammer gezogen wurde. Später war B. 
der Sitz der Hofjägerei mit herrichaftlichem 
sagdhaus. Der Hof gehörte bis 1810 zur 

Semarkung Kirchheim, wie noch die jog. Bruch- 
haujer Muͤhle an der Leimbach, die 
pfälziſches Nameralgut war. Jetzt it B. im 
Beſitz des Großherzogl. Hauſes. Ch 

Bruchhauſer Mühle ſ. Kirchheimer M. 

Bruchſal a.d. Saalbach bei deren Austritt aus 
dem Hügellande in die Nheinebene 116 m St 
Brchſ. m. unbew. agk Eichelberg u. Teild. agk 
Lußhardt 1073 w 2158 h 11373 — 2418 e 8221 k 
4sc 730 i — St 11264 — Männerzuchth. 
Landesgef. Weiberstrafanst. Krschr BAg N 
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leichfalls | 


Broſihof — Bruderhaus. 


Oe Ust Ste Dmv F Binsp Milderstiftgen- 
Verw. — pfe pfkrb — Gy Gw — Ei Et 
PT — 2. Drag.-Regt.21 (Stab 1,2, 4,5 Esk... 
3. Landwehr-Regt. 111 (1. Bat. Stab) Spe 
Vekh (Hoipital) pakwh (Armen u. Arbeite 
— Ap Gv Lv Fr Mv — Wein-, Tabat: u. 
Hopfenbau. Waichinenfb (Bahnıbofausrüftun- 
gen). Kaltiteinbrüce. Cementwarenfb. Zeiten- 
u. Lichterfb. Papierfab. Gewehrſchäfteſchneid 
Eigarrenfbr. Branntweinbrenn. Gorieitenit. 
Rohtabak⸗ Hopfen- u. a. Landesproduttenhdl 
Viehhandel u. Vichmärfte. Auch die Gefäns- 
nidanit. treiben mehrerlei Gewerbe im Groben 
(Schneiderei, Schreinerei, Kũferei, Rohr⸗, Strob 
u. Korbflecht, Weberei, Kartonnage). — Get— 
man. Reihengräber. 

Kraichgau, Bruhrain, ehemalige Refiden 
der Biſchöfe von Spever. Salzauellen ; Salıne 
(mit Zuzug der Ubjtadter Duellen) bis 1324. 
Kommt zuerit 937 — 9%6urf. al& Bruxole vor; 
von Heinrich III. dem Bistum Spener geichentt 
1056) ; 1802 an Baden. Im Mittelpunfte der 

tadt das im 12. Yahrh. von den üritbi- 
ichöfen erbaute alte Schloß (jett Weiberftte 
anftalt), der —* ſtehende Turm iſt nach dem 
an der Oſtſeite befindlichen Wappen 1358 vom 
Biſchof Gerhard v. Ehrenberg erbaut. Der 
nördl. Stadtteil (Rejidenzvorftadt mit dem Ta. 
miansthor) von Biſchof Damian Dugo n. 
Schönborn 1722 errichtet; deſſen Nachjolcz 
Kardinal v. Hutten (F 1770) vollendet das ner: 
Schloß, „ein wunderbar rein erhaltenes Jumz 
des Rococoſtils“ F. Pet) mit jehenäwerrı 
Fresken von Zid und feinen Studarbeiter. 
Die Schloßkirche reich mit Marmor geichmid: 
Nach der ESäfulariiation wurde das Schi 
bewohnt von Markgräfin Amalie (F IM: 
jeßt 3. T. militär. Krankenhaus, Kaſino zc. or 
Damian v. Schönborn audı die Peterskirch 
begonnen, two er und jeine —— beigeiex 
find. Kard. v.Hutten erbaute die fog. Reſerve (ier 
Privatunterrichtsanitalt). — B. wurde barı > 
drängt im 30jähr. Krieg, 1621 durch die Wen: 
feldiichen gebrandichagt, dann Hauptauartet 
von Friedrich V.; von den Franzoſen 1676 
En 1690 zum zweitenmale eıngeäicer 
wober auch das alte Napuzinerflofter geriiz 
wurde. — Memling, Geſch. der Biſchöfe ver 
Speyer. Feigenbug, der Kraichgau u. ſ. Om 
Das Bruchſ. Schloy. Stoder,d. Amtsbezirt B. Mı 

Brud 5 6 ev. Thennenbronn. 

Brudbah 3 71 Breitnau. 

Brudenfelien H 6 Niederwaiier. 

Brudenwald m. Gründle 3 65 Langenjchiltas 

Brudfelden ng 145 — D 124 Fridingen. 

Brudfeldermühle M 7 Lippertäreuthe. 

Brudhaus, im Schlüchtthal 3) m 9 15 Gm 
weil p— Sommerfriihe u. Flußbad. 

Bruckmühle ſ. Friichnan. [zart 

Brudmühle M 12 Brudweberhäuste D 5 int 

Brudmühle M 9 Wollbach. 

Bruderbach Hf 5 Bergzell. 

Bruderhalden 3 104 Hinterzarten. 

Bruderhaus 3 50 Et. Georgen (Bill.). 


Bruderhöfel — Buchenberg. 


Bruderhöfel Hr 15 Lauf. 

Bruderhof Hf 6 Emattingen. 

Bruderhof Hf 10 Dehningen. lrenbach. 

Bruderkirchle od. St. Michaelskapelle H 3 Vöh— 

Bruderthal H 6 Kuhbach. lußheim. 

Brückenhaus, altes od Schützenhaus H 8 Alt— 

Brüdenhäufer j. Gengenbad). 

Brückle (wirtshaus) Hf 15 Buggingen. 

Brüdlebauernhof Hf 7 BVierthäler, Altenweg. 

Brüdlejägemühle M 8 Langenalb. 

Brügelmatte Hr 7 Oberfird). 

Brübl L Echwb. 159 w 236 h 1275 — 231 e 
1042 k 2 sc — D 119% (wovon 14 M u. 
Schützenh. auf gk Echweßingen) — PT — 
Hopfen- u. Spargelbau. Ziegeleien. 

Schon 1157 ald Bruomwele in einer Urk. 
des Biſchofs Günther v. Speyer erwähnt. Die 
1268 an das Kl. Maulbronn durch Verzicht 
der Herren v. Wiesloch» bezw. ihres Lehen— 
mannes Ingram vd. — gelangten Gü— 
ter und Rechte wur 
fapitel zu Speyer verfauft. Andere erwarb 
1423 Kurpfalz durch Kauf von ein v Helm⸗ 
ſtatt. 1709 trat Speyer ſeine Berechtigungen 
ebenfalls an Kurpfalz ab. 

Brühler Hardt agk unbew. Oftersheim. 

Brühlhof Hf 7 Kirchzarten. 

Brünlisbach 3 66 Grafenhauſen (Bond.). 

Brünnensbach W17 Ueberlingen (Uebl.). — Pfahl⸗ 
bauten im Bodenſee. 

Bruggen zL (ng Miſtelbrunn und Waldhauſen) 
Don. mit agk Dellingen, Kohlwald u. unbew. 
Habseck od. Neudinger Wald. 46 w 49 h30 — 


5 e 302k — Gemeindegk 276 Ortigk DO | 


— oV (Bräunlingen u. Hubertshofen). 

Dorf und Burgftall gehörte 1409 als für- 
ftenbergiiches Lehen Hanſen dv. Almshofen und 
wurde 1498 von Jörg von Almshofen an den 
Grafen Heinrich v. Fürſtenberg verfauft. 1761 
wurden hier mehrere Plattengräber ausgegraben, 
deren Inhalt aber verichleudert. Ba 

Bruggershof Hf 8 Uradı). 
Brumberg 3 20 Ottenhöfen. 
Brunnadern L D Bond. 29w 85h 178 — 178 k. 

Altgerm. Gräberfunde. Bejigung der Grafen 
v. Lupien, 1612 an St. Blaſien verfauft. Ro 

Brunnadern ng D 227 Nemetichwiel V. — Ger- 
man. Reihengräber. 

Brunnaderner Säge M 2 Remetſchwiel ag Groß— 
landhag. 

Brunnendobel H 7 Beterzell. 

— Hf 6 Möhringen. 

Die daneben ftehende zur Pfarrei Hattingen 
gehörige Kapelle war jchon 1359 und ebenſo 
noch im 18. Jahrh. ftarfbeiuchte Wallfahrt. Ba 

Brunnenmättle H 9 Gremmelsbad). 
Brunnenwald 9 6 Schonad. 

Brunnhauien ng W 42 Ruſchweiler. 
Brunnholz H 5 Gremmelsbad). 

Brunnicherberg W 72 Ottoſchwanden. 
Brunnthbal L D Thbiſch. 33 w 39h 196 — 196 k. 


| 


en 1329 an dad Dom: | 
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Gehörte früher zu Kurmainz und wird 1432 
zuerft genannt al3 Brontal. Ms 


Bubenbady L Neuft. 43 w 55h 246 —1e245k 
— D 227 — pfk— Braunfteinbergw. Uhrmach. 
Ein im Mittelalter angelegter Ausbau von 
Bräunlingen, zu dem es politiich und Firchlich 
gehörte. Eigene Pfarrfuratie wurde B. 1789, 
eigene Gemeinde erjt in diejem Fahr). Ba 


Bubenholz H 5 Niedereihad. 
Bud zL (ng Epwihl-Haide, Hochwihl-Steinbach) 
— „ reg r 577 k— 


. 76 w 106 579—2e 57 
gk 274 D 265 — Granitjteinbrud). 

Urk. Puach 874, fam 1271 durch Schenkung 
Walthers dv. Klingen an St. Blafien und ges 
hörte ſeit 1464 zum St. Blaſianiſchen Wald- 
amte. Heimatsort des Fridolin Albiez, Stifter 
der Salpeterer (f 1729). 8 

Bud am Ahorn L D Tbiſch. 67 w 79h 385 — 
377 e8k-— pfe Mv. 

Die on dv. Rojenberg bejaßen bi3 zum 
Ausiterben ihres Gejchlechtes 1632 die Vogtei- 
rechte in B. von den Grafen v. Wertheim, an 
deren Erben, die Grafen v. Löwenſtein, dann 
der Ort zurücfiel. 1738 verzehrte eine Feuers— 
brunſt faft den ganzen Ort. Ms 


Buchberg Hr 6 Bermatingen. 


Buchen im Baulande a. d. Morre 338 m St 
Buch. 397 w 522 h 2314 — 54 e 2153 k 1sc 
106 i — St 22831 — B Ag N Oe Ste F Metst 

fk Hbsrg Gws PT—Spe Ve kh Ap Gv 
Tv Fv Mv — Sandjteinbrüche. 

Urk. Buchheim, in Schriften des 16. Jahrh. 
auch Fagi. Erjte Erwähnung in einer Lor— 
icher Schenfungsurf. von 773. Seit dem 12. 
Jahrh. treten die Dynaſten v. Düren als Vögte 
und Beliter v. B. unter amorbacher Lehens— 
hoheit auf. Im Jahr 1216 durch Konrad dv. 
Düren zur Stadt erhoben u. mit Ringmauer 
u. Graben, 1490 mit einer weiteren Ring— 
mauer umgeben. 1309 v. Aibert v. Düren an 
Erzbiichof Peter v. Mainz verfauft. Wegen 
der Beteiligung am Bauernfrieg (1525) erhielt 
B. eine ftrengere Stadtordnung. Bon 1631 
bi3 1637 litt es viel durch jchwediiche u. kaiſer— 
liche Truppen; 1688 von_den Franzoſen be— 
lagert u. genommen. — Die Kirche im Stile 
der Spätgotif 1503/4 gebaut. — B. ift der Ge- 
burtsort des Konrad Koch — Wimpina, Geg— 
ners Luthers (F 1531) u. des Gottfried Beſſel 
(1672 —1749), des Verf. des Chronicon Gott- 
wicense. — Breunig, furze Geichichte d. Stadt 
u. Pfarrei B. Diözeſanarchiv 1879. Br 

Buchen od. Buchhöf Hf 18 Oberentersbad). 

Buchenbach J. Fıb. 62 w 78h 482 — de 478k 
— D mit obere Blechichmiede 124 — pfk p— 
Hammerwerf. a 

Im 11. Jahrh. Beſitzung der Grafen v. Ho— 
henberg, zur Herrſchaft Wiejened gehörend. 
1293 an die Turner, darauf an die Snewelin 
v. Freiburg, 1372 an die v. Blumened, 1450 
wieder an die Snewelin verlauft. In der Nähe 
die Ruinen des ehem. hohenbergiichen Schloſſes 
Wiejened, 1077 von Herzog Berthold J., 1525 
von den Bauern erobert und zerjtört. Mr 

Buhenberg L neben dem D aus einz. Hfn u. 


796 Buchenwald — Büdhig. 


Hrn beitehend Bill. 107 w 154h 731 — 631 e 
78 k 22 bp— D 146 — pfe. 
Baar, Grafſchaft Aſeheim, Gebiet von St. 
Georgen. Bernhard Had zu Villingen verkaufte 
1445 den Burgjtadel Waldau mit den Dörfern 
Buchenberg, Martinsweiler, Brogen u. Weiler 
a. Württemb. Dieje Orte kamen 1810 a.Baden. R 
Buchenwald, vor dem W 25 Unterharmersbad. 
Buchhaldenhof od. Unterjchrogburg HF 9 Schienen. 
Buchheim L Frb. 121 w 156 h 80 — 1e 

629 k— D 621 — p — Borröm. Hiügelgräber. 

Breisgau, GHerrichaft Freiburg. Eritmals 
urf. genannt 788 Boceim u. 804 Boah 
beim. Die Kl. St. Gallen u. St. Peter waren 
frühe ſchon Der begütert. Der Ort bejaß im 
12. und 13. Nahrh. einen eigenen Adel. 1326 
übergaben die beiden Töchter des Ritters Werner 
v. B. des letzten jeines Geſchlechts, ihre Klauſe 
zu Eichſtett dem Predigerkloſter zu Freiburg. 
Die Snewelin v. Landeck beſaßen das Dorf, 
! des Großzehnten und 's des an ae 
als Lehen von den vd. Winde; Konrad Sne- 
welin v. Kranznowe verkaufte es an den öſterr. 
Kanzler Konrad Stürkel, dem K. Marimilianl. 
1491 erlaubte, fich von jeinem Schloß zu B. 
fortab Stürkel dv. Buchheim zu nennen; 1503 
faufte St. Dorf und Schloß von Reinhard v. 
Windel los und trug es dem Kaiſer als Lehen 
auf. Nachdem die Stürgel Ende — 
erloſchen, erbte das Gut der General v. Jaque— 
min, 1793 Nil. Ant. de Joli de Morey zu 
Nanzig, ſpäter erhielt es die Familie dv. Ber: 
ftett al3 bad. Lehen. B. zählte 1475 blos 31 
Derdftätten. Auch die RI. Güntersthal und 

aldkirch hatten hier Beſitz. Das Ratronat 
fam 1302 durch Kauf von Walter v. Falkenſtein 
an das Kl. Oberried. R 

Buchheim zL (ng Gründelbudh) Meßk. mit agk 
ftallenberg 132 w 144 h 683 — 12 e 671k 5 men 


Jakob Sorner mit dem Meiertum zu B., kauf: 
dasjelbe aber 1455 von Hand Jakob v. Fel 
fenjtein und Balthafjar v. Ow zurüd. derzo⸗ 
Ferdinand v. Oſterreich erwarb 1577 das To 

von dem markgr. Vogt zu Hochberg, Chriftof 
v. Ow; als ein öfterr. Lehen fam es 1686 an 
den Prof. d. Theol. zu Freiburg, Jakob Chrittof 
Helbling v. Sirzenter®, von dieſem an die Fe— 
milie Beyer, die 1809 erloich, worauf B. mit dem 
Patronat, da der Breisgau inzwiichen badüch ge- 
geworden war, als ein badıjches Zehen an den 
ehent. Yandvogt zu Offenburg, J Kleinbrod, 
u. nach deſſen Tod an den Staatsminiter v. 
Berftett gelangte, der ihn 1835 an den Freih 
v. a verfaufte. Vorher Filiale zu 
Waldfirch ift B. feit 1754 eigene Pfarrei. R 





Buchhorn W 105 Reihenau-Mittelzell. 
Buchmanshaus H 8 Weildorf. 
Buchichoren Hr 10 Aach (Pfull.). 


| Buchtung Hf 3 Sinsheim n Kartung. 


Buchwald 3 38 Furſchenbach. 


| Buchwald od. vor dem Buchenwald W 28 Unter- 








— Gemgk 672 Ortögk 658 D 626 — pfk 


— Rorröm. Hügelgräber. 

Urt. Buochain, an der Nordgrenze des ſog. 
Madah (ſ. Madachhof) in dem Ratoldes— 
buoch genannten Gau, einem Untergau des 
Baar-Gaues; 1275 beſaß B. bereits eine eigene 
Pfarrei. Die Kl. Beuron im nahen Donau- 
thal und Salem waren Ru begütert. B. ge 
hörte zu der Herrichaft Mühlheim, deren legte 
Beſitzer (jeit 1409) die jegigen Grundherren 
v. Enzberg zu Mühlheim waren. Durch die 
Gemarkung von B. zog eine Nömerftraße aus 
der Gegend zwiſchen Lıptingen und Tuttlingen 
gegen Sigmaringen hin. 1502 fam 8. an Ho— 
heizollern » Sigmaringen, von diejem 1812 an 





Baden. Die jegige Kirche wurde Mitte vorigen | 


Jahrh. erbaut ; von der alten Kirche ſteht noch, 
weithin jichtbar, der in der Kunpepene als 
Buchener Hans wohlbefannte riffige 

Buchhof HF 3 Güttingen. 

Buchhof Hf 4 Heiligenberg. 

Buchhof Hf 75 Stein a. Kocher. 


Buchholz L Waldt. 92 w 129 h 605 —11e 


594 k— D 555 — pfk — Et PMv — Granit- 
bruch. Weinban. ö 

Breisgau, Herrichaft Kaſtelberg. Das MI. 
Waldfirdy beichnte 1360 den Freiburger Bürger 


urm. Ga 





Harmersbach. 


Buckenberg od. Friedrichsberg Hf 12 Pſforzheim 
Buckenbühl (ser Hof) Hf 4 Langenbach. 
Buckenbühl (Ober: u. Unter⸗ Hfe 12 Furtwangen. 
Bübelejäge M 4 Schwarzhalden. 

Büchelbach 3 220 Bühlerthal. Sasbachwalden 
Büchelbach mit Lierenbach u. Kirſchenberg 3171 
Büchen 3 39 Ohlsbach. 

Büchenau L D Brchſ. 144 w 152 h 713 —2e 


711 k— pfk p — Tabalbau. 

Büchelnawe. 1306 verlaufte Otto v. Brut- 
fal "s des großen u. Heinen Zchnten im ber 
Gemarkung von Bruchſal mit Ausnahme von 
Neuthard u. B. an das Kl. Herrenalb. 1319 
verfauften die Johanniter zu Bruchjal "s des 
Kornzehnten zu B. u. Neuthard an das Al 
Frauenalb. B. fam nachher an die Biichöfe v. 
Speyer, die es vorübergehend an die Herren 
vb. Gemmingen und v. Homberg verpfändeten ; 
1803 an Baden. Ha 


Büchenauer Forſt oder Büchenauer Hardt agk 


unbew. Karlsdorf. 


Büchenauerhof j. Ziegelhof. 
Büdenbronn L Pfrzh. 126 w 191 h 1074 - 


1059 e8k 7 sc—D 1062. 

Pinzgau ; fam wohl mit Pforzheim an die 
Mearfgr. v. Baden. Marfgr. Karl 1. belehnt 
1457 damit Dietrich v. Gemmingen. B. mechjelte 
in der Folge öfter die Beſitzer, bis es wieder 
von den dv. Remchingen an Baden fam. Da: 
Batronat wurde 1350 von dem Frauenkl. zu 
Pforzheim an die Marfgr. verkauft, die Kapelle 
1496 von Brößingen getrennt und zur eigenen 
Piarrei erhoben, welche aber durch den 30. 
Krieg wieder zu einer Filiale herab fanf. R 


Büchern, Ober-B. 3119, Unter-®.43, Mühlenbad. 
— D Bret. 97 w 128h 551 —2e 540k 


— p- 

8. gehörte um 800 mit Neibsheim zum Al. 
Lorih, dann beſaß es das Hochftift Spener 
und gab es den Edlen v. Berwangen hälftig 


Büchig — Bühlerthal. 


zu Lehen. In ſeiner Nähe ſtand unzweifelhaft 
eine uralte Burg. Der Ort ging im 30jährigen 
Kriege fait ganz zugrund und wurde Deshalb 
bis 1761 mit Neibsheim vereinigt; er beſaß 
um 1550 eine eigene Dorfordnung und jchon 
1450 eine Pfarrei. 8 


— L D Karlsr. 40 w 57 h 20 — 289 e 
— P. 


Büchlehof Hf 5 Mauenheim. 
Bückertshof Hf 8 Yadı. 
Bückle ſ. Neuhaus (Konf.). 


Bühl vor d. Offnung des Bühlerthales a. d. 
Büllot, in weinreicher Gegend 140 m St Bhl. 
389 w 660 h 3070 — 240 e 2538 k 3 sc 280 i 
— St 3049, wovon 6 auf gk Kappel — BAg 
N Dmv F — pastev pfkrb— Gws Lws — Et 
PT—SpeVe pakh(Hojpital) ApGv Lv FvMv 
— Baummollipinnerei u. -Färberei. Trifotives 
berei. Senſenfb. Blumenfb. Handel, beionders 
mit Rein, Obit, Vieh, Kolonialm. Kirſchenmärkte. 

Mortenau. Erfte jihere urf. Erw. 1253, ala 
der Edelknecht Burfard von Krutenbach jeine 
Güter im Banne von Buhele dem Kl. Schwarz- 
ach vergabte. Seit 1302 ericheint das Dorf mit 
Leuten u. Gericht als ein Eberjteiniiches Yehen 
der Windeder; 1324 beſaß es ein Zwölſerge— 
richt ; 1370 und 1371 wurde es von den Straf: 
burgern verheert. Als 1386 Wolf v. Eberftein 
jeine Hälfte der Grafichaft an Baden verkaufte, 
fam die nördlich von der Büllot liegende Hälfte 
von B. unter bad. Oberhoheit, während die jüd- 
liche mit dem Windech jpäter als ein Reichslehen 
ericheint. 1438 erhielt B. Marktrechte. Der Ge- 
richtsſtab umfahte die beiden Kirchipiele B. und 
Kappelwinded mit den dazu gehörigen Dörfern 
u. erhielt 1488 die neue badiiche Gerichts- u. 
Polizeiordnung. 1528 fam auch die jüdliche 
Hälfte von B. unter bad. Oberhoheit. Nach 
dem Erlöichen der Windeder bewarben ſich die 
näcjiten Erben derjelben, die v. Hüffel und v. 
rledenftein, um deren Reichslehen. Allein der 
Kaiſer verlich 1602 die Anmwartichaft feinem 
Kate v. Hornitein, deſſen Erben ihre Rechte für 
11.000 fl. dem Bilchof von Speyer verkauften. 
Diejer übertrug diefelben jeinem Bruder, Jo— 
hann Reinhard v. Sötern. Als deſſen Gejchlecht 
um 1682 ausjtarb, übertrug der Kaiſer die 
Anwartichaft jeinem Vizekanzler, dem Freihrn. 
v. Waldersdorf, der 1655 zuguniten des Marf- 
grafen Ludwig Wilhelm entjagte, worauf B., 
nachdem die Sötern’ichen Erben mit 20 000 fl. 
abgefunden worden waren, ganz badijch wurde. 
Nach dem Erlöſchen der baden = badenichen 
Linie machten die v. Waldersdorf ihren Er- 
ſpektanzbrief wieder geltend, verzichteten aber 
gegen eine Entichädigung von 50000 fl. 1791 
wurde das Amt B. aufgehoben und ein Ober- 
amt Vberg mit dem Sig in B. geltoften, allein 
1519 wurde das Amt wieder B. genannt. B., 
vorher mit Altichweier und Bühlerthal eine 
Filiale zu Ottersweier, wurde 1311 zur eigenen 
Biarrei erhoben, erhielt 1819 eine Frühmeſſe; 
die zum Rathaus umgebaute alte Pfarrkirche ift 
1514, die neue 1872 erbaut worden. 1650 wurde 
ftatt des Dorfes Haft das Dorf Niedersbac als 


| 


| 
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Filiale zu B. gezogen und der füdliche Teil ' 
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der Stadt mit Altichweier und Bühlerthal nach 
Kappelwinded eingepfarrt bis 1824. Das Pa- 
tronat gehörte Eberjtein, hernach den Meartg. 
von Baden. Bauernaufftand 1514. Treffen 
1641. Zerſtörung durch die Franzoſen 1689. 
Bühler Schanzen 1701 —1703. R 


re Aa ie 62 w 75h 3335 — 10e 323k — 


pfk. 
Sehörte in das Gericht Griesheim, Land: 
bogtei Mortenau; jchon im 14. Jahrh. eigene 
Pfarrei. Patronat und Behnt bejahen die Jo— 
hanniter z. grünen Werd in Straßburg R 

Bühl zL (ng Eichberg) Waldsh.70 w 73h 390 — 

le 319k — gk 245 D112— pfk pfak Le. 
Klettgau; mit alten Erzgruben, wechjelte 
mehrmals den Beliger, bis es 1514 an Die 
Grafen von Sulz, nachher an die — v. 
Schwarzenberg fiel. Nahe dabei Burgruine 
Weißenburg, 1281 durch Rudolf von Habsburg 
zerſtört. Wallfahrt zur h. Notburga, Schutz— 
patronin des Gaues. 3 

Bühl 3 68 Altenjchwand. 

Bihl 3 9 Binzgen. 

Bühl (Vorder- und Hinter) 322 Ibach (Obt.). 

Bühl (höfe) Hfe 13 Lehengericht. 

Bühl H 6 Linach, Ober-. 

Bühl Hf 16 Mühlenbach. 

Bühl Hr 29 Obermünfterthal, Krummlinden. 

Bühl (hof) Hf 21 Petersthal (Obt.). 

Bühl mit Höll Hr 20 Schapbad. 

Bühl Hf 5 Schentenzell. 

Bühl H 3 Schweighaufen. 

Bühl 3 39 ev. Thennenbronn. 

Bühl Hfe 14 Willaringen ng Schweikhof. 

Bühl j. Oberwieden. 

Bihl, am W 40 Durbach, Stab Heimburg. 

Bühl, am, mit Mausloch Hfe 91 Gutach (Wolf.). 

Bihl, am H 10 Kirnbach. 

Bühl, auf dem H 9 Kaltbrunn. 

Bühl, auf dem od. Bühlhaus Hf 15 Oberfirnad). 

Bühl, auf dem 3 169 Schönwald. 

Bühlarz Hf 10 Schienen. 

Ging von den Herrn v. Schienen 1637 an 
das Hochitift Konſtanz über. W 

Bühldobel Hr 13 Furtwangen. 

Bühlen W 22 Winterjulgen ng Unterrhena. 

Bühlerjtein Hr 22 Gutach (Wolf.). 

Bühlerthal L Bhl. 473 w 633h 3452 — 8 e 3444 k 
— Thalgem. m. Du. einz. Zn u. Hfn. Das Büh— 
lerthal befteht aus Unterthal (welches ſich un— 
mittelbar an Altichweier anichließt u. aus En- 
gelsbühl, Freihöfen, Lachmatt, Matthäujer, 
Schadenberg u. Seßgaſſe beiteht) D 723, Yau- 
ben W316 u. Oberthal m. Engelsberg D 413 
zuj. 1452 — pfk V in Ober: u. Unterthal PT 
(in Unterthal, p in Oberthal) Mv — Holzhandel. 
Sägemühlen. Wein- u. Raftanienban. 

3. gehörte ehemals den Herren v. Winded. 
(Bergl. Bühl.) Im vor. Jahrh. waren nod) 
Erzgruben und eine Eifenihmelze in Betrieb. 

Der nördlicd) von der Büllot liegende Teil 
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bildete eine ‚Filiale zu Bühl, der jüdliche zu | 


Kappelwinded, jeit 1763 eigene Pfarrei. R 
Bühlhöfe j. Gütenbach, Hinterthal. 
Bühlhof agk Sf 1 w 1 h 7 Ludwigshafen. | 
Eigentum des Spital® in Ueberlingen. L 





Bühlhof Z anichl. an Furtwangen 69. 
Bühlhof HF 10 Hauſach. 
Bühlhof H 7 Hinterzarten. | 
Bühlhof Hf 7 St. Peter. 
Bühlhof Hf 12 Waldau. 
Bühlhof j. Ober: u. Unter-B. 
Bühlmartinshof j. Breg. 
Bühlmühle M 14 Binzen. 
Bühlmühle M 10 Liptingen. 
Bühlwegen W 21 Ortenberg. 
Buehof Hf 13 Bonndorf. (Uebt.). 
Bürchau L D Schopfb. 47 w 55h 311 — Bl1e. 
n Sommer» und Winterjeite unterichieden. 
Gehoͤrt⸗ zur Herrſchaft Sauſenberg. Die Na— 
men benachbarter Hügel u. Orte: Kaſtel und 
Burſtel erinnern an ehemals befeſtigte Sitze; 
Burſtel iſt die Stätte des chem. Alt-Waldeck. 8 
Büreten 3 30 Todtnauberg. 
Bürgberg Hfe 21 Ittendorf. 
Adalbert v. B. verkaufte 1239 den Hof 8. 
an Kl Baindt. W 


Bürgeln 667m au 





waldigem Borjprung des 
Schwarzwaldes © 8 Obereggenen — pfeurk 
— Safthof, Luftkurort, Alpenanficht. , 

Das jept dem Grafen v. Kageneck gehörige 
Schloß mit Kirche und bildergeichmüdtem Saale 
war Sitz einer St. Blaſianiſchen Propftei, welche 
1126 durch Wernher v. Kaltenbach gejtiftet bis 
zur Aufhebung von St. Blafien beitand. 8 

Bürgenberg od. Birkenberg Hf 2 Münſterthal. 
Bürgerichaft ſ. St. Peter. | 
Bürglehof ſ. Noggenbenern. | 
Bürglen ng D 69 Weilheim. 

1123 urk. Burgilun. Arnold dv. B. 1262. 
1277 kam die Vogtei an St. Blafien. Sonſt 
gehörte es zur Hauenfteinjchen Einung Dogern. 8 

Bürkleshof Hf 10 Vierthäler, Altenweg. 
Bürlebauernhof ſ. Sulzbach, linker. 
Bürleshaus H 12 Schönenbach (Bill.). 


Büſingen am Rhein, ganz vom Kant. Schaffhauſen 
eingeſchloſſen L D Konſt. g Rad. 116 w 157 h 
721 — 706 e 15k — pfe P— Weinbau. 

Urk. Bofinga. Gehörte in das Steiner Ka- 
pitel u. wurde vom Grafen Burfhart v. Nellen- 
burg 109 dem Kl. Allerheiligen in Scaff- 
hauen geichenkt. Much das Kl. Katharinen- 
thal bei Diehenhofen war 1437 hier begütert. | 
Gerichtsherren, waren die Imthurn dv. Echaff- 
haufen. 1800 Übergang der Franzoſen. Eigener 
Adel 1267. L 

Büßlingen L D Eng. 101 w 122 h568—2 e 
566 k — Z2 pfk. | 

Urf. Puſelingas. Erjte Erwähnung 830 bei | 
Scenfung von Güterftüden an St. Gallen ; | 
965 — des Ortes an das Kt. Oehnin— 
gen; die Kirde kam 1131 an das Kl. Aller | 








Bühlhöfe — Burbadı. 


tark begütert war, und wurde 1347 dieſem Ke 
ter inforporiert ; der Ort gehörte ipäter mi 
dem größten Teil jeiner Beſitzungen zur Her: 
ſchaft Thengen - Hinterburg ſ. d.) umd teilte 
deren Schidjale ; Heinrich v. Thengen, der das 
Bogteirecht über die Kirche beamipruchte, ent: 
tage für Geld allen Aniprü auf desfalige 
v. dem Kl. Allerheiligen beim Bapite 1184 erbo- 
bene Bejchwerde ; den Behnten, der mahrihen- 
li urjprünglich dem Kl. Schienen gehört: ı 
von da auf die Reichenau überging, trugen 
zu je Yı= derv. Klingenberg u. der v. Reiſchac 
u Lehen, welde ihre Anteile an das Al. St 

gnes in Schaffhauien, das jchon einen Teil 
hiervon bejaß, verfauften. Eigener Adel 1101 
urf. erwähnt u. 1379 ausgejtorben. L 

Bütte H 9 Baden. 


Büttenhard j. Püttenhard. 


Buggenried L Bond. 0 w 22h 14 — 14 k 
—D 117 M 7 — oV (Mettenberg). 

Als Bucginrote jchon 1276 genannt; wurde 
1442 von den Junkern Rüdiger und Wilhelm 
Imthurn dv. Schaffhaufen an die Stadt Wald 

ut verfauft, fam als Yupfiiches Erbe 1612 an 

t. Blajien. Ro 


Buggenfegel L Uebl. 29 w 32h 162 — 5e 
157 k— D 139 — oV (Graäbeuren). 

1220 faufte Kl. Salem das Dorf Budeniedel 
von Konrad v. Markdorf. Südlich der Mar- 
garethenberg, wo das Schloß einer Margaretba 
v. Baldinftain geftanden haben joll. Y%ı 


fat in Schaffgaujen, welches ſchon 1108derr 


Buggingen L Müllh. 158 w 187 h 997 — We 
63 k 21 — D %3 Bit 19 — pfe Et PMr 
— Weinbau. 


Am Loricher le kangenbug 778 Budinga 
enannt, war im MA. Sitz eines Ortsadels 
er in der Umgegend begutert war. B. wird 
im 10. Jahrh. unter den Bejigungen des 
Grafen Guntram erwähnt und gehörte zur 
Herrihaft Badenweiler. s 
Buhler 3 26 Dttojchwanden. 
Buhlhof od. Klemenzenhof Hf 4 Emmingen abEag- 
Bulach L Karlsr. mit agk Scheibenhardt 142 w 
255h 1147 —33e 1114k — gk 1133 D 11% 
— pfk p Le Mv. k 
arfgrafichaft Baden; gehörte jchon frübe 
dem Kl. Gottesau; auch das Kl. Frauenalb 
beſaß 1193 jchon eine Mühle zu Bulande. 
Edellnecht Trigel v. Duewisheim verfaufte 1371 
mit Willen Fine Lehensherrn des Wart- 
grafen Rudolf v. B. jeinen halben Hof zu 
Bulahe an den Nitter Eberhard v. Gertrin- 
gen, und 1463 erwarb das Stift zu Ettlingen 
dajelbft 2 Höfe. B. iſt jeit 1450 eine eigene 
Biarrei mit einer Naplanei, welche 1527 der 
Pfarrei a ee wurde. Das Patronat 
gehörte den Markgrafen v. B. k 
Bulgenbach ng 64 — WA Staufen (Bond.). 
Urt. 1269. Heimat des Bauernhauptmanns 
Hans Müller. Ro 
Burbach L Ettl. ın. agk Kloftermald 50 w 104 h 
497 — de 492k — ek 472 D457 — pik p. 
Ufgau, Grafichaft Eberftein ; kam jchon ver 
dem Jahr 1287 durdy eine Schenkung des 





Burbach — Buſeck. 


Grafen v. Eberſtein in den Beſitz des Kl. 
Frauenalb, welches 1273 den Zehnten zu 
Burkbach käuflich erworben hatte. Als eigene 
Pfarrei wird der Ort ſeit 1363 erwähnt; bis 
1726 war Völkersbach Filiale dazu. In der 
Nähe liegt der jchon 119 erwähnte Mezlin- 
ichtwanderhof, mit dem im vorigen Jahrh. eine 
berrichaftl. Bottajche-Siederei verbunden war. R 

Burbadh ſ. Burgbadı. 

Burbacherhof j. Martingweiler, Buchenberg. 

Burben od. Purben 3 mit Burbenhalden u. 
Marrenloh 65 kath. Thennenbronn. 

Burg zL (n Brand u. Höfen) Srb. m. agk Rain- 
bof 48 w 61 h 406 — 4 e 402 k — gk 385 
ho 15 ® 113 — PT. 

Breisgau, Grafichait Freiburg. Im Jahr 
1308 vergabte der Ritter Gregor v. Falken— 
ftein den Zehnten zu B., den ervom Kl. St. 

Ballen zu Erblehen hatte, an das Kl. — 

bach. Von dem in den älteren Freiburger 
Urk. oftgenannten, aber ſeit dem 3ijährigen 
Krieg ausgegangenen Dorf Birkenrüti iſt bloß 
der Birkenhof noch übrig. K 

Burg ng 47 — Hfe 33 Homberg. 

Hier ftand ein Schlo ’ 
die jih audy Ebinger v. d. Burg nannten. W 

Burg ng D 214 Rotzingen. 

Burg i. die Stammnamen. 

Burgbach od. Burbah 3 74 Rippoldsan. 

——— L 


3bp— D120, Sommerberg 3 14, Winter— 
berg 3 %. 


Baar; hatte einen eigenen Adel, der im 
15. Jahrh. ausjtarb. Das Schlößchen oberhalb 
des Dorfes fam von den v. Burgberg an die 
v. Tanned, an die v. Neuneck und an die 
Billing zu Villingen und wurde 1472 von Ana— 
ſtaſia v. Geroldsed-Sulz, Ehefrau des Ber— 
told Hiltgar zu Billingen, an Württemberg 
verfauft; 1568 erhielt es Kaſpar Götz zu Erb- 
lehen und 1603 wurde es zu Eigentum ver- 
fauft; e3 find noch die Ruinen eines Turmes 
und ein Wajlergraben vorhanden. 1810 fam 
B. von Württemberg an Baden. R 

Vurgberg agk Hf2 w 2h 16 Ueberlingen (Uebl.). 

Kam 1307 von den Schenten v. Schmalegg 
an die Johanniter zu Ueberlingen. Bon diejen 
ging B. an verichiedene Ueberl. Batrizierge- 
Ihlechter über, Ende des 15. Jahrh. an KL. 
Münchroth, welches B. 1692 wieder veräußerte. 
Von da an mwechielte es jeine Befiger häufig. W 

Burgerhof Hf 10 Sinzheim n Vormberg. 
Burgertshof Hf 12 Baitler. 

Burggraben 3 12 Mühlenbad). 
Vurggraben 3 10 Niederichopfheim. 
Burggraben, Teil v. Oberwolfach (j. d.). 
Burghalden H 4 Gremmelsbad). 
Burgheim n D 538 Lahr. 

Erfteurf. Erw. 1035. Kam als einzähringiiches 
Alod an die Grafen von Fürſtenberg und Frei— 
burg und von Dielen als Lehen an die vd. 
Staufenberg ; 1366 verfauften die Grafen von 
Freiburg ihre mortenauer Lehenichaften und 
damit auh B. an die Markgrafen von Baden. 


der Herren v. Ebing, | 


Bill. 62 w 74 h404— 379 e 2k 
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Die Schenten von B. ftarben f Ende des 
13. Jahrh. aus und jeitdem ericheint auch die 


Burg im Dorfe nur noch als Burgjtadel. Die 
Pfarrei 1485 dem Klofter in Lahr inforporiert 
und 1492 dahin übertragen. R 


Burghofe W 350 Thunſel. 


Burghöfe (unterer, mittlerer u. oberer od. Letthof) 
Hfe 15 Au (Frb.). 


Burghöfe Hfe 18 Hohenbodman. 


| Burghof HF 6 Dettingen n Wallhauien. 


Burghof H 10 Neukirch. 

Burgmühle M 6 Neuenburg (Don.). 
Burgftall Hf 4 Schenfenzell. 

Burgitall («Hof) Hf 6 Weisweil (Waldsh.). 
Burgthal ng 90 W 40 Hindelmangen. 


Burgweiler zL beiteht aus ein. Wn u. Hfn 
(ng Dichtenhauſen — Mettenbüch, 
Ochſenbach, Ulshaufen u. Zoznegg) Piull. 85 w 
93 bh 505 —21 e 492 k — gk 169 D 156 
pfk Et — Repsbau. 

1279 übergiebt ein Ritter von Gundelfingen 
und Granheim jeine Beligungen in B. an 
Salem. B. wurde 1637 von Salem an Heili- 
enberg vertauscht. Im nahen Rothenbühl war 
ım 15. Jahrh. ein vielbenügtes Schtwefelbad. Mn 

Burkheim unmeit d. Rheins am weitl. Fuße des 
Kaiſerſtuhls 194 m St Breij. 150 w 179 h 749 — 
le 748k — St 730M 8 — pfk PT — Weinbau. 

Breisgau, 763 unter den Bejigungen des 
Kl. Ettenheimmünfter und 972 unter denen 
des Kl. Einfiedeln erwähnt, gehörte urjprüng- 
lich zum Riegeler Königshof und gelangte nadı 
dejien Berjtüdelung an die Markgrafen von 
Hochberg, von denen es die Uſenberger zu 
Piandlehen hatten. 1330 kaufte Herzog Otto 
Burg und Stadt B.; als öſterr. Pfandlehen 
kam B. an die Grafen v. Fürſtenberg u. 1582 
an Martin Malterer; 1475 zählte das Städt- 
lein 36 Herdftätten und mit den Dörfern Rot- 
weil, Jchtingen, Oberbergen, Bogtöberg und 
Scelingen beſaßen es damals die Grafen v. 
Tübingen-Lichtened, die es 1472 von der Stadt 
Breiſach gelöst hatten. Der kaiſerliche Haupt- 
mann Chriſtof v. Sternjee war 1550 Pfand- 
inhaber, nad) deſſen Tod 1560 der Burgvogt 
zu Breiſach, der Ritter Lazarus v. Schwendt ; 
durch die Heirat jeiner einzigen Enfelin fam 
die Herrichaft an Nikolaus v. d. Leyen. Kaiſer 
Karl VI. löste die Piandichaft mit 37000 fl. 
u. gab fie dem Bürgermeijter Hornus zu Frei— 
burg zu Mannlehen. Da diejer nur eine Tochter 
hinterließ, die mit dem Sohne jenes Stadt: 
jchreiber8 Maier vermählt war, der durch jein 
Berhalten bei der Belagerung Freiburgs 1713 
mit dem Namen „von Fahnenberg“ in den 
Adelitand erhoben worden war, jo fiel B. als 
öfterr., jpäter bad. Lehen an die Maier v. 
Fahnenberg. Das Batronat war ein biichöflich- 
ftraßburgiiches Lehen der Uienberger. R 


Burftel Hr 19 Raich ng Hohnegg. 

Bus 3 30 Freiamt, Mußbach. 

Bus, alte H 12 Schönenbad. 

Buſeck H 7 Butſchbach ng Diebersbad). 
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— L Ettl. 106 w 175h 955 —8eW47k 


— 3— pfk p Spe. 

Markgrafſchaft Baden; ericheint jeit 1292 
in Herrenalber Urf., vor der Reformation Fi— 
liale von Grünwettersbach, jeit 1795 aber eigene 
Pfarrei. In den Zehnten teilten fich Baden, 
Württemberg und der Deutichorden. R 

Bujengraben 3 13 Freiamt, Reichenbach. 

Bußhof Hf 14 Hecheln. 

Buſterbach 3 35 Seebad). 

Butſchbach zL zerftr. Thalgem. (ng Diebersbad), 
Heflelbach) Obk. 61 w 68h 518 —4e5l4k— 
k 139 D 57 — oV (Oberlich u. Nußbach) 

r in Heſſelbach) — Wein: u. Obſt (Kirichen)bau. 

Mortenau, jeit 1800 oft in Allerheiliger Ur. 

erwähnt als Buſchbach. R 
Yutichenberg 3 18 Bühlerthal. 
Bugenberg 3 21 Fiſcherbach. 
Bur H 14 Schönwald. 


C. 


Cäcilienbad Fb 4 Mosbach. 
Chauſſeehaus ſ. Gerlachsheim. 
Chriſtbauernhof Hf 12 Schonach. 
Chriſtenhermerhof Hf 14 St. Märgen. 
Chriſtenmartinshof Hf 10 St. Märgen. 
Chriſtmannshof HF 5 Breiſach. 


D. 


Dachshof HF 5 Bergöſchingen. 

Dachshurſt H 9 Eckartsweier. 

Dachsloch 3 5 Bergzell. 

Dahswangen agk M I w 1h 6 — Umkirch. 

Breisgau; war bis auf die Neuzeit ein eige- 

nes Sörschen und ift als folches noch auf den 
Karten des vorigen Jahrh. verzeichnet, beſaß 
im 12. u. 13. Jahrh. einen eigenen Wdel, heift 
1112 Dahowang und gehörte 1629 dem Junker 
Hans Philipp v. Sumerau u. Brasberg. R 

Däniicher Hof ſ. Stodfelderhof. , 

Dainbach L Tbiſch. & Borb. 88 w 120 h 515 — 
355 e 160 k — D512 — pfe pMv — Reinbau. 

1469 Teinbach, 1524 Dheimbah, war vom 

13. bis 16. Jahrh. wertheimiiches Lehen der 
Fuchs v. Nannenberg (ob dieſen das Schloß 
auf dem benachbarten — ———— von wel⸗ 
chem noch Ruinen vorhanden ?). 1561 -1632 
piälziiches Lehen derer v. Rojenberg. Später 
fam es an den Deutichorden in Mergentheim. 
— Seit 1631 eigene Pfarrei. Die Thüre des 
Rathauſes trägt die Zahl 1591. Ms 


Daisbach L, Sinsh. 95 w 127h 660 — 596 e Dk 


42 men — D 615 — pfe p — Flachsbau. 


| 











Dachsbach, Dasbach in Neidenfteiner Lehens— 


briefen. Der i. d. Nähe gelegene Röhrleweiher 


iſt vielleicht der See des Ruodelach einer Urk. 
von 856. Die von dem kleinen Dorfſee um— 


Buſenbach — Dauchingen. 


ebene Burg war urſprünglich Reichslehen a. 
— der Reichsfeſte Neidenſtein und kam 
in den Beſitz verſchiedener Geſchlechter, zulegt in 
den der Göler v. ik D. gehörte um 
Eljenzgau u. zur pfälzer Gent WMedeshem; 
in kirchlicher Sinfiht zum Wormſer Lanı- 
fapitel Waıbftadt. Im Wormjer Synodale 14% 
Daißbach genannt. Die Kirche war damals 
Filiale von Neidenftein. a 

Daifendorff L D Uebl. 23 w 30h 133-2: 
126 k— oV (Meersburg). 

Ericheint ald Tayſendorf 1222, wurde 147 
von der Reichsſtadt Ueberlingen gegen dei 
Schloß Hohenbodman an das Hoditift Ken- 
ſtanz abgetreten. VW 

Dalbunden agk (Teil der 
D.) unbew. GSreffern. 


Dallau L, Mosb. 177 w 231 h 1150 — 835 eSt4k 
1i—D 110 —pfe pfk Et P. 

759 Dalaheim (Lori). Urk.Buch), 14. Yahrh. 
Thalheim. 1371 verkaufte Ritter Walter r. 
Hohenried jeinen Anteil an D. an Kunz Mind 
v. Roſenberg. Dieſen Beſitz ſcheint 1416 der 
Jetzge ehabt zu haben. Zwiſchen Kurpfalz u 
dem — der hier ein Schloß u. 
Güter bejaß, fam es wegen einer Piandihatt 
zu langwierigen Streitigkeiten, die unter Karl 
Philipp durd) Erwerbung der gemeinjchaftliden 
Bet — — u. —— mr die 
Pfalzgrafſchaft geichlichtet wurden. 1312 Ger- 

da — en dietus de Zollenstein. 

1484 erjcheint Gerhard v. Thalheim im Belt 
eines Stammlehens hier ®on den Grafen v. 
Kapenellenbogen), 1548 wurde Bernhard v.T. 
auf Befehl Kailer Karla V. als Anhänger der 
geächteten Fürſten von Heilen u. Sachen um 
5000 fl. geitraft. — Ende des 18. Jahrh. beioh 
die obere Burg Philipp v. Gutenberg. est 
at der Fürſt v. Leiningen Bejigungen bier. 
Im 307. Krieg u. orlean. Krieg litt D. viel. Br 

Danmbergerhof Hf 22 Adelsheim. 

Dammenmühle M 6 Sulz. 

Dammbof agk Hf 1 w 2 h 24 — Adelshofen. 

Grundhrn. d. Hofes find d. v. Gemmingen. Ch 

Dangitetten L D Waldsh. 91 w 115h 5233 —3e 
520 k Weinbau. 

Kommt 876 in Vergabung des Grafen Go$ 
bert an Kl. Rheinau vor, gehörte zur Herrid. 
Küſſaberg, jpäter Schwarzenberg, und fam 1812 
an Baden. s 

Danningen od. Thanningen W 45 Worndorf. 
Dantersbah mit Reeghof 3 99 Schwaibad. 
Darmsbach ng D 129 Nöttingen. 

Wurde mit Wilferdingen 1454 von den t. 

Gültlingen an Baden verkauft. w 
Dattingen L, D Müllh. 60 w 68 h 290 — 237 e 3k. 

Früher Tattingen, gehörte zur Herrſch. Ba 
denweiler, und war im MA. Sit der Adels 
familien v. D. und v. Hoven. N 

Dandingen L Bill. 122 w 157 h 
679 k— D 675 —pfk p Le. 

Baar. Erfte urk. Erwähnung 1094 Taichin: 
gen und Tüchingen. Graf Egino v. Urach freit 
1235 den Schwejtern zu Rottweil einen Her 
zu T.; 1303 wird in Urk. eine Klauſe und ein 


gk der Elſäſſer Gem. | 


— 0 
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Dauchitein — Denzlingen. 801 


zen zu T. genannt; die Familie der 

unninger zu Billingen hatte 1370 den Turm 
zu T. und den Zehnten zu Weiler von den 
Grafen v. Fürftenberg zu Lehen, von dieſen 
ging das Lehen 1415 an Wilhelm v. Bern 
uber. Das Batronat gehörte vordem dem Ma- 
giftrat von Rottweil. R 

Dauch- od. Tauchftein S.ruine ſ. Binau. 

Daudenzell L Mosb. 46w 44h 275— 259e 
16 k— D 258 — pfe. 

Dudenzell. 976 Fenkte Kaifer Otto II. Cella 
als Zugehör der Abtei Mosbach) dem Bistum 
Worms. Die vogteilihe Gerichtsbarkeit kam 
an abeliche Geichlechter ; Ende des 15. Jahrh. 
ging fie durch Heirat von der Fam. ——8 
in Daisbach an die Göler v. Ravensburg, 1670 
an Wolf Friedr. v. Gemmingen, bei deſſen Ge— 
ihleht (G.-Babftadt) fie verblieb. Br 


Danenberg agk Hf 1w Ih 16 — Eigeltingen. 

Gehörte — denen v. Stüben, jetzt dem 
Grafen v. Douglas-Langenſtein. L 

Daummühle M 11 Oberflodenbah n Wünſch— 
michelbadh. 
Dautenftein W 155 Seelbad). 

Schloß in der Herrichaft Geroldseck, wird erft- 
mals erwähnt 1249, war der Siß eines gleich- 
namigen Adelsgeichlechtes, das im 15. Sabr i 
erloih. Das Schloß fam 1514 ald Pfandlehen 
von den Herren v. Geroldseck an den Land- 
ichreiber zu Lahr, Siegfried Pleuß, wurde 
1580 von dem legten Geroldseder, Jakob, um 
4000 fl. zurüdgefauft u. neu aufgebaut ; 1636 
wurde ed geplündert u. ausgebrannt, fam nad 
dem Aushterben der Geroldäeder 1635 an 
die v. Kronenberg u. 1695 an die v. d. Leyen, 
welche e3 wieder ausbefjern ließen u. zum Siße 
ihrer Berwaltung machten. Vgl. Geroldseck. R 

>arberg Hf 9 Winterjpüren. 

davidenhäusle H 12 Schönenbach (Bill.). 
Sarlanden IL, Karlär. 337 w 512h 2658 — 95e 
2563 k — D 250 — pfk PT VeMv — Biegelei. 

Sehr alter Ort in der ehemaligen Markgraf: 
ichaft Baden. Das Kl. Weißenburg beſaß da- 
jelbit ichon im 8. Jahrh. Wieſen u. Waldun— 

en. Die älteften Formen des Namens find: 
Daheslate, Daslat, Daherslar, Daslar und 
Dacheslahe. Auch das Kl. Gottesau hatte jchon 
1122 hier einen groben Hof. Vordem Filiale 
zu Forchheim, ift D. jeit 1463 eigene Pfarrei. R 
edelsbah 3 24 Yadı. [(Thengenftadt. 
eckenhofen od. Mittelmühle M 10 Thengen n 
eckershof Hie 28 Seebad. 
egerfelden L Lör. mit agk Hagenbach 99 w 
126 h 626 — 32e 5855k 8Smen lu — gk 
D 608. 

Gehörte zur vorderöfterr. Herrihaft Rhein— 
felden. Unter den Mördern des Königs Albrecht 1. 
1308 iſt auch Konrat v. D. ð 
egernau L Waldsh. 46 w 60 h277 — 11e266k 
— D 243 — pfk 


Seit 1483 im Befige der Herrichaft Seiligen- 
berg. Der Schloßbühl war Sig der Ritter v. 
D., von denen viele ſich Sunnentalb nannten. 
Liupoldus de Teceinhus in 1137 bei $rün- 
dung des Pl. Salem anmejend. Die Pfarrei 


1399 dem Stifte Bettenbrunn inforporiert. Mn 
Deih 3 76 Gütenbach. 
Deifenbauernhof ſ. Kienbach, auch Schützenbach. 
Deifendorf L Uebl. 40 w 43h 217— le 216k 
D1l Mrv 


_ 60 — Mr. 

Als Thifindorf Schon 1202 genannt. Die v. 
Langenitein, v. Neuffen, v. Regnotsweiler früher 
hier begütert, auch das Kl. Salem. D. wurde 
1552 u. 1634 von Kriegsvöllern großenteils nie- 
dergebrannt. War lange Reichspoit-Station. Mn 


Deiſenhof Hf 16 Vierthäler, Altenweg. 


Dellingen agk Hf 2w 2h 19 — Bruggen. 
ar Lehen von den Grafen v. Yupfen, fam 
1433 nad) dem Tode des Hand Lad von Hü— 
fingen an Ludwig Gut von Engen, 1512 an 
Georg Stähelin von Stodburg und endlich 
1559 fäuflich an Fürftenberg. Bon der kleinen 
Burg, deren ältefte Geichichte unbekannt ift, 
DR noch ein Turmreſt; ſchon 1483 war die- 
elbe nur nod ein Burgftall. Ba 

Demberg ng D 138 Wies. 

1157 und 1178 unter dem Namen Etenniberd) 
und Tennibere als eine zum Kl. Weitenau ge 
hörige Kirche genannt. 8 


Denkingen zL (ng Krähenried, Langgaſſen-An— 
delsbach u. Straß⸗Hilpensberg) Bull. m. unbew. 
agk Malaien 74w 77h 454 — Te 446k li 
— gk D 222 — pfk p. 

Hatte feinen eigenen Adel, fam 1435 teil 
weile an das Spital Ueberlingen. D. war bis 
1723 nad) Pfullendorf eingepfarrt. Zu Ueber- 
linger Zeit gehörten zum ®. Gericht Straß, 
Hilpensberg, Riggersruty (1276), Wolfarczrutg 
und Andelspach. Mn 

Denklehof HF 3 Welſchingen. 

Denni od. Teni 3 87 Bühlerthal. 

Denninger j. Schottenhöfen. 

Denteröhof Hf 16 Biederbad). 


Denzlingen od. Langenbenzlingen L Emm. 216 w 
255h 1509 — 1350 e 159k — D 1475 — pfe 
Et PT Le Mv — Reinbau. Eigarrenfb. 

Breidgau, Markgrafichaft Hochberg. Erftmals 
erwähnt um 1110 als Denzelingen. Die FI. 
Waldkirch u. Schuttern u. die PBropftei Et. 
Urich waren ſchon im 12. Yahrh. dajelbft 
begütert. Der Ort hatte bis Ende des 13. Jahrh. 
einen eigenen Adel, der zu den Bäbringiihen, 
Ipäter Freiburgiichen Vaſallen gehörte. Es gab 
zu D. zwei Kirchen, die eine war Filiale der 
St. Martinspfarrei zu Waldfirh und murde 
1354 dem Kl. Waldkirch inforporiert ; die an— 
dere gehörte den Fohannitern zu Freiburg, 
die auch den Korn- und Etterzehnt bejaßen. 
en raf De * Hochberg — * 

= em Ritter Rudolf Turner zu Freiburg das 

Gehörte zur Schwarzenb. Herrich. Wutenthal. 8 Gericht zu D. als Lehen ; Markgraf —5* der 

——————— zL (n Ellenfurt ng Oberfiggingen) | ſetzte 1417 das Dorf an die Edelknechte Hans 
ebl. 865 w 99h 459— 10e 449k — gk 297 Eſel und Heinrih v. Wißneck. In der Nähe, 

ho 264 D 206 — pfk p Mv — Ringmälle. in der Richtung gegen lag der jeit 

5 


Das Großherzogtum Baben. 
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dem 11. Jabrh. oft erwähnte Weiler Dira- 
mundingen, Diermondingen, — — — 
Nicht minder alt iſt der Mauracher Hof. Am 
10. April 1635 wurde D. von den Kaiſerlichen 
gänzlich niedergebrannt; vor dem 305. Krieg 
ählte e8 169, nach demielben noch 42 Mann- 
Ü haften. Mertiürdiger ſpätgotiſcher Kirchturm. R 
Denzlingen j. Rohrbach (Trib.). 


Dertingen L Wrth. 180 w 226h 907 — 858e 
13k 361 — D872 — pfep— Reinban. 

Wird bereits 854 erwähnt. Urf. 1140 Deren- 
dingen; e3 gehörte dem Stift Eichftätt, von 
welchem die Grafen von Wertheim belehnt 
wurden. Vom 12. bis 15. Jahrh. begegnen Edle 
v. Terdingen. Nah dem Tode des leßten 
Wertheimer Grafen fiel D. an Eichftätt zurüd, 
fam aber 1559 durch Kauf um 7650 fl. an 
den Grafen Ludwig dv. Stolberg-Königftein. Ms 


Detſchel agk unbew. Kippenheim. 

Dettenbah 3 83 Stahlhof. 

Dettenheim Hf 10 einſchl. Mehlfurth u. 
leien 25 —* Vorm. durch den 
zerſtörtes Dorf (ſ. Karlsdorf). 

Dettighofen L Meinen: mit agk Hauferhof 56 w 
55h 276 —1e 2775;k—gk D %67. 

Gehörte zur Schwarzenberger Herrichaft 
Weißenburg. 8 

Dettingen zL (n Wallhauſen) Konſt. 107 w115h 
561 — 10e 551 k— ho 446 D 415 — pfk — 
Z2 in Wallhaujen. — Torfftih. — Vorröm. 
Grabhügel. 

Urf. Zetingad. Begabung durch K. Ludwig 
d. Frommen an die Abtei Reichenau (839). 

—* Neu⸗Dettingen, 1340 urk. erwähnt und 

jetzt Burghof genannt, kam nebſt Zugeher 1362 

an die Commende Mainau, welche durch weitere 

Ankäufe ihren dortigen Beſitzſtand derart er- 

weiterte, daß fie 1405 jämtlihe Güter und 

Gerechtiame beſaß. Wegen des Forſtrechts ent- 

ftanden 1571 Streitigkeiten zwiſchen dem Land: 

comthur und dem irftbifchot Mark Sittich. 


—— 


hein 


Denzlingen — Diersheim. 


Der Ort Hatte gegen Ende des 14. Jahrh. auf | 


furze Zeit eine — Commende. Eigener Adel 
als Reichenauer Dienſtleute von der Mitte des 
12. bis zur 2. Hälfte des 14. Jahrh. L 

Detzeln 1, Waldsh. 30 w 45h 204— 10e 188 k 
6sc— D mit Klofen 175. 

Urf. Tegelheim 844, fam von der Herren v. 
Krentingen an die v. Rümlang, 1480 an ©t. 
Blafien, und ift der urjprüngliche Ort des 1111 
—— Auguſtinerkloſters, welches bald nach 

iedern verſetzt wurde. 8 

Deutſchneureuth ſ. Teutſchneureuth. 
Dichtenhauſen ng W 24 Burgweiler. 

Didend W 36 Unterharmersbad. 

Didteih 3 35 DOttenhöfen. 

Dieberöbah ng 132 — 3 42 Butſchbach. 
Diedelsheim L Bret. 165 w 244 h 1166 — 1049 e 

k 2sc 72i— D 1149 — pfe p — Stein- 
brüche. Eihorienbau. ; 

Dıtinosheim. Hier hat das Kl. Lori um 
765 bereits Beligungen, auch jaß hier ein ei- 

ener Adel. Einit beſaßen e3 die Grafen im 
raichgau, dann die Bilchöfe von Speyer unter 





DOberhoheit des Pfalzgrafen vom Rhein, zu 
legt waren die Köchler von Schwandorf m 
Lehenbeſitz des Ortes, den fie 1743 an Kur 
pfalz verkauften, die auch den biſchöfl. ſpeyerſcher 
u. bayeriichen Anteil erwarb. Es ftand bier i 
Schlößchen, die Kirhe fommt um 1452 ver; 
Württemberg führte die Reformation ein. 1504, 
1630 und 1632 fielen hier Treffen vor. & 
Diededheim L Mosb. mit agk Schredhof 3 vw 
123h 548 — 36le 187k — gk482 D 5ll, 
dav. 29 gk Nedarelz.— p — Schifferei. Reinber. 
1377 verlaufte Margaretha Schenfin v. Erbad, 
vermählt mit Konrad v. Weinsberg, D. um 
Nedarelz, die ihr vom Kaiſer verpfändet warer, 
an die Kurpfalz, bei der jie verblieben. 1312 
verfaufte Gerhard v. Thalheim jeinen Tail 
am Zehnten in®., welchen er vom Grafen ı. 
Düren und dem Erzbiichof v. Mainz zu Leben 
etragen, der Kirche zu Mosbach, ebenio 144 
ie Gebrüder v. ——— ihren Anteil. Br 
Diegeringen n D 158 Niederhof. 
Diegeringer Mühle 3 53 Binzgen. 
Dielbach j. Ober- u. Unterdielbad. 


Dielhbeim LD Wiesl. 255 w 315h 1523 —17e 
1506 k — pfk PT — Eigarrenfb. 

Alteſte Form Thinlinheim, auch Diumeler- 
heim, jchon im 8. ab, im Lobdengau gr 
nannt, und zwar als deſſen ſüdlichſter Ort, 
jpäter gewifjermaßen im Elienzgau, iniojerr 
Duelenheim zum Wormſer Sprengel Waibſtadt 

ehörte. In weltlicher Hinjicht war ©. biſch 
—— (Amts Rothenberg). & 

Dienitadt L Tbiſch. 69 w 69h 322 — 1e2lk 

1324 Dyeſtat; war jeit alten Zeiten man: 
ziüch u. gehörte zur Amtsvogtei Königheim. Ws 

Dierliberg Hf 15 Bollenbadı. 

Diersburg L Offb. 184 w 207 h 1076 —410e 
568k Bi— D 912, dav. 27 auf gk Rie 
berichopfheim, Kohlenbergwert 3 44, beim 
Schloß W 25 — pfe pfkP — Steintohlenberaw 

Mortenau. fte url. Erwähnung 119 
Das Schloß, Sitz derer von Tieräberg, einer 
Geitenlinie der Geroldäeder, die um 1%) 
erloih, fam durch Heirat an die v. Schmar 
zenberg,, 1390 an Boemund v. Ettendorf und 
von dieſem durch Kauf 1396, 1398, 1413 an 
Marfg. Bernhard von B., jpäter 1455 ul 
Pfandſchaft und 1463 als erbliches Mann 
leben an die Familie v. Röder. Außer de 
Dynaften vd. Tierberg gab es auch een 
niederen Adel v. Tiersberg, der gegen End 
de3 15. Jahrh. ausitarb. Das Dorf ift er 
ſpäter ee und bildete urjprünglich mit 
Oberſchopfheim zuſ. eine Gemeinde. — Zeiticr. 
ber Freib. Geſellſch. IV. 275 ff. R 

Dieröheim L D Kehl 159 w 179h 859 — 8ise 
11 k—pfe p. . 

Mortenau, Hanau-Lichtenberg. Erite url 
Erwähnung 961. 1469 verfaufte Margaretba 
Zudmantel, des Edelfnehts Anton dv. Horn 
berg Witwe, den halben Groß- und Kleinzehnten 
an den Edelknecht Johann Erlin; 1620 freite ſich 
die Gemeinde durch Zahlung von 1000 fl von 
allen Frondienften. 1797 Üheinübergang der 
— — Seit 1731 eigene Pfarrei, vorher 

iliale zu Rheinbiſchofsheim. R 


Diegenhofener Rheinbrüde — Dingelsdorf. 


Dießenhofener Rheinbrüde, an der Hr 6 Gai- 
lingen 21. 


Dietenbad zL (ng Geroldsthal) Frb. m. agk 
Helmichof24w 27h 185 —185k — Gemgk 
173 Ortsgk u. D 88. 

Gehörte zuleßt den Herren v. Neveu. 

Dietenberg W 49 Lottjtetten. 

Dietenhäujer Mühle M 7 Nöttingen. 


Dietenban L D Werth. 47 w 52h 239 — 235 e 
4 k — Eandfteinbrüde u. — 
Urf. erwähnt zuerſt 1326/7. War von jeher 
wertheimic umd erlitt 1606 in der Fehde 
zwijchen dem Grafen v. Löwenftein-Wertheim 
und dem Bilchof Julius von Würzburg eine 
Plünderung durch würzburgiiche Truppen. Ms 


Dietenhaufen L D Pfrzh. 28 w 36h 158 — 156 e 
28sC —P. 

Enzgau, Grafſchaft Vaihingen; wird erſtmals 
um 90 unter den Beligungen des Kl. Rei— 
chenau genannt ala Theotelenhujen, heißt 1110 
Dietelhuien. Das Kl. Herrenalb erwarb 1170 
den Beſitz, welchen das Kl. Sinsheim zu D. 
hatte, und in der Folge das ganze Dorf, SU 
1535 Herrenalb — wurde, nahm Würt- 
temberg mit dem Klofter auch dieſes Dorf und 
vertaujchte es 1605 an Baden. R 

Dietenthal 3 107 Mühlenbach. 
Dietersbah 3 25 Hauſach. 

Dietfurt W 17 Reijelfingen. 
Dietfurtmühle M I Miühlhaufen (Eng) 

Gehörte früher zur Herrichaft Weiterdingen 
nach Bfaffenmiejen. L 

Dietlingen L D Pirzh. 221 w 398h 1834 — 
1825 e 8k 1sc — pfe p — Weinbau. Kaltitein- 
brüche. Sammetichneiderei der Baummwollipinn. 
u. web. Ettlingen. Borm. VBohnerzgewinnung. 

Pfinzgau; röm. Funde vergl. ©. 171; wir 
urf. erſtmals um 1110 erwähnt als Dudelingen ; 
war bis 1528 württembergijch u. wurde damals 
gegen halb Dobel eingetaujcht. 1329 wird jchon 
ein Pfarrer zu Duthelingen genannt. R 

Dietlingen ng 173 — D 131 — Weilheim V. 

Kommt 89% als Tuotelingen urf. vor, und 
wurde 1275 von den Herren dv. Krenfingen an 
St. Blafien verkauft. Nahe dabei Ruinen von 
Schloß Isnegg. 8 

Dietlishofen W 102 Hilzingen. 

Sehr alter Weiler dieſer Herrſchaft. 
Dietrichshof Hf 5 Vierthäler, Schildwende. 
Diezelbach 3 20 Untermünſterthal, Hof. 
Diezendobel 3 86 dav. 56 Buchenbach, 23 Wa- 

genjteig, 7 Breitnau. 

Dilgerhof Hf 9 Furtwangen. 

Dilgerhof (bühl) Hf 9 Oberglotterthal. 

Dilgerbof Hf 29 Rohrbach (Trib.). 

Dilgershof Hf 48 Uradı. Gen 

Dil 3 64 (Ober-D. 18, Unter-D. 46) Nußbach. 

Dill u.Weißenftein L Pfrzh. I86 w 314 h 1640 — 
1565 e 75 k — beiteht a. Dillftein 925 (D 915) 
u. Weißenftein 715 (D 701) — pfe Et PT in 
Weißenftein. — Sägmühlen. Bijouterie- und 
Doublefb. Papierfb. 
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Enzgau, a Baden. In der Nähe 
de3 Dorfes W. befinden fich die Ruinen der 
Stammburg der im 13. u. 14. Jahrh. vor: 
fommenden Edeln v. Wizzenftein, Die badiiche 
Lehnsleute waren u. außerdem die Burg Lie- 
bened u. die Dörfer Wirm u. Huchenfeld be- 
ſaßen. Das Dorf Dillitein war 1457 Lehen 
Dietrich dv. Gemmingen, kam 1464 an Hefje 
v. Kaltenthal, dann an die v. Ehingen u. 1512 
an die v. Neuhaufen. E3 haben bei W. drei 
Burgen geftanden, die heute noch vom Volke 
Nabened, Kräheneck u. Hohened genannt wer- 
den. 1338 trug Marfgr. Rudolf IV. die Bur 
W. mit Dillftein u. Falkengarten dem Sit 
Mainz zu Lehen auf. R 


Dillendorff L D Bond. 62w 75h 3877 —2e 
375k — pfk. 


Ultgermaniiche Gräberfunde. Vergabungen 
797 zu Zillindorf an St. Gallen. Ban el. 
Nach mehrfachen Beräußerungen fam D. um 
1448 von Thüring v. Hallwyl an St. Blaſien. 
Das Schloß im Bauernkrieg zerftört. Ro 


Dillitein ſ. Dill- u. Weißenftein. 


Dilsberg zL (n Dilsbergerhof, Rainbach) Holb. 
139 w 169h 856 — 212e 644k — ho 5233 D 
437 — pfk p Mv — Buntjandfteinbrüche. 

Auf yogem von drei Seiten vom Nedar um: 
flofjenen Berge, ift D. wohl entitanden aus 
einem altgermanijchen Ringmwalle, auf welchem 
jpäter die den Ort umgebende Ringmauer auf- 
gejeßt wurde. Darin, auf der Bergipige die 
alte Burg, welche zuerft 1208 ala Sit des 
Grafen des ganzen Eljenzgaues, Boppo V. v. 
Laufen ald Diligesberf erwähnt wird. Im 
14. Jahrh. fiel die Burg u. der daran ange- 
baute Burgfleden ſamt der Grafich. über dem 
Eljenzgau an Kurpfalz als offenes Lehen. Die 
früheren Gaugr. des Eljenzgaues, die Grafen 
v. Lauffen, bezw. die mit ihnen verjchwägerten 
Herren v. Dürn bei Sinsheim (nicht aber wie 
gewöhnlich angenommen von Walldürn), welche 
von ihrem auf dieje Weife erlangten Site auf 
dem Dilsberg ſich auch Grafen v. Dilsberg 
nannten, hatten nämlich im 13. wi die 
Burg an die Pfalzgr. bei Rhein zu Lehen auf: 
er en. Dieje jegten nun Beamte auf den 

ils er welche die Gerichtöbarteit über den 
ljenzgau ausübten. — In kirchl. Be- 

iehung — D. vor der Reformation zur 

iözeje Worms, Landkapitel Waibſtatt ala Fi— 
liale von Wieſenbach. Die Burg diente ſpäter 
als kurfürſtl. Jagdſchloß u. endlich als Cita— 
delle des in eine —2* umgewandelten Ortes 

D. Dieſe wurde im April 1622 von Tilly ver- 

geblich bejtürmt, fam aber ſpäter durch Kapi— 

tulation an die Bayern. 1633 wurde D. von 
den Schweden wieder genommen, 1685 von 
den Kaiſerlichen zurückerobert. Nach den 30jähr. 

Kriege gelangte die ——— wieder in den 

Beſitz von Kurpfalz und wurde noch einmal, 

1799 von den —— vergeblich beſtürmt. 

In der letzten Zeit von Kurpfalz, ſowie ſeit 

ihrem Anfall an Baden (1803) diente fie als 

Staatögefängnis u. wurde 1827 abgebrochen. Ch 


Dilsbergerhof n W 159 Dilsberg. 
Dingelsdorf am ——— zL (n 
ol, 


ganzen 


804 Dinglingen 
Oberdorf) Konft. 77w 92h 429 —3e 426k 
— ho D 391 — Z2 pfk P — Landungsplap. 
Filcherei. — Pfahlbauten. 

Urf. Thingoltesdorf. Erfte Erwähnung 947, 
da K. Otto I. dem Kl. Reichenau Gefälle dieſes 
Ortes beftätigte. Der Kirchenjaß nebft einem 
Hofe wurden 1272 von den —— — er⸗ 
worben, wozu im 14. u. 16. Jahrh. behufs 
Abrundung des Beſitzes noch viele andere Gü— 
terſtücke u. Bodenzinſe famen. Wegen Über- 
fahrtögerechtigfeit (War) von da nad) Ueberlin- 

en, welche 1430 das Domkapitel u. das Haus 
tainau je zur Hälfte befaßen, entftand zwiſchen 
on gr u. dem Rat zu Ueberlingen Streit, der 
erit 1661 durch Übereinfommen geichlichtet 
wurde. 1640 durch jpan. Truppen, 1642 durch 
Erlachiſche u. Wiederholdiiche gebrandichagt. L 


Dinglingen L Lhr. 228 w 365h 1762 — 1519 e 
231k 121 — ©1751 —pfe Et PT wh Mv. 
— Kaltfteinbrüche. Die Bief Induſtrie ſchließt 
ſich an diejenige des benachbarten Lahr Eiſen— 
gieherei Holzichneidem. Goldleiftenfb. Saffian- 
ederfb. Eigarrenfb. Tabakhandl.) an. 

Mortenau, Herrichaft Geroldsed. Erftmals 
erwähnt 961 als Tundelinga. Batronat u. Zehnt 
fam 1355 an das Domitift zu Straßburg. Auf 
d. Schutterbrücde fand 24. März 1642 die Aus— 
wechslung Guſtav Horns gegen Johann v. Wert 
ftatt. Bon den Franzoſen 1677 zerſtört. R 


Dippadı ng W 50 Korb. 
Diihhanjenhof Hf 11 Oberglotterthat. 


— L Thbiſch. 140 w 158h 742 —6e 
736 k — D 728 Bit 4— pfk Et PMv — Weinb. 
1333 hatte Graf Ludwig v. Rieneck Befigun- 

gen in D.; ſpäter war es leuchtenbergiſch, dann 
mainziſch. Die Kirche ift 1733 erbaut. Zu 
D. gehört die 1452 in romanijchem Stil er- 
baute Wolfgangskapelle, zu welcher in früheren 
Beiten (noch 1799) Die Wierdebe iger der Um— 
gegend jährlich eine Bferdewallfahrtanftellten. Ms 


Dittenhaujen Hf 3 Baitenhaufen. 


Dittigheim zL (n Steinbach) Tbiich. 168 w 173 h 
836 —4e 8S06k 26i — ho 777 D 767 — pfk 
p— Reinbau. 

Das ein 807 genanntes Dietingen unſer D 
fei, ijt faum glaublich. 1271 Diedencheim. Im 
14. u. 15. Jahrh. eigener Adel. Später war 
der Ort mainziich. 1836 u. 1883 wurde D. 
ichwer durch Feuersbrünfte heimgeiuht. Ms 

Dittishanjen L Neuft. mit agk Weilern u. unbew. 
Kirnberg 83 w 9 h 414 —3e4l1k— gk 383 
D 371 — Uhrmacherei. 

War Sitz einer fürftenbergiichen Dienſt— 
mannenfamilie v. D., die jchon zu Anfang des 
14. Jahrh. ausjtarb, worauf das Dorf bis 1806 
im unmittelbaren Bejige Fürſtenbergs blieb. 
Begütert war hier 1280 das Kl. St. Blaſien, 
aud) das KL. Friedenweiler befam hier jeit dem 
14. Jahrh. nicht unbedeutenden Grundbeſitz. Ba 

Dittwar L Tbiich. 127 w 164h 736 — 736 k — 
D 732 — pfk p — Weinbau. Kafffteinbrüche 
(Straßenmateriaf). 

Bereits 1169 jchenft ein Heinrich v. Luden 
(Lauda) jein Schloß Dietbur (Ditebure) an 
das Bistum Würzburg. 1222 hat D. eine 





— Döttelbad). 


eigene Pfarrei. Später (1591) war D. Int 
tenbergiich. Die jeßige Kirche ift 1762 erben 
3 km — ift die ſog. Kreuzhölzleinkapel 
od. Kreuzkapelle, ein ehem. Wallfahrtsortn 
Dobel (Dobelmühle) agk Mı 2w 2h U- 
Wittlefofen. 
Dobel 3 29 Siegelau. 
Dobel 3 50 dav. 20 fath. 30 ev. Thennenbren 
Dobel ſ. a. Tobel. 
Dobel, im Hr 23 Dörlinbad). 
Dobelberg Hr 25 Oberwinden. 
Dobelhof Hf 7 Biederbad). 
Dobelhütte H 6 Furtwangen. 
Dobelmühle M 4 Dettingen. 
Dochbach 3 31 Steinach). 
Döbeln 3 59 Oberhof. 
Döggingen L Don. 123 w 156 h 705 — 1e 708 
iD 696 — pfk PMv—germ. Reihengräbe 
Otwin v. zehgingen ericheint 1102 ala Zeug 
in einer Schaffhaujer Urk. Späterhin gehön: 
der Ort den Grafen v. Fürftenberg, melde dı 
Vogtei an die Blumberg verliehen, Diejelbe abe 
1399 u. 1486 wieder an fich kauften. Begüten 
war hier dad Kl. St. Georgen, das feinen Br 
[is 1124 an Reichenau vertaujchte. 1710 brannt 
ad Dorf bis auf drei Häuſer ab. Bi 
Dörlesberg L Wrth. mit agk Emfthof 91 * 
102 h 565 —565k — gk D 544 — pfk p. 
1196 Dorlich, 1245 Torlichsbu heist im 
der älteften Zeit Mainz gehört zu haben. 11% 
gab Sibodo v. Cimbern ſeine Güter in D, die 
er von Mainz zu Lehen trug, u. 1201 Graf 
Poppo vd. Wertheim die feinigen an das Kl 
VBrounbach, welches forlan als Eigentümer dei 
Dorfes ericheint. 1620 fam es mit Bronnbas 
an Graf Ludwig dv. Lowenſtein, wurde aber nat 
Beendigung des 30j. Krieges durch Enticheidung 
des Reichsfammergerichts an das miederherge 
Er Klofter zurüdgegeben (vgl. Bronnbad 
ereitö 1290 befindet ſich hier eine Kapelle. Ms 
Dörtlinbach L Ettnh. 66 w 114h 509 — 509k — 
D 257, mit eng * 288. 
Mortenau, Mark Ettenheim. Erſte urk. Er 
wähnung 1132. Der Ort gehörte mit Grund u. 
Boden dem KU. Eltenheimmünfter, die Kaften- 
vogtei den Herren v. Geroldseck. An der großen 
Seroldsediichen Fehde 1429— 1456 wurde der 
Ort verwüftet u. war mehrere Jahre von den 
Einwohnern verlajien. k 
Dörlinbachergrund 3 34 Münſterthal. 
Dörnen Hr 6 Weiler (BVill.). 
Dörner 3 20 Freiamt, Reichenbach). 
Dörnet Hf 11 Hänner. 
Dörnishof (Dörnleshof) Hf 37 Merchingen. 
| Dörnthal Hf 16 Altheim (Buch.) ag Kudadı. 
Früher Dörrn- od. Dürrnthal (mafierarmes 
Thal) genannt. In der Nähe das Heiligen 
brünnlein, das von der Aitheimer Höhe in die 
Erf flieht. Ch 
Dörrbof j. Dürrhof. 
| Dörrhof Hf 21 Roſenberg. 
Döttelbad) 3 151 Griesbach. 


1 


ö—r — — En nn — —— — 


Dogern — Dottighofen. 805 


Dogern L Waldeh. 87 w 140 h688— 11 e 677 k 
— D6IIW am Rhein 63-—Z2 pfk Et P 
— Mühlfteindbrud. Weinbau. 

Hatte 1128 eigenen Adel (v. Toggern), ge 

rte den Grafen v. Honberg, jeit 1284 den 
Johannitern zu Klingnau, fam dann an die 
Familie v. Woll, 1335 an Kl. Königsfelden, 
1684 an St. Blajien. Hauptort der Hauenjteiner 
Einung gleihen Namens. Bier wurde 1445 
der burgundilche Vogt v. Bilgenberg durch das 
Waldvolf erichlagen. 8 


Doldenbauernhof ſ. Katzenſteig. 

Doldenhof ſ. Rohrbach (Trib.). 

Dollen 3 großer 140, Heiner 93 Baden. 
Dollenbah od. Dohlenbady 3 39 Rippoldsan. 
Dollenberg od. Wüftenet 3 62 Griesbach. 


een a. d. fich zur Donau ver- 
einigenden Breg u. Brigach 694 m St Don. 
461 w 787 h 3522 — 322e 3164 k langl 2sc 
83 i — &t3508— BAg N Oe Ste F Bauinsp 
WSinsp Metst — f. fürstb. Domänenkanz- 
lei, Rentamt u. F— pfe pfk Fey Gws — Et | 
PT— 6 Ldw Rgt 114 (1 Bat Stab)Spe Ve kh | 
(Karltrantenhaus, —— Sanft.) akh 
Ap Gv Lv Fv Mv —F. fürſtenb. Bierbrauerei. 
Bürften- u. Pinjelfb. ın Re wel: 
ches an D. anftöht. Viehhandel. Pferde-, Foh— 
len-, Schaf- und Schweinemärkte. Klimat. Kur— 
ort. Solbad (700 Kur- u. Badegäſte). 
Esgenga wurde 889 vom Kaiſer Arnulf 
dem Kl. Neichenau geichenft, nachdem es bis 
dahin Amtslehen des Scherragaugrafen Adal- 
bert gewejen war. Reichenau behielt einen Teil 
als Kelnhof in unmittelbarem Bejig, einen 
andern verlieh es als Lehen einer Dienit- | 
mannenfamilie von Eichingen, die im 15. Nahrh. | 
erlojh, aber jchon viel früher ihren Bejtg in 
D. verloren gr Burg u. Dorf gehörte jchon 
im 13. Jahrh. als Neichenauer Lehen den v. 
Blumberg, die auch den Kelnhof als Pfand 
diejes Klofters zu erhalten wuhten. Nach dem 
Ausjterben der Ühtamberger fam D. mit Auffen 
und Kirchdorf um 1449 an die v. Stein, durch 
Kauf 1482 an die v. Habsberg u. 1488 an 
die Grafen v. FFürftenberg. Nachdem jchon Graf 
Heinrich v. Fürftenberg (F 1596) meilt in D. 
refidiert hatte u. nachdem eine Linie des Haufes 
im 17. Zahrh. geradezu nad) D. jich benannte, | 
wurde es 1723 die Reſidenz des fürftlichen 
838 ein Ereignis, das aus dem beſcheidenen 
Baardorfe einen ſtattlichen Ort geſchaffen hat. 
gur Stadt aber wurde D. erjt 1810 erhoben. 
Fine Zierde von D. bilden die fürftlichen, 
wifienihaftlihen und Kunſtſammlungen in dem 
vom Fürften Karl Egon Ill. 1865 eigens dazu 
erbauten Karlsbau, die berühmte Hofbibliothet 
mit ihren foftbaren Handichriften, das reiche 
Kupferstich und Münzfabinet, das bedeutende 
Archiv, die f. Gewehriammlung, die jchön ge- 
faßte Donauquelle, die Hofgartenanlagen und 
Treibhäuier, der herrliche Barf, was alles 
unter dem jeßigen Fürſten teild ganz neu ge- 
ichaffen, teild verbejlert und bereichert wurde. 
D. litt Schwer im Bauernfriege, und jeit dem 
Schwedentriege in allen Kriegen mit Frank— 
reich während des 17. u.18. Jahrh. — Kiezler, 





Geſch. v. D. in den Schriften des Vereins für 
für Geich. u. Naturgeich. d. Baar II.,I—105. Ba 


Donauhaus H 4 Leibertingen ag Wildenftein. 
Donigshof Hfe 19 Langenbad). 

Donishof od. Lauleshof Hf 13 Schwärzenbad. 
— L D Bud. g Widrn. 19 w 23h151 — 


Das Kl. Amorbad) war hier begütert. Die 
Rüdt v. Bödigheim beſaßen es eine zeitlang, 
von ihnen erwarb ed Hans dv. Negeldorf, 1498 
aber durch Kauf Kurmainz. Br 

Dornebel H 20 Rohrhardsberg. 

Dorneck H 5 Hinterzarten. 
Dornenmühle M 16 Haufen a. d. Aach. 
Dornmühle M 15 Wiesloch. 


Dornöberg agk 4w4h 36 (Ober: od. Hinter-D. 
17, Mittel-D. od. Jägerhauss, Unter- od. Vor- 
der-® 11) Eigeltingen. 

In Belik des Grafen v. Douglas-Langenftein. 

Dorrershof j. Rohrbach (Trib.). 


2 D Schopfh. 64 w 72 h 383 — 373 e 
— pfe. 

In Ober- und Nieder-D. geichieden. Ober-D. 
war hochbergiih und a ur ——— 
Sauſenberg. Nieder-D ſtand den Herren vd. 
Schönau zu. 1848 Gefecht zwiichen württ. 
Truppen und FFreiicharen. x 

Dofienbeim L D Hdlb. 251 w 404h 1979 — 
909e 1041k 9i — pfe pfk PT— Rein u. 
Tabakbau. Porphyr- u. Sandfteinbrüche. 

Dohienheim, Duffenheim, Toſſenheim. Seit 
dem 8.—9. Jahrh. befannt, jchon in den eriten 
Stiftungsbriefen des Kl. Lori. E3 war hier: 
nad) in Lorſcher Bejig, wie auch das jüdlich 
benachbarte, eingegangene —— (vergl. 
Handihuchsheim). Vom KL. Lorſch trugen die 
Dynaften von Schauenburg, die auf der gleich- 
namigen Burg ſaßen, die Vogtei mit anderen 
Gerechtſamen zu Lehen. Im 12. Jahrh. er- 
cheint die Burg zum erftenmale, Scouwenbure. 
Ray dem Erlöichen des Geichlechtes der Dofien- 
heimer Schauenburg, um das Jahr 1300, kam 
die Burg 1320 durch Kauf an den Erzbiichof 
von ran welcher das Amt Sc). bildete, wozu 
auch Handichuchsheim gehörte. 1460 eroberte 
und zeritörte Rurfürft Friedrich der Siegreiche 
das Schloß, verbrannte dad Dorf D. und 
behielt e8 für die Pfalz. Aus den Steinen des 
Schloſſes wurde die gotische D. Kirhe (an 
deren Turm die Inſchrift: Anno 1460 cecidit 
Schauenburg) erbaut, auch durch ihren be- 
feftigten Kirchhof merkwürdig. Während des 
30jähr. Krieges fam dad Amt Sch. in baye- 
riichen, dann vorübergehend wieder in fur: 
mainziichen Beſitz, bis es infolge des jog. Berg- 
fträßer Receſſes 1650 mit den zugehörigen 
Orten an die Pfalz zurüdfiel. 1689 wurde 
D. von den Franzoſen verbrannt. Die D. 
Gemarkung bietet verichiedene Reſte von Alter- 
tümern. Ein ausgegangenes Gehöft jcheint das 
Bernhardeshujun des 9. Jahrh. zu fein. Ch 

Dottighofen W 11 Biengen. 
n Tottighoven, Totiechoven hatte die Bropftei 
St. Ulrich) Kon im 12. Jahrh. Güter. W 


806 Dottingen — BDurenbad). 


Dottingen L Stauf. 52w 55h 273—3e 270k 
209 — oV (Ballredten) (j. a. Ober-®.). 

Draierhof j. Föhrenthal. 

Drehbach Hf 8 Obermünfterthal, Stohren. 

Dreherhäusle H 9 Höchenſchwand. 

Drehtopf Z 16 Neuglashütten. 

Dreiangel 3 8 Nußbach (Trib.). 

Dreied 3 32 St. Märgen. 

Dreihäusledobel j. Stodwald. 

Dreihöfle j. Krätlemühle. 

Dreilerhen W 58 Wartenberg. 

Dreiftegen od. Drei Stege Hr 32 Neulirch. 

Drefielbah ng 102 W 88 Schlucjen. 

Druſenheim agk (Teil der Eljäfler Gemarkung 
D.) unbew. Greffern. 

Duchtlingen L Eng. mit agk Hohenträhen 68 w 
79h 423 — le 42k — gk 8 402 — pfk Mv. 

Am Fuße des Berges, auf welchem der Mäg- 
deberg ſteht, gehörte zur Burg ! Öle in ®. 
(1. d.) und teilte deren Schidale ; 
gehörten denen v. Randed (1279). 

Dühren L Sinsh. 196w 208 h 841 ET e 
124 k 46men 4 i— D 8350 M 11— pfe PT Mv. 
Borröm. Hügel räber. 

Durning, 769 hat Lori Befigungen hier ; 
im 14. Ja ch. beiaßen es die Herren d. Weins- 
berg u. verkauften nebft ihrem Hof den Pfarrſatz 
1303 an König Albert; jpäter iſt der Ort 
Katzenellenbo Seile, und die Grafen v. K. be- 
lehnten die VBenningen damit, von denen Eras-— 
musv.®. 1552 die Reformation einführte. St | 

Diünberg j. Durbach, Oberthal. 

Dürenhof agk Hf 2w 2h 14 Möggingen. 

Dürmel H 4 Oberwolfad). 

Diürreberg H 9 Gremmelsbach. 

Dürreih Hf 9 NReichenthal ag Kaltenbronn. 

Pürrenader ſ. Geſchwend. 

Dürrenbach Hr 13 Unterſiggingen. 

Dürrenberg Hfe 25 Niederwinden. 

Dürrenbüchig L Bret. 40 w 56 h 268 — 253 e 
2k 13sc — D 2363. 

Einjt im alten Amte Stein ; 1726 von Baden- 
Durlah an dad Bistum Speyer abgetreten, 

wodurch ein langjähr. Prozeß entjtand, der 1770 
zu Gunjten von Baden entichieden wurde. St 

Dürrenbühl agk W2w 2h 24 Grafenhaujen 
(Bond.). 

Gehörte, wohl als Lupfiiche Erbichaft, dem 
Marimilian v. —— der den Hof 1609 
an &. Blajien verkaufte Ro 

Pürrenbügl H 5 Münchhöf. 

Dürrenhof 3 29 Freiamt, Brettenthal. 

Dürrhalden H 2 Langenbadı. 

Dürrheim in der Baar 705 m L #ill. 178 w 
234h 1147 —45e 1102 k— D 1145 — pfk 
PT Ap Mv — Galine (Ludwigsjaline). Sol- 
bad, al Luftfurort (360 Kur- und Badgäjte.) 
Piahlbauten im Torfmoor. 


Baar, jchon 889 urf. Durroheim genannt, | 


hatte eigenen Adel, der im 14, ahrh. erloich. 
Das Kl. Waldkirch war 1175 hier begiitert, KL. 


üter in D. | 





Salem madte 1213 v. Konrad Schwarzenberg 
Ermwerbungen zu D. u. 1280 fchenfte der Ebel: 
fneht Walter Ejel v. Dürrheim das Dorf 
und den Kirchenjag den Johanitern zu Bil— 
lingen, die bis 1 im Bejig blieben. Salıne 
1821 durch Bergrat Selb angelegt. R 


Dürrhof od. ee agk Hf 1w 2h 13— 


Rauenberg ( W 
rüher Dürrberg (1247 Durreberc), häufig 
ammen genannt mit dem eingegangenen 
SBineben (einer Wendentolonie ?). Bieleicht 
identiich mit dem bereits vom Geographus Ra— 
vennas (um 480) genannten Turigoberga, 1202 
fam der Zehnte zu D. von Dtto dv. Heinftat an 
das Kl. Bronnbach. 1685 Dürrhof. Ms 


Dürrhof od. Thierhof Hf 11 Bergzell. 
Düren L Pfrzh. 114w 204h 927 — 898e6k 


14 meth Ssc 1i— D M— pfe p 

Enzgau. Röm. Funde vgl. ©. 171. Das Kl. 
Maulbronn ift 1288 zu Dürne begütert. Der 
württemb. Teil des Dorfes fam 1687 durd 
Zaufch, der Teil, welchen die Leutrum v. Er- 
tingen jeit dem 15. Jahrh. beſaßen, 1730 mit 
*— Schloß Karlshauſen durch Kauf an Baden. R 


Düſcheneck Hf 7 St.Peter. 
Düſchenhof Hf 8 Unterglotterthal. 


Dumbach L Bud. 66w 81h 4170—2e 463k 


397 —p. 
Bar furmainziih, Amtsvogtei Mudau, rel 
18093 an Leiningen. 


Dumelishäusfe H 13 Friedenweiler. 
Dumrighof Hf 9 Amrigihmwand. 
— L Lhr. 166 w 1586 h 928 - 4880 


k 2i— D 921 M7 — P— Tabakbau. 

—— Herrſchaft Geroldseck. Vergl. W- 
tenheim). Palronat und Zehnt beſaß das Ki. 
Gengenbach. Vordem Filiale von Jchenheim. 
1669 wurde die Kirche zu D. von Abt Blafins 
von G. den Kathol. u. die zu Jchenheim den 
Proteft. überwieſen. Won den Franzofen 1677 
geplündert u. verbrannt. R 


Dunhauſen eingegangenes Rieddorf ſ. Otterädorf. 
Durbach zL (Thalgent. beft. aus dem D u. ein; 


fn u. Hrn, ſowie aus den gk od. Stäben 
Bottenau u. Gebirg) Difb. 312 w 
381 h 2265 — Te 2240 k 1Bi— Du. Thal in 
Stab Heimburg 612 — 3 Oberthal (m. Dün- 
berg, Geisberg, gr Kaſſelberg u. 
Neumeg) 131 — pfk im D Vim D u. in 
Gebirg — PT Spe My. — Rein- u. Obitbau. 
Das vorm. Stahibad ift außer Betrieb. 

Landvogtei Mortenau. Seit dem 13. Jahrh. 
find die Güter und Nebberge zu Türrenbah 
Lehen der Staufenberger von den Grafen v. 
——— und v. Eberſtein und der Herren 

Geroldseck; das Schlößchen Gral oder Grol 
fit 1400 Lehen der gun v. Bulach von dem 
Haufe Baden. Die Pfarrei 1661 durch Her— 
mann Wilhelm v. Orscelar gejtiftet. Im vorigen 
Jahrh. grub man hier Eijenerz. R 


| Durben Hf u. H 14 dav. 6 Unterharmersbach, 


8 Oberharmersbad. 


Durenbad (Ober- u. — 381 dav. 65 Dör⸗ 


linbadh, 16 Schutterthal. 


Durlach — Ebersbach. 807 


Durlad a. d. Pfinz 119 m St Durl. mit agk 
Hohenwettersbach 579 w 1577 h 7309 — 5992 e 
1291k 12 men 1bp3sc 6i4s — gk 6t7130 — 
B Ag N Ste städt F— pfe pfk pfak Pgyrl 
Gws Et PT — 3. Inf.-Rgt 111 (Füs.) 3. Drag.- 
Rgt 22 (2. Esc.) — Spe Ve akh (Hojpital) 
rh (ev) Ap Lv Fv Mv — eins, Obſt- u. 
Gemüjebau. Sandfteinbrüche. —ã— 
Eiſengießerei. Schrotfb. Näh- u. a. Maſchinenfb. 
Kirchenorgelbau. Bürſtenhölzerfb. Gerbereien. 
Glanzledergerb. und »färberei. Stärke- u. Ci— 
chorienfabr. Viehhandel. Rindvich- u. Frucht⸗ 
märkte. Dampf-Straßenbahn nad Karläruhe. 

Pfinzgau, —— Baden. Erſtmals 
urf. 1161 als ein Dorf genannt; als D. 1227 
durch Tauſch gegen die Braunjchweigiichen Erb- 
güter an dag Haus Baden fam, war es bereits 
eine Stadt. 1196 joll hier Herzog Konrad v. 
Franken erschlagen wordenjein. BonK.Rudolfl. 
wurde die Stadt 1273 erobert, von Biſchof Kon— 


rad zu Straßburg 1279 geplündert und das | 


Schloß in Ajche gelegt. Im 12. und 13. Jahrh. 
erwarben ſich die Kl. Gottedau, Herrenalb un 
reg verichiedene Güter zu D. 1525 am 
8. April erichienen die aufftändiichen Bauern 
vor der Stadt und leerten den herrichaftlichen 
Keller. Nachdem fich 1533 das badilche Haus in 
die bernhardiniiche u. erneftiniiche Linie geteilt 
hatte, wurde D. 1565 Refidenz der jüngern Linie 
der Markgrafen, die fich jeıtdem von Baden- 
Durlad) jchrieben. 1529 wurde hier die Bibel 
nad Luthers Überſetzung gedrudt nebit den beiden 
eher Katehismen, aber erſt 1556 bie 
Reformation eingeführt. Mit der Verlegung 
der Rejidenz in das neue Schloß, die Karlöburg 
zu D., ward aud) eine Lateinſchule in der Stadt 
errichtet und 1586 das Gymnafium feierlich 
eröffnet. Im 305. Kriege war die Stadt ab- 
wecdjelnd v. den Schweden u. den Kaijerlichen 
beiegt. Am Nov. 1634 u. Juli 1636 hatte K. 
Ferdinand im Schloß jein Hauptquartier. 1689 
am 16. Aug. ward die Stadt jamt Schloß und 
Gymnaſium von den Franzoſen niedergebrannt, 
1689 begann man mit dem Wiederaufbau des 
Schloſſes. Nicht minder hart war es für die 
Stadt, ald 1715 die Refidenz u. 1724 auch das 
Gymnaſium nach Karlsruhe verlegt wurden. 
1807 wurde die Obervogtei D. aufgehoben, 
1809—1832 D. zur Hauptſtadt des Pfinz- u. 
Enzfreijes u. zum Giß der Kreiöregierung ge- 
macht. Das Batronat erfaufte Martg. Philipp I. 
von den Johannitern 1526; damals gab es 
in D. 1 Stabtpfarrer und 7 Kapläne; 1810 
räumte man den Katholiken die Schlohfirche 
ein und To diejelbe 1811 zur Pfarrkirche. 
In der Nähe lag der ausgegangene Ort Dtel« 
terihesdorf. Über den Turm vergl. Grögingen. 
— echt, Geſch. der Stadt D. 1869. R 
Durmersheim mit Bidesheim L D Raſt. 391 w 
600 h 2722 — 95 e 2627 k — F (Wohnfig Ett- 
lingen) pfe pfk PT Ap — Kartoffelmehl- und 
Spiritusfb. — Wallfahrt zu Bidesheim. 
Ugau, Martgrafihaft Baden. Patronat, 
Behnt und viele Güter zu Thurmaresheim_ge- 
hörten zu den älteftenBejtigungen des Kl. Weißen— 
burg. Im Jahr 1310 wırd dajelbft ein Dekan 
und 1381 and eine Frühmeſſerei u 
Das Kl. Herrenalb Hatte jeit 1216 einen Maier- 


hof im Dorfe. Markg. Karl von B. ließ 1473 
in der Kirche fein Wappen anbringen. Angeb— 
lih Spuren einer römiichen Straße. R 
Duſchenhof Hf 7 St. Reter. 
Duttenhurft Hf 13 Sinsheim n Kartung. 


E. 


Ebene W 42 Vorort dv. Oppenau. 

Ebene j. Ebenung. 

Ebene, auf der 3 29 Neuftabt. 

Ebenehof Hf 7 Todtnauberg. 

Ebenemoos W 25 Schwärzenbad). 

Ebenheid L D Wrth. 35w 37h 251 — 251k 
— Sandfteinbrud. 

Ebenothe 1294. Ebnet erwarb 1270 Graf 
Poppo von Wertheim durh Kauf vom Ki. 
Bronnbach; durch Heirat fam es dann an 
die d. ne rer von diejen wiederum an 
Bronnbach, 1545 an Graf Michael III. v. 
Wertheim, nad dejien Tod ed an Würzburg 
als offenes Lehen zurüdfiel. Ms 

Ebenmühle M o Dörlesberg. 
Ebenung W 55 Sinzheim n Bormberg. 
Ebenung od. Ebene ſ. Neuſatz. 

Gehörte im 17. u 18. Jahrh. dem Jeſuiten— 

tolflegium in Baden. W 
Eberbad am Nedar 136m St Ebrb. 523 w 
1112h 4843 — 3662e 1124k 57 i — ©t mit 
Mn im Hallergrund 4556 — B Ag N Ste F 
pfe pfk Hbsrg Gws Ei Et PT Spe Ve 
akh (Hoipital) Ap_Gv Fv 2Mv — Obſtbau. 
andfteinbrüche u. Steinhauerei. Eiſengießerei. 
Schmiedwertzeugverf. Lad- u. Firnisfb. Roß— 
haaripinnerer. Küferei. Dauben- u. Reifſchnei— 
derei. Cigarrenfb. Schiffbau. Scifferei. Holz 
u. ſonſt. Handel. Hafenanlagen. — Ringwa 
auf dem Oräberg. 

636 kam durch die Schenfung des fränf. 
Königs Dagobert, welche 798 Karl d. Gr. be- 
— , an das Hocdjtift Worms der große 

annforſt im Odenwald, in welhem am Nedar- 
ufer, vermutlich da, wo jpäter E. entjtand, ſich 
Fiicherhütten befanden. Die auf dem oberhalb 
des heutigen E. gelegenen ge be- 
nee Burg E. trug 1227 d. Biſchof dv. Worms 

önig Heinrich (VII) zu Lehen auf. Im 14. 
Jahr). war neben der Burg ſchon eine Stadt 
E. entftanden, welche durch K. Ludwig IV. an 
die Pfalz fam, bei welcher jie, — von 
verſchiedenen Verpfändungen, von da an blieb. 
1808 fiel E. an das Fürſtentum Leiningen u. 
mit dieiem 1806 an Baden. — Wirth, Geich. u. 
Beichreibung der Stadt E. am Nedar. 1864. W 

Eberbächle 3 81 Sexau. 
Eberfingen L Waldsh. 5w 87h 407 — Be 
402 k— 8387 —Z2 Et P. 

Urt. Eperolfinga 929, hatte eigenen Adel, 
von welchem 1352 Walther v. E. genannt wird, 
u. gehörte zur Fürftenberger Herrichaft. 

Ebersbach ng W 12 Grafenhaujen (Bond.). 
Ebersbach Hi 25 Gutach (Wil). 
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Sn L D Bud. 116w 133h 541 — 482 e 
14k 45i — pfe p. 

Als ng von Kurmainz erhielt E. die 
fränkiſche Familie Rüdt, deren Hauptfamilien- 
fig jeit 1500 Bödigheim war (Stammiig Rür 
denau bei Miltenberg, dann Burg Eollenber 
am Main). Sie zog von hier aus aud na 


E., wonach ſich dann eine weitere Nebenlinie | 


benannte und bier ein Schloß errichtete. Außer 
diejer im Dorf befindlihen alten Wafjerburg 


wurde ein neueres Schloß erft 1788 außerhalb | 


des Dorfes gegen Buchen zu von Gottfried 
Rüdt zur Erinnerung an jeine Gemahlin Klara 
errichtet und daher Klarenhof genannt. 
felbe wurde aber ichon 1800 wieder abgebrochen 
und nur noch die Gewann „Am Schloß“ zeugt 
davon. Südlich von E. find Ruinen einer rö- 
miſchen UAnfiedelung, am ug gegen das 
jog Krain- oder Krumbäclein zu. Auf 

wejenheit der Römer deuten audy das jog. 
Hönenhaus gegen Bödigheim zu, gegenüber 
dem Starfenberg, jo wie der Hönenberg (nicht 
Hunnen- od. Hennenberg) gegen Bofsheim zu. Ch 


Eberjteinburg I, Bad. m. agk Eberfteinburg 81 w 

115h 517 — Te 5l0k —gk D 498 — pfk p 
— GSandfteinbrüche. Holzichnigerei. 

Uigau, Grafichaft Eberftein, fam mit dem 
Schloß Alt-E. an die Markgr. von Baden. 
1404 wurde eine Srüfmeile geftiftet „in dem 
Dorfe zu dem alten Eberftein“, 1530 wurde 
die Naplanei mit der Pfarrei vereinigt u. jeit- 


dem war das Batronat, das vorher den Grafen | 


v. E. allein gehörte, alternierend zwiſchen Baden 
u. E. Herrliche FFernficht in die Rheinebene. R 


Das: | 


ie Anz | 





Eberftadt — Ebnet. 


nern verlajien wurde. Durch jeine herrliche 
Fern- u. Rundjicht ift e8 immer noch eines 
Bejuches wert. Der durch den liberfall im 
Wildbad befannte Graf Wolf v. Eberftein ver- 
faufte 1387 von Schulden gedrüdt, an Wartgr 
Rudolf VII. v. Baden jeine Hälfte der Grat: 
ſchaft; 1399 u. 1404 Teilung des Yandes u. 
der Mannichaften zwiichen Baden u. E.; 18 
Bereinigung u. gemeinichaftl. Verwaltung durch 
den jog. Einwurfävertrag; 1556 Einführung 
ber Reformation. Da Graf Johann Philivp 
v. E., weil er mit dem Mansfelder gegen 
den Sailer gefämpft hatte, in die Adıt lam, 
jo verlor auch jein Obeim Graf Yalob durd 
das Urteil des Kaij. Kammergerichts u. durd 
den Nuffacher Vertrag von 1624 allen Be 
fig außer der Hälfte von Gernsbach, Staufenberg 
u. Scheuern and. Örafen v. Gronsfeld u. v.®ol- 
fenjtein. Mit dem Grafen Kafimir erloich 16% 
der Mannesftamm der E Die Allodialgüter 
u. darunter Die Hälfte von Neu-E. fielen an den 
Herzog Friedrich Auguft v. Württemberg, der 
Kaſimirs einzige Tochter geheiratet hatte. 1691 
wurden mehrere Gebäude auf Neu-E. ein Raub 
der Flammen; in der Folge wohnte moch der 
württemb. ®erwalter dajelbit, bis derſelbe, da 


das Schloß immer mehr in Abgang kam, nadı 
Gernsbach überſiedelte. Ma * Friedrich 
(1804) u. noch mehr Großherz. Leopold 1829 


ließen dad Schloß wieder aus den Ruinen er- 
ftehen u. jeßt bildet dasjelbe eine Sierde bei 
Murgthales u. einen der beliebteften Ausflugs 
orte von Baden aus. — Krieg von Hochfelden, 
Geſch. der Grafen v. E. 1836. R 


Eberſten H 2 Berau. 


Eberiteinburg, Waldgemarkung agk enthält Ul- 
tes Schloß Baden, Wirtshaus a. d. Merkur, 
Schießhaus b. Baden 3w 3h19 Eberfteinb. 


Eberſteinſchloß S 10 Obertsroth 


Ebersweier L Offb. 100 w 111 h500— 2e 498k 
— D 456 — pfk Mv 


Alt: u. Neu-Eberfteinburg. Erfteres ift eine 
ftattliche Ruine, angeblich auf röm. Unterbau, 
— Endpunkte des Gebirgszuges, der Mur 
u. Oos ſcheidet. Erbauungszeit unbekannt; urk. 
erſcheint der Name Eberſtein dir 1085. Die Edlen 
v. E. verdankten ihr Emporkommen den Beleh— 
nungen mit Gütern des Stifts Weißenburg, der 
Bistümer Speyer u. Straßburg u. der Heirat 
einer Calwiſchen Erbtochter. Erit jeit dem Aus» 
gang ber Hohenftaufen nannten fie ſich Grafen. 

ie Errichtung der Kl. Herrenalb u. Frauenalb, 
der Übergang eines ſehr großen Teiles der 
Beligungen dur 
den frühen Berfall diejer Herrichaft ; Kuppen— 
heim, Raſtatt, Steinmauern, Dürrenwetters— 


bad), Marrzell, das Schloß Alt-E. mit allem | 


Gute zwiichen Alb u. Dos famen um 1280 
teils von Graf Otto v. E., teild von Graf Si- 
mon vd. Sweibrüden an Markgr. Rudolf v. 
Baden, der wiederholt feinen Wohnfig auf Alt-E. 
nahm, während die Grafen E. um dieje Beit 


im Murgthal bei dem Städtchen Gernsbach die | 


Burg Neu-E. erbauten. Markgr. Karl über: 
ab Alt-E. 1473 jeinem Hofmeiſter Dans v. 
ergen auf Lebenszeit. Da aber in der Folge 

feinerlei Sorge auf die Unterhaltung verwendet 

wurde, zerfiel das Schloß immer mehr, jo daß 


es jhon im nächiten Jahrh. von den Bewoh— 


Heirat an die Marfgr. v. | 
Baden u. die Grafen v. Zweibrüden veranlaßten | 











Ur. erwähnt 1283 als Ebirswilre. Die Kaplaneı 
war eine Filiale von Nußbach u. kam mit dieſer 
Pfarrei an das Kl. Allerheiligen. Die Stau- 
—— u. Schauenburger beſaßen hier viele 

ehensgüter von den Grafen v. Freiburg u. 
v. Eberitein. Seit 1680 eigene Pfarrei. R 


— Mortenau, Geriht Griesheim. 


Ebersweier 3 45 Ohlabadı. 

Ebigen W 89 Sallned. 

Ebnehof Hf 7 St. Peter. 

Ebnet L Fb. 83 w 113h 584 — 9e 575k — 


D571 — pfk P. 

—— Grafſchaft Freiburg; 1113 machte 
Lerzeß erthold v. Zähringen mit dem RI. 
St. Peter einen Gütertauich zu Ebenöte. Auch 
das Kl. Güntersthal war jchon im 13. Jahrb. 
dajelbit begütert; das Gericht zu E. u. im 
Attenthal war ein Lehen derer v. Valkenſtein 
von der Herrſchaft Hohenberg. Das Dorf fam 
um 1350 von den Grafen v. frreiburg an bie 
Fam. Snewelin, durch die Heirat Anna’s,des lep- 
ten Sprofien der Snewelin v. Landed, 1568 an 
Franz v. Sidingen, 1809 durch Kauf an Baden u. 
an die familie v. Gayling. Die Kirche, uripr. 
Filiale zu Kirchzarten, wurde 1631 zur eigenen 
Piarrei erhoben. E. beſaß einen eigenen Adel, 
der im 13. Jahrh. erloih. Dinghof des Kl. 
Einjiedeln im 13. u. 14. Jahrh. R 


Ebnet L Bond. m. agk Kohlhalden, Saubadı x. 


Ebratäweiler — Edingen. 


Tobel-Welihberg, unbem. — u. Ft 
bof 21w 27h 159 — le 158k — gk 
Georg dv. Erzingen verkaufte hier 1478 Sie, 

wahrſcheinlich an Lupfen. 

—— L Pfull. 13w 14h 79 — — 
D7 V Gerdwangen). 

9 im 13. Jahrh. Eberhartämiler ; mie 

eigenen Adel. 


Coringes zL (n Thalhaujen) Frb. u non 
u 1027 k— ho #62 D 9 —— 
— Wein- u. Obſtbau. — Germ. Rei engröbe 
— Eburinga. Älteſte —— es Weine | 
baues am Oberrhein. Alte Befigung des MI. 
St Gallen, weldyes bier eine Propſtei hatte. 


Bon 1349 an Lehen der v. Hornberg, 1458 | 
der v. Ems, 1499 der v. Falkenſtein, lodman | 
t. Gallen zus 


u. Hohenlanbäberg. 1621 von 
rüdgelauft. In der 
Schloſſes Schneeberg, weldes mit Thalhaujen 
u. dem ausgegangenen Berghaujen zur Herr 
Ichaft gehörte. — v. Arx, Seid, d. Herrſch. E. Mr 

—— L D Eng. 39 w 46 h 228 -- 8e 220k 


Erjte urk. Erwähnung 1275 bei Berfauf der 

—— durch die v. Veringen an die v. Ran— 
deck; auch die Reichenau war 1287 hier begü— 
tert; gehörte als Teil der Herricaft Heilsberg 
denen d. Deurin zu Kempten u. in neuerer $ — 
dem v. Langen — kam mit” 
Landgrafihaft Nellenburg 1806 an "Bürttem- 
berg u. 1810 an Baben. L 

Echbeck ng W 88 Winterjulgen. 

1259 fam Ahbiuge von d. Gr. v. Heiligen- 
berg an Reichenau. In der Urf. wird eine 
früher bejtandene Burg A. erwähnt. 

Ed mit Engelberg 3 20 Eſchbach (Frb.). 

Ed (Ober- u. Unteredhof) Hfe 24 Gütenbad). 

Ed mit Edhof u. Leh 3 61 Horben. 

Ed H 7 Obermünfterthal, Lehner. 

Ed ſ. Sonnhalden. 

Ed, auf der H 6 Kirnbach. 

Ed, auf der 3 110 Ottoſchwanden. 

Ed, auf der 3 58 Sasbachwalbden. 

Ed, auf der H 4 Schonad). 

Ed, auf der j. Kirnerded. 

Ed, Hohe od. Hoheck 3 76 Dttojchwanden. 

Edader 3 66 dav. 55 Freiamt, Mußbach, 11 Otto- 
ſchwanden. 

—— — L D Eng 22 w23h 123 — 123k 
— oV Gornſtetten). 

Gehörte zur Herrichaft Hewen. Im 13. Jahrh. 
erichienen Reichenauer Dienftmannen deEcchar- 
desbrunnen. Ausgezeichnete Alpenanficht. Ba 

Edartihwand W 14 Schlageten ng Niedingen. 
Gdartöweier L Kehl. 135 w 132h 648 — 865 e 
13 k— D 639 — pfe p. 

Mortenau, Herrihaft Hanan-Lichtenberg. Der 
Straßburger Ritter Reinbolt Liebenzeller ver: 
widmete 1322 jeine Ehefrau Anaftafia v Flecken 
jtein auf fein Dorf u. Schloß Edebregtswilre ; 


| 


Nähe die Ruinen des | 





1335 ftarb derjelbe ohne Lehenserben u. das | 


Dorf fiel an die v. eg Arge die es 
1418 nebſt Heflelhurft an die Bödlin v. Böd- 


| 
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linsau verpfändeten. Der Edelknecht Heinrich) 
v. Schopfheim verfaufte 1317 feinen großen 
Hof, die Wolfshule, zu E. an den Straßburger 
Ritter Neinbold Hüffelin. Das Kl. St. Marr 
bei Straßburg bejaß ſeit dem 14. Jahrh. außer 
dem großen Frauen- oder Herderhof auch noch 
weitere Güter zu E Junker Claudius Böd- 
lin v. Bödlinsau verkaufte 1534 feinen großen 
Freihof zu Niederweier, zwiihen Edbrechts- 
wiler u. Suntheim, um 4700 fl. an das Dom: 
un zu Straßburg. R 
ch 3 57 dav. 28 (mit Lidertenhof, Lippen- 
er u. —— 9— Breitnau u. 29 (mit Bal- 
enhof u. müh N en Josthal (j. aud) 
—* u. Siedelbach 
Egdbauernhof ſ. (Trib.) 


Ede 3 37 dav. im Dee) 8319, im Schön- 
bächle 3 18 Schönwald. bronı 


Ede, auf der 368 dav. 29 fath., 39 ev. — 

Ede, bei der (Ede Langenbach) W 63 dav. 29 
Vöhrenbach, 34 Yangenbad. 

Edelshalde od. Häſelshöfe Hfe 19 Mösbach. 

Edelsmatt ſ. Binfel. 


| Eden H 5 Gremmelsbach. 


Eden mit Obere Eden 3 22 Nußbach (Trib.). 

Eden, auf der H 8 Brigadı. 

Edenbauer 9 6 Reichenbach (Trib.). 

Edenberg 3 57 Butichbadı. 

Edenfels Hfe 33 Lierbadı. 

Edenhof Hf 35 Kinzigthal. [Hengelau. 

Edenried od. Eggenried Hf 10 Winteripüren ng 

Ederhof Hr 17 Kinzigthal. 

Ederhof Hf 11 Oberentersbach. 

Edgraben W 25 Ottersweier. 

Eckhöfe W 56 Lichtenthal. 

Eckhof j. Ed, Horben. 

Edle H 6 Oberharmersbad. 

Edie W 107 Ottoſchwanden. 

Edle H 13 Schweighaujen. 

Edle (Sommeredie) j. Hüttbach. 

Edieberg Hfe 22 Siegelau. 

Ecklehof j. Gütenbach, Hinterthal. 

Ed- u. Siedelbady (bis 1360 eigene Gem.) j. Ed- 
bad u. Siedelbad). 

Ed: u. Siedelbacherhöfe Hfe 13 Breitnau. 

Edenbah W 31 Malöburg ng Höfe. 

Ederftetten Hfe 42 Liptingen. 


Eoingen L Schw. 220 w 317h 1489 — 873 e 
5k 1i— D 1484 — pfe PT— Tabat- u 
Hopfenban. Bierbauerei. "Sigarrenb 
Schon im 8. Jahrh. ale Eddingen, Etingon 
in Urf. des KL. Lorſch erwähnt, welches hier 
Beligungen hatte u. im Laufe der Seit ver- 
{ehnte u. veräußerte. Ein Konrad v. E. war 
Lehensmann der Herren v. Schauenburg. Im 
14. Sahrh. waren die dv. Erligheim F be⸗ 
ütert. Der dem Grafen v. Oberndorf gehörige 
— war Erligheimſcher Beſitz. 1680 ſtarb 
in der Nähe von E. unter einem Baume Kurf. 
Karl Ludwig. w 
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Eiringen L £ör. 80 w 109h 546 — 49 e 53 k 
— 511 Mühlehof M 14— pfe Et PT Spe 
— Reinbau. 
In St. Galler —— Eviringa ge 
nannt, gehörte zur Herrſchaft Röteln. Kirhenfap 
u. HAN erhielt 1113 St. Bafien vom Dom— 
ftift Bafel. Niedere Gerichtäbarfeit war den 
Rotenbergern, dann bis 1432 den Weich v. | 
Neichenftein zuftändig. — Badenia 1862. 
Efrizweiler ng D 205 Kluftern p. 
atte im 13. Jahrh. eigenen Adel, teilte die 
Schickſale von Kluftern. v 
Egelreute ng W 37 Ruſchweiler. | 
Egelſee H 0 Allmannsdorf. 
Egerten n D 109 Wollbad). | 
Egeten ſ. Dill. | 
Egg n ® 137 Allmannsdorf. | 
Egg,H 4 Heiligenberg. 
über ve ehem. Einfiebefei f. Heiligenberg. | 
rd 





Egg ng D 136 Willaringen. 

Egg ſ. Aitholderberg-Egg- 

Eggenen j. Ober: u. Niedereggenen. 
Eggen- od. Egonmühle M 14 Sulzfeld. 
Eggenried ſ. Edenried. 


Eggenſtein L Karlar. 277 w 401h 1755 — 1701 e 
52k 2i—D 1756 Bit 4—pfe EtP Le | 
Fv Mv — $iegeleien. 

Altbadischer Beſitz. Die Kirche zu Efenjtein 
überwies, mit Zuftimmung Bapft Öregors IX., 
der Biſchof von Speier 1240 dem Kl. Gottesaue; 
auch das Kl. Maulbronn war hier begütert. W 


Eggenmweiler Hf 11 Bonndorf (Uebt.). 
Eggenweiler ng Hf 10 Wittenhofen. 

Eggingen j. Ober- u. Unter-E. 

Egishol; n D 87 Wollbad). 

Springen L 2 Lör. 123w 143h 747 — 739 e 


— pfe Spe. 
In er. Galler Urt. 758 Aguringa genannt, 
gr: zur Herrſch. Röteln u. war als hoch— 
erg. Lehen im 14. u. 15. Jahrh. in Händen 
der v. Grünenberg, dann der v. Hallwil. Ss 


Ehhalde H 6 Urnau. 


— L Eng. 149w 153h 648— 8e 640k 
— D 634 — pfk. 

Erjtmals 787 als Hegingas — gehörte 
von jeher zur Herrich. eng (m 3. Mai 1800 
Gefecht zwiichen Franzojen u. Ofterreichern. Ba 

Ehnerfahrnau Hf 10 Schopfheim (j. Fahrnan). 
Ehrenbächle 3 20 Ramsbadı. 
Ehrenberg S 10 Heinsheim. 

Burgruine, einft Sit des gleichnam. Adels- 
geichlechtes. Schon 1157 ein Peter v. E. ge- 
nannt. Die Familie v. E., von der zahlreiche 
Angehörige in den geiftlichen Fürjtentümern 
Speyer, Mainz, Würzburg hohe Stellungen 
einnahmen, ſtarb im 17. Jahrh. aus. Der 
Landesherr, der Biichof v. Korms, verlieh die 
Burg an eine Linie der Freih. v. Gemmin— 
gen, 1805 erwarb Freih. dv. Nadnit m. Heins— 
heim auch das im Lanfe d. Zeit zur Muine 
gewordene €. 


— — — — — — —— — — — 
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Efringen — Eichholz. 


Ehrenftetten L Stauf. 253 w 304h 1248 — I4e 
1231 k 2i 1u— 81172 — PT — einbau 

1111 Orichftetten. Milo, miles de Oristetten 
Dienftmann des Grafen Egeno I. v. Freiburg. 
Gehörte m Herrſch. Kirchhofen. Erbielt 1413 
Jahrmarktsrecht. Ur 

Ehrhartenhof Hf 22 Schönenbach (Bill). 
Ehrsberg =L (ng Stadel) Schön. 63 w 112h 
589 — 589 k — gk 505 D 397 — Haufierhandel. 
Grundherrichaft die Hrn.v. Schönau-Fell $ 
Ehrjtädt L Sinsh. g Nedb. m. agk Eulenhof 
u. Neubaus 90 108h 555 — 455e 32k 
5l men 7bp 15i —gk D 49 — pfe p. 

Am Wormſer Synodale von 1496 als Eritatt 
zum Landlapitel Waibftadt gerechnet. Politiſch 
gehörte es zum NRitterfanton Kraichgau und 
zwar auerft als Befigung des alten fraidr 
gauischen Geichlechts v. Helmftatt, welches €. 
1516 an die Gemmingen verkaufte. Von dieſer 
Familie gelangte es in der Folge an die Frhen. 
v. De enteib, wie auch das ſüdweſtlich bei der 
Inſenbach gelegene zugehörige Schloß Reubanz. 
Bur E. jelbit ein Schloß der Grundherridh. Ch 

Eichbach 3 134 dav. 88 fath., 46 ev. Thennenbronn. 


— u. Hinter) ng W 75 Bühl 


Eichberg Hf 11 Kinzigthal. (Schönberg. 

Eichberg 3 44 dav. 22 Neihenbah (Yhr.) 22 

Eichberg ſ. Aichberg. 

Eihbühl Hf 6 Oberichwörftadt. 

Eichbühl Hfe 23 Siensbach. 

Eichbühlerhof Hf 7 Lienheim. 

Eichel L Wrth. 49 w 91h 46 — 362e Hk— 
D 414 —p rwh (Georgähilfe, ev.). 

Wird ſchon im 11. Ja als Eichele erwähnt. 
1355 gab Bijchof Berthold von Eichftädt das 
Patronatsrecht über E. dem Grafen Rudolf IIL 
von Wertheim. Schon 1269 war E. Pfarrei. K 

Eichelbach H 9 Oppenau. 
Eihelberg agk unbew. Brucdjal. 
Kam 1056 mit Brucial durch Schenkung 
Kaijer Heinrihs III. an Spener. Ha 
Eichelberg L Epy. 52 w 67h 339 — 14e 325 k 
D 318 — Mv — Reinbau. 
Eichelberg Hf 14 Zimmerholz. 
—— D Schopfh. 65w 76h 411 — 38e 
18 k. 


In der Nähe des intermittierenden Eichener 
Sees, wurde irrtümlich für das römijche Robur 
——— war bis zur Reformation beſucht er 

allfahrtsort. 8 

Eichen, unter den 3 23 Zell a. H. 
Eichenbach H 4 Hasladı. 

Eichgarten M 18 Kuhbach. 

Eichhalde W 87 Mühlenbach. 

Eichhalden W 23 Bechtersbohl. 
Eichhalden od. Jägerhaus H 4 Freiburg. 
Eichhof Hf 8 Alljeld. 

Eichhof Hf 13 Fliegen. 

Eichhof ſ. Griesbach. 


Ww | Eichhol; ng D 87 Wiesleth. 


Eichholz — Eijenthal. 


Eichholz j. Waflerburgerhof, oberer. 

Eihmühle M 9 Gemmingen. 

Eihmühle M 9 Hilsbad). 

Eicholzheim j. Groß. u. Klein-E. Bit bei Klein-E. 

Eichftegen Hf 9 Unterfiggingen. 

Eichſel L Schopih. 74 w 80h 3888 —3e 385 k 

D Nieder.-E. 206 u. D Ober.-E. 167— pfk. 
„ Kam von den Truchiefien v. Rheinfelden an 
Dfterreih u. mit Vorderöſterreich an Baden. 
Kirchliche Rechte übte das Stift Sädingen aus. 
Legende von den h. Jungfrauen Kunigunde, 
Mechtildis u. Wibrandis. Hünengräber. 8* 

Eichſtetten L Emm. 439 w 549 h 2682 — 2278 e 
59k 1sc 344i — D 2658— N pfe PTAp— 
Weinbau. Viehhdl. 

Breisgau, Herrſchaft Ufenberg, wird 1112 

erftmals als Dorf erwähnt unter den Orten, 
wo das Kl. St. Beter Bejigungen hatte. id 


zeitig ericheint auch ein ritterliches Geichlecht 
von Eijtat, dad im Anfang des 14. Jahrh. 
erloih; Burg und BZugehör ging 1314 an 
Burfard und Gebhard v. Ujenberg über, nach— 
dem dieſe vorher den Freiburgern gelobt hatten, 
feine weiteren „wighaften” Bauten dajelbit auf- 
iger zu wollen. Das Dorf mit dem Kirchen- 
aß hatten die Ufenberger 1248 den Martg. 
Rudolf u. Hermann von Baden, jpäter den 
Grafen von Freiburg aufgetragen. 1347 verjeßte 
Johann v. Ufenberg das Dorf mit Bahlingen 
und Ihringen der Stadt Endingen, zehn Jahre 
nachher verkaufte er es auf Wiederlölung an 
den Ritter Johann Snewelin, Dietrichv. Fallen- 
ftein und Johann Malterer, das Moosholz 
inbegriffen, dod) Burgſtadel, — u. den 
Göttlinshof ausgenommen. Heſſe v. Uſenber 
verzichtete 1381 zugunſten des Herzogs Leopol 
von Oſterreich auf ſeine Lehen zu E., worauf 
Graf Egon von Freiburg fie leterem zu Mann- 
lehen gab, allein darüber entjtand mit Markg. 
Heſſe von Hachberg ald Vormund der hinter- 
lafienen Kinder des Uienbergers ein Streit, der 
1382 zugunjten des Markg. entichieden wurde. 
1395 kam €. an die Marfg. v. Hocberg u. 
bald nachher an Baden. Die Pfarrei E. war 
1275 die einträglichite im Dekanat Endingen ; 
1326 gründeten Gertrude u. Kunigunde, die 
Töchter des verftorbenen Ritters Walter v. 
Buchheim, zu E. eine Klaufe und übergaben jie 
den Predigern zu Freiburg ; 1353 wird neben 
der Pfarrkirche in Öbereyitatt auch eine Kapelle 
erwähnt. Die laufe wurde 1555 aufgehoben. 
Kl. St. Trudpert beſaß jeit 1276 drei Höfe in €. R 
Eichtersheim L D Sinsh. 131w 1885h 819 — 
40 e 225k 104i— pfe pfk PT Ap Mv — 
Eigarrenfb. — Borrömiiche Grabhügel. 
htretesheim fommt ın Loricher Urf. 858 
vor; um 1200 gehörte ed den Landichad von 
Steinach, jpäter befamen e3 die Venningen als 
ge a Lehen, dieje haben noch ihren wi 
nn ie Kirche fommt um 1383 vor, jedo 
eftand nur eine Kaplanei und war der Ort 
Filiale von Michelfeld, auch hatte das Gtift 
denheim 1161 verichiedene Rechte in E. St 
Eiersheim I, D Tbiich. 107w 119h 578 — 578k 
— pfk p — Reinbau. 
Eueräheim wurde 1248 von den Grafen v. 


een re ee ehe a 
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Wertheim als Weiler an die Herren v. Düren 
verfauft. Seit 1707 eigene Pfarrei. s 


‚ Eigeltingen L Stod. mit agk Dauenberg, Dorns- 


berg u. unbew. Probſthof 189 w 220 h 1047 — 
9e 1058 k — gk 995 D 987 — pfk PT Ve Ap. 

Urf. Aigheeldincas, Micoltinga, erite Erwähn. 
799 als Zeil der Abtei Reichenau, der 947 von 
K. Otto I. Einkünfte beftätigt wurden u. die Eber- 
hard v. Nellenburg 1331 mit dem Ort belehnte;; 
auch Kl. St. Gallen war 882 hier begütert; 
Kl. Salem beiaö 1235 Waldungen bei E.; 
jpäter war der Ort Eigentum der dv. Prafberg, 
v. HornfteinsHohenftoffeln, v. Sommerau, vd. 
Raitnau-Welsperg, fam 1826 an Großherzog 
Ludwig von Baden und von diejem an Graf 
Zangenftein. Eigener Adel im 13. Jahrh. L 

Eilet W 69 Prechthal. 

Eilichirben ſ. Euljcherben. 

Eimeldingen L Lörr. 73w 85h 452 —443e 9k 
— D 45 M (Malzboden) 4 — pfe Et P— 
Weinbau. 

In der Schenfung an St. Denis 764 Agi— 
ge genannt, gehörte zur Herrſchaft Rö— 
teln. Niedere —— hatten bis 1432 
die Reich v. Reichenſtein. 8 
Einach 3 39 dav. 29 Gengenbach, 10 Schwaibad). 
Einbach J. Wif. 96 w 107h 760 — 7e 7535 k — 

zeritr. Thalgem. Hinterthal Hfe 114, Vorder: 
thal Hfe 121. V im Borderth. u. in Haujerbad). 
— Bergwert St. Bernhard auf jilberhalt. Blei- 
erze in Hauſerbach. Obſtbau. 

Wurde 1503 mit Wolſach von den Grafen 
v. Fürftenberg erworben. Ein Rudolf v. E. wird 
1325 erwähnt. R 

Einbach L Buch. 29w 35h 188 -—-1855k— D 
182 Einbacher M 6. 

Filiale zu Limbach und hiermit zum Land« 
fapitel Walldüren, Mainzer Diöceſe, wie aud) 
politiih bis zum Anfang  diejes Jahrh. zur 
furmainziihen Amtsvogtei Mudau gehörig. 
Dann vorübergehend leiningiich. Ch 

Einöde ng Hf 14 Mahlipüren i. Thal. 

Einjel od. Einfiedel 3 86 Kappelwindeck. 

Einfiedel 3 44 Breitnau. 

Eifendah L Neuft. 82w 111h 518—1e517k 
zerſtr. Thalgem. Ober-E. 3 m. Höchſt- u. Hin- 
tergaß 179 (dav. 34 auf gk Schwärzenbadh), 
Unter-E. 3 m. Bad Eijenbah 211 — PT in 
Dber-E., p in Unter-E. Gv— Uhrmacherei. Bad 
(eijenhalt. Quelle u. Fichtennadelbäder in einem 
Thale des hohen Schwarzwaldes 946 m; 20 bis 
30 ig — Früher Eijenfteingruben. _ 

Späte Rodung des MU., die mit allen Ho— 
heitörechten von jeher Fürftenbergiich war. Ba 

Eijenbächle ſ. Rleineifenbächle. 

Eiſenbreche ng 48 W 23 Blafimald. 

Eijengraben Hf 6 Obermünjterthal, Lehner. 

Eilenhut H 18 Nußbach (Trib.). 

Eijeniprung W 15 Unterentersbach 

Eiſenthal zL Bhl. (n Affenthal, Müllenbach 


210w 278h 1409 —2e 1407 k — ho 718 
657 — pfk p — Weinbau (Affenthaler). 


Gehörte ın die Mortenau zu dem Schloß 
Altwinded ; während aber die Zinken Müllen- 


812 


badıyu. Affenthal ſchon 1320 ur. genannt werden, 

erideint E. erſt Ende des folg. Jahrh. Früher 

Filiale zu Steinbad, jeit 1838 eig. Pfarrei. R 
Eifenwert Hr 57 Zell i. ®. 


Eifingen 
k 22 se — pfe p — ®einbau. 

Pinzgau. Dass. Reichenau war jchon im 
9. Jahrh. zu Mingen begütert ; der Ort hatte 
einen eigenen Adel, der ſich von Iſingen nannte 
u. im 14. Jahrh. erloſch; 1401 war das Dorf 
in den Händen d. Edellnechts Ludwig v. Stein; 
1415 erwarb Marfgr. Bernhard I. v. Baden 
die Hälfte desjelben von Reinhard Hofwart von 
Kirchheim u. 1495 Markgr. Chriftof I. die an 
dere Hälfte v. Elje Billung u. Ludwig v Jllin- | 
gen zu Pforzheim; 1565 erfaufte Marfgr. Karl 

azu von den Grafen v. rg den Kirchen- 
fag. In der Nähe ftand der jog. Heidenteller. 
Die Erdjentung zwiichen Göbrichen u. dem 
Katharinenthal ıft um 1806 entjtanden. R 
Eifinger Hof j. Inſultheimerhof. 
Eiterbad ng D 341 Heiligkreuzſteinach V. 
Elbenihwand zL (ng Holl-Langenjee) Schopfh. 
42 w 46h 82 — 2dbe 7k— gkD 139. 
Gehörte zur Hachbergiichen Herrichaft Sau— 
jenberg. s 
Elberfeld H 10 Wollmatingen. 
Eiheäheim L D Naft. 140 w 179h 950 —3e 
97k—pfk p. 

Ufgau, Martgrafihaft Baden. Elchisheim 
war einer der Orte, welche K. Heinrich II. 1102 
dem Bistum Speyer ſchenkte. Marfgr. Hermann 
v. B. hatte 1291 zu Elgeisheim weißenburgiſche 
Lehen. In dem Dorf war ein Schloß mit 
eigenem Adel, der zu den Eberfteinijchen Dienit- 
leuten gehörte u. im 14. Jahrh. ausitarb. 1326 
verichrieben die Markgr. Friedrich u. Hermann 
v. B. ihrem Vetter, dem Markgr. Rudolf v. | 
B. die Dörfer €. u. Steinmauern für 330 
Pfund, Piennig. Das Patronat war 1422 im | 
Befig der Markgr. u. wurde 1453 dem Stifte | 
zu Baden einverleibt. R | 

Elendgafie und »Stampfe Hr 124 Obermünijter- 
thal, Lehner. 

— gi > Offb. 143w 154h 84 — 7e 

337 Mv. 

Landvogtei Mortenau, heißt 1265 Algeswilre. 
Ritter Konrad v. Elſaß verfaufte 1502 u. 1310 
dem Kl. Gengenbach einen Hof zu Ergersmilre. 
Die Kirche war bis 1790 Filiale zu Offenburg, 
jeitdem eigene Pfarrei. Das Patronat gehörte 
dem Kl. Gengenbad). R 

Elifabethenwörth, Rheininſel bei Huttenheim m. 
d. Hin Oberhof 5, Mittelhof 4 u. Unterhof 0, 
zu). 9 Duttenheim. 

Ellenfurt W 105 (ng mit Tobel, — u. 
Hohenſteig 72, Heiligenberg, n 33 Deggenhauſ.). 

Ellengrund 3 27 Fiiherbad. 

Ellenwintel, im 5 8 Unterfirnad). 








| 


Ellighofen mit Kukuksbad W 27 Bollichweil. Das | 


Kükulsbad aus der Umgegend viel benüßt, auch 
20-30 Rurgäjte leiſ. u. ſchwefelh. Quelle 12° C). 


I 


Ellmendingen L D Pirzh. 151 w 217 h 1002 — | 


920 e 14k 68 luth— pfe PT — einbau. 


Eiſenwerk — 


L D Pfrzh. 144 w 266 h 1020 — 992 e 
| 


Emersbad. 


Pinzgau, Herrichaft Neuenbürg. Nöm. Funde, 
l. ©. 111. Das Kl. Reihenau war jchon 
im 9. Yahrh. zu Aimousdingen begütert; Graf 
Bertold v. Staufenberg jchenfte um 1100 dem 
Kl. Hirlau 2 Huben zu Almentingen. Das 
Dorf war ein chen derer v. Nemchingen, von 
denen es Marfgr. Hermann v. B. für 510 
Pfund Piennig alt Pfandichaft erbielt, der es 
an das Kl. Herrenalb verfaufte, aber weil e— 
Lehen war, 1290 gegen andere Güter wieder 
eintaujchte. Das Watronat gehörte dem Ri 
Hirſau, ein Theil des Zehnten jeit 1302 dem 
Kl. Herrenalb. Der Kirchturm murde 1404, 
die Kirche 1523 erbaut. R 
Ellmenegg ng 122 D 117 Amrigſchwand. 
Elme W 9 Altfimonswald. 
Elmen Hf 16 Dehningen. 
Kam 965 ald Schenfung des Grafen uno 
dv. Dehningen an die Kirche zu Dchningen. W 
Elmlich j. Umlich. 
Elmlisberg (Elmlinsberg) 3 51 (40 Kinzigthal, 11 
Lehengericht). 
Elmlisgraben Hf 15 Fiſcherbach. 


Eijens L D Epp. 170w 250h 1262 — Sile 
421 k—pfe pfk PMv — Rein- u. Eichorienbau. 
Der Ort gab einft dem Elienzgau jemen 


Namen, wurde um 1100 in Ober: u. Unter-€. 
unterjchieden u. gehörte als Filiale nah Hil— 
bad), hatte jedody eine eigene Kirche, um 1600 
war ein eigener Pfarrer bier. er Deuticd- 
orden beſaß den Pfarriag, auch Odenheim hatte 
frühzeitig Befigungen bier. E. hatte früher 
mehrere Befiger unter pfälziicher Oberhoheit 
1502 kam e3 an Leiningen, 1806 an en. 
Auch befand fich chedem eine Burg 
ben Urk. d. 14. Jahrh. vorfommt. 


Elz ſ. Langen u. Neckarelz. 

Elzad a. d. Elz 363 m St Waldk. 180 w 263 h 
1129 — 6e 1118k 5i— St1107—N pfk PT 
Ap Spe Mv — Leinenweb. Pappefb. 

Breisgau, Herrichaft Schwarzenberg. Schon 
1234 ericheint ein Pfarrer zu Elza u. 13% 
eißt E. eine Stadt. Nach dem Erlöjchen der 
Schwarzenberger fam die Stadt 1465 an Hein; 
v. et damals betrug die Zahl der Häuser 
140. Auf die von Hohenrechberg folgten die v. 
Ehingen u. die v. Reiſchach u. 1697 durch Heirat 
mit einem Fräulein v. Öreuth die v. Wittenbad, 
——— jedoch als öfterr. Yehensträger ; demn 
ie vd. Schwarzenberg hatten 1324 Stadt u. Thal 

jterreich zu Lehen aufgetragen. 1450 wurde 
die Pfarrei dem Kl. Waldkirch ınlorporiert, 1459 
die Naplanei St. Wendelin errichtet, 1522 der 
Chor der Pfarrei erbaut, 1755 wurden Yach 
u. Dberipipenbadh von der Pfarrei getrennt. 
In der Pfarrkirche jind Glasmalereren von 
1524. Der Brand, welcher um 1490 die Stadt 
in Aiche legte, verzehrte alle älteren Urt. R 


Elzbach Hr M 13 dav. 6 Rohrhardäberg, 7 Scho- 


bier, Die ın 
st 


nad). 
Elzhof Hf 20 Rohrhardäberg. 
Elzhof Hf 14 Schönwald. 
Elzhofen W 33 Weitenung. 
Emersbach 3 120 dav. 108 Prinzbach, 17 Schönberg. 


— — 


Emlisberg — Engelberther Hof. 813 


Emliöberg, Emlinsberg ſ. Elmlisberg. 
hd Die a. d. Ela u. a. d. Brettenbad) 
202 m St Emm. 374w 765 h 3529 — 2564 e 
612k 353 i — &t 3508 — B Ag N Oe Ste Dmv 
F WSinsp Bauinsp pfe Br bsrg Gws Et 
PT Spe Ve pakh (2eopold- u. Sophienipit.) 
Ap Gv Lv Fv — Steinbrüche. Keſſelſchmiede. 
Geräte: u. a Sen Werg- u. Juteipinnerei. 
Bindfadenfb. Seidenipulerei. Bapierfb. Gerbe- 
reien. Rohtabat- u. Viehhandel. — Heil- und 
—— (für Geiſteskranke) im Bau. — 1883 
mit Niederemmendingen, deſſen Einwohner hier 
bereits einbegriffen, zu einer Gem. vereinigt. 
Breisgau, Markgrafihaft Hochberg. as 
Ki. Allerheiligen zu Schaffhaulen erhielt 1094 
eine Schentung zu Ungimuotinga; 1113 er— 
icheint ein Odalrıcus de Anemotingen. Das 
Dorf fam wahricheinlich durch Schenfung des 
legten Grafen von Nimburg an das Hochitift 
Straßburg, das deshalb mit dem Herzog Ber: 
told von Zähringen in Streit geriet. (Bergl. 
Nimburg) 1236 überließ das Stift das Patro— 
nat dem Kaifer Friedrich II. 1418 erhielt das 
Dorf Marktrecht, 1581 Stadtmauern u. 1590 
Stadtreht. Bon 1580—15% war €. die Re- 
mn des Marfg. Jakob v. B, der hier 15% 
das befannte Religionsgeipräd abhalten lieh. 
E. hatte im 30j. u. in den Kriegen Ludwigs XIV. 
vieles zu leiden, wurde 1796 von den Diter: 
reichern beichoffen. 1757 wurde zwilchen €. u. 
Niederemmendingen die Vorſtadt angelegt. Eine 
Lateinichule gab es jeit dem 16. Jahrh. Die 
Pfarrei zählte 1275 d den beiten im Breisgau 
und der Biarrer zu €. verjah auch die Pfarrei 


ir Wepplinsbergen. Das Ki. Thenenbad war | 


chon zu Anfang des 13. yon in E. begütert. 
E. war längere Bit der Aufenthaltsort Kepplers, 
Schöpilins u. Goethe's Schwager! Schlojjer. R 
Emmenthaler Mühle M 4 Werbachhauſen. 

Emmingen ab Egg L Eng. mit agk Schlatterhof 


200 w 250h 1078—10e 1068k — gk 1067 | 


D mit Liptinger Höfe 926 — pfk. 

Erſtmals 820 Eminga genannt, gehörte ſchon 
1466 zur Herrichaft Hewen; ein Teil des Ortes 
aber mit der Burg u. Kirche war als zolleriches 
Lehen der Ritterfamilie v. Emingen hingegeben, 
von welchen er erblich an die v. Memerjchweil 
fam, die ihn 1485 an das Kl. Inzighofen 
verfauften. Dieſes Kl. aber veräußerte E. 
1522 an die Grafen v Lupfen, jeitdem gehörte 
gen E. zur Herrichaft Hewen. In unjerem 
Sahrh. trat ein Teil von E. zur Sekte der Hof- 
mannianer über. Ausgezeichnete Ulpenanficht. Ba 
Endenburg zL(ngKirchhaufen, Lehnader) Schopfb. 
mn 75h 467 —465e 2k —gk 219 D 1% 
— MV. 

Gehörte zur Hachberger Herrihaft Saujen- 
berg und war bis 1387 im Lehenbeſitze derer 
v. Heideck. (800 Handepere?) Spuren früherer 
Erzgruben. s 
Endermettingen L Waldsh. 37 w 46h 255 — 255 k 
— D mit Hofwies 159 M 8. 

Endingen St Emm. g Kenz. 485 w 631 h 
2772 — 82e 2662k 23i— N pfk PT Ve pakh 
(Spital) Ap Mv — Reinbau. Schäftefb. Kalb— 
u. Wichslederfb. zeug u. winderei. 
(einftw. eingeftellt).— Vorm. Amtsſitz (bi$ 1819). 








Breisgau, Herrichaft Ujenberg. Erſtmals ge- 
nannt 763 als Endingun unter den Gütern 
des Kl. Ettenheim, 860 als eines Der Drei 
Reichsdörfer, welche die Gemahlin K. Karls d. 
Diden dem Kl. Undlau Kae 972 unter den 
Befigungen des Kl. Einjiedeln, 1090 unter den 
Gütern, welche Graf Bertold v. Staufenberg 
dem Kl. Hirfau fchenkte, u. 1092 unter den 
Orten, wo dad Kl. St. Georgen begütert war. 
Im oberen E. jtand das Schloß u. die Mar- 
tinäfiche, in Nieder-E. der Fronhof und die 
Peterskirche, welche 1275 Defanatsjig war, 
während bie Martinstirche eine Filiale zu Riegel 
bildete. Seit 1344 ift Ober- u. Nieder-E. zu 
einem Gemeinweſen vereinigt. Auf dem en 
Koliberg wohnte ein en Geichlecht, das ſich 
v. E. nannte u. in dem Städtchen das Schult- 
heißenamt als ein Lehen vom Kl. Andlau ver- 
waltete, aber, nachdem in der großen ‚Fehde 
mit den Ujenbergern 1320—1322 jein Schloß 
erftört worden war, nad) Straßburg über- 
Be elte u. 1652 erloih. Das Schultheigenamt 
war an die v. Ujenberg u. 1344 nebjt dem Fron⸗— 
hof durch Kaufan E. gefommen ; dem Kl. And- 
lau blieb nur ein Haus u. das Patronatsrecht. 
1336 erwarb ſich E. die Pfandichaft der oberen 
errichaft Ujenberg u. nahm Freiburg in die 
Gemeinjchaft auf, ward aber jelbft 13561362 
an die Snewelin zu Freiburg verpfändet ; 1366 
ſchloß E. mit Freiburg ein Bündnis gegen ben 
Grafen von Freiburg u. wurde im folgenden 
Jahre von diefem u. feinen Helfern überrum— 
pelt. Die zu Hilfe eilenden Freiburger erlitten 
vor dem Städtchen eine große Niederlage. Durd) 
das Ausſterben der älteren Ujenberger Linie 
fam E. unter die öfterr. Herrichaft, wurde 1415 
dem Herzog Friedrich von Dfterreich entzogen u. 
ein Jahr jpäter an die Herren v. Staufen verjeßt. 
Um 1400 erwarb ji E. von der Abtifjin von 
Waldkirch den Burgitadel Koliberg u. 1413 Die 
Burg Schafgießen (vgl. Wyhl) mit der Vogtei 
über das Dorf Wohl, geriet aber darüber mit 
dem Martg. Bernhard von B. in jchweren 
Streit. 1475 zählte die Stadt 150 Herbitätten ; 
1634 u. wiederholt in den folgenden Jahren 
wurde E. bald von den Schwediichen, bald von 
den Kaiferlichen bejegt und geplündert; 1751 
wurde hier d. legte Here im Breisgau verbrannt. 
1806 fam E. an Baden. Die alte Xaplanei wurde 
1822 zum Spitalfond gezogen und aus der 
aufgehobenen Martinspfarrei eine neue Kap— 
lanei geichaffen. Die im 305. Krieg zeritörte 
St.Katharinentapelle auf dem Kaiſerſtuhl wurde 
1717—1727 wieder aufgebaut. Auch die Kl. 
Thenenbach, Wonnenthal, St. Peter und St. 
Stephan zu Straßburg waren in E. begütert. R 


Endinger Wald agk unbew. Hohnhurit. 


Hat feinen Namen von feinen früheren Bes 

figern, den Straßburger Patriziern von E. 
Endreshaus |. Gehrenberg. 
Enge 3 21 Föhrenthal. 
Enge od. Wolfägrund H 6 Rohrbach (Trib.). 
Engehof od. Näherhof Hf 5 Unterjiggingen. 
Engelberg u. «loch 3. 24 Oberharmersbach 
Engelberg ſ. Eck. 
Engelberther Hof ſ. Rabenhof. 


\ 


814 Engelhof — Eppingen. 


Engelhof Hf 5 Hohenthengen. 
Engelhof Hf 8 Sauldorf. 
Engelmühle M 12 Philippsburg. 
Engelöberg u. Engelsbühl j. Bühlerthal. 
— — L Waldsh. 47 w 55 h 268 — 268 k 
-— D Vorder- u. Hinter-E. 277 dav. 268 Engel- 
ſchwand, 9 Strittmatt. 
Sehörte zur Hauenfteiner Einung Görwihl. 8 
Engeiwieh L D Met. 96 w 108h 423 — 423 k 


ht. Angolteswied. Gehörte zur Herrichaft 
Gutenſtein (ſ. d.). 1796 brannten die Franzoſen 
das ganze Dorf bis auf 39 Häuſer ab. E. 
ift Wallfahrtsort, erhielt als joldher durch Fürft 
Froben Ferdinand v. Fürſtenberg-Meßtkirch 
1721 einen eigenen Kuraten u. wurde 1849 zur 
Pfarrei erhoben. In der Umgegend vereinzelte 
Hügelgräber. In einem nahen Kallſteinbruch 
Verſteinerungen. Ga 

Engemühle M 10 Wintersweiler. 


Engen in e. Thale des 7* Höhenzuges an 
d. Hepbach, Zufluß der Aach, 533 m St Eng. 
254 w 397h 1616 —58e 1554k 1sc 2i lu 
— St mit Vorort Altdorf (j. u.) 1585 — B Ag 
NF Ste pfk— Et PT (Et audi. Thalmühle) 
— f. fürstenb. Rentamt u. F— Spe Ve pakh 
(Spital) ApGv Lv Fv Mv — Frucht- u. Viehh. 

War Sißtz einer jeit 1060 befannten Familie, 


die fi) anfangs v. E. jeit 1190 v. Hewen | 


nannte. Unter dieſen befam E. Stadtrecht. 
Späterhin teilte E. alle Geſchicke der Herrſch. 
Hewen (j. Hohenhöwen). In €. bejtand ein 
1333 gejtiftete® Dominifanerinnentt. St. Wolf- 
gang u. ein um 1621 gegründete Kapu— 
— deſſen Gebäude nach der Säkulari— 
ation Armenhaus wurde u. 1883 abbrannte. 
Das Schloß in E. wurde 1539 neuerbaut u. 
Beibt ewöhnlich irrtümlich Krenkinger Schloß. 

ie Pfarrkirche €. ift ein verzopfter romani- 
ſcher Bau, deſſen Portal die Inſchrift trägt: 
„Dis machat ane swaere | Rudolf der mu- 
raere*. Im Innern Grabdentmäler der Qupfen 
u. Pappenheim u. ein Gedenkftein an einen 
angeblich von den Juden im 15. Jahrh. er- 
mordeten Knaben. E. widerftand 1441 der 
Belagerung durch die oberjchwäbiichen Reichs— 
* u. 1499 durch die Schweizer, beteiligte 
ih am Bauernkrieg u. litt furchtbar im Schwe- 
denfriege ; 1640 wurde es von den Franzoſen 
erjtürmt. Am 3. Mai 1800 jchlug Moreau die 
Oſterreicher bei E. — Barth, Geich. der Stadt 
E. 1852. — Die Vorftadt von E. Altdorf, 
ehem. eig. Gemeinde, hat eine der älteften Kirchen 
de3 Hegaus, in die bis 1374 auch die Stadt 
E. gehörte. 1796 wurde A. von den Franzoſen 
verbrannt. In der St. Martinstirche zu A. 
war das Erbbegräbnis der v. Hewen. Diefe 
Kirche, ein Schöner gotiiher Bau, wurde 1872 
abgebrochen, wobei die Hewener Grabftätte ver- 


wüſtet wurde. Die Grabjteine ftehen jegt im 
Ba 


f. Archiv zu Donaueſchingen. 
Engenbad 3 14 Falfenfteig. 
Engenbad 319 (Ober-€.7, Unter-E.12) Schollad). 
Engengraben j. Ramsbad). 
Englertsmühle M 14 Grünsfeld. 


Entendorf D 547 Wehr. 
Galtafein L Schopfh. 2 w 25h 134 — 132e 


k— D 129 oV (Wiesleth). 
Gehörte zur Herrſch. Saufenberg. Nabe dabei 
N 


Burgruine, ehem. Sıg derer v. €. 


Entenftein H 3 Kappel (Neuft.). 
Ennerbah W 81 Todtnauberg ng Rütte. 


E 


njenberg 3 31 Oberwinden. 


Entenſchwand W 51 Schönenberg. 


E 
E 


ntersbach D 287 Unterentersbach. 
nteröbadh ſ. Ober-E. u. Unter-E. 


Epfenbach L Sinsh. g Nedb. 209 w 251 h119 — 


E 





€ 


€ 








8910 28 k— D 1181 — pfe p. 

Der jehr alte Ort gehörte einft den v. Stei- 
nad. Mainz hatte 1344 bereits die Oberberr- 
lichkeit ; ſpäter beſaßen die Landichad v. Stei— 
nad) u. teilweije die v. Wambold den Ort als 
Lehen, jene ftarben 1653 aus, u. Mainz trat 
Kurpfalz gegenüber zurüd, welches als Über: 
PERIMDEr Frbe den ganzen Ort beanipruchte ıı 

ie v. Zandt u. v. Wambold damit belebnte. 
E. war einjt Filiale von Waibftadt, jedoch 
um 1237 eine —5* Kirche, deren Patronats 
recht damals Kl. Kaiferslautern, jpäter aber 
Kl. Lobenfeld bejaß. Geburtsort des Theol. 
Dr. Karl Ullmann. St 


pienbofen L D Bond. 43w 47h 217 —3e 
213k Esc — pfcurk pfak. | 
1145 Eppenhoven; fam von den v. Klingen: 
berg an den Deutichen Orden. Bo 
ppelheim L Hdlb. 270 w 363 h 1795 — 120e 
565 k— D 1782 Bit 13— pfe Et P Mr — 
Tabafb. 
Alter Lorſcher Belig im 8. u. 9. Jahrh. 
Eppilenheim, Ebbelenheim, fam früh an Kur- 
falz. Der jchon zu Zeiten Karls d. Gr. be 
annte E.-Wald ift erft in neueren Zeiten au& 
— worden. In den Briefen der Rfalzar. 
Itjabeth Charlotte wird derielbe noch erwähnt. 
1462 vor der Schladht von Sedenheim wurde 
E. abgebrannt, ebenio 1639 v. d. Franzoſen. Ch 
ppingen a. d. Elienz 221m St Epp. 3% w 
794 h 3622 — 1599e 732k 50 men 79bp 1 meth 
9se 151 i—BAgN Stc F pfe pfk Hbsrl Gws 
Lws Et PT—Spe Ve Ap Gv Lv Fv Mr. 
— Obſt-, Wein» u. Cichorienbau. — Vorrömiſche 
Hügelgräber. _ 
985 befam das Domftift Worms in E. Beſiz 
ungen. E. war ein Reichsdorf, bie es von Köuig 
Rudolf I. Stadtrechte erlangte, die Kaiſer Lud- 
wig IV. 1331 beftätigte. E. war um 1220 badiſch 
u. wurde nach verjchiedenen Wechjeln 1462 
bleibend pfälziich. Die Stadt beteiligte ſich jtart 
am —— beſonders durch ihren Pfarrer 
Eifenhut, den der Kurfürft von der Pfalz ent- 
haupten ließ. Die Reformation wurde bier 
1540 eingeführt, jedoch offiziell erft 1556. € 
litt durch den 30j. u. orleansichen Krieg. König 
Dagobert joll hier 630 eine Kirche gebaut haben; 
eine zweite, deren Turm noch vorhanden ift, 
wurde um 1200 erbaut, der Bau der jegigen, 
an welcher 14 Pfründen waren, 1435 begonnen. 
Diefelbe ift jegt ſimultan, dad Patronatsrecht 
bejaßen einft Die Göler v. Ravensburg, dann die 
Hirſchhorn u. jeit 1444 die Karmeliter. 15% 


Epplingen — Eſchach. 


wurde die St. Beteräfirche 
zu Schulen hergerichtet. Die auf dem Kirch. 
hofe geftandene Kirche zum Hl. Leonhard ift 
wie die auf dem St. Dtilienberg längſt abge- 
broden. Die Stadt jelbjt teilt fich ın Neu- 
u. Altſtadt; letztere mit interefjanten alten Holz 
bauten. — Wirth, kirchl. Beichreib. v. E. St 

Epplingen L D Tbiich. g Boxb. 43 w 60 h 285 — 
220 e 65 k — Kalkſteinbrüche. Weinbau. 

1572 Depplingen, gehörte von jeher zur Burg 
Borberg u. teilte die Schickſale derjelben (ſ. d.). 
Die Iuth. Kirche befteht jeit 1755; bis zur Ein- 
führung der proteft. Union hatte E. auch eine 
etwas ältere reformierte Kirche, die 1823 ver- 
fteigert wurde. Das frühere Stahlbad ift wegen 
geringen Bejuches eingegangen. Ms 

Epplinäberg Hf 11 Fiſcherbach. 

Erberöbronn W 33 Forbach ag Lehenwald. 

Erbjengrund Hf 5 Unterharmersbad. 

Erbbeerenbühlhof Hf 4 Leibertingen. 

Erdbeerhof od. Neuer Hof Hf 18 Gondelsheim. 

Erdlinsbach, Erdlisbach od. Orthlinsbach unten 
343 (36 Lehengeridht, 12 Kinzigthal), vor €. 
Hf 8 Vorder-Lehengericht. 

Erdlinsbach hinten 3 9, vor E. Hf 10 Hinter- 
Lehengericht. 

Erdmaunsweiler L Bill. 47 w 54h 273 — 248 e 
6k 19men — D 252. 

Baar; fam 1445 u. 1452 an Württemberg 
u. 1800 an Baden. Filiale zu der 1582 er- 
richteten Pfarrei Weiler. R 

Erfeld L Bud. g Widrn. 71w 80h 525 — 2e 
5235 k— D5IE M u: 

In der Amorbader Ki.-Ehronif, Erbfeld. 
Schentun en Eberhard u. Boppos v. Nüdt 
1343 u. Friedrichs dv. Kunnich 1415 an Amor- 
bad. Fiel 1803 an Leiningen, 1806 an Baden. Br 

Ergatshauſen Hr 13 Konftanz. 

Ergenbadh ſ. Schondelgrund. 

Ergersbah 3 45 Durbad, Stab Heimburg. 

Ergeten Hr 15 Meeräburg. 

Erlach L ©Obt. 103 w 105h 5233 — 1e b22k — 
D 515 — pfk p. 

Mortenau, Berrichaft Oberfirh. Als ein 
Dorf jeit 1200 urf. befannt. Die v. Neuenftein 
u. v. Schauenburg waren hier jehr begütert. 
Das KL. — beſaß ſchon 1250 einen 
en zu eg Die ſehr intereflante, 
altgotiiche Kapelle ift angeblich 1211 erbaut u. 
beſitzt ein Ecce homo von 149. R 

Erlen (hof) Hr 31 Kinzigthal. 


gebaut, inneuerer Zeit 


l 
Erlen, in den od. Altmatt 3 38 dav. 32 Ibach 


(Dbk.), 6 Oppenau. 


Erlenbach L D Tbiſch. g Borb. 63 w 65 h 340 — 
3410 k. | 


Wird zuerft 1088 Erlebach genannt. 1176 
war hier das Kl. Schönthal begütert. 1246 
figt hier Heinrich v. Löffelfterze aus dem auch 
ın Edelfingen begüterten Geſchlecht der Löffel- 
ftelzen. Bon 1244 bis 1497 läßt fich ein Adels— 
geichlecht von E. nachweiſen. Ms 

Erlenbad; 3 27 St. Märgen. 


Erlenbach H 4 St. Wilhelm. 
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Erlenbad unweit Sasbach (Ach.) 158 m in den 
Vorhügeln des — 3 107 Oberſasbach. 
Bad (mdifferente laue Therme 23° C, 120 Bade- 
u. Kurgäſte). 

Schon 1469 erwähnt ala Erlibad. R 

Erlenberg Hf 15 Bergzell. 


Erlenbrud auf e. Höhenrüden am Titijee 850 m 
3 15 Hinterzarten. — Sommerfriiche. 

Erlenbrunn j. Schönbuchrütte. 

Erlenhaus Hf 18 Höllftein. 

Erlenhof Hf 12 Rohrhardäberg. 

Erlenhof j. Himmelreich. 

Erlenmoos 3 12 Langenſchiltach. 

Erlenteich 3 39 Lierbach. 

Erlez j. Ofterbadh. 

Ernatsreuthe ng 73 W 63 Bambergen. 

Ernsbach 3 83, vor. E. 387 Nordrad. 


Ernfthof agk Hf 1w 3h 21 Dörlesberg. 
1482 zuerjt genannt, war früher Eigentum 
der Grafen v. Wertheim und fam von diejen 
an das Kl. Bronnbad. Ms 


Ernittbal agk Buch. 8w 9h 865 — 17e 65k — 
W 49 — f. leining. Rentamt — PT oV (Mör- 
ihenhardt) — f. leining. Bierbrauerei. 

Nach Auflöſung der durch Kauf von Lei- 
ningen erworbenen Gemeinde Neubrunn (1838) 
egründet, een des 20000 Morgen großen 
P leiningiihen Wildparfes, 's Stunde davon 
entfernt das f. leining. Schloß Waldlei- 
ningen 1828/42 im Stil von Windfor gebaut. 
Sommeraufenthalt der fürftl. Familie. Br 


Erfingen L Pirzh. 215w 250h 1282 — 19e 
1263k — D 1271 — pfk Et PT — einbau. 
Pinzgau, Grafichaft Eberftein. Schon 1197 
wird —— unter den Beſitzungen des Kl. 
Frauenalb angeführt; 1219 wird es im Teil— 
brief der Brüder Otto u. Eberhard v. Eber— 
tein genannt. Die Grafen v. Vaihingen und 
ie Herren v. Roſſewag hatten noch 1267 da— 
ſelbſt aktive Lehen. Die Pfarrei wurde 1248 
mit Zuſtimmung des Speyerer Domkapitels 
dem Kl. Frauenalb inkorporiert. E. zählte 
1683 ungefähr 60 Fam.; 1818 974 Ginw. R 
Erzbach 3 57 Biberach. 
Erzenbah 3 87 Oberwinden. 
Erzenbad od. Merzenbah 3 100 Oberwolfach. 
GrzingenL D Waldsh. 163 w 190h 07 — 12e 
894 k 1i— Z1 pfk Et P— einbau. 
Klettgau. In Schenkung an Kl. Rheinau 870 
Arzinga genannt, war Sitz eines gleichnamigen 
Drtöadels, jorwie zeitweile des freien faij. Yand- 
ericht3, fam mit den Schwarzenbergiichen Be- 
—— (ſ. Thiengen) 1812 an Baden. Die 
Pfarrei gehörte jeit 1426 dem Kl. Rheinau. 8 
Erzwäſche HT 6 Kinzigthal. 
Eiaed L D Bond. 3w 25h 1065 - 105k — 


. 1293 Eſchain. Gehörte mit kurzer Unter: 
brechung den v. Blumberg und ging 1432 an 
St. Blafien über. 1830 der größte Teil durch 
eine Feuersbrunft zerftört. Ro 


Eſchach j. auch Ober: u. Niedereihad. 
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Eſchau agk (Teil der gk der eljäll. Gem. €.) 
heinbauhütte 1w 1h 4 Altenheim. 


Eſchau D 168 Fiſcherbach. 
Eſchbach zL ee) Frb. 74w 94h 


593 —4e i— ho 537 D 291 Hinter» 
eihbah 3 88 — pfk. 
reisgau. Diemo von Asſchebach schenkte 


1112 dem Kl. St. Beter zwei Thal 
€. Der Ort war im 14. und 15. Jahrh. ein 
Geroldsediiches Lehen derer v. Fallenſtein. Die 


Pfarrei war dem Kl. St. Peter inforporiert. R 


Eſchbach L Stauf. mit agk Weinftetten 166 w 
—— 788k — gk 765 D 748 — 
p v. 

808 Ascabach. Die Kl. St. Gallen, St. Ulrich 
und St. Trudpert dajelbft begütert. Bernherus 
miles de Eschebach Dienſtmann des Grafen 
Egeno I. Im 14. Jahrh. Lehen der v. Rapold- 

eın und Neuenftein von den Herzogen von 

jterreich, 1613 v. den Johannitern zu Heiters— 
heim erworben. Mr 


Eſchbach L Waldsh. 44 w 55h 295 — 295 k — 
D 262. 


Im MU. Sig eines gleichnamigen Adels— 
geichlechtes. 8 

Eſchbach 3 53 Fiſcherbach. 

Eſchbach Hfe 29 Stahlhof. 

Eſchbach, am H 6 Ueberlingen (Uebl.). 

Eſcheck, bei der Z 24 dav. 20 Schönwald, 4 Furt- 
wangen. 


Eſchelbach L, Sinsh. 156w 251 h 1233 — 1007 e 
221 k 5i — D 1224 — pfe PMv— Eigarrenfb. 
Schon 789 wurden zu Aichinbrunen und zu 
Radincheim (Rettigheim), einige Güter dem 
KI. Lorich geichentt. Wird auch 1071 als Eichil- 
bach unter den Beligungen diejes RI. genannt ; 
deögleichen um 1095 als Ezzilsbach. Vom Kl. 
Lorſch u. jpäter v. Mainz — die v. Hirſch⸗ 
horn E. zu Lehen, nach deren Ausſterben 1632 
es an Mainz zurückfiel. E. blieb dann Zubehörde 
des kurmainziſchen Amtes Hirſchhorn, welches 
durch Tauſch 1802 an Heſſen fiel, allein E. kam 
ſchon 1803 an Baden. Nah dem Wormſer 
Synodale von 1496 war €. Filiale von Balzfeld 
und gehörte damit zum Wormier Landkapitel 
Waibſtatt. — Gegen Balzfeld und are | 
der Wald- u. Felddiftrift Schlupfert, wo chem. 
das Dörfchen Schlupferjtadt ftand. Ch | 
Eſchelbronn L Sinsh. g Nedb. 134w 197h 
1038 — 1004 e 34 k— D 994 Aufere M 23 — | 
pfe Et PLeFvMv — Fa garen (Eement). | 
E. ift jeit dem 14. Jahrh. befannt als vog- | 
teiliher Ort einer Linie der Venningen, deren 
auptjig Neidenftein war, und —— zur 
fälzer Cent Meckesheim. Vor der Reformation 
gehörte die Margarethenkirche zu Eſſelbronn 
zum Wormſer Landkapitel Waibſtatt. Ch 
Eichenfürft Hf 17 Unterfimonswald. 
Eichengrund 3 17 Uradı). 
Eichenthalerhof HF 2 Hintichingen. 
Eſchle W 20 Unterfiggingen. 
Eſchlishäusle ſ. Rohrbach (Trib.). 
Eſelgrund 3 21 Bergzell. 


ieſen im 








Eſchau — Ettenheim. 


Eſelsmühle M 9 Kirchen u. Hauſen n Hauien. 
Eipan oder Eipen W 129 Gündelmangen. 


Eipafingen L Stod. m. agk Spitteläberg Ow 
93h 502 — 14e 487 k li— gk D491 — pfk 
Mv — Reinbau. Runftmühle. 

Urt. — * St. Gallen war 92 bier 
begütert ; viele Befigungen und Nechte erwarb 
das Spital Ueberlingen. €. blieb im Bauern- 
frieg dem angeftammten Herrn treu u. wurde 
von den Aufrührern hart bebrängt ; gehörte den 
v. Homburg (1525), dann den v. Bodbman. 
Eigener Adel, 1106 erſtmals erwähnt. L 


Eipen (-höfe) Hfe 12 Unterenteräöbad). 

Eipenhof Hf 11 Geifingen. 

Ejjelbrunn (Hof) n W 26 Giffigheim. 

Eifigberg H 5 Gaisbad. 

Enlingen L Don. 49 w 56h 26 —6e 20k — 
D 22 MA fk 


Gehörte von jeher zu der Herrich. Möhringen, 
mit der es alle Schidiale gemein hatte. Ba 
Ettenberg Hr 13 Gütenbach. 


Ettenbeim am Austritt der Ettenbah in die 
Rheinebene 195 m zSt (n Ettenheimmeiler) 
Ettnh. 499w 702h 3052 — 104e 2359k 1se 
881 — ho 2633 Et 2572 —B Ag N SteF 
Br Rpey Gws V in €. u. Ettenheimmeiler 

Spc Ve — akh (Spital) ApGv Lv Fr Mr 
— Rein- u. Tabafbau. Gerbereien. Eigarrenfb. 


— 

Erſte urk. erg 763. Bilchof Heddo 
von Straßburg ſchenkt dem wiederbergeitellten 
Kl. zu Ettenheimmünfter das Patronat der 
Pfarrfirche zu Etinheim. Eine Url. von 9% 
giebt davon Nachricht, dab die Marl €. durch 
Schentung des Grafen Rudhart an das Stift 
Straßburg gelangt jei. In dem Streite, den 
K. Friedrich II. mit dem Viſchof v. Straßburg 
hatte, war der Markt von E. nah Mahlberg 
verlegt worden, durch die Sühne von 1221 u. 
1223 rg die Stadt ihr Marktrecht wieder. 
1225 beſaß das Kl. nebſt dem Patronat aud 
%;s der Behnten in der Stadt; 1302 erwarb 
die Gemeinde und ihre Genoſſenſchaften die 
in die Mark gehörigen Dorfichaften, durch Kauf 
die Wälder Hohentann und Reiherinelle von 
dem Grafen Georg von Geroldsed-Beldenz ; 
1326 wurde die Marientaplanei in der Rfarr- 
firche geftiftet ; 1334 löste Biſchof Bertold die 
Stadt E. wieder, nachdem er jte einige Nahre 
vorher an den Grafen Johann v. Freiburg 
und deiien Gemahlin Anna v. Signau ver- 
pfändet hatte. Mit dem Kl. Ettenheimmüniter 
gerieten die Bürger oft in Zwiſt, jo 1304 
wegen der Steuerfreibeit, die das Kl. für feinen 
Klofterhof u. die ım Banne der Stadt liegenden 
Güter beanipruchte ; dafür, daß dieje ihm zu: 
Age — veriprad das Kl. in feiner 
ei dem Klofterhof neuerbauten Kapelle täglich 
eine Mefje leſen zu fallen. So ferner 1369 
wegen des Todfallrechts, 1410, 1456, 1525, 
1551 x. — des Zehntrechts. 1414 wurde 
die Stadt E. mit dem Amte Oberkirch an die 
Stadt Straßburg veriegt für 13502 Gulden; 
1418 erfauften die Bürger “4 des Dorfes 
Ringsheim von dem Edelfnecht Konrad von R 


Ettenheimer-Höfe — Etzenbach. 


und erwarben bi3 1465 noch zwei weitere Viertel 
dazu; 1452 Rn Junker Walter von Keppen— 
bad) und der Erzprieiter Hans Türlin das neue 
Spital mit einer Kaplanei und übertrugen 
deren Patronat der Stadt; 1435 wurde die 
Pfarrkirche dem Klofter intorporiert und 1470 
der Kirchturm gebaut; 1532 vereinigte man 
die St. Michaels» u. St. Erhardpfründe mit 
der Pfarrei, zwei Jahre nachher ftiftete man 
eine beiondere Sri für einen Nachmittags» 
prediger, doch wurde dieje nebjt der Frühmeß— 
pfründe jpäter, um 1570, von dem Stadtrate 
eingezogen ; 1584 gab die Stadt mit den in 
dad Amt gehörigen Gemeinden —“ 
Grafenhauſen, Orſchweier, Waldburg, Altdorf, 
Münchweier, Münſterthal und Dörlinbach eine 
neue Waldordnung, die bis 1806, wo der große 
Senofienichaftswald geteilt wurde, in Geltung 
blieb. Bon 1790 bi3 zu feinem 1803 erfolgten 
Toderejidierte hier Fürſtbiſchof Kardinal Hopat. 
1791— 1794 war. ein erg franz. Emi⸗ 
granten ; Napoleon ließ den in E. wohnenden 

erzog d. Enghien 1804 dort aufgreifen, nad) 

aris führen und erichießen. R 


Ettenheimer- Höfe (bei Wallburg gelegen) Sfe 


9 Ettenheim pfk. [v. Münſterthal. 


Ettenheimmünfter (Bad u. vorm. Kl.) ſ. St. Landolin 


ortenau. Die Sage verlegt den Urjprung 
dieſes Kl. an die Grabftätte des hl. Landolin, 
den jog. Brudergarten zwiichen Miünchweier u. 
Münfterthal. Bichof Witgern errichtete um 725 
dajelbit ein Klöfterlein (cella monachorum), 
das furze Zeit darnach in Verfall fam, aber 
durch Biichof Etho oder Heddo zu Straßburg 
763 Wiederherjtellung, reiche Begabung u. eigent= 
lihe Begründung Fund (monasterıum divi 
Ettonis). Die älteren Urf. find verloren. Seit 
900 mit St. Gallen verbrüdert u. jeit 1420 der 
Bursfelder Kongregation angehörig. KlOrte: 
Münchweier, Miünfterthal, Scpweighaufen, Dür- 
lenbach u. Wittelbah ; Kl-Patronate: Brod- 
ingen, Ettenheim, Altdorf, Ruft, Srafenhaufen, 
Münchweier, Ringsheim, Conichheim, Stogheim. 
Viele Güter im Breidgau u. im Elſaß. Um 
1290, 1440 u. 1651 brannten die Gebäude ab ; 
1525 verwüſtet durch die Bauern; 1719 gänz⸗ 
licher Neubau. Die Kaftenvogtei beſaßen die 
v. Geroldseck ald ein biichöfl. ſtraßb. a“ 
Uber die Landeshoheit fam es jeit dem 16. Jahrh. 
zwtichen dem Kl., dem Bistum Straßburg, dem 
Hauſe Dfterreih u. den Marfgr. v. B. oft zu 
Streitigkeiten ; 1790 wurde das Kl. von Cardinal 
Kohan bewohnt u. von den Pen Emigranten 
u. nachher von den Truppen der franzöj. Repu— 
blit ſchwer geichäbigt 1803 aufgehoben. — 
Kürzel, Benediktinerabtei E. 1870; Diöcejan- 
archiv 14. 141 u. 15. 201 ff. R 


Ettenheimweiler n D 419 Ettenheim V. 
Eiteröbah 3 124 Unterfimonswald. 
Ettikon oder Ettiferhof Hf 17 Kadelburg. 
Ettingen n D 236 Tannenlird). 


Ettlingen an d. Alb 136m St Ettl. 465 w 


| 


1132 h 5608 — 1125 e 4415 k 3 men 9sc 55i 

1s— St 499 Bit 24 Spinnerei u. Weberei, 

2km oberh. der Stadt 564 — B Ag N Ste F 

(Ettlingen, Durmersheim u. Mittelberg) All- 
Tas Großherzogtum Baden. 
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em. Schulfondsverw. pfe pfk Hbsrg Gws 
ath. Lehrersem. Unteroffizierschule — Et 
PT Spe Ve pakh (Spital) ApGvLv Fv Mv 
— Rein- u. Objtbau. Sandfteinbrüce. Eiien- 
u. Metallgief. Baumwollipinn. u. web., aud 
Baummwollfamtichneiderei. Bleiche. Papier: u. 
PVergamentpapierfb. Sägemühlen. Eſſig- u. 
Spritfb. Kun — Rindviehm. 

Markgrafſchaft Baden, iſt einer unſerer äl— 
teſten Orte u., wie man aus dem bekannten 
dem Neptun gemweihten Steine (vgl. S. 170) 
u.aus den römischen Baureften in dem nahen 
Bruchhauſen folgern will, aus einer römilchen 
Niederlaffung hervorgegangen. Erfte urf. Er- 
wähnung 783 Ediningom. Otto I. bejtätigte 
dem Kl. Weißenburg das Patronat u. jeine 
—3 ————— daſelbſt, ſowie dem Orte 
ein Marktrecht. An Baden kam E. 1227 durch 
einen Gütertauſch mit K. Friedrich II. Die 
Markgr. Hermann u. Rudolf v. B. übergaben 
1246 da3 Patronat dem Kl. Lichtenthal, das 
ihon vier Jahre nachher die Inkorporation 
erlangte. 1446 wird eine Burg, 1451 ein Gut— 
fenthbaus u. Spital, 1482 die Papiermühle 
erwähnt. Der Zoll zu E. gehörte dem Kt. 
Weifenburg, war aber ala sehen im Bejit 
der Stadt u. v. diejer 1416 an den Edelfnecht 
Hans Kalwe gegeben. Da die Bfarrfirdhe 
mehrere Kaplaneien bejaß, verwandelte man 
fie 1459 in eine Kollegiatkirche mit einem Dekan, 
11 Kanonifern u. 12 Vikaren u. inforporierte 
ihr die Kaplaneien zu Bidesheim u. Wolfarts— 
weier ; 1471 wurde auch die Pfarrei E., nach— 
dem Kl. Lichtenthal verzichtet hatte, dem Stift 
einverleibt. 1599 wurde dasjelbe aufgehoben. 
1624 die Pfarrei den Jeſuiten in Baden über- 
tragen, welche 1663 in €. eine Bmegmeer 
lafjung gründeten u. die Pfarreien Speflart, 
Buſen F Reichenbach u. Etzenroth von da 
aus verſahen. 1589 klagten die Bürger, daß 
ſie zur Strafe für ihre Teilnahme am Bauern— 
krieg ihrer Freiheit beraubt worden ſeien, u. 
baten um Aufhebung der Leibeigenſchaft. Die 
Stadt ſamt Schloß u. Kirche wurde 1689 von 
den Franzoſen eingeäfchert. In dem neuen 1728 
bis 1733 erbauten Schloß mit schönen Fresken 
u. Stuffaturen befindet ſich jet die Unter— 
offfzierichule. Die neue Kirche wurde 1740 vollen- 
det u. nachdem 1773 die Niederlafjungen der 
Sefuiten aufgegehoben worden waren, wurde 
die Pfarrei neu bejegt u. 1815 friich dotiert. 
1796 Schlacht zw. Erzherzog Karl u. Moreau. R 


Gttlingenweier L Ettl. 2w 131h 586 —7e 


579k — D 564 Fir p- 

Markgrafihaft Baden. Erfte urf. Erwähn. 
1115 Oneöwilare u. Uoneswilare. Kl. Hiriau 
übergab 1282 das Patronat zu Unswilre der 
Dreifaltigkeitsfirche zu Speyer. Graf Eberhard 
dv. Eberſtein ichentte 1258 dem Kl. Frauenalb daſ. 
einen Hof. Der Name lautete 1259 Uneswilre, 
1350 Uswilre, 1496 Uſſerwyr, 1550 Wyer u. 
1533 erftmals Ettlingenwyhr. Der Zehnt war 
—— dem Stift Allerheiligen zu Speyer u. 

em Kl. Lichtenthal geteilt, 1552 erwarb das 
Stift zu Baden den Speyeriſchen Anteil. Das 
Patronat gehörte den Marfgr. v. Baden. k 


Etzenbach, im W 22 ——— 
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Etzenroth L Ettl. 37w 59h 327 —23e 304k 
— D 318 — p — Schraubenfb. 
Migou, Markgrafſch. Baden. Marfgr. Fried— 

rich II. jchenfte 1321 dem Kl. Herrenalb zwei 

Miihlen mit dem Bannrecht zu Ebercenrode. R 

Etzwihl-Haide ng 227 Etzwihl W 145 Bud 

(Waldsh.). 


Enbigheim zL (n Obereubigheim) Tbiich. gBoxb. 
101w 1350h 63—242e 301 7 men 
93i—ho585 D (od. Untereubigheim) 582 — 
pfe pfk Et P— Obereubigheim n 58 W 55. 
Im 13. Jahrh. gehörte (Unter-)E. den von 
€. (Übenfein); 2 Brüder, Edelknechte von E. 
verfauften einen —— Wald damals an 
das Spital in Tauber — 1373 ver— 
— die Grafen v. Wertheim den Zehnten in 
. Am 16. Jahrh. erſcheinen als Herren von 
E. die Hobel; 1545 verfaufte Georg Zobel 
v. Giebelftadt die Hälfte des Ortes mit dem 
Hof Ober-E,, welche er von Wertheim zu Lehen 
trug, an Joachim v. Neided, deſſen Witwe 
das Ermworbene an Sebajtian Rüdt v. Collen- 
berg u. Bödigheim 1560 verkaufte, welcher die 
andere Hälfte von E. jchon früher beſeſſen zu 
haben jcheint und die neu gewonnene alsbald 
jeinem Schwiegerjohn Wilderich v. Walterndorf 
abgab, der dafür bei dem Erben der Wert- 
heimer Grafen, Graf Ludwig dv. Stollberg: 
Königitein zu Lehen gieng; 1579 wurde die 
wertheimiſche Lehenspflicht um die Summe v. 
2000 fl. abgelöst. In der Rüdtiſchen Hälfte 
wurde in der Folgezeit die Reformation ein— 
geführt, während die Batterndorriche dem alten 
Slauben treu blieb. In jener wurde jpäter 
wieder geteilt zwijchen der Rüdt-Bödigheimer 
u. Rüdt-Eberftadter Linie. Dieje beiden Herr- 
ichaften lagen in beftändigem Prozeß mit den 
Inhabern der Walterndorfiichen Hälfte, der 
erſt 1781 endgültig ausgetragen ward. In 
der — wurde nach Werners v. W. Tod 
1694 ( — Johann Philipp v. Betten— 
dorf (vgl. 
Erbſchaft an Freih. Karl v. Stingelheim, von 
dieſem 1780 an die v. Bettendorf zu Giſſig— 
heim, 1840 an den Staat. Der Zehnte von 
beiden Hälften gehörte nach Kurmainz. Beide 
Herrichaften beiaßen je ein Schloß; in den ihnen 
BON Teilen, das der Freih. dv. Bettendorf 
ient jetzt als Schulhaus. Bon diejen wurde 
1770 die kath. Pfarrei geftiftet. Ms 


Eulenberg (erhof) Hf 11 Obergimpern. 


Eulenhof agk Hi 2w 2h 22 Ehrſtädt. 

Im ehemaligen Nitterfanton Kraichgau, mit 
Ehrſtädt den dv. Degenfeld gehorig welche da⸗ 
ſelbſt ein Schlößchen haben. In dieſe Gegend 
pe ein 856 genanntes Nalkofen u. zwar in 

er Brenzbeichreibung des Yandjtrichs, welcher, 
aus verichiedenen Ortsgemarkungen bejtehend, 
damals ald Wimpfener Mark galt. Ch 


Eulenmühle M 20 Unadingen. 
Ein fürftenb. Erblehen, das erſtmals 1540 
erwähnt wird. Ba 


Eulersbach Hf 12, vor &.W 47 Lehengeridt. 
Eulersbacher Grund H 9 Lehengericht. 
Euljcherben od. Eilihirben Hf 18 Gamburg. 


Giffigheim) ; fie fam 1772 durch | 


| 





Etzenroth — Falkau. 


Eutingen L Pfrzb. 183 w 306h 1459 — 14004 
41k 8Smeth 1sc— D1452— pfe Et PMr 
— Reinbau. Sandfteinbrüce. 

Enzgau. Schon im 9. Jahrh. war das Mi. 
Reichenau zu Uitingen begütert: Einhard und 
Günter Imhof zu Pforzheim kauften 1279 dni 
Dorf E. von den v. Roßwag. Später kam 
e3 an das Frauenkl. zu Pforzheim u. dırd 
die Reformation u. die Aufhebung dieies W 
an die Marfgr. v.B. In den Altar der Kırde 
iſt ein röm. Grabftein eingemauert. R 

Ewattingen L Bond. 119w 145h 765—6e 
759 k— D 736 — pfk P. 

Güter zu Efipetingun werden 816 an St. 
Gallen vergabt. Sig eines eigenen Mbels, 
der dv. Egbotingen ; dad Schloß; 1370 von den 
Scaffhaufern zerjtört. Mit der Herric. Blum 
egg fommt E. an St. Blafien. 1524 Sammıl- 
punft der aufrühreriichen Bauern. Bo 


d- 
Fabrit (—-Nordrad) agk Offb. 24 w 34h13 — 
128 k — W100. 


Fabrif, vor mit Helgenbühl 3 90 Nordrad. 

Fabrik j. die Stammnamen. 

Fährhaus Hr 29 Waldshut. 

Färbershof Hf 12 Langenordnad. 

Fahl ng 3 75 Brandenberg. 

Fahlenbah 3 25 Uradı. 

Fahrenbach L Mosb. 88 w 149h 699 — S43e 
3655 ic li— D 675 — pfe p= Strohflehtic. 
VBahrenbach, 1023 abgabenpflichtig an das 
KL. des hl. Michael im Lobdengau. Das Vogtei- 
recht gehörte zur Burg Lorbach; davon be 
famen die v. Hirichhorn die Hälfte zu Leben, 
nach deren Ausfterben die Göler v Ravens 
burg u. dann die Grafen v. Wieſer. Die Jehnten 
bezog zur Hälfte Kurpfalz, zur Hälfte Die Biarrei 
Lorbach. Br 

Fahrenbacherhof od. Altersbacherhof ſ. Altersbach 

Fahrenberg od. Fehrenberg mit Kermenhof u. 
Winterhalden 8 167 Steig. 

Fahrenhof Hf 17 Oberſimonswald. 

Fahrnan L D Schopih. 54 w 142h 768 — 557€ 
181 k t P— Ziegelei. Schuhfb. Treib 
riemenfb. Baumwollweb. Bleiche. Filzib. 

Urk. Varnowe 300, mit Ehnerfahrnan ſ. d 
jenſeits des Fluſſes, woſelbſt Schloß u. Beſitzung 
er v. Roggenbach. F. hatte im MA. eigenen 
Adel u. gehörte von jeher zur Herrſchaft Sau— 
jenberg. N 


z 4 


| Fahrnau Hf 4 Wittnan. 


Fahrwald j. Föhrwald. 

Faißteshof 3 54 Kirnbach. 

Fallau L Neuft. 52 w 97h 391 — 4 e 387 k— 
D beit. aus Hinter-F. 132, Mittel⸗F. 48, Vor: 
der⸗F. 211 — Drabtitiften- u. Schraubenfb. 

Entitand 1650, als Fürftenberg fieben Un- 
terthanen erlaubte, einen Waldboden zu roden 
und pachtweije zu bebauen. 1672 erlauften 
diejelben ihre Rodung ald Eigentum. ba 


J Falken — Feudenheim. 


Falten 3 35 ev. Thennenbronn. 
Faltenhalden ng Hf 9 Homberg. 


alfenitei Ei * öllenthales (j. S. 34 
F a ch —* — se ) 


bog 167 a ar Dune PT— Draht: 
zug I. Drahtitiftenib. Eijengieh. 
hem. Beſitzung der v. Falkenſtein, Mini— 
fterialen * ——— v. Bähringen und der 
Grafen v. Freiburg. Die Burg Faltenftein 
wurde 1389 von den Freiburgern zerjtört. Mr 
Fralfenftein S.ruine unbew j. ag Thiergarten. 
Falfhof od. Henslerhof Hf M j. Neuhänfel. 
Fall j. Ober-F. u. Unter. 
Fallengrund 359 (Ober: 40, Unter: 19) Neulirch. 
Frallerhof Hf 11 St. Märgen. 
Fallershof Hf 12 Langenordnach. 
Fallershof H 4 Schönenbach (Bill.). 
Fallershof Hf 34 Urach. 
Fallershof Hf 15 Vierthäler, Kosthal. 
Falte H 7 Hottingen. 
Fannis 3 122 Mühlenbach. 
Farn 3 30 Oppenau. 
Farnberg 3 115 Schönwald. 
Farnbuck 3 39 Weitenau. 
Farnhof HF 18 Schönwald. 
Farnrain 3 27 Yadı. 
Farnwald Hf 19 Nohrhardäberg. 
Faulenfürſt L Bond. 16w 21h 132 — 2e 130k 
— D 115 —0oV —— ge u. DRIN) 
p in Seebrud — Papierfb. Holzftoffib. 
Fulenfürſt gehörte 1285 dem Nitter Not v. 
Srafenhaujen und wurde 1373 durch Egbrecdht 
und Friedrich Rot an St. Blafien verkauft. Ro 


Fauſenhof Hf 9 Bödigheim. 


Fautenbach L D Ad. 148w 159h 939 —2e 
937 k— pfk p Mv. 

Landvogtei Mortenau, Landgericht Achern. 
Eritmals urf. erwähnt um 1100 als Boltenbad), 
heißt Ipäter Votenbad und VBogtenbad). Schon 
im 14. Jahrh. ericheint der Ort geteilt in 
Ober: un Untervoltenbadh. 1390 verfaufte 
Johann Schaffner genannt Hagenow den Krum— 
benhof mit dem dazu gehörigen Patronat, wie 
er ihn von Fe Heinrich v. Schwarzenberg 


und deiien Gemahlin Anna von Ujenberg er» 
worben hatte, an das Epital zu Offenburg. 
Diejes erlangte auch 1441 die Inkorporation 


der alten Pfarrei. Das Dorf wurde 1734 von 
den Franzoſen geplündert. 

Favorite S 14 Niederbühl_n Förch. 

Sroßherzogl. Luftichloß in der Nähe von 

Kuppenheim, wurde 1725 von der Gemahlin 
des Marfg. Ludwig Wilhelm von B. in ita- 
lieniſchem ee tile erbaut. Es wird von 
der großh. Familie nicht mehr bemüßt, enthält 
aber manches Sehenäwerte aus der Zeit der 
Erbauerin. Schöne Parkanlagen u. Reftauration, 
vielbeſuchter Ausflugspunft. R 

Tehlhaldenhof Hf 8 Schienen. 

Fehrenbachhof j. Griesbad). 

Fehrenberg j. Fahrenberg. 
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Feimeck 346 dav. 22 Ibach, 24 Petersthal (Obt.). 
Feißenhof Hf 29 Nußbach (Trib.). 
Feifesberg 3 30 Nußbach (Trib.). 
Felben Hf 7 Sttendorf. 
Werbeerg L ae 118w 128h 676 — 660e 
5k 1sc— D 612 — pfe Mv — Weinbau. 
Rind als Beltperga 889 in der Schenkung 
de3 Königs Arnulf an Graf Egino —— 
Nachmals gehörte es zur Herrſch. Sauſenberg. 8 
depe Gaſth. fen dem fyeldberg 1279 m, 
ärenthal PT. uf dem Feldberg aufer- 
2 ——— Hütten, (Dirtenhäufer u. Vieh- 
—— meiſtens nur im Sommer bewohnt; 
aldenweger (1322 m), Lenzkircher (od. Bären- 
thaler 1296 m), Menzenichwander (1275 m), St. 
—E (1378 m), Todtnauer { 1221 m), Weis 
feröbacher (1109 m), geh & twa 1230 m), 
v. denen die Weilersbacher im Winter 1880 be- 
wohnt war (5 Einw.) ; vgl. die einz. Namen. 
Feldberg, am 3 33 Hinterzarten. 
Felderhof Hf 11 Fridingen ng Brudfelden. 
Feldern Hr 24 Schonad. 
Feldhof j. Nägelehof. 
Bebtird L D Stauf. 68w 66h 293 — 293 k 


Dit Me Zortheim —A früher Eigen— 
tum des Stiftes Baſel, dann ſtaufiſch, —— 
öfterr. Lehen der Freih. v. — 
Felgen H 8 Saig. Unterwald. 

ma Sägemühle M 5 Schieiberg, ag 

Felixahäusle H 7 Schönenbach (Bill.). 

Felſen Hr 18 Obermünjterthal, Lehner. 

Felſen, am Hr 48 — auf dem Hr 16 Schapbad). 

Felſen, auf dem Hf 12 Langenbach. 

Felſen, zum Hr 6 Ueberlingen (Uebl.). 


Felſen, oberer 3 52, unterer W mit Brennerhof 
75 Altfinonsivald, 


Felfenmühle M 10 Ehrenftetten. Schollach. 
Felſenthal (Jokelshof) Hr 9 Felſenthalerhof Dr 15 


Ferdinandsdorf vorm. Gem. j. Neifenbah u. 
Unterferdinandsdorf. 


Ferdinandsluſt Hf 8 Schienen. 
Fernach (bis 1872 eigene Gem.) j. Oberkirch. 
Ferndobel 59 dav. 22 Hinterſtraß n Glas— 
hütte, 17 Neukirch, 20 Waldau. 
Fernhof Hf 21 Neufird. 
Feſenloch 3 11 Freiamt, Mußbach. 
| Berker. u. Hinter) zL (n Albersbach) 
4w 123h 544 — 10e 554k — ho 435 
S 416 —oV (Reingarten, Offb.) — Weinbau. 
Landvogtei Mortenau, heißt 1254 Veſinbach. 


Der Altſchultheiß von Offenburg verlieh 1284 
den mindern Brüdern zu Ofenbur einen 
Steinbruch zu Veſſenbach. Vergl. Rich. R 


Feſſenheim agk (Teil der gk der elſäſſ. Gem. 5.) 
unbew. Bremgarten. 
Feſtenau Hf 0 (abgetragen) Eichiel, Ober-. 
| Fetzenbach 3 21 Gersbach. 
Tendenheim L D Manh. 512w 711h 3345 — 
2095 e 1124 k et PTLeMv— 


820 


Tabafbau. ——— Rohtabakhdl. — Dampf⸗ 
ſtraßenbahn nach Mannheim. 

Vitenheim, Videnheim, ſpäter Feidenheim, 
fommt ſchon 767 in einer Uxk. des Kl. Lorſch 
vor. Hier wurde von den Nedarichiffern ein 
Neichszoll erhoben, der vom 14. Yahrh. an den 
Pfalzgrafen verichrieben war und von diejen 
mehrfach verpfändet wurde. v 

Dan L D Müllh. 60 w 63h 307 — 302 e 
4k 1i— pfe — Weinbau. 

Gehörte zur Herrihaft Sauſenberg. Der 
rg mit Zubehör war den Herren v. 
Staufen, Jeit 1297 den Johannitern zuftändig. 8 

Feuerberg (=erhof) Hf 26 Bierthäler, Altenmweg. 

Fiegenbah Hf 9 Oedsbach ag Wälden. 

Filderbach Hr 11 dav. 4 Lierbah, 7 Maiſach. 

Filderhard (Ober: u. Unter-) Hfe 16 Maiſach. 

Finkenhauſen W 20 Leuftetten. 

Finfterbah Hfe 11 Au (Frb.). 

Finſterbach 3 102 Biederbad). 

Finſterbach j. Nedarhäuierhof. 

Finfterhalde Hr 5 Uradı. 

Finfterlingen ng D 100 Wolpadingen. 

Finftermatten Hf 8 Rohrhardsberg. 

Firften, auf H 4 Daucingen. 

Fiſchbach L Neuft. — unbew. agk Reiterswies 
40w 50h 235 — 285k — D Ober⸗F.) 168 — p 

Teilte von Ihr a Geſchicke der Serra 
Lenzkirch, zu der ed gehörte. 
ifhbad) zL (n Sinkingen) Bill. 99w 99h — 

et 7k— ho 300 262 — pfk — Sand⸗ 
einbrüdhe u. Steinhauerei. 

Baar. Aker von Fispach machte 1094 dem 
Kl. St. Georgen eine Schenfung. Das Dorf 
Bomais bis 1805 der Stadt ottweil, fam 

amals an Württemberg und 1810 an Baden. 
ALS eigene Pfarrei ericheint es 1325, der Kirchen⸗ 
ja ging 1570 mit dem Turm zu Dauchingen 
von Ki endern zu Lehen. R 

Fiſchbach H 8 Lehengericht. 

Fiſchbach n 3 59 Neuhäuſer. 

Fiſchbach, Unter: j. Unterfüchbad. 

Fiichenberg ng 80 D 77 Wies V. 

Filcheradeshof j. Sulzbach, linker. 

Sifherdan L — Thalgem. Wif. 132 w 

991 — 988 k — Hinterthal 42, 

Borbert alm. Ehırm © 199 "of (in 
Mv — Obſtbau 

Landvogtei Mortenau. Der Bach Fiſcherbach 
bildete die Grenze zwiichen den Bistümern 
Konftanz und Straßburg. Urk. genannt um 
1100 Visbach. Das Thal fam als ein fürften- 
bergiiches u. geroldsedijches Lehen von Dans 
Balant au die v. Namftein, dann an die v. 
Sippichen und v. Blumened und 1755 an die 
Herrſchaft Fürſtenberg. k 

Fiſcherberg H 4 Neuſatz. 
Fiſcherhaus H 5 Kaltbrunn (Konit.). 
Fiicherhbaus H 4 Neufrad). 
Fiicherhöfe 3 135 Neuſatz. 
Fiiherhöte H 4 Bregenbad). 


eiler) 


Feuerbach — Förd). ⸗ 


Fiſcherhof Hf 13 Bregenbach. 
Fiſchersgrund 3 27 Yadı. 
Fiſchingen L © Lör. 60w 68h 321 —310e 

1 k — Reinbau. 

et Fistinga 800, bis 1637 ev. Piarrei, 
jeitdem nach Schallbach eingepfarrt, gehörte sur 
Herrichaft Röteln. 

Fiſchmatte 3 61 Untermünfterthal, Müniter. 

Fißnacht W 186 Predthal. 

Figenhaus Hf 6 Hohenbodman. 

Fitzenweiler W 32 Markdorf. 

Flachenberg 3 48 Mühlenbadh. 

Flachshof Hf 13 Feitetten. 

Fladen 3 28 Nordrad). 

Flammenhof Hf 13 Wildthal. 

Flammenhof j. Föhrenthal, Thalſtraße. 

Flehingen L Bret. 179w 257h 1137 —4l6e 
5850 h141i— D 1113— N pfe pfk EEPT— 
Vichhandel. 

Kommt in den Lorſcher Urk. des 8. Jahrh. 
vor, mit eigenem Wdel, der noch um 1630 
nachweisbar und dem die Metternich folgten, 
welche ihren Belig 1876 an die Gemeinde ver: 
kauften. Bor 1368 gehörte F. denen v. Strahlen: 
burg und nachmals Fr Kurpfalz, auch die 
Stadion und andere Geichlechter waren hier 
begütert. Der Kirchenja war ein Lehen der 
Propftei Weißenburg ; die alte gen wurde 
1325, die neue 1826 erbaut. Die Reformation 
fand hier jchon 1521 Eingang ; durch Metter: 
nich wurde Simultaneum eingeführt. — deigen 
butz, der Kraichgau u. ſeine Orte. 

Flienken ſ. Wehr. 

— L zu. g Nedb. TO w 83h 42 — 

4lle 11k O0bp— D 447 (dav. 12 auf gk 

Bargen) — pfe p. 

Einjtens war F. eine Filiale von Helmſtatt 

un a einen eigenen Priefter. Die Hirſch 
orn beſaßen das re der Kirche, 
das fpäter an die v. Helmitatt kam, welche 
die Reformation ag Be Nach mehr: 
fachem Wechjel der Ortsherrn fam der Ort an 
die Freih. v. Berlihingen. Die jegige ” 
wurde 1791 erbaut. 

Flockenbach j. Oberjlodenbad. * 

Florinshof HF3 Pfaffenweiler (Vill.) ag Häring: 

Florishäusle H 12 Gütenbach. 

Föhrenbächle 3 69 Langenſchiltach. 

Föhrenſchallſtadt n W 88 Schallſtadt. 

Föhrenthal J. Thalgem. mit einz. Bm u. Hm 
Waldk. 49w 64h 402 —2e 40 k — Thal: 
ſtraße 244 (mit Antonie-, Beha-, Traier-, 
Flammen-, Kreuz-, Lidert-, Renzen-, Cchabädle, 
Schäfle u. a. Höfen). 


Breisgau, ge örte in den Beſitz der — 
von Freiburg. 
Föhrlehof HF 5 Liptingen. E 


Föhrwald od. Fahrwald 3 26 (12 Breitnau, 4 
Förch n 231 — D 214 — Niederbübl V p 
Dich 1207 Forhohe u. wurde 1264 = Graf 
Urih v. Tübingen und — Gem — 
Eliſabeth von Eberſtein an Markg. Rudol 


ohren — Frauenwald. 821 


von B. verfauft. F. beſaß eigenen Adel, der 
aber jchon im 14. Jahrh. erloih. Die Kt. 
Lichtenthal u. Frauenalb waren hier begütert. R 


Fohren 3 63 Schutterthal. 
Fohrenbacher Mühle M 14 Nöggenſchwiel. 


a W 12 Neichenbah (Trib.), auch in 
ürttemberg mit 23 Einw. 


Fohrenbühl Hf 13 Ridenbad). 
Fohrenbühl H 8 Vöhrenbach, Schwanenbadh. 


Forbach L Raſt. g Gernsb. m. agk Lehenmwald 
u. unbew. agk Schifferwald 191 w 275h 1447 — 
54e 1390 kK 1sc 2i—gk 1351 D 1305 —F 
—— u. Herrenwies) pfk V in Forbach u. 

aumünzac PT Ap — Sägemühle. Holzhandel 
u. Flößerei auf d. Murg. 

Ufgau, Grafichaft Eberftein. Graf Wolf v. 
Eberjtein verjegte 1386 jeiner Schweiter im 
Kl. Lichtenthal 40 fl. jährlichen Zinſes aus 
jeiner Hälfte der Dörfer %., Bermersbach und 
Staufenberg. Als die franzöfiichen Mordbrenner 
in der Marfgrafichaft hausten, flüchtete jich 
1689 bi$ Sommer 16% die bad. Regierung 
bierber. In den älteften Zeiten war ;F. eine 
Friliale zu Nothenfels, ipäter zu Gernsbach. Stif- 
tung einer Frühmeſſe 1479, Erbauung der 
Stapelle 1748, der neuen Pfarrkirche 1781— 1759. 
Beliebter Sommeraufenthalt. R 

Forbach (Forben) Hf 8 Bregenbad). 


Fordbeim L D Emm. g Kenz. 320 w 348h 
1316 — 30 e 1285 k reg 
Breisgau, Herrichaft Lichtened. Biichof Heddo 
von Straßburg jchenfte 763 dem Kl. Etten- 
heimmünſter ein Gut zu Forechheim, das er 
jelbjt von Herzog Ernſt erworben hatte. Das 
Stift Straßburg erwirbt Beſitz daſelbſt um 
965, das Kl. Hirſau um 1110, das Kl. ©t. 
Georgen 1112, das Kl. Schuttern vor 1259, 
F. hatte im 12. Nahrh. eigenen Adel. 1594 
übergab Graf Konrad v. Freiburg den Kirchen» 
ja dem Grafen Konrad v. Tübingen-Lichtened, 
nachdem derjelbe jchon vorher 1358 das Dorf 
an fich gebracht hatte; 1475 zählte dasielbe 
18 Herbflätten. Ceit dem 17. Jahrh. wechjelte 
das Dorf öfters die Belißer, fam 1650 von 
dem Grafen dv. Salm-Neuburg, dem Gatten 
der legten v. TübingenLichtened, an den Freih. 
v. Garnier, 1721 an Graf Marimilian v. 
Schauenburg, von diefem 1769 an die Prin- 
eſſin Elifabeth v. Baden, nach deren Tod an 
en Fürſten v. Schwarzenberg u. 1812 an ®. R 
Forchheim L D Ettl. mit und. akg Kaſtenwörth 
199 w 293h 1883 — 9e 1374k — pSpe VeMv. 
Ufgau. 8. Heinrich IV. ſchenkte 1086 Die 
Grafichaften Vorachheim u. Lintramsforft dem 
Bistum Spener ; die Grafichaft F. wird auch 
1110 genannt, als Bezirk, in dem das Kl. 
Gottesau lag. Das Dorf ift 1115 die Ding- 
jtätte de3 Gaugrafen Reginboto von Malſch. 
Die Kl. Hirſau und Gottesau find jeit dem 
Anfang des 12. Jahrh. zu F. begütert, Herren 
alb jeit dem 13. Jahrh. R 
Forit L Brchſ. 399 w 440 h 2244 — 19e 2225 k 
— D2232— pfk PTMv— Hopfenbau. Knopffb. 
Buerft erw. 1161 in einer Urf. Friedrichs J., 
worin die Güter und Rechte des Kl. Odenheim 


beftätigt werden. Außer den Biichöfen von 
Speyer waren beionders die Johanniter und 
Kl. Maulbronn bier begütert. Ha 


Forſt (-erhof) Hf 17 Salem. 

Forſthaus ſ. Kriegerthal. 

Forſthof 3 15 Häg ng Happach. 

Forſthof ſ. Martinskapelle. 

Fort ſ. Blumenthal, Boſe, Kirchbach. 
Fränzlishof Hf 13 Urach. 

Fräulinsberg od. Fräuleberg 3 50 Bergzell. 
Frankenmühle M 5 Walldürn. 
Franzenurishof Hf 17 Urach. 
Franzojenhäusle H 7 Ippingen. 

Frauenalb im Albthal 313 m n93 W 81 Schiel— 


— — p — Baumpwollweb. — Kloſterruine. 

Ufgau, iſt ein 1803 — Frauenkl. 
Benediktinerordens in der Grafſchaft Eberftein: 
angeblich 1138, — erſt ſpäter von 
den Grafen v. E. gegründet. Das Kl. war jehr 
reih u. beſaß Dörr, öfe u. Güter rechts u. 
linfs vom Rhein. Durd) Brand u. Krieg hatte 
es öfter zu leiden, jo wurde es 1403 im Kriege 
zwiichen König Ruprecht u. Markg. Bernhard 
eingeäjchert ; ein Feuer, das 1508 durch Uns 
vorfichtigfeit entitanden war, verzehrte Kirche 
und Siehenhaus und aud im Bauernfriege 
erlitt e3 harte Beichädigungen. Die Schirm- 
Bogen BEN den Grafen v. Eberſtein; mit 
dem Kaufe der halben Grafichaft Eberftein er- 
langten die Marfg. von B. Anteil u. Martg. 
Bernhard machte 1396 bereits davon ebraud, 
inden er dem Kl. eine neue — ga i 
König Ruprecht erlaubte 1403, das Kl., das 
1% er badiſchen Schirmvogtei zu entziehen 
uchte, mit Mauern, Türmen und Graben zu 
befeftigen. Während das benachbarte Herrenalb 
1554 von Württemberg aufgehoben wurde, 
entaing F. damals noch der drohenden ger 
bis Markg. Ernjt Friedrich fich in den Be N 
der mittleren Maetgrafichaft jegte und 15 
wegen angeblidher Sittenlofigkeit im KL. eine 
Disziplinarunterfuchung erhob u. die —— 
gefangen fortführte. Troß Urteil des faiferlichen 

ammergericht3 nahm der Markg. die Ein- 
fünfte und Bei —— des Kl. u. das Archiv 
an ſich. Von Markg. Wilhelm aus der kath. 
Linie 1629 reſtituiert, erholte es ſich nach dem 
30jähr. Kriege wieder, geriet aber 1722 mit 
dem Hauſe Baden in einen Streit über Terri— 
torial⸗ u. Vogteirecht, der en Ende noch nicht 
erreicht hatte, als der Friede von Lüneville des 
Kl. Aufhebung brachte. Die letzte Abtiſſin war 
Maria Viktoria v. Wrede, vordem Sejellichaf- 
terin der Marfg. Maria Biktoria v.B. — Urf.- 
Archiv i. d. Zeitſchr. f. d. Geſch. des — 
XXIII. ff. 


Frauenalber Hof ſ. Metzlinſchwanderhof. 
Frauenberg agk Hf Uw 1h 2 Bodman. 


Mit ftarf beiuchter Wallfahrtstapelle, welche 
für das Seelenheil der 1307 durch den Blig 
ungefommenen Glieder der Familie v. Bod— 
man errichtet und 1309 eingeweiht wurde ; ge- 
hörte früher dem Kl. Salem. L 


Frauenwald agk unbew. Neujap. 


822 Freiamt — Freiburg. 


Freiamt L Emm. mit agk Thenenbad 244 w 
338 h 1997— 1961 e 36 k — Berggem. beft. aus 
einz. Zn u. Hfn, jowie dem vier Abteilungen 
Brettenthal, Keppenbach, Mußbach u. Reichen- 
bad) j. d. — gk 190 — pfe (in Keppenbach) V 
in jeder der vier Abteil. P (in Reichenbach). 

Freiatzenbach Hr 75 Zell i. ®. 

Freiberg Hr 10 Meersburg. 


eg (im Breisgau) am Austritt der Drei- 
ſam in die Ebene am Fuße des Schloßberges. 
298 m (Bahnhof 271 m) St Frb. mit unbew. 
agk Kybfelſenwald 2356 w 7041 h 36401 — 
8375e 27131k Imen 11bp 19 griechk 122 sc 
725i 165 Lu— St mit den Borftädten Her— 
dern u. Wiehre (j. d.) 36253 — Landescom. 
f. d. Kr. Freib., Lörr. u. Offenb. (Regierung 
des Dreiſamkreiſes 1809/32, des Oberrheinfr. 
1832/64) Lg (Kreis- u. Hofgericht bis = 
Krverw Landesgef f Männer GendCom I 
Dist Krschr HK — B Ag N Hst Ste Dmv 
F (freib. u. Wendlingen) städt F Kltinsp 
Bauinsp Rheinbauinsp WSinsp Metst — 
Kath Erzbischof u. Domkapitel Allg kath 
Kirchenkasse Kath Kirchenbauinsp pfe pfk 
(auch in Herdern u. Wiehre) Universität m. 
ihren Anftalten (gegründet 1457) Gy Rls Hms 
s Lws Handelsch— Ei Et PT Fernsprech- 
Anst — Stab der 29. Div, der 57. Inf Brig 
u. der 29. Kaval Brig, 5. Bad Inf Rgt 113. 
5. Bad Landw Rgt 113 (I. Bat Stab) — Spe 
Ve verichiedene ph, ah, kh u. wh (inäbef. 
geitigarift- oder Bürgerjpital pah, kliniſches 
pit., Entbindungsanit., Yugenktinit kh, Mut» 
terhaus der barmherz. Schweitern pkh, ©t. 
Vicentiushaus ph, Blindenverforgungsanit., 
ftäbt. Yebeisanf ah, ev. wh, fath. wh für 
Kn. u. kath. wh f. Mädch.) Kreispfleganst 
(350 Inſ.) Ap Gv Lv Fv Mv— Geielich f. 
—— Naturforſch. Geſellſch. Breis- 
gau-Berein „Schau ins Land“. Kaufm. Ver— 
ein. Stadtarchiv. Erzbiſch. Archiv. Stadtbibl. 
mit —— u. Altertümern — Weinbau. 
Sandfteinbr. u. Steinhauerei. —— 
iegeleien. Porzellanknopffb. Kaſſenſchränkefb. 
ſengieß. u. Maſchinenfb. Cape landw. u. 
Löjchgeräthe, Brüdenbau 2c.) Orcheftrionfb. In⸗ 
—— (chirurg., mediz., elektr. 2c.) Leim— 
iederei. Künſtl. Düngerfb. Baumwollipinn. u. 
szwirnerei. Seidenzwirnerei. Hadernſort. Pa— 
pierfb. Holz u. Fournierſäg. Parketfb. Bür— 
enjb. Goldleiftenfb. Cichorienfb. Vierbrau. 
hampagnerib. Hutib. Korjettentb. Eijenbahn- 
teparaturwerfit. Gewerbl. Betriebe des Landes- 
gelängn. Bürſten, Stroh: u. Weidenfledht. 2c.) 
Handel m. Wein, Manufakturw., Holz ꝛc. — F. 
at in neuerer Zeit unter den badischen größeren 
Städten verhältnism. ammeiften ſich ausgedehnt 
(Einbeziehung der VBorftädte Herdern u. Wiehre) 
u. an Bevölkerung zugenommen (vgl. S. 255), 
—— infolge der glücklichen Entwicklung von 
etriebjamfeit u. Verkehr, als der Schönheit der 
Lage u. der Annehmlichkeit des Klimas, wodurch 
viele Auswärtige u. Fremde re wer⸗ 
den, ſowie d. Hebung d. Univ. (1857: 318, 1885: 
1144 Stud. u. Hoip. I ©. 681 ff). Ausfichtö- 
punkte in unmittelb. Nähe: Schloßberg u. St. 
Loretto (j. Yorettohof); Schenswirdigfeiten j. u. 


Breisgau. F. ift hervorgegangen aus dem 
Dorf am Fuß der gleichnamigen Burg auf 
den Schloßberg. Dorf u. Schloß wurden mwahr- 
—— um das Jahr 1090 gegründet, als 
ie Herzoge v. Zähringen aus dem Schwaben- 
lande in den Breisgau überjiedelten. Bon 
Berthold III. mit Mauern u. Graben umgeben, 
wurde der Ort zur Stadt erhoben u. 1120 mit 
Rechten nach dem Mufter der Stadt Köln be 
gabt. Dieje Berfafjung gewährte den Bi 
in Erwerb u. Verfauf in der Wahl des Thar- 
rerd, des Schultheißen u. des Rates der vier- 
undzwanzig, in der Verwaltung der Einkünfte, 
in Gerichts⸗ u. Polizeiſachen weitgehende Red: 
u. lodte von nah u. fern neue Bürger heran, 
3* ſich F. in kurzer Zeit zur Hauptſtadt des 
reisgaues emporſchwang. Der legte Zahringer 
ftarb 1218 u. ward, der einzige jeines Geichlechtes, 
in der alten Kirche zu F. beitattet. Der Breisgau 
F ala Erbe an Graf Egon v. Urach, denen 
nfel Heinrich u. Konrad ihre Herrichaft teilten. 
Konrad erhielt den Breisgau mit F. u. — 
dete die jüngere Linie der Grafen v. F. t 
ihm wurde 1248 die Verfaſſung im der Art ge— 
ändert, daß dem alten ein neuer Rat von eben- 
falls 24 Mitgliedern u. ein engerer Rat von 
4 Gliedern an die Seite gejegt_wurde. 1256 
beteiligte je $ an dem großen rheiniichen 
Städtebund. Um 1250 erhob es die Warten 
gegen jeine Herrichaft u. zerftörte die Burg Zab- 
ringen, aber ReichSjtadt zu werden gelang ıbm 
nicht. 1293 einigten jich die Bürger ın 18 
— eingerichtete Zünfte; wenige Jahre 
nachher famen ſie wieder mit ihrem Hertn. 
dem Grafen Egon, in Streit. Diejer, unter 
ftügt von jeinem Schwager, dem Biſchof Kon 
rad zu Straßburg, belagerte die Stadt, erlitt 
aber am 1. ug? 1299 bei Begenhauien eine 
Niederlage, der Biichof jelbjt wurde durch einen 
—— Metzger tötlich verwundet. Eine 
usſöhnung fam im folgenden Jahr zuitande. 
Unter Graf Konrad II. erwarb die Stadt das 
Recht, mit anderen Herren u. Städten Bünd— 
niſſe zu jchließen u. den Bürgermeijter jelbit zu 
wählen, auch die allmählig entjtandenen Xor- 
ftädte erhielten 1339 die Rechte der Altitadt. As 
1356 Konrads Sohn Friedrih ohne männlide 
Nachkommen ftarb u. nad dem Bertrage von 
1293 F. an deſſen Tochter Klara, des Pfalz; 
grafen Götz v. Tübingen Ehefrau, kommen jollte, 
erhob Friedrichs Stiefbruder, Graf Egon, An- 
—— u. der darüber entſtandene Streit endete 
amit, daß die Gräfin Klara 3 gegen IS) 
Mark Silber an Egon abtrat. Diejer dadurd 
verichuldet, geriet durch jeine Geldforderungen 
mit den Bürgern in einen heftigen Zwiſt ı. 
wollte, insgeheim mit vielen Herren der Um- 
gegen verbindet, dieſelben I ya überfallen. 
er Plan wurde verraten, der Überfall vereitelt 
und von den Bürgern 1366 das Burghalden- 
ſchloß geichleift. Allein im nächſten Jahre am 
18. Oltober erlitten die Freiburger bei Endin- 
en eine ſchwere Niederlage. Wahricheinlic 
urch Bermittiung Dfterreichs kam 1363 em 
Vertrag zuſtande, dem zufolge Graf Egon geg 
die Herrſchaft Badenweiler u. fiir 20000 M. S. 
auf ſeine Herrſchaft verzichtete, die Bürger aber 
ſich ſelbſt an das Haus Oſterreich übergaben 


Freiersbach — FFreiftett. 


und die Erbhuldigung leifteten. Bald nachher 
wurde der alte u. der neue Nat vereinigt u. dem 
Bürgermeifter u. dem Schultheiß noch ein Ober- 
ra u. Ammeiſter beigejellt. Rurze Zeit, 1416 
i8 27, war F. auch, einm. Reichsftadt, als Her— 
sog Friedrich IV. v. Ofterreich in die Neihdadıt 
gefallen war. Friedrichs Nachfolger, Albert VL., 
—— 1457 die Univerſität. 1464 wurden 
ie alte Zunftordnung u. die früheren Ein— 
richtungen des Magiſtrats wieder hergeſtellt 
u. wenige Jahre jpäter durch die Vereinigung 
der öiterr. Landichaften im Breisgau, Sunt— 
au u. Elia zu einer Gemeinjchaft die ipäter 
ſo wichtig gewordenen Landitände geichaffen. 
Reichötag g F. 1498. Bundichuh zu Lehen 
1514. Das —— —— v. den Bauern 
eingenommen, die Stadt beſchoſſen u. zum Ein— 
tritt in den Bund der Bauern genötigt. 1551 
abermals die Verfaſſung geändert, zu den 12 
Zunftmeiſtern traten 6 adelige u. 12 bürgerliche 
auf Lebenszeit gewählte Natsherren u. Bürger: 
meifter u. Schultheiß wurden fortab aus dem 
Adel genommen. Im 30. Kriege hatte die 
Stadt harte Schidjale mitzumachen u. wurde 
ieit 1632 abwechielnd von den Schweden und 
den Kaijerlichen bejegt, bis fie durch den Tod 
Bernhards v. Weimar in die Hände Franf- 
reichs fam. 1644 nach hartem Kampfe von 
Mercy zurüderobert, wurde F. nad) Herftellung 
des Friedens Sig der vorderöfterr. Regierung. 


> den folgenden Kriegen fiel e3 nach furgem | 


Wideritand am 16. Nov. 1677 in die Hände der 
Franzoſen u. wurde im ‚Frieden zu Nimmwegen 
1679 mit den Dörfern Lehen, Behenhauſen u. 
Kirchzarten an frankreich abgetreten. Nach Vau— 
bans Plänen wurde nun F. zu einer Feſtung 
u u. mit großen Werfen umgeben. 
Dadurch ſank der Mohlitand der Stadt u. die 
Baht der Bürger fiel auf die Hälfte. Der Friede 
v. Ryswick gab Fe wieder an Dfterreich, 1718 
nötigte Billars die Stadt nach einer harten Be— 
ichiegung zur Übergabe. (Der Ratichreiber Fran 
Ferdinand Mayer v. Fahnenberg.) Bis 171 
blieben die Frangojen in sreiburg. 1744 famen 
fie abermals * mehrere Monate in den Be— 
itz. Bei ihrem Abus 1745 iprengten fie die 
auern, Wälle u. Bergfeiten, die Bürger aber 
räumten nach dem Frieden zu Machen die Trüm— 
mer weg u. die Stadt erhob jich zu neuer Blüte. 
1796 ward 75. wieder von den Franzoſen be- 
jegt. Nach der Schlacht bei Emmendingen ver: 


Formio fam der Breisgau an den Herzog Her— 
fulesv. Modena, deres, ohnejenach F. gefommen 
zu fein, 1803 an Öfterreich zurüdgab. Der Friede 
v. Preßburg brachte F. an Baden, unter dem 
ed neuem Aufichwung entgegenging. Seit 1827 
Sig eines Erzbiichofs, V — der ober- 
rhein. Kirchenprovinz. Das Minjter, das wohl 








an Größe, nicht aber an — von einem | 


anderen in Deutichland übertroffen wird, ent- 
itand aus dem Umbau der alten Kirche unter 
Beibehaltung des roman. Querſchiffes, des 
Chors u. der beiden Hahnentürme. 


Umbau, wie der Beginn des Turmbaues fällt | 


int die Zeit von 1230—1270 


1354 wurde der | 


neue Chor, 1358 die Grafenfapelle und 1578 | 
die Srabfapelle gebaut. Glasgemälde aus dem 


823 


14.— 16. Jahrh. Altargemälde v. Hans Holbein. 
Die chem. Fk e ei Semi isfaner (1272 nad) 
F. berufen), die Martinätirche, wurde 1784 zur 
zweiten Stadtpfarrfirche erhoben u. 1829—1839 
aus der Tennenbacher Klofterfirche die ev. Stadt- 
fire im byzant. Stile erbaut. Aus dem alten 
Auguftinerfl. entftand 1823 das Theater. Das 
Kaufhaus wurde 1518 (Frührenaiſſance) erbaut; 
1834 renoviert. Die Stadt bejigt außerdem ein 
gro). Palais (vorm. Sidingiihe Haus), eine 
unſt⸗ u. Feſthalle, dad Rathaus in Renaiſſance, 
zwei Kaſernen, neue Univerjitätögebäude, Rot- 
tedsdenfm., Siegesdentm., Standbild v. Bert- 
hold Schwarz, der hier 1312 das Schiehpulver 
erfand. — Die Vorſt. Herdern, urf. 1008 Har- 
deren, war bis 1876 ein eigenes Dorf, mit dem 
1317 Graf Konrad v. F. den Snewlin Bernlapp 
belehnte. Kl. St.Gallen war ſchon im 12. Jahrh. 
dal. — Dinghof u. Waſſerhaus, welche 
Graf Egon 1234 verkaufte, gehörten 1405 der 
Frau Cloranne dv. Wattwiler, der Witwe de3 
Freiburger Bürgers Stör, famen jpäter nebjt 
dem Batronat an den Deutjchorden u. 1457 a 
Kauf an die Stadt. — Die Borft. Wichre hie 
früher als jelbjtänd. Dorf Adelhaufen v. einem 
1234 gegründeten, 1677 A u. nach F. 
verlegten, 1786 von K. Joſef II. aufgehobenen 
Frauenkl., das, in eine weibl. Lehranftalt um- 
ewandelt, al3 iolche bi3 1867 beftand. Das 
ori A. fam 1510 durch Kauf von den Snewlin 
an F. — Schreiber, a d. Stadt F. 1828; 
Bader, Geich. d. Stadt F. 1881; Dtto v. Eijen- 
grein, Geich. d. Stadt F. 1833; Dammert, F. 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. ; viele Auf- 
pr als Beilagen zum Freib. Adrehfalender. 
armont, das Münfterbiichlein. R 


Freiersbach (Unter) mit Bad Freiersbach im 


Renchthal unmeit Petersthal 354m — W m. 
Bärbelbah, Rain u. Traiermübhle 125 — PT 
während der Badezeit, p im Winter. — Hinter⸗F. 
se Beteräthal (Obk.) — Bad (Stahl-, auch 
Schwefelquelle9g—12°C. 1100 Bad- u. Kurgäfte). 

ortenau, Herrich. Oberfirh. Der Sauer- 
brunnen, jowıe die Schwefelquelle waren jeit 
1762 befannt, allein der Eigentümer der Wieſe 
ae erſt 1812 Erlaubnis, die Quellen zu 
fajlen und ein Badhaus zu errichten. R 


Freigraben 9 O0 (abgebrannt) Zell i. ®. 
Freiheit H 10 Schonad). 
| Freihöfen ſ. Bühlerthal. 
ließen ſie es wieder. Durch den Frieden Campo | 


Ottoſchwanden. 


Freihof mit Muckenloch u. Muckenmühle 3 69 
Freihof ſ. Mörburgerhof. 
Freiolzheim zL (ng Moosbronn) Raſt. g Gernsb. 


m. agk Mittelberg 72w 766382 —20e 
362k— gk D 302 — pP (in Moosbronn) p. 

Ufgau, Grafſchaft Eberitein. Erjte urf. Erw. 
um 1100 Frriolsheim(?). Graf Otto v. Eberjtein 
ab um 1272 dem Kl. Frauenalb das halbe 

orf F., nachdem furz vorher auch die andere 
Hälfte durch Schenkung an dasjelbe gefommen 
war. %. war früher Filiale von Maid. R 


Diefer | Freiftett L Kehl m. unbew. agk Gailing u. Ofien- 


dorf 349 w 426 h 2087 — 2062 e 25 k — D 205 
ſtößt an Neufreiftett. Beide zuj. 2522 Einw. — 
—— Tabakbau. Rheinſchiffbrücke (F 


ambsheim).—Vorm. Rheinhafen u. Schiffahrt. 


324 


Mortenau, Herrich. Hanau-Lichtenberg. Erft- 
mals urk. erwähnt 828 als Fregiſtatt. Ober- 
u. Nieder-F., die von jeher einen Bann, ein 
Gericht u. einen Pfarrer hatten, wurden urf. 1507 
zum vierten Male vereinigt. F. hatte mit Renchen 
u. Ulm eine Waldgenofjenichaft. In den Kriegen 
mit Ludwig XIV. wiederholt vermwüftet. R 
Freitagsmühle M 8 Tiefenbach). 

Freiwald j. Klein: u. Großfreiwald. 


Fremersberg HT 4 Sinzheim. 

F. ift ein Teil des Gebirgsarmes, der die 
Waflerjcheide zwilchen der Dos u. der Stein» 
bach bildet. Urk. jchon 1260 erwähnt. Vor— 
mals war bier ein franzistanerfl., das aus 
einer Klauſe entitanden war, welche Bruder 
Heinrih aus dem Elijah 1411 erbaute. Bon 
1621—1623 aus ihrem Kl. vertrieben, fehrten 
die Mönche nad) der — der baden- 
badenichen Linie wieder dahin zurüd. 1689 
plünderten und verwüſteten Die Franzoſen das 
Kl. derart, daß die Mönche wieder auswandern 
mußten ; 1826 wurde e3 aufgehoben. Die Ge- 
bäudemwurdenabgebrochen ; jegt Privatlandjig. R 
Fremersbergerhof Hf 21 Baden. 

Frentenbah 3 35 Kippenhauſen. 


Freudenberg am Main 130 m St Werth. 
237w 401h 1757 —12e 1668k 77i— St 
1750 — f löwenst-freudenb. F — pfk — 
Sandſteinbrüche u. Steinhauerei. Eoftbau u. 
Obſthandel. — en. eg 
Broudenberc jcheint ſpäter ala die dabei ge 
legene Burg gleichen Namens entitanden zu 
ſein. Bu leßterer legte 1196 der Biſchof Conrad 
von Würzburg den Grund, nachdem er vom 
Kl. Bronnbad das hiezu nötige Land erworben, 
und beichnte alsbald damit die Grafen von 
Wertheim. Von diejen wurde dann in Der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrh. (1277?) die 
nahmalige Stadt F. angelegt. 1333 wurde 
diejelbe zu gleicher Zeit mit Wertheim von 
Kaijer Ludwig dem Bayer mit dem Geln- 
sr Stadtrecht begabt ; 1376 giebt ihr Kaiſer 
arl IV. alle die Nechte, in deren Genuß 
Wertheim fei. Zwiſchen 1520 u. 1530 führten 
die Wertheimer Grafen hier die Reformation 
ein; al& aber %. 1598 als erledigtes Lehen 
an Würzburg zurüdfiel, begann eine äußerft 
gründliche Gegenreformation durd) d. glaubens— 
eifrigen Biſchof Julius Echter dv. Mejpelbrumn. 
1611 verödete eine verheerende Peſt das Städt- 
* faſt vollſtändig. 1631 verſuchten die 
Schweden, aber ohne nachhaltigen Erfolg, den 
roteſtantismus aufs neue zu begruͤnden. 
ag a des 30jähr. Krieges wurde wohl auch 
die Burg F. zerjtört. 1802 fam F. von Würz- 
burg an die Grafen v. Löwenftein-Wertheim: 
Virneburg, von diefen 1806 an Baden. Das 
Umtshaus 1627, die Pfarrkirche 1692 erbaut. Ms 
Freudenberg Hf 5 Burgmweiler ng Ochjenbach. 
Freudenberg 3 31 Görwihl. 


Weenbentpal L D Konſt. 34 w 36h 144 — 144 k 
— V. 
Gehörte ſchon in früheſter Zeit denen v. 


Bodman, welche den Ort 1387 an Heinrich 
v. Randegg verkauften; kam, nach Zerſtörung 


Frickenweiler ng 26 W 19 Mahlſpüren 
Frickingen zL (ng —* Birlenweiler, Brud- 


Freitagsmühle — Friedingen. 


im Bauernkrieg, an die v. Praßberg, welche 
1625 das Schloß wieder aufbauten, und nach 
manchem Wechſel der Beſitzer 1804 wieder an 
die v. Bodman. L 


Freudenthal ſ. Ortenberg. 
Freyel m. Holzſchlaghof u. Schanz 3 74 (37 


Breitnau, 37 Wagenfteig). 


Fridenberg H 16 Oberharmeräbad. 
Fridenhof Hfe 23 (oberer od. Rettichshof 14, 


unterer 9) Billafingen. [— pfk. 
i. Tb. 


felden, Golpenweiler, Hinterfteigen) Uebl. 166 w 
190h 923 —2e 921k— gk 701 D 632 — pfk 


p Mv. 

Hier lebte im 12. Jahrh. Conrad v. Pfrungen 
1256 verkauften die v. YJuftingen den Ort an 
das Hochſtift Konftanz. 1036—1218 werden 
eigene Herren d. F. genannt, deren il, 
ae 1356 durch Konrad v. Homburg 
erjtört wurde. Spärliche Trümmer noch ſicht 
ar. Nördlich an fteiler Halde die Schweden— 
ſchanze — eine jog. Ringburg mit Marbdelle. 
In der Pfarrkirche eine alte Bruderjchaft, unter 
deren Mitgliedern Herren deö benachbarten 
Adels eingejchrieben find. Mn 


Frieden W 16 Meeröburg. 
Frieden, zum H 10 Konſtanz. 


Friedenweiler in waldreicher Gegend des hoben 


Schwarzwaldes 904 m L Neuit. 45w 69h 
304 —8e 296 k — D 195 — ffürstenb F pfk 
— Uhrmadherei. Luftlurort. 

Ehem. Nonnenfl., geftiftet 1123 für Bene 
diftinerinnen vom Abte Werner von St. Ge 
orgen auf einem von Neichenau eingetauichten 
Grunde unter der Yandeshoheit v. Fürstenberg 
und der geiftlichen Leitung von St. Georgen. 
Es erwarb ſich Verdienfte um die Bejiedelung 
der benachbarten Schwarzwaldflöfter, worüber 
es 1265 fjogar mit dem gleiche Thätigkeit ent- 
faltenden Kl. St. Peter ın Streit geriet. Es 

ewann nach und nach nicht unbedeutende Be: 
foun en, verfiel aber nach der Reformation, 
o es endlich Jahre lang leer ſtand. Des 
a2 übergab es Graf Heinrich dv. Fürſtenberg 
Nonnen des Kl. Lichtenthal; jeitdem gehörte 
F. dem Eijterzienjerorden an und jtand unter 
der geiftlichen Leitung von Thenenbach. 1725 
brannte das Kl. ab. In den franzöfiichen Re 
volutionsfriegen u. 1813/14 diente es als Feld 
jpital. Aufgehoben wurde es 18502, Die gleid- 
nam. Ortichaft, die allmählig um das Kt. ent- 
jtand, bildete eine bejondere Pfarrei u. wurde 
1805 jelbjtändige Gemeinde. Ba 


Friedingen L Konjt. g Rad. 91 w 104 h 5035 — 


503 k — D 464 Schloßberg m. Burg od. Schloß 
5 9 u. Schloßhof 7 — pfk Mv — Reinbau. 
Das Stift Salem war jchon im 13. Jahrh. 
* begütert und erhielt 1223 vom Ritter v. 
krähen alle jeine hiefigen Befigungen. F. Mitt 
1499 durch die Schweizer Eidgenoſſen ſowie 
jpäter durch Georg v. Frundsberg großen Scha— 
den. Schon frühzeitig in Bejig derer v. F. fam 
der Ort nach deren Abfterben an die v. Bodman, 
welche ihn 1539 an Radolfzell verkauften. Die 


Friedlinsbach — Fürftenberg. 825 


iemlich gut erhaltene Burg bietet herrliche Aus⸗ 
Kst: ift wahricheinlich diejelbe, in we der K. 
Conrad I. 914 den rebelliichen Erchanger ein- 
iperren ließ. Eigener Adel ſchon im 10, ahrh., 
dem zwei Konftanzer Biſchöfe entftammten ; be- 

5 die Kirchenvogtei u. den 
Kellhof in Radolfzell u. geriet hierdurch mit 
der Reichenau in Streit, der erit 1267 erledigt 
wurde; mit einem Komthur als Träger diejes 
Adels ftarb defien Mannesitamm 1554 aus. L 


ſaß ım 13. Xahr 


Friedlinsbah 3 109 Katenmoos. 
Friedrichsberg j. Budenberg. 


Friedrichsdorf L Ebrb. m. agk Sondernach 38 w 
3h 567 —246e 320k li—gk D 529 P 


(Et Gaimühle). 


De 


(7 1632) für vertriebene — aus den 
benachbarten mainziſchen Beſitzungen gegründet. 
Im 30j. Krieg vollſtändig zerſtört, wurde das 
Dorf 1631 v. einem Koloniſten aus dem Kanton 
Zürich, der das Terrain um 200 fl. kaufte, neu 
sufge aut. 1751 fam F. an turpfalz, 1808 an 
Baden. W 


sriedridsfed L D Schwtz 128 w 181h 874 — 
526e 345k — Et PT — Tabakbau. 

Auch Neudorf genannt, weil exit 1684 unter 
dem legten reformierten Kurfürſten Karl v. d. 
Balz v. franzöſ. Emigranten erbaut auf Seden- 
heimer Gemarkung da, mo Pfalzg. Friedrich 
der Siegreiche 1462 jeine Gegner ſchlug (ſ. Seden- 
heim). Zum Andenlen an dieſe Schlacht wurde 
alsbald nach derſelben ein ſteinernes Kreuz mit 
Juſchrift errichtet, welches ſpäter in das Mann- 
heimer Schloß verbracht wurde, jet in der 
Sammlung des Altertumvereins. Ch 

jriedrihshöhe H 10 Allmansdorf. 

jriedrihshöhe Hf 12 Langenbach. 

friedrichsthal L D Karlär. 172 w 226 h 1142 — 
Ill6e 19k 7bp—pfe PT Spe Le Mv— 
Tabakbau. 

1699 von franz. Emigranten (Reformierten, 
die infolge der Aufhebung des Ediktes v. Nantes 
ihr Vaterland verlajien hatten) erbaut u. nad) 
dem damals regier. Martg. Friedrich Magnus 
genannt. Noc heute viele franzöf. — 
namen. 


sriejenbeim L Chr. m. unbew. agk Hochwald 
“3 w 489h 2278 — 11606 974k 15i — D 
241 Bft 12 — pfe pfk Et PT Ap Mv— 
Bein- u. Tabatbau. dignerenfb. 

Herrſchaft Gerold3ed. Erfte urk. Erw. 1016 
als Freſenheim. Das Dorf fiel nach dem Er- 
löihen der Dynaſten v. Tiersberg an Geroldsed 
zurück u. gehörte fortab beiden Linien, Hohen- 
geroldseck u. Geroldsed - Lahr, gemeinschaft: 
lich. Marfg. Ehriftof v. B., der jchon vor⸗ 
ber die halbe Herrſchaft Lahr-Mahiberg beſaß, 
erwarb erſt als Pfandſchaft u. 1503 als Eigen- 
tum auch Die geroldseckiſche Hälfte v. F. Wieder- 
täufer 1529. Das Kl. Schuttern hatte dajelbft 
Fronhof, Patronat u. Fehnt Am S. Aug. 1638 
wurde 5. von den Schweden niedergebrannt. 
Vergl. Sternberg. R 
krüchnau mit Brudmühle 3 120 dav. 89 Bieder- 
bach, 31 Prechthal. 


5. auch Neudorf genannt) wurde zu Anf. 
des 16. Jahrh. von Friedrich v. Hirichhorn 





) 
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Fritzenmühle M 6 Unterwittighaujen. 

Fröhnd zL (vorm. Vogtei, befteht aus den Orts- 
gemarfungen Hof, Holz, Ittenſchwand Kafiel 
Ktünaberg-Stuß, Nieder u. Oberhempichingen) 
Schön.84w 95h 511 — 2e 509 — (Ein Ort 
Fröhnd befteht nicht, die Gemeinde beſteht 
aus einz. Wen; ho iſt Künaberg) V in Itten⸗ 
ſchwand u. Stutz. 

Die ehemalige Vogtei Fröhnd bildet das 
Gebiet der St. Blafichen Meierhöfe, welche 
bordem zur Herrſchaft Künaberg gehört hatten, 
u. feit etwa 1300 dem Schönauer Kloſteramt 

ugeteilt waren. Höhere Gerichtsbarkeit hatten 
ki Jahrh. die v. Staufen, deren Rechtsnach⸗ 
olger dieſelbe 1371 an St. Biaſien verkaufte. 8 

Fröhnd ng 60 D (nner- u. Außerfröhnd) 54 
Wolpadingen V. (f. auch Unterfröhnd). 

Fröſchbach W 67 Biberad). 

Fröſchlach n W 31 Ortenberg. 

Frohnau 3 66 Einbach (Wif.). 

Frohnbach 3 92 Oberwolfach. 

Srohnihwand ng D 90 Tiefenhäufern. 

Frombach (Ober- u. Unter-) 3 40 dav. 18 Nieder- 
waſſer, 22 Reichenbach. 

Froſchhof Hf 10 Herzthal n Maiſenbühl. 

Fuchsbach 3 19 Schönwald. 

Fuchsbühl H 23 Häg. 

Fuchſenmühle M 8 Waibitadt. 

Fuchsfalle H 4 Rohrbach (Trib.). 

Fuchsloch Hf 5 Bonndorf (Uebt.). 

Fuchsloch Hr 4 Gutach (Wif.). 

Fuchsloch H 5 Maiſach. 

Fuchsloch 3 41 Vöhrenbad). 

Fuchstobel ng W 33 Homberg. 

Füetzen L Bond. 121 w 166h 770— 9e761k 
— D 735 —Z2 pfk pfak PT. 

1139 Phiezen. Hat jeinen Namen wohl von 
dem Ntirchenpatron, dem hl. Bitus, nicht von 
ad fauces, Eigener Adel. Schon 1083 hatte 
das Kl. St. sorgen hier Beſitzungen, 1432 
wurde F. an St. Blafien verkauft. Röm. u. 
germ. Funde. Die röm. Heerſtraße von Zur- 
zach nad) Brigobanne führte hier vorbei. Ro 

Fürndel H 10 Buchenberg. 

Fürſatz Hfe22 dav.9 Furtwangen, 13 Rohrbach. 

Fürſatz 3 24 Hinterzarten. 

Fürſatz Ehof) Hf 11 Vierthäler, Spriegeläbad). 

Fürſtenberg am Fuße des 919 m ho en Für⸗ 
—— 794 m (vorm. auf deſſen öhe) St 

on. 70 w 74h 360 — 351 k 9 men — St 335 


— pfk. 

Kar urjprünglich zolleriich und wurde 1175 
v. Herzog Berthold v. Zähringen erobert. Mit 
der zährıng. Erbſchaft fam Stadt u. Burg F. 
an die Grajen v. Urach, u. als Dieje in, zwei 
Linien fich ſpalteten, nahm Graf Heinrich v. 
—— der die Beſitzungen in der Baar En 
den Namen eines * v. F. an, den ſeine 
Nachkommen ſeitdem beibehalten haben. Als 
Hauptburg des Hauſes wurde die Feſte F. von 
ihren Herren ſtels in baulichen Ehren gehalten 
und zerfiel erſt nach dem Schwe enkriege, in 
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dem ſie eine Belagerung tapfer ausgehalten 
hatte. Das Städtchen, das ſeiner Lage wegen 
nie eine beſondere Bedeutung erlangen konnte, 
brannte 1841 ab, — ſeine Bewohner ſich 
nicht mehr auf dem Gipfel des Fürſtenberges, 
ſondern an deſſen Fuße anſiedelten. Ba 

Fürſtenberg 9 8 Wollmatingen. 

Fürſteneck H 6 Butichbadı. 

Burgruine. Erjtmals urf. erw. 1263, kam 
mit Oberkirch von den lin ge an die Fürs 
ftenberger u. von diejen 1303 an das Stift 
Straßburg, wurde 1395 an den Propft v. Aller: 
heiligen u. dv. diefem 1405 an die Stadt Straf- 
burg verpfändet. Bon Straßburg 1606 an 
Württemberg abgetreten, wurde die F. 1664 
zugleih mit dem Amte Oberkirch gelöst, iſt 
aber jeit dem 305. Krieg zerfallen. Herrliche 
Ausficht über das Nheinthal. R 


Funi 8 19 Prechthat. 
Funkenſtadt D 200 Unterharmersbad). 


Furſchenbach L Ad. 41 w 49h 281 — 281 k — 
Br Thalgemeinde aus den zwei Motten am 
erg 204 u. am Bach 77 beitehend — D 59 
— oV (Dttenhöfen) — Kaftanienbau. 
Mortenau, Herrichaft Oberkirch, Gericht Kap— 
pelroded. Das Ki. Allerheiligen beſaß daſelbſt 
einen Fronhof jeit dem 14. Jahrh., auferdem 
viele Sehöfte zu Oberhujeren unter Hohenrod, 
im Hagenberg 2. Weistum von 1459. R 
Furthof ng HF 9 Hattenmeiler. 
Furtmühle M9 Großftadelhofen ng Kleinjtadelh. 
Furtwängle HF 6 Furtwangen. 


Furtwangenim Schwarzwald a. d. Breg 372 m 
St Trib. 391 w 764h 53449 — 735 e 3372k 4i 
— beiteht neben der St aus einz. Hfn u. Hrn 
— St 1728, mit Bühlhof u. Straßberg 1854 — 
N pik pfak — Filiale d. Landesgewerbehalle. 
Gws Musiksch. (f. Muſikwerkverf.) Uhr- 
machersch. Schnitzereisch. Schreinersch. 
Strohflechtsch. V in F. u. Katzenſteig — PT 
Spe Ve Ap— Kettenfb. Uhrmacherei m. Neben- 
gewerb. Mufifwertib. Haus(Luftdrud-)telegra- 
phenfb. Strohflecht. 

Gehörte in die Herrichaft Triberg ; Kirchen- 
ja u. Zehnt waren ſchon 1179 im Beſitz des 
Kl. St. Georgen, das 1397 auch einen Fron— 
hof im tagenjteig beſaß. Seit 1483 wohnte 
ein Mönd aus St. Georgen als Pfarrer im 
Ort. F. erlitt wiederholt 1704, 1712, 1857 
großen Brandichaden. 1850 wurde die Uhren— 
macherichule errichtet. Der Ort bildete mit 
einigen Zinken eine der zehn Vogteien der 
Herrichaft Triberg. Über den Herrichaftsmechiel 
vergl. Triberg. Erhebung zum Marktjleden 
1749, zur Stadt 1873. Waflericheide: die Breg 
fließt zur Donau, die Elz zum Rhein. Beim 
Heidenjchloß Spuren einer alten Burg. — Freu: 
zer, Beitgeich. von F. 1830. R 

Fußbach mit Wanneberg 3 370 Bermersbach 
Offb) V Kreispfleganst (des Kr. Offenburg, 
160 Inſaſſen). 

Fußbühl Hf 8 Oberharmeräbad. 

Fußbühl j. Uebelbach. 

Fußhof Hf 9 Eſchbach (Frb.). 








G. 


Gabertshof W 17 Langenbach. 

Gabrielhof ſ. Katzenſteig. 

Gänslacherhof Hf 23 Allfeld. 

Gaggenau L Raſt. 181w 303h 152 -1Nle 
1406 k 1sc 3i — D 1514 Et PT — Ihtbau. 
Steinhauerei. Sägemühlen. Cigarrenkitnib. 
Glasfb. Maichinen-, Metallmaren- u. Geweirid. 

Uigau. Kam wahrjcheinlich mit Schloß Wr- 
eberjtein oder mit Nothenfels an Baden. Erfm. 

enannt 968 Kadinova, 1400 Kakinowe, wer, 
i8 N. Rindenſchwender im vor. Jahrb. em 
Eiſenwerk u. eine Glashütte daſelbſt errictee, 
ein unbedeutende Dorf, das 1650 blos 3 
Familien zählte. Die ap. wurde 1700 erbaur. R 

Gaiberg L D Hdlb. 92 w 136 h 682 — 1N2e IN} 

— ep Mv. 

äuberg ift mwahricheinlidh das um SW ge 
nannte Waldolfeshujen, welches in die Kris 
beine (Reilsheimer) marca u. damit in deı 

(jenzgau verlegt wird. G. wird erit 1312 ge 
nannt, wo ein Heinrich v. G. als Stifter cine 
Pfründe der dortigen Peterskirche erioein! 
Diejelbe war nach den Wormſer Synodale vo' 
1496 Filiale von Gauangelloh, bezw. Filial 
der Pfarrei Schatthaufen u. ſomit zum Rem 
Ic Sprengel Waibftatt gehörig. Zu Gauber 
aß ein kurpfälz. Förſter, dem auch amtliche um 
liegenden Gemeindewaldungen unterjtanden. C 

Gaienhofen am Unterjee L_Konft. g Rad. 541 
55h 279 — 2e 777 k— D mit Tobelmuhle 7 
— p — Pfahlbauten. 

Urt. Gegenhoven. Gehörte ſchon im 1 

ahrh. zum Hochſtift Konſtanz, melde: w 

Ihr. v. Klingenberg ſpäter aud das <tke 
erwarb. Die Pfandſchaft ging durch verce 
dene Hände, bis zulegt Clementia_v. Mont 
diejelbe dem Hochitift zurüdgab. Tie am <t 
eirgene u. 1499 v. den Eidgenoijen erobes 

urg gehört gegenwärtig denen v. Bodman. 

Gailhöfe ng 46— W 40 Salem. 

Gailing Rheinbauhütte O Freiſtett. 

Gailingen L Konft. g Rad. 247 w 422 h 1795 - 
Ste 996k 700 i - D 1664 —Z2 (Zi m! 
Dießenhofener Reinbrücke) — pfk rb PTV 
Mv — Weinbau. Viehhandel. FR a. Obergeil 

Die Stiche v. Oehningen u. ganz, beſorder 
das Kl. Allerheiligen in Schaffhauſen mr 
ichon früh hier begütert. Unter nellenburgia 
Herrich. übten die v. Randeck einen Ter. ® 
Gerichtsbarkeit aus, den andern Teil die Zi 
Schaffhauſen, welche 1540 auch in Benz de 
Ortes fam. Eigener Adel 1087. 

Gaimühle De u. Bit 14 Friedrichsdorf ag Sonde 
nach — Et. 

Gaimühle M 5 Nojenberg. 

Gaisbach L Obt. 62w 75h 852 — 2e 5 
— D 165, dav. 16 auf gk Überfirh — o 
Oberkirch) p— Reinbau. 

1225 gehörte der Weiler G. in den Jin 
bezirt der Pfarrei Oberkirch; 1623 nr 
Hannibal v. Schauenburg die St. Georgeſꝝn 
zu G. 1655 trat Karl v. Schauenburg e 


Gaisbach — 


* Haus im ©.“ nebſt drei Rebhöfen an 
Joh. Reinhard v. Sch. ab. R 
Gaisbach 3 29 Lichtenthal. 
Gaisbah H 5 Rippoldsan. 
Gaisbauernhof Hf 4 Vierthäler, Schildwende. 
Gaisbelod Hr 10 Gremmelsbach. 
Gaisberg H 4 Niederwajler. 
Gaisberg Hr 21 Winterjulgen ng Oberboshajel. 
Gaisberg j. Gutenbach. 
Gaisbühl 3 24 Binzgen. 
Gaisbühl W 56 Riedichen. 
Gaisbühl m. Herrgaß u. Stügenbach 3 61 Sölden. 
Gaisbürde H 7 Hofitetten. 
Gaishütte H 6 Gailingen. 
Gaiß ng D204 Waldkirch (Waldsh.). 
Galgenhof Hf 12 Rohrbach (Trib.). 
Gallenbach 3 29 Kaltbrunn (Wif.). 
Gallenbadı n D 299 Barnhalt. 
Galfenweiler L D Stauf. 37w 38h 185 — 
169e 16 k — pfe. 
Gehörte zur Herrih. Badenweiler u, war 
Filiale von Laufen. Seit 1457 badiſch. Mr 

Gallibauernhof Hf 24 Unterfimonswald. 
Gallishof u. mühle Hf14 Vierthäler, Altenweg. 
Gallmannsweil L D Stod. 37w 42h 216 — 
le 215k — pfk. 

1393 als nellenburg. Lehen urf. erwähnt. L 


Gamburg L Wrth. 144 w 151h 658 — % e 
632 k— D 587 Bit 16— pfk Et P— Rein- 
bau. Sanditeinbrüche. 

Wird bereits 1111— 1137 Gamenburggenannt, 
ebenjo früh ein Geichlecht von. &. (1139 Be- 
ringber de Chamburg et frater eius Trage- 
boto) auf gleichnam. Burg. Beringher de Gam- 
bure war mit andern 1149—1151 Stifter des 
nahen Gifterzienjerfl. Bronnbach (j. d.) u. wurde 
1157 vom Erzbiichof Arnold v. Mainz mit Schloß 
G. beiehnt. Das Geichlecht der älteren Herren 
v. ©. — gegen 1300 aus. Seit Mitte des 
14. Jahrh. hatten die v. Stettenberg Beligungen 
in G.; von 1441 bis 1631 ericheinen Edle 
Stettenberger v. ©. Die Burg war indeh ſchon 
vor dem Bauernfrieg zerfallen. 1347 wurde 
Dorf u. Burg von Erzbiichof Heinrich v. Main 
an Heinrich v. Salza verpfändet, 1359 v. Gerlad 
v. ainz an rip u. Albrecht v. Stettenberg, 
die wohl Söhne eines 1357 in G. begüterten 
Götz v. St. u. Vorfahren der obengenannten St. 
v. G. jind. 1429 wurde das Schloß G. um 
4000 fl. von Mainz widerlöslih an Hanns v. 
Witftat (vergl. Oberwittitadt) verkauft. Seit 
1479 wird G., das bisher zum mainziichen 
Amt Külsheim gehört hatte, jelbit als Amt 
bezeichnet, nachdem es 1472—1477 an 5 Edle 
verpfändet gewejen. 1546 fam Schloß u. Dorf 
an Eberhard Rüdt vd. Eollenberg (vergl. Bödig- 
heim) ; Damals beſtand bereits ein zweites 
Schloß ©. unten beim Dorf. Die Burg ©. 
fam ſpäter an die v. Dalberg u. endlih an 
die Grafen v. Ingelheim, gen. Echter v. Mes» 
pelbrumn, in deren Befig fie heute noch ift. 
Das untere Schloß, wozu die eine Hälfte des 
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Dorfes gehörte, kam zuerſt an einen v. Kronen— 
berg, dann an die v. Sickingen, 1686 an die 
Unwerfität u. das Juliushojpital in Würzburg 
u. vor furzem in Privathände. 1807 fam ©. 
an Baden. Ms 
Gamburger Mühle j. Maiſenbacher M. 
Gampenhof ng Hf 16 NRufchweiler. 


Gamshurft L Ad. 211 w 234 h 1250 — 2e 
1245k— D 1102— pfk p Mv — Tabat- u. 
Eichorienban. 

Landvogtei Mortenau, Landgericht Achern. 
Erite urk. Erw. 961 als Gameneshurft. Kl. Aller- 
— beſaß 1216 das Spital Simonis u. 

udae zu Kamishus. 1310 Gamelshurit, jpäter 
Samershurft. 1555 wurde die Nicolausfirche 
erbaut, der Kirchhof ummanert u. die Plebanie 
von der Gemeinde als Filiale von Sasbach 
geftiiet. Patronat gehörte dem Kl. Schuttern, 

as Hubgericht als ein badiſches Lehen den 
Röder v. Noded. R 

Gangenweiler ng Hfe 19 Riedheim (Uebl.). 

Ganseck Hf 7 Kappelroded. 

Ganseck, untere ſ. Hilgenhöfe. 

Ganterhof Hf 23 Furtwangen. 

Ganterhof Hf 17 Oberfimonswald. 

Ganterlisgrund HF 3 Maiſach. 

Gantershäusle H 13 Gütenbach. 

Gantershof Hf 16 Langenordnnad). 

Gantershof m. Gantersmühle Hf 17 Vierthäler, 
Altenweg. 

Gab 3 110 Bernau-Außerthal. 

Galle 3 48 Unterfimonswald. 

Gaſſen Hr 13 Obermünfterthal, Lehner. 

Gaſſenbauernhof Hf 16 Zaitler. 

Gajjendobel H 7, Gajlenloh H 11, Furtwangen. 

Gatterhof Hf 7 Lienheim. 


Ganangellody L, Hdlb. 77w 101h 513 — 323e 
185k 5 men — D 510 — pfe p Mv. 

Urf. Angelach von der hier entipringenden 
nördlichen Angelach od. Angelbach. Die unter- 
— Benennuug Gau od. Gäu iſt der 

ortigen Gegend entnommen u. bedeutet Baus 
land, im Gegenjag zum Wald. ©. hatte ſchon 
im frühen MU. eigenen Adel nebit gleichnam. 
Burg, wie auch Waldangelach, deſſen Edel— 
familie aber nicht mit der Biefigen, früher aus— 
— verwandt iſt 1455 kam Burg u. 
orf an die Grumdherrich. v. Bettendorf. 
Die Beterstirhe zu G. wird ſchon 1020 als 
Wormſer Anner erwähnt, zu welcher die Um— 
egend eingepfarrt war. Die Refte der alten 
——* mit breitem, — Graben unterhalb 
des Dorfes, Oekonomiehof. Hierher war der 
ſog. Schloßbrunnen geleitet, deſſen Quelle, 1565 
gefaßt, inter der Kirche ift. Er galt im MM. als 
Geſundbrunnen, zu dem gewallfahrtet wurde. Ch 
Sauchenmühle M 4 Dittishaujen ag Weiler. 
Wurde 1508 als fürftenb. Erblehen an Jörg 
Götz verliehen. Ba 
Saugelmühle M 12 Piullendorf. 
Gausbach L Raſt. g Gernsb. 72w 112h 571 
— 2e 569k — D566 — pT. 
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Ufgau, Grafich. Eberftein ; hatte 1680 blos 
14 Familien. R 

Geberäberg 3 243 Neuſatz. 

Gebhardsweiler ng W 56 Mühlhofen. 

Gebirg, Stab od. ng 206 Hf 11 Durbadı (ſ. d.) V. 

Gebisbach j. Nieder: u. Ober-G. 

Gebjenjtein, ehem. am Heilsberg bei Hilzingen 
—— Dur, en Grafen v ellen- 
ur welche diejelbe mit Zubehör 1275 an die 
v. Nanded verkauften, und wurde im 16. Jahrh. 
zerjtört; Sitz des 1307 ansgeftorbenen Ge— 
ichlechts der v. Gebzenitein. 

Gechbach 3 29 Einbach (Wif.). 

Gefäll H 13 Unterharmersbad. 

Gefällhof Hf 7 Welichingen. 

Gefällhof ſ. Koſtgefäll. 


Gehren (-hof) Hf 16 Bermersbach (Offb.). 
Gehrenberg ng 13 (Ober⸗G. Hf 6, Unter-G. Hf 7.) 


Gehrenberg m. Endreshaus W 18 Markdorf. 
Gehrenberg H 5 Riedheim (Uebl.) ng Hepbach. 
Gehrenberg Hf 6 Noggenbeuren. 

Gehrengraben H 10 Lauf. 

Gehrihof Hf 5 Wildthal. 

Geiersneſt n W 145 St. Ulrid). 

Geigenbach j. Lindenberg. 

Seigerhöfle Hf (neuerd. abgegangen) Münſterthal. 

Geigershäusle H 5 Gütenbach. 

Geigershof Hf 11 BVierthäler, Altenweg. 

Geigeshof j. Hinterberg. [that ſ. d. 

Geisberg H 9 Durbach, Gebirg, auch Ober— 

Geisberg 3 201 Worderg. 135, Hinterg. 66) 
Schweighaufen. 

Geisdörfle j. Seebad. 

Geilendöbele 3 37 Unterfirnad). 

Geifingen a. d. Donau 669 m St Don. 202 w 
241h 1184—46e 1129k Amen 5i— St 
1157 M6— NF pfkEt PT Ve Kreispflege- 
anstalt (des Str. Villingen, 120 Inſ.) Ap Mv 
— Ringwall (die Ehrenburg). 

Uraltes Städtchen, eritmals (Chisincas) 764 
genannt, fam mit dem Erbe der v. Wartenberg 
1321 an die Grafen v. Fürſtenberg, weshalb 
dasjelbe im Wappen den Wartenberger Löwen 
u. den FFürjtenbergiichen Adler führt. Im 15. 
Jahrh. blühte eine eigene Geifinger Linie des 
Zůrſtenb. auſes, die 1483 mit Egon VI. er— 
loſch. Der Grabſtein dieſes Grafen iſt noch in 
der St. Waldburgkap. zu G. zu jehen. Im 16. 

zu war G. der Sit der Fürſtenb. Behörden 

in der Baar. Bon ©. nannte Ich auch eine 

Wartenb.Fürftenb. Dienftmannenfamilie, die 

im 14. Jahrh. erloſch. Auc ein feines Nonnenkl. 

bejtand da, das aber jchon vor 1500 zu Grunde 

ging. G. war Filiale von Kirchen u. wurde 

erit 1536 zur eigenen Pfarrei erhoben. 1487 

brannte ©. beinahe ganz ab; jchwer heimgeſucht 

wurde es im Schwedenfrieg, 1640 lebte faum 
noc) der 4. Theil feiner Einw. ©. hat auch eine | 

Wallfahrtskirche zum I. Kreuz, dasim Schweden: 


| 
| 
Homberg. | 





Gerberäberg — Gengenbad). 


J 


Gegendrum 3 26 Hofsgrund. 


— — —— — ———— — 











kriege wunderbarer Weiſe im Feuer 
blieb. Abgegangen bei G. er 
das um 1115 Landfried v. G. dem KL Abri 
ichentte u. jpäter an das Kl. Amtenhauien tra 
— Barth, Geſch. d. Stadt G. 15%. 


Geißlingen L Waldsh. 94w Mh 48-ie 
454 k— D 461. 


Klettgau, wurde 876 an Kl. Rheinaug 
—— u. gehörte ſpäter zur Schwarzenb.$ 
eiienburg. Wegen Heidenichlößle u. a. nor 
miſcher Altertümer |. Heideggerhof u. &.168. * 
Geiftader 3 12 Fiſcherbach. 
Geiftermühle M 3 Norgenwies. 
Gelbah 3 171 vor ©. 3 30 Oberwolfach 
Geltenhof Sf 6 Eichel. 
Gemeinmerk (ser Hof) Hf 10 Kaltbrunn (Konit). 
Gemmingen L Epp. 182 w 283h 1352 — 113le 
19k 121 — 91319 —pfe Et PT Mr-— 
Viehhandel. Wein- u. Cichorienbau. 
ar zweifelsohne eine römilche Niederlafiung 
u. ericheint in den Loricher Urf. um 850; ©. 
erhielt im 14. Jahrh. Ringmauern u. 1570 
Marktrehht. Die dv. Gemmingen beſaßen es 
ſchon um 1272. Die Kirche ift ſehr alt u. waren 
1514 71 Prieſter an ihr bepfründet, ihr Chor 
wurde 1350 erbaut. An ihre Stelle if seit 
1846 eine andere getreten. Bon 1486 bis 1717 
beſaß Spever das Patronatsrecht, dann die v. 
G. Die Neformation wurde 1520 eingehihtt. 
Wolf v. ©. gründete eine adelige Schule, aus 
der manche tüchtige Männer hervorgingen. Aud 
die Neipperg Daten u °s Anteil am It. 
— Stoder, Geſch. d. Fam. ©. st 
Gengenbad a.d. Kinzig 178 m St Offb. H9w 
59h 2519 —120e 2352k 47 i — St 38 
(m. Vorort Brüdenhäufer 2445) — N F pastev 
pfk Präparandsch. Et PT 4. Landw. Rgt. 
112 (2 Bat. Stab). Spe Ve paklı (Spital) Ap 


Lv Mv — einbau. Papier- u. Bappeib. 
Strohflechterei. Küblerwarenfb. igarrentb 
uftfurort u. Bad (200 Kur- u. Babdgäfte 


Vorm. Amtsfig (bis 1872). 

War eine der drei Neichsftädte der Yandvogtei 
Mortenau, ericheint eritmals urf. 1159. Tas 
politiiche Geichid u. die Art der Vermaltung 
teilte ©. mit der Stadt Offenburg, mur dab 
das Scuitheißenamt u. zwar ohne das 

egnadigungsrecht vom Abte verliehen wurde. 
Biſchof Heinrich v. Straßburg erteilte 1267 ©. 
das Recht, daß künftig Söhne u. Töchter ihre 
Eltern gleichmäßig beerben jollten ; 1303 ſchloß 
G. mit dem Landvogt Otto v. Ochienftein einen 
Vertrag, daß die Stadt nie mehr als 40 Marl 
Silber zu Bet u. Steuer geben jollte; 1309 
fam K. Heinrich VII. nad) G., 1560 trat Abt 
Sampredht die Almendwälder gegen einen 
Erbzins den Bürgern ab; 1335 wurde eine 
Sclagglode auf dem Kinzigturm hergeſtellt; 
1395 ‚brannten die Straßburger, nachdem ihnen 
eine Überrumpelung mißglüdt war, die Bor 
—* u. das Frauenkl. nieder; 1508 kaufte 
ich die Stadt, beim Kl. von der Leibeigenſchaft 
los. Im 30j. Kriege war die Stadt bald in 
den Händen der Schweden, bald der Ktailer- 
liben; am 7. Sept. 1689 wurde fie von den 
Franzoſen in Aſche gelegt u. gerade 100 Jahre 


Gennenbach — Gernsbach. 


\päter zerftörte wieder ein Brand 42 Häufer. 

ber das Schultheißenamt u. die Rechtspflege 
hatte ©. im 14., 15. u. 16. Jahrh. viel Streit 
mit den Abten. 1220 wurde die Piarrfirche 
St. Martin vor der Stadtmauer, die St. 
Nicolaustap. mit dem dazu gehörigen Spital, 
die St. Jakobskap. auf dem Kaftelberg u. die 
Michelskap. im Heideger dem Kl. inforporiert 
u. 1320 bei der Martinskirche ein Frauenfl. 
errichtet. Unter dem Landvogt Wilhelm v. Für: 
ftenberg nahm ©. die Reformation an, fehrte 
aber um 1565 unter öjterr. Verwaltung wieder 
ur alten Lehre aueh . In der Nähe römische 

unde; nad Kolb jollen zu Anfang vorigen 
Sahr . auf dem Kaftelberg noch römtiche Bau- 
rejte ſichtbar geweſen jein. — Das gleichnamige 
Klojter wurde dv. Herzog Ruthard im 7. Jahrh. 
gegründet u. 727 von dem hi. Pirmin ın die 
reformierte Benediktinerfongregation aufgenom- 
men, im 9. Jahrh. ftand es ſchon in einer 





Sebetäbruderichaft mit dem Kl. Reichenau ı. | 


im 10. Jahr). auch mit dem Kl. Einjiedeln ; 
1007 wurde e3 von K. Heinrih dem Bistum 
Bamberg geichentt u. dieſe Schenfung 1025 
durch F. Konrad II. beftätigt. Jeder Abt hatte 
deshalb bei jeiner Inveſtitur dem Biſchof von 
Bamberg ald Lehensherrn 500 fl. zu bezahlen. 
Das Kl. G., durch zahlreiche Bergabungen, 
das reichite der Mortenau, nat bis 1550 nur 
Adelige zu Mönchen auf. Dasjelbe war reichs- 
frei, wählte jelbit den Abt, bezog in der ganzen 
re a den Leibzins u. den Todfall u. hatte 
überall_dajelbjt das Recht zu Almend, Wald 
u. Waſſer. Die Kaftenbogtel gehörte zum Stein 
Ortenberg. Abt Philipp v. Eſelsberg ſuchte 
1523 das Kl. in ein Kanonifat zu verwandeln. 
Die reiche Bibliothef ging mit dem Kl. 1689 
zugrunde, 1698 wurde das neue Kloftergebäude 
ezogen. Auf dem Reichstag hatte ©. neben 
dem SU. Zwiefalten jeinen Sitz. Inkorporierte 
Pfarreien waren: Bibrach, Griesheim, Gengen- 
bad, Harmersbach, Ichenheim, Zell u. deren 
Filtalen. Eine Reihenfolge der Abte bei Kolb I. 
361. — 1803 wurde das Kl. aufgehoben. In 
dem Gebäude ift jetzt die Präparandenjchule. R 


ſennenbach W 44 Feldberg. ſſchwandorf. 
enninger Hof Hi 8 Schwandorf ng Ober— 
Jenslishorn W 43 Neichenau, Unterzell. 
Jeorgshilfe H 26 Eichel rwh (ev.). 

jerach ſ. Nedargeradı. 


krhäheim L D Tbiſch. 154 165h 795 — 5e 
70 k fk p. 

G. war nad einem alten Urbarbuch ur- 
Iprünglich ein jog. Freidorf, fam aber jpäter 
unter Nurmainz. 1443 gab der Graf v. Rieneck 
den Zehnten in G. an — v. Stettenber 
(auf Gamburg); aber bereits 1468 erkau 
Simon v. Adelsheim den —— v. G. aus 
der Hand einer Anna dv. Rüdigheim. 1803 kam 
G. von Mainz an Salm-Krautheim, danach an 
Baden. Ms 
kreuth 3 63 Reichenbach (Lhr.). 
kreuthof Hf 6 Unterfimonswald. 


krihtitetten L, Buch. g Widrn. 138 w 168h 
19- 3e 756k— D 755 M 6— pfk P. 


- en 
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Gerich⸗ſtetten.) Schenkungen an Amorbad) 
1343. Um die Mitte des 16. Jahrh. durch Wolf: 
ang v. Hardheim die Reformation eingeführt, 
eit 1627 durch die Amorbacher Abte wieder 
verdrängt. Br 


Gerlachsheim L Tbiſch. 195 w 226h 1051 — 


79e 968k 4i— D 1031 Chauffechaus 8 — N 
F Taubstummenanst. pfk Et PT Lv — vorm. 
Amtsſitz (bis 1864, Amtsgericht bis 1872) 
— Weinbau, Gips. 

1209 Gerlagesheim, reicht mindeſtens bis ins 
12. Jahrh. zurück. Mitte des 13. Jahrh. wurde 
das Prämonſtratenſer Frauenkl, das etwa 
ſeit 1200 in Unter-Lauda beſtanden hatte, nach 
G. verlegt. Dasſelbe wurde namentlich von 
den Sean v. Niened u. denen v. Wertheim 
reich dotiert, aus welch legterem Haufe mehrere 
Gräfinnen als Webtiifinnen in ©. begegnen. 
Im 13. u. 14. Jahrh. werden mehrfach Edle 
v. G., die ehemals da auch ein Schloß beiaßen, 


enannt. 1525 wurden Sl. u. Schloß vont 
auberhaufen der Bauern geplündert. 1563 


wurde dad Nonnenkl. vom Bilchof v. Mürz- 
burg in Belit genommen u. durch Vermittlung 
desielben 1724 mit Mönchen — Ober⸗ 
* beſchickt, dem es 1717 durch den Vapſt in— 
orporiert worden war. 1803 kam es an den 
Fürften v. Salm-Krautheim, 1839 durch Kauf 
an Baden. Yn der jchön erhaltenen alten Kirche 
befindet jich der Leib des h. Clemens. Ms 


Gernsbah a. d. Murg 176m St Kalt. 


Gernsb. 372w 557h 2524 —12835e 1183 
5 sc 52i 1u— & 2493 — Ag NF (Gernd- 
bach u. Kaltenbronn) Barzt pfe pfk Hbsrl 
Gws Et PTSpe Ve kh ApLy Fv — Obits ır. 
Kajtanienbau. Bijouteriefbr. Gerbereien. Ta- 
petenfbr. Sägemühlen. et Holz⸗ 
handel u. Flößerei. — Kiefernadelbad. — Vorm. 
auch Amtsfig (bis 1872, Amtsgericht wieder 
bergeitellt 18579). 
gan ‚Hauptort der Grafich. Eberftein ; wird 
erftm. 1219 als ein Marktflecken Genreſpach ge- 
nannnt; die St. Jakobskirche war Damals nod) 
Filiale zu Rothenfeld u. wurde 1248 zu einer 
(efötändigen Pfarrkirche erhoben. Das Geſchlecht 
er Schenten v. &., auf einem Heinen Schloſſe 
bei der oberen Pfarrkirche gejejien, ſtarb zu 
Ende des 13. Jahrh. aus, worauf ihr Stamm- 
fig u. ihre a an die Grafen v. Eberitein 
urüdjielen. Als eine mit Mauern umgebene 
tadt ericheint G. feit 1270. Die noch erhaltene 
Stadtordnun er aus der Mitte des 14. 
Jahrh.; die älte e Gerichtsordnung iſt vom 1411, 
die Wurgfiicherordnung von 1424. Dadurch daß 
Graf Wolf dv. Eberftein 1387 feine Hälfte der 
Srafichaft an Baden verkaufte, wurde auch ©. 
ein Badiſch-Eberſt. Kondominat mit getrennter 
Verwaltung, bis der Einwurfsvertrag von 1505 
die Einheit derjelben wieder heritellte; 1417 
verzehrte eine Feuersbrunſt die Stadt u. zugleich 
ihre ältejten Urf. ; 1500 Erbauung der Nap. im 
finftern Klingel; 1508 Einführung der bad. 
Landesordnung in der Grafſch. Ebert. ; 1555 
Einführung der Reformation; 1582 kauft jich 
G. von der Leibeigenichaft los; 1624 erhalten 
die Grafen dv. Gronsfeld u. d. Kolfenftein durch 
den Ruffacher Vertrag Anteil an der Grafichaft 
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u. der Stadt, Wechjel der Religion; 1640 wurde | 
die ehemal. Burgfap. oder, wie man fie — Anf. | 
des 14. Yahrh. nannte, die Liebfrauenfap. zur 
gene erhoben u. den Kathol. eingeräumt. | 
a 1660 der Eberft. Mannesjtammerlojch, —— 
die Eberft. Hälfte der Stadt ©. u. der D Dörfer | 
Staufenberg u. Scheuern von dem Stift Speyer 
als ein heimgefallenes Lehen eingezogen. Herzog 
sr August v. Wiürttemb. Hatte die letzte 
rbin aus dem Eberft. Geichlechte ee: u. 
dadurch die Allodialgüter, darunter die ſog Burg- 
vogtei ©. u. den jeit dem 14. ‚So oft ge 
nannten Hof Weinau (Winawe) an gebracht. 
So wohnten in G. drei Vögte, bis 1753 Wiürt- 
temberg feine Rechte an Baden abtrat u. der 
Friede von Luneville die ſpeyeriſchen Befigungen 
auf dem rechten Rheinufer an Baden gab. 
Das Patronat gehörte Eberjtein u. wurde jeit 
1505 mit Baben alternierend ausgeübt, der Zehnt 
ehörte zu *s dem Stift Speyer, zu "s der 
Bihrrei Not! enfeld. Die älteften Nachrichten 
über die Flöherei auf der Murg find aus dem 
13. Jahrh. über die ae hdarere 
deren ei entümliche —— n ſich bis auf 
unjere Heit erhalten haben u. die ausgedehnte 
Waldungen im oberen Murgthale befigt, aus 
dem Ende des 14. Jahrh. Die Bürgerichule ift 
aus der jeit dem 16. Jahrh. eriftierenden Gate 
ichule hervorgegangen. Schönes, altertüntliches 
Nathaus, neues Badhotel, beliebter Sommer: 
aufenthalt. — Vergl. Eberftein. R 


Gerold3au n 684 D 528 Lichtenthal V. 
In der Nähe ein vielbejuchter Waflerfall. 


Geroldseck W mit Schloßberg 50 Schönberg ( — 
— erw. E dem 12. Jahrh. Die Herri 
G. umfahte die jüdliche Hälfte der Mortenan. 
u den Gütern der Geroldseder außerhalb der 
tortenau gehörten Schloß u. Stadt Sulz mit 
mehreren Dörfern in Schwaben. Die Schlöfier 
Scyentenzell, Rumberg u. wobburg, mit ihren 
— im oberen Kinzigthal, die Schlöſſer 
chwanau, Reichshofen u. Buchsweiler im Elſaß 
u. die GðGrafich Veldenz im Trieriſchen. Von 
den verſchiedenen Linien dieſer ——— erloſch 
die rg IE um 1280, die v. G.-Lahr 
1426, die v. Beldenz 1444, die v. G⸗ -Suls um 
1600 u. als letzter des Geſchlechis ſtarb Jalob 
1634. Die Herrſch. Lahr— Mahlberg fiel” 1426 
durd; Heirat an die Grfn. v. Mörs-Sarwerden 
u. 1521 ebenjo an die Grafen v. Naſſau. Mit 
dem Tode Jakobs v. de G. kamen deſſen 
öſterr. Lehen an * rafen v. Kronenberg u. 
ſpäter an die v. d. Leyen, die Allodien aber | 
* en Prozeß an Markgr. Fried— 
Durlach, er die einzige Tochter 
Stobe geheiratet hatte. Schon 1442, 1481, 
1497 u. 1502 hatte Baden durd) Kauf die 
Hälfte der Herrſch. Lahr-Mahlberg u. der Dörfer 
Ottenheim, Frieſenheim, Heiligenzell, Schopf⸗ 
heim, Oberweier, Reichenbach, Selbach, Kubach 
u. Schutterthal erworben. Teilung zwiſchen 
Baden u. Naſſau 1629. Das Schloß wurde 
1434 v. den uneinigen — Samiliengliebern, bela⸗ 
gert u. erobert, 1456 von dem Pfalzgr. Fried⸗ 
der es bis 1504 in Befig behielt, wo es 
ee K. Marimilian I. eingenommen wurde. 
Inf. des 17. Jahrh. war es jo baufällig 











Geroldsau — Gimpern. 


geworben, dat Jaklob v. H.G. das Schloß Tr 
tenftein neu aufbante u. dajelbit wohnte. Herr 
licher Ausfichtspunftt. — Reinhard, Bra —* 
de Seid. d. — 1766; Rıurppert, 


ven u. rrſch. ©. i. En — 
u Geſch. Häuſer Fürſtenb, G. 
Leyen, 1844. 


Br ng D 65 Mettenberg. 
Geroldsthal ng 85 Pictenbah 3 109 
auf gk Oberried). 


Gerolzahn zl, (ng au) Bud. £ Ben. 
agk ARTEN 33 w — le 3k 


Da 





7men — k D 148 — Ar (otteräborf u. Rein⸗ 
hardiachien). | 
Gerolghahn. Kl. Amorbah war hier be— 


gütert; erjcheint in deſſen Urf. im 13. Jahrh. Br 
wo L Schopfh. 111 w 140h 839 — 738e 
6k — D 755 Neuſäge M 9 — pfe P Le— 
Si emühlen u. Holzhandel. 
ildete bis 1742 mit Hajel eine Piarrei u. 
gehörte zur Herrich. Saujenberg. Bemertens- 
wert ijt die erft 1880 aufgehobene beiondere 
Stellung der jog. Mannbauern. Ansicht ar 
die Alpen. 


Gersbad mit Mudenloh 3 117 kath. — 
bronn. 


Gerſthalm ſ. Katzenthal. 

Gertrudenhof Hf 8 Pfaffenroth. 

Geſchächtrig Z3 53 Ottoſchwanden. 

Geſcheid m. Kammerhof 3 39 Freiamt Keppenbach 

Geſcheid 3 83 Siegelau. 

Geſcheid ſ. Welſchenſteinach. 

Geſchwend L D (mit Dürrenacker) Schön. 35 w 
52h 233 —2e 2831 k — p — Holzftofifb. 

gie lam 1519 die Schönau-Todtnauer Thal 

u 


aji jung zuftande. Vorm. Bleigruben im 
Betrich. ð 


Getöſe ſ. Tös. 

Geutſche ſ. Liemberg, Ober-. Wohlen 

Gewerth od. Gewörth, Inſel im Rhein 95 

Gfäll (Ober-,Mittel- u. Unter⸗) 335 Gremmelsbach 

Gfäll H 10 Neukirch. 

Gfälldeibeſenhof HF 21 Schönenbach (Bill.). 

Gfällhof Hf 5 Lienheim. 

Gfällmatte Hf 3 St. Wilhelm. 

Gfellhof Hf 13 Schollad). 

G'huſenbauer Hf 29 Furtwangen. 

Gickelhof Hf 23 Steinbah (Wrth.). 

Gickerloch H 8 Peterzell. 

Giedensbach ng 119— 3 49 Oedsbach. 

Gieringerloh 3 9% Retersthal (Obf.). 

Siersbah n D 157 Wehrhalden. 

Gieſen (vorderer u. hinterer Giejenhof) u. Gieſen 
mühle 3 12 dav. 7 Reichenhall (Lhr.) 5 Kuhbach 

Gieß ſ. Ober: u. Nieder-G. 

Gießhübel Hr. 32 Obermünſterthal, 

Gießhübelmühle M 6 Sulzfeld. 

Giggenengut Hf 8 Obermünſterthal, Lehner. 

Gimpern j. Ober- u. Untergimpern. 


Stohren. 


Gipf — Göggingen. 


sipf Hfe 24 Obermünfterhal (Lehner). 

sippichen ſ. Ippichen. 

Jiräberg Kap. H 1 Kirchzarten. 

ziſenburgerhof Hf (eingegangen) Münfterthal. 
In der Nähe die Stelle der im 8. Sole 

— Giſenburg, deren Steine zum Bau 
es Kl. Ettenheimmünſter verwendet wurden. 

ziſiboden, Hirtenhaus H 0 Geſchwend. 


ziſſigheim zL (n Eſſelbrunn) Tbiſch. 185 w 
204h 903 — le 866k 36i — ho 877 D 856 
— pfk p Mv — Reinbau. 

1283 Gijjinfeim, fam als Dorf 1296 v. den 
v. Bodäberg an die Grafen dv. Wertheim. 1345 
verfauft ein Edler Arkold v. Sachſenflur Gülten 
u. Zinjen in G. an das Kl. Schönthal. Später 
fam G. an die v. Niedern, die auf dem jog. 
Tanzberg ein Schloß bejafen, das im 301. 
Krieg v. den Schweden gänzlich zerftört wurde. 
Als 1538 mit Alegander v. Riedern der Mannes- 
ſtamm dieſes —— ausſtarb, erhielt die 
eine Hälfte deſſen Witwe, die ſich mit Bernhard 
v. Wichſenſtein vermählte; von dem letztern kam 
ſie an Johann Kaſpar v. Herda u. von dieſem 
1628 an Chriſtoph Philipp Echter zu Mespel- 
brunn. Seit 1589 waren die dv. Mespelbrunn 
(Dietrich Echter v. M.) auch im Beſitz der 
andern Hälfte, die mit der Hand v. Nleranders 
Tochter Marie Salome vorübergehend an einen 
v. Schneeberg — war. 1679 wurde das 
ganze Dorf durch Heirat Eigentum der v. 

alterndorf in Eubigheim ; 1702 erhielt es 
Ehriftoph Friedrich d. Bettendorf, deſſen Ge- 
ſchlecht in jeinem Beſitz bis an d. Anfall an Baden 
blieb. Die Reformation, welche vorüber or 
Fuß gefaßt hatte, wurde 1612 durch Biſchof 
Julius v. Würzburg gründlic) ausgerottet, zu 
deſſen Sprengel die Giſſigheimer Pfarrei ge 
hörte, nachdem jie früher mainziſch gewejen. 
Die Kapelle wurde von dem erften bier woh— 
nenden Frhr. v. Bettendorf erbaut, der aud) 
mit jeiner Gemahlin darin jein Grabmal hat. 
Die Kirche in bygantiniichem Stil1802 erbaut. Ms 

Bitte (-hof) HF 5 Bollichweil. 

Glasbach 3 80 Langenbad). 

Glajerhäusle H 3 Meersburg. 

Glaſerhanſenhof HF 11 Zaitler. 

Glaſerhaus H 8 Schluchſee ng Dreſſelbach. 

Glajerhof Hf 7 Herzogenweiler. 

Glashalde Z 26 Buchenberg. 

Glashöfe 3 37 Brigad). 

Glashöfe Z 41 Waldau. 

Glashof Hf 3 Waldgemarfung St. Blaften. 

Glashof Hf 20 Waldhauien. 

(slashofen L D Bud. g Wldrn. 26w 84h 
205 — 205 k. 

Amorbachiſch, jeit 1803 Leiningiich, jei 1806 
badiſch. Br 

Glashofiäge M 15 St. Blafien. 

Glashütte ng W 30 Gündelmangen. 

Glashütte (Alt) n 220 D 131 Hinterftraß. 

Glashütte 3 71 Lauf. 

Glashütte W S1 Rorgenwies. 
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Glashütte j. Ober- u. Unterglashütte. 
Glashütte j. Todtmoos-Glashütte. 
Glashütten ng 188 D 165 Altenſchwand. 
Slashütten ng D 116 Haſel V. 
Glashütten ng 138 3 112 Illwangen. 
Glashütten ſ. Alt u. Neuglashütten. 
Glashüttenhöf W 35 Honftetten. 


| Glashüttenhof Hf 7 Nandern. 
| Slashüttenhof j. Schweinegruben. 


Glaſig od. Glashaufen 3152 Freiamt, Keppenbach. 

Glasträger H 5 Niederwaffer. 

Slasträgerhäusle H 5 Scholladh. 

Glaswald Z 86 Schapbad). 

Slakenhaus SH 6 Schönenbady (Bill.). 

Glockenhof Hf 10 Thiengen. 

Glotterbad, Bad 413m in e. Geitenthal des 
Glotterthals (eifenhalt. Quelle ; jährl. 100 Kur— 
u. Badegäjte) j. Badloch u. Oberglotterthal. 

ae od. Slottrainhof Hf 9 Oberglotter- 

al. 


Glotterthal (pfk in Unter-Gl.) ſ. Ober- u. Unter: 
glotterthal. 

Gnad (=hof) Hf 15 Oedsbach ng Wälden. 

Gnadenthal Kap H 3 Neudingen. 

Wallfahrtsort, ſchon 1296 genannt. Die Kirche 

wird 1475 neu erbaut u. 1684 renoviert. Ba 

Gochsheim a. d. Kraichbach 175 m St Bret. 
234w 256h 1380 — 1364e 16 k — Et 1367 
— pfe PT Ap Mv. 

Erjcheint ald Gozbodesheim 804, hatte eigenen 
Adel u. befam 1220 von K. Friedrich II. Markt— 
rechte u. Mauern. Die —— trugen ©. v. 
Kurpfalz, jpäter v. Württemberg zu Lehen, dann 
fam ©. an Württemberg-Neuftadt u. nach dejien 
Ausjterben an das Stammland zurüd, bis es 
1506 badiſch wurde. G. war einjt in Stadt u. 
Dorf geteilt, die Kirche in legterem fommt um 
1309 vor. Neben dem jet als Schulhaus die- 
nenden Schloß ftand früher noch ein älteres 
Schloß. Der Ort wırrde 1659 von den Franzoſen 
ganz verbrannt u. brannte 1739 wiederum ganz 
ab. 1556 wurde die Reformation eingeführt ; 
auch Waldenjer liefen jich 1698 in G. nieder. St 


Göbrichen L Pirzh. 130 w 207 h 1034 — 1012 e 
10k Illuth 11 — D 1006 — Be 
Enzgau. Fundort eines römischen Bildtodes. 
Erfte urf. Erwähnung 1090, Kl. Hirjau erhält 
zu Gieberchingen 12 Huben geichentt. RI. Herren- 
alb erfaufte 1295 die eine Hälfte des Dorfes 
von Ktonrad v. Enzberg u. 1509 die andere von 
Ritter Heinrich Truchſeß v. Höfingen, ebenjo 
erwarb es 1358 u. 1383 den Groß- u. Klein— 
gern. 1507 wurde die Frühmeſſe zu G. von 
er Pfarrei Stein getrennt u. zu einer eigenen 
Pfarrei erhoben ; 1526 erwarb Martg. Philipp 
v. B. das Dorf von Herrenalb ; 1556 wurde 
die Reformation eingeführt. Das in der Nähe 
gelegene Dorf Nidelingen ift im 307. Krieg aus- 
gegangen. R 
Göggingen L Meßk. 129w 132h 680—5e 
675 k 676 — pfk Et Mv. 
Urf. Gecingen u. Geggingen, hatte im 12. u. 


832 Göhrenberg — Gottmadingen. 





13. Jahrh. eigenen Adel, welcher im Dienfte des Ort bejahen, der dann an Baden fam u. jegt 

Kl. Reichenau ftand. Schon 1275 eig. Pfarrei. Ga dem Grafen dv. Douglas gehört. sı 
Göhrenberg j. Gehrenberg. Gorgejenberg H 9 Oberharmersbad. 
Gölshauſen L Bret. 116w 141h 715— 697 e | Goßlersmühle M 6 Zeuthern. 


16 k 2sc — D 710 — pfe p. | Gottenheim L Brei, 218 w 238h 1123 —10e 


806 erhielt Kl. Lorſch zu Geldolfeshuien die 
Kirche nebit Zugehör von einem Priejter Willo; 
um 1232 bejaß den Ort Eberitein, von dem er 
an Baden u. dann an Kl. Maulbronn kam. 
Da Kurpfalz die Kaftenvogtei diejes Kl. bejah, 
jo entitanden, nachdem ſich Württemberg des- 
jelben 1504 bemächtigt hatte, daraus Verwick— 
lungen, die erſt 1747 beigelegt wurden. Die ur- 
alte Kirche wurde 1860 abgebrochen, anihr wurde 
1546 die Reformation eingeführt. Die Waldenjer 
hatten hier eine Niederlafiung gegründet. St 

Görwihl L Waldsh. 126w 196h 962 — 13e 
949 k - D 826 — N pfk PTLe Ap — Baum: 
wollweb. u. Strohfledt. (i. 9.) Jahrmärkte. 

War Hauptort dergleichnamigen Hauenjteiner 
‚Einung u. Si des Wochengerichtes. S 


Göſchweiler L Neuft. mit agk Stallegg 89 w 
99h 527—2e 525k — gk 54 D 48 — 
pfk Mv. 

Erſtmals um 850 ala Eozceridvilare erwähnt, 
gehörte zur Burg Stallegg, deren Geſchicke es 





1117k 11— pfk Et P— Reinbau. Sesgras- 
jpinnerei. Teppichfbr. Eigarrenibr. 
Breisgau. Erfte urf. Erw. 1085 als Gotebeim. 
1159 war die Kirche zu Choteneim eine Filiale 
zur zur Umtirch u. — mit dem Latte⸗ 
nat dem Stift Bajel; erſt 1816 wurde fie ie 
ariert u. jelbftändig. Weistum des dem Ki. 
aldkirch gehörigen Dinghofes zu G. Ting: 
hof u. Gericht zu G. verkaufte 1511 das Ka- 
pitel zu Waldfirh an Konrad Snewlin v. 
Kranznau. k 


Sereren LD Bud. g Widrn. 18 w 26h 143 — 


Goitbrechtsdorf, im 13. Jahrh. erwähnt; 
Amorbach war hier begütert. Br 


Gottesaue Ka. Karlsruhe. 


etzt Kaſerne für Artillerie u. Train, mar 
ehedem Benediftinerfl., da$ um 1110 von Graf 
ertold v. Hohenberg geitiftet, mit Mönden 
von Ki. Hirſau beſetzt u. von dem Biſchofer. 


jederzeit teilte. Ba — REN Une: ——— 
Götzingen L Buch. 169 w 183h 824 — 3e 820k Beine Keiner —— * hlehte Bin. 
1i — 2 818 — pfk p. ichaft brachten das Kl. im 14. Jabrh. in große 
Betzigheim — eg zum Kl. Yrmut, der es auch die d. Marfgr. Rudolf \. 
Amorbach u. Fam jpäter an Mainz. In kirche um 1850 vorgenommene Reformation nicht x 


licher Hinficht gehörte G. mit der Filiale Rinſch— 
eim zum Würzburger Landfapitel Buchen. 
ie Abtei Amorbach hatte bis zu ihrer Auf- 
hebung die Pfarrei ©. zu vergeben. — Bor der 
hoc; gelegenen Kirche befindet jich eine mittel- 
alterliche von uralten Linden beichattete Ding- 
ftätte. Auf dem jenſeitigen —— des Rinſch⸗ 
bachthales zog der römiſche Limes; dabei Spuren 
eines ſog. Hoͤnenhauſes. Ch 
Goldbach W 89 Ueberlingen (Uebl.). 
Goldbachhöfe 3 27 Bernau-Dorf. 
Goldberg Hr 10 Oberried. 
Goldenhof Hf 10 Urberg ng Außer-U. 
Goldicheuer n D 810 Marien V p Mv. 
Golpenweiler ng W 25 Fridingen. 
—— L D Tbiſch. g Boxb. mit agk 
Heßlingshof 108 w 132h 665 — le 664k — 
gk D 621 — pfk p. 

Bereit3 1176 war das Eifterzienjerfl. Schön- 
thal in Gumersdof begütert, welches bald in 
da3 völlige Eigentum des KL. überging. 1294 
ericheint als in ©. begütert ein Konrad v. Aich- 
haufen. In neuer Zeit fam G. an den Fürſten 
v. Salm-Krautheim, 1806 bezw. 1840 an Baden. 
Die Kirche 1592 v. Abt v. Schönthal erbaut. Ms 

Gondeläheim L Bret. mit agk Bonartshauſen 
195 w 332h 1494 — 1327 e 72k 21 men 74i 
— gk 1451 D® 1422 — pfe Et PT Ap Mv— 
Vichhandel. Vorm. Bohnerzgewinnung. 

1257 ee ; hatte 1292 ſchon eine 
Pfarrei. In der früheren Kirche (Turm noch 
vorhanden) waren Denfmäler der v. —— 
welche ſchon frühe bis 1761 den pfälziſchen 





| 
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entreißen vermochte ; 1406 wollte Martgr. Bern 
hard 1. dasjelbe in eine Karthauſe ummanbeln, 
allein die Beer | unterblieb. Der im Ani. 
des 16. Jahr). mit Baden über die Rechte der 
Kaſtenvogtei ausbrechende Streit veranlafte dei 
Abt nach Rom zu fliehen, jo dab das KL ıı 
jeine Einkünfte einem Berwalter unterjtanden ; 
1525 wurde dasjelbe von den Bauern geplün 
dert u. angezündet; 1527 verfaufte der Ber 
walter Trigel den — — oder Hahnenhof 
an den Maͤrtgr. Philipp I.; Markgt. Karl 11. 
machte 1553 daraus ein neues Schloß u. [rei 
die jeith. ineinem Nebengebäude untergebradten 
Mönche vertreiben u. die Güter einziehen ; 15% 
wurde das Schloß erweitert u. Kanäle ange 
legt. Noch einmal, 1629 nad der Wiederein— 
jesung der kath. Linie des Hauies Baden, wur 
en die Räumlichkeiten dv. den Mönchen bezogen. 
aber der weitphäliiche Friede gab G. am Baden- 
Durlach zurüd. Von den Franzoſen 16 
abgebrannt u. von Markgr. Karl Wilhelm re 
ftauriert, wurde es 1735 abermals eine Beut 
der Flammen. Als es 1740 wiederhergeſtel: 
wurde, erhielt es ftatt der jeitherigen 5 Ipiker 
Türme runde Kuppeln u. diente meiſt nur nod 
Ofonomiezweden; 1789-1818 befand ſich in 
G. eine große Schäferei von Merinos, die 
man aus Spanien hatte fommen laſſen. R 


Gotteäwald agk unbew. Griesheim. 


Kam von dem Kl. Gengenbach durd Kau 
an die Stadt Offenburg. k 


Gottmadingen L Konſt. g Rad. (mit unbew. agk 


—— 167 w 203h 84 —21e 83k— 
%5— N Z2 pfk Et PTMv — Maſchinenfb 


Gottihläg — Grenzhof. 


Trifotweberei im früheren Schloß. Bierbr. — 
Borröm. Urnen» u. Hügelgräber. 

Urf. Gotemundingen. Die Kirche Oehningen 
u. ar Kl. Allerheiligen in Scaff- 
haufen beſaßen ſchon frühe dort Güterftüde. 
Das im Dorfe liegende Schloß gehörte zur 
Herrſch. Heilsberg, die denen v. Randeck, Scel- 
lenberg u. jchließl. denen v. Deuring zuftand, iſt 
gegenwärtig in Befiß des Grafen v. Douglas. L 

Sottihläg 3 56 Ottenhöfen. 


(Sraben L D Karlär. 388 w 436 h 2052 — 1947 e 
56 k 491 — D 2031 — F pfe PT Et (Bit Gra- 
ben-Neudorf auf gk Neudorf) Spe Ve Ap Mv 

Tabaf- u. Hopfenbau. 

Uripr. dem Hocjtift Speyer zuftehend, kam 
G. im Anf. des 14. Jahrh. zuerft zur Hälfte, 
1312 ganz an Baden. Das dortige Schloß, 
1422 ım jog. Städtefrieg belagert, war der 
er Semahlinnen der Markgr. Karl IL, 
u. Ernjt Friedrich (1577—86 u. 1611—17) u. 
wurde 1689 u. 90 von den Franzoſen zerjtört. 
G. war lange Zeit hindurch Amtsort ſowie 
der Sit eines bijchöfl. jpener. Landkapitels. W 

Graben 3 38 Freiamt, Brettenthal. 

Graben 3 45 Freiamt, Mußbach. 

Graben ng 3 33 Wieden. 

Srabenhof Hf 14 Föhrenthal. 

Gräble Hf 11 Obermünfterthal, Xehner. 

Gräffingen (Hof-) n 62 W 50 Uiffingen. 

, Bar Beltandteil des alten Amtes Borberg, 
jegt gehört es dem Fürften v. Leiningen. Ms 

Grafenbach Hr 38 Rippoldsau. 

Grafenberg 3 11 Nordrad). 

MEHR zlL (ng Amertäfeld, Balzhaufen, 
Ebersbach. Lanzenfurt, Schaffhaujer Säge u. 


Signau) Bond. mit agk Dürrenbühl 140 w | 


k 838 D 678 
v— Bierbr. 


221h 1079 — 19e 1059 k li — 
— pfk PT (P au) in Rothhaus) 
in Rothhaus. 

‚Alter Sig der T auganpeofen v. Nellenburg, 
die ſchon in der Mitte des 11. Jahrh. Hier 
ein Frauenkl., die Celle der hl. Fides, ftifteten, 
das noch vor 1111 an das Ki. Allerheiligen 
in Scaffhaufen überging. Ro 

‚Grafeubaufen L D Ettnh. 275 w 343h 1448 — 
le 1447 k— pfk P— Tabakban. 

Mortenau, Martgenofjenich. Ettenheim. Erft- 
mals als Srabenhujen 1111 genannt ; der um 
das Dorf ziehende Waflergraben, der demielben 
den Namen gab, wird ım 14. u. 15. Xahrh. 
öfters erwähnt. Biſchof Wilhelm v. Straßbur 
verjegte 1437 G. mit allen Rechten an die Bo 
u. die Born zu Straßburg, jpäter fam es mit 
den Dörfern Kappel, Ringsheim u. Nonnen- 
weier als Pfand an die Stadt Ettenheim, bis 
es 1529 wieder vom Gtift —— gelöst 
wurde. Patronat u. Zehnt gehörten dem FI. 
Ettenheimmünfter. Die Kirche wurde 1789 
erbaut. Auf G. Gemarkung lag der im 30j. 
Krieg eingegangene Ort Richenmweiler. R 

Grafenhof ſ. Sulzbach (Kinzigthal). 
Srafenlocd m. Nitterhof, Stelzersbach u. Kohler 

3 186 Rirmbarh : 9 

Grafenmweiler Hf 7 Wittenhofen. 
Das Großherzogtum Baben. 
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Graisbah 3 60 Nußbach (Trib.). 
Grangat Hr 33 Oberwolfach. 


Grasbeuern L D Uebl.23w 23h 116—11e 105 k. 

Hatte ehedem eigenen Adel. Von hier war 

der jelige Gero Amer, erjter Abt der Abtei Raiten- 

slach in D.-Bayern (1143) u. der treffliche 

alemer Abt Thomas Wunn (1615) gebürtig. 

In der Nähe der SKillimeiher mit Iniel, vd. 

Vatzſches u. jpäter Salemer Eigentum. Jäger- 

haus 1792 erbaut. Kapelle 1804 erefriert. Mn 
Graſiweg H 7 Bühlerthal. 


Graſſert, großer agk undew. Seelbad). 

Dieje Waldung gehörte zum Schloß Gerolds- 
ed u. wird urf. 1356 genannt. R 

Graueläbaum L D Kehl 43 w 43 h241 — 297 e 
14 k — Korbjlechterei. 

Mortenau, Herrich. Lichtenberg ; hatte früher 
größere Gemarkung u. Einwohnerzahl, verlor 
aber dadurch, daß der Rhein vom 15. bis 17. 
—— ſeinen Lauf nach rechts richtete, ſo an 

and, daß es viermal zurückgebaut werden 
mußte u. viele Einwohner auswänderten. Bor 
der Reformation war ©. Filiale zu dem elſäſſi— 
ichen, jegt eingegangenen Ort Neufirch, nachher 
zu Scherzheim. Seit 1834 eigene Gemeinde. R 

Graujenloh Hf 10 Kaltbrunn (Wif.). 

Grefiern L D Bhl. m. unbew. agk Dahlhunden 
u. Drujenheim 132 w 159h 793 — l11e 782k 
— p— in der Nähe Rheinſchiffbrücke (Greffern- 
Drujenheim). 

Mortenau, Kloftergebiet v. Schwarzach ; wird 
ihon im 9. Jahrh. urf. erwähnt. K. Karl IV. 
geitattete 1372 dem Heinrich v. Lichtenberg bei 
G. eine Bollftätte zu errichten. Den Hof in 
der Dachſenhunderau trugen 1401 die Brüder 
Reinbold u. Wernlin Hüffel_v. Baden zu Le- 
Ei G. war 1800 bei der Teilung de3 Fünf- 

eimburgerwaldes mitberechtigt. R 

Gregorishof Hf 22 Urach. 

Gremmelöbad L Trib. 106w 135 h 683 — 35 e 
648 k — zerjtr. Thalgemeinde — Dorf W 37 — 
Oberthal 3 95 — Unterthal od. Loch, 345 — pfk. 

Baar, Grafſch. Sulz, jpäter Herrſch. Triberg; 
Er 1421 Gremlisbah. Bis 1788 war ©. 
Filiale zu Nußbach. Damals wurde es zu 
einer Lofalfaplanei erhoben, deren Batronat 
der Stadt Waldkirch gehörte, weil die neue 
Pfarrei mit den Fonds einer dortigen Kaplanei 
dotiert worden war. 1805 wurde eine neue 
Kirche u. 1809 ein Pfarrhaus erbaut. R 

Gremmen Hr 16 Neukirch. 

Grenzad; am Rhein 282 m L Lör. 138 w 198h 
911 — 79 e 112k 5men — D679 — pfe Et 
P (Z2 Grenzader Horn) Spe My — Wein- 
bau. Fiſcherei. Kuranſt. Emilienbad (Alkaliſch— 
julfat. Quelle 18° C.). 

War als marfgr. hachberg. Lehen 1491 bis 
1735 den v. Bärenfeld zuftändig. Die Ge- 
markung war bis 1741 politisch geteilt, nördlich 
der Straße zur Herrich. Röteln, füdlich zur 
öſterr. — Rheinfelden gehörig. * 

Grenzacher Horn W 135 Grenzach 22. 

Grenzen- od. Grenzmühle M17 Oberwittighauſen. 

Grenzhof ng 128 W 123 —— V. 
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Grensheim, 948 in einer Loricher Urf. Gra- 
ninesheim, wird auch in den Urf. des Kl. Schö- 
nau vielfach genannt, welches nach u. nad) in 
den Befig des Ortes gelangte. Ch 


Geeägen L D Schopih. 60 w 78h 409 — 3W e 


1. 
Kommt 1113 als Bresfen in Schenkung an 
= Blafien vor u. gehörte zur Herrſch. Sauſen— 
erg. 8 
Greten od. Krötenmühle M 37 Eberbach. 
Greuthof Hf 4 Heudorf. 
Grezhanſen L D Breiſ. 17 w 19h 125 —5 e 
120 k — oV (Phereimnngen). 
Breiögau ; 1184 wird Öreteshujen unter den 
—— des Kl. St. Trudpert genannt, kam 
aber 1245 durch Kauf an Ki. Süntberäthal. R 
Griedebauer Hf 8 Reichenbach (Trib.). 
Griesbach im oberen Renchthal am Fuße 
Kniebis 508m L Obt. 116w 178h 
13e 892 k — neben dem D. aus gi 
u. Hrn beitehend — D 256 — P 
der Badezeit) — Harz u.Kienrußfb. 


des 
In, Hfn 
& während 

ägmühlen. 


—— Stahlbad lerdig-ſaliniſche u. reine 
iſenſäuerlinge, 8 Quellen, über 800 Kurs u. 
Badegäſte). 


Mortenau, Herrſch. Oberkirch; als ein Weiler 
erſt ſeit dem 15. Jahrh. vorkommend. Um 1570 
wurde die Quelle von Wilhelm v. Schauenburg 
als Heilbad benützt u. gefaßt, Schauenburger 
Bronnen. Biſchof Johann v. Straßburg er— 
baute 1579 ein Kurhaus; 1824 wurde das 
Bad an einen Privatmann verkauft. R 

Griesbach, Vorder- mit Eichhof 3 101 Hinter-G. 
mit Fehrenbadhhof, Hugenhof u. Marxhof 3 
138 Altfimonswald. 

Griesbach od. Griesbenhof HF 8 Waldan. 

Griesbachershof Hf 17 Bierthäler, Schildwende. 

Griesdobel 3 38 Wagenfteig. 

Griejened Hr 12 Sasbachwalden. 

Griesget 3 26 Nußbach (Trib.). 

Griesheim L D Offb. m. unbew. agk Gottes- 
wald 162 w 177 h 763 — 2 e 761 k— pfk Mv. 

Bildete mit Windichläg, Ebersweier, Ram— 
meröweier, Bohlsbah, Bühl, Waltersweier, 
Weier und dem ausgegangenen Schweifhaufen 
eines der vier ame der Mortenau. Kl. 
Allerheiligen erwarb 1254 den Be von den 
Scidelin dv. Staufenberg ; die Kirche blieb bis 
1670, wo fie zur Pfarrficche erhoben wurde, 
Filiale von O enburg; das Patronat gehörte, 
als Schentung Anna’? v. Ramſtein jeıt 1481 
dem Kl. Gengenbadh. 1621 erhielt ©. zu dem 
Sahrmarkt noch einen Wochenmarft. R 

Griechen L Waldsh. 180 w 210h 959 — 12e 
946k 1sc— D 918 Bit 10 — N pfkEt PLe 
Ap Mv — Borm. Bohnerzgruben. 

Auch Grießheim; Klettgau. G. Hatte ein 
Schloß mit eigenem Adel, deſſen Beſitz im 13. 
Jahrh. an die v. Erzingen, 1472 an die Grafen 
v. Sulz gelangte, un gehörte nachmals zur 
Schwarzenberg. Herrſch. Weißenburg. Zeitweiſe 
Sit des freien kaiſerl. Landgerichts. 1525 Nie- 
derlage der aufftändiichen Bauern. 8* 

Grießhardt agk unbew. Oftersheim. 


Gresgen — Grötzingen. 





Grimmelshofen L Bond. 62w 74h 405 —»e 
397 k — D 398 — P — Bitumin. Schieferbrut 
Schon 809 vergabt Othram feinen Beſit in 

Crimolteshova an St. Gallen. Zur Herit 

Blumegg de örig, gelangte e& 1437 durd Kar" 

an St. Blaften, das 1722 von Schaffbark 

auch die hohe Gerichtäbarfeit u. den Wildber 

erwarb. 1799 Gefecht zwiichen Ofterreichern ı. 

Franzoſen; die Wutachbrüde 1849 von deu 

bad. Aufftändiichen niedergebrannt. ka 


Grimmersbah W 32 Oedsbach. 
Grimmerswald D 111 Seebad. 
Grimmis 3 42 Lauf. 


Grißheim L Stauf. mit agk Blodelsheim 10 vw 
209 h 8390 — Te 872k li— gk D873 — pik. 
Die Kl. St. Trudpert u. St. Peter were: 
ier jchon im 11. Jahrh. begütert. St. Blaites 
eſaß die Kirche. Rogtei ftaufiich als Lehen r. 
den Grafen v. Freiburg. Diethelm v. Staufen 
verfaufte 1315 das Dorf an die Johanniter zu 
Freiburg. Mr 
Grith HF 9 Bollenbad). 
Grobbach Hf 4 Baden. 


Grobekopf od. Kroppenkopf 3 25 dap. 16 Yan, 
9 Sasbachwalden. 


Gröbern Hfe 22 Unterenteröbad). 

Vordem ein Schloß u. Meiergut mit eigenem 
Adel, der fih um 1350 von dem Geſchlechte d 
Snait abzweigte u. 1582 mit Georg v. G. er: 
loſch. Das Gut fam durch Heirat Uriuls 
v. G. anden Ratsherrn Ehriftof Mondt zu Stret 
burg, 1613 an Kl. Gengenbach, 1680 an bi 
Stadt Zell, die über die Immunität desſelben 
mit dem Kl. Gengenbah in einen heftigen 
Prozeß geriet, u. 1695 an den Zeller Stadt 
ſchullheiß v. Mayerhofer u. defien Erben. Trüm 
meru. Graben des alten Schloſſes noch fichtbar KR 


Gröblemaierhof Hf 7 Bietingen. 


Größingen L Durl. 314 w 497 h 2397 — 23: 
68k Asc 102i — D mit Le —— 
— pfe Et PT Spe Mv — Weinbau. Kalfftern 
bruch. Fb. v. Brüden- u. Eijenbahnmaterialien 
Eigarrenfb. 

Ufgau, ———— Baden; wird ſchon im 

9. Zahrh. unter den Beſitzungen des Ki. Weißen 
burg genannt, noch im 13. Jahrh. hatte da 
jelbe hier einen Fronhof von 700 Morgen mu 
34 Hubgütern. Von den 1187 u. 83 urf. ermäbn 
ten Grafen v. Gregingen fam Dorf u. Schiot 
als ein weißenburg. Lehen an die v. Roßewag 
u. von diejen im 13. Jahrh. dur Kauf u. rı 
feicher Eigenichaft an dad Haus Baden, Mus 
Phon 1233 dv. dem Kl. Murbach mit dem Zehmen 
belehnt worden war u. in der Folge auch di 
Güter, welche die Kl. Gottesau u. Herrenelb 
in &. bejeffen hatten, erwarb. Das Schloß, vo1 
dem noch d. Turm auf dem Turmberg über Tur- 
lach fteht, war 1274 der Sit des Martg.Rubelil 
v. B. u. wurde fur Er v. König Rudeli 1. 
oder 1281 von dem Biſchof zu Strabburg zer: 
ftört; im 14. u. 15. Jahrh. fam es mebr u. 
mehr in Verfall, jo daß es jeit dem 16. Jabıh. 
nur noch als Standort einer Landwache dient: 

u. 1770 auch diefen Zwed verlor. Das Vatro 

nat gehörte den Deutichherren zu Heimbad u. 
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Grombah — Grün. 


wurde 1526 von Martg. Philipp erfauft. Bon 
Martg. Karl, der 1 die Reformation ein- 
führte, wurde das alte Pfründnerhaus St. Bar- 
bara, da3 ſchon Markg. Ehriftof in eine fürft- 
liche Wohnung umgewandelt hatte, zu einem 
Luſtſchloß erweitert u. das 2% Haus genannt. 
Markg. Friedrich Magnus jchenkte e8 1678 
feiner Gemahlin Augufta Maria, die e8 wieder 
umbaute u. Auguftenburg nannte. Das Schlof- 
gebäude fam 1807 in Privatbeſitz, das azu 
ehörige Gut 1827 an die Markg. Wilhelm u. 
tar. Nikolaus Nidda F 1722, der Kantenwirt 
v. G., der es vom Mebgerburichen zum Reichs 
baron bradıte. R 
Grombad L Sinsh. 108w 162h 807 — 140 e 
> — men 53 i — D 780 M 8 — pfe pfk Et 
MV. 


Um 1300 Gruonbuch genannt, mit eigenem 
Adel. Im 16. Jahrh. fam G. zuerft an die 
v. Venningen, dann an die v. Flörsheim und 
Boo8 v. Walded. Um die Mitte des 16. Jahrh. 
fam es wieder in den Bejig der v. Venningen, 
die noch jegt dort Grundherren find. W 

Grombach j. auch Ober- u. Untergrombad). 

Grombach Hf 5 Kappelwinded. 

Grommet H 10 Oberharmersbad). 

Gropper 3 62 Unterfirnad). 

Groß, großer x. ſ. au) die Stammnamen. 

Großeicholzheim L Wblhd. 126w 163h 809 — 
5We 174k Bi — D801 —pfe p Fr — 
Obſtbau. Viehhdl. — Röm. Mauerreſte (S. 17 J 


—— 775 in Lorſcher Urk. Gehörte d. 
v. 


icholzheim (ſ. Klein-E.), kam von dieſen als 
pfälziiches Lehen an die Grafen v. Degenfeld- 
Schomburg. Das Schloß iſt jegt Schulhaus. Br 


Großfreiwaldagk 2w2h7 Wehrhalden (j.Lindau). 


(roßberrifhwand zL (n Schellenberg) Säck. 
44 w 50h 231 —281k— ok D 224. 
Gehörte zur Hauenfteiner Einung Görwihl. 8 
Sroßfems agk (Teil der gk der elſäſſiſchen Gem. 
G.) unbew. Kleintems. 
Sroplandhag od. Hagwald agk mit Brunnaderner 
Säge M Iw 1h 2 Remetichwiel. 
er jog. faiferl. Landhag im Hauenfteiner 


Land war eine Art Verſchanzung, welche ſich 


von Leined an der — über Remet— 
ſchwiel u. die Alb bis zur Mündung der Murg 


hinzog. Hauptpunft die Lee bei Nemetichwiel. ' 
Ss 


Vergl. Yandhag u. ©. 152. 

Sropmatt 9 8 Steinach. 

Kroßrinderfeld L Tbiſch. mit agk Baierthal 
212w 255h 1201 —be 1196k — gk D 1164 
— pfk P Spe Ve. . 

Rindervelt wird bereits 1199 ala furmainziich 
genannt. Im 13. u. 14. Jahrh. ericheint ein 
eigener Adel, die Zobel v. Rindervelt (die jeden- 
falls hierher, nicht nach dem württembergiichen 
Rinderfeld, zu —— find). Im 30j. Krieg 
hatte G. viel zu leiden. 1803 kam es an Lei— 
ningen, 1806 an Baden. 1826 brannten 120 
Sebäude ab. Ms 

zroßſachſen L Weinh. 1855w 249h 1164 — 
s7le 257 k 1sc 351 — D 1144 — pfe PT(E 
auf gk Heddesheim) Mv — Obft- u. Tabakbau. 
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857 als Sassenheim alter, 1030 ala Sassen- 
heim major unter den Orten genannt, mo 
Kl. Lorich anjehnliche Beſitzungen hatte. Seit 
1150 fommen Adelige v. Saflenheim vor, I. 
Schönau u. die Herren v. Hirſchberg hatten 
hier ebenfalls Beſizungen. Die Landeshoheit 
ftand Kurpfalz zu. v 


Gtoßſchönach zL (ng Adriatsweiler, Aftholder⸗ 


berg-Egg, Reuthe u. Sohl) Pfull. 85 w 100 h 
546 — 12e 534 k — gk 260 D 141 — pfk (pfk 
aud in Aftholderberg) — Repsbau. 


, 1209 Schonaich. War bis 1720 nach Srid- 
ingen pfarrlich. In der Nähe liegen die Überrefte 
der — der Ramsperger 11.—17. Jahrh. 
Ramsberg), entfernter Leoneck, das 1273 
ohanniterhaus war, u. Hermannsber (j. Herr⸗ 
mannsberg), 1358 Befi der Deutichordens- 
Commende Mainau und durch dieje 1360— 1808 
Meines Franzisfanerinnentl. Bildete im 15. 
Jahrh. mit folterberg, Egk, Rüty ꝛc. ein eig. 
Ueberlinger Gericht. Mn 
Großftadelhofen zL (ng Kleinftadelh., Sylvens- 
thal u. Wattenreuthe) Pfull. 51 w 50h : 
be 304k —g 118 — oV (Großihönad 
Denkingen u. Pfullendorf). 

Ehem. Beſitzung der Grafen vom Buſſen. 
Daher die Sage, daß G. Heimat der Gemahlin 
Karls d. Gr. Mi. Mn 

Großweier L Ad. 1183 w129h 687 — 2e635 k 
— D473 — pfk p Mv — Obitbau. 
Altbadiſcher Beſitz in der Mortenau, bildete 
em eigened Amt. Sigewart v. Hirfaha und 

en v. Achern jchenkten um 1100 dem 

Kl. Reichenbach je eine Hube zu Groswilare. 
Eigener Adel, der die Burg mit allen Buge- 

Örungen von Baden zu Lehen hatte u. gegen 

nde des 15. Jahrh. mit Kraft dv. Croßwiler 
erloih. Die andere Hälfte trugen die Röder. 
Krafts Erbe war jein Schwager Philipp v. 
Seldened, der 1488 auch die Röderiche Hälfte 
faufte. Die Seldened ftarben 1583 mit Jakob 
v. G. aus u. jeine Pintertafienjchaft fam an 
Baden; das Schloß diente von da ab ala Si 
ded badiichen Amtmannes, bis es 1652 ala 
Pfandlehen an Adolf Krebs v. Bad) fam. 1821 
fiel das G. Lehen von den v. Kieningen an 
Baden heim u. wurde dem Staatöminifter v. 
Berſtett verliehen. R 

Grub Hf 7 Mühlenbach. 

Grub Hr 11 Oedsbach. 

Grub (hof) Hf 9 Ottoſchwanden. 
Grub mit Baradies’3 71 Schonad). 
Grube, evangeliihe Hfe 20 Kirnbach. 
Grube, katholiſche Hſe 25 Kinzigthal. 
Grubenhof Hf 8 Mühlingen. 
Grubenhof Hf 4 Unterfiggingen. 
Gruberögrund 3 13 Bergzell. 

Grin W 160 Altfiimonswald. 

Grün 3 94 Oberwinden. 

Grün Hr 55 Schapbad). 

Grün ®W 84 Unterharmersbad. 
Grün j. Hinterhof. 

Grün, auf dem obern M 1 Sciltadı. 


[= 


— 
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Grünach od. auf dem Grün j. Oberwolfach. 
Grünberg 3 37 Oedsbach ng Giedendbad). 
Grünbrunnen H 3 Langenichiltad. 
Grünburg Hf 9 Unadingen. 
Hier jtand die Burg ©., von der ſich ein im 13. 
u. 14. Jahrh. lebendes fürftenb. Dienitmannen- 
geichlecht nannte. Als fürftend. Lehen kam G. 
nach dem Ausſterben der Grünburger an die 
v. Blumberg, dann an die dv. Almähofen u. 
1513 dur Kauf an Fürftenberg. 
Gründelbud ng 34, Hfe (Schäferhöfe) 20 Buch— 
heim (Meßk.) 
Gründen H 4 Heinitetten. 
Gründle W 15 Oedsbach. 
Gründle H 13 Schönenbadh (Bil). 
Gründle 3 3 Unterfirnad. 
Gründle, im H 9 Langenjchiltach, Brudenwald. 
Grüneck 3 20 Riedicen. 
Schunk L D Rıth. 44 w 57h 267 — 2ile 
26k — A 
1199 ericheint ein Fridericus de Gruonen- 
werde; 1294 Grunenwert genannt. Die Grafen 
v. Wertheim waren hier begütert. Ms 
Grünflederhof Hf 17 Boll (Meßtk.). 
Grünhardmoos ſ. Mooshof. 
Grüningen L D ill. 57w 56h 332 — Te 
325k— pfk Et P Le. 
Baar; 1244 ift Gruningen bereits ein Pfarr— 
ort; 1306 ichenfte Graf Egon v. — 
den Widemhof u. den Pfarrſatz zu G. den Jo: 
hannitern zu Villingen. R 
Grüningersluft u. andere Hr bei Fabrik Arlen 
25 Worblingen. 
Grünsfeld a.d. Grünbach 211 m St Tbiſch. m. 
agk lhlberg 225 w 274h 1393 — 12e 1321 k 
601 — St mit — 1300 — pfk Et PT 
Le — Weinb. Kaltfteinbrüche (Ornamentjtein). 
Als der hi. Bonifatius 744 das Kl. Fulda 
stiftete, übergaben ihm Manto u. Sigeboto 
ihre Güter in villa Grunsfelda. 1229 u. 1231 
ericheinen Edle v. Grunsfeld. Im jelben Jahrh. 
wurde G. Stadt u. Reſidenz der Grafen v. 
Rieneck, die ein Schloß mit 6 Türmen, einer 
Kap. ad St. Nicolaum u. einem Brunnen von 
120 Fuß Tiefe erbauten. Graf Philipp vd. 
Riened (} 1488) gab G. an Würzburg, um es 
al3 Lehen für den Gemahl feiner Tochter u. 
Erbin Dorothea (F 1503), den Landgr. — 
v. Leuchtenberg, zurückzuerhalten. orüber⸗ 
ehend beſaß der Markgr. dv. Brandenburg G., 
—8 er 1380 von Wilhelm v. Bebenburg durch 
Kauf erworben. Die Yand rafen vd. Leuchten: 
berg teilten die Zehntherrichaft mit Kurmainz. 
Während des Bauerntrieges litt G.; 1632 ver- 
brannten die Schweden Burg u. Stadt. Nach 
dem Ausfterben der v. Leuchtenberg fiel ©. 1638 
als erledigtes Lehen an Würzburg. 1803 fam 
es an den Fürſten v. Salm-ftrautheim, 1806 


an Baden. Unweit v. ®. lag die Burg Riedern, | 





im 15. Jahrh. Eigentum der Grafen v. Wert- | 


x 


heim. Die Kirche wurde bereits im 14. Jahrh. 


um 2. Mal vergrößert, 1666 wurde Kirche u. | 


Pfarrhaus renovtert, 1861 durch Feuer zer: 


| 


Grünach — Gſchneid. 


vorhanden u. wurde 1572 umgebaut. — Ta 
denia II. 472 ff. 1862. Ns 

Grünsfeldhauſen L D Tbiſch. 37 w 36h 07 — 
207 k — Weinbau. 

1332 ift hier der Deutichorden begütert. ©. 
teilte die Schidjale von Grünsfeld. — Seht alte, 
im romaniſchen Stil in Form eines Oftogens 
erbaute Kirche. % 

Grünsfeldzimmern j. Zimmern. 
Grünwald agk Neuft. 13w 22h 116—116k 
— DD 9 — Sanditein- u. Porphyrbrüche. 

Ehen. Baulanerflöfterchen, gejtiftet 1360 vom 
Ritter Heinrich v. Blumenegg zu lenzfirch, befier 
dotiert 1389 vom Abt Heinrich v. St. Blafien, 
fam nie zu einer Bedeutung u. wurde 1902 
aufgehoben. Sein urjprüngliher Name war 
Wildenhab. E3 brannte 1850 ab. Ba 

Grünmangen ng W 44 Unterfiggingen. 

Grünwettersbach L D Durl. 185 w 217 h 1012 — 
1001 e 11k — pfe B Spe — Sandfteinbrüde 
u. Steinhauerei. Obſtbau. 

Pinzgau. ©. hieß bis zum 14. Jahr. bios 
Wetersbach. Patronat u. gehn! famen von den 
Grafen v. Vaihingen an das Kl. Herrenalb ı. 
mit dejjen Aufhebung an Württemberg. R 

Grünwinkel L Karlär. 68w 154 h 777 — 105 


671k 1sc— D 752 — PT — Bierbr. u. Eifigbr. 
Peebbefefb. 
Urf. Kraienwintel; hier war jchon 1553 eın 


marfgr. Erblehenhof, mit welhem eine Kir 
ichaftsgerechtigfeit verbunden war. w 

Grünwinkel 3 18 Lauf. 

Grüßgott 3 14 Kaltbrunn (Wlif.). 

Grumpen 3 14, dav. 6 Schiltach, 8 Leheugerich 

Grumpenbächle 3 20, dav. 17 Schiltach, 3 Leben: 
gericht. 

Grund od. Grundthal Z 26 Gütenbach. 

Grund H 7 Niederwailer. 

Grund 3 21 Saig. 

Grund, im H 13 Brigach. 

Grund, im 3 19 Petersthal (Obf.). 

Grund, im 3 34 Schonad). 

Grund, im 3 46 Untertirnad). 

Grund, im j. Bierhöfe. 

Grundbauer H 3 Gremmelsbach. 

Grundhäusle ſ. Altersbad. 

Grundhöfe Z 28 Biederbad). 

Grundhof Hf 6 Eſchbach (Frb.). 

Grundhof Hf 11 Langenordnad). 

Grundmatten H2 Obermünjterthal, Krummlinden. 

Grundthal 3 5 Unterfirnad. 

Grunern L Stauf. Ww 98h 423—6e #17k 
— D 355 — pfk — Weinbau. 

1184 Cronro. St. Trudpert beſaß die Kirche 
Staufiich bis 1602, dann öfterreichiih. 1625 
an Obriit Hannibal v. Schauenburg, 1725 an 
St. —2 verpfändet. Ur 


Grunholz LD Waldsh. 34w 44h 19W—1e 
198 k — oV (Luttingen) Nagelichmiede (i. H. 
Gehörte zur Hanenftein. Einung Hodyial. 3 


jtört. Das Rathaus war bereits im 14. Jahrh. Gichneid 83 13 SHottingen. 


Gſchwanderhof — Gunzenbad). 


m Hfe M 33, dav. 20 Oberglotter- 
thal, 13 (mit Gihmwandermühle)Unterglotterthal. 
Gichwandersbobel HF 9 St. Peter. 
Gichwendhöfe j. Gütenbadh. 

Gſod 3 32 St. Georgen (Biil.). Lehner. 
Gſtihl Hr 17, Hintergſtihl H7 Obermünſterthal, 
Gucken 3 104 Kappelwindeck. 

Guckinsdorf 8 31 Oppenau. 


Gündelwangen zL (ng Glashütte) Bond. mit 
agk Uhrenmühle 71w 92h 406—1e 405k 
— gk 572 D 142 — pfk P. 

Eigener Adel bis zum 15. Jahrh. ©. ge 
langte 1460 an die Grafen v. Rupfen u. 1609 
an St. Blafien. Die Liebfrauentirche jchon 
1157 genannt. Ro 

Gündenhauſen W 135 Schopfheim. 


Gindlingen L D (mit Salzhof) Breij. 166 w 
151h 839 — 4e 835 k— pfk — Kaltfteinbrüche. 
Breisgau. Herzog Berthold v. Zähringen, 
jein Bruder Konrad u. andere Edle ſchenkten 
1113 dem KL. St. Peter auf dem Schwarzwald 
Güter zu Gundelingen. Auch die Kl. Waldkirch 
und Güntersthal hatten jchon im 12. Jahrh. 
Bajelbft Beſitz. Von erjterem erfauften die Jo— 
hanniter zu Freiburg, nachdem fie 1297 von 


den Marfg. Heinrih u. Rudolf v. Hochberg 
das Dorf erworben, 1380 Frohnhof, Batronat 
u. Behnt. R 


GSünnenbach W 52 Deflingen. 
Siünnet3mättle 3 MO Görwihl. 
Günsberg Hf 12 Furſchenbach. 


Güntersthal L Irb. 86 w 124h 566 — 17 
543 k 6i 


k 6i— D 527 — pfk — Baummwollweb. 
Breisgau. Erſcheint erſtmals 804 als Cund— 
berrehujir u.1110 Gundheristal. Das gleichnam. 
Ki. wurde um 1220 von Adelheid u. Bertha, 
den Töchtern des legten Befibers der Küpburg, 
gegründet u. 1224 von dem Bilchof Ktonrad v. 
Konſtanz eingeweiht; 1238 wurde es nad) 
Oberried am Eingang in das Brudadıthal 
verlegt, doc fehrten die Nonnen jchon nad) 
6 Jahren wieder nah ©. zurüd u. erwarben 
kurz nachher v. Kl. St. Beter durch Tauſch 
deſſen Dinghof mit allen Rechten im Dorfe. 
— Reistum v. 1287.— Das Kl. wählte jeine 
Schirmvögte jelbft, Snewelin, v. Faltenftein, 
v. Blumened, y. Sidingen. 1480 litt Dorf u. 
Kl. jehr durch Überſchwemmung u. 1506—1512 
durch einen Grenzitreit mit der Stadt Frei— 
burg. 1594 faufte das Kl. die Dörfchen Rim— 
fingen u. Haufen u. das Haus zur Krone in 
Freiburg, mußte aber diefen Erwerb 1622 aus 
Not wieder verkaufen; 1632—1638 erlitt es 
wiederholte Plünderungen u. ftand mehrmals 
verlafien; 1644 or zwiſchen Kaiſerlichen u. 
Franzoſen; 1677 Plünderung durch die Fran— 
zoſen; 1728- 1730 Neubau der Kirche; 1781 bis 
1783 Neubau des Kl., von dem 1829 der 3. 
Stod abbrannte ; 1806 Aufhebung des Kl. R 
Günzgen LD Waldsh. 2iw 26h 119— le 
1185k — Z2 oV (Stetten). 
Gehörte ehem. dem Domitift Konftanz, und 
fiel mit der Schwarzenberg. Herrich. Küfjach- 
berg 1512 an Baden. Ss 
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Gürtenau W 80 Mühlenbad). 

Güte Gottes (Grube) Hr 17 Kaltbrunn (Wif.). 

Gütenbah L Trib. 151 w 248h 1310 — 2%0e 
1289 k 11 — Thalgem. neben dem D aus einz. 
Hfn u. Hrn beit. — D 431 Hinterthal mit Suhl, 

öfe, Edlehof, Kirnerhof u. Wolfsgrund 386, 

orberthal mit Gaisberg, Gichwendhöfe und 

Scherenhöfe 3 106 — pfk pfak Strohflechtsch 

PT Gv Mv — Gneisbruch (am Gütenb.-Tunnel). 

Uhrmacherei. Strohfl. 

‚ Baar; bildete mit den dazu gehörigen Zinken 
eine Vogtei der Herrich. Triberg ; feit 1519 
eigene Pfarrei. Weistum des Dinghofs Zeitichr. 
f. d. Geich. d. Oberrh. XXXVI. 258. — Der 
Bad, nad) dem der Ort genannt — 1112 
die Wuta u. no im 15. Jahrh. Wutenbach. 

Die Wildgut wurde erft 1592 urbar gemacht, 

indem das Kl. St. Peter wilde Güter dajelbft 

an 8 Bauern zu Erblehen gab. R 
Gütighofen W 45, dav. 28 Ehrenftetten, 17 Boll- 

| ſchweil. 

Gütle M Hf 16 Bollſchweil. 

Güttigheim n W 54 Brißingen. 

Güttingen L Konſt. g Rad. 58w 67h 817 — 
Ge 31 k— D 298 — pfk Mv. 

Urf. Chutininga. Erite Erw. 799 bei Schen- 
fung von Gütern an St. Gallen. Die Kirche 
u. ein dortiger Hof werden 1155 als Eigen- 
tum des Bistums Konftanz von K. Friedrich 
beitätigt ; gehörte jpäter dem Patrizier Blarer 
in Konjtanz. Nachher in Beſitz derer v. Hom⸗ 
burg, gie der Ort im —— ſeinem 
Herrn die Treue u. hatte infolge deſſen viel 
zu leiden; wurde jchließlich Eigentum der v. 
Bodman-Möggingen. Eigener Adel 1163. L 

Bufenbah 3 34 Untermünfterthal, Münſter. 

Gugenmühle M Hohenthengen. 

Guggelsberg B.ruine ſ. Münchingen. 

| Guggenbühl Hfe oberer 8, unterer 8, Obereihadh. 

Guggenhaufen W 43 Norgenmies. 

Guggenmühle M 9 Döggingen. 

Guggenmühle M 11 Schweighof. 

Gullenhof Hf 5 Oberglotterthat. 

Gumm 3 13 Gremmelsbad). 

Gumm Hfe 39 dav. 21 Rohrhardsb., 18 Schonad). 

Gumm, auf der 3 17 Einbach (Wif.). 

| Gummambs3 Hr 6 Gremmelsbad). 

Gummatten H 10 Rohrhardbäberg. 

Gummenhof Hf 7 Oberglotterthal. 

Gundelfingen L Irb. 114w 149h 785 — 659 e 
45k 75bp— D 742 — pfe p Mv — Kunſt— 
wollfb. Sägewert. 

Breisgau, zur Burg Zähringen gehörend, 
wird erſtmals genannt 1008 u. 1111 Gondal⸗ 
vingen u. Gundolvingen. Der Ort beſaß 1341 
ein Nranfenhaus. Das Patronat gehörte d. Kl. 
Waldkirch. — Weistum v. ©. in der Beitichr. f. d. 
Geich. d. Oberrh.36, 255 ff. Vergl. Zaͤhringen. R 

| Gundelhof Hf 10 Immendingen. 

Gundholzen L D Konft. g Rad. 26 w35h 178 — 

ı  178k—oV Gorn) p. 

Gunzenbach Ortsteil u. 3 142 Baden. 


838 Gunzenriedhof — Haberjodelähof. 

Gunzenriedhof Hf 9 Jeſtetten. ı Gutlohn, Lohnerhof od. Lohngut Hf 4 Wollma- 
Gupf n D 184 Tannenkirch. tingen. 

Gurbeled Hr 14 Furtwangen. Gutmadingen L Don. 77w 79h 41 —5e 


Gurtweil L Waldsh. 65 w 83 h 511 — 10e500k 
11i— D 491 — pfk — Paramentenib.—p u. 
Bad in Brudhaus ander Schlühtbrüde p d.). 

Curtis villa, erjcheint im 9. Jahrh. ald Mal- 
— des Albgaugerichts, nachder als Sitz des 
aiſerlichen Landgericht? bis Ende des MU. 


455 k 3men — D 429 — pfk Et P. 

War Sit eines Nittergeichlechtes , das mit 
dent v. Donauejchingen gleiches Wappen führte 
u. im 14. Yahrh. — Schon vor ſeinem 
Ausfterben war G. fürſtenb. geworden. Be— 
gütert war daſelbſt auch Kl. Schaffhauſen. ba 


873 Schenkung des Abgaugrafen Adilbreth an Gutnau vorm. Kl. bei Neuenburg a. Rhein. 1181 


KL. Rheinau. Gleichnam. Ortsadel in Urk. jeit 
1113. ®. wechielte öfters jeine Herrichaft, bis es 
1646 von denen vd. Heidegg an St. Blafien fan. 
Badanitalt in Brudhaus ſehr alt. 


von Edelfrau Gutta, Nonne in Sitzentirch, in 
dem vom Bruder ererbten Schloß errichtet. 
1492 als Propftei St. Blajien einverleibt, im 
Bauernfrieg zerftört. 


Guſtlet Hr 16 Predhthal. Guttenbad L D Mosb. 68w 73h 398 — He 


Gutach L Waldt. 55w 101h 472 — 15e 457 k 
— D 346 — p— Floretjeidenipinn. Seidenbdfb. 
Gehörte mit Ottenfteg, Riedern u. Stollen 

in einem Nebenthal des hinteren Simonswaldes 
dem Kl. Waldkirch. k 


Gutach L if. 259 w 387 h 2158 — 2067 e 89k 
21 — Thalgem. neben dem D aus einz. Hfn 
u. Hn beit. — D 574 Bft 14 ob der Kirch Hfe 79 
— pfe V im Dorf u. am Turm Et P Mv 
— Objtbau. VBorm. Bergbau am Kinappenrain. 

Baar, bildete mit Bühl, Bühlenftein, Herren- 


130 k — Sandjteinbrüche. 

Dabei — — nach der Sage 
bewohnt von Minna dv. Horneck, welche ihrem 
Geliebten während jeines Kreuzzuges treu blieb. 
Hieh früher Winnenberg ; os fe zu dem bier 
im 13. u. 14. Jahrh. begüterten Geſchlecht dieſes 
Namens in Beziehung ftand, iſt umbefannt. 
Später war die Burg im Beſitz der Hofwarte 
v. Kirchheim, von welchen fie 1339 Rüdt v. 
Gollenberg erwarb. 1349 an die Pfalz verkauft, 
die R mehrmals verpfändete. 1521 —60 beſaßen 
fie die v. Habern. Im 30j. Krieg zeritört. Br 


bach, Hohmeg, Rambbad Saumerhöfe, Sin- | Outtenberg S 12 Nedarmühlbad. 
u 


gersbach, Steinenbad, bad, am Turm 
(hier itand der 1368 u. 1385 von den Straß: 
urgern eroberte neue Turm von Hornberg) 
u.den Wellerhöfen e. Teil der Herrichaft Horn- 
berg ; 1275 war Guotach bereitö Pfarrei. — Vgl. 
Hornberg. R 

Guten mit Hörnle, Oberfirh u. Pfaffenmühle 
3 32 Gitenbad). 

Guten mit Untergutenhof 3 12 Schönwald. 


— Gutenburgerhöfe) ng 4 Wu. 
Hfe 36 MS Aichen. — Vorm. Eiſenwerk. 
Ruine, ig ein vom Stift St. Gallen 
erbauter Turm, dann Sig der Edlen v. ©.; 
elangte nad) ihrem Aussterben an die v. Krän— 
ingen, vd. —— Imthurn, v. Rumlang 
u. 1480 an 


Einſt Gutenberg. Eine der älteſten a 
des Nedarthales, vielleicht hohenftaufiiches Be— 
. Im Anf. des 14. —— beſaßen ſie 
ie v. Weinsberg als Wormſer Lehen, ſie wurde 
aber mehrmals verpfändet — jo ein Teil an 
Wolf vd. Wunnenjtein. 1449 kaufte jie mit Nedar- 
mühlbach, Hüffenhart, an Kälbertshauien u. 
Siegeldbah Hans v. Gemmingen, in deſſen 
Familie fie blieb. 1538 wurde G. repariert, 
1741 fam ein Neubau dazu. — Stoder, die 
Fam. v. Gemmingen-Guttenberg. Br 


1 


H. 


t. Blafien. 1526 von den Bauern Haaberg 3 179 Bühlerthal. 


geplündert, 1638 von Bernhard v. Weimar u. | Hang (Ober: u. Unter-) L Ebrb. 50 w 64h 202 — 
von den Üfterreiigern belagert u. erobert, tr |  269e 2k 1i— D 25 M 7 — pfe. 


von Abt Franz I. zerftört. 0 

Gutenftein L Meßk. mit ag Thiergarten 82 w 
97h 416 — 5be 410k 1i — gk 3% D 397 — 
pfk p— Schnedenzudt. 


Gehörte als Lehen des Hochſtifts Worm! 
mit der Burg Schwarzad) (j. Oberſchwarzach 
den v. Weinsberg, von welchen es 1319 an die 
Pfalz kam. v 


Hauptort der ehem. gleichnam. Herrſch. welche Hang H 5 Nußbach (Trib.). 
aus Ablach (ſ. Raft), Altheim u. Engeldwies Haagen a. d. Wieje L Lör. 71 w 225h 1168 — 


bejtand u. uripr. einem gleihnem. Adel gehörend, 
nach Ausſterben diejes an Ofterreich fiel. Von 
da an hatte ** Schickſale mit den Herrſch. 
Stetten a. k. M. u. Haufen a. ©. (ſ. d.). Dem 
Grafen v. Douglas gehört aud) das dem Zerfall 
nahe Schlößchen. Links der Donau, gegemüber 


882 e 274k 7bp— D 879— Et P Spe Mr 
— Baummollipinnerei. 

Als Nebenort bis 1673 zu Thumringen, 
firchlich zu Nöteln gehörig, war in alter Sei 
Sit des Nachrichters für die Herrſch. Nöteln, 
Saujenberg u. Badenweiler. 8 


G. die Ruine Burgfelden, ſowie in der hohen Haariaß 9 20 Ziegelhaufen.. 


Felswand eine Höhle, Teufeldloch genannt, in 
welche fich zu Ende vor. Jahrh. die Einwohner 
14 Tage lang vor den Franzoſen flüchteten. Ga 
Gutleutehaus H 4 Staufen. 
Sutleutehof HF (3. 3. abgebrannt) Heidelberg. 


Früher zu dem Stift Neuburg gebörige:, 
für Laien beftimmtes Hoſpiz, war augleicd 
auch eine Ziegelei, benannt wach dem Beitger 
Hanmann Harlaß; blieb beim Kl. bis 17%, wo 
fie Hoffammerrat Speyerer fteigerte. ch 


Butleutfiche Kap H 2 Oberichopfheim. Haberjodelshof Hf 12 Schwärzenbad. 


Haberdberg — Haidenbühl. 


Habersberg Hf 8 Fiicherbad. 
Haberſtenweiler (Habertöweiler) ng W31 Neufrad). 
Habser od. Neudinger®ald agk unbew. Bruggen. 
Gehörte den v. Langenftein, fam von den- 
—— fäuflich an Heinrich v. Aitlingen u. von 
iejem 1310 an das Kl. Neidingen, iſt ſeit 1802 
fürſtenb. Dabei lag die Burg Langenitein u. 
neben ihr auf Bräunlinger gk die öde Kirche, 


die ſchon 1310 aljo genannt wurde u. folglich 
ſchon damals verlafien war. Ba 
Habſtmoos j. Homald. 
Dad W 67 Auggen — Weinbau. 
770 als ** erwähnt. 8 


Häfeleſäge M 15 Grafenhauſen (Bond.). 
Häfnetbuck Hf 26 Weitenau. 
äg zL (ng Altenſtein, Happach, Rohmatt, Rohr- 
Yen en! — — m 1% 
177h 05 —4e WIk—gk 346 DA MI 
— pfk V in Häg, Happach u. Rohrberg. — 
Kammgarnipinn. Bnsrrwolliseh. (in Ar 

Eigene Pfarrei jeit 1780. Ofterreichiich bis 

1805. Grundherrich. die v. Schönau-el. 8 
Hägelberg L D Lör. 49 w 57h 341 — 336 e 5k. 
Wird in Schenfung an St. Blafien 1113 
erwähnt u. gehörte zur Nöteler Herrich. 8 
Hägelehof Hf 10 Honſtetten. 
Hägenhof Hf 18 Au (Frb.). 
Häger Mühle u. Säge 3 33 M 1 Häg. 
Häldele 3 7 Oberharmersbad). 
Häldhof u. Häldeck ſ. Pangenberg. 
Sänner L Säd. 82 w 122h 65 — 2e 623k — 
D 614 — pfk — Seidenbandweb. 

Hatte im MA. eigenen Ortöadel (1240 Hen- 
ricus de Hennere) u. gehörte zur Hauenſt. 
Einung Murg. s 

Hänlisbauernhof Hf 6 Vierthäler, Spriegeläbad). 

Häringshöfe agk Hfe 6w Th 46 — beit. aus d. 
Bintenhof, Florinshoi, Käshof, Schlegelhof 
(1. d.) u. Mühle (8) Pfaffenweiler (Bill.). 

Härtle od. Herdle Hf 3 Mahlipüren i. 9. 

Härtle, unteres ſ. Ozenbühl. 

Häſelshöfe j. Edelähalde. 

Häſelshof Hf 12 Kappelroded. 

Häßlich D 6 Lauf. 

Häßlich j. Annaberg. 

een SBlaj. 67w 100h 456 —3e 453 k 
— D 492. 


Im Urbar dv. 1850/59 Hafenhüjern, woran 
noch der Hajenhof erinnert. Ehedem Beftand- 
teil des St. Blaſiſchen ging u. Bann ( 
Et. Blafien) u. zu deſſen Vogtei Höchenſchwan 
gehörig, Am älteſten wohl der eingegangene 

em RI. gehörige Wittlisberger Hof als Witi— 
liöberg 1083 genannt. Im Krieg mit den Eid- 
—— kamen dieſe 1468 bis hierher, wo jie 

urch Abt Ehriftoph dv. Grütt durch Bablung 
von 3000 fl. jeitens des Kl. zur Umkehr be- 
ftimmt wurden. Gr 

Häujern Hf 5 Hohenbodman. 

Häusleberg H 3 Oberried. 

Häuslerhof Hf 10 Owingen. 
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Häusfefteiert H 6 Kirchzarten. (Sauldorf. 
Häußlerhof (vorm. Beden- od. Bederhof) Hf 11 
Saft W 176 Dtteräweier. 

Hagelsbach od. Schnurrenhof Hf 16 Seebad. 

Hageläboden M 12 Dittishaujen. 

Hageubach agk Sf Iw Ih 18 Degerfelden. 

atte ehemals ein Schloß, das im Erdbeben 
1356 zugrunde ging. Ss 

Hagenbach ng ®W 76 Korb. 

Hagenbah Hr 19 Zunsweier — Kohlenbergmwert. 

Hagenbach, im 316; vor H. W58 Oberharmersbad). 

Hagenberg Hi 9 Kappelroded. 

Hagenberg 3 57 Sasbachwalden. 

Hagenbrud mit Kohlitatt 3 69 Dttenhöfen. 

Hagenbuh 3 44 Haujadı. 

Hagenmühle M 9 Bauerbad). 

Hagenmühle M 8 Grofeicholzheim. 

Hagenmühle M 6 Wiffingen. 

agk enthält Secehaus Hr 5w 4h 

a ei ic Im 5 —5* Reſte röm. 
Villen ſ. ©. 171. 

Große Waldung, die ia von Pforzheim bis 
in das mwürttembergiiche Gebiet hinzieht. Der 
bad. Anteil beträgt ungefähr 8000 Morgen. R 

Hagenweiler ng Hfe 29 Andelshofen. 

Haggenhaus Hf 5 DOmingen. 

Haghof Hf 11 Seelbach n Steinbad). 

Hagnan am Bodenjee L D Uebl. 120 w 144h 
639 —6e 633k —Z2 pfk PT Ve Landungs- 
jtelle — Wein» u. Obſt(Kirſchen)bau — Piahl- 
bauten. 

Ehem. mit Ringgraben befeftigt, kam 1432 
von den v. Ellerbach, welche die Herrich. Ftten- 
dorf hatten, an die Abtei Weingarten u. ward 
1436 überlingiich, 1802 naſſauiſch u. 1806 ba— 
—*— Zur Peſtzeit 1553 wohnte der Weihbiſchof 
v. Konitanz in H. Bei gefrorenem See * 
.1673, 1796, 8 zogen von hier — ionen 
mit einem St. Johannesbild nach Munſterlingen 
u. umgekehrt (vgl. Immenſtaad). Un 

Hagnau W 25 Krenkingen. 

Hagsbach 3 107 Mühlenbach. 

Hagſelhöfe ſ. Hasgelhöfe. 

Hagsfeld (-en) L D Karls. 168 w 266h 1209 — 
1155e 16k 5se— pfe p Le Mv. 

Hier war das Kl. Sottesaue Tg rn 
ie jeiner Gründung begütert. Päpftl. Bullen 

es 13. Jahrh. führen unter den Bejigungen 
des Kl. einen Hof in Hagesvelt auf. W 

Hagwald agk j. Grofjlandhag. 

Hagzinten 3 26 Oberfirnad). 

Hahnenneft ng 0 — W 45 — Burgmeiler. 

Hahnkrähenhof |. Krähenhof. 

Haibühl H 5 Langenbadı. 

Haid (hintere u. vordere) Hfe 14 Nohrhardäberg. 

Haidad) agk Hf 1w Ih 18 Pforzheim. 

ı Haide W 78 Buch ng Etzwihl⸗Haide. 

Haide od. Haidhof j. Marienhöhe. 

Haidenbühl H 9 Lehengericht. 
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Haidflüh ng 3 19 Böllen. 

Haidhof Hf 16 Wertheim. 

Haige, auf der Hr 9 Aach (Pill). 1(Dffb.). 

Haigerach 3 122 (m. Pfaffenbach 192) Reichenbach 

Hainftadt L Buch. 195 w 256 h 1159 — 6e 1018 k 
1351 — D1149 M 10— pfk p Mv. 

e Erw. 813 im Sorkh. Urt.-Budh. Ge— 
meinichaftl. Befiß der Rüdt v. Bödigheim, v. 
Berlichingen, v. Adelsheim, v. Hedersdorf, v. 
Richienftein-Biberah u. a. Den Adelsheim. 
Anteil erlangten jpäter die v. Düren u. von 
diefen Mainz ; den Herdersdorf. die Echter v. 
Meipelbrunn u. von diefen Würzburg. Seit 
1654 %4 Würzburgiich (infolge eines Tauſches) 
und 's dem Hainftadter Ziveig der Rüdt v. 
Eollenberg-Eberitadt, der hier jeinen Wohnfig 
bat, gehörig. Nach der Säfularifierung fiel 
jener Teil an Leiningen. Br 

Halsmühle M 16 Reichartshauſen. 

Halberitung n D 255 Sinzheim V. 

Halbgütle W 31 Durbach, Stab Heimburg. 

Halbmeil ſ. Kinzigthal. 

Halde Hf 8 Schonach. 

Halden Rotte od. Gemeindeteil 111, WeHalden 
od. Münſterhalden 32, Untermünſterthal. 
Halden 3 16 Buchenberg. ſſterthal, Stohren. 
Halden 3 35 dav. 22 Hofsgrund, 13 Obermün— 

Halden 3 8 Katzenmoos. 

Halden H 11 Langenſchiltach. 

Halden 3 84 Obermwinden. 

Halden Hr 16 Prechthal. 

Halden 3 37 Etodburg. 

Halden 3 13 ev. Thennenbronn. 

Halden Hr 18 Winterjulgen. 

Haldenburger H 4 Kinzigthal. 

Haldenhäusle H 6 Sulzbach (Wif.). 

Haldenhof Hf 10 Bergzell. 

Haldenhof Hf 13 Bonndorf (llebl.). 

Haldenhof Hf 4 Mühlingen. 

Haldenhof u. mühle Sf 11 Oberjimonsmwald. 

Haldenhof Hf 11 St. Peter. 

Haldenitetten Hf 17 Böhringen. 

Halledie 3 41 Ibach (Obf.). 

Hallen 3 40 Schweighaufen. 

Hallendorf Hfe 14 Mühlhofen. 

Hallergrund j. Eberbach. 

Hallersberg Hf 25 Biederbad). 

Haltingen L Lörr. m. unbew. agk Neudorf 128 w 
181h 911 —859e 5lk 1 sc— D 892 — pfe 
Et P Spe — Weinbau u. handel. 

Urk. Hoaltinga 764, gehörte zur Herrichaft 
Nöteln. — abei am Rheine der aus— 
gegangene Weiler Hiltelingen. N 

Haltnau WW 28 Meeröburg. — Piahlbauten im 
Bodeniee. De eek 

Hambach, Vorder: 3 106, Hinter: 3 136, Unter: 

Hambächle j. Schottenhöfen. 

Hamberg L Pirzh. 76 w 86h 452 — 22e 430 k 
— D442 Sägm.9—p. 


— — — — — — — 


Haidflüh — Handſchuhsheim. 


Am Hagenſchieß, war badiſches Lehen der 

v. Gemmingen. J 

Hambrücken L D Brchſ. mit unbew. Teil d. agk 
Kußhardt 193 w 261 h 1334 — 1334 k — pfk P 
— Hopfenbau. 

uerft in Urk. v. 1161. Das Hochitift Spever 

bejigt hier einen Hof; 1466 wird ein Falltbor 

in 9. genannt. Später bauten die Bilchöt 
dv. Speyer, an die es wohl ſchon im 11. Jahrh. 
fiel, ein Jagdzeughaus, deſſen Inhalt erit wor 
einigen Jahren veräußert wurde. Ha 

Hammer 3 26 Bingen. 

Hammer W 57 Schopfheim. 

Hammer, Niederhofer j. Niederhof. 

Hammerau M 13 Billigheim. 

Hammereifenbah L D Neuft. 35 w 55h 29 — 
le 247k 1sc— kath Kaplanei f fürsten!) 
F PT — Sägmühlen — vorm. Eijenwert. 

Hat jeinen Namen von dem ehem. fürftenb. 
Hammer: u. Eijenwerf, das jchon 1523 genamt 
wird. Die Kaplanei ftiftete 1785 Johann Mar: 
tin Ketterer, Pfarrer in Urach. — Auf einem 

ügel über 9. liegen die Ruinen des Schlofies 

eufürftenberg, welches im 14. Nahrh. zur Be 
chung der Landitrafe von Billingen nad 
Freiburg durch die Urach erbaut u. 1525 von 
den Bauern zerjtört wurde, die dabei auch den 
fürftenb. Obervogt durch die Spieße jagten. Ba 
Hammerlod H 2 Steig. 
Hammermühle j. Sennfeld. 
Hammersbächle Hf 9 Petersthal (Obt.). 
Dammerjchmiede, bei der 3 36 Kappelroded. 
Sammerftein n D 168 Wollbadh. 
Handiduhsheim od. Haudſchuchsheim L DSdlb. 
371 w 592h 2725 — 20% e 681 k 4sc Wi— 
fe pfk PT— Obft-, Kaftan.- u. Weinb. Ma— 
inenfb. (Mühlenverf.). _ 
Alter Beſitz des Kl. Lorſch u. in deſſen Urt. 
jeit dem 8. Jahrh. genannt ald Anscuesheim 
Hanjcuesheim, Santicuheseim, Hantſchuche⸗ 
heim, Hentſchuchsheim u. ſ. m. ſſpäter und 
noch beim Bolfe: Händeſen). Gehörte als 
Lorſcher Lehen zum Schloſſe Schauenburg, wo 
mit es 1320 an Kurmainz, 1460 an Rurpfali 
fam, aber im 30j. Krieg wieder an Mainz fiel. 
bi3 es 1650 der Bergiträßer Rezeß an die 
Pfalz brachte. 9. hatte yon frübzeitig eigenen 
Mintfterial-Adel mit eigener (Tief-)Burg, jest 
rößtenteils in Trümmern u. jeıt dem Aus 
terben der Edlen von H. (1600) durch Heirat 
in den Beſitz der Grafen v. Helmjtadt gekommen 
Diejelbe jolSig der heiligen Behme geweſen tern, 
um 1770 fand man darin einen eingemanerten 
Nitter. Die 1483 im got. Stile erbaute, jeit 16) 
paritätiiche Piarrfirhe enthält Grabmale der 
v.9. und v. Helmftatt. Weſtlich davon ſtand 
ein Nonnenfl. bis zur Reformation, in der 
er des 1685 umgebauten früheren Waiſen— 
auſes. — Die bejte Weinlage des Ortes, der 

teinberg genannt, als Stagansberg jchon im 
Eod. Laur. — Zu 9. hatte Tilly 1622 jem 
auptquartier; 1689 wurde der Ort von den 
Franzoſen größtenteil® niedergebrannt; 17% 
fand abei zwiſchen DOfterreichern u. Frangeien 
eine Schlacht jtatt. — Zwiſchen 9. u. Doſſen 


Hangenhof — Hajelhof. 


heim ftand ein in den Loxſcher Urf. des 3. Jahrh. | 
u. jpäter noch in den Schönauer mehrfad) er- 
wähntes Dorf Hillenbach mit eigener gk, welche 
nad Dem —— desſelben der gk von H. 
einverleibt wurde. Beim ehem. Dorf Hillenbach 
liegen die Wildenrodwingerte, welche früher 
der pfälziichen Hoffammer gehörten. Ch 

Hangenhof Hf 7 Bittelbrunn. 

Hangenſtein Hf 9 Niefern. 

Hangloh W 48 Todtnauberg. 

Haniſenhof ſ. Schlempenfeld. 

Hanſelbach 3 13 Oedsbach ng Wälden. 

Hanſenbauernhof ſ. Sulzbach, rechter. 

Hanſenhof od. Kleiſerhanſenhof Hf 21 Linach. 

Hansjörgenhof Hf 9 St. Märgen. 

Happach ng 92 — D 77 Häg V. 

Kommt 1113 als Habispach unter den Schenk— 

ungen Walcho3 v. Walded an St. Blafien vor. 8 
Happach 3 48, dav. 23 Oberwolfach, 20 Haujadı. 
Happenmühle HF M 22 Hohenbodman. 
Happingen ng D 176 Wilfingen. 
darhenburg B.ruine j. Schlüchtern. 

Hard W 92 Allmannsdorf. 

Hard H 8 Lauf. 

Hard 3 78, dav. 59 Dtteräweier, 19 Waldmatt. 

Hard Hf 6 Dttoichwanden. 

Hardeck B.ruine j. Ajelfingen. 

Hardererhof Hf 14 Weisweil (Emmend.). 

Hardbeim zL (n Nüdenthal) Bud. g Wldrn. 
308w 496h 2151 —22e 1971k 158i — ho 

1992 D 1957 — F pfk PT Ap Ve akh Gv 

Mv — einbau. Gerbereien, fl. Fbr. landw. 

Maſch. Kirchenorgelgeichäft. 

Erite Erw. 752 in einer Loricher Urk. 9. 
bejaß eigenen Adel. Die Ritter Werner 
u. Neinhard v. 9. gründeten 1332 hier ein 
Spital, 1549 traten fie ihre Rechte an ihren 
Lchensherrn, den Biichof v. Würzburg ab. Ein 
Tel gehörte den Grafen v. Wertheim als Erb- 
fämmerern v. Würzburg, deren Rechte 1556 an 
das Hochitift zurüdfielen, das hier ein Amt 
hatte. 1444 jchädigte Ritter Horned v. Horn- 
berg, der hier wohnte, das — ſehr, wurde | 

aber v. Georg v. Henneberg bezwungen. 9. fam 
| 
| 
| 
| 


—— — —— — — — — —— — — — — — — — 





1803 an Leiningen. Br 
Hardhof od. Schifferleshof W 52 Mosbach. 
Hardmühle M 6 Steihlingen. 

Hardt od. Hardtwald (Schweßinger Hardt) agk 
3w 2h 15 (enth. Särtnerhaus (0), Jäger: od. 
Forfthaus (10), 2 Bahnwarth. (0) u. 3% Thal- 
aus j. d.) Schweßingen, auch Sandhauien. 

Hardt, kurze od. Hardtfeld agk H (Hardthof) 
lw 1h 10 Oftersheim. 

Hardt, Brühler j. Brühler Hardt 

Hardthaus H 6 Schwetzingen. 

Hardthof H 10 Dftersheim agk Hardtfeld. 

Hardthof j. Neuhaus (Friedingen). 

Hardtwald agk 46 Karlsr. — Zur großh. Ci⸗ 
villiſte gehörige Hofforiteien Eggenitein u. Fried— 
rihäthal begreifend, mit — Bahnwarth. u. | 
a. einz. Hrn. (Jagdh. 5, Schalterh. 6, Wachth. 7). 
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Ein großer Waldtompler, von Karläruhe bis 
Graben 3’. Stunden en u. durchichnittlich 
1 Stunde breit. Ehedem bildeten die nach u. 
nad im Gebiete diejes Waldes, der früher 
van jich vom Gebirge bis zum Rhein erftredte, 
entitandenen Dörfer eine Markgenoſſenſchaft. 

zn dem 9. ift der großh. Wildpark (ca. 10000 

orgen) eingeichloffen, ebenjo der Ererzierplaß 
der Karlsr. Garnilon (ca. 300 Morgen). Den 

9. durchkreugen die nach Marau u. Mannheim 

(Rheinthalbahn) führenden Eiſenbahnen. Reſte 

eines Ringwalls u. einer Römerftraße. 
Hardwald, im Hfe 28 Sauldorf. 

Harget j. Wehr. 

Hark, auf der Hf 8 Oberharmersbad). 
Harlachen (Ober- u. Unter) W13 Stetten (Uebl.) 
Harmensbach 3 134 Schweighauien. 


Harmersbach j. Ober: u. Unter-d. 

Harmersbädle 3 25 Schönberg (Lahr). 

Harniihwald 3 50 Kollnau, ng Kohlenbach. 

——— L Säck. 47wW66 13884-16 8383Kk 
— IE. 


9. hatte im MU. eigenen Adel (1465 Niko— 
laus v. 9.) u. gehörte zur Hauenſt. Einun 
Murg. In d. Nähe die B.ruine Rheinsberg. 

Harresheim ng 103 — D 92 - Wittenhofen. 
Harternhof (Harderhof) Hf 17 Oberglotterthal. 


Harthbeim L D Mehl. 101w 9h 447 —2e 
445 k — pfk — Weißſtickerei i. 9. 
Gehörte zur, Herrich. Werenwag, bis 1695 
Filiale von Heimjtetten, dann eig. Pfarrei. Ga 
Hartheim L Stauf. mit unbew. agk Nambs- 
Beim, 148 w 176h 835 —4e 830k 1i— gk 
830 — p. 
773 Hardeheim. Die Kl. St. Trudpert u. 
St. Ulrich Kon im 12. Jahrh. hier begütert. 
Vogtei ftaufiich, Kirche Stift-Baſeliſch. Mr 
Harthof HF S Mahlipüren i. 9. 
Hartidwand L Waldsh. 30 w 41h 209 — 209 k 
D 193 Hintere u. vord. M 16—oV Rotzingen). 
Gehörte zur Hauenft. Einung Görwihl. 8 
Harzerhäufer 3 102 Eijenbad. 
Harzhäusle H 6 Langenordnach. 
Harzhäusle j. Rohrbach (Trib.). 
Harzloch H 6 Obermünfterthal, Stohren. 
Harzloh H 7 Beterzell. 
Hasbadı W 30 Aiteriteg. 
ajel zL (ng Glashütten) Schopfh. 113 w 132 h 
De — 29k li—gk D574—pfe P V 
in Hafel u. Glashütten. : 
Urf. Haſile; war bis 1364 im x Serial 


8 


derer vd. Bärenfels u. gehörte zur Herrſchaft 
Saujenberg. Kirche u. Piarriap hatte das 
Deutichordenshaus Beuggen. Bekannt durd) 
die in der Nähe befindliche Tropfiteinhöhle, Die 
Erdmannshöhle (j. ©. 31). N 
Hafelbad agk Sf M ıw Ih 8 Weilheim. 
1276 durch Konrat v. Gutenburg an ©t. 
Blaſien verkauft, gehörte zur Hauenſt. Einung 
Dogern. Ss 
Haſelhof ſ. Haslach. 
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Hafenbauernhof mit Haſenmühle Hf 16 Pier- 
thäler, Josthal. 

Hajenbauernhof j. Sulzbach, rechter. 

Haſenberg 3 16 Seelbach. 

Hajenberg ſ. Nordrach. lbach (Säk.). 

Haſenbrunnen 3 35, dav. 19 Hottingen, 16 Riden- 

Haſendobel H 5 Neukirch. 

Haſengartenhof j. Reutebacherhöfe. 

Haſengrund Hf 8 Untermüniterthal, Hof. 

Hafengrund 3 67 Zell-Weierbad). 

Haſenhöfe Hfe 19 Prechthal j. Reichenbach. 

Haſenhof Hf 15 Langenbad). 

Haſenhof Hf 18 Schwärzenbach. 

Haſenhof Hf 17 Thiengen 

Haſenhof Hf 8 Unterlenzkirch. 

Haſenloch W 27 Haagen. 

Halenjtall HF 9 Schabenhauien. 

Haſenſteig ſ. Steigloch. 

Haſenweide Hr 12 Deiſendorf. 

Hasgelhöfe od. Hagſelhöfe Hfe 26 Au (Frb.). 

Haslach im Kinzigthal an d. Kinzig 218m St 
Wlf. 260w 442h 1754—58e 1711k 14i 
1s— St1747—N pfk Et PTSpe pakh (Spital) 
Ap ME ya Seidenwinderei, Gerbereien | 
u. verich. a. kleinere Gewerbsbetriche. Minerals 
bad (Stahlquelle) — vorm. Amtsjig (bis 1856, 
Amtsgericht bis 1872) j 

Gehörte noch im die Mortenau, Grafſch. 

EDER H. fam von den Yähringern an 
das Haus Urach u. 1245 an Heinrich v. Urach— 
Fürſtenberg. K. Rudolf I. wollte H., wie aud) 
Villingen, als heimgefallened Reichsgut ein- 
ziehen, überließ es aber laut Urf. von 1278 
u. 1285 den Fürſtenbergern. Egino v. F., Hein— 
richd zweiter Sohn, gründete die Haslacher 
Linie. Nach dem Freiheitsbrief der Stadt von 
1374, dem der Freiburger zum Vorbild diente, 
zählte der Rat 12 Mitglieder u. die jährliche 
Steuer betrug blos 10 Marf ©. Als die 9. 
Linie 1386 ausftarb, wurde dem Grafen Hein- 
rich IV. v. F. der Beſitz v. K. Wenzel, v. dem 
Biſchof dv. Straßburg, dv. dem Markg. Bernhard 
v. B. u. dem Grafen Friedrich u Gobessollern 
jtreitig gemacht u. die Stadt fam 1383 in die 
Hände des Biichofs v. Straßburg, der jie 1359, 
jedoch als biichöfliches Lehen, den Sürfenbergen 
wieder zuftellte. 1484 Bertrag der Stadt mit 
den Thälern Mühlenbach u. — 1612 
ſtiftete Graf Chriſtof II. eine Kap. mit Kap— 
lanei; 1630 Kapuzinerkl. errichtet; 1676, 1704 
u. 1795 wird H. v. den Franzoſen geplündert, 
1676 vd. den Kaiſerlichen. Was die v. Geroldseck 
von alteräher in u. beider Stadt bejahen, fam 
1573 u. 1591 durch Kauf an Fürſtenberg. R 

Haslach L Frb. 8lw 111h 573 — 313e 260 k 
— D 568 Untermühle 5 — pfe p — Kunſt— 
wollefb. Holzeiligfb. ,, _ 

Breisgau, Markgrafich. Hochberg. N. St. 

Gallen hatte urf. 786 u. Kl. St. Geter 1112 
ichon Belig zu Haslaha. Ritter Heinrich Sne— 
weli v. Wiſeneck ſchenkte 1329 das Patronat 
dem Kl. St. eg Durdy den Marfgr. v. | 
B.-Durlach 1556 die Reformation eingeführt. | 





Hajenbauernhof — Hattenmweiler. 


Bon hier aus wurden bis 1807 die Proteitanten 
in freiburg paftoriert. k 


Haslach mit Hilfen L Oh. 95 wW 97k 472 — 

72k — D468 — p — Reinban. 

Herrich. Oberkirch, Gericht Ulm. Eritm. erm. 
1247 Halilahe, 1319 Heſilohe, heißt ſpater ge 
wöhnl. Valwen-Haslach od. Falben-Hasl. 1519 
ein Schlößchen zu Valwen-Haslach genannt. R 

Haslach od. Haslachſimonswald L Waldf. 45 w 
62h 350 — 330 k — D od. Hinterhatlah 14, 

Mittel-d. 58, Vorder:H. 125 — oV (Unter- 
imonswald). J 

Vergl. Altſimonswald u. Unterſimonswald 
aslach erhof) agk Hf Iw Ih 13 Wiechs Eng. 

v Der Zehnte 1307 vom Kl. Paradies ki 
Schaffhauſen erworben. H. gehörte zur alten 
Srafichaft Thengen u. jpäter, wie dieſe, Dem 
Fürſten v. Auersberg. L 

Haslach HF 6 Markdorf. 

Haslach od. Haſelhof Hf 13 Omingen. 

Haslach j. a. Ober- u. Unter-p. 

Haslacherhof HF 6 Bietingen. 

Saslachhof HF 8 NRoggenbeuren. 

Haslachſimonswald ſ. Haslach. 

Haslehof Hf 4 Küßnach. 

Haslehof HF 5 Watterdingen. 

Haslerhof HT 6 Hattingen. 

Haſſelbach L Sinsh. g Nedb. m. agk Ober⸗ ı. 
Unterbiegelhof 4lw 52h 28 —23e 3k 
50 men — D 245. 

Schon vor 1424 erhielten die v. Helmſtadt 
den Ort als bilchöflih wormſiſches Lehen, 
u. beſitzen denjelben noch. H. wuchs jeit dem 
17. Jahrh. aus 7 Höfen zu feinem jetzigen 
Umfang heran. xt 


Hafielbacherhof Hr 13 dav. 4 Schönau (BHdI6.), 
gar Kader Ziegelhauſen. — Fiſchzucht 


Gehörte zur Schrießheimer Cent Almend— 
Waldung u. war von derſelben erbbeſtändig 
verliehen. Eine alte Einſteinung umgab den 
ſog. Banern- oder Bäuernwald, woher der Hot 
auch Bäuerländer (Baperländer) Hof hieß. Ch 

Haßmersheim L DMosb. 205 w 380h 1511 — 
1014 e 497 k — pfe pfk Et PT Ap — Shift: 
bau. Schifferei. Tabafbau. Kalkſteinbrüche (zu 
Bau, Gement ꝛc.). 

774 Hasmaresheim (Lori. Urk.-Buch). 96 
übertrug Kater Otto IE 9. mit der Abtei 
Mosbad dem Domſtift Worms. 1011 beſaß 
Graf Poppo v. Laufen hier ein kaiſerliches 
Lehen, das 1026 von Kailer Konrad II. dem 
Bistum Worms ——— wurde. 1411 belchn: 
Biſchof Johann IT. v. Worms den deutſchen 
Orden mit den Einfünften x. 0.9. Leheusrechte 
(von der Pfalz verliehen) beſaß auch die Burg 
Dornberg hier. Die Beitgungen famen an die 
trafen v. Yeiningen. Br 

Hatsbah 3 21 Durbach, Heimburg. 

Hattelmühle M 18 Schwandorf ng Holzach. 

Hattenweiler zL (ng Furthof, Heiligenholz, Hei- 
mathäweiler, Herrmannäberg, Katzenſteig, Kirn- 
bach, Moos, Neumweiler, Pförendorf u. Kiderts- 
weiler) Pfull. 57 w 59h 422 — Se 414 k beiteht 


Hattingen — Hauien. 


aus einz. Wrn und Hn—gk W 33 —0oV 

—— u. —— Repsbau. 
Hier beſaßen im 18. Jahrh. die Ritter v. 

Ramsvperg Güter, die ſie an Salem vergabten. Mn 


a ge 117w 125 h 558 — 12e 546k 

— D 5 lb p fk Et P Mv — fall: 
einbrüce u. —— 

Im 13. u. 14. Jahrh. Sitz der Vögte v. H., 
gehörte ihon zu Ende des 14. Jahrh. 
Lee Hewen. Bei H. wurden — 

räber wiederholt ent dt. Ba 

Hatzenloch H 5 Raithaslad). 
——— L Bhl. 27w 32h 164—4e 160k 

— D %5, dav. 101 in Oberhagenmweier auf 
gk Dtterweier — oV (Ottersweier). 

Mortenau, Marfgrafih. Baden, ur. 1430 
Agenwilre. Durch den Vertrag v. 1530, welcher | 
die ninhbern Der de zwiſchen Baden u. den 
Piandinhabern der Landvogtei Mortenau bejei- 
tigte, wurde H. der Markgrafſch. angeipronen. 

ar erſt Filia e zu Otteröweier, dann zu®ühl. R 


Hau, im 3 19 Neuenmeg. 
Hauaderhöfe (unterer u. oberer) Hfe 10 Küßnach. 
Haubach Hfe 9 Biberach. 


— L Bad. 183w 242h 1145 — de 
1140 k — D 1136 — pfk p Le — Eandfteinbr. 
Ufge, Grafich. Eberftein, jpäter Martgrafich. 
Baden. Graf Burkard dv. Staufenberg ſchenkte 
um 1090 dem Kl. Hirjau feinen Befig zu Eber- 
ein, die Marfg. Hermann u. Rudolf v. 8. 1245 
em Kl. Lichtenthal 2 Höfe daielbit, 1348 Markg. 
Friedrich TII. demjelben Kl. das Patronat ; 
1355 ermwirfte Lichtenthal die Inforporation ; 
1530 ward die Kaplanei zu 9. der Kirche in 
Eberfteinburg einverleibt. * Ort heißt erſt ſeit 
1400 Haveneberſtein. In der Nähe lag der Br 
geg., noch 1586 eriftierende Weiler Rathauſen. R 


— auf dem Rheinbauhütte H 8 Neuen— 
urg. 


— am Rhein 305 m St Waldsh. 33 w 
43h 176 —2e 174k — Z2 (Et P Mlbert- 
Hanenftein auf gk Albert). 

Mit der je Trümmern liegenden Burg, dem 
Sitze eines gleihnam. edeln Geichlechtes, das 
bis 1392 in Urk. genannt wird, war H. Daupt« 
ort der gleichnam. Herrſch. Dieje bildet den 
weftlichen Teil des Albgaues, kam zur Zeit 
des deutſchen —— unter habsbur— 
giſche Herrſch. u erhielt . die Einung von 
1433 eine neue Berfaffung iejelbe verpflich- 
tete alle ng eng zu  emeinfomer Vertei- 
digung ihrer Rechte. Die große re 
ftand aus 8 Hleineren Einungen (ober der 
Dogern, Birdorf, Wolpadingen, Höchenſ wand : 
unter der Alb: Görwihl, — ochial, 
Sue) u. 3 zugewandten Vogteien : Todtmoos, 

— u. Todtnau. Die Rechte der Lande⸗ 
ee Dfterreich u. des Kl. St. Blafien hand- 

abten ein Waldvogt u. ein Waldpropft. Kon— 
flitte mit St. Blafien führten Anf. des 18. Jahrh. 
S Aufitänden, nach dem erjten | Anführer dem 

alpeterjieder Fridolin Albiez Salpetererkriege 
Iyı aa die fi 

t 1315 aus 

erfolgten Anfall an Baden. In unzufriedenen 








mehrmals wiederholten, zu= | 
nzufriedenheit über den 1505 | 
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Köpfen leben die Traditionen der „Salpeterer” 
noch heute fort. — Meyer, Geich. d. Salpeterer; 
gran, Die Salpeterer. — In einigen 

eilen des Hauenjtein hat fich die alte — 
riſche Landestracht erhalten. 


Hauenſtein (Hinter- u. Vorder-⸗) Hfe 22 — 
waſſer. 


Hauhof Hf 7 Uttenhofen. 


Hauingen im unteren Wieſenthal öſtlich v. Lör rach 
er L Lör. 78w 129h 670 —625e 45k 
— 645 — pfe — Cementfb. Mineralquelle 
galt -alfal., dv. d. Umgegend z. Baden beniügt). 

Howing en 1083, a zur Herrſch. 
Nöteln. Die Kirche wurd e 1083 an das neu— 
geitiftete Kl. St. Alban in Bajel vergabt. 8 


Haumühle M 3 Lampenhain ng Borderheubad). 


danf 463 im een! u. a. d. Kinzig 243 m 

1403 — 97 e Bes 31 

nah Hoc, Darf. Raul W 65, Bft 123 — 

pfk Et PT bitbau. Stronhunfe Ci⸗ 

an Släripänehh, Zumpenjortier. Reif— 
Kpneiberei. Sägm. 

Die Stadt mit den Zinten Dietersbach, Dorf 
Hauſach (1462 erwähnt), — appach 
—— in die Baar, in ie Grafic. : ürken. 

erg. Ruotmann v. Hufin war 1095 der Haupt⸗ 

ſtifter des Kl. Alpirsbach; ip Geſchle —— 
um 1200 aus u. H. —* die dv. Wolfach u. 
v. diejen an die Fürjtenberger u. teilte fortab 
die Geſchicke Ein achs. 1246 wurde Stadt u. 
Schloß von Bilchof Heinrich v. Straßburg er- 
obert ; 1259 freite Graf Konrad vd. Fürſtenberg 
das Ki. Alpirsbach von jeinem Zoll zu H., ebenjo 
wurde 1352 das Kl. Wittichen gefreit; 1453 
wurde das Schloß, 1465 Vorhof, Schieß haus 
u. der untere Zwingelhof neu gebaut, 1463 
brannte die Stadt innerhalb der Ringmauern 
gänzlich ab; 1477 baute man den hohen Schloß— 
turm, 1475 das neue Franziskanerkl. das 1530 
v. den Mönchen verlaſſen u. v. Graf Wilhelm 
verfauft, 1629 aber wieder hergeftellt wurde ; 
Stadtrecht von 1493 — Fürſtenb. Urf.- 
Buch IV. 508. Ende des 18. Jahrh. BINGEN 
Jakob Glüd u. Anton Werra die Kaplanei. R 


Hausbaden DH 5 Lipburg. Gafthof u. Sommer: 
aufenthalt. Vorm. Bergbau auf filberhaltige 
Bleierze. 


Hausdbrunnen Hr 26 Eichbadh. 
Hausebene Hf 7 Furtwangen. 


Haüſen L D Schopfh. 7Iw 166h 853 — 7140 
38k 1sc— pfe (B t Haujen-Raitbach Et u. P 
liegt auf gk Raitbach) Fv — Kammgarnipinn. 
Eiten- u. Metallgieherei. Vorm. Eitenwerf. 

rüher als Filiale mit dem Diakonat Schopf- 
* verbunden, gehörte zur Herrſch. Sauſen— 
berg; die Gerichtsbarteit war im 14. u. 15 Jahrh. 
en Händen vd. Bajeler — deinian 

u de3 Dichters J. P. Hebel. 
an aucd Haufen im — n 225 D 

Kirchen u. Hauſen V 

Kam 1349 dur Senkung der Anna vd. 
Nendingen an Fürſtenberg, 1796 v. den ran: 
zoien verbrannt. Ehedem hieß H. Aitrahhauien 
oder 9. an der Aitrach. Ba 


iS 
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re od. Hanferbof agk Sf 1w Ih 10 An— 

elfingen. 

m Ballenberg, fam teilweiie durch Schenfun 
der Edlen v. Engen vor 1150 an Kl. Schaff- 
haufen, da& aber 1538 jeinen Anteil an — 
die Grafen v. Lupfen verkaufte. Ein anderer 
Teil gehörte dem Kl. Katharinenthal, das den— 
—— 1512 ebenfalls an Lupfen verkaufte; ſeit— 

em war H. Beſtandteil der Herrich. Hewen. Ba 

Haufen, Schloß ſ. Schloß-Haufen. 

Hanfen an der Aach L Konft. g Rad. 53 w 
59h 265 —2e H1lk— D 247 — pfk. 

Urf. Uſa. Erſte Erw. 787 bei Güterbeichrei- 
bung des Kl. St. Gallen; auch die Kirche 
Dehningen war bier begütert. H. gehörte dem 
Stift Neichenau, welches 1504 die v. Friedingen 
u. 1545 die Stadt Radolfzell damit belehnte, 
fam durch Kauf 1703 an die v. Aiten-Sommerau 
u. Praßberg. Eigener Adel 1083. L 

Hanjen an der Möhlin L D Stauf. 73 w 75h 
374 - 2e 372k. 

Kirche u. Fronhof gehörten jchon 1184 dem 
Kl. St. Trudpert. Bertha v. Keppenbach, eine 
Tochter des legten Herrn v. Alpenach, ſchenkt 
1255 ihren Hof dajelbit dem Kl. Günthersthal. 
Vogtei zährıngiih, dann freiburgiich; jpäter 
Lehen der v. Falkenſtein. Mr 

Hanfen im Thal L Meßk. mit agk Schloß⸗ 
Hauſen 47 w 56h 255 — 6e 252k — gk 244 
D 207 — pfk. 

Urf. Hujen Nicolai, jo genannt zum Unter: 
ſchied von gleichnam. Orten nach jeiner Pfarr— 
firche zum hl. Nicolaus. Die Pfarrei beitand 
con 1275. 9. gehörte zur Herrich. gleichen 

amens (j. Schloß=-Haufen). Ga 

Haufen vor Wald L D Don. 54 w 60h 293 — 
le 292 k— pfk p Mv — Funde röm. Ylter- 
tümer ſ. ©. 168. 

—* genannt, gehörte als Lehen 
von der Grafſch. Heiligenberg den v. Alms— 
hofen, kam 1435 käuflich an die v. Schellen— 
berg, 1783 an Freifrau v. Bogen Fur u. von 
diejer noch in demjelben Jahre an Fürſtenberg. 
Begütert war bier 1183 Reichenau u. jeit dem 
12. Jahrh. namentl. auch Ki. Kreuzlingen. Ba 

Hauſerbach 3120 Einbach (Wif.) V — Bergwerf 
St. Bernhard auf filberhalt. Bleierze. 

Hauſerhof agk Sf 2w 1h 9 Dettighofen. 

Hauſerhof ſ. Haufen. 

Hausgereuth J. D Kehl 20w 19h 94 — Me— 
— oV Boca a ag 

Mortenau, Herrſch. Lichtenberg. Das St. 
Thomasftift zu Straßburg bejaß 1163 einen 
Tinghof zu Hugesgerute. Eine Kaplanei, die 
im folg. Jahrh. " Pfarrkirche erhoben wurde, 
erhielt da$ Dorf 1255, nachdem es bisher in 
die Pfarrei Kork gehört hatte; Patronat und 
Zehnt hatte das Kl. Eſchau, bis es dieſelben 
1522 an da& Domſtift zu Straßburg verkaufte. 
H. wurde 1429 von den Straßburgern nieder: 
gebrannt. R 


Hebſack Hr 14 Gündelmangen. 


Hebſack 341 (51 Lippertsreuthe, 10 Bambergen 
ng Ernatöreuthe). 


Hechelgraben Hf 6 Schutterthal. 


Haufen — Hegne. 


Hecheln L Stod.24w 26 h 171 — 171k—- ?2 
— oV (Miühlingen u. Raithasladı). 

Hechtsberg Hf 20 Sulzbach (WIF). TiWaldst.. 

Hechwihl⸗Steinbach ng 78 — W Hecdmibl 34 Bud 

Heden Hf 7 Rohrhardäberg. 

Hedenhof ſ. Hodenhof. 

Hedenmühle M 13 Stolfhofen. 

Hedfeld L D Tbiſch. 125 w 137 h 633 — 633 k 


pfk p. 

Hettinvelt muß jehr alt fein; bereits 1214 
befand ſich hier eine Pfarrei. 1333 ericheint 
ein Edler Reinmarus de Hecfelt. Kl. Bronz- 
bach jeit 1230 hier begütert; die Kirche 1605 
erbaut. In der Nähe befand ſich der einge 
angene Hof Balderthaufen, der jchon 110 
aldradishujen genannt wird. ls 
Hedlingen L Emm. g age A 121h 535 — 

15e 520k — D 530 — pfk — Reinbau 
Breidgau, Herrich. Lichtened. Erfte urt. Emm. 
1112 als Haftelingen. Kl. St. Ulrich beſaß 
ſchon 1147 daſelbſt einen Dinghof, der als ein 
Lehen an die Grafen v. Freiburg u. v. dieſen 
an en Konrad v. Tübingen-Lichtened tam; 
1384 gab diejer den Hof dem Kl. wieder zurüd. 
Graf Hermann dv. Sulz verkaufte 1273 feinen 
of zu H. an das Kl. Rıppoldsau. 1475 zählte 
. 44 Herditätten. Das Batronat gehörte zum 
Schloß Lichtened. Vergl. Lichtened. R 


Hedmühle M 8 Obermittitadt. 


Heddesbach L D Hdlb. 59 w 82h 398 — 55e 








| 








12 k — pfe — Fournierſchneiderei. 

Heddenesbach. Ehem. dem Hochſtift Wormi 
eigen, von dem es an eine Seitenlinie der v. 
Neckarſteinach, die v. Harfenberg genannt, kam, 
welche hier auf dem jetzigen Schloibudel eine, 
noch in Ruinen vorhandene Burg gründeten; 
nach deren Erlöſchen an die Bialzgrafichait. 8. 

ehörte jeit etwa 1500 zur pfälztichen Kellerei 
Walded. ch 
Heddesheim L Weinh. mit — Neuzenhof 304 w 
442h 2157 —119e 957k l1sc— 2139 
D 2126 Bit 13 — pfe pfk Et Großſachſen⸗Hed⸗ 
desheim PT 2Mv — Tabafbau. 
Hetenesheim in Urf. des 10.—12. Jahrh. Tie 
Kl. Lori, Schönau und Neuburg, mie dai 
Deutichordenshaus in Weinheim waren bier 
begütert. Die Yandeshoheit jtand Kurpfalz zu. W 
Hederle 3 15 Prechthal. 
Hedertöweiler W 13 Owingen. 
Hefhäusle H 4 Bambergen. 
Hegenich (hof) HF 13 Kirchheim (i. d.). 
egue L Konft. mit agk Schloß Hegne 35 w 
dm h 167 — 14e 153 k — ek 108 3. Schloß 
u. einz Hrn 148 — oV (Allensbach) — Vorröm. 
Grabbügel. Pfahlbauten im Unterſee. 

Mit dem ehem. Auguſtinerkl. Adelheiden, das 
um 1374 geitiftet jein joll, 1442 vom Reichen— 
auer Abt verichiedene Privilegien erhielt u. 1692 
v. d. Württembergern gebrandichaßt wurde. L 


ı Hegne, Schloß agk 59 Hf 40 vorm. Jagdichloh 


der Biichöfe von Konftanz. 

Ur. Hegi. Die Hl. ng wer u. Kreuzlin⸗ 
gen waren jchon früh hier begütert. Um 1530 
im Bejig des Albrecht v. Knörıngen, fam das: 


Heidbremen — Heidelsheim. 


jelbe ipäter an die v. NReichlin, wurde 1580 
von Korona Reichlin v. Meldegg an das Hoch— 
ftift Konftanz verkauft. Zuletzt Kreiswaifenanft., 
gegenmw. in PBrivatbefig. 

Heidbremen oder Hohbrem Hf 13 Hornberg ng 

Wippertäweiler. 

Heidbühl, im H 5 Herdwangen. 
Heidburg H 6 Hofftetten — Schlohruine. 
Heideggerhof Hf 14 Geißlingen. — An d. Stelle des 

Heidenichlößle, eines röm. Baureftes (j. S.168). 
Heidelberg a. linten Ufer d. Nedar (m. Neu— 

enheim a. rechten Ufer durch eine alte u. eine 

neue Brüde verbunden) 116 m St Holb. 1605 w 

5140 h 24417 — 14144 e 9312 k 7 men ö6freirel 

52 griechk 61sc 79i 68 — St 23414 — 

Krverw Krschr B Ag N Hst Dmv Ste F 

städt F WSinsp Bauinsp ev. Pflege Schönau 

ev. Kirchenbauinsp pfälzer kath. Kirchen- 
schaffnei pfe pfk pfak rb— Universität mit 
ihren Anftalten (gegründet 1386) Gy Ris Hms 

Gws V in 9 u. Schlierbach Metst in 8 u. 
auf d. u Ei 2Et (Hauptbahnhof u. 
Karläthor) PT Fernsprechanst (auch PT Schloß 
Et P Schlierbach) 2. bad. Grenad.-Reg 110 
(2. Bat.)— Spe Ve pakh (für Männer) akh 
(für Frauen) kh (Mfademiiches, Luiſenheilanſt. 
für Kinder, Augenklinik, ga Entbin- 
dungsanft.). 2wh Ap Gv Lv Fr. — Kaſtanien— 
wald. Bundjandfteinbrücde. Dampfziegelei. Ce— 
mentib. Eiſengießerei. Maſchinenfb (Feuerlöjch- 

eräte). Betriebswerfjtätte d. Main-Nedarbahn. 
tenbahnwagenfb. Verf. wiſſenſchaftl. Inſtrum. 
u. Gerätichaften für Geſundheits- u. Kranken— 
pflege. Farbholzmühle. Olraffinerie. Kunſt— 
wollib. Gerberei. nen. Kunftmühle. Bier- 
brauerei. Gigarrenfb. Eifenbeinichnig. Glas— 
malerei. Hafenanlagen. Schifferei. Nindenntarft. 
Rohtabakhdl. — Pierdebahn. — Städt. Kunſt- u. 
Altertimeriammlung. Naturhiftor.mediz. Ver: 
ein. KRunjtverein. Archiv d. Univ. — Über der 
Stadt dad größenteild zerftörte oder in Ruinen 
liegende, in den Sauptteilen Nenaiffanceftil 
Olto⸗Heinrichs⸗ und Friedrichsbau) tragende 
Schloß; anitoßend der Echloigarten mit der 
Großen Terrafie. In der Stadt 
kirche u. hl. Seittkirche: der legteren Chor 
fath. u. Langhaus evang. Bon älteren Ge— 
bäuden nur wenige erhalten insb. das Gajth. 
. Ritter (erb. 1592). — Funde röm. Altertüimer 
’ ©. 172). — Die Annehmlichkeit des Orts, 
die Schönheit der Lage u. Umgebung, jomie 
die Schloßruine ziehen viele Fremde zum Be: 
ſuch u. auc Aufenthalt nad) 9. Dasi. dehnt 
ſich in neuerer Zeit namentl. gegen die Ebene 
erheblih aus (Einwohnerzahlen ſ. S. 85). — 
Univ. hatte Sommer 1875: 795, 1885: 957 Stu- 
denten (mit Hoſp. 1071). — Bon 1864—1872 
war 9. Sit eines Kreisgerichts. 

Altefte Bevölferung der Gegend v. H. die 
Nemeter, daneben wohl auch Reſte der Cim— 
bern u. Zeutonen. Beim Wegzug der Nemeter 
drangen im 1. Jahrh. die Römer vom linfen 
Rheinufer in deren Gebiet, bis fie im 3. Jahrh. 


von den Alemannen verdrängt wurden. Röm. 


auf dem Gebiet des im MN. 
orfes Bergheim u. der heutigen 
Das Dorf 9. 


eg 
beftandenen * 
afademiichen Krankenhäuſer. 


ie got. Peters 
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wurde 1225 mit dem über demjelben fih an 
Stelle der heutigen Molkenkur erhebenden 
Sclofie, deilen Uriprung nie aufgeklärt ift, 
vom Biichof v. Worms dem Pfalzgrafen Lud- 
wig I. als Lehen gegeben u. diente von da an 
den Pfalzgrafen als Rejidenz. Dieſe alte Burg 
wurde aber jchon im Anf. des 14. Jahrh. ver- 
lafien u. die untere Burg (zuerft erw. im Ver: 
trag vd. Pavia) an der Stelle der heutigen 
Schloßruine erbaut. Sichere Baunachrichten 
De erſt jeit 8. Ruprechts Zeit vorhanden. 
on da an förderten die funftjinnigen pfälzi- 
hen Fürften fajt ausnahmslos den Bau, der 
immer größeren Umfang gewann. Bergl. Onden, 
Stadt, Schloß u. Hochſchule H.; Roſenberg, 
Quellen zur Geſch. d. H. Schlojles. Wann 
H. zur Stadt erhoben wurde, iſt nicht befannt, 
vermutlich bald nach 1225. Größere Bedeutung 
erhielt die Stadt durch Gründung der Univ. 
jeiten® des Kurf. Ruprecht 1. 1386. Diejelbe 
zählte bald zu den berühmteften Hochichulen 
Deutichlands, war im 15. u. 16. Yahrh. ein 
Hauptiig der Humaniften u. nad Einführung 
der Heformation eine der wichtigiten Pflege— 
ftätten der ev. Theologie. Die Univ., im 18. 
Irt in argen Verfall geraten, erlebte 1804 
nad) dem Anfall der Pfalz an Baden ihre 
Wiedergeburt unter der Regierung des Groß— 
herzogs Karl Friedrich. Bon da an gehört jie 
wieder zu den bedeutenditen Centren deuticher 
Wiffenichaft. Vergl. Geich. der Univ. 9. von 
Haug. — Stadt u. Schloß litten ſchwer unter 
den ng Hy de3 307. Krieges. 1622 be- 
ſchoß Tilly die Stadt, das Schloß mußte fapi- 
tulieren. 1633 nahmen es die Schweden ein, 
1635 abermals die Kailerlichen. 1623 erlitt 
die Univ. einen unerjeglichen Verluſt durd) 
rn ihrer reichen Bibliothet (3522 
Handichriften) nach Rom, von denen nur 852 
i. J. 1816 zurücgegeben wurden. 1639 und 
1693 bejegten die Franzoſen H., zerjtörten das 
Schloß u. legten den größten Teil der Stadt 
in Aſche. Kurfürft Karl Philipp lieh einige 
Teile des Schloſſes wieder bemohnbar machen 
(1718—20) ; während Kurf. Karl Theodor jic) 
zu einer umfalienden Nejtauration anjchidte, 
zeritörte ein Blitzſtrahl den Reſt der Schloß— 
ebäude (1764). 1799 Kampf um die Nedar: 
rücke zwiſchen Franzoſen u. Oſterreichern. — 
Unter der bad. Regierung blühte die durch 
Verlegung der kurf. Reſidenz nad) Mannheim 
(1720) ſchwer geihädigte Stadt neu auf. — 
Wundt, Geſch. der Stadt H.; Kayſer, hiftor. 
Scauplag der Stadt 9. (1733). W 
Heidelsheim a. d. Eaalbadı 140 m St Brchſ. 
354 w 505 h 2271 — 1812e 304k 2sc 158i 
— St 2246 — pfe pfk EtPT Fv Mv — Bieh- 
u. Produftenhandel. Wein- u. Tabafbau. 
Als Heidolfesheim zuerft 828 in Lorich. Urf. 
1256 kauft das Domkapitel Speyer von den vd. 
Remchingen den Zehnten in 9. Im Beſitze 
von Stadtrechten 1307 erwähnt; Heinrich VII. 
enehmigt 1311, daß die reichsunmittelbare 
Stadt vomKgl.Landvogt an Konrad v. Vehingen 
u. Marfgr. Hermann v. B. verpfändet wird; 
1332 von Pfalzgraf Ruprecht wieder eingelöst. 
Nach einem Erbvertrag zwiſchen Ruprecht u. 
Markgr. Rudolf follte 9. an Baden kommen 
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u. blieb einige Zeit Gegenſtand des Gtreites, 
bis es durd die Schlacht dv. Sedenheim (1462) 
definitiv an die reis fam; 1802 an Baden. 
Von der Er efejtigung noch Mauerrefte. 
1689 eingeäjchert, wobei an! die Kirche auf dem 
Martinsberg zerjtört wurde. Ha 

Heidenader 3 45 dav. 13 Biederbach, 32 Prechthal. 

Heidenader Hf 7 Lierbadh. 

Heidenader Hf 5 Wildthal. 

Heidenbach 3 126 DOttenhöfen. 

Heidenbühl, Vorderer u. hinterer 3 78 Gries— 
bach j. auch Rench, wilde. 

Heidenbühl j. Heidenſchloß, ſowie Nordrach. 

Heidenburg, Reſte des S. ſ. Ippingen. 

Heidenhöfe Hfe 21 Kappelrodeck. 

Heidenhof Hf 8 Freiburg. 

Heidenhofen L D Don. 33 w 31h 179—2 e 
177 k— pfk p. 

Uralter Ort, erſtmals 759 
hova, gehörte den v. Sunt aujen, welche es 
1477 an Fürſtenberg verkauften. Ba 

Heidenmühle MIO Staufen (Bond.) ng Bulgenbad). 

— S.ruine gegenüber der Nellenburg 
unbew. Orfingen. 

Heidenſchloß od. Heidenbühl 5 6 Furtwangen. 
Spuren einer alten Burg. 

Heidenſchloß Hf 6 ©t. Peter. 

Heidenftein H 9 Nußbach (Trib.). 

— L Bud). 65 w 77h 489 —5e 434k 
D 415 M 6—p Mv. 

War Pfälzer Lehen u. zum Schloß Ober- 
eicholzheim gehörig. Br 

Heilershalten H 10 Reichenbach (Trib.). 

Heiligenberg auf hohem Berge 723 m zL (n 
Ellenfurt) Pfull. 108 w 156 h 702 — 
677 k1sc—gk 630 D467 — f. fürstenb. Rent- 
amtu.F pfk PT Spe akh a 
— Ap Mv — Borm. Amtsſiß (bie 
— — Schloß des Fürſten v. Fürſtenberg. 
Luftkurort. Ausjicht auf d. Alpen. 

‚Pinzgau. 992 ericeint Eppo d. 9.; fein u. 
feines Stammes Siß war bis 1276 Alt⸗H. 1277 
Kung dos eben erſt vollendete neue Schloß jamt 
Srafich. fäuflich an die Werdenberger u. 1540 

durch Beirat an Fürſtenberg über. ung. jeit 

1507 zerfallen. Im neuen Schloß der Ritter- 
aal hervorragendes Wert deutſcher Renaiffance; 

te ım gleichen Stil erbaute Kapelle neuejtens 
renoviert. — Monogr. d. Fickler u. Martin, auch 
Hefte des Bodenſeegeſch./Vereins 1883. Mn 

Heiligenberg H 13 Giütenbach. 

Heiligenbrunnen Hr 14 Vierthäler, Spriegelsbach. 

Heiligenholz ng W 34 Hattenweiler. 

Heiligenrente 3 mit Kohlengrube 96 Berghaupten. 

Heiligenwald Hf 10 Gütenbach. 

Seiligenzell I. D Lhr. 101 w 116h 60 —- 42e 
565 k — wah (Stinderpflege: u. Erziehungsanft,, 
fath.) p — Sandfteinbrüche. Strohflechterei. 
Eigarrenfb. 

ortenau, Herrſch. Geroldsed. Erſte urf. 
Erw. 1016 ala iruotgenbtwile, 1350 Rückers⸗ 
wiler; in der Urf. K. Heinrichs II. v. 1016, 


genannt Heiden- 


Heidenader — Heinsheim. 


Schenfung eines Freihofes zu R. an Kl. Shut: 
tern, wird der Ort auch jchon sancta cella 
— Er teilte die Geſchide v. Frieſenhein 
er zwiſchen Baden u. dem SU. Schuttern lange 
Beit — Streit über die; urisdiktivn 
des Freihofes wurde 1789 durch rtrag kei: 
elegt u. dem Abte erlaubt, fich „Herr zu Sr 
eorg in H.“ zu nennen. R 
deiliggrab H Kap. 4 Weiterdingen. u 
apelle 1723 errichtet, im ejig der Familie 
Hornftein-Weiterdingen. L 
Heiligfreuz Kap. H 3 Neuenburg. 
Heiligkreuz n D 123 Rippenweier. 
Heiligfreuzhof Hf Rp 7 Riedböhringen. 
eiligfrenziteinadh zL (ng Eiterbadh) Hdlb. 145 w 
dann 10: 709 e 315 k— gk D 683 — pie 


— 


pfk PV in H. u. Eiterbach. 
Heiligen Eruzes Steinach ift genannt von 
der dortigen alten zu Ehren des heit. Kreuzes 


gg Kirchen, an deren äußeren Kirchtbure 
ie Nahrzahl 1448 nei: Sie gehörte zum 
Wormſer Landkapitel Weinheim u. batte alt 
—— u. a. auch die Lichtenklinger Kap., jest 
uine bei Eiterbach. H. gehörte jchon 135 
zur Burg Walde, nad) deren Berftörung ei 
auptort der pfälz. Kellerei Malded war (vgl 
ampenhain). & 
Heileberg agk unbewohnt Gottmadingen. 
Burgruine. Die * war urſpr. im Befiz 
einer Seitenlinie der v. Randeck, welcher dieielbe 
1310 durch Erbichaft zufiel, u. wurde von dem 
legten diejes Stammes, Georg v. Randed, not 
bewohnt ; 1499 v. den Schweizern verbrannt. L 
Heimathöweiler ng Hfe 22 Hattenweiler. 


Heimbad L D Emm. 117w 133h 612 —2e 
5390 k—pfk Ve Gv— Sandfteinbr. Steinhauerei. 
Breisgau. Erſtmals 817 unter den Belig- 
ungen des Kl. St. Ballen erwähnt, dann wieder 
1156 als ein Befig des RI. Schuttern, das 
bis 1527 im Beſitz blieb; damals verkaufe 
Abt Konrad das Dorf mit allen Rechten, Pa 
tronat u. Zehnt ausgenommen, um 1332 1 
an Jalkob Stürzel v. Bachofen, juchte aber, wie 
wohl vergeblih, 1571 den Wiederlauf. Ron 
den Stürzeln fam es an die v. Lande u 
1604 an X. Thenendbah um 7200 jL., a 
ner ipäter aber wieder an die v. Pande 9 
ir 24 500 fl, ſpäter an Johann Wilhelm v. 
Goll u. an die v. Dumimgue u. durch Erb 
gang an die v. Um zu Werenmag. R 

Heimbach) 3 MO Durbach, Heimburg. 

Heimbach H 10 Oberkirch. 

Heimbronn (serhof) Hf 28 Stein (Bret.). 

Heimburg ho gk (Stab) 1826 Durbadı (j.d.) pfk V. 

Heime W 34 Stahlhof. 

Heinishof Hf 11 Oberſasbach. 

Heinrichsweiler Hf 9 Winterjpüren. 

Heinsheim L Mosb. 107 w 185 h 853 — 387 e 
385 k 81 i— D815—pfe pfcurk Et PTMvr— 
Kalkſteinbrüche. 

Heimsheim. —— v. Magenheim über: 
trug 1261 jein Lehen von Heinrich v. Ebren- 
berg auf Heinrih dv. Brertah. Mber aub 
jpäter noch waren die vd. Ehrenberg Befiger 


Heinftetten — Hennehöf. 


hier, von denen das Ritterjtift Wimpfen manche 

inkünfte erwarb. Vor 1562 führten dieſelben 
die Reformation ein. Nach dem Ausfterben 
diejes Geichlechtes erwarb die Güter der infolge 
der Bedrüdung der Proteftanten aus Steier- 
marf ausgewanderte Frh. v. Racknitz (1628). Br 

Heinftetten L Meßk. 120 w 119h 575 — 9e 
564 k 2 men — D 559 — pfk — Weißſtick. i. H. 

Urf. Honftetten, war Bejtandteil der Herrſch. 
Werenwag (ij. d.); hatte ſchon 1275 eine 
Pfarrei. Der Kirchenjag zu H. gehörte mit 
dem zu Mindersdorf dem Pfarrer v. ftappel. 
Bis zur Reform. war 9. Filiale dv. Ebingen. Ga 

Heinzenmühle M 7 Scielberg ag Untermwald. 

Heiterhof Hf 5 Bergöichingen. 

Heitersheim in der Rheinebene an d. Sulzbach 
257m St Stauf. 236w 283h 1270 — 46 e 
1223k 1i — St 1254 Bit 16— pfk Et PT 
Av — Weinbau. Bichhandel. 

777 Heiteresheim. Martg. Heinrich II. v. 
Zahberg ichenft 1275 den Nohannitern Die 

ogtei, Gottfried v. Staufen 1292 den Fronhof 
amt Stirchenpatronat mit Genehmigung des 
Abtes v. Murbach. Seit 1505 Sitz des Groß— 
priorates der Malthejer in Deutichland, 1805 
badiih. Das Schloß wurde im 16. Jahrh. neu 
— nachdem das alte im Bauernkrieg ver— 

rannt worden war. Vergl. Schau⸗ins-Land, 
Jahrg. 3, S. Mf. Mr 

Heizenberg Hf 15 Bollenbadı. 

Helblingsntatt 3 18 Pfaffenberg. 

Helchenhof Hf 9 Bonndorf (Uebt.). 

Heldenhöfe j. Immenhöfe. 

Helgenbühl ſ. Bärhag u. Nordrad), Vor Fabrit. 

Helgenrain u. Helgenwajen Hr 28 Hofitetten. 

Selgenreuthe 3 31 Freiamt, Mußbach. 

Helgenftödle 3 28 Ottoſchwanden. 

Hellberg 5 6 Ettlingen. 

Hellbühl 3 19 Piaffenberg. 

Hellewanderhof Hf 11 Schwärzenbad). 

Hellizhofen war eine zur Grafſch. Nellenburg ge- 
hörige Mühle, mit welcher 1387 die v. Home 
burg belehnt wurden, gehörte jpäter den Schult- 
heigen v. Randenburg, welche diejelbe 1398 
dem Spital Schaffhaujen verkauften. L 

Helmhof n 125 Dorfteil (der übrige Teil in 
Heſſen m. 131 Einw.) M 8 Nedarbiichofsheim p. 

Helmiset H 4 Obermünjterthal, Lehner. 

Helmlehof agk Hf Iw Ih 12 Dietenbad). 

Helmlingen L Kehl 120 w 139h 758 — 758e 
— D 749 — Mv — Biegelei. 

Meortenau, Herrich. Lichtenberg ; heißt 1492 
—S u. zählte damals 33 Häuſer, war 
Filiale zu Scherzheim ; Batronat u. geht ge⸗ 
hörten dem Kl. Schwarzach u. wurden 1554 
an die Grafen v. Hanaustichtenberg verkauft. 
Das zur NReichsritterichaft gehörige Herrengut 
fam 1550 durd) Kauf v. Graf Philipp v. Hanau 
an %. Marftaller zu Straßburg, 1588 an 
er er Joh. Ludw. Surger u. deiien Ehefrau 

una d. Andlau ; 1619 verkaufte es Joh. Bapt. 
v. Bödlin um 9160 fl. an den Joh. Georg Bert: 
ram v. Hersbach, deſſen Erben 1699 an Die 
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Wurmijer v. Vendenheim u. dieſe 1723 an die 
Gayling v. Altheim. — Früher Goldwäjcherei. R 
Helmsdorf S 16 Immenſtaad (ſ. d.). 


Helmsheim L Brchſ. 139 w 174h 839 — 506e 
333 k— D 834 — pfk p. 

Schon 801 in einer Loricher Urt. Helmoldes- 
heim; hatte eigenen Adel, fam an Kurpfalz, 
die es 1771 mit Spranthal gegen Ebernburg 
an Baden abtrat. In den Wehrwieien Spuren 
einer alten Straße mit Maultierhufeifen. %4 km 
weitl. v. Dorfe der Schloßbudel, wo die Burg 
der v. 9. jtand. Der Wall 1874 geebnet. Ha 


Helmitadt L Sinsh. g Nedb. mit agk Weilerhof 
182w 260h 1243 — 1150e 69k 24 men — 
gk 1217 D 1164 — pfe Et PT. 

Teilte fich — in Ober- u. Unter-H. Schon 
im 8. Jahrh. ericheint das Kl. Lorſch hier be- 
— jo wie frühe das Geſchlecht der v. H. 
eit 1654 bejigen die Berlichingen-Rojjad den 

Ort; Kurpfalz war Lehensherr. Die Kirche 

gu nter=d. ging frühe ein. Um 1254 bejaf; 

as Stift Wimpfen das Batronat, die —— 
aber eine Pfründe am Marienaltar, ſowie das 

—— zu Ober⸗H. wo auch eine Kapelle ſtand. 

In der jetzigen Kirche, die vorreformatoriſch iſt, 

noch mehrere Grabſteine derer v. H. Vergl. 

Schmitthenner, Beſchreibung derſelben. St 


Helmitheim agk Hf 2w 2h 27 Altheim. 

Früher Helmsheim, auch Helmsthal. 

| Helzberg od. Hölzberg Hf 37 Biederbad). 

Hemmenbhofen am linterjee L D Konft. & Rad. 

57w 59h 275 —2e 271k—Z2 pfk P— 
Landungsjtele — Pfahlbauten im See. 

Urf. Hemminhova. Erjte Erw. 832 bei Gü— 
terbeichrieb_des Kl. St. Gallen ; auch Kl. Aller- 
heiligen in Schaffhaujen war 1150 hier begütert; 
9. fam 1252 durch Kauf an Kl. Feldbach. L 

Hemmet, auf H 16 Wehr. 
Hemöbag L Adlh. 26 w 34h 1855 — le 18tk 
— D 185. 


1283 Heimesbach. 1270 famen durch Ver- 
mächtni® der Gräfin ur v. Cygenhaim, 
Tochter deö Boppo u. der Mechtildis v. Düren, 
Güter hier, 1251 durd Kauf v. Heinrich Pfeifer, 
Zehnten (Würzburger Lehen) u. 1428 durch 
Schenfung des Gozo v. Adolzheim weitere Zehn: 
ten an das Kl. Seligenthal. Kl. Amorbad) war 
1314 hier begütert. 1803 an Leiningen. Br 

Hemsbach L Weinh. 253 w 356 h 1651 — 94e 
614k 113i— D 1549 Hr im Mühlethal 8 
— pfe pfk Et PT Mv — %ein- u. Tabafbau. 
Eigarrenfb. KAE 

n Urt. des 9. u. 10. Jahrh. Hemminges- 
bad, fam von dem Kl. Lord an Kurp Fe 
Dur KR. Ludwig d. Bayern an das — 
Mainz verpfändet, war es unter K. Ruprecht 
wieder in pfälziſchem Beſitz. Von Pfalzgraf 
Otto II. v. Mosbach an das Hochſtift Worms 
verfauft, wurde es 1705 von dieſem wieder an 
die Pfalz abgetreten. W 

Hengelau ng 62 W 42 Winteripüren. 

Hengſtbach 3 24 Dedsbah ng Wälden. 

Henterhaus j. Löffingen. 


Hennehöf ſ. Höhnenhäufer. 
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Hennenmatt 3 81 Rickenbach. 

Henngraben Hr 13 Waldmatt. 

Henjhenberg agk W 4w 4h 19 Wiesleth. 

779 urk. Handeperc. 781 Erwähnung v. Reb- 

bau. Nahe dabei Trümmer einer Burg, welche 
mit 9. an das Kl. Weitenau fam. 

Henichenberg (Ober: u. Unter-) Hfe24 Zell i. W. 

Henslerhof ſ. Falkhof. 

Henslerhof ſ. Neuhäuſel. 

Henzle 9 10 Kinzigthal. (Uebl.) pfk. 

Hepbach od. Heppach ng 244 D 239 Ricdfeim 

Heppenichwand ng D 84 Tiefenhäujern. 

Hepſchingen j. Ober- u. Unter-H. 

Heptinghof ſ. Bregenbad). 


Herbolzheim unweit der Bleich in der Rhein: 
ebene am Gebirgsrand 179 m St Emm. g Kenz. 
349 w 482 h 2094 — 60 e 2033 k 1 u — &t 2073 
— pfk Et PT — Rein- u. Tabafbau. Sand» 
fteinbrüche. Olfbr. Mech. Leineweb. Eigarrenfb. 

Breidgau, Herrſch. Nimburg. KU. St. Gallen 
war jchon im 10. So zu Heribothesheim 
begütert ; der Ort bejaß eigenen Adel, der im 
13. Jahrh. mit dem Nitter Friedrich v. 9. er- 
loſch; ihm —— wahrſcheinlich auch der 
Minneſänger Bertold v. H. an. Der letzie der 
Grafen v. Nimburg verkaufte das Dorf H. an 
den Biſchof v. Straßburg, weshalb diejer in 
einen Streit mit dem Her og vd. Zähringen 


fam, der 1213 durch St. Friedrich II. zugunften | 


des Biſchofs entihieden wurde. In der Folge 
gelangte das Dorf als ftraßburgiiches Lehen 
an die Ujenberger, dann an Freih. Hug d 
Krentingen u. 1357 durch Heirat an Graf gi 
v. Fürſtenberg, der auch vom Biſchof die Be- 
lehnung erhielt u. feinerjeit3 wieder den Ritter 
Werner v. Kürneck mit dem Weinzehnten da- 
ſelbſt Se Als die Haslacher Linie aus- 
ftarb u. Biichof Friedrich v. Straßburg 1386 
das Dorf als hHeimgefallen einziehen wollte, 
machte es ihm Marfgr. Otto v. Hochberg ftreitig, 
verzichtete aber gegen 1200 fl. auf jeine An: 
jprüche u. trug dem Bischof Dagegen das Schloß 
Döchingen zu Lehen auf. 9. fam jpäter ala 
Biandiehen an die v. Seebach u. 1687 ala Erb- 
lehen an den faijerl. Rat Georg Jgnag Schmitt 
v. Brandenftein. 1810 zur Stadt erhoben. 
Ballfahrtstap. zur hl. Maria im Sand. KR 


Herbolzheim IL Mosb. 119 w 146h 668 — 3 e 
665 k — D 653 fk 


— pP > 
Gehörte dem Hochjtift Würzburg, von dem 
es die v. Eberäberg bejaßen. Bon dem Schloß 
über dem Dorf fteht noch ein Turm. Br 


Herbolzheimer Höfle od. Steinhöfle auf getrennt. 
Vi v. Her 9* H 4 Set Here 
Herbſtenhof Hf 9 Mahlipüren i. TH. ng Seelfingen. 
Derbithanienhof j. Föhrenthal. 

Herbſtkopf 3 51 Durbach, Bottenau. 
Herbſtwaſen W20 Griesbach j. auch Rench, wilde. 
Hercherhof Hf 11 Oberried, 

Herdern Vorft. 2191 Freiburg pfk p. 

Herdern ng 183 D 174 Hohenthengen. 

Herdle j. Härtle. 


olzheim (Emm.). | 


Hennenmatt — Herthen. - 


Herdwangen zL (ng Albertsweiler, Lantenbet, 
Mihlhaufen, Sahlenbah, Schwede u. Ralr 
hof) Pfull. 137w 145h 773— 16e 737k— 
gk 480 D415 m. Borftadt 455 — markgräf. 

entamt pfk P Mv— Repsbau. 
1233 Hedewanc. Gehörte zum KU. Reter:- 
haufen in Konftang, jpäter zu Salem. % 


Hergaffe 3 42 Klengen. 

Hergenitadt agk W Adld.15 w 20h 17 — Wi: 
91 k—oV (Adelsheim). 

1520 Hergersthal. Befig der v. Berlichingen, 

Br 


nachweisbar 1460, jpäter der v. Ade 
(Aſchhauſen 1520). 
Herlesries 3 36 Ibach (Obt.) ng Löcherberg. 
Hermannswald Hf 8 Durbach, Gebirg. 
Hermeräberg 3 46 Oberharmersbach. 
Hermishof Hf 18 Vierthäler, Altenweg. 
Hermsheim abgegang. Di. Nedaraı. Vrechthel 
Herni m. Hernishof 389 dav. 9 Biederbach 
Herrenbah Hr 67 Gutach (Wif.). 
Herrenbah 3 8 Wageniteig. 
Herrengraben 3 30 Unterfimonswald. 
Herrenhof Hf 17 Freiamt, Mußbach. 
Herrenholz Hf 9 Unterharmersbad). 
Herrenmühle M 17 Eichitetten. 
Herrenmühle j. Bleichheim. 
Herrenmühle j. Villingen. 
Herrenihwand ng D 125 Präg. V. 

Wird 1374 urf. erwähnt; ' Schönau. s 
Herrentrotte j. Trotthof. 
Herrenwälderberg u. -hof Hr 34 
Herrenwald Hf 13 Bergzell. 
Herrenwald 339 dav. 23 Ober-, 16 Unterfirnat. 
Herrenweg H 5 Lehengericht, Hinter-. 
Herrenwied in e. Hochthale des Schwarzmalds 

752 m Kolonie 53 346 agk Rinded (j. d.)— 
F (Siß Forbach) pfk p V — Luftfurort. 
Herrgaß j. Gaisbühl. 
Herriſchried L Säd. 128 w 131 h 712 — 6 e 708 k 
3sc— D 430 —pfk PT Ap Mv — Holzbbl. 
Bis 1695 nach Görwihl eingepfarrt, gehörte 
ur dortigen Hauenfteiner Einung. Bildſchnitzer 
* 1857 eingegangen. 8 
Herriſchwand ſ. Groß- u. Klein-H. 
Herrlache 3 27 Ottoſchwanden. 
errmannsberg ng Hfe 35 Hattenweiler — B.ruine 
(. Grobfchöna . 
Herrihaftsmühle M 11 Brucjal. 
Hersberg (Serichberg) agk S Iw Ih 4 Im 
menftaad (j. auch Kippenhauien). 
War Befig des gleichn. Adelägejchlechts, das 
1615 ausitarb. Durch Kauf fam KR. Ochſen— 
aujen, durch Säkulariſation alsdann Fürſt 
Metternich u. 1838 durch Kauf Fürſt Salm 
Krautheim in den Bejit von 9. Seit 1846 
ift 9. badiich, vorher württembergiich. Mn 
| Serthen L Zör. 114 w 145 h 703 — 14e 685k 3 sc 
| 11— D667 Bit 0 — pfk Et P Idiotenanst. 
| Soll auf den Trümmern des röm. Artio 
' od. Aredunum jtehen. Urt. Hardun 754. © 





Schonad. 


Hertingen — Hilpenäberg. 


gehörte zur öfterr. Grafich. Rheinfelden u. war 
einjt Sig eines Dinggerichtes für die Umge— 
gend. Auf Schweizerufer, H. gegenüber, die Über- 
tefte der Nömerkadt Augusta Rauracorum, 

8 


Augſt. 
Sertingen L Lör. 83$w 84h 448—434e 14k 
— D 444 M 4 — pfe — Borm. Bohnerzgrub. 
Urf. Hertifaim, lag bis zum 30j. Krieg näher 


an der Landſtraße u. höher als jegt. Es ge- 
hörte zur Herrichaft Saujenberg u. war bis 
1733 im Lehensbeſitz der v. Rotberg. 8 


Herzogenbühl H 5 Weiler (Bill.). 
DeBemes L Bill. @w 32h 204 — 11e 
193 k — D 197. 

Baar, Grafihaft Fürftenberg; war im 12. 
Jahrh. ein —— deſſen —— ſich über 
die Thäler Vöhrenbach, Schönenbach, Urach 
u. Linach erſtreckte, aber ſchon 1275 reſidierte ſein 
Pfarrer in dem neu gegründeten Vöhrenbach 
u. die Einwohner ſiedelten mehr u. mehr dahin 
über ; das Patronat gehörte dem Kl. Salem, 
an das es 1208 gelangte, als das Kl. von Kon- 
rad v. Schwarzenberg das Gut Runsthal bei 
Billingen nebft dem damit verbundenen Pa— 
tronat erfaufte. 9. fam im 13. u. 14. Mh 
immer mehr in Abgang u. bejtand im 15. Jahr 
nur nod aus einem Meierhof. Durch die 
Errichtung einer Glashütte 1721 entitand wieder 
ein Dorf, doch nicht auf dem Platz des alten, 
dem nunmehrigen Waldbezirt Schloßberg. R 


Serztbal zL (n Maijenbühl) Obk. 54w 62h 
350 — 380 k — ho 161 D 156 — oV (Nufbadı 
u. Durbach) p— Weinbau. 

Mortenau, Landgeriht Appenweier, kommt 
jeit dem 13. Jahrh. in Allerheiliger Urk. vor, 
heißt gewöhnlich Hepelinsthal. R 

Heſelhof Hf 12 Schwärzenbad). 

Heipengrund 3 96 Durbach, Heimburg. 

Hejlel, in der od. Hejlelzeche, Galmeibergwerf j. 
Wiesloch. 

Heſſelbach ng 247 — 3220 Butichbadh p. 

Hefielbah 3 164 Großweier. 

Sefielburit L D Kehl mit unbew. agk ®illftätter 

Wald 102w 114h 462 —457e 5k— pfe p 
— Tabakbau 

Mortenau, Herrid. Lichtenberg. Wurde 1429 
von den Etraßburgern verbrannt ; war zu 
zu Eckartsweier; jeit 1776 eig. Bfarrei. Vergl. 
Yıchtenau. R 

Heſſenberg 3 9 Schweighauien. 

Heßliugshof agk WE 7w 6h 44 Gommersdorf. 

Settigenbeuern L D Bud. 45w 69h 332 — 
832 k — pfk. 

1412 Hedigebeuer. Würzb. Lehen der v. Ber- 
lichingen-Roſſach, die die Hälfte von H. 1570 
von Hektor v. Adelöheim fauften, von deren 
Burg auf dem Edelmannäberge nody Spuren. 


Erhielt 1469 durdy Schenkung des Ritters Boppo 


v. Adelsheim eine Pfarrei, welche zu Amor- 
bach gehörte. Über 9. zog 1525 der Helle 
Haufen nach Amorbad). 1803 leiningiſch. 
Settingen L D Bud. 202w 264h 1296 — 
1296 k — pfk pMrv. 
Urf. Hettincheim. 
Das Großherzogtum Baden. 


7 
m— —— — — — — — — — —— — — — — — 


Br | 


Erite Erw. 773 in einer 


849 


Lorſcher Schentungsurf. Das VBogteirecht wurde 
1290 von Rupredt v. Düren dem Kl. Amor: 
bach geichenft; mainziich, jeit 1803 leiningiſch. Br 

Hetzelhof Hf 15 Kinzigthal. 

Heglenmühle M 5 Segeten. 

Heubah ng D 70 Bierbronnen. 

Heubad) : Vorder: 41 (dav. 34 Kinzigthal 7 Berg- 

zell), Hinter- 85 (dav. 58 Kaltbrunn, 27 Kin- 
H thal) ; vor — Hr 15 Kinzigthal (j. d. wegen 
iltor. Angaben). 

Heubach (Ober- u. Unter-) 3 58 Neukirch. 

Heubad) j. a. Hinter- u. Vorderheubach. 

Heuberg Hf 7 Faltenfteig. 

Heuberg, Ober- Hf 13, Unter- Hf 10 Oedsbach. 

Heuberg Hf 26 Schlächtenhaus. 

Heubronn ng 191 (Hinterheubronn WSO, Mittel-H. 
W 62, Vorder-d. W 49) Neuenmeg. 


Hendorf L Meßk. 79 w 89h 889 — 387 k 2i — 
D 384 — pfk — Vorröm. Hügelgräber, bedeut. 
Nefte röm. Bauten (ſ. S. 168 bei Meßkirch). 

Urf. Hödorff. Ga 

Heudorf L Stod. 117 w 130h 586 — Ge 597 k 
1i— D 543 — pfk — Kalkſteinbrüche. Kalk— 
brennerei. 

Urf. Howidorf. Der Kornzehnte, dem Kl. Rei- 
chenau gehörig, welches den Grafen Eberhart 
v. Nellenburg 1331 damit belehnte, fam 1528 
an die Stadt Radolfzell u. 1780 an Ofterreich. 
Eigener Adel jhon im 13. Jahrh. L 

Heugraben j. Schottenhöfen. 


Heuweiler L Waldt. 59 w 75h 419 — 2e 417k 

— D 240 — Hinter-$. W 113 — pfk p. 
Breidgau; war eines der 5 Meiertümer des 

Kl. Waldkirch; geist 1304 Heinwilre. Das RI. 
verfaufte 1345 jeinen Dinghof an den Frei— 
burger Patrizier Großalbrecht Spörlin, be- 
hielt fih aber PBatronat u. Grundherrich. zu⸗ 
rück. Später kam H. an die Snewelin, dann 
an die v. Ehingen, 1567 durch Kauf an Oſter— 
reih. 9. beſaß ſchon 1275 eine Pfarrkirche, 
welche 1627 dem Stift Waldkirch inforporiert 
wurde ; 1792 wieder jepariert. Weistum in 
der Zeitichr. f. Geich. d. Oberrh. 36. 267 ff. R 

Heuwies H 6 Lehengerict. 

Herenloh 3 5 Neukirch. 

Hiera od, Hürrenhof 3 55 Saig. 

Hierbach ng D 119 Wilfingen V. 

Hierholz ng D 90 Bolpadingen. 

Hierholzer Säge M 2 agk Landhag. 

Higgenhof Hfe 8 Heudorf. 

Hilbenhof HF 6 Buchheim (Mßk.) ng Gründelbud). 

Hildegrund ng Hf 11 Mahlipüren i. Th. 


Hildmannefed L D Dh. 33w 38h 18 — 
193 k. 


Gehörte in die Mortenau zu dem SI. 
Schwarzach. 1391 Hiltmannzfelde. R 
Hilfhof ſ. Schönwald. ſchuhsheim. 
Hillenbach vorm. D j. Doſſenheim und Hand— 
| Hillerberg Hfe 14 Niederwinden. 
Hilpenäberg |. EL 
5 
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850 Hilpertenhof — Hinterzarten. 


Hilpertenhof Hf 7 LYangenordnad). gelsbach. 
Hilpertenhof u. -häusle Hf I8 Vierthäler, Sprie- 


Hilpertsau L Raft. g Gernsb. 69 w 81h 454 — 
4541k — D 444 — pT — Sägemühle. 
Ufgau. 1405 wurde Hiltpoltzawe durch ein 
Schiedsgericht für ein ſpeyriſches Lehen der 
Grafen v. Eberjtein erflärt. R 
Hilsbach an d. Hilsbach, e. Nebenbach der El— 
ſenz 255m St Sinsh. 220 w 274h 145 — 
7l4e 493 k 30 men 8i — St 1195 — pfe pfk 
P — Sandjteinbrüche. Weinbau. 
Kommt in den Lorjcher Urf. bereit3 um 798 
vor, fiel dann an die Pfalz, die ed 1325 an 
Kraft v. Hohenlohe verpfändete ; 1517 beſaßen 
die dv. Gemmingen, Venningen u. Remchingen 
Güter hier, die fie an die Pfalz vertauichten. 
Das Venningenihe Schloß wurde ſpäter lei- 
ning. Rentamtsgebäude. Die Kirche ift ſimul— 
tan, fie ericheint um 1369, wo Pfalz den Pfarr» 
aß beiah u. denjelben dem Deutſchorden lieh. 
1564 erfolgloje Zulammenfunft des Herzogs 
Epriftoph v. Württemberg mit Kurfürft Fried- 
rich III. bezüglich der Neligion. 8 
Hilsbach ſ. Wald-d. 
Hilsbach 3 121 Durbach, Heimburg. 
Hilsbach 3 39 Oberkirnach. 
Hilſen 3 175 Gaisbach. 
Hilſen ſ. Haslach (Obk.) 
Hilſenhain ug W 81 Lampenhain V. 
Hiltelingen abgegang. ®W j. Haltingen. 
Hilzenhöfe od. untere Ganseck Hfe 30 Kappelrodeck. 
Hilzingen L Eng. mit agk Staufen 201 w 259h 
1246 —9e 1235k 2u— gk 1238 D 1105 — 
Markgr. Rentamt pfk PT Ve Ap Mv— 
Weinbau. Fruchtmärkte. Vichhandel. 
Ur. Hilteringa. Erſte Erw. 1005, bei Güter- 
erwerb des Kl. Stein; auch Neichenau war im 
12. Jahrh. hier begütert ; Hof mit Mühle wird 
1277 vom Biſchof v. Bamberg dem Gr. Man- 
gold v. Nellenburg überlafjen ; kam jpäter teil- 
weile an die v. Homburg u. Heinrich dv. Ran- 
ded (1433), Hans v. Schellenberg (1528), wurde 
nebit der Burg Staufen (j. d.) 1531 v. Herzog 
Ulrich bejegt, fam im 17. SL an Peters⸗ 
ujen u. mit diejem 1803 an Baden unter 
tandesherrichaft der Marfgr., die auch ein 
Schloß hier befigen. Das Obervogteiamt hielt 
ſich bis 1808, das badijche Juſtizamt bis 1813, 
wo e3 zu Blumenfeld fam; der Ort wurde im 
RE EN) —— u. iſt bekannt 
durch d. jog. Hilzinger Abſchied im Bauernkr. L 
Hilzingerhof Hf 9 Oberglotterthal. 
Himmelburg u. Sauwaſenhöfe W 34 Ihringen. 
Himmelreich Hf 22 Berghaupten. 
Himmelreich mit Erlenhof 3 42 Burg. 
Himmelreih H 7 Niederwaſſer. 
Himmelreich, im od. Himmelspforte (auch Weiß— 
bherrnflofter) H 14 re . B 
Ehem. Klöfterlein f. Prämonftratenjernonnen, 
1303— 1807. — Btichr. f. G. d. Oberrh. 5, 367 
u. 26, 344. 8 
Hindelwangen zL (ng Berlingen, Braunenberg, 
Burgthal) Stod. mit agk Nellenburg DW 


62h 326 — 10e 316 k — Gemgk 302 DO 

1% D 175 — pfk. a vn 
Urf. Hundeliwand. Erite Erwähn. 1255 bei 
bergang einer den Grafen v. Nellenburg ge 
drigen Mühle an das Stift St. Blajien; frübere 
aplanei für die — der Landgr. v. Rel- 

lenburg; 1371 Eberhard v. Nellenburg be 

graben; reiche Pfarrei. Eig. Adel urf. 1214. L 

Hinter, hinterer x. j. auch die Stammnamen. 

Hinterbadh, am M 4 Fiihbadh (Bill). 

Hinterbauer (-nhof) Hf 11 Linad. 

Hinterbauerhof Hf 13 St. Reter. 

Hinterbauerhof Hf 15 Wageniteig. 

Binterberg (-bof) HT 7 Nejlelwangen. 

Hinterberg H 3 Betersthal (Obf.). 

Hinterberg mit Geigeshof Hfe 16 Zoznegg- 

Hinterbergen Hr 7 Schwarzbalden. 

Hinterbreg 3 55 Furtivangen. 

Hintered Hf 6 Breitnau. 

Hintered od. Altenvogtseck H 14 Neufird. 

Hintered H 12 Oberjimonswald. 

Hintereihen H 7 Raithasladı. 

Hintergrund 3 38 Mühlenbach. 

Binterhäufer 3 38 Fiſchbach. 

Hinterhaufen mit Seeheim W 124 (69 Konitan;, 
55 Allmannsdorf). 

Dinterheubah ng W25 Altenbach (j. a. Heubach 

Hinterhöfe Hfe 24 Dttojchwanden. 

Hinterhof Hf 14 Hauſach. 

Hinterhof mit Grün Hf 24 Lehengericht. 

Dinterhof Hf 4 Raithenbuh ng Berg. 

Hinterholz Hf 18 Lehengericht. 

Hinterholz j. Holz. 

Hinterfäfernen Hf 22 Sentenhart. 

Hinterlehen H 4 Lehengericht. 

Hintermühle u. Hofhainſen W12 Schwärzenbach 

Hinterſteigen ng W 11 Fridingen. 

Hinterſtraß zL (ng Glashütte) Frb. 51w 72h 
375 —2e 373 k — zerftr. Berggem. — ho 155. 

Breisgau; liegt in d. Thal der wilden Gutach 
das erjt jeit dem 16. Jahrh. befiedelt wurde. R 

Hinterwald 3 30 Hinterftraß. 

Hinterwald Wirtsh. u. Weileröbacher Viehhute 
95 Zaſtler. 

Hinterwaienhof 5 8 Unterkirnach. 

Hinterzarten L auf der Hochebene nordöft!. von 
Feldberg 896 m Neuft. 122 w 142h 732 — 1a 
730 k 11 — zerftr. Berggem. — W (Hinterz. od. 
Barten) 35 — pfk P in Oberbölliteig — Säy 
müblen. Dioritbrüche. — Luftfurort (auch mit 
Erlenbrud). 

Hieß ehedem Hinterftraß u. war v. jeber Teil 
der & ch. Falfenftein, gehörte aljo ſeit 1405 
den Schnewlin v. Yanded, jeit 1588 den Grin. 

v. —— u. ſeit 1805 Baden. Die 1416 

erbaute Kirche war anfangs eine ee eg u. 

wurde erſt 1800 ſelbſtändige Pfarrei. Die Eß— 

löffelfabrikation wurde in H. durch Andreas 

Hofer eingeführt. 


Hintihingen — Hochhauſen. 


Hintſchingen L Eng. 38v 37h 187 - 187 k — 
D171 Br 14 — Et. 
Kam mit Wartenberg 1321 an?yürftenberg. Ba 

Hippen Hf 25 Furtwangen. 
Hippengehr 332 dav. 15 Ober-, 17 Unterfirnad). 
Hippensbach (Ober: u. Unter:) Zn 39 (Ober:H. 27, 

Unter-H. 12) Niederwaſſer. 
Hippersbach 3 46 Unterharmersbad). 
Hippmansfeld Hf 7 Lippertäreuthe. 
Hippshof Hf 4 Billafingen. 
Hirlindgrund 3 16 Fiicherbadh. 
Hirſchbach 3 33 Bühlerthal. 
Hirſchbach Hf 10 Lierbadh. 
Hirſchbach 3 66 Schapbad). 
Hirſchgrund Hf 4 Bergzell. 
Hirſchhof od. Hirihaderhof HF 2 Bergöfchingen. 
Sirfhlanden L Adlhd. 90 108h 458 — 456 e 
32k— D471— pfe Et p Mv. 

Hirslande im Glemisgowe 775 (Lorjch. Urk.- 
Buch). Kraft v. Bodsberg Hatte 1260 unter 
Lehenshoheit des Biſchofs v. Würzburg hier 
Beligungen u. vermachte den Zehnt dem Kl. 
Schönthal. Die Güter famen an die v. Rojen- 
berg u. 1661 an die Grafen v. Haßfeld (der 
jog. Hartliniiche Hof) u. 1730 an die Grafen 
v. Löwenftein-Wertheim. Br 

Hirſchlanden Hf 21 Münchhöf. 
Sirtenbof agk Hf 1w Ih 11 Liggeringen. 

Gehörte dem Kl. Feldbah u. fam 1352 
fäuflih an die v. Bodman. 

Hirzberg Hfe 7 Freiburg. 

Dirzberg OD 6 Nußbach (Trib.). 

Hirzbühl HF 9 Hinterftraß. 

Hirzig Hf 22 Lierbad). 

Dirzwald 3 49, dav. 12 Nußbach (Trib.), 35 
vrigach 2 Oberkirnach. 

Hittisheim Hf 4 Worblingen. 

Hobſtmühle M 7 Flinsbach. 

Hochbauer Hf 13 Furtwangen. [ordnach. 

Hochberg 3 46, dav 37 Schollah, 9 Langen- 

Hochbrunn Hf 9 Veterzell. 

Hochbuchhaus H 3 Rorgenwies. 

Sohburg agk Hf 3w 3h 41 Sexau. 

Schloßruine auf dem Hornwald. Erfte urf. 
Erw. 1050, Dietrich) v. Hahberc beſchenkt das 
Kl. Allerheiligen zu Schaffhauſen. Die Ange 
hörigen diejes Gerchlechtes waren Zähringiiche 
Miniſterialen, führten einen Stiertopf im Wap- 
ven u. ftarben im 12. Jahrh. aus. Nachdem 
ſich von der herzogl. Linie der Zähringer die 
marfgräfl. abgezweigt hatte, teilte ſich die letz- 
tere um 1190 ın eine badiiche u. eine hochber- 
giſche. Seitdem war die H. die Nefidenz der 
nad ihr benannten Martg. Als aber dieje 
1415 im Mannesjtamm erlojhen u. Marfg. 
Bernhard I. v. 8. Burg u. Landichaft der- 
jelben erwarb, wurde die H. der Sik ber 
marfg. Vögte u. nur vorübergehend unter den 
Martg. Ernſt I. u. Jakob III. wieder Refidenz; 
1525 wurde das Schloß von den Bauern ver- 
geblicd angegriffen. 1605—1620 wurde Martg. 
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Philipp von jeinem Wetter, en Georg 
riedrich, hier gelangen gehalten. Nach der 
Schlacht von Wimpfen weilte Martg. Georg 
Friedrich zwei Jahre auf H. 1634 bis 11. März 
1636 Blofade des Schlofjes durch die Kaijer- 
lichen. Nach der Übergabe wurde die Burg 
geleleitt u. fam in — 1670 befahl die 
ad. Regierung die Wiederherſtellung der Be— 
feſtigungswerke, ließ aber 1678 den Ausbau 
einftellen u. 1681 die Außen: u. Mittelmerke 
wieder abwerfen, Baftionen u. Bruftwehren 
Iprengen u. Munition u. Artillerie nad Dur: 
lach führen; 1684 richtete im obern Schloß, euer 
roßen Schaden an. 1688 wurde die H. von 
en Franzoſen bejegt u. 1689 vollends zerftört. 
1546 wurde auf dem Meierhofe unterhalb des 
Schloſſes eine Aderbaufchule errichtet. — Serbit, 
die Burg H., 1851. R 
Hochdorf zL (n Benzhaujen) Frb. 126 w 152 h 
623 — 628 k — ho 500 D 494 — pfk Le 
Breisgau. Bildete mit Holzhaujen , 
haufen, Hugitetten und Reute die jog. 
— ehem. das Gebiet der Herrſch. 
Nimburg. Wird erftmals 804 Hohofdorof ge- 
nannt unter den Orten, wo das Kl. St. Ballen 
begütert war ; es hatte im 12. Sa 4 eigenen 
Adel, ——— im 15. Jahrh. den Snewelin v. 
Landed, kam von diejen zu Anf. des 16. Jahrh. 
an den Kanzler Konrad Stürzel v. Buchheim 
u. nad dem Erlöjchen jeines Geſchlechtes an 
den General v. Jaquemin u. jpäter an Freih. 
Aug. d. Berſtett. 9 früher Filiale zu Hugſtetten, 
ſeit 1790 eigene Pfarrei. R 
Hochebene Hf 6 Ramsbadı. 
Hochebene (=hof) HF5 Schwärzenbad). 


Hodemmingen LD Don. 8SOw 90h 465 — 10e 
455 k — pfk Mv. 

Erſtmals 1113 Omingin genannt. Hier be- 

Ken zwei Fronhöfe, von denen der eine 


Benz 
Matt, 


don 1120 dem Kl. St. Blafien gehörte und 
ieſem von den 1113 erjcheinenden Freih. von 
9. ohne Zweifel geichenft wurde. Derjelbe fam 
1739 an das Kl. St. Georgen. Der zweite 
Fronhof gehörte dem Kl. Amtenhaujen. Die 
Soheitöredite über H. aber gehörten den Freih. 
v. Wartenberg u. famen 1321 erblich an die 
Grafen v. —— Auch eine wartenberg- 
fürftenb. Dienjtmannenfamilie v. Emmingen 
gab es, die aber jchon früh ihren Beſitz in H. 
aufgab u. im 15. Jahrh. erloſch. H. verwei⸗ 
erte 1524 den Anſchluß an die Bauern, ver— 
rannte 1602 fat ganz. Ba 


Hodhaufen L D Mosb. 78 w 116h 517 — 
355 e 109k 12 men 41i— pfep Mv — Gips: 
brüche. — Notburgahöhle. 

7% Hochhuſen (Lori. Urk.-Buch). Gehörte 
vom 13. Jahrh. an den Horned dv. Hornberg, 
fam aber 1750 durch Kauf an Speyer u. von 
diejem an die Grfn dv. Helmjtadt. Uralte, 1882 
reftaurierte gotijche Kirche mit Dentmälern aus 
dem 14. bis 17. Jahrh. Am interefjanteften 
das Notburgagrabmal mit einem Steinbild in 
byzant: Stil u. der Notburgaaltar mit mwert- 
vollen Gemälden aus dem 15. Jahrh. Sie er- 
innern_ an Notburga, die jagenhafte Tochter 
König Dagoberts, der 630 an! bie Burg Horn» 
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berg gefommen jein joll, um mit dem Wen- 
denfönig Samo Frieden zu jchließen. — Glod, 
die Notburgalage. Br 


Hochhauſen L Tbiih. 153 w 156h 8855 —5e 
800k 01 — 2559 Bit 15 — pfk Et PTMv 
— Reinbau. Sandjteinbrüche. 

Hocüjen, erſtmals genannt 1149, ald das 
Stift Kilian in Würzburg bier einige Güter 
erhielt. Bereit? Ende des 12. Jahrh., dann 
wieder im 13. u. 14. ur: werden Edle v. 
a erwähnt. Im 14. Jahrh. ift hier Kl. 

ronnbach, jpäter Eberhard v. Roſenberg be- 
gütert, beionders aber die —— Gruͤnau 
oder Neuenzell, welche, 1328 von Eliſabeth, der 
Witwe Gottfrieds v. Hohenlohe, gegründet, in 
$ eine Rejidenz u. eine Kap. hatte, die jet im 

efiß der gi ten v. Löwenft.-Wertheim find. 
1651 war Tilly der. 1732 hatte 9. Durch 
UÜberſchwemmung ſchwer zu leiden. — Auf dem 
— ein Denkmal zur Erinnerung an die 
inweihung der Kap. von 1572 u. ein zweites 
zum Andenken an die in dem Treffen bei 9. 


u 


Schon in Urf. der Karolingerzeit als Ochin- 
heim, Hodinheim erwähnt. w 


Hochhauſen — Höhefeld. 


Hodenhof od. Hedenhof Hf 9 St. Märgen. 
Höhenfhwand 1010 m —— . Viarrdori 


des Landes auf einer Hochfläche 6 km fübm. v. 
St. Blajien L SBlaj. 60 w 70h 363 — Ge 362 k 
— 2359 — Metst pfk PT Mv — 2uftfurort 
mit Alpenausjicht. — Strobhutfbr. 

Altefte urf. Nennung Hachinſwanda, ik 
einer der älteften Orte des Bezirkes, Geburt:- 
ort des erften Abtes v. St. Blafien (Bernger 
7 974), ſpäter —— des Zwinges u. Bannes 
des Kl. St. Blafien (j. d.) u. Sig einer der + 
Bogteien desjelben ; 1092 durch Abt Uto mit 
einem Kirchlein verjehen. — Im Wald gegen 
die Schwarza Refte der Burg Tonbrud, deren 
Edle in Urf. von Mitte des 12. bis ins 14. 
enannt werden u. deren Wogteirechte 
1424 v. den v. Dettingen durch Kauf an das 
Stift St. Blafien —— — Zeitſcht. j. Geſch 
d. Oberrh. IX. 369 u. VI. 476. ür 


GSöchſt ſ. Eiſenbach. 
Höchſten u. beim H. Hr 16 (12 Illwangen ng 
fashütten, 4Hombergng Rubader) Ausſichts 
Höchſtſchreiner H 8 FFriedenmweiler. 
Höbingen L Uebl. 57w 57h 323— 3e 325k 
— D 301 — pfk. 
Hatte 1343 mit Ueberlingen gemeinich. Biarr- 
firche in Uffkilche d. i. Aufkirch. Mr 
Höf od. Höfe 3 68 Lauf. 
Höfe ng 100 beit. aus Edenbach, Yausbühl, Tan 
tenmihle (j. d.) Malsburg. 


24. Juli 1866 gebliebenen Oldenburger. Bei 
diejem Gefecht geriet 9. in Brand. Ms 
Hochkopf Hf 26 Oedsbach ng Giedensbach. 
Hochmunde Z 23 Hofſtetten. 
Hochritti Hf 6 St. Peter. 
Hochſal L D Waldsh. 55w 75h 400 — 2e 407k 
— pfk — Baummoll- u. Seidenjpinnerei. 
drüber auch Hochzell; hat die ältefte Se 
dieler Gegend mit Legende von der hl. Med): 
tildi8 u. war Dauptort der gleichnam. Hauen— 
fteiner Einung. Den Pfarriat hatte das Stift 
8 


Säckingen. Höfe ſ. Horheimer Höfe. 
Hochſteig od. Hohe Steig Hr 16 (Oberfteig I1 | Höfe, äußere u. innere j. Brenden. 


Oberjimonswald, Unterfteig 5 Gütenbadh). 


Hodjitetten L Karlsr. 112 w 138h 647 — 640 e 
7k— D638 — pfe p Le Mv. 

Altbadiicher Befig. Den Zehnten erwarb 1588 
Markgr. Ernſt Friedrich vom Bistum Speyer, 
dem er nad) dem Tode Friedrichs v. Löwenſtein 
als eröffnetes Lehen heimgefallen war. Ww 

Hochitetten n 108 — D 99 Breiſach. . 

Gehörte in den Breisgau, zum Schloß Brei- 
ja. Erjtmals erw. 1139 als Hohjftatt, war 
damals mit Patronat u. Dinghof im Beſitz 
des Hochitifts Baſel; 1267 jchentte Bertha dv. | Höfen, in den 3 87 Sasbachwalden. 

Alcina, des Dietrich v. Keppenbach Wittib, den Höffner Hütte 9 5 Falfeniteig 
Kranten des SJohanniterhaujes zu Freiburg | T. x ' 

Hochſtraß ſ. Hohlengraben. Höfle 9 8 Schönwald. 

Hochſtraße Hr 32 Langenichiltach. [bach (Lhr.). Höfle ſ. Todtmoos-Höfle. 

Hochwald agk unbew. Frieſenheim u. Reichen- | Höflehof 1. Breg. a En 

Hohwald, am Z 16 Nußbach (Trib.). Höflershof Hf 8 Bierthäler, Spriegeläbadh. 

Hoden Hr 17 Freiamt, Brettenthal. ‚ Dögeng 31 (Oberh.Hfe25, Unterh. Hfs) Homberg 

Hoden 5 8 Furtwangen. ‚ Höhe od. Höhehäujer 3 26 Biederbach. 

Hodenhard Hf 14 Schönberg (Lhr.). ı Höhe Hf 5 Schienen. 

Hodenheim L Schw. m. unbew. agk Biblis Höhe, auf der 3 8 Oberfirnach. —p 
50 w 871h 4390 — 2123e 2132k 8meth | Höhefeld L D Werth. 86 w 93 h438 — 432 e 6 k 
127 i— D4319— N pfe pfk Et PT (wegen Bit Wird zwiſchen 1303 u. 1317 erſtmals erm 
TIhalhaus-Hodenheim j. Thalhaus) Spe Ap Fv als Höhenvelt u. gehörte den Grafen v. Wert 
Mv— Tabat- u. Hopfenbau. Tabaf- u. Hopfen: heim (vergl. Wertheim). Während der Febde 
handel. Eigarrenib. — Funderöm. Altert. S.171. zwilchen den Grafen v. Yömwenjtein u. Biſche 





Höfe, obere W539, untere W17 Wafier (Emm. 
Höfen n 132 3 m. Rainmühle 91 Burg. 

Höfen 3 110 dav. 71 Dörlinbach, 39 Schuttertbal 
Höfen Hf 8 Langenrain. 

Höfen 5b 39 Schopfheim. 

Höfen n 464 — D 459 Scuttermwald. 

Höfen (Ober-u. Unter-) Hfe 43 Vierthäler, Jostbal 
Höfen, bei Hfe 35 Lehengericht. 

Höfen, in den od. Banterähof Hf10 Ibach (Dbt.‘. 








Höhenhaus — Hofftetten. 853 


Julius v. Würzburg wurde H. 1606 vorüber: | dem Hochſtift Konſtanz ſchenkte. Gegenwärti 

gehend von würzb. Truppen beſeht. Ms die Gegend zwiichen Rhein u. Seller See. 
Höhenhaus Wirtsh. Hr 6 Röthenbach. Hörmannsberg, am 97 Rohrhardäberg. 
Höhingen, Ruine bei Achtarren, Herrſch. Uſen- Hörnegrund 8 10 Oberried. 

berg, fam 1352 an Hochberg, 1415 an Baden. Hörnle ſ. Guten. 


1525 von den Bauern zerftört. W ; - ) 
Höhleberg $ 4 Schonac) Hörnlesgraben Hf 12 Schönberg (Lhr.). 


- 5 u Öwenegg agk unbew. Immendingen. 
dohnenhäuſer od. Hennehöf Hfe 20 Altenfchwand. | ® — Sch. v. — — Burg, die 


Höhreuthe ng O— W64 Illwangen. anfangs Jungenhewen hieß u. im 16. Jahrh. 
volgen ſ. Heigen. dem Hauſe Dfterreich zu Lehen aufgetragen 
Hol 3 48 Hä 9. wurde. Sie teilte jammıt den neben ihr entitan- 


Höl Chof) Hr 8 Lautenbach (Obf.) ng Winterbach. ee ee 
Döl H 10 Maiſach. ü 


F x 
doll od. Höllhof ng 25— 8 18 Urberg. vof ng De ——— 
dölle H 3 Biederbach a — ——— 
öllenberg 8 64 Dttof — Hof Rotte od. Gemeindeteil 280— Wigi Unter- 
* Ag = 3 Hof ſ. Bernau-Hof. 
| 2 
4 ed a ran n Geroldsau. Hof mit Stammnamen |. dieſe. 
uenhbal 3 90 Breitnau | Hof, aufm W 33 Lehengericht. 
jöllgräben 8 15 Lehengericht. = Burn Ba eg 
22 09 — S * * — — 
"Uner-d. 07 Wultabendad). und, | Hof, gofer HI 27 Schmärgenbad, 
öllhaden H 1 Nollingen. Hof, neuer ſ. Erdbeerhof. — 
»öllhaken Hf 11 Unterharmersbach. er — — i. Th. 
‚Bllßein 716 81 Gtein PT Hofbauer 4 temmelsbadh. 
Sufearon 8 51 Gteig PT (jum Sternen) Hofbauernhof Hf 17 Schönenbadh (Bill). 
‚öllfteig, Ober- 3 36 Hinterzarten P. Hofen D 174 Schlächtenhaus p. 


öllſtein L Lör. 59 w 140h 689 — 512e 175 k daffeld (erbof, auch Höhfelderhof) agk Hf 3 w 


2 sc — D 668 — pfk — Baummwollipinnerei u. Schweinberg. 
weberei. 


Den Zehnt vom H. hatte Wortwin v. Mar- 
Früher Holinſtein, gehörte zur Herrſch. 


bach von Krafto v. ————— Lehen. Nach 
Sauſenberg; die Bewohner erſcheinen in Be: 


Kraftos Tod wurde Konrad v. orberg Lehens- 
!ehnungen vom 14. Jahrh. als Gotteshausfeute | herr, der 9. dem Hochitift Würzburg übergab, 
vom Bistum Baiel. 8 


welches ihn 1212 dem Kl. Schönthal ſchenttev⸗ 
öllthal 3 51 Schönwald. 


Hoffenheim LCinet, 228.7 B10h 1843 — 12580 
öllwangen Sf 15 Ueberlingen (Uebt.). 115k 7men 162i— D 151 22 — pfe Et 
olzberg j. Helgberg. P Fv— Tabakbau. Viehhdl. — Der Sitz des 


— — —— — — 


er vorm. Amtes 9. war in Sinsheim (1840—49). 
lzle ng W 59 Bietingen. — Vorröm. Higelgräber. 
Slale H3 Roßingen. Kommt in Lorſcher Urk. ſchon um 800 vor, 


slzteberg Hf 10 Durbach, Gebirg. häusle). die Kirche Worms beſaß 1016 Güter hier; 9. 
Sitebrud, bei ber 3.40 Neuftadt p (im Poft- | Phörte ben v. Hirfhhorn, bie 1555 die Re: 


s rn ormation einführten, nach deren Ausiterben 
lzlehof Hf 16 Bräunlingen. v. Schent, Berlichingen u. zulegt v. Semmingen- 
lzlehof Hf 5 Horheim. Hornberg. In der Nähe das ausg angene 
ipfingen L Buch. g Widrn. 216 w 263 h 1292 — wo einſt die v. Hoven ſaßen Die 
— 1292 k— D 1258 — pfk P Mv. von den Hirichhorn H. zu Lehen trugen. St 


et 1 vor — der ne F Hofgrund 3 24 Schönenbach (Vill.). 

deinric I. (F 1284) u. Jörg v. H. ftammt, der i . Dintermühle. 

ım1493 den 3. Teil des Dorfes vom Hochftifte on ER ir — Vill.) 

Bürzburg als Rittermannslehen bejah. Das pi ” 

Erzftift Mainz hatte hier viele Gefälle. Fier Hofmatt Hr 20 Oberkirch). 

03 an Leiningen, 1506 an Baden. Br | Hofmühle M 8 Wollbach. 

echenberg 3 66 Sasbachwalden. Hofraithe W 34 Dedsbadı. 

rden L D Rat. g Gernsb. 171 w 220h 1155 | Hofögrumd L Frb. 4dw 5Ih 48 le 47k 

— 14e 1065 k 76 1— Et P— Sandfteinbrüche. — Erſtr. Thalgemeinde — D 64 — pfk. 
Ufgau, Grafich. Eberftein, heißt 1276. Hardene; | ie Anfiedelung entitand infolge des Be- 

ählte 1680 blos 26 Familien. Die Kap. wurde trieb& der dortigen, längft aufgege enen Berg: 

744 erbaut. R werke. Die Gerichtäbarkeit beja Kl. Oberried. Mr 


chalden Hr 30 Obermünfterthal Lehner. Hofitetten L Wif. 104 w 131h 800 — 800 k — 
-t, Bezirk am Unterjee, den K. Heinrich IV. Berggem m. Dorf u. einz. Zn u. Hfn — D 196, 
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Mortenau, Grafih. Fürftenberg. Der Zehnt 
war geroldsed. Lehen der Sturm v. Sturmed 
zu Straßburg. R 

Hofitetten od. Hofitetter Mühle M 12 Heiligenberg. 
Hofftetten od. Hof Stetten n W112 Meflelhaufen. 

Der H. gehörte 1290 den Grafen v. Niened. 
1380 fam er mit Zimmern als wa Margare- 
thas v. R. an Graf Johann v. Wertheim. Ms 


Hofwald agk unbew. Triberg. 
Hofwald H3 Gremmelsbad). 
Hofweg 3 30 Oberjimonsmwald. 


Hofweier L Offb. 210w 227h 1198 —6e 1187k 
— D 1163 — pfk Gv Mv— Rein, Tabak— 
u. Eichorienban. 

Mortenau. Seit 1111 als Hofewilre vor- 
fommend, fam 9. von den v. Tierdberg an 
die v. Schwarzenberg. Das Schloß, jeit 1472 
Binzburg genannt, fam 1441 durch Kauf von 
den Hummel v. Staufenberg an die Pfalz, 
1550 an den Lehten aus dem Geſchlechte v. 
Bad, 1538 an deflen Erben, Hartmann v. 
Eronberg u. Philipp v. Dalberg; v. den Dalber 
an die v. Bettendorf, vd. Er u. ſchließli 
an die v. Frankenftein. Das Patronat gehörte 
u dem Stein Tierdberg u. fam mit diejem an 

ie Röder. Eig. Adel bis Mitte des 14. Jahrh. R 

Hofwies j. Endermettingen. 

Hofiwieien ng W 73 Binningen. 

Urf. Hovemwijan. Deſſen Leibeigene wurden 
1323 von dem Kl. St. —— dem Spital 
Schaffhauſen geſchenkt; gehörte denen v.Stoffeln, 
fam durch Erbichaft an "die v. Neunegf und 
Breitenlandenberg u. durch Kauf gegen Ende 
des 16. Yahrh. an die v. Hornftein, in deren 
Befig der Ort geblieben ift. L 

Hogſchür zL (ng Sohmatt) Säd. 72w 82h 453— 
453 k — gk D 349 — Nagelichmiederei. 

Gehörte zur Hauenjteiner Einung Görwihl. 8 

Hohbaum 3 94 Kappelwinded. 

Hohberg H 4 Lehengericht. 

Hohberg 3 55 Sulz n Langenhard V. 

Hohbrem j. Heidbremen. 

Hohbruck W 41 Ibach (Obt.). 

Hohbühn W 120 Linz p. 

Hohed j. Ed, hohe. 

Hohenaderhaus Hf 4 Liedolsheim. 

Hohenbaden j. Baden, Altes Schloß. 

Hohenberg W 34 Durbadı, Gebirg. 

Hohenbodman L Uebl. 36 w 36h 226 —Se 
233k— D 37. 

Stammſchloß der dv. Bodman, die fih im 
13. Jahrh. in einer Linie in der faft vergeiie- 
nen Kaiſerpfalz am See niederließen. Die an— 
dere Linie v. B. verkaufte -. an das Hochſtift 
Konſtanz. Später überlingiſch wurde H. 1642 
von den Hohentwielern niedergebrannt. Der 
Turm blieb, bietet Schöne Rundſicht. Mn 

Hoheneck B.ruine j. Dill- u. Weißenſtein. 

Hohenfels Wirtsh. im Albthal 9 Bud (Waldsh.). 

Hohenfels H 4 Stockach. 

Hohenfel® B.ruine ſ. Sipplingen. 


BHofftetten — Hohenjadjien. 


— — — — —ñ— — — — — — — ——— — —— —— —— — 





Hohengeroldseck B.ruine ſ. Geroldsech 
Hohenhardterhof Hf 15 Baierthal. 


Hohenhöwen agk Hf 1w Ih 7 Anjelfingen. 

Hauptfig der fFrh. v. Hewen, die im 11. u. 
12. Yahrh. fi v. Engen nannten u. erit um 
11% auf H. zogen. Dieje reichbegüterte Familie 
fam durch Übelhaufen jo weit, daß fie ıbre 
Herrſch. 1398 an Oſterreich verfaufen nme 
u. auf beicheidene a ar en zuerit im Thur— 
au, dann in Graubündten fich zurüdzeg 
Sie gab dem Bistum Konftanz mehrere 
ſchöfe u. Domherrn u. erloſch 1570. Die Burz 
H. aber fam mit der ganzen Herrich. Hewen 
con 1404 an die Grafen v. Lupfen, nad 
eren Erlöſchen durch kaiſerl. Belehnung 15% 
an die Marichalle v. Rappenheim u. 1699 
durh Heirat an Fürſtenberg. Die Burg 
wurde 1639 von den Bayern verbrannt. Im 
14. u. 15. Jahrh. war jie ein berüchtigtes, 
uneinnehmbares Raubneft. Der Berg H. war 
übrigens jchon in der vorgeichichtlichen Yeıt 
bewohnt, wie verichiedene Funde bezeugen. 
Großer Bergrutih im 18. Jahrh. B: 


Hohenfrähen agk 3w 3h 21 — (Kräbenhof 10 
Aıtträhenhof 4 Bit 7) Duchtlingen Et. 

Mit Ruine der auf einem fegelförmigen 
Felſen liegenden jehr alten Burg im Befis der 
v. Krähen (Krägen, Kraien), die 1191—1307 
ericheinen u. nad) deren Abgang die Burg an 
die Bögte v. Friedingen fam, welche ſich nen 
abwechſelnd auch v. Kräen nannten ; 1479 von 
Württemberg belagert u. eingenommen ; 1512 
durch Georg dv. Fronsberg verbrannt; mie 
der aufgebaut erhielt jie 1534 Hans Grimm 
v. Friedingen als Mannslehen, jeitdem ging 
fie durch verichiedene Hände, bis fie 16% 
abermals eingenommen u. 1634 v. Wiederhoid 
verbrannt wurde. 1758 fam die Ruine durch 
Kauf an die v. Reiſchach. L 

Hohenlinden Hf 12 Ueberlingen (Uebt.). 
Hohenlupfen (Schloß-) Hfe 22 Stühlingen. 

Hat jeinen Namen von den Grafen v. Lupicn 

(j. Stühlingen). ka 

SHohenrain Hfe 18 Durbach, Gebirg. 

Hohenrain ® 23 Lautenbach (Obt.). (Hengelan) 

Hohenreuthe Hfe 19 (15 gk Winteripüren 4 nz 

Hohenreuthehof Hf 9 Owingen. 

Hohenrod, Ruine bei Sasbachwalden, vom Rolle 
— Brigittenſchloß genannt, iſt die ie 

nde des 14. ahrh. in Trümmern liegende 

Stammburg der Familie Röder auf einem Berg 
oberhalb der Brandmatte in der gk Sasbech 
walden. 1839 verkauften des F Klaus Röde 
Kinder ihre Burg H. ſamt allen Zugebördd 
als ein freies Eigentuman paar: meter J 
Jetzt wieder Roͤder'ſches Familſieneigentum # 

Hohenfadfen L ®einh. 104 w 157 h 709 — 5724 
137 k — D 704 — pfe pfk p Mv — Obſtbau 

dur Untericheidung von Groß- u. Lüzel 

jachien jo genannt, Ichon 1071 urf. superiot 
Sahssenheim. Ihre dortigen Güter verfaufteg 
die Brüder v. Stralenberg 1291 an Pfalzgt 
Ludwig. Das Kirchenpatronat gehörte ſeit 
dent Deutjchordenhaus in Frankfurt. sr Stunt 


Hohenſtadt — Hollwangen. 


von 9. entfernt war auf dem hinteren Kollen- 
berg eine Kupfererzgrube. v 


Hoheuſtadt L Adi. 64 w 71h 345 — 288 e 
57k—D 341 — pf 


e. 

1245 unter dem Bejig der Herrich. Bocks— 
berg aufgezählt, fam an die dv. Rojenberg, die 
1403 hier ein Selbbotengericht gründeten ; 1553 
ericheint 9. ald würzburgiiches Lehen im Befit 
Albrechts v. Rojenberg. Die v. Hatzfeld, welche 
1634 H. erhielten, — die proteſt. Religion 
zu unterdrücken u. erzwangen das Simultaneum. 
Vergl. Roſenberg. Br 

Hohenſtadt ausgegang. Ort ſ. Ilvesheim. 
Hohenſteig H 4 Raithaslach. 
Hohenſteig H ſ. Ellenfurt. 


Hohenſtein ſ. Villingen. Baumwollnähfadenfb. 
Hohenſtein, am Fb 30, vor H, W 24 Lehengericht 
Hohenſtich 3 19 Sasbachwalden. 


Sobenitoffeln agk Hfe 2w 2h 16 Binningen. 

3 auf einem Bajaltberg liegende Schlöſſer 
nebit Hof; 1034 erjte urf. Erw. der Burg als 
Sig der v. Stoffeln; 1056 Gefängnis des 
Regensburger Biſchofs Gebhard ; gegen Ende 
des 11. Jahrh. Sid des Hegauer Gaugrafen 
Ludwig; 1420 war eine der Burgen Wohnfit 
des Egolf v. Randenburg ; im 16. Jahrh. ge» 
hörten 2 Burgen den dv. Stoffeln, die dritte 
einem v. Reiſchach; gegen Ende des 16. Jahrh. 
famen die dv. Hornftein in Befit eines "Teiles 
u. 1629 mit Ausſterben der v. Dad in Beſitz 
der ganzen Herrſch. 1632 von Wiederhold ver- 
geblich belagert, 1633 von Bernhard v. Weimar 

enommen u. zeritört, kamH. erft nachd. weitfäl. 
Frieden wieder in d. Beſitz der v. Hornſtein. L 

Hoheutheugen zL (ng seen) ge 112 w 

143h 571 — 3e 568k — gk 388 369 — 

n pfak PT Le (Z2 in Rötteln) — Weinbau. 
aummwolltuchfb. 

Gehörte früher zur Etift-Konftanz. Herrid). 
Röteln u. fam 1803 an Baden. s 

önhenwarthb L D Pfrzh. 62 w 79h 871 — 15e 
356k—p Mv. 

Im Soagenihieh. Kl. Hirſau taujchte um 
1120 das Dorf H. von Pfalzgraf Gottfried v. 
Tübingen gegen ein anderes Gut ein. Gehörte 
al Yehengut den dv. Gemmingen ; zählte 1633 
blos 13 Familien. R 

Hohenmweg od. Hohweg 3 269, dav. 263 Gutadh, 
6 Hornberg. 

Hohenweg 3 21 Mühlenbach. 

Hobenwetteröbah L Durl. 74w 92h 462 — 
406 e 56 k — D 512, dav. 50 aufag 9. — pMv. 


dohenwettersbach agk 15 w 16h 100 — Dorf- 
teil 50 (j. Auer) Durladı. 

Pinzgau. H. hieß bis ins 18. Jahrh. Dürren- 
wettersbach oder bloß Wetteräbah. Otto v. 
Eberitein jchentte 1262 die Hälfte feines Hofes 
Dürrenweterspach dem SI. Herrenalb. Bon 
den Eberfteinern kam H. an die Grafen v. Zwei— 
brüden u. 1281 an Baden. Auch KL. Lichten- 
thal u. das Spital zu Ettlingen waren hier 
begütert. Graf Eberhard v. Württemberg ver- 
faufte 1480 den Groß- u. Kleinzehnten um 
1700 fl. an Serrenalb. 1615 brannte H. bi 
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auf 5 Häujer nieder u. verödete durch den 30j. 
Krieg faft völlig; 1680 erwarb der Oberftall- 
meijter v. Terzy den Spitalhof u. den Lichten- 
thaler Hof, jeine Witwe verfaufte dieſe Güter 
1706 an Markg. Karl Wilhelm v. B., der fie 
1715 jeiner mit Eberhardine dv. Maſſenbach 
erzeugten Tochter Karoline dv. Wangen und 
Wettersbach ala Lehen ſchenkte; dieje heiratete 
1725 den bad. Hofrat Frh. Schilling v. Cann- 
ftatt. Die Nachkommen aus Ddiejer Ehe find 
noch im Beſitz. 5. war bis 1715 Filiale R 
Wolfartsweier, jeitdem zu Durlach, feit 1807 
eigene Pfarrei. R 

Hohgrund Hf 18 Reichenbach (Dffb.). 

Hohlehen od. Hohleich |. Hollaih. 

Hohlen- od. Hollenbah H 11 Schonad). 

Hohlenbach j. Schützenbach. 

Hohlengraben mit Hochſtraß 3 63, dav.31 Waldau, 
6 Bierthäler, 12 Breitnau, 14 Hinterftraß. 

Hohlengrund Hf 7 Einbach (Wif.). 

Hohlengrund 3 28 Lierbad. 

Hohlenftein H 5 Gremmelsbach. 

Hohlenftein 3 10 Wittenhofen ng Lellmangen. 

Hohmatten Hr 14 Bollichweil. 

Hohnegg ng 111— D 92 Raid. 

Hohnen 3 71, dav. 65 Nußbach (Trib.), 6 Triberg. 

ohnhurſt L D Kehl mit unbew. agk Endinger 

vo 45 w 43h 206 — 208 e Sk . 

Mortenau, Herrich.Lichtenberg. 1277 erwarben 

KL. Allerheiligen u. Kl. Kniebis Befit in dem 
Dorfe; 1329 erhielt Vogt Andreas dv. Achern 
H., dad damals Filiale zu Großmeier war, 
als Lehen. R 


Hohrain (Horein) Hr 12 Unterfirnad). 

Hohreuthe 3 112 Dttofchwanden. 

Hohftahl Hfe 17 Unterharmersbad). 

Hohſtein H 3 Schweighaujen. 

Hohmeg 3 269 mit Nebenzinten 376 dav. 263 
(370) Gutach (WIf.), 6 Hornberg (Trib.). 

Hohwiel Hr 24 Gutach (Wif.). 

Holder Hf 17 Niedermwajier. 

Holderbrünnele H 9 Dttenhöfen. 

Holdergrund 3 5 Niederwaſſer. 

Holdern H 5 Beuren (Uebl.). 

Holdersbach 3 135 Oberharmersbad. 

Holdersbach 3 66 Schapbad). 

Holderäberg Hf 14 Oedsbach. 

Holderäfopf H 7 Petersthal (Obt.). 

Holiswald 3 19, dav. 10 Oppenau, 9 Ybadı. 

Holl-Sangenjee ng 123, Holl D 52 Elbenſchwand. 

Holländerhäusfe ſ. Weißkopfenhof. 

Hollaih (Holleich od. Hohenlehen) H Lehengericht. 

Hollenbach ſ. Hohlenbach. 

Hollerbach LD Buch. 24 w28h 159 — 159k — pfk 


Die Pfarrei 1277 durch Biichof Berthold v. 
Würzburg dem Amorbacher Kl. inforporiert. Br 


Hollerbaher Mühle M 8 Buchen. Karſau. 


ollwangen (Hollwangerhof) agk Hf 1w Ih 14 
v Wird 1246 inder Enenhms Ulrichs v. Lieben⸗ 
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berg als Hofgut zu Haldenwang erwähnt, ge— 
hörte den Deutichherren zu Beuggen (j. d.), jet 
dem Gtaate. N 
Holz 3 59 Schonad. 
Holz ng 79 (Wr Hinterh. 21, Vorderh. 58) Fröhnd. 
Holzach ng 83 D 65 Schwandorf. 
Holzarbeit 3 25 Hofsgrund. 
Holzbah, am Mn 38 (dav. 16 Schielberg agk 
Unterwald 22 Langenalb). 
Holzberg Hf 3 Fiſcherbach. 
Holzbühl Hf 9 Griesbach. 
Holzebene 3 5 Bergzell. 
Holzen L DLör. 82wW 95h 458—4öle 7k — 
Ber —5 berrich S 
rk. Holzheim, gehörte zur Herrſch. Sauſen— 
berg u. war im Air kirchlich, bis Ende vor. 
Jahrh. durch gemeinichaftl. Gemeindegericht 
auch bürgerlich mit Mappach verbunden. Der 
Voigt v. Y hatte das og. ai Leserin mit 
eijerner Elle auf den Adern der Ausmärker aus- 
zuüben bis zum Losfauf 1812. Borm. Bohn- 
eragruben. 8 
Holzhäusle ſ. Rohrbach (Trib.). 
Holzhäusle ſ. Waldhäusle. 
Holzhau 3 15 Griesbach. - pfk. 
Holzhauſen L D Emm. 103 w 104h 611-611K 
Graf Birtilo ſchenkte 1008 das Dorf dem RI. 
Sulzburg im Breisgau, 1110 erwarb aud KL. 
St. Peter Beliß zu Holgiötuien u. 1294 1. 
Thenenbady einen Hof von den Kindern des f 
Reinhart v. Falkenſtein. 1327 gehörte H. einem 
Snewelin Bärenlapp, jpäter den Snewelin v. 
Landed u. jeit 1491 den Stürzel v. Buchheim. 


— 


1626 kam es durch Kauf an Konrad v. Harſch 
u. wurde der * dieſer Familie bis zu ihrem 
Erlöſchen. Vergl. Hochdorf. k 


Holzhauſen L D Kehl m. unbew. agk Thomas— 

wald 77 w 86h 422 —418e 4k — p. 
Mortenau, Herrich. Lichtenberg. R 

Holzhof Hf 12 Vierthäler, Spriegeldbad). 

Holzhütte W 21 Lauf. 

Holzinshaus ng W 54 Nitern. 

Holzmatt H 7 Bühlerthal. 

Holzmatte 3 20 Saig. 

Holzmühle M 10 Ettenheim. 

Holzmühle M 10 Langenbrüden. | 


Holzmühle M 7 Sera. | 


Holzplatz W 37 Lierbadı. 

Holzjad H 14 Oberharmeräbad). 

Holzſchlag L D Bond. 16w 21h 101 — 101k 
— oV Gündelwangen. 

Entftand 1684 durch Anfiedelung von Holz— 

hauern aus Tirol. Ro 

Holzichlag HF 12 Oberſimonswald. 

Holzſchlag H 4 Gütenbach. 

Holzihlag 3 49 St. Märgen. 

Holzſchlaghof ſ. Freyel. 

Holzſchütte H 4 Kinzigthal. 

Holzſchuhplatz 3 14 Oberried. 

Holzwald 3 192 Rippoldsan. 


Holz — Hondingen. 


zL beit. aus einz. Bra u. Hin (Webn- 
ort u. Ortsgk H. giebt es nicht, ho mit gk ift Yim- 
pach — ng Afenbadh, Azenmweiler, Bentstobel. 
Burg, Faltenhalden, Fuchstobel, Gehrenbers, 
öge, Lıttistobel, Magetsweiler, Ober- ur, inter 
omberg, Oberweiler, Rothreis, Rubader, Watl 
meiler, Me Pe 
Uebl. 134w 143h 764 — 33e 731 k — Ober 
bomb. ng ® 19 — Unterh. ng 70, ® 57 — 
fk u. V in Limpach u. Oberhomberg. — Au— 

h tspunkt beim Höchiten. 
ar imBefiteder v. Ellerbach, welche 1443 die 
Pfarrei an das von ihnen1414 geftiftete Domini, 
fanerinnenfl. Rugater ſchenkten. R. beſtand jebr 
fümmerlih bis ins 18. Jahrh. Die legten 
Nonnen wurden dem Kl. ©t. Peter in Konitan: 
zugeteilt. Ms 

Homberg D 177 Münchhöf. 

Urf. Honberc ; gehörte der Reichenau, jpäter 

den Grfn. v. Nellenburg, dann dem Kl. Salem. L 
Hombergerhof Hf 11 Omingen. 
Homberghof Hf 3 Obermettingen. 
Homberghof Hf 14 Riedöſchingen. 
Homboll agk Hf 1w Ih 10 Weiterdingen. 

In der Nähe Ruine der gleihnam. Burg, 
welche als Reichslehen zuerft denen v. Stoffeln 
gehörte u. dann in Bejig der v. Hornftein fam: 
ım BOjähr. Krieg faft gänzlich zerftört. L 

Homburg ng 108 mit den Homburghöfen (Dinter: 
omburg oder hintere Unterhöfe 27, Portobof 9, 
chloßhof 11, Unterhöfe 15, vordere Unterhöft 

15, Bendelhof 5, Benzenhof 11, Weilerhöfe W, 
Biegelhütte 10) Stahringen. 

Urk. Honeburf. Die Burg, von den Schweizern 
1499 geplündert u. verbrannt, verfauften die v 
Homburg 1560 denen v. Bodman; von dieien 
am jie 1614 an das Stift St. Gallen, dann an 
das Hochſtift Konftanz, von der Hobentmieler 
Beſatzung 1632 u. 1642 erobert, bezw. zerſtört 
jegt Ruine. Eig. Adel erftm. 1096 urf. erw. L 

Homburg agk Hf 1w 0 Thiengen. 


Honau L D Kehl 67w 74h 361 —3e 358Kk 


— pfk p. 

— Herrſch.Lichtenberg; lag uriprüng 
lih auf einer Rheininjel unterhalb Straßburg 
u. entitand durch Anfiedelungen um das glei 
namige Kl. Diejes, ein j09- Schottenfl., deſſen 
Abte den biichöflichen Titel führten, wurde um 
720 von Herzog Adalbert geitiftet. Da der Rhein 
den größten Teil der Inſel wegfraß u. die Stift! 

ebäude jelbft bedrohte, wurde das Kl. 120 nad 
Rheinau u. 1398 aus demjelben Grunde nad 
Alt St. Peter zu Straßburg verlegt, nachdem 
ed jchon im 11. Jahrh. in ein Chorberrenttit: 
verwandelt worden war. Das Dorf wurde 173) 
von der Pfarrei Wanzenau getrennt u. befam 
eigene Pfarrei. Seit 1802 badiſch. R 

Honau Hfe 24 Altichweier pfk. 

Sonberg Hf 17 Hohenbodman. 


Hondingen L D Don. 82 w 85h 399 — 395 k 
l1sc — pfk Mv. 

Erſtmals 817 als Huntingun genannt, g: 
hörte von jeher zu der Grafich. Srürfienberg. Die 
Kirche war früher ein vielbeſucht. Wallfahrtsort. 
Beachtenswert ihr jehr fejter, uralter Turm. Ba 


Honisheim — Hornberg. 857 


Honisheim Hf 4 Gaienhofen. 
Sonſtetten L Eng. mit agk Wajjerburg 109 w 
120 h 519 — 2e 517 k — gk 507 D 462 — pfk. 
Urf. ältejter Ort Badens (c. 700 Hohunitati), 
war Sitz einer reichbegüterten Edelfamilie, die 
nach 1135 erloich ; ihre Burg liegt in Ruinen 
ſüdl. von 9. u. heißt nad Tuto v. 9. — 
noch Tudöburg, verdorben Judenſtädtle. Auch 
> e3 eine bis in das 14. Jahrh. vorfommende 
tenitmannenfamilie vd. 9. Der Ort jelbft ge- 
hörte ipäter zur Herrſch. Hewen; begütert war 
Dajelbit jeit Ende des 11. Jahrh. Kl. Schaff- 
rg durh Schenkungen der v. 9. In der 
ähe Hügelgräber. Ba 
Hoppetenzell L Stod. mit agk Berenberg 87 w 
103 h 513 —11e 502k — gk 474 D 439 — 
pfk Mv. 
Urf. Celle, gehörte früher der Johanniter- 
Eommende Ueberlingen. L 
Sorbad ng D 57 Wittenichwand. 
Sorben L rb. 63w 76h 458—4e 454k— 
Dörfle od. bei der Kirhe D 165 — pfk — 
künſtl. Fiſchzuchtanſtalt. 


Früher Filiale von Wittnau. Grundherrn die | 


Snewelin v. Wiger, Landed, die Sidingen u. 
Pfirt, 1582 von Freiburg zum Teil, 1704 ganz 
angefauft. Mr 

SHorben agk Sf 3w 3h 18 Birkendorf. 

Gehörte den dv. Roggenbach, jeit 1482 den 
Landgrafen v. Lupfen, dann dem Kl. Allerheiligen 
in Schaffhauſen u. jeit 1622 St. Blafien. Ro 

Horben (Hof) Hf 14 Kinzigthal. 

Horein j. Hohrain. 

Horheim L Waldsh. 81 w 98h 541 — Ile 525 k 
5sc— D 3499 — Et P. 

Gehörte zur Fürftenb. Herrih. Stühlingen, 
mit welcher es 1306 an Baden fiel. 8 

Horheimer Höfe 3 161 Horheim. 

Horn L Konjt. g Rad. 52w 55h 285 — 283 k 
— D 222 — pfk PT — Landungsplag Horn- 
ftaad, wo Pfahlbauten im Unterſee. 

Gehörte zum Bistum Konſtanz, das 1155 
dort begütert war. In Hornſtaad befand ſich 
ein nad Dehningen gehöriges Kl. L 

Horn 9 Sexau. 

Horn (opf) Hf 5 Maiſach. 

Horn, auf dem Hr 14 Sconad). 

Hornbad) L Bud. g Wilden. 3 w 29h 216—1e 
215k— D Groß⸗H. 160, W Klein=p. 56. 

Bur Pfarrei Rippberg gehörig, in Urf. des 
Amorbacher Ki. v. 1423 u. 1513 erwähnt. Kam 
1503 v. Mainz an Leiningen. Br 

Hornberg agk unbew. Ebnet (Bond.). 

Nach dem Ausiterben der Grafen v. Lupfen 
1582 Eigentum der Pappenheim u. jeit 1609 
des Kl. St. Blafien. Ro 

Hornberg (Burg od. Schloß-) agk Hr 2w 2h 
12 Nedarzimmern. 

B.ruine; 1011 nad) d. Ausiterben der Gau— 
grafen im Lobden-Weingart-Eibagau ſchenkte 
8. Heinrich I1. 9. als Lehen dem Biichof von 
Worms, dieſer übertrug es wahricheinlih an 
den Grafen Boppo v. Laufen. 1123 wird Got- 
fried v. Horimberch erwähnt. Die H. fam jpäter 








an die Grafen v. Düren, 1259 an d. Bistum 
Speyer. Bon diejem wurde fie vergeben an 
die dv. Ehrenberg, ſpäter an die v. Helmftadt. 
1474 eroberte N eiedrich der Siegreiche v. d. 
Pfalz die H., fie wurde aber 1504 durch Kon— 
rad Schott zurüderobert u. nach deſſen Ent- 
—— 1518 v. a Berlichingen erwor- 
en, der hier jeinen Wohnjig nahm. Wegen 
Sronftreitigfeiten verkaufte fie Philipp Ernft 
v.B. 1594 an Konrad v. Heuffenftein zugleich 
mit dem Etodbrunnerhof. 1612 wurde beides 
an ag v. Gemmingen ın Michelfeld ver: 
fauft. Eine Linie der Gemmingen nennt fich 
daher v. Gemmingen-Hornberg. Die H. wurde 
1634 von den Kaiſerlichen bejegt, 1655 von den 
Franzoſen zerftört; jeitdem nicht mehr bewohnt. 
1805 an Baden. — Krieger, die Burg H. Br 


Hornberg zL (ng Atdorf, Obergebisbah) Säd. 
5Blw 54h 324 — 324 k— ek D 120. 
Zur Hauenft. Einung Ridenbacdh gehörig. 8 


Hornberg im Gutacdhthal, 361 m überragt von 
Schloß H. St Trib. 204 w 449 h 2004 — 1626e 
376k Usc li—& mit S 1975 — Oe Ste 
Btierarzt pfe Hbsrl Gws Schnitzereisch Et 
PT Spe Ve kh (Spital) rh (Echwarzwälder 
Kinderrettungsanft., ev. für Kin.) Ap Gv Fv 
Mv — Steingutfb. Baummwollbuntweb. Bappefb. 
Holzſtofffb. Gerbereien. —— u. ſchnitzerei. 
Uhrengehäuſefb. — Vorm. Amtsſitz (bis 1856, 
Amtsgericht bis 1864). 

Baar, —— Sulz. Die Freih. v. H. die 
mit den v. Triberg gleichen Stammes waren, 
erſcheinen ſeit Anf. des 12. Jahrh. in den Urk. 

ea die v. Triberg, zu deren Bejig aud) 

die Burg Alt-H. gehörte, ſchon im Anf. des 

14. Jahrh. ausftarben, teilten ſich um diejelbe 

Beit die v. 9. in zwei Linien, von denen die 

jüngere in den Breisgau überjiedelte, wo fie 

von den Snewelin die Burg —— erwor⸗ 
ben hatte; 1349 gab Werner v. H. dieſe als 
eine Gottesgabe dem Kl. St. Gallen auf u. er— 
hielt ſie als Lehen nebſt der Vogtei v. Ebringen 

u. Dalhauſen wieder zurüd. Seine Nachkommen 

erwarben auch im Elſaß Güter, ftarben aber 

um 1450 aus. Die ältere Linie teilte jich gegen 

Ende des 14. Jahrh. abermals in zwei Zweige; 

die zwilchen beiden herrichenden Feindieligfeiten 

gingen bald jo weit, daß die Brüder Friedrich 

u. Mathis v. 9. ihren Better Bruno jeines 

Erbes beraubten und gefangen legten u. diejer, 

mit Hülfe der Grafen v. Fürſtenberg befreit, 

fie jeinerjeitö vertrieb. Herzog Nainold v. Urß— 

lingen hatte um 1385 die Witwe Werners v. 1 

a u. dadurch die Hälfte von Stadt u. 

Schloß an fich gebracht, durch die Heirat feiner 

Töchter fam fein Anteil an die v. Falfenitein 

u. die v. Geroldseck-Sulz, u. von dieſen Durch 

Kauf an Württemberg, 1443 u. 1447. Auch 

Brun Werner vd. 2 verfaufte 1423 jeine Hälfte 

an Württemberg. Seitdem verschwinden diev. H. 

aus der Gegend. Die Straßburger eroberten 

1368 den neuen Turm an der Gutach, gaben 

ihn aber den 9. wieder zurüd; 1383 rüdten 

jie abermals vor die Stadt, brannten diejelbe 
nieder, zerftörten den neuen Turm, verwüſteten 
dieumliegenden Dörfer, aber die beiden Schlöfler 
fonnten jie nicht gewinnen. 1514 erregte der 
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Ratjchreiber Lukas Straubinger einen Bauern- 
aufjtand u. die Billinger bejegten 1515 im 
Namen des ſchwäbiſchen Bundes Schloß u. Stadt 
für einige Jahre. 1534 das Rathaus erbaut, 
1535 die Reformation eingeführt. 1548 war 
Brentius unter dem Namen Ulrich Engfter eine 
Zeit lang ala > je H.; 1686—1648 fam 
9. abermals an Billingen ; 1703 u. 1704 von 
den — beſetzt, ng derjelben 
durch) die Bauern. 1770 wurden auf dem Schloß 
zwei Häuſer erbaut, die der Fürftin von Turn 
u. Taxis, einer württemb. Brinzeifin, 12 Jahre 
als Eril dienten; jett Gafthof. 1810 fam H. 
an Baden. R 

Hornberg 3 19 Hinterftraß n Glashütte. 

Hornberg 3 29 Schonad). 

Hornenberg mit Oberhornenberg 3 145 Lauf. 

Hornhof Hf 10 St. Peter. 

Hornjtaad am Unterjee W 49 Horn — Landungs— 
jtelle — Pfahlbauten im See. 

Hornftein ng Hf 11 Wittenhofen. 
orrenbad L Tbiſch. g Borb. 15 w 16h 81 — 

v 81k 9— 69 M 12. 


Horbach u 1245 den v. —— kam 
dann an die Grafen v. Hohenlohe, von dieſen 
mit halb Krautheim an Würzburg (vergl. 
Borberg u. Krautheim) u. 1399 an Kurmainz. Ms 

Horrenbah 3 61 Eijenthal. 

Horrenberg zL (ng Sen Oberhof, Unterhof) 
Wiesl. 163 w 179h 1092 — 25 e ] 3 men 
— gk D 543 — pfk in Balzfeld, V in Horren- 
Bir u. Balzfeld p. 

ehörte zum Bistum Speyer. W 

Horrenhof Hf 4 Schwenningen. 

Hotterlod HF 8 Mühlingen. 

— L Säck. 59 w 83h 424 — 424k — D 


Gehörte 3. Hauenfteiner Einung Rickenbach. 8 

Howald mit Habſtmoos 342 Hinterftraß. 

Hub Hfe 36 Dörlinbad). 

Hub (hof) Hf 15 Gengenbad. 

Hub 3 264 Oberharmersbad). 

Hub W 642 Ottersweier — Kreispfleganstalt 
(der fir. Karlär. u. Baden; 510 Inf.) vorm. 
Badeort (Hubbad, indifferente Therme 27° C.). 

Hub 3 54, dav. 18 ev., 36 kath. Thennenbronn. 

Hubader W 19 Et p Lautenbach (Obk.). 

Gehörte in das Gericht Oppenau. Wurde 
um 1500 von den v. Neuenjtein erbaut. Eine 
Linie dieſes Geichlechtes nannte ſich v. N-H. 
H. ging 1852 in andere Hände über. Rückwärts 
vom H. auf der Höhe des Schärtenkopfs liegt 
die Ruine des ſeit Ende des 15. Jahrh. un— 
bewohnten Schlofjes Neuenftein. R 

Hubeneck W 87 Thiergarten. 

Huberhäusle H 18 Todtmoos, ng Schwarzenbach. 

Huberhaus H 3 Schönenbah (Bill.). 

Hubershof Hfe 23 Seebach. 

Hubersloh 3 107 Dttenhöfen. 

Hubertshofen L Don. 4d3w 45h 48 — le 
U47k— D 237 — pfk. 


Hornberg — Hügelheim. 


i 


Ein mittelalt. Ausbau v. Bräunlingen, der 
— die Geſchicke dieſer Stadt teilte u. erfi m 
iejem Jahrh. eigene Gemeinde wurde. Filiale 
von Donaueihingen bis 1720, dann von Bräun- 
lingen, dei 1807 eigene Pfarrei. In den Juden: 
ädern jind Reihengräber vorhanden. Ba 
Hubhöfe Hfe 15 Hofitetten. 
Hubhof od. Königshube Hf 12 Schutterthal. 
Hubmühle W 19 Grofihönah (5 gk Grof- 
ihönadh 14 gk Sohl). 
Huchenfeld L D Pirzh. 136 w 209h 100— 
1063e 27k— F (Siß in Pforzheim) pfe p. 
Enzgau, Markgrafih. Baden. Erftm. gen. 
1110 ın einer Schenfungsurf. des Kl. Hinaı. 
Die v. Weißenſtein übergaben 1263 das Dort 
an den Ritter Konrad Kolb zu Fürftened, 
jpäter fam es an dad Haus Baden u. als 
Lehen von da an die v. Gemmingen, vd. Kalten- 
thal, dv. Ehingen, v. Remdhingen, v. Neuhaus 
u. jchließlicdh wieder an Baden. R 
Hubelhof HS Boll (Mef.). 
Hübſchenthal 3 28 Gütenbach. 


Hüffenhardt L Mosb. 175 w 221h 106 — 
989 e 35k 2i— D 1050 — pfe PT. 

1083 hatte Kl. Hirſau hier Beligungen. Im 
14. Jahrh. gehörte die Burg Hüffelnhard den 
v. Weindberg u. war mehrmals verpfändet, 
b 1395 an Wolf dv. Wunnenftein. 1449 faufte 
ie Hans dv. Gemmingen u. ward 1452 v. Bilchof 
von Worms damit belchnt. Das Ritterſtift 
Wimpfen en jeit 1362 hier den Piarriag, 
Rechte u. Güter. 1717 äjcherte eine Feuers— 
brunit 22 Gebäude ein. 1844 wurden 18 Gräber 
aus der Steinzeit aufgededt. Br 


Hüfingen a. d. Breg 684m St Don. H7w 
355h 1853 — 34e 1509k 10i — St mit 9 
rettofap. u. Seemühle 1839 — N pfk PT Spe 
Ve pakh (ftäbt. Armenanit.) pawh (fürftenberg. 
Landesſpital) rh (Mariahof für Kin.) — Ap 
— vorm. Amtsſitz (bis 1849). 
Erſtmals als Sig einer freih. Familie 109 
als Hiuvinga genannt, fam im 12. Jahrh. an?. 
K1.St. Märgen, gehörte aber jhon im 13. Nabrb. 
als fürftenb. Xehen den v. Blumberg. Rudolf 
v.B. zu 9. fiel 1339 in der Schlacht bei Lauven 
gegen die Berner. 1381 fam 9. durch Heirat 
an die v. Schellenberg u. von diejen durch Kauf 
1618 an Fürftenberg. Im 16. u. 17. Jahrh. 
war 9. berücdhtigt durch zahlreiche Herenpro- 
geile Am 18. Oft. 1632 richteten bier die 
ürttemberger ein jchredliches Blutbad an. 
Seit dem 18. Jahrh. war in H. das fürſtenb 
—— Das Schloß ſchenkte Für Karl 
gon vd. Fürſtenberg dem fürftenb. Yandes- 
ipitale 1865, bis dahin waren in ihm die 
wiſſenſchaftl. u. Runftiammlungen des f. Hauſes 
aufbewahrt. Bei H. entdedte man zu End 
des vor. Jahrh. ein Römerbad, den Überteſt 
der Römerſtation Brigobanne. — Badenia 1862 
©. 495 ff., 1864 ©. 176 ff. Fürſtenb. Urk⸗Buch 
I, VBorrede ©. VII. Ba 


Higelheim L Müllh. 101 w 142h 703 —6T5e 
72k 1li—D 68 — pfe Mv — einbau ı. 
Handel. 


Urk. Uclinheim 773, ſpäter Hugilinheim, 


Hügelöheim — Huttenhof. 


geörk zur Herrich. Uienberg, kam nach deren 
rlöjchen an die Grafen v.  veiburg u. blieb 
von da an bei der Herrich. Badenweiler. Die 
Kirche war St. Blajien zuftändig. Gleichnam. 
Adel im MU. öfter erwähnt. S 


Hügeleheim L Raft. m. unbew. agk Neuhäufel 
158 w 216h 1151 —6e 1145k— D 1145 — 
pfk p Mv — Vorröm. Grabhügel. 

Mortenau, gehörte ehedem mit Stollhofen u. 
Söllingen u Kaftenvogtei des Kl. Schwarzad). 
Erite urf. Erw. 7588 als Hughilaheim. nde 
des 13. Jahrh. gehörte H. den Windedern, 
die es als Afterlehen von Geroldsed hatten, 
während dieje wieder v. dem Burggr. v. Nürn⸗ 
berg damit belehnt waren. 1309 kam 9. durch 
Kauf an Baden, das darüber mit dem Al. u. 
mit Geroldseck in langjährigen Streit geriet, 
1396 wurde die Frühmeſſe u. Raplanei Ahiftet, 
die 1509 v. Stollhofen jepariert u. ur Blartei 
erhoben wurde. Weistum v. 1457. Kl. —— 
verkaufte 1490 ſein Jurisdiktionsrecht an Ba— 
den, behielt ſich aber Patronat, Zehnt u. Wald- 
recht vor. k 

Hühnerbrunnenhof od. Hühnerhof Hf 4 Engen. 

Hüngheim L Adlh. 87w 86h 471 -70 444 k 

20 1 — D464 — pfk pP. 

Gehörte den d. Gemmingen u. jeit 1401 
den v Berlichingen unter Lehenshoheit der 
Grafen dv. Löwenftein, jegt zur Jarthaujer 
Linie gehörig. Am 26. März 1525 brachte Jörg 
Megler v. Ballenberg die Bauern gegen den 
Herrn dv. H. auf. Anf. des Bauernfriegs. Br 

Hürrenhof j. Hiera. 


Hürrlingen L Bond. 43 w 52h 265 — 265 k — 
D 259. 

Beiigung der v. Grießen bis 1494, dann 

der Grafen v. Lupfen u. 1612 des Kl. St. 

Blafien. Ro 


Hüfingen L Lör. 5lw 62h 358 — 337e 20k 
1sc— D 350 


Gehörte zur Herrich. Saujenberg. Hier joll | 


die Römerftraße v. Dintelberg her augmünden. 8 
Hüttbad) ng Win. Edle od. Sommeredie31 Wieden. 
Hütte, auf der 5 4 Lehengericht (Hinter-). 
Hütten L Säd.51 w88h 449 — 449k — D 306. 
Hütten 3 17 Riedichen. 

Hüttersbah 3 40 Schwaibad). 

Hüttigemühle M 6 Hiüffenhardt. 

Hugenhof (oberer u. unterer) Hfe 23 Ibach (Obf.). 
Hugenhof ſ. Griesbad). 

Hugitetten L Frb. 101 w 119h 546 — 9e 537 k 

— D 559 — pfk Et P Le. 

Breisgau, vergl. Hochdorf. Während das 

Dorf um 1500 an den Kanzler Konrad Stürzel 

ſam, erbte dad Schloß mit dem Turm u. dem 

Batronat an die Zorn zum Niet u. gelangte 

erit 1555 durch Tauic an die Stürzel. it 

dem Commenthur Alerander Karl v. Stürzel 
erloich deſſen Geſchlecht u. das Dorf fam an 


den Frh. Pl v. Jaquemin u. 1807 an den | 
e 


badiſchen Miniſter v. Andlau-Birſeck. Jetziger 
Grundherr Freih. v. Menzingen. k 
Hugsweier L Chr. 157 w 186h 908 — 862 e 
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46 k — D 906— pfe p— Eigarrenfb. Eigarren- 
tiſtenfb. 
Mortenau, Herrſch. Geroldseck. Erſtm. erw. 
916—932 als Hugeswilare. Gehörte mit Ding— 
of, Pfarrſatz u. Zehnt dem Frauenkl. zu 
aldirh u. ging 1852 durch Kauf an die 
Kohanniter zum grünen Wörd in Straßburg 
über, welche 1382 den Ort auch von der Vogtei 
der v. Geroldseck lösten. R 
Hulochhof Hf 14 St. Peter. 
Hummelberg Hf 21 Weitenau. 
Hummelhof Hf 14 St. Peter. 
Hummelloch H 3 Furtwangen. 
Hummelloh 3 21 Gütenbach. 
Hummelloch Hf 4 Rohrhardsberg. 
Hummelmühle M 6 St. Märgen. 
Hummelswald Hf 8 Durbach, Bottenau. 
Humpach H 4 Görwihl. 
Hundheim L Wrth. 121 w 152h 779 — 3e 
774k 2i— D 721 — pfk P — Obſtbau. 
Huntheim ift nachweisbar ſeit 1214, aber 
—— 3 viel älter; im früherer Zeit jtet3 mit 
em Ikm füdl. entfernten Steinbady zuſam— 
mengenannt. Im 13. u. 14. Jahrh. Edle v. D. 
Bis 1803 gehörte H. dem Kurf. v. Mainz, fam 
dann an Leiningen, 1806 an Baden. Am 23. 
Juli 1866 fand hier ein Gefecht zwiſchen 
Badenern u. vreußen ſtatt. — Die Gefechte bei 
Hundheim, Werbach ꝛc. 1868. Ms 
Hundsbach Kolonie 249 393, dav. 59 agk Winded, 
26 Rehenwald, s Ottersweier. Vagk Winded(j.d.). 
Hundsboich 3 119 Oberjasbad). 
Hundseck H 8 Ottersweier. 
Hundſeil j. Hundſel. 
Hundweiler Hf 3 Ittendorf. 
Hungerberg HF 18 Baden. 
Hungerberg 3 30 Bühlerthal. 
Hungerberg 3 56, dav. 32 Lautenbach ng Winter: 
bad), 17 Gaisbach, 7 Oberkirch. 
Hungerhof Hf 9 Winterfpüren. [gericht. 
Hunjel od. Hundjeil im u. vor'm Hfe 23 Dosen 
Hurjchenader H 5 Sasbachwalden. 
Hurfterhof HF 11 Dinglingen. 
Hujarenmühle 3 11 Häg ng Nohrberg. 
Hutmacherloch od. »dobel 3 3 Nordrad. 
Hutned Z 26, dav. 18 m. Grünbrunnen, Yangen- 
ſchiltach, 8 Peterzell. 
Hutteneck Hf 10 Ramsbach. 


Huttenheim L Brchſ. g Phil. mit agk Molzau 


189w 276 h 1265 — 27e 1287k 11 — gk 1234 
D 1225 — pfk P (Bit 12 auf gk Molzau Et) — 
— ee. Hügelgräber u. Urnen- 
riedhof. A 

Das alte Knaudenheim, deijen Kirche die 
Jahrzahl 795 trug. Vom Rheine bedroht, jiedel- 
ten die Bewohner v. K. 17589 etwa 3 km öſt— 
lid auf das Hochgeitade, u. gründeten hier eine 
neue Niederlafjung, welche ji Ehren des Kard. 
v. Hutten, der die Umfiedelung beförderte, H. 
benannt wurde. Ha 

Huttenhof HF 10 Mundingen. 
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Huttingen L Lörr. 57 w 66h 282 —5e 277k | 
— D 276 


Stand unter den Markgr. v. Hochberg, bis e3 
1365 durch Tauſch an die Bilchöfe v. Baſel 
fam, zu deren Landvogtei e3 gehörte bis zum 
Anfall an Baden 1803. 8 


Huzelberg 3 98 Huzelmühle M 11 Burgberg. 


3 


Jägerhaus 9 5 Karläruhe agk Hardtwald. 

Jägerhaus od. Lindenhof H 6 Möggingen. 

Jägerhaus (f. fürftenb. Jagdſchlößchen) H 10 Unter: 
baldingen f fürst F Unterhölzer. 

Jägerhaus H 10 Schwetzingen agk Hardt. | 

Jägerhaus j. Eichhalden. | 





Jägerhaus ſ. Laubegg. 
Jägerhof H 6 Breiſach. 
Jägerloch Hf 4 St. Märgen. 
Jägerſteig H 6 Gütenbach. 
Jägerſteig H 0 Waldau. 
Jagdhaus Gaſth. u. vorm. Jagdſchlößchen 5 Oos. 
Kon Marfgr. Ludwig Georg v. Baden-Baden 
in Geftalt eines Hubertuäfreuzes erbaut. W 
Jakobenhof Hfs Buchheim (Mßk.) ng Gründelbuch. 
Jauſchbach 3 47 Oberharmersbach. 
Ibach zL (ng Löcherberg) Obk. 107w 111h 
651 — 4e 646k 11— Thalgem. m. einz. Wrn, 
n u. Hfn — gk 423 u. 3 139 Hinter}. 
43—Vu. p in Ibah u. Löcerberg — 
Harz⸗ u. Kienrußfb. Sägmühlen. ’ 
. Wortenau, Herrſch. Oberkirch; wird urk erft 
im 14. Jahrh. erwähnt. R 
Ibach zL (ho Ober-J., ng Unter-%.) SBlaſ. m. 
agk Lindau u. unbemw. Kleinfreiwald 60 w 75h 
406 — 406 k — Ober-J. gk 245 D183 Unter⸗J. 
ng 156 D 143 — pfk in Unter-$. V in Ober: 
u Unter: %. — Strohflechtsch. — Strohflecht. 
— Grobe Holzarb. (Schneflerei). 
ber-%. war Sitz einer der 4 Vogteien des 
Zwinges u. Bannes d. Kl. St. Blaſien; Unter-?. 
gehörte zur Hanenftein.Einung®olpadingen. Die 
Kirche in Unter-%., welches früher Neue Zelle hieß, 
ift um die Mitte des 12. Jahrh. von einem der 
legten der v Tiefenftein gegründet u., mit Be- 
[8 (beionders dem Yellenbrühl u. dem Heinen 
reien Wald) ausgejftattet, dem Gotteshaus Stein 
am Rhein gewidmet worden, deſſen Leute aber 
alabald von Graf Rudolf v. Habsburg vertrieben 
wurden. Herzog Leopold v. Dfterreich vergabte | 
jodann 1315 die Kirche mit ihren Zubehörden | 
dem Kl. St. Blasien. („Die Neuenzelle“, Zeitichr. 
f. Geich. des Oberrheins IX. 356). Unterhalb 
Unter⸗J. liegt das ausgedehnte Hirnimoos, ober» 
halb dber$. erinnern der Wachtbühl u das 
Gewann Blodhaus beim Paßübergang ins Todt- 
moojer Thal an friegeriiche Ereigniife. Gr 
Ibendörfle W92 dav.71 Alt-, 21 Unterfimonämwald. 
Ibenthal ſ. Ober-J. u. Unter-‘. | 
Iberg 3 25 Kappelroded. 








Ibich 3 26 Altſimonswald. 


Huttingen — Ihringen. 


Ichenheim L D Lhr. m. agk Dttenmeierhof 
268 w 317 h 1583 — 729 e 854 k — ek T 1557 


— pfe pfk F (Sig in Lahr) Ap — 
Tabafbau. 
Mortenau. Erjte url. Erw. 1110 (92 ?\; 
ehörte in die Herrich. Geroldseck u. hatte die 
R en Scidjale wie Altenheim. Batronat u. 
gehn ehörten dem Kl. Gengenbach nebit einem 
Freihof. Weistum von 1276. Alteren Bez 
batten dajelbit die Kl. St. Trudpert u. Eichau. 
Auf der gk lag der auögegangene Ort Baitol- 
viswilare, Baftolzwiler, Balzweiler. K 


Jechtingen L Breif. 183 w 200 h 877 — 3e 874 k 
D 870 — pfk p — Beinbau. Toleritbrüce. 
Breisgau, Herrih. Burfheim. Marfg. Hein- 
rich II. v. Hochberg vergabte 1284 den Zebnten 
zu %. an das Kl. Adelhauſen, von dem derielbe 
1330 an Ulrich v. Huſen, 1360 an Dietrich v. 
Ratzenhuſen, 1365 an die Karthauſe bei Frei— 
burg u. 1468 nebjt dem Pfarriag durch eine 
Schenkung des Herzogs Sigismund v. Titerr. 
an die Univerfität — fam; 1324 beſaß 
3. noch feine Pfarrkirche. Bergl. Burfheim. R 

Jedensbach 3 30 Oberharmeräbad. 

Jedensbach Hfe 19 Unterharmersbad. 

Jehleshof j. Kuhberg. 

Jeſtetten L Waldsh. 171w 28h 1120 — 31e 
1078k 10se 1i—D 1088— F pfk PT Ve 
Kreispflegeanst (f.d. Kr. Waldshut, 108 Ini.) 
Ap Lv Mv — Reinbau. Borm. Bohnerzgruben. 
— Vorm. Amtsfig (bis 1856, wieder hergeftellt 
1864, abermald aufgehoben 1872). 

870 kommen Befigungen des Odilioz in Jede 
ftat (1039 Heideitat) durh K. Ludwig d. Deur 
ſchen an Kl. Rheinau, ebenio 876 Zehnten vom 
Grafen Gotäbert. %. hatte ehedem drei Herren- 
fige, deren Inhaber im MA. begütert u. am 
gejehen waren. Bon diejen fam es an die Grafen 
v. Sulz u. gehörte jeit 1687 zur Schwarzenb. 
Herrſch. Altenburg. Die Lorettofap. tft 1363 an 
der Stelle erbaut, wo vor Alters die Edenbur 
itand. Im Gräfl. Sulz'ſchen Schlojje befand ih 
jeit 1774 das Nonnentl. Tabor (Klofterfrauen zum 
Berge Sion), jebt die Kreispflegeanitalt. N 

Jettweiler ng Hfe 21 Winteripüren. 

Iffezyeim L Raft. m. agk Beinheim 277 w 
316h 16858 —4e 1654 k — gk 1651 T 1678 
Rennbahn H 3— pfk PT. 

Ufgau, Martgrafich. Baden. 1245 ſchenkten die 
Marfg. Hermann u. Rudolf v. B. dem Kl 
Lichtenthal den Zehnten zu Uffinsheim; 1308 
wurde die Kirche zu Sandweier der Pfarrkirche 
gu J. intorporiert ; 1313 verlegte Martg. Ru- 
olf der ält. v. B. dem Edelknecht Albrecht v. 
Ruſt zwei Höfe zu yrepin; 1487 hebt Marty. 
Ehriftof Die Badjtube auf. In neuerer Zeit durd 
die in der Nähe ftattfindenden Rennen bekannt. R 

Igelbach (Igelloch) 3 15 Reichenbach (Trib.). 

Igelsbach agk W Ebrb. 9w 9h 55 — 42e 16k 
—— Teil des W J. in Heſſen mit 2 
Finw.) — oV (Eberbad). 

Urk. Igilesbuch, Igelspuch. W 
Igelſchlatt ng 86 D 74 Säge 11 Birkendori. 
Ihringen L Breiſ. 357 w 505 h 2565 — 2275 

54k 2361 — D 2466 — pfe Et PT — Reit. 


— 


Ilgenmühle — Immenſitz. 861 


Breisgau, —* Uſenberg. K. Otto J. 
nahm 962 die Orte Uringa, Budinga u. Muron 
dem Grafen Guntram u. ſchenkte fie dem Bi- 
ichof v. —— der noch 1155 im Beſitze 
war; die Kl. St. Peter u. Waldkirch waren 
ſchon im 12. Jahrh. zu Urengen begütert; 
letzteres ſchenkte 1357 den Kirchenſatz u. Zehnt 
zu J. dem Deutichorden zu Freiburg. Auch 
Kl. St. Blajien erwarb 1258 den Dinghof 
Dopthof zu Uringen. Ludwig der Baier ver- 
ſetzte 1330 die Reichsgüter u. Reichsleute zu 
%. an Burkart v. Ujenberg ; 1620 errichtet 
Martg. Georg Friedrih v. B. bei. ein ver- 
ſchanzies Lager. Bor dem 30j. Krieg zählte J. 
210 Mannichaften, nad) demjelben noch 61. R 

Ilgenmühle j. Salmensbad). 

Ilgenthal W3Idav. 29Boll (Meßk.), Schwandorf. 

Illenau, in unmittelbarer id von Achern am 
Fuß des Sebirges Hr 676 Heil- und Pflege- 
anstalt (für Geijtesfrante, m. etwa 500 Krank.) 
er pfeurk Ap— Die Anftalt, mit der piychiatr. 

limit in Heidelberg u. der Pflegeanftalt in 
Pforzheim (ſowie der fünftigen Anſtalt bei 
Emmendingen) dietandesverjorgung für Seelen- 
gejtörte bildend, ift vorzugsweiſe für heilbare 
friſche) Kranke bejtimmt, beherbergt aber had 
eine größere Anzahl chronifcher Fälle. Na 
den Plänen Roller, des erſten Direktors der 
Anstalt (gejt. 1878) von Baurat Voß erbaut u. 
1842 eröffnet, ift jie auf 420 Stellen normiert, 
enthält aber 3. 8. * um 500 Inſ. Die 
Krankenabteilungen ſind in Form zujammen- 
— * Pavillons Korridorſyſtem) angelegt. 

ie Anſt. nimmt 25 ha ein, wov. 18 ka zur 
landwirtich. Beichäftig. der Pfleglinge dienen. 

Illenbach 3 30 (dav. 16 Oberadhern, 10 Ober— 
ſasbach, 4 Sasbachwalden). 

Illenbach H 9 Wagenſteig. 

Illenberg W67, dav.39 Biederbach, 23 Raenmoos. 

Illengrund Hf 14 Sasbachwalden. 

Illenthal 3 114 Neſſelried. 


Illingen L D Raſt. m. unbew. agk Motheren 
100w 126h 616—2e 614 k— p — Fiſcherei. 
Korbflechterei. Die Holdwäjcherei im Rhein hat 
nahezu ganz aufgehört. 

Ufgau, gehörte dem Kl. Weißenburg, ipäter 


zum Stift Speyer ; heißt 960 Ulich, Tag wahr: | 
heinlich früher auf dem Iinten Rheinufer u. | 


fam durch veränderten Flußlauf auf das rechte; 
3. hatte überhaupt das ganze MA. hindurd) 
viel vom Rhein zu leiden, der im Anfang des 


16. Jahrh. auch die Kirche wegriß ; 1771 wurde | 
Rı 


eine neue Kirche errichtet. 


Illmenſee unmeit des — Sees zL (ng 
Krumbad u. Lichtened) Pfull. 50 w 55h 287 — 
be 231 k— gk DI — pfk — Im See Welſe, 
wie auch im nahen Rufchweiler u. Volzer See. 

Ericheinterftm. 1275. Das Patronat iſt Pfullen⸗ 
dorf zuftändig. Aus naheliegenden Weilern wird 
1116 ein Ruopertus de Gruminbach, 1138 


ein Heinricus de Bozhasil genannt. Der Hof | 
Bolzen fam 1284 durch Burkhard v. Hajenftein 


an Salem, ebenjo die Hälfte des Sees 1325 
durch einen Schwenninger v. Lichtenftein. Jetzt 
it der ganze See fürftenb. Eigentum. Mn 











Illmühle DM 14 Bettmaringen. 
Illwangen zL (ng Birkhof, Glashütten, Höh- 


reuthe, Kohllöffel, Niedermweiler u. Tafern) Pfull. 
75w 8&h 452 —2e 450 k— beit. aus einz. 
Bra u. Hfn — gk%6 VW 33 — oV (Illmenſee, 
Homberg, jowie Zußdorf, württb. DOW. Ravens— 
un u. Pfrungen, württb. DW. Saulgau). 
ei einem Gütertauſch zwischen den Kl. Ein- 
fiedeln u. Weißenau 1216 Jllminwanc benannt. 
J. beſitzt eine alte Kap. mit — *—* u. 
it im Linzgau durch eine bedeutende Familien— 
ftiftung befannt. Mn 


YlmipanL D Tbiſch. 70 w 72h 400—400 k—pfk p 


1371 Jlmfpeunt; teilte vollftändig die Gejchide 
des Amtes Grünsfeld, zu dem es gehörte. Die 
Kirche ift 1766 erbaut; Trümmer der früheren 
auf dem Gottedader. Ms 


ı Ilvesheim L Man. 235 w 312h 1475 — 791 e 


539k 951 — D 1455 Färcherhaus 4 MI1— 
Blinden-Erzieh.-Anst. pfk P— Tabafbau. 
Kommt in Urk. des Kl. Lorich jchon 786 ala 
Ulvinisheim vor. 1165 ſchenkte K. Friedrich 1. 
dem Pfalzgrafen Konrad einen Hof dajelbft. Die 
pfälz. Güter in J. wurden eritmals 1282 an 
die Schenfen v. Erbach verliehen, denen als 
Lehenträger jpäter die v. Erligheim, Yandichad 
v. Steinad, v. Horft u. v. Humdheim folgten. 
Nah Ausſterben der Familie v. Hundheim 
wurde in dem von ihr bewohnten Schlößchen eine 
ggg Ra age gegründet. — Inder 
Nähe von J. befand ſich ein ausgegangener Ort 
Hohenftadt, auch in Lorjcher Urf. erwähnt. W 


Imbrunnen 5b 8 Unterlauchringen. 
Ammelhaujen (Immelhäuſerhof) W 58 Sinsheim. 
Immenbühl Hf 7 Hinterftraß n Glashütte. 

| Immendingen a. d. Donau 662m L Eng. m. 


unbew. agk Höwenegg 143 w 198 h 809 — 49e 
756 k di —D 789— pfk Et PTMv — Rall- 
fteinbrüche. Kalfbrennerei. F. Fürſtenberg. 
Maichinenfb. u. Eijengießerei. 

Erftmals 1101 Jmmindingin, gehörte, zum 
Teil als Lehen von Wartenberg u. jeit 1321 
von FFürftenberg, den Edlen v. %. u. fam um 
1340 durch Erbichaft an die Jäger v. Konzen— 
berg, gen. Spät. Um 1386 fam die eine Hälfte 
von J mit der oberen Burg durch Heirat von 
den Spät an die v. Almshoſen u. nad) deren 
Ausfterben um 1532 an die v. Knöringen, dann 
an die v. Fulach, Egloff v. Zell, 1672 an die 
J v. Schreckenſtein u. 1807 an die Freih. 
v. Reiſchach. Die andere Hälfte blieb 1386 den 
Spät u. fiel um 1500 an deren Erben, die v. 
Reiichach, welche jeit 1807 ganz 3. beſaßen, 
aber die bis 1806 zum Ritterfanton x au zäh: 
(enden beiden 3. Herrſch. 1834 an Fültenberg 
verfauften. % den beiden Schlöfiern befindet 
fich jegt die fürftenb. Majchinenfabrit. Ba 


smmcaril L D SBlaj. 32w 49h 225 — 225 k 


Gehörte zu der Hauenft. Einung Höcen- 
ihmwand. Hier hatte ſchon frühe das Stift ©t. 
Blafien Beligungen u. Rechte (nach dem Urbar 
v. 1350/59 4 Lehen u. 2 Güter). Gr 


Immenhöfe od. Heldenhöfe W 100 Pfohren. 


| Immenjit Hf 16 Kirchen n Haujen. 


862 Immenſtaad — Ittersbach. 





— — rn — agk ve Sonistobel Hf 6 Homberg ng Burg. 
erg 155 w — l16e —g ‚Rei . 
D 810 — Z2 pfk PT — Landungsplag. Wein- — A Bo 

u. Hopfenbau. — VBorröm. Hügelgräber. = Somwarz 

Uriprünglih waren die v. Montfort hier Joſenhof Hf 20 Schollach. 

Gebieter, wurden aber v. denen vd. Helmsdorf, Jojenhof m. Jojenmühle u. Joſenhäusle Hi R 

Ittendorf, Heiligenberg, Mainau verdrängt. 19 Bierthäler, Josthal. 

Nach Strafen jogar war der Ort in verichte- Sofephluft od. Oberbahnhof Hf 4 Leibertingen 


dene Herrich. geteilt, bis derſelbe 1783 ganz r ——— hi 
fürjtenb. wurde. 1628 u. 35 herrichte die Set Joſeppenhof HF 6 Bierthäler, Schildwende. 


Kirche aus dem 15. Jahrh. Aus der Umge- Josleshof Hf 16 Vierthäler, Spriegelsbach 
bun re * ro or ee an Sosthal j. Vierthäler. 
ift Helmsdorf, jet Hof, er © , unter i d. Gippi 106, vor — 913 fir- 
dejien Bewohnern Jakob Metzger von H., 1462 —— N — or. Sofia). v 
bei Sedenheim gefallen, u. der Minnefänger Ippingen L Don. T2w 85h 371—2e 369k 
Konrat berühmt find. Seit 1695 die Pro- 2 pe In der Näbe die 
zeiltonen über den gefrorenen Bodenſee (vgl. au Reite des ©. Heibenburg. r 
Hagnan). Bin Erftmals 880 Ippinga genannt, gehörte von 
Immenthal Ho (kürzt. abgebrochen) Zigenhaufen. | jeher zur Herrich. Möhringen, deren Geichid: 
Ba 


Immersbach |. Durbach, Oberthal. es jtets teilte. 
Impfingen L Tbiſch 119 w 140h 611 — 570k | Jöned S.ruine j. Dietlingen. 
411— D 603 — pfk p — Weinban. Iſpringen L Pirzh. 154w 24h 1233 — 1086 € 


1376 Umpfiten, 1495 Umpfingen, 15738 Im- " 35k 114 luth m. Kirche — D 1219 — pfe Et 
pfigheim ; gehörte in ältefter dei zu Mainz, | P— Borm. Bohnerz — ä 
1495 einem v. Hundt (wahricheinlich aus dem Enzgau. Bertold ler v. Enzberg u. jeine 
Geichlecht der Hund v. Wenfheim), fam vor | Bruder verfauften 1365 den Kirchenſatz zu 
1578 zum Amt Grünsfeld u. wechſelte mit Uipringen u. delingen, den jie von den 
diejem jeinen Befiger. In neuefter Zeit wurden Grafen dv. Loewenftein zu Lehen hatten, an 
Waffen ausgegraben, die wohl von der An | das Predigerinnenfl. zu Pforzheim. Das Dorf 
wejenheit der Schweden (1631) herrühren. Ms | Meidlingen zwiſchen Kıejelbronn u. Göbriden 

Judlekofen zL (n Aisſpel) Waldsh. 39 w 46h wırde Ende des 14. Jahrh. mit J. vereinigt; 
295 — 295k — ho D 180. 1370 ftand der Dinghof nicht mehr, die Kirche 

Gehörte zur Hauenfteiner Einung Dogern, war zerftört u. J. vorher Filiale, wurde jest 

ftand aber mit Zehnt- u. Kriegspflicht, ſowie Mutterfirche. Neidlingen hatte ein Schloß u. 

niederem Gericht unter der Stadt Waldshut. 8 eig. Adel, der nach 1350 ausftarb. k 


Ingelheimerhof W 45 Helmſtadt. Iſtein am Rhein u. Iſteiner Klog (j. S 19) L 
Inner-, innere 2c. ſ. auch die Stammnamen. Lör. 5 w 103h 4698—4e 464k— D 85 
Innerlehen j. Bernau-Innerlehen. Bit 11 —pfk Et P— Kaltſteinbrüche u. Kalt 
: brennerei. Weinbau. 
Inſelhof Hf 0 Steinmauern. (Soden! eim. War feit etwa 1300 Eigentum der Baleler 
Injultheimerhof (vorm. Eifinger Hof) 37 Biichöfe, deren obere u. untere Burg auf dem 
Inzlingen (Ober- u. Unter) L Lör. 142 w | Klo 1409 bezw. 1411 erobert u. zerftört wurde. 
312 h 1024 — 2Te 97k- D I0I MS — u. fam 1803 an Baden. Das 1205 geftiftete 
Z2 pfk Mv — Kalf- u. Sandfteinbrüche. Katt- | Frauenkl. — nur furze Zeit. Bemerlene 
brennerei. Seidenbandweberei (i. Hausind.). wert die in Felſen gehauene uralte St. Beıtt 
Zur Herrich. Röteln gehörig, war $. feit fap. jowie die Tunnelbauten. Schlößcen des 
1432 im Lehenbeſitze der Reiche v. Reichenftein, reih. v. Freyſtedt. — Badenia II, Martini, 
während die — mit Zubehör dem Kl. St. chauinsland II. II. — 
Blaſien zuſtand. Grundherrich.v.Landenberg.S | Jttendorf L Uebl. 73w 73h 392 — 2e 3%k 
Jockenhof mit Jodenmühle Hf 19 Schollach. z — Bil u —— 
R — a oß der Biſch. v. Konſtanz. 
Jocklehof Hf 17 Zaſtler. waren im 13. Jahrh. die Schenten 


Joclishof . Rohrbach (Trib.). v. Schmaleck, ein Nebenzweig der Schenten v. 
Jöhlingen L Durl 312w 535h 2378—31e Beyenburg, die ſich v. J. nannten, u. von 14% 
2249k — Bi — D 2373 — pfk Et PT Spe an durch Heirat die Familie v. Ellerbach 
— Tabafban. = Durch Kauf kam J. 1484 an Ueberlingen, 1650 
‚Gehörte bis zur Säfularijation zum Dom: an Einjiedeln, 1693 an Weingarten u. an das 
ftifte Speyer, welchem es 1024 (urf. Johan- Hodhitift 35— Von 1815 an wechſelten die 
ningon) K. Konrad II. ſchenkte. Ww Beſitzer des Schloffes häufig. Die Pfarrei it 


Rohannesberg j. St. Johann. 1696 gegründet. 3. hatte früher ein Beguinentl. 
Johannesharderhof ſ. Kuhber Aus der Umgebung wird 1090 Frenuchenbach 
3 j — 8 , ee em. Sippenpanfen 1155 Haſel⸗ 
Johannisberg |. Karthaus. Wböſſingen). ac (Haslach Gem. Markdorf) genannt. Ms 
Sohannisthalerhof Hf 17 (17 Königsbach, O Sttenichtwand-Kaftel ng 136 Sttenichwand ® 71 
Jokelshof ſ. Felienthal, Schollach. Fröhnd V. 


Jonaſenhof ſ. Katzenſteig. Ittersbach L Pfrzh. 131w 204h 950 — Wie 


Ittlingen — Kaltbrunn. 863 


4k 9luth — D 937 — pfe p— Steinbrüche | Käfered j. Mösle. 


(Dolomit) u. Steinhauerei. 

fgau. Martg. Hermann vd. B. gab 1232 
die Dörfer Utilspur u. Volmarspur (leteres 
eingegangen, lag an der württemb. — wo 
jetzt die ſog. Hochmühle ſteht) dem Kl. St. 
Gallen zu Lehen auf; Kl. Herrenalb erhielt 
1293 beide Dörfer als eine Vergabung von 
Markg. Rudolf II. v. B., nachdem es ſchon 
1260 u. 1284 verjchiedene Güter erworben hatte; 
1433 erwarben die beiden Kirchen zu Utelspure 
u. zu Volmerspure einen Teil des Groß- u. 
Kleinzehnten zu Untermutichelbach ; 1515 wurde 
Uterspurg von feiner Mutterfirche zu Marxzell 
getrennt u. zu einer eig. Pfarrei gemacht ; 1532 
erſcheint erftm. der Name Utersbach. J. kam 


Käfersberg n W 254 Ortenberg. 


Käferthal L Manh. 422 w 918 h 4398 — 1697 e 
2698 k 3 sc — D 2608 — pfe pfk Et PT (Et 
PT auch in Waldhof) V in K. u. Waldhof rh (fath. 
. Mädch.) Ap 2Mv — Tabafbau. Cigarrenfb. 

nilinfb. Spiegelib. (Waldhof). Mälzerei. 
Zuerſt 1227 als Steverendal in einer Urf. des 
Kl. Schönau erwähnt, bis dahin vermutlich zu 
Wallftadt gehörig. Im 18. Jahrh. beitand eine 
Beit lang ein Hirichgarten mit einem Jäger— 
aus u. eine nicht unbedeutende Kultur von 

habarberpflanzen. w 


Kälbertshauſen L D Mosb. 46 w 56h 317 — 
307 e 10 k — pfe. 


bei Aufhebung des Kl. Herrenalb an Witrttem- Altes Dorf mit einer Burg, von der jeder 
berg, 1603 durch Tauſch an Baden. k.  jiberreft verichwunden ift. Grundherren die 
Ittlingen L Epp. 175 w 322h 1455 — 1230 e v. Helmjtadt, Semmingen-Guttenberg u. G.-Bab- 
16 k 42 men 9bp 1581 — D 1445 — pfe PT. ftadt. Die erjteren erwarben ihren Anteil 1397 
Ericheint zur Zeit Karl d. Gr. in Lorſcher von Engelh. v. Weinsberg, die v. Guttenberg 
Urf. unter verjchiedenen Namen u. hat um 1449 durch Kauf von Konrad v. Weinsberg, der 
1157 bis gegen 1300 eig. Adel. Nach kurzem ihn von Worms zu Lehen bejejien hatte. Br 
Beſitz der dv. Hohenritt fam J. an die v. Gem- | Käppele od. Schänzlehof Hf 10 Rohrhardsberg. 
mingen, die es nod) jamt dem Batronatörecht Käsader W 57 Malsburg ng Vogelbach 
bejigen. Ein hiefiger Pfarrer ftiftete um 1296 5 g ©og ; 
eine Wfründe im Spital zu Wimpfen. Bis | Kälern W 41 Pfaffenberg. 
1665 Filiale von Gemmingen. st | Käshof Hf23 Pfaffenweiler (Vill.) ag Häringshöfe. 
Itzenwald Hr 26 Obermünfterthal, Neuhof. Käshof j. Margrutt. 
Judentenberg ng D 87 Ruſchweiler. Kaibach 3 24 Bergzell. 
1279 fam der Zehnt zu J. von den v. Gun: | Kaienhof Hf 7 Bonndorf (Uebl.). 
delfingen an Kl. Salem. J. gehört jeßt zur | Kaier W 116 Ulm ( Obt.). 
Standesherrih. Fürftenberg. w Kaiferhof Hf 9 Kappel (Reuft) 
Juckenhof (Ober- u. Unter) Hfe7 Hohenthengen. Kaiferhof {. Reppelehof. 


ge — Thaneate Kaifershausm. Altenrond3203 Bernau-Außerthal. 
ahor © Mans Kaijershof Hf 11 Prechthal (j. Reichenbach). 


— Di 7 *appel Reif). PAR Kailershof Hf 17 Vierthäler, Josthal. 
Jungholz 3 42 (37 Breitnau, 5 Steig). Kalthof Hf 13 fath. Thennenbronn 
Junghetz ng D 161 Willaringen. 2 5 


gener Adel im 13. u. 14. Jahrh. w | Sallenberg agk 2w 2 h 16 — di K. od. Ober: 
Jungvogelbach |. Vogelbach. bei be k ee! K. od. Scheuerlehof 8 — 
Junterwald Hr 13 Lauf. Burgruine. Früher eine Heine Herrich. des 
Izuang am Unterjee L D Konft. g Rad. 64 w | gleichnam., urf. im 13. u. 14. Jahrh, vorfom- 
73h 305 —1e 304k— p oV (Weiler) — | menden, auch im benachbarten Jrendorf begüter- 
Zwiebelbau. — Landungsplag. — Pfahlbauten. | tem Geid eg Gehört jetzt den v. Ulm zu 
Sehörte den v. Homburg, fam 1456 an Erbach — erenwag). Ga 





Salem, 1469 an die v. Sulz u. 1493 an das | Kaltbächle Z 51 Wittenhofen ng M 
= - $ g Mennwangen. 
ochitift Konftanz. Geburtsort des berühmten | 3 ar i ei 


— D 101 — oV (Allensbad)) . 
Urt. Chaltabrunnon; ſchon früheder Reichenau 
& gehöri 839 erſtm. urf. erwähnt. Später famen 
a üteritüde an Salem (1227), beionderd aus 
dem Beſitz des ſchwer verichuldeten “un v. 

8 


Kabishaus (Rübenhaus) H 5 Emmingen ab Egg. | Bodman (1288). Eigener Adel 1197 als Mini— 
Kachelberg 3 8 Prinzbad). fterialen der Reichenau. L 
Kadelburg L Waldsh. 107 w 160 h 709 — 330 e Kaltbrunn L Wif. 84 w 102h 50 — 40e 550 k 

375k lu— D 692 — Z2 pfe pfk PT Mv. — Thalgem. mit einz. Zn u. Hfn (Thal 8. 8 


n Scentungen an die Kl. Rheinau u. 137, Vormthal W 79) pfk in Wittichen — 
Reichenau jeit 876 Kadoltesburg, fam 1414 an Vorm. Bergbau (j. Wittihen). f 
das Kollegiatftift Zurzach, wohn es auch ein- ‚Baar, Herrſch. Schentenzell, enthält u. a. 
gepfarrt biieb, bis 1809 die fathol., 1832 Die die Zinken: Kaltbrunn (1356 Kaltenbronnen), 
evang. Pfarrei errichtet wurde. Politiſch kam K. Roßberg (1327 wurde von Heinrich v. Gerolds— 
1687 an die Schwarzenberg. Herrich., 1812 an ed-Beldenz u. Walter v. Geroldseck die Parr- 
Baden. s firche zu Roßeberg dem Kl. Wittichen geichentt), 


864 


Wittichen (1091 erwähnt ala incwuace 
Vergl. Wittichen. 

Kalteherberg ſ. Neubrunnerhof. 

Kaltenbach ng D 192 Malsburg V— Grube 
feuerfefter 

Einſtmals Sit eines gleichnam. Herrenge⸗ 
ſchlechtes, das in der Gegend wohlbegütert war 
u. mit dem Stifter der Propſtei Bürgeln, Wernher 
v. K. (f 1131) ausſtarb. — Badenia 1844. 8 

Kaltenbach 3 8 (Hinter) Langenbach. 

Kaltenbach Hf 20 Randegg ng Murbad). 

Kaltenbronn auf waldiger Gebirgshöhe 868 m 
agk 5w 5h 31 — Duobh. Sagdhaus S 14 
Reichenthal (Raft.) — F (Wohnjig Gernsbach). 

Die Waldungen um K. gehörten ehedem den 
Grafen v. Eberftein. 

Kaltenbronn Hfe 20 Langenſchiltach. 

BERN J nie | Wera w10h 64 — 

heinhardiacdjien). 

——— H 3 Beuren (Uebl.). 

Kaltenbrunnerhof Hf 7 Leibertingen. 

Kaltenherberg HO Urach. 

Kaltenherberge Hr 12 Tannenkirch. 

Kaltwaſſer W 40 Untermünſterthal, Mulden. 

Kalvarienberg Kap H 6 Schwaningen. 

Rambac (Ober: u. Unter) 3 129 Schutterthal. 

Kammeralwald agk unbew. Neuenbürg. 

Kammererhäusle H 3 Schönenbach (Bil.). 

Kammerersecke Hf13 Reichenbach (Trib.). [dorf. 

Kammerforit agk Bahnwarth 2w 2h 12 Karle- 

Kammerhof Hf 16 Lauf. 

Kammerhof ſ. Geicheid. 

Kammersbrunn 3 30 Oberjasbad). 

Kanımersloh H 9 Rippoldsau. 

Kandelberg 3 60 St. Peter. 

Kandelhaus od. wen (Gafth. a. d. 
Kandel 1207 m) 59 0 Waldfird. 

Kandelhof vi 13 Unterſimonswald. 

Kandern in d. —— des Schwarzw. a. d. 
Kanderbach 354m St Lör. 219 w 330h 1491 — 
1374e 112k 4sc 1i — St 1469— N F pfe 
PT Spe Ve pkh Ap Lv Fv Mv — Porzellan 
erdgruben. Thonwarenfb (Majolica). Pa on 
Lederverarb (Reiſeartikel Solsihuhlb. retzel⸗ 
bäckerei. Viehmärkte u. Hande orm. ärar. 
Eifengrubenbetr. ind. Gegendu. hier Hüttenwerf. 

Seit in Schenkungen an Kl. Lorſch 782 u. 
—* Cantara od. Chandro u. gehörte zur —— 
Sauſenberg, während die Kirche ſeit 1083 dem 
Stifte St. Alban in Baſel zuftändig war. K. 
war im MU. Sit eines freien Gerichts, 1810 zur 
Stadt erhoben u. Amtsſitz (bis 1820). See 
an der Scheide 20. April 1848. 

Kanftingerhäusle H 1 Linadı. 

Kapelle ſ. Wolfskapelle. 

Kapellenberg Kp H 4 Oberndorf. 

Ktapellenhöfe Hr 23 Obermünfterthal, Stohren. 

Kavpellenhof ſ. Föhrenthal. 

Kapfenhof Hf 9 St. Peter. 

Kappdobel Hf 5 Eſchbach (Frb.). 


J 


— 16* — ” dem am) Ar 6wW 76 


Kalteherberg — Kappel. 


al od. Groß 
Kappe ig — Fa od. Klein-ftappel 
— pfk — Das Kippbad ſ. d. 


5 Peiung der der Bu * von denen es als 
Lehen an Die Ifen itein fam. Diele ver⸗ 
fauften 1272 Ad er an den Deutichen 
Orden zu Freiburg. Teile des Dorfes gebör- 
ten den Snewelin v. Landed u. den v. Staufen. 
Dieje gelangten 1450 an Kl. Oberried, welches 
bis 1806 8. gemeinjchaftlich mit den Amar 
herren bejaß. 


— (auch K. * Schwarzwald) am Fuß e 
chfirſt 891 z L Neuft. 74w 116h 514 — 
le 513k — D 36 — pfk pfak PT Mr — 
Sandfteinbruch. — Ringwall. — Luftfurort mir 
Alpenausjicht. 
War ſtets Beitandteil der Herrich. Lenztirch, 
mit der es 1491 an — am. — 
gehörte ſeit 1480 dem Kl 


Br 9 L Bill. 64 w 66h 2 — 15e 


Baar. Erſtm. erw. in St. Georger Urt.1085 als 
Capella. Dorf u. Schloß mit Patronat u. Zehnt 
ehörte den v. —— von denen im 13. 
EG ein 9 bier wohnte; im 15. u. 16. 
th. wech reg er Befig oft; von Ludwig v. 
enchen fam ed an Balthakar Ehiendorfer, dann 
an Junker Martin Walter v. Grofjelfingen, um 
1540 an Junfer Jakob v. Freiburg, 1565 an 
Rottweil, 100 Jahre ſpäter an Württemberg, 
das ichon —* durch die Aufhebung des KR. 
Et. Georgen die halbe Gerichtsarfeit u. an— 
deres zu K. beſaß. 1810 badiſch. R 


Kappel od. u... L Ad. 383 w 436h 
2217 —29e — D mit Tiefenbadh 16% 
— pfk PT sp J — Eiſengieß. Gerbereien 
Wein:, Obſt⸗ * Kaſtanienbau. 
Bildete mit Waldulm, Unterwafjer, Otten 
Boten Furichenbach u. Seebach eines der jechs 
erichte der Herrich. Oberkirch ; als Gemeinde 
erft im 14. Fa 3* erwähnt. Kl. St. Georgen 
verfaufte 1318 jeinen Dinghof dafelbit mit dem 
Pfarrſatz zu St. Stefan in Oberachern an den 
Biihof Johann v. Straßbur 20. Die alte nd 
era die nebft dem S. Roded (j. d.) dem 
Orte den Namen gab, erhielt 1387 eine Kaplanci- 
pründe, wurde 1447 von der Stefanäpfarrei zu 
berachern getrennt u. 1611 zur Pfarrei erhoben 
Das Patronat gehörte dem Biſchof zu Straf: 
burg. Hier lebte der durch jeine Schriften be 
fannte Pfarrer Weislinger (F 1755). R 


Rayyıl od. —— L Bhl. 2585 w 295 h 
1657 —2e 1655 k — D mit Oberdorf 52 — 
pfk p Mv — 3 ein«, Obft- u. Kaftanienbau. 
einen 1302 i 'Cappellin, Dorf u. Kirchen 
ja, Eberfteiniich. Lehen der Windeder; 1311 
erwirbt SI. Herrenalb hier Befig; 1328 ftir 
tete Nitter Burfart Spete eine fründe ; 136% 
gab e3 ſchon 4 Priefterpfründen an der PBiarr: 
irche, die Tode Ber orchei zu Otterämeier 
war; 1824 wurde der Pfarrbezirk neu geordnet, 
Altihweier u. ein Teil von Bühl getrennt, Rit 
tersbach inforporiert. In die Gemeinde gehören 
u. a. die — Einfiedel (hatte_eigenen Adel 
Der legte desſelben, Edelknecht Heinrich v. €. 


Kappel am Rhein — Karlsruhe. 865 


en. v. Roienitein, jchentte 1832 den Einfiebel- 
bot dem RI. ae) u. Rittersbach (1248 
udensbach) (}. a. Winded). R 


Kappel am Rhein L D mit Teil der agk Rheinau 
210 w 269h 1217 — 10e 107 k — gk D 1211 
— pfk PT Le — Tabafbau. Eigarrenfb. — 
Rheinſchiffbrücke (Kappel-Rheinau).— Vorröm. 
Hügelgräber. 

ortenau, Mark Ettenheim ; 1219 wird das 
Dorf Capell mit Rheinau zufammen erwähnt 
als ein bijch. ftraßb. Lehen des Vogts Anſelm 
zu Straßburg. Patronat u. ge hatten die 
Ujenberger, ebenfalls als biichöfl. Lehen, wurden 
aber 1407, nachdem e3 von den Ujenbergern an 
die Marfgr. v. Hachberg gefommen war, von 
Biſchof Wilhelm v. us urg gegen das Pa— 
tronat von Nimburg im Breisgau eingetaufcht. 
— 1638 Sept. 5. u. Oft. 31. jtürmte Johann 
de Wert die bei K. errichteten Schanzen des 
Herzogs Bernhard v. Weimar. In der af 
lag der ichon 1316 erwähnte Weiler Trißloch, 
den die Wurmſer v. VBendenheim bis in das 17. 
Jahrh. als biichöfl. Lehen innehatten. R 

Kappelberg 3 40 Sasbachwalden. 

Kappelle-Reutehof agk unbew. Balteräweil. 

1049 Wolfensreute, 1124 als Riute erw. 8 

Kappelroded ſ. Kappel (Ad). 

Kappelwinded j. Kappel (Bhl.). 

Kappenhof ſ. Ahlenbach. 

Kapphanſenhof Hf 13 Oberglotterthal. 

Kargegg agk Hf 1w 1h 7 Bodman. 

Beſitz der v. Bodman; in der Nähe Reſte 
des gleichnam. Schloſſes, welches 1460 Hans 
Ochsner gehörte u. wahrſcheinlich im Bauern— 
krieg zerſtört wurde. L 

Karl-Ludwigſee agk H (Seehaus) Iw Ih 11 
Dfteräheim. 

Karlishäusle H 5 Schwarzhalden. 

Karlädorf L Brchſ. m. agk Kammerforſt, Teil 
d. agk Lußhardt u. unbew. agk Büchenauer 
Forft 168w 218h 1074—5e 1069k — gk 
104 D — Et (Bft 23, dav. 18 ag 
Lußhardt, 5 Karlsdorf) P— Eigarrenfb. 

Früher Altenbürg ; erjt ala 1813 die Be- 
wohner des eingegang. Dorfes Dettenheim a. 
Rhein Hierher zogen, wurde der Ort zu Ehren 
Großherzog Karls K. genannt. Altenbürg wohl 
röm. Kaftell. Altes Schloß, im 14. Jahrh. von 
den Biichöfen v. Speyer umgebaut u. zu einer 
großen Meierei erweitert. 1772 verlegte Biichof 


v. Styrum das Landeshoipital von Bruchfal hier | 
her. Später das Schloß zur Kirche umgebaut. Ha 


Karlshäuſerhof Hf 28 Dürrn. 

Karlshof HF O Liel. 

Karlshof j. Rheinichanziniel. 

Karlörube in der Hiheinebene zwiſchen der 
oberen u. unteren Hardt am Yandgraben 117 m 
St Ktarlör. mit agk Hardtwald 2305 w 9926 h 
49998 — 26553 21245k 7 men 8bp 2lgriechk 
44 meth 146sc 1689i 75 3u — gk 497588 St 
50201 (dav. 49980 Karläruhe, 146 Mühlburg, 
69 Rintheim, 34 Rüppurr) — Hauptitadt des 
Landes u. Refidenz des Großherzog. Verſamm— 
lungsort der Yandftände. Oberste Staatsbe- 

Das Großherzogtum Baden. 





hörden (Staatsministerium u. Ministerien) 
Hofämter u. Hofverwaltung Generalinten- 
danz der Gr. Civillistte Geheim. Kabinet 
— Öberlandesgericht Verwaltgsgerichtshof 
Verwaltgshof — d. Gendarm. Öber- 
direktion d. Wasser- u. Strassenbaues Do- 
mänendir. Steuerdir. Zolldir. Baudir. Amor- 
sations- Generalstaats- u. a. Centralkassen 
Statist. Bureau Bureau f. Katastervermessg 
Münze Obereichamt Oberschulrat evang. 
Oberkirchenrat kath.Oberstiftungsrat Gene- 
raldir. d.Staatsbahnen Oberpostdirektion — 
Landeskom. f. d. Kr. Karlsr. u. Bad. (1847/64 
—— des NL. zuvor in Raftatt) 
Lg mit Kammer f. Handelssachen (1864/79 
Kreid- u. Hofg. zuvor in Raftatt bezw. Bruchjal) 
Krverw Gendkom IIl. Distrikt Krschr 
Strev HK— BAgN F Hofforstämter (Karls- 
ruhe u. Friedrichſsthal) Dmv Hst Ste WSinsp 
Bauinsp Kltinsp Metst (auch Centralbureau 
f. Met. u. Hydrogr.)— pfe pfk pfak rb ev 
u. kath Kirchenbauinsp ev u. kath Stif- 
tungenverw — Technische Hochschule (bi3- 
* olytechnikum) Kunstsch Gy Rgy Rls 
unstgewerbesch Baugewerkesch Handels- 
sch Gws HmsSchullehrersem I (ev.) u. II (gem.) 
Lehrerinnensem Turnlehrerbildgsanst. — 
Generallandes-Archiv Hof u. Landesbiblio- 
thek Kunsthalle Vereinigte Sammlungen 
——— Altert., Ethnogr., Waffen, Natural.) 
ndesgewerbehalle m. Biblioth. Stern- 
warte Chem. u. agrikulturchem. Versuchs- 
stat. Ei 2Et (Hauptbahnhof u. Mühlburger- 
thor) PT Fernsprechanst. — Generalkom. 
des XIV. Akorps Stab 28. Div. 55. InfBrig 
28. KavBrig u. 14. ArtBrig 1. Bad Leibgre- 
nadRg 109 3. Bad DragRg 22 (Stab 1235 
Esc) 1.FeldartRg14 Bad Trainbat 14 3.Bad 
LandwRg 111 (2Stab)— Spe Ve ph (Sarl- 
Friedrich Leopold⸗ u. Sop Ten Stiftung) kh 
(ftädt.Spit.,ev. Diafonifjenanit., kath. Vinzentius⸗ 
haus, ijrael.u.a.) wh Ap— Gv LandwCentral- 
stelle u. Lv Fv m. Eentralftelle, Mv m. Eentraf- 
ftelle— Kunftverein, Anthrop. u. Altertumsv., Na- 
turwiſſ. Berein, Bad. geograph. Geſellſchft, Gar— 
tenbauv., faufm. u. a. Bereine. — Cementwfb. 
Münzſtätte. Fb. verjilb. u.vergold. W. Eiſengieß. 
Maihhinenbauanft. (Lokomot. Nähm. Werkzeug- 
maſch.). Eijenbahnbetriebs- u. »reparaturwerf- 
ätten. Eijenbahnmwagenfb. Metallpatronenfb. 
arfüimeriefb. Haderniort. Tapetenfb. Möbel- 
ichreinerei. Schubhleiftenfb. Steinnußfnöpfefb. 
Glacehandſchuhfb. Tabat- u. Eigarrenfb. Bier- 
brau. Lichtdrud. — Reichsbantitelle. er d. 
bad. Bank u. rhein. Ereditbanft. Bad. Verjor- 
ungsanft. (Lebens⸗ u. Rentenverj., auch Spe) 
P auch Gewerbe von Mühlburg, Rintheim u. 
Rippurr. — Pferdebahn in d. Stadt u. nad) 
Mühlburg. Dampfftraßenbahn nach Durlach. 
Bon Baulichkeiten ac. find zu nennen: Gotted« 
aue (ſ. d.), Großh. Schloß (erbaut 1751/76). Evang. 
Stadt- u. fath. Pfarrkirche, ſowie Rathaus u. 
Ständehaus (aus der Zeit Weinbrenners), Techn. 
Hohihule, Theater, Wintergarten (aus der 
Beit v. Hübſch), Gebäude der ver. Sammlungen 
u. a. Öffentliche u. Privatbauten ueuerer geit. 
Dentmal Karl Friedrichs (v. Schwanthaler). 
Schloßgarten. Stadtgarten. — Über d. Wachstum 
JO 
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der Bevölkerung vergl. ©. 285. Baulich dehnt 
fih K. in neuerer Zeit erheblicd aus u. greift 
auf die Nachbargemartgn. über (j. 1852 
wurde ein Teil der gk Beiertheim (j.d.) ein- 
Se die Vereinigg. mit Mühlburg fteht 3. 

. bevor. 

K. entitand um ein Schloß, zu dem am 17 
Juni 1715 Markg. Karl Wilhelm v. Baden- 
Durlad) im Hardtwalde den Grund gelegt hatte. 
Durch Dekret vom 21. Sept. 1715 wurden denen, 
welche jich dort anjiedeln wollen, bedeutende 
Vergünjtigungen zugejagt. 1720 betrug die Zahl 
der ın vorgeichriebener En nach holländiichen 
Vorbildern aus Holz erbauten Häuſer jchon 
über 100. Die Stadt war in Geitalt eines 
Fächers angelegt, die Straßen nahmen alle 
vom Schlofie ihren Ausgang u. wurden durd 
regelmä ig laufende Querſtraßen durchſchnitten. 
Für den aͤrmeren Teil der Bevölkerung wurde 
im Oſten der Stadt ein beionderer Stadtteil 

Klein-Karlsruhe — angelegt. 1724 wurde 
von Durlad) das Gymnaſium nach der neuen 
Nefidenzitadt verlegt, nachdem ſchon vorher die 
Hoffanzlei u. alle Megierungsfollegien 3* 
übergeſiedelt waren. Die Stadt erweiterte ſich 


mit dem Anwachſen des Landes unter der | 


Regierung des Marfg., ipäteren Großherzogs 


Karl Friedrid u. mit der Neugeitaltung der | 


politijchen u. wirtichaftlichen Verhältnijie wäh— 
rend der Regierung der Großherzoge Ludwig, 
Leopold u. Friedrich. Seit 1870 ift die Reſidenz— 
jtadt in unausgejegtem Wachstum geblieben. 
Durch Errichtung prächtiger öffentlicher u. Pri— 
vatbauten ift 8. unter die jchönften Städte 
Süddeutichlands eingereiht. Eine Anzahl name 
hafter Fabriken hat auch die fräftige Entfaltung 
der Induſtrie angebahnt. 

Karpfenhod, am Rheinbauhütte H 6 Breijad. 


Karſau zL (n Beuggen, Riedmatt) Säd. mit agk 
Hollwangen 117 w 173h 850 — 145e 733 k 


lsc 1i—gk S66ho D 527 — (pfk Et P in | 


Beuggen). — Die Tropfiteinhöhle Tſchamber— 
loch bei Riedmatt. J 
Früher Karlsau. Gehörte ſeit dem 13. Jahrh. 


zu den Beſitzungen der Beuggener Deutich- | 
8 


ordenscommende. 
Karthaus od. Johannisberg Hr 44 Freiburg. 
1346 v. d. Freib. Burgerm. Joh. Schnevlin 
geſtiftet, 1782 durch K. Joſef II. aufgehoben. W 
Kartungen 556 D 562 Sinzheim V. 
Kaſparmühle M 5 Unterwittighauſen. 
Kaſpilishof Hf 13 Schollach. 
Kaſſelberg ſ. Durbach, Oberthal. 
Kaßlet ng Hr 15 Mettenberg. 
Kaſtel ng (i. Ittenſchwand) W 52 — Kaſtlerm. 
10 Fröhnd ng Ittenſchwand-Kaſtel. 
Kaſtelbach H 7 Rippoldsan. 


Kaftelberg S.ruine bei Waldkirch im Breisgau. | 


Nach dem Schloß Kt. wurde die Herrich. benannt, 
die ein Ktlofterlehen der v. Schwarzenberg war 
u. außer der Stadt Waldfirch u. dem Simons: 
wald die Orte Oberwinden, Bleibah, Gutach, 
Niedern, Kollnau, Kolenbadh u. Suggenthal 
umfaßte. Walter v. Schw. gab 1324 Schloß; u. 
Herrih. K. dem Herzog Leopold v. Djterreich 


Karpfenhod — Katzenweilerhof. 





| u Lehen auf u. Werner v. Schw. verjegte 1354 
ie Burg RK. u. jeine Rechte zu Waldlird cn | 
Dietrich v. Fralfenftein, an Helle Snemelin ım 
Hof u. an Johann, Malterer. Nah Mans 
Malterers Tod zog Ofterreich, troß des Wir 
ipruches der Witwe, Schloß u. Herrſch. als ea 
verfallenes Lehen ein u. verjeßte beides neh 
der Herrihaft Triberg ald ein Pfand für m: 
Ausfteuer der legten Gräfin v. Hohenber 
Margarethe, erft an Marfgr. Bernhard v. u 
1396 an Graf Hermann v. Sulz. Dieſer veriegu 
dann die Herrih. K. an Bechtold v. Stanz 
Dfterreich löste 1565 die Herrichaft u. verkehr 
fie 1591 mit der Herrich. Kürnberg für 400m 
an den Johanniterordensmeifter Philipp lat 
Das Schloß, ſchon Er fchlecht erbalteı 
wurde 1634 von den Kailerlichen geiprengt. R 

| Kaftelhöfe Hfe 10 Raich ng Nied. 

| Kaftelhof 3 25 Dottingen. 

Kaitenwörtb agk unbew. Forchheim (Ettt.). 

Ktatharinengut H 9 Deifendorf. 

‚ Katharinenthalerhof Hf 23 Göbrichen. 

| Ktattenhorn W 108 Dehningen. 

Erfte Erw. 1155 in der Grenzurt. des di: 
tums Ronftanz ; war lange Wdeljig; Rebgut dei 
Fürften dv. Fürstenberg, dem auch das dorta: 
Schlößchen gehörte (1465), das jpäter in Beitz 
der Imthurn in Schaffhauſen kam. L 


Katzenbach ſ. Nedar- u. Waldkatzenbach. 
' Kapenbühl Hr 5 Neuhauſen (Rill.). 
Katzenhäusle Hf 8 Neflelmangen. 
Katzenloch Hf 5 Langenichiltadh. 
Katzenloch j. Yangenberg. 








W Kaßenmaierhof Hf 5 Krumbah (Meht.). 


Katzenmoos zL n Unteripigenbad (Waldt.) G 
70h 425 — 425k — zeritr. Berggemeinde — 
ho 276 W 46 — oV (Siegelau). j 

Mortenau ; hier grenzten die drei Herrie. 
Trürjtenberg, Geroldsed u. Schwarzenberg un 
einander. In die Gemeinde zählten u. a. de 
— Selbig (926 Seleberc) u. —— 

ad) (Sig eines eig. adeligen Geſchlechtes, des 
im 14. Jahrh. ausftarb oder den Namen ändert: 
um 1400 da waren Weiler u. Schlef 
im Bejig des Edelknechts Hanmann Spörlız 
v. Freiburg). R 
Katzenmoos H 3 Deggenhaujen ng Oberiigginger. 
Kapenfteig mit Benjamin, Dolden-, Gabriel. 
—— Kollmans- u. Schwarzbauernhof 
255 Ober. 3 101 Furtwangen. 
Katzenſteig ng 82 V 54 Hattenweiler. 


Katzenſteig 3 23 St. Wilhelm. 


Kapenftein H 4 Sasbachwalden. 
Katzenthal L D-Moab. 69w 75h 410 — 1e 409%. 
— Dorf der Cent Mosbach. Güter 
u. Einkünfte gehörten dem Frauenfl. Billig 





eim u. famen nad) deiien Auflöjung 1554 an 


ainz, 1803 an Leiningen-Billigheim. Br 
Katzenthal Hr 7 Buchheim (Meßk.). 
Kabenthal Hf 12 Hilzingen. 338 Horben. 


Kapenthal m. Sulzen, Stedenbühl u. Geribalm 
Kapenweilerhof Hf 14 Schutterthal. 
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Kehlenhof od. Kellerhof Hf 7 Mahlipüren i. 9. 
Regelhof Hf 3 Sauldorf. Kehrengraben 3 21 Raitbadı. 
= am er an der zeinzig ei a en Kehretleshof Hfe 28 Kirnbad). 
beſteht aus den zwei Gem. Stadt Kehl od. Kehl | Keichenmühle M 10 Unterichefflena. 
Stadt u. Dorf Kehl od. Kehl Dorf mit zui. ee Kehlenhof richefflenz 
5096 Einw. u. bildet, bis auf das Dorf Sund- 
heim, einen zujammenhängenden Wohnort mit | Kembad L Wrth. 79w 104h 471 —465e Gk 
4371 Einw., der zur Feitung Straßburg ge — D 506 dav. 35 auf gk Dertingen — pfe p 
hört (in der Nähe die Forts Blumenthal, Boje — Sandfteinbrüche. 
u. Kirchbach). An Gemwerbebetrieben find für beide 1518 gig 
zu nennen: Teerdeftillationsfarbfb. Cellu- | der Grafen v. Wertheim. 
Ioje(Bapierftoff)fb. Kunftwollfb. Tricotwarenfb. | gems j. Kleintems (Großkems liegt im Elſaß). 
Sägewerk. Golbleiften- u. Rahmenfb. Cigar⸗ Kenzingen a. d. Eiz 179m zSt (ng Kirn- 
ventb. Haarhutfb. Vieh⸗ u. Holzhandel. Flößerei en, g Kenz. 45lw 574h 2M480-— 188 e 
2281 k 161 — gk 2439 St 2268 m. Wonnen- 


en Rhein hen oe Selen (Shift . Holz- 
bafen am Rhein, : ophafen ın Der Sinzig). 1 _ N Ste F 

Schiff- u. Eijenbahnbrüde über den Rhein. ze PT Sp —— (Site An ——— 
Kehl, Dorf L Kehl m. Teil d. unbew. agk Straf- 


) ) Mv — Gandfteinbrühe (Mudenthal). Tabat- 
burg 452 w 586 h 2929 — 2615e 306k 2sc | u. Gichorienbau. Schäftefb. Seidenwinderei. 


Kaufberg — Kenzingen. 
> 


Kaufberg Hf 7 Dieräburg. 





War von jeher Eigentum 
Ms 


5i 15s— D 2304 — pfe V in Kehl Dorf u. 
Sundheim p in Sundheim Ve. 


Mortenau. Urk. jeit 1270 als Überfahrtsort | 


Känle, Kayl, Käl erwähnt, fam 1299 zum 4. 
Teil mit Suntheim u. Jringheim als geroldsed. 
Pfandlehen an die Bödlin zu Straßburg. 1347 
beſaß Ritter Klaus dv. Groftein eine Hälfte u. 
Klaus Yenzelin mit feinen Brüdern !ı ebenfalls 
als Lehen. Grofteins Hälfte ging 1491 durch 
Kauf an das Domftift zu Straßburg über, der 
Anteil der Lenzelin fiel mit dem Ausfterben 
des Geichlechtes an die Herrichaft a u. 
wurde zwijchen Baden u. Nafjau geteilt, jo daß 
der Ort nunmehr folgende Herren hatte: Böd- 
lin Ys, das Domftift e, Baden 's u. Nafjau "es. 
Der Nafiauiiche Teil fam als Lehen an die 
Streifv. — ———— Seit 1370 eine Schiffbrücke 
u. ſeit 1388 unter Benützung der Rheininſeln 
eine Jochbrücke. In allen Kriegen am Ober— 
rhein der wichtigſte Paß. K. wurde 1678 u. 
1797 von den Franzoſen gänzlich zerſtört; teilt 
ipäter überhaupt das Geſchick von Stadt u. 
Feſtung Kehl. Schloß Borned im 16. Jahrh. 
dur den Rhein fortgerifien. R 
Kchl, Stadt St Kehl 204w 396 h 2067 — 
Iü65e 905k 4sc Wı— B Ag N Dmv pfk 
Et PT Spce Ve Pionierbat 14 kh Ap Fv. 
Nahdem Straßburg in die Hände Franf- 
reichs gefallen war, errichtete dasjelbe auf dem 
teten Rheinufer eine Feitung u. darin die 
Stadt 8. Durch den Ryswider Frieden abge: 
treten, erhielt Baden die Feſtung K. als Reichs— 
Ichen; 1703 von den Franzoſen genommen, im 
Raſtatter Frieden zurüdgegeben, 1733 abermals 
erobert u. 1737 wieder zurüdgeitellt, hatte K. 
durch Bombardement u. durch Feuersbrunſt jo 
gelitten, daß es als Feſtung allen Wert verlor. 
1795 wurde K. durch die Kordontruppen wieder 
ausgebefjert, vom 12.— 22. Sept. beichofien, 
179697 wiederholt belagert u. genommen, zus 
legt den Franzoſen geblieben. — Moreaus u. 
Jourdans AhHeinübergänge. 1803 an Baden 
surüdgegeben, 1808 an Frankreich abgetreten, 
1814 wieder an Baden. — Beichießung u. Zer- 
törung v. Straßburg aus am 19. u. 24. Aug. 
1570. — Bi8 1871 war Kehl Hauptzollitätte an 
der deutich-franzöftichen Grenze. Die Pfarrkirche 
iſt ſimultan. R 
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Regenihirmfb. Cigarrenfb. — Vorm. Amtafit 
(bis 1872, Amtsgericht 1879 wiederhergeftellt). 

Breisgau, Herrich. Ujenberg. Der Königshof 
u K. fam 850 an Kl. Andlau im Eljah ; das 

orf Altenfenzingen, da® darum entitanden 
war u. Anfang des 13. Jahrh. bereits zwei 
Parrfirchen beſaß, wurde 1344 von Kl. Andlau 
an die jeit 1249 gegründete, etwas ee davon 
liegende Stadt K. mit Ausnahme des Patro— 
nat3 verfauft ; dasjelbe vereinigte fich in der 
dl e gänzlich mit der Stadt. Auch das fl. 

infedein hatte 972 mit dem Königshof zu 
Riegel Bejigungen zu Ehenfinga von K. Otto II. 
erhalten u. jchenfte 1483 dem Kl. Ettenheim- 
münfter das Patronat der Pfarrkirche St. Georgi 
zu Altenfenzingen u. der St. Nitolausfapelle 
bei der Stadt. — 1283 erhielt K. von Heflo u. 
a v. Ujenberg eine Stadtordnung u. von 
K. Rudolf I. noch ım glei en Se die Beltä- 
tigung aller Rechte u. Freiheiten. Das jeit 1094 
vorfommende Schloß Cancingen, nad) dem fich 
im 11. u. 12. Jahrh. ein adeliges Geichlecht 
nannte, joll mit der erjt jeit 1203 genannten 
Kürnburgidentiichjein. 1298 lagerten die Gegen- 
fönige Albrecht v. Ofterreich u. Adolf v. Naffau 
bei X. ; Adolf erfaufte von Rudolf v. Ufenberg, 
dem jeit der Teilung der Herrich. Ujenberg 1290 
die untere Herrich. mit Kenzingen angehörte, 
das Schloß K. u. damit den Übergang über die 
El; u. zwang dadurch jeinen Gegner zum 
Veichen. Nachdem ſich aber das Schickſal für 
Albrecht erklärt hatte, mußte Rudolf v. U. feine 
Herrich. von Dfterreich zu Lehen nehmen, in 
golge dejien die Stadt mit den dazu gehörigen 
Dörfern nach dem Erlöichen der Ujenberger 
1363 an Ofterreich fiel, troßdem Marfgr. Hein- 
rich IV. v. Hochberg, fich ftügend auf einen 
Kaufvertrag von 1352, die Stadt in — ge⸗ 
nommen hatte. 1338 ſchloß K. mit der Stabi 
Freiburg ein ewiges Bündnis. 1350 wurde 
der Stadtbezirk erweitert u. die rei einge: 
führt. In der Folge fam die Stadt K. ala 
Pfandſchaft an die Snewelin, an Konrad v. 
Weinsberg, 1424 an die Stadt Straßburg, bald 
danach an Wolfgang v. Hürnheim, bis endlich 
1564 Dfterreich die Pfandſchaft wieder Iöäte. 
Im 30j. Krieg wurde K. mehrmals belagert 
u. bald von den Schweden, er von den Kaiſer⸗ 

5. 


868 Kenzingen — Kippenheim. 





lichen beiegt, 1654 das Franzisfanerfl. errichtet. , Hirichhorn; 1632 fam das Patronat an die Gile | 
n der r arrtiche find wertvolle Wandgemälbde. v. Ravensburg. Sehr alte Kirche. h 


J 
Berpl. Hürnberg u. Bonnenttel R | Siefenbad L Waldab. 33w 49h 290 — Te Bit 
Kenzingen Au ſ. Auhof. — D 259 Bft Albbrud 22 — oV (Dogemn ı 
Keppelchof od. Kaiſerhof Hf 5 Bühl (Waldsh.). Albbrud) Et (Mlbbrud) — Mühlendangris 
Keppenbah 8 er 154 mit den Nebenzinten Eijen- u. Metallgieherei. 

374 Freiamt pfe V. Stand ehedem unter den v. Grammont, der: 
Gleihnam. Adel auf einer im Vauerntrieg | Unter den dv. Stogingen u. gehörte zur Derriä 
rftörten Burg. Lehnsherrn die Grfn. v. Frei» Hauenſtein. s 
urg, ſpäter DOfterreich. 1588 erwarb K. mit | Kilianenbarteldhof ſ. Siedelbadh. 

— Herrſchaftsrechten Markgr. Jakob v. B.- Kilianenhof Hf 17 Schwärzenbach. 





urlach. V gillenberg £ i 
— 9 H 8 Mimmenhauſen. [G. aud d 
Kernenhof Hf 9 Herzthal n Maiſenbühl. Killisfeld, im (Militärpulvermagazin) Hr 10 Av: 
Kernenhof Hf 0 (abgebrochen) Urloffen. Kilpach od. Kilpen, auch Kilbach 3 87, dan. 3 
Kernenhof |. Fahrenberg Gütenbach, 8 Oberſimonswald. 
Kernenhof ſ. Schüpenbad. Kimmigshof Hf 7 Griesbach. 
Keſſach ſ. Unterkeſſach. Kinzigthal L Wif. 157w 175h 1200 - We 
Keſſelbach (Ober- u. Unter-) 3 19 Linach. 1160 k — gerkr. Thalgemeinde — D od. Halb 
Sefelerg 3 8 Oberirnah —— a a 
Keßler 36 7 Rohrbach (HDI6.). in Halbmeil Mv — Rorm. Bergbau cri 
“ L D Schw. mit unbem. agk Rheinwald ilberhalt. Bleierze u. Kobalt. 
lw 316 h 1651—9e 1624k 18i— pfk Unter den * en 1393 Happach, JIppic 
PT Mv — Tabak- u. Hopfenbau. Ziegeleien. (Gippichen, Gibechen, Gipchen) ericheint jeit 135 
Eigarrenfb. in Urt. Sitz eines eigenen Adels, der Ende de— 
rt. ſchon im 12. Jahrh. ald Keths erwähnt, 15. Jahrh. erloſch. Dorf u. Schloß ®., von weis 
gehörte dem Domkapitel zu Speyer. v — et * —— —— 
Kettenmühle M 4 Giſſigheim. ind, waren Lehen zur e von Fürſtenber 
i zur Hälfte von Geroldäed. Bon den Gippice: 
Ketterershof Hf 11 Langenordnach. erbten deren Güter an die v. Vlumenet v 


Kiechlinsbergen L D Breil. 175 w 184 h 785 — fpäter, 1538, an Joß Münch v. Roienberg. St 
9e 776k— pfk Mv — Weinbau. Roman gehörte zu dem Schloß Rumberg ı 
Breisgau, Herrich. Ujenberg, fam 862 durch wurde mit dieſem 1472 von Gangolf v. Gerold= 
Schenfung der Gemahlin K. Karl des Diden ed an Hans Mollentopf vom Riſe veriegt, 14% 
an = re — wa 2 ich bis ge aa von demjelben an Fürſtenberg verkauft. R 
en oder Niederhergen, ſeitdem bon Dem Freie Kippbad im Heinen Kappelthal, Seitentbal des 
* Rittergeſchlechte der rg die außer reifen als, 450 no % Kappel a 
mehreren Eigengütern auch Die Vogtei als ein Stabtauelle mit Badeinrihtungen. 50—60Ku: 
Andlauſches Lehen beſaßen, gewöhnlich Küch— gäfte, 6—700 vorübergehende Badegaſte 
linsbergen. Nitter Rudolf Küchli verkaufte Kippenhaufen L Uebl. 47w 52h 246-2: 
1336 dem Kl. Tennenbady den halben Eiter- 34 k— pfk — Rein, u Hopfenbau * 
zehnten; 1844 erwarb eben dieſes Kl. von dem — — — 


* i * * - 
= ee ter Venes at ven a hujen geiprochen, u. 1275 ericheint die Piarre: 


ee Fe 1377 asichl; im lib. dee. K. jcheint uriprün lich aus ver 
1, un Oi ber Kr gie mac, | hin Kühe" ar erkrheBeh 
verfauft. 1407 u. 1462 löste Tennenbach auch —— wir —— —* — 
die Vogtei an ſich u. erkaufte 1659 von And— 1597 ee au Br nen er nee ie 
lau die Lehenseigenichaft. 1475 zählte das Dorf an Mein * ta es 8 Ey F * 1684 
60 Herdftätten ; 1407 Gerechtjambrief des Dor- | yon neh am, on * re - 
fes; 1548 Verfrag mit den umliegenden martg. Einfiebel  E0g ch —— tam de 
Dörfern Königsichafihaufen, Biichoffingen u. ON STEDEEN I. "ON — 

R wurde K. naſſauiſch, u. 1805 badiſch. Der bi 


Leiſelheim kannteſte der Höfe ift Herrj j 
ge er E h rrihberg. Bon beiten 
Kieferfäge od. Hintere Säge M 8 Sulzburg. 1615 ausgefiorbenem Geſchlechte —* Epitabhien 
Kienbach, im 3 9, vor dem K. od. Deienbauern- | im der Kirche. Ka 
Hof M 17, Kienbächle H 15 Lehengericht. Kippenbeim L Ettnh. m. unbew. agk Deticel 
Kienbronn 3 26 Lehengeridht. da w A — k ** T 
Kieningerhof Hf 20 Langenbad). 78 —Fopfep t (Geora 
Kienzlerbauernhof Hf 4 Nußbach (Trib.). | ee BB hanbet Bein- u. Tabatbau. 
Kienzlershof Hf 10 Bollenbach. | ortenau. Erfte urf. Erw. 763: Chivinbeim. 
Kiejelbronn L D Pfrzh. 141 w 09h 1041 — | Sehörte in die Herrich. Geroldseck u. teilte die 
1038e 3k — pfe p. Geſchicke v. Mahlberg. Der Kirchenſatz n. ein 


Enzgau. Erfte urf. Erw. 1100 als Euffil- Teil des Zehnten fan 1398 als eim bilhörl 
brunnin ; gehörte dem Kl. Maulbronn u.denv. | Lehen an die v. Mülnheim, 1412 an Geroldeed. 


Kippenheimmeiler — Kirchzarten. 869 


Einen Teildes Zehnten befaßendie Kl. Schuttern 
u. Ettenheimmünfter, letere® erwarb 1715 
durch Tauih den gejamten Behnten. Das 
adelige Geichlecht v. K. jiedelte frühe nach Straß- 
burg über u. erlofch 1669 mit dem Städtemeifter 
Heinrich Balthafjar v. K. R 


Kippenheimweiler L D Ettnh. 96 w 110h 593 
— 414e 179k — Mv — Tabafbau. Eigarrenfb. 
Meortenau, kommt urf. erft jeit dem 14. Jahrh. 

vor. Der Zehnt gehörte den v. Ujenberg, erbte 
von dieſen an die Marfgr. v. dodberg u. v. 
Baden u. war als Lehen in den Händen der 
im 15. Yahrh. ausgeftorbenen v. Xieräberg, 
fam 1715 an Kl. Ettenheimmüniter. R 


Kippenhorn H 5 Immenſtaad (ij. d.). 
Kir, ob der ſ. Gutach (WIf.). 


Kirdardt L D Sinsh. 147 w 257 h 1186 — 882 e 
302 k 2sc — pfe Ap. 

Gehörte zur Burg Steinsberg u. fam von 
der Pfalz an Leiningen ; Pfalz beſaß auch den 
Pfarrſatz, den jie 1369 an den Deutichorden 
verlieh. Im 30. Kriege ging die Pfarrei unter 
u. wurde erft 1774 wieder errichtet. K. ericheint 
um 792 als Kiyribhart in Loricher Urf. St 

Kirchbach, Fort (d. Feſtung Straßb.) 20 Kehl Dorf. 
Kirchberg ng S 13 Salem. Sommerfit des 
Prinzen Wilhelm dv. Baden. 

1259 wird ein W. plebanus de Chireberc 
enannt. Der legte der v. K. baute nach der 
Sage al3 Bier, weil er jeinen Bruder aus 
Eiferfucht gefangen gehalten hatte, eine Klauſe, 
die erft an das Stift Kempten, dann i. J. 1288 
an Salem fam. Diejes baute neben der laufe 
ein Schloß, welches 1779 durch Abt Anjelm II. 
u. um 1850 Durch den jeßigen held Prin 
Wilhelm v. Baden erweitert wurde. Hier ſtar 
1820 der letzte Abt v. Salem, Caſpar Oexle. 
Das Schloß enthält einige bedeutende Gemälde 
altdeutſcher Schule. Un 

Kırdberg Hr 9 Griesbach. 
Kirhbühl ſ. Neuſatz. 


Kirchdorf L Bill. 4ß w 43h 240 — le 239k — 
D 234 — pfk Mv (Brigadthal). 

Baar, Grafſch. Fürstenberg. 1259 war Ehilch- 
dorf bereit ein Pfarrdorf. Batronat u. Zehnt 
gehörten dem Biſchof v. Nonftanz. R 

Kirhen L Zör. 164 w 235 h 1091 — 870e 40k 
1811— D 1078 — pfe (Et u. PT Efringen- 
Kirchen aufgk Efringen) Spe Ap Mr — Kalk— 
feinbrüche. Weinbau. Viehhandel. 

Urt. Kitchein, Chiricheim 805, gehörte zur 
Herrſch. Röteln u. teilte die Schidjale feiner | 
Nahbarorte Ejringen u. Eimeldingen. 8 

Kirchen u. Haufen zL (ho Kirchen n Hauſen) 

Eng. 117 w 122h 589 — Ge 5&2k li — für: 
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Kirchhauſen ng D 86 Endenburg. 
Kirhheim L Hdlb. 325 w 532h 2783 — 2341e 


434 k 1sc 7i— D 2679 — pfe EtPT VeFrv 
— Tabaf- u. Hopfenbau. Eigarrenfb. 
Chirichheim, von diricha Kirche, die jchon 
im 8. Jahrh. vorhanden war, im Mittelpunkt 
der Mark u. jpäteren Gent Kirchheim, dem 
ſüdlich des Nedars gelegenen Teil des Lobden- 
aued. Die Wormjer Domkirche beſaß hier 
rühzeitig Grundbejig, wie denn ein gewijier 
Megenlach v. Obrigheim ein Hofgut ald Worm: 
fiiches Erblehen innehatte, welches er 1152 dem 
Kt. Schönau, einer Wormjer Gründung, ver- 
machte. Auch ein eigener Adel, der fih v. 8. 
nannte, fommt im 12. u. 13. Jahrh. vor. In 
der Nähe v. 8. beitand ein erft in neueren 
Beiten ausgerotteter Wald, das degenid), auch 
enich genannt, welcher dem Kl. Schönau ge— 
örte. Er lag beim jetzigen Hegenichhof (Henich— 
of), bei welchem auch der ausgegangen Ort 
Itftat (Alt-ftätten), gleichfalls im a Kl. 
Schönau, desgleichen Lochheim, eine Wüſtung, 
an welche noch die Lochäcker, ſüdlich von K. er- 
innern, lagen. Ferner gehörte zu Schönau der 
Pleickartsforſter Hof, ehemals ein größeres Dorf, 
genannt vom ehemaligen Walde Blickhartesforſt, 
Blidersforft, Bliggersforſt, welcher ſeinen Na— 
men vd. den Blickharten oder Bliggern v. Nedar- 
fteinach zu haben jcheint. Er gehörte urjprüng- 
lih dem St. Martinsitift zu Worms, wurde 
von diefem um 1150 dem Kl. Schönau verlie- 
en u. bejaß eine eigene ek. Zwiſchen K. u. 
Sandhaujen Refte der St. Wolfgangstap. K. 
wurde 1462 u. 1689 verbrannt. Ch 


Kirchheimer od. Bruchhauſer Mühle MI1 Kirch— 


heim. 


Be: zL (n Ober-⸗ u. — ———— 


Stauf. 231 w 293h 1169 — Te 1162k—g 
D 818 — pfk PT— Weinbau — Ringmwall auf 
dem Feindesberg (j. S. 152). 

968 Kachinhova (?) Ehemald Hauptort der 
Herrih. K., gewöhnlich das Kirchſpiel genannt, 
zu welcher noch Ehrenftetten u. Ambringen 
(805 Antparinga) gehörten. Dinghof, Kirche 
u. Zehnten waren ae 1139 dem Stift Baiel 
eigen. Die Bogtei — als Lehen von den 
Grafen v. Freiburg an die Snewelin v. Wiger, 
welche auch 1270 den Basler Hof erwarben, 
wurde ſeit 1371 zumteil an die v. Blumeneck, 
Ambringen, Rathſamhauſen, Böcklin zc.veräußert, 
1570 von Oſterreich angekauft u. dem Lazarus 
v. Schwendi überlafien, welcher hier begraben 
ift, 1628 dem Oberit Hannibal v. Schauenburg 
u. 1738 an St. Baſien verpfändet. 1633 wurden 
300 Bauern, die jih im Schloß K. verichangt 
hatten, von den Schweden unter Rheingraf 
Otto Ludwig niedergemacht. Mr 


den ho D® 364; Haufen n 235 D 187 — pfkin , Kirdipielwald agk unbew. Strittmatt. 
Kirchen V in Kirchen u. in Haufen pin Haufen. | Kirchiteig od. Waldhäufer 3 34, dav. 30 Ruden- 


Erftmals 306 Ehirihheim genannt, fam 1321 


berg, 4 Neuftadt. 


mit dem Wartenberger Erbe an Fürſtenberg. | Kirdzarten L_Frb. 109w 181h 757 —20e 


8. ift eine der älteften Pfarreien des Landes, 

deren uriprünglicher Sprengel dem alten Gau | 
Eitrahuntal entiprict. Ba | 
Rirhenbanernhof Hf 13 Schönenbah (Bill.). | 


Kirhgrund H 11 Görwihl. 


736k 1i—D 700—F pfk PT Ap Mv. 
765 Barduna, 791 Bartuna, 816 Ecclesia 
Zartun. Hat den Namen von der in der Nähe 
elegenen alt-galliichen Stadt Tarodunum. Alte 
Befisung des Kl. St. Gallen, mweldes 1297 


870 


Dinghof u. Patronat an die Deutich-Ordens- 
commende Freiburg verfaufte. Das Gericht 
fam 1320 von diejer an Kuno dv. Falkenſtein, 
ipäter an die dv. Landeck u. Sidingen u. Ende 
des 15. Jahrh. zumteil, 1741 ganz an Die 
Stadt Freiburg. In der Kirche das Grabmal 
des Kuno v. Falkenſtein. Mr 


Kirnach ſ. Ober- u. Unter-K. — Bit Kirnach od. 
Unterfirnah Hr 29 Villingen Et p. 


Kirnachthal H 13 ſ. Unterfirnad. 


Kirnbah LWif. 116w 145 h 984 — 922 e 12k 
— Thalgem mit — Hfn u. Hrn. Unter—⸗ 
thal mit Schmittlegrund 405, Mittelthal 132 
mit Dorf K. (W 32). Oberthal 397 — pfe Et. 

Gehörte in die Herrſch. Wolfach u. fam nad 
Ausjterben der v. ®. an Fürftenberg. R 
Kirnbach ng 73 — W 63 Hattenweiler. 
Kirnbah 3 178 Unterharmersbah V p. 


Kirnberg agk unbew. Dittishaufen. 

Legt unbedeutende Burgruine. Nach 8. be- 
nannte man 1305 die Grafich. Albunesdara Gr. 
K. Diejelbe — die Grafen v. Fürſtenberg 
damals von Oſterreich zu Lehen nehmen. 1388 
fam die Burg K. pfandweiie an Pfalzgraf 
Konrad v. Tübingen, dejien Erben Bruno v. 
Lupfen die Fürſtenberger 1412 gewaltiam aus 
diejem Bejige vertrieben. Hiebei wurde K. ge- 
brochen. Waren noch 1492 bei dem Burgftalle 
K. zwei Maierhöfe, jo ſtand 1629 nur noch 
einer u. auch diejer wurde 1366 abgetragen. Ba 

Kirnerhof u. »häusle Hf H 37 Neukirch. 

Kirnerded od. auf der Ede Hr 8 Neukirch. 

Kirnershäuslfe Hr 31 Gütenbach. 

Kirnershof Hf 14 Rudenberg. 

Kirnershof HF 34 Uradı. 

Kirnershof j. Gütenbach, Hinterthal. 

Kirnhalden dftl. v. Kenzingen in den waldigen Aus» 
läufern des Schwarzwaldes, am Kirnbach 246 m 
ng 441 — Bad K. 9 Kirnhalder Meierhof 4 
Kenzingen. — Bad (indifferente Quelle) über 
200 Kur u. Badegäfte. 

Breiägau, Herrich. Uſenberg; nad) der Tei- 
lung dieſer Herrſch. hieß die untere auch die 
zen. Kürnberg oder Kenzingen. Das Schloß 

. war der Sit eines eig. Adels, der 1086 erjtm. 
in Urf.vorfommt u. im 12. Jahrh., wahricheinfich 
mit dem Minnejänger v. Kürenberg, erloich. 
Nach ihnen bewohnten die Burg als Sehlehen 
die Meiger v. Kürenberg. (Vergl. Kenzingen.) 
Das ©. wurde im 305. Krieg zerftört. Wo 
heute das Bad jteht, befand fi ehem. ein 
feines Paulinerkl. zum bi. Kreuz, das 1360 
eritmals genannt wird, das aber durch den 
Bauernfrieg, Brand u. anderes Unglüd jo 
verarmte, daß es 1582 ſchon ein „alt verfallen 


| 
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' Klaujenmartinshof Hf 10 Langenbadı. 


Kirnach — Kleineicholzheim. 


agk Lußhardt 30 w 350 h 2070 —4e Abk 
* P Mv— Hopfenbau. Cigarrenfb. 
ehörte immer zu Speyer. 1259 erſtmals der 

Name. In _der Kirche ein großes Holzihriz 
werf (15. Yahrh.), das aus der Bruchjaler 
Klofterfirche dahin fam. Hı 

Kirihbaummajen W 43 Forbadı. 

Kirſchenberg ſ. Büchelbadı. 

— agk W Manh. 15 w 165 55 
— le 2k— 0oV (Schaarhof). 

Kommt 1247 als pfälz. Eigentum unter dem 
Namen Haufen vor. Die Talageafen beſaßen hier 
eine Rheinüberfahrt. Wormſiſche Lehen in Harſen 
wurden dem Frauenkl. ee. bei Roms 
übertragen u. danach nahm der geiamte Güter: 
fompler mit der Zeit den Namen K. an. Tas 
Kl. verkaufte 1422 feinen Befig an die Balz. 
Borübergehend mar der große Hof Ddaielbit 
Eigentum der Grafen zu Sayn-Rittgenftein. W 

Kirftätterhof agk Hf 1w 2h 25 Obrigheim. 
Nah dem Zinsbuch v. 1369 gehörte das 
be eg zur Burg Obrigheim als 
urpfälz. Lehen mit —“ an die Kur- 
pfalz, die andere Hälfte den v. Weinäberg a!s 
Eigentum. 1328 fam dieſe durd Heirat an 
Gottfried v. Eppenftein, welcher jeine Güter 1339 
von Pfalzgraſ Rudolf II. zu Lehen nahm. 1355 
fam es durch Kauf an die v. Helmftadt u. deren 
Erben u. 1768 an die furfürftl. Hoftammer. Br 
Kißlau vorm. ©. (jet polizeil. Arbeitshans) 13 
Mingolsheim. 

Sehr alt; früher eig. Adel, mit defien Aus: 
fterben im 13. Jahrh. 8. an Spever kam. 
Sommeraufenthalt der Biichöfe v. Spever. Ju 
feiner jegigen Form von Kard. v. Schönborn 
bergeftellt 17191743). — der alte, 
noch erhaltene, vieredige Turm. Nach 132 
machte es Baden zur Invalidenkaſerne u. zum 
Staatsgefängniß. Vorübergehend Fabrit, iſt «3 
jegt wieder Strafanitalt (i. o.). Ha 

Kitterburg n 508 D 502 M 6 Marlen V p. 
Kläuslehof Hf 12 Zaſtler. 

Klaffenbach Hr 9 Wehrhalden. 
Klammerhölzle Hf 8 Deiſendorf. 
Klausbach Z 11 Ottenhöfen. 
Klausbubenhof Hf 10 Vierthäler, Josthal. 
Klauſen Hf 9 ag Fabrik-Nordrach. 
Klauſenbach 3 15 agk Fabrik-Nordrach. 
Klaufenbauernhof ſ. Bregenbad. 
Klaujenhof Hr 17 agk Grünwald. 
Klauſenhof HF 14 St. Peter. 

Klaujenhof Hf 13 Thiengen. 

Klauſenhof j. St. Roman. 


bach. 


Klöſterlein“ genannt wird. Die Gebäude wurden Klauſenmühle M 10 Staufen (Bond.)ng Bulgeı 


1585 von dem Kollegium zu Enfisheim an Kl. 

Wonnenthal verkauft, das 1669 die Wallfahrts- 

firche u. 1717 das Badhaus errichtete. Nach 

Aufhebung von Wonnenthal fam die Kürnhalde 

an d. v. Kageneck. Schauinsland 1879.51 ff. R 
Kirnhalder Mühle M 2 Bleichheim. 


Kirrlad) L D Brchſ. g Phil. m. unbew. Teil d. 





| 


Kleebad nahe bei Zell a. H. an d. Nordrad B 


32 Zell a. 9. — Badeanitalt (ſ. Zell a. H.. 


' Klein, Heine zc. j. auch die Stammnamen. 


| 





Kleineicholzheim L Adlh. 46 w 59h 299 — Ile 
76k 16men Hi — D 39 — Et Eicolz— 
heim) PT. 

Heicholfesheim 776 im Lorich. Urf.-Bud. In 


Kleineiſenbächle — Klofterhof. 871 


Ober-E. war Schloß u. Dorf pfälzer Lehen (zur 
Cent Mosbach gehörig). In beiden E. u. 
vet lag ein Reichsgut. Hier ift 1276 
Volenandus miles de Eicholfesheim nachweis- 
bar. Schon vor dem Ausfterben von deſſen Ge— 
ichlecht, 1363, wurde Engelhard v. Weinsberg in 
Nu — Gutes geſetzt. Seit 1338 iſt eine 
Nebenlinie der v. Berlichingen-Rofiach mit dem 
Namen vd. (Unter-Jeicholzh., jeit Anf. des 15. 
Jahrh. eine andere Familie (v. Aſchhauſen— 
Bieringen ?) hier anjälfig. Um 1560 fam das 
Rittergut zu Unter-E. an Landihad Hans 
Bleifard zu Ober-E. Später im Befig der v. 
Adelsheim, von denen es 1724 der Graf v. Rian- 
cour erwarb, von dem es an den Grafen v. 
Waldkirch überging. — Ztichr. f. Württb. Fran» 
fen. 1859. Br 
Kleineiienbächle W 88, dav. 74 Frriedenweiler, 14 
Schwärzenbad. 
Kleinfreiwald agk unbew. Ibach. 
Tomänenärariiche Waldgemarkung, einst den 
v. Tiefenftein gehörig, Unf. des 14. Jahrh. von 
Herzog Leopold v. Ofterreich dem Stift St.Blafien 
verliehen (j. Ibach). Gr 


Kleingemünd L D Hdlb. 55 w 84h 389 — 331e 
58 k — Mv — Buntjandfteinbtüche. 
War bis 1860 mit Nedargemünd verbunden 
u. teilte deſſen Schidjale. K. iſt entftanden infolge 
der hier jeit alter * beſtehenden Neckarfähre, 
welche den Verkehr mit dem Odenwald ver— 
mittelte, der über den Paß Ruhſtein geht. Ch 
Kleinherriichwand n D 79 Wehrhalden. 
Kleiukems L Lör. m. unbew. agk Großfems 
5lw6lh 276—260e 16k— D 259 — pfe 
Et P— Reinb. Raltiteinbr. Fiſcherei im Rhein. 
Gegenüber dem elſäſſiſchen Großkems (Cambes 
tömich), gehörte zur Herrich. Röteln. Kirche 
u. Zehnten gingen 1536 durch Taujch vom Kl. 
St. Georgen auf St. Blajien über. 5 
Kleintlaujenhof Hf 7 Langenbadı. 
Kleinlanfenburg am Rhein, der hier Die 
Stromichnelle des Laufen bildet, 315 m mit 
Grof-Laufenburg durch eine feite Brüde ver- 
bunden. St Säd. 53 w 91h 425 — 38e 381k 
5se 1i—Z1 pfk Et (Laufenburg) P Ap — 
Seidenbandfb. Baummollmweb. Dampfläge. Pa- 
pieripulenib. Salmenfang im Laufen. 











R. auch die andere gälfte Baden zu Lehen auf- 
ag Ki. Frauenalb erwarb 1338 einen Hof 
u Nideriteinbach ; 1431 erfaufte Kl. Gottesau 
's ded BZehnten, nachdem ihm 9 Jahre vorher 
Nitter Neinhard v. Nemcingen das Patronat 
eichenft hatte; 1562 faufte Marfg. Karl v. 
B von den dv. Remchingen ihr Stammicloß 
jamt den dazu gehörigen Gütern zu 8. Im 
vor. Yahrh. war die Pfarrei eingegangen ; 
Kirche 1810 wieder erbaut. R 

Kleijerhanienhof ſ. Hanienhof. 

Kleiſerhof Hf 5 Vierthäler, Spriegelsbad). 

Kleiſershof Hf 7 Langenordnach. 

Kleiſershof Hf 17 Uradı. 


| Klemenzenhof j. Buhlhof. 
| Klemm, am j. Sägmättle. 
| Klempern Hr 10 Reichenau, Mittelzell. 


Klengen L Bill. mit agk Bedhofen u. unbem. 
Weißwald 103 w 107h 683 — 17e 614k 2i 
— gk 596 D 546 — Et P— Armentolonie auf 
dem Antenbufhof. 

Baar. Erjtm. erw. 821 als Chnemwinga unter 
den Bejigungen St. Gallens ; 881 iſt Cheninga 
bereits Pfarrdorf; 1095 erwirbt St. Georgen 
Güter zu Chneingen u. Cneingen, ebenjo 1112 
Ki. St. Beter. Das Dorf fam von der Herrſch. 
Lupfen an die Stadt Villingen u. 1326 mit 
Bedhofen u. Grüningen an Ofterreich. R 


Klepperhöfe Hfe 36 Oberſasbach. 


Klepsau L D Tbiſch. g Boxb. 83 w 93h 458 — 


le 452 k— pfkpMv — Weinbau. 

1212 Glepsheim 1233 Kiepphesheim, jpäter 
Klepsheim, hatte von Anf. des 13. Jahrh. bis zur 
Mitte des 15. eigenen Adel; darnach trugen 
die v. Aichhauien K. zu Lehen von den Schenfen 
au Limburg. Der Zehnte gehörte bereits 1438 

em Deutichorden in Mergentheim, der aud) 
den Piarriag in K. beſaß. In jpäterer Zeit 
jind die dv. Meſſelhauſen u. vd. — — 
Kl. Schönthal, die v. Meggenthal u. v. Eyb 
hier begütert. Ms 


Klettmen 3 37 Welſchenſteinach. 
Klingelgehr 5 9 Unterharmersbad). 
Klingelthalhof Hf 0 Lobenfeld. 
Klöfterle W 64 Rippoldsau pfk pT. 


War ehem.mit der jet jchweiz. Stadt Groß-L. | Köfterle im, wie auch Egeten, zu Dill, Ober-. 


verbunden, Sig einer Herrich., welche zu Ende 
des 12. Jahrh. als Stift-Sädingiiches Lehen 
von den Grafen dv. Lenzburg an die dv. Habs— 
burg überging. Seit 1386 öſterreich, wurde es 
1502 von Groß⸗L. getrennt u. fam 1806 an 
Baden. Amtsſitz 1810-1819. Oberhalb der 
Stadt auf fteil. Felſen der Herrenſitz v. Dfte- 
ringen. Rapuzinerfl. 1626 an Stelle eines Mino- 
riten-Hoſpizes erbaut, ging nad) 1801 ein. 8 
Keinrüppurr W 205 Rüppurr. 
Kleinihönah W 100 Großſchönach. 
Kleinftadelhofen ng 67 — W58 Großjtadelhofen. 
Kleinfteinbah L Dur. 96 w 118h 576 — 574 e 
2k— D 571— Et P — Sandſteinbrüche u. 
Steinhauerei. 
Pinzgau. War zur Hälfte eberit., ipäter bad. 
Lehen der v. Remchingen, bis 4451 Wilhelm v. 


Kloppheim abgegang. D j. Sedenheim. 

Klofien ſ. Degeln. 

Klofter j. die Stammmamen. 

Klofter j. Berau u. St. Trudpert. 

Kloſterhof (Klofter Thannheim) agk 3w 4h 
19 — Hr 14 Thannheim. u j 

Unbedeutendes Paulanerkl. gejtiftet 1353 im 

Walde Scharta durch Graf Hug vd. Fürſten— 
berg; fam im 16. Jahrh. herunter, ftand im 
17. bis 1662 ganz leer u. verbrannte 1779 
zum viertenmale. Ehedem. rief man den in der 
Kloftertirche begrabenen Einjiedler Kuno gegen 
Brüche an; derielbe joll um 1325 a. d. Stelle 
des jpäteren Kl. als Eremit gelebt haben. Ba 

Kloſterhof Hfe 14 Schlächtenhaus. 

Klojterhof j. Wehr. 


872 Kloftermühle — Königsbach. 


Kloftermühle M 7 St. Georgen (Bill.). 
Kloiterwald agk unbew. Münfterthal. 
Gehörte ehem. dem Kl. Ettenheimmünfter. R 


Klojterwald agk enthält Meplinichwander od. 


Kochhäusle H 6 Kirchzarten. 

Kohmühle M 8 Ettlingen. 

Köbelesberg H 9 Butichbadh. 
Köblinsberg 3 14 Freiamt, Reichenbach. 


Frauenalber Sof 2w 3h 25 Burbadı. 
Klogberg 3 51 Bühlerthal. 
Kluftern zL (ng Efrizweiler, Lipbach) Uebl. 
96 w 107h 498 — 11e 482 k — gk 226 D 219 
— pfk p (aud) in Efrizweiler) 2Mv p — ®einb. 
764 Eluftirrun. 883 wird bei einem Tauſche 
eine Cluftirna marcha als Teil des Linzgaues 
angeführt. K., welches am jog. Weiherberg ein 
Schloß beſaß, war im Befite der v. Nagenried, 
v. Yandau, 1672 v. jFürjtenberg; fam dann 
an Konſtanz u. Salem u. 1797 wieder an 


| Köcherhof Hf 4 Münfterthal agk Neumalt. 


K 


——— welches im 18. Jahrh. im nahen 


frizweiler ein neues Schloß baute. Nach dem 


30j. Kriege ließen ſich in K. Juden nieder, die | 


um 1720 vertrieben wurden. Ob die „Juden— 
räber“ von dieſen ihren Namen haben, iſt ſehr 
raglich. Der nahe Weiler Lipbach (Lylpach) 

* eine Kap., welche 990 durch den hi. Geb— 
ard von Konftanz geweiht fein joll. Mn 

Kluſe 3 13 Einbach (Wif.). 

Knappenader Hr 59 Gutach (Wif.). 

Knaudenheim ausgegang. Ort j. Huttenheim. 

Knebi Hr 8 Biederbach. 

Kniebis auf der Höhe des Kniebispajjes gelegen 
%5m L DWif. 33w 42h 184 — 21e 163k 


aus —— H beftehend, zumteil in Württemb. 
A. Freudenſtadt 301) — Ausſicht bis auf die 


Alpen. Luftkurort. 

l. Herrenalb überläßt 1267 dem Grafen 
Heinrich v. Fürſtenberg die der Wanderer wegen 
errichtete Kap. auf dem Kniebuz u. dieſer grun— 
dete 1278 Ddajelbit ein Franziskanerkl., das 
1534 von H. Ulrich v. Württemberg aufgehoben 
wurde. Von den drei Schanzen, der Alerander:- 
er (1734), der Schwaben- oder Roßbühl— 


| K 


anze (1790) u. der Schwedenſchanze liegt | 


blos die legtere auf badiihem Gebiete. Eine 
Anfiedelung auf der Höhe diejes michtigen, 
ihon von den Römern benügten Paſſes 
erſt zu Anf. diejes Jahrh. ftatt. 
Knielingen L Karlär. 330 w 497 h 230 — 
2167e 1535k — D 2196 — pfe Et PT (Et P 
auh in Maran) — Ziegeleien. Pferdehandel. 
Vohlenmarkt. Rheinhafen (in Maxau). 
Urk.Enodilingun (1103) nulingen (15.Xahrh.) 
Das Hochſtift Speyer, Kl. Gottedaue u. Die 
Markg. v. B. waren hier jchon früh begütert. 
Seine Einkünfte dajelbjt verpfändete Martg. 
ermann d. Junge 1285 an Peter v. d. Sconen 
gge zu Straßburg. 


comthur v. —— an Baden. 


| Kirche aus 
dem 15. Jahrh. mit Epitaphien. w 


and | 
R 


1526 fam das Kirchen= | 
patronatörecht durch Kauf von dem Johanniter⸗ 


öndringen zL (ng Landed) Emm. 224 w 255h 
1164 — 1146e 15k — gk 1015 D 99 — pk 
Et P Vin 8. u. Landed — Weinbau. 
Gehörte in den Breisgau zum Schloß Land- 
ed. Erfte urf. Erw. 1112 ala Kunringen, nad 
ihm nannte fich ein adeliged Geſchlecht, da: 
wahricheinlich auf Landed feinen Sitz hatte u. 
im 12. Jahrh- erloih ; 1327 wurde die Fiarr- 
firhe dem Kl. Schuttern, das jchon 1136 im 
Beſitz des —— war, einverleibt. K. kam 
1521 durch Kauf an Baden ; vor Dem 301. Krieg 
zählte es 139 Mannichaften, nach demielben 59; 
107 Gebäude waren während dieſer Yeit in 
Abgang gelommen. Die Kirche 1561 erbaut. K 
aigpeim zL (n Weiterftetten) Tbiſch. 1 w 
386 h 1814 —7e 168k 1091 — D 160- 
p!k PT Spe Fv — ®einbau. OR 
Kennenheim, Kennenkeim, Kennicheimericheint 
zuerft 1149, wo Güter in 8. von Ebrad an 
das Stift St. Kilian in Würzburg kommen 
Vielleicht war die hiejige ſpurlos verrchmundene 
Burg noch früher ald Wertheim der Sig der 
Srafen v. Wertheim. Im 13. Be ericheinen 
Edle v. Kennenheim ; im 14. jaß bier ein Ritter 
—— Semann. Zum erſten Wal, wo von 
en Beligern v. K. die Rede, werden als ſolche 
die Könige v. Böhmen genannt ; wie es an diei 
fam, ift unbefannt. 1329 wurde Graf Kudoltv. 
Wertheim für die Burg K. u. die VBogteihernid 
über den Ort Lehensmann K. Johanns v. Böhmen 
Bon den Grafen v. Wertheim vererbte ſich der 
Bejig auf d. Grafen v. Stollberg-KRönigitein, der 
1565, als er dieſe Wertheimiſche Erbichaft antrat, 
auch auf X. durch Vergleich zu Guniten ver 
Kurmainz verzichtete, welches wahrjcheinlid 
ſchon früher lehensherrliche Rechte in 8. vr 
worben hatte. Die Burg gehörte vorübergehend 
den v. Rüdt. Als erfter Pfarrer der ichon alteren 
Pfarrei wird 1329 Crafto vd. Durne genannt. % 


Königsbach L Durl. 249 w 454 h 2015 — 1752e 


39k 26 men 10 se 188 i — D 1924 — pfe Ei 
PT Spe Ve Le Ap Mv — Biebhandel. 
Pinzgau. Ehunigesbahe wird ſchon 843 umer 
den Bejtgungen des RI. Reichenau genannt 
auch die Kl. Herrenalb u. Frauenalb erwarkın 
im 13. Jahrh. Güter zu Sunegehban). Der On 
beſaß eigenen Adel, der, im Pfinzthal reich bi 
gütert, jtch im 13. u. 14. Jahrh. in mehrer: 
Yiteipaltete,aberum 1480 ausjtarb. Im Wappen 
führte diejer zwei von einander abgefehrte hal 
Waflerräder. Das PBatronat, das die Edellnecht 
v. 8. von Württemberg zu Lehen hatten, ver 
fauften fie 1365 an Kl. Frauenalb, welche: nod 


Knohenmühle H 8 Böhringen. | 
Knöpflesbauernhof Hf 9 Rudenberg. 
Knöpfleshof Hf 5 Vierthäler, Schildwende. 

Kuopfhof agk Hf 1w Ih 16 Nedarburten. 


ar — Dorf der Pfalz u. von der— 
ſelben erbbeſtändig verliehen. Br 


Knopfholz 3 15 Unterharmersbad. 


im gleihen Jahre die Inkorporation u. 1401 die 
Eigenichaft erwarb u. 1451 u. 1461 das Zebat 
recht dazu kaufte. Seit 1518 war K. ein Kon 
dominat zwiichen dem Hauſe Baden u. den D. 
Benningen ; 1554 Einführung der Reformatıon 
durh Eraßmus v. Venningen ; 1650 ging der 
V.ſche Anteil an die v. St. Andre über, die heut 
noch dajelbit ein Schloß haben. R 





Königichafhaufen — Konftanz. 


Königihafhaufen L D Breij. 164 w 199h 944 
— 9583e 4k 2i— PT — Wein- u. Obftbau. 
Breisgau, Marfgrafich. — Durch K. 
Otto III. fam 995 Scafhuſon an Kl. Waldkirch; 
aud Kl. St. Georgen erwarb 1094 Belig zu 
Scafhujen ; 1326 erftm. der Name Stuniges- 
ſchafhuſen. Eigen- u.Lehengüter bejahen hier die 
Kolmann v. Endingen, die Ejel, v. Fallenſtein 
u. A. K. Ludwig verjegte 1330 die Reichsleute zu 
K. an Burfard v. Ujenberg. Kirche 1760 erbaut. R 


Königsfeld auf der öſtl. Schwarzwaldhochebene 
. 39w 79h 554 — 224e 


763 m agk D Vill 

16 k 314 ev. Brüder — PT (Bjt Beterzell-Rö- 

nigsfeld auf gk Peterzell Et) kh — Uhrmacherei 

— 1507 angelegte Herrnhuterkolonie gr; 

Brüdergemeinde m. Erziehungsanft.). — Als 

Sommerfriiche bejucht (5600 Sommergäjte). 
Kam 1810 von Württemberg an Baden. R 


Königshof H 3 Deijendorf. 


Ranigöneien a. d. Tauber 201 m St Tbiid. 
2553 w h 1445 — 31e 1381 k 331 — Stm. 
Den 1435 —pfk Et PTSpe Ap— Weinb. Gips. 
War früher befeftigt — mit Vorſtädten 
eine bedeutend größere Ausdehnung; gehört 
mit Lauda u. Tauberbiſchofsheim zu den älteſten 
Niederlafiungen ander Zauber. Bereits zwiſchen 
741 u. 747 wurde vom h. Bonifacius die Kirche 
des h. Martin in Kunegeshoba der Diözeje 
——— zugeteilt. 832 erſcheint K. als Villa 
regia in Urk. 1333 kam es durch Kauf von Geb» 
hard dv. Hohenlohe-Brauned-Haltenbergitetten 
mit andern Gütern an deilen Vetter Gottfried 
v. eg ee von dieſem 1354 an 
Würzburg. Später fam ed an Mainz u. wurde 
Sitz eined Amtes u. des Gentgerichtes für dieje 


Gegend, 1803 an Leiningen, 1806 an Baden. | 


Eine große Niederlage erlitten hier die Bauern 
am 2. u. 3. Juni 1525 durch Georg Truchſeß 
v. Waldburg, daber fanden an 250 Bürger den 
Tod, jo dat der Ort faft entvölfert ward. K. 
mwar durch den noch jetzt ſtark bejuchten jähr- 
lichen großen September-Marft, welcher ihm 
von Karl V. verliehen u. 1653 von Ferdinand 
Ill. beitätigt wurde, Bertehrsmittelpunft der 
Gegend. Die 1566 angelegte Tauberbrüde wurde 
1730 zerftört, 1826 durch eine neue erjegt. Ms | 
Königshube j. Hubhof. | 
Königshütte 3 27 Utzenfeld. fichtsturm. 
Königituhl, auf d. HO Heidelberg — Metst Aus— 
Kogenbach W42, dav. 19 Ueberlingen (Uebl.) 23 
Indelshofen. | 
Kohlberg Hf 17 Nordrad). 
Kohlbeterhof Hf 7 Bietingen. 
Kohlenbach ng 174 3 66 Kollnan. 
Kohler ij. Grafenlod. 
Kohlerhäusle H 4 Linach. 
Kohlerhof Hfe 16 Ehrenſtetten. 
Kohlerhof Hf 2 Lienheim. 
Kohlhalden agk Hf Iw 3h 14 Ebnet (Bond.). | 
Kohlhof ng W 24 Altenbach. 
Kohlhof HF 29 Heidelberg. 
Früher Bufenbrunner Hof, ehem. Unfiedelung | 
von Köhlern im Heidelb. Stadtwald u. im Be- 
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jige der Stadt. Beliebter Ausflugsort. Hier 
entipringt der Bujenbrunnen, deſſen Name auf 
dem alten, jegt am Hof vermauerten Brunnen- 
ftode mit der Jahreszahl 1727 ericheint. Ch 

Kohlhof Hf 4 Riedheim (Uebl.) ng Stadel. 

Kohlhof Hf 37 Bimmerhof. 

Kohlhütte H 10 Furtwangen. 

Kohlhütte (am Kohlwald) H 5 Neukirch. 

Kohllöffel ng Hf 10 Illwangen. 

Kohllöffelhof Hf 14 Bol (Met.). 

Kohlmiß H 5 Amrigihwand ng Ellmenegg. 

Kohlplag Hr 14 Neukirch. 

Kohlplag 3 235 Waldau. 

Kohlſtatt 3 19 Neſſelried. 

Kohlſtatt ſ. Hagenbrud. 

Kohlwald agk Hfe 2w 2h 12 Bruggen. 

Kolonie, mitten in fürftenb. Wäldern bei 
Miftelbrunn, 1782 von zwei Kohlbrennern mit 
Erlaubnis des Fürſten Joſef Wenzel v. Fürſten— 
berg angelegt, hieß anfangs Creuzthannen. Ba 

Kohlwald H 4 Buchenberg. 

Kohlwald 3 53 Schabenhaujen. 

Kohlwald 3 28 kath. Thennenbronn. 

Kohlwald, am j. Kohlhütte. 

Kolbenhalt W 23 Ulm (DObt.). 

Kolbenloh Hf 5 Schonad). 

Koller, auf dem ——— Schützenhaus 6 Brühl. 
Die Kollerinſel liegt auf dem linken Rheinufer 
zwiſchen dem Ketſcher Durchſtich u. dem alten 
Rheinlauf. Nach Vollendung des erſteren an 
Bayern gelangt, wurde ſie 1540 gegen das Ge— 
lände des Germersheimer Brüdentopfs wieder 
an Baden abgetreten (j. ©. 7). 

Kollmanshof j. Katzenſteig. 


Kollmarsreuthe L Emm. 62 w 75h 353 — 336 e 
17k— D 30 


Gehörte mit dem Zinken Altdorf in den Breis- 
au, Markgrafich. Hochberg, Stab Emmen- 
ingen. K. lag 1780 noch dicht an der Ela; die 

Kap. 1810 erbaut. R 


Kollnau zL (ng Kohlenbach) Waldt. 108 w 248 h 
1297 — 147 e 110 k — gk D 1123 — p 
Baummwollipinn= u. weberei. Vorm. Eijenwerf. 

Gehörte in die Herrſch. Kaftelberg, heißt 
1354 Kolnawe. R 

Kommingen L D Eng. 49w 52h 262 —2e 
255 k 5bp — pfk pfak. 

Gehörte zur Grafſch. Fuengen: dortige Gü- 
ter, welche ein Schultheiß v. Randenburg von 
den vd. Thengen zu Lehen trug, wurden 1412 
dem Lehensträger geichenft u. von dieſem 1415 
an Rudolf v. Friedingen zu Thengen wieder ver- 
kauft ; fam mit der genannten Grafidh. 1522 an 
Ofterreich, 1633 an —— 1812 an Baden. 
1796 u. 1799 Plünderung durch Franzoſen. 
Ju der Nähe zahlreiche Baſaltröhren zu treff- 
libem Straßenmaterial. L 

Konradenhof od. Kuondenhof Hf 18 Vierthäler, 
Josthal. 

Konitanz am Bodenſee u. Rhein, über welchen 
Eiienbahn- u. Straßenbrüde. Nullpunft des 


874 


Pegels 398 m Bahnhof 400 m St Konft. 1048 w 
2608h 13372 — 2355e 10644k 1 men 6bp 
lgriechk 22sc 332i 11s— St m. Peters 
haufen, Paradied, Neuhaujen, Schnedenbur 
u. Weierhof 13175 (einichl. Rheingarten zu 
xk Wollmatingen 13184) — Landescom f. d. 
Kr. Konst., Vill. u. Waldsh. (1809/64 Regie- 
ar Se Seefreijes). Lg (1836/64 Hofgericht 
des Seefr., zuvor in Meersburg) Krverw Krschr 
B Ag N Gendcom I Distr Hst 3Z2 Strev 


Ste Dmv F WSins —— ab kath 
a 8 


Stiftungenverw j e * pfak Gy Hms 
Gws — Oberpostdir Dampfschiffverw Ei Et 
PT (E f. Güterdienft in Petershaufen) 6. Bad 
InfRegt 114—Spc Ve städt. ah u.kh rh 
f. Mädch.) Ap Hgen GvLv Fv2Mv— Gemüſe— 


bau. Dampfziegelei. Berf. v. Herden u. Kallen- 


ichränfen. Eiſengieß. Maſchinenfb. Glodengieh. 
Kunftwollfb. Stattunmeb.-, drud- u. »färberei 
Strumpfmwib. Berf. v. Säden u. waſſerdichten 
Wagendeden. Tapetenfb. En 
Sub Bierbrau. Holaeifiofb: — Hafen. Dampf- 
ichiffahrt auf dem See u. Rhein. Trajettanitalt 
u. Werftwerfitätte. Erheblihe Jahrmärkte 
(Metien). Frucht: u. a. Handel. Weinmarft. — 
Seebäderanft. Dom od. Münfter (romaniich 
mit jpätgotiichen Türmen, alten Wandmalereien 
u. Kapellengitter in Renaifiance). St. Stephand« 
firche, Kauf od. Konzilienhaus. Stadtfanzlei 
od. Rathaus (Renaifjance), früheres Rathaus, 
jetzt Poſt. Mehrere Thortürme u. mittelalter- 
liche Häuſer. Theater. Weſſenberg-Muſeum u. 
Stadtbibliothef. Rosgarten-Muſeum (NAiter- 
tiimerjammlung). Ehemal. Dominifanerfl., jetzt 
Inſelhotel. — Die Stadt beiigt auf jchweizer. 
Sebiet die gk Tägermoos. 

Urf. Koftenze. Urſprüngl. Pfahlbauten, dann 
v. den Römern angeisate — 5 u. als 
Römerkaſtell vermutlich v.K. Conſtantius Chlorus 
304 ſtärker befeſtigt u. nach ihm benannt; kam 
nach Vertreibung der Römer an die Alemannen 
u. dann zum auftrafiichen Reich der Franken; 
erfte urf. Erw. 553 bei — —— des Biſchofs⸗ 
ſitzes v. Windiſch u. Gründung des großen 
Bistums; wurde durch Bemühung der Biſchöfe 
u. ihrer adeligen Vaſallen bald Mittelpunkt 
weltlichen u. geiſtl. Verkehrs. 1183 lombard. 
Friede. Durch die Wahl eines Reichsoberhauptes 
in blutige Fehde mit Ofterreich geraten, trug 
die Stadt den Sieg davon u. feierte 1329 den 
Einzug dv. 8. Ludwig. Die Geichlechter (iben 
u. Zünfte gerieten oft hart an einander, jo daß 
auch innere Unruhen lange Zeit herrichten ; 
Judenverfol ungen 1312 bis 1448; auch der 
Städtebund (1388) u. der Appenzellerkrieg (1403) 
beeinträchtigten Leben u. friedliche Entwicklung; 
nener Glanz bei der berühmten Kirchenver- 
—— (1414 bis 1418); Papſt-Krönung v. 
Martin V., Hus u. Hieronymus verbrannt. 
Der bisher blühende Handel mit Leinwand 
(tela de Costanza) nahm nach u. nach ab. Durch 
den Schweizerfrieg (1499) erfolgte Abtretung 
des Blutbanns u. des Landgericht3 im Thurgau 
an die Eidgenofienichaft. K. Marimilian, der 
dreimal die Stadt beiuchte, hielt dort 1507 
einen Reichstag u. erteilte ihr 1510 wichtige 
Privilegien ; die Reformation fand eifrige An— 
hänger (Ambroſius Blarer), Beitritt zum ſchmal— 


Kopfsgarten — Krähenhof. 


fald. Bund, Verwerfung des Interims u. Zu— 
rüdichlagung der jpan. Truppen jeßten 8. in 
offene Feindſchaft zu Biſchof u. Katjer, dem 
fich dasjelbe erſt nach erfolgter Achterflärung 
unterwarf, jo daß es 1548 öfterreich. wurde. 
Der 30j. Krieg brachte viel Elend, zeigte aber 
auch eine glänzende Verteidigung der Stat: 
egen die jpan. Truppen. 1740—45 von den 
Franzoſen bejegt u. ftarf gebrandichagt ; Beiuh 
v. 8. Joſeph Il. (1777) u. Zuzug der Genter 
Kolonie. K. fam 1805 an Baden. Betershauien 
ehem., 983 erbautes Benediktinerfl. — Eiſelein, 
Geſch. u. Beichreib. d. Stadt X. 1551. Marmor, 
geih. Topographie d. Stadt K. 1860. L 

Kopfsgarten Hr 16 Lauf. 

Koppenhöfen 3 50 Seebad). 

Korb zL (ng Dippach, Hagenbadh) Adlh. 103 w 
133h 697 — 66le 14k 22i — gk D 571- 
pfe Mv. 

1100 Kane v. Grettitadt bier begütert; 
1293 verfaufte Jetta, Witwe Sifrids v. Rosriet 
eine Hube u. Lehen an Kl. Schönthal. Diev. 
Berlichingen waren (nachweislich 1603) hier be 
gütert u. hatten bis 1306 ein Batrimonialamt. Br 

Korberg Hf 23 Herzthal n Maiienbüht. 

Korf L Kehl 172w 211h 10885 — le 107k 
— D 169 M 8— Ste F pfe Et PT Lv— 
Vorm. Amtsjip (bis 1351). 

Mortenau, Herrih. Lichtenberg, Amt Wil- 
Dee Um 930 fam Chorcho durch Kauf an das 

istum Straßburg, gegen Ende des 13. Jahrh. 
als Lehen an die v. Lichtenberg; 1275 erwarb 
Kl. Allerheiligen Gefälle aus dem Schultheißen 
amt, das Ritter Heinrih v. Wilre von den 
Grafen v. Fürftenberg zu Lehen hatte. Tas 
Ratronat nebjt dem Zehnt war dem KI. Eſchau, 
jpäter dem Domſtift zu Straßburg; 1414 ge 

örten in das Gericht Kork die Orte Legelshurſt, 

olleshurft, Adelshofen, Neumühl, die 
ausgegangenen Weiler u. Höſe: Budenowe 
(1360), Dirzelingeshofen (1363), Dageshurit 
(1381, Darhurft 1482), Sigenhofen (1372— 1580, 
Wechſenrode (1355 Wejenrode 1480). Zwiſchen 
K. u. Sand lag das Dorf Eich, jpäter Eicher, 
mit dem 1476 noch Bernhard v. Schauenburg 
belehnt wurde ; 1476 Korfer Waldbrief; 17% 
letztes Waldgericht unter der Eiche auf dem 
Bühl. K. fommt 1802 an Baden; 1803 wird 
Amtsſitz u. Kanzlei von Willftett nach K. ver- 
legt, 1581 von da nach Kehl. Geburtsort des 
ruiliichen Generald Oppermann, geb. 1764. 
Bergl. Lichtenau. R 

Korker Wald ſ. Rheinbiichofsheimer Korter Wald 

Kosbach Hf 12 Vöhrenbach. 

Koftbah Hf 14 Reichenbach (Trib.). 

Koſtberg Hf 9 Fiſcherbach. 

Koſtgefäll od. Gefällhof Hf7 Haslachſimonswald 

Koſtſpring Hf 4 Petersthal (Obk.). 

| Kothgafie Z 40 Ringelbadh. 

| Krähenbach W 9 Löffingen. 

Krähendobel (Kträhenlodh od. Krähenneft) 3 32 
(mit Bit Nußbach Et) Nußbach (Trib.). 

Krähenet B.ruine ſ. Dill- u. Weißenſtein. 

Krähenhof od Hahnkrähenhof Hf 12 Langenordnad. 








— — — — ——— — — 





Krähenhof — 


Krähenhof ſ. Hohenträhen. 

Krähenried ng Hf 16 Denkingen. 

Kräher Hfe 44 Reichenbach (Trib.). Heubort, 
Krätlemühle u. bei der (vorm. Dreihö Se 
Kraftened 3 45 Lauf. 

Kramersmühle M 15 Bruchial. 


Krautenbah Hfe 36 (Ober-K. 14, Unter- 22) 
Altſchweier. 


Krautheim unweit d. Yart, teils im * 
232 m, teils auf der Höhe 300 m St Thbiſch 
g Borb. 1397w 174h 883 —50e 712k 7Li 
— St 827 G.Berg 531, 8.-Thal 302) — N 

fk PTVeLe Kreispflegeanst (des Str. Mosb. 
Su ) a Mv — Borm. Amtsſitz (bis 1864). 
Erutheim urf. genannt. Seit dem 

12. Sahrh. eigener Adel gleichen Stammes mit 


Kreuzhof. 875 


Alte verfallene Kapelle. Bon 1200 bis 1630 hatte 
bier der Johanniterorden ein eigenes Haus. Ms 


Krebjenbah 3 15 Durbach, Gebirg. 
Kreb3mühle Hf 5 Breiſach. 
ie er L > —— 106 w 110h 540 


—2e5 
Früher za bringen, Nördlich davon 
die jpärlichen Ruinen Wagenburg auf dem jog. 
Schloßfelſen u. Langenfeld auf dem jo oo. Lenzen- 
feljen. In der Umgegend alte Grabhügel u. 
Funde aus römischer Sei Durch die gk führte 
eine Römerftraße (j. Buchheim). Zwiſchen K. 
u. Zangenhart lag ir abgegangene Xeiler oder 
dei Rheinftetten. Gelegentlich der Schlachten 
ei Liptingen —— u. bei Meßkirch (1800) 
wurden die Höhen bei K. von den Franzoſen 
beſetzt; Moreau lagerte hier auf jeinem Rüd- 


den dv. Bodäberg, welcher 1312 erliicht. Konrad 
v. K. verfaufte 1239 jeine Anſprüche auf. an 
Graf Gottfried v. Hohenlohe, ericheint 1242 als 
Rat K. Konrads IV. u. ftiftete 124381. Hohebach, 
um 1240 Kl. Gnadenthal, wo er N 1266) ein 
Denkmal erhielt. Noch im 13. Jahrh. fam K. an 
die Grafen v. Eberftein. 1254 ijt Graf Otto v. E. 
verheiratet mit Beatrir v. K. beider Tochter 
Kunigunde wurde one des Markgr. Rudolf 
v. B. 1250 wohnt Graf Heinrih v. E. ink. ; 
er wird 1300 zujammen mit jeinem Bruder 
Poppo als Beliger von K. genannt. 1325 ver- 
pfändete Hedwig, zweite Gemahlin des Grafen 
Poppo, einen Zeil von Burg u. Fleden 8. an 
Erzbiſchof Balduin v. Mainz, an denen aud) 
Graf Gottfried v. Hohenlohe als Gemahl einer 
ler Eisbeth v. E. Anteil hatte. 1333 ver: 
er ete Mainz an Berengar u. Poppo vd. 
a. a ürzere Zeit die Burg u. das 
panze. Amt K.; es muß aljo au Graf Gott- 
ed in der Bioiichenzeit j jeinen Anteil veräußert 
haben. 1359 erhielt Kurmainz durch Kauf den 
definitiven Befig der halben Burg u. halben 
Stadt. 1330 wird K. erjtm. urf. als Stabt, 1254 
ein Schultheiß v. K. genannt. 1399 gab Würz- 
burg, das inzwiſchen in den Beſitz der anderen 
Hälfte von K. gefommen war, dieje zum Lohn 
für geleifteten Beiftand im Städtefrieg an Mainz. 
1434 — 1448 wurde K. von Mainz an Konra 
v. Weinberg verpfändet. 1803 fam das main- 
ziiche Amt an den Fürſten v. Salm-Krautheim, 
1806 an Baden, auf welches 1839 auch die 
ftandesherri. Rechte durch Kauf übergingen. 
Bom 23. Mai bis 1. Juni 1525 rg: bei der 
Stadt 7—8000 Bauern ein feited Lager. 
1621 wurde ©. u. Amt 8. von Tilly, 1642 von 
den Franzoſen unter Guebriant, 1645 ein — 
Mal, dann von öſterr. Truppen unter Erzher- 
eg Leopold Wilhelm DER: 1648 famen bie 
hmweden unter Wrangel. 1527 — K. 
dieſelbe Anderung der ——— wie Tauber 
biihofsherm (j.d.). Die ältere Burg, deren Turm 
30 m 25 älter iſt als das übrige Gebäude, 
befand fich jenjeits der jog. K.-Schlucht u. reicht 
wahricheinlich bis ins 12. Yahrh. zurüd. Das 
aus Bodsberg jtammende Dynaſtengeſchlecht, 
das hier jah (1144 Konrad v. Bodesberg), nahm 
den Namen der Burg an. Neueres © 108 von 
1723. Das Schiff derftirche 1664 neu ı hergefteltt. 


I 
j 
Krauchen W 16 Deggenhaujen ng Oberfiggingen. 





auje Ulrich Megerle, der nachmalige Wiener 
of: u. Bollsprediger Abraham a Santa Clara 
rt 1709) geboren. Ga 


ge W 78, dav. 39 Altfimonswald, 39 Blei: 


Ei 1642 wurde im jegigen Traubenwirts- 


Kremmbah Hr 14 Nopingen. 
Kreukingen L Bond. 47 w 50h 2832 — 16 231 k 
— D 240 — pfk. 
Auf waldiger Höhe die Trümmer der Burg 
K., Sig des ſchon im 11. Jahrh. vorfommenden 
— Geſchlechtes er Freih. v. Kren— 
ingen. Später verſchuldet, veräußerten fie ihre 
Beligungen, die endlich 1482 an St. Blaſien 
gelangten, das 1612 von Mar v. Bappenheim 
auch die hohe Gerichtsbarkeit erwarb. Geburts- 
ort des öfterr. Miniſters Fechtig (F 1837). Ro 
Krentingen (Neu-) Ruine j. Riedern a. Sand u. 
Weisweil. 
Krensheim L D Tbiſch. 52w 55h 366 — le 
365 k — pfk — Kallſteinbrüche (Ornamentitein). 
Nach einer alten Chronik reicht X. bis ins 9. 
wahr zurüd. Der fleine Weiher joll die An- 
edelung veranlaft —— Urk. erſcheint 1151 
Ritter Erkenbold v. Crenſe, der nach der Rück— 
fehr vom 2. Kreuzzuge Mitſtifter des Kl. Bronn— 
bach wurde; Geſchlecht nachweisbar bis 
1320. Seit 1244 ericheinen hier zehntberechtigt u. 
als Inhaber der Bur 2 die in Gruͤnsfeld angelelle- 
nen Grafen v. Riened. St. hatte jpäter Die gleichen 
Schickſale wie Grüngfeld (j. d.). Die Piarrei in 
K. wurde in der erjten Hälfte des 14. Jahrh. von 
den Grafen v. Niened errichtet; um 1400, als 
die Peſt die Einwohner bis auf 50 hin geraft 
— ging fie ein u. wurde erſt 1810 nach Auf- 
ebung des Kl. Gerlachsheim neu errichtet. Die 
jegige Kirche ftammt aus dem | yo 1753. Die 
Burg wurde im Bauernkriege zeritört. Ms 
Kreſſel 3 11 Schlechtnau. 
Kreſſenbrunn j. Stodwalbd. 
Kreuz, am Hr 13 Kirnbach. 
Kreuzbauernhof Hf 25 Vierthäler, Altenweg. 
— u. Kreuzmühle ſ. Föhrenbach, 
Thalſtraße. 
Kreuzbrück, bei der ſ. Triberg. 
Kreuzbühl od. Rettighof Hf 5 Böhringen. 
Kreuzhof Hf 10 Oehningen. 


876 


Kreuzhof Hf 11 St. Peter. 
Kreuzhof u. Mühle j. Föhrenthal. 
Kreuzloch ſ. Thurnthal. 
Kreuzmatt Fb 14 Wehr. 
Kreuzmoos Hf 5 Siegelau n Oberſpitzenbach. 
Kreuziteinad ſ. Heiligkreuzfteinach. 
Kreuzfteinen, an den Hf 3 Pforzheim. 
Kreuzweg 3 15 Oberfirnad). 
le mit Forſthaus W 17 Biejendorf. 
eter v. Hewen verfaufte jein Gut Griengia 
an Kl. Baradies, von dem es 1501 an die 
farrei Hattingen fam. Im 16. Jahrh. ging 
riengia ein, erft etwas vor 1600 erbaute 
Marihall Marimilian v. Pappenheim Die 
Mühle im Griengerthal (die jegige Thalmühle), 
neben der fich 1688 das Eijenwerf K. erhob. Ba 
Krieghof Hf 11 Prechthal (j. Reichenbach). 
Kriegamühle M 5 Nedargemünd. 
Kriejenbauer Hf 8 Schwarzhalden. 
Krirenberg H 0 Nedarbiihofsheim n Helmhof. 
Krochte 3 19 Oberharmersbach. 
Krötenmühle j. Gretenmühle. 


Kronau L D Brchſ. 295 w 336h 1601 —4e 
1597 k — pfk p — Hopfenbau. Eigarrenfb. 

Früher Grünau. Erjte Erw. 1289; jchon 

frühe an Speyer gefommen. Ha 


Kropbach W 30 Grunern. 
Kroppentopf ſ. Grobefopf. 


ar 25 L Stauf. 200 w 260h 1253 — 50 e 
1203 k — D Ober-K. 522 D Unter-f. 722 — N 
pfk Et PT Mv — einbau. 

794 Scrozinga. Im 12. Jahrh. Befigung 
des Kl. Et. Trudpert u. defien Ktloftervögte v. 
Staufen. Die v. K., Minifterialen der Grafen 
v. Freiburg, jiedelten im 13. Jahrh. nach Frei— 
burg über. Die Vogtei fam ım 15. Jahrh. v. 
den dv. Staufen an die Snewelin dv. Landeck 
u. die Freih. v. Pfirt. St. Blafien beſaß hier 
einen Propſteihof (1578 erbaut), in welchem der 
Geichichtäforicher P. Marquard Herrgott als 
St. Blaſiſcher vorn 1762 geftorben iſt. K. ift 
jegt im Beſitz des Freih. vr Roggenbach. Mr 

Krumbach L Meßk. 59w 60h 311 —2e 308k 
1i— D 299 — pfk P. 

Urk. Erumaha u. Crumacha; lag in dem 
alten Gau Goldineshuntara, welcher fi am 
rechten Donauufer erftredte u. um 854 Udal- 
rıch, um 993 Marquard zu Gaugrafen hatte. 
Der legtere jchenkte mit Bewilligung Kt Otto III. 
feine Güter in. u. Worndorf dem Kl. Beters- 
gun. R. — bereits 1275 eine Pfarrei. 

it den Dörfern Bietingen, Gallmannsweil 
u. Sahlenbach bildete es die Herrſch. Walds- 
berg, welche urjprünglich einem gleichnam. Adel 
ehörend, jpäter in den Befiß der v. Heudorf 
am, dann in den der v. Stein u. Klingenftein, 
die fich daher noch „und v. Heudorf zu Walds- 
berg“ nannten; 1656 wurde jie deren Erben, 


den Spät vd. Zwiefalten u. Echenf dv. Staufen= | 


berg, vd. Fürſtenberg abgefauft. In dem alten 
got. Kirchlein, 1524 erb., eine Voiivtafel von 
Ortolff dv. Hedorff zu Walspergun ſin eliche 
Hüßfrö Agneſa geboren von — — Ga 


— — — 


— — —— —— — 





| 
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Kreuzhof — Künaberg-Stup. 


Krumbach L Mosb. 37 w 45h 23 — 6e AlTk 
— D 213 M 10. 

Kl. Lorſch beſaß im 12. Jahrh. in Krumben- 
bad 10 Huben Land. Die Vogtei u. Güter ge- 
hörten zur Burg Lohrbach ala Piälzer Lehen, 
die Zehnten beſaß zumteil Kurmainz, das fie an 
die Kurpfalz abtrat, zumteil Kl. Amorbach Br 

Krumbah ng W 47 Illmenſee. 
Krumbach H O0 (abgebrannt) Neuſatz. 
Krummenihiltah 3 70 Langenichiltac. 
Krummhof Hf 3 Bergöfchingen. 


Krummholz H 8 Baitler. (münfterthal 
Krummlinden ng od. Rotte 322 — 3 134 Ober- 
Krumpenhof Hf 14 Bregenbach. 

Kucelbah ng D 115 Birkfingen. 

‚814 Chuchilinbach. Den Yehnten erhielt 874 
die Kirche zu Birndorf. K. ift Heimat des Aegid 
Niedmatter, Anführerd der Ealpeterer 1815. $ 

Kucheloh H 5 Reichenbach (Trib.). 

Kuchen (hof) Hf 7 Lichtenthal. 

Kuchersbach Hf 10 Reichenbach (Trib.). 

Kudach agk 5w 6h 61 — HF 45 Altheim Bud.) 

Südlich davon eine Flur auf der Sindels- 
heimer Soße mit dem mythiſche Bezüge an 
deutenden Namen Heidentirche. Ch 

Kudersbadh ſ. Rohrbach (Trib.). 

Küchlehof ſ. Schlempenfeld. 

Küchlesberg H 3 Stodad). 

Kühlburg S.ruine j. Wieſenbach. 

Kühlenbronn ng D 112 Wies. 

Kühlmorgen 3 36 Nordrad). 

Külsheim an einem Seitenbah d. Tauber St 
Wrth. 327m m. agk MWolferftetten 364 w 
435h 1841 — 11e 1645 k 185 i — gk &t 1767 
— pfk PT Ve Ap— Rein, Obit- u. Flach 
bau. Viehhandel. Rindviehmärtte. 

Erjtm. Eullesheim 1144 genannt, zugleid 
mit gleihnam. Adel. E3 gehörte zuerit den 
Grafen v. Düren, fam 1291 noch als Dorf mu 
dem von denjelben gebauten Schloß durch Kauf 
von Rupert dv. Düren an dejien Schwiegerjobn 
Graf Rudolf II. v. Wertheim, wurde aber 
bereit3 im folgenden Jahre kurmainziſch n. 
icheint um 1300 Stadt geworden zu jew. 
1347 wurde 8. mit Samburg an Heinrich v. 
Salza verpfändet, 1360 ericheint es als main 
züces Oberamt, bald darauf wurde es wieder 
wertheimijch u. kam 1407 an die jüngere Linie 
der Grafen v. Wertheim, bald darauf wieder 
an Mainz, um 1480 an Johann v. Wittjtadt 
verpfändet zu werden, zulegt wieder an Mainz, 
in defien Beſitz es bis 18083 blieb, dann an 
Leiningen u. 1806 an Baden. Aus X. jtammt 
der Bauernführer Peter Locher, Mitglied des 
Ausſchuſſes in Heilbronn. Die alte Burg, nodı 


ziemli A wird als Schulhaus br- 
nützt. Die Kirche ift 1495 (?) erbant. Ys 


Kümmelbacherhof od. Schnedenbudel H 18 Heidel 


berg. 
er oberhalb des Hofes entipringende Linien 
brunnen wurde im MM. zur Kur getrunfen. Ch 
— ng 136 Künaberg WE MI 
Fröhnd. 


Kürnbah — KRuppenheim. 877 


Dabei Nefte der Künaburg. Die bern K. 
kam 1260 durch Kauf an St. Blaſien u. bildete 
ſeit ca. 1800 einen Teil des Schönauiſchen 
Kloſteramtes. Ss 


Kürnbah Kondominat m. Heſſen L Bret. 80 w 


122h 552 — 5390 e 22k — D 546 Rohrmiühle 6 
— pfe PT — (der heifiiche Anteil hat 931 Einw. 
u. begreift auch die Klofter- u. Humftermühle). 
War einftens befeftigt u. eriheint um 1287 
als Kürenbach mit eig. Adel u. Pfarrei. Es 
befand jich hier eine dem AI. —— zuge⸗ 
hörige Propſtei. Die v. Liebenſtein beſaßen jchon 
um 1266 den Ort, wo außerdem die Sternen— 
fels u. Balzhofen nebft dem Deutichorden, 
welcher die Pfarrei beiegte, begiütert waren. 
Von den Grafen v. Kabenellenbogen fam der 
Drt 1479 teilmeife an die Landgrafen dv. Heflen 
u. 1380 teilweije an Württemberg, dad 1810 
jeinen Anteil an Baden abtrat. Das alte Schloß 
ift jebt im Beſitze von Privaten ; die Landes- 
oberherrlichteit zwiſchen Baden u. Heffen nad 
Straßen u. Häufern abgeteilt. st 
Kürnberg ng D 196 Raitbach V — Sandftein- 
brüde (Schleiffteine). 
Kürned B.ruine j. Villingen, Salveft, Untertirnad). 


Kürzeh L D Lhr. 217w 243h 1149 —429e 
718K 2sc — pfe pfkP— Tabatbau. Eigarrenfb. 

Mortenau.Erftm. urf.erw.1016alöRirechcella, 
Der in die Herrſch. Geroldseck u. en die⸗ 
Bi en Schidjale wie Altenheim u. Ichenheim. 
Kl. Schuttern bejaß hier einen Freihof, Patro— 
nat u. Zehnt. —— der Reformation 
1564. In der großen gk dieſes Dorfes lagen 
die Orte Merolzweiler u. Mütershofen; erſterer 
iſt ganz ausgegangen, letzterer war ſchon im 
16. Jahrh. auf den in 8 Teile zerſplitterten 
Miütershofer Fronhof des Kl. Schuttern zu— 
jammengeihrumpft. R 


Küffaberg (er Schloßhof, vorderer u. hinterer) 

Fi 2w 2h 12 Küßnach. 
Eigtl. Küffachberg, mächtige Burgruine mit 
pradtvoller PRunbicau. 876 durch den Wlb- 
ae Gotsbert an Kl. Rheinau vergabt, war 
. ım MU. Sig eines gleichnam. Gejchlechtes, 
das 1250 erloih. Die Herrih. fam 1245 an 
Stift Ronftanz, 1497 an die Grafen v Sulz. 
1634 brannte die Burg ab. Seit 1687 bildete 
die Herrih. K. einen Teil des Schwarzenb. 
Gebietes. — Badenia 1839. Meyer (von Schaff- 
8 


hauſen), Geſch. v. K. 
Küßnach L Waldsh. m. agk Bercherhof u. Küſſa— 
berg 39 w 55h 257 — le 256k — gk 228 D 
191 — einbau. Eifenerzgruben. 

’ Urt. Chüſſach. Gehörte zur Herrich. Küſſa— 
erg. 8 


— L D Thbiſch. b2 w 64h 263 — 253 k 
— pP x 

1209 ſchenlte Siboto v. Lauda einen Hof in Ku- 
telesburnen an das Nonnenkl. in Lauda, das ſpä— 
ter nach Gerlachsheim verlegt wurde (j. 3 m 
Anf. des 14. Jahrh. waren hier die Grafen 
v. Wertheim begütert. Ihr Beſitz, wie über: 
haupt ganz 8. fam nad u. nach an das tl. 
in Gerlahsheim. Ms 
Kügendörfle j. Waldulm. 





— — — — — — —— —— — — —— zu — — — — — — ——— —— —— 





Kugelmühle M 10 Zimmerhof. 


Kuhbach L Lhr. 74w 116h 588 — 7e 531 k— 

D 509 — p — Sandfteinbrüce. Eigarrenfb. 
Erfte urk. Erw. 1035 ala Guobah, gehörte 

in die Herrich. Gerold3ed, bildete mit Schutter- 
thal, Halb Reichenbach u. Selbach die Vogtei 
Selbach fam mit dieſer 1481 ald Pfandſchaft 
an Baden, wurde 1532 wieder gelöst u. teilte 
fortab die Geichide der Herrich. Geroldsed. R 

Kuhbach W 24 Ramsbach. 

Kuhbacherhof HF 20 Bergzell. 

Kuhbauernhof HF6 Scholladı. [Hof 3 44 Bergzell. 

Kuhberg mit Bajches-, Johannesharder- u. Fehles- 

Kuhbühl Z 20 Maiſach. 

Kuhläger W 51 Berghaupten. 

Kuhnenbach Hf 4 Breitnau. 

Kukuksbad ſ. Ellighofen. 

Kumbach H 7 Neichenbady (Trib.). 


Kummershof agk Sf 1w 1h 8 Gerolzahn. 

Hofgut, früher zum würzburg. Amt Ripperg 
gehörig. In Kirchlicher Hinficht gehörten Ge- 
roldshahn mit Neuſaß u. dem K. als Filialen 
v. Walldürn gleichfalls zu —— aber 
nur bis 1656, wo das Landkapital Walldürn 
von dem Bilchof v. Würzburg taujchweiie dem 
Biſchof v. Mainz überlarien wurde. Mit der 
Säfularijation an Leiningen, dann an Baben. 
Oſtlich von K. liegen die Trümmer eines röm. 
Kaftells, Haſſelburg genannt, auch jonitige Reſte 
des Limes. Die „inftere Klinge“ beim Ripverger 
Thal joll ehemals bei Kriegszeiten als Zuflucht 
benüßt worden jein. Ch 

Kunzenbah H 6 Niederwaſſer. 

Kunzenbaderhofj.Oberkunzenbad. (6 Bärenthal. 

Kunzenhäusle vorm. Wald- od. Waldbauernhof 

Kunzenhof Hf 11 Diersburg. 

Kupferberg mit Löchle Hr 81 Schapbad). 

Kupferershof ſ. Reibichenthal. 

Kuppenheim a. d. Murg bei deren Austritt 
in die Ebene 129m St Raſt. 253 w 384h 
1980 — 46e 1808k 1 sc 125 i — St 1970, dav. 
3 auf gk Niederbühl— pfk Et PT Mv— 
Kalt: u. Sandjteinbrüche. iD u. Meerrettig- 
bau. Gementfb. — ziehhandel. 

Ufgau, Grafſch. Eberſtein, ſpäter Markgrafſch. 
Baden; erftm. 1090 erw., war 1254 bereits 
eine Stadt mit Marktrecht, Schloß, feiten 
Mauern u. Gräben. Durd) Heirat kam K. um 
1260 an Graf Simon dv. Zweibrüden, der 
1278 dem Kl. Herrenalb Den Etterzehnten 
— u. um dieſelbe Zeit ſeinen Beſitz im 
Ufgau an Baden veräußerte. Ir dem Kriege 
zwiichen Markg. Rudolf v. B. u. König Rudolf I. 
ward 8. mit Gewalt erobert u. geplündert. 
1318 trug Martg. Friedrich II. v. B. die Stadt 
dem Stift Weißenburg gegen Freiung vd. 
Malſch zu Lehen auf; 1670 wurde eine Kap. u. 
Kaplanei von den badijchen Prinzen Hermann 
u. Leopold Wilhelm geftiftet; 1659 8. von den 
Franzofen in Aſche gelegt; durch das aufblühende 
Raſtatt verlor K. den Amtzfig u. mehr u. mehr 
an Bedeutung; 1756 die Kaplanei wieder her- 
geitellt u. 1810 die Kirche neu gebaut. Patro- 


878 Kupprichhaufen — Laithe. 


nat u. Behnt gehörten zu *s dem Domkapitel 
zu Speyer. R 

Kupprichhauſen L Tbiſch. & Boxb. mit unbem. 
agk Ahorn 855vw 89h 443 - 15e 428k 
D 402 — pfk p. 

Entitand aus 2 Dörfern Meijenheim u. Dies 
tenhuien, welche um 1150 von Bilung v. Lin- 
denfeld bei der Etiftung des Kl. Bronnbach 
diefem gejchenft wurden. Geit ungefähr 1275 
ericheint der gemeinfame Name Kuppurgehuien. 
In jpäteren Jahrh. war K. mainziich, fam 1808 | 


Ladſtadt 3 37, dav. 21 Furtwangen, 16 Giütenbad 
Längehard Hf 11 Wildthal. 
Zängehaus vorm. Stetten Wirtsh.5 Riedöſchingen | 
Längehof Hf 4 Schienen. | 
Zängenberg (oberer u. unterer) 3 110 Bühlertbal 
Längenried (-erhof) Hf 5 Neuhaujen (Eng.). 

| Längethal (Hof) Hf 8 Dauchingen. 

Länglehof od. Weberhof Hf 9 Hödingen. 

Läufershof Hf 9 Prechthal. 





an Yeiningen, 1806 an Baden. Eine Pfarrei | Päufertsmühle M 9 Nedargerad). 

bejtand ichon 1274. Ms | Daffette j. Laveten. 
a h Do Lagunterhof Hf 5 Bonndorf (Uebt.). 

uegbac) Die eg * Lahr a. d. Schutter bei deren Austritt aus dem 
Kurzenbach 3 5 Oberwolfach. ' Gebirge 172 m zSt (n Burgheim) Lhr. 970 w 
Kußhof Hi 6 St. Märgen. | 2160h 9390 —6589e 2729k IImeth I1sc 59i 
Kutt od. Oberbärenbach dav. 60 Rams- 1s— Stmit Altenberg u. Spirlinsrainhof 32 


72, 
bach, 12 Oedsbach ng Yen 
Kutterau vorm. Eijenwerf j. Ober- u. Unterf. 
Kuttershof HF 27 Precthat. 
Kuttlematten Hr 30 Schonad). 
Kupmühle M 5 Kiel. 
Kybfelſenwald agk unbemw. Freiburg. 


— HKB Ag N Hst Dmy Ste F (Lahr u. Ichen 
ie — > fk Gyrl Gws Handelssch Et 

T Spe Ve kh pah (Hoipital) Ap — Gr Lr 
Fv — Sand: u. Kalkſteinbrüche u. Steinhanerei. 
Thonwarenfb. Maßſtabfb. Baummwollbuntmeb. 
Roßhaarſpinn. Strobpappefb. Gerberei. Saf 
Kane: Kartonageib. Goldleiftenfb. Kohr- 

uhlfb. Ey Branntwein- u. Eifigfb. 
Eigarrenfb. Schnupftabatfb. Hutfb. Sandihuhfs 


Mortenau. Urf. Yare, als Tiefburg jeit 1215, 
als Dorf jeit 1267, als Stadt jeit 1278 vor 
fommend, wurde L. jeit der Trennung der Herric. 
Geroldseck in Hohengeroldseck u. Lahr-Mahl— 
berg der Hauptort der unteren Herrſch. Erneuer— 
ungen u. Erweiterungen des Stadtbriefes 1279, 
1301, 1314, 1320, 1354 u. 1377. Nach dem 
Ausſterben der Linie Geroldsed-L. gingen deren 
Güter durch Heirat an die Grafen v. Mörs- 
Sarmwerden über. 1442 erwarb Baden die Hälfte 
als Piandichaft u. 1497 als Eigentum. Aud 
Straßburg beiaf von 1463--148%0 ein Riertel 
als Piandichaft. Die Mörd-Sarwerdiiche Hälfte 


L. 


Laberholz 3 48 St. Märgen. 

Lachen 9 14 Hofitetten. 

. Laden W 50 Steinad. 

Laden j. Ober- u. Unterlachen. 

Lachen ſ. Oberwolfach, Thalſtraße. 

Lachen ſ. Wehr. 

Lachenhäusle H6 Waldau. 

Lachmatt ſ. Bühlerthal. 

Ladenburg in der Rheinebene am Nedar 111 m 


St Manh. 351 w 713h 3115 — 1219e 1797k 
I9men 2sc Si 4s — St 3052 — Krschr N 
fe pfk rb at une Et PTVe akh (Ho— 
pital) wh (fath.) Kreiserziehgsanst (Kinder— 
haus) Ap Lv Mv — Tabafbau. Leimfied. Ha- 
dernichneid. Gewehrſchäfteſch. Eigarrenfb. Roh: 
tabafyandel.— Vorm. Amtsſitz (bis 1864, Amts⸗ 
gericht bis 1872). 

Uralte keltiſch-römiſche Niederlaſſung Lopo- 
dunum, im MA. Lobdenburg, ÖanDenburg, 
Röm. Altertümer j. S. 172. König Dagobert 
ichenfte die Stadt mit dem Königspalajt an 





| 


\ 


die Kirche St. Veter in Worms, K. Heinrich II. | 


1011 dem Hochitift Worms die oberite Gerichts- 
barkeit u. die Grafich. im Lobdengau. Teile 
der Stadt u. der den Wormier Biſchöfen zu— 
Itehenden Rechte famen jpäter an Kurpfalz. 
Langwierige Streitigleiten zwiſchen —5* 
1 dem Hochftift Worms us mit völligem 
bergang von 2. an Kurpfalz 1705. Im 17. 
Jahrh. litt die Stadt ſchwer unter den Kriegs— 
drangjalen, zulegt wurde fie 1693 von den 
Franzoſen geplündert und verbrannt. 
Ladhof W 154 Predthal. 
Ladhof Hf 9 Unterentersbad). 


| 





Tabafhandel. 
| 
| 


erbte 1507 an Nafiau-Saarbrüden. 1629 wurde 
die bis dahin gemeiniam verwaltete Herric. 
geteilt, wobei 2. an Nafian fiel; von 1659 bis 
1726 war es jedoh im Beſitz von Baden als 
Piandichaft. Das Kl. der Auguftiner zu. wurde 
1259 geitiftet u. 1482 in ein meltliches Chor- 
herrenitift umgewandelt, das Spital 1349 neu 
erbaut u. vom Kl. getrennt. 1492 die Pfarrei 
von Burgheim nach der Stadt verlegt. 1772 
begann der langjährige Brozeh der Stadt gegen 
ihre Herrſch. Naflau-Ufingen ihrer Gerectig- 
feiten wegen — die Bodspfeifer u. die Schna- 
beliner. Das Schloß wurde 1655 auf Befehl 
der — abgebrochen, die Stadt am 15. 
Sept. 1677 v. d. Franzoſen verbrannt. — Stein, 
Geſch. u. VBeichreib. der Stadt 2. 1327. R 


Rai, auf der H 4 Kaltbrunn (Wif.). 
Laibach 3 27 Dedsbadı. 
Lailehäuſer 3. 8. ho der Gem. Wieden 


(als = 
des I HIEIBERN) mit Warbach ® 1 
Wieden pfk. 


W | Saisader 5 4 Untermünjterthal, Hof. 
Laitenbach ng 855 W 55 Wieden. 
Laithe ng W 6 Wittenichwand. 


Lammhöfe — Langenbrunn-Werenwag. 879 

Lammböfe Hfe 9 Kappelroded. 

Lampah W 23 Leuftetten. 

Yampenbain zL (ng Bärsbadh, Hilienhain, Vorder: 
heubach) Hdlb. 63 w 77 h 399 — 330 e 69 k — 
gk D 157 —Vin®. u. gen 

Auch Yampenhan, beiah ehem. eine Wallfahrts- 


Langed Hf 13 Eſchbach (Frb.). 

Langeck H 8 Furtwangen. 

Langeck 3 13 Ottenhöfen. 

Langeck Hf 4 Reichenbach (Lhr.). 

Langeck ſ. Plattenhöfe. 

Langenalb LPfrzh. mit unbew. Teil der agk Unter: 


kapelle, die rote Kirche genannt, oberhalb des 
Ortes gelegen, welche zur Pfarrei Heiligkreuz— 
ſteinach gehörte, wozu L. auch politiſch ſamt 
der ganzen jog. oberen Gemeinde als Wormſer 
Lehen eingeteilt war. 1357 verfaufte Siegfried 


wald SIw 119h 546 — 54dle 5k— D 502 
— pfe — Sägemühlen. 

ehörte in den Enzgau zur Burg Struben- 
hart. Ritter Kunz v. Smalenftein verfaufte 1382 
jeinen Anteil an Strubenhart mit dem Dorf 


v. Strahlenberg die Burg Walded u. die dazu 

—— 5 Dörfer Heiligkreuzſteinach, Eiter- 

ach, Altneudorf, Yampenhain u. Berlesbad) 
(jegt Bärsbach) an Pfalzgraf Ruprecht I. Ch 

Zampertibah 3 38 Prechthal. 

Lamprechtshof Hf 20 Durlad). 

Landeck ng D 149 Köndringen V. 


2. an Marfgr. Rudolf v.B. Kl. Frauenalb u. 
das Spital zu Pforzheim waren hier begütert. 
Schon 1450 eigene Pfarrei ; Kirche 1860 erbaut. R 


Sangenau LD Schopih. 47 w 68h 338 — 819 e 
19 k — Biegelei. Baummollweb. 
ne u = — * ya 9 
Bee. N — zerjtr. Thalgem. — Dörfle W. in Vorder-L. 40, 
Breisgau ; benannt nach dem jegt in Trüme Der A er an — 
mern liegenden Schloß L. Das & Landede | —— ———— 2.388 Hügelgräber. 
wird 1260 erjtm. urf. erwähnt, 1279 erfaubte Langenbach mit Sargenberg 3 219 Kinzigthal V. 
Meartgr. Heinrich II. v. Hochberg dem Vogte Langenbach 3 8 Oberharmersbad). 
Dietrich den Verkauf eines Ackers bei Schade: | Langenbady Hf 15 Ramsbach. bach (Trib.) 
landede ; 1300erwarben die Snewelindas Schloß | Langenbach (Ober: u. Unter-) Hfe 24 eichen- 
u. die Hälfte des Städtchens vonden Johannitern | J bach Sf 1 — 
u Freiburg, die e& hrerſeus von Heinrich v. Langenbach Sf 12 Schonach. 
erdidsed erfauft hatten; 1394 verſetzte Han- Langenbach Z 64 Untermünſterthal, Halden. 
Langenberg 3 11 Kappelrodeck. 


men — > „ie Zul der ren 
urg an den Edelfneht Heinrih v. Wihned; c 
die andere Hälfte gehörte damals Wilhelm v. | — — 32 Oberharmerbadh. i 
Bure; 1489 lösten die Sneweli das Dorf Mun- | Fangenberg mit Hälded, Häldhof u. Kabenloch 
Dingen von Martgr. Karl v.®. u. gaben dafür | _ U S1 tath. Thennenbronn. 

Sangenbrand L D Naft. g Gernäb. 71 w 106 h 
452 — le 481k — p. 


2. zu Lehen auf; 1520 erwarb Marfgr. Ernit 
2. mit Köndringen durch Kauf; 1525 wurde das ö ' o 
Schloß von den Bauern zeritört u. liegt feitdem Ufgau, Grafich. Eberftein. L. zählte 1680 blos 
in Trümmern. Von den Ruinen der oberen 13 Familien. R 
älteren Burg ſchöne Ausficht. In der Nähe lag | Langenbrüden am Rande des Kraichhügellandes 
das abgegangene, vom 12. bi 14. Jahrh. öfters | zur Rheinebene 121 m L Brdjj. 214 w 342h 
genannte Städtchen Aſpon oder Aſpan. R 1447 —43e 1398 k 6i— D_ 1432 — pfk Et 

Landeck Hi 9 Oberwolfach. = v - Ap io = re 5* vo 

| r ß . au. Gementmergelgruben. Mineralbad (alfa- 

—— 3 a Untermanſterthal. Munſter. | liſche Schwefelbitterquelie, gehaltreichſte Schwe— 

"on erhäusle v 3 Wagenjteig. elquelle ın Süddeutichland, 12°C., 200 Kur- u. 

Yandgrund H 3 Linach. adegäjte). Röm. Brunnenjtube. 

Yandhag agk enthält die Hierholzer u. Wilfinger Alt, obwohl erſt jpät urf. vorfommend. Der 
Säge 2w Ih 2 Wilfingen. — Vorröm. Ber | Name wohl von den „langen Brüchen“ längs 
feſtigungszug (j. a. Großlandhag u. ©. 152). der Vorberge des Kraichgaushügellandes. Den 

Früher vorderöfterreichiich, Dann dem Gr. Do- v. Kihlau_gehörig, die es 1241 an Speyer ver- 
mänenärare, jebt Privateigentum, diente er, fauften. 1766 gritndet Kard. v. ng hier eine 
wie auch der Name zeigt, wohl einſt ald Grenz. | 1770 wieder —— Badanſtalt; 1808 das 
wehr (Verhau) des oben gelegenen Gebietes. Gr Bad wieder hergeitellt. Ha 

Landoltshof Hf 7 Kluftern. are —— — h 

aufen L Epp. 120w 174h 827 — 24e —1e — (Langenbrunn 28 57, Le: 

st Ns 321 ee : — Weinbau. | — 34) oV (Haufen i. Thal u. 

Kommt ichon in der farolingijchen Zeit vor, Sahmwenningen). , 
wo Lorich hier Güter hatte. — gehörte einſi as Schloß Werenwag (urf. Verhinwac) 
den v. Menzingen, die es 1426 an Kl. Oden— 
heim verkauften, bei dem es bis zum Übergang 
an Baden verblieb u. das auch den bangen 








bildete mit Hardheim, Heinftetten, Kolbingen, 
Langenbrunn, Renquishaufen u. Schwenningen 
die gleichnam. Herrich., die jchon im 11. Jahrh. 
Befig der Kapitäne zu Fürſt (Fürſtenberg, 
wahricheinlich einer zolfernichen Seitenlinie) 
war u. von dieſen an das fl. St. Georgen 
vertauscht wurde. Von dieſem erhielt es ein 
gleichnam. Lehenadel, der bis 1234 vorkommt 
u. welchem der Minnejänger Hugo v. Werbin- 
wac (1246) entjtammte. Nach dem Aussterben 


beſaß. Auch Ki. Sinsheim hatte Beligungen 
hier. Das Rathaus ift ein altertüimlicher Holz- 
bau mit einer Inſchrift v. 1581. St 
Landwaſſer 3 53 Prechthal. 
Zangadern 3 101 Horben. 


ſteinach. 
Langbrunnen mit Schloßberg 3 98 


elſchen⸗ 


880 


diejes Geichlechtes fam W. an die Gremlich v. | 
Jungingen, dann an die dv. Yaubenberg, nad 
deren Erlöichen als eröffnetes Lehen an Dfter- 
reih. 8. Ferdinand II. verlieh es 1626 den 
Grafen Egon u. Jakob Ludwig v. Fürftenberg 
ur Belohnun Pr ihre Berdienfte als Feld— 
erren im 307. Kriege, es wurde aber 1677, 
da die Fürftenberger entichieden für Ludwig XIV. 
PBarteı nahmen, von Dfterreich wieder einge- 
zogen. Während des jpaniichen Erbfolgefrieges 
lieh Joh. Ludw. Konftantin v. Ulm zu Erbach | 
1702 dem Haufe — 40001 wofür 
ihm Leopold I. die Gra ° Rs enberg, in | 
deren oberem Teil (Ober:H.) W. lag, pfand— 
weiſe überließ; 1721 zog Ofterreich dieje Grafich. 
wieder an ſich, überließ dagegen dem Freih. 
Marquard Wilhelm v. Ulm, Sohn des vorge- | 
nannten, die Herrih. W., Kallenberg u. Pol- | 
tringen. Bon deſſen Nachkommen erfaufte es 
Fürſtenberg 1837. Ga 
Langendenzlingen ſ. Denzlingen. | 
Langenelz (Ober-, Mittel- u. Unter-) L D Bud). 
44 w 61h 300 —2e 28k — p. 
Mainziich, jeit 1803 leiningiid. 
Langenfeld B.ruine j. Kreendeinftetten. 
Langengrund Hfe 16 Gütenbad). 
Langengrund Hr 12 Lautenbach (Obt.). 
Langenhanienberg j. Stodwald. 
Langenhard n 150 3 9 Sulz. 


— LD Meßk. 422w 45h 185 —le 


In der Gemarkung befindet ſich die jog. 

Fuchshöhle. Ga 
Langenmoos Hf14 Wangen (Konft.). 
Langenmühle M 7 Untermwittighaujen. 
Langenordnach L Neuft. 30w 35h 260—2e 

253 k — Thalgem. mit einz. Hfn u. Hm— 

Ober⸗L. 170, Unter-2. 90 — Langenordnacher 

Oberwirtshaus Hf mit Schulh. 14, Unterwirts⸗ 

haus Hf 12 — Sägmühlen. 

Wurde wohl jhon im 18. Jahr. von Leib» 
eigenen des Kl. Friedenweiler gerodet. Ba 

Langenrain L Konft. 33 w 40h 216 — 1e 215k 

185 — pfk Mv. 

Sehörte den v. Bodman, jpäter denen dv. 
Um u. jeit 1814 wieder den erjten Bejigern. 
In der Nähe liegende Güterftüde wurden 1288 
von dem ſtark verichuldeten Ulrich dv. Bodman 
an Salem verlauft. L 

Langenſchiltach L Trib. 92 w 132h 664 — 645 e 

19 k — zerftr. Thalgem. — D od. im Thal mit 

Lochhof 120. 

Baar; von den Zinken Rupredtsberg 1368 
als Nuppertöberg erwähnt. War ein Belit 
des Kl. St. Georgen u. bildete einen eigenen 
Stab. Kl. St. Georgen erwarb 1303 den Wald 
„in der langen Schiltach“ u. im Laufe des 15. 
Yahrh. nach u. nach das ganze Thal, das vor- 
dem teils fürftenb. Lehen der v. Kürned, teild 
Eigentum der v. Faltenftein-Ramjtein war. R 

Langenjee D 71 Elbenihwand ng Holl-Langeniee. 
Langenftein agk 7 w 10h 74— 6 35 Orfingen. | 
Schönes Schloß mit altem Turm u. Kapelle. | 


fi 


Sig eines Landgerichts im Hegau ; 1331 Lehen | 





Br 
| 


Langendenzlingen — Langmatt. 


der Grafen v. Nellenburg, welche die Burg 
1348 dem Kl. Reichenau u. dem Deutichorden 
verſetzten; fam jpäter an die Ehorberten v. 
Konftanz, dann an die dv. Tettingen, v. Heu- 
dorf, vd. Reiihah, v Raitenau-Meläberg r. 
ſchließlich durch Großherzog Ludwig an die 
Gräfin v. Langenftein; nun im Beſitz de— 
Grafen Douglas. Eigener Adel, Reichenauer 
Dlinifterialen, erftm. 1197 erw., bildete 2 Linien, 
eine im Yargau u. die andere im Hegau. L 
Zangenftein vorm. B. ſ. Habäed. 
Laugenfteinbah L D Durl. 08 w 305 h 1416 — 
1539 e 15k 2i—F pfe re 
ralquelle (Thonjäuerling). Vorm. Bad. 
Aigen, Martgrafih. Baden. Martg. Fried— 
rich II. verkaufte 1296 das Dorf mit allen 
Rechten an Kl. Herrenalb. Groß- u. Kleinzebnt 
ehörte noch 1333 den Grafen v. Eberſtein, 
am aber 1370 durch Kauf auch an das ge 
nannte Kl.; nad) Aufhebung v. Hertenalb 
jegte fih Württemberg in den Beſitz des Tor- 
fes, vertaujchte ed aber 1603 an Baden. Die 
1684 dajelbit entdedte, jegt nicht mehr benügte 
Heilquelle gab die Beranlafjung zur Errichtung 
einer im 18. Jahrh. vielbeſuchten Badanitalt. 
1805 erwarb die Gemeinde das Kameralgut 
Steinid. K 
Langenthal H 5 Seran. 
Zanpenwintel L DLhr. 52 w 59h 311 — 293 e 
18 


— P- 

Entftand zu Ende des vorigen Jahrh., zählte 
1797 erft drei Häujer u. hat jeinen Namen von 
dem ehem. Herrichaftäwald. R 

Langenzell agk W 2w 2h 44 Wieſenbach 

Eine Kirche der h. Barbara in der pfälzer 
Gent Medesheim, war L. Filiale der Bropitei 
Wieſenbach des Wormſer Sprengels Waibitat:. 
Durch die Reformation beſeitigt, ſteht an deren 
Stelle jetzt das durch den pfälziſchen Land 
ſchreiber v. Wrede auf dem Dilsberg errich 

tete irre nebjt Mühle. Demjelben wurde 

durch Kurfürft Karl Theodor das 2. Hofgut, 
damals noch größtenteild landesherrlicher Wald, 
verliehen. Sein Sohn war der Marihall Fürkt 
Wrede, deſſen Erben den Lehenhof 2. an den 
Grafen Reichenbach verlauften, deiien Schmwie- 
erjohn, Prinz Alfred zu Löwenſtein 1882 in 
er Nähe ein neues Schloß errichtete. ch 

Langert 3 59 (Ober-2.36 u. Unter-2. 23) Sas- 
bachwalden. 

Zanggafien-Andeldbah ng 114 (Langgafien D 
95, Andelsbach W 19) Dentingen. 

Langgrund 9 8 Linach. 

Zanghärdle 3 21 Oberharmersbad. 

Langhag Hi 5 Unterfiggingen. 

LZanghald Hf 5 Waldulm. 

Langhard 3 45 Oberharmersbad). 

Langhof Hf 10 St. Märgen. 

Langhurſten D 353 Schutterwald. 

Gehörte den Grafen v. Hohenburg, von denen 
es an den Biſchof Richwin v. Straßburg u. 
durch dieſen 920 an das Kl. Et. Johannes in 
Straßburg kam. W 

Langmatt 5 8 Murg. 


Langmatt — Lautaderhof. 


angmatt Hr 18 Sasbachwalden. 

angmühle ſ. Villingen. 

angwies Hf 13 Reichenbach (Trib.). 
anzenfurt ng 18 W7 Grajenhaufen (Bond.). 
aubet Hr 18 Schonad). j 


| 
| 


I 
I 


} 


aubegg (Oberhof u. Unterhof mit Jägerhaus) | 


Hfe 30 Ludwigshafen. 
'auben W 316 Bühlerthal. 


'auberhof j. Spatzenhof. 
!aubsmühle M 6 Pfullendorf. 
'audringen j. Ober: u. Unterlaudhringen. 


tauda a. d. Tauber 194m St Thbiſch. 245 w 


357h 1605 — 124e 1480 k 1s — St 15% 
Tauberm. 7 — Barzt pfk EiEt PT ah (Spi- 
tal) Ap— Weinbau. Eijenbahnwerfftätte. Bieh- 
handel. Schweinemärfte. 

früher befejtigt u. bereit3 im 8. Jahrh. er- 
wähnt. Zwiſchen 741 u. 747 teilte der h. Bo— 
nfacius die Kirche von 2. der Diöceſe Würz- 
burg zu. Im 12. u. 13. Jahrh, ericheint Hier 
das edle Geſchlecht v. Yüden. 
Hälfte des 13. 
Trämonftratenjer Nonnentl., welches vor 1260 
nach Gerlachäheim verlegt wurde. 1169 fam X. 
von den v. 2. an das Bistum Würzburg. 
1233 iſt Graf Ludwig v. Niened im Beſitz des 
Schlojjes. Um 1300 fand hier eine große Ver— 
tolgung u. Austreibung der Juden jtatt, der 
Sage nach, weil ein Jude eine Hoftie geftohlen 
u. durchftochen hatte, worauf diejelbe blutete ; 
zum Andenten hieran wurbe die jog. Blutfap. 
errichtet. 1344 wurde 2. von Ludwig d. Bayer 
mit Stadtrecht u. mit der halspeinlichen Ge- 
richtsbarkeit beichenft. Schwere Zeiten durch— 
lebte e8 mit dem benachbarten Ober. im 
Vauernfrieg. Der würzb. Amtmann Bhilipp 
dv. Riedern wurde mit Sigismund v. Bobel u. 
Erasmus v. Fechenbach von den Bauern in 
jenem Schloß Niedern in Ober-L. eingeſchloſſen 
u. zur Übergabe genötigt. Um Tag nad) der 
Schlacht bei Königshofen (1525) wurde die 


Stadt v. den Giegern geplündert u. die meiften | 
der Überlebenden Bürger hingerichtet. In der 
Folge wurde durch die Kurfürften v. d. Pfalz, 
Jahrh. gewiſſe Rechte hier | 


die bereit3 im 15. 
ausgeübt hatten, die Reformation eingeführt, 
doch rottete Biſchof Julius v. —— deſſen 
Stift ſich 1559 wieder in Beſitz des Amtes L. 
gelegt hatte, diejelbe 1581 gründlich aus. 1803 
fam 2. an Leiningen, 1806 an Baden. Syn 
den Wer Jahren des 15. Jahrh. wirkte hier 
der Irrlehrer Johannes Funger, der 1429 v. 
dem Inquiſitor Johannes v. A Prof. 
in Yeidelberg, verbrannt wurde. Aus 2. ſtammt 
Benedikt Kmüttel, im Anf. des 18. Jahrh. Abt 
v. Shönthal, dem die Knüttelverſe ihren Namen 
verdanken jollen. Im 18. Jahrh. lebte hier ala 
würzb. Werhbiichof der hier geborene Bernhard 
Mater, der 1747 ein Spital jtiftete. Die Kirche 
v. L. ift bereit3 1394 vorhanden. 1510—12 die 
ſteinerne Brücke über die Tauber gebaut. Ms 
Laudenbach L Weinh. 236 w 304h 1429 — 761 e 
Ik 6se 131 — D 1407 — pfe Et P Mv— 
Tabat- u. Weinbau. Cigarrenfb. 
Tas Großherzogtum Baden. 


[Schonach. 
auben (Hinter- u. Vorder⸗) mit Laubwald 3 72 


In der eriten | 
ahrh. befand jich hier ein | 
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Urf. ſchon 795 ald Lutenbach vorfommend. 
Kam v. Fl. Lorid an Kurpfalz. Im 13. Jahrh. 
eigener Adel w 


Landenberg L Buch. 52 w 55h 317 — le 316k 
— D 304 


Mainzer Lehen der v. Adelsheim. Br 


Lauenbad) m.Blaubronnhof (j.d.) 3 182 Ottenhöfen. 
Lauf L Bhl. 312 w 377h 1979 — 5e 1974k — 


beft. neben dem D aus einz. Zn u. Hfn —D 744 
— pfk P— Rein: u. Raftanienbau. Papierfb. 

Mortenau, Gericht Otterdweier; war bis 
1783, wo Kl. Schuttern die Pfarrei errichtete, 
* u Sasbach. Unter den Höfen u. Zinken 
ind: Abich (fam von den v. Windel an die 
v. Frledenftein, dann an die Familie Staubdt, 


1629 an die Varnbühler u. Pappus, jpäter an 
Hana Wolf Hornuß u. zu Anf. dieſes Jahrh. 
an N.v.Bod), Aubach (Shlöhchen mit ſchöner 
Ausficht, von dem Obervogt v. Laſſolaye er- 
baut), Alzenhof (gehörte 1551 Otto Dietrich v. 
Kippenheim, 1613 Ernſt Ehriftof dv. Lützelburg, 
1666 Ehriftian Friedrich Bod v. Blaßheim u. 
Dagobert Wurmijer, 1651 der Familie dv. Plit- 
terödorf mit dem Schlöhchen Waldjteg, 1717 
bis 1731 dem Obriſt-Wachtmeiſter v. Maulrian 
u. jeitdem dem Kollegiatitift zu Baden), Kam— 
merhof (jtammt ebenfalls von den Windedern 
u. gehörte als ritterichaftl. Gut dem Kollegiat- 
ftift Baden), Kraftened (dieſe Nebhöfe erbten 
von Winded an die Hüffel, 1670 an Philipp 
Ehriftof v. Münchingen, 1695 famen fie an N. 
v. Elery, 1723 an Baden), Lochhof (fam 1722 
mit Alt- u. Neumwinded an Baden), Wendel- 
bad) —— Mendelbach, gehörte dem Kl. 
Gengenbach, kam 1850 durch Kauf an den Biſchof 
v. Straßburg, nach ihm nannte ſich im 14. 
Jahrh. ein adeliges Geſchlecht), ſowie Neumind- 
ed, deſſen Ruinen oberhalb des Dorfes auf 
einen Hügel liegen (vergl. Windel). R 
Raufdobel Hf 7 Rohrhardsberg. 


Saufen L Müllh. 93 w 111h 528 — 502e 26k 

— D 422 — pfe — Weinbau. 
Kommt 794 in Schentung an St. Gallen vor 

u. ericheint jeit 1144 unter den Orten, wo RI. 
St. Trudpert Beſitz hatte. Politiſch gehörte L. 
ur Herrich. Badenweiler, an welche 1759 auch 
er St. Trudperter Beſitz durch Kauf überging. 8 

Sanfenburg Et von Kleinlaufenburg (j. d.). 

Sauffenmühle W Fb 215 (187 Unterlauchringen, 
28 Thiengen). 

Raufenhof Hf 7 Freudenberg. 

Lauleshof j. Donishof. 

Laulisgraben 3 48 Schutterthal. 

Laulishof HT 24 Schollach. 

Lausbühl W 49 Malsburg ng Höfe. 

Lausheim L D Bond. 5w 56h 316—1e 
315 k — pfk. z 

854 wird ein Gut zu Lusheim an St. Ballen 

vergabt. Der Ort gehörte jpäter den v. Blum- 
egg u. gelangte 1432 an St. Blafien. Das Pa- 
tronatsrecht bejahen die Grafen v. Nellenburg, 
dann nach manchem Wechiel jeit 1504 ebenfalls 
St. Blajien. Ro 

Sautaderhof Hf 19 —— 

5 


882 


Santendbah L D Raſt. g Gernsb. 79w 89h 
457 — 457 k & 
Grafſch. Gberkein, heißt 1340 Lutenbach. R 


Lautenbach zL (ng Sendelbadh, Winterbach) Obt. 
197 w 242 gk 


h 1373 —23e 1345k — 989 
D mit Hofererähof u. »dobel 567 — pfk Et 
PT (Et u. p auch in Hubader) Mv — Rein- u. 


Kirichenban. Holzitofffb. Bad in Sulzbach (ſ. d.). 

Mortenau, Gericht Oberfirh. Der Lutenbach 
bildete 1225 die Grenzicheide für den Zehnt— 
bezirk zwiſchen Oberfirhu. Oppenau. Die jchöne, 
von Hans Hertwig aus VBergzabern im jpät- 


gotiſchen Stil erbaute Kapelle wurde 1471 be | 


onnen u. 1482 eingeweiht. Bis 1780 befand 
en zu L. eine von Bilchof Franz Egon zu Straß: 
burg gegründete Eijenjchmelzerei. R 

Yautenbah 3 51 Durbach, Heimburg. 

Lautenbah ng 36 W 30 Herdiwangen. 

Lautenbah 3 39 Münſterthal. 

Lautenbächle 3 84 Lauf. 

Lauterburg agk (Teilder gk der elſäſſ. Gem. L.) 
Rheinbauhiütte 0 Au a. Rh. 

Laveten od. Laffette HF9 Vierthäler, Altenweg. 

Lazerhof m. RubistHal WI1l Emmingen ab Egg. 

Leberfteinhof HF 7 Biederbadh. 

Ledergaß 3 118 Altenichwand. 

Legeldau 3 65 Seebad. 

Legelshurſt L Stehl 258 w 265 h 1471 — 1433 e 
35 k — D mit 
PT Le Fv — Hanfbau. 
„ Gehörte nebit Bolzhurft in die Mortenau, 
Herrih. Hanau-Pichtenberg. Erfte urk. Erw. 
1294 als Leicholzhurjt; 1411 geftattete der 
Biſchof zu Straßburg die Errichtung einer Kap., 
die 1443 von ihrer Mutterkirche zu Kork ge 
trennt u. mit Willen des Kl. Eſchau, des Pa— 
tronat- u. Zehntherren, zur Pfarrficche erhoben 
wurde; der neuen Kirche wurden die Orte Bol- 
leshurſt, Dohshurft (ausgeg. heißt 1355 Daches- 
hurft u. gehörte im 14. u. 15. 
v. Sturmed zu Straßburg) Hofernhurft, Hil- 
draghofen (ausgen)), Sigenhofen (ausgeg., noch 
1624 genannt), Wejenrode (heißt 1355 Wedien- 
rode, jcheint nur ein großes Hofgut — 
u jein) u. Schönhurft ınforporiert. 2., Bollz- 
rt u. Dachshurſt wurden 1429 v. den Strak- 
burgern niedergebrannt ; 1456 befanden fich die 
beiden erjteren Orte als Pfandſchaft in den 
Händen der Bod v. Bläßheim. R 

Veh ſ. Ed (Sorben). 

Lehe W 55 Oberwinden. — pfk 

Lehen L D Freib. 99 w 120h 529 — 1e 528 

Breisgau; fam von den Zähringern an die 

Grafen dv. Freiburg ; Graf Egon verkaufte 1310 
das Dorf an Ritter Konrad v. Tufelingen zu 
Freiburg ; jpäter fam es an die dv. Blumened, 
1471 an den Ankenrütt zu Freib. (zählte da- 
mals 35 Herdjtätten), nachher an die v. Sta- 
dion u. 1557 für 24000 fl. an die Stadt Frei— 
burg. Patronat u. Zehnt gehörten im 12. Jahrh. 
dem Stift Bajel, famen dann als Lehen an 
die v. Staufen u. von diefen an den Ritter 
Kunz Meinwart ; GE einig fie dem Wil- 
helm Lug, Vogt zu Freib., von welchem diejer 


p- 
k 


Lautenbach — 


olzhurſt 1456 Bit 3 — pfe Et | 


* den Sturm 


J 


| Belig durch Kauf an d. Weihbiichot Job. Kerr 


Leibertingen. 


u. durch Schenkung von Ddiejem an da& vor 
ihm errichtete Saptenzfollegium zu Freib. gi: 
langte. Bauernaufitand 1513. Joſt Ars R 
— m. Lehenhof u. Lehentobel W27 Deggen 
hauſen. 

Lehen (-höfe) Hfe 11 Ehrenſtetten. 

Lehen (Unterlehen) H 5 Nußbach (Trib.) 

Lehen 3 17 Triberg. 

' Lehen j. Todtmoos-Lehen. 

sepengerict L Wif. 99w 127h SIO — 53e 
757 k — aus zerjtr. Hin u. Hrn beit. u. im mc 
getrennten Teilen unterh. Schiltach im Kinzig 
thal u. oberh. Schiltach im Schiltachthal a: 

legen (Vorder⸗L. 376, Hinter⸗L. 434) Vin Xor 

der⸗ u. Hinter-2. Mv Echiltach⸗Lehengench 

— Baummwollnähfadenfb (am Hohenftein). 

Vorm. württemb. u. als Schiltacher Leben 

bezeichnet ; fam 1810 an Baden. 
Lehenhof Hf 8 Mundingen. 

Lehenhof Hf 11 Wildthal. 

Lehenhof Hf 9 Willaringen ng Wieladingen 

Lehenholz (-erhof) Hf 6 Emmingen ab Egg. 

Lehentobel Hf 8 Deggenhauſen. 

Lehenwald agk (enthält Erbersbronn, Schinde 
bronn, Teile v. Hundsbach u. Schwarzenbed 
11w 13h 66 Forbach. 

Lehenwies ng W 19 Schlageten. 

Lehenwies 3 25 ev. Thennenbronn. 

Lehgrund Hf 7 Unterharmersbadh. 

Lehmannsgrund (ob. u. unter.) Hfe51 Gütenbet 

Lehnader ng D 162 Endenburg. 

Lehner, Rotte od. gk auch ho 5% — beit. cn: 
einz. Hfn u. Hrn — Obermünfterthal. 

Lehningen L D Pirzh. 56 w 69 h 267 — 10e 357 = 

Enzgau, Martgr. Baden. Walter v. Lenin 
gen, deſſen Geſchlecht im 15. Jahrh erloic 
ſchenkte 1272 dem Kl. Herrenalb verſchieden 

üter. Das Dorf iſt ſeit dem 16. Jahrh. cu 
badiiches Lehen der v. Gemmingen. | 

Lehwald Hf 13 Ramsbach. 

Leibenftadt L, Adih. mit agk Tollnayshof 9 x 
105h 564 — 523e 41 k — D5351 — pfe pN: 
— Obſtbau. 

1358 urf. Lubelnftadt. 1176 beſaß FI. Schön 
thal hier Güter, die ihm von den Ingenuis ı 
2. geichenft worden waren. Später beiahe 
die d. Urhuſſen u. Rofieriet (Berlichingen) de 
Ort. Beringer v. ne verfaufte 128 
Güter an Ki. Schönthal. 1492 kam L. an Gem 
mingen. Im 30jähr. Krieg litt es jehr durc 
Plünderungen der Kaiferlichen. B 

Xeibered H 14 Schönwald. 

Leiberſtung L D Bhl.71w 80h 4385 — 435k— ı 

Mortenau ; eberftein., ſpäter badiiches Lehe 
der v. Bach, dv. Boienftein u. v. Röder. Weis 











tum von 1471. I 
Leibertingen zL (n rn Met. mit ag] 
Wildenbein 129 w 150h —le G552 


| —gk 628 ho 545 D 517 — pfk p. _ 
Urf. Liubertingen, gehörte zur ch Bu 
denitein (j.d.) u. hatte jchon 1275 eine Piarre: = 





Seidenharterhof — Leuftetten. 853 - 


Leidenharterhof Hf 34 Neunkirchen. 
Yeimatte H (abgetragen) Hornberg (Trib.). 
Leimbach 3 30 Bollichweil. 

Yeimbah ng D 167 Riedheim (Uebl.). 


Leimen L Hdlb. 221w 370h 1766 — 14831 e 
317 k 5se 131 — ©1722 —pfe pfk PT A 
Mv — Rein», Tabaf-u. Hopfenbau. Eigarrenfb. 

Schon im 8. u. 9. Jahrh. ala Leimheim im 
Lobdengau u. mit Loricher Beſitz vorlommend, 
wurde der Ort im 13. Jahrh. pfälz., u. jpäter 
mit Mauern u. Graben umgeben, wovon noch 
Reſte vorhanden, jo ein Turm, Franzoſenloch 
enannt. Infolge jeiner befeitigten Lage erhielt 
!. auch das Gentgericht für die Cent Kirchheim, 
zu welcher der Ort gehörte. Ch 

Leimen, Ortsteil von Oberfird) (j. d.), auch Hr bei 
Gaisbach 16 Oberkirch. 

Leimenhof Hf 11 Ohrensbadh. 

Leimenthal 3 44 Prechthal. 

Yeimgrube (obere u. untere) Hfe 31 Gütenbad). 

Yeimgruben Hf 15 Unterfirnad). 

Leimmoos H 2 Linadh, Ober-. 

Leimftollen Hf 13 Wildthal. 

Yeinegg m. Scheuerhof Hfe M41 dav. 34 Berau, 
7 Amrigihwand ng Strittberg. » 

Veipferdingen L D Eng. 136 w 145h 707 — le 
706k — pfk p. 

Urf. Luitfridingas. Erfte Erw. 778 bei Gü— 
terihenfung an St. Gallen; 1150 war aud) 
Allerheiligen bier begütert ; fam ipäter als Teil 
der Herrid. Ylumenterd an die v. Klingenberg, 
1488 mit Ddiefer an den Deutichorden, deſſen 
Comthur Batron der Pfarrei u. Kaplanei war; 
langjährige Streitigkeiten zwiſchen dieſer Ge— 
meinde u. Thengen Stadt u. Dorf (1475) wurden 
erſt 1509 durch Vergleich erledigt. L 

Leiſelheim L D Breiſ. 78w 91h 450 — 442 e 
7k 1i — pfe — einbau. 

Breisgau, obere Herrich. Ujenberg ; kam von 


da an Hochberg u. dann an Baden ; heißt 1324 


Lützelenheim; zählte vor dem 30]. Krieg 36 
Mannſchaften, nach demijelben noch 14. R 
Leiterloh 3 16 Neufird. 
Leitishofen ng A D MW. Menningen. 
Leiwieſen Hfe 11 Sttendorf. 
Lellmangen ng 188 D 178 Wittenhofen pfk. 
Urf. Lälewant. Ki. Salem hatte hier Be— 
figungen. W 
tembat L D Bond 47 w 60h-249— 1e 245k 
} ehnten u. Kirchenſatz gehörten den v. Erz 
ingen, jeit 1895 den v. Oftringen, v. Grießen 
u. ſeit 1516 dem Kl. St. Blaften. Ro 
Lendersbach Hf 12 Oedsbach. 
Lengenfeld n 85 D 82 Leibertingen. 
— * L D Thbiſch. g Boxb. 70 wW 74h 
328 — 149 e 179 k. 
Lengrietheim gehörte früher an Mainz u. er- 
ſcheint urf. zuerjt 1345 als Lengried. 1578 kam 
es an Graf Melchior v. Hahfeld, 1795 an das 
Bistum Würzburg, 1803 an Leiningen, 1806 
an Baden (vergl. Unterjchüpf). M 


Lenkhof od. Polhof HF 9 Hohenthengen ng Herdern. 
Lenzenfel3 S.ruine j. Kreenheinitetten. 
Lenzenhof j. Rohrbach (Trib.). 
Lenzlirch (Ober-) L Neuft. 149 w 346h 1400 
— 13e 13866k 1i— D 1372 —f fürstenb F 
fk PT kh Ap Fv — Uhrenfb. Orcheitrionfb. 
trohhutfb. — In unmittelbarer Nähe Tiegt 
Unterlenzkirch (j._d.). 

Erftm. im 12. Jahrh. Lendischilicha genannt, 
war damals Sitz von zähring. Minijterialen, 
wohl Stammverwandten der jpätern Herren v. 
£., der Ritter v. Urach, deren Burg Alturach 
bei Ober-L. in Ruinen liegt. Von Berthold v. 
Urach fam die Herrſch. 2. Fäuflih an Graf 
Egon v. Freiburg, der 1296 als Lehen von der 
Land —* Stuͤhlingen die hohen Gerichte u. 
den Wildbann in der Herrich. befam. Später 
war die Herrich. im Beſitze der v. Blumenegg, 
welche jie 1491 an die v. Fürſtenberg verkauf: 
ten. Dieje bildeten aus ir ein eigened Amt, 
das aber ſchon im 16. Jahrh. mit dem Neu- 
ftädter vereinigt wurde. Auch der Johanniter: 
orden war in diejer Herrſch. reich begütert, denn 
1315 jchenfte Elifabeth v. Bijfingen, geb. Blumen: 
egg, ihren Anteil an derjelben der Johanniter- 
commende Villingen, die in 2. eine Erpofitur 
errichtete. X. beteiligte fich 1524/25 ftarf am 
Bauerntrieg u. erlitt 1667, 1713 u. 1813 großes 
Brandunglüd. Seit dem 18. Jahrh. ein —— 
der Schwarzwälder Uhreninduſtrie. — Rom— 
bach, Geſch. u. Beſchr. v. L. 1848. Ba 

Lenzkircherhütte H 0 Bärenthal (ſ. Feldberg). 

Lenzlisberg Hf 8 Seelbach. 

Leoneck, B.ruine ſ. Großſchönach. 

Leopoldshafen an e. Altwaſſer des Rheins L 
Karlsr. 125w 169h 76 — 7606 26k — D 
782 Bft 4— pfe Et p Fv Mv — Rheinhafen. 

Vorm. Schröd, im 14. Jahrh. Schred, ein 
gel des Kl. Maulbronn, den dieſes 1362 an 

arkgr. Rudolf v. B. gegen Güter in Bejig- 
Er vertaujchte. Hier war von alten Beiten 

er eine Rheinfähre u. auch eine Rheinzollitätte, 

deren —— als Reichslehen u. als Pfand— 
ſchaft * eit hindurch die Markgr. v. B. 
bezogen. 1833 wurde dort ein Hafen zum Umladen 
der Rheinſchiffe angelegt u. bei dieſem Anlaſſe 
erhielt der Ort zu Ehren des Landesherrn den 
Namen 2. Durch die Eijenbahnen u. die An- 
lage eines Hafens u.einer Schiffbrüde bei Marau 
verlor der Ort, der 1852 zu einer eig. Kirchen- 
gem. mit Kirche u. — erhoben wurde, 
einen großen Teil ſeiner Bedeutung. W 

Leopoldshöhe W 111 Weil (Lör.) ZI Et PT— 
Eijenbahn- u. Schiffbrüde über den Rhein bei 
Scyufterinjel bezw. Hüningen. 

Letichenmühle j. Ramsbach. 

Ketten, auf Hr 8 Mahlipüren i. 9. 

Ketten, im W 46 Waldshut. 

Letthof ſ. Burghöfe. 

Lettwies Hf 13 Lina, Ober-. 

Leubach 8 19, vor 2. W 29 Kinzigthal. 

Leubenberg H 8 Kinzigthal. 

Lenftetten L Uebl. 53w 60h 291 —1le 290k 
— D 216 — p Mr. * 

O0, 
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1158 ericheinen hier Güter des Kollegiatftifts 
St. Stephan in Konftanz. Südl. von 2. das 
dien. Leprojenhaus Lampad), das 1786 nad) 

eifingen verlegt wurde, u. öftl. — 
das um 1250 Sitz der Heiligenb. Dienſtmannen 
Fink u. 1712 Eigentum der Heiligenb. Scharf- 
richter Krieger wurde. 2. jelbjt diente den Hei— 
— oft zur Abhaltung von Gerichten. 
1256 erſcheint bei der Gründung der Einſie— 
delei Egge bei Heiligenberg ein Hugo v. Lee- 
ftetten als Zeuge. Mn 
Leuteröberg n 190 D 181 Wolfenweiler — Bad, 

ER 1 kömefeftalt. Quelle, aus der Umgegend 
enüßt. 


Leutershauſen L D Weinh. 227 w 352h 1576 
846 e 598 k 1321 — pfe pfk p Mv— Wein— 

u. Tabakban. 
Urk. jchon 896 ald Liutereshuſen unter den 
Bejigungen des Kl. Lorich genannt. In der 
Nähe die he der Burg — — Das nach 
dieſem Schloſſe genannte Geſchlecht war ſchon 
1142 mit Gütern ın 2. belehnt. Die Oberherrlich— 
feit ging von Lori an Kurpfalz über. Nach 
Ausher en der v. Hirzberg (Hirichberg) wurden 
von den Pfalzgrafen verichiedene Perjonen, bezw. 
—— mit deren Gütern belehnt, u. a. der 
ekannte pfälz. Geheimrat Camerarius, — 
W 


die Grafen v. Wiejer, welche heute noch Grun 
herren daſelbſt jind. 
Leutesheim L Kehl mit unbew. agk Wanzenau 

Bus 165h 8895 — le 7/k— D 531 M7 
— pfe p. 

ortenau, Herrich. Lichtenberg. Das Dorf 
Qutensheim hatte 1229 Streit ——— Zehnt⸗ 
herrn, dem Kl. Honau. Später kam der Zehnt 
an das Kollegiatſtift St. Leonhard zu Oberehn— 
heim im Elijah. R 
Leutkirch W 57 Neufrach pfk. 

Pfarrkirche für einen ausgedehnten Diftrikt. 
Daher wohl der Name. Ort u. Kirche waren 
Lehen der v. Rohrdorf u. famen von diejen an 
die v. Dürkheimu. Wildenjtein, endlich an Salem. 
1226 wird in einem Streite über das Batronat 
Pirungen als Zeuge B.deLuotechilche genannt. 
— Nach L. gehören außer Obriften», — 
u. Niedriſtenweiler Wehhauſen 1273, Haberjten- 
d. i. Hadebrechtäweiler 1288, Birfenweiler 1293, 
Rimpertsweiler 1277 — jämtlich Bejigungen 
von Salem, durch Schenftungen erworben. Mn 


Leutersberg — Liderthof. 





wurde Stadt u. Schloß wiederholt von bay 
Parteien erobert u. geplündert. Die Frans 
jen zerftörten 1707 die —— ds 
alte Schloß aber mit jeinen feften Türmm 
wurde erft zu Anf. diejes Nahrh. abgebrauen 
Die beiden Städtchen Willitett u. 2. mit de 
dazu gepbri en Dorfichaften famen gegen &> 
des 13. Jahrh. ald Lehen von dem Bızım 
Straßburg an die v. Lichtenberg. Die jümgr 
Linie, mit der übrigens das Geſchlech 149 
urn nannte ſich von Lichtenberg-Lichtenaı 
Durch Heirat fam das Ländchen an die Graka 
v. Hanau u. v. Bitich-Zweibrüden ; 1570 ver 
einigte Hanau den Bejig, bis 1736 der Hancz- 
Lichtenb. Stamm erlojch u. die Bringen v.Heie 
Darmiftadt das Erbe erhielten. 1802 an Baden. R 


Lichtened ng 42 W341 Hf (Alt⸗L.) 8 Ilmerw 


— eig. Adel. Burg u. Güter erwarben 
Anf. des 13. Sahrh: die v. Ramsberg, weit 
ihren dort. Bejig teild an Kl. Salem. teile a1 
d. Spital zu Pfullendorf veräußerten. a 


Lichtenthal, vorm. Beuern, a. d. Dos u. Grt- 


bad, unmittelbar an Baden anichliefend. :L 
(n Geroldsau) Bad. 393 w 689 h 3500 — 19: 
8306 k 1sc — ho 2816 ® od. Unterbeuerm 371 
— pfk V in 2. u. Geroldgau PT Le aktı 
wh (Stulz’iche Raijenanft.) Mv — Fiichkuit:r 
anft. Sägmühlen. — 2. hat d. Charakter eins 
Borortsv.Baden m. yremdenbejuch,Gafthöterz 

Ufgau, Martgrafih. Baden. Das Dorf Burn 
wurde 1245 v. den Marfgr. Hermann u &- 
dolf v. B. mit Leut u. Gut, Vogtei u. Zeh: 
dem neugegründeten Kl. L., von dem es Ipäur 
den Namen annahm, vergabt ; doch verzict:« 
der Ritter Albrecht v. Welnhauſen erft 1268 ari 
feine Anjprüche an die Grundherrlichkeit. Un 
1770 legte man zu Oberbeuern eine Eiſengrute 
an. Die Pfarrei erjt 1809 errichtet; außer dir 

farrlirche die Fürften- u. die Einſiedlerkabele 

as Kl. wurde 1245 v. Jrmengard, der Birx 
des Markgr. Hermann. v. B. gegründet u. mı 
Nonnen von Klofterwald, Eifterzienier Orders, 
bejegt. Bon der Stifterin u. ihren Söhnen, 


den Markgr. Hermann u. Rudolf erhielt dcs 
Kl. den ‚elnten zu Baden, Jifezheim, Tr 
Balg u. Raſtatt u. die Dörfer Beuren, Bi 


den u. Geroldsau, wozu e& in der folge nad 
viele Güter erwarb. Bon Markgr. Gens 
Friedrich wurde dasjelbe auf den Ausiterbeetr 
geiegt, aber durch die Schlacht bei Wimpfeı 


Leutſchenbach 3 90 Gremmelsbadh. finden. 
Leutihenbah Hf 4 Obermünfterthal, mme 
Lichtenau in der Rheinebene im Hanauerland 


vor diejem Echidjal bewahrt. Die Kloitere 
bäude entgingen den Verwüſtungen des Ar 
Krieges, nicht aber 1689 den franzöj. Mord 


am Schwarzwafler (durch welches 2. vom Dorf brennern. 1802 wurden die Befigungen dx 
Um getrennt) 129 m St fehl 213w 257h Kl. gegen eine Geldrente eingezogen u. mit 


1304 — 1006 e 87k 211i — St 1301 — pfe 
PT Ve Ap Fr — Seidenweberei. Viehhandel. 
Mortenau; bildete mit Scherzheim, Helm» 


dem Kl.ein Lehrinftitut verbunden. Sehenswert 
der Choraltar von Hans Baldung, in der 
Grabtapelle die Grabmäler der hier beita: 


lingen, Gugelingen (ausgeg.), Mudenjchopf u. teten Markgr. — Herr, das Kl. L. 1833; Ba 
Renchenloch ein Gericht der Herrſch. Lichten- der, hurager. Geſch. d. Kl. &. 1845; Ehronit 
berg diesjeit3 des Rheins. Biſchof Konrad v. des Kl. L. Mone Quellenj. I. 190 ff. Urt.-Ardio 


Straßburg zerjtörte 1296 dad Schloß Kray u. 
verwendete die Steine davon zur Befeltig- 
ung von Lichtenowe; das Dorf erhielt 1300 
von K. Albrecht 1. Stadtrecht. 1401 ift Ritter 
Reinhard v. Winde Lichtenbergiicher Lehens— 
mann für das Burglehen zu2. Im 307. Kriege 


d. 81.2. in Zeitich. f. Geich. d. Oberrh. 6.7.3. R 
Lichtersgrund H 4 ag Fabrit-Nordrad. 
Lidertenhof Hf 7 Vierthäler, Altenweg. 
Lickertenhof j. Eckbach, Breitnau. 

Lickerthof ſ. Föhrenthal. 


—— ñ FF —ñ — — — — — — — — — — — — — — ———— — — — — —— 


Liebeneck — 


ebened B.ruine unbew. u. Liebeneder Säg- 
mühle M 2 Würm. 3 7 Dörlinbad). 
xbradsberg (Liberatusberg od. Lieberdsberg) 
edelshof H 22 Sinzheim n Miüllhofen. 
iedol&heim L Karlar. 344w 440h 1973—1891e 
32k 50i—D 1941— pfe PT Spce Le Mv. 
Urt. Lindoldesheim, Lutelöheim. Erjte Erw. 
in Urf. 8. Ottos III., der ein dortiges Gut (in 
pago Ufgove) 995 der Kirche zu Speyer ſchenkte. 
Das Dorf fam im Verlaufe langer Zeit (1281 
bis 1426) durch Kauf u. Vertrag von verichie- 
denen Grund u. Pfandherren (Eberftein, Staf- 
fort, Schmalenftein, Bödlin, Cunzmann von 
Staffort, Remdingen) an Baden. W 
Hfe 47, dav. 29 Lehengericht, 18 Kirn- 
ba 


hebenbach 3 347 Bühlerthal p. 

Yel jüdl. von Müllheim in den Vorhügeln des 
Schwarzwaldes am Hohlenbad) 291 m LMüllh. 
108w 145h 607—37e 570k — D 602 — 
pfk PT — vorm. Bohnerzbau. Weinbau. Mine— 
ralbad (erdig-alfalisches Eiſenwaſſer 17,5° C., 
etwa 70 Bädgäfte). 

Urk. Liela, Lielaha genannt, gehörte zu den 
Gütern, welche Graf Guntram der Reiche im 
10. Zahrh. verlor. Es fam 952 an Kl. Ein- 
fiedeln, 1150 an Kl. Beinweil, 1426 an die Kart- 
baufe zu St. Margarethen bei Baiel, als deren 
Kaftenvögte damals die Herren v. Baden erichei- 
nen. Im Befige der legteren, die 1830 im 
Mannesſtamm ausftarben u. von den Freih. v. 
Türdheim-Baden beerbt wurden, blieb 2. bis 
zum Anfalle an Baden. Uralte Rapelle. s 

Liemburg 3 89 (Ober-2. mit Geutſche 49, Unter-L. 
40) Nußbach (Trib.). 

Lienbeim L Waldsh. 102w 119h 551 —2e 
547 k 2sc — D 497 — pfk — einbau. 

876 in Schenkung ded Grafen Gotäbert an 
Kl. Rheinau zuerjt erwähnt, 75 dem Hoch⸗ 
ſtift Konſtanz u. kam 1803 an Baden. Werner 
v. L. 1083. 8 

Yierbab L Obt. 59w 68h 399 — 9e 390 k— 
Thalgem. mit einz. Hfn u. Hru — p in Aller— 
heiligen (p Lierbachthal auf gk Oppenau in 
der Taube ſ. d.). 

Mortenau, Herrich. Oberkirch. Der Bach, unter 
dem Namen Nortwaſſer 1196 erw. im Allerheil. 
Stiftungsbrief, bildet in jeinem hinteren Teile, 
dem Grintbach, bei den Büttenſchröfen die Aller: 
heiliger Wajlerfälle. R 

Lierbah 340 Lautenbach (Obf.) ng Winterbach). 

Lierenbach ſ. Büchelbad). 

Aggeringen L Konſt. g Rad. mit agk Hirten— 
hof, Mühlsberg u. iena 96 w 100h 481 
—-451k— gk D 450 — Mv. 

Urt. Lutegaringa. Karl d. Gr. gab das Dorf 
an die Reichenau, deren Einkünfte hieraus Karl 
d. Dide 886 u. Otto I. 947 beftätigten; auch 
Allerheiligen war hier begütert. Später an die 


Lindelbad). 8855 


Tune agk W 4w 4h 37 Poppenhauſen. 

‚Bar früher Würzburgiich. In der Kapelle 
ein wertvolle Altarbild. Ms 

Lilienthal Hf 54 Ihringen. 

Limbach L Bud. 73 w 91h 500 —5e 495 k — 
D 487 Limbader M 13 — pfk p. 

Spuren eines röm. Lagers auf dem Hunger- 
berg u. Ruinen eines hırmainz., 1525 von den 
Bauern zerftörtenSchlofjes.1803 anfeiningen.Br 

Limbach Hf 12 Einbach (Wif.). 

Limberg ® 11 Untermünfterthal, Rothenbud. 

Limburg oder Limberg ift eine Ruine auf einem 
—— Bergkegel auf gk Sasbach am nördl. 

aiſerſtuhl, unmittelbar am Rhein gelegen 
u. ehem. von dieſem umfloſſen. * ihr nann- 
ten fi die Marfgr. Hermann 1. 1074 v. 
Lintberg u. Hermann II. 1100 v. Lintburg u. 
auf ihr ftarb am 6. Nov. 1078 Herzog Bertold 
I. v. Zähringen. Im 13. Jahrh. gehörte die 
Burg den Hababurgern; 1215 nahm Graf 
Albert v. H. den Abt Werner v. Ebersmünſter 

efangen u. führte ihn auf fein Schloß Limp- 
erg; 1239 verpfändete Graf Rudolf v. H. aus 
feinem väterlichen Erbe die Hälfte des Schloſſes 
an den Grafen Egeno v. Urach- Freiburg. 1281 
übergab Graf Egon v. Freiburg die Burg 
Lindberg dem —* Eberhard v. Habsburg 
= Hut, jo lange jeine Fehde mit König Ru— 
olf, mit den v. Staufen u. mit dem Koler vd. 
Endingen währe; 1300 gaben der Ritter Ludwig 
v. Bergheim u. jeine Brüder Konrad u. Werner 
die Burg Limpperg, die ihr Vater Kuno von 
al Rudolf v. Habsburg erfauft hatte, dem 
Grafen Egon v. Freiburg zu Lehen auf. Mit 
freiburg fam die Lepensperrichei an das Haus 
— u. die 8. wechielte wiederholt die 
Piandherrichaften, bis fie 1480 an die Grafen 
v. TübingenLichtened u. mit deren en 
wieder an Dfterreich fam; 1645 wurde Der 
faiferlihe Kriegsrat gan Sirardi v. Kaitel 
damit belehnt, deſſen Nachkommen noch im Be- 
fig find. Wann die Burg zerftört wurde, ift un— 
befannt. Prachtvolle Anshicht R 

Limpach ho der Gem. — gk 2w 80h 
144 — D 134 — pfk V. Ä 

Limrain 3 44 Oberharmersbad. 

Linach L Bill. 35 w 49h 282—1 e 281 k — zerftr. 
ug ee 87, Mittel-2.75, Unter-t. 
120 10. 

Baar, Grafih. Fürftenberg. Graf Gebhard 
v. Fürftenberg verzichtete 1299 u. 1300 auf 
feine Anfprüche an den Zehnten im Thale Lina 
zu Gunjten des Kl. Salem. R 


Lindach L DEbrb. 21 w 23h 129 — 98e 31k. 


Lindach 3 74, dav. 57 Nordrach, 17 Zell a. 9. 
Lindau agk 1w Ih 6Ibach. Als Wohnort um— 
faßt 2. u. bei L. 5 Hfe u. Hr 27 (dav. 5 Lindau, 

9 Oberibach, 6 Unteribadh, 7 Großfreimald). 
Früher vorderöfterr. Lehen, nun Privatbeſitz. Gr 


v. Bodman verpfändet, entjtanden Zwiftigfeiten | Lindelbah L D 7* 58w 75h 317 - 314 


zwiſchen dieſen u. der Reichenau, die 1348 | 
Ihiedsgerichtlich beigelegt wurden. Die Pfand- | 
ſchaft fam 1515 an die v. Homburg u. wurde | 
1584 durch den Biſchof v. Konftanz in ein Lehen | 
umgewandelt. Eig. Adel 1050. Li 


3k — Weinbau. Kalkiteinbrüche (Straßenmat.). 

Zuerſt 1245 genannt, gehörte von jeher den 
Grafen v. Wertheim. April 1605 erfocht hier 
Graf Johann Dietrich v. Löwenftein einen Sieg 
über die Würzb. Truppen. Ms 


886 Linden — Lobenfeld. 


F 


Linden 3 114 Berghaupten. 
Linden 3 16 ev. Thennenbronn. 
Lindenbacerhof j. Binderhof. 
Lindenbauer (-hof) Hf 14 Kinzigthal. 
Lindenberg mit Geigenbah 3 39 Unteribenthal. 
Lindenbergerhof ſ. Renzenhof. 
Lindenhaus W22 Sasbach (Ach.). 
Lindenhof H 4 Möhringen. 
Lindenhof ſ. Jägerhaus. 
Lindenloch H 4 Buchenberg. 
Lindenmatte Sf 6 Littenmeiler. 
Lindenmühle M 11 Hardheim. 
Linderhof Hf 17 Oberglotterthal. 
Lindingerhof Hf 8 Unterglotterthal. 
Lindlehof Hf 11 Föhrenthal. 
a ar (-erhof) agk Hf 3w 4h 26 Ochjenbad). 
rip — angenthal; war größtenteils der 
kurfürſtl. Yoffammer zuftändig, welche —— 
erbbejtändig er In neuerer Beit 
der Hof in den Bejig des Heidelberger R te 
lehrers Zachariä sen. (7 1843) über, der Dana | 
v. Lingenthal genannt wurde. 


— L Karlsr. 233 w 300 h 1529 — 1515 e 
— D 1499 Bit 18— pfe Et PT Le Mv. 
— Beſitz. Dem dortigen um die Land— 
wirtſchaft, insbeſondere die Bienenzucht ſehr 
verdienten Bürger Georg Adam Lang (dem 
„Dienenvater“) ließ Marfgr. Karl — 
1775 ein Denkmal errichten. 


Lintenmühle M 11 Rippberg. 


Liner L Kehl 156 w 179h 839 — 833 e atban. | 
D 719 — pfe P (p in Hohbil n) — Tabatban. | 
Mortenau, Herrich. Lichtenberg ; heißt 1139 
Linegiſen, 1414 Linggieß. Pia at u. Zehnt 
gehörten den Chorherren von Alt St. Peter 
zu Straßburg. Die Kirche 1619 gebaut. R 
Yin; L Pfull. 95w 107h 498 — 1e 496k li 
— D 464 untere M 12 — pfk (Et Aach-Linz 
auf ek Nah) — Repsbau. 
orf, von dem der Linzgau möglicherweiie 
jeinen Namen hat. 849 werden Linzgavve ı. 
Bene ; ujammen in einer Urf. genannt. 
Sicher ericheint Linke als Drt 1275 u. hat 
feinen Namen wahriceinlic von Liunzo oder 
Lindolf (849). In 2. Stand ein : der v. 
Reiſchach. Das jog. Li er ift 3. 8. ein 
Teil der Potation des ich. Stuhles in 
Freiburg. Aus der Umgebung werden urf. 
1209 außer Shonaich u. der Burg Ramejperc 
Mose, Stadilhovin u. Salobad) genannt. Mn 
Lipbach od. Lippach ng W 62 Kiuftern. 
Lipburg L Müll. 4 w 59h 274—%3e 11k 
— D 183 — ee Borm. Bergbau auf 
Erze (j. Hausbaden). 
Su Lorſcher —— enbuch 774 Litapere, 
bildete mit Sehringen bis 1815 einen ey 
der Vogtei Badenweiler. 


Lippach j. Lipbadı. 

Lippenhof j. Eckbach, Breitnau. 
Lippenhof j. Schlegelthat. 
Lippersbadherhof 3 20 Obereggenen. 


| 
| 





| 


rg L — 53 w 59h 29-1» 





— 


1275 Su — — gehörte den Jeba 
nitern zu Ueberlingen, von denen 1337 dr 

Deutich = Orden auf Mainau einige Höte m 

faufte. Auch das Batronat der Pfarrkirche 1 
1280 von Trauhburg-Bodman an die Job 
niter in Meberlingen. — Aus der Nähe von \. 
werden 1116 Marcwardus u. Gerolt de Ba- 
vinank (Baufnang) genannt. — Die hertie 
Wallfahrt nach 2. ift ein Erbe des romanti's 
elegenen Maria &tein, das 1824 feines ®nc- 
enbildes beraubt wurde. Neue Kire. Mn 


Liptingen L Stod. 191 w 265h 1030 — 12» 


1017k 1i — D N5—pfk P Mv— Im 
Bohnerzgruben. — Borröm. Hügelgräber. 
Ur. Lıupdahinga ; erſte Erw. 761 bei Schert- 
Pa. von Gütern 8 St. Gallen; ——— 
zogs Karl v. Oſterreich über "General: 
ng 25. März; 1799). In der Näbe 
eines Schlofjes, das von den Grafen v. Rellen 
burg — u. im 30j. Krieg zerſtört wurde. 
Eig. Adel 1220. L 


' Liptinger Se j. Emmingen ab Egg. 
| Bitfchenthal 3 120 Seelbad. 
Littenweiler unweit Freiburg im untern Drei 


famthale 324m L Frb. 55 w 109h 527 — 5: 
522 k — D 460 — Mv — Bad (Stahlauelle 14 
bis 16°C, etwa 120 Kurgäfte). 

1112 Wilare, 14175 Willer. Beftigung der o 

altenftein, von denen es an die Snewelin » 
Zanded, im 15. Jahrh. an Hans Ulrich Meve 
v. Freiburg, ulegt in den gemeinich. Beftz 
der Deutich Di enscommende Freiburg u. der 
Grafen v. Sidingen kam. Hr 


Littistobel ng Hr 15 Homberg. 

Litelberg Kp H 2 Sasbach (Breij.). 
Ligelbronn Hr 13 Buchenberg. 

Litzelshauſen Hf 13 Dehningen. 

Ligelftahlerhof Hf 17 Heumeiler. 

eg am Boden(lleberlinger)iee L Konit 


h 255 — le 234 k — D 250 — pfk ı 

— Piahlbauten. 

re. Rucilonftete. Erfte urf. Erw. 339 di 
Schenkung von Einkünften an die Reichenau 
durch Ludwig d. Frommen (947 durch K. Ouol. 
beſtätigt); fam 1272 an die Commende Mai 
au, welche bier die niedere Gerichtsbarken 
ausübte u. nach u. nach verjchiedene hiefige Br 
[gungen wie 1428 auch den Laienzebnten an 
ich brachte, ‚während Reichenau noch länger 
Zeit dort einen Hof beſaß. Im 305. Kriege 
hatte 2. viel zu leiden. Eig. Adel im 12 u. 
13. Jahrh. als Reichenauer Minifterialen. L 


Litzloch W 64 Gamshurft. 

Litzlung W 62 Sinzheim. 

Lobbühl Hf 6 Unterjiggingen. 

Lobenbacherhof Hf 36 Stein a. Kocher. 
Lobenfeld zL (n Klojter 2.) HdIb. 550 73t 


401— 107 e 353k Ilmen—ho 23 D 30 


| Lobenfeld, Klofter n WB 113 Lobenfeld. 


Frauen. 1135 durch Biſchof Burkbart » 
— i. Elſenzgau be gründet, ung. Friedrich III. 
d. Pfalz ie der ——— aufgehoben, 


Loch — Lörrad). 887 


morauf die Gebäude — verfielen. Im Löchle Hf 7 Dedsbad): 

dem noch vorhandenen Baue befand ſich bis vor Löchle W 46 Petersthal (Obt.). 

furzem die pfälzer kath. Kirchenichaffnei Xoben- dochle Hf 7 Ramebach 

jeld (jet in Heidelberg). Bon der Klojter- ME j 

fire, im 13. Jahr, im Übergangsftil er- | Löchle ſ. Rupferberg. 

baut, J noch der Chor erhalten, jetzt als Löchle, im Hf 14 Bergzell. 

— 
enſchiffe efin ich ein Tabaksſchuppen. ner . 

Nahe beim Kl. entitand das Kloſterdorf 2. Löchlemühle j. Bierbronnen. 

Dasjelbe gehörte zur pfälzer Cent edeäbeim, Löffelhäufer 3 33 Todtnauberg. 

während das Kl., zu welchem auch ber Bidders- | Löffelmühle M 2 Münchweier. 

badher Hof gehörte, davon ejondert war. Der Löffelſchmiede H 10 Unterlenztirch. 

legtere, wie der Klingenthaler gef find im Be- Söffelthal 3 31 Hinterzarten 


jig des Fürften Löwenftein zu Langenzell. 
er > Dean 266 115k Bi" Ei11M 
: “ R w 26 73—25e i—6&t 

0 — Lochmühle W56 Blafiwald. mit Neichberg u. Henkerhaus 1135 — pfk PT 
ob, im Hfe 18 Prechthal. Erſtm. 819 Leffinga genannt, war im 12. 
och, j. Gremmelsbach, Unterthal. Jahrh. Sig einer Yähringer Dienftmannen- 
Yoch, j. Rohrbach familie, fam mit — rbſchaft wohl ſchon 
6 j ala Stadt an die Grafen v. Fürjtenberg. 1305 
ochhronn 362, dav. 57 Peterzell, 5Buchenberg. | mußten diefelben L. den Öfterr. Derzogen zu 
Iochhäuier Hr 15 Riedern a. Wald. Lehen —*— Am MA. hatte L. auch eine 
!ohhäufer n D 100 Wehrhalden. Vorftadt, L. Dorf genannt, Die 1409 Graf Egon 
tohheim ausgeg. Ort ſ. Kirchheim v. Fürftenberg Baden zu Lehen auftrug. Dieje 
m hhof Hr 11 ) =: j Vorftadt ging aber . vor 1500 ab, wie denn 
Lochhof Hr 11 Langenſchiltach. 2. überhaupt im 15. Fahrh. ſtark zurüdging. 
Lochhof 3 32 Lauf. [32 Oberfirch. | 2. beteiligte ſich jehr am Bauerntriege u, brannte 


Lochhof (vorderer u. hinterer) nebſt Lochhalde Hfe 1535 bis auf die Kirche ab. Es war Sit eines 
Lochhof mit Lochmühle u. Lochhäusle W 26 eig. fürftenb. Amtes, das 1636 derart von den 
Schönenbah (Ril.). Schweden verwüftet wurde, daß man in dem⸗ 
jelben nur 4 Laib Brod auftreiben konnte. Die 


ah \. Mösbah. Grundherrich. über einen großen Teil von 8. 
Lochmatt ng D 104 Hogichür. fam im 9. Jahrh. an Kl. St. Gallen, das nod) 
Lochmatte Hf 8 Hofägrumd. im 14. Jahrh. einen eigenen Maier in L. hatte 
Lochmatten Hr 3 Obermünfterthal, Lehner. Fr erh — — gehörte. Bei 


— die zerſtört 

wurden. Der Allenberg bei L., eine uralte 

Opferitätte, galt al Hauptverfammlungsort ber 

Heren. Ba 

Löhle Z 19 Münfterthal. 

Löhningen zL (ng Raßbach u. Thalhöfe) Waldsh. 
20 w 19h 149 — 149 k — gk D 68 — 0V (En- 
dermettingen). 

Gehörte zur Fürftenb. Herrich. Stühlingen. 8 

Lörch W 148 Seran. 

Lörrach im unteren Wiejenthal 296 m St Lör. 
428 w 1373h 6726 —4218e 2242k 3 men 
4 bp 30 sc 229 i — St 6726 m. d. Vorort Neu- 
I auf gk Stetten 7811 — Krverw Krschr 

Ag N Hst Dmrv Ste F Bauin p WSinsp 
—* pfk Gyrl Gws Et PT — 5. bad Ldw- 
gt 113 (2 Bat Stab) Spe Ve pakh (Kinder- 
pital u. Krippe) Ap Lv Fv Mv — Ein gyauptiß 
er Gewerbsthätigfeit des Wieienthals (j. ©. 


Lochmühle M 8 Baltersweil. 

Lochmühle M 8 Berau. 

Lochmühle M 10 Dilsberg n Nainbadı. 
Lochmühle M 8 Eigeltingen. 

Lohmühle M 7 Gailingen. 

Lochmühle H M 11 Gersbach. 

Lochmühle M 12 Harpolingen. 

Lochmühle M 22 Leimen. 

Lohmühle M 9 Mundelfingen. 

Lochmühle M 10 Neukirch. 

Yohmühle We 10 Oberweier (Ettl.). 
Lochmühle od. untere M 6 Rheinbiihofsheim. 
Lochmühle M 11 Rüßwihl. 

Lochmühle M 7 Wilfingen ng Bogelbad). 
Yohmühle M 10 Weiterdingen. 


1655 durch die Weiterdinger erbaut, jegt i j Gr 
Sratbeiiß en 7 T 492 fi). Eijen- u. Metallgieß. Mechan. Werk—⸗ 
Lochmühle M 14 Winterſulgen ng Bethenbrunn. ſtätten. Muſitwerkfb. Baumwollſpinn⸗ u. weherei. 


auch bleicherei, beſonders Baumwolldruckerei. 
Tuchfb. Seidenbandweb. Chokoladefb. Blumenfb. 
Weinbau u. -handel. Viehhandel. Kreishypo— 
ſhekenbank. — 1809/15 Sit der Regierung des 
iejenfreiies, 1864/72 eines Kreisgerichte. 
1033 wurde die Kirche zu 2. (j. auch Kan— 
dern) durch den Biſchof v. Bajel an das dortige 
Kl. St. Alban vergabt, unter Schirmvogtei der 
v. Röteln. Ortsadel im 13. u. 14. Jahrh. 1403 


Lochwald 3 90 Lauf. Harzfb. 
Locherberg ng 228 W145 Ibach (Obf.). Y p— 
Yöcherberg 3 22 Oberharmersbach. 

Lochle Hf 14 Fiſcherbach. 

Lochle W 16 Ibach (Obk.) ng Löcherberg. 
Löchle Hf 17 Kinzigthal. 

Löchle H 7 Oberwolfach. 


— — ——— — — — — — — — — — — 


888 Loh — Madachhof. 









erhielt 2. von K. Ruprecht Marktgerechtigkeit. im Bauerntrieg eine nicht unbedeutende Fol. 
Nach Zeritörung des Schlofies Nöteln 1678 ftand dann unter — Herric., kam I8 
wurde X. pr der gr u. 1682 an Württemberg (Aufftan gegen dasielie: z. 
zur Stadt erhoben. Da aber dies Stadtrecht 1810 an Baden. — Eig. Adel (v. Sernotmy-| 
gie * nd” Hai nicht +8 Bar ir als Reichenauer Bajallen noch 1325 ermähn. I 
o wurde es 1756 erneut. Seitdem hat X. udwi n. 

vorzugsweije ald Induſtrieſtadt entwidelt. — | era eig 
Set — — Höchſtetter, die g 7 





Stadt L. 1882. s | Lütichenbah ng D 160 Malsburg. 

94 Schwei Lützelhard od. Ligen S.ruine gk Teelbed c 
= en a nn aa * Höhe gegenüber von Hohengeroldsed 
Lohof Hf 10 Schabenhaujen. Lützelſachſen L Weinh. m. unbemw. agk Yerımea 

s 179 w 226 h 1076 — 813 e 183 k 801 — D vi 
Lohnerhof od. Lohngut |. Gutlohn. — peri (Rilgerhaus — ev. Kr. u. M.) Mr— 
Lohnerhof HF O Hindelmangen. Weinbau. us 
Lohrbach L, Mosb. 125w 181h 831 — 585 e Zum Unterjciede von Großſachſen jhor =; 


=; a ee — als Sahssenheim minor bezeichnet, 18a | 

ME DB16ME en. N Ber 2 Injajlinheim genannt. tar u. Die v. Stra | 

769 erhielt SI. Lorſch Güter in Larbad). 1299 | Enbero waren Wer LE Sue 
gehörte Die Burg bier dem Johanniterorden, an Kurpfalz gelangt wurden die Güter daieiht 
ein — a nee a n gehbe als pfälz. Lehen ver abt teilmeije auch verpfer 
v. Weinsberg geweſen u. von Sa an feinen — legten diatz Lehentrager waren 
Tochtermann Konrad Schenk v. Limburg ge— undheim. 
fommen zu fein, der fie 1376 zur Hälfte an | Lugden 9 5 Oberkirch. 
Eberhard III. v. —— zu Se * | Lugen (hof) Hf 12 Omingen. 
trug ; jpäter wurde jie an Hans v. Hirichhorn | gui j i 6 Sickingen. 
verpfändet, 1413 aber an Pfalzgraf Otto um Feilen — en 
6500 fl. verkauft u. gehörte dann zur Mosbacher : ö : R 
Kinie. 1576—1602 wurde das Schloß von der | Lurenberg 9 6 Prechthal. 
eg: En gr bewohnt. Es — zur Lurzenmühle M 5 Grünsfeld. 

ent Moshach u. hatte eine eigene Kellerei mit Lußhardt agk Hr 4w 5h 27 — (18 Karläderi 
16 DOrtichaften ; die Kl. Amorbach u. Billigheim pe in Bruchial, —— 
DOREEN DENT te, die deutiche Ordenscommende | Kirrlach enthält Bit Karlsdorf. 
Sorned u. die Inhaber der — — Von Heinrich III. 1056 mit Hof Bruche 
Vogteirecht. Jebiger Grundherr der Fürft d. | am Speyer geihenkt. Die Grenzen der 2. vo: 
Leiningen. Die Burg ift noch bewohnt. Br SeinrihlV. bie alldorf erweitert. DieierKai 











Lohrenhof Hf 5 Schwärzenbad). zieht fih in der Rheinebene als obere Luft 
Lorenzenhof Hf 10 Linach. v. der Etraße Brucjal-Graben bis Mingols 
Lorenzenhof Hf 9 Urach. Fre ne er eg 
Lorenzenhof u. -häusle Hf 15 Vierthäler, Josthal. ummehtn 383 en 
— 20 Almannsdorf. Loretto ſ. auch St. | Lußheim ſ. Alt- u. Neulußheim. 

oretto. [St. Loretto Hr. 20 Freiburg. : 10 — 410% 
Lorettohof Hf 21 — unterer Hf 7, Rorettoberg o h Biene Pal .. RN * 
Loretto⸗Kapelle ſ. Hüfingen. Urt. ſeit 794, gehörte zur Hauenſt. Einung 
Losbach 324, dav. 18 Schonad), 6 Gremmelsbach. Hochſal. s 
Lottereck (Lottrich) Hr 10 Petersthal (Obt.). | Luxhof Hf 6 St. Peter. 


Lottſtetten L, Waldsh. 150 w 169h 795 — 16 Luzienberg W 29 Näferthal. 
777k1sclu— D470— pfk pfak — Reinb. 
a Lozejtetin, 827 zuerjt erw, war ab- 


wechſeind Sit des freien tailerl. Kandgerichts M. 
u. gehörte zur Schwarzenb. Herrich. Balm. 8 


Luchle ng W 33 Schlageten. Madachhof agk W 3w 2h 235 Mainmangen. 
Ludwigshafen (am Sec) am Ueberlingeriee L | Erjte Erw. 1155; alte Bejigung des RI. Zu 
Stod. m. agk Blumhof u. Bühlhof 148 w 192h | Tem, das mit Ulrich v. Bodman, der dortige 
844— 14e 819k 1Omen 1i—Gemgk 829 Orte: | Grundftüde als Aitervajall der Reichenau zu 
k 779 © 725—Z2 pfk PT— Hajen- u. Lehen trug, in Grenzſtreitigkeiten geriet, die 
andungsplatz. — Pfahlbauten. ' 1191 durch Biſchof Diethelm v. Konſtanz au: 
Früher Sernatingen, Dorf mit dem 1826 | geglichen wurden; die anfangs Heinen Güter 
vom Großherzog Ludwig u u. nah | murden im 12. u. 14. Jahrh. durch Berge 
ihm benannten Freihafen; Kl. Allerheiligen | bungen vergrößert; „gegenwärtig im Beſitz dei 
war 1145 u. das Bistum Konſtanz 1155 hier raten Douglas. adadı im weiteren Sinn 
a war Befigung der dv. Bodman, fam hieß der ganze nördliche Teil des Hegaus, br 
nebjt dem Recht der Schiffahrt auf dem Bo- | zeichnet jept noch die Gegend zwiichen Yiptingen 
denſee 1294 an dus Spital Ueberlingen, jpielte | u. Stodad). L 





Mädersthal — 


Mädersthal 3 39 Furtwangen. 

Mädlerhof Hf 8 DOmingen. | 

Mägdeberg agk Hflw 11h 12 Mühlhauſen (Eng.). 

Urf. Nhegideberg, Meidberg, Mettberg ; erite | 
Erw. 1240 als Bejig der Abteı Reichenau, wurde 
1347 zum Teil an die v. Tettingen verpfän- 
det, worauf das Ganze 1359 an die Grafen 
v. Württemberg kam; 1378 durd den Städte: 
bund erobert ; 1479 infolge einer gehbe zwiſchen 
Eberhard v. Württemberg u. den v. Frie— 
gingen wegen der von beiden beanjpruchten 
Hechte auf das nächjtgelegene Dorf Mühlhauſen 
v. eriterem wieder befejtigt (daher der Name 
Neu-Württemberg), bis 1480 durch Vertrag 
Eberhard die Burg nebft dem Dorf an Ofter- 
reich fäuflich abtreten mußte; 1499 von den 
Schweizern eingenommen; im 30j. Krieg wieder: 
holt erobert u. 1634 verbrannt; Die dere. fam 
rar an die v. Reiſchach, Roſt u. Enzenberg u. 

chließl. an die v. Langenitein bezw. Douglas. L 

Märklehof HF S Oberwinden. 

Märkt L D Lör. 41 w 52h 38 — te 4k— | 
Fiicherei i. Rhein. 
Gehörte zur Herrichaft Röteln. 8 

Mättle ſ. Todtmoos-Mättle. 

Mäußbacher Hof ſ. Maisbach. 

Magetsweiler ng Hf 14 Homberg 

Magremme Hf 11 Schwärzenbad. 

Mahlberg in der Aheinebene unweit des Ge- 
birgsrandes 154 m mit ©. aufe. Vorhügel — 
St Ettnh. 184 w 2585h 10853 —334e 742k 
7i — St 1050—N pfe pfk P Fv — Xein- 
u. Tabafbau. Eigarrenfb. 

Herric. Geroldsed ; beitand aus Stadt u. 
Torf. Als ein bamb. Lehen fam M. nad) dem 
Erlöſchen der Zähringer an die Hohenftaufen. 
K. Friedrich Il. weilte 1218 auf dem Schloſſe. 
Konradin verfaufte 1265 fein Recht an die 
Geroldäeder, die es verjtanden, M. 1312 in ein 
Reichslehen umzuwandeln. Stadtmauer u. Gra— 
ben werden ichon 1330 urf. erwähnt. Das Dorf, 
erit jeit 1360 genannt, war nebit einer Heinen 
Tiefburg „dem waſſerhus ze Malberg“ geroldsed. 
Lehen der v. Keppenbach, welches von diejen 
an die Breitenader u. v. Roggenbach erbte u. 
zu Anf. des 18. Jahrh. von der bad. Regie— 
rung eingezogen wurde. Das ©. diente als 
— der herrſchaftl. Amtleute, wurde 1642 
u. 1677 verwititet, —5 jetzt dem Frh. v. 
Türckheim. Das 1672 geſtiftete Kapuzinertl. 1803 
aufgehoben. Bis 1813 war M. Amtsſitz. Pfarr— 
jag u. Zehnt famen 1715 von dem Stift Straß: 
burg an Kl. Ettenheimmüniter. R 

Mablipüren im Hegau L Stod. 60w 67 h 319 
—4e3l5k 21 Mv. 

Urf. Madilsbiuron, gehörte den Grafen v. 
Nellenburg, von denen die v. Homburg einen | 
dortigen Hof zu Lehen trugen, den fie, mit | 
Bewilligung ihres Lehensherrn, 1218 an Kl. 
Salem verfauften, wie auch andere dortige 
Güter von den dv. Nellenburg 1304 diejem Kl. 
vergabt wurden. L 

Mahlſpüren im Thal zL (ng Einöde, Friden- | 
weiler, Hildegrund, Seelfingen, Sonnenberg) 
Stod. 64 w 75h 421 —13e 405k —gk 180 | 


— —— — — a — ——— —— —— — — 





Maiwald. 889 


D 155 — pfk (pfk aud in Frickenweiler) V 
in M. u. Seelfingen p Mv. 

1275 Malöburren ; war Bodmaniich u. fam 
1489 an das Spital Ueberlingen. 1135 Heip- 
ricus Landoldus de Seolvingin, 1226 ein H. 
de Malspueren. Mn 

Maiengraben M 5 Anjelfingen. 

Maienhof od. Rencherloch W31 Memprechtshofen. 

Maierhöfchen Hf 16 Zimmerhof. 

Maierhöfe Hf 17 Niedergebisbad). 

Maierhof Hf 10 Lierbadh. 

Maierhof Hf 19 Steinenitadt. 

Maierhof Hf 3 Unteralpfen. 

Maierhof ſ. Röſchbauerhof. 

Maierhof ſ. Wehr. 

Maiershöfe ng W 29 Steißlingen. 

Maiersthäle Zn, großes 35, kleines 24, Oberkirnach. 

Mailand j. Löffingen. 

Mainau, hügelige gel im Bodenjee m. parfart. 
Anlagen agk ©. 4w 5h 238 Wllmannsdorf 
— T (während des Großherzogl. Hoflagers). 
— Lan musiyich. Sommerlit des Großherzogs 
von Baden. — Pfahlbauten. . 

Urk. Maienowe. Schon frühe angebaute Inſel, 
gehörte im Anf. des 9. Jahrh. dem Kl. Rei— 
chenau, v. dem die gleichnamigen Ritter u. nad) 
> die dv. Langenftein die Lehen trugen. 

urg u. Inſel famen nach mehrfachen Unter: 
— en u. unter Mitwirkung verſchiedener 

erren des Ritterſtandes u. der Geiſtlichkeit 
1272 in den Beſitz des Deutſchordens, der hier 
eine zur Ballei Elſaß-Burgund gehörige Com- 
thurei errichtete. 1647 von den Schweden er: 
obert, die bis zum Frieden dort verblieben. 
Um u. Neubau des Schloſſes 1732—46. Seit 
1805 badiich, fam die Inſel 1827 durd) Kauf an 
den Fürften Eiterhazy, dann an die Gräfin v. 
Langenftein, den Grafen Douglas u. 1853 


an den Großherzog dv. Baden. — Roth v. 
Schredenftein, die Inſel M. 1873. L 
Madachhof 43 w 


Mainwangen L Stod. m. * 
44h 241 —3e 233k — gk D 216 — pfk. 
Urk. Menewanch, gehörte in riefen Beit 
den dv. Waldsberg, Heudorf (1393) u. Klingen— 
ftein u. fam 1594 durch Kauf an Salem. L 
Mainwanger Hof ng Hf 6 Schwandorf. 
Maiſach L Obt.55 w 62h 880—2e 378k — zerftr. 
Berggemeinde— 3113 — Bad in Antogaft (j.d.). 
Erw. im 14. Jahrh.; die Schauenburger hatten 
bier bad. Lehensgüter. R 
Maiſachhalde 3 21 DOppenan. 
Maisbach ng DH Odjienbah V. 
Mäußbacher Hof, fommt zuerjt 1285 vor als 
pfalzgräfl. Beſitz Meusbach Ch 
Maiienbaher Mühle M 7 Uifigheim. hurg. 
Maiſenbacher od. Gamburger Mühle M5 Gam- 
Maiienbühl n 219 W 106 Herzthal. 
Maijenmühle Mn 14 Langenalb. 
Maiienthal 3 31 Seebad). 
Maiwald agk unbew. Memprechtähofen. 
Iſt der ehem. Korker Genoſſenſchaftswald 
zwchen Offenburg u. Kehl. R 


90 Malaien — Mannheim. 


Malaien agk unbew. Dentingen. 

Heute ein Wald, vormals ein Hofgut, Ma- 
fagin (»Gerichtdauen), das Rudegerus dv. Ro— 
jenau 1248 an Salem jchentte. 1637 fam die 
Gerichtöbarkeit des M. an Heiligenbg. M. ges 
hört jeßt der Herrich. Fürftenberg. Vielleicht 
war M. der Gerichtäplag des Denkinger Ge- 
richts, deſſen Satzungen 1496 firiert find. Mn 

Malchhurſt W 15 Sasbachried. 


Maled L Emm. 39w 43h 212 — W5e 7k— 
D 172. 


Breisgau, Herrich. Hochberg ; gehörte ehem. 
dem NK. Thenenbach, Heißt 1341 Malnegge. 
Der Hinten Zaismatt, 1311 Geismatte. R 


Malengrund Hf 8 Durbach, Heimburg. 
Malengrund 3 15 Maiſach. 
Malezreuthe ng Hfe 11 Winterjpüren. 


Malsburg zL (ng Pole Kaltenbach, Lutichenbadh, 
Bogelbah) Müllh. 123w 1535h 892 — 888e 
4k—gk D 192 — pfe in —— Vin 
Malsburg, Kaltenbach, Vogelbach. — Porzellan- 
erdgrube (bei Vogelbach). 

Früher Machtolzberg ; gehörte mit jeinen Ne— 
benorten — (früher Oitenbach, Eiten— 
bach), Lausbühl, Tantenmühle zur Herrichaft 

Saufenberg. 8 

Malſch L Ettl. 579 w 738 h 3622 — 916 3226 k 
2sc 308 i - D 3538 Bit 21 — pfk Et PT Ve 
kh (Spital) Ap — Rein- u. Obftbau. PRorzel- 
lanerde- u. Slasjandgruben. Vichhandel, Foh— 
fen- u. Pferdemarkt. — Zu M. gehören die bei 
Moosbronn (j.d.) gelegenen Malſcher por 8. 

Ufgau; ift 1115 Hauptort der nach ihm be— 
nannten Grafſch. Malsc; bejak im 12. Jahrh. 
eigenen Adel; der Zehnt fam an Kl. Herren- 
alb, das Patronat aber an das Kl. Yichten- 
thal, welches 1345 auch die Sri er er⸗ 
langte. Markgr. Friedrich Il. v. B. verkaufte 
1318 das Dorf nebſt dem Schloſſe Waldenfels 
um 1290 Pfund Heller an Kl. Herrenalb; da 
es aber Lehen von Weißenburg war, ſo freite 
er es, indem er dagegen Kuppenheim zu Lehen 
aufgab; 1492 wurde die Frühmeſſe v. Markgr. 
Chriſtof J. neu fundiert. Mit der Aufhebung 
von Herrenalb fam M. an Württemberg u. 
1603 durch Tausch wieder an Baden. R 

Malſch L Wied. 236 w 342h 141 —5e 
130 k 1161 — D 1433 Bft 8 — pfk Et (Roth: 
Malih) PT— Wein- u. Tabakbau. Kalkbrenn. 
(hydraul. Mörtel). Eigarrenib. Handel mit Vieh 
u. Sandesproduften. — — 

Erſcheint in einer Urk. Friedrichs J. v. 1156 








für Kl. Maulbronn. Später war M. eine Bes | 


igung des Bistums Speyer u. fam 1462 an 


die tal. Am Piingjtmontag 1525 leerten die | 
e 


Bauern den en Keller; zur Strafe wurde 


der Ort von den Truppen des Pialzgrafen er: 


ſtürmt u. niedergebrannt, die Männererichlagen. | 
1689 abermals zerjtört bis auf den Unterbau | 


des hoch gelegenen Kirchturmes, der noch Die 
Nahrzahl 1536 trägt. Das Vatronat ftand dem 
KRollegiatjtift Allerheiligen in Speyer zu. Ho 
Malichbah 3 122 Lichtenthal n Geroldsan. 
Malihenberg L Wiesl. 2w 125h 576 — 2e 
574 k — D 5635 — p— Weinbau. Eigarrenfb. 


Teilte von jeher die Schidijale von Malih 
ra mit dem es bi3 1808 eine —— 
ildete. 


Malſcher Höfe j. Moosbronn u. Malſch (Etl 
Malterdingen L Emm. 239w 316h 1452— 1419« 
33 


k—D 1422 — pfe Et (Riegel j. Riegel 
a) P— Reinbau. 

reisgau, Martgrafich. Hochberg ; mar br- 
reitö 1112 Pfarrdorf, wird erſtm. 1005 alä 
Malterdinga genannt; kam 1297 durch Kauf von 
den Grafen v. Veringen an Hochberg. Zählte 
vor dem 305. Krieg 243 Mannjchaften, nad 
demielben noch 61. R 


Malzboden j. Eimeldingen. 
Mambach L Schön. 54 w 87h 450 — 11e 439k 


— D 389 — p — Kammgarnipinnerei. 
Gehörte zur Schönauer Grundherrichaft. 8 


Mandach od. Weilerhöfe Hfe 20 Riedern a. 8. 
Mannheim am Rhein u. Nedar 99m St Manh. 


24% w 11174h 53465 — 25632e 23376 k 
296 freirel 39 men 2griechk Smeth Sbp 
57 sc 4031 i 165 — St mit Nedar- u. Schwer 
ingervorit., Nedargärten, Lindenhof, Renners 
hof u. Mühlau 53052 (mit Fbn auf gk Nedar- 
au 53217) — Landescom f.d.Kr Manh, Hdlbz 
u. Mosb (1809/32 Regierung des Neckarkreiſes, 
1832/64 des Unterrheinfr.), Lg mit Kammer 
f. Handeläjachen (bis 1564 Kreis- u. Hofgericht. 
bis 1878 aud) Sit de3 vorm. eg! ner 
Landesgef f. Männer GendCom IV Distr 
Krverw Strev HK— BAgN Hauptzollam! 
Oe Ste Dmv F Rheinbauinsp Bauinsp Metst 
— ev Kollektur pfe pfk pfak rb Gy Rgy Hms 
Gws— Ei3Et (Haupt mn Nedarvorftadt, 
auch Süterftat.a.Rheinhaf.) PT Fernsprechanst 
—2.Bad GrenadierReg 110 (Stab 1 u. FüsBat) 
1. Bad DragReg 20 (Stab 154 Esc) — 3 
Ve akh (allgem. Armen- u. Kranfenh.) pakh 
ath. u. evang. Bürgerjpital, ifrael. Spit.) kh 
Kinderjpit.)ah eg —— wh (Luiſen⸗ 
aus f. Mädch., kath. Marienwaiſenh. f. Mädd.) 
(f. Mäddh., ev.) Ap—Gv Lv Fv Mr 
Altertumsverein Verf. Naturkunde Kaufm 
Ver Öffentl Biblioth Bildergallerie Anti- 
quarium Städt. Kunstsamlgen — M. iſt Sitz 
der internat Centralecommission f. d. Rhein- 
schifffahrt — Bedentenderzabrifation,vornehml. 
chemiſche (Soda, Schwefel:, Salz- u. Salveter: 
jäure, Chlorfalf, en Ehinin, Anilin 
u. a. Farben, vergl. S. 4% ff.) u. Maichinenib. 
—— Dampf-, Nähmaſch. Wa ee 
agenachſen ꝛc.), jodanı Gementrb. Bauftein: 
u. Ornamentenichneiderei. Spiegelglas u. Spie 
gelfb (Waldhof). Eiſengieß. Geldichränterb. 
Schiffbau. Eijenbahnbetriebswerfitätte. Keiiel- 
ichmtede. Darz«, Lad: u. Firnißwfb. Oel-, Seife 
u. Kerzenfb. Seilerei. Tapetenib. Weidh- u. 
Dartg ımmifb. Dampfhobelwerfe. Möbelfb. Rab- 
menfb. Kämme- u. Schildplattwfb. Kunſtmühle. 
— Bierbrau. BranntmweiniLiaueur)fb. 
igarrenfb. Bettfedernreiniggs⸗ u. -jortirungs 
ne 3. f. Holzichriften u. Zapetenformen. Die 
MInduſtrie dehnt jich auch auf Die Nachbarorte: 
u. — en aus (vergl. namentl. Käferthal 
Nedaran, Waldhof, Wohlgelegen). — M. iſt 
Haupthandeld-n.-Ichifffahrtsplag am Überrbein. 


je 
> 





Mappach — Markdorf. 891 


erg namentl. in Getreide (Getreidebörje), 


— u. Volksvertretung, zur erſten Handels— 
ehl, Spiritus, Petrol. Tabak, Wein, Hopfen, * 


üddeutſchlands aufgeſchwungen. v 


Mappach — “= ne görr. 73w, 77h 
— ho D 29% — pfe 


Holz, Kohlen, Kolonial-, Troguenz, Material- 
ng Manufakturen, Sch 


&.501 fi). Geld-u. Kredith — —— * 

eid⸗ u. Kredithandel (Bad. Noten- 
banf, Reichsbankhauptſtelle, rhein. Kreditbant, m u aut Ser, we 
zeu le a a a —— Sen Pr Weinbau. ih. 35 w zu 
HSypothekenban ers Bank Attiengeſ.), be- 
deutende Vrivatbanken). — bad. en 1245 — genannt, wo es dem Mn 
Schifffahrtsaſſekuranz u. Mannheimer Berjiche- ronnbach gehörte . 


rungsgei. 2c.). Rhein- u. Nedarhafen, Floßhafen | Marbach L Bu 63w 67h 392— 116 381k 
(bedeutende Flößerei auf Rhein u. Nedar), gott D 3983 — Et P 
u. Privatlager(Lagerhansgejellicaft am Hafen), Baar. KL. St. Peter erwirbt 1112 ein dor 
ge Kommittion u. Spedition x. (vergl. gut zu Marpad. 
509 f.). — Pierdebahn ı. d. Stadt u. nad) 
Se lkekn. elle enbahn nach Freu— 
denheim. Rheinbrüde f Eiſenbahn- u. Proben 
verkehr. Kettenbrüde über den Nedar. — 
ift in neuerer Beit an ge — 
©.285) u. durch Anlage neuer Straßen, Vor— 
ftädte, Niederlagen u. Fabriken an bauficher 
Ausdehnung erheblich gewachjen. Onadratiiches 
Straßenneß der älteren Stadt mit Bezeichnung 
der Quadrate durch en u. Zahlen u. 
nur ausnahmsweiſer Stra enbenennung. Von | 
öffent! Bauten u. Anlagen zu nennen: Schloß 
1720 29 erbaut) mit Schloßgarten, Theater, die 
ejuitentirche (Zopfityl), Kaufhaus, Bahnhof, 
Standbilder v. Schiller, Iffland u Dalberg. 
Bis zum 17. Jahrh. ein Dorf, Mannenheim, 
das jchon im 8. Jahrh. in Urf. des Kl. Lorſch | 
| 


Marbadı ©. Hf 8 Wangen (Konft.). 
Die v. CNN werden jchon 1254 urf. erw. Die 
gerid war 1382 im Befiß der Reichenau. 
8 Schloß, als Eigentum des Neichenauer 
Propſtes V angold v. Brandis, wurde 1369 v. 
den Konjtanzern erobert u. verbrannt, fam v. 
der Reichenau an die v. Ulm (1409) u. ift ge- 
genwärtig in Privatbefig. Eig. Adel noch im 
15. Jahrh. L 
| Hf 17 Großjachien. 
—A lich Loricher eh um 1070 an 
Belle Deihelbach, bon diejer Ende des 12. 
— an Kl. Schönau veräußert, welchem K. 
Sei (VIL) 1223 den Hof Marpah von 
Genen u. Vogtgeldern befreite. v 
Margrutt Hfe 25 Vorder-M. od. zen Hf 
vortonimt. 1287 wird M. mit der Burg Rhein? _ 13, Hinter -M. u. Käshof 12, Schwärzenbach. 
hauſen in einer pfalsgräfl. Urf. — Am | Maria im Sand Wallf. 2 Herbolzheim (Emm.). 
14. Jahrh. erhob in M. ein pfal oll- | Maria Schrei ſ. Pfullendorf. 
ichreiber, den Rheinzoll, im 4 Ja rh. be 4 Maria Stein ſ. Steinhof. 
beſchloß, an Stelle des — eine Stadt * Mariahof Kap. * 0 Neudingen. 
—— Mit der — ang | Marienhöhe vorm. Haide od. Haidhof Hf I w 
wurde die get ıng —— — Die Ih Sof —— Q Über bi 
Stadt, mit Privilegien reich ausgeitattet, wuchs Hofgut bes Furſten dv. Leiningen. Über die 
rajch empor, als g Greigniffe Ar 30j. Krieges dortigen Höhen lief der — Wiee wovon 


1622 noch Spuren vorhanden jind. Die jept ver- 
Te (on mi dm Untergang serobtn, 22 


mußte fapitulieren, im,weiteren Verlauf des im jegigen Stödigwald war mittelalterlic. Ch 
Krieges wechielte fie mehrmals ihren ‚Herr. Marienhof Hf 7 Hofmweier. 

Nach Friedensſchluß von * Karl Ludwig | Markdorf am Fuße des Gehrenbergs 455 m 
(der in der Friedrichsburg die Concordienkirche St Uebl. 330 w 421h 1815 — 34 e 1778k 3i 
1677—80 erbaute) wieder aus Trümmern ent- — &t 1462— F Btierarzt pfk % M. u. in 


gen u. von ihm u. jeinen Nachfolgern, Kurf. | Berkheim) PT V in M. u. in —— Ve 
arl u. Philipp Wilhelm durd; Privilegien bes akh (Spital) Ap Mv — Obit- einbau. 
günftigt, wurde M. 1683 durch General Melac — “ 

Vollftänbiggeritört. eig ea riedens⸗ (Der Gehrenberg von e. Gero 787). M. wird 
ſchluſſe von Ryswick fehrten die veriprengten Eu enannt, ift 1138—1332 Reichslehen der 
Einwohner wieder — Neuen Aufihwung Marchtorf, kam dann an die v. Homburg 
nahm die Stadt, ala 1720 Kurf. Karl Wilhelm ee 1414 an das Hochſtift Konstanz, deſſen Bi- 


jeine Rejidenz von Heidelberg nad) M. verlegte, Katie zeitweilig hier wohnten. Bom- alten 
nod mehr während der Regierung des Kurf. Schloſſe jollen noch jpärliche Mauerrefte am 
Karl Theodor, der es zu einer Hauptitätte Fuße des Gehrenbergs übrig fein; es fiel 
nr machte: De wahricheinlih den Bauern 1525 zum Opfer. 
jenicha ———— Der 1636, 1643 u. 1796 litt M. durch den Krieg. 
große ufſchwung der Stadt wurde beeinträch— 1842 verbrannten 85 Gebäude. beſaß frit- 
tigt, ald Karl — ſeine Reſidenz nach her ein Kollegiatftift, _ ein Frauen- u. ein Ka— 
ünchen verlegte (1773). Die Kriegszeiten am puzinerfl. Heimat d. Sprachgelehrten, Jeſuiten 
Ende des Jahrh. brachten jchwere Prüfungen. Gretzer, der 1601 beim Religionsgehpräche in 
Mit dem Anfall an Baden (1805) trat Beſſe— Hegensburg mitwirkfte. Aus der Nähe v. M. 
rung ein u. im Laufe der Beit hat ſich die Stadt, wird 1163 ein Chonradus miles de Lezen 
unter einjicht3voller Förderung jeitens der Re: erwähnt. — Schedler, Ritter v. Marchtorf. Mn 
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Martelfingen am Unterjee L Konft. & Rad. 73 w 
84 h 406 — 406 k — D 381 — pfk Et P— Torf: 
jtich. — Prahlbauten. 

Schon 543 bei Naturalbezügen des Kl. Nei- 
enau erw.; von diefem 14% an die Stadt 
abolfzell verpfändet. Eig. Adel 1204. L 


Martenhof Hf 3 Oberfimonswald. 
Markhof Hi 16 Herthen. 
Markhof Hf 2 Küßnach. 
Marfteih 3 36 Seebad). 


Marien zL (n Goldicheuer u. Kittersburg) Offb. 
— Straßburg 48 w 519h 2302 —9e 
2 


i— ho D B4—pfk V in M., Gold- 
—— u. ge PT (p aud in ®old- 

euer) Gv Mv (Goldichener) — Kraut u. 
Tabatbau. 


Landvogtei Mortenau. Walter dv. Klingen 
u. feine rau Sophie verfauften 1283 all ıhr 
Gut zu Hundsfeld, Marheim u. Kütersburg 
an den Ritter Sigmund Hogmeſſer. Claus Nope 
u. jeine Ehefrau Metze dv. Kungesheim ver- 
fauften 1357 die Dörfer Marnheim u. Kütters- 
burg um 1500 Pfund Pfennig an Klaus Bod 
u. Beter Mufeler; 1677 von den Franzoſen 
niedergebrannt. Die drei Straßburger Höfe, 
von denen der Spitalhof dem deutichen Haus, 
der Roggenhof dem Frauenhaus u. der Mar: 
garethenhof dem Margarethenkl. gehörte, kamen 
auch 1305 an Baden. R 
Marjtadt (Hof-) n W 43 Meſſelhauſen. 
Martinshofod. St. Martinsh. Hf9 Sulzbach (Wlf.). 
Martinäfapelle od. Forjthof Hf7 Altfimonswald. 


Martinsweiler m. Burbacherhof 3149 Buchenberg. 
1086 Morteneswilre, teilte die Schidtale von 
Buchenberg. v 
Marxenhof HF 6 Ibach (Obf.). 
Marxenloch ſ. Burben. 
Marxhof ſ. Griesbach. 
Marxzell bildet zum Teiln von Schielberg M 24 
(19 Schielberg, 5 Burbach) ſ. Schielberg. PT. 
Marzell L D Müllh. 7Iw 82h 442 — 433e 9k. 
rt. Marticelle, gehörte zur Herrih. Sau- 
jenberg ; dod) hatten an Don u. Kirchenjaß der 
1379 Birgeln einverleibten Pfarrei die v. 
Schönau bis 1368 teil. s 


Matten Hfe 45 Oberwolfach. 
Mattenbauernhof Hf 11 Ohrensbad). 
Mattenbauernhof Hf 21 Vierthäler, Josthal. 
Mattenbauernhof Hf 16 Urach. 
Mattenbauernhof j. Singersbach. 
Mattenhaus ſ. Schluchjee. 

Mattenhof Hf 10 Ramsbach. 

Mattenhof ſ. Schnedenmatte. 

Mattenmühle M 12 Altichweier. 
Mattenmühle M 7 Bleihheim. 
Mattenmühle od. Schleife M 11 Ehrenitetten. 
Mattenmühle M 8 Erlad. 

Mattenmühle M 6 Hofitetten. 

Mattenmühle M 6 Nappelroded. 
Mattenmühle MW 7 Niedereggenen. 


Markelfingen — Marau. 


Mattenmühle M 8 Unterglottertbal. 
Matthäuſer 5. Bühlerthat. 
Mattmühle M 2 Kippenheim. 
Mattmühle M 7 Nothmweil, Ober«. 
Matzenhöfe 3 50 Lauf. 
| Manden L Bond. 54 w 89h 4W—4Wk— 


D 481. 
7 Eig. Mel, 1150 Lutoldus u. Ripertus v. 
| Muceim. Ra 
Mauchen L D Müllh. 92 w 92h 393 — Se 3Wk 
— Reinbau. 


Urk. Mucheim, gehörte zur Stift-Batelichen 
Landvogtei, m. welcher e8 1803 an Baden fiel. $ 
Mauchenmühle j. Meßkirch. 
Manenbeim L Eng. 74w 74h 398 — 2e 391k 
— D 379 M 5 — pfk. 

Gehörte den v. Shen, dann den Grafen v. 
Nellenburg, dann den Grafen v. Zollen. Bon 
diejen kaufte M. 1604 Marihall Marimilian v. 
Rappenheim, der es 1608 an Freih. v. Raitnau 
veräußerte. Bon legterem fam es noch 1608 
wieder an die Grafen v. Bollern u. alsbald 
darauf fäuflic an Fürftenberg. M. war Filiale 
von Engen, jeit 1720 eigene Pfarrei. Ba 

Mauer L SHdib. 133 w 173h 841 — 462 e 576k 
3 men — D 836 — pfe pfk Et P Fr — fall: 
jteinbrüche (zu Cementfb.). Olfb. 

Im 13. Zahrh. in den Urf. des Kl. Schönau 
erw., wo ein Diether u. fein Bruder Gerlach 
de Muren als Zeugen auftreten. Dieſes Ge- 
—— aus welchem auch ein Stiftäpropft von 

impfen im 14. Nahrh., hatte jeinen Namen 
von einer bier gejtandenen Burg, der seite 
Mur, einem pfälzer Lehen. Die legte Grund: n. 

2. errichaft über das Dorf hatten die Freib. 


v. Sullenhard, deren Erben die dv. Göler find. 

Dieje befigen in der Nähe, gegen Schatthauien 

zu, das neuere Schlößchen Sorgenfrei, oberhalb 

welchem im Walde noch verichiedene Verſchan— 
zungen aus den pfälz. Kriegen beftehen. Ch 

Mauerhof HF 9 Dttenhöfen. 

Mangenhard n D 93 Mappadı. 

Maulburg im unteren Wiejenthal unmeit Schopf- 
heim 353m L Schopfh. 124 w 289 h 1456 
109 e 37 k— D 1386 — pfe Et PLe Fr 
Mv— Gipägruben u. »mühle. Sandfteinbrüde. 
Baummollweb. Bapierfb. Mineralbad (aus der 
Umgegend ſchwach beiucht). 

Urf. 768 Mulpere (uripr. Murverg ?), ge: 

| hörte zur Herrich. Saufenberg. Die Behntbe: 

|  rechtigung ging 1576 vom Stift Sadıingen 

durch Tauich auf den Marfgr.v.B. über. 8 

Mauracı ng 59 W Ober-M. 41 Oberuhldingen — 
Pfahlbauten im Bodenjee (j. a. Intermaurad). 

Mauracherhof Hf 8 Denzlingen. 

Mauren M 30 Petersthal (ObF.). 

Maushalde H 6 Winterjpüren. 

Mausloh 9 5 Beuren (Uebt.). 

Mara am Rhein 106m W 112 Sinielingen — 
kt P— Straßen: u. Eiſenbahnſchiffbrücke. Hafen. 
Bis hier regelmäh. Rheinſchiffahrt, hauptſach— 

lich Steinfohlenzufuhr vom Niederrhein. Rhein: 

badanftalten für Karlsruhe. 








Mar-Wilhelmshöhe — Menzingen. 893 


Nach einem dortigen Gut des verit. Marfg. 
Marimilian v. B. benannt. 


Mar-Rilhelmsnöhe Forjth. 7 Miülben, Waldgk 


Zwingenberg (ij. d.). 

Medeshbeim L D m. Waldmühle Hdlb. 178 w 
233h 1274— 9%82e 22lk-ömen 66i — pfe | 
Et PT Fv — Kunſtmühle. | 

Schon 823 erwähnt, wo Ki. Lorjch mit einem | 
Bifang (eingezäuntem Grundftüc) im Efjenz- | 
gau u. in Medinesheimer Marka beichenkt | Pfarrei, von 1805—1841 wieder Filiale u. 
wurde. Später gewöhnlich Medensheim; wurde | feitdem Plarzel. Das Rippuriche Haus u. Rit- 
der Vorort der hiernac benannten M., früher | tergut bei M. kam 1691 a. d. Grfn. v. Hanau. R 

1} 
I 
| 
| 
| 
l 


Meichershof Hf 16 Schollad). 
Meldegg ©. |. Beuren a. d. Aach. 
Eigener Adel ſchon im 13. Jahrh. L 
Meleck H 8 Unterfirnad). 


| Mempredtshofen L Kehl m. unbew. agk Mai- 
wald 127w 139h 619 —6lle Sk — D 588 
— pfe P — Tabatbau. 

ortenau, Herrich. Hanau-Lichtenberg ; war 
bi3 1790 Filiale zu Freiftett, von da bis 1805 


Nedargemünder od. unteren Gent u. gehörte | Mendlishaufen Hf 16 Tüfingen (j. d.). 


unmittelbar zur Kurpfalz. Die Trümmer der | 
älteften Pfarrkirche find beim alten Friedhof | Mengen L Frb. 152 w 151h 726 — 695 e 31k 
u. neben einer Quelle, charakterijtiich für alte | — 2720 — pfe PT Spec. 
Wallfahrtskirchen. Auf der Elſenzbrücke Denk— 786 Maghinga. Die Kl. St. Gallen, St. 
mal des Kurf. Karl Theodor. Ch Trudpert u. St. Ulrich, jeit dem 13. Jahrh. die 
Mederlchof Hf 21 Zaſtler. —— daſelbſt lag Kam von den 
Meersburg am Vodenſee 398 m St Uebl. 220 w | Yähringern an bie Grafen v. Freiburg u. bie 
368 h 1791— 95e 1691 k Bi— St 1676— “ r. v. B. 9m 15. Jahrh. einige Zeit 
BArzt N Z1 Dmv Metst kath Lehrersem ba i Lehen ber v. Blumened. e m 
u. Präparandenschule Taubst.Anst pastev — zL (ng Leitishofen) .. a 81h 


pfk PT akwh (Spital hl. Geiit) Ap Lv Fv Mv %8—1e 397 k—gk D 304 — 
Stadtarhiv — Weinbau. Baummollbuntiweb. 

Hafen u. Schiffahrt. — Vorm. Amisſitz (bis 
1856, Amtsgericht bis 1872) ; war aud) 1810/36 
Siß des Hofgerichts am See. — M. Liegt zumteil 
an dem feljigen Kara ann auf deſſen oberem 
Rande das alte Schloß (j. u.) u. das neue Schloß 
(iegt Taubjtummenanft.), ſowie das vorm. 
biſchöfl. Seminar jegtSchullehreriem.— Herrliche 
Ausficht. — Pfahlbauten im See bei Haltnau. 

Der Turm des Caſtrums wird durch die 
Buchſtaben E. M. auf Karl Martell zurüd- 
geführt. Um 950 hatten die dv. Rohrdorf-Mef- 
irch bier ihren a von 1526 an die 
Biihöfe_v. Konſtanz Nejidenz u. Begräbnis- 
> Dieje errichteten in M. eine Anzahl 3. 

eil noch beitehender jchöner Gebäude. Bis 
1855 war das Caftrum Eigentum des Germa- 
nijten v. Laßberg, der nad) fajt 20jähr. — 
dasſelbe mit dem Friedhof vertauſchte, au 
dem auch die Dichterin Droſte-Hülshoff u. Dr. 
Mesmer, der Erfinder des tieriichen Magne- 
tismus ruhen. Bis 1883 war dieſes Schloß 
Eigentum des Heraldifers dv. Meyerfels. M. 
ift die Heimat des Kölner Dombildmeifters 
Stephan Lochner, des Kardinals v. Roth, des 
Tiermalers R. Eberle (F 1866) u. war längere 
Zeit Aufenthalt Konradins v. Schwaben. Mn 
Mehifurth ſ. Dettenheim. 

Meierhof j. Kirnhalden. 

Meißenheim L Lhr. 212 w 264 h 1226 — 1208 e 
23k—D 1218—pfe PT — Tabaf- u. Eidho- 

rienbau. Cigarrenfb. 

Herrſch. Gerold3ed. Erftm. urf. erw. 1267. 
Walter v. Geroldded gab 1271 das Dorf dem 
Biſchof v. Straßburg zu Lehen auf. Nad) dem 
Erlöichen der Linie Gerold3ed:Lahr als Heim- 
gefallen eingezogen, erhielt es ipäter die ge 
milie Wurmijer zu Lehen. Batronat — nt 
famen als Gerold3eder Lehen von den 
grün v. Staufenberg an die Neuenftein u. jpäter 
an die Röder v. Tiersberg. 
Meifterhaus H5 Heinftetten (Meßk.). 


R 


| 


| 


ider- | 


J 


t. 

Urk. Manningen. Das alte beichlecht der 
Gremlich zu Jungingen beſaß hier ein Schlöß— 
chen, jetzt re Der legte des Geichlechts, 
Baden Gremlich (F 1646) jtiftete in M., das 
rüber nad Meßkirch eingepfarrt war, 1632 
eine Pfarrei u. liegt in der von ihm erbauten 
Kirche begraben; über den Chorjtühlen die 
Wappen (1881 renoviert) des Michael Gremlic 
(f 1631) u. des gen. Johann. Ga 


Mennwangen ng 161 D110 Wittenhofen. 
"it. up m 9 km nordw. dv. St. Blafien am 


jüdl. Fuß des fFeldbergs 884m zL (ho Hin- 
terdorf od. Hinter-M., ng VBorderdorf od. Vor— 
— SBlaſ. 68w 118h 602 —2e 500 k 
— Border-M. gk D 218 Hinter-M. ok D 284 
— pfk V in Border u. Hinter-M. PT in 
Hinter-M. — Verf. grober Holzwaren (Schnefle- 
rei). — Luftkurort. 

Beitandteil des St. Blaj. Zwinges u. Bannes 
N d.) von deſſen Anfängen an u. eine der 4 
zogteien desſelben bis — Anfall an Baden. 


Geburtsort d. beiden Maler Winterhalter. 6r 


Menzenſchwanderhütte H O0 Menzenſchwand (ij. 


Feldberg). 


Menzingen L Bret. 213 w 316h 1535 — 1442 e 


21k S men 67i— D 1524 — pfe PT Mv— 
Meinbau. Landesproduften- u. Viehhdl. Me 


M. beſaß bereits um 770 eine Kirche. 
Lorſch hatte um 779 Beſitzungen — be⸗ 
fam deren noch um 878 von Abt Regino in 
Prüm, auc Kl. Sinsheim Hatte hier um 1100 
Sehtungen: Die dv. M. trugen den Ort von 
Helen zu Lehen u. fommen urk. ſchon 1267 
vor; fe daben hier noch zweiSchlöfler; ſie führten 
dur erufung des Matth. Chyträus 1522 
die Reformation ein. Die Pfarrei ericheint 1332 
als dem Johanniterorden zu Heimbach zuftäns 
dig. Früher waren auch nod die v. Braden- 
berg u. Stoffeln hier begütert; der Ort litt 
jehr im Schwedentrieg, jo daß nur 7 Familien 
übrig waren u. — zur Wiederbevölfe- 
rung herangezogen wurden St 
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Merdiingen L Adlh. 187 w 257 h 1238 — 906 e 
106k 8men 218i— D 1191 untere MS — 
pfe rb PT Ap Mv — Schweinemärfte. 

1316 wurde dem Konrad v. Rojenberg ge- 
itattet, Zehen der Dynaſten v. Düren, die an 
Kl. Schönthal verpfändet waren, auszulödien. 
Schon jeit 1303 ericheinen die dv. Aichhauien 
als Lehensmänner des Dorfes, von dem jie 
1474 einen Teil von Philipp u. Wilhelm v. 
Brubach erwarben u. 1561 ein Pfandlehen v. 
Thomas v. Berlichingen. 1431 war ein Streit 
über das Vogteirecht er den v. Roſenberg 
u. v. Aſchhauſen u. Kl. Schönthal. Später war 
es Wertheimer Lehen u. im Beſitz der v. Ber- 
lihingen-Fagfthauien, denen das Rittergut u. 
Schloß jamt dem Dörnishof noch heute gehört. 
1432 wurde Beringer v. Berlihingen vom Bi- 
Ich Johann v. Würzburg beauftragt, die Be- 
feftigung des Friedhofs zu beauffichtigen. Br 

— L Breiſ. 341w 355h 1425 —5e 
1420 k — D 1421 — pfk — Weinbau. Steinbr. 
Breisgau. Kuno dv. Fallenſtein ſchenkt dem 
Kl. St. Beter 1112 ein Gut zu M.; Patronat 
u. Zehnt gehörten 1139 dem Stift Baſel u. jeit 
1552 dem Deutichorden zu tg N Wie das 
Dorf jelbft, jo wechſelte auch die Vogtei, ur- 
iprünglich eine Zugehörde d. Schloffes Weißen- 
ed, wiederholt die Beſitzer. 

Mertenbah 3 76 Nordrad. 

Merkur, Wirtsh.a.d. 672m H5 Waldgk Eberjtein- 
burg. — Fund d. röm. Merkurbild. (vgl.S.170). 

Merolzweiler abgegang. Ort j. Kürzel. 

Mersberg W 56 Biederbach 

Merzenbach j. Erzenbad). 

Merzenhof Hf 10 Uradı. 

Merzhauſen (m. Jeſuitenſchloß) L D Frb. 58 w 
1035 h 465—21e 444k — pfk p Mv— Thon: 
Be aa — Vorröm. Flachgräb. 

Breisgau. Kl. St. Gallen erhielt 804 Befik 
u Meristuja. Das Schlößchen mit der Orts» 
jerrich. u. dem Patronat wechjelte oft die Be— 
iger, famı 1670 von den Snewelin Bärlapp v. 

oilihweil, an das Jeſuitenkolleg zu Freiburg, 
1777 an Diterreih, kurz danach wieder an 
die v. Bollihweil, 1812 an Schauenburg ; jet 
gehört das Schloß dem Grafen v. Kagened. R 

Meſſelhauſen zL (n Hofftetten, Marjtadt) Tbiich. 
97 w 104 h —21e 459k 68i— ho D 393 
pfk p— Reps- u. Mohnban. 

Gehörte * den v. Schneeberg. Als zwei 
Brüder v. Sch. zu Anf. des 15. Jahrh. ala 
Naubritter hier ie Weſen trieben, befriegte jie 
Biſchof Johann v. Würzb., zerftörte ihr Schloß 
u. beiehnte die dv. Zobel mit W. Sehr gut er: 
haltenes Schloß in deren Beſitz. Ms 

Meßhof, vorderer agk Hf4w 4h 37 u. Mefihof, 
hinterer agk Hf 2w 2h20 Steinbad) (Wrth.). 

Meßhkirch a. d. Ablach, GIS m St Meft. 283 w 
451 h 2007 —114e 1581 k 12 i— St m. Mau— 
chen⸗ u. Trettenfurter M 1979 — B Ag N F 
f. fürstenb. Rentamt u. F — pastey pfk pfak 
Gws Lws Et PT Spe Ve akh (Spital) Ap 
Gy Lv Fv Mv — Spulendreherei. Frucht- ıt. 
Viehmärkte. Biehhandel. — In d. Nähe vorröm. 
Hügelgräber u. röm. Bautenrefte (j. ©. 168). 


Merhingen — Michelbach. 





Urf. im 12. Jahrh. Meiechilche u. Mefiehilte 
Die Pfarrei ericheint urf. erftnt. 1275. M. ben 
eigenen, urf. bis über die Mitte des 13. Jahrh 
als Nitter v. M. vorfommenden Adel, cm 
Dienjtmannenfamilie der Grafen v. Rohrderi 
Seit der Mitte des 15. Jahrh. wird die Grant 
Rohrdorf, in welcher M. lag, als Herrich R 
bezeichnet. Durch Heirat famen nad einande 
in deren Beſitz: 1344 die Freih., ſpäter Graf 
v. Zimmern, 1594 die Grafen v. Helfenſtein 

1627 die Grfn., jpäter Fürften v. Fürſtenbetg 

1806 kam fie an Baden. Die Prarrkirde zı 

Et. Martin wurde 1526 abgebrochen ; die az 

deren Stelle aufgebaute neue Kirche wurde 

jpäter gleichfalld erweitert u. im jpäten Re 
naifjanceftile ausgejtattet; jie enthält bemer- 
fenswerte Dedengemälde,, ein jchönes, Schäui 
lelin od. Beham zugeichriebenes Altargemälk 

u. zwei große, in Erz gegoilene Epitapbien der 

Grafen v. Zimmern. . ift Geburtsort de 

Malers u. Stuttgarter Galleriedireftors I.8. 

Seele a, u. des Komponiften Xor- 

radin Kreuzer, — 1780 (in der nahen Thal 

en ar 1549 in Riga. Legterm wurde in 

M. 1885 ein Denkmal gejeßt. Die berühmt: 

von Graf Wilhelm Werner v. Zimmern (14% 

bis al verfaßte Zimmertiche Chronif ift and 

wichtig für die Geſch. der Stadt. 6a 
Mettelmühle M 11 Hiläbadı. 


Mettenberg zL (ng Geroldähofftetten, Kaßlet 
'  Rippolderied, Röthenberg, Seewangen) Bont. 
49 w 65h 310 — le 509k — ek D 70. 

Hatte eig. Adel, 1295 Werner v. M. Der 
Ort fam von Dietrich v. Rumlang 1467 u. von 
Georg v. Erzingen 1475 an St. Blafien. Re 


Mettenbuch ng 47 W42 Burgweiler. 

Mettingen j. Ober- u. Untermettingen. 

Mettlen (hof) Hf 17 Wehr. 

Mettlenhof Hf 4 Degernan. 

Mettmathal, im M 0 Niedern a. Wald. 

Mettnau, auf der — Halbinſel des Unterjee 
H 4 Radolfzell. 

Die adelige Familie Bogt erwarb bier 14% 

ein Rebgut. Ein wegen der dortigen Gerichts 
barfeit zwiichen Radolfzell, an welches dieſelde 
dv. der Reichenau verpfändet war, u. der Land 
BE nm entitandener Streitwird 1511 
urch die Öfterr. Hegierung erledigt. Das Gut 
tam zum einen Teil 1516 u. zum andern 152 
an —— jetzt im Beſitz des Dichters N 


— 


V. v. Scheffel. 
Metzig Hf 14 Rohrhardsberg. 
Metzlinſchwander⸗ od. Frauenalber-Hof Hf 3 
Burbach, ag Klofterwald (j. Burbadh). 
Michaelsberg H 4 Niedheim (Uebl.) ng Stadel 
Michaeliberg, auf der yo oberhalb Untergrom- 
bach 261m Hf u Walliahrtsfap. 5 ter- 
grombach — Ausfichtspunft. 
Die Kap. jchon 1346 erwähnt, daher 1401 


auch me 1472 neu erbaut, v. 1753— 1806 
Eremitorium der Bruchialer Kapuziner. Wal 
fahrtsort. Ha 


Michelbach L D Ebrb. 59w STh 431—44e 
10k — pfe p. 


Michelbach — 


War pfälz. Lehen der Grafen v. Löwenſtein 
u. der Herren v. Helmftatt. 1624 wurde Die 
Heformation eingeführt. Grundherren find jegt 
die Grafen v. Berlichingen-Roſſach. 


Michelbach L D Rait. 


ß Gernsb. 175 w 213 h 
1028 — 2e 1026 k — pfk p — Wein-u. Obftbau. 
Sandſteinbrüche. 


Ufgau. Grafſch. Eberſtein; 1102 wurde das 
SchloßMichenbach zerſtört u.mit Schloß Rothen— 
fels dem Stifte Speyer zurückgeſtellt; das Dorf 
M. wird erſt 100 Jahre ſpäter genannt. Orts— 
adel, der nach 1441 mit Heinrich v. M. erloich. 
Schon im 13. Jahrh. eig. Pfarrei, zählte 1680 
etwa 30 Familien. R 

Michelbah 3 4 Nordrad. 

Michelbah 3 32 Wildthal. 

Michelbronn 3 41 Schutterthal. 

Michelbuch (erhof) H 5 Schönau Waldgk Sc. 

Michelbuch (Unter) 3 72 Gamshurft. 

Michele: u. Schlüffelebauernhöfe Hfe 22 Prechthal. 

Michelehof Hf 9 St. Märgen. 

Michelfeld I, D Sinsh. 170w 281h 1374— 
1199 e 27 k 14 men 134i— pfe p Mv — Ta- 
bakbau. Cigarrenfb. 

Michilienfeld 857 in den Lorſcher Urk, hatte 
eig. Adel, jedoch beſaß Hans v. Gemmingen 
1235 ichon einen Teil des Ortes. Weyrich 
v. Gemmingen führte 1525 die Reformation ein. 
Huch das benadhbarte Kl. Odenheim hatte hier 
um 1237 Bejigungen. Die v. Gemmingen- 
Hornberg haben in M. noch ein Schloß. Ehe— 
dem war hier ein Bad. Gemwaltthätige Szenen 
im Bauernfrieg. Der Biſchof v. Speyer war 
einft Lehensherr von M st 

Micelheerd agk unbew. Mosba 

Ein Walddiftrift, der zu *s 
—— gehörte u. im 16. Je 
Streitigfeiten Anlaß gab. Die Beſitzer von 
Zwingenberg u. Hornberg hatten einige Nechte 
in ihm. Anfolge eines Streites zwiſchen Mos— 
bad) und ð 
ſchieden, daß dieſem wie hertömmlich das Recht zu- 
ftehe 400 Reifftangen in dem M. zu hauen. 

Michelrütte ng 3 26 Thunan. 

Micheldbauernhof Hf 10 Rudenberg. 

Michelsbauernhof ſ. Sulzbach, rechter. 

Michelshaus H 7 Markdorf. 

Michelshof Hf 13 Linach. 

Mietersheim L £hr. 95 w 1185h 554 —527e 
27 k— D 546 


Urf. erw. 763 Mutberisheim 1110 Muoteres · 
beim. Gehörte in die SICK Geroldseck u. 


Sins * 
. zu vielen 
Je r i 


wurde 1393 von Heinrich v. Geroldseck-Lahr 

dem Grafen Eberhard v. Württemberg zu Lehen 

aufgetragen. Teilte das Schidjal der unteren 

Herrſch. Vergl. Lahr). Früher eig. Pfarrei. R 
Milben j. Uelben, im. 
Milchmatten Hf 9 Obermünfterthal, Lehner. 
Mimmenbanjen L Uebl. 104 w 137 h 583 — 12e 
5638k 3 men — D 575 — pfk PT. 

Im 12. Jahrh. hatte M. eig. Adel, aus wel- 
chem Hartmann u. Heinrich bei der Stiftung 
von Salem beteiligt waren. Ehedem nad) See» 


ög v. Berlichingen wurde 1544 ent= | 
Br | 


Mittelitenmweiler. 895 


|  felden eingepfarrt, erhielt M. 1495 einen eig. 
Kaplan u. ward 1630 Pfarrei. Heimat der Abte 
Sohann II. III. u. Vitus v. Salem. Mu 





=“ Mingolsbeim L Beh. 285 w 467 h 2006 — 100 e 


836 k 70 1 — D 1808 — pfk Et PT Fv (Poliz. 
Arbeitsh. in Kißlau) — Tabakbau. Eigarrenfbr. 
u — Mineral: ( Scitoehi-\enelle. 

rſte Erw. 773 als Munigoldesheim bei einer 
Scenfung an Lorih. Früh an Speyer ge- 
fommen. 1622 fand hier ein Treffen jtatt zwiſchen 
Tilly u. Mansfeld; der legtere fiegreich, hatte 
vorher M. geplündert u. angejtedt. Geburts: 
ort des Geichichtforichers F. J. Mone. Ha 
Minneburg B.ruine (Minneburger die elhütten 
Hr 20) Neckarkatzenbach (j. Gutten a). 


Minfeln L Schopfh. 133w 140 h 623 — 1e 622 k 
— beit. aus Mittel-Minjeln D 134, DOber-M. 
D 202, Unter-M. D 287 — pfk. 

‚ Kommt 754 als Minjelidun od. Minjelida 
in Schenkungen an St. Gallen vor, gehörte zur 
vorderöjterr. Herrich. Rheinfelden u. fam mit 
diejer an Baden. s 
Mißlinke H 4 Oberharmersbad). 
Miftelbrunn ng D 73 Bruggen. 
Erſtm. 1310 erw., war Filiale von Bräun- 
lingen bis 1807, jeitdem von Hubertähofen, ge- 
hörte von jeher dem Haufe Fürſtenberg. An 
der Kirche aftet eine fieblihe Sage von 
der Richtrut v. Almshofen. Schöne Fernſicht. 
Im Walde — M. u. dem — ſtand 
nach der Vol ur vor Urzeiten die Stadt Lauben- 


hauſen. Sicher tft, daß die ganze Gegend zwiſchen 
ı dem Bregthal u. —— im viel 
| bevölferter war, denn heute. Ba 


| Miftgraben 3 108 Bühlerthal. 
| Mittel, mittlere zc. j. auch die Stammmamen. 
Mittelbach mit Höllenhof 3 149 Reichenbach (Offb.) 
Mittelbach j. Oberwieden. 
| Mittelberg agk 8w 9h 51 — W338 Freiolsheim 
'  F (Mohnfig Ettlingen). 
| Ufgau, gehörte den Grafen v. Eberftein, die 
\ im 14.Fahrh. dajelbit ein Jagdhaus erbauten. R 
Mittelhof W 58 Bühl (Waldsh.). 
| Mittelhof Hf 16 Neicholzheim ag Bronnbad). 
Mittelhof j. Eliiabethenmwörth. 
Mittelhof ſ. Rheinichanziniel. 
Mittelhof j. Selbacherhof. 
Mittelmühle bei Thengen ſ. Dedenhofen. 
Mittelſchefflenz L Mosbach 106 w 125 h 634 — 
507 e 127k 629 — pfe pT. 
823 wird die Scaflenza marca (das jog. 
Schefflenzerthal) mit verichiedenen darin gele- 
enen DOrtichaften an Worms geichenft, jamt 
Er basilica S. Petri et Pauli in marca et 
in ipsa villa Bollinga (Billigheim). Bon je- 
ber hand der Ort mit Ober- und Unter-S. in 
ungetrennter —— unter der Kellerei Lohr— 
sr die zum pfälz. Oberamt m. ehörte; 
mit diefem 1803 leiningiich, 1806 badiih. Ch 
Mittelitenweiler I; Uebl 26w 30h 144— le 
143 WR 71 — 00V (Neufrad) Mv. 
In der Kapelle befinden fich 2 alte Gemälde. 
Im 13.Jahrh. hatten das Hochſtift Konftanz, die 
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Kl. Zofingen u. Salem, das Stift St. Johann v. 
Konſtanz u. die Frauen der Sammlung v. 
Meersburg Beſitz in M. Mn 

Mittelweiler W 63 Hofitetten. 

Mittelzell j. Neichenau pfk. 

Mittlematt H 9 Gündelwangen. 


Möggenweiler D 32 Markdorf. 

Möggingen L Konft. g Rad. mit agk Dürenhof 
59 w 52h 332 — le 231 k—gk 218 D mit 
Schloß u. Schlogmühle 203 — pfk Mv — Torf: 
ftich. Fiſcherei im nahen Mindeljee, welcher auch 
Welje enthält. — Pfahlbauten an demielben. 

Urt. —— ſehr altes Dorf mit altem 
Schloß, gegenwärtig in Beſitz der v. Enzenberg. 
Erſte Erw. 860 bei Schenkung des Dorfes an 


Kl. St. Gallen durch K. Ludwig. Die v. Bod- 


man ftifteten 1363 die Kaplaneipfründe u. waren 
von 1367 an mit geringer Unterbrehung Be- 
figer des Ortes, der im Bauernfrieg dafür, daß 
er Wolf v. Homburg die Treue bewahrte u. den 
Aufrührern fich nicht anſchloß, ſowie im 30j. 
Krieg viel zu leiden * Das 1278 geſtiftete 
Franziskaner-Nonnenkl. ift jegt Bierbrauerei. 
Cig. del gegen Mitte des 14. Jahrh. L 


Möhringena.d. Donau 654m St Eng. 222 w 
325h 1272 — Be 1247k— St 1241 — pfk 
Et PT Spe Ve Ap Gr Mv — Scafmärfte. 

Erſtm. 882 Mereheninga genannt, war Haupt- 
ort der gleichnam. Herrſch, die als Reichen— 
auer Lehen den dv. Wartenberg gehörte u. jeit 
dem 14. Yahrh. den v. Klingenberg zuftand. 
Dieſe verkauften die Herrſch. 1520 an Fürſten— 
berg, das diejelbe 1527 an Hans am Stad ver- 
äußerte, aber 1553 dauernd zurüderwarb. Nach 
M., das in unbelannter Zeit Stadtrecht er- 
halten Hat, nannte fich im 17. Jahrh. eine nur 
kurze Zeit beftehende Linie des Hauſes Fürjten- 
berg. Bier war ein Frauenkl. das im 16. Jahrh. 
einging u. deſſen Vermögen nunmehr dem 
fürftenb. Landesipital zugehört. Nach M. nannte 
ih auch eine Wartenberger Dienftmannen- 
familie, die noch im 14. Yahrh. vorfommt. Ba 


Mönchhof 3 56 Buchenberg. 
Mönchhof W 53 Neuenheim. 


Möndweiler LD Vill. 133 w 214h 963 — Hle 
21k 1sc—pfe PT Mv — Uhrmacherei. 
Baar. Dorf, Burg u. Kirchenſatz gehörten 1314 
dem Billinger —*— Stähelin, aber i. gleichen 
Jahrh. noch erwarb KL. St. Georgen das Dorf, 
während das Schloß an d. Fam. Billing fam. R 


ag L D Hblb. 64w 102h 470 —236e | 


14k 20 men — p. 

Früher Münchzell, von einem dort bejtan- 
denen Mönchkl. im jog. Weiher neben dem 
Schloß, jegt einem der Schaffnerei Lobenfeld 
gehörigen Hofe, deſſen Bra Bejiger Herr 
v. Uexküll war; unter den früheren Beligern 
desjelben ift bejonders im alten Mündhzeller 
Gentbuche von 1564 Herr d. Zandt genannt. Ch 


Mörburger Hof od. Freihof Hf 5 Schutterwald 
n Höfen. 


Mörderloh H 5 Gütenbach. 


Mörſch L D Ettl. 390w 487h 462 — Te 
2455 k — pfk PT Ve. 


Mittelweiler — Moos. 


Ufgau. K. Otto I. ſchenkte 940 Meriste der 
Kirche zu Speyer. Später wird der Ort öfter 
unter den Beligungen des Kl. Weihenburg or 
nannt u. 1290 unter den Lehen, welche Marz 
Hermann dv. B. von diejem Kl. hatte. Das %e- 
tronat gehörte den Grafen v. Eberftein u. wurd 
1567 gegen das von Gochsheim ausgetauſcht R 

MRär|henharki L D Bud. 27w 35h 18 —1e 


Merjelnhard. Kam 1803 von Mainz an Le— 

ningen. Kl. Amorbach war hier begütert. Br 

Mörtelftein L Mosb. 5lw 61h 284 — 23la 
55k— D 273. 

Im alten Zinsbuch von 1369 ift Mörteliter 
als zur Burg Obrigheim gehörig aufgeführt. 
Die Landichad v. Steinach beſaßen es zeitiveriz 
als Pfand. Br 

Mösbach L Ah. 165w 182h 918 — 9134 — 
D mit Lochhof 84 — BR P Mv. 

Mortenau, Herrich. Oberkirch, Wogtei Ulm. 
Wird in Wllerheiliger Urf. des 14. Nahrh. 
öfters erwähnt. Graf Sigmund v. Lupfen be- 
lehnte 1472 Cloranne Kalwe v. Schauenburg 
mit dem hg zuM., den ihr Vater Adam 
Kalwe u. 3 orfahren von der Herrid. Stũh 
lingen zu Xehen getragen haben. R 

Mösle mit Käferek u. Tempel W 26 Eijenbad. 
‚ Mösle, im H 2 Brigadı. 
Möstehof Hi 7 Lenzkirch. 
Moggerenmühle M 5 Füeßen. 
Molkenkur H 9 Heidelberg. 
Molteniumpf 3 35 Diersburg. 





‚ Mollentopf, B.ruine, Schutterthal. Im MA. Sis 


gleichnam. Gejchlechtes (ſ. Schutterthal). 

— agk Hr 6w 6h 31 Huttenheim, enthält 

Bit Huttenheim_ (Et) 12. 5 

Wurde von K. Heinrich III. dem Hochſtift 

Speyer geichentt; fam 1803 an das bad. Yrar.- 

Ein anderer Teil des Molzaumwaldes gehört 

gur gk ————— u. ſtammt von dem Dorfe 

inden, das im 14. Jahrh. einging bezw. nad 

Euer verlegt wurde. Noch finden fid 

Spuren dieſes Dorfes im Boden bei Der og. 

Scleifmühle a. d. Salbadı. Ha 

' Molzenhof Hf 13 Ohrensbadı. 

Mondield L Wrth. 66w 89h 485 —3e 432k 
— D 4383 — PT — Sandfteinbrühe u. Stein: 
hauerei. 

Mahenvelt, Manfeld, jeit 1214 genannt, wo 
es eigenen Adel hatte. Später fam es an Main; 
1803 an Graf v. Lömenftein-Werth.-Virneb., 
1806 an Baden. Ns 

Monitahaus H 12 Schönenbadh. 

Mood L D Bhl. 91w 99h 576— Te 569k 


— pfk p. 

Mortenau ; Schwarzadher Klofterlehen der 
Held v. Tiefenau, erbte von diejen an die Röder 
v. Rodeck u. fiel nach 1601 wieder an Schwarzadı. 
Seit 1809 Pfarrei, vordem Filiale zu S. R 

Moos L D Konft. g Rad. mit unbew. agk Moos 
feld 54w 65h 297 — 297 k — p — Fiſcherei. 


Zwiebelbau. 
Das Spital in Radolfzell war 1485 hier be 
gutert. L 


Mood — 


Moos Hf 6 Durbach, Gebirg. 

Moos ng W 47 Hattenmeiler. 

Moos 3 19 Hottingen. 

Moos H 13 Schönwald. 

Moos, im H 6 Neuhaufen (Bill.). 

Moos, oberes mit Mooshäusle, Hr 40 — unteres 
H 15 Schönenbad (Bill.). 

Moosbach 3 25 Nordrad. 

Moosbronn ng 29 — Teil des W 43 (dav. 29 
‚sreiolsheim, 6 in Moosbronner Mag Mittels 
berg, 8 in den jog. Malicherhöfen Malich, Ett!.) 
— pfk — Rallfahrtätirche — (der übrige W im 
mürtt. DA. Neuenbürg 80 Einm.). 

Moosbrunn L D Ebrb. 33w 47h 235—234e1k. 

Moosjeld agk unbew. Moos (Konit.). 

Mooshäusle H 5 Langenordnad). 

Mooshof agk Hf 1w 2h 7 Bodman. 

Schon 1290 Eigentum der v. Bodman. 

Mooshof Hf 7 Hinterzarten. 

Mooshof od. Grünhardmoos Hf 29 Neukirch). 

Mooshof Hf 9 Dedsbad ng Wälden. 

Mooshof Hf 7 Reichenbach (Trib.). 

Mooshof HF (3. 3. abgebrannt) O Niedern a. ©. 

Mooshof H 6 Winterijpüren ng Hengelau. 

Mooshof j. Schwarzenbad). 

Moosloh 3 27 Untertirnad. 

Morgend, in der H 6 Kirnbach. 

Mortenau. Urt. Name für Ortenau (j. ©. 14). R 

Mosbach a.d. Azbach 158 m St Mosb. m. un: 
bew. agk Michelheerd 388 w 766h 3514 — 
1914e 1369k 20bp 18 men 1sc 192i -Sts3412 
Lg Krverw Krschr B Ag N Oe Ste F WSinsp 
Kltinsp ev. Stiftschaffnei kath. Kirchbau- 
insp. pfe pfk rb Hbsrg Gws — Et PT 2.bad. 
Landw. Reg. 110 eh; at. Stab) Spe Ve kh 
(Bezirk: u. Sefindeipit.) Idiotenanst. Ap Hgen 
Gv Lv Fv Mv — ®ein- und Obftbau. Thon- 
ofenib. Gerbereien. Fruchtmarkt. — M. war 


L 


180919 Sit der Regierung des dam. Dden- | 


wälderfreiies. 

Kt. Otto II. verlieh 976 die Abteı Moſebach in 
der Grafich. Kunos mit 23 Ortichaften dem 
Hochſtifte Worms, die Gerichtsbarkeit blieb der 
tatierl. Gewalt vorbehalten. Während des yr- 
terregnums jcheint M. mit Mauern umgeben 
worden zu fein u. erhielt unter Rudolf I. Stadt: 
recht. 1297 wurde die Stadt von Adolf v. Naſſau 
an die Breuberg verpfändet und kam 1331 durch 
x. Ludwig unter Wahrung ihrer Rechte u. Frei- 
heiten als Pfand in die Hande des Pfalzgr. 
Rudolf IL, der fie wieder in Witerpfandichaft 
gab. Bon Ruprecht I. wieder zurücermorben, 
ward jie 1410 Refidenz von deſſen jüngftem Sohn | 
Stto I. u. blieb es bis zum Aussterben von deſſen 
Linie 1499, worauf ſie wieder an die Kurpfalz | 
zurückfiel. Im 16. Jahrh. entwidelte fich die 
Bewerbthätigkeit, — durch d. Tuchmacher, 

eſſer⸗· u. Waffenſchmiede, kam aber infolge 
der Belegung der Stadt durch fremde Kriegs— 
völter (1621 —31 durch die Bayern, 1634 durch 
die Schweden, 1747 durch die Kaiſerlichen) wieder 
zurück. 1688—89 lagen die Franzoſen hier, | 

Das Großgerzogtum Baden. 


Mudiehof. 897 


zogen jedoch auf Fürbitte der Franzisfaner- 
mönche ohne Blünderung. ab 1756 wurde eine 
Saline, 1770 eine Fayencefabrif gegründet, beide 
gingen aber wieder ein. 1808 fam Stadt u. 
mt M. an Leiningen, 1806 an Baden. Die 
976 dem Hochſtift Worms geichenfte Abtei wurde 
vor 1277 in ein Kollegiatjtift zur ai Juliana 
umgemandelt, nach Cinfügrung er Reformation 
— aberaufgehoben. Bon 1686 — 1810 waren 
ier Franziskaner. Von der Stadtkirche iſt das 
aus dem 15. Jahrh. ftammende Langhaus mit 
Grabjteinen der Chorherren den Proteſt. der 
im 16. Jahrh. gebaute Chor (mit einigen Über- 
reften aus früherer Zeit, 3. B.demcehernen Grab: 
ftein der Fiatggräfin Johanna 1444) den Kath. 
eingeräumt. Die frühere Cäcilienkirche wurde 
1563 in das Rathaus umgewandelt, in dem ſich 
d. Stadtarchiv befindet. Bon der alten Burg nur 
. wenige Überrefte. — Wirth, die Stadt * 
Fr 


Moienberg Hfe 25 Reichenbach (Trib.). 

Moienberg 321 dav. 9 Schönwald, 12 Schonad). 
| Mojenmättle 336, dav. 3 Lehengericht, 33 Kirnbach. 
| Moienwald, am od. Waldhäusle Hf 17 Kirnbach. 
| Moserberg Hr 8 Katzenmoos. 
| Mojershof ſ. Schudenhof. (unbew. Illingen. 
ı Motheren agk (Teil der gk der elſäſſ. Gem. M.) 
Mucheim ausgegangenes D j. Unadingen. 
Mucenland W 55 Blafjimald. 
Mudenloh u. Mudenmühle 3 12 Buchenberg. 
Mudenloh Hf 3 St. Georgen (Bill.). 
Mudenloh u. Muckenmühle ſ. Freihof. 
Muckenloch ſ. Gersbach. 





| nic opf ID Kehl 78w 77h 355 — 333 e 
2k— Mr. 
Mortenau, Herrich. Hanau-Lichtenberg, 38 

1492 nur 11 Familien u. gehörte in das Ge— 

richt Lichtenau. R 
Mudeniturm agk W Weinh. 7w 7h 46 — 38 e 
8k — oV (Heddesheim) — Tabafban. 

Der MWaldbezirk, in welchem diejer Hof er: 
baut wurde, gehörte zu dem Kl. Lorſch u. wurde 
von dieſem an Kl. Schönau abgetreten. Den 
Berfauf des Hofes Mukenſturm beftätigte 1222 
König Heinrih (VII). In dem Walde M. er- 
warb jich 1428 Pfalzgraf Otto v. Mosbad) von 
Kurmainz das Jagdrecht. Mit den übrigen Gü— 
tern des Kl. Schönau fiel M. an Kurpfalz. W 

Mudenthal L Mosb. mit agk Rined 51 w 60h 
317 —3e 306k Smen — gk D 292. 

1352 verfaufte Walther v. Hohenried jeinen 
Anteil an M. an Konr. Münch v. Rojenberg. 
1694 wurde das Hofgut, das 300 Jahre lang 
ee Burg Lorbach gehörte, an den Proviant- 
ommiſſär des ſchwäb. Kreiſes %. H. Betten 
lofer erbbeſtändig verliehen, aber zu Anfang 
des 18. Jahrh. von der kurfürſtl. Hofkammer 
wieder erworben. Die Deutſchherren waren hier 
begütert, daher es zwiſchen ihnen u. Pfalzgraf 
Ludwig VI. 1573 zu einem Streit fam. Br 

Mudenthal 3 22 (Mudenbaichihöfle 5, Muden- 
mühle 5, Hammerſchmiede 7, Waldhüterhaug 5), 
Kenzingen ng Kirnhalden. 

Mucklehof ſ. Schützenbach. 


898 Mudau — Mühlhofen. 





Mudau L Bud. 183w 254 h 1283 — 14e 1274k 
— D 1121 — pfk Strohflechtsch PT Ap Gv 
Fv Mv (j. aud) Unter-M.). — Obftbau. — 
flechterei. Viehhandel. Rindviehmärkte. Handel 
m. Heidelbeeren. 

udahe. Gehörte bis 1271 den v. Düren, 
dann Mainz, kam 1803 an Leiningen, 1806 an 
Baden. Bejaßeinmainzijches, ſpäter leiningiſches 
Amt u. war mit einer Mauer umgeben. Br 

Müdenloh zL, n Nedarhäujerhof Hdlb. 87 w 
140 h 698 — 546e 152 k— ho D 565 — pfe 
p — Rothiandfteinbrühe am Nedar. 

Gehörte jamt dem er del wi of zur pfälz. 


Mühle W 73 Herrifchried. 
Mühle 3 6 Markdorf. 
Mühle Z 47 Weitenung. 
Mühlebächle 3 39 Serau. 
Miühleberg 82 Schönwald. 
Mühleberg 3 119 Schonad). 
Mühleberg, am H 5Schweighaufen. TS hönmalt. 
Mühlebühl Hf 9 9, dav. 4 Nohrhardäberg 5 
Mühlehof M 14 Efringen. 
Mühlehof M O O:berhaujen (Emm.). 
zo — Mühlehof M 8 Opfingen. 
Cent Meckesheim. Dieſer Hof wurde 1150 unter a ag \ 
dem Namen Hufen von Bilchof Günter v. | Mühlehof b. RMSUNGER ( b). 
Speyer dem Kl. Schönau geicentt bei der | Mühleichenhof H 6 Leibertingen. 
Betätigung von 1204 erftm. Nedarhuien ge- Mühleloh Hi 5 Neukirch. 
nannt. Oftl. davon oben im Möderwald u. | Mühlenbach L Wii. 194w 2684 1615 — 3: 
gegenüber der Burg Hundheim die Spuren einer 1612 k — Thalgem. mit D u. einz. In u. Sn 
urg (Burgjtättel genannt). Der Nedarhäufer —D 47 — rk. j 
ken Wißwaſſerſche) Hof war bis um 1840 Baar. Dazu gehörte u. A. der Zinten Ober 
igentum der Pflege Schönau. Ch u. Unterbüchern (Buchhorn, Schloß u. St 
Mihlau j. Mannheim. eines eigenen Adels, 1 im 15. Jahrh. aus 
Rüblbad L D Epp. 128 w 175h 966 - 8186 — ee — a rg Hl 
157 k 111 — pf — 6 i r röm rt der Diane 
u. Biene RP OR PREOBEIUNTEOR Abnoba angeihwenmmt (j. S. 169). R 
—— age aus in EL * Mühlengrund im, od. Robernmühle ſ. Robern 
u. Nieder-M. Um 1290 übergab Heinrich v. ühlenlo Lierbach. 
Brettach dem Wilhelmiten-Kl. Marienthal bei Be 9 — (Säd.) 
Hagenau eine Kap. zu einer Kloſterſtiftung, die ich 2 J * 
jedoch nicht lange erhielt ; bereits 1317 Vertoufte Mühlethal ſ. Münchhöf. 
Miühlhalden H 8 Dettingen. 


. ver M. g ee Osweiler u. * 
arauf Faufte ſie die Stadt Eppingen, was der ühlhauſen L Eng. mit agk Mägdeberg 113 w 
damalige — Graf v. Dettingen be- — — — ——* PR. — pfk 
tätigte. Als um 1546 a der Reformation Et P — Bierbranerei. 
Urk. Mulinufa. Erfte urf. Erw. 787, wo da: 

Kl. St. Gallen —— Güter beſaß; der Kell 
ber, im Beſitz der v. Dettingen, wurde mit dem 
tägdeberg an die Grafen v. Württemberg ver 
fauft; da aber die v. Friedingen ebenfalls Leib 
eigene hier bejaßen, erhob ſich higige Febde 
a beiden um den Beſitz des Dorfes mi 
em Mägdeberg (j. d.). Erft mit der Zerftörung 
des legteren erhielt der Ort Ruhe u. erholte jit 
wieder zu Wohljtand. L 
Mühlhauſen 1 —— 81 w 85h 410 — 1236 
251k 1sc— pfe pfk P. j 
Im Hagenjchieh, Enzgau. Werner v. Rob 


as Kl. in: faufte Eppingen dieles jelbft 
jamt allen Rechten um 600 2 was Dettingen 
wiederum bejtätigte u. wodurch Eppingen bis in 
die neuefte Zeit hier viele Rechte u. Einkünfte 
bejaß. Das Kl. wurde Pfarrhaus. Die Kirche 
mit jchönem got. Chor 1871 umgebaut. Auch 
Eberjtein befa um 1655 einen Guͤlthof Hier. St 

Mühlbach ſ. auch Nedar- u. Waldmühlbad). 

Mühlbad) 3 24 Peterzell. 

Mühlberg Hr 7 Lauf. 

Mühlberghof Hf 4 Neſſelwangen. 

— ——— d. = — in — 
sahe weitl, von Karlsruhe) St Karlsr, 257 w | mac ſchentie um 1100 dem Ki. Hirſau eine 
734 h 3520 — 2225 e 1267k 4men 19sc 5i | Mühle zu Mülhuſen; 1480 wurde M. nebi 
= St 3368 Teil der Stadt Karlsruhe 146 — Neuhauſen u. Lehningen den v. Gemmingen ir 
N pfe Et PT Spc Ve ah, Fy Mv— Ma: | Gehengegeben u. blieb im Befig diejer Fami'ı 
ichinenfb. Glacele ergerb.u.»färb. Bauspapierfb. bis 1839, wo fie Grundherrichaft u. Batronct 
Kartoffelmehifb. Bier. ——_ | an den Staat verfaufte. R 

ec Ein dortigen hürtt. Schloß | müptpaufen L D Biest. 12 w 285h 1297 - 

enger — einer ige —— — I6e 1281 k— pfk p — Bein u Hopienbau 
em Urt den Namen gab, erbaut, wurde 12 ; . 
von Rudolf v. Habsburg, 1279 von dem Biichof ei —* — = Düge! —— Mulen 
von Straßburg, 1424 von Söldnern der Stadt Hufen, gehörte mit der Pfarrkirche dem KL. Lorih 
Straßburg, 1525 von den aufrühreriichen Bauern = File ie Schicdjale mit Wiesloch. Dat Co! 


belagert, 1689 von den Franzoſen verbrannt. : OR: 
Der Ort wurde 1670 zur Stadt erhoben. Martg. | latur-Redt über die Biarrei fand dem Büde‘ 


Wilhelm Ludwig v. B. erbaute dort ein Schlöß- , ° Speyer zu. Die Kirche, neu reftauriert, wi 
chen. Dasjelbe u. jeine dortigen Güter —* gotiſchem C F u. hübſ * Slaegemalden. 
die Vachtommen aus feiner morganat. Ehe, | Mühlhauſen ng Teil des W 23 (Teil des Win 
die Freih. v. Seldened, als Majorat. Vereini- | Hohenzollern mit 17 Einw.) Herdwangen. 

gung mit Karlsruhe bevorjtehend. w  Miüblhofen zL (ng Gebhardäweiler) Lebt. 48 w 


— 


Mühlingen — Münzesheim. 


72h 371 —2e 349 k — D 295 — oV (Gber⸗ 
ubldingen) — p — Baummollweberei. 

Mit dem 1235 genannten Girboltiswiler 
(Gebhardsweiler) nad Seejelden pfarrlich. Bon 
1165 an ericheint ein Geſchlecht de Milnhoven, 
das jpäter den v. Heiligenberg dienftlich war. 
In der Nähe des Hofes Oberrieden ftand eine 
Burg, unter deren Herren 1217 Albertus de 
Obirriedirn genannt wird. Mn 

Müblingen L Stod.89 w 97h 475 — 15e 460k 
— D 409 — pfk P— Bit Mühlingen (Et) 15 
— Berenberg. 

it Schloß der dv. Buol. L 

Mühlingen n 194 8 179 Saig. 

1365 erftm. genannt, gehörte von jeher zur 
Herrich. Lenzkirch. 1713 verbrannten die Fran— 
zoſen 5 Häuſer. Ba 

Mühllehen Z 91 Buchenberg. 

Mühlradshof Hf 15 Yadı. 

Mühlsbach 3 10 Biederbach. 

Mühlsbach Z 215 Welſchenſteinach. 

Mühlsberg agk Hf Uw Ih 7 Liggeringen. 

Mühlſchau H 7 Mambadı. 

Mühlſtein H 5 Kinzigthal. 

Mühlſtein Hfe 19 Nordrad). 

Mühri W 33 Steinbach (Bhl.). 

Mülben L Ebrb. m.M in Unterferdinandsdorf u. 
Max-Wilhelmshöhe auf agk Zwingenberg 41 w 
49h 283 — 167 e 116 k — D 2369 — Ringwall 
(jog. Heerhag). 

Müllen L D Offb.25 w 29h 116 — 116 k— pfk. 

Heißt urf. jeit 1275 Mülnheim. Kam im 
14. Jahrh. von Geroldscd an einige Bürger 
zu Straßburg, im 15. Johrh. dur Kauf an 
die Pfalz. Nach dem prälz. Striege, 1504, 
ſchenkte K. Maximilian das Dörfchen jeinem 
Kammerdiener Ulrich Butich, welcher es 1505 an 
Graf Wolfgang v. Fürftenberg verkaufte. 1551 
mit der Landtvogtei von Ofterreich gelöst, kam 
es ald Pfandſchaft 1586 an d. ortenberg. Amt- 
mann Beer, an die v. Schauenburg u. an Freih. 
Thomas v. d. Schleiß u. wurde 1713 wieder 
mit der Landvogtei vereinigt. War jhon im 
14. Jahrh. eig. Pfarrei, das Patronat gehörte 
zur Landvogtei. 

Mülen 3 60 Nußbach (Obf.). 

Müllenbach n 372 D 368 Eijenthal p. 

Müllenbach W 43 Lichtenthal. 

Mällersgrund H 11 Kaltbrunn. 

Müllerswald (Border: u. Hinter-) 3 19 Bergzell 

Müllbeim am Austritt des Klemmbachs in d. 
Rheinebene 260m St Mülly. 374w 687h 
3261 — 2318e 551 k 292 i — 5t3240—B Ag 
N Oe Dmv Ste pfe pfk Hbsrl Gws Lws 
Et PT Spc Ve akh Goſpital) Ap Gv Lv 
Fv Mv — Bedeut. Weinbau u. Weinhandel. 
Kallſteinbr. Viehhandel. Schweine- u. Fruchtm., 
auch Weinm. — Bad (Thermalquelle ähnlich 
der v. Badenweiler — von Bewohnern von M. 
u. Umgegend benüßt). 

Erite Erwähn. 755 u. 805 in Schenfungen 
an die Kl. St. Gallen u. Lori. M. gehörte 
zur Herrich. Badenweiler u. teilte deren Schid- 
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ſale; 1698 erhielt es Marktgerechtigkeit, 1725 
wurde der Sitz des Amtes hierher verlegt u. 
1810 wurde es zur Stadt erhoben (vgl. Kan— 
dern). Aus dem im MU. öfters erwähnten 
Ortsadel der v. Miülnheim ift das befannte 
Elſäſſer Adelsgeſchlecht v. Miüllenheim hervor: 
egangen. Neben ihnen waren beſonders die 

euenfelſer in M. u. Umgegend ſehr begütert. 
— Fecht, ſüdw. Schwarzwald. Martini, Er— 
innerungen. N 

Müllheim, Vogtei ſ. Vogtei Müllheim. 

Müllhofen n 138 W 105 Sinzheim. 

BESSER agk (Teil der gk der elſäſſ. Gem. 
M.) unbew. Steinmauern. 

Münchhöf zL (ng Stohrenhöfe) Stod.61 w 61h 
348 —be 34 Gemgk 843 Ortögk 317 
® 53 obere M6 untere mit Mühlethal 12 
— oV Maithaslach, Eigeltingen, Mainwangen). 

Beſtand uripr. aus 3 Höfen (grangia Raitin- 
hasilah), welche der Reichenau gehörten u. 1198 
durch die v. ———— an Kl. Salem als 
Schenkung kamen; Schloß d. Grfn. Douglas. L 

Münchhöf W 34 Ottersweier. 

Münchhof 3 7 Markdorf. windech. 

Münchhof, oberer u. unterer ſ. Riegel (ftappel- 

Mündingen L D Bond. 42 w 47h 298 —4e 
239k — p. 

Schon 1152 genannt als Vergabung an Kl. 
Tepeln. Eig. Adel, fiel jpäter an die v. Blum— 
berg u. 1609 an St. Blafien. In der Nähe 
die Trümmer des Schlojjes Guggelöberg. Ro 


Mündweier L Ettnh. 174w 190h 882 —6e 
876 D865 — pfk — Kalkſteinbruch (Stein- 
hauerei u. hydraul. Kalf). 

Mortenau. Erjte urf. Erw. 96 als mo- 
nachorum villa. Gehörte dem Kl. Ettenheim- 
münfter mit Grund u. Boden, mit Fronhof, 
Patronat u. Bepnt. Die Vogtei fam als ein 
biichöfl.-ftraßb. Lehen v. Geroldseck an Uſen— 
berg u. von da an die Marfgr. dv. Hochberg, 
nad deren Ausiterben das Kl. vom Somftih 
die Vogtei faufte. Seit 1495 je. M. Jahr— 
markt u. jeit 1502 Wochenmarft. R 

Minfter Rotte od. Gemeindeteil 316 — D 208 
Untermünfterthal. 


Münfterhalden j. Halden. 


Minfterthal L Ettnh. m. agk Neumwald u. unbew. 
Ktlofterwald 88 w 106h 40 — 18e 462k — 
gk 476 D328, beit. aus St. Landolin m. Et- 
tenheimmünfter 123, Sä ereuthe 58, Unterthal 
24, Hinterthal 123 — pik in St. Landolin — 
Soldleiftenfb. — Bad Ettenheimmünfter od. St. 
Landolin (leichter Eijenläuerling 205 m). 

Mortenau, gehörte zu Kl. Ettenheimmünfter. 
St. Landolin mit dem ehem. Kl. (vergl. Et- 


——— u. dem Badhaus iſt Wall— 
fahrtsort. Die Quelle bei der ſog. Aumühle, 
an der Stelle, wo nach der Sage der hl. Lan— 


dolin ermordet wurde, ift 1669 u. 1676 von 
Biihof Franz Egon v. Fürftenberg zu Straß— 
burg neu gefaßt worden. Babhaus 1720. Auf- 
enthalt der Mirabeaujchen Legion 1793. kK 
Münſterthal j. Ober- u. Unter-Miünfterthal. 
Miünzesheim L Bret. 146 w * 1157 — 1105 e 
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12k 1sc 39i— D 1148 — pfe PT— Germ. 
Reihengräber. . 

822 war Kl. Lorich hier begütert, jo wie im 
11. Jahrh. Ki. Hirihau. Um 1280 gab es 
Herren v. Münzesheimb, welche Lehensleute 
der v. Eberitein u. Baden waren; Baden gab 
1326 dem Edeln Albert Hofwarth v. Kirchheim 
den Ort zu Zehen ; diejes Geichlecht jtarb 1675 
aus, worauf Markgr. Friedrich VI. v. B. M. 
jeinen natürlichen Söhnen Friedrich u. erg 
Bernhard zu Lehen gab, allein 1761 erhielt es 
Baden wieder zurüd, u. erwarb auch 1770 den 
—— u. das Patronatsrecht von Speyer. 

ie alte Kirche, um 1520 gebaut, war einft 
auch Pfarrkirche für Oberader, die jegige von 
1856—59 erbaut, hat Epitaphien der Hofwarth 
v. Kirchheim aus dem 16.u.17. Jahrh. Außer 
derjelben beftand noh um 1559 eine Wall- 
fahrtäfap. 3. hl. Blafius, nebit einer 1516 er- 
bauten Wendelinusfap. Es befand fich hier 
ein Schloß. — Stoder, Chronik v. M. St 

Mürle 3 37 Ottoſchwanden. 

Mürrenbah 3 29 Oberentersbach. | 

Müteröhafen ausgegang. Ort |. Kürzel. | 

Muffelnheim ausgegang. Rieddorf |. Ottersdorf. 

Muggardt n D 122 Brigingen. | 

—— — L D Schön. 47w 72h 325 - 2e 
325 k — p — Bürſtenfb. Haufterhandel. 

Muggenmatte H 4 Hofsgrund. 

Muggeniturm L Naft.351 w 413h 2085 — 116 
1951 k 731 — D 2004 Bit 21 — pfk Et PT 
Le — Objtbau. —— Hadernſchneiderei. 

— Grafſch. Eberftein. Erſtm. erw. 1193 
als Mugetjturm. Stadt u. Schloß (jeit 1450 
Burgftadel) Patronat u. Zehnt gehörten Eber- 
ftein, bis 1587 Baden die Hälfte erfaufte u. 
1508 das Batronat ganz erwarb. Das Schlöf- 
chen war der Sit der cberft. Bajallen, die 
fi) Krudel v. M. nannten u. im 14. Jahrh. 
ausftarben ; 1295 verlegten Eberftein n. Kl. 
Herrenalb von dem bald danach ganz eingehen 
den Dorf Eichelbah ihre Höfe nah M. 1680 
zählte M. 100 Familien. R 

Muhren W 56 Endermettingen. 

Mukwies Hr 17 Niedern a. W. 

Mulden Rotte od. Gemeindeteil 263 

Mulpenbühl 3 11 ev. Thennenbronn. 

Multen ſ. Ober: u. Untermulten. 

Mundelfingen L Don. 135w 142h 776 — 776 k 

D 767 — pfk pfak p. 

Erjtm. 502 Munolvinga genannt, war Sit 

eines im 14. Jahrh. erlojchenen Edelgeichlechtes, | 
gehörte jpäter den dv. Schellenberg, von denen 
ed Rudolf dv. Yichtenftein 1616 erbte, aber jo: 
gleich an Fürſtenberg verkaufte, das es jeinem 
Imte Blumberg zuteilte. Bedeutenden Grund- 
bejtg erwarb hier im 9. Jahr. KI. St. Gallen, 
das auch den Kirchenſatz bejaß u. denjelben erjt 
1770 an das Hochſtift Konftanz abtrat. Ba 

Mundenhof HF 13 Umkirch. 

Mundingen L Emm. 142 w 178h 819 — 802 e 
16k 11 — D 764 Salmenwirtsh. Of m. Mun- 
dinger M 17— pfe — Weinbau. Sandjteinbrüche. 

Breisgau. Marfgrafih. Hochberg ; war erit 





münjterthal. 
223 Unter- 





| 





Miürle — Nachtweide. 


hochb. dann bad. Piandlehen der Snewelin 
v. Yanded, bis es 1494 v. Baden gelöst wur. 
Der Pfarrſitz war vordem zu Wöpplinsbergen, 
wo Kirche u. Pfarrhaus noch im vor. Jahrk. 
ftanden, Pfeffels Vater Pfarrer war u. Biere! 
begraben — Das Patronat gehörte ſchon 
u = [ — Seit — 4 = 
arrkirche in d. Dorf verlegt. — Herbit, Gei 
d. Dorfes M. = R 


Munzingen L D Frb. 148 w 161h 74 — De 
755k lOmen—N pfk PT Ap— Reinban. 
Kalkiteinbruch. — Funde aus der älteften Stein- 
zeit am Quniberge. 

Fronhof u. Kirche 345 von Kaiſer Lothar 
dem Frauenſtift St. Stephan zu Straßburg 
betätigt. Schirmwögte waren feit dem 12. Jahrt 
die v. Üjenberg, welche mit ihren Rechten die 
v. Staufen belehnten. Letztere verkauften 1316 
das Schultheißenamt an das Stift, 1323 die 
Vogtei über das Dorf an Dun v. Wieien- 
ed. Beides gelangte ſchließlich an Diterreic. 
welches 1734 M. dem Freih. Heinr. v. Kagened 
fäuflich überließ. — Bader, Fahrten II. Mr 

Murbad ng 113 W 93 Randegg. 

Kam dur Schenfung 1285 an Kl. St. Agnes 
in Schaffhaufen, 1529 mit der Gerichtäbarfeit 
an die Stadt Schaffhaujen u. gehörte mit Ran- 
degg den Freih. dv. Deuring. L 

Murberg 3 32 Sasbachwalden. 


Murg L Säd. 107 w 185h 8855 — 145e 740 k 
3sc— D791 — pfk Et PT — Eijengieheret. 
Baumm.buntweb. Gummibandweb. Holahandel 
u. Flößerei a. d. Rhein. = 

Sit 1297 erwähnt. Vom örtlichen Dienk- 
adel finden fi Ulrich u. Konrat v. M. 1327. 
M. war Hauptort der gleichnam. Hauenjteiner 
Einung. 8 

Murghammer W 41 Murg. 

Murgthalwirtäh. H M 6 Niedergebiäbadh. 

Murftehof Hf 23 Wildthal. 

Mußbach 3207 m. Nebenzinten 712 Freiamt V. 

Mußbach 3 112 Siegelau. 

Mutidelbad zL(n Mittel-M.) Pirzb.63 w S6h 
865 —363e 2k—ho D (Ober-M.) 223 u. 
Mittel-M. 137 — Unter-M. (j. d.) ift eig. Gem. 

Enzgau, Mujchenbah war ein Lehen der 
Edeltnechte v. Remdingen von den v. Roßwag 
u. fam 1295 durch Kauf an SI. Gerrenalb. 
Mit diefem von Württemberg eingezogen, fam 
es 1603 durch Tauſch an Baden. R 

Mutterbühl 3 22 Häg ng Altenftein. 

Muttersiehen W 53 Ibach gk Oberibad). 

Mutterftegenhof Hf 10 Freiamt, Mußbach. 

Muttert, vordere u. hintere 3 30 Furichenbadı. 


N. 


Nahmühle M (bei Wagenjtadt) 4 Herbolzheim 


mm.) 


Nachtloch Hf 4 Bergzell. 
Nachtweide 3 41 Durbach, Heimburg- 
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Nack D 139 M 15 Lottitetten. 

Nadelhof Hf 18 Stegen n Oberbirfen. 

Nächſtenbach od. Neitenbah W 45 Weinheim. 

Nägelehof od. Feldhof Hf 5 Weisweil (Waldsh.). 

Nägeleſee 3 49 Buchenberg. 

Nägelsfirſt (-erhof) HF 5 Varnhalt — Weinbau. 

Näherhof ſ. Engehof. 

Nagelfriedelshof Hf 9 Rickenbach. 

Namböheim agk (Teil der gk der elſäſſ. Gem. 
N.) unbew. Hartheim (Stauf.). 

Nafienhof Hf 7 Billafingen. 

Naſſenthal Hf 5 Billafingen. 

* Wrth. 130 w 185h 916 —ã 9016 15k 
— D mit Gaſſenhäuſer u. Gehöft 758 — pfe p. 

1218 Nazza, 1300 Naſſach; gehörte den Grafen 
v. Wertheim u. ihren Erben. Um 1530 erhielt 
es von Wertheim die Reformation, die 1625 
durch eine gewaltiame Gegenreformation vom 
Biichof Philipp v. Ehrenberg v. Würzburg für 
furze Zeit unterbritdt wurde. Ms 

Nazihof Hi 6 St. Peter. 

Nebenau n D 95 Wollbach. 

Nebenhof H 11 Hottingen. 

Meckarau L Schw. 563 w 1019 h 4570 — 2843 e 
1726 k 1i— D 4382 — pfe pfk Et PTLe akh 
Mv — Biegeleien. Tabafbau u. Handel. Un der 
gkgrenze gelegene Fabriken ftoßen an die Schwe- 
Binger Borita tv.Mann eim u. find auch bei M. 

enannt. (Hartgummifb. Eiſengieß. nme. 
Kefeticmiede. 0. iſenbahnbedarf. Bauftein- 
u. Ornamentenichneid.) — Röm. Mauerrefte, ge— 
genüber Altripp am Rhein u. a. röm. Funde. 

Lag früher auf einer am Einflufie des Nedars 
in den Rhein gelegenen Inſel u. hatte daher 
den Namen (urf. Nederoumwa). Den Zehnten 
dajelbft ſchenkte Karl d. Große der Kirche au 
Altrivp. Die Kirche zu N. unterwarf K. Qud- 
wig ber Deutiche 863 der Wbtei Prüm, den 
Hof Nederauma ſchenkte 884 Karl der Dide der 
pa Abtei. Zu Anfang d. 13. Jahrh. fam 

t. an das Hochſtift Worms. Anjprüche, welche 
auf N. von Kurpfalz erhoben wurden, führten 
zu langwierigen Rechtsſtreiten, welche endlich 
er entichieden wurden, daß Kurpfalz N. 
al& wormſ. Lehen in Beſitz behielt. In der gk 
v. N. lag das 1582 abgegangene Dorf Hermsheim 
(ichon 771 als Hermundesheim in Lorſcher Urt. 
ermw.),ein pfälz. Lehen der v. Handſchuchsheim. W 

Nedarbinan j. Binan. 

Necarbiſchofsheim a. d. Krebsbach 173 m zSt 
(n Helmhof) Sinsh. g Nedb. 267 w 368 h 1673 
— 1441 e 52k 27 men 1sc 122i— &t 1538 
—AgNF pfe PTVekh Ap Lv Fv Mv — 
Gerbereien. — Borm. Amtsſitz (bis 1864, Amts⸗ 
gericht bis 1872, wieber hergeitellt 1884). 

Grundh Beſitz des Grafen v. Helmftadt, der 
zwei Schlöjfer hier Hat. Vorher beſaßen Herren 
v. Biſchofsheim den Ort ala Lehen des Bis- 
tums Worms, demfie1112 VBergabungen machten, 
jowie noch jpäter 1278 an das Heiliggeiftipital 

u Frankfurt; 1329 vertauichte Raban v. Helm- 
adt den Behnten u. —————— Grom⸗ 
bach u. Biegelhof mit dem Stift Wimpfen. Die 
Reformat. 1521 eingef, großer Brand 1859. St 


Nedarburten L Mosb. mit agk Knopfhof 65 w 


re le 61k 16 bp— D 422 — pfe 
t 


Aus einem römischen Raitell entftanden (megen 
deſſen Hefte j. S. 174) u. mehrmals erw. im 
Lorſcher Urk.-Buc als Burcheim. Es gehörte 
den v. Weinsberg, die ed 1353 an en 
v. Hirſchhorn verpfändeten, jpäter wieder einlöften. 
1446 ſchenkte Konrad v. Weinsberg den Kirchen- 
jap dem Julianenftift zu Mosbach, 1580 erfaufte 
diejes die Zehntgerechtigkeit von der Witwe des 
Dietrich Landihad zu Steinah, Margarethe 
Rüdt v. Bödigheim. Br 


Nedarelj L Mosb. 147 w 237 h 1077 — 667 e 


409k 11 — D 1017 — pfe pfk Et PT — Obſt— 
Wein- u. Tabakbau. Kalkfteinbrüche (zu Kalt 
u.Gement). Gipswerk. Hammermwerf. Cementfb. 
Farbholzfb. 

Entjtanden aus der römiſchen Anitedelung 
Alfinium, als Alantia 781 im Lorich. Urk⸗Buch 
erw., 976 wird Aliza mit der Abtei Mosbad) 
dem Domſtift Worms verliehen. 1277 verfaufte 
Boppo dv. Düren Güter und Pfarriag — Würz— 
burger Zehen — 1312 Gerhard v. Thalheim 
— gen. Zollenſtein Zehnte, die er vom 

rafen Albert v. Düren zu Lehen trug, an das 
Stift — 1377 verkaufte Margaretha 
Schenkin v. Erbach, Gemahlin Konrads v. 
Weinsberg, Neckarelz an Ruprecht v. der le 
u. ebenjo trug —— v. Hirſchhorn 1395 ſeinen 
Anteil an der Burg der Pfalz zu Lehen auf u. 
gabe!ß an derjelben Herzog Otto zu Mosbach. 
1500 fam N. ganz an a, 1803 an Xeı- 
ningen. 1621 Hauptquartier des Gr. Mansfeld. Br 


Nedargemünd a. Nedar u. a.d. Eljenz, 129 m 


St Hdlbg. 234 w 476h 2036 — 1418e 618 k 
— &t 1860 — N F pfe pfk Et PT Ve akh 
(Hoipital) Ap Fv Mv — Rotjandfteinbrüde n. 
Steinhauererei. Gerbereien. Kunftmühle. Schiff- 
bau u. Schifferei. — Vorm. Amtſitz bis 1856, 
Amtsgericht bis 1872). 

Kommt ald Gemundi jchon 988 vor. Damals 
verlieh K. Otto III. dem Bijchof Hildebald v. 
Worms den großen KRönigsbann in den Forften 
zwiichen Nedar@lien; (aufwärts bis in die Ge— 
gend von —** u. der Gartach od. Limbach. 
1302 übertrug K. Albert die Hut diejes Wild- 
bannes dem Konrad dv. Weinsberg, wobei N. 
ichon eine Stadt heißt. Diefelbe gehörte dem 
Neihe unmittelbar zu. Aber jchon durch die 
jog. Rupertiniiche Konititution von 1395 kam 
N. nebjt der Burg Meichenftein ftändig an 
Kurpfalz, ſowie die Gent N., die nach Verlegung 
des Gentgerichtes hierher die Cent Mecdesheim 
od. untere Cent hieß. Die jet evangel. (goti« 
che) een zu St. Udalrich gehörte vor 
er Neformation zum Wormier Landfapitel 
Baibftadt. Unterhalb N. beftand die Kap. 3. 
un). lieb. Frauen (je t jog. Kapellengärten). 1622 
wurde N. von Tilly erftürmt, ım Orleans. 
Kriege von Melac hart bedrängt. Ch 


—— L Ebrb. 137 w 214h 933 — 456 e 
47k—D 


mit Ortömühle 924 — pfe pfk Et 

PT Fv — Obftbau. Schifferei. Givsfbr. 
Urf. Geraha, unter den Orten aufgeführt, die 
976 mit der Abtei Mosbach dem Hochitift Worms 
zugeeignet wurden. Später unter pfälz. Hoheit. 
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Eine Fähre über den Nedar bei Gerach jowie 
das 0 m über die dortige Pfarrkirche 
fam 1330 durch Johann v. Obrigheim an das 
Stift Mosbadı. v 

Neckarhäuſerhof od. Finſterbach n W 130 Müden- 
loch (ſ. d.). 


Neckarhaus Hr 10 Neckarmühlbach. 


Neckarhauſen L Mh. 10 w 20h 1217 — 482 e 
7355k — D 1206 — pfk Et p— Tabal- u. 
Krautbau. Cigarrenfb. FFiicherei. — 

In Lorſcher Urk. d. 8. u. 9. Jahrh. wird die 
Huſer marca genannt, im 13. Jahrh. ein Dorf 
auſen bei Ladenburg erw. ; ohne Zweifel das 
entige N. Hier befand fich von alterd her eine 
Nedarüberfahrt, die 1483 die v. Erligheim als 
Wormfiiches Lehen inne — er größte 
Teil d. gk gehört den Grafen v. Oberndorf. W 

Neckarkatzeubach L Mosb. 35 w 35h 193 — 128 e 

65Kk— D 173 


Gehörte zur Burg Minnenberg (j. d.). Br 


Neckarmühlbach L Mosb. 33 w 54h 241 — 229e 
12k— D 219 — pfe — Obftbau. — Über dem 
Ort S Guttenber ( d.). 

Spuren röm. Riederlaffung (Gewölbfunda— 
mente). 858 wurde die Immunitätsgrenze vd. 
Wimpfen v. Ludwig IL. bis nn u. das 
Neckarbett aus (7). N. war Wormſer 
Lehen, das 1325 Werner v. Berwangen beſaß, 
der die noch wohl erhaltene Kirche (am Berg) 
baute und Zehnte an das EN Rimpfen 
verfaufte. Konrad v. Weinsberg beſaß dasielbe 
ipäter, 1449 erwarb es Hans dv. Gemmingen 
zugleich mit Guttenberg, u. bei deſſen ——— 

lieb ed. 1622 u. 1635 litt es viel durch feind- 

liche Kriegsvölter, 1797 durch die Franzoſen, 

Öfterd durch Uberſchwemmungen. Br 
Nedarihwarzah F f. Unterichtvarzad). 
Nedarthalmühle M 9 Dauchingen. 


Nedarwimmersbah L D Ebrb. 62w 89h 420 
— 20l1e 219k—p. 


Nedarzimmern L Mosb. mit agk Hornberg u. 
Stodbronn 8S5w 145h 705 — 591e 67k men 
33i—gk 659 D 604 — pfe Et PT— Gips: 
bruch. Wein- u. Obftbau. 

Eimbren, 796 erwähnt im Lorſch. Urk.Buch, 
gehörte mit Steinbach, das früher als jelbitän- 
diges Dorf erwähnt, 1341 Stadtrecht u. Mauern 
erhielt, zur Burg Hornberg u. fam mit diejer 
1612 in Befit der vd. Gemmingen, welche hier 
ihren Wohnfig haben (vgl. Hornberg). Auch 

ainz bejaß hier Zehntrechte, die es an die 
Grafen dv. Düren belieben hatte u. von dieſen 
dem Grafen Gerhard v. wer genannt 
Zollenftein, 1312 aber an das Aulianenftift 
Mosbach übertragen wurden. Weitere von dem: 
jelben Lehensherrn herrührende erwarb das 
Stift Mosbach von den Brüdern dv. Sachſen— 
heim 1454 ; 1420 verfaufte Konrad v. Weins— 
berg feinen Teil am Zehnt an Volmar Lemblin 
zu Wimpfen. 1524 fam es zum Streit zwiſchen 
dent evang. Pfarrer hier u. den Barfüßer- 
mönchen aus Heilbronn, die die fathol. Religion 
wieder einführen wollten; im 307. Krieg litt 
N. viel, beionder& 1635, wo Hunger, Krieg u. 
Reit zufammenfamen. 1696 von den Franzojen 


Nedarhäuferhof — Nellenburg. 


— — Stoder, Chronik d. Gemminge- ' 


ornberg. 
Nedenbah H 10 Unterfiggingen. 


— Negelhof Hf 11 Bonndorf (Uebl). 


Neibsheim L D Bret. 10 w 255h 1197 — 3: 
1194 k — pfk R — Eichorienbau. | 
Ericheint als Nichbotesheim ſchon im > 
yahıh. wo Kl. Lori hier einen Hof erbiı 


bt Richbodo vertaujchte um 800 ferne hiefigen | 


Güter gegen andere in der Menzinger iyel> 
marf. 

heim, deren Burg in den 40er Jahren vollen» 
abgebrochen wur 
Siegfried III. v. Speyer den Mervin v. Sp 


; um 1458 belehnte Bibi | 






m 1290 finden fich Herren v. Nipw+ | 


dingen mit einem Teile des Ort3, nachdem iher | 


1 Biichof Nikolaus I. v. Speyer den U | 


bredit dv. Berwangen * neue mit N. u. den 
Kirchenſatz u. Zehnten belehnt hatte. Spier 
hatten auch die dv. Balshofen u. tel Scheim 
v. Berge hier Befig. N. wurde im 305. Krieg 
ganz zerftört. Zur Zeit jeines Beginnes wurden 
mehrere Berjonen ald Heren hingerichtet. St 
Neideldbadh (Hof-) L W Tbiih. g Bord. 6 w 
85h 53 —19e 23k 11men—oV (Eubigbeim' 
Gehörte früher den Fürften Hapfeld, dann 
den Fürften v. Löwenftein-Werth.-Rojenb., jest 
den Fürſten dv. Hohenlohe-Bartenitein. u 


Neidenftein L Sinsh. g Nedb. 145 w 20h 
940 — 570e Ok 1sc 1691 — D 932 — Et 
PT Fv — Viehhandel. 

Nidenftein, Nydenftein. Ein in der jegt ab 
ebrochenen kath. Kirche befindlicher röm. Botiv- 
Sein (jet zu Karlsruhe) ftammt vielleicht aus 
einer röm. ——— im Weihergrund bein 
jog. Kanne runnen auf Eichelbronner 
ek. er Ort ift entftanden in Anlehnung an 
ie gleichnam. Lehensburg, einer chem. Reich 
Icfte, welche jchon im 13. Jahrh. an die v 

enningen verliehen war, in deren Befig nz 
jeitdem blieb. Unterhalb diejer auf einem Felſen 
erbauten Burg befindet ſich das jüngere „untere 
Schloß“, ein Fachwerkbau, von Otto Heinrich 
v. Benningen im 16. Jahrh. im Renaitiance 
ftil errichtet. N. gehörte vor der Reformation 
e. Waibſtatter Yandfapitel. Nordweitlich von 

. auf dem Staltenberg, in dem jegt noch die 
Wagenfurt genannten Walde lag der Hof Ragen- 
furt, welden Siegfried v. Benningen dem KL 
Schönau 1303 verichrieb. Dasjelbe behielt ibn 
bi3 1510, von wann die Bewilligung des Abtes 
v. Maulbronn datirt, daß Schönau jeinen Hof 
zu Wagenfurt — möge. Derſelbe ge 
angte jamt jeiner gk zurüd an die Ben 
ningen, welche ihn eingehen lieben. ch 

Neidingen L Meht. 23w 23h 124 — 124k — 
oV (Haufen im Thal) — (j. auch Unterneidingen). 

Urk. —— gehörte zur Herrſch. Hauſen 
im Donauthal (j. d.). 6a 

Neidingen vorm. Kl. j. Neudingen. 

Neidlingen eingegang. Ort ſ. Jipringen. 

Nellenbad |. Stockach. 

Nellenburg agk Hf 2w 2h 24 Hindelmangen. 

Schloßruine mit einigen Häuſern; chem. Sih 
des Oberamtes über die gleichnam. Herrſch 
die Burg, von welcher jegt nur noch einiges 


Nenzingen — Neudingen. 


Gemäuer jichtbar ift, wurde 1782 abgebrochen. 
Schloß u. Herrſch. famen 1220 an die Grafen 


v. Beringen, gegen Mitte des 14. Jahrh wieder 
an den alten Slam, 1422 an N v. —— 


u. 1465 an Ofterreich, bei welchem fie bis zum 
Preßburger Frieden blieben; gegenwärtig 2 
Höfe im Beſitz des Grafen Douglas. Eig. Adel 
ichon 359 erwähnt, beftand bis zum 15. Jahrh. L 


Menzingen L Stod. 144w 168h 832 —9e 
823 k— D 789 Bit 11 —pfk Et P. 

Urf. Nancingas. Reichenau u. Allerheiligen 
waren jchon frühzeitig hier begütert; N. litt 
häufig durch Kriegäwirren, bejonders Ende des 
vor. Jahrh. Eig. Adel im Anf. des 12. Jahrh. L 

Neſſellachen 3 38 (19 Falkenſteig, 8 Breitnau, 
11 Buchenbach). 

Meſſelried (Ober- u. Unter-) L Offb. 117 w 129h 
722 — 2e 70k— D 581 — pfk p. 

Landvogtei Mortenau. Um 1100 jchenfte 
Ritter Albert v. Nescilrit dem Kl. Reichenbach 
einen Ader zu Urloffen. Unter-R. gehörte in 
das Landgericht Appenweier, Ober-R; in bie 
Herrſch. Staufenberg, — bildeten beide 
ſtets eine Gemeinde. euerung diejer Ver: 
einigung 1668. Es geb dajelbft bad., eberit., 
freiburg. u. geroldsed. Lehensgüter. R 


Neſfſelwangen L Uebl. 43 w 45h 248— 1e 247 k 

D 18 — Be 

1275 im lib. dec. Neſſelwanch genannt, 
ehem. Hohenfeljiich, jeit 1436 Jungingiſch, 1473 
Landenbergiich, kam ſechs Jahre nachher an das 
Spital Ueberlingen. Die Pfarrei war dem Dom- 
fapitel Konſtanz intorporiert. Mn 

Neßlerhäuier ng W 37 Wieden. 

Neſt, im Hr 8 Brigach. 

Neftenbah j. Nächitenbadh. 

Neu, neue x. j. auch die Stammnamen. 

Neubau H 10 Diedeläheim. 

Neubauernhof Hf 9 Faltenfteig. 

Neubauernhof Hf 7 Saig. 

Neubauernhof ſ. Breitnau. 

Neuberg (serhof) Hf 5 Herzthal. 

Neubierhäuste H 9 Vierthäler, Altenweg. 

Neublumberg B.ruine j. Stallegg. 

Neubrunn ng D 125 Ruichweiler. 

Nenbrunnerhof od. Kalteherberg od. Trunzhof 
Hf 4 Zimmerholz. 

Neuburg Stift 9 27 Ziegelhauſen. 

Der Benediktinerorden zu Lorch gründete, 
als ihm auch die ganze Gegend bei Heidelberg 
verlichen worden war, hier verichiedene Kl., zwei 
auf dem Heiligenberg, damals Aberinesburg bei 
Heidelberg, u. um 1130 Niumwenburg (deiien 
Name mit Rüdficht auf die älteren Kl. auf dem 
Heiligenberg gegeben jein könnte). Unſicher ift, 
ob ihon Pialagraf Konrad v. Hohenftaufen 
das Kl. 1195 ae Beranfefiung jeiner Gemahlin 
— in ein adeliges Frauenkl. verwan— 
delt habe. Seine Tochter Kunigunde (?) ſoll 


— 


er zur erſten Abtiſſin desſelben gemacht haben. 
Unter Kurfürſt Otto Heinrich wurde das Kt. | 
im 16. Jahrh. Er u. ald Domänenhof | 


bewirtichaftet. So blieb e8 bis 1671, wo Kur— 


L—— — — — — — — — — — — 
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fürſt Karl Ludw. hier ein proteſt. Fräuleinſtift 
gründete, woher der Name „Stift“ N. ſtammt. 
1709 wurde N. von dem kathol. Landesherrn 
Johann Wilhelm den Jeſuiten geſchenkt, nach 
deren Aufhebung 1773 es an das von den La— 
ariſten geleitete frühere Jeſuitenſeminar zu 
Heidelberg gelangte, welches es 1804 verkaufte, 
wie ſchon Früher die zugehörige Stift3mühle u. 
den Haarlaß. Nachdem darin furze Zeit eine 
Leinenmanufattur beftanden hatte, fam N. bald 
wieder in andere Hände u. ift nım im — 
der Familie v. Bernus. 
Neuburg (Hohinrot) j. Obrigheim. 
Neubnrgweier L Ettl. 79 w 91h456 —1e 455 k 


— D45—p. 
Ufgau; hieß noch im 14. Jahrh. nur Wilre, 
ehörte zu Neuburg; 1683 beanipruchte e3 
Sean, 1697 kam es an die Pfalz; der 
Frieden von Nymmegen gab N. an Baden zu— 
rüd. 1882 vom Rhein überjchwemmt. R 
Neudenan a. d. Jart 191m St Moab. 191 w 
272h 1354 — 37e 1%67k 501 — St 1336 — 
fk Et P Ap — einbau. — Das vorm. Amt 
. (biß 1849) hatte feinen Sit in Mosbach. 
Nidenaumwe in Amorb. Urf. Um ihre Ad— 
vofatie gegen Ki. Amorbach aufrecht zu halten, 
gründeten die Grafen v. Düren hier 1216 ein 
Schloß, 1236 erhielt e8 Stadtredht. 1276 ver- 
faufte Kl. Amorbach die Zehnten mit dem Pa- 
tronatärecht an das Nitterftift Wimpfen. Vom 
Erzitift Mainz trug Konrad v. N. Güter zu 
Lehen, die er 1295 dem Kl. zu Seligenthal gab. 
Bon Mainz, das jeit 14. Jahrh. als Eigen- 
tümer von N. ericheint u. hier einen Amt— 
mann hatte, wurde dasjelbe mehrm. verpfän- 
det. 1808 kam es an die Grafen v. — 
Oberhalb der Stadt die Gangolfsfap., eine der 
älteften des Unterlandes, in deren Nähe das 
Dorf Bufingen ftand. Br 
Nendingen L Don. 145w 161h 716 — 9e 705 k 
2i— D mit Kap Mariahof 702 — pfk Et P. 
N. war im 9. Jahrh. eine kaiſerl. Pfalz 
(Nidinga), auf der Karl der Dide nad) jeiner 
Abiegung 8838 ftarb. Much war es damals 
Malſtätte der Albunesbaar, die deshalb ge: 
radezu Grafihaft N. genannt wurde. Dieje 
Bedeutung des Ortes unter den Karolingern 
läßt begreifen, weshalb man nod) im 15. Jahrh. 
nach Niedinger Maß in der Baar rechnete. Der 
Ort kam mit der Zähring. Erbichaft an Fürften- 
berg; die von Fürftenberg lehnbare Burg N., 
ein Waflerhaus, beſaß im 15. Jahrh. Hans 
Qufterdingen, gen. Beiling, jodann Burkart v. 
Rockenbach, der fie 1503 an Kl. Niedingen 
verfaufte. Diejes KL. ging aus einem Vereine 
frommer Jungfrauen im Dorfe N. vor 1244 
hervor, befam 1274 die Erlaubnis, jich auf der 
ehem. Pfalz anzujiedeln, weshalb man es „auf 
Hof“ nannte, nahm 1237 die Auguftinerregel 
an u. jchloß ſich 1305 an den Pominifaner- 
orden an. Es befam im 14. Jahrh. ziemlich 
bedeutenden Beſitz, geriet aber dann in jolche 
Armut, daß 1413 die Nonnen öffentlich Almojen 
jammelten. Jm 16. Nahrh. jtarb der Convent 
ganz aus; das leeritchende Kt. übergab man 1584 
den ausfauingenvertriebenen@ifterzienjerinnen, 
die fortan hier unter der geiftlichen Leitung 
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von Kaisheim, jpäter von Salem lebten. Seit 
1337 war die Kloſterkirche die Grabitätte des 
Haujes Fürftenberg. Nach der Säfularilation 
fam in das Kl. ein Blindeninftitut, dann ein 
Nettungshaus für verwahrloste Kinder. Dieſes 
fam nad) Hiüfingey, als das Kl. 1852 abbrannte. 
An deffen Stelle ließ Fürſt Karl Egon —— 
artige Gruftkapelle erbauen. Die Pfarrkirche 
befigt noch ein roman. Portal. — Riezler, 
Urk. des Kl. Mariahof in Zeitichr. f. ©. d. 
Oberrh. Bd. 25 u. 26; Fickler, Anniverjarien- 
buch dieſes KL, Progr. d. Gymnaf. Donau- 
eihingen 1845 /46. Ba 

Nendinger Wald ſ. Habsed. 

Neudorf L D Brdi. g Phil. 241w 245 h 1291 
— We 1831k— D 1237 Bft 41 — pfk Et 
(Graben-Neudorf) PT — Hopfenbau. Eigarrenfb. 

Früher Grevenhart, 1466 Grevenweiler, das 
1316 von Speyer gefauft wurde; ſoll zmei- 
mal abgebrannt u. durch die Belt ausgeftorben 
fein, daher nachher Neudorf. Die friegeriichen 
Ereignifie um Philippsburg trafen auh N. Ha 


Neudorf agk (Teil der gk der elſäſſ. Gem.) 
unbew. Haltingen. 


Neudorf ſ. Altneudorf. 
Neudorf W 30 Biederbach. 
Neudorfer od. Dame Mühle M14 Bhilipps- 
burg (unmeit Neudorf gelegen, mit Theerbren- 
nerei u. Hrn auf gk Wiejenthal 29). 
Neuenbach, Ober: u. Unter: 3 54 Einbady (Wif.). 
Neuenberg 3 36 Altjimonswald. 


Neuenbürg L D Bıchi. m. unbew. agk tameral- 
wald 74w 76h 430 — Be — 

1298 erhält Heinrich v. Eberftein N. für das 
an Herrenalb verkaufte Loffenau. Dann waren 
die v. Nemdingen damit belehnt, die hier ein 
Schloß hatten u. die Reformation einführten. 
Nach dem ——— der dv. Remdingen u. 
Eberftein (1660) bemäcdhtigte ſich das Hochftift 
Speyer gewaltiam des Lehens; Baden vor dem 
tammergericht abgewieſen, erhielt es erjt 1802. 
Oft verwüſtet. Der alte Turm an der Nord- 
feite der jegigen Kirche wohl Überreft der alten 
zerftörten Burg. Ha | 

Neuenburg L Don. 10 w 10h 60 -—60k— WA 
— oV GBachheim). 

Eine ehem. Burg, mit der das Dorf Bach— 
Kin jtet3 verbunden war. Sie gehörte im 14. | 
Jahrh. einer eig. Linie der v. Blumberg, von 
denen jie 1409 an die vd. Almshofen u. um 
1506 an die v. Schellenberg fam. Von diejen | 
faufte NR. die Freifrau v. Neuenftein, veräußerte | 
es aber noch in demjelben | 

berg, von dem es Lehen geweien war. Die Burg 
wurde wegen Baufälligfeit 1789 abgetragen. Ba 


Neuenburg am Rhein 232 m St Miüllh. 226 w | 
2834h 1393 —65e 1325k — ©t 1342 — pfk | 
Et P kh (Spital) Ap Mv — Sciffbrüde u. | 
Eijenbahnbrücde über den Rhein. Fiſcherei. 

Fit an uralter Überfahrtitelle 1171 durch erzog | 
Berthold IV. v. Zähringen gegründet, erhielt 1292 | 
durch K. Adolf v. Naſſau Stadtrecht mit wich-⸗ 
tigen Privilegien u. war von da an freie Reichs- 
jtadt, bis es 1331 durch ———— an Oſter⸗ 
reich geriet. 1675 u. 1704 wurde N. durch die 


ame an Fürſten⸗ 





Neudinger Wald — Neuershaujen. 


Franzoſen gänzlich niedergebrannt u. fam 188 
mit Borderöfterreih an Baden. Jobanmiter- 
commende 1233 (?) bi® zur Verlegung met 
— Franzislkanerkl. ſchon vor 120 
DS den — gehörig. In 5 korb 
erz ernhard v. Weimar. — Hnagl: 
Geſch. d. Stadt N. s 
Neuenburg, Schloß od. die Neuburg S 1 Ihnz 
beim (j. d.). 
Neuenfels. B.ruine oberhalb Brigingen, m 
prächtiger Ausficht auf Die Rheinebene, war m 
14.—16. Jahrh. Sig eines edeln Geſchlechtes 
das 1307 dur König Albrecht I. das Schul: 
heißenamt von Neuenburg verpfändet erbielt u 
dort, jowie in Mü 
im 14. u. 15. ya) 
eö um 1540 erloſch. 
Nenenheim a des Nedars gegemüber vos 
Heidelberg (j. d.) L Hbdlb. 211 w 412h 19% 
— 1602 e 364k 21sc Li — D 1955 — pfe Fr 
— Reinbau. Glacehandſchuhfb. 
Unterhalb des Ortes bedeutende röm. An 
ſiedlun * des Neckars, welcher hier von 


* u. ganzer Umgegend 
th. ſehr begütert war, bi: 


einer röm. Holzbrüde überichritten wurde. I 
bildete zur Hömerzeit den Übergangspunft der 
von Mainz über Ladenburg nadı Straßburg 
—— Straße. Altertümer ſ. S. 1723. Am 
em Heiligenberg befindet ſich ein ehemals 
ag tee, genannter altgermaniicher Doppel- 
ter Ringwall. Innerhalb desielben entitanden 
ipäter an Stelle des röm. Merfurbeiligtums 
KL. u. Kirche zu St. Michael u. allen Heiligen. 
woher die dortige Ruine noch den Namen Heilige 
Kirche führt, u. auf dem vorderen Gipfel das 
Stefansfl. oder die Laurentiusfap., von dem 
nur noch einige Spuren vorhanden u. an beiten 
Stelle ein Ausfichtsturm errichtet wird. Das 
wird gewöhnlich irrtümlich als das alte 

ichaelskl. a re weildie vordere Höhe des 
— Berges Michelsberg heißt. Zur frän 
iſchen * gehörte N. in den Lobdengau, ſpätet 
zur pfälz. Cent Schriesheim. Schon im 8. Jahrh- 
wird es erwähnt ald Niuwenhofen, auch Niuwen 
heim im Beſitz des Kl. Lori. Die Ortskirche 
mit altem gotiihen Turm gehörte vor der Refor 
mation zur Diöceſe Worms, als Filiale von 

andichuchsheim zum Landlapitel Weinheim. 

u N. beſaß auch das Stift ZEIG. einen 
Hof, das „Jeſuitengut“ an der jog. Römer 
ftraße. Indem jegtabgerijienen, früheren Wirts- 
er zum Faß jollXuther auf jeiner Wormier 

eije übernachtet haben. ch 


Neuenftein B.ruine j. Hubader. 
Neuenweg zL 


(ng Heubronn) Schön. 78 w 101h 
579—5T75e 4k— gk 388 271 — pfe — 
de u. Solgbanbel. 

m jüdlichen Fuße des Belchen gelegen ım 
oberen Thale der Belchenmiefe, gelegentlich das 
marfgräfiihe Siberien genannt, gehörte zur 
Herrich. Saujenberg. Nahe dabei der Nonnen: 
mattweiher in wildromantiicher Umgebung. $ 


Neuenweg, am W 56 Altſimonswald. 

Neuenweg j. Neumeg. 

Neuer Hof j. Erdbeerhof. 

— LD Frb. 100 w 123h 579 — Be 


k— pfk p Le — Porzellanknopffb. 


Neufrah — Neufirc. 905 


Breisgau, Herrich. Ujenberg. St. Gallen er- berg genannt, wo &. Ludwig II. dem Biſchof 
hielt 562 eine Schenkung zu Niwirihishufon; Samuel v. Worms die a jeiner Kirche au 
auch die Kl. St. Peter u. Gengenbady waren impfen u. ineinemeremten Bezirke bejtätigt. Ch 
daſelbſt begütert. Nach mehrmaligem Wechſel Neuhaus Hf 8 Baden. 
der Beſitzet fam das Dorf 1601 von den v. Neuhaus od. Zollhaus Hr 7 Bergzell 
Lichtenfels an die v. Flachslanden, 1691 an den ; ‚göt n 
bijchöfl.-baielihen Obervogt zu Birjed, Jakob | Neuhaus (vorm. Hardthof) 9 9 Friedingen. 
Rink v. Baldentein. Das Schloß, den ſogen. Neuhaus 3 23 Gersbach. 

— — ee Pr Neuhaus Hf 8 Hattenweiler ng Kapenfteig. 
——— v. Durant, von diefem an den Grafen v. Neuhaus od. Büdle 9 5 Konſtanz. 
Schauenburg und 1796 an — v. Falken- Neuhaus Hf 17 Krenkingen. 
ſtein; jetzt iſt Freih v. Mar chall Grundherr. Neuhaus od. Waldhof Hf 4 Liptingen. 
Das Batronat gehörte dem Spital zu Freiburg. R Neuhaus (am Randen) W 38 Nordhalden Z2. 
— — rg Neuhaus H 9 Staufenberg. 
D 54 Fk in Reutfirch n ah (Mrmenhaus | Neubaufen L Eng. 64w 66h 297 —3e 293 k 
Beivad tes euttirch p ah (Armenhaus 11— D281 ——— der gk Bſt Welſchingen 11 
a ana 
Tausche zwiichen Salem u. Reichenau Nuferon Nittergeichlechte, fam n. deifen Erlöihen 1455 
genannt. Die v. Raderach waren hier begütert; an die Imthurn v. Schaffhaufen, 1465 an die 
aber aud auf —— v. Nüffern weiſen 5 8 rt. 1485 — — die Grafen d 
Urt. u. die jpärlichen Reite eines Schlofies, das Aup nn A 
ala Ana BE urn im Often v. Altendorf u. 1628 an Marichall M. v. Pappen- 
die ae — bg — eim, der als Rechtsnachfolger der Lupfen das 
von plündernden Kriegsvolkern heimgejucht. Mn orf wieder in feiner Hand vereinigte. Ba 


E » )— 37 
Neufreiitett im Hanauerland unmeit d. Rheins —— —8 en: 


— Su — pfk 
am Galgen- u. Holchenbach 134m St Kehl : ‚af. ; 2 
72 w 107 h 471 —338e 55 k 80i — PT Fv Im Sagenicie. Crlim. ur zn 
j ns Nuwhuſen, bejah einen Ort3adel, der im 
— Eigarrenfb. Viehhandel — Stößt unmittelbar Jahr. erloich, Fam vor 1407 an die v. Gem— 
an Freiſtett, zuf. 2522 Einw. mingen, die 1839 ihren Befig an den Staat 
Ein erjt 1740 von der Rüdjchen Floßlom—  yerfauften. N. zählte 1680 etwa 40 Familien 
fe er — auf Freiſtetter gk — u war damals Filiale zu Merklingen. R 
—— a Nenbanjen L Bill. 86 w 97h 488 — 18e 470k 
Neufürjtenberg S.ruine ſ. Hammereiſenbach. — D 477 — pfk — etw. Uhrmacherei. 
Nenglashütten L Neuft. 16w 15h 68—68k Heißt 1094 Nuenhuſen, kam zu Ani. des 14. 
— D 52—oV (Altglashütten). N durch Kauf von den v. Falkenſtein u. 
Entjtand 1706, als die Glashütte von Ult- v. Burgberg an die Zohanniter u. ipäter an 
glashütte wegen Holzmangels hierher verpflanzt die Stadt Villingen, 1506 an Württemberg u. 
wurde. Ba 1807 an Baden. Das ichon 1238 urf. vorfom: 
Neuhäuſel agk (Teil der gk der eljäjl. Gem. N.) ; mende rauenflofter St. Clara zu N. wurde 
unbe. Hügelsheint. 1479, nachdem es — nach Villingen 
Neuhäuſel od. Neuhäusle mit Falthof od. Henſler— verlegt u. mit dem Bickenkl. daſelbſt vereinigt. k 
hof W 54 Littenweiler. Neuhauſen Hr 27 Berghaupten. 
Ncuhäuſer (Ober- u. Unter-) zL (n Fiihbach) Neuhauſen 3 92 Zell a. H. 
Frb. 33 w 40h 196—195k Li— ho D 137 | Neuhaufen . Konftanz. ((Eng.). 
— oV (Kirchzarten). Neuhewen od. Stettener Schloß B.ruine ſ. Stetten 
Gehörte zur Mark Zarten, ein Hof wurde | Neuhof Hf 8 Vambergen 
1230 von den dv. Blumenet dem Kt. Günthers- | Neuhof 9 ambergen. 
thal geſchentt, das übrige gelangte mit Kappel | Neuhof Hf 7 Billafingen. 











in den Beſitz des Ki. St. Wilhelm Mr | Neuhof W 85 Dilsberg. 
Neuhäuſer Rotte od. Gemeindeteil 220 — W 182 | Neuhof Hf 9 Hohenbodman. 
Untermüniterthal. Neuhof Hf O0 Hohenthengen. 
Neuhäuſer 3 49 Heumeiler. | Neuhof Hf 5 Lipelftetten. 
Neuhäuſerhof Hf 9 Schutterthal. Neuhof Hr 13 Sentenhart. 
Neuhänsie H 3 Schönenbach (Bill.). Neuhof W 36 Sulafeld. 
Neuhäusle H 18 Unterkirnach. Neuhof Hf 13 Vockenroth. 
Neuhäuslehof H 6 Bohringen ng Rickelshauſen. Neuhof ſ. Rineck. 36 Obermünſterthal V. 


Neuhäuslerhof HI 3 Schwadenreuthe. | Neuhof Rotte od.ng 119 ber-N. Hr 31, Unter-R. 
Neuhaus agk 5w 5h 37 — HS MI Ehrſtädt. Neuhof j. Speyererhof. 
Es iſt hier ein Schlöhchen u. eine Kirche mit | Neufirh L Trib. 119 w 204h 931 — 16e 914k 
dem Erbbegräbnis der Grundherrſch. v. Degen- 1 sc — zerjtr. Thalgem. — D 77 Dörfle W 29 
feld. Der Dombachwald wird 856 als Dun- — pfk — Uhrmacherei. Strohflechterei. 
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Baar. Seit 1502 wohnte hier ein Geiftlicher 
aus dem Kl. St. Peter als Pfarrer. Bon 1683 
bi8 1726 eine Glashütte im Betrieb. R 

—— S.ruine ſ. Riedern am Sand u. 
Weisweil. 

Neulochhäusle H 3 Langenordnach. 

Neulußheim L D Schmp. 133 w 240h 1175 — 
1142e 33k— pfe Et PT Mv— Biegeleien. 
—— 

. teilte die Schickſale von Altlußheim. W 

Neumalih W 30 Mali (Ettt.). 

Neumatt ſ. Oberwieden. 

Neumühl L Kehl 106w 121h 632 — 595 e 82k 
5 meth — D582 (dav.9aufgk Willftätt) M 8 


na Herrſch. Hanau-Lichtenberg, Ge- 
richt Kork; heißt 1357 zu der numen müle. R 

Neumühle M 6 Aglafterhaufen p. 

Neumiühle M 10 Breiſach. 

Neumühle M 5 Grünsfeld. 

Neumühle M 7 Gutenftein ag Thiergarten. 

Neumühle M 6 Hardheim. 

Neumühle M 8 Köndringen. 

Neumühle M 7 Königheim. 

Neumühle M 14 Rofenberg. 

Neumühle M 8 Spehbad. 

Neumühle M Hr 35 Stühlingen. 

Neumühle ng M 9 Tiefenhäufern. 

Neumühle M 7 agk Wagenbad). 

Neumühle M 7 Weiler (Pfrzh.). 

Neumühle M 8 Wentheim. 

Neumühle ſ. Wilhelmsfeld. 

Neunkirch M 12 Waſenweiler. 

Neunkirchen L Ebrb. 157 w 225h 1066 — 708 e 
363 k — D 1032 — N pfe pfk PT. 

Gehörte jchon frühe zum Haufe Minneberg. 
Das in einer Urk. 8. Ottos I. von 987 ge- 
nannte Niuunchiriha ift nicht, wie früher an- 
genommen wurde, unjer N. W 

Neunftetten L Tbiich. g Borb. 116w 116h 558 — 
Si2e 9k Ti— D 544 — pfe p Mv. 

Urf. Numinftetten, Niumenftetten, ift alt u. 
hatte bereit3 1220 einen Pfarrer. 1245 gehörte 
es zu Bockesberg (vgl. Borberg) ; 1270 — on⸗ 
rad dv. Schweinsberg hier begütert. Später 
find die v. Berlichingen Eigentümer von N.; 
Götz dv. B. führte die Reformation ein. Das 
alte Schloß gehörte ebenf. diejem Geſchlecht. Ms 

Neureuth j. ZTeutich- u. Welſch⸗M. — Neureuth 
Bit 2 Teutichneureuth E. 

Neurodt Fb 9 Epenroth. 

Neuſäcke od. Neufegge H 4 Hoppetenzell. 

Neuſäge M 9 Gersbach. 

Neuſand D 169 Sand. 

Neuſaß ng W 80 Gerolzahn. 


Neuſatz L Bhl. m. unbew. agk Frauenwald 
221w 242h 14124—2e 1422 k — Thalgem. 
mit einz. Zuu. Wrn— D 826 beit. aus den W 
u. 3 Ebene od. Ebenung 65, Walditeg 480, 
Nirchbühl 77, Loc 127, Wörth 77 — pfk in 


Neufrenfingen — Neumelt. 


Neujaged, V in Neujaged u. Walditeg, p rı 
Mv — Rein u. — — 
Mortenau, Markgrafſch. Baden. KL ct 
alb erwarb 1258 u. 1263 das Dorf mies 
nebft der Bogtei. Zu N. gehören na > 
Binfen: m 1530 badiiches Gar 
u Germeräberg), Waljtege (1294 der Edeltne-- 
—— v. Walheſtege; das Schlöhchen gehen: 
1407 dem Edeltnecht Reinbold told v. Starir 
berg, 1545 dem badiichen Kanzler Hans Ich, 
Kirſer u. fam 1631 durch Kauf von denv. u 5 
Merlau an Karl ak. Ferd. v. Blitteridor 
N. ift jeit 1783 eig. Pfarrei, vorher Filiale ; 
Ottersweier. R 

Neufaged 3 109 Neuſatz pfk V Mr. 

Neuſchoren Hf 7 Hecheln. 

Neuſickingen ſ. Luiſenhof. 

Neuſtadt (auf dem Schwarzwald) a. d. Gut:ä 
828 m St Neuft. 278w 549h 29 — 12: 
2196k 1i—&t 2189—B Ag N Ste Fi 
fürstenb. Rentamt pfk Gws Pr (p aud in 
ade a —— Spc kh Ap Gr; 
Fv Mv — liprenfb. uchtb. Notgerbereir 
Sägmübhlen. Granitbruch in der Nähe. 

. 1275 genannt, ohne Zweifel eine Gri-- 
dung des Haujes Fürjtenberg, dem N. bis 1=% 
ohne Unterbrehung angehörte. N.'s Geichitr 
im MU. ift ziemlich unbefannt ; es nahm kark:ı 
Anteil am Bauernkriege 1524. 25 u. hatte ıı 
den Kriegen mit den Schweden u. Franzen 
viel zu leiden. 1669—1802 war in W. ein k:- 
puzinerfl. Der noch 1508 jelbftändige Ort Gun: 

Ba 


ad ift in N. aufgegangen. 

Neuftetten Vorort v. Lörrach (ſ. d.) 1085 Stetten 

Neufunthanfen B.ruine unbew. Kirchen u. Dauier. 

Die Burg fam 1374 von den v. Suntbauksaı 
an die v. Zimmerholz u. 1446 an Die vd. r- 
ſchach. Von diejen kaufte 1555 Graf Heinrd 
v. Fürftenberg die Heine Herrih. Die Burg 
N. 1446 v. den oberſchwäb. Städten zeritört. Ba 

Neuthard L D Brchſ. 127 w 150h 764 — 13: 
751 k — pfk p — Tabakbau. Cigarrenib. — 
Bergl. Büchenau. thal. 

Nenwaldagk enth. KöcherhofHf 1w Ih 4 Münf— 

Neumeg od. Neuenweg 3 67 Furtwangen. 

Neumeg ſ. Durbach, Oberthal. 

Neuweier L Bhl.236w 262h 1423 — de 1421 
— D 1130 (mit Schnedenbady 1419) — pfk p 
— Weinbau (Mauerwein). 

Mortenau. Erſte urf. .1297 als Neger: 
mwilre. 1329 jtifteten Albrecht Röder v. Schaurz. 
burg, Alb. Röder v Staufenberg, Nikol. Röder, 
Hugo u. Bechtoldv. Bach, Heinzmann gen. Bubz, 
die Edelfnechte des Thales zu Nemwilre eine 
Kaplanei; eine zweite Raplanei jtiftete 1333 
Ritter Konr. Röder. Schloß u. Rittergut erbi 
1551 an Philipp Kämerer v. Worms gen. D. 
Dalberg u. }päter von deifen Nachtommen cr 
die Knebel v. Kapenellenbogen; 1360 murd 
das große Gut zerftüdelt. Seit 1861 eiger: 
Piarrei, vorher Filiale zu Steinbach. R 

Neumeierhof Hf 9 Owingen. 

Neumweiler ng Hf 12 Hattenmweiler. 

Neumelt Zn 36 (am Sommerberg 29, am ®i- 

terberg 7) St. Peter. 


Neuwindeck — Niederweiler. 907 


Neuwindeck B.ruine u. 6725 Lauf ſ. auch Winded. 
een od. 18 Sehbesbeim (Neuzenhölzerhof) agk 


Wurde in einem wg Pr Lori gehörenden 
Bezirk vermutlich von den v. Handichuchsheim 
angelegt welche ihn im 16. ar Kurpfalz 

Lehen auftrugen u. von Diejer wieder zu 
We empfingen. Die — Lehenträger waren 
die Grafen v. Sayn u. Wittgenſtein, von wel— 
chen Kurpfalz den Hof zurückkaufte. v 


Nidelingen eingeg. D j. Göbrichen. 
Niederbach 3 110 Steinach. 
Niederböllen ng 3 54 Böllen. 
Niederbrüde W 44 Altjimonswald. 


os zL (n * 179w 226h 
* — 15e 1018k 805 D 793 — pfk 
pin ®. u. Förh — ” Meerrettigban. 
Ufgan, Srafich. Eberftein. K. — IV, 
ichenfte 1057 dem Stifte Speyer das Dorf Pu- 
hile. Eig. Ortsadel, der im 14. Jahrh. aus- 
jtarb ; N. war 1355 jchon Pfarrei, deren Pa— 
tronat 1453 dem ——— zu Baden ein— 
—— wurde; 1790 neue Kirche erbaut; 1849 
bei der velagerung Raſtatts teilweiſe zerftört. 
Vergl. Förch u. Favorite. R 
Niederdoiienbah ng W 77 Oberſchwörſtadt. 


— ne £0w 85h 408 — 379 e 
4k 25 men — D 401 — pfe — Weinbau. 

Mit alter Kir e wird in Verbindung mit 
der nahen Vropſtei Bürgeln 1130 erw. Ob 
das 773 genannte — Ober- od. Nieder-E. 
iſt, läßt fich nicht enticheiden. Nach Bürgeln 
—— Kirche u. Zehnten. N. ſtand unter 

— Herrſch. bis es 1341 an die v. Kren— 

fingen fiel; 1430 kam es nach wiederholtem 
Wechſel an die Markgr. dv. Hochberg u. — 
von da an zur Herrich. Saufenberg. 

Niederemmendingen bis 1883 jelbjtändige — 
ſeither mit Emmendingen vereinigt. 


— L Vill. 128 w 136h 745 — 17e 

28 k — D 705 — pfk p— Uhrenfb. Seiden— 
* erei. Pulverfbr. 

aar. Ritter Rum v. Ascaha beſchenkte > 
das Kl. St. Gallen ; Niederaeiha ıjt 1275 7 
ltale zu Villingen. "Gericht u. Dinghof zu 
hatten die v. Kürnel un nern zu ehen. 
Im 16. Jahrh. fam das mit dem Schlofje 
von den v. Ifflingen an die vd. Beroldingen 
u. 1737 durch Kauf von Joſef Marquart an 
die Stadt Rottweil, 1802 an —— 
181i0 an Baden. Das Batronat gehörte - 
Kl. St. Georgen. 


a L Säd.41w 48h 226 — * 


Findet ſich ſeit 1416 in Urk. s 


Niedergieh Mr 113 u. Niedergiehhöfe (Ob.- u. Unt.-) 
Hfe 26 Niederwaſſer. 


Riederhaufen L D Emm. g RL 177w 185h 
51 — 2e 339k — Tabafbau. Cigarrenfb. 
Breisgau. Erſtm. urf. genannt 861_Nider- 
huſun; gehörte im 14. Jahrh. der Familie 
Turner zu freiburg, ſeit 1470 den Snewelin 


—r — — — — — — nn — 


v. Landeck, u. ſeit Ende des 16. Jahrh. den | 
v. Rathiamhauien ; vorübergehend famı N. auch ' Niedermweiler ng 75 W 67 Jllwangen. 


an die Stadt Straßburg u. zuletzt an d. Deut- 
ſchen Orden zu Freiburg. R 


Niederhepichingen ng W 17 Fröhnd. 
Niederhöfe (Hinter: u. VBorder-) Hfe 13 Hofitetten. 
Niederhof zL (n Diegeringen, geteneign ar 
8w 114h 588 — 15 572k Ese — ho 
D 268 Hammer Fb 6 — Seidenbandweb. 
Niederhof Hf 23 Singen (Konft.). 
Niederhofen 3 259, dav. 139 Lauf, an welches 
anichließend, 120 Ottersweier. 
Niederhohfels 3 11 Sipplingen. 
Niederkutterau ſ. Unterfutterau. 
Niederlehen Z 66 Thiergarten. 
Niedermättle Z 21 Lierbadh. 
Niedermatt H 16 Wieden ng Laitenbad. 
Niedermühle ng D 84 Wilfingen p. 


en L D Breif. 122 w 129h 562 — 
— Kaltfteinbrüche. 

Wurde mit P Oberrimfi ingen (urf. Rimifingen) 

im Breidgau von dem Grafen Birchtilo an KL. 

ar vergabt u. gelangte von dieſem an 

das Rei id. 8 udwig verpfändete beide Dörfer 

an die —— (1330). Später kamen ſie 

als Pfandſchaft (beftätigt durch K. Sigmund 

1422) an die Stadt Breiſach. Das Klariſſenkl. 

° zerftörten im 305. Kriege die Schweden. w 
Niederrothweil j. Rothweil. 


RIrber apache L LER on Er 268 1298 — 
— D1286 fk Et PMv— eins, 
Tabale = Cichorienban. P Eigarrenfb. 
Mortenau. Erjtm. erwähnt 763 als Scopf- 
heim, fam als ein bijchöfl.-ftrahb. Lehen an 
die v. Winded, 1436 an Georg dv. Bad), den 
Schwiegerjohn Reinhards v. Winded, nach dem 
Ausjterben der v. Bach, 1538 an die v. Kron— 
berg u. v. Frledenftein, nachher an die dv. Dal- 
berg, Bettendorf, Brandenftein u. ſchließlich an 
die Freih. v. Frankenſtein. Die RI. Gengen- 
bach u. Schuttern hatten daſelbſt Fronhöfe. 5 
Adel, der ʒwiſchen 1320 u. 1330 ausſtarb. 
vergl. auch S. 170. 
— L Säd. 54 w 65h 987 — * 
— D 284 — pfk (Schwörftetten) Et P. 
Nabe dabei Reſte der Burg Schwerftätten, 
gib einer Linie der v. Schönau ala Lehen von 
jterreich, jeit 1805 von Baden. 8 
Niedertegernau ng D 115 Tegernau. 
Niederthal m. Saijen 3 167 Freiamt, Muhbadı. 
Niederwafler L Trib. 65w 87h 456 — 15 e 
441 k — zerftr. Thalgem. — D 116 — pfk Et 
(bei Obergiehhof). 
War eine in zwei Stäbe abgeteilte Vogtei der 
Herrich. Triberg; jeit 1788 eig. Pfarrei. R 
Niederwaflerthal ſ. Bach, am. 
Niederweier n D 170 Oberweier Raſt.). 
— L Müllh. 98 w IIIh 607 — 570 e 
— 2595 M 12 — P— Givs vb, .. 
ie 90 in Schenkung an Kl. Sulzburg 
erw. u. bildete bis 1815 einen Teil der ogtei 
Badenweiler. 8 


Niederweiler Hf 7 Hohenbodman. 
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Niederwibl L — 62w 87h 48—6e 
441 k 1i — D 380 Fb 42 (j. Tiefenftein) — 


pfk Vin®. u. Fb Tiefenftein — Baummollweb. | 


Sehörte zur Hauenft. Einung Görwihl. Vom 
Ortsadel wird 1219 Berthold dv. N. erw. 8 


— — L Waldk. 74w 101h 4841 — 484 k 


Breisgau, — —— 1094 Verga— 
bung an Kl. Allerheiligen zu Schaffhauſen in 
dem Dorfe Winedoriute ; 1178 gehörte d. „obere 
u. unter Wineden“ unter die Beſitzungen des 
Kl. Waldkirch. Bergl. Kaftelberg. R 

Niederzell pfk f. Reichenau. 

Niedingen ng 44 W 19 Schlageten. 

Rieiern L Pfrzh. 230 w 350h 1885 — 1846 e 
39k— D 1532 Bit 16— pfe Et PT rh 
(Niefernburg, ev.) — Weinbau. Maichinenfb. 


(Ausrüftung dv. Bapierfbn.) Bapierfb. 
Enzgau. Graf Burkardv. — jchenfte 
1090 ieveren. 


em Kl. Hirlau 7 —— zu 
Eig. Adel, der im 15. Jahrh. ausſtarb. Vom 
Schloß —— iſt kaum — Spur 
vorhanden, die Reſte der zweiten Burg über— 
ab 1555 Marfg. Karl v. B. als ein freiadeliges 

urgitadel jeinem Kanzler Martin Achtfinit, 
der daraus die neue Niefernburg erbaute. Das 
zn Baden erfauft 1482 ein Viertel des 

orfes von RI. Maulbronn, 1510 die Hälfte von 
Georg dv. Bad, 1529 ein Viertel von Konrad 
v. Wallitein. Das Patronat gehörte Baden. R 


Niklashauſen L D Wrtb.73w 94h 413 — 407 e 
— pfe p — Sandjteinbrüce. Weinbau. 

Nicolshülen wird zuerſt 1149 genannt, hatte 
früher eig. Adel. Seit dem 14. Jahrh. gehörte 
es den Grafen v. Wertheim, die es 1407—44 
mit Weistümern begabten, u. wurde um 1530 
reformiert. Belannt ift N. durch den Hirten- 
knaben Johannes Böhm — der Paufer oder 
Teiferhänsle von N. genannt — der, unter: 
ftügt von der Geiftlichkeit des Ortes, ein „neues 
Evangelium“ predigte, zum Umfturz der joci- 
alen Verhältniſſe —— u. eine ungeheure 
Bewegung in ganz Franken hervorrief (1476). 
Schließlich jchritten die geiftlichen Fürften von 
Mainz u. Würzburg ein, ließen den „heiligen 
Jüngling“ nad Würzburg bringen u., nachdem 
ein Befreiungsverſuch, von 1 Mallern unter: 
nommen, abgeichlagen worden war, lebendi 
verbrennen. — Barad, Hans Böhm u. die Wall- 
fahrt v. N. 1859. Ms 

Nitolausfapelle, bei der W 20 Berau. 

Nill («höfe) Hfe 17 Fiicherbach. 

Nimburg zL (n Bottingen) Emm. 163 w 205 h 
899 — 579e Ok — ho D 6859 — pfe PV in 
N. u. Bottingen. 

Breiägau, war vordem Hauptort einer be- 
jonderen Herrſch.; fam jpäter zu Lichtened 
u. 14165 an Baden. Der Letzte aus dem Ge- 
ichlechte der Grafen v. Nuenbure nahm um 
1200 das Kreuz u. verfaufte Dorf u. Schloß 
N. an das Bistum Straßburg. Martg. Karl 
v.B übergab 1456 die Pfarrer dem Einfiedler: 
orden der Antonier, um dajelbit eine Präcep- 
torei zu errichten, allein 1545 wurde Das fi. 
wieder aufgehoben. Vor dem er — zählte 
der Ort 149 Mannſchaften, nach demſelben noch 


Niederwihl — Nordrach. 






47. Das Patronat kam 1407 durch Tauih cn 
die Marfgrafih. Hochberg. R 

Nöngenihwibl L Waldsh. 48 w 70h 40 — 1a 
403k — D390 — pfk — Grobe Holzwaremer, 
(Schneflerei). . 

Urf. Nottferiswilare, erſcheint jchon frühe «is 
Eigentum von St. Blajien, von welchem dier. 
Krenfingen es zu Lehen hatten. N. gebörte zer 
Hauenjt. Einung Dogern. s 

Nöttingen zIL, (ng Darmsbach) Pirzh. 152w 
194h 842 — T77le Gk 65luth— gk 715 ? 
706 — pfe p Mv. 

Enzgau. Röm. Funde vergl S. 171. m 
Reichenau war ſchon im 9. Jahrh. zu Nettinge- 
begütert. Patronat, Zehnt u. Fronhof tamez 
1301 von den v. Roßwag an SI. Herrenalb 
N. bildete von alterher mit Dietenbauen, 
Auerbach, Mutichelbah, Darmsbadhı u. Ellman- 
dingen eine Marfgenofjenichaft. R 

Nollen H 10 Unterfirnad. 


Nollingen L Säd.104 w 144h 742 — 33 e 702} 
21— D630 — pfk ZI (bei Rheinfelden) mi 
Salzamt Et (desgl.) PT (deägt.) — Solbad x 
Rheinfelden, am Rhein 232 m. — Weinbau 

Gehörte den v. Beufheim, bis im 15. Jahr 
mit Eintritt des Letzten jenes Geſchlechtes = 
den Deutichherrenorden auc die Befigunger 
zu N. an das Ordenshaus B. fielen. Sig emme 
vorderöfterr. Amtes, das 1807 nach Beugger 
verlegt wurde. s 

Nonnenbach 3 104 (dav. 53 Alt-, 51 Oberjimon: 
wald), Ober-N. 3 53 (dav. 22 Alt, 31 Ober-S.. | 

Nonnenberg Z30u. NonnenmühleM 13 Burgbers 


Nonuenweier L Lhr. 243 w 2855 h 1444 — 120. 
9k 285i — D 1428 M 16— pfe PT— Tabıt 
u. Hopfenbau. Cigarrenfb. Viehhandel. 

Herrſch. Geroldseck. Erſte urt Erw. 845 als 
Nunnenwilare. Der Ort war ein biſchöfl.ſtraßt 
Lehen der Windeder, wurde 1316 von Brio 
Johann vd. Straßburg mit 110 Mark ©. ar 
löst, fam bald danach aber als Pfandlehen or 
die Geroldseder u. teilte bi$ 1501 Die Geſchic 
des Dorfes Allmannsweier ; 1501 der Steh: 
Straßburg verpfändet, 1529 wieder gelöst ı 
das Stift, erivarben es in der Folge als m 
Lehen die dv. d. Grün u. v. Rathſamhauſen 
Eig. Adel, der aber ſchon im13. Jahrh. erloid. R 

Nordbalden L Eng. 34 w 55h 29 — de Bi 
— D 191 — Z2 in Neuhaus. 

früher Orthalden. Erjte url. Erw. 1131 ı 
Vergabung des Zehnten an Kl. St. Agnes u 
Schaffhauſen; gehörte zur Herrſch. Thenges 
Hinterburg u. kam 1483 an den Deutſchorden. 
der dort mehrere Erblehenhöfe beſaß. L 


Nordrach L Dffb. 217w 284h 1462 — 3e 
1459 k — Thalgem. m. einz. Zn u. Hin — d 
101 3 Hinterthal mit Heidenbühl u. Dafenbers 
159 3 Unterthal 143 — pfk Mv. 

Das Thal N. hatte einen eigenen Bogt u. 
wölfergericht, weil aber die Leute micht als 
ürger, fjondern blos als Unterthanen der 
Stadt Zell galten, fonnten fie nicht im den Rat 
ewählt werden. Erjtm. urf. erw. 1139 als 
Rorberaha, Schon ım MU. trieb man bier 
Bergbau auf jilberhalt. Erze und 1533 beftanden 
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noch: der Amalienſtollen im Mosbach, der Karls— 
ſtollen im Mürrenbach u. d. Stefanienſtollen im 
Entersbach. Seit 1608 eig. Pfarrei. Patronat 
u. Zehnt beſaß Kl. Gengenbach. k 
iordradı, Fabrik ſ. Fabrif. 
dordſchwaben L D Schopfh. 48 w 52h 219 — 
4e 214Kk li. 

Ausſicht ind Rheinthal u. auf die Alpen. 8 
torditetten W 111 Billingen. 
lordwafjer (hof) SEM 11 Oppenau. Nordwaſſer— 
bad, vorm. j. an der Taube. 
tordweil L DEmm. g Kenz. 156 w 156 h 722 
—1l1e 7lIk. 

Breiägau; Kuno v. Falkenſtein jchenfte 1112 
dem Kl. St. Peter feinen ai zu Nordwilre. 
Zu Anf. des 14. Jahrh. fam N. in den Befig 
des Kl. Alpirsbach, das mit der Vogtei die vd. 
Uſenberg belehnte; von dieſen fam jte an die 
Wartg. v. Hochberg und 1372 an DOfterreich. 
N. gelangte mit dem Kl. Alpirsbach an Wiürt: 
temberg, 1505 an Babden. R 

Rorfingen L Stauf. $9w 94h 464 — 3e 460 k 
1i— D 460 — Weinbau. 

St. Galliihes Lehen der v. Staufen, nad) 
deren Ausiterben (1602) von St. Gallen ein- 
gezogen. Mr 

Nothhalde 3 35 Ohläbadı. 


— L D Mosb. 45 w 55h 278 — 233 6 
OK. } 
R.gehörte zur Burg Lohrbach Pfälzer Xehen).Br | 


Kusloh, am H 10 Dörlinbad). 

Wniplingen L D Meßk. 30w 28h 156 — 2e 
154 k — oV (Stetten a. k. M.). 
Urt. Nusbilinga inderehem. Herrich. Stetten. Ga 


Ruß, auf der H 3 Schabenhaujen. 

Nußbach L Obf. 121w 134h 695 — 2e 691 k 
— T 6383 — pfk PT Fr. 
Landvogtei Mortenau, Gericht Appenweier ; 
it die älteite Pfarrei u. die Mutterfirche des 
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einen Hof Nuzbach dem Kl. Waldkirch, 1024 
fam der Ort durd K. Heinrich II. an das Bis— 
tum Bamberg, von dieſem an die Zähringer u. 
an die Grafen v. Freiburg. Die Stifterin des 
Kl. Allerheiligen bewidmete dasjelbe u. a. aud) 
mit Batronat u. Zehnten zu N. Da dieje aber 
zu dem Dinghof gehörten, jo verwicdelte diejer 
Umftand das KU. in einen langen Streit mit 
den Grafen v. Freiburg, bis 1303 auch der 
Tinghof an das Ki. fam. In der Nähe lag 
das ausgegangene in den Urf. vom 11.—16. 
Jahrh genannte DorfWalewilare od. Walewiler 
vielleicht _identiich mit dem auc erw. Nußbach— 
weiler. Die St. Wendelinstap. ſchon 1307 erw. R 


Nußbad) L Trib. 154 w 255 h 1205 — 37 e 1168k 
— zerftr. Thalgem. — D 239 Hinterthal 3 80. 
Vorderthal 3 178 — pfk Et (im Kträhendobel 
.d) — ——— Strohflechterei. 

Vordem eine Vogtei der —— Triberg. 
Durch den rg Franz Meinh. v. Bflumern 
wurde hier 1744 der Bergbau begonnen. Eig 
Pfarrei jeit Ende des 17. Jahr). R 

Nußbanm L Bret. 110w 129h 634 —630e 4k 
- D 636 — pfe p. 





Nuzboumin kommt in den Lorjcher Urf. be- 
reit3 zu Karl d. Großen Zeit vor, ipäter ge- 
hörte es den Grafen v. Eberjtein, 1216 beſtä— 
tigte Fi Honorius III. dem Kl. Herrenalb 
jeine Befigungen in N., aud) se beſaß 
bier um 1357 Güter. Außer der Kirche war 
um 1335 aud) eine Marientap. in”., u. befam 
Herrenalb 1460 das Batronatärcht Buck 
tauſchweiſe von Marfg. Karl v. Baden; die Kirche 
wurde 1492 rejtaurirt. Um 1234 waren Edle 
v. Dreicher hier, die mit Bewilligung der Lehns— 
bis der vd. Bweibrüden, ihre Habe an Kl. 

errenalb vermacten. St 

Nußdorf L Uebl. 33w 39h 12 — 12 k— D 
177 — p — Obftbau. 

Wurde Weihnachten 1643 bis auf die durch 
ein altes Gemälde ausgezeichnete Kap. von den 
Sranzojen verbrannt. Mn 

Nußerhof fe 16 (ober. 9, unter. 7) Mahlipüren i. Th. 
Nußhard 3 16 Bergzell. 
Nußhurt H 9 Nußbach (Trib.). 


Nußloch L Hdlb. 342w 560h 2724 — 1589 e 
1044 k 5lı — D 2711 M 13— pfe pfk PT 
Mv — Tabak- u. Hopfenbau. Bergwerk Hefiel- 
aeche auf Galmei (vrgl. Wiesloh) Cigarrenfb. 

'obdengau. Im Loricher Schenfungsbud; im 

8. u. 9. Jahrh. Nuzlohon, Nuzlohun, war an- 
fänglich ım u der v. Lichtenau, deren Sitz 
bei der untern Mühle lad wovon noch Spuren 
auf dem Schloßbudel. uf dem Gidelsberg 
Trümmer einer andern —— Sie cheint eine 
Paßſperre zur Verteidigung er ſog. Steig ge— 
weſen zu ſein. Die dv. Lichtenau waren bil of. 
Ipeyer. Lehenmannen, welche ihre Serechtigfeiten 
uN., Lichtenau, Muſebach (Maisbach) u. Grau: 

runnen 1259 an die Pfalz verkauften. Eine 

Erzichmelze Ri ein in der Nähe auf Silber 
betriebenes Bergwerk 1576 erw. 1771 wurde 
ein Pochwerk errichtet, die jog. Schmelzmühle 
od. obere eg In lirchlicher Hinſicht ge: 
örte N. mit feiner alten Lorenzkirche in das 

Wormier Yandtapitel Heidelberg. Ber N. hatte 
1152 Kl. Schönau Weinberge. Im Lorſcher 
Koder wird ein ausgegangener Ort Wilare ın 
der Schenfung des Eallbert unter Karl d. Gr. 
genannt, u. noch um 1300 fommen die v. Wilre 
als jpeyer. Dienjtmannen zu N. vor. Ch 


D. 


Ob, Dber, oberer j. aud) die Stammmamen. 
Oberadern L Ad. 196w 251h 1172 —43e 
1129k—D 1119 —pfk PT Mv — Haufitampfen. 

Bindfadenfb. Papterfb. Dütenfb. 

errich. Oberkirch, im Gericht Kappelroded. 
Eritm. urf. erw. 1095 als Achara; hatte zwei 
Pfarrkirchen, von denen die eine jeit Anf. dieſes 
ahrh. in eine Papiermühle umgewandelt tt. 
Der gleichn. Drtsadel erloich Mitte des 14. 
Jahrh. Das Waſſerſchloß fam 1525 durd) Kauf 
von Wilhelm Bozheim an Gebhard v. Neuen- 
ftein, 1551 an Konr. v. Schwaibad, 1595 au 
Hans Ehriftof v. Freiſpach, 1606 an Phil. Ludw. 
Feyrer gen. Weifmann, 1655 an Ehriftof Er- 
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tinger u. Hans Georg v. Neuenftein, 1664 an 
Franz Ehriftof v. Wangen, 1685 an Tob. Ernft 


v. d. Schleih u. wurde 1745, nachdem es zur 
Ruine geworden war, vollends abgetragen. R 


Sherader L D Bret. 94 w 112h 514 — 5l3e 


— pfe p. 

Anfen lich ein Weiler, erjcheint O. um 1123. 
Herrenalb hatte 1277 Befigungen hier; 1288 
war jchon eine Pfarrei da, die fich jedoch bald 
verlor u. 1424 von Herrenalb ga rien 
wurde, nachdem 1352 noch die v. Menzingen 
den Parrjag bejaßen u. ihn gegen den von 
Menzingen vertaufchten. Auch Kl. Maulbronn 
beſaß beträchtliche Güter hier. DO. fam jpäter 
von Ederjtein an Württemberg, das d. Refor— 
mation einführte u. wurde 1806 badiſch. St 


Sheralpjen L Waldsh. 55 w 79h 377 — 377k 
— D 563 


Wird mit Unter-N. unterſchiedslos als Ala- 
arg in Schenfungen an St. allen u. Rheinau 
eit 860 genannt. 1113 fommen Serren dv. W. 
als örtliher Adel vor. Seit Ende 13. Jahrh. 
ehörte O. dem Kl. St. Blafien, nachmals zur 
Dauenkteiner Einung Birdorf. S 
Oberambringen n D 133 Kirchhofen. 

Oberbach 3 54 Steinad). 

Oberbärenbad) ſ. Kutt. 

Oberbahnhof j. Joſephluſt. 

Sherbalbah L Thbiſch 114w 116h 688 —1e 

637 k— D 635 — pfk p. 

Wird jchon jehr frühe ‘genannt u. joll aus 


einigen Höfen rings um 2 verichwundene Seen | 


hervorgegangen jein. Als frühefte Beſitzer 
werden die ( —— v. Ohringen, ſpäter die v. 
Roſenberg, die Grafen v. Hohenlohe u. die v. 
Zoel bezeichnet. 1330 kam O. an die dv. Zobel, 
die es noch im Anf. diejes Jahrh. gemeinjam 
mit dem Deutichorden in Mergentheim bejaßen. 
Auch Würzburg hatte einigen Anteil, auf wel- 
chen es 1507 zugunften von Baden verzichtete, 
das den württemberg. Anteil 1809 erhielt. 


1535 wurde durd einen Wolfenbruch das Thal | 
angeichwemmtes | 


um 1'e bis 2 Meter * 
— erhöht, — deſſen manche Häuſer 
tief im Boden ſtecken. Nordöſtlich von D. ſtand 
ehemals eine Burg. Ms 

Therbaldingen L D Don. 167 w 190h 859 — 
ur Mv. 

Gehörte als Neichenauer Lehen an die v. 
Wartenberg, u. zwar der Tuttlinger Linie, fam 
1372 an Graf Rudolf v. Sulz u. nod) vor 1377 
an Württemberg, das es bis 1810 behielt. Ba 

Oberbauernhof HF 3 Eſchbach (Frb.). 

Oberbauernhof ſ. Sulzbach, vorderer. 

Oberberg Hfe 22 Altfimonswald. 

Oberberg 3 164 Waldulm. 

Oberbergen zL (n Vogtsburg) Breij. 186w 186h 
823—2e 821k— ho D 752— pfk — Weinbau. 

Breisgau, Herric. ei Erſtm. urf. 
als Berga erw. 972 unter den Befigungen des 
RI. Einjtedeln ; ift 1139 Filiale zu gelingen 
Tas Nebendorf Vogtsburg heißt 972 Bodes- 
berg. Vergl. Burfheim. R 

Oberbeuern D 525 Lichtenthal. 


Oberader — Obereſchach. 


Oberbichtlingen ſ. Waller (Meht.). 
Oberbildftein ng 3 14 Urberg. 
Oberbirten n 99 W 81 Stegen. 
Oberböllen ſ. Böllen. 


Oberboshajel ng 66 W 38 Winterjulgen. 
Oberbränd zL (n Spikwald) Neuft. 41 w 49: 
209 — 209k — ho 3 3 — Mühlſteinbruch 

Iſt eine Kolonie von Bräunlingen, von dem 
es erit in unjerem Jahrh. ald eig. Gemeink 
getrennt wurde. Ba 

Oberbruch L D Bhl. 54 w 72h 347 — 347 kp. 

Gehörte mit Kinzhurft in die Meortenan, 
Schwarzacher Kloftervogtei Vimbuch; heißt 145% 
überbruch u. Küntenhurft. R 

—— —— f 12 Schienen. 
Auf dem Schienerberg, wo Abt Martin » 
Radolfzell 1570 ein Heines Kl. mit Kirche er 
baute, welches 1581 Betershaujen einverleibt 
wurde u.1680 and. Hochſtift Ronftanz fam. 1 


Oberdielbach L Ebrb. m. Untere Poſt auf agk 
wingenberg 67 w 85h 534 — 355 e 179k — 
477, dazu Unterdielbach auf gk Eberbadı 14), 
zuſ. D Dielbad 617 — p in Ober-D. 
Oberdill 3 mit Egeten u. Klöfterle 18 Nußbac 
Oberdorf n W 38 Dingelsdorf. 
Oberdorf 3 135 Oberfirdh. 
Mortenau ; zu Oberfirdh gehörig, das au: 
ihm hervorging. Die — farrkirche v. 
Oberkirch ftand in O. Die ſeit 1500 erwähnt 
Frauenklauſe zu O. wurde 1491 aufgehoben ı 
ihre Güter der Kap. zu Lautenbach übertragen. 
Graf Heinrich v. Fürftenberg trug 1271 dei 
Ten orf O. u. das Thal Waltramesbach dem 
Stifte Stzabburg zu Lehen auf. An d. Rench 
oberhalb D. lag der im 14. Jahrh. auögegang 
Ort Sweighuſen. 
Oberdottingen W 39 Dottingen. 
Obereggenen L Müllh. 95 w 123h 571 — 5556 
| 16k— 8477 — pfe pfeurk (in Bürgeln — 
| Ningwälle auf der Grüned u. der Bremfter- 
bud ſ. ©. 152. 
| Gehörte zur Herrich. Saufenberg. Bürgela 
| ku hier einen Dinghof mit feinen Gottes 





| ausfeuten unter beſond. Vogte. 24. Oft. 17% 

| reffen zwiſchen Ofterreichern u. Franzoſen 3 

Dperegpingen L Waldsh. 47w 54h 369 — 1: 
268 k — D 264 — pfk. 

| Wird als Efingon od. Eginga in Schenkungen 
an St. Gallen jeit 8388 erw. ; gehörte Den Grafen 

|». Lupfen, jpäter zur fürftenb. Herrich. Shih 

|  Tingen. N 


Oberentersbach m.Ober- u. Unterthal L Ofib. 4 w 
26 h 260 — 206 k — zerſtr. Thalgem. — 3 12%. 
Mortenau, Landvogtei; ftand früher unter 

der Obrigkeit der Stadt Zell a. H. heißt 1111 
Antresbadh, 1123 Antirsbah u. 1288 Entret 
bad. Patronat u. Zehnt waren dem Kl. Gen: 
—— Die zu O. gehörigen Binten Mirenbad, 
töden, Edern u. Büchen fommen jchon im 15. 
Jahrh. unter den Gütern des genannt. KL. vor. B 


Lhereihen L ill. m. ag Sommertshauſen 18 w 
115h 669 —6e 661k 2 sc—gk 648 Ti. 
— Mv — Seidenwinderei. 


Obereubigheim — Oberlird). 


Vergl. Nieder-E. Spuren eines alten Schloj- 
e2 ; gehörte bis 1810 den Johannitern zu Bil 
ingen. R 
ereubigheim j. Eubigheim. 
erfall H 10 Niederwailer. 
erfiihbah Hf 8 Markdorf. 
erfiichbadh ſ. Fiſchbach (Neuft.) 
erflodtubach zL (n Steinflingen, Wünſch— 
—— einh. 57 w 92h 531 —440 e 91 


_ — p. 

In dem Güterverzeichnis des Kl. Lorſch als 
icus Flockenbach erwähnt, fam mit andern 
!oricher Beligungen an Kurpfalz. 
ergailingen Hf 24 Gailingen. 
rgebisbah ng D 123 Hornberg (Säd.). 
ergieß 3 100 (Obergießhof mit Bft Nieder- 
aller 34) Niederwaſſer. 
ergimpern L Sinsh. g Nedb. 186 w 216h 
035—524e 641k 701 — D1007 Untere M 7 
!bere M 10 — pfe pfk PT. 

Urf. Guntburen. Gehörte denv. Strahlenberg, 
ie e8 1363 an Pfalzgraf Rudolf verkauften, 
yelcher die v. Helmftadt damit belehnte. 1527 
!inführung der Reformation. 1684 belehnte 
al; die v. Vricdh damit zu °s; dieſe ftellten 
ann das Simultaneum ber, u. es wurde 1764 
te Kirche erbaut, nachdem das letzte ehemal. 
irſchhornſche Viertel den v. Wiejer durch Kur: 
falz 1698 gegeben worden war; die jegigen 
iccbn v. * ch haben nun Dorf u. Bar ad 
tzterer früher beim Domſtift Worms. t 
EEREMARANE L © Meht. 37 w 36h 210 —2e 
08 


In der ehem. Herrich. Stetten. Früher be» 
and hier eıne Glashütte, die aus Mangel an 
olz zu Anf. diejes Jahrh. einging. Ga 
— L Waldk. 46 w 79h 521—521k 
- Thalgem. m. D u. einz. Hin u. Hrn — D 266 
-p Mv — Bad Glotterbad (ij. d.). 
Breisgau, Herrich. Kaſtelberg. Dinghof u. 
!atronat zu Ölotter gehörten ſchon im 12. Jahrh. 
ent Biſchof v. Konftanz, wurden 1302 an das 
Somlapitel un. jpäter an den Deutichorden zu 
rreib. verfauft. Die Bogtei war ein Lehen der 
. Schwarzenberg von der Grafich. Freiburg. 
as Meiertum Glotter des Stifts zu Wal 
ch ging vom Marftplap bis zum Einbollen- 
‚ald. Die Witwe des Rates Maier zu Freib. 
erfaufte 1714 ihre Gaftherberg mit dem Bad— 
runnen im oberen Ölotterthal an das St. 
‚nnafl. zu Freib.; urf. wird diejes Bad, das 
übich u. ——— iſt, ee 1564 genannt 
. hieß bis in das 18. Jahrh. Yuterbabd. 
ergrombach L D Bra. 172w 211h 914 — 
Je 855k 16i— pfk p Mv — einbau. 
Meift in Verbindung mit Unter-G. Erfte 
rw. von Grumbad 791 in einer Schentun 
n Lori. Eig. Adel; ein Herr v. Erumba 
ı einer Urk. v. 1276. Das Schloß derielben 
um Teil noch erhalten ; jpäter an die v. Helm: 
att, die es im 16. Jahrh. an Speyer jchenkten. 
satte jchon frühe Stadtrecht ; das hier beftehende 
(mt nad) 1502 aufgehoben. Das wiederholt 
erfaufte <aloß mit Schöner Ausſicht gehört 
gt den v. Nothaft. Ha 
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Oberhäujer ng D 77 Raid). 
DOberhalden Hf 7 Bergzell. 
DOberhalden ng Hi 9 Boll (Bond.). 


Oberharmersbach L Dfib. 277 w 454 h 210 — 
3e 2185k 2s — Thalgem. m. D u. einz. Zn 
u. Hfn — D 328 — pfk V in D., Rieräbad u. 
Buwald P Mv — Obftbau. Sägmühlen. 

Mortenau, Landvogtei. Das Harmersbacher 

Thal (Ober- u. Unter-$.) gehörte vordem als 

ein freies Reichſsthal zu Zell a. 9. u. trug. Ya 

von dejjen Reichöjteuern u. der zu_ ftellenden 

Mannſchaft, hatte einen eig. vom Abt v. Gen— 

ges ernannten Vogt u. ein Zwölfergericht. 

ee urf. erw. 1139 ald Hademaresbah. K. 

Ludwig verpfändete 1330 das Thal um 400 

Mark S. an Graf Joh. v. Fürftenberg ; 1368 

durch den Biichof dv. Straßburg gelöft, wird es 

1401 um 8100 fl. an Ritter Er Bock veriept 

u. befand ſich 1594 sun Erbgang im Bejige 

des Sebajt. Zorn v. Bulach, des et v. 

Kageneck u. des 2 Bödlın. 1663 löfte Biſchof 

Franz Egon v. Straßburg das Thal von den 

v. Hüffel, v. Seebad) u. v. Balth. v. Kippenheim ; 

die drei Städte der Landvogtei proteftierten, er- 

langten auch 1689 einen günſtigen faijerl. Ent- 
ſcheid, derjelbe wurde aber 1720 kaſſiert u. das 

Thal dem Stifte zugeſprochen. Jm_14.—16. 

Jahrh. ab es aud ein Geichlecht v. — 

ach. Das Kirchenpatronat u. der Zehnt ge— 

hörte dem Kl. Gengenbach. R 
Oberhaslach ng W 19 Winterjulgen. 

Oberhaus j. Villingen. 

Sherhaufen zL (ng Waghäufel) Brchſ. g Phil. 
m. Teil d. agk Lußhardt 445 w 512h 2539 — 
102e 2455k 3sce 1i1— gk 2235 D 2231 — 
VindD.u. Waghäufel PT (Et u. PT in 

aghäuiel). — Hopfenban. Sirgelei Eigarrenfb. 
Bedeutende Rübenzuderfbr. Waghäufel (j. d.). 
Stetö zu Speyer gehörig ; zuerft 1228 erw.; 
litt viel durch die Belagerungen des nahen 
Philippsburg. Ha 

Sherhaufen L D Emm. g zn w 316 h 
1525 — 15e 1510k 3i — pfk PT — Tabafb. 
Eigarrenfb. 

reisgau. Erjtm. erw. 1112 als Hufen. Pa- 
tronat u. Zehnt — dem Deutſchorden zu 
Freiburg. Vergl. Niederhauſen. k 

Oberheislerhof H 14 Neufrach. 

Oberhepſchingen ng W 81 Fröhnd. 

DOberhöllfteig ſ. Hölffteig. 

Oberhof L Säd. 98w 105h 483 — 483k — 
D 340 — Seidenbandweber. (i. D.). 

Gehörte zur Hauenft. Einung Murg. Spu- 
ren von früher betrieb. Bergbau. N 

Oberhof Hf 1 Bergöſchingen. 

Oberhof W 49 Bühl (Wald3h.). 

Oberhof ng W 55 Horrenberg. 

Oberhof SH 6 Oberuhldingen ng Maurad). 

Oberhof j. Eliſabethenwörth. 

Oberhof ſ. Rheinichanziniel. 

Oberibenthal 3 163 St. Peter. 


Oberkirch a. d. Öffnung des Renchthales in die 
Nheinebene, a. d. Rench 193 m St Obf. 356 w 
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629 h 2700 — 146e 2549k 2sc 3i— St mit 


Fernach, Loh u. Leimen 2233—B A N 0e 
Dmv pastev pfk Et PT Spe Ve kh (Spital) 
wh Ap Gv Lv Fv Mv — ®ein- u. Obitbau. 


Eiſengieß. Majchinenfb. Fb. v. Sprigenichläu- 
hen, Gurtenzc. Bapierfb. Sägmühlen. Küblerei. 
Dolze, Obft: Kirſchen)⸗ u. — Ktirichen- 
märfte. Kirſchwaſſerverf. im Renchthal. 
Mortenau; fam mit dem Renchthal von den 
Zähringern an Graf Egon v. Urach, der 1234 


von K. Heinrich die Be — erhielt; 1286 
erneuerte K. J—— die Belehnung, nachdem 
Markg. Rudolf v. B. verzichtet hatte; 1288 


iſt DO. noch ein Dorf; 1303 verkaufen die Fürften- 
berg die „merfetitadt“ O. mit der Fürftened an 
den Biſchof v. Straßb., 1326 erhält D. das | 
Offenburger Stadtrecht, Mauern u. Graben. 
1399 wurde D. mit dazu gehörigen Gütern der | 
Stadt Straßburg verjegt, 1443 an Jörg dv. Badı, 
1449 an Bropf Rıülmann v. llerhe — 
Hans Erhart Bod v. Staufenberg, v. 
ach, Leonh. v. Neuenſtein u. Becht. v. ed; 
1593 wurde dad Amt D., zu dem die Berichte 
Kappel, — Oppenau, Um u. Renchen 
gehörten, dem Ad 


Württemberg verpfändet ; 1664 von Biſchof 
Franz Egon mit 450 000 fl., die Prinz Karl | 
Heinrich v. Lothringen eliehen, eingelöst, 1683 
vont Kaiſer dem — entzog en u. an Baden 
gegeben, 1697 reftitutert. Die Pfarrei 1225 von 
Nußbach getrennt, das 1696 erbaute Kapuzinerkl. 
1547 auf den Abbruch verfteigert; 1337 legte 
Heinrich Rohart den —— zur Neuen— 


ſteiner Familienkap. Vergl. Oberndorf. R 


Oberkirch ſ. Guten. 
Oberkirnach L Bil. 52w 68h 389 — 379e 
—— beſt. aus zerftr. Hfn u. Hrn — Meim 
hal 
Baar, Grafſch. Fürſtenberg. 
als Kürna genannt; in 
zwei Burgen, die Roi genbah zu Unter-K. u. 
Kürneck bei dem ſog. Saloeht. Graf Egon 
v. Fürſtenberg verfaufte 1292 das Thal zu 
Kürughe an den Schenten v. Zell; 1373 erwarb 
ti. St. Georgen die Vogtei des Thales u. 1383 
auch die Burg Kürned. R 


Oberkloſterwald j. Unterwald. Ritſchweier. 


Oberkunzenbach od. Kunzenbacher Sof n W 25 | 


Oberkutterau ng 8 23 Urberg. 

—— Hf 7 Wittenhofen ng Wendlingen. 
— — L Waldsh. 93 w 108h 628 — 
29e 4955 k 4sc— D 494 Bft 13 — pfk EEP- 
— Baummwollipinnerei. Fiſchzuchtanſt 

Louchiringa wird 814 u. 870 in Schenkungen 
Ludwigs d. Deutihen an A. 
O. mar zeitweiſe Sig des freien laiſerl. Land— 
gerichts u. gehörte vor dem Anfall an Baden 
zur Schwarzenb. Herrih. Wutenthal. 8 
Oberlanda L D Tbiſch. 117 w 129h 619 — 619k 
* — Weinbau. 

Die 1624 abgegangene Kirche von O. ſoll nach 
ei er 18 30 erneuerten Inſchrift 752 vom h. Boni— 
tacius eingeweiht worden ſein. Die v. Riedern 
hatten bis 1588 hier ein Schloß, das dann an 
die v. Halbritter fam. (Vgl. Lauda.) 


Oberfird; — Oberried. 


miniftrator Hans Georg dv. 
Brandenburg zugeteilt u. von diefem 1604 an | 


Wirderfitm. 1187 | 
em Thale jtanden | 


Rheinau erw. | 


Ms 





2w 35h 13 (heij. Teil 33) Laudenbad. 
Oberlehen 3 212 Bernau-Außerthal. 
Oberlenzkirch ſ. Lenzkirch. 
Obermaurach ſ. Maurach. 


a L Raldsh. 43 w 55h 301 —2e 
— — a al. (?) Zur ehem. — 
Herrſch. Lattehen gehoͤrig. 
Obermünſterthal zL (beit. aus den Abteil. ». 
Rotten: hg Rotte Lehner, ng Rotten Krumnm 
linden, — u. Stohren) Stauf. 175 w 18) 
1135 — le 1134k — Thalgemt. mit zerftr. Kot 
plägen — pfk zu St. Trudpert V im Lehner. 
en p in St. Trudpert — vom 
Bergbau auf filberhalt. Bleierze. 
Ehem. Bogtei ig nach ; altes Eigentum des 
Benedittinerft. St rudpert. In dieier ® 
lag außer dem Kl. jelbit das 1357 von den 
Freiburgern zerftörte Bergftädtlein Munfter. 
Obervögte waren die Grafen v. Habsburg, Unter 
vögte die v. Staufen. y der Nähe die Ruinen 
F ſtaufiſ en Schlöfler R — Scharfen 
ſtein. Im MA. berühmte Silberbergwerke. Wr 


Obermulten agk ® 4w 3h 19 Aitern. 


Oberndorf L D Raft. 68w 77h 410 — 410k 
— p — Meerrettigbau. 
Oberndorf L Tbiich. g Borb. 25 w 25h 14 — 
14e 165k 2sc— D 175 — p. 
Wurde 1517 von Gög v. Berlichingen * 
Brand geitedt. Ns 


Shernewdorf L D Bud. @w 23h 133—1e 
137 k. 


Die Billa Obere Neuendorff von Poppo ı 
Ludwigv. Düren 1290 an Amorbad) verkauft. Br 


Oberöwisheim L Brchi. 180 w 247 h 1208 - 
801 e 407 k — D 1192 — pfe pfk p — Weinbau. 
Im | Sulammenbange mit Neuenbürg u. Umer 
öwisherm meijt vorlommend. Schon 771 ı 
Xoricher Urf., 1048 betätigt Heinrich II. die 
Güter, welche das Bistum Bajel hier hat. Eig 
Adel, Herren v. Owisheim bis ins 15. Jahrd 
Gehört 1219 den v. „ Eberftein. 1298 überläft 
Biichof Friedrich v. Speyer das ihm vorher ab 
etretene D. nebft Neuenbürg an Heinrich v 
berftein gegen Loffenau. Speyer früb bier be 
— ebenſo das Spital zu ig deſſen 
nteil 1478 an Speyer fommt. Tas dorng 
Kapitel übt die Vogtei über D. 1575. Aut 
Maulbronn begütert. Im 18. Jahrh. ift es au 
!s pfälz. Lehen der vd. Helmftadt, s gehören 
dem Domtfapitel Speyer. 1750 auch der Helm 

| Den Anteil an Speyer, 1802 an Baden. Im 


Oberlaudenbach, pr de3 im übrigen hei. DE 
e 
| 


Neuhof u. Sto 





6. Jahrh. lange Händel zwiichen Kat ol. u 
Bu Neue kath. Kirhe an der Stelle der 
| ehemal. Burg. Ha 


Oberort 3 100 Schönwald. 
| Oberrain Hf 9 Gutach (Mif.). 
| Oberreuthe j. Reuthe p. 

DOberrhena ng W 30 Winterjulgen. 
Oberraderach j. Raderach. 


Oberried L Frb. 69w 123h 567 —4e 562 


k 
1i— beiteht aus D u. einz. Sn u. Hm — 7 


Oberried — Oberfimonsmwald. 


232 Hinterthal 3 61 — pfk PT — Sägmühlen. 
Holzſtofffb. 

Gehörte zur Mark Zarten. Von Rudolf v. 
Thengen, der vom Kl St. Gallen damit belehnt 
war, erbten 1252 den Ort Konrad Snewelin 
u. Ludwig v. Munzingen. — vergabte ihn 
den Wilhelmitern, die im oberen Thal ein KL. 

ründeten. 1729 fam D. jamt dem Kl. an ©t. 
laſien. Ur 

Oberried Hf 11 Ueberlingen (Uebl.). 

O berrieden Hf 6 Mühlhofen. 

Oberrimſingen LBreiſ. 127 w 131h 685 — 10e 
675 kK-D 671 — pfkPAv. (Vgl. Nieder-R.) 

Oberrollsbach ng Hfe 22 Aitern. 

Oberrothweil ſ. Rothweil. 

Oberſückingen L Säd. 81wW 124h 655 —7e 
648 D 635 — pfk — Funde röm. Wlter- 
tümer j. ©. 169. 

Mit uralter Pfarrkirche, welche durch Papſt 
Clemens VI. nad 1334 dem Stift Sädingen 
einverleibt wurde; e3 gehörte früher zur Grund» 
berrich. der v. Schönau. > 

Oberſasbach L Ad. 143w 146h 8283 — 25 e 
S01k 2se — D 3838 — PT — Obftbau. 

Mortenau, Herrih. Oberkirch, Gericht Sas— 
bach. Die Scheidung in Ober- u. Nieder-S. ift 
ihon im 14. Jahrh. erfolgt. 1713 verfaufte 
Friedrich Reiffteg zu Baden das jog. Scelz- 
berger Hofgut an Kl. Schwarzach u. dieſes er- 
baute 1714 eine Kap. dajelbft. R 

Oberſchaffhauſen n D 1445 Bößingen — Kling: 
jteinbrüche. 


Oberſcheffleuz L Mosb. 151 w 196h 1019 — | 
572e Mök 2i—D 1014— pfk Et Scheff- 


lenz) PT. 

527 beitand nach dem Lorich. Urk.:Buch be- 
reit3 eine Basilica in Shaflenzia, 976 wurde 
es als Zugehör der Abtei Mosbach dem Wormier 
Domſtift geijchentt, 1174 trugen es Blicher u. 
Konrad. Steinach von Heinrich Graf v. Laufen 
als Aiterlehen, 1259 erh ge Heinrich v. Eubig- 
heim dem fl. Seligenthal jein Gut hier. — Die 
3 Dörfer (Ober-, Mittel- u. Unter-S.) ge: 
hörten unmittelbar zu Kaifer u. Reich u. waren 
1313 an Konrad v. Weinsberg verpfändet, 1367 
wollte Erzb. Gerlah v. Mainz ſie erwerben, 
der von &. Karl IV. das Recht erwirkte, Ober-S. 


mit Mauern zu umgeben u. mit dem Wimpfener | 


Stadtreht audzuftatten. Da die Auslöjung 
nicht jtattfand, wurde es 1378 mit Bewilligung 
Karla IV. von Pfalzgraf Ruprecht I. gelöft 
(mit der ganzen —— u. dadurch kam 
die hohe Obrigkeit an die Pfalz, das Vogtei— 
recht zu ?s an Mainz, s an die Burg Lohr- 
bach. 1653 fam der Mainzer Anteil ebenfalls 
an die Pfalz. Br 
— L D Bud. 36w 46h 294 — 
294 k — Reſte eines Kaſtells (1883 bloägelegt) 
u. a. röm. Bauten j. ©. 174. 
Oberſchönbrunn j. Schönbrunn. 
Sherihopfbeim L Lhr.241 w 285h 1254 —5e 
1249 k — D 1242 Gutleutfirhe Kp 5 2 — pfk 
P — Rein u. Tabakbau. Sandfteinbrüce. 
Mortenau. Bela bereits 1016 eine eig. 
Vrarrfirche, deren Patronat dem Kl. Schuttern 
Tas Grofhersogtum Baden. 
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gehörte. D. bildete bis in das 15. Jahrh. mit 
Dierdburg zuſammen ein Gemeinweſen, gehörte 
in die Herrſch. Hohengeroldsed u. hatte die- 
jelben Schidjale wie Frieſenheim. Die Häufer 
armen vor dem Brande von 1677 etwas näher 
er Landftraße zu. Kl. Alpirsbach verfaufte 
1509 jeinen Hof zu O. an Kl. Schuttern. R 


Oberſchüpf L D Tbiih. g Borb. 102w 126h 
576 —563e 12k 1sc— p — Weinbau. 

807 vertaufchte ein fränf. Graf Aidhulf Schüpf 
an das Bistum Würzburg. Auf einer Anhöhe 
Nuinen der Burg der ehem. Reichsſchenken v. 
Schüpf, deren erſter Conradus Colbo, jpäter 
v. Sciphe — 1152 urk. erſcheint; das 
Geſchlecht b * bis ins vorige Jahrh. Im 
14. Jahrh. ſind die Grafen v. Hohenlohe Herren 
von Schüpf, die es 1383— 90 an einen dv. Totten⸗ 
heim verpfändeten. Die Burg wurde 1468 zu— 
gleich mit der in Borberg zerjtört, aber wieder 
aufgebaut u. fam 1534 an die dv. Roſenberg, 
nachdem der Ort inzwiichen würzburgiich u. Sit 
eines biichöfl. Amtes geworden war. 1525 pflanzte 
auf dem hiefigen Amtshaus der Bauernführer 
Jörg Mepler v. Ballenberg den Bundichuh Ki: 
1561 wurde das noch — * neuere Schlo 
in Schüpf von Albrecht v. Roſenberg erbaut. 1682 
kam der Ort zur Hälfte an Graf Melchior v. Hatz— 
eld als Lehen von Mainz nach dem Ausſterben der 

oſenberger. Die andere Hälfte kam an die v. 
Dienheim, ſpäter an die Grfn. v. Fugger, die 
v. Stetten u. die Grfn. v. Sponeck als die Erben 
der v. Tottenheim. 1794 kam die erſtere Hälfte 
an Mainz zurück, 1803 an Leiningen, 1806 
mit der anderen Hälfte an Baden. Die proteft. 
Kirche ift die ältere; die kath. ift 1672 durch Graf 
v. Haßfeld erbaut. Filiale von Unterjchüpf. Ms 


— ho gk 639 D 598 Schwandorf 

(j. d.) pfk V. 

Oberihwarzah L D Eberb. 34 w 35h 198 — 
79e 119k — oV (Neunfirchen). 

Gehörte nebit Unter-©. u. der zwiſchen beiden 
liegend. Burg Schwarzach ala bilich.-wormi. Ben 
den v. Weinsberg. 1319 wurden Ddieje Beſitz— 
ungen nebit Ober: u. Nieder-Haag an Kurf. 
Ludwig II. v. d. Pfalz verfauft. Von Kur- 
pfalz waren die Burg u. die Dörfer ©. d. Reihe 
nach an Ludwig dv. Habern, Ehriftof Yandichaden 
v. Steinach, Ulrich v. Handichuchsheim, Uriel 
v. Aptenzell, Ei v. Winneberg u. Beilftein 
u. zulegt an Pleikart v. Helmſtatt verpfändet. 
Im 305. Krieg wurde das Schloß ſchwer be- 
ichädigt, nach Ablöfung der Piandichaft erhielt 
es der Keller zur Umtswohnung. Ww 


Oberſchwörſtadt zL (ng Niederdoſſenbach) Säd. 
74 w100 h 448 — 4 e 443k 1i— gk 371 D344. 
Gehörte zur Grundherrich. der nach der nahe 
gelegenen gleihnam. Burg ſich nennenden Linte 
er v. Schönau, die hier einen jchönen Herren- 
jig hat. Ss 
Oberſexau 3 131 Serau. 
Oberfiggingen ng 162 D 134 Deggenhaufen. 


Sherfimonswald L Waldf. 71w 94h 521 — 521k 
— Vorthal D133 (m. Hfn 204) Oberthal Hfe 
120 — Thalgem. m. es Hin u. Hrn — pfk p. 

Gehörte mit dem Zinken — in den 
5 
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Breisgau, Herrich. Kaftelberg. Vergl. Altfi- 
mondwald. R 
Oberſpitzenbach n 143 W 138 GSiegelau pfk V. 
Oberſtaad am Unterjee H 0 Landungsſtelle Oh— 
ningen — Strumpfwarenfb. im ehem. Schloß 
— Pfahlbauten. 
Früheres Schloß, das den v. Klingenberg 
gehörte, dann an .. Medlin v. Konſtanz ge 
ieh, 1499 v. den Schweizern verbrannt wurde. 
Wieder aufgebaut, ging e3 jpäter von Hand zu 
Hand, fam an den Hauptmann v. Lenz, von 
diefem an einen Fabrifanten. L 


Oberitenweiler L.WUcbl.%6 w 28h 137 — 137 k 
— oV Neufradh). 

Zumeiſt bekannt durch ein vortreffliches Ge— 
mälde (heil. Antonius) in der 1707 geweihten 
Kap. Die Güter kamen teils 1219 durch Biſchof 
Konrad II. v. Konſtanz teils 1637 von Fürſten— 
berg an Salem. Vergl. Leutkirch. Un 


Obertenwald 9 9 Gremmelsbach. 


Obertsroth L Raſt. g Gernsb. 87 w 120h 604 

—15e 589 D 594 — pT Sägmiühle. 
Holzſtoff⸗ u. Pappefbr. 

Tran. Grafich. Eberftein ; heißt 1343 Eberzen- 
rode. R 
Sherubldingen zl, (ng Maurach) Uebl. 83 w 104 h 

479 — 13e 466 k — gk 420 D 363 — PT pfk 

in Geefelden Mv (Uhldingen-Seelfelden). — 

Spuren der röm. Seeſtraße. 

1058 fommt e. Gut —— an Peters⸗ 
hauſen. 1158 werden in villa Uldingen Beſitz- 
ungen ber er St. Stephan in ton- 
ſtanz erwähnt. O. hatte früher eig. Adel. Die 
Peſt 1545 u. 1611 der Schwedenfrieg verur- 
jachten bedeut. VBerheerungen. Mn 


Oberwangen L Bond. 4 w 47h 260 — 260k | 


D 139. 
1393 url. genannt. Ro 
Oberwaſſer L D BHl.67 w 78h 389 — 389 k — 
oV (Unzhurft). 
Mortenau, gehörte zur Martgrafich. Baden. R 
Oberwafjer Hfe 86 Oberwolfach. 
Oberweier I.DBhl. 36 w 38h 203—2e 201 k —p. 
Mortenau, Kloftergebiet von Schwarzach. R 
— L Ettl. 65w 76h 324—1e 3233k 


— — p. 
Ufgau, Markgrafſch. Baden R 


Oberweier L Lhr. 128 w 172 h 746 — 1526594 k 
— D mit Ried- u. Waldmühle 758 (dav. 12 auf 
ek Friejenheim) —pfkp Mv — Sandfteinbrüche. 
Gigarrenfb. Holzhandel. * 

eilte die Schidjale von Frieſenheim. Das 
Patronat gehörte z. Schloß Tieräberg. Bruder- 
er mit ap. im Hochwald 1538 —— 
as 1679 erloſchene Geſchlecht v. Brumbach be- 
ſaß bei der Kirche ein kleines Schloß, welches 
an die v. Hinderer erbte u. zu Anf. des 19. 
Jahrh. an Baden zurücdiiel. Wie das Dorf, 
ſtammte aucd das Schlöhchen aus dem tieräb.- 
erold3ed. Befig, war im 14. Jahrh. ein 
annlehen der Edelfnechte v. Tigensheim u. 
fam 1454 von dem legten des Geichlechtes, Fried- 
rih v. T., an Hans v. Brumbach. 
Oberweier zL (n Niederweier) Raſt. 132 w 161 h 


Oberſpitzenbach — Oberwolfach. 


695 — Ge 6s89k — ho D 525 — pfk p — Be 
u. Obftbau. Glasjandgruben. 

Ufgau. Oberinwilre war unter den Güter 
welche K. Heinrich IV. 1102 dem Stifte Spar 
Ichenfte. Das zuD. gehörige Nieder-®. mr 
1256 unter den Orten ermw., wo Kl. Serrench 
begütert war. Seit 1735 eig. Pfarrei, vorher 
Filiale zu Muckenſturm. 

Oberweiler L Müllh. 96 w 134h 671 — 619: 
52 k— D 65 M 15 — FPTMr (eilenkel 
— vorm. Eijenhütte. 
Bildete bis 1815 einen Teil der Bogtei Bades 
weiler. Ob die im Loriher Schenfungenbud 775 
en. Villaner marca (dabei eine Batilica N) mr 
en nachmaligen Kirchipiel Badenweiler iden 
tiſch ſei, iſt nicht feitzuftellen. — Luftkurort. x 
Oberweiler W 38 Durbach, Heimburg. 
Obermweiler ng Hfe 14 Homberg. 
DOberwieden ng D m. Bühl, Mittelbah, Neumatt ı. 
Schwaine 103 Wieden. 
Oberwihl L OD Waldsh. 7Iw 105h 527 — 527: 
— Seidenbandweb. (i. H.). 

Hatte im 13. u. 14. Jahrh. eig. Ortäadel ı 

gehörte zur Hauenft. Einung Görwihl. N 
Oberwinden L Waldf. 153w 173h 1002 — 4: 


998 k — beit. neben dem D aus einz. Wınu 


Zn — D 274 (m. Allmend, am Bra 
ij. d.] 565) pfk PT. 


u.Gria | 


Gehörte mit jeinen Weilern u. Zinken in den 


Breisgau, Herrſch. Kaftelberg. 1391 Aufzeid 
nung der Dorfrechte ; heißt ın dem mittelalter- 
lichen Urt. Wineden. k 
Oberwirtshaus We14 Langenordnach. 
— L Zbiih.35 w 35h 266 — Se 
268 k - D 229 — (EtP auf gk Unter-®.). 
1150 wird ein Konr. v. Witigshuſen in Würz 
burg genannt; ob er jedoch nach Ober- oder 
Unter: W. zu ziehen ift, läßt fich nicht entſche 
den. 1285 wird D. urf. erw. Es teilte di 
Scidjale des Amtes Gründfeld, zu Dem es vor 
jeher gehörte. Nennenswert iſt als Baudent 
mal die nahe Bergkap. des Hl. Sigismurd 


ern chriſtlichen Königs der Burgunder 


516), mit Ausjicht. Sie wird 1255 genanın. 
reicht aber wohl bis ins 12. Yahrh. zurüd 
Sie wurde jeit 1843 rejtauriert. — Hard, de: 


Portale der alten Sigiömundfap. zu O 1872. W 


Oberwittitadt zL (ng Schollhof) Tbiſch. g Bork. 
169 w 187h 9233 — 2e 920k li—gk 8617 
851 — pfk P. J— 

Witticheſtat erſcheint ſeit Anf. des 13. Nabrb 

im Beſitz eines edlen Geſchlechts v. Witſtet, 
das bis Ende des 15. Jabra. urf. genannt wird 
Später fam ed an die rafen v. Eberitein, 
dann an Surmainz, vorübergehend auch ar 
Wiürzbg., 1802 an Salm-Srautheim, 1506 (1340 
an Baden. 1645 wurde ed durh Sadhien-Werm. 
— vollitändi hei Der jog. Sedle⸗ 
runnen iftder bei Schillingsjtadt ſich indie Erd: 
verlierende Haſelbach. Die bereits im 15. Jahr 
vorhandene Stirche wurde 1755 umgebaut. Ms 


Sherwolfah L Wlif. 211w 304h 1973 — Se 
1970 k — zerjtr. Thalgem. — D oder bei d 
Kirche mit Grünach 279 Almend mit Burggraben 
Hr 86 Thalftraße mit Aichen u. La 


nd 


DOberzarten — Delmühle. 915. 
53 — pfk Vu.p bei d. Kirche u. bei d. Walke Namen nad Bruchial, nachdem e8 1495 inein 
Ex Dohsan. weltl. Kollegiatftift verwandelt war: im 30] 


Auch Altwolfach gen. ; beſaß ſchon 1290 eine 
eig. Pfarrei. Bergl. Wolfach. R 

Oberzarten 3 86 Hinterzarten. 

Oberzell pfk j. Reichenau. 

I brigbeim L Mosb. mit agk Kirftätterhof 178 w 
271h 1233 — 650 e 582k 1sc—gk 1208 D 
1190 — pfe pfk p — Gipäbergw. 

Ein aufgefundener Merkursaltar beweift, daß 
bier eine röm. ee Seren. — wohl ein Kaſtell 
zur Dedung des Nedarübergangs war. Im 
Lorſch. Urk.-Buch 781 als Ubracheım erw. 1142 
übergaben die Brüder Megenlach ihre Burg 
hier mit Zugehör dem Wormjer Domftift. Die 
über dem Dorf gelegene Neuburg —— 
war im Beſitz der v. D. und unter Wormſer 

:chenshoheit, wohin es durch Otto II. 976 mit 
der Abter Mosbach verichenft worden war. 
1400 wurde diejelbe von Ruprecht v. d. afela 
gefauft. Bon 1500-1619 war fie von Kurpfalz 
an die v. Roſſau vergabt, im 30j. Krieg an 
Georg Friedr. v. Iſelbach, unter Kurf. Karl 


Krieg zerjtört, jept ein Meierhof (Stifterhof), 
noch 2 Türme erhalten. 192 km von ©. ent- 
ferntliegtimWalde der ig. Siegfriedsbrunnen. Ha 
Odenheim, Stift od. Stifterhof Hf 21 Eichelberg. 
Dedenbadh 3 76 Steig. 
Sebengefäf L © %rth. 10w 21h 70 — 64e 
6k—o (Raffig) p. 

Gehörte den Grafen v. Wertheim. 
Dedengefäßer Hof Hf 8 Naifig. 
Oedsbach zL (ng Giedensbach, Wälden) Obt. 

1189w 136h 908 — 10e 898k — beit. neben 
dem D aus einz. In u. Hrn —gk 640 D 236 
— * Wein⸗ u. Obft-(Kirichen-)bau. 

ortenau, Herrſch. Oberfirch; heißt 1347 
Otensbach. D. beitand im MA. aus freib. u. 
eberft. Lehen der Schauenburger u. Staufen- 
berger. Die — —— des Mooſes hielt 
ax jährl. Waldgericht zu DO. unter der Linde. 

euordnung der Waldgerechtigfeiten 1527. R 


Defingen L D Don. 151 w 195h 9%0 — 912e 


Phlipp an General Anton v. Glojien. a 
Beſitz des Fürften v. Leiningen. Das Kl. Neichen- 
bad (im Wur Bu bejaß hier einen Hof, der 
1440 von der Pfalz erworben wurbe. Br 


Ocſenbag zL (ug Maisbach) Hdolb. m. agk 

Lingenthal 47 w 61h 309 — 252e 27k— Gemgk 
233 Ortögk D 188 H Ober-D. 4— V ind. 
u. Maisbach. 

Urjpr. zur pfälz. Cent an d. h. zu 
Altwiesloch gehörig, wurde D. ſchon nad) dem 
Eentvertrag von 1560 in die Cent Meckesheim 
gesäblt. Den Hof Ochslen)bach kauften um 1450 

ie v. Bettendorf ſamt Gauangelloch von den 
Pfalzgrafen. Er ift wahricheinlich der in dem 
Binsbucd von 1369 men Bauhof, der zu 
Bauangello gehörte. In ſpäterer Zeit kam O. 
an die Freih. v. Brüggen u. * eren Aus⸗ 
ſterben an die v. Ru in Mauer⸗Schatt⸗ 
hauſen, endlich durch Heirat an die v. Göler. Ch 


k — pfe — Funde röm. Altert. |. S. 168. 

Hochgelegener Ortm. prächt. Fernficht, gehörte 
als —— Lehen der Tuttlin er Linie 
der dv. Wartenberg, von denen e3 1372 Graf 
Rud. v. Sulz erfaufte. Schon 1377 aber gehörte 
es zu Württemberg, das 1535 die Reformation 
in dem großen Pfarriprengel einführt u. O. 
bis 1810 behielt. Auf dem Gewann Notmunt 
ftand eine röm. Niederlafjung. Abgegangen find 
um D. die Orte Eveningen, Flacht, Gebten- 
hauſen, Jettenhofen, Pfefflingen. Ba 


Deilingen L Säck. 121w 285h 1070 — 50e 


020k— D 893 —pfk (Et u. PT Brennet) 
— Gipswerf. Baummwollweb. Holzhandel. 

764 urk. Eppelinchova, hatte im MU. eig. 
Dienftadel u. ging, 1578 aus dem Befige der 
dv. Dettingen an die v. Schönau über. 8 


Oehle 3 12 ev. Thennenbronn. 


Dehleröhof Hf 9 Vierthäler, Schildwende. 
Dehlinsweiler n D 615 Pfaffenweiler. 


Oehningen L Konft. g Rad. 166 w 223 h 1002 

— 9 996 D 765 — 21 pfk PT Mv 
— Landgsplap Oberſtaad — Fiicherei. Durch 
Verfteinerungen berühmter  Kafkfteinbruch. 
Strumpfwarenfb. (in Oberftaad). 

Urf. Oningas ; erfte Erw. 788 bei Schenfung 
von Gütern an St. Gallen; Herzog Konr. v. 
Bähringen ſchenkte den 4. Teil des Ortes dem 
Kl. Reichenau, was von PBapit Innocenz I. 
demjelben 1139 beitätigt wird; K — J. 


Ochſenbach ng 158 D 149 HOber-O. 4 Burgweiler. 
Odelshofen L Sieh! 68w 70h 400 — 395 6k 
— D 32 —pT. 


pP 

Mortenau, Herrih. Hanau-Lichtenberg, Ge— 
richt Kork. Markgr. Rudolf der Weder v. B. 
belehnte 1354 den Edelfnecht * den Göler 
mit Otolzhofen, ebenſo 1429 artg. Bern⸗ 
ard J. den Edelknecht Reinh. v. Neipperg. 
m gleihen Jahre wurde O. von den Straß— 
burgern abgebrannt. R 
Odenheim L Brei. 297 w 496h 230 —31e 
2202 k 1% mit Obere M 2309 Untere 

Mm ı11— 


1— 


ſchenkt 1166 an Reichenau feinen hiefigen Hof. 
- F pfk PT Spce ApMv— Zabafbau. | 9. hatte bis 1297 eig. Yibe von weichem a 
Sanditeinbrüche u. Steinhauerei. ; Kund im 10. Jahrh. eine Propſtei ftiftete, die 

Erjtm. 768 in einer Echenfung an Lorih | ausgedehnte Befikungen hatte, 1155 zu dem 
erw. 879 wird es fünigl. Kammergut u. fommt Bistum Konftanz gehörte u. 1534 von —— 
an bie Kraichgaugrafen, die v. Lauffen, welche | gänzlich eingezogen wurde. Im Bauernfrieg 
1122 das nahe Kl. Odenheim (anf. nach dem | wurde der Top verjagt u. jeine Chorherren 
Berg, an bejien Fuße es Liegt, —— ) ichlofjen fih den Aufrührern an. L 
ründen. Von 1219— 1330 übten te deut . Delberg Hf 3 Hinterſtraß n Glashütte. 

aifer die Kaſtenvogtei über dasſelbe aus, dann (6 — 

ing es an die Hofwarte v. Kirchheim, 1338 Oelberg. am Hr 23 Schonach. 

DOelmühle M 10 Löffingen. 


amt dem Dorfe an Speyer. Der Sicherheit 
wegen 309 das Kl. 1507 unter demſelben Lepter Neft des Ortes ——— den 1637 
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die Schweden verbrannten. Nah K. benannte 
We eine Nitterfamilie, die auf der jog. Burg 
aß u. zu der wohl auch der um 1250 lebende 
Minnelänger Wachsmuth v. K. — Um 
1300 gehörte K. dem Ritter Rud. v. Urach. Ba 

Oensbach mit Oberoensbah L D Ad. 210 w 
216h 1151 —6e 1145k — pfk p Mv. 

Landvogtei Mortenau, Gericht Achern ; urf. 
1100 u. 1237 Ongisbad. Am Brüdchen vor 
dem Dorfe endete das marfgr. bad. Geleit u. 
begann die Landvogtei. Die Schauenburger, die 
Röder u. Kl. Aller — waren daſelbſt be⸗ 
gütert. 1372 erhielt Friedr. Gyr, ein Edelknecht 
v. Ulmburg von Georg v. Geroldsed ala Pfand- 
lehen für 150 Mark ©. Zehnt u. Gehöfte „zu 
den ziveien Ongespachen im Kirchipiel Volten- 
bach“. Trennung der Pfarrei von Lautenbach 
1792 ; Batronat gehörte dem Andreasipital zu 
Offenburg. R 

Oerthlinsbach j. Erdlinsbad). 
Scihelbroun L Pirzh. 166w 217h 1140 — 1138e 
2k— D 1133 — pfe > 

Enzgau; heißt 1100 Eichelbrunn ; gehörte den 
Grin. v. Tübingen, fam im 15. Sakın, von den 
v. Enzberg durch Kauf an Württemberg u. 1810 | 
an Baden ; ift ſchon vor 1348 Pfarrei ; die 1609 | 
erbaute Kirche brannte 1852 ab. R 

Oeſtringen L D Bra. 421w 642h 2766 — 
d3e 2625k 8S8i—pfk PT Spe Ve Fvr— 
Wein-, Tabak- u. Hopfenbau. Sanditeinbrüche 
u. Steinhauerei. Fournierjäg. Cigarrenfb. 

Zuerſt erw. 764 bei einer Schenkung an RI. 
Lori. Eig. Udel, bis es an das Bistum Speyer 
fam (12. od. 13. Se Bon den Fürſt— 
biihöfen v. Speyer befejtigt, die Werke im 30j. 
Kriegezeritört. Kircheaus dem 11. 0d.12. Yahıh., 
aber vielfach verändert. Schwefelquelle. Ha | 

Oetigheim L Raſt. 3499w 401h 2089 —4e | 
2035 k — D 2028 — pfk P. 

Ufgau. Erfte urf. Erw. 788: KU. Weißenburg 
— Beſitz zu Ottingheim. Das Patronat 
pe Örte dem Kl. Frauenalb u. wurde 1360 in- 
orporiert, während der Zehnt an RI. Herren- 
alb fam; 1372 verjegte Marfg. Rudolf v. B. 
D. für 1800 fl. dem Ritter Otto v. Selbadh. R 

Dctlingen L D Lör. S2w 99h 510 — 508 e 


7k — pfe. 

Urk. Detliton, gehörte zur Herrich. Röteln. 8 
Detih Hf 7 Oedsbach ng Giedensbach. | 
Dettiswald j. Ottiswald. 
Oewisheim j. Ober: u. Unter-D. | 
Dfen, hinterm H 8 Gremmelsbad). 

Ofersbach Hf 14 Lierbad). 

Offenbach 3 55, dav. 51 Reichenbach, 4 Hornberg. 

Offenburg a. d. Kinzig 164 m St Offb. 673 w 
1473 h 7274 — 1172e 5704 k 3sc 3871 8s — | 
St 7252 — Lg (bis 1879 Kreis- u. Hofgericht) | 
Krverw Krgef Krschr B Ag N Oe Dmv Ust 
Ste F Klitinsp Rheinbauinsp WSinsp Bau- 
insp ev. Stiftungsverw pfe pfk in ©. u. in 
Weingarten pfak Gy Hms Gws Lws V in 
D. u. Weingarten Ei Et PT 4. bad. Landw- 
Reg 112 (2. Bat Stab) Spe Ve ph (Andreas- | 
hoip.) khah wh Ap Gv Lv Fv Mv — Glas 
veredelungs(Muifelin-, verziertes ꝛc. Glas)fb. 











Oensbach — Offenburg. 





Landw. Maichnfb. Eiienbahnbetriebswerfttän: 
Baummwollipinn- u. web. Leinmwandweh. ı 
Bleicherei. Roßhaarſpinnerei. Strobitofffb. @= 
bereien. Leder- u. Haarſchäftefb. Maſchte 
riemenfb. Sägmühle. Küfereien. Eigarrert 
Hutfb. Wein- u. Viehhdl. Weinmarft. — Bar 
1809—32 war D. Sitz der Regierung de 
Kinzigkreiſes. — Denkmal Drates, Einführ:: 
der Kartoffel. 

Landvogtei Mortenau. Erfte urk. Em. 110 
Offinburc, ala Schloß 1148 u. ala Stadt 18). 
fam wahrſcheinlich 1016 mit Gengenbad ı 
Schuttern an das Stift Bamberg u. von diem 
als Lehen an die Zähringer. Der Streit, melde: 
nad) dem Erlöſchen diejer zwiichen K. Frie 
rih Il. u. dem Biſchof von Straßb. über C 
entitand, endete damit, daß der Biichof 12) 
u. 1236 auf die Stadt verzichtete, Patronat ı 
Zehnt ausgenommen ; gleichwohl entriß er 14: 
den —— die Stadt, die erſt K. Ku 
dolf I. wieder an das Neich brachte. Dieir 
übertrug 1289 den Brüdern Joh. u. Werne 
Sturm 4 Mark ©. jährlich aus der Reichsſterer 
der Stadt zu Lehen; 1298 weilte K. Adolf— 
D.; 1315 fonfirmierte K. Friedrich III. der 
Stadt ihre Privilegien, veriegte jie aber kur 
nachher an Markgraf Rudolf v. B. (verai 
Ortenberg) ; 1330 erlaubte 8. Ludwig „nz 
u. des riches ftat O.“ ſich jelbft den bag 
meiſter zu ſetzen u. die von den Zünften tel 
lenden Einungen zu gemeinem Beten zu ver 
wenden; 1343 freite ſich D. von der Leibeigen 
ſchaft — Kl. Gengenbach; 1366 Scum: 
brief 8. Karls IV., 1390 K. Wenzels x.; al: 
K. Marimilian I. 1504 Ortenberg belagent. 
lieh ihm die Stadt 1000 fl. u. erhielt dageger 
die Stadtfteuer von 163 fl. auf 100 fl. jährlich 
herabgejeßt; wenige Tage vor Erlaß des er 
neuertenu.erweitertenSchirmbriefes,am 7.Aua. 
hatte 8. Marimilian die Stadt jamt der Lan 
vogtei an Graf Wolf v. Fürftenberg für 24000 i 
verjegt ; über die Art der Huldigung geriet de 
Stadt damals, ſowie 1510 in Streit mit Für 
ftenberg, u. als fie 1551 u. 1556 an das Hau: 
Dfterreich gelöft wurde, auch mit dieiem, i- 
dem jie im Bunde mit Gengenbach u. gell die 
Putbigung u. die Reichsfteuer verweigerte ; ven 
1575—1593 u. von 1598 —1604 zahlte O. keint 
Steuer u. dauerte troß vieler Unterhandlunges 
der Prozeß am Stammergerichte fort: 16% 
fuchten die Städte Straßburg, Frankfurt, Nurt 
berg u. Um zugunften D. zu vermitteln; 10* 
Belegung des Etreites — den ſechs uner 
ten erg u. dem alten u. neuen Rat über 
die Wahl des alten Rates; 1614 Erneueruns 
de3 Dreis-Städtebundes; 1632 wird die Stat: 
erobert u. Huldigt dem König v. Schweden 
1683 plündern die Franzojen O., ichleifen de 
Feſtungswerke u. legen die Stadt bis auf dus 
Kapuzinerfl. u. ein Haus daneben im Wice 
1707 Sieg der Kaijerlihen über die FFranzoien. 
Über den —— 1706 u. 1305 vergl 
Ortenberg. Der Magiftrat beftand aus dem 
alten oder Zwölferrat u. aus dem jungen Nat. 
der aus den Zünften gezogen war; aus dem 
alten Rat waren 2 Städtemeifter, aus dem 
jungen 1; der alte Rat mit dem Schultbeik 
entichied in Rechtsſachen; in Fällen, mo e— 


Offendorf. — Orſchweier. 


Tich um Todesftrafe handelte, gingen die Aften 
an eine juriftiiche }yafultät zum Gutachten ; 
10 BZünfte; hatte im Neichdtag die 27., beim 
Ichmwäbilchen Kreis die 29. Stelle. Die jchon 
1265 erw. Drintlöbi ftand inmitten der Stadt 
u. wurde 1786 abgebrochen. Die Franziskaner 
1250 von Mainz berufen; in deren Gebäude 
fam 1823 die von Ottersweier hierher verlegte 
Erziehungsanftalt; außerdem gab e3 im | 

Jahrh. ein varfuherti das große Frauenkl., 
das Gotteshaus beim Schindhaus u. 6 Begui- 
nenhäuſer. Die Kapuziner wurden 1637 auf- 
genommen, in ihr RI. fam 1800 das Gymna— 
tum. Wlter als D. ijt das 926 u. 1070 als 
Dingftätte des Gaues genannte Chincihdorf, 
das unmittelbar vor der Stadt bei den jog. 
Dchjengärten lag, eigene gk hatte, im 16. Jahrh. 
jedoch zu einem großen Hofgut mit mehreren 
Gebäuden herabgejunfen war u. von der Stadt 
dem Kl. Gengenbach abgefauft wurde. Zwiſchen 
D. u. Walterdweier vor dem Kinzigthor lag 
das ſchon 1288 genannte Dörfchen Ufkoven, 
das 1588 nur nod aus einem Schlößchen u. 
5 Häuſern beftand u. gleichfall3 von der Stadt 
fäuflich erworben wurde. Über die röm. Funde 
vergl. ©. 170. — Ralter, Urf.-Sammtl. I. 1878. 
Bolt, Derenprogefie der Reichsſtadt D. 1882. 
Babdenia II. 1 ff. R 


T fendorf agk (Teil der gk der elſäſſ. Gem. 
OD.) unbew. Freiſtett. 

O Huabingen L Stauf. 34w 39h 198—9e 189 k 
— D 188. 


Im 12. Jahrh. Ofmaningen. 1139 hält Markg. 
ermann v. B. hier ein Landgericht. Baſel 
beſaß damals ſchon Kirche u. Zehnten. Wohn— 
ſitz zähring. Miniſterialen. Rudolf v. O. ver— 
gabt an den Deutſchorden in Freib. einen 20) 
der 1298 an oh. Ederli dv. Freib. verfau 

wurde. Bogtei Lehen der v. Staufen von den 
Grin. v. Freib. Gehörte zur Herrich. Staufen. Mr 


Tfteringen L Waldsh. 26 w 38h 227—7 e 220 k 
D 217 — Et p— Gipsmühlen. 

Das Schlößchen eines ehem. örtlichen Dienft- 
adeld, war Sit eined Gtatthalter® von RI. 
Rheinau. Ss 
Oftersheim L Schwg. m. agk Hardtfeld od. Kurze 
Hardt, Karl-Ludwigjee, Thalfeld, unbem. Blefien- 
hardt, Brühler Hardt, Grießhardt, Seeäder, 
Zentmeieröhardt 265 w 358h 1904 — 1316 e 
553 k — ek 1874 D 1867 —pFv Mv — Ta- 


- 


bak-, Hopfen- u. Spargelbau. Cigarrenfb. — | 


Vorröm. Urnengräber. 


Bon Alters her pfälziſch, als Ofterisheim | 
ichon in der Urk. 8. Heinrichs IV. v. 1063 erw., | 
in welcher die Grenzen des Lußhart angegeben 

V 


ſind. 

Ohlershof Hf 23 Schollach. 

Ohlsbach Thalgemeinde L Offb. 195 w 235 h 

1126 —6e 1120 k — D 731, Hinter⸗Ohlsbach 

3 114 — pfk Mv — Rein: u. Obftban. 
Landvogtei Mortenau. Gehörte zur Stadt 

Gengenbach, hatte aber eig. Vogt u. Zwölfer. 


D. erwarb 1344 von Kl. Gengenbach den Rijen- | 
wald, den Ritter Joh. v. Schwaibach gehabt | 


hatte, zu Erblehen. Zehnt u. Patronat gehörte 
dem RI. R 
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Ohrensbach L Waldf. 33 w 55h 237 — 1e 286k 
— beit. neben dem D aus einz. Hfn u. Hrn 
| — 2 Ohrensbächle 167—oV (Unterglotterthal). 
| Breisgau, Herrſch. Schwarzenberg. R 
| DOlpenbütte agk unbew. (Hof in neuerer Zeit 
eingegangen) Unterlenzkirch. 
ar jchon 1598 ein zur Herrich. Lenzkirch 
gehöriger fürſtenb. Maierhof. Ba 
Omersbach W 17 Seelbad). 
Oos L Bad. 188w 310h 1549 — 78 e 1469 k 
2 sc— D 1153 Bſt 44 — pfk Et P Le Mv 
— Biegeleien. Marmorjägerer. Chemiſche Fabrit 
—— Wein⸗ u. Objtbau. 
fgau, Markgrafih. Baden. Röm. Funde 
vergl. S. 170. Die Markgr. Hermann u. Rudolf 
v. B. ſchenkten 1245 dem Kl. Lichtenthal 2 Höfe 
zu Die; 1341 gab diejes Kl. dem Marfar. Her- 
mann IX. das von jeinem Vater verpfändete 
Dorf zurüd und diejer trug es 1346 dem Stifte 
Bajel zu Lehen auf, anftatt des Dorfes Nieder- 
öwisheim. Seit 1757 iſt O. wieder eig. Pfarrei. R 
Dosicheuern Teil der St Baden u. W 257 Oos. 


| Rpiecbingen DD. Bons, 18w 19h 100—100 k. 
| 1304 Othvridingen, hat die gleiche NE 
o 


wie Eſchach. 
Opfingen zL (n St. Nikolaus) Frb. 220 w 235 h 
1109 — 1097e 12k— ho D 925 — pfe p— 
Weinbau. 


1005 erwarb das Hochitift Bajel in D. einen 
90%. Im 12. Jahrh. wohnte hier Kraft v. O., 
nobilis u. der zähring. Dienftmann Kuno. Die 
Bogtei fam von den Zähringern an die Grfn. 
v. Freiburg, welche nach 1367 den Ort mit ihrer 
Rem. Badenweiler vereinigten. 1445 wurde 
D. hachberg-jaujenbergiich, 1504 badiih. Mr 

Oppenan a. d. Rench u. Lierbach, 276 m St 
Dbk. 269 w 478h 161 — boe 1911k— St 
1556 mit Anſätze, Ebene u. Zettelmatt 1727 
— Öttersweierer Rektoratsfond pfk Et PT 
(p auch in der Taube ſ. d.) Spe Ve Ap Mv 
— Obſt⸗ (Kirichen)bau. Steingut(trugwaren)fb. 
gr u. Kienrußfb. Sägmühlen. Küblerei. Holz 

andel. — Kleines Stahlbad. 

Herrich. Oberkirch. 1225 wurde Noppenowe 
zu einer Pfarrei erhoben u. von Nußbach je 
dar ; 1316 verpfändete K. Friedrich d. Dörfer 

enden, Sasbach u. DO. dem Bilchof Joh. v. 
Straßburg, der D. zur Stadt erhob u. mit 
Mauern umgab. Unmittelbar bei dem Orte 
ftand das Schloß Friedberg, das der Bilchof 
1319 von Ki. Allerheiligen erwarb, ©. teilte 

ı  fortab die Gejchide von Oberkirch, wurde 1689 
von den Franzoſen geplündert u.niedergebrannt. 
Die Kirche der 1665 berufenen Napuziner wurde 
1801 Pfarrfirche. Im Oppenauer Thal trieb 

man im 16. Jahrh. Bergbau, die Gruben im 

Bechtoldsbach, zu St. Michelsfundgrube, neben 

der Steig zu Noppenomw, zum bi. Kreuz im 

Dettelbach, beim Weg zum Antegaft, zu den hl. 

drei Königen ꝛc. — K. Leopold erneuerte 1701 

der Stadt ihre Rechte u. Gewohnheiten nad 
dem Bertrage von 1526 ; 1667 erhielt D. den 

Johannismarkt, 1758 zwei weitere Jahrmärfte 

u. einen Wochenmarkt. Das „Getöſe“ oberhalb 

Hubader jchon 1293 ala Grenzmarfe genannt. R 


| Orſchweier L Ettnh. 105w 119h 585 —10e 
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557k 18i— D 569 Bit 6—Et PT— Ei- 
garrenfb. 

Mortenau. Erfte Erw. um 1085 ala Horiches⸗ 
wilare, 1110Hericheswilare. Gehoͤrte ſchon frühe 
dem Kl. Rheinau, fam von Ddiefem an das 
Stift Straßburg u. 1336 als Lehen an die 
— Maler, nach deren Erlöſchen 1447 an 

eorg dv. Bach u. 1538 an Philipp v. Eron- 
berg. Als D. 1686 dem Stifte wieder heimfiel, 
wurde eind. Bettendorf u. 1700 die dv. Branden— 
ftein u. v. Frankenſtein Damit belehnt, bis 1791 
Freih. v. Türfheim O. mit allen Rechten faufte. R 


Orſingen L Stod. mit agk Langenftein 100 w 
17h 601-280 B73K-— gk D 527 — pfk 
p Mv — —— 

Urk. Orſinga. Zuerſt ragen vn der Grfn. 
v. Nellenburg u. von diejen 1 an Aller: 
engen geichentt ; ſpäter Eigentum der v. Langen⸗ 

ein, v. Knöringen, v. Hörnberg, dv. Raitenau 
(welcher 1632 hier eine Kap. errichtete), bis es 


Orſingen — Ottenheim. 


Fürſtenberg verpfändet. Beide Hälften, de 
aßb. 1551 u. die fürjtenb. 1554, wurden xx: 
fterreich —— aber 1706 ala Manniche 

dwig v. B. verliehen. Mit dem 

Ausſterben der kath. Linie von Baden fiel d 

Mortenau wieder an Ofterreich, bis das Nat: 

1805 fie wieder mit Baden vereinigte. Ta: 

ne hatte ziemlichen Umfang, ebem. jehr et 

u. jtarf, entſprach es aber jhon im 16. Jahr) 

der neuen Kriegsart nicht mehr, auch wur! 

es ftet3 nur notdürftig ausgebeilert. Im 30 

Kriege war es faum mehr in verteidigumgt 

fähigem Zuftande ; am 31. Juli 1673 von de 

Brangofen geplündert, die Türme u. ein Tai 

der Ningmauer geiprengt. Fortab diente «: 

längere Seit nur noch als Gefängnis. Bor 
mehren Jahren von Re v. Berfholz ange 
fauft u. in würdiger Weile reftauriert, kam: 

1872 in den Belig des Baron! Renonard > 

Buffiere. — Badenia I. 262. R 


Ortsmühle M 11 Nedargerad). 

Dienberg H 3 Schonad). 

Dfterbach mit Erlez 3 83 Einbach (Wif.). 
Dfterburten a. d. Kirmau 250 m St Adıı 


zulegt wieder an den Grfn. v. Langenftein, 
von diejem an Graf v. Douglas Fam. 1846 
wurden hier durch Ofen röm. Altertiimer aus- 
gegraben. Eig. Adel 1094. 


Ortenberg zL (n eRhveg: Fröſchlach, Käferd- 
berg, Steingrube) Offb. 239w 802h 1430 — 
te 1425k li—ho © 100 Bit 10— pfk 
Et P Mv — einbau. , 
Landvogtei Mortenau. Das Dorf ericheint 
unter dem Namen DO. erjt jeit der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrh. in Urk.; es hieß bis da- 
hin Tatenwilare, Datenwilare, Dottwiler u. 
hatte eig. Adel, der um 1830— 40 ausftarb. Mit 
Eigersweier, Schutterwald, halb Zunsweier, 
mit dem Heller u. dem Goldicheurer Stab bil- 
dete es eines der vier Landgerichte der Mor- 
tenau. Die Hälfte des Zehnten gehörte dem FI. 
Gengenbach, in die andere Hälfte teilten fich 
das Straßb. Domkapitel u. der “Pfarrreftor 
zu Offenburg. Schon 1618 bemühte ſich das 
Gericht D. vom Schlauch bis Feſſenbach, ine 
Hufive Elgeräweier, um die Erhebung zur eig. 
Pfarrei, allein erjt 1787 erfolgt die Yostrennung 
von Offenburg ald Pfarrei Bühlweg durch den 
Bfarrreftor gu Offenb., Franz Xav. dv. Neven. 
Nest wohnt der Pfarrer in dem größeren Orte 
..u. Bühlweg it Filiale. Die neue Kirche zu 
D. 1824 erbaut. R 
Ortenberg, Schloß. 
_Erftm. urf. erw. um 1150, Ertenbold v. D. 
ift dem Kl. Einfiedeln von einem Hofe zu Riegel 
inspflichtig. Das Schloß wurde 1246 von 
iſcho par v. Straßburg erobert, unter K. 
Rudolf I. dem Reiche wieder zurüdgeftellt u. 
war jeitdem Sit des Landvogtes u. Mittel— 
punkt der Landvogtei Mortenau. Im Juni 
1298 weilte 8. Adolf einige Tage daielbit ; 
152] fam D. mit der Landvogtei als königl. 
Pfandſchaft an Markg. Rudolf v. B., 1331 an 
die Grfn. Ludw. u. Friedr. dv. Dettingen, 1334 
wieder an Markg. Rudolf, 1351 an das Bis- 
tum Straßbg., 1405 zur Hälfte an die Pfalz, 
1413 erwarb dieſe auf Wiederlölung auch die 
andere Hälfte des Schlojies ; 1504 wurde 
dasijelbe von dem kaiſerl. Heere unter 8. Maxi— 
milian erobert u. der pfälz. Anteil am Schloß 
u. an der Landvogtei 1507 an Graf Wolfg. d. 





225w 826h 1491 —67e 1416k 8Si— Stn 
Thalmühle 1450 —pfk Et PT Ve Gr 4; 
— Schafmärtte. — Nefte röm. Kaftells u. a 
röm. — Funde röm. Altertümer (Mithras 


. ©. 175. 
Römische — auf einer Anhöx 
lag das röm. Kaftell. 770 jchentte Karlmanz 
die Kirche zum hl. Martin in Burcheim jam 
ihrem Zu ct dem Bistum Würzburg. KL.Lorit 
hieß ſich Guͤterſchenkungen 784 u. jpäter beiö 
tigen. 1213 übergab Heinrich v. Bodsberg Gürer 
zu D. an das — —— u. empfing hie 
wieder zu Mannlehen. 1291 ſchenkte Ruprest 
v. Duren das Patronatsrecht der Kirche der 
Kl. Schönthal, im Beſitz desjelben war 1353 
Dieter Rüdt, der es an Eberh. v. Roſenberz 
verkaufte. 1321 verpfändete Ludwig d. Baner 
an die dv. Roſenberg die zu den Landgericten 
Buchen u. Burcheim gehörigen Leute. Jen 
ift Grundherr der Fürft v. Leiningen. Im 
30j. — litt O. viel durch Truppendurdzug:, 
die das Kl. Schönthal aufjuchten. Br 


Dswaldenhof Hf 22 Uradı. 
Oswaldsmühle M 3 Pfullendorf. 
—— 20, dav. 8 Lautenbach ng Su 


delbadh, Ramsbach. 


Ottenau L Raſt. g Gernsb. 221 w 250h 1319 — 


6e 1313;k— D1509 Bi 10—pfk p— Ren 
u. Pr Steinbrüde. Sägmühlen. Hol; 
handel. Flößerei auf d. Murg. 

Ufgau, Grafich. Eberſtein; heit 1294 Ir 
hinowe ; jeit 1793 eig. Pfarrei, vorher Filiale 
zu Rothenfels. k 


Ottenbach 3 18 Oberharmersbach. 

Ottenberg 3 33 Kappelroded. 

Dttenberg H 8 Wageniteig. 

Ottenheim L hr. 300 w 390 h 1509 — 1145 v 


362k 1sc 1i— D1503 — pfe pfk PT Mr 

— Cigarrenfb. Rheinichiffbrüde (DO.-Geritheim). 

— Vorm. Rheinhafen m. erhebl. Schiffehrt. 
Mortenau. Eritm. urf. erw. 545. Auf dem 


Dttenhöfen — Peteröthal. 919 


1070 hier abgehaltenen ig. ſchenkte Ritter 
Siegfried dem Stifte Straßb. die Ulmburg. O. 


Dttomühle M 9 Bambergen. 
Sttofhwanden L Emm. 173w 260h 125 — 


gehörte in die Herrich. Geroldsed, ging 1481 
pfandichaftsmweiie u. 1503 eigentümlich an Ba— 
den liber, hatte vordem zwei Pfarreien u. zwei 
Piarrfirhen. Fronhof, Patronat u. Zehnt ge— 
hörten dem Kl. Schuttern. R | 

DOttenböfen im Ucherthal31lm L Ad}. 243 w 293h 
1582 —8Se 1574 k — beit. aus nr Drtichaften, 
Sn u. Hfn — D349 — Fpfk PT Mv (Stappler- 
that) — Sägmühlen. Kaftanienb. — Luftkurort. 
Herrſch. Oberkirch, Gericht Nappelroded ; ieh 
im 14. u. 15. Jahrh. „In den Höfen“. Der Name 
Ottenhoven erjcheint erftm. um 1550. Sage 
über das Edelfrauenlocd im Gottichlägbah. R 

Ottenhofen W 56 Weitenung. 

Ottenfteg 3 35 Gutach (Waldt.). 

Ottenmweier W 90 Sasbachried. 

Ottenweierhof agk Hf 1w 1h 26 Ichenheim. 

War im 14. Jahrh. noch ein eig. Dorf Ho- 
tenmwilre u. fommt als jolches öfter in Urk. vor. R 

Dtterhof Hf 19 Steinbach (Wrth.). 

Otteräberg Hr 23 Oppenau. 

Ottersdorf L D Raft. 161 w 199h 1029 — 5e 
1023 k li— * 

Ufgau, Ma — Baden; bildete mit Plit— 
tersdorf, Wintersdorf, Muffelnheim u. Dun— 
hauſen die Genoſſenſch. der 5 Rieddörfer. Muf- 
felnheim iſt Schon im 15. Jahrh. eingegangen 
u. 1588 flagten die drei übrigen Orte, daß der 
Rhein das Dorf Dunhaufen u. auch ihnen be- 
reit3 90 Juch des —5 Feldes ——— 
habe. Patronat u. Zehnt zu O. gehörten bis 
1415 der Abtei Sulz im Elſaß. R 

Ottersweier L Bhl. 337 w 403 h 2600 — 205 e 
25% k 2i 3u — beit. neben dem D aus eins. 
EN u. Wren — D mit Lindenfirhe 1129 — pf 

t PT Kreispflegeanstalt (in Hub) Fv — 
Wein- u. Kaſtanienbau. 

Yandvogtei Mortenau ; bildete ein eig. Ge- 
richt. In die Gem. gehören u. a. die Weiler 
Haft (mar bad. Bejig), Oberhagenmweier (bad.), 
Hub (Gallus Eichenreuterd Beichreib. d. Hub- 
bades, 1571, —3 Walzfeld (1380 Wal- 

esfelde) u. Weiler (1368 in dem Wilre bi 

.). Sit eine der älteften Pfarreien der Gegend. 
Bertold v. Eberftein jchenfte 1148 jeine Güter 
zu Oteröwilre dem Kl. Herrenalb. Der Orts— 
adel erloich ſchon im 13. Jahrh. u. feine eberft. 
Lehen, darunter das Patronat, gingen an die 
Windeder über; 1630 wurde D. dem FFreih. 
Peter v. Schwarzenberg für 30000 fl. verpfän- 
det ; 1655 wurden die herrenalb. Kloftergüter 
u. das Rektorat dem ejuitenfolleg zu Baden 
übergeben ; 1774 das Jeſuitenhoſpiz zu DO. auf- 
gehoben u. von der Marfgr. Maria Viktoria 
in eine fathol. Erziehungsanftalt umgewandelt, 
weiche 1823 nad Offenburg verlegt wurde; 
jeitdem dient das Gebäude als Schul- u. Nat- 
haus. Nachdem D. jchon 1701 —1771 badiſch 
gemejen, fam es 1806 bleibend an Baden. R | 


Sttilienberg 9 8 Eppingen. 





Sttiswald od. Dttiswald agk 8 Bonndorf Hr | P 


WM 13, dav. 8 Ottiswald, 5 Bonndorf. Egg 


1207 e 18k — zerſtr. Berggem. — Dörfle W 42 


— pfe. 

Breisgau, Markgrafich. Hochberg ; gehörte 
zu dem Stift-Andlauichen Dinghof zu — 
gen, aber ſchon vor 1283 wurde Oteswant zu 
einem beionderen Hofverband vereinigt u. 1344 
von Kl. Andlau an Hochberg verkauft. R 


Ottwangen W 30 Adelhaujen. 
Owingen mit Pfaffenhofen L Uebl. 94 w 114h 


667 — 11e 655 k 11 — neben dem D aus einz. 
Hin beitehend — D 420 M 12 — pfk p Mv. 
Die Pfarrei, deren Kirche 1414 erbaut ift, 
hieb früher Pfaffenhofen. Daher 1226 ein 
mericus u. 1223 ein Albertus de Phaphin- 
hoven. Salem hatte hier jchon im 13. Jahrh. 
Befigungen. Mn 


Ozenbühl od. unteres Härtle Hf4 Mahlipüren i. H. 


P. 


Paimar L D Tbiih. 4ö5w 49h 284 — 234 k. 


Beymar, Beumar; gehörte zum Amt Gründe 
feld u. teilte deſſen Schidjale. Ms 


Palmbach LD Durl. 54 w 64h 302 — 298 e3k 


1sc— pfe p. 
Wurde 1700 von 28 waldenjer Familien ge- 
gründet ; Kirche 1725 erbaut. R 


Palmenſpring H 7 Peteräthal (Obf.). 
Pantershof j. Höfen, in den. 

PBappelnthal 3 28 Nußbach (Trib.). 

Paradies Hf 4 ſ. Grub. 

Baradied, Vorort u. vorm. Kl. j. Konſtanz. 
Pechofen 3 49 Freiamt, Keppenbad). 
Pelzbühl H 3 Niederwajler. 

— Vorort u. ehem. KL. ſ. Konſtanz. 


Ehem. reichdunmittelbare Benediktinerabtei, 
Petri domus, 983 v. Biichof Gebhard v. Kon- 
ftang gegründet u. reich dotiert, von Kaiſern 
u. Wapiken mit vielen — ausgeſtattet. 
Die erſten Mönche kamen aus Einſiedeln. Abt— 
reihe bei Kolb III, 52 ff. 1597 wurde Kl. St. 
Georg zu Stein am Rhein mit P. vereinigt, 
welches B. Innocenz XI. 1683 in die Kongre- 

ation der Benediktiner in Schwaben aufnahm. 

er Abt v. P. hatte ald Reichsprälat Siß u. 
Stimme auf der jchwäb. Prälatenbanf u. bei 
den jchwäb. Streistagen. Die Verwaltung der 
KI.-Güter bejorgte das Oberamt in P., die Ober- 
vogtei in Hilzingen, die Amtsverwaltung tn 
Herdwangen u. zahlreiche Schaffneien. 1803 
ſäkulariſiert fiel $ an die Martgr. Friedrich) 
u. Ludwig v. B. als Entichädigung für ihre 
auf dem linfen Rheinufer verlorenen Güter. 
Die Beligungen des Ten Kl. P. — jet 
a dem großh. markgr. Bodenſee-Fideikommiſſe. 

ie Kl-Gebäude wurden als Kaſerne verwendet. 
Das Vortal der abgebrochenen Kirche fam nad) 
Eberitein-Schloß. W 
eter&höfe u. -häusle Hfe 32, dav. 29 Stahlhof, 
3 Waldfird. [372k— p. 


Ottmarshof od. Schläflehöfe Hfe 17 Emmingen ab Beteröthal L D. Hdolb. 62w 84h 598 — 26 e 


920 Petersthal — 


Pforzheim. 


ne, * u enannt, nach einem Glas | Piaffenweiler L Bill. mit agk Häringsbök u 


Eh nzel a. Iſenburg, welchem 
sr Seil a Netbun, ne ier 


4 —8 von d. kurpfälz. Hofkammer in 
Erbbeſtand verliehen wurde. 
Petersthal im Renchthal 387 m L Obf. 228 w 
243 h 1673 — 32 e 1641 k — neben dem D aus 
73 — Dr in beft. — D mit Kirchberg | 
701 — im Sommer auch in Freiers⸗ 
badı, — Im inte nur ) Mv — Kirfe enbau. 
dark Kienruß- u. Bed ereitg. Sagmühlen. 
ad (erdigsialin 
2300 * — Badegäfte) — Bad auch in Freierd- 


ba 

444 ke 1290 die „Wüſte Kapelle“, die den 
bl. Peter u. Paul geweiht war u. in der jeit 
1321 v. Oppenau aus monatl. einmal Gottes- 
dienſt wurde. Seit 1500 heißt Kirche 


iſenſäüerling 10° C., 


u. Do Beter. Der Sauerbrunnen i 
etwas jpäter ald der Griesbacher befannt ge- 
worden u. war 1580 ineinem vieredigen hölzernen 
Kajten gelapt. Im 18. Jahrh. fam das Bad 
in den Bejig des Kl. Schuttern, das ein neues 
go. Kurhaus erbaute. Seit 1817 eig. Pfarrei. 
er Bijtrichhofwird jchon 1196 erw. a f uftric, 
der Beſtenbach im 14. Jahrh. Faſt — 
Güter es Thales waren als Lehen v. Freib g., 
Eberſtein u. Straßbg. in den Händen d. Schauen— 
burger u. Staufenberger Adels. — 
Tracht der Bauern. 
Peterzell L Bill. 64w 96h 529 — 484 e * 
9 Im beft. neben dem ® a. einz. DM u. bar hie 
192 — Et (Beterzell-Königsfeld) P hr⸗ 
macherei. 

Baar; gehörte jchon im 10. Jahrh. dem Ki. 
Reichenau u. wurde 1369 mit dem Mii bad), 
den Lehen am Ruprechtsberg u. dem Hof n 
Waldau an Kl. St. Georgen verkauft, das 1 
v. er v. Wartenberg auch die Vogtei . 
im 15. Jahrh. den Zehnten erwarb. Das Pa- 
tronat gehörte dem Kl. Alpirsbach u. wurde 
1347 diejem Kl. einverleibt. R 

Pfaffenbach 3 70 Reichenbah (Dffb.). 

Pfaffenbach 3 13 Waldulm. 

Pfaffenbach j. Sulzbach, vorderer. [D 158, 

Pfaffeuberg L Schön. 35 w 47h = — 231k — 

Teilte die Schidjale v. Zell i. S| 

Pfaffenberg (-höfe) Hfe 34 — (Bill). 

Pfaffenbühl Hf 12 Hohenbodman. 

Pfaffendobel 3 31 Buchenbach. 

Pfaffenhof Hf 9 Vierthäler, Schildwende. 

Biaffenhofen j. Omingen. 

Pfaffenmühle j. Guten. 

Pfaffenroth L * 104 w 125h 629 — 4e 625k 
— D 621 — p— Krautbau. 

1262 Biaffenrode; gehörte den Grin. v. or 
hingen u. fam im 13. Jahrh. an Kl. Frauenalb. R 
Pfaffenweiler zL (n Oehlinsweiler) Stauf. 213 w 
234 h 1094—3e 1090k 1i—ho D 479 — pfk. | 
— einbau, Sandjteinbrüche u. Steinhauerei. 

Gehörte m. Dehlinsweiler (1120. Herichesvillare) 
= den Lehen des Schenfenamts des Bistums | 

ajel. Im 12. Jahrh. im a: der v. Uien- 
berg, jodann Witerlehen der v 
Deutichorden beſaß die Kirche. 


taufen. Der | 
Mr | 


Spitalhöfe 72w 85h 410—5e 405k — zi 
D 333 — pfk p Mr. 
Baar; heit 1239 Wilare. Konrad. v. Schar 
* macht dem Kl. Salem daielbit em: 
henfung. Filiale zu Villingen. J 


———— agk Hf 3w 3h 22 Weiterdingen. 


Sehr alter Hof; beit. aus 2 Erblehenböten, 
deren Wiefengrund früher Eigentum eines gi 
war (daher der Name); eine dem Grf. War 

old v. Nordorf gehörige _Wieje wird gegen 
nde des 12. Jehtg an Salem vergabt; 
Hof fam jpäter in Befig der v. Reiichadh, dann 
er v. Praßberg u. Hornftein u. ſchließlich au 
ben Fürften zu Waldburg-Zeil-Trauchburg. I 


Pfarrmoos 3 8 ev. Thennenbronn. 
Pfauenſäge M 11 Neuftadt. 

Pfaus 3 67 Mühlenbad. 
Pfeifenhaſenhof j. Schützenbach, Hinter. 
Pfifferhäusle H 5 Prechthal. 

Pfiſterhof HF 12 St. Märgen. 
Pfiſterhof j. im Badloch. 

Pflingftberg Hfe 17 Schweighaujen. 


| Piörendorf ng Hf 14 Hattenmweiler. 


I 





| 
| 
| 











— L Don. 183w 205h 929 — 79e S44k 


825 — pfk Et P Mv. 

"Exftm. 821 als Phorra genannt. KL. Eı. 
Gallen erwarb hier viel * it - 9. Jahırk 
Später ze örte der Ort d. Fürſtenberg 
die 1309 den ec hr yon Sohanniter 
commende Billingen jchentten. Graf Hein. 
v. ———— erbaute hier 1471 ein Jagd 
ſchlößchen, dem K. Marimilian I. den ſcher;— 
haften Genen Entenburg gab. 1540 verbrannten 
in P. 36 Häuier. Ba 


' Piorzbeim.a.d. Yan en Nagold 275 m St Pirzb 


m.agk Haidad) 1559 w 4662h 24037 — 19040 ec 
4475k 2 men 109 meth I griechk 65 sc 334 : 
103 3u— gk 24019 St 24982, dav. 23854 Biorz- 
heim u. 1128 in ber Borftadt Belfort, m. ingen 
— HK B Ag N Oe Ust Dmv Ste F 
—* u. Huchenfeld) pfe Ye pfak Gy Ri 
unstgewSchule Gws Kt PT Fern- 
sprechanstalt Spe Ve Heil- u. Pflege-Anst 
Irrenanſt. für Unheilbare mit 600 zul.) kh 
tädt.) wh ap Gv aud Kunftgewerbeverein 
Kaufm. Ver. Lv Fv 2Mv — Bedeut. Bijouterie: 
(Goldihmud)fbr. m. den Hilfsfb. (Scheideanit., 
Krägmühlen, Goldwalze, Edelitein- u. Glas 
ſchleif, Maichinenfb. f. Bijouteriewertz. Etui! 
fbr., Graveure, Ejtampeure, Guilloceure x. 
3. nahezu 8000 Perſonen beichäftigend 
Sonit. Metallwarenfb. (Plaque, Nenjilber x. 
Perlmutterknopffbr. Kupferhammer. Eiien- 
— Maſchinenfbr. u. Anſt. f. Brũdenbar 
egrasfb. eeze Fournier⸗ u. Süg: 
— Viehhandel d. Nähe Sand u 
Kal ffteinbrüche. — —— Gräbern 
u. Denkmälern badiſcher Fürſten 
Enzgau, Markgrafſch. Baden. Über die röm 
Funde vergl. ©. 171. Erite urf. Erm. 1085; 
Damals ben R. bereits Marttrecht u. lam zum 
größten Teil uebſt Patronat u. Zehnt an Ki 
Pirjau ; um 1150 —— es dem Hohenſtaufen 
Friedrich v. Schwaben, gegen Ende des Jahre. 


Pränglemühle — Rode. 


dem Pfalzgrafen bei Rhein u. nach 1220 dem 
u Seemann v. Baden ; 1335 trug Marfgr. 
Rudolf v.B. dem Biſchof v. Mainz das Schult- 
beißenamt u. * Mühlen zu P. zu Lehen 
auf; 1395 ſchloſſen hier die Fürften ein Bündnis 
gegen die Schlegler ; 1418 weilte 8. Sigismund 
einige Tage zu P. u. 1475 8. Friedrich IN. 
1486, 1491 u. 1500 ernenert Marfgr. Chriſtof I. 
die Stadtordnung; 1502 Errichtung einer 
Druderei; Marfg. Ernſt I. verlegt 1535 jeine 
Reſidenz von Sulzburg nach P. u. 1565 nad) 
Durlach; 1556 Einführung der Reformation 
u. Aufhebung der Kl. Im 305. Krieg war P. 
bald von den Kaiierlichen, bald von den Schweden 
be * damals ging auch die Altſtadt mit dem 
Hirſauer- oder Kapellenhof in Flammen auf; 
1689 am 11. Jan. u. 15. Aug. wurde P. von 
den Franzoſen in Brand _geftedt, u. erlitt auch 
1691, 1692—95 von denielben ſchwere zung 
jafe, Erbrechung der fürftl. Gruft in der Schloß— 
firche. 1698 war P. nochmals vorübergehend 
Refidenz; 1714 wurde das Waijenhaus ge- 
ründet, aber 1773 aufgehoben u. in ein Siechen- 
Nez. u. Zuchthaus verwandelt, bis 1804 das 

uchthaus u. 1824 die Siechenanftalt wieder 
getrennt wurden. 1720-30 Streit der Stadt 
über ihre Privilegien; jeit 1767 Bijouteriefb. 
®. beſaß jhon im 13. Jahrh. mehrere MI. der 
Eifterzienjerinnen, der Dominifanerinnen, der 
Franziskaner u. der Dominikaner; 1460 wurde 
die Parrfirche zu einer Stiftskirche erhoben 
u. eine Lateinichule gegründet. Joh. Neuchlin 
1460—70 dajelbft. 1601 Meligionsunruhen 
wegen Einführung der reform. Lehre; 1721 
Stiftung des adel. Fräuleinitiftes; 1823 Er- 
richtung der fathol. Pfarrei; 1839 fommt zu 
dem Pädagogium eine Bürgerjchule, 1832 das 
Bro has zu einem Gymnafium erhoben. 
— Pflüger, Geſch. d. Stadt P. 1862. 


Tiränglemühle M 11 Lenzfird. 
Pfrengleshof Hf 11 Bierthäler, Schildwende. 
Pfuhlbach H 4 Sasbadywalden. 


Pfullendorf 2km vom Andelsbad 656 m St 
full. 324 w 589h 2484 — 81e 2399k di — 
St mit Maria-Schrei 2373 nn u. Semwerbe- 
anlagen am Andelöbad) 72 —B Ag N F pfk 
Gws Strohflechtsch Et PT — Spe pakwh 
( le Spital 3. Heil. Geift) Ap Lv FvrMv — 
Torflager. Viehhandel. Frucht: u. Viehmärlte. 
An der Nömerjtraße Ueberlingen-Wengen, 
vielleicht römijche Gründung. Im 11. Jahrh. 
hatte P. eigene Grafen, welche mit den Herren 
v. Namsperg ſtammverwandt ericheinen. Dur 
e. Erbichaft fam P. au Habsburg, durch Tauj 
an Hohenitaufen. Unter riedrid) II. wurde 
BP. freie Reichsſtadt, unterwarf ſich 1525 den 
Bauern u. erlitt im 305. Krieg u. 1798, be— 


N) 


ſonders bei der Schladht von Oſtrach manche 
Not. P. war Sitz derv. Öremlich u. v. Reiſchach, 
beſaß ein Dominifanerinnen- u. ein Franzis: 
fanerinnenff., wie auch jchon vor 1220 eingroßes 

Spital, in dejien Kirche herrliche altdeutiche | 
Gemälde find; vor dem Stadtthor die Wall- 
fahrtstirche Maria-Schrei. Mr 
Pfundſtein (gut) Hf 14 Lehengericht. | 


Philippenhof Hf 14 Langenbach. 
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Philippenloh H 15 Neufird). 

Philippsburg am Rhein (Altrhein) u. a. d. 
Saalbach 102 mm St Brdji. g Phil. 460 w 613 Iı 
2549 -— 146e 2323k 01 —&t 2457 — Ag 
N F pastev pfk Et PT Spe Ap Lv FvMv 
— Hopfenbau. Eigarrenfbr. — Vorm. auch Amts— 
fib (bis 1864, Amtgericht 1834 wiederhergeitellt) 
— Borröm. Hügelgräber. 

Früher Udenheim; der Name P. erit 1625 
durch den Speyerer Biſchof Philipp Chriit. v. 
Sötern. Die Burg Udenheim zuerft urf. 1191; 
1254 Eigentum der Grin. v. Eberftein, dann der 
v. Zweibrüden; anf. des 14. Jahrh. im — 
zweier Bürger v. Speyer. Der Buͤrger Heinri 
v. Cölln aus Speyer verkaufte ſie 1316 an den 
Biſchof v. Speyer. Hier blieb jie bis zur 
Säkulariſation. 1338 UÜdenheim zur Stadt er 
hoben, mit Mauern umgeben, nachdem es im 
Aue zwifchen Ludwig d. Bayern u. Friedrich 
viel bedrängt gewejen. 1539 mit neuen Mauern 

umgeben; von 1615 an zur völligen Fe— 

ftung troß des Widerſpruchs von Pfalz u. der 

Stadt Speyer. Im 305. Krieg von Schweden 

u. Franzoſen bedrängt u. eingenommen ; 1648 

das Beſatzungsrecht an Frankreich, im Nym— 

weger u. Ayswider Frieden wieder an Deutich- 
land. Die Werfe 1733 hergeftellt (Belagerung 

u. Einnahme durch die Franzoſen 1734), dann 

erfallen, 1789 wieder ın Stand geſetzt; be- 

? ofien 1799 von den Franzojen ; 1800 an Diele 

übergeben u. geichleift. — Nopp, Geſch. d. Stadt 

u. ehem. Reichsfeſtung P. Ha 

Pittenhard ſ. Püttenhard. 

— oberer 777m Hr9 Gaſthaus als Luftkur— 
ort bejucht, M Bühlerthal p, unterer 9 6 Baden. 

Plantitadtt L D Schmp. 568 w 491 h 2502 — 
1203 e 1299 k — pfe Et PT Le — Tabaf- u. 
Hopfenban. 

Güter in Planchenftatt jchentte Kl. Lorſch 
1165 an Neuburg, das Dorf fanı 1175 durch 
Kauf an Kl. Lobenfeld, welches 1254 die Hälfte 
an Kl. Schönau, 1255 die andere Hälfte an das 
% jtift Worms verfaufte. 1259 ging auch dieſe 

älftean Schönau über. Seit 1832 eig. ‘Pfarrei. W 

Plattenhöfe mit Langed Hfe 17 Oberfimonswald. 

Platzhof Hf 8 Kandern. 

Plazisſtöckle j. Rohrbach (Trib.). 

Pleitartsforſt (-Förfterhof) W7I Kirchheim (j. d.) 

Plentersbad L OD Ebrb. 38 w 59h 252 — 236 e 
16 k — Sandjteinbrüche. 

Urf. Bleikersbach, jpäter — ———— gehörte 
zur Burg Eberbach; auch die Burg Minneberg 
hatte hier einige Rechte. W 

Plitterädorf L Raſt. m. agk Selz 227 w 290 h 
1371 —22e 1349k— gk D 1350 — pfk 1 
— Rheinſchiffbrücke (Plittersdorf-Selz). P. it 
eines der jog Nieddörfer. 

Ufgau, vergl. Ottersdorf ; fchon im 9. Jahrh. 
wird Blitharesdorphe unter den Bejigungen des 
KL. Weißenburg erwähnt. Nheinübergang des 
Prinzen dv. Walded 1793. Ei . Pfarrei jeit 1780, 
vorher Filiale zu Ottersdorf. R 

Plobsheim agk (Teil der gk der elſäſſ. Gem. 
P.) unbew. Altenheim. 

Poche mit Lunzismühle Hr 23 Vernau, Dorf. 


922 


Tode H 8 Hofsgrund. 

VPoche W 44 Schönberg (Lhr.). 

Tode 5 3 Staufen. 

Tode WB 53 Todtnan. 

Volenhof Hf 20 Oberfimonswald. 

Volhof ſ. Lenkhof. 

Poltiſchenhof ſ. Boldiſchenhof. 

Poppen W 41 Lauf. 

N ih. m. agk Li w 

Ve Sue 5, a pn 

Erite Erw. 1312. Friedr. v. Boppenhuſen 

erſcheint bereits 1223; auf den jetzt jog. Hügel: 
ädern ftand eine Burg, die wohl Eigentum u. 
Wohnfig der v. B. geweien. Später ebörte P. 
dem Erzbistum Mainz, fam 1803 an einingen, 
1205 an Salm-Krautheim, 1806 an Baden. Ms 

Tortohof (Borthof) Hf9 Stahringen ng Homburg. 

Portugiejerhof Hf 13 Orfingen agk Langenftein. 

Voſt W 57, dav. untere P. 34 Oberdielbach agk 
Bwingenberg, obere P. 23 Oberdielbad). 

Poſt H 11 St. Georgen (Bill). 

Poſt od. Poſthaus Hf 15 Unadingen. 

Poſthäusle p j. Hölzebrud. 

Poſtmathiſen Hf 8 Schabenhaufen. 

Poſtmühle M 8 Wiesloch. 

Prag zL (ng — Schön. 56w 89h 


412—1e 411k— 2857 —pV in®.u. 
Herrenſchwand — Baummollweb. 1. 9. Daufir- 
händler. 


Praeftened Schloß ſ. Stein am Kocher. 
Prechtberg (Brechberg) H 14 Langenſchiltach. 


Prechthal L Waldk. 286 w 411h 2244 _ 39 e 
1922k - zerjtr. Thalgem. — Dod.Ober-P. 517, 
Hinter-⸗P. 3 131, Unter-®. 3 317 — pfe * 
in Ober-P. V in Ober- u. nter-ß. PT Mv 
Ober⸗ P. Seidenpuperei u.=hafpelei. Strohflecht. 

Das Gebrechtal war ein Lehen der Grfn. 
v. Fürſtenberg von den Grfn. v. — 
Graf Haug v. Fürſtenberg verpfändete 1363 
das Thal an Konr. Statze v. Freib., 1380 an 
Joh. Burfard v. Weifened u. Martin Malterer. 
As die Haslacher Linie der Fürſtenberger aus» 
ftarb, erwarb na 13% Markg. Heſſe v. Hoch: 
berg die habab. Belehnung, geriet aber darüber 
in eine Fehde mit den Sürftenberg, bis beide 
Teile jid) über —— Beſitz u. Vermwal- 
tung einigten. Eig. Thalordnung, Gericht auf 
dem Ladhof. Filiale zu Eljach, bis 1553 eine 
evang. u. 1748 die kathol. Pfarrei errichtet 
wurde. Die Simultankirche 1782 erbaut. Seit 
1806 badiſch. R 

Preftenberg 3 41 St. Märgen. 

Breftenberg H 0 (abgebrannt) Schönenbach (Vill.). 

Preſtenberg W7i Todtmoos ng Hintertodtmoos. 

Preſtenberg Hf 2 Untermünſterthal. 

Preſteneck Hfe 18 Lauf. 

Prinſchbach (Ober: u. Unter-⸗) 3 24 Dörlinbach 

Priuzbach L Lhr.61w 79h 479 —1e 478k— 
Thalgem. m. einz. Ortichaften u. Zn — Dörfle 
% 165, Oberthal 3 99, Unterthal 392 — pfk p. 

Mortenan. Erite urf. Erw. 1257 Brüntebad. 


Tode — Radolfzell. 


Schon im 13. Jahrh.grub man hier nach Silke, 
| im 15. lohnte der Bergbau nicht mebt, im) 
im 16. u. 17. ftill, fand im 18. borübergeber 
wieder ftatt. Gehörte in die Herrich. Gero: 
ald ein Allod u. bildete eine eig. Wogtei. A 
Priſen 3 75 Schönwald. 
Pritihe Wirtsh. 5 Efringen. 
kan agk unbew. Eigeltingen. _ 
rüher dem Grfn. v. Welsberg, jedt den 
Grm. v. Douglas gehörig. L 
Pülfringen L Tbiih. 110w 110h 585 —2: 
533 k— D 557 — pfk 


p. 
1241 Bilverincheim, noch 1799 Bülfrigkeie. 
—— früher eig. Adel. 1372 kam es von 
uns Daring dv. Vülfrigfeim an die Grin. : 
Wertheim u. erhielt von Graf Johann II. e: 
Beistum. Nach deren Ausfterben fiel es 1% 
als erledigtes Lehen an das Bistum Würzsurz 
1503 an Yeiningen, 1806 an Baden. Die Kirk: 
ift von Biſchof Julius v. Würzburg erbaut. % 
Püttenhard (auch Pittenhard, Büttenhard) ag: 
Hfe (in der Henn des gleichnam. Dorfes im 
Kant. Schaffhauſen) 3 w 4h 27 Wiechs (Eng.ı. 
Zur alten Herrſch. Thengen gehörig; ın 
früherer Seit waren die Grafich. Nellenburg, 
die Stadt Schaffhauſen u. die dortige Fami.ı 
Imthurn gleichzeitige Befiter des Urtee. L 
Pulvernühle M 3 Nedarbiihofsheim. 
Pulvermühle H 6 Niedereſchach. 
| Burben, Purbenhalden ſ. Burben x. 
Putſchershaus H 7 Illwangen ng Glashütten. 


Q. 


Quexbach L D Kehl! 31wWU30h 178 -1776 Ik 
Mortenau, Herrſch. Hanau⸗Lichtenberg. Der 
Dinghof mit allen dazu gehörigen Höfen war 
ein gerold3ed. Mannlehen u. fam 1582 ala 
Kuntellehen an Bernhard Bogheim; 1429 wurde 
D. von den Straburgern niedergebrannt. R 


R. 


Raben (auf der Eck) 3 4 Furtwangen. 
Rabeneck B.ruine ſ. Dill- u. Weißenitein. 
Rabenhof od. Engefbertherhof Hf 5 Möhringen. 
Raderach (auch Ober-R. 3. Unterich. v. d. wirt: 
temb. Unter-R.) L D Uebl. I6w 16h 8 — 
5e 78k —oV (Markdorf) Mv — Ringwälle. 
Dis ins 13. Jahrh. war in Ober-R. der Sig 
eines eig. Adels, der um 1241 Ren im nahen 
Neufrad) begütert wurde. Die v. R. (urt. Ra- 
derai) führten den Beinamen Gnifting. Ruinen 
des Schloſſes noch jichtbar. Ma 
Radolfzell am Unter Zeller)fee 400 m St Konit. 
g Rad. 259 w 471h 2056 — 156e 1886 k Hi 
— & %025—Ag N Z1 F Barzt Btierarzt 
* Et PT Spo Ve pakwh (Spitah er 
vFv My — iichzuchtanft. Fiſcherei. Eiſen⸗ 
gießerei für Pumpen). Mecan. Werkftätte. 


Ränte — Ramitein. 


Strumpfmwarenweberei. VBiehhandel. Hopfen- 
u. Obſtmärkte. Hafen u. Schiffahrt. — Vorm. 
auch Amtsſitz (bis 1872). 

Schon um 650 jollen hier einige Fiſcherhütten 
geftanden haben, u. ald Ratolf, Biichof v. Ve— 
rona, 834 auf die Reichenau fam, erhielt er 
die Erlaubnis, in der Nähe eine Zelle mit 
einem Kirchlein zu bauen, woher die Stadt 
ihren Namen ableitet. Die Anfiedlung, welche 
mit dem Tode Radolfs 874 an die Keichenau 
fam, wuchs raich empor u. wurde im 12. Jahrh. 
ihon zu einem Kanonifat erhoben. Damals 
waren die dv. Friedingen im ci der — 
u. des Kellhofs, mit welchen die Reichenau 1267 
behufs — ſämtlicher Rechte u. Beſitz— 
ungen ſich abfand. Das Chorherrenſtift, das 
aus Ratolfs —— ſich entwickelte, beſtand 
bis 1809. Hauptort der Hegauer Ritterſchaft. 
R., das im 13. Jahrh. mit Wall u. Graben 
umgeben war, fam unter Albrecht I. an Dfter- 
reih u. befam neben anderen Brivilegien 1373 
das Münzrecht. Die Neichsvogtei 1359 an die 
v. Klingenberg verpfändet, fam 1462 pfand— 
weile an die Stadt. Während des Konft. Kon- 
— ſaß Papſt Johann XXIII. Hier gefangen. 

m dieſelbe Pr fam R. an d. Reich u. wurde 
1415 freie Reichsſtadt, unterwarf jich jedoch 
1454 wieder der öfterr. Herrichaft. Gegen Ende 
des 15. Jahrh. war R. auf einige Jahre Sik 
des Konſt. u. auch des Freib. Biſchofs, hatte 
im Schweizer- u. Bauerntrieg viel zu leiden 
u. erhielt wegen jeiner tapfern —— in 
letzterem 1526 v. K. Ferdinand ein neues Wap— 
ven u. 1529 das Jagdrecht. Während der Re— 
formation blieb R. katholiſch u. wurde infolge 
deſſen schont verichtedener Abte u. des 
Konft. Domkapitel ; erwarb 1538 alle Rechte, 
welde bisher Kl. Reichenau dort beſaß, 1539 
dad Dorf Friedingen, 1545 das Dorf Haufen 
a. d. Aach. 1568 Aufenthalt K. Frerdinands 1. 
1576 wurde die Univerfität Freiburg wegen der 
Peſt auf furze Zeit hierher verlegt. R. wurde 
im 30]. u. im Franzoſenkrieg hart bedrängt. 
1805 württemb. u. 1810 badiſch; 1811 wurde 
bier ein Amt errichtet (f. o.). Geburtsort des 
Reihenauer Chroniften Gallus Oheim. Eig. 
Adel 1187. Am Seeufer ehem. Kapuzinerfi. 
— Ralchner, Geſch. d. Stadt R.; v. Weech, das 
an d. Stadt R Ziſchr. f. Geich. d.O . 


Ränke 3 57 St. Peter. 

Raich zZL (ng Hohnegg, Oberhäuier u. Ried 
Schopfh. 685 EN — 424 ” Er D 108. 

Herrich. Saufenberg. Ericheint 1113 in Schen- 

fung an St. Blajten, welches in Ried bis 1751 
die niedere Gerichtöbarfeit hatte. 8 

Rain Z 15 Hofsgrund. 

Rain H7 Obermünſterthal, Lehner. 

Rain H 7 Schonach. 

Rain Z 48 Wildthal. 

Rain ſ. Freiersbach. 

Rain ſ. Ober-R. u. Unter-R. 

Rain, am Hf 8 Furichenbach. 

Kain, am Hr 10 Mudenthal ag Rined. 

Rainbach n 174 W 164 Dilsberg. 
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Nainerhof j. Schönwald. 
Nainhof agk Hf 1w Ih 18 Burg. 
Gchörte anf. zur St. Gall. Gtart Barten, 


im 13. — im Beſitz der Snewelin v. Lan— 
deck, ſpäter Beſtandteil der Kirchzartner Thal— 
vogtei. In der Nähe der Heidengraben, eine 
Seite der Befeſtigung des alten Tarodunum. Ur 

Rainhof ſ. Keppenbach. 

Rainmühle ſ. Höfen. 

Raitbach zL (ng Kürnberg, Sattelhof, Schlecht: 
bad, Schweigmatt) Schopfh. 89 w 104 h 68: 
b62e 71k— gk246 DI94 —- Et Haujen-Rait- 
bad p V in. u. Kürnberg — Sand(Schleif-) 
fteinbrüche bei Kürnberg. 

1113 wird R. in — an St. Blajien 
eriv., ging 1400 durch auf von den v. Schönau 
an die Marfgr. v. Hochberg u. gehörte zur 

erric). Sauſenberg. Prachtvolle Ausjicht. Bei 
Steinegghof Ruine des Schlofjes Steinegg. 8 


Naitegrund Hf 13 Einbach (Wif.). 


——— L Stod.58w 60h 237 —3e 284k 
I — . 

Urt. Raithajala. Erfte urf. Erw. 1146 bei 
Errichtung eines Eifterzienjer-Kl.; wurde im 
12. Jahrh. von den v. Fridingen an Kl. Salem 
geichentt (Beftätigung nn. K. Friedrich 1. 
1153); 1155 als Teil des Bistums Konſtanz 
erwähnt, das dort begütert war u. deſſen Dom- 
propftei jpäter den Pfarrſatz hier beſaß. L 


Naitheberg Hr 26 Konitanz. 
Raithenbuch zL (ng Berg) Neuft. m. unbew. agk 


Windgfäll 42w 49h 209 - le W8k— ck 
D 136. 


Bon jeher Teil der Herrich. Lenzkirch. Ba 


Ralzhof Hf 8 Tiüfingen. 
Rammelsbach H 5 Untermünfterthal, Halden. 
Nammerdweier L D Offb. 160 w 165h 815 — 


2e 813 k — Weinbau. 
Landvogtei Mortenau, Landgericht Gries: 
eim ; heißt 1256 Nomaneswilre, im 14. Jahrh. 
omeswilre u. im 17. Jahrh. Rambſchwier. 
Schon Fa teilte fich der Ort in Ober- u. 
Unter:R. Abt Konrad v. Schuttern verkaufte 
1452 d. Schloß Erlenburg in Romansweiler. R 


Ramsbach L Obf. 77w 91h 5535 —5e 575k 


— zerftr. Thalgem. — D m. Letihenmühle 104 
— Sügmühlen. 

Herrich. Oberkirch, Gericht Oppenan. m. 
urf. erw. 1196. Graf Heinr. v. Fürftenberg 
trug 1271 dem Silchof v. Strafbur ig 
jeines Dorfes Oberndorf u. jein Thal Walt- 
ramesbach zu Lehen auf. Vgl. Bärenbach. R 


Ramsbachm. Engengraben Hfe 130 Gutach (Wif.). 
Ramsbächle Z 80 Ramsbadı. 
Ramsberg 


f9 Hattenweiler ng Katzenſteig — 
B.ruine (j. Großſchönach). 

1135 erſcheint ein Odalricus comes de Ra— 
misbere u. 1307 amtet noch ein R. auf Alt— 
— R. war Sitz eines bedeutenden 
Linzgauer Adelsgeſchlechts. Mn 


Ramſel H 9 Lehengericht, Hinter-. 
Namielhof Hfe 15 Rohrhardsberg. 


Ramſtein 3 120 kath. Thennenbronn. 
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Nandegn zL (ng Murbadj) Konft.g Rad. 148 w 
192h 921 — 14e 655 k 2521 — ek 803 D 793 
— Z2 pfk PT. 
Ind. das Dorf beherrichenden Burg wohn— 
ten die Edlen v. Randed, die vom 10. Yahrh. 
an ericheinen, 1214 urf. als Minifterialen der 
Grin. dv. Montfort. Ein Zweig der Familie 
bejaß die — Burg, ein anderer die na 
gelegene Burg Heilsberg (ſ. d.), eine 3. Linie 
wohnte in Schaffhauſen u. übte dort im Namen 
Oſterreichs die Vogtei aus (1330). Mit Heinr. 
v. R. (1275) blieb die Herrich., ala Mitglied 
der ſchwäb. Reichsritterſch, im Beſitz diejer 
tramilie, bis 1520 das Geſchlecht mit Georg 
v. R. erloih. Der Ort fam dann an den ge 
elehrten Hans v. Schellenberg, deſſen Sohn 
ebhard auch die übrigen Teile erfaufte. Die 
1499 von den Schweizern Burg wurde 
1567 von Gebhard wieder aufgebaut, 1658 von 
den Schweden bejegt, fam dann in verjchiede- 
nen Beſitz, wurde anf. des 18. Jahrh. an Kl. 
Beuron verpfändet, bis fie 1754 die v. Deuring 
wieder einlösten; jeßt im Befig des Freih— 
v. Hornftein. L 
Randen D 157 
Blumberg V. 
Nanden (-hof) HF 6 Füetzen. 
RN. fam mit Blumberg an Fürftenberg. Ba 


Rank Hf 15 Oedsbach. [Oberwolfach. 
Rankach (Border, Mittel- u. Hinter-) 3 265 
Rankhof Hf 8 St. Märgen. 

Rappenan a. arte: ökm weftl. vom Nedar 
237 m Sinsh. 162w 295h 1449 — 1238 e 
113 k 21 men 5sec 72i-— D1350 Saline u. Bad 
hin u. Eophienbad) 87 — pfe Et 

’T (E aud) in der Saline) Ap Fv — landw. 
Maichinenfb. — Solbad 300 Bad- u. Kurgäfte. 
— Vorröm. Hügelgräber. 

Hatte einft eig. Adel; ob es die Helmjtadter 
gewejen, ift nicht jicher, doch wurde von einem 
Konr. v. Helmſtadt 1343 Die — gegründet, 
welche vordem Filiale v Wimpfen war Später 
fam R. durch Kauf von der Stadt Wimpfen 
an die dv. Gemmingen-Hornberg, die 1601 das 
Schloß erbauten. st 

Rappeneck Hfe 22 Langenbad). 

Nappenedhof Hf 7 Oberried. 


m. Nandenfteig u. Schulhaus 174 


[ag Rheinan. 


Rappenkopfgrund, am Nheinbauhütte H O Auft | 


Nappengrund Hf 10 Einbah (Wif.). 


Nappengrund Hf5 Reichenbach (Trib.). bergiwert. | 
Nappenlohhöfe Hfe 3 Bubenbach. — Brauftein- 
Happenftein 9 6 Kinzigthal. 

Raßbach ng W 57 Löhningen. [D353 — 


Raſt L Meßk. 63w 75h 383 —3e 880 
Urt. Raſte, hatte ſchon 1275 eigene Pfarrei. 

R. gehörte früher zur Herrſch. Herdwangen, 
fiel 1503 an Hohenzollern-Sigmaringen ; 1811 
an Baden gegen Ablach abgetreten. Ga 
Raſtatt a. d. Murg 125m zSt (n Nheinau) 
Naft. 765 w 1500 h 12356 — 3345 e 8750k 
19sc 212i — ho 1204 St u. Feſtung 12038 
—B Ag N Oe Ust Ste F (Raftatt u. 
el) Kreisgef — pfe pfk Gy Gws Et PT 


v 


p 
"estungsbehörden Stab d. 56. InfBrig 3. 


= 


othen= 


Nandegg — Rauhof. 


InfRegt 22 4. LandwRegt 112 (1 BatStal 
2. DragRegt 21 (3 Esc) 2. FeldArtRegt % 
FussArtBat 14 (Stab 1., 2, 3. Komp) — 
Spc Ve kh (Bürgerhofp.) ah wh Erziehäns 
(arme fath_ Mädchen, Maria-Bictoriaftiii — 
Ap Fv — Eijern. Herd- u. Ofenfb. Buntyı 
ierfb. Tabak» u. Eigarrenfb. Kunftm. Biert: 
iehh. — R. ift Feſtung (mit der Friedrick 
Leopolds⸗ u. Ludwigsfeſte u. mehreren vorge 
ichobenen —* deren unter ob. Einwohner 
geh! begriffene Garnilon 4873 M. betrug. . 
. war Sig der Regierung des Murgfreriet 
1809'19, des Murg- u. Piinztreifes 1819.32, 
des Mittelrheinfreijes 1832.47, ſowie des He’ 
gericht? am Mittelrhein 1809 47. — Shist 


jet Sitz von Feſtungs- u. Miltärbehörden. 
fgau, Grafich. Eberitein, Ipäter Marfgrafit 
Baden. Erite ur. Erw. um 10%, Kl. Sirier 
erhielt Beftg in dem Dorf Rajteten ; auch RL 
Herrenalb erwarbim 12. Jahrh. mehrere Güter: 
1207 war die Kirche, deren PRatronat den 
Markgr. v. B. gehörte, wegen hohen Alters dem 
Einfturz nahe; 1689 wurde R von den Fran— 
* abgebrannt, nach dem Wiederaufbau von 
ur Ludwig Wilhelm zur Stadt erhoben 
u. jeit Vollendung des neuen Schlofies, 1706, 
Refidenz bis zum Erlöichen der fath Linie des 
aufes Baden. 1714 Friedensſchluß zwiſchen 
fterreih u. Franfreih. 1796 Scladt be: 
R., Sieg Moreaus über die Dfterreicher. 
1797/99 Friedenstongreß, 1799 Gelandter- 
mord. Das 1736 geſtiſt Piariftenfi. 1808 au 
einem Gymnafium umgewandelt, das franzi* 
fanerfl. zum Amthaus, das Frauenkl. mit 
dem weibl. Lehrinftitut 1880 aufgehoben ; 1504 
zeitung der evang. Piarrei. 1844 wurd: 
NR. Bundesfeftung, Belagerung 29. Juni bie 
23. Juli 1849. Gefecht beiRheinau 6. Juli 1819.k 
Rathauſen ausgegang. W j. Haueneberjtein 
Rathhof j. Altersbach. 
Raubühl ſ. Ruhbühl. 
Rauchengrundhöfe 3 74 Yadı. 
Nanenberg L Wrth. mit agk Dürrhof 72 w 9Sh 
452 — le 31k—gk D 469 — pfk Korl- 
| flechtsch p — Sandjteinbrüche. 


InfRegt 111 (Stab 1. 2. Bat) 1. Oberschie: 


1219 wird ein Heinr. d. Nauenburc genannt. 
1309 kam R. an Eberh. Rüdt v. Gollenberg: 
ipäter an Kurmainz, 1803 an Graf Lömwenftein- 
Werth.Virneb. u. von diefem an Baden. Ms 
Nauenberg L D Wiesl. 203 w 247h 120 — 

$Sle 1259 k — pfk PT — Weinbau. Eigarrenfb. 

Die Eigarrenfabrit war ehem. ein Schleh, 

im 14. Jahrh. vom Fürſtbiſchof v. Speyer er- 

baut, 1720 erweitert In der Richtung gruen 

Malichenberg Spuren einer Burg. Das Dorf, 

aus Miedersweiler, fFrauenweiler u. Rawburg— 

weiler entitanden, gehörte den v Dalberg, deren 
legter Sproije (F 1650) in der Kirche begraben 

liegt. Im 307. Kriege wurde R. zerftört; 1660 





fam e8 an Speyer. 1688 von den Franzoſen 
verbrannt. Ho 

Rauenthal L D Naft. 69w Oh 401 —2e 
389 k— p Mr. 


Rauferhof Hf 15 Saig n Mühlingen. 
Rauhof agk Hf 1w Ih 16 Adersbach. 


Raukaſten — Reichenbach. 


Maukaſten Hf 6 Schönberg (Lhr.). 
Raumünzach Hi 8 Forbach V. 

Rauſchenberg H 2 Gailingen. 

RHaufmühle M 10 Eppingen. 

Rautenthaler Mühle M 7 Ladenburg. 
Rautih Hr 18 Einbach (WIf.). 

Rautſchhof Hf 11 Nordrad). 

Ravenna 3 19 Steig. 

Ravensburg Hf ISulzfeld — B.ruine (j. Sulzfeld). 
Rebberg 3 16 Schönberg (Lhr.). 

Rebberg 3 43 Wildthal. 

Rebhöfe Hfe 15 Biberad. 

Rebhöfe W 32 Lautenbad ng Winterbad). 
Neiberg L Waldsh. 5l w 52h 252 — 252k — 


Iſt 872 in Gotsberts Schenkung an Kl. Rheinau 
—— u. gehörte zum Schwarzenb. Amte 
Thiengen. 8 

Rechberg We25 Hauingen. 

Rechen, beim H 5 Siensbach. 

Rechgraben od. Rechtgraben 3 20 Filcherbad). 

Rechtenbady n von Eichbach (Frb.) u. Stegen 8 
89 (56 Eichbach, 33 Stegen). 

Redenberg n 3 50 Stegen. 

Redeck Hf 12 Hinterftraß n Glashütte. 

Neeghof ſ. Dantersbach. 

Regelsbach Z 73 Schutterthal. 

Regelsburg B.ruine unbew. ſ. Obermünſterthal. 

Regentsweiler Hf 13 Ludwigshafen. 

Rehhalden Hfe 18 Detzeln. 

Rehhalden HT 3 Hecheln. 

Rehhütte W 57 Bretten. 


Rehmhof agk Hf 1w Ih 4 Bodman. 
In Beſitz der v. Bodman. 
KReibichenthal m. Reibichen-, Kupferers-, Waijen- 
bauernhof u. Waldhäusle 384 Rohrbach (Trib.). 


Reichartshauſen L Sinsh. g Nedb. 117w 177 h 
349 — 837 e 12k— D833 M 16 — pfe p. 
1100 ala Richardeshujen im Elienzgau 
nannt, deijen mittleren Teil die Obere od.? 
Gent, auch Stüber Cent bildete (weil das Cent- 
gericht in der oberen Stube des Rathaujes ab- 
gehalten wurde). AR. war ehem. mit teilmeije 
noch vorhandenem Graben, dem Herzogsgraben, 
umgeben, welcher an-die alte Centgerechtigfeit 
erinnert. Nördl. vom Orte der Stüber Gent- 
wald, ein Marfgenofjenichaftswald, der jept an 
die einzelnen Gentdörfer verteilt iſt; nordöftl. 
bei der Nömerftrahe ein Feldgewann Schloß— 
budel. Südöftl. liegt an der Forellenbach der 
zu Helmſtatt gehörige Weilerhof, welcher ſchon 
im Lorſcher Urk.Buch als Richardeswilare er- 
icheint. Derjelbe war, wie R. jelbit im Beſitz 
der v. Hirſchhorn. R. kam jpäter an die v. 
Stodmar. Kirchlich gehörte es zum Wormier 
Landfapitel Waibſtatt. Die alte Kirche, wohl 
eine Gründung des Kl. Sinsheim, iſt jchon 
jeit der Reformation den Protejt. eingeräumt. 
Die Karl-Ludwigs-Eihe im Walde oberhalb 
des Ortes an der Landſtraße nach Heidelberg, 


es 


1 





Neihenbahy L Lhr. mit unbew. agk 


925 


wurde von dem jagdliebenden Kurfürften Karl 
Ludwig nad) dem 50j. Kriege gepflanzt. Ch 
Reichberg H 2 Löffingen. 


Reichenau L Konft. 523 w 337 h 1450 —12e 
1468 k — die gk umfaßt die Injel R. im Un: 
terjee u. Gelände auf d. Feitlande. Die Juſel, 
welche durch einen Straßendamm mit d. Feſt— 
(ande verbunden ift, enthält die drei Pfarrgem. 
Mittelzell Et DOberzell (258) u. Unter» od. 
Niederzell (160), zuſ. 1467 —Z1 Sptk PT 
Landun X Et auf d. Feſtlande. — Wein— 
u. Obftbau. Fiſcherei. — Romaniſches Münſter 
mit Münfterichaß u. Grabmal Karls d. Diden 
in are Stiftsfirche St. Georg mit alten 
Wandmalereien in Oberzell. Grab d. Bijchois 
Egino dv. Verona in Niederzell. Pfahlbauten. 
Auine der fehr alten Burg Schopfeln (Sco- 
pula), die wahrſcheinlich von den Römern her— 
rührt, zur Bewachung des Eingangs zur Inſel 
diente u. 1370 Bd wurde, 

Die Inſel joll anf. des 8. Jahrh. nod) unbe- 
wohnt geweſen jein, fam von den urſpr. Eigen- 
tümern an den fränf. Landvogt Sintlas (daher 
derName: Sintlasau bisgegen 965). Als Stifter 
des Benediktinerfl. gilt der irländ. Biſchof 
Birmin, der 724 hier eine Zelle gründete, aber, 
ebenjowie fein Nachfolger Etto, von den allemaı. 
Herzögen vertrieben wurde. Unter den Äbten 
der geiehrte Walafried Strabo (342). Zwiſchen 
dieſen Äbten u. jenen des Kl. St. Gallen gab 
es zuweilen blutige Fehden, beſonders unter 
Abt Ekke ard en Güterbeſitz bis nad) 

talien, 60000 fl. jährl. Einfünfte, 400 bis 6LO 

tönche u. Zöglinge zur Zeit jeiner höchiten 
Blüte, da es mit Hecht den Namen der „reichen 
Aue“ führte. Unter dem ſchwäbiſchen hohen u. 
niederen Adel zählte es viele Vaſallen. Allein 
bald fam mit der Verweltlichung aud der Ver— 
fall; unter dem Abte Markus v. Nnöringen 
lücte es dem Biſchof v. Konftanz, nach vielen 
rüheren vergeblichen Verſuchen, die Abtei dem 
Hochſtifte einzuverleiben u. auf dem Neichstage 
zu Regensburg (1541) wurde die Jnforporation 
troß Proteſt der Mönche bejtätigt. N. fiel 1802 
an Baden u. bildete ein Obervogteiamt bis 
1809, wo e3 zum Amt Konftanz kam. Als Ge— 
ichichtsfchreiber von_R. find Hermannus Con- 
tractus u. Gallus Oheim hervorzuheben. L 


| Reichenbach L D Eitl. 97 w 165h 723 — 17e 


706 k — pfk p — Eanbdjteinbrüche. 
Edelknecht Kunze v. Smalenftein verjegte 1366 
das Dorf Richenbach, das er von Baden zit 
Lehen hatte, an den Nitter Otto v. Selbadı. 
R. war 1580 Filiale zu Ettlingen, jpäter zu 
Schöllbronn, jeıt 1843 eig. Pfarrei. R 


—— 
139w 218h 102 —7e W5k— DSH — 
pfk pT Spe Mv — Eigarrenfb. ei 
Gehörte zur Hälfte zu Geroldsed u. z. Hälfte 
zum Schloß Tiersberg. Der tiersb. Teil fam 
1463 als bad. Pfandlehen an die Röder v. 
Diersburg. Das Patronat gehörte dem Kl. 
Gengenbach. Erſte urf. Erw. 1139 als — 
u Ipäter hieß es gewöhnlich Langenrichen⸗ 
bad). Die Pfarrei 1540 neu dotiert. R 


Reichenbach L Offb. 129 w 177h 1065 —8e 
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1057 k— D 393 — V in Neichenbah u. Hai« ı 
gerah Mv — Wein- u. Obſtbau. 

Eine vordem zum Gebiete der Stadt Gen- 
genbach —— Thalgem. Erſtm. urf. 1139 
als Richenbach erwähnt. Patronat u. Zehnt, 
ſowie viele Güter gehörten Kl. Gengenbach. R 


Reichenbach L Trib. 119w 159h 925 — 915 e 
10k— zerjtr. Thalgem. — Ober-R. 3 97, Unter: 
R. 3 107 — V in Unter-R. u. Schwanenbad). 

Gehörte in die Herrichaft Triberg. R 

a at 3 368 m. Nebenzinten 544 Freiamt 


Neichenbah 3 13 Oberfirnadı. 
Reichenbach 3 139, dav. MO Prechthal, 49 Vieder- 
bad} (m. Hajenhöfen, Kaifershof u.strieghof 180). 
Neichenbady 3 30 Rippoldsau. 
Reichenbach W 58, dav. 36 Schwärzenbadh, 22 
(mit Joſefenbauernhof) Rudenberg. 
Reichenbach Hf 6 Wittnan. 
Reichenbächle 3 51 Seran. 
Reichenbächle, vor'm H 7 Lehengericht. 
Neichenberg Hf 7 Grimmelshofen. [161 k. 
Reichenbuch L D Mosb.39 w 54h 284 — 128 e 
Nach dem Zinsbuch v. 1369 gehörte Richart- 
buch au 2» nad) — u. s den v. Das— 
pach Daisbach). Letzteres kam 1400 von Peter 
Rucklin v. Bensheim durch Kauf an Pfalzgraf 
Ruprecht III. u. hatte nun mit der Minnebur 
gleiches Schickſal. Jetzt iſt Grundherr der Fürjt 
v. Leiningen. Br 
Reichenſtein Hf 12 Reichenbach (Trib.). 
Neichenftein Burgtrümmer auf dem nördl. Vor- 
ſprung des fog. Hollmut bei Nedargemind. 
Die früh zerftörte königl. Burg wurde von 
den deutihen Königen u. Kaijern vielfach zu 
Lehen gegeben u. verpfändet, wie auch das 
Katjergut Nedargemünd jelbit. Als Pfandob— 
jeft famen Stadt u. Burg im 14. Jahrh. an 
Kurpfalz. Ch 
Reichenthal LRaſt. g Gernsb. m. agk Kaltenbronn 
83 w 142h 767 — 20e 747k — gk D 736 — P. 
Reichlinshardt Hf 8 Mühlingen. 
Reicholzheim L Wrth. m. agk Bronnbach 177 w 
237h 1255 — 33 6 1222k — D1039 Bi6— 
fk Et P (Et P audj in Bronnbach) — Wein: 
au. Sandjteinbrüche. Bierbr. (f. löwenfteinfche 
in Bronnbadh). 
Ricolvesheim hatte jhon 1199 einen Pfarrer. 
Im 13. Jahrh. ericheinen Edle v. Ricolfisheim. 
Später gehörte R. den Grfn. v. Wertheim, 
dann dem Kl. Bronnbach. Die Reformation, 
welche anf. des 17. Jahrh. eingeführt worden, 
wurde 1674 wieder auägerottet. Ms 
Heiersbah 3 84 Ulm (Obf.). 
Neigerwald (Reiherwald) 3 25 Biberad). 
Reihen L Sinsh. 184w 274h 1117 — S42 e 
270k 5men— D1107— pfe PT Fr Mv— 
Kalkſteinbrüche. 
„Kommt ſchon im 8. Jahrh. in Lorſcher Urk. 
(Rihero, Reiheim) vor. Die Neipperg u. Ven— 
ningen waren hier eritere hatten hier 
eine längjt verfallene Burg. Später war R. "r 
pfälziich u. venningiſch, bis es zulegt leinin= 


— — nn 
—e — — — — — — — — — —— —— —— —— —— — — —— 


Reichenbach — 


Nenchen. 


giich wurde. Die Venningen traten ſpäter ihren 
Anteil an d. adeliche Fräuleinſtift Pforzh. ab. & 

— L Schwtz. 369w 434h 2213 — 12%: 
877 k 6meth Bi — D2162 — pfe PT-: 
bat- u. Hopfenbau. Cigarrenfb. i 

War von jeher pfälziih. Den im Lußhar 
gelegenen unbedeutenden Ort, in dem 14% 
eine Pfarrei errichtet wurde, erweiterten franzöi 
Emigranten, die unter Kurf. Karl dort cz 
wanderten. In der Nähe ftand das furfüril. 
Schloß Werjau (ſ. Werfauerhof). W 

Reilinsberg Hf 14 Kaltbrunn (WIf.). 

Reilsheimn D522 Bammenthal Vf. Bammenthel 

Reinersed ſ. Rohrbach (Trib.). 

Reinhäusle H 7 Linach. 14 —14k 

Neinhardjahfen L D Buch. g Widrn. 13w 2 

Reinhardshof Hf 8 Wertheim. 

Neinhof Hf 17 Waldan. 

Reinmühle ſ. Schutterthal. 

Neifelfingen L_VBond. Aw 102h 505—3: 
502k — D 483 — pfk My — Fiichzuchtanftak: 
im Wutachthal (5). 

1218 erwirbt Kl. Thenenbach einen HoF in 
Rijoluingin ; 1509 fauft Fürftenberg den Kir 
chenſatz von Stift St. Fridolin in Sädingen. Ro 


Reiſenbach L Buch. 68w 90h 511 —511k-— 
D 463 


Renftenbach in Amorbacher Chronik, mit 
Reiſenbacher Grund, früher Ferdinandsdorj. 
eine im nf. des 18. Jahrh. von Graf Ferd 
v. Wieſer gegründete Gemeinde, die 1807 an 
die Marfgr. v. Hochberg kam u. 1850 aufge 
löst wurde, nachdem die meisten Güter durd 
Kauf an die marfgr. bad. Etandesherrihaft 
Zwingenberg gelommen waren. Br 

Reiſenbacher Grund W 48 Reijenbach. 

Reismühle M 6 Miühlingen. 

Reismühle M 7 Oberuhldingen. 

Neiterswied agk unbew. Fiichbach. j 

Fürſtenb. Maierhof, der von jeher zur Herric. 
Lenzfirch gehörte. Ba 

Rekingen ——* auf d. recht. Rheinufer L D 
26w 25h 131— 131 k— GSchwetgerüch Reti 
gen liegt auf dem lint. Rheinufer). 

R. wurde 876 durch Graf Gotäbert an Kl 
Rheinau vergabt u. gehörte nachmals zur 
Schwarzenb. Herrſch. Küſſaberg. 

Relaishaus ſ. Stengelhof. Wilferdingen 

Remchingen u. Remchingerhof, eingegangen i. 

Remeck H 12 Nußbach (Trib.). 

Remetſchwiel zL (ng Brunnadern) Waldsh. m. 
agk — 69w 92h 468 — 4668x — 
gk 239 D 228 — V in R. u. Brunnadern. 

Eig. Adel wird 1310 erwähnt. Später war R. 
Sig eines St. Blafiihen Dinggerichtes u. ge 
hörte zur Hauenfteiner Einung Birdor. 8 

Remishof Hf 21 Singen (Konft.). 

Remsbach 3 16 ev. Thennenbromn. 

Rench, wilde 2m (mit Heidenbübl u. Herbit 
waſen 277) Griesbach. 

Renchen a. d. Reuch 152m St Ad. 406 w 
42h 262 —77e 210k 2sc lı 2u— 


Rencherloch — Rheinbiſchofsheim. 


St 2250 —F pfk Et PT Spe pkh (Spital) 
Ap Fv Mv — Hänferei u. Seileret. Gerbereien. 
Mühlſteinfb. 


Bildete mit Wagshurſt u. Honau eines der 
ſechs Gerichte der Herrſch. Oberkirch. Rüdiger 
v. Reinichheim ſchenkte zwiſchen 1091—1105 
dem Kl. Reichenbach eine halbe Hube zu Wale— 
wilare, einem ausgeg. Ort bei Nußbach; 1241 
entſagte Graf Friedr. v. —— zugunſten 
des Biſchofs v. Straßb. ſeinen an 
Reinychheim; 1263 verbündeten ſich die Bürger 
v. NR. u. Straßb. gegen den Biſchof; 1316 ver— 
viändete 8. Friedrich R., Sasbach u. Noppenau 
an den Biſchof v. Strahb. u. erhöhte 1321 die 
Pfandſumme; 1334 wurde das Städtchen von 
dem Grafen v. Württemberg überfallen u. nie 
dergebrannt ; 1348 erwarb Kl. Allerheiligen den 
Dinghof des KL. Schuttern zu. u. 1349 den 
des Kl. Reichenbach; 1399 verpfändet der 
Biſchof v. Straßb. R. an die Stadt Straßb., 
1453 an Bernh. v. Bach u. Friedr. v. Echauen- 
burg; das Schloß, das hinter der Stadt auf 
einer kleinen Anhöhe lag, wurde 1641 von den 
Schweden, die Stadt 1659 von den Franzojen 
niedergebrannt. 1789 rebellierten die Bauern 
v. Renchen, Wagshurft u. Waldulm gegen Kl. 
Ullerheiligen wegen des ſog. Prozeßwaldes. 
1796 Schlacht zwiſchen Franzoſen ug Diter- 
reihern. Das Schlößchen, wahrid. 8 Sitz 
des im 13. Jahrh. erloſchenen Ortsadels, kam 
im 14. Jahrh. als ein biſchöfl. Lehen an die 
Wolf v. R. ſpäter an die Röder u. die v. Windeck 
u. deren Erben, die v. Fleckenſtein; 1707 u. 
1716 verkaufte Maria Hatharina v. nen 
geb. dv. Rathſamhauſen, das adelig Schloß u. 


Gut zu R. an den Abt v. Schwarzach. R. war 
Filiale zu Um, bis es 1463 zur Pfarrei er- 


hoben wurde. Batronat — Kl. Säckingen; 
1317 die neue Kirche erbaut. Seit 1836 hat 
N. wieder Stadtrechte. Es bildete mit Ulm, 
Wagshurſt, Waldulm, Grießbaum u. Freiftett 
eine Waldgenofjenichaft. Denkmal des Chriſtoffel 
v. Grimmelshauien, Bert. d. Simpliciifimus, 
der im 17. Jahrh. hier Amtmann war. 
Rencherloch ſ. Maienhof. 
Renget od. Rengenthal 3 45 Schollach. 
Rengeterhof Hf 14 Schollach. 
Rengoldshauſen Hf 12 Ueberlingen (Uebl.). 
Renner Hf 9 Niederwaſſer. 
Rennhof Hf 20 Hemsbach (Weinh.). 
Rennweg 3 27 Seelbad. 
Hensberg 375 Schonadh V. 
Kenzenhof od.Lindenbergerhof H55 Eſchbach (Frb.). 
Renzenhof j. Föhrenthal. 
Reihbauerhof j. Maierhof. 
Reihenberg 3 47 Oberwinden. 
Neichhöfe Hfe 11 Niederwinden. 
Reſtlehof Hf 5 Ueberlingen (Uebt.). 
Retſchen 3 23, dav. 10 Nußbach (Trib.), 13 Triberg. 
Rettichshof j. Fridenhof, oberer. 
Nettigheim L D Wiedl. 77w 127h 609 — 4e 


fk — Eigarrenf 
In Url. Karls d. Gr. ı. 


b. 
Ludwigs d. Frommen 


J 
—— — — — —— — — — —— — — 
— — — — — 
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ſchon aufgeführt als Radinchem u. Ratincheim. 
Früher Filiale v. Malſch, ſeit 1870 Pfarrei. Ho 

Nettighof j. Kreuzbühl. 

Keuenthal od. Rewenthal M 10 Dfteringen. 

Neute j. Heiligenreute. 

Rentebacher Höfe Hfe 32 (Hajengartenhof 11, 
Echlauderberghofd, Wildengrundhof 12) Gun— 
delfingen. 

Reutegut j. Schottenhöfen. 

Reutehof ſ. Kappele-Reutehof. 

Reuthe zIL, (n Unterreuthe) Emm. 130 w 141h 
714 — 3e 711k— ho Ober-R. D 483 pfk p 
— n D Unter-R. 231 p. 

Breisgau, gehörte zur Burg Zähringen. 
Erjte urf. Erw. 993 als Rutin unter den Gü— 
tern des Kl. Sulzburg; bereits 1275 bil- 
deten Ober: u. Nieder-Kiute eine eig. Pfarrei ; 
1327 fam R. an die Snewlin Bärnlapp, wech— 
felte in der Folge öfter die Beſitzer, bis es 
1626 Konrad v. Harich erwarb. Das Schloß 
zu Ober-R. brannte 1756 ab. Das Patronat 
gehörte jeit 1463 der Univerfität Freib. R 

— Stod. 64w 70h 301— le 300 — 


Urt. Riuti; — dem Kl. Allerheiligen; 
die Vogtei, in Beſitz der Grafen v. Nellenburg, 
kam 1474 ebenfalls an Allerheiligen. Eigener 
Adel 1100. L 

Neuthe n 71 W 66 Böhringen. 

Neuthe ng W 23 Grofichönad. 

Neuthe W 41 Sttendorf. 

Reuthe (-höfe) Hfe 27 Ueberlingen (Uebt.). 

Reuthe ſ. Waller (Meht.). 

Urk. Riuti. Die in Salemer Urf. des 12. 
Jahrh. vorfommenden Ritter v. R., Dienft- 
mannen der Grfn. dv. Nohrdorf, führten ihren 
Namen wahricheinlich von diefem N. Ga 

Reuthehof Hf 10 Neflelwangen. 

Neuthehof ng W 55 Bergöichingen. 

Neuthemühle M 9 Bambergen. 

Nheinau agk (Teil der gk der elſäſſ. Gem. R.) 
enthält Nheinbauhütte H Iw 1h 6 Ntappela. 
Rh., unbew. Ruſt. 

Nheinaun Vorſt 812Raſtatt p. 

Rheinau Hr Fb 162 Seckenheim VEt PT — Chem. 
Fb. (j. Sedenheim). 

Rheinbiſchofsheim L Kehl mit unbew. agk Rhein— 
biichofsheimer Korfer Wald 256 w 351 h 1569 
— 1416e 43k 1051 — D 1554 — Obere M 
6, Untere od. Lod-M 9— N F pfe Hbarg 
PT Spe Ap— Tabakbau. Flaihenhülienfb. 

Hanfmarft — vorm. Amtsſitz (bis 1856, Amts— 

gericht bis 1864). 

Mortenau, Herrich. Lichtenberg. Erſte urk. 
Erw. um 1100 als Biscofesheim, heißt jpäter 
gewöhnlich Biichofsheim am hohen — war 
1218 ſchon eig. Pfarrei; 1429 von den Straß— 
burgern in Aſche gelegt; im 17. Jahrh. eine 
Beit lang rg Arc Grfn. v. — das 
von dem letzten Grfn. Johann Reinhard zu 
Anf. des vor. Jahrh. begonnene Schloß blieb 
unvollendet. Das Patronat gehörte dem Dom— 
kapitel zu Straßb.; die Kirche 1872/76 erbaut. R 
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NpeInbi]hefügeimer Korker Wald agk unbem. | 
heinbiichofsheim. | 

Ein alter Genofjenichaftswald. Korker Wald- 
ſpruch. Vergl. Kork. R 

Rheinbrücke, an der Dießenhofener (j. d.). 

Rheinbrüde, an der FFreiftetter Hr 27 FFreiftett. 

Rene, an der Sasbacher Hr 19 Sasbach 
Breii.). 

Rheinbrüde, an der Selzer Hr 21 Plittersdorf | 
ag Selz. | 

Rheinfelden, bei am Rhein gegenüber der jchweiz. 
St Rheinfelden 282 m a KR 86 Nollingen — 
Zi mit Salzamt Et PT — Solbad 240 Kur: 
u. Badegäfte. ——— 

Rheingarten (an Petershauſen ſtoßend) 6 Woll— 

Rheinhäuſer W 59 Grenzach. 

Rheinhauſen L D Brchſ. g Phil. 175W 207h 
9380 —5e Y7k—p Mv. 

859 erwähnt ala Btinfeim. Früher Haupt- 
übergang über den Rhein, fam 1316 an Speyer. 
1755 war bier eine herrichaftl. Wage u. Bolf- 
abfertigungsftelle für Tabak. Aus dem Er- 
trägnifie des Bolles baute Biſchof Franz Chri— 
ſtoph zumteil das alte Zuchthaus in Bruchial. Ha | 

Rheinheim L D 34w 45h 224— be 219k — 
Z2 pfk PT 


p ö 

In den Schenfungen des Klettgaugrafen Gots— 
bert an Kl. Rheinan 876 u. 893 erwähnt ala 
Rienheim, gehörte fpäter zur Schwarzenb. 
Herrich. Küſſaberg. 8 

Rheinsberg Hf 16 Oberſäckingen. | 
Rheinsberg B.ruine j. Harpolingen. | 
Rheinihanzinjel Inſel bei Philippsburg m. den 
Höfen Be od. ——6 {u Mittelhof (20) | 
u. Unterhof (14), Rheinbauhütte (8), zuſ. 41 
Philippsburg. | 
Rheinſchlag H O0 Sandhofen. | 
Aheinsheim L Brei g Whil. 382 w 435 h 
1980 — 13 e 1967 k— D 1965 — pfk Et PT 
Mv — Hopfen= u. Tabatbau. 
, Erjte Erw. 784 bei Schenkung an Kl. Lorſch, 
ipäter an Speyer (14. Jahrh.). Wiederholt 
überichwenmt. Ha 
Rheinftetten abgeg. Ort j. Kreenheinftetten. | 
Rheinthal W 20 Feldberg. 

Wird als Rinidela im Lorſcher Schentungen- 
buche erw., war der urjpr. Ort des gleichnam. 
Cijterzienjer Frauenkl, welches vor 1260 durch 
Graf Konrat v. Freib. gegründet, jchon bald 
nachher nach Müllheim verlegt wurde. 8 

Rheinwald agk unbew. Ketſch. 
Rheinweiler LD Müllh. 74 w 85h 372 — 11e 
361 k— Et PMv— einbau. Kalkſteinbrüche. 

In Schenkungen 1098 an St. Alban zu Ba= | 
jel, 1113 an St. Vlafien, 1333 an Bürgeln 
eriv. 1417 u. 1434 kam R. mit Bamlach durd) 
Kauf von den v. Ramſtein am die v. Notberg, 
welche die Orte zuerſt als Neichslehen , feit 
Mitte vor. Jahrh. als öjterr. Lehen bejaßen, 
bis diejelben an Baden fielen. An beiden Orten 
Herrichaftsjige der dv. R. — Badenia 1864. 8 

Rhena (Ober-⸗R.) ng W 30, Unter-R. ng 113 | 
D 91 Winterjulgen. 





Rheinbiſchofsheimer Korker Wald — Riedern am Sand. 


Rhina L D Säd. 49 w 64h 296 — 13e Bit 

Gehörte zur Hauenft. Einung Murg. 5 

Rhonahof HF 7 Urberg ng Höll. 

Richen L D Epp. 139 w 191 h 937 — 693 e I: 
7sc 74i— pfe pfk PT Mv — Objtbaır. fat 
ſtein⸗ u. Gipsbrüche. — VBorröm. Hügelgeik. 

Urf. auch Reocho ; ericheint in Loricher Urt ı 
hatte im 13. Jahrh. eig. Adel, der mandıs 
an Kl. Maulbronn veräußerte u. big Ener: 
14. Yahrh. vortommt. Sonft gehörte K. ir 
Burg Streichenberg, auch hatte Salz allmäht:d 
die ganze Oberherrlichteit an fich gebradit. de 
der Teilung befamen die Kathol. die alte Riarr 
firche. Die Reformierten bauten 1727 eineKirde, 
1842 eine neue. st 

Richenweiler eingeg. D j. Grafenhaufen (Em, 

Ridelshaujen ng 44 W 21 Böhringen — Bi 
(auf gk Böhringen) 8 Et P. _ 

Gehörte im 14. Yahrh. den v. Homburg z 
ipäter verich. Familien des Hegauer Lehe 
adels, fam Anf. des 18. Jahrh. an dier 
Senger, gehört jegt Herrn v. Wuille. L 

Nidenbad L Säd. 47w 57h 309 — 1e Sikt 
— DI3M im Mühlethal 9 — pfk PT. _ 

Ehedem Hauptort der gleichnam. Hanent 
Einung. Die Kl. Sädingen u. St. Blafier 
en in R. Befigungen. 1080 wurde durs 

erno d. Sichburg das Priorat Gregorszelt 
mit Mönchen aus Hirfau gegründet, weldyer 
der Bau der 1086 vollendeten Kirche zugeſchrie 
ben wird. N) 

Nidendah zL (ng Riedhof) Uebl. 44w 48h 
219— 1e218k — gk © 211—0oV (fsridingen‘. 

972 u. 1040 werden Befigungen von Megin- 
radescella (Einjiedeln) genannt. Mn 


Rickenwieſen 3 19 Fridingen. 

Ridertöreuthe ng Hfe 53 Winterfulgen. 

Ridertsweiler ng 61 W 52 Hattenweiler. 

Nieberhof Hf 21 Lauf. 

Nied ng 134 D 124 Raid). 

Ried, Gegend am Rhein bei Raſtatt mit den 
Nieddörfern Ottersdorf (j. d.), Plitterädorf u 
Wintersdorf. 

Ried, Rieden j. auch Ober: u. Unter». 

Niedbauernhof H 3 Naftatt. 

— L Don. 137 w 140h 676 - 8: 
668 k— D 663 M 6 — pfk PT Mr. 

Beringen war als Neichenauer Lehen im 
Belige der gleichnam., noch im 14. Jabrt 
vorfomm. Herren d. B., dann der v. Blumberg 
—— aber ſchon 1441 den Grin. v. Fürſten 

erg, die es jeitdem behielten. ba 

Riedelsberg od. Unterbrück H 5 Ahauſen. 

Riederhof od. Riedern Hf 19 Hilzingen. 

1005 dem KU. Stein gehörig. 

Niedern 3 66 Gutach (Waldt.). 

Riedern (Ober: u. Unter-) Hfe 21 — Über X. } 
Markdorf — Unter-R. 12 (4 Bermatingen, 5 
Ittendorf). 


| Riedern HF 14 Dehningen. 
ı Niedern am Sand 


Unter) L 7 
241k Is 


(Ober: u. 
Waldsh. 60w 62h 247 —3e 


2i—22P 


’ Niedern am Wald — Rielafingen. 929 


Sit in der Gotäbertichen Schenkung an Kl. 
Rheinau 876 genannt, u. gehörte nachmals zur 
Schwarzenb. Herrſch. Beihenburg. Nahe dabei 
Sclogruine Neu-strenfingen. 8 

Riedern am Wald L Bond. 61w 84h 462 — 
2e 460 k — D 353 — pfk. 

Mit einem Manns u. einem Frauenkl. des 
Auguftinerordend, von denen das erjtere 1110 
v. arquart v. Krenfingen- Weißenburg zu 
Degeln geftiftet, aber bald * verſetzt wurde 
u. als eine Propſtei zur Abtei Kreuzlingen 
gehörte. Die Schirmvogtei des Frauenll. be— 
lagen die v. Krenfingen, dann die Landgrfn. 
v. Ctühlingen u. zulegt Fürftenberg. Ro 

Riederiteg od. Riedermühle M H 24 Riedern a. W. 

Riedetöweiler ng ®W 40 Baitenhaujen. 

Riedetsweiler (hof) Hf 10 Unterfiggingen. 

Riedheim L D Eng. 80 w 92h 456 — 6e 449k 
1i— pfk Mv. 

Urf. Riethen. Erfte Erw. 1005 bei Güter— 
erwerb des Kl. Stein ; auch die Kl. Reichenau 
u. Allerheiligen waren im 12. Jahrh. hier be— 
gütert. R. wurde 1499 im Schweizerfrieg ge- 
plündert ; fam an —— 1755 an Ki. Be: 
tershaujen, 1803 an Baden zur Standesherrich. 
Dilzingen. Eig. Adel im 13. Jahrh. Bon dem 
Schloß ift nur noch der Turm mit Umfafjungs- 
maner übrig. L 

Kiedheim zL (ng Gangenweiler, Hepbach, Leim- 
bad, Stadel) Uebl. 126w 132h 654 — l4e 
640 k — gk 147 D 144 — pfk in Hepbach oV 
(Markdorf) Mv. 

1116 wird in einer Schenfung an Aller— 
heiligen ein Kazo de Rietheim genannt. Seit 
1660 eig. Pfarrei. 1690 ftiftete Ammann > 
A. Strobel v. R. 6 Morgen Feld zur Kap. Hoch⸗ 
freuz, die heute noch Wallfahrtäfap. if. Mn 

Kiedhöfe Hfe 18 Boll (Meht.). 

Riedhof Hf 12 Prullendorf. 

Kiedhof ng Hf 8 Ridenbach (Uebl.). 

Riedhof j. Roggenbeuern. 

er L Schön. 35w 47h 238 — 238k — 

5 


145. 
Gehörte den Freih. v. Schönau⸗Zell. 8 
Riedis agk unbew. Rohrhardsberg. 
Kiedle n D 46 Zell-Weierbach. 
Kiedlehof Hf 10 Hattenweiler ng Kirnbad). 
Hiedlingen L Lör. 5tw 63h 311 —305e 6k 
* D 291 M 7 — Riedlinger Bad 292m Hf 
13. 

Mit Holzen kirchlich verbunden, ift 972 ala 
ee rn unter den Orten ermw., wo Kl. Ein- 
jiedeln Güter bejaß; gehörte zur Herrich. Röteln, 
doch war Kirchenſatz u. Wittum jeit 1356 dem 
Freib. Johanniterhaufe zuftändig. Erzgruben 
3. gt. nit im Betrieb. 8 

Riedmatt n 115 W 110 Karſau. — Die Tropf— 
jteinhöhle Tichamberlod. 
Riedmühle M 4 Borberg. 
Riedmühle M 5 Ehingen. 
Kiedmühle M 4 Ettenheim. 
Niedmühle M 8 Friedingen. 
Riedmühle M 11 Grünsfeld. 
Das Großhersogtum Baben. 





Riedmühle M 5 Oberichopfheim. 
Riedmühle j. Borberg, auch Obermweier (Lhr.). 
Riedmühlen Mn 16 Ueberlingen (Uebt.). 


Riedöſchingen L Don. 168w 181h 828 —4e 
824 k — D 757 — pfk Mv — Baſaltbruch. 
Erftm. 1100 als Ejchingin erw., fam auf 
unbefannte Weile an das Stift Lindau, das 
mit der ae die dv. Blumberg belehnte. Von 
diejen fam diejelbe um 1400 erblich an die v. 
Randegg, welche fie an die dv. Landau 1483 
verfauften. 1529 fam die Vogtei fäuflih an 
Jörg v. Bodman u. 1537 an Fürſtenberg. Auch 
die Grund» u. Leibherrlichkeit fam 1620 vom 
Stifte Lindau durch Kauf an FFürftenberg. 
1702 - 89 war R. an Kl. Muri verpfändet. Ba 


Riegel L Emm. g Kenz. 302 w 346h 1369 — 
70e 1291k 8i — D mit oberem u. unterem 
Münchof 1355 —pfk PT Et (f. Bit. Riegel) 
rh (Armentinderh. Niegel-Blumenfeld, tath.). 
— Weinbau. Bierbr. 

Breisgau. Erfte urf. Erw. 763 als Rigola ; 
969 vergabte K. Dtto I. dem Stift Einfiedeln 
den Königshof zu R. mit den dazu gehörigen 
Gütern; 1160 Streit zwiſchen H. Berth. v. 
Zähringen u. dem Abte dv. Einfiedeln wegen 
der Erbauung eines Schlofjes auf dem Michels- 
berg bei R.; 1213 jchlichtet K. Friedrich II. 
den Zwift zwiichen 9. Berth. v. Zähringen 
u. dem Bilchof v. Straßburg wegen Patronat 
u. Bogtei zu R., weldye der leßte e. v. 
Nimburg an den Biichof verfauft hatte. Nach 
dem Erlöſchen der Zähringer fam die Vog— 
tei an die Ujenberger, welche 1336 Dorf u. 
Schloß R. an die Städte Endingen u. Freibg. 
verpfändeten u. 1356 an Hello Snewlin im 
Hof verfauften ; 1483 ging, was Kl. Einfiedeln 
noch zu R. bejaß, mit dem halben Zehnten an 
Kl. —— * über, das ſich ſpäter mit 
den Grfn. v. Tübingen-Lichteneck, den Herren 
v. Staufen, v. Blumeneck, v. Pfirt u. v. Rath— 
ſamhauſen in das Dorf teilte; 1664 kam der 
Lichteneckſche Anteil an den General Joh. H. 
v. Garnier, 1721 an May. Hannibal v. Schauen- 
burg, 1765 an Prinzeſſin Elijabeth v. Baden 
u. nad) deren Tod an Fürſt Schwarzenberg, 
der damals *242 von R. beſaß, während der 
Anteil des Kl. Ettenheimmünfter nody '!as u. 
der des Graf. v. Sidingen 42 betrug. Über 
die röm. Funde vergl. ©. 169. Stiftung eines 
Dominikanerkl. 1450 ; Dorfordnung von 1484 
in der Zeitichr. f. G. d. Oberrheind 36. 129. 
In der Nähe der ausgeg. Ort Niegolzwilare. R 

Riegel Bit u. bei * Hr 31, dav. 21 Malter- 
dingen, 10 Riegel Et. 

Riegel 3 464 Kappelwindeck p. 

Riegelsweiler ausgeg. ſ. Riegel. 

Rielaſingen L Konftanz g Rad. m. agk Dekuene 
1l6w 163h 796 —2le 775k— gk 785 
753 — Z2 pfk Eu. PT (Arlen-Rielafingen) Mv 
— Baummwollipinn. u. Weberei Arlen {r d.)— 
Pfahlbauten im Aah-Moor. _ 

Urf. Ruolafingen. Eig. Adel, deſſen Träger 1293 
jeinen Hof zu R. an RI. Stein verfaufte. Nach 
jeinem Übergange an Reichenau wurden nad) 
einander die v. Roſenegg, v. Yupfen u. v. Meers— 
burg mit R. u. der dazu ungen Burg Rojen- 

—* 


930 Riersbach — Rippoldsau. 


egg (i. d.) belehnt. Auch die v. Klingenberg | Gehörte in die Mark Eitenheim u. hatte Teil 

—— hier Güter, welche 1511 OÖſterreich zu an der Waldgenofjenich. ; wird erſtm. 993 Kinte 
Gehen übernahm. 1610 fiel R. an das Hoch— enannt; erhielt 1004 von ft. Heinrich Il. einen 
ftift Konſtanz als Beſi ee der Reichenau durch — Patronat u. Zehnt gehörten dem 


Vergleich gegen eine Abfindungsiumme an die Citenbeimmänfer das bereits ım 11. Jchrt. 


v. Meersburg. L —— Ho nr behab u. ae grogen 
— ronhof u. en kleinen Hof dazu erwarb. 
— Hr vor R. od. Dörfle W u 5 an Ss — Dan 
Nies, auf der Hr 10 Lehengericht. Ringwaldshof Hf 12 Griesbad. 
Rieſenbach Hf 20 Gutach (Wif.). Ringweg Hr 24 Obermünſterthal, Lehner. 
Rieslehof Hf 26 Vierthäler, Altenweg. Rinken 3 18 Hinterzarten. 
Rich od. Rießhof W 19 Feſſenbach. Rinken Hf 9 Ramsbach. 


Ehem. * *3 jetzt — Hofgut; Rinken Hr 73 Schapbach. 
am um von Werner v. Ortenberg an 
den Edelknecht Heinrich Straßburger, von en er Ra pi — (Bi). 
durch Schentung 1387 an das Minoritentt. zu | Aiutha Ber i 
Offenburg. Der Edeltnecht Hans Mollentopf | RinklingenL Bret.83 w 137 h 683 — 535 e Wk 
erwarb 1398 das Waflerhaus mit allem, was | — 2 648 — pfe p R 
dazu gehörte, durch Kauf, machte es zum Stamm- Erſcheint 768 als Rinchinlingen in Lorſcher 
ſeiner Familie u. nannte ſich 9. M. zum | Url; hatte eig. Adel (v. Rindingen), nad 
Zu Anf. des 16. Jahrh. erlojch fein Ye defien Erlöichen nach 1327 es in mehrere — 
re u. das Gut fam 1590—1649 in den fam. Damals bejtand jchon die Kırde; 
Vejig der Knebel v. Kapenellenbogen, 1649 bis u 4 löfte vor 1500, wie es jcheint, Ace cn ein. 
1659 des Oberften Kranz Cattoni gu m Ryß, arrte früher nach Bretten. Auch K1. Herren- 
1659— 1676 des ak. Heinr. dv. Neuenftein, | alb hatte um 1300 Befigungen bier. * 
1677—1683 des air Günter dv. Gögging, von | | gem L D Bud. 72w 73h 370 — 370% 
dem es 1684 der Prälat von Gengenbach er: 
faufte. 1752 begann die Familie Knebel, weil 733 urf. Rinzesheim; mainziſch, dann * 
ſie das Schlößchen wieder an ſich löſen wollte, ningilch 
einen vergeblichen mehrjährigen Prozeh.  R | Hintheim L Karlsr. 121 w 241 h 1101 — — e 
Rietheim L Bill. 44 w 46 h 250 — 2350 k— D236. | 47Kk— D 1035 einige zu St Karlärube ge 
—* ut jeit dr urf. erwähnt ; beſaß —— ‚Dr — Em. — — 
ei el, der im 12. Jahrh. ausſtarb; 1228 ierbrauerei x — pP 
überließ sl. St. Gallen den Sehnen zu M,, Altbadiſcher Befig. 1275 von Marfg. Rudeli 
den Konr. v. Schwarzenberg geichenkt hatte, | um Gottesaue vergabt, in deſſen Stifrungsurt. 
dem Kl. Salem. R der Ort als Rintdan 1110 zuerſt erm. wird. 
rRifliz H 4 Gremmelsbad). Nach Aufhebung des Kl. Gottesane fiel R. — 


i ; Baden zurüd. 
Riggenbach ſ. Bernau-Riggenbad). j 
Rikenbach, im W 45 Berau. Rinzberghof Hf 16 Unterglottertha 


[bro ‚= 
Rimmelsbader Hof agk Hf 4w 4h 26 Schöll. Rippberg eg gen TI DEN Der 


Ye 495k 550 — pfk P— 5b. landıw 
War im 14. Jahrh. ein Weiler u. hieß Ro- 
milinsbach. Vergl. Ge Maſchinen u. Eijengieherei. 


Gehörte zu guerft den v. Düren, 15% v. Biſcho 
Rimpertsweiler ng HF 8 Wittenhofen. ürzb. für jeine Familie (Echter o. 
NRimfingen j. Ober: u. Nieder: N. 


ulius v. 
—5 getauft; bis 1803 würzb. Amt 
Nindenmühle M 6 Grafenhaujen (Bond.). Das Ehteriche Schlob wurde 1836 bis auf den 
Nindenmühle ſ. Villingen. [Amt Würzburg). 


Turm abgebroden. Spuren röm. Nieder- 
Ninderfeld j. Groß-R. (Klein-R. in Bayern, Bez. 


lajjungen * dem Sommerberg. Sage vom 
Meerfräulein im Morsbach. Br 
Nined (serhof) od. Neuhof agk 3w 53h 5 — 
Hf 15 — vn 


Rippberger Thal, im Mu 39 Walldürn. 
NippenweierzL iligfre ginge pin 
War Eigentum des Kurf. v. d. Pfalz. Um * —— 
die Mitte dieſes Jahrh. wurden die wegen ihres 


65w 82h 461 —369e 92k— ho D 256 —p. 
räuberiichen Weſens in der Umgegend verrufenen Rippoldsau im oberen Woljthale 586 m L Ei 
Bewohner auf Staatstojten ri Amerita ges 


bracht u. R. in ein Hofgut umgewandelt. Fr 
—— L ©bf. 33w 37h 208—208k — 
D 1 = B— Wein- u. Objtbau. 

—— berkirch; gehörte teils in das 
Gericht Ulm, Pr 'in das Geriht Kappel. 
Erſtm. erw 1225. Im vorigen Jahrh. an 
man nad Eijenerz. 

ir ya L Ettenh. 255 w 296 h 7, e 


1363 k 11 — © 1397 — pfk EEPMv — . 
u. Tabatbau. Eigarrenfbr. EN 


104 w 127h 05 —%e 775k 1lsc— 
Thalgem. — Bad R. —— fürstenb. ‚FpR 
in Klöfterle PT (pT aud in Klöfterle) 
— — — u. Natronſauerlinge 
—5 he: 2000 Fremde, dav. 15—1600 Rur- 
u. Ba 

— Grafſch. Fürſtenberg. Wann u. von 
wem die elle in Rippolgomwe gegründet wurde, 
weiß man nicht; aber ſchon vor 1150 fam je 
an Kl. St. Georgen, das dort ein Priorat er- 
richtete, welches 1541 von Graf Wilh. v. Füriten- 
berg aufgehoben, 1549 wiederhergeftellt wurde 


— — — — — — — — — — — — nn — 


Rippoldsried — Roggenbach. 


u. bis 1802 exiſtierte; 1756 wurden Klöfterlein 
u. Kirche neu aufgebaut; 1822 Neudotierung 
der Piarrei. Das Bad, 's Stunde oberhalb des 
Kl. war jchon vor 1490 befannt, fam 1670 v. den 
Grin. v. Fürſtenberg an den Abt v. Gengen- 
bad, um 1690 wieder an Fürjtenberg u. 1824 an 
Balth. Göringer ; 1579 erite Badordnung. R 
Rippoldsried ng 69 D64 Mettenberg. 
Nippolingen L D Säd. 33w 48h 262 — 262 k. 
Rißlersberg 3 22 Elzach. 
Rißtorf od. Riftdorf W 141 Stockach — Baummoll- 
pinn. u. «web. — Borm. Hammerwerf. 
Uripr. Rittersdorf genannt ; der Kornzehnte 
Er der Reichenau, welche die raten v. 
dellenburg 1331 damit belehnte. L 
Riftenhof od. Riftenhaus Hf 11 Omingen. 


Ritſchweier zL (n Kunzenbadherhof) Wein. 9 w 
11h 3—63e 30k—ho D68 — oV (Nip- 
penmweier). 

Rittader Hr 22 Prechthal. 

Rittenweier n D 82 Rippenmeier. 

Nitterberg Hf 11 Durbach, Gebirg. 

Rittergut Hf 24 Durbach, Heimburg. 

Nitterhalden od. Rüttehalden H 6 Geilingen. 

Nitterhof Hf 3 Wied ng Fiſchenberg. 

Ritterhof j. Grafenloch. 


Hittersbah L Mosb. 79w 98h 501 — 940 
407 k— D 4841 — pfk P— Sandfteinbrüche. 

In älteren Lagerbüchern Rüdersbach. Nach 
dem würzb. Synodalbuc) Er 1453 Rus 
delsbach hälftig den Rüdt v. Bödigheim u. dem 
Deutichorden. Jene Hälfte fam um die Mitte 
des 15. Jahrh., dieje mit der Burg Dallau 
im Anf. des 18. Jahrh. an die Pfalz. Br 

Nittersbah 3 256 Kappelwinded. 

Ritti Hf 9 Schwärzenbad). 

Rittnert abgeſ. Waldgk unbew. Durladı. 
Rittnert (hof) Hf14 Durladı. 

Ungelegt von Karoline Luiſe, der erjten Ge— 
mahlin Großherzogs Karl Friedrich. Der Name 
* dem anſtoßenden Rittnertwald (urk. Wien 

art). 


Robern L Mosb. 52w 64h 373 — 14e 359k 
— D 360 ze nn kg od. Robernm. M 13. 
813 Rodinsburon, jpäter Roborn im Lorſch. 
Urt.-Buch. Die Vogtei bejahen die Burgen 
Lohrbach u. Zwingenber halftig, bie peinliche 
Gerichtäbarfeit übte die Gent Mudau. Amor- 
bach bezog von hier Zehnte, mußte aber wegen 
des Bergehens eines Mönches darauf verzichten. 
Der zur Herrich. Bwingenberg gehörige Zeil 
fam 1779 an Fürft v. Brezenheim, 1807 an Die 
Markgr. v. B. der Lohrbacher an Leiningen. Br 


MRockenau L D Ebrb. 39 w 55 h 251 — 244 e Tk. 

Gehörte z. Vogtei d. Burg Stolzened (j.d.). W 

Rodeck (Schloh-) H 4 Kappelroded. 

Gehörte dem zahlreich geäfteten, alten Ge— 
ichlechte der Röder. Der erite, der ſich urf. 
v. R. nannte, =” Heinrih R. 1259; Heinrich 
der Röder v. R. tauchte 1310 mit dem Kl. 
Allerheiligen Güter. Markgr. Bernhard v. B. 
gab 1419 das Schloß NR. dem Grafen Friedr. 


| 


— — ———————— ———— — — — 
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v. Zollern auf 10 Jahre zu offenem Haus. Da 
die rodeckiſche Linie der Röder 1606 erloſch u. 
die diersburgiſche ihre direkte Verwandtſchaft 
nicht nachzuweiſen vermochte, wurde R. von 
Baden als heimgefallenes Lehen eingezogen u. 
1641 an die v. Neuenftein verliehen. Bei dieſen 
verblieben Schloß u. Gut big 1879, wo das 
——— Dur Kauf in Privatbejig fam. vubſch 
t 


Ausſicht. 
Röhrenbach ng W 44 Winterſulgen pfk V. 
Wird erft 1275 u. 1379 erwähnt. 
Nöhrnang agk Hf 1w Ih 13 Liggeringen. 
Urt. Rorinang. Hier bejah ſchon frühzeitig 
Kl. Reichenau Güter, die ihm 886 durch K. 
Karl d. Diden u. 947 durch Dtto I. — 
wurden. Der Zehnte wird 1430 hälftig v. d. 
Reichenau zu Lehen gegeben. Die v. Bodman 
beſaßen ſchon im 12. Jahrh. die Vogtei. L 

Röſchbach (erhof) HI Altenbach. 

Röſchbauerhof od. Maierhof Hf 11 Siegelau. 

Röſchenhof Hf 12 Unterwangen. 

Röſchhof Hf 11 Siegelau. 

Rößlerhof Hf 11 Worndorf. 

Rötheln ſ. Rötteln, Schloß. 

Möthenbach L Neuſt. 108w 124h 600 — 36 
606 k — D 597 — pfk PT. 

Erjtm. 819 Rotinbah genannt, gehörte zum 
zähring. Erbe des Hauſes Bürhenberß das 
e3 dem Amte Löffingen zuteilte. Pfarrei wurde 
N. 1862, vordem war es Filiale von Löffingen. 
1796 verbrannten 40 Häufer. Ba 

Nöthenbad (Ober: u. Unter-) 3 45 Gremmeläbad). 
Röthenbach 3 49 Reichenbah (Trib.). 
Nöthenberg ng W42 Mettenberg. 

Röthenloch 3 13 Unterfirnad). 

Rötteln W 39 Thumringen pfe. 

Mit Burgruine = der rechten Höhe des 
Wieſenthals, wird jchon jeit 670 in Urk. (Rau: 
dinleim) genannt. Von 938 an werden Herren 
v. R. erwähnt, nach deren Ausfterben Schloß 
n. Herrſch. 1311 an die Markgr. v. Hochberg- 
Saujenberg fielen. Das Schloß 1678 durch die 
Franzoſen verbrannt, worauf die Behörden 
ihren > in Lörrady nahmen. Dad Amt NR. 
umfaßte bis 1840 ſämtliche Orte der Herrſch. 
N. u. Saujenberg in 56 Bogteien. Prächtige 
NAusfiht vom Turme. N 

Rötteln, Schloß H 10 Haagen. 
Nötteln od. Rötheln, Schloß S7 Hohenthengen Z2. 

Refte der auch Rothwaſſerſtelz genannten 
Burg der v. R. Die — Herrſch. seo 


bis 1803 dem Stift Konjtanz. 
Köttlermühle M 13 Haagen u. Yabrif Rötteln 
Fb 20 Thumringen. 
Nöttlerweiler W234 Haagen — Baummollipinn. 
Nogerhof j. Tonhalden. 
Roggenbach (Roggenbacher Haus, altes) agk H 
1w 2h 5 Wittlekofen. 
Die jet in Nuinen liegende Burg gehörte 
jeit 1295 den v. Kränfingen-Weißenburg. 1438 
von St. Blafien zerftört, wurde jie wieder auf- 
gebaut u. wahrſcheinlich im Bauernkrieg ver- 
brannt wie die benachbarte Ko Steinegg. Ro 
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Roggenbach D 112 Unterkirnad). 


Roggenbenren mit Bürgle-, Ried- u. Spiehhof 
L Uebl.23w 24h 136 — 12e 124k — D 108 


— pfk Mv. J 

dt. 801, da Graf Dadalrich die Übergabe 
von Bejigungen am Keranberg (Gehrenberg) 
an St. Gallen beftätigt. Es ift 1275 Roggen- 
buoron genannt. Das Patronat der Pfarrei 
ftand dem Biichof, von 1359 ab dem Dom: 
fapitel zu Konftanz zu. Mn 

Rohmatt ng 125 D 108 Häg — Baummollweb. 

Rohnbach ſ. Rombacherhof. 

Rohnhauſen Hf 9 Dettingen. 

Rohr 3 35 Altenſchwand. 

Rohr ng DI Bierbronnen. 

Rohr Z 48 St. Peter. 

Rohrbach L Hdlb. 278 w 429h 1989 — 1457 e 
894 k 1sc 97i— D 1918 — pfe pfk PT Mv 
— Rein, Tabat-, Hopfen- u. Objtbau. Ci- 
garrenfb. Rohiabalhandel 

Lobdengau; wird ſchon im eg © Beit« 
alter in den Lorſcher Urf. erw. Das St. An- 
dreasftift zu Worms bejaß hier 1218 ein be- 
beutendes Gut, wie der Ort auch kirchlich zur 
Didcefe Worms gehörte als Filiale v. Kirch 
2. Die Reformierten erhielten die alte St. 

enediktäfirche. Schon im 13. Jahrh. fam R. 
unter pfälzische Botmäßigfeit. Unter den Gü— 

tern werden im 13. Jahrh. auch jolche des Ki. 

Schönau genannt. Davon mußte es jpäter an 

Kurpfalz Pfarrwein geben. Der in der Nähe 

liegende Bierhälder Hof gehörte im 17. Jahrh. 

dem SHeidelb. Bibliothefar Janus Gruterus. 

1737 ging er in den Befig der Stadt Heibelb. 

über, jpäter in den des Herzogs Karl Auguft 

v. Pal -Zmweibrüden, welcher auch jüdl. von R 

ein Bufkihloh erbaute, wo jpäter K. Ludwig 1. 
jeine erfte Jugend verlebte. Beim Bierhälder 
get die Karlsluft, alter Jagdplap des Herzogs. 

abei (oberhalb der Hahnenmühle) große 
Schanze aus dem 30j. Kriege. Im Orleaniſchen 
Kriege wurde R. abgebrannt. Ch 

Rohrbach L D Sinsh. 126 w 186 h 822 — 635 e 
133k 53i 1s — pfe p Mv — Eigarrenfb. 

Kam von den Dynaften v. Dühren an die 
v. Venningen, welde die Reformation ein- 
führten. Soll ichon um 1099 eine Kap. gehabt 
haben, es war aber jeit dem 305. Krieg Filiale 
von Sinsheim, erft 1858 wurbe hier eine ev. 
Pfarrei gegründet. St 

Rohrbach L Trib. 73 w 109h 557 —18e 539k— 
58 Thalgem. — Dörfle W68Oberthal mit 

olden⸗, Eckbauern⸗ Galgen⸗ Lenzen⸗ Schwaben⸗ 
u. Seppiockelshof, Denzlingen, Kudersbach, 
Holahäusle, Plazisftödle, Neinerded, Säckle 
165. Unterthal mit Altenvogtd-, Balzen-, 
Dorrerd-, Jocklis-, Scherzinger- u. Schneiders» 
hof, Eichlis- u. Harzhäusle 117 — pfk Stroh- 

echtsch — etw. Uhrmacherei. Strohfledt. 

Gehörte in die Herrich. Triberg, ift jeit 1786 
Pfarrei, vorher Filiale zu Schönenbad. R 

Rohrbach Hf 9 Durbach, Bottenau. 

Rohrbach Hfe 25 Herzthal n Maijenbühl. 


Rohrbach u. Rohrbächle od. am Loh 3 45 Le 


hengericht. 


Roggenbah — Rojenberg. 


Rohrbach am Gießhübel L Epp. 143!w 179h 
M—7e KEk—D 90 M5—pfkp— 
Eichorienban. 

Im IB. Jahrh. hatte R. eig. Adel, deſſen Burg 
jedoh ganz abgegangen ift; zu gleicher Zeu 
waren die dvd. Helmsheim hier begütert ; im 14. 

ahrh. ericheinen die v. Winäberg, bie ben 

rt 1338 um 700 Pfd. Heller an die Sidingen 
verfauften, weldhen das Ritterſtift Odenhbem 
denjelben 1385 abkaufte; bei dieſem verblich 
er bis 1803. Über den Beinamen am Gich- 
rn ift nichts Zuverläffiges befannt ; am Orte 
elbft führt ein alter Straßenzug vorbei. St 

Rohrbacherhof Hf 40 Bruchjal. 

Rohrberg ng 89 D 78 Häg V. 

Rohrburg ng »er Mühle M 12 Altenheim. 

ar gl L D Mehl. 135 w 148h 677 — He 


— P. 

Gab der gleichn. ehem. Grafſchaft den Na— 
men. In der Nähe liegen die Überreſte der 
Stammburg der urjpr. Grfn. v. Rohrdorf, 
welche urk. 1160 bis 1202 vorkommen. Nach 
dem Tode Mangold, des legten Grin. v. R 
ig der eriten feſten Rheinbrüde zu Kon— 
tanz) fam die Grafih. an deſſen Schweiter- 
Sohn Ben v. Neifen, von diejem 1230 an 
einen — v. Waldburg, die 
ſich fortan Druhſeſſen v. Rordorf nannten, u. 
von dieſen durch Heirat an die v. Zimmern, 
unter welchen die Grafſch. nach deren Rohnfiz 
Meßkirch genannt wurde (f. d.). Ga 

Rohrenbach 3 45 Griesbach. 

Rohrenbach 3 45 Reichenbach (Trib.). 

Rohrenſee agk unbew. Schönfeld. 

Nohrerhäusle H 3 Linach. 

Rohrhardöberg L Trib. mit unbew. agk Riedis 

30 w 44h 255 — 255 k — beit. aus zerftr. Hfn 
u. Hrn. 

Rohrhof agk unbew. Ebnet (Bond.). 

Rohrhof W MO Brühl. 


Rohrhof Hf 9 Küßnach. n Aispel. 
Nohrmühle od. Rohrer Mühle M 8 Indlekofen 
Rohrmühle M 6 Kürnbach. 

Rohrſchachen j. Sigelinshof. [18 Xitern. 


Rollsbach Ober-R. ng Hfe 22, Unter-R. ng Hfe 
Rollwaien 3 22 Ibach (Obt.). 
Rombach agk unbew. Birkendorf. (Bill). 
Rombacher od. Trenkleshaus H 10 Schönenbad 
— od. Rohnbacherhof Hf 6 Reichen— 
thal ag Kaltenbronn. Schützenbach (f. d.) 
Romben (alter u. neuer) Hf 32 Furtwangen, 
Rorgenwies L Stod. 60w 65h 266 — le 65% 
— D 110 — pfk. 
Urf. Rorigenwifi; Kl. Allerheiligen war 
Anf. des 12. Jahrh. hier begütert. L 
Nojenberg L Adlh. 141w 185h 872 —54e 
316k Smen AHi— D 323 — pfe pfk Et P 
Gv Mr. 

‚War würzb. a u. im Bejig der v. R, 
die jeit 1270 urf. erm. werden u. beionders 
in Bofsheim, Sindolsheim, Hohenftadt, Schwein- 
berg u. Brehmen begütert waren. Albrecht v. 


Rojenberg — Rottelshalt. 


MN. war faijerl. Oberft u. erhielt 1546 von 
Karl V. wegen jeiner ihm geleifteten Dienſte 
Die der Pfalz entrifjene Herrich. Borberg, die 
aber 1562 wieder zurüdfiel; 1552 begleitete er 
den Kaiſer auf feiner Flucht in Tirol. Nach 
Karl Tod aber wurde er eifriger Proteftant 
u. verbreitete in feinen Befigungen die evang. 
Meligion. Nach dem Ausfterben der v. R. fam 
Die ——— an die Grin. v. Hatzfeld, die den 

Katholizismus mit Gewalt wieder einzuführen 

uchten, 1730 wurde jie an den Füriten v. 

ertheim verfauft. — Bauer, die —— v. 

N. (Zeitſchr. f. Württ. Franlen. 1872). Br 
Roſenberg H 7 Sipplingen. 
Roſenberg H 6 Stodad). 
Rojenberg j. Worndorf. 
Roſenberg, im H 8 Eſchelbach. 
Roſenegg agk Hi 2w 2h 11 Rielafingen. 

Mit der Ruine eines Schlofjes, das uripr. 
den v. Rielajingen gehörte u. mit dieſem Dorfe 
eine Herrich. bildete. Eig. Adel von 1312 bis 
1481, nachdem jchon lange die Herrich. an die 
Reichenau a ae war. 1499 wurde das 
Schloß durd die Schweizer verbrannt u. teilte 
im übrigen die Schidjale v. Rielafingen (ſ. d.). L 

Rojenhof Hi 18 Ladenburg. 
Rojenhof H 14 Teutichneureuth. 
Hojenmühle M 7 Monpdfeld. 
Rob Hf 6 Dttenhöfen. 

Roßacker Hr 18 Unterkirnach. 
Roßbach W 7 Oberharmersbad. 
Roßberg W 36 Kaltbrunn (WIf.). 
Roßbühl Hf 6 Bühlerthal. 
Roßbühl od. Zuflucht H 10 Griesbad). 
Roßhof Hf 16 Bödigheim. 
Roßmühle M 9 Dttojchwanden. 


Roth L D Wiesl. 249w 305h 1540 — 15e 
1525 k — pfk Et (Roth-Malih Bit auf gk 
Mali, Wiest.) p — Tabal- u. Hopfenbau. 
Eigarrenfb. j = 

Hatte mit St. Leon die gleichen Echidjale. 
Das Kollaturrecht ftand d. Biſch. v. Speyer zu. Ho 

Roth ng 132 W124 Sauldorf. 

Roth W 87 Unterharmersbad. 

Roth, in der Hf 10 Butichbach. 

Rothbauernhof ſ. Singersbad. 

Rotheck H 6 Zaftler. 

Rothemühle ſ. Villingen. 

Rothenbach 3 26 Lierbach. 

Rothenbauernhof Hf 11 Furtwangen. 

Rothenbauernhof Hf 14 Schönenbach (Bill.). 


Rothenberg L D Wiesl. 49 w 59h 305 — 10e | 
295 k fk. 


— 
Dabei das alte Schloß, von dem Speyerer | 
Biſchof v. Flersheim 1541 reftauriert, jetzt eine 
Ruine. Die Familiengruft der hier wohnenden 
Adelögeichlechter befand ſich in der alten ©t. | 
Anna-ftap.; Ddiejelben erhielten den Ort von 
den Herzogen v. Zähringen zum Lehen. 8. 
Ludwig der Bayer gab R. dem Biſchof v. 
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Speyer, welchem auch das Kollaturrecht zuftand. 
1338 wurde R. zur Stadt mit den gleichen 
Rechten wie Landau erhoben. Ho 


Rothenberg, am 3 31 Rohrhardäberg. 
Rothenbergerhof W21 Ruith. Untermünſterthal. 
Rothenbud Rotte od. Gemeindeteil 159 W148 
Nothenbühl HF 13 Burgmeiler. 

Rothenbühlerhof ſ. Thalhof. 

Rothenburg S.ruine j. Wiesleth. 


Nothenfeld am Eingang des Murgthales 139 m 
L Raft. 246w 321h 1565 —Tbe 140k — 
D 1431 marfgr. 618 Bad 1O— N F (Sik in 
Raſtatt) pfk Et PT Ap — Obft- u. Meerrettig- 
bau. Steinhauerei. In der Nähe marfgr. Billa 
u. Bad Elijabethenquelle (eijenhalt. Natronjäuer- 
- 20° C.) 200 Bad» u. Kurgäfte. 

fgau ; ältefte Pfarrei im Murgthal; 1046 
ſchenkte Kaiſer HeinrihR. der Kirche zu Speyer; 
1290 verpfändete Marfgr. Heinrich) v. B. das 
Kirchipiel R. den Brüdern Heinr. u. Friedr. 
v. Fleckenſtein; 1368 verfaufte der Edelknecht 
Albrecht Käje feine Vogtei u. Gerichtsbarkeit 
zu R. an Markg. Rudoltv. B.; 1408 Stiftung 
einer Frühmeſſe; 1789 wurde die vorhandene 
In melze von Markg. Karl Friedrich an- 
gefauft u. in eine Steingutfabrif verwandelt ; 
1840 faßte man die Eltjabethenquelle u. er: 
richtete in der Nähe des markgr. —— 
eine Badanſtalt. R. beſaß eig. Adel, der im 
Anf. des 14. Jahrh. erloich. R 


Rothengaß H 7 Oedsbach. 
Rothenhof HT 8 Waldau. 
Rothhanjenhof Hf 7 Furtwangen. 


Rothhaus Hf 44 Grafenhaujen (Bond.) P — Bier- 


brauerei. Sommerfrijche. 


| Rothhaus W 33 Murg. 


Rothhaus W 14 Oberrimfingen. 
Rothhof Hf 10 Staufen. 
Nothhof HF 7 Ulm (Obf.). 


| Rothhof ſ. Altersbad). 
Rothlach H 6 Lehengeridit. 


Rothlaube ſ. Schofen. 

Roth-Malſch Bit j. Mali (Wiest.). 

Rothmoos od. Roth⸗Joachimshaus j. Unterfröhnd. 
Rothreis ng HF 6 Homberg. 

Rothiel mit Steigerhöfen 3 108 Kirnbach. 


Rothurach (Ober- u. Unter-) 3 38 Urad). 


Rothwaſſer mit Zipfelhof 3 34 Hinterzarten. 


' Nothweil zL ho Ober-R. (n Nieder-R.) Breil. 


298 w 356h 1432 —2%0e 1410k 2i—ho 
1331 D DOber-R. 1323 — Nieder-R. n D 101 
— N pfk (Ober-R.) PT (Ober-R.) Le Ap 
— Wein⸗ u. Objtbau. 
—— gehörte in die —— Burkheim. 
Nieder-R. war ehem. der Hauptort mit der 
Pfarrkirche; die häufigen Überſchwemmungen 
des Rheins veranlaßten die Zurückverſetzüng 
des Dorfes u. der Kirche. Patronat u. Yehnt 
gehörten zulegt den v. Gleichenftein, die daſelb 
noch Sitz u. Güter haben. Bergl. Burfheim. 


Rottelshalt H 11 Butſchbach ng Diebersbad). 
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Motzel L Waldsh. 84 w 109h 569 — le 568k | 
— D 569. 


Urf. Ruspol, hatte eig. Adel, deſſen Ange— 

hörige um 1296 in Urk. erſcheinen, u. gehörte 

zur Fine: Einung Hochſal. 8 

Rotzenbach Hr 38 Lauf. 

Rotzingen zL (ng Burg) Waldsh. 75w 89h 
492 — 492 278 D %1 


k— gk 27 3 
Gehörte zur Eonent. Einung Görwihl. 8 

Rubader(Border- u. Hinter-)ng36 W32 Homberg. 
Rubisthal ſ. Lazerhof. 
Rubſtock H 5 Lehengericht. 
Ruchenſchwand ng D 60 Wittenſchwand. 
Ruchſen L D Adlh. 68w 81h 423 — 418 5k — 

pfe — Obft- u. Weinbau. 

7 im Lori. Urk-Buch als Rodisheim 
erw. Es gehörte den v. Düren, war von diejen 
an Adelige zu Lehen — Seit 1272 er- 
warb Kl. Seligenthal viele Güter hier, die 
zumteil vorher dem Kl. Schönthal, meiltens 
aber den v. Düren gehört hatten. Nach Auf- 
löjung des Kl. fielen fie an Mainz u. 1803 an 
Leiningen. Br 

Rudhalden H 7 Allmendshofen. [— D 138. 
Audenberg L Neuft. 35 w 63h 250—3e 247 k 

Wurde wohl im 13. Jahrh. von Kl. Frieden— 

weiler aus gerodet. Ba 
Nudersbah Hf 24 Maiſach. 
Rübenhaus j. Kabishaus. 
Rüdelnheim od. Rüchlen ausgeg. D j. Appenweier. 
Nüdenthal n W 159 Hardheim. 

Nührberg n D 74 Wyhlen. Bk—p. 
Rümmingen L D Lör. 45w 55h 259 — 256 e 
Heißt 764 in Urt. Nomaninchova u. ge- 
hörte zur Herrſch. Röteln. Sehr ülte Kap. 8 
Rüppurr L Karlör. 167 w 859h 1737 — 1547 e 
10 k— D 1474 einige zur St Karlsruhe ge 
örende Hr — x.) pfe PTSpe Ve 

v— Ehemijche Fb. (Blutlaugenjalz 2). 
‚Urt. im 12. Jahrh. Rietbur, im 14. Riebure 
(im Volksmunde heute noch Rieberg) Hatte 
eig. Adel. Der Befiß der v. Riepur ging wäh- 
rend der Yahre 1593—1603 an Baden über. 
Die Kl. Gottesaue u. Lichtenthal waren hier 
begütert. Das dortige Kirchlein hat Mar v. 
Schentendorf befungen. w 

en zL (ng Tiefenftein) Waldsh. 69 w 79h 
529 — 17 e re D3O— Vin. 
u. Tiefenftein PT in Tiefenftein — Floretſeide— 
ipinnerei. Seidenbandweb. (i. H.). Borm. 
Eijenwerf (in Tiefenftein). 

1280 werden Herren dv. R. urf. genannt. R. 

gehörte zur Hauenft. Einung Görwihl. s 
Rüftenbach, Ober-R. mit Steighof 3 48, Unter-R. 
57 Lautenbach (Obt.). 
Rütſchdorf L Bud. g Widrn. m. agk Breitenau 
— 14h 107 — 107k — gk D91- oV(Dorn⸗ 
erg). 

Rügelddorff in der Amorb. Chron. Schen- 

ae Friedrichs v. Kunnich an Amorbadh | 
5. Br 


———— — —— —— — — — —— —— — — — — — — — — — — —j — — — — —— — — — — 


Rütte L D Säd. 36w 35h 203 — 203 k. 


Gehörte zur Hauenft. Einung Görwihl. S 


Rotzel — Ruſt. 


Rütte D 137 Todtmoos ng Hintertodtmoos. 
Nütte ng 3 m. Bedenrain u. Steinen 53 Wieden. 
Nütte j. Todtnauberg. 

Nüttehalden ſ. Ritterhalden. 

Niüttehof Hf 10 Harpolingen. 

Nüttehof W 143 Hütten. 

Rüttehof 3 15 Murg. 

Nüttewied Hf 13 Urberg ng Inner-Urberg. 

Rüttihof W 20 Zunsweier. 

Nüttlerdberg 3 52 Oberwinden. 

Nufehof Hf 5 Wildthal. 

Nufenbauernhof ſ. Lob. 

Rufenhof od. Tudiferhof Hf 2 Langenbad. 

Nufenhof u. »dobel Hf 23 Uradı. 

Rufenthal H 3 Deggenhauien. 

Ruhbach H 10 Unterlenzkirch. 

Nuhbühl Z 11 Diersburg. 

Ruhbühl od. Raubühl Hfe 22, dav. 17 One 
ichwanden, 5 Schweighanien. 

Ruhbühl Z 76 Unterlenzfird). 

Ruheckle Hr 21 Waldau. 

Ruhhof Hf 9 Oberfimonswald. 

Ruhl, in der H 7 Dörlinbach. — D 661 -v. 

— L Bret. 97 w 156h 697 — 6886 9k— 

b R. das in einer Urk. von 1219 genannte 
Ryet ift, Hat viele Wahricheinlichkeit für fih, 
da ed nod um 1650 teilweiſe Befip der Eber- 
fteiner war, welche einjt nahe dabeı eine Burg 
hatten. Kl. Maulbronn erwarb 1288-140 
den v. Sternenfelsichen Belig, jo daß es ganz 
R. beſaß, das bi3 1810 württemb. war. Um 
1288 war Ruith Filiale von Bretten, jpäter von 
Delbronn u. Knittlingen, 1824 v. Ninflingen. St 

Rumberg B.ruine j. Schapbad. 

Rumpfen L D Bud. I1w 15h 89— 89k. 

Runzengraben Hfe 20 Steinad. 

Ruppertsberg od. Rupertsberg 3 167, dav.134 Pr 
terzell, 33 Langenſchiltach. 

Rus 3 10 Gremmelsbadh. 

Ruſchweiler zL (ng Brunnhaujen, Egelreuthe, 
Gampenhof, Judentenberg, Neubrunn, Bolzen) 
Pfull. 7Iw SOh 464 — 1le 453 k — beit. aus 
— Bra u. Hfn — gk 144 W111—oV Pfub 
lendorf, Burgweiler, Denkingen u. Jlmenfee). 
— Welſe im Ruſchweiler- u. Volzer See. 

Rußheim L, Karlar. 201w 321h 1446 — 1441» 
5k— D 1415 — pfe PTMv — Dampfmahlm. 

Altbad. —* eilt die geichichtl. Bergangen- 
it mit Liedolsheim (j. d.), urf. noch im 14. 
ahrh. Huchezheim. W 

Ruſt L ori m. unbew. Teil der agk Rheinau 
269w 374h 1795 —17e 1617k 161i— 
1795 — pfk PT— Tabafbau. Eigarrenfb. Ha 
dernjortiererei. 

Mortenau, Mark Ettenheim. Biſchof Hedde 

v. Straßb. ſchenkte 763 dem SU. Ettenheimmiün- 

fter das Patronat der Peterskirche zu Kultur. 

Der Ort war ein biichöfl.-ftrafib. Sehen der v. 

Endingen u. ſeit 1442 der Bödlin v. Bödlin 

au, welche 1575 dad Schloß daſelbſt erbauten. R 
Rutihhalde Hr 3 Hauſach. 


Sachſenflur — Salmengrund. 


S 


Sadjenflur L D Tbiih. g_Borb. 73w 100h 
500 — 467 e 33k — p— Weinbau. 
Saxenflur ift eine Kolonie der Sachſen, welche 
Karl d. Gr. um 800 nad) verichiedenen Gegen- 
den Oſtfrankens verpflanzte. Vom 13. bis gegen 
Mitte des 15. Jahrh. eriheinen Edle v. S., 
die Erbauer des Heinen Schloſſes dajelbit. 
Danadı fam ©. zur Hälfte an Mainz, welches 
Damit die dv. Tottenheim (15. Yahrh.), Be 
die v. Stetten belehnte; zur andern Hälfte 
unter furpfälz. Oberhoheit an die v. Nojenberg, 
die jie bis 1632 beſaßen, worauf fie an Kur— 
vfalz zurüdfiel. 1803 fam ©. an Leiningen, 
1806 an Baden. ©. iſt jeit 1469 Kaplanei ; die 
jegige Kirche 1785 erbaut. Die durch die v. 
Rojenberg eingeführte Reformation wurde in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. wieder aus- 
erottet. Geburtsort des Komponijten Joh. Rud. 
Zumiteeg. Ms 
Samjerhanier L D Wrth. 71w 110h 510 — 
4% e 14k — p. 

Iſt aus demjelben Anlaß entitanden wie 
Sadhienflur. 1178 kam Sachſenhuſen als würzb. 
Lehen an die Grfn. dv. Wertheim, die, wie aud) 
ihre Erben, im Befit desielben verblieben. 1530 
wurde in ©., welches bereitö 1342 einen Pfarrer 
hatte, die Reformation eingeführt. Ms 

Sad u. bei S. Hr 9 Illwangen ng Höhreuthe. 

Südingen am Rhein 294 m St Säd. 342 w 
767 h 34941 —452e 3019k 13sc 10i — St 
3485 — BAgNHst Ste F pfe pfk pfak Et 
PT—Spe Ve pakh wh dath) 
Mv — Eiſengieß. Majchinenfb. Bedeutende 
Seidenband- u. Seidenftofffb. Seidenfärberei. 
Baummwollweb. u. Kattundrud. Gerbereien. 
Fb. fünftl. Blumen. Holzhandel. — Gededte 
Rheinbrücke. Mineral: u. Solbad (jod-, brom- 
u. lithionhalt. Kochjalztherme 29° C.) über 100 
Kur: u. Badgälte. 

Secconia ; ıft hervorgegangen aus der Stif- 
tung de3 hi. Fridolin von 522. Uripr. ein 
Doppelft. für Reli ialen beiderlei Geſchlechts, 
geftaltete ſich das Stift feit dem 11. Jahrh. zu 
einem adeligen Damenftift, das jeit 1180 unter 
men Schirmwogtei ftand, im 13. Jahrh. de 
fürftet ward u. bis 1806 — hat. (Ge⸗ 
ſchichte des Stifts von v. d. Meer 1790, Schau— 
binger 1852.) Franziskanerinnenkl. 1340—1782. 
Auguftinerfi. Bru wg! beim Stift bis 1458. 
Das Kollegiatftift zum Hl. Hilarius u. Fridolin 
beitand big 1806. Kirche u. Kl. mehrmals durch 
Feuer zeritört. Die ——— Stiftskirche mit den 
Gebeinen des hl. Fridolin iſt 1726 erbaut. 

Neue evang. Kirche. Schloß der v. Schönau, 
jest im Privatbejig. Die Badanftalt ſchon 1433 
erwähnt. In der Nähe von ©. liegt der durch 
Schefteld Trompeter dv. Sädingen befannte 
Waldiee. — Badenia 1859 u. 1864. Ss 


Sädle ſ. Rohrbady (Trib.). 

Sägader ſ. Schludjiee. 

Sägbronnen Hr 14 Reichenbach (Trib.). 
Säge W 67 Gündelwangen. 

Säge W 130 Herriichried. 


Ap Lv Fv | 
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Säge, hintere j. Kieferſäge. 

Sägehof M 9 Niederwihl. 

Sägenbadh, H 4 Obermünfterthal, Stohren. 
Sägendobel 3 72 St. Peter. belsthal. 
Sägenhof u. -häusle Hr 14 Furtwangen, Schna— 
Sägenmartinshof ſ. Schützenbach, Vorder-. 
Sägerberg H 4 Oberkirnach. 

Sägereuthe Dorfteil 58 ſ. Münſterthal. 
Sägerhof od. -haus 3 25 Kirnbach. 

Sägerhof u. -dobel Hf 13 St. Georgen (Bill). 
Sägerftraße 3 38 Untermünftertgal, Neuhäuſer. 
Sägloh Hr 17 Schönwald. 

Sägmättle mit am Klemm 3 30 Neuenweg. 
Sägplatz Hf 9 Freiamt, Mußbach. 

Säuhof Hf 13 Niedereihad. 

Sahlenbah Hf 5 Grunern. 

Sahlenbady ng 90 D 69 Herdwangen. 


Saig zL auf der zoo oberhalb de3 Höllen- 
thal3 MO m (n Mühlingen) Neuft. 70 w 105h 
501 —1e 500k — ho 307 D 103 — pfk 
am Titijee — Porphyrbrüche. Yuftfurort (au 
am Xitijee). 

Scegga, fam vor 1111 zum Teil an RI. Sr 
haufen, gehörte jpäter zu der Herrich. Lenzkirch, 
deren Geichide es teilte. Ba 

Saijen j. Niederthal. 

Salabälzen ſ. Bälzenhaus. 


Salem a. d. Seefelder Aach 445 m zL (ng Gail- 
höfe, Kirchberg) Uebl. 40 w 83 h 452 — 53e 
378k 21 men — gk 395 D m. Sennhoſ 199 — 
N Btierarzt pfk PT markgräfl. Rentamtu. 
F Spe Ap Lv — Obft- u. Weinbau — VBorm. 
Amisſitz (bis 1856, Amtsgericht bis 1864). — In 
der Gegend vorröm. Hügelgräber. 

Ehem. Eifterzienjerki., jet marfgräfl. Schloß. 
S. wurde 1134 hauptſächlich durch Stiftungen 
des Ritterd Guntram dv. Adelsreute geitiftet u. 
von Lützel aus bevölkert. Der legte Abt, Kaſpar 
Derle, lebte nad) der Aufhebung des Kl. 1804 
we; Schloß Kirchberg. Die gotische Kirche ift 
aus dem 14. Jahrh. Das Fenſter der nördl. 
Querſchiffwand beachtenswert wegen der Man- 
dorla, die den Hintergrund eines funftvollen 
bronc. Erucifires bildet. Die zahlreichen Ala— 
bafteraltäre (Zopf) ftammen von 1780, zum 
Teil aus der Hand des Bildhauers Feucht: 
maier in Mimmenhaufen. Eine Madonna mit 
dem Kinde ift eine treffliche Arbeit —— 
Beit. — Staiger, Salem; Urk. in zahlr. Bänden 
der Beitichr. ;\ d. Geich. d. Oberrheind ; Cod. 
diplom. Salem., heraudg.v. Weech; Seb. Bür- 
iter, der Schwed. Krieg, herausg. dv. Weech; 
Über die lehie Zeit des Kl. vgl. Martin im 
Diöceſanarchiv. Mn 

Salen(-hof) Hf 10 Oberjalen od. Steinbruchhof 
Hf ſ. Wangen (Konit.). 

Salenhof Hf 13 Schwärzenbad). 


| Salfned L, Schopfh.47 w 63h 343 — 339 e 4k 
I — DB. 


1113 in einer Schenfung an St. Blaj. erw. 8 
Salmengrund, am Rheinbauhütte 5 Breiſach. 


936 Salmensbach — St. Jlgen. 


Salmensbah m. Jlgenmühle 3 83 m. Nebenz. 
133 Hofjtetten. 


Salomonshäusle H 11 Schönenbad (Bill.). 


Salveſt Hr 13, dav. 6 Villingen, 7 Unterkirnach. 
— B.ruine der Kirned ſ. Unterfirnad). 


Salzberg Hr 16 (16 Konftanz, O Allmannsdorf). 
Salzbrunnen 3 24 Schapbad). 

Salzhof ſ. Gündlingen. 

St. Anton H3 Durbach, Heimburg. 

&t. Barbara H7 Littenweiler. 

St. Bernhard, Bergwerk ſ. Haujerbadh. 


St. Blafien im oberen Albthal zw. bewaldeten 
Bergen 772m L SBlaj. m. agk Waldgk St. 
Blajten 53 w 244h 1101 — 67e 1028k 2sc 4i 
— gk 1077 D 1044—B Ag N OeDmvF 
St. Bl. u. Wolfsboden) pfe pfk PT Spce kh 
Fabrifipit.) Ap Lv Fv Mv — Baumwo Iron. 
u.»web. Sägmühle. Vorm. Bergbau auf jilber- 
x Blei: u. aufNidelerze. Borm. Eifenwerf. — 
tuftkurort. Kirched. vorm.Benediftinerabtei(i. u.) 

Im 10. Den durch den Edlen Regimbert 
aus dem Zürichgau gegründet, erhielt das Bene— 
diktinerfl. erft jpäter den Namen St. B. K. Otto 
ſchenkte 963 dem Kl. umfangreichen Beſitz, der 
als blafiariiher Zwing u. Bann bezeichnet 
wurde. Unter dem erjten Abt, Beringer v. 
Hohenichwanden, wurde ——— Stre⸗ 
ben angeregt u. das Kl. ſchon unter deſſen Nach— 
folgern zu anjehnlicher Bedeutung gebracht. 
1322 verzehrte eine Feuersbrunſt jämtliche Ge- 
bäude. Um 1430 Fehde mit den dv. Krenkingen 
u. Ermwerbung der Herric. a ie 
Schweizerfriege brachten vielerlei Unglitd. 1525 

wurde das Kl. von den Bauern überfallen 

u. geplündert. Als der Abt den Radmann Ueh— 

lin von Niedermühle deshalb hatte hängen 

laſſen, jprengten die Aufrührer das Klojterge- 
bäude in die Luft. Zur höchſten Blüte kam 

&t.B. unter dem Abt Gerbert N 1793), ber 

das 1786 abgebrannte Kl. vollitändig neu u. 

in glänzender Weije wieder aufbaute u. aud) 

durch litterariiche u. wiflenichaftliche Thätig— 

feit ſich auszeichnete. Die Kaſtenvogtei ging 1125 

von den v. Werra an die Herzoge v. Bährin- 

aen u. fiel nad deren Ausfterben 1218 an 

Dfterreich, unter defien Landeshoheit St. B. mit 

den Herrichaften Schönau, Todtnau, Staufen 2. 

verblieb. Wegen der 1612 erworbenen Grafichaft 

Bonndorf (j. d.) aber war der Abt reichsun— 

mittelbar, jeit 1746 führte er den Titel eines 

Neichöfürften. 1805 wurde das Kl. aufgehoben ; 

die Gebäude zu Fabrikzwecken veräußert. 1874 

wurde die Kirche abermals durch Feuer teil- 

weile zerftört, jeither aus Staatämitteln wie— 
derhergeftellt. — llistoria silvae nigrae von 

Gerbert. Liber originum mon, Sti. Blasii 

von Abt Caspar u. jonstigen Klofterichriftitellern. 

Bader, das ehemalige Kl. St. Bl. auf dem 

Schwarzwald u. jeine Öelehrtenatademie. Buiſ— 

jon, St. Bl. in topograph. u. geichichtl. Be— 

ziehung jowie als Luftkurort 1883. Gr 


St. Blafien Waldgemarfung ag Hfe 4w 5h 
24 St. Blajien. 

Einſt dem KU. Et. Blajien gehörig, jetzt do- 

mänenärariſch. Gr 


— — — — — — — — — — — — 
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St. Georgen (-bei Freiburg) zL (n Ufibauien ı 


Wendlingen) Frb. 317 w 370h 17% — Ne 
1725 k 1sc —ho351 D343—F (Wendlinge: 
m. ein de Freibg.) pfk Et u. P im Uffhauer 
Ap — Weinbau. Biegelei. 

1178 wird die Hartdhilha (dem h. Geor 
geweiht) bei der erit in der neueren Zeit em 

nfiedlung entitand, dem Stift Walbdfird b- 
ftätigt. Zur Kirche gehörten die Dörfer Un 
haufen u. Wendlingen (786 Bentilinga). Bor 
den Kl. St. Gallen, Einfiedeln u. Lorſch famen 
diejelben an das Stift Waldfircdh, 1381 am dir 
Karthauje bei Freib, 1390 zum Teil, 15 
ganz an die — Die Vogtei kam 13% 
von den v. warzenberg an die Snemelin. 
1385 an die Karthäufer u. v. diefen mit den @i 
tern an d. Johanniter. — Bader, Fahrten I. Ws 


St. Georgen (auf dem Schwarzwald) zL (r 


Stodwald) Bill. 225 w 378h 2160 — 192: 
191 k 7sc— ho 1760 D 1592 Kloftermüble 
— pfe Gws Et PT kh (Spital) Ap Gv Fr 
Mv— Uhrmacerei. Maſchinenfb. Emaillierwert. 
Strohhutfb. 

War ein 1083 von den Edlen Hezilo u. Hehr 
in Königsedwald geftiftetes, 1085 aber an jeine 
heutige Stelle in der Baar, Grafich. Wieheim. 
verlegtes Benediktinerfl. Als das Kl. 1536 von 
$: Urih v. Württemberg aufgehoben u. die 

önche vertrieben worden waren, lebten biei: 
ng zu Rottweil u. jeit 1649 zu Willingen 
wo fie ſich 1690 ein neues Kl. erbauten, wäb- 
rend zu St. G. bis 1791 lutheriſche Abte von 
Württemberg eingejegt wurden. Die Schirm- 
vogtei gehörte * den v. Falkenſtein u. fam 
1449 zur Hälfte an Württemberg. Als 1506 
&t.®. an Baden fam, wurde das Klofteramt 
aufgelöst u. ein Zeil der Orte zu dem Amt: 
Hornberg, der andere zu Rottweil gezogen: 
1865 iſt die Kirche jamt dem größten Zei! 
des Dorfes abgebrannt. — Bader, Notitia fun- 
dationis ete. geitichr. f. &. d. Oberrh. 9. 198 fi. 
37.338 ff.; Schönftein, kurze . des chem. Ki. 
St. G. 1824; —— des Kl. St. G. I859. 
Reihenfolge d. Abte Diöceſanarchiv 15. 237. k 


St. Gotthardhof Hf 11 Staufen. 

St. Jakob Hr 6 Wolfach. 

©: pen L Hl. 91w 111h 568 — 38e 
1 


— D 545 — Et P Mv — Tabal- ı 
Hopfenban. 

Gewöhnlich St.Gilgen, uripr. St. Aegidii nad 
dem Schußheiligen der alten Wallfabrtsfird« 
mit romanichem Portal, worauf St. Aegidius 
dargeitellt. Um die Kirche befeitigter Kirchbei: 
Erw. Ddiejer Kirche in einer Schönauer Urf. 
von 1196. Sie wurde von Speyer aus gegrün- 
det, wie auch die gk des Orts u. die Vogtei 
anfängli zu den Stiftungsgütern der Dom 
firhe zu Speyer gehörten. Durch Wialagr. 
Friedrich d. Siegreichen fam diejelbe mit dem 
Orte jelbit, der 1462 bei der Schlacht von 
Sedenheim verbrannt wurde, an die Pfalz u. 
wurden die dortigen Güter u. Gefälle zum 
Unterhalt des von ihm zu Heidelberg 1476 ge 
ftifteten Dominitanerfi. Veikmmt. ch 


St. Ilgen D_106 Laufen. 


Früher St. Gylien od. Gilgen (eigentl. St. 
Aegidien), war mit jeiner intereflanten gotiichen 


St. Johann — St. Wilhelmer Feldberg. 


Kirche im MA. Ziel vieler Wallfahrer wegen 

eines daſelbſt befindlichen wunderthätigen Stein» 

bildes u. gehörte zur Herrſch. Badenweiler. 8 
St. Johannod. Johannesberg H2 Staufen (Stauf.). 
St. Zohannid-Breite Hf 7 Sitzenkirch. 


St. Katharina agk Hf 1w Ih 8 Allmannsdorf. 
Ehem. Augujtinerinnenfl.; erſte Erw. 1368. 
Das Auffichtsrecht beſaßen die Comthure der 
Mainau. 1803 Aufhebung des Kl. u. Befik- 
ergreifung durch den Deutichorden. Jetzt im 
Belit des Großherzogs v. Baden. L 
St. Landolin m. Bad Ettenheimmünfter Dorfteil 
123 pfk j. Miünfterthal. 

St. con L D Wiesl. 317 w 364h 1687 —8e 
1679k— F pfk PT Spe — Hopfenbau. Eis 
garrenfb. 

Die chem. um 1049 erbaute Kirche wurde 
von Papſt Leo IX., welcher damald am 
Rheinevermeilte, eingeweiht. Das Präſentations— 
recht der Biarrei jtand dem Domkapitel in 
Speyer zu. Bilchof Günther dv. Speyer ver- 
fchrieb 1157 die Curia (Maierhof) bei St. L. 
dem Kl. Maulbronn. Das Diplom K. Karls IV. 
von 1366 führt unter den Bejigungen Der 
Speyerer Kirche auch diejen Ort auf. 0 

Et. — 96 Ueberlingen (Uebl.). Ausſichts— 
punkt. 


St. Loretto Hr 14 Stodad). 
St. Loretto j. Lorettoberg, auch Loretto. 


St. Märgen auf dem Schwarzwald 890 m L fyrb. 
141w 175h 1042 —7e 1054k 1i — zeritr. 
Berggem. — D216— pfk PT— Sommerfriiche. 

Breisgau. War ein 1118 am Fuße des Stans 
del von dem Straßburger Dompropft Bruno 
v. Hohenberg errichtetes Chorherrenftift Au- 

uftinerordens u. hieß bis in das 15. { * 
St. Marienzell. Die Vogtei ging 1293 von den 
Hohenbergern mit der Burg Weißeneck an die 
Freib. Patrizierfamilie der Turner über, 1318 
an die Snewelin, 1372 an die dv. Blumened, 
u. 1450 wieder an die Snewelin; 1370 wurde 
Kl. St. M. mit dem Ullerheiligenft. zu Freib. 
vereinigt, 1462 das gejamte Widemgut, Zehnt 
u. Batronate ausgenommen, an die Stadt 
Freiburg verfauft, worauf die Mönche nad) 
Freiburg überjiedelten u. jeit 1696 in dem 
& hutterhofe dajelbjt wohnten, da das Aller: 
heiligenfl. zu Klein geworden war. 1725 wurde 
das verlajiene Kl., das 1518 abgebrannt war, 
wieder aufgebaut u. bis zu jeiner Aufhebun 





1807 bewohnt. — Bader, Schidiale des Kl. St. | 


M. im Disöceſanarchiv 2. 212, 
St. Martinshof j. Martinshof. 
Ct. Martinäfapelle, bei der H 2 Nenzingen. 
St. Micyaeldberg Kap H 1 Riegel. 
St. Michaelsfapelle j. Bruderfirchle. [Opfingen. 


St. Nikolaus n 184 D 160 Mühlehof M 8 
Ct. Dttilien Hf 6 Blumberg. 
Gehörte ſtets zu Blumberg, war im 17. Jahrh. 
bejuchte Wallfahrt u. Einitedelei. Ba 
St. Dttilien Hr 11 Freiburg. 
St. Bantaleon Wallf. 1w 1h 1 Rothmeil. 
St. Peter auf dem Schwarzwald 722m L Frb. 


Ri 


937 


1831w 239h 1280 —4e 1274k —— 
Berggem. — Dod.Bürgerichaft 329— kath.Prie- 
stersem Ap Mv— Sägmn. Sommerfriice. 

Breisgau; war ein 1091 von 9. Berthold II. 
v. Bähringen von Weilheim unter Ted hierher 
verlegtes Benediktinerfl. Bon jeinem Stifter 
zur jFamiliengrabitätte beftimmt u. reich be- 

abt, erwarb das Kl. nach u. nad) verichiedene 
rundherrich. nebjt Patronaten u. zerjtreuten 
Gehöften. Durch das Ausſterben der Zähringer 
fam das Kl. zur Reichdunmittelbarfeit, begab 
fih aber 1567 freiwillig in öſterr. Schuß; 
1644 u. 1678 wurde das Kl. in Miche gelegt, 
1806 aufgehoben, die Gebäulichteiten zu Kanz— 
leien benüßt, bi$ man 1844 das erzbiſch. Prie— 
jterjeminar in verlegte. Die Kirche iſt 1727 
erbaut u. die Pfarrei 1815 neu dotiert worden. 
Die Reihe der Abte j. Didcefanarchiv 13. 283 ff. 
ebendaj. 15. 136 der rotulus San-Petrinus. R 
St. Roman m. Bärloch u. Klaujenhof W 69 
Kinzigthal pfk V. 
St. Trudpert (Klofter, Klofterhof u. Kloftermühle) 
Hr 28 Obermünfterthal, Krummlinden pfk p. 

Ehem. Benediktinerfl., angeblich 605 von dem 
Dynaften Otbert gegründet, 902 von dem Grfn. 
Lutfried u. deſſen Chynen — welche wie jener 
zu den Ahnen des Haujes Habsburg gehören 
ollen — ermweitert, wurde 1144 von Papſt 
Zucius IL. in den Schuß des päpftl. Stuhles 

enommen. Wbtreihe bei Kolb 3., 292 ff. Das 
1. ſtand in lebhaften Streitigkeiten mit jeinen 
Untervögten, den v. Staufen. Im Bauernfriege 
wie im 30j. Kriege hatte das Kl. harte Schid- 
fale durchzumachen. Nach der Säfularilation 
wurden die meilten Gebäude abgebrochen. — 
Urk.-Buch d. Kl. St. T. Beitihr. f. Geſch. d. 
Oberrh. Bd. 30. w 
St. Ulrich zL (n Geieröneft) Stauf 45w 5lh 
247 —2e MB5k— D 104 — pfk. 

Cella St. Petri et Pauli od. Wilmarscell. 
Der Drt Bell wurde 1083 vom h. Ulridy (von 
Dillingen) dem Bistum Bajel abgefauft u. das 
Eiuniacenjer Priorat von Grüningen bei Brei- 
jach hierher verlegt. Schirmvögte waren bis 
1195 die Grfn. v. Nimburg. Der leßte derjel- 
ben verfaufte die Advokatie dem Biſchof v. 
Straßb., welcher jpäter die Grfn. v. Freib. da- 
mit belehnte. 1560 wurde das Priorat der Ab— 
tei St. Beter auf d. Schwarzwald einverleibt. Mr 


St. Valentin H 3 Freiburg. 
St. Wendelin Kap 9 7 Herzthal n Maijenbühl. 


St. Wilhelm L Fıb. 83w 29h 153 —153k 
— — Berggem. — Hinterthal 3 34, Vorder— 
thal 3 36. 

Rudolf dv. Thengen, Dompropft zu Straßb., 
veranlaßte 1237 die rauen vd. Günthersthal 
fich hier klöſterlich niederzulafien. Sie verließen 
des rauhen Klimas wegen den Ort ſchon 1243, 
wie auch 1262 die 1252 dort angejiedelten Wil- 
helmiten. 1265 ließ jich der Wilhelmit Johann 
v. Urberg hier nieder, 1507 wurde das Kl. 
mit demjenigen zu Freib. vereinigt. 1692 nad) 
Zeritörung des —— von neuem bezogen u. 
1729 mit St. Blafien vereinigt. Mr 

St. Wilhelmer Feldber 


od. St. Wilhelmshütte 
3 0 St. Rilhelm (i. 


eldberg). 


938 Sand — Saueräberg. 


Sand L Kehl 147 w 158h 820 — 805e 15k — 
D 643 — pfe p Fr. 

Mortenau. Kl. Allerheiligen erhält 1254 hier 
Güter. War zu Ende des 13. Yahrh. bereits 
Pfarrei. 1400 Alt u. Neujand ; 1522 verkaufte 
Kl. Eichau den Zehnt zu ©. and. Stift Straßb. 
In der Nähe dad ausgegangene vom 12. bis 
16. Sabrh, in Urf. vorfommende Dorf Eicha, 
ſpäter Eicher. Der Edelfnecht Ulrih Kolb v. 
Staufenberg beſaß 1396 Eichach als bad. Lehen. R 

Sand, am od. auf dem im Schwarzwald 828 m 
Gaſth. 6 Bühl (Bhl.), auf getrennt. gkteil 
geleg. Zuftfurort. p. 

Sandader Hr 8 Homberg ng Burg. 


Sandhauſen L D HdIb. m. Teil d. unbew. agk 
Hardt od. Hardtwald 441w 517h 2766 — 
1872e 808k 91 i—pfe pfk — Tabat- u. 
Sopfenbau. — — Cigarrenkiſtenfb. 

Erſcheint erſt ſeit dem 13. Jahrh. nebſt einer 
Burg, deren Stelle noch jetzt Burgſtadel heißt. 
Sie war als Lehen des Domſtifts Speyer im 

— der v. Bolanden, von welchen ſie im 

14. Jahrh. an Kurpfalz kam. 1462 wurde S. 
mit andern Dörfern der Umgegend verbrannt, 
desgleichen von den Franzoſen 1689. Ch 

Sandhof HF 9 Lienheim. 

Sandhof Hf 5 Schienen. 

Sandhofen J. Manh. 270 w 424 h 2068 — 146le 
607 k— D 2042 — pfe pfk PT — Tabafbau. 
Eigarrenfb. Biegelet. 

ls Sunthove zuerſt 883 in einer Urf. 8. 
Arnulfs erw. Güter dajelbit gehörten dem Kl. 
Lorich, andere, wie es jcheint, freien Gejchlech- 
tern. Bon Dietrih v. Oppau u. Sigward v. 
Sunthoven erwarb Kl. Schönau 1227 einen 
Hof, nachdem e3 ſchon 1214 den Piarria von 
Kurf. Ludwig II. erhalten hatte. w 

Sandmatte Hr 15 Obermünjterthal, Krummlinden. 

Sandmühle M 7 Tutichfelden. 

Sandtorf agk W Manh.3w 5h 283 — 2le 7k 
— oV (Schaarhof). 

Sandweg 3 79 Sasbachwalden. 

Sandweier L D Bad. 196 w 267h 130 — 3e 
1317 k— pfk p Le. 

Ufgau; 1305 wurde die Kirche zu ©. der 
Pfarrkirche zu Iffezheim einverleibt, 1509 wie- 
der zu einer eig. Naplanei u. 1514 zu einer 


Pfarrei erhoben ; nad) dem 30j. Krieg wurde | 
fie nochmals bis 1769 Filiale. Patronat . | 


N 


Zehnt gehörten KL. Lichtenthal. 
Sarad) W 32 Steinad). 
Sardiniicher Hof j. Stodfelderhof. 
Sargenberg ſ. Langenbad). 


Sasbach L Ah. 223 w 37h 1415 — 9e 1406 | 


— D 1380 — pfk P Ve. 
Mortenau, Herrſch. Oberkirch ; gehörte urjpr. 


eg wie Um u. Erlach zur Burg Ulmburg 
u. fam 1070 mit diejer an das Stift Straßb. 
Der Ort ijt jehr alt. 994 weilte K. Otto III. 
zur Weihnachtäzeit dajelbit. ©. ber eig. Adel, 
der Ende des 13. Jahrh. erloih. Die Güter, 
welche KL. Hirjau 1095 u. jpäter zu ©. erhal- 
ten hatte, verfaufte es 1233 an Allerheiligen ; 


12. Jahrh. Ki. Schuttern. Dad Schloß mer 
im 13. u. 14. Nahrh. ein biichöfl. Leben der 
Röder, der v. Windel u. a., 1415 wurde des 
Schloß u. Dorf an Graf Bernd. v. Eberften, 
1454 an Thomas v. d. Mägde verpfänke, 
ipäter ward das Schloß der Sit Des biicail 
Amtmannes u. fam mehr u. mehr in Berial; 
1470—1538 gehörte es als Lehen den v. Bat, 
1590 der Familie Gerbelius, jodann einem 
yoh. Statuarius, 1640 einem Konr. Frei, 161 

einh. v. Schauenburg, 1709 kam es Durd du: 
Ausfterben der Bademer v. Rorburg an Heint. 
Hafner v. Wajjelnheim, deilen Nachkommen 
1751 Schloß u. Güter an Kl. Schwarzadı ver: 
fauften, das jedoch ebenjalld nur vorübergehend 
im Dir blieb, da 1784 Freih. v. Gail de 
Löſungsſumme bezahlte u. das Gut bald de 
nach an eine Frau v. Boded verfaufte. Scher 
im 14. Jahrh. erfiel das Dorf in Ober: u. 
Nieder-S. Denkmal Turenne® an der Stel, 
wo er am 27. Yuli 1675 fiel. R 


Sasbach L Breij. 212w 252h 1169—15e 1151 k 


3i—D 1154 a. d. Rheinbrüde Hr 13 — pfk 
PT— Doleritbrüche. Weinbau. Rheinſchiffbrude 
(S.-Markoläheim) — german. Reihengräber. 
Breisgau, Herrih. Lichtened. Kl. Reichenau 
bejah 856 der Einfünfte zu Sahſpach; 4 
war der Ort die Dingftätte bei einer Gerichte— 
handlung des Kl. Waldlirh. Der Ortsadel 
ftarb im 13. Jahrh. aus. 1475 gehörte di: 
eine Hälfte des Dorfes dem Grfn. Konr. v. 
Tübingen-Lichtenef, die andere dem Xonr. 
Dietr. vd. Rathſamhauſen; 1512 verfaufte RL. 
Schuttern jeinen Anteil am Zehnten zu S. an 
das Domftift zu Straßb. Als mährend des 
30j. Krieges die Grin. v. Tübingen-Lichtened 
ausftarben, belehnte Öfterreich den Freih. Job. 
tanz vd. Girardi mit der Yimburg u. em 
orfe S. Eine Pfarrkirche beſaß S. fhon 1275 
u. die Kap. auf dem Lübelberg war im 15. 
Jahrh. ein bejuchter Wallfahrtsort. Bergl. 
Limburg u. Lichtened. R 


Sasbachried L Ah. 67w 74h 359 — 359 k — 
D 28 — 


P- 
Herrſch. Oberkirch; heißt in älteren Urf. of: 
blos Ried. Der zu S. gehörige Zinten Maldı- 
hurſt 1432 als olgerkt erwähnt. R 


Sasbachwalden L Ad. 226 w 254 h 103 — 2e 


1601 k — zerftr. Derggem. — Thal od. D mi: 
Wörth 385 —pfk p Mv. 

Herrſch. Oberlirch, Gericht Sasbadı ; fommt 
jeit dem 14. Jahrh. in Urf. von Allerheiligen 
öfterd ald Sahmwahlen vor. R 


Sattel (Hof) HF 6 Gütenbad). [330 k— p. 


Sattelbad L, D Mosb. 66w Mh 45 — Be 


788 wird im Nedargau Sadelerhujen erw.; 
ehörte zur Kurpfalz, die 3 Höfe bier erbbe 
ändig verlieh. Bon diejer an Leiningen. Br 





Sattelgrund Hf 7 Obermünfterthal, Lehner. 
Sattelhof ng W 55 Naitbadı. 
Saubach agk Hf 1w Ih 4 Ebnet (Bond.). 
1609 von Mar v. Bappenheim an St. Blaſien 
verfauft. Ro 
Sauberg Hr 16 Schönberg (Lhr.). 


Kirchenſatz u. Zehnt dagegen gehörten jeit dem | Saueräberg ſ. Baden. 


Saufert — Scyatthaufen. 


Saufert 3 14 Mambach. 


Sanldorf zL (ng Roth) Meß. 101 w 101 h 567 
567 k— gk 425 D 313 Bft 6— pfk pfak 


Et 

Urf. Suldorf, gehörte zur Herrſch. Herd— 
wangen, fam um 1050 mit dieſer an FI. Bes 
terähaufen u. hatte 1275 ſchon eine Pfarrei. 6a 

Saumerhöfe Hfe 40 Gutach (Wif.). 

———— B.ruine gk Malsburg. 

rümmer der ©. liegen nördl. von Kan— 

Beh auf dem — — der Turm bietet 
ſchöne Ausſicht. Unbekannten Urſprungs, ſeit 
Ausſterben der zähringer Herzoge den Martg. 
v. Hachberg, gehörig, gab die Burg infolge 
Teilung diejes Hauſes der jiingern Linie Nas | 
men u. auf furze Zeit Siß, denn nad) Aus⸗ 
fterben der v. Röteln verlegten Die hr | 
als deren Erben ihren —— um 1315 auf 
Burg Röteln. Bon da an teilte Die Landgrafich. 
Sauſenberg die Schidjale der Röteler Herrich., 
bis fie nach Ableben des legten Hachb. Markg. 
1503 an Baden fiel. Die ©. ſelbſt wurde durd 
die Franzoſ. 1673 zerft. — Schauinsland III. 

Saumajenhöfe j. Himmelburg. 

Schaafberg Hf 12 Lichtenthal. 

Schaarhof ark D Manh. 30 w 35h 205 — 149e 
59 k — Tabafbau. 

Der Ort Scarra wurde 763 dem Kl. Alten: 
miünfter vergabt u. kommt von da an bis 964 
unter den Gütern dieſes RI. vor, Ende des 12. 
u. im 13. Jahrh. erwarb Kl. Schönau eine 

roße Zahl von Gütern zu Scharren bon ver— 

chiedenen benachbarten Adeligen, von ben 
Pfalzgrafen u. dem Auguftinerinnenft. Hagene, 
auch Zehnten u. Pfarrſatz, jo daß ſchlie 
die ganze gk dem Kl. Schönau gehörte. 

Schabächleshof ſ. Föhrenthal. 

Schabelhöfe W 42 Riedöſchingen. 

Schabelhof H 2 Dürrheim. 
Schabenhauſen L Bill. 535w 61h 333 — 366 e 
67 k — aus zerftr. Hfn u. Hrn beit. — Sand: 
ſteinbrüche u. Steinhanerei. 

Schaden L Waldäß. 62 w 83h 468 468 k— 

D 437 — Nageli miederei i. D. 

Gehörte zur Fe Einung Hochſal. 

Schaden (-hof) HF 7 Bräunlingen. 
Schaden Hi 5 Hoppetenzell. 

Schaden, am H 4 Hornberg (Trib.). 
Schachenbauernhof Hf 14 Schwärzenbach. 


Schachenbronn 3 41, dav. 31 ev. Thennenbronn, 
10 Langenſchi tach. 


Schachenhof Hf 15 Langenordnad. 

Scadenberg j. Bühlerthal. 

Schadenbirndorf ng D 73 Birndorf. 
Wurde 1310 von St. Blafien erworben. 

Schächer W 25 Fürftenberg. 

Schäferhöfe 1. Gründelbuch. 

Schäferhof ſ. Schutterthat. 

Schäfle- u. Schäflejodenhof ſ. Föhrenthal. 

Schänzlehof ſ. Käppele. | 

Schäglehof Hi 12 Yadı. | 


8 


——— — — — — — — — — — — —— —— — — — 
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Schafberg Hr 12 Gremmelsbad). 
Schaffhauſen ſ. Ober⸗Sch. 
Schaffhauſer-Säge ng WI2Grafenhauſen (Bond.). 
Schafhof 3 40 Bühlerthal. 
Schafhof Hf5 Friedenweiler. [— S.ruine Waldeck. 
Schafhof Hf 32 Lampenhain, ng Vorderheubach. 
Schafhof Hf 21 Reicholzheim ag Bronnbach. 
Schafhof Hf 23 St. Peter. 
Schafhof ſ. Waldnerhof. 
Schafmeiershof Hf 7 Schwärzenbach. 
Schafſätze Hf 3 Füetzen. 
Schaiben Hr 23 Schönwald. 
Scaldlarrendorf 3 11 Hinterftraß. 
Schallbach L D Lör. 67w 69h 383 — 379e 
3k 1i—.pfe. 
Gehörte mit feiner Filiale Fiihingen (eit 
1637) zur Herrſch. Röteln 
Scallberg Hf 13 Soppetenzell. 
Scallenberg 3 9 Sipplingen. 
Schallfingen D 59 Obereggenen. 
Scallitadt zL (n — —— Ru ar w 
107h 510—482e 28k — 
Et PT — Reinbau. 
779 Scalcitat, Filiale von Wolfenmweiler (873 


Roluinwilare). * — Worms ver— 
tauſcht 995 ſeinen Hof in ©. an Kl. Einſie- 
dein. Erfewin v. Wolfenmweiler jchentt 1139 


dem Kl. St. Ulrich die Kirche u. Güter. Ge— 
hörte zur Herrich. Badenweiler u. fam 1457 
mit derjelben an Baden. Mr 
Schalterhaus H 6 Karlsruhe ag Hardtwald. 
Schanz ſ. Freyel. 
Schanz, in der od. Schanzhäusle H 4 Kirnbach. 
Schanzbah H 7 Nordrad. 


Schanze H 5 Hauſach. (ma waſſer. 
Schanzenberg u. Klein-Sch. Hf H 15 Nieder— 
Schanzhäusle H 4 Gütenbach. 

Schaphach L Wif. 186w 229b 1323 — 140 
1508 k 1i — En Thalgem. — D 143 
thal Hr 76 im Thal Hr 52 — pfk V in Cd. 
Seebah PT (p auch im Ochlen) A ee 


wert auf filberhalt. Bleierze. 

Sehörte zum ig Rumberg, deſſen Rui— 
nen noch ſichtbar, u. kam 1490 u. 1499 durch 
Kauf mit den beiden Kircheniägen zu ©. u. zu 
St. Roman an = Grfn. dv. Fürftenberg, Die 
einen Teil der gkjchon vordem bejahen ; 1492 
fand man am — Silbererz u. 1775 
waren im Schapbacher Revier 13 Gruben im 
Betrieb. S. war ſchon 1275 Pfarrei. 


Schapbuch Hf 18 Weildorf. 

Schappach Hf 10 Wildthal. 

Scharfenftein B.ruine unbew. ſ. Obermünfterthal. 
Schattenloh H 4 Niederwaſſer. 

Schattenmühle M 8 Degernau. 

Scyattenmühle M 16 Göſchweiler. 


Schatthanfen L D Wiesl. 107 w 144h 633 — 
440 e 235 k Smen — pfe p — Eigarrenib. 

Url. Schadhufen, gehörte zum pfälz. Amt 

Medesheim, wird aber erjt jeit dem 14. Jahrh. 


940 


als Vogteiort unter pfälz. m Sehe — e⸗ 
nannt. Scheint damald im Beſitz der Gobe 

v. Obrigheim u. gczeitis in dem der v. —* 
henhard geweſen zu ſein, welche das Wittum 
(den Pfarrhof) u. den Pfarr- oder Kirchenſatz 
an die v. Hirichhorn verkauften. Nach d. Wormier 
Synodalbuch v. 1496 gehörte die Kirche ala 
Filiale au Gau-An gelad,. Oberhalb des Ortes 
an der Angelba —* die gleichnam. Tiefburg, 
die öfters —* eſitzer wechſelte, 1795 an die 
Zyllenhard u. 1828 an die Göler dv. Ravens— 
burg kam. 


Schauenburg B.ruine ſ. Doſſenheim. 


Schauenberg B.ruine aufeinem Ausläufer des Sol- 
bergs, nordw. von Oberkirch. Erſte urk. Erw. 
zwiſchen 1165 u.1170. Aus d. zähring. Erbe ihrer 
Mutter hattelltav. Calw die Burgm. den dazu ge— 
hörigen Gütern unter anderem Heiratagute dem 
Herzog Welf VI. zugebracht, nicht —— —— 
dariib. mit den HZähringern. Nach Welfs T 
wählte die Witwe die ©. zu ihrem Wohniig u. Ar 
Herzogin v. Scowenburc jtiftete fie 1100 Aller» 
heiligen. Nach ihrem Tode fam die S. wahrichein- 
lich infolge calwiiher Erbidaft an die Grfn. v. 
Eberjtein u. als Lehen u. Ganerbe an ein adeliges 
Geſchlecht, das ſich von der Burg nannte u. 
neben dem vorübergehend auch die v. Winter— 
bad), die Calwe, die Truchſeß v. Höfingen u. 
ein Röder als Burgjajien ericheinen. Bon den 
verichiedenen Linien, in welche fich die ſchauenb. 
Familie im Laufe der Zeit teilte, u. von denen 
die mährijche 1654 in den Srafen-, die anderen 
in den Freiherrenſtand erhoben worden waren, 
— zur Zeit noch die Ulrich— -Dieboltifche 
er Herlisheimer u. die Hartardiiche od. Lurem- 
burg Linie. Das Schloß, das in den vielen 
u en, deren Schauplaß ie Mortenau var, 
ft eine Rolle jpielte, daS vergebens 1165 von 
Lerig Konr. vd. Zähringen u. 1432 von den 
Straßburgern belagert worden war, das Die 
Stürme des 305. Krieges überdauert hatte, fiel 
1689 den franz. Mordbrennern zum Opfer. Aus— 
ficht über das Rench- u. Rheinthal. 


Schauinsland 3 58 Kappel (Frb.). 
Scedenbrunnerhof Hf 6 Heidelsheim. 
Sceerberg Hf 4 Freiamt, Reichenbach. 
vn. j. Ober», Mittel-, Unter-S. — Bit bei 
Ober⸗S. ſimonswald. 
Scheiben Hfe 78 Scheibenrothenhof Hf 10 Unter— 


Scheibenhardt agk S Aw 53h 14 Bulach. 
Domänengut mit einem aus dem Anf. des 
18. Jahrh. —— Jagdſchlößchen. 


Scheidenthal ſ. Ober- u. Unter-Sch. 
Scheinbuch W14 Deiſendorf. 
— Hfe Vorder-Sch. 11 Uehlingen, Hinter— 
Sch. od. Schelgenbud 10, dav. 6 Hürr — 
4 Uehlingen. — 
Schelingen L D Breij. 76w 73h su Leler 
Breisgau; war im 14. Jahrh. als ein ge- 
roldseck. Lehen in den Händen der Snewelin 
u. kam um 1500 in gleicher Eigenſchaft an die 
Grin. vd. Tübingen-Cichtened Kl. St. Gallen 
gehörte im 14. Sahrh. Dinghof u. VBatronat 
zu St. Gangolf in ©. R 


W 


h 
g 
R 
| 
| 


Schauenburg — Scheuerhaus. 


— L 22 pi 56w 80h 347—12e 
— pfk 

— 1250 war Kl. Gottedau zu Schl— 
bronn begütert; 1457 verfaufte ber Edelknech 
Wilh. v. emejingen dad Dorf ©. nebit diem 
Patronat u. dem Rimmelsbacher Hof mit de 
willigung des Lehensherrn, Graf Heſſe v. &a 
ningen, an die Marfgr. Karl u. Bernhard v.®. 

Scellenberg n W57 Großherriihwand. 

Scellenberg Hf 7 Ibach (Obf.). 

Schellenberg Hf 7 Lippertsreuthe. 

Schelzberg 9 6 Sasbachwalden. 

Schembach Hfe 25 Reichenbach (Trib.). 

Schenklenbach Hf 10 Reichenbach (Trib.). 

— mit Bruderhaus Q 10 Emmingen 
b Egg. — Wallfahrtstirche. S.ruine. 

Br ber Siß der im 12. u. 13. Jahrh. ge 
nannten Serren vd. S. Geit 1379 bejafjen < < 
als zolleriches Lehen die v. Heudorf, von dener 
es 1443 die v. Ow erwarben. Bon diejen erbten 
e3 die dv. Neumerf, die ed 1525 an die Gem 
Emmingen ab Egg verfauften. Dieie Gem. löft 
16% die zollerihe Lehensherrlichfeit ab. Die 
Kirche ©. war im MAY. eine Pfarrei u. noh 
im 18. Jahrh. eine bejuchte Wallfahrt. Inter» 
eſſante Votivtäfelchen aus dem 17. Jatth. Ba 

Schenkenwald agk unbew. Wefienthal. 
—— LWif. 78 w 101h 429 — 3e 436k 

— D38 fk PT — vorm. Hüttenwert. 

— war im 13. Jahrh. ein geroldsed 
Lehen der Schenfen v. Zell, nach deren Er- 
löichen Schloß u. Zugehör in — Eigen: 
Ihaft an die Edelfnechte Hulwer v. ©. fam; 
1498 verfaufte Gangolf v. Geroldscd Schlo 
u. Stadt nebft der Schirmvogtei des K. Bit- 
tihen an Graf Wolf v. Fürftenberg. Das Ba- 
tronat zu ©. hat Walter v. Geroldäed 1331 
dem genannten Kl. geichentt. R 

Scherenhöfe j. Gütenbach. 
Scererhof Hf 10 Eſchbach (Frb.). 
Scheringen (Ober: u. Unter-) L Buch. 47 w 52h 
e 300 299 M 6 


1251 Merakardes de Scherringen. S. x 
hörte zu Kurmainz, fam 1803 an Leiningen. Br 
Scerlenzendobel 317 Eſchbach (Frb.). 
Scherr Hf 4 Baden. 
Scerrerhof Hf 13 Oberglottertbal. 
Scherzenteich ſ. Silbergründle. 
Sqerroen L Kehl 135 w 150h 710— 706 
— 2 702 — pfe pT Mv. 

— Herrſch. Hanau-Lichtenberg. Rapk 
Honorius nahm 1218 Die Kirchen zu S. x dr 
Stollhofen in jeinen bejonderen { Schug; 
kam das Patronat durch Tauſch von Ku. ktmar 
ad) an die Grfn. v. ‚Hanau. Infolge der Re 
nation wurde ©. Filiale zu Lichtenau, jedod 
1746 wieder Pjarrei. Die Kirche 1810 erbaut. R 

sang L © Frb. 16w 19h 75 — T5k-— 
a). 
Gerald v. 6.1115 Gründer des Kl. 
Gehörte zur Herrſch. Staufen. 
Scherzingerhof j. Rohrbach (Trib.). 
Sceuerhaus H 5 Schönenbadh (Vil.). 


Scheuerhof — Schlageten. 941 


— 6f7 RER ng Strittberg 
(j. auch Leinegg). [zenfurt. 

Scheuerhof Hf 11 Grafenhaujen (Bondb.) ng Lan- 

Scheuerhof Hf 4 Kappelroded. 

Scheuerhof Hf 5 Neuftabt. 

Scheuerle j. Schürle. 

Scheuerlehof j. Kallenberg. 

Scheuermatt 3 31 Raitbad). 

Scheuermatt H4 Wieden ng Laitenbad. 

— Raft. g Gernsb. 61w 84h 361 — 
300 e — 

lan —F Eberſtein; urk. von 1272 bis 

1530: Inder Schure; war wie Gernsbach ein 
ipeyeriiches Lehen der Grin. dv. Eberftein. R 

Scheuren W 26 Endermettingen. 

Schiebenhaus H 7 Niederwajler. 

Schiedenberg Hf 8 Fiiherbad). 


Scielberg zL jr Base. ‚ Marrzell) Ettl. m. 
agk Unterwal ber- u. Unterfloftertwald 71 w 
98h 533 — 42e 491 k — Gem k 517 ho 405 ® 
399 — p in ©. u. Frauenalb PT in Marzzell — 
Sä mühfen. Baummollweb. (Frauenalb). 

fgau, Grafich. Eberftein. Das Dorf Schuel- 
berg, Schufelberg ge — dem Kl. Frauenalb 
u. als Filiale in die Pfarrei Marxzell. In 
die Gemeinde ge) ehören Frauenalb (}. d.), der 
Schotterhof u. Marrzell, das jchon 1255 ala 
Eelle unter den Befigungen des RI. Frauenalb 
genannt u. dejien \ — 1324 diejem Kl. 
ren wurde ; feit 1516 erjcheint ber yo 

rrzell, von dem Kirchenpatron Markus. 

a betrieb Kl. Frauenalb hier Re 

Fe R 


— Pa g Rad. 71w 74h 392 — 
Urf. Schynun. Auf — ienerber An 
Skiina). Diegegen800 erbaute Pfarrkirche ſoll ein 
ze v. — eſtiftet haben; 1345 
wurde Graf Mangotd o. Kellenburg, EHorherr 
in Konſtan Kr mit derjelben belehnt. a8 905 er- 
richtetete Benediktinerfl. entfaltete anf. große 
Pracht, janfaber bald durch Mißwirtſchaft derart, 
Daß es in ein Chorherrnftift umgewandelt wurde. 
Das Stift Reichenau, mit welchem ©. 1452 
vereinigt wurde, errichtete hier eine Propſtei, 
Die im 30j. Krieg von den Schweden u. Würt- 
tembergern geplündert wurde; fam 1540 an 
das Hodjtift Konjtanz, das 1757 die Propſtei 
aufhob. Eig., einſt ſehr einflußreicher Adel vom 
Anf. des 13. FJahrh. bis 1638 als Reichenauer 
Miniſterialen. L 
Schierhaldenhof Hf 6 St. Märgen. 
Schifferleshof j. Hardhof. 
Schifferwald agk unbew. Forbad). 

Der Gernsb. Murgſchifferſchaft gehörige Wald⸗ 
ungen im oberen Murgthal, ungefähr 5000 ha 
Ge rip größtenteil$ von den Grfn. v. 

ftein, © . —E u. von den v. Windeck 
her. Die Nachrichten uͤber das Flößweſen auf 
der Murg gehen in das 13. Jahrh., die über 
die Schiffergeiellichaft bis 1840 u. 1360 zurüd, R 


Schiftung n ®W 185 Sinzheim V. 
Schiggendorf ng D 115 Baitenhaufen. 


Schilbahmühle M 17 Niedermwihl. 
Scildfarlis H 11 Schönenbadh (Bill.). 
Schildwende ſ. Vierthäler. 
Schilleshof Hf 10 Bollenbach. 
Schillighof W 67 Weitenau. 
Schillingerberg 3 46 Freiamt, Reichenbach. 
Schillingſtadt L 38 g Boxb. 105 w 160 h 
746 — 537 e 209k — © 737 — pfe p. 
Scillingftat bereit3 772 erwähnt, war früher 
ummauert u. viel größer als gegenwärtig ; 
1833 wurde das legte der 3 alten Thore ab- 
gelungen. 1245 fommt ©. von Graf Erafto 
Bodsberg an Graf Gottfr. v. Hohenlohe, 
(häter mit dem Amt Bodöberg, zu dem es 
pebörte (ogl. Boxberg), an die v. Rojenberg, 
ie e8 1519, aber nur auf fürzere Zeit, an 
die vd. Dhurn verfauften. 1559 führte \ (brecht 
v. una m Reformation in ©. ein, das 
er 1561 an Kurpfalz abtrat u. das nun über: 
aupt die Gejchichte von Boxberg teilte. Die 
farrei reicht bi® ins 8. Jahrh. zurüd. = 
fathol. Kirche 1770 erbaut. 


———— im obern Kinzigthal a. d. u. 


chiltach 332 m St Wlf. 200 w329h 1462— 1344 e 
116k 21 — St 1444, davon 16 aufgk Kinzig— 
thal.— N pfe PT Vo Ap My — Tuchfabr. Ger- 
bereien. Sägmühlen. Holzhandel u. Flößerei. 
re am Hohenftein (gkLehen⸗ 
gericht 

Baar. Durch den Vergleic) von 1371 zwiſchen 
Herz. Friedr. v. Ted u. Herz. Konr. v. Urglingen 
fam ©. Burg u. Stadt an leßteren; Mathis v. 
Sigenome, der ebenfalls Anfprüche "Hatte, ſetzte 
ſich gewaltſam in den Beſitz v. S., verkaufte aber 
1375 u. 1378 ſeine Rechte an Graf Eberhard v. 
Württemb., an Graf Wolf v. Eberftein u. an 
die Stadt Rottweil. Die darüber entitandene 
Fehde endete damit, daß Graf v. W. 
ſämtliche Rechte 1381 u. 1391 an ch faufte. 
1534 u. 1590 brannte ©. gänzlid ab. Gehörte 

ipäter in das Amt Hornberg u. teilte — 
Herrſchaftswechſel. 

Schiltacher Staighäuſer ſ. Staig, auf der. 

Schiltersbach 3 34 Wolfach. 

Schimperlehof Hf 9 Wildthal. 

Schindel Hfe 11 Reichenbach (Lhr.). 

Schindelberg Hf 6 Unterſimonswald. 

Schindelbronn Hf 2 Forbach ag Lehenwald. 

Schindelhof H 7 Bernau-Riggenbad). 

Schindeln ng W 39 Wembad). 

Schindleloh H 5 Reichenbach (Trib.). 

Schindlematten H 6 Obermünfterthal, Stohren. 

Schlaarenberg H 4 Zähringen. 

— — Schonih. 66 w 79h 435—433 e 
2k — D 207 — (auch in Hofen). 
Um Anka an * Stelle des 1802 abge— 

brochenen Schlachthauſes des Kl. Weitenau. 8 

Schläflehöfe j. Ottmarshof. 

Schlageten zL (ng Ballenberg, Lehenwies, Luchle, 

F — ieder⸗ od. Unterkutterau) S Blei. 

8938 — 3e 395 k — 1 
her. — Schneflerei (Verf. grob. Holz- 
waren). 
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Schlagaton in einem Urbar von 1350/59. 
Gehörte zur Herrih. Hauenftein u. zwar 
rößtenteild zur un Wolpadingen, nur 
ie Gemarfungen links der Alb zur Einung 
—— doch beſaß das Stift St. Bla— 
65 ſchon frühzeitig Güter u. Rechte in derſelben. 

u 
der Gemeinde hat das Hochwaſſer Ende 1882 
ganz bejond. ftarfe Berheerungen angerichtet. Gr 


Salat L D Stauf. 78 w 88h 407—5 e 402k — 


den im Thal gelegenen Gemarkungen 


pfk p. 

Ehem. zähringiich u. Wohnfig zähr. Minifte- 
rialen, dann —— 1371 an die 
Johanniter verkauft. Die v. Staufen beſaßen 
hier einen Hof, den fie 1220 den Lazariften 
ſchenkten; 1362 verfauften ihn legtere den 
Johannitern. 

Schlatt W f. Unteralpfen. [be 2638 k — 22. 


Schlatt am Randen L D Eng. 46 w 57h 273 — 
Schlatt unter Krähen L D Eng. 535w 58h 
505 - 2e 303k— P. 


Erite urk. Erw. als Slata 587 bei Schenkung 
von Gütern an Kl. St. Gallen; 1083 war 
Allerheiligen 2: begütert; 1139 u. 1179 wer- 
den dortige Güter dem KL. St. Georgen be- 
ftätigt; auch Petershauien bejaß hier Güter ; 
andere Güterſtücke trugen die v. Friedingen 
vom Stift Reichenau zu Lehen u. verkauften 
diejelben 1234 an Salem; 1534 fam ©. mit 
Schloß an Hans v. Friedingen, dann durd) 
verichtedene Hände 17 an die vd. Bodman, 
1816 an die Reiſchach u. 1841 an das Do- 
mänenärar. Eig. Adel 1097. L 

Sclatten 3 57 Butſchbach ng Diebersbach. 
Schlatterhof agk Sf lw 1h 11 Emmingen ab Egg. 

War ehedem ein Dorf, das zu *s Lehen von 
Württemberg war. 1443 erwarben es die v. Ow 
von den v Heudorf, 1502 die Grfn. v. Lupfen. 
Im Schmwedenfriege sing ©. unter, der jeßige 
dof wurde erjt 1730 erbaut Ba 

Schlatthöfe Hfe 21 Thiengen (Frb.). 
Schlauch 3 62 Ohlsbach. 

Schlauch 3 5 Saig. 

Schlau W 13 Wiechs am Randen. 

Ein Teil der alten Grafſch. Thengen. L 
Schlauderberghof ſ. Reutebacher Höfe. 
Schlehtbah ng 48 W 39 Raitbach. 
Schlechtnau I, Schön. 31 w 55h 274—1e 273k 

— D 263 — p — Bürftenfb. 
Schleemühle M 5 Ittersbach. 
Schlegelfranzenhof ſ. Siedelbad). Haringshofe. 
Schlegelhof HF6 m. M14 Bioffenweiler Vill.) ag 
Schlegelöſch, im Hr 22 Linz. 
Schlegelsberg Hf 24 Biederbad). 
Schlegelshof Hf 11 Vierthäler, Altentveg. 
Schlegelthal mit Lippenhof 3 73 Unterfirnad). 
Schlegelwald mit Weierhaus 3 18 Unterfirnad). 
Schlehwald Hf 13 Reichenbach (Dffb.). 
Schleichenhof Hf 4 Mahlipüren i. H. 
Schleife Hf 8 Rohrhardäberg. 
Schleife M O Ueberlingen (Mebl.). 





Schlatt — Schloſſau. 


Schleifehof Hf 6 Villingen. 

Schleifemühle M 2 Kappel (Neutit.). 

Schleifenbach H 6 Gailingen. 

Scleifmühle M 11 Rußheim. 

Schleifſteinhof Hf 3 Grumern. 

Schlemben H 8 Altjimonswald. 

Scjlemberdobel Hf 5 Föhrenthal. 

Schlempen Hr 9 Rohrbach (Trib.). 

—— m. Haniſenhof u. Küchlebot 34 

urg n Höfen. Miotter. 

Schlempenhof Hf 5 Thannheim ag Thanaben 

Schlempershof Hf 7 Oberfimonswald. 

Schlempertöhof Hf 34 Höpfingen. 

Scliefebühl 3 9 ev. Thennenbronn. 

—e— * L Müllh. 23 w 275h 105 —#: 
1139k — D 1169 Bit I9—N pfk Et PTäp 
Mv — Weinbau u. Weinhandel. 

Iſt 821 erw., da Walther v. Elingen dem 
Kl. St. Gallen Güter ichenft. Das Geile 
der v.©. fommt noch 1362 in Urf. vor. Res 
1139 ericheint der Ort unter den Beftgumgen 
des Hochſtifts Bajel, von welchen es die Lies 
berger zu Zehen, die Schaler, Neuenfels n. A 
als Afterlehen inne hatten. Seit etwa 140 
war ©. Sig der jtift-bajelichen Landvogte 
bis das ganze rechtörheiniiche Stiftsgebiet 18 
an Baden fiel. 24. Oft. 1796 Schlacht zwiſche 
Erzherzog Karl u. General Moreau. Schön: 
Kirche. Schlößchen der Herren v. Andlam. 5 

Schlierbach D 815 Heidelberg V Et P. 

Das früher herrſchaftl. Wolfsbrunnenbeu: 
wurde nach Leodius um 1550 durd Kurt 
Friedrich II. mit Waflerwerfen angelegt. © 

Schlierbahn Hfe 16 Mahlipüren i. 9. 

Shlierjtadt L Adlh. m. agk Seligenthal IV « 
237h 1013—10e 996k Tmen— D S1—pfkr 
Mv — Schlierſtadter Zinken ſ. Zimmern (Abit.) 

Gehörte den v. Düren (ob ala würzb. Leben? 
jeit 1248 famen viele Güter an Kl. Selig 
thal, das 1236 von Konrad u. Mathilde » 
Düren geftiftet u. mit Gütern in der gan: 
———— reich ausgeſtattet wurde. Es ware: 
hier Ciſterzienſerinnen, der würzb. Did 
zugehörig, die aber 1656 durch Austauſch Mai: 
ufielen. Im 305. Krieg litt das Kl. jehr, murk 
arauf aufgehoben u. die Güter fielen der er 
biich. Hoftammer zu, daher war hier ein mair- 
isches Amt. Jetzt it das Amthaus ein der 

ürjten v. Leiningen gehöriger Pachthof, dei 
Kl. dient ala Olonomtegebäude. Br 

Sclietenhof Hf 5 Obereihad). 


Schliff H 4 Lierbad). 

Sclipferzen H 5 Niedern a. W. 
Schlitz 3 22 DOttenhöfen. 

Schlößle Hf 15 Hottingen. 

Schloß j. die Stammnamen. 

Schloß, altes od. Hohenbaden j. Baden. 


Schloß, altes j. Zähringerichloß. 


Schloſſau L Buch. 95w 124h 725—13e TlIk!: 


— 9 719 — f. leining. F pfk p Strohflechtsch 
Mv— Reſte eines NRömerfaftells u. a. rin 
Bauten j. ©. 174. 


Schloſſauerthor 


1271 Slozzahe. Gehörte urſpr. zu Amorbach, 
das hier begütert war, dann zu Mainz; kam 
1803 an Leiningen. Br 

Schlofjauerthor Forſth. 6 Schlofjau. 
Schloßberg H 10 Freiamt, Neichenbad). 
Schloßberg, am Hr 15 Serau. 
Schloſſersmühle j. Schüpenbad). 


Schloß-Hauſen od. Schloßhauſen agk S Iw Ih 
14 Hauien im Thal. 

Ruine der Stammburg eines Lehenadels, der 
die Herrich. Haufen beſaß, zu welcher die Dörfer 
Haufen u. Neidingen gehörten. Nach Erlöjchen 
des Gejchlechtes der v. Hauſen 1626 fiel die 
Herrih. an Dfterreih u. hatte fortan gleiche 
Schidjale mit Stetten am falten Marft (j. d.). Ga 

Schloßhof Hf 3 Bergzell. 

Schloßhof Hf 6 Gaisbad). 

Schloßhof Hf 11 Grenzad). 

Schloßhof Hf 11 Hattenweiler ng Katzenſteig. 
Schloßhof Hf 8 Lienheim. 

Schloßhof S Hf 21 Oberichwöritadt. 
Schloßhof Hf 10 DOttenhöfen. 

Schloßhof, Küſſaberger ſ. Küſſaberg. 
Schloßmühle M 7 Lenztirch. 

Schlotterhof Hf 6 Schielberg. 


Schluchſee zL (ng Aeule, Aha, Drefielbadh, Un- 
terfiſchbach/ SBlaj. m. unbew. Waldgk Neule 
10 w 121h 632 —3e 629k—gk D mit 
Mattenhaus, —— u. Waldhaus 267 — pfk 
VinS., Heulen. Aha PT Mv— Sägm. Flaichen- 
einbind. Holzitofffb. — Sommerfriiche 951 m. 

Alteſte Nennung Sluochs (e), bildete den 
Hauptbeftandteil der St. Blaſiſchen Reichsvog— 
tei Schluchiee, die aus einer Vergabung der 
Grafen v. Rheinfelden im 11. Jahrh. an Kl. 
St. Blafien, beftätigt durch Urk. Heinrichs IV. 
von 1065, Heinrichs V. von 1125, Karla IV. von 
1333, entitand. Doc hatte in derjelben das 
Haus Fürſtenberg Hoheits- u. andere Rechte 
u. das Stift erhieh erit 1658 von Sandgraf 
Marimilian deſſen Rechte an Dreſſelbach u. 
Aha faufsweile abgetreten. 6r 


Schluchtern (ganz von mwiürttemb. Gebiet umge— 
ben) L D Epp. 128w 192%h 977 -—67le 
209k 5 men 92i— pfe pfk Et PT — Xein- 
u. Cichorienbau. 

Shlothrun, Sluthra ; ift nach den Lorſcher 
Ur. jehr alt u. erjcheint bereits um 769; jpä- 
ter übte die Pialz die Hoheitsrechte hier aus. 
Kl. Maulbronn beſaß hier einen jog. Mönchs- 
hof; ©. gehörte zur Burg Steinsberg. Südlich 
itehen einige Türme, u. nahe bei ©. ift die 
Ruine Harchenburg. An der Kirche, deren Pfarr- 


u den v. Neipperg gehörte, beitand nod) eine 
bejondere Marie inde, der Ort war —— 
Filiale von Großgartach; die evang. Kirche 


46 neu erbaut. 
feining. Standeshe 


Chlühtmühle M 14 Grafenhaufen (Bond.). 
Chlüpfingerhof Hf 9 Malterdingen. 
Schlüſſelebauernhöfe ſ. Michele- u. — (heim. 
Cchlupferftadt eingegang. D j. Eſchelbach u. Hoffen- 


Mi gehört der Ort sur 
t 


. 
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Salnttenbad L D Ettl. 388w 55h 246 —2e 


I 
Ufgau. KL. Frauenalb war ſchon im 14. 
R 


Jahrh. zu Sluttenbach begütert. 
Schluttenberg Hf 7 Otteröweier. 
Schmalbach W 30 Lichtenthal. 
Schmalenberg ng 3 87 Urberg. 
Scmalzbühl, im H 11 Herdwangen. 
Schmalzmühle M 9 Buchenberg. 

Schmelze («hof) W 38 Kinzigthal. 

Schmelze W 19 Lehengericht. 

Schmelze 5b 18 St. Blafien PT. [Hoppetengell. 

Schmelze W 215, dav. 206 Bizenhaujen (i. 9 9 

Schmelzehäusle H 7 Ippingen. 

Schmelzenhof agk W 4w 5h 27 Billigheim. 

Schmelzplatz H 5 St. Wilhelm. 

Schmelztobel H 7 Bregenbad). 

Schmelztobel H 5 BZindelftein (Ober>). 

Schmetterhof HF 9 Schutterthal. 

Schmiderbauer Hf 20 Einbach (Mif.). 

Schmidhofen n D 114 Thuniel. 

Schmiedsberg Hr 59 Schapbad). 

Scmiedshof Hf 12 Linad). 

Schmicheim L 2 195 w 2285h 1068 — 
617e 15k 4331 — pferb PTLeMv — Rein- 
bau. Viehhandel. 

Mortenau, Herrſch. Geroldsed. Erſtm. urk. 
enannt 1144; kam 1367 durch Heirat an 

Ritter Eppe v. Hadſtatt, ſpäter durch Kauf u. 

Erbſchaft an die Familien der Bock, Waldner, 

Berſtett, Montbriſon ꝛc. Vordem Filiale zu 

Kippenheim, iſt es ſeit Mitte des 18. Jahrh. 

eig. Pfarrei. Pfarrſatz u. Zehnt kamen 1715 

vom Stift Straßb. an Kl. Ettenheimmünſter. k 
Schmittegrund od. Schmittlegrund 321, dav. 14 

Wolfach, 7 Kirnbach. 

Schmittehof, Hr 64 Kirnbach. 

Schmittenbach 3 78 St. Peter. 

Schmittenhof Hf 35 Urach. 

Schmittenhof ſ. Waldau. 

Schmitzingen ng D 260 Waldkirch (Waldsh.) V. 

Schmollenmühle M 14 Sinsheim. 

Schmutzwinkel H 8 Schonach. [ urtwangen. 

Schnabeläthal m. Schnabelshöfen u. Häusle 3 64 

Schnaibah H 7 Hofitetten. 

Schnaithof Hf 7 Unterfiggingen. 

Scngizingermühle ſ. Altmühle. 

Schnatterthal 3 7 Vierthäler, Fosthal. 

Schneckenbach j. Neumeier. 

Schnedenbudel ſ. Kümmelbacherhof. 

Schneckenburg ſ. Konſtanz. 

Schneckenhof Hf 15 Schollach. 

Schneckenloch H 7 Schonach. 

Schnedenmatte od. Mattenhof Hf 2 Gengenbach. 

Schnedenmühle M 6 Zujenhofen. 

Schneeberg (Hinterer u.vorderer) 316 St. Wilhelm 
— B.ruine Schneeburg, Sig der Schnemlin. 
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Schneeberg u. Schneehof Hf 20 Waldau. 

Schneeburg S.ruine ſ. Ebringen (Frb.). 

Schneiderhäuäle ſ. Weißkopfenhof. 

Schneidershof ſ. Rohrbach (Trib.). 

Schnellermühle M 9 Berghauſen. 

Schnellingen L D Wif. 34w 48h 245 —7e 
238 k — oV (Bollenbach) — Sägm. 

Landvogtei Mortenau; hatte eig. Adel, der 

jih in zwei Wfte teilte u. um die Mitte des 
15. se . ausftarb. Seine Güter, Schloß u. 
Dorf ©,, 


Weiler waren —— von 
Geroldseck, vererbten an die verwandten v. 
— dann an die v. Blumeneck, die Stoll 
v. Staufenberg u. Erasmus v. Harmersbach u. 
kamen zuletzt wieder an Fürſtenberg. R 

Schnepfengrund od. Schnepfenhardter Mühle Ms 
Siegelsbach. 

Schnerklingen L Meßk. 52w 59h 273— 273 k 

D 261 — oV (Meßkirch). 

Urk. Snerfingen. In einer Urf. von 1287 
über einen Befigftreit zwiichen den Kl. Salem 
u. Beuron erjcheint Heinrich, Priefter, gen. 
v. Schnerkingen ald Zeuge. Ga 

Schnörringen W 42 Weilheim ng Dietlingen. 

Schnurrenhof j. Hägelsbach. 

Schochenbach 3 31 Furtwangen. 


Schöllbronn L Ettl. m. agk en 90) | 
— 8 


106 w 152h 785 — 785 
11— pfk p. 

Enzgau. Kl. Herrenalb bejaß jeit dem 13. 
Jabıh) Güter zu S. Die Pfarrei 1765 durch 
die vd. Gemmingen u. Die u. 
Hohenwarth errichtet R 


Schöllenbach * Dorfteil Ebrb.6w 1Ih B— 


emeinden ©. 


22 e 76 k — (übrige D in Heſſen) — oV (Hei. 
ſelbach in Hellen). 

Urk. Schellinbuch, Schelnbuch, ſpäter Schel- 
lenbach. er Altar der Wallfahrtskirche iſt 
über einer ſeit alter Zeit heil. Quelle erbaut, 
deren Waſſer von heilender Wirkung ſein ſoll. W 

Schönach ſ. Groß- u. Kleinſchönach. 

Schönau (bei Heidelberg od. im Odenwald) a. 
. Steinad 182 m St Hdlb. mit agk Wald- 
gemarfungen Schönau u. Biegelhaujen 236 w 
439h 1976— 1556 e 418k li 1u— gk 1962 
St 1968 — N F pfe pfk PT Spe — Tuch— 
macherei. Slanzlederfb. Verf. v. Schulbänt. 

1135 errichtete Bifchof Burfhart II. v. Worms 
das Eifterzienjerfl. „zur ihönen Aue“. Die Be- 
figtümer des Kl. waren in der Pfalz jehr aus— 
pe ehnt. Noch Mitte des 16. Jahrh. war das— 
elbe eines der glängendften RL, allein Kurf. 
Friedrich III. jäfularıfierte e8 um 1560 u. gab 
es an walloniſche u. franzöſ. Emigranten, welche 
die Klojtergebäude zerftörten u. auf ihren Trüm— 
mern den heutigen Ort ©. bauten. Nur die 
jegige evang. Kirche, einſt der Kapitelſaal des 
Kl., zeugt in ihrem rein romanifchen Stil von 
der ehem. Herrlichkeit ded Bauwerkes. Ch 


Schönau (im Wiejenthal od. im Schwarzwald) 


Bogtei u. Zehnt zu Eihau u. zu 





I 


ürftenberg u. von | 





a. d. Wiefe 542m St Schön. 143 w 276h | 


1292 — 47 e 1244k 1sc— St 1130 —B Ag 


N F pfk PT Spe akh Ap Gv Lv FvMv— | 


| 
| 


Schneeberg — Schönenberg. 


| 


Blei- u. Silberbergwerf (3. 3. außer Betrieb). 
Baummwollipinnerei u. weberei. 

Im MU. Sconomwa, ift 1113 im der Schen 
fung des Walcho v. Walded an St. Blafin 
— u. war jeit dem 14. Jahrh. Sik eines 

t. Blaf. Amtes. Nach der Yandeshobhert ge 
hörte ©. jeit 1367 mit dem oberen Wieſenthel 

u Ofterreich u. bildete einen der „zugervandten 
rte“ d. — Einung. — Fecht, fübm 
Schwarzwald 


sg agk (Zeil der gk der eljäfl. Gemeint: 


S 
® unbew. Oberhaujen (Emm.). 


Schönau Waldgemarkung agk enth. Michelbnd 
Uw 1h 5— Schönau (HdIb.). 

Die dem KI. Schönau gehörigen Waldungen 
lagen öſtl. davon u. jind noch jetzt größtenteils 
im Befiß der jog. Pflege S. zu Heidelberg. üb 

Schönbachhof Hf 12 St. Peter. if. auch Ede). 
Schönbächle mit Ede im Sch. 3 43 Schönwald 
— Lhr. 49 w 56h 347 — le 346k— 
erftr. Thalgem. 3 144 (dav. 56 auf zk 
eelbach) — oV (Prinzbadh). PER 
n Urk. jeit dem 14. Jahrh. Schimberg 
Gehörte als Allod zum Schloß Geroldäed u. 
bildete mit den zerjtreuten Gehöften im Emeri 
bach, Harmersbäcle, Weiler u. Hebberg cin 
eig. Bogtei. Im Weiler ftand ein Fleines Schlör: 
hen, das 1484 vor der Eroberung von Gr 
rold3ed zerftört wurde. R 
Schönberg (er Höfe) Hf 14 Ebringen (Frb.). 
Schönberg Hfe 11 Eſchbach (Frb.). 
Schönberg 3 122 Schwaibadh Et P. 
Schönborner Mühle j. Neudorfer Mühle. 


Schönbrunn zI, Ebrb. 79w 95h 454 — 4We 
3k 1i— ho Ober-S. 340 D276,n D Unter-2. 
114 — V in Ober-S. u. Allemühl p Mr. 

Gehörte zum Hauje Minneberg u. fam mit 
diejem im 15. Jahrh. an die Pialz. W 

Schönbrunn 3 46 Neujap. 

Schönbrunnerhof Hf 10 Pfullendorf. 

Schönbuch ng Hf 20 Andelshofen. 

Schönbuh 3 106 Sasbachwalden. 

Schönbüh 3 108 Bühlerthal p. 

Schönbüchrütte od. Schönbücher Rütte m. Erlen- 
brunn 3 128 Biühlerthal. 

Schöned Hf 8 Grunern. 

Schöneck Hf 8 Obermünfterthal, Lehner. 

Scönemühle M 20 Homberg ng Wattenberg. 

Schönenbach L, D Bond. 16w 21h 123 — 123k 
— 0oV (Staufen). _ 

u den v. Krenkingen u. gelangte 1612 
von Dear. v. Bappenheim an St. Blaften, das 
ihon 1312 die Fiſchenz dajelbit beia. Ra 

Schönenbadd L Vill. 62w 114h 611 — 13 
598 k — Thalgem.m. einz. Hfn u. Hrn — Ober 
thal 388, Unterthal 223— pfk p — Uhrmacherei. 
Schraubenfb. = 

Baar, Grafich. Fürſtenberg; 1278 ift Em 


owe Filiale zu Herzogenweiler. 
Schönenberg L Schön. 43 w 59h 274 — 274k 
— D 175. 


Schönenberg — Schüpf. 


Hat Silbererzgruben, die zeitweile bebaut 
wurden. 8 

Schönenberg 3 29 Unterlenzkirch. 

Schönenbuchen We61 Schönau i. W. 

Wallfahrtsort, befannt durch die Sage von 
einer Niederlage der Armagnafen 1444. 8 

Schönfeld L Thbiſch. m. unbew. agk Rohrenſee 
80 w 94h 6543 — 16 542k — D543 — pfkp. 

1149 wird Sconefeld genannt zugleich mit 
einem edlen Geſchlecht dieſes Namens, das bis 
gegen Ende des 13. Jahrh. vorkommt. Ms 

Schönfeld W 40 (33 Schwenningen, 7 Heinjtetten). 

Schöngrund Hr 19 Lehengeridt. 

Schönhöfe 3 22 St. Peter. 

Schönwald auf d. Hochplateau d. Schwarzwaldes 
983 m L Trib. 210 w 370h 1758 — 12e 1746 k 
— größtenteild zerjtr. Berggem. — D 346 m. 
aufm Bühl, ob der Kirch nebſt Sir u. Rainer- 
hof u. Säglod) Bun Strohflechtsch V 
in ©. u. Weißenbach PT — Uhrmacherei. Mu- 
filwertib. Strohflechterei. — Luftfurort. 

War eine Vogtei der Herrich. Triberg (j.d.). R 

Schönwald 3 20 Nordrad). 

Schönwaſen Hf 7 Ottoſchwanden. 

Schollach L Neuft. 69w 86h 427 —5e 422k 
— Thalgem. m. einz. Hfn u. Hrn — Unter-©. 
od. Felſenthal 65, Mittel-S. 159, Hinter-S. 141 
— Sägmühlen. 

Wurde 1280 vom Kl. Friedenweiler gerodet, 
dem die Grundherrſch. bis 1802 gehörte. Die 
Hoheit gehörte von jeher Fürftenberg, wurde 
aber 1385 vorübergehend an die v. Hornberg 
u. Blumenegg verpfändet. Ba 

Schollbruun L Ebrb. 80 w 106h 570 — 451 e 
119k — D562 — pfe p Fr. 

Schollenhof Hf 2 Wagdhurft. 

Schollhof ng W 62 Obermittitadt. 

Schomberg S u. Hf 19 Stebbach ag Streichenberg. 
Dem Grin. dv. Degenfeld-Schomburg gehörig. 

Schonach L Trib. 230 w 395 h 21389 — 17 e 
3122 k — größtenteils zerftr. Thalgem. — D664 
Oberthal 3 136, Unterthal 3185 — pfk Stroh- 
flechtsch V in ©. u. Renöberg PT — Uhr: 
macherei. Strohjflechterei. 

War eine Vogtei der Herrich. Triberg. Die 
Pfarrei, in welche auch Triberg bis 1513 ge— 
hörte, iſt jehr alt. R 

Schonad 3 38 Reichenbach (Trib.). 

Schondelgrund mit Ergenbady u. Schondelhöhe 
3 52 Reichenbach (Trib.). 

Schopfenhof Hf 13 Alfeld. 


Schopfheim a. d. Wieſe 375 m St Schopfh. 
249w 529 h 260 — 13 e 652k 4sc 21i— 
St 2421 — BAg N Ste F Metst pfe pfeurk 
Hbsrl Gws Et PT Spe Ve pah (Pfründner- 
anft.) kh Ap Gv Lv Fv Mv— Baummoll- 


jpinnerei, zwirnerei u. weberei, auch Färb. 


u. Bleiche. Papierfb. Gerberei. u 
Buerft 807 erw. in der Schenfung des Hi— 

mini u. feiner Söhne an St. Gallen. 1139 

u. 1179 unter den Beftgungen des Kl. St. Ge- 

orgen aufgeführt, fam 5. ım Laufe des MU. 

an die v. Röteln, nad) deren Ausfterben 1315 
Tas Großherzogtum Baben. 


1 
| 


| 
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an die Markgr. v. Hochberg-Saujenberg, 1503 
an Baden. 1148 wird ein Ndalbert v. ©. ge 
nannt, 1152 Heinrich v. S. Seit dem 14. Yahrh. 
ericheint S. in Urk. ald Stadt, jpäter als Haupt⸗ 
ort des Hintern Amtes Röteln. Neue Tath. 
Kirche. Stattliched Rathaus. — Fecht, ſüdw. 
Schwarzwald. Eberlin, Geſch. v. ©. 8 

Schopfheim ſ. auch Ober- u. Niederſchopfheim. 

Schopflen H 4 Reichenau, Oberzell. 

Schopfloch ack HF I1w Ih 7 Bargen Em). 

Gehörte der Herrih.Hewen, fam im 16. er 
an die Stadt Engen, 1717 an Kl. Betershaufen, 
1802 an das Haus Baden u. 1875 fäuflid an 
Fürftenberg. Ba 

Schoren 3 78, dav. 39 Peterzell, 39 Stodburg 

t (Beterzell-Königsfeld). 

Schoren W 44 Wiechs (Stod.). 

Schoren 313 Wittenhofen ng Wendlingen. 

Scorenhöfe j. Alt: u. Neujchoren. 

Schorenhof Hf 12 Schienen. 

Scojen od. Rothlaube Hr 14 Hüfingen. 

Schottenhäufer 3 45 PVierthäler, Josthal. 

Schottenhöfen m. Denninger, Hambächle, Heu- 
graben, Neutegut, Sodlach 386 Nordrad). 

Schottmühle M 12 Bujenbad). 

Scrahöfe Hfe 14 Prechthal. 

Schranken- od. untere Mühle M 10 Reihen. 

Scrannen Hr 55 Oberwoljad). 

Schredhof agk W 6w 11h 66 PDiedesheim. 

Sehörte zur Kurpfalz u. war von Dderjelben 
erbbejtändig verliehen. Br 

Schreilegrund 3 14 Unterharmersbad. 

Schreinerhäusfe H 10 Vierthäler, Spriegelsbach. 

Schrennenhof Hf 7 Bergöſchingen. 

Schriesheim L Manh. 376 w 652h 2833 —2191e 
549k Bi— D mit Ludwigsthal 2806 — pfe 
PT Fv — Rein, Raftanien- u. Tabakbau. 
Größere Zahl eg — Ruine der 
Strahlenburg über dem Ort. 

Kommt in Loricher Urf. des 8. u. 9. Jahrh. 
als — — vor. Später trugen die Vogtei 
die v. Strahlenberg von der Abtei Elwangen 
zu Lehen. Die Rechte der Strahlenberger gingen 
1347 an die Pfalzgrafen über. Vorübergehend 
waren von 1459-68 die v. Sidingen im Be- 
fig des Ortes. W 

Schriesheimer Hof Hf 32 Schriesheim. 

Schröck j. Leopoldshafen. 

Schrofen Hof H 8 Lehengeridht. 

Schrofen, am 8 37 Oberharmersbad). 

Schrofen, vordere 3 70, hintere 380 Nordrad). 

Schroffen Hr 15 Furichenbad). 

Schrohmühle Hf M 14 Endenburg. 

Säragburg od. Oberihrogburg Hf 13 Schienen. 
— B.ruine. Ausfichtspunft. 

Schudenhof od. Mojershof Hfe 18, dav. 10 Diers- 
burg, 8 Niederichopfheim. 

Schüpf ſ. Ober- u. Unterich. 

Schüpf S.ruine bei Oberihüpf (1. d.). Schüpfer- 
grund ift die Gegend mit — Unterſchuͤpf, 
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Lengenrieden, Sachjienflur, Uiffingen, Buch a. | 
U. u. Gräffingen. ur dem Grin. vd. Hatz— 
feld gehörend, von dem fie an Kurmainz, dann 
1805 an Leiningen fam. 


Schürbergng W55 Häg. [miünfterthal, Lehner. 

Schürle od. Scheuerle Hf 7 Schürlebud H 4 Ober: 

Schützenbach, Border-S. 3 mit Hohlenbach, Ker- 
nenhof, Mucklehof, Sägenmartinshof, Schlofiers- 
mühle, Seilerhanienhof, Wendelöhof 162; Hin— 
ter-S. 3 m. Deiſen-, Pfeifen u. Vogelbauern- 
* 155, mit Birkenbühl u. Nomben ſ. d.) 197 
Furtwangen. 

Schützenhaus j. Brüdenhaus, altes. 

Schugshof W 59 Neujap. 

Schuhbauernhof ſ. Breitnau. 

Schuhhäusle H 4 Langenordnach. 

Schuhmichelshof ſ. Breitnau. 

Schulersberg 3 23 Mühlenbach. 

Schulterdobel 3 15 Falkenſteig. 

Schupfholz an W 65 Vörſtetten. 

Schurten H 11 Oberfimonswald. 

Schufterinjel Hr 23 Weil (Lör.) Z2 — Eijenbahn- 
u. Edhiffbrüde über den Nhein nach dem ge: 
genüberlieg. Hüningen. 

Schuttern L £hr. 172 w 223h 988 — Te 976k 
— D II — pfk p— Tabafbau. Cigarrenfb. 
Baummoll- u. Halbwollweb. 

Mortenan. Urk. 630 Offoniswilare genannt, 
1016 Offoniscela, ſeit 1100 Schuttern. Die 
Grundherrſch. 3* Kl. Schuttern, die Vog— 
tei als bamberg. Lehen den v. Geroldseck. Kurz 
vor 1330 bauten dieſe zu ©. eine Burg u. 
ſeitdem erfcheint der Ort als eine Stadt mit 
Graben u. Mauer. Schloß u. Stadt wurden 
1334, 1376 u. 1473 von den Straßburgern, 
1433 von dem Marfgr. v. B. u. 1484 von 

Pfalzgraf Friedrich erobert, verloren aber im 

16. Jahrh. nach ihrer Nüdgabe an Geroldseck 

ihre Bedeutung; die Stadt heißt fortab ein 
leden, der Burgjtadel fam 1548 an Rulmann 
dinger zu Offenb. u. 1592 als ein Lehen 

an die v. Karpen zu Walditeg. Das gleichnam. 

Benediftinerfl. innerhalb der Mauern von S., 

vielleicht das ältejte der Mortenau, wurde 1007 

von K. Heinrich II. dem Stifte Bamberg ge- 

Ken Es ea in der Mortenau u. im El— 

aß reiche Beligungen. Im 30j. Krieg mehrere 

Jahre von den Mönchen er 1803 aufge- 

hoben. Der legte Abt Placidus Bacheberle ftarb 

1824 in jeiner Baterftadt Oberkirch. — Chronif 

v. ©. j. Mone Quellen 3. 55 ff., die Reihenfolge 

der Abte Diöceſanarchiv 14. 155 ff. R 


Schutterthal L Lhr. 125w 149h 863 — 9e 
854 k — Thalgent. neben dem D aus einz. In 
u. Hfn beit. — D 398 Oberthal 3 109 Unter: 
thalım. Reinmühle u. Schäferhof 3 289 — pfk. 

Mortenau. Erite urf. . 1277. Gehörte 
in die Herrich. Geroldseck u. bildete mit feinen 
vielen zerjtr. Höfen Die Vogtei St. Untonien. 

n der Nähe der St. Antonienkirche ftand ein 
Schlößchen, das bis 1400 Siß eines eig. Ge⸗ 
ſchlechtes, dann geroldseck. Lehen der Leimer 
v. Mahlberg, der Mollenkopf zum Riſe u. um 
1500 ber v. Wallſtein war u. 1531 von Gangoif 


Schürberg — Schwärzenbad). 


v. Hohengeroldsed um 350 fl. losgekauft wurde 
Eingegangene Silber: u. Vleigruben. R 
Sdutterwald zL (n Höfen, Langhurft) Of 
407w 409h 234 —le 2233k — ho 1 
D 1413 — pfk P Spe Gv Mv — Tabatben. 

Mortenau ; hatte die gleihen Schidiale wi 
—— 1836 wurde der mehr als 400täkr. 
Prozeß, den das Dorf mit Offenb. über die Be 
Kar des Schutterwaldes führte, durch Ker- 
gleich beendigt. R 

Schutterweiler ausgeg. Ort ſ. Schutterzell. 
Schutterzel L Lhr. 10 w 96h 486 — 28: 
247k 11 bp— D 475 M 11 — Cigarrenit 

Mortenan. Urf. 1139 Celle, 1279 Blenzen- 
celle u. jeit 1360 Schutterzell. Gehörte im die 
Herrſch. Geroldsed, war ein Lehen der Walger 
dv. Lahr, dann der dv. Endingen u. von in 
— Zehntherr war Kl. Schuttern. In der 

ähe der ausgegangene Ort Schuttermerler. R 

Schutzhof 3 118 Dttojchwanden. 

Schwabach H 6 Rippoldsau. 

Schwabenheim (-erhof) agk W Hdlhg. 18 w 23h 
140 —82e 58k. 

Schon 98 als Smwabeheim im Lobdengan 
genannt, auch Swaboheim. Urjpr. mit eigener 
gk, gehörte es jpäter zur gk Doſſenheim u 

amitzur Cent Schriesheim. Daneben beitand am 
Nedar eine Burg mit eig. Adel, wie denn 1242 
Nitter Konrad dv. S. ald Zeuge in einer Schön: 
auer Urf. erjcheint. * 14. —* war dieſer 
Ritterſitz als Wormſer Lehen im Beſitz der v. 
Erlikheim, welche ihre Güter zu S. 1515 an 
Heinr. v. Handſchuchsheim verfauften. ber: 
halb S. find im Neckar Trümmer eines Schloſſes, 
angeblich Schwabeck, vorhanden. ch 

Schwabenhof Hf 8 Au (Frb.). 

Schmwabenhof Hf 13 Schwärzenbad). 

Schwabenhof j. Rohrbady (Trib.). 

Schwabenhof j. Waldau. 

Shwabhaufen L D Tbiih. g Borb. 72 w 112h 
546 —523e 18k — p. 

Suabehüfen wird mer 1233 genannt al: 
Eigentum der v. Borberg, fam ipäter an die 
Rojenberg, 1561 an die Pfalz, 1803 an Lei— 
ningen, 1806 an Baden. Seit 1618eig. Pfarrei. W 

Schwadenrenthe L Stod. 15w 19h 87 — STk 
— D 76 M 4— Et (auf gk Zoznegg 35) oV 
(Mühlingen). 

Urk. Swaigkrüti. Der den Grfn. v. Nelen- 
burg ——— Ort kam 1538 durch Kauf an 
die Stadt Nadolfzell, welche ſchon 1530 den 
Behnten erworben hatte. L 

Schwäblishauſen L D Pfull. 3w 23h 16 — 
le 125k — oV ($ell a. Andelsbadh). 

Gehörte ehem. der Stadt Pfullendorf, von 
der ed an die ns Heiligenberg verkauft 
wurde, mit der e3 an Fürftenberg fam. W 

Schwärzehof Hf 2 Singen (Konft.). 
Schwärzenbach L Neuft. 55w 67h 414 —1e 
415 k — Thalgem. m. einz. Sm u. ai — 
3 Ober-S. 166, 3 Unter-S. 96 — Uhrmach 
Sägmühlen. 
Iſt eine Rodung des Kl. Friedenweiler. Ba 
Schwärzenbach 3 63 Reichenbach (Dffb.). 


Schwaibach — Schweighaufen. 


Schwaibach J.Offb. 64w 81h b22-136 509k 
— zerſtr. Berggem. —D 121— Et u. P in 
Schönberg. — Wein-⸗ u. Obſtbau. 

Eine ehemals der Obrigkeit der Stadt Gen- 

enbach untergebene Gemeinde. Patronat u. 

ehnt zu Smwaibad gehörten ſchon 1285 dem 
Kl. Sengenbach. Die im 14. u. 15. Jahrh. 
vorfommenden Edelfnechte v. S. find eine 
Nebenlinie der Schultheißenv. Gengenbach. Der 
Zinken Dantersbach heit 1297 Tancratsbad); 
der Zinken Einach wird 1297 ald Dorf Einote u. 
1331 als Ober- u. Untereinote erwähnt. R 

Schwaine j. Oberwieden. 

Schwand ng D107 Tegernan. 


Schmwand ne 8 43 Urberg. 


Schwandorf zL (ng Holzach, Mainwanger Hof, 
Unterfchwandorf, Volfertsweiler) Stod. 202 w 
221 h 1035 — 2e 1033 k — pfk in Ober-S,, 
welches ho (f. d.) V in Ober- u. Unter.-S. Mv 
— Hopfenban. 

Ur. Sweindorf. Eig. Adel, nach deſſen Aus- 
iterben der Ort an Nellenburg fiel. Die Fl. 
Reichenau u. Allerheiligen waren jchon früh: 
zeitig hier begütert. L 

Schwandorferhof Hf 11 Salem. 

Schwane H 8 Illwangen ng Niederweiler. 

Schwanenbach 365, dav. 61 Reichenbach (Trib.), 
4 Hornberg V. 

Schwanenbad mit Fohrenbühl 340 Vöhrenbach. 

Schwangen 3 703 Niederwinden. [— D 260. 

Schwanheim L Eberb. 4d5w 68h 330 — 328e 2k 

Urt. Schwanden, —— zu den wormſiſchen 
Lehen der v. Weinsberg. Die meiſten dortigen 
Gerechtiame famen mit dem Haufe Minneber 
an Kurpfalz, andere gehörten zur Burg Stol- 
zened. W 


Schwaningen 
— D 3 


L Bon. 66 w 78h 340 —2e 338k 
pfak p. j 
Schon 92 bejaß St. Gallen Güter zu Scuei- 
ninga im Albgau. Ro 
Schwanne 5 8 Illwangen gk Niederweiler. 


Schwarzabrud oder Schwarzahbrud W 18, dav. 
14 Schwarzhalden, 4 Häuſern. 


— LD Bhl. 193 w 260 h 1314 — 16e 
i29004 7 men 1i— pfk PTrh (fath.) ApGv 
— Tabatbau. Seidentweb. 

War ein Benediktinerfl. in der unteren Mor- 
tenau, das im Anfang des 8. Jahrh. auf einer 
Rheininjel Arnulfesaugia gegründet u. 815 an | 
feinen jebigen Pla verlegt worden war; ges 

örte in das Bistum Straßb., obgleich es 1032 

. Konrad dem Stifte Speyer übergab. Die 
Kap. in dem gleichnam. Dorfe wurde 1218 dem 
Kl. einverleibt; 1296 brannte das Kl. ab; die 
Schirmvogtei war ein geroldsed. Lehen der 
Rindeder, von der fi ©. zwar 1330 losfaufte; 
einige Jahrzehnte ſpäter waren jedoch Die 
Windeder wieder in deren Beſitz, bis 1422 
Martg. Bernhard v. B. diejelbe erwarb. Das 
KL. führte jeitdem bis zu feiner Aufhebung 
1803 harte Territorialprozefie mit den Martg. 
v. B. In das Kloftergebiet gehörten die Orte 
anal Moos, Hildmanngfeld, Greffern, | 
Um, imbudh, Balzhojen, Oberweier, Zell 
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u. bis 1309 auch Stollhofen, Söllingen u. Hü- 
sen Die —— Gebäulichkeiten 
ienen jetzt privaten Zwecken, teils ſind ſie abge— 
gangen. Sehenswerte Kirche in roman. Stile. R 
Schwarzach j. auch Ober- u. Unter-Schw. 
Schwarzach Burg ſ. Oberſchwarzach. 
Schwarzbauernhof Hf 9 Ibach (Obt.). 
Schwarzbauernhof ſ. Katzenſteig. Schönwald. 
Schwarzenbach 3 84 mit Elzhof u. Viertel 107 
Schwarzenbach 3 142, dav. 66 ev. Thennenbronn, 
76 m. Mooshof kath. Thennenbronn. 
Schwarzenbach H 2 Uradı. 
Scwarzenbady Hr 12 (dav. 7 agk Winded, Kol. 
perrenmwied, 5 Forbach agk Lehenwald). 
— od. Todtmoo&- Schwarzenbach |. 
odtmoos. 
Schwarzenberg Hf 29 Siegelau. ESchapbach. 
Schwarzenbruch W 175, dav. 144 Oberwolfach, 31 
Schwarzenbrunn (Hof-) LW Tbiih. 7w 8h 56— 
34e 9k 13 sc — oV (Bud am Ahorn). 

Gehörte zuerft den dv. Hardheim, ſpäter den 
Grfn. v. Löwenftein-Wertheim. Bon ©. ftanımt 
der lange Lienhart v. ©., ein Unteranführer 
in der ſchwarzen Schaar Florian Geyerd. Ms 

Schwarzenhäusle H 11 Langenordnad. 

Schwarzenhof Hf 7 JIbach ng Unteribadh. 

Schwarzerdbhof Hf 16 Bretten. 

Schwarzhäusle H 10 Gütenbach. 

Schwarzbalden L Bond. 17w 17h 74— 74k — 
beit. aus einz. Hin u. Hrn — DOber-©. de 
u. Hr 48, Unter-©. Hfe u. Hr 26 — oV (Schlu 
jee u. Häuſern) p. 

Bon Benedicta v.Krenfingen-RWeifenburglam 
1403 die niedere u. von Graf Bappenheim 1612 
die hohe Gerichtäbarfeit an St. Blafien, das 
1660 hier auch eine Eilenichmelze errichtete. Ro 

Schwarzhanjenhof Hf 34 Langenordnad. 

Schwarzhanjenhof Hf 3 Linad). 

Schwarzmoos Hr 22 Schönwald. 

Schwarzreuthe H 9 Gottmadingen. 

Schwarzwajen 3 83 Bühlerthal. 

Schwatterloh H 13 Hofmweier. 

Schwebeldobel 3 22 Neukirch. 

Schweigbrunnen 3 80 Wagenfteig. 

Schweigern L Tbiſch. g Borb. 148 w 232 h 1008 
— 559e 119k — D 1002 — pfe EE PT — 
Weinbau. 


Sueigra im Dubargeu ift eine der Pfarreien, 
welche zwiichen 741 u. 747 der hl. Bonifacius 
dem Bistum Würzburg zuerteilt, das in den 
nächſten Jahrh. auch hier begütert ift. Im 13, 
yaheh, u. jpäter ericheinen gleichnam. Edle als 
!chensmannen der v. Bodsberg. Die legtern 
waren früh bier begütert u. beleben eine jetzt 
verjchwundene Burg. 1351 fam ©. mit Borberg 
an die v. Nofenberg u. teilte im wmejentlichen 
die Schidjale dieſes Amtes. Die jegige Kirche 
1812 an der Stelle der alten erbaut. Ms 

Schweighauſen L Ettnh. 122 w 189h 989—5e 
983 k li — D od. bei der Kirch 201 — pfk 
P Mv — Prophyrſteinbruch ar enmaterial). 
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Mortenau, Mark Ettenheim. Biſch. Udalrich 
v. Konſtanz weihte 1132 die St. Romanskirche 
zu Sweichujen. ©. — dem Kl. Ettenheim⸗ 
münſter. Vergl. Muͤnchweier. 
Schweighauſenergrund 3 54 Münſterthal. 
Schweighöfe 3 119 St. Märgen. 
Schweighof L Müllh. mit agk Vogtei Miüll- 
eim (Sirnitz) 50 w 65h 303 — 300e 3k — 
gk 294 D 283 — Gägmühlen. na 


Gehörte ftet3 zur Vogtei u. Herri aden⸗ 

weiler. 8 
Schweighof Hf 14 St. Peter. 

Schweighof WR 52 Waldmatt. (Regen). 


Schmweigmatt ng 85 W 59 Raitbach Metst (für 
Schweigrother Mühle M 19 Dos. 
Schweithof Hf 10 Schwerzen n Willmendingen. 
Schweithof ng 170 D 156 Willaringen. 
Schweinberg J. Bud. g Wldrn. m.agk Hoffeld 
ine 17h 799 — 799 k — gk D mit Hof 769 
— pfk P — Reinbau. 
Am Fuße der früher von den v. Schweinberg 
—— urg) bewohnten, in Ruinen erhaltenen 
urg. 1287 fiel fie Konrad v. Borberg zu, der 
fie mit dem Kammeramt als Lehen des würzb. 
Hochitiftes 1313 an die Grfu. Rudolf u u. 
alt v. Wertheim vererbte. Nac dem Ausſter— 
ben der Grin. v. Wertheim (1556) jeßte fh 
1598 Biſchof Julius mit Gewalt in Beſitz der 
Burg, weil deren Nachfolger, Ludwig dv. Löwen— 
ftein, der Augsb. Kenfelion ſich angeſchloſſen 
atte. Während des 307. Krieges ſaß ein ſchwed. 
berſt auf der Burg. Im 15. Jahrh. waren 
die Stumpf v. Schweinberg reich begüterte 
Lehensträger der Grfn. v. Rieneck. 1803 kam 
S. an Leiningen. Br 
Schweinegruben (Ober- u. Unter) Hfe 42 (24 
Münchhöf 18 [Glashüttenhof] Hecheln). 
Schweizerhof u. -häusle Hf H 16 Zaitler. 
Schweizerhof Hf 11 5. a. Brigad). 
Schweizerlehof Hf 21 Falkenſteig. 
Schweizerloh 3 27 Freiamt, Reihenbad). 
Schweizerägrund 3 46 Neukirch. 
Schweizershof Hf 7 Neulirch. 
Schwend 3 72 Waldulm. 
Schwende 3 29 Fiihbadı. 
° Erſtm. 1365 genannt, gehörte ſtets zur Herrich. 
Lenzfirdh. Ba 
Schwende ng W 56 Herdwangen. 
Schwende H 10 Homberg gk Limpadı. 
Schwendele Mu 22 Bernau-Kiggenbad). 
Schwenden W 34 Steinad. 
Schwenningen L Meß. 179w 180h 939 — 17 e 
N 0a — Hk P-_ Weihfideret i. &. 
Urf. Swanningen, ET zur Herrſch. We- 
renwag u. ericheint ſchon 817 in Urk. des Kl. 
St. Gallen, welches Güter hier bejah. Ga 
Schweppenen 5 3 Markdorf. 
Schwerjtätten, B.ruine ſ. Niederihwörftadt. 
Schwerzen zL (n Rillmendingen) Waldsh. 76 w 
33 — Se 431k 14 men— ho 325 D 307 
— P a 


|— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Schweighauſenergrund — Seckenheim. 


Wird unter den Pfarreien erwähnt, weite 
zur Propftei Berau gehörten u. 1157 be. 
1178 dem Stift St. Bajien_einverleibt wurden 
Im übrigen teilte e3 die ce. des Ken: 
aues (j. Thiengen) u. der Schwarzenb. Herrit 
utenthal. Guntram dv. ©. Zeuge 1135. $ 


Schwesingen i. d. Rheinebene a. d. Leimbet 
104m St Schmp. m. agk Hardt od. Hart 
wald 486 w 951 h 4640 — 2341e 2164k 5 men 
7meth 4sc 119i—gk 4635 St 5%0—B 
Ag N Oe Ste F markgräfl. Rentamt pie 
pfk Hbsrg Gws Et PT 1. —— % 
(2. 5. Esc) 2 Vepakh Ap Gv Lv Fr Mr— 

Sägmühle. Tabat-, Hopfen- n. Spargelbau u 

handel. Eigarrenfb. Bierbrau. — Schloß ı 

Scloßgarten. Funde vorröm., röm. u. germ. 

Gräber u. Altertümer. 

Schon 765 als Suezzingen unter d. Befigunger 
des Kl. Lorſch erw. 1220 vertaufte Konrad r. &. 

Güter dajelbit an Kl. Schönau. Um 1350 war in 


©. ein Schloß, das jpäter den Kurfürften v. d. | 


Pialz gehörte. Kurf. Karl Ludwig verweilte or 
daſelbſt u. feierte auch dort jeine Wermäblung 
mit Luiſe v. Degenfeld (1657). Im orleantichen 
Kriege zerftört, wurde dad Schloß mach jeiner 
Wiedererbauung, 1720, von Kurf. Karl Philipo 
bewohnt, bis der Bau des Mannheimer Schlofies 
vollendet war. Von Kurf. Karl Theodor wurd: 
das Schloß wie insbejondere der große Garten 
vergrößert u. verichönert, der noch heute als 
— von vielen Fremden beſucht 
wird. 1870/71 bedeutendes Reſervelazaret unter 
Leitung hervorragender Urzte. Erft 1833 wurde 
©. zur Stadt erhoben. Grabftätte Hebels, der 
bier 1826 jtarb. Ww 

Schwetzinger Hardt j. Hardt. 

Schwiebichhof Hf 9 Dörlinbad). 

Schwörershof Hf 11 Scholladh. 

Schwörershof Hf 5 Uradı. 

Schwörershof Hf 12 Vierthäler, Josthal. 

Schwörſtadt j. Ober- u. Nieder-Sc. 

Schwörftetten pfk j. Niederichwörftadt. 

Seckach 1, Adlh. 148 w 1831 h 849 —9e 340k 

D 818 — Et P. 

Zur Zeit Karls d. Gr. war Kl. Lorſch hier 

begütert. Später hatten die Dynaſten v. Düren 

hier Güter. 1270 jchentte die Witwe Des Kon— 

rad Mönch vd. — einen Hof dem Kl. 

Seligenthal ; am dieſes fam auch die Pfarrei, 

die zum RI. Amorbach gehört hatte, durch Schen- 

fung Konrads dv. Düren. 1517 bejahen einen 

Teil am Zehnt die v. Eicholzheim, von denen 

er 1563 an die v. Berlichingen kam. Br 


Sedenbeim IL, Schwb. 477w 708 h 35135 — 1900 e 
1612k 1sc— D 3102 Bit 0 — pfe pfk V in 
©. u. Rheinau Et PT (Et PTaud in Rhein 
au) Le kh Ap— Tabafbau. Ziegeleien. Ce— 
ment- u. Steinzeugfb. Chemiiche br. (Soda- 
u. Mineraljäuren, Ultramarin- u. Anilinfarben 
j.auch Rheinau). Eigarrenfb. Lumpenichneidere:. 
Korbjlechterei. 

Als Sidenheim, Siggenheim jeit 823 oft in 
Loricher Urf. erw. ; viele Güter waren Leben 
der v. Schauenburg vom Kl. Lorſch, jpäter 
vom Hochſtift Mainz. Ein Schuß- n. Schirmredt 


— 


See — Sendelbad). 


eitand nach langem Streit Mainz 1247 den 
Bfalzgrafen zu. 1460 fam mit dem Schloſſe 
Scauenburg aud Sedenheim unter Vorbehalt 
d. Wiederlölung an gig fiel nad dem 
weſtfäl. ‚srieden wieder an Mainz, durch den 
Bergiträßer Receß (1650 —— 
1714 durch einen neuen Vertrag im vollen Um— 
fang als Eigentum an Kurpfalz. Hier ſchlug 
am 30. Jun 1462 Kurf. Friedrich 1. d. Sieg- 
reiche den Markgrafen v. Baden, u. jeine Ber- 
bündeten u. machte fie zu jeinen Gefangenen. W 
See, am j. Seelod). 
Secäder agk unbew. Oftersheim. 


Seebad (Vorder: u. Hinter-) L Ach. 137 w 176h 
366 —3 e 963 k — Thalgem. m. einz. Ortichft. 
u. Hin — D mit Bonertöhöfe u. Geisdörfle 350 
p — Yuftfur auf d. Wolfsbrunnen (j. d.). 

Meortenau ; gehörte teils in die Herrich. Ober- 
firch, teild zum Schlofje Bofenftein, das jetzt 
in Trümmern liegt u. urf. jeit dem 13. Jahrh. 
vorkommt, das Sitz eines eig. Adels war, der 
im 14. Jahrh. wegzog u. deſſen letztes Glied 
1490 zu FFreib. ftarb. Das Schloß wechſelte 
öfter die Beſitzer, fam an die dv. Neuenftein, 
an die Pfau v. Rippur, 1641 an die Reich v. 
Reichenftein, 1787 an Freih. Joh. Bapt. v. Türck— 
beim u. 1795 an das Stift Straßb. Der Bin- 
fen Bufterbach hieß 1196 Buſtrie u. der Grim— 
merswald 1350 Grimotzwald. R 

Seebad) (-hof) Hf 12 Forbadı. 

Seebach 392 Schapbady V; vor ©. Hr 63 (dav. 
48 Rippoldsau, 15 Schapbadh), unter ©. Hr 45 
Schapbach. 

Seebächle Hr 13 Petersthal (Obt.). 

Seebauernhof Hf 16 Saig. 

Geebrud am Schluchſee 914 m ® 28, dav. 9 
Blafiwald ng Eijenbreche, 19 Faulenfürft — p 
— Sommerfriiche. 

Scefelden zL (ng Betberg) Müllh. 117 w 126 h 
671 — 656e 15 k— gk D 579 — pfe in Bet- 
berg. — Weinbau. 

uerft 819, dann wieder 1004 in einer Schen- 
fung 8. Heinrichs II. an den Biſch. v. Baſel 
genannt ; gehörte zur Herrich. Badenweiler. 8 

Geefelden W 33 Oberuhldingen pfk Mv — Pfahl- 
bauten im Bodenſee. 

Seehäusle H 3 Bärenthal. 

Seehäusle H 5 Saig. 

Seehaus H 11 DOftersheim ag Karl-Ludwigſee. 

Seehaus Hr 18 Würm ag Hagenſchieß. 

Seehaus j. Seehof. 

Seehöfe Hfe 40 Vierthäler, Altenweg. 

Sechof agk Hf 4 w 4h 34 Windiſchbuch. 

Kam 1481 von Mich. v. Nojenberg pfand— 
weile, 1535 auf die Dauer an die Pfalz u. ge 
hörte zum furpfälz. Amt Borberg ; jebt Eigen 
tum de3 Fürſten v. Leiningen. Ms 

Seehof od. Seehaus Hf 12 Adelsheim. 

Seelach W 43 Lichtenthal. 

Seelbady zL (n Steinbady) Chr. m. unbew. agk 
Grafiert 192 w 303h 1459 — 19e 1439 k 1s 
— ho 1116 D 747 — pfk PT (P aud) in Stein- 
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bad) Spe Ap Mv — Sägmühlen. Strohſtofffb. 
Solbleitenf . Ei a 

Mortenau. Ere Erw. 1179 als GSellebad). 
Gehörte in die Herrich. Geroldsed u. beſaß feit 
1455 zwei Jahrmärfte u. einen Wochenmarft. 
1482 — 1538 war ©. pfandichaftsweiie im Beſitze 
von Baden. Im vor. u. zu Anf. diefes abe 
befand fich dajelbit ein Franzistanerhoipiz. 

Geelengeiger 9 6 Herdwangen. 
Geelfingen ng 177 D mit Spedhtenhaus 140 
Mahlipüren i. Th. V Mv. 

Urk. Seolvingen ; gehörte dem dort vom 11. 
Jahrh. bis 1337 anſäſſigen Adel, kam dann 
an die vd. Bodman u. 1489 an das Spital 
Ueberlingen. L 

Geelgut 3 105 ©t. Peter. 

Seeloch od. am See H 7 Peterzell. 
Seemühle M 7 Sulzfeld. 
Seemühle M 9 Wentheim. 
Seemühle j. Hüfingen. 

GSeewangen ng D 46 Mettenberg. 
Seemweiler W 30 Weiterdingen. 

Hieß früher Ferdinandsluſt u. gehörte Fer— 
dinand v. Hornitein, der hier Häufer für Arme 
erbaute u. ſie jpäter zu Eigentum verfaufte. L 

Segalen ng 113 D 105 Amrigihwanbd. 
Segen-Gotted-Grube H 2 Baierthal — Galmei- 
bergwert (j. Baierthal). 


Segenhof Hf 24 Uradı. [D 32. 
Segeten L Waldsh. 49 w 62h 329 — 329 k — 
Gehörte zur Hauenft. Einung Görwihl. 8 

Segoderhof Hf 7 Owingen. 

Sehringen W 86 Lipburg. 

Seilerhanjenhof j. Schützenbach, Vorder-. 

Seitenjpring Hf 8 Durbach, Gebirg. 

Selbach L D Raft. g Gernsb. 101w 124h 
583 —5e 578k — pik p. 

Ufgau, Grafich. Eberftein; beſaß eig. eberft.- 
badijchen Zehensadel, der im 14. —5 aus⸗ 
Born Pfarrei 1369 von Graf Wilh. v. Eber- 
tein errichtet u. von Nothenfeld getrennt. R 

Selbacherhof od. Mittelhof Hf 30 Alfeld. 
Selbig 3159, dav. 138 Biederbad), 21 Kaßenmoo3. 


Seligenthal od. Selgenthal agk Hf 1w 1h 2 
Schlierſtadt. ann, 

Chem. adeliches Frauenkl. Eifterzienjer Or- 
dens —— beatorum); die alte Kirche mit 
interejlanten Grabmälern ift jegt ein Schafftall 
(von einem Wandgemälde noch ein Kopf kennt— 
lih). Bon Konr. dv. Düren 1236 erbaut u. be— 

abt, ging im 17. Jahrh. ein u. fiel an Mainz. 
Gehörte zur Umtstellerei Amorbach, lirchlich 
zu Schlierftadt u. jomit zur Mainzer Diöceje, 
Landkapitel Walldürn. Kam zu YUnf. Diejes 
Jahrh. an Leiningen, bald darauf an Baden. Ch 


Selighöfe (oberer u. unterer) Hfe 6 Baden. 

Stel; agk (Teil der gk der eljäfl. Gem. ©.) Hr 
a. d. Rheinichiffbrüde Plittersdorf-Selz 4 w 
6h 21 Blittersdorf. 

Sendelbah 3 101 Durbach, Heimburg. 

Sendelbach ng 119 3 111 Lautenbach (Obt.). 
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Senfmühle M 0 Neumeier. 

Sengelberg Hf 5 Sulzburg. 

Sengenhof Hf 9 Neukirch. 

Sennberg ng Hf 8 Winterjulgen. 

Sennfeld L Wdih. 180w 247h 1285 — 1135 e 
23k 122i— D 1249 Hammermühle 9 — pfe 
Et PT Mv — Biehhandel. 

1213 übergab Heinr. v. Borberg jeine Burg 
B. u. Güter in ©. dem Pant Würzb. u. 
empfing fie von ihm als Lehen. Seit 1503 
ericheinen die dv. Berlichingen hier begütert. 
Der Sohn des Götz v.B. führte 1562 die Re- 
formation ein; Ernſt Philipp v. B. mwohnte 
2 nad, Verkauf des Hornbergs v. 1602—10. 

m 18. Jahrh. famen die ge derjelben 
durch Heirat u. Kauf an die Rüdt v. Bödig- 

er Die andere Hälfte des Dorfes ift im 
ziß der v. Adelsheim (evang. Linie), die es 
von den dv. Stetten erwarben. Br 

Sennhof Hf 7 Binningen ag Hohenftoffeln. 

Sennhof Hf 14 Nollingen. 

Sennhof ſ. Ellenfurt (Pfull.). 

Sennhof j. Salem. 

Sennhof ſ. Zizenhauſen. 

Sentenhart L Met. 54 w 61h 298 — 1e 297k 
— D Al — pfk Et. 

War um 1055 Beitandteil des Gaues Ra— 
toldespuoch. Eberhard der Gelige vergabte 
Kirche u. Güter v. ©. zu einer Jahresitittung 
an Kl. Reichenau. S. hatte jchon 1275 eine 
Pfarrei. 1417 verkaufte KI. Reichenau feine Gü— 
ter hier jamt Kirchenjag an die Grfn. v. Wer: 
benberg, von welchen ©. an Fürftenb. fam. Ga 

Seppenhof Hf 12 Langenbadı. [le 351 k. 

Seppenhofen L D Neuftabt 65 w 76h 352 — 

Kam mit dem zähringer Erbe an das Haus 

ürftenberg, war vordem Sit einer freiherrl. 

amilie. Biffo v. S. 1122 in einer Urf. des 

I. Schaffhaujen genannt. Ba 

Seppjodelshof ſ. Rohrbach (Trib.). 

Sernatingen ſ. Ludwigshafen. 

Serrerhof Hf 9 Kinzigthal. 

Sefgaffe ſ. Bühlerthal. 

Settig Hf 9 Schapbad). 

Seran L Emm. m. agk Hochburg 169 w 215 h 
1156—1091e 63k 2sc— gk1115 D503—pfe. 

Breisgau, Markgrafich. Hochberg. Sechejowa 
war eines der 5 DHofgüter, welche die Kaiſerin 
Richardis 862 dem KL. Andlau jchentte, u. schon 
damals ein Pfarrort; der Klofterhof ftand in 
Vorderſexau u. fam mit Ottojchwanden 1344 
durd Kauf an Markg. Heinr. v. Hochberg. R 

Sidenwald 3 21 Bühlerthal. 

Sitingen L Bret. 72w 84h 431—6le 370k 
— D 39 M 


11 — pfk p. 

In angeln Befal Kl. Lorſch bereits zu 
Karls d. Gr. Zeit Güter, wie auc das Bistum 
Speyer 1188 ſolche von Pfalzgraf Rudolf v. 
Tübingen erhielt. ©. ift Stammſitz der nun— 
mehr erlojchenen Familie, welder Franz vd. 
Eidingen (F 1523) angehörte. Die v. ©. 
jollen urjpr. Lehensleute der v. Strahlenburg 
gewejen jein; ihre Burg ift nicht mehr erhal— 


Senfmühle — Silbersau. 


ten u. das noch beftehende Schlößchen ziemlich 
zerfallen. Die got. Kirche enthält nebit ein: 
Gruft verichiedene Grabmäler der v. ©. ii 
1262 zurück. ©. wareine Zeit lang evang., wur 
aber wieder fath. Nach dem Ausſterben dr 
v. Sidingen 1813 u. mehrfachem Beſitzweche 
ift gegenw. der Grafv. Douglas Grundherr. * 

Sieben, vorderer H 12 Schonadh ; hinterer 5 3 
Niederwaſſer. 

Siechenwald H 9 Wolfach. 

Siedelbach (enth. Benitzenhof, Kilianenbartelshej. 
Schlegelfranzenhof u. Simonsjörgenhof) 3 3 
Breitnau (j. auch Ed- u. Siedelbad). 

Sieferipring Hf 14 Oedsbach. 


Siegelau zL (n Oberſpitzenbach) Waldt. 9 
133h 754—3e 751k — zerjtr. Thalgem. — 
ho 611 D 125 8 Oberthal 106 3 Untertba! 
48 —pfk u. V in ©. u. Oberſpitzenbach. 

Breisgau, Herrich. Schwarzenberg. Tas Tha! 
Eigelowe war eine Zugehörde der Küchlinsbure, 
wechſelte oft jeine veſber. kam von den Küdlı 
an die v. Biderich, v. Ow, v. Schtwarzenbera, 
v. Rechberg zc., 1551 verfaufte Kaipar Wof 
v. Renchen Burg u. Thal an Dr. jur. Stefan 
Bay zu Freib., 1599 Martin v. Nippenburg 
u Niet an Jak. Sigm. v. Reinach zu Steinen 

runn u. 1682 Adam franz v. Stogingen at 
das Stift Waldfirh. Der Z Mußbach (Muo& 
bach) gehörte 1162 Kl. Thenenbach. Zu Ober— 
——— befand ſich im 13. u. 14. Jahr). 
er Sitz einer ſich v. Spitzenbach nennenden 
adeligen Familie. j k 

Siegelsbach L Sinsh. g Nedb. 135 v 15h 
855 — 453 e 312k 55i — pfk PT Le— Echlo 
Gegt Pfarrhaus). 

. war einjt bijch.-wormi. Lehen. das zum 
Schlofie Guttenberg gehörte, hatte um 139 eine 
Pfarrei u. gehörte den v.Weinsberg ; kam ipäter 
an die Gemmingen, nachdem die Hirichhorn «3 
beſeſſen hatten, die die Reformation einführten ; 
Ipäter wurden die Grfn. v. Wiejer Grundberrer, 
die wieder den fathol. Gottesdienst einführten; 
die Evangel. erhielten 1869 eine Pfarrei. St 

Siehdichfür 3 25 Buchenberg. 

Siehdichfür j. Sperlingshof. 

Siemonshof Hf 7 Hohenbodman. 

Sienenhof Sf 6 Reuthe (Stod). 

Siensbach L Waldf. 52 w 60h 362 — 1e 8614 
— zerjtr. Thalgem. — Oberthal D 128 (m. 3 
158), Unterthal W 115. 

Gehörte in das Kloftergebiet v. Waldkirch. R 

Gierenmoos Hr 52 (dav. 37 Konftanz, 15 Al- 
mannsdorf). 

Sieflesberg ſ. Süßlesberg. [Mittelzeil. 

Sigelinshof od. Rohrſchachen W 23 Neichenan, 

Siggingen j. Ober-S. u. Unter-S. 

Signau ng W 25 Grafenbaufen (Bond.). 

Silberberg 3 8 Hinterzarten. 

Silberberg H 10 Schonad). 

Silberbrunnen Bad 13 Bahlingen (ij. d.). 

Silbergründle od. Scherzenteich 3 24 Seebad). 

Silbersau 3 40 Mambad). 


Simmelberg — Sölden. 951 


Simmelberg H 13 Gütenbach. 

Simmelebühl 3 12 Häg ng Altenftein. 
Simmersbach 3 165 Dttenhöfen. 

Simonshof Hf11 Oberfimonswald. 
Simonshof u. mühle Hf11 Vierthäler, Josthal. 

Simonsjörgenhof |. Siedelbad). 

Simonsioh H 4 Gütenbach. ſlach-⸗Simonswald. 

Simonswald j. Ait-, Ober- u. Unter, jowie Has— 

Simdoläheim LAdlh. 136 w 159 h 808 — 700e 
39 k 17 men 52i — D804—pfeP ApLeMv. 

Urt. Sindolfelsheim; kurmainz. Lehen. 1239 
ericheint Konr. v. Krautheim in Gindeldorf 
begütert, 1343 erwarb Kl. Amorbach von den 
Edlen v. Schweinberg Güter u. Zehnte. Im 15. 
SH waren die Rüdt Befiger des Dorfes 
u. führten die Reformation ein. 1333 erfaufte 
von ihnen Eberh. v. Rojenberg einen Teil des 
Behnten, den andern beiah Kl. Seligenthal. Br 

Singel- od. Singlehof Hf 10 Oberfimonswald. 

Singen L Durl. 102 w 136h 678 — 661e 17k 
— D 674 — pfe p. 

Pinzgau, Markgrafih. Baden. Sigangen 
wird urf. jchon im 9. u. 11. Jahrh. erw. Kl. 
SHerrenalb erwarb im 13. Jahrh. den Laien- 
zehnten von den v. Roßewag u. Kl. Frauen- 
alb 1341 u. 1346 den eberft. Zehenshof ; 1490 
wurde die Wendelinsfaplanei als Filiale zu 
Kleinfteinbach errichtet. R 

Eingen a. d. Nah u. nahe am Hohentwiel 
452m L Konſt. x Rad. 271w 404h 1973 — 
1l4e 18559k — D 1909 — Hst pfe pfk pfak 
Et PT Ve Ap.Mv — Baummwollipinn. — Bor- 
röm. Hügelgräber. Schloß der Ör. v. Enzenberg. 

Urk, Sicgingia, Sifinga. Erſte Erw. 772 
bei Übertragung an St. Gallen; ein dortie 
ge3 Lehen wurde 920 von 8. Heinrich I. 
zu Eigentum gegeben. Auch Ki. Allerheiligen 
war ſchon im 11. Jahrh. u. die Reichenau im 
12. Jahrh. hier begütert. ©. fam an die v. 
Klingenberg, ſpäter an die v. Friedingen u. 
Bodman, im 30j. Krieg an die v. Koft u. 
durch dieje an die Grin. dv. —— Eig. 
Adel erſtm. 1087 urk. erw., der im Anf. des 
12. Jahrh. nach dem Hohentwiel zog. L 

Singeröbah m. Mattenbauern- u. Rothenbauern- 
hof Hfe 95 Gutach (Mif.). 

Sinkingenen D 158 Fiſchbach (Vill.). 

Sinnenberg ng Hfe 9 Wittenhofen. 

Siniendbah 3 13 Oberkirnach. 

Sinsheim a. d. Elienz 156 m St Sinsh 404 w 
665h 2990 — 1845e 1008k 6men 4meth 
132 i — St m. Stift u. Kloſter 28399 — B Ag 
N Oe Ste F ev Stiftschaffnei ie pfk Hbsrg 
Et PT Ve kh (Spital) Kreispflegeanst. (107 
Inf.) ApGvLvFvMv — Obitbau. —— 
tiererei. Viehhandel. Schafmärkte — Vorröm. u. 
german. Gräber. 

Sunnensheim, Sintzen; fommt ſchon in Lor⸗ 
ſcher Urk. vor. Es ſcheint einſt gleichnam. Adel 

egeben zu haben, ſo wie auch eine ni hier 
ai auf der mwohl die Grafen des Elſenz— 
u. hauften. Nach deren Abgang wurde ©. 

tadt u. kam 1330 zur Pfalz, wodurch ſie ihre 
ReichSunmittelbarfeit einbüßte. Das von Derzog 


| 





Dtto v. Kärnten vor 1004 gegründete Augu— 
ftinerff. wurde 1100 von Bilhor Johannes v. 
Speyer in eine Benediktinerabtei u. 1496 in 
ein weltliches Kollegiatitift umgemwandelt, 1565 
aufgehoben, während d. 30j. Krieges vorüber- | 
ehend wiederhergejtellt, 1649 endgiltig aufge 
öst. 1152 wurde die Pfarrkirche erbaut, 1445 
erneuert u. diente, nachdem Erasmus v. Düren 
die Reformation eingeführt hatte, den Kathol. 
u. Reformierten, während die Lutheraner eine 
eigene Kirche bauten. — Wilhelmi, Abtei ©. St 
Sinzbeim zL 6 Halberſtung, Kartung, Müllhofen, 
Schiftung, Vormberg, Winden)Bad. 581 w 740h 
3554 —2le 3553 k — ho 1785 D 1719 — pfk 
Vin ©. SHalberftung, — — 
Vormberg u. Winden. Et PT Le Mv — Obft- u. 
einbau. Borphyriteinbruch (der bad. Straßen- 
bauverwaltung am VBormberg). Bierbrau. 
Mortenau, Markgrafich. Baden. 854 wird Sun⸗ 
ninisheim unter den Befigungen des Kl. Honau 
angeführt u. 1154 — Dinghof u. Patronat 
zu Sunnenesheim dem Kl. Schwarzach; auch Kl. 
Lichtenthal erwarb im 13. Sadıh, Winden, 
mehrere Höfe u. den Zehnten zu ©. Die dv. 
Röder u. v. Bach beſaßen Hier viele bad. Lehens- 
üter. 1495 Neudotierung der Frühmefje durch 
arfgr. Ehriftof v. B. R 
Sipplingen am Bodenfee J. Uebl. 181 w 203 h 
894 — Te 879k 8bp — D 838 — Z2 pfk PT 
— Objt- u. Weinbau. Landungsitelle. — Pfahl- 
bauten im See. Heidenlöcher (in den Felſen 
— Kammern). 
ird in der Grenzbeſtimmungsurk. des Bis— 
tums Konſtanz 1155 erftm. genannt. Gericht 
u. Bann des Dorfs find ſpäter in Händen des 
Spitals an der Marktjtätte zu Konſtanz. 1578 
wurde S. um 6509 Gulden an Dfterreich ver- 
fauft. In der Nähe die Schloßruine der von 
Hohenfelie, unter denen der Minnejänger Burk— 
hard berühmt. Auch die Heidenlöcher, in denen 
Karl der Dide nie gelebt hat, wie die Sage 
es ihm zudenkt, find in der Nähe. Der Stollen- 
garten bei ©. hatte 1411 den beiten Wein» 
wach® am See. Mn 
Eirnig im Klemmbachthal W5 m H9 Schweighof 
ag Vogtei Müllheim. — Sommerfriſche. 
Sirniggrund 37 Untermünfterthal, Halden. 
eiyenlich z Müllh. 38w 45h 194 — 1850 9k 


Sit aus einem Klöfterlein entftanden, welches 
durch Wernher v. Kaltenbach 1125 für Bene- 
diftinernonnen geftiftet, bis nach dem Bauern— 
friege beitand. Kloſterkirche mit Grabfteinen, 
hadıberg. Markgrafen. — Schauindland 3. 8 

Soden H 4 Wittenhofen ng Harresheim. 

Sodhof Hi 6 Schutterthal. 

Sodlach j. Schottenhöfen. 

Sölden L Frb. TOw 73h 352 —be 345k 2i 
— D291 — pfk p. 

805 Selidon; * Anſiedlung. Im 9 Jahrh. 
Beſitz des Kl. St. Gallen. 1115 wurde das von 
St. Uri in Bollſchweil gegründete Frauenkl. 
durch Gerh. v. Scherzingen hierher verlegt, im 
16. Jahrh. in eine Bropftei verwandelt u. RI. 
St. Beter einverleibt. Hatte diejelben Vögte 
wie St. Ulrich. Mr 


952 Söllingen — Sponed. 


u. L Durl. 206 w 321 h 1690 — — | Spannershaus H 4 Schwarzhalden. 
k 44luth — D 1618 Hammermwert 64 —  Sparenberg od. Sporenberg 3 114 Obertvanger. 


Et P SpeMv. — einbau. Eanpfteinbrüe, j 
Eingehen, rei. — Eigarrenfbt. Spatzen- od. Lauberhof H 3 Bergalingen. 


finzgau. Erſtm. 1090 erw. als Seldingen; Spechbach L Hdlb. 133 w 189h 856 — 4er 
1290 wird *8 Kirchenſab unter den Lehen | 366k 2s0 -D, 848 — pſt - p. 
aufgezählt, welche Marfgr. Hermann v. B. von Früher Spechtbuch. Ein alter Hof ber ı. 
dem Stift Weißenburg trug. Der Ort beſaß Benningen ftand unterhalb S. bei der Wagen 

eig. Adel. Über die röm. Funde vergl. ©. 171. R — res a 
Sölliugen L Roft, 107 w 148h 701 —4e 697 | Spechtenhaus a. Seelfingen. 

_ ® 697 — pfk p — Korbflechterei. Spechtloch 5 9 Unterkirnach. 

a — — H — Speichendobel H 6 Reichenbach (Trib.). 
u. Stollhofen in das Kloftergebiet von Schwarz | Speierer Grün agk H 0 Altlußheim. 
ah, fam 1309 dur Kauf an Baden; 1395 Sperlingshof od. Siehdichfür Hf 7 Erfingen. 


— K. Wenzel dem Markgr. Bernhard v. 
u ©. einen Soll zu errihlen. Bis 1805 Epehart L ® Eitl.83w 121h 595 —5e 5%k 
R 


25 
— zu Stollhofen — At p- j 
fgau, Markgrafich. Baden. Heinr. v. Rüp 
Sohl ng 80 W 66 Großſchonach pur u. Gerh. v. Ubftatt verfauften 1294 das Dori 
Sohlbauernhof Hf 9 Kappel (Frb.). [höfen. Spetezhart an Kl. Frauenalb. S. gehört zur 
Sohlberg 3 27, dav. 7 Lautenbach (Obk.), Wötten- | Pfarrei Ettlingen, jeit 1493 eig. Kir R 
Solenmaierhof Hf 7 Krumbach (Meft.). Speßgart H 18 Hödingen. berg. 
Sommerau n W 31 Bonndorf (Bond.). Speyererhof, Speyererähof od. Neuhof Fr Hei⸗ 
Sommerau 3155 Dbaln 8 Et rn Bit | Spiegelhalde Hf 21 Bierthäler, Altenmweg. 


der Schwarzwaldbahn 834 m auf Waſſer⸗ 
ſcheide zwif en Rhein u. Donau). a. L® Durl. 105w 115h 655 — 6419 e 











Sommerberg H 8 Gütenbach. Ufgan, Martgrafich. Baden; kam im 13. Jabrb 
Sommerberg 3 43 Wagenfteig. an St. Gerrenalb, 1534 durch die Auf bung 
Sommered Hf 12 Furſchenbach. des KU. an Württemberg u. 1603 durch Tauſc 
Sommeredie |. Edlehüttbadh an Baden. Groß: u. Hleinzehnten, vordem ein 
“1. WOK 5 Lehen von den Grfn. v. Baihingen, erfaufte 
Sommergründle H 4 Furtwangen. 1332 u. 1404 Kl. Frauenalb. R 
Sommerhalde 9 5 Haslach (Wif.). Spielweg Hr 33 Obermünfterthal, Lehner. 
Sommersbach 99 Rippoldsau. Spierlin(g)srainhof ſ. Lahr. 
Sommersmühle M 9 Zimmerhof. | Spießhof Hf 7 Roggenbeuren. 
Sommertöhaufen agk W2 w 3 h 21 Obereihad. | Spinnersberg Hf 9 Petersthal (Obt.). 


— — 4 mn — | Spinnershöfe Hfe 15 Oberachern. 

ondernad od. Sondernachsgrund agk 3w 3h | Spinnershof ſ. Kinzigthal. S 

p 2 er en 4 Spirzen, * — ur der 8 * here fr 
ainshple) — Spirzendobel 3 13 Wagenſteig. 


nad) (Sundernach, auch Reiſerbach) fällt unter- 
halb des Forſthauſes Antonsluft in die Jtter. | Spitalhöfe (alter u.neuer) agk Hfe 4w Ah 3l 
Pfaffenweiler (Bill). 


ag L D Wrth. 62w 67h 372 — 353e 
1 


p- Spitalhof Hf 3 Offenburg. 
Sunderriet wird 1226 genannt, wo die Grfn. | Spitalmühle M 13 Pfullendorf. 


v. Wertheim bier begütert find. 1310 verfauft 
Konrad v. Bodsberg üter In ©. an Kl. Bronn- — = $f 2w 2h 11 Eipafingen. ö 





Bodman. 
bad. Später gehörte S. den Grfn. v. Wert- — reg 

heim u. erhielt 1424 von yobann II. dv. Wert: | Spigberg H 4 Furtwangen. 

heim ein Weistum (vgl. Wertheim). Ms Spitzen j. Braunenhof. 
Sondersbach 3 182 Reichenbach (DOffb.). Spitzenbach j. Ober: u. Unter. 
Sonnenberg Hf 12 Büchenbronn. Spipenberg 3 83 Lautenbach (Obf.). 
Sonnenberg ng Hf 13 Mahlipüren i. TH. \ Spigfeljen Hf 10 Lierbad). 
Sonnenbühl Hr 17 Allmannsdorf. | Spigmühle M 5 Unterenteräöbad. 
Sonnenbühl ſ. Sizenhaufen. ‘ Spignagel(hof) Hf 14 Salem. 
Sonnenmatt ng W67 Häg. Ithal, Lehner. | Spipwald n 3 126 Oberbränd. 
SonnhaldenHr17, Sonnhaldered H7,Obermünfter- | Epöd L D Karlör. 200 w 265 h 1233 — 1278e 
Sood, im 3 84 Oberhof. 10 k — pfe PT — Zabafbau. 
Sophienbad j. Rappenau Urf. 798 Specka in pago Neckergowe, 865 

A pp au. Specha in pago Anglahgowe, 1122Speke. Al— 

Sorbaum Hr 27 Obermünfterthal, Lehner. bad. Beſitz. KI. Gottesaue war hier degütert. W 
Sorgenhöfe Hfe 15 Omingen. Sponed (Hof) Hi 7 * en. 
Spärle Hr 11 Niederwaſſer. Burgruine am R as Schloß mit den 





Sporenberg — Staufen. 


Dazu 
der Grin. v. Pfirt u. fam nad deren 
fterben erbichaftsweije an die Grfn. v. Wiürt- 
temberg, als Lehen von dieien an die Snewlin 
u. 1477—1502 an die v. Ow. Nachdem Ser: 
zog Ulrih v. W. vertrieben u. jein Yand von 


Olterreich beiept tworden war, fam die ©. 1525 | 


an Kajpar Fabri, 1540 an ak. v. Bergheim, 
bis 1550 Württemberg durch Klage die Zurüd- 
gabe erwirtte. Das Schloß war im 30j Krieg 


bald v. den Schweden, bald von den Kaiſer- 


lihen beiegt, jcheint aber jchon vorher in | 
ichlechtem Zustande geweſen zu fein. Der gleich- 
nam. 2ehensadel jtarb im 14. Jahrh. aus. R 
Sporenberg j. Sparenberg. 
Spranthbal L D Bret. 35 w 56h 269 — 269 e 
— p — Borröm. Hügelgräber. 


ehörigen Gütern u. Leuten war Beſitz 
Aus⸗ 





Spranctal. War mit der gk von Bretten 
verbunden, jo mie es bis 1574 auch dorthin 
pfarrte. 1261 erhielt KI. Herrenalb mit Bewil- 
ligung des Grfn. v. Eberftein einen Teil des 

ehnten u. jpäter noch mehr Güter. ©. wurde 
päter württembergiich, 1747 kurpfälz. u. 1777 
badiich. In der Nähe des Kirchhofs ftand Die 
um 1780 abgebrodhene St. Johanneskirche. St 

Epriegeläbadh ſ. Bierthäler. 

Sring od. Unterfpring 3 19 Stab Heimburg ; 
Oberſpring Hf 16 Stab Gebirge, Durbach |. 
auch Seiten- u. Tiefenipring. 

Spring (-höfe) Z 51 Tiergarten. 

Sprigenmühle M 9 Kaltenbrunn. 

Etaad n W 223 Allmannädorf Z2. 

Staatöberg Hr 23 Furtwangen. 

Stabhalterhof Hf 8 Altſimonswald. 

Stadel ng 84 Hinterftadel 3 56, Vorderſtadel 
od. Stabelhalde 3 28 Ehräberg. 

Stadel ng 96 D 34 Riedheim (Uebl.). 

Stabelhalde j. Stabel. [667 k— pfk p. 

Stadelbofen L D Obf. 120 w 135h 668 — le 

Mortenau, Herrich. Oberkirch. Erſte urk. Erw. 
91. Um 1500 ın Ober- u.Nieder-©. getrennt. R 

Stadelhofen ſ. auch Groß: u. Klein«. 


Stadenhanjen L D Waldsh. 20 w 25h 122 — le 

121 k — oV (Luttingen). 
Gehörte zur Hauenft. Einung Hochſal. 8 

Stadigafie W 67 Reichenau, Mittelzel — Lan- | 
dungsplaß. 

Städlehof Hf 4 Küßnach. 

Stafforth LD Karlsr. 124 w 165h 730 — 725 e 
bk — p Le Mv — Tabafbau. 

Urf. Staphfort, zuerſt in der Stiftungsurf. 
des Kl. Gottesaue (1110) erwähnt. Date eig. 
Adel (von Stapfurt 1562). Nach deilen Aus— 
iterben wurden zwei Brüder Cungmann mit | 
©. belehnt und mit dieſem Zunamen von K. | 
Wenzel geadelt. Das Schloß, öfter von bad. 
Martgrafen bewohnt, zeritörten 1639 die Fran— 
vr. Hier entitand 1599 das 108: Stafforter 

ud, in welchem Marfgr. Ernit ‚Friedrich die 
Gründe jeines Üebertritts zum Calvinismus 
darlegte. W 


Stablhof L Waldt. 2w 25h 209 — 209k — 
beit. aus einz. Hin u. Hrn — oV (Waldkirch). 
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Gehörte in die Herrſch. Schwarzenberg, ” 


das Waldfirher Meiertum. 
Stahringen zL (ng Homburg) Stod. 92 w 105h 
599 —2e 597 k — gk 491 D 477 — pfk Et 


P oV (Steißlingen). 

1155 bei Grengbeichreibung des Bistums 
Konftanz erwähnt ; auch I. Petershauſen war 
ihon frühzeitig hier begütert. Gehörte denen 
v. Homburg, fam dann an die v. Bodman, 1614 
an St. Gallen u. von da durch Tauich an das 
goatift Konftanz. 1846 Entdeckung vd. dar: 


* 


ltertümern. 
Staichenbach ſ. Steigenbach. 
Staig Hf 7 Schapbach. 


Staig, auf der od. Staighäuſer 3 25, dav. 9 Berg: 


zell, 12 Lehengericht, 4 Schiltach. 

Staigen (Steigen) de 24 (9 Hafenweiler ng Ri- 
dertöweiler, 15 Altheim, Uebl.). 

Staigertrotte ſ. Steigtrotte. 


Stalleng agk Hf 1w Ih 13 Göjchweiler. 
Burg u. Herrich. gehörte als fürjtenb. Mann— 

lehen im 13. Jahrh. denv. ©. (Stahelenge), im 
14. einer befonderen Stallegger Linie derv. Blum: 
berg, im 15. Jahrh. gemeinjam den v. Almshofen 
u. d. Bern, jeıt 1452 denv. Almshofenallein. 1511 
kam St.andiev. Rodenbach, von denen es 1564 an 
Fürſtenberg heimfiel. Graf ge v. Fürſten⸗ 
berg gab ©. jeinem natürlihen Sohne Kon- 
rad, der fich auch dv. ©. nannte. Bon diejem 
erbte es Philipp Joh. Fürftenberger 1606, u. 
von diejem 1622 Matheus Werdemann zu Plurs, 
nad dejien Tod es abermals an Fürſtenberg, 
diesmal bleibend heimfiel. Bei ©. liegt die 
Nuine NRäuberichlößle, das Weberbleibiel der 
Burg Neublumberg, die von den Blumbergern 
im 14. Jahrh. erbaut wurde, jeitdem aber mit 
©. ſtets diejelben Geſchicke teilte. Ba 

Stalterhof HF 15 Waldan. 

Stampfe, in der Ms Amrigichmwand ng Segalen. 

Stampfwiejen  teild Mahlipüren (4), teils Zizen- 
haujen (Einw. bei Schmelze gezählt). 

Starzengrund Hf 6 Durbach, Heimburg. 

Staude 3 6 Gremmeläbad). 

Stauden W 44 Oberwinden. 

Staudenhöfe Hfe 44 Serau. 

Stanfen zL (ng Bulgenbadh) Bond. 22w 23h 
152 —152k — gk D 88. 

Zwiſchen den Kl. St. Blafien u. Allerheiligen 

u Schaffhaujen berrichten wegen ©. lange Be- 
—— eiten, bis dieſe 1150 zugunſten des 
erſteren gütlich beigelegt wurden. Ro 


Staufen am Neumagen u. am Fuße des Schwarz. 
waldes 20 m St Stauf. 290 w 464h 1869 — 
94e 1760k 15i — &t 1970 — BAgNSte F 

fk PT Spe Ve pyakh (Spital) Ap Gv Lv Fv 
v— Reinbau. Tuchfb. Gummiweb. (Schub: 
siige) Vieh u. Weinhandel. _ 
as Städtchen entitand aus einer Anſiedlung 
unterhalb der Burg S.; zähringiiches, jpäter 
gräfl.-freib., zulegt öfterr. Lehen der von S., 
deren Linie 1602 erloich, wodurd S. jamt der 
Herrih. an Dfterreich heimfiel. 1623 an Oberft 
Hannibal v. Schauenburg verpfändet, 1722 v. 
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Defterreich eingelöft u. mit Kirchhofen 1738 an | 
St. Blafien verfanft. Wurde 1806 badiich. — Stebbach L Epp. m. agk Strei 
r 


Gefecht gegen die Aufftändiichen. 
Staufen od. Staufenhof agk Sf 1w 1h.8 Hil- 
singen. 
ie dazu gehörige Burg war Beſitz der v. 
Homburg: wurde 1441 bet der Fehde mit der 
Hegauer Ritterichaft verbrannt, aber bald wieder 
aufgebaut; fam dann an bie —— u. 
v. dieſen an Hans v. Schellenberg, unter dem 
ſie württemb. wurde (1531), aber bald wieder 
an die Schellenberg zurückfiel u. bis 1612 ihnen 
eigen war; durch Wiederhold 1634 teilmweije 
zerftört u. 1640 gänzlich geichleift. Gehörte dann 
Kl. Petershauſen u. teilweije auch den Schult- 
heißen v. Randenburg u. Schaffhaufen. L 


Stanfenberg (DOber- u. Unterdorf) L Raſt. g 

ernöb. 141w 201h 921—832e89k— D 

912 — pMv — Rein: u. Obftbau, bedeutende 
Erdbeerzucht. 

Ufgau, Grafich. Eberftein. War wie Gerns— 
bach ein jpeyriiches Lehen der Grfn. v. Eber- 
tein. R 

Staufenberg S 12 Durbach Heimburg — Weinbau. 

Mortenau, urf. erw. seit 1090. Graf Burfard 
v. ©. u. jein Bruder Berthold beichenften die 
KL. Hirfau u. Reichenbach mit vielen Gütern in 
der Mortenau u. im Breisgau; gleichzeitig 
damit erjcheint auch fchon das Minifterialenge- 
ſchlecht v. S. Von den Zähringern famen die 
©. Lehenſchaften an die Grfn. dv. Freiburg u. 
v. Eberjtein, 1566 an die Markgr. v.B. Seit 
dem 13. Jahrh. war ©. ein Ganerbenſchloß ver- 
ichiedener Familien, derer, die fich einfach v. 
©. nannten, der Widergrün, Schidelin, Stoll, 
Hummel, Kolb u. der Vock. Vorübergehend 
bejaßen_auch die Röder, Strubenhart, Kau u. 
die dv. Ow Burganteil. Die Schidelin ftarben 
icon zu Anf. des 14. Jahrh. aus, die v. ©. 
100 Fahre ipäter, zwiichen 1415 u. 1421 bie 
Kolb, zwiichen 1479 u. 1499 die Bod, 1545 
erlojchen die Hummel u. 1572 die Stoll, jo daß, 
da auch die Pfauiſche Linie jchon früher aus- 
* war, die Widergrün kurze Zeit, der 
u T 1604, Sämtliche Lehen vereinigten. 

arfgr. Ernſt Friedrich v. B. — das Lehen 
als heimgefallen ein trotz der Einſprache der 
hinterlaſſenen Töchter des letzten Widergrün u. 
obgleich die Herrich. erſt kurz vorher mit großen 
Opfern in ein Nunfellehen verwandelt worden 
war. Markgr. Wilhelm verlieh 1622 Schloß 
u. Herrſch. ald Piandlehen dem Freih. Karl v. 
Orscelar v. Dudenguth. Durch Erbichaft kamen 
1667 Franz Fortunat dv. Haindorf und Geor 
Wilhelm v. Bettendorf in den Befig, durch Kauf 
1685 Chriftof v. Greifen. 1700 löfte Marfgr. 
Ludwig Wilhelm die Herrich. mit 50.000 fl. u. 
erwarb 1719 um 11426 fl. die Pfauiſchen Lehen 
von der Familie dv. Küffer dazu. 
Leopold kaufte 1832 das Schloß vom Domänen 
fisfus u. lieh es wieder baulich heritellen. Jetzt 
gehört dasielbe dem Prinzen Wilhelm. Das 
Schloß wurde wiederholt erobert u. zeritört, 
jo 1329 u. 1350 durch den Biſchof v. Strafb., 
wiederholt im 30j. Krieg, 1683, 1693 u. 1704 
von den Franzoſen. Sage von Peter Demringer 
u. der Melufina. — Ba enia n.%. 1. 340 ff. R 


ßroßherzog 


Staufen — Steigherrhof. 


Staufenhof Hf 27 Kinzigthal. 

chenberg 109w 
155h 689 —616e 19k I9men 11bp 3i- 
gk D 625 — pfe PT Mv. 

War einft Filiale von Gemmingen, doch here 
die Domfirhe von Speyer das Patrone 
recht ; die v. Menzingen beſaßen eine zeitlam 
die zu ©. gehörige urg Streichenberg. 2. ır 
nun Grundherrſch. der Grin. dv. Degenfelr 
Schomburg, es gehörte früher Hälftig dem Grit 
v.Neipperg u. den v. Menzingen als Pia! chen 
Nach einem an der Kirche befindlichen va 
ſcheinen auch die dv. Angellody hier begütert ge 
wejen zu jein. st 

Stedenbühl ſ. Katzenthal. 

Steckendorf W 33 Schwandorf ng Oberihwander‘. 

Stedenedle H 4 Lierbad). 

Stedenhalt 3 355 Bühlerthal p. 

Stedenhof Hf 10 Denzlingen. 

Stedenlod agk unbew. Bodman. 

Die v. Bodman hatten 1367 bier Güter- 
ſtücke. L 

Stefansbühl j. Bärenthal, Vorder. 

Stefansfeld W 152 Salem. 

Stefanshof Hf 8 Emmingen ab Egg. 

Steffelähof Hf 13 Schönenbach (Vill.). 

Stegen zL (n Oberbirfen, Rechtenbach. Reder- 
berg u. Unterbirten) Frb. 55 w 70h 357 —9e 
345k — ho 145 D 16 — p. 

Ehem. ig | von St. Hlofien, ſpäter der 
Snewelin v. Weiler u. jchließlich der Grin. v. 
Kagened. In der Nähe das Schlößchen Reiler. Mr 

Stegenhof Hf 21 Oberſimonswald. 

Stegmühle M 9 Raitbach ng Schlechtbad. 

Stehle W 79 Herrifchried. 

Stehlinsweiler Hf 12 Ittendorf. 

Steibenfteg W 8 Markdorf. 

Steiernthal j. Steurenthal. 

Steiertenhof Hf 18 Vierthäler, Altenmweg. 

Steig L Frb.76w 97h 573— 4e 569k — zerfir. 
Berggem. — 8 106 — PT in HöllfteigoV (Breit- 
nauu.pinterzarten). — Sägmühlen. — Sommer- 
friiche in Hölljteig. 

Bon den vd. Falkenſtein fam ©. an bie v. 
Landeck u. Sidingen, 1650 an die v. Bir. 
Unterhalb die Kap. zum h. Oswald, früber 
Pfarrkirche. Mr 

Steig 3 67 Lautenbach (Obt.). 

Steig mit Alberftein u. Ueberfnie 3 54, dav. 37 
Oppenau, 17 Lierbach. (Schweighaufen. 

Steig Zn 241 (Dber-S. 83, Unter-S. 152) 

Steig, ob der Hfe 28 Oberwolfac. 

Steig, hohe ſ. Hochiteig. 

Steig, Heine ſ. Steighof. 

Steigen od. Steighöfe W 117 Heiligenberg. 

Steigen ſ. Staigen. 

Steigenbach od. Staichenbach Hfe 17 Lehengericht. 

Steigerhöfe ſ. Rothſel. 

Steiggrund 9 6 Urach. 

Steigherrhof Hi 3 Sauldorf. 


Steighöfe — Steinenberg. 


Steighöfe W 27 Neidingen. [bach (Trib.). 

Steighöfe Hfe25 (Ober-S. 14, Unter-S. 11) Reichen- 

Steighof od. Heine Steig Hf 8 Lierbad). 

Steighof Hf 17 St. Peter. 

Steighof Hf 15 Uradı. 

Steighof j. Rüſtenbach, Ober-. 

Steiglehaus H 5 Owingen. 

Steiglodh od. Hajenfteig 3 8 Reichenbach (Trib.). 

Steigmühle M 9 Anjelfingen. 

Steigtrotte od. Staigertrotte H 3 Gailingen. 

Steilisberg H 8 Sasbachwalden. 

Stein L Bret. 220 w 319h 1558 — 15316 19k 
8Smen— D1511 — Fpfep Ve— Rein-, Rep», 
Mohn- u. Eicyorienbau. — Borm. Bohnerz- 


gemwinnung. 

Beſaß einft eig, Adel, der im 14. u. 15. 
Jahrh, in jeınen Beziehungen zu dem hier be- 
güterten Kl. Maulbronn vorfommt. Die Kirche 
iſt teilweije vorreformatorisch, der Turm joll ein 
röm. Sacellum gewejen jein. An der Stelle des 
ehem. Schlofjes, das bis 1827 als Amthaus 
diente, jteht das Pfarrhaus. S. war altbad. 
Beſitz. Heinrich v. ©. jindet ſich 1353 in einer 
Fehde zwiichen der Stadt Speyer u. dem Adel, 
1344 Rolfv. ©. ald Schiedsrichter, 1399 Ludwig 
v. ©. u. 1456 erſcheint noch ein Gerhard v. S. St 

Stein 3 58 Mühlenbach. 
Stein am Koder L Mosb. 148 w 205h 1145 
— 32e 1045k 16sc 521 — D 1031 — pfk PT. 

Beſitzt 2 Schlöſſer, von denen das eine, 
Bräjtened, den v. Gemmingen-Öornberg, das 
andere auf einem Tuffſteinfelſen dem Grfn. d. 
Wiejer gehört Lepteres war als würzb. Lehen 
es es 1325 von Mainz erworben hatte) im 

ejige der v. Weinsberg, fam dann an die 


Echter dv. Meipelbrunn u. die vd. Dalberg. Br 


Stein, auf dem Hf 7 Oedsbach. 

Steinabad u. Steinamühle im Steinadhthale 726m 
9 17 p Bonndorf — Kurort m. Fluß⸗ u. Fichten⸗ 
nadelbad. 125 Kur- u. Badgäfte. 

Steinach L Wif. 201 w 262h 1356 — 14e 1341k 
1sc— D 918 — pfk Et P— Objtbau. 

Gehörte in die Landvogtei Mortenau, jpäter 
in die Herrich. Haslach. Batronat u. Zehnt zu 
Steinahe beſaß ſchon 1139 Kl. Gengenbad. 
1288 belehnte K. Rudolf, nachdem Graf Egon 
v. Fürſtenberg Verzicht geleiftet, Hermann v. 
Geroldseck mit den Reichslehen Mühlenbach, 
Niedernbach u. S. (Vergl. auch Biberach.) k 

Steinachmühle M 5 Obermettingen. 

Steinajäge M 21 Bonndorf (Bond.). 

Steinbahh L Buch. 61w 77h 452 —2e 450k 

p — Gipsbrüche. 

Gehörte früher zu Amorbach (Huldigte 2a 
1554) u. fam dann an Mainz, doch beia 
Amorbach nody Güter u. Einkünfte hier. 1803 
lam ©. an Leiningen. Br 

Steinbad a.d. Steinbach 151 m St Bhl. 316 w 
393 h 2004 —32e 1972k — &t 1775 Bit 8 
— F pfk Et PT pakwh (Spital) Ap FvMv 
— Wein: u. Obſtbau. Grube feuerfefier Erde. 

Mortenau, Marlgrafſch. Baden. Über die 
röm. Funde vergl. S. 170. Erjtm. wird ©. 


— —ñ ee — — — — — — —— — — — — — — — 
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urf. erw. 1090 al& Dorf; 1258 erhielt es Stadt- 
rechte nach Freib. Mufter u. von K. Richard 
einen Jahrmarkt; 1328 verkaufte Martg. Fried⸗ 
rih v. B. die Mburg mit ©. u. Sinzheim 
um 3100 Pfund Pf. an Markg. Rudolf v. B. 
Seitdem die v. Windel bad. VBajallen geworden 
u. der größte Teil der zu Windel gehörigen 
Güter an Badengelommen war, wurde ©. Amts- 
fig für Bühl, Sinzheim u. Bimbuch u. war mit 
Ningmauern u. doppeltem Graben umgeben ; 
1645 u. 1689 wurden Stadt u. Schloß von 
den ——— abgebrannt. Der Zehnt gehörte 
zum Teil Kl. — Teilung der Wald— 
———— 1811. Geburtsort des angebl. Er— 
auers des Straßb. Münſters: Erwin v. ©., 
deſſen Denkmal beim Eingang des Ortes. k 
ern L Wrth. m. agk Vorderer u. Hinterer 
Meßhof u. unbew. Hinterer Steinbaher Wald 
78w 85h 508—1e 506k 1i—gk451 D 409. 


— P. 

Im 11. Jahrh. hatte die Abtei Fulda Be— 
ſitzungen in S., womit alsbald die erſten Grfn. 
v. Wertheim belehnt wurden, deren Geſchlecht 
u. Erben auch im Beſitz blieben. Ms 


Steinbach W 30 Buch ng Hechwihl-Steinbad). 

Steinbad (Hof) n W 59 Dittigheim. 

Steinbach (=hof) Hf 10 Hinterftraß. 

Steinbach W 55 Nedarzimmern. 

Steinbad n dv. Seelbady 343 D 297, dav. 21 
auf gk Reichenbah (Lhr.) p. 

Steinbad) ſ. auch Klein- u. Langenſteinbach. 

—— Wald (Hinterer-) agk unbew. Stein- 
bach (Wrth.). 


Steinbachthal Z 32 Hinterſtraß. In Steinbach. 
Steinbächle od. Schönberg (j. d.) 3 56 Seelbach 
Steinberg Hr 19 Neufird). 

Steinbis 3 u. M 20 Gremmelsbad. 

Steinbis (Ober- u. Unter-) 3 34 Nußbach (Trib.). 

Steinbi3 3 8 Oberfirnad). 

Steinbiß j. Wittichen. 

Steinböhl j. Altersbach. 

Steinbruchhof ſ. Ober-Salen. finden. 

Steinbrunnen Hr 33 Obermünfterthal, Krumm— 

Steinegg L D Pfrzh. 56 w 65 h 297—24 e 275k. 

Enzgau, im Hagenſchieß, gehörte den v. Gem— 
mingen. R 

Steinegg S.ruine j. Raitbad). 

Steinen a. d. Wieſe L D Lör. 94w 245h 
1220 — 798e 422k — pfe Et P Spe krh Ap 
Mv — Baummollipinn. Halbwollweberei. Holz: 
johlenjäge. Holzſchuhfb. 

1113 in Schenkung an St. Blafien Staine 
— ‚gehörte zur Herrſch. der v. Röteln 
ie hier ein Schloß hatten. ð 

Steinen ſ. Rütte. 

Steinenbach Ha Deggenhauſen ng Oberjiggingen. 

ne 3 8 (m. Nebenhöfen 198) Gutach 


Steinenbah 3 85 Kappelroded. 
Steinenbach mit Steinhof 3 49 Ramsbadı. 
Steinenberg W 27 Leuftetten. 
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Steinenftadt L Müllg. 128 w 139h 661 — 18e 
643 k — D 642 — pfk Mv — Reinbaıt. 
Sehörte dem 


Hochſtift Baſel (i. ver, sr 
u. bildete einen Teil der bajel. Landvogtei. Den 
Kirchenſatz hatten die Johanniter. Ss 

Steinerhäufer j. Strid. 

Steinfurt L D Wrth.29 w 39h 19 —1e 193k 
— (jeit 1882 als eig. Gem. von Hardheim ab- 
getrennt). 

Steingajie m. Loch W 150 Naflig. 

Steingrubenhof Hf 16 ©t. Peter. 

Steingremmen W 16 Bubenbad). 

Steingrub n W 24 Ortenberg. 

Steingrün Hr 67 Gutach (Wif.). 

Steinhäusle Hr 9 Schielberg n Frauenalb. 

Steinhalde (Ober: u. Unter) Hr 24 Furtwangen. 

Steinhalden H 3 Friedenweiler. hbach (Trib.). 

Steinhalden 3 21 (Ober-©. 8, Unter-.S13) Nuß⸗ 

Steinhalden Hr 11 Vöhrenbach. 

Steinhanshof j. Sulzbach, rechter. 

Steinhöfe (Ober- u. Unter:) Hfe 19 Hofitetten. 

Steinhöfle Hf 5 Schollad. 

Steinhof od. Maria Stein Hfe 18 Hohenbodman. 

Steinhof j. Steinenbad. 

Steinighof Hf 8 Raitbach ng Echmweigmatt. 

Steinflingen n D 80 Oberflockenbach. 

Steintreuz 5 7 Kandern. 

Steinlebahhof Hf 4 Lienheim. 

Steinmauern L Raſt. g Gernsb. mit unbew. agk 
Miünchhaufen 260 w 317 h 1479—7e 1472k 
— D 1479 — pfk P— Flofein- u. umbinde- 
plah am Einfluß der Murg, in den Rhein. 

igau, Grafſch. Eberftein. Über römı. Funde 
vergl. ©. 170. Urf. genannt 1239 Steinmur, 
als Piarrort 1481. War früher Zollſtätte. 
Seit 1740 wieder Pfarrei, vorher Filiale zu 
Eichesheim. R 

Steinmauern 3 18 Fiſcherbach. 

Steinmühle HF M 23 Kakenmoos. 

Steinreufhe Hr 7 Amrigihwand. 

Steinrüden 3 33 Unterharmersbad. 

Steinsberg B.ruine ſ. Weiler (Sinsh.). 

Steinsbrunn W 30 Winterjulgen. 

Steinsfurtb L Sinsh. 201 w 303h 1460 — 
9298 461 k 1sc 69i— D 1442 —pfk Et P 
Fv — Gemüfjebau. Handel mit Yandesprod. — 
Funde röm. Bauten u. Altert. j. S. 173. 

Erjcheint ſchon um 1100 im teilweifen Befige 
des Kl. Sinsheim, während das Hochſtift Worms 
Lehensherr war. Die v. Neuenhaus, Helmftadt 
u. I — waren hier begütert, 
letzt aber das Kl. Sinsheim allein, von welchem 
S. an die Pfalz u. dann an Leiningen kam. 
1799 Treffen zwijch.d.Raijerlichen u. Franzoſ. St 

Steinwajen 336 (29 Hofögrund, 7 St. Wilhelm). 

Steinwenden W 111 St. Georgen (Frb.) n Uff- 
hauſen. 

Steißlingen zL (ng Maiershöfe) Stod. 256 w 
316h 1342 — de 1335k 31—gk 1313 D 1307 
— pfk PT Ve 2Mv — Torfitid). 


| 
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Steinenftadt — Stetten. 


Urt. Stufjelingen ; Kl. Allerheiligen mwerder 
1145 dortige Güter beftätigt. 1155 Beſit der 
Bild. v. Konitanz; auch das Stift Radolfzel 
war hier begütert ; gehörte ald Teil der Grafid. 
Nellenburg den v. Homburg, dann den ı. 
Bodman u. v. Freiberg, fam jpäter an bie 
Ebinger u. 17% durch Kauf an die v. Stoßingen; 
1499 im Schweizerfrieg hart mitgenommen, 
ebenjo im Bauernfrieg, wo ©. eine Zeit lang 
—— der Hegauiſchen Bauern war, x. 

ejonders im Schwedenfrieg. Eig. Adel 1125. L 
Stelle, zur Hr 8 Endenburg. 
Stellwald Hr 8 Burgberg. 
Stelzeräbadh ſ. Grafenlodh. 
Stengelegut ſ. Boojenhaus. 
Stengelehof Hf 6 Hecheln. 
Stengeleshaus Hf 8 Weildorf. 
Stengelhof m. Relaishbaus W 79 Sedenheim. 
Stenglenz Hr 32 Berghaupten. 
Stephanshäusle H 6 Zaitler. 
Steppad agk Hf 1w 1h 10 Blumberg. 
£ — fam um 1100 in den Vefit des 
Kl. Schaffhaufen u. gehörte jpäter zur Herrſch. 
Blumberg. Ba 
Sterenberg H 18 Schönwald. 
Stern, zum j. Höllfteig. 


Sternenhütte 9 6 Friedenweiler. 


Sternweilerhof agk unbew. Thairnbadı. (j. d... 
Sterrenhof Hi 7 Prechthal. 


Stetten L D Eng. 54w 51h 271 —271k — pfk 
Gehörte ftet zur Burg Neuhewen. ©. fam 
mit diejer von den v. Hewen an die Grin. vd. 
Hohenberg, um 1300 von diejen an die Herzoge 
v.Ofterreih u. hierauf als öjterr. Pfand wie: 
der an die Grin. v. Hohenberg, die v. Kürnegg, 
Bodman, Neunegg u. 1375 an die v. Reiſchach 
1661 faufte Fürjtenberg ©. u. die im Schwe— 
denfriege zerjtörte Feſte Neuhewen, überliet 
die zum Nitterfanton Hegau — Herrſch. 
aber 1671 an die Ebinger v. d. Burg, von 
denen — fie 1751 zurückerwarb. Ehe— 
dem Filiale von Kirchen wurde ©. 1888 Pfarr- 
kuratie, jpäter Pfarrei. Die Ruine Neuhemwen, 
ewöhnlich Stettemer Schlößle genannt, zeichnet 
ich durch eine unvergleichliche Fernſicht aus. Ba 


Stetten L 2ör. 289 w 444h 2159 — 819e 1336 k 
4sc—D 92 Bit 66— ZI pfk Et P Spe 
kh für Kinder (in Neuftetten) — Beinbau. 
Eijengießerei. Baummollweberei. Buntweb. Ge- 
wehrichäftefb. — Neuftetten (1085 Einw.) ſchließt 
fi) als Vorort an Lörrach an. 

Früher Stettheim, war Beſitzung des Stifts 
Sädingen u. gehörte bezüglich der hoben Ge- 
richtäbarfeit zur Herrich. Röteln (Bertrag von 
1409). Schöne Kirche. S 


Stetten L Uebl. 57w 56h 290 — Te B3k — 
D 267 —P oV (Meersburg). 

Ob ein 783 genanntes Altitadi dieſes ©., ift 
fraglich. Sicher wird ©. mit eig. Kirche 1155 in 
einem faijerl. Diplom erwähnt. 1165 treten 
mehrere de Stetten bei einem Tauſch als 
Beugen auf. Mo 


Stetten — Stollbad). 


Stetten L D Waldsh. 45w 45h 220 —2e 
218k — p — Reinbau. 

Gehörte vor 1812 zur Schwarzenb. Herrſch. 

Weißenburg. 8* 


Stetten am falten Markt Meßk. 199 w 237h 
109 — 15e 1079k — D 1085 — N Barzt pfk 
PT Ve Ap Lv — Reißjtiderei i. H. — Vorm. 
Amtsſitz (bid 1849). 

Urf. Stetin, ehem. Hauptort einer gleichnam. 
Herrſch., zu welcher noch Nusplingen, Ober- 
u. Unterglashütte gehörten. Gerold v. Bullen 
vergabte 799 ©. an Kl. Reichenau ; 1275 hat 
©. Ihon Pfarrei. In der Folge kam die Herrſch. 
an die Grin. vd. Hohenberg, in deren Graficha 
fie lag. Graf Heinr. v. Hohenberg verkaufte fie 
an Gremlich dv. Jungingen, diejer 1350 an die 
v. a 1432 fam ſie an die v. Haufen, 
nach deren Wusjterben 1626 als lehenbare 
Herrih. an Dfterreih. Bon da an Hatte 2 
mit den Herrich. Gutenftein u. Haufen a. D. 
Gi. Schloß-Haufen) gleiche Schidjale. Ofterreich 
verkaufte die drei Herrich. 1682 an Graf Albert 
Su er, diejer 1735 an Marquard Wilibald 

rar Schent dv. Kaſtell u. diejer 1756 an Sa— 
lem. Diejes vereinigte S. mit Haufen a. D. zu 
dem DObervogteiamt Stetten, weldhes mit Auf— 
löjung des Stiftes Salem 1802 an Baden fiel. 
Markgr. Karl Friedrich übermwies es, zugleich 
mit den jalemtichen Gebietäteilen, Oberamt 
Salem u. Obervogteiamt Münchhöf, 1802 feinen 
Söhnen Friedrih u. Ludwig als Erſatz für 
ihre durch den Frieden von Luneville im Elſaß 
erlittenen Berlufte. In den folgenden Jahren 
mwechielte die Obervogtei S. mehrmals die bad. 
u. mwürttemb. Landeshoheit, fam aber 1810 
endgiltigan Baden. Zufolge gegenjeitigen Über— 
einfommens der genannten badijchen Prinzen 
verblieb jie dem nahmaligen Großherzog Lud- 
wig, der jie 1820 dem Grin. Langenftein (num 
Douglas) ald Grundherrich. verlieh. Ga 

Stetten, Hof j. Hofitetten. 

Stetten, vor'm j. Längehaus. 

Stettfeld L Brchſ. 177 w 189h 906 — le 905 k 

900 — pfk P Mv— Wein-, Hopfen u. 
Obſtbau. 

Statio ad campum, römiſche Niederlaſſung 
(am Kreuzungspunkte zweier Straßen), wie auf— 
gefundene ongiese Teile eines Hypokauſtum, 
ein Votivſtein u. A. beweiſen. (Vgl. S. 173.) Eig. 
Adel (ein Volkerus de Stettveld im 1I1. Sabrh, 
im cod. Hirsaug.); ©. fam dann an die v. 
Kißlau, die ed 1241 an das Hochſtift Speyer 
verfauften. Am ſüdl. Ende des Dorfes noch 
ein Teil des Dorfgrabens ; ſüdöſtl. der jog. 
Schwedenbrunnen. 4. Sept. 1796 Treffen gegen 
die Franzoien. Ha 

Steurenthal od. Steiernthal 3 59 Eſchbach (FFrb.). 

Stieg Wirtsh. 5 Unteralpfen. 

Stiegen ®W 51 Dehningen. 

Stierhäusle H 17 Gütenbach. 

Stift ſ. die Stammnamen. 

Stifterhof j. Odenheim, Stift. 

‚ Stifthof HF 9 Unterihwarzad). 


Stodadı a. d. Stodad) 494m St Stod. 273 w r 
477h 2094 — 164e 1914 k 1 griechk 1sc Stollbach Hr 20 Obermünſterthal, 


——— —— — — ———— — — —— — — — — — — — 
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14 i — St m. Weißmühle 1916 — B Ag N Oe 
Ste Dmv F pfe pfk Et PT 6. LandwRgt 114 
(2.Bat. Stab) SpeVe pakh (Spital) Ap Lv Fr 


Mv — Obftbau. Baummwollipinnerei= u. «weberei 
(in Riftorf). Teigwarenfb. Viehhandel u. 
Viehmärkte. Hopfen- u. Obſtmärkte. — Das 
nabe Nellenbad ijt lediglich Waſchbad. 

Urf. Stoda. Um Mitte des 11. Jahrh. wer- 
den dortige Einwohner als Leibeigene des Kl. 
Allerheiligen erwähnt ; 1287 in Belik der Grfn. 
v. Ne enburg; 1465 mit der Landgrafich. Nellen- 
burg vom Grfn. Johann v. Thengen an Dfter- 

reich verfauft; 1499 von den Schweizern ver- 

gebens belagert; 1525 tapfere Verteidigung 
egen Bauern u. Schweizer; litt im 30j. Krieg 

Ar viel; 1703 im jpan. Krieg geplündert u. 

verbrannt ; 1796 bis 1815 Er hart mitgenom- 

men ; 1799 Hauptquartier des Erzherzogs Karl 

v. Dfterreih. Stiftung des Narrengericht3 im 

Anf. des 14. Jahrh. Das ehem. Kapuziner- 

hospiz, jegt Bierbrauerei. L 
Stodader 3 10 Unterharmersbad). 


Stodbronn (-erhof) agk Sf 3w 4h 34 Nedar- 
zimmern. 

Wurde durch Götz d. Berlichingen vom Ju— 
lianenftift Mosbach erfauft u. hatte dann gleiche 
Schickſale mit Schloß Hornberg. Br 

a; Bill. 24w 38h 167—158e 9k 
— W Border-S. 61 —oV (Peterzell). 

Baar. Kl. St. Georgen erwarb hier 1035 Befig. 
Der Ort gehörte den Stähelin v. S., melde 
auf der jegt gänzlich abgegangenen Burg diejes 
Namens bei dem Berghof ihren Siß hatten. R 

Stoden, in od. Stodenhöfe Hfe 19, dav. 8 Ueh— 
lingen, 11 (unterer Stodenhof) Obermettingen. 

Stodfelderhof Hf 6 Mahlipüren i. 9. 

Stodjelderhof od. jardiniicher od. däniſcher Hof 
Hf 10 Orſingen agk Langenftein. 

Stocjeldermühle M 6 Freiftett. 

Stodhof, oberer Hf 21 Bergzell; — unterer od. 
Stodmühle M 19 Schenfenzell. 

Stodmatt D 152 Wies. 

Stodwald 3 555, dav. Ober-S. n von St. Geor- 
en (Bill) 400 (mit Almendbühl, Brentenhols, 

reihäuslebobel, Krejjenbrunn, Krumpenslod), 

Langenhanjenberg, Weljchenweier u. a.), Un: 
ter-S. 124 Untertirnady, 31 Brigad). [meier. 

Stöden ® 48, dav. 46 Durbach, Heimburg , 2Ebers- 

Stöden W 29 Unterenter&bad). 

Stödenhöfe Hfe 20 Wittnau. 

Stödenhof u. Stödenmühle Hf u. M18Langenrain. 

Stödert H 10 Oedsbach. 

Stödle od. Stödleberg H 5Obereggingen. ((Trib.). 

Stödle (Border- u. Hinter) Hr 21 Rohrbach. 

Stoffelbauernhof Hf 7 Unterfimonswald. 

Stoffeln j. Hohenftoffeln. 

Stofflerhof Hf 9 Binningen, ag Hohenftoffeln. 

Stohren, Rotte od. ng 104 — beit. aus einz. Hfn 
u. Hrn — Obermünfterthal V. 


| Stohrenhöfe (oberer u. unterer) ng 3236 Mündhöf 


Krummlinden. 
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Stollen W 63, dav. 38 Bleibad), 25 Gutach (Watdf.). | 

Stollenbach H 6 Baitler. 

Stollenberg W 35 Durbach, Heimburg. 

Stollenberg 3 13 Nordrad). 

Stollengrund 3 6 Mühlenbad). 

Stollenhof Hf 7 Nordrad). 

Stollenmühle M 9 Wolfenweiler. 

Stolibofen L Raſt. 187w 217h 1143 —2e 
1135k Bi — D 11233 — pfk p Mv. 

Mortenau. Bergl. Söllingen. Kl. Schwarzad) 

bejaß jchon 1154 den rg zu Stadelhofen 
u. erlangte 1218 auch die Inkorporation der 
Pfarrei u. Kaplanei. Das Schloß kam als ein 
bad. Burglehen in die Hände verichiedener 
Adelöfamilien u. als Feſtung mit Mauern n. 
Graben jpielte die Stadt noch im 30j. Krieg 
eine Rolle. Marfgr. Rudolf v. B. löste 1367 
©. von dem Ritter Burfard v. Müllnheim, 
dem es um 2200 il. verpfändet war; 1495 ver» 
faufte Schwarzach jeinen Gerichtsſtab an Baden, 
behielt fid) aber Patronat, Zehnt u. Todfall 
vor. Die Stollhojer Linien 1703—1707 von 
Markgr. Ludwig v. B. bis zu feinem Tode 
(1707) gehalten, dann an die Franzoſen ver 
loren. R 

Stolzened, eine im 16. Jahrh. 
* einem Berg am linken Ne 
ebenfalls abgegangenen Dorfe Kröſelbach. Die 

Burg, von den v Elnz erbaut, kam 1248 durch 

ei Pi die Pfalz u. wurde von da an als 
Lehen vergeben, an die v. Erligheim, an Hans 
Horned dv. Hornberg, an Philipp v. Seldeneck, 
zulegt an Eberhard v. Frauenberg. Das Dorf 
Kris verfiel im 307. — die Liegen- 
Ihaften wurden m. Rodenau(Ebrb.) vereinigt. W 

Storhenhäusle H 2 Grießen. 

Storchenhof Hf 5 Langenrain. 

Storenberg 9 5 Gremmelsbad). 

Storzeln agk Hf 3w 3h 61 — P— ey 


— Burg 
arufer bei dem 


Hof mit Schloß gehörte zuerſt Kl. Münſier— 
lingen, ftand lange unter Vogtei der v. Stoffeln, 
ging — Hände u. kam ſchließlich 
1768 an die v. Hornſtein. L 

Strahlenburg B.ruine j. Schriesheim. 

Straf W 26 Blafiwald. 

Etraßader od. Weberhof Hf 8 Bittelbrunn. 

Straßberg 3 anſchließend an Furtwangen 57. 

Strafburg agk (Teil der gk ber elſäſſ. Gem. 
©.) unbew. Altenheim, Auenheim u. Marlen. 

Straßenbeim agk W Wein. 9w 17h 146 — 
6le 85 k — Tabakban. 

In den Lorſcher Urk. ſchon zur Karolinger 
get als Strazheim erw., gehörte jpäter den 

reih. v. Helmftadt, Hundheim u. Eaftell. W 

Straß-Hilpensberg ng 102 Stra; D 49 Straß- 
mühle M 13 Hilpensberg W 40 Dentingen. 
Straßwald H 7 Schönwald. 
Straubenhof Hf 15 Sasbachwalden. 
Strederhof j. Föhrenthal. 
Streihen Hf 7 Mahlipüren i. Th. ng 
Streihenbah 3 20 Uradı. 
Streihenberg agk 7w 8h 64— Hf 15 — Stebbad). 


weiler. 
ricken⸗ 


Stollen — Stühlingen. 


Auf der Burg ©. ſaß ein gleichnam. We, 
aber um 1360 bejaßen bereits die Göler nebi 
den Enzberg die ©. u. jpäter die v. Mer- 
gingen als pfälziihes Lehen. Dielen folgten dir 

eipperg u. die v. Angelloch, bei deren Au— 

jterben die Pfalz Burg u. Lehen d. Grfn. v. Degen- 

jeld-Echomburg verlich, die fie noch beſißen i 
Streitberg od. Strittberg agk Iw Ih 4— St 

13, dav. I Echweighaufen, 4 Bleichheim ag 

Streitberg. 

Streferhof Hf 7 Worndorf. 

Strid, Striderhäufer od. Steinerhäufer Hfe % 
Altenihwand, dav. 3 zum ho, 23 ng Glashitten. 

Strid W 51 Todtmoos ng Hintertodtmoo2. 

Strider (-höfe) Hfe 22 Oberentersbach. 

Stricker (höfe) W39, dav. 28 Steinach, 11 Haslach. 

Striderhof j. Weingarten, Hof. 

Etrittberg ng 186 D 179 Amrigjchwand V. 

Strittberg ſ. Streitberg. 

Strittmatt L Waldsh. m. unbew. agk Kird- 
jpielwald 73w 101h 5l4 —514k— D 505 
— Baummollweb. (i. 9 

Gehörte zur Hauenjt. Einung Görwihl. 8 

Strohbach 3 207 (m. Strohbacher Hof od. Kreuz⸗ 
wirtsh. 211) Bermersbach (Offb.) V. 

Strohberg Hf 11 Oberried. 

Strohhof Hi 12 Bermersbach (Offb.). 

Strimpfelbrunn L Ebrb. 89w 123h 578 — 
339e 152k 57 i — D 536 — pfe pfk PTFr. 


Studen Hf 3 Schienen. [Reichartöhaufen). 
Stüber-Zent-Wald agk unbew. Schwanbeim (j. 
Die Stüber Cent bildete einen Teil des 
Eljenzgaues, wurde v. K. Karl IV. 1360 an 
Engelhard v. Hirichhorn verpfändet u. 1378 von 
Pfalzgraf Ruprecht an die Pjalz ausgelöst. W 
Stüblehof Hf 9 Markdorf. 
Stügenbach j. Gaisbühl. 


Stühlingen a. d. Wutach 501 m St Bond. m. 
agk Weiler 175 w 313h 1373 —64e 1308 k 
lsc 5i—gk 1361 St m. Dorf S. 1232 — 
N Hst F pfk — Et PTSpe pakh (Spital) 
Ap — Öipsgrube. Baummollweb. Gerbereien. 
Kunftmühle. — Vorm. Amtsjig bis 1856, 
Amtsgericht bis 1864). — Röm. Aitertums: 
funde ſ. ©. 168. 

Schon von den Römern * doch un⸗ 
richtig für das Juliomagus derſelben gehalten 

(römiſche Mauerreſte, Moſaikboden 1548 aus 

gegraben, alemanniſche Gräber). Wahrſcheinlich 

—2— ©. jeinen Namen von dem hier befind- 

lien Grafenftuhl des oberen Albgaues. 1088 

wird Graf Gerung urf. erw. Als Erben folgten 

die v. Küfjaberg, dann nach einem Hehts- 
ftreit mit dem Hochſtift Konſtanz 1251 die 
mit den ausgeftorbenen v. Küſſaberg verſchwä— 
gerten Grfn. v. Lupfen, bei denen S. bis zu 
ihrem Erlöjchen mit Heinrih v. 2. 1582 ver 
blieb. Sigmund Graf v. Lupfen zur Zeit des 

Bauernfriegs, der hier im Juni 1524 jeinen 

Anfang nahm. Yängere Erbftreitigteiten zwiichen 

den Grfn. v. Bappenheim, v. Zollern, v. Mörs- 

perg janden zu Gunften der erjteren ihre Er-" 
ledigung, indem 1605 Marim. v. Bappenheim 


Stürzelbah — Sulzield. 


deiien Wappen mit der Sahrzahl 1620 über 
dem Thorein ang des Schloſſes, vom Kaiſer mit 
der — elehnt wurde. Nach ſeinem 
Tode fiel dieſelbe 1639 an Graf Friedr. Rud. 
v. Fürſtenberg, den Gemahl der Erbtochter 
Marimilians. Das Schloß Refidenz der Fürſten— 
berg-Stühlingen bis 1805. Ro 
Stürzelbah 3 22 Durbach, Heimburg. 
Stürzenbardt L Bud. 16w 24h 112— 112k. 
Stirgelnhard war furpfälz. Dorf. 1343 Schene 
kungen an Kl. Amorbach, das hier das Vogtei— 
recht beſaß. 1803 fiel ©. an Leiningen. Br 
Stuhljeite M 18 Billigheim. 
EtumpentobelH5 Deggenhaufen. (847 k — pfk p 
Stupferihd L D Durl. 145 w 195h 860 — 13e 
Uigau, Markgrafich. Baden. Erftm. genannt 
10% als Stuttpferrichen; iſt 1292 bereits Pfarr 
ort u. fam 1296 mit Schloß u. Dorf zur Hälfte 
an Kl. Herrenalb, von dem es Baden 1526 wieder 
zurüdfaufte. Der Ortsadel erlojh um 1500. R 
Sturle H 7 Schonach. 
Sturmberg Hi 6 Burgweiler ng Zoznegg. 
Sturzhof Hf 7 Wittenhofen ng Harrersheim. 
Stutenfee agk S 2w 2h 8 Blanfenlod). 
Ehem. Stuterei, jegt nur nod) ein fürjtl. Jagd» 
haus in der Waldeiniamfeit des Wildparfs. W 
Etuttgart od. Weinberg Hf 6 Dehningen. [herg). 
Stutz W39 Fröhnd ng Künaberg-Stutz V (j. Küna— 
Süßenbach 3 11 Schollach. . 
Süßenmühle W 29 Sipplingen. 
Süßhaus Hfe 13 Hottingen. 
Süßlesberg od. Siehlesberg Hf 17 Bergzell. 
Süßloch Hfe 8 Hottingen. 
Engaenthal (mit Bad ©.) am Eingang des Elzthals 
D Wald. 4w 35h 200 —3e 197 k— 
Schweripatgruben. Bergbau auf Silber im 
13. Jahrh. (j. S. 467). Bad» u. Luftkurort 
ea 245 m 200Bad- u. Kurgäſte. 
reisgau. Graf Egon v. Freiburg erlaubte 
1284 einen Waflergraben zu machen zu den 
Silberbergwerten im Sudental, welche Leitung 
fpäter durch einen Wolfenbruch zeritört wurde. 
Cage darüber. Das Bad ſchon 1481erw. R 
Sulz zL (n Langenhard) Lhr.211w 256h 1254 — 
206 e 1027k 1sc— ho 1084 D 1047 — pfe 
pfk V in ©. u. Hohberg — Weinbau. 
Mortenau, Herrich. Geroldsed. Walter v. 
Geroldseck ſchenkte 1275 jeinem Kl. zu nen 
den Fronhof u. den Schentenhof zu ©. u. eben 1 


1351 Batronat u. Zehnt. 
Sulz 3 54 Schapbad. 
Sulzbach L D Ettl. 6Ow 82h 357—1e 356k—p. 
Ufgan. Über die röm. Funde vergl. ©. 170. 


Urf. erw. 1295 als Sultzbach; 1395 bejaß Ritter 
Reinhard v. Rüppur hier einen bad. Lehenhof. R 
—— — Mosb. 160 w 200 h 999 - 2110 


782 u. öfter im Lorſch. Urk-Buch erw. mit 
einer Kirche ; 976 mit dem Mosbacher Stift an 
dad Bistum Worms verliehen. 1338 wurde 
"s von Eberh. Vetzer v. Obrigheim, 1376 von 
Rud. v. Hohenriet die andern *s an das Stift 
Mosbach überlafien, das es dem zu Wimpfen 
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gejellenen Königsfaut übergab. 1526 wurde e3 
an Kurf. Ludwig V.v.d. Pfalz übergeben. Der 
dehnt gehörte teils Kurmainz, das ihn durch 
Einziehung des KU. Billigheim, teils Kurpfalz, 
das ihn von dem Deutichorden u. den Freih. 
v. Dalberg, die ihn als Befiger der Burg zu 
Stein bejagen, erworben hatte. Br 

Sulzbadd L D Haft. g Gernsb. 132w 175h 
824 — 100 814k— p — Wein: u. Obitbau. 
Sandfteinbrüche. 

Ufgau; gehörte dem KL. Frauenalb. R 

Sulzbach L Weinh. 119w 147h 654 — 324 e 
330 k — D644—p Mv — Rein u. Tabakbau. 

Wird in einer Urf. K. Heinrichs IV. von 1071 
unter den Gütern des Kl. Altenmünfter erw., 
hatte diejelben Schidjale wie Hemsbach. Ww 

Sulzbach L Wif. 12w 14h 101 —2e 9k— 
zerftr. Thalgem. — D 60 — oV (Einbadı). 

Sulzbach Zn 133 (linfer ©. mit Fiſcherades- u. 
Bürlehof 46, rechter ©. mit Hanjen-, Michels, 
Steinhaus- u. Thumesbauernhof, vorderer ©. 
mit Oberbauernhof u. Pfaffenbach 25) Gutach 
(Wolf.). Kinzigthal. 

Sulzbach 3 mit Grafenhof 26, vor ©. Hr 18 

Sulzbach in einem Seitenthal des unt. Nenchthals 
324 m 3 82 Lautenbach (Obf.) p — Mineralbad 
(tochialzbalt. Therme 22°C.), über 600 Kur— 
u. Badgäjte). 

Mortenau, Herrich. Oberkirch ; Bad in dem 
gleichnam. Thal, die einzige Therme im Rench— 
thal, wird jeit 1300 in Allerheiliger Urk. er- 
mwähnt, als Badeort jeit dem 16. Jahrh. R 

Sulzbady 3 44 Schonach. 

Sulzbacherhof Hf 7 Sulzbach (Weind.). 

Sulzbädle 3 35 Lehengeridt. 

Sulzburg a. d. Sulzbach am Fuß des Gebirges 
vor dem Münfterthal 339 m St Müllh. 175 w 
255h 1207 — 789e 122k 296i — St 1185 
— NF pfe rb PT kh (Hoipital) Ap — Gips— 

ruben. Hadernreißerei. Wein-, Holz u. Vieh— 
andel. — 3km oberhalb ©. im bewald. Thal 
das Bad Sulzburg (9) 463 m (alkaliſche Koch— 
jalzquelle 15° C.) 110 Kur- u. Babdegäfte. — 
Borm. Bergbau (j. ©. 467 ff.). 

In Schenkungen an Kl. Lorſch 800 Sulzis 
bergeheim, jonjt auch Mons Salsuginis genannt, 
fam 1395 von den Erben der Ujenberger an 
die Marfgr. v. Hachberg, gehörte zur Herrid). 
Verben fiel mit diefer 1418 an die Mark— 
grafich. Baden. Die Bergmwerfe bei ©. jchon 
1028 urf. erw., waren im 18. Jahrh. noch in 
Betrieb. Am Eingang des Thales erhebt ſich 
der Ktaftelberg mit uralten Befeftigungäreften 
u. berühmten NRebenanlagen. Die Stadt war 
eitweife Nejidenz der Markgr. Ernſt u. Georg 
Friedrich. Das 993 für Benediktinernonnen 
—35 — Kl. er. Cyriakus bejtand bis zur 

inführung der Reformation. — Fecht, ſüdw. 
Schwarzwald; Martini, Sulzburg. 8 

Sulzen ſ. Katzenthal. 

Sulzfeld L Epp. 321w470h 2328 — 2252 e 76k 
— D 2230 — pfe Et PT Gv Fr Mv — Rein- 
u.Cichorienbau. Sandfteinbrücheu.Steinhauerei. 
Trodenanftalt für Cichorien. _ 

Urk. Sulzvelt. E3 befindet ſich außer ber 
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Ruine Ravensburg hier ein Schloß. Die Göler 
v. Ravensburg jollen bereits um 930vorkommen, 
während ſich milites v. S. um 1220 vorfinden, 
die wohl zu jener Familie gehörten, welche um 
1522 die Reformation hier einführte. Das Dom- 
fapitel Speyer bejaß Güter hier, jo wie auch 
Kl. Maulbronn ; Pfalz war ſtets Oberlehens- 
herr. Die Kirche hat einige Epitaphien der 
Gölerſchen Familie aufzumweilen, welche noch 
heute die Grundherrſch. von ©. befigt. st 
— * L D Don. 5lw 50h 289 — 289 k 


Erftm. 883 Sundphorra genannt, gehört zu 
dem äbring. Erbe des Haujes Fürftenberg, war 
Filiale v. Donauejchingen, wurde 1493 Kaplanei, 
1684 Pfarrei. Ba 

Sundheim D 605 Kehl-Dorf V p. 
Sunthanjen LD Don. 103 w 120h 612— 258 e 
354 k fk P 


_—. pP = 

War Stammfig der fürftenb. Bajallenfamilie 
v. S. die im 16. Jahrh. erloichen. a: Burg 
Alt-S. kauft Fürftenberg von den Sunthaufer 
Erben 1543. Die Hälfte de3 Dorfes ©. war 
mit dem Wartenberger Erbe 1321 jchon an 
Fürſtenberg gelommen, die andere Hälfte aber 
gehörte der Tuttlinger Linie des Hauſes War- 
tenberg u. fam von derjelben 1372 an Graf 
Rudolf dv. Sulz u.noch vor 1377 an Württem- 
berg, das in derielben 1536 die Reformation 
einführte, während der fürjtenb. Anteil fathol. 

blieb. In einer Fehde der v. ©. mit den Grin. 

von Fürſtenberg um 1320 wurde das Dorf 

verbrannt. Ba 
Sunthaujen j. auch Neuſunthauſen. 
Superioratäwald agk unbew. Todtmoos. 

Bon Rudolf dv. Habsburg der Kirche zu Todt- 
moos geichenft u. mit diefer im Anf. des 14. 
Jahr. von Herzog Leopold dv. Ofterreich an 
das Stift St. Blafien vergeben. Gr 

Suichet Hf 11 Ramsbach. 
Sufenbrunn 3 52 Untermünfterthal, Ziegelplat. 
Syivensthal ng W 57 Großftadelhofen. 


T. 


Tabaksmühle M 11 Bruchial. 

Tafern ng W 44 Illwangen. 

Taiferdorf m. Zinten L Uebl. 41 w 42h 12 — 
192 k — D 187. 


T., auch Dodersdorf, nennt der lib. Quart. 
1324 Tiujerdtorf. Nach einem Verzeichnis von 
1209 gehörte die Bogtei Taadorstorf den v. 
Ramöperg. Ma 

Tannader od. Tannenbauernhof Hf12 Vierthäler, 

Josthal. 

Tannegg ng Hf 7 Boll (Bond.) B.ruine ſ. Boll. 
Tannenbrunn W 21 Worndorf. 

Tannenbühl H 5 Bermatingen. 

Tannengrund 3 15 Bergzell. 

Tannenhöfe Hfe 22 Biederbadh. 

Tannenhof H 8 Allmannsdorf. 

Tannenhof Hf 8 Schentenzell. 


m—— — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — 


Sumpfohren — Tauberbiſchofsheim. 


Tanuenkirch zL (n Ettingen, Gupf, Uttnach &: 
133 w 142h 794 — 759 e 


G t. 
85k — ho 210 2 
198 — pfe — Reinbau. 

Sit ſeit dem 12. Jahrh. in Urk. erw., beior- 
ders inbetreff hier abgehaltener offener Land 
tage. Es gehörte au Herrih. Sauienben. 
Bart waren bier Eilengruben und Marmer- 

rüche in Betrieb. Schöne Alpenausjict. 3 
Tannenmühle M5 Mettenberg ng Rippoldsriet. 
Tannenteih 3 14 Seebad). 

Tannhöhle, in der Hr12 Ohrensbach. 
Tantenmühle W 20 Malsburg ng Höfe. 


Tanzberg Hr 32 Thiergarten. ſp (Lierbachtbal, 
Taube, in der (vorm. Nordwafjerbad) H 13 Oppenax 
Taubenbach H 6 Nußbach (Trib.). 
Taubenbach Hr 14 Reichenbach (Trib.). 
Tauberbiſchofs heim a. d. Tauber 183m St 
Tbiich. 458 w 629h 3074 — 178e 2696 k 001 — 
St 3047 — Krschr B Ag N Oe Ste Dmv F 
f. leining. F u. Rentamt pfk rb Gy Präparan- 
denanst. f.SchullehrerGws Lws Et PT SpeVe 
* (Spital) Ap GvLv Fv Mv — Reinben. 
armorjchneiderei u. »jchleiferei. Weinmarkt. 
Nach einer allerdings etwas jpäten Nat 
richt beſtand Biscofesherm bereit3 am Anf. dei 
8. Jahr). Danad) lie; Bonifacius um 7% 
aus jeiner Heintat gottergebene Nungfrauer 
tommen, darunter die hl. Lioba, melde er ar- 
wies, hier einem Frauenkl. vorzuftehen, u. welche 
el jeßt als Drtsheilige verehrt wird. 
findet ji das Frauenfl. urk. ermw., aber 
ran im 11. Jahrh. ift jede Spur davon ver- 
dwunden. Wahrjcheinlich gehörte T. wie die 
ganze Umgegend in ältejter Zeit zum Bistum 
ürzburg. Anf. des 10. Jahr). war es im 
Bejig der Erzbiſchöfe v. Mainz, Die bis zur 
Säfularijation Herren davon blieben, moraui 
eö 1804 Sitz eines f. leining. Amtes, 1806 


badijch wurde. 911 Jutta, die Mutter 
von Ludwig dem Kind, vom Erzbiſch. Hatto 
v. Mainz T. als Wittum zur lebeuslänglicen 


Nupnießung. 1401 wurde es vorübergehend an 
die v. Riedern verpfändet ; 1467 erhielt es der 
erzbiich. Koadjutor Heinr. v. Württemberg zur 
en. ; dann wiederum war es bis 14% 
an den Grin. v. Rieneck verpfändet. 1237 er: 
hielt T. von Kaijer Friedrich LI. Stadtrecht, ik 
jomit eine der älteften Städte im Taubergrund. 
1360 wird es als mainz. Oberamt bezeichnet. Im 
Bauernfriege nahm & die Bartei der Unter: 
drüdten. ur Strafe entzog ihr Erzbiſche 
Abrecht durch die Biſchofsheimer Stadtrefor- 
mation von 1527 das Recht der Selbſtverwal⸗ 
tung. 1720 — 1750 war hier furmainz. Statt: 
halter Graf Friedr. v. Stadion, der jpätere 
mainz. Staatsminifter u. Gönner Wielande; 
er protegierte den 1720 hier geborenen Georg 
Michael Frank v. Lindenfels, Ypätern Herrn v. 
Laroche u. Gemahl der Sophie Guttermant, 
der ehemaligen Braut Wielands (Franz Rigel 
in Tauber 1573 Nr. 125ff.). Am 24. Juli 196 
Gefecht joiichen Württembergern u. Preußen. 


Denkmal der gefallenen Württemberger an der 
Straße nach Würzburg. (Vgl. die Schlacht bei 


T., 1568.) Aus dem ım 11. Jahrh. eingegan- 
genen Nonnentl. joll die reiche Spitalftiftung 


Tauchftein — Theilbacher Mühle. 


hervorgegangen jein, die im 13. ahrh. urf. 
nachweisbar ift. Früher aus einem eicheſpital 
u. einem Armeſpital beſtehend iſt fie ſeit 1866 
in einem prädtigen Gebäude — Das 
1650 — 1636 angelegte Franziskanerkl. wurde 
1812 aufgehoben u. die Bebäude wurden 1862 
durch Feuer zerftört. Darin war jeit 1688 ein 
Gymnafium, das nach verichiedenen Wand- 
[ungen 1884 wieder ein volles Gymnaſium 
geworden ift. Die Kap. des ln inc St. 
Sebaftian, zu der alljährlich Prozeſſionen ver— 
anjtaltet werden, von 1474. Die Tauberbrüde 
1847 renoviert, nachdem fie durch bie ber- 
ſchwemmungen von 1784 u. 1845 (vom denen 
die erjtere auch wertvolles urf. Material zer- 
ftörte) ſehr —— hatte. Bedeutend iſt ſeit 
alten Zeiten der Handel mit dem Tauberwein. 
Bereit 1124 wird die Ausfuhr desjelben nad 
Bayern, Sachſen u. weiterhin erwähnt. Ms 


Tauchjtein od. Dauchftein S.ruine j. Binan. 


Tegernau zL (ng Nieder-T., Schwand) Schopfh 
S6w 102h 577—538e 38k 1i-gk D (Ober- 
T.) 355 — pfe P. 

Am frühern MA. Pfarrort für jehr, viele 
Waldorte mit Einihluß v. Schönau u. deſſen 
—— war Sitz der einſt begüterten Fa⸗ 
milie v. Waldeck, die ſich an St. Blaſien arm 
ſchenkte (1113 Walcho v. W.). Außerdem ſind 
Herren v. T. in Urk. ſeit 1228 mehrfach ge— 
nannt. T. gehörte zur Herrſch. Sauſenberg. 8 

Tempel ſ. Mösle. 

Tenenbach ſ. Thenenbach. Svpriegelsbach. 

Tengeſenhof u. Näherhäusle Hf 10 Vierthäler, 

Teni ſ. Denni. 

Tepfenhard (ganz dv. württemb. Gebiet ungeben) 
ng W Adelsreuthe (ſ. Urnau). 

Teufelsloch H 9 Bonndorf (Uebl.). 


Teutſchneureuth (mit Rue unmittelbar 
zulammenhängend) L Sarlär. 282 w 375h 
1725 — 1683 e 42 k — D 16% Bit Neureuth 2 

fe E PT Spe Ve Mv. 

Der Platz, auf dem das Dorf fteht, aehörte 
Kl. Gottesaue u. wurde von demjelben urbar 
gemacht, woher der Name Neugerent fommt. 
1260 vertrug ſich Marfgr. Rudolf v. B. mit 
dem Kl. über jtreitige Zinien u. Gülten von Huben 
in dem Neugereut in der —— Eggen⸗ 
ſtein. Die Landes hoheit ſtand immer Baden zu. W 

Thaddäushäusle H 5 Zaſtler. 

Thäle 3 47 Schwärzenbach. 

Thälehof Hf 12 Rorgenwies. 

Thälemühle M 7 Emmingen ab Egg. 

Thälerhäusle H 13 Neufird). 

Thairnbad) L D Wiesl. m. unbew. agk Stern- 
weilerhof 75w 98h 494 — 42e 34k 18 i — 
p — Eigarrenfb. . 

Früher Darnbach, Darmbach. Im Wormier 
Synodale von 1496 Dierbach als Filiale von 
Müuhlhauſen bezeichnet. T. war wie Eſchelbach, 


Dielheim u. andere Orte dortiger Gegend an-⸗ 
Nadı | 


fangs im Mitbeſitz der v. Hirichhorn. 

deren Erlöichen im Anf. des 17. Jahrh. kam 

es an die v. Nodenftein-Überbrüd. Ein Ort 
Das Großhernogtum Baden, 


nn —— — — — —— — 
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Sternweiler lag 
Mühlhauſen zu. 
Thal ſ. die Stammnamen. 
Thalbach 3 9 Hofsgrund. [Haus (j. d.). 
Thalfeld agk1wih 9Dftersheim, enthält Thal- 
Thalhaus H u. Bft 14, dav. H en 9, 
Schwetzingen ag Schwetzinger Hardt, Bit 5 Df- 
tersheimag Thalfeld Et (Thalhaus-Hodenheim). 
Thalhaujen n 3 69 Ebringen (Frb.). 
Thalheim L D Eng. 283w 86h 154 — 154k— 
oV (Thengen). 

Urk. Talhan, Tala. Erfte Erw. 830 bei Gü— 
terbeichrieb von St. Gallen ; gehörte — 
Thengen-Hinterburg u. kam mit dieſer 1488 
an den Deutſchorden, der dort einige Erblehen- 
höfe bejaß. L 

Thalhöfe ng Hfe 24 Löhningen. 

ThalhofHfeinbegriffen bei Glashalde, Buchenberg. 

Thalhof od. Rothenbühlerhof Hf 10 Welichingen. 

Thalhof Hf 14 Zimmern ag Amtenhaujen. 

Thalmühle M 4 Anjelfingen. 

— W 43 (24 Bieſendorf 19 Engen) Et 
. aud Kriegerthal u. Engen. 

Thalmühle M 16 Bobftadt. 

Thalmühle M 8 Bonndorf (Uebl.). 

Thalmühle M 3 Dainbad). 

Thalmühle M 13 Gochsheim. 

Thalmühle M 10 Jeſtetten. 

Thalmühle Hf 12 Langenbrunn-Werenmag. 

Thalmühle M 18 Meßtkirch. 

Thalmühle M 6 Rinklingen. 

Thalmühle M 2 NRojenberg. 

Thalmühle M 8 Schollbrunn. 

Thalmühle M 10 Sennfeld. 

Thalmühle M 4 Sindolsheim. 

Thalmühle M 7 Thannheim. 

Thalmühle M 3 Uttenhofen. 

Thalmühle M 8 Weisbad). 

Thalmühle j. Ofterburfen. 

Thalmühle, obere M 7 Ruith. 

Thannen (-höfe) ng Hfe 19 Wittenhofen. 

Thannheim (Thannheim Dorf) L Don. m. agk 
Ihannheim Klofter od. Klofterhof 121 w 160 h 
732 — 6e 776k — gk 763 D 746 MA— pfk 
— Mufitwerfib. 

Erjtm. 817 genannt, fam mit dem zähring. 
Erbe an das Haus Fürftenberg, wurde 1370 
an die v. Lanzenhofen verpfändet, kam von diejen 
an die v. Ramftein u. wurde erjt nad) 1483 
von Fürftenberg eingelöft. T. war Filiale von 
Kirchen u. wurde 1806 Pfarrei, da die Kirche 
des Kl. T. ala Pfarrkirche zugewieſen wurde. 
Eine fürftenb. Dienftmannenfamilie, die ſich 
nach T. nannte, überfiedelte jhon im 13. Jahr. 
nad) Villingen. Ba 

Thannheim Klofter j. Kloſterhof. 
Thanningen j. Danningen. 

Theil, auf Hf 4 Neudingen. 

Theilbacher Mühle M 19 — 


unterhalb des Dorfes gegen 
Ch 
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Thenenbad, auch Tenenbad agk H Iw 1h 7 
Freiamt — Sanditeinbrüche. 

Ruine eines Eifterzienjerfl. im Thenenbachthal, 
einem Seitenthal d. Brettenbadyes. Herzog Ber: 
told IV. v. Zähringen veranlaßte um 1158 zwölf 

tönche aus dem KL. Frienisberg bei Bern zur 

berjiedlung in den Breisgau; der Klofterbau 
begann im gleichen Jahre, erreichte abererjt 1207 
jeine Vollendung. Das Kl. erwarb ſich im 
Lauf der Zeit reichen eo jo daß deſſen Ge— 
markung 1507 bei der Aufhebung einen Um— 
fang von 8 Stunden hatte, den Yaberhof, den 
Harderhof, den Hof zu Weisweil u. zu reis 
burg, das Dorf Kiecdhlinsbergen u. Güter in 
faft 40 Dorfichaften nicht mit inbegriffen. Die 
Schirmvogtei fam von den Zähringern an die 
Grfn. v. Freiburg u. 1373 an Ofterreich. 1444 
wurde das Kl. von den Armagnaken u. 1525 
von den Bauern verwüftet u. geplündert; da— 
mals, wie 1632, ftand dasjelbe längere Zeit 
verlajien, weil fi) die Mönche in die Schweiz 
geflüchtet hatten. Unter 8. Yojeph II. jollte 
es zugunjten der Univerſ. Freiburg aufgehoben 
werden, entging aber noch bis 1807 diejem 
Scidjal. ie Mönche wurden penfioniert u. 
die früher um das Kl. herum mwohnenden 30 
Familien in die benachbarten Gemeinden ver- 
teilt. Die Gebäude zerfielen u. 1829 wurde 
die Kirche nach Freiburg verießt u. der proteft. 
Gemeinde dajelbjt übergeben. R 


Tbengen zL (beft. aus ho Thengendorf n Thengen- 
binterburg u. Thengenftadbt) 169 w 190 h 835 
—19e 816k — ae ho445 D 489 
Thengenbinterburg n 83 Thengenftadt n 
307 © 259 — N pfkPTVe Ap — Wiehhandel 
Thengenftadt (urf. Tengin) auf einem Felſen 
an einem Seitenthal der Biber 632 m. Bon der 
alten Burg fteht nur noh ein Turm; Kl. 
Allerheiligen war jchon frühzeitig hier begütert 
u. geriet hierwegen mit den Edlen v. Tengen 
in mandjerlei Streit; leßtere, ſchon im 11. 
Venen urf. erwähnt, von 1422 bis 1465 auch 
ejiger der Landgrafſch. Nellenburg, mußten 
die Srafichaft T. wegen Überſchuldung 1522 
an Ofterreich verfaufen; wurde 1663 an Fürſt 
Auersperg verliehen ; nellenb. Obervogteiamt 
bis 1512, wo T. an Baden fam. 1818 wurde 
Thengenftadt, bis dahin Stadt, ald Nebenort 
mit Thengendorf vereinigt, womit es aufhörte 
Stadt zu Dr wenn jchon es weiterhin wohl 
noh als solche bezeichnet wird. Thengen- 
hinterburg mit der 1441 zerftörten Hinter— 
burg u. einem noch ziemlich * erhaltenen 
Turm, erhielt 1291 ſtädtiſche Gerechtſame, die 
bis zum Schluß d. 15. Jahrh. ausgeübt wurden; 
gehörte uripr. zur gleichnam. Herrich. „hintere 
Zerricaft Tengen“, fam 1441 mit der Herrſch. 
Iumenfeld an die dv. Klingenberg, 1463 an 
die von Bodman u. Jungingen u. 1488 an die 
Commende Mainau, welche jedoch erft 1511 nach 
Auseinanderjegung mit Oſterreich, das als 
Xehensherrich. dem Kaufe gewiſſe Bedingungen 
beifiigte, in den endgiltigen Beſitz gelangte. 
Thengendorf entjtand etwa 1578 durch Anfeb: 
lung von Bürgern aus Thengen (Stadt. L 
Thengerthalhof Hf 5 Riedöfchingen. 
Theningen L D Emm. 217w 276h 1329— 1295 e 


— — — — — — 


Thenenbach — Thiengen. 


34k — pfe Btierarzt PT — Tabakbau. Een 
ießerei u. mechan. Werkſtätte. Cigarrenet 
änfereien. Kunſtmühle. 

Breisgau, Grafich. Freiburg. Deninga wir 
972 erjtm. unter den Beligungen des RL En: 
fiedeln erw. In der Fehde von 1306 zwijchen 
den Srafen u. den Bürgern v. Freiburg wurde 
der Ort von den Städtern geplündert und ver: 
brannt; 1399 fam T. an Hochberg u. ipäter 
an Baden, welches 1545 auch das Patronat der 
Kl. Ettenheimmünfter abtaufte. Was das U 
Einfiedeln von alteröher in T. bejeflen bat, 
ichentte es 1483 dem Kl. Ettenheimmünfter. & 


Thennenbronn. Schwarzwaldthal mit den zur! 


= 


fn n. Hrn beitehenden untermüd! 


aus einz. 
emeinden, evangel. u. fathol. T. 


gelegenen 


| — — L Zrib. 131 w 176 


W083 — 720 e 
— pfe P 


83Kk — D359 m. am Bad 2 


Thennenbronn fatholifh L Trib. 133 w 176 
899 — 58 e 841 


k — D 119 mit auf dem Berg 
142 — pfk. 

Baar; ein Teil von Tannebrunne gehört 
ihon 1178 mit dem Patronat dem KL. St 
Georgen, ein Teil fam im 15. Jahrh. von den 
v. Fralfenftein an Württemberg, ein Teil an 
die v. Rechberg. Württemberg, das durch du: 
Aufhebung des Kl. St. Georgen auch deſſen 
Anteil an T. erwarb, führte 1560 Die Nefor: 
mation ein, während der rechberg. Anteil mır 
dem Sclojie Schramberg an Landenberg u 
ipäter an Vefterreich fam und fatholijch bliet 
u. erit 1787 wieder eine eig. Kirche erhielt. 
1802 fam T. ganz an Württemberg u. 1810 ar 
Baden. Neubau der Kirche in kath. T. 1549. R 


Theuerungsreute ſ. Thierungsreute. 
— Frb. 101w 126h 576 — 5446 304k 


7 


— — — — — —— — — — 


i — 55 — pfe Gv Mv — Weinbau. 
Breisgau. Römiſche Funde. K. Arnulf ſchentte 
888 dem Kl. St. Gallen jeinen Befig zu Tuginga:; 
1008 Heißt der Ort Togingun u. 10583 Tuingen 
Seit dem 13. ve‘ gehörte Fronhof mit Ba- 
tronat u. Zehnt der Dompropitei zu Bajel. Der 
hohenberg. Dinghof fam 1271 durch Schen- 
fung des Örfn. Rudolf an Kl. St. Märgen. R 
biengen im #lettgau, unmeit der Wutad 
350 m St Waldsh. mit agk Homburg 233 w 
502h 2247 —225e 1779k 7 men 2sc 233i 
1u— &t2168— N Oe Dmv F pfk pfak Et 


PT Ve Ap Fv Mv — Baummollipinnerei ı 
weberei. (Bauffenmübte). Berbanditoffgeichäft. 
Viehhandel. 


Urf. Tuoingen, liegt wahrſcheinlich an Stelle 
des röm. Tenedone u. wird 855 erwähnt alä 
Sitz des freien Landgerichtes, dad als lem: 

auiſches Gau- u. Landgericht ſich bis zum 
nf. unjres Jahrh. erhielt. T. fam 1240 von den 
Küffaberger Herren an das Domſtift Konftans, 
von dieſem ald Lehen 1262 an die v. Krenfingen, 
nad 1413 an die dv. Blumened, 1482 an die 
Grfn. v. Sulz u. nad) deren Ausſterben 1687 
andie zürften S —— Bis 1482 gehörte 
T. mit dem öſtl. Albgau zur Landgrafſch. Stüb- 
lingen, von da an war es Hauptſtadt des Klett 
au’s u. wurde mit dieſem 1812 badiſch. Das 
chloß war 1812—19 Siß eines Bezirkamter. 
Geburtsort des Geſchichtsforſchers Fol. Bader. $ 


Thierberg — Tobelhof. 


Thierberg Hf 11 Depeln. 
Bi L Obt. 90 w 97h 565 — 565k — 
fk p — Weinbau. 

— Herrſch. Oberkirch, Gericht Ulm. 
Biſchof Johann v. —— vertauſchte 1319 
das ſeinem Stifte gehörige Gut Tan wi — 
dem tiergarten“ gegen das Schloß * berg 
bei Oppenau. Zwiſchen T. u. Gaisbach lag 
der ſchon 1227 erw. Richenbacher Hof. R 


Thier Nine agk 2w 2h 21 — Hf 14 — Gutenftein. 
a aa urjpr. ein Hof des benachb. 
Schloſſes, jegt Ruine Falkenſtein an der Donau. 
Die v. Zimmern kauften T. 1516. Graf Wil- 
heim v. Zimmern zu Meßkirch ließ hier 1575 
einen großen Tiergarten anlegen, der bald 
wieder einging. Wegen des Holzreichtums wurde 
eine Hammerjchmiede (1671) u. Päter eine Eiſen⸗ 
ſchmelze errichtet. Die weiteren Schidjale teilte 
ZT. mit, dem übrigen Bejigtum der Grfn. v. 
Bimmern zu Meßkirch. Ga 


Thiergarten Ortsteil u. 3 127 Baden. 
Thiergarten H 15 Gutach (WIf.). 

Thiergarten Hf 9 Heiligenberg. 

Thiergarten (oberer u. unterer) Hfe 20 Pforzheim. 
Thierhof ſ. Dürrhof. [Thennenbronn. 
Thierungsreute od. Theuerungdreute 3 25 ev. 
Thomahäusle H 3 Schwarzhalden. 

Thomalihof HF 11 Faltenfteig. 

Thomadberg 3 18 Griesbach. 


Thomashof od. Thomashäusle W 37 (7 Durlach 
30 agk Hohenwettersbach). 


Thomashof Hf 9 St. Märgen. 

Thomaswald agk unbew. Holzhaufen. 

TIhürnenhof Hf 7 Lienheim. 

Thürrrainhof Hf 17 Kaltbrunn (Konft.). 

Thumringen L 2ör. 81w 125h 639 —571le 
2 k 4men 3bp — D 580 — pfe (in Rötteln) 


— Baummoll- u. Seidengarnfärberei. 
P Bird 764 als — urk. erwähnt u. 
gehörte zur Herrſch. Röteln. 8 


Thumshof Hf 9 Billafingen. 

Thunau zL (ng Biichmatt, ne) Schön. 
22w 35h 201 —201k— gk 

Thunichelsberg HF 8 a 

— = (n Schmidhofen) — — In a 

681k 11 — ho 571 D 
bar ern —2* St. Trudpert —* 5— irche 
u. Zehnten. Vogtei zähringiſch, dann gräfl.-freib. 

Bei dem Ort befand ſich ehem. das Schloß der 
Minifterialen von T., melches 1258 an die 
Abtei St. Trudpert verfauft wurde. Mr 

Thurm j. Fiſcherbach. 

Thurm, am W 202 Gutach (Wif.) V 

Thurmesbauernhof ſ. Sulzbach, rechter. 

Thurner 3 59 St. Märgen. 

Thurnthal mit Antonisberg, Kirhbühl, Kreuzloch 
3 40 Gremmelsbad). 

Thurnthal 3 83 Schonad). 

Tiefen 8 83 (46 Steig, 37 Breitnan). 

Tiefenau Hf 8 Sinzheim n Kartung. 


963 


— L Epp. ne 188h 736—5e 731k 
Gehörte ſeit den älteften Beiten zum RL. u 
nahmaligen Ritterftift Odenheim, bis es bad. 

wurde; Kl. Maulbronn hatte 1152 auch Be- 
figungen — er wurde das Biätum Speyer 
von 8. Karl IV. mit T. aufs neue belehnt. 
1609 bemächtigte fi hRurfürft Friedrich des Ortes 
u. ließ ſich huldigen ; er behielt T. bis 1615. St 


nn 3 97, dav. 86 Oberwolfadh, 11 Schap- 
ach. 


Tiefenbah 3 12 Reichenbach (Trib.). 
Tiefenbach Hfe 24 Schönwald. 
Tiefenbach j. Kappelroded. 


—— L Pfrzh. 128 w 188h 805 — 93 e 
786 Din 19— pfk PT Ap Mv. 
— gehörte bis 1839 ſamt dem Dr 
tronate den vb. Gemmingen. 


Tiefenbänfern zL (ng Frohnſchwand, Heppen- 
ſchwand, Neumühle, Ober- u. Unterwe ancag) 
SBlaj. 57w 82h 415—415k— gk D 
— Alpenanſicht. 

Bis. zum Anfall an Baden zur Hauenft. 
Einung Höcenfchrvand gehörig. Tiufhereshufun 
in der Vergabungsurf. eines Grafen Udalri 
von 894, Tüffehüjern in einem Urbar von 13 
bis 1359. — Ober: u. — —— 
egge in legterem). — Frohnſchwand (Bron- 
jmand ebenda). —— —— 
ebenda), vielleicht gleich mit der Billa Heinben- 
ſwande einer Urt. K. Heinrich& IV. von 1065. Gr 

Tiefenipring 3 36 Durbadh, Gebirg. 

Tiefenftein ng 168 D mit Tiefenftein, bei (j. d.) 
245 (dav. 168 Rüßwyhl, 42 Niederwihl, 81 
Schaden, 4 Bud) V — $ranit- u. Spenit- 
—— Floretſeidenſpinnerei. — Vorm. Eiſen— 
we 

Das herrſchaftl. Eiſenwerk teilte die Schick— 
pie der Albbruder Werke. Nahe dabei die 

rümmer der Burg T., 1272 durch Rudolf 
v. Habsburg zerftört. Das Geſchlecht ihrer ne 
figer erlojch zu Anf. des 14. Jahrh. 

Tiefenftein, bei oder Fabrik Niederwihl Fb Pr 
Niederwihl V (e groihl. 

Tiefenfteiner Brücke, beider Wirth. 4 Buch ng 

Tiefenthal Hr 14 Boll (Bonb.). 

Tiefenthal («erhof) Hfe 47 Hundheim. 

Tiefenthal Hf 15 Ober-T. 315 Nußbach (Trib.). 

Tiejenbläfishof Hf 11 PVierthäler, Josthal. 

Titijee, Gafth. am 858 m 7 Saig pT — Sommer: 


friſche. 

Die Hälfte des Titunſe kam um 1100 durch 
Schenkung an Kl. Schaffhauſen u. gehörte 
ſpäter zur Herrſch. Lenzkirch, mit der ſie 1491 
an Fürſtenberg kam. Die andere Hälfte ge 
hörte zur Herrih. Sidingen. 


Tobel agk unbew. Birtendorf. 
Tobel H 4 Winterjulgen. 

Tobel ſ. auch Dobel. 

Tobel, Ellenfurter j. Ellenfurt. 
Tobelhof Hf 7 Großſchönach. 
Tobelhof H 3 Neufradı. a 


964 Tobelmühle — Triberg. 


Tobelmühle ſ. Gaienhofen. 

Tobel⸗Welſchberg agköf 1w Ih 5 Ebnet (Bond.). 
Tohtermannsberg W 52 Hofftetten. 
Tobdtenberghof Hf 10 Stahlhof. 

Tobtenhund 3 12 Oberfirnad). 


Todtmoos imoberen Wehrathal 820 m zL (ho Bor- 
dertodtmoo8 ng Au, Glashütte, Höfle, Schwar- 
zenbach, Weg u. Hintertodtmoos) SBlaf. mit 
unbemw. akg Superioratsiwald 204 w 343 h 1602 
— 14e 1556k 2 i — Thalgem. m. einz. Ort- 
en Vordertodtmod ho 433 D 459 (dav. 

auf gk Schwarzenbach), Au ng 108 D 148 
Den auf gk Au, 31 gk Schwarzenbadh, 22 gk 

ersbach), Glashütte ng 113, Höfle ng 
RW 64, Schwarzenbah ng 211 D 101, ri. 
ng 309 D 188, Hintertodtmoo® ng 364 D 10 
— pfk u. V in Border: u. Hinter-T., Au, 
Schwarzenbach u. Weg PT in Border-T. p in Au 
Ap — Baummoll(zeugle)web.i.H. Sägmühlen. 
Berf. grober Holzwaren (Schneflereis, olz⸗ 
handel. — Sommerfriſche. 

Die Thalichaft bildete eine der 3 Bogteien 
der reichsunmittelbaren Herrich. Hauenftein mit 
Ausnahme von Schwarzenbah, auf deſſen 

k einft e. marfgr. bad. —— haben 
on u. das von Markg. Friedrich v. B. 1662 

r eine Schuld an Et. Blafien abgetreten 
wurde. 1319 war dasjelbe von Herzog Xeopold 
dv. Oſterreich mit der Kirche jamt allen ihren 
Zugehörden u. Rechten begabt worden, welche 
1255 von einem Pfarrer Dietrich v. Rickenbach 
auf dem es zwiichen dem Todtenbach u. der 
Wehra der Mutter Gottes zu Ehren infolge 
eines Wunders nach der Sage errichtet u. von 
Graf Rudolf v. Habsburg mit Beſitz ausge: 
ftattet worden war. Die jeßige Kirche 1627 
von Blafius II. erbaut u. von jpäteren ©t. 
Blaſiſchen Fürſtäbten verziert. Die Wallfahrt 
bejteht noch, nimmt aber Ketig ab. Gr 

Todtmoos-Lehen W 83 Todtmoos ng Weg. 

Todtmoos-Mättle W 38 Todtmoo® ng Weg. 


Todtnau im oberen Wiejenthal a. d. Wieſe 
650m St Schön. 170 w 394h 1758 — d6e 
1702 k — &t 1705 —F pfk PT akh Ap Mv 
— Baummollipinnerei u. =tveberei. Bürltenfb 
Papierfb. Holzitofffb. Zunderfb. — Vorm. Berg- 
bau auf jilberh. Bleierze (j. ©. 467). 

Urf. Totenowe; verdankt feine Entftehung 
den uralten Silberbergwerlen , welche in dem 
ganzen Thale während des MIA. im Betrieb 
waren. Das Regale derjelben fam um 1330 
von den Grfn. v. Freib. an die Habsburger. 
Der Ort jelbjt mit jeinen Nebenorten hatte 
mit Schönau gemeinjame Thalverfafjung, war 
eit 1113 mit St. Blafien verbunden u. bildete 
eit 1433 eine den Hauenjteinern zugewandte 
Vogtei. Nach dem Anfall an Baden wurde T. 
1509 zur Stadt erhoben. Es ift oft durd) Feuer 
ſchwer geichädigt worden, zulegt 1876. N 

Todtnau H 4 Wagenfteig. 

Todtnauberg im oberen Wiejenthale 1020 m zL 
(beit. aus ho Dorf u. ng Hütte) Schön. 83 w 
154 h 609 — 1e 608k (T.-Dorf gk 431 D313, 
T.Rütte ng 178 W 97) pfk in T.-Dorf. — 
Bürftenfb. Haufierhändler. — Sommerfriiche. 


St 1114 in einer Schenkung ber Baldedır 
an St. Blafien erw., u. wie Zodtnau injolg 
Bergwerkbetriebs entftanden. Der Grubenbe 
trieb beitand bis ins 16. Jahrh. x 

Todtnauerhütte H 0 Todtnau (j. Feldberg). 
Töbejenhof Hf 5 Rudenberg. 

Tös od. Getöſe Z 8 Bergzell. 

Tös Hr 32 Rippoldsau. 


Tolnayshof agk unbew. Leibenftadt (die Ge 
bäude des Weilerd T. find legthin abgebrochen, 
die Einw. — 1875: 127, 1830 nody 33 — jind 
nach den umliegenden Ortichaften cr n). 

Gegründet 1703 von dem ungar. Edelmanı 
gran v. Tolnay auf von der Grundberrid. 

enımingen-Dornberg käuflich ermorbenem @:- 
biet ; 1740 an dieſe — en u. an fahrende 
Leute verkauft. Die Bevölferung ftieg auf 39 
in 38 Häufern wohnende Perjonen, Die von 
Bettel u. Haufierhandel lebten. Auswanderung 
der Mehrzahl derjelben nach Amerika auf ftaat- 
liche Koſten 1851, Auflöfung der Kolonie durch 
Ankauf vonjeiten des Staats 1879. Br 

Tonbrud B.ruine j. Höchenichwand. 

Tonhalden od. Rogerhof 876 Emmingen ab Eaa. 

Tonishof HF 8 Vierthäler, Altenmeg. 

Trabronn Hf 13 Forbach. 

Traiermühle j. Freiersbach. 

Trais W 56 Königsbach. 

Treiben 3 12 Schwärzenbad). 

Trembof agk Sf 1w 1h 12 Borthal. 

Trenklehof Hf 12 Siegelan. 

Trenflesgrund Hr 27 Yadı. 

Trenfleshaus ſ. Rombacderhaus. 

Trenichel, auf dem 3 21 Unterlenzfirdh. 

Treicherhof j. Eckbach, Breitnau. 

Treſchklingen L Sinsh. 72 w 108h 509 — 479 e 
27k 3men — D 497 — pfe p Mv. 

Eichklingen hatte um 1150 eine adelige Fa— 
milie nleiceen amens, die bis gegen 1400 
vorkommt, dann fam der Ort an die v. Helm: 
ftadt, von denen die v. Gemmingen ihn um 
1538 erfauften. Dieje erbauten 1582 die jegige 
Kirche, nachdem fie die Reformation eingeführt 
atten, jo wie auch das noch beitehende Schloß 
rüber hatte T. nach Bonfeld gepfarrt, mar 
aber, nachdem es kurze Zeit eigene Pfarrei ge 
weien, von 1626 bis 1731 Filiale von Rappenau. 
Das Nitterjtift Wimpfen bejaß bis in die neue: 
jten Beiten den großen Behnten. st 

Trettenfurter Mühle ſ. Meßkirch. 

Trettenhof Hf 26 Seelbad). 


Triberg im engen oberen Thal der Gutad 
656 m St Trib. mit unbew. ag Hofwald 215 w 
499h 2415 — 184e 2230k 1i— St mit kei 
der Kreuzbrüde 2313, mit Wallfahrt 2365 — 
BAg NF pfk Gws Schreinersch Et PT 
Spce Ve pakh (Epital) Ap Gv Lv FrMv 
— PDrahtitiften-, Schrauben- u. Kettenfb. Lei— 
neweb. hrmacherei mit ihren Nebengewerben. 
Strohflehterei. Sägmühlen. — Yuftkurort. 
Waſſerfall der Gutach oberhalb der Stadt. 

Baar ; bildete uripr. mit Hornberg zuſammen 


Trienz — Ueberlingen. 


eine Herrih., bis ſich Ende des 13. Jahrh. 
die jüngere Linie nad) T. benannte. Nach deren 
Erlöihen fiel T. zwar an Hornberg zurüd, 
aber infolge von Berfäufen u. Berpfändungen 
mwechielte e3 häufig die Herrich., bis es wueß 
lich 1653 an Oſterreich fam. Das Schloß wur 
1525 u. 1643 von den aufftändiichen Bauern 
zerftört ; jeit 1740 —— der Uhrmache- 
rei; 1803 fam T. an Baden ; 1826 brannte T. 
ab. 1513 ftiftete Hans v. Landau eine Kaplanei, 
welche 1564 unter Trennung von der Pfarrei 
Schonach zu einer Pfarrei erhoben wurde; 
1578 Spital geftiftet von Lazarus v. Schwendi; 
die Wallfahrtsfirche 1699—1715 erbaut; von 
1805— 1808 beftand zu T. ein Redemptoriftenfl. R 

Arien L D Most. 64w 74h 408 — 1%0e 
21 — p. 

Gehörte mit der Vogtei zur Burg Lorbach, 
mit der hohen Obrigkeit zur Cent Eberbach u. 
war dem Kl. Amorbach zehntpflichtig. Grund» 
herr ift der Fürſt v. Leiningen. Br 

Trienz;, an der M 12 Dallau. 

Zrillen od. Trillerhof Hf 14 Kinzigthal. 
Trillenbühl W 23 Beuren (Uebl.). 

Trißloch eingegang. Weſ. Kappel a. Rh. 
Tritichlerhof j. Föhrenthal. 

Trombah 3 33 ev. Thennenbronn. 

Trotthof od. Herrentrotte H 0 Hohenthengen. 
Trunzhof ſ. Neubrunnerhof. 

Tudiſerhof ſ. Rufenhof. 

eng L Uebl. 50w 50h 865 —5e %0k 
— D 166 — oV (Salem). 

Nach der Sage ehem. eine Stadt. Unter den 
verichiedenen — in T. nahmen um 1211 
die v. Vatz in Churwalden, jpäter Salem die 
erite Stelle ein. 1634 wurde der Ort von den 
Schweden verbrannt. Zur Gemeinde T. gehört 
Mendlishaufen, ehemals der Sitz eines gleich 
nam. Adels, das in einer päpftlihen Bulle 
1158 als Befigung des Stift! St. Stephan in 
Konſtanz Menlichhuſen genannt wird. Mn 

Tüllingen (Ober- u. Unter-) L D Lör. 61 w 69h 
412 —3%0e 15k 7i — pfe rh (Friedrich: 
höhe, ev.) — Weinbau. 

3 in der Waldedichen Schenfung an St. 
Blaſien 1113 genannt. Vom örtlichen Adel wird 
Cuni v. Tütlifon 1358 urk. erw. Der Tüllinger 
Berg war Hauptſchauplatz der Friedlinger 
Schlacht v. 14. Oft. 1702 zwiſchen Marfgr. 
Ludwig dv. B. u. Marichall Villars. s 

Tutihfelden L Tun. gRem. 78 w 82h 404 — 
402e 2k — D pfe. 

Breisgau, Martgrafic. Hochberg. Tutesvelda 
wird 972 unter den Orten erwähnt, wo fl. 
Einfiedeln begütert war ; jeit 1780 eig. Pfarrei, 
vorher Filiale zu Wagenftadt. Kirche von 1807. R 


397 — 


u. 


Ubitadt L Brudi. 28w 285h 1171 — %0e 
1149k 2sc— D 1166 Bit 5— pfkEtPT Mv 
— Hopfen u. Tabafbau. — Mineral-(lochialz- 
halt.) Duelle. _ 
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Wohl römiſcheu Urjprungs, zuerft erw. 770 
bei Schenfung an Lori. ig. Adel, der um 
1366 erlojhen jein mußte, da in einer Urf. 
diejes Jahres Karl IV. dem Hochſtifte Speyer 
jeine —258 darunter auch U. ne. 
Die nad) B. geleiteten Salzquellen Ipeiften die 
dortige Saline. 1849 Treffen gegen die Frei— 
ſcharen. Ha 

u früherer Name von BPhilippsburg 


Uebelbah m. Fußbühl 3 87 Kinzigthal. 
Uebelwajen H 10 Kinzigthal. 

Uebenthal 3 58 Kollnau ng Kohlenbad). 
Ueberachen ng W61 Aſelfingen. 

Neberauden L D Bill. 41w 57h 238 — 3 e 235 k. 

Baar. Konrad v. Schwarzenberg jchentte 1213 
dem Kl. Salem ein Gut zu Ubirach; auch die 
Kl. St. Peter u. St. Georgen waren jchon im 
12. Jahrh. dajelbft begütert. R 

Ueberbedenhof Hf 16 Wolterdingen. 

Gehörte im 14. Yahrh. den Grfn. v. Fürſten— 
berg, fam von diejen an Hand v. Namftein u. 
1423 an fl. Thannheim, das ihn als Erblehen 
auslieh. Ba 

Ueberknie ſ. Steig, Oppenau. 


Ueberlingen am Bodenſee (UeberlingerSee) 
398 m St Uebl. m. agk Burgberg 545 w 943 h 
3999 — 266 e 3715k 15 men 3i— gk 3983 
St 3650 —B Ag N Os ZI Ste F — 
»fe pfk Hbsrl Gws PT gr Ve pak 
MNies u. reiches Spital z. HI. Geiſt aus dem 
12. yahı .) kh (rennen) wh Ap Gv 
Lv Fv Mv— Reinbau. Eiſengieß. Gloden- 

ießerei. Sprigenfb. Orgelbau. Schifffahrt u. 

—— Frucht. Schwernem. Hafen. — Mine 

ralbad u. Seebäder (400 Bad- u. Kurgäfte). 
An ehem. Römerftraße gelegen. Bier heilte 

nach Walafried Strabo der hl. Gallus die Toch- 
ter des Alemannen-Herzogs Gunzo in deſſen 
burgähnlicher Reſidenz außerhalb der heutigen 

Stadtmauern. Im Bauerntrieg jpielte die Bür- 

gerichaft unter dem Batrizier Reichlin-Meldegg 

u. dem Bürgermeifter Keſſering eine große Rolle: 

fie ließen 150 Aufftändiiche enthaupten. Im 

ee Toner U. durch Horn vergeblich bela— 

ert, von Wiederhold beſetzt; zulegt nur noch 364 
jürger. U. blühte im MU. auf, wurde 1397 

Neisfanı u. bliebes, bis e8 1803 an Baden fam. 

Die Pfarrkirche für U. war früheftens in Auf- 

firch über der Stadt; 1350 wurde der Grund» 

ftein des gotischen Münſters gelegt, das in 
reihgeihnigtem altem Altare u. vielen Kirchen: 
eräten, Bußtafeln in Nenaifiance Kunftichäße 
es erften — beſitzt. Merkwürdig ſind auch 
der ſchöne athausſaal mit neugotiſchen 

Schnitzereien, das Kanzleigebäude(Renaifjance), 

die Bibliothek u. das kulturhiſt. u. Natura— 

lienfabinet. Stadtarchid. Am Hafen Denkmal 
des 7 Stadtpfarrerd Woceler, der U. mit 
reichen Stiftungen bedadhte. Ma 


Ueberlingen (am Ried) L Konft. g Rad. 79 w 
91h 455 — le 452k — D444 — pfk. 
Gehörte Kl. Reichenau, welches den Ort 
zuerft an die v. Homburg u. 1420 an die Stadt 
adolfzell verpfändete; kam ſpäter an die v. 
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Bodman u. 1538 in Beliß der genannten 
Stadt, die ſchon 1525 den dortigen Wald erhielt 
als Entihädigung für die im Bauernfrieg er- 
littenen Schäden. 

Uebersfopf W 24 Petersthal (Obf.). 

Uehlingen an d. Schlücht 646 m L Bond. 112 w 
149h 789— 16e 773k — D669 — PT Ap 
Mv — Baummwollmeb. — Luftfurort. 

Schon 816 werden vd. Graf Gotsbert Güter 
in Hullingun an St. Gallen vergabt. Eig. Adel. 
U. fam im 14. Jahrh. an die Familie Imthurn, 
1458 an Dietrih v. Rumlang zu Gutenburg 
u. 1480 an St. Blajien. Ro 

Uelben, im od. Milben 3 71; vor U. W 58 Be 
tersthal (Obf.). Guch.) 

Uenglert W 84, dav. 73 Dumbach, 11 Steinbach 

Uffhauien n 873 D752 St. Georgen (frb.) Et 
(St. Georgen) P. 

Ufkoven eingegang. D ji. Offenburg. 

Uhlbach (Ober: u. Unter) 3 28 Oberkirnach. 

Uhlberg agk W8w Th 63 Grünsfeld. 

Sehörte früher zu Würzburg. Ms 

Ubldingen j. Ober: u. Unteruhldingen, 

Uhlsbah 3 47 Biederbad. 

Uhrenbühl Hr 12 Gremmelsbach. 

Uhrenhäusle H 4 Wildthal. 

Uhreumühle agk Hf 1w 2h 4 Gündelwangen. 

Niffingen zL (n Gräffingen) Tbiih. g Borb. 
121 w 152h 668 — 492 e 172k 4i — ho 606 
D 584 — pfe p — Weinbau. 

Kam 1245 von den dv. Borberg an Graf 
Gottfried v. Hohenlohe. 1388 verfauften e8 die 
Grfn. v. Hohenlohe zufammen mit dem Schloß 
Schüpf (vgl. Oberihüpf) an die v. Tottenheim. 
Später ift es im Beſitz der v. Roſenberg, die 
e3 1544 zum Teil an Kurpfalz, zum Teil an 
Kurmainz verfaufen. 1652 gehört e8 dem 
Grin. Hapfeld, kommt 1803 an Leiningen, 1806 
an Baden. Ms 

Niffigbeim L Thiich. 131w 180h 766—4e 762k 
— D759— pfk p. 


pP 
Ujincheim hatte früher eine Burg u. eig. 
Adel, der ji 1178—1549 nachweiſen läßt. 
Seit 1165 gehörte e3 zum Kl. Bronnbad) ; 
1634 fam e3 an den Grin. v. Sebielb, 1803 
an Leiningen, 1806 an Baden. Die alte Kirche 
od. Kap. reicht bis ins 12. Nr zurüd. 2 kin 
öſtlich die neuerbaute ũiſſig eimer Kap. mit 
usjicht ind Tauberthal. Ms 
Ullenberg (Ulmburg). Herrich. Oberfirh. Ruine 
auf dem Hügel zwiſchen Thiergarten u. Ringel— 
bad). Die Burg mit den dazu age er Gütern 
fam 1070 durd eine Schenkung des fränk. 
Ritters Siegfried an das Bistum Straßburg, 
von diejem als Lehen an die Herzoge v. Zäh- 
ringen u. nach deren Ausfterben als Mann- 
nicht aber als Erblehen an verjchiedene Adelige, 
jo ım 14. u. 15. Jahrh. an die Rohart, Geyr, 
Stern, Miller, die ſich alle danach nannten, 
an die v. Dettlingen, an die Pfau v. Rippur 
u. die Botzheim; 1526 kam es als Pfandlehen 
an Graf Bernh. v. Eberjtein u. wechjelte von 
da ab noch mehrmals die Pfandherric., bis 
e3 1732, nachdem e3 durch den 305. u. durch 


Ueberskopf — Unterambringen. 


die jpäteren franz. Kriege jehr in Zerfall ger 
fommen war, gegen den Willen der legen 
—— Witwe Schweinhuber, auf Gehe 
des Bilchofs von Straßb. abgetragen wurde. k 
Ullerft 3 84 m. Nebenz. 154 Hofitetten. 

Um .. Bhl. 10 w 156h 718 — 12e Ti k 


— V. 
Ser Herrenhof Ulmene gehörte nebit dem 
atronate von Scherzheim ſchon 1152 dem Kb 
chwarzach; 1389 wurde die Kaplanei geftihtt 
u. 1809 zur Pfarrei erhoben. U. hatte Antel 
am Fünfheimburgen- oder Scherzheimer Bald. R 


Um L Obk. 260 w 311h 1457 — 5e 1432k— 
D 766 m. Armenhöfen 1109 — pfk P— Zar- 
u. Obftbau. 

Bildete mit Ringelbach, Erlach, Haslat, 
Mösbach, Stadelhofen u. Thiergarten eines der 
vier Gerichte in der jtraßb. Herrſch. Oberfirt. 
1332 wurde die Pfarrei von Biſchof Berthold 
von Straßb. dem Stifte Sädingen inlorporien; 
1332 fam Batronat u. Zehnt in den Befiz de 
Chorpräbendarienftift3 zu Straßburg. R 

Ulzhaujen ng W 22 Burgmweiler. 

Umtirh L rb. m. agk Dachswangen 131 w 
1355h 681 — 16e 615k — gk 625 D612— 

fk P rh (St. Joſefsanſtalt f. fath. Mäd.) — 
eidenjpulerei. 

Breisgau. Der Herrenhof Hunkilche, Unt 
filhe mut dem Patronat zu U. u. zu Gotten- 
a gehörte 1139 dem Domſtift Baſel. Der 

rt wechielte während des MU. bis auf bie 
nenejte Zeit oft den Bejiger, fam im 16. Jahr. 
von den Snewlin an die v. Büningen, v. Amp 
ringen, v. Stadion, v. Roggenbach, v. Wangen, 
v. Beroldingen, aus dem Alleinbeiig der Grin. 
v. Kagened amt dem Schloß an die Großher;. 
Stefanie v. B.u.nac deren Tod an die Fürftin 
Joſefine v. Hohenzollern. R 

Umlich od. Elmlich j. Weljchenfteinach. 

Umweg 3 166 Steinbach (Bhl.) — Weinbau. 


Unadingen L Don. 120 w 132h 684 — Ge 678k 
— D640 — pfk p Mr. 

Auch Unnodingen ; Sig eines edelfreien Ge— 
ichlechtes um 1135, fam mit dem zähring. Erbe 
an das Haus —z war als deſſen Lehen 
bis 1375 im Beſitze der v. Blumberg, lam 
1375 als ſolches an die v. Almshofen u. wurde 
1513 von Fürftenberg gefauft. Große Feuer 
brunjt 1724 u. 1832. — Abgegangen bei U. vit 
das Dorf Mauchen, das 1150 Sitz einer edel- 
freien Familie v. Mucheim war, 1465 als für- 
ftenberg. Lehen an die v. Almshofen fam n. 
1513 von Fürftenberg erfauft wurde. Ba 

Ungendwieden ng 3 40 Wieden. 
Unrechtenbach Hf 10 Oedsbach ng Wälden. 


Unter, unterer x. j. aud) die Stammmnamen. 


Unteralpfen L Waldsh. S9w 143h 702 —2e 
700 k — D beit. aus Dörfle 163, Schlatt 32, 
Wihl 249 — pfk p— Baummollweb. i. H. 

ar im we MA. Sik der v. Alpien 

u. fam von diefen 1206 an St. Blaſien. Die 

Grundherrich. war im vorigen Jahrh. in Här 

den der v. Zweier. (S. auh Oberalpien.) 3 
Unterambringen n D 183 Kirchhofen. 


Unterbach — Unterfirnad). 


Unterbah ® 27 Omingen. 
Unterbad, im H 5 Raithaslach. 
Unterbahnhof Hf 5 Leibertingen. 
Unterbalbah L Tbiſch. 127 w 178h 821 —3e 
318 k— D814 Bit7— pfk Et PMv— Reinb. 
Ballenbach gehörte uripr. wohl den Grfn. v. 
Riened ; jeit 1362 erwarb der Deutichorden von 
Mergentheim aus bier Bejigungen u. ericheint 
ipäter als Eigentümer von U., eine Zeit lang 
mit —— zuſammen. Als es 1809 an 
Württemberg kam, entſtand ein Aufruhr; 1810 
an Baden abgetreten. 1400 durch den Grfn. 
v. Niened zur jelbjtändigen Pfarrei erhoben. Ms 


Unterbaldingen L Don. 87w 92h 500 — 24e 
475 k 11— D481 — f. fürstenb. F Unterhölzer 
(in dem Jagdſchlößchen Fägerhaus ſ. d.) — pfk. 

Erftm. 769 Baldenga genannt, fam mit dem 
Wartenberger Erbe 1521 an fFürftenberg. Ehe- 
dem Filiale v. Defingen, ftiftete die Gemeinde 
U. jelbjt 1611 eine Pfarrei. In U. jtand die 
Burg der v. Baldingen, die ſchon um 1300 
nad Freiburg überjiedelten. Eine Nebenlinie 
derielben hieß Freſſeli. Ba 

Unterberg Hfe 35 Altſimonswald. 

Unterberg 3 95 Dttojchwanden. 

Unterberg 3 57 Waldulm. 

Unterbeuern j. Lichtenthal. 

Unterbichtlingen gk ho der Gem. Waſſer (Meßk.) 
(j. d.) — Vorröm. Hügelgräber. 

Unterbildftein W 11 Schlageten ng Niedingen. 

Unterbirten n W 350 Stegen. 

Unterboshajel ng Hf 11 Winterjulgen. 

Unterbränd L D Don. 22w 23h 129—1e 128k. 

Ein mittelalterl. Ausbau von Bräunlingen, von 
dem es erſt in unjerer Zeit als eig. Gemeinde 
getrennt wurde. Ba 

Unterbrüd j. Riedeläberg. 

Unterbühl (=hof) Hf 11 Scienen. [dielbadh). 

Unterdielbady D.teil 140 Eberbach (j. auch Ober- 

Unterdill 3 46 Nußbach. 

RIFTCGBnDen L Waldsh. 69w 102h 503 — 
1l1e 479k 13 meth — D 462 bei der Wutadı- 
brüde Hr17—Z2 Et P— Baumwollzwirnerei. 

Gehörte zur Landgrafih. Stühlingen. 8 


Unterentersbach L Offb. 65 w 72h 402 —2e 
39 k 1i— Thalgem. mit D u. einz. Hfn u. 
Hrn — D (Entersbady) 287 — Papierfb. 

Vergl. Oberenteröbach u. Gröbern. Das Pa- 
tronat der Niflausfaplanei gehörte dem AI. 
Gengenbad. R 

Untereubigheim ſ. Eubigheim. 

Unterfall j. Fall. 

Unterferdinandsdorf Hr M 20, dav. 7 Waldgk 
Zwingenberg, 13 Eberbad) (war bis 1883 abge- 
jond. Gemarkung). 

Im Anfang des 18. Jahrh. gründete Graf 
Ferdinand Andreas v. Wijer einen nach jeinem 
Taufnamen benannten Weiler in dem Sonder- 
nachzgrunde, Ober: u. Unter-rerdinandsdorf. 
Der obere Weiler ift wieder abgegangen. U. ges 
hört jegt zu den Standeöherrich. Yeiningen u. 
Zwingenberg. Ww 


J 
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Unterfiihbah ng 77 ® 75 Schludjee. 
Unterfröhnd od. Rothmoos (Roth-Foahimshaus) 
96 Wolpadingen ng Fröhnd. 
Untergimpern L D Sinsh. g Nedb.98 w 106 h 
509 — 129e 345k 4men 2sc 29i —p. 
Teilte m. Obergimpern diejelb. Schidiale. St 
— —“ L D Met. 28w 22h 122 — 
122 k - oV (Oberglashütte). 
Gehörte zur ehemal. Herrſch. Stetten. 64 


Unterglotterthal L Waldf. 83 w 127h 540 — 
Ge 534 k — Thalgem. mit D u. einz. Zn u. 
Hfn — D od. bei u. unter der Kirche 175, Dörfle 

126 — pfk P Le — einbau. — Bergl. 
Oberglotterthal. 

Untergrombad L Brchſ. 293 w 866 h 1843 — 
37e 16855k l1sce 120i — D1835 — pfk Et 
PT Le Mv— Rein, Tabak: u. Hopfenbau. 
Kalkfteinbrüche. Cigarrenfb. Rohtabat-, Pro— 
duften» u. Viehhdl. 

Früher rg ran erjcheint meift in 
Verbindung mit Obergrombad) (j. d.). Ha 
Untergrund 3 29 Rohrbach. 


Unterhbarmeröbad L Offb. 253 w 379h 1642 — 
4e 1633 k — Thalgem. m. einz. Wen, Zn u. 
Hfn — V in AFunfenjtadt u. Kirnbach Mv p 
in Kirnbach — Obſtbau. Thonwarenfb. Säg- 
mühlen. — Bergl. Oberharmersbad). 

Unterhaslah ng Hf 11 Winterjulgen. haus. 

Unterhölzer fürstenb. F j. Unterbaldingen u. Jäger— 

Unterhof ng W 84 SHorrenberg. 

Unterhof j. Elijabethenmwörth. 

Unterhof j. Rheinſchanzinſel. 

Unteribach pfk j. bad). 

Unteribenthbal L Frb. 37 w 50h 327 — 327k 

hal 264. 

Dreiögau. Herzog Berthold v. Zähringen 
ſchenkte 1113 dem st. St. Peter Güter bei dem 
Dorie Jwa. Die Kap. auf dem Lindenberg 
wurde 1601 eingeweiht. R 


gg L D Adlh. 685 w 75h 451 — 439 e 
ilk 1se. 

Cheſſaha wurde 976 ald Zugehör der Abtei 
Mosbad) von Dtto II. dem Domftift Worms 
verliehen. Seit dem 13. Jahrh. waren die v. 
Berlichingen (Rofjeriet) u. Rudt v. VBödigheim 
jr begütert, die dem Kl. Schönthal Schen- 

ngen machten. Nach Aufhebung des Kl. war 
es Kondominat von Baden u. Württemberg, 
bis e3 1546 ganz an jenes fam. Br 


Unterkirnach L Bill. 120w 167h 916 —238e 
838 k — beit. aus einz. Na Hfn u. Hrn F 
Kirnachthal 199 — pfk Musiksch ui Muſik⸗ 
werfverf.) PT Et (ſtirnach od. Unterkirnach auf 
gk Na ir m. p) — Mufifw.(Orcheitrion)verf. 

Bergl. Oberfirnad. Der — v. ug; mn 
vermachte 1172 jeinen Bejig dem Kl. Thenen- 
bad); das Thal jedoch mit Ausnahme des 
roßen Fronhofes, der jetzt wieder zu einem 
Dörfchen erwachſen iſt, fam an Fürjtenberg. 
Das Schloß Roggenbach jtand in der Nähe 
der Kirche, die Ruinen der Kürned im Thale 
gegen Villingen heiten heute Salveit. Seit 1814 
eig. Pfarrei, vorher Filiale zu Villingen. R 
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Unterflofterwald j. Unterwald. 

Unterfrummen Hf 7 Schluchſee ng Aha. 

Unter: od. Niederkutterau ng 377 Schlageten p. 

Unterlachen Hfe 10 Wittenhofen ng Wendlingen. 

Unterisnringen L Waldsh. 57 w 129h 669 — 

— D 458 — Baummwollipinn = u. 
= re — Bol. Oberlauchringen. 

Unterlehen j. Bipfel. 

Unterlenztirh L Neuft. m. unbew. agk ei 
hütte 68 w 144h 672 — Se 664k — D51l6 — 
oV —— Sandftein- od. Porphyrbrüche. 
— Bgl. Lenzkirch. 

Unterlinden j. Altſimonswald. 

Untermaurah W 15 Nußdorf. 

Untermettingen L D Waldsh. 49 w 5lh 274 — 
le 273k — pfk oV (Endermettingen). 

Iſt 871 als Metringun erw. in Schenkung 
an Kl. Rheinau, u. gehörte zur Tonbgrofid. 
Stühlingen. 

Untermudau W 167 Mubdau. 

Untermühle Hf 8 Boll (Met). 

Untermühle bei Thengen j. Beimühle. 

— — zerftr. Zhalge m. am Fuße des 
Belchen L Staat. 239 w 379h 1678 — 18e 
1659 k 11— beit. aus den Rotten Münſter, 

Halden, Hof, Mulden, Neuhäuſer, a 

alen u. Siraelplapı ( (j. d.) — D Müniter 208 

(in Wajen) Mv — Seidenpuß- u. wind. 
— Bergl. Obermünfterthal. 


Untermulten ng W 32 Xitern, 


Untermntieiben L D Durl. 59 w 79h 374 — 
— Sandſteinbruch 
dutſchelbach. Gehörte d. v. Roſſewag. R 
Unterneidingen W25 Neidingen. 
Unterneudorf L Bud. 17w 19h 130 — le 
115k 14men — © 121 M 9. 
Auch Unter-Reundorf ; zu Kurmainz gehörig. 
Bogteirecht u. Zehnte 'beiah Kl. Kassa © 
1803 fam U. an Leiningen. Br 


ae a. d. Kraichbach 137m St 
Brchſ. 335 w 465h 2028 — 2015e 10k 3sc 
— pfe PT Mv — %ein- u. Tabafban. 
Kraichgau. Die dv. Dewisheim bejaßen hier 
wie in Ober-D. ein Schloß, jetzt Schulhaus. 
1265 fam ein Teil des Zehnten von Heinrich v. 
Haufen (wohl Bajall der Eberfteiner) an Maul- 
bronn ; auch Speyer hat einen Teil des Zehn— 
ten. 1346 verkaufte Markg. Hermann v. B. die 
Hälfte von Niedernöwensheim an RI. Mauls 
bronn, die andere Hälfte erwarb die Pfalz. 


er Maulbronn an — fam, erwarb | Unterwangen L Bond. 26w 33h 192 — 
: 


— 1747 durch Tauſch zu dem bisher zu 
aulbronn gehörigen Teile noch den andern. 
Sram an Baden abgetreten. Ha 


Unterrain Hf 15 Gutach (Wlif.). 
Unterreuthe p j. Reuthe. 

Unterrhena ng 113 D 91 Winterſulgen. 
Unterrintenbah H 3 Sentenhart. 
Unterrolldbady ng Hfe 18 Witern. 


. chefflenz LMosb. 166w 193h 948— 713e 


Tsc— DISS— pTMv— Hanf u. Flachsb. 


Hatte gleiches Schidjal mit Oberichefflenz. Br | 





| 


| 


Unterffofterwald — Unterwittighauien. 


ÜNDESEBTLBENLON L D Bud. 33 w 35h — 


25. zu Kurmainz. Kl. Amorbach beſaß bier 
Zehnten u. Gefälle, das en verlor e& 
im 16. Jahrh. 1803 leining., 1806 badiſch. Br 

Unterſchiltach 3 88 ev. Thennenbronn. 

Unterſchönbrunn ſ. Schönbrunn. 

Unterſchrotzburg ſ. Buchhaldenhof. 

— — Boxb. 123 w 159h 

8 737 — pfe pfk Er PT 

—  Beinban. — ag a, Oberſchüpf. 
Unterſchwandorf ng 228 D 218 Schwandorf V. 
— L Ebrb. 69w 88h 406 — 18⸗ 
73 —F Nedarihwarzah (Hort: 
haus 4) P— Beitichenfb. Grube auf Steinguterde. 

Teilte die Schidjale v. Oberihwarzadh. W 

MuberFapingen zL (ng — Uebl. 55 w 

324 —15e k—gk 250 D 146 — pfk p. 

"60 wird ein Gut in Siffinga an St. Gallen 
übergeben ; 1275 ift U. Pfarrei. Die Bewohner 
waren 1525 unter Ulrih Schmid —— 
gegen Herren u. Städte. 

reg L ®aldf. 101w154h — 

e 645k — Thalgem. mit einz. Zu u. S 
— 8 Ober⸗ u. Unterdörjle 241 — pfk. 

Vergl. —õS Die Pfarrei wurde 
1441 * Kl. Waldkirch inkorporiert. k 

Unterſpitzenbach n 149 3 124 Katzenmoos. 

Unteripring j. Spring. 

Unterfteinbahmühle W 9 Oberalpfen. 

Unterjtenweiler W 69 Meittelitenmweiler, 

Unterftodwald j. Stodwald. 

Huienbibingen am Bodenjee L D Uebt. 37 w 

h 204 — le 205k— 22 pT Hafen_ u. Lan 
F äftelle. oV ( (Oberublbingen) — Schiffere 

—— — Pfahlbauten im See. 

" rüber ein Hauptpunkt im Verkehr zwiſchen 
Schwaben u. Konftanz. Daher eine kaiſ. Ver- 
fügı gung von 1175 bezüglih des Schiffrechts 
Bejonders war U. unter fürftenb. Herric. ſeht 
begünftig. E3 gehörte ehem. zumteil Kl. Zt. 
Salvator in Schaffhaujen ; dann dem Hochſtift 
Konjtanz. 1817 Schaden durch Hochwaſſer. In 
der Nähe die ſog. Knabenlöcher, entweder Berg 
wertverjuche oder jog. Heidenlöcher. Ma 

Unterwald bildet mit dem Ober- u. Unterfloiter 
wald eine agk, enthält 3 am Holzbach gelegene 
Den 16 (welche Schielberg zugeteilt find; der 
Langenalb zuget. Teil des U. ift unbem.). 

Unterwaldjägemühle MI Langenalb. 

192 k 

173 — oV (Oberwangen). 

Unterwafier Hfe 49 Oberwolfad. 

Unterwafier 3 177 Dttenböfen. 

Unterwajler 3 5 St. Peter. [12 Ebersweier. 

Unterweiler W139, dav. 127 Durbach, Heimburg, 

Unterwirtshaus Hf 12 Langenordnnach. 

Unterwirtshof Hf 20 Uradı. 

Unterwittighanfen L Tbiſch. 112 w 129h @l — 
14e 645 k 28 — D 609 Bit 34— pfk Etu.P 
(deitighaufent. d.) — Bergl. Oberwittighanien 
u. Grüngfeld. 


Unterwittitadt — Vierthäler. 


Uinterwittitadt L D Tbiih. g Boxb. 44 w 39h 
202 —2e 200k. — Bergl. Obermwittitabt. 


Untermwöhrleshof Hfe 19 Kirnbad). 
Unterzell od. Niederzell pfk ſ. Reichenau. 
Unzhurſt zL (n Breithurft) Bhl. 109 w 118h 
Es le 59k- ag 446 — pfk p. 
Mortenau, Markgrafih. Baden; heißt urf. 
826 Onzenhurft, war ein badijches Lehen der 
v. Röder, v. Bad. u. jpäter v. inebel. Patronat 


u. Zehnt gehörten den Chorherren zum Hleinen 
St. Peter in Straßburg. R 


Urach L Neuft. 92w 115h 599 — 2e 597 k — 
Thalgem. m. einz. Hfn u. ar — pfk — Sägm. 
War ſchon im 13. Jahrh. bejiedelt, wohl 
Rodung des Hauses Fürftenberg, wurde im 14. 
Jahrh. an die Geroldseck u. Hornberg ver- 
pfändet u. 1413 wieder eingelöst. Im 14. u. 
15. Jahrh. führte die Hauptitraße von Villingen 
nad Freiburg durch dieſes Thal. Ba 
Urberg zL (ho Inner-U. ng — Höll, 
Oberbildſtein, Oberkutterau, Schmalenberg, 
Schwand) SBlaſ. 5w 77h 376 — 376k — 
nner-U. gk 122 D 100 Außer-U. ak 62 8 
2 — pfk Strohflechtsch — vorm. Eiſenwert 
Kutterau. 
Mit einer nicht leicht zugänglichen kleinen 
Höhle an der Bildſteinflühe gen. Felswand, in 
oder bei welcher der legte Herr v. Tiefenjtein, 
von Graf Rudolf dv. Habsburg vertrieben, ges 
haust haben joll, bis er bei einem Raubzug 
im Nibthal von einem Meiter des Habs 
burgers erichlagen worden. Dabei jollen bis 
u Anf. diejes Jahrh. Nejte einer Burg zu 
ehen geweſen fein, von denen jich aber jet 
nicht3 mehr findet. Herren dv. Bilftein werden in 
Urf. 1253 u. 1279 genannt (Henrik u. Erlawin). 
Bis 1835 wurde ger Bergbau auf Silber u. 
Blei getrieben, deſſen Alter urf. bis 1328 fich 
urüdverfolgen läßt. In den ältejten Zeiten 
aben die v. Tiefenftein hier Bejtgungen u. 
Gerehtiame gehabt ; jpäter ar U. zum 
Zwing u. Bann des Kl. St. Blafien (j. 5) 
zwar zur Vogtei Urberg desjelben. 
Urber&hof u. -häusle Hf 15 Unterglotterthal. 
Urishof Hf 20 Schollad. 
Urishof Hf 10 Bierthäler, Josthal. 
Urlofien zL (n Zimmern) Offb. 396w 417h 
2200 — le 2199k — ho 2054 D 2037 — pfk 
PT Mv — Hanf u. Tabafbau. 
Landvogtei Mortenau, Gericht Appenmeier. 
Um 1090 jchenfte Ritter Adelbert v. Nescilrit 
(Neilelriet) dem Kl. Neichenbah ein Gut bei 
dem Torfe Urlufeim, in dejjen Nähe, wie die 
Ur. jagt, vor alters ein Schloß ftand. Kl. 
Allerheiligen beſaß jchon 1218, wahrſcheinlich 
durch eine Schenkung des Herzogd Hugo 


u. 
Gr 


v. 
des 


Zähringen, das Spital des hi. Jakob u. des 
hi. Johann in dem Dorfe. Der größte Teil 
der gk de3 ausgegang. Dorfes Rüchelnheim 


gehört jegt zu U. 
Ban lebl. 39 w 41h 217 — 217 k— D 211 
— hatte 1275 eig. Pfarrei, ward aber 


bald Salem inkorporiert, das 1307 dort eine 
Mühle baute. Die Filiale Tephenhart ift ſchon 
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1155 unter dem kaiſerl. Schuß ftehend 
während U. 1094 erftmals ericheint. 
Urphar L D Werth. 71w 78h 318 — 312e 6k 
— J — Kalkſteinbrüche (Schwarzkalkhereitung). 
er Name bedeutet ſoviel als Überfahrt. 
Erſtmals genannt 1234 als Urfar. 1418 fam 
der Zehnte vom Bistum Würzburg an Graf 
oh. v. —— deſſen Erben weiterhin im 
Befik von U. jind. 1530 wurde die Reformation 
eingeführt. 1605 wurde U. durch wiürzb. Truppen 
— 1631 weilte Guſtav Adolf bier. 
296 d. Kirche gebaut; jeit 1486 eigene Pfarrei. Ms 
Urſaul ng 62 W 48 Winterjpüren. 
Ursbach (Ober- u. Unter-) Hfe 17 Vöhrenbach. 
Urſenbach L Weinh. 22 w 27h 170— 16le 9k 
— DIA ME. 
War ein Lorſcher Lehen der v. SHirzberg. 
Seine jpäteren Schidjale teilte es mit Qeuters- 


genannt, 
Mn 


hauſen. W 
Urienbacherhof ſ. Bleihof. 
Urſprung Hfe 28 Reterzell. [9 Owingen). 


Urzenreuthe (haus) Hfe 19 (10 Hohenbodman, 
MEERE L Eng. 87w 41h 12 — 192k — 
8 


Urk. Utinhovin; ſehr alt, gehörte teilweiſe 
zur 5* Thengen-Hinterbürg u. teilweiſe 
ur Grafſch. Thengen, deren Schidiale dieſer 

rt teilte; ſchon 1261 werden die großen 
Steinbrüche erwähnt; 1298 verkauft Konrad 
v. Thengen ſeinen dortigen an Kl. Para— 
dies, welches 1307 auch den Zehnten, 1308 den 
halben Ktellhof erwirbt u. 1317 aus den Stein- 
gruben begabt wird; auch Kl. Allerheiligen 
war jchon 1306 hier begütert. Eig. Adel 1195. L 

Uttnah n D 164 Tannenkirch. 
Utzenfeld L Schön. 39 w 67h 325 — 335 k — D 
298 — p — Bürftenfb. 


V. 


Valentinshof Hf 4 Diersburg. 

Varnhalt zL (n Gallenbach) Bhl.m.agk Ybur 
172w 185h 956 —be 951k — ho 657 8 
652 — p — Weinbau. Sandfteinbrud). 

Mortenau; bildete mit Gallenbad) eine Vogtei 
de3 Amtes Steinbach. R 

Veitmühle ſ. Villingen. 

Veitshof, oberer u. unterer Hfe 13 Mahlipüren i. 
Th. ng Seelfingen. 

BeitsmühleM10Mahlipüren i. Th. ng Seelfingen. 

Benushof Hf 4 Emmingen ab Egg. 

Viehhof H 5 M 14 Villingen. 

Biehläger 3 52 agk Winded, Kol. Hundsbad). 

Vierhöfe oder im Grund Hfe 31 Predhthal. 

Viertel 9 9 Schönwald. 

Viertbäler L Neuit. 132w 175h 1025 — 3e 
1022 k — beit. aus einz. Hfn u. Hrn, jowie den 
vier Abteilungen Altenweg 471, Josthal 350, 
Schildwende 79 u. —— 125 — PT 
in Wltenweg. V in Altenweg u. Yosthal. — 
Sägm. Imprägniranſt. für Telegraphenftangen. 
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Beiteht aus vier Thälern, die wohl zu Ende 
des 13. Jahrh. von fürjtenb. Bauern gerodet 
wurden. Spriegeläbadh hieß ehedem Brühels- 
pad, Josthal aber Welichenornad). Ba 


Biertlerhof H 7 Winterjulgen ng Oberboshajel. 
Bildband L D Tbiih. 57w 54h 397 — 2e 
395k — pfk 


pfk. 

Vıldibuint bereits Ende des 9. Jahrh. erw., 
En — dem Stift Würzburg, 
as noch ſpäter gewiſſe Rechte beſaß. 1455 er— 
ſcheint ein Edler Wilhelm Stickel v. V. 1495 
Knb Befiger die dv. Hundt (v. Wenkheim ?). 
1578 gehörte B. zum Amt Grünsſfeld, dejien 
Schickſale es teilte. 1525 verichanzten fich die 
Bauern vor der Schlacht von Allersheim 3 Tage 
lang in dem Graben an der Ortögrenze. Ms 

Villingen auf der öftl. Schwarzwaldhochebene 
a. d. Brigach 706 m St Bill. 671w 1344h 
5974 — 79 e 5159k 21i — St mit Alt- 
ſtadt, Hohenſtein, Oberhaus, Fabriken u. 
Mühlen (u.a. Breit-⸗, Herren-, Kunſt-, Lang-, 
Rother, Rinden-, Beitmühle) 5753 — Krvrw 
Krschr B Ar N Oe Ste Dmv F städt F 
Metst — pfk Hbsrg Gws Musiksch (f. Mufit- 
werfverf.) Lws— Ei Et PT (aud) Et Kirnad) 
od. Unterkirnach mit & auf der ek) Spe Ve 
parwh (Spit. 3. heil. Geiſt) kh (Leprolorium 
od. Gutleuthaus u. Kh. f. Gehilfen, Dienitb. 2c.) 
Ap Gv Lv Fv Mv — Altertümerſammlung. 
Stadtarchiv. Vorröm. Flachgräber. — Majo- 
lifafb. Eiſengieß. Uhrmacherei. Muſikwerk— 
(Orceftrion)verf. Tuchfb. Metalltuchfb. Säg— 
mühlen. Teigwarenfb. Reparaturwerkſtätte der 
Eiſenbahn. Fruchtmarlt. — Vorm. Sitz der 
Regierg. des Donaukreiſes 1809/19 u. eines 
Kreisgerichts 1864 72. 

Die Auffindung von röm. are Der an 
der Brigach bei der Stadt u. bei Norditetten 
weit auf die Anwejenheit der Römer hin ("a 
Erd. jüdöftl. die nach Rottweil führende Hoch— 
F e). Erſtm. Nennung in einer St. Galler 

ergabungsurt, 8. no. des Frommen 
817 (ad Filingas d. i. bei den Anfiedelungen 
des Filo). 999 verlich K. Otto IIT. dem Grin. 
Berthold oder Bezelin, dem Grundherrn v. ®., 
die Markt-, Miünz- u. a Tr eit für die— 
ſes, wodurd der Drt zur Stadt erhoben wird 
(bei der jegigen Altſtadt) Um 1119 geichah 
durch Berthold III. v. Zähringen, einen Nach- 
fommen jenes — die Verlegung der Stadt 
an ihre jetzige Stelle. 1218 fiel V. mit dem 
Ausſterben der Zähringer als Erbe Agneſens, 
ber Tochter Bertholds IV. u. Gemahlin Eginos 
des Bärtigen v. Urach, —— wurde je⸗ 
doch v. II. als erledigtes Reichslehen 
beanſprucht. Die ſchwankenden Beſitzverhältniſſe 
—— durch K. Rudolf v. Habsburg zur 

egelung, indem derſelbe 1283 dem Grfn. 
Heinrich v. Fürſtenberg u. deſſen Erben V. 
auf immer als Lehen verlieh. Die fortſchrei— 
tenden —— ESCHE ANEBEN! der Stadt 
auf der Grundlage des Zunftweſens (ſchon 
1311 Zunftmeiſter genannt) u. Streitigleiten 
im gräfl. Haufe jelbit hatten 1326 die Abtre- 
tung V's. durch Johann di Götz v. Fürftenberg 
an Herzog Albrecht v. Oſterreich zur Folge, 
bei welchem Hauſe es bis zur Auflöſung des 


— — — — — — — — —— — — — — — — — — — —— — ——— —— — — —— ——— — —— — — — — — — —— — — — 


Viertlerhof — Vockenroth. 


Deutſchen Reiches blieb. Im MU. ſtarler Tud- 
u. Kornhandel. 1349 jhwarzer Tod. Beteil— 
gung 8.3 am Burgunderfrieg 1476, am 

chweizerkrieg 1499, am Krieg des ſchwabticen 
Bundes mit Herzog Ulrih von Württemberg 
1519. Für ihre feite — gegen die ar 
rühreriichen Bauern 1525 verlieh. ‚gerdinandL 
der Stadt 1530 ein neues Wappen u. Banner. 
Die jchwerite Zeit erlebte V. im 307. Krieg: 
dreimalige Belagerung durch die mit Schwer 
den verbündeten Württemberger u. zwar 1693 
6. bis 24. Jan., 30. Juni bis 5. Ct. (abge 
ichlagener Sturm am 8. Sept.), 1634 16. Nuli 
bis 9. Sept. (Waflerbelagerung). Im jpantichen 
Erbfolgetrieg ipielte V. ald an einem Haupt: 
paſſe des Schwarziwaldes gelegene —— — eine 
bedeutende Rolle; Beihiehung durch Billars 
4. u. 5. Mai 1703, Bedrohung durch den Kurf. 
— Emanuel v. Bayern 1704, förmliche, aber 
erfolgloje —— durch Tallard 16. bis 
22. Sri desjelben Jahres (Prinz Eugen in ®.). 
Einer Beſetzun franz. Marſchal 
Belleiste 10. Sept. 1744 leiftete ®. feinen 
Widerftand, u. mit der Abführung der ſtädti— 
ſchen Kriegsvorräte 1745 hörte jeine militärtiche 
Bedeutung auf. 1502 fam die Stadt auf kutze 
Zeit an den Herzog Herkules Magnus v. Mo- 
dena, 1805 an Württemberg, 1506 an Baden. 
Frühere Klöſter: Franzisfanerflofter (jegt Spi- 
tal), Zohannitercommende (zumteil jegige evang. 
Kirche), Vetterſammlung (jegt Schulhaus), Et. 
Clarakl. (jet Inſtitut der Uriulinerinnen), 
Elaujur St. German (bi3 1633), Benedittinerfl. 
Seit 1567, vom benachbarten St. Georgen), 
apuzinerfi. (jeit 1655). — Sonftige Gebäude: 
das Spital (jegiges ae, 1255 von 
einrich dv. Fürftenberg get tet; dad Müniter 
mit Kanzel), das alte Rathaus (15. Nahrh.) 
mit Altertümerfammlung ; die Stadtthore u. 
Türme (darunter der St. Micdhaeldturm mit 
dem Bilde des Landsknechts Romeius F 1513), 
Turm der Altjtadtkirche. — Gelehrte aus V. 
Mathäus Hummel, erjter Neftor der Univerj. 
Freib. (1457), im 16. Jahrh. Georg Maler 
(Pictorius) , Ulrich Rotplog, Wolfgang u. 
—— Streit, par der St. Blafianer Trudpert 
teugart, der Ktoptift Georg Kefer, der jegige 
neutejt. Ereget Adalb. Maier. — Zu V. gehörten 
sum die Weiler Nordftetten (Norditari 762). 
— Abgegangene Orte: Rumenjtal (bis 1259), 
—— (bis 1633), Volkertsweiler ſ. d.). 
Ruinen: Kürneck, Warenburg, Schlößlebühl. Ro 


durch den 


Vimdug L D Bhl. 77w 85h 437 — 37k— 


p Le. 

Mortenau. Der Herrenhof zu Vintbuohe ge 
hörte jchon 1154 dem Kl. Schwarzah, dem 
1413 auch die Pfarrei einverleibt wurde. Uta 
v. Winde ſchenkte 1276 u. 1281 ihren Freihof 
u V. dem Kl. Lichtenthal u. 1590 errichtete 

. gemeiniam mit Stollhofen u. Schwarzach 
ein Sonderjiechenhaus. R 


Vitenhof Hf 4 Oberjimonswald. 

Vitenloh 3 25 Katzenmoos n Unteripigenbadh. 
Vitushütte H 6 Gütenbach. 

Bodenhaufen abgeg. Ort j. Villingen. 

— L Wrth. 48 w 64h 296 — %2e 


1i—D 233 —p. 


Vögisheim — 


trodenrode ift nachweisbar zu Anf. des 13, 
Zahrh. u. gehörte den Grfn. v. Wertheim. Bon 
1212 bis 1570 läßt fich ein edles Gejchlecht 
der Klinkhard v. VBodenrod verfolgen. Ms 
mentaeim L D Müllh. 63 w 85h 389 — 377 e 

— Reinbau. Kalffteinbrüche. 

"ar ehedem in zwei Hälften geteilt, von 
Denen ®. ob dem Bächle zur Herric. Baben- 
weiler, ®. unter dem Bächle zur derrid). 
Saufjenberg gehörte. 

Böhrenbach a.d. Brigadı 799 m St Bill. — 
315h 1384 — 34 1348k 2i— St 1212 — 
* Gws Musiksch (f. Mufitwerkverf.). Stroh- 

echtsch PT pakwh (Spital) Ve Gv Mv— 

Sanpdftein= u. Borphurbrüche 1. d. Nähe. Uhr- 

madherei. Uhrkaſtenfb. Mufifw.(Orcheitrion)verf. 

Baar. Bor 1244 war Berinbah nur ein 
Koiaut, weldyes aber damals von den Grfn. 

onrad, Heinrich, Gebhard u. Gottfried bon 

Sürftenberg-reiburg zu einer Stadt erhoben 

mit einer Kirche verjehen wurde. Obſchon 
die Kirhe Filiale zu Herzogenweiler war, 
wohnte der Pfarrer doch jchon jeit 1275 zu®. 

1544, 1639 u. 1819 iſt die Stadt durch — 

ſchwer heimgeſucht worden. 

— D Ettl. 140w 164h RN 

— P. 

Ufgau. Vorher ein eberſtein. Lehen der v. 
Dewisheim ging Volchersbahe 1255 durch) Aal 
jamt dem Patronate an Kl. Frauenalb über. R 

Börlinsbah 3 121 Oberried. 

Böritetten zL (n —— Emm. 138w 159h 
754 — 709 e D 659 — pfep Mv — 
Eigarrenfb. 

reisgau, Marfgrafich. Hochberg. Als Ver- 
jtat, Nerftet u. Beriftat 995 unter den Orten 
angeführt, melde Graf Birchtilo dem KU. Sulz. 
berg jchenfte; auch die Kl. St. Peter, Thenen- 

badı, Waldkirch u. Schuttern erlangten im 12. 

u. 13. Jahrh. dajelbit Beſitz Am 12. Yahrh. 

er V. Ortsadel. Als das Dorf durch den 

od Werners vd. Falkenſtein heimfiel, belehnte 

1416 Martg. Bernhard v. B. damit den Han- 

mann Snewlin dv. Landed. In der Nähe lag 

der jeit dem 11. Jahrh. vortommende eiler 

Dirmuntingen (Diramondingen), welcher — 

1482 eine Kap. hatte. 

Vogelbach ng 248 D 191 Malsburg — pfe v. 

Gehörte zur Herrih. Saujenberg. 

Bogelbah (Jung-) H 1 Oberweiler. 

Bogelbadh ng 99 D 92 Wilfingen. 

Vogelbach j. Bogellod). 

Bogelbauernhof j. Schützenbach, Hinter-. 

Bogeled Hr 10 Schonad). 

Bogelgeiang W 16 Niedereichad). 

Vogelgeſang H 4 Obermünfterthal, Krummlinden. 

Vogelhaus H 2 Schluchiee ng Unterfiichhad). 

Vogelhöf W 22 Degernau. 

Bogellocd od. Vogelbah 3 15 Brigad). 

Bogelloh H 8 Niederwajler. 

Vogelloch j. Vohenloh. 


Vogelsberg Hf 10 Fiſcherbach. bachwalden. 
Vogelsberg 358, dav. 48 Oberſasbach, 10 Sas— 
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Vogelwies Hr 18 Riedern a. W. 

Vogte 3 36, dav. 11 Schönwald, 25 Schonach. 

Bogte Hfe 98 Langenſchiltach. 

Vogthöfe Hfe 26 Wildthal. 

* Müllheim agk mit Simig 1w 2h 9 
chweighof — Sommerfriſche in Sirniß. 
ogtmartinähof 8) 23, Bogtmartinsdobel H 23, 

— 

Vogtsadeshof 3 40 — 

Vogtsburgen D 71 Oberbergen. 

Vogtsgrund W 27 Gütenbach. 

Vogtshanſenhof Hf 10 Oberglotterthal. 

Vogtshanſenhof ſ. Bregenbach. 

Vogtshof (Alt-) Hf 9 Oberglotterthal. 

Vogtshof Hf 21 Oberſimonswald. 

Vogtsjoſefhof Hf 14 Yach. 

Vogtsrütte Hf 8 Rickenbach. 

Vogtsteich H 5 Wolfach. 

Vohenloh od. Vogelloch Hfe 61 Langenſchiltach. 

Volkenbach, im M 9 Altenburg. 

Vollertshauſen L D Stod. 124 w 165h 861 — 
10e 85lk — pfk Mv — Torfſtich. Baummwoll- 
jpinnerei u. »weberei. 

Urt. Volcholthuſen. Das Stift Salem war 

1250 hier begütert; 1301 überläßt Eberhard 

; Nellenburg der Kirche in®. mehrere Güter ; 
V. gehörte den v. Weläberg-Raitenau u. — 
her Graf v. Langenftein. 

Volfertsweiler ng D 79 Schwandorf. 

Urk. Wolcardeswilare. Kl. Allerheiligen war 
im 12. Yahrh. hier begütert; Salem u. 

1283 einen Hof. Eig. Adel 11m. 

Volkertsweiler Hr 4 Villingen. 

Vollshauſen agk W Abit. 10 w 10h 77 — 76 e 
1k—oV (Unterkeſſach). 

Vollmersbah 3 47 Durbach, Heimburg. 

Bollmersdorf L D Buch. g Wldrn. 10w 10h 
2 —82k— ev (Dornberg). 

Um das Jahr 1000 —— Kl. Amorbach Güter 
in V. u. ſpäter noch weitere. 1353 erhielt Kon— 
rad gen. Huſer v. V. den halben zen zum 
Erblehen u. diejes blieb bis in unſer Jahrh. 
B. war furmainz. 1803 an Leiningen. Br 

| ern U ng 9513 Rujchweiler — Im Bolzer 

See W 

Vorbäch H 9 Mühlenbad). 

Vorder, -er xc. ſ. aud) die Stammnamen. 

Vorderbauerhof Hf 11 Wageniteig. 

Borderberg 3 30 Petersthal (Obf.). 

BVorderberghof HF 7 Neſſelwangen. [Heubad)). 

Vorderheubady ng 112 W 77 Lampenhain (j. a. 

Vorderhof Hf 14 Bollenbad). 

Borderholz j. Holz. 

Vordersberg Hf 11 Einbach (Wif.). 

Borderierau W 77 Seran. 

Vorhof Z 42 Freiamt, Reichenbach. 

Vormberg n 210 W 145 Sinzheim V— 
phyrſteinbruch (ſ. Sinzheim). 

Vorſtadt 3 26 Sasbachwalden. 


Por⸗ 


972 


Vorftädle Z 44 Wildthal. 
Vorftädtel j. Bammenthal. 


W. 


Wächterstobel H 3 Niederwaſſer. 

Wälde (höfe) Hfe 36 Owingen. 

Wälden ng 149 3 44 Oedsbach. 

Wälderhof Hf 8 Oberfimonswald. 

Wälderhof Hf 7 Oedsbach ng Wälden. 

Wälderloh H 6 Unterharmersbad). 

Wäflerlehof Hr 16 Sikenfird). 

— agk — 9w 11h 91 —2%e 50k 
2 men — 

Um 1424 35 W. (Wagenbacherhof) den 
von Helmſtädt, nun x e3 Grundherrida - 
Grfn. v. Yrſch u. der Freih. dv. Degenfeld. gg 
der gemmingiichen Hauschronit von 1631 ja 
bier ehedem eine eigene gleichnamige Familie. St 

Wagenberg Hf 8 Unterfiggingen. bach. 

Wagenbücher Hof Hf 23 Reicholzheim ag Bronn- 

Wagenburg S.ruiue ſ. Kreenheinſtetten. 

Wagen- od. — — M 8 Epfenbach 
— vorm. Hof ſ. Neidenftein 

Wagenihwend L D Ebrb. 55 w 70h 889 — 4e 
35 k—p. 


Wagenftadt L D Emm. g Renz. 118w 137h 
659 — 336 e 323k — — Weinbau. Ci— 
garrenfb. 

Breisgau; kam 1481 u. 1490 durch Kauf 
von den v. Keppenbach an Baden; Patronat 

u. —— g — zu Anf. des 14. Jahrh. * 
v. Geroldse 

Wagenſtalter 3 21 Hinterſtraß. 

— L Frb. 67w 75h 507 — 2e 505k 
— zerſtr. —— — Thal 215 Sommerberg 
84 — — Sägmühlen. 

—— Seit 1125 Waginftatt, ſpäter 
Steiga ; geh Örte RI. — ——— aus der — 
—— — Stiftung be 

Waghäufelng 245 Fb 299 a 54 auf gk Oben 
haufen) Oberhaujen — V PT Et aufgk Wiejen- 
thal kh — NRübenzuderfb., einzige im Lande. 

Biſchof Mathias v. Kammung lie; 1476 
eine Kap. errichten (jept Chor der Kirche), 
bei der eine Babe entjtand. Anf. des 16. 
Jahrh. ließen fih Kapuziner nieder, deren 
Kl. mit der Wallfahrtsfap. verbunden wurde. 
Anf. des vor. or erbaute Hard. v. Schön- 
born ein Schloß, das nach der Säkularisation 
Sommeraufenthalt de3 legten ; —— 
(Wilderich) wurde, ſeit 1837 Zuckerfabrik. Ha 

Wagnershaus H 15 Schönenbady (Bill.). 

Wagnershaus H 7 Schwarzhalben. 

Wagehurit L Ach. 186 w 195h 922 — 2e MOk 

2920 — pfk P. 

ie. Oberkirch, Gericht Renchen. Erite 
urk. Erw. 1136 als Wageshurft. Der Ort joll 
früher viel bedeutender u. ſchon im 16. Jahrh. 
eig. Pfarrei Ben. ſein; allein durd) den 307. 
Krieg kam er jehr in Abgang u. war bis * 
Filiale v. Renchen. Die Kirche 1746 erbaut. 


Vorftädtle — Waldau. 


Wahlholz 3 49 Lierbadh. 

Wahlweiler ng ®W 52 Homberg. 

Wablwies LStock. 124w 139h 770 — be Thik 
757 — pfk Et P Mr. 

At. Walawis. Erfte urf. Erw. 839 al 
Beſitz der Reichenau ; 915 Sieg der Kammer 
= en Berchtold über die Trupper 

K. Konr 1155 wird eine dem Bistmm 
Kon anz gehörige Kap. erm., auch St. zu 
beſaß hier Siter, die 1179 von Papſt Alexa 
II. beftätigt wurden ; gehörte den v. Bodman 
fam jpäter an die v. "Homburg, denen der en 
im Bauernkrieg treu blieb, u. dann wieder an 
die frühern Beliker. L 


Waibitadt a. d. Schwarzbad 174 m St Sinät. 


g Nedb. 310w 4585h 2012 —8le 1864k 
67i— St 1981 — pfk Et PT Ve kh — 
— Cigarrenfb. 


In alten —— peyerſchen S 
chen war ge ein noch im 13. Ya —* ren 
fommender eihnamiger Adel. W. ericheint 
bereits zur Yeit Kun d. Deutichen, der dem 
Bild. v. Worms auf Lebenszeit den Piarrias 
— Lorſch hatte damals Beſitzungen 
päter wurde befeſtigt u. zur *— 
habt erhoben, blieb dies jedoch nicht lange, 
nn um 1331 ericheint es ihon in den Händen 
des Biſchofs v. Speyer, dem ed auch tro Ami 
Anftrengungen der falz verblieb. Ein 
des vor. Jahrh. von der Stadt — — 
ſuch, die Reihsunmuttelbarteit wieder zu er 
Bi — 1803 badiſch geworden, war 
bis 1819 Sitz eines Bezirksamtes. Ani 
na beſtand hier auch einereform. Pfarrei, 
bie iſchof Philipp v. Sötern wieder aufhob, St 
Waidn u agk W Adlh. 6w 6h 53 —53k 
Zimmern). 
Baidbacherhof Hf 5 Vierthäler, Josthal. 
Waidhof Hf 8 Inzlingen. 
Waidhof Hf 8 Happelroded. 
Waiſenhof M 10 Müllheim. 
Wakenhauſen 3 19 Lippertöreutbe. 
Wafershofen j. Wafjer (Meßk.). 
Wald Hr 30 Obermünfterthal, Lehner. 
Wald, hinterm H 4 Neukirch. 
Wald, ob dem Hr 38 Schönwald. 

Wald, unterm 3 24 St. Georgen (Bill). 
— L ei Sinsh. 154w 234h 98 
— te 14k e PT Fv — Eigarrenfb. 

Die v. An nei ftarben 1613 ım Mannes 
— aus. Die Grafen v. Eberſtein u. dasKitter- 
ift ———— — — ſcheinen 
den Ort je ai Hälfte bejejlen zu haben, wenig: 
ſtens hatte 1237 u. noch 1803 Güter bier. 
Seither 55 ihn Baden u. Württemberg 
re 3 is letzteres 1806 jeinen Anteil an 
aden abtr St 
Waldau L Fe 47w 64h 359 — le 355k 
— zeritr. Thalgem. — D m. Schmitten- u. Schwa- 
benhof 98 — 8 110 Oberthal 8 & 
Vorderthal 3 66 — 
Eine — bee RL. St. Beter, die ſchon 
1265 beſtand. Die Vogtei gehörte eig 
noch 1525, fam jpäter aber an Ofterreich ; b 


Waldau — Waldkirch. 


her Filiale von Neukirch, wurde 1786 Kaplanei, 
Ba 


1807 Pfarrei. 

Waldau 3 32 Buchenberg. 

Waldauerbach ſ. Auerbach. 

Waldbauer («nhof) Hf 9 Rorgenwies. 

WBaldbauernhof od. Waldhof Hf 0 (3. 3. abge 
brannt) Bärenthal. 

Waldbenren L D Pfull. 3w 24h 136—4e 
132 k — oV (Burgmeiler). 

Hier war 1272 ein Herr v. Gundelfingen- 
Granheim begütert, gab aber 1279 den Beſitz 
an Salem. 1477 wird urf. wegen Gebrauch des 
Badbrunnens zu Rothenbühl durch die Armen: 
leute zu Waldpürren geflagt. Mn 

Waldbronn (serhof) Hf 13 Wildthal. 

Walded (erhof) Hf 4 Haslach (Obf.) 

Waldeck B.ruine j. Lampenhain u. Schafhof. 

Waldenbrunn Hf9 Bergzell. 

Waldenhanfen L Wrth. 49 w 71k 349 — 307 e 
42 k— D 323 — p — Sandfteinbrüce. Weinbau. 

‚1178 zum erftenmalals Waldenhüjen genannt; 
bildete urjpr. mit ————— eine Gemeinde. 
1233 haben die Grfn. v. Wertheim Beſitzungen 
in W.; jeit dem 14. Jahrh. find fie Herren 
davon u. vererben es an Stollberg-Ktönigitein, 
danach an Löwenftein. Seit 1530 ift W. pro- 
teftantiich. Ns 

Waldhäufer 3 162 Oberharmersbad. 

Waldhäuſer j. Kirchfteig. 

Waldhäusle H 4 Grafenhaufen (Bond.). 

Waldhäusle H 7 Jllmangen. 

Waldhäusle H Linach. 

Waldhäusle H 4 Nußbach. 

Waldhäusle H 4 Vierthäler, Josthal. 

Waldhäusle j. Moſenwald, am. 

Waldhäusle j. Reibichenthal. 

Waldhaus Wirtsh. 16 Remetſchwiel. 

Waldhaus j. Schluchiee. 

Waldhauſen L Buch. 60 w 76h 400 — 14e 386k 
— D 350 — PT — Borröm. Hügelgräber. 

Gehörte den vd. Düren, von denen es Die 
v. Walhujen (1251) od. v. Haufen (1294) zu 
Lehen hatten, die dem Kl. Schönthal Güter 
ſchenlten. Später wurden die Rüdt v. Collen- 
berg Territorial-, Patronats- u. Zchntherren. 
Sept bejigen fie noch) den Glashof. 1571 ſchloſſen 
die Bauern fich der proteft. Lehre an, der Abt 
v. Amorbach aber führte es des Widerftandes 
des Eberh. Rüdt den fathol. Pfarrer zurüd. Br 

Waldhauſen ng 123 D 106 Bruggen. 

War ein den Grin. v. Fürftenberg gehöriges 
Dorf, das vor 1446 eingegangen ift (die 
Sloden wurden 1446 nah Wartenberg u. 
Bregenbach verichenft) u. feitdem einen fürjtenb. 
Materhof bildete. Im 17. Fahrh. fiedelten fich 
neben demielben einige Taglöhner an, jo daß 
W. jeitdem wieder ein Dörfchen bildet. Abge- 
gangen bei W. ift Wejthofen, nach dem fich eine 
ım 13. Jahrh. vortommende fürftenb. Dienit- 
mannenfamilie nannte. Ba 

Waldhauferhof Hf 12 Bruggen ng Waldhaufen. 
Waldherdle, im 55 Raſtatt. 


| 
| 





— — — — — — 
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Waldhilsbach L D Hdlb. 50 w 71h 332—2%0 e 
42 k — p — Eteinguterdegruben. 

Erft jeit dem 13. abc, (ul , Hülsbadh) 
befannt; vordem waren verſchiedene Edelfamilien 
hier begütert, doch ift jchon 1369 Kurpfalz im 
vollen Befig der Ober- u. Centherrichaft. Ch 

Waldhof H 6 Schluchſee ng Drefielbad). 

Waldhof ng W 38 Herdwangen. 

a Fb u. Hr 1604 Käferthal V pfcurk Et 
PT Mv — Spiegelfb. 

Waldhof ſ. Neuhaus. 

Waldhummelshof Hf 8 Obereihad. 

Waldhuterhof Hf 12 Unterfiggingen. 

Waldkatzenbach I, Ebrb. 66 w 85h 521 —450 e 
69k 2sc — D4541— p. 

Waldlird a. d. Elz 276m St Waldk. 398 w 
825 h 3476 — 393 e 3080 k 3sc — St 3427 
76 F pfk pastev Gws Et PT Spc Ve 

kh (Spital) Ap Gv Lv Fv Mv — Ebelitein- 
— Kettenfb. Drehorgelfb. Nähſei— 
enfb. Floretſeidenſpinn. Seidenbandfb. Seiden— 
RB ——— Gerbereien. 

aͤgmühlen. Holzſchnitzerei. — Das Archbad 
iſt Waſchbad. 

Breisgau. Über die röm. Funde vergl. ©. 
169. Waltchilcha gehörte zum Schloß Kaftelberg 
u. war mit diejem ein Lehen der v. Schwarzen- 
berg von Kl. Waldlirh. Dieje erhoben den 
aufblühenden Ort 1500 zur Stadt u. gaben 
ihm 1316 freiburger Recht; 1321 erwarb die 
Stadt pfandweije die Orte Kohlenbach, Kollnau, 
Gutach, NRiedern u. Buchholz. Um ſich jeiner 
Sefangenichaft zu ledigen, gab 1323 Heinr. v. 
Schwarzenberg die Stadt W. u. Schloß Kaftel- 
berg an Dfterreich zu Lehen auf. Als die v. 
Schwarzenberg immer tiefer in Schulden ge- 
rieten, verfauften fie 1354 u. 1370 die Herrſch. 
Kaftelberg mit W. an Hefle Snewlin u. Martin 
Malterer. Lepterer fiel 1386 in der Schlacht 
bei Sempad u. Ofterreich zog troß der Klagen 
der Witwe u. des Widerjpruches von Seiten 
des KL, das jeine Herrichaftsrechte anerkannt 
willen wollte, 8. u. W. als erledigtes Lehen 
ein u. gab die Herrich. nebjt Triberg 1396 als 
Pfandſchaft dem Grfn. Hermann dv. Sulz; diejer 
verjegte fie 1410 an Hans vd. Lupfen u. 1456 
an Trudpert v. Staufen; 1489 verzichtete das 
KL. zu Gunſten Ofterreich® auf feine Oberhoheit 
u. dieſes, das 1545 auch die Herrich. Schwarzen- 
berg an ſich gebracht hatte, löste 1566 die 
Herrich. Kaftelberg mit W. von den v. Staufen 
u. vereinigte beide Herrichaften zu dem Amte 
W. Die Stadt hatte jchon 1123 die 3 Pfarr- 
firhen St. Martin, St. Peter u. St. Waldburg. 
Seit 1805 ift jie badiſch. Steinjchleiferei_ jeıt 
dem 16. Kahrh. Das Kl. W. wurde zwiſchen 
912 u. 920 von Herzog Burfard von Aleman— 
nien geftiftet u. wird urf. erftm. 926 erw. ; 994 
erteilte K. Otto III. demjelben die Freiheiten 
des Kl. Corvey u. jchenkte ihm jeinen Hof Nuß— 
bach in der Mortenau u. Güter bei Schafhaufen 
u. Wyhl. Da diejes Benediktinerfrauenkl. immer 
mehr herunterfam, wurde es 1437 in ein Chor- 
herrenftift — dem eine Reihe aus— 
ezeichneter Männer angehörten. 1806 Auf— 
hebung desielben. — Badenia, n. 5. 2, 531. 
Diöceſan-Archiv 3, 124. R 
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Waldfirh zL (ng Gaiß, Schmigingen) Waldsh. 
79 w 577—le 576k — gk D 118 — 
pfk Vin ®. u. Echmißingen p. 

Urt. Waltchilchun, wird 858 in Schenkung 
an Kl. Rheinau erw. Die Adelsfamilie der v. 
W. fommt jeit 1267 in Urf. vor u. beiteht in 
einer Schaffhauſer Linie noch jeg Den Kirchen⸗ 
ſatz hatte Stift Sädingen. . gehörte zur 
Hauenft. Einung Dogern. s 

Waldleiningen S 36 Ernitthal (f. d.). 

Waldmatt L Bhl. 3836 45h 238 — 288k — 
D 148 — Rein- u. Kaftanienbau. 

Mortenau. Der Edelknecht Albrecht v. Enzber 
verfaufte 1396 dem Kl. Maulbronn jein Hof: 

ut Waldmatt bei Windel, dad er von dem 
Pfalzgrafen Ruprecht d. ä. zu Lehen hatte; 
ipäter fam dasſelbe an die v. Winded, an die 
v. Fleckenſtein u. 1723 an Baden. R 


Waldmatt 3 483 Ehräberg. 


Waldmühlbach L D Mosb. 113 w 128h 676— 
le 675k — pfk — 

1307 erwarb es das Julianenſtift Mosbach 
von der Benediktinerabtei Kanneberg im Bistum 
a mit Genehmigung des Biſchofs An— 
dreas. Dasielbe fam dann mit Sulzbach an 
die Pfalz u. 1803 an Leiningen-Billigheim. Br 

Waldmühle M 11 Menzingen. 

MWaldmühle M H 20 Rußheim. 

Waldmühle M 7 Waldan. 

Waldmühle j. Obermweier (Lhr.). 

Waldnerhof od. Schafhof Hf 11Hemsbach (Weinh.). 

Waldprehtöweier L, Raft. 112w 136h 681 — 
16 e 665 k — D 676 — p — Glasjand- u. fenerf.- 
Erdgräberei. Sandfteinbrud). 

Ufgau. Der Edelknecht K. v. Elchesheim ver- 
faufte 1271 den Zehnt zu Walprehteswilare, 
den er von denv. Roßwag zu Lehen hatte, an 
Kl. Herrenalb. R 

Waldöberg B.ruine bei Krummbach (j. d.). 
Waldshut am Rhein 345 m St Waldsh. 245 w 
541 h 2468— 304 e 2155 k Asc di lAu— St 
2362 — Lg Krverw Krschr Kreisgef. B Ag 
N Zabfertstelle Ste Kltinsp Bauinsp WSinsp 
zer pfk pfak HbsrlGws Lws Ei Et PT Spe 
Ye pakwh (Spitalz. hl. Geiſt) Ap Lv Fv Mv — 
Weinbau. Eiſenbahnwerkſtätte. Majchinenfabr. 
(Bierbrauereieinrichtung u. Brüdenbau). Sei- 
denzwirnerei. Appretur baumw. u. lein. Ges 
webe. Wachsbleiche. Stuhlfb. (gebogene Möbel). 
Viehhandel. 
‚Wurde an Stelle des chem. Dorfes Stun- 
gingen 1242 durch die Grfn. dv. Habsburg er- 
aut. Eine der 4 öſterr. Waldjtädte (W., 
Sädingen, Laufenburg u. Rheinfelden). 1467 
vergebliche Bela * durch die Schweizer. 
1637 von Bernd, vd. Weimar, 1744 von den 
Franzoſen genommen. W. litt auch im Bauern- 
friege 1524,25, bezw. in Folge der wieder- 
täuferiichen Neuerungen des J———— Balt. 
Hubmeier, welche gewaltſam unterdrückt wurden. 
Das 1650 gegründete Kapuzinerkl. hat bis etwa 
1820 beſtanden, während ein im 11. Jahrh. 
erwähntes Beguinenhaus ſchon im MU. wieder 
einging. W. war längere Zeit Sitz der vorder— 
öfterr. Regierung u. fiel 1803 an den Herzog 


Waldkirch — 


—— — — — — 7 — — — — — — — — 1 — — — — —— — — nn 


Walldorf. 


v. Modena, 1806 an Baden. Kirche u. Piarr- 
jat gehörten v. 1636 an dem Stift St. Blafien. $ 


Waldshut 3 74 Freiamt, Brettenthal. 
| Waldfteg D483, dav.480Neujag (ſ. d.), 3Ottersweiet 


| Waldftein 3 75 mit Nebenzinten 171 Fiſcherbech 


Walditetten L D Bud. g Wldrn. 110 w 1665 
799 —2e 797k — pfk p— Flachsbau. 
Gehörte zu *4 zur Grafihaft Löwenſten 
Wertheim, die ed mit der — Borberz 
al3 würzb. Lehen empfangen hatte, zu "+ der 
Rüdt dv. Eberftadt, die gemeinihaftlih mu: 
Würzburg das Gericht übten. Die Grin. v. 
Wertheim jegten im 16. Jahrh. einen peoteit. 
Biarrer ein, der Bijchof v. Würzburg im 17. 
Jahrh. aber wieder einen fatholiichen. Br 
Waldulm L Ach. 151 w 166h 910 — le Wk 
D od. Thal mit Unterthal u. Kügendörte 
296 — pfkp Mv — Bein- u. Kaſtanienban 
errich. Oberfirh, Gericht Kappelroded; 
heißt 1291 Walulme u. bejaß 1375 ſchon ein. 
Pfarrei k 
Waldwimmersbah L D Hdlb. 93 w 135 h 6% 
—535e 105k — pfe p. 
Sit jeit dem 14. — nachweisbar u. ge 
hörte zur Pfälzer Cent Medesheim. Hier ſaßen 
früher die jog. Wolfäfreifer, welche die Wolis- 
jagd zu bejorgen hatten. Daran erinnert nod 
3 jog. Wolfing, das von Haag berabgiehende 
al. 


Waleweiler eingeg. Dj. Renchen u. Nußbach (Obf.). 
Walte H 2 Bonndorf ag Dttiswald. 
Walte, bei der D140 Oberwolfach V p. 


Wallbach L D Säd. 65w 102h 507 — 11e 
496 k — Holzhandel. [396 k. 
MWallburg L D Ettnh. 922 w 106h 397 — Ile 
Erjtm. erw. 1225. Gehörte in die Herric. 
Geroldseck u. in die Ettenheimer Markgenoſſenſch., 
war Lehen der Walgot v. Lahr u. dann der 
v. Endingen. Mit dem Ausſterben dieſer, 1653, 
fiel e8 an die Herrich. Lahr-Mahlberg zurüd 
u. teilte deren Schidjale. R 
Walldorf L Wiesl. 501 w 649h 3210 — 1960 e 
1097 k 1581 — D 3208— pfe pfk PT Spe 
awh (Mitorftiftung) Fr — Tabak- u. Hopfen- 
bau. Cigarrenfb. Handel mit Hopfen u. a. 
Landesproduften. — Vorröm. ‚Hügelgräber. 
Ur. Walddorf u. Waltdorf. Sehr alt; ſchon 
Ludwig d. Fromme begüterte 835 bier jeinen 
Vaſallen Adalbert. 638 ſoll hier ein Jagdhaus 
u. 750 eine Kirche geftanden haben ; 8. Hein- 
rich ſchenkte 1230 den Ort dem Pfalzgrfn. Otto 
dem Erlauchten. 12838 wurde er der Witwe des 
Pfalzgrfn. Rudolf, Mechtildis, zum Wittumfig 
angemwiejen, welche ihn 1323 mit ihrem Sohne, 
Pfalzgraf Adolf, dem Grfn. Eberhard v. Wirt 
temberg verpfändete. Die Biichöfe v. Worms 
atten bereit3 1197 den Pfarrſatz, welchen Biſchof 
mich 1294 dem Domtapitel zu Worms ver- 
lieh. Ehem. befand fich hier auch eine von den 
v. Sidingen zu Ehren der hi. Katharina ge: 
ftiftete Rap., welche 1765 in ein Pfründehaus 
u. jeit Beftehen des Aitorftiftes in ein Maga— 
in umgewandelt mwurde. Hier beftand ein 
Schöffen tuhl u. Freigreve des heimlichen Vehm— 


u. Freigerichts, welches noch 1446 einen Urteld- 


Walldürn — Wanne. 


brief ausgefertigt hat. Kurfürft Friedrich I. jagte 
Die Stuhlherren, Freigreven u. Schöffen aus dem 
Lande. W.ift jeit 1739 Wallfahrtsort, indem Kur— 
fürft Philipp eine vom Papſt Clemens XIl. einge- 
ſetzte Maria-Hilje-Bruderichaft dotierte. Bejon- 
ders befannt ıft W. durch das jog. Aſtorhaus, 
welches Jakob Aitor, hier 1752 geboren, 1784 
nach Amerifa übergefiedelt, bei jeinem Tode 
1838 zur Unterftüßung u. Verpflegung des 
bilflojen Alters u. Gebrechens ftiftete. Ho 


Walldürn im Bauland a. d. Marsbach 399 m 


St Bud. g Wldrn. 418 w 749h 3302 — 38e 
3241k 231 — St 3251 — Ag N F pfk Gws 
Strohflechtsch PT Spe Ve akh (Spital) rh 
(Armentinderh.) Ap GvFv Mv — Strohflech— 
terei. Rünftliche Blumenmacherei. Wachöbleiche. 
Grünfernenmarft.— Borm. Amtsſitz (bid 1872, 
d. Amtögericht 1879 wiederhergeftellt). — Reſte 
eines röm. Kaſtells ſ. ©. 175. j 

An Stelle einer röm. Niederlaffung, eines 
Kaftells, bei welchem ein zur Zeit Marc Aurels 
errichteter Altar aufgefunden wurde. 813 im 
Loricher Urk⸗Buch ald Turnine erw. Herren 
v. Düren fommen jeit 1172 vor u. waren im 
Ddenwald reich begiitert. Konrad I., der außer 
jeinen Stammgütern im Bejig der Burg Wil— 
Denfeld u. des Vogteirechts über Amorbad) 
war, erwarb durch Heirat die Herrſch. Laufen 
u. wurde in den Grafenſtand erhoben. Er baute 
die Burg in W. u. jein Sohn Rupert II. um- 
gab e3 mit Mauern u. erhob es zur Stadt. 
1277 verlaufte Abt Heinrich v. Amorbach die 
Kloftergüter u. Pfarrei an das Bistum Würz- 
burg. 1656 famen fie an Mainz. 1291 ver- 
faufte Rupert v. D. Burg u. einen Zeil der 
Stadt W. an Graf Rudolf v. Wertheim, 1294 
den anderen Teil an Kurmainz, das jchon 
1292 v. Wertheim jeinen Teil erworben hatte 
u. die Stadt mehrmals verpfändete. E3 fam 
v. Main; an Leiningen u. 1806 an Baden. 
Um 1400 entftand die Wallfahrt zum hl. Blut, 
die 1445 dur Papſt Eugenius3 empfohlen 
wurde. 1866 am 23. Juli war hier ein Vor— 
poftengefecht bad. Dragoner mit preuß. Hufaren, 
im Auguft u. September 1866 herrichte die 
Cholera, der 113 Perjonen zum Opfer fielen. 
Die auf dem höchſten Teil der Stadt ftehende 
Burg dient jetzt als Gerichtögebäude. Die 
ſehenswerte Kirche im Renaifjanceftil wird reno- 
viert. Das 1631 gegründete Kapuzinerfl. wurde 
1830 aufgehoben. — Hoffmann, Bejchreib. der 
Stadt ®. u. der Wallfahrt. Br 


| 


Wallishof Hfe 20 Predithal. 
Wallisreuthe H 3 Deggenhauien. 
Wallitadt L D Manh. 176w 255 h 1156 — 508 e 
648 k — Tabafbau. 
Kommt ald Walahaftat zur Zeit der Karo- 
linger unter den Orten des Lobdengaues vor. 
Kl. Lorſch hatte hier bedeutende Befigungen. W 


Walpertöweiler W 34 Bonndorf (Uebl.). 
Waltersbach H 5 Oberharmersbad. 
Waltershäusle j. Baadmühle. 


Waltershofen L D Frb. mit agk Wippertskirch 


180 w 187 h 768— 7e 761k— gk D 759 
pfk — Weinbau. 

i Waltirshovin gehörte 1236 dem 
KL. St. Märgen ; 1431 verfaufte dasielbe feine 
Rechte an den Ritter Friedrich Bock v. Stau- 
fenberg. Bis 1816 beſaß W. blos eine Kaplanei 
u. war nach Wipprechtäfirchen eingepfarrt. R 


Walterdweier L © Offb. 96w 115h 567 — Te 


560 k — pfk Mv — Biegelei. 

Landvogtei Mortenau, Gericht Griesheim. 
Erite urk. Erw. 777 ald Waltariswilare. Die 
Kirche war bis 1788 Filiale zu Offenburg ; 
jeitdem Pfarrfirhe. Das Nittergut mit dem 
Schlößchen war von 1417—1434 Eigentum des 
Heinzmann Selloß, fam durch die Heirat jeiner 
Töchter an die Straßb. Patrizier v. Wintertur 
u. d. Grudertheim, gehörte 1471 Hand Boz- 
heim, 1472—1494 Egenolf Röder, 1504 Bhilipp 
v. Schauenburg, 1521 Wolf v. Windel, kam 
1550 durch die Heirat der Inn v.Winded 
an Ehriftof Kechler v. Schwandorf, 15350—1650 
an die v. Fleckenſtein; 1654 erwarb es Anton 
v. Lützelburg, ſpäter Balthaſar v. Hörde u. 
Nudolf v. Würz zu Rudenz; von deſſen Erben 
fam es 1756 an einen Herrn dv. Theobald, 
1767 an Karl v. Dürfeld, der bald danadı 
den Freihof an das Andreasipital zu Offen- 
burg verkaufte. 1826 wurde derjelbe verfteigert 
u. zerftüdelt. R 


Walzfeld W 78 Dttterämweier. 
Wambach ng D 109 Wies V. 
Wangen am Unterjee L Konft. g Rad. 117 w 


141h 6635 —3e 481k 1791 — D 609 — Z2 
pfk PT Mv— Biehhandel. Landungsplap. 
— Pfahlbauten im See. 

Erite Erw. 1155 als Teil des Bistums Kon— 
ftana ; gehörte den v. Brandis, fam dann an 
die Fugger zu Kirchberg u. ſchließlich an * 


v. Ulm zu Marbach. Eig. Adel 1112. 
Wangen L D Biull. 30 w 35h 155—1e 154k 
— oV Oſtrach in Hohenzollern). 
W. gehörte zur Grafich. Heiligenberg. W 
Wangen D 80 Markdorf. 
ı Wangen ſ. auch Ober- u. Unterwangen. 
| Wangensthal od. Wangenftall 3 14 Neulirch. 
| Wangershäusle H 21 Linach. 
Wanglig 3 18 Steinad). 
Wannader H 10 Lichtenthal n Geroldsan. 
Wanne Z 41 Furtwangen. 
Wanne H 7 Illwangen ng Höhreuthe. 
Wanne Hf 8 Nußbach (Trib.). 


Wallfahrt j. Triberg. 
Wallhaujen am ag He ae n 115 W 
100 Dettingen Z2 — Pfahlbauten im See. 
Urt. Walarhufin ; Ausftellungsort einer Urf. 
Durch den hier anmweienden K. Friedrich. (1187); 
gehörte teilmeie der Reichenau u. jpäter zum 
untern Gerichte der Commende Mainau, die 
im 15. Jahrh. hier ſtark begütert war u, mit 
den Spitälern in Konftanz das Recht der Über: 
fahrt von hier nach Ueberlingen teilte, worüber 
e3 zwiſchen legteren u. der Mainau mancherlei 
Reibungen gab (1433 ff.), die erft 1661 durch 
Ablommen erledigt wurden. 1642 wurde der 
Ort durch Wiederhold’iche Truppen verwüſtet. L 


Wallheimerhof Hf 18 Gernsbach). 


a — ——— ———— —————— ——— 
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Wanneberg |. Fußbach. 
Wannendobel 3 25 Neufird. 
Wannendobel H 12 Unterkirnad). 
Wanzenan agk (Teil der gk der eljäll. Gem. 
w unbew. Leutesheim. 
Warbach j. Lailehäufer. 
Warenburg B.ruine j. Villingen. 
Warmbach L Lör. 47w 64h 306 —21e 285 k 
— D 298 — pfk. 
Urf. Warinbach, wird 754 in Schentung an 
St. Gallen erw. u. fam, nachdem es im Lehen- 
beit mehrerer Adelsfamilien, darunter der v. 
Staufen gewejen, 1269 an St. Ballen zurüd, 
um bon diejem 1270 an die Johanniter zu 
Rheinfelden gegeben u werden; der Kirchen- 
ja blieb bei ©t. Gallen. s 
Wartenberg L Don. 13w 15h 71— 4e 67k— 
S u. Hf 13 — oV (Geifingen u. apa: 
Hauptburg ber gleichnam. Freih, welche an 
ſich u ennanntenu.um 11408, erbauten. 
Im 13. Jahrh. teilten In diejelben in zwei 
'inien, die zu W., die frühe erloſch u. deren 
Beſitz 1321 an Fürſtenberg fam, u. die zu Tutt- 
fingen, welche in dem Wildenfteiner Zweige bis 
um 1482 fortlebte. W. jelbft, nod) im 14. Jahrh. 
ein Reichenauer Lehen, blieb ſeit 1321 fürftenb., 
u. war im 17. Jahrh. Sit einer wartenb. Linie 
des Haufes Fürftenberg, fam 1780 an Freih. 
dv. Laflolaye, aber jchon 1783 wieder an Für— 
—— zurück. Im MA. — auf W. zwei 
urgen Ober- u. Unter-W., von denen die 
legtere frühe zerfiel, die erjtere bis gegen 
1700 in wehrhaftem Stande erhalten, aber wie- 
derholt eingenommen wurde. Diejelbe wurde 
1780 abgetragen u. an ihrer Stelle das noch 
ftehende L ehlof erbaut. — Diöceſanarchiv 
11, 145 ff. Ba 
Waſen Notte od. Gemeindeteil W Wajenhof 170 
Untermünfterthal PT. 


Wafenweiler L Breil. 144 w 150h 707 —17e 
SE — D 65 Bir5—pfk Et— Obft- u. 
Weinbau. 

Breisgau. War ein Lehen der v. Ujenberg 
vom K. Murbady u. fam 1297 dur) Kauf an 
den Deutichorden zu Freib., der in_der Folge 
auch Patronat u. Zehnt erwarb. Die Kirche 
1823 erbaut. R 


Waſſer L Emm. 49 w 55h 37 —2Böle 6k— 
D 201 


_ Breisgau, Marfgrafih. Hochberg ; jehr alte 
Kapelle. R 
Wafler zL Mehl. 73w 82h 437 —3e 4ö4k 
— beit. aus den vier gk u. Dörfern: Ober- 
bichtlingen (92), Reuthe (104), Unterbichtlingen 
126) u. Wafershojen (115), von denen feines 
o iſt. Wohnfig des Bürgermeifters ift 3. 8. 
Unterbichtlingen — Mv. 
Waſſer j. auch Ober- u. Niederwafler. 
Waſſerburg (serhof) agk Hf Iw Ih 12 Kokain: 
Hier jaßen im 12. u. 13. Jahrh. die Dient- 
mannen v. Waſſinburch; im 15. u. 16. Jahrh. 
—— W. Burg u. go als Lehen von Hewen 
en dv. Wildenfels, Aſch u. Reiſchach. Von 
legteren erbten W. die VBögte v. Summerau zu 
Braßberg, von deren Erben W. 1812 Fürften- 


berg faufte. Die Burg W. von den obericme- 
biihen Reichsſtädten 1441 zerftört. Ba 

Waflerburgerhof, oberer od. Eichholz Hf 10 Em- 
mingen ab Egg. 

Waſſerhaus Hr 13 Obermünfterthal, Lehner. 

Wattenberg ng 73 W 53 Homberg. 

Wattenreuthe ng W 67 Großftadelhofen. 

Watterdingen L Eng. 147w 168h 825—4e 
820 k Li— D 810 — pfk. 

Urf. Waterdinga ; gehörte jchon jehr frübe 
dem Kl. Dehningen ; im 11. Jahrh. waren Rei— 
chenau u. Allerheiligen, im 13. Stadt u. Spital 
Schaffhauſen, jowie Kl. Baradies bier begütert: 
fam an die v. Klingenberg u. 1488 als Zeil 
der Herrih. Blumenfeld an den Deutichorden, 
der noch 1781 Bodenzinje bier erwarb. L 

Watenhof Hf 19 Hemsbach (Weind.). 

Weberdijenhof Hf 20 Urad). 

Weberdobel 3 24 Unteribenthal. 

Weberhäusfe H 7 Schönenbach (Bill.). 

Weberhof j. Länglehof u. Straßader. 

Webersberg Hf 7 Falfeniteig. 

Webersgrund Hf 6 Maiſach. 

Weberthal H 6 Niederwajler. 

Weg I. Todtmoos bezw. Todtmoos⸗Weg. 

Weg, alter W 16 Brigad). 

Wegelbah 3 24 Stahlhof. 

Wehhauſen Hf 14 Buggeniegel. 

Wehr L Scopfh. 298w 546h 2626 — 156 e 
2470 k — D mit Flienken, garget, pie dj m 
Laden, glas 2032 — pfk PT akw I: 
menhaus) Ap Gv Lv Mv — Gipswert. Roll: 
plülchBantorfeltu web. Baummollmeb. Tür- 
filchrotfärberei. apierfb. Sägmühlen. — 
Borm. Eiſenwerk. — Die Heidenmauer 1. 5.152. 

Mit Ruinen des Schloffes Werrach, deſſen 
Beſitzer jeit 1113 urf. erw. werden. 1256 ging 
Schloß u. Herrih. W. an die v. Klingen über, 
welchen das bei W. gegründete, bald aber nad 
Baſel verlegte Augujtinerinnenkl. Klingenthal 
er Dajein verdankt. Unter &. Rudolfl. fiel 

. an Habsburg, 1805 mit Vorderöſterreich 
an Baden. Lehensinhaber der Grundberrih. 
ind jeit 1365 die Freih.v. Schönau. Nahe bei 

. die Ruine von Schloß Bärenfels. N 

Wehrhalden zL (n Giersbach, Kleinherriichwand, 
Lochhäuſer) Säd. m. agk Groffreimald 82 w 
93h 495 — 495 k — gk 485 ho 152 D 149. 

Gehörte zur Hauenft. Einung Görwihl. 5 

Wehrleshof Hf 14 Linach. 

Wehrleshof Hf 14 Oberfimonswald. 

Wehrmühle M 6 Krautheim. 

Wehſtetten W 40 Liptingen. 

Weiberfallen W 14 Erbmannsmeiler. 

Weihau H 4 Liedolsheinm. 

Weiden Hf 10 Lehengeridt. 

Weidenmühle M 5 Werbad). 

Weidenrain H 11 Kinzigthal. [— pfkMr. 

Weier L D Offb. 85w 95h 477 —3e 474k 

Landvogtei Mortenau, Gericht Griesheim. 
Patronat u. Zehnt gehörte den Fohanıitern 


Meier — Weilermühle. 


au Straßb., das Schlöhhen mit dem Gute den 

eichlin v. Meldegg ; jeit 1775 eig. ‘Pfarrei, 

vorher Filiale zu Bir (Offb.). R 

Weier W 93 Ottersweier. 

Weierbach m. Abtshof n 582 D 515 Zell-Weier- 
bach — Stahlbad (1850 eröffnet, außer Betrieb). 

Meierhalden 3 20 ev. Thennenbronn. 

Weierhaus ſ. Schlegelwald. 

Weierhof Hf 5 Herzthal n Meiſenbühl. 

Weierhof Hf 7 Nedarhauien. 

MWeierhof Hf 11 Ludwigshafen. 

Weierhof j. Konftanz. 

Weierle 3 9 Bernau-Außerthal. 

Weiermatten Hr 17 Schonad). 


Weiher L Brchi. 234 w 275 h 1228— 7e 1221k 
— D 1224 — pfk p — Hopfenbau. 

Als Wilare Schon in Urk. des Kl. Lori von 
802, in den Bruchialer Dekanatsbüchern vom 
15. Jahrh. Nitolaus-Weiler (Weyher) genannt. 
Wenige Schritte F auf dem ſog. Pfarrberg, 
die ehemal. Burg W. Im 18. Jahrh. wird eig. 
Adel genannt. 1461 überläßt Hans v. Helmftätt 
„Nillaus-Woher das jchloß” an Speyer. Ha 

Weiher 3 4 Waldulm. 

Weiherhaus od. Weiherhof Hr 8 Donaueihingen. 

Weiherhof Hf 13 Vöhringen ng Ridelshaufen. 

Weiherhof Hf 10 Dettingen. 

Weiherhof Hf 6 Neflelmangen. 

Weiherhof Hf 14 Oedsbach. 

Weiherhof Hf 9 Ueberlingen (Uebl.). 

Weiherihloß Hr 21 ag (wird durd) 
die neuzuerbauende Heil: u. Prlegeanft. erjeßt). 

Weihshaus H 6 Weildorf. 

Weikerftetten n W 115 Klönigheim. 

1301 tam Wigerftetten von den Grfn. Rubd. 
v. Wertheim u. Konrad v. Borberg an AI. 
Bronnbach ald Lehen. 1554 wurde der Hof 
wiederum von Bronnbach an Graf Michael IIL. 
v. Wertheim abgetreten, nachdem er bereits 
1520 durch Graf Georg II. v. Wertheim vom 
Frondienft befreit worden war. 1565 fam W. 
an Kurmainz, 1803 an Leiningen. Ms 

. m. Wolfäder L D Eng.54 w 55h 260 — 


k. 
Erſte urf. Erw. Wile, 1131 bei Erwerbung 
des Behnten durch Ki. St. Agnes in Schaff⸗ 
haufen ; fam 1483 mit der Herrich. Blumenfeld 
an den Deutichorden ; lag im 15. u. 16. Jahrh. 
in vielen Streitigteiten mit den Nachbargemein- 
den, hauptiächli — des Waidganges; urk. 
im 15. Jahrh. als Wyl unter Hewen gelegen 
u. Wil ob Blumenfeld bezeichnet. L 
Weil L £ör. 188 w 317h 1451 — 1287 e 163 k 

1i— D 1309 — Z2 pfe PT Mv (Z1 Et PT 
in Leopoldshöhe. Z2 auch auf Schuiterinjel) — 
Weinbau. Baummwoll- u. Seidengarnfärberei. 
— Bei Schuiterinjel bezw. Hüningen Eijen- 
bahn u. Schiffbrüde über den Rhein. 

786 urt. ald Wile eriw., gehörte zur Nöteler 
Herrid)., fam nad) — derſelben an die 
v. Üfenberg u. von dieſen durch Vergleich 1361 
an die Hachberger Markgrafen. In der Nähe 
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von Leopoldshöhe ſtand Schloß Friedlingen, 
befannt durch die Schlacht von 1702 (j. Tül— 
fingen) u. zerftört 1678 bezw. 1733. 8 


Weildorf L Uebl. 585w 82h 385—1le 381k 
— D 345 — pfk 


pfk p Mv. 
Zählt zu den älteften Orten des Linzgaues, 
ihon 849 genannt, hat 1275 eig. Marrer‘ 
die 1291 Salem inforporiert wird. 1334 wird 
in ®. der erite im Pinzgau ge- 
nannt. Siüdlih von W. ift die Gerichtäftätte 
Schattbuch, wo 1176—1772 Recht u. Gericht 
von bejonderen Landrichtern geübt wurde. Mn 


Weiler zL (ng ‚Dettneng) Konſt. g Rad. 56 w 
63h 291 — 291 k—gk D 225 — pfk. 

Weiler L Pirzh. 79w 123h 677 — 665e_11k 
1i— D 670— pfe p— Steinbrudy u. Stein- 


hauerei. 

Seit 1572 eig. Pfarrei, vorher Filiale zu 
Ellmendingen. Die Kirche 1770 erbaut. R 

Weiler L Bill. 57w 76h 360 — 336 e 7k 17bp 

349 — pfe — etw. Uhrmadherei. 

Kl. St. Georgen erwarb 1310 ein Gut zu 
Wilare bi Celle. Das Dorf war von den v. 
Faftenftein an die Had zu Rottweil gefom- 
men, welche 1445 u. 1452 das Sclößchen 
Waldau mit Buchenberg, Martinsweiler u. 
Weiler bei Marienzell an Württemberg ver- 
kauften. Die Pfarrei 1582, die Kirche 1739 
errichtet. Seit 1810 ift W. badiſch. R 

Weiler agk 6w 6h 31 W 27 Dittishaufen. 

Kam mit dem zähring. Erbe an das Haus 
— war im 15. Jahrh. an die v. 
Imshofen u. Bern zu Lehen hingegeben u. 
wurde im 16. Jahrh. ein unmittelbarer Meier- 
hof, der 1694 abbrannte. Ba 

Weiler agk Hf 1w Ih 12 Stühlingen. 

Weiler j. auch Oberften-, Mittelften- u. Unter- 
jten-W., jowie Ober- u. Nieder-W. 

Weiler D 233 Fiſcherbach pfk. 

Weiler W 39 Stegen (j. d.). 

Weiler, im 3 37 Schönberg. 

Weiler am Steinberg L Sinsh. 126 w 177 
931 —622e 240k l5men 5Hi—D 897 
p — Obſtbau. Sandfteinbrüche. 

1396 Wilre; entftand wohl erit durch die 
benachbarte Burg Steindberg, die ihren Ur- 
iprung den Römern verdankt, jpäter den Ho⸗ 
henſtaufen u. dann den wittelsbach. Pfalz⸗ 

rafen gehörte, obwohl um 1196 Herren v. 
Steinsberg vorfommen. Die jegige Grund— 
—— v. Venningen kam um 1518 in den 

efig von W.; die Burg wurde 1525 von den 
Bauern zerftört bis auf den noch erhaltenen 
ftattlichen Turm, vondem ausjchöne Ausficht. St 


Weilerhöfe Hfe 20 Stahringen ng Homburg. 
Weilerhöfe ſ. Mandach. 
Weilerhof agk Hf 3w 3h 

Gehört dem Grfn. v. Wiejer als 

herrſch. 
Weilerhof Hf 19 Bergöſchingen. 
Weilerhof Hf 8 Neſſelried. 
Weilerhof Hf 11 Wildthal. 
Weilermühle M 16 a arg 
> 


26 Helmftadt. 
Grund» 
st 
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Weilermühle M 10 Kleineicholzheim. 
Weilermühle M 14 Nietheim. 
Een L D Frb. 16w 19h 144 — 144k 
— oV (Oberried). 
Breisgau; gehörte den v. Falkenſtein u 
fam 1505 ne Kauf an die Stürzel v. Bud 
heim u. deren Erben. 


rg D Vill. 90 w 99h 505 — — 


— V. 

— Wilaresbah wird urk. ſchon 797 u. 
817 unter den Beſitzungen des Kl. St. Gallen 
erw. ; ſpäter ger der Ort der Reichsſtadt 
Hottweil, Nachdem W. bis in das 16. Jahrh. 

eig. Pfarrei gewejen, wurde es Filiale zu * 
chingen, ſeit 1776 iſt es wieder Pfarrei. 
tronat gehört Fürſtenberg. er die röm. Sun 
vergl. & 168 u. Kolb 3, 

— er od. — 95 — 

Weilheim zL (ng Bürglen, — on 
mit sn Haſelbach — h 539 — 559 

gk D 289 — pfk V in R. u. Dietfingen. — 

Lorröm. Flaı —* 

Seit 929 fin Hal, in Urf. Ortöherren des 
Beichlechtes v. il am od. Wila, bis dasſelbe 
1349 erliſcht. Darauf kam W. an St. Gallen, 
1480 an St. Blafien ı. — Pe — 
ſchen Einung Dogern. 

Weimersmühle M 10 Burbach. 
Weinauerhof Hf 13 Gernsbach. 
Weinberg ſ. Stuttgart. 

Weinersberg W 33 Katzenmoos. 


Weingarten L Durl. 453w 732h 3506 — 2140 e 
1211k 1551 — D 3486 — pfe pfk Et PTSpe 
ApFv ” — Tabaf- u. Weinbau. Borzellanib. 

Pfi finggan Hans dv. Smalenjtein verfaufte 
1370 die Hälfte e des —— u. des Dorfes 
MW, mit Patronat u. allen Rechten, wie er es 
vordem zu Mannlehen ge gehabt, an den Bfalzgrin. 
Ruprecht, der jpäter die andere Hälfte in 
erwarb. Borübergehend 1504— 1527, lam ®. 
ala Pfandſchaft an Baden, teilte aber dann 
wieder die Gejchide der Balz. Die Ruinen 
des Schloſſes am oberen Ende des Ortes. Bei 
der Kirchenteilung 1725 fiel den Kathol. der 
Chor, den Reformierten das Langhaus zu, 
während die Luther. eine eig. Kirche bauten, 
die 1828 zum Schulhaus umgewandelt wurde. R 

Weingarten W 15, — 10 Offenburg, 5 Zell— 
Weiersbach pfk V 

Weingarten WW 98 Um (Obl.). dingen. 

Weingarten (Hof) od. Strickerhof Hf 10 Watter- 

fürſtenb. Lehen, jetzt in Privatbeſitz; 
Simon Schwarz, ein Stricker (daher der Name) 
faufte das Feld von der früheren derric. 
Blumenfelbd. 

Weingarten |. Blahen. 

Weingarterhof Hf 12 Welſchenſteinach. 

Weinheim a.d. Bergftraße u.a.d. Weiftriß 137m 
St Weinh. 833 w 1591 h 7159 — 5685 e 1300k 
13 sc Ne Us — St 7100—BAgN Ste F 
* En Hbsrg Gws Et PT Spe Ve (ah krh) 

v Lv Fv Mv — Rein u. Obftbau. Bie- 
— Syenitſteinbrüche. Feldſpatgruben. 


Weilermühle — Weisweil. 


Eiſengieß. Landw. Maſchinenfb. Gerberzien. 
Glanzlederfb. Strickſeidefb. Baummoll- u. Ser 
wandiweb. (i. H.). Strobieflelib. Gemehrihättr 
ichneiderei. Weinfteinjäurefb. Eſſig- u. Heient 
Kunftm. Weinmarkt. — Kurbrunnen (1 km em 
fernt FE rg —— Stahlquelle 9°C 
ad- u. Kurgäſte). 
rt Winenheim. 755 von einem gemiir 
Macharius der — zu Heppenheim ve 
abt, mit diefer an Kl. Lorich — 
ttoIT. vermilligte i. J. 1000 dem Orte Rina 
heim einen Öffentlichen Markt, Heinrich IV. 10% 
eine Münzſtaͤtte. Seit 1232 gehört ®. zur Pix 
die indeß uber den Beſitz mehrfache Streitigfeit:: 
mit den Erzbiſch. v. Mainz auszufechten hatte. &. 
teilte ie on im 14. Jahrh. in die alte u. new 
Stadt. Hinter der Stadt auf einem hohen Berg 
die Ruinen der Burg Rinded (j.d.). Der Deurit 
orden war hier namhaft begütert. W 
agk 3w 53h 3, M47, dan. 3 
17 Eſchbach, 7 Bremgarten. 

* baſel. Lehen der v. Ueſenberg, Are: 
lehen der v. Staufen, 1271 von letzteren an dw 
Sohanniter verkauft. Mr 


a rei 56 w 63h 396 — 283 e 113 


Urt. 1326 Bi elsbach genannt, gehörte vor 
Alters her zu ———— W 


— L Raſt. g Gernsb. 114w 157} 
— de 761 k— D 758 — pfk PT Sägs 
— Grafſch. Eberſtein; ehem. Filiale ;r 
Rothenfeld, dann zu Gernaba „bis 1481 ı 
1489 die alte Wendelinsfaplanei unter Ver— 
einigung mit der Schloßfaplanei zu Neueber 
ftein zu einer jelbitändigen Pfarrei — 
wurde. Kirche 1782 erbaut. 


Weiſenbach 3 36 Ohlsbach. 

Weiſenbauernhof ſ. Reibſchenthal. 

Weiſengraben Hfe 13 Schweighauſen. 

Weiſenhof u. mühle Hfe 21 Vierthäler, Altenwes 

Weishofen eingeg. Ort j. Bretten. 

Weifenbah ng Hf 4 Homberg. 

Weifenbah 3 144 Schönwald V 

u... am H 13 Hofitetten. 

ihenburg od. Neufrenfingen Ruine j. Biüb: 
aldsh.) u. Weißweil. 

— Hf 13 Schollach. 

Weißenftein ſ. Dill- u. Weißenſtein. 

Weißerdhütte H 5 Dos. 

Weißershaus H 13 Schönenbach (Bill.). 

Weißershof Hf 23 Linadı. 

Weißherrnkloſter |. Himmelreih. [28 Bregenbach 

Weihtopfenhof m.Holländer-u.S neiberhäußle 

Weißloch 3 19 Langenſchiltach. 

Weißmoos H 7 Schweighaufen. 

Weißwald agk unbem. Klengen. 

Weitweil er g Kenz. 232 w 336h 1765 — 
1735 e 30k 2i— D 1729 Untere M 11 — pfe 
PT Mv — Tabafbau. Schifferei. Rheinſchiff 
brüde (Weisweil-Schönan). 

Breisgau; Wiswilare wird 876 erftm. uf. 
erw. unter den Beligungen des Kl. Aheinau ; 


Weisweil — 


beſaß einen Ortsadel, der im 14. Jahrh. aus- 
ftarb, worauf W. ala ein biich.ftraßb. Lehen 
um 1340 an die v. Ujenberg, 1369 an Hod)- 
en) u. 1415 an Baden fam. Martgr. Bern- 
gab — Burg u. Dorf als Lehen an 
jeinen Landvogt Heinrich Röder, den Zehnten 
an Hanemann Snewlin v. Yanded, bis Markgr. 
Jakob I. 1436 die Pfandſchaften wieder löste. 
* v. Geroldseck ſchenkte 1252 den Sur 

hof dem Kl. W. bei Thenenbad). 
— zL (ng Nibführen) Waldsh. * 
h 297 — 4e 293k — gk 269 © 258 — 22. 
$ ericheamt in Rheinauer Schenktungsurf. von 
870 u. 876 u. gehörte vor dem Anfall an Ba- 
den (1812) zur Nhmwargenberg, Herrich. Weißen- 
burg. Bei dem nahe gelegenen Be | 
befinden ich die Trümmer von Schloß Neu 
Krenkingen oder Weißenburg, das durch — 

v. Habsburg zerſtört wurde. 
—— ng 52w 63h 341 — 
188 — pfe 

Urk. Wittnowe, war in älteften Zeiten Ei- 
entum der v. Wart, welche e3 1100 an St. 
lafien zum Zwecke der Gründung eines neuen 
Gotteshauſes abtraten. Diejes fam 1111 zu— 
ftande u. wurde 1168 zum RI. des hl. Gangolf 
erweitert, als eine v. St. Blafien ——— 


Vropſtei. Es liegt e Stunde von W. ent- 
fernt u. beſtand bis zum Bauernkriege. Poli— 
tiſch gehörte W. zum Röteler Gebiet. s 


Weitenau Klofter H M 14 Schlädhtenhaus. 
Weitenung L Bhl. 124w 128h 700 — 8e 692k 
508 —p Mv. 

Mortenau. Widendunc wird 884 unter den 
Gütern des Kl. Honau angeführt; 1337 ver- 
fauften Dietrih u. Klaus Röder ihren Freihof 
zu Widehendung an Kl. Lichtenthal, dem be» 
reits Batronat u. Schnt geh gehörten ; 1368 ver- 
faufte Marfg. Rudolf das Dorf mit 
allen Rechten, das * Gericht. blo3 ausge- 
nommen, an Johann Stoll v. a 
1384 Stiftung einer Kaplanei. 

Weiterdingen L Eng. mitagk Homboll u. af 
wiejen 142w 160h 776—1e 775k — gk 744 
D 700 — pfk P— fath. Demeritenhauß. 

Urf. Witartinga. Erſte Erw. 779 bei Aus— 
Deus einer auf Kl. St. Gallen bezüglichen 

Irf., welches vielleicht Schon damals, jedenfalls 
aber 787 bier begütert war; gehörte ipäter | 
den v. Klingenberg, dann den v. —— 
von welchen ſich eine Seitenlinie nach d 
Orte benannte; auch Kl. tyra a ee 
hier Gefälle, weiche 1821 an Baden übergingen; 
Familiengruft der v. Stoffeln u. Hornitein. L 

Meitfelderhöfe, Ober-W. Hf 10, Unter-W. Hf 5 
Hecheln. 

Weizen un 87w 105h 548— 24e 524k 

8 M4— pfk Et P— Vorröm. Hügel» 


— 


räber 
” 187 ſchenkt eine Himma ihren Beſitz in Wiza 
an St.Gallen. Auch Kl. Allerheiligen ar 
ichon 1111 Befigungen in Wizin. 
Weizenerhäusle j. Zollhäusle. 
Wellendingen L —— 65 w 79h 355 — 854 k 
1i— D 349 Säge 
Wurde 1460 er Elifabeth v. Werdenberg, 


Wentheim. 979 
Witwe des Joh. v. Nechberg, an Joh. v. Lupfen 
u. 1609 von den v. Mörsverg an St. Blafien 
verfauft. bt? Dos Abi errichtete 1662 Hier ein 
Siehenhaus, das ſpäter mit dem Spital in 
Bonndorf vereinigt wurde. Ro 
Wellerhöfe Hfe 54 Gutach (WIf.). 
Wellinger Mühle ſ. Wöllinger Mühle. 


Welmlingen L D Lör. 62w 70h 359—348e 11 k. 
Iſt 1113 in der Waldedichen Schenkung an 

St. Blaſien aufgeführt. W. gehörte zum Rö— 
teler Gebiet, jeit 1368 zur Hachberg. dert 
Saufjenberg. 

Welſchberg ſ. Tobel-Welichberg. 

Welſchbollenbach 3 91 Bollenbach. 
Welſchdorf W 33 Lehengericht. 


a sa . —— 116 w 143h 963— 961 k 
21 — zerftr. Thalgem. — W. od. bei der Kirche 
ji — m. Bodacker, Geſcheid u. Umlich 


T henenbach erwarb 1316 u. 1341 von 
Hitler Berthold v. Hüfingen den Zehnten zu 
Welichenfteina ; die Güter, welche der Deutjch- 
orden zu Freib. daſelbſt beſeſſen hatte, kamen 
1461 durch Kauf an Fürſtenberg. R 


Welichenweier j. Stodwald, Ober:. 


——— L 2 132w 134 h 611—3 e 608 k 
D5SO— pfk PEt (Bitaufgk Neuhaufen 11). 
— Eritm. um 752 als Walahiſchinga genannt, 
bildete ftet8 einen Teil der Herrich. Hewen. 
Es wurde 1441 von den oberſchwäb. Städten, 
1499 von den Schweizern verbrannt. An der 
Kirche find uralte Bildwerfe, in der gk finden 
ſich — u. alemann. ‚Reihengräber. Ba 
Welſchneureuth (m. Teutichneureuth unmittelbar 
zujammenhängend) L Karlsr. 150w 239h 
1182 — 1157 e 23 k— D1171— pfe p Spe 
Ve rh (Hardhaus, ev.) Mrv. 
Entjtand, wie die Friedrihsthal genannte 
Anjiedlung franzöſ. Flüchtlinge, 1699 unter 
Marfgr.  iedric Magnus. v 


Welt, neue Wirtsh. 11 Baltersweil. 


| Welzthalermühle M 14 Werbad. 

Wembad zL {ng Schindeln) Schön. 24 w 40h 
207 —207k— D 165 Wirtshaus 5—oV 
(Schönau) — “ Bürhenfb. 

Teilte die Schidjale von Schönau. s 


| Wenmerstof agk 3 MAlh.Ow 11h 77-800 
— oV (Adelsheim). 

—66 gehörte dem Grfn. dv. Düren; 
Einfünfte davon ſchenkte Boppo v. D. 1273 dem 
Kl. Seligenthal. 1564 im Beſitz der v. Adels- 
heim. Br 

Wendelbah Hf 10 Lauf. 

Wendelinäberg 9 5 Petersthal (Obf.). 

Wendelshof Hf 19 Schollad). 

Wendelshof j. Schützenbach, Vorder- 

Wendlingenen 542 D 535 St. Georgen (Frb.) 
(m. Sitz in Freiburg). 

Wendlingen ng 74 D 44 Rittenhofen. 

Wenkheim L Tbiich. 166 w 195 h 974 — 526 e 
267k 181i — 837 — pfe pfk PT Le— 
Beinbau. 62 





— — — — — — 





— 


980 Weppach — Wertheim. 


Weggenheim jcheint urjpr. dem Bistum Würz- 
burg gehört zu haben, welches 1149 hier Be- 
—— atte u. wohl noch im 12. Jahrh. die 

rfn. v. Wertheim damit belehnte. 1198 - 1610 

ſind Herren v. W. als Vaſallen der Grfn. v. 

Wertheim u. ihrer Erben die Hund od. Hunde— 

lin v. W., die identiſch ſind mit den im 18. 

Jahrh. erſcheinenden Hundelin v. Grünsfeld 

u. ein feſtes Schloß hier beſaßen, das 1676 von 

den reg zerftört wurde. 1610 faufte 

Graf Ludw. v. Löwenſtein Schloß u. Dorf W. 

von Albert Chriſtoph Hundt v. Wenfheim ; 

indeß behauptete auch Würzburg bis 1803 

Aniprüche auf W., Die erſt damal3 auf 

die Grfn. dv. Löwenſtein übergingen. Die v. 

Hundt hatten in W. die Reformation eingeführt, 

aber die Bilchöfe v. Wiürzb. fuchten fie wieder 

auszurotten ; die Proteftanten mußten die Kirche 
räumen u. bauten 1792 eine neue. 1614 wurde 

W. durch würgb. Truppen geplündert u. mit 

Gewalt ein fath. Pfarrer eingelegt. 1634 hatte 

Piccolomini, 1673 Turenne ein Lager bei W. Ms 
Weppach ng Hf 4 Wittenhofen. — Vorm. KL. |. 

ermatingen. 
Werbach L Tbiich. 175 w 232h 1094—5e1089k 

— D 1075 — pfk PT— Weinb. Sandfteinbr. 

Wertpach 1200 erftm. genannt. In ältefter 

Beit gehörte es als mainz. Lehen den Grfn. 

v. Rieneck; 1309 fam es von Mainz (Riened) 

an das Stift Aichaffenburg, jpäter mit dieſem 

wieder an Mainz, 1803 an Leiningen, 1806 

an Baden. Auch die Grfn. v. Wertheim u. 

Kl. Bronnbach hatten jeit dem 13. Jahrh. hier 

Delipungen. Am 13. Jahrh. erjcheinen Edle 

v. W.; auch joll früher etwa 2 km nördl. von 

W. eine Burg geftanden Haben. Dentmal der 

bei dem Gefecht am 24. Juli 1866 zwischen 

Breußen u. Badenern hier gefallenen bad. Krie— 

ger. 2 km öftl. yon W. eine Quelle, der man 

mwunderwirfende Kraft — u. bei der vor 
etwa 200 Jahren eine Kap. erbaut wurde. Die 

in gotiichem Stil erbaute Kirche ift von 1842. 

— Zengerle, Liebfrauenbronn. 1867. Ms 


Werbachhauſen L Tbiih. 62 w 65h 341 —3e 
8383 k — D 337 — —T 
Werpachhüjen 1369 erſtm. genannt, gehörte 
damals (wohl als * Lehen) dem Kuonrad 
Hundelin v. W., einem Abkömmling der Hund 
v. Wenfheim.. In jpäteren Jahrh. jcheinen 
Mainz u. Würzburg den Beſitz von W. ge 
wechjelt zu haben. 18038—1806 gehörte W. zum 
leinıng. Amt Biichofsheim. 1631 wurde die 
Kirche von ‚den Schweden geplündert. Nach 
mindficher Überlieferung joll früher auf der 
jog. Burgwieje eine Burg geitanden ar von 
welcher ın diefem Jahrh. ein Thorpfeiler aus- 
egraben wurde. Die Kirche 1715/16 von Mainz, 
ürzburg u. der Karthauje Grünau gemein- 
jam erbaut. Ms 
Werenwag Schloß od. Burg S u. W 834 ag 
Langenbrunn:Werenwag (j. Langenbrunn). 
Werneit Hfe 41 Mailach. 
Werrach S.ruine j. Wehr. 
Werrenmühle M 16 Weingarten. 
Werjauerhof m. Schloßmühle W 46 Neilingen. 
Das hier geftandene Schloß Werjau, welches 


—* 1104 an das gohftift Speyer — 
ein ſoll, hatte eig. Adel (urk. Welreſawe, ge 
örte aber als ſpeyriſches Lehen ſchon im 14. 
ahrh. den Pfalzgrafen. 1325 wurde es ea 

raf Eberhard v. Württemberg verpfänder 
ſpäter an die v. Hirſchhorn, aber bald wieder 
eingelöft. Das Schloß verfiel im 16. Jahrı 
Die Wirtichaftägebäude wurden Sig eines fur- 
pfälz. Kellers. “ 


Wertheim am Main u. a. d. Tauber 146m 


St Wrth. 499 w 988 h 4567 — 2314 e 1564k 
8sc 10i 15 — ©t4419, dav. 6 auf gk Eichel 
— B Ag N Oe Ust Ste F Bauinsp WSinsp 
Metst f. löwenst.-freudenb. u. rosenh. 
Domänenkanzlei f. löwenst. Rentamt pf» 
pfk Gy Gws Et PT Spe Ve akh (Hofpital) 
Ap Hgen Gv Lv Fv Mv f. löwenst- 
werth. Archiv Stadtarchiv — Obftban. Ger- 
bereien. Landw. Maſchinenfb. Wurftwaren 
Su Biehhandel. Rindoich- u. Schafmärkte. 
Hafenanlage. Eifenbahnbrüde über den Main 
— Bon 1809/32 war W. Sig der Regierung 
des Main u. Tauberfreijes. j 

Iſt wohl aus Niederlaffungen von Fiſcher 
——— u. gehörte in ältefter Zeit den 

rin. dv. —— Ob der Ort, der jeden: 
falls viel älter ift als die Burg, bis ins S. Jahth 
(779) zurückreicht, ift zweifelhaft. Urt. beglar- 
bigt ift feine Exiſtenz jeıt 1009, wo er von feinem 
Seen, dem Biſchof v. Würzburg, mit dem 

arftrecht beſchenkt wird. In der erjten Hälfte 
des folgenden Jahrh. erſcheint W. mir Mauern 
umgeben u. al3 Stadt im Bejit des Grfn. Bot: 
ram v. W., der 1132 zuerft urf. genannt wir), 
aus einem im Walbjajlen- u. Taubergau viel 
begüterten Gejchlecht, das mit den mächtigen 
Grin. dv. Riened nahe verwandt ift. Als nd 
1407 das Gefchleht der Grfn. v. W. in eine 
ältere u. jüngere Linie ipaltete, fam die Stab: 
an die erftere, nach deren Ausſterben aber 
1497 an die jüngere Linie, die nun wieder die 
gelamte Grafich. vereinigte. 1556 ftarb der lepte 
Graf v. W., Michael III. Sein Erbe fiel 1557 
von jeiner Witwe Katharina an deren Vater. 
Graf Ludwig v. Stollberg-Königitein (F 1574). 
Bon ihm kam die Graf. W. an feine zweite 
Tochter Anna, die 1581 diejelbe ihrem Gemaht, 
Graf Ludwig II. v. Löwenftein zubrachte, deiten 
Geſchlecht ſich fortan — — Wertheim 
nannte. Seine beiden Söhne Ehriftoph Ludwig 
u. Johann Dietrich, welcher zur fath. Kirche 
übertrat, jind die Stifter der beiden jest nech 
vorhandenen Löwenfteiner Linien, der Grfn. 
v. Löwenft.-Werth.-Virneburg, jeit 1803 Grin. 
v. — — ſeit 1812 Für- 
ften, u. der Grfn. v. Löwenft.-Werth.-Rochetort, 
ſeit 1716 Fürften, jeit 1803 v. Köwenft.-Werth.- 
u gr Die Grafſch. W. gehörte der älteren 
u. der jüngeren Linie gemeinfam u. ging 1806 
an Baden über. 1306 verlieh K. Albrecht I. 
der Stadt W. die Rechte der Stadt Frankfurt 
(nicht etwa die einer freien Neichsitadt); 1333 
wurde W. zujammen mit yreudenberg von K 
Ludwig, efreit u. mit dem Gelnhäuier Stadt 
recht beſchenkt. 1525 wurde hierher berufen der 
freijinnige vormalige Franziskaner Johann 
Eberlin dv. Günzburg, der die Einführung der 
Reformation, welhe in den nächſten Jahren 


Weihnegg — Wieladingen. 981 


erfolgte, vorbereiten half. 1599—1617 hatten die 
Grfn. v. Löwenftein eine Fehde mit Biſch. Ju— 
lius Echter v. Mespelbrunn zu Würzb. wegen 
behaupteten Heimfalld der durch die ausge- 
ftorbenen Grin. zu W. vom Hodjftift getrage: 
nen Lehen (Kaufmann im Arch. d. hiſt. Vereins 
v. Unterfranfen 19. 2). Im 30j. Krieg hatte 
die Stadt viel von beiden Parteien zu leiden; 
Guftav Adolf brachte hier den 14. Oktober 1631 
zu. Dabei —— ſich in jenerZeit die rag 
nell getrennten Linien des Grafengejchlechts. Er- 
mwähnenswert die großen Überkämemmungen 
von 1732 u. 1784. Die Burg, deren Ruine auf 
der Höhe hinter der Stadt, ift wohl im Anf. 
des 12. Jahrh. v. Graf Wolfram erbaut, der 
— von ſeiner Burg in Schweinberg über- 
iedelte ; jie wurde jpäter wiederholt erweitert. 
1634 wurde fie durch einen Untergeneral Picco— 
lominis teilweije in Trümmer geſchoſſen. Die 
proteft. Kirche in gotiichem Stil wurde 1383 
von Graf Shann erbaut. Die fath. Kirche 
u. Pfarrei bejteht jeit 1843. Die Tauberbrüde 
ſtammt aus dem vorigen Jahrzehnt. Der von 
1574 bdatierende ſog. neue Brunnen u. bie 
—— in gotiſchem Stil gebaute alte Kap., 
ie früher als Gymnaſiumsgebäude diente. — 
Hottenroth, W. am Mair. Aichbach, Geſch. der 
Grfn. v. W. Weidenbach, Abſtammung n. 
Genealogie des fürftl. Hauſes Lömenft.-W. Ms 
Weſchnegg Ober-®. ng D 69, Unter-W. ng D 
74 Senhäufern. 
Wejenrode eingeg. Hf ſ. Legelöhurft. 
Weſpach H 20 Neufrach ah (Urmenhaus Weipadı). 
Weſſenthal L Wrth. mit unbew. agk Schenten- 
wald 30 w 41h 2090 —2e 207k — D 18 — 
Korbilechtsch. — Sandjteinbrüche. 
Weizental 1309 erjtm. — 1342 ge— 
De das Dorf mit dem Hof Treymbach (Trem- 
of) dem Konrad Rüdt als Lehen des Deutich- 
ordens; 1803 fam es an Graf v. Löwenſt. 
Werth.-ifreudenb., 1806 an Baden. Ms 


Weſthofen eingeg. D j. Waldhauſen. 
Wettelbronn L D Stauf. 63 w 66h 807 —2e 
305 k fk 


— pP 5 
1284 verfaufte Markg. Heinrich II. v. Hachberg 
jeinen Hof in W. dem Kl. Thenenbad. Ge— 
hörte zur Herrſch. Staufen, der Pfarrjaß dem 
Kl. St. Blafien. Mr 
Wettersbach j. Grün- u. Hohenwetteräbad). 
Wettersdorf L D Buch. g Widrn. 21 w 23h 145 
— 145 k — oV (Glashofen). 
ar furmainz. u. kam 1803 an Leiningen. Br 
Bidartsmühle ng W29 Willaringen. ſmersbach. 
Wideröbah, im 3 132, vor W. 20 Oberhar- 
Widdig H 5 Kappelroded. 
Widiwandhof Hf 13 Waldau. 
Widiwane jchon 1112 unter den Gütern des 
KL. St. Peter erwähnt. W 
Widmenhof (Ober- u. Unter) Hf 12 Schentenzell. 
Widmerhof od. Wittmerhof HF 6 Deilendorf. 
Wieblingen zL (ng Grenzhof) HdIb. 329 w 446 h 
2190 — 1573e 616k 1i—gk 2062 D 2034 
Bit 23 — pfe pfk V in W. u. Grenzhof Et 
PT Mv — Tabalbau. Drahtitiftenfb. 


Wird ſchon im 8. u. 9. Sehen in den Lor⸗ 
icher u. a. Urf. genannt als Wibilinga, Wibe- 
lingun, Weiblingen. Gehörte nebjt dem Grenz: 
hof zum Lobdengau, Cent Kirchheim ; Firchlich 
ur Wormjer Didceje. In W. hatte im 13. 

ahrh. das Geſchlecht der Ingrame v. Berg: 
— die Vogtei, woher je fi dann auch v. 

. nannten. Der Edelhof der Ingrame von 
Webelingen ging 1409 in andere Hände über, 
wurde im 17. Jahrh. zerjtört u. an jeiner Gtelle 
befindet jich jetzt das Stammgut der Freih. v. 
La Roche⸗Starkenfels. Ch 


Wiechs L D Schopfh. 79 w 104h 725 — 564 e 
157k 4i — Kreispfleganst (d. Kr. Lörrach, 
160 nf.) — Obſtbau. 

Wird 806 in einer St. Galler Schenkungsurk. 
Wechſa genannt. Ausſichtspunkt Hohenflum. 8 


Dicht L Stod. 31 w32h 181 — 181 k— 8137 
— Torfitich 


Der Biſch. v. Bamberg belehnte K. Rudolf I. 
mit W., der den Ort dem Grfn. Mangold v. 
Nellenburg überließ (1277) ; gehörte jpäter den 
vd. Bodman-Güttingen, fam dann an die v. Roll 
u. 1791 an die v. Stoßingen, welche das Schloß 
noch bejißen. L 

Wichd am Nanden L Eng. mit agk Haslach 

u. Büttenhard 84 w 95h 425 —29e 3% k— 
gk 3855 D 372 — 22 pfk — Steinbr. (Molaſſe). 

Urk. Wiach, —3 — früher Kirchſtetten, mit 
ſehr alter dem Kl. Paradies zugehöriger Kirche; 
erſte urk. Erw. 830 bei Güterbeſchrieb des Kl. 
St. Gallen; auch Allerheiligen u. Spital Schaff- 
zn waren bier begütert. Gehörte zur alten 

rafihaft Thengen. L 

Wiechsmühle M 11 Nollingen. 

Wieden zL zerftr. Berggem. (befteht aus derzeiti— 
em ho Lailehäujer u. og Graben, Hüttbadı, 
aitenbach, Neßlerhäuſer, Oberwieden, Rütte u. 

Ungendwieden) Schön. 77 w 106h 545—1e 
545k 1i— pfk (in Lailehäufer) — Seidenzwir- 
nerei. Bürfteninduftrie. 

Wiedenholz Hr 14 Raithaslach. 

Wiedenmatt H 12 Wieden ng Laitenbad). 

Wiedenrain od. Weidenrain H 11 Kinzigthal. 

Wiedergrün 3 26 Durbach, Heimburg. 
Als das Schloß Staufenberg für die vielen 

teilhabenden Familien zu eng wurde, erbaute 
ih um 1250 eine Linie der Staufenberger, die 
ich fortab v. W. nannte, aber das Wappen ı. 
en Burganteil zu Staufenberg beibehielt, im 
Thale das Shlöfchen W. Borübergehend hatten 
auch die Rohart v. Neuenftein Teil an W. Als 
das Geichecht der alten Beſitzer zu Anf. des 
17. Jahrh. erlojch, wurde W. mit der Herrich. 
Staufenberg vereinigt. Marfgr. Wilhelm vd. 
B. gab 1677 taufchweije der Witwe jeines Rates 
u. Leibarztes Kiefer dad Gut W., das Terri- 
torialrecht ausgenommen, gegen eın Haus in 
der Neuenftraß zu Straßburg. 1681 fam W. 
mit den beiden Rebhöfen an den Abt v. Aller 
heiligen, der 1725 d. Schlöfchen herjtellen ließ. R 

Wiehre Vorft. 5138 Freiburg pfk — Vorm. Wdel- 

hauſen (j. freiburg). 

Wieladingen ng 189 D 180 Willaringen. 

Nahe dabei die Burgruine W. Die v. W., 


952 


jeit 1268 in Urk. erwähnt, waren im Befit des 
Heinen ftift-jäding. Meieramts u. ftarben bald 
nad 1600 aus. Schöner Wafjerfall. — Ba- 
dena 1859. s 

Wied zL (ng Demberg, Fiichenberg, Kühlenbronn 
u. Wambach) Schopfh. 154w 221h 1168 
152e 15k li— gk 729 D 577 — pfe Vin, 
Biiienberg u. Wambach Mv — Nagelichmiede. 

au 


— 


1400 urk. erw. un einer Sinienüber- 
abe an Marfgr. Rudolf III. v. Hachberg; ge 
Dörte zur Herrich. Saufenberg. 8 

Wiesbach 3 34 Eiſenbach. 

Wiesbacherhof Hf 10 Schwärzenbach. 

Wieſenbach L Hdlb. mit agk Langenzell 92 w 
141h 715—3% e 325 k— ek D671—pfk p. 

Früher Weſenbach, Wiſſenbach. Um 11 
errichteten die Grfn. v. Dilsburg hier eine Bene- 
diktiner-Abtei an der Stelle der jegigen, erft 
1735 erbauten fathol. Kirche. Sie gehörte zur 
Wormier Didceje, Landfapitel Waibitatt. Von 
den ehem. Propfteigärten rührt noch der Her— 
renwald nördl. von W. her; darin auch der 
Nonnenbrunnen. Der Ort ®. gehörte unmit- 
telbar zur Petzer Cent Meckesheim. Oberhalb 
desſelben, auf dem Kühberg beim Hirſchgrund 
die Reſte eines alten Schloſſes Kühburg)h. Ch 

Wieſeneck B.ruine ſ. Buchenbach. 

Wieſenmühle M 5 Jöhlingen. 

Wieſenmühle M 10 Stein (Bret.). 

Wiefenthal L Br. & Phil. 342 w 494h 3526 — 
23e 2497k 11— D 2458—pfk 2Et (Bit Wie- 
jenthal 10u. — —— 34) PT— Hopfenban. 

‚Eine Schöpfung der Biichöfe v. Speyer. 1297 
giebt Friedrich dv. Bolanden u. das Speyerer 
tapitel ug „armen Leuten“ im hochftift. 
Lußhardt, ſüdöſtl. v. Oberhaujen, einen Platz 
Wijenten gegen Zinsabgabe mit der Bedingung, 
das öde Land zu bebauen u. ein Dorf anzu- 
legen ; immer zu Speyer gehörig bis 1502. In 
der Nähe steltengräber entdedt. Ha 

Wieshof Hf 5 Schienen. 

Wiesleth zL (ng ih) Schopfh. 
Henſchenberg 70w 102h 475e 27k 

D 396 — pfe P— Baumwollgarnzwirnerei. 
Gehörte firhlich zur St. Blaſ. Bropftei Wei- 
tenau, politiich zur Herrich. Saufenberg. Nahe 
dabei Trümmer des Schloffes Rothenburg, von 
deſſen wenig befannten Beſitzern der letzte, Diet- 
vid dv. R. 1278 in Lehensurf. vorfommt. 8 

Wiesloh a. d. Leimbach 125 m St Wiest. 
446w 709h 3292 — 2005 e 1162k 1235 i — 
St 3227 Bit 19—B Ag N Dmv F pfe pfk 
—— Et PT (P auch auf Bft) Spe Ve akh 
Ap Gv Lv Fv— Rein, Obſt- u. Tabafbau. 
Rebſchule. Galmeibergwert (Heflelzeche der 
Altenburger Bergwerfgeiellichaft, auch auf gk 
Nußloch gelegen). erbereien. Kigarrenfb. 
Handel mit Bieh u. Yandesproduften. — Schwe- 
telquelle (ähnlih d. von Langenbrüden). — 
Wegen des Bergbaues vergl. Altwiesloch. 

Urt. — Wezzinlohe, auch Wiejen- 
lach, Wißloch; ift einer der älteſten Orte der 
Begend u. zählt zu den erften ea des 
Kl. Lorſch. K. Otto d. Gr. geſtattete 


it agk 


— — 


"wird es e 


Wies — Wildgumme. 


Abte Gerbot dajelbit einen öffentlichen Mark 
um Nußen der St. Michaelöfirche auf ber 
bramesberge (hi. Berg bei Handſchuchshein 


Diejes Privilegium wurde von K. Otto IL. 
987 u. 8. Heinrich IV. 1067 beftäti Sceı 
zuvor waren jämtlihe Gefälle die Orte 


einrich II. nennt ſolche, als er des RM. 3» 
igungen 1023 bejtätigte, ein volles Cigentm 
eſes Gotteshaufes. Lorſch jcheint jeine Güter 
in W. während der Unruhen des 11. Fahrt. 
großenteil3 zu Lehen hingegeben oder verfark 
u haben. In dem 12. Jahrh. trat ein gleichnam. 
eichlecht auf, die Veligungen der Herren zu 
Wezzinlohe famen allmählig in den Beſitz der 
Pfalz rafen. Rudolf I. hat, als das Heidelb 
Schloß unter jeinem Bater abgebrannt war, 
im Schloffe zu W. öfters Hof gehalten. Wana 
W. zur Stadt erhoben worden, bleibt ungems; 
jedenfall bald, nahdem ihm Marktrecht r. 
andere ee — — — 
. in Urk. als Stadt Feſtung 
genannt. 1622 Einnahme der Stadt durch Tilly 
u. 29. April desſ. J. Niederlage Tilly durd 
Mansfeld u. in Gegenwart desKurfürften Fried 
rih V. 16. Aug. 1633 jiegt hier Hom über 
Montecneuli. 1645 mußte fich die Stadt den 
Franzoſen u. bald darauf wieder den 
ergeben. Kaum erholt, wurde ſie 1639 von 
den Franzoſen eingeäichert. Der Chor der 
gotiſchen Stadtfirche 1498 erbaut, jeit der kur- 
pfälziichen Religionsdeflaration 1705 den Re 
formierten, nunmehr den Evang. gehörig, blieb 
unverjehrt ; er wird 1885 rejtauriert. Ba 


= Michaelskirche zugemwieien u. 8 


Wiesneck od. Wisned W 93 Buchenbach. — B.mine 


ſ. Buchenbach. 


Wiggenweiler ng Hf 15 Wittenhofen. 
Wiggisbruck, unter der W 19 Unterglotterthel 
Wiggishag 3 12 Unterglotterthal. 

Wiggisrain 3 153, dav. 76 Föhrenthal, 8 Ohren 


bach, 69 Unterglotterthal. 


Wihl ſ. Unteralpfen. 

Wildböllen 3 48 Schönenberg. 

Wildenberg 3 100 Seebach. 

Wildengrundhof ſ. Reutebacher Höfe. 
Wildenhab vorm. Name v. Grünwald. 
Wildenftein agk 2w 2h 10 Hf (Burg Wilden: 


tein) 6 Leibertingen — Höhle beim rothen 
runnen. 

Urk. Wildinſtein, iſt eine der beſterhaltenen 
u. merkwürdigſten mittelalterlichen Burgen. 
Hauptort der ehem. gleichnam. kleinen Herric., 
u welcher noch Zeibertingen gehörte. Uripr. 

tammjig der bis gegen Ende des 13. Nabrh. 
vorfommenden Wilden v. Wildinftein kam fie 
ipäter an die Pfalzgrafen bei Rhein, von mwel- 
chen fie die dv. Gundelfingen u. die v. Zimmern, 
jeit 1398, zu Lehen trugen. Nach Erlöfchen der 
Grin. v. Zimmern, 15%, kam ®. an die Grfn. 
v. Helfenftein u. nach Ausfterben Diefer an 
Fürſtenberg, welches jie noch befigt. Am 
10. Aug. 1642 fiel jie durd Liſt in Die Hande 
der Schweden, die aber jhon am 4. Sept. die 
Burg wieder räumen mußten. Ga 


5 dem | Wildgumme H 7 Ottoſchwanden. 


Wildgutach 


Wildgutach L Waldf. 23w 89h 215 — le 214k 

— er Hfe u. Hr — Thal 179 — Uhrmacherei. 

reiögau; Gehörte in das Kloſtergebiet von 

St. Peter u. wurde erft Ende des 16. dahrh 
von Anſiedlern urbar gemacht. 


Wildsbach W 44 Untermünſterthal, Hof. 

Wildſchapbach 3 120, vor W. Hr 35 Schapbad 
— Bergbau auf et leierze (Grube 
SDerrenjegen) j. ©. 468 


Wildthal L Frb. 535w 71h 354 —4e 350k — 
Thalgem. mit einz. Hfn u. Hrn — Unterthal 
3 23, Oberthal Ri 5— p— vorm. Bergbau 
auf jilberh. Bleierze. 

Breisgau; heißt 1327 Wulptal u. gehörte 
zum Schloß Zähringen. R 
Wilfened Hf 24 Maiſach. 


Wilferdingen L Durl. 147w 231h 1048 — 
1016e 29k 3sc— D 1019 Bit mit vorm. 
Remchinger Hof 29 — pfe Et P Spe Ve Mv 
_ Sandktein rüiche u. Eteinhauerei‘ 

Pinzgau. Über die vöm. Funde vergl. ©. 171. 
Erite urf. Erw. 895 als Wulvirincha. Wo jept 
die Bahnftation zwiſchen W. u. Singen fteht, 
lag ehem. das Dorf Remchingen mit dem 
gleichnam. Schloffe, dem Site eines alten Adels- 
geichlechtes, dem auch bis 1454 das Dorf W. 
als ein eberjtein., jpäter bad. Lehen gehörte. 
1562 verfauften die v. R. Dorf u. Schloß NR. 
mit Langenfteinbad an Marfg. Karl v.B. Bon 
den beiden Pfarrfirhen, die zu Nemchingen 
ftanden, ging die eine 1560 ein, die andere 
wurde 1782 aufgehoben u. nach W. verlegt. R 


Wilfingen zL (ng Happingen, Hierbach, Nieder- 
mühle u. Vogelbach) SHlal. mit unbew. agk 
Landhag S1w 123 h 609 — 609 k — ho D 129 
— Vin ®. u. Hierbah — in Niedermühle. 

Früher Wilolfingen, Wilafingen. In den 
älteiten Zeiten bejaßen die v. Tiefenftein Vogtei- 
u. andere Rechte, die dann an St.Blajien 
übergingen. W. gehörte zum Hauenfteiner Land 
u. bildete einen Beftandteil der Einung Wol- 
vadingen. Aus Niedermühle ftammte Radmann 
Uehlin, der Anführer der Bauern, von welchen 
1525 das Kl. St. Blafien zerftört wurde (ſ. d.). Gr 

Wilhelmsfeld L D mit Neumühle Hdlb. 112 w 
176h 876— 725 e 15lk—pfe p Mv — Leine» 
web. i. 9. 

Gehörte zur großen Schriesheimer Gent-Al- 
mendwaldung, wurde daraus auägeichieden, 
als Kurf. Joh. Wilhelm, dem W. auch feinen 

Namen verdankt, hier um 1700 es aus zerftr. 

Salem bildete u. der Kellerei Walded unter: 

tellte. Der Ort war nad) Heiligkreuzfteinach 
eingepfarrt, hat erft jeit 1866 eig. Kirche. Der 
nördlichite Hof von W. ift der Angelhof im 
jog. Pottajchenloc gelegen, wo früher Buck 
bereitet wurde, wie allenthalben im Schrieß- 

eimer Gent-Almendwald. 1432 werden jolche 
ichenbrenner in der Gegend der Angelgrube 
erwähnt, unfern dem Schriegheimer Hof. Ch 

Wilhelmshof H 12 Oberuhldingen. 

Willaringen zL (ng Egg, Jungholz, Schweifhof, 
Widartsmühle, Wiela —— Säck 112w 135 
821 - 1e 520k—gk D 136— Mv— Torfſtich. 


Ehem. zur Einung Rickenbach gehörig. Herren 


— Windeck. 983 


v. Jungholz werden 1233 u. 1302 in Urk. er- 
mwähnt. 8 


Willmendingen n 128 D 118 Schwerzen. 
Urf. 1294, war zuweilen Sit des freien 
kaiſerl. Landgerichted. Schlößchen der Familie 
v. Bed, die jeit 1607 hier Lehenbefit er Ss 
Willmendobel 3 30 St. Beter. 
Willmeshof Hf 11 Schwärzenbad). 
Willnau Hr 12 Obermünfterthal, Stohren. 


Willftätt L Kehl 230w 329h 1570 — 1512 e 
56k 2i— D1554—pfe PT Spe Gv— Tabal- 
bau. Kunſtmühle. 

Mortenau, Herrich. Lichtenberg. Gmilefteti 
wird ſchon 726 unter den Befigungen des Kl. 
Daran erwähnt, wird 1262 als eine wohlbe— 
ejtigte Stadt von den Straßburgern erobert 
u. zeritört; dasſelbe Schidjal erfuhr Schloß 
u. Stadt im Kriege zwiſchen Marfgr. Rudolf 
v. B. u. der Stadt Straßb., wiederholt im 30j. 
Kriege u. 1677 von den Franzoſen. Das Pa— 
tronat der Pfarrei, zu der Edartöweier, Heſſel— 
er u. Honhurft Filialen waren, gehörte dem 

omfapitel zu Straßb. Die Kirche 1753 erbaut. 
Joh. Mich. Moicheroich (Bhilander v. Sittewald) 
als Cohn des Amtmanns zu W. 1601 geb. R 

Willftätter Wald agk unbew. Heflelhurft. 

Wilmenhof Hf 7 St. Märgen. 

ı Wilstung ſ. Wiftung. 

| Wimmersbad ſ. Nedar- u. Waldwimmersbach. 
Windberg Hf 12 St. Blajien, Waldgemarfung. 


Windel agk BHl.40 w 47h 302— 302 k — mit den 
Waldkolonien Herrenmwies u. Hundsbach (1.d.)— 
pfk in Herrenwies, V in$errenwiesu.Hundsbad. 

Herrenmwies wurde 1750 zugleich mit einer 
Glashütte dv. Marfgr. Georg Simpert vd. B. 
angelegt u. einige Jahre jpäter von dem Biſchof 

u Straßburg, Kardinal dv. Rohan, mit einer 

farrfirche verjehen; Hundsbach ift durch An— 
jiedlung von Holzhauern entjtanden. — Herren- 
wies Luftlurort (j. d.). R 

Windel od. Altwinded, Burg u. H6 Waldmatt 
j. auch Neumwinded. 

B.ruine mit zwei wohl erhaltenen Türmen ; 
war Sit eines Ih danad) nennenden adeligen 
Geichechtes, das jeit dem 12. Jahrh. urf. vor 
fommt u. 1592 im Mannesjtamme erloih. Die 
Teilnahme der Windeder am Überfall im Wild- 
bad u. die Gefangennahme des ftraßb. Dom- 
dechanten v. Ochienjtein führten 1370 zur Be- 
—— der Burg u. zur Verwüſtung der 
ganzen Umgegend. Zu Unf. des 14. Jahrh. 
teilte ſich das Geſchlecht u. die jüngere Linie 
erbaute das Schloß Neuminded bei Yauf. Die 
Windeder Güter famen nad) dem Tode des 
legten vom Mannesitamm an die v. Flecken— 
ftein u. v. Hüffel, das Halbe Städtchen Bühl 
ausgenommen, das Reichölehen war. Die Burg 
W., damals jchon Ruine, fiel 1723 als bad., 
früher eberjtein. Zehen an Baden heim mit 
den dazu gehörigen Nebbergen, Feldern u. Wal- 
dungen. R 

Windeck 3 9%, 3 Unterwinded 20 Hinterzarten. 

| Winded. Burgruine bei Weinheim auf einem 
Borhügel des Wachenberges. Die Burg wurde 


x 


984 


von den Mönchen des Kl. Lorſch bei ihrem Streit 
gegen ihren Abt Bruno zerftört, 1165 aber wie- 
er aufgebaut. Ihre ſpäteren Schidjale liegen im 
Dunfeln, wie auch unjicher ift, ob eine im 15. 
Jahrh. vorfommende Familie v. W. ſich von 
diefer Burg nannte. W 
Windederhof j. Wingerbadh. 
Windegg (-erhof) HF8 Hattingen. — Alpenanficht. 
Windegg W175, dav. 129 Zizenhaufen, 46 Mahl- 
jpüren i. 9. 
Winden n D 415 Einzheim V. 
Winden f. Ober- u. Niederw. (f. Molzau. 
Winden eingeg. D, Reſte bei der Neudörfer Mühle 
Windenbach 3 26 Mühlenbach. [438 e 5k. 
Windenrentbe L D Emm. 91w 98h 43 — 
Breisgau, Markgrafich. Hochberg ; heißt 1356 
Windenrute. 
—— agk unbew. Raithenbuch. 
in Meierhof, der von jeher zur Herrſch. 
Lenzkirch gehörte. Ba 
Windiſchbuch L Tbiſch. g Boxb. mit agk Seehof 
82 w 92h 436— 1166 321k— gk D 402 — 


pfk p- 

Erftm. zwiichen 1079 u. 1118 erw. Wahr- 
cheinlich ıft W., wie der Name andeutet, aus 
einer wendiichen Kolonie De ngeanngen. Im 
12. he es im Be 2 der d. Borberg ; 
1233 verfauft Konrad v. Krautheim an Got- 
fried v. Hohenlohe die Vogtei in W. Im 14. 
Jahrh. fam es mit Krautheim an die v. Rofen- 
berg, 1555 an die Pfalz, jpäter mit dem Amt 
Borberg an Würzburg u. teilte fernerhin die 
Scidiale diejes Amtes. 1810 wurde W. vor- 
übergehend an Helen abgetreten. Die evang. 
Kirche 1724 erbaut, die fathol. 1856, nachdem 
bereit3 1709 Philipp v. Greiffenflau, Biſch. v. 
Wiürzb., eine ſolche hatte errichten lafien. Ms 

Windfapf 3 26, dav. 24 Reichenbach (Trib.), 2 
ev. Thennenbronn. 

Windſchläg L D Offb. 152w 164h 808— 3e 
800k — pfk Et P Spe Mv. 

Landvogtei Mortenau, Gericht Griesheim ; 
wird erjtm. urk. genannt 1091 als Windesle 
u. Windisle, beſaß eig. Adel, der aber jchon 
im 13. Jahrh. erloih. Ki. Allerheiligen, das 
ſchon 1258 den Behnten beſaß, erwarb um 1350 
von den v. Tieröberg durch Schenkung u. Kauf 
auc den Dinghof mit dem dazu gehörigen Pa— 
tronat. Die niedere Gerichtsbarkeit nebjt der 
Hühnervogtei in den drei Gerichten Ortenberg, 
Griesheim u. Appenmweier war durch Erzherzog 
Ferdinand Karl dv. Ofterreich den Freih. v.Neven 
als ein Mannlehen geichenft worden. R 

Wingerbah m. eye 366, dav. 57 Ber- 
mersbach (Dffb.), 9 Berghaupten. 

Winkel H 9 Gütenbad). 

Winkel H 11 Neukirch. 

Winkel W 90 Rothenfels. 

Wintel Hf 24 Schapbad. 

Wintel H 9 Urberg ng Inner-Urberg. 

Winkel, jüher 3 7 St. Georgen (Bill.). 

Wintelhof Hf 8 Kappel. 

Winkelhof H 11 Winterjulgen. 


Windeckerhof — Winterjulgen. 





Winklerhof Hf 11 Emmingen ab Egg. 

Winflerhof Hf 8 Nothenfels. 

Winterbah ng D 265, Hinter-W. 3 40 Lame- 
en (Obt.), Border-W. 3129, dav. 121 Lar- 
tenbah ng Winterbadh, 8 Oberkirch. 

— in das Gericht Oberkirch. Seit 11W 
urk A eines eig. Adels, der 1402 mit Zub 
wig v. W. erloſch. Das Schlößchen au W., 13% 
noch erwähnt, fam von da an in Abgang. A 

Winterbah 3 147, dav. 124 Oberſasbach, & 
Sasbachwalden. 

Winterbach 3 55 Unterglotterthal. 

Winterbauernhof Hf 18 Schönenbach (Bill). 

Winterberg 3 20 Biederbach. 

Winterberghof Hf 14 Kirnbach. 

Winterbürk 3 131 Waldulm. 

Wintered 3 46 Bühlerthal. 

Wintered od. Spenglershäusle H 4 Lina. 

Wintereröhof Hf 8 Schwärzenbad). 

Winterhalden Hf 9 Bergzell. 

Winterhalden 3 33, dav. 17 Breitnau, 8 (Win- 
terhaldershof) Vierthäler, 8 Steig. 

Winterhalden 3 51 Hinterzarten. 

Winterhalden Hf 21 Unterſimonswald. 

Winterhalden ſ. Fahrenberg. 

Winterhalderhof Hf 12 Furtwangen. 

Winterhaldershof Hf 13 Scholladı. 

Winterhalterhof Hf 25 Zaftler. 

Winterhof od. Winterbauernhof Hf9 Bregenbad. 

Winterhof Hf 6 Rogel. 

Wintermood 3 22 ev. Thennenbronn. 


Wintersdorf L D Raſt. 143 w 189h 863 —5e 
858 k—pfk p. . 

Iufgan, Marfgr. Baden; gehört zu den Dörfern 
im Ried, vergl. —— Martgr. Bernhard 
v. B. ftiftete 1424 in der ap. zu W. mit Er- 
laubnis des Pfarrers zuSelz, ale des Patronats 
herren, eine Frühmeſſe. Seit 1807 eig. Pfarrei. k 

Winterstopf H 6 Reichenbach (Trib.). 

Winterfpüren zL (ng Hengelau, Jettweiler, Ma— 
lezreuthe, Urjaul) Stod. 67 w 71h 409 — 7e 
402 k—gk 253 D 205 — pfk — Haderngeichäft. 

Urf. Wintersbuoron. Eig. Adel 1101. L 

Winterjtauden H 3 Homberg ng Azenweiler. 

Winterfulgen zL (ng Bethenbrunn, Echbed, Ober- 
boshajel, Oberhaslah, Oberrhena, Ridert® 
reuthe, Röhrenbach, Sennberg, Unterboshaiel, 
Unterhaslach, Unterrhena) Pfull. 161 w 174h 
897 — 17e 880k — beit. neben dem D aus 
einz. Wrn u. Hfn — gk 311 D 43 — pfk u 
V in Bethenbrunn u. Röhrenbah. 

849 vergabte Biihof Salomo v. Konjtanz 
feine Nußungen in Wintarfulaga an St. Gallen. 
Ob die Dienftleute Heinrichs VI. Gerung u. 
Konrad de Sulegin von hier ftammten (119) 
ift zweifelhaft. WW. ift nach dem jchon 1227 
genannten Roribach eingepjarrt, bejigt jedoch 
eine eig. Kapelle mit altem geichnigtem Altar— 
bild. Zur Gemeinde W. gehören u. a. Ahene, 
ehem. mit eig. Dienftgeichlecht (1267 Rudolf 
v. Rehinomwe), Echbek d. i. Uriprung u. Beuge 


Wintersweiler — Wöſchbach. 


der Aach, 1275 eig. Pfarrei (üihebuoge), ſeit 
1779 Filiale v. R. mit eig. Schloßbühl, Gais⸗ 
berg u. Rückertsreuthe, im 15. Jahrh. mit 3 
Höfen zum Denkinger Gericht gehörig. In der 
Nähe der Sik der de Bozhasil 1138. Mn 


MBinteröweiler L Lör. 57 w 59h 299 — 291 e 
8k— D 289 


Urk. Witareswilare, ift 909 in St. Galler 
Urf. genannt u. gehörte zum Gebiete der v. 
Nöteln, jeit 1368 den Marfgr. v. Hochberg- 
Caufenberg. Ss 


Winzenhofen L D Tbiih. g Borb. 53w 52h 
249 — 249k fk. 

Erftm. 1406 erwähnt. Im 17. Jahrh. ge 
hörte es dem Erzbiich. v. Mainz. ie Kirche 
wurde aus der Stiftung einer Klausnerin u. 
mit Hilfe des Kl. Schönthal 1406 erbaut. Ms 


Wippertskirch agk Hf 1w 1h 9 Walteröhofen. 
Breisgau ; jcheint früher ein Dorf geweſen 
gu jein, das jchon 1136 nebjt dem Batronate 
em Kl. Schuttern gehörte, Wiprehskilcha; * 
dem 15. Jahrh. iſt es nur noch ein großer 
Dinghof, der von dem Kl. ſelbſt verwaltet 
wurde. Die Pfarrei wurde 1401 dem Kl. in— 
forporiert, 1816 aber aufgehoben u. nad) Wal- 
tershofen verlegt. R 

Wippertsweiler ng 62 W 49 Homberg. 

Wirbftein 3 36 Steig. 

Wirmetsweiler W 15 Markdorf. 

Wirrenjegel W 34 Jttendorf. 

Wirtshof Hf 14 Linach. 

Mijierhanienmühle M 12 Ohrensbach. 

Wiſſerhof Hf 16 Unterglotterthal. 

Wiſtiſſenhof Hf 9 Unterfimonswald. 

Wiftung od. Wilstung W56 Weitenung. [D 131. 

Wittelbach L Lhr. 33w 89h 192 — le 191 k— 

Erfte Erw. 1132 als Wittilunbach ; gehörte 
zu 2s dem Kl. Ettenheimmünfter, zu 's an 
das Schloß Dantenftein. Jenem hatte KI. St. 
Trudpert 1363 feinen Bejig verkauft. R 

Wittelsbach 3 50 Oberried. 

Mittenbah W 120 Prechthal. 

Wittenbah 3 20 St. Wilhelm. 

Wittenbach mit ob dem Wald Hf 28 Schönwald. 

Wittenbady 3 53 Schonad). 

Wittenhofen zL (ng Allmannshaujen, Auten— 
mweiler, Eggenmweiler, Harrersheim, Hornitein, 
Lellwangen, Mennwangen, Rimpertöweiler, 
CSinnenberg, Thannenwendlingen, Weppad u. 
Wiggenmweiler) Uebl. 122 w 157 h 745 — 14 e 
731 k — beit. aus einz. Heinen Dn, Wen u. 
Hfn — D 112 — pfk in Lellwangen p Mv. 

Wittenfhwand zL (ng Arnoldsloh, Horbach, 
Laithe, Ruchenſchwand) SBlaſ. 45w 56h 
2538 — le B7k—gk D 149. — Auf gk Hor- 
bad) Bergbau auf Nidelerze (einſtw. eingeftellt). 

Früher Beitandteil der Vogtei Jbad) des 
Zwinges u. Bannes des Kl. St. Blaſien (. d.), 
dejien Grenze gegen die Hauenftein. Einung 
Wolpadingen der Urbach bildete. Gr 

MWittentbal zL (n Attenthalı Frb. 31w 32h 
183 — 183 k — ho 55 ® 66. 
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Breisgau ; fam durch Heirat im 16. Jahrh. an 
die v. Sicdingen u. 1808 durch Kauf an Baden. R 


——— L £hr. 94w 101h 474 — 467 e 


i — D 468 — pfe. 
Mortenau, Herrſch. Geroldseck; Hatte die— 
ſelben Geſchicke wie Allmannsweier. Am 9. Aug. 
1638 ſiegte Bernhard v. Weimar hier 
über die Kaiſerlichen unter Götz u. Savelli. 
Das Dorf war zu Anf. diejes Jahrh. zu "ı2 
in dem Befig der v. Verfheim, zu der v. 
Franfenftein u. zu co der v. Bödlin. Pa- 
tronat u. Zehnt hatte das Spital zu Straß- 
burg von den v. Hohenftein erkauft. R 


Witterſchnee H 8 Löffingen. 
Ehedem Itirsne genannt, kommt jchon im 
13. Jahrh. vor u. ijt eine jehr bejuchte Wall 
fahrt. Ba 


Wittihen WI10 Kaltbrunn (WWF) pfk — chemi⸗ 
ide Fabrik Wittihen (vorm. Silberſchmelze) 
mit Steinbiß Hr 22 Bergzell. — Borm. Berg: 
bau j. ©. 469 u. 471. 

Wittighanfen j. Ober- u. Unter-®. 

Wittighaufen Bft 34 Unterwittighaufen Et P. 

Wittletofen L Bond. mit agk Dobel u. Roggen- 
bach 39 w 45h 215 —215k — gk D 20. 

Ehem. Befigung der v. Krenkingen, jeit 1482 
der Grfn. v. Lupfen, wi 1609 durdy Kauf von 
den Grin. v. Bappenheim an St. Blafien. Ro 

Wittlingen L D Lör. 61w 65h 323—314e 
7k 2sc—pfe p. 

Wird in Urk. von 874 als PVitringhova od. 
Witelinghova genannt; gehörte zur Herrſch. 
Köteln. 5 


 Wittlisbergerhof, eingeg. ſ. Häufern. 


Wittmerhof ſ. Widmerhof. 

Wittnan zL (n Biezighofen) Frb. 59w 85h 
345 —13e 332k —ho D 124 — pfk p 

Breisgau; Wittunavia, Wittinouma wird 
ichon 786 u. 868 unter den Gütern von St. 
Gallen angeführt, jpäter gehörte der Ort mit 
dem Patronate den Snewlin v. Bolljchweil. R 

Wittſtadt j. Ober- u. Unterwittftadt. 

Wittum 3 47 Hinterzarten. 

Wittum H 10 Oberharmersbad). Uehlingen. 

Witzhalden Zn 77 (Ober-W. 51, Unter-W. 26) 

Witznau (ser Mühle) M 18 Berau. 

Wöhrlehof Hf 14 Diersburg. 

Wölchingen L Tbiih. g Borb. 108w 146h 
701 —519e 182 k— D 674 — Et (Borberg: 
Wölchingen 27) p Mv — einbau. 

Wollehingen, bis 1836 mit Borberg zu 
einer Gem. verbunden; wird 1191 zuerjt ge- 
nannt u. teilte durchweg die Schidjale dieſer 
Stadt. Seit 1191 find hier die Johanniter be» 

ütert; dieſelben bejaßen jeit 1244 eine eig. 
Comthurei am Ort u. haben wohl aud) die 
byzantin. Kirche noch im 12. Jahrh. errichten 
Innen. 1621 wurde W. von d. Beit heimgejucht. Ms 

Wöle)llinger od. Wyhler Mühle H4 Wyhl (j.d.). 

Wöpplinsberg Hf 8 Mundingen. 

Wörth ſ. Neuſatz u. Sasbachwalden. 

Wöſchbach L D Durl. 133v 227h 964 — 10e 
954k — pfk p Mv. 
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Pinzgau. Die Kaplanei gehörte jeit 1414 
als Fyiltale zu Yöhlingen; 1816 Pfarrei. R 
Wöſſingen L Bret. 242 w 385h 1592 — 1530 e 
.. 18 men — D 1531 — pfe Et PT Mvr— 
* u. Tabakbau. 
Wöſſincheim erſcheint 1024 in der Schenkungs—⸗ 
urk. K. Konrads d. Saliers an das Hochſtift 
Speyer. Es teilte ha einp in Ober- u. Unter⸗W. 
Kl. Frauenalb beia die Hälfte des Behnten. 
Nach Erbauung der neuen Kirche (1822) wurden 
die vorhandenen zwei Pfarreien vereinigt. W. 
hatte eigenen Adel, die Remchingen u. Zeuthern, 
auch die v. Wildung waren ur hier begütert, 
wie jegt noch die v. St. Andre. Das Dom apitel 
Speyer beſaß die Hälfte des Orts bis 770 
u. verkaufte fie dann an Baden. Im 305. 
Krieg u. den jpäteren Kriegen gi "0 N, das 
fih auch ichon bedeutend beim auernfriege 
beteiligt hatte, faft zugrunde. 8 
Wohlfahrtsmühle M 12 Hardheim. 
Wohlgelegen Fb 392 Mannheim — chemiſche Fb. 
Wolf, die 3 56 Rippoldsau. 
—— a. d. Kinzig u. Wolfach 265m St 
239 w 415h 18514 — 169e 1642k 2sc 
1i— & 1742 —BAgNF f.fürstenb. F u. 
Rentamt pfk Et PT Spe Ve akh (Spital) 
Ap Lv Fv Mv — Trifotiweb. Sägmn. Kunſtm. 
Holzeſſigſb. Vich- u. Holzhandel. Flößerei. — 
Ntiefernadelbad, 700 Kur: u. Badegäfte. 
Baar; Wolfe u. Wolvahe wird urf. erw. 
jeit 1086 u. war 1146 noch ein Dorf; es be 
ſaß eigenen dem Herrenftande an ehörigen Adel, 
der Ende des 13. Jahrh. ausftarb u. von deſſen 
—** die Ruinen oberhalb der Stadt gegen 
ber⸗W. Hin noch ſichtbar ſind. Die Güter 
* v. W. fielen durch Heirat an die Grfn. 
v. Fürftenberg. Bereits 1275 hatten Ober: u. 
Unter-W. getrennte Pfarrkirchen. Die Stadt 
hat wiederholt, jo 1485, 1554, 1762, 1799 
ichwer durch Brand gelitten. Bon den ver- 
ſchiedenen Kaplaneien eriftierte 1784 nur noch 
eine u. die F wurde zur Errichtung einer Pfarrei 
nach St. Roman verlegt. 


Wolfäcker ſ. Weil (Eng.). 
Wolfartsweier L Durl. 656 w 89h 448 — 


430 Be 15k — 

— wird 1250 unter 
> Y —* bungen des Kl. Gottesau genannt; 
vorher ein Lehen der Edelknechte v. Geriringen 
kam W. 1426 u. 1439 wieder in den unmittel- 
baren Beſitz der Markg. v.B. Durch den 30]. 
Krieg verlor W. jeine | farrei u. wur ans 
zu Nüppurr, jeit 1782 zu Durlad). 

Wolfbauern- od. Wolfgartenhof Hf18 — 
Wolfegg H 5 Buchheim (Meßk.). 
Wolfen («hof) Hf 8 Oedsbach. 
Wolfenweiler zL (m Leuteräberg) Frb. 136 w 
165h 808 — 7885e 20 k— ho 618 D 608 — 
pfe — Weinbau — Bad in Leuteröberg (j. d.). 
Breisgau; Wolvinwilare war urf. rei 
1112 ein Pfarrd dorf; beſaß bis ins 13. Jahrh. 
einen Ortsadel. Patronat u. Behnt famen mit 
St. Ulrich an Kl. St. Peter. R 
Wolfersbah 3 60 D:ttenhöfen. 
Wolfersbah 3 11 Wittelbach. 


Wöſſingen — Wollmatingen. 


Wolferäberg H 7 Kappelroded. [Külsheim 
Analiechetien ( erben Here agk Wow 8 hr: 
eit des 14. Jahrh. als Dorf; 
* I ri — wird es Ra genannt. In älte- 
fter geit ift e3 Lehen der Grfn. v. Wertheim in 
Hänb en der v. Niedern, wird aber 1429 v. 
Ser Joh. v v. Wertheim zu urüdgefauft. Im 16. 
Jahrh. ſind "die v. Niedern zehntberechtigt. 
1803—1806 gehörte W. zu Leiningen. Ms 
Wolfgang Kap H 3 Diftelhaufen. (den u. Lehner. 
Wolfgarten Hr 68 Obermünfterthal, Krummtin: 
Wolfhag 3 157 Oberfird. 
Wolfholz Hf 4 Hoppetenzell. 
Wolfloh (Ober: u. Unter) 336 Neufirch. 
Wolfsberg Hf 12 Hinterftraß n Glashütte. 
Wolfsboden Hi 4 St. Blajien Waldgemarfung. 
F (Sig in St. Blafien). Rohmati 
Wolfsbrunn od. Wölflisbrunn 8 22 Häg nz 
Wolfsbrunnen H 12 Heidelberg. 


—— im — Acherthal 671m Gaſth. 
3 Seebach — Luftkurort 


Wolfsgrund 3 13 Unterkirnach. 

Wolfsgrund ſ. Enge. 

Wolfsgrund ſ. Gütenbach, Hinterthal. 
Wolfshügel H 5 Bühlerthal. 

Wolfskapelle od. Kapelleck Hf2 Durbach, Gebirg. 
Wolfſteig Hf 14 Reichenbach (Trib.). 
Wolfſteigehof Hf 13 St. Peter. 


Wollbach zL (n Egerten, Egisholg, Hammerftein, 
Nebenau) Lör. 176 w 186h 957 — 919e 33k 
—ho 498 D 481 —F pfe P — Reinbau. 
Feuerfeſte Erde. 

764 urk. Walahpach genannt, hatte früher 
Erzgruben u. gehörte zur Sauſenberger Herrſch. 
1350 u. —— werden Herren v. Walpach hier 
erw. Nebenau war ehedem Wallfahrtsort. 8 


— L v Su g Nedb. 69 w 73h 

354 —266e 7k —P. 

Kommt um 194 858 ala bilch.«wormi. 
Lehengut, womit Heinr. v. Ehrenberg belehnt 
wurde. W. war Filiale v. — bis 1707 
die Schertel v. Burtenbach eine Pfarrei grün: 
deten, die jedoch ichon 1715 wieder einging, als 
W. an die. Gemmingen fam, welchen es noch 
angehört. Neben der 1767 durch die Gemmin- 
gen erbauten Kirche beiteht noch eine alte vor- 
teformat. dent Hl. Valentin geweihte Kap. ®. 
war einjt viel größer u. wurde im 30]. — 
faſt ganz zerſtört. 

Wollmatingen L Konſt. 198 w 228h 1028 — 
—— 1010 k =. D 990 — pfk P 2Mv — Wein— 
au ti 

Urk. Ro olmuotinga. Die Reichenau war ſchon 
Hr ki, hier yon ebenjo die Mainau aus 

Handen der v. Langenſtein; Der beiderfeitige 
Beſitz wurde nad) mancherlei Reibungen durd 
— Spruch geregelt; bildete ſchon 

rüh die — verichtedener umliegender 
Heinerer Ortichaften, denen erjt 1421 von der 
Reichenau eig. Biarrei bewilligt wurde ; 1543 
Standgquartier der ipaniichen Truppen ; 1633 
von den Schweden teilweiſe verbrannt. Eig. 


Wolpadingen — burg. 


Adel im 12. u. 13. Jahr). als Neichenauer 
Dienitleute. 


Wolpadingen zL (ng Finfterlingen, Fröhnd, Hier- 

ol) SBlaf. 59w 76h 411 —4llk—gk 
161 Vin ®. u. Fröhnd. 

Bar Sif einer der 8 Hauenft. Einungen, 
doch hatten in den älteften Zeiten die v. Tiefen: 
ftein bis Ende des 13. Jahrh., dann das Stift 
St. Blafien Bogtei- u. andere Rechte in W. Gr 


Wolterdingen L Don. 117 w 157 h 8831 —31e 
800 k — ® 815 — pfk PT — Sandſteinbruch 
(Bau: u. Miühliteine). Hohlglasfb. 

Erftm. 775 — genannt, war im 
11. Jahrh. Sitz eines edelfreien Geſchlechtes, 
kam mit dem zähring. Erbe an Fürſtenberg, 
wurde 1370 an die v. Langenhofen verpfändet 
u. war 1483 von deren Erben, den v. Namftein, 
noch nicht eingelöft. Bei W. erlitten die auf- 
ftändisch. Bauern im Dezember 1524 eine Nieder: 
lage durch die Billinger. Ba 

Wonnenbah Hf 19 Gutach (Wif.). 

Wonnenthal W 153 Kenzingen. 

War ein von Rudolf v. Uſenberg im 13. Jahrh. 
er Gifterzienjer-Nonnenfl., in dem viele 

Öchter des breisgauer u. ortenauer Adels 
Aufnahme fanden, 1525 von den Bauern ver- 
brannt, von der Abtijjin Anaftafia v. Reiſchach 
neu aufgebaut, 1638 von den Schweden, 1676 
von den Franzoſen jchwer geichädigt, 1809 
aufgehoben. Die Kloftergebäude dienen jebt 
als AUrmenhaus. 


Worblingen L Konft. g Rad. 121 w 157h 754 — 
22 e 656 k Hi — D 726 — pfk Mv. 

KL. Kreuzlingen joll 1191 hier begütertgeweſen 
jein ; der Behnte gehörte den v. Nojenegg, 
wurde von Dielen an Zürich verfauft u. kam 
1472 an die Reichenau; Beſitzer des Ortes 
waren die dv. Klingenberg u. jpäter die v. Lie- 
benfels, welche dort die Nellenburg. Obervogtei 
ausübten. L 

Worndorf L Meht. 97 w 115h 448 — 7e 44lk 
— D m. Rojenberg 362 — pfk. 

Urf. Warndorf, liegt im Gebiete des alten 
Gaues Goldineshuntara (j. Krumbach). W. 
hatte jchon 1275 eine Pfarrei. Die v. Freiberg 
hatten hier ein Schlöhchen, das 1831 die Gräfin 
v. Langenftein faufte. Ga 

Wühre 3 60 Ehräberg. 

Wünſchmichelbach n D 100 Oberflockenbach. 

Würm L Pirzh. mit * Hagenſchieß 106 w 
19k — gk 704 D 702 


144h 722 — 703 e — 
pfe Mv — Bijouteriefb. 
Dorf im 


— Markgr. Rudolf v. 

B. erfaufte 1263 das Dorf von den Edelknechten 

v. Weihenftein; 1499 wurden die Leutrum v. 
Ertingen damit belehnt. R 

Würmeräheim L D Raſt. 5w 79h 358 — 
4e 354k—p. 

Ufgau; Wirmensheim wird 1291 unter den 
Lehen angeführt, welche Markgr. Hermann vd. 
B. vom Stift Weihenburg hatte. R 

Bürmthal, im od. Kupferhammer 322 Pforzheim. 
Würzburgerhof ſ. Föhrenthal. 
Wüſtenbach 3 24 Kaltbrunn (Wf.). 
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Wüſteneck j. Dollenberg. 
Wiüftengraben Hfe 16 Blafiwald ng Eijenbrece. 
Wifthaujen Hf 10 Hüffenhardt. 
Wüſtloch 3 18 Nach). 
| Wüftmatt Hr 15 Diersburg. 
Wiüftrüttehof Hf 5 Lienheim. 
Wuhrlopf, am NRheinbauhütte 6 Breiſach. 
Wunderle H 6 Schönwald. 
Wuſpenhof Hf 11 Ohrensbach. 
Wutahmühle M 10 Emattingen. 
Wutöfhingen L Waldsh. 52w 60h 346 — 2e 
344 k— D 336. 


Eigentlich Wutahöichingen, gehörte zur 
Schwarzenb. Herrſch. Wutenthal. 8 

Wyhl L Emm. g Kenz. 3866w 399h 1943 — 
14e 1923k 180 —D1939 Wyhler od. Wöllinger 
M 4— pfk PT— Hanf, Tabak: u. Eichorien- 
bau. Cigarrenfb. Schifferei. 

—— Deräog Burfard v. Alemannien 
chenkte 926 dem Kl. Ettenheimmünfter 1 Man— 
us zu Wilo; 995 heißt das a! Wiela, 1094 

ielon; 1324 verkaufte Kl. Waldkirch jeinen 
groben Fronhof jamt dem Patronat an Ki. 

t. Märgen. Mit dem Dorfe W. u. der dabei 
liegenden Burg Schafgiejen wurde 1471 Wil- 
helm dv. Rappoltftein von Dfterreich belchnt, 
nachdem e3 vorher ein Lehen der Stadt En- 
Dingen gewejen war. In der Nähe laq der aus- 
gegang. Ort Wellingen (j. Wöllinger Mühle). R 

Wybhlen zL (n Rührberg) Lör. 200 w 266 h 1303 
— 143e 1149k 11men — ho 1229 D 1021 
Sodawert 163 — pfk Et P Spe Ap Mv — 
Weinbau. Kalkfteinbrühe u. Kalkbrennerei. 
Sodafb. (vorm. Salzwerf). 

Gehörte zu Vorderöfterreich u. befand fich 
längere Zeit im Lehensbeliße der v. Bärenfels. 
Gerichtsbarkeit, Kirchenjag u. Zehnten hatten 
die Beuggener Deutichherren. s 


9. 


Yach L Waldkirch 113 w 215h 962 — 2e 960 k 
— zerftr. Thalgem. — D 207 3 Unterthal 199 
Borderer —— 3 226, Hinterer Zinken 3 66 
— pfk — Granitbruch u. Granitwaren. 

‚ Breisgau, Herrich. Schwarzenberg. Seit 1763 
eig. Pfarrei, früher Filiale zu Elzach. R 

Yburg 517m agk B.ruine 1wO (nur im Som- 
mer bewohnt) Varnhalt. 

Mortenau. Burgruine auf freiftehendem Berg- 
fegel. Erjtm. 1245 erw. Burfard u. Heinrich die 
Röder v. Ibere; gehörte jchon 1266 unter die 
Befigungen des Haujes Baden ; 1328 verkaufte 
Markg. —e das Schloß mit den dazu 

ehörigen Ortſchaften u. Gütern an ſeinen 
etter, den Markg. Rudolf. Die urk. Nach— 
richten ſind ſehr mangelhaft; über die Zer— 
örung iſt nichts Beſtimmtes befannt. Bor 
em Ausbruch des 30j. Krieges ſetzte Markg. 
Georg Friedrih das Schloß wieder in wehr- 
haften Zuftand u. ließ die Mauern ausbejjern 
u. Geihüß dahin jchaffen. R 





988 


3. 


Zähne j. Bühne. 

Zähringen L Frb. 130w 213h 1007 —4e 
982 k i—$d 994 — pfk p— Vorm. Berg- 
bau auf jilberh. Bleierze. 

Breisgau; gehörte mit Reute, Gundelfingen, 
Holdenthal u. Wildthal zu der gleichnam. Burg 
u. teilte mit diefer den Herrichaftstwechiel. Das 
Dorf zählte 1475 blos 31 Herditätten. Das 
Batronat war ebenfall® mit der Burg ver- 
bunden, bis es die Schwiegerjöhne u. Erben 
de3 Gabriel Snewlin v. Bollicyweil 1645 ver- 
ſchenkten. R 

Bähringerhof Hf 15 Langenbad. 

Bähringerhof Hf 20 Schollad). 

Bähringer Schloß od. Altes Schloß Hr 7 Wildthal. 

Burgruine auf einer öftl. von dem Dorfe 
liegenden Anhöhe; während das Dorf jchon 
1008 genannt wird, ericheint das Schloß der 
mächtigen Herzoge von Zähringen erjt jeit 
1050. Neben dem herzogl. Geichlechte, das 
wohl nur jelten bier ws Wohnſitz nahm, 
gab es auch einen fich danach nennenden Dienft- 
adel, der aber im 13. Jahrh. nicht mehr vor» 
fommt. Bon den Sabeingern fam die Burg an 
die Grin. dv. Freiburg, wurde jpäter von K. 
Rudolf I. als Neichsgut eingezogen u. in der 
darüber entftandenen Fehde von den Freibur— 
gern 1280 zerftört; im nächſten Jahre fand 
eine Sühne jtatt u. die Grafen erhielten 3. zu— 
rüd mit der Bedingung, dab die Bürger es 
wieder aufbauten. 1327 verkauften die Grafen 
das Schloß an die Snewlin Bärlapp v. Boll- 
jchweil, nach deren Erlöichen die Beſitzer mehr- 
mals mwechielten, bis 1755 Kl. St. Peter das 
jeit dem 30j. Krieg in Trümmern liegende 
Schloß fäuflich erwarb. Won dem 1831 aus- 
gebeilerten Turme Rundſicht. R 


Bähringershof Hf 18 Langenordnad. 


Zaiſenhauſen L Bret. 156w 246 h 1235—1217e 
18k— D 1226 M 4— pfe Et PT — Rein- 
bau — Vorm. Bad (Schwefelauelle). 

Ericheint in der Stiftungsurf. des Kl. Sins— 
heim um 1100, hat jeinen Namen wohl von 
dem Straichgaugrafen Zeilolf. Um 1252 kommt 
ein gleichnam. Adel vor u. waren noch andere 
adelige Beichlechter hier, die reiche Bergabungen 
an Kl. Maulbronn machten, welches zulegt in 
den Beſitz des ganzen Ortes fam u. die Pfarrei 
inforporiert erhielt. Später ftritten ſich Kur— 
pfalz u. Württemberg wegen des Ortes, bis 
ihn jene 1747 erhielt. Württemberg hatte um 
1550 die Reformation eingeführt. 3. hatte 
einft 2 Kirchen. Wie einft das Bistum Bajel 
der Ort erhielt u. ihn jpäter den Grfn. v. Eber- 
ftein u. dann Baden als Lehen gab, ift unbe- 
fannt; legteres hatte ihn als jolches um 1347. St 

Zaismatte 3 40 Maled (ſ. d). [D 283—p. 

arten L Frb. 38w 50h 297 —2e 295 k— 

Breisgau; gilt für dag röm. Tarodunum 
(vergl. ©. 169); wird urf. 972 Zarda, 802 Zar- 
tuna u. 1112 Zartun genannt; gehörte zur 
Burg u. Herrich. Wiejened, das Patronat aber 
dem KI. St. Gallen. Mit Wiejened fam 8 


Zähne — Zell am Harmersbach. 


1293 an die freib. Patrizier Turner, ipäter an 

die Snewlin, an die v. Sidingen, v. Kagened, 

v. Pfirt u. v. Neveu, neben denen die Stadt 

Freiburg, der Deutichorden u. die Kl. St. Beter 

u. Oberried begütert waren. R 
Zarten j. Hinterzarten u. Oberzarten. 


Zaftler L Frb. 27w 32h 217 —3e 2l4k— 
Thalgem. m. einz. Hfn u. Hrn — Sägmühlen. 
Bürjtenholzfb. j 

Breiögau. Früher bezeichnete diejer Name 
nur zwei Bauernhöfe im eg Thal 
nördlich am Feldberg; zu Anf. diejes Jahrh. 
vereinigte man eine größere Anzahl 3 
liegender Gehöfte unter diefem Namen zu einer 
eig. Vogtei. R 

Zaſtler Hütte H O Baftler (f. Feldberg). 

Zechenhaus H 17 Kaltbrunn. 

Zechenhof Hf 13 Langenbadı. 

Zechenwihlen D 156 Niederhof. 

Beilen m. Beilenmühle W34 Emmingen ab Egg. 

Zila war ehedem ein Dorf, in dem das 
Stift Ohningen ſchon 1155 begütert war, das 
Ei 1443 zu Schenfenberg gehörte u. mit die 

“ jem an Emmingen ab Egg fam. Ba 


Zell L Bhl. 59w 61h 3341 —334k— D 326— p. 
Gehörte dem Ki. Schwarzad). R 
Zell am Andelsbach L D Piull. 21 w 21h 1% 
— 120 k — pfk. 
Das Frauenkl. Inzikofen bei Sigmaringen 
u. von 1644 an das Spital Pfullendorf hatte 
bier den Großzehnten. Ma 
ZellamHarmersbad a.d.Offnung der Thäler 
des Harmersbachs u. der Nordräch in das 
Kinzigthal 225 m St Offb. 209 w 390h 1564 
— 72e 1491 k 11— &t 1400 — N F Btierarzt 
* PT (Bft Biberach⸗Zell Et bei Biberach 
spe Ve pakh (Arm oa) Ap Mv — Schwer: 
ipatmühle. Steingit- u. Borzellanfb. Granat- 
ichleif. Woll- u. Baumwollzwirnerei. Papier: 
(Baumbaftpapier)fb. — 3. wird als Sommer- 
friiche u. des nahen Kleebad3 wegen (das gewöhn- 
liches Waſſerbad ijt) beſucht. 
ar eine der 3 Neichsftädte der Mortenau. 
Vergl. Offenburg. Erjte urf. Erw. 1139 als 
Eelle ; fam nach dem Ausfterben der Herzoge 
v. Zähringen als bamberg. Lehen an Die Hohen- 
Staufen, deren leßter, Konradin, die Stadt Zell 
u. Die ir Mahlberg 1265 an die v. Gerolds- 
ed verkaufte. Unter K. Rudolf I. fam 3. wieder 
ur Landvogtei u. teilte fortab deren Geichide. 
Fine u. Zehnt gehörten jchon im 12. Jahrh. 
Kl. — —— 1222 wurde gerichtlich be⸗ 
ſtimmt, daß der Pfarrer zu 3. "s vom Zehnt 
aller Erzgruben beziehen Inte: 1331 erlaubte 
K. Ludwig der Stadt 3., vier Jahre lang das 
Einfommen aus Boll u. Ungelt zum Stadtbau 
gu ‚verwenden ; 1366 erwarb jich die Stadt die 
aiſerl. Betätigung ihrer Rechte u. Freiheiten, 
ebenjo 1545, nachdem zwei Jahre vorher in 
einer „großen erichredenlichen Brunft“ viele 
Peine Ur. verbrannt waren. 1562 löfte ſich 
die Stadt mit 450 fl. von dem Todfallrecht des 
Kl. Gengenbad. 1362 wurde durch den Edel— 
fnecht 9. v. Snait die Frühmeſſe geitiftet, deren 
Gefälle die Stadt 1521 zur Errichtung eines 


Zell im Wiejenthal — Bimmerhofz. 


Spitald verwendete. Abt Jakob v. Bern zu 
Gengenbach erbaute 1480 die Marienkapelle bei 
der Stadt. Die Stadtverfaflung war diejelbe 
wie zu Offenburg. Der Stadtichultheiß, der eine 
ritterbürtige Berjon jein jollte, wurde vom Abt 
u G. ernannt u. hatte einmal während jeiner 

mtödauer das Recht, einen zum Tode Ber- 
urteilten zu begnadigen. 8: im 30j. Krieg von 
den Schweden zeritört. Die ftädtiiche Reichs» 
matritel wurde 1683 wegen der großen Armut 
der Stadt von 40 fl. auf 11 fl. herabgeiegt, 
ſpäter zahlte die Stadt an Reichäfteuern wieder 
19% fl. Bei dem NReichdtage nahm fie auf der 
ſchwäbiſchen Bank die 33., bei dem ſchwäbiſchen 
Kreistag die legte Stelle ein. Zur Stadt ge- 
—— auch die Reichsthäler Harmersbach u. 

ordrach, mit denen ſie wegen Jurisdiktion u. 
Beſteuerung oft in Streit geriet, jo 3. B. 1663 bis 
1670, wo ſich — ganz zu trennen ſuchte, 
u. 1735, wo badiſche Truppen einſchritten. R 

Zell im Wieſenthal a. d. Wieſe 445m St 
Schön. 176w 483h 2505 —400e 2100k 2sc li 
— St 2347 — pfk Gws Et PT Spe Ve kh 
(Spital) Ap Gv Fv Mv — Eifengießerei. 
Maichinenfb. Baumwollipinnerei u. »tweberei. 
Floretſeidenſpinnerei. Cellulojefb. Haufirhandel. 

Iſt in feiner älteren Geſchichte mit dem Stift 
Sädingen verbunden. Das Meieramt des 
Stiftes fam nach mehrmaligem Lehenwedjel 
im 15. Jahrh. an die v. Schönau, welche jeit- 
dem im Befite ber Grundherrich. geblieben find. S 

Zell-Weierbad zL (ho Zell n Niedle, Weier- 
bad) Offb. 298w 335h 1602 —7e 1595 k 
(ho 574 D Zell bei Offenburg 569) — pfk 
in Weingarten auf gk Offenburg — Granit- 
fteinbrüche. Weinbau. R 

Landvogtei Mortenau, bildete mit Wein- 
garten u. Riedle den Zeller Stab ; die Pfarr- 
u. Rallfahrtäfirche (ſ. 0.) wurde 1681 durch den 
Blitz zerftört, jpäter aus eingezogenen Gütern 
wieder hergeftellt ; fie hat alte Glasgemälde. 
Die Eollatur gehörte zur Pfandichaft der Land- 
vogtei, u. der halbe Fruchtzehnt dem SI. 
Gengenbadh. 1458 mird ein SKolbenzell als 
Filiale von Weingarten genannt u. 1396 Die 
Rap. zurhl. Maria in „Marienzell“ eingeweiht. R 

Bellermühle M 6 Daudenzell. 

Zentmeiershardt agk unbew. Oftersheim. 

Zentwald agk unbew. Lützelſachſen. 

Zeut-Wald ſ. Stüber-Bent-Wald. 

Zettelmatt ſ. Oppenau. 

Zeuthern L Brchſ. 293 w 380h 1645 — 16e 
1626k 3i— D 1636 —pfk PT Ve Mv— 
Wein-, Tabak: u. Hopfenbau. Eichorienmwurzel- 
trodenanft. 

Schon 3. Zeit Karls d. Gr. in Loricher Urk. 
erwähnt ala Ziuternheim, Zutra ; hatte eig. Adel; 
Herren v. Zeutern werden bis in das 16. Jahrh. 

enannt. Kl. Odenheim u. a. hier früh begütert. 
Im 13. Jahrh. an Speyer ; 1286 giebt K. Ru- 


dolf dem Dorfe 3. die Rechte der Stadt Hei- | 


delsheim; vielfach verwüftet. Das Dadwäldchen 
(v. Attaque) u. die Franzoſenhohl erinnern 
an die franzöf. Kriege ; neuerdings ein umfang- 
reiches Maſſengrab gefunden. Ha 
Ziegelhanſen L Hdlb. 271 w 481 h 2239— 1036 e 


* 
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1202k 11 — D 2188 — pfe pfk PTFv Mvr— 
Obſtbau. Porphyrbrüche. Dampfziegelei. Che- 


miſche Fb (Salpeter). Sohllevergerb. Bürften- 
Balder! . Eigarrenfb. 
hem. zur gk Neuenheim gehörig u. erit 


ipät davon getrennt. Das Dorfgericht beider 
Gemeinden blieb aber noch im ganzen 18. Jahrh. 
gemeinſchaftlich. 3. entitand ın Anlehnung an 
eine Airoelei welche Kl. Schönau 1219 zwiſchen 
dem Berg Gihenge (dem jegigen Hanberg) u. 
dem Neckar anlegte. Diejes Schönauer Ziegel— 

er wird urf. auch jpäter mehrfach genamnt u. 

eitand bis zur Aufhebung des Kl. um 1560. Ch 


Ziegelhaufen, Waldgemarkung agk enthält Haj- 
jelbadherhof 2 w sh 9— Hr13, dav.4 auf gk 
Schönau — Schönau (Hdib.). 

Begreift eine Reihe von —— 
welche teils ſchon kurzpfälz. Kameralwälder 
waren, teils erſt infolge der Zerteilung des 
Schrießheimer Cent-Almendwaldes unter Ge— 
meinden u. Staat durch Vergleich von 1790 
herrſchaftlich geworden ſind. Ch 

Ziegelhof W 235 Ballrechten. 

Ziegelhof Hf 9 Dettingen n Wallhaufen. 

Biegelhof Hf 6 Donaueſchingen. 

Biegelhof H 4 Ettenheim. 

Biegelhof Hf 18 Gengenbad). 

Biegelhof H 9 Helmlingen. 

Biegelhof H 11 Kippenheim. 

Biegelhof Hf 0 Offenburg. 

Biegelhof Hf 13 Waldulm. 

Biegelhof od. BüchenauerHof Hf16 Weiler (Sinsh.). 


Biegelhof ſ. Altwiesloch. 
Ziegelhütte W 103 Neckargemünd. GFrb.). 
iegelhüttenhof (im Welchenthah Hf 13° Ehnet 
Ziegelplatz Notte od. Gemeindeteil 209 W 157 
Untermünfterthal. 
Zienken LD Müll. 36w 40h 219— 203 e 16Kk. 
Urf. Cüncouen, auf dem Hochufer des Rheins; 
der früher etwas tiefer gelegene Ort wurde 
1638 durch den Rhein zerftört. 3. gehörte zur 
Herrſch. Badenweiler. 8 
Bierle Hr 31 Oberwolfach. 
Zierolshofen L D 72w Sfh 35 — 3% e — p. 
Mortenau, Herrich. Hanaustichtenberg, Ge- 
richt Lichtenau. Das Dorf jcheint 1414 noch 
nicht exiſtiert zu haben. Die Kap. wurde 1776 
abgebrochen. k 
Zieſelberg 3 51 Ottenhöfen. 

Zimberhof zu Föhrenthal, Thalſtraße. 
Zimmerhof L Mosb. 283w 39h 216—147e 
62k 7sc — D 133. j 

Der Zehnt war wie Neckarmühlbach wormier 
Lehen u. wurde 1325 von dem Edelfnecht v. Ber- 
wangen an das Ritterftift Wimpfen verfauft. Br 


Zimmerbolz L Eng. 74w 81h 349 — 1e 548k 
— D 531. 


Beſaß die gleihnam. Familie, die es 1377 
an die dv. Aaſen verkaufte. Späterhin gehörte 
3. Dorf u. Burg den v. Reiſchach, die es 1517 
den Grfn. v. Rupfen zu Lehen auftrugen u. 
1816 an Fürftenberg veräußerten. Ba 
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Zimmern L Adlh. TOw 84h 415 — 18e 397 k 
— D415, dav. 40 im Sclierftadter Zinken auf 
gk Schlierftadt (auf der gk Bit Adelsheim 


p)- 

"einer Hofzimmern. Helferich v. Bödigheim 
beſaß die Vogtei als Lehen der v. Düren u. 
verfaufte jie 1240 an Kl. Seligenthal, mit dem 
fie dann gleiches Schidjal Hatte. 1471 erwarb 
gehnten ın 3. Joh. Rüdt dv. VBödigheim 
Heirat mit argaretha v. Stetten. 


Zimmern L D Eng. m. agk Amtenhaufen * 
67h 295 —6e 2839k — gk D 2366 — pfk. 
War Sig gleichnam. Dienftmannen der Freih. 
v. Wartenberg u. fam 1321 mit dem wartenb. 
Erbe an Fürſtenberg. Ba 
— auch Grünsfeldzimmern L zur 78 w 
z — 2e 424k— D 405 Bit 21 — pfk 
t 
Zimbre wird um 1150 urf. genannt als Sitz 
eines gleichnam. Adelsgeichechtes, das hier ein 
Schloß beſaß u. gr ausjtarb (vgl. Bronnbadh). 
Von dem legten Herrn v. Z., Siboto, —— 
vermutlich die Kap. von Oberwittighaufen. Aber 
noch im 13. Jahrh. erſcheint hier ein neues 
Herrengeichlecht genannt. Es gehörte in älterer 
Zeit zur Grafichaft Riened (mit Sit in Grüns— 
feld) u. fam 1380 mit Margareta dv. Niened 
als eig an wir — I. v. Wertheim. 


Später fam ed an iſchöfe v. Tu, 
1802 an Salm-frautheim, 1805 (1840) an 
Baden. 1688 wurde $. Rt den Franzoſen 


vollitändig eingeäjchert. Sufolge davon ‚ging 
die Pfarrei 3., die bereits 1225 beftand, ein u. 
wurde erft 1810 wieder hergeftellt. Ms 

Zimmern j. Nedarzimmern. 

Zimmern n ® 146 Urloffen. 

Zimmerplaß H 7 Lauf. 

Bimmerwald H 4 Gremmeläbach. 

eg L Don. 12 w 16h 89—89 k — Ober-$. 

Schmelztobel 65, Unter-3. 24 — oV (Wol- 

Kernen). 

Kam mit dem zähring. Erbe an das Haus 
Fürſtenberg, wurde im 15. Kahrh. den dv. Rum— 
lang zu Lehen hingegeben, aber von diejen an 
die Stähelin v. Stodburg 1495 verkauft. Um 
1505 kaufte —* ——— Di Fürſtenberg die 
Burg, die aber ſein Sohn Wilhelm ſchon 1511 
wieder an die Miühler veräußerte. Erſt 1533 
fam 3. dauernd wieder an Fürjtenberg. Die 
Burg 3. 1525 von den Bauern zerjtört. Ba 

Zinken j. Taijersdorf. 

Zinkhäusle (Ober: u. Unter-) Hr13 Neukirch. 
Zinkle HF 6 Prechthal. 

Binfle 3 28 Siegelau. 

Binjel mit Edelsmatt 3 37 Waldulm. 

Bipfel od. Unterlehen 3 75 Bernau-Außerthal. 
Bipfeldobel Hf 6 Oberried. 

Bipfelhäusfe H 2 Langenordnad). 
Zipfelhanneſenhof Hf 16 Vierthäler, Spriegelsbach. 
Zipfelhof ſ. Rothwaſſer. 

Ziriakenhof Hf 23 Schönenbach (Bill.). 


Zigenbaufen L Stod. 163w 283h 1050 —37e | 


1011 k 2i— D mit Bleiche, Schmelze, Senn- 





Simmern — Bwingenberg. 


hof u. Sonnenbühl 901 Bit 7—pfk Et P 
(pi in Schmelze)Mv — Baummollweberei. Fa⸗ 
rif „grober Holzwaren. Betrieb von Haufter- 
handel. — Borm. Eijenwerf. Heidenlödher. 
Erite Erw. 760 bei Güterbeiit des Kl. Mos- 
bach, fam jpäter an die v. Reiſchach als — 
Lehen. Schloß des Freih. v. Buol. 
Zizingen W 18 Auggen. 
Zollbruck 329 (11 Hindelwangen, 18 Nenzingen). 
Zollhäusle Hf 20 Villingen. 
Bollhäusle od. Weizenerhäusle 26 Weizen. 
Zollhaus W 105 Blumberg. 
Gehörte ſtets z Blumberg, brannte 1727 ab. Ba 
Bollhaus, beim j. Neuhaus. 
Zonegg L —— 56w 72h 342 - 16e 326k 
287 (auf der gk Bit Schwadenreuthe 35 
Et) — Mv — Repsbau. 
Boznegg ng 33 W 27 Burgweiler. 

— od. mandel ere ek, jetzt mit 
3 der agk a — 
Bühne od. Zähne Hf6 Homberg ng Azenweiler. 
Zuflucht ſ. Roßbühl. 

Zundelgraben Wes Kaltbrunn (Wif.). 
Zunsweier — 4 a 319h 1509 — 10e 


149k— D We Mv — Rein u. 
Tabakbau. Pi Inberg Hee enbach ſ. d.). 

Mortenau. Im 10. tte Kl. St. 
Stefan ———— 


u Straiburg Be * 
1016 ſchenkte K. * —— 
u. Zehnt dem Kl. Schuttern. Die Grundherric 
gebörte zur Hälfte Gerold3ed, zur Hälfte in 
ie Landvogtei. Auf dem Be enberg jtand 
vordem eine Bruderklauſe; daſelbſt war | 
ein Eilen- u. Steintohlenwerf. 
Zunzingen L D Müllh. 43 w 47h 217 — 
einbau. : 
Erw. 798 in Schenfungen an Kl. Lori. 8 


— L a 11l0w 114h 570— 1e 569k 
558 — 


——— Bike Appenweier. Eritm. 
erw. — A den Namen Sinzenhofen bis 
in das 16. Jahrh.; heißt dann ERRT, 
— u. Seit 1600 Zuſenhofen. 

Zuwald 3 77 Oberharmersbach V. 

Zuzenhauſen L ng 147w 212h 1043 — 
712e 315k 15bp li— D 107 S 3— 
pfe pfk Et P Mv. 

Zozenhuſen 783 in den Lorſch. Urk.; gehörte 
von jeher zur Pfalz. Die Vennin en beiaßen 
es frühzeitig u. bauten 1424 die noch beftehende 
fathol. Kirche ; die Reformierten u. Lutheraner 
erbauten gemeinjam eine 1848 erneuerte Kirche. 

. war ” Filiale von Meckesheim u. Kl. Lo— 

enfeld beſaß Güter u. verſchiedene Gerecht— 
ſame hier. 1488 wohnte ein Hans v. Venningen 
in dem nunmehr Kl u.a, (Agnes: 
thal od. Freudenberg: des welches air 
weilig denen v. Marioth gehörte). 

—— 3 36 Wildgutach — Waſſerfall * 
Zweribachs. 

Zwerisberg 8 141 St. Märgen. 


zu ugenberg am Nedar 134m L Ebrb. 48 w 
BD 905° 2lde &9k Di D 291 Burg 


Zwingenberg — BZwingenburg. 991 


od. Schloß 7 Hof Zw. od. Bauernhof 19 — Et erfauften 3. 1808 Die minderjährigen Söhne aus 
P — SO:hitbau. der zweiten Ehe des Großherzogs Karl Friedrich, 

Das Dorf beitand 1557 er Grin. v. Hochberg, jpäter W * v. Baden. 
Nach Zerſtörung d. Burg Stolzeneck ſiedelten Aus der Erbſchaft des Markg. Mar kam 2. 
fih die Bewohner des dazu gehörigen Dorfes 1882 an den Großherzog. — Die Veſte Zwingen- 
Gröſelbach in 3. an. Die Veſte ., jehr alten berg a. Nedar. 1543. w 


Urſprungs, gehörte wohl ſchon im 15. Jahrh. = 
der gleichnam. Familie. Seit Ende des 14. ak Zwingenberg, een. — F h 2 


> . Ä — enthält Mar-! 
ein pfälz, Lehen, als welches die Veſte lange | ;, Unterferdinanbaderf 7, untere Poſt W 34 
he — Vangeren Streitigieten yroihcen — (die erfteren find Mülben, lehlere Oderdielbach 


v. Gemmingen, Goeler u. Hornet an die Grfn, | u. Zwingenberg zugeteilt). 


v. Wijer, jpäter durch Kurf. Karl Theodor | Zwingenburg Hf 5 Ueberlingen (Uebl.). 
an den Fürſten v. Bregenheim. Bon dieſem 


Nachträge und Beridtigungen. 


Die Zahl der Gemeinden ijt 1583, dav. 114 Stadt- und 1469 Landgemeinden. Zu— 
jammengejegte Gemeinden giebt es 217 (mit 465 Nebenorten); von dieſen haben 134 getrennte 
Gemarkung (mit 479 Orts- bezw. 305 Nebengemarkungen). Abgejonderte Gemarfungen find 258, 
dav. 187 bewohnt, 71 unbewohnt und 23 mit eigener polizeilicher Verwaltung. Einjchließlich der 
legteren fteigt die Zahl der Gemeindeweien auf 1606. Gejamtzahl der Gemarfungen 
ift 2186. 

Die Zahl aller Wohnorte (bewohnte und unbewohnte) ift 7698, nämlich 114 Städte, 
1609 Dörfer, 648 Weiler, 1085 Binfen, 227 Gruppen von Höfen, 403 von Häufern, 12 von Mühlen, 
1429 einzeln gelegene Höfe, 1669 einzeln gelegene Häuſer, 501 einzeln gelegene Mühlen. 

(Bol. im Übrigen ©. 2381 ff. und 288 ff. — Es ift dort 1 Nebenort bezw. 1 Nebengemarkung 
und 1 abgejonderte Gemarfuug, welche jeither in Abgang gekommen, mehr angegeben). 

Sn den nachfolgenden Orten find noch neuerdings Bofthilfftellen (p) errichtet worden: 

Balsbach (Ebrb.), Bedjtein (Tbiich.), Bernau-Altenrond (SBlaj.), Bollichweil (Stauf.), Büchel: 
bad (Bhl.), Butichbady (Obk.), Dienjtadt (Tbiich.), Dörlinbach (Ettnh.), Dürrenbüchig (Bret.), 
Eichelberg (Epp.), Erlenbady (Tbiich.), Eſchbach (Stauf.), Gerolzahn (Bud), Grießheim (Stauf.), 
Guttenbah (Mosb.), Hag (Ebrb.), Hohenftadt (Adlh.), Kepfenbach (Emm.), Kollmarsreuthe (Emm.), 
Laudenberg (Buch.), Lehningen (Pfrzh.), Lengenrieden (Tbiſch.), Lindelbah (Wrth.), Lörch (Emm.), 
Obereſchach (Bill.), Obermutſchelbach (Pfrzh.), Schutterthal (Lhr.), Seebad (Wif.), Serau (Enmm.)- 

Im hiftorischen Artikel der in Klammer genannten Orte find noch folgende eingegangene 
Orte (ohne Bezeichnung) u. Burg- und Schlofruinen (B.ruine u. S.ruine), ſowie u. a. 
folgende vormalige Ortänamen (v. N.) erwähnt: 

Altenbürg v. N. (Karlsdorf), Altitatt oder Altftätten (Kirchheim), Altwoog (Auenheim), Ama— 
lienhütte (VBachzimmern), Ajpon od. Aipan (Lande), Bärenfels S.ruine (Wehr), Balderthaufen 
(Hedfeld), Balzweiler (Jchenheim), Berghaujen (Efringen), Bernhardshaujen (Dofienheim), Binz: 
burg S.ruine (Hofweier), Bodelshauſen (Geifingen), Borneck ©. (Kehl, Dorf), Burgfelden ©.rnine 
(Gutenftein), Burgftättel B.ruine (Mückenloch), Bufingen (Neudenan), Dier: od. Thiermundingen 
(Denzlingen u. Vörftetten), Dohshurft (Legelshurft, Dachshurſt); Eich od. Eicha (Kork u. Sand), 
Eichelbach (Muggenfturm), Eveningen u. Flacht (Öfingen), Friedberg S. (Oppenau), Friedlingen 
©. (Tullingen u. Weil), Gebtenhaufen (Ofingen), Gröſelbach od. Kröſelbach (Ziwingenburg u. Stolzen- 
ed), Guggelsberg S.ruine (Münchingen), Gutach (Neuftadt), Hafjelburg B.ruine (Kummerhof), 
Hermsheim (Nedarau), Hildratshofen (Legelshurft), Hirz- od. Hirſchberg B.ruine (Leutershauſen), 
Hofernhurft (Legelshurft), Zettenhofen (Ofingen), Karlaluft (Rohrbach, Hdlb.), Kinzigdorf (Offen- 
burg), Künſingen (Olmühle, Löffingen), Kühburg S.ruine (Wieſenbach), Kürnburg B. (Kirnhalden), 
Mauchen (Unadingen), Neukirch (Graueldbaum), Pfefflingen (fingen), Richenbach (Thiergarten), 
Niedern B. (Grünsfeld, Rücheln od. Rückelnheim (Appenweier und Urloffen), Rumenftal (Villingen), 
Salzhofen (Bretten), Schafgiejen B. (Wyhl), Schönhurft (Legelshurft), Schwabeck S.ruine (Schwaben 
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heim), Schweifhanien (Griesheim), Sitenhofen (Legeldhurft), Stunzingen (Waldshut), Suntheim 
(Aufen), Qutenftein od. Dautenftein S.ruine (D. u. Geroldsed), Weishofen (Bretten), Werra 
S.ruine (Wehr), Wefthofen (Waldhaufen, Don.), Weiler S. (Stegen). 

Bei Dill (Ober-) ift einzufügen „mit Egeten u. Klöfterle, im“. 

Bu den Abkürzungen auf ©. 768 nachzutragen bei Fb Fabrik „Fabrifen, Fabrikation“, 
und bei ven Erläuterungen ©. 765 Biff. 14, da in der Regel lediglich das Vorkommen einer 
nennenöwerten Berfertigung oder Fabrifation im allgemeinen hat bezeichnet werben wollen, ohne 
Angabe über die Zahl und Größe der einzelnen Betriebe. — Zu ©. 768 Biff. 14 wäre ır a. 
auch zu bemerken, daß die Gewerbe in der Regel in ber Reihenfolge des Syſtems der Ge— 
werbeftatiftif angeführt jind. 

. 814. Eppingen, Einwohnerzahl I. 3621 ftatt 3622 — und 2599 e ftatt 1599 c. 
. 868. Bei Kenzingen ift auf Kirnhalden ftatt auf Kürnberg zu verweilen. 

. 898 bei Meeröburg, Dofgericht I. 1814 ftatt 1810. 

900. I. Mütershofen ftatt Müterdhafen. 

953. 1. Spring ftatt Sring. 


AA 


O0) 


Behördliche Einteilungen. 
(Bergl. ©. 767 bei lit. e). 


Gegenwärtig wird dad Großherzogtum für verichiedene Zweige der Staatäverwaltung 
eingeteilt: in4 landestommiflariiche Bezirke oder Diftrikte und 52 Amtsbezirke; 11 Kreile; 7 Land— 
und 59 Amtsgerichtsbezirte; 12 Volksſchulratskreiſe (Bifitaturen); 13 Waſſer- und Straßenbau- 
Inipektionen ; 6 Kulturinjpeftionen ; 14 (Hoch)bau⸗Inſpektionen; 11 Hauptiteueramts- (einichliehlich 
1 Hauptzollamt) und 25 bejondere Obereinnehmereibezirfe; 10 Landmwehrbezirfe; 2 Oberpoftdirefttong- 
bezirfe; 3 Bezirke der Steuerrevifionen; 44 der Steuerfommiffäre; auch 145 Notariatädiftrifte. Dieſen 
Einteilungen liegt allgemein die Amtd- und Amtsgerich3einteilung zu Grunde, derart, daß die Ge- 
biete aller übrigen einen ober mehrere dieſer Bezirke vollftändig umfaſſen, abgejehen von den Ober— 
poftdireftionen, deren Grenze die Amtsbezirke Kehl, Oberfirh und Offenburg durchichneidet, und den 
Hauptitenerämtern Waldshut und Stühlingen, welche fich in den Amtöbezirf Waldshut nadı der 
Schlüchtgrenze teilen. 

Die nachfolgende tabellariihe und vergleichende Überficht (Seite 994 bis 995) bringt 
diefe übereinftimmenden Einteilungen bis auf Notariatsdiftrikte, Steuerreviſionen und-Kommiſſariate, 
jowie Kulturinipeftionen zur Darftellung, welche mit Rüdjicht auf die Beichränftheit des Raumes 
und des geringeren allgemeinen praftiichen Intereſſes, nicht mit aufgenommen find. Die Notariats- 
diftrifte bilden Unterabteilungen der Amtsgerichtsbezirke oder fallen mit denfelben in wenigen Füllen 
zufammen; die Kulturinſpektionen find die folgenden: Konftanz (begreift Kr. Konft., AB. 
Bill. u. Don), Waldshut (Kr. Waldsh., AB. Schön. u. Schopfh.), Freiburg (Kr. Freib., AB. 
Lörrah u. Müllheim), Offenburg (Kr. Offenb., AB. Trib., Ach., Bhl.), Karlsruhe (Kr. Karlör., 
AB. Bad. Raft., Epp., Schweg., Wiesloch.), Mosbach (Kr. Mosb., AB. Mannh., Weinh., HdIb. u. Sinsh.) 

Steuerrevifionen find zu Konftanz (Amtöbezirke von Überlingen bis Lörrach), Karlsruhe 
(AB. Müllheim bis Pforzheim), Mannheim (AB. Durlach bis Wertheim). Die meiften Amtsbezirte 
haben befondere Steuerfommijjariate; die folgenden find den in Klammer beigefegten 
zugeteilt: Pfullendorf (Uebl.), Meßkirch (Stod.), Bonndorf (Neuft.), Wolfach (Trib. Sit Homb.). 
St. Blafien (Säd.), Schönau (Schopfh.); Emmendingen Amtgerichtöbez. (Waldk.); Kenzingen Amts 
gerichtsbez. (mit bei. Kommiff.); Bühl (Bad.); Wiesloch (Schwep.), Mannheim (zum Teil Weinh.); 
Amtsgericht3bez. Walldürn (Werth.). 

Von anderen behördlichen Einteilungen umfafjen einige ihrer Natur nach überhaupt fein be 
ſtimmt begränztes geographiiches Gebiet und reihen andere im ihrer Begränzung teilmeije oder 
ganz bon den Amtsbezirken ab. Zu letzteren gejellt ih u. a. auch die Delanatt-Einteilung der 
fatholischen und der evangeliichen Kirche. Bezüglich diefer Einteilungen wird ed im Allgemeinen für 
da3 praftische Bedürfnis genügen, jedenfalls eine willlommene Orientierung bieten, wenn fie ohne 
Grenzbeichreibung, nach ihrem Namen bezw. nach dem der Site der Behörden aufgeführt werden. 
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Die nahfolgenden, wie auch ſchon die vorhergehenden BVerzeichniffe von Bezirken bezw. Behörden 
find der Vergleichbarfeit mit der Amtseinteilung wegen wie diefe in der geographiichen Neihenfolge von 
Süd nad) Nord geordnet. Der Ci aller hier genannten Behörden ift im Ortsverzeichnis beim betreffen: 
den Ort angegeben mit Ausnahme der Dekanate, deren Sitz nicht an einen beftimmten Ort gebunden ift. 


l. 


Rheinbau-Inſpektionen (3): Freiburg, Offenburg, Mannheim. 


2. Domänenverwaltungen(25): Konftanz, Meersburg, Stockach, Villingen, Bonndorf, 


3. 


— 


or 


ep) 


1 


> 02 


Ct. Blafien, Thiengen, Lörrad), Müllheim, Freiburg, Emmendingen, Lahr, Offenburg, 
Kehl, Oberfirh, Bühl, Baden, Karlöruhe, Pforzheim, Bruchial, Bretten, Wiesloch, Heidel- 
berg, Mannhein, Tauberbiſchofsheim. (Standesherrlihe Rentämter: martgräfl. 
Salem, Herdwangen, Hilzingen, Baujchlott, Echwegingen; fürftenb. Donaueichingen, 
Engen, Heiligenberg, Meßkirch, Neuftadt, Wolfach; leining. Ernitthal, Tauberbiichofs- 
heim ; löwenft. Bronnbach, Wertheim.) 
Bezirköforfteiena. Großherzogliche (9): Konftanz, Markdorf, Überlingen, 
Piullendorf, Meßkirch, Stockach, Radolfzell, Engen, Blumberg, Geifingen, Donaueichingen, 
Billingen, Triberg, Neuftadt, Bonndorf, Stühlingen, Jeſtetten, Thiengen , Wolfsboden 
(Sig St. Blafien‘, St. Blafien, Todtnau, Schönau i. W., Schopfheim, Sädingen, Lörrach, 
Rollbad) (S. Lörrach), Kandern, Oberweiler, Sulzburg, Staufen, Breiſach, Wendlingen, (©. 
Freiburg), Freiburg, Kirchzarten, Waldlirh, Emmendingen, Kenzingen, Eitenheim, Kippen- 
heim, Lahr, Ichenheim (S. Lahr), Offenburg, Gengenbach, Zell a. H. Wolfach, Petersthal, 
Dttenhöfen, Nenchen, Kork, Rheinbiſchofsheim, Bühl, Steinbach, Baden, Herrenwies (©. 
Horbach), Forbach, Kaltenbronn (S. Gernsbach), Gernsbach, Rothenfels (S. Raftatt), Raftatt, 
Durmersheim, (S. Ettlingen), Ettlingen, Mittelberg (S. Ettlingen), Langenſteinbach, 
Huchenfeld (S. Pforzheim), Pforzheim, Stein, Berghaufen, Karlsruhe, Karlsruhe (Hof- 
forftamt) , Friedrichsthal (Hofforitamt), Graben, Bruchſal, St. Leon, Bhilippsburg, 
Schweßingen, Mannheim, Weinheim, Heidelberg, Schönau b. H., Wiesloch, Odenheim, Bretten, 
Eppingen, Sinsheim, Nedarbiihofsheim, Nedargemünd, Eberbach, Neckarſchwarzach, Mos— 
bad), Adelsheim, Borberg, Buchen, Walldürn, Hardheim, Tauberbiichofsheim, Gerlachsheim, 
Wertheim. 

b. Gemeinde-Bezirksforſte ien (5): Villingen, Freiburg, Baden, Durlach, Heidelberg. 

(Standesherrl,Forfteien: marfgräfl. Salem, fürftenberg. Aulfingen, 
Bachzimmeru, Donaueſchingen, Hanmereiſenbach, Engen, Friedenweiler, Heiligenberg, 
Lenzkirch, Meßkirch, Rippoldsau, Unterhölzer, Wolfach; leining. Tauberbiichofshein, 
Lohrbach, Schloßau; löwenſt. Bronnbach, Freudenberg; von der Leyen Seelbach; 
gräfl. leining. Billigheim.) 


.Bahnbetriebsinſpektionen (Ei im Ortsverzeichnis, 15): Konſtanz, Villingen 


(Schaffhauſen) Waldshut (Baſel), Freiburg, Offenburg, Baden, Karlsruhe, Pforzheim, 
Bruchjal, Heidelberg, Mannheim, Eberbady, Lauda. 


. Bahnbauinipeftionen (11): Konftanz, Billingen, Waldshut, (Bafel), Freiburg, 


Dffenburg, Karlsruhe, Bruchſal, Mannheim, Heidelberg, Lauda. 

Evangelijdhe Dekanate (Diöcejen, 24): Hornberg, Lörrach, Schopfhein, Müllheim, 
Freiburg, Emmendingen, Lahr, Rheinbifchofsheim, Karlsruhe Stadt und Land, Durlach, 
Pforzheim, Bretten, Eppingen, Ladenburg-Weinheim, Mannheim-Heidelberg, Oberheidel- 
berg, Nedargemünd, Nedarbiichofsheim, Sinsheim, Mosbah, Adelsheim, Borberg, 
Wertheim. 

Katholiihe Detanate (Landlapitel, 35): Linzgau, Konftanz, Meßkirch, Stockach, 
Hegan, Engen, Geifingen, Villingen, Triberg, Klettgau, Waldshut, Stühlingen, Neuenburg, 
Freiburg, Breiſach, Endingen, Lahr, Offenburg, Ottersweier, Gernsbach, Ettlingen, Mühl— 
baujen, Bruchſal, Wiejenthal, Philippsburg, St. Leon, Weinheim, Heidelberg, Waibſtadt, 
Mosbach, Buchen, Walldürn, Krautheim, Lauda, Tauberbiichofshein. 

Evangeliihe Kirchenbauinſpektionen: Karläruhe, Heidelberg, Wertheim ; 
Katholifhe Kirhenbauämter: Freiburg, Karlsruhe, Mosbad). 


(1. Fortießung auf S. 99). 
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Landeskom-— Amtsgerichte 
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Stühlingen, weſtlich der Schlücht: Säckingen. 
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Berwaltungseinteilungen des Großherzogtums. 
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Abge⸗ Landestom- | Amtögerichte | | 
fürzte miſſariſche (derem Bezirt nicht 
Bezeich:! Bezirke, mit dem Amts- 

Kreife und bezirt überein- 
Se | Amtsbezirle. ————— 
xandest. Bezirt 
Karlsruhe 
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Die behördliche Einteilung des Großherzogtums hat mit deffen Entftchen und ſeitdem mehr: 
fahe Wandlungen nnd zahlreiche Abänderungen erfahren. Nach furzdauernden Geital: 
tungen von 1803 und 1806 wurde 1809 die weiterhin grumdlegende Kreiseinteilung eingeführt. Schen 
im Jahre 1810, nad) dem Abichluß des Barifer Vertrags, welcher den lebten erheblichen Gebieis 
zuwachs (von Württemberg) gegen eine geringere Abtretung (an Helen), bradte, erhielt dieſelbe 
imancherlei Änderungen ; namentlich wurde der eben erjt gebildete Odenwälderfreis wieder aufgelöft 
und ergaben fi nunmehr 9 reife: Seekreis (mit8 L, 10 ft. U), Donaufreis (5 l., 11 ft. Ah, 
Wieſenkr. (9 1. U), Dreifamfr. (10 1. A.), Kinzigkr. (O 1. A.)) Murgkr. (7 1. 9), Pfinz- und Enzkt. 
(111,2 ſt. A), Nedarkr. (12 1,5 ft. A.), Main» und Tauberfr. (20 ft. A.), mit den Regierung: 
fißen Konſtanz, Donaueſchingen, Lörrach, Freiburg, Offenburg, Raftatt, Durlach, Mannheim, Wert- 
heim und im Ganzen 71 landesherrl. und 49 ftandesherrl., zufammen 120 Ämtern. Schon 1815 wurde 
der Wiefen:, 1819 der Donaufr. u. der Murgfr. aufgehoben, der erjte mit dem Dreiſam-, der zweite 
mit dem See, der letzte mit dem Pfinz- und Enzkr. (zum Murg- und Pfinzfr.) vereinigt, jo dab nod 
6 Kreife (Sees, Dreiſam-, Kinzig, Murg- und Pfinz, Nedar-, Main- und Taubertr.) verblieben. 
Daneben und weiterhin gingen fortwährend Heinere und größere Änderungen im Amterbeftande vor jich, 
weientlich im Sinne der Vereinfahung, jo daß es bereitö 1814 nur noch 91, 1832 noch 78 (56 
landesh. und 22 ftandesh.) Ämter gab. In letzterem Jahre erfolgte die Einteilung in 4 Kreiie 
(See-, Oberrhein-, Mittelrhein: und Unterrheinfreis) mit den Wreißregierungen in Konſtanz, Frei— 
burg, Naftatt (1847 Karlsruhe) und Mannheim. Bon 1854 bis 1849 wurden die ftandesh. Ämter 
verftaatlicht, 1857 Die Juſtiz von der Verwaltung aud) in der unteren Inſtanz getrennt und 75 
Amtsgerichte eingerichtet. 1864 wurden die Kreisregierungen aufgehoben, und die 7 noch beitehen- 
den Kreije der Selbftverwaltung, ſowie die 4 Aufſichtsbezirle der Landeskommiſſäre eingerichtet. 
Damals gab es noch 59 Amtäbezirke. 

Außer den gegenwärtigen Amtsfigen und abgejehen von den bereit3 1811/13 aufgehobenen 
oder eingegangenen landesh. Aıntern Markdorf, Bettmaringen, Mahlberg und Eichtersheim und 
ſtandesh. AÄmtern Thengen, Herdwangen, Münchhöf, Hilzingen, Möhringen, Hilsbach, Gemmingen, 
Zwingenberg, Neudenau, Billigheim, Roſenberg, Bronnbach, Freudenberg, Ballenberg, Grünsfeld, 
Lohrbach, Mudau, Lauda, Külsheim — find folgende Orte bis zu dem beigeſetzten Jahre, 
bezw. in dem beigejegten Zeitraum Amtsorte geweien: 


Meeröburg 1856. Keftetten1856,1864 -72. Kenzingen 1872. Gonbelsheim 1826. 
Salem 1856. Stühlingen 1856. St. Peter 1819. Ladenburg 1861. 
Radolfzell 1872. Blumberg 1824. Appenweier 1819. Neckarbiſchofsh. 1864. 
Blumenfeld 1856. Hüfingen 1819. Kork 1881. Nedargemünd 1856. 
Heiligenberg 1813, Löffingen 1821. Rheinbiſchofsh. 1856. Krantbeim 1813, 
1324—49. Vöhrenbach 1824. Gengenbach 1872. 189661. 
Stetten a. k. M. 1813, Haslach 1856. Selbach 1831. Dfterburfen 1826. 
1826—49. andern 1819. Gernsbach 1872. Borberg1856, 1864-72 
Hornberg 1856. Kleinlaufenburg 1819. Stein 1821. Walldürn 1872. 
Thiengen 1819. Endingen 1819. Philippsburg 1864. Gerlachsheim 1864. 


Nen errichtet nnd wieder aufgehoben wurden die Hınter: Steinbach, Elzach und 
Heitersheim (1815-19). Bon den gegenwärtig beftehenden Ämtern wurden nach 1810 errichtet: 
Donaueſchingen, Eppingen und Mosbach (1813) und an den jeßigen Amtsort verlegt: Adelsheim 
(1826) und Kehl (1881). 

Die Veränderungen in den jonftigen behördlichen Landeseinteilungen zu verfolgen würde 
zu weit führen, auch ein geringeres ntereffe bieten. Nur bezüglih der Gerichtsbezirke fe 
Folgendes bemerkt: 1805 wurde das Oberhofgericht errichtet (zunächſt in Bruchlal, bald in Mann- 
heim), mit 3 Hofgerichten in Freiburg, Naftatt und Mannheim, zu denen (nad Aufhebung 
der noch beftandenen ftandesh. Yuftizfollegien) 1814 ein viertes in Meersburg trat. Letzteres wurde 
1856 nach Konſtanz verlegt, das zweite 1847 nach Bruchſal. 1832 wurden die Hofgerichtsbezirte 
mit den 4 Streifen in Einklang gebradht. Bon 1864 an 5 Kreis- md Hofgeridhte (die 
jebigen Landgerichte Konftanz, Freiburg, Offenburg, Karlsrnhe, Mannheim) und 6 Kreis 
gerichte (Villingen, Waldshut, Lörrach, Baden, Heidelberg, Mosbach, von denen Waldshut und 
Mosbach ald Landgerichte fortbeitehen, Die anderen 1872 wieder aufgehoben wurden). Die 
Amtsgerichte, 73 im Jahr 1857, wurden allmälig, befonders 1864 und 1872, bis auf 54 ver 
mindert, legthin wieder auf 59 vermehrt. 
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Erläuterungen 
zur biftorischen Karte des Großherzogtums Baden. 


(Die Farbe zeigt die Landeshoheit; in Alammern beigefügte Namen bebeuten, bat Rechte wie bie niebere Gerichts— 
barleit nicht lanbesherrli, fondern Zubehör bes Grundeigentums waren [j. 8. bei (R) bes lanbfäffigen Adels, bei 
(W) von Worms (Nglafterhaufen u. Bargen), bei (SB) von St. Blafien (Bürglen)), was vielfach Etreitigleiten über 
bie Landeshoheit veranlaßte.) 


— Beltand 1771 zur Beit der Wiedervereinigung der Martgräflich badischen Stammlande : 
A. — Baden-Durladı : 

1. Untere Markgrafſchaft (BD): (Seit dem Negierungsantritt Karl Friedrichs ertvorben ; 1761 
Amt Gondelsheim und Münzesheim, 1770 Ober: und Unter-Wöffingen, 1771 Spranthal und 
Helmsheim) ; 

2. Breisgauische Herrichaften (das Oberland): Herrichaft Hochberg (H) (Stab Prechthal, Baden— 
Durlach) (Hochberg) und Fürſtenberg bis 1806 gemeinfam); — Herrſchaft Saufjenberg ($) 
(Ried 1751 gekauft); — Herrichaft Badenweiler (BW); — Herrichaft Nöteln (R) (Binzen 
1768 getauft) ; 

3. Linksrheiniſche Beſitzungen: Gemeinde Rhodt (Pfalz) (1752 gekauft); — Herrſchaft dar 
(erworben 1771) mit Martinftein. 

B. — Baden-Baden : 

1. Obere Martgrafihaft Baden-Baden (38) (Klofter Lichtenthal, feit der Gründung (1245), 
Klofter Schwarzach (8) jeit 1790 unter badijcher Oberhoheit: 1803 jäkularifiert) ; ') 

2. Grafichaft Eberftein (E) (Gernsbady, Staufenberg und Scheuren von 1676—1803 Baden und 
Hochſtift Speyer, vorher Baden und Eberftein gemeinichaftlih. Kl. Frauenalb (FR), jeit der 
Gründung unter eberfteinifcher, dann badijcher Oberhoheit: 1803 fäkufarifiert) ; 

3. Herrihaft Mahlberg (M) ; ') 

4. Herrichaft Staufenberg (ST); 

5. Amt Kehl (befteht aus Kehl [1808—1814 franzöjiih] und Dorf Kehl mit Sundheim : dieje 
Baden-Baden, Nafiau, dem Frauenhauſe zu Straßburg und der Nitterichaft gemeinschaftlich) ; 

6. Linksrheiniſche Beligungen: Amt Beinheim (Elſaß); — Grafichaft Sponheim ; — Herrichaften 
Rodemachern und Herſpringen (unter öfterr..Iuremburg. Oberhoheit). 

Die Ortenau fiel 1771 als eröffnete Lehen an Öfterreich zurüd. 

> Ermwerbungen durch den Luneviller Frieden 1801 und den Reichsdeputationshauptſchluß 1805, 
unter gleichzeitiger Erhebung des Markgrafen zum Kurfürſten: 

1. Das rechtörheinische Gebiet des Bistums Konftanz (Kz) (Obervogteiämter Ittendorf, *Mark— 
dorf, Meersburg, *Ohningen, Reichenau, Röttelen, Ämter Bohlingen und Gaienhofen ; (1779 
Niedern von Fürftenberg-Heiligenberg abgetreten ; *Allerheiligen zum Teil Fürſtenbergiſch; 
für *Schrozburg geftand Konftanz dem Haufe Fürſtenberg-Meßkirch nur die nied. Ger. zu; 
Stahringen und Homburg, dem Bistum Konftanz gehörig, ftanden bis 1810 unter öſter— 
reichifcher, dann württembergiſcher (Nellenb.) Hoheit); — Herrihaft Konzenberg (Kzg) (1806 
wieder abgetreten) ; Orte Koggenbeuren und Taijerdorf (dem Domkapitel zu Konjtanz, letzterer 
in Gemeinſchaft mit Überlingen, gehörig) ; 

2. Reichsſtift (Neihsgrafichaft) Petershaufen (Pe): Abtei Beterdhaufen, Herrihaften *Herdmwangen 
und Hilzingen. (Der Streit mit Ofterreich, dann Württemberg (Nellenburg) betreffend Landes- 
hoheit über * Sauldorf und *Roth endete 1808 mit Anerkennung Badens; *Raft ftand bis 
1812 unter Hohenzollern-Sigmaringen, Herrſchaft Hilzingen bis 1808 unter öfterreichiicher, 
dann württembergiicher (Nellenburg.) Hoheit ; 





1) Bei Erfingen und Bilfingen (FIR) und bei Wagenftabt (M) fehlt auf der Rarte, ba beibe Gebietöteile Baden-Ba- 
denfcher Befit waren, ber rötblide Rand. 
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. Reihöftift (Reichsgrafichaft) Salem ($); bis 1506 bezw. 1508 Urnau unter Fürſtenberg 


Heiligenberger Oberhoheit, Adelsreuthe und Tepfenhard unter der Landvogtei in Schwaben 
(Dfterreich); Pflegamt Unterelhingen an Württemberg eingetaufcht ; die Herrichaften Stetten 
a.f M., Haufen, Münchhöf und Mainwangen bis 1808 bezw. 1810 unter öjterr., dann 
wirttenberg. Hoheit; 


. die rechtörheiniichen Teile der Bistümer: Baſel (BS: Amt Schliengen), Speyer (SP: Rice- 


domamt Bruchial, Oberanıt Kiflau, Amter Rothenberg, *Philippsburg, Nedarfteinad; (. u), 
Gernsbach, Neubaujen (1306 abg.), Stadtichultheißierei Waibſtadt. Das württembergiiche Klofter 
Maulbronn übte über Alt: und Neu-Lußheim die niedere Gerichtsbarkeit bi® 1306 aus.) 
und Straßburg (STR: Herrichaft Ettenheim mit Abtei Ettenheimmünfter famt Gebiet (EM) und 
Herrichaft *»Oberkirch mit Klofter Allerheiligen. Herrſchaft *Bojenftein 1795 vom Ritter— 
fanton Ortenau an Straßburg abgetreten) ; 


. Neichsftift Odenheim (0D) (Großgartady und Waldangellocdy gemeinfam mit Württemberg ; 


1506 erfteres an Württemberg , legteres an Baden ganz überlaflen) ; 


;. die feit 1799 Naflau-Ufingeniche (vorher Raflau-Saarbrüdeniche) Herrichaft Lahr (L). (Wall- 


burg jeit 1728 mit Lahr vereinigt) ; 


. die bisherigen Reichsftädte Offenburg, Gengenbach (6), Zell a. H. (Z) ſamt Gebiet, das che 


malige Neichsftiitt Gengenbadh und das Neichäthal Harmersbach (HA); 


Herrſchaft Lichtenan (Li) (d. i. der rechtörheinische Teil der jeit 1736 heſſen-darmſtädtiſchen 


Grafſchaft Hanaustichtenberg, bie Ämter Lichtenau und Willftett unfaffend) ; 


. die furpfälziichen AÄmter (KPF) Ladenburg, Heidelberg und Bretten nebft den Städten Heidel- 


berg und Mannheim; vom Oberamt Germersheim der Ort Dettenheim (1812 eingegangen, 
die Bewohner nach Altenbürg, jett Karlsdorf verpflanzt) ; 
die Neichsftädte Überlingen (U), Pfullendorf (Pf), Biberah und Wimpfen ſamt Gebiet. 


Sleichzeitige Abtretungen bezw. Wiederabtretungen: an frankreich die linksrheiniſchen Befigungen, 
an Heflen-Darmftadt die Reichsſtadt Wimpfen und der Anteil atı Nedarfteinach mit Darsberg 
(gegen den Anteil an Eichelbach). 

— Erwerbungen durch den Preßburger Frieden 1805: 


1. 


Bom öÖfterreichiichen Breisgau: Herrichaft Rheinfelden (RY) mit den Waldftädten Paufenburg, 
Sädingen und Waldshut; — Herrichaft Hauenjtein (H; nied. Ger. in Oberalpfen hatte die 
Abtei St. Blafien; in Unteralpfen, Wieladingen n. a. D. die Ritterichaft) mit Zwing und 
Bann von St. Blafien (ZWB) und den Vogteien Schönau, Todtnau (HTo), Todtmoos (HT); 
— Herrichaft Staufen (und Kirchhofen) (ST); — die Herrichaften Kirnberg (K), Kaftelberg 
(KA), Schwarzenberg (SCH), Triberg (T zum Teil); — Befigungen der Klöſter St. Gallen 
(G: Norfingen und Ebringen ſäk. 1809; Giünthersthal (Greghauien, Neuhäuſer mit iich 
bach) ; St. Peter (P), St. Trudpert (T mit Thunjel); Thennenbach (TH mit Kichlinsbergen), 
Schuttern (Wippertsfich), Ettenheimmünfter (Anteil an Riegel), St. Blafien (B), Priorat 
Oberried (OB); — Gebiet der Stadt und Univerfität Freiburg (F); — inliegende Städte, 
jo Alt-Breifach und Waldkirch (W), und kleinere meift ritterichaftliche Gebiete (R), darunter 
Herrſchaft Sidingen ($); 


. Neichslandvogtei Ortenan (0) mit Abtei Schuttern (Schutterwald mit Höfen geteilt zwischen 


Ofterreich, Hohengeroldged und R; Zunsweier zwiichen erfteren beiden) ; 


. Stadt Konftanz ; 
. die Deutſch-Ordens-Commenden (DOF) Freiburg, Beuggen, Mainau mit der Herrſchaft Blı- 


menfeld u. Amt Überlingen ; 


. Die MEINEN des Johanniter Malteſer)Ordens im Breisgau, bei. Fürftentum Heiters 


beim (4); — (Freiburg und Beuggen, wie Heiteröheim wurden Baden 1806 unmittelbar 
zugewieſen; — die Landeshoheit über Herrſchaft Blumenfeld (D0) u. die mainauiſchen Unter— 
gerichte (DOUV) verzichtete Württemberg 1808, 


— Erwerbungen 1806 bei Bildung des Rheinbundes unter gleichzeitiger Annahme des Titeld „Grob: 
herzog“ jeitens des Kurfürſten: 


1. 


2. 


Die (1805 an Württemberg gefallene) St. Blafiihe Grafihaft Bonndorf (B) mit Herrſchaft 
Blumegg ; 
Stadt Tuttlingen mit Mühlheim (f. u.) ; 


— 


ku 


— 
.— 


— 
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3. die Fürftlich Fürftenbergiihen Lande: Landgrafihaft Baar (FB) einichlieflih Grafichaft 
Fürſtenberg, Herrichaften Wartenberg (FW), Möhringen (M) u. Blumberg (8), legtere beiden 
die „NewBaar*) (Sunthaufen ev. Anteils bis 1810 mwürttemb.) ; — Landgrafihaft Stüh— 
lingen (FST) mit Neuſtadt (FN); — Herrſchaft Hohenhöwen (FHh) (Oberhoheit über Edarts- 
brunn, Honftetten und Ehingen beanspruchte bis 1808 Württemberg [Nellenburg)) ; — Grafichaft 
Heiligenberg (HLG) (Oberhoheit über Sentenhard beanipruchte Württemberg [Nellenburg] bis 
1808); — Herrihaft Meßkirch recht der Donau mit den Herrichaften Wildenftein und 
Waldsberg, mit Boll u. Schrozburg (FM) (Oberhoheit über Reuthe beanipruchte bis 1808 
Würtemberg [Nellenburg]); — die Herrichaften im Kinzigthale (FH): Haufach, Haslach, Wol- 
fach, Rippoldsau, Romberg und Schenfenzell, dazu das zur Hälfte BD gehörige Prechthal; 

4. Fürſtlich Oraniſche Herrihaft Hagnau (d. i. der 1803 an Naſſau-Oranien-Dietz gefallene, 

vorher Weingarteniche Anteil an der Reichsherrichaft Ittendorf, von dem jedoch 1779 das 

Immenſtaader Ried an FHlg gelommen war) ; 

. Fürftlich Auerſpergſche Grafichaft Thengen (gefauft 1811); 

6. Fürſtlich Schwarzenbergiche Landgrafichaft Klettgan (K) (gekauft 1812); 

7. die Gräflich Leiningenſchen (bis 1803 kurfürſtlich Mainzifchen Befigungen Neudenau und 
Billigheim ; 

8. Fürftentum Leiningen (L) (1808 aus mainzifchen, würgburgiichen und kurpfälziichen Ämtern 
gebildet, wovon 1804 Amt Grünsfeld, Abtei Gerlahsheim und Ort Boppenhauien an Salm- 
Krautheim, die Ämter Miltenberg und Amorbah 1810 an Heffen fielen). (An Unterbalbach 
hatten außer L noch Würzburg, der Deutiche Orden und die Nitterfchaft Anteil; Hainftadt und 
Waldftetten waren zum Teil ritterjchaftlich, Gerichtftetten zum Teil Löwenftein-Wertheimijch) ; 
— (die Amtsvogtei Zwingenberg «PfZ) beſaß feit 1779 der Neichgraf, nachherige Fürſt von 
Brebenheim (gekauft 1808) unter Vorbehalt der Pandeshoheit jeitend Kurpfalz) ; 

9. die Belibungen des Fürſten und der Grafen von Löwenftein-Wertheim links des Mains (Ld), 
Srafichaft Wertheim, Ämter Steinfeld, Gerichtitetten, Nofenberg, Bronnbach und Freudenberg 
(legteres bi3 1803 würgburgiich) und die vormals Mainziichen Gemeinden Mondfeld, Wefien- 
thal und Rauenberg. (Widdern, ritterichaftlich, löwenfteiniih und württembergiſch bildete 
1506-1843 ein Kondominat von Württemberg und Baden) ; 

10. die Veligungen des Fürften Salm-Reiferjcheid-Bedburg (ald Fürjtentum Krautheim aus 
vormals Kurmainziihen und Würgburgifchen Ämtern und der Abtei Gerlachsheim 1804 ge- 
bildet) joweit nördlich der Jagſt (SK); 

. von den Belipungen der unmittelbaren Reichsritterichaft (R): der ganze Kanton Ortenau 
(ROR), Teile der Kantone: Donau, Hegau (RH), Kraichgau (RK), Odenwald (RO) (Edelfingen 
bildete 1506— 1843 ein Kondominat von Baden und Württemberg). 


a 


1 


— 


— Gleichzeitige Abtretung der Reichsſtadt Biberach ſamt Gebiet an Württemberg (bad. 1803 — 1806). 


Erwerbungen durch den Vergleich mit Württemberg vom 17. Oltober 1806: 

1. die 1805 Württemberg zugefallenen Teile der Herrſchaft Triberg (T); 

2. die Städte Bräunlingen und Billingen mit Gebiet; 

3. der größte Teil der Johanniterfommende Villingen (Neuhauſen, Oberejhacd und Dürrheim) ; 

4. Schloß Sponed; die Gemeinden Nordweil, Oberader, Unter-Owisheim, Gochsheim, Bahn— 

brüden, Grünwettersbach, Palmbach, Unter-⸗Mutſchelbach, Nußbaum, Waldangelloh. (Ober: 
Owisheim, vorher ritterſchaftliche Beſitzung des Domkapitels Speyer, war bereits ſeit 1803 
badiſch; Ober-⸗Mutſchelbach alter Baden-Durlacher Beſitz). 

Gleichzeitige Abtretungen: 

1. Stadt und Gebiet Tuttlingen; 

2. die ſeit 1803 Badiſche, vorher der Dompropſtei zu Konſtanz gehörige Herrſchaft Konzenberg (KZG); 

3. Herrſchaft Mühlheim a. D. (RH); 

4. die 1803 Baden zugefallenen Gemeinden Großgartach, Unterniebelsbach, Neuhauſen und 

Pfauhauſen; 

(Im Vergleich mit Heſſen vom 5. Oftober 1806 erwirbt Baden vorübergehend Heubach (LE) und 
Laudenbady a. M. (R); Baden verzichtet auf die ftreitigen Befigungen innerhalb Heflens, diejes 
auf die innerhalb Badens. Gleiches vereinbart der Vertrag vom 17. Mai 1807 zwiſchen Baden 
und Würzburg.) 
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— Erwerbungen durd den Vergleich mit Württemberg vom 51. Dezember 1808: Der Fürften- 
bergiiche PBatrimonialort Schlatt am NRanden; die Nittergüter Lobenbah und Präſteneck, die 
Höfe Honisheim, Mühlberg, Obergailingen. — (Weiter erhält Baden insbejondere die Herrichaft 
Dilzingen, die Gemeinden Adelsreuthe und Tepfenhard, verzichtet dagegen auf Herrſchaft Münchhef 
(außer Alt: und Neu-Dornsberg, Gründelbuch) und auf Meinwangen, Stahringen und Homburg, 
anf Amt Sernadingen (Ludwigshafen) mit Ausnahme der Höfe Laubegg, auf Herrichaft Stetten 
a. f. M.: welche Gebietsteile e3 im folgenden Vertrage vom 2. Oftober 1810 zurückerhält. 

Abtretung der Stadt Kehl an Frankreich. 

— Erwerbungen durch den Vertrag mit Württemberg von 2. Oftober 1810: 

1. Landgrafichaft Nellenburg, ſoweit württembergiih (ON. Stockach) mit Radolfzell (ST); 

2. der größte Teil des derzeitigen OW. Hornberg mit St. Georgen (H); 

3. vom DON. Tuttlingen: Biefingen '), Oberbaldingen, Ofingen, Sunthanfen ; 

4. vom DU. Maulbronn : Kiefelbronn, Olchelbronn, Ruith; 

5. vom DOW. Güglingen der Anteil an Kürnbach (jeitdem Kondominat mit Heilen) ; 

6. Teile des Gebiets von Rottweil und der Deutichordenstommende Mergentheim (Ober- und 
Unter: Balbadı) ; 

7. von der vormalig öſterr. Brafichaft Oberhohenberg die Herrichaften Stetten a. k. M. ($$) 
(zu Salem geh.), Werrenmwag (W) und Gutenftein (GUT). 

— Nbtretung an Heflen durch Vertrag vom 25. September 1810: Die vorher Leiningenfchen Ämter 
Amorbah und Miltenberg, das Wertheimiiche Amt Heubach, die Gemeinden Laudenbach und 
Umpfenbad). 

S 1812 Erwerbung der Gemeinde Raft von Hohenzollern» Sigmaringen gegen Abtretung von 
Ablah (zu Gutenftein). — 1814 Wiedererwerbung der Etadt Kehl. — 1819 Erwerbung der 
(Fürftl. von der Leyenichen) Grafichaft Hohengeroldseck. — Abtretung des ftandesherrlich-mwert 
heimischen (feit 1806 badischen) Amtes Steinfeld an Bayern. — 1840 Austauſch der Tintsrheiniichen 
Inſel Roller (K, unterhalb Speyer) von Bayern gegen das derzeit bayrijche rechtärheiniiche Ge— 
biet bei Germersheim. — 1843 Ermwerbung der Gemeinden Korb, Dippach, Hagenbach, Unter- 
keſſach und des Schloßgutes Heräberg von Württemberg gegen Abtretung des Auhofs bei Ill— 
wangen, des Ritterhofs bei Oberbalbach, der Anteile an den Kondominaten Widdern (ROTRKI, 
Edelfingen und den Orten Waggershanfen und Sießen. — 1817/1879 Erwerbumgen und Abtre- 
tungen durch die Mheintorrektion (jo 1862 die Inſel bei Sandhofen am Friefenheimer Durchſtich 
erivorben, 1879 der Angelhof bei Speyer abgetreten). 


1) Bei Biefingen tfeit 1810 badiſch) fehlt auf der Karte der duntelblaue Überdrud. 
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